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.  Betrachtungen  über  künstliche  und  natürliche 
Mineralwässer.*) 

Von 
Dr.  Heifit,  Dozent  der  Balneologie  in  Berlin. 

Es  ist  unleugbar,  dass  die  Fabrikation  nnd  der  Verbrauch 
der  künstlichen  Mineralwässer,  namentlich  in  Deutschland,  schon 
seit  Jahren  in  stetigem  Zunebknen  sind ;  in  Aen  grösseren  Städten  be- 
stehen meist  mehrere  derartige  Fabriken,  die  in  fast  täglichen  Zei- 
tungsannoncen ihre  Fabrikate  dem  Publikum  anpreisen  iind  in 
Herabsetzung  der  Preise  mit  einander  wetteifern;  aber  man  fiudet 
auch  kaum  ein  kleines  Städtchen ,  wo  nicht  ein  speculirender  Che- 
miker oder  Pharnxaceut  ,,  Mineralwässer  ^  bereitet  und  zu  billigen 
Preissen  anbietet.  Dieser  Thatsache  gegenüber  drängen  sich  dem 
Beobachter  zwei  naheliegende  Fragen  auf: 

1)  Ist  in  der  Gegenwart  wirklich  ein  nothwendiges 
Bedürfniss  für  die  Bereitung  künstlicher  Mineral- 
wässer vorhanden?  und 

2)  welche  Garantieh  hat  das  Publikum  jetzt  für  die 
gute  und  gewissenhafte  Bereitung  der  künstli- 
chen Mineralwasser? 

Geht  man  zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  auf  die  Zeiten 
Hufeland's  und  Kreysig's  zurück,  durch  deren  Bemühungen 
die  £enntniss  der  Wirkungsweise  der  uatürliche^n  Mineralquellen 
sich  eben  so  wie  deren  Anwendung  als  Heilmittel  verallgemeinte, 
so  gelangt  man  in  der  theoretiachei^  und  practischen  Weiterent- 
wicklung derselben  bald  an  einen  Zeitabschnitt,    wo  viele  Aerzfe 


*)  Vergleiche  Bd.  X.  p.  225  der  Bftlneolog.  Ztg. 
ArtblT  fdr  Balneologie  I.  JahrgaoK. 
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^^rn  eine,  entsprechende  Brunnenkur  verordnet;  viele  Kranke  gern 
dieselben  untemtmuAen  hätten ,  wenn  nicht  die  Betsen  so  weit,  so 
anstrengend,  ^'  kostspielig  gewesen  wären  oder  wann  man  in  der 
Heimatk'gttt^oons^rvirtes  versandtes  Mineralwasser  hätte  erhalten 
können*.  ^  0ie  Eisenbahnen  bestanden  noch  nicht;  die  Füllungsme- 
thoden der  natürlichen  Mineralwässer  waren  kehr  unvollkommen 
und  genügten  nicht ,  das  versendete  Wasser  vor  gewissen  Zerse-zt 
ungen  zu  bewahren.  Für  diese  Zeit  traten  der  geniale  Struve 
und  der  ihm  geistesverwandte  So  Itmann  mit  der  Entdeckung  der 
Bereitung  künstlicher  Mineralwässer,  als  möglichst  getreue  Nach- 
bildung der  natürlichen ,  aushelfend  und  vermittelnd  für  die  Welt 
der  Kranken  und  fördernd  für  die  Wissenschaft  auf.  Einem  wii^:- 
liehen  Bedürfnisse  wurde  dadurch  abgeholfen  —  und  in  Folge  da- 
von gediehen  die  ihm  dienenden  Struve-  und  Sohmann'schen  Efsab- 
Ussements  aller  Orten.  Die  Kranken,  die  Aerzte,  die  Wimen- 
Schaft  imd  die  Unternehmer  —  Alle  gewannen  dabei.  Der  spch 
bald  entspinnende  wissenechafUiche  Kampf  über  'den  Wirkungs- 
werth  oder  Unwerth  der  künstlichen  Mineralwasser  im  Vergleich 
zu  den  natürlichen  wurde  warm  geführt;  Vetter  und  andere  sicher- 
ten den  Ersteren,  unterstüzt  durch  die  gössen  Fortschritte  der 
Qiemi^;  durch  geistvolle  Arbeiten  die  Ebenbürtigkeit;  der  scfaüiis- 
ende  Genius  der  natürlichen  Heilquellen/ der  lebendige  Bronnen*» 
geist,  sank  in  das  Reich  der  Mythe  hinab,  uxuI'Struve's  und  Solt- 
mann's  gleich  anerkannte  W^issenschaftfichkeit  und  gewissenhafte 
Ehrenhaftigkeit  in  ihren  Bestrebungen  gewannen  das  Vertrauen 
des  ärztlichen,  wie  des  grossen  Publikums.  ' 

Die  Fabrikation  griff  allmählig  in  speottUtiv'er  Ausbeutinig  des 
Unternehmens  über  das  E[rankenb6dü]:foiss  hinaus'  und  erhob  ein^^ 
zelne  ihrer  Fa({rikate  vorzugsweise  das  Selterser-  und  Soda- 
Wasser  zu  Genussmitteln  und  Luxusgetränken  für  die.Gesunden. 
Die  Bereitungsanstalten  für  künstliche  Mineralwasser  zählten  nun 
zu  den  glänzendsten  rentablen  Unternehmungen  und  schienen  den 
Gebrauch  der  natürlichen  Heilquellen  mehr  und  mehr  e^etzen  zu 
sollen.  Aber  es  ist  schon  gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  in  den 
Himmel  wachsen.  Die  Eisenbahnen  spannten  ihre  Netze  über  die 
Länder;  die  Entfernungen  hörten  auf,  die  Reisekosten  wurden  ge- 
gen früher  gering;  das  einmal  geweckte  Bedürfhiss  .für  Brunnen- 
kuren sammelte  eine  alljährlich  zunehmende  Geselkchaft  um  die 
von  der  Natur  gesegneten  Heiquellen;  die  schönen,  künstlichen 
Mineralwasser-Anstalten  verloren  ihre  Frequenz,  vereinsamten  und 
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gingen  ein.  Daza  kam  noch ,  dass  die  versandten  natürlichen  Mi- 
neralwäsaer  durch  bessere  Methode  und  grosse  Sorgfalt  bei  der 
Füllung  sich  Tollkommen  unzersetzt  versenden  Hessen  und  durch 
ihre  Wirkung  —  das  versendete  Carlsbader  Wasser  an  der  Spitze 
—  die  Aerzte,  vrie  die  Kranken  gleich  sehr  befriedigten.  Beide 
Umstände,  die  Erleichterung  des  Besuchs  der  natürlichen  Heilquel- 
len, und  die  tadellose  Beschaffenheit  der  versendeten  natürlichen 
Mineralwässer,  vereinigten  sich,  den  Gebrauch  der  künstlichen  Mi- 
neralwässer, wenigstens  zum  ärztlichen  Gebrauch,  wesentlich  jzu 
beschriinken«  Auch  die  wissenschaftliche  Ansicht  wandte  sich  all- 
mählig  wieder  mehr  dey  versandten  natürlichen  Mineralwassem  zu; 
die  Chemie  gestand  ein^  dass  sie  wohl  die  Zusammensetzung  einer 
Heilquelle  nach  ihren  Basen,  Säuren  und  Gasen  nachweisen^  aber 
nicht  verbürgen  könne,  ob  sie  in  der  Quelle  selbst  gerade  in  den 
von  ihr  angegebenen  gegenseitigen  Verbindungen  existirten,  daher 
auch  die  Verschiedenheit  in  den  Analysen  der  Quellen  .durch  au8-^ 
gezeichnete  Chemiker  je  nach  der  angewandten  chemischen  Be- 
handlungsmethode. 

Noch  iminerwird  die  Kiesel sänre  als  freie  Säure  hingestellt, 
wahrend  wir  doch  annehmen  können,  dass  sie  mit  Natron  oder 
£ali  verbunden  sei,  wodurch  ein  ganz  anderesv Verhältniss  der 
ehizeinen  SaUe  zu  einander  sich  ergeben  würde. 

Schon  vor  40  Jahren  hat  Wetzler  den  Unterschied  zwischen 
dem  kuDstlichdargestellten  und  dem  natürlichen .Püllnaer -Bitter- 
wasser nachgewiesen,  denn  ein  halbes  Pfund  des  letzteren  hat  eine 
augenfiülige  abfuhrende  Wirkung,  obwohl  es  nur  eine  Drachme 
abführende  Salze  enthält;  niemand  wird  aber  behaupten  wolleil, 
dass  eine  Drachme  derselben  Salze  und  in  demselben  Mischungs- 
verbältniss  in  der  Apotheke  bereitet,  eine  ähnliche  Wirkung  her- 
vorbringt. 

Hierzu  kommt,  dass  die  fortschreitende  Chemie  immer  noch 
neue  wichtige  Stoffe  in  den  Mineralquellen  entdecken  kann  und 
wie  die  iJntersuchung  Bunsens  in  d^  neusten  Zeit  gelehrt,  ent- 
deckt hat  — 

Die  künstlichen  Mineralwasser  dürfen  daher  stets  nur  als  Sur- 
TOf^te  in  der  Praxis  angesehen  werden  und  ihre  Anwendung  setzt 
ein  unbedingtes  Vertrauen  in  die  Gewissenhaftigkeit  der  Verferti- 
ger voraus.  . 

So  ist  heute  die  Sachlage  —  uno  dennoch  preisen  die  von  Jahr 
zu  Jahr  an  Zahl  zunehmenden  Fabriken  künstlicher  Mineralwasser . 
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ihre  Fabrikate  dem  ärstlicben*  und  Laiep-Pablikum  zu  immer  ge- 
ringeren Preisen  an?  Rechnet  man  dabei  allein  auf  diö  ntiächtige 
AnziehungB-Macht  täglicher  in  möchligst  vielen  öffentlichen  Blät- 
tern abgedruckten  Reclaipen;  welche  zu  allen  Zeiten  einen  ver- 
lockenden Reiz  für  die  grosse  Masse  des  Publikums  gehabt,  noch 
Yor  wenig  Jahren  denRevalenta-V^kauf  .zu  einer  einträglichen 
'.Geldspoculation  gemacht  haben  und  noch  heute  bewirken,  dass  die 
Apfelwein-Heilkünstler,  die  jede  unheilbare  Krankheit  mit  kleinen 
billigen  Apparaten  heilenden  Magnetismus-Händler,  die  das  schwach 
gewordene  Menschengeschlecht  stärkenden  Malz-£xtrackt-Fabrikan- 
ten  jeden  Abend  beim  Abschluss  ihrer  Rechnungsbttcher  mit  ihrem 
nur  die  Menschheit  beglückenden  Tagewerke  zufrieden  sind?  Wä- 
ren yi  der  That  die  Fabrikanten  künstlicher  Minerawasser  jetzt 
ganz  in  den  Kreis  derartiger  und  ähnlicher  Speculan ten  eingetre- 
ten? O  nein,  es^wäre  eine  Ungerechtigkeit  und  eine  Unwahrheit, 
dies  zu  behaupten.  Sicherlich  hat  die  allmählich  über  alle  Länder 
verbreitete  fabrikmässige  Ergänzung  der  künstlichen  Mineralwasser 
im  Laufe  der  Jahre  die» letzteren  zu  einem  Bedürfnisse  für  die  Massn 
der  Bevölkerung  gemacht,  aber  nicht  mehr  als  Heilmittel,  sondere 
alsGenussmittel,  wieder  ungeheure  Luxus- Verbrauch  besonders 
des  Selterser-  und  Soda- Wassers  darthut.  Das  ist  der  wirkliche 
Standpunkt  der  Mineralwasser-Fabriken :  man  bedarf  ihrer  im  Gros- 
sen nicht  mehr ,  um  ihre  Fabrikate  als  stellvertretenden  Ersatz  für 
die  natürlichen  Heilquellen,  als  wirkliche  Heilmittel  zu  benutzen, 
man  bedarf  ihrer  aber  zur  Bereitung  von  Genussmitteln,  von  er- 
frischenden Getränken«  Dessen  sind  sich  auch  die  betrefifenden 
Fabrikanten  selbst  wohl  bewusst,  und  man  b^^eift  nicht  recht,  wa- 
rum sie  es  für  nöthig  zu  halten  scheinen,  ihren  Unternehmungen 
dadurch  ein  wissenschaftlich'es  Mäntelcben  umzuhängen,  dass  sie 
in  ihren  Preiscoiiranten  noch  eine  Anzahl  Nachahmungen  natürli- 
cher Mineralwässer  auffiihren,  die  wirkliche  und  ausschiessliche 
Heilmittel  sind. 

Für  diese  geht  das  kranke  Publikum  jetzt  an  die  Quellen  selbst, 
oder  bedient  sich  der  jetzt  tadellosen  versandten  Mineralwässer, 
welche  überdiess  selbst  im  Winter  von  den  Quellen  frisch  bezogen 
werden  können.  Dennoch  hat  man  kein  Recht ,  über  die  künstlichen 
Mineralwasser-Fabriken  den  Stab  zu  brechen;  noch  weniger  darf  man 
gegen  ihre  grossen  Leistungen  undankbar  sein.  Die  S  t  r  u  v  e  -  S  o  1 1- 
man naschen  Anstalten  haben  die  Wissenschaft,  die  Kenntniss  der 
Wirkung  der  Heilquellen  wesentlich  gefördert,    dadurch  zu   einer 


steh   immer   noch   Bteigernden  Anwendung  derselben  beigetragen, 
und  sahllosen  Kranken  zur  Herstellung  ihrer  Gesundheit  treffliche 
Dienste  geleistet.     Die  Aufgabe,   die  sie  ihrer  Zeit  hatten^  haben 
sie  in  anerkannter  Weise  gelösst;  ihr  Standpunkt  ist  aber  mit  dem 
der  neuentstehenden  gleichartigen  Unternehmungen  durch  die  Fort- 
schritte der  Zeit  ein  anderer  geworden,  indem  im  Allgemeinen  das 
Bedürfiiiss,    sich   ihrer  Fabrikate    als  wirklicher,    kurgemäss   ge- 
brauchter Heilmittel  su  bedienen,  mehr  und  mehr  schwindet;  wo- 
Irur  das  Eingehen  des  Soltmann^schen  Etablissements  zutnGlebrauch 
der  natürlichen  Wasser  in  Bedin  den  schlagendsten  9ew«is  liefert. 
—  Bestehen  dessen  ungeachtet  die  Fabriken  künstlicher  Minei^l* 
Wasser  weiter  fort,    erheben  sich  neben   den  älteren  noch, immer 
neue,  so  lassen  sich  f&r  ihren  Fortbestand  zwef  Ursachen  anfahren: 
einmal    fabriciren     sie    nur    Genussmittel,     besonders    9«lterser- 
und  Sodawasser  und  vielleicht  einige  ähnliche, \<}ann  gehören  sie 
-  in  die  Klasse  des  Gewerbebetriebes,    sind  industrielle   Unterneh- 
mungen wie  Champagnerfabriken  etc.,.  und  die  Concurreoz  unter 
.einander  und  der  Geschmack  des  Publikums  sind  ihre  einzige  Con- 
trole.  Oder  zweitens  sie  fabutciren  auch  in  der  Nachahmung  einer 
grossen  Anzahl  vielgebrauchter,    natürlicher  Mineralquellen   wirk- 
hche  Heilmittel,    über  welche  sich,    anderweitig  wenigstens,    der 
Staat   die   Controle    v^rbekalten   hat;     —    und  dies  führt    noth- 
wendig  zur  A'efbtellufig  und  Beantwortung  der  zweiten  an  der  Spitze 
dieser  Betrachtui^ea  befindlichen  Frage. 

2)  Wel<di^£raMiiti0n  haben  Aerzte  und  Publikum  fUr  die  gute 
und  gewissenhaffe  Bereitung  dec  künstlichen  Mineralwasser  in  den 
einzelnen  derartigen  Fabriken? 

Erwägt  man,  dass  die  unorganische  X]!hemie,  trotz  ihrer  be- 
wnndemswerthen  Fortschritte,  nach  Ihrem  eigenen  fingeständniss 
noch  nicht  dahin  gekommen  ist,  den  ganzen  Inhalt  einer  natürli- 
chen Mineralquelle  mit  Gewissheit  anzugeben,  noch  weniger  die 
Art  der  Verbindung  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  sicher  festzustel- 
len, ja  dass  es  ihr  bei  vielen  überaus  wirksamen  Heilquellen  ^ 
wir  erinnern  nur  an  die  sogenannten  indifferenten  Thermen  Gastein 
and  Wildbad  —  noch  nicht  gelungen  ist,  das  wirksame  Princip 
,derse/ben  zu  entdecken,  so  muss  man  jedes  künstliche  Mineral- 
wasser nur' als  eine  unvollständige  NachbUdung  ,des  natürlichen, 
nicht  ^als  wirklichen  vollen  Ersatz  desselben,  als  Heilmittel  betrach- 
ten. Scheidet  man  aber  aus  der  grossen  Menge  der  künstlich  be- 
reiteten Mineralwasser 'die  kleine  Zahl  derselben  aus,  welche  vor- 
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züglich  als  Geiiussmiltcl  vefbrauciit  werden,  so  bleiben  alle  ande- 
ren —  und  ihrer  sind  viele  —  als  wirkliche  Heilmittel  übrig. 
Welche  «Sicherheit  haben  die  Aerzte  und  das  Publikütn  für  deren 
gewissenhafte,  den  besten  Analysen  nachgebildete  Bereitung?  ^^Gar 
keine^  ist  hier  die  wenig  befriedigende  Antwort.  Während  der 
Staat  alle  andern,  namentlich  chemisch  zubereiteten  Heilmittel  sei- 
ner Controle  unterzieht,  während  er  die  Apotheker  pririlegirt,  con- 
cessionirt,  häufig  revidirt,  während  selbst  die  wegen  ihrer  kleinen 
Gäben  unmessbar  und  unwägbaren  homöopathischen  Arzneimittel 
nichi  einmal  4er  Hand*  der  homöopathischen  Aerzte ,  die  einen  so 
gr^ss^n  3egen  in  der  Gabe  von  Hand  zu  Hand  suchen,  anvertraut 
werden,  stellt  er  die  chemischen  Arzneimittel  —  Compositionen  der 
künsdichen  Mineralwasser-Fabriken  dem  speculativen  Gewerbebe- 
trieb aüheim,  ohne  jede  Contr^le.  Wer  steht  dem  Arzte,  der 
das  künstliche  Mineralwasser  verordnet,  dem  Kranken,  der  es  trinkt, 
dafür,  dass  wirklich  alle  durch  die  Analyse  nachgewiesenen  Be- 
atandtheile  der  natürKchen- Heilquelle  in  dem  Kunstwasser  enthal' 
ten  sind?  Kann  es  nicht  vorkommen,  dass  der  Kürze  wegen  x)der 
im  Geschäftsdrange  zur  Bereitung  dckwelbAi  niclit  immer  destillir- 
tes  Wasser  genommen ^ wird;  entstehen  dadurch  nicht  ganz  andere 
Compositionen,  als  die  auf  der  Flasche  aufgeklebten  Etiquettos  ver- 
sprechen? •*       ':  '-  r  .    •:  '  % 

Das  sind  keine  Verdächtigungen,  -sondern.. iUvr  Bedenken, 
welche  jetzt  entstehen  müssen,  wo  die  k&n^iehe' Mineralwasserbe- 
reitung den  ursprünglich  wissenscbaftlichom  Oltäralvte^  piebr  und 
mehr  verlieren  muss,  je  mehr  sie  ein  vielseitig  .betrl^eives  höhni- 
sches Gewerbe  wird  und  je  wenigei;  der  ärztliche  En?pfehler,-wie 
der  kranke  Consument  im  Stande  sind,  die  Güte  des  Fajbirikates 
durch  leicht  erkennbare,  Zeichen  zu  beurtheilen.'  Bfci' »anderen 
Fabrik-Produkten  ist  dies  mehr  oder  wenigeif  leicht,  bei  dem  künst- 
lich bereiteten  Mineralwasser  unmöglich.       ► 

Konnte  man  früher  ein  Freund  der  künstlichen  Mineralwasser 
sein  und  bedingte  auch  andererseits  unter  früheren  Verhältnissen 
die  Noth wendigkeit  ihren  häufigeren  Gebrauch  als  Heilmittel,  so 
ist  die  Sachlage  heute  eine  andere.  £}s  labe  sich,  wem  es  behagt, 
an.  dem  wohlschmeckenden  künstlichen  Selters»  oder  Sodawasser, 
und  nach  einem  copiösen  Diner  mögen  die  Gläser  mit  jenen  Ge- 
tränken geleert  werden,  zur  Beschwichtigung  unangenehmer,  .belä- 
stigender Symptome.  Aber  der  Kranke,  der  ein  kurgeraässfes  Heil- 
mittel sucht,   gehe  an   die  mit  der  Eisenbahn  jetzt  so  leicht  und 


ohne  grosae  Koatc^  «(MbShbaren  Heilquellen  y  oderi  wer  sich  dies 
versagen  moas,  bediene  «ich  der  versandten  natürlichen  Mineral- 
wässer. Oder  möchte  Jemand  noch  heute  die  Kunstnachal^nung 
der  Carlsbader,  der  Emser,  der  Kissinger  zur  Cur  an  sich  ver- 
sachen?  Kein  Areft  wird  dazu  rathen^  und  was  für  die  genannten 
Wässer  anerkannt  ist,  gilt  auch  für  alle  übrigen^  sobald  sie  als 
Heilmittel  dienen  sollen,  in  vollstem  Maasse. 


Chemische  Untersuchung  des  Mergentheimer 
Bitterwassers. 

^  Voa 

.  Justns  Liebig. 

Die  St%4t  Hergeutbeim  liegt  im  fränkischen  Würtemberg  an 
der  Tauber.  Die- Höben,  welche  das  Tauberthal  zu  beiden  Seiten 
in  der  naben^n  U^kigebung  der  Stadt  begränzen^  gehören  der  Flöz- 
formatioB  an. .  Die  Torherrschende  Gebirgsart  ist  Kalkstein.  Man 
be<»bachtat  auf  einahderfolgend  bunten  Sandstein,  Wellenkalk,  do- 
lomiüsebe  Gesteine,  Gjps,  Muschelkalk.  Der  bunte  Sandstein 
kommt  an  mehreren  Orten  des  Thaies  stromabwärts  zu  Tage,  so 
bei  Königshofen  auf  der  linken  und  zwischen  Eönigshofen  und 
Marbach  auf  der  rechten  Thälseite.  Noch  wei4;er  abwärts  gegen 
den  Ausfluss  der  Tauber  in  den  Main  bildet  er  die  vorherrschende  , 
GehiT^gsart  — 

Die  Mächtigkeit  der  angeführten  Schichten  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben,  da  sie  nirgends  im  Zusammenhang  zu  Tage 
brechen.  — 

Bei  der  Grabung  der  Mergentheimer  Mineralquelle  kam  nian 
18 — 20  FaSB  unter  dem  Spiegel'  der  Tauber  auf  grünen  und  leber- 
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finrbenen  Schieferletten,  abwechselnd  mit  dtlnnen .  Schichten  eines 
sehr  feinkörnigen  rothen  Sandsteines  mit  Nestern  und  Schnüren 
von  Gyps.  Auf  dieses  Flötz  folgt  der  Wellenkalk,  mehrere  Hun- 
dert Fuss  mächtig,  durchsetzt  mit  zahlreichen  Mergelschichten.  Es 
konmien  darin  häufig  Elüft^ungen  vor,  die  oft  mit  derbem  Kalk- 
spath  oder  Lehm  gefüllt  sind.  Viele  Schichten  enthalten  Petre- 
ikkten^  Arten  von  Ammonites,  Plagiostoma,  Trigonia  u.  s.  w.  Der 
Wellenkalk  geht  alhnählig  üBer  in  ein  8—12  Fuss  mächtiges  Mer- 
gelflötz  von  gelblich-weisser  F&rbe,  ebenfalls  Petrefakten  führend. 
Auf  dieses  Mergelflötz  folgt  ein  20  —  30  Fu«  mächtiges  Dolomit- 
flötZy  wechselnd  in  Farben  und  Gefflge  von  sch^rzlich  bis  hell- 
gdb,  von  festem;  feinkörnigem  Gestein  bis  zu  mQrben,  weichen 
Schiefem  und  Blättern. 

Je  lüehr  sich  diese  Schicht  dem  jarttberliegenden  Gyps  nähert, 
desto  heller  wird  die  Farbe.  Letzterer  ist  70—80  Fuss  mächtige 
enthält  stellenweise  viel  weissen  faserigen  Gjps,  so^e,  doch  selt- 
ner, Selenit  Auf  dem  Gyps  steht  ein  20  —  30  Fuss^  mächtiges 
Flötz^  vorzüglich  aus  Mergelschichten  ohne  Petrefakten  bestehend. 
Es  geht  endlich  über  in  den  Muschelkalk,  dessen  Mächtigkeit  70—80 
Fuss  beträgt.  Er  führt  in  seinen  unteren  Schichten,  meist  in 
mehreren  Zoll  grossen  Nestern,  Feuerstein,  welcher,  sowie  der 
Kalk,  Muschelzeichnungen  enthält.  Die  am  häufigsten  und  sehr 
zahlreich  in  diesem  Kalkflötze  vorkommenden  Petrefakten  sind: 

Troehiten,  Terebratula  vulgi^ris,  Avicula  socialis  etc. 

Die  höher  gelegenen  Schichten  enthalten  hin  und  wieder  Röb- 
renknochen,  Wirbel  von  Jchthyosauren.  Auf  dieses  Flötz  folgt, 
mehrere  Fuss  mächtig,  ein  bläulichgrauer,  dünnbWtteriger  Mergöl, 
dann  ungefähr  in  derselben  Mächtigkeit,  ein  Trümmer-K^aikstein- 
Lager  und  endlich  die  Ai^kererde..  Einige  Stunden  von  Mergent- 
heim auf  dem  Tauber-  und  Winterberge  kommen  unmittel- 
bar nach  der  Ackererde  mit  blau  gefärbtem  Letten  15  — 20  Fuss 
mächtige  Lager  von  Eeupersandstein  vor,  die  mit  dunkelgefärbten 
mürben  Schichten  durchsetzt  sind,  welche  viele  Pflanzenreste 
.namentlich  Equisetum  arenareum  enthalten.  Auch  Calamiten  kom- 
men vor.*)  In  diesem  Terrain,  ungefähr  1000  Schritte  von  Mer- 
gentheim, auf  der  rechten  Seite  der  Tauber,  entspringt  die  Mineral- 


*)   Diese  Notisen   sind   entnommen   aus    den  würtembergisehen  Jahrbüchern 
▼ozt  J.  Q.  D.  Memminger. 


9 

qaelie,  deren  Wasser  der  Gegenstand  vorliegender  Untersuchung 
ist  Dasselbe  wird  seit  mehr  als  20  Jahren  sowohl  zum  Trinken 
ab  zum  Baden  angewendet,  und  ist  zu  diesem  Endzinreck  l)ber 
der  Quelle  ein  Badehaus  errichtet,  was  durch  die  jetzigen  Eigen- 
thOmer,  die  Herren  Dr.  Höring,  Walther  und  Blaess,  im 
Laufe  dieses  Jahres  bedeutend  vergrössert  wurde.  Einige  Hundert  . 
Schritte  näher  der  8tadt,  dicht  am  Ufef  des  Flusses  kommt  eine 
zweite  Quelle  zu  Tage,  ^ie  offenbar  derselben  Stätte  ihren  Ur- 
sprung verdankt  und  nur  d^sshalb  nicht  benutzt  wird,  weil  sie  sich 
bei  hohem  Wasserstande  der  Tauber  nicht  schützen  lässt  gegen 
das  Eindringen  von  Flusswasser. 

Das  Wasser  der  ersten  Quelle  fliesst  in  einem  zolldicken 
Strahle  aus  dem  65  Fuss  tiefen  Bohrloche  in  einen  steinernen 
BehSiter  aas,  der  sich  in  jier  Brunnensiube  unter  dem  Badehause 
befindet.  Die  Ausflussröhre  steht  gewöhnlich  unter  Wasser,  wenn 
der  Wasserbehälter  nicht  durch  Pumpen  geleert  wird.  Das  Wasser 
ist  vollkommen  klar,  geruchlos,  nicht  sehr  stark  perletid,  vt>n  stark 
.salagem,  etwas  bitterlichem  Geschmack.  Lakmuspapier  wird  da- 
von kaum  geröthet  Aus  dem  Brunnenrohr  steigen  sparsam  *Gas- 
blssen  auf.  In  Berührung  mit  der  Luft  setzt  sich  ein  rothbraun 
gefiirbter  Ocker  in  ziemlich  geringer  Menge  ab.  Auch  in  ver- 
stopften Oläsem  bleibt  das  Wasser  nicht  klar. 

Von  den  Besitzern  des  Mergentheimer  Earlsbades  wurde  das 
Mineralwasser,  wie  es  im  Handel  vorkommt,  in  gewöhnlichen  Stein- 
kiligen  zwt  Analyse  übersendet  — 

Die  quaHtalive  Asalyse  sowohl  des  Wassers,  als  auch  seiner 
ockaranigen  Absätze  jifgab  als  Bestandtheile: 

Säuren,  oder  diese  vertre- 
Basen.  tende  Elemente. 

KaK.  Chlor. 

Natron.  Brom. 

lithion.  Jod. 

Ammoniak.  Schwefelsäure. 

Kalk.  '  Phosphorsäure. 

Magnesia.  Borsäure. 

Eisenoxydul.  Kohlensäure. 

Thonerde.  Kieselsäure, 

organische  Materie. 
Nach  den   quantitativen  Verhältnissen  der  Basen  und  Säuren 
geordnet  finden  sich  darin: 
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a)  in  Wasser  lösliche  Verbindungen 

Chlorkalium  y 

Chlornatriumy 

Chlorlithion, 

Bromnatrium^ 
-  Jodnatrium; 

Schwefelsaures  Natron, 

Schwefelsaure  Magnesia, 

Schwefelsaurer  Kallc, 

Borsäure^ 

Ammoniak, 
b)  In  freier  Kohlensäure  lösliche  Verbindungen: 

Kohlensaurer  Kalk, 

Kohlensaure  Magnesia, 

Kohlensaures  Eisenoxydul, 

Phorsphorsaure  Thonerde. 
Von  diesen  Bestandtheil^  sind  Jodnatrium,  Borsäure,  Ammo- 
niak und  Phosphorsäure  in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass 
ihre  t[uantitative  Bestimmung  nicht  ausführbar  war»  Beim  Kochen 
des  Wassers  fällt  ein  fast  weisser,  etwas  gelblich  gefärbter,  kry* 
stallinischer  Niederschlag  heraus  und  es  tdtt  eine  sehr  schwach 
alkalische  Reaktion  ein.  Dieser  Niederschlag  enthält  Eisenoxjd, 
kohlensauern  Kalk  und  Magnesia.  Es  musste .  sonach  die  Menge 
des  Kalkes  und  der  Magnesia,  die  auf  diese  Weise  aus  dem  Wasser 
entfernt  wird ,  bei  der  quantitativen  Analyse  für  sich  *  bestioamt 
werden.  ♦  -      "  ,  ■♦  .  •    •  " 

Die  Nachweisung  der.PhoSphorsäur^  war  mir' in  d'eih  ockarar-. 
tigen  Absätze  möglich.  Mit  Salpetersäure  ausgekocht  wuMe  mit 
molybdänsaurem  Ammoniak  eine  sehr  geringe,  aber  deutlicbe  Fäl- 
lung erhalten.  Eine  grössere  Menge  dieser  salpetersauern  Lösung, 
mit  thonerdefreicm  Kali  gefällt  und  ausgekocht,  gab  an  dieses  eine 
kleine  Quantität  Thonerde  ab,  durch  Uebersättigen  mit  Salzsäure 
und  vorsichtiges  Fällen  mit  Ammoniak  nachwicisbar. 

Eine  Prüfung  des  Sinters  auf  Mangan  ergab  ein  negatives 
Resultat. 

Zur  Nachweisung  von  Lithion  wurde  der  AbdampfrUckstand 
von  30  Pfund  Mineralwasser  wiederhol!  mit  Wasser  ausgekocht, 
zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Alkohol  ausgezogen.  Der  alko- 
holische Auszug  wurde  wieder  abgedampft  und  der  Rückstand  mit 
einer  Mischung   von  wasserfreiem  Aether  und   Alkohol  behandelt. 
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Die  in  dieser  Mischong  lösliche  Substanz  zeigte  die*  dunkelcarmin- 
rothe  FSrbnng  der  Löthrohrflamraen  und  gab  mit  phosphorsaurem 
Natron  eingedampft  das  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  lösliche 
Doppelsalz  von  phosphorsaurem  Natronlithion.  Werden  die  in 
Wasser  löslichen  Salze  zur  Trockne  abgedampft^  mit  Alkohol  aus- 
gezogen and  dieser  .Auszug  mit  Platinchlorid  versetzt,  so  entsteht 
ein  Niederschlag  von  Kaliumplatinchlorid. 

Zar  Prüfung  auf  Strontian   wurde  ein   Theil  des  Qckers  in 
Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  abgedampft,  geglüht, 
mit  Wasser   ausgezogen,    mit  Salzsäure  neutralisirt  und  mit  den 
gewöhnlichen  Reagentien  auf  Strontian  untersucht.    Das  Resultat 
war  ein    negatives.  —  Auch  in   dem   durch  Kochen   des  Wassers 
erhaltenen  Niederschlag   war   kein  Strontian   enthalten.     Zur  Prü- 
fung aaf.  Brom  und  Jod  wurde  deJf  bis  zur  Trockne  eingedampfte 
Rückstand   von    15  Pfund   Wasser  wiederholt   mit  Alkohol  ausge- 
zogen und    der  Alkohol  unter  Zusatz    voii  Wasser  verjagt.    Eine 
Probe   dieser   Flüssigkeit  zeigte  mit  Aether  und  CJilorwafiser  ge- 
schüttelt die  charakteristische  Reaction  von  Brom.    Auf  Jod  wurde 
mit  Chlorwasse^r  und  -mit  einer  Lösung   von  safpetriger  Säure  in 
Schwefelsaure  geprüft;   es  trat  eine  äusserst  geringe  Färbung  des 
Stärkekleisters  ein,  so  dass  schon  aus  diesen  Reactionen  zu  ersehen 
war,  dass   Brom  in  bedeutend  grösserer  Menge   in  dem  Mergent- 
heimer  Wasser  enthalten  sei,  als  Jod,  wie  es  denn  auch  später  die 
iiaaiititative  Analyse  zeigte. 

Zar  Untersuchung  auf  Borsäure  wurde  der  Abdampfrückstand 
Ton  V4  Centner  Mineralw^iBser  wiederholt'  mit  Wasser  ausgekocht, 
(las  Filtrat  verdampft,  dss  Kochsalz  und  die  krystallinischen  Salze 
Ton  der  Mntteriauge  getrennt  und  diese  kochend  abfiltrirt  und  mit 
äahs&ore  stark  angesäuert.  Fingetaubhte  Streifen  von  Curcumapa' 
pier  zeigten,  im  Wasseik'bade  getrocknet,  die*  braunrothe  Färbung 
der  Borsäure  eigenthümliöh.  Die  Färbung  war  stark  abgegränzt, 
soweit  das  Papier  von  der  Flüssigkeit  benetzt  wurde.  Mit  Alkohol 
und  Schwefelsäure  behandelt,  wurde  der  Saum  der  Flamme  schwach 
grün  gefärbt  Bei  einer  Oegenprobe,  mit  reinem  Kochsalz  und 
Schwefelsäure  angestellt  auf  dieselbe  Weise,  war  die  grüne  Fär- 
bung der  Flamme  verschieden  von- der,  welche  die  oben  erwähnte 
Flamme  zeigte.  —  Borsäure  ist  bis  jetzt  in  keinem  Mineralwasser 
nachgewiesen  worden,  dessen  Tempejratur  11®  C.  nicht  tibersteigt. 
Eine  Präfang  auf  Arsen  ergab  ein  negatives  Resultat.  Es 
mass  jedoch  bemerkt  werden,   dass-  die  Quantität  des  Sinters,    die  ' 
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zu  Gebote  stand,  nicht  grösser  war.  Beim  Erhitssen  bräunt  »ich 
der  Salzrtickstand  des  Mergentheimer  Wassers  kaum  ^merklicb, 
und  es  entwickelt  sich  ein  schwacher,  brenzlicher  Geruch.  Ein 
Absatz  von  organischer  Materie  beim  Abdampfen  des  Wassers 
wurde  nicht  wahrgenommen. 

Die  aus  dem  Wasser  freiwillig  entweichenden  Grase  worden 
in  Glaskölbcben,  die  über  der  Ausflussröhre  desN  Brunnens  ange- 
bracht waren,  aufgefangen.  Das  Gasgemenge  besteht  aus  Kohlen- 
säure und  Stickstoff;  es  enthält  keine  brennbaren  Gase. 

Die  get-inge  Menge  Sauerstoff,  welche  die  Analyse  ergeben 
hat,  riihrt  wohl  von  beigemengtem  atmosphärischer  Luft  her. 


*     Quantitative  Analyse. 

Die  quantitative  Analyse  des  Mergentheimer  Mineralwassers 
wurde  in  gewöhnlicher  Weise  ausgeführt 

Die  Bestimmung  des  Chlors  geschah  als  Cblorailber,  nach  dem 
Ansäuern  mit  Salpetersäure. 

Das  Brom  wurde  in  einem  bestimmten  Volum  Mutterlauge, 
entsprechend  einem  bestimmten  Volum  Mineralwasser^  durch  Schüt- 
teln mit  Ühlorwasser  und  Aether^  abgeschieden  Die  Intensität  der 
Farbe  dieser  Lösung  wurde  rerglichen  mit  einem  gleichen  Volum 
einer  «ätherischen  Bromlösung  von  bekanntem  Gehalt. 

Zur  quantitativen  Ermittlung  des  Jodes  vrurde  der  alkoholische 
Auszug  eines  bestimmten  Volums  Mutterlauge  verdampft,'  der 
Rückstand  mit  Wasser  aufgenommen/  gelinde  erwärmt  und  mit 
Palladiumchlorür  versetzt.  Auch  nach  zweitägigem  Stehen  der 
Flüssigkeit  zeigte  sich  nicht  die  kleinste  Menge  eines  Niederschla- 
ges. Die  Schwefelsäure  wurde  als  schwefelsaurer  Baryt  nach  dem 
Ansäuern  mit  Salzsäure  abgeschieden. 

Die  Totalmenge  der  im  Wasser  enthaltenen  Kohlensäure  wurde 
ermittelt,  indem  man  ein  bestimmtes  Volum  Wasser  an  der  Quelle 
in  eine  Mischung  von  Ammoniak  und  Chlorbaryum  einfliessen  liess. 
Im  erhaltenen  Niederschlage  wurde  die  Kohlensäure,   der  etwas 
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Salpetersäure  zugesetzt  war,  dem « Gewicht  pach  in  dem  Apparat 
▼on  Fresenius  und  Will  bestimmt 

Durch  Abzug  der  an  flisenoxydul ,  £alk  und  Magnesia  zu 
neutralen  Salzen  gebundenen  Kohlensäure  erhielt  man  die  Quanti- 
tät der  sogenannten  freien  und  balbgebundenen  Kohlensäure. 

Die  Kieselsäure  wurde  bestimmt  durch  Uebersättigen  mit 
Salzsäure,  Abdampfen  und  V/iederaufnahme  des  Bückstandes  mit 
Salzsäure  und  Wasser.^ 

«Zur  Bestimmung  des  Kali's  und  Natrons  wurde  das  Wasser  in 
Kolben  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  mit  Barytwasser  jbis  zur  stark 
alkalischen  Reaction  versetzt,  zur  Trockne  abgedampft,  gelinde 
geglüht  in  Wasser  aufgenommen,  abfiltrirt;  aus  dem  Filtrat  der 
Ueberschuss  des  Baryts  durch  kohlensaures  und  kaustisches  Am- 
moniak entfernt,  die  filtrirte  Flüssigkeit,  im  Wasserbade  zur  Trockne 
gebracht,  der  gelinde  geglühte  Rückstand  gewogen,  Cblorkalium 
▼on  Chlomatrium  auf  die  bekannte  Weise  durch  Platinchlorid 
getrennt,  und  der  Gehalt  des  Gemenges  der  Chloralkalien  an 
CUomatrium  aus  der  Differenz  gefunden. 

Der  Gehalt  an  Lithion  wurde  bestimmt,  indem  man  ein  be- 
kanntes Gewicht  an  Salzrückstand  mit  Weingeist  auszog,  den  Aus- 
sog zur  Trockne  abdampfte,  und  den  Rückstand  mit  einem  Gemisch 
aus  gleichen  Theilen  wasserfreien  Aether  und  Alkohol  behandelte. 
Beim  Verdampfen  blieb  Chlorlithium,  welches  als  solches  nach 
sehr  gelindem  Glühen  gewogen  wurde.  Aus  d6r  Menge  des  an- 
gewandten Salzrückstandes,  der  bei  100®  getrocknet  war,  wurde 
die  Menge  des  Wassers  berechnet,  in  der  die  gefundene  Quantität 
Lithion  enthalten  ist. 

Die  Totalmenge  des  Kalks  und  der  Magnesia  wurde  in  ge- 
wöhnlicher Weise  mittelst  Oxalsäuren  Ammoniaks  und  phosphor- 
saoren  Ammoniaks  bestimmt;  die  des  kohlensauren  Kalkes  und 
der  kohlensauern  Magnesia  ebenso  in  dem  durch  mehrstündiges 
Kochen  des  Wassers  erhaltenen  Niederschlage.  In  einem  gleichen 
Niederschlage  wurde  das  Eisen  durch  Fällen  der  salzsauern  Lö- 
sung desselben  mit  Ammoniak,  Wiederauflösen  und  nochmaliges 
l^en  bestimmt. 
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Analytische  Belege. 

1.  Chlor. 

a)  150  CG.  Wasser  gaben  Chlorsilber  =  2,5173 

b)  150  CC.     \  ^  „  =2,4963 


300  CC.        ^  „  „  =  6,0136 

1000  CC.  Wasser  enthalten  Chlor  =  4,13444 

2.  Broni. 
170  CC.  Mutterlauge,  entsprechend  7133  CC.  Wasser  enthielten 
an  Brom  0,05517  mithin  1000  CC.  Wasser  an  Brom  =  0,00773. 

3.  Schwefelsäure^ 
a)  500  CC.  Wasser  gaben  schwefelsauren  BarJ^t  =  4,7615 
b)6CK)CC.        „  „         '    ^     „  „      =4,7798 

1000  CC.        ,  ,  '     ^  ,      =9,5413 

1000  CC.    Wasser  enthalten    Schwefelsäure   =   3,27599 

4.  Kohlensäure. 

a)  563  CC.  Wasser  enthalten  Kohlensäure  =  0,5555 

b)  563  CC.        „  „  „  =  0,5494 

c)  563  CC.        «  „  „  =  0,5523 


1689  CC.        ,  „  „  =  1,6572 

1000  CC.        ,  ^  ,         c=  0,98117 

0,98117  Gr.  Kohlensäure  entsprechen  bei  760  MM.  B.  und  IV  C. 
(Quellentemperatur)  513,96  CC. 

(1000  CC.  Kohlensäure  bei  0«  und  760  MM.  B.  =  1,9740; 
Ausdehnungsco^fficient  =  0,3719  Kegn.) 

5.  Kieselsäure. 

450  CC.   Wasser   gaben   Kieselsäure   =   0,0270 

IQOO  CC.  Wasser  enthalten  Kieselsäure  =  0,06000 

6.  Kali  und  Natron. 

a)  1000  CC.  Wasser  gaben  Chlormetalle  =  9,1008 

b)  500  CC.        „  „  »  =  4,7069 


1500  CC.        „  „  „         =  13,8077 

1000  CC.        „  ,  „  =  9,20514 

9,1008  Chlormetalle  gaben  Kaliumplatinchlorid  =  0,3360 
I  entsprechend  0,10257  Chlorkalium, 
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0,10257  Chlorkalium  abgezogen  von 
9,20514  Chlormetallen  bleibt  an  Chlornatrium 
in  1000  CC.  Wasser  9,10257. 

7.  Lithion. 
Die  Mutterlauge  von  19973  CC.  Wasser  enthielt  an  Chlorlithion  = 
0,0435  entsprechend  in  1000  CC.  =  0,00217. 

8.  Ealk,  Gesammtmenge. 

a)  500  CC.  Wasser  gaben  kohlensauren  Kalk  =  0,8377 

b)  500  CC.        ,  ,  «  ,      =  0,8231 

1000  CC.   gaben   kohlensauren   Kalk       -     =  1,6608 
9.  Kalk,    fällbar  durch   Kochen   de^s  Wassers. 

a)  500  CC.  gaben  kohlensauren  Kalk  =  0,3641 

b)  500  CC,      „  „  „      =  0,3521 

1000  CC.      «  „^  .      =  0,7162 

10.  Magnesia,  Gesammtmenge. 
i)  500  CC.  Wasser  gaben  pyrophosphorsaure  Magnesia  =  0,7319 
h>mca        ^„  „  «  =  0,7675 

1000  CC.  Wasser  gaben  pyrophosphorsaure  Magnesia  =:  1,4994 
11.  Magnesia,  fällbar  durch  Kocben  des  Wassers. 

a)  500  CC.  Wasser  jg^aben  pyrophosphorsaure  Magnesia  =  0,1274 

b)  500  CC.        ^  „  ,  „         =  0,1198 

1000  CC.  Wasser  gaben  pyrophosphorsaure  Magnesia  =  0,2472 

12.  Eisen. 
1500  CC.  Wasser  gaben  Eisenoxyd  =  0,0064 
1000  CO.        „      enthalten        »         =  0,0043 

AnaLyse  der  im  Walser  aufsteigenden  Oase. 

Angewandtes  Volum    .                =  117,00  70,74 

Verschwunden  durch  Kali          =    32,50  19,58 

Verschwunden  durch  Phosphor  =  ^  0,51  0,32 

In  100  Theilen  enthält  das  Gas: 

1.  8.  Mittel. 

Kohlensäure  =  27,77  27,69  27,73 
Stickstoff  =  71,80  71,86  71,83 
Sauerstoff       =     0,43  0,45  0,44 

100,00      100,00      100,00 
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Bestimmung  des  specifischen  Oewicktes. 

Mittel  von  3  Versuchen: 
22,1463;  22,3181  =  1,00775  bei  14»  C. 

Temperatu/r- Bestimmung  *  , 

Das  Wasser-  der  Quelle  hatte  am  12.  Oktober  1852  Nach- 
mittags 3  ühr  eine  Temperatur  von  11*  CT.  bei  einer  Lufttemperatur 
von  10»  C. 

Zusammensetzung  des  Mergentheimer  Mineralwassers. 

A.   In  1000  Grammen: 

Nicht  flüchtige  Bestandtheile 
a)  .in  wftgbarer  Menge. 

Chlorkalium 0,10179 

Chlornatrium 6,67545 

Chlorlithion    .     .     .   ^.     .    .     .    ^    .    .  0,00215 

Bromnatrium  .    .  *.  * 0,00987 

Schwefelsaures  Natron 2,86368 

Schwefelsaure  Magnesia  ......  2,06838 

Schwefelsaurer  Kalk 1,28410 

Kohlensaure  Magnesia 0,18544 

Kohlensaurer  Kalk \  0,71069 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,00742 

Kieselsäure 0,05953 

b)  in  unwägbarer  Menge 

Jodnatrium —  — 

Borsaures  Natron •.    .     .  —  — 

Ammoniak —  — 

Phosphorsaure  Thonerde —  — 

Summe  der  nicht  fluchtigen  Bestandtheile     .     13^96850 
Directe  Bestimmung    .     .     13,90979 

B.    In  einem  Pfunde  =  7680  Gran. 

Nicht  flüssige  Bestandtheile, 

a)  in  wägbarer  Menge 

Chlorkalium ,    .      0,7817 

Chlornatrium 51,2674 

Chlorlithion 0,0164 
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Bromnatriiim    »    .     / 0,0767 

Schwefelsaures  Natron       21,8930 

Schwefelsaure  Ma^esia     ......  15,8852 

Schwefelsaurer  Kalk 9,8619 

Kohlensaare  Magnesia 1,4088 

Kohlensaurer  Kalk 5,4580 

Kohlensaures  Eisenoxydal 0,0570 

Kieselsäure       0,4571 

b)  in  unwligbare^  Menge 

Jodnatrium —  — 

Borsaures  Natron —  — 

Ammoniak        —  — 

Phosphorsaure  Thonerde       .....  —  — 

Samme  der  nicht  flüchtigen  Bestandtheile  =  107,1622 
In  einem  Pfunde  =  7680  Gran  sind  enthalten: 

nach  Chr.  Gmelin.      Siegwart.  Wr«de. 

18ft).  18S0.  1S15. 

CUorkalium  0,5054  —  — 

Chlomatrium  78,4287  69,40  53,45 

Chlormagnesium  —  0,40  0,33 

Schwefelsaures  Natron  32,9400  36,94  32,18 

Schwefelsaure  Magnesia  2,7095  6,90  7,69 

Schwefelsaurer  Kalk  16,5816  9,92  8,70 

Kohlensaure  Magnesia  —  0,44  0,40 

Kohlensaurer  Kalk  3,2&14  4,44  3,93 

Kohlensaures  Eisenoxydiil  —  0,06  0,02 

Kieselsäure  —  —  — 

Organische  Substanz  —  0,17  0,10 

^umme  der  nicht  flüchtigen 

Bestai^dtheile  =  134,4266      128,64      106,80 

Gesammtmenge  der  Kohlensäure. 
KOO  Ca  Wasser  enthalten  bei  760  MM.  B.  u.  11«  C.  —  513,96  CG. 

Von  diesen  513,96  CC.  (16,32  Cubikzoll)  Kohlensäure  sihd 
;D  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxydul  zu  einfach  kohlensauern 
Salzen  gebunden  216,77  CC.  Es  bleiben  also  für  freie  und  talb- 
-cbundene  Kohlensäure  in  1000  CC.  Wasser  =  297,19  CC.        # 

Archiv  Ar  Bataeoloffi«  I.  Jahrg.  ^ 
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Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  in  lOOTheileni 
Kohlensäure  =   27,73 

Stickstoff  =  71,83 

Sauerstpff  =     0,44 

100,00 

Die  Gasanalyse  ist  ausgeführt  nach  der  Methode  des  Herri 
B.  Bunsen.  .  , 

•  Nach  der  vorstehenden  Analyse  des  Mergentheimer  Mine 
ralwassers  gehört  die  Earlsbadquelle  vermöge  ibrei 
Gehaltes  an  Kohlensäure  und  ihres  Reichthumes  al 
wirksamen  salinischen  Bestandtheilen  zu  den  vorzlig^ 
lichsten  kalten  Mineralquellen  Deutschlands.  —  i 


Die  Elektrizitätsverhältnisse   der   Ottilienquelle  auf  dem 

Inselbade. 

Von 
I>r.  Hörling. 

In  Nr.  29  des  IV.  Jahngang  der  Preus.  Medizinahseitung  findet 
sich  ein  Artikel  vom  Med.-Rath  Dr.  Herzog  in  Posen:  „Bemer- 
kungen üher  die  Wirkungen  von  Lippspringe,"  in  welchem  er  die 
Ansicht  ausspricht,  dass  das  Stickstoffgas  der  Lippspringer  und 
Inselbads-Quelle  sich  in  positiv  elektrischer  Spannung  befinde  und 
deshalb  beim  Inhaliren  nicht  blos  von  negativer  Bedeutung  sei, 
sondern  als  elektrisirtes  Gas  positive  Wirkungen  entfalte.  Es  ist 
wahr,  wir  haben  bis  jetzt  die  Wirkungen  der  Inhalation  von  beiden 
Bädern  nur  der  Rarifizirung  der  Luft,  d.  h.  der  Verminderung  des 
Sauerstoffgehaltes  der  Inhalationsluft  in  Vergleich  zur  atmosphäri- 
schen Luft  zugeschrieben  und  damit  dem  .Stickstoffgase  als  Ver- 
dünnungsmittel eine  durchaus  negative  Wirkungsweise  vindizirt. 
Herzog  weist  zur  Begründung  seiner  Ansichten  auf  die  Mitthei- 
lupgen  von  H.  Hörn,  welche  derselbe  in  seinem  Werke:  »Das 
Wirken   der  Elektrizität  in  den  Organismen,   München  1857*  ge- 
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cDachi-  hat  und  namentlich   auf  die  Reihe  Ton  VerBucheo ,    die  ia 
Jem  10.  Hefte  veröffentlicht  sind.     Hörn  nennt  nämlich  die  Luft- 
art ^    welche  sich   in  der  Umgebung  des  üonduktora  der  negativen 
Elektrizität  bei  der  Thätigkeit  der  Maschine  entwickelt,  lodosmon 
ivook  ioiSijg  giftig  and  oöfiog  Hauch)   und  spricht  aus,  dass  dieses 
Jodosmon  (Antiozon)  positiv  elektrischer  Stickstoff  sei  im  Gegen- 
sätze von  Ozon,  dem  negativ  elektrischen  Sauerstoff,  welches  sich 
^m  positiven  Conduktor  der  Maschine  entwickelt.     Schon   die  Ge- 
genwart des  Jodosmons'in  der  Umgebung  des  negativen  Conduk- 
tors  kann  man  sich  selbst   leicht   durch   den   unangenehmen,   fast 
betäubenden  Geruch  überzeugen,  der  sich  bei  der  Thätigkeit  einer 
kräftigen  Maschine  sofort  entwickelt,  noch  deutlicher  tritt  der  Ge- 
ruch hervor,  wenn  man  die  negative  Elektrizität  durch  einen  Draht 
oder  Metallstab  in  ein  (sorgfaltig  abgetrocknetes)  Glas  mit  Wasser 
leitet,   das    auf  diese   Weise  jodosmonisirte    Wasser    riecht   und 
schmeckt  sehr  übel.     Ganz  anders  riecht  das  Ozon  in  der  Umg^ 
bung    des    positiven  Conduktors  und  das  ozonisirte  Wasser  riecht 
und    schmeckt    erfrischend    und    belebend.      Mit   dem  Jodosmon 
nun  hat  H«  Ht)rn  eine  Reihe   von  Versuchen  an  gesunden   und 
kranken  Organismen  gen^acht,   sowohl  mit  Jodosmon  in  Gasform 
durch   Einathmung  als   mit  jodosmonisirten  Nahrungsmitteln    und 
Gt^tränken,   namentlich  mit  jodosmonisirtem  Wasser  durch  Einver- 
leibung in  den  Magen.    Er  entdeckte  alsbald  in  dem  Jodosmon 
ein  überaus  differentes  Arzneimittel  und  merkwürdiger  Weise  stim- 
men seine  Erfahrungen  über  das  Jodosmon  mit  den  Erfahrungen, 
die  wir  in  Inselbad  und  Lippspringe  an  Gesunden   und  Kranken 
kinsiehtlich  des  Stickstoffgases  gemacht  haben,   so  genau  überein, 
dass  es  den  Anschein  haben  könnte,  als  hätte  er  von  uns  oder  wir 
von  ihm  abgeschrieben.    Ich  gestehe  aber  gern ,  dass  ich  von  den 
Versuchen  des  H.  Hörn  bis  Herbst   1860  Nichts  erfahren  hatte, 
.ebenso   wenig   war   meinen    Lippspringer   Collegcn   etwas    davon 
bekannt.     Mit  Beihülfe  des  Apothekers   Herrn  Gi^se  junior  und 
des  Tel^raphen-Ingenieurs  Herrn  Keine  ke,  beide  in  Paderborn, 
unternahm  ich  deshalb  vor  Kurzem  die  Untersuchung  des  Gases 
der  Ottilienquelle  des  Inselbades  auf  Elektrizität  und  der  allenfalls 
möglichen  Zersetzung  des  Gases  durch  die  Elektrizität  und  theile 
in  Folgendem  die  Besultate  mit. 

Die  Menge  des  Gases,  welches  die  HauptqucUo  (die  Ottilien- 
quelle strömt  nämlich  an  zwei  dicht  nebeneinanderliegenden  Stellen 
lierror)  in  24  Stunden  auswirft,  beträgt  2500  Cubikfuss.    Das  Gas 
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besteht  nach  einer  frtthem  Analyse  in  100  Theilen  aus  3Vt  Kohlen- 
säure und  97^0  Stichstoffgas.  Diese  2ö00  Cubikfuss  Gas  werden 
durch  ein  kupfernes  Rohr,  das  iVt  Zoll  lichte  Weite  hat,  in  die 
Inhalattonsräume  geleitet,  so  dass  man  alles  Gas  stets  zur  Unter- 
suchung disponibel  hat.  Wir  brachten  nun  unter  einer  Glasglocke, 
um  jeden  Luftzug  fern  zu  halten^  eine  freischwebende  Magnetnadel 
an  und  stellten  dicht  neben  die  Nadel  ein  Gewinde  von  mit  Seide 
überaponnenem  Eupferdraht,  dessen  eines  Ende  in  die  feuchte  Erde 
befestigt  und  dessen  anderes  Ende  mit  dem  ausströmenden  Gase 
in  Berührung  gebracht  wurde.  Um  die  Wirkung  des  Gases  auf 
dieses  Drahtende  zu  vermehren,  wurde  an  dasselbe  ein  mit  4  Kupfer- 
nadeln durchschlagenes  Dreipfennigstück  befestigt.  Sobald  nun 
dieses  Dreipfennigstück,  mit  dem  Gase  in  Berührung  trat,  erfolgte 
sofort  eine  ziemlich  starke  Abweichung  der  vorher  ruhenden 
Magnetnadel,  zum  Beweise,  dass  ein  elektrischer  Strom  vorhanden 
war.  Die  Abweichung  war  eine  solche,  dass,  wenn  man  sich  eine 
menschliche  Figur  in  dem  Strome  (in  der  Richtung  vom  Gasrohre 
nach  und  durch  den  Draht)  schwimmend  denkt,  den  Kopf  voran 
und  das  Gesicht  der  Nadel  zugewendet,  diese  Figur  das  Nordende 
der  Nadel  zur  linken  das  Südende  zur  rechten  Seite  abgewendet 
werden  sehen  musste.  Diese  Erscheinung  entsteht  aber  nach  der 
Ampire'schen  Regel  dann,  wenn  ein  elektrischer  Strom  vom  + 
zum  —  Pole  geht,  und  wir  zogen  daraus  den  Schluss,  dass  die 
vorhandene  Elektrizität  positive  ist  und  dass  dieselbe  an  das  Stick- 
stoffgas gebunden  sein  muss,  weil  kein  anderer  Träger  und  keine 
andere  Quelle  desselben  aufzufinden  war.  Wir  haben  das  Experi- 
ment sehr  oft  und  mit  aller  Vorsicht  gemacht  und  immer  dasselbe 
Resultat  erzielt  Somit  wäre  das  Gas  des  Inselbades,  wie  Herzog 
vermuthet,  wirklich  positiv  elektrisirtes  Stickstoffgas,  das  Jodosmon 
des  H.  Hörn,  und  wenn  die  Erfahrungen  des  letztem  über  die 
Wirkungen  des  Jödosmons  richtig  sind,  so  würde  auf  dem  Insel-, 
bade  das  Stickstoffgas  nicht  als  solches  in  negativer,  sondern  als 
positiv  elektrisirtes  Stickstoffgas  in  positiver  Weise  wirken.  Es 
versteht  sich  dann  von  selbst,  dass  das  Wasser  der  Ottilienquelle 
mit  seinem  starken  Stickstoffgehalte  als  jodosmonisirtes  Wasser  zu 
betrachten  ist.  Wir  bemerkten  früher  in  den  Inhalationsräumen, 
sobald  sie  mit  Gas  gefüllt  waren,  einen  eigenthümlichen  unange- 
nehmen Geruch,  den  wir  uns  nicht  erklären  konnten,  dieser  Ge- 
ruch hat  aber,  wie  wir  uns  jetzt  überzeugt  haben,  die  grösste 
Aebnlichkeit  mit  dem  Geru6he  des  Jödosmons.     Wir  stellten  hier- 
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auf  noch  einige  Veirsuche  an,  um  uns  von  der  Gegcrwart  der 
Elektrisität  zu  übensengen.  Wenn  \rir  nämlich  Jodkaliumatärke- 
Papier 9  das  durch  Ozon  der  Luft  gefärbt  war,  dem  Einflüsse  des 
Gases  aussetzten,  so  entfärbte  sich  das  Papier  in  kurzer  Zeit,  nahm 
aber  hinterher  wieder  eine  konzentrirt  violette  Färbung  an.  Setzt 
man  Jodkaliumstarke-Papier  dem-fiinflusse  des  positiven  Konduk- 
tors einer  thätigen  Elektrisirmaschine  aus,  so  nimmt  bekanntlich 
das  Papier  eine  violette  Färbung  vom  Ozon  an,  wenn  wir  nun 
das  so  gefärbte  Papier  der  Einwirkung  des  negativen  Konduktors 
aassetzten,  so  schien  sich  das  Papier  so  wie  auf  dem  Inselbade  zu 
entfärben,  nahm  aber  rasch  wieder  eine  noch  dunklere  violette 
Färbung,  an.  Die  Momente  der  Ent-  und  BefiCrbung  schienen  aber 
so  nahe  auf  einander  zu  folgen,  dass  man  sie  nicht  mit  Sicherheit 
mit  dem  Auge  verfolgen  konnte.  Uebrigens  färbt  sich  das  Jod- 
kaliumstärke-Papier  eben  so  gut  am  negativen  wie  am  positiven 
Konduktor,  nur  ist  die  Färbung  am  negativen  Konduktor  dunkler. 
Da  sich  bei  Gegenwart  von  starker  Elektrizität  in  der  atmosphäri- 
schen Lufk  entwickelt,  untersuchten  wir  das  ausströmende  Gas 
eben&IIs  auf  Ammoniak.  Wir  Hessen  zu  dem  Endzwecke  das 
Gas  anter  gänzlicher  Abschliessung  der  atmosphärischen  Lufk  24 
Standen  durch  verdünnte  Schwefelsäure  (1  :  13)  streichen  utid 
abersattigten  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  Kalihydrat;  es  zeigte 
sich  hierauf  schon  ein  deutlicher  Ammoniakgeruch,  geröthetes 
Lakmaspapier  wurde  durch  das  sich  entwickelnde  Gas  gebläuet 
und  am  einen  mit  Salzsäure  befeuchteten  Glasstabe  zeigten  sich 
dicke  herabsteigende  Nebel  von  gebildetem  Salmiak. 

Eine  Untersuchung  auf  Cyati  blieb  resultatlos.  Denen,  welche 
sich  näher  über  die  Wirkungen  des  Jodosmons,  die  den  Wirkun- 
gen des  Stickstoffgases  des  Inselbades  durchaus  gleichen,  unter- 
richten wollen,  empfehle  ich  das  10.  Heft  des  Hörn 'sehen  Werkes 
zur  Lektüre. 
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Ueber  die  Mineralquellen  im  österreichisclien  Königreiche 

Galizien. 

Von 

Bndolf  Temple. 

Das  Kronland  Galizien  besitzt  unter  manchen ,  übrigens  we- 
nig gewürdigten,  von  der  Natur  verliehenen  Schätzen  einige  Mi- 
neralquellen,  deren  Zahl  jedoch  nicht  so  gering  ist,  als  man 
gemeiniglich  anzunehmen  pflegt  und  deren  Qualität  zum  Theil 
einen  Vergleich  mit  gegenwärtig  berühmten  Mineralwässern  anderer 
Länder  nicht  zu  scheuen  hat.  Den  meisten  Eingeborenen  sind  die 
Eigenschaften  der  vaterländischen  Heil-  und  Gesundbrunnen,  so 
wie  die  Beschaffenheit  derer  Heilkraft  grösstentheils  bekannt,  und 
68  drängt  sich  somit  die  Frage  unwillkürlich  auf,  welches  die  Ur- 
sachen seien,  warum  die  theilweise  sehr  beachtenswerthen  Mineral- 
quellen nicht  eine  grössere  Verbreitung  und  Bekanntschaft  geniessen  ? 

Es  gibt  deren  mehrere,  welche  in-  und  aufeinander  wirken  und 
wir  wollen  dieselben  durch  nachfolgende  Skizze  nach  und  nacli  zu 
beleuchten  suchen. 

Dass  schon  zur  Zeit  der  polnischen  Herrschaft  in  diesem  Land  - 
striche  einzelne  dieser  Mineralquellen  nicht  nur  bekannt  waren, 
sondern  auch  bdnutzt  wurden,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  denn 
dieses  lehret  uns  die  Geschichte  Polens.  So  untersuchte  der  be- 
rühmte  Leibarzt  des  Jagelionischen  Königshauses  Dr.  Lorenz 
Oczko  auf  Anregung  des  Königs  Stephan  Bathory  (1576 — 1586) 
im  Jahr  1578  das  Schwefelwasser  zu  Szklo^  welche  Analyse  eine 
Schrift  von  seiner  Hand*  zur  Folge  hatte ,  in  der  die  Kräfte  dieses 
Wassers,  sowie  die  Anweisung  zum  Gebrauche  desselben  näher 
auseinandergesetzt  wurden.  Dieses  ausgezeichnete  Mineralwasser 
bestimmte  auch  den  Lcmberger  Rathsherrn  Erasmus  Sixtus 
(t  um  1635)  eines  Arztes  von  bedeutendem  Rufe  zur  Verfassung 
eines  Wej-kes  unter  dem  Titel:  „Ocielplicach  we  Szkle  ksiag  troje 
w  Zamoscin  w  druk.  akad.  len.**  Zu  deutsch:  Ueber  die  Ther- 
men in  Szklo  drei  Bücher,  zu  Zamosc  in  der  akademischen  Drucke- 
rei.) Nicht  minder  treffen  wir  in  den  „acta  eruditorum  Lipsiae  1684 '^ 
eine  Mittheilung  über  den  wunderbaren  Berg  bei  dem  Dorfe  Iwo- 
nicz,  auf  dem  seit  vielen  Jahren  Mineralquellen  sprudelten ;  ebenso 
geschieht  der  Schwefelquellen  zu  Swoszowice  schon  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts  Erwähnung,  wie  uns  Ambrosius  Grabowski  in 
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aeinem  Werke:  Krakau  und  seine  Umgebungen  S.  344  bekannt 
gibt.  Mit  diesen  Nachrichten  ist  aber  auch  Alles  gesagt;  die  trau- 
rigen Ereignisse,  die  dieses  Land  sn  Ende  des  vorigen  Jahrhnn^ 
derts  faeimauchten,  die  Kriege  nach  Innen  und  Aussen,  lähmten 
selbst  die  Kräfte  der  Gelehrten,  die  Untersuchung  und  Beschreibung 
solcher  J£ineralquellen  fortzusetzen  und  es  kam  endlich  so  weit 
dass  aonst  berühmte  QueUen,  durch  welche  der  Be^ug  der  auswär- 
tigen ähnlichen  Mineralwässer,  wenn  auch  nicht  aufhören,  so. doch 
bedeatende  Concurrenz  erleiden  würde,  sogar  ganz  in  Vergessen- 
heit gerietben;  fast  jnussten  sie  wieder  neu  entdeckt  werden*  Mit 
dem  Gelangen  jenes  Landstriches,  der  uns  gegenwärtig  unter  dem 
Namen  Galizien  bekannt  ist,  an  Oesterreich,  nach  Abkühlung  der 
Gemüther  von  Bürgerkrieg  und  Conföderationen,  begannen  Männer 
der  Wissenschaft  sich  wieder  mit  Auffindung,  Untersuchung  und 
Bt^jchreibung  derlei  Quellen  zu  befassen.  Dergleichen  Männer, 
welche  verdienen  genannt  zu  werden,  sind:  Professor  Bergrath 
Hacquet,  Dr.  Jäessig,  Dr.  Bulikowski,  Dr.  Zakczewski 
Theodor  von  Torosicwicz,  Dr.  Zawadski,  Dr.  Herbich^ 
Dr.  Markowski,  Dr.  Sawiczewski,  Dr«  Boczkowski,  A, 
Alexan dr  o  wi  cz,  Dr.  Z  u  bn e  ws ki.  Auch  in  dem  bens^chbarten,  da- 
mals noch  der  Krone  Polen  gehörenden  Krakau,  untersuchte  Dr.  L  e  o  n- 
bardidieSchwefelwässerzuKreszowice,  empfahl  auch  die  heilenden  Ei^ 
^enschaften  den  Kranken  zur  Benutzung  und  der  damalige  könig- 
liche Leibchirurg  L.  von  Lafontaine  fand  dieses  Wasser  ftlr 
würdig,  es  sogar  in  einem  eigenen  Opisanie  skulköw  i  nzjwaniu 
eieplych  siarcsystych  i  zimych  zelaznych  kapieliw  Krzeszowicach*) 
betitelten  und  1789  bei  Ignaz  Grebl  in  Krakau  erschienen  Buche 
zu  beschreiben. 

Es  ttt  unstreitig  ein  Hauptfaktor  zur  Bekanntwerdung  eines 
Mineralwassers,  die  literarische  Verbreitung  durch  Mittheilung  über 
dessen  Kräfte,  seine  Eigenschaften,  selbst  über  den  Besuch  der 
QaeUen  n.  s.  w.  Während  nun  Deutschland  und  Böhmen  das 
Glück  genossen,  dass  ihre  Mineralquellen  schDn  in  grossem  und 
begrfindetem  Rufe  s\anden,  war  man. in  Galizien  genöthigt,  die 
^  ergessenen  wieder  aufzusuchen  und  wenn  auch  beschrieben  (frei- 
l/cb  meist  nur  polnisch),  wurden  sie  ausser  dem  Lande  kaum  be- 
achtet „Kann  denn  in  diesem  Bärenlande  auch  etwas  gut  sein  ?*  fragte 


*)  Besehreibong  des  Nutzens  und  de»  Oenussee  (Gebrauches)  der  warmen 
^cbirefe]-  ond  kalten  Eisenbader  in  Krseazowice. 
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man  höchsteDs  und  schob  die  mit  äachkenntoisa  und  heiligem  Eifer 
für   die   Iddende   Menschheit   geschriebenen  Schriften   bei   Seite. 
Wohl  ist  die  Mehrzahl  derjenigen  zu  entschuldigen,  die  sich  weni^ 
um   diese  neu   entdeckten  Trink-   und   Badekurorte  kttmmerteo, 
weil  die  meisten  durch  einseitig  verfasste  Beisebeschreibungen  sich 
von  den  l&ndlich  einfachen  Wohnorten  einen  traurig  argen  B^rifi^ 
machten,  der  die  Wirklichkeit  weit  zurtickliess.    Es  ist  wahr,   es 
mangelt  auch  noch  jetzt  nahezu  in  allen  galizischen  Badeheilorten 
hauptsfichlich  an  Comfort,  und  begreiflich  daher  ist  es,  dass  Jeder, 
den  nicht  Krankheit  allein  in  einen  Badeort  treibt,  diese  meiden 
wird;  nur  der  arme  Kranke,  der  seine  Gesundheit  zur  mühseligeii 
Ernährung  seiner  Familie  bendthigt,   sucht  Labung  und  findet  das 
verlorene  theuere  Out  an  diesen  Quellen. 

Diese  erfüllen  somit  den  ihnen  von  der  Natur  bestimmten  und 
angewiesenen  Zweck  im  vollen  Sinne,  da  ihnen  auch  äusserst 
günstige  klimatische  Verhältnisse  und  in  der  Beg^l  blosse  Haus- 
mannskost (mit  Ausschluss  französischer  Küche)  zu  Gebote  stehen ; 
doch  wodurch  erreiditen  deutsche  und  böhmische  Bäder  ihren 
Ruf?  Dadurch,  dass  neben  der  bewährten  Heilkraft  des  Bades 
sich  auch  ein  Luxus  des  Reichthums  entfaltete,  der  anstossend  an 
die  netten  und  zweckmässig  gebauten  Wohnhäuser  der  Ortsbewoh- 
ner palastähnliche  mit  allem  Comfort  ausgestattete  Hotels  für  Bade- 
gäste aus  allen  Welttheilen  hinzauberte,  hiedurch  einen  raschen 
Verkehr,  Gewerbfleiss,  demzufolge  auch  die  Wohlhabenheit  der 
Ortseinwohner  beförderte.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den 
galizischen  Mineralwässern,  welche  grösstentheils  bei  unbedeutenden 
Ortschaften,  abseits  jedes  guten  und  schnellem  Verkehrsmittels 
liegen,  zu  deren  Hebung,  Verschönerung  und  Bekanntwerdung  der 
Grundherr  *)  selten  das  gehörige  Capital  besitzt  und  wo  der  Land- 
mann, stumpf  gegen  Alles,  was  ihn  nicht  unmittelbar  berührt,  nicht 
das  nöthige  Verständniss  hat,  um  sein  Haus  sei  es  auch  nur  aus 
Holz  erbaut,  derartig  herzurichten,  um  einem  weit  hergereisten 
Badegaste  die  nöthigste  Bequemlichkeit  zu  bieten. 

*)  Bfihmliohe  AaBnahm«n  und:  Kneasowice,  wo  die  Fftmilien  Czartoryaki 
und  Potooki,  Iwonlcz,  wo  die  gräfl.  ZaluakiBche  Familie,  ^scsAwnic«,  wo  H.  von 
Ssalaj,  Ssklo,  wo  das  Aerar  (Staatsgüter- Administration ),  Konopk<Swka,  wo  der 
Eigenthümer  Baron  Kpnopka  im  Laufe  der  Zeiten  Alles  aufboten,  um  die  Bade- 
giste  allseitig  su  befriedigen.  Die  balneologiscbe  Gesellschaft  in  Krakan  hat 
die  Forderung  und  Hebung  der  Heilorte  Sscsawnica  und  Truskawieo  sieh  zum 
Ziele  ges etat;  möge  sie  dieses  nach«  Wunsch  erreichen. 
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Bei  den  E^mgeborenen  der  gebildet  sein  soUendea  Klasse  ist 

ein  ind^er  Grund  herrschend;   der  ihn   diese  Bade-  und  Kurorte 

Licht  besuchen  lässt;  es  ist  die  Sucht  nach  demFremden,  die  Vdr- 

üebe  &r  das' Ausländische,  welche  ihn  zum  Schaden  seines  eigenen 

Heimatfalaiides  ao  handeln  lässt.    Der  ostensive  Charakter  des  poU 

tischen  Adds  bringt  es  mit  sich,  dass  er  sein  Geld  Ueber  in  den 

Spielhöllen  einiger  kleinen  deutschen-  Staaten  und  auf  Dinge  ver- 

rohleaderty  ^e  ihm  nicht  Bedürfniss,   sondern  Befriedigung  seiner 

Eitelkeit  sind.     Das  Geld  des  Landes,  dieser  nervus  rerum,  wird 

aot  solche  ^eise  hinausgetragen  und  mit  leerem  Beutel  heimge* 

kehrt,  um  wenn  gefällt  das  Vaterländische  bei  Seite  zu  schieben  und 

unter  dem  Titel  eines  Kurgastes  das  Schwererworbene,  statt  damit 

'v!i  der  Heimath  zu  nützen,  zu  yergeuden,  seinen  Lüsten  zu  fröhnen 

ar.d  erst  krank  nach  Hause  zu  kehren^   um  bei  dem  versteckten, 

^enig  bekannten,   doch  gesundheitbringenden  Quellen   des  Yater- 

iacde'i  sich  za  stärken  und  dann  auf  früher  beschriebene  Art  von 

Neuem  zu  b^innen.    Kann  unter  solch  erschwerenden  Umständen 

ein  gahzisdier  Badeort  sich  entwickeln?  —  Statt  dass  der  Einzelne 

deutschen  Bienenfleiss  zum  Muster  nähme  und  mit  den  im  Ausland 

zwecklos   vergeudeten  Geldmitteln   zum   allgemeinen   Besten    bei- 

trag^en  würde,  tritt  der  entgegengesetzte  nie  zum  Gedeihen  fiihrende 

^Veg  ein;  schwer  wird  es  daher  der  Krakauer  balneologischen  Ge- 

^•llschaft  för  Galizien  fallen,   wo  möglich   bald  günstige  Resultate 

i-:re$  schönen  Unternehmens  zu  erzielen,  wenn  nicht  die  Eingebo- 

r^Qcn   znr  Einsicht  konmiend  *  endlich  den  Werth  des  Vaterländi- 

^i'ben    erkennen   werden  und   statt   mit  ihrem  dem  heimathlichen 

Grund  nnd  Boden  entstammenden  finanziellen  Kräften   den  Luxus 

des  Aastandes  zu  unterstützen  und  nach  eingetretener  Verarmung 

z  irückznkehren,  sich  mit  allem  ihrem  Hab'  und  Gut'  dem  Wohle 

ces  Landes,  das  sie  nicht  nur  nährt,   sondern  ihnen  die  Mittel  an 

^ie  Hand  gibt,   Wohlthäter   und  Beglücker   des  Landes   und   der 

Teracfaiedenen  Klassen   seiner  Bewohner  zu   werden,   widmen  zu 

iroUen. 

Ein  ferneres  Uebel,  an  dem  diese  Badeorte  kränkeln,  sind  die 
dem  fortschreitenden  Zeitgeiste  nicht  angemessenen  Verkehrsmittel 
da  zu  keinem  der  oesuchtesten  Quellorte,  Krzeszowice*)  rühmlich  aus- 


*)  Liegt  an  der  von  Krakaa  nach  Preassen,  Riusland  and  Oesterreich 
iijhrendea  Eisenbalui,  int  Belnatigangs-  und  Ansflagsort  der  Krakauer,  liegt  fast 
iD  der  fogeQaoiiten  „polniBohen  Schweiz*^,  einem  grossartigen  Yon  der  Natur  ge- 


26 

men,  eine  eigentliche  Postetrasse  führt,  die  PoBtrerbindang  in  der 
Regel  nur  durch  Briefboten  besorgt  wird.  Der  in  Galizien  herr- 
sehende  Mangel  an  Associationsgeist  äussert  sich  somit  auch  hier, 
denn  —  welches  Land  hätte  nicht  schon  eine  Gesellschaft  Unter- 
jichmer  gefunden ,  die  wenigstens  eine  Stellwagenfahrt  zu  diesen 
die  geheimen  Kräfte  der  Natur  hervorquellenden  Wässern  bewerk- 
stelligt hätten? 

Aus  Allem  ist  somit  zu  ersehen,  dass  von  allen  einem  Bade- 
orte zur  Empfehlung  dienenden  und  zu  Ruf  verhelfenden  Kräften 
wenige  zum  Wohle  der  galizischen  wirken.  Mangel^ an  Capital 
und  an  Unternehmungslust,  hicdurch  Abgang  an  Comfort;  schlechte 
Communication,  hiedurch  der  geringe  Besuch  von  Badegästen  sind 
.gegen  die  Hebung  derselben ,  während  die  Mineralwasser  in  Menge 
und  Güte ,  sowie  die  Literatur  über  dieselben  allen  Anforderungen 
entsprechen. 

Am  Schlüsse  füge  ich  nun  das  nach  Kreisen  geordnete  U  eher- 
sichtsverzeichniss  der  überhaupt  besuchten  Quellen- 
orte Galiziens   mit  Angabe  der  letzten  Poststation  bei: 


gohaffenen  Par^ce,  der  seines  Gleichen  sucht;  als  Stadt  bietet  sie  schon  ansuod 
für  sich  Bequemlichkeit.  Der  Kranke,  der  Tourist  und  jeder  Naturfreund  wird 
mit  Befriedigung  an  Krzeszowice  denken,  wenn  er  einmal  sich  eu  einem  Be- 
suche  dorthin  entschlossen  bat. 
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Salzsoole. 

Wadowice 

Noszowice 

Wadowice  V«  M. 

Sehwefelwasser. 

LtTi-berg : 

Grödek 

Labien 

loco 

Schwefelquelle. 

Lemberg 

Sokolniki«) 

Lemberg  l  M- 

Eisenhältis  kohlenuure 
Quellen. 

l'Tvemjtli 

Jaworow 

Szklo*) 

Jaworow  1 V«  M. 

SchwefelwMser. 

^A-EiWr  r 

Drohobycz 

Drohobycz 

loco 

.Salzsoole. 

Drohobycs 

Tniskawiec 

Drohobycz  I M. 

Brom- and  lehwefelhsltige 
Salzsoole. 

Drohobycz 

Naknjowice 

Drohobycz  IV^M 

Salzquellen. 

Sandic : 

1   Kroscienko 

Koscienko 

Nensandec  3  AI. 

Alkaliniflcher  Säuerllnir. 

1   Kroscienko 

Szczawnica  5)^eu8andec3^'sM. 

Jodhaltiger  alkallnbcher 

SKueriing. 
Alkallnieeher  Säaerling. 

I  Mussyna 

Kryoiea«) 

Miiszyna 

Rzegestow  ^) 

Neu8andec4  ^sM. 

Natron  Sauerbrunnen. 

Swiok. : 

i  Sanok 

Jurowce 

Sanok  1  M: 

Salinbches  Schwefel waaser. 

,  Rymanow 

Iwomcz^ 

Krosno  iVi  M. 

Brom-  o.  jodhiQtiges  alkaliai- 

1  Sanok 

Tyrawa 

Sanok 

•ehes  Blaenwaiwer. 
Schwefelhaltige  SaUquellen 

LUko 

Uherce 

Liäko  2  M. 

Sehwefelwasser. 

Gorlice 

Wyszowa^) 

Garlice  3»/«  M. 

Muriatisch-efsenhalt1ge9 

>rrjiz 

Bolechow 
i  Mikolajow 

Boleehow 
Rozdol 

loco 
loco 

Sauerwasser. 
Jodhaltige  Salzaoole. 
Schwefel  wasser. 

Tamopol : 

Mikulince 

Konopköwka 

Mikulnics  1  M. 

Schwefelwaaser. 

Zk-con: 

1  Brody 

Rorzow 

Brody  3  M. 

EiMnwMaer. 

Liiki^wi 

j  Niemiröw 

Niemirdw 

loco 

Sehwefelwasser. 

')  Bülikowski,  de  aeqnis  medioais  CracoTise  1884  p.  43 v 

*)  Dr.  Felix  Boeskowski:  O  WieBczce  pod  wzgledem  historyi  naturalnej, 
iziejow,  kapieli  Bochnia  1843  (Wielioska  in  natorgeschichtlioh,  historischer  und 
riälneologischer  Hinsicht).  Die  kostspielige  Badeanstalt,  welche  aus  dem  unter- 
irdbchen  137<>  tief  gelegenen  Salinen-Hauptsee,  dessen  Länge  184,  die  Breite  73 
-lad  die  Tiefe  beiläufig  24  Fuss  betrügt,  die  Salzsoole  bezog,  ist  durch  die  XJn- 
5T1181  der  Zcitrerh'ältnisse  leider  nicht  das,  was  sie  sein  sollte. 

^,  Das  hiesige  Wasser  ähnelt  jenem  von  Blumenstein  am  Fuette  des  Stock- 
hon» bei  Than  im  Schwekerkanton  Bern  und  jenem  von  Freien wal de  in  der 
preusfl.  Provinz  Brandenbiug,  R^eningsbezirk  Potsdam. 

*)  Dt,  Bessig:  Disertatio  im.  de  aq.  med.  reg.  gal.  Wien  1827,  Dr.  Buli- 
kowski:  De  aq.  med,  reg.  Pol.  Crac.  1834. 

*)  Quellen:  Josephine  und  Magdalene  liefern  100,000  Maassflaschen  zum 
Versenden,  ist  dem  Wasser  von  Selters  ähnlich,  siehe  Dr.  Ressigs  Dissertatio  etc.  dann 
in.  Franz  Herbich:  Nachricht  über  die  in  Galizien  im  sandecer  Kreise  befind, 
iichen  Szezawnicer  Gesandbrnnnen,  Wien  1831. 
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*)  OIMeht  ftB  Sürke  den  P]rnMiat«r,  nH  dem  m  «m  dm  VcftMig  itceitea 

liann,  and  übertrifft  an  Stftrke  die  Saaerbrannen  au  Silin,  Eger,  Selters.  I>ie 
Quellen  liefern  binnen  24  Standen  10,000  Gamiea  =  1,280,000  frans.  Liter 
Wasser. 

^  Gehört  zu  den  starken  Mineralwassem  und  gleicht  dem  Wasser  -v^on 
Spaa,  Chandfontaine,  Roisdorf  etc.~ 

0)  Das  hiesige  Wasser  hat  die  ToUkommen  der  Adelheidsqaelle  im  Dorfe 
Heilbronn  bei  Benediktbeuem  entsprechenden  Bestandtheile,  konkurrirt  aaoh  mit 
dem  Wasser  ron  Kr^asnach,  dient  als  Heilmittel  gegen  Unfraohtbarkeit  und 
Scropheln,  ist  jedoch  mehr  ein  Trink-  als  Badekörort.  Theodor  von  Torosie- 
wies:  Die  Brom-Jodhaltigen  Heilquellen  sa  Iwonicz,  Wien  1839. 

•)  Uebertrifft  das  Szubiner  Wasser  an  Güte,  untersucht  von  A.  Alexan- 
drowicz,  beschrieben  von  Dr.  Zileneweski  1859. 


üeber  die  Trinkkur  in  Gaatein  und  die  Versendung   des 
Gasteiner  Thermalwassers» 

Von 

Dr.  OastaT  Pr9U, 

Brunnenarzt  in  Bad>  Gastein. 

Beides  wird  wohl  den  meisten  der  verehrten  CoUegen  etwas 
neues  sein,  da  m  den  ziemlich  zahlreichen  Literatur-  und  Journal- 
Artikeln  über  Gastein  nichts  darüber  zu  lesen  ist,  noch  die  zurück- 
kehrenden Badegäste  darüber  erzählten.  — '  Und  doch  wird  man 
sich  bald  ebenso  wundem  über  die  so  lange  Nacht ^  die  in  dieser 
Beziehung  herrscht,  als  man  sich  wundert,  warum  in  Karlsbad  und 
andern  Bädern  so  lange  blos  gebadet  und  nicht  methodisch  getrun- 
ken und  noch  mehr,  warum  es  nicht  versendet  wiurde.  Wenn 
man  die  Geschichte  der  ersten  Versendung  des  Karlsbader  Was- 
sers hört,  welche  enorme  Mühe,  Unerschrockenheit  und  üonsequenz 
der  edle  Arzt  bedurfte,  der  sie  zuerst  ein-  und  durchgeführet,  und 
damit  das  enorme  Geschäft  der  Versendung  der  verschiedenen 
Karlsbader  Wässer  vergleicht,  der  wird  neuerdings  die  Thatsache 
bestätigt  finden,  dass  jeder  An&ng  schwer  ist,  und  dass  er  sich 
geduldig  über  die  Vorurtheile  der  Zeitgenossen  hinaussetzen,  des- 


enungeichtet  aber  anver^rossen  fortarbeiten  mfisBe.  —  Dasselbe 
st  aach   ia   Gastein   der  Fall.  —  Seit  Jahrhunderten  hat  man  in 
^ astein  beim  Baden  nebenher  auch   die  warme  Quelle  getifinken 
ind    trinkt   sie   noch  —  aber   schrieb   die   guten   oder   schlechten 
A'^irkangen    dem  Baden   und   nicht    dem  Trinken  zu;   auch  trank 
man  meist  im  Bade  selbst,    una  legte  sich  dann,    statt   nach   dem 
Trinken  Bewegung  su  machen,  wegen  des  gebrauchten  Bades  auf 
1  Stande  ins  Bett    Aber  von  einer  methodischen  Trinkkur  ohne 
zu  baden,  was  doch  zur  exacten  Kenntniss  der  Wirkungen  dieser 
Gebrancha weise  unumgänglich  nöthig  ist,    war   ebenso    wenig  die 
Rede,  als  Ton  einer  Trinkkur  des  versendeten  Gasteiner  Wassers, 
ckIcf  gar  von  der  Verwendung  des  versendeten  zum  äusseren  6e- 
braache.     Zwar   spricht   Dr.   Kiene   in   seinem  Werke  über  die 
Vortbeile  des  Trinkens  der  Gasteiner  Quelle  und  gibt  ganz  richtig 
«lie  passenden  Krankheitsfälle  an,  aber  er  Hess  meines  Wissens  nie 
eine  blosse  Trinkkur  anwenden,  da  ich  doch  die  zwei  letzten  Jahre 
meines  Wirkens  an  seiner  Seite  in  Gastein  practicirte  und  zuletzt 
alle  seine  Patienten  übernahm.  —  £r  sagt  in  seinem  übrigens  sehr 
^uten  Werke:  „Die^warmen  Quellen  zu  Gastein^  S.  284:   „In  der 
K^el  wird  das  Trinken  gleichzeitig  mit  den  Bädern  verbunden, 
und  gerade  durch  diesen  vereinten  Gebrauch   des  Thermalwassers 
in  manchen  Krankheitsformen  ein  glücklicheres  Resultat  gewonnen, 
als  bei  der  einseitigen  Anwendung  desselben.^   Diesen  Passus  muss 
ich  geradezu  von  Seite  der  exacten  Naturforschung  und  von  Seite 
'1er  Erfahrung  widersprechen.    Wie  kann  man  von  einem  minder 
glücklichen  Resultat  bei  einseitiger  Anwendung  sprechen,  wenn 
man  nar  einige  Tage  die  Therma  trinken  lässt,   und  nicht  metho- 
disch so  lange  bis  der  Sättigungspunkt  eintritt,   wenn   man  dabei 
die  so  nöthige  Nachkur,   d.  h.  Vermeidung  aller  medicamentösen 
Ebflüsae   vernachlässigt*  —  Aber  der  Grund,  warum    von   jeher 
liicht  blos  in  Gastein,  sondern  auch  in  andern  Badeorten,  so  sehr 
gegen  die   einseitige   Trinkkur   geeifert    wird,    ist   Theils   in    der 
Furcht  von  Zeit-  und  Geldverlust  von  Seite  der  Patienten ;  theiis 
in  der   Eifersucht   der  Badehansbesitzer   zu   suchen.    Wenn 'ein 
Arzt  seinem  Kranken  blos  die  Trinkkur  anempfehlen  würde ,  mit 
dem  einsten  Verbote   ein  Bad   zu   nehmen    (eines  zur  Reinigung 
aiugenoDunen);  der  kann  sicher  auf  die  Feindschaft  der  Hausherren 
rechnen,    es  wäre  dann,   dass  der  Patient  die  nicht  genommenen 
Bäder  sammt  Dependeaten  (Wäsche  —  Trinkgelder)  bezahle,  was 
zvar  während  der  hohen  Saison  höchst,  billig  wäre,   und   von  mir 
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stets  eifrig  b^ürwortet  iTpird,  wozu  sieb  jedoch  die  Wenigsten  her- 
beilassen.   Und  wenn  ein  Arzt  seines  Eides  eingedenk,   nur    um 
seih#  Pflicht   und    sein  Gewissen,   nicht   aber   um    die   Gunst  des 
Hausherrn   und  Gefolge   sich   kümmert,   so   gehorchen   doch    die 
Patienten   dem  ßsdearzte  keineswegs,  wenn   sie  nicht  von  ihrem 
langbewährten  Ordinarius  dem  sie  lilles  Vertrauen  schenken,  eigens 
mit  der  Weisung,  blos  die  Trinkkur  zu  gebrauchen,  nach  Gastein 
gesendet  werden.  —  Man  muss  die  Sache  nur  nicht   vom  grünen 
Tische  aus,  sondern  von  praktischer  Seite  betrachten.     Man  denke 
sich  den  Kranken   den  ganzen  Tag  umgeben  von  seinen  Leidens- 
gefährten,  die   alle  baden  und  ihn  täglich  und  stündlich   auf  Spa- 
ziergängen,  beim  Speisen   etc.   fragen:     „Wie   viel  Bäder  haben 
Sie  schon  genommen?  oder  wie  bekommen  Ihnen  die  Bäder?  und« 
diese  Fragen  bis  zum  Ueberdruss  den  ganzen  Tag  wiederholt,  und 
die  Antwort:     „Ich  bade  nicht,  ich  trinke  blos,^  mit  Gespötte  be- 
gleitet; dafür  die  Wunderwirkungen  der  Bäder  angepriesen.    Wer 
kann  sich  da  wundern,  wenn  der  nicht  vertrauensfeste  Kranke,  so 
von   allen  Seiten   mit  Gegenvorstellungen   bombardirt,   die  Feind- 
schaft  der  Hausherren  fürchtend,    entweder  offen   dem  Badearzte 
Gehorsam  aufkündet,  oder  wenn  er  nicht  den  Muth  dazu  hat,  heim- 
lich badet,    ohne  Erlaubniss,  ohne  Leitung   und  den  Arzt  flieht^ 
(um  nicht  in  Verlegenheit  zu  gerathen),  oder  zum  ersehnten  Bade 
zu  kommen,  offen  zu  einem  anderen  Arzte  seine  Zuflucht  niinnit. 
Ich  frage  nun,   woher   soll   die   exacte  Kenntniss   der  Wir- 
kungen einer  Trinkkur   kommen,    und    doch   wird  so    oft 
und  mit  Recht  an  einen  Brunnen-  oder  Badearzt  von  CoUegen  die 
Frage  gestellt:    Welche   W^irkungen   haben  Sie   von   den 
Gasteiner  Thermen  als  Trinkkur  beobachtet?  —  Wie 
spärlich  müssen  die  Antworten  ausfallen.    Jetzt,  wo  die  Lehre  von 
den  Gesundbrunnen  (fontes  medicatae,    denn   Balneologie  ist  eine 
sehr  einseitige  Bezeichnung),  in  die  Reihe  der  Wissenschaften  nach 
langer  Vernachlässigung  eintritt,  ist  es  Zeit,  dass  dieser  Gegenstand 
auch  von  Seite  der  practischen  Aerzte  geprüft  und  erledigt  werde ; 
denn  von  dem.  practischen  Arzt  allein  kann   diesem  Unfug  in  den 
Kurorten  gesteuert  werden.     Denn  sie  sinds ,   die  ihren  Patienten 
die  gemessene  Ordre  ertheilen   können,   bloss  die  Trinkkur   oder 
bloss  die  Badekur  zu  gebrauchen  —  oder  was  das  i>este  und  eigent- 
lich collegial  von  den  P.  T.  H.  H.  practischen  Acrzten  wäre,  ganz 
dem  Brunnenarzte  es  zu  überlassen,  ob  er  nun  die  Trinkkur  allein 
und  die  Badekur  allein   oder  beide   im   Verein   verordnet.    Denn 
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V)  \iat  dieser,  weil  es  sdine  Specialität  ist^  bessere  Kenntniss  von 
Keinem  Brannen,  2)  können  sich  bei  aller  durchdringenden  Kennt- 
niss der  Heilquelle  von  Seite  des  Hausarztes,  sowohl  auf  der  Reise 
nach  Gaatein,    als   während   des  Aufenthaltes  dortselbat  Umstände 
eintreten,  die  das  noch  so  rationelle  Programm  des  Herrn  Ordina- 
rius bedeutend  modificiren  mülsen,    was  nur  der  persönlich  gegen- 
wärtige, nicht  aber  brieflich  consultirte  Arzt  vermag.     Die  verehr- 
ten Herren  Collegen  ersuche  ich  hiermit  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft   und '  Humanität,    ihren   Kranken    einzuprägen,   sich    durch 
keinerlei  Gegenvorstellungen   und  Verlockungen   von    den  Verord- 
nungen des  Brunnenarztes,  den  sie  sich  gewählt  haben,  abhalten  .zu 
lassen,    sonst  kommt  die  Lehre  von  den  Gesundbrunnen  nie  auf 
einen  grünen  Zweig.    Man  sollte  daher  auch  den  Namen  Balneo- 
logie (das  überdies  ein  vocabulnm  hybridum  ist)  mit  einem  passen- 
deren   vertauschen   (etwa  Krenologie    oder  Pegologie),    denn' im 
Worte  Balneologie  ist  die  Trinkkur  eben  so  wenig  enthalten,  als 
der  Name  Badearzt  dieselbe  enthält,    der  Name  Brunnenarzt 
iit  viel  besser. —  Soweit  über  die  Trinkkur  a  priori.     Nun 
erlaube  ich  mir  meine  Erfahrungen  über  dieselbe  (ohne  gleich- 
zeitige Badekur  gebraucht),  anzugeben.    Zwar  sind  dieselben   aus 
oben   angefahrtem  Grunde   sehr  s|)arsam,    aber   dessenungeachtet 
sehr  wichtig.  —  Während  der  11  Jahre  meiner  Praxis  in  Gastein 
konnte  ich  nur  10  reine  in  Gastein  selbst  und  etwa  SO  ausserhalb 
Gastein   mit   dem   versendeten  Thermalwasser  ausgeführte  Trink- 
kuren   beobachten.    Was    zuvörderst    die    in    Gastein    selbst 
beobachteten    reinen    Trinkkuren  betrifft,    so  machte  ich 
die  interessante  Beobachtung,  dass  bei^dem  methodisch  fortgesetzten 
Trinken   sich   ganz  ähnliche   Wirkungen    und   nach    denselben 
kritbchen Erscheinungen  und2eitintervallen  dieselben  Phäno^nene 
der  Sättigung  und  Nachwirkung  zeigten,  wie  nach  dem  methodisch 
fortgesetzten  Baden.    Ebendasselbe  erfuhr  ich  von  denen,  welchen 
ich  die  Gasteiner  Therme  gesendet  hatte.    Sowohl  in  Gastein  als 
ausserhalb  wird  die  Therme  sowohl  warm,  als  ganz  erkaltet,  oder 
beim  Versendeten  wieder  erwärmt  zum  Trinken  benützt,  und  in 
diesen    Temperatur  -  Gegensätzen    entfaltet    es    auch    ganz  entge- 
gengesetzte   Wirkungen»      Das    Gasteiner    Thermalwasser    warfci 
getrunken  macht  bei  circa  "/t  der  Patienten  Verhaltung  der  Stuh- 
lungen, Hartleibigkeit,  während  dasselbe  Wasser  ganz  kalt  getrun- 
ken,  weiche   and    mehrere  Stuhlgänge   verursacht.     Nur  bei   den 
meisten  fettleibigen,   phlegmatischen   und   sehr  anämischen  und  an 
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Bpightischer  Nierenkrankhejt  leidenden  Individuen  etc.  fand 
ich  die  Ausnahme,  dass  dieselben  durch  das  warme  Wasser  weiche 
Stühle  bekamen.  Leider  fehlen  noch  die  physiologischen  Versuche 
mit  dem  warmen  und  erkalteten  Thermalwasser,  eine  eineige  Prü- 
fung durch  eine  edelherzige  Dame  ausgenommen;  denn  1)  die  ge- 
sunden Begleiter  der  Patienten  wollten  sich  trotz  meiner  Bitten 
und  Furcht,  es  möchte  ihnen  schaden,  nicht  herbeilassen,  die  eine 
oder  die  andere  Wasserart  lange  und  methodisch  zu  trinken;  2) 
durfte  ich  in  manch  seltenen  Fällen,  wo  sich  Einer  und  der  An- 
dere herbeiliess,  selbst  den  Versuch  nicht  erlauben,  weil  sonst  im 
Falle,  wenn  bedeutendes  Unwohlsein  in  Folge  der  Prüfung  eintritt 
(was  zur  Ermittlung  der  Wirkungen  nöthig  ist),  die  leidende 
Hauptperson  auf  keine  Pflege  der.  krankgewordenen  Begleiterin 
reebnen  kann;  3)  auch  die  bevorstehende  Rückreise  warnt  zur  Vor- 
stcEt;  4)  die  Einheimischen  sind  daran  schon  gewöhnt,  oder 
die  nicht  Gewöhnten  fanden  trot^  meiner  Bitten  und  Versprechun- 
gen keine  Zeit;  und  5)  ich  selbst  war  bisher  mit  den  physiologi- 
schen Versuchen  des  Bades  an  mir  selbst  jedes  Frühjahr  und 
jeden  Herbst  so  beschäftigt,  so  dass  ick  nicht  zu  gleicher  Zeit  auch 
physiologische  Versuche  mit  dem  Trinken  machen  konnte.  Das 
Gasteiner  Thermal wasser.  wandte  ich  je  nach  der.  Idiosyncrasiö 
(Temperament  und  Krankheitsform)  der  Patienten  im  kalten  oder 
erwärmten  Zustande  als  Trinkkur  an,  und  zwar  fast  in  9en- 
selben  Fällen,  welche  Dr.  Kiene  S.  288  anführt. 

a)  Chronische  Katarrhe,  Verschleimungszustände  der 
Luftwege,  auch  wenn  diese  Zufälle  von  einer  asthenischen  Ent- 
zündlichkeit begleitet  sind.    • 

b)  Magenkrämpfe,  Säurcbildung,  Verschlcimung 
in  d<jn  ersten  Wegen  und  daher  rührende  geschwächte  Verdauung; 
selbst  bei  beginnender  Verdickung  der  Gewebe  des  Magens  und 
der  benachbarten  Gebilde  erv^'eist  sich  das  Trinken  der  Therme 
recht  nützlich. 

c)  Leichtgradige  Stockungen,  erhöhte  Venosität 
des  Unterleibes,  besonders  mit  dem  Zustande  der  krankhaften 
Reizung  oder  Ueberreizuhg,  Bauchscropheln ,  Verschleimung  und 
Verstopfung  des  Dannkanals. 

d)  Rheumatismus,  Gicht,  Hämorrhoiden,  vorzüglich 
^ber  Diarrhöe  und  andere  Metastasen,  die  aus  diesen  primären 
AJfectionen  ihren  Ursprung  ableiten;  Merkurialnachexie, 
Psora. 
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e)Saiid  und  Gries,  SehleimflttMe  nnd  Hämorrhoiden  dar 
Blase,  des  Uterus,  Mastdarms,  Hamyerhaltang.  Soweit 
Dr.  Kiene.  Die  Fälle,  in  welchen  ich  die  Trinkkur  mit  Nutzen 
anwenden  liess,  waren  folgende:      • 

a)  Chronische  Entzttndangder  Schleimhäute,  theils 
mit  Exsudaten  im  submucösen  Zellgewebe,  theils  mit  Abstossen 
des  Epithepiums  und  beide  Formen  sowohl  in  den  Respirations-v 
ab  auch  Digestionsorganen;  aa)  hierher  gehören  2  Fälle  von 
Keuchhusten  im  2.  Stadium  an  2  jugendlichen  weiblichen  Indivi- 
duen (eine  Ton  17  und  eine  von  25  Jahren),  welche  denselben  von 
der  Reise  mitbrachten  und  auffallend  schnell  blos  durch  die  Trink- 
kur von  8  Tagen  besser  wurden,  jedoch  muss  ich  dabei  erwähnen^ 
daaa  das  Mädchen  von  17  Jahren  zugleich  Armbäder  nahm 
wegen  der  durch  ausgedehnte  Zerbrühung  beider  Arme  entstan« 
denen- heftigen  dermatitis  beider  Ober-  und  Vorderarme,  wegen 
welche,  da  die  Gefahr  der  Contractur  dringend  Abhilfe  verlangte, 
das  Mädchen  mit  ihrer  Mutter  und  Kammer]un|;frau  von  Bukarest 
\uerher  gekommen  war;  alle  drei  warrä -mit  Keuchhusten  behaftet, 
alle  drei  liess  ich  täglich  1  Glas  warmes  Thermalwasser  trinken ; 
allon  die  an  chromscher  Leberentzündung  leidende  Mutter  vertrug 
das  warme  Thermalwasser  nicht  —  der  Keuchhusten  tnusste  bei 
ihr  mit  andern  Mitteln  bekämpft  werden,  während  die  Tochter 
und  Kammerjungfran  von  Tag  zu  Tag  besser  wurden,  obgleich 
alle  drei  dieselbe  Lebensweise  beobachteten.  Auch  die  Hautver- 
brühong  wurde  geheilt  und  die  Narben  waren  so  schön,  wie  nach 
dem  Bestreichen  mit  lapis  infemalis«  Besonders  zeichnete  sich 
das  Thermalwasser  warm  getrunken  aus  in  den  Fällen  von  über^ 
massiger  Secretion  oder  Schleim  und  daher  bei  phlegmatischen 
Individuen;  weniger  erspriesslich  fand  ich  es  bei  mangelnder  Se- 
cretion. 

bb)  Chronisctie  Heiserkeit  mit  grossem  Nutzen. 

b)  G^en  Ischias  nervosa  bei  einer  Frau,  die  ich  we- 
gen placenta  praevia  nicht  baden  lassen  konnte ;  beide  Leiden  wur- 
den gehoben. 

c)  Gegen    chronische  .Gelenkgicht   mit   acutem    Anfall. 

d)  Gegen  passive  Gebärmutterblutung.  In  beiden 
Fällen  Heilung. 

In  anderen  Fällen,  wo  die  Kranken  das  Baden  durchaus 
nicht  unterlassen  wollten,,  liess  ich  im  ersten  Jahre  (bei  der  1.  Kur) 
die  Kranken    gar   nicht   trraken    —   im   zweiten    Jahre   (2.  Kur) 

Arthiv  flir  Baloeologie.    I.  Jahrg.  *  3  * 
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erst  nach  3  Bädern  die  Trinkkur  damit  verbinden  und  hatte  in 
einem  Falle,  bei  einem  Cavallerie-Obcrsten  von  ruhigem  Tempera- 
ment mit  Neigung  zur  Urolithiase,  die  Freude,  im  Verlaufe  der 
Trink*-  und  Badekur  mehrere  Ijnsengrosse  Harnsteine  abgehen  zu 
sehen,  was  aus  dem  neuerlich  von  Herrn  Prof.  Redten  b  ach  er 
mittelst  Spectralanalyse  gefundenen  Lithium  hervorgeht,  welches 
nach  fiunsösiscben  Erfahrungen  vorzügliches  in  der  Auflösung  der 
hamsauem  Concremente  (Steine,  kiSoö)  leisten  soll. 

(Fortsetzung  folgt). 


Noch  einige  balneologische  Skizzen  aus  und  über 
Schwalbach. 

Von 

Br.  Oenth  daselbst. 

Nachdem  Herr  Dr.  Müller  dahier  in  seinen  in  Nr.  23  und  25 
des  Bandes  XI.  enthaltenen  ^Balneologischen  Skizzen  aus  und  über 
Schwalbach*  wiederholt  eine  Redeweise  geführt,  die  gegen  die 
ersten  Anforderungen  einer  wissenschaftlichen  Discussion  (und  eine 
solche  ist  doch  wohl  die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  der  Malz- 
bäder in  der  hiesigen  Badepraxis)  —  Leidenschaftslosigkeit  und 
Anstand  —  in  widerlicher  Weise  verstösst,  nachdem  er  mir  Aeus- 
serungen  unterlegt,  die  geradezu  unwahr  sind,  und  sich  in  zur 
Sache  nicht  gehörigen,  seichten  Witzeleien  und.jpersönlichen  Aus- 
iallen  herumbewegt,  kann  es  mir  nicht  einfallen,  denselben  ferner- 
hin zu  antworten,  da  eine  gleiche  Sprache  zu  führen,  mein  Gefühl 
und  die  Achtung  vor  meinem  Stande  ;nir  verbietet.  Vorstehende 
Bemerkungen  gelten  daher  nur  den  Lesern  dieses  Blattes,  denen 
ich  dieselben  im  Interesse  einer  richtigen  Beurtheilung  mehrerer 
zur  Sprache  gekommenen  Gegenstände  schuldig  zu  sein  glaube. 

Der  Fremdenführer  durch  den  Kurort  Schwalb  ach. 
Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  auf  einer  Reise  durch  Frankreich 
bei  einem  aus  Vichy  kommenden  Fremden  eine  Empfehlungskarte 
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des  Hotels,  in  welchem  derselbe  gewohnt  hatte,  gesehen,  mit  der 
ein  kleines  Büchelchen  verbunden  war.  Auf  dem  Umschlag  befand 
sich  der  Name  des  Hotels  und  eine  Abbildung  desselben.  Das 
Büchdchen .  enthielt  einen  fdr  die  Besucher  des  Kurortes  bestimmten 
Wegweiser  bei  ihrer  Reise  nach  Vichy  und  während  ihres  dortigen 
Aufenthaltes:  Namen  der  Gast-  und  Privathäuser  und  ihrer  Be- 
sitzer, Speiseanstalten,  Transportmittel,  Preissverzeichnisse,  Auf- 
zahlung der  XJnterhaltungsgegenstände,  und  eine  kurze,  den  Laien 
verständliche  Angabe  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Wassers, . 
seiner  Wirkungssphäre  und  Beschreibung  der  Badeeinrichtungen  etc. 
Ich  fand  diese  Art  der  Empfehlung  eines  Hotels  ganz  passend, 
weil  sie,  als  ein  später  noch  brauchbares  Erinnerungszeichen  an 
den  Kurort  jedenfalls  eher  aufbewahrt  wird,  ab  eine  einfache 
Karte,  und  wandte  dieselbe  da  hier  in  der  Weise  an,  dass  ich 
einen  ähnlich  verfassten  Fremdenführer  durch  Schwalbach  den 
sämmtlichen  Gasthof-  und  Privathausbesitzern  vor- 
legte, mit  der  Berechtigung  flir  eineo  jeden,  einen  eigenen 
Umschlag  darum  machen  zu  dürfen,  auf  dessen  Vorderseite  der 
Name  des  Hauses  (etwa  eine  Abbildung)  etc.  verzeichnet,  und  dessen 
Böckseite  zu  besonderen  das  Etablissement  betreffend&n  Anzeigen 
benutzt  werden  sollte.  Die  Sache  fand  die  allgemeinste  Betheili- 
gung, und  das  kleine  Schriftchen  wandert  jetzt  als  eine  Empfeh- 
Inngskarte  nicht  nur  der  verschiedenen  Hoteh,  sondern  als  eine 
solche  des  ganzen  Kurorts  in  Tausenden  von  Exemplaren  all- 
jährlich in  die  Welt.  Diess  nun  ist  das  Schriflchen,  dessen  wissen- 
schaftliche Haltung  Herr  Dr.  M.  bespöttelt!  Wer  in  aller  Welt 
kann  aber  eine  solche  hierbei  verlangen?  Das  Ganze  ist  nichts 
alö  ein  Adresshandbuch  mit  einem  Preissverzeichnisse  der  Haupt- 
bedürfiiisse  eines  Kurgastes.  Ich  bedauere  auf  die  Bemerkung  des 
Herrn  Dr.  M.,  dass  die  Druckkosten  durch  die  Hotelbesitzer  reich- 
lich gedeckt  worden  seien,  noch  beifügen  zu  müssen,  dass  ich 
nicht  die  geringste  Vergütung  für  die  Arbeit  angenommen,  und, 
um  aUai  Schein  der  Verfolgung  selbstsüchtiger  Zwecke  abzuwen- 
den, mich  als  Verfasser  nicht  genannt  habe.  Ob  ich  aber  Schwal- 
bacher  Einwohnern  und  dem  Kurorte  selbst  mit  Abfassung  des 
Fremdenfiihrers  etwas  genützt  •  habe  —  weiter  wollte  ich 
nichts  — ,  ist  nicht  meine  Sache  zu  sagen:  soviel  weiss  ich  nur, 
dass  die  Idee  an  anderen  Kurorten  bereits  aufgegriffen  worden  ist, 
und  eine  allgemeine  Durchführung  in  den  Schriften  von  Hörling 
und  Ewich  erfahren  hat. 

3*. 
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Das  Schwalbacher  Badhans. 

Die  innere  Einrichtung  des  hiesigen  Badhanses  bezweckt  die 
Erhaltung  einer  möglichst  grossen  Menge  freier  Kohlensäure  in 
dem  Badwasser.  Die  Leitungsröhren  ans  den  Brunnen  nach 
den  Reservoirs  liegen  einige  Fuss  tief  in  der  Erde,  werden  mittelst 
eines  nicht  ganz  geöffneten ,  am  Einfluss  in  des  Reservoir  befind- 
lichen Hahns  durch  eine  geringe  Stauung  des  Wassers  stets  ganz 
voll  gehalten.  Die  Reservoirs  liegen  gleichfalls  tief  in  der  Erde^ 
meist  im  Schatten ,  und  sind  so  gut  geschlossen,  als  dies  unbe- 
schadet des  Laufs  des  Wassers  möglich  ist.  Zu-  und  Ablauf- 
röhren der  Reservoirs  befinden  sich  auf  dem  Boden  derselben^ 
und  die  Leitungsröhren  nach  den  Badewannen  sind  bis  zu  den 
Erahnen  der  Bäder  stets  ganz  mit  Wasser  gefüllt  Die  atmosphärische 
Luft  mit  ihren  zersetzenden  Elementen  des  Sauerstoffs  und  der 
Wärme  ist  daher  während  des  Ijau&  des  Wassers  in  die  Bade- 
wannen möglichst  abgehalten.  Die  Lage  des  Badhauses  ist  der 
Art,  dass  das  Wasser,  sämmtlicher  benutzten  Quellen  durch  sein 
Gewicht  in  die  entsprechenden  Reservoirs  und  Badewannen  ein- 
läuft, ohne  dass  Pumpwerke  nothwendig  sind,  und  zwar  beträgt 
die  Differenz  in  den  Höheverhältnissen  zwischen  dem  Weinbrunnen 
und  den  Wannen  4Vii  die  des  Paulinenbrunnenreservoirs  und  der 
entsprechenden  Wannen  8,  und  diejenige  des  Rechtbrunnens 
2%  Fuss. 

Es  fällt  daher  bei  unserer  Badeeinrichtung  ein  zweites,  die 
EntweichuDg  der  Kohlensäure  begünstigendes  Moment  —  allzu- 
heftige  Bewegung  des  Wassers  beim  Transporte  in's  Bad- 
haus —  weg.  —  Die  dritte  Hauptursache  der  Zersetzung  der  zum 
Baden  benutzten  kohlensauren  Wässer  ist  die  künstliche  £r- 
wärmung  derselben.  Um*  auch  diese  nach  Kräften  zu  beseitigen, 
geschieht  daher  die  Erwärmung  mittelst  heisser  Dämpfe,  die  nach 
der  Schwarz^schen  Methode  unter  den  Metallboden  der  Wannen 
geleitet  sind.  Das  Wasser  behält  hierdurch  nach  Erlenmeyer's 
Untersuchungen  20  bis  25  %  gelöste  freie  Kohlensäure  mehr,  als 
das  mit  helssem  Wasserzusatz  erhitzte ;  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  alles  Wasser,  welches  in  den  Wannen  sich  befindet,  Mineral- 
wasser ist,  während  im  anderen  Falle  der  Raum,  den  das  kochend- 
heisse,.  also  Süss -Wasser  (V«  des  ganzen  Quantums)  einnininit, 
für  das  Mineralwasser  verloren  geht.  —  Das  Wasser  unserer  beiden 
zum  Baden  benutzten  Hauptbrunnen  —  Weinbrunnen  uud  Stahl- 
brunnen  —  enthält  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Fre- 
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seniiu  in  der  Qaelle  45  and  50  CttbiksoU  freier  EoUensäure  in 
1  ^d.  Wasser,  und  Terliert  nach  Erlenmeyer's  und  Fresenius  Ver- 
suchen, nachdem  es  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  das  Re- 
servoir in  die  Badewannen  gelangt,  und  auf  25  bis  26  <^  B.  mit 
Dampf  erwärmt  ist,  32  bis  37  %  seiner  ursprünglichen  Gasmenge. 
Es  Bind  daher  noch  63  resp.  68  7o  Gt9A  in  dem  Badwasser  gelöst 

Für  die  bei  weitem  grösste  Zahl  unserer  Gäste  Ist  diese  Ein- 
richtung ansgeseichnet.  Die  belebende  Wirkung  der  Kohlensäure 
auf  die  Haut-  und  übrigen  Nerven,  und  somit  auf  sämmtliche  Or- 
gane und  Systeme  äussert  sich  oft  überraschend  schnell.  Für  einen 
Theil  unseres  Publikums  —  sehr  reizbare  Naturen  —  sind 
die  Bider  aber  nach  meiner  Erfahrung  zu  gasreich.  Das  bei  fast 
sll^i  Badoiden  alsbald  nach  dem  Einsteigen  an  zarten  Theilen 
(Hodeosack,  Brustwarzen,  Ausenseite  des  Vorderarms)  sich  zeigende 
G^hl  Ton  Brennen  steigert  sich  bei  ihnen  zu  mehr  oder  weniger 
heftigem  Sdimerz  nicht  nui:  an  den  genannten  Theilen,  sondern 
nicht  selten  über  der  ganzen  von  Wftss^r  bespülten  Körperober- 
Qäche,  und  als  weitere  Folgen  sehen  wir  Zu  -  statt  Abnahme  der 
übergrossen  allgemeinen  Nervenreitzbarkeiten  mit  ihren  bekannten 
Conseguenzen.  Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  jede  heftige  Bei- 
zang  des  Nervensystems  solcher  Kranken  (gleichviel  durch  welches 
Mittel  veranlasst)  aufs  sorgsamste  zu  meiden  ist,  lasse  ich  dieselben 
(besonders  am  Anftinge  der  Kur)  in  nach  der  alten  Methode  mit 
heissem  Wasser  bereiteten  Bädern  baden,  oder  ich  setze  dem  mit 
Dampf  erwärmten  Bade  Süsswasser  zu,  und  ich  betrachte  es  als 
einen  grossen  Vorzug  der  Badeeinrichtnng  zu  Driburg  vor  der 
onsrigen,  dass  dorten  eine  eigne  R5hrenleitung  für  Süsswasser  zum 
Verdftnnen  der  Bäder  angebracht  ist,  während  dahier  das 
Traget  des  Sflsswassers  in  das  Haus  allerdings  oft  lästig  wi|4 
Erreiche  ich  meinen  Zweck  hierdurch  nicht  ganz,  oder  besteht  ein 
lehr  hoher  Grad  von  Hyperästhesie  der  Nerven,  so  gebe  idh  dem 
Bsde  onen  Zusatz  eines  Malzabsuds.  3  bis  4  Pfund  Malz  werden 
in  einem  groben  Sack  mit  kochendheissem  Wasser  übei^ssen 
(nicht  gekocht),  einige  Zeit  stehen  gelassen,  und  die  Flüsvgkeit 
sammt  dem  gehörig  ausgedrückten  Malzsack  in  das  Bad  geschüttet. 
Das  Wasser  erhält  hierdurch  ein  milchiges  Avsse^ipu,  eia^e  qcl^e»- 
mige  Beschaffenheit  und  die  Bäder  wirken  bei  -  weitem  weniger 
erregend.  Kleienabsud  lasse  ich  auch  zuweilen  zusetzen;  Milch, 
wie  sie  Brück  hierzu  benutzt,  habe  ich  noch  nicht  gebraucht« 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  verweise  ^h  auf^das,  was 
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ich  in  Nr.  6  des  1.  Bandes  der  Balneologischen  Zeitung  über  den 
Gebrauch  der  Schwalbacher  Bäder  bei  grosser  {leizbarkeit  ^des 
Nervensystems  gesagt  habe,  sowie  auf  meine  Arbeit  in  Nr.  37  der 
Neuen  Zeitung  für  Medicin  v.  Wessely  und  Bloedan.  Am  Schlüsse 
werde  ich  mir  erlauben,  einige  hierher  gehörige  Earankheitsg'e- 
schichten  mitzutheilen. 

Temperatur  und  Dauer  der  Bäder. 

Herr  Dr.  M.  will,  dass  diejenigen  Kranken,  für  welche  sich 
unser  Wasser  zu  gasreich  erweist,  nur  wenige  Minuten  in  den 
Bädern  bleiben,  und  diese  kühl  genommen  werden  sollen.  Ich 
habe  gar  nichts  dagegen,  dass  für  einen  Theil  unseres  Publikums 
diese  Anordnung  ganz  gut  ist,  und  ich  treffe  sie  zuweilen  selbst 
Für  sehr  blutarme  Kranke  aber,  bei  denen  die  natürliche  Wärnae- 
entwickelung  gering  ist,  —  und  bei  ihnen  findet  sich  eine  Hyper- 
ästhesie des  Nervensystems  am  allerhäufigsten  —  sind  nach  meinena 
Dafürhalten  küble  Bäder  selten  am  Plätze.  Ich  beginne  bei  ihnen 
mit  27  bis  29®  R.,  bei  Wenigersch wachen  mit  25 — 27,  und  falle 
mit  der  Temperatur  in  demselben  Verhältnisse,  in  dem  die  Eigen- 
wärme sich  hebt  Individuell  richtig  ist  mir  die  Temperatur  in 
der  Regel,  wenn  der  Badende  beim  Einsteigen  ein  leichtes  Frösteln 
empfindet,  welches  bald  einem  behaglichen  Wärmegefühl  weicht. 
Unpassend  finde  ich  es  aber,  einen  Anämischen  unter  fortwährendem 
Frösteln  wenn  auch  nur  5  bis  10  Minuten  lang  in  einem  kühlen 
Bade  sitzen  zu  lassen,  weil  er  sich  darin  leicht  erkältet,  und  weil 
auf  die  vulnerabelen  Nerven  ein  zu  starker  Chok  ausgeübt  wird. 

Bei  vielen  von  unseren  an  Hyperästhesie  des  Nervensystems 
leidenden  Kranken  ist  es  bei  Anordnung  der  Badekur  neben  einer 
t|äs3igen  Kohlensäurewirkung  zugleich  auf  die  Wirkung  des  lau- 
warmen Wasserbades  abgesehen.  Ja  ich  glaube  behaupten 
zu  köonen,  dass  dies  bei  der  Mehrzahl  derselben  der 
Fall  ist  Sollen  sie  die  volle  Wohlthat  des  lauwarmen  Bades 
gemessen,  so  müssen  sie  länger  als  einige  Minuten  darin  bleiben, 
und  um  dies  zu  können  sind,  wie  wir  sahen,  häufig  verdünnende 
Zusätze  zu  unserem  Wasser  nothwendig. 

-  ,  Unj^ssend^  werden  die  kühlen  und  kurzen  Bäder  auch  in  allen 
denen  Fällen  erscheinen,  in  denen  eine  Resorption  der  indem 
Wasser  gelösten  Stoffe  beabsichtigt  ist  Das  Capitel  über  die 
Resorptionsfähigkeit  der  Haut  ist,  trotz  der  -vielen  Anstrengungen 
unserer  Zeit,  nOch  nicht  abgeschlossen.     Sagt  ja  doch  Immanuel 
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Leyy  noch  in   seiner  1862  erschienenen ,  sehr  gelungen^i  Arbeit 
^^Ueber  den  Vitalismus  in  der  Mineralquellenlehre  ^:  Ob  die  in  dem 
Mineralwasser  ao^elösten  Stoffe  durch  die  Haut*  im  Bade  gar  nicht 
aufgenommen  werden,  ist  eine  durch  die  mannigfachen  Experimente 
der  neaesten  Zeit  noch  nicht  spruchreif  gewordene  und  überhaupt 
sehr   schwer   zu   entscheidende   Frage ;   wenigstens    ftir   minimale 
Mengen  von  Stoffen.    Solche  kleinste  Dosen  würden  aber  immer- 
hin  ZOT    Hervorbringung    von  Kontaktwirkungen   auf  das   Haut- 
nervensjstem  ausreichen,   wie  wir  sie  als  verschiedene   Sensation 
beim    Einbaden   in   verschiedenes   Mineralwasser   alltäglich   wahr- 
nehmen;   die  Epidermis  iät  ja  —    selbst   abgesehen  von   ihrem 
Uebergabge  in  die  Schleimhaut  der  grossen  Oeffhungen  —  nicht 
so  allseitig  geschlossen,   dass  nicht  in  ihre  kleinen  Einstülpungen 
Badestoffe,  wenn  auch  nur  tropfenweise,  eindringen  sollten,  die  eine 
unserer    Wahrnehmung  sich    entziehende   physikalisch -chemische 
Einwirkung  auf  die  Nervenfasern  hervorbringen  können."  r-  Was 
die  Dauer  der  von  mir  verordneten B'ader  bei  reizbaren  schwachen 
Kranken  betrifft,  so  ist  dieselbe  —  je  nach  der  Temperatur  und 
dem  beabsichtigten  Zwecke  verschieden:  5 — 10  Minuten  lang  am 
Anfinge,  steigend  bis   20,  womöglich  30  Minuten.     Länger  als 
30  Minuten  lasse  ich  bei  solchen  Kranken  niemals  baden,   und 
zwar  aus  demselben  Grunde,  aus    welchem  ich  das  Mineralwasser 
verdünne,   nämlich  um  keine  zu 'grosse  Erregung  der  Haut-  und 
übrigen  Nerven  zu  veranlassen. 

Dies  mein  Glaubensbekenntniss  bei  der  Behandlung  der  eben 
bezeichneten  Kranken.  Doch  sehen  wir  ganz  ab  von  individuellen 
Ansichten,  und  fragen  nur  einfach:  „ist  es  denn  einerlei,  ob  wir 
ein  Reizmittel  in  concentrirter  Form  kurze,  oder  in  schwächerer 
Mischung  längere  Zeit  auf  die  Haut  einwirken  lassen;  z.  B.  ist  die 
Wirkung  eines  Sinapismus  und  diejenige  eines  leichten  Senfauf- 
gusses  dieselbe?  Gibt  es  nicht  Krankheitszustände,  in  denen  die 
Anwendung  des  letzteren  passender  ist,  als  die  des  ersten  ?  Warum 
sollen  wir  aber  Grundsätze,  welche  bei  anderen  Arzneiverordnungen 
von  der  Wissenschaft  längst  adoptirt  sind,  nicht  auch  in  der  Bade- 
praxis anwenden  dürfen  ? 

Die  Bereitungsart  der  Schwalbacher  Bäder. 

Bei  der  vom  beschriebenen  Erwärmungsart  des  Mineralwassers 
in  unserem  Badhause  erfolgt  die  Einwirkung  der  heissen  Dämpfe 
auf  das  einströmende  kalte  Wasser  lediglich   von   dem  Boden  der  * 
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Wanne  aus.    Die  Seitenwandongen  der  Wanne  liegen  ganz  aus- 
aer    dem    Bereiche    der  Dampfleitung.     Die  nothwendige  Folge 
davon  ist,   dass  — •  wird  das  Wasser  w&hrend  der  Bereitung  nicht 
zuweilen  umgerührt,  ^.die  Uäberstrablung  der  W&rme  an  das 
kalte  Wasser   von    dem  relativ   kleinen  Boden  langsam  erfolg^ 
(unsere  Wannen  enthalten  14  bis  15  Cubikfuss  Wasser,  und  der 
Boden  ist  4^  6'^  lang  und  2'  2'^  breit),  und  dass  eine  volls&ndig^e 
Ausgleichung  der  Temperatur  vor  Eintritt  der  Badenden  unmög^ 
lieh  geschehen  kann.    Die  Badewärter  rühren  daher  mit  der  zum 
Reinigen  der  Wammen  gebrauchten  gestielten  Bürste  die  ganze 
Wassermasse  während  des  Einwirkens  des  Dampfes  von  Zeit  2cu 
Zeit  um.     Und  dennoch,  wenn  auch  dies  aufs  sorgfältigste  ge- 
schehen, und  der  Dampf  abgeschlossen  ist,  sehen  wir  —  selbst 
zuweilen  noch  während  der  Badende  schon  im' Wasser  sitzt  —  die 
Temperatur  um   Vt   bis  1   Grad  steigen.    Es  ist  dies  der  einzige 
Uebelstand  dieser  Erwärmungsmethode,  und  der  Wärter  muss  sich 
damit  helfen,  dass  er  den  Dampf  ^1,  bis  1  Grad  unter  der  ver- 
langten Temperatur  je  nach   der   Intensität  der  Dampfhitze  ab- 
schliesst.    Experimente  über  die  Dauer  des  Ausgleichungsakts  der 
'  Wärme  bei  nicht  umgerührten  Bädern  habe  ich  zwar  nicht  ge- 
macht;  ich  glaube  aber  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,   dasa 
dieselbe  in  vielen  Fällen  sich  auf  die  ganze  Badezeit  ausdehnen 
wird,   wenn  man  bedenkt,  daser  nicht  selten   V4  stündliches  Ver- 
weilen in   döm  Wasser  •  umgerührter  Bäder  nothwendig  ist,   um 
den  Boden  nicht  unangenehm  warm  zu  finden.    Unsere  Badenden 
sitzen  daher  aUe  auf  niedrigen  Holzschemeln.  —  Ich  stehe  hunderte 
Male  dabei,   wenn   der  Wärter  das  Wasser  auf  diese  Weise  um- 
rührt und  ich  denke  nicht  daran,  ihm  dies  zu  verweisen,  nachdem 
ich  gesehen  habe,  dass  das  Wasser  so  umgerührter  Bäder  bei  der 
Untersuchung  von  Erlenmejer,   der  ich  beiwohnte,   noch  63  7o 
Kohlensäure  enthielt.    Eine  starke,-  langdauernde  Bewegung  des 
Wassers  befördert  das  Entweichen  des  Gases,  wesshalb  wir  unseren 
Kranken  auch  meist  anrathen,  während  des  Bades  ruhig  zu  sitzen; 
allein  wenn  wir  nach  Vt  stündlichem  Verweilen  darin  auch  alle  in 
Gasblasen  auf  der  Haut  sitzende  Kohlensäure  abstreichen,  was  ge- 
wiss nicht  ohne  bedeutende  Bewegung  des  Wassers   abgeht,  und 
nur  einige  Minuten  ruhig  sitzen,  so  ist  die  Gasablagerung  auf  der 
Körperoberfiäche   wieder   die  frühere.     Es   käme   (wäre   bei   der 
grossen  Gasmenge   unseres  Wassers   überhaupt  etwas  daran  ge- 
diegen) noch  auT  ein  Experiment  an,  ob  nicht  am  Ende  ein  nicht 
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amgerfdirtes  Bftd  dardi  die  Einwirkung  der  atmospbäriBchen  Laft 
wahrend  der  sar  Auagleichiuig  der  Wärme  nothwendigen  langen 
Zeit  mehr  Gas  verlöre,  als  ein  anderes  durch  das  Umrühren. 

Sobald  der  Badende  das  Cabinet  yerlässt,  entleert  der  Wärter 
das  Bad  und  ö£fhet  beide  Flügel  des  4  Fuss  breiten  und  7  Fuss 
hohen  Fensters  und  die  gegenüberliegende' Thjire,  und  lässt  — 
wird  nicht  das  Oegentheil  von  einßm  Zugluft  furchtenden  Kranken 
rerlangty  —  beide  offen  stehen,  bis  das  folgende  Bad  erwärmt  ist 
Thüre  und  Fenster  stehen  daher  nach  jedem  Bade  meist   15  bis 
20   ICnnten   lang   (oft  noch  länger)  offen.     Eine  Anhäufung  von 
Kohlensanregas  in  der  Luft  der  Zimmer  kann  daher  nur  in  ge- 
ringem Grade  erfolgen.    Dies  erklärt  den  Umstand,  dass  trotz  des 
grossen  Gasreichthums  unseres  Wassers  die  Luft  der  Zimmer  ftir 
die  Badenden  nicht  lästig  wird.  —  In  den  Monaten  Juni,  Juli, 
Augast  werden  im  Laufe  des  Vormittags  in  jedem  Cabinet  des 
Badhauses  täglich  5  bis  6  Bäder  hinter  einander  gegeben.    Wäre 
die  Lüftung  der  Zimmer  so  unvollständig,  wie  Herr  Dr.  Müller 
sie  darstellt,  so  müsslen  die  gegen  12  und  1  Uhr  Badenden  aller« 
dings  von  dem  angehäuften  Gas  sehr  belästigt  werden.    Dem  ist 
übrigens  nicht  so.    Doch  auch  ftlr  diejenigen  meiner  Leser,   die 
der  Ansicht  sein  könnten ,   dass  bei   der  Versenkung  unserer 
Wannen  ,der  Luftzug  in  einer  Höhe  von  b%  Fuss  über  die  Gas- 
anhäuftmg  wirkungslos  weggehen  könnte',   diene  zur  Nachricht, 
daB9  in  5  Cabinetten.  die  Wannen  nicht  nur  nicht  versenkt  sind, 
sondern  einige  Stufen  über  dem  Boden  der  Zimmer  stehen,  dass 
demnach  im  Falle   der   Noth   auch  hier  Bath   geschafil  werden 
könne. 

Die  Wirkungen  der  Kohlensäure  betreffend. 

Wir  unterscheiden  eine  primäre  und  eine  secundäre  Wirkung 
der  Kohlensäure.  Die  erste  besteht  in  einer  Reizung  der  Nerven 
der  berührten  Körpertheile  mit  den  entsprechenden  Reflexbewe- 
gungen. Die  zweite  zeigt  sich,  nachdem  das  Gas  durch  die  App- 
h'calionsstelle  in  den  Körper  eingedrungen  ist,  in  erster  Linie  -^ 
gleich  der  primären  —  in  einer  Erhöhung  der  Thätigkeit  des  be- 
rührten Gesammtnervensjstems,  in  zweiter  Reihe  übt  die  Kohlen- 
säure wahrscheinlich  einen  Einfluss  auf  die  Blutkügelchen  in  der 
Art  aus,  dass  deren  Verfallen  verlangsamt  wird.  Diese  letzte  An- 
sicbt  findet  ihre  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  die  an  der  Luft 
mit  Kohlensäure   behandelten  Blutkügelchen  in   Wasser  weniger 
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löslich  sind,  und  wir  haben  Grund,  Roth  beizustimmen,  wenn  er 
sagt,  „dass  die  Kohlensäure  als  Arzneimittel  wahrscheinlich  den 
bitteren  Mitteln,  namentlich  dem  Chinin,  sich  anreihe,  und  also 
insofern  in  allen  Krankheiten  mit  Blutmangel  durch  Erhaltung 
der  Blutkörperchen,  durch  Verminderung  ihrer  Ausscheidung 
von  Nutzen  sei.*^  Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle,  soviel  steht  durch 
die  Erfahrung  fest,  dass  die  Kohlensäure  des  Mineralwassers  ein 
mächtiges  Unterstützungsmittel  des  Eisens  bei  der  Behandlung  der 
Anämie  abgibt.  Es  erscheint  uns  daher  als  eine  kühne  Hypothese, 
wenn  Herr  Dr.  M.  in  dem  mehrere  Wochen  lang  fortgesetzten 
täglich  wiederholten  V»  stündlichen  Einathmcn  vx)n  mit  Kohlen- 
säuregas leicht  impröguirter  Luft  des  Badezimmers  eine  Nahrung 
für  die  Anämie  finden  will.  Zugegeben  dass  ein  zu  langer  Auf- 
enthalt in  mit  Gas  sehr  angefüllter  Luft,  wie  sie  aber  in  unseren 
Badezimmern  nicht  vorkommt,  eine  nachtheilige  Veränderung  in 
der  Blutmischüng  erzeugt  (wahrscheinlich  durch  Hypercarbonisation 
und  nicht  Anämie,  wie  Herr  Dr.  Müller  meint),  so  wird  diese  doch 
alsbald  vorübergehen,  wenn  der  Kranke  wieder  in  reine  Luft 
kommt.  Ja  selbst  zugegeben,  dass  eine  solche  nacbtheilige  Ver- 
änderung in  der  Blutmischung  von  einiger  Dauer  sein  könnte,  so 
muss  sich  dieselbe  doch  gerade  so  gut  bilden,  wenn  die  Kohlen- 
säure durch  die  Schleimhaut  des  tractus  intestinalis 
oder  durch  die  äussere  Haut  dem  Blute  zugeführt  wird,  als 
wenn  dies  durch  die  Lungen  geschieht.  Es  dünkt  uns  daher  *ine 
eigenthümliche  Logik ,  wenn  man  einem  Kranken ,  bei  dem  man 
ein  V2  stündliches  Verweilen  in  mit  Kohlensäure  massig  erfüllte 
Luft  wegen  der  Allgemeinwirkung  dieses  Gases  auf  die  ßlut- 
mischung  fürchtet,  den  innerlichen  Gebrauch  des  Schwalbacher 
Wassers  oder  ein  möglichst  gasrei-ches  Bad. verordnet 

Die  Untersuchungen  von  Brandis  hat  Herr  Dr.  Müller 
entweder  nicht  gelesen  oder  nicht  verstanden.  Brandis  spricht 
nicht  von  den  Veränderungen  in  der  Blutmischung,  die  durch 
längeren  Aufenthalt  in  mit  Kohlensäuregas  geschwängerter  Luft 
entstehen,  wie  Herr  Dr.  Müller  glauben  machen  will,  sondern 
lediglich  von  den  sich  alsbald  beim  Eintritt  in  solche  Gasatmos- 
phäre in  den  Lungen,  dem  Kreislaufe  und  Gesammtnervensystem 
einstellende  Störungen;  also  nicht  von  den  Wirkungen  des  Gases 
auf  die  Blutmischung,  sondem  von  derjenigen  auf  das  Nerven- 
system. —  Die  Untersuchungen  hatten  mir  als  Beweis  meiner  Be- 
hauptung gedient,   dass   die  Luft  in  unseren    Badezimmern,   und 
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speciell  diejenige  Schichte  derselben,  welche  der  Kranke  während 
des  Bades  einathmet,  nicht  sehr  mit  Gas  geschwängert  sein  könne, 
weil  Beschwerden  in  dem  Bespirationsprozess  während  des  Badens  • 
äusserst  selten  beobachtet  würden,   während  doch  Brandis  gezeigt 
habe,  dass  schon  ganz  geringe  Mengen  dieses  Gases,  der  Luft  bei- 
gemengt, bei  Anämischen  oft  augenblicklich  Athemnoth,  Herz- 
klopfen   und    allgemeine    nervöse  Zu&Ue   erzeugen.      Ich    führe 
Brandis  Worte   an:   j^Die  Badequelle  zu  Driburg  befindet  sich  in 
einem  etwa  7  Fuss  tiefen   Keller,    der  oben  offen  und   nur  mit 
einer  Bretterwand  umgeben  ist.    Da  nun  durch  diese  Einrichtung 
der  Lnfbug  nicht  über  die  Quelle  gehen  kann,    so  ist  der  ganze 
Keller  beständig  5  —  6  Fuss   hoch  mit  sch'werem  Kohlensäuregas 
angefüllt,  und  erst  höher  hinauf  mischt  sich  dieses  Kohlensäuregas 
mit  der  atmosphärischen  Luft,  sodass  die  Luft  erst  in  einer  Höhe 
von  7 — 8  Fnss  für  die  meisten  Personen  respirabel  wird,  und  ein 
Licht  brennt.  —  Diese  Atmosphäre  von  kohlen -gesäuertem   Gas 
wird  als  Luftbad  in  manchen  Fällen  mit  grossem  Nutzen  gebraucht. 
—  Die  verschiedene  Wiricung,   welche   diese  mit  Kohlengas  stark 
gesdiwängerte   Luft   auf  verschiedene   Personen   machte,   erregte 
meioe  Antmerksamkeit.     Ich  sah  manche  Personen  in  einer  be- 
tiichtlichen  Tiefe,  wo  das  Licht  kaum  noch  brannte,  halbe 
(Stunden    lang  ohne  grosse  Unbequemlichkeit  sich  aufhalten   und 
andere  hingegen  in  einer  Höhe,   wo  man  an  der  Lichtflamme  fast 
keinen  merklichen  Einfluss   bemerkte,    schon  kurzathmig  werden 
und  Herzklopfen  bekommen.    Eine  bleichsüchtige  hysterische  Dame 
verlor  auf  den  ersten  Stufen,  wo  sie  noch  sehr  respirable  Luft  ein- 
athmete,  schon  die  Besinnung,   bekam   fürchterliche  Anfälle   von 
Herzklopfen  und  demnächst  allgemeine  Krämpfe,  so  dass  ich  Mühe 
hatte,  sie  heraas  zu  tragffi.  —  Ein  junges  Frauenzimmer,  das  die 
Bleiehancht  in  einem  so  hohen  Grade  hatte,  wie  ich  sie  selten  ge- 
seben  habe,   durfte  sich  dem  Eingange  zu  diesem  Luftbade  kaum 
oaken,  wenn  sie  sich  nicht  heftigen  Anfallen  von  Kurzathmigkeit 
und  Herzklopfen  aussetzen  wollte.^   —  ZufUIle  der  Art  habe  ich 
während  meiner  23jährigen   —  ich   darf  es  sagen  —  sehr  bedeu- 
tenden Kurpraxis,   in  der  ich  nicht  Hunderte,    sondern  Tausendo 
von  hochgradig  Anämischen  beobachtete,  in  unseren  Badezimmern 
niemals  gesehen.  —  Fühlt  sich  hier  und  da  ein  Elranker  einmal 
während  des  Bades  von  dem  ausströmenden   Gas  im  Athmungs- 
prozess  irgendwie  belästigt  (eine  höchst  seltene  Erscheinung),  so 
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habe  ich  stets  dadurch  leicht  Abhülfe  geschafft,  dass  ich  demselben 
anrieth,  sich  etwas  höher  zu  setzen. 

Einige  Krankheitsgeschichten. 

Herr  Dr.  Müller  schliesst  seine  Betrachtungen  über  die  Ail- 
gemeinwirkung  der  Kohlensäure  mit  den  Worten:  „So  wenig  ein 
nach  übermässigem  Gebrauche  von  Mercur  eingetretener  Pt^alismus 
sistirt  werden  kann,  wenn  man  dieses  Metall,  auch  nur  in  der 
kleinsten  Dotfe  fort  rerabreicht,  ebenso  wenig  wird  ein  in  hoheni 
Grade  Anämischer  Vortheil  von  unseren  Bädern  haben,  wenn  er 
das  einzelne  Bad  30 — 40  Minuten  lang  nimmt ^  In  Bezug  des 
Werthes  dieses  Ausspruchs  erlaube  ich  mir  einige  Fälle  von  eo 
hochgradiger  Anämie,  wie  man  sie  selten  sieht,  mitzutheilon, 
die  alle  unter  dem  Gebrauche  Schwalbacher  Bäder 
von  Vfl  Stunde  Dauer  und  theilweise  durch  dieselben 
geheilt  worden  sind.  Ich  nahm  absichtlich  einen  darunter 
auf,  welchen  ich  schon  vor  15  Jahren  bearbeitet  hatte* 

Nr.  1.  Anämie.  Hypreästhesie  des  p.neumogastricns. 
Bäder  von  Vt  Stunde  Dauer.  Heiluiig.  Frl.  v.  H.  aus  C, 
'  von  Geburt  an  äusserst  reizbar  und  zart  gebaut^  frühzeitig  geistig* 
entwickelt,  erfreute  sich  bis  zu  ihrem  12.  Jahre  eines  ihrer  Con- 
stitution gemässen  Wohlbefindens*  Mit  dem  12.  Jahre  trat  die 
Menstruation  ein,  sie  war  unregelmässig,  profus  und  hinterliess 
jedesmal  bedeutende  Abspannung  im  ganzen  Körper.  Dabei  sehr 
rasches  Wachsen  und  schlechte  Esslust  Als  Folge  dieser  schwä- 
chenden Momente  zeigte  sich  schnelle  Abmagerung  und  eine 
krankhaft  erhöhte  Sensibilität  Das  an&nglich  dunkle  Menstmal- 
blut  wurde  blass  und  der  ganze  Habitus^eigte  grosse  Blutarmuth. 
Eine  im  folgenden  Jahre  eingetretene  Grippe  steigerte  die  Beiz, 
barkeit  des  Nervensystems  merklich  und  gab  zunächst  Veranlassung 
zu  einer  eigenthümlichen  krampfhaften  Affektion  des  Nervus  vagus. 
Die  geringste  körperliche  Anstrengung  oder  Gemüthsbewegung 
bewirkte  nämlich  einen  auffallend  bellklingenden,  weithin  hörbaren 
kurz  abgebrochenen  Husten,  der  meist  mit  Schluchzen  verbunden 
war.  Dabei  verlor  sich  die  Esslust  fast  gänzlich  und  unbedeutende 
Gemüthsaffecte  riefen  die  Periode  hervor.  Die  Kräfte  nahmen  der 
Gestalt  ab,  dass  die  £[ranke  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte. 
Unter  diesen  Umständen  wurden  von  verschiedenen  Aerzten  die 
mannigfaltigsten  beruhigenden,  gelinde  belebenden  und  tonisirenden 
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Mittel  im   Verlaufe  der  s&chsten  6  Monate  ohne  allen  Erfolg  an- 
g^ewendet  y  und  man  "war  suletzt  genöthigtf  sich  auf  gehörige  Re- 
galirang    des   diätetischen    Verhaltens   zu    beschränken,    da  jede 
Arznei,  dem  Magen  einverleibt,  oder  auf  die  Herzgrube  applicirt, 
augenblicklich  die  convulaivischen  Bewegungen  im  Zwergfelle  und 
den  Atbmungsorganen  hervorrief.    Auch  Bäder  bewirkten  keine 
Veränderung«    Bei  ^Inzlicher  Entfernung  aller  Arzneien  erfolgte 
endlich  nach  1  VJähriger  Dauer  der  Eurankheit  in  soweit  Besserung, 
dass  Patientin  im  Stande  war,   in  kleinen  Touren  die  Reise  nach 
Sch^walbach   zu   unternehmen.   —   Sie  kam  hier  an   im   höchsten 
Grade  erschöpft,  bis  zum  Skelet  abgemagert,  bleich  von  Gesichts* 
färbe,    ohne  alle  Esslnsst,   so  dass  die  ganze  Nahrung  den  Tag 
über  meist  in  einem  Zwieback,  Vs  Tasse  Chocolade,  etwas  Sauce 
von  Fleisch  und  wenig  Obst   (zuweilen  Vi  Pflaume)  bestand,   un- 
vermögend mehr  als  2 — 3  Schritte  zu  gehen  wegen  einer  lähmungs- 
art^en  AfFektion  der  cauda  equina  und  der  unteren  Extremitäten, 
höchst  reizbaren  Gemütbs.    Die  krampfhaften  Znsammenziehungen 
des  Zwei^ells,  der  Lungen  und  des  Kehlkopfes  äusserten  sich  fort- 
währeod  in  dem  eigenthümlichen,  dem  Bellen  eines  jungen  Hundes 
Tergleichbaren   Husten  und  Schluchzen.      Sie   traten  gewöhnlich 
in  Paroxysmen  ohne  bestimmten  Typus  auf,  und  meist  nach  ge- 
ringen  Eörperanstrengungen,    oft  jedoch  auch  ohne  alle  Yeran- 
laasung:  auf  3—^  kurze,  hellklingende  Inspirationen  erfolgte  eine 
mit  bellendem  Tone  verbundene  Exspiration  und  starkes  Schluchzen 
beendet  in  der  Regel  den  Anfall.    Die  Untersuchung  der  Lunge 
wies  kein  materieUes  Leiden  nach,  und  ebensowenig  bestand  Ver- 
dacht auf  Wurmamtammlung  im  Unterleib.    An  der  Wirbelsäule 
keine  Abnormität    Stuhl  träge,  Periode  unregelmässig,  hell  und 
sehr  schwächend.    Schlaf  oft  unterbrochen.  —  Meine  Verordnungen 
daftlr  bestanden  in  möglichst  vielem  Aufenthalte  im  Freien,  £egu- 
Vmmg  der  Diät  und  Anwendung  von  nach  der  alten  Metho'de  mit 
heissem    Wasser    erwärmten    Weinbrunnenbädem    (der    grossen 
Schwäche  wegen  anfangs  im  Hause  genommen).    Die  anfänglich 
bestimmte  Temperatur  von  28^  B.   wurde  nach  und  nach  bis  zu 
23  vermindert  und  die  Badezeit  von  einigen  Minuten  bis  zu  Vs  Stunde 
verlängert.     Nach  14  Tagen  konnten  die  Bäder  im  Badhaus  (mit 
V4   Süsswasser)    genommen   werden.   —   Innerlich   wurde    keiner 
Qnserer  Brunnen,  weder  am  Anfange,  noch  später  vertragen,   da 
der  Genuss  von  1   Esslöffel   voll  Mineralwasser,   auch   wenn    das 
Gas  entwichen,  und  alle  möglichen  Corrigentien  beigegeben  waren, 
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augenblicklich  den  Husten  und  das  Schluchzen  heirvorrief.  Hit 
viden  Unterbrechungen  nahm  die  Kranke  im  Ganzen  22  Bäder 
(mindertens  */*  derselben  Vi  Stunde  lang).  Sie  Terliess  Schwal- 
bach in  jeder  Beziehung  gebessert.  Die  Periode  kam  am  be- 
stimmten Tage,  nur  bedeutend  schwächer,  und  hinterliess  keine 
Abspannung,  die  Esslust  hatte  sich  vermehrt,  das  Aussehen  ge- 
bessert und  die  Kräfte  waren  im  ^Allgemeinen  so  gehoben,  dass 
Patientid  von  ihrer  Wojinung  in  das  über  100  Schritte  entfernt 
gelegene  Badbaus  gehen  konnte.  Husten  und  Schluchzen  kamen 
selten.  Ein  mir  im  nachfolgenden  Winter  zugekommener  Bericht 
zeigte  mir  die  vollkommene  Oenesung  an.  Nach  zwei 
Jahren  traten  wieder  ähnliche  Störungen  auf,  wichen  aber  nach 
und  nach  dem  wiederholten  Gebrauche  von  Schwalbach  und  Pyrmont. 
Nr.  2.  Hochgradige  Anämiebäder  mit  Malz  von  V» 
Stunde  Dauer.  Heilung.  Miss  B.,  eine  22jährige,  gracil  ge- 
baute Dame,  litt  seit  2  Jahren  (in  Folge  der  Cholera)  an  einem 
hohen  Grade  von  Anämie,  die  lästigsten  Erscheinungen  waren 
grosse  Muskelschwäche  (Patientin  konnte  ohne  Unterbrechung 
kaum  12  bis  15  Schritte  gehen),  ein  beständiges,  durch  die  geringste 
Bewegung  etc.  sich  steigerndes  äusserst  lästiges  Herzklopfen  (Herz- 
schlag auffallend  laut,  fast  klingend).  Auf  beiden  Seiten  Nonnen- 
geräusch. Dabei  grosse  Reizbarkeit  des  Gesammtnervensystems 
und  Gemüths,  sehr  bedeutende  Abmagerung,  wachsweise  Hand- 
farbe, schneller,  leerer  Puls,  schlechte  Esslust,  träger  StuhL  Periode 
IVi  Jahre  lang  ganz  geschwunden  seit  einigen  Monaten  schwach 
und  blass.  Die  ersten  Aerzte  Londons  waren  über  die  nächste 
Ursache  des  Herzklopfens  verschiedener  Ansicht,  einige  vermu- 
theten  ein  organisches  Leiden.  Dr.  Latham  und  unser  wackerer 
Landsmann  Dr.  F.  Weber  diagnosticirten  aber  eine  reine  Anä- 
mie und  schickten  die  Kranke  1^52  hierher.  —  In  den  ersten  8 
Tagen  liess  ich  nur  Weinbrunnenwasser  in  kleinen  Gaben  trinken. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  verband  ich  damit  Weinbrunnenbäder 
mit  Vs  SUsswasser  und  4  Pfund  Malz,  anfangs  einen  Tag  um  den 
anderen,  bald  täglich.  Temperatur  28^  R.  nach  und  nach  fallend 
auf  25^  R.  Dauer  5  Minuten  steigend  bis  Vi  Stunde.  Die  Kranke 
war  7  Wochen  dahier,  und  hat  30  Bäder  genommen  (mindestens 
20  mit  Vi 'Stündiger  Dauer),  das  letzte  Vs  ohne  Süsswasserzusatz, 
—  Der  Erfolg  war  ein  wahrhaft  brillanter.  Die  lässigen  Er- 
scheinungen   schwanden   nach   und   nach,   und   verloren   sich   im 
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Laufe   der   nächsten    Monate   vollständig.    .  Patientin    ist    seitdem 
gznz  gesand.  v 

Nr.  3.  Anämie  mit  Struma,  prominentia  bulborum, 
palpitatio  cordis.  Stahlbrunnenbäder  mit  Malz,  Vt 
Stande  Dauer.  Heilung.  „Frau  Prof.  B.  aus  Kasan  leidet 
»eit  einigen  Jahren  an  n  der  durch  die  Symptomengruppe  von  Pal- 
pitatio  cordis,  Struma  und  Prominentia  bulborum^  charakterisirten 
Krankheit,  deren  physiologische  Bedingung  noch  unbekannt  ist 
Wie  gewöhnlich  sind  Störungen  der  Catamenien  und  Anämie  vor- 
handen. Von  Eisenmitteln  ist  am  meisten  zu  erwarten  und  Schwal- 
bach wird  sich  trefflich  bewähren.  Doch  dürften  massige  Dosen 
and  Versetzung  der  Bäder  tnit  EJeie  und  Malz  anzuratben  sein.'' 
So  schrieb  mir  unter  dem  8.  August  1857  Herr  Prof.  Romberg 
xu  Berlin.  -—  Die  Kranke  war  26  Jahre  alt,  von  Jugend  auf 
schwächlich  und  kinderlos.  Nonnengeräusch  zeigte  sich  in  einem 
sehr  hohem  Grade  und  beim  Auflegen  der  Finger  an  die  Seiten- 
theile  des  Halses  fühlte  man  an  den  grossen  Gefässen  eine 
schwirrende  Bewegung.  Patientin  nahm  lb57  30  Stahlbrunnen- 
bäder zu  :?7*  R.  haltend  bis  24,  mit  4  Pfd.  Malz.  Dauer  von  10 
Minuten,  rasch  steigend  su  %  Stunde;  trank  dabei  1—3  Gläser 
•  Weinbnmnenwasser  täglich.  Den  Winter  brachte  sie  in  Paris  zu, 
und  wiederholte  die  Kur  im  Jahre  1858.  Sämmtliche  Krankheits- 
erscheinungen sind  während  und  bald  nach  den  beiden  Kuren 
langsam  geschwunden.  Die  Anschwellung  der  Schilddrüse  hatte 
sich  auffallend  schnell  vermindert  (schon  im  ersten  Jahr);  die 
Hervorragung  der  Augäpfel  dagegen  nur  sehr  langsam.  Die 
A^nämie  ist  gänzlich  beseitigt  gewesen,  als  Patientin  Schwalbach 
verliess.  Im  verflossenen  Herbat  erfuhr  ich,  dass  dieselbe  jetzt 
ganz  gesund  ist. 

Nr.  4.  Anämie,  Struma,  prominentia  bulborum^ 
palpitatio  cordis.  Stahlbäder  von  V«  Stunde  Dauer. 
Heilung.  Ich  erlaube  mir  hier  noch  einen  dem  vorigen  ähn- 
lichen Fall  dieser  interessanten  iCrankheit  aus  meiner  Praxis  des 
letzten  Sommers  mitzutheilen,  und  gebe  einen  Auszug  aus  dem 
Schreiben  des  Hausarztes  Dr.  Gildemeester  zu  Amsterdam.  Er 
schreibt:  „Madame  M.  leidet  an  der  interessanten  Affection,  die 
ihrem  Wesen  nach  noch  unerforscht,  unter  den  verschiedenen 
Namen  cachexie  exophfhalmique,  exophthalmus  et  Struma  cum 
cordis  affeclione  etc.  beschrieben  und  von  Basedow  zuerst  beob- 
achtet worden   ist.   —    Es   sind  ungefähr  3  Jahre,  dass  Mad.  M., 
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die  bis  dahin  sich  einer  ausgezeichneten  Oebandheit  erfreut  hatte^ 
epileptische  Anfi&lle  bekommen  hat^   welche  sich  hauptsächlich  in 
der  Nacht  zeigten,  und  während  deren  sie  sich  die  Zunge  verbiss, 
und   das  Bewusstsein  gänzlich  verlor.    Die  AnfUle  wiederholten 
sich  in  unbestimmten  Intervallen,  zum  letzten  Male  im  März  1861. 
—  Im  lEVüjahre  1860  war  Mad.  M.  zum  5.  Mate  niedergekommen, 
und  hatte  sich    von   den  Folgen  des  Wochenbettes   vollkommen 
erholt,   als  sie  mit  einem  Male  Müdigkeit  verspürte,  Neigung  sum 
Weinen,  und  andere  nervöse  Erscheinungen,  Herzklopfen  etc.  be- 
kam.   Im  Zustande  der  Ruhe   zeigte   damals  der  Puls   120—130 
Schläge.      Wenige    Zeit    darauf    wurden    die   Augen    aufikllend 
grösser,  mehr  aus  der  orbita  hervortretend,  während  die  Pupillen 
sehr  erweitert  erschienen.     Zur  selben  Zeit   bemerkte  man    eine 
Anschwellung  der  Schilddrüse,   an  deren  .Basis  man  ein  mit   der 
Systole  der  Herzventrikel  so  chronisches  Blasegeräusch  wahrnahm. 
Der  Herzschlag  war  sehr  stark,  und  bei  dem  ersten.  Tone  hörte 
man  geringes  Blasegeräusch.     Dieser  Zustand   hat  mit  geringen 
Variationen   bis   heute   angedauert     Das   Hervorragen   der  Aug- 
äpfel ist  sehr  veränderlich,  hauptsächlich  vermehrt,  durch  moralische 
und  physische  Erregung.     In  der  letzten  Zeit  sind  die  Pupillen 
meist  verengt;   die  Conjunctiva  bulbi  ist  roth,   und  grosse  Licht* 
scheue   vorhanden.     Die  Anschwellung  der  Thyreoidea  hat  sich 
etwas  vermindert    Puls  sehr  wechselnd,   in  der  Regel  klein  und 
sehr  schnelL    Die  Kranke  hat   sehr  abgemagert     Periode  nach- 
setzend,  zur  Zeit  der  Annäherung  derselben  alle  Elrsch^nungen 
vermehrt     Lungen   und  tractus  intestinalis  gesund.    Hinznfttgen 
muss  ich  noch,    dass   Kununer   über  den   schnellen  Tod   zweier 
Kinder,  die  Entwicklung  der  Krankheit  sehr  begünstigt  hat    Die 
Behandlung  seither  bestand   in   der  Anwendung   von   Eisen  und 
Dipitaiis  bei   einem  stärkenden  Regime.*'    —   Ich   liess  Patientin 
Stahlbrunnenbäder     (anfangs    ipit   Süsswasser    versetzt)    nehmen. 
Temperatur  27 <^  R.     Dauer  10  Minuten.     Die  Bäder,   sowie  der 
innerliche  Gebrauch  des  Wassers  wurden  ausgezeichnet  gut  ver- 
tragen,  wesshalb  ich  mit  der  Kur  auf  4  —  5  Gläser  täglich  rasch 
steigen,   und   die  Bäder   bald   unvermischt  zu    Vt  Stunde  konnte 
nehmen  lassen.    In  der  3.  Woche  ging  ich  mit  der  Temperatur 
langsam   herab,   und  konnte  nach  und  nach  bis  zu  24^  R.  fallen. 
Die  Kranke  war  fast  3  Monate  lang  dabier,  und  hat  mit  zeitweisen 
Unterbrechungen  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Bädern  genommen, 
die  ersten  wenigen  ausgenommen,   alle  zu  Vb  Stunde  Dauer. 


Der  Erfolg  der  Kur  war   ein    ausgezeicbiiQi  ^schöner.    Die 
anämiBchen  ErBcheinungen  schwanden  gänzUch,  dje  Augäpfel  eogeö^ 
sich    zurük,   bekamen    eine  natürliche  Färbung ,    die  Lichtscheue 
verlor    sich,    so    dass  Patientin  ihre   schwarzblatoe  Brille,  ablege \ 
konnte,  die  Schilddrüse  wurde  kleiner,   und  die  Herzpklpitatioaen     • 
wesentlich  geringer.     Die  Esslust  hatte  sich  sehr  gesteigert,   und 
die  Huskelschwäche  abgenommen.    Die  Periode  kam  regelmässig 
und  war  gut  gefllrbt.    Epileptische  Zufälle  sind   hier  nicht  vorge- 
kommen.«  Der   Kranken   wurde   eine  Wiederholung  der  Kur   in 
kommendem  Sommer  empfohlen,  und  hoffe  ich  über  den  Fortgang 
der  Heilang  später  berichten  zu  können.. 

Nr.  5.     Hydraemie  in  hohem  Grade,   Bäder  von  Vi 
Stunde    Dauer  mit  Malz.     Heilung.    Madame  Seh.  zu  Fr., 
einige    30  Jahre    alt,    von    zarter   anämischer   Constitution    hat   7 
Wochenbette  rasch  hintereinander  überstanden,  und  zwiscl^ndurch 
mehrmals   an   Mageii-  und  Darmkatarrhen,  sowie  profusen  Mast- 
darmblutungen    gelitten.      Nach    dem.   letzten    Wochenbette    vor 
6*  2  Jahren  bildeten  sich  anämische  Erscheinungen  mit  Stockungen 
in  der  Vena  portarum  aus,   erstere  jedoch  in  so  geringem  Grade, 
dass  der  verstorbene  Hofrath   Schott   zu   Frankfurt   den   Besuch 
eines  Seebades  passend  fand.    Drei  Sommer  hinter^nander  ttbten 
die  Bader  zu  Scheveningen  und  die  Entfernung'  aus  der  Kinder- 
stube eine  sehr  günstige  Wirkung  aus,  sodass  die  anämischen  Er- 
scheinungen zurücktraten  j  gegen  das  Frühjahr  kamen  sie  jedoch 
immer  wieder  2um  Vorschein.    Patientin  besuchte  auch  1860  zum 
4.  Male  Scheveningen,  und  zwar  ohne  vorher  ärztlichen  Rath  ein- 
geholt zu  haben.     Nachdem   sie   11   Bäder   genommen   und   der 
Schwächezustand  von  Tag  zu  Tag  rasch  sich  gesteigert  hatte,  con- 
sultirte  sie  Dr.  Mess,  und  dieser  schickte  die  nicht  mehr  anämische, 
sondern  in  hohem  Grade  hydrämische  Kranke  im  Einverständ- 
niss  mit  Dr.   Struck  zu  Frankfurt  sofort « hierher.     Die  Haupter- 
scfaeinungen   damals  waren:    Abmagerung  bis  zum  Skelet,  gelb- 
weisse,  wachsartige  Hautfarbe,  dickgeschwollene  ödematöse  FüAie, 
sackartige  Infiltration  des    Zellgewebes   der   unteren    Augenlider, 
AUgemeinschwäche,  sodass  Patientin  nur  wenige  Schritte  zu  gehop 
im  Stande  war,  5  bis  8 malige  Diarrhoe  in  24  Stunden  oft  mit 
Blatbeimischong,  keine  Esslust,  eiteriger  Ausfluss  aus  den  Geni- 
talien, gänzlich  fehlende  Periode,   sehr  frequenter  fadenförmiger 
Pols,  grosse  Reizbarkeit  des  Nervensystems.    Die  Leber  stark  an- 
geschwollen,  geringe  Schwellung  der  Milz.    Der  frisch  gelassene 
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^         Urin  zeigte  nffl^dem  Abfiitriren  beim  Kochen  eine  bedeutende 

^      ^^DfliMt^>  #4ie  8i^^\auf  Zusatz  von  acidum  nitricum  oder  acidum 

v^     '    mariaticum  heller  gefttaltete,  aber  ein  reichliches  flockigeB  Sediment 

^"^w^^^^l^te^FuaersjM^y  linder  fanden  sich  nicht  vor.    Bespirations- 

^^^^  *mffnillfr*Tr^^  gesund.  —  Ich  liess  die  Kranke  anfangs  nur 

trinken  (Weinbrunnenwasser  in  kleinen,  öfter' wiederholten  Gaben), 

nicht  ntlchtern.     Nach    14  Tagen   verordnete   ich  daneben  Stahl- 

bmnnenbäder  von  29^  R.,  10  Minuten  lang,  täglich  um  5  Minuten 

steigend  bis  zur  halben   Stunde.     Anfangs  wurde    %   Süsswasser 

zugesetzt,  dies  jedoch  bald  weggelassen,   weil  die  Bäder  sehr  gut 

vertragen  wurden«     Als.  die  Blutmischung  besser  geworden  war, 

fiel  ich  mit  der  Temperatur  allmälig  bis  zu  26  **  R.     Im  Verlaufe 

von  6  Wochen  ifahm  Patientin  30  Bäder,  und  erholte  sich  dabei 

in  erfreulicher  Weise.    Die  Esslust  wurde  gut,  Kräfte  und  Säfte 

besserten  sich,   das  Oedem   der  Füsse  und  des  Gesichts  schwand 

Mehrere  Mona^   lang  ging  es  gut.     Im  Winter  steigerte  sich  der 

Schwächezustand  aber  wieder  sehr  bedeutend,   so  dass  Patientin 

viel  zu  Bette  liegen  musste ,  die  Diarrhoe  war  sehr  lästig,  — '  Don 

30.  April  1861  kam  die  Kranke  wieder  hierher,  trank  in  den  ersten 

3  Wochen  nur  Weinbrunnen wasser .in  kleinen,  öfte?-  wiederhohen 
Dosen  und  verband  alsdann  damit  Stahlbrunnenbäder  (die  ersten 
15  mit  4  Pfund  Malz,  Temperatur  28  langsam  fallend).  Dauer  von 
10  Minuten  rasch  steigend  zu  Vs  Stünde.  Nach  2monatlicher  Kur, 
in^  der  30  Bäder  zu  Vi  Stunde  Dauer  genommen  worden  waren, 
schickte  ich  Patientin  in  eine  hochgelegene  Gegend  und  liess  sie 
nach  5  wöchentlicher  Pause   die   Kur    dahier  noch  mal   wsUbrend 

4  Wochen  gebrauchen.  Diesmal  wurden  mit  den  allgemeinen 
Bädern  Sitzbäder  von  14®  R.  verbunden  und  in  der  2.  Hälfte  der 
Kur  Morgens  und  Abends  6  Unzen  Stahl brunnen wasser  getrunken. 
Die  kalten  Sitzbäder  nahm  die  Kranke  noch  längere  Zeit  zu  Haus. 
—  Ich  gebe  keine  detaillirte  Beschreibung  des  RUckbildungs- 
processes,  erlaube  mir  nur  zu  sagen,  dass  die  Kranke  im  Herbste 
eine  blühende  Farbe  hatte,  1  Stunde  Wegs  ohne  zu  ermüden  gehen 
konnte  und  einen  Appetit  zeigte,  wie  man  ihn  in  der  Reconvalescenz 
nach  typhösen  Fiebern  hat.  Die  Diarrhoe  schwand  nach  und 
nach  gänzlich,  ebenso  der  Fiterausfluss  aus  der  Vagina.  Ich  glaube 
keine  bessffl*e  Schilderung  «des  glänzenden  Resultats  der  Kur  geben 
zu  können  als  durch  Mittheilung  der  Gewichtszunahme  der  Kranken. 
Dieselbe  wog  Anfang  Mai  88  Pfund,  im  Juli  95,  Ende  September 
191  und  Anfang  Februar  1862  144  Pfund.  ■  Die  ganze  Gewichts- 
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zunähme  seit  Anfang  Mai  betrag  sonach  56  Pfund  oder  63xV  P^oc. 
Die  Dame  ist  gegenwärtig  (£nde  März  1862)  vollkommen  gesund, 
und  war  im  Stande,  ibrcn^im  Januar  d.  J.  an  Typhus  erkrankten 
Mann  mehrere  Wochen  hindurch  Tag  und  Naoht  zu  pflegen,  'o^ne 
Nachtheil  für  ihre  Gesundheit  zu  verspüren. 

Dies  mein*  letzte^  Wort  in  dieser  ohnehin  breit  genug  ge* 
tretenen  Sache,  auch  filr  den  Fall,  dass  Herr  Dr.  Müller  nochmal 
in  der  ihm  eigenen  (U>llegiali8chen  Weise  in  die  Lärmtrompete 
stossen  sollte. 

Erklärung. 

Obgleich  sich  meloe  Bade -Praxis  dabier  erst  über  vier  Saisons  eirstreckt, 
io  babe  ich  doch  die  Unbescheidenbeit,  der  Bemerkung  des  Herrn  Dr. 
Müller  in  Kr.  35  Bd.  XI  der  Balneol.  Zeit,  gegenüber  zu  erklären,  dass  ich  den 
oben  und  früher  entwickelten  Ansichten  des  Herrn  Dr.  Gentb,  die  ich  von  An-" 
f^Dg  an  allerdings  nur  ans  tbeoretiscben  Gründen  getheilt  habe,  auch  aas  Er- 
fahrong  beitreten  kann. 

Dagegen  besitze  ich  die  Bescheidenheit,  auf  Jeden  FederMig  mitSins- 
rem  Oegner  ein  für  alle  Male  sa  rersichten,  indem  die  Waffen,  mit  welchen 
wir  kftmjifcn  würden,  sQ  ungleicher  Art  wären. 

Schwalbach.  D.  Frickhöffer. 
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Pyrmont   im   Jahre   1861. 

Notizen  ans  der  letzten  Raison, 
von 

Hofrath  Br.  Valenliiier. 

Die  verflossene  Saison  war  für  unser  Bad  eine  ganz  besonders 
günstig'e.  Doch ,  da  man  nie  von  einem  Saisonbericht  das  Ent- 
gegengesetzte vernimmt,  so  ist  hiei^t  eigentlich  sehr  wenig  ge- 
sagt; ich  will  desshalb  lieber  die  erläuternden  Zahlen  hinzufügen. 
Die  Gesanamtzahl  unserer  vorjährigen,  von  den  Kurlisten  ange- 
gebenen Fremden,  beträgt  5366,  in  welcher  Zahl  2059  zum  Kur- 
gebrauch    hieherkommende    feandleute,    denfen    nicht   das    Glück 
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namentlicher  Aafflihning  in  den  Fremdenlisten  zu  Theil  wird,  ein. 
begriffen  sind ;  ingleichen  sind  miteinbegriffen  1535  Passanten.  Mit 
der  erwähnten  Gesammtzabl  von  5366  übersteigt  die  Frequenz  des 
letzten  Jahres  die  des  bis  dahin  günstigsten  Jahres  fttr  Pyrmont, 
1857,  welche  5285,  betrug,  um  81  Personen.  —  Mir  scheint,  es  ist, 
wenn  man  überall  Zahlenangaben  über  die  Frequenz  eines  Bades 
machen  will,  durchaus  geboten,  nicht  blos  ehrlich  zu  sein,  sondern 
auch  klar  und  verständlich,  und  in  dieser  Hinsicht  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  manche  Kurlisten  in  einer  Weise  redigirt  sind,  dass 
es  äusserst  schwer  fiillt,  ein  bestimmtes  Urtheil  sich  zu  bilden  über 
die  wirkliche  Frequenz.  Die  Listen  einiger  Badeorte  z.  B.  führen 
Partheien  auf  und  zählen  dann  für  den  numerischen  Gehalt  der 
Partheien  alle  Kinder  und  Domestiken  mit  auf;  das  bringt  natürlich 
eine  starke  'Höhe  der  Gesammtzabl,  a^er  man  ahnt  entfernt  nicht, 
wie  viele  Personen  die  Kur  gebraucht  haben;  derselbe  Vorwurf 
trifft  die  Ladelisten,  welche  gar  keinen  Unterschied  machen  zwischen 
Kui^ästeiii^thid  Passanten.  Was  Pyrmont  betrifft,  so  werden  die 
letzteren  mit  einem  besonderen  Zeichen  aufgeführt,  und  zur  richtigen 
Würdigung  unserer  Zahlen  bemerke  ich,  dass  Kinder  und  Domestiken 
liicht  mitaufgeführt  werden.  Ich  mögte  wohl  allen  Collegen  mög- 
Ilihste  Kla||heit  hinsichtlich  der.  erwähnten  Punkte  bei  Abfassung 
von  Sai8(^berichten  vorschlagen. 

Die  Gesammtzabl  aller  in  Pyrmont  im  Jahre  1861  in  den 
beiden  fürstlichen  Badehäusem,  ausser  welchen  noch  eine  Privat- 
badeanstalt besteht,  gegebenen  Bäder  beträgt  48,187;  ausserdem 
wurden  27  Dampfbäder  und  4750  Douchen-  und  Sitzbäder  abge- 
geben. Auf  das  Stahlbadehaus  kommen  31,588  Stahlbäder, 
27  Damjjfb'ädcr  und  3,433  Sitzbäder  und  Douchen.  Die  hö<^h8te 
Bäderzahl  an  einem  Tage  betrug  am  15.  Juli  510  Stahlbäder. 
Hinsichtlich  der  verschiedenen  Monate  vertheilen  sich  die  Stahl- 
bäder wie  folgt: 

Mai  139 

Juni  5,547 

Juli  14,087 

August  9,677 

September      2,055 

October  83 

Im  Salzbadehause  wurden  gegeben  16,599  Soolbäder;  die 
liöchste  Tageszahl  kam  am  13.  Juli  vor  mit  362  Bädern.  Von 
Salzbädem  kamen  auf       ^ 


53 


Monat  Mtti 

135 

„     Juni 

4039 

n      Jol« 

8479 

„      AugU8t 

3431 

„      September 

515 

Yei^leichen  wir  mit  den  angeführten  Zahlen  die  Zahlen  von 
zwei  CoDcnrrenzbädem  für  Pyrmont;  so  wurdön  in  Pri^urg  im 
Jahre  1861  (cf.  Baln.  Ztg.  No.  21)  im  Ganzen  10,930  Bäder  ge- 
geben, darunter  ganze  Eisenbäder  (incl.  Douchen)  8479,  und  in 
Schwalbach  (cf.  No.  19)  im  herzoglichen  Badehiiuae  24,800  und 
in  9  PriTatbadeanstalten  10 — 12000,  also  in  runden  Sutamen  etwa 
36000. 

Die  vorjährige  Versendung  betrug  55,347  Flaschen.  —  Nach 
einer  am  20.  Mai  vorgenommenen  Messung  lieferten  die  für  die 
Stahlbäder  benutzten  Eisenquellen  in  der  Minute  445  V4  JPfund,  wo- 
bei das  gebrauchte  Cubikfussmaass  zu  53  Pfund  berechnet  wurde, 
dies  ergiebt  für  24  Stunden  614,160  Pfund  =  12097  Cubikfuss. 
Uecbnen  wir  nur  auf  jedes  Bad .  20  Cubikfuss  •—  und  es  giebt 
Stahlbadeorte,  wo  deren  nur  15  genommen  werden  —  so  haben 
wir  Wasser  ftir  604  tägliche  Bäder;  unsere  höchste  Tagei^zahl  b«- 
lief  sich,  wie  oben  angeführt  wurde,  auf  510. 

Seit  Kurzem  ist  auch  der  schon  so  reiche  Kurmittelschatz  Pyr- 
mont's    noch    um    ein    wesentliches   Element   bereichert  worden. 
Pyrmont  besitzt  bekanntlich  seit  langer  Zeit  seine  Eisensäuerliifge 
als  Trink-  und  Badequelle  neben  einem  kochsalzhaltigen  Eisen- 
säuerling  dem   Neubrunnen,  Quellen,  über  welche  eine  Analyae 
der  Neuzeit  von  Wiggers  aus  dem  Jahre  1857  besteht;   Pyrmont 
besitzt  ausserdem  seit  lange  schon  einen  Schatz,   um  welchen  es 
die  meisten  Stahlbadeorte  Driburg,  Schwalbach,  Spaa,  beneiden 
müssen^   in  seinen  bekannten  muriatiscfaen  Quellen,   von  welchen 
sowohl  die  Trink-  als  die  Badequelle  ein  viel  gebrauchtes  Kurmittel 
bilden.     Ausser   diesen   beiden  ist  durch  Bohren  in  dep  letzten 
Jahren  ein  ferneres  in  vieler  Hinsicht  reiches  Salzwasser  zu  Tage 
gefördert  worden,  und  sind  diese  3  Kochsalzwässer  im  verfiossenMi 
Jahre  von  Wiggers  anaijsirt  worden.    Das  Ergebniss  dieser  Ana- 
lyse befindet  sich  nebst  einem  ärztlichen  Vorwort  unter  der  Presse, 
und  begnüge  ich  mich  nur  folgendes  daraus  hier  anzuführen: 

Wir  besitzen  jetzt 

1)   die  salinische  TrÄikquelle  von  -f-  10®  C.  Tempe- 
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ratur,  die  54,201  gr.  Kochsalz  im  Pfiinde  enthielt,  die  eisenfrei  ist 
aber  0,159  gr.  doppelt  kohlensaures  Mangarioxydul  enthält,  und  in 
der  das  Volum  der  freien  Kohlensäure  zu  dem  des  Wassers  sich 
verhalt  wie  954:1000. 

2)  die  , bisherige  Badequelle  von  -f  10®  C.  Temperatur 
die  gleichfalls  eisenfrei  ist,  aber  neben  73,241  gr.  Kochsalz  0,096  gr. 
doppelt  kohlensaures  Manganoxydul  im  Pfund  enthält  und  in  der 
das  Volum  der  freien .  Kohlensäure  zu  dem  des  Wassers  sich  ver- 
hält wie  640:1000. 

3)  die^  n'eii  erbohrte  Quelle  mit  -f  15^  C.  Temperatur, 
die  245,812  gr.  Kochsalz  und  0,462  gr.  doppelt  kohlensaures  Eisen- 
oxjdul  sowie  0,053  gr.  doppelt  kohlelisaures  Manganoxydul  im 
Pfunde  enthält  imd  in  der  das  Volum  der  freien  Kohlensäure  zu 
dem  des  Wassers  sich  verhält  wie  373:1000. 

Ausserdem  enthält  dieses  Wasser  nicht  unbedeutende  Quan- 
titäten Brom^Sy  für  dessen  quantitative  Bestimmung  sich  leider 
dem  Analytiker  zu  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellten. 

Hat  PjffmoDLt  neben  der  principalen  Bedeutung,  die  es  durch 
^^ine  gasreichen  Eisensäuerlinge  für  die  verschiedenen  Formen  der 
Anämie  und  den  chronischen  Nervenkrankheiten  hat,  schon  immer 
0ine  KoUe  gespielt  durch  seine  Kochsalzquellen  bei  mancherlei 
Abdominalleiden ,  Hautkrankheiten ,  Rheumatismen ,  Uteruskrank- 
heiten und  Skrophe}n,  so  wird  voraussichtlich  diese  Rolle  für  manche 
Fälle  der  letzten  beiden  Leiden  sehr  gesteigert  werden  durch  die 
oeue  Quelle,  die  neben  ihrem  grossen  Kochsalzreichthum  sich  aus- 
zeichnet durch  nicht  unbedeutenden  Gehält  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydttl,  Manganoxydul  und  Brom.  War  es  schon  immer  von 
grosser  Bedeutung  Kochsalz-  und  Eisenquellen  hier  an  Einem  Orte 
beisammep  zu  haben  für  eine  in  manchen  Fällen  nöthige  Auf- 
einandiferfolge  oder  Combinatiöii  des  Gebrauchs  beider  Arten  von 
'Quellen,  so  springt^wohl  der  hohe  Werth  in  den  Augen,  den  eine 
Quelle  haben  muss,  die  eine  solche  Combination  in  verstärktem 
Maasse  von  der  Natur  geliefert  bietet.  Dass  die  neue  Quelle  sich 
nur  zum  äassern  Gebrauche  eignet,  liegt  auf  der  Hand;  das  Wasser 
wird  bereits  in  der  bevorstehenden  Saison  zu  Bädern  verwandt 
werden*  — 
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Kreuznach  gegen  Steinkrankheit  und  Gicht 

Vom 
Geheimen  Sanitätsratii  Dr.  Bllgel2ttaan. 

Beror  der  Arzt  sich  seine  Indicationon  bildet  für  die  Anwen» 
duug  einer  Mineralquelle ,  wird  er  vor  Allem  sieh  die  Analyse 
ansehen  und  sich  daraus  schön  ein  Urtheil  über  die  Wirkungs- 
weise yerschatfen..  Wendet  er  das  Wasser  zugleich  in  Form  yoik 
Bädern  an,  so  wird  er  die  Erfahrung  machen,  dass  deren  Wirkung 
nicht  blos  von  den  Bestandtheilen  abhängt,  sondern  auch  von  dem 
Wärmegrade;  er  wird  finden,  dass  dieselben  auf  eine  ganz  ver- 
schiedene Weise  wirken,  je  nachdem  sie  wärmer  oder  kühler*%e-^ 
nommen  werden,  dass  namentlich  bei  Bädern  mit  nicht  unbedeuten* 
dem  Gehalte  an  festen  Bestandtheilen,  oder  bei  solchen,  welche, 
wie  die- hiesigen ,  unter  Umstäpden  mit  Mutterlauge  versetzt  wer- 
den, die  den  Mineralstoffen  zukommende  Wirkung  am  aufiallendsten 
bei  einem  bestimmten  Temperaturgrade  hervortritt,  der  aber  nach 
Alter,  Greschlecht,  Constitution,  Gewohnheit,  ja  selbst  nach  augen- 
blicklicher Stimmung  des  Kranken  und  nach  der  Witterung  ver- 
schieden ist;  es  wird  ihm  auffallen,  dass  in  dem  Verhältnisse,  wie 
sich  der  Wärmegrad  de^  Bades  nach  unten  oder  aufwärts  von 
dem  Pnnkte  entfernt,  bei  dem  die  Eigenwirkung  der  Bestandtheile 
am  meisten  vorwiegt,  die  von  der  Temperatur  des  Badewassers 
ausgehende  Wirkung  sich  um  so  stärker  kund  gibt*).  Findet  der 
Arzt  femer,  dass  ein  Mineralwasser  an  Ort  und  Stelle  angewandt, 
eine  bedeutendere  Wirkung  äussert,  wie  zu  Hause  genommen,   so 

*)  Meine  Erfahnmg  bjeschrftnkt  tfioh  nftinlich  nur  auf  die   hiesigen  ßäder. 
B«i  ihrer  Anwendung  habe  ich  mich  aber  genügsam  über  die  Wichtigkeit 
der  Temperatur  des  Badewassers  überaeugt,   und  ich   möchte  meine  aus- 
wärtigen Collagen  bei  Anwendung  künstlicher  Kr|^nacher  Bäder  wieder- 
holt und  angelegentlichst  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  machen»      Es  ge- 
nSgt  nicht y    dem  Kranken  zu  sagen,    er.  möge   das  Bad  von  26  oder  27 
Gnd  nehmen.   Man  mnss  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  der  dabei  benutzten 
Thermometer  fibeneugeut  und  sie  vorher,  wie  wir  dies  hier  thun,  nach 
einem  aaerkanst  riehtigen  und  empfiDdlioben »  mit  grossen  Qraden  verse- 
henen Thermometer  reguliren.      Man    w^ird    bestimmt  Missgriffe   machen, 
wenn  mau  den  Kranken   die  Tj|ineratur  des  Bades  nach  seinem  Gefühle 
wählen  läMt,  wenn  man  ihm  ben^irkt,  er  möge  dos  Bad  so  warm  nehmen, 
dass  er  sich  in  demselben*  beh«|^]ich  fühlt;     Wer   nicht    an   kalte  Bäder 
gewöhnt  ist,  fühlt  sich  nur  behaglich  in  einem  Bade,  das  ihm  relativ  zu 
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wird  er  diese  Tliatoache  nicht  sowohl  aitf  Rechnung  der  geringeren 
Wirksamkeit  des  versandten  Brunnens  setzen,  sondern  auf  ander- 
weitige Umstände,  die  an  den  Aufenthi^lt  im  Badeoiiie  selbst  ver- 
knüpft  sind,  auf  die  girössere  Regelmässigkeit,  womit  der  Kranke 
hier  die  Kur  gebraucht,  auf  den  Genuss  der  freien  Natur,  der  zu 
Hause  fehlt,  auf  körperliche  Bewegung,  dem  Aufenthalte  in  einem 
Klima,  das  vorzugsweise  dem  Uebel  des  Kranken  zusagt.  Eis 
kommen  aber  auch  Fälle  vor,  in* denen  beim  Gebrauche  eines 
Mineralwassers  ausser  den  Uebeln,  wogegen  dasselbe  als  passend 
verqf'dnet  wurde,  noch  "andere  pathologische  Zustände,  die  mit 
jenen  in  keiner  ursächlichen  Verbindung  stehen,  während  der 
Bad^ur  geheilt  werden,  ohnQ  dass  man  sich  diesen  Erfolg  aus  der 
beftts  bekannten  Wirkung  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Mineral- 
wassers zu  erklären  vermag.  In  früherer  Zeit,  als  noch  der  Brun- 
nengeist spukte^   erklärte   man   sich    solche    Wirkungen   als   be- 

warm  ist,  d.  h.  durch  «eine  Temperatur  entweder  sohadet  oder  doch  die 
BpecifiBohe  Wirkung  der  Bestandtheile  des  Bades  minder  intensiv  hervor- 
^eten  Ittsst.  SoU  ein  Bad,  das  durch  Zusetzen  von  Kochsalz  und  Mut> 
*  terlauge  die  Bestandtheile  des  hiesigen  Mineralwassers  enthält,  für  den 
Kranken  passend  sein,  so  muss  es  eine  solche  Temperatur  hahen,  dass  der 
'  Badende  nicht  sogleich  heim  Eintreten  in  die  Badewanne  ein  Gefühl  ron 
Behaglichkeit  hat,  sondern  yielmehr  ein  geringes  Frostein  ffihlt,  das  sich 
aber  nach  einigen  Minuten  bei  ruhigem -Verhalten  verliert,  um  einem  in- 
differenten Qeftthle  Plata  zu  machen,  aber  sogleich  wieder  surttckkehrt 
bei  Aenderung  der  Luge,  wenn  nur  Wassertheile  die  Haut  bespülen.  Am 
auffallendsten  erschien  mir  immer  der  Erfolg  der  Badekur  bei  Personen, 
Bei  denen  ich  mich  während  des  Badens  von  der  richtigen  Temperatur 
des  Bades  ^urch  Untersuchen  des  Pulses  überzeugen  konnte.  Nur  mög- 
lich ist  dies  natürlich  bei  männlichen  Kranken  und  Kindern.  Bei  Damen 
konnte  ich  dagegen  nicht  selten  den  der  begründeten  Erwartung  nicht 
entsprechenden  Erfolg  der  Badekur  auf  Rechnung   der  bei  allem  Abmah- 

•  nen  durch  Schuld  der  Patienten  zu  warm  genommenen  Bäder  setzen.  Auf 
exacte  Experim^te  ist  freilich  die  eben  besprochene  Annahme  nicht  ha- 
sirt.     Dazu  mangelt  dem  Arzte  am  Badeorte  leider  die  Zeit.     Ich  glaube 

'indessen  mit  gutem  Gewissen  das  Befolgen  jener  Regel  empfehlen  zu  kön- 
nen. Das  eben  Bemerkte  hängt  eigentlich  mit  dem  Zwecke  meines  klei- 
nen Aufoatzes  nicht  zusammen.  Ich  -habe  so  manchmal  schon  Patienten 
hier  in  Behandlung  gehabt,  die  zu  Hause  bereits  Bäder  mit  künstlichem 
kreoanaoher  Mineralwasser  genommen ,  jedoch  durch  unpassende  Tempe- 
ratur des  Bades  ihren  Zweck  ver^Ut  hatten ,  dass  man  mir  das  Abschwei- 
fen von  meinem  Thema  mit  dem  Wunsche,  mancheuv  meiner  Collegen  auf 

*  die  Wichtigkeit  des  besprochenen  Punktes  aufmerksam  zu  machen,  zu 
€(üte  halten  möge. 
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gründet  in  einer  geheimen ,  durch  Kunst  nicht  nachzuahmende 
Miflchong  des  Mineralwaasers.  Wer  der  Heilkraft  der  Natur  ein 
größeres  Feld  einräumte,  schob  jene  aus  der  Wirkung  der  Be- 
st andtheile  nicht  abzuleitende  Resultate  auf  das  kräftige  Erwachen 
der  Heilkraft  im  Organismus,  befördert  durch  zweckmässige  Diät 
und  Lebensweise.  Wer  aber  bedachte,  wie  unsicher,  wenigstens 
in  früherer  Zeit|  die  chemische  Analyse  der  Mineralwässer  war 
and  wie  häufig  die  spätere  Untersuchung  StoiFe  in  denselben  auf- 
fand, die  man  früher  übersah,  die  aber  selbst  in  kleinen  Menge«! 
nicht  indifferent  auf  den  kranken  Körper  sich  verhalten,  muss  auf 
die  Yermuthung  kommen,  die  unvorhergesehene  Wirkung  möchte 
von  Bestandtheilen  herrühren,  die  man  in  der  Analyse  nicht  auf- 
gedeckt hatte.  Noch  näher  lag  es  freilich ,  eine  solche  Wirkung 
in  einem  der  Stoffe  zu  suchen,  welche  die  Analyse  im  Mineral- 
wasser bereits  nachgewiesen  hatte,  deren  Wirkung,  getrennt  von 
den  andern  Bestandtheilen,  man  aber  noch  nicht  geprüft  und  die 
man,  weil  sie  nur  in  kleinen  Mengen  vorkamen,  für  indifferent 
liielt.  Diese  Erfahrung  haben  wir  denn  auch  hier  in  Kreuznach 
'gemacht 

Mein  College,  Geheimerath  Dr.  Prieger,  hatte  schon  in  seiner 
im  J^hre  1837  erschienenen  Badeschrift  von  der  günstigen  Wirkung 
gesprochen,  die  er  vom  Gebrauche  der  Kreuznacher  Mineralquellen 
bei   Gries-  und  Steinbildung  gesehen.     Er  hatte  nur  nicht  ange- 
geben, bei  welcher  Art  von  Steinconcretionen  er  diese  Beobach- 
tung gemacht     In  seiner  später,    im  Jahre  1845  veröffentlichten 
Brochüre  über  das  hiesige  Bad,'  bestätigte  er  seine  früheren  Er- 
Cahrungen  und  theilte  detaillirt  einen  exquisiten  Fall  von  Stein- 
krankheit in  den  eigenen  Worten  des  Patienten   mit     Derselbe 
hatte   viele  Jahre  lang  an  Nierensteinen    geUtten,    wogegen   der 
während  6  Jahren  wiederholte  Gebrauch  von  Karlsbad,  sowie  eine 
darauffolgende  Kur  in  Wiesbaden,  nur  vorübergehende  Besserung 
gebracht  hatte.      Die  Trink-    und  Badekur  in   Kreuznach  wurde 
nun  zwei  Sommer  hindurch  gebraucht.    Während  derselben  gingen 
ygroase  Massen  von  Gries  und  Steinchen**  weg,  die  sich  im  Ver- 
laufe der  Kur  mehr  und  mebr  minderten.    Durch  die  zweite  Kur 
erfolgte  vollkommene  und  dauernde  Heilung.    Sechs  Jahre  hernach 
*  schreibt  der  sich  höchst  glücklich  fühlende  und  dankbare  Patient : 
,.Seit  dem  Jahre  39  habe  ich  nicht  nur  keinen  Stein,  nicht  einmal 
eben  Gries- Abgang  gehabt,   und   das  Blutharnen  hat  so  gänzlich 
au%ehörty  daas  es  selbst  bei  grösseren  Anstrengungen  nicht  eintritt.' 
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Andere  ähnliche  Fälle  finden  sich  nicht  mitgetheilt.  Indessen  hielt 
Prieger  seine  weiteren  Erfahrungen  für  genügend,  um  unter  die 
Indicationen  ftir  Kreuznach  Steinkrftnkheit  mit  aufssunehmen.  Auch 
dem  Verfasser  dieser  Zeilen  bot  sich  mehrfach  Gelegenheit  dar, 
von  Patienten,  denen  wegen  anderweitiger  üebel  das  hiesige  Bad 
verordnet  war,  Abgang  von  hamsauren  Steinchen  und  Gries  zu 
betrachten  und  später  von  ihnen  zu  hören ,  wie  sie  seit  ihrer  Knr 
in  Kreuznach  zu  ihrer  Freude  die  Entdeckung  gemacht,  dass  in 
ihrem  Urine  sich  kein  Bodensatz  mehr  zeigte.  Ich  hielt  diese 
Wirkung  immer  nur  für  eine  zufällige,  nicht  hervorgebracht  durch 
die  Bestand theile  des  Mineralwa^^sers.  Zeigte  mir  doch  die  Analyse 
im  hiesigen  Wasser  keinen  einzigen  Stoff,  von  dem  ich  eine  Ein- 
wirkung auf  Steinbildung  erwarten  konnte.  Den  Abgang  von 
Steinchen  erklärte  ich  mir  aus  der  Wirkung,  welche  alle  warm 
genommenen  Bäder  als  krampfstillendes  Mittel  haben.  Waren  die 
Steine  durch  krampfhafte  Contraction  in  den  Harnleitern  oder  der 
Blase  zurückgehalten,  so  musstcn  sie  weggehen,  sobald  der  Kratnpf 
sich  im  Bade  löstfe.  Ich  bemerkte  meinen  Patienten,  einen  gleichen 
Erfolg  hätte  ein  jedes  lauwarmes  Bad  gehabt;  gegen  die  Stein- 
krankheit selbst,  fiigte  ich  bei,  müssten  jedenfalls  andere  Mittel 
gebraucht  werden.  Wenn  ich  dann  um  meine  Meinung  über  die 
Wahl  solcher  Mittel  gefragt  wurde,  so  empfahl  ich  bei  harnsauren 
Concrctionen  entweder  alkalische  Mineralwässer  wie  Ems,  Vichy 
oder  Karlsbad,  indem  ich  den  Erfahrungen  der  dortigen  Aerzte 
folgte,  ohne  mir  indessen  über  die  Art  der  Wirkung  eine  genügende 
Erklärung  geben  zu  können;  bei  alkalischen  Concrementen  und 
beim  Vorwiegen  von  phosphorsauren  Erdsalzen,  rieth  ich  die  rein 
kohlensauren  Wässer  oder  Pflanzensäuren  in  Form  von  Obstkuren, 
besonders  aber  Citronensäure.  Auswärtigen  Collegen,  die  mich 
über  die  Wirkung  von  Kreuznach  bei  Steinbildung  befragten, 
widerrieth  ich  geradezu  solche  Kranke  zui*  Kur  hierher  zu  schicken. 
Ich  hatte  mich  indessei)  mit  meiner  Annahme,  als  habe  das  hiesige 
Mineralwasser  keine  direkte  Heilwirkung  bei  Steinkrankheit,  gänz- 
lich geirrt.  Durch  die  Versuche,  die  in  den  letzten  Jahren  mit 
einem  Stoffe  gemacht  wurden,  den  man  früher  als  indifferent  be- 
trachtete und  den  man  längst  in  den  Kreuznacher  Quellen  nach- 
gewiesen hatte,  nemlich  dem  Lithion,  fand  die  Thatsache,  wess-  ' 
halb  das  hiesige  Mineralwasser  auf  Steinbildung  einwirkte,  ihrer 
Erklärung.  Schon  bei  den  ersten  Analysen  von  Osann  und  später 
bei  der  von  Löwig,   war  Lithion  aufgefunden  worden,  und   zwar 
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war  die  Angabe  der  Menge  bei  diesen  Chemikern  gleich.  Auf- 
fallenderweise war  dasselbe  in  den  früheren  Analysen  der  Mutter- 
lange  nicht  erwähnt,  bis  Polstorf  dasselbe  darin  nachwies.  Er 
fand  7,95  Grane  in  16  Unzen.  Der  Gehalt  war  bedeutend  genüge 
um  Dr.  Marqaart  in  Bonn,  der  bisher  von  der  Saline  Theodors- 
halle grosse  Quantitäten  von  Mutterlauge  bezog,  zum  Behufe  der 
Ausscheidung  vorf  Brom,  zu  bestimmen,  .aus  der  Mutterlauge  auch 
das  Lithion  als  kohlensaures  Lithion  darzustellen,  um  es  zum 
technischen  Gebrauche  in  vielen  Pfunden  jährlich  zu  versenden. 
Bei  der  vor  kurzem  von  Professor  Bunsen  in  Heidelberg  ange- 
stellten Analyse  der  Theodorshaller  Mutterlauge,  die  zu  dem  Zwecke 
unternommen  wurde,  um  in  derselben  die  Gegenwart  der  beiden 
von  ihm  entdeckten  neuen  einfachen  Stoffe,  das  Caesium  und  das 
Rubidium,  zu  constatiren *) ,  wurde  eine  noch  weit  bedeutendere 
Menge  von  Lithion  aufgefunden,  als  Polstorf  angab,  nämlich 
14,5  Gran  Chlorlithion  in  1000  Theilen  flüssiger  Mutterlauge,  also 
111,5  Gran  in  16  Unzen,  oder  5Va  Drachmen  in  einem  Berliner 
Quart. 

Man  hatte  gefunden,  dass  das  Lithion  die  merkwürdige  Eigen- 


*}  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  in  der  Matterlauge  ,, bedeutende  Spa- 
ren *  von  Chlorcäsium  und  „ Spuren^  von  Bubidium  fanden.  Ob  diese 
kleineren  Mengen  irgend  einen  Einfluss  haben  aaf  die  Wirkung  der  Mut- 
terlaugenbädcr  und  welchen,  davon  kann  natürlich  bei  der  yölligen  Un- 
künde  über  die  medicinisohe  Wirkung  dieser  neuen  Körper  keine  Rede 
sein. 

Das  Resultat  der  Analyse  der  Mutterlauge,    welche  Ban*ien  kflrzlich  in 
einem  AafsaUe:  Chemische  Analyse  durch  Spectral-Beobachtnngen  Ton  G. 
Kirchhoff  und  R.  Bunsen,  in  Poggendorf's  Annalen  T.  CXIII.  p.  359 
mittheilte,  ist  folgendes: 
In  1000  Theilen: 

Chlorcalcium 332,39 

Chlormagnesium 32,45 

ChlorstrOntium  2,86 

Chlomatrium 3,44 

Chlorkalimn 17,22 

Bromkalium 6,89 

Jodkalium 0,08 

Cblorlithium 14,53 

Cfalorcaesinm  bedeutende  Spur 

Chlorrubidium  ^  Spur 

409,76 

• 


60 

Schaft  beBitzt,  die  Harnsäure  löslicher  zu  machen;  selbst  dass  kein 
anderer  Stoff  eine  grössere  Verwandtschaft  zur  Harnsäure  hat  als 
das  Lithion^   daas  seine  auflösende  Wirkung  auf  Harnsäure   und 
Urate  viel  grösser  ist,  als  die  irgend  eines  andern  Mittels  und  dass 
die  Lithion-Urate  die  löslichsten  von  allen  Uraten  sind.    Gestützt 
auf  diese  chemische  Eigenschaft,    wurde  denn  das  Lithion   in  der 
neuesten   Zeit    in   der  Medizin   angewandt.      Namentlich    war    es 
Professor  Dr.  Garrod   in  London,    von   dessen   ausgezeichnetem 
Werke   über  Gicht  kürzlich   eine  Uebersetzung  von  Eisenmann 
erschien,  der  dasselbe   gegen  Harnsäure-Gries   und  gegen   chro- 
nische Gicht  anwandte.     Nach  ihm  übte  der  innere  Gebrauch  des 
Mittels    „einen   bedeutenden   Einfluss   in   Fällen    von   hamsaurem 
Gries-Abgang"   aus.     „Die  Bildung  dieser   Ablagerungen   wurde 
geringer  und  hörte  ganz  auf."     „Ich  kann"  —  bemerkt  derselbe  ^ 
Arzt  weiter  —  „mit  den  Ergebnissen  sehr  zufrieden  $ein.    Dabei 
ist  die  örtliche  Wirkung  ganz  unbedeutend  und  ihr  Gebrauch  sohin 
ohne  alle  nachtheiligen  Folgen.^'    Gairod  wendet  die  Lithiou-Saize 
in  stark   verdünnter  Lösung  an,    entweder  als   Lithion-Carbonat, 
Lithion-Sulphat   oder    Lithion-Chlorid ,    indem    er   das   Pulver   in 
grossen  Mengen  Wassers,  oder,  „was  vorzuziehen",  in  Kohlensäure 
haltigem  Wasser  löst,   sodass  man  ein  Lithion- Wasser  bekömmt, 
welches  dem  „gebräuchlichen  Soda^  oder  Kali-Wasser  entspricht." 
Schon  weit  früher  hatte   man   vorgeschlagen,    das  Lithion  örtlich 
anzuwenden,    um  Concremente  in  der  Blase  aufzulösen.    Nament- 
lich war  dies  von  üre  geschehen,   der  bei  einem  Versuche  ge- 
fimden  hatte,  dass  ein   Harnstein,    der  aus  abwechselnden  Lagen 
von   Hamsäff^e   und    Kalkoxalat    bestand,    in   einer   Lösung   von 
4  Gran  Lithion-Carbonat  in  1  Unze  destillirt<3m  Wasser,  bei  gleich- 
massig  unterhaltener  Blutwärme ,  nach  5  Stunden  5  Grane  von 
seinem  Gewichte  verlor.    Wenn  ich  nicht  irre,  wurde  dieser  Vor- 
schlag,  Steinconcremente  in  der  Blase  aufzulösen,    praktisch  noch 
nicht  zur  Ausführung  gebracht.    Dies  ist  um  so  mehr  zu  verwun- 
dern, da  doch  die  Steinkrankheit  zu  den  unter  Umständen  schmerz- 
haftesten  Uebeln  gehört  und   man   kein  Mittel  unversucht  lassen 
sollte,  das  die  Möglichkeit  bietet,   eine  stets  gefährliche  Operation 
unnöthig  zu  machen. 

Ich  würde  also  jetzt  nicht  mehr  abrathen,  bei  Steinbildung  — 
natürlich  kann  hier  nur  von  harnsauren  Concrementcn  die  Rede 
sein  —  eine  Kur  in  Kreuznach  zu  versuchen;  keineswegs  möchte 
ich  aber  behaupten,  dass  eine  solche  Kur  von  grösserer  Wirkung 
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sei,   wie  die  zweckmässige  Anwendung  von  reinen  Lithionsalzcn 
zu   Hause.     Wenn   man  indessen  Uterusinfarkte  oder  fibröse  Ge- 
schwülste als  Indicationen  fär  Kreuznach  gelten  ISsst,  obwohl  man 
annehmen  kann,  dass  hier  die  Umstände,  welche  bei  andern  Krank- 
heitsfonnen   die  Trink-   und  Badekur  wesentlich  unterstützen,    als 
Klimawechsel  u.  s.  w.;  weniger  in  die  Wagschale  fallen  und  Bäder 
mit  passenden   Zusätzen   von   Mutterlauge   zu   Hause   genommen, 
wohl  dieselbe  Wiskung  haben,  wie  die  an  Ort  und  Stelle  gebrauch- 
ten,   so  mag  man  immerhin  die  Steinkrankheit  ebenfalls  unter  die 
Indicationen   fiir    das   hiesige   Bad    aufnehmen.     Würde   also   der 
Arzt   für  seinen  Stein -Kranken   Kreuznach   adi9  dem  Grunde  als 
Karort   wählen,   weil  derselbe  seine  Verordnungen  am  Badeorte 
voraussichtlich   mit  grösserer  Begelmässigkeit   und   Ausdauer  ge- 
braucht;    so  würde  man  denn  wohl  passend  den  inneren  Gebrauch 
des  Brunnens  mit  dem  der  Bäder  verbinden  und  da,  wo  Blasen- 
steine bereits  bestehen,  zugleich  örtlich  durch  Einspritzungen  von 
stärkerer  Auflösung  von  reinen  Lithionsalzcn  einzuwirken  suchen. 
Was  die  Dosis  betrifft,  so  fallt  es  sogleich  auf,  dass  die ,  welche 
Grarrod  vorschlägt  und  angewandt  hat,   bei  weitem  grösser  ist,  als 
die  Menge,  welche  der  Kranke  erhalten  kann  und  erhält,  wenn  er 
das  Mittel  in  seiner  Verbindung  mit  dem  hiesigen  Mineralwasser 
nimmt.     Mit   l6  Unzen   von   dem  Brunnen  würde   erst  ein  halber 
Gran  Cblorlithion  seinem  Körper  zugeführt.    Wenn  wir  aber  nicht 
Diarrhoe  bewirken  wollen,    so   dürfen   wir  diese  Dosis  nicht  weit 
überschreiten.     Wiederholen  wir  dieselbe  auch  des  Abends    und 
reichen  eine  dritte  Portion  eine  Stunde  vor  dem  Mittagstisch,    so 
würde    die   an    einem    Tage    genommene    Gesammtquantität    von 
LithioD  doch  nicht  leicht  3  Grane  überschreiten,  während  es  Garrod 
in  Dosen  von  1  bis  4  Gran  in  Wasser  aufgelöst  gibt,  und   diese 
Portion   des  Tags   2  —  3 mal  wiederholt    Dr.  Aschenbrenner 
meint  sogar,   dass  das  MitteJ  in  Dosen  von  5  — 10  Gran  des  Tags 
gegeben  werden  dürfte.  —  Steht  einmal  die  Thatsache  fest,    dass 
das  hiesige  Mineralwasser  einen  Einfluss  übt  bei  harnsaurer  Stein- 
bildung,  so  ist  man  wohl,  bis  genauere  Erfahrungen  die  richtigste 
Methode  gezeigt,   zur  Annahme  berechtigt,    dass  der  Organismus 
nur  geringere  Mengen  von  Lithion  als  tägliche  Dose  sich  anzu- 
eignen  vermag   und  dass  auch  bei  Anwendung  von  ungemischten 
Lithionsalzcn  kleinere  Dosen,  wie  die  angegebenen,  passend  sind. 
Wenn   man  aus  der  Thatsache,    dass   sich  bei   Gichtkranken 
in  der  Hautausdünstung  und  ^dem  Urine,  ja  selbst  im  Blute  Harn- 
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säure  in  Form  voA  SodaUrat  m  grosser  Quantität  nachweisen 
lässt,  und  bei  chronischen  Gichtgeschwtilsten  der  Gelenke  oder 
im  fibrösen  Ge\i;ebe  solche  Ablagerungen  häufig  vorkommen,  dass 
ferner  bei  Gicht  die  Ausscheidung  von  Harngries  und  Steinbil- 
dung eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  auf  die  grosse  Verwandt- 
schaft der  gichtischen  und  Harnsäure-Diathese  schliessen  darf,  so 
kann  man  wohl  bei  Kranken,  bei  denen  sich  durch  das  Garrod^sche 
^,Hai'nsäure  -  Faden  -  Experiment"  vermehrte  Harnsäure  im  Blute 
nachweisen  lässt,  vom  Gebrauche  des  Lithion  einen  ähnlichen  Er- 
folg erwarten,  wie  bei  der  reinen  Steinkrankheit.  Garrod  hat  denn 
auch  „in  der  neuecßn  Zeit^'  dasselbe  mit  günstigem  Erfolge  gegen 
chronische  Gicht  angewandt ^  ohne  indessen  in  seiner  Schrift  be- 
stimmt zu  erwähnen,  in  welchem  Stadium  der  Krankheit  er  dt^ß 
Mittel  gebraucht}  er  bemerkt  nur  im  iVllgemeinen,  die*  Häufigkeit 
der  Anfälle  habe  sich  in  „manchen  Gichtfällen  vermindert  und  die 
Constitution  der  Kranken  sehr  gebessert." 

Dem  Verfasser  dieser  Notizen  erging  es  bisher  mit  Giclit- 
kranken,  wie  mit  seinen  Steinkranken.  Arthritischen  aus  meiner 
Privatpraxis  habe  ich  nie  die  hiesigen  Bäder  verordnet.  Auswär- 
tige Patienten  mit  arthritischen  Affektionen  wurden  mir  nur  selten 
zur  Kur  überwiesen.  Auch  diesen  rieth  ich  jedesmal  —  natürlich 
nach  vorgegangener  brieflicher  Rücksprache  mit  dem  Hausarzte  — 
lieber  das  in  solchen  Fällen  „weit  wirksamere  Wiesbaden^'  zu  ge- 
brauchen. Ich  bin  nun  freilich  auch  jetzt  weit  entfernt,  meine 
Colleges  aufzufordern,  jeden  Gichtkranken  nach  Kreuznach  zu 
schicken.  Sind  jedoch  nicht  gerade  Gründe  vorhanden,  die  den 
Arzt  bestimmen  müssen,  seinen  Patienten  einer  anderweitigen, 
durch  die  Erfahrung  in  Heilung  von  Arthritis  bewährten  Heilquelle 
zuzuweisen  und  ist  es  z.  B.  wünschenswerth,  dass  der  gichtkranke 
Papa  sich  von  seinen  an  Skropheln  leidenden  Kindern,  denen 
Kreuznach  verordnet  wurde,  nicht  trennt,  so  würde  ich  jetzt  un-" 
bedenklich  ein^n  solchen  Kranken, '  namentlich  wenn  er  an  gich- 
tischen Infiltrationen  der  die  Gelenke  umgebenden  Bänder,  oder 
an  Ablagerungen  in  den  Sehnen  und  deren  Scheiden  leidet,  bei 
strenger,  der  Diathese,  der  Verdauungskraft  und  dem  Allgemein- 
befinden angepasöter  Diät,  die  Elisenquelle  trinken  und  mit  Mutter- 
lauge versetzte  Bäder  gebrauchen  lassen. 
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Die  ünterleibsstockuDgen  und  deren  Behandlung  mittelst 
der  Mondorffer  Heilquelle. 

Von 

Dr.  Schmit  zu  Mondorff. 

Es  ist  den  Aerzten  bekannt;  dass  in  den  Abdominalorganen 
das  venöse  System  vorherrscht ,  da  in  keinem  andern  Theile  des 
Oi^gauismus  eine  relativ  so  starke  Entwickelung  des  Pfortader-  und 
des  Hämorrfaoidalvenensystems  stattfindet  Die. übertriebene  indi- 
vidaelle  oder  accidentelle  Entwickelung  dieses  Venen-Systems  nennt 
aian  Unterleibsstockungen.  Unter  diese  Krankheitazustände  rech- 
nen wir  die  Plethora  abdominalis;  Leberanschwellungen,  Utcrus- 
anschoppungen  imd  Hämorrhoidalleiden. 

Die  v^enöse  Circulation  ist  eine,  passive ;  die  symptomatischen 
Erscheinuxigen  bei  der  Plethora  venosa  abdominalis  sind  wesent- 
Lei)  passive  Erscheinungen.  Sollen  die  Functionen  der  Digestions- 
Organe  and  ihrer  Annexen  in  aem  physiologischen  oder  normalen 
Zustande  stattfinden;  so  muss  die  Blutcirculation ;  besonders  die 
Venöse,  mit  einer  gewissen  Activität  geschehen.  Alles,  was  die 
Activität  dieser  Circulation  hemmt  oder  verlangsamt,  bringt  also 
eine  Reihe  functsoneller  Störungen  von  einem  besondem  Charakter 
in  den  Abdominalorganen  hervor.  Die  Personen,  bei  denen  letz- 
teres geftckieht;  führen  meistens  eine  sitzende  Lebensart,  leiden  an 
dppeptischen  Zuständen,  an  träger  Verdauung,  an  psychischer 
Verstimmung;  an  habitueller  Verstopfung,  haben  einen  aufgetrie- 
benen Leib,  es  sind  oft  tiefe  Anschwellungen,  Hämorrhoidal- 
coDgestion^),  Stasen,  Stockungen  im  Pfortadersystem  und  Krank- 
heiten vorbanden,  welche  mit  einem  gehinderten  Stoffwechsel  im 
Pfortadersystem  zusammenhängen.  In  Hinsicht  auf  die  therapeu- 
üsche  Physiologie  kann  man  sich  auf  zweierlei  Weisen  von  der 
Beziehung  der  Thermal- Wirkung  zu  dem  Lebersysteme  Rechen- 
»chaft  geben.  Es  findet  nämlich  ein  direkter  Uebergaiig  der  che- 
miacheD  Bestandtlieile  der  Quelle  in  die  Leber  statt;  auch  werden 
die  Erscheinungen  in  der  Abdominalcirculation  durch'  dieselben 
modifidrt.  Das  M.  W.  befordert  die  eigenthiimUche  Blutcirculation 
in  der  Leber,  so  wie  die  Absonderung  und  Ableitung  der  Galle, 
ond  begünstigt  auch  die  Resorption  ausserhalb  der  Gallengänge; 
das  beweiset  seine  vortreffliche  Wirksamkeit  in  der  Gelbsucht  und 
in  den  Leberanschwellungcn.  Die  durch  Stase  hervorgebrachte 
Verdickung  der  die  Gallengänge  auskleidenden  Schleimhaut,  indem 
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die  Gaire  zurückgehalten  wird,  Schmerzen  in  der  Oegend  der 
Gallenblase,  Appetitlosigkeit,  bitterer  Geschmack^  Aufstosaen,  zu- 
teilen Erbrechen,  biliöse  Dyskrasie  und  häufig  icterische  Erschei- 
nung|3n ,  werden  ebenfalls  durch  den  Gebrauch  der  M.  Heilquelle 
beseitigt,  und  die  Galle  wird  qualitativ  verbessert.  Bei  den 
Hämorrhoiden  muss  man  nicht  allein  Rücksicht  nehmen  auf  den 
offenbaren  Hämorrhoidalzustand,  welcher  sich  durch  die  Entwicke- 
lung  des  Hämorrhoidalplexus  unter  der  Gestalt  von  Geschwülsten 
als  fliessenden  oder  nicht  fliessenden  darstellt  Der  active  oder 
passive  Zustand,  welcher  die  Hämorrhoiden  hervorbringt,  verbreitet 
sich  weiter  als  wir  wahrnehmen  können,  die  zahllosen  Verzwei- 
gungen ^  welche  das  venöse  System  in  die  Abdominalgegend  ver- 
breitet, nehmen  daran  einen' wichtigen  Antheil;  die  Hämorrhoidal- 
äusserungen  zeigen  die  Art  und  Weise  an,  wie  die  ganze  Abdo- 
minalcirculation  stattfindet.  Durch  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Wassers  sucht  man  bald  äussere  und  fliessende  Hämorrhoiden  zu 
entwickeln,  bald  die  übermässigen  Hämorrhoidalcongestionen  zu 
mildern ;  es  ist  merkwürdig,  dass  die  nämliche  Quelle  verschiedene 
Indicationen  erfUllen  kann.  In  der  That,  wenn  das  Abdominal- 
system vorherrscht,  wenn  dessen  Circulation  langsam,  gehemmt  ist, 
so  kann  man  solche  Zustände  verbessern,  indem  man  die  Ent- 
wickelung  der  Hämorthoidaläusserungen  befordert ,  wodurch  dem 
Blut  sein  freier  Lauf  gegeben  wird.  Schmerzhafte  Hämorrboidal- 
Stockungen  werden  anderseits  am  häufigsten  durch  einen  ähnlichen 
Zustand  der  Abdominalcirculation  unterhalten;  das  beste  Mittel, 
sie  aufzulösen,  besteht  darin,  dass  man  der  Circulation  eine  beson- 
dere Activität  mittheilt.  Bei  der  allgemeinen  Kräftigung  des 
Organismus  werden  auch  die  Venen  des  DarmcanaTs  an  dieser 
Wohlthat  Theil  nehmen,  und  eine  Contractilität  wieder  erlangen, 
durch  deren  Verlust  das  Leiden  bedingt  wurde.  Die  auflösende 
Wirkung  ist  in  allen  Fällen  anwendhar,  wo  die  Auflösung  einer 
Anschwellung  allen  gewöhnh'chen  therapeutischen  Mitteln  wider- 
steht, wie  bei  Leber,  Milz,  Uterus.  Wenn  aber  die  Auflösung 
der  Anschwellung  nicht  leicht  zu  Stande  kommt,  dann  muss  ihr 
Fortbestehen  einem  diätetischen  oder  constitutionellen  Zustande 
oder  einem  aügemeinen  Schwächezustande  des  Körpers  zugeschrie- 
ben werden;  in  welchem  Falle  die  auflösende  Indication  der  um- 
stimmenden oder  stärkenden  untergeordnet  sein  muss.  Der  Heerd 
der  Wirkung  der  M.  Sooltherme  ist  also  der  Unterleib  und  äas 
gesanmite  vegetative  Gebiet     Sie  theilt  dem  Blute  den  Charakter 
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der  YerflüBsuruilg  mit,  .Uli  das  Albumin  und  die  Proteink^rper 
desselben  of^bar  mekr  in  Lösung,  bringt  elno  leichtere,  freie 
BlatcirculiitioQ  in  den  Venen  des  Unterleibs  henror  und  beseitigt 
auf  diese  Weise  die  Stasen  im  Plbrtsdersjsteme,  in  der  Leber^ 
Mils  und  allen  übrigen  Abdominaldrüsen;  sie  wirkt  bethätigend 
auf  den  Ab-  und  Ausadieidungsprozess  ein,  sie  regt  die  Functionen 
der  Organe  an,  sie  theilt  dem  Blute  eine  höhere  Lebenskraft  mit, 
und  m  Folge  Besserung  der  Verdauung,  der  Assimilation  und  der 
Nutriti<m  des  Organismus. 

Beispi^  yon  Leberansohwellungen  und  Uterusanscboppungen 
haben  wir  früher  mitgetheilt  fialn.  Ztg.  B.  V.  No.l3.  B.  VIII.  No.4. 
Wir  wollen  jetzt  eini^  Fälle  Ton  Plethora  abdominalis,  von 
Hämorrhoidalcongestion  und  von  Gelbsucht  anfuhren ;  denn  alljähr- 
lieh  wird  die  Wirksamkeit  der  M.  HeilqueUe  in  diesen  Krankheits« 
zustanden  bestätigt 

Erster  Fall  Ein  60 jähriger  Herr  aus  Frankreich,  von  cho- 
leriscbem  Temperamente;  litt  seit  mehreren  Jahren  an  gestörter 
Verdannng  und  Verstopfiing,  an  Beklemmungen  und  Ereuzechmer' 
zen.  *Der  Bauch  war  sehr  stark  gerundet  und  s^ufgetrieben,  die 
Gekrosdrüsen  fühlten  sich  hart  an.  In  diesem  Zustande  kam  dei 
H.  nach  Mondorff  im  Monat  Juli  1861.  Patient,  der  früher  gut 
zu  leben  gewohnt  war,  unterwarf  sich  in  Mondorff  einer  regel- 
raäsugen  Diät  Er  nahm  jeden  Tag  ein  Bad  und  trank  einige 
grosse  Gläser  Wasser  von  der  Quelle.  Nach  14iägiger  Behand- 
lung yenpürte  er  eine  leichte  Verbesserung,  die  Stühle  traten 
taglich  1  bis  2  mal  ein  und  die  Verdauungsfunctionen  wurden  ge- 
regelt. Die  3*  und  4.  Woche  stieg  er  mit  der  Quantität  des 
Waasers  and  benutzte  auch  alle  2  Tage  die  Douchen  mittleren 
Galibera  auf  die  Lendengegend.  Das  Resultat  war  3  bis  4  flUssige 
Entleexuiigen  täglich,  das  Abdomen  war  fast  nicht  mehr  rund  und 
aufgetrieben,  die  Verhärtung  der  Giekrösdrüsen  war  gane  beseitigt 
und  Patient  yerliess  Mondorff  vollkommen  zufrieden  mit  dem  glück- 
lichen Resultat,  das  er  hier  durch  das  M.  B.  erzielt  hat.  In  diesem 
Falle  war  ein  gewisser  Torpor  im  Abdominalvenenaystcm  und 
hierdurch  fand  Ueberfüllung  der  Gefässe  der  Unterleibsorgane  mit 
Tenösem  Blute  statt,  welche  ihrerseits  wieder  störend  auf  die 
Functionen  und  Secretionen  derselben  einwirkte,  und  diesen  Uebel- 
Btünden  wurde  al^eholfen  durch  dc^n  Gebrauch  unserer  Quelle^ 
webhe  eine  anflösetide  und. ausleerende  Kraft  besitzt. 

Zweiter  FalL    H.  W.  ans  L.,  40  Jahre  alt,  von  sanguinischem 
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Temperament,  litt  seit  3  Jahren  an  'Rücken*  und  Kr^uescbmerzen, 
klagte  über  Fülle  im  Unterleibe ,  über  Hitze  und  Schwere  im 
After,  über  Tenesmus,  Verstopfung,  .nnmliigen  S<Alaf  und  alle  £r- 
scheinnngen,  welche  eine  Httmorrhoidalcongestion  andeuten.  Als 
der  Patient  hier  im  Monate  August  1861  ankam,  war  er  in  hohem 
Grade  yerstimmt,  er  machte  Gebrauch  Ton  unserer  Trink-  \sn4 
Badekur.  Tencsmus  und  Verstopfung  rerachwanden  in  der  ersten 
Woche.  In  der  2.  und  3.  Woche  trank  er  einige  Gläser  Wasser 
mehr  und  nahm  Bäder,  mit  Douchen  auf  die  Lendengegend  ver- 
bunden. 2  bis  3  flüssige  Stühle  täglich  und  ein  allgemeines  Wohl- 
sein war  der  Erfolg  dieser  Kur,  keine  Hitze  und  Schwere  mehr 
im  After;  der  Leib  war  nicht  mehr  so  aufgetrieben ,  der  Schlaf 
war  gut,  er  setate  dieselbe  Behandlung  in  der  4.  Woche  fort  und 
war  bei  seiner  Abreise  total  von  seinen  Unterleibsbeschwerden 
befreit  und  hat  uns  versichert,  dass  er  seit  3  Jahren  sich  nicht  so 
wohl  verspürt  habe  als  jetzt  In  diesem  Falle  war  wesentlich  das 
locale  Uebel  durch  Hyperemie  der  Leber  und  BlutftlUe  des  Pfbr- 
tadersystems  bedingt,  namentlich  durch  eine  siteende  Lebensweise 
ereeugt,  und  w|e  in  dem  ersten  Falle  war  die  Indkation,  der 
UeberftÜlung  der  Unterleibsgefässe  entgegen  zu  wirfcen,  und  zu 
dem  Zwecke  gelangte  der  Kranke  durch  den  Gebrauch  unserer 
Heilquelle,  unterstützt  durch  eine  passende  Diät. 

Dritter  FalL  Ein  junger  Mann  von  3ö  Jahren  aus  G.,  litt 
seit  mehreren  Monaten  an  Gelbsucht  und  allen  ihren  Folgen.  Die 
citronengelbe  Färbung  erstreckte  sich  von  der  Conjunctiva  des 
Auges  über  d|is  ganze  Gesicht,  den  ganzen  Körper  und  die  Extre- 
mitäten. Oft  klagte  der  Kranke  über  Jucken  in  der  Haut.  Die 
gaUige  Dyschymose  zeigte  sich  auch  im  Harne;  sie  war  rotbbraun; 
die  Entleerungen  waren  sparsam,  blass,  weiss,  indem  sie  der  natür- 
lichen Färbung  durch  den  Gallenfarbestoff  beraubt  waren ;  Appetit- 
losigkeit, Dyspepsie,  bitterer  Geschmack,  Abneigung  gegen  Fleisch- 
kost, belegte  Zunge,  Spannung  im  rechten  Hypoehondrium,  häufige 
Kopfschmerzen  und  psychische  Verstimmung  waren  die  Erschei- 
nungen bei  diesem  Kranken.  In  diesem  Zustande  kam  Patient 
nach  Mondorff  im  Monat  September  1861.  Er  badete  und  trank 
täglich  2  bis  3  grosse  Gläser  von  unserer  Quelle.  Nach  10  Tagen 
trat  eine  merkliche  Besserung  ein ;  der  Appeut  kehrte  zurück,  die 
Verdauungsfunctionen  wurden  wieder  normal,  die  Kopfschmerzen 
verminderten  sich  ^  und  die  gelbe  Farbe  der  Haut  nahm  allmähüg 
ab;  der  Kranke  hatte  2  bis  3  Entleerungen  täglich.     Nach  20 
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gründet  in  einer  geheimen,  durch  Kunst  nicht  nachzuahmende 
Mischung  des  Mineralwaasers.  Wer  der  Heilkraft  der  Natur  ein 
grosseres  Feld  einräumte,  schob  jene  aus  der  Wirkung  der  Be- 
sfandtbeile  nicht  abzuleitende  Resultate  auf  das  kräftige  Erwachen 
der  Heilkraft  im  Organismus,  befördert  durch  zweckmässige  Diät 
und  Lebensweise.  Wer  aber  bedachte,  wie  unsicher,  wenigstens 
in  früherer  Zeit,  die  chemische  Analyse  der  Mineralwässer  war 
und  wie  häufig  die  spätere  Untersuchung  Steife  in  denselben  auf- 
fand, die  man  früher  übersah,  die  aber  selbst  in  kleinen  Mengen 
nicht  indifferent  auf  den  kranken  Körper  sich  verhalten,  muss  auf 
die  Vermuthung  kommen,  die  unvorhergesehene  Wirkung  möchte 
von  Bestandtheilen  herrühren,  die  man  in  der  Analyse  nicht  auf- 
gedeckt hatte.  Noch  näher  lag  es  freilich ,  eine  solche  Wirktmg 
in  einem  der  Stoffe  zu  suchen,  welche  die  Analyse  im  Mineral- 
wasser bereits  nachgewiesen  hatte,  deren  Wirkung,  getrennt  von 
den  andern  Bestandtheilen,  man^  aber  noch  nicht  geprüft  und  die 
man,  weil  sie  nur  in  kleinen  Mengen  vorkamen,  für  indifferent 
hielt  Diese  Erfahrung  haben  wir  denn  auch  hier  in  Ki*euznach 
gemacht 

Mein  College,  Geheimerath  Dr.  Prieger,  hatte  schon  in  seiner 
im  Jahre  1837  erschienenen  Badeschrift  von  der  günstigen  Wirkung 
gesprochen,  die  er  vom  Gebrauche  der  Kreuznacher  Mineralquellen 
bei  Gries-  und  Steinbildung  gesehen.     Er  hatte  nur  nicht  ange- 
geben, bei  welcher  Art  von  Steinconcretionen  er  diese  Beobach- 
tung  gemacht     In  seiner  später,    im  Jahre  1845  veröffentlichten 
Brochüre  über  das  hiesige  Bad,'  bestätigte  er  seine  früheren  Er- 
fahrungen und  theilte  detaillirt  einen   exquisiten   Fall  von  Stein- 
krankheit in  den  eigenen  Worten  des  Patienten   mit     Derselbe 
hatte   viele  Jahre  lang  an  Nierensteinen    gelitten,   wogegen    der 
wahrend  6  Jahren  wiederholte  Gebrauch  von  Karlsbad,  sowie  eine 
duauffolgende  Kur  in  Wiesbaden,  nur  vorübergehende  Besserung 
gebracht   hatte.      Die  >  Trink-    und   Badekur  in   Kreuznach  wurde 
Don  zwei  Sommer  hindurch  gebraucht.    Während  derselben  gingen 
^grosse  Massen  von  Gries  und  Steinchen^  ^^Sj  ^'^  ^^^^  ^^  Yer- 
Isafe  der  Kur  mehr  und  mehr  minderten«    Durch   die  zweite  Kur 
erfolgte  vollkommene  und  dauernde  Heilung.    Sechs  Jahre  hernach 
schreibt  der  sich  hödist  glücklich  fühlende  und  dankbare  Patient : 
7,Seit  dem  Jahre  39  habe  ich  nicht  nur  keinen  Stein,  nicht  einmal 
einen  Gries-Abgang  gehabt,   und   das  Blutharnen  hat  so  gänzlich 
au%ehört,  dass  es  selbst  bei  grösseren  Anstrengungen  nicht  eintritt.' 
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wirksam  ist.  Die  mittlere  Temperatur  des  Monats  Mai  in  Rip- 
poldsaa  kömmt  der  mittleren  Temperatur  des  Juli  und  August  der 
höheren  Alpenkurorte,  wie  St.  Moritz,  fast  gleich;  die  mittlere 
Monatstemperatnr  des  Juni  kam  der  des  Juli  beinahe  gleich  und 
war  vor  2  Jahren  selbst  höher  als  die  des  Monats  Juli ;  es  ist  dess- 
halb  kein  Grund  vorhanden,  den  Beginn  der  Kuren  bis  Mitte 
Sommer  hinauszuschieben,  besonders  nicht  für  solche  Kranke,  die 
bei  gesunkenen  Verdauungskräften,  bei  mangelhaftem  Blute  einer 
möglichst  baldigen  Restauration  ihres  geschwächten  Organismus 
bedürfen.  Eine  andere  Reihe  von  Kranken,  worunter  hauptsäch- 
lich die  Nervenleidenden  begriffen  sind,  werden  freilich  besser  thun, 
zumal  wenn  sie  ihre  Kur  nur  auf  wenige  Wochen  beschränken 
können,  gerade  die  wärmste  Jahreszeit  zu  benützen  und  in  diesem 
Zeitpunkte  die  für  sie  so  nachtheilige  Sommerhitze  der  Niederungen 
mit  der  erfrischenden  Bergluft  zu  vertauschen;  ebenso  ist  jenen 
*  Patienten,  die  leicht  zu  katarrhalischen  Affektionen  der  Athmungs- 
Organe,  zu  Erkältungen  geneigt  sind,  wenn  überhaupt  der  Genuss 
der  ßergluft  indicirt  erscheint,  die  'wärmste  Jahreszeit  anzurathen. 
Der  Spätsommer  war  überhaupt  in  den  letzten  Jahren  in  unserep 
badischen  Gebirgsbädern  mit  vollem  Rechte  mehr  und  länger  fre- 
quentirt,  was  zum  Theil  auch  dem  in  der  Regel  beständigen  und 
schönen  Witterungscharakter  des  Monats  September,  der  siph  in 
den  Bergen' vorwiegend  durch  klares  nebelloses  Wetter  ausaelch-' 
net,  zu  danken  ist.  Die  Räumlichkeiten  für  die  Bäder  sind  immer 
hinreichend  warm,  und  man  kann  hier  in  dieselben  von  allen  Woh- 
nungen aus  gelangen,  ohne  der  äusseren  Temperatur  sich  aus- 
setzen 'ZU  müssen.  Wenn  auch  in  der  vorgerückten  Jahreszeit  die 
Morgen  und  Abende  kühler  sind,  so  lässt  sich  dieser  Temperatur- 
emiedrigung  durch  eine  wärmere  Bekleidung  und  zweckmässige 
Tagcseintheilung  leicht  begegnen,  und  wenn  bei  einem  im  Allge- 
meinen vorherrschenden  rheumatisch-katarrhalischen  Krankheits- 
charakter den  Kranken  mit  Neigung  zu  entzündlich  katarrhalischen 
Affektionen  der  Brustorgane,  den  Gichtkranken,  den  Rheumatikern 
die  wärmeren  Kurorte  besser  bekommen,  so  werden  dagegen  auch 
\n  dieser  Zeit  noch  viele  Kranke,  namentlich  mit  Störungen  der 
Verdauungsorgane,  Nervenleiden,  anämischer  Blutbeschaffenheit, 
die  gewünschten  Heilerfolge  bei  einem  zweckmässigen  Kurge- 
brauche erzielen. 

Die  bis  zu  fast  6000  Fuss  hoch  gelegenen  Alpenkurorte,  wie 


8U  Monte  im  oheacn  Engiidie,  aiad  bis  znnx  15.  September  eröfihet 
und  besacht. 

Die  Witterung  war  im  Ganzon  beständiger  gut,  wärmer 
und  -weniger  athmoflphärische  Niederschläge  als  im  vorausgegange- 
nen Jahre,  die  Temperaturaufzeicbnungen  ergaben  für  die  einzelnen 
Monate  im  Jahre  1861  folgende  Resultate  nach  Celsius: 


ÜAnAt- 

Morgens 

Mittags 

Abends 

Mitttlerc 

J  Monats- 

6  Uhr 

8  Uhr 

10  Uhr 

Temperatur 

Janoar 

-     5,92 

-      1,85 

-    6,66 

-,—  _ 

-  4,47 

Februar 

0,74 

6,42 

1,25 

= 

2,80 

März 

1,49 

6,56 

2,74 

r= 

3,59 

April 

0,99 

9,89 

2,67 

= 

4,51 

Mai 

6,35 

14,63 

7,11 

r= 

9,63 

Juni 

11,52 

19,52 

11,95 

r= 

14,33 

Jnli 

11,99 

19,49 

12,27 

z:^ 

14,58 

Augnat 

12,41 

22,70 

13,48 

= 

15,67 

September 

9,51 

16,53 

9,94 

= 

11,99 

October 

7,50 

14,57 

7,33 

= 

9,80 

November 

3,80 

5,32 

3,40 

r= 

4,17 

December 

-     1,41 

1,72 

-  1,29 

=    - 

-  0,32 

Die  höchste  Temperatur  hatten  wir  den  21.  Juni  mit  31,0", 
die  niedrigste  den  6.  Januar  mit  —  16,5®.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur betrug  =  7,19.  Die  barometrischen  Beobachtungen 
zeigten  während  der  Sommermonate  folgende  Ergebnisse: 


Itonit 

Morgens 
6  Uhr 

Mittags 
2  Uhr 

Abends 

10  Uhr 

Mittlerer 
Barometerstand. 

Mai 

26"  51'" 

26"  50'" 

26"  50'" 

=     26''  509'" 

Jnni 

26"  49'" 

26"  49'" 

26"  50'" 

=i:    26-500'" 

Jali 

26-45'" 

26"  46'" 

26"  47'" 

=    26-465'" 

Aogost 

26"  67"' 

26«  67"' 

26"  67'" 

=    26"  671'" 

September 

26"  52'" 

26"  52'" 

26»  53"' 

=    26"  526'" 

October 

26"  58'" 

26"  58'" 

26-  60'" 

=    26-590'" 

Der  höchste  Barometerstand  während  der  Sommermonate 
wurde  den  27.  August  mit  26''  83"",  der  tiefste  Stand  den  3.  Mai 
mit  26"  18'*'  aufjgezeichnet. 
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Die  Fremdenaahl  betrüg  1139;  die  Zahl  der  eigeatüchen 
Kurgäste  759;  darunter  waren  Badener  237,  aus  andern  Ländern 
522,  und  S5war  Deutsche  195,  Franzosen  139,  Schweizer  124,  Eng- 
länder 20,  Holländer  18,  Russen  10,  Amerikaner  9,  Italiener  7. 

Der  erste  Kurgast  kam  den  25.  Mai  an,  der  letzte  reiste  ab 
den  10.  Oktober. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Kurorte  ist  es,  wenn 
diese  von  Aerzten,  welche  am  besten  den  Heilwerth  zu  beur- 
heilen  wissen,  eingesehen  und  geprüft  werden ,  und  so  hatten  wir 
ans  auch  letztes  Jahr  des  Besuches  mancher  CoUegen  zu  erfreuen, 
Zu  längerem  Aufenthalt  oder  Kurgebrauch  waren  hier  anwesend: 
die  Herren  DD.  Schmidt  aus  Nollingen,  Geh.  Sanitätsrath  Wolff 
von  Bonn,  Geh.  Hofrath  Buchegger  von  Karlsruhe,  Dr.  Schuster 
aus  Paris,  Medizinalrath  Meyr  aus  Karlsruhe. 

Zu  kürzerem  vorübergehendem  Besuche  kamen  hieher  die 
Herren  DD.  Tourdes  aus  Strassburg,  Mittermayer  aus  Heidelberg, 
Abegg  aus  Danzig,  Hundoegger  aus  Hannover,  Zollikofer  aus 
Carlsruhe,  Böcklin  aus  Strassburg. 

Die  Zahl  der  Bäder  betrug  5528.  Darunter  3882  erster 
Classc,  836  zweiter  Classe,  374  Douchebäder,  291  Fichtennadel- 
bäder,  105  verstärkte  Stahl-  und  45  Schwefelbäder. 

Molkenbillcte  wurden  1000  abgegeben. 

Pastillen  von  Rippoldsau  wurden  5100  versandt. 

Der  Verschleiss  des  Mineralwassers  betrug  332,437 
Flaschen  und  Krüge  und  zwar: 

Josephsquelle 327,612 

Wenzelsqueile 45 

Natroine 3,207 

Schwefelnatroine 1,537 

Davon  wurden  in  Deutschland  326,404  Flaschen,  nach  Frank- 
reich 506;  England  60,  Holland  20  und  nach  Amerika  826  Flaschen 
versandt. 

Die  Wasserversendung  betrug: 

Im    Jabre   1856    =     141^  ganse  und  halbe  Flaschen. 
„       1857    =    197,329 

,        ,       1858    =    261,398 

„        „       1859    =    304,244 

„        „       1860    =    247,895  und  also 

n        r,       1861    =    332,437. 
Der  Gesundheitazustaud  unter  den  Fremden  war,  abge- 
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redmet  eiii^^  £rkraiikttiig»ftlle>  günstig«  Im  Tergsngmen  Frttli- 
jähr  kerrscbie  in  unserer  gansen  Schwarawaldg^gend,  wie  noch 
an  Yielen  Orlen,  eine  allgemein  verbreilete  Masemepidemte  anter 
den  Kindern  I  welche  jedoch  einen  gelinden  Verlauf  erhielt  und 
bis  Beginn  der  Saison  ganslich  erloschen  war.  Während  des 
SoBuners  hatten  wir  unter  den  Fremden  einen  Todesfall  au  be- 
klagen, nnd  awar  bei  einer  70jährigen  Frau/  welche  nach  einer 
langen,  beachwerlicheu  Reise  gleich  nach  ihrer  Ankunft  an  einer 
SU  oi^anischem  Leberleiden  getretenen  sekundl&ren  Peritonitis  er- 
kimnkte  and  nach  5  wöchentlicher  Krankhmtsdaaer  ihren  Leiden 

Ein  27 jähriges  hysterisches  Frauenzimmer  mit  sehr  gesteiger- 
ter Sensibilität  and  leichtem  Grad  von  Anämie,  wurde  im  VerUuf 
dfls  Knrgebrauchs  nach  mehrtägigen  Qesichtsneuralgieen  von  hef- 
tigen hysterischen  Paroxysmen,   besonders  im  Bereich  der  Circu- 
lations-  and  Respirationsoigano  auftretend ,   ergriffen,  wie  solche 
Fälle  ^  anter  den  verschiedensten    krankhaften  Erscheinungen   und 
in  leichteren  Grade  an  Kurorten  sehr  häufig  au  beobachten  sind, 
and   wenn    auch  biswoilon    solche  Stürme   von   Paroxysmen   ein- 
breeben,  so  ist  4och  noch  manchmal  eine  günstige  Nachwirkung 
des  Kargebraucha  in  Aussicht,  besonders  wenn  das  Nervenleiden 
und  die  psychische  Verstimmung  mehr  in  körperlichen  Krankheits- 
soatiadea,  wie  in  mangelhafter  Blutbeadiaffdnheit,  in  Menstruations- 
stonmgen  begründet  ist,  in  welchem  Falk  von  Eisen  und  frischer 
Luft  immer  Gutes  zu  erwarten  ist.     Schwieriger  der  Heilung  sa- 
ginglich  sind  jene  Fälle  von  Hysterie,  welche  aum  Theil  mit  einer 
gewieaen  erblichen  Disposition,  einer  fehlerhaften  Ersiehung,  einer 
Reihenfolge   von   deprimirenden   Gemüthseindrücken ,   mit  fehlge- 
schlagenen Hofthungen  etc.  in  Beziehung  stehen. 

Andere  leichtere  Erkrankungen,  wie  Anginen,  Diarrhöen, 
Rheumatismen  oder  periodische  Exacerbationen  chronischer  Krank» 
bäten,  Migräne,  Koliken,  krampfhafte  Zufiille  sind  natttriich  bei 
einer  grossen  Anzahl  Kranken  im  Verlauf  einer  ganzen  Saison. an 
den  Kurorten  keine  seltene  Erscheinungen. 

Zwei  äkere  gichtkranfce  Herren  mussten  wegen  subakuten 
Oiditanfiülen,  an  denen  sie  den  Winter  und  Frühjahr  zuvor  zn 
Hasse  öfters  krank  damied^lagen,  die  Kur  untwbrechen;  der  eine 
dieser  Patienten,  80  Jahre  alt,  gebrauchte  Rippoldsau  schon  seit 
rieieti  Jabff^  mit  gutem  Erfolge  gegen  die  das  gichtiache  Leiden 
badeitende   Abdominalplethora   und    Digestionsbesohwerden;    der 
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aaidere  «ntemabm  die  Kur  wegen  Gries^  und  HaitibefleWerdeii; 
beide  gebrauchten  noch  auf  meine  Verordnung  nach  Ablauf  der 
Gkhtparoxjsmen  Tbennalbäder  gegen  das  lokale  Leiden. 

Die  medisinische  Wirksamkeit  von  Rippoldsau  erprobt 
und  bewährt  sieb  alljährlich  in  einer  Reihe  neuer  F&Ue,  und  es 
sind  die  an  wirksamen  fiestandtheilen  reichhaltigen  salinischen 
Eisensäuerlinge  in  Verbindung  mit  der  reinen  erfrischenden  Ghe- 
birgsluft  kräftige  Heilpotensen,  welche  bei  dem  allgemein  herr- 
schenden Krankheitscharakter  von  Schwäche,  gesteigerter  Nerven- 
reisbarbeit  und  Blutarmuth  immer  mehr  gewürdigt  werden  und 
dem  Kurorte  eine  höhere  Bedeutung  und  ausgedehntere  Frequens 
versprechen. 

Die  saKnischen  Eisensäuerlinge  von  Rippoldsltu  geh5ren  bei 
einem  versdiieden  starken  Eisengehalt  im  Allgemeinen  zu  den  er- 
öffnenden; gelind  abführenden  und  zugleich  tonisirenden  stärkenden 
Mineralwasser,  wobei  sie  die  Eigenschafl  haben,  ohne  profiise  Stühle 
hervorzurufen,  allmählig  in  das  Blut  und  in  die  Qewebeflassigkeiten 
einzudringen,  durch  die  salinischen  Bestandtheile  die  Sekrettons- 
prozesse anzuregen  und  umzustimmen  und  anderseits  durch  die 
Kohlensäure  und  das  Eisen  eine  bessere  Blutbereitung  im  erkrankten 
Organismus  zu  ermitteln.  Wir  wenden  sie  daher  an,  wo  wir 
stärken  und  zugleich  eröffnen  wollen.  Diesen  allgemernen  Wir- 
kungscharakteren  entsprechen  in  gewisser  Beziehung  auch  die 
therapeutischen  Erfolge, ^ie  im  verflossenen  Sommer  an  dem  hie- 
sigen Kurorte  erzielt  worden  sind. 

Wir  sahen  hier  eine  beträchtliche  Zahl  ron  Kranken  mit 
Störungen  der  Verdauungsorgane  die  Kur  erfolgreich  ge- 
brauchen und  es  zeigte  sich  der  Kurerfolg  besonders  günstig  bei 
mehreren  Kranken  mit  Dyspepsie  und  chronischem  Magen- 
katarrh und  den  damit  zusammenhängenden  vielfach  und  wieder- 
holt lieschriebenen  dyspeptischen  und.gastralgischen  Erscheinungen. 
Je  nach  dem  Grade  der  Schwäche  des  Organismus  und  der  indivi- 
duellen Reizbarkeit  der  Digestionsorgane  wurde  mit  dem  mehr 
oder  weniger  eisenreichen  Säuerling  begonnen  öder  derselbe  mit 
Molken  vermiscbt  In  manchen  Fkllen ,  in  welchen  wir  mehr  auf 
Ausscheidung  materiell  angehäufter  Stoffe,  auf  Neutralisation  Über- 
mässiger Säuro  hinwirken,  wo  wir  mehr  die  sekretorische  Tbitig* 
kett  in  Anspruch  nehmen  wollten,  wie  bei  langsamer  beschwer- 
licher Verdauung,  Sodbrennen,  Stuhlverstopfung,  haben  wir  anfangs 
die  Natroine  für  sich,  oder  bei  sehr  reizbaren  Verdauungsorgsnen 
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mit  Ifolken  gtnmckk  tri&keii  Jasrai  md.faahttt  -dir  BeolMMlltMig 
gemmehi^  dMs  oaeh dieteii  Vorkuten  oiMicke  Kt^nke^  die teigtwMT 
Reisbarkeil  des  Magens  gleich  im  AB&oge  die  reinen  EiseQsilaep- 
liBge  weniger  gut  ertragen  hätten^  dieselben  nadi  vorberigiem  Ge- 
brauch des  Naircms&aerliags  mit  bestem  Erfolge  svr  Stärkung  nnd 
gründlioken  Heiliing  gebrauehfen;  bei  mehr  schw&chlieber  Con- 
stitoiipo  nnd  aalmisebcr  Blntbesefaaffenheit  begiiinen  wir  die  Kor 
itt  der  Regel  sogleich  mit  den  stäricenden-  gasreiohcii  EisensMner- 
lingen» 

Eine  grössere  Zahl  ron  Grasten  brauchte  auch  in  Tcrgangeiier 
Saieett  Rappoldsan  mit  Erfolg  gegen  krankhafte  Zustände,  die  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  AbdominalpJethora,  ^leniSse 
Stockungen,  BlatüberföUung  des  Pfortadersystems  bezsidinet  wer- 
den,  eine  abnorme  BlntmischuDg,  eine  Störung  -der  Assimilatiea 
zur  Folge  haben  und  au  verschiedenen  krankhaften  Erscheinungen, 
wie  SU  Verdauungsstörungen^  unregelmfissigen  StnhlausleemngeB, 
krankhafter  FettproduktiMi,  zu  hypochondrischer  und  gereiaftsr 
GenrilthsverstimmuBg  Veranlassung  geben ;  es  wird  in  diesen  Eälkn 
durdi  die  Säuerlinge  ein  rascherer  Blottlmlauf  in  den  Unterleibs- 
gefifesen  und  ein  yerstärkter  AusscheidungsproECBs  angeregt,  es 
wird  doroh  die  Eüsenbestftndtheile  augleich  tonisirend  auf  die  ge«- 
sunkene  Verdauung,  auf  die  geschwächte  Constitution  und  auf  die 
krankhaft  gesteigerte  Nerrenreizbarkeit  eingewirkt. 

Hieran  reihen  sich  die  hämorrhordalen  Prozesse,  welche 
in  den  Säueilingen  von  Rippoldsau  dann  ein  treffliches  Heilmittel 
finden,  wenn  sie  bei  mehr  schwächlichen,  anämischen,  reinbaren 
Patient^i  auftreten,  während  für  plethorische  Constitutionen  mit 
▼emaehrter  WärmebtMung  die  mehr  salinisohen  Mineralwasser  Yor- 
zuzieben  sind. 

Die  Hyperämieen  und  Ansehwellungen  der  Leber, 
manchmal  mit  allgemeiner  Fettentwiekfamg  verbunden,  sind  häufig 
eine  Folge  der  erwähnten  Blutliberfblluttgen  in  den  grösseren 
▼enfisen  Gkftsaen  des  Unterleibs,  dieser  eigenthttmliehen  Tonösen 
Blotenlmisebungen  xmi  sie  finden  in  den  salinischen  Eisensäuerlingen 
ihr  enfspreefaendes  Heihnittel  unter  den  schon  angeführten  Bedui-» 
gungen;  noeb  diese  krankhaften  Affektionm,  welche  selten  ao 
isoUrt  dastehen,  sondern  meist  mit  verschiedenen  anderen  potho» 
logischen  Zoatladen  eomplioirt'siiid,  hatten  sieh  in  mehreren  F&Uen 
der  Heiiuog  oder  bedeutender  Besserung  zu  eriretten;  die  naefe* 
haltige  Oeaeanng  wird  leider  oft  dadurch  getrübt^  dass  so  Mancher 


die  Geiimdliek  seiiier  Lebensstdlang  opfern  rnnm  tt&d  nitch  dem 
Kargebraach  eben  fdie  iinyermeidlieben  frttheFen  naehtheiligen  Eid* 
flttMey  wie  übermässige  geistage  Anstrengung,  Biisende  Lebens- 
weise^ Qemüthsbewegnngen  etc.,  dasa  bäufig  noch  in  Verbindung 
mit  einer  fehlerbaften  Diät,  von  Neuem  störend  einwirken. 

Leberaffektionen,  die  auf  tieferer  raaterielier  Veränderung  des 
Organs  beruhen  oder  sekundär  in  Folge  habitnelter  venöser  Stau- 
ungen durch  organische  Vedinderungen  der  Lungen  oder  des 
Herzens  bedingt,  sich  ausgebildet  haben,  können  natürlich  nicht 
geheih  werden,  doch  waren  mehrere  derartige  Fälle  auch  letzten 
äommer  in  Rippoldsau*  Solche  Kranke  haben  sich  manchmal 
schon  durch  den  Luftwechsel  einer  vorübergehenden  Erleichterung 
zu  erfreuen,  wenn  sie  nicht  durch  forcirtes  Trinken  und  Baden 
ihr  Uebel  verschlimmern. 

Herr  Dr.  S.  leidet  an  Insnfficienz  des  Herzens;  bei  tiefer 
cjanotiseber  Färbung  der  Lippen  und  starken  Palpitationen  sind 
abnorme  Herzgeiünsche  in  weitem  Umfang  tlber  die  Brust  ver- 
nehmbar. Die  Athemnoth  halte  sich  in  letzter  Zeit  zu  Hause  so 
sehr  gesteigert,  dass  er  ^ur  noch  mit  grosser  Mühe  die  Treppen 
steigen  konnte.  Er  b^^nn  hier  die  Kur,,  um  gleichzeitig  einen 
anämischen  Zustand  zu  beseitigen,  mit  ziemlichen  QuantitJUen  VoA 
der  eisenreichen  Wenzelsquelle,  welche  er  jedoch,  da  sein  Gefiiss- 
System  zu  sehr  aufger^  wurde,  aufgeben  musste.  Die  Natroine 
leistete  ihm  dagegen  vorzügliche  Dienste,  wobei  die  Bergluft,  der 
verminderte  Druck  der  Athmosphäre  gewiss  kein  geringes  Unter* 
stützungsmittel  war;  er  erLolte  sich  in  kurzer  Zeit  —  die  Kur 
war  nur  auf  3  Wochen  beschränkt  —  so  sehr,  dass  er  seihst  aus- 
gedehnlere Gebirgstouren  ohne  Atüemnoth  und  Ermtidung  auszu- 
führen im  Stande  war. 

Einige  Fälle  von  chronischem  Catarrh  der  Gallen- 
wege mit  Störungen  in  der  Gallensekretion  und  Gelbsucht  hatten 
ebenfalls  im  Veriauf  der  Kur  einen  guten  Erfolg. 

Die  chlorotischen  und  anämischen  KraakfaeitszusUinde 
lieferten  ein  grosses  und  für  die  natürlichen  Heilmittel  von  Rip- 
poldsau günstiges  Contingent;  eine  grössere  Zahl  von  Chlorosen 
mit  den  verschiedensten  Complicattonen;  mit  Störungen  m  der  Ver- 
dauung ,  Constipation ,  Neuritlgieen ,  Menstruations  -  Anomalieeui 
Kii&mpfen  etc.  wurden  geheilt  unter  dem  innerlicben  Gebrauch 
der  Eisensäueritnge,  kühler  Bäder,  bei  möglichst  vielem  Aufen^ 
halt  in  frischer  Luft.      Bald  äusserte  sich  gewöhnlieh  die  günstige 
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Wirkung  in  yermehrtem  Appetit ,  besserer  Emähnmg,  Mühender 
Gesichtsfarbe,  gehobener  Muskel-  und  Nerventhätigkeit  und  im 
Wiedererwachen  einer  heiteren  Gemüthsstimmung. 

Ein  20 jähriges  chlorotisches  Mädchen,  welches  einen  trockenen 
Husten,  dabei  jedoch  als  Sängerin  eine  kräftige  Bruststimme  hatte,  . 
erholte  sich,  obwolil  von  mehreren  Aerzten  latente  Lungentuber- 
kulose befürchtet  wurde,  in  einer  auffallend   raschen  Weise;    sie 
ertrug  von  Anfang  an  das  Wasser  sehr  gut 

Anämische  Zustände  wurden  mit  bestem  Erfolge  behan- 
delt, und  es  waren  unter  dieser  Erankheitsklasse  viele  Frauen,  bei 
denen  in  Folge  rasch  ai^feinander  gefolgter  Wochenbette,  Abortus, 
sexueller  Erschöpfung,  Blutverluste  oder  anderer  Säfteverluste,  die 
Ernährung  und  Blutbildung  beeinträchtigt  wurde  und  so  sich  jene 
anämischen  Zustände  oft  mit  profuser  Menstruation  entwickelten. 
Bei  andern  hatte  sich  die  Anämie  in  Folge  vorausgegangener  lang- 
wieriger Krankheiten  entwickelt;  so  erholte  sich  eine  junge  Dame, 
welche  an  Bright'scher  Krankheit  nach  ihrer  ersten  Niederkunft 
lange  und  sehr  schwer  darniederlag,  schon  vor  Beginn  der  Kur 
und  auch  im  Verlaufe  derselben  war  kein  Eiweiss  mehr  im  Harn 
zu  entdecken,  es  war  einzig  der  anämische  und  allgemeine  Schwäche- 
Kustand  zu  beseitigen,  was  auch  mit  Hilfe  der  hiesigen  Eisensäuer- 
linge und  der  herrlichen  Bergluft  gründlich  gelang. 

Unter  den  Krankheiten  der  Brust organe  passen,  wie  schon 
früher  erwähnt,  jene  Kranke  mit  mehr  torpider  Constitution  und 
erschlafften  Schleimhäuten,  besonders  wenn  gleichzeitig  Unterleibs- 
plethora  oder  hämorrhoidale  Zustände  vx>rhanden  sind. 

Eine  etwa  50jährige,  von  Prof«  Griesinger  bieher  geschickte 
Danoe  mit  Bronchectasie,  chronischer  Verdichtung  der  unteren 
Langen]i4>pen  und  sehr  profuser  bronchialer  ßchleimabsonderuug, 
befand  sich  gut  bei  dem  Gebrauche  des  frischen  Eisenaäuerliiigi 
and  bei  vorsichtigem,  möglichst  häufigem  Aufentfaajit  in  freier  und 
in  Tannenluft. 

Für  Lungentuberkulosen  passen  unsere  salinischen  Eisen- 
säuerlinge nicht,  da  dieselben  bei  phthisischer  Anlage,  bei  vorhan- 
denen Keizzuständen  der  Bespirationsorgane,  bei  Neigung  zum 
Blutspeien,  bei  leicht  erregbarem  Pulse,  geradezu  entgegengesetzt 
sind;  dagegen  dürfte  für  solche  Kranke  und  besonders  mit  mehr 
schlaffer  torpider  Constitution  Rippoldsau  als  klimatischer  Kurort 
durch  seine  Berg-  und  Waldluft  beim  Gebrauch  der  Molken  wäh- 


rend  der  warmen  Sommerzeit  von  Yortheil  sein;  der  Genuas  der 
£isens&uerlinge  dagegen  ist- durchaus  zu  vermeiden. 

Von  den  Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgaue 
waren  besonders  jene  Anomalieen  vBrtreten  und  mit  Erfolg  behan- 
delt, welche  auf  Schwäche,  Reizlosigkeit  beruhten  bei  gleichzeitiger 
anämischer  Blutbeschaffenbeit  oder  bei  fehlerhafter  träger  Circula- 
tion  des  Blutes  im  Unterleibe ;  hieran  reihen  sich  die  verschiedenen 
Störungen  in  der  Menstruation  und  die  Schleiniflüsse ,  weisser 
Fluss  etc.  an. 

Tn  demselben  Yerhältnlss  zu  den  Heilquellen  von  Rippoldsau 
stehen'  die  mit  dem  Charakter  der  Schwäche  und  Torpiditfit  ein- 
hergehenden Ki^ankheiten  der  männlichen  Geschlechts- 
Organe,  wenn  nicht  ein  zu  hoher  Grad  von  Erethismus  und 
Reizbarkeit  vorhanden  ist,  In  welchem  Falle  die  milden  Thermal- 
wasser  vorzuziehen  sind. 

Hysterie  und  Hypochondrie  gehen  sehr  häutig. mit  den 
Geschlechtsanomalieen  oder  mit  anämischer  Blutbeschaifenheit,  mit 
den  erwähnten  Cirkulationsstörungen  im  Unterleibe  gleichzeitig 
einher. 

Vom  vorigen  Sommer  habe  ich  zwei  Fälle  gründlicher  Hei- 
lung von  Hypochondrie  aufgezeichnet;  indem  einen  lag  der  allge- 
meinen Nervenveratimmung  Hyperämie  der  Leber  und  Stockungen 
im  Unterleib  bei  mehr  sitzender  Lebensweise  und  geistiger  An- 
strengung zu  Grunde,  in  dem  andern  Falle  bildeten  Verdauungs- 
sttJrungen  den  Ausgangspunkt  der  Erkrankung,  wobei  sich  schon 
ein  gewisser  Grad  von  Anämie  ausgebildet  hatte. 

Die  Verschönerungen  erstreckten  sich  im  letzten  Jahre 
hauptsttehlich  auf  Erweiterungen  und  Verbesserungen  von  Prome- 
Hilden  in  den  Umgebungen  des  Bades;  weiter  ausgedehnte  Wald- 
wege, die  wegen  ihrer  vorzüglichen  Anlage  als  Spazi^^ege  be- 
nutzt werden  können,  wurden  namentlich  in  den  das  EtabüsBement 
mischliessenden  FttrstKch  Fürslenbergischen  Tannen  Waldungen  in 
grösserer  Zaht  ausgeführt. 
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Kleine  Mittheilungen  über  die  Heilquellen  der  Bulgarei. 

Von     ^ 
Z.  Landerer. 

Da  ich  vor  mehreren  Jahren  m  «incr  der  Hauptstädte  Bulga- 
riens, in  GalHpoIe,  gewesen  bin  und  sich  in  diesen  Districten  junge 
Aerzte  finden,  die  frUher  meine  Schüler  gewesen  sind,  so  bin  ich 
im    Stande   durch    deren   briefliche   Mittheilungen    an   mich,    den 
Freunden  der  Hydrologie  einiges  über  die  Heilquellen  mitzutheilen. 
Im  Gouvernement  von  Gallipolis  findet   sich  ein   kleiner  Flecken 
Feredschek    genannt.    In   der  Nähe   dieses   sehr  schön  gelegenen 
Dorfes  findet  sich  eine  Therme,  dessen  Wasser  bei  den  Leuten, 
die  in  der  Umgegend  wohnen,  in  hohem  Rufe  steht,  und  aus  die« 
sem   Grande  kommt  eine  Menge  von  Patienten  zu  dieser  Therme, 
die  die  Orientalen  Lutzas  oder  Chamams  nennen.    Aus  alten  Zei- 
ten finden  sich  daselbst  Badeanstalten,  die  mit  Kuppeldächern  ver- 
sehen sind,  und  auch  mehrere  Häuschen  finden  uch  daselbst,   dfe 
den  zu  diesen  Bädern  kommenden  Patienten  zum  Aufenthaltsorte 
dienen.     Das  Wasser' dieser  Heilquellen,  das  in  reichlicher  Mengis 
aas  dem  Boden  einer  Cisterne,  die  über  diese  Qaellen  gebaut  sind, 
entspradelt,  besitzt  einen  sehr  salzig-bittem  Gkschmack  imd  innere 
lieh  genommen  hat  dasselbe  porgirende  Eigenschaften,  so  dass  die 
Griechen   diese  Wässer  Tsinloneria  nennen,  d.  i.  wässerige  Stühle 
bewirkende  Wässer.    Diese  Wässer  entwickeln  auch  einen  leichten 
Geruch  nach  Schwefelwasserstofi',  der  sich  im  Badhause  sehr  deut- 
lich wahrnehmen  lässt,  ohne  jedoch  dieser  Therme  den  Character 
einer  Theiotherme  zu  geben.    Diese  Thermen  sind  salzige  Wässer 
und  gehören  in  die  Klasse  der  Halythermen.   Eine  der  ausgezeich- 
netsten Heilquellen    dieses  Landes   findet   sich   in  der  ]Nähe  eines 
Fleckens  Namens  Banja,  die  in  den  letzten  Jahren  sich  einen  be- 
•deutenden  Ruf  erworben  haben   und  zu  der  Hunderte  von  Patien- 
ten hineilen,  um  daselbst  Besserung  und  Heilung  ihrer  Leiden  zu 
finden.     Diese  Thermen  finden  sich  in  der  Nähe  eines  Badehauses, 
in  das  dieselbe  eingeleitet  worden   und    in   dem  sich  Badewannen 
befinden,    die   den  Patienten   dienen.    Schon  aus  der  Ferne  lässt 
sich  ein  sehr  starker  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas  bemerken, 
der  in  dem  Badehause  noch  viel  deutlicher  hervortritt,  so  dass  über 
den  Character  dieses  Thermalwassers  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
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Diese  Thermen  sind  Schwefelthermen.  —  Theiothermen,  die  sich 
eiBen  hedeutenden  Ruf  erwerben  könnten ,  im  Falle  sieb' daselbst 
ein  Badebaus  mit  dem  nöthigsten  Comfort  befinden  würde. 

Die  interessantesten  Heilquellen  dieses  Landes  scheinen  sich 
in  einer  kleinen  Stadt,  Aldos  genannt,  zu  finden.  Diese  Thermen 
befinden  sich  in  der  Nähe  von  einem  BadehausO;  das  im  orientali- 
schen Style  gebaut,  mit  Kuppeln  überwölbt  ist;  und  eine  im  In- 
nern dieses  schönen  Badehauses  sich  befindende  Cisterne,  aus 
Marmor  construirt,  dient  den  Patienten  zum  Gemeinbade.  Dieses 
Badehaus,  das  auch  immer  reparirt  wird  und  deswegen  in  gutem 
Zustande  sich  befindet,  stammt  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  wurde 
auf  Befehl  des  Sultans  Soliman  gebaut.  Diese  Thermen  sind  sal- 
sage  Wässer  and  eigentliche  Halythermen,  die  sich  bei  Anschop- 
pungen und  und  Infaret^n  der  Unterleibsorgane  sehr  heilsam  und 
auflösend  zeigen.  Nicht  nur  ans  der  Umgegend  finden  sich  Bade- 
gäste, ein ,  selbst  aus  Konstantinopel  kommen  Kranke  zu  diesen 
TbermeUj  die  sehr  heilkräftig  geschildert  werden. 

Endlich  ist  auch  wohl  der  Thermen,  die  sich  in  der  Nähe  von 
Adrianopel,  auf  der  Heerstrasse  nach  Konstantinopel,  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Kirkiltssia  finden,  Erwähnung  eu  thun.  Es  findet  sich 
daselbst  ein  Badehaus,  in  dem  dieses  Thermalwasser  gesammelt 
wird.  Die  Türken  nennen  auch  diese  Thermen  einfach  Chamamsy 
jedodb  selbe  gehören  zu  den  Theiothermen,  indem  sich  ein  starker 
Oeroeh  von  SchwefetwasserstofT  verbreitet.  Die  Griechen  nennen 
diese  Thermen  sehr  bezeichnend,  gleich  allen  Schwefelwassem  — 
stinkende  Wässer-Bromoneri. 


Ueber  die  Heilquellen  von  Serbien  und  Bosnien^ 


Von 

X.  Landersr. 


Da  ich  vor  einigen  Jahren  in  Ragusa  gewesen  bin  und  einen 
mir  befreundeten  Arzt  dort  traf,  der  mir  auf  mein  Ansuchen  eini- 


ges  über  die  in  den  Umgegenden  siok  findenden  HeilqocUen  laft* 
iheilte,  so  bin  ich  im  Stande^  eine  kleine  Notis  ttber.  dieselben  geben 
zu  können  Wenn  aueh  diese  lünder  der  eurepttischen  Tftrkei  von 
▼iele»  Grelebrten  der  neueren  Zeit  in  geographiscber^  ethnogr«)>ht^ 
icher  and  oryktographischer  Beeiehung  genauer  als  andere  tflrkisohe 
ProYiosen  untersucht  werden^  so  ist  dessen  ungeachtet  in  fietrdfdev 
findenden  Heilquellen  uns  noch  sehr  wenigbekannt.  £ine  sehr  be^ 
suchte  Therme,  die  sich  ihrer  grossen  Heilwirkung  wegen  einen  bedeu«' 
tendeo  Ruf  erworben  hat,  findet  sich  in  dem  Gouvernement  Jeni- 
bazar  —  was  eigentlich  ^der  Neue  Markt^  auf  deutseh  bedeutet 
Jenibasar  oder  Novibazar  ist  eine  kleine  Stadt,  uod  in  der  Nähe 
dieser  sehr  anmuthig  gelegenen  Stadt  finden  sich  mehrere  Heil* 
quellen,  die  alle  Thermen  sind,  und  theils  von  den  «zu  diesen  Bä- 
dern konojnenden  Patienten  getrunken,  grösstenth eils  jedoch  zum 
Baden  gebraucht  werden.  Die  zum  Baden  verwendeten  Thermen 
sind  Schwefelthermen;  denn  das  Wasser  verbreitet  schon  aus  be- 
deat^ider  Feme  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff- 
gas.  Diese  Thermalwässer  werden  in'  ein  Badehaus  geleitet,  in 
dem  sich  viele  Badewannen  finden,  in  die  das  Wasser  eingeleitet 
werden  kann,  und  auch  für  den  Unterhalt  der  zu  diesen  Bädern 
kommenden  Patienten  befinden  sich  kleine  Häuser.  Im  vorigen 
Jahre  sollen  gegen  800  Patienten  diese  Thermen  von  Jenibazar 
besncht  haben ^  und  besonders  sind  es  mit  rheumatischen  Leiden 
behaftete,  die  von  dem  Gebrauche  dieser  Bäder  einen  grossen 
Nutzen  verspüren. 

Andere  Thermen  finden  sich  in  der  Nähe  eines  Marktfleckens, 
Palanka  genannt,  die  von  vielen  Patienten  besucht  werden.  Diese 
Thermen,  nennen  die  Türken,  die  die  Hauptbevölkerung  ausmachen^ 
Tsesme,  was  eigentlich  Brunnen  bedeutet  —  auch  Wasserbehälter. 
Auch  diese  Thermen  werden  in  ziemlich  hübsche  Badeanstalten 
eingeleitet  und  sind  deshalb  den  Kurgästen  zugänglich.  Nach 
brieflicheB  Mitlheihingen  sind  diese  Bäder  ebenfalls  Theiotbermen 
und  grösstentbeils  an  Hautkrankheiten  Leidende  gehen  zu  diesen 
Thermen,  die  grpsse  Heilkräfte  nm  diesen  Mineralwässern  ^geben. 
Mehrere  Hundert  Patienten  besuchen  Jährlich  diese  Thermen. 

Unter  allen  den  .bekannten  und  von  Pattenten  besuchten  Heil- 
quellen dieser  noch  viel  su  untersuchenden  Länder,  in  denen  sich  der 
reisende  Natarforscher  Tausenden  von  Gefahren  auszusetzen  hat,  und 
die  man  ohne  besondem  Ferman  des  Pascha's  oder  der  hohen  Pforte 
nicht  zu  durchstreifen  wagen  darf,  scheint  die  wichtigste  Heilquelle 
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eü»  Scuerbromien  zu  %^,  4er  sioh  bei  einem  Dorfe,  Kias^lhk  ge- 
OMint,  in  Boenien  ftidet  Dm  Walser  dieser  Hett^aeUe  ist  eine 
krüiftige  Antbn^okreiie  und  naeh  dem,  was  ich  ia  Ragusft,  wo  idi 
eittige  FlluMshea  zu  eriialteii  und  zu  trinken  Gelegenheit  hatte, 
wahrnahm,  hat  dieses  Wasser  eine  grosse  A^nHehkeit  äowohl 
mit  idem  Wasser  der  Ottoqnelle  in  Earisbad,  als  audi  mit  dem 
SelterserwBsser.  Dieses  Wasser  besitzt  einen  ansgezeiehneteo 
Ruf  und  wird  rou  Tausenden  von  Patienten  in  sdien  dieaen 
Thcalen  getrunken.  Dasselbe  wird  in  grosse  grüne  glXseme  Flaschen 
geflltlt  und  ausgeführt;  grOsstentheüs  jedech  an  der  Quelle  getrun- 
ken und  nach  den  Umgegenden  versendet 


^Bericht  über  die  Saison  1861  des  Carlsbades  bei  Mer- 
gentheim im  Königreiche  Würtemberg, 

Von 

Dr.  HIMag  sen. 

Im  Jahre  1861  haben  nach  dem  von  der  Brunnendirektion  ge- 
führten Fremdenbuche  687  Auswärtige  eigentliche  Kurgäste  ^  d.  h. 
solche,  die  wenigstens  8  Tage  die  M«  Quelle  an  Ort  und  SteUe 
gebrauchten  y  unseren  Kurort  besucht  —  84.  mehr  aia  im  Jahre 
1860;  derselbe  hatte  sich  daher  in  diesem  Jahre  des  aahlreiehsten 
Besuches  seit  seinem  Bestehen  zu  erireuen« 

.Das  stärkste  Contingent  lieferte  Würtemberg  und  Bayern^  nach, 
di^en  Baden  und  die  Sohweizf  auch  hatten. wijt  Qfole  aiisFreufi^ 
sen^  Sachsen,  Hanjaover  und  Hessen ,  v^is  bisher  noch  nicht  d^r 
Fall  war  und  sattsam  beweist,  diiss  sowohl  Aerate  ala  P«blikum 
unserer  vortrefflichen  Pikrohalikrene  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Auf- 
merksamkeit schenken. 

Warme  Wannenbäder  wurden  abgegeben  7581 ,  darunter 
viele  eugleieh  für  Donchen.    Sitzbäder  wurden  804  genommen. 

Mineralwasserkrüge  (drei  Württemberg.  Schoppen  haltend) 
wurden •  vcracndct  41,000,  und  zwar:  mit  Mineralwässer,  wie 
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68  ans  der  Quelle  kdmmt,  -SB,DQO^  mitf  ooneeiktrirtera  Bit- 
ter waaser  12,000;  Halbkrtige  (IV«  Württemberg.  8ehopf)en htl- 
tend)  mit  eonoeiiftrirtem  Bitterwasser  3700. 

Unsere  foBge  MoIkenaBstslt  wm^  faäofig  benutzt«  Der 
GemndheitSBiietaBd  anter  den  Kurgästen  war  athi  gut ;  sohwene 
Erkraakangen  kasneni  nidit  tot;  auch  hatten  wir  keinen  Stevbefall 
zu   bdclagen. 

Die  Krankheiten  y  gegen  welche  an  nnseror  Quelle  Hülfe  ge» 
^ucbt  wordei  waren  namentiichs'  der  ehronisdie  Bronchialcatarrbr» 
der  chronisehe  Gatarrb  der  Schfeimhaut  des  Mageds  und  Zwölffin- 
gerdarmes; die  Plethora  abdominalis  und  die  dadurch  bedingten 
Stocknngeii  und  Ansebwelfungen  in  dem  Gebiele  des  Yerdauimgs^ 
und  Uterinsystems,  sowie  die  auf  diese  gegründeten  ungleichen 
Blutbewegnngen  mit  ihren  lähmenden  Folgen  für  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark, Sinnes-  und  Bewegmig^nerven^  naaMntlieh  langprierige 
Congestionen  des  Blates  nach  den  Brostoif^anen  und  nach  dem  Hopfe, 
Gicht,  Hämerrhoidal-  und  Menstmalleiden ,  Scrofeln,  Versohlei- 
mung  des  DarmkanaleSy  Hyperämie  und  Hypertrophie  der  Leber, 
fehlerhafte  Gallenbildang,  chronische  Hautkrankheiten ,  Gries-  und 
Steinbeschwerden ;  Psychosen  und  Neurosen  u.  s.  w« 

Was  nmi  die  Wirkungen  unserer  Mineral-Quelle  betrifft;  so  hat- 
ten die  meisten  Kurgäste  die  Freude ,  nach  einer  3  — *  6  wöchigen 
Kur  theils*  vollständig  geheilt,  theils  wesentlich  gebessert  in  ihre 
Heimath  zurückzukehren. 

Die  BadeTcrwaftüng  lässt  eil  sich  stets  sehr  angelegen  sein; 
Qnseren,  allen  billigen  Anforderungen  entsprechend  eingerichteten^ 
Kurort  alljährHch  mit  weiteren  Verbesserungen  und  Verschönernn* 
gen  zu  bereichern ;  wcsshalb  auch  bis  jetzt  sämmtliche  Gäste  gern 
einige  Zdt  in  unserem  Bade  verweilten ,  da  dasselbe ,  abgesehen 
Ton  seiner  äusserst  heilkräftigen  Min.  Quelle,  seiner  wonnigen  and 
gesunden  Lage  und  der  hier  herrschenden  Wohlfeilbeit  nach  allen 
Richtsngen  noch  deh  unschätzbaren  Vorzug  hat,  dass  es  zwar 
nahe  bei  der  Stadt;  jedoch  immerhin  n^ch  so  weit  ron  diescfi*  und 
den  Hauptstrassen  entfernt  liegt,  dass  die  Kurgäste  daselbst,  un- 
behelligt fom  lAtm  und  Staube,  stets  eine  reine  und  selbst  in  den 
heissesten  8omn»ertagen  mit  der  nöthigen  Feuchtigkeit  und  Kähl6 
TM«dben^i  Luft  und  eine  seltene  Ruhe  und  Stille  geniessen. 
'  Unter  rielen  interessanten  Krankheiten,  welche  durch  den  län- 
fi;6ren  Gabraneb  unserer  M.  Quelle  wieder  gehoben  wurden,  erlaube  . 
ich  mr,   nur  nachstehenden  Fall  von  Gallensteinen  zu  verüffeittli' 

AxcUr  tär  BabMOlogf«.    3»bxg.  I.  6 
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oben^  mki  lüftete  der  KirnnkbeitAericfat  des  HensartteB,  ^ie  folgt 
^Der  BittorgatsbeaitEer  Herr  F.  ▼.  S.  auf  H.,  44  Jahre  alt, 
von  mehr  kleiner  und  achwildblicher  Körperconstitutiony  leidet, 
bedingt  durch  eine  Abnormität  im  Baue  des  BniaikorbM,  va  ast* 
mathiaehen  Beschwerden«  Im  Februar  1855  litt  derselbe  an  Auf* 
treibang  and  Stockung  in  der  Leber,  im  Juni  1857  an  Le* 
berentcttndung  mit  heftigen  Schmerzen;  im  Juni  18ö8 
ebenfalls  an  heftigen  Schm'ersen  in  der  Leber  und  in  der 
Magengegend  mit  Erbrechen  und  leichter  Gelbsucht, 
desgleichen  im  September  desselben  Jahres , '  sowie  aaoh  im.  Juni 
an  Erysipelas  am  Fusse,  und  im  November  an  oberäächliohen 
Geschwüren  am  Fasse;  im  Jahre  1859  und  1860  zeigten  sich 
von  Zeit  su  Zeit  Störungen  und  Stockungen  im  Pfortadersysteme 
und  ObstructioneB ;  am  10. — 21.  April  stellte  sieh  Diarrhoe  ein. 

„Im  Januar  nad  Mära  1861  traten  mehrere  heftige  Anfälle 
▼on  Leberaffektionen  mitf  rbrechen  und  bald  vorüber« 
gehender  Gelbsucht  and  der  charakteristischen  let« 
tenfarbigen  Färbung  der  Excremente  auf,  weli^he  Anfälle 
ganz  den  Charakter  von  Gallensteinkoliken  hatten,  und  bei 
genauer  Nachforschung  fanden  sich  auch  nach  den  Anfallen  in  den 
Excrementen  mehrere  charakteristische  Gallensteine  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Erbse.  Im  April  fand  der  letzte  Anfall  Ton  Gallen- 
steiokolik  statt.  » 

jgObwohl  nun  gegen  das  vorhandene  Leiden  der  vorsichtige 
Gebrauch  von  Carlsbad  in  Böhmen  indieirt  wäre,  so  ziehen  doch 
die  zu  Bathe  gezogenen  Aerzt^  bei  den  Verhältoiasen  des  Ge- 
sammtoiganismus  des  Herrn  Patienten  und  der  mehr  eingrcifendea 
Wirkung  des  Carlsbader  Wassers  und  den.  öfters  bei  dem  Gebrauch 
desselben  sich  einstellenden  Congestionsauständen  nach  dem  Her- 
zen den  Gebrauch  der  verh&Unissmässig  viel  Natron-^ulphat  ent- 
haltenden Salzquellen  zu  Mergentheim  für  den  Herrn  Patienten  ver.*' 

Bei  dessen  Ankunft  im  Bade,  im  Monat  Juli,  war  sein  hageres 
and  tiefe  Schwermuth  verrathendes  Gesicht  stark  graulieb-gelbj 
sein  Unterleib  aufgetrieben  und  bei  stärkerer  Betastung  etwas 
schaierzhaft,  der  Athem  been^,  jedoch  kein  Fieber  yorhaadea. 
Patient  vfor  sehr  matt,  hatte  eine  diokbelegte  Zunge»  bitterem  Ge- 
schmack; Kopfweh;  unruhigen  Schlaf  und  äuBserst  tri&gen  ^tuMgang. 

Nachdem  derselbe  einige  Tage  von  den  Boschwerden  der  Beise 

^  geruht  hatte;   trank  er   in   den  ersten  Tagen  Morgena  ntkbtera 

2  Gläser  k  8  Unzen  M.- Wasser  aus  der  Quelle  und  setzte  in  den 
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näcbsiaB  Tagen  allmälig|  die  gleiche  Menge  in   der  ^t  zu,   dass 
Moi:gen8  3  und  Abends.  1    Glas  voll  getrunken   wufden.    Damit 
T^-band  er  täglich  ein  lauwarmes  iMin.-fiady  strenge  t)iät  und  bei 
goter  Witterung  massige  Beweguiig  in   freier  Luft    Schon  nach 
8  Tagen  stellten  sich  täglich  2—^  kopiöse  breiige  Stiihlgänge  von 
rersehiedener  Farbe  und  starkem  hepatischem  Gerüche  ein^  worauf 
bald  auch  etwas  Erleichtißrung  eintrat.  Am  Ende  der  dritten  Woche 
«rurde  der  Leidende  plöfclich  von  heftigen  Kolikschm erzen  befallen. 
Gerufen  fand  ich  die  L^bergegend  sehr  empfindlich ,  Fieberhitze 
des  Rumpfes  und  Kälte  des  Kopfes  und   der  Extreinitäten ,   mit 
kaltem  SchweissC;  grosser  Erschdpftmg  und  schnellem,  kleinem  und 
h&rilichem  Pulse.    Nach  Anwendo&g  eines  warmen  ttLineralbades, 
yirwLTmer  Breiumschläge,  'Von  Klystieren  und  den  geeigneten  inner- 
lichen Mitteln  liess  der  ßchmerz   nach  3  Stunden  faft  ganz  nach. 
£s  erfolgten  hierauf  reicfiliche,  breiige,  scfawarzgrttne  Stuhlgänge, 
unter  welchen  sich  ein  fiber  1  Lolh  schwerer  Gallenstein  vorfand. 
Von  jetzt  an  Hessen  sämmtliche  krankhafte  Erscheinungen,  grosse 
Schwache  abgerechnet,  |>ald  nach.    Der  Appetit  wurde  besser,  die 
Zunge  rein ,    der  Unterkib  weich  und  schmerzlos ,   d{e  Hautfarbe 
heller,  der  Athem  leichter,   die  Ernährung  nahm  allfnälig  wieder 
zu    und   in  gleichem  S<^ritte  auch  die  Kräfte ;   die    Stühle  traten 
tätlich  beim  Foi%ebrauche  der  Quelle  reichlich   ein  und  nahmen 
allniälig  eine  normale  Farbe  an,  so  dass  H.  v.  S.  nacb  6  Wochen 
langem  innerlichem  und  äusserlichem  Gebrauche  unserer  Quelle  im 
Gefühle  Tollkommenen  Wohlseins  unseren  Kurort  verlassen  konnte. 
Derselbe  ist  nach  eingegangener  Nachricht  bisher   g^und,   frisch 
aosaeheDd   und    heiteren  Oemüths   geblieben.     Schl^sslich   seien 
die  meteorologischen  Beobachtungen,  die  während   des 
Sommers  in  Hergentheim  gemfacht  wurden,  mitgetheilt. 


84 


00 


a 

Q 
o 

OQ 
.1 


c5 

(4 


1^ 


s 


a 


1—1 

o 

u 
o 

s 

cd 

QQ 


jl 

1  2  5  5  5 

Tj»  flo -«f«  ccTiO 

(M^l<Nc^^c^^ 

5 

22. 

1  ä 

2.1 
1> 

15     2     5    2     5 

^coooco'icr 

GS]  fivi  9v]  GM  ^ 

ll 

irTco^TjTco'icr 

»0 

55555 

s 

li 

" 

t^«ft-icao 

1 

«0 

ÖOÖÖ6 

ö 

i: 

«> 

nd  'To  "^  'X3  "^ 
'^  gp  r^  ^  ^- 

l>OC^O00 

-TrH^O  CO  iH 

1 

1 

.CMO>t<^CÖ 

ggggg 

t-  CO  Oi  t-^oo 

00 

CD 
00 

•  •       • 

*  •      •    00    (4 

d 


P3 
a 

g 

Eh 


s 

Mittel   von 
Hiten. 

-»-■ 

1j 

1^ 

oreocoTfcy 

^  v-H  r-l  *-4 

+ 

h 
1^ 

COQOOOOlO 

+ 

00  Ctf  CO  cc  5> 
1-1  »Hr-i 

+++++ 

1^ 

»rf  w  ^  Q^-  8 

ggg^g 

0     •     0     e     0 

oeccN<)<o 
+++  +  + 

e 

ggggg 
e     e     e     e    e 

4  +  +  +  + 

e 

'S- 

1861. 

•  •  •   •   • 

•  •  • 

3I3II 

• 

's 

85 


*      »4 


eil 


{N 

o 


(M 


0)0  CO  O)  l>* 


•ig 

S3    ►    0 


e    e    e    o    9 


CO" 


o    e    e    e    « 


+++++ 


I 

s 

o 

a 


o     .S 


■cTocTt-Too 

+  +  +++ 


I  i 


^  0>  OS  1-^  iC 
1H  »H  »H  Gvi  ^ 


P 


0>TJ< 


8S^S 


II 


TS  "TJ  "TJ  "TS  13 
e    o    o    o    e 

I++++ 


C<IC>I<N  i-ior5 


TS  *T3  'TS  '^  ^S 
o    o    e    e    • 


CO 
CM 


+ 


(M 


Sg 


I 


5^-. 


'S 
o 

'S 


monatliche 
Differenz. 

o    o    9    e    o 

cocToocTcr 

i>^<nc^c^o? 

-^^-^-4-^- 

2 

+ 

1^, 

*H  fHi-H 

1 

+ 

o     e     o    O    o       • 

oTco coTjT,-?  ^ 

tH  fH  1-4  »H-   IM 

+++++  + 

ll 

e     e    o     o    e 

++++  + 

|- 

o>cocoSS 

O   4>    4}    0^    4> 

o    o    o    o     o 

fHQOb-iCOi 

+++++ 

o 

+ 

• 

§  §  s  s  § 

'ö  'ö  ^  ns  ^3 

e    e    e    e    o 

Q0O>iC«-«00 

+++++ 

+  . 

i 

«       •       • 

86 


<H<oioe<)  ^ 


ä 


g       !     iC  ^  S  O)  kO 

•S     '    fH  CO  «5  '^  ^ 


CO 


a 


0 


^  lO  lO  d  H 


§> 


«2 


COiC 


«  1  ä 
o  S  5 

'S    •-< 
>-  g 


Q 


.    e 

a  g 
S       2 


o    o    O    e     < 

<N  QO  CO  l>-  ( 


++++4 


J  fl-S 

5  a 
1^  e  a 


s 


e    o    9    e    o 


i 


o 


o 


CO 


CO 


p 


•3 

»-9 


08 


1         e 


a 
s 

CO 


i 

•  CQ 

■    fe 

I 


a 


87 


Recensionen. 


Zw  ftaftUffünuid»,  Yon  Dr.  Immanuel  Levy,  k.  pr.  San.  Bth.  &  Prlv. 
DoQMsai  EU  Breslau  etc.,   Leipzig,   Weigel,  *1862;  8""  155. 

Dieses  lehrreiche  Büchelchen  besteht  aus  3  vorschiedenen  Ab- 
handlangen y  1)  üeber  den  Yitalismus  in  der  Mineralquellenlehre, 
2)  Die  Bahieotherapie  der  Gicht,  mit  Einschluss,  3)  der  Angina  pec- 
toris. —  In .  der  ersten  Abhandlung  kommt  Verf.  durch  gelehrte 
historisebe  Untersuchungen  zu  dem  Besultat,  dasa  die  Wirkungen 
der  Bnmnen-  &  Badekuren  nach  3  Seiten  hin  zu  betrachten  sindi 
1)  nach  dem  diätetischen  Wirkungscharakter,  2)  nach  den  denHaupt- 
klassen  (Eisen-  Kochsalz-  etc.  Wasser)  zukommenden  pharmaco- 
gnosdschen  Wirkungen,  3)  nach  den  den  einzelnen  Heilquellen 
eigendifimliehen  indiTiduellen  Einwirkungen.  Mit  Recht  macht 
Ver£  nachdrücklichst  aufmerksam,  dass  ftlr  alle  Heilkunde,  auch 
f&r  die  Heilquellenwirkungen  die  Erfahrung  das  oberste  Qesetz 
sei;  es  ist  diess  ein  Wort  zu  seiner  Zeitl  -—  Die  Qicht  ist  noch 
immer  eigentlich  eine  terra  incognita,  und  diess  kommt,  wie  Verf. 
ganz  riditig  bemerkt  daher,  dass  die  Gichtkranken  in  der  Reg^ 
einer  Classe'  angehitren,  die  nicht  in  Hospitälern  A  Kliniken  Hülfe 
sadiMi.  Das  Land  der  Gicht  ist  England,  und  der  beste  Schrift- 
steller Ckrrod.  Doch  warnt  Verf.  mit  Recht  vor  dem  Uebermass 
chemischen  Wesens,  welches  die  Gicht  allein  weder  machen,  noch 
heilen  kann.  Gicht  ist  ein  wenig  bezeichnender  Ausdruck,  und 
es  schlägt  dessfaalb  Verf.  die  sehr  passende  von  Xebert  „urar* 
thritia'^  allgemein  anzunehmen  vor.  Die  charakteristischste  Form 
anomaler  Gicht  ist  die  Angina  pectoris,  die  der  Ver£  sehr  gut 
perlnstrirt  Was  die  Behandlung  der  Gidit  betrifft,  so  giebt  es 
keine  Krankheit,  welche  geeigneter  für  Mineralwassercnren  bt, 
ja  pri4estinirt  dazu  genannt  wird,  trotzdem  dass  Dr.  Rotoreau  die 
Gicht  rdfractaire  k  Temploi  des  sources  thermales  nennt  Bei  der 
Wahl  eines  Curorts  sdiliesat  Verf.  clie  Kaltwassercuren  ftir  alle 
Formen  und  alle  Stadien  der  deolarirten  Gicht  aus,  und  bespricht 
dann  weitlftufig  Vicby,  Ems,  Carlsbad, ,  Marienbad,  Eissingen, 
WieaiMdan,  TepUtz,  Gastein,  WUdbad,  Pf  äffers,  Ragaz,  Bath,, 
Baxton,  Plombi^es  ,etc«  Baden-Baden  mit  seiner  Lithionquelle;  der 


88 

neuesten  Panacee  gegen  Oicbt,  iR^ährend  andere  Litbionwasser  noch 
keine  Beachtung  haben  finden  können.  -* 

Wir  mttssen  das  geistreiche  BUchelchen  zura  eifrigen  Stndium 
jedem  Baineologen  dringend  empfehlen.  Sp. 


Bede  znm  OedäehtniM  dM  am  18.  Mai  1861  tentoibeneir  Xerm  Br. 
Friedr.  Äug.  Ton  Ammon,  Geh.  Med.  Rths.  und  Leibarztes  des 
Königs  von  Sachsen  etc.,  im  Auftrage  der  Qesellschaft  fOr  Na- 
tur- &  Heilkunde  gehalten  am  21.  Sept.  1861  Ton  ihrem  Mit- 
glied Dr.  Eduard  Zeis.  Dresden,  am  Ende,  1861,  gr.  8%  55  SS. 
Die  Biographie  von  Ammon,  die  sein  Freund  Zeis  in  4er  vor* 
liegenden  Broschüre   veröffentlicht,    bebt  die  Vendienste  Ammon'a 
um  die  gesammte  Medicin  aufs  glänzendste  hervor,  ohne  dass  ein 
Wort  zn  viel  gesagt  wäre.    Aach  fUr  die  Balneologie  ist  v«  Ammon 
eine  wichtige  Person  gewesen^  indem  seine  „Brunnendiatetik'^,  die 
von  18S5  bis  18&4  fünf  Auflagen  erlebte  und    ina  P^lnisohe  über; 
setzt  wurde,   wesentlidi  dasra  beitrug,   die  so  nöthige  Bafom  in 
der  Balneologie  anzubahnen,   in   der   er  mit  Recht  als  einer  der 
ersten  Autoritäten  galt.    Wir   hatten   daher  gewünscht,   daaa  der . 
Verf.  den   Leistuagcn   Ammon'a   in   der  Balneologie  ein   eigenes 
Kapitel  gewidmet   und  sie  nicht  zu  den  Leiafcongentin  der  po|M^ 
hren  Medicin  gerechnet  hätte,    besonders   da   v«  Axnmon  au  den 
Gründern   der   Baineologischen   Zeitung    gehfivte,    dieselbe    »leta 
eifrigst  unterstützte,   und  den  Forschungen  auf  de«i  Oebiole  der 
Balneologie    der    neuesten   Zeit    eine   besondere   Au&uerkBamkeit 
schenkte.    Seiner  Specialität,   der  Ophthalmologie,    trog   er  auch 
besonders  in  der  Balneotherapie  Rechnung,  und  unter  seines  nach  • 
gelassenen   Notizen   finden   aich   sicher  noch   die  Bruchstücke  zu 
einem  Aufsatze  über  den  Nutzen  der  MineralwasBercnren  bei  Augen* 
krankheiten.    Das  Motto,   das  A.   der  ersten   Auflage   (Zeia  führt 
diese  nicht  an)    seiner  Brunnenscbrifl   vorsetzte,  „Hier  iat'a^   wo 
Wissen  nützt  und  Irren  schaden   kann^'   dürfte  sich   auch   heute 
noch  für  manche  Brunnenschrift  empfehlen«  Sp. 

IHe  lithiumhaltigea  warmen  Quälten  von  Baden,  Die  Fett-  und 
Murquelle.  Von  A.  Ruef,  pr.  Arzt  daselbst.  Baden-Baden^ 
1861,  16%  19  SS* 

Das  Lithium  und  die  litUumhaltigen  Quälten  ¥<m  Baden-Baden  als 
wirksames   Heilmittel   gegen   Gicht.     Nebst    einem    Anhange  • 


ftber  cUs  ras^lsehe  IMmpfbttd  tmt  pHM*t.    knie  Dk  tMt. 
Baden-Baden,  Marx,  1862,  16^  6d  8». 

Durch  die  Entdeckung  Bunsen's  von  dem  grossen  Lithionge- 
hali  der  Fett-  und  Murquelle  in  Baden;  und  durch  die  Unter- 
st^cbungen  Garrod's  über  die.Wirksamkeit  des  Lithion  gegen  Gicht, 
hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Balneologcn  und  Therapeuten 
diesem  neuen  Mittel  besonders  zugewendet.  In  einem  Centner 
der  Verdampfung  der  Fettquelle  enthaltenen  Salzes  sind  1]  Pfd. 
Litbionsalz,  und  in  derselben  Quantität  der  Murquelle  ,9J  Pfd.  ent- 
halten. Der  Handelswerth  eines  Pfundes  ist  300  Frcs,  (cfr.  ßaln. 
Ztg.  X.  413.)  Während  nun  das  erste  Schriftchen  deu  Werth  des 
Lithium  auf  theoretische  und  practische  Gründe  gestützt  durcli 
Anführen  von  Autoritäten  horvorhebt,  gibt  das  zweite  noch  die 
Erfahrungen  des  Verfassers  auf  pag.  21 — 43.  Es  war  bekannt, 
dass  die  Bäder  des  Gasthauses  zum  Salmen,  jetzt  Armeubad;  die 
wirksamsten  gegen  Gicht,'  Gries  waren,  ohne  dass  man  sich  diess 
zu  erklaren  wusste.  Als  nun^  Bunsen  die  bedeutende  Menge 
Lithion  in  der  Fett-  und  Murquelld  "entdekte,  fiel  das  Factum  auf 
dass  die  Bäder  des  Arnienbades  lediglich  von  diesen  beiden  Quellen  , 
gespeisst  wurden,  und  so  hatte  man  die  Erklärung  fUr  ihre  Wirk- 
samkeit gefunden.  Einige  gut  geschriebene  Krankei^geschichten 
Ober  gichtische  Infiltration  der  Gelenke',  Nieren-  &.BlascnsteineJ 
Neuralgieen,  and  acutes  Padagra  erläutern  diese  Wirksamkeit  und 
ihuQ  dar,  dass  das  Lithion  ein  äusserst  energisches  Mittel  ist  und 
die  Ebrnsäure  am  besten  neutralisirt  und  löst.  Auch  noch  andere 
Quellen  rühmen  sich  jetzt  ihrer  Wirksamkeit  gegen  Gicht  ver- 
möge ihres  Lithiöngebaltes,  so  namentlich  Weilbach  u,' a.  ,  Den 
Schiusa  dieses  belehrenden  Blichelchens  bildet  Nachrichten  über 
die  maaische  Dampfbäder  in  Baden-Baden,  deren  jährlich  2-300U 
gegeben  werden.  N. 


Neueste  balneologische  Literatur, 


die  Lithiumquellen  in  Baden-Baden.  Times  and  Gaz. 
Nr.  23. 

Qber  die  Natur,  Temperatur  und  Wirkung  der  Mineral- 
wasser. (Med.  See.  of  Lond.)  Bdink  in^d.  Journ.  VIL  p.  637. 
Jan.  1«82.  " 
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1,  CL  YM  Atel,  MiaeralqudUe  m  'New-Hampftlike.  Americ 
med.  Times«  N.  S.  III.  21.  Not.  p.  346.' 

Beita^  über  das  Mineralwasser  von  Val  Malenco  in  VeltUn.  Gazz. 
Lomb.  39—46. 

Brand»  Hydrotherapie  des  Typhus.  Rec.  Med.  chir.  Monatss.  1862- 
März. 

Bresslaaer  in  Agram ;  Homöopathie  und  Hydriatik.  Allg.  hom. 
Z^.    64  Bd.  Nr.  5  und  6. 

Brehmer,  Mittheilungen  aus  der  Heilanstalt  Gerbersdoif.  Zur 
Therapie  der  Lungenschwindsucht.  Deutsche  ICliaik.  1862. 
Nr.  9-11. 

BrehmeTi  zur  Therapie  der  chronischen  Lungensucht;  und  Küohear 
flieist6ri  Bemerkungen  über  die  Brehmer'sche  Eurroethode  und 
über  Lungenkrankheiten.  Ztschr.  f.  Med.  Chir.  u.  Geburtsh. 
H.  F.  I.  2. 

Bingel,  Pharmacologisch-therapeutisdies  Handbuch  für  Aerzte  und 
Studircnde  der  Medicih  und  Pharmacie.  Mit  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  der  Pharmacognosiö ,  Toxicologie  und  Bal- 
neologie.   Erlangen,  Enke,  1861.     I.  Tbl. 

SallBUum,  Therapeutische  Bedeutung  südlicher  Kurorte  bei  Lungen- 
sucht   Würzh.  med.  Ztschr.    1861.    II.  1. 

Burkhard,  Wildbad.  —  Rec.  Notizen  aus  d.  Geb.  d.  Natur  und 
Heilkunde.    1862.    Nr.  14. 

Capelle,  Albuminurie  nach  unterdrücktem  Schweiss;  beträchtliches 
Anasarca;  Hydrotherapie;  Genesung.    Gaz.  de  Thöpit.  143. 

Demarqnay,  Ueber  das  Eindringen  feinvertheilter  Flüssigkeiten  in 
die  Luftwege.  Gaz.  m^d.  de  Paris ,  1861 ,  Oct.  —  Wien, 
Wochenbl.  1861,  Nr.  41.  —  Med.  chir.  Monatsh.   1862.  März, 

IKtterich,  Klinische  Balneologie.  Bee.  Buchner  Repe^tor.  X.  10,  1 1 
und  12.    AUgem.  med.  Centr.  Ztg.    1862.    28. 

Bamoulin,  de  Feau  de.la  source  de  Salins  et  de  son  emploi  en 
th^rapeutique.    Paris,  G.  Baillifere,  8®,  88  SS. 

Bisenn&ann,  Exacte  Versuche  über  die  Wirkungen  der  Mineral* 
Wässer  von  Friedriehshall  und  Oarlsbad  auf  den  Stoffwechsel 
und  gegen  verschiedene  chronische  Krankheiten.  Deutsche 
KÜftik.    1861.   34  und  35. 

Snimaiin,  die  Mineralwasserkuren  und  die  wohlfeilste  Selbstberei- 
tung aller  wijrkliish  ntttalichen  künstlichen  Mineralwässer  im  Brietr 
Kniggo'sohan  Apparate  Air  den  Haosbedarfl  Dresden,  Klemm, 
101  S.    Rec.  Ztschr.  f.  Wundärzte  und  Geburtsh.  1861.  4.f  Hft. 
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Krlwdt,  das  Kieieniadtibad  OenMbacb.    Biidi  änrtL  ID^lu   180a 

Nr.  7. 
Fiidier,  Beriebt,  über  die  s&kgloffbaltige  Quelle  en  Li^pspringe. 

.Allgem.  med.  Cent  Ztg.  Nr.  34.       . 
Ftoeklflt,  Beobftchtongen  über  den  ebroniseben  Catarrb  der  GAlleD!- 

wege.    Prager  med.  Monatsachr,    Mai  1862. 

—  —      die  Garlsbader  Tbermen  gegea  Gicht;  Meliturie  atc  Beo. 

Prager  Monatsschr.    Bd.  10.    HfL  Febr.  1862. 

—  —      die  Tbermen  ron  Oarlsbad  in  einigen  Fällen  von  Helmm» 

thiasis.    Prag.  med.  Monatoschr.   März.    1862. 

—  —        FortgeseUte  Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit  der 

Carkbader  Thermen  in  der  Fettleber  und  Gbalolithiaeia    AUg* 
med,  Centr.  Ztg.    1862.   16. 

—  —       der  Sehloasbronnen  in  seiner  Wirksamkeit  gegea  ohror 

niscbe  Catarrhe  der  Bespiratiansorgane.     Oeaterr.  Zeitsohr.  t« 

pn  EDkde.   1862.   9.  i 

VouäUy  Ueber  das  Eindringen  pulverförmiger  uud  flüssiger  Körper 

in  die  Athmungsorgane  beim  Athmen  vom  hygieinischea  und 

therapeutischen  Standpunkt.     L'union  m4d.   115  und  116.  ^-t 

Gas.  mid,  d.  Paris^  39,  186L  ~  Med.  chir.  Menatsboft .  1862. 

Mir& 
Fiaagmay  Ueber  Mineralwässer  au  La  Malon.    Gae.  bebd.   VIII.  51. 
Y.  FiaatiiiiB^  die  warme  M]neralq[uelle  in  Costarioa.    PreiUBs.  med» 

Ztg.  Nr.  14  und  16. 
OanieTy  £influss  deir  Seeluft  auf  Schwindstfchi^e*    Bericht  von 

Blaeke,  nebst  Diakussion.    Bull,  de  Tacad«   26  pag;  1293;  21, 

p.  p.  9  etc. 
Oaattier  de  OhMibry,  Ueber  ein  Mineralwasser  der  Quelle  zu-  Am- 

pbjon,  Gemeinde  Publier.  Bull,  de  Tacad.  XXVII.  167. !  Npv, 
Giorgini,  deir  acqua  salso-jodica  della  Salvarola  nelP .  £niiUa^Parnia« 
Haaulbeek,  die  Bäder  und  ihre  Wirkungsweise.    Hygea,  1862.  1. 


T  a  g  e  8  g  e  8  0  h  i  eh  1 6^ 


Deatschland.  Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  die 
Badeärzte  sieb,  nicht  so  exclosiv  mit  der  Balneologie  beschäftigen^ 
ond  noch  den  übrigen  Zweigen  der  Medicin  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken.     So  sehen  wir  z.  B.  wie  Dr.  Verhaeghe  in  Ostende 
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ein  sehr  fleissiger  Mitarbeiter  der  belgischen  med.  Zeitsefarift^n  ist, 
namentlich  betreffe  der  Cliirurgie  (cf.  u.  a.  seinen  Aüfsats  de 
TeiDploi  de  fils  m^talliqads  et  de  la  suture  entre-conpde  dans 
Top^ration  de  bec-de-lifevre  in  Annal.  V.  C.  SciA»  med.  chir..  de 
Borges);  wie  Dr.  Gruel  in  Wildbad  die  dortige  Masemepidemic 
1861  im  Wttrt.  Corr.  Bltt.  1862  Nr.  4  beschreibt;  wie  Spengler 
in  Ems  verschiedene  Mittheilungen  aus  seiner  gewöhnliehen  Praxis 
macht  y  z.  B.  über  die  Kautschuklatwerge  bei  Tuberculose,  in 
Betss  Memorabilien,  über  Epilepsie  und  Zink  im  psychiatr.  Corr. 
Bltt.;  wie  Eimer  in  Langenbrücken,  die  Icterusepidemie  in  den 
3r2tl.  Mitth.  aus  Baden  beschreibt,  die  in  der  Weiberstrafanstalt 
Kishu  1861  herrschte;  wie  Valentiner  in  Salzbrunnen  über  das 
Kreatinin  (dtsche.  Klinik,  1862,  Nr.  6)  schreibt;  wie  Kaufmann 
in  Dürkheim  über  die  dortige  Masemepidemic  (Bair.  firatl  Corr. 
Bl.)  berichtet;  wie  Wiedasch  in  Nordemey  über  die  dortige 
Diphtheritis  eine  Abhandlung  mittheilte  etc.  etc.  —  es  ist  diess  das 
Gegenstück  dazu,  wie  Männer  von  andern  Spccialitäten  als  Frerichs, 
Oppohser,  Sigmund,  Virchow,  Löschner  u.  a.  auch  in  der  Balneo- 
logie Ausgezeichnetes  leisten. 

Meran.  Die  Ziegenmolkenkur  dahierhat  am  1.  April  begonnen. 

Wiesbaden.     Der  Cursaal  ist  am  1.  April   eröffnet  worden. 

Bäd-Ems.  Der  Beginn  der  Cur  ist  dieses  Jahr  schon  auf 
den  1.  Mai  ausgesehrieben  worden. 

Nizza.  Wir  haben  hier  unter  uns  deutschen  Aerzten  wöchent- 
Kch  eine  Zusammenkunft,  wo  wir  gewöhnlich  wissehschaftliche 
G^enstSnde  besprechen;  das  Verhältniss  zu  einander  ist  ein  ganz 
angenehmes.  Sie  müssen  aber  nicht  verstehen,  dass  das  Alles 
sog.  Homöopathen  sind,  nichts  weniger  als  das,  nur  Meyhoffcr 
und  Jantzon  gehören  diesem  Bekenntnisse  an,  die  Anderen  sind 
Stockallopathen,  nichtsdestoweniger  vertragen  wir  uns  gegenseitig 
auf  das  Beste.  Das  homöopathische  Spital,  von  dem  ich  Ihnen 
vor  einem  Jahre  schrieb,  ist  ganz  eingegangen.  Was  unsere 
Stellung  zum  Staate  betrifft,  so  hat  die  Regierung  flir  solche  der 
fremden  Aetzte,  die  schon  längere  Zeit  hier  angesessen  sind,  die 
grQsste  Rücksicht  und  wird  keine  Examina  fordern ;  doch  ist  uns 
das  Selbstdispensiren,  wie  Sie  wohl  wissen,  verboten.    (Hom.  Klk.) 
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Personalien. 


Dr.  Aronfisobiiy  Prof.  zu  Strassburg  (Verf.  des  Baches 
^Anleitung  z.  diät  Oebr.  d.  Bäder'')  ist  daselbst,  64  Jahr  alt,  ge- 
storben. —  Dem  Ober-Med.-Rath  Dr.  Thilenius  in  Soden  der 
Orden  dar  Luxemburg'sohen  Eichenkrone. 

Prof,  Dr.  Sigmund  in  Wien  erhielt  den  K.  Pr.  Bothen  Adler- 
Orden  in.  GL 

Dr.  A.  Siegel  in  Bruchsal  ist  unter  Verleihung  der  Staats- 
dienereigenschaft zum  Badearzt  in  Badenweiler  ernannt 

Arzt  Aug.  Berg  von  Karlsruhe  und  Fr.  Heiligenthal 
▼on  Baden  haben  sich  in  Baden  niedergelassen« 

Dem  Dr.  Nentwig  in  Cudowa  der  Titel  SanitHtsrath. 

Dr.  Becquerel  in  Paris  ist  gestorben« 

Die  Hofräthe  Dr.  v.  Heine  und  Dr.  v.  Veiel  in  Gannstatt 
sind  zu  corresp.  Mitgl.  der  k,  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien 
ernannt 

Amtspbysicus  Dr.  Zog  bäum  von  Ilmenau  nach  Weimar. 

Dn  Prell  er  zum  Amtspbysicus  in  Ilmenau, 

Dr*  Dan z er  in  Marienbad  ist  gestorben.  — 

Dr.  V.  Hochberger  erhielt  das  Kitterkreuz  des  portugiess. 
Christttsordens. 

Dr.  Kaan  hat  sich  in  Ischl  als  Badearzt  niedergclasseii. 

Dr.  Fleck  hat  sich  in  Reinerz  niedergelassen. 

Med.-ilath  Dr.  Haas  in  Wiesbaden  erhielt  den  JSassauischen 
Adolphsorden  4.  Cl. 

Dr.  Riefenstahl  ist  von  Drensteinfurt  nach  Driburg  gezogen. 

Dr.  B5hm  von  Bertrich  zum  Kreispbysieus  in  TempUn. 

Dr.  Ewich  erhielt  vom  Fürsten  von  HohenzoUem  d{e  Ver*. 
dienstmedaille. 

Sanit.-Rath  Dr.  Erlenmeyer  zu  Bendorf  ist  von  der  Societa 
phrenopathica  itsfliana  zum  Mitglied  ernannt  worden. 

Dr.  Strahl  von  Remagen  und  Dr.  Heusner  jun.  von  Bop- 
pard  haben  sich  in  Kreuznach  niedeigelassen. 

Dem  Hofr.  Dr.  Piderit  in  Detmold  (Meinberg)  der  preuss. 
Kronenorden  3.  Cl. 


95 

Dr.  Finkelnburj^  ia  Se^trkh  Tsam^Arzt  der  Waaserheilan- 
stall  Godesb^rg. 

Df.  Hörn  ist  ypn  Aachen  nit^h  Leyern  gezogen. 

Dr.  Kribben  hat  sich  in  Aachen  niedergelassen. 

Dem  Med.-Rath  Dr.  Firjedlieb  In  Homburg  der  preuss. 
Kronenorden  4.  CL 

Dr.  Altschuhl  in  t^rag  ist  zum  Mitgliede  der  k.  k.  zoolog.- 
botanischen  Gesellschaft  in  Wien  ernannt  worden. 

Med.-Rath  Dr.  Wachtel  zum  Prof.  der  allg.  Pathologie  und 
Pharmakologie  in  Pesth. 

Hofr.  Dr.  Flechsig  in  Elster  zum  corr.  Mitgl.  der  Geaell- 
scbaft  £  Vaterland.  Cultur  in  Schlesien. 


Berichtigungen. 

Colberg.  .  In  Nr.;  ^  des  ^«  .l^mdes  Balneologischen 
Zeitung  haben  Sie  die  Güte  gehabt,  auch  unseres  Badeortes  zu 
gedenken,  indem  Sie  die  Frequenz  dßr  vorigen  Saison,  aowie  die 
Namen  hiesiger  Aerzte  notirten.  In  letzterer  Beziehung  hat  in- 
dessen Ihr  Berichterstatter  sich  eine  Unrichtigkeit  zu  Schulden 
kommen  lassen,  da  er  nicht  sämmtiiehe  Aerzte,  sondern  nur  die- 
jenigen genannt  hat,  welche  durch  speculative  Interessen  mit  den 
hiesigen  beiden  Soolbad^Anstalten  verknüpft  sind.  Wir.  Unter« 
zeichnete,  welche  derartige  Speculationen  weder  mit  unserer  amt- 
lichen Stellung,  noch  toit,  un^eüepoL  Keiguttg^n  vereinigen  können, 
haben  gleichwohl  in  mehrjllhriger  Praxis  an  hiesigem  Orte  hin- 
reichende Erfahrungen  gesammelt,  um-  bezüglich  den  Gebrauchs 
der  hiesigen  E^urmiltd  ^  See-*  und  Soölbäder  ^  &rztliche<i  Rath 
ertheilen  9U  können. 

Golberg,  den  24.  April  1862. 

Dr.  Lehmann,  Gamisonsarzt«     Dr*  Starke,  Oberstabsarat. 
Dr.  Neuhauer,  Stabsarzt. 


Schinznach.    In  Nr.  18  vom  Jahr  1861  des  Baln.  Zeitung 
in  der  Bubrik  „JPrequenz  der  Badeorte^'  steht  unter  „Schinznachf^ 
Dr.  Hemmannak  einziger  Arzt  genannt.    Es  wird  hier  berick^ 
tigend  hinzngefugt,  dasr  dftselbst  noch  Dr.  Amsler  schon  seit  ge- 
raumer Zeh  practicirt  und   nicht  minder  bekannt  und  gesucht  ist« 


Anzeigen, 

Königliches  Söolbad  zu  Elmen  bei 
Gr.  Sabsa. 

,  Die  hiesige  Badeanstalt ,  welche  seit  langer  Zeit 
gegen  viele  Krankheiten,  besonders  gegen  Drüsen-  und 
Hautkrankheiten,  Gicht,  Nervenleiden  etc.  als  wirksam 
sich  bewährt  hat,  wird  am  15.  Mai  eröflfnet  und  Mitte 
September  geschlossen. 

Es  werden  hier  Sool-,  Sooldunst-,  Bussische,  kalte 
Soolschwimm-,  Soolsturz-  und  künstliche  Bäder  geffeben, 
auch  alle  gebräuchlichen,  natürlichen  und  künstlichen 
Mineralwasser  in  der  Trinkhalle  verabreicht 

Königliehe  Bade^Inspection. 

■  I  ■>  »....*■  I       ■  .1    ■!   .■■■■■•■■  «  I  ■  I .m  I  -I..        ■  tm  ..t.  t       ■«■■..    Vi  ■     >  I  I II 

Elgersburg  *)    Kaltwasser  -  Heüanstalt 

im  Thfixinger  Walde... 
Wie  bisher  unter  der  Leitung  toq  Bt.  Biatlii 

•  Hersogi.  Bad-Dire)(tor. 

♦)  Spezielle  Bescnreibtmg  enthält  die  Schrift:  H.  Schwerdt,  Elgersburg  im 
HeMigthum  Sachsen^Gothiu    Gotha^  J.  6.  Müller.    7yi  1^. 

.—»■'■     ■■»        t..m^        ■;..     ..■■■....      ■■■»i     m^mm  , .^..n  nM,     ,  f 

Die  Stahlquelle 

zu 

Doberan  in  Meckleuburg 

ist  neuerdings  analysirt  worden.  Indem  die  unterzeiehnete  Behörde  ntdi* 
stehend  das  höchst  günstige  Ergebniss  dieser  Analyse,  ^  wie  ein  ftrctfiches 
Erachten  des  Obermedicinalraths  Professor  Dr.  Thierfelder  in  Rostock  über 
das  DobenneMr  Wasser  bekannt  macht,,  ^trd  noeh  bemerkt^  diBMs  das  Wasser 
zum  Trinken  entweder  wie  es  aua  der  Quelle  kommt  oder  künstlich 
moussirend  gemacht  (mit  Kohlensäure  übersättigt)  dahier  stets  disponibel  ist 
und  namentlich  in  letzterer  Form  nach  Ansicht  bewährter  Aerzte  den  Patien- 
ten, deren  Magen  Eisenpräparate  und  Eisenwässer  schwer  verträgt,  da  es  den 
Magen'  dmrchaus  nicht  bdftstigt,  empfohlen  werden  darf.  Auch  hat  das 
Waieer  ^inen  angenehmen  GkeBohmack 

Das  am  9.  April  1862  vom  Grunde  des  Bassins  der  Stahlquelle  zu 
Doberan  geschöpfte  Wasser  zeigt  eine  Temperatur  von  6,56  <*  R.  Seine 
chemische  Zusammensetzung^  inou  UniTftriiltätspT  .ahoratorium  zu  Bostook  er- 
mittelt, wird  durch  folgende  Zahlen  ausgedrückt. 


1  Pia.  des  Wägers  =  8250  Gran  enthält  an  festen  Bestandtheflen : 

0,5370  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul, 

2,0359      „      kohlensaure  Kalkerde, 

0,2145  ,,  kohlensaure  Miignesia  nebst  Sparen  von  kohlen- 
saurem Mangftnoxydul, 

0,3620      „      zweifach  kohlensaures  Natron, 

0,1542  „  kieselsaures  Natron  (berechnet  als  Verbindung, 
worin  das  Verh&ltniss  des  Sauerstoffif  der  Kiesel- 
säure zum  Sauerstoff  des  Natrons  wie  3:1), 

0,6822  „  zweifach  kohlensaures  Kali  nebst  Spuren  von  koh- 
lensaurem Lithion,' 

0,3456      „      Chlor  natrinm, 

0,0057       „      freie  Kieselerde, 

0,0478      „      Thonerde  mit  etwas  Phosphorsäure, 

0,3873  „  organische  Substanz  (Quellsäure?)  nebst  Spuren 
von  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Ammoniak. 


Summa  4,7222  Gran. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  kohlensaure  Eisenoxydul,  die 
kiihlensaurc  Kalkerdc  und  die  kohlensaure  Magnesia  nicht  als  zweifach  kohlen- 
Niure  Salze  berechnet  sind. 

Das  Gehalt  des  Wassers  an  freier  Kohlensäure  beträgt  46,7  Kubik- 
ccntimeter  (=   2,6  pr,  KubikzoU)  auf  d^  Pfund.    - 

Das  speeifische  Gewicht  ist  bei  13«  R.  =   1,0007. 
Rostock,  den  13.  Mai  1862.  Br.  P.  Sohulze>  Professor. 


Das  Doberaner  Wasser  ist  der  obigen  Analyse  zufolge  ein  alkalisches 
schwach  erdiges  Kisenwasser,  das  hinsichtlich  seines  Eisengehaltes  mehreren 
der  berühmtesten*  Eisenwässer  nicht  nachsteht,  in  seiner  ganzen  Zusammen- 
>«>tzung  aber  mit  einigen  derjenigen  Eisenwässer  fibereinstimmt,  welche,  haupt- 
>ächlich  in  Form  TOn  Bädern  angewendet,  sich  nutzlich  erwiesen  haben  (wie 
r,  B.  Stehen). 

Rostock,  den  13.  Mai  1862.  Thierfelder. 


Nähere  Auskunft  ertheilt  jederzeit  die  unterzeichnete  Behörde,  so  wie 
der  für  das  Stahlbad  besonders  angestellte  Badearzt  Dr.  Doebereiner 
hieselbst.  .  » 

Dauer  d^r  Saison  vom  1.  Juni  bis  80.  September« 
Doberan,  den  14.  Mai  1862. 

GrosihenogUclie  Bade«Iiitendaiitiir. 

von  Sttckow. 


Kurort  Tarasp-Schniz  im  unter- fingadin, 

Oraubündeii;  Schwek. 
SrdffnvMg  der  SaiMB  L  Juni. 

Die  Qoellefi  ton  Tanutp  gehören  zu  den  kräftigsten  alkalisoh- 
mariatisehen  Wassern,  wie  die  chemischen  Analysen  von  Löwig,  Cassel- 
maim,  von   Planta -Reichcna«  darthnn.  —  In  seinem  grossen  Werke   (Heil- 

AreblT  flir  B»liieologlci.    Jahrg.   I.  4 


quellen  dor  Torzilglichsten  Lftnder  Earopas)  ftasflert  tkk  der  berdkmie  Bade- 
Bchril'tBteller  Osann  in  Berlin  in  folgender  Weiüc  über  dieaen  Kurort: 

„Hiernach  ist  das  Mineralwaflser  zu  Tarasp  eines  der  wichtigsten  und 
arzneikräftigsten  der  Schweiz,  mit  dem  sich  selbst  die  bedeutendsten  Natron- 
säuerlinge und  Bitterwasser  nicht  messen  können;  denn  weder  der  Sprudel 
in  Karlsbad,  noch  der  Marienbader-Kreuzbrunnen,  noch  die  Franzens  Salz- 
quelle bei  Eger,  noch  Bilin  lassen  sich  damit  vergleichen,  und  auch  die 
Bittersalzquellen  von  Saidschatz,  Sedlitz  und  andere,  die  man  öfters  mit 
Tarasp  zusammengestellt  hat,  ermangeln  durchaus  der  Akalität  dieser  letztern 
Heilquelle. 

In  gleich  empfehlendem  Sinne  sprechen  die  medizinischen  Outachten 
verschiedener  A^zte  von  bekanntem  Rufe,  von  Ebel,  Schöolein,  Kaiser, 
Lebert,  Meyer-Ahscns  u.  A. 

Das  Tarasper  Mineralwasser  wirkt  aofloaend,  gdind  erregend 
und  abffihrend ;  es  beth&tiget  die  Absonderungen  der  Leber,  des  Magen-  und 
Darmkaoals,  der  Nieren  und  der  Haut;  es  ist  besonders  halfreich  bei  den* 
verschiedenen  Formen  des  chronischen  Magenkatarrhs,  bei  Magenkrämpfen^ 
Magensäure,  langsamer  Verdauung  und  habitueller  Stuhl  Verstopfung;  bei 
Störungen  im  Ffortadcrsystcm,  Gelbsucht,  Gallensteinen,  Hämorrhoiden :  ferner 
bei  allgemeiner  Fettsucht,  bei  Skrophclkrankheit  und  DrasenanschweUungen, 
bei  Sand-  und  Griesbildung  in  der  Harnblase,  sowie  bei  chronischen  Kongestiv- 
zuständen  des  Uterus  und  der  Ovarien  u.  s.  w. 

Nähere  Auskunft  geben  die  Analysen  des  Herrn  Dr.  Ad.  v.  Planta- 
Reichenau  und  die  Werke  >der  Herron  Dr.  Meyer-Ahrens  in  Zürich  und  Prof. 
Dr.  Lebei-t  in  Breslau  über  die  Quellen  von  Tarasp  und  Schuls. 

Die  nunmehr  vollendete  Poststrasse  macht  es  möglich  in  einem  Tage 
von  Chur  nach  Schuls  zu  gelangen  und  die  Eisenbahn  nach  Chur,  nach 
Innsbruck,  nach  Botzen  und  von  Mayland  nach  Como,  sowie  die  direkte 
Postverbindung  von  Chiavenna  nach  dem  Engadin  erleichtern  von  allen 
Seiten  her  den  Besuch  der  Quellen  von  Tarasp  und  Schuls.  Ueberdies  ist 
sowohl  in  Vulpera  als  auch  in  Schuls  für  gutes  Unterkommen  hinlänglich. 
gesorgt. 

Die  Versendung  des  sorgfältig  gefassten  Wassers  geschieht  von   Chur 
aus  in  Kisten  von  32  Flaschen. 
Briefe  und  Gelder  Franko. 
Bestellungen  nehmen  entge^ 

die  Herren  Masiier  &  Brauü  in  Chur, 

denen  das  Generaldepot  tibertragen  ist. 


Nordsee -Bad 


der 


Insel  Helgoland. 

Die  hiesige  Bade -Anstalt  eröffnet  ihre  Saison  wie  in  früheren  Jahren 
am  15.  Juni  und  schliesst  mit  dem  1.  October.  Mit  dieser  Anzeige  ver- 
bindet die  unterzeichnete  Direction  die  nachstehenden  Mittheilungen. 

Bekanntlich  hat  die  Natur  in  Helgoland  alle  Eigenschaften  eines  heil- 
kräftigen Seebades  vereinigt  |    welche  einzeln  schon  als  Vorzüge  eines  Bude- 


ort«  un  lieeicwifei'  geltend  gemaeht  am  werden  pflegen  nnd  deren  Geaftninit- 
werth  dieser  loeel  Iftngst  einen  .europ&ischen  Ruf  gesichert  hat»  Wenn  nun 
die  Direcüon  trotz  aUer  BemOhungen  doch  dem  starken  Fremdenbesnehtf  nnd 
den  dadurch  gesteigerten  Bodfirfhissen  und  Anforderungen  gegenQber  bisher 
nicht  immer  allen  Wfinschen  hat  entsprechen  kdnnen,  so  sind  dagegen  jetzt, 
um  den  Comfbrt  und  die  Annehmlichkeiten  des  Auf^nithalts  in  möglichst 
ToUkonunener  Weise  zu  erhöhen,  schon  ftir  die  nftchste  Badesaison  nicht 
allein  viele  neue  Einrichtungen  auf  beiden  Inseln  getroffen,  sondern  selbst 
die  frfiher  bestandenen,,  namentlich  was  die  baulichen  und  Verwaltungsver- 
hütniase  betrifft,  so  grQndlioh  verbessert  worden,  dass  die  Wünsche  der 
resp.  Badegäste  thatsächlich  erfüllt  wurden. 

Hierher  zihlen  unter  andern  der  Umbau  des  Conversationshauses ,  wo- 
dnreh  ein  grosser  und  verschiedene  kleinere  Salons  mehr  gewonnen  wurden, 
die  Anlage  der  Iftngst  gewünschten  Strandpromenaden  und  anderer  Wege  im 
Unter-  wie  im  Oberlande  u.  s.  w.  «  Auch  dient  zur  Nachricht,  dass  die 
Insel  Helgoland'  bereits  seit  l&ngerer  Zeit  in  das  allgemeine  europäische 
Telegraphoinetz  aufgenommen  wurde. 

Während  der  Badezeit  beschafft  unter  bewährter  Führung  das  grosse, 
Echnellfahrende ,  mit  mehreren  eleganten  Salons,  einer  eigenen  Damenkajüte 
nnd  mit  einer  vorzugUeh  guten^Restauration  versehene  eiserne  See-Dampfschiff 

Cäpitain  E.  H.  C.  Otten 

eine  regelmässige  Verbindung  zwischen  Hamburg  und  Helgolaod,  die  Meer- 
fahrt in  2  bis  3  Stunden  zurücklegend,    nach  folgendem  von  der  Direction 

de«  Schiffes  festgesetzten  Fahrplan. 
Das  Schiff  fährt : 

Vom  14.  Juni  bla  14.  Juli  Jeden  Mittwoch  und  Bonnabend  nach 
Helgoland;  Jeden  J>onneratag  und  Montag  Burdok  nach 
Hamburg. 

Vom  15.  Juli  bifl  80.  August»  Jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Sonn- 
abend nach  Helgoland;  Jeden  Mittwoch,  Freitag  und  Mon- 
tag zurück  naoh  Hamburg. 

Vom  tr  bis  519.   September   Jeden  Mittwoch  und  Soi^iabend  nach 
Helgoland;  Jeden  Donnerstag    und    Montag  aur&ok  naoh 
Hamburg. 
Die  Abfahrt  von  Hamburg  findet  bis  jsum  September  des  Morgens  um  9, 

im  September,  um  8  Uhr  statt« 

Etwa  ndthwendige  AbAnderungen  diesem   Fahrplans   werden    rechtzeitig 

durch  die  Hamburger  Bl&tter  veröffentlicht  werden. 

Bestellungen  auf  Logis  Obemimmt  die   unterzeichnete  Direction,    sowie 

der  Badearzt,   Herr   Dr.   von  Aschen^   auf  ftrztliche   Anfragen  Auskunft 

zu  ertheilen  bereit  ist. 

Helgoland,   im  April  1862. 

Vie  Birectiai  des  Seeliades. 


Draek  von  C.  W.  L«ak«  In  DamsUdt.. 


I,  Originalien. 

Bericht  über  die  Saison  1861  zu  Bad-Ems. 

Von 

Hofrath  Jh.  L.  Spengler. 

Die  Bedentang  von  Ems  hat  seit  einigMi  Jahren  stets  s&ge- 
nommeo,  und  seine  Frequenz  sich  von  Jahr  za  Jahr  vermehrt. 
Vergebens  ist  die  systematische  Opposition,  die  die  Concorrenz 
Ton  Aussen  bietet ,  vergebens  ist  das  Schweigen  und  das  Abur- 
tbeOen  der  einen,  wie  der  Eigensinn  der  andern,  um  die  Erfolge 
von  Ems  zu  hemmen!  Ems  prosperirt  und  sein  Ruf  nimmt  zUy 
weil  seine  Thermen  einen  reellen  Werth  haben,  der  der  Reclamen 
nicht  bedarf,  und  weil  sein  Etablissement  zu  den  ersten  d^  Welt 
gehört,  wenn  auch  noch  manche  fromme  Wünsche  existiren.  Dieser 
Innere,  reelle  Werth  von  Ems,  ein  Worth,  der  oft  bei  den  Bivalen 
fehlty  iMsst  uns  unbekümmert  wegea  einiger  unschädlicher  Schreier, 
die  die  steten  fi^Idiler  des  Erfolges  sind.  Wenn  jemals  das 
Proaperiren  unsers  Badeorts  hätte  in  Zweifel  gezogen  werden 
können,  so  hat  die  abgelaufene  Saison  uns  gezeigt,  dass  wir  gegen 
alle  Eventoalitäten  gesichert  sind ,  mit  denen  uns  jedes  Jahr  die 
Neider  bedrohen.  Die  Zahl  der  gegebenen  Bäder,  so  ^dass  die 
Badecabinete  kaum  ausreichten,  die  ungeheure  Grösse  der  Fre- 
quenz, so  dass  namentlich  im  Juli  und  August  der  Trinkplatz  der 
Park  und  die  Säle  zum  Erdrücken  gefällt  waren,  und  trete  der 
vielen  Neubauten  der  Mangel  an  Wohnungen,  sind  die  beredtesten 
2jeugen  unserer  Behauptung. 

Frequenz.  Die  Gesammtzabl  der  Fremden  betrug  7045  Kur- 
gäste und  2569  Durchreisende.  Während  Ems  erst  4  mal  über 
6000  Kurgäste  zählte,  waren  es  dieses  Jahr  das  erste  mal  7000, 
somit  war  die  Saison  1861  die  frequenteste  während  des  Bestehens 
von  Ems. 

Nationalitäten:  I.Deutsche 3309. 

2.  Franzosen 1333. 

3.  Russen  und  Polen 881. 
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4.  Engländer :    .  593. 

6.  HoUttnder  und  Belgier 452. 

6.  Dänen 115. 

7.  Schweden  und  Norweger      .    «    .    .  103. 

8.  Schweizer    . .    .    .  86. 

9.  Amerikaner 81. 

10.  Italiener       64. 

11.  Türken,  Wallachen,  Moldauer   ...  24. 

12.  Spanier 4. 

Unter  diesen  Fremden  Y^aren: 

4  ftLrstliche    Personen   aus    regierenden    Häusern    (Mei- 
*  ningen,  Monaco,  Sigmaringen,  Preossen.) 

24  fürstliche  Familien   aus  nichtregierenden  Häusern  und 
650  Familien  ca.  yon  hoher  Dinslinction. 
188  wurden  im  Armenbad  verpflegt 
Kur  liste.    Die  erste  Kurliste  erschien  am  16.  Mai  und  führte 
76  Fremde  auf ,  und  schloss  mit  Nr.  50  am  10.  Sept.,  im  Ganzen 
850  Seiten  4<' zählend. 

Bäder.    Im  Ganssen  wurden  von  der  herzog.  Hausverwaltung 
42,675  Bäder 
gegeben»  so  dass  also  auf  jeden  Fremden  d.  i.  Nr.  der  Kurliste 

6,81  Bäder 
kamen,  also  ungefilhr  ein  gleiches  Verbältniss  wie  in  Saison  1860- 
Im  Allgemeinen  wurden  2954  Bäder  mehr  als  die  vorletzte  Sai- 
son gegeben. 

Nach  den  Monaten  vertheilte  sich  die  Frequenz  folgendcrmasaen: 

Mai       V 670 

Juni 9606 

Juli 16841 

August 12325 

September    ....      3084 

October 149 

Nach  den  Badebäusem: 

Im  oberen  Kurhaus  .  .  .  13131 
im  unteren  Kurhaus  .  .  4186 
im  steinernen  Haus  .  •  .  4226 
in  den  4  Thürmen  .  .  .  7879 
im  neuen  Badhaus  .  .  .  13253« 
Die  höchste  Anzahl  Bäder  an  einem  Tage  waren  608,  und 
war,  war  diess  am  20.  Juli.  Es  ist  daraus  ersichtlich^  da^  die  Kur  in 


Ems  6  Monate  in  yollem  Gange  ist^   und  es  ist  nur  su  bedauern, 

dsss  die  früheren  und  späteren  Monate  nicht  mehr  benutst  werden, 

da  diese  für  yiele  Kranken  yiel  geeigneter  mir  Kur  sind. 

Doachen,    Aeusserliche  Douohen  wurden  gegeben: 

Im  oberen  Kurhaas       .    .    .    732 

im  stttnemen  Haus       .    .    .    427 

in  den  4  Thürmen    ....    521 

im  neuen  Badhaus    ....    867 


Sa.  2547 

terusdouchen: 

Im  oberen  Kurhaus 

.    .    .    944 

im  neuen  Badhaus    . 

.    .    .    913 

in  den  4  Tbiirmen   . 

.    V    .    107 

Sa.  1964 

Die  Bubenquelle  wurde  benutzt* 

614  mal. 

Molkenanstalt  Die  Molkenanstalt,  die  nur  zur  Unterstüt* 
zang  der  hiesigen  Kur  gebraucht  wird,  indem  die  Molke  meist 
nur  mit  dem  Mineralwasser  vermischt  getrunken  wird,  hat  trotz  ihrer 
Güte  noch  nicht  die  wünschenswerthe  Ausdehnung  bekommen,  dass 
förmliche  Molkenkuren  hier  gebraucht  würden.  Der  Molkensieder 
hielt  eine  Heerde  von  40,  und  im  Juli  von  80  Ziegen  und  brachte 
die  erste  Molke  an  den  Brunnen  am  5.  Mai ,  und  blieb  bts  15.  Sept, 
indem  er  am  18.  Sept*  seine  letzte  Ziege  verkaufte.  Der  grösste  Ver- 
brauch war  im  Juli,  wo  täglich  ttber  100  Glas  getrunken  wurden, 
and  zwar  vom  26.  bis  29.  bis  zu  160  Glas,  was  eine  Tagesein- 
nahme von  ca.  17  fl.  mitcbte.  Der  ganze  Verbrauch  belief  sich 
auf  6327  Schoppen. 

Eselinnenmilch.  Die  Zahl  der  Eselinnen  war  zwischen 
2  imd  4  y  und  die  Summe  der  verbrauchten  Milch  bolief  sieh  auf 
II8V4  Schoppen. 

Fremde  Mineralwasser.  In  den  Trinkhallen -finden  sich 
2  Handlungen  fOr  fremde  Mineralwasser,  die  nach  der  Grösse  des 
Verbrauchs  folgende  Reihenfolge  einnehmen.  Sie  wurden  am 
23.  Mai  eröffnet  1)  Schwalbach;  2)  Marienbad,  3)  Homburg, 
4)  Kissingen ,  5)  Friedrichshall ,  6)  Adelheidsquelle ,  7)  Soden, 
8)  Weiibach,  9)  Eger  -  Franzensbad ,  10)  Karlsbad,  11)  PüUna, 
12)  Saidschütz,  13)  Wildungen,  14)  Geilnau,  15)  Vidiiy,  16)  Kran- 
kenteil, 17)  Spaa,  18)  Kreuznacher;  ausser  Selters  und  Fachingen, 

7* 
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die  in  grösseren  Quantitäten  abgehen  und  eigentlich  die  ersten 
Stellen  einnehmen.  Karlsbader  Sals  und  Kreuznacher  Muttarlange 
und  Salz  werden  ausserdem  hier  vielfach  in  Anwendung  gezogen. 
Bestich  fremder  Aerzte.  Die  Zahl  der  Ems  besuchenden 
fremden  Aerzte,  die  theils  zur  Kur,  theils  zur  Information  hier 
sind,  nimmt  alljährlich  zu,  30  dass  ich  dieses  Jahr  mehr  als  80 
namhaft  machen  kann,  n'ämlicb: 
Dr. 


Abraham  aus  Berlin. 
Arnold  aus  Hagenau, 
Böhm  aus  BertricL 
Bourdon  aus  Paris. 
Besser  aus  St  Petersburg. 
Brucelius  aus  Lund. 
Browne  aus  Loitdon« 
Cozzoni  aus  Smyma. 
Combotis  aus  Bukarest. 
Chevalet  aus  Monaco. 
Coste  aus  Mühlhausen. 
Curmann  aus  Schweden. 
Chamisso  aus  Berlin. 
Deiehmann  aus  Lenep« 
Droste  aus  Osnabrück. 
Döring  aus  Birkenfeld. 
Dahmen  aus  Jülich. 
Erlenmejer  aus  Bendorf. 
Evrainoff  aus  Petersburg. 
Friedinger  ans  Wien. 
Flemming  aus  Schwerin. 
Fontheim  aus  Hannover. 
FoFStein  aus  Finnland. 
Fritzsche.aus  Polen. 
Ganzel  aus  Perleberg. 
Gould  aus  New- York. 
Griff  aus  Wien. 
Grossow  aus  Osterode. 
Gyllenskiöld  aus  Stockholm. 
Heine  aus  Bitterfeld. 
Hilfers  aus  Schweden. 
Herpin  aus  Paris, 
lacobson  aus  Kopenhagen. 


Dr.  Ingram  aus  London. 

„  lacobj  aus  Breslau. 

„  Keating  aus  Amerika. 

„  Krakow  aus  Warschau. 

„  Küster  aus  Schwabach. 

„  Kämpfer  aus  Vaals. 

„  Kussmaul  aus  Erlangen. 

. ,,  Katzenstein  aus  Stralsund. 

;,  Levy  aus  Colmar. 

„  Lossen  aus  Kreuznach. 

„  Löwe  ^us  B'erUn. 

„  Lehmann  aus  Amsterdam. 

„  Löwenberg  aus  Dievenow. 

„  de  Larocque  aus  Paris. 

„  Mappes  aus  Frankfurt 

„  Meding  aus  Paris. 

,j  Marcussoff  aus  Tiflis. 

,,  Meyer  aus  Fegersheim. 

,,  Müller  aus  der  Schweiz. 

„  Meyer  aus  Berlin. 

„  Morhead  aus  England. 

„  NoU  aus  Hanau. 

„  Maskiewitsch  aus  Warschau. 

„  Olieekiewitzsch  a.  Petersburg. 

,,  Paris  aus  Paris. 

yy  Pincus  aus  Schlesien. 

jj  Panthel  aus  Montabaur. 

„  Patry  aus  St  Maure.  . 

„  Perrot  aus  Paris. 

„  Precht  aus  St  Franziskn. 

„  Prieger  aus  Kreuznach. 

„  PröU  aus  -Gastein« 

.,  Richter  aus  Coblenz. 
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Dr.  Bieken  aus  Brüssel.  Dr.  Veiten  ans  Coblena. 

„   Seeberg  ans  Gurland.  y,    ▼.  Veiel  asu  üanstatt 

„   Seydel  ans  Dresden.  „    Weber  aijs  Bonn« 

„   Schaper  ans  Coblenz«  ,,    Wegeier  aus  Coblena. 

„   Schlegel  aus  Coblena.  „    Weber  aus  Leramicb. 

y,   Schildbach  aus  Leipaig.  „    Wittig  ans  Berlin. 

M  ScheUhauuner  a.  Mühlhansen.       ,,    Wollring  ans  Werden. 
„    Seheers  ans  Nimwegen.  „    Zelensky  aus  Petersburg 

„    Steinbecher  aus  Jülich.  u.  v.  ä.  . 

Freibäder  an  Aerste  und  deren  Familien  wurden  1440  ge- 
geben,  also  ungefthr  ebensoviel,  als  im  vergangenen  Jahr. 
Wasserversandt    Vom  Kriihnchen  wurden  versendet: 
100956  ganse  Krüge 
94383  halbe  Krüge 
2995  alte,  wieder  neu  gefüllte  ganse  Krüge. 

Sa.  198334. 
Vom  Kesselbrunnen: 

23192  ganze  Krüge 
37762  halbe  Krüge 
3947  alte;  wieder  neu  gefüllte  ganze  Krüge. 

Sa.  63901. 


Total.  262235. 

Der  Wasserversandt  war  also  an  ca.  10,000  Krügen  grösser, 
ab  das  letzt  vorhergegangene  Jahr.  ' 

Die  medicinische  Wirksamkeit  von  Ems  ist  bekannt, 
und  die  durch  die  neneren  Forschungen  festgestellten  Indicationen 
haben  auch  in  dieser  Saison  eine  neue  BestKtigung  erfahren.  Es 
ist  erfreulich,  dass  der  Satz,  dass  Ems  das  souveräne  Mittel  gegen 
ehronische  Catarrhe  ist  (besonders  im  Schleimhautsystem  *des  Bespi- 
rations-  und  des  weiblichen  Sexualapparats)  jetzt  allgemeine  Aner- 
keDDvng  gefunden  hat^  und  dass  es  immer  mehr  zum  Bewusstsein 
kommt,  dass  es  die  Tuberculose  nicht  heilt;  die  Zahl  der  letzteren 
nimmt  auefa  glücklicher  Weise  jedes  Jahr  ab.  Ich  habe  schon  öfter 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Tuberculose  überhaupt  unter 
UmsUnden  heilen  kann ;  allein  zu  behaupten,  dass  diess  durch  Ems 
gesdiehe,  gehört  ins  Reich  der  Fabeln ;  wie  aber  Ems  unter  gewis- 
sen Umstfinden  nützlich  wirket ,  wenn  es  n&mlich  die  Ernährung 
bebt,  habe  ich  schon  hrüher  dargethan.  Eine  Besserung  wird  wohl 
manchmal  erreicht,  es  kann  ein  Stillstand  errielt  werden,  aber  die 
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Geschichte  von  Aufsaugung  von  Tuberkeln  etc.  gehört  ins  Reidi 
jener  Hypothesen,  von  denen  die  exacte  Medicin  nichts  mehr  -weiss. 
Auch  ist  sehr  häufig  ans  dem  früheren  Register  noch  die  Bede 
von  Rheumatismus  und  Gicht,  welche  Uebel  durch  Ems  geheilt 
werden  sollen.  Wo  ist  aber  ein  Thermalbad,  das  seine  Wirk- 
samkeit im  Rheuma  und  in  der  Gicht  nicht  angerühmt  hätte?  Ich 
glaube,  dass  die  hier  vorkommenden  Heilungen  von  Rheumatismus 
auch  durch  jedes  andere  warme  Bad  vollbracht  worden  wären,  und 
dass  die  Fälle  von  Heilung  ^on  Gicht  sehr  dubiös  sind,  weil  die 
Heilung  der  Gicht  überhaupt  zu  den  Seltenheiten  gehören  dürfte, 
und'  dass  die  Besserung,  die  hier  vielleicht  in  leichten  Fällen  ein- 
tritt, der  Diät  und  der  I^ebensweise  am  meisten  zifgeschrieben 
werden  müssen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Scrofeln,  wo  Luft, 
Bewegung,  Diät,  Bad  das  meiste  thun ;  Gichtkranke  werden  je 
nach  Befund  sicher  besser  nach  Karlsbad ,  Wiesbaden  und  in  die 
lithionhaltigen  Thermen  geschickt,  während  die  Rheumatischen 
wiederum  bessere  Uilfe  in  andern  Bädern,  z.  B-  Sool  -  Schwefel- 
Bädern  u.  6.  w.  finden,  und  die  Scrofulösen  durch  die  jodhaltigen 
Quellen  zu  Kreuznach,  in  Rehme,  Soden  etc.  sicherer  zum  Ziele 
kommen.  Dagegen  sind  die  von  mir  früher  angegebenen  Haut- 
krankheiten, namentlich  Eczeme,  ein  besonderes  Object  fttr  Ems, 
und  die  chronischen  catarrhalischen  Augenentzündungen  in  dieser 
Beziehung  noch  lange  nicht  hinreichend  gewürdigt  Es  ist  übrigens 
eine  Freude  zu  sehen ,  wie  sich  die  Ansichten  über  die  Wir- 
kung von  Ems  nach  und  nach  geklärt  haben,  und  wie  die  phy- 
siologische Medicin  auch  hier  tagtäglich  mehr  Terrain  gewinnt, 
so  dass  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  immer  enger  zusammen- 
gezogen werden,  innerhalb  deren  unsere  Thermen  aber  auch 
ihre  Heilkraft  in  vollem  Maasse  ausüben.  —  Es  gilt  diess  ganz 
besonders^  von  der  Inhalation  unsrer  Ihermalgase,  wesshalb  dieser 
Methode  noch  spedell  einige  Worte  zu  widmen  sind. 

Inhalation«  Dia  Inhalation  wurde  dieses  Jahr  von  243  Per- 
sonen besucht,  die  644  Wochen-  und  370  Tagbillets  gebrauchten. 
Von  diesen  waren  180  Herrn  und  63  Damen.  168  davon  waren 
in  meiner  Behandlung»  Der  Inhalationspavillon  wurde  am  23.  Mai 
eröfinet,.  und  zwar  mit  5  Herrn.  Im  Durchschnitt  kamen  ungefiihr  8 
Wochen  Inhalation  auf  jeden  Kranken,  obschon  einige  viel  längere 
Zeit  dieselben  benutzten.  Auch  einige  Kinder  waren  diesamal 
wieder  darunter.  Ferner  waren  wiederum  mehre  Fälle,  die  die 
Inhalation  ohne  jeglichen  innerlichen  oder  äusserlichen  Wasserver- 
brauch anwendeten   und  zum  gewünschten  Resultate  kamen.  Mehr 
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nocby  ak  in  dm  vergangenen  Jahren  präsentirten  »ich  Personen; 
die  vor  Jahren  den  Inhalationaapparat  gebraucht  hatten  und  davon 
genesen  waren  und  es  bis  jetst  blieben;  unter  andern  jener  Herr, 
dessen  Krankengeschichte  in  meinen  brunnenärztlicfaen  Mitthei- 
lungeu  m.  Aufl.  .p.  126  Nr.  2  mitgetheilt  ist  Einige  beson- 
ders merkwürdige  Fälle  kamen  wiederum  vor,  und  ich  habe  einen 
davon  in  der  deutschen  Klinik,  1862,  Nr.  22;  xerölSentlicht,  weil 
seine  Mittheilung  hier  die  Grenzen  eines  Jahresberichts  über- 
schritten haben  würde. 

Die  Form,  gegen  welche  die  InhaUtionen  derEmserThennalgase 
gute  Dienste  leisten,  ist  die  von  mir  s.  g*  Pharynga-Laryngitis 
granulosa,  eine  Form,  die  in  der  neuesten  Zeit  erst  näher  unter- 
schieden wurde«  Sie  wird  sehr  häufig  mit  der  foUicuIosa  seu  glandu- 
losa  verwechselt  oder  zusammengeworfen;  allein  dieser  Fehler  ist  von 
grosser  Bedeutung,  indem  die  Heilmittel  in  beiden  Formen  ver- 
schieden sind«  Während  die  granulosa  ein  Heilobject  für  Ems  ist, 
gehört  die  folUculosa  oder  glandulosa  in  die  Schwefelbäder ,  oder 
als  scrofulöse  Form  in  Soolbäder,  und  findet  dort  ihir  Heilmittel 
Daher  kommt  es  auch,  dass  früher  so  viele  Fälle  von  Heiserkeit 
in  Ems  nicht  geheilt  wurden,  sondern  noch  nach  Ems  nach  Weil- 
bach und  anders  wohin  geschickt  werden  mussten  und  dort  Besse- 
rung fanden.  Allein  beide  sind  hartnäckige  Formen,  und  die 
granulosa  wird  in  Ems  nur  durch  die  Inhalation  geheilt,  wie  die 
controlirenden  Versuche  mit  Inhalation  ohne  Trink-  und  Badekur, 
und  die  Trink-  und  Badekur  ohne  Inhalation  beweisen»  Dass  aber 
in  geeigneten  Fällen  die  beiden  Methoden  sich  unterstützen  und 
ihre  Verbindung  rascher  und  sicherer  zum  Ziele  ftihrt,  ist  ausser 
Zweifel.  Die  granulosa  ist  eine  Krankheit  sui  generis^  und  ist 
charakteiisirt  durch  eine  von  einem  Oeäissnetz  geröthete  Schleim- 
haut, die  gelockert  und  gewulstet  erscheint,  und  in  welcher  sich  ein 
Exsudat  an  verschiedenen  Stellen  abgelagert  hat  Diese  Stellen 
sind  1)  die  Papillen,  die  von  dem  Exsudat  infiltrirt  sind,  2)  Erguss 
von  eiweiss-faserstoffigem  Blastem  in  Form  rundlicher  Körper, 
theik  unter  das  Epitelium,  theils  in  das  Parenchym  der  Schleim- 
haat,  3);8ehen  wir  sehr  kleine,  fast  krystallhelle  Bläschen,  die  Er- 
hebungen des  Eiptels  sind,  in  Folge  von  serösem  Erguss  oder 
eiweissstoffiger  oder  fiisersto£Bger  Exsudation. 

Gans  verschieden  davon  ist  die  foUicuUaris  seu  glandulo/^a» 
wobei  die  Follikeln  und  Drüsen  der  Schleimhaut  geschwollen  sind, 
weashalb  sie  Küchenmeister  zu  den  Scrofeln  gerechnet  wissen 
will    Die  granulosa, hat  mit  Tuberculose  nichts  zu  thun,  während 
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diö  gländulosa  häufig  als  ein  Zeichen  von  Vorboten  beginnender 
Taberculose  von  EtfchenmeiBter  (Zsch.  f.  Med.  Chit.  u.  Geb- 
1.  Bd.  p.  92. 93*  160)  angeklagt  wird.  Dass  beide  Formen  eu- 
sammen  Torkommen  können ,  ist  wohl  wahr,  indem  durch  den  Rei- 
nngszustand  des  einen  Qebildes  das  andere  in  ICdeidenschaft  ge- 
zogen wird,  also  das  eine  Leiden  primär^  das  andere  secundär  ist. 
Ist  die  follicullaris  in  P^olge  der  granulosa  aufgetreten,  wohl  durch 
Fortsetzung  der  Krankheit  in  der  ContinuitXt  bedingt^  sind  also 
die  Schleimhautdrüsen  in  Folge  der  Heizung  durch  die  GFranuIa- 
tion  angeschwollen,  dann  schwindet  sie  auch  gleichzeitig  wieder 
mit  der  Heilung  der  granulosa,  und  dioss  ist  der  gewöhnliche 
Fall;  selten  sah  ich,  dass  die  granulosa  durch  die  foUiculosa  be- 
dingt war ;  ja  gewöhnlich  werden  in  späterem  Verlaufe  der  granu- 
losa die  Schleimdrüsen  comprimirt,  die  kleineren  sind  dann  sdiwerer 
au&ufinden  und  schwinden  oft  gänzlich,  und  diess  ist  dann  als  auch 
die  Ursache,  warum  die  Schleimsection  abnimmt,  und  die  Kranken 
den  ewigen  Kitzel  und  Reiz  zu  husten  haben,  aber  keinen  Schleim 
entfernen  können. 

Gegen  diese  Papillarwucherungen  und  granulösen  Exsudationen, 
die  wahre  Neubildungen  sind,  sind  die  Emser  Inhalationen  das 
geeignete  Heilmittel,  und  man  wird  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen und  der  Darlegung  der  Differenzpuncte  die  Indicationen 
und  Contraindicalionen  genau  prädsiren  können.  Denn  das  ist 
die  Hauptarbeit  für  die  Baineologen,  die  der  Heilung  durch  ein 
Mineralwasser  widerstehenden  und  die  durch  dasselbe  leichter 
heilenden  Fälle  zu  differenziren ,  und  dadurch  die  dunklen  Puncte 
die  fttr  jedes  Mineralwasser  noch  existiren,  ein  wenig  aufzuklären. 

Der  Name  Inhalation  ist  eigentlich  fttr  die  hier  Übliche  Methode 
des  Grebrauchs  der  Thermalgase  nicht  der  ganz  richtige.  Die  Gase  wer- 
den hier  nicht  eigentlich  inhalirt,  d.  h.  in  die  Lunge  eingeathmet,  son- 
dern die  Gase  kommen  nur  mit  der  kranken  Parthie  des  Halses  und 
des  Kehlkopfs  in  Berührung,  durchdringen  die  Schleimhaut  Und  die 
submucöse  Elxsudation,  und  werden  dann  wieder  ausgestossen,  ohne 
in  die  Lungen  gelangt  zu  sein.  Es  ist  also  yielmehr  eine  Gasedouche 
für  die  Schleimhaut  des  Halses,  eine  Gas-Injection,  'und  ein  eigent- 
liches Inhaliren  finden  nicht  Statt,  wie  ja  auch  die  hiesige  Inhalations- 
methode nur  für  Halskranke  und  nicht  für  Brustkranke,  besonders 
nicht  für  Tuberculöse,  bestimmt  ist  Das  ist  der  Unterschied  zwischen 
der  hiesigen  Inhalation  und  den  andern  luhalationssälen,  wie  sie  z.B. 
to  stickstoffhaltigen  Quellen  und  Schwefelwässem  in  Gebrauch  sind. 


Meteorologische  Notizen. 

ie  nachfolgenden  Thermometer,  Wind-  und  Wetterbeobach- 
ingen  verdanke  icli  der  Güte  des  Herrn  Beallehrers  Kunz 
dahier,  der  sie  schon  seit  mehren  Jahr6n  mit  dem 
grössten  Fleisse  und  aller  Sorgfalt  machte. 

JTanuar    isei. 
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Tag  seit  etwa  30  Jahren  oder  mehr) 
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+  2,5 
+  2,5 
+  1,5 
-1,5 
+  3,5 


+  6,0 
1+6,0 


+  5,7  1+^,6 
+  3,0  ■+  2,0 


+  2,0 
+  1,5 


+  1,0 
0,0 


Allgemeine  Bemerkungen. 


PM. 


Bedeckt      

Bedeckt     

Frflh  wenig  Schnee,  bedeckt 
Bedeckt,  Vormittag  nebelig 
Bedeckt,  nebelig,  Regen 
Bedeckt,  Morgens  nebelig  • 
Anfangs  bedeckt,  nach  und  nach  achOti 
Ziemlich  schön  j  manchmal  bewölkt; 
Nachts  Wind 

Wolkig,  etwas  Wind 

Etwas  Wind,  erst  wolkig,  PM.  meist 
bedeckt  oder  trfib 

Bedeckt,  5lters  trüb 

Morgens  und  Abends  dflster  und  ne- 
belig, Nachmittag  siemlich  schön 

Meist  bedeckt,  auf  den  Höhen  Nebel 

Bedeckt     


Cebruar    1861. 


J 

Thoraiomtlcr  K.  im  Srhatt«!!. 

Um  r. 

Uml. 

Um  9. 

1. 

0,0 

+  3,0 

+  2,0 

2. 

+  3,5 

+  5,0 

+  1,0 

3. 
4. 

-1,5 
+  0,5 

+  4,0 
+  4,0 

+  2,0 
+  1,0 

5. 
6. 

-0,5 
+  1,0 

+  4,0 
8,0 

\f 

7. 

5,5 

8,0 

6.0 

8. 

2,5 

9,0 

4,5 

9. 
10. 

2,0 
-0,6 

S,0 
+  8,6 

-% 

Allgemeine  Bemerkungen. 


Erst  bedeckt,  geg.  Abend  aieml.  schön  j 

Yorroittag    bedeckt,    Nachmittag   lehr 

wolkig 

Erst  dicker  Nebel,  dann  schön     •     • 
Schön,  gegen  Abend  ganz  klar;  Nachts 

etwas  Wind    .    .     .    .  ^.    .      j^JJ* 

Meist  trüb 

Schön,    manchmal   gans   klar,    wenig 

Wind;  Abends  trüb     -     .     .      JpJJ* 

Morgens  früh  wenig  Regen,  sonst  meist 
trüb 

Im  Oansen  schön,  manchmal  sehr  wol- 
kig, etwas  Wind 

Ziemlich  schön,  öfters  bewölkt    •     • 

Trüb  bis  gegen  Abend,  Nachmittags 
etwas  Regen  u.  Schnee,  etwas  windige 

gegen  Abend  schön | 
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Tbermometar  B.  im  Scb^Uco. 


Üm«L 
0,0 

—  0,5 

—  0,5 
+  3,0 
+  2,5 

6,0 

3,0 
-f  0,5 

3,o" 


Cm  1.      I  Um  9. 

+  1,0  ,-  1,0 

4-  2,0  i-  2,0 

+  5,5  1+  4,5 
+  6,0  1+  1,0 
5,0 


6,0 

9,0 

9,5 
8,0 

8,0 


3^    . 

9,0 

7,0 

7,0 

9,5 

10,5 

9,0 

9,5 

9,0 

9,0 

13,0 

7,5 

7,0 

10,0 

7,0 

2,5 

9,0 

8,0 

4,5 

10,5 

QIJU 

7,0 

- 

3,  11,5 

6,0 

8,5 

6,0 

5,0 

6,0 

6,0 

7,0 

3,0 
5,0 


5,0 


Allgemeine  ^emerkangen. 


Trüb;  PM.  wolkig  and  etwas  Schnee; 

Nachts  Windstösae  und  etwas  Schnee 
Vormittag»  trüb,    Nachmittags  schön; 

etwas  Wind 

Meist  trüb,  AJ>&iäa  Begen  .    .     .     • 

iAM 

Trüb,  sehr  wolkig,  geg.  Abd.  schön  jp^' 

Vormittag  meist  trüb,  Nachmittag  etwas 
heUer 

Vormittag  meist  trüb,  Nachmittag  etwas 
heller,  Abends  u.  Nachts  etwas  Regen 

Nebel,  sehr  schön 

Anfangs  Nebel  und  wolkig,  dann  sehr 

[unterer  Zng 
oberer  Zug 
PM. 
Vormittags  bedeckt,  nach  a.  nach  ziem- 
lich schön  

Bedeckt  und  sehr  wolkig    .... 
Meist  trüb,  wenig  Regentropfen;  Nachts 

starker  Wind • 

Trüb  und  regnerisch 

Zimnlich  schön 

Erst  bedeckt,  PM.  etwas  .heller    •     • 

Ziemlich  schön,  PM.  bedeckt      jJJ^JI; 

Ziemlich  schön,  etwas  Wind  (Drosseln 
singcD) 

Bedeckt,  PM.  nebelig 

Bedeckt,  oft  trüb,  Abends  7-8  Regen 


Wind  neeh 
den  Welken. 


NNW. 

WNW. 

W. 

w. 

NW. 
SW. 

sw. 
o. 

o. 
w. 

SW. 

o. 

sw. 

sw. 

SSW. 
SSW. 
WSW. 
SSW. 
OSO. 

OSO. 

WSW. 
WSW. 


inftrK    1861. 


3 
\ 

TbermeiMter  R.  Im  Schalten. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

WIndnMb 
den  Wolken. 

1. 

2. 

Um  Sw            Um  1. 
3,0                6,0 
1       um  • 

'    3,7,6 
2^      j      7,0 

1 
1 

Um  9. 
7,0 

4,6 

Wolkig,  windig,  öfters  trüb.  —  Nachts 
starker  Wind  mit  Begen       •     •     • 

Sehr  windig,  oft  trüb;    PM.  allmftlich 
besser,   Abends  klar;  Nachts  heftig. 

Wind  mit  Regen      ....     ]^^^ 

WSW. 

w. 

NW. 

lOS 


i 

TheriQOBMtor  R.  Im  BdiAltaD. 

AllgemelBe  Bemerknac«». 

WfndnJ 

Um6L 

Oml. 

Dm  ». 

3. 

7, 

10,5 

^P 

Sehr  windig,   oft  trflb;  PM.  Ton  4  an 
Sturmwind  bis  nAch  MittemAcht,etwM 

^•«•" IpM. 

i 

sw.  ! 

•    WNW. 

4. 

5,0 

6,0 

8,0 

Trfib,  etwas  Regen,  sebr  windig;  PM. 
Regen,  Schnee  und  Kieseln      •    - 

1 
NW. 

5. 

3,0 

6,0 

4,0 

Regnerisch,   PM.  meist  trflb,   Abends 
Regen 

NNW.' 

& 

6,0 

8,5 

8,5 

Trfib;   Abends  heftiger  Wind,    Nachts 

- 

swisehen  1  und  2  Gewitter  mit  hef- 
tigem Sturm   und  trömendem  Regen 

W. 

7. 

6,0 

6,6 

6,0 

Sehr  wolkig,  sehr  windig,  oft  heftige 
Windstösse;  PM.  mehrm.  etwas  Regen 

NW. 

a 

8,0. 

6,6 

8,0 

Regen  bis  Mittags,  dann  trüb,  win£g; 
Abends.  Regen 

NW. 

9. 

5,0 

9,0 

4,5 

Gegen  Morgen  (S— 6)  sehr  heft.  Sturm. 
>-  Sehr  windig,  sonst  ziemlich  sch5n; 
Abends  ia--2  Nordlicht  .... 

NW. 

10. 

2,0 

8,5 
um 

«,0 

Sehr  windig.  Mittags  trfib,  sonst  siem- 
lich    schön;     Nachts    sahr    heftiger 

™ \§^ 

3,9,0 

NW. 
W. 

11. 

6,0 

7,0 

8,5 

Sehr  windig;  PM.  Regen,  Wind,  um  4 
Hagel,    Schnee   etc.;   Nachts   heftig 

Wind,  etwas  Schnee    ...       pJJ* 

W. 

NW. 

12. 

2,0 

6,5 

8,0 

Wind,  um  Mittog  Schnee  und  Regen, 
dann  siemlicb  schön 

NW. 

18. 

1^ 

5,0 

1,0 

Erst  bedeckt,  nach  u.  nach  etwas  bes- 
ser,  dann  siemlich  schön;    PM.  oft 
sehr  wolkig 

NO. 

14. 

-:;^'8 

5'2 

0,0 

Wolkig,  windig,  mehrmals  Schnee    - 

NW. 

16. 

0,0 

4,0 

5,0 

Wolkig,   windig,   mehrmals  trfib  und 
Regen,  Abends  Regen      .... 

NW. 

16. 

2,5 

6,6 
um  8,  7,0 

6,0 

Nebel,  wolkig,  mehrmals  trfib     .    . 

WNW. 

17. 

4,0 

9,0 

6,0 

Um  4  heftiger  WIndstoss  u.  Regen.  -^ 
Anfangs  trfib,  nach  und  nach  ziem- 
lich schön,  aber  windig  .    j^^^J"*" 

WNW. 
W. 

18. 

4,0 

_ 
7,0 

2,0 

Gegen  Morgen  Regen,  nach  und  nach 
zienilich  schön;  etwas  Wind     •     > 

NW. 

19. 

8,0 

4,0 

4,5 

Morgens  trfib,  PM.  regnerisch;  Nachts 
Wind  und  Regen 

WNW. 

20. 

4,0 

7,5 

6,0 

Vormittags  trfib  und  regnerisch»   PM. 
bedeekt,   Abends  und  Nachts  Regen 
und  Wind 

NW. 

21. 

*,s 

6,0 

_ 

3,0 

Um  4  sehr  heftiger  Wiadstoss  mit  strö- 
mendem Regen.  —  Vormittags  trfib 
und  regnerisch,  PM.  siemlich  schön ; 
den  ganxen  Tag  sehr  windig   •     • 

WNW. 
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TheiBMiBMtor  R.  im  SehatteD. 


Allgemeine  Bemarkungea. 


Wind  n*eh 
den  Wolken. 


Dm«. 

2,5 
1,2 

2,5 

5,0 
4,5 
6,3 

K. 

6,0 

9. 

8,0 

0. 

8,0 

Um  1. 

I    11,0 
I    13,0 

I    12,0 

I    11,0      ! 
18,0      I 

L  11,0 

!ii]n3,12,0| 

13,0      ' 
um  2, 15,0' 

11,0      i    9,0 

12,0      '  10,0 


Um  9. 

5,0 
5,0 
6,5 

8,0 
8,0 


8,5 


Sehr  windig,  mebt  bedeckt     •    •     • 

Sehr  sehdn 

läehr  sobön,  etwM  Wind      .     .     .     • 

Wolkig,  sehr  mild       •     •     .       ^y^^^^ 

Wolkig,  etwae  Wind 

Anfangs  wolkig,  PM.  Regen    •     •    • 
AnlkngB  trfib  und  Nebel,  oAeh  u.  nach 

besser,  PM.  sehön. 

Anfangs  Nebel,  dann  zieml.  schön.  Abds. 

Nfeist  bedeckt,  Abends  nach  7  Kegen 
Ziemlich  schön,  nach  4  Kegen.  I^^^jn^g* 


WNW. 

O.  Abds.  W 
ONO.    - 

SSW. 

SSW. 

SW. 

SSW. 
NNW. 


SO. 
SW. 


April    1861. 


TbcrmomeCer  R.  im  SeliaUen. 


Um«. 
8,0 

6,0 

6,0 

6*5 
5,7 

2,2 
4,0 

0,0 
1,0 
3,0 
6,5 


Uml. 

12,0 
12,0 

11^ 
12,0 


9^ 
m3, 11,5 
10,0 

10,0 
iimS,  12,0 

8,0 
7,0 

10,0 

12,0 

9,0 

12,0 

cm  3, 13,0 


Um  9. 

9,0 
8,0 
7,5 
8,0 

7,0 
4,5 

4,5 

5,0 
2,7 

6,0 
6,0 
8,0 
7A 


Allgtt^eine  Bemerkungen. 


Sehr  wolkig  windig;  Nachmittags  we- 
nig Regen 

Sehr  wolkig,  windig;  PM.  nach  4  Re- 
gen, Nachts  Regen  ...... 

Sehr  wolkig,  windig;  einigemal  Regen, 
um  12  etwas  Hagel 

Sehr  wolkig,  manchmal  bedeckt.  PH. 
wenig  Regen.  Kirschen  n.  Aprikosen 
in  Bl«the 

Anfangs  trüb  und  etwas  Regen,  PM. 
schön      

Anfangs  bedeckt,  nach  n.  na^h  heller; 
sehr  windig PM. 

Schön,  manchmal  wolkig.  Wind     p» 

Bedeckt  

Erst  bedeckt  und  wenig  Regen,  nach 
nnd  nach  schön;  etwas  Wind  •     • 

Sehr  schön     

Sehr  sehön;  PM.  etwas  wolkig;  windig 
Trüb,  etwas  Regen     •     •     •     •  *•     • 
Sehr  schön,  wenig  Wind,  wenig  Wolken 


Wind  nach 
den  Wolken. 


SSW. 
WSW. 
WSW. 

WSW. 

w. 

N. 

N. 

NNO. 

N. 

OSO. 
OSO. 
OSO. 

N. 
0. 


HO 


Thermometer  R.  Im  8«ii*ttoiL 


14. 

15. 

16. 

17. 
18. 
19. 

20. 
21. 

22. 

28. 
24. 
25. 

26. 
27. 

%. 

29. 
30. 


Um  6. 

8,0 
7,0 
4,0 


6,0 
8,0 

1,0 


5,0 

4,5 

6,0 

8,0 
3,5 
8,0 

4,0 

-0,5 


Uml. 

14,0 

11,0 

um  4, 12,0 

14,0 

15,5 
12,0 
10,0 

9,0 

10,0 

am  3, 12,0 

9,0 

9,0 

8,5 

11,5 

10,0 
7,0 
9,0 

7,5 

7,0 


Um  9. 

7,5 

8,5 

8,5 

8,5 
7,5 

5,0 

4,0 
8,0 

4,5 

5,5 

7,0 
10,0 

.  6,5 
4,5 
4,5 

4,5 

7,0 


Allgemeine  BemerkmigeD. 


Nebel,  sehdn;  PM.  wolkig  n.  windig; 
gegen  Abend  sehr  schön      •     •  PM. 

YormitUgs  trüb  und  windig,  PM.  nftch 
und  nach  sehr  sobön 

Sehr  schön,  wenig  Wind,  wenig  Wölk- 
chen  

Behr  sdiön,  wenig  Wind 

Sehr  schön,  windig     •     •     • 

Nebel,  Yurmittags  sehr  schön,  dann 
windig  and  bedeckt 

Sehr  schön,  etwas  Wind      .... 

Sehr  schön,  etwas  Wind,  wenig  Wol- 
ken ;  PM.  bedeckt ;  Abends  nach  -8 
kurzer  Regen 

Meist  bedeckt,  Vormittags  etwas  Segen; 
Hagelschauer  

Meist  bedeckt,  mehrmals  etwas  Regen 

Meist  bedeckt,   mehrmals  etwas  Regen 

Meist  bedeckt,  wenig  Regen,  Abends 
Wind 

MeiM  bedeckt,  mehrmals  Regen ;  windig 

Ziemlich  schön,  windig 

Nach  und  nach  trfib  und  sehr  windig, 
PM.  etwas  Regen 

Sehr  windig,  mehrmals  Schueeschauer, 
PM.  besser 

Etwas  Wind,  sonst  siemlich  schön  • 


Mal    1801. 


1. 

2. 

8. 
4. 


Thermometer  K.  im  Srh&tten. 


Um  5. 

3,0 
6,5 

3,0 
3,5 


4,0 


Ural. 

12,0 

10,0 

7,0 
9,0 


Um  9. 
8,0 

5,5 

7,0 
5,0 


6,0  5,0 


Allgemeine  Bemerkungen 


Meist  bedeckt,  etwas  Regen     •     • 

Meist  bedeckt,  etwas  Regen;  PM. 

windig 


sehr 


Erst  trüb,  dann  Regen    •     •     •      Ipw* 

Sehr  windig;  mehrmals  Regen  a.  Schnee; 
um  27«  heftiges  Hagelwetter  mit  kur- 


zem Gewitter 


lAM. 
ipM. 


Sehr  windig,  öfters  Regen,  selbst  Schnee; 
Abends  etwas  besser.  •     <     •    p    * 
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TtMCBMMttr  B.  Im  Srhattoi. 


Ca». 

5,0 
1,0 
1,5 


10,0 

10,0 
11.0 
12,0 

9,0 


3,5 

9,0 
8,0 

6,0 
6,0 

6,0 

10,0 

12,0 

11,0 
8,0 
6,5 

7,0 

13,0 
15,0 

18,0 

14,0 


Allgemeine  Bemerkunf en. 


Wind  nach 
den  Wolken. 


Uml. 
8,0 

9,0 
12,0 


12,0 

um  5, 13,0 

19,0 

19,0 

18,0 

11,0 


13,0 

14,0 
10,0 

10,0 
11,0 

13,0 
m  3, 15,0 

11,0 

um  4,13,0 

13,5 

18,0 
14,0 
16,0 

20,0 
24,0 
20,0 
20,0 

17,0 

16,0 


Um  9. 

5,5 

6,0 
5,0 
9,0 


11,0 

13,0 
16,0 
13,0 

8,0 


11,0 

11,0 
6,0 

8,0 
8,0 

11,5 

12,0 

12,0 

13,0 

9,0 

12,0 

15,0 
16,5 
17,0 
15,5 

15,0 

14,0 


Windig,  wolkig,  Öfter«  bedeckt    •    •    ^ 
Meist  bedeckt;  Nachmittags  knrs.  Regen 
Sehr  wolkig,  etwas  Wind    .... 
Wenig  Wolken,   wenig  Wind,    sonst 

^»'' IpM.' 

Meist  bedeckt,  PM.  etwas  Regen 

Erst  schOn,  PM.  windig  nnd  trflb    * 

iAM 
Schön,  gegen  Abend  bedeckt  .      }pw* 

Windig,  oft  bedeckt ;  Wind  wechselnd, 
SO.,  W.,  NW. Abends 

Sehr  windig;  Anfangs  i>edeckt,  nach  u. 
nach  schön;  Wind  schwankend,  NO. 
bis  NNW. 

Windig,  PM.  nach  u.  nach  trüb    \f^^ 

Erst  schön,  dann  bedeckten,  trüb,  windig 

Meist  bedeckt,   Schauer  von  Regen  n. 

Hagel;  selir  windig 

Sehr  wolkig,  oft  trüb ;  PM.  kuraer  Reg. 

Windig,  wolkig,  snweilen  trfib     .     • 

(AM 
Wolkig,  Anfangs  sehr  windig        Ipu' 

Wolkig,  oft  bedeckt,  PM.  wenig  Regen 

Meist  bedeckt  n.  trflb,  Vormittags  etwas 

Regen 

Anfangs  sehr  wolkig,  nach  o.  nach  schön 
Vormittags  etwas  Regen;  PM.  schön 
Nebel,   dann  sehr  schön;    PM.  wenig 

Wolken 

Sehr  schön 

Sehr  schön,  PM.  Anfangs  wolkig    • 
Bedeckt,  Höhenrauch      •     .     • 
AM.  etwas  Regen,    Nachmittags  wol- 
kig     Abends 

Mittags    12—1    Gewitter    mit   Regen; 

PM.  wolkig PM. 

Nach  und  nach  sehr  schön      •    >    • 


NNW. 
WNW. 

NNW. 

NW. 
W. 

SSW. 

WSW. 
8W. 
80. 

NNW. 


NNW. 
NO. 

N. 
N. 

N.  &  NNW. 
NW. 

NNW. 

N. 
NW. 

NNW. 


NW. 
NW. 
NW. 

NW. 

SSW. 
WSW. 
WSW. 

SO. 

NW. 
WNW. 


US 


#unl   isei. 


3. 

4. 


7. 

8. 


10. 

11. 

12. 
18. 

u. 
lö. 


16. 

17. 

18. 
19. 

2a 

31. 


24. 


13,0 

10,0 

9,0 

8,0 


11,0 

12,0 
11,0 

12,0 


10,0 
10,0 

10,0 
10,0 

14,0 
14,0 


16,0 

14,0 

13,0 
12,0 
17,0 
17,0 

16P 

17,0 

14,0 
1,10 


13,0 
14,0 
16,0 

18,0 


14,0 

16,0 

18,5 

am  4, 22,0 

16,0 
m  4, 18,0 

16,0 
17,0 

20,0 
21,0 

28,5 
23,0 


20,0 

am  4, 21,0 

20,5 

21,0 
25,0 
25,5 
26,5 

26,5 

18,0 


11,5 
10,5 
11,0 

12,0 


12,0 

15,0 
14,0 

15,0 


13,0 
14,0 

14,0 
18,0 

18,0 
17,5 


17,0 

16,5 

18,0 
19,0 
20,0 
19,0 

21,0 

15,0 


18,0        14,0 
22,0      I  17,0 


Nebel,  schön,  nach  und  nach  wolkig; 
gegen  7  'Wind,    Regea  a.  entfernter 

Donner.  —  Naohti  Regen     •    •    • 

Erst  trüb,  PM.  trüb  and  regnerisch 
Wolkig,  mehrmals  Begen  .... 
Mehrmals  Regen,  sonst  siemlich  sohön; 

Nachts  kurzer  Regen 

Regnerisch,  nur  dann  nnd  wann  aiem- 

üoh  schön;  PM.  sehwaches  Gewitter. 

—  Nachts  Regen     ....     \^1 

Regen,  dann  trflb;  Nachts  Regen.  Wind 
Tcrsohieden 

Regnerisch 

Nebel,  dann  etwas  wolkig;  am  5  kur- 
zer Regen  

Nebel,  schön,  dann  wolkig ;  Mitt  Regen 

und  fernes  Gewitter,  dann  j^nJ'^'zal 

Wolkig,  windig 

Wolkig,  etwas  Wind,  aaweilen  bedookt; 

Mittags  wenig  Regen 

Sohön,  etwas  Wind 

Nebel,  wolkig,  etwas  Wind,  am  2  knr- 

sen  Regen,  dann  sehr  sohön     •    • 
Vormittags  schön,  PM.  Wind,  welkig 
Vormittags   sehr   schön,    PM.   wolkig, 

etw«  Wind  —  }äri;;i 

Früh  Reg.,  dann  wolkig,  PM.  schön  Abds. 

Nebel,  dann  schön,  manchmal  wolkig; 

Wind 

Nebel,  schön,  etwas  Wind,  Höhenraach 
Nebel,  sehr  schön;  Höhenraach  •     ' 
Nebel,  sehr  schön,  etwas  Wind    <    • 
Schön,   wenig  Wolken,    PM.   windig, 

zum  Theil  bedeckt 

Erst  schön,  PM.  wolkig;  gegen  10  Ge- 
witter mit  heftigem  Wind    •     •     • 
Wolkig,  trüb,  mehrmals  Regen;  Nach- 

(AM. 
mittags  etwas  besser    •     •     •      jp«| 

Wolkig,  windig,  mehrmals  Regengüsse 

und  Donner 

Wolkig,  windig 


m 


Therm«iD«ter  R.  ttt  arhatt» 


Um  &. 
14,0 

12,5 
14,0 
13,0 


Dat. 

18,0 
20,0 
17,5 
15,5 
14,5 


Um  9. 

14,6 
16,0 
14,0 
13,5 
10^ 


Allgemeine  Bemerk«aj;en. 


Erst  wolkig,  um  1£V>  knrzes  Gewitter, 
PM.  viel  Regen 

Wolkig,  am  11  Gpwltter,  mehrmals 
R^g^Q»  g^gta  Ah4iid  sfhöii  •     •     . 

Erat  bedeekt,  oft  tiüb,  PM.  etwa«  bel- 
ler; Naokt»  iM^ftiger  Wind    •     •     • 

VovmittagB  bedeokt,  PJ|.  wiedorholt 
BegangÜMe     ..,...,. 

Vormittage  bedeckt',  PM*  and  gegen 
Abend  yialBegen  { Nachte  stark.  Wind 


Wind  4Ack 
den  Wolkea. 


^NW. 
NW. 

WNW-. 
NW.' 


SwM    IMl. 


11. M        'u 

Wlndaaeli 
den  "Welken. 


Tkememeter  B.  In  Schatten. 


Um&. 
10,0 

10,0 

10,5 

9,0 


13;ö 

14^ 
14,0 

12,0 
12,0 
13,0 
13,0 

13,0 

15,0 

14,0 


AUgemeloe  Bemef^^ngtn, 


Um  2. 

16,0 


I    16,6 


Um  9. 
11,5 

12,5 
10,5 
14,0 


14,0  18,0      '  14,0 


19,0         16,0 

i7;o   I  i4;o 


18,0 
15^ 


'  15,0 
;  13,0 


'    19,0  14,0 

19,5  16,0 

:    22,0  :  16,0 

21,0  17,0 


19,0 


16,0 


18,0      1  17,0 
'am   5,20, 
:    19,0      .  15,0 
1  •  15,0 

I    18,0      i 
|iim  8,20,01 

^nUv  IBr  Itlaeolecfe  T.  Jftbrgni«. 


Anfangs  bewölkt^  windig;  naoh  n.  nach 

schön      

Vormittags  bewölkt,  PM.  Tiel  Regen 
Meist  amwölkt,  wenig  Regen,  Wind 
Etwas  Wind,  Anfangs  schön,  nach  and 

nach  amwölkt    •     (AM.  ant.  Zag  0) 
Erst  schön,    nach   and  nach  bewölkt; 

'  Akends  lAWft».  Rigen 

Vormittags  wolkig,  PM.  schön  •  • 
Nach  u.näch  tffft,  PM.  oft' R6gen.-^ 

Nachts  heftiger  Wind 

Abwechselnd,  PM.  Öfters  Regen;  Nachts 

Regen 

Erst  regnerisch,    PM.   nach   und   naoh 

«emKohackön    -    •    ,  ^^^  j 

Erst  schön,  PM.  trflb  u.  wenig  Itegen 
Wolkig,  Anfangs  etwas  Wind       • 
Sehr  schön,  wenig  Wind  a.  Wolfen 
Nach  lind  nach  Wolkig;  Abends  Ö — 10 

Regen  •     •    •     •     • 

Sehr  wolkig^  manchmal  trüb,  PM.'ctwas 

Regen     .....     .^  ...     . 

Sehr  wolkig,  am  1  wenig  Regen;  gegen 

Abend  schön;  Tf achte  Regen     •     • 
Vormittags  Regen,  dkinn  demlicfi' schön; 

PM.  abwechselnd  schöp  n.  Reg^n 
Früh  R^en,  dann'nacli  tr.  nach  "hesser, 

PM.  zleml.  schön;  Abends  kun. Regen 

8 


NW. 
NW 
NW. 

WSW. 

8W. 
8W.&WSW. 

WHW. 

W8W.'&W. 

w» 

HNW.' 
'     NW.' 
W, 

"  SSW.* 

'  wsK-- 
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18. 
19. 
20. 

21. 


24. 
25. 
26. 

27. 


30. 
81. 


Th«rmo|iiet«r  R.  im  8e1iAtt«B. 


Um  5. 
13,0 
11,0 
12,0 


15,0 
15,0 
15,0 

15,0 
14,0 
14,0 

12,5 


13,0 

8,0 
9,0 

14,0 


UmS. 
19,0 

23,0 

23,5 


22,0 
21,5 
22,5 

21,5 
24,0 
18,0 

16,5 


13,0 

18,0 
21,0 

21,0 


Um  9. 
14,0 

17,0 
18,0 


16,5 
16,0 
17,0 

15,0 
15,0 
17,0 

15,0 


18,0 

14,0 
17,0 

15,0 


A11f«raeine  BiBmerkQBir«B. 


Früh  etwas  Regen,  PM.  schön     .     . 
Nebel,  wolkig,  PM.  sohön  •    •     \^j^^ 

Nebel,  erst  sehr  schön,  nach  n.  nach 
trüb;  PM.  etwas  Regen  und  ferner 
l>onBer,  10—11  starker  Regen 

Behr  schön,  wenig  Wind     .... 

Windig,  wolkig;  PM.  sehr  schön      • 

Erst  sehr  schön,  PM.  trfib,  Abends  8^  10 
Regen 

Schön,  etwas  Wind;  PM.  sehr  schön 

Schön,  suweilen  bewölkt     .... 

Oft  tr<lb,  Vormittags  wenig  Reg^n; 
Abends  8  entferntes  Gewitter  •     • 

Um  10  Gewitter  and  starker  Regen; 
Ragen  um  3,  sonst  schön*;  Nachts 
Regen      

Meist  regnerisch  ~~  Xlm  10*/f  QlHl  1t 
Gewitter;  starker  Wind   .... 

Behr  schön,  wenig  Wind     ..... 

Nebel,  erst  sehr  schön,  PM.  nach  nnd 
nach  trüb 

Früh  Regen,  dann  schön;  PM.  wolkig 
nnd  etwas  Wind 


August    1861* 


Um  5  AK. 
10,0 

12,5 


15,0 
13,0 

Ufi 
12,0 
11,5 
16,0 

17,0 


Um  S  PM 

22,0 

24,0 

um  5, 25,0 

21,0 
18,0 
iuo4,22,0 
23,5 
23,0 
24,0 
21,0 

19,0 


Um  9. 

15,0 
20,0 


16,0 
16,5 

19,0 
17,0 
18,0 
17,0 

18,0 


Früh  Nebel,  dann  schön     .... 

Schön,  PM.  allmäUoh  trüb;  9-11  star- 
kes Gewitter  mit  heftigem  Wind  u. 
Regen     

Erst  trüb,  dann  schön;  sehr  windig 

Erst  trüb,  PM.  schön      .     .     ... 

Sehr  schön     •     •     .  .     . 

Naoh  und  nach  wolkig  nnd  wlpdig 
Schön,  wenig  Wolken     •     .     . 
Früh  Regen;    trüb,   mehrmals  Regen; 

Nachts  starker  Wind  und  Regen  • 
Erst  trüb,  PM.  schön,  Wind.  —  Nachts 

starker  Wind  und  Regen      '     .     • 


m 


Tberm<mi«t«r  B.  im  Schatten. 


[Um&AX. 

15,0 


15,0 


Um  «  PM  . 
21,0 


lljb  ;    23,0 

12,0  26,0 

U,0  j    25,5 

13,0  22^ 

14,0  I    27,0 


17,0      '     17,0 

^aa  4,18,0 


1S,0 
10^ 

9ß 

M 

7,5      i 
10,0 
13,0      1 


10,0 
10^ 
.    12,0 
^    IIJO 
10/) 


22,0 

23,0 
1114,24,0 
19,0 
19,0 
18,5 
17,0 
16,5 


l 

!  16,0 
15,0 
1  16,0 
I  20,0 
;    24,0 


XTm  9. 

16,0 

17,6 
19,0 

18,0 

18,0 
20,0 

22,0 


15,5 

17,5 
18,0 

14,0 
11,0 
13,0 
15,0 
15,0 


10/)      I    20,0 
13/)      i     19,0 


12,0 
13,0 
15,0 
15,0 
18,0 

14,5 
12,0 


Allgemeine  Bemerkungen. 


Anfangs  sehr  windig ,  trüb  und  etwas 
Regjeny  Mittags  schön,  Abends  sehr 
schön 

Nebel,  dann  sehr  soihön 

Manchmal  sehr  windig  o.  wolkig,  sonst 
8ch8n 

Nebel,  etwas  Wind  und  Wolken 

Nebel,  windig,  sonst  ^bc  schön.  ,{Scit 
einigen  Tagen  aieheu  Schwalben  ab) 

Nebel,  wenig  Wind,  sonst  sehr  schön. 
Abends  um  IP/«  Orkan  von  etwa 
10  Minuten;  dann  noch  einige  Wind- 
stösse 

Erst  trüb    and   Regen;    PM.    ziemlich 

•*»• \il 

Nebel,  .sehr  schön^  wenig  Wolken    • 
Nebel,  sehr  sch5n,*  PM.  Wolken   ^^' 

Wolkig,  etwas  Wind 

Wolkig,  Wind;  am  4  PM.  kur«,  Bogen 
Anfangs  sehr  schönt  dann  wolkig 
Anfangs  trüb,  PM.  Hegen    .... 
Anfangs  trflb,    um  9  Regen,    windig; 
Nachmittags  nach  n«  nach  ilemliä 

schön      .....    J    ..  {  PM. 

(Abds. 
Frfih  Regen;  trflb.  Wind,  oH  Regnn 

Trüb  nnd  regnerisch 

Meist  trüb      ...».'...'. 
Nach  und  nadi  sehr  schön  • 
Vormittags  sehr  scbön,  PM.  naoh'  nnd 

nach  trüb 

Windig;  Vormittags  wolkig,  PM,  schön 
Windig,  sonst  sehr  schön    .... 


den  WoUsa. 


NW.  a  w. 

WSW. 

w. 
Na 

8W. 
ßW.  dannW. 

W, 


NW. 
W. 
80. 
»W. 
NW.  ft  W, 

WNW.&W 
WNW. 

NW. 
WNW. 


NW. 
WNW. 

NNW. 
NW. 
NW. 

NNW.'. 
08^. 

I 

wl 

WNW. 


11« 


Thermoneter  R.  Im  Beliattan. 


8. 
4. 


5. 
6. 


7. 


8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

18. 

14. 
15. 
16. 

17. 

la 

19. 

20. 
21. 
22. 
28. 

24. 


26. 

27. 

28. 

29. 
80. 


Allgemeioc   Bamerkn^gen. 


Um  6. 

0,0 
8,0 

8,0 

16,0 


14 
10,5 

14,0 

11,0 

7,0 
U,0 
10,0 
10,5 

9,0 

12,0 

11,5 

9,0 

10,0  . 

9,0 

10,0 

7,0 

9,0 

9,0 
13,0 
12,0 

11,0 

10,0 

7,0 
6,0 

11,0 
8,0   " 


Um  2. 
20,0 

22,0 

am  4, 23,5 

28,0 

Um  9, 
13,0 
14,0 

18,0 

18,5 

16,0 

20,0 
20,0 

13,0 
16,0 

16,5 

18,0 

17,0 

11,0 

17,0 
15,0 
16,0 
15,5 

12,0 
12,0 
13,0 
11,0 

16,0 

13,0 

15,0 
17,0 
13^0 

12,0 
12,0 
10,5 

13,0 

11,0. 

12^ 

10/) 

15,5 

11,5 

15,0 
15,5 
13,0 
15,0 
16,5 

10,0 
11,5 
11/) 
13,0 
12,0 

13,0 

11,5 

13,0 

um  3, 14,0 

14,0 

15,0 

10,0 

10,0 
13,0 

16,0 
17,0 

10,5 
12,0 

Nebel,  sehr  schön 
SdiSn    ... 


Wenig  Wolken,  ehraeWfaid;  PM.  wol- 
kig, windig 

Sehr  windig,  wolkig,  rnftnchmal  trfib, 

Ifohl.  Hegen      j/^^ 

Sehr  windig,  wolkig 

Anfangs  windig,  wolkig;  PM.  sehr 
schön.  —  Um  Mittemaoht  Oewitter 
mit  schwerem  Regen 

Starker  Wind;  Yonnittags  Regen,  10 
bis  11  Gewitter;  Naohnuttags  «iem- 
lich  schön 

Windig;  Aniaiigs  trüb,  Pll.  tiemlioh 
schön      

>febel,  sSemlich  seb9n 

Morgens  Regen,  sonst  tiQb  u.  bewölkt 

Nach  und  nach  sch^n 

Trab  o.  regaeriseh,  Pll •  etwas  besser 

Nebel,  dann  schön       •     •     .        j/fb?* 

Meist  trüb,  etwas  Regen     .... 

8ehr  windig,  wolkig,  «m  6  kura^  Reg. 

Windig,  Regen;  PM.  etwas  besser.  — 
Nachts  Regen 

Windig,  regnerisch,  PM.  etwas  besser. 
Nachts  Regen 

Rilpierifloh;  Naebmittags  meist  trlb. 
Nachts  etwas  Regen 

Nach  und  nach  sol2)ii,  Abends  wieder 
trüb 

Nebel,  dann  sobön 

Trüb,  dann  siemlicb  schön      .     >     • 

Trüb  «nd  regnerisdi  •    < 

Trüb  und  regnerisch  • 

Vormittags  trüb  und  regnerisch,  Nach- 
mittags siemlicb  schön  >     •     . 


Trüb  und  regnerisch 


Abds. 
Von 


Nach  u.  nach  ziemlich  schön.  — 
6 — 6  Regen^ 

Nebel,  siemlich  schön 

Nebel  bis  9,    dann   sehr  schön,    PM. 
wolkig 

Naoh  und  nach  sehr  schön      .     •     . 

Anfangs  Nebel  und  Wolken,  PM.  sehr 
schön      


m 


Itl^toliei-    1861. 


Cm  6.      I      Um  1.         Um  9: 

i  ) 

11,0 


9,0  16,5 

;am3,17,5 

10,0      j     16,0 

14,0  nfi 


12,5 

8,0 

9,0 
11,0 

11,0 

11,5 

13,0 

12,0 
11,0 

6,0 

7.0 

7,0 
9,0 
6,0 
5,0 
5,0 
3,0 
im  7,  i,0 
Sfi 
9,0 


17,0 
15,0 
17,0 
16,5 

18,0 

18,0 


5fi 

5,0 

+1^ 

Sfi 
8,0 


18,0 
am  3, 18,5 
19,0 
16,0 
14,0 
16,0 
16,0 
14,5 
13/) 
14,0 
12,5 
IW 
10,6 

14i» 
1^0 


ii;6 

10,0 

um  4,  9,0 
6,fe 
7,0 
8,0 
6,6 


15,0 
18,5 

12,0 
11,0 
13,0 
13,0 

13,5 

14,0 

15,0 
16,0 

%' 

ILO 
10,0 
11,0 
10,0 
10^ 

',& 
5,5 
7,6 

9,5 
7^ 

7,0 

4,0 
«,0 
6,0 
6fi 


Die'  letzten  Scbwalbtn  sind  fbrt, 

am  28/29.  September. 

Nacb  a.  nach  sebr  0chön)  etwas  Wind , 

fegen  Abend  Wolken       •    *     Ay^ 

Um  1 1  wenig  Regen,  tonst  sebdn.    Von 
-   S'/t  an  trflb  und  regnerisch      •     • 
Nebelig,    Nachmittags   schön,    gegen 

Abend  trfib Abds. 

Ziemlich  schön 

Ziemlich  schön 

Nebel,  dann  sehr  sehön 

Nebel,  wolkig,  sona^  schOn      •     •     • 

Nebel,  sehr  sohda Abds. 

Vormittags  wolkig,    MitUgs  etwas  Re- 
gen, omdBcliOii;  NAohts  Regen   p^ 
Anfangs  Regen,   naoh  und  nach  schön 

Im  Ganzen  schön.    Nachts  Regen     • 
Nach  u.  nach  sehr  schön.     Nachts  Wind 
Sehr  schön,  etwas  Wind      .    .    .    • 

Sehr  schön,  Wind 

8ehr  schön,  Wind       

Nebel,  siemlich  schön 

Bedeckt     

U— 3  sehr  schön,  sonst  wolkig,  windig 

Sehr  schön,  Wind 

Sehr  schön,  Wind 

Dicker  Nebel,  dann  bedeckt    •'    Abds. 

Nachmittags  12—^8  sphön,  sonst  "bedeckt 
Früh  Hegen,   dann  me\flt  trüb,  mehr- 

teak'Regea     .    J    .    .    •    •     ^^^^ 

Nebel,  dahn  nach  tt.  naoh  sehr  schön 
Dicker  Nebel,  dann  sehr  schön   •    • 
DlfsktT  Nebel  bis  1|,  dann  sehr  schön 

Dicker  Net>el  bis  9j  dänii  sehr'  sciiön 
Dicker  Nebel  bis  11^,  dann  sehr  sohS^ 

Bedeckt     .    .    .    .1    .    . 

Bedeckt 

Trüb  and  nebelig,   Vormittags  etwas 
Rftgftn     t  .,-• 


O. 

w. 
w. 
w. 
o. 

OSO. 
080. 
OSO. 
080.   ' 
W. 

W. 

SW. 
8W. 

SW.  &  iäsw. 
w. 
so. 
so. 

w. 

w. 

so. 

so. 

o.  . 

w. 

SW. 

SW. 
SSO. 

o. 
o. 

o. 
o.' 


m 


]¥#T(eiiiber   18^1. 


7. 
8. 
9. 

10. 

11. 
12. 
18. 

14. 

15. 
16. 
17. 

la 

19. 
20. 
21. 


25. 

26. 


29. 
80. 
81. 


7,0 
6,5 
6,5' 

4,0 

7,0 
4,0 
9,0 

7,0 

6,0 

4,0 

+1.0 

0,0 

—5,0 
-8,0 
-40 

6,8 

5,0 

2,0 
0.0 

+ä,o 

9,0  . 

2,0 
10,0 


8,0 
8,0 
7,0 

8,0 

9,0 

8,0 

10,0 

8,0 

6,0 

4,0 

8,0 

+  2,5 

+  0,5 
+  2,5 
+  5,0 

6,0 

7,0 

5,0 
8,0 
4,6 

10,0 

6,5 

6,5 
10,0 


6,0 
6,5 
6,5 

6,0 

3,5 

6,5 

12,0 

7,0 

5,5 

2,0 

2,0 

-2,0 

-8,0 

-8,0 

0,0 

9,5 

5,0 

8,0 

+1,0 

10,0 

9,0 

4,0 

7,0 

10,5 


Trfib  and  nebelig,  etwas  Begen  •     • 
Meist  tnlb  und  windig,  mc^mals  Re- 
gen. —  Naobts  beftiger  Wind 
Trüb,  windig  u.  regnerisch      •     •     • 
Anfaiiffs  trflb  und  windig,  PM.  Hcbon 
Meist  bedeckt.    Naiehts  Regen     •    • 
Trüb  n«  regnerisch*      Nachts  Wind  n. 

Regen :    *    • 

Meist  trüb  und  windig,  etwas  Regen 

Regen 

Meist  regnerisch.    —    Abends  aiemlich 

schön      

Anfangs  schön,  PM.trUb,  Nachts  Wind 

and  Regen 

Windig,  wolkig 

Trüb,  Abends  Regen       

Trüb,    Abends   kanten.  Regen,    dann 

windig;  Nachts  starker  Wind  •     • 
Wolkig.  —  SUrker  Wind,  oft  sehr*  hef- 
tige Btösse 

Bedeckt,  windig.     Nachts  Regen 
Regnerisch.    Nachts  etwas  Schnee  • 
Meist  bedeckt,  PM.  wenig  Schnee   • 
Sehr  wolkig,   windig.     Abends /etwas 
Schnee   ........... 

Schön    

Schön 

Sehr  schön,  PM.  wenig  Wolken 
Trflb,  PM.  kuraer  Regen     .... 
Nacht   heftiger  Wind    mit   Regen.    — 

Trüb  and  regnerisch   .     -^  >    •    • 
Wolkig,  PM.  bedeckt  und  trüb    .     • 

Sehr  schön 

Trüb  und  regnerisch.      Nachts  Wind 

und  Regen 
Meist  trüb,  PM.  etwas  Regen.    Abends 

und  Nai^ts  viel  Regen     .... 
Trüb  n.  regnerisch,  gegen  Abend. ^was 

besser • 

Anfangs  wolkig,  PM.  trüb  und  regne- 

-risch •     •     •. .  Vonnitt. 

Trüb,. Abends  windig 


SSW. 


WSW. 
NW. 
NW. 
SW. 

WSW. 
W. 

w. 
w. 

SSW. 

w. 

SW. 

s. 
w. 

WNW. 

w. 

WNW. 

NNW. 

NW. 

NW. 

w. 

WNW.  &  V^ 

W. 
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Vormittags  uemlioh  «chOn,  PM.  sttirker 

Wind,  Abends  Regen 

Ziemlioh  sofaön 

Meist  bedeckt,  Abends  klar     •     •  AM, 
Sehr  schön     

Sehr  schön,  Abends  Wolken    •      a  ,  , 

Bedeckt «     •     • 

8—10  Schnee,  daan  wenig  Regen  and 

trüb.    Nachts  Wind     .    •     •     |^JJ' 

Naeh  and  nach  schön,  etwas  Wind, 
wenig  Regen 

Nach  und  nach  schön,  Nachts  dichter 
Nebel 

Bedeckt.    Naohta  dichter  Nebel    Vorm. 

Bedeckt  nnd  trfib.    Abends  Regen  . 

Meist  bedeckt j^^^""' 

Meist  bedeokt I  AbT' 

Ziemlich  tohön,  manchmal  bedeckt 
Bedeokt,   starker  Wind,   am  4  kurser 

*^*^^    '    •    • Abds. 

Bedeckt     

Nebelig,  trüb,  etwas  Regen     •    •     • 

Trüb  nnd  regnerisch 

Mflut  bedeokt,  geg.  Abend  wenig  9«gea 
Sehr  wolkige  dimif  trüb      .... 

Sehr  schön 

Wolkig,  saweilen  bodeckt  .... 
Erst  wolkig,  dann  schön     .... 

Sehr  schön 

Sehr  schön 

Sehr  schön«  Abends  Nebel      •    •    • 

W^^^kig      •         •    Abds. 

Wolkig 

Dicker  Nebel 

Trüb  and  nebelig 

Trüb     .    .    .    »    .    
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Ge8uiidheit8su8%4o4  ^4^  Fremdelte  Derselbe  war  im 
Allgemeinen  ein  befriedigender^  insofern  keine  epidemische  und 
keine  ansteckende  Krankheit  vorkam,  und  die  hierher  gekom- 
menen Kranken  nur  in  wenigen  Fällen  neuen  Erkrankungen  unter- 
worfen w^ren.  Dass,  wie  allj&hrlich,  rheumatische  Affectionen, 
Zahnweh;  Keuralgieen,  Indigestionen^  Magencatarrh ,  Gastricismüs, 
Erbrechen,  Diarrhoe  unter  den  Fremden  vorkommen,  bedarf  wohl 
kaum  besonderer  Erwähnung.  Auch  dieses  Jahr  beobachtete  ich 
wieder  häufig  Furunkeln,  und  wie  im  vorigem  Jahre  mehrmals 
Herpes  Zoster,  den  Diel  (Ueb.  d.  innerL  Geht.  d.  Therm,  in 
Ems,  1832j  pag.  189)  nur  ein  einziges  mal  sah.  Während  im  Juni 
bei  der  grossen  Hitae  sich  besonders  gastrische  Erscheinungen 
seigteni  w^ren  im  Juli  und  August  Zahnweh  und  Zahngeschwttre 
an  der  Tagesordnung»  Ein  Fremder  zog  sich  durch  JSchlafen  in 
der  Sonne  mit  unbedecktem  kahlem  Schädel  eine  subacute  Menin- 
gitis (Sonnenstich)  zu,  der  er  auch  erlag.  Eine  Dame,  die  wegen 
granutirter  Leber  hierher  geschickt  war,  imd  die  sich  auf  dem 
Wege  der  Besserung  befand,  bekam  eine  sehi^  heftige  Metrorrha- 
gie, durch  unvorsichtiges  Einlegen  eines  Mutterki^zes  wegen 
prolapsus  uteri,  so  dass  die  schon  sehr  herunter  gekommene  Kranke, 
die  anfangs  die  Biulung  verschwieg  >  an  Erschöpfung  zu  Grunde 

ging. 

Todesfälle.  Ausser  den  oben  genannten  2  kamen  noch  11 
Todesfälle )  also  im  Ganzen  13  unter  den  Kutfremdaii  vor.  Die 
Ueimath  dieser  Gestorbenen  war  Sachsen  f4),  Russlapd  (2),  Preu- 
ssen  (4),  Bayern  (1),  Tyrol  (1)  und  Frankreich  (1).  Von  diesen 
war  ein  freiwilliger  durch'  Ertränken.  Drei  davon  starben  plötz- 
lich, und  awar  1  an  Apoplexie  kurz  vor  der  Abreise,  und  2  an 
Pneumorrhagie  des  Nachtls;  6  andere  fielen  als  Opfer  der  I^hi- 
sis  tuberciilosa  pulmon. ;  mid  der  13.  starb  am  21.  Jnli  in  Folge 
einei^  liiiksfaeitigen  pleuritjschen  Exsudats,  dato  in  Folge  eine  onf  4er 
Reise  erw<^benen  Pleuritis  massenhaft  aufgetreten  war.* 'Es  war  4iess 
ein  Arzt,  und  zwar  der  erste  fremde  Arzt,  der  in  Ems  starb.  Die 
Wietier  med.  Wochenscb.  1861,  Nr.  92  widmete  daher  auch  ihrem  . 
'Landsmanne  folgenden  Nachruf.  , 

„'In  der  heurigen  glänzenden  Saison  minores  Badeorts  hat  sich 
ein  Trauerfall  ereignet,  den  ich  Ihrem  geschätzten  Blatte  mitthei- 
len muss.  Hr.  Dr.  Ludwig  Schneller  von  Innsbruck,  wohl  der 
beschäfitigste  Arzt  dieser  Stadt  und  zugleich  deren  Ausschussmit- 
glied  (früher  suppl.  Professor  der  Medicin)  ist  in  Ems  gestorben. 


»1 

Dervelle  fiti  aa  ^er-BitKkbiilhMDAOtTlroe,  ^tgm  die  or  in  vori- 
gen Jahre  unter  der  Leitung  des  Hr.  Hofr.  Dr.  Spengler  iü  Bad- 
Ems  mit  rielem  Erfolge  die  Kar  gebirauobt  hat,  so  d9fB  er  ^inen 
sehr  guten  Winter  verlebt  hatte:  Im  diesem  Jahre  wollte  er  dife 
Kur  wiederholen«  Jedoch  auf  der  Herreise  >zog  er  sich  ^n^  Er- 
kältung au,  die  er  anfttngs  nur.  flir  •  Theomatische  Affeotion  der 
Brustmuskeln  hielt,  die  sich  aber  nateh  Beisiehung  des  Hr.  Hofe. 
£>r.  Spengler  als  eine  linksseitige  Pleuritis  mit  schon  handhohem 
Ebcudat  herraustellte,  welcbes  immer  mehr  zunahm,  so-  dass  der 
Kranke  seiner  Krankheit  am  9.  Tsge  orlag.  Die  Familie  desselben 
ipfurde  von  dem  Todesfälle  sogleich  telegraphiseh  in  K^nntniss 
gesetzt^  nach  deren  Wunsch  die  Leiche  in  die  geliebte  Heimndi  übeiv 
bmcht  wurde;  damit  dort  dem  so  .hochgeachteten  AJnte  d(e  letzten 
EIhren  erwiesen  werden  konnten«  Der  Verstorbene  war  als  Arat 
und  Mench  gleich  beliebt  und  ausgeaeichnet  geehrt;  sein  Tod 
wird  in  seiner  Heimath,  gewiss  mit  allgemeiner  tiefer  Tmuer  ei»- 
plonden  I  *)  Der  treffliche  PrahtBrer,  der  wissenschafttiehe  Anst,  der 
würdige  Mann,  der  rastlose  Tröster  der  Kranken  Und  Armen;  iB9g» 
er  uns  stets  zum  Beispiel  dienen!^ 

Sechs  von  diesen  Leichen  wurden  von  hi^  w«ytransportirt 
und  swar  1  Russe  anf  den  Tussisehen  Kirchhof  nach  Wiesbaded, 
die  andern  in  ihre  Heimatb^  nemlich  3  nach  Sachsen;  li  nach  Poseb 
und  Inach  TyroL 

Wir  wollen  diese  Scfa4tteiiseiten  nicht  verschweigen,  dsihn  in 
)ed«m  Saisonberiohte  solfen  die  misslungenen  Fälle  eine  Bolle 
spielen.  Die  unglticklich  abgelaufenen  F&lle  tragen  oft  mohr  eür 
AufklKrung  über  die  Wirkung  einer  Mineralquelle  bei/  ak  eise 
ganne  Reihe  schöner  KrankheitsfUfe.  Und  so  resukirt  aus  Aieeedi 
Todtenuapjieli  abermals,  dass  Tuberirulose  kein  eigtottiches  Heil«- 
object  ftr  Ems  ist;  .    .    -   -        /^i 


Literattir. 


Bxoste,    die  Spielbanken    zu    Ems   und   Wiesbaden.    Medic. 

Aehrenlese  1861«  Oct*  ,.,,., 

SwiehrB^isenotizen.  Bad , Ems  ausser , der  Saison*  b^ln.  2jtg,  !^. 
p/372.  ...........  .    .     ,  .   . 


*)    Die  Beisetzung  der  Leiche  in  Innsbruck  erfolgte  am  27.  Juli  unter  der 
Ailgemeineii  Tbeilnahme  der  gansen  Stadt. 
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S«ioli,   BatioMlle   B«lae€%M.    Berlin   186U    Ait  Ums  p. 

BMiaffy  Finansieller^  Ökonom,  und  ärzüicber  Führer  in  die 
Kurorte.    Paderborn.  Art  Ems  p.  78— 82* 

SptBglery  Bericht  über  die  Saison  1860  zu  Bad-Em«  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  WasserfUUang  und  Statistik.  Mit  8 
Hokschn.  und  1  Tabelle,  Wetzlar,  lUthgeber,  1862  gr.  8'  — 
43  S.S.  —  Auch  Baln.  Ztg.  Bd.  XI.  Nr.  1—5.  —  Beapn-med. 
chir.  Monatsh..  1861  10.  —  Org.  f.  die  ges.  Hlkde.  X.  4.  Oest 
ZtAchr.  f.  pract.  Hlkd.  p.  729.  -^  Allg.  med.  Centr.  Ztg.  72.  — 

Spengler,  Du  traitement  de  la  pharyngo-laryngite  granuleuse 
par  les  Inhalation»  du  gaz  provenant  de  sources  thermales  d'Ems. 
Extraitet  traduit  de  lallemand  par  le  Dr.  Bedlioh,  Bains  d'Ema, 
1861;  S*"  lö.  pp.  —  L'union  niddicale  de  la  Gironde.  V»  Nr.  11 
Novembre  1860.  —  Rec  Le  monde  therm.  —  La  M^ecine  eoa- 
temp.  Nr.  39. 

A  Sobert,   Le  pavillon  d'inhalalion  k  Ems.  Revue  hydvolo- 
gique,*1861  Nr.  10  p.  78. 
Nicht  medicinische  Abhandlungen  und  Mittheilungen  sind  von: 

Httuuiigtri  im  Frankfurter  Convers.  Blatt  Nr.  129,  150,  151^ 
152;  in  det*  Emser  Kurliste  und  Emaer  Wgohenblatt  an  versohie* 
denen  Orten  (Gedichte  über  und  aus  Ems.) 

Kalibran,  im  Journal  de  Frankfort  vom  7.  Juli  n.  a.  O. 

Mfay,  Le  paradis  terrestre.  —  In  Le  monde  themiale  Nr.  77 

Jn  der  französischen  iUustrirten  Zeitung  findet  sieb  eine  kurze  ^ 
Beschreibung  von  Ems;  und  in  der  leipziger  iUust  Ztg.  Nn  949 
vom  7.  Sept  1861  ebenfalls.  Von  dem  ,,Fremdenfährer''  ist  bei  _ 
Kir<4iberger  eine  französische  Uebersetzung  erschienen;  sowie  ein 
neuer  unter  dem  Naitien  ,,Willkomm  in  Ems^'  Leipzig,  1861, 
12  ^  53  S.  S.  erschienen  ist.  Der  letzte  ist  recensirt  in  der  Mittebrh. 
Ztg.,  dem  Centr.  Blatt  des  deutschen  Kurlebens,  Bd.  V.  Nr.  27 
und  Allgem.  med.  Cent.  Ztg.  von  Helfft  1862,  Nr.  14. 

Auch  Müller  und  Schulze  sind  dieses  Jahr  in  Ems  gewesen 
und  haben  ihre  Abenteuer  mit  Witz  und  Humor  veröffentlicht. 
(Schulze  und  Müller  in  den  Rheinischen  Bädern  Ems,  Schwal- 
bach etc.    Mit  50  Ulustr.  7  Bogen.  Berlin  1861.) 

Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  dieses' Jahr  ein  fran- 
zösisches Wochenblatt  in  4^  erschien.  UMj  Ems  und  les  bords 
du   Rhin,   das    eine    Uebersicht    der  Ta^esgesohichten    in   neun 


wöchentlichen  NmoffieBa  brnQbte  MVfi  rm.  Mery.,ifi  .Auftrag  def 
Spielgesellschaft  herausgegeben  wurde^, 

DieBalneologiscbe  Zeitung  erBohi^  auch  in  diesem  Jahre 
wie  bisher  unter  der  Redaction  des  Verf.  dieses  ßerichts,  und  war 
es  des  11.  Band^  der  in  diesem  Jahre  herausgegeben  wurde. 

Feste.  Dasgrösste  Fest  war  wiederum  die  Geburtstagsfeier 
Sr.  Hoheit, des  Herzogs,  das  wie  alljährlich  mit  Illumination,  Feuer- 
werk, Ball,  Schiffersteche  11  etc.  gefeiert  wurde.  Der  Ertrag  des 
Festballes  ist  jedesmal  zum  Besten  der  Armen  bestimmt,,  und  es 
worden  die  eingegangenen  385  fl.  von  deni  Hm.  Hof-  und  Polizei- 
commissär  wie  gewöhnlich  unter  die  Armen  von  Ems  und  der 
Umgegend  vertheilt. 

Geschichte  und  Alterthümer.  Dem  unermüdlichen 
Eifer  des  Conservators  am  Alterthumsmuseum  Hr.  Dh  Rössel  in 
Wieabaden  verdanken  wir  wiederum  einige  Entdeckungen  in  ua- 
serer  G^end,  Es  wurden  nämlich  npch  mehre  solche  römische 
T^änDchen  entdeckt»  wie  auf  dem  Wintersberjg;.  So  treten  durch, 
dieaa  Bemühungen  in  der  Nähe  von  Ems  die  ehrwürdigen  Ueber- 
reate  einer  grauen  Vorzeit  au«  dem  Sphooss  der  Erde  hervor  und 
tragen  nicht  wenig  dazu  bei,  diese  Gegend  für  den  Freund  der 
Geschichte,  wie  für  jeden  Gebildeten   denkwürdig  zu  machen, 

Bevölkerung  vonlilms.  Ende  1861  ergab  die  obrigkeitliche 
Zählung  folgendes  Besultat. 

Die  ganze  Population  betrug  3348  Seelen,  also  abermals  eine 
Vermehrung  und  zwar  um  180  Seelen.  Darunter  sind 
Evangelische    ....    2332 
Katholische       .    .    .  '.      908 
Israeliten       .....      108. 

Diese  Seeleneahl  ist  auf  790  Familien  vertheilt,  die  in  383 
Wohnhäusern  mit  4&8  JSebeogdl^äuden  wohuen«  An  neuen  Gebäu- 
den wurden  6  mit  3  Nebenhäusern  nufgefiihrt;  excl.  der  zahl- 
reieben  noch  im  Bau  begrifenen,  so  idass  ein  Zuwach»  von  42 
Zimmern  sich  ergab.  Es  sind,  also  im  Ganzen  2317  J^inamer.  dahier 
zu  vemiethen,  darunter 

82  .    .    •    .     .  Säle        '^         ■ 

1972  .    .    .    .    .  Zirämer  ■         • 

2€3 Dachstube^  un^ 

S|5  «    •    ..    ,    .  .Balcqn«immeK,  ,       .  ,   ,i 
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Die  BevSMEeriing  clttMifieirt  med  nttn  folgm^cniM^eii : 

Ehemänner 690 

Eheweiber 620 

Wittwer        -4» 

Ledige  Männer      ...        74 

Wittwen        102 

ledige  Weiber      ...        45 

Männliche  Kinder      .     .      736 

Weibliclie  Kinder      .     .      780 

Gesellen       192 

Knechte       66 

Mägde 294 

Dienstpersonal       .     .     .       800  ca.  Im  Durchsdinitt 

Gewerbegehilfen       .     .      400  ca.  dto. 

Von  den  1841  im  ganzen  gebornen  Kindern  (98)  waren  noch  88 
Knaben  am  Leben,  die  2ur  Conscription  gesogen  wurden  ;da£li 
kamen  noch  9,  die  aus  dem  vorigen  Jahre  zu  diesem  rerwieaen 
*  waren.  Davon  waren  18  zu  jedem  Mih'tärdienst  tangKch ,  1  kam 
zu  den  Noncombattanten ,  1 1  waren  untauglich ,  zum  nächsten 
Jahre  wurden  11  verwiesen,  und  1  definitiv  als  nnenti>ehrlicher 
Ernährer  befreit. 

Copulirt  wurden  30  Paare  (10  kathoL  und  1  Israel.  Paar.) 
Geboren  wurden  im  Ganzen  133,  darunter  ehelich  69  männL 
und  62  weibl.  Geschlechts,  und  aussereheh'ch  2  weibl.  Geschlechts; 
darunter  44'  Katholiken  (23  M.  und  21  W.);  und  5  Israeliten 
(3  M.  und  2  W.) 

Gestorben  .sind  im  Ganzen  97,  und  zwar  51  männlichen 
und  46  weibl.  Geschlechts,  die  sich  nach  dem  Alter  also  rertheilen. 

KatholUcen.   Israeliten. 

M.    W.        M.     W. 

von    1^    12  Jahren,  19  MUnnl.,  16  Weibl.    3      4      --    •- 

,     13^  25        ,         4       „         7       „       -^      2        2    -• 

„    26-^   60        „       12       „       10       „         5      2-^    — 

„    51-   75        ^       14       „       11       „         3-^1 

„     76-100        „         2       „         2       ^ i     ,1 

Todtgeboren  7     .<    ,.,.......>     —     —      —    — 

Gleich  nach  der  Greb^  gestorben  2      .«  .       1     —      —    — 

Confirmtrt  wurden  von  den  im  Jahr  1847  gebornen  94 
Kindern  (2»  il.  md  65  W.)  in  der  erangeüschen  Kirche  21  Kna- 
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ben  und  37  Müdchen,  in  Ha.  a&  KftÜi^Iiltin  gio«^  im  Ganzen 
15  mm  ersten  hL  Abendmahl^  mid  Bwar  6  Kni^bea  und  9  Mf  <^hen, 
wShrend  1847  im  Ganzen  9  Knaben  and  17  Mädchen' g^borei^ 
waren. 

Israeliten  wurden  4,  (2  Knaben   und  2  Httdcben)   confirmirt. 

Dje  Einwanderung  aus  dem  Ausland  betrug  11  P/ersonenj 
während  3  Ausvranderungen  statt  fanden. 

Die  neuen  Biirgeraufnahmen  beliefen  sich  auf  24. 

Gewerbe  der  fimser  Bevölkerung.  Aerzt^T^  ApotheM 
W  1,  Agenturen  6,  Bader  11,  Bäcker  19,  Baunntemehtner  3,  fiier<( 
brauer  1^  Blechscbmied  7,  Buchbinddr  2,  Buchdrucker  2,  Buchhttnd-^ 
ler  2,  Büchsenmacher  1,  Conditoren  8,  Drechsler  4,  Pabricant  kttnsl« 
lieber  Mineralwasser  1,  Gärtner  3,  Geldwechsler  2,  Gasfabrikant  1, 
Gewert>eg^ehilfen38,  Glaser  4,  Gold-  und  Silber-Arbeiter  1,  GraTwjrl) 
Grobachntiied.ll,  Gutsbesitzer  110,  Kalkbrenner  2,  Kammacher  2, 
Klein-  und  Groashändler  44,  Korbmaeher  1,  Küfer  3,  Kupfer-^  und 
iSilberhütte  1,  Kupferschmied  3,  Leineweber  3,  Lithographen  2, 
HoUachn^demühle  1^  Mahlmüller  2,  MaJcler  1,  Maurer  3,  Hetzger 
16,  Musikanten  ö,  Nagel^chmied.  1,  OelmüUer  1,  Pferpleverlc'iKer 
und  Hauderer  47^  Pflasterer  },  Putzmacherinnen  5,  Sattler  6^  Schi^ 
ferdecker  3,  Schiffer  2,  Schlosser  7,  Schneider  24,  Sandformer  1, 
SchomsteiDfeger  1,  Schönfärber  1,  Schreiner  20,  Schuhmacher  24, 
Spediteur  1,  Steinliauer  2,  Taglöhrier  155,  Tapezierer  6,  Ttincher  4, 
Uhrmacher  2,  Vergolder  und  Maler  2,  Wagner  6,  Weingutsbe- 
sitzer 5,  Gast-  und  Speisewirthe  49,  Ziegelbrenner  4^  Zimpierleute  5. 

Sckulen«  Der  Bildung  der  Jugcmd  .^ird  fortwfthr€a^4,  die 
grösste  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  besonders  erfreut  sich  die 
zeitgem^Use  Ent^i^kelung  di^r. Realschule  besondrer  Tbeilnahme. 
Dieselbe  zählt  36  Schül.er,.  für  die  5  Lehi;^^  )th&tig  sind.  Der  Staat 
gibt  dazu  eine  Suboention  von  700  ii.  (  die  Gemeinde  hat  noch 
dazu  737  fl.  18  kr.  Kosten  gebabt,  und  das  Schulgeld  betrug  644  fl. 
42  kr.  —  Für  das  Geiueinaes.chulwesen  mit  409,  Elementarschülern 
und  5  Lehrern  hatte  die  Gemeinde  einen  Aufwand  von  5018  fl. 
10  kr.  zu  bestreiten,  und  die  Lehrerbesoldungen  betrugen  4310  fl. 
Die  Gewerbeschule,  die  111  Schüler  zählt,  erhielt  von  der  Gemeinde 
eine  8nbirenfion  ven '  80  fl     '     i 

Das  Privat^Mädcheninstitat  hatte  im  Jahr  1861  im:  Ganzes 
38  Sebülertnoen ,  dib  von  4  Lebrern  und  1  Lehrerta  uiilerridit^l 
wurdeii. 
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Im  israolitfachen  Knabenieminar  waren  6  ZOgU^o. 
Aasserdfm  sind  m^ok-  viffle  Kinder  aus  Ems*  auf  avawärtigen 
Schulen. 

Wohlstand.  Es  ist  eine  Freude  jedes  Jahr  berichten  zu  kön- 
nen, dass  mit  der  Steigerung  der  Bevölkerung  auch  der  Wohlstand 
gleiche  Fortschritte  macht.  Concurse  sind  keine  vorgekotomeii,  die 
Processe  um  Mein  und  Dein  nehmen  ab,  und  es  gehört  zu  den 
Seltenheiten,  dass  Ansprüche  im  Rechtswege  geltend  gemacht  wer- 
den, wodurch  langwierige  Processe  entstünden.  Die  ganze  Civil- 
juatils  bat  oichta  Erhebliches  dargeboten.  Da^  Brand vecsicberiings* 
capiial  ist  wieder  bedeutend  gestiegen,'  indon^.sich  die  TasLations* 
sttoime  der  Gebäolichkeiteu  auf  2,192,520  und  die  Veraicb^rungs* 
summe'  sich  aof  2,176>&20  in  der  I^aadesbrandversieberuagscassjB 
bbträigi  und  für  201,200  ü.  Gebäulichkeiten  bei  auawMrtigen  Oeaell- 
^haftea  versichert  sind. 

.  Die  Versicherung  der  Mobilien  beträgt  X|259,415  ä»  — 

Die  Armenpflege  erforderte  im  ablaufenen  Jalir  nur 
1077  fl.  39  kr.  Da  die  Armenkasse  eine  Einnahme  von  386  fl. 
13  kr.  hatte,  so  musste  die  Gemeinde  691  fl.  26  kr.  zuschiessen. 
Neue  Waisenkinder  werden  aus  öfiehtlichen  Mitteh  verpflegt  und 
sind  dafür  )&hrlich  322  fl.  an  Pfleggeld  zu  bezahlen. 

Dem  fortschreitenden  Wohlstand  im  Allgemeinen  entspricht 
auch  der  Stand  des  Gemeindevermögens;  denn  seit  1852  sind 
14,748  fl.  Schulden  abgetragen  worden.  Für  Gemeindebauten  wur- 
den von  1852  bis  1861  verwendet  90,742  fl.  9  kr. ,  ohne  das  zu 
rechnen,  was  durch  die  Einnahmen  der  Curtaxe  geschehen  ist. 

Die  Einnahme  der  Gemeinde  besteht: 

1)  in  Gewerbesteuer  1454  fl.  24  kr.  3  Pf.  iti  Simplo, 

2)  Grund-,   Gebäude-,    und  Waldsteuer   1131  fl.  20  kr. 
3  Pf.  in  Simplo; 

so  dass  also  die  Totaleinnahme  48,304  fl.  35  kr.  betrug,  während 
sich  die  Totalausgabe  auf  46,665  fl.  27  l^r.  belipf.  Unter 
der  Ausgabe  sind  auch  7000  fl.  mitbegrifien,  die  als  Activ- 
Capital  angelegt  sind.  — 

Ackerbau,  Viehstand,  Erndteertrag.  Wer  die  Gei- 
gend von  Ems  nur  oberflächlich  anaiebt,  muss  bemerken,  jdass  die 
Landwirthsckaft  hier  nicht  in  atiagedehntem  Maassei  betrieben  wer- 
den   kann;    dass   also  der  Boden  nicht  so  viel  producirt,    als  hier 
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Terzehrt  wird«  Bedenkt  inaD,  dsw  daher  alle  Victualien  Dicht  hier 
gezogen,  aondem  Ton  auswjHrts  beau>g^n  werden ,  ao  ist  es  zu  TeV'* 
wundem,  daas  die  Preise  von  Eros  unter  denen  ron  grossen  Stad* 
ten  sein  können. 

So  bestand  im  verflossenen  Jahre  der  Viehstand  folgender- 
massen: 

139  Pferde,  52  Esel,  5  Fasselochsen,  4  Mastochsen,  28  Zugoch- 
sen, 4  Jungfitiere,  78  Zugkühe,  189  SuUkühe,  53  Kälber,  4  Wid- 
der, 93  Hammel,  208  Mutterschafe,  95  Lämmer,  150  Schweine, 
266  Ziegen,  43  Bienenstöcke. 

Der  Erndtertrag  bestand  iius  1034  MItr.  Waizcn,  800  Mltr. 
Roggen,  259  Mltr.  Gerste,  1187  Mltr.  Hafer,  29  Mltr,  Hülsenfrüchte, 
102  Mltr.  Itaps.  11,644  Mltr.  Kartoffeln,  8471  Ctr.  Heu,  2609  Ctr. 
Grummet,  819  Ctr.  Klee,  815  Fuder  Langstroh;  462  Fuder  Kurz- 
«troh,  7468  Körbe  Dickwurz,  2737  Rüben,  3  Ctr.  Hopfen.;  wäh- 
rend an  Ae  fei,  Birnen,  Steinobst  und  Wein  gar  nichts  gewonnen 
wurde. 

Civilisation.  Der  Maassstab,  den  wir  zur  Beurtheilung 
der  Civilisation  haben ,  ist  die  Strafrechtspflege ;  und  bezüglich 
darauf  ist  im  vergangenen  Jahre  nichts  Besonderes  vorgefallen. 

Es  kamen  nur  folgende  Untersuchungen  am  herzoglichen  Amte 
Nassau,  in  so  weit  sie  Ems  betreffen,  vor: 

Landstreicherei  2,  Diebstähle  7,  Felddiebstähle  4,  Dicnstehren- 
kränkung  5,  Völlerei  1,*  Unterschlagung  1,  Wilddieberei  1,  kleinere 
Polizeivergehen  9,  Beschädigung  öffentlicher  Anlagen  und  fremden 
Eigenthums  2,  öffentliche  Ruhestörung  und  Widcrsetzung  10,  wört- 
hchc  und  thfttliche  Ehrenkränkung  8. 

Postdienst  Während  die  Sommer-Saison  (von  April  bis 
Ende  Septbr.  1861)  sind  (einschliesslich  der  herrschaftlichen,  porto- 
freien) bei  hiesiger  Postanstalt  • 

A.  abgegangen: 

1)  gewöhnliche    Briefe    .    .  circa  105,400  Stück 

2)  recommandirte    „     .    .     .      „  10(X)      „ 

3)  Packete „        10,600      „ 

4)  Zeitschriften „         3,834      „ 

B.  angekommen: 

1)  gewöhnliche    Briefe     .    .  circa  79,100  „ 

2)  recommandirte    „         .     .        „  850  „ 

3)  Packete       „  10,500  „ 

4)  Zeitungen ,        „  274  „ 
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Telegraphen die-n St.  Das  Betriebs-Resultat  der  Emser 
Telegraphen-Station  in  der  Zeft  vom  1.  Jwni  bis  ultimo  Septbr.  ist 
folgendes: 

abgesandt    angekommen 

1)  Preussische  Staats-Depeschen     ...      9  8 

2)  Telegraphcn-DieD»tJ)epe8chen    .    .    ,    38  46 

3)  Sta^ts-Dep^chen  der  Herzoglich 

Naasauiscben  Behörden     .    ,    .    ,^   ,  .  13  10 

4)  Privat-Depeschen 1321  U60 


Summa    1381  1224 

An  Gebühren  sind  für  die  abgesandten  P^rivat-Depeschen  in 
Summa  1978  Thlr.  27  Sgr.  1  Pf.  vereinnahmt  worden. 

Verbesserungen  und  Verschönerungen.  Diess  Ca- 
pitel  ist  immer  dasjenige,  das  uns  am  meisten  Vergnügen  gewfthrt, 
indem  wir  mit  Dank  anerkennen  müssen^  wie  die  Staats-  und  Orts- 
behörden; und  wie  jeder  JElinzelne  be^nüht  ist,  hier  das  Seinige  zu 
thun.  Die  grosse  Reihe  der  vielen  Desiderien  wird  alle  Jahre  um 
einige  Numern  kleiner,  und  es  verdient  die  öffentliche  Anerken- 
nung, wie  man  allerseits  bemüht  ist  und  kein  Mittel  scheut  ^  Um- 
gebung, Anlagen  etc.  etc.  entsprechend  herzurichten,  und  alles  zu 
thun,  was  zum  Nutzen  und  zur  Annehmlichkeit  der  Fremden  ge- 
reichen kann. 

Die  Ausgaben  für  die  herzogliche  BadeaBstalt  erreichten  die 
Summe  von  29,580  fl,  12  kr.,. wovon  ftir  Besoldungen  5400  fl.  für 
Anschaffung  und  Unterhaltng  der  Mobilien  3399  fl.  7  kr.  und  für 
Unterhaltung  der  Curgebäude  und  Anlagen  6,646  fl.  51  kn,  für 
sonstige  Verwaltungskosten  11,998  fl.  14  kr.  und  für  Steuern  2,136  fl^ 
errechnet  wurden,  während  sich  die  Bruttoeinnahme  der  Lo^is- 
Bad-  Douche-  und  Inhalationsgelder  auf  60,429  fl.  54  kr.  beli^f ,  so 
dass  also  eine  Reineinnahme  aus  der  Badeanstalt  von  30849  fl.  42  kr. 
erzielt ^  wurde;-  oder  in  runden  Zahlen  muss  man  sagen,  d^ss  die 
Hälfte  der  Einnahme  wiederum  zum  Besten  der  Anstalt  verwen- 
det wurde. 

Die  Qesellschaft  zum  Betriel»e  der  llazardspiele  bat  in  djesem 
Jahre  eine  Sonuncrdividende  von  17 7o  -^^nd  eine  Winterdividende 
von  11 7o  vertheilt;  sie  wurde  dieses  Jahr  zum  erstenmale  zu  einer 
höheren  Besteuerung  herangezogen,  und  hatte  pro  Simpel  5,832  fl. 
25  kr.  3  Hlr.  ^a  zahlen,  während  sie  sonst  niir  625  fl.  in  simplo 
bezahlte. 


Ffir  1862  ki  Ae  Besieuenitig  auf  4,487  fl,  30  kr.  emttssigl 
worden. 

Der  Cursaal  ist  wesentlich  rerschönert  worden  durch  Ver* 
legang  des  Bestaurationslocales,  darch  das  schöne  Entr^e  vom 
Cargärtchen  aus,  durch  die  herrlichen  Glasscheiben,  die  Sculptur- 
arbeiten  im  Innern,  durch  grossartige  Beleuchtung  etc.,  so  dass 
man  mit  Recht  behaupten  kann ,  dass  es  jetzt  wohl  einen  grösse- 
ren, nicht  aber  einen  schöneren,  netteren  und  eleganteren  Cur- 
saal geben  kann. 

Der  unter  den  hiesigen  Einwohnern  gegrtodete  Verschön e- 
rungsverein  hat  aus  seinen  Mitteln  auf  dem  höchsten  Kopfe 
der  sogen.  Siebenköpfe  einen  schönen  Schauthorm  erbauen  lassen, 
um  von  dort  die  Aussicht  in  das  Lahnthal  recht  gemessen  zu 
können,  da  man  von  diesem  Punct  die  Reize  des  Badeortes  noch 
reizender  überschaut,  als  von  der  Mooshütte  und  den  übrigen 
Schautempeln.  Er  wurde  am  15.  Sept.  feierlich  eingeweiht  und 
der  Gemeinde  als  Eigenthum  überwiesen. 

Die.  Verschönerungsgelder,  die  durch  die  officielle 
Curtaxe  aufgebracht  worden  sind ,  behefen  sich  dieses  Jahr  auf 
3,412  fl.  49  kr.    Sie  wurden  auf  folgende  Weise  verwendet: 

1)  £Är  das  Land  zu  dem  Weg  von  der  Gitterbrücke  nach  der 
Lindenbuch      . 1393  fl.    9  kr. 

2)  Unterhaltung  der  Cur-Anlagen      .    .    ♦      753  fl.     2  kr. 
incl.  Verbesserung  der  Abtritte  in  der 

Lahnmauer. 

3)  Neue  Wagen  zum  Begiessen  und 

Kehren  der  Strassen 342  fl.  30  kr. 

4)  Anstrich  der  Bänke  und  Tische    ...       113  fl.  30  kr. 

5)  Unterhaltung  der  üeberfahrt  an 

den  4  Thürmcn 123  fl.  12  kr. 

6)  Register  .zur  Curliste 180  fl.  —  kr. 

7)  Verwaltungsausgaben,  Hebgebühren, 

Controle  etc. 214  fl.  56  kr. 

Der  Rest  von  292  fl.  i^t  mit  den  aus  1860  deponirten  1500  fl; 
für  den  neuen  Weg  von  der  Gitterbrücke  nach  der  Lindenbach 
reservirt  Die  Ausführung  hängt  lediglich  von  der  Anlage  des 
neuen  LelnpÜLäB  ab,  die  zwar  von  der  Regierung  zugesichert  wor- 
den ,  aber  in  1862  aoeh  nioht  erfolgen  wird.  Dieser  neue  Weg 
ist  eine  dw  Böäugsften  Verbeesemngto  von  EmB^  und  er  wird  ein« 

ArobiT  für  BaliMOlogio.    Jahrg.  I.  ^  9 
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der  schönsten  Promenaden  werden.  Es  sind  desshalb  auch  pro 
1862  weitere  1700  fl.  aus  der  Verschönerungskasse  in  Aassicht 
gestellt 

Die  Giess-  und  Kehrwagen ,  die  sich  zur  Entfernung  von 
Schmutz  und  Staub  ganz  nützlich  erwiesen  haben,  sollen  rennehrt 
werden,  und  es  sind  dazu  255  fl.  in  Aussicht  genommen.  Für 
12  neue  eiserne  und  6  teststehende  neue  Gartenbänke  sind  31Q  fl« 
ins  Budget  aufgenommen.  Aber  auch  filr  das  Jahr  1862  sind  schon 
wieder  viel  Verbesserungen  von  der  Gemeinde  in  Aussicht  genom- 
men, und  zwar  wird  die  Gemeinde  selbst  die  Strassen-Beinigung 
übernehmen,  was  einen  Aufwand  von  600  fl.  erfordert  —  Ferner 
wird  sie  den  Schul-  und  Rathhausbau  vollenden,  und  sind  dazu 
7^96  fl.  nöthig,  so  dass  das  ganze  Gebäude  17,153  fl.  kosten  wird. 
Für  Verbesserung  der  Strassen  im  Ort  sind  an  4000  fl.  aufgenom- 
men, und  für  die  Verbesserung  der  Wasserleitung  auf  dem  Spiess 
775  fl«  Für  die  projectirte  neue  stehende  Brücke  an  Stelle  der 
Schiffbrücke  sind  einstweilen  6,725  fl.  reservirt 

So  ist  also  zu  ersehen,  wie  man  stets  aufs  Emsigste  bc- 
däght  ist  (desshklb  hat  auch  der  französische  Schriftsteller  M^rj 
Eros  von  Emsig  oder  von  einem  dieser  gemeinschaftlichen  Stamm- 
worte abgeleitet,  und  ihre  Urverwandtschaft  bestätigt  sich  täglich 
durch  die  That)  alles  zu  thun,  was  in  Kräften  steht  Viel  bleibt 
noch  zu  thun  übrig,  und  es  wird  es  auch  dann  noch  bleiben,  wenn 
unsre  jetzigen  Wünsche  alle^  erfüllt  sein  werden ! 

Evangelische  Kirche.  Ausser  dem  sonntäglichen  zwei- 
maligen Gottesdienste  wurde  von  Hm.  Decan  Ninck  namentlich 
für  die  älteren  und  leidenderen  evangel.  Kurfremden,  für  die  der 
Besuch  der  Hauptkircbe  grössere  Schwierigkeit  hatte,  eine  Bibel- 
und  Erbauungsstunde  Donnerstags  Abends  von  6 — %8  im  Warte- 
saal der  vier  Thürme  eingerichtet,  an  welchem  eine  innige  Theil- 
nahme  stattfand.  Auch  für  die  Folgezeit  sollen  diese  einem  wesent- 
lichen Herzensbedürfniss  der  Leidenden  in  der  Zerstreuung  und 
Unruhe  des  Badelebens  entsprechenden  Wochenbibelstunden  fort- 
gesetzt werden,  wozu  fUglich  ein  eigenes  mehr  kirchlich  ein" 
gerichtetes  Local  im  oberen  Bad  Ems  höchste  wünschenswerth 
und  forderlich  wäre  und  darauf  gewiss  für  die  weitere  Zukunft 
Bedacht  genommen   werden  muss. 

Katholische  Kirche.  Leider  konnte  immer  noch  nicht 
mit  dem  Neubau  einer  katholischen  Kirche  begonnen  werden,  da 
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die  Unfterhandlm^en  wegen  eines  paBsenden  Platses  noch  nicht  su 
Ende  geführt  werden  konnten.  Die  Collecte  ergab  in  diesem 
Jahre:  4,447  fl«  9  kr.,  so  dass  der  bis  jetet  gesammelte  Banfonds 
16,200  fl.  ca.  beträgt 

Englische  Kirche.  Noch  immer  fehlt  die  Vollendung  der 
ncDgebanten  englischen  Gapelle,  die  doch  so  dringend  zu  wünschen 
ist  Der  engHsche  Geistliche  kam  den  22.  Mai  an  und  hielt  mit 
Erlaubniss  des  Lordbischofs  von  London  täglich  Morgens-  und 
Abend-Gebet,  und  ausserdem  Sonntags  einen  dritten  Gottesdienst 
mit  Fredigt 

Russist^he  Kirche,  Durch  die  Collecte  dieses  Jahres  ist 
der  äaufbnds  auf  ca.  11,000  fl.  angewachsen.  Im  nächsten  Jahre 
wird  wohl  Russischer  Gottesdienst  dahier  gehalten  werden  können, 
indem  das  Comit^  ein  Local  im  Cursaal  gemiethet  und  die  Kais. 
Rass.  Regierung  yersprochen  hat,  einen  Geistlichen  hieher  zu 
senden. 

Armen bad.  Im  Armenbade  wurden  188  Kranke  dieses 
Jahr  au%enommen  und  verpflegt.  Die  Collecte  betrug  2,214  fl. 
6  kr.  Die  Gesammtausgabe  3,460  fl. ,  so  dass  das  baare  Kapital 
aaf  41,980  fl.  angewachsen  ist. 

Im  Armenbad  wurde  von  dem  evangel.  Geistlichen  Decan 
Ninck  wöchentlich  ein  Hausbesuch  und  Seelsorge  der  armen 
Kranken  regelmässig  gewährt  und,  wenn  ihr  Zustand  es  er- 
laubte, ihnen  auch  passende  Schriften  für  geistige  Unterhaltung 
und  Erbauung  g3geben,  welches  von  allen  mit  grossem  Dank 
aufgenommen  wurde,  und  soll  dieses  auch  für  die  Folgezeit  fortge- 
setzt werden. 

Dienstbote  11  hos pital.  Der  Capitalstock  beträgt  jetzt 
1645  fl.  24  kr.  Es  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  ein  zu  diesem  Zweck  geeignetes  Local  acquiriren  zu 
können.  —  Besonders  zu  erwähnen  ist,  dass  ein  Holländer,  der 
am  26.  Juli  die  Spielbank  sprengte,  sofort  von  seinem  Gewinne 
3000  Francs  fär  das  Dienstbotcnhospital  schenkte. 

Kleinkiuderbewahranstalt  Ein  nöthtg  gewordener 
Wechsel  des  Locals  und  der  Lehrerin,  und  der  Zustand  der  An-, 
stalt  überhaupt,  veranlasste  den  Vorstand,  auf  eine  Reorganisation 
derselben  emsdich  zo  denken,  namentlich  ein  eigenes  Local  dafür 
zu  acquiriren  und  eine  neue  Lehrerin  zu  erlangen  und  der  An- 
stalt die  Einrichtung  zu  geben,  dass  die  Kinder  am  Morgen  abge- 

9» 


holt  und  am  Abend  wiedergebracht  würden,  damit  sie  so.  den  ganzen 
Tag  in  der  angemessensten  Pfl^e  und  Bildung  wohlbewahrt  seien, 
woau  die  geeigneten  Schritte  um  so  mehr  gesohehen  konnten,  als 
wohlwollende  Curfremde  dieser  Sache  ihre  Liebe  und  Mitwirkung 
Jüiwendeten.  Es  hat  dann  für  dieses  so  nützliche  Institut  dje  Ge- 
meinde ein  Gebäude  für  3000  fl.  angekauft  und  wird  dasselbe  aus 
den  Mitteb  der  Anstalt  gegenwärtig  ausgebaut,  waa  einen  Auf- 
wand von  2500  fl.  machen  wird. 

Spielgesellschaft.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass 
die  Spielgesellschaft  17  und  11  %  ausgetheilt  und  dass  sie  den 
Cursaal  so  pi^btig  hergestellt  habe.  Es  ist  noch  hinzuzufllgen, 
dass  sie  auf  Herzogs  Geburtstag  noch  allerlei  Volksfeste  anf  der 
Lahn  zu  veranstalten  pflegt,  dass  sie  stets  fUr  Conzerte  ausgezeich- 
neter Künstler  und  für  französisches  Theater  sorgt  —  Die  Eröffr, 
nung  des  Cursaals  erfolgte  am  1«  Mai  und  der-Schluss  am  29. 
September.  — 

Theater.  Wie  bereits  gesagt,  hatte  die  Spie^sellschaft  wie- 
derum eine  französische  Truppe  engagirt,  die  im  Cursaal  vom 
13.  Juli  bis  30.  August  eine  Reihe  von  Vorstellungen  gab,  darun- 
ter auch  eine  Operette  „Les  eaux  d'Ems".  —  Das  deutsche  Thea- 
ter, das  wir  für  den  Sommer  1861  zu  erhalten  hofften,  hat  es  nur 
zu  4  Vorstellungen  vom  15 — 24.  Juni  gebracht,  worauf  es  der 
französischen  Gksellschaft  Platz  machte.  Es  bleibt  uns  also  noch 
immer  der  Wunsch  nach  einem  Sommertheater  I 

Musik.  Die  Musik  des  herzogl.  I.  Regiments  von  Weilburg 
(32  Mann)  hatte  auch^  in  diesem  Sommer  von  Sr.  Hoheit  dem 
Herzog  die  Erlaubniss,  «während  der  Saison  in  Ems  zu  spielen.  Sie 
spielte  zum  erstenmale  am  Brunnen  den  17.  Mai  (Pfingsten)  und 
blieb  bis  zum  Beginn  der  Manöver  am  24.  August  Von  da  an 
wurde  sie  durch  ein  Bonner  Musikcorps  von  20  Mann  ersetzt,  das 
bis  zum  15.  September  spielte,  an  welchem  l^ag  die  Weilburger 
Mu^ik,  von  den  Herbstmanövem  zurückkommend,  wieder  begann 
und  bis  zum  30.  September  bUeb. 

Die  CoUecte  für  die  Musik  beträgt  ca.  6000  fl.,  wovon  ca. 
4000  fl.  für  Kost  und  Logis,  abgingen  (48  kr.  per  Tag)  Für  die 
Harmoniemusik  im  Cursaal  wurden  4000  fl.  vergütet  und  ausser- 
dem noch  600  fl.  .Gratification  für  das  Theater.  Die  herzogl.  Do- 
mäne gibt  für  för  jeden  Mann  30 'fl«  Vergütung  für  Logis  ^  also 
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ca.  900  fl.y   so   dass   ako   im  Durehschiiift  200  fl.   für  den  Mann 
übrig  blieben,  2  fl.  per  Tag.  * 

Die  Vertretung  durch  die  Bonner  Musik  kostete  1400  fl. 

Die  Concerte,  die  die  Spielgesellschaft  arangirte,  waren  aus- 
geseichnety  indem  die 'berühmtesten  Virtuosen  engagirt  waren,  so 
n.  a.  JagU,  Bott^  Bomani,  Simon,  Palli^t,  L.  Schulz,  Bido,  Kastner, 
Litscbner,  Ck>k0anti,  Folz,  Prudeut,  Batta,  Baretti,  Sieyers,  H. 
Hen»  Accursi  etc.  etc. 

Wohnungen.  Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  in  Ems 
abermals  42  neue  Zimmer  in  6  neuen  Häusern  zum  Vermiethen 
hinzagekommen  sind,  während  für  das  nächste  Jahr  eine  grosse 
Menge  in  Aussicht  steht.  Für  die  Einrichtungen  der  Zimmer, 
ihre  Wohnlichkeit,  Bequemlichkeit,  Comfort  etc.  wird  wohl  kaum 
in  einem  andern  Badort  mehr  gethau,  wie  hier. 

Sc  hl  u 8  8.  Es  ist  eine  den  Badeärzten  obliegende  Pflicht,  yon 
allen  in  ihrem  Kurorte  un^  in  ihren  Kurapparaten  eintretenden 
Veränderungen  die  ärztliche  Welt  unterrichtet  zu  halten.  Die 
Aerzte  yorab  müssen  wissen,  welche  Mittel  ihnen  an  diesem  oder 
jenem  Orte  zu  Gebote  stehen;  sie  müssen  femer  über  die  medici- 
nische  Topographie  und  Statistik,  über  das  Klima  und  die  Salu- 
britätsverhältnisse  eines  Ortes  vollständig  orientirt  sein,  wenn  sie 
die  Wahl  eines  Kurortes  fiir  ihre  Kranken  treffen  wollen ;  kurz  sie 
müssen  sich  mit  allen  Verhältnissen  bekannt  machen  können,  um 
zn  beurtheilen,  ob  dieser  oder  jener  Ort  fbr  ihre  Patienten  passt. 
Aus  diesem  Gfunde  sind  die  vorliegenden  Notizen  als  Fortsetzung 
der  früheren  Berichte  entstanden.  Und  so  möge  dann  auch  dieser 
Saisonbericht  als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Statistik  unseres 
Bades  im  Jahr  1861  betrachtet  werden,  und  gleicli  seinen  Vor- 
gängern, die  einiger  Beachtung  nicht  ganz  unwerth  befunden  wur- 
den, der  Nachsicht  der  Leser  empfohlen  seint 
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Klinische  Notizen 
«  • 

über  einige  Krankheiten  in  Beziehung  auf  die  Heilwirkung  der 

Therme  zu  Schinznach. 

Von 
Dr.  A.  Hemmann , 

Badearzt. 

L 
Lepra. 

Die  unbezweifelte  Heilwirkung  der  Therme  von  Schinznach 
in  Behandlung  von  Hautkrankheiten  mag  wohl  für  unsere  Quelle 
den  Ausschlag  gegeben  haben  und  noch  geben,  wenn  es  sich  bei 
leprösen  Krankheiten  über  die  Wahl  eines  Kurortes  handelt. 

Fälle  von  einfacher  Hauthypertrophie,  nach  Fuchs  Pachydermie, 
haben  wir  selbst  aus  unserem  Klima  öfters  gesehen.  Es  betraf 
gewöhnlich  pastöse  Individuen;  die  Aufwulstung  der  Haut,  welche 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  in  ziemlich  dicken  Platten  und  Plättchen  ab- 
schuppt, betrifft  meistens  die  innere  Fläche  der  Hand  und  den 
Fussrücken.  Einmal  kam  mir  eine  bedeutende  Verdickung  des 
Praeputiums  zu  Gesichte,  und  schien  die  Ursache  heftiger  Ge- 
schlechtsreizung zu  sein. 

Das*  Verhalten  dieser  .Krankheit  g^en  unser  Wasser  scheint 
anfänglich  der  Kur  ziemlich  befriedigend ;  durch  rasches  Abstossen 
der  verdickten  HautwUlste  stellt  sich  bald  ein  normaler  Zustand 
ein,  allein  im  Verlaufe  weniger  Tage  zeigen  sich  von  neuem  be- 
sonders in  den  Gelenkgegenden  Spalten  und  neue  Verdickungen 
der  Haut,  welche  dann  den  Bädern  hartnäckig  widerstehen.  Ob- 
wohl ich  auch  der  supponirten  Discrasie  wegen  das  Wildegger- 
Jodwasser  in  ziemlich  grossen  Gaben  verordnete,  auch  local  die 
Krankenheiler  Jod-soda-Schwefelseife  gebrauchen  liess,  zeigte  den- 
noch der  ganze  Zustand  keine  weitere  Veränderung. 

Weit  seltener  als  diese  Fälle  kommen  bei  uns  etwa  wirkliche 
Lepra  nodosa,  uqd  Lepra  anaesthetica  vor.  Ich  kenne  bis  jetzt 
nur  2  Fälle;  der  eine  betraf  einen  Missionär  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung,  der  andere  einen  hochgestellten  Brasilianer.  Der  Missio- 
n|Lr  stand  wohl  erst  im  Beginne  der  Krankheit;  seine  Nägel  waren 
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yöUig  Ferbildety  porös,  die  Oberhaut  der  H&nde  und  Füsse  war 
zu  dicken  Boiifleln  aogeschwollen ;  über  dem  SUcken  befanden  sich 
eine  Menge  röthiicber  Knoten  eingebettet.  Dabei  verspürte  der 
Kranke  kein  allgemeines  Unwohlsein ,  jedoch  auf  dem  Kopfe  und 
über  der  Brost  ein  fortwährendes  Gefühl,  das  sich  etwa  mit  Am- 
eisenlaufen bezeichnen  iiesse. 

Heftiger  war  die  Krankheit  des  Brasilianers,  sie  dauerte  schon 
über  8  Jahre.  Im  Gesichte  waren  die  Augenbraunen  und  die  Bart- 
haare ausgefallen;  die  Haut  der  Vorderarme  und  Hände  blaU; 
ebenso  vom  Knie  bis  zu  der  grossen.  Zehe,  dazu  rissig,  schrundig, 
und  überall  so  unempfindlich,  dass  der  Kranke  nie  weder  den 
Boden,  noch  eine  andere  Berührung  empfand,  auch  keinen  Gegen- 
stand durch  das  Gefühl  erkennen  konnte.  Die  Cornea  war  von 
Herotoxon  so  erkrankt,  dass  das  Sehen  bedeutend  behindert  war. 
Die  Nligel  bröckelten  sehr  leicht  in  kleinen  Stücken  ab.  Endlich 
litt  der  Kranke  an  einer  psychischen  Depression,  welche  ihm  jedes 
Begegnifts  in  den  schrecklichsten  Farben  erscheinen  Hess. 

Die  Wirkung  unserer  Bade-  .und  Trinkkur  entsprach  leider 
dorchaus  nicht  den  schönen  Hoffnungen^  mit  welchen  namentlich 
der  Brasilianer  auf  die  Versicherung  einer  der  berühmtesten  Prac- 
tiker  Deutschlands  zu  uns  gekonmien  war.  In  nichts,  in  gar  nichts 
▼erftaderten  die  Bäder  den  Zustand  des  Kranken.  Wenn  ich  von  ' 
dem  Umstände,  dass  der  Kranke  gemüthlich  noch  mehr  deprimirt 
unser  Bad  verliess,  als  er  angekommen  war,  Veranlassung  nehme, 
meine  Collegen  zu  bitten  die  Hoffnungen  auf  eine  Badekur  nie- 
mals zu  hoch' zu  spannen,  so  ist  dies  nicht  der  unwesentlichste 
Grund  der  kurzen  Aufzeichnung  dieser  Leprafidle. 

IL 
üeber  Ekzem. 

Nach  Dr.  Meier-.\hrens  bilden  die  chronischen  Hautkrankheiten 
den  Glanzpunkt  der  Heilwirkung  von  Schinznacb,  *)  und  mein 
College  Dr.  Amsler  rühmt  in  seiner  Arbeit  „Schinznach  und  die 
nässenden  Flechten*'  unsere  Kur  so  sehr,  dass  es  fast  zu  viel  er- 
scheint, wenn  auch  meine  Wenigkeit  noch  sich  darüber  vernehmen 
lassen.     Wenn  ich  aber  in   der  Beschreibung  der  ersteren  Dinge 


•)  Die  HcUq«6lleD  und  Kurorte  der  Schweia  von  Dr,  Meier-Ahrens,  2.  Theil 
peff    876. 
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finde;  2.  B.  einen  Dampf-  und  G«s-Douscbeiiappaimt  nach  Biet,*) 
der  schon  mehr  als  20  Jahre  giar  nicht  mehr  in  Sofainznaoh  au 
finden  ist,  und  dem  letaleren  gegenüber  namentlich  au  rügen  habe, 
dass  er  das  Ekzem  and  unsere  Kor  so  darstellt,  als  branchte  man 
nojt  nach  Sehinznaoh  au  kommen  um  gleich  kurirt  mi  sein,  so 
mag  es  mir  inmierhin  gestattet  sein,  ein  Wort  mit  au  reden. 

Vorerst  lasse  ich  jedem  seine  Meinung,  dass  aber  Ekaem,  wo 
immer  es  ▼oAommen  mag,  nicht  nur  ein  sehr  I&stiges,  sondern 
andb  eb^iBO  häufig  ein  eehr  hartnäckiges  Leiden  ist,  nicht  nur 
Monate,  selbst  Jahre,  lang  .aliwi  Mitteln,  auch  der  wiederholten 
Bchinanacherkur  widersteht,  ^ers  ron  selbst  venchwindet,  um  bald 
aus  unbekannten  Ursachen  am  gleichen  oder  an  einem  andern 
Orte  wieder  au  erscheinen,  das  sind  unbestrittene,  nicht  au  über- 
sehende Thatsachen.  Dann  bildet  Ekzem  die  Grundform  so 
vieler,  und  eigenthümlichen  Erkrankungen  der  Haut,  dass  diess 
wesentlich  in  die  Wagschale  fidlen  muss,  um  so  mehr,  als  dadurch 
wenigstens  ein  Theil  der  Erklärung  der  Wirksamkeit  unserer 
Quelle  an  die  Hand  gegeben  wird.  Nehmen  wir  dazu  einen  con- 
creten  Fall.  Ich  habe  in  Schinznach  einen  sogenannten  Salzfluss 
nicht  ohne  Glück  behandelt  Es  gibt  nun  Leute,  welche  noch 
jmmer  dergleichen  Heilui^en  mit  der  geheimniss  vollen  Wirkung 
der  Quelle  zu  erklären  sidi  bemühen.  Ich  denke  wir  Badärzte 
würden  unß  des  Köhlerglaubens  schuldig  machen,  wollten  wir  diese 
G^heimnissthuerei  beibehalten.  Auch  die  sonst  beSebte  Lehre  von 
der  •specifischen  Wirkung  ist  nicht  besser.  Wie  wir  sehen  werden, 
ist  dieser  Salzfiuss  auf  die  einfache  Form  eines  mechanischen 
Ekzemes,  (eczema  varicosum)  zurück  zu  führen,  und  nun  ist  wohl 
die  Heilung  kein  Geheimniss  mehr.  Freilich,  wie  nun  eigenth'ch 
das  Ekzem  geheilt  wird,  kann  ich  eben  so  wenig  gründlich  er- 
klären, als  Herr  Amsler**)»  Doch  wii^kt  itan  gegebenen  Falle  von 
Salzfiuss  unser  Wasser  gerade  so  wie  in  andern  Ekzemen  auch, 
und  bis  uns  die  Physiologen  den  letzten  Grund  der  Wirkung 
vieler  anderer  Medicamente  sagen  können,  dürfte  noch  einige  Zeit 
verfliessen.  Uebrigens  scheint  es  mir  durchaus  verfehlti  vorzüglich 
dem  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff^der  Quelle  von  Schinznach 


•)  C.  e.  pag.  880. 

**)  Vcrgisiohe:    Sehintoaoh  und    die  nisModen  F1«olitea  von  Dt.  C.  Amtier 
pan;.  18  und  14. 
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eine  nnldkanstiselic  Eigenschaft  etwa  in  der  Art  einer  verdünnten 
Höllensteintesnng^  kozuBcfareiben.  Gewiss  kommen  hiebei  der 
schwefelsaure  Kalk ,  der  kohlensaure  Kalk,  Chlomatrium  etc.  weit 
mehr  m  Betracht  Lasse  man  einmal  auf  Enzem  ein  Wasser  ein- 
wirken,  welches  nur  allein  Schwefelwasserstoff  enthSit,  ganz  ge- 
wiss ist  die  Wirkung  eine  wesentKcfa  rerschiedene. 

Aufiallend  ist  femer  die  Behauptung:  ^der  ausgeschiedene 
Schwefel  ymki  sodann  schon  reizender  und  um  so  kräftiger  als  er 
im  Momente  seine  Abschetdung  ron  dem  Sdiwefelwassersto^gas 
in  der  feiinstea  Form,  in  welcher  die  Ohemie  ihn  darzustellen  vet*- 
mag  auf  das  Hautorgan  •fWlt,  und  dort  zur  Einwirkung  kommt." 
Die  AuBseheiduiig  des  Schwefels  ist  allerdings  Thatsache;  der 
Schwefel  schlägt  sich  metallisch  nieder,  wie  er  aber,  wenn  derselbe 
wifklieh  auf  die  ekzematöse  Hautstelle  fällt,  anders  als  mechanisch 
wirken  könnte,  ist  nicht  abzusehen.  Wie  gering  aber  diese  Wir- 
kung sein  muBS,  läBSt  sich  daraus  beurtheilen,  dass  einerseits  diese 
Schwefelmolekule  sich  nichts  weniger  '  als  Pfandweise  absetzen, 
anderseits  noch  so  fein  zertheilter  Schwefelstaub  gar  keine  Heil- 
wirkung auf  das  Ekzem  übt. 

Damit  will  ich  nun  keineswegs  die  locale  Wirkung  unserer 
Bider  gänzlich  in  Abrede  stellen,  dieselbe  kann  auch  der  stärkste 
Zweifler  nicht  bestreiten,  sondern  ich  will  damit  nur  zeigen,  wohin 
man  gefBhrt  ii^rden  kann,  wenn  man  das  Mineralwasser  nicht  als 
ganses  auffasst,  sondern  dessen  chemische  Bestandtheile  einzeln 
will  wirken  lassen.  Ich  mnss  dabei  an  das  Wort  Herrn  Prof. 
Bolieys  erinnern, ••)  welcher  mir  schreibt:  „Wie  die  Körper  mit 
einander  verbunden  sind,   weiss  J7iemand'. 

Von  weit  grösserer  Wichtigkeit  scheinen  die  Wirkungen  der 
Bsder  durch  Antreibung  innerer  Se-  und  Excretionswege,  welche 
bekanntlich  auch  in  der  gewöhnlichen  Praris  nicht  die  unbedeu- 
tendste Rolle  spielen.  Durch  Bethätigung  der  Urin  und  Schweiss- 
secretion  gelingt  es  bekanntlich  häufig,  einen  chronischen  Catarrh 
der  Schleimhäute  zur  Heilung  zu  bringen.  Prof.  Niemeyer***)  be- 
trachtet das  Elkzem  als  Analogen  der  Catarrhe.  Wie  diese  die 
häufigste  Erkrankung  der  Schleimhäute  darstellen,  so  sind  jene  die 


•)  C.  e.  pag.  13. 
**)  Siehe  meine  Studien  Ober  Scbinznach  und  Wildegg,  pag.  18. 
**»)  Siehe  DeuUche  Klinik  1861  Nr.  16  und  18  und  Wiener  medic.  Wochen- 
tehrfft  1861  )9r.  «8  pag.  460. 
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hüufigste  Erkrankung  der  äussern  Haut.  Gresetat  nun  diese  Ana- 
logie sei  eben  so  richtig;  als  die  Heilung  des  Schleimhaatcatarrhes 
durch  BetbKdgung  der  innern  Se-  und  Ezcretionswege,  so  scheint 
damit  ein  wichtiges  Moment  in  der  Beurtheilung  der  Wirkung 
unseres  Wassers  bei  der  Heilung  des  Ekzemes  gegeben  zu  sein. 
Der  Ort  und  die  Form  des  Ekzemes  hängen  von  Nebenumständen 
ab.  Ist  das  auf  freie  Fläche  gesetzte  seröse  Exsudat  so  reichlich^ 
dass  es  Tropfen  bildet^  und  ist  die  Epidermis  widerstandsfähig  ge- 
nug, um  von  dem  Exudat  nicht  sogleich  durchbrochen  zu  werden, 
so  entstehen  Bläschen,  das  Ekzema  simples  s.  reticulosum;  wird 
der  Inhalt  einzelner  Bläschen  durch  »Beimengung  von  jungen' 
Zellen  trübe»  eiterartig,  so  bilden  sich  Pusteln,  ekzema  irapetigi- 
nosum.  Ist  das  Exsudat  nicht  reichlich  genug  um  Tropfen  zu  bilden, 
und  die  Epidermis  zu  heben  oder  zu  durchbrechen,  so  trocknet 
das  Ekzem  ein,  es  entstehen  Schuppen,  welche  sich  ablösen,  und 
die  Haut  gerötbet  erscheinen  lassen  (Pityziasis  rubra),  Stösst  das 
Exsudat  die  Epidermis  ab,  wird  dadurch  das  eorion  sichtbar,  so 
heisst  diess  Ekzema  rubrum  (Salzfluss).  Sehr  oft  trocknen  die 
Exsudate  nach  Abstossung  der  Epidermis  zu  Krusten  ein,  und  werden 
dann  Crustae  mucosae  genannt. 

In  aetiologischer  Beziehung  ist  Air  uns  von  besonderer  Wich- 
tigkeit das  dyscrasisohe  und  das  mechamsche  Element,  in  welchem 
zugleich  nicht  selten  das  intermittierende  Auftreten  der  Ekzeme 
gesucht  werden  muss.  Mechanisch  durch  gehemmte  Venenoircu- 
lation  wird  das  Ekzema  varicosum  unterhalten,  welches  mit  Ab- 
stossung der  Epidermis  des  Unterschenkels  jene  geheimnissvoll 
geheilten  SalzflUsse  darstellt.  Dass  djscrasiche,  namentlich  scro- 
phulöse  Eäzeme  bei  uns  häufig  eine  Besserung,  selbst  Heilung 
finden,  kann  um  so  weniger  auffällig  sein,  als  auch  diese  Dyserasie 
selbst  durch  unser  Wasser  und  unsere  Trinkkur  nicht  selten  heil- 
same  Besserung  erfahren. 

III. 
Kaehitis  und  Osteonialacie. 

Ein  Bild  dieser  Krankheiten  zu  entwerfen,  liegt  nicht  in  meiner 
Absicht.  Dasselbe  ist  in  den  meisten  Fällen  so  deutlich  ausge- 
sprochen, dass  es  kaum  verkannt  werden  kann.  Als  Entwicklungs- 
kraiikbeit  treffen  wir  Rachitis  bei  jungen  Kindern  bis  ins  5.  und  6. 
Lebensjahr.    Knaben    und   Mädchen   sind  so  ziemlich  im  gleichen 
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Verfaükniss  davon  be&Uen.  OsteomaUcie  int  eine  Krankheit  des 
▼orgesehrtltenen  Alters;  Frauen  disponiren  dazu  wohl  schon  mit 
den  90er  Jahren;  bei  Männern  kommt  sie  gewöhnlich  erst  nach 
dem  60.  Lebensjahre.  Diese  beiden  Krankheiten  sind  ihrem  Wesen 
nach  grade  entgegengesetzt,  haben  aber  ein  Symptom,  die  Weich- 
heit der  Knochen,  Mangel  ihrer  anorganischen  Bestandtheile  ge- 
mein. Bei  Bachitis  entsteht  dieses  Symptom  durch  Nichtzufährung, 
bei  Osteomalacie  hingegen  durch  Wegführung  der  anorganischen 
Bestandtheile  der  Knochen.  Osteomalacie  haben  wir  unseren  Auf- 
zeichnungen zufolge  nur  ein  einzigesmal  bei  einer  36jährigen  Dame 
gesehen.  Wegen  „Ischias  rheumatica^  hatte  dieselbe  bereits  einen 
Engeren  Aufenthalt  im  Pfeffers  gemacht.  Doch  der  eigenthUmlich 
schwankende  Ghing,  der  tieisitzende,  Nachts  verschwindende  Schmerz 
in  beiden  Oberschenkeln,  eine  schon  von  aussen  erkennbare 
Verbildung  des  Beckens  —  die  Entfernung  beider  Darmbein^pitzen 
betrug  nur  8Vs  Zoll;  die  Frau  hatte  schon  4mal  immer  mit  Kunst- 
hülfe geboren  —  endlich  der  saure,  starke  phosphorsaure  Kailk- 
sedimente  haltende  Harn,  Uesden  mich  an  dem  Bestehen  der  Osteo- 
malacie nicht  zweifeln,  wenn  gleich  es  mir  unmöglich  war,  weitere 
Knochenveränderungen,  als  die  angeführte  des  Beckens  zu  erkennen. 
Leider  reiste  die  Kranke  auch  bald  wieder  ab,  weil  jener  Schmerz 
sich  nicht  alsbald  verlor;  ich  vermuthe  auch,  weil  meine  Ansicht 
des  Leidens  gar  zu  wenig  mit  der  ihrigen  bisherigen  überein- 
stimmte.- 

Rachitische  Kinder  sind  bei  uns  hie  und  da  zu  beobachten. 
Freilich  selten  oder  nie  solche,  wo  die  kleinen  Glieder  „wie 
ßrodkrumme^  hin  und  hergebogen  werden  köhnte,  wohl  aber  solche 
wo  ärztliche  Kunst,  richtige  Pflege,  zweckmässige  Nahrung,  be- 
reits einen  wesentlichen  Theil  der  Heilung  herbeigeführt  haben. 
Dahin  rechne  ich  auch  jene  lymphatichen,  scrophnlöscn  fi^leinen, 
welche  wegen  Säbelbeinen,  Verbiegung  der  tibia,  wegen  Hühner- 
brust geringen  Grades  mit  allerlei  Maschinen  angethan  in  unserm 
Bade  die  gewiss  nicht  zu  bestreitende  Stärkung  fanden.  Allein 
nicht  den  Schwefel  halte  ich  für  Stärkung  bringend,  sondern  weit 
mehr  die  schwefel-  und  kohlensauren  Salze,  den  Kalk  und  Gyps 
unseres  Wassers,  endKch  das  Wildegger  Jod,  und  das  St.  Morizer- 
Eisenwasser,  wekhes  ich  vorzugsweise  an  die  Stelle  der  für 
Kinder  hat  ungeniessbaren  Scbinzm^cher  Trinkkur  setze»  Dann 
tfaoe  ich  mir  darauf  etwas  zu  Gute,  dass  ich  diese  kleinen  Gäste 
filr   die  Zeit   unserer  Badekur  wenigstens   von   ihren   Maschinen; 
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und  den  Liehr-  oder  Lernstanden  befrete,  dass  ich  densellMn  Bor- 
deaux-Weine und  FleiflchspeiBen  verordne,  und  endlich,  dass  ich 
sie  laufen  lasse  in  Gottes  und  unserer  freien,  frohen,  frischet  Luft 
und  Natur. 

Die  Scrophelkrankheit. 

Das  zahlreichste  Contingent  aller  wirklich  Kranken  in  Schinz- 
nach  liefert  unstreitig,  jene  Krankheitsgruppe,  welche  wir  unter 
dem  Namen  der  Scrophulosis  *)  zusammenfassen.  Ich  habe  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  in  dieser  Zeitung  eine  Zusammenstellung^ 
der  von  mir  beobachteten  Kranken  im  Spitale  gegeben.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  durchschnittlich  immer  65 — 70  proc.  scrophulöse 
aufgenommen  werden.  Anders  verhält  es  sich  im  Gasthofe. 
Während  zwar  der  grösste  Theil  der  Kinder  aus  der  vermöglichen 
Klasse  wohl  auch  dahin  zu  zählen  sind,  aber  nicht  über  20  proc. 
ausmachen,  kommen  dazu  noch  15 — 18  proc.  Erwachsene j,  mithin 
höchstens  38  proc  Wie  immer  man  diese  Erscheinung  erklären 
will,  so  scheint  mir  denn  doch  so  viel  sicher  zu  sein,  dass  diese 
Krankheit  häufiger  in  der  ärmeren,  als  in  der  wohlhabenden  Klasse 
zu  finden  ist. 

Von  KX)  Scrophulösen  sind  im  Spital  wenigstens  .  die  Hälfte 
mit  Gelenk-  und  Knocheuleiden,  als  die  auffallendsten  Localisationen 
der  Scrophulöse  zu  finden.  Merkwürdig  zeigt  sich  auch  im  Gast- 
hofe das  gleiche  Verhältniss,  ja  eher  noch  etwas  mehr.  Mit  andern 
Worten  Gelenk  und  Knochenleiden  bilden  die  häufigsten  scrophu- 
lösen Erkrankungen  in  Schinznach.  Ich  hebe  dies  absichtlich  her- 
vor, weil  mir  die  gewöhnliche  Privatpraiüs  nicht  dasselbe  Resultat 
liefert  Hier  kommen  scrophulöse  Ophthalmien,  vorzüglich  Con- 
junctivitis am  n^eisten  vor.  Es  wird  dies  wohl  jeder  Arzt  zugeben. 
Scrophulöse  Augenentzündungen  passen  aber  in  ihrer  mehr  acuten 
Form  gar  nicht  nach  Schinznach.  Ist  dann  das  Augenleiden  mit 
oder  ohne  bedeutendes  Residuum  geheilt,  so  bleibt  die  constitu- 
tionelle  Dyscrasie  an  sich  wenig  beachtet,  namentlich  in  der  ärmeren 
Klasse  geht  man  desshalb  selten  in  ein  Bad.    Die  gewöhnlich  viel 


Wohl  die  best«  Arbeit  Aber  Seropbeln  hat  Prof.  Lebert  g«g«t>eii:  Trsit^ 
pratiqne  des  maladiee  sorophalenses  et  toberonleusos.  Püris  1849.  T«r* 
aletohe  auohi  ^audbuoh  der  pragtisobea  Medicin,  tob  demselben.  l.Baa4. 
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längen  Daaer  der  Knooheiileiden  nSthigt  den  Kranken  scfeion  eher 
in  einem  Bade  HtUfe  au  suchen,  und  die  HausKrate  sind  nioht  selten 
froh,  wenn  aie  diese  Kranken  fär  einige  Zeit  mit  oder  ohne  Aus- 
sicht auf  Heilung  in  andere  Verhältnisse  bringen  können. 

Hautkrankheiten,  wie  Lupus,  Impetigo,  E^czem,  Herpes,  Psori- 
asia  sind  wohl  häufig  ^scrophulös.  Uebergänge  in  Gescbwürsformen 
sind  keine  Baritäten,  indessen  die  Geschwüre  allein  sind  kein  Bo- 
weis  der  scrophulösen  Natur  der  Krankheit;  heftiges  Kratzen  und 
UnreinUchkeit  Terursaeht  nicht  selten  Uebergang  eines  einfiichen. 
Haotleidens  in  Geschwüre.  Es  müssen  uns  noch  andere  Gompli- 
cationen»  Drüsenanschwellungen,  Aufsehluss  geben.  Aber  auch  da* 
mit  habe  ich  gelernt  behutsam  umzugehen,  weil  uns  theils  ange- 
borne,  theik  erworbene  Syphilis  Schabemak  spielen  kann,  öfters 
sind  auch  Drüaenanschwellungen  reiiie  consecutive  Erscheinung, 
Für  den  Badeaest  sind  in  dergleichen  Fällen  die  schriftlichen  Be- 
richte der  Hauaärate  von  der  grdssten  Bedeutung.  Wirklich 
MTophnlöae  Hautleiden  sind  indessen  bei  uns  die  dankbarsten; 
selbst  wo  Ekzeme,  Herpes  in  bedeutende  Geschwüre  übergegangen 
sind,  heilen  dieselben  bei  einiger  Ausdauer.  Eine  Ausnahme  bildet 
Lupna  im  Gesichte,  der  Nase,  welcher  selbst  starken  und  wider- 
b<dten  Aezungen  mit  Lapis  infernalis  widersteht,  und  fast  immer 
wieder  Beeidige  macht 

Coryza  haben  wir  noch  wenig  gesehen,  wo  sie  aber  vorkommt, 
ist  sie  sehr  hartnäckig,  und  oomplizirt  sich  sehr  gerne  mit  caries 
des  Siebbeines  (Ozaena). 

Bei  Gelenk-  und  Knochenerkrankungen  beobachtete  ich  zu- 
nächst in  Bezug  auf  Häufigkeit  ein  abnehmendes  Verhältniss  von 
unten  nach  oben.  Es  folgen  so  aufeinander  1)  Fussgelenk,  2)  Knie^* 
gelenk  (Tumor  albus)  3)  Hüftgelenk,  4)  Ellbogen,  und  zuletzt 
5)  Achaelgelenk.  In  dem  nämlichen  Verhältniss  folgen  sich  Tibia, 
Femnr,  Vorderarm  und  Humerus.  Häufiger  leidet  die  rechte  Seite. 
Beckenknochen  und  Bippen  sind  ziemlich  seltene  Erkrankungen, 
noch  seltener  die  Schädelknochen. 

Alle  diese  Localaffectionen  der  Scropheln-  gehören  zu  den 
schwersten  und  langdauerndsten  Krankheiten.  Niemals  kommen 
uns  dieselben  in  Schinznach  in  ihrem  Beginnen,  ihrer  mehr  acuten 
Periode  zo  Gesichte,  immer  haben  wir  es  mit  chronischen  längst- 
bestehenden Entzündungen,  Eiterungen,  Geschwüren  und  Fisteln 
zu  thnxL    'So  kommt  es,  dass  wir  über  den  Be^nn  des  Leidens, 
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seinen  urBprttnglichen  Site  weder  bei  Gelenk*,  noch  bei  JBjiocbeQ- 
leiden  ein  mehrer^s  beifttgen  können.  Bei  den  Erkrankungen  der 
Gelenke,  mag  dieselbe  in  der  Synorialbaut,  oder  in  den  Epiphyten 
begonnen  haben,  sind  die  Weicbtheile  geschwollen,  teigig,  schlammig ; 
es  bilden  sich  Abscesse^  Eiterergüsse  nach  innen  und  aussen,  und 
finden  sich  häufig  Subluxationen  und  wirkliche, spontane  Luxationen. 
Auch  leidet  gleichzeitig  oft  der  röhrige  Knochen,  es  ist  caries  und 
Sequester  vorhanden^  oder  endlich  es  haben  sicli  bereits  Aekylosen. 
gebildet,  welche  durch  lange  Dauer  der  Retraction  gewisser  Muskeln 
ein  Glied  fast  g&nzKch  unbrauchbar  machen.  Dabei  leiden  die 
Kranken  durch  hektische?  Fieber,  übermässigen  Substansverlust 
und  Abmagerung. 

Durch  grosse  Verbreitung-  des  Uebels,  Theilnahme  des  Beckens 
und  des  femur  ist  ganz  besonders  diese  Erkrankung  des  Hüftge- 
lenkes gefahrlich.  Diejenige  des  Kniees  scheint  mir  eine  bessere 
Prognose  zu  haben,  als  diejenige  des  Ellbogens  und  Fusagelenkes. 
Uebrigens  ist  die  Prognose  eine  kitzliche  Sache.  Wo  nicht  Lungen- 
tuberculose  vorhanden  ist,  habe  ich  selbst  nach  hefdgen,  jauchigen 
Eiterungen  noch  Heilung  eintreten  sehen.  Mit  Amputationen  und 
Resectionen  sei  man  namentlich  in  der  Privatpraxis  vorsichtig. 
Mangel  an  Geduld  und  Ausdauer  von  Seite  des  Arztes  bringt  den 
Arzt  in  Misscredit,  und  überliefert  den  Kranken  dem  Aberglauben 
und  der  Charlatanerie. 

Bei  den  Knochenkrankheiten  bilden  für  uns  Caries  und  Ne- 
crose  die  Haupterscheinungen.  Die  atrophirten  Weicbtheile  sind 
mit  zahlreichen  Geschwüren  besetzt,  welche  die  Aussenöffnungen 
von  Fisteln  darstellen.  Es  entleert  sich  daraus  fortwährend  ein 
mehr  oder  weniger  dickflüssiger  Eiter.  Die  Zahl  der  Geschwüre 
und  Fisteln  steht  gewöhnlich  mit  der  Ausdehnung  ^der  Knochen- 
affektion im  geraden  Verhältniss.  Mit  einer  Sonde  ftihlt  man 
meistens  den  Knochen  rauh,  zackig,  testsitzend  oder  beweglich. 
Wegen  Krümmungen  der  Fistelgänge  kann  aber  die  Sonde  häufig 
nur  schwierig  oder  gar  nicht  bis  zum  Knochen  vorschieben. 

C/ries  und  Necrose  entstehen  durch  Periostitis,  und  Ostitis; 
nur  in  einem  Falle  haben  wir  die  Vermutfaung,  dass  sie  durch 
Osteomyelitis  entständen  sei  (nach  einer  Amputation).  Caries  ist 
die  Verschwärung  des  Knochens,  in  der  Art,  wie  Geschwüre  auf 
den  Weichtheilen.  Necrose  hingegen  hat  ihr  Analogen  im  Brande, 
Gangrän  der  Weicbtheile;  sie  entateht  durch  Aufliebung  jeder 
Ernährung,    durch    Zerstörung    der    Gefass Verbindung    mit  dem 
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Knochen.  Der  necrosirte  Knochen  oder  Knochentbeil  Wird  mit 
dem  Namen  „Sequester'  belegt  Er  liegt  entweder  frei  über  dem 
gesunden  Knochen ^  oder  ist  in  neugebildete,  lebend  erhaltene 
Knochenmaasse  nach  Grösse  und  Form  sehr  verschieden  kapsel- 
artig eingeschlossen.  Eine  von  Blasius  beschriebene  Tubulame» 
crose.habe  ich  noch  nie  gesehen;  ist  wohl  auch  am  Lebenden 
kaum  zu  diagnosticieren.  Den  überliegenden  Sequester  findet  man 
durch  die  Weichtheile,  den  eingekapselten  durch  Lücken  des  um- 
liegenden Knochens  zugänglich* 

Diese  Verhältnisse,  sowie  die  Lage,  Form,  Zeit  des-  Verweilens 
des  Sequesters  in  der  Kapsel,  Und  namentlich  die  vom  lebenden 
Knochen  ausgehenden  Granulation  und  Eiterung  bilden  zusammen 
den  Process  der  Ausstossung  des  Sequesters,  als  unerlSssliche  Be« 
dingong  der  Heilung  dieser  Leiden. 

Wollen  wir  endlich  die  Heilwirkung  unserer  Schinznacher 
Quelle  auf  die  Scrophelkrankheit  betrachten,  so  müssen  wir  Vorerst 
jene  badärstliche  Brille  abziehen,  welche  uns  gar  so  gerne  so 
schone  Sachen  zeigt.  Vor  allem  bekämpfe  ich  eine  vielgerühmte 
Spedficitat.  Wirkliche  Heilungen  sind  keineswegs  so  zahlreich,  als 
man  gerne  anzunehmen  geneigt  ist.  Aber  eine  Verminderung  des 
L^ebels,  einen  heilsamen  Einfiuss  auf  die  Constitution  lässt  sich 
auch  dem  strengen  Zweifler  nicht  verkennen.  Das  spreche  ich 
mit  vollkommener  üeberzeugung  aus.  Gerne  schreibe  ich  den 
während  der  Kur  veränderten  Verhältnissen  in  Lebensweise, 
Wohnung^  Nahrung,  Luft  und  Beinlichkeit  ihren  Antheil  an  der 
Wirkung  der  Badekur  zu,  allein  ebenso  viel  ist  auch  dem  inneren 
und  äusseren  Gebrauche  des  Wassers  zuzugestehen.  Es  wird  das 
conadtutionelle  Leiden  ganz  bestimmt  verbessert,  namentlich  ver 
dient  die  Schinznach-Wildegger  Trinkkur  jede  Beachtung.  Leider 
haben  sich  bis  dahin  meinem  Vorschlage:  den  Bädern  jodhaltige 
Mutterlauge  zuzusetzen  mehrerlei  Hindemisse  in  den  Weg  gestellt. 
—  Nirgends  deutlicher  als  in  diesen  langdauemden  Krankheiten 
zeigt  sich,  was  von  der  21tägigen  Kurmethode  zu  halten  ist  Ich 
bedaure  den  SefariAsteller^  der  diesen  Schlendrian  als  „Kurregel^ 
sanktionieren  will,  und  freue  mich  von  ausgezeichneten  Praktikern 
Anweisungen  zu  möglichst  langem  Aufenthalt  fbr  Kranke  erhalten 
zu  haben. 

Auf  Geschwüre,'  Fisteln  wirken  die  Bäder,  Fomentationen  und 
InjectioDen  unseres  Wassers  reinigend,   bethjätigend   zu   besserer 
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Eitemiigi  Qraaulatioo  uad  VernurbuDg.,*)  Doaohen  wirken  auf 
Resorption  von  einfachen  gutartigen  Infiltrationen  und  Geachwülsien. 
Lächerlich  ist  es  aber,  dainit  Eiterherde  schwinden  au  lassen,  und 
noch  lächerlicher  dem  Wasser  ^anatreibende  Wirkung^  auf  Fremd- 
körper und  Sequester  zuzuschreiben.  Ich  will  arwar  nicht  um 
Worte  markten;  aber  hüte  man  sich  doch  dergleichen  Benennungen 
einzufuhren.  Bei  dem  Vorgange  der  Ausstossüng  eines  Fremd- 
körpers oder  Sequesters  mache  ich  nochmals  auf  die  durch  unser 
Wasser  stattfindende  Bethätigung  der  Granulation  bei  Qeschwttren 
aufmerksam.  Diese  findet  auch  bei  Garies  und  Necrose  an  der 
lebendigen  Enochenmasse  statt  So  hat  nicht  das  Wasser,  sondern 
die  vermehrte  Granulation  austreibende  Kraft,  denn  dieselbe  leistet 
gegen  einen  Fremdkörper  oder  Sequester,  um  es  mit  einem  Bilde 
zu  sagen,  das,  was  das  Eis  bei  Sprengung  eines  Felsens.  Hier- 
mit steht  in  genauer  Beziehung  die  Nachwirkung  der  Kur.  Die 
Granulation  hört  aber  nicht  plötzlich  auf,  wie  die  Kur,  sondern 
dauert  noch  längere  Zeit  um  so  regelmässiger  fort,  als  vielleicht 
die  Constitution  gebessert  wurde. 

Endlich  berühre  ich  noch  unsere  chirurgischen  Eingriffe.  Zur 
rechten  2eit  angebracht,  sind  dieselben  nicht  ohne  wichtigen  Ein- 
fluss  auf  den  Erfolg  der  Kur.  Wie  wohl  mir  diese,  so  einfach  sie 
auch  waren,  von  einigen  Aerzten  übel  vermerkt  worden  sind,  so 
glaube  ich  mich  dennoch  damit  trösten  zu  dürfen,  dass  ich  im 
höchsten  Falle  nur  meine  Pflicht  gethan  habe.  Auf  glücklichen 
Erfolg  bin  ich  wahrhaftig  nicht  stolz,  und  unglücklichen  habe  ich 
bis  dahin  noch  nicht  zu  bedauern  gehabt. 


V. 
Syphilis  und  MercurialismusL 

Wenn  Schwefelbäder*)  secundaere  und  tertiaere  Syphilis  ku- 
rieren würden,   wenn  Schinznach  diese  Eigenschaft  besässe,  dann 


*)  Anlässlich  erinnere  ich  an  die  rasche  Hülfe,  welche  freilich  in  nicht  scro- 
phalösen    F&llen    einige   Aerste  mit    mir    bei    langbestandenen    Abscusen 
nnd  Fisteln    nach  Psoitls  and  Mastitis  beobachtet  haben. 
♦)  Die  balneolog.  Section    der  Wiener  Aerzte   hat   über  Wirkung  der  Schwe- 
felbäder  bei   Syphilis   eine  Preisanfgabe   gestellt.     Ob    dieselbe   gelöst 
wurde,  opd  wie,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden, 
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lugte  der  Besitzer  sich  und  andern  grossen  Schaden  zu,  weil  er  das 
Bad  im  Winter  schliesst.  Sicher  aber  wSre  er  auch  ein  geplagter 
Mann;  das  ganze  Jahr  wäre  alles  voll,  und  jemehr  er  bauen 
würde,  desto  weniger  Platz  wäre  vorhanden.  Dass  dem  nun  nicht 
so  ist,  dasB  im  Winter  unser  Gasthof  wie  ausgestorben  erscheint, 
und  das  Mineralwasser  unbenutzt  die  Aare  abfliesst,  darin  scheint 
nun  die  praktische  Lösung  der  Frage  zu  liegen,  ob  Schwefelbä^der 
Svphilis  heilen? 

Bekanntlich  ist  Mercur  ein  Mittel,  welchem  mit  Recht  grosse 
Heilkraft  gegen  Syphilis  zugeschrieben  werden  muss.  Leider  aber 
erzeagt  er  zuweilen  Zufälle ,  welche  man  mit  dem  allgemeinen 
Namen  Mercurialismus  bezeichnet.  In  welchem  Verh&ltniss  Sy- 
philis und  Mercurialismus  in  einem  und  demselben  Individuum 
stehen,  ist  um  so  schwieriger  zu  beurtheilcn,  als  denselbeil  sehr 
ähnliche,  selbst  gleiche  Symptome  gemein  sind:  Ekzeme,  Ge- 
schwüre,  Knochenschmerzen.  Dev  einfache,  nicht  mit  Syphilis 
complizirte  Mercurialismus,  Zittern,  Stottern  zeigt  in  Schinznach 
ein  verschiedenes  Verhalten.  Zunächst  ist  das  veranlassende  Prä- 
parat von  entschiedener  Bedeutung.  Quecksilber -Dämpfe  durch 
die  Langen  in  den  Körper  gebracht,'  Unguentum  tiejtpolitanum 
durch  Einreibungen  haben  heftigere  und  länger  bestehende  Leiden 
zu  Folge,  als  Calomel  und  Sublimat.  Heftige  Erscheinungen,  langes 
Bestehen  scheint  zwar  nicht  von  der  Menge  des  absorbirten  Queck- 
silbers abzuhängen,  deutet  aber  auf  starkes  Ergriffensein  der  Nerven- 
centren.  Es  erleiden  dergleichen  Fälle  in  Schinznach  wenig  Bes- 
serung. (Ich  erinnere  Herrn  Dr.  Simon  in  Bonchamp  an  einen 
Sohmid  Poper).  Leichtere  Erkrankung,  Stottern,  Salivatio  chronica, 
und  kürzeres  Bestehen  gewährt  eine  gtingtigere  Prognose.  In 
Schinznach  haben  wir  solche  Fälle  theils  vollständig  heilen  sehen, 
theils  haben  dieselben  eine  wesentliche  Besserung  erfahren.  (Ich 
erinnere  Herrn  Dr.  H.  Fisch  in  Köllcken  an  F.  Müller).  Wie 
man  mir  nun  auch  einwerfen  mag,  dass  die  Zeit  gar  viel  heilt,  so 
gebe  ich  dies  vollkommen  zu,  dennoch  mache  ich  darauf  aufmerk- 
sam, dass  es  denn  doch  ein  gar  zu  häufiger  Zufall  wäre,  wenn 
gerade  allemal  mit  der  Kur  in  Schinznach  jene  heilende  Zeit  ver- 
flossen wäre.  Ich  muss  daher  trotz  gewichtiger  Stimmen  z.  B. 
eines  Hebra*)   an  der  Meinung  festhalten,    unsere  Schwefelquelle 


*}  Siehe:    allgemeine  Wiener    medic.  Wochenschrifts  Zeitung    1860    Nr.   48; 

oder  Biiloeolog.  Zeitnng,  Band  X  Nr.  12  Seite  18.^. 
AreUr  flr  B«liMolofle  I«  Jahry«  I^ 
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sei  im  Stande  eine  Elimination  des  Merciirs  ans  dem  Körper  her- 
vorzubringen. Wie  das  zugeht,  wage  ich  freilich  nicht  zu  erklären, 
füge  aber  bei,  dass  ich  die  während  unserer  Kur  so  oft  zu  be- 
obachtenden schwarzen  Nägel  der  Finger  jedenfalls  niemals  für 
Bchwefelquecksilber  halte.  Ob  mir  nicht  in  einem  Falle,  wo  ich 
mit  vieler  Mühe  durch  den  Stuhlgang  metallisches  Quecksilber  aus- 
gewaschen habe,  eine  Posse  gespielt  wurde^  darauf  haben  mich  die 
Herrn  Prof.  Billroth  und  Griesinger  in  Zürich  aufmerksam  gemacht. 
Ich  für  mich  habe  keinen  Grund  eine  Posse  anzunehmen.  Es  darf 
also  nicht  wandern,  wenn  ich  in  gutem  Glauben  mit  Mercurialismus 
compticirte  Syphilis  in  Schinznach  eine  Kur  machen  b'ess;  hernach 
das  Decoct  Zittmanni  verordnete,  und  jetzt  noch  dafür  halte  auf 
diese  Weise  Schritt  für  Schritt  das  Feld  erobert  zu  haben.  (Einen 
einschlägigen  Krankheits-  und  Heilungsfall  verdanke  ich  Herrn 
Prof.  Ernst  in  Zürich), 

VI. 
Chronischer  Eheumatismus  und  Gicht. 

Die  rheumatischen  und  die  gichtischen  Krankheiten  spielen 
unstreitig  in  der  Balneologie  eine  der  wichtigsten  Rollen.  Ich 
wüsste  kaum  eine  Quelle  aufzuzählen,  der  nicht  bedeutende  Lob- 
sprüche in  Heilung  dieser  in  Rede  stehenden  Leiden  gemacht 
würden.  Sehen  wir  uns  ein  wenig  um,  so  finden  wir  Rheumatiker 
und  Arthriker  in  Vichy,  Plombi^res,  Baräges,  Bagn^res  de  Luchon, 
Bourbon  les  bains,  Aix  en  Savoie,  in  Karlsbad,  Nauheim,  Wild- 
bad, Aachen,  Wiesbaden,  Ems,  Kreuznach,  Schwalbach,  Kissingen, 
in  Baden,  Pfeffers,  Leuk,  Savey,  Gournigel,  St  Moriz.  Ich  könnte 
diese  Liste  um  ein  bedeutendes  vergrössern,  sie  mag  aber  genügen, 
um  in  Bezug  auf  chemische  Zusammensetzung  dieser  Quellen  zu 
einem  Schlüsse  zu  gelangen,  zu  dem  nämlich,  dass  die  chemischen 
Bestandtheile  unmöglich  die  wirklichen  Heilagentien  gegen  Rheu- 
matismus und  Gicht  sein  können,  denn  es  befinden  sich  in  dieser 
Liste  stoffreiche  und  stoffarme  Quellen,  und  es  sind  Schwefelquellen, 
aalinische  und  salinisch-erdige ,  es  sind  eisenhaltige.  Eines  aber 
haben  alle  gemein,  die  Wärme,  sei  es  natürliche  oder  künstliche. 
Die  ziemlich  hohe  Temperatur  der  Bäder,  samnit  der  Trinkkur  an 
diesen  Heilquellen  wirkt  im  allgemeinen  auf  Se-  und  Excretionen 
eben  so  gut,  wie  die  oft  eindringlich  empfohlenen  Soda-,  Sublimat-, 
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Schwefel-,  TerpoDtin^Büder  und  die  vielen  InAifte,  welche,  wir 
dürfen  das  nieht  Yerkennen,  zu  Hause  häufig  sehr  gute  Dienste 
leisten.  Die  Wurme  sehrint  der  eigentliche  Sehmersstiller  zu  sein. 
Das  wird  im  Suchen  nach  feiner  Diagnose  und  spitzfindigen  Indi- 
caiionen  häufig  übersehen.  Wie  es  im  Leben  ofit  gebt,  so  geht  es 
hier,  ntian  sieht  vor  lauter  Bäumen  den  Wald  nicht  Das  will  nun 
{reiliok  nicht  sagen,  dass  Vichy,  Karlsbad,  Ragaz,  Baden  alle  exaot 
das  gleiche  lebten,  allein  gestehen  wir  uns  offen,  dass  Aerzte  und 
Badeärzte  nidit  weniger  als  die  Laien  der  grossen  Zugkraft  der 
Mode  onterworfen  sind. 

Eine  andere  Ursache  der  gleiehart^n  Wirkung  so  versehiA- 
dener  Qnellen,  suche  ich  in  den  verschiedenen  klimatischen  Ver- 
hähniBaen,  in  welcher  sich  der  Kranke  vor,  während  und  nach  der 
Kur  befindet  Der  .Alpenbewohner  begiebt  sieh  an  den  Meeres- 
strand;  der  Meerufer-  und  Thalbewohner  in  die  Alpen.  Seelufit 
und  Alpenlnffc  haben  vieles  in  ihren  Wirkungen  gemein.  Während 
in  der  H5he  die  Respiration  vermehrt  wird,  gewinnt  sie  am  Meere 
an  Leichtigkeit,  oder  entsteht  relativ  ein  beschleunigter  StofEwech- 
sei  in  beiden  Fällen,  und  diesen  bedürfen  die  Kranken  vorzüglich. 
So  findet  der  ItaJi^ier  in  der  Schweiz^  der  Schweizer  in  Italien 
Linderung  seiner  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  ich  hier  beispieleweise  extreme  Fälle  angenom- 
men habe,  eine  Menge  Abstufungen  liegen  dazwischen,  sie  ändern 
aber  nichts  an  dieser  Tbataache  selbst 

Noch  eine  Menge  anderer  Dinge  sind  von  Bedeutung,  welche 
uns  Badeärsten   häufiger  entgehen,   als   Nichtbadeäczten.    So  ist; 
wenn  irgend  wo,  gerade  bei  Oicbt  die  Diät,  oder  bei  Rheumatis- 
mus die  Douchen   von  besonderer  Wichtigkeit.    Wir  geben  wohl 
unsere  Vorschriften,  allein  wie  oft   tafelt   der  Arthritiker  bei"  To- 
kajer  und  Champagnerwein?    Der  Rheumatiker    lässt  über  froh* 
hdier  Gesellschaft  seine  wantie'Douche  herzlich  erkalten.  Endlich 
wie  oft  haben  wir  schon  ohne  Erfolg  den   Wirthen    eine    weniger 
abondante  Taiel  empfohlen?    Das   sind   die    besten    Bäder  gegen 
Rhenmatiamus  und  Oicht,  wo  dergleichen  Sünden   am   seltensten 
begangen  werden.    Darum  zeichnen   sich  öfters  weniger  besuchte 
Anstalten  vortheilhaft  aus ;  darum  machen  ärmere  nicht  selten  bes- 
sere Kuren  als  reichere* 

Auch  Schinznach  geniesst  einigen  Ruf  in  Heilung  der  Gicht 
and  des  Rheumatismus.  Es  mag  aus  dem  Vorhergehenden  er- 
sichtlicb  sein,  dass  ich  die  Wärme  der  Bäder,  das  Klima,  die  Le- 

10* 
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bensweise  weit  höher  in  Ansohlag  bringe,  Als  HydrotbioMäive  und 
Schwefel.  Zwar  kommt  chronischer  G^lenkrheumatismufl  (Poldar- 
thritia  rheumatica  chronica,  Lehert)  zdemlich  sditen  bei  uns  vor. 
Oew&hnlich  entsteht  er  aus  dem  acuten  und  macfit  nichi  selten 
Ablagerungen  auf  Endocardium  und  Pericardium. 

Es  sind  dici^e  CompKcationen  direkte  Gegenanzeigen  ftir  den 
Gebrauch  von  Schinznach.  Wenn*  es  sich  um  eine  Baddcur  han- 
delt, wird  man  aus  diesem  Gsunde  lieber  eine  indifferente  Quelle 
Torziehen. 

Oefters  sehen  wir  Rheumarthritis  defonaiins.  Wo  sich  die- 
selbe auf  dem  Hüftgelenke  fixirt  hat,  im  Knie,  zuweilen  auch  im 
Ellbogengelenke,  wird  sie  sehr  leicht  mit  scrophulöser  Affection 
Terwechselt,  um  so  mehr  als  die  GescSiwulst,  VeriLümung  des 
Schenkels,  und  Betraction  der  Muskeln  eine  Sabluzftion  im  Ge- 
lenke täuschend  vorstellen.  Man  sieht  den  diagnostischen  Fehler 
ein;  wenn  das  Leiden  sich  lange  Zeit  gleich  bleibt,  die  Bewegungs- 
störung selbst  bis  zur  Anchylose  zunimmt  ohne  die  für  Scrophelkrank- 
heit  charakteriscben  Zeichen,  Knochen-  und  KnorpelverschwfiruDg. 

Muskelrheumatismen  (Mjalgia  rheumatica)  sind  bei  uns  un< 
gleich  häufiger  als  die  beiden  vorgenannten  rheumatische  Krank- 
heiten. 

Ja  bei  nasskalter  Witterung,  bei  unvorsichtigem  An-  und  Aus- 
kleiden, bei  andern  Verkältungen  habe  ich  Rheumatismen  der  Brust 
und  Intercostalmuskeln  während  der  Badekur  häufig  entdtdien  se- 
hen. Ich  nenne  diese  daher  Baderheumatismen^  Wiewohl  diesel- 
ben, namentlich  bei  guter  Witterung,  niir  kurze  2^t  andauern, 
so  scheint  mir  doch  die  Wärme  der  Bäder  auch  bei  Torticollis 
und  Lumbago  deshalb  am  meisten  Einfiuss  zu  üben,  weil  die  bis 
zu  SO®  R.  erhöhten  Bäder  unstreitig  die  besten  Erfolge  zeigen. 
Ich  bedauere  daher  auch,  dass  wir  in  ^hinznach  keine  Vorrich- 
tung zu  Dampfbädern  haben.  Ein  Mangel,  den  man  mit  Unrecht 
durch  einige  Redekünste  verdecken  will*) 

Anlangend  die  Gicht,  A^hritis,  Urarthritis,  so  mag  der  thera- 
peutische Werth  unserer  Kur  aus  dem  früher  gesagten  hervor- 
vorgehen. Ob  Harnsäure,  d.  h.  harnsaure  Salze  im  Blute  das 
pathognomische  Zeichen  der  Gicht  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
Wenn  man  aber  behaupten  will,  mit  Jod-  und  Schwefelwasser  die 


*)  VergHiohs  Aineler:  das  Bad  Schinssnaoh.     Senvbarg  1662  pskg    IIS. 
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Hamsitare  su  binden  uad  aus  dem  Körper  zu  ftihren,  sa  Ut  das 
für  Ulla,  gelind  g^agt,  eine  mttßsige  Erfindung.  ^Harnslture  kommt 
doch  wohl  nicht  frei  im  Blute  vor,  sondern  a%  Natron  gebunden. 
Wie  es  nun  zugehen  müsste,  dass  diese  Verbindung  aufgehoben, 
und  eine  andere,  Jod-  oder  Scbwrfelverhindung ,  gebildet  würde, 
das  Terstehe  ich  nun  freilich  nicht.  Ich  tröste  mich  aber,  dass  ich 
nicht  der  einzige  bin,  es  'gibt  noch  andere  und  gescheidtere  Leut^ 
als  wir,  die  dies  auch  nicht  vierstehen ;  daher  erfindet  man  folgende 
Ansieht:  durch  Verbesserung  der  Verdauung  und  Blutbereitung 
werde  die  Bildung  von  überschüssiger  Harnsäure  im  Blute  gemin- 
dert. Leider  aber  kommt  da  eine  specifische  Wirkung  des  Wassers 
sur  Erklärung  dieser  Ansicht  mit  ins  Spiel,  und  wie  bequem  diese 
SpecialitSt  ist,  haben  wir  schon  wiederholt  angedeutet.  Kurz,  wenn 
wir  die  Thatsache,  dass  Urarthritis  auch  in  Schinznach  Linderung 
findet,  nicht  leugnen  können  und  wollen,  so  halten  wir  dennoch 
dafür,  dass  tiergleichen  spitafindigeo  Erklärungen  zwar  dem  Un- 
kondigen  imponiren  mögen,  dem  Fachmann  aber  eipen  bemühen« 
deu  Eindruck  machen.  Wenn  wir  Harnbeschwerden,  Glieder- 
schmerzen sich  vermindern  sehen,  wenn  ein  mühsamer  Gang 
gebessert  wird,  so  nehmen  die  Wärme  und  die  übrigen  Verhält- 
nisse der  Kur  weit  mehr  Theil  daran,  als  Jod,  Schwefel  und 
Schwefelwasserstoff.  Mit  einem  Wort,  das  hygienische  der  Kur 
bewirkt  die  Besserung.  Weil  aber  zu  Hause  gar  bald  wieder  die 
alten  Fehler  gemacht  werden,  das  gewohnte  Leben  fortgeführt 
wird,  so  zeigen  sich  bald  wieder  die  alten  Leiden.  Wenn,  wie 
eben  so  wenig  geleugnet  werden  kann,  der  Kur  ein  leidlicher 
Winter  folgt ^  dann  loben  wir  das  Schwefelwasser,  und  sind  im 
Laufe  der  Zeit  sein  dankbarer  Stammgast. 

Anmerknng.  Es  war  diese  Notiz  sa  Bheamstismus  und  Gloht  bereif 
gesehrieben,  als  mir  Dr.  Im.  Leyy:  Zur  Quellenkande.  Leipzig  1S62  zu 
Qeaichie  kam.  Zur  Balneotfaerapie  der  Gicht  iBt  eine^  ausgezeichnete  Abhandlung, 
in  welcher  ich  eine  neue  Bestätigung  mancher  meiner  Ansichten  finde*.  Ich 
empfehle  6ieBt  Schrift  Ton  htry  der.  besonderen  Aufmerksamkeit  auch  der 
BadeSf^.  Anek  Spengler  spricht  sich  in  seinem  Saisonbenoht  1361  ähnlich  ans» 

VII. 
Zur  Behandlung  der  Chlorose. 

Nach  Herausgabe  meiner  Studien  ttber  Schinznach  und  Wil- 
degg  schrieb   mir  ein   Freund:     „Ob  Du  je   ein  guter  Badearzt 
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wirst,  mu88  ich  darum  fast  beawefifcln,  weil  Du  St  Morizer  Wnaaer 
zur  Behandlung  der  Chlorose  verwendest,  Dem  Schinznacher 
Wasser  enthält  dodi  0,0011  Eisenbxydul,  damit  liease  sich  auf  ge< 
wohnliche  badeärztliche  Weise  schon  etwas  mehr  hocus  pocus 
treiben,  als  Du  thust.*  Mein  Freund  mag  recht  haben;  ob  ich  aber 
Unrecht  habe,  ist  eine  andere  Frage.  Den  0,0011  Eiaenoxjdul 
Wirkung  zuzuschreiben,  wäre  doch  etwas  stark.  Im  Ernste,  wenn 
wir  dennoch  Chlorose  unter  denjenigen  Krankheiten  auffbhren, 
welche  in  Schinznach  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  behandeln  sind, 
so  geschieht  es  nicht  um  „badeärztli9hen  hocus  pocus'^  zu  treiben, 
sondern  weil  das  unsere  feste  Ueberzeugung  ist.  Allein  man  achte 
besonders  darauf,  dass  ich  den  Zustand  der  Verdauungslage  zu- 
nächst zu  verbessern  suche ^  dass  habituelles  Erbrechen,  Magen- 
catarrh,  Cardialgien  durch  unser  Wasser  beseitigt  wird,  dass  diese 
häufig  die  Ursache  sogenannter  allgemeiner  Sdiwäche,  und  der 
erste  Grund  der  Chlorose  sind.  Beseitigen  wir  nun  vor  Allem 
uns  diese  primären  Leiden,  so  wird  die  ABsimilation  der  Nahrungs- 
stoffe regelmässig  von  Statten  gehen  ,  so  muss  auch  die  Chlorose 
geheilt  werden,  cessante  causa,  cessat  effsctus.  Auch  machen  wir 
in  dergleichen  i'ällen  wiederum  auf  unsere  abgeänderte,  der  Indi- 
vidualität entsprechende  Kurmethode  aufmerksam-.  Nehme  ich  noch 
dazu  das  St.  Morizer  Wasser  zu  Hülfe,  so  kann  mir  wohl  nur 
derjenige  das  Ratioiielle  des  Verfahrens  streitig  machen,  welcher 
auch  diesem  reichhaltigen  Eisenwasser  nur  eine  Verbesserung  der 
Verdauung  und  Assimilation  zuschreibt. 

Niemals  behaupten  wir  ein  primitives  Blutleiden  zur  Heilung 
zu  bringen,  wohl  aber  ein  secundäres.  Kommt  dabei  noch  scro- 
phulöse  Diathese  in  Betrachtung,  so  darf  Schinznach  um  so  mehr 
empfohlen  werden.  Um  aber  nach  allen  Seiten  gerecht  zu  sein, 
wollen  wir  gerne  nicht  unserem  Wasser  allein  die  Ehre  der  Heil- 
kraft gelten  lassen,  sondern  auch  dem  hygieinischeu  der  ganzen 
Kur,,  dem  Klima ;  den  Spaziergängen  ihren  Antheil  lassen;  und 
endlich  der  regelmässigen  Ernährungsweise,  der  ungefälschten 
Milch,  dem  in  manchen  Krankheiten  mit  Fleisch  und  Wein  oft  nur 
allzu  reichlich  besetzten  Tische. 
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VIII. 
Chronigche  Exantheme  der  weiblichen  Genitalien. 

Obwohl  die  chronischen  Exantheme  der  weiblichen  Geditalien 
keine  weitere  Bedeutung  haben,  als  diejenigen  an  andern  Körper- 
stellen, verdienen  dieselben  doch  wegen  der  Empfindlichkeit  and 
leichten  Ausbreitung  auf  die  nahe  liegenden  Schleimhäute  beson- 
dere Beachtung. 

Ekzem  und  Prurigo  haben  wir  au  öftern  Malen  bei  Frauen  in 
den  30er  und  40er  Jahren  beobachtet.  Bei  längerem  Bestehen 
fiihrt  das  Ekzem  durch  heftiges^ Jucken,  und  hiedurch  veranlassten 
Kratzens  häufig  zu  starker  Anschwellung  der  Genitalien ,  es  kann 
sich  dabei  auf  die  Schleimhäute  verbreiten,  und  erzeugt  hier  Ex- 
coriationen,  Geschwüre  und  Blennorrhoe,  welche  unter  Umständen 
sehr  schwer  von  specifischer  I'nfection  zu  unterscheiden  sind.  Das 
•Jucken  und  Kratzen  raubt  die  nächtliche  Ruhe,  veranlasst  hie  und 
da  Masturbationen,  nervöse  hysterische  Zufälle,  selbst  Melancholie. 
Prurigo  zeichnet  sich  durch  grössere  Bläschen  aus,  welche  mehr 
vereinzelt  stehen,  als  beim  Ekzem,  und  ist  das  Jucken  und  Bren- 
nen mit  der  geringen  localen  Affection  in  keinem  VcHtältniss.  Er 
wird  daher  häufig  mit  Pruritus  verwechselt,  welcher  durchaus  kein 
Hautleiden,  sondern  ein  Nervenleiden  ist,  das  wir  aber  in  Schinz- 
nach  höchst  selten  ges^en  haben.  Prurigo  wird  durch  Kratzen 
häufig  mit  leichten  Blutungen  der  affieirten  Hautstellen  complicirt, 
und  bilden  sich  dann  dunkle  Schorfe.  Im  Uebrigen  kommen  auch 
hierbei  Geschwüre  und  Blenorrhoe  vor. 

Die  Heilwirkung  unserer  Schinznacher  Kur  zeigt  sich  bei 
diesen  Leiden  ungemein  rasch.  Namentlich  sind  leichte  Vaginal- 
douchen  von  grosser  Wichtigkeit,  einerseits  weil  sie  das  leichteste 
Mittel  zum  Beinhalten  der  Theile  darstellen,  andererseits  weil  Ge- 
schwüre, und  damit  auch  die  Blenorrhoe  rasch  zur  Heilung  ge- 
bracht werden.  Die  warme  Vaginaldouche  hat  auch  noch  den 
besondem  Vortheil,  dass  sie  den  Menstrualfluss  bald  h»*vorrttft, 
und  damit  eine  all&llig  bestehende  Turgescenz  und  Rqjzung  dieser 
Theile  beschwichtigt.  Wo  Blenorrhoe  vorhanden  ist,  entsteht  die 
Frage,  welcher  Natur  dieselbe  sei.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass 
die  Schinznacher  Kur,  wenn  sie  Heilung  bewirkt,  die  Frage  defi- 
nitiv beantwortet.  Die  virulente  Blenorrhoe  heilt  bei  uns  niemals, 
während  die  nicht  virulente,  wir  wollen  sie  exzematöse,  pruriginöse 
nennen,  unserer  Kur  nicht  widersteht. 
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IX. 
Ueber  Leucorrhoe. 

Wenn  wir  schon  bei  andern  Krankheiten  niemals  acute,  selten 
Rubacute,  wohl  aber  gewöhnliche  chronische  Formen  zu  beobachten 
Gelegenheit  haben,  so  ist  dies  ganz  besonders  der  Fall  bei  Aus- 
flüssen aus  den  woiblichen  Qenitslien  ,  welche  wir  allgemein  mit 
Leucorrhoe  zu  bezeichnen  uns  erlauben.  Gar  nicht  selten  kommen 
uns  derf^leichen  Fälle,  zur  Behandlung,  leider  aber  sind  wir  ge- 
wöhnlich nicht  im  Stande,  eine  eingehendere  Diagnose  zu  stellen. 
Wir  können  daher  nichts  n&heres  anfuhren  über  das  Vorkommen 
von  Vaginaluterus  und  Uterovaginaloatarrh,  über  Erosionen  und 
Granulationen  am  Muttermunde,  über  Krankheiten  des  Uteruspa- 
renchymes  oder  Tumoren.  Dies  könnten  wir  nur  in  Folge  genauer 
Untersuchung,  welche  wie  begreiflich  dem  fremden  Badeärzte  in 
der  Regel  nicht  gestattet  ist.  Indessen  haben  uns  doch  die  weniger, 
genau  untersuchten  Fülle  folgendes  Resultat  herausgestellt.  1)  Wo 
das  Uebel  lange  Zeit  besteht,  werden  nach  und  nach  Uterus  und 
Vaginalschleimhaat  zugleich  ergriffen.  2)  Eroäonen  und  Granula- 
tionen am  Muttermund  deuten  auf  Hartnäckigkeit  des  Uebels.  3) 
Die  Quantität  des  Seeretes  steht  weder  mit  der  Dauer  nocb^  mit  der 
Intensität  des  Uebels  in  Beziehung.  Trotz  der  diagnostischen 
Schwierigkeiten  ist  es  aber  von  practischer  Wichtigkeit,  wenigstens 
folgende  3  Arten  von  Leucorrhoe  zu  unterscheiden: 

1)  die  mechanisch  Cy 

2)  den  Trippercatarrh,  • 

3)  die  constitutionelle. 

Die  mechanische  Leucorrhoe  haben  wir  gewöhnlich  durch  Pes> 
sarien  entstanden  gefunden,  bei.  Prolopsus  uteri ;  häufig  ist  sie  mit 
Geschwüren  der  Scheide  verbunden.  Unsere  Kur  wirkt  in  diesen 
Fällen  kaum  anders  als  palliativ,  um  so  mehr  als  oft  die  VaginaU 
schleimhi^ut  schon  Veränderungen  eingegangen  ist,  welche  viel  län- 
gere Zeit,  als  eine  Kur  dauern  möchte,  zu  ihrer  Rückbildung  er- 
fordert. 

Der  Trippercatarrh  mag  bei  uns  einige  Linderung  erfahren; 
ich  will  das  nicht  leugnen,  allein  ohne  anderweitige  B^andluug 
haben  wir  denselben  noch  niemals  heilen  sehen« 

Die  constitutionelle  Leucorrhoe  ist  in  der  Geschlediisreife  bei 
chlorotischen  und  scrophulösen  Individuen  eine  häufige  Krankheit. 
Sie   scheint  eine   vicariironde  Secretion   für   die   retardirende  und 
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nnTollkoimnene  MenstruatioQ  ssu  sein,  wenigstqns  steigert  sie  sich 
gewöhnlich  bei  dem  Eintritt  derselben.  Diese  Leueorrhoe  besteht 
sehr  lange,  ohne  dass  die  Kranken  darauf  achten,  nach  und  nach 
aber  gesellen  sich  dazu  Mlenstruatkoliken ,  Hambeschwerden  und 
jene  allbekannten  Zufftlle  nervöser  Schwäche  und  Hysterie.  Bei 
Frauen  bildet  die  Leueorrhoe  eine  der  hervorragendsten  Ursachen 
der  Behinderung  der  Conceptioii,  des  Ehitrittes  ron  Frühgeburten, 
und  complicirt  sieh  gerne  mit  ausgebreiteten  Oeschwtiren  am  Mut- 
termunde. Diese  sind  es,  welche  am  häufigsten  bei  uns  beobachtet, 
werden. 

In  Bezii^  auf.  unser  balneotherapeutisches  Verfahren  haben  wir 
bei  Jungfrauen  nur  sehr  selten,  und  nur  auf  den  schriftlichen 
Wunsch  der  HausSrate  mit  Douchen  locale  Anwendung  unseres 
Wassers  gemacht'  Bei  Frauen  hingegen  gebrauchen  wir  Vaginal- 
douchen  in  der  Regel,  selbst  wenn  wir  keine  specielle  Diagnose 
%u  stellen  im  Falle  sind.  Im  Uebrigen  suchen  wir  mit  allen  uns 
SU  Gebote  stehenden  Mitteln  der  Badekur  die  Constitution  und  die 
Kräfte  zu  verbessern ;  wir  verordnen  bei  chlorotischen  gerne' das 
St.  Horiser  Wasser,  und  bei  scrophulösen  das  Wildegger  Jodwas* 
aer.  So  gelingt  es  uns  zuweilen  nicht  nur  die  Leueorrhoe  zum 
Stillstand  zu  bringen,  sondern  auch  Menstrualbeschwerden ,  hyste* 
rische  Zufälle  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  und  wenn  wir  auch 
Jahre  lang  bestandene  Unfruchtbarkeit  gehoben  haben,  so  ist  das 
eine  Thatsache,  welche  sich  kaum  mit  dem  Zufall  erklären  lässt 
Ich  will  damit*)  weder  das  Wasser,  noch  die  Kur  besonders  rtth« 
men  und  loben.  Wer  immer  mir  dies  so  deuten  wollte,  den  mache 
ich  darauf  auftnerksam,  dass  die  Badeärzte  eigentlich  nm:  densel«* 
ben  Fehler  begehen,  wie  andere,  welche  gewisse  Medicamente  oft 
über  das  Haass  anzurühmen  sieh  gedrungen  fühlen. 


*)  Dieseo  WinUr 'haben  wir  im  WaMhaus  ein  Hamiscript,  Aagon  dea  etkut 
minrrjüea  de  Hababorg  ete.  Ton  Dr.  v.  H wrenachwand ,  Qeheimarath  dod 
Königs  Ton  Polen,  1782  gefanden.  Diese  Arbeit  aum  Drucken  in  Paxia 
bestimmt,  enthftlt  sehr  werthvoUe  Notizen,  unter  andern  auch  über  diesen 
Gegenstand.  Durch  den  Ausbruch, der  frans.  Revolution  17S3  unterblieb 
offenbar  die  Herausgabe  dieses  Werkes. 
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Die  Soole  von  Arnstadt  und  Plane  in  ihren  Wirkungen 
auf  Kranke  und   Gesunde  nach   Curbeobachtungen   und 

Experimenten  aus  den  Jahren  1855  1860. 
Eiu  weiterer  Beitrag  zu  balneologischen  Studien  nach  physiologisch* 
chemitcben  Grunds&teen« 
Von  Rath  Dr.  MiebergaU  in  Arnstadt 
(FortsetBung  aus  der  Baln.  Ztg.  XI.  17.) 
Die  physikalischen  Eigenschaften  der  Amshaller  Mutterlauge 
rechtfertigen,  nachdem  sie  die  Thatsache  festgestellt  haben ,  dass 
sie  reich  an  zerfliesslichen  und  nicht  zerfliessüeheti  Salzen  seien, 
die  Wahrnehmung,  dass  letztere  bei  Temperatur  unter  -f  20®  R. 
iB  einer  Menge  hauptsächlich  nadeiförmiger  Krystallen  ansdiiessen 
und  sich  zu  Boden  setzen.  Soll  daher-  die  A'nalyae  vollstKndig 
sein,  so  wählt  man  zur  Untersuchung  die  Temperaturgrade  des 
niedrigsten  Bades,  wo  alle  Salze  gleichmffssig  gelöst  sind,  oder 
man  wählt  den  flüssigen,  wie  crystallisirtec  Theil  der  Mutterlauge 
fbr  sich.  Jch  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dass  6  Quart  Mutter*- 
lauge  von  32  |f  das  9  Q'  haltige  Badewasser  der  mittelgrossen  Wan- 
nen bei  27 — 28  ^  ß.  um  ^  Proc.  erhöhen,  dass  aber  zu  dieser  Höhe  von 
44  ^  der  Mutterlauge  nur  4  Quart  nötfaig  sind,  iiidem  6  Quart  da- 
von 1{  bis  1|  ;;  gaben.  Darauf  ist  ferner  Rücksicht  zu  nehmen, 
dass  die  Mutterlauge  zuerst  im  heissen  Wasser  gelöst,  den  Procent- 
gehalt  nur  etwas  steigert  und  die  Lösung  und  Einwirkung  muss 
den  Organismus  kräftiger  und  sicherer  machen,  woraus  hervorgebt, 
dass  zur  gleichmttssigen'  Herstellung  des  Bades,  zur  vollständigen 
Lösung  und  Vertheilung  concentrirter  Salzflüssigkeiten  diese  erst 
im  heissen  Wasser  zu  lösen  sind,  ohne  dass  kaltes  Wasser  zuge- 
setzt wird.  Wenn  ich  nun  weitläufiger  auf  die  physikalischen  G-e- 
setze  hier  eingehe,  so  gebe  ich  diesen  eine  besondere  Richtung^ 
welche  gewöhnlich  bei  den  sonst  gründlichen  Arbeiten  der  Sool- 
badeärzte  nicht  berücksichtigt  zu  werden  pflegen.  Sie  sind  aber 
der  Art,  dass  sie  Grundpfeiler  vieler  Behauptungen  werden,  zum 
Theil  aber  auch  Hypothesen  erschüttern  müssen,  namentlich  was 
die  Aufstellungen  von  Aufsaugung  und  Nichtaufsaugung  durch  die 
Haut  von  Nervenwirkungen,  Häutuervenreaktion  und  Stoffwech- 
sel etc.  betrifft.  Wir  können  uns  daher  bei  den. oben  berührten 
Bemerkungen  und  oberflächlichen  Mittheilungen  nicht  beruhigen  und 
müssen  etwas  tiefer  bei  den  physikalischen  Gesetzen  der  Salzwirkungen 
in  Lösung  auf  die  Haut  eingehen;  welche  entweder  die  Diffusion 
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befördert  oder  mriickbült  Denn  bekaandicli  sind  die  Soolen  je 
nach  den  ▼erachiedeaen  Salzen  (an  der  Luft  Berfliessliche  ttod  mcbt 
zerfliesBlicbe)  bestimmten  Gesetzen  unterworfen,  deren  Grund- 
gesetz wir  zwar  nicht  kennen,  weldie  aber  s^hr  einflussreich  sind 
auf  das  specifiscbe  Gewicht  ihrer  Löslich keit  und  Eindringlich- 
keit resp.  in  die  Haut  und  den  Organismus.  Wir  haben  es  hier 
nicht  mit  dem  reinen  Kochsalz  zu  thun,  welche  das  bekannte  Ge- 
setz für  ihre  Lösung  und  die  Diffusionswirkung  entbült. 
Wir  haben  desshalb  manche  Abweichung  von  andern,  besonders 
durch  -O  •••  =  Kohlensäure  löslich  gewordenen  KochssIzverbinduBgen 
(technischer  Ausdruck  für  Soole)  zu  studiren,  welche  den  physika*- 
lischen  fiigenthtimlichkeiien  gleichkommen  (vid.  Bischof  a.  a.  O.). 
Wir  müssen  desshalb  entschieden  die  Meinung  zurUkckweisen^  dass 
die  Soolen  in  Bezug  auf  ihre  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genschaften einander  gleich  wären  und  dass  diese  Ungloicbh^t 
und  Differenz  eine  Gleichmässigkeit  in  ihren  Wirkungen  nicht ^ 
haben  kann,  sogar  nicht  haben  muss.  Die  ihnen  zugestandenen 
und  ebenso  auch  ohne  hinreichende  wissenschaftliche  Gründe  ent* 
rissenen  Eigenschaften  müssen  wir  noch  in  anderer  Bedeutung  als 
die  Bischöfe,  die  Behauptung  älterer  Grundsätze  vor  uns  haben, 
die  man  nicht  ohne  Grund  verwerfen  kann.  Eine  couccntrirte 
reine  Kochsalzlösung  wirkt  im  Bade  ganz  anders,  als  Köchsalz« 
bäder  mit  Chlorkalium  und  schwefelsaurer  Kalklösung  -  Verthei- 
lung  (13  —  15  Gr.  im  tf,  also  in  einem  Bade  450  Gr.).  Was  uios 
hier  die  Saunisten  und  Chemiker  in  ihrer  Praxis  sagen,  verhält 
sich  folgerecht  zu  dem,  was  wir  praktische  Aerzte  von  einer  Me- 
dizinlösung sagen  müssen,  welche  durch  Adjuvantia,  Corrigentia  in 
ihrer  Wirkung  auf  das  Uardinalmittel  derselben  mehr  oder  weniger 
alterirt  wird,  und  dass  oft  eine,  wenn  nicht  ganz  andere,  doch  mo- 
difizirte  Wirkung  des  Mittels,  ah  die  erwartete,  z.  B.  des  Zuckers 
als  Syrup  gewissen  Kupfermitteln  zugesetzt,  wahrgenommen  wird, 
eine  Sache  von  Bedeutung,  welche  wohl  neuerer  Zeit  allgemein 
anerkannt  ist  Aber  die  Durchführung  einer  solchen  Praxis  wurde 
(ur  die  soolbadverordnenden  Colinen  eine  zum  Theil  grosse, 
überbürdende  Arbeit  geben,  alle  die  kleinen  Modifikationen  zu 
studiren,  die  jedem  Soolbade  innewohnen.  Einen  Theil  davon  ha- 
ben die  8oolbadeärzte  als  eine  Verpflichtung  zu  übernehmen, .  wo 
ich  hier,  wenn  auch  mit  sehr  bescheidenen  Kräften  nacbz^ukommen 
snohe.  Ich  rede  weiter  von  den  physikalischen  und  ahemischen 
Kinwtrkungcn  der  dem  Kot^hsalz   beigemengten  fremden  Bestand- 
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theile.     Die  Sooie  von  ArMhall  anlangend,  so  ergibt  sieh   flir  sie 
als  Bohrlocbsootc  kein  Fandamentalgesete,  da  in  ihr  schwefelsanrea 
Kali,  kehlensaure  Verbindnog  des  Eisens  beigemengt  sind,  die  sich 
in  reinem  Wasser  gi\r  nicht  oder  sehr  schwer  U)sen,  enm  Tbeil  als 
schwefelsaures  Natron    und    kohlensaures  Natron   in  Rechnung 
kommen.     Schwsche  Baklösungen,  wie  wir  sie  ja  stets  in  den  Bil- 
dern haben,   begünstigen   anderweirige  Aussehetdnngen  =  Auslö* 
sangen  ans  den  Sakverbindungen,  s.  B.  es  entsteht  bei  Verdünnung 
der  Soole  weit  unter  26}  in  kürzester  Frist  die  Ausscheidong  des 
fiisens,  des  Gypses,  des  kohlensauren  Kalkes^  welcher  bis  dahin 
durch   chemische  Attraktion  der  Salze  zusammengehalten   wurde, 
deren   vornehmliches   Bindemittel    die  Kohlensäure    war,   die   sich 
alknählig  theilweise  oder  ganz  verflüchtigt.    Es  triU  diess  Verhält- 
niss  um  so  auffallender,  augenscheinlicher  «nd  um .  so  mehr  auf,  aJs 
die  Soolcn  heterogene  Salzlösungen  darstellen.     Wird   hierdurch 
das  specifische  Gewicht  beeinflusst,  so  ändern   sich  aueh  die  phy- 
sikalischen  Eigenschaften  der  Salzlösungen;  mithin   werden    auch 
ihre  Einwirkungen  modifizirt   Ich  kamt  nicht  darauf  eingehen,  wie 
verschieden  sich  in  der  Gruppirung  der  Salze  die  Auffassung  der 
Analytiker    kund   gibt,    ob  die  schwefelsauren  und  kohlensauren 
Verbindungen  dem  Natron  zu  Gute  kommen,  oder  ob  sie  strikt  ab 
Gyps,  kohlensaurer  Kalk  und  Chlomatrium  berechnet  werden,  um 
die  Erkenntniss  für  den  Arzt  zu  erleichtern,  der  sich  dieses  V«rw 
ständnisses  bedient.    Die  analytische  Gruppirung  ändert  ja  niehts 
an  dem  Werthe  und  der  Bedeutung  der  Analyse,  ob  es,  wie   bei 
der   (Arnstadt) -Plantschen   Soolquelle  (Curbrunnen    tür  Arnstadt) 
beisst 

26,  Gran  Chlomatrium 

3,      „      schwefelsaurer  Kalk 

1,     9      kohlensaurer  Kalk 

l,      „      kohlensaures  Natron 

1,     „      schwefelsaures  Natron  und  Magnesia 
öder 

16.  Chlor      16,179  Gr. 

10.  Kalium    10,Q46  Gr.  Natrium  und  Kalium 

3,  f.  3,179  Gr.  Schwefelsäure. 

Ob  die  Radikalen  im  chemischen  wie  im  pbysiologfscfaen  Ver- 
halten TOn  verschiedenen  Standpunkten  betrachtet  werden,  äüdert 
auch  flir  'die  physiologisoh^chemische  Auffassung  nichts,  sofern  eum 
Stoflwcchsel  soviel  C  h  I  or ,  S.  u.  Pb.,  Kalium  gehört  («1  Ki),  welche 
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dem  Lebeii6proo60M  dienen«  Aber  eine  AnsclwiKing  mOieen  wir, 
wenigstens  die  Badeftrzte,  haben,  wie  viel  und  was  fiir  Stoffe  wir 
an  und  in  den  kranken  Henfscbenleib  ea  bringen  verseefaeb.  Dess- 
halb  hielt  ich  Vorstehendes  zu  sagen  nicht  für  gana  überfliUsig 
und  findet  diess  erst  seine  Bedeutung  gegen  anderswo  und  Ton 
anderer  Seite  ausgesprochenen  Ansichten,  die  kuraweg  diesen  wich- 
tigen Hebeln  für  die  Wirkungen  der  Soolen  gar  keine  Keohnung 
tragen,  nicht  einmal  daran  denken.  —  Stellen  wir  uns  die  Frage, 
wie  weichen  diese  Stoffe,  die  wir  hier  in  einem  Complez  von  Sal- 
zen finden,  der  Sool-  und  Mutterlaugenbäder  entschieden  den  rd- 
nen  Koehsakb&dem  gegenüber  nach  ihren  Wirkungen  auf  den 
menschlichen  Organismus  im  kranken  Zustande  von  einander  ab; 
welche  physiologische  Wirkungen  nach  den  angegebenen  Modifir 
kationen  der  Salzlösung  und  der  Bestandtheile  bringen  sie  hervor? 
Sind  sie  stetig  dieselben  Wirkungen,  die  man  bisher  an  ihnen  zu 
sehen  gewohnt  war?  Ist  man  jetzt  schon  im  Stande,  diese  Wir- 
kungen  zu  erküren,  die  sie  auf  die  Oi^anisation  haben?  Die 
beachtungawerthesten  Versuche,  die  einem  Fortschritt  gleichsehen» 
haben  indeas  meinea  Erachtens  diese  Frage  noch  nicht  genügend 
beantwortet  und  indem  sie  zu  wenig  Gewicht  auf  physikalisches 
und  chemisches  Verhalten  der  Badeflüssigkeit  gelegt,  den  vorge- 
zeichneten  W^  dieser  rein  materiellen  Seite  nicht  eingeschlagen, 
da  sie  dieser  rein  materiellen.  Seite  keinerlei  Modifikationen  in  ih- 
ren Wirkungen  zugesteheui  für  welche  die  angesprochene  NeiTven- 
aktion  noch  langc^  hin  keine  zu  Recht  bestehende  Auflösung 
eines  quasi  ungelösten  Bätbsels  ist.  £s  scheint  in  der  That  nach 
allen  diesen  Fragen  und  Erörterungen  kaum  g^iug  zu  wissen,  dass 
die  berührten  Badestoffe  auf  den  Stoffwechsel,  und  wie  sie  Prieger 
schon  längst  dai^estellt  hat,  auf  die  Nervenaktion  wirken,  welche 
bisher  als  der  Ausgangspunkt  aller  Soolbadwirkungen  angesprochen 
wurde,  von  der  auch  gleichzeitig  die  Aenderung  in  den  Propor- 
tionen der  Dyskrasien  und  der  chemischen  Bestandtheila  des  Bluts 
und  der  &ifte  mit  ungewöhnlicher  Sicherheit  erwartet  wird.  Die 
neuesten  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  ihre  Behauptungen  durch 
Experimente  und  Zahlen  zu  stützen  und  diese  als  Thatsachen 
auftustellen,  haben  allerdings  etwas  Jmponirendes  und  erleichtern 
die  Einsicht  in  das  Plus  oder  Mmus  des  Stoffwechsels.  Sie  ent- 
behren jeden&Us  der  nühevolkten  Forschung  nicht  Die  jedenfalls 
auch  nicht  ältere  Entdeckung  der  Celluiarpathologie  hat  dazu  einen 
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gerechten  Impuls  gegeben.  Es  liegt  in  ihr  ein  guter  AnkargvoDd, 
wenn  auch  nur  eine  imputirte  Sicherheit  fbr  die  E^Uärang  der 
Wirkungtweiae  der  Soolbäder  bei  allen  Emährusgestörungen;  kran- 
kem Stoffwechsel:'  die  Alterationen  in  der  Em&hrttog  der  Zelle  in 
Anspruch  su  nehmen.  Denn  die  Zellen  betheiligen  sich  in  allen  Er- 
nährungsstörungen, ähnlicherweise  wie  bei  parenchymatösen  Ent- 
zündungen, fettigen,  amyloiden  Kalk-  und  Pig^entdegenerationen, 
bei  der  Entwickelung  der  pathologischen  Neubildung  (auch  die 
Zellenentwicklung).  So  viel  wissen  wir  durch  die  Pathologen. 
Fragen  wir  aber,  wie  wird  die  Zelle  befähigt,  den  Funktionen 
nachzukommen ;  unter  welchen  Umständen  kommt  der  Stoffwechsel 
tmx  iix^^  in  den  Bädern  zu  Stande,  der  auch  ohne  die  Le- 
benskraft und  die  Nervenaktion  gedacht  werden  kann?  Denn  nicht 
immerdar  zu  verachtende  Stimmen  setzen,  und  gewiss  nicht  ohne 
Grund,  aber  in  einem  andern  Verständniss  der  Lebenskraft  und 
ihrer  Grundbedingungen,  hinzu,  dass  sie  ebenso  gut  nach  physika- 
lischen Gesetzen,  die  doch  so  nahe  liegen,  nach  Diffiasionsvoi^än- 
gen,  Druckverhältnissen  und  endlich  nach  chemischer  Aktion 
die  Wirkung  deuten  können,  worüber  sich,  wie  man  auch  hier  den 
Vorgängen  der  Transaubstantiation,  der  Verwandlung  des  Eiweis»- 
stoffes  in  Sauerstoff,  des  Harnstoffs  in  Harnsäure  und  Oxalsäure, 
des  Harnstoffs  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  etc.  durch  das  Ver- 
halten des  Oxygen's  im  Klaren  ist,  sieh  nichts  weiter  sagen  lässt, 
da  diess  der  Kampf  der  vereinten  Naturkräfibe  mit  dem  lebenden 
Organismus  darstellt.  Auf  die  nutritive  Funktion  der  Zelle  ist  die 
Einwirkung  der  Kochsalzbäder  mit  Wahrscheinlichkeit  gerichtet. 
In  ihr  liegt  eine  bestimmte  Kraftäusserung  der  Attrakl^ion,  wdiche 
ganz  unabhängig  ist  von  der  Nervenaktiou.  Denn  wie  sollte  diese 
dem  Omne  ex  cellula  schon  zukommen.  Auch  hier  glaube  ich  deii 
physikalischen  und  chemischen  Kräften  das  Wort  reden  zu  müs- 
sen, welche  die  Attraktion  des  Biidungsstoffes  vermitteln.  Wird 
doch  noch  heutigen  Tags  die  Kochsalzwirkung  in  der  Bildung  von 
Blutzellen  und  deren  Rückwirkung  durch  den  sogenannten  Ifauser- 
proccAR  ziemlich  allgemein  zugegeben.  Ich  bediene  mich  dieses 
adoptirten  AusdrudLs,  welcher  manchem  meiner  CoUegen  nicht 
mehk*  verbindlich  zu  sein  scheint,  da  er  die  Rückbildung  und  Ent- 
fernung unbrauchbarer  Stoffe  bedeutet.  Möge  er  aber  nicht  so- 
gleich das  Blatt  bei  Seite  legen,  wenn  es  nicht  dessen  Anschauung 
entspricht    So  lange  der  Lebensprocess  selbst  in  so  tiefos  Dunkel 
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gebölH  isty  das8  wir  zwar  Reine  St^Srungen  kenneni  aber  nicht  sei- 
Den  Urqnelli  den  man  das  Leben  nennt,  darf  man  nacli  solcher 
Ermittehing  suchen. 

(Fortaetsung  folgt.) 


Ueber  das  türkische  Bad. 

Von 
Dr.  Sack  zu  Brühl. 

Vortrag,  gehalten  am  80.  April  1862  in  der  Versammlung  des  Vereins  der 
'      Aerste  des  Beg.-Bez.  Köln. 

M.  H.  —  Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  Ihnen  hier  über 
das  türkische  Bad  einen  diesen  Gegenstand  erschöpfenden  Vortrag 
sa  halten,  dazu  würde  die  dem  eineelnen  Redner  in  dieser  Yer- 
sammluig  sngemessene  Zeit  nicht  hinreichen,  sondern  ich  will  nur 
versQchen,  durch  einige  Andeutungen  Ihr  Interesse  für  diese  Bade- 
form rege  zu  machen  und  Sie  su  bestimmen,  durch  eine  Probe  an 
sich  selbst  von  der  Wirkungsweise  dieses  neuen  Heilmittels  sich 
aa  überzeugen. 

Eb  wird  Ihnen  ans  den  Zeitungen  bekannt  sein,  dass  ich  Znt 
vorigem  Sommer  in  Brühl  bei  der  unter  meiner  ärztlichen  Leitung 
stehenden  Cur-  und  Wasserheilanstalt  ein  türkisches  Bad  im  Betrieb 
habe,  natürlich  nur  in  kleinerem  Maasstabe  und  nicht  mit  jenem 
orientalischen  Luxus  ausgestattet,  jedoch  für  Curz wecke  jedenfalls 
praktischer  eingerichtet  als  die  Bäder  des  Orients  oder  deren  ver- 
lesstttte  Imitationen  in  fingland.  Vorläufig  ist  dasselbe  jeden 
'  Mittwoch  und  Sonnabend  geheizt  und  steht  in  den  Nachmittags- 
stnnden,  oder  wenn  es  vorausbestellt  wird  auch  an  jedem  andern 
Tage  zu  Ihrer  gefälligen  Benutzung  offen.  Sechs  bis  acht  Perso- 
nen können  darin  mit  Bequemlichkeit  zu  gleicher  Zeit  baden. 

Obgleich  das  türkische  Bad  (auch  wohl  orientalisches  oder  alt- 
römisches Bad  genannt)  im  ganzen  Orient  seit  uralten  Zeiten  in 
regem  Gebrauch  steht  und  durch  die  vielen  Orient-Reisenden  uns 
längst  genauer  bekannt  ist,  so  war  es  doch  erst  der  allerneuesten 
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Zeit  vorbehalten,  dasselbe  im  westlichen  Europa  wieder  einzuführen 
und  bei  Behandlung  von  Krankheiten  zu  verwerthen.  Ich  sage 
wieder  einzufahren,  weil  zu  den  Zeiten  der  römischen  Weltherr- 
schaft überall  wo  Römer  sich  niedergelassen  hatten,  dergleichen 
Bäder  bestanden  habeu;  aber  auch  mit  den, Römern  wieder  ver- 
schwanden. 

Ein  irischer  Arzt,  Dr.'  Barter,  theilt  da&  Verdienst  der  Wieder- 
einftihrung  mit  dem  bekannten  Orient- Reisenden  Ärghnart.  Auf 
die  rastlosen  Empfehlungen  dieses  hat  jeuer  im  Jahre  1856  das 
erste  türkische  Bad  bei  seiner  Wasserheilanstalt  St.  Ann^s  Hill 
angelegt,  und  heute  bereits  haben  fast  alle  grossen  Städte  Englands 
(Cheffield,  Manchester,  Bradford),  jedes  Viertel  Londons  und  eine 
Menge  reicher  Privatleute  ihr  türkisches  Bad.  In  Deutschland 
existirt  meines  Wissens  nur  ein  zweites  Bad  zu  Nudersdorf  bei 
Wittenberg,  doch  wird,  wie  ich  höre^  bereits  em  drittes  zu  München 
angelegt,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel;  dass  das  Bad,  wie  in 
England  so  auch  in  Deutschland,  sich  rasch  verbreiten  wird,  wenn 

nur  erst  die  Aerzte  mit  seinen  Vorzügen  genauer  bekannt  sein 
werden. 

Freilich  kann  das  Bad  wohl  niemals  bei  uns  auf  so  allgemeinen 
diätetischen  Oebrauch  rechnen,  wie  im  Orieat,  wo  der  Koran  min- 
destens eil)  Bad  wöchentlich  seinen  Bekennem  vorschreibt;  dage- 
gen wird  es  in  Bezug  auf  seine  therapeutische  Wirl^ung  bei  uns 
eine  gründlichere  Beachtung  finden,  da  es  auf  dem  Gebiete  der 
Gicht,  der  Rheumatismen,  Neurosen,  Plethoren  und  andern. bei  uns 
so  häufigen  chronischen  Krankheiten  glänzende  Resultate  verspricht. 
Jn  Bezug  auf  diese  seine  therapeutische  Steüungist  es  als  ein  Glück 
zo  betrachten,  dass  das  Bad  von  vom  herein  in  die  Hände  eines 
wissenschaftlich  gebildeten  Mannes  geratben  ist,  der  nicht  zugab, 
dass  es  als  Panacee  gegen  alle  möglichen  Krankheften  aufhat,  son- 
dern ihm  seinen  richtigen  wissenschaftlichen  Platz  anwies,,  als  ein 
sehr  werthvolles  therapeusisches  Hülfsmittel  in  vielen  chronischen 
Krankheiten,  das  mit  anderer  rationeller  Behandlung  Hand  in  Hand 
gehen  soll. 

Seinem  Wesen  nach  ist  datf  türkische  Bad  eine  gelungene  Com- 
bination  ^on  Schwitzbad,  Luftbad  und  Wasserbad. 

Und  aus  diesen  drei  Ghrundformen  kann  man  auch  passend  seine 
Heilwirkungen  herleiten  und  es  als  .ein  kräftiges  und  zugldch  an- 
genehmes Mittel  betrachten, 
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um  pathoIogiBche  Stoife  durch  die  Haut  ans  dem  Körper  xu 

entfernen , 
um  das  Blut  durch  erhöhte  Oxydation  zu  kräftigen  und  da^ 

durch  das  Nervensystem  neu  zu  beleben, 
und    um  richtige  Vertbeilung  des    31ates   und  Reguürung 
der  Hautthätigkeit  zu  bewirken. 

Dass  die  künstliche  Transpiration  ein  zweckmässiges  Mittel  ist^ 
Krankheitsstoffe  aus  dem  Körper  zu  entfernen,  braucht  nicht  weiter 
bewiesen  zu  werden,  das  ist  von  jeher  allgemein  anerkannt  worden; 
dass  aber  alle  unsere  Transpirationsweisen  nicht  auf  physiologischem 
Boden  stehen,  und  aus  diesem  Grunde  eigentlich  das  nicht  leisten, 
was  man  jron  ihnen  erwartet,  das  lernen  wir  erst  durch  das  tür- 
kische Bad. 

Alle  unsere  Methoden,  Schweiss  zu  erzeugen,  leiden  nämlich . 
(abgesehen  -von  ihren  Unannehmlichkeiten)  an  dem  grossen  Fehler) 
dass  bei  ihnen  die  athmende  Thätigkeit  der.  Haut  ganz 
an  berücksichtigt  gelassen  ist.  Man  steckt  den  Kranken  unter  Fe- 
derbetten, man  wickelt  ihn  in  wollene  Decken,  man  schickt  ihn 
in  einen  mit  beissem  Wasserdampf  gefüllten  engen  Baum  und  be- 
nimmt damit  seiner  Haut  den  freien  Zutritt  athmosphärischer  Luft, 
ohne  daran  zu  decken,  dass  man  damit  den  endos-  und  exosmoti- 
sehen  Process  der .  Haut  stark  behindert,  ja  ganz  «istirt,  —  dass 
man  den  Langen  doppelte  Arbeit  zumuthet,  unbekümmert,  dass 
die  Oxydation  des  Blutes  in  den'CagillargefiLssen  der  Haut  beein- 
trächtigt ist  und  die  Hautverven  dadurch  eine  £ntkräftung  erfah- 
ren. —  Wollen  wir  die  Nachtheile,  welche  wir  dadurch  unserm 
Körper  bereiten,  in  ihrer  vollen  Bedeutung  würdigen,  so  müssen 
wir  uns  die  Versuche  von  Fourcault,  Becquerel  und  Brechet  ver- 
gegenwärtigen, wonach  bei  Thieren,  deren  Haut  man  gastiell  mit 
einem  impermeablen  Ueberzug  versiebt,-  das  Athmen  durch  die 
Lungen  mehr  oder  weniger  erschwert  wird  und  da,  wo  man  die 
Hautathmung  vollständig  hinderte,  der  Erstickungstod  rasch  er- 
erfolgte. —  Becquerel  und  Brechet  erwarteten  bei  ihren  Versuchen 
eigentlich,  dass  wegen  der  gehinderten  Ausdünstung  die  Körper- 
temperatur steigen  würde,  aber  das  Gegentlieil  fand  statt,  die  Tem- 
peratur des  Körpers  nahm  rasch  ab,  ein  Beweis,  dass  nicht  die 
gehinderte  Ausdünstung,  sondern  die  auigehobene  Sauerstoffisufuhr 
das  zunächst  schädliche  Moment  ist  Diese  ist  es  auch,  welche  das 
Angstgefühl,  die  Beklemmung,  das   Herzklopfen,  die  allgemeine 

AtcUt  mr  BftlD«ologie.  Jfthrg.  I.  1 1 
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Oppression  und  ähnliche  Beschwerden  bewirkt,  denen  wir  bei  un- 
gern Einwicklungen,  Schwitzkasten  und   Dampfbftdem  so  oft  und 
namentlich  bei  längerer  Anwendung  begegnen.    Und  einen  gleichen 
Ursprung  haben  die  Mattigkeit,  Unlust,  Erschlaffung  und 
welche  den  so  hervorgebrachten  Schweissen  in  der  Regel  folgt. 

Das  türkische  Bad  vermeidet  nicht  allein  diesen  angeführten 
Uebelstand,  sondern  indem  es  der  Haut  die  Lebensluft  in  reich- 
lichstem Maasse  grade  in  dem  Momente  bietet,  wo  alle  Hau^etässe 
atroteen  und  zur  Aufnahme  von  Sauerstoff  am  geeignetsten  sind, — 
eröfihet  es  dem  Blut  die  bequeme  Gelegenheit,  sich  mit  wirklicher 
Kraft  zu  versehen.  Selbst  nach  stundenlangem  Schweisse  geht 
daher  der  Badende  mit  einem  Gefühl  von  Leichtigkeit,  von  ruhiger 
Lust  und  Erquickung  aus  dem  Bade  hervor.  Und  in  der  That, 
.  wer  nach  grosser  körperlichen  Anstrengungen  sich  rasch  wieder 
erfrischen  und  neu  beleben  will,  muss,  wie  der  Orientale,  sogleich 
ins  Bad  gehen  und  dann  erst  sich  eu  Tische  setaen. 

Die  Procedur  in  einem  türkischen  Bade  ist  kurz  folgende:. 

Der  Badende  tritt  mit  einer  weiten  Schürze  bekleidet  in  ein 
von  oben  beleuchtetes  und  vor  aUen  Dingen  sehr  gut  ventilirtes 
Gemach,  dessen  Luft  von  unserer  gewöhnlichen  athmosphärischen 
Luft  nur  dadurch  sich  unterscheidet,  dass  sie  am  Beaumur- Ther- 
mometer 35 — 40  Grad  zeigt.  In  diessr  ungewöhnlichen  Temperatur 
fühlt  man  nur  anfangs  und  wenn  man  das  Bad  zum  ersten  Maie 
nimmt,  ein  gewisses  Befiremden,  das  aber  bald  einer  allgemeinen 
Befriedigung  Platz  macht  Indem  man  hier  liegend,  sitzend  oder 
promenirend  verweilt,  wird  die  Haut  zunächst  trocken,  weil  die 
Hitze  die  vorhandene  Feuchtigkeit  auf  der  Haut  rasch  absorbirt 
bald  aber  tritt  unter  fühlbarem  'Wohlbehagen  aus  allen  Poren  der 
Schweiss.  Da  ist  keine  besondere  Puls-  oder  Athmungsbeschieu- 
nigung,  keine  Bewegung,  keine  Angst  I  Mehrere  Stunden  könnte 
man  hier  schweisstriefend  verharren,  ohne  irgend  ein  unangenehmes 
Gefühl  zu  empfinden,  wenn  man  nicht  das  des  Durstes  so  nennen 
will.  Aber  auch  diesen  darf  man  in  vollem  Maasse  befriedigen  und 
soll  es  sogar  thuu,  um  so  recht  von  innen  heraus  den  Körper  durch- 
zuwaschen.  , 

Ist  nun  hinlänglich  transpirirt  worden,  war  natürlich  nach  je- 
dem einzelnen  Krankheitsfalle  verschieden  ausfällt,  so  führt  der 
Badediener  den  Kranken  in  ein  Nebencabinet,  welches  nach  Be- 
dürfiiiss  rasch  auf  eine  weit   höhere  Temperatur  gebracht  werden 
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kann  tmd  beginnt  mit  kundigen  Strichen  die  gdookerten  Haut- 
lamellen abzureiben,  um  dem  Lufteatritt  jedes  Hindernis  wegsu* 
räumen«  Uebergieiisungen  mit  warmem  Wasser  spülen  das  Abge- 
riebene hin-weg  und  durch  Abheben,  Kneten,  Klopfen,  Verschieben 
und  Striegehi  der  Muskelpartien,  durch  Recken,  Strecken,  Drehen 
und  Bilden  der  Oelenke  wird  auf  die  tiefer  liegenden  Grewebe  und 
Gef&sse  direkter  eingewirkt,  je  nachdem  der  besondere  Krankheits** 
fall  ea  erfordert 

Ist  dieser  Hassirungsprocess  beendet,  so  wird  der  Körper  in 
der  Regel  abgeseift,  namentlich  das  Haar  mit  Seife  gewaschen  und 
mittelst  einer  warmen  Braose  abgespült  Nach  kurzer  Bückkehr 
in  das  Sndatorium  lasse  ich  dann  in  der  Regel  den  Abkühlung^- 
process  vornehmen;  soll  aber  noch  nachdrücklicher  eingewirkt 
werden,  so  ISsst  man  noch  eine  Zeitlang  transp  iriren.  Um  die  ge- 
öffnete und  in  allen  Geweben  gelockerte  Haut  energisch  su  Ter- 
schliessen,  geschieht  die  Abkühlung  meistens  durch  die  kalte  Brause, 
in  besondem  Fällen  ai}ch  durch  das  Vollbad  oder  die  Douche.  Die 
Römer  machten  es  ebenso,  die  Türken  hingegen  kehren  in  vollem 
Schweisse  in  den  Ankleideraum,  das  Frigidarium,  zurück,  wo  sie 
im  leichten  Bademantel  auf  feinen  Teppichen,  auf  ihren  Durata 
(einem  bequemen  Ruhesessel)  ausgestreckt,  sich  langsam  durch 
Zuftcheln  von  Luft  abkühlen,  am  Mokka  und  Tchibuk-^sich  labend. 

Für  unsere  therapeutiscken  Zwecke  ist  jedoch  die  rasche  Ab- 
kühlung fast  immer  vorzuziehen,  schon  weil  dadurch  die  Elastiei^t 
und  der  Tonus  der  Haut  befördert  und  den  Nervenbahnen  durch 
die  electriflche  Wiricung  der  Kälte  eine  neue  belebende  Kraft  zu- 
geführt wird. 

H.  H.  Es  ist  mir  schon  oft  die  Frage  gemacht  wordea:  ob 
man  sich  nach  solchem  türkischen  Bade  nicht  leicht  erkälte,  und 
ob  namentlich  die  Lungen  durch  die  vorkommenden  Temperatur- 
wecbsel  nicht  dieser  Gefahr  besonders  ausgesetzt  seien  ?  Was  die 
Lungen  betrifii,  so  ist  in  einein  englischen  Broschürchen,  welches 
gegen  Dr.  Corrigan^s  Einwendungen  auftritt,  aufs  Schlagendste 
nachgewiesen,  dass  vermittelst  der  Feuchtigkeit  der  Athmungswege 
die  eingeathmete  Luft  zu  den  Lungen  nur  immer  in«  der  ge- 
wöhnlichen Körpert.emperatur  gelangt  und  dass  grade  durch 
die  grössere  Strombreite  in  den  peripherischen  Bhitgeftkesen  und 
durch  die  gesteigerte  Hautathmung  die  Haut  gewissermassen  ge- 
schont weiden,  wie  sieh  diess  auch  durch  die  günstigen  Erfolge 
des  Bades  bei  Lungenkrankheiten  bestätigt  hat 
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Ueborhanpt  faeirscht  nur  die  eine  Stimme  bei  denen,  die  das 
Bad  genauer  kennen,  dasa  grade  nach  dem  Bade  der  Körper  am 
allerwenigsten  zu  Erkältungen  disponirt  sei. 

Diejenigen,  welche  das  Bad  nicht  wissenschaftlich  beurtheüen, 
sind  h&ufig  versucht,  es  mit  dem  russischen  Bade  im  Allgemeinen 
KU  identificiren.  Aber^  m.  H.,  der  Unterschied  ist  hier  ein  gana 
bedeutender.  —  Abgesehen  von  der  Hautathmung,  welche  beim 
türkischen  Bade  eine  so  grosse  Rolle  spielt  und  beim  russischen 
fast  unterdrückt  bleibt,  ist  das  russische  Bad  im  Grund  ein  fieber- 
erzeugendes  Bad,  wenigstens  ein  Bad,  welches  die  Körpertempera- 
tur erhöht,  den  Puls  und  die  Respiration  beschleunigt.  —  Weil 
nämlich  die  Luft  mit  Wasserdampf  übersättigt  ist,  kann  keine  Ver- 
dunstung auf  die  Körperoberfläche,  keine  Schweissbildung  mehr 
stattfinden,  die  Abkühlung  hört  auf  und  die  Eigenwärme  steigt. 
Schweiss  kann  erst  nach  dem  Bade  eintreten.  Was  man  während 
des  Bades  (Ür  Schweiss  hält,  ist  &ss  nur  aus  der  Luft  auf  der 
Körperoberfläche  niedergeschlagener  Wass^dampf.  Versuche  mit 
der  Waage  beweisen  diess  schlagend  Während  ich  in  einem  halb- 
stündigen russischen  Bade  nur  20  grm.  am  Körpergewicht  ein- 
büsste,  verlor  ich  in  einem  halbstündigen  türkischen  Bade  (im 
Durchschnitt  von  6  Bädern)  516  grm.,  also  mehr  als  ein  Pfund. 

Indem  ich  diese  allgemeinen  Bemerkungen  schliesse,  erlaube 
ich  mir,  Sie  hiermit  zu  recht  häufiger  Benutzung  des  Bades  nach 
Brühl  freundlichst  einzuladen.  '  Sic  finden  freilich  kein  Bad  in 
grossairtigem  orientalischem  Maasstabe  oder  mit  türkischem  Luxus 
ausgestattet,  wohl  aber  ein  solches,  welches  zu  Heilzwecken  meir 
ner  Ueberzeugung  nach  praktischer  eingerichtet  ist,  als  alle  Bäder 
des  Orients,  oder  deren  Imitationen  in  England. 


n.  Kleinere  Mittheilungen. 


Die  Xinfiralwasser-Fabrik  und  Trinkanstält  von  Dr.  Ewich  in  Cöln, 
dessen  Hämorrholdalwasser   und  die  Cölnisehe  Minenüwas»r- 
Induitrie. 
Es  ist  erstaunenswertk ,  welche  Dimensionen,  hier  in  den  letzten 

Jahren  die* Bereitung  von  künstlichen  Mineralwässern^  neben  dem 
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bisher  noch  stets  gestiegenen  Gonsum  der  natürlichen  sn-  • 
genommen  hat  Als  vor  20  Jahren  die  hiesige  „künstliche  Mineral- 
wasser-Anstalt nach  Dr.  Struve^  das  Geschäft  mit  einer  Trinkcnr 
eröfinete,  hatte  sie  gewaltige  Vorurtheile  zu  besiegen,  wiewohl 
die  Trinkanstalt  im  ▼ormaUgen  botanischen  Garten ,  dem  jetaigen 
Centralbahnhofe,  von  den  Aerzten  vielCsbch  protegirt  worde.  Wenige 
Jahre  sp&ter  entstanden  noch  2  Anstalten,  von  denen  auch  die 
eine  alle  gangbaren  medizinischoi  Wasser  darstellte.  Nur  langsam 
gewöhnte  man  sich  hier  daran  dem  künstlichen  Selterswasser  vor  ' 
dem  natürlichen  sogenannten  Sauerwasser  den  Vorzug  zu  geben«  . 
Als  aber  vor  etwa  4  Jahren  Berliner  Industrielle  hier  um  Errich- 
tung von  Trinkhallen  eingekommen  waren  und  die  Struve'sche  An- 
stalt concurrirte,  erhielt  diese  letztere  die  Goneession  Trinkhallen 
anf  gewissen  öffentlichen  Plätzen  zu  errichten.  Dieser  Umstand, 
der  auch  die  niederen  Volksschichten  auf  die  Benutzung  des 
Selterswassers  hinwies^  gleichzeitig  auch  an  heissen  Tagen  den 
Arbeiter  von  dem  gewohnheitsmässigen  Genuss  spirituöser  Getränke 
ablenkte,  scheint  durch  den  gesteigerten  Bedarf  den  Impuls  m 
einen  bedeutenden  Au&chwunge  dieser  Industrie  gegeben  zu  haben, 
denn  es  entstanden  sueeessive  noch  3  Anstalt«!,  von  denen  die 
meinige  als  die  letzte  erst  in  diesem  Jahre  gegründet  wurde. 

Man  kann  annehmen ,  dass  die  hiesigen  Anstalten  per  Jahr 
über  1  Million  Flaschen  Selterswasser  anfertigen  und  den  grössten 
Theil  derBheinlande  mit  diesem  und  anderen  kttnstlichen  Mineral- 
wassem versehen.  So  hat  sich  auch  das  nicht  duftende  Cölniscbe 
Wasser  bereits  einen  bedeutenden  Ruf  erworben. 

Zur  Errichtung  meiner  Anstalt  haben  mich  zwei  verschieden- 
artige Gründe  bewogen.  Der  zunäcbstliegende  war  derjenige,  dass 
die  „Anstalt  nach  Dr.  Struve^,  seitdem  sie  durch  die  Eisenbahn 
aus  dem  botanischen  Garten  verdrängt  war,  in  der  Wahl  ihres^ 
Lokals  weniger  Gewicht  auf  die  Trinkanstalt  zu  legen  schien ;  ich 
dagegen  mir  neben  meiner  Stadtprazis  auch  einen  Wirkungskreis 
für  balneologische  Beobachtungen  zu  schafien  wünschte,  nachdem 
mir  auf  so  ungerechte  Weise  das  10  Jahre  hindurch  mit  aller 
Ausdauer  und  Aufopferung  geförderte  Brohlthalunternehmen  ent- 
wunden war.  Als  mein  Hauptmotiv  muss  ich  anftlhren,  dass  ich 
nach  Vollendung  meiner  rationellen  Balneologie,  die  Bereitung 
künstlicher  Mineralwasser  auch  auf  Erfindung  neuer  Curwasser 
f&r  einzelne  grosse  Krankheitsgruppen,  und  zwar  nach  den  Prin- 
dpien  meines  Werkes  auszudehnen  gedachte.    E%  ist  nämlich  meine 
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Absicht  als  A  r  s  t  auf  dem  Fundamente  fortejabaneo ,  welohes  Strove, 
der  geniale  onermüdliche  Forscher;  als  Chemiker,  gelegt  hat. 
Struve  hat  mit  grösstcr  Präcision  nachgebildet,  ich  aber  bin  darauf 
bedacht  neben  diesen  genauen  Nachbildungen  auch  C<Mnpo8itionen 
zu  schaffen,  die  durch  vorragmiden  Beichthum  an  gewissen  Haopt- 
bestandtheilen ,  in  specifischer  Hinseht  gewissen  Erankheitsgnippen 
entsprechen,  und  zwar  in  grösserem  Umfange,  als  die  bisher  be- 
kannten natürlichen  Quellen  dies  thun. 

Solche  Wasser  lassen  sich  allerdings  nicht  nach  Art  der  Be- 
cepte  componii^n,  es  ist  nicht  «hinreichend,  dass  die  einaelnen 
Bestandtheile  der  Zusammensetzung  als  Juvantia  und  Adjuvantia 
schroff  neben  emanderetehn,  die  ganze  Ck>mposition  muss'  noth* 
wendig  ein  harmonisches  Ganze'  bilden,  wie  die  Natur  uns  dies 
kennen  gelehrt  hat,  und  da'  wir  es  einmal  in  der  Hand  haben, 
müssen  wir  in  zweiter  Beihe  die  grösstmögliefaste  Leichtrerdanlieh- 
keit  und  in  dritter  den  Wohlgeschmack  besonders  berttcksiehtigea. 

W&hrend  ich  di^se  Auigabe  zu  lösen  suchte  gelang  es  mir 
mein  bereits  stark  versendetes  und  vielseitig  anerkanntes  EtenoxTbei- 
dal-Wasaer  zu  erfinden,  nachdem  ich,  ich  darf  es  <^eD  bekeanea 
Va  Jahr  hindurch  an  der  Zusammensetzung  gemodelt  und  seine 
Wirkung  an  mir  und  Anderen  beobachtet  hatte.  Dasselbe  gehört 
8<6uier  Zusammensetzung  nach,  abgesehen  von  manchen  demselben 
eigentbümlichen  Bestandtheilen,  in.dieBeihe  der  GlaubersahE-  und 
Kochsalz-haltigen  Natronquellen  und  übertrifft  an  alkalisirender, 
sfturebindender,  auflösender,  rückbildender,  die  Leberthütigkeit, 
Stuhl  und  Harnabsonderung  befördernder  Wirkung,  die  Quellen 
von  Carlsbad,  Marienbad,  Ems  etc.,  auch  kann  dasseÜe  bei  aeinem, 
dem  künstlichen  Selterswasser  ganz  ähnlichen  Geschmack  und  seiner 
grossen  Leichtverdaulichkeit  nicht  allein  jederzeit  curmässig,  sondern 
sogar  diätetisdi  und  zur  Erfrischung  bei  sitzender  Lebensweise 
tagsüber  getrunken  werden.  Noch  ist  mir  kein  Fall  voigekommen, 
wo  es  bei  verstttndigem  Gebrauch  nicht  vertragen  worden  oder 
gegen  die  nachbenannten  Leiden  unwirksam  geblieben  wllre. 

Jch  empfehle  das  Wasser  erfahrungsgemäss  bei  trägen  Unter- 
leibsfunctionen,  Blutcongestionen  nach  edlen  Organen,  gutartigen 
Anschwellungen  derselben,  Gallenstörungen,  Säurebildung,  Magen- 
drücken, Magen-  und  Blasencatarrhen  und  allen  jener  Erscheinungen 
die  wir  gewöhnlich  unter  den  Namen  Hämorrhoiden  zusammen» 
fassen,  femer  auch  bei  Gicht,  Harngries  und  Fettleibigkeit  Dass 
mein  Mittel  sogar  auch  iu  extremen  Fällen  der  Hämorrhoiden  seine 
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Wirkung  nicht  versagt,  dafür  kann  ich  awei  edatante  Fälle  kam 
andeuten.  In  dem  einen  verminderte  dasselbe  2  stündlich  wein- 
glasweiae  g^etrünken ,  profuse  seit  1  Vt  Jahren  bestehende ,  fast  täg^ 
liehe  BLämorrhoidal^Blutungen,  die  mit  schmerzenden  Knoten  und 
wässerigen  Durchfällen  verbunden  waren,  ganz  allmählig  binnen 
10  Tagen,  bis  auf  geringe,  zeitweilig  noch  vorkommende  Spureo' 
unter  Normalisirung  der  Stuhlgänge  und  Erheiterung  der  trüben 
Gemüthstimnrang;  —  in  dem  anderen  Falle,  wo  bei  Uartleibigkeit 
und  Unterleibsplethora  mit  Congestionen  zu  Brust  und  Kopf,  kein 
Hämorrhoidalfluss  durch  Arzneimittel  erzeugt  werden  konnte  und 
zuweilen  Blutegel  benutzt  waren,  brachte  das  Wasser  in  grösseren 
Portionen,  V4  stündlich  vor  dem  Frühstück  genossen,  einen  er- 
leichternden geringen  Hämorrhoidalfluss,  normale  Stuhlentleerungen 
etc.  zu  Stande. 

Bei  Hamgries,  N^gung  zu  Durchfallen,  Magen  und  Blasen- 
läden lasse  ich  das  Wasser,  zu  ^^  bis  zu  1  Weinglas  steigend, 
3  stündlich  tagsüber,  in  anderen  Fällen  zu  6  Un«en  Vi  stündlich 
vor  dem  Frühstück,  im  Ganzen  bis  zu  1  Flasche  nehmen.  Manche 
der  letzteren  Patienten  trinken  auch  wohl  tagsüber  noch  eine  zweite 
Flasche  (Preis  3Vt  Sgr.  per.  Fl.).  Eine  besondere  Diät  ist  nicht 
erforderlich,  das  Wasser  macht  Appetit  und  fördert  die  Verdauung, 
nur  lähmen  fette  und  saure  -Speisen  und.  Getränke  einen  Theil 
seiner  Wirkung. 

Dieae  Mittheilungen,  denen  ich  selbstredend  keine  Analyse 
hinzufügen  darf,  werden  genügen  diejenigen  meiner  Fachge- 
ncsMfa,  welche  auz  meinem  Handbuche  erfahren  haben,  dass  ich 
fem  von  aller  Charlatanerie  und  Lieichtgläubigkeit  nur  die  wissen- 
schaftlich rationelle  Bahn  verfo^e,  zu  Versuchen  mit  meinem  Hä- 
morrhoidalwasser  in  geeigneten  Fällen  zu  veranlassen. 

Vorläufig  ist  diese  Composition  noch  die  einzige,  die  ich  neben 
den  gangbarsten  Quellennachbildungen,  dem  Sodawasser  und 
kohlensaurem  Bitterwasset  anfertige.  Meine  Anstalt,  welche  auch 
auf  die  ausgezeichnetste  Darstellung  des  Selters  Wassers  be-  - 
sonderes  Gewicht  legt,  befindet  sich  Apostelnkloster  1  an  einem 
von  Altem  gezierten  Platze,  neben  dem  von  vielfachen  Linden- 
reihen umgebenen  Neumarkte  und  ist  mit  meiner  Trinkhalle  in 
dem  Vi  Stunde  von  hier  entfernten  Stadtgarten  (vor  dem  Ehren- 
nnd  G^eonsthore)  verbunden.  Ich  habe  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  die  Cur^lste  in  meinem  Hause  Morgens  das  Trinken  beginnen 
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nnd  im  Stadtgarten  vortsetzen  können ,  wofern  sie  den  weiteren 
Ausflug  vorgehen.  Verschiedene  Badeanstalten  ftir  Warmbäder, 
Rheinbäder,  Kiefemadel-  und  Dampfbäder,  die  Trinkanstalt  nach 
Dr.  Stnive  und  eine  solche,  die  ich  niichstens  auch  in  der  nöid* 
liehen  Rheinfronte  an  der  Promenade  einrichten  werde ,  geben  den- 
jenigen Cölnem,  die  durch  Geschäfte  an  den  heimischen  Heerd 
gefesselt  sind,  hinreichende  Oelegenheit  au  einer  durchgreifenden 
Trink-  imd  Badekur. 

Co  In  im  Juni  1862. 

Dr.  Ewich. 


Das  Mergentheimer  Mineralwasser. 

Durch  die  freigebige  Weise,  mit  welcher  Herr  Dr.  Göring 
das  Mergentheimer  Mineralwasser  seit  mehreren  Jahren  der  hiesigen 
poliklinischen  Anstalt  sur  Verfügung  stellte,  wurde  der  Unter- 
zeichnete in  den  Stand  gesetzt,  Versuche  mit  demselben  in  ausge- 
dehntester Weise  in  verschiedenen  Krankheitsformen  vorsunehmen 
und  haben  sich   hiebei  zunächst  folgende  Resultate  herausgestellt. 

Vor  Allem  waren  es  Unterleibskrankheiten,  in  specie  solche 
der  Verdauungswege ,  bei  welchen  das  Mergentheimer  Wasser  in 
Anwendung  gezogen  wurde ,  und  sind  hier  wieder  Gastrointestinal- 
Catarrhe  in  erster  Linie  zu  nennen.  Bei  der  stets  wachsenden 
Häufigkeit  des  chronischen  Magencatarrhs  und  seiner  Folgeiustände 
gewinnen  leicht  verdauliche,  gelindabführende  Mineralwässer  eine 
immer  grössere  Bedeutung  und  haben  wir  in  solchen  Fällen  neben 
zweckmässiger  Diät  durch  fortgesetzte  Verabreichung  des  Mergent- 
heimer Bitterwassers  gerade  die  lästigsten  Symptome  dieses  Leidens^ 
(das  peinliche  GefUbl  von  Völle  und  Druck  in  der  Magengegend, 
das  Sodbrennen,  die  Stuhlverstopfung  eto.)  häufig  schwinden  sehen. 
Selbst  wenn  dasselbe  als  die  begleitende  Erscheinung  anderweitiger 
materieller  Magenläsionen  (des  Krebses  oder  runden  Geschwüres) 
auftrat,  schaffte^  das  Mergentheimer  Bitterwasser  wenigstens  Hülfe 
gegen  die  hartnäckige  Leibes  Verstopfung  und  wurde  dann  meist 
anch  von  herabgekommenen  und  anämischen  Personen  ziemlich 
gut  vertragen. 

Ueberhaupt  verdient  dasselbe  das  grösste  Lob  bezüglich  seiner 
Wirkung,  in  den  verschiedenen  Formen  der  habituellen  constipatio 
alvi,  wenn  dieselbe  auch   nicht  mit  Magenleiden  in  Verbindung 
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oder  mangelnder  körperlicher  Bewegung  (besonders  bei  Näherinnep 
hier  häufig  yorkommend)  oder  auch  consekutiv  aus  vorausgegangenen 
pathologischen  Prosessen,  wie  Ruhr,  Typhus^  Entzündungen  des 
Blinddarmes  und  Wuraifortsatees  tt.8.  w.  sich  entwickelt  hatte.  Gerade 
in  letzterer  Beziehung  befindet  sich  ein  Individuum  in  der  Poli- 
klinik, bei  welchem  in  Folge  wiederholter  Perityphlitis  eine  äusserst 
intense  habituelle  Stublverhaltung  zurttckblieb,  gegen  welche  das- 
selbe .  Jahr  aus  und  ein  Mergentheimer  Bitterwasser  mit  Erfolg 
und  ohne  Abschwächnng  seiner  Wirksamkeit  gebraucht. 

£b<mBo  leistete  dasselbe  ausgezeichnete  Dienste  bei  Unregel- 
mässigkeiten der  Defantation  in  Folge  von  Gebärmutterleiden,- 
Lageveränderungen  derselben,  Eiersitockstnmoren  u.  s.  w. 

Von  Leberkrankheiten  sind  besonders  die  verschiedenen  Formen 
der  chronischen  Leberschwellung,  die  früheren  Stadien  der  gro- 
nulirten  Leben ,  dann  der  Icterus-  insbesondere^  wenn  von  Gallen- 
steinen oder  Gatarrh  der  Gallenwege  herrührend  —  zu  nennen,  in 
welchen  Fällen  ein  längerer  Fortgebrauch  des  Wassers  Recidiven 
verbeugen  kann. 

Auch  in  Congestiv-Zuständen  nach  Kopf  und  Brust,  wie  sie 
unter  den  Symptomen  des  Schwindels,  Kopfschmerzes,  der  Schwer- . 
athmigkeit,  des  Herzklopfens  bei  Circulationsstörungen  aufzutreten 
pflegen,  schaffte  des  Mergentheimer  Wasser,  in  stärker  abfahren-, 
der  Dose  getrunken,   Erleichterung« 

Uebrigens  ist  es  nicht  blos  diese  zunächst  auf  der  Darm- 
schleimhautfläche ablaufende  Purgirwirkung,  welcher  das  Mergent- 
heimer Bitterwasser  ausschliesslich  seine  Wirksamkeit  verdankt, 
sondern  während  eines  längeren  Gebrauches  scheint  auch  bei  ihm, 
ähnlich  wie  bei  anderen  Mineralwässern,  ein  theilweiser  üeber- 
gang  seiner  Bestandtheile  in  das  Blut  stattzufinden,  wobei  nament- 
lich an  den  bedeutenden  Gehalt  von  Ghlormetallen  erinnert  werden 
muss«  Auf  solche  Weise  wird  dasselbe  zu  einem  solvirenden,  den 
Stoflwechsel  fordernden  Mittel  und  kann  als  solches  bei  einigen 
chronischen  Hautkrankheiten,  wie  Eczema,  Acne,  Psoriasis,  dann 
bei  exsudativen  Prozessen,  gicbtischen  Afiectionen  u.  s.  w.,  wie 
auch  zur  Einleitung  und  Unterstützung  grösserer  'systematischer 
Kuren,  z.  B«  gegen  Syphilis  und  Scropheln  mit  Vortheil  verwendet 
werden*  Sind  in  dieser  Beziehung  auch  viele  andere  ähnlich 
wirkende  Substanzen  und  Mineralwässer  mit  ilmi  auf  gleiche  Stufe 
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zu  stellen,  so  gibt  ihm  doch  seine  leichte  Verdaulichkeit  Tor  vielen 
derselben  den  Vorzug. 

Während  überhaupt  nicht  gelc^ugnet  werden  soll,  dasa  unser 
Mergentheimer  Wasser  bezüglich  seiner  Wirksamkeit  in  der  Mehr- 
zahl der  oben  erwähnten  Falle  von  mehreren  anderen- Heilqjüiellen 
erreicht^  von  einigen  überboten  wird,  hält  sich  der  Unterzeichnete, 
fussend  auf  seine  zahlreichen  Erfahrungen^  denn  doch  zu  dem 
Ausspruch  berechtigt,  dass  demselben  durch  seine  ausgezeichneten 
eröffnenden  und  auflösenden  Kräfte  bei  leichter  Verdaulichkeit 
unter  der  Zahl  der  salinischen  Bitterwässer  Deutschhinds  eine  der 
ersten  Stellen  gebührt,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  daas  durch 
den  Gebrauch  desselben  an  Ort  und  Stelle  in  dem  gesunden  und 
milden  Tauberthal  seine  heilsame  Wirkung  jedenfaUs  beträchtlich 
erhöht  wird.  . 

In  hiesiger  Poliklinik  wurde  zunächst  das  zur 'Versendung 
vorzugsweise  geeignete  concentrirte  Bitterwasser  verwendety 
von  welchem  1  •—  2  bayerische  Schoppengläser  zu  einer  milder* 
öfincnden  Wirktng  hinreichen ,  während  S  —  4  Gliiaer  schon 
ziemlich  kräftig  abführend  wirken.  Der  dem  Ungewohnten  unan> 
genehme  salzig-  bittere  Geschmack  wurde  bei  Kindern  und 
schwächlichen  Personen  durch  Zusatz  von  Milch  verringert;  das 
Wasser  wurde  übrigens  (mit  alleiniger  Ausnahme  von  zwei  Fällen) 
namentlich  bei  länger  fortgesetztem  Gebrauche  gut  und  ohne  irgend 
erhebliche  Beschwerde  vertragen  und  dürfte  gerade  hierin,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  Vorzug  .desselben  vor  anderen  ähnlichen 
.  Wässern  zu  suchen  sein,  wobei  auch  noch  seine  relative  Wohlfeil- 
heit in  Betracht  kommt 

•     Würzburg,  den  30.  Mai  1862. 

Dr,  Rinecker^  k.  Univ.  Professor. 
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m.  Wissenschaftliche  Hittheilnngen. 


üeber  die  Wirkung  warmer  und  kalter  Sitzbäder^ 


von 


Dr.  l&irejeir  aus  St.  Petereburg. 

rVirchow'»  Arohiv,  W.  Bd.,  5.  u.  6.  Heft,  18C1>. 

An  die  interessanten  und  schätebaren  Untersnchuagen  L^ 
Lefamann's  und  Böcker's  über  die  Wirkung  der  Sitzbäder^ 
rriht  flieh  die  neueste  Arbeit  des  Vfs  würdig  an.  Vf\  hat  auf 
Voraohlag  und  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Botkin  im  rorigen 
Winter  Beobaditungen  über  die  Wirkung  der  einfachen  warmen 
ttad  kalten  SitaUkler  auf  den  gesunden  Organiiinus  des  Menschen 
angestellt;  und  obgleich  es  ihm  niefat  gelungen  ist;  die  entgegeiige* 
setsten  Resultate ,  noch  die  sich  widersprechenden  Fakta  der  oben- 
genannten Forscher  auszugleichen  und  anfkuklären^  zu  welchem 
Zwecke  eine  grüssere  Zahl  genauerer  Beobachtungen  erforderlich 
gewesen  wäre,  so  erachten  wir  doch  diese  Arbeit  als  einen  zu  er- 
hebüdien  Beitrag  zur  Ergründung  der  Wirkung  einfacher  Bäder 
auf  den  Organismus  des  Menschen^  dass  wir  dieselbe  im  Auszüge 
unsern  Lesern  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glauben,  so  wie  wir 
auch  im  Laufe  uasrer  Mittheüung  auf  die  abweichenden  Resultate, 
zu  welchen  die  drei  Experimentatoren  gelangt  sind,  auAnerksam 
macheB  weiden. 

Ohne  in  die  Einzelnheiten  bei  den  sorgfiütig  angestellten  Be- 
obachtungen eingehen  zu  wollen,  beschränken  wir  uns  blos  auf  die 
Hittheilnng  der  ans  denselben  sich  ergebenden'  Schlüsse  (und  bemer- 
ken nur,  daes  von  den  beiden  Beobachteten,  der  eine  At  45  Jahr 
alt,  von  mittefanässigem  Körperbau,  165,5  Cm.  gross,  durchschnitt- 
lich 59  Kill,  schwer  war;  Pulsschlag  56—62  in  der  Minute,  Athem 
18—20,  Temperatur  des  Körpers  37,2-37,8®  C.  und  sich  ganz 
gesund  fohlte.  Der  andere  B.  36  Jahr  alt,  von  gesundem  und  krä^ 
tigern  Körpia^bau,  161,6  Cm.  Lörperlänge,  60  Kill,  durchschnitt- 
lichen Oewicht,  36,9<^  C.  durchschnittlicher  Körpertemperatur^ 
58  PulsBchlägen  in  der  Minute,  Athem  21>. 

Der  V£  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse  in 
Beaug  der  Wirkung  der  warmen  Sitzbäder: 
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ä)  Die  Temperatur  des  Körpers  steigt  im  warmen  Bade,  d.  h« 
in  einem  Bade,  in  welch«»  die  Temperatur  des  Wassers  höher  ist, 
als  die  Temperatur  des  Blutes.  Dieses  erkläre  sich  durch  den  um- 
stand, dass  in  dem  Bade,  in  Folge  der  fast  gändichen  Sistirung  der 
Transspiration  der  Haut  und  der  veränderten  Wärmestrahlung  des 
Körpers,  der  letztere  schwächer  erkaltet  und  daher  seine  Tempe- 
ratur durch  eigene  Wärmebildung  erhöht  wird.  Nach  dem  Heraus- 
steigen aus  dem  Bade  fällt  die  Temperatur  und  nimmt  ihren  nor- 
malen Stand  an.  b)  Weder  In  der  Schnelle  und  Tiefe  des  Athem- 
holens,  noch  in  der  Schnelle  des  Pulsschlags  kam  eine  Verände- 
rung Tor;  die  Grösse  des  Pulses  veränderte  sieh,  er  wurde  grösser 
und  voller,  c)  Das  Gewicht  des  Körpers  war  nach  dem  Bade  ent- 
weder grösser,  oder  dem  vor  dem  Bade  gleich«  Wird  jedoch  der 
Verlust  an  unsichtbaren  AusdtLnstungen  während  der  Zwischenzeit 
in  Betracht  gezogen,  so  ergibt  sich  in  beiden  Fällen  eine  Gewicht- 
Bunahme  (30—40  Grm.).  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Beo- 
bachtungen des  Vfs.  die  Vergrösserung  des  Gewichtes  nicht  propor- 
tional war  der  Dauer  der  warmen  Bäder*  Bei  A.,  der  von  20---25 
Minuten  im  Bade  blieb,  war  der  Gewinn  an  Gewicht  bedeutender 
als  hei  B.,  dessen  Bad  von  45  Minuten  bis  1  Stunde  dauerte.  VfL 
vermuthet,  dass  hier  der  Zustand  der  Haut  eine  Bolle  spielt.  Bei 
dem  ersten  Subjekte  war  die  Haut  bestandig  trocken,  während  der 
Beobachtungszeit  schwitzte  er  sehr  selten;  bei  dem  andern  hin- 
gegen war  die  Haut  feuchter  und  bedeckte  sich  oft  mit  Schweiss, 
und  die  Berechnung  der  ^unsichtbaren  Verluste  zeigte  eine  verhält- 
nissmässig^e  Vergrösserung  derselben,  folglich  auch  der  Thätigkeit 
der  Haut.  Vf.  glaubt  aus  seinen  Versuchen  schliessen  zu  müssen, 
dass  die  Haut  in  dem  Bade  nicht  Wasser  einsaugt,  sondern  durch 
dasselbe  blos  aufquillt  d)  Die  Quantität  der  unsiditbaren  Abson- 
derungen vergrössert  sich  nicht  immer*  Im  ersten  Fall  war  kein 
Unterschied  zwichen  den  Badetagen  und  den  normalen ;  im  zweiten 
Falle  hingegen  vergrösserte  sich  dieselbe,  folglich  war  die  Thätig- 
keit der  Haut  angeregt  Somit  ist  die  Wirkung  der  Bäder  nicht 
immer  gleich  und  hängt  wahrscheinlich  vom  Zustande  der  Haut 
ab.  e)  Auf  den  Darmkanal  hatten  die  warmen  Bäder  gar  keine 
Wirkung,  f)  Der  Urin  verändert  sich  hinsichtiich  der  Quantität 
gar  nicht,  oder  vermindert  sich  unbedeutend.  Das  spezif.  Gewicht 
desselben  vergrösserte  sich,  in  Folge  einer  grösseren  Absonderung 
fester  Sto£Pe.  Auf  die  Beaction  des  Harns  zeigten  die  Bäder  keine 
konstante  Wirkung,     g)  Die  bemerkenswerthesten  Veränderungen 
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kamen  in  der  Quantität  der  Hambeatandtheile  Yor.  Alle  Bestand* 
tbeile  yermehrten  sich,  mit  Ausnahme  der  Pbosphorsäure.  ^  Harn- 
stoff und  Harnsäure  wurden  in  grossen  Quantitäten  abgesondert 
Aus  diesem  Grunde  und  sich  darauf  stützend,  dass  diese  Stoffe 
das  Maaas  der  Stickstoffverbindungen  ausmachen,  nimmt  Vf.  an, 
dass  der  Stoffwechsel  sich  durch  die .  Einwirkung  warmer  Bäder 
▼ersüurke.  Dieser  verstärkte  Stoffvrechsel  nimmt  indessen  eine  be- 
sondere,  sich  mehr  auf  die  Absonderung  der  unorganischen  Stoffe 
erstreckende  Richtung.  So  kommt  die  bedeutendste  Vermehrung 
bei  der  Quantität  der  feuerbeständigen  Salze  vor;  welche  beim 
Eaü  A.  das  normale  Gewicht  1  Va  Mal  überstieg;  femer  vergrösserte 
sich  die  Quantität  des  Chlomatrium  fast  in  demselben  Verhältniss, 
ebenso  der  Schwefelsäure  und  der  phosphorsauren  Erden;  die 
Phosphorsäure  kam  bald  in  grösserer,  bald  in  kleinerer  Quan* 
titftt    vor. 

Wir  sdirriten  nun  mit  dem  Vf.  zur  Betrachtung  der  durch 
kahe  Bäder  Bewirkten  Veränderungen  im  Organismus. 

a)  Der  Puls  wird  im  kalten  Bade  langsamer  und  schwächer. 
Nach  dem  Heraussteigen  aus  der  Wanne  und  nachdem  das  Subjekt 
sich  erwärmte,  wurde  der  Puls  voller  und  schneller.  Der  Athem 
war  ungleich  und  kurz;  die  Yerkürzung  des  Diaphragma  wie 
krampfartig,  b)  Die  Temperatur  des  Körpers  fiel  bedeutend,  bis 
um  2^  C,  aber  nach  dem  Heraussteigen  aus  dem  Bade  stieg  sie 
höher  und  höher,  überstieg  die  vor  dem  Bade  und  erreichte  ihr 
Ifaximum  nadi  2  oder  3  Stunden.  Die  Schnelligkeit  dieses  Steigens 
und  die  Erreichung  des  Höhepunktes  hing  von  dem  Grade  des  Er- 
kaltens  des  Körpers  und  von  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer  dieses 
Erkaltens  ab*  Die  erhöhte  Wärme  des  Körpers  bleibt  nicht  lange 
auf  dem  erreichten  Maximum  stehen,  sondern  fällt  allmälig,  ob- 
gleich zie  zum  Abend  noch  etwas  über  der  normalen  Höhe  steht. 
Dieses  ihermometrische  Schwanken  ist  eine  von  den  Haupteigen- 
schaften der  Nachwirkung  der  kalten  Bäder,  c)  Das  Gewicht  des 
Körpers  blieb  vor  und  nach  dem  Bade  gleich,  d)  In  Betreff  der 
Quantität  der  unsichtbaren  Perspiration  zeigten  die  Beobachtungen 
eine  dnbedeutende  Verringerung  derselben.  Da  man  hier  eine  in 
Fi>lge  des  vermehrten  Stoffwechsels  vergrösserte  Absonderung  der 
COj,  von  der  ein  grosser  Theil  durch  die  Lungen  erfolgte,  annehmen 
muss,  so  folgt,  dass  die  Tbätigkeit  der  Haut,  wenn  gleich  nicht 
schwächer,  dennoch  in  keinem  Falle  verstärkt  war.  Vf.  sah,  dass 
auch  bei  den    warmen  Sitzbädern    diese  Wirkung  gleichfalls  nicht 
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bestttndig  ist  und  es  widerapreohen  somit  seine  Beobachtungen  der 
so  ziemlich  allgemein  angenommenen  Meinung,  als  wenn  Büder  die 
Thätigkeit  der  Haut  yorstärkten.  e)  Auf  den  Darmkanal  eeigten 
sich  keine  augenscheinlichen  Wirkungen,  f)  Der  Harn  hatte  aich 
in  seiner  tftglichen  Qnantit&t  nicht  verändert.  Auf  die  Hambestand- 
theile  war  die  Wirkung  der  kalten  Bäder  eine  wechselnde,  bald 
dieselben  vermehrend,  bald  vermindernd. 

Bei  einem  Vergleiche  der  durch  des  Vfs  Beobachtungen  Über 
die  Wirkung  warmer  und  kalter  Bäder  erhaltenen  Resultate,  er- 
sieht man  eine  Uebereinstimmung  in  den  Fällen,  wo  letstere  posi^ 
tive  Resultate  gaben.  Sowohl  die  einen  als  die  andern  bewirkten 
einen  versüirkten  Stoffwechsel,  indem  sie  die  Quantitäten  des 
HanistofFs  und  der  Harnsäure  vermehrten;  vonetlglich  steigerten 
sie  die  Absonderung  der  Chloride  und  anderer  unorganischer  Ver- 
bindungen (die  PO 5  ausgenommen);  sie  veränderten  nicht  die  Ab- 
sonderung durch  den  Darmkanal,  vergrösserten  nicht  die  Harn- 
menge und  verstärkten  auch  nicht  die  unsichtbaren  Absonderungen. 

Die  unmittelbaren  Wirkungen  der  warmen  Sitebäder  be- 
standen in  des  Vfs  Fällen:  in  einem  unbedeutenden  Steigen  der 
Körpertemperatur;  einer  verringerten  Perspiration  der*  Haut  und 
einer  grösseren  Fülle  des  Pulses.  Die  unmittelbaren  Wirkungen 
der  kalten  Bäder  auf  den  Organismus  bestehen  in  der  Verände- 
rung der  Regelmässigkeit  der  respiratorischen  Bewegungen,  in  der 
Verminderung  der  Hautausdünstung  und  Zusammenziehung  der 
Hautmnskeln,  dem  Eindringen  einer  Quantität  Blutes  in  das  Innere 
der  Organe  und  vorzüglich  in  der  Abkühlung  (des  Körpers.  Vf. 
hält  dich  von  der  Nothwendigkeit  überzeugt^  die  Betheiligung  des 
Nervensystems  als  eine  der  Hauptureacben  aller  oben  umstilndUch 
angeführten  Veränderungen  anzunehmen.  «  * 

Indem  wir  im  Vorstehenden  die  Resultate  der  Beobachtungen 
über  die  Wirkungen  warmer  und  kalter  Sitzbäder  auf  den  gesunden 
Menschen  von  Dr.  K.  im  Auszuge  mitgetheilt  haben,  glauben  wir 
unsern  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihnen  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  Resultate  der  Beobachtungen  anderer  Forscher 
über  diesen  Gegenstand  in  Erinnerung  bringen,  um.  sich  ein'selbst- 
ständiges  Urtheil  über  die  entgegengesetzten  und  zum  Theil  sich 
widei'sprechenden   Ergebnisse  bilden  zu  gönnen. 

Braus 8  hatte  vor  einem  kalten  Bade  einen  Puls  zwischen 
80  —  88,  in  demselben  76  —  84,  nach  dem  Bade  64  —  68.  Nach 
Loude  ist  der  Pul»  anfangs  schneller,  später  langsamer,     Jolv^n- 
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80 n  fand  von  14  an  3  Personen  in  einem  Sitzbade  von  8,7^  R.  an- 
gestellten Versuchen  von  5  zu  5  Minuten  den  Puls  von  70  auf  50 
fallen.  Lorsch  fand  bei  Sitzbädern  von  12*/«  bis  15»  R.  in  den 
ersten  5  Minuten  die  Zahl  der  Pulsschläge  nicht  allein  abnehmen^ 
sondern  auch  träge  und  gespannt  werden,  in  den  folgenden  5  Mi* 
nuteu  lässt  die  Abnahme  allmälig  nach,  dagegen  bleibt  die  Span- 
nung, zuweilen  setzt  der  eine  oder  andere  Schlag  aus,  gegen  die 
10.^  11.  Minute,  oft  sogar  früher,  verliert  der  Puls  die  Härte,  die 
einzelnen  Schläge  kommen  lebhafter,  die  Zahl  mehrt  sich  um  einige, 
ohne  noch  die  ursprüngliche  Höhe  zu  erreichen;  von  der  13. — 14. 
Minute  an  schreitet  die  völlig  freie  Entwicklung  des  Pulses  ge- 
wöhnlich rasch  vor,  so  dass  man  einige  Minuten  nachher  oft  einen 
kräftigen,  wellenförmigen,  bärtlichen  Puls  findet,  dessen  Schläge 
die  orsprünglicbe  Zahl  meistens  wfeder  erreicht  haben. 

Louis  Lehmann,  der  im  Jahre  1853  als  Arzt  der  Wasser- 
heilanstalt Rolandseck  Versuche  über  die  Wirkung  der  Sitzbäder 
anstellte,  fand:^ 

1.  Sitzbäder  von  V4  Stunden  Dauer  und  von  12  bis  7,7^  R. 
Temperatur  entziehen  dem  menschlichen  Körper  so  viel  Wärme, 
als*  hinreichend  ist,  um  45  Pfund  Wasser  um  1,6®  R.  höher  zu  er* 
wärmen.  2.  Solche  Sitzbäder  machen  den  Puls  seltener,  3*  haben 
sie  einen  vermehrten  Verbrauch  von  Material  innernalb  des  Körpers 
zur  Folge,  4.  vermehren  sie  die  Quantität  des  ausgeschiedenen  Urins, 
ö.  vermehren  sie  ansehnlich  das  im  Urin  auszuscheidende  Wasser, 
6.  eben  so  die  im  Urin  auszuscheidenden  festen  Stoffe,  die  teuer* 
festen  ^abse,  die  Harnsäure  und  den  Harnstoff.  7.  Die  Wirkung 
auf  die  Vermdinmg  der  Urinentleerung  tritt  nicht  unmittelbar  nach 
genommenem  Bade,  sondern  erst  längere  Zeit  (J  Stunde)  nach- 
her deutlich  hervor  ist  ungeftlhr  1  Vs  Stunde  lang  in  der  Vermehrung 
der  Urinentleerung  wahrzunehmen,  8.  vermehren  sie  die  insen- 
sibeln  Penpirationsstoffe. 

Dr.  Böcker  in  Bonn  unterzog  diese  Versuche  einer  exakten 
Ex perimehtal  Kritik,  indem  er  an  sich  selbst  Versuche  machte  und 
von  einem  seiner  Schüler,  stud.  med.  Lampe  anstellen  liess. 
Die  Resultate  dieser  Versuche  waren:  1.  Mit  Sitzbad  büsste 
Lampe  in  '6  Stunden  durchschnittlieh  1023  Grm.,  ohne  dasselbe 
1079  Grm.  ein.  Auf  Grundlage  des  Kriterium's  von  Prof.  R  a  d  i  c  k  e, 
„den  Mittelunterschied  zweier  zu  vergleichenden  Beobachtungs- 
weisen nicht  mehr,  wie  es  meistentheils  bisher  geschah,  allgemein 
als  entscheidend  anzusehen,  sondern  nur  dann,   wenn  derselbe  die 
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Suoune  der  mittleren  Fehler  übertrifft,  die  doch  zum  mindesten  ihr 
gleichkommt',  behauptet  Bock  er,  dass  die  vorliegenden  Ver- 
suche keineswegs  irgend  welche  Sicherheit  dafür  gewähren,  dass 
die  Sitzbäder  bei  Lampe  die  Körpergewichtsverluste  veranlasst 
haben.  Aus  denselben  Gründen  schliesst  B.,  dass  bei  Lampe 
weder  die  Menge  des  Harns,  noch  die  des  Harnstoffs,  noch  der 
Chlorverbindungen,  noch  der  schwefelsauren  und  phosphorsauren 
Verbindungen,  noch  die  der  Erdphosphate  in  entschiedener  Weise 
durch  das  Sitzbad  verändert,  weder  vermehrt  noch  vermindert 
worden  sind. 

Die  von  Bock  er  an  sich  selbst  angestellten  Versuche  gaben 
dasselbe  Resultat.  In  einem  Zeiträume  von  3  Stunden  wurden 
durch  ein  20  —  40  Minuten  dauerndes  Sitzbad  bei  ihm  weder  die 
Oesammtkörperverluste,  noch 'die  Menge  des  Harns,  des  Harn- 
stoflb  und  der  Chlorverbindungen  in   deutlicher  Weise  veritndert. 

Die  von  B.  und  L.  genommenen  Sitzbadversuohe  haben  also 
keinen  Beweis  geliefert  für  vermehrten  Verbrauch  von  Material 
innerhalb  des  Körpers. 

Auch  über  das  Verhalten  des  Pulses  im  Sitzbade  sind  die  An- 
gaben nicht  übereinstimmend.  Bock  er  konnte  bei  sich  eine  Puls- 
verminderung  durch  das  Sitzbad  nicht  wahrnehmen,  vielmehr  eher 
noch  eine  Vermehrung.  Durch  den  Eindruck  des  kalten  Wassers 
beim  Einsitzen  in  das  Sitzbad  wurde  sein  Puls,  beschleunigt,  die 
Zahl  der  Pulsschläge  verminderte  sich  in  der  Begel  im  Bade,  er- 
reichte  nur  einmal  am  Schluss  den  Höhepunkt  wie  beim  Einsitzen, 
fiel  aber  nie  erheblich  unter  die  Zahl  der  Schläge  vor  dem^  Bade; 
in  den  meisten  Fällen  war  der  Puls  vor  dem  Bade  seltener,  ab 
während  demselben.  Auch  Lampe  hat  an  sieh  die  gleiche  Beob- 
achtung gemacht,  jedoch  bei  einem  andern  gesunden,  25  Jahre 
alten,  200  Pfung  Zollgew.  schweren  Mann  hat  das  Sitzbad  die  Zahl 
der  Pulsschläge  vermindert.  Es  steht  daher  nach  Book  er  so  viel 
fest,  dass  das  kalte  Sitzbad  so  verschieden  auf  den  Puls  der  ein- 
zelnen Menschen  einwirkt,  dass  es  bis  jetzt  nicht  mt^^ich  ist, 
darüber  einen  allgemeinen  Ausdruck  zu  formuliren. 

Eben  so  wenig  ist  nach  B.  eine  Vermehrung  der  Menge  des 
Urins  und  dessen  einzelner  Bestandtheile  durch  ein  7  bis  15®  R. 
warmes  Sitzbad   nachgewiesen. 
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IV.  Becensionen. 


Balneodiaetetik.  Verhaltlingsregeln  beim  Gebrauche  der  Mineral- 
wasser, Molken,  Trauben,  Seebäder,  Fichtennadelbäder,  der 
Kaltwasserkur,  sowie  während  des  Aufenthalts  an  klimatischen 
kurorteö,  von  Dr.  H.  Helfft,  Dozent  etc.  Zweite  umge- 
arbeitete und  vermehrte  Auflage,  gr.  12,  211  8.  Berlin,  bei 
A.  Hirschwald.  1862. 

Bei  der  steten,  durch  Verkehrsmittel  erleichterten  Zunahme 
von  Bninnen-  und  Badekuren  ^  und  bei  der  schlechten  Oewohn- 
hcit  vieler  Kur^ste»  ohne  ärztlichen  Rath  solche  zu  benutzen,  ist 
ein  Schriftehen,  wie  das  vorliegende,  in  hohem  Grade  zeitgemäss. 
Dasselbe  soll  aber  ^ykeineswegs  dazu  verleiten,  ärztlichen  Rath  zu 
umgehen,*  ohne  welchen  keine  Mineralwasserkur  unternommen  und 
durchgeführt  werden  darf,*  wie  Verfasser  in  seiner  Vorrede  richtig 
bemerkt,  ea  soll  vielmehr  statt  des  alten  Schlendrians  in  Gebrauchs- 
weise und  Diät  ein,  durch  das  betreuende  Kurmittel  noth wendig 
bedingtes,  aus  rationellen  Principien  herzuleitendes  Verhalten  bei 
Brunnenkuren  empfohlen  und  vor  'Missgri£fen  in  Bezug  auf  die 
Wahl  der  Kannittel  sichern.  ' 

Verf.  bespricht  im  I.  Abschnitt  den  Nutzen  der  Mineralwasser* 
knren  und  warnt  mit  Recht  vor  «der  Annahme,  als  seien  dieselben 
nur  'Modesache.  Gesunde  sollen  mit  einer  Kur  zum  Zeitvertreibe 
kein  gewagtes  Bpiel  treiben.  Jugendliches  Alter,  Säuggeschäft 
and  SchwaDgerachaft  bilden  keine  Contraindication,  vielmehr  häufig 
Indicationen.  Die  Ansicht  von  Vogler  in  Ems  und  Zemplin  in 
äalzbrunn:  dass  die  Milchsecretion  durch  diese  Quellen  vermehrt 
werde,  theile  ich  nicht 

Die  Wahl  des  Kurorte^  hinsichtlich  des  Klimas  und  der  Elevation, 
die  passendste  Zeit  und  Daner  der  Kur  sind  überzeugend  besprochen. 
Für  gewisse  Kurorte  hat  man  hinsichtlich  des  besonderen  Klimas  ge- 
wisse Monate  zu  wählen,  dagegen  behauptet  Verf.  mit  gröastem  Recht, 
dass  im  Allgemeinen  in  jeder  Jahreszeit,  sogar  im  Winter,. Mine- 
ralwasserkuren  mit  bestem  Erfolge  vorgenommen  werden  können. 
Die  Vorbereitung  zur  Kur  soll  meistens  nur  in  einfacher  Lebens- 
weise bestehen,  die  Reise. soll  nicht  ermüdend,  die  Wohnung  ge- 
sund sein.  Jeder  Hausarzt  gebe  dem  Kranken  eine  kurze  Geschichte 
seines  Leidens  an  den  Badearzt  mit 

Arehhr  für  Balaeologl«.  Jahrg.  1.  12 
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Das  Verhalten  währmid  der  Kur  beim  Trinken  und  Baden,  bei 
Donche-,  Regen-,  Dampf-,  Moor-,  Schlamm- .  und  Oasbl&dern  ist 
▼ortrefflich,  in  jeder  Beziehung  erschöpfend  und  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  abgehandelt;  sehr  dankenswerth  ist  es,  dass  Verf. 
gegen  die  alten  Missbräuche  sich  entschieden  ausspricht  Nur  in 
einer  Beziehung  bin  ich  anderer  Meinung:  dass  man  nämlich 
Frühstück  oder  Bad  in  den  Regel  schon  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  letzten  Glase  gestatten  könne  und  nicht  gerade  eine  Stunde 
zu  warten  nöthig  habe.  Verf.  nimmt  als  Regel  an,  dass  während 
der  Menstruation  die  Bäder  ausgesetzt  werden  sollen,  und  be- 
trachtet das  Baden  während  dieser  Zeit  nur  als  Ausnahme.  Wenn 
aber  'unter  Un^tänden  in  Kaltwasseranstalten  und  dem  Seebade 
während  der  Menstruation  gebadet  wird,  so  möchten  in  der  Regel 
lauwarme  nicht  zu  reizende  Bäder  weit  weniger  zu  widerratben 
sein.  Verf.  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  ein  zweimaliges 
Baden  an  ein  und  demselben  Tage,  wofern  nicht  eine  toi))ide  Haut 
dazu  auffordert,  nervösen,  hystorischen  Individuen  wird  vorzugs- 
weise das  abendliche  Baden  empfohlen. 

Das  diätische  Verhalten  während  und  nach  der  Kur  hat  Verf. 
mit  ausgezeichneter  Sachkenntniss,  fern  von  aller  Pedanterie  abge- 
handelt. Der  Kurgast  erhält  alle  nöthigen  Fingerzeige  und  der 
gar  zu  gestrenge  Badearzt  dürfte  dadurch  veranlasst  werden,  nicht 
mehr  zu  verbieten,  als  durchaus  nothwendig  ist  Nur  mit  der 
Ansicht,  den  schwarzen  Thee  nach  dem  Genuss  von  Eisenwasser 
als  Frühstück  zu  erlauben,  bin  ich  nicht  einverstanden,  weil  ich 
bei  sensibelen  Kranken  Indigestionen  dabei  wahrgenommen,  welche 
die  Fortsetzung  der  Kur  behinderten. 

Im  II.  bis  VI.  Abschnitt  bespricht  Verfasser  die  Molkenkur, 
Traubenkur,  Seebä^^er,  Kiefemadelbäder  und  Kaltwasserkur  mit 
dem  hierbei  zu  beobachtenden  Verhalten,  gleichzeitig  werden  die 
betreffenden  berühmtesten  Anstalten,  meistens  mit  Bezug  auf  Lage, 
Klima,  Reisegelegenheit  und  Aerzte  namhaft  gemacht. 

Der  VII.  Abschnitt:  „Ueber  das  Verhalten  .an  klimatischen 
Kurorten  des  Südens  im  Winter,^  den  Verf.  in  diesen  zweiten 
Auflage  ausführlicher  behandelt  hat,  enthält  unter  Aufiefthlung  und 
Beschreibung  dieser  ultima  Refiigia  eine  grosse  Menge  der  wich- 
tigsten Winke,  ohne  welche  kein  Kranker  eine  oft  so  weite  und 
kostspielige  Reise  unternehmen  sollte. 

Den  VIII.  Abschnitt:  „Die  wichtigsten  Heilquellen,  nebst 
ihrer  Anwendung  in   Krankheiten'',   finden  wir  als  ein6  Vermeb- 
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rang  der  zweiten  Auflage.  Verf.  theilt  den  M.-Q.  in  8  Klassen: 
1)  Eisen-,  2)  Kochsalz-^  3)  Scbwefelwassor,  4)  alkalische  Mineral- 
wasser, 5)  Glanbersalzwasser,  6)  Bitterwasser,  7)  erdige  oder  kalk- 
haltige Mineralwasser,  8)  indifferente  Thermen,  und  bespricht  unter 
ganz  kurzer,  treffender  Angabe  ihrer  Hauptbestandtheilo  und 
Wirkungen,  die  einzelnen  berühmteren  Kurorte  in  der  oben  ge- 
dachten Weise. 

Wenn  ich  dagegen  in  meinem  Handbuche  die  von  Helfft  an- 
gefiihrten  Glaubersalzwasser  zu  den  alkalischen  Mineralwassern 
zähle,  so  ist  es  meine  persönliche,  allerdings  zu  bekämpfende  An- 
sicht, dasa  in  Carlsbad,  Marienbad  und  Rohitsch  mit  9,6.  7,1  resp. 
5,8  Gran  Natron  und  19,  38,  resp.  15  Gran  Glaubersalz,  das  Natron 
das  Hauptmittel,  das  Glaubersalz  nur  das  Adjuvans  sei. 

Schliesslich  kann  ich  aus  vollster  Ueberzeugung  Helfft's  Bal- 
neodiaetetik  ab  ein  sehr  gediegenes  Schriftchen  den  Fachgenossen 
nicht  dringend  genug  empfehlen.  Auch  in  der  Hand  der  gebilde- 
ten Bad^eisenden  wird  dasselbe  den  gewünschten  Nutzen  stiften 
und  vom  Badearzte  manche  überflüssige  Frage  abwenden. 

Die  Sprache  ist  eine  gewählte,  wie  wir  diese  am  Verfasser 
gewohnt  sind,  die  Ausstattung  ist  äusserst  gefällig. 

Colli  im  Juni  1862.  Dr.  EwicL 


Hall  in  OberSsterreioh  und  seine  broAi-  und  jodreiohen  Soolqnellen. 
Für   Besucher   des  Kurorts  beschrieben   von  Joseph  Net- 
%     wald.  Dr.  der  Heilkunde  etc.    Zweite  vermehrte  Aufl.   Wien, 
1862,  kl.  8«,  191  SS. 

Vor  5  Jahren  erschien  die  erste  Auflage  dieser  Schrift,  deren 
zweite  durch  die  wesentlichen  Veränderungen  des  Kuroi-ts  nöthig 
geworden  ist.  Zahlreiche  Verbesserungen  der  neuen  Auflage  em- 
pfehlen sie  dem  Publikum;  den  Aerzten  abef  wird  es  angenehm 
sein,  zu  hören,  dass  auch  eine  Monographie  für  Aerzte  in  Aus- 
sicht steht,  die  bei  den  grossen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  des 
Verfassers,  schon  jetzt  unser  Interesse  erregt.  Dem  Verf.  wurde 
früher  arg  mitgespielt,  und  Verdächtigungen  mannicbfacher  Art 
gegen  ihn  ausgestreut  Er  möge  sich  trösten!  denn  es  geht  allen 
so,  die  nicht  die  Gabe  eines  unterthänigsten  Dieners  gegen  Zöpfe 
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besitzen,  und  es  wagen,  bei  ihrem  beschränkten  ünterthanenver- 
stande  ein  eigenes  Urtheil  zu  haben.  Kabalen^  Umtriebe,  Brod* 
neid  waren  die  Folgen  seiner  Bestrebungen;  allein  es  kann  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  der  Kurort  Hall  in  Oberösterreich  der 
umsichtigen  und  lebendigen  Thatkraft  des  Dr.  Netwald  sowohl  bei 
der  ersten  Einrichtung,  namentlich  bei  der  chemischen  Analyse, 
als  auch  später  bei  der  Verwaltung  und  dem  Bahnbetrieb  vieles 
zu  verdanken  hat  und  dass  besonders  seine  literarischen  Arbeiten 
wesentlich  zur  Verbreitung  des  Rufs  zur  aufkeimenden  Anstalt 
beigetragen  hat.  Möge  es  ihm  auch  jetzt  endlich  vergönnt  sein, 
die  Früchte  seiner  Arbeit  geniessen  zu  können,  das  Vertrauen  der 
Corjpbäen  der  Medicin,  das  ihn  ehrt,  gibt  dazu  gerechte  Aus- 
sichten. Seine  Erfahrungen  in  den  brenn-  und  jodhaltigen  Sool- 
quellen  zu*Hall  in  Oberösterreich^,  die  aus  der  Oesterr.  Zeitichr. 
f.  pr*  Heilkunde  1855  im  Jahre  1861  neu  zu  Gmunden  abgedruckt 
sind,  geben  Zeugniss,  wie  der  Verf.  die  wissenschaftliche  Seite 
handhabt,  und  welche  schöne  Erwartungen  wir  von  dem  in  Aus- 
sicht gestellten  Buche  nun  hegen  können.  B.  Z. 


Der  typische  Frfihsommer-Katarrh  oder  das  s.  g.  Eeufleber,  Heu- 
Asthma,  von  Philipp  Phöbus.  Mit  einer  Tabeile.  Giessen, 
Rieder,  1862,  8»,  284  SS. 

Dieses  classische  Buch,  dieses  Monument  deutschen  Fleisses 
das  überall  mit  der  gebührender  Achtung  angenommen  wurde, 
verdient  auch  für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  Beachtung,  da  Verf. 
an  vielen  Orten  von  der  nöthigen  Behandlung  des  Heufiebers  durch 
Bäder  handelt.  Er  bespricht  di^  Kaltwasserkur,  das  türkische  Bad, 
die  TerpenthindiEtmpfbäder,  das  Regenbad,  das  Seebad,  die  Douchen, 
die  Fussbäder,  und  hält  diese  Mittel  hauptsächlich  geeignet  um  der 
Indicative  „abzuleiten^  zu  genügen.  Es  ist  überflüssig,  dieses 
Buch  weiter  hier  zu  besprechen,  da  es  für  jeden  Medidner  eine 
höchst  belehrende  Leetüre  ist.  Nur  eines  sei  noch  rühmend  ange- 
führt, das  ist  das  vortreffliche  Register,  das  dem  Buch  beigegeben 
ist;  solche  Register  sind  wesentlich  wie  ein  Buch  recht  brauchbar 
zu  machen,  leider  sind  sie  aber  bei  den  meisten  Schriftstellern  jetzt 
-•aus  der  Mode  gekomfhen.  S. 


181 

]ELtt]i6ihi]ige&  Ml  d«iii  Gebiete  ier  Statistik,  heraasgegeben  von  der 
k.  k.  DirectioD  der  administrativen  Statistik.  IX.  Jahrgang. 
2.  Heft.  Industriestatistik  der  österreichischen  Monarchie  für 
das  Jahr  1858.  3.  Heft.  Chemische  Producte.  Wien,  1861, 
hoch  4". 

Als  erste  Abhandlung  enthält  dieses  Heft  eine  vollständige 
Uebersicht  der  Mineralmasser  der  österreichische  Monarchie.  Die 
Eintheilung  ist:  Thermen,  Bitterwasser,  Schwefelwasser,  Eisen- 
Wasser,  Säuerlinge,  saliniscbe  Walser,  sonstige  Mineralwässer,  und 
unter  *  jeder  Rubrik  sind  alle  betreffenden  Quellen  dem  Namen 
nach    aufgeführt. 

Der  Reichthum  der  österreichischen  der  vorzüglichen  natür- 
lichen Mineralwässern  aller  Art  kennzeichnet  sich  ebenso  in  der 
geringfügigen  Erzeugung  künstlicher  Mineralwässer,  als  in  dem 
Verkehr  mit  dem  Auslande.  Vorzugsweise  nur  Selterswaaser  wird 
noch  in  grösseren  Mengen  aus  dem  Auslande  bezogen;  im  Jahre 
1858  betrug  die  gesammte  Einfuhr  ausländischer  Mineralwässer 
10484  Zollcentber.  Die  Ausfuhr  österreichischer  Mineralwässser 
dagegen,  worunter  den  Transportverhältnisse  zufolge  die  Wässer 
des  nordwestlichen  Böhmens  überwiegen,  belief  sich  in  demselben 
Jahre  auf  32785  ZoUcentner. 

In  Bllin  wurden  1858  von  Bittersalz  140  Ctnr.,  von  Magne- 
sia 62  Ctnr.,  und  von  Pastilles  28  Ctnr.  im  Oesammtwerthe  von 
12000  fl.  erzeugt  * ,  S. 


■aefaiiohtan  ftber  das  Stahlbad  m  Ooldberg,  in  Mecklen|^urg-Schwerin. 
•     Von  Dr.  A.  Becker.    Goldberg,  Andreae,  1862,  8».  64  SS. 

Veranlassung  zu  dieser  kleinen  Badeschrif^  ist  die  neue  Analyse 
von  Pro£  Schulz  in  Rostock,  und  Verf.  benutzt  in  sinniger  Weise 
die  Veranlassung  des  50jähr.  Jubiläums  des  Dr.  Bomemann,  des 
eigentlichen  Gründers  des  Goldberger  Stahlbades,  um  ihm  zu 
diesem  Feste  eine  Festgabe  mit  dieser  Schrift  zu  bringen.  Was 
die  neue  Analyse  betrifft,  so  ist  sie  leider  auf  1000  Theile  berech- 
net, statt  dar  üblichen  Methode  auf  16  Unzen  oder  0,0642.  Darnach 
gehört  die  Quelle  zu  den  salinischen  Eisenwassern,  die  eben  nur 
zum  Baden  gebraucht  wird.  Desshalb  steht  auch  nicht  die  Anämie 
und  Bleichaacbt  in  erster  Linie  der  Heilobjecte,  sondern  Gicht 
und  Rheumatismus.     Der  geringe  Gehalt   an  Kohlensäure  macht 
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das  Wasser  zq  schwer  verdaulich  ftir  den  inneren  Gebrauch.  Die 
Geschichte  der  Anstalt  gibt  Verf.  ziemlich  genau^  doch  fehlen  in 
der  Litteratur  Tott,  Wildbrandt  und  Spengler*s  Notizen  in  seinem 
med.  Mecklenbui^  (Baln.  Ztg.  VII.,  p,  228).  Dem  Schriftchen  ist 
eine  Abbildung  des  Badhauses  beigegeben.  .  .  F. 


Die  Heilquellen  und  Kurorte  des  Sfterreiehiachen  Kaiterstaati  und 
Oberitaliens.  Mit  einem  Vorworte  von  denv  Vorstande  des 
balneologischen  Comit^'s  Hofrath  Oppolzer  und  Prof.  Sig- 
mund. Nach  amtlichen  Mittheilungen  bearbeitet  von  Dr.  August 
Freiherrn  von  Härdtl,  Ritter,  Badearzt^  zu  Gastein  etc.  Wien, 
1862,  Braumüller,  gr.  '8^  VUI.  und  643  SS. 

Das  Gomit^  fttr  Balneologie  ini  Schoosse  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  beschloss  „eine  übersichtliche  Zusammenstel- 
lung aller  amtlich  beaufsichtigten  Heilquellen  und  'Kurorte  Oester- 
reichs'  zu  veranlassen.  Der  Verf.  wurde  mit  dieser  Arbeit  be- 
traut, und  er  hat  von  allen  biaher  bekannten  Heilquellen  und  Kur- 
orten nach  einem  Schema  sämmtliche  statistische  Bubriken  erhalten. 
E«!  ist  ein  colossales  Werk,  das  der  Verf  ausgeführt  hat  Von 
2928  Orten,  wo  sich  Heilquellen  oder  Kuretablissements  befinden, 
hat  Verf.  alles  gesammelt,  was  zum  naturhistörischen  und  ärzt- 
lichen Standpunkte  gehört  Die  Ausdauer  und  der  Fleiss,  der  zu 
einem  solchen  Zusammenhang  gehört,^  ist  nicht  minder  zu  bewun- 
dern ,  als  die  Genauigkeit,  die  in  dem  j^anzen  Buch  enthalten  ist. 
Um  aber  dies  Verzeichniss  recht  brauchbar  zu  machen,  hat  der 
Verf.  eine  weitere  Arbeit  gemacht,  nämlich  vergleichende  Zusam- 
menstellungen nach  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Quellen, 
nach  ihrer  therapeutischen  Bedeutung,  nach  der  Temperatur,  nach 
der  Meereshöhe,  nach  der  Vertheilung^  auf  einzelne  Kronländer. 
Vergleichen  wir  die  Darstellung  von  Koch,  so  erweisst  sich  diese 
jetzt  als  oberflächlich  und  unzuverlässig,  und  wie  die  trefflichen 
Werke  von  Wachtel  über  Ungarn,  Macher  über  Steyermark 
sich  verbreiten,  so  hat  Verf.  eine  gewissenhafte  Bearbeitung  fttr 
die  ganze  österreichische  Monarchie  vorgenommen..  Und  so. ist 
ein  Anstoss  gegeben,  den  ungemein  reichen  Schatz  der  östeirei- 
ohischen  Heilquellen  aus  dem*Dunkel  widersprechender  Angaben 
an  das  Tageslicht  einer  genauen  und  wissenschaftlichen  Beurthei- 
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lung  zo  ziehen.  Dem  Verf.  gebührt  der  wärmste  Dank  für  sein 
in  jeder  Beziehung  erspriesslicbes  Werk,  und  es  sei  somit  den 
Naturforschern  nnd  Aerzten,  den  Freunden  der  Heilquellen  und 
Kurorte  auf  das  angelegentlichste  empfohlen.  S. 


Sie  Bartacheider  Thermen  bei  Aachen«  I,  Analyse  des  Victoria- 
brunnens, von  Dr.  N.  P.  Bamberg  zu  Stockholm.  II.  Mono- 
graphische Skizze  der  Burtscheider  ^ Bäder,  von  Dr.  B.  M. 
Lersch,  pract.  Arzte  zu  Aachen.  Aachen ,  Mayer.  1862. 
kl.  8%  1127  SS. 

Der  fleissige  und  gelehrte  Dr.  Lorsch  hat  eine  verdienstliche 
Monographie  über  Burtscheid  geschrieben^  und  zwar  ist  es  die 
erste,  die  überhaupt  über  B'  erschieuen  ist,  und  sie  verdankt  ihre 
Anregung  der  genauen  Analyse  des  Dr.  Bamberg,  die  Dr.  L.  ver- 
anlasst hat.  Die  Burtscheider  Quellen  mit  ihrem  grossen  Wasser- 
reichthum  verdienen  eine  grössere  Anwendung,  denn  gegen  chro- 
nischen Rheumatismus  und  Gicht  sind  sie  von  bedeutender  Wirkung 
wie  die  angeführten  Krankengeschichte  vieler  Aerzte  beweisen' 
Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  die  Analyse  von  B.  etwas 
Schwefelarsen  nachweisst  L.  redet  der  Pincoffs^schen  Idee  von 
Erriehtung  von  Militärbadeanstalten  fQr  Burtscheid  sehr  das  Wort; 
allein  während  man  das  Geld  massenweise  hinauswirft  zur  Erfin- 
dung und  Fertigung  von  neuen  menschenmörderischen  Maschinen 
und  Instmmenten ,  hat  man  noch  keines,  um  für  die  armen  Ver- 
wundeten Asyle  zu  bauen,  wo  sie  wieder  genesen  können.  Wenn 
Verl  uns  die  Aussicht  eröffnet  auf  eine  demnächstige  Schrift  über 
Aachen,  so  spannt  er  dadurch  unsere  Erwartung  aufs  Höchste, 
da  wir  von  Lersch  Gründlichkeit  und  Kenntnissen  nur  etwas  Aus- 
gezeichnetes zu  erwarten  berechtigt  sind,  wie  uns  diese  vorliegende 
Monographie  rast  Neuem  beweisst  Sp. 
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V.  Neueste  balneologische  Literaur. 


Becker,    Nachrichten   über  das  Stahlbad    zu  Goldberg  in  Mecklen- 

burg-Sdiwerin.    Goldberg,  Andreae,  kl.  8«,  1862.    64  SS.. 
Brenner,    Was   man    von    Ischl    als  Kurort   erwarten  kann.     Med. 

Halle,  Nr.  21. 
Ditterich,  Klin.  Balneologie.    Rec.  Gott.  gel.  Anz.  15.  —  Duchek 

Wochenbl.  13. 
Bmser  PastiUen,  Corr.  Bl.  d.  Ver.  nasa.  Aerzte.     1862.    Nr.  4. 
Enzmann,   Mineralwasaerkuren.     Rec.   Ztschr.  f.  Wundärzte.     1861. 

4.  —  Varges  Ztschr.  XV.  6. 
Swich,    Handbuch   über   die   Heilquellen,   Rec.  von  Rote,  Allg*. 

Wien.    med.   Ztg.    Nr.  7.    und    Med.    chir.   Rundschau    April 

1862^. 
Fleokles,    Der   Schlosabrunn^    Rec.   Med«   chir.    Rundschau    April 

,  1862. 
Oocsalkowiti,  Soolbad,  Deutsche  Klinik.  Nr.  17. 
Oünzburg,   Zur   Hydrotherapie.    Med.   chir;   Rundschau.   III. ,   II- 

2.  Heft.  Mai  1862. 
Heberer,   Indicationeu   fUr  ^die   Heilquellen  des  Renchthals.    Bad. 

ärztl.  Mitth.  Nr.  9  u.  10. 
Heer  III. ,  Bad  Königsdorff  (Jastrzemb),   Bericht   über  die   erste 

Saison  1861.    Breslau,  Nischkowsky,  1862,  gr.  8«,  16  SS. 
Helft,    Ueber  die  mit  Malzabkochung  versetzten  kohlensäurehalti- 
gen Bäder.    Allg.  med.  Centr.  Ztg.  42. 
Hermann,  Ueber  die  Zusammensetzung  der  kaukasischen  Mineral- 
quellen in  verschiedenen  Perioden.    Bull,  de  la  Sac.  Imp.  deo 

Natural,  d.  Mose.  Bd.  34.  1861.    • 
Hertel,   Die  Jodquellen    von   Sulzbrunn   bei  Kempten  in  Bayern. 

Beilage  zu  Nr.  20  des  ärztl.  IntelL-Blattes  in  Bayern. 
Himter,  das  heisse  Bad,  besonders  bei  Ertrunkenen.    Lancet  II. 

18.  Nov. 
y.  Hönigsberg,  Für  Kurgäste  in  Gastein.    Rec.  Med.  chir.  Rundsch. 

Apr.  1862. 
▼.  Hönigsberg,  Mittheilungen  aus  der  Praxis.    Atrophia  muscularis 

progressiva.    Med.  Halle.    Nr.  19.     III.  Bd. 
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HSxJng,  Carlsbad  bei  Mergentheim.  Bericht  über  die  Saison  1861, 
Würt.  med.  Corr.  Bl.  1862.  Nr.  10. 

Jaekion,  A.  B.  Sooresliy;  Medical  cliroatology;  or  a  topographical 
and  meteorqlapical  doscription  of  the  localities  resorted  to  im 
Winter  and  Summer  by  invalids  of  varlous  classes,  bette  at 
home  and  abroad.  London,  1862,  Chunhill,  8,  XI.  u.  509  B. 
4  Thlr.  24  Sgr. 

Jardet,  Essai  sur  Thydroth^rapie  associl  ä  i'usage  des  eaux,  de 
Vichy.    Biom,  Impr.  Leboyer,  8,  31  SS. 

Lebnuum,  Rehme  (Oeynhausen)  bei  Hautkrankheiten.  Allgem.  med. 
Centr.  Ztg.  41. 

Levy,  Zur  Quellenheilkunde.    Rec.  Mag.  f.  d.  Litt,  des  Ausl.  17. 

Mangold,  Füred  am  Plattensee.  Kurbericht  Saison  1861.  Med. 
Halle.  21. 

Meyer-Ahraos,  Heilquellen  von  Tharasp.  Rec.  Bayr.  ärztl.  Intell.- 
Blatt  15. 

Meyer,  Das  Sah  thermar.  Carolin,  factitium  siccum  der  Hanno v. 
neuen  Pharmacop.  Med.  Aetreal.  Vll.  29. . 

■entwig,  Cudowa.    Rec.  Med.  chir.  Rundsch.  Apr.  1862. 

Firohor,  Meran.  Rec  Med.  chir.  Rundsch.  April  1862. 

PoUaek,  Ischler  Führer.    Rec  Med.  chir.  Rundsch.  Apr.  1862. 
r,  Ein  Seebad  bei  Berlin.  —  AUg.  med.  Centr.  Ztg.  38. 

Nene  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Wir- 
kung der  Aachener  Schwefelthermen  in  syphilitischen  Krank- 
beitsformen.    Deutsche  E^linik.  16  u.  17. 

Roaenbarger,  Kosen.    Allg.  med.  Centr.  Ztg.  Nr.  25. 

Bomthal»  Nervöses  Magenleiden,  geheilt  in  Franzensbad.  —  AUg. 
med.  Centr.  Ztg.    39. 

Schfldbaeh^  Das  Bad  St  Moritz  in  der  Schweiz.  Sep.  Abdr.  v.  d. 
Baln.  Ztg.  Leipzig,  1862.  16  SS. 

Sehaitiery  Die  neue  Eisen-  und  brennhaltige  Kochsalzquelle  in  Pyr- 
mont   Preuss.  Med.  Z^.     1862.    Nr.  18. 

Sehreiber,  Venedig  als  Winteraufenthalt  für  Brustkranke.  Med. 
Halle.  HI.    Nr.  19. 

r,  Die  Emser  Pastillen.    Allgem.  Med.  Centr.  Ztg.    Nr.  36. 
r,  Thermen  zu  Ems.    Rec.  Allg.  Ztschr.  f.  Pharm.    X.   2. 

gtambaahar,  Dampfbäder.    Rec.  Reform.    27. 

Weidgaiy  Saison  zu  Neuenahr.  1861.  Rec.  Preuss.  Med.  Ztg.  1862. 
Nr.  18. 

WaUlar,  Aachener  Schwefelthermen.    Allg.  med.  Centr.  Ztg.  S4. 
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Wiggen^   ehem.    Unters,   der   Pyrmonter   Kochsalcqnellen.      Bec. 

Allg.  med.  Centr.'Ztg-    Nr.  36. 
midenstdn,  Die  neue  Analyse  der  Burtscheider  Quellen.  Bespr.  ▼. 

Dr.  L.    Deutsche  Klinik.     16. 
Ziinmemaim,  Lukatschowitz.    Rec.  Med.  chir.  Rundsck.  Apr.  1862. 
Zimmemaim,  Kurzer  Bericht  Ober  das  Kiefemadelbad  zu  Braunfels. 

20  SS.    (Flugschrift  s.  1.  u.  a.) 


VI.  TageBgeBchichte. 


•Arnsberg.  Der  Apotheker  Keil  wird  einen  Apparat  zur 
iabrikmässigen  Bereitung  ktLnstlicher  Mineralwässer  au&tellen. 

•Athen.  Es -fangen  jetzt  auch  unsere  Thermen  an  besucht 
SU   werden. 

Die  Besuchtesten  sind  die  Thermen  Ton  Aedypsos,  Ton  denen 
ich  merkwürdige  Heilungen  des  Tumor  albus  genug  sah,  jene  von 
'  Kiphnos  und  die  Schwefel -Thermen  von  Jlypate,  in  deren  Bassin 
man  unlängst  eine  antike  Inschrift  gefunden  hat,  welche  noch  nicht 
veröffentlicht  ist  und  welche  ich  Ihnen  für  die  balneologische 
Zeitung  senden  werde.  Leider  I  ist  sie  schlecht  copirt  worden, 
während  das  Bassin  leer  war  und  jetzt  ist  sie  wieder  durch  das 
Anfüllen  unsichtbar  geworden.    (Dr.  v.  Roeser.) 

•Wien.  Dr.  Beruh  ard  aus  Berlin,  der  Gründer  und  Besitzer 
der  Berliner  Trinkhallen,  ist  beim  hiesigen  Magistrate  um  die  Erlaub- 
niss  zur  Errichtung  von  Trinkhallen  ftlr  kohlensaure  Mineralwässer 
eingeschritten. 

•Cöslin.  Der  Apotheker  F.  Schütz  wird  eine  Mineralwasser- 
Fabrik  hier  erriditen. 

•Gastein.  In  Bad-Gastein  dauerte  die  Saison  seit  vorjälirigen 
Mai  1861  bis  heute  ununterbrochen  fort  Bis  Ende  März  war  ich 
mit  4  Kranken  hier,  dann  löste  mich  !Hr.  Dr  Brenner  von  Jschl 
ab,  der  statt  meiner  mehrere  Patienten  behand^te,  dann  kam  am 
1.  Mai  der  k.  k.  Badearzt  und  Spitalarzt  Dr.  Edl  v.  Hönigsberg 
und  mit  ihm  mehr  Patienten,  als  bisher  im  Mai  zu  kommen  pflegten ; 
dann  kamen  auch  wir  2  andern  Aerste,  Dr.  August  Freiherr  v.  Härdd, 
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der  ein  sehr  verdienst-  und  mühevolle»  Werk  über  die  Heilquellen 
Oesterreichs  schrieb^  welches  ich  in  Ihrer  interessanten  Zeitschrift 
anzxrftihren  bitte. 

Im  Frühjahr  (bereits  von  Mitte  Mftrz)  war  das  Wetter  wie 
überall  ausgezeichnet  schön ;  selbst  der  Mai  schon  zum  Theil  an» 
genehm;  aber  im  Juni  regnelte  es  fast  beständig  und  der  Schnee 
kam  bis  auf  3000  Fuss  Entfernung  öfter  herab ;  erst  seit  3  Tagen 
ist  Hoffnung  auf  ein  constanteres  'Wetter.  Daher  liess  der  bereits 
grosse  Andrang  in  der  letzten  Zeit  wieder  nach ,  so  dass  die  Bade- 
liste zuletzt  erst  1000  Personen  larunter  150  Passanten  nachwies  und 
dennoch  sind  nur  mehr  ip  den  unteren  Häusern-^  Wohnungen 
f^  den  Juli  und  halben  August  zu  haben.  ^  Jedoch  fiir  die  zweite 
Hälfte  August  und  September  sind  auch  noch  in  den  besten  Häusern 
Zimmer  frei ;  und  diese  Zeit  (von  Mitte  August  bis  Mitte  Oktober 
ist  anch  die  beste)  zum  Baden  für  Alle  sehr  Aufgeregte  und  noch 
nicht  sehr  alten  Individuen. 

•Bad-Mergentheim.  Beim  Beginn  der  für  Badekuren  ge- 
eigneten Jahreszeit  seines  uns  vergönnt,  in  diesen  Blättern  ein 
Wort  über  eines  unserer  württembergischen  Bäder  zu  sagen,  welches/ 
wenn  auch  weit  entfernt  unbekannt  zu  sein,  doch  noch  nicht  in 
gebührender  Weise,  namentlich  in  seiner  Eigenthttmlichkeit  ge- 
schätzt wird ;  wir  meinen  Mergentheim.  •  Vor  Allem  muss  in  dank- 
barer Anerkennung  der  namentlich  in  neuerer  Zeit  grossen  An- 
strengungen der  Besitzer  und  Leiter  der  dortigen  Badanstalten 
gesagt  werden,  dass  sie  dort  einen  Aufenthalt  zu  schaffen  wussten, 
der  in  jeder  Hinsicht  anmuthig,  ruhig,  bequem  dem  Bemittelten 
wie  dem  weniger  Begünstigten  AUes  zu  bieten  vermag,  was  für 
eine  gedeihliche  Kur  erspriesslich  ist.  Dabei  mangelt  es  keines- 
wegs an  den  Mitteln  zu  mancherlei  gesolliger  Unterhaltung,  im  Ge- 
gentheO  wird  dieselbe  durch  das  Zusammenwohnen  der  Kurgäste 
durch  schöne  und  gut  gelegene  Gesellschaftslokale  und  Promenaden, 
und  auch  dadurch  gehoben,  dass  das  einige  Minuten  von  der  Stadt 
entfernte  Bad  als  der  beliebteste  und  besuchteste  Vergnügungsort 
der  Bewohner  von  Mergentheim  und  einiger  benachbarten  Städte 
sich  zu  halten  weiss.  Doch  vergessen  wir  vor  Allem  nicht  der 
herrlichen  Lage  der  Stadt  und  des  Bades  im  sonnigen  Tauberthaie 
zu  gedenken^  der  schönen,  die  Stadt  umgränzenden  nachtigallen- 
reichen Lnstwäldchen  und  Alleen,  der  Spaziergänge  im  Thale  und 
nach  benachbarten  freundlichen  Anhöhen.  Doch  das  Alles  ist 
wenn  anch  nicht  unwichtig  für  den  Badgast^  doch  nicht  die  Haupt- 
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flache;  die  Frage  ist,  vas  bietet  der  Kurort  an  Heilmitteln? 
Mergentheim  besitzt  zwei  Mineralquellen;  die  Earisquelle  liefert 
das  Wasser  zum  Eurtrinken,  die  andere  wird  zum  Speisen  der 
B&der  benutzt,  Die  Earisquelle  von  der  Temperatur  des  gewöhn- 
lichen Quellwassers  verdankt  ihre  Wirksamkeit  dem  grossen  chemi- 
schen Gehalte  an  Kochsalz,  an  Glauber-  und  Bittersalz  und  an 
kohlensauren  Erdsalzen.  Hiemach  charakterisirt  sich  das  Mergen- 
tbeimer  Karlswasser  (nach  Liebig's  Ausspruch  vermöge  ihres  Ge* 
haltes  an  Kohlensäure  und  ihres  Reichthums  an  wirksamen  sali- 
nischen Bestaudtheilen  eine  der  vorzüglichsten  kalten  Mineralquellen 
Deutschlands)  als  abführendes  und  auflösendes,  die  Aufsaugung 
beförderndes  Mineralwasser,  und  schliesst  sich  in  dieser  Hinsicht 
an  die  berühmten  Quellen  von  Kissingen  (Rakoczy)  und  Homburg 
V.  d.  H.  an;  welche  besonders  gegen  langdauende,  durch  An- 
strengungen, sitzende  Lebensweise,  üppige  Nahrung  etc.  hervor- 
gebrachte Verdauungsschwftche  und  Leberleiden,  mit  ihren  viel- 
gestaltigen Folgeübeln,  femer  gegen  Nierenkrankbeiten  u.  s.  f. 
verordnet  werden.  Man  glaubt  zuweilen,  bei  Leiden  obiger  Art 
*  sei  die  Wahl  zwischen  Kissingen,  Homburg  und  Mergentheim  eine 
für  den  Heilzweck  ziemlich  gleichgültige,  der  Ejranke  könne  je 
nach  seinen  geselligen  und  sonstigen  Anforderungen  und  seinen 
Mitteln  zwischen  dem  modgrnen  theuren,  sogen,  ^^europäischen'  Bade 
Homburg,  dem  vielbesuchten,  an  Geselligkeit  reichen,  städtischen 
Kissingen,  und  dem  ruhigem,  weniger  anspruchsvollen,  aber  auch 
weit  wohlfeileren  Mergentheim  wählen.  Die  Vergleichung  der  drei 
genannten  Quellen  ergibt  in  einer  für  Jeden  verständlichen  Weise 
bedeutende  Unterschiede  ihrer  Wirksamkeit  und  füllt,  wo  eine 
rein  auflösende,  Aufsaugung  befördernde,  und  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  blutreinigende,  die  Säftemasse  verdünnende  Kur  beabsfchtigt 
wird,  ganz  entschieden  zu  Gunsten  von  Mergentheim  aus.  An  den 
in  den  vorhergehenden  Zeilen  als  wirksame  Bestandtheilo  des 
Mergentheimer  Wassers  hervorgehobenen  abführenden  schwefele 
sauren  Salzen  (Glauber-  und  Bittersalz)  ist  Homburg  die  ärmste 
(ein  halb  Gran  auf  ein  Civilpfund  Wasser),  der  Rakoczy  weit  reicher 
(fünfthalb  Gr.),  Mergentheim  dagegen  ausserordentlich  reich  (37 
Gr.).  Der  Gehalt  an  Kochsalz  und  Chlormagnesium  überwiegt  in 
Homburg  und  Kissingen,  jedoch  nicht  sehr  erheblich,  dagegen  er- 
weist sich  Homburg  sehr  reich  an  freier  Kohlensäure  und  reich 
an  Eisen,  Kissingen  steht  in  beiden  Hinsichten  etwas,  aber  nicht 
bedeutend  hinter  Homburg  zurück,  Mergentheim  ist  an  diesen  befden 


189 

Bestandtbeilen  relativ  arm,  steht  den  andern  beiden  Wassern  da- 
gegen an  kohlensauren  Saken  nicht  nach.  Fassen  wir  das  in  an- 
derer Weise  zusammen:  Mergentheim  sehr  reich  an  abführenden 
Salzen,  an  Kochsalz  und  kohlensauren  Salzen,  (gebundner  Kohlen- 
säure)/arm  an  freier  Kohlensäure,  sehr  arm  an  Eisen;  Kissingen 
arm  an  abfuhrenden  Salzen,  sehr  reich  an  Kochsalz,  reich  an 
kohlensauren  Salzen,  sehr  reich  an  freier  Kohlensäure,  reich  an 
Eisen;  Homburg  sehr  arm  an  abführenden  Salzen,  sehr  reich  an 
Kochsalz,  reich  an  kohlensauren  Salzen,  sehr  reich  an  freier 
Kohlensäure  und  Eisen.  —  Das  Homburger  Wasser  wird  daher 
eine  nur  sehr  schwach  entleerende  Wirkung  haben,  oder  man 
wird  zu  diesem  Zwecke  sehr  grosse ,  den  Magen  sehr  belästigende 
W^assermengen  trinken  müssen ; .  allerdings  ist  die  freie  Kohlensäure 
dem  Magen  woUthätig  und  unterstützt  die  Verdauung  des  Wassers, 
allein  dieselbe  wirkt  in  anderer  Hinsicht  belästigend  und  sogar 
geradezu  den  Heilerfolg  störend:  durch  Aufblähen  der  Därme  er- 
schwert sie  das  Athmen;  noch  mehr,  sie  regt  im  Allgemeinen  je 
nach  Kräf^zustand  und  Konstitution  in  verschiedenem  Grade  auf, 
beide  Umstände  wirken  zusammen,  das  Blut  zu  den  edleren  Theilen 
der  Brust  und  des  Kopfis  (Gehirn,  Augen  u«  s.  f.)  zu  treiben,  Herz- 
klopfen, Bangigkeiten,  Betäubungsgefühl,  Schwindel  zu  erzeugen, 
Krankheitserscheinungen,  welche  als  häufige  Folgen  der  Leber-, 
und  Darmkrankheiten,  in  vielen  Fällen  aber  die  Veranlassung  zum 
Gebrauche  dieses  Kurortes  abgegeben  hatten.  Ein  anderer  Uebel- 
stand,  dessen  einer  auflösenden  Kur  entgegenstrebende  Wirksam- 
keit sich  langsamer  aber  auch  desto  nachhaltiger  äussert,  liegt  in 
dem  nicht  geringen  Eisengehalt  des'  Homburger  Wassers;  das 
Eisen  wirkt  direkt  die  Blutbildung  befördernd ,  das  Blut  wird  ge- 
haltreicher ,  zur  Ernährung  der  Körpertheilc  geeigneter,  aber  auch 
zur  Blutüberftillung  einzelner  Theile  geneigter.  So  erklärt  sich 
denn  leicht,  wie  wirklich  Kranke,  welche  wegen  der  angedeuteten 
Leiden  in  Homburg  und  Kissingen  Hilfe  suchten,  diese  Bäder 
ohne  allen  günstigen  Erfolg  wieder  verlassen;  das  von  Homburg 
G^esagte  gilt  nämlich,  wenn  gleich  in  geringerem  Grade  auch  von 
Kissingen.  —  Ganz  anders  sind  die  Verhältnisse  in  Mergentbeim, 
welches  nach  obiger  Zusammenstellung  als  ein  reinkühlendes,  leicht 
abführendes  und  durch  den  Gehalt  an  Kocksalz  und  kohlensauren 
Salzen  reinauflösendes  Mineralwasser  betrachtet  werden  muss,  wohl 
wie   Liebig    sagt,   eine   der   vorzüglichsten    kalten    Mineralquellen 
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Deutschlands.  Meigentheim  Bteht  zwischen  den  auflösenden  und 
den  reinabflihrenden  (Bitter-)  Wassern  in  der  Mitte,  letzteren 
(SedliZy  Seidschütz)  an  Gehalt  von  abführenden  Salzen  nachstehend. 
Ein  ^ter  Gedanke  war  es  daher,,  aus  dem  Mergentheimer  Karls- 
Wasser  ein  Wasser  zu  bereiten,  welches  dem  genannten '  Nichts 
nachgibt:  das  konzentrirte  Mergentheimer  Wasser  durch 
Eindampfen  des  natürlichen  gewonnen;  von  demselben  reicht  ein 
halb  bis  dreiviertel  Schoppen  bei  fast  sämmtlichen  Personen  hin, 
auf  milde  W^eise  abzuführen.  Der  Verbrauch  dieses  Wassers  in 
grossen  und  kleinen  Krügen  hat  schon  eine  grosse  Verbreitung 
erlangt  und  sieht  noch  grosser  Vermehrung  entgegen,  da  es  die 
eben  genannten  Wasser  und  das  künstlich  bereitete  Bitterwasser 
(Magnesiawasser)  zu  verdrängen  ganz  geeignet  ist  (S.  M.) 

*  Stettin.  Der  Apotheker  Eduard  Coler  wird  eine  Fabrik  für 
künstliche  Mineralwässer  hier  errichten. 

*Oels.  Der  Apotheker  Schylla  hat  eine  Fabrik  zur  Anfertig- 
ung künstlicher  Mineralwässer  etc.  errichtet 


VH;  Personalien. 


Med.-Rath  Dr.  Döbner,  Badearzt,  in  Liebenstein  zum  Mit- 
glied der  Meiningen^schen  Medicinaldeputation. 

Dr.  Stabe,  Beg.-Arzt,  vom  36.  Inf.-Beg.  als  Badearzt  nach 
Mehadia  transferirt. 

Dr.  V.  H  önigsberg  in  Gastein  den  Titel  eines  fürstL  Beuss'- 
sehen  Med.-Batbs. 

Dr.  Schulz  von  Barmen  nach  Iteuenahr. 

Dr.  Höstermann  in  Andernach  zym  Badearzt  in  Tönnisstein. 

G.  Bardey  hat  die  Wasserheilanstalt  Rummelsburg  aufgegeben 
and  die  zu  Stuer  am  Flauer  See  übernommen. 

Dem  Sanitätsrath  Dr.  Engelmann  in  Kreuznach  der  Charak- 
ter als  Geheimer  Sanitätsrath. 


Anzeigen. 

Königliches  Soolbad  zu  Elmen  bei 
Gr.  Salza« 

Die  hiesige  Badeanstalt,  welche  seit  langer  Zeit 
egen  viele  Krankheiten,  besonders  gegen  Drüsen-  und 
'  ntkrankheiten,  Gicht,  Nervenleiden  etc.  als  wirksam 
sich  bewährt  hat,  wird  am  15,  Mai  eröflfiaet  und  Mitte 
September  geschlossen. 

Es  werden  hier  Sool-,  Sooldunät-,  Russische,  kalte 
Soolschwimm-,  Soolsturz-  und  künstliche  Bäder  gegeben, 
auch  alle  gebräuchlichen,  natürlichen  und  künstlichen 
Mineralwasser  in  der  Trinkhalle  verabreicht. 

EönigliclLe  Bade-Inspection. 

Id  S.  A.  Fldiiehmoim^t  Buchhandlang  (A.  Rohsold)  in  München 
ist  ertchienen  und  in  aUen  soliden  Baohhandlongen  2U  haben: 

Klinische  Balneologie 

Ton  Br.  fi.  Udwig  Ditterieh, 

ProftMor  an  der  Ladwlg»-M>TliniH>iw-ünlv<BHtSt  ete.  eto. 

Zwei  Binde. 
Elegant  broschirt.     Preis  9  fl.  24  kr« 

Im  Verlage  von  August  Hinohwald  in  Berlin  ist  soeben  erschienen 
nnd  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 
Scholl,  SanittUsrath  Dr  G.,  Klinische  Studien  über  die  Wirkung 

der  SUhlbftderin  der  Gynäkologie.  Gr.  8.  Geh.  Preis  28  Sgr. 

Die  Stahlqaelle 

zu 

Doberan  in  Mecklenburg 

hi  oeoerdings  '  analysirt  worden«  Indem  die  unterzeichnete  Behörde  nach- 
stehend das  höchst  günstige  Ergebniss  dieser  Analyse,  so  wie  ein  ärztliches 
£rachten  des  Obermedicinalraths  Professor  Dr.  Thierfelder  in  Rostock  über 
das  Doberaner  Wasser  bekannt  macht,  wird  noch  bemerkt,  dass  das  Wasser 
zum  Trinken  entweder  wie  es  aus  der  Quelle  kommt  oder  künstlich 
moussirend  gemacht  (mit  Kohlensäure  übersättigt)  dahier  stets  disponibel  ist 
und  namentlich  in  letzterer  Form  nach  Ansicht  bewährter  Aerzte  den  Patien- 


ten,  deren  Magen  Eisenprftparate  und  Eisenwäsiier  schwer  Tertrftgt,  da  ee  den 
Magen  durchaus  nicht  beütotigt,  empfohlen  werden  darf.  Auch  hat  das 
Wasser  einen  angenehmen  Gtoeohmack. 

Das  am  9.  April  1862  vom  Grunde  des  Bassins  der  Stahlquelle  zu 
D  ob  er  an  geschöpfte  Wasser  zeigt  eine  Temperatur  von  6,56^  B.  Seine 
chemische  Zusammensetzung,  im  UniTersitäts-Laboratorium  zu  Rostock  er- 
mittelt, wird  durch  folgende  Zahlen  ausgedrückt. 

1  Pfd.  des  Wassers  =  8250  Gran  enthält  an  festen  BestandÜieilen : 
0,5370,  Ghran  kohlensaures  Eisenoxydul, 
2,0359'     „      kohlensaure  Kalkerde, 

0^2145      „      kohlensaure  Magnesia  nebst  Spuren   von  kohlen- 
saurem Manganoxydul, 
0,3620      „     zweifach  kohlensaures  Natron, 
0,1542      „      kieselsaures    Natron    (berechnet   als   Verbindung, 
worin   das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Kiesel- 
säure ztmi  Sauerstofif  des  Katrons  wie  3  :  1), 
0,6822      „      zweifach  kohlensaures  Kali  nebst  Spuren  Yon  koh- 
lensaurem Lithion, 
0,3456      „      Chlornatrium, 
0,0057      „      freie  Kieselerde, 
0,0478      „      Thonerde  mit  etwas  Phosphorsäure, 
0,3373      „     organische   Substanz   (Quellsfture  ?)  nebst   Spuren 
von  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Ammoniak. 

Summa  4,7222  Gran. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  kohlensaure  Eisenoxydul,  die 
kohlensaure  Kalkerde  und  die  kohlensaure  Magnesia  nicht  als  zweifach  kohlen- 
saure Salze  berechnet  sind. 

Das  Gehalt  des  Wassers  an  freier  Kohlensäure  beträgt  46,7  Kubik- 
centimeter  (=  2,6  pr.  KubikzoU)  auf  das  Pflmd. 

Das  specifische  Gewicht  ist  bei  13»  R.   ==   1,0007. 
Rostock,  den  13.  Mai  1862.  Dr.  7.  Sohnlie,  Professor. 


Das  Doberaner  Wasser  ist  der  obigen  Analyse  zufolge  ein  alkalisches- 
schwach  erdiges  Eisenwasser,  das  hinsichtlich  seines  Eisengehaltes  mehreren 
der  berühmtesten  Eisenwfisser  nicht  nachsteht,  in  seiner  ganzen  Zusammen- 
setzung aber  mit  einigen  derjenigen  Eiseuwässer  übereinstimmt,  welche,  haupt- 
sächlich in  Form  von  Bädern  angewendet,  sich  nützlich  erwiesen  haben  (wie 
z.  B.  Stehen). 

Rostock,  den  13.  Mai  1862.  Tfaierfelder. 


Nähere  Auskunft  ertheilt  jederzeit  die  unterzeichnete  Behörde,  so  wie 
der  für  das  Stahlbad  besonders  angestellte  Badearzt  Dr.  Doebereiner 
hieselbst 

Dauer  der  Saison  vom  1.  Juni  bis  30.  September. 
Doberan,  den  14.  Mai  1862. 

Orouhenogliche  Bade-Intendaintiir. 

v'ön  Suckow. 


Draok  ron  C.  W.  I^atke  in  VvcBuUdt. 


f 


I. 

Originalien. 

Der  Kurort  Sulzbruiin   am  ffemptener  Wdide. 

Von 

&r.  Dttterich, 

Profesior  in  MfinchoR. 

Am  nördlicheo  mittleren  Gehänge  eines  grünen,  theilweifeo 
mit  Koniferen- Waldung  bedeckten  Vorbergea  der  Tyroler  an  das 
baierische  Allgfiu  stossenden  Alpen  liegt  in  rriedlicher  Stille  der 
jugeodlicfae  Kurort  Sulzbrunn.  Die  Strasse,  welche  östlich  von 
Kempten  über  Nesselwang  nach  Füssen  fuhrt,  hat  zwei  Stunden  von 
ersterer  Stadt  entfernt  zur  Rechten  eine  Abbicgung,  auf  welcher  man 
nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  meistens  unter  dem  Schutze  von 
Nadelholz  sandelnd  zum  Kurorte  gelangt. 

Dieser  Kurort  besteht  aus  zwei  Logirliäusern,  einem  tech- 
nischen Gebäude  zur  Gewinnung  des  Quellsälzes,  der  jodigen  Salz- 
lauge, der  Pastillen  und  Jodseife;  ferner  aus  einem  Stall-  und 
Remisegebäude.  Erstere  bestehen  wieder  aus  dem  Erdgeschosse 
und  zwei  Stockwerken,  welch  letztere  zwanzig  Fremdenzimmer 
enthalten.  Rechts  und  links  vom  vordem  Logir hause,  das  mit  dem 
hintern  durch  einen  geschlossenen  Gang  verbunden  ist,  befinden 
sich  je  vier  Badkabinete.  Den  Raum  vor  der  .Fronte  des  ersten 
Logirhauses  nimmt  eine  breite  mit  Blumenbosqueten  gezferte^'errasse 
ArcbiT  für  Bahieologie.    Jahrg.  I.  13 
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ein,  welche  von  einer  hundert  Fuss  langen  Veranda  eingefasst 
wird.  Unterhalb  der  Terrasse  steht  ein  hölzernes  Gebäudchen  fiir 
die  Applikation  der  verschiedenen  Formen  von  Do u eben,  selbst 
einer  aufsteigenden.  Fünf  Minuten  südwestlich  und  seitwärts 
von  den  Logirhäusern  entfernt  ist  das  Oekonomie-Haus  der  Anstalt 
erbaut.   Das  hintere  Logirhaus  enthält  ein  Inhalation s-Z immer. 

Alle  Gemächer  sind  schön  tapeziert  mit  Faüteils  und  die 
Betten  mit  Federmatrazon  versehen«  Von  den  Fenstern  jener  wie 
von  der  Terrasse  aus  bietet  sich  eine  weit' gedehnte  Aussicht  auf 
eine  reich  bebaute  Hügelkette,  die  sich  von  Südwest  gegen  Ost  in 
langem  Halbkreise  zieht  Zahlreiche  Gehöfle  und  Kirchthürme  leuch- 
ten als  einzelne  weisse  Punkte  aus  letzterem  hervor  und  bilden 
einen  überraschenden  Contrast  zu  dem  hellen  Grün  und  Gelb  der 
Fruchtfelder,  wie  dem  Dunkel  der  Koniferen-Waldungen.  Ein  sol- 
ches Nadelgehölz  umsäumt  den  Fuss  des  Berges,  auf  dessen  Mittel- 
gehänge der  Kurort  malerisch  sich  hervorhebt,  gehl  selbst  an  das 
niedere  Gehänge  dieses  Berges  in  die  Höhe.  Seitwärts  und  rück- 
wärts der  Kurgebäude  laden  angebrachte  Parkanlagen,  Lauben, 
Holztempelchen  zur  Promenade,  Ruhe  und  zum  kontemplativen 
Sinnen  ein.  Diese  Anlagen  sind  mehtens  noch  von  jungem  Wüchse, 
werden  jährlich  mehr  erweitert  und  sind  von  einer  reinen ,  mit 
dem  Har/geruche  der  Nadelhölzer  gewürzten  Luft  durchweht,  die 
schon  ganz  den  alpinen  Gharacter  hat,  da  Sulzbrunn's  Lage 
die  Höhe  von  2671  Fuss  über  dem  Meere  erreicht 

Die  Anstalt  ist  musterhaft  eingerichtet,  unter  der  Direction  des 
Hrn.  Max  Feldbausch,  eines  tüchtigen  Chemikers  und« Techni- 
kers, vortrefflich  gehalten:  die  grösste  Keinlichkeit  und  Ordnung 
erfreut  allenthalben  den  Kurgast 

Die  Mineralquellen,  fünf  an  der  Zahl,  gehen  in  einer  schlucht- 
artigen Vertiefutig  westlich  und  wenige  Schritte  seitwärts  vom  hin- 
tern Logirhause  zu  Tage  aus  Molastem-Sandstein.  Die  Quellen 
1  und  2  bilden  in  einen  Strom  zusammengefasst  die  Römer  quelle, 
welche  das  eigentliche  Heilwasser  liefern,  und  zwar  in  einer  Tem- 
peratur zwischen  5  V»  bis  6  V,  •  R  Die  letzte  höchst  gelungene 
Fassung  derselben  wurde  1855  vom  Civil-Ingenieor  Hrn.  Ettling 
aus  Frankfurt  a.  M.  vorgenommen.  In  demselben  Jahre  analysirte 
Hr.  V.  Liebig  dieses  Mineralwasser,   wobei  er  in  16  Unzen  fand: 
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19,174  Gran. 

Brom,  Thonerde,  Bor-  und  Schweelsäure  zeigten  sich  nur  in  Spu- 
ren an.    Die  freie  Kohlensäure  beträgt  1,474  Gran. 

Die  Quelle  3  hat  weniger  Jod  als  die  genannten  zwei.,  aber 
etwas  weniges  Schwefelwasserstoff.  Die  Quellen  4  und  5  sind  auch 
an  Jod  schwach.  Sie  ergiessen  sich  in  einen  gemeinschaftlichen 
Behälter  und  werden  unter  dem  Namen  Hildegardsquelle  bloss 
zu  Bädern  verwendet,  d.  h.  die  mk  dem  Wasser  der  Rom  er  quelle 
zubereiteten  Bäder  werden  durch  das  heiss  gesottene  der  Hilde- 
gards quelle  bis  zum  nöthigen  Grade  erwärmt 

Dem  Arzte  ist  daher  mit  der  Rom  er  quelle  ein  jodhaltiges 
Kochsalzwasser  geboten  und  zwar  von  einer  Reinheit,  wie 
weder  das  gesammte  Deutschland  nebst  den  ausserostreichischen . 
Provinzen,  noch  das  Ausland  ein  ähnliches  Mineralwasser  aufzuwei- 
sen haben ,  denn  alle  die  gepriesenen  jodigen  Kochsalzwas- 
ser, deren  wir  uns  erfreuen,  als  zu  Dürkheira,  Bex  (Minen- 
quelle) und  Wildogg  in  der  Schweiz,  Heilbrunn,  HaUinOber- 
östreich  und  Kreuznach  (Elisen quelle)  haben  eine  Beimengung 
von  Brom  und  solches  in  einer  das  Jod  weit  überwiegenden  Menge. 
Nur  die  Quelle  Nr,  H.  zu  Salzhausan  im  Grossherzogthume  Hes- 
sen macht  die  einzige  Ausnahme,  indem  diese  ebenfalls  «in  reia 
jodiges  Kochsalzwasser  liefert,  aber  bei  9,690  Gran  Jodnatrium  nicht 
weniger  als  84,810  Gran  Chlorsalze  in  16  Unzen  Wasser,  unter 
diesen  allein  73,450  Gran  Kochsalz  hat,  also  ausser  seiner  Jodwir- 
kung  beim  innerlichen  Gebrauche  die  Schleimhaut  ^es  Y^auungs- 
kanals  ausserordentlich  alarmirt,  mithin  andere  Indikationen  vor- 
aussetzt, oder  in  verdünntem  Zustande  gereicht  werden  muss.  Was 
aber  ein   x  ein  «es  jodiges  Kodisalzwasser  ilkr  die  Heilzwecke  des 
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Arztes  «u  bedeuten  hat,  das  begreift  sich  unschwer,  wenn  \i'ir  un- 
sere lückenhafte  ^Kenntnisse  über  die  Pharmakodynamik  der  Brom- 
salze erwogen.  Ich  habe  vor  Jahren  mit  letzteren  viel  experimen- 
tirt,  weil  der  hohe  Preis  des  Jodkali  unbemittelten  Personen  ge- 
genüber mich  hierzu  aufforderte  und  weil  die  Empfehlungen  der 
Bromsalze  Von  Seite  mancher,  namentlich  französischer  Schriftsteller 
in  den  Journalen  zu  Versuchen  nicht  wenig  verlockten.  Meine  Er- 
wartungen sind  jedoch  nicht  befriedigt  worden ,  vielmehr  habe  ich 
gefunden,  dass  der  innerliche  Gebrauch  der  Bromide,  vorzüglich 
des  Bromkaliums  seine  Tücken ,  die  mitunter  etwas  erschreckend 
werden ,  mit  sich  bringt  und  offenbart.  Die  Schlussfolgerung  in  Be- 
zug auf  die  bromhaltigen  Mineralwasser  ergibt  sich  von  selbst  Ist 
es  nun  auch  ausser  Zweifel,,  dass  die  Quantität  der  Bromsalze  in 
letzteren  gerade  keine  Gefahren  bei  ihrem  Gebrauche  bedingt,  so 
bleibt  doch  ausser  jeder  Frage,  dass  die  reinen  jodigen  Kochsalz- 
wasser eine  mildere  Wirkungsweise,  einen  sicheren  Erfolg  verbür- 
gen als  die  bromjodigen,  was  bei  reizbaren  Konstitutionen  überhaupt, 
insbesondere  beim  weiblichen  Geschlechte  sehr  zu  berücksichtigen 
ist  Üebrigens  fehlen  jene  Gefahren  nur  bei  vernünftiger  Kur- 
leitung, w^ährend  dieselben  entgegengesetzton  Falles,  namentlich 
boi  den  sogenannten  „wilden''  Kuren,  d.  h.  solchen,  welche Kranko 
ohne  jedweden  ärztlichen  Beistand  aus  eigenem  Antriebe  und  in 
ungenügender  Einsicht  vollführen ,  mitunter  auch  nicht,  da  bekannt- 
lich die  Bruchtheile  eines  Granes  von  Bromnatrium  oder  Bromka- 
lium,  wenn  sie  in  16  Unzen  Mineralw^asser  die  Ziffer  0,3CX)  ül  er- 
schreiten, nicht  minder  heroisch  wirken  als  einige  Gran  dieses  Sal- 
zes in  Lösung  aus  der  Apotheke  verschrieben  und  gereicht 

Abgesehen  von  der  Reinheit  des  Sulzbrunnen  jodigen 
Kochsalzwassers,  wodurch  es  alle  anderen  ähnliche  wie  gesagt  über- 
trifft, hat  dasselbe  bezüglich  seines  Jodgehaltes  die  Concurrenz  mit 
der  Heilbrunner  Adelheidsquelle,  mit  dem  Kropfwasser  zu 
Hall  (Oberostreich),  vorher  noch  mit  dem  Wild  egger  Wasser 
in  der  Schweiz  zu  bestehen.  Letztere  drei  sind  alle  stärker  an  Jod 
wie  das  Sulzbrunner  Mineralwasser,  denn  Wildogg  besitzt 
0,216  Gran,  Heilbrunn  0,220  und  Hall  0,327  Gran,  die  ersten 
xwei  Jodnatrium ,  das  letzte  Jodmagnesium  in  16  Unzen  Wasser. 
Alle  haben  aber  auch  eine  viel  grössere  Menge  von  Chlorsalzen  i 
Wildegg  überdies  14,172  Gran  Gyps,    Heilbrunn   6,216  Gran 
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Natronkarbonat  in  genannter  Quantität  Waaser^  wodarcb  die  Wir- 
kung des  jodigen  Kochsalzwassers  tbeils  aherirl  ^ird,  thoUs  noch 
eine  besondere  Beziehung  erhält.  Fasst  man  daher  die  Reinheit 
dea  jodigen  Kochsaizwassers  nicht  vorzugsweise  in  die  Augen,  so 
übertrifft  das  Ha  11  er  Kropfwasser  alle  übrigen  an  Jod,  und  zwar 
rücksichtlich  seiner  Menge  wie  seiner  Wirkung.  Das  Sulzbrui^ 
ner  Wasser  ist  jedoch  dem  von  Wild  egg  und  Heil  brunn  n>it- 
besagtem  Stoffe,  wo  nicht  überlegen,  doch  jedenfalls  ebenbürtige  weil 
bei  den  zwei  letzteren  das  Jod  als  Natrium,  beim  ersten  ab  Mag» 
nium  getroffen  wird.  Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  in 
100  Theilen  Jodnatriums  84,670  Theile  Jod,  in  100  Tbeilen  Jod* 
magniuras  91,370,  also  sieben  Theile  mehr  Jod  als  in  jenem 
enthalten  sind.  Und  das  Jod  mag  nium  ist  bekaraitlicb  viel  loser 
gebunden  wie  das  Jodnatrium,  weshalb  des  erstem  Wirkung  im 
menschlichen  Körper  als  eine  rascher  durchdringende  sich 
nachweisen  lässt  Deswegen  eignet  sich  das  Sulzbrunn  er  Was- 
ser besser  zu  Inhalationskuren  wie  das  Wild  egger  und  Heil- 
brunner. Ja  seine  Zersetzbarkeit  geht^  so  schnell  vor  sich ,  dass 
man  schon  bei  einem  Wannenbade  von  demselben  ganz  ähulid>e 
Keizungssymptome  der  Schleimhäute  beobachtet,  wie  unter  gleichen 
Verhältnissen  zu  Hall. 

Als  Heilort  überragt  Sulzbrunn  bei  weitem  Wildegg  imd 
Heilbrunn,  weil  diesen  letzten  ein  Kurhaus  mangelt.  Zu  Wil- 
degg kann  man  gar  nicht  baden;  auch  würde  das  Mineralwasser 
schon  nicht  zu  Bädern  hinreichea  In  Heitbrunn  müssen  diese 
im  Wirthshause  und  in  einem  paar  Bauershäuser  genommen  wer- 
den, wenn  anders  das  nötfaige  Wasser  für  jene  zu  erhalten  ist.  Zu- 
dem sind  da  die  Badvorrichtungen  mehr  als  ärmlich. 

Ausser  dem  Mineralwasser  verfügt  Sulzbrunn  noch  über 
folgende  Kurmittel:  Kuh-  und  Ziegenmilch;  aus  dieser  berei- 
tete Molke;  Jodmilch  und  Jodmolke;  Kumiss;  jodigo 
Salzlauge,  Quellsalz,  Pastillen  und  Jodseife* 

Von  besonderem  ärztlichen  Interesse  erscheint  die  Jodmilch 
und  Jodmolke,  Die  Ziegen  oder  Kühe  werden  der  Art  gefüttert, 
dass  Bteta  die  betreffende  Quantität  Futter  mit  dem  Wasser  der 
Rom  er  quelle  gepetzt  wird;  nebenbei  werden  sie  mit  dieseip  Was- 
ser getränkt,  oder  diese  Thiere  bekomuien  jodiges  Quellsalz,  auch 
jodige  Salzlauge  und  zwar  unter  ihr  KährgeUänk ,    oder  auf  einem 
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Sc^nittchen  Brod  u.  s.  w.  Hr.  v.  L  i  e  b  i  g  fand  bei  einer  Reihe  von 
fibereinstimmenden  Yerauchen  in  100  Unzen  der  Abendmilch  einer 
Kuh  0,0101  Oramnie  Jod,  wekhe  0,1616  Gran  Jod  entsprechen.  Dem- 
nach eftthäli  eine  bayrische  Mass  (=  preuss.  Quart)  Milch  oder  der 
dritte  Theil  von  100  Unzen  Milch  0,053586  Gran  Jod ,  und  eine 
halbe  Mass  oder  16  Unzen  Milch  0,027  Gran,  d.  i,  V«,  Gran  Jod , 
also  immer  noch  über  die  Hälfte  mehr  als  die  gleiche  Quantität 
der  Krankenheiler  Bernhardsquelle,  welche  nach  Frese- 
aius  in  16  Unzen  Wasser  nur  0,012  Gran  Jodnatrium  hat,  und 
mit  welcher  Mineralquelle  als  sogenanntem  Jod w asser  bisher 
soviel  Humbug  getrieben  worden  ist 

Diese  Jedmilch  erweist  sich  von  unschätzbarem  Werthe,  wenn 
das  ärztliche  Handeln  darauf  hingewiesen  ist,  mit  Minimaldosen 
gegen  ein  Leiden  aufzutreten  und  nebst  solcher  Jodgabe  den  Kran- 
ken zu  näbren;  also  bei  überreizten,  herabgekommenen  Personen, 
die  schon  viele  Arzneien  in  mannichfachen  Kurarten  verschluckt 
haben  und  nun  keine  palpablen  Dosen  mehr  vertragen.  Wenn  dann 
allmählig  auf  solche  milde  Eingriffe  hin,  ferner  im  Genüsse  der 
erquickenden  Alpenluft  und  beim  vorsichtigsten  Gebrauche  massig 
warmer,  kurz  dauernder  ganzer  oder  halber  Wannenbäder,  wenn 
bei  solcher  wohl  berechneter  ärztlicher  Thätigkeit  die  Krankheit  in 
ihrer  Wurzel  gefasst  und  der  welke  Organismus  gekräftigt  ist,  dann, 
aber  nur  dann  kann  die  Jodmilch  oder  Jodmolke  mit  dem  reinen 
Wasser  der  Römer  quelle  gemischt,  oder  letztere  darf  auch  nebst 
der  auf  animalem  Wege  beschafften  Arznei  allein,  bogreiflich  zu 
anderer  Tageszeit  getrunken  werden.  Bei  solcher  Medikation  er- 
reicht man  Heilerfolge,  die  fast  an  das  Wunderbare  grenzen.  So 
tibernahm  ich  letztes  Frühjahr  in  der  Mitte  des  Monats  Mai  einen 
jungen  Mann  von  24  Jahren  zur  ärztlichen  Behandlung,  der  vor 
mehreren  Jahren  an  Drüsenskroplieln  litt,  im  Frtihlinge  1861  ein 
primäres  syphilitisches  Geschwtir,  nach  wenigen  Monaten  papulöse 
und  pustulöse  (secundäre)  Ausschläge,  endlich  im  Herbste  nach  lange 
Zeit  durchgemachter  Zittmann 'scher  Kur  und  nach  Heilung  der 
Syphiliden  unter  Einwirkung  von  Verkältung  tertiäre  Syphilis  mit 
Topben  an  der  linken  Tibia,  rechten  Ulna  u.  s.  w.  bekam.  In  Folge 
der  Krankheit,  der  öberstandenen  Kuren  (ausser  dem  Zittmann^ 
sehen  Dekokte,  Merkur,  Jodkali,  Schrot h'scho  Kur)  war  der  Un- 
glückliche ganz  nervös,  hatte  Zittern  der  Glieder,  ausserordentliche 
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Schwäche^  konnte  keine  IHnftig  Sebritle  mit  dem  Stocke  gehen, 
hatte  bei  vollkommener  Anämie  immer  5  bis  6  Tage  Verstopfung 
des  Stuhlganges  a.  s.  w.  Ich  musste  mich  auf  die  Unterhaltung 
einer  gelinden  Diaphorese  und  üiurese  mittels  einer  leichten  Tisaae 
Ton  Rad.  Arenariae  und  Stip.  Dulcamarae  nebst  kleinen  Gaben  tob 
Morphium  muriaticum  beschränken ,  worauf  ich  den  Kranken  am* 
4.  Juni  nach  Sulzbrunn  zum  Kurgebraucbe  schickte  mit  der  V<»- 
schrlft,  Halbbäder  von  +  27^  R.  Temperatur  und  viertelstündiger 
Dauer  zu  nehmen  und  Jodmiich  zu  trinken  eta  Hr.  Ck>Hega  Hor- 
tet in  Sulzberg,  welcher  die  Kurgäste  zu  SulzbruuD  ärztlich 
besorgt ,  leitete  die  Kur  mit  aller  Sorgfalt.  Nach  Verlauf  von  vier 
Wochen  erweichten  sich  die  Tophen,  schickten  si^h  zur  Resorption 
an,  die  Anämie  verlor  sich  u.  s.  w.  Nun  konnte  ausser  der  Jod- 
luilch  noch,  reine  Römer  quelle  getrunken  werden,  wurden  volle 
Wannenbäder  von  +  29^  R.  Temperatur  und  halbstündiger  Dauer 
genommen  u.  s.  w.  Jetzt  Anfangs  August  geht  der  allmähiig  Ge- 
nesende ohne  Stock  und. wird  nächste  Woche  den  Kurort  verlassen. 
Hr.  Collega  Hertel  wird  später  über  diesen  lehrreichen  Fall  aus- 
führlich berichten. 

Gegen  erethisbhe  Skrophulose,  gleichviel  ob  sie  in  der 
Drüsen  oder  den  Schleimhäuten  ihren  Verlauf  zeichnet,  gegen 
Chlorose,  namentlich  in  Komplication  mit  Hysterie,  gegen  die 
Katarrhe  der  AthnSungsorgane  und  der  Genitalorgane 
mit  dem  Charakter  der  Irritabilität  enK'eist  sich  der  Gebrauch 
der  Jodmiich  und.JodnioIke  als  wahre  Panacec,  während  bei  jenen 
mit  torpidemCharacter  die  Inhalationen  ihre  gute  Wirkung  nicbt 
versagen.  Dabei  lässt  sich  freilich  nicht  läugnen,  dass  zu  diesen 
Heilerfolgen  der  verminderte  Luftdruck  bei  der  hohen  Lage  von 
Sulzbrunn  nicht  wenig  beiträgt.  Dessen  ungeachtet  steht  obige 
Thatsache  unangreifbar  fest 

Ueber  die  Resultate  .von  den  Kumiss- Kuren  lässi'  sich  zur 
Zeit  noch  nichts  sagen,  bis  weitere  und  genügende  Erfahrungen  ge- 
sammelt sein  werden.  Hrn.  Collega's  Spengler  Verdienst >  die 
deutschen  Aerzte  auf  diese  in  den  russischen  Steppen  vielfach  an- 
gewendeten Kuren  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  bleibt  unbestrit. 
tcn.  Indessen  kann  ich  für  meine  Person  wenigstens  nicht  bergen, 
dass  ich  von  den  Leistungen  der  Kumiss -Kuren  gegen  Tu  ber- 
eu lose  nicht  mehr  erwarte  als  von  denen  mittels  der  Molke.    Bei 
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den  in  der  Kriami  vacgekoninienen  Hoilongen  ist  es  noch  Bieht  mit 
Gewissbeit  naebgewieaen,  ob  diese  der  Lungentuberkuloae  oder  dem 
dironiacfaen  Kataribe  der  Atbmungsorgane  galten,  deon  die  Dia- 
gnose Ziwiscben  beiden  Krankheitszuständen  ist  mitunter  mehr  als 
Bcbwierig.  Dann  fragt  es  sich  ferner,  was  der  veränderte  Luftdruck 
und  die  übrigen  Oertlichkeits  -  Verhältnisse  der  Steppe  an  den  be- 
haupteten Heiiui^en  für  einen  Antheil  haben.  Also,  wie  gesagt, 
noch  „mehr  Licht'^  und  noch  weitere  EIrfahrungen? 

Besüglich  der  übrigen  Kurmittel,  die  Sulzbrunn  bietet, 
werde  ich  in  einem  späteren  Artikel  mich  des  Weiteren  auslassen. 
Hier  sei  bloss  schliesslich  hervorgehoben,  dass  Sulzbrunn  die  be- 
haglichste und  beschaulichste  Kube  eines  Bergkurortes  gewährt, 
dass  aidi  von  ihm  aus  recht  interessante  Au9fliige  in  das  Alpen- 
gebirge (Immenstadt,  Sonthofen, Oberstorf,  Tiefenbach 
etc.),  dann  nach  dem  malerischen  und  kunstreichen  üoheo- 
schwangau  machen  lassen,  dass  die  Kähe  der  gewcrbsamen  Stadt 
Kempten  manchen  Genuss  erlaubt  und  dass  sich  hier  eiue  Sta- 
tion der  Augsbnrg^Lindaoer  EisenbabnUnie  befindet. 


Der   Winter- Aufenthalt  in  Mentone. 

Nach  bricfliciien  und  mündlichen  Mittheilungen  niitgcthcilt 

TOD 

Hofrath  Dr.  Spengler  Iq  Bad-Emi. 

Anschliessend  an  meine  beiden  früheren  Mittheilungen  über 
Mentone,  die  in  der  Baln.  Ztg.  Bd.  IX.  167  und  353  enthalten  sind, 
gebe  ich  nachstehend  diejenigen  ferneren  Notizen,  die  ich  der  Güte 
einiger  meiner  in  Mentone  überwinternder  Kranken  und  mehrer 
Aerzte  verdanke,  die  K.ranke  dorthin  begleiteten. 

Mentone  hat  auch  im  Winter  1851 ---62  seine  Auxiebuiigskraft 
auf  Leidende  aller  Nationen  ausgeübt  Die  zweite  etwa  im  März 
eischieneoe  Fremdenlisto   weist   240  Nummern  au£    Ueberscblags- 
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weise  kann  man  daher  die  Anzahl  der  Fremdes,  weiche  in  Men- 
tone  überwintert  haben,  auf  2800  schätzen,  Kinder  und  Dienstboten 
mitgerechnet  Mit  dieser  Anzahl  waren  die  für  Fremde  braucb* 
baren  und  disponiblen  Zimmer  und  Wohnungen  vollständig  besetzt 
Viele  Parteien  haben  Wobnungen  gesucht  und  haben  Mentone  ver» 
lassend  sich  nach  Nizza  und  Cannes  oder  nach  St.  Remo  wenden 
müssen.  Die  grösste  Zeit  des  Winters  hindurch  war  nicht  ein  ein- 
ziges, noch  so  kleines,  mit  Kamin  versehenes  Zimmer  nach  der 
Sonnenseite  zu  haben ,  so  dass  der  Fremde  vollständig  der  Discre* 
tion  der  Wirthe  anheimgegeben  war.  In  Voraussicht  dieser  fUr  die 
Nachfrage  nicht  ausreichenden  Vorraths  von  Zimmern  hatten  die 
Wirthe  die  Preise  für  Zimmer  und  Kost  von  vornherein  um  1  Fr^. 
gesteigen.  Ein  Zimmer  nach  Süden,  nothdürftig  meublirt,  mit  er- 
sten und  zweiten  Frühstück  und  Mittagessen  in  Pension  kostete 
9  Frcs.  per  Tag.  Dabei  bestand  die  Bedingung  Licht  und  Holz 
für  theueres  Geld  vom  Wirth  zu  kaufen.  Alle  besonders  verlang* 
ten  Speisen  nmssten  gleichfalls  mit  schwerem  Gelde  aufgewogen 
werden.  Für  die  Unterhaltung  und  Geselligkeit,  für  die  Annehm- 
lichkeit der  Fremden  war  seit  dem  letzten  Winter  einiges,  aber 
allordings  nur  wenig  geschehen.  Im  Gerde  war  ein  Lokal  gesehaf- 
fen,  in  dem  einige  Concerte  und  schwach  besuchte  Bälle  gegeben 
wurden.  Wo  das  Meer  die  eigentliche  Stadt  bespült«  hat  man  einen 
Quai  gebaut,  der  auch  an  regnerischen  Tagen  einen  schnell  trock* 
nenden  Spaziergang  bietet  und  es  crmögUcbt,  wenigstens  zur  Hälfte 
die  kalten  ,  feuchten  Strassen  zu  vermeiden ,  wenn  man  von  einer 
Seite  der  Stadt  zur  andern  geht.  So  bot  sieb  dem  Fremden  Men- 
tone bei  seiner  Ankunft  dar.  Die  natürlichen  Bedingungen  waren 
selbstverständlich  dieselben  geblieben..  — 

Dei  Winter  1861—62  gehörte  zu  den  strengsten  dieses  Jahr- 
hunderts. Beweis:  die  mangelnde  Zitronenernte  im  Sommer  1862. 
Das  Thermometer  zeigte  2mal  in  der  we&tl.  Bucht  V  IL  unter  Null, 
während  er  auf  der  östl.  Seite  der  Stadt  nur  bis  auf  0^  R.  sank« 
~  Weiter  an  den  Bergen  hinauf,  in  den  Gründen  und  Schluch- 
ten, in  denen  die  Zitronen  gepflanzt  werden,  war  die  Kälte  viel- 
leicht noch  grösser.  —  Im  Allgemeinen  war  die  Witterung  warm 
und  regen-  und  windlos  bis  zur  2.  Hälfte  des  Januar.  Besonders 
war  die  Witterung  unbeschreiblich  schön  vom  15.  Üez.  1861  bis 
15.  Januar    62.     Ende   Januar   bis   Mitte   März   war   das  Wetter 
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UDgleichmftssig  und  wechselnd}  Regentage  wechselten  mit  schö- 
nem, warmen  Wetter.  Die  Berge  waren  lange  Zeit  mit  Schnee 
bedeckt  und  einmal  kamen  Schneeflocken  am  Meeresstrande  bis  auf 
den  Boden  und  blieben  einige  Minuten  liegen;  dreimal  hagelte  es, 
und  während  es  auf  der  westl.  Seite  der  Stadt  häufig,  auf  der  öst- 
lichen einige  Mal  am  Boden  Eis  gab,  fiel  der  Thermometer,  wie  er- 
wähnt, zweimal  wirklich  unter  Null.  Von  der  2.  Hälfte  des  März 
verbesserte  sich  die  Witterung  und  im  April  war  der  Sommer  schon 
mit  voller  Stärke  eingetreten.  —  Im  ganzen  Winter  d.  h.  vom  1. 
November  bis  letzten  April  regnete  es  an  34  Tagen.  Doch  sind 
unter  dieser  Zahl  auch  Tage  mirbegi'ifien ,  an  denen  nur  einzelne 
Regentropfen  fielen.  Eigentliche  Regentage  gab  es  dagegen  nur  8, 
Tage,  an  denen  Leidende  nicht  ausgehen  konnten.  —  Ein  älterer 
Herr,  der  Mentone  schon  zum  dritten  Mai  besuchte,  und  allerdings 
nicht  sehr  krank  zu  nennen  ist,  stellte  nur  an  2  Tagen  seine  ge- 
wohnten Spaziergänge  ein. 

Der  Gesundheitszustand  der  Fremden  und  der  Einwohner  war 
im  Ganzen  ein  guter.  Contagiöse  und  epidemische  Krankheiten 
kamen  nicht  vor.  Die  16  Fremden,  welche  bis  Bum  letzten  April 
starben,  unterlagen  sämmtlich  der  Krankheit,  wegen  der  sie  nach 
Mentone  gekommen  waren.  Einer,  der  erste,  starb  an  Cancer  oeso-  ' 
phagi,  die  übrigen  sämmtlich  an  Lungentuberculose  /Der  Erfolg 
des  Winters  lässt  sich  vielleicht  am  kürzesten  dadurch  bezeichnen, 
dass  eine  grosse  Anzahl  der  Gäste  bei  der  Abreise  für  den  nächsten 
Winter  wieder  ihre  Wohnungen  bestellten.  Dies  gilt  beonders  für 
die  Engländer.  Deutsche,  Russen,  Polen  scheinen  im  Ganzen  we- 
niger mit  Mentone  zufrieden  gewesen  zu  sein.  Es  liegt  dies  zum 
grossen  Theii  an  äussern  Verhältnissen.  Die  Engländer  bilden  bei 
Weitem  die  Mehrzahl  und  alle  Hotels  und  Pensionen  haben  die 
Tageseintheilung  und  Lebensweise  der  Engländer  angenommen  und 
kommen  ihren  Wünschen  zuvor.  W^er  aber  z.  B.  nicht  gewöhnt 
ist  Abends,  d.  h.  um  5—7  Uhr  zu  essen,  dem  behagt  das  um  so 
weniger,  wenn  er  krank  ist.  Wer  an  gesunden  Tagen  gewöhnt  ist 
nach  der  Hauptmahlzeit  sich  Bewegung  zu  machen,  der  wird  in 
kranken  Tagen  gewiss  schlecht  verdauen,  wenn  er  um  5  Uhr  speist 
und  nach  Sonnenuntergang  nicht  mehr  ausgehen  darf. 

Bei  dem  Mangel  jeder  Concurrcnz  und  einer  guten  Restaura- 
tioh ,  bei  grosser  Ungefälligkeit  der  Wirtho  war  es  in  dem  vcrflös- 
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senen  Winter  nicht  indglich  Kranken  am  1  oder  2  Uhr  zu  ossen 
SU  verschaffen.  Auch  entspricht  die  Nahrung  nicht  den  bescheiden- 
sten AnftHtlerungen.  Von  Fleisch  giebt  es  fast  nur  Hammelfleisch 
und  magere  Hühner;  von  Gemüse  nur  Blumenkohl.  Fische  giebt 
es  im  Winter  nur  wenige,  und  auf  den  Tischen  der  Hotels  nur 
kleine  und  schlechte;  das  Brod  ist  schlecht.  Wasser  dagegen  kann 
man.  gutes  haben.  Diess  gilt  natürlich  nur  für  die  Hotels  und  Pen- 
sionen. Wer  eigene  Küche  hat,  der  kann  auch  gut  essen  und 
selbstverständlich  zu  der  Zeit,  wo  es  ihm  bebagt  oder  der  Arzt  ver- 
ordnet. Nizza  ist  nahe  und  der  Verkehr  mit  Nizza  ausgebildet 
genug,  um  für  den  Kothfall  von  dort  selbst  einen  feinen  Tisch  reicb- 
Hcb,  gut  und  regelmässig  zu  versehen. 

Dies  sind  Uebeistände,  die  abnehmen  werden,  je  mehr  der 
Vorrath  von  Zimmern  dem  Bedarf  entspricht,  sobald  sich  Concurrenz 
herausbildet  Für  den  nächsten  Winter  sind  eine  Anzahl  Häuser 
und  eine  neue  Pension  in  der  östlichen  Bucht  (Francoczi)  den  Frem- 
den offen.  Ein  anderes  grosses  Botel  neben  der  Pension  anglaise 
ist  im  Bau  begriffen,  desgleichen  eine  Menge  Häuser. 

Bisher  wurde  die  Baulust  gehemmt,  weil  die  Linie  der  Eisen- 
hibn  von  Nizza  nach  Genua,  welche  das  Mentoneser  Thal  durch- 
schneiden muss,  noch  nicht  bekannt  war.  Haben  sich  erst  die  Com- 
mune von  Mentone  und  die  Eisenbahngesellschaü;  über  dieselbe  ver- 
einigt, so  werden  voraussichtlich  beide  Buchten  rasch  sich  mit  neuen 
Landhäusern  und  Pensionen  füllen.  Denn  der  Fremdenzug  wird 
fürs  Erste  noch  keine  andere  Richtung  nehmen. 

Gegenwärtig  sind  alle  Hotels  und  Pensionen  schlecht.  Am 
meisten  zu  empfehlen  sind  die  Pension  anglaise  in  der  östlichen 
Bucht;  das  Hötel  de  lx>ndres  in  der  westlichen  Bucht  und  das 
Hdtel  Victoria  in  der  Stadt 

Von  Aerzten  waren  in  diesem  Winter  thätig ,  Dr.  B  e  n  n  e  1 1 
aus  London,  Dr.  Bonnet  de  Mal  herbes,  im  Winter  in  Caute- 
rets  in  den  Pyrenäen,  Dr.  Becker  aus  Wien,  Dr.  Bottini  und 
Dr.  Farina,  die  beiden  Aerzte  der  Stadt  Mentone.  Am  meisten 
beschäOigt  und  sehr  angesehen  ist  Dr.  Bottini,  die  einträchtlich- 
ste Praxis  (lat  Dr.  Bennet,  da  er  englische  Preise  macht  —  Für 
den  nächsten  Winter  haben  sich  zwei  andere  englische  Aerzte,  Dr. 
Price  und  Dr.  Giordet,  die  in  diesem  Winter  als  Patienten  in 
Mentone  waren,  entschlossen,  auch  in  Mentone  zu  practiciren. 
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Temperabire  zu  Menlone. 
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H 

ditto 

S6 

H 

ditto 

S6 

8 

ditto 

27 

H 

Clear 

28 

•        -4 

Clear 

29 

H 

Clear 

80 

H 

ditto 

81 

H 

ditto 

1862. 

Jannar. 

1 

H 

Clear 

2 

H 

ditto 

8 

H 

Cloady 

4 

6t 

Cloudy 

5 

4i 

ditto 

6 

4J 

Clear 

7 

H 

Clear 

8 

5* 

Cloady 

9 

H 

Clear 

10 

H 

Clear 

11 

6| 

Clear 

12 

H 

Clear 

ditto 

8 
ditto 

Clear 

8 
Clear 

Brillt 

8 
Clear 

13i 
ditto 

ditto 

18i 
ditto 

H 
ditto 

14 
ditto 

H 

ditto 

12 

ditto 

ditto 

lOf 
Cloady 

Cloody 

BriUt 

Rain 
Cloudy 

n 

Clear 

121 
ditto 

diuo 

m 

ditto 

ditto 

«2* 

n 

BriUt 

Clear 

12i 

71 

ditto 

ditto 

H 

H 

Bainy 

Rainy 

IS 

8 

all     . 

day 

\H 

H 

ditto 

ditto 

»»* 

H 

Brillt 

Clear 

BriUt 

Clear 

"1 

n 

aU 

<    day 

»H 

H 

aU 

day 

'H 

H 

BriUt 

Clear 

»>i 

6| 

DIondy 

Ctear 

UJ. 

H 

aU 

day 

Windy 

high  Sea 

ditto 

ditto 
Very  wkidy 
Sea  roQgh 

windy 

ditto 

a  lUtle  vindy 

Windy 

a  little  viody 

Calm 

ditto 

Splendid  day 

ditto 

Caint 
fine  day 


Calm 

ditto 

ditto 

Windy,  row 

Calm 

Windy 

fine  di^ 

Win^yt  fine  day 

Sea  roogh 

windy 

Calm  fhe 

bat  raw 

fine  day 

Windy   aftemoon 

Calm 

Brillt  Sun 

Calm,    brillt  Sun 

Splendid  day 


«v 


18<S. 

7  A.  M. 

1  F.  M. 

7  F.  M. 

Janur. 

IS 

H 

IS 

et 

Clear  6ne 

Cle«r 

all 

day 

haflatorai  in  aftemoon 

14 

H 

12i 

7i 

Calin 

Cload7 

Cloady 

B«m 

HoDder  in  the  eYening 

15 

H 

'3 

7i 

East  ft  Weft  Moonk 

Cloix^y 

day 

cOTered  with  snow 

16 

H 

12i 

7i    . 

Calm,  fine  daj 

Clear 

Clondy 

Clear 

BrilU  San 

17 

H 

"l 

H 

Windy  aU  day 

dtax 

Clear 

Clondy 

BriUt  San 

18 

^H 

4 

3 

Bained  aU  Night«  aU  day 

CoTered 

aU 

day 

Snowatorm  evening 

19 

0 

ä 

n 

Snow  OB  groond  1  honr 

CoTered 

day 

Danger  for  lernen  heea 
Bained   aU  Night 

20 

n 

4 

H 

Bftm 

Bmb 

Cloudy 

raw  &  windy 

Sl 

H 

H 

5} 

Bained  all  Night 

Rain 

Cloodj 

aondy 

Snow  on  Monnk 

U 

4* 

n 

6f 

Baw  k  windy 

ClondT 

lUin 

Cloady 

iS 

H 

13 

7i 

Fair,  Calm 

Cloady 

Clondy 

Ctear 

U 

H 

»U      . 

7i 

Fair    day 

Cloady 

•U 

day 

a  litUe  windy 

u 

74 

10t 

8 

Bained  all  Night 

B^B 

Cloady 

Cloady 

Calm 

26 

7i 

"i 

8 

Fair  day,  Cala 

Cloady 

■U 

day 

S7 

H 

18} 

8 

Fine  warm  daj 

Cloady 

Clew 

Cle«r 

S8 

H 

iH 

71 

ditto,    toi.  calm 

Clear 

BriUt 

Clear 

H 

H 

ist 

H 

ditto,  a  UtUe  windy 

Clear 

Clondy 

Clear 

30 

H 

m 

H 

Müd,  toL  calm 

Clondy 

■fi 

day 

St 

H 

m 

7i 

ditto 

Clear 

Clear 

Cloady 

Fdnir. 

« 

"* 

H 

Calm,  mild 

Cloady 

Clondy 

Clear 

8 

IH 

8 

ditto 

Clondy 

Cloady 

Clear 

8 

'ä 

H 

dltte 

CoTered 

iüy 

H 

IH 

H 

High  wind 

Clondy 

Clear 

Cloady 

H 

12i 

8* 

Calm,    miid 

Co?ered 

all 

day 

8 

12 

8 

a  Uttle  windy 

Covered 

Clear 

Cloudy 

Brillt  Son  at  Noon 

ArdÜT  fiii  Balneologie.    Jahrg.  I. 


14 
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1869. 

7   A.  M. 

1  P.  M. 

7  P.  M. 

Febnuur. 

7 

H 

IH 

n 

Splendid  day 

Clovdy 

BriUt 

Cloody 

a  little  windy 

6 

*1 

H 

4 

Bained  all   Night  Soow  on 

CoTered 

Clondy 

Clear 

Monnk  Sea  rongh,  windy 

9 

s 

H 

H 

Strong  windy 

' 

Clear 

all 

d«y 

aU  Night  ft  day 

10 

9 

H 

H 

Cold  4  raw  BriUt  8nn 

ditto 

ditto 

ditto 

windy  all  day 

11 

H 

n 

H 

ditto 

Clondy 

Clear 

Clew 

IS 

H 

lOi 

«^ 

ditto 

CUar 

BrUlt 

Clear 

13 

«1 

121 

«i 

fair  day 

aoQdy 

Clondy 

Clear 

a  little  windy 

U 

H 

^H 

H 

BriUt  Snn 

Clear 

all 

day 

streng  wind 

16 

4 

191 

H 

Magnif.  day 

aear 

Brillt 

Clear 

Calm 

16 

H 

Hi 

n 

ditto 

Clottdy 

Clear 

aoodr 

17 

^** 

19 

8* 

Rained  in  Night 

Clondy 

CoTered 

Clondy 

Mild,  Cahn 

18 

^  ^*   . 

ä 

8 

Rained  all  Night 

Covered 

day 

Aday 

19 

«  ^* 

12| 

„8* 

Rained  all  Night 

CoTered 

Clondy 

Coi^ered 

Calci,  Clondy 

20 

8 

194 

H 

Calm 

Clondy 

CoTered 

Covered 

1 

Sl 

«H 

19i 

9| 

Rained  in  Night 

Covered 

Clondy 

Clondy 

a  litUe  windy 

SS 

74 

19 

H 

toi.  cahn 

Clear 

Clondy 

Clondy 

93 

^^* 

12* 

n 

fine,  calm 

Cloudy 

Clondy 

Clear 

S4 

Clear 

BrilU 

Clear 

Calm 
Splendid  day 

95 

H 

13f 

8 

Rained   Night 

CoTere 

Clondy 

Clear 

a  little  windy 

S6 

H 

124 

H 

toi.  calm 

Clear 

Clondy 

Clear 

97 

H 

181 

8 

ditto 

ditto 

ditto 

ditto 

96 

Ji. 

11* 

H 

Very  windy 

Clondy 

Covered 

Covered 

Sea  rongh 

Mwreh. 

* 

1 

«^ 

8 

71 

Windy  dUmal 

CoTered 

all 

day 

Rain  aU  day 

S 

Bam 

ä 

Ä 

Calm 

s 

H 

H 

6« 

toi.  calm 

ditto 

»  ditto 

ditto 

20 


I   ""  I 


Clew 

ditto 
Clear 

BiUIt 

»** 
Cleu 

•.1     . 

•II 

dondy 

ISf 
CoTwed 

Cloodj 

Clondy 


'S 


Clonay 


>»* 

Clondy 

181 
Covered 

m 

ditto 

1(4 

ftU 
16 

ditto 
16 

ditto 

121 

Clondy 

»H 

CoTered 

16 
Clondj 


7  P.  M. 


H 
Clear 

8 
day 

8 
ditto 

H 

Clondy 

Clew 
aear 

*? 

day 

»I 
Cloady 

»Ol 
Clear 
10| 

a«M 

Clear 

H 
day 

H 

day 

n 

ditto 
97 

Clondy 

ditto 
H 

% 

day 

lo 

ditto 

ditto 

n?* 
Clear 

10* 

aear 

14 

Clondy 

day 


windy  all  day 

flne  day 

toL   eafan 

Splendid  day 

Calm 

Bained  in  Night 

a  Uttle  windy 

flne  day 

fine  day 

a  little  windy 

ditto 

Splendid  day 
Calm 
ditto 

fine  day 

a  little  windy 

Bained   Night 

Bain,  itrong  wind 

Mild,  Calm 

afteinoon  windy 

Calm,  tnltry 

Calm 

toL  ealm 

flne  day 

Calm 

Bained  in  Night 
Bain  ft  wind 

Bain 

a  little  windy 

Bain  all  Night 

St  day  Cahtt 

Calm 

flne  day 

Cahn 

Splendid  day 

Calm 

Bfagnif.  day 

High  wind 

Sea  high 

trementeve  gale 

I  high»  real  march  da; 

Windy  all  day 

Bain  aftemoon 

Bain  all  Night 

windy 


210 


186S. 

7   A.  M. 

1  P.  M. 

f  P.  M. 

Mardi. 
39 

SO 

31 

Cloodj 

H 

Cloady 

H 

ditto 

iH 

Cloudy 

Cloady 

ditto 

Clew 

.  Clear 

H 
ditto 

Baia  all  Night 
Btin  lOl  day.  Gale 

Rain  aU  Night 

heavy  rata  all  day 

ditto 

I 

Resultat 

N^vemhar.  Deeemher. 

Splendid  cloudless  day 8                     11 

Stightly  cloudy        „       .    .    .    .    t    .    .  6                    13 

Cloudy    * 2                      5 

Covered  all  day —                      2 

Stightly  rainy —                      3 

Rain  all  day       —                    — 

Calm 13                    18 

Toi  calm       —                     2 

^Stightly   windy 3                      2 

Very  ^windy —                      9 

Janotr.      Fabraar.      Mttch. 

Splendid  cloudleas  day 3             4            9 

Stightly  cloudy v    .    .  13             6            7 

Cloudy 3            18             5 

CoTered  all  day       12            3            4 

Stightly  rainy       « 5             6            3 

Rain  all  day 2             1            8 

Calm      •    .    .    / 12           11          11 

ToK  calm        3             5            2 

Stightly  windy 3             6            6 

Very  windy 5             8            8 
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Darchsclmht  ms  10  Jahren  (1801-^18600 

1.   Monatlicho  mittlere  Temperatur. 

(Die  BeobachluBgen  sind  nach  dem   lOOth eiligen  Thermometer  gemaobt,    6  Uhr 
des  Morgens,  2  Uhr  des  Nachmittags    und  10  Uhr  Abends.) 


T 

^B 

ä 

?r> 

Mittlere 

Jahr. 

•: 
S 

1 

o 

1 

i 

1 

i 

»-9 

■4 

< 

& 

1 
s 

o 

o 

1 

T^l 

Tem- 
peratur. 

1851 

10,6 

10, 

11,6 

16,6 

17, 

23,1 

24,1 

25,1 

21,2 

.... 

9,Ä 

9,2 

16,3 

185S 

10, 

9,5 

10,5 

12,1 

19,1 

21,8 

25,2 

23,5 

20,6 

18, 

15,3 

12,5 

16,5 

1853 

11.7 

7,6 

10,2 

15,1 

17,7 

21,6 

25,5 

25,5 

21,5 

17,6 

13,8 

10,2 

16,5 

1854 

11,5 

10,2 

13,8 

15,6 

20,7 

22,7 

25,6 

25,5 

21,8 

li<,7 

13,3 

11,5 

17,5 

1855 

8, 

I0,f» 

12,5 

16,7 

18,4 

21.5 

24, 

25,2 

20,8 

17,7 

12,3 

8f 

16,3 

18.56 

10,5 

10,5 

n,8 

13,8 

15,8 

20,5 

23,6 

24, 

19, 

17,4 

10,8 

9,3 

15^8 

1857 

7,8 

9,2 

12, 

13,5 

17, 

21,4 

23,6 

23,5 

21,2 

17,7 

12,1 

10,1 

15,8 

1858 

6,9 

9,7 

10,9 

15,3 

16,9 

23,1 

22,1 

«2,2 

20,9 

17,6 

11, 

9. 

15,8 

1859 

7,5 

9,5 

12,5 

14,8 

17,5 

20,4 

25,5 

25,2 

21,4 

17,3 

13,4 

7,6 

,16, 

1660 

9,4 

7,8 

10,5 

13,5  17,9 

20,5 

26,6 

22, 

20,8 

17,4 

11,4 

8,5 

15,1 

Mittel  ans  10  Jabren. 


10 


9,3\  9,5 


11,6 


14,6  17,8  21,6  24,1 


2  4,1 


20,8 


17,9 


12,2 


9,5|      16,1 


2.     x\nzahl  der  schönen  Tage,   an  denen  die  Sonne 
schien  olme  Wolken. 


mmaam^ 

}tsm 

■as 

a^iHBi 

Jahr. 

. 

ä 

gl 

1 

< 

1 

S 

U 

w 

e 

Total. 

»-3 

u 

£ 

1 

t 

•3 

SS 

"3 

»-9 

CO 

o 

1 

i_ 

Q 

1551 

19 

17 

18 

15 

17 

28 

25 

27 

17 

•16 

17 

2« 

242 

1852 

21 

25 

23 

18 

19 

17 

23 

24 

18 

15 

12 

1« 

234 

1853 

15 

13 

12 

17 

6 

14 

24 

22 

19 

14 

13 

1) 

182 

1854 

U 

20 

20 

14 

8 

12 

21 

24 

19 

15 

13 

3 

200 

1855 

14 

8 

11 

16 

17 

16 

17 

23 

17 

14 

11 

185 

i%6 

U 

14 

11 

13 

11 

20 

22 

20 

12 

19 

21 

18 

192 

1857 

21 

18 

17 

14 

20 

21 

27 

22 

20 

17 

23 

26 

246 

1858 

25 

10 

22 

19 

21 

23 

23 

22 

21 

19 

15 

24 

244 

1859 

22 

19 

24 

15 

17 

15 

24 

22 

15 

11 

18 

15 

217 

1860 

11 

19 

19 

12 

18 

12 

22 

23 

17 

21 

U 

13 

IDd 

10 

173 

163 

177 

153 

154 

.« 

228 

229 

175 

161 

154 

195 

2140 
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3.    Ansaht  der  Tage,  ao  denen  die  Sonne  schien 
mit  Wolken. 


Jahr. 

1 

1 

a 

1 

•a 

i 

4 

►» 

1 

1 

1 

i 

• 

Totd. 

1851 

1 

5 

4 

3 

2 

0 

0 

1 

5 

4 

3 

31 

1862 

1 

0 

0 

0 

1 

2 

1 

1 

2 

4 

2 

21 

1863 

5 

6 

4 

8 

4 

4 

2 

2 

5 

8 

7 

68 

1864 

5 

4 

4 

10 

5 

2 

7 

5 

7 

7 

4 

64 

1865 

4 

8 

6 

5 

7 

5 

10 

3 

4 

0 

2 

62 

1866 

3 

6 

6 

3 

6 

2 

6 

7 

3 

5 

6 

7 

59 

1867 

4 

2 

5 

2 

5 

2 

1 

1 

2 

6 

2 

2 

34 

1868 

2 

6 

2 

5 

3 

2 

2 

8 

1 

4 

3 

3 

36 

1869 

2 

1 

2 

7 

4 

4 

6 

3 

11 

5 

6 

3 

64 

1860 

7 

1 

9 

3 

2 

9 

4 

6 

0 

3 

1 

5 

49 

10 

34 

32 

41 

46 

39 

32 

39 

31 

40 

46 

40 

37 

475 

4.    Ansahl  der  Tage,  an  denen  die  Sonne  nicht 
geschienen  hat 


Jahr. 

1 

iS 

1 

% 

ä 

1 

t 

1 

• 

j 

1 

i 

Totd. 

1851 

2 

i 

1 

6 

2 

0 

2 

0 

2 

0 

1 

18 

1862 

4 

1 

4 

5 

6 

8 

2 

2 

1 

1 

2 

37 

1853 

4 

3 

2 

2 

1 

7 

4 

2 

3 

0 

4 

33 

1864 

2 

4 

6 

8 

6 

I 

1 

2 

1 

86 

1866 

4 

2 

2 

2 

0 

2 

1 

2 

6 

23 

1866 

5 

6 

7 

4 

1 

1 

0 

0 

0 

28 

1867 

0 

2 

5 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

10 

1868 

U 

6 

1 

0 

2 

I 

0 

3 

0 

15 

1869 

0 

2 

3 

0 

1 

0 

1 

1 

3 

il 

1860 

3 

6 

0 

1 

4 

2 

4 

3 

2 

10 

24 

33 

31 

28 

24 

28 

15 

11 

10 

13 

12 

19 

248 
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5*     AnzaU  der  Regentage* 


(Es  sind  darunter  alle  Tage  aufgeführt,  an  denen  es  geregnet 
hat,    sei  es  wenig  oder  viel  gewesen). 


Jahr. 

i 

1 

« 

i 

2 

1 

^ 

*s 

1 

1 
§ 

1 

eeember. 

1 

>? 

Em 

S 

< 

a 

•^ 

»? 

< 

OQ 

o 

^ 

o 

1851 

9 

5 

8 

6 

10 

2 

4 

3 

7 

9 

9 

2 

74 

1852 

5 

3 

4 

7 

5 

3 

5 

4 

9 

11 

10 

8 

74 

1853 

7 

7 

13 

3 

20 

5 

1 

5 

5 

6 

13 

•  7 

92 

1854 

10 

0 

1 

3 

10 

11 

2 

1 

2 

8 

11 

6 

65 

1855 

9 

15 

13 

8 

ö 

9 

2 

4 

8 

16 

13 

3 

105 

1856 

12 

4 

7 

12 

10 

7 

2 

3 

14 

7 

3 

R 

87 

1857 

6 

6 

4 

13 

6 

7 

3 

7 

8 

8 

5 

.  2 

75 

1858 

4 

6 

6 

6 

7 

3 

5 

5 

7 

8 

10 

4 

71 

1859 

7 

6 

2 

4 

10 

10 

1 

5 

3 

14 

5 

10 

.  77 

1860 

10 

3 

3 

11 

10 

5 

3 

o 

12 

3 

15 

11 

88 

10 

79 

55 

61 

73 

93 

62 

28 

39 

75 

90 

94 

59 

808 

6.     Thermometerschwankniigeii. 


Maximtini 
Minimum 


32«"  Centigr.  3.  Aug.  1859. 
0»      „     22.  Febr.  1855. 


7.    Barometerschwankungeii« 

Maximum 0,773, 3    „    — 

Minimum 0,738,  „    „     — 

8.     Recapitulatioiu 

1)  Schöne  Tage 2140  Tage 

2)  Sonne  mit  Wolken 457    „ 

3)  Bedeckter  Himmel        .    .    .•    .      248    „ 

4)  Regentage       808     „ 

Total    .    3653  Tage. 
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IL    Wissenschaftliche  Mittheilungen. 

Spectralanalysen  der  bflndnerischen  Minwalwasser« 

,    Von 
Prof.  1.  TIl  Slmmler  in  Chur. 

Nachdem  ich  früher  schon  die Spectralreactiooen  des  G burer 
Brunnenwassers  angeführt  und  Strontian  in  dem  sehr  kaik- 
reichen  Kochniederscblage ,  Kali,  Natron  und  Lithion  in  der 
überstehenden  Flüssigkeit  nachgewiesen  hatte,  sollen  nunmehr  auch 
einige  anerkannten  Mineralwasser,  so  wie  sie  mir  gerade  zu  Ge- 
bote standen,  erörtert  werden. 

Von  jedem  der  W^asser  wurdo  eine  gewöhnliche  Bouteille  in 
einer  Porzellanschale  nahe  zu  circa  2  Unzen  Rückstand  verdampft, 
die  Mutterlauge  von  dem  Kochniederschlage  durch  Filtration  ge- 
trennt; letzterer  ausgewaschen.  Die  gekochten  Wasser  wurden 
ohne  weiteres  auf  ein  getheiltes  Piatinöhr  genommen ,  den  Koch- 
niederschlag dagegen  erst  in  Salzsäure  gelöst  und  dann  ebenso  be- 
handelt    Nachstehendes  sind  die  Resultate: 

1)  Tarasper  Natronsäuerling.  Zuletzt  analysirt  von 
Dr.  A.  V.  Planta.  Meyer -Ahrens  Heilquellen  und  Kurorte.  IL 
S.  666. 

Reichlicher  blassrothlich  gefärbter  Kochniederschlag.  Stark 
alkalische  Flüssigkeit. 

Flüssigkeit.  Naa  (blendend)  Li  a  (breit,  blendend,  Minu- 
tenlang andauernd).    Ka  (sehr  matt,  bald  verlöschend). 

Niederschlag:  Ca  a,  Ca  b;  Sr  d  (brillant)  a,  b,  g.  Li  a 
(fast  ebenso  brillant  und  lange  andauernd  wie  in  der  Flüssigkeit). 

2)  St  Moritzer  Eisensäuerling.  Analyse  von  Dn  A. 
V.  Planta.    M.-A.  Ebd.  IL  644. 

Reichlicher  stark  ockergelb  gefärbter  Niederschlag.  —  Stark 
alkalische  Flüssigkeit 

Flüssigkeit:  Naa  (blendend)  Li  a  (ausgezeichnet)  Ka  a 
(kaum  wahrzunehmen). 
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Niederschlag:  Ca  a,  Ca  b,  Sr  d  (Anfangs  sehr  schön)  Sr 
a,  b,  g.  • 

3)  Fideriser  Eisensäuerling.  Letxte  Analyse:  Capel- 
ler.     1811..  M.-A.    II.    S.  606. 

Rein  weisser  nicht  sehr  reinlicher  Kochniedorschlag.  —  Stark 
alkalisches  Filtrat 

Flüssigkeit:  Naa  (blendend)  Li  a  (sehr  deutlich)  Ka  a 
(sehr  matt  bald  verschwindend). 

NiederÄchlag:   Ca  a,  Ca  b;    Sr  a,  b,  g,  d    (sehr  deutlich), 

Nr.  1,  2  und  3  habe  ich.  aus  der  Walther^schen  Apotheke  be- 
zogen. 

4)  Sanerquelle  von  Tiefenkasten.  Noch  nicht  aua- 
lysirt.    M.-A.    IL    S.  592.     - 

Schneeweisser  aber  nicht  sehr  reichlicher  Niederschlag.  Al- 
kalisches stark  bitter  schmeckendes  Filtrat. 

Flüssigkeit:  Ka  (verschwindende  Spur,  selbst  mit  dem  Co- 
baltglase)  Na  a,  Li  a  (mehrere  Sekunden). 

Niederschlag:  Sra  (sehr  scharf  und  lange  andauernd)  b, 
g,  d  (rasch  verschwindend)  Ca  a,  b;  kein  Ba. 

6)  Gypstherme  von  Vals-Lugnez.  Noch  nicht  analysirt 
M.-A.  IL  57L  Unter  den  Repositen  des  Laboratoriums  fand  ich 
2  versiegelte  Krüge  mit  der  Aufschrift:  Wasser  der  neu  entdeckten 
Quelle  zu  Vals.  Wahrscheinlich  sind  sie  meinem  Vorgänger  Hr. 
Dr.  Mos  mann  zum  Analysiren  zugeschickt  worden.  Das  ganz 
klare  Wasser  machte  beim  Eindampfen  einen  reichlichen,  kaum 
schwach  gelblich  gefärbten.  Niederschlag.  Derselbe  war  schon  von 
blossem  Auge  als  ein  Aggregat  seiner  Krystall nadeln  zu  erkennen, 
und  es  ist  daher  kein  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  derThermal- 
wassor  des  Valserthales  zu  thun  haben,  von  denen  das  häuptsäch- 
lichste schon  von  Cape  Her  im  Jahre  1824  untersucht  worden  ist. 

Die  Flüssigkeit  über  dem  Kochniederschlage  reagirte  neutral 
und  schmeckte  ziemlich  bitter. 

Flüssigkeit:  Ka  a;  Ka  a,  Li  a  (Andeutung)  Ca  a,  Ca  b. 

Niederschlag:  Ca  a^  Ca  b,  Sr  a,  Sr  b,  Sr  g,  Sr  d.  (Letz- 
tere sehr  deutlich.) 

6)  Stachelberger  Scbwefelwasser.  M-A.  IL  424.  Ich 
füge  die  Spectralreactionen   dieses    ausgezeichneten   Heparwassers, 
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welches  ich  im  Jahre  1854  ausführlich  untersucht  habe,  bei,  weil 
es  mir  am  20.  August  dieses  Jahres  wieder  ermöglicht  war,  selbst 
einige  Flaschen  zu  fassen.  Die  Wasser  menge  war  wegen  dem  reg- 
nerischen Sommer  eine  sehr  hohe  =  1912  (3cm.  pro  Minute. 
Temp.  d.  W.  =  8*,1  C,  der  Luft  der  Grotte  s=  11  «»,6  Cder  äus- 
sern Luft=  18^1  C,  des  Braunwaldbaches  =  11®^  C. 

Unerheblicher  weisser  Niederschlag;  farblose,  alkalisch  reagi- 
rende  und  schwach  bitterlich-sodaartig  schmeckende  Flüssigkeit 

Flüssigkeit:  Na  a;  Li  a  (länger  als  1  Minute  andauernd), 
Ka  a  (schnell  verschwindend). 

Niederschlag:  Ca  a,  Ca  b.    Sr  a,  Sr  b  (diese  sehr  matt). 

Als  Hauptresultat  dieser  Untersuchungen  haben  wir  zu  cod* 
statiren:  dass  Lithion  und  Strontian  auch  den  bündne- 
rischcn  Mineralwassern  eigenthümlich  sind;  und  es 
ist  interessant  zu  berücksichtigen,  dass  sämmtliche 
geprüfte  Quellen  bis  auf  St.  Moritz  im  Gebiete  des 
Bündn^erschiefers  liegen.  Die  Lithionreaktion  vor- 
nemlich  im  Tarasper  Säuerling,  sowohl  im  einge- 
dampft enW  asser,  als  im  Koch  niederschlag  ist  so  aus- 
serordentlich stark,  dass  ich  gar  nicht  daran  zweifle, 
dass  es  gelingen  wird,  eine  nennenswer the  Quantität 
kohlensaures  Lithion  in  Substanz  abzuscheiden. 

Der  löbl.  „Schuls-Tarasper  Gesellschaft  (ilr  Exploitation  der 
Mineralquellen^*  möchte  ich  empfehlen,  ^im  Hinblick  auf  den  hohen 
Handelswerth  des  Lithioncarbonats  (circa  300  Fr.  per  Pfund)  und 
der  überreichlichen  Wassermenge,  einlässlicherc  Studien  über  diesen 
Gegenstand  machen  zu  lassen. 

Jahresberiekt  der  naiurf.  Gu,  GratMindmu.    N.  F.  Fl, 


Bestimmang  des  Jods  und  Broms  in  den  Mineralwisseni 
von  Aix  und  Marlioi  (Savoyen). 

J.    Bonjean   bestimmte   das   Jod  und  Brom  in   den  beiden 
warmen  Quellen  von  Aix  (Schwefel*  und  Alaunquelle),  so  wie  in  der 
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kalten  Schwefelquelle   ton  MarKoz  nach  der  Methode  von  Henry 
und  Humbert 

Hiernach  wird  das  Wasser  entweder  direct  oder  nach  Gon- 
Centration  mit  einem  Ueberschuss  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ver- 
setet  Der  Kiederscbiag  aus  Chlor,  Jod  und  Bromsilber  be- 
stehend, wird  gesammelt,  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  sodann 
mit  einem  kleinen  Ueberschuss  von  getrocknetem  Cyansilber 
venniscbt  Das  Gemisch  bringt  man  in  eine  lange  Glasrohre,  swi- 
sehen  zwei  Asbestpfropfen  und  zwar  so,  dass  sich  dasselbe  an  einem 
der  Enden  der  Glasröhre  befindet.  Man  leitet  sodann  trocknes  Ghlor^ 
gas  darüber,  während  man  die  Stelle,  wo  das  Gemisch  sich  befln« 
det,  über  der  Spirituslampe  erhitzt.  Jod  und  Brom  sublimiren  ab 
Jodcyan  und  Bromcyan  in  den  kälteren  Theil  der  Röhre. 

Zur  Trennung  der  beiden  Gyanverbindungen  benutzt  man  die 
verschiedene  Flüchtigkeit  derselben.  Bromcyan  verflüchtigt  sich  schon 
bei  15®  C,  während  Jodcyan  erst  bei  46®  C.  sublimirt. 

Man  taucht  zu  diesem  Zwecke  den  Theil  der  Röhre,  wo  sich 
die  (^anverbindungen  condensirt  haben,  in  Wasser  von  30®  C.  und 
umgiebt  gleichzeitig  den  nicht  in  Wasser  befindlichen  Theil  der 
Röhre  mit  Baumwolle,  welche  mit  Aether  befeuchtet  wird. 

Bromcyan  verflüchtet  sich,  während  Jodcyan  zurückbleibt 

Bonjean  fällt  so  100  Liter  der  nicht  conoentrirten  Wässer 
und  fand  in  1  Liter: 

Jod  Bron 

Schwefelquelle  von  Aiz  . s=  0,0000486  =  0,0000210 

Alaunquelle        „      ,.    =  0,0003782  =    Spuren 

Schwefelquelle  von  Marlioz =  0,0001944  =  0,0000615 

iVipho  wMiealM.    JuiU.  4859.)  Kr<maif9r. 


lieber  die  Bestimmung  der  freien  Kohlensäure  im 
Trinkvirasser. 

Pettenkofer's  Verfahren,  freie  Kohlensäure  im  Trinkwasser 
zu  bestimmen,  ist  folgendes: 
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In  einem  Glaskolben,  dessen  Oeffnung  mit  einem  Pfropfe  gut 
verschliessbar  ist,  werden  mit  einer  Pipette  100  Cabik*Centiroeter 
Brunnenwasser  gemessen.  Diesem  werden  3  Gub.-Cent  einer  neu* 
tralen,  nahezu  gesättigten  Ghlorcaiciumlösung  und  2  Cub.-Cent  einer 
gesättigton  Salmiaklösung  zugesetzt.  Sodann  werden  45  Cub.*Cent 
Kalkwasser  von  bekanntem  Gehalte  hinzugebracht,  der  Kolben  mit 
einem  guten  Kautscbukpfropfe  verschlossen,  umgescbüttelt  und  12 
Stunden  der  Ruhe  überlassen.  —  Der  flüssigo  Inhalt  des  Kolbens  be» 
trägt  somit  160  Cub.-Cent.  Von  diesem  nimmt  man  mit  einer  Pi- 
pette 50  Cub.-Cent  heraus,  und  titrirt  sie  mit  der  Normal-Oxaisäure 
( 1  Cub.-Cont  Lösung  :=  1  Milligrm.  Kohlensäure.)  Zur  Titrirung 
der  ganzen  Menge  braucht  man  natürlich  dreimal  so  viel  Oxal- 
säure, als  für  50  Cub.-Cent.  Am  besten  untersucht  man  zweimal 
60  Cub.-Cent.*  Der  erste  Versuch  kann  nie  ganz  scharf  ausfallen, 
weil  man  den  Gehalt  selbst  nicht  beiläufig  kennt,  und  in  der  Regel 
nur  Ungeduld  über  den  Punct  der  Neutralität  hinauskommt  Titrirt 
man  aber  nur  Cubik-Centimeterweise  vorwärts,  so  erhält  man  den 
Gehalt  beim  ersten  Versuche  jedenfalls  auf  1  Milligrm.  Kohlensäure 
genau.  Untersucht  man  nun  neuerdings  50  Cub.-Cent,  so  kann 
man  sich  gleich  der  gefundenen  Grenze  nähern  und  mit  Hülfe  eines 
Erdmann'schen  Schwimmers  auf  Vio  Milligrm.  Kohlensäure  genau 
titriren.  Das  zweite  Resultat,  was  entschieden  das  schärfere*  ist, 
legt  man  der  Rechnung  für  die  ganze   Mischung  zu  Grunde. 

Beispiel.  100  Cub.-Cent  Brunnenwasser  mit  3  Cub.-Cent 
Chlorcalium  und  2  Cub.-Cent  Salmiaklösung,  45  Cub.-Cent  Kalk- 
wasser, welches  42,3  Cub.-Cent  Normal -Oxalsäurelösuag  zur  Sät- 
tigung erfordert. 

50  Cub.-Cent  der  Mischung  erfordern  nach  12stündigeni  Ste- 
hen 9,1  Cub.-Cent  zur  Sättigung,  150  hatten  somit  27,3  Cub.-Cent. 
erfordert. 

Es  waren  somit  (42,3    minus    27,3)  15  Milligrm.  Kohlensäure 
an    das   zugesetzte   Kalkwasser   getreten.     100   Cub.-Cent  Wasser 
enthalten  somit  15  Milligrm.  (=  7'/,  Cub.-Cent)  freie  Kohlensäure. 
(Büchner^*  n.  Repert    Bd.  40.  Heft  4.)    B. 
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CShemische  Analyse  des  Mineralwassers  Sehwendikahbad 
im  Canton  Obwalden. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  gefunden  zu  1,00015,  und  zu  1,00022, 
das  ist  im  Mittel  1,00018.  Das  Wasser  wird  durch  Luftberübrung 
bald  trübe  und  set^t  nach  längerem  Stehen  einen  gelben  ockengen 
Schlamm  ab,  der  beinahe  nur  aus  Eisenoxydhydrat  besteht;  sein 
Geschmack  ist  etwas  schwach  zusammenziehend. 

Die  Temperatur  der  Quelle  wurde  (am  9.  Mai  1859)  zu  4,68^  C. 
gefunden;  diese  Temperatur  soll  das  ganze  Jahr  hindurch  gleich  bleiben. 

Die  Summe  der  in  1000  C.  C.  (einem  Liter)  d^s  Mineralwas- 
sers enthaltenen  festen  Bestandtheile  betrug  nach  dem  Trocknen  bei 
140^  C^  bis  keine  Gewichtsabnahme  mehr  erfolgte,  in  drei  Versuchen : 

1)  =  0,2820 

2)  =  0,2813 

3)  =  0,2786 

Im  Mittel  =  0,2806. 
Nach  dem  Glühen  bis   er  weiss  geworden   war,   d.  h.  bis  zur 
Zerstörung  der  organischen  Substanzen,  Erkalten,  Befeuchten  mit  ei- 
nigen Tropfen  einer  concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Ammo- 
niak und  Wiedererhitzen  betrug  der  Rückstand: 

1)  =  0,2670 

2)  =  0,2655 

3)  =  0,2638 
Mittel  =  0,2635. 

In  1000  CG.  des  Mineralwassers  sind  nach  Bolley  uqd  Dr. 
Schnitz  enthalten  : 

Cblorkalium 0,00348 

Chlomatrium 0,00112 

Doppelt  kohlens.  Natron 0,05752 

Kalk 0,28983 

„  „        Magnesia    .....  0,02086 

.,        Eisenoxydul 0,01208 

Natron  mit  flüchtigen  organischen  Säuren  0,00235 

Organische  Substanzen .  0,01444 

Kieselsäure 0,00250 

0,40418 
Freie  und  halbfreie   Kohlensäure    .     .    .    0,16303 
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Bei  0*G.  und  760  M.  M.  Barometerstand  82,28  C.C.;  wetden 
die  kohlensauren  Verbindungen  als  einfache  kohlensaure  Salze  be- 
rechnet, so  muss  die  Summe  der  Bestandtheile  mit  dem  bei  140* 
C.  getrockneten  Abdampfungsrückstande  (\(rorin  das  Eisenoxydul  nicht 
als  Carbonat,  sondern  als  Sesquioxyd  anzunehmen  ist)  annähernd 
übereinstimmen. 

Totalmengo  der  festen  Bestandtheile  bei  140*0.  =  0,2806. 

Chlorkalium 0,00348 

Chlornatrium 0,00112 

Kohlens.  Natron 0,04065 

Kalk 0,20127 

Magnesia    ....    0,01369 

Eisenoxyd 0,00605 

Kieselsäure 0,00250 

Natron  mit  organischen  Säuren  0,00235 
Organische  Substanzen      .    .    0,01444 

0,28555. 
Das  Mineralwasser  von  Schwendi,  ausgezeichnet  durch  seine 
niedrige  und  constante  Temperatur,  charakterisirt  sich  als  ein  ziem- 
lich eisenhaltiger  Natronsäuerling.  Der  Eisengehalt  erreicht  nicht 
die  Höhe  des  Gehalts  der  Quellen,  die  man  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  „Eisensäuerling"'  bezeichnet,  doch  ist  derselbe  keineswegs 
unbeträchtlich,  wie  aus  Nachfolgendem  hervorgeht.  Die  eisenreich- 
sten Wasser  der  Schweiz  möchten  die  (von  A.  v.  Planta-Reiche- 
n  a  u)  genauer  untersuchten  Bündtner'schen  Quellen ,  die  Wyhquelle, 
Suot-Saasquelle  und  die  Tarasper  Sauerqnelle  in  Val.  Zuort  sein. 
Es  ist  enUialten  doppelt- kohlensaures  Eisenoxydul  in  1  Liter 

der  Wyhquelle 0,0365  Grm. 

„    Suot-Sassquelle 0,0175    „ 

„    Tarasperquelle  im    Val  Zuort    .    .    .    0,0455    „ 

„    Schwendikaltbadquelle 0,0120    „ 

die  obere  Quelle  von  Seewen  enthält    .    .    0,0104    „ 
der  Gehalt  der  Quelle  von  St  Moriz  an  dop- 
pelt kohlens.  Natron  beträgt  in  Liter  .    0,293      „ 

in  dem  Seewner  Wasser 0,0232    „ 

in  der  Scbendikaltbadquelle 0,0575     „ 

(Sckw9iMenseh€  ZtiUek.    48S9,  No.  40.)  B. 
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Analyse  des  Wassers  des  Schnittweyer  -  Bades  bei 
Steffisburg* 

Das  SchniUweyer-Bad  liegt  eine  Viertelstunde  nördlich  von 
StefBsburg  in  einem  einsamen  Tbale  auf  grünem  Wiesengrunde.   . 

Die  Quelle  entspringt  innerhalb  der  Fundamente  des  Badege- 
baudes  und  wird  daneben  in  einem  10  Schuh  tiefen,  9  Schuh  lan- 
gen und  9  Schuh  breiten,  von  Feldsteinen  aufgemauerten  Sammler 
aufgefsmgen,  in  welchem  das  Wasser  6  Fuss  tief  steht 

Die  Temperatur  des  Wassers,  im  Sammler  zu  verschiedenen 
Tageszeiten  beobachtet,  war  19®  bis  21®  R.  Lufttemperatur,  constant 
8,.5*  R. 

R.  Fellenberg  hat  das  Wasser  einer  Analyse  unterworfen, 
nach  derselben  sind  darin  enthalten: 

In  5000  Grm.    In   10,000  Grm. 

Wasser  Wasser 

Salpetersaure  Magnesia  .  .  .  0,0412  6r.  0,0824  Gr.      , 

Chlornatrinm    .........  0,0589    „  0,1178   „ 

Schwefelsaures  Natron  ....  0,0040    „  0,0080  „ 

Schwefelsaures  Kali 0,0357    „  0,0714   „ 

Schwefelsaure  Magnesia  .  .  .  0,8425    „  1,6860   „ 

Kohlensaure  Magnesia    .  .  .  0,1500    „  0,3000   «, 

Kohlesaures  Eisenoxydul.    .  .  0,0110    „  0,0220  „ 

Kohlensaure  Kalkerde  ....  1,0920    „  2,1840  „ 

Kieselerde 0,0730    „  0,1460  „ 


2,3083  Gr.  4,6166  Gr. 

Um  nun  endlich  ans  der  Natur  des  Kesselsteines,  der  sich  im 
Wärmekessel  der  Badeanstalt  in  Form  von  gelblichgrauen,  harten, 
klingenden,  an  der  Oberfläche  traubenförmigen  Goncretionen  und 
Krusten  absetzt,  einigen .  ferneren  Aufschiuss  über  die  Natur  des 
Wassers  zu  schöpfen,  so  wurde  derselbe  sowohl  qualitativ  als  quan- 
tativ  genau  untersucht  Es  wurden  nur  Spuren  von  phosphorsauren 
aalzen,  Sber  kein  Fluor  darin  entdeckt 
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Die  procentische  Zusammensetzung   ergab: 

Kohlensaure  Kalkerde 95,075  Proc. 

„  Magnesia 1,263     ,, 

Kieselerde Ii5!^     ,, 

Eisenoxyd,  Spuren  und  Knochenerde      1,394    „ 
Organische  Materie  als  Verlust   .    .       1,743     ,i 

100.000  Proc. 
Aus   allem  Angeführten    geht   hervor,    dass   das   Wasser   ein 
schwach  eisenhaltiges  ist,  dass  aber  mit  Uebergehung  der  salpeter- 
sauren Salze  das  Wasser  als  ein   durch   Reichthum  an  Bittererde- 
salzen charakteristisches  Quellwasser  aus  der  Molasseformation  sich 

auszeichnet 

(SehweU.  ZeiUehr.  für  Pharm,    48SB.  8.)    B. 


Die  Emser  Pastillen. 

Vom 
Hofirath  Dr.  L.  Spenf^er  in  B«d-Em8. 

Die  Gewinnung  und  Verwerthung  des  Salzes  aus  den  Mineral- 
quellen ist  durch  das  Karlsbader  Salz  so  sehr  zur  Anerkennung  ge- 
kommen, dass  alsbald  noch  mehrere  andere  Quellen  die  Sache  nach- 
ahmten; so  geschah  dies  namentlich  in  grossartigem  Massstabe  zu 
Vichy,  und  dann  in  Bilin,'  Rippoldsau,  Krankenheil,  Gleicbenberg 
und  mehreren  anderen  Badeorten,  wie  z.  B.  auch  das  Wiesbadener 
Salz  in  der  Nassauischen  Arzneitaxe  figurirt.  Das  Salz  wird  theils 
als  solches,  Badesalz,  bald  gereinigt  und  von  Neuem  mit  Kohlen- 
säure gesättigt  und  zum  innern  Gebrauch  benutzt,  bald  mit  Zucker 
eta  zu  Pastillen  verarbeitet,  in  Anwendung  gezogen.  Welchen  Ein- 
gang diese  Salze  als  Medicamente  gefunden,  beweisen  u.  a.  die 
folgenden  Zahlen :  In  Carlsbad  werden  im  Durchschnitt  3000  Pfund 
Salz  verkauft,  und  es  bildet  dies  eine  nicht  unbedeutende  Einnahme 
der  Stadt,  die  z.  B.  aus  diesen  Erträgen  Ihr  Theater  gebaut  hat. 
In  Bilin  werden  jährlich  ca  98  Gentner  Pastillen  verkauit.  In  Rip- 
poldsau  beträgt  die  Durchschnittszahl  der  verkauften  Schachteln  ca. 
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10,000  Jährlicb.  Die  Pastillen  bilden  jetzt  aucb  einen  wosentlicben 
Bestandtbeil  der  Siinon'acben  PharmacofioeA  elegans. 

Als  ich  im  Jahre  1862  aufgefordeii  wurde,  meine  Desiderien 
über  Ems  ku  nennen,  hatte  ich  damals  schon  den  Behörden  die 
Möglichkeit  und  Nützlichkeit  der  Bereitung  von  Emser  Pastillen  em- 
pfohlen, und  seit  dieser  Zeit  verlor  ich  den  Gedanken  nicht  mehr 
aus  dem  Sinn,  um  denselben  zu  gelegener  Zeit  zu  roalisiren.  Im 
Winter  1853  —  1B54  wurde  nun  beobachtet  f  dass  das  \S  asser  des 
Dampfkessels,  das  concentrirtea  Emser  Thermalwasser  ist,  beim  Er- 
kalten an  freier  Luft  eine  Menge  Salz  in  Krystalien  absetzte.  Dies 
gab  nun  Veranlassung  zu  weiteren  Abdampfungen,  und  ich  benutzte 
diese  Quantitäten,  um  Versuche  anzustellen.  Zuerst  in  chemischer 
Beziehung.  Bekanntlich  war  von  einem  Jod«  und  Bromgehalt  des 
Emser  Wassers  die  Rede.  Durch  die  Saizanalyse  (Baln.  Ztg.,  Bd. 
XI,  Nr.  25),  wurde  aber  davon  keine  Spur  gefunden.  Das  zu  therapeuti- 
schen Versuchen  verwendete  Salz  wurde  zuerst  von  Keuom  inift  Koh- 
lensäure gesättigt,  um  das  durch  das  Eindampfen  einfach  gewor- 
dene Salz  wieder  in  doppelt  kohlensaures  Überzuführen.  Es  hat 
dies  Salz«  zo  einem  Theelöffel  genommen,  eine  eccoprotische  Wir- 
kung, und  dient  hauptsächlich  zu  Anfang  einer  Cur  in  Ems  oder 
auch  während  derselben  sehr  gut,  um  die  öfter  eintretende  Stuhl- 
verstopfung erfolgreich  zu  bekämpfen.  Die  andre  Anwendung  ge- 
schieht in  Form  von  Pastillen,  deren  jede  2Vs  Gran  enthält,  die 
seit  diesem  Jahre  im  Grossen  bereitet  werden,  wovon  in  den  ersten 
drei  Bfonaten  schon  ea.  5000  und  bis  October  ca.  40;000  Schachteln 
abgesetzt  wurden. 

Die  Erzeugung  des  Emser  Salzes  whrd  von  der  Herzoglichen 
Brannenverwallung  selbst  geleitet,  und  um  alle  Verfälschung  zu 
vermeiden,  werden  auch  von  ihr  selbst  die  Pastillen  bereitet,  unter 
deren  Firma  und  Obhut  dieselben  allein  bezogen  werden  können. 


Gebraachs-Anweismig. 

Die  Versuche,  die  seit  längerer  Zeit  mit  den  aus  den  Salzen 
des  Emser  Mineralwassers  bereiteten  Pastillen  angestellt  wurden, 
haben  zur  Evidenz  ergeben,  dass  dieselben  als  ein  schätzenswerthes 
llittel  in  verschiedenen  Leiden  zu  betrachten  sind. 

In  die  erste  Reihe  dieser  Leiden  gehört  vor  Allem  der  grosse 
Arehir  (üx  Balneologie.    Jahig.  I.  ^^ 
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Keiz  sum  Husten  bei  allen  Gatarrhen  und  Verscbieimungen  der  Brust. 
Kicht  allein  dass  nach  dem  periodischen  Gebrauche  von  6  bis  8  Stück 
Pastillen  alsbald  der  Hustenreiz  sich  mildert,  die  Brust  sich  beru- 
higt, und  der  Auswurf  leicht  von  Statten  geht;  auch  die  Athemnoth 
vermindert  sich,  und  der  Kranke  empfindet  eine  grosse  Erleichte- 
rung und  Befreiung  von  diesen  lästigen  Erscheinungen. 

Eine  zweite  Reihe  von  Leiden,  wobei  die  Emser  Pastillen  gute 
Wirkung  thun,  sind  die  mancherlei  Krankheiten  des  Magens  und 
Darmcanals ,  die  man  unter  dem  Namen  von  verdorbenen  Magen 
zusammenzufassen  pflegt:  z.  B.  nach  Ueberladung  des  Magens  mit 
Speisen  und  Getränken,  Säurenbildung,  Sodbrennen,  Magenkrampf 
und  dergleichen. 

Ganz  besonders  nützlich  sind  sie  bei  der  Verschleimung  des 
Magens  in  Folge  chronischen  Magencatarrhs  und  den  daraus  her- 
vorgehenden Leiden.  Sie  hemmen  die  abnorme  Schleimproduction, 
binden  das  Gas,  neutralisiren  die  Säure,  und  stellen  so  die  normale 
Function  des  Magens  wieder  her. 

Die  dritte  Reihe  der  hierher  gehörigen  Leiden  ist  der  s.  g. 
schwache  Magen  und  die  geschwächte  Verdauung.  Die  Emser  Pas- 
tillen lassen  ihren  Kohlensäuregehalt  unverkürzt  in  den  Magen  ge- 
langen und  bilden  desshalb  ein  Brausepulver,  welches  erst  im  Ma- 
gen seine  Kohlensäure  entwickelt  lind  so  den  Magen  zu  rascherer 
und  kräftigerer  Verdauung  fähig  macht.  Bei  der  so  lästigen  Gas- 
entwickelung ,  der  so  viele  Kranke  mit  sitzender  Lebensart  (Hypo- 
chonder etc.)  unterworfen  sind,  sind  die  Emser  Pastillen  ein  vor- 
trefBiches  Mittel. 

Die  vierte  Haupt  Wirkung  der  Emser  Pastillen  ist  die  auf  das 
Blut,  indem  sie  durch  die  besonderen  Beziehungen  der  Emser  Salze 
zu  demselben  als  vorzüglich  geeignet  erscheinen,  zur  Entfernung  von 
Säuren  und  s.  g.  Schärfen  in  demselben  beizutragen,  die  auf  die 
verschiedenste  Art  in  die  Erscheinung  treten,  und  bald  als  Hämor- 
rhoiden, Gicht,  Sand,  Gries,  Scropheln,  Hautkrankheiten  und  der- 
gleichen bezeichnet  werden. 

Diese  Eigenschafken  sind  es  auch,  welche  die  Emser  Pastillen 
schon  während  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  so  beliebt  beim  Pub- 
licum gemacht  haben ,  nämlich :  die  beruhigende  Wirkung  auf  die 
Brustnerven,  die  lösende  für  die  Verschleimungen,  die  stärkende  für 
die  Verdauung,  und  die  blutreinigende  bei  s.  g.  Blutschärfen. 
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Das  Mittel  ist  ein  sehr  einfaches  und  wohlschmeckendes,  das 
2 — 3mal  des  Tages,  besonders  Abends  kurz  vor  dem  Schlafengeben 
und  Morgens  vor  dem  Aufstehen,  in  kleineren  oder  grösseren  Por^ 
lionen  genommen  werden  kann. 


(Teber  die  mit  Malzabkochung  versetzten  koUen- 
sfiorehaltigen  Bflder. 

VOB 

Dr.  Helft 

In  neuester  Zeit  hat  sich  zwichen  den  Badeärzten  in  Schwal- 
bacb  eine  Polemik  erhoben,  ob  ein  Zusatz  von  Malzabkochung  oder 
Kleie  zu  den  kohlensäurereichen  Bädern  die  erregende  Wirkung  der- 
selben zu  massigen  im  Stande  sei  (s.  Balneologische  Ztg.  XL  12. 
21.  23.  24.  Während  Dr.  Genth  sich  entschieden  für  einen  sol- 
chen Zusatz  erklärt,  ist  Dr.  Müller  der  Ansicht,  dass  derselbe  kei- 
neswegs erforderlich  sei,  sondern,  wenn  man  die  zu  stark  irritirende 
Einwirkung  des  Bades  vermeiden  wolle,  es  nur  nöthig  sei,  die  Dauer 
desselben  abzukürzen;  auf  diese  Weise  habe  er  in  einer  grossen 
Zahl  von  Fällen  weit  günstigere  Result-ate  erzielt,  als  andere  Aerzte 
mit  den  gemischten  und   lange  Zeit  fortgesetzten  Bädern.  (I.  c.  23). 

Dr.  Genth  hat  mich  nun  als  Autorität  aufgefül^-T.,  indem  ich 
mich  ebenfalls  für  den  Zusatz  einer  Malzabkochung  zu  den  Bädern 
bei  sehr  irritablen,  nervösen  Individuen  ausgesprochen  hätte. 

Ich  darf,  zumal  meines  Namens  in  dieser  Sache  Erwähnung 
gesebeben,  mit  meinen  in  den  letzten  Jahren  gesammelten  Erfah- 
rungen zur  Entscheidung  dieses  Conflictes  nicht  zurückhalten*  Im 
Yoraus  muss  ich  bemerken,  dass  ich  obige  Worte  schon  in  der  letz- 
ten (vierten)  Auflage  meiner  Balneotherapie  gestrichen  habe,  weil 
ich  mich  durch  Versuche  am  eigenen  Körper  und  durch  Beobach- 
tungen an  Kranken  überzeugt  hatte,  dass  der  Zusatz  eines  Malzab- 
sods,  von  Kleie  oder  anderen  schleimigen  Substanzen  zu  derartigen 
Bädern  die  erregende  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Haut  nicht 
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ftu  heben  vertnag,  im  Gegeiitheil;  wie  Müller  sehr  richtig  be- 
merkt, durch  das  starke  Umrühren  des  Bades  eine  bedeutende  Menge 
Kohlensäure  aus  dem  Wasser  entweicht,  in  die  Badezelle  ausströmt, 
die  Atmosphäre  anfiillt  und  dadurch  hauptsächlich  die  Erscheinungen 
von  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Beklemmung,  Auf- 
regung etc.  bei  sehr  nervösen  Individuen  entstehen,  die  gewöhnlich 
dem  Bade  zugeschrieben  werden. 

Die  neue  Methode  des  Erwärmens  der  Bäder  von  unten  durch 
den  durch  Dampf  erhitzten  Metallboden  haben  wir  aber  gerade  mit 
Freuden  begrüsst,  weil  nun  kein  Umrühren  des  Badewassers  nöthig 
ist,  wie  es  früher  beim  Zulassen  von  heissem  Wasser  zur  Aus- 
gleichung der  Temperatur  geboten  war. 

Die  Physik  lehrt  uns,  dass  beim  Erwärmen  des  Wassers  die 
unteren  Schichten,  als  die  leiobteren,  in  die  Höhe  steigen  und  fort- 
während durch  kältere  ersetzt  werden,  mithin  nach  kurzer  Zeit  die 
ganze  Badeflüssigkeit  ohne  irgend  eine  mechanische  Beihilfe  die- 
selbe Temperatur  angenommen  haben  muss. 

Da  nun  die  erregenden  Wirkungen  der  kohlensäurehaltigen 
Bäder  sowohl  durch  die  zu  lange  Reizung  der  Haut,  als  auch  vor- 
nehmlich durch  die  Inhalation  des  kohlensauren  Gases  bedingt  wer- 
den, so  wird  man  diese  nachtheiligen  Folgen  der  Bäder  leicht  durch 
die  Dauer  derselben  beseitigen  können,  ohne  zum  Zusätze  andeter 
Mittel  genöthigt  zu  sein.  Ich  glaube,  dass  man  weit  gunstigere 
Resultate  durch  solche  Bäder  erzielen  wird  und  die  Klagen  über 
jene  die  Kranken  belästigenden  und  ängstigenden  Zufalle  aufboren 
werden,  wenn  sie  nur  10  bis  15  Minuten  lang  und  in  einer  Tem- 
peratur von  24®,  höchstens  26®  genommen  werden. 

Der  flüchtige  Reiz,  den  die  Kohlensäure  auf  die  Hautnerven 
ausübt,  ist  in  den  meisten  Fällen  hinreichend,  diejenigen  Wirkungen 
hervorzurufen,  welche  wir  beabsichtigen. 

Wie  beim  Gebrauche  sehr  vieler  Bäder,  besonders  der  Sool- 
und  Thermalbäder,  durch  zu  lange  Dauer  derselben  nacbtheilige 
nud  die  Cur  störende  Wirkungen  bedingt  werden,  so  wird  dies 
auch  sehr  häufig  bei  den  kohlensäurehaltigen  Stahlbädem  beobachtet, 
und  der  Arzt  sollte  den  Kranken  vor  Allem  daiauf  aufmerksam 
machen,  dass  von  der  langen  Dauer  des  Ba^es  der  günstige  Erfolg 
der  Cur  nicht  abhängt. 
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Baderegeln  besflgüdi  der  Temperatur« 

Uelmbrecht  in  Biaunschi»  eig  gibt  folgende  zwei  beim  Ge* 
brauche  warmer  Bäder  verwendbare  Regeln  an :  Das  Bad  sei  so  warm, 
dass ,  wenn  der  Badenwollende  einen  Tbeil  seines  Körpers  der  ge- 
wöhnlich nicht  der  freien  Luft  ausgesetzt  ist,  z.  B.  den  Fuss  in  das 
Bad  bineinhält,  dieser  Tbeil  eine  sehr  angenehme,  ihm  zusagende 
Wärme  empfinde.  Diese  angenehme  Wärme  ist  aber  nicht  nach  dem 
Thermometer  abzumessen,  da  sie  von  den  individuellen  und  momen- 
tanen GeHihlen  des  Badenden  bestimmt  werden  muss.  Bezüglich  der 
Dauer  des  Bades  gibt  er  die  Regeln  an,  so  lange  im  Bade  zu  bleiben, 
bis  das  Badewasser  die  Temperatur  des  Badenden  angenommen  hat, 
oder  mit  andern  Worten:  bis  das  Geftthl   eintritt,   als  befände  sich 

der  Badende  nicht  mehr  in  einem  warmen  Bade. 

Hygea  4864. 

EOnslhches  Karlsbader  Salz. 

Ein  dem  Karlsbader  Sah  annähernde  Mischung  enthält  nach 
Dr.  D.  Mayer  in  Bückeburg  folgende  Formel: 
R.  Natr.  bicarb.  dr.  2. 

—  sulphuria  sicc. 

—  muriat  sicc  ää  dr.  3.  e 

I) roste 's  Aehreolese  1862. 
Wenn  auch  diese  Formel  das  Yerhältniss  der  mineralischen 
Besiandtheile  des  Karlsbader  Wassers  nach  seinen  Minimaldosen 
nicht  angibt,  so  sei  doch  keine  wesentliche  Unrichtigkeit  in  der 
Zusammensetzung,  und  dies  kann  genügen.  Die  Subtilitäton,  mit 
welchen  man  oft  Spuren  von  Stoffen  in  den  Mineral  wassern  nach 
foischt,  und  nach  Minimalbrüchen  den  W^erth  der  Mineralwässer  zu 
taxiren  pflegt,  klingen  oft  lächerlich,  wenn  man  sie  mit  der  oft 
mehr  als  allopathischen  Gebrauchsweise  der  Kurbrunnen  vergleicht 
Die  Patienten  stOizen  das  Wasser  gläserweise  hinunter,  und  der 
Arxt  sucht  noch  den  Hundertstelsgran  eines  Stoffs  in  die  Berechnung 
der  Wirkungsfafaigkeit  des  Wassers  zu  ziehen,  weiss  natürlich  aber 
oft  keinen  Grund  anzugejben.  als  deii,  dass  eben  eine  grössere  Menge 
mehr  wirken  muss,  als  eine  kleine.  Wir  sind  daher  mit  vielen  an- 
deren Aerzten  der  Ansicht,  dass  der  Werth  der  Mineralwässer  nicht 
aocb  den  kleinsten  Bestandtheilen ,  sondern  nach  den  vorwiegenden 


Mengen  beurtheilt  weiden  muss,  und  dasa  auch  obige  Mischung  von 
künstlichem  Karlsbader . Salz  genügt,  um  die  Wirkung  des. natür- 
lichen zu  ersetzen. 


lieber  die  Wirboogen  des  Kiefemadelbades. 

Nach 

XlaimerfliaBa  in   BrannfeU. 

So  lange  eine  Resorption  des  Bademediums  durch  die  Haut  im 
Wannenbade  oder  Dampfbade  noch  nicht  erwiesen  ist,  muss  ange- 
nommen werden,  dass  die  Wirkung  der  Kiefernadelbäder  nur  eine 
epispastische  ist,  d.  h.  dass  sie  vermöge  ihrer  ätherisch-öligen 
und  harzigen  Bestandtheite  einen  Reiz  auf  die  Haut  ausüben,  wel- 
chem sofort  Kongestion  derselben,  Zuströmen  des  KapilUrienblutes 
nach  der  Haut  folgt.  Ein  zweiter  Hauptfaktor  ihrer  Wirkung  ist 
in  der  Anregung  der  Reflexaction  zu  suchen ,  wodurch  die  Bethäti- 
gung  der  motorisohen  und  vasomotorischen  Nerven  bewirkt  wird; 
eine  dritte,  wenn  schon  untergeordnete  Art  der  Heilwirkung  beruht 
in  den  durch  das  Einathmen  zur  Resorption  kommenden  gasförmi- 
gen Ausdünstungen  der  Bäder.  —  Der  hier  kurz  erwähnten  physio- 
logischen Wirkung  des  Kiefernadelbades  entspricht  die  sichtbare 
durch  die  Erfahrung  tausendfach  bestätigte  Wirkung  des  Bades. 
Die  Haut  der  Badenden  wird  bei  einer  Badetemperatur  von  27— 
28^  R.  roth  und  heiss  und  zwar  in  einem  weit  höheren  Grade  als 
dies  bei  einem  gewöhlichen  Wasserbade  von  derselben  und  höherer 
Temperatur  der  Fall  ist.  Die  Wirkung  des  lauwarmen  Kieferna- 
delbades ist  also  dieselbe,  wie  die  des  beissen  Bades  von  36—38® 
ohne  die  gefährlichen  Nebenwirkungen,  die  das  heisse  Bad  mit 
sidi  führt.  Wir  werden  daher  die  Kiefernadelbäder  dazu  gebrau- 
chen können,  Kongestion  nach  der  Haut  zu  bewirken,  theils  um 
einer  kranken  Haut  willen,  theils  erkrankter  innerer  Organe  wegen; 
denn  selbstverständlich  muss  von  denselben  die  Quantität  Blutes  ab- 
geleitet werden ,   welche  während  eines  Kiefernadelbades  gegen  die 
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Haut  hinströtut.  Wir  werdcji  die  Kiefernadelbäder  femer  da  in 
Anwendung  xiehen,  wo  es  gilt  die  motoriscben  Nerven  durch  Rei-' 
zuDg  der  sensiblen  Hautfasern  zu  erregen;  was  in  vielen  Fällen  von 
Paresen  und  Paralysen  eine  wichtige  Aufgabe  bleibt. 

So  ziemlich  die  Hälfte  der  Kurgäste  in  Braunfels  besteht  je- 
des Jahr  aus  Rheumatikern  und  Athritikern;  und  Z.  hat  die  feste 
Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  genannte  Leiden  nirgends  so  rasch 
un^  fio  dauernd  gehoben  werden,  als  durch  die  Kiefernadelbäder, 
zumal  durch  die  Vereinigung  der  Kiefemadeldampf-  mit  den  Kie- 
fernadel* Wannenbäder.  —  Weniger  als  es  das  Mittel  verdient,  wer- 
den die  Kiefernadelbäder  gegen  Katarrhe  verordnet  und  gebraucht ; 
zumal  ist  die  Zahl  der  Patienten,  die  gegen  chronische  Bronchial- 
und  Laryngealkatarrho  in  Braunfefs  Hülfe  suchen,  noch  eine  be- 
schränkte; jedoch  erzählt  Z.  cipen  glänzenden  Erfolg  bei  einem 
chronischen  Laryngealkatarrh.  Auch  ein  Fall  von  apoplektischer 
Lähmung,  die  schnell  geheilt  worden ,  spricht  für  die  gute  Wirkung 

der  Kiefernadelbäder  bei  diesen  Affectionen. 

Pr,  Arzt  4862. 


Die  Pulverisation  von  Mineralwässern. 

(Sitzung  der  Aead^mio  imperiale  de  M^ecine  vom  7.  Jana.  IS62.) 

])r.  K.  Sales-Giron's  Versuche,  fein  gepulverte  Medika- 
mente unmittelbar  in  die  Respirationswege  einzuführen,  welche  seit 
mehreren  Jahren  die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums  in 
hohem  Grade  angeregt  haben,  scheinen  in  jüngster  Zeit  in  eine 
neue  Phase  getreten  zu  sein. 

Der  medicinischen  Wohlthat,  welche  die  Inhalation  von  Schwe- 
felätfaer,  Chloroform,  Terpentin  und  anderer  zur  Gasform  neigender 
Arzneistoffe  so  mannigfachen  Leiden  gewährt  hat,  musste  der  Wunsch 
nahe  liegen,  auch  andere  Medikamente,  die  der  erwähnten  Eigen- 
schaft entbehren,  dennoch  direkt  mit  den  Athmungsweri^zeugen  in 
Verkehr  bringen  zu  können,  wobei  man  sich  die  Schwierigkeit  eines 
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solchen  Hoilverfiibrana  nicht  Terbeblto,  indem  es  gilt,  den  Wider» 
stand  %n  bewältigen,  der  dem  Weiterscbreiten  fester  Körper  vom 
Larynx  aus  entgegengesetzt  wurde.  In  diesem  Sinne  sehen  wir  im 
Jahre  1856  Dr.  Pser hofer  aus  Papa  mit  einem  Apparate  zur 
Einatbmung  fixer  Medikamente  auftreten;  allein  so  viel  anfangs  ober 
die  Zweckmässigkeit  dieses  Apparates  gesprochen  wurde,  so  viel 
wurde  schllesslicb  darüber  geschwiegen;  doch  in  demselben  Jahre 
überraschte  Sales^Giron's,  Anit  su  Pierre*fonds->les-bains ,  die 
ärt&tlicbe  Welt  mit  seiner  Idee  der  „salles  de  respiration",  ^ 
indem  er  seinen  Badegästen  in  eigends  dazu  eingerichtetem  Räume 
eine  mit  wahrem  Mineralwasserstaube  erAlllte  Luft  zur  Athmung 
darbot 

Doch  Schien  ihm  diese  Therapie  nicht  handsam  genug  gewe-* 
sen  zu  sein,  und  er  erdachte  endlich  einen  verhäitnissmässig  sehr 
kleinen  tragbaren  Apparat,  der  es  jedem  Arzte  gestaltete,  die  „re- 
spiratorische Therapie'  zu  üben,  wodurch  diese  Heilmethode 
bedeutenden  Spielraum  gewann,  indem  der  Apparat  jeden  in  Was- 
ser gelösten  Arzneistoff  mittels  einer  Pumpe  durch  ein  Haarröhrchen 
gegen  eine  Scheibe  trieb,  und  dort  den  feinen  Strahl  in  zarten 
{ithembaron  Staub  zerschellte.  Dies  ist  der  tragbare  Pulver i- 
sateur  von  Sales-Giron's. 

Oleich  bei  seinem  Auftreten  begann  er  seine  zertheilende  Kraft 
damit,  dass  er  die  französischen  Aerzte  in  zwei  Lager  spaltete. 
Während  Vertrauen  und  Gelehrsamkeit  einerseits  dieses  Heilfahren 
auf  die  Schulter  nahm,  um  ihm  in  der  neuern  Therapie  eine  her- 
vorragende Stellung  anzuweisen,  rüstete  sich  der  Zweifel  anderseits 
mit  wissenschaftlicher  Waffe  zu  entschiedenem  Widerstände. 

Im  Verlauf  des  Vorjahres  musste  die  Acad^mie  de  M^decine 
ein  Dutzend  Vorträge  von  den  Männern  der  vierschiedensten  Ansich- 
ten über  die  Theorie  und  Praxis  der  respiratorischen  Therapie 
anhören,  doch  auch  über  die  Gränzen  der  medicinischen  Gesellschaft 
hinaus  bis  innerhalb  der  Mauern  der  L  Acad^mie  der  Wissenschaft 
drang  durch  Fourni^  der  Kriegslärm  dieser  medidniscfaen  Be- 
wegung. Nun  beschloss  die  Acad^mie  de  MMedne  den  Gegenstand 
zu  eingehender  Prüfung  einer  Commission  zu  überantworten,  welche 
sich  endlich  am  7.  Jänner  d.  J.  durch  ihren  Beriditerstatter  Pog^ 
giale  ausgesprochen  hat 

Die  medicinische  Tagespresse  jener  Zeit  ist   voll    des  Lobeä 
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Ober  die  WitseDschalUicbkeit,  Unpartbeilfehkelt,  Klarheit  und  den 
Eifer,  durch  welche  der  Beriebt  an  die  Versammlung  ausgexeichnet 
ist    Doch  der  Leser  urtbeile  selbst: 

Poggiale  fasst  den  Gegenstand  von  4  verschiedenen  Ge-* 
achtspunkten  auf,  aus  denen  sieb  eben  so  viele  wichtige  Fragen 
ergeben. 

1.  Vom  physiologischen  Standpunkte. 

Hier  drftngt  sich  natürlich  die  Frage  heran:  Dringen  die 
pulverisirten  Flüssigkeiten  in  die  Respirationswege 
ein?  Die  Verneinung  dieser  Frage  würde  jede  weitere  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  entbehrlich  machen ,  doch  die  Commission  hat 
sie  entschieden  bejaht  Die  Beweisführung  bewegt  sich  nicht  auf 
dem  Wege  der  Spekulation  unter  Anwendung  physikalischer  Gesetse, 
sondern  durch  eine  Reihe  sehr  schlagender  Versuche  gelangt  sie  zu 
ihrem  Resultate. 

Die  ersten  Versuche  wurden  an  Kanineben  angestellt,  die  man 
mittelst  des  Pnlverisateurs  (von  Thirmen  und  M atthieu)  eine 
17o  Eisenpercblorür  haltende  wässerige  Lösung  durch  6 
Minuten  —  mit  kurzen  Pausen  nach  jeder  Minute  —  einatbmen 
Hess.  Das  Resultat  war  ein  entschiedenes.  Die  Reaction  mittelst 
gelben  Blutlaugensalzes  und  Essigsäure  stellte  dio  Gegenwart 
des  Eisenpcrchlorürs  im  Larynx,  der  Trachea,  den  Bron- 
chien und  deren  feinsten  Verzweigungen  ausser  allen  Zweifel;  ja 
selbst  das  Parenchym  der  Lunge  zeigte  in  einem  Falle  die  ausge- 
sprochene blaue  Färbung  des  berliner  Blau' s. 

Um  aber  auch  den  Stimmen  derjenigen  zu  begegnen,  wetphe 
von  den  an  Thieren  gewonnenen  Resultaten  auf  den  Menschen 
wegen  der  Verschiedenheit  des  anatomischen  Baues  einen  Schluss 
nicht  gestatten  wollen,  schritt  man  zum  Experimente  an  Menschen. 
Man  wählte  zu  diesem  Ende  die  Krankenwärterin  in  Beaujon ,  die 
an  einer  Kebikopfkrankbeit  leidet  und  desshalb  mittelst  einer  in  die 
vordere  Loftröhrenwand  eingeführten  Kanüle*  das  Athmungsgeschäft 
verrichtet,  ein  Umstand,  der  die  Inspirationsversuche  bedeutend 
erschweren  musste,  aber  Gelegenheit  bot,  im  günstigsten  Falle  die 
Evidenz  viel  prädser  herzustellen.  —  Die  beträchtliche  TrachealölT- 
nung  musste  geschlossen  werden,  worauf  man  eine  Tanninlö- 
»ung  im  Verhältnisse  1:  100  in  den  Mund  der  Wärterin  eindrin- 
gen liess.    Nach  Verlauf  einer   Minute  wurde   der  Versuch   unter- 
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brochen,  alioin  man  überzeagte  sich  von  der«Schvierigkeit  der  Aus- 
nibrung,  aber  (auch  bei  der  Wiederholung)  voo  keinem  entsdiei- 
denden  Resultate.  Die  Kranke  hatte  nämlich  beide  Male  durch  die 
Trachea  geathmet. 

Erst  bei  dem  dritten  Versuche,  als  man  auf  den  luftdichten 
Verschluss  der  Luftröhrenwunde  ein  sorgfaltiges  Augenmerk  richtete, 
gelang  die  Inspiration  durch  den  Larynx  und  mit  ihr  das  Experi- 
ment. Man  senkte  durch  die  Trachea  mittelst  einer  Pinzette  einen 
mit  Eisenperchlorür  getränkten  Papierstreifen  ein  und  entdeckte  auf 
demselben  die  ausgesprochenen  schwarzen  Tintenflecken,  welche 
von  dem  Eindringen  des  Tannins  in  dfe  Luftwege  zweifellosen  Be- 
scheid gaben.)  ^  Somit  hielt  sich  die  Commission  zur  Itejahung 
der  oben  gestellten  Frage  berechtigt. 

2.  Vom  mechanischen  Standpunkte   (bezüglich  des   Apparates). 

Hier  entsteht  die  Frage:  Erleidet  der   aus  dem   Pulver i- 
sateur  austretende   Wasserstaub   eine   Abkühlung?  — ^ 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  flihrt  der  Rapport  an: 

a)  Das  bekannte  Gesetz  des  mobilen  Temporaturen- 
gleichgewichtes.  Wenn  zwei  Körper  von  verschiedener  Tem- 
peratur sich  begegnen,  so  gibt  der  wärmere  an  den  kälteren  durch 
Leitung  (beim  Kontakte)  aber  auch  durch  Ausstrahlung '(bei  einiger 
Entfernung)  innerhalb  einer. gewissen  Wärmegränze  so  lange  Wärme 
ab,  bis  die  Temperaturen  beider  im  Gleichgewichte  sind,  und  um 
SQ  mehr,  je  ungleicher  anfangs  die  Temperaturen  waren.  —  Dies 
gilt  auch  bei  der  Wasserzerstäubung.  Bringt  man  in  den  Pulveri- 
sateur  Wasser  von  niederer  Temperatur,  als  die  Luft  der  Uragobunp:, 
so  erfahrt  es  beim  Austritte  eine  Erwärmung,  im  Gegenfallc  aber 
allerdings  eine  Abnahme  der  Temperatur. 

b)  Die  Verdunstung  des  Wasserstaubes  vermindert  dessen 
Temperatur,  doch  die  Abkühlung  wird  mehr  oder  minder  beträcht- 
lich sein,  je  nach  dem  barometrischen  Drucke,  dem  hygrometrischen 
und  Temperaturzustande  des  umgebenden  Mediums  und  je  nach 
der  Grösse  der  Verdunstungsoberfläche  u.  s.  w. 

c)  Der  Wechsel  der  Luftdichtigkeit  ist  gleichfalls 
Grund  zur  Abkühlung.  Gase  binden  bei  ihrer  Verdünnung  Wärmo 
und  geben  solche  bei  ihrer  Verdichtung  (wie  im  pneumatischen 
Feuerzeuge)  an  die  Umgebung  frei.  Demzufolge  wird  die  Luft  im 
Pulverisateur,   wo  sie   einen  Druck  von  2—3  Atmosphären  erfahrt. 


sieb  verdichten  und  erwärmen,  bei  ihrem  Anstritt  jedoch^,  der  mit 
grösserer  oder  geringerer  Geschwindigkeit  erfolgt,  verdünnt  werden 
und  Wärme  binden,  dieses  aber  nur  auf  Unkosten  der  umgebenden 
Luft  und  des  Wasserstaubes.    Letzterer  wird  demnach  abgekühlt 

Wenn  also  von  den  meisten  Beobachtern  die  obige  Frage 
bejaht  wurde,  so  kann  doch  von  einem  besonderen  Gesetze  der  Ab^ 
kublung  pulverisirter  Flüssigkeiten  keine  Rede  sein,  sondern  es  müs- 
sen in  jedem  einzelnen  Falle  die  besondoren,  vielseitigen,  theilweise 
hier  erörterten  Umstände  und  begünstigenden  Momente  ins  Auge 
gefasst  werden. 

Will  man  jedoch  den  Wasserstaub  vor  Abkühlung  bewahren, 
so  sei  es  gerathen,  das  Menstruum  von  geringerer  Temperatur,  als 
die  umgebende  Atmosphäre  anzuwenden  und  die  Luft  des  Appara- 
tes mit  Wasserdampf  hinreichend  zu  sättigen. 

3.    Vom  chemischen  Standpunkte« 

Hier  wird  die  Frage  aufgeworfen:  Werden  die  medikamen- 
tösen Stoffe  und  zunächst  die  Schwefelwässer  durch  die 
Pulverisation  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
modifizirt? 

In  dieser  Beziehung  wird  von  der  Commission  hervorgehoben 
(was  freilich  Niemanden  entgehen  konnto,  der  mit  dem  Studium 
der  Schwefelwässer  sich  befasst  hat),  dass  der  Kontakt  mit  der 
atmosphärischen  Luft,  den  Schwefelgehalt  solcher  Mineralwässer 
bedeutend  verringere. 

Beweisend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Thatsache,  dass  im  Hos- 
pitale zu  Am^licIes-bHins  das  in  die  Badewannen  zugeleitete  Was- 
ser nach  einem  Laufe  von  ungefähr  1834  Fuss  fast  ganz  entschwe- 
felt angekommen  war  und  demnach  den  gewöhnlichen  Geruch  und 
Geschmack  schwefelhaltiger  W^asser  vollkommen  eingebüsst  hatte. 
Ater  eine  bessere  Füllung  der  Ztileitungsröhren  mit  möglichster  Ab- 
haltung der  eindringenden  Luft  behob  mit  einem  Schlage  den 
gerügten  Uebelstand  und  der  Schwefelverlust  in  den  Wannen  betrug 
kaum  über  2V,%. 

Alle  Verluste  an  Schwefelperzenten ,  welche  die  verschiedenen 
chemischen  Untersuchungen  nach  der  Pulverisation  des  Wassers 
nachgewiesen  haben,  seien  auf  den  oben  entwickelten  Gedanken 
xurückzuftihren.  Demnach  ist  nicht  der  Akt  der  Pulverisation  selbst 
der   Grund    des   veränderten    quantitativen  Befundes,   sondern   der 
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dabei  stattgehabte  Kontakt  mit  dem  Sauerstoffe  der  athmosphäriscben 
Luft,  auf  dessen  Rechnung  die  Verluste  a|i  therapeutischem  Werthe 
XU  setzen  sind ;  wesshalb  auch  die  tragbaren  Apparate  mindere  Ver- 
luste als  die  „salles  de  respiration'*  aufweisen,  in  welchen  natürlich 
dem  Zutritte  der  Luft  günstigere  Gelegenheit  geboten  wird.  ^  Die 
Scbwefelnatriumwässer  sind  den  geringsten  Verlusten  ausgesetzt 

4.    Vom  therapeutischen  Standpunkte. 

Die  gewiss  sehr  entscheidende  Frage,  ob  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  die  therapeutischen  Wir- 
kungen der  Einathmung  pulverisirtor  Flüssigkeiten 
sich  genau  bestimmen  lassen,  ist  in  dem  Berichte  unbeant- 
wortet geblieben.  Noch  seien  die  Erfahrungen  zu  widersprechend. 
Während  die  Einen  die  Wirkungen  der  pulverisirten  Mineralwässer 
gegen  Brustleiden  für  sehr  heilsam  erklären,  finden  sie  die  Andern 
geradezu  schädlich.  Unter  solchen  Umständen  müssen  neue  Unter- 
suchungen gepflogen  und  genaue  Beobachtungen  abgewartet  werden, 
um  ein  unpartheiisches  Urtheil  fällen  zu  können. 


Kupfer  in  Mineralwasser. 

Im  Mineralwasser  von  Balaria  ist  von  B^champ  Kupfer  ent* 
deckt.  Auf  scliwefolsaures  Kupferoxyd  berechnet,  würden  in  10  Li- 
ter Wasser  14  Centigrm.  enthalten  s^n.  Mortessier -hat  nun 
auch  in  andern  Wässern  Kupfer  aufgefunden. 

(Joum.  für  prakt.  Chemie,  84.  Bd.  4.  Heft)  B. 

Bereits  im  Jahre  1827  ist  von  mir  im  Ernabrunnen  bei  der 
Eisenhütte  unterm  Mägdesprung  im  Selkethale  am  Harze  Kupferge- 
halt nachgewiesen  worden. 

(Siehe  Trommtdorfft  JV.  Joum.    Jahrg.  4828.)  Bhy. 
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Bemerkungen  Aber   die  Bebandlangen  der  Lungen- 
krankheiten durch  Inhalation. 

Von 

Skoda. 

Tofi  jeher  hatte  sich  die  Idee,  den  mit  jeder  Inspiration  in 
die  Lunge  eindringenden  Luflstrom  als  Träger  medikamentöser  Stoffe 
tu  benutzen  und  auf  diese  Weise  die  arzneilieben  Stoffe  in  mög- 
lichst unmittelbare  Berührung  mit  den  muthmasslich  erkrankten 
Langenpartien  zu  bringen,  einer  grossen  Gunst  zu  erfreuen,  und 
wir  begegnen  dejnnach  von  Zeit  zu  Zeit  immer  Tvieder  erneuerten 
Versuchen ,  bald  durch  eine  mehr  weniger  geistreich  erdachte  Vor- 
richtung, bald  durch  die  Einführung  eines  neuen  Mittels  diese  Idee 
zu  realisiren.  Es  lag  der  Wunsch  nahe,  gewisse  Stoffe,  die  in  ver- 
schiedener Gestalt  auf  catarrhaiisch  afficirte  Schleimhäute  gebracht, 
hier  eine  unleugbar  günstige  Wirkung  hervorbrachten,  ebenfalls  in 
fein  verthelltem  Zustande,  in  Pulver-  oder  Staubform  in  die  Luft- 
wege zu  bringen.  Man  übersah  dabei  den  Umstand,  dass  die  Staub- 
theile  gar  nicht  in  die  Lunge  dringen,  sondern  schon  auf  der 
Schleimhaut  des  Mundes  und  des  Rachens  und  endlich  im  Kehl- 
kopfe sich  gänzlich  niederschlagen,  von  wo  sie  dann  zeitweilig  aus- 
geräuspert" werden.  Würden  die  Staubtheilchen  bis  in  die  feinsten 
Luftwege  vordringen,  so  müssten  sicherlich  diese  in  kurzer  Zeit  ver- 
stopft und  für  die  eindringende  Luft  unwegsam  werden ,  was  jedoch 
erfahrungsgemäss  bei  Personen,  die  in  stark  mit  Staub  geschwän- 
gerter Atmosphäre  sich  aufhalten,  bei  Steinmetzen,  Kohlenarbeitem 
u.  8.  w.,  denn  doch  nicht  der  Fall  ist  Es  wird  demnach  der  Staub 
VCD  arzneilichen  Stoffen  auf  dem  Wege  der  Inhalation  sich  nicht  zur 
Behandlung  der  Brondiialkrankheiten  irgend  welche  bleibende  Gel- 
tung verschaffen  können.  Der  Rauch  jedoch  und  solche  Stoffe,  die 
in  Rauch  verwandelt  werden  können,  dringen  mit  der  inspirirton 
Luft  in  die  Tiefe  der  Lunge  und  werden  somit  zur  Behand- 
lung der  Erkrankungen  der  Broncbialschleimhaut ,  nicht  aber  des 
Lungenparenchyms  allenfalls  verwendbar  sein.  Man  hat  den  Rauch 
schon  seit  langer  Zeit  inhaliren  lassen,  aber  nicht  um  Krankheiten 
der  Lunge  zu  behandeln,  sondern  um  Anfälle  von  Dyspnoe  und  Asth- 
ma zu  bekämpfen;    tu  diesem  Ende  standen  besonders  narkotische 


236 

Mittel,  Damcntlich  StrammoDium  in  Gebrauch.  —  Die  balsamische 
Stoffe,  das  Terpentinöl,  der  Theer  wurde  schon  seit  langer  Zeit  in 
Darapfforoi  in  die  Lunge  gebracht,  natürlich  nur  um  Krankheiten  der 
Luftwege  zu  heben.  Niemals  aber  kann  man  durch  diese  Stoffe 
einen  direkten  Einfluss  gegen  Infiltrate  in  der  Lunge  und  kompri-. 
mirte  Lungenpartien  üben. 

Flüssigkeiten  so  fein  vertheilt,  dass  die  feinsten  Theilchen  nicht 
als  Dampf,  sondern  noch  als  Pulver  aufzufassen  sind ,  werden  sich 
als  feinstes  Pulver  bei  der  Inhalation  verhalten  und  es  wird,  wenn 
eine  Substanz  in  dieser  Flüssigkeit  gelöst  worden,'  bezüglich  des  Ein- 
dringens dieser  in  die  Luftwege  davon  abhängen,  ob  diese  Sub- 
stanz leichter  ist  als  die  Flüssigkeit,  als  Wasser.  Beim  Einathmen 
der  pulverisirten  Wassertheilchen  hat  man  nicht  viel  empfunden, 
es  ist  als  ob  man  eine  neblige  Luft  einathmete.  Wohin  die  pul- 
verisirte  Flüssigkeit  gelangt,  weiss  man  nicht,  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  ein  grosser  Theil  derselben  im  Larynx  präcipitirt  wird.  Dieses 
Verfahren,  pulverisirte  Flüssigkeiten  einathmen  zu  lassen,  hat  den 
Vortheil ,  dass  es  bei  Stoffen  angewendet  werden  kann,  die  nicht  in 
Dampfform  gebracht  werden  können.  Man  kann  jeden  medikamen- 
tösen Stoff,  der  in  Wasser  oder  einer  andern  Flüssigkeit  löslich  ist, 
auf  diese  Weise  in  die  Luftwege  bringen.  Poch  ihat  man  bis  jetzt 
diesem  Verfahren  keine  besonders  günstige  Wirkungen  nachzurüh- 
men, und  namentlich  bleibt  dasselbe  auf  infiltrirte  komprimirte  Lun- 
genpartien  unwirksam.^ 

Es  fragt  sich  nun,  ob  es  zweckmässiger  sei,  im  Allgemeinen 
Medikamente  in  die  Respirationswege  selbst  oder  (bei  Krankheiten 
der  letztern  nämlich )  in  den  Magen .  zu  bringen  ?  Darüber  lässt 
sich  im  Allgemeinen  nichts  Bestimmtes  feststellen.  Gewisse  Substan- 
zen werden  vielleicht  in  die  Respirationswege  gebracht  auch  zweck- 
mässig wirken;  ^ei  anderen  wird  dies  weniger  der  Fall  sein.  Im 
Allgemeinen  wird  man  es  vorziehen,  die  Stoffe  in  den  Magen  zu 
bringen,  weil  dies  der  weniger  beschwerliche  Weg  zur  Beibringimg 
von  medikamentösen  Substanzen  ist,  auf  dieselbe  Weise  etwa  wie 
wir  die  Methode,  durch  die  Haut  die  Medikamente  z.  B.  Narkotika 
dem  Organismus  einzuverleiben,  als  ungewöhnlich  nur  in  selteneren 
und  bestimmten  Fällen  anwenden,  und  für  gewöhnlich  die  Medika- 
tion durch  den  Magen  wählen,  weil  wir  uns  bei  diesem  Vorgehen 
sichere  Effecte  versprechen  zu  können  glauben.' 
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Man  kann  bekanntlich  durch  das  Rnuchen  von  Opium  sich 
ebenso  betäuben,  wie  durch  den  innerlichen  Gebrauch  desselben,  aber 
wir  bringen  es  doch  lieber  in  den  Magen  und  lassen  allenfalls  nur 
zu  bestimmten  Zwecken,  zur  Beschwichtigung  von  krampfhaften  Zu- 
ständen in  den  Respiratiohswegen  den  Rauch  desselben  einziehen, 
weil  das  Medicament  von  der  Schleimhaut  der  Luftwege  aus  früher 
die  Centralorgane  afBdrt.  Das  Terpentinöl  bringt  eingoathmet 
dieselbe  Wirkung,  nämlich  den  eigenthümlichen  Geruch  im  Urin  her- 
vor« viie  bei  der  Einbringung  in  den  Magen,  aber  wir  appliciren 
es  nur  auf  die  letztere  Weise,  wenn  wir  das  Medikament  in  einer 
gewissen  Quantität  in  den  Organismus  bringen  wollen.  Skoda 
glaubt  daher  nicht,  dass  wir  je  dahin  kommen  werden,  die  medi- 
kamentösen Stoffe  im  Allgemeinen  durch  die  Respirationswege 
einzubringen. 

Bei  Erkrankungen  der  Respirationsorgane  kann  man  aller- 
dings Grebrauch  machen  von  medikamentösen  Stoffen  in  Form  des 
Pulvers,  des  Rauches,  des  Dampfes  oder  Staubes,  aber  alle  diese 
Anwendungen  bringen  die  Arzneistoffe  niemals  in  den  Lungentheil, 
der  die  Lufb  nicht  einzieht,  und  alle  diese  Methoden  sind  vielmehr 
geeignet,  die  Erkrankungen  der  Bronchial-,  Tracheal-  oder  Laryn- 
gealschleimhaut  zu  bekämpfen,  als  dio  des  Parenchyms.  Wenn 
Krankheiten  des  Parenchyms  unter  dieser  Behandlung  besser  wer- 
den, so  ist  die  Therapie  nicht  an  dieser  günstigen  Wendung  schuld, 
indem  wir  eine  solche  Besserung,  sowie  eine  Verschlimmerung  auch 
unter  jeder  anderen  Behandlung  beobachten  können. 

Man  hat  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  von  der  Einwirkung 
der  Luft  eine  günstige  Wirkung  auf  die  krankhaften  Zustände  der 
Respirationsorgane  versprochen  und  hegte  die  gleiche  Vorstellung 
von  den  in  der  Luft  enthaltenen  Substanzen,  dass  sie  eine  Wirkung 
auf  die  Luftwege  und  den  Gesammtorganismus  auszuüben^  vermöch- 
ten. Die  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  sind  uns  nicht 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bekannt.  Sicherlich  sind  die  in  der 
Atmosphäre  enthaltenen  Stoffe,  bezüglich  ihres  Quantums  und  ihres 
Quais  sehr  veränderlich ,  und  gewiss  enthält  die  Luftschichte  jeder 
Gegend  gewisse  ^Stoffe  in  vorwaltender  Menge  und  eigenthümlicher 
Znsammensetzung.  Auf  die  gewöhnlichen  Beimengungen  der  Luft, 
auf  Staub,  Kalk  u.  s.  w.  wird  wohl  Niemand  reflektiren,  indem 
sicherlich  Niemand  darauf  bestehen  wird,  gerade  diese  einathmen 
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SU  la^en,  und  es  wird  bei  der  Betrachtung  des  Einflusses,  den  die 
Luft  auf  die  Respirationsorgane  und  den  Gesammtorganismus  aus* 
zuUben  vermag,  besonders  auf  den  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft,  ob 
sie  feucht  oder  trocken  sei,  Rücksicht  genommen  werden  müssen. 
Dies  gilt  namentlich  von  der  Seeluft,  die  Salztbeile  in  sich 
suspendirt  hält  Es  ist  an  letzterem  Umstände  nicht  zu  zweifeln, 
da  alle  Objeete  auf  dem  Docke  mit  einem  Salzbescblage  versehen 
und  die  Kleider  der  Seereisenden  von  Salz  iroprägnirt  werden- 
Die  eingeathmete  Seeluft,  die  nun  Salz  enthalt  und  überdies  feuch- 
ter als  die  Landluft  ist,  wirkt  ohne  Zweifel  anders  auf  den  Orga- 
nismuB  ein,  als  eine  trockene  nicht  salzhaltige  Atmosphäre.  Aber 
es  fragt  sich,  was  wir  über  diese  Einwirkung  wissen  und  ob  wir 
in  der  Lage  sind  zu  bestimmen,  ob  die  Seeluft  einem  Individuum 
mehr  behagen  werde  als  die  Landluft?  Man  hat  diese  Frage  ven- 
tilirt  bezüglich  derPhihisis  und  gemeint,  dass  bei  trockenem  Husten, 
also  für  den  Fall  als  eine  Schmelzung  der  tuberkulösen  Masse  nicht 
stattfindet,  die  feuchte  Luft  und  namentlich  die  Seeluft  sehr  anzu- 
rathen;  dagegen  in  den  Fällen,  wo  eine  reichliche  Expektoration 
besteht,  die  trockene  Luft,  namentlich  die  von  Egypten  vorzuziehen 
ist  Es  ist  diese  Ansicht  in  der  Allgemeinheit,  wie  sie  eben  citirt 
worden,  allerdings  eine  Täuschung.  Manche  Menschen  befinden 
sich  nämlich  sehr  wohl  in  einer  feuchten  Luft,  andere  in  einer 
trockenen  Atmosphäre,  ganz  unabhängig  von  dem  Zustande  ihrer 
Lunge,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre,  in  dem  speziellen  Falle 
die  Ursache  dieses  Verhaltens  anzugeben.  Bjranke,  die  viel  expek- 
toriren,  können  sich  dessen  ungeachtet  in  einer  feuchten  Luft  und 
selbst  beim  Einathmen  von  Wasaerdämpfen  sehr  wcifal  befinden, 
andere  Kranke  hingegen,  die  gar  nichts  expektoriren ,  können  sich 
beim  Einathmen  von  Dämpfen  unangenehm  afflcirt  ftlhlen  und  fin- 
den im  Gegentheil  in  einer  trockenen  Atmosphäre  Erleichterung; 
der  eine  Kranke  fühlt  sich  behaglicher  in  einer  dünneren  Luft,  der 
andere  in  einer  dichteren ;  der  eine  auf  dem  Berge ,  der  andere  in 
dem  Tbale,  und  wir  sind  nicht  im  Stande  die  Ursache  hiervon  an- 
augeben.  Dasisind  Eigenthümlicbkeiten,  die  nicht  ab- 
hängig siad  \on  der  Krankheitsform,  von  dem  Stadium 
der  Krankheit,  sondern  sind  gar  keiner  weiteren  Eiv 
klärung  zugängig.  Es  ist  also  bislier  nicht  gelungen  eine  Regel 
aufziifiiiden   bezüglich  der  Einwirkung   einer  bestimmten   Luft  bei 
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bestimmten  Krankheiten  und  es  waltet  nur  darüber  kein  Zweifel 
ob,  dass  die  Luft  auf  ein  und  dasselbe  Individuum  verschieden  ein- 
wirkt, je  nachdem  sie  eben  different  ist,  so  wie  denn  bestimmte  Er* 
fahrungen  vorliegen,  dass  ein  Individuum  sich  an  einem  bestimm- 
ten Orte  immer  wohl  befindet  und  bei  jeder  Veränderung  desselben 
immer  eine  Störung  des  Wohlbefindens  erleidet ;  allein  wir  besitzen 
keine  Regel,  nach  der  wir  diese  Erscheinung  beurtheilen  sollen. 
Skoda  hat  hiermit  nur  seine  Ansichten  bezüglich  der  Behand- 
lung von  leichteren  Lungenkrankheiten  der  angedeuteten  Art  aus- 
sprechen wollen,  dass  wir  weder  intensiver  wirkende  medikamentöse 
Stoffe  anwenden,  noch  durch  Einbringung  von  Arzneistoflen  mittelst 
der  eingeathmeten Luft  viel  nützen  können  und  dass  die  Regelung 
der  diätetischen  Verhältnisse  die  alleinige  hauptsächliche 
Berücksichtigung  verdiene.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  wäre  meist 
anzurathen,  aber  es  ist  im  Voraus  nicht  zu  bestimmen, 
ob  die  Land-  oder  Seeluft,  ob  die  trockene  oder  feuchte  Atmosphäre, 
ob  die  Luft  auf  den  Bergen  oder  im  Thale  oder  in  der  Ebene,  ob 
diese  oder  jene  Gegend  dem  Kranken  zuträglicher  sein  werde. 

/jiUg,  fFiomr  med,  Ztg.    486%) 


Zur  Indicationeolebre  von  Nisoa. 

Von 

Dr.  Wahn, 

Chefont  dea  Militär- HospiUhi    in  Nizza. 

Nach  mehrjährigen  Erfahrungen  kommt  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen :  1)  das  Klima  von  Nizza  übt  eine  höchst  verderbliche  Ein<- 
wirkung  auf  die  im  zweiten  und  dritten  Stadium  der  Phthisis  Befind- 
lichen, da  es  die  Erweichung  der  Tuberkel  fördert' und  begünstigt. 
—  Es  wirkt  ferner  auf  diejenigen  Personen  schädlich  ein,  bei  welchen 
sich  das  nervöse  Element  in  vorherrschender  Weise  geltend  macht. 
2)  Dahingegen  ziehen  Patienten,  bei  denen  man  nur  eine  Prädisposition 
för  Tuberkulose  statuiren  darf,  oder  die  an  cniden  Tuberkeln  leiden, 
von  dem  Aufenthalt  in  Nizza  den  positivsten  Nutzen.  3)  Eine  ganz 
Are h IT  far  Balneologie.     Jahrg.  I.  16 
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entschiedene,  bisher  aber  noch  wenig  gewürdigte   Heilung  entfaltet 

Nizza  bei  Kindern   oder  Jüngern  Leuten  beiderlei  Geschlechts, 

die  anangeborner  oder  erworbener  Scrophulose   leiden,   bei  Rhachi- 

tis,  bei  Mcnstruationsanomalien  junger    Frauen  und    Mädchen,  bei 

Chlorose  und  Anämie. 

(Aüg,  med,  Cmtr.  Zni,    4864.  65.) 


lieber  die  Farbe  des  Wassers. 

Wittstein  (Vierteljahresschr.  10.  B.  3.  Heft)  zieht  aus  sei-^ 
nen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Farbe  des  Wassers 
folgende  Schlüsse: 

1.  Das  reine  Wasser  ist  nicht  farblos,  sondern  blau. 

2.  Die  mineralischen  Stoffe,  welche  ein  Wasser  enthält,  verän« 
dorn  die  Farbe  desselben  nicht. 

3.  Die  verschiedenen  Farben,  welche  die  Gewässer  in  der  Natur 

zeigen,  rühren  vielmehr  von  aufgelöster  organischer  Materie  her. 

4.  Diese  organische  Materie  befindet  sich  durch  Hülfe  von  Alkali 
aufgelöst,  ist  in  Masse  tiefbraunscbwarz,  in  verdünnter  Lösung 
gelb  bis  braun,  und  gehört  zu  den  sogenannten  Humussäuren. 

5.  Die  Quantität  der  aufgelösten  organischen  Maierie  hängt  le* 

diglich  von  der  Quantität   des  vorhandenen  Alkalis  ab. 

6.  Je  weniger  organische  Substanz    das   Wasser  enthält,  um  so 

weniger  weicht  seine  Farbe  von  der  blauen  ab;  mit  der  Zu- 
nahme der  organischen  Substanz  geht  die  blaue  ^arbe  all- 
mählich in  die  grüne  und  aus  dieser,  indem  das  Blau  imn^r 
mehr  zurückgedrängt  wird,  in  die  gelbe  bis  braune  über. 

7.  Während  ein  jedes  W^asser  die  eine  Bedingung  seiner  von  der 
natürlichen  blauen  abweichenden  Färbung,  die  Humussäure 
stets  reichlich  vorfindet,  ist  die  andere  Bedingung,  das  Alkali, 
in  sehr  ungleichem  Grade  vertheilt;  die  an  (freiem)  Alkali 
ärmsten  Wasser  nähern  sich  daher  auch  am  meisten  der  blauen 
Farbe  und  erst  mit  der  Zunahme  des  Alkalis,  resp.  mit  der 
dadurch  bewirkten  Zunahme  an  aufgelöster  Humussäure,  nimmt 
das  Wasser  eine  grüne,  gelbe  bis  blaue  Farbe  an. 
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* 

8.  Folglicb,  kann  mann  sagen,  ist  die  Natur  des  von  dem  Was- 
ser berührten  Gesteins  einsig  und  aHein  massgebend  für  die 
Farbe  des   Wassers. 

9.  Periodische  Aenderungen   in   der   Farbe   eines   und  desselben 

Wassers  sind  nicht  Folge  eines  wechselnden  Gehalts  an  or- 
ganischer Substanz,  sondern  rühren  von  atmosphärischen  Ein- 
flüssen (bewirktem  Himmel  etc.)  her. 
10.  Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  ein  Wasser  um  so  weicher  ist, 
je  mehr  es  sich  der  braunen,  und  jum  so  härter,  je  mehr  es 
sich  der  blauen  Farbe  nähert ;  die  Ursache  liegt  aber  nicht  in 
einem  grössern  oder  geringern  Gehalte  an  organischer  Sub- 
stanz, sondern  in  einem  grössern  oder  geringern  Gehalte  an 
Alkali,  von  welchem  erst  wiederum  der  Gehalt  an  organischer 
Substanz  abhängt. 


lieber  den  Einflnss  der  Seeluft  auf  die  Lungentuberculose. 

Von 

Sanier,  Sistac,  Boadia  nnd  üarrlire. 

*    Im  Jahre  1855   hatte  Rochard   eine  von  der  Academie  ge- 
krönte Abhandlung   veröffentlicht,    welche   den  Einfluss  der  Seeluft: 
auf  die  Entstehung   und    den  Verlauf  der  Lungentuberculose  zum 
Gegenstände  hatte,  worin  Rochard  den  wohlthätigen  Einfluss  des 
Seeklimas  auf  letztere  Krankheit  in  Abrede  stellte  und  diese  seine 
Ansicht   durch   statistische  Angaben  zu  belegen  suchte.     Auf  Grund 
dieser  Abhandlung  fühlte  sich  Garnier  veranlasst,   diesen  Gegen- 
stand neuen  Forschungen  zu  unterziehen,  deren  Resultat  er  der  Aca- 
demie in  Vorlage  brachte.    Er  benützte  hiezu   die  Sterblichkeitsre- 
gister der  Hospitäler  der  fünf  Marine-Seehäfen  Frankreichs  (Toulon, 
Brest,  Cherbourg,  L'Orient,  Rochefort).    Wir  finden  in  dieser   Zu- 
sammenstellung für   einen  Zeitraum    von    15    Jahren   für    Toulon, 
?on  12  Jahren  für  Brest,  Cherbourg  und  Lt)rient  und  5  Jahren  für 
Rbchefort  8997  Todesfälle    aufgezeichnet,   worunter  847  Fälle  von 
Phthisis,  also  nicht  ganz  10  %,  während  die  Phthisis  unter  der  übri- 
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gen  Bevölkerung  circa^  20  %  ausmacbt  Uebrigens  sind  die  einzel- 
nen Seehäfen  in  dieser  Beiiebung  verschieden,  indem  die  Zahl  der 
in  Brest,  Cherbourg  und  Rochefort  an  Phthise  Verstorbenen  ein  drei- 
mal grösseres  Procentverhältniss  abgibt  als  in  Touton,  und  ein  dep- 
pelt  so  grosses  als  in  L'Orient  Daraus  sieht  nun  Garnier  im 
Gänsen  den  Schluss ,  dass  die  Seeluft  in  der  That  einen  günstigen 
Einfluss  auf  Tuberculose  ausübe.  (Gam.  vUd.  4864,  59.) 

Die  Ungenügondheit  und  Oberflächlichkeit  dieser  statistischen 
Erhebungen,  in  der  eine  Menge  wichtiger  Momente^  wie  das  wei- 
tere Schicksal  der  als  geheilt  entlassenen  oder  verabschiedeten  Ma« 
trosen,  die  auf  die  unter  der  Civilbevölkerung  Erkrankten  nachthei- 
lig einwirkenden  Einflüsse,  wie  verschiedene  Berufsarten,  schlechte 
Wohnung  u.  s.  w.  unberücksichtigt  gelassen  wurden,  eine  Unvoll- 
ständigkeit,  die  auch  von  dem  Berichterstatter  der  Academie  her- 
vorgehoben wurde,  veranlasst  Sistac  diesen  ungenügenden  Anga- 
ben die  Resultate  einer  etwas  sorgfältigeren  und  werthvolleren  sta- 
tistischen Zusammenstellung  aus  den  englischen  Marinehospitälem, 
welche  er  dem  Werke  B  o  u  d  i  n '  s  (Trait^  de  Geographie  et  de 
Statist.  tn6i.  1857)  entnahm,  gegenüberzustellen. 

Diese  Tabellen  liefern  uns  für  die  englische  Marine  in  den 
Jahren  1830—1836  incl.  bei  einer  Gesammtstärke  von  157,770  Ma- 
trosen folgende  Zahlen: 


Phthisiker 

per  mille 

H&moptoiker 

per  mille. 

Kranke     .    . 

683 

4,3 

443 

2.9 

Gebessert 

186 

1,2 

62 

0.3 

Gestorbene    . 

266 

1,6 

20 

0.1 

woraus  jedenfalls  ein  sehr  geringes  Verbältniss  von  Phthisikern,  ein 
weit  geringeres ,  als  in  der  Landarmee  hervorgeht. 

Dr.  Balfour  hat  die  in  der  britannisch-indischen  Marine 
einerseits  und  anderseits  in  der  Landarmee  von  Ceylon  in  den  Jah- 
ren 1830—1836  incl.  an  Krankheiten  der  Respirationsorgane  Be- 
handelten und  Gestorbenen  zusammengestellt: 
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- 

Marine 
Totalstand  12942  Mann. 

Landarmee 
14,590  Mann. 

ErkrankiiBg. 

TodMftUe. 

Brkrankaog. 

TodeiflUIe. 

Pneumonie    und 
PieuriUa      .     .     . 
Haemoptoe    .    .     « 
Pbthisis    .... 
Catarrhus      .     .     . 
Asthma  u.  Dyspnoe 

210 

20 

39 

2211 

21 

4 

2 

16 

2 

167 
52 

78 

818 

S3 

13 

6 

51 

13 



Summa 

2501 

24 

1158 

83 

Verhältniss  per  mille 

193 

1,8 

79 

5,6 

Folgendes  ist  die  Zusammenstellung  für  die  englische  Marine 
und  Landarmee  für  die  Jahre    1830-1839  incl.  und  1842—1843: 


Marine 
Totalsfärke   100,164. 

Landarmee 
102,214  Mann. 

Erkrankang. 

TodesflUle. 

Erkrankung. 

TodMlUl«. 

Pneumonie,  Pleuritis 
u.  Pleuropneumonie 
Haemoptoe    .     .     . 
Phthisis    .... 
Catarrhus      .     .     . 
Asthma  und  Dyspnoe 

2598 

234 

437 

21971 

161 

86 

12 

180 

27 

7 

2281 

269 

629 

11314 

213 

92 

8 

419 

S3 
6 

Summa 

25401 

312 

14706 

608 

Verhältnids  per  mille 

253 

3,1 

144 

1 

6,9 

Aus  diesen  Tabelleu  ergibt  sich  nach  Boudin,  dass  1)  in 
der  Marino  mehr  Fälle  von  Ucspirationserkrankungen .  aber  weniger 
dadurch  herbeigeführte  Todesfalle  vorkommen,  als  in  der  Landarmee, 
2)  dass  sowohl  die  Zahl  der  Phthisiker,  als  auch  3)  der  an  Phthisis 
Verstorbenen  unter  der  Marine  geringer  ist  als  unter  dor  Landarmeo* 
Gaz.  mc'd.  de  Paris  1861.  41.) 
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Schliosslrch  ergreift  auch  Garri^re  die  durch  Garnier^s 
Abhandlung  gegebene  VeranlassuQg,  um  seine  Ansicht  über  den  Ein* 
fluss  der  Seeluft  auf  die  Lungentuberculose  auszusprechen.  Er  hebt 
zuerst  den  bedeutenden  Barometerdruck  an  den  Seeküsten  hervor, 
\hrelcher  grössere  Druck  der  Atmosphäre  notbwendig  einen  Einfluss 
auf  die  Circulation  ausübe :  während  die  Congestionen  zu  den  Lun- 
gen gemässigt  oder  aufgehoben  werden,  wirken  derartige  klimatische 
Verbältnisse  tonisirend  auf  den  ganzen  Organismus  ein.  Es  herr- 
sche dort  ferner  eine  regehnässigere  Ventilation ,  der  Hauptvortheil 
aber  bestehe  darin,  dass  die  Luft  reiner  ist  und  nur  sehr  wenig 
Staub  mit  sich  führt  Natürlich  sind  nicht  alle  Seeküsten  gleich 
vorthcilhaft  fiir  die  Gesundheit.  Der  Südwind,  der  die  südlichen 
Küsten  Frankreichs  bestreicht,  kommt  über  den  Atlas,  wo  er  gemil- 
dert wird  (?),  über  das  Meer,  wo  er  Wasserdampf  aufnimmt,  und 
bringt  so  eine  milde  und  feuchte  Temperatur  mit  an  die  Küsten 
Frankreichs.  Der  Westwind  an  der  Westküste  Frankreichs  bringt 
allerdings  von  seiner  Reise  über  den  Ozean  und  den  Golfstrom  noch 
mehr  Feuchtigkeit  mit,  aber  er  ist  nicht  der  einzige  Wind ,  der  die 
westlichen  Küsten  Frankreichs  bestreicht.  Der  Nordwest  und  Süd- 
west bringen  ihre  erschütternden  Stürme  an  die  Westküste  Frank- 
reichs mit,  besonders  in  die  Bretagne,  der  Brest,  L'Orient  und  Cher- 
bourg  angehören ,  und  die  durch  ihre  Lage  ihnen  mehr  ausgesetzt 
sind.    (Union  med.  1861.  122.)  VUmßnn. 


Ueber   Balndation    a    Fhydrofere. 

Von 

Dr.  Odacliovskl. 

Erfinder  dieser  neuen  Wasserku  r  ist  der  französische  Arzt  M  a- 
thieu;  er  ging  hierbei  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  die  Wirkung 
der  gewöhnlichen  Bäder  nicht  von  der  Menge,  sondern  von  der  Be- 
schaffenheit der  mit  dem  Körper  in  Berührung  kommenden  T heile 
des  Wassers  abhängt;  er  konstruirt  daher  einen  Apparat,  durch  wel- 
chen eine  geringe  Menge  reinen  oder  mit  medicamentösen  Stoffen 
imbibirten  Wassers  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Oberfläche  des 
Körpers  in  Berührung  gelangt  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  setzt 
Mathicu  den  Kranken  in  einen  Kasten,  welcher   ausser  den  un- 
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teren,  zum  Abflüsse  des  Wassers  bestimmten  Löchern  2  Oeffhungon 
hat  Eine  derselben  ist  oben  angebracht,  und  bestimmt  den  Kopf 
des  Kranken  aufsunehmen;  die  andere  befindet  sich  seitwärts  und 
(uhrt  in  eine  mit  möglichst  kleinen  Löchern  endigende  Röhre;  durch 
diese  Oeffhung  gelangt  das  Wasser  in  den  Kasten  als  Wasserstaub. 
Diese  Kur  ist  für  den  Kranken  nicht  beschwerlich  und  auch  mit  kei- . 
nen  bedeutenden  Kosten  verbunden;  denn  3  Maass  Wasser  reichen 
für  ein  einstündiges  Bad  hin.  Prof.  Hardy^  überzeugte  sich  im 
St  Louis-Spitale  zu  Paris  von  der  Zweckmässigkeit  dieser  Bäder 
in  Tielen  Hautkrankheiten,  als :  Prurigo,  Ekzema,  Psoriasis,  Pityriasis 
and  skrophulösen  Drüsenanschwellungen;  er  empfiehlt  aber  jedesmal 
auf  die  Indication,  Individualität  und  den  Temperaturgräd  Rücksicht 
zu  nehmen.  Als  Beispiel  mögen  einige  der  im  St.  Louis-Spitale 
gebränchlicbsten  Formen  dienen: 

Rp.  Aq.  dest  jvj,  Kali  hydrujodin.  j/9,  Jodi  Sß,  als  Jodbad ;  Rp. 
Aq.  dest.  ffvjj,  Hydrarg.  mur.  corr.  Gr.  xxx,  als  Merkurialbad ;  Rp. 
Aq.  dest  Jvjj,  Kali  sulfur.  3j,  als  Alkalibad.  Zu  einem  Mineralbade, 
worden  2—3  Flaschen  Vichy,  Condillac  oder  Challes  genommen; 
ausserdem  werden  Bäder  aus  verschiedenen  Decocten,  Kräutern, 
Wurzeln  und  Stärkmehl  bereitet.  Was  den  Temperaturgrad  betrifft 
so  wird  gewöhnlich  mit  4(P  begonnen  und  man  geht  dann  allmählig  - 
bis  auf  28''  hinab. 

Der  eigentliche  Erfinder  dieser    Methode   soll  aber  der  polni- 
sche Arzt  Dr.  Sales-Girons    in  Paris  sein. 

(ZUchr.  der  poln.  Aente  in  PüHm,  Nr.  2,  4860.   —   Revue   der  f^ien.- 
Med,-BaUe,    4864.    Febrhfl.)  Bd. 


111.     Kleinere  MittheiluugeQ. 

lieber  eine  neue  eisenhaltige  salinische  Mineralquelle. 

Von 

Dr.    K  e  m  p  e  r. 

Verschiedene  in    Hannover  erscheinende  Zeitungen   brachten 
bereits  Correspondenz-Artikei  über  die  zufällig  in  Osnabrück  aufge- 
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fündeoe  Heilquelle,  deren  Waaser  tod  mir  chemisch  untersucht  wurde. 
In  der  Voraussetzung,  dass  auch  einigen  Lesern  dieser  Zeitung  eine 
Notiz  über  dieselbe  Interesse  bietet,  erfolgt  die  nachstehende  Mit- 
theilung. 

Im  verflossenen  Jahre  Hess  der  Herr  Senator  Gosl  i  ng  in  sei- 
nem an  der  Bahnhofstrasse  zu  Osnabrück  gelegenen  Garten  einen 
456  Fuss  tiefen  artesischen  Brunnen  bohren.  Durch  ein  nicht  sehr 
mächtiges  Thonlager  gelangte  man  in  den  Keuper:  die  letzten  50 
Fuss  wurde  im  Musohelkalke  gebohrt.  Verschiedene  Versuche  des 
ausfliessenden  Wassers  wurden  während  des  Bohrens  angestellt,  bei 
90  Fuss  Tiefe  z.  B.  blieben  beim  Verdampfen  12,22  pro  Mille  feste 
Bestandtheile,  deren  Chlorgehalt  1  Procent  Kochsalz   entsprach. 

Es  erschien  eine  genaue  chemische  Untersuchung  des  Was- 
sers wünschanswerth  und  wurde  dieselbe  vor  wenigen  Monaten  be- 
gonnen. 

Dem  Bohrloch  entströmen  in  einer  Minute  1,423  Cubikfuss 
Wasser,  also  in  einer  Stunde  85,380  Cubjjcfuss,  oder  2220  hanno- 
versche Quartier.  Frisch  geschöpft  ist  dasselbe  vollständig  klar,  be- 
sitzt eine  Temperatur  von  11,5®  R.,  ein  spec.  Gew.  von  1,001004, 
riecht  nach  Sohwefelwasserstofi*  und  schmeckt  salzig,  etwas  adstrin- 
girend,  nicht  unangenehm   hepatisch. 

In  1  Pfund  (16  Unzen)  =  7680  Gran  desselben  sind  enthalten : 

Chlornatrium 84,48  Gran 

Chlor  magnesium 1,63     „ 

Bromnatrium Spuren 

Wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk  10,96  Gran 

Schwefelsaures  Kali Spuren 

Doppeltkohlensaurer  Kalk     .     .      0,33  Gran 
Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul     0,21     „ 
Kohlensaurer  Strontian     ,    .  Spuren 

Phosphorsaurer  Kalk    ....      Spuren 

Kieselerde 0,07  Gran 

Thonerde Spuren 

Organisclie  Substanzen      ,    «     .       Spuren 

Summa  der  festen  Bestandtheile  97,68  Gran. 
Ausserdem   freie    Kohlensäure  4,17  =  9,35  Cubikzoll  Schwe- 

felwasserstofi*  geringe  Menge. 
In  der  vorstehenden  Analyse   ist  der  Schwefelsäuregehalt  des 
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Wassers  als  an  Kalk  gebunden  berechnet.  Von  manchen  Chemikern 
werden  jedoch  bei  den  Untersuchungen  ähnlicher  Mineralwasser 
schwefelsaures  Natron  und  Chlorcalcium  als  Bestandtheile  aufgefQhrt ; 
nach  dieser  Anschauung  kann  angenommen  werden,  dass  auch  in 
dem  Ton  mir  untersuchten  Wasser  wenigstens  ein  Theil  der  Schwe- 
felsäure als  schwefelsaures  Natron  und  die  entsprechende  Menge 
Kalk  als  Chlorcalcium  in  Wirksamkeit  tritt 

Die  Resultate  der  Analyse  berechtigen  dazu,  das  aufgefundene 
Wasser  (abgesehen  von  den  eigentlichen  Soolen)  den  stärksten  sa- 
linischen Heilquellen  an  die  Seite  zu  stellen ;  es  übertrifft  sogar  hin* 
sichtlich  der  Quantität  des  Hauptbestandtheiles,  des  Chlomatriums, 
den  bekannten  Elisabethbrunnen  zu  Homburg  Tor  der  Höhe  (79,15 
Gran)  und  die  Elisenquelle  zu  Kreuznach  (77,48  Gran).  Erreicht 
der  Eisengehalt  auch  nicht  die  Höbe  des  dor  eigentlichen  Stahl- 
quellen Driburg  und  Pyrmont,  so  Ist  derselbe  doch  so  bedeutend, 
dass  ihm  eine  kräftige  Wirkung  auf  den  Organismus  zuzuschreiben 
ist;  er  übertrifft  den  des  Marienbader  Kreuzbrunnen,  so  wie  den 
der  Elisenquelle  in  Kreuznach  und  den  des  Kissinger  Rakoczy.  Eine 
im  Jahre  1860  vorgenommene  vorläufige  Prüfung  stimmt  gut  über- 
ein mit  der  jetzigen,  und  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Zusammensetzung  des  Wassers  eine  constante  bleiben  wird. 

Seitdem  nach  einem  Gutachten  des  Herrn  Medicinalraths  Dr. 
Droop  anzunehmen  ist,  dass  das  aufgefundene  Mineralwasser  in 
seinen  Wirkungen  dem  des  Kissinger  Rakoczy,  wie  dem  des  Hom- 
borger  Elisabethbrunnen  ähnlich  zu  erachten  ist,  und  als  Getränk 
und  in  Form  von  Bädern  gegen  viele  Lioiden  angewendet  werden 
könne :  hat  der  Herr  Senator  G  o  s  1  i  n  g  den  Garten  dem  Publikum 
eröffnet  und  die  Benutzung  der  Quelle  Jedem  gestattet. 

Nachtrag. 

Nach  Beendigung  der  Analyse  erhielt  ich  das  neue  Schrift- 
eben  des  Dr.  B.  M.Lersch:  „lieber  das  öftere  Vorkommen  äquiva- 
lenter Verhältnisse  unter  den  Bestandtheilen  der  Mineralwässer" 
und  habe  dem  zufolge  die  durch  die  Analyse  erhaltenen  Gewichte 
der  Bestandtheile  (auf  1000  Th.  berechnet)  durch  die  beireffenden  V|o 
Aequivalentzahlen  dividirt  und  dadurch  folgenden  Aequivalent-Quo- 
tionlen   erhalten : 
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für  Chlor     •    •    . 
„    Schwefelsäure 
Kohlensäure : 

a)  freie    .    .    • 

b)  gebundene    . 
für  Kalk      .    .    . 

„  Magnesia  .  . 
„  Eisenoxydul  • 
„  Natron  (NaO) 
,,    Kieselerde 


1,890 

0,210  =  Vg  des  Chlors  und  des  Natrons« 


.    0,247 

.    0,0t3  =  V,9  der  freien  Kohlensäure; 
.    0,216 

.    0,066  fast  %  des  Kalks  [es  0,29   multi- 

.    0,0076  Iplicirt  mit  6  •/, 

.     1,89  j  gleich  dem  Ge- 

,    0,0016.  [halte  an  Natron. 

Der  Aequivalent-Quotient  des  Chlors  beträgt   genau   so  viel 

wie  der  des  Natriums  als  Natron  berechnet,  der   der  Schwefelsäure 

stimmt  mit   dem  des  Kalks  überein. 

Obwohl  nach  der  Eröffnung  de»  Gartens  nun  erst  wenige 
Wochen  verflossen  sind,  so  ist  doch  der  Zudrang  zu  der  Quelle,  bo- 
sonders  in  den  Morgenstunden,  ein  ungemein  grosser,  und  von  vie- 
len Trinkgästen  wird  die  hervorgebrachte  Wirkung  als  eine  aus« 
gezeichnete  gerühmte 


lieber  Kieferaadelbfider. 

Von 
Dr.  laitiller. 

Die  Kiefernadelbäder,  auch  balsamische  Bäder  genannt,  kön- 
nen je  nach  Erforderniss  des  Einzelnfalls  in  verschiedenartigen  Tem- 
peraturgraden verordnet  werden,  und  zwar  die  warmen  Kiefernadel- 
bäder von  30«  R  bis  25«  R,  die  lauen  von  25«  R  bis  18«  R,  die 
kalten  von  18^  R  bis  12<»  R  Die  Quantität  des  Kiefernadeldekok- 
tes,  welche  ein  Vollbad  zu  enthalten  pflegt,  variirt  durchschnittlich 
von  V,  bis  zu  2  Eimern,  der  Rest  besteht  in  der  Regel  aus  Süss-* 
wasscr;  bei  komplicirten  Krankheitsfallen  dagegen  kommt  zum  Kie- 
fernadelbade  ein  Zusatz  von  Soole  oder  Moorwasser,  je  nachdem  das 
Eine  oder  das  Andere  indizirt  ist.  Nicht  selten  werden  auch  Dampf-, 
Douche-  oder  Regenbäder,   entweder  vor  oder  nach  dem  Kieforna- 
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delbade  xa  nehmen,  verordnet  Zur  Bereitung  der  balsamischen  Bä- 
der werden  Fichten-  und  Tannensprossen,  wie  auch  die  Nadeln  un- 
serer Pinusarten  genommen.  Das  Kiefernadeldekokt  ist  von  grün- 
lich brauner  Farbe,  harzig  aromatischem  Gerüche  und  bitter-adstrin- 
girendem  gerbstoffigem  Geschmacke.  Die  Mehrzahl  der  Kranken 
lässt  man  nur  5  bis  30  Minuten  im  balsamischen  Bade  verweilen. 
Ii^ividuen,  welche  an  Kongestionen  zum  Kopfe  leiden,  lässt  man 
während  dem  Bade  kalte  Umschläge  oder  eine  kalte  Regendouche 
nehmen.  Das  täglich  frisch  bereitete  Kiefernadeldekokt  wird  nicht 
nur  zu  Vollbädern,  sondern  auch  zu  Sitzbädern  und  zu  anderen 
partiellen  Bädern,  zu  kontinuirlichen  Lokalbädern,  zu  Injektionen 
und  zu  Waschungen  verwendet.  Lange  und  warme  Kiefernadelbä- 
der wirken  in  der  Regel  viel  Kräftiger  auf  den  Organismus  ein,  als 
kurze  und  kühle. 

Die  Erstwirkung  der  Kiefemadelbäder  ist  nach  M.  eine  erre- 
gende reizende,  insbesondere  auf  die  Nerven  und  Kapillargefösse  der 
allgemeinen  Decke ,  in  welcher  sie  Hyperämie  setzt.  Die  Nachwir- 
kung derselben  ist  eine  adstringirende  und  tonisirende.  Die  (durch 
die  Lunge  oder  durch  die  Haut)  in  die  Säftemasse  übergegangenen 
Bestandtheile  des  Kiefernadelbades  verändern  die  Funktionen  der 
Haut  und  Nieren,  wie  auch  die  Beschaffenheit  der  bestimmbaren 
Stoffwechselprodukte.  Die  rasche  Aufnahme  durch  die  Athmungs- 
organe  macht  dieselben  zur  direkten  Einverleibung  von  Heilmitteln 
sehr  geeignet 

Zu  den  Krankheiten,  zu  denen  sich  der  Gebrauch  der  Kiefer- 
nadelbäder bewährt,  zählt  M.  folgende:  1.  Rhachitis  und  Skrofulöse. 
2.  Erbliche  Anlage,  Prädisposition  zur  Tuberculose,  insbesondere 
während  die  betreffenden  Individuen  sich  noch  in  der  wachsthum- 
fähigen  Periode  befinden.  3.  Chronischer  Katarrh  der  Respirations- 
organe. 4.  Chlorose  und  Menstruationsanomalien.  5.  Chronischer 
Rheumatismus,  Blasenkatarrh  und  das  erste  Stadium  des  Morbus 
Brigfatii.  6.  Interkostalneuralgie,  Ischias,  und  sogenannte  Spinal- 
irritation, natürlicherweise  im  Yerhältniss  zur  Dauer  der  Krankheit 
7.  ELautatrophie ,  Unwegsamkeit  und  Verödung  des  Haargefasssys- 
tems,  Hautatonie,  Hyperästbesia  cutanea,  übermässige  Empfindlich- 
keit gegen  Witterungswechsel,  Prädisposition  zu  Erkältungskrank- 
heiten, krankhaft  vermehrte  Schweisssekretion. 
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Seehft,  Schwindel  und  FussbAder  am  Canale» 


Von 
Dr.  8.   FeldmiBll  zu  Park. 

Müdigkeit  und  Schwindel  beseicbnet  Hr.  Professor  Phoebus 
von  Giessen  in  einer  sehr  interessanten  und  belehrenden  Arbeit  über 
die  Seebäder*)  als  durch  den  Aufenthalt  in  der  Kflstenluft  des  Ca- 
uales  bedingte  Symptome.  Phoebus  erklärt  hiebei,  dass  er  diesen 
mit  Müdigkeit  verbundenen  Seeluft -Schwindel  in  früheren  Jahren 
nie  an  der  Ostsee,  wohl  aber  später  an  der  Nordsee  und  das  letzte 
Mal  gaoE  stark  am  Canale  empfunden  habe.  Dio  Nordsee*  und  Ca- 
oal-Luft  wären  also  im  Stande,  eine  besondere  „rein  nervöse' 
Erscheinung  hervorzurufen  und  nur  als  solche  möchte  sie  der  ver- 
ehrte Beobachter  aus  Giessen  —  ,,nicht  als  durch  anomale  Blut- 
Bewegung  wenigstens  mitbedingte*'  —  gelten  lassen.  Er,  sowie  viele 
See- Badende,  welche  er  eigens  darum  befragt  habe,  hätten  einen 
grossen  Theil  der  Zeit  ihres  Aufenthaltes  an  der  Küste  der  Nor- 
mandie  an  diesem  Seeluft  Schwindel  gelitten. 

Dass  Hr.  Collega  Phoebus  in  Dieppe,  Föcamp,  Etretftt,  Trou- 
ville  u.  8.  w.  mit  oft  wiederkehrendem  Schwindel  behaftet  war ,  ist 
factisch,  weil  er  es  ausdrücklich  erklärt;  dass  aber  dieser  Schwindel 
gerade  dem  Einflüsse  der  Seeluft  zuzuschreiben  sei,  ist  vielleicht 
Dicht  so  ausgemacht.  Und  auch  die  Betheuerungen  Anderer,  das- 
selbe empfunden  zu  haben,  sind  in  Bezug  auf  den  Erklärungs-Grund 
mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Erfahrung  gegen  Erfahrung!  Während 
der  beiden  Spätsommer-Zeiten  (1858  und  1859),  welche  ich  als  Gast 
in  den  dortigen  Seebädern  zubrachte,  habe  ich  nur  ein  einziges  Mal, 
wie  ich  glaube,  unter  dem  Einflüsse  eines  warmen  Fussbades,  und 
zwar  bedeutenden  Schwindel  empfunden.  Die  vielen  anderen  Bade- 
Gäste,  mit  welchen  ich  zusammenkam,  haben  ausser  in  einigen  ganz 
bestimmten,  leicht  zu  erklärenden  Fällen,  z.  B.  bei  einer  Spazier- 
fahrt auf  dem  Meere,  nicht  über  Schwindel  Beschwerde  zu  führen 
gehabt.  Die.  Seeluft  könnte  demnach  von  besonderem  Einflüsse  auf 
die  Erzeugung  des  Schwindels  im  Allgemeinen  freigesprochen  wer- 
den. Es  bieten  sich  auch  an  der  Meeresküste  gar  mancherlei  Ver- 
hältnisse  dar,    welche   als   schwindelbedingende  angesehen  werden 


*)  Prager  Vierteljahreibericht,  Beilage  zu  den  Orginai-AufslUzeii,  Bd.I<XAl. 
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dürften.  So  ist  es  nicht  tu  verwundern,  dass  Menschen,  welche  zur 
Unterhaltung  oder  zur  Einathniung  der  direct  von  der  See  kommen- 
den Luft-^^ömung  kürzere  oder  längere  Zeit  am  Strande  weilen 
und  dem  immer  wechselnden,  glänzenden  Wellen^Spiele  und  -Spie- 
gel zusehen  —  als  durch  die  Netzhaut  vermittelten  Cerebral  -  Effect 
—  Schwindel  bekommen.  Wer  erträgt  die  Wirkung  eines  vor  den 
Augen  sich  bewegenden  Spiegels  ohne  Schwindel?  —  Daher  auch 
der  Schwindel  „entschieden  in  der  Nähe  des  Meeres  häufiger  und 
stärker/'  daher  auch  der  Umstand,  dass  er  „selbst  von  dem  Bade 
kommen  kann,  was  Hr.  Collega  Phoebus  insbesondere  für  die  An- 
nahme der  Theorie  des  Luft-Binflnsses  zu  bedenken  gibt  Müdig* 
keit  mit  oder  ohne  Schwindel  kann  auch  eintreten,  wenn  man  in 
der  See  übermässige  Bewegung  sich  gemacht,  oder  durch  den  Spa- 
ziergang nach  dem  Bade  zur  Hervorbringung  der  heilsamen  Reaction 
sich  angestrengt  hat  Geschieht  ja  dasselbe  mitten  im  Stadtlebon 
oder  beim  Bergsteigen:  der  Eine  wird  durch  die  Anstrengung  bloss 
müde,  der  Andere  wird  müde  und  schwindelig  dabei! 

Als  ursächliches  Moment  für  den  einmaligen  starken  Schwin- 
del, welchen  ich  seiner  Zeit  in  Etretftt  empfunden  hatte,  glaubte 
ich  wie  oben  erwähnt  das  einzige  Fussbad,  welches  ich  der  Mode 
folgend  genommen  hatte,  anklagen  zu  können  und  bezeichnete  über- 
diess  die  Anwendung  des  lauwarmen  Fus'sbades  unmittelbar  nach 
dem  frischen  erquickenden  Seebade  als  einen  verkehrten  und  in  man- 
cher Beziehung  schädlichen  Gebrauch.  Diese  Ansicht  will  nun  Hr. 
Professor  Phoebus  durchaus  nicht  gelton  lassen.  Darum  hier  ei- 
nige Erklärungen  in  der  balneologisch  -  maritimen  Streitfrage.  Es 
ist  mir  im  Winter  1858/59  mit  meinem  ärztlichen  Urtheile  gegen 
die  normannischen  Fussbäder  ganz  eigens  ergangen  ^  ich  hatte  in 
ein  Wespennest  gestochen.  Kanm  waren  meine  Mittheilungen  *) 
bekannt,  als  die  Gazette  des  eaux**)  Lärm  schlug  und  mich  hart 
anliess,  dass  ich  eine  so  allgemein  anerkannte,  gute  Sache  verwerf- 
lieb fände.  Die  Gazette  des  eaax  sprach  pro  domo  und  ich  konnte 
es  ihr  nicht  verargen.  Sie  dtirte  die  ihr  günstigen  Aussprüche  meh- 
rerer Gollegen  und  führte  auch  den  sehr  ehrenwerthen Dr.  Dutrou- 
lean  aus  Dieppe  vor,  welcher  ihr  den  Nutzen  der  Fussbäder,  na- 


*)  Aentttehei  Intelligeiublstt  Tom  SS.  Angast  IS5S.  —  Usion  m^dicsle  vom 

9.  NoTsmber  1S5S. 
**)  GsMite  des  eaiix  Tom  25.  Norember  IS5S. 
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mentUch  wenn  ihnen  Senf  zugesetzt  war,  vollkommen  bestätigte 
Da  nun,,  was  das  stark  betonte  Zeugniss  Dr.  Dutrouleau's  be- 
trifil,  der  flüssige  Sinapsismus  natürlich  ein  anderes  Agegs  ist,  als 
das  einfache  lauwarme  Wasserbad,  so  konnte  auch  der  Ricbterspruch 
aus  Dieppe  nicht  gefahrlich  für  meine  Ansicht  sein.  Dieses  meinte 
auch  Dr.  Gillebert  d' Hercourt  und  geisselte  in  einem  treff- 
lichen Artikel  *)  den  Schlendrian  und  Missbrauch  der  Fussbäder 
gehörig«  So  kam  es,  dass  die  Bedaction  der  Gazette  des  eaux  end- 
lich selbst  erklärte :  sie  habe  anfangs  geglaubt,  dass  hier  keine  Mei- 
nungs-Verschiedenheit herrsche;  sie  sehe,  dass  es  anders  sei:  die 
künftige,  speciell  auf  diesen  Gegenstand  gerichtete  Erfahrung  müsse 
das  Rechte  lehren ;  einstweilen  jedoch  dürfe  sie  wohl  den  Vermitte- 
lungs-Scbluss  ziehen,  dass  bei  schwächlichen,  schwer  zur  Beaction 
zu  bringenden  Individuen  das  Fussbad  von  Nutzen  sei.  Der  Streit 
ruhte  nach  dieser  Erklärung,  obgleich  man  hätte  gegen  dei  Ver- 
mittelungs-Schluss  noch  einwenden  können,  dass  solche  Individuen 
gar  kein  Seebad  nehmen  sollen.  Die  Seebäder  werden  nämlich  hier 
zu  Lande  bis  zur  Uebertreibung  und  zur  gänzlichen  Unpassendheit 
für  Viele  —  oft  ohne  weitere  Anfrage  beim  Arzte  —  beinahe  aus 
Mode  genommen.  Hoffentlich  wird  aber,  wo  die  Reaction  nach 
dem  Bade  fehlt,  auch  bald  eine  ärztliche  Beaction  gegen  die  See- 
bad-Lust allgemeiner  werden. 

Die  kleinste  Idee  macht  oft  ziemlich  grossen  Weg  und  so  sind 
nach  drei  Jahren,  ferne  von  der  See,  die  Verhandlungen  über  die 
Fussbäder  wieder  aufgenommon.  Hr.  Professor  Phoebus  bringt 
folgende. Gründe  zu  Gunsten  derselben  vor:  „Das Fussbad  ist  ange- 
nehm (im  ersten  Augtanblicke  des  Gebrauches  gewiss,  sonst  würden 
es  die  Frauen  nicht  so  gierig  verlangen).  Das  Fussbad  dient  zur 
Beinigung  der  Füsse  vom  anhaftenden  Sande  (was  auch  ohne  war- 
mes Wasser  leicht  geschieht).  Das  Fussbad  kann  zur  Ableitung 
vom  Kopfe  und  dadurch  zur  Verringerung  des  Schwindels  dienen'' 
und  Professor  Phoebus  fügt  hinzu:  „Mir  hat  es  diesen  Dienst 
freilich  nicht,  wenigstens  nicht  erkennbar,''  d.  h«  wohl  gar  nicht 
geleistet,  was  übrigens  schon  aus  dessen  früherer  Erklärung  hervor- 
geht, dass  er,  „während  des  Ankieidens  den  meisten  Schwindel"  hatte, 
also'ganz  unmittelbar  nach  demFussbade.  Und  Dr.  Phoe- 
bus hat  dieses  nicht  nur  ein  Mal  erfahren,   wie  ich,  der  ich  des 


*)  Gasette  des  eanx  vom  9.  Detember  1S5S. 
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mich  überraschenden  Schwindels  halber  ein  zweites  Fussba  gard 
nicht  mehr  zu  nehmen  wagte,  sondern  täglich,  da  er  täglich  eines 
nahm.  Der  ehrenwerthe  Goilege  ist  sozusagen  während  der  Seebad- 
Cur  aus  dem  Schwindel  gar  nicht  herausgekommen. 

Was  den  schädlichen  Mangel  an  Reaction  betrifft,  welchen  die 
Fussbäder  gerade  in  den  Füssen  verlassen,  so  darf  ich  wohl  zu  mei- 
nen früheren  Erfahrungen  und  Beobachtungen  noch  eine  weitere, 
gewiss  beherzigenswerthe  hinzuHigen.  Ich  hatte  meinen  Patienten 
unter  anderen  Raihschlägen  für  die  Cur  den  Gebrauch  des  Fussba- 
des  verboten.  Eine  der  ärztlichen  Verordnung  sehr  treue  Dame 
konnte  sich  aber  an  Ort  und  Stelle  des  Pro^elytismus  zum  Fussbade 
von  Seite  ihrer  See-Genossin  kaum  erwehren;  sie  half  sich  mit  dem 
Vorschlage  zu  einer  entscheidenden  Probe.  Diese  Probe  ward  in 
folgender  Weise  ausgeführt :  Die  zwei  streitenden  Patientinnen  gin- 
gen zu  gleicher  Zeit  in  die  See;  die  Eine  nahm  dann  ihr  Fussbad, 
die  Andere  nicht.  Hierauf  machten  sie  zusammen  einen  massigen 
Spaziergang  und  nach  diesem  wurde  die  Fuss-Bekleidung  wegge- 
nommen und  die  Temperatur  der  Füsse  untersucht  Meine  Patien- 
tin hatte  die  Füsse  vollkommen  erwärmt;  die  Fussbad-Gönnerin 
hatte  die  ihrigen  kalt.  Dieses  Experiment  wäre  leicht  und  ofb  zu 
wiederholen  und  könnte  wohl,  mit  Berücksichtigung  verschiedener 
Nebenumstände,  zu  einem  geringeren  Schlüsse  führen. 

Einstweilen  und  im  Ganzen  aber  glaube  ich,  gestützt  auf  alle 
vorhergehenden  Erwägungen,  den  Satz  aufstellen  zu  dürfen,  das« 
der  oben  besprochene  Schwifidel  weniger  Seeluft- Schwindel  ist  als 
Müdigkeits-Schwindel ,  oder  Schwindel  von  Netzhaut  -  Effecten  oder 
von  anderen  Ursachen  bedingt,  und  dass  das  lauwarme  Fussbad, 
unmittelbar  nach  dem  kalten  Seebade  genommen,  jedenfalls  Nichts 
ableiten  wird. 


Analyse  der  Höllenquelle  in  Baden. 

Von 
Baasea. 

10,000  Gramm  derselben  enthalten    an  Bestandtheilen : 
Zweifach  kohlensauren  Kalk    •    *    «     .     1,7538  Gramm 
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Zweifach  kohlensauren  Magnesia  •    .    •  0,0118   Gramm. 

Eisenoiydul    .    «  0,0132 

„  ,,  Manganoxydul     .  Spur.  „ 

Schwefelsauren  Kalk  (wasserfrei).    .    .  2,2165        ., 

Baryt Spur. 

Chlorcaicium «    , 0,0583        „ 

Chlornatrium 21,4013 

Chlorkalium 1,4700 

Bromkaiium  . Spur  „ 

Chlorlithium 04239 

Chlorrubidium 0,0143 

Chlorcäsium 0,0005 

Kieselerde 1,2410        „ 

Thonerde .  0,0011 

Spuren  von  organischen  Substanzen, 
von  Salpetersäure,  Phosphorsäure  und 
Arsensäure  an  Ammoniak  und  andere 
Basen  gebunden. 

28,9368  Gramm. 
In  derselben  Wassermenge  sind   enthalten: 

'276,5  C.  C.  ganz  gebundene   Kohlensäure, 
276,5      „      halb  gebundene   Kohlensäure, 
380,5      „      freie  Kohlensäure. 
Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Analyse,  dass  zwischen  der  Zusam- 
mensetzung der  Ungemachquelle  und   der  Höllenquelle  kein  erheb- 
licher Unterschied  besteht.    Da  die  kleinen   sich  ergebenden  Diffe- 
renzen sowohl  in  lokalen  Einflüssen,  als    auch  in   den  unvermeidli- 
chen Unsicherheiten  der  analytischen  Methoden  eine  genügende  Er- 
klärung finden,  so  wird  man  annehmen  dürfen,    dass  beide   Wasser 
demselben    Quellendistrikt   ihren   Ursprung   verdanken.     Der   etwa 
grössere    Litbiongehalt    der   Ungemachquelle    kann   möglicherweise 
seinen  Grund  darin  haben,   dass   dieselbe  ausser    von  dem  ,gemein- 
schaftlichen  Quellendistrikt  zugleich  noch  durch  einen  etwas  lithion- 
reicheren  Quellenstrang  gespeist  wird. 
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Untersiidiittig'  eniiger  BDneralwassef  und  Soolen  mittels«  der 
Spectralanalyse. 

'von 
Pfof.  Dl*.  Ml'  1UlQt0BfeMb0T.  * 

m)  IfmwUmtntmmm  ^tmm  ItabldiiMMii  im  Mallerwa«i#r   Im 

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  dw  Akademie  aua  eioem  Brief  von 
Bunsen  Mittheitungen  gemacht  ül^r  die  zwei  neueo  Alkalimetalto, 
das  Rubidium  undCaesium^  ^el^e  Buas^n.uad  Kirchholf  mit^ 
teUt  Spectralanalyse  entdeckt ,  abgeschieden  und  in  einer  Anzahl  von 
VerbindiingeD  näher  Qnteriucbl  bafoen. 

Ich  mache  nun  der  Akademie  die  Mitth^lung,  dass  ich  nach 
der  von  Bunsen  und  Kirch  hoff  angegebene  Methode  das  eine 
dieser  beiden  Metalle,  das  Rubidium,  in  einem  inländischen  Mineral- 
wasser, nämlich  im  Hallerwasser  au»  OberÖstreich  aufgefunden  habe. 

Sechs  Eimer  dieses  Mineralwassers,  das  etwas  mehr  als  ein 
Percent  fixer  Bestandtheile  enthält,  wurden  eingedampft,  die  alkali- 
schen Erden  ausgefallt,  die  alkalischen  Basen  in  Chlormetallo  ver^ 
wandelt,  der  grösste  Theil  des  Chlornatriums  durch  Krystallisation 
entfernt,  die  letzte  Mutterlauge  mit  Platinchlorid  gefällt.  Der  so 
erhaltene  Niederschlag,  welcher  ein  Gemenge  des  Kaliumplatinchlo- 
rides und  Rubidium  Platinchlorides  ist,  wurde  mehrmals  umkrystal- 
lisirt,  um  das  darin  enthaltene  Rubidiumsalz  zu  concentriren.  Die 
letzte  Krystallisation  des  Platinsalzes,  obwohl  noch  kaliumhaltig, 
zeigt  ganz  deutlich  die  Spectralerscheinung  des  Rubidiums,  so  dass 
über  die  Gegenwart  desselben  im  Hallerwasser  kein  Zweifel  ob- 
waltet. 

Hierzu  bemerke  ich  noch,  dass  sich  im  Hallerwasser  durch  die 
Spectralanalyse  auch  zwei  andere  Basen  leicht  auffinden  lassen, 
nämlich  das  Strontium  und  das  Lithium,  welche  beide  in  so  kleiner 
Menge  darin  sind,  dass  sich  ihre  Gegenwart  bei  der  Untersuchung 
dieses  Wassers  nach  der  gewöhnlichen  Methode  mit  solcher  Menge, 
wie  man  sie  bei  Analysen  gewöhnlich  zu  Gebote  hat,  ganz  der  Be- 
ArciiiT  ^»^  Balneologie.    Jahrg.  I.  ^'   , 
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obachtung  entzieht.  Da«  Hallerwasser  zeigte  selbst  mit  dem  Spec- 
tralapparat  erst  bei  grösserer  Conceniration  die  Gegenwart  des  Li- 
thiums, Strontian  fallt  mit  dem  Kalke  heraus,  und  wird  durch  Be- 
handeln  der  Salpetersäuren  Salze  mit  Alkohol  so  concentrirt,  dasa 
die  Erscheinung  im  Spectrum  sehr  deutlich '  hervortritt 

b)  lieber  dM  V^rfettamiea  diee  Italildlliiaie  midi 
Caeelaai«  In  4er  Salxeeele  ven  Ebeiieee. 

lob  habe  seither  die  Analyse  der  Salzsoole  yor  Bbensee,  be- 
endigt, welche  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Salinenverwalters 
Schindler  erhielt  und  habe  in  dem  zuletzt  herauskrystallisirten 
Platindoppelsalz  nicht  bloss  ebenfalls*  das  Rubidium,  sondern  auch 
das  zweite  der  von  Bunsen  und  Kirch  hoff  neu  entdeckten  Al- 
kalimetalle, nämlich  das  Gaesium  ganz  deutKch  nachweisen  können. 

e)  lieber  da«  lV»raer  vea  Wlldbadi  «aeieta. 

Das  Wasser  von  Wildbad  Gastein  ist  noch  wenig  untersucht 
im  Vergleich  seiner  Wichtigkeit  als  Heilbad.  Die  bekannte  Analyse 
von  Soltmann  ergab  in  10,000  Theilen  3*4  Theile  fizer  Bestand-- 
tbeile,  darunter  die  gewöhnlichen  Basen  der  Alkalien  und  alkalischen 
Erden  an  Schwefelsäure  und  Chlor  gebunden.  Ausserdem  zeigte  sich 
ein  relativ  starker  Kieselsäuregehalt,  entsprechend  der  hohen  Tem- 
peratur 47®  C.  und  dem  Laufe  des  Wassers  durch  Gebirgsgesteine, 
welche  aus  Silicaten  bestehen. 

Durch  die  Güte  dea  dortigen  Badearztes  Dr.  Pro II  erhielt  ich 
den  fixen  Rückstand  von  11  Unzen  Wasser,  welcher  sich  als  feiner 
Hauch  auf  der  Abdampfungsschale  angesetzt   hatte. 

Beim  Uebergiessen  mit  Salzsäure  gelatinirto  der  Rückstand 
auflfallend  stark  und  in  der  salzsauren  Lösung  der  Basen  Hessen  sich 
ausser  den  von  Soltmann  gefundenen  Kali,  Natron  und  Kalk, 
durch  die  Specfralanalyse  ein  schwacher  Gehalt  an  Strontian  und 
ein  auffallend  starker  Gebalt  von  Lithion  nachweisen. 
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IV.    Recensionen. 


■liltr»  Dr.  J.  H.  Badearst  ia  Coburg.  Die  Unache  und  das  Wesen 
der  Gicht,  sowie  deren  Heilbarkeit  —  J.  G.  Niemann'sche  Hof- 
buchhandlung. 

Unter  diesem  Titel  gib.t  der  Verfasser  eine  kurze  Einleitung 
über  die  Ursachen  der  Entstehung  «der  Gicht,  indem  er  vorher  das 
Nerveqsystem«  den  Stoffwechsel  der  Secretionsorgane  näher  beleuch* 
tet  Die  alte  Ansicht,  dass  üppige  Lebensweise,  der  Genoss  ge*> 
wisser  Weine  und  spirituöser  Getränke  mit  Mangel  an  körperlicher 
Bewegung  die  Hauptursache  der  Gicht  sei,  lässt  der  Verfasser  nicht 
als  allein  massgebend  und  richtig  gelten,  sondern  stellt  vielmehr 
die  Behauptung  auf:  „dass  die  wahre  Ursache,  die  eine  Blutentmi« 
scbung  hervorzurufen  im  Stande  ist,  um  die  Gicht  in  allen  ihren 
Formen  zu  realisiren,  einzig  und  allein  in  einer  Verkühlung  der  Haut 
besteht,  die  vorzugsweise  die  Gegend  der  Wirbelsäule  trifft.  Es  sei 
daher  das  Wesen  der  Gicht  in  der  fehlerhaften  Mischung  der  Säfte- 
masse,  die  durch  die  Verkühlung  der  Haut  bewirkt,  und  dem  bereits 
zur  Krankheit  prädisponirten  Individuum  zu  suchen.'*  Hiervon  aus- 
gehend ist  die  Behandlung  der  Gicht  durch  den  Herrn  Verfasser 
eine  von  den  jetzt  gebräuchlichen,  vollständig  verschieden.  Derselbe 
wirkt  hauptsächlich  auf  den  Stoffwechsel  durch  Bäder  ~,  nament- 
lich Flusssandbäder  —  Luftveränderung,  eine  richtige  und  passende 
Auswahl  der  Speisen  und  Getränke.  —  Mehrere  am  Schlüsse  des 
kleinen  Schriftchens  angeführte  Kuren  geben  glänzendes  Zeugniss 
von  der  Richtigkeit  des  Heilverfahrens,  und  wir  können  desshalb  das 
kleine  Heftchen  nur  empfehlen. 


Die  chemisch-künstlicheBereitung  der  moussirenden 
Weine  überhaupt  und  insbesondere  des  französi- 
schen Champagners,  ingleichen  die  durchaus  nicht 
anstössige  und  sichere  Nachbildung  der  lieilsani- 
sten  und  gebräuchlichsten  Mineralwässer,  nament- 
lich des  Rakotzy-,  Egerer-,  Pyrmonter-,  Emser-,  Marienbader-, 
Kreuznacher- ,   Selters-,    Carlsbader-,   Friedrichshaller-,   Said- 
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Schützer-  und  Püllnaer-Wassers  ip  solcher  Vollkommenheit,  dass 
sie  hinsichtlich  ihrer  ConstitutJon  den  natürlich  analog  sind,  ja 
in  gewissen  Fällen  letztere  an  Heilkraft  noch  übertreffen.  Von 
L.  G.  Quarizius,  Apotheker  in  Dessau  und  Verfasser  meh- 
rerer technisch-chemischer  Schriften.  Zweite,  vermehrte  Auf- 
lage, Weimar  1861.    Verlag  von  Bernhard  Friedrich  Voigt 

Das  Vorwort  der  zweiten  Auflage  enthält  am  Schlüsse  dersel- 
ben den  Zusatz,  dass  die  rücksichtlich  der  ersten  Ausgabe  gemach- 
ten Bemerkungen  die  abermalige  Drucklegung  des  Werkchens  nöthig 
machten,  ohne  dass  es  erforderlich  gewesen  wäre,  eine  gänzliche 
Umarbeitung  desselben  vorzunehmen,  weil  das  in  der  ersten  Auf- 
lage Befindliche  schon  auf  dem  Standpunkte  der  möglichst  roUkoni- 
menen/ Praxis  stand. 

In  der  Einleitung  wird  die  Beschaffenheit  der  moussirenden 
Weine  und  der  Mineralwässer  und  deren  Unterschiede  erläutert, 
dabei  bemerkt,  dass  beide  nur  darin  übereinkommen,  dass  sie  einen 
Ueberschuss  nicht  gebundener  Kohlensaure  enthalten,  wogegen  die 
sonstigen  Qu^lwasser  eine  geringere  Menge  dieses  auf  den  Orga- 
nismus belebend  wirkenden  Bestandtheils  enthalten,  womach  man 
ein  Wasser,  das  vollständig  koblensäurefVei,  gleichsam  als  ein  todies 
Fluidum  bezeichnen  kann  u.  s.  w. 

Der  weitere  Inhalt  der  Brocböre  zerföilt  in  2  Theile;  der' erste 
bandeit  von  dem  Weine,  der  zweite  bespricht  die  natürlichen  und 
die  Darstellung  der  künstlichen  Mineralwässer. 

Obgleich  der  Hr.  Verfasser  sich  bemühte,  den  Gegenstand  go- 
meinfasslich  und  ausführiich  su  bebandeln,  so  beziehen  sich  die  diess- 
fäUigen  Angaben  nur  auf  bereits  bekannte  Thatsacben ,  die  keines- 
wegs jene  Vollständigkeit  erreicben,  wie  solche  aus  O.  J.  Mulder's 
Chemie  des  Weines  zu  entnehmen;  auch  werden  die  neueren 
Erfahrungen,  die  rücksichtlich  der  Gährung  und  der  besonderen  Pro- 
dücte  derselben  (Oest.  Zeitscfar.  f.  Pharm.  S.  123)  gemacht  wurden, 
vermisst,  welche  in  dieser  neuen  Auflage  zu  l^rücksichtigen  wphi 
der  Ort  gewesen  wäre. 

Die  zweite  Abtheilung  dieser  Brochüre  handelt  die  natürlichen 
und  künstlichen  Mineralwässer  ab,  und  zwar  erstere  bezüglich  ihrer 
Entstehung  und  des  Einflusses,  den  die  Erdschichten,  durch  welche 
das  Wasser  hindurchgeht,  auf  seine  Beschaffenheit  haben,  wovon 
auch  die  besonderen  Eigentbümlichkeiten  und  Verschiedonheiton  ab- 
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hängig  sind,  an  welche  Erörterung  die  Fubrikation  der  künstlichen 
Mineralwässer  sich  anreiht 

Dass  die  angeführten  älteren  Analysen  der  Mineralwässer  für 
die  Darstellung  derselben  auf  künstlichem  Wege  nicht  mehr  mass- 
gebend sein  können,  steht  ausser  Zweifel,  besonders  wenn  man  Rück- 
sicht auf  die  Ergebnisse  der  Spectralanalyse  und  sonstige  Nachweis- 
barkeit der  Bestandtheile,  wie  z.  B.  des  Lithions,  Baryts,  des  Stron- 
tians,  des  Jods  etc.  nimmt;  auch  die  Angabe,  dass  das  Verfahren, 
die  Salzlösungen  mit  Kohlensäure  zu  imprägniren,  in  den  künstlichen 
Mineralwasseranstalten  als  Geheimniss  gehalten  wird,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  bereits  im  Bd.  XL  dieser  Zeitschrift  u.  a  a.  O.  die  hierzu 
dienenden  Apparate  ausfuhrlich  beschrieben  und  durch  genaue  Ab- 
bildungen versinnlicht  worden  sind.  Auch  Dr.  Herm.  Ilager  hat 
in  seiner  vollständigen  Anleitung  zur  Fabrikation  künstlicher  Mi- 
neralwässer nebst  Beschrdbung  der  dazu  erforderlichen  Apparate 
und  Maschinen  Jenen,  welche  sich  mit  diesem  Industriezweige  be- 
schäftigen wollen ,  ohne  allen  Rückhalt  die  bezügliche  Anweisung 
gegeben.  ' 

Ohne  Beigabe  von  Abbildungen  wird  selbst  die  ausftihrlicbsto 
Beschreibung  des  Verfahrens  mangelhaft  bleiben  und  den  beabsich- 
tigten Nutzen  nicht  gewähren. 

Somit  ergibt  sich,  dass  bei  den  grossen  Portschritten,  was  die 
Fabrication  künstlicher  Mineralwässer  betrifft,  die  von  Hrn.  Qua- 
rizius  gegebene  Anleitung  hierzu  den  gegenwärtigen  Anforderun- 
gen einer  practischen  Anwendung  nicht  genügt,  sondern  nur  dazu 
dienen  kann,  von  dem  früheren  Zustande  derselben  Kenntniss  zu 
verschaffen.  S.  W. 


Achtzehnter  und  neunzehnter  Jahresbericht  der  Pol  tichia.  Neustadt 
a.  H.  1861.  gr.  9.  198  S.  mit  2  Lithogr. 
Die  Pollichia  ist  einer  der  fleissigsten  naturwfssenschafWichert 
Vereine,  der  schon  manches  Interessante  zu  Tag  gefördert  hat  Auch 
dieses  Doppelheft  ist  wiederum  reich  an  Mittheilungen,  und  zwar 
sind  es  besonders  3  Aufsätze,  die  den  Baineologen  interessiren,  weil 
siespeciell  das  Bad  Dürk heim  betreffen.  Sie  sind  1)  „Kurze  geo- 
logische und  gcognostischc  Notizen  über  das  neue  Bohrloch  zu  Dürk- 
heim,   so  wie  die  nächste  Umgegend,"   von  Phil.  Rust,  K.  Sali- 
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neniospector  in  Dürkbeim.  2)  Schi  ick  um,  ,.>Ueber  die  chemischen 
Vorträge  beim  Reifen  der  Weintrauben/*  3)  De  11  mann,  „Das 
Kh'ma  der  raittelrbeinischen  Ebene/*  Diese  3  Aufsätze  zugleich  mit 
den  neusten  Arbeiten  von  Bunsen,  Virchow,  Eppu.  A.  sind 
wesentlich  Beiträge  zur  Förderung  der  Kenntniss  über  die  Wirksam- 
keit Dürkbeim's,  das  als  Soolbad  und  Traubencurort  eine  bedeutende 
Stelle  unter  den  Bädern  einnimmt,  und  auch  in  der  Geschichte  der 
Chemie  einen  dauernden  Platz  haben  wird,  da  in  der  Dürkheimer 
Soole  Bunsen  die  neuen  Metalle  Cäsium  und  Rubidium  entdeckte. 

-  Sp. 


Essai  theorique  et  pratique  sur  la  eure  de  raisins  ^tudi^e  plus 
spccialement  ä  Vevey  suivi  de  quelques  remarques  sur  les 
conditions  hygieniques  de  cette  ville  et  de  plusieurs  tableaux 
met^orologiques  par  H.  Curchod,  Dr.  Vevey.  Schweighau- 
ser.  1860.  gr.  8.  134  S. 

In  dem  unliegenden  Buche  des  Dr.  Curchod  werden  beson- 
ders die  um  Vevey  gezogenen  Trauben  einer  eingehenden  Bespre- 
chung unterworfen.  Vevey  eignet  sich  durch  seine  schöne  Lage 
und  die  Güte  seiner  Trauben  namentlich  zu  einer  Traubencur.  Nach 
den  chemischen  Analysen  enthalten  die  dortigen  Trauben  eine  be- 
deutende Menge  Zucker  14,  13—19,40  pr.  Ct.  Dieselbe  wechselt 
nach  der  Art  der  Trauben  und  dem  Jahrgange.  Curchod  schreibt 
den  Trauben  eine  wirklich  nährende  tonische  Wirkung  zu,  welche 
in  manchen  Jahren  das  Uebergewicht  über  die  abfuhrende  und  lö- 
sende hat  Die  tonische  tritt  in  den  südlich  gelegenen  Ländern  am 
deutlichsten  hervor.  Die  Traubencur  eignet  sich  nach  C.  am  besten 
bei  beginnender  Phtbisis,  die  sie  selbst  unterdrücken  können.  Sie 
schlösse  sich  hinsichtlich  der  Wirkungen  Ems,  Obersaizbrunn,  der 
Molken  und  dem  Leberthran  an.  Gegen  Husten  und  Biutspeien  zeigt 
sie  sich  gleichfalls  hilfreich.  In  letztem  Stadium  der  Schwindsucht 
kann  sie  zwar  gegen  einige  Symptome  erleichternd  auftreten,  die 
Krankheit  aber  nicht  hemmen. 

Es  ist  eine  schwierige  Sache  über  ein  Heilmittel  zu  schreiben, 
das  nach  Zeit  und  Ort  so  verschieden  ist,  wie  die  Trauben.  Daher 
hört  man  auch  die  verschiedensten  Urthcile  der  Practiker  zu  Me- 
ran,  Vevey,    Montreux   und  Dürkheim,    besonders  über  den  Nutzpn 
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oder  Schaden,  den  eine  Traubencur  Tuberculosen  bringt.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  gerade  darüber  noch  viele  exacte  Untersuchungen 
zu  machen  sind ;  allein  auch  das  ist  gewiss ,  dass  in  Unterleibsple- 
thore,  besonders  bei  Hämorrhoiden  und  den  Folgexuständen  die  Trau- 
bencuren  vortrefliich  sind. 

Die  armen  Phthisiker  aber  schicke  man  nicht  mehr  fort  aus 
ihrer  Heimath,  denn  dort  haben  sie  die  beste  Pflege,  und  Hilfe 
uod  Trost  an  ihren  Angehörigen.  B. 


Der  Kurort  Baden  in  der  Schweiz.  Von  Carl  Diebold,  Bad- 
armenarzt daselbst.  Winterthur,  Lücke,  kL  8.  1861,  VIII  und 
235  S.  . 

Der  Verf.  hat  in  diesem  Büchelchen  dem  Badepublikum  einen 
Leitfaden  in  die  Hand  gegeben,  der  dasselbe  in  leicht  verständlicher 
Sprache  und  Darstellungsweise  mit  dem  richtigen  Gebrauche  der 
hiesigen  Heilquellen  bekannt  machen  soll.  Er  hat  die  Grenzen  der 
beilkräftigenden  V^irkung  von  Baden  enge  gezogen ,  und  mit  Recht 
^'or  manchen  Curen  gewarnt,  da  diese  nur  von  Nachtheil  begleitet 
sind.  Mit  Recht  hat  Hr.  Verf.  keine  Krankengeschichten  beigege- 
ben, die  80  lehrreich  nur  für  die  Fachgenossen  sein  können,  das 
Publikum  nur  zu  leicht  irre  führen.  Die  Schrift  besteht  aus  5  Ab-^ 
schnitten :  1)  Topographie,  Bildung  der  Quellen,  Geschichte  der  Bä- 
der, Stadt  und  Umgebung,  2)  Die  Quellen  und  Bäder.  3)  Allge- 
meine und  besondere  Heilwirkung  der  Thermen.  4)  Anleitung  zum 
(Gebrauche  derselben,  Badeausschlag,  Lebensordnung.  5)  Vergnü- 
gungsarten und  Promenaden.  —  Verf  hat  seine  Aufgabe  gut  gelösst, 
und  wir  können  das  Buch  nicht  allein  dem  Badegaste  von  Baden  i 
aondem  auch  den  Collegen  empfehlen ,  die  sich  über  diesen  Curort 
unterrichten  wollen.  L. 


Der  Curort  Wildbad  im  Königreich  W^ürtemberg.  Eine  mono» 
graphische  Skizze  mit  einem  Plan  der  Bäder,  der  Stadt  und 
einer  Karte  der  Umgebungen.  Von  Dr.  C.  Burckhardt,  k. 
w.  Hofrath  und  Badearzt,  Ritter  etc.  VV^ildbald  u.  Stuttgart, 
Weise,  1861.  gr.  S.  47  S. 
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Der  Verf.  gibt  den  Corgäaien  von  WiMbiid  mit  dieser  elegan- 
ten Brochüre  einen  recht  guten  Führer  in  die -Hand,  indem  er  den 
Ort  und  die  Badeanstalten  klar  und  deutlich  beschreibt,  die  Ana- 
lysen und  die  Topen  genau  mittheilt,  fiber  Diät,  die  Wiricung  des 
Wassers  und  die  Cur  das  Möthige  kurz  und  fassiich  erwähnt,  und 
mit  präcisen  Worten  die  Krankheiten  aufzählt,  gegen  die  Wildbad 
erfahrungsgemäss  nützt.  Schliesslich  redet  er  noch  nlit  Rocht  <^on 
Wintercuren  das  Wort  und  vermisst  schmerzlich  eine  Trinkhalle. 
Die  beigegebenen  Karten  und  Pläne  sind  sehr  instructiv.  E. 


Entwurf  für  das  Neue  Dampfbad  in  Baden-Baden,  mit 
beigefügtem  Giomdrisse,  von  Dr.  med.  Karl  Frech.  Baden, 
1861,  gr.  8.  28  S. 

Die  ersten  12  Seiten  enthalten  die  unsern  Lesern  schon  be- 
kannten Mittheilungen ,  die  in  Bd.  XI.  Nr.  9  vom  Verf.  veröffentlicht 
sind,  und  in  den  folgenden  Seiten  werden  einzelne  Puncte  näher 
besprochen,  um  Einwürfe  zu  widerlegen,  die  gegen  jene  Ansichten 
gehend  gemacht  wurden,  und  indem  wir  gestehen,  dass  der  Verf. 
seine  Ideen  trefflich  verthoidigt  hat,  wünschen  wir,  dass  es  ihm  ge- 
lingen möge,  dass  sein  schöner  Plan  baldigst  ausgeführt  werde,  was 
Baden  Heil  und  Ruhm,  dem  Verf.  aber  zu  grosser  Ehre  gereichen 
wird.  G. 


Vierter  Jahresbericht  über  das  Soolbad  Salbungen  im  Jahre  1861, 
vom  Badearzt  Med.--Rath  Dr.  Wagner.  Meiningen,  gr.  8« 
16  S. 

Von  den  820  Nummern  der  Curliste  von  1861  waren  die  Mehr- 
zahl der  Kranken  Scrophulöse  und  zwar  in  allen  F'ormen.  Demnach 
kamen  die  Tuberculosen ,  die  in  den  meisten  Fällen  Besserung  er- 
fuhren, und  Verf.  glaubt  diess  dem  grösseren  Luftdruck  und  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  zuschreiben  zu  müssen,  weil  dieses  Jahr  eine 
grössere  Menge  gesättigte  Soole  durch  die  Domen  des  Gradfrhau« 
SOS  floss  und  die  Verbesserung  der  Ernährung  durch  die  Einverlei- 
bung des  Kochsalzes  durch  das  Trinken  und  den  Aufenthalt  an  den 
Gradirhäusern.  Auch  bei  Laryngitis  chronica,  bei  Anaemie,  bei  Ar- 
thritis  chronica  rühmt  der  Verf.   die  Wirkungen  seiner  Soolo.     Bei 


Anaemie  setot  er  den  Büdern  EiseQvilriol,  Scbwefelsäuro  und  Pott- 
asche (nach  der  Döbeiciner'schen  Vorschrift)  zu,  und  bei  den  Uterus- 
krankheiten verdankt  er  die  schönsten  Resultate  der  Uternsdoucbe. 

—  R. 


Sxliacs.     Bericht  über  die  Saison  1860.    Ton  Dr.  Hasenfcld, 

gr.  8.   16  8. 
Eaux  ferrugineuses  thermales  de  Szliacs  en  Hongarie.  Par  H.  Em«* 

inanuel   Hasenfeld,   Dr.  med.  etc.    Paris,   Germ.  BailL« 

1862,  gr.  8.  29  8. 

Szliacs  ist  eines  der  besuchtesten  Bäder  in  Ungarn,  das  7  bis 
800  Fremde  während  des  Sommers  zählt.  Der  nene  Badearzt  Dr* 
Hasenfeld  gibt  sich  alle  Mühe,  um  das  Bad  auf  die  Stufe  zu 
bringen,  die  ihm  seiner  chemischen  Vorzüge  halber  gebührt;  er  hal 
daher  in  der  Wiener  Med.-Halie  seinen  Bericht  pro  1860  veröffent- 
licht, und  in  der  Soci^t^  hydrologique  de  Paris  diesen  Winter  einen 
Vortrag  gehaJten«  der  in  verübender  Brochüre  abgedruckt  iat.  Die 
Temperatur  der  8  Szliacser  Quellen  variirt  von  +  8  bis  +  26^  R., 
die  zu  den  kräftigsten  Eisenbädern  zu  rechnen  sind,  die  ausserdem 
auch  schwefelsaures  Natron,  schwefeis.  Kalk«  schwefeis.  Magnesia 
uod  schwefelsauren  Kalk  «mit  sehr  viel  Kohlensäure  enthalten.  Ana« 
roie,  Atonie  des  Magens  und  Darmkanals,  Krankheiten  desUroge^ 
nitat-Systems  und  Nervenkrankheiten,  sind  daher  auch  hauptsäch- 
lich die  Krankheiten,  die  dort  Hilfe  finden.  Szliacs  verdient  alle 
Aufmerksamkeit,  da  es  vermöge  seiner  Temperatur  zu  den  Thermen 
zu  zählen  ist,  also  eine  Eisentherme  darstellt,  während  die  übrigen 
Stahlwässer  kalte  Quellen  sind,  und  zum  Badegebrauch  gewärmt 
werden  müssen.  Verf.  behauptet  die  Resorption  des  Eisens,  ob  diess 
durch  die  Art  des  Badens  (in  Piscinin  über  der  Quelle)  ermöglicht 
ist,  sagt  uns  Verf.  nicht.  Jedenfalls  steht  Szliacs  unübertroffen  und 
einzig  in  seiner  Art  da,  so  dass  demselben  eine  schöne  Zukunft  pro- 
phezeit^ werden  kann,  wenn  die  zeitgemässen  Einriclitungen  und 
l'mbesscrungen  hergestellt  werden.  L.  S. 


Das  Stahl'-   und  Moor-Bad^  sowie  die  Molkon^Curanstalt  zu    L an- 
genau in  d4*r  Grafschaft  61at:£.  Baincologischcr  Bericht  über  die 
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Cursjiison  1861,  von  Dr.  A.  Los 6er,  Bade*  und  Brunnenmeister 
etc.    Druck  von  Fromm  an  n  in  Glatt,  1862,  8.  20  8. 

Nach  meiner  kurzen  beschreibenden  Einleitung  gibt  Verf.  die 
Statistik  der  letztverflossenen  Saison,  in  der  210  Krankheitsfalle 
(meistens  Bleichsucht)  behandelt  wurden.  Den  dortigen  Moorbädern 
redet  'Verf.  gegen  Rheumatismus  und  Gicht  besonders  das  Wort; 
er  hält  den  Moor  von  Langen  au  mit  dem  von  Marienbad  Hlr 
gaus  ähnlich.  Leider  finden  wir  eine  Frage  bei  diesen  Moorbädern 
noch  offen,  ob  nämlich  die  durch  Witterungseinfluss  versetzte  oder 
die  frischgestochene  Moorerde  wirksamer,  oder  vielmehr,  welches 
der  Unterschied  in  der  Wirkung  ist?  Vielleicht  gibt  uns  des  fleis* 
sigen  Verfassers  nächster  Jahresbericht  darüber  Aufschluss.       Sp. 


Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  von  Dr.  Alfred  Vagel.  Mit  6 
lithogr.  Tafeln.  Erlangen,  Enke,  1860,  gr.  8.,  592  S. 
Dieses  vortreffliche  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  verdient 
auch  den  I.,esern  dieser  Zeitschrift  empfohlen  zu  werden,  weil  bei 
der  Therapie  überall  die  nöthige  Rücksicht  auf  Mineralwasser  und 
Badecuren  genommen  ist,  und  weil  die  dessfallsigen  Mittheilungen 
sowohl  auf  genauer  Kenntniss  der  balneologischen  Mittel  als  aucli 
auf  hinlänglicher  Erfahrung  beruhen.  Zu  gleicher  Zeit  enthalten 
diese  Kapitel  viel  Lehrreiches,  und  manche  von  den  Badeärzten  wohl 
zu  beherzigende  Winke ;  denn  es  sind  hier  nicht  Mittel  gerühmt,  die 
den  Verfasser  schon  im  Stiche  gelassen  hätten ;  sein  Skepticismus  ist 
ein  wohlbegründeter.  Die  Darstellung  verkündet  mit  Kürze  die 
nöthige  Klarheit,  so  dass  auch  die  Leetüre  eine  ganz  angenehme  ist 

Sp. 


Die  Heilquellen  von  Te  plitz  und  Schön  au  in  ihrer  Anwendung 
und  Wirkung.  Winke  und  Rathschläge  für  Kurgäste.  Nach 
eigenen  Anschauungen  geschildert  und  beleuchtet  von  Dr.  G. 
Dinter,  pract.  Arzt  zu  Königsberg  in  Preussen.  Zweite  ver- 
besserte und  neu  durchgesehene  Ausgabe.  Dresden,  Tück, 
1861.  16.,  200  S. 

Wir  haben  seiner  Zeit  (Bd.  X.  p.  185)   die  erste  Auflage  die- 
ses guten  Scbrifkchens  besprochen,  und  wir  verweisen  desshalb  ein- 
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fach  auf  jenes  Referat,  da  diese  Z  Ausgabe  nur  dasselbe  Buch  mit 
neuerm  Titel  ist,  indem  die  im  Laufe  der  paar  Jabren  seit  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Ausgabe  (1858)  die  nöthigen  Zusätze  hinein- 
geklebt worden  sind.  Uebrigeos  müssen  wir  nochmals  das  Schrift- 
eben  Kurgästen  und  Aerzten,  die  über  Tqplitz  etwas  Gutes  lesen 
wollen,  empfehlen.  6. 


Wiesbaden  und  seine  Thermen.  Eine  allgemein-verständ- 
liche Schilderung  nach  eigenen  langjährigen  Untersuchungen« 
Von  Dr.  Dr.  phil.  Guido  Sandborger,  Conrector  von  Wies- 
baden, Schellenberg,  1861,  gr.  8.,  79  S.  Mit  sehr  vielen 
Original-Illustrationen. 

Der  Verf ,  durch  seine  geologischen  Studien  wohl  bekannt,  gibt 
im  vorliegenden  Hefte  eine  naturhistorische  Schilderung  von  Wies- 
baden, und  es  besteht  somit  der  Inhalt  aus  einer  Einleitung  über 
Grösse  und  Einwohnerzahl  der  Stadt ;  die  Thermen ;  Litteratur ;  geo- 
graphische 'Lage;  Klima  und  Kapiteln  über  die  Geologie  und 
Mineralogie,  die  Quellen,  die  Ueberreste  der  Vorwelt,  die  Flora  der 
Umgegend,  die  Fauna,  die  eine  recht  vollständige  und  brauchbare 
Uebersicht  bilden.  Das  Alter  der  Wiesbadener  Quellen  ist  vom  Verf. 
dahin  bestimmt  worden,  dass  diese  während  der  Diluvialzeit  schon 
in  Thätigkeit  gewesen  sind,  dass  also  ihre  Entstehung  weit  vor  die 
Erschaffung  des  Menschengeschlechts  zurückgeht.  Es  ist  eine  fleis- 
sige  Arbeit,  die  jedem  Freund  der  Naturwissenschaften  höchst 
interessant  sein  muss,  und  besonders  werden  die,  welche  die  be- 
rühmten Thermen  von  Wiesbaden  besuchen,  einen  neuen  natur- 
historischen Führer  in  diesem  Bücbolchen  haben,  N. 


Das  Kaiser-Franz-'Josefs-Bad  bei  Markt  Tüflfer  in  Steyer- 
niark.  Eine  Skizze  von  Liidw.  Kleinhans.  Leipzig,  Hüh- 
ner, 1860.  gr.  8.  46  S. 

Es  sind  jetzt  erst  ein  Paar  Jahre,  seit  das  Kaiser-Franz-Josefs- 
Bad  bei  Tüffer  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  und  Ausdehnung 
eröffnet  ist;  wenn  auch  früher  gekannt,  verdient  es  erst  seit  dieser 
Zeit  den  Namen  eines  Curortes,  über  den  die  Baln.  Ztg.  schon  öfter 
berichtet  hat.     Die  vorliegende  Schrift  ijst  nun  bestimmt,  den  Stand- 
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punkt  an&ugeb«D,  den  dieser  Badeort  in  der  Reihe  der  Heilorte  ein-- 
nimmt,  und  dem  Besucher  einen  Leitfaden  an  die  Hand  zn  geben. 
So  ist  denn  ein  hauptsächlich  practisches  Bücbelchen  entst.anden,  das 
dieser  indifferenten  Therme  ihren  Platz  unter  Gastein,  Pfaffers, 
Witdbad,  nombidres  und  dem  benachbarten  Römerbad  anweist  Die 
Frequenz  ist  circa  300.  —  Gicht  und  Rheumatismus  bilden  das  Haupt- 
contingent:  dann  folgen  Scbwäcbezustände  qnd  Frauenkrankheiten 
(Schwangerschaft  bildet  keine  Contraindiction  für  den  Gebrauch  der 
Bäder).  —  Angehängt  sind  die  Tarife,  die  Hausordnung,  und  die 
chemische  Analyse  von  Prof  Wertheim  zu  Pesth,  welch'  letztere 
von  vergleichenden  Bemerkungen  bezüglich  andrer  Akratotherraen 
begleitet  ist.  —  Das  Büchelchen  scheint  ganz  geeignet ,  dem  Insti- 
tute auch  in  weiteren  Kreisen  nützliche  Bekanntschaft  zu  erwerben. 

P. 


Bericht  über  die  dritte  Badesaison  zu  Neuenahr  im  Jahre  186t, 
von  San.-Rath  Dr.  Weidgen,  Badearzt  Bonn,  Druck  von 
Georgi,  1862,  8.  36  & 

In  diesem  Berichte  finden  wir  die  Bestätigung  der  Aussprüclie 
der  früheren  Berichte  über  die  Wirksamkeit  von  Neuenahr.  Man 
muss  dem  Verfasser  zugestehen,  dass  er  dicss  einseitige  Thema  mit 
schönen  Variationen  zu  spielen  weiss,  und  es  verdient  besonders 
sein  Streben  nach  präciser  Indication  hervorgehoben  zu  werden. 
Chronische  Catarrhe  und  Gicht  sind  nach  ihm  die  besonders  für  Keuen- 
ahr  passenden  Leiden.  Die  Berichte  des  vorurtheilsfreien  Verfassers 
werden  mit  der  Zeit  viel  dazu  beitragen,  die  Ansichten  über  Neuen- 
ahr zu  klären,  was  um  so  nöthiger  ist,  als  Anfangs  gar  manches 
geschrieben  und  theorisirt  wurde,  was  vor  dem  Forum  der  wissen- 
schaftlichen Balneologie  nicht  bestehen  konnte.  Sp. 


Chemische  Untersuchungen  der  Heilquellen  zu  Schuls  und  Ta- 
rasp im  Kanton  Graubündten.  Von  Dr.  A.  v.  Planta-Rei- 
eben  au.     Zweite  Aufl.,  Chur,  1860.  gr.  8.   97  S. 

Die  Heilquelle  zu  Tarasp  und  Schuls  im  Untcr-Engadin.  Von 
C.  Meyer-Ahrens.  Zürich,  Orell,  Füssli  dfc  Comp.,  1860, 
gr.  8 .  34  S. 
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Die  erste  Schrift  ist  eine  Titelausgabe  von  der  schon  PA  IX. 
p.  154  besprochenen  Schrift,  worauf  wir  unsere  Leser  also  verw'ei- 
sen  müssen.  Die  2.  ist  ein  Abdruck  aus  dem  grossen  Werke  von 
Meyer^Ahrens,  über  die  Heilquellen  der  Schweiz,  dessen  Vorr 
trefflichkeit  wir  schon  Bd.  X  p.  319  zn  rüiimen  hatten.  Dieselbe 
Gründlichkeit  und  Genauigkeit,  die  das  grosse  Werk  auszeichnet, 
sind  auch  die  Haupteigenschaften  der  vorliegenden  Abhandlung, 
durch  deren  separater  Vertheilung  den  Freunden  des  u^iteren  Engar 
diiis  gewiss  ein  grosser  Gefallen  geschah.  £. 


Chemische  Untersuchung  der  Heilquollen  zu  Borraio  (Worms)  im 
VeitUner-Tbale  (Oberitalien).  Vou  Ur,  A.  y.  Planta-Rei- 
chenau.    Chur,  1860,  gr.  8.,  23  S. 

Die  in  früheren  Jahrhunderten  so  weithin  berühmten  Quellen 
von  Bormio,  die  in  dem  malerischen  Veltliner  Thale  liegen,  waren 
ziemlich  in  Vergessenheit  gekommen  und  es  bedurfte  einer  neuen 
zuverlässigen  Analyse.  Allein  diese  ist  nicht  hinreichend,  um  ein 
Wiederaufleben  des  alten  Rufes  zu  bewirken,  die  Badeeinrichtungen 
selbst  müssen  den  Anforderungen  der  neueren  Heilkunde  entspre- 
chend gemacht  werden.  Den  Platz  in  der  Reihe  der  Heilquellen 
findet  Bormio  zwischen  Leuk  und  Pfäffers.  Ihre  Temperatur 
ist  3t® R.  Grosse  Aehnüchkeit  besitzt  Bormio  nach  Verf.  nacii 
Weissenburg  im  Kanton  Bern,  nur  ist  Bormio  wärmer,  und 
enthält  weniger  Gyps  als  Weissenburg.  Bei  der  Wahl  von  Bormi\d 
ist  die  gesunde  und  höchst  malerische  Gegend,  so  wie  die  trefft 
liehen  Strassen  und  reichliche  Communicationsmittel ,  die  dahin 
führen,  nicht  gering  angeschlagen ;  auch  ist  von  einer  Abnahme  der 
ausströmenden  Wassermenge  nichts  bekannt;  die  Quellen  geben  in 
der  Minute  eine  Wassermenge  von  ca.  729  C.-Fuss.  Die  Analyse 
von  PI.  ergibt  m  1000  Theile  1,026t  feste  Bestandtbeile ,  während 
die  frühere  Analyse  von  Peregrini  l,192i  feste  Bestandtheile 
ergab;  dies  gibt  nach  PI.  auf  das  Pfund  7,8803  Gran  fixer  Bestand- 
theile, wozu  noch  0,3640  Kohlensäure  kommt.  Die  aufs  sorgfaltigste 
ausgeitihrte  Analyse  des  berühmten  Chemikers  wird  wohl  der  Aus- 
gangspunkt eines  neuen  Zeitabschnittes  für  Bormio  sein. 

Sp. 
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Das   Bad    Kreuznach.    Mittheilungen  für  Aerate  und  Brunnen. 

gaste,  von  Dr.  L.  Michels,  Arzte  in  Kreuznach.  Berlin,  1859, 

Hirschwald,  8.  72  S. 
Les   bains  de  Kreuznach.    Ckimmunications  faites  aui  m^e- 

eins  et  eanx  visiteurs  de  bains,   par  le  Dr.  L.  Michels,  m^ 

decin  des  bains  de  Kreuznach  etc.  Bonn,  Henry  de  Cohen,  o.  a. 

gr.  8.,  56  S. 
Die  chronischen  Frauenkrankheiten  mit  besonderer  Berücksichtigung 

ihrer  Behandlung  im  Bade  Kreuznach.     Von  Dr.  L.  Michels, 

prakt.  Arzte  daselbst.    Berlin,  Mitscher  d:  Röstell,  1862,  gr.  8. 

53  8. 

Der  seit  einigen  Jahren  in  Kreuznach  pracUcirende  Dr.  Mi- 
chels, dessen  Reisebuch  für  Badereisende  nach  Kreuznach  schon  in 
Bd.  X.  p.  123  der  Baln.  Ztg.  besprochen,  hat  wiederum  mehre  Bro- 
diüren  über  diesen  Badeort  erscheinen  lassen.  Wir  verkennen  nicht, 
dass  diese  Brochüren,  wenn  sie  auch  nichts  wesentlich  Neues  ent- 
halten, doch  ganz  gut  geschrieben  sind,  und  dazu  dienen,  den  Na- 
men des  Verf.  bekannt  zu  machen.  Verf.  geht  von  dem  Grundsätze 
aus,  dass  zur  Vervollständigung  der  Kenntniss  der  Balneotherapie 
die  genaue  Beobachtung  und  Mittheilung  von  Krankheitsfallen  am 
meisten  beiträgt,  indem  die  neueste  Richtung  in  der  Balneologie, 
die  von  Einzelnen  jedoch  nur  exercirt  wird,  nämlich  die  Heilwir- 
kung der  Bäder  durch  physiologische  Experimente  zu  erklären,  bis- 
her nur  negative  Resultate  geliefert  hat  So  sehr  wir  damit  über- 
einstimmen, dass  die  Erfabru^ig  das  oberste  Gesetz  in  der  Heil- 
kunde ist,  so  ist  hier  doch  vor  allem  jener  Grundsatz  festzustellen: 
„non  numerandae,  sed  perpendendae  sunt  observationes.''  Wie  nöthig 
diess  ist,  weisst  z.  B.  die  famose  Geschichte  vom  Medicus  fouticu- 
lus,  die  der  Doctpr  Mattiacus  veröffentlichte,  zu  deutlich,  (cfr.  Baln. 
Ztg.  Bd.  XL  p.  156).  Wir  scbliessen  diese  Anzeige  mit  der  Be- 
merkung, dass  es  uns  freut,  in  dem  Büchelchen  Zweifelan  die  Hei- 
lung von  Fibroiden  durch  Kreuznach  aufgefunden  zu  haben.       W. 


Analyse  der  im  Jahr  1856  erbohrten  Louisenquelle  zu  Bad  Homburg, 
von  Prof.  Dr.  R.  Fresenius,  ^ herz.  Nass.  Geh.  Hofr.  Wies- 
baden, 1859,  Kreide!  de  Niedrer,  gr.  8.,  24  S. 
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Kuner  Bericht  übet  die  therapeutische  Vervendung  des  Homburger 
Louisenbrunnens ,  ^on  den  Homburger  Brunnenärzien.  Bad 
Homburg,  1859.    Schick,  gr.  8.  11  S. 

Analysis  of  the  water  of  tbe  Louisenquelle,  bored  in  the  year  1856 
at  Homburg.  By  Prof.  Dr.  Fresenius.  With  roedical  cer- 
tificate, on  the  niedicinal  properties  and  sonatory  vistores  of 
the  water,  by  Drs.  F.  Müller,  Friedlieb,  W.  Müller  and  Deetz. 
London,  ChurchUL  1859.  gr.  8.  32  S. 

Bad  Homburg.    Homburg,  1859.  Schick,  kl.  8.  10  S. 

Dasselbe  in  russischer  Sprache.    Ebenda. 

Im  Jahre  1856  wurde  die  Louisenquelle  zu  Homburg  erbohrt; 
bei  einem  geringen  Kochsalzgehalt  ist'  sie  reich  an  kohlensaurem 
Eisenoxydul;  sie  gehört  zu  den  salinischen  Säuerlingen  mit  gleich- 
zeitigem bedeutendem  Eisengebalt,  mit  geringem  Scbwefelwasser- 
stoffgebalt,  dadurch  schon  allein  unterscheidet  sie  sich  von  den 
übrigen  Homburger  Quellen;  allein  es  fehlt  auch  gänzlich  in  ihr 
das  Chlorcaldum  und  das  Chlormagnesium,  ist  in  sehr  geringer  Menge 
vorhanden.  Ihrer  Wirkung  nach  ist  sie  eine  reine  Eisenquelle 
(0,46813  Gran  doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  per  Pfund  Wasser). 

Im  Jahre  1858  wurden,  um  einem  grössern  Bedarf  zu  genügen, 
die  Wasserspiegel  der  Quellen  um  mehre  Fuss  tiefer  gelegt,  und 
die  Quellen  besser  geCasst,  wodurch  der  Gasgebalt  vermehrt  wurde. 
Die  Quellen  springen  jetzt  in  ein  Bassin,  aus  denen  das  Wasser 
krystallbell  und  perlend  geschöpft  wird.  Ein  neu  erfSbrter  4000  Fuss 
langer,  mit  seiner  Sohle  bis  20  Fuss  unter  dem  Oberflächeniveau 
herabsteigender  Canal  verbindert  das  Zutreten  der  Tag -Wasser. 
Ueber  diese  seine  Arbeiten  hat  Ludwig  in  einer  besondern  Bro-» 
chüre  referirt,   über  die  Bd.  X.  p.  346  berichtet  ist. 

Sobr  lobenswerth  ist  die  Thätigkeit  der  landgräflichen  Brun- 
nenverwaltung anzuerkennen,  die  diese  kostspieligen  Arbeiten  aus« 
geführt  hat,  und  die  die  Resultate  sofort  durch  Chemiker,  Geologen, - 
Aerzte  und  Administratoren  bekannt  machen  Hess,  und  für  Ueber- 
Setzung  der  betreffenden  Schriften  in  die  englische  und  russische 
Sprache  besorgt  war. 

Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dict  schöne  Wandelbahn 
und  das  prächtige  Glasbaus  für  Wintercuren  aufmerksam,  an  wel- 
chen Einrichtungen  sich   andere  Badeanstalten  ein  Beispiel  nehmen 
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kdnnen,  wie  Überhaupt  überall  die  Thätigkeit  und 'die  Opferwilligkek 
der  dortigen  Administration  als  ein  Muster  zu  Nachahnaung  hin- 
gestellt werden  kann.  L. 


Die  Hydrotherapie  des  Typbus.  Von  Ür.  Ernst  Brand, 
Arzt  in  Stettin.  Stettin,  v.  d.  Nahmer,  1861,  gr.  S.,.  IV  und 
309  S. 

Die  Therapie  des  Typhus  mittelst  des  kalten  Wassers  datirt 
schon  von  alten  Zeiten,  und  l&ngst  vor  Gurrie  gab  es  Aerzte  in 
Italien,  1723  die  per  a^uam  et  glaciem  den  Typhus  behandelten. 
Jedoch  in  neuerer  Zeit  wurde  die  Kaltwasserkur  gegen  Typhus 
methodisch  angewendet  von  Scontetten,  Parow,  Fröhlich,  Hallmann, 
Gutceit,  Jasquey,  Richter,  Hogule,  Haimann,  Rigler,  Stomeyer,  Siemer 
etc.  und  jetzt  vom  Verf.,  der  seine  Methode  in  vorliegendem  Buche 
rechtfertigt,  empfiehlt  und  wissenschaftlich  begründet,  da  Hallraann 
sich  auf  einem  Irrwege  befindet  und  Currie  auf  selbem  Wege  stehen 
geblieben  sei.  Der  Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf:  1}  die  Wasser- 
behandlung nimmt  dem  Typhus  seine  Gefährlichkeit  und  bedingt 
ein  procentisches  Verhältniss  der  Todesfälle,  das  weit  unter  dem 
bisherigen  steht;  2)  dieselbe  verhindert  in  den  meisten  Fällen  die 
Degeneration  des  Processes;  3)  sie  iUhrt  auch  die  Degenerations- 
Fälle  noch  meist  zur  Heilung.  Der  Verfasser  vindicirt  dem  Wasser 
eine  speciflsche^Wirkung  gegen  Typhus,  und  hält  es  namentlich  für 
besonders  wichtig  in  der  militairärztlichen  Praxis  in  Krieg  und 
Frieden,  wo  er  glaubt,  durch  die  Fortschritte  in  der  Wasserbehand-r 
lung  des  Typhus  den  Fortschritten  der  Kriegs  Wissenschaft,  die  darin 
besteht,  um  die  Menschen  in  einem  grössern  Maasstabe  zu  tödtea, 
ein  Paroli  bieten  zu  können.  Desshalb  verlangt  der  Verfasser  ailoh 
allgemeine  Kenntniss  der  Wasserbehandlung  des  Typhus.  Dies 
geschieht  aber  nicht  durch  ein  Lehrstuhl  der  Hydrotherajne,  sondern 
dadurch,  dass  jedem  Ärzte  auf  der  Universität  die  Gelegenheit 
geboten  Werde,  sich  diese  Kenntniss  zu  erwerben.  Da  sie  ein  inte- 
grirender  Theil  der  Therapie  ist,  so  darf  sie  nicht  von  ihr  getrennt 
werden,  und  es  ist  dem  Cliniker  nicht  zu  viel  zugemuthet,  sich  diese 
Methode  zu  eigen  zu  machen.  —  Die  Unlersuchungsmethode ,  die 
genauen  Angaben  der  Behandlung,  die  minutiös  sorgfältigen  Kran- 
kenbeobachtungen,  die  stete  Parallele  zwischen  der  medicamentösen 
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und  Wasserbehandlung«  machen  das  Buch  zn  einem  sehr  werthvöllen, 
dessen  Studium  allen  CoUegen  empfohlen  werden  muss. 

S-r. 


Die  Entbehrlichkeit  der  natürlichen  Mineralquellen  und  deren  ein- 
fache Ersatzmittel.  Für  Aerzte  und  das  gebildete  Publikum. 
Von  Dr.  Ph.  Joch  heim,  prakt  Arzte  in  Darmstadt  Mit  in 
den  Text  eingedruckten  Holischnitten.  Maiiiz,  Jamitsch,  1861, 
8.  99  S. 

Der  Verf.   gab    1858   ein  Schriftchen  heraus,    „Die  Mineral-^ 
quellen  des  Grossherzogthüms  Hessen'',    worin  er  nachweist «    dass 
das  Grossherzogthum  Hessen   „einen    reichen    Schatz    heilkräftiger 
Mineralquellen  birgt,  welche  es  sehr  wohl  verdienten,  durch  bessere 
Fassung  oder  Erbohrung  dem  Heil^   der  Menschheit  erschlossen  ^u 
werden''  und  dedicirte  desshalb  seine  SchriH:  dem  Grossherzoge  von 
Hessen.     Die  Wichtigkeit  der  Mineralquellen»  fuhr  Verf.  damals  fort, 
kann  nicht  geläugnet  werden;   vj^do  Mineralquelle  ist  eine  werth- 
volie  Acquisition  und  jede  ein  Arzneimittel  eigner  Art;  die  bessere 
Erschliessung  mancher  Mineralquellen  würde   einem  grossen   Theile 
unseres  Landes  zum  bedeutenden  Vortheil  gereichen."  —  Seit 
dieser  Zeit  bat  man   nichts  mehr  vom  Verf.   oder   der  Kealisirung 
seiner    in    dieser  Schrift   niedergelegten  Wünsche    gehört,    die    er 
„  nach  bestem  Wissen  und  Willen  "   bearbeitet  hatte ,    bis  jetzt  die 
oben  citirte  Schrift  über  die  Entbehrlichkeit  der  natürlichen  Mineral« 
Wässer  erschien,    welche  den  Zweck  hat,    „die  unverdiente  Gunst ^ 
in  welcher  die  natürlichen  Mineralquellen  stehen «   zu   bokämpfen." 
Er  schreibt  u.  a.  nun  weiter  ein  Kapitel,  dass  die  natürlichen  Mineral^ 
wasser  irrationelle   und   zufällige  Gemische  seien,    und  fVagt,    wie 
kann  noch  gebilligt  und  geduldet  werden  ^  dass  die  natürlichen  Mi^ 
neralwasser,  diese  irrationellen  Gemische^  Welche  noch  viel  zusam-- 
mengesetztere   Arzneimittel   sind,    als  die  Recepte  entschwundener 
Jahrhunderte,  in  Anwendung  gezogen  werden?  Mamkann  alle  Kran- 
ken zu  Hause  schneller,  gründlicher  und  billiger  heilen,    als  durch 
die  natürlichen  Mineralquellen,  welche  nur  als  Luxusmittel  för  Rel-» 
che  zu  betrachten  sind. 

Und  so  Hesse  sich  eine  eine  solche  Parallele  noch  weiter  fort^ 
führen.     Schliesslich  gibt  Verf.  die  Mittheilung,    dass  er  einen  Ap-» 
ArchiT  für  Balneologie.    Jahrg.  I.  IS 


parat  cor  SelbstberatUDg  kiioatlicber  Hineralwäner  erfbnden  habe 
und  zu  7  oder  12  fl.  tu  haben  sei ,  der  natürlich  in  keinem  Hause 
fehlen  sollte.  P. 


V.     Tagesgeschichte. 


Berlin.  In  der  Hufeland'scben  Gesellschaft  vom  29.  August 
hielt  Hr.  San.-Rath  Leb  fei  dt  einen  Vortrag  über  Marienbad  und 
seine  Quellen. 

Wien.  Dr.  Hirschfeld,  Badearzt  in  Pyrawerth,  hielt  in  der 
Plenarversammlung  des  Ooctorencollegs  am  28.  April  einen  Vortrag, 
der  balneo-gynälogische  Mittbeilungen  zum  Thema  hatte. 

Buchenthal  (Schweiz).  Die  Zahl  der  Besucher  dieser  An- 
stalt im  Jahre  1861  erreichte  die  Höhe  von   194. 

Wien.  Unsere  Medicinalkaiendcr  blieben  auch  dieses  Jahr 
an  Reichhaltigkeit  nicht  hinter  ihren  Vorgängern  zurück.  Der  von 
Dr.  N  ader  enthält  eine  alphabetische  Uebersicht  der  Mineralquellen  und 
der  von  Dr.  Wittelshöfer  die  allgemeinen  Indicationen  für  die 
einzelnen  Classen  der  Mineralwässer,  und  eine  Uebersicht  der  vor- 
züglichsten und  namentlich  klimatischen  Curorte  Europas  und  Na- 
mensangabe der  betreffenden  Badeärzte. 

Wien.  Am  10.  Febr.  1862  hielt  Dr.  Le i d  e  s  d  o  r  f  in  der  Ple- 
narversammlung des  Doctoren-Collegs  einen  Vortrag  über  die  Behand- 
ung psychischer  Krankheiten  in  ihrem  Beginne.  Nutzlos  und 
schädlich  hält  er  die  s.  g.  Zerstreuungs-Raltwasser-  und 
Entztehungscuren. 

Was  die  Kaltwassercüren  betrifft,  so  sei  wohl,  was  die 
Ableitung  auf  di«  Hnut  anbelangt,  diese  nützlich,  allein  sie  soll  be- 
sänftigend und  nicht  aufregend  sein.  Kaltwassercüren  seien  oft  sehr 
gefährliche  Curen  und  oft  kommen  Kranke  von  solchen  Curen  mit 
Lähmungserscheinungen  zurück.  Er  spricht  sich  entschieden  dage- 
gen aus,  dass  Kattwasser-Anstalten  als  Surrogate  der  Irrenanstalten 
angesehen  werden. 
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B.  Hassfurt  (Uoterflraiiken).  Angesibhts  der  ,,Mittheflungdn 
aus  deo  bakrisohen  Bädern  nach  Ablauf  der  Sa»on  1861''  kann  ich 
nicht  umhio ,  auch  einen ,  wenn  kuraen ,  doch  interessanten  Bericht 
über  unser  treffliches  Wildbad  mitsutheilen.  Ein  Geistlicher  aus 
hiesiger  Umgegend,  sieben  Jahre  gicbtieidend ,  so  dass  er  kaum 
mehr  gehen  konnte  und  schon  7  Jahre  einen  Hilfspriester  hat, 
benützte  2  Jahre  hintereinander  die  Heilquelle  zu  Wiesbaden  mit 
schlechtem  Srfolge;  dann  besuchte  er  3  Jahre  hindurch  Alexan- 
dersbad« ebenfalls  mit  schlechtem  Erfolge.  Da  Hess  er  sich,  auf  alle 
Besserung  Verzicht  leistend,  bereden,  das  hiesige  Bad  zu  gebrau- 
eben. Was  geschah?  —  Nach  dem  Gebrauche  von  8  Bädern,  mit 
28^  R.  beginnend  und  mit  23^  R.  aufhörend,  konnte  der  Kranke  ganz 
gut  gehen.  Er  verliess  munter  und  zufrieden  unsere  Heilquelle  und 
konnte  den  ganzen  verflossenen  Winter,  was  seit  6  Jahren  der  Fall 
•nicht  mehr  war,  die  Messe  lesen.  Auf  wiederholte  Bitte,  mir  nä- 
here Details  über  sdnen  Aufenthalt  in  Wiesbaden  und  Alexanders- 
bad  mitzutheilen,  ging  derselbe  nicht  ein.  Jener  Pfarrer  ist  43  Jahre 
alt. 

HyÄres,  26.  Frbr.  Mit  grösstem  Vergnügen  will  ich  Ihrem 
Wunsche  entsprechen,  Ihnen  einige  Details  über  das  Bad  Hyeres 
mitzutheilen  und  werde  mich  sehr  fVeuen,  wenn  Sie  diese  Mitthei* 
langen  benutzen  können.  Ungeachtet  des  Schnees,  der  diesen  Win- 
ter beinahe  2  Tage  anhielt,  war  die  Saison  im  Allgemeinen  in 
Hyires  sehr  schön;  etwa  14  kalte  und  feuchte  Tage  abgerechnet 
(das  Thermometer  sank  indess  nie  unter  2®  Kälte),  hatten  wir  immer 
einen  klaren,  heiteren  Himmel,  und  öfter  selbst  heisse  Tage;  der 
,,Mistral,''  von  dem  man  mir  bei  meiner  Ankunft  hier  so  viel  ge- 
sagt hatte,  bat  sich  bi<r  jetzt  nicht  fühlbar  gemacht,  und  was  das 
Klima  überhaupt  betrifft,  Hess  Hyeres  heuer  wahrlich  nichts  zu  wün- 
s(ten  übrig«  Nicht  so  viel  Rühmliches  lässt  sich  jedoch  in  anderel: 
Beziehung  sagen;  denn,  wenn  man  hieher  kommt  und  keine  Be- 
kanntschaften hat,  oder  nicht  genügende  Hilfsmittel  besitzt,  so  kann 
man  vor  langer  Weile  umkommen.  Im  Allgemeinen  ist  für  die 
Fremden  wenig  geleistet  worden.  Ein  kleines  Lesekabinet  mit  franzö- 
sischen und  englischen  Werken,  ein  herzlich  schlechtes  Theater,  wo 
es  unmöglich  ist,  mehr  als  einmal  hineinzugehen  und  wo  man  Nie- 
manden sieht;  ein  sogenannter  Ktubb,  wo  man  Journale  lesen  kann^ 
das  ist  Alles,  was  Hydres  an  Vergnügungsorten  besitzt.     Eine  Pro* 
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uienade  za  Fusse  oder  niitteUt  E^el  i$t  das  eintigo  Vergnügen,  wei- 
ches man  täglich   geni^sscn  kann,    so  oft  Gott  einen  schönen  Tag 
gibt    Man  macht  auch  Promenaden  zu  Wagen;   aber  diese  bieten 
wegen  der  für  Wägen  unpraktikablen  Strassen  wenig  Abwechslung, 
und  werden  einem    wegen   des  hohen  Preises  sehr  verleidet.     Ein 
Wagen  kostet  monatlich  600  Frks.,  und  für  eine  Fahrt  von  4  Stun- 
den zahlt  man  gewöhnlich  10 — 15  Frks.    Dagegen  kostet  ein  Esel 
täglich  nicht  mehr  als  2  Frks.,    sie  sind  auch  alle  beinahe  immer 
vergriffen ;  Herren  und  Damen,  junge  Mädchen  und  Kinder,  alle  Welt 
macht  Ausflüge;  man  arrangirt  förmliche  Spazierritte,  welche  vor- 
nehmlich für  Personen  gut  sind,  die  keine  Bewegung*  vortragen.  Die 
Umgebung  von  Hyeres  ist  pittoresk;  es  gibt  Leute,  welche  sich  die 
Mühe  nehmen  sie  zu  skizziren;    aber  ausser  einer  kleinen  Gebirgs- 
kette gegen  Norden  und  dem  Meere  auf  5  Kilometer  von  der  Stadt, 
besteht  die  vorzüglichste  Anziehungskraft  des  Ortes  in  der  Klarheit 
des  südlichen  Himmels,   in  der  Abwechslung  seiner  mannigfaltigen 
farbenreichen  Vegetation ,  welche  so  wesentlich  von  der  in  unserem 
Norden    differirt,   in    der  grandiosen   Natur,    wie  zum   Beispiele  in 
Gastein.  ^  Man    prouienirt    gerne,   beobachtet  und    studiert  Alles, 
was  einem  aufiallt.    Aber  den  Fusspromenaden   stellen   sich   leider 
einige  Schwierigkeiten  entgegen ;  man  findet  in  der  ganzen  Gegend 
keine  Bank ,  um  auszuruhen ;    nicht  ein  einziges  kleines  Ruheplätz- 
chen  ist   für  die  Kranken  aufgespart,    mit  deren  Kräften  es  schon 
zu  Ende  geht:    hat  man  sich  einmal  zu  einer  Fusspartie  entschlos- 
sen ,  so  kann  man  nur  immer  marschiren,  nirgend  ist  dafQr  gesorgt, 
dass  man  sich  niedersetzen   und  ausruhen  kann.    Das  ist  auch  die 
Ursache,    wodurch  viele  schwächliche  Personen,   die    eine   längere 
Strapaze  nicht  vertragen,  veranlasst  werden,   auf  dieses  Vergnügen 
zu  Verzichten,  und  sich  auf  den  kleinen  mit  Palmen  bepflanzten  Platz 
und  auf  die  Hauptstrasse,  route  imperiale,  zu  beschränken,  was  schon 
nach  2  oder  3  Wochen  höchst  abgeschmackt  wird.     Was  die  Kos- 
ten des  Unterhalts  betrifft,   so  sind  diese  zu  Hydres  nicht  geringer 
als  in  Nizza,    Cannes  und  den  andern  kleinen  Küstenstädten.     Die 
Verkaufsgewölbe  sind  nichts  weniger  als  grossartig;  man  findet  nur 
das  absolut  Nothwendige ;  3  oder  4  Photographen  abgerechnet,  wel- 
che darauf  verpicht  sind,  die  Gesichtszüge  der  Fremden  unsterblich 
zu  machen,  findet  man  nichts,  was  über  die  Bedürfnisse  einos  klei- 
nen  Marktfleckens    hinausgeht.     Es    gibt   wohl   einige    bürgerliche 
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Kosthäuser,  aber  man  ist  dort  nicht  gut  aufgehoben,  und  man  trach- 
tet meist  eigene  Menage  zu  haben,  oder  man  logirt  in  einem  H6tel, 
deren  es  hier  mehrere  gibt  —  das  Hdtel  d^Oricnt,   Hdtol  des  lies 
d'or  und  endlich  Hotel  des  ambassadeurs  sind  die  besten.  Der  Preis 
des  ' Wohnens  in  den  Hdteis  difierirt  wie  überall ;    man  kann  ihnen 
jedoch   nicht  nachsagen ,   dass   sie  zu  billig  sind.     Am  bequemsten 
wohnt  man  in  einem  Privathause;   man    miethet  die    Zimmer   ge- 
wöhnlich  für  die  ganze  Saison  und  im  Herbste  selbst  am  Anfange 
des  Winters,    wo  man  noch  Fremde  erwartet,   ist  es  sehr  schwer 
fiir  kürzere  Zeit  ein  Arrangement  zu  treffen ,   oder  man  muss  min- 
destens das  Doppelte  zahlen.     Ein  möblirtes  Zimmer  für  einen  ledi- 
gen Herrn  kostet  über  die  Saison  über  3'-400Frks.,  für  eine  ganze 
Familienwohnung  muss  man  2,  4  auch  6000  Frks.  bezahlen,  je  nach 
der  Anzahl  der  Stücke,  aus  denen  sie  besteht  und  in  welchem  Stock- 
werke sie  sich  befindet.     Für  2  oder  3  kleine  Zimmer  sammt  Küche 
rooss  man  beiläufig  1000  Frks.  zahlen.     Ist  jedoch  die  Saison  vor- 
geschritten, so  fällt  der  Preis  der  Wohnungen,  die  bisher  leer  ge- 
blieben waren,  bedeutend.    Ein  Diner  an  der  Table  d^bdte  im  Hdtel 
kostet  3  V, — 4  Frks.;  wenn  man  sich  aber  monatlich,  oder,  was  noch 
besser,    für   die  ganze  Saison  abonnirt,    kann    man  Frühstück  und 
Mittagsmahl  für  160,   ja  sogar  auch  für   120  Frks.  haben;    das  ist 
aber  auch  das  Einzige,   was  liier  billig  ist.     Für  Brennholz  bezahlt 
oian  für  tOO  Scheiter  3  V,  Frks.,  der  Littre  Milch  kostet  30  Centimes. 
Wenn  man  einen  Lakaien  haben  will,  muss  man  sich  ihn  von 
Toulon  holen,   m  Hycres  gibt  es  nur  weibliche  Dienstboten.     Eine 
Köchin  oder,  wie  man  es  hier  zu  Lande  nennt,  eine  Bonne,  kostet 
25 — 35  Frks.  monatlich.     Bei  der  Ankunfl:  sehen  wir  uns  sofort  von 
Leuten  umringt,  die  uns  ihre  Dienste  als  Cicerone  anbieten.   Diese 
lassen  sich  natürlich  sowohl  von  den  Fremden,  als  von  den  Einhei- 
mischen  bezahlen  —    aber  heuer  hat  man  hier  ein  -  Vermiethungs- 
und  Auskunfts-Bureau  für  die  Fremden  eingerichtet.    Die  Bevölke- 
rung ist  im  Ganzen  genommen  ehrlich;  man  sperrt  die  Wohnungen 
nicht  zu ;  wenn  man  ausgeht,  lässt  man  den  Schlüssel  an  der  Thüre 
stecken  und  es  geht  so  viel  ich  weiss,   nicht.s  verloren.  —  Sie  be- 
zeigen sich  in  ihren   Beziehungen  zu  den  'Fremden ,   von  denen  sie 
leben,  sehr  wohlwollend  und  voller  Rücksicht.    Es  gibt  zwei  katho- 
lische Kirchen  in  Hyeres ,  von  denen  jedoch  nur  Eine  für  d  n  täg- 
lichen  Ooti^dienst    bestimmt   ist,    und  eine  kleine  Kirche  für  die 
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Protestanten,  wo  ein  englischer  Priester  den  Gottesdienst  versieht 
die  aber  auch  von  den  deutschen  Protestanten  besucht  wird.  Es 
sind  auch  mehrere  Aerzte  hier,  unter  welchen  die  renommirtesten 
die  Herren  Alldgre  und  Lohr,  3  Apotheken,  und  endlich  eine 
GoDgregation  barmherziger  Schwestern,  welche  die  Kranken  Wartung 
vortrefflich  versehen,  sobald  man  ihre  Dienste  in  Anspruch  nimmt. 

Ischl.  Aus  einem  an  die  Redaktion  der  „Prager  Monats- 
schrift gerichteten  Schreiben  erfahren  wir,  dass  der  bekannte  Bade- 
arzt Dr.  K  a  a  n ,  der  zu  Wolfgang,  Meran,  Greit,  Aachen,  Spaa  und 
Gastein  gründliche  balueologische  Studien  und  Erfahrungen  machte, 
sich  in  Ischl  als  Badearzt  niedergelassen  habe.  Wir  bezeichnen 
diese  Uebersiedelung  um  so  mehr  als  eine  glückliche  Acquisition 
für  Ischl,  a^s  Dr.  Kaan  gründliche  Kenntnisse  im  Gebiete  der 
Frauenkrankheiten  besitzt.  In  Petersburg  diente  er  mehrere  Jahre 
im  Frauenbospitate ,  und  seine  literarischen  Leistungen 'im  Gebiete 
der  Gynaecologie  in  Clothar  Müllers  hom.  VierteljahrsscbriA;  zu 
Leipzig,  bieten  unfehlbar  hierüber  das  schönste  Zeugniss. 

Schaqdau.  Prächtige  Hotels ,  am  Ufer  belegen ,  gewähren 
uns  die  comfortabelste  Aufnahme  und  nach  einiger  Erfrischung  sehen 
wir  die  freundliche  Stadt  und  die  doppelte  Reihe  in  einem  Kessel 
Zwischen  Bergen  belegener,  für  Badegäste  eingerichteter,  sehr  hüb- 
scher Häuser.  Die  ganze  Parthie,  von  allen  Seiten  geschützt,  ähn- 
lich der  in  Montreux,  am  Fusse  des  Genfer  See's ,  schliesst  oben  am 
Eingange  in  die  Bergreihe  nach  der  sächsischen  Schweiz  mit  dem 
eigentlichen  Mineralbade  ab.  Die  dortige  Eisenquelle  entspringt 
hinter  dem  Badehause  und  ist  genügend  gefasst  und  bedeckt;  sie 
dient  zu  Bädern,  doch  wenig  oder  gar  nicht  zum  Trinken.  Der 
jetzige  Besitzer  will  sein  Etablissement  verkaufen  und  theilte  mir 
mit,  dass  die  Stadt  Scbandau,  welche  dasselbe  wahrscheinlich  über- 
nähme, darauf  bedacht  sein  würde,  das  mineralische  Wässer,  das 
übrigens  an  Eisen  reich,  durch  Hinzufügung  von  Kohlensäure  ge- 
niess-  und  verwendbarer  zu  machen.  Die  bisherigen  Badeeinrich- 
tungen entsprechen  massigen  Anforderungen;  die  im  Gurhause 
befindliche  Restauration  hatte  eine  billige,  aber  doch  ziemlich  um- 
fangreiche Speisekarte  aufzuweisen. 

Jedenfalls  ist  dieser  kleine  Badeort  ein  höchst  r^eizender  und 
empfehlenswertber  Aufenthalt  für  Sommergäste,  welche  sich  erholen 
wollen,  auch  ohne  von  den  Eisenbädern  Gebrauch  sn  machen,  und 
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Freunden  der  Natur  und  eines  stillen,  gänslich  ungenirten  und  niohi 
kostspieligen  Wohnortes  recht  dringend  an£oen»pfebIen«  Wer  hier 
nir  längere  Zeit  ein  Asyl  sucht,  hat  den  grosMn  Vorttiei),  nach  Lust 
und  Belieben  nicht  bloss  in  die  äusserst  mannigfaltigen  Umgebungen 
mit  steter  Abwechselung  Ausflüge  zu  machen,  sondern  auch  in  dem 
nahen  Dresden  selbst  alle  die  abwechselnden  Vergnügen  %u  suchen, 
wie  sie  diese  prächtige  Eibstadt  bietet  Ein  Gleiches,  wenn  auch 
nicht  in  deaiselben  Masse,  vormag  der,  welchem  nur  die  kurze  Zeil 
einer  Woche  zugemessen  ist  Immer  wird  er  gut  thun,  Schandao 
zum  Mittelpunkt  seines  Aufenthaltos  zu  wählen,  und  Dresden  selbst' 
nur  dann,  wenn  schlechte  Witterung  seine  Touristenplätze  dorcb- 
krcuzt.  Berend. 

Aachen.  Die  Stadt  Aachen  beabsichtigt  an  Stelle  des  sog* 
alten  Kaiserbades  und  des  Bades  der  Köm'gin  von  Ungarn  den  Neu* 
bau  eines  ^rossattigen  Badehauses,  welches  auf  32  Bäder,  2  Dampf« 
bäder  mit  6  KabineU,  1  Inhalations-Saal  und  76  Wohnzimmer 
berecbnot  ist  Die  Kosten  sollen  auf  87,000  Thlr.  veranschlagt 
werden. 

Saxon  in  der  Schweiz.  In  dem  grossen  romantisch  ge^ 
legenen  Rhonethale  am  Fusse  des  7868  Fuss  hohen*  Pierre  ä  voir 
liegt  daa  vor  10  Jahren  errichtete  Bad  Saxon,  unweit  des  gleich- 
oamigen  Dorfes.  Die  heilkräftigen  Wirkungen  seiner  Quellen  gegen 
Gicht  und  Schlaganfälle  ist  allenthalben  anerkannt,  und  das  Bad 
erfreut  sich  daher  von  Jahr  zu  Jahr  einer  stets  wachsenden  Fre- 
quenz. Unter  der  Leitung  des  Cantons  -  Präsidenten  Fama  ge- 
winnen die  Bade-Einricbtungcn  immer  mehr  an  Ausdehnung  und 
Schönheit  Der  im  verflossenen  Jahre  im  Stiele  eines  grossen  Schwei- 
zerhauses erbaute  Cursaal  hat  2  Spielsälo,  1  Ball-  und  1  Reunion- 
saal,  sowie  ein  Lesekabinet  Der  Direktor  Mr.  Lange  hat  es  sich 
auch  im  verflossenen  Jahre  stets  angelegen  sein  lassen,  den  Bade- 
gästen alle  möglichen  Genüsse  und  Belustigungen ,  als  Bälle,  und 
Concerte  zu  bieten,  und  dadurch  das  Bad  zu  einem  höchst  ange- 
nehmen Aufenthaltsorte  zu  machen. 

Franzensbad  (Ocstreich).  Unsere,  Stadt  hat  einen  herben 
Verlust  zu  beklagen,  der  auch  von  den  mit  unseren  Verhältnissen 
bekannt  gewordenen  Aerzten,  so  wie  von  den  Kranken,  die  an  un- 
seren Quellen  Heilung  gesucht  haben,  lebhaft  empfunden  und  be^ 
dauert   werden  wird.    Der   Bürgermeister  unsers  Ortes,    lir«  Chr. 
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LoinianD  ist  am   20.  Januar   mit   Tode  abgegangen:   sein  Hin- 
scheiden raubt  dem   aufstrebenden  Franzensbad    einen   treuen   und 
eifrigen  Förderer,  einen  Mann,  der  es  sich  zur  Lebensaufgabe  ge- 
macht hatte,    unsern  Curort    zur  Blüthe   und  segensreichsten  £nt- 
wickelung  zu   verhelfen   und  dem   wir  es  zu  danken  haben,    dass 
Franzensbad  unter  den  berühmtesten  Bädern  Europa's  einen  ehren- 
werthen  Platz  einnimmt    Kein  Opfer,  keine  Anstrengung  war  ihm 
zu  gross,   wenn   es  galt,  seinem  Lieblingszwecke  zu  dienen.    Den 
reichsten  Dank  daftkr  erntete  er  in  dem  grossartigen  Gelingen  sei- 
nes Werkes  in  der   dankbaren    Anhänglichkeit  upd  Verehrung  aller 
Bewohner   unsers   Curorte^,    in   der  ungeheuchelten   Anerkennung, 
welche  unsere  Gäste  dem  für  ihre  Behaglichkeit  und  die  Förderung 
ihrer  Curzwecke   unablässig  besorgten   thätigen   Manne   widmeten. 
Die  reichen  Gaben  seines  Geistes  und  Herzens,  die  unbeirrte  Festig- 
keit seines  edlen  Charakters,  die  schöpferische  Kraft  und  Thätigkeit, 
mit  welcher   er   sein   Leben  zu  einem  segensreichen  für  Tausende 
machte,  haben  ihm  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  uosers   Va- 
terlandes erworben  und  sichern  ihm  ein  unerlöschiiches  Angedenken 
im  Herzen  aller,  die  je  ihn  kennen  und  verehren  gelernt 

Arnstadt  Seit  seiner  Gründung  hat  das  Soolbad  Arnstadt, 
das  immer  heitere,  gesellige  Städtchen  am  Thüringer  Walde ,  als 
im  Besitze  reicher  Curmittel,  und  einer  milden,  weichen,  keinem 
schroffen  Wechsel  unterworfenen  Temperatur  concurrirend  mit  den 
Bädern  und  Gesundbrunnen  Thüringens  auftrat,  welches  eben  damit 
beschäftigt  zu  sein  schien,  mit  reichen  Opfern  an  den  Speku- 
lationsgeist, aber  nicht  arm  an  Humanität  den  vorhandenen  Frem- 
denzug nach  Thüringen  eine  bestimmtere  Richtung  zu  geben,  eine 
ihm  entsprechende  Frequenz  eines  wir  kl  ich  en  Curorts  gehabt  und 
diese  wie  einen  volkswirthschaftlichen  Schatz  gehütet  mit  der  Stille 
eines  reichen  Geizhalies  vo?  des  neidischen  Nachbars  Auge.  Dem 
entdeckungslustigen,  schreibfrohen  Touristenvölkchen  ^  entgebt  aber 
kein  modernes  Tempo  mehr,  das  mit  einem  so  anmuthig- lieblichen, 
wechselvollen,  duft-  und  klangerföilten  Landschaftsbilde  zwischen 
seinen  Bergen  Schätze  verbirgt,  die  bisher  ungenutzt  im  Strome  der 
Zeit  verrannen.  Deshalb  nutzen  seitdem  zahlreiche  Sommergäste, 
gleichsam  als  suchteten  sie  nach  Hans  Hellings  Rath,  die  goldene 
Zeit  zum  raschen  Genüsse  nicht  zu  verlieren  oder  „im  Genüsse  zu 
verschmachten'',  das  Herbstbild  einer  milden  romantischen  Gebirgs- 
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nalur,  uiitii'  allen  Umstanden  für  ihre  grossstädtiscfae  Verstimmung 
ein  w'ohlthätiges  Bild ,   wie  es  die  Vorberge   dos   Thüringer  Waldes 
veranschaulichen,    fast   bis   zur   Grundsuppe    aus,   sofern   sie   dies 
romantische  Thal,  das  poetische  Hellsohernaturen  mit  dem  Chamou- 
ny  vergleichen,  bis  Ende  Septbr.  verlassen,  um  an  der  heimathlichen 
wärmeren ,    aber  luft-  und   farbenküblem    Heerd    zurückzukehren, 
wenn  schon  die  gelben  Blätter,  einzeln  zögernd  der  Mutter  Orfin 
in  den  Schoos  fallen.  —  Wem  aber  verdankt  Arnstadt  die  von  Jahr 
zu  Jahr  sich  steigernde  Frequenz?    Nächst  dem  erleichternden  Ver- 
kehrsmittel der  Schienenwege  'der  ausgezeichneten  klimatischen  Lage, 
der   besten    im  Thüringerlando ,  seiner   sprüciiwörtlichen  Salubrität, 
seinen  Curmitteln,  reich  genug  um  noch  Tausenden  Heil  zu  bringen, 
das  zum  Theil  vor  Erlösung  in  Kruken   und  Flaschen  gebannt,  wie 
der  fertige  Hamunculus  harrt.     Indess  auf  den  letztjährigen  Besuch, 
besonders  von  Norddeutschen  und  einiger  fremdländischen  Nationali- 
sten, deren  Mundart,  vermengt  mit  talmudisch  accentuirten  Klängen, 
dem  kleinstädtischen  Bürgerthum  wenigstens  aus  Japan  zu  stammen 
scheint,    war  der    sich   immer  mehr   erweiternde  Curort  kaum  ver- 
breitet.     Die   schwächsten     Passagiere    der   alljährlich    nach    dem 
Lande  der  Phäaken    Schürenden  mussten  oftmals  mit  Hoffnung  auf 
die    bald    ablaufende   Frist    der    Glücklicherwohnenden    in   Häuser 
untergebracht  werden,   die  nichts  weniger  als  palastähnlich,  „com- 
fortgewohnt''    den    Curgästen    als    ein  Dorado   entgegentreten.     Die 
besten  Wohnungen  mit  einer  durchgehends  wohlthuenden  Mischung 
von    städtischer    Conjfort    und    ländlicher    Stille    und    Einfachheit, 
sind    gewöhnlich    frühzeitig,    zum    Theil    schon    Jahres    zuvor   an 
die    älteren   Stammgäste    gegeben,    welche    soviel    Miethe    zahlen, 
dass  das  Kapital  dem  Geschäft  meist  6— 8Vo  Zinsen  bringt.     Denn 
Grundeigenthum    und   Bauten  sind   noch  nicht  so   kostspielig,    wie 
in    grössern    Städten   grösserer   Staaten.     Desshalb.  entstehen   hier 
alljährig    meist    auf    Villegintur    berechnet,     neue    Häuser   in    den 
Fremdenquartieren,  deren  Wahl  den  Wählenden  nach  «dem  Sprüch- 
worte von  Fuchs    und  Trauben   alle  Ehre   macht.     Die  Concurrenz 
wurde  noch  keinem  Unternehmer   bisher  lästig  und  gehört  noch  zu 
den  unschuldigen  Geschäften,  die  das  Kapital  und  die  Zinsen  weder 
gefährden  noch  vermindern.    Im  Gegentheil  nach  staatsökonomischen 
Erfahrungen  erhöht  hier   die  Concurrenz  das  Kapital  und  die  Ren- 
ten dieser  Villegiaturhäuser ,   welche  von  Fremden   in  Beschlag  ge- 
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nommeD  werden,  ehe  sie  noch  fertig  sind ;  ohne  die  bestimmte  Aus«- 
sicbt,  dass  sie  in  dem  freundlichen  Arnstadt  Aufnahme  finden. 
Ueberhaupt  sind  viele  Dinge  und  die  äussern  Erscheinungen  im  hiesi- 
gen Volksleben  in  der  Thal  noch  primitiv,  voller  Unschuld  nach  dem 
Gobabren  des  Allerweltsmenschen,  des  spedfischen  Touristen,  der 
darob  verwundert  ausrufen  kann:  „das  werd'  ich  meiner  Minna 
schreiben''.  Wohl  denen ,  weiche  in  dieser  Entdeckung  einen  Reiz 
finden,  der  zur  Cur  und  zum  stillen  Curieben  passt,  wo  der  Kranke 
mit  seiner  Qual  noch  herzliche,  nicht  auf  das  Einschmeicheln  be- 
rechnete Theilnahme  findet.  Denn  ;iubh  dieser  Moment  des  Volks- 
charakters, wenn  er  zum  Durchbruch  gelassen  wird,  ist  beachtens- 
werth;  dem  Vornehmfühlenden  ab,cr  lästig  und  spiessbürgerlicli. 
Wer  aber  von  den  verwöhnten  Curgästen,  gleichsam  als  sässe  er 
am  tongebenden  Webstuhle  der  Zeit:  recht  viele  Bedürfnisse  zu 
haben,  seinen  Frieden  finden  will,  den  Löwenantheil  der  Curgenüssc, 
findet  meist  seinen  Gesinnungsgenossen,  wodurch  der  kleine  Kreis 
zusammengehalten  wird. 

Die  reiche,  indess  milde  Natur  nahe  an  einem  gesegneten  Flach- 
lande  Thüringens,  die  verträgliche  Stimnmng  des  kleinen,  aber  meist 
fröhlichen  Scbvvarms  der  Curgä^te  ist  der  beste  Gesellschafiiskleiäter. 
Ihrerseits  versäumt  die  wohlhabende,  gebildete  Stadt  auch  nichts, 
das  Möglichste  für  die  fremden  Curgäste  zu  thun,  und  diejenigen, 
welche  sich  den  Einheimischen  freundlich  und  gesellig  anschliessen, 
.  werden  stets  wie  eine  kleine  W  anderversammlung  der  Bevorzugton 
gefeiert.  Denn  der  hiesige  Curort  weiss  wohl  zu  schätzen,  dass 
die  fremden  Gäste  nicht  allein  aus  „Schutt  und  Staub"  hioiher  auf 
kurze  Frist  sich  retten  wollen,  sondern  auch  der  Curniitrel  wegen 
kommen.  —  Die  Heilanstalten  entsprechen  bescheidenen  Ansprüchen, 
die  Curmittel  bestehen  aus  ziemlich  gesättigter  Soole,  einer  sehr 
rejchhaltigen  Mutterlauge,  einer  bequem  eingerichteten  Kiefernadel- 
und  Fluss-Badeanstalt.  Zu  Trinkcuren  wird  die  natürliche  Salz- 
quelle, das  Jodbitterwasser,  der  Ärnshaller  Salzbrunnen,  der  Plauen- 
Arnshaller  Soolbrunnen ,  ferner  Molken ,  die  nach  dem  allgemeinen 
Ausspruche  der  hier  weilend  und  molkentrinkend  fremden  Aerzte, 
von  entschiedenen  gelungenen,  gleichmässigen  Gehalte  sind  und 
mit  jeder  andern  Curanstalt  rivalisiren  können ;  ferner  Kräutersäfte, 
deren  Stoffe  die  reichhaltigsten  Gebirgskräuter  liefern.  Andere  Mi- 
neralwasser finden  sich  meist  in  der  Curanstalt  vor,   deren  Vorzug 
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es  hl,  dass  sie  sich  immer  in  der  Hand  eines  ärztlichen  Vorstandes 
befindet,  welcher  alljährlich  den  Fo*dorungen  der  Zeit  nachkommt 
und  über  ihre  Erwartungen,  Verbesserungen,  Veränderungen  nach 
Bedürfniss  frei  verfügen  kann.  —  Bei  dieser  sich  darbietenden  Man- 
nicbfaltigkeit  der  Curanstalt,  d.  b,  der  Curmittel  in  dem  erst  vor 
10  Jahren  entstandenen  Curorte  nimmt  es  nicht  Wunder ,  dass  sich 
seine  Frequenz  täglich  mehrt,  wenn  auch  die  alten  conservativen 
Patrizier,  die  dem  düster  rankenden  Epheu  ihrer  alten  Erinnerungen 
nicht  gern  ein  Opfer  bringen,  dann  und  wann  Horazisch  denken, 
„absit  profanum  vulgus,'*  womit,  sie  jedenfalls  den  n^odernen  Cos- 
mopolitismus  der  Fremden  meinen  ,  welche  sich  für  vieles  Geld  ihre 
Gesundheit  weit  herholen;  Verfolgt  man  aber  im  statistischen  In* 
teresse  diese  Steigerung  des  Fremdenverkehrs,  su  erscheint  sie  als 
eine  süsse  Frucht  für  diejenigen,  die  das  Curwesen  als  eine  er- 
giebige Quelle  des  Erwerbes  und  des  ßoichthuins  der  Bürgerschadt 
oder  der  Gemeinde  betrachten,  entgegen  den  scblaiTsinnigen  inten* 
tionen  des  Patriciats,  eines  Panhaemion  der  versciüedencn  Verwandt" 
schaftsgrade  von  Müller  und  Schnitze,  das  sich  gern  im  klein- 
sten Neste  seinen  rauchigen  lieerd  zu  erhalten  sucht,  zum  üohnge- 
lächter  des  volkswirthschaftlich  gravitirenden  Jungdeutschlands.  Nichts 
Jeichter  wird  auch  hier  überwunden  durch  das  jüngst  erst  einge- 
wanderte Element  grossstaatlichcr  Geschäftsthätigkeit  des  Han- 
deis- und  Gewerbestandes,  das  dem  hohen  Blödsinn  der  Vertheue- 
rung  durch  gesteigerte  Consumentenzahl  schnurstraks  entgegensteuert, 
im  öffentlichen  Leben  wie  hinter  dem  Ladentische,  ihren  Bemü- 
hungen gelingt  es,  die  Fäden  der  Telegraphen  der  ganzen  Welt 
mit  Arostadt  zu  verbinden;  Ihnen  gelingt  es  unter  hochherziger 
Opferfahigkeit  zweier  Fürsten,  der  Gemeinde  und  ihrer  eigenen  Kraft, 
den  Schienenweg  bis  an  die  Vorstädte  von  Arnstadt  zu  führen  und 
was  das  Curwesen  der  Stadt  noch  specieller  berührt,  die  Einrich- 
tung eines  grossem  Curhauses;  zu  der  die  nöthigen  Voibereitungen 
getroffen  werden.  Somit  wird  sich  das  Ausland  bald  überzeugen, 
dass  noch  L>eute  hinter  seinen  Bergen  wohnen,  welche  für  die  rich- 
tigen Ideen  der  Zeit  ein  starkes  Gefühl  haben,  nicht  Alles  gehen 
SU  lassen,  wio's  gefallt.  Die  Lebensaufgabe  Thüringens  kündet 
sich  auch  im  kleinen  Kreislauf  mit  vollwelligem  Pulsschlag  an,  dem 
vor  allen  den  Aderlass  durch  martialische  Lanzetten  fern  bleiben 
möge!    Dem  heimisch  anwesenden  Thüringer  ist,  manchen  freund- 
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liehen  Blick  von  Fern  her  zugewendet,  weil  es  den  Medusenschild 
nicht  kennt,  des  Herzen  versteinert.  Wer  sollte  nicht  im  politisch- 
religiösen Zweikampf,  in  dem  noch  nicht  geschlichteten  Streite  der 
Völker  ein  Asyl  in  Thüringen  suchen ,  das  nicht  allein  zu  den  ge- 
segnetsten Ländern,  sondern  den  gemttthlichsten  des  deutschen  Vol- 
ke^ gehört. 

Während  ich  nun  zum  Schluss  meiner  Jahrescorrespondenz  ein- 
lenke, verzichte  ich  auf  jedes  mir  etwa  entschlüpfte  ruhmredige 
Wort:  nach  diesem  stillen  Asyle  der  Bäder  und  Curorte  Thüringens» 
auch  nur  die 'geringste  Strömung  Hilfesuchender  lenken  zu  wollen« 

Dr.  V. 

Pystyan,  (Ungarn).  Man  baut  dahier  ein  grosses  Badehaus 
für^s  Militär. 

Frankreich.  Dr.  Pietra  Santa  besuchte  im  Auftrag  der 
Regierung  die  klimatischen  Kurorte  des  südlichen  Frankreichs,  na- 
mentlich die  neuerworbenen  in    der  Umgegend  von  Nizza, 

Uerdingen.  Der  Apotheker  J.  v.  Ganten  beabsichtigt  dio 
Errichtung  einer  Anstalt   zur  Bereitung   künstlicher  Mineralwässer. 

Gr.  Strehlitz.  DerGastwirth  Schäfer  beabsichtigt  in  seinem 
Gasthofe  einen  Appart  zur  Bereitung  künstlicher  Minecal weisser  auf- 
zustellen. 

Bad- Ems.  Der  Gastwirtli  Roth  hat  eine  Trinkhalle  für 
kohlensaure  Wasser  und  moussirende  Getränke  auf  der  Promenade 
in  diesem  Sommer  aufgestellt. 

G  ö  I  n.  Dr.  E  w  i  c  h  hat  in  dem  städtischen  Garten  eine  Trink- 
halle für  künstliche  Mineralwasser  etablirt. 

Grottkau.  Der  Apotheker  E.  Starke  wird  einen  Mineral- 
wasserapparat aufstellen. 

Magdeburg.  Der  Apotheker  Dr.  J.  Schäfer  hat  hier  eine 
Fabrik  künstlicher  Mineralwasser  im  grösseren  Maassstabe  (unter 
Aufstellung  von  3  Condensationsmaschinen)  errichtet. 

Bergen  auf  Rügen.  Der  Apotheker  A.  Bock  wird  einen  Mi- 
neral wasserapparat  aufstellen. 

C  o  l  b  0  r  g.  Der  Apotheker  Dr.  Bauch  wird  eine  Fabrik  zur 
Bereitung  moussirender  Wasser  hier  anlegen. 
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Danxig.  Dor  Apotheker  Otto  Schäfer  aus  BeiAin  hat  die 
Gedach'sche  Minoralwasseranstalt  gekauft  und  den  1.  May  über- 
nommen. 

Lissa,  Pr.  Posen.  Der  Apotheker  Fuchs  wird  einen  Mineral- 
wasserapparat  aufsteilen. 

Schwedt  a.  0.  Der  Apotheker  Ockel  wird  einen  Minoral- 
Wasserapparat  hier  aufsteilen. 

Orteis  bürg  in  Pr.  Der  Apotheker  Hahn  wird  einen  Mine- 
ralwasserapparat hier  aufstellen. 

Plombieres.  Eine  mächtige  neue  Quelle  ist  hier  entdeckt 
worden. 

Goslar.  Die  Königin  von  Hannover  ist  zur  Kur  bei  Lampe 
mit  grossem  Gefolge  gewesen.' 

Landeck.  Der  Apotheker  Otto  Hirsche  wird  einen  Ap- 
parat zur  Anfertigung  künstlicher  Mineralwasser  aufstellen. 

Landsborg  a.  W.  Der  Apotheker  Oscar  Janke  beab- 
sichtigt die  Anlage  einer  Anstalt  für  künstliche  Mineralwasser. 

Paris.  Der  balneologische  Preis  (Capuron'scher  Preis)  von 
1000  Francs  ward  den  Verfassern  des  Dictionaire  des  eaux  min<S- 
rales,  Durand-Fardel,  Lebret  dk  Lefort  zuerkannt. 

Brieg.  Der  Apotheker  Werner  wird  hier  einen  Mineral- 
wasser-Apparat aufstellen. 

Assmannshausen.  Die  bis  jetzt  unbenutzt  in  den  Rhein 
fliessenden  Thermen  dahier,  die  wohl  zu  den  alten  Aquae  Maltiacae 
gehören,  sind  von  einem  Kaufmanne  aus  Bingen  acquirirt  worden, 
der,  wie  man  hört,  eine  Badeanstalt  daselbst  erbauen  will. 

Russland.  Die  russische  Regierung  beabsichtigt  die  Heil- 
quellen des  Kaukasus,  den  Stand  der  jetzigen  Wissenschaft  gemäss 
zu  reformircn.  Sie  hat  zu  dem  Ende  den  Dr.  Smirnoff  von  Mos- 
kau zum  Badeinspector  im  Kaukasus  ernannt.  Derselbe  hat  dann 
auch  eine  Reise  ins  Ausland  gemacht,  und  Prof.  Fresenius  in 
Wiesbaden  und  den  Dr.  R.  Ludwig  von  Darmstadt  zu  engagiren 
gesucht,  ersteren  zur  Vornahme  der  Analyse,  und  letzteren  zurFas-- 
sung  der  Quellen. 

Ischl.  Nach  den  hier  schon  im  Frühjahr  eingegangenen 
Wohnungs-Bestellungen  zu  urtheilen,  konnte  die  Frequenz  in  diesem 
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Sommer  d«r  im  vorigen  Jahr  nicht  nachstehen.  —  Es  wird  aber 
auch  Alles  gethan ,  um  unseni  mit  Rocht  berühmten  Badeort  auf 
eine  entsprechende  Höhe  zu  bringen.  —  Es  sind  viel  Zu-  und 
Neubauten  unternommen  worden,  worunter  das  Hötei  Bauer 
an  dem  schönsten  Punkte  Ischl's  seiner  Grossartigkeit  wegen  — 
wohl  das  Staunenswertheste  ist.  Auch  die  Badehäuser  wurden  dem 
Bedürfniss  angemessen  vergrössert,  imd  unsere  Badehäuser  stehen 
ihrer  Zweckmässigkeit  und  inneren  Einrichtung  wegen  keiner  Bade- 
anstalt zurück.  —  Ausser  den  Soolen-,  Schwefelsoolen-,  Befgschlam-, 
Molken-,  Moor-  und  Salzdampf- Bädern,  babe  ich  im  vorigen  Som- 
mer Bäder  mit  einer  Abkochung  von  frischen  Fichtennadeln  einge- 
führt. Diese  Bäder  waren  für  sich  oder  als  Zusatz  zu  den  Soolen- 
bädern  von  ausgezeichnet  heilsamem  Erfolg,  besonders  bei  ner- 
vösen und  schwächlichen  Kranken. 

Da  mich  Hofrath  Dr.  O  p  p  o  1  z  e  r  auf  die  Zweckmässigkeit 
der  Einathmungen  von  Fichtennadeldämpfen  aufmerksam  machte, 
so  liess  ich  eine  eigene  Fichtennadel-Dunstbad- Anstalt  einrichten, 
die  diesen  Sommer  zum  Wohle  Brustkranker  in  Betrieb  gesetzt  wird. 

Da  mir  die  Erfahrung  den  innern  und  äussern  Gebrauch  den 
Fol.  Fraxini  bei  Rheumatismen  als  sehr  nützlich  erwies,  so  werde 
ich  diesen  Sommer  eine  Abkochung  die  Eschenblätter  zum  Bad  bei 
rheumatischen  und  gichtiscben  Kranken  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Soole  verwenden,  ebenso  bei  Skrophulösen  eine  Abkochung  von 
Nussblättern. 

Ausser  der  Kuh-,  Schaf-  und  Ziegenmolke  der  Maria  Loui- 
se ns  Salzquelle,  der  Schwefelsalzquelle,  und  den  bekanntesten  frem- 
den Mineralwässern,  wird  auch  noch  frischer  Kräutersaft  zum  Trin- 
ken bereit  sein. 

Man  sieht  daraus,  dass  es  uns  nicht  an  kräftigen  Heilpoten- 
zen fehlt  und  die  verschiedensten  Krankheiten  mit  Erfolg  bekämpfen 
zu  können,  wobei  nie  noch  durch  die  an  Allen  erhobene  Schönhei- 
ten freigebirgcr  Natur  unterstützt  werden.  —  Die  reine  Alpenluft 
ist  noch  ein  —  die  Genesung  kräftig  fördernder  Hebel. 

Ein  gute  Schwimraschule  und  gymnastische  Anstalt  sind  nicht 
zu  übersehende  Beihilfmittel. 

Ein  schönes  Casino  und  gutes  Thoater  dienen  zum  gesell- 
schaftlichen Vereine  und  zur  Unterhaltung  der  Kurgäste,  so  wie 
eine  sehr  gute  Bademusik-Kapelle. 
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Da  nun  auch  die  Gastbausor  nicht  nur  der  Frequenz  ent- 
sprechend vorgrössert,  sondern  auch  den  f^ivatwohnungen  gfeich  — 
immer  eleganter  nach  den  Anforderungen  der  Zeh  eingerichtet 
werden,  so  kann  Ischl  jeder  billigen  Anforderung  genügen. 

Dr.  Ritter  v.  Brenner  m/p., 
kais.  Rath  und  Grossherzoglich   Meklenburg-Schwerin^scher 
Geheimer  Medixinalrath. 

Johannisberg.  Dr.  Lange's  Luftcompressions-  und  Ver- 
dunnungs-Apparat  steht  bereits  fix  und  fertig  und  zwar  so  viel  be- 
bekannt, in  grösserer  Vollkommenheit  als  die  französischen  —  man 
kann  mit  einer  leichten  Vorsehung  der  Luftpumpe,  die  Luft  ver- 
dichten und  verdünnen  —  kann  ferner  Luft  von  jeder  beliebigen 
Temperatur  einpumpen  — •  und  endlich  flüchtige  Arzneistoffe  zum 
Einatiimen  einführen,  z.  B.  Kiefernadelöl  ohne  die  luftige  Beimischung 
des  Wasserdampfs.  In  dem  Apparat  haben  4—5  auch  wohl  6  Per- 
sonen Platz.  Dr.  Vivenot  jun.  hat  eine  Beschreibung  und  Abbil- 
dung in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  bereits 
gegeben. 

Seebad  Düsternbrook.  Der  von  Aerzten  nach  dem  Ge- 
brauche von  kniftigen  Mineralquellen  öfterer  als  zweckmässig  er- 
achtete Gebrauch  von  Seebädern  zur  Nachkur  gibt  mir  VeranlRssung^ 
der  geneigten  Erinnerung  den  Aorzten  das  Kieler  Seebad  zu  Düs- 
ternbrook anzuempfehlen.  Bei  nur  mittelstarkem  Wellenschlage, 
einem  reichhaltigen  Salzgehalt,  einem  ziemlich  gleich  massigen , 
der  mittleren  Lufttemperatur  meist  nahekommenden  Wärmegrade 
des  Wassers,  eignet  es  sich  besonders  für  zarte  und  reizbare  zu 
catarrhalischen  und  rheumatischen  Affectionen  geneigte  Personen 
und  dies  um  so  mehr,  da  s^ine  Lage  hart  an  der  Bucht  des  Kie- 
ler Hafens  und  am  Fusse  eines  grossen  terassenförmig  gelagerten 
Gehölzes* dem  Besuchenden  die  Vortheile  der  Exhalationen  Beider 
gewährt  Dio  Anstalt  ist  bemüht  gewesen  die  Einrichtung  der  kal- 
ten und  warmen  Seebäder  so  zweckmässig  und  bequem  als  möglich 
herzustellen.  Ueberdies  bietet  nicht  nur  das  Bad  selbst  und  seine 
Umgebung,  sondern  auch  die  Nähe  der  Stadt  Kiel  dem  Besuchen- 
den viele  Gelegenheit  zu  wohlthuenden  Zerstreuungen.  Der  Ver* 
kehr  mit  dem  Süden  und  dem  Norden  wird  durch  die  Eisenbahn 
und  dio  täglich  abgehenden  Dampfschiffe  sehr  erleichtert. 
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Bad  Homburg,  14.  Sept.  Heute  hat  man  den  neuen 
prachtvollen  Salon  eröffnet,  den  umn  wegen  der  grossartigei)/  werth- 
vollen  Gemälde  .am  Piafont,  die  alle  Nationen  darstellen,  „Salon 
des  nations'^  benannt  hat  Man  hat  keinen  Begriff  von  der  Pracht, 
dem  Reichthume  und  dem  Glänze  dieses  Salons,  wenn  man  ihn  nicht 
selbst  siebt;  kein  Bade-Etablissement  in  Deutschland  hat  einen  sol- 
chen aufzuweisen ,  und  man  ist  wahrhaft  geblendet  von  dem  Glänze, 
der  strahlenden  Lusters  und  der  Masse  von  Gold,  Alabaster  und 
Sammet,  die  sich  hier  vereinigen,  um  etwas  Schönes  und  Geschmack- 
volles zu  bieten. 

Die  neu  aufgefundene  Bittersalzquelle  bei  Heil- 
bronn enthält  nach  Apotheker  Hoser  in  einem  Zoüpfunde  an  Sal- 
zen 114  Gran  Chlornatrium,  30  Gran  schwefelsaure  Magnesia,  28 
Gran  schwefelsaures  Natron  etc.  Vorerst  ist  xu  untersuchen,  ob  die 
Quelle  nachhaltig  sein  wird,  wogegen  der  hohen  Lage  wegen  sich 
Bedenken  erheben. 

München,  27.  Mai.  In  vergangener  Nacht  ist  der  Bade- 
ort Petersbrunn  bei  Starnberg,  wo  noch  kürzlich  unsere 
Künstler  ihr  Maifest  feierten,  abgebrannt  Das  Feuer  griff  so 
rasch  um  sich,  dass  die  Inwohner  kaum  das  nackte  Leben  retten 
konnten. 

Dieppe.  Angesichts  der  Bedeutung,  welche  die  Hydrothera- 
pie in  der  Medicin  gewonnen  hat,  wird  jede  neue  Entwickelung 
derselben,  oder  was  eine  solche  verspricht,  mit  der  lebendigsten 
Theilnahme  begrüsst.  Wir  freuen  uns  daher,  zu  vernehmen,  dass 
Dr.  Wert  heim,  welchem  Frankreich  die  Einführung  dieser  Heil- 
methode und  ihre  erste  practische  Durchführung  in  den  Hospitälern 
und  in  der  von  ihm  im  Schloss  von  Issy  gegründeten  Anstalt  ver- 
dankt, sich  entschlossen  hat,  für  den  Sommer  als  konsultirender  ArzC 
in  Dieppe  seinen  Aufenthalt  zu  nehmen.  Man  darf  sich  von  der 
Forschung  dieses  begabten  Arztes,  welche  der  Kaltwasser-Cur  ganz 
neue  Wege  eröffnet,  gewiss  bedeutende  Resultate  versprechen.  Un- 
seren deutseben  Landsleuten  wird  es  zugleich  angenehm  sein,  in 
demjenigen  französischen  Seebade,  das  durch  die  Stärke  seines  Wel- 
lenschlages zu  den  wirksamsten  gehört,  einen  deutschen  ärztlichen 
Batbgeber  zu  finden. 


isr 

lU  ier  tbdBprovbU.  SaD.-Bat1i  Pr.  Fink  einbarg,  Ani  der  Kalt» 
vassermnsult  so  GodeAberg,  bat  iich  zogleicb  als  Priratdocettt  für  Staateamei- 
knnde  nnd  Psjcbiatrie  in  Bonn  babilicirt. 

Beruft.  Anf  den  Beriebt  vom  .  .  enviedere  ich  der  Kgl.  Regiemng,  dass 
das  Ton  dem  N.  sn  N.  erricbtetCi  sogenannte  Römiscbe  Bad,  obwobl  das  Wasser 
bierbei  in  verscbiedenen  Wärmegraden  angewendet  wird,  dem  Wesen  nacb  doeb 
nnr  als  eine  »Wasserbeilanstalt*  angeseben  werden  kann,  nnd  daber  binsicbtlicb 
der  medicinal-polizeilicben  Bebandlung  der  Anstalt  das  Reglement  Tom  Ifi.  Juni 
1842  (Hörn  Med.-Wesen  I.  S.  81  )  Anwendung  findet. 

Demgemäss  ermacbtige  ich  die  Kunigl.  Regierung  dem  N.  anf  Grund  des 
von  ihm  über  die  Einricbtung  der  Anstalt  erstatteten  Berichts  die  Concession  snr 
Errichtung  und  Verwaltung  der  Anstalt  su  ertbeilen. 

Beriin,  den  23.  Juli  1862. 

Der  Bünister  der  geistlichen,  Unterrichts*  tind  Medicinal- Angelegenheiten. 

In  Vertretung:  Lehnerl. 

All 

die  Konigl.  Regierung  zn  K. 

OstondS,  20.  Aug.  Ks  gibt,  nacb  meiner  Ansicht,  kein  amüsanteres  &ee» 
bad  als  Ostende;  ich  wenigstens  ziehe  es  allen  übrigen  vor,  und  nachdem  ich 
5  Jahre  lang  aus  dem  einen  in  das  andere  gewandert  bin ,  habe  ich  mich  dies- 
mal wieder  bieher  gewendet.  Es  ist  wahr ,  auf  den  ersten  Blick  sieht  ein  See» 
badeplatz  aus  wie  der  andere.  Ich  rede  nicht  von  den  Ostseebädem ;  denn  wenn 
ich  an  das  Meer  gehe  ,  so  will  ich  Wind  und  Wogen ,  Ebbe  und  Fluth  haben , 
und  keine  Buchenwälder,  mögen  sie  auch  noch  so  'schÖo,  so  grün  und  saftig  sein«^ 
Ich  rede  einzig  von  den  Nordseebädem.  Hier  hat  man  die  Brandung,  den  Sand, 
den  Weatwind  ,  die  Auster  und  die  Hummer  ;  aber  eben  so  gewiss  hat  man  in 
jedem  dieser  Bäder,  sei  es  nun  an  der  Nordwestküste  von  Deutschland,  Belgien, 
Holland,  Frankreich  oder  England,  die  weisse  Badekarren,  die  Esel,  die  Kinder, 
welche  mit  bunten  Spaten  den  Sand  aufwühlen,  die  Stühle  längs  dem  Strand 
und  die  Damen  darauf,  welche  Romano  lesen.  Der  einzige  Unterschied  scheint 
in  der  Formation  der  Küste  zu  besteben.  Ich  habe  mich  unter  den  weissen  Kalk- 
felsen von  Dorer  gebadet ;  tagelang  habe  ich  mich  unter  den  bunten  Klippen  von 
Hastingt  gesonnt.  Ich  bin  durch  den  knietiefen  Sand  der  Insel  Sylt  gewatet, 
bnd  habe  mir  weisse  Schuhe  von  Segeltuch  angeschafft,  um  über  die  Kiesel  der 
Küste  von  Kent  wandern  zu  können.  Die  Bäder  von  Wales  und  Irland,  wo  schon 
die  breite  iltlantit  sich  mit  den  letzten  Wogen  des  deutschen  Nordmeeres  mischt, 
sind  mir  nicht  fremd:  aber  ich  sage,  der  Strand  von  Ostende  übertrifft  sie  alle. 
Will  ich  Sand  haben ,  so  habe  ich  Sand,  so  fest,  so  rein,  so  bequem  darauf  zu 
promeniren^  als  ob  ich  auf  einem  Teppich  ginge;  und  will  ich  Dunen  haben ^ 
so  warm  nnd  weich,  dass  ich  in  ihnen  liege,  wie  ich  auf  keiner  Chaise  loogue 
von  Sammet  liegen  konnte.  Hier,  in  diesen  Dünen  zu  liegen,  ist  meine  VVonne 
Kicbts  zn  thnn,  als  In  das  aufgeschlagene  Buch  des  Himmels  und  des  Meeres 
zn  schauen,  und  sich  den  Inhalt  desselben  erzählen  zu  lassen  von  dem  Winde, 
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weloher  daher  weht  —  ob  ftiis  dem  Meere,  ob  ans  dem  Himmel,  wer  wein  das? 
—  dieees  ist  meine  tagliehe  Arbeit  am  Strande  von  Ostende ! 

Wenn  ich  aus  den  Dünen  heruntersteige,  so  fesselt  mich  das  Instige  Le- 
ben auf  dem  Sande  und  im  Wasser.  So  weit  ich  sehen  kann,  stehen  jene  weis- 
sen Badekarren,  und  daswischen  springen  Gestalten,  ganz  roth,  wie  Krebse,  oder 
Jacobiner,  oder  Scharfrichter,  hemm,  und  auf  der  Oberfläche  der  Wogen  taasen 
Köpfe  her  und  hin.  Zu  diesen  Köpfen  gehören  in  der  Uegel  sehr  habsch  ge- 
formte Körper,  dessen  Umrisse  sich  in  dem  nassen,  anschmiegenden  CostUme 
zuweilen  höchst  exact  ausprägen.  Schwarae  Haare  schwimmen ,  Najaden  gleich , 
auf  den  schwellenden  Wogen  und  hie  und  da  wird  »  ein  Arm ,  ein  gliUiaender 
Nacken  bloss.*  Dieses  ist  das  Territorium,  in  welchem  die  costumirte  Gesell- 
schaft p£le-m§ie  badeL  Weiter  unten  ist  das  Paradies ;  daselbst  badet  der 
Mensch,  wie  ihn  Gott  erschaffen  hat,  und  wie  er  ging,  ehe  die  Schlange  gespro- 
chen und  der  Apfel  gebrochen  war.  Leider  fehlen  in  diesem  Paradiese  aber  die 
Engel. 

Nach  dem  Bade  kommt  das  Frühstfick.  Das  Frühstück  im  Seebade  ist 
die  erste  ernstliche  Beschäftigung  an  jedem  Morgen.  Ob  man  Eier  essen  soll» 
oder  Fische,  oder  Beefsteak?  —  Das  ist  die  Frage.  Es  gibt  Leute,  die  sich  au 
allen  Dreien  entschliessen ,  und  diese  Leute  muss  ich  loben  und  beneiden.  Die 
Leute  hier  des  Morgens  zwischen  9  und  11  naeh  dem  Bade  essen  zu  sehen,  ist 
ein  wahres  Vergnügen.  Mein  PlaU  zum  Frühstück  ist  der  Kursaal.  Ich  weiss, 
dass  man  anderswo ,  z.  B.  im  Pavillon  du  Rhin  nicht  immer  Pistolets  bekommt, 
welche  noch  vom  Backofen  weich  und  heiss  sind.  Aber  —  enfin  »  im  Kur- 
saale zu  frühstücken  ist  einmal  die  Mode,  und  dann  habe  ich  hier  die  »Times,* 
wenn  mir  der  lange  Engländer  mit  dem  schlottrigen  Rocke  nicht  zuvorgekommen 
ist,  und  die  wiener  ,,Pre88e,*  welche  mir  die  kleine  hübsche  Wienerin  mit  dem 
ßchnopfnäschen  immer  aufbewahrt.  Heute  morgen  setzte  sie  sich  darauf,  um  sie 
▼or  einem  der  professionellen  Zeitungstiger ,  der  sich  aus  irgend  einer  deutschen 
Residenz  hierher  verirrt  hat,  zu.  retten;  und  da  ich  nicht  zweifle,  dass  sie  dieses 
Feuilleton  lesen  wird,  und  zwar  noch  eher  als  ich  selber,  so  danke  ich  ihr  hie- 
mit  bestens. 

Und  nun  mit  der  Zeitung  und  einer  Havanna  und  einer  Tasse  Kaffe  hier 
oben  tM  siUen,  dicht  am  GelSiiderf  nnd  die  Frische  des  Meeres  zu  athmen,  und 
lesend  zw'iachen  den  Zeilen  das  Meer  au  sehen ,  und  das  Schiff  darauf  mit  der 
feinen  Diunpfiäiule,  welche  westwärts  zieht,  nach  England!  —  Wer  die  Zeitung 
am  Morgen  nicht  gelesen  bat,  für  den  bleiben  am  Nachmittage  nur  noch  traurige 
Fetzen,  ohne  Zusammenhang,  deutsch,  englisch,  französisch,  polnisch  und  russisch 
biont  durcheinander,  wie  Lobsiersalat.  Ich  habe  in  meinem  Leben  noch  nicht 
so  zetrissene  Zeitungen  gesehen,  wie  hier  in  Ostende,  und  kann  mir  keinen  Be- 
griff davon  machen ,  wer  sie  so  grausam  zeireisst.  Aber  wahr  ist  es ,  dass  am 
Abend^  wenn  man  in  den  Salon  kommt,  der  Lesetisch  mit  einem  Haufen  papier- 
ner Lumpen  bedeckt  ist,  aus  dem  kein  Sterblicher  mehr  klng  werden  kann. 

Der  Kursaal,  wie  gesagt,  ist  der  Sammelplatz  der  beau  monde  von  Ostende, 
und  zur  beau  monde  gehört,  wer  sein«  20  Francs  „par  mois  '  bezahlt!  Zwar 
ist  in  neuester  Zeit  du  zweites  Eublissement  mit  Abonnement  hinzugekommen, 
der  Pavill(fn  des  ßains:    allein  dieser,  obgleich  exquisit  oingericfatct,    und  in  der 
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Tbftt  ron  tiner  exqnititen  Mentebendawe ,  der  Crdme  der  hiedgen  Gesellschaft, 
besncht,  ist  im  VerluUtoiss  sun  stets  fiberfiUlten  Knrsaal,  doch  meist  reeht  eia- 
sam  nsd  leer. 

Es  ist  eben  nicht  Tiel*  »er^me*  hier,  die  Haaptsache  hier  ist  die  vhaate 
finanee.*  Ich  kann  es  an  jedem  Morgen ,  nach  Anknnft  des  Kölner  Zuges ,  anf 
der  Digne  sehen,  ob  die  Papiere  gestiegen  oder  gefallen  sind.  Das  gelesenste 
Blatt  ist  der  Cnrszettel.  Halb  B<»rlin  ist  hier.  Ware  das  Meer  nicht  so  nah', 
dass  ich  es  ransehen  horte ,  so  würde  ich  die  Ecke  des  Knrsaales  fttr  Kranslers's 
Ecke  halten.  Aber  da  ist  auch'  nnser  alter  Qeneral  Pfnel,  Exeellens,  deasan 
greiser  Kopf  jedem  |>erliner  Kind  so  wohl  bekannt  ist.  Er  ist  der  Mlttelpnakt 
der  hiesigen  Gesellschaft.  Cm  ihn  sehaart  sich  Alles.  Ihn  Ton  der  Schlacht  bei 
Waterloo,  die  er  als  Ordonnan»-Offiüer  in  Blficher's  Generalstaab  n^itgek&mpft 
ond  mitgewonnen  hat,  sprechen  ku  hören,  ist  ein  Vergnügen  für  Alle,  die  noch 
frisch  sind  von  der  Leetüre  an  Victor  Hugo's  «Miserables.**  Und  dann  ist  unser 
dicker  Freund  Wallner  hier,  und  wir  haben  an  jedem  Morgen  Gelegenheit,  seine 
channante  Fran,  die  wir  für  eine  der  geistreichsten  berliner  Schauspielerinnen 
halten ,  in  einem  Kostüm  nnd  einer  Bolle  zu  bewundem ,  in  der  ihr  von  ihren 
beriiner  Verehrern  gewiss  noch  keiner  applaudirt  hat.  Bs  ist  freilich  ein  Unter- 
schied swischen  dem  Sand  Ton  Berlin  und  dem  Sand  von  Ostende  I  —  Der  Kö- 
nig von  Preussen  wird  erwartet ,  und  der  Kurfürst  von  Hessen  soll  hier  sein , 
aber  sehr  iucognito,  obgleich  wir  auch  nicht  einmal  so  viel  glauben«  Man  moss 
sich  im  Seebad  vor  unangenehmen  Begegnissen  hüten !  — 

Die  Zeit  der  Toilette  ist  4  Uhr  Nachmittags.  Dann  füllt  sich  der  Plats 
vor  dem  Knrsaale  mit  bunten  Farben  und  schönen  Gesichtern  aus  aller  Herren 
I'äuder.  Da  ist  die  Bnssin  mit  blau-  und  rother  Jacke  —  ah,  und  eine  reizende 
Bassin  ist  es,  mit  Augen  so  braun  nnd  glänzend  mit  Haaren  von  berauschender 
Fülle.  Da  ist  die  Polin  mit  dem  weissen  Adlerschild  am  schwanen  Sammetba* 
retl.  Da  ist  Sie  leichtiussige  graziöse  Pariserin  mit  dorn  Hütchen  nach  der  neu- 
esten Mode  —  eine  Art  weisses  Käppchen  mit  einer  verschwenderischen  Blumen* 
guirlande  darauf.  Da  ist  die  kleine  Brüsselerin,  welche  das  Französisch  noch 
koketter  spricht,  als  selbst  die  Pariserin.  Welch  ein  Unglück  auch,  nur  für  eine 
Brnsselerin  gehalten  zu  werden  1  Die  Hauptfigur  dieser  Saison  ist  eine  Englän- 
derin, eine  Dame  aus  London ,  von  majestätischem  Wuchs ,  mit  einem  Kopf  wie 
eine  Juno ,  der  nichts  weiter  fehlt  als  der  Jupiter ,  und  mit  einem  Lächeln  um 
den  Mund,  wie  Hebe,  wenn  sie  die  Schale  fÜIlL  Diese  Dame  —  ich  meine  nicht 
Hebe,  sondern  die  Londonerin  —  ist  das  Gespräch  und  ihre  Crinoline  der  Schre- 
cken aller  Welt.  Mit  dieser  Crinoline  wirft  sie  Tische,  Bänke  nnd  Stühle  um, 
und  ihre  CavaUere  sind  in  beständiger  Gefahr,  Tassen  und  Gläser  zu  bezahlen, 
welche  sie  auf  diesem  (bis  jetzt  glücklicherweise  noch  ungewöhnlichen!)  Wege 
zerbrochen  hat  Wäre  ibr  Geist  so  gross  als  ihre  Crinoline,  so  würde  diese 
Dame  die  merkwürdigste  Erscheinung  in  der  Geschiebte  der  Frauen  sein.  Zum 
Glück  fnr  nns  ist  es  schwerer,  sich  in  schöne  Kleider  als  in  schöne  Augen  zu 
verlieben;  sonst  wäre  es  sicherlich  um  uns  Alle  geschehen,  denn  ihre  Toilette 
ist  in  der  That  bewunderungswürdig.  Sie  trägt  an  keinem  Tage  dieselbe  Bobe, 
welche  sie  am  Tage  vorher  getragen,  und  doch  ist  sie  schon  vierzehn  Tage  hier 
und  wird  noch  weitere  sechs  Wochen  bleiben. 
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Wie  theuer  mass  diese  Fran  ihrem  Manne  sein  (denn  sie  hat  einen  Mann ^ 
obgleich  er,  wie  gesagt ,  kein  Jnpiter  sein  soll) ,  da  das  einfachste  ihrer  Kleider 
200  Thir.  kostet  und  sie  für  alle  zusammen  in  einem  Jahre  mehr  verbraucht,  als 
die  Oivilüste  manches  unserer  kleinen  Souveräne  beträgt.  Sie  fehlt  auf  keinem 
Balle,  und  wie  eine  Königin  hat  sie  stets  ihren  Hof  um  sich  —  eine  Art  von 
Hof  nm  den  Mond ,  allerlei  dunkle  Gestalten ,  welche  augenscheinlich  nur  dazn 
dienen  sollen,  ihren  eigenen  Glanz  in  desto  helleres  Licht  zn  setzen. 

Von  Ostende  selber  merkt  man  in  Östende  wenig,  weder  auf  den  Ballen, 
noch  auf  der  Digne,  welche  natürlich  die  Hanptpromenade  der  Badewelt  ist. 
Ostende,  wie  ein  guter  Wirth  soll,  ^ält' sich  bescheiden  zurück,  und  tässt  den 
Gästen  alles  Terrain.  Für  die  Bewohner  dieser  Stadt  ist  das  Meer  nur  ein  Sonn- 
tagsvergnügen  und  nur  zuweilen  spät  am  Abend  erscheinen  die  hieimathlichen 
Gestalten  anf  den  Plätzen,  welche  während  der  Saison  der  ganzen  Welt  gehören. 
Und  doch  liebe  ich  sie  so,  diese  verhüllten  Fronen  in  den  langen,  dunkeln  Män- 
teln, mit  den  Capuzcn,  welche  das  Haupt  bedecken.  Sie  haben  etwas  so  Klöster- 
liches an  sich,  und  ihr  Ange  schimmert  zuweilen  aneh  so  spanisch  dunkel.  Aber 
sie  halten  sich  zumeist  in  scheuer  Entfernung,  und  ihre  Männer  kommen  fast  gar 
nicht  zum  Vorschein.  Wenn  man  diese  sehen  will,  so  muss  man  sie  bei  ihren 
Thonpfeifen  und  ihren  Krügen  löwener  Bieres  in  den  Seitenstrasse n  aufsuchen, 
in  den  Giebelhäuschen  mit  der  Inschrift:  »Hier  verkopt  men  dranken",  oder  in 
den  Gewölben  des  Stadthauses,  dessen  alterthümliche  Schwibbogen  uns  jedesmal 
aufs  neue  anheimeln.  Dennoch  ist  es  auch  hier  nicht  mehr,  wie  es  zu  sein 
pflegte,  und  leider  bemerke  kh  von  Jahr  zu  Jahr  deutlicher,  dass  die  uns  ver- 
wandte vlämische  Sprache  vor  der  französischen  im  Verschwinden  begrifien  ist. 
Dieses  ist  auch  eine  von  jenen  «stillen*  Annexionen,  die,  wenn  sie  eines  Tages 
laut  werden,  uns  sehr  zu  überraschen  pflegen!  —  Wie  gesagt,  Ostende  ist  ein 
Weltbad,  keines  von  jenen  specifisch  nationalen  Bädern,  wie  es  die  übrigen  in 
Deutschland,  Frankreich  und  England  sind.  Hier  wird  die  Frage  der  Nationali- 
täten buchstäblich  zn  Wasser ;  die  patriotiseheste  Polin  badet  hier  friedlich  neben 
dem  furchtbarsten  Russen,  und  dieselbe  Welle  ist  es,  welche  den  Böhmen,  den 
Wiener  und. den  Ungar  zusammenwirfl ,  während  ein  Fortschrittsmann  aus  Berlin 
ängstlich  um  Hilfe  schreit,  weil  die  steigende  Flnth  schon  in  seinen  Badekarren 
schlagt. 

Das  Angenehmste  in  Ostende  ist,  dass  man  nicht  immer  in  den  geputzten 
Haufen  zurückzugehen  braucht,  und  dass  es  so  viel  einsame  Gänge  gibt,  wo  man, 
fem  von  der  Schönheit  nnd  Mode,  nicht  vor  Schleppen  zu  zittern  braucht,  oder 
nieht  fürchten  muss,  dem  unausstehlichen  Mann  zu  begegnen,  welcher  stets  einen 
weissen  Rock,  eine  weisse  Weste ,  eine  weisse  Hose  und  eine  weisse  Mütze  trägt,  nnd 
einen  Bart  von  solcher  Länge  hat,  dass  er  zuweilen,  wenn  ein  starker  Wind  ihn  aus 
einander  weht,  beide  Seiten  der  Passage  sperrt.  Ich  Hebe  den  Weg  zur  Estaccade,  den 
Bohiemoeg,  unter  Welchem  das  Meer  donnert  und  hochaufspritzt.  Hier,  die  Ein- 
fkhrt  zum  Hafen  entlang  zu  wandeln  oder  auf  einer  Bank  zu  sitzen,  frei  Über 
dem  brausenden  Element,  nmwettert  von  der  allerfrischesten  Seeluft  und  umflat- 
tert von  M Oven,  die  den  Sturm  verkünden:  hier  ist  mein  bester  Platz  In  Ostende. 
Einmal  ~  es  mögen  jettt  14  Tage  sein,  an  jenem  Nachmittage,  wo  das  Wasser 
so    hoch    ging,    dass  das    englische  PostschiflP  nicht    einlaufen   konnte   nnd    ganz 
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Ortend«  m  Anfregung  war  •-  d»  habe  ich  stundenlang  oben  anf  dem  Qitter  der 
«chwaraen  Bake  gesessen,  und  gegen  den  stürmenden  Wind  und  den  zischenden 
SaJssdiaum  an  den  gethecrten  Balken  geklammert,  habe  ich  stundenlang  dem 
Kampfe  des  Schiffes  zugesehen,  wie  es  zuerst  vor  der  Einfahrt  des  Hafens  hin- 
lind  herlavirte,  wie  es  einmal  einzulaufen  versuchte  und  wieder  umkehrte,  und 
wie  es  zuletzt  einlief,  und  von  einer  breiten  Welle  gefasst  und  gegen  den  andern 
Kopf  der  Estoceade  gedrückt  wurde,  dass  der  Mast  abbrach  wie  ein  Spazierstock 
oder  ein  Schwefelbolz,  dass  der  Raderkasten  platt  gedrückt  wurde  wie  eine  Nnss, 
die  man  mit  beiden  Händen  zerquetscht,  und  die  eiscnumklammetten  GrundbaK 
ken  von  feueigehärtetem  Eichenholz,  auf  welchen  die  Brücke  ruht,  zusammen- 
gebogen wurden  wie  Drahtstifte.  Der  Capitän  sagte,  dass  noch  ein  solcher  Stoss 
sein  Schiff  dicht  an  dem  Hafen  und  vor  den  Tausenden  von  Menschen ,  welche 
zusahen,  in  den  Grund  gebohrt  haben  würde.  Kein  Passagiergut  war  auf  Deck; 
sie  Sassen  alle  in  Todesangst  unten  in  den  Kajüten.  Aber  das  Schiff  lief  endlich 
doch  glücklich  in  den  Hafen,  und  wir  Alle  begaben  uns  an  den  LandungsplaU, 
uro  die  Aussteigenden  zu  bewillkommcn. 

Die  Ankunft  des  Steamers  ist  ein  nnveründerlicher  Cbarakterzug  m  jedem 
Secbadelcben,  so  gut  hier,  wie  in  Ramsgate  oder  Helgoland.  Mit  dem  Ostendeir 
Steamer  vei  bindet  sich  aber  ein  besonderes  Interesse.  Es  ist  das  Postschiff  der 
britischen  Regierung,  und  er  ist  es  hauptsächlich,  welcher  uns  die  Briefe  und 
Zeitungen  von  England  bringt,  und  unsere  Briefe  und  Zeitungen  hinüberträgt. 
In  diesem  Ansstellungssommcr  ist  der  Verkehr  mit  Postsachen  und  Personen  viel 
grösser,  als  zn  jeder .  andern  Zeit,  und  statt  eines  Dampfers  gehen  jetzt  täglich 
zwei  nach  Dover,  ausser  den  beiden,  welche  wöchentlich  direkt  die  Themse  hin- 
auf nach  London  fahren.  Jedermann  hier  hat  diesmal  seine  Beziehungen  zu  dar 
Weltstadt.  Entweder  er  war  drüben,  oder  er  will  hinüber,  oder  er  erwartet  einen 
Freund,  der  von  dort  zurückkommt.  Darum  wird  der  englische  Postdampfer  'mit 
besonderer  Ungeduld  erwartet,  und  ihn  ankommen  zu  sehen,  bildet  die  Sensalion 
jedes  Morgens  und  jedes  Nachmittags.  Leute,  welche  zu  Hause  nie  daran  gedacht 
haben,  auf  ^cn  Bahnhof  zu  gehen ,  blos  um  Fremde  abreisen  oder  ankommen  zn 
fechen ,  laufen  nach  der  Brücke  oder  dem  Hafen ,  sobald  der  fällige  Steamer  in 
Sicht  ist.  Ueberhaupt  scheinen  diejenigen,  welche  das  l^ebadeleben  am 'meisten 
geniessen,  weit  weniger  die  Damen,  ah  die  Männer  und  die  Kinder  zu  sein.  Die 
Damen  haben  am  Seestrand  nicht  viel  mehr,  als  die  Toilette,  den  Roman  und 
den  kleinen  Nachmittagsklatsch. >  Aber  die  Männer  -  und  zwar  vorzugsweise 
dirjenigen  Männer,  welche  zu  Hause  am  angestrengtesten  arbeiten  —  benützen 
hier  jeden  Vorwand  zum  Mtissiggang.  Sie  sind  es«  die  durch  alle  möglichen 
Fernrohre  auf  das  Meer  gucken,  um  Fahrzeuge  zu  entdecken,  die  nicht  da  sind; 
sie  fischen  und  angeln  und  segeln  und  spielen  mit  den  Hunden,  und  zeichnen 
Buchsuben  und  Figuren  in  den  feuchten  Sand  —  sie  und  die  Kinder.  Für  letztere 
namentlich  izt  Ostende  mit  seinem  breiten  geschützten  Strand  ein  Paradies.  Der 
ganze  Strand  wimmelt  von  Kindern  aller  Nationen,  in  den  buntesten  Trachten 
zuweilen,  alle  aber  emsig  damit  beschäftigt,  den  Sand  aufzuschaufeln,  und  sich 
schmutzig  zn  machen  und  nasse  Füsse  zu  haben.  Nas6e  Füsse  scheinen  das 
.  Uuchzte  Ideal  aller  Kinder  zu  sein,  und  da  die  zäitlicbsten  Mütter  und  die  sorg- 
lichsten Wärterinnen  den  falschen  Glauben   haben,    dass  man  sich  in  Salzwasser 


nicht  erk&lltii  koMie,  so  ttsat  mm  Ihnen  d«n  Willen,  nnd  sie  scheinen  tidi  hier 
sm  Strande ,  wo  sie  so  oft  in's  Wasser  lanfen  dtirfen ,  ab  One  Flsaehcn  wieder 
trocken  geworden  sind,  viel  besser  tu  amfisiren,  als  im  Casinosaale  beim  Kinder- 
bail »  wo  sie  mit  Jäckchen  nnd  Crinolinchen ,  soweilsn  obendrein  mit  nad^ten 
Beincbeni  Herren  nnd  Damen  spielen  mfissen. 

Ffir  NncfamittagiHAnsflQge   haben   wir   in  Ostende   nur  die   See  oder  den 

Sand,   den  Nachen  oder   den  nnglQcklicben  Esel.    Ich  will  nicht  sagen,  dass  die 

beiden  letzteren  BegrifTe  in  jedem  Falle  Gegens&tse  seien,  nnd  nicht  snweilen  anch 

verbnaden   eeln  könnten.     Denn  Manchem  (ich  spreche  jetst  nicht   von  Eseln, 

sondern  Ton  Unglftcklichen),  welcher  lastig  sein  Lied  singt:  «Anf,  Matrosen!  die 

Anker  gelichtet t«,  oder:    «Das  Schiff  streicht  darch  die  Wellen I",    so  langendes 

Boot  noch  im  Kanal  liegt ,    wird  sehr  schlecht,    sobald  die    Anker  gelichtet   nnd 

'  die  Wellen  erreicht  sind.    Aber  dennoch  hatte  ich  die  Esel,    obwohl  sie  nnser- 

irennllch  mit  jedem  Seebade  snaammenh&ngen ,    l&r  die  beklagenswerthesten  Oe- 

sch5pfe  desselben.    Wenn  sie ,   mit  Satteln  Ton  Schafpels  bedeckt,   nnten  an  der 

Digne  angebunden  stehen,  ao  affectiren  sie  einen  Aasdrnck  von  Gednld,  von  wel- 

eher  ich  sicher  bin,  dass  sie  dieselben  nicht  fühlen.    Ich  glaube,   ein  traurigere« 

Xiooi  kann  ein  Thier  nicht  befallen,  als  dieses :  von  einer  alten,  dicken  Dame  mit 

einer   entsprechenden  Crinoline   geritten  sn  werden ,    wahrend    der   Führer  vorne 

hetst  und  serrt,    nnd  ein  halb  Dnttend  Kinder  hinten  mit  Spasierstöcken  darauf- 

haut    Vielleicht  haben  die  Esel  kein  OefÜhl,    oder  vielleicht  machen  sie,   als  ob 

eie  kein  Gefühl  h&tten ,    oder  vielleicht  empfinden  sie  eine  boshafte  Genugthuung 

in  dem  Gedanken,  dass  sie  Esel  sind,  und  als  solche  das  Privilegium  haben,  sich 

dämm  nnd   st5rrig  nnd   faul  au  betragen.    Wie  die   Esel  in  dieser  Saison  ansge- 

fhUen  sind,  weiss  ich  nicht;  aber  vergeblich  suchte  ich  einen  gewissen  Esel  unter 

ihnen,    einen  Freund    ans   früheren  Tagen.     Er   war   der  Vorsug  von  uns  Allen, 

nnd  trug   einen   rothen  Sattel.    Wie  sich  'unsere  kleine  Ellinor  jedesmal  freute, 

wenn  sie  auf  diesem  rothen  Sattel  sass  I  Ich  sehe  das  hübsche  Kind  mit  den  kur- 

sen  schwanen  Haaren   und  dem  grauen   Minteichen  vor  mir,    wie   sie   auf  dem 

rothen  Sattel  sitst,  wie  ihr  Auge  blitzt,  wie  ihr  Mund  lacht,  wie  sie  sich  zu  dem 

t&ppischen  Gesellen  niederbengt:    Ml'icber  Esel",  sagt  sie,    «sei  doch  ein  Bischen 

galant!,  Denke,    du  seist  der  Esel  aus  dem   «Sommemachts.traum*,    und  ich  sei 

deine  Titania!"  — Ach,  Titania!  holde  Elfenkönigin,  denkst  dn  noch  an  Ostende? 

pOh  sont  les  roses  passag^es?*  Wo  sind  die  Rosen  vom  vergangenen  Lenze?  Wo 

die  Esel?    .     .     . 

Aber  die  Glorie  von  Ostende  sind  die  Abende.  Wenn  das  Meer  im  Mon- 
denscheine wallt  —  wenn  die  Lichter  des  Himmels,  die  Sterne,  brennen,  nnd  die 
Leuchtthürme  glühen  .  .  .  welch  ein  klarer,  wunderbarer  Schimmer  dann  -> 
welch  ein  seliger  Frieden,  welch  ein  unaussprechliches  Gefühl  von  Ahnung  und' 
Sehnsucht  und  himmlischen  Hoffen,  das  dann  Über  dem  schlaftrunkenen  Elemente 
,  trSumt!  Dann  öffnet  sich  die  Woge  und  silberspaltig  rollt  sie  lassig  gegen  den 
Steindamm,  der  ihre  feuchte  Masse  in  lauter  Perlen  und  Funken  lost.  Dann 
leuchtet  dos  Meer,  und  vom  Himmel  geküsst  scheint  es  Zwiesprach  zu  halten  mit 
dem  ewigen  Geiste,  mit  der  ungeheuren  Einsamkeit  der  mondhellen  Luft,  mit 
dem  Unsichtbaren,  welches  unsere  eigene  Heimnth  ist  ...  0,  wie  herrlich  ist 
das  Meer  in  solch  einer  Sommernacht!  Und  ewig  hier  sitzen  zn  können  —  diese 
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Luft  n  «dimeD,  diesen  Sdiimmer  so  lehen,    dieses  lUaseben  m  boren  und  die- 
sen Frieden  sa  fahlen  I 

Aber  oben  am  Strand  und  auf  der  Digue  leuchten  die  Fenster  nod  die 
S&l^.  Dort  klingt  Musik  ,  dort  vm  das  Blomentrumeau  des  PaTÜlon  des  Bains 
dreht  sich  der  lastige  Reigen;  dort  in  dem  phantastischen  Salon  des  Karsaales, 
unter  den  maurischen  Arabesken  und  Goldsänlen ,  auf  morgenländischen  Ottoma- 
nen ruhen  die  schönsten  Frauen  .  .  .  Dort  winkt  die  Freude,  dort  die  Schönheit, 
die  Jugend,  das  Leben!  Wenn  nur  die  beiden  Pianinos  nicht  wftren!  Wird  denn 
der  Herr  mit  dem  Plaid  fiber  der  Schalter  nie  müde  werden,  deutsche  Studenten- 
lieder  Torsuf ragen ,  und  die  Dame  in  dem  kleinen  Eckparillon  niemals  aufhoran 
Rosselen'S  «Bftvorie''  zu  spielen?  Rosselen's  «R^rerie*  scheint  mein  Fatum  in 
Ostende  zu  sein.  Des  Morgens  frfih  spielt  sie  meine  Nachbarin,  und  des  Abends 
ap&t  spielt  sie  die  Dame  im  Kursaal.  Aber  zuletzt  gegen  11  Uhr  wird  es  doch 
still ;  die  Pianinos  werden  zugemacht,  die  Stahle  und  B&nke  werden  aufeinander- 
gethGrmt,  die  Ampeln  im  Knrsaal  loschen  aus  -^  der  Himmel  allein  glfiht  noch 
von  Mond  und  Sternen,  das  Meer  allein  rauscht  noch  —  und  sein  Rauschen 
singt  uns  zuletzt  in  den  Schlaf. 

Autrallei.  Eines  der  Wunder  der  australischen  Welt  und  einen  dermeik- 
würdigaten  Punkte  der  Erde  bildet  der  Roto  mabama  oder  Warme  See  auf  Nea- 
seeland,  über  den  Dr.  v.  Hochstetter  im  neuesten  Hefte  der  Peterraann*schen  Mit- 
theilungen  berichtet  und  eine  geologisch  colorijte  Originalkarte  nach  eigenen  Auf- 
nahmen im  Maasstabe  von  1  :  12,000  gibt.  Die  Menge  kochend  heissen  Wassers, 
welches  an  den  Ufern  und  am  Boden  dieses  See's  der  Erde  entströmt  und  dessen 
Temperatur  von  dem  Reisenden  bis  zu  98*  C  gemessen  wurde,  ist  ausserordent- 
lich. Rings  um  sich  hört  man  es  fortwährend  sausen  und  brausen,  zischen  und 
kochen,  und  der  ganze  Boden  ist  warm.  «In  der  ersten  Nacht,*  erzählt  Herr 
V.  Hochstetter,  der  sich  auf  einer  kleinen  Insel  im  See  mehrere  Tage  lang  auf- 
hielt, «fuhr  ich  ersehreckt  auf,  weil  es  in  der  Hütte  auf  dem  Boden,  wo  ich  lag, 
von  unten  her  so  warm  wurde,  dass  ich  es  nicht  mehr  ertragen  konnte.  Ich 
untersuchte  die  Temperatur,  sticss  mit  einem  Stock  ein  Loch  in  den  weichen 
I*oden  und  steckte  das  ^Thermometer  hinein.  Es  stie^  äugen bli<fklich  auf  Sied- 
hitzc,  und  als  ich  es  wieder  herauszog,  da  strömte  heisser  Wasserdampf  .zischend 
empor,  so  dass  ich  das  Loch  eiligst  wieder  zustopfte."  Die  im  schönsten  Blau 
hcbimmemden  Wasserbecken  einer  der  Quellen  bilden  eben  so  viele  natürliche 
Kadebassins,  die  der  raffinirteste  Luxus  nicht  prächtiger  und  bequemer  hätte  her- 
stellen können.  Man  kann  sich  die  Bassins  seicht  und  tief,  gross  und  klein  aus- 
wählen, wie  man  will,  und  von  jeder  beliebigen  Temperatur,  da  die  Bassins  auf 
den  höheren ,  dem  Hauptbassin  näher  gelegenen  Stufen  wärmeres  Wasser  enthal- 
ten, als  die  auf  den  tieferen  Stufen. 

EftfiaL  Der  Sommer  1861  war  zu  Badezwecken  sehr  günstig  in  dem  von 
Mitte  Mai  bis  vom  S8.  Juli  konstand  schöne  sonnigwarme  Wittening  sich  verhielt, 
woher  CS  kam,  dass  sogar  Greis«  und  kleine  Kinder  wochenlang  regelmässig  kalte 
Meerliftder  nehmen  konnten.  Die  Ernte  fiel  des  Regenmangels  wegen  schlecht 
aus  nasaentlich  im  Hapsalscben  Kreise»  id  wt:  in  der  Wiek.  Der  höchste  Baro- 
meterstand betrag  SO^^  4, 7^^^  der  niedrigste  39^^  3^'^  das  Quecksilber  stieg  in  der 
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Ltrft  saf  20V«*  ft*  und  M  bis  aof  8V4*  R.  Die  BleerestemjperBtnr  stieg  gar  auf 
23 Vi  (die  höchste  die  ftberhaupt  an  Hapsalfrieden  und  zwar,  nur  in  des  Jahren 
1826,  58  and  61.)  und  6el  aof  lO'/t*  R*  Westwinde  herrschten  vor.  Die  Ras- 
sen fangen  an  Hapsal  als  nordisches  Vevey  2a  betrachten.  Vier  Familien,  eine 
ans  Jauaela  nnd  drei  ans  St.  Petersburg  haben  hier  die  erste  Wintersaison  dnrcb 
ihr  Hierbleiben  geschaffen  an^  sind  bis  jetzt  sehr  zugemessen.  Wie  immer  waren 
auch  dazu  Mal  die  Sorofeln  fibervorwiegend  vertreten  (lo*/»)«  Auffallend  war'a, 
dass  in  Hapsal,  Scrofeln  und  Rhcnmone  vor  allen  meinen  Krankheitsformen  mit 
Erfolg  behandelt  worden,  während  Paralysen  nur  selten  Bessemng  nnd  Heilang 
fanden;  in  Schweden  da  war  gerade  Paralyse  vor  allen  anderen  Krankheiten 
durch  die  dortige  Schlommkur  genasen.  Da  nun  der  Schlamm  dort  wie  hier 
wenigstens  qualitativ  derselbe  ist»  so  konnte  die  Ursache  dieser  augenialligen  Ab- 
weichung der  Curresoltate  entschieden  nur  in  der  verschiedenen  Aplieationsmethode 
zu  suchen  sein.  Dank  den  interessanten  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Dor  ans 
Vevey  in  seinem  i,Ve  Temploi  de  la  vase  dans  les  bains  de  luer  de  la  Su^de"  ist 
diese  Vermuthung  beseitigt  worden;  und  seiner  genauen  Beschreibung  folgend, 
wird  der  Sommer  1862  die  schwedische  Methode  auch  in  Hapsals  Schlammbad«« 
anstalten  eingeführt  sehen, 

Toni  Rbein.  im  Herzogthnm  Nassau  wachsen  die  Ealtwass'erheil-Anstaltcn 
wie  Pilze  ans  der  Erde.  In  neuester  Zeit  ist  wieder  eine  solche  entstanden  zti 
Hofheim  am  Taunus,  gerade  am  Eingang  in  das  berühmte  Corsbacher  Thal; 
dieselbe  steht  unter  der  Leitung  des  Dr.  Cramer.  ~  Die  schone,'  prachtvoll 
gelegene  Wasserheilanstalt  Cronthal  soll  in  Kürze  versteigert  werden.  •*-  Die 
neue  Actienanstalt  zur  Dietenmühle  bei  Wiesbaden  gedeiht  unter  der  ärzt- 
lichen Leitung  des  Dr.  Genth  vortreffiich  und  hat  ihre  beiden  Concürrentinnen 
Ton  Herz  und  Löwen  herz  überflügelt  Königs  stein  Ist  sehr  frequentirt, 
Johannisbcrg  ist  in  diesem  Jahre  auch  gut  besucht  nnd  die  Anstalt  zu  Nas- 
sau der  Sammelplatz  der  hohen  AristoCratie.  —  Also  8  Kaltwasserheilanstalten 
auf  dieser  kurzen  Strecke  Landes,  bei  der  Menge  berühmter  Badeorte  und  Heil- 
quellen. Die  Rheinprovinx  bildet  eine  Fortsetzung,  wenn  auch  in  geringeren  Zah- 
len. Marienberg  eröffnet  den  Reigen^  ist  aber  seit  Abgang  des  Dr.  Sack 
-weniger  besucht,  obgleich  die  Actionärc ,  die  zum  grössten  Tbeit  Aerzte  sind, 
Aerzte  mit  ausgedehnter  Praxis,  Alles  aufbieten',  das  Vertrauen  des  Publikums 
tu  beleben.  Der  Wechsel  der  Aerzte  Ist  za  gross  dort  in  den  letzten  Jahren  ge- 
wesen. In  wenigen  Jahren  4  Aerzte,  das  taugt  nichts.  —  Dagegen  heben  sich 
sehr  das  ebenfalls  bei  Boppard  gelegene  Mtihlbad  von  Dr.  ßeusner  und  die 
Lanbbach  bei  Coblenz,  welche  seit  ihrer  Eröffnung  unter  derselben  ärztlichen 
Leitung  stehen.  Besonders  die  Laubbach  ist  buchstäblich  überfüllt,  so  dass  wir 
nicht  verstehen,  wie  die  Kraft  eines  Arztes  ausreicht,  150  Kranke  in  einem  Tage 
nur  anzuhören ;  von  Berathen ,  resp.  Ueberlegen,  wollen  wir  gar  niehe  reden.  — 
Die  Kaltwasseranstalt  Rolandseck  ist  eingegangen.  Godesberg  macht  zwar 
ancb  in  Wasser,  aber  noch  viel  mehr  in  Gold,  denn  der  Luxus,  welcher  die  Köl- 
ner Gddaristokratie  dort  entfaltet,  übersteigt  alle  Begriffe.  Brühl  unter  Leitung 
des  Dr.  Sack  entwickelt  sich  ganz  erfreulich  nnd  zieht,  bei  den  anerkannt  vor- 
trefflichen Leistungen  des  Dr.  Sack  auf  dem  Gebiete  der  Gynäkologie,  besonder« 
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weibliche  Kranke  berbei.    Die  äosseron  Vcrhältüissc  sind  dort  die  ech^JDSteii  dnrch 
den  berrlicben  Schlossgurten  uod  viele  andere  Anlagen. 

Teplltl.  Das  eilfhnndertjährige  Jnbilüiinisfest  in  TepUtz  wurde  am  28., 
S9.  nnd  90.  August  1862  in  solenner  und  grossartiger  Wulse  gefeiert.  Die  ganze 
junge  Welt,  Turner  und  Sftnger,  Tonkünstler  und  Dichter,  Bärgerschntzen  und 
&Iilitar  trugen  mit  echt  deutscher  Herzlichkeit  und  Biedersinn  zur  Verherrlichung 
der  historischen  Erinnerung  der  eilfhnndertjahrigen  Entdeckung  der  Heilquellen 
zu  Tepüts  bei.  Die  Stadt  war  glänzend  beleuchtet  und  es  fehlte  nicht  an  geist- 
reichen und  jOTialen  Kundgebungen  biedersinniger  Empfindungen  durch  kunstrolle 
Transparente.  Das  sinnige  Transparent  des  Badearztes  Dr.  Schmolkes  sprach 
allgemein  an,  es  lautet: 

Die  Quelle,  sie  heilt  der  Menschen  Gebrechen, 

Sie  fragt  nicht,  ob*s  Deutsche  oder  Cechen. 

So  heile  dn  mein  Vaterland  die  Nationen, 

Frage  nicht  nach  Sprach'  und  wo  sie  wohnen. 
Ist  aber  auch  das  Leben  heiter,  so  bleibt  doeh  die  Konst  immer  ernst, 
nnd  die  forschende  Geschichtswissenschaft  fragt,  ob  denn  hier  nicht  ein  chrono- 
logischer Fehler  unterlaufen  sei.  Denn  gibt  auch  der  gutmüthige  alte  Chronist 
Hajek  das  Jahr  762  als  das  Jahr*der  Auffindung  der  heissen  Quellen  zu  Teplitz 
an;  so  bestimmt  doch  der  viel  gründlicher  nnü  tiefer  eingehende  Geschichtsfor- 
scher Baibin  das  Jahr  502  nach  Chr.  Geb.  als  den  Zeitpunkt  der  Auffin4nng  der 
heissen  Quellen,  worauf  auch  der  Tagesbote  aus  Bühmen  aufmerksam  machte. 

(MUehuL) 

TtpUtt,  12.  Aug.  Die  Medaille  zur  llOOjahrigen  Jubiläumsfeier  der  Tep- 
Kiser  Heilquellen  ist  bereits  geprfigt  und  zeigt  auf  der  ATcrsseite  das  von  Hero- 
diae  gehaltene  Stadtwappen  mit  dem  Haupte  des  h.  Johannes;  als  Umschrift 
die  Worte:  «Zur  Eriunerung  an  die  1100jährige  Jubelfeier  1862. **  Auf  der 
Reversseite  ist  die  Quellenanffindung  dargestellt;  dabei  befinden  sich  die  Worte  : 
^Entdeckung  der  Heilquellen  zu  Teplitz  762  *  Das  Monument  zur  Erinnerung 
an  diesen  Festtag  wird  in  dem  Curgarten,  nächst  der  Konigsstrasse  aufgerichtet. 
Zwei  Bildhauer  »ind  mit  der  Ausführung  beschäftigt,  Hr.  Uhmann  aus  Dresden 
nnd  Hr.  Melnitzky  aus  Wien  ;  den  Plan  dazu  hat  der  Architect  Siegmnnd, 
ein  gebomer  Teplitzer,  entworfen.  Es  ist  im  romanischen  Styl  gehalten;  aus 
einem  15  Schuh  weiten  Bassin  erhebt  sich  auf  einem  säulengrzierten  Sockel,  einen 
sprudelnden  Wasserquell  ausstossend ,  ein  zweites  Bassin  ,  ans  dem  dprch  sechs 
geöffnete  Schweinsrachen  (Erinnerung'an  die  Auffindung  der  Quelle  dnrch  Schweine) 
Wasser  in  das  untere  JBassin  fliesst.  Das  obere  Bassin  wird  von  einem  ,auf  sechs 
Pfeilern  ruhenden  Rundgewölbe  überspannt,  dr-ssen  oberes  Gesims  eine  zur  Auf-« 
nähme  von  Blumen  bestimmte  Schale  umschliesst.  Innerhalb  der  Säulenoidnung 
steht  das  mit  reicher  Omamentirung  versehene  Piedestal  der  sieben  Fuss  hohen 
Figur,  die  Nixe  des  Quells.  Das  Monument  wird  in  feinkörnigem  Kenndorfer 
Sandsteine,  die  Nixe  in  Kaiserstein  ausgeführt. 

ScMnaberg  bei  Beriin.  Die  im  vorigen  Jahre  in  Schöneberg  begründete 
Brunnen-  und  Molken- Anstalt  des  Dr.  Levinstein  hat,  ungeachtet  der  mit  dem 
Beginn  eine«  derartigen  Inttitntef  verknüpften,  vielfachen  und  grossen  Schwierig* 
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keitcn ,  sich  doch  eines  so  iafriedensteilenden  firfolge«  and  so  vielMidger  Anar- 
kennoDg  so  erfreuen  gehabt,  dass  dai  weitere  Bestehen  dieser  für  die  Gemnd- 
heits-Interessen  unserer  Stadt  so  nützlichen  Schöpfung  gesichert  ist.  IDer  amsick- 
tige  Leiter  der  Anstalt  hat  mit  Eifer  nnd  Thütigkeit  dafür  gesorgt,  dass  dieselbe 
allen  Wünschen ,  welche  Seitens  seiner  Bernfsgenossen  an  ihn  geticbtet  werden , 
genüge  und  so  darf  dieselbe  jetst  in  noch  höherem  Maasse  wie  früher  auf  das 
Wohlwollen  and  die  Theilnahme  des  arxtliehen  Poblicmns  cechnen.  Als  einen 
wesentlichen  Fortschritt  im  Betriebe  der  Anstalt  beaeichnen  wir  den  Umstand , 
dass  sämmtliche  Mineralwasser  ans  der  Struve-  nnd  Seit  man  naschen  Fabrik 
entnommen  werden  nnd  somit  die  tadelfreie  Qualität  Tollkommen  ausser  Frage 
gestellt  ieU  —  Die  mit  dem  Brunnengarten  Tcrbundene  und  mit  den  besten  bal- 
neotechuischen  Eiarichtungen  versehene  Bad^Anstah  tragt  jetzt  einen  ansschliesa- 
lieh  für  medicinische  Zwecke  bestimmten  Character,  indem  sie  die  Bäder  aller 
wichtigen  Curorte  in  möglichst  genauer  Nachahmung  liefert  und  nicht  blos  die 
festen  Bestandtheile  der  Wässer  gibt,  sondern  denselben  auch  ihren  natnrgemäs- 
sen  Kohlensäuregehslt  Terleiht.  Die  Sorgfalt  des  Besilsers  ist  sogar  so  weit  ge- 
gangen, Moorbäder  dadurch  sn  ermöglichen,  daes  das  betreffeode  Material  tod 
den  Ursprungsstätten  (Franzensbad)  hierher  transportirt  wird.  Ebenso  ist  ittr 
kohlensaure   Qasbäder  und  Oasdouchen  gesor^ 

Die  mit  der  Anstalt  in  Verbindung  stehenden  ziemlich  'ausgedehnten  und 
eomfortablen  Wohnnngs-Räamlichkeiten  gewähren  den  Brunnen-  und  Badegästen, 
sofern  es  in  ihrem  Wunsche  Kegt,  Unterkunft  auf  kfinere  oder  längere  Zeit  nnd 
die  der  Cur  entsprechende  Diät,  so  dass  die  Bedingungen  einer  Brunnen-  oder 
Badecor  ohne  kostspielige  nnd  anstrengende  Reise  hier  mit  einer  Vollständigkeit 
gegeben  sind,  welche  sich  in  einer  andern  Anstalt  schwerlich  wiederfinden  dürfte. 

P. 

8tB  R6II10.  A  n^''^^  ftHe  Winterkurorte  der  Riviera  di  Ponente  war  auch 
San  Remo  in  dem  verflossenen  Winter  mehr  als  je  vorher  besacht  worden. 
Unter  den  Gästen  waren  diesmal  auch  Norddeutsche,  Russen  nnd  Schweden,  sonst 
hier  nicht  gesehene  Fremdlinge,  deren  Mehrzahl  auf  Prof.  Sigmund's  Empfeh- 
lung *)  San  Remo  anderen  Kurorten  vorgezogen  hatten.  Der  grössere  Thcil  ver- 
lässt  zufrieden  San  Remo  und  dieser  besteht  aus  Familien,  welche  in  der  glück- 
lichen Lage  waren,  ganze  Villen  oder  wenigstens  grossere  Wohnungen  zu  miethen 
und  unter  sich  oder  allenfalls  mit  Miethsleuten  nnd  Nachbaren  ein  geselliges  Le- 
ben zu  verbringen.  Schlimmer  erging  es  den  vereinzelt  Lebenden  und  höchstens 
an  einen  Tischnachbar  Gewiesenen ,  und  sie  haben  es  bitter  empfunden ,  was 
Sigmund  vom  Mangel  städtischer  Unterhaltungen  anführt;  selbst  die  wenigen 
Ersatzmittel,  deren  dort  erwähnt  wird,  scheinen  sich  seit  der  französischen  Inva- 
sion (1859)  vermindert  zu  haben ,     ja   die    Bewohner   San  Remo*s  haben  seither 


*)  In  dem,  jedem  nach  dem  Süden  Reisenden,  wann  zn  empfehlenden 
Buche:  „Südliche  klimatische  Kurorte,**  welches  die  vielfach  nützlich- 
sten Belehrungen  selbst  für  Gesunde  in  der  klarsten,  praktischen  Weise 
darbietet,  dass  kein  nacb  Italien  Gehender  sie  tiberseben  eoUte. 
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'm^Atr  n  Reinlichkeit ,  noch  nti  Geselligkeit  yotvotinen  und  ich  würde  San  Retno 
mit  sehr  rielfachein  Vorbehalt,  dagegen  das  nahe  Monaco  itm  desto  wffrraer 
einpfehlen. 

Klima  nnd  Vegetation,  welche  Sigmnsd  ganz  richtig  gezeichnet  hat,  las- 
sen zwar  in  San  Remo  Nichts  zn  wünschen  übrig  ;  wir  hatten  anch  in  diesem 
Jahre  immer  einige  Grade  WErme  mehr  als  In  Llromo ,  Kizza  and  selbst  Rom ; 
November  bot  eine  Dnrchschnittstemperator  ton  -|-  11  —  18®  R  ,  Dezembcir  -|- 
9  —  10*  R.  Jannar  nnd  Pebmar  blieben  sehr  mild  und  eben  jetzt  entfaltet  sich 
die  bekannte,  reiche  Vegetation  der  Riviera  nnter  dem  nebelfreien,  tiefblauen 
Bimmel  und  In  der  Sonne  haben  wir  bia  -|-  35*  R.  za  Mittag,  während  die  Mor- 
gen nnd  Abende  -|-  8  —  13*  R.  aufweisen.  Man  heuete  noch  zu  Weibnachten 
und  es  kann  nicht  lange  währen,  bis  neu)  Mahden  den  fruchtbaren  Wieaengmnd 
decken.  Die  Ernte  an  LImonien  und  Orangen  war  eine  befriedigende  und  auch 
der  rom  Oidium  noch  immer  nicht  «befreite  Weinstock  lieferte  (besser  geschütat 
Tor  dem  parasitischen  Oidinm  dnrch  Schwefel)  gfinstigeres  Ergebniss  als  in  frü- 
heren Jahren. 

Dagegen  haben  die  guten  Bewohner  Ton  San  Remo  seit  einigen  Jahren 
nichts  mehr  gethan,  um  Fremden  Bans  und  Stadt  angenehm,  oder  angenehmer  — 
nm  nicht  zu  aagen  erträglicher  als  bisher  zu  machen.  Die  Behörden  mögen  aller- 
lei den  fremden  Aerzten  und  Tielleieht  Bm.  Prof.  Sigmund  (als  er  1858  nen- 
erdinga  hier  war  nnd  einzelne  Mitglieder  der  Gemeinde  darüber  interpellirte)  Ter- 
heisaen  haben;  —  geschehen  ist  nichts,  während  in  dem  nahen  Mentone  von 
Einzelnen  nnd  der  Behörde  riel  aufgeboten  wird,  um  Fremde  dorthin  anzuziehen, 
was  anch  bis  jetzt  gelangen  ist  Die  Baulnat  stieg  in  Monaco  auf  das  über- 
raschendate,  die  neuen  und  alten  Wohnungen  erhalten  manchen  in  Italien  seltenen 
Comfort ;  die  Pensionen  für  Fremde  vermehren  aich  und  die  Behaglichkeit  und 
Reinlichkeit  auf  Plätzen  ,  in  den  Strassen  und  im  Bafen  contrastirt  augenfällig 
mit. dem  steigenden  Schmutz  und  der  sich  mehrenden  Fahriassigkeit  in  San  Remo. 
Wenn  Sigmund  heute  San  Remo  wieder  besucht,  wird  er  es  schon  deshalb  ans 
der  Reihe  der  empfohlenen  Kurorte  der  Riviera  streichen  müssen ;  den  Hafen 
wird  er  wohl  nicht  mehr  zur  Promenade  empfehlen ,  denn  Unrath  upd  Schmutz 
verdirbt  dort  Boden  nnd  Luft ;  die  besten  Spaziergange  sind  mit  Gerolle  halb 
vorrammelt  und  unwegsam  gemacht.  An  ebenen  Promenaden  nahe  der  Stadt 
mangelt  es  demnach  empßndlich. 

An  ^ie  vortrefBiche  Wiener  Küche  Gewöhnte  gelangen  am  WirthsUsche 
des  auch  von  Sigmund  empfohlenen  —  einzigen  guten  —  Hotels  Pabna  zu 
einiger  Befriedigung :  aber  sobald  man  in  eigene  Menage  treten  wollte,  kann  man 
auf  den  beinahe  vollständigen  Mangel  guter  Provisionen  rechnen ,  so  lange  man 
nicht  die  Bezugsquellen  der  Einheimischen  genau  kennen  lernt  ~  eine  Lokal- 
ätudie  von  mehreren  Jahren.  Fremde  Familien  wären  also  in  dieser  Hinsicht  so 
gut  wie  verloren  :  denn  ohne  Eier,  Milch,  Rindfleisch  und  Hühner  versieht  anch 
der  beste  Koch  seine  Gäste  schlecht. 

So  lange  daher  die  Behörde  nichts  thut  —  und  allem  Anscheine  nach  wird 
sie  in  San  Remo  gar  nichts  thnn  ~  soll  man  San  Remo  gar  Niemand  empfeb- 
^1    Mentone  nnd  Cannes   mögen    von  Jenen  vorgezogen  werden ,    welche 
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Nizza  meiden  sollen  ;  beide  bieten  thfltsäehlich  im  Kleinen  Altes,'  was  Nizza  im 
Grossen  bereit  steht ,  aber  jetzt  auch  darch  politische  und  nationale  Rücksichten 
im  Gennsse  beschränkt  wird.  Gleichwohl  hat  Nizza,  wie  mich  jüngsthia' eio 
Besuch  wieder  belehrte ,  Jnrch  die  französische  Besetzung  in  dep  Einrichtungen 
für  Fremde  gewonnen,  mehr  Ordnung,  bessere  Beleachtnng  in  der  Nacht,  weniger 
Staub ,  grössere  Reinlichkeit  auf  den  Strassen ,  aber  auch  —  höhere  Preise  nnd 
strengere  Beaufsichtigung  für  den  Fremden. 

Ein  deutscher  Arzt,  Dr.  Gsell-Fels,  seit  drei  Jahren  in  Nizza  angesea- 
sen  ,  arbeitet  an  einer  zeitgemässen  Monographie  von  Nizza. 

Das  Kinder^HOSpltal  xn  Hall,  in  der  am  S9.  Man  l.  J.  abgehaltenen 
General-Versammlnng  des  Vereines  für  das  Kaiserin  Blisabcth-Kin- 
der-IIospital  zu  Hall  in  Ober-Oesterreich  für  arme  scrofniöse 
Kinder  thcilte  der  Rechenschaftsbericht  der  Central-Direction  desselben  mit, 
dass  vom  1.  November  1860  bis  zum  letzten  October  1861  107  Kinder  verpflegt 
worden  sind  ;  davon  wnrden  13  vom  Vorjahre  Übernommen,  42  Knaben  und  &2 
Mädchen  neu  aufgenommen.  Von  diesen  kamen  47  aus  Wien,  46  aus  Ober-Oester- 
reich,  10  aus  Nieder-Oesterreich,  3  ans  Mahren  nnd  1  Kind  aus  Steiermark. 

Sie  erhielten  5373  Bader  mit  2452  Eimer  7  Mass  Mineralwasser  ans  der 
Quelle  zn  Hall,  nnd  genossen  8193  Verpflegstago,  so  dass  durchschnittlich  fUr 
jedes  Kind  76*,,  Vcrpflegstage  kommen.  Von  denselben  wurden  52  geheilt,  42 
gebessert,  )0  zum  Badegbrauch  nicht  geeignet  entlassen,  nnd  3  sind  gestorben. 
Von  den  gebesserten  blieben  jedoch  10  noch  in  Behandlung  während  der  Winter- 
saison des  Jahres  18.61^2.  Von  schulfähigem  Alter  waren  im  Ganzen  62,  von 
welchen  37  der  Heilung,  24  der  Besserung  sich  erfreuten. 

Die  vorgekommenen  Formen  der  Scrofelkrankheit  waren  in  den  Drusen, 
den  Knochen  und  Gelenken,  in  der  Baut,  in  den  Augen,  den  Ohren  und  der 
Nase  festsitzend.  Die  in  diesem  Jahre  aufgenommenen'  Kinder  litten  in  der  Mehr- 
zahl an  einem  hohen  Grade  tief  wurzelnder,  veralteter  und  clesshalb  sehr  schwerer 
Formen  der  Knochen-Sero fu lose.  Bei  den  28  Fällen  von  Knochen-  nnd 
Gelenksiciden  waren  nur  2  mit  einfacher  Nekrose  behaftet,  die  anderen  26  hatten 
Carics,  welche  bei  6  Individuen  nur  ein  Gelenk,  bei  den  übrigen  roehreie  Knochen 
einnahm;  bei  einigen  blieben  nnr  wenige  Gelenke  verschont.  Davon  wurden  8 
mit  ausgedehnten  Zerstörungen  im  Ellbogen-,  Knie-  und  Hüftgelenke  Behaftete 
geheilt.  Unter  gewöhnlichen  Umständen  würde  man  die  Amputation  vorgeschlagen 
haben.  13  von  diesen  schweren  Erkrankungen  der  Knochen  wurden  gebessert, 
1  mussto  ungebessert  entlassen  werden,  1  lief  tödtlich  ab. 

Der  Badearzt  Dr.  Rabel,  dermalen  anch  Arzt  in  diesem  Hospitale,  fand 
sich  auch  durch  diese  Heilungsergebnisse  ermuthigt  zu  behaupten,  dass  man  bei 
solchen  schweren  Gelenksleiden  die  Abnahme  eines  Gliedes  erst  dann  für  angezeigt 
halten  dürfe,  wenn  der  Gebrauch  der  Bäder  fruchtlos  versucht  worden  war. 

Günstiger  verliefen  die  Drüsenkrankheiten  sowohl  ohne  als  mit  Vereiterung» 
Von  diesen  kamen  67«/«  zur  Heilung.  Noch  günstiger  wichen  die  Augenentzündun- 
gen, von  welchen  7ü"/«  geheilt  wurden.  Die  Ohrenflnssc  waren  meist  langwierig. 
Bei  zwei  Zöglingen  des  Taubstummen-Institutes  erlitt  das  Felsenbein  tiefe  cariöse 
Zerstörungen,  Mcsshalb  ein  guter  Erfolg  zu  bezweifeln  ist.     Als    Hautkrankheiten 
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kamen  in  Form  von  Eczem  4,  von  Lupus  2  in  Behandlung  nnd  es  ging  deren 
Heilung  gut  von.Stutten.  Nur  bei  einem  Knaben,  dessen  Eczem  über  die  ganze 
Haut  verbreitet  war,  dauerte  es  längere  Zeit,  bevor  der  Eintritt  der  Heilung  be- 
merkbar wurde,  deren  Beendung  seine  Eltern  nicht  abwarten  wollten,  und  ihn 
froher  der  Anstalt  entzogen. 

Durchschnittlich  erhielten  die  Kinder  45  Bäder  in  der  Weise  ,  dass  nach 
30  Bädern  8  bis  14  Tage  ausgesetzt,  dann  15  Bäder  wieder  gebraucht  wurden. 
Erforderte  der  Krankheitsznstand  eine  noch  grüssere  Anzahl  von  Bädern,  so  be- 
gannen diese  erst  nach  einer  zweiten  Pause  von  1  bis  2  Wochen. 

Wenn  der  Zustand  der  Athmungsorgane  es  gestattete,  gab  Dr.  Rabel 
auch  innerlich  pr.  Tag  eine  Unze  von  dem  jod-  und  bromhaltigen  Mineralwasser 
^  in  Hall,  und  stieg  allmälig  je  nach  Alter  und  Kräftigkeit  des  Individuums  auf  u 
bis  3  Unzen.  Wenn  Herr  Dr.  Rabel,  welcher  in  Berücksichtigung  des  wohl- 
thätigen  Zweckes  dieses  Hospital  als  Hausarzt  unentgeldlich  yersieht,  durch  seine 
Berofsgeschäite  von  Hall  abwesend  ist,  wird  er  von  dem  Wundarzte  zu  Pfarrkir- 
»chen,  Herrn  Georg  Schmid,  supplirt,  und  erforderlichen  Falles  der  Stiftsarat 
au  Kremsmunster  zu  Rathe  gezogen. 

Die  barmherzigen  Schwestern  pflegten  die  kranken  Kinder  in  dieser  Heil, 
snatalt  mit  der  grössten  Liebe  und  Sorgfalt,  auch  übernahm  eine  der  Schwestern, 
welche  geprüfte  Lehrerin  ist,  den  Unterricht  der  Kinder.  W. 

s 

Wicsb&ddn.  Wasserheilanstalt  und  Pension  »Beaa-Site**  unter  dem  Namen 
«Nerothalmuhle*  bekannt,  Wiesbaden.  Cur  das  ganze  Jahr  vom  15.  October  bis 
15.  April  Rednction  der  Zimmer-Preise  um  'y,.  Russische  Dampf- Bäder ,  fFamie 
Süsswasscr- Bäder.  Die  Bedienung  im  russischen  Dampf-Bade  geschieht  durch 
einen  gewandten  Bademeister  ans  Rnssland. 

Prisehe  Luft  und  frisches  Wasser  sind  zwei  mächtige  Heilmittel.  Eine 
Vereinigung  beider  Naturgaben  muss  in  jedem  Falle  die  Beachtung  der  Leidenden 
nnd  aller  Freunde  der  Sanität  auf  sich  lenken.  Dieser  Beachtung  empfiehlt  sich 
die  Kaltwasserheil- Anstalt  »Beau-Site. " 

Etwa  15  Minuten  vom  Cursaale  entfernt,  in  dem  lieblichen  Wiesenthalp 
gelegen  am  Fusse  schützender  Hohen,  am  Eingange  des  herrlichsten  Waldes,  der 
von  hier  ununterbrochen  durch  schaitische  und  reizende  Promenaden  bis 
zur  Platte  (Herzogliches  Jogdschloss)  hinaufzieht,  bietet  dieses  Etablissement 
yoriheile,  wie  sie  nicht  leicht  einer  anderen  Kaltwasserheil-Anstalt  verliehen  sein 
mögen.  Die  balsamisch  stärkende  Waldesatmosphäre,  die  den  schonen  Aufent- 
halt umwaltet,  bildet  einen  der  beachtenswerthesten  Vorzuge.  Neu  angelegte 
Wege  und  anmuthige  Pfade  verbinden  denselben  mit  der  Stadt  und  lassen  eine 
stete  Commnnication  zn,  so  dass  die  neue  Curanstalt  den  Bewohner  Wiesbadens 
ebenso  wie  fremden  Besuchern  Annehmlichkeiten  zu  gewähren  im  Stande  ist. 

Treffliches  Qnellwasser  dient  zu  den  verschiedenen  Kaltwasserbädem.  Die 
Badegemächer  sind  hoch  nnd  geräumig  und  wurde  bei  ihrer  Einrichtung  beson- 
ders Bedacht  auf  eine  gesunde  Luft  genommen.  Sie  liegen  parterre ,  nicht  aber 
im  Sonterain,  wie  dies  leider  in  so  vielen  BadeansUlten  der  Fall  ist.  Das  Bade- 
haus  steht  direct  mit  dem  Walde  in  Verbindung.  Im  Beringe  des  Hauses  quellen 
mehrere  klare  Trinkbrunnen.    Die  Räume  des  Hauses   sind  freundlich  mit  allem 
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Comfort  ausgestattet,  namentlich  sind  die  Zimmer  durchg&ngig  mit  vonftgUchen 
Betten  vorsehen.  T)ie  weitbekannte  Tüchtigkeit  der  Aerxte  Wiesbadens  gibt  dem 
Besucher  der  AnsUU  tichere  Gewähr  des  iorgtamtten  ärztlichen  Rathes. 

Die  räumliche  Erweiterung,  welche  im  yergangenen  Jahre  an  den  Gebäu- 
den vorgenommen  worden  ist^  ermöglicht  eine  vermehrte  Fremdenanfnahrae, 

Vor  Allem  durfte  die  stärkende  ff^aldlufi  wohlthätig  bei  Nachkuren  ein- 
wirken, und  ist  die  Heilanstalt  nicht  minder  als  Landaufenthalt  zur  Kräftigung 
der  Gesundheit  zu  empfehlen. 

Die  Preise  fär  den  Aufenthalt  in  der  Anstalt  sind  möglichst  billig>  be- 
rechnet und  zwar:  comfortable  moblirte  Zimmer  von  6,  8,  10  und  12  Gulden 
per  Woche  inclusive  kalter  Bäder.  Frühstück  von  l5  kr.  au,  vorzüglichen 
Mittagstisch  (table  d^höte)  k  fl.  1  und  Nachtessen  k  la  carte  von  S4  kr.  an.  Der 
elegante  Wagen  des  Etablissements  steht  den  geehrten  Curgasten  gegen  billige  * 
Vergütung  zur  VerHigung.  Forellen-  und  Krebsfang  unentgeltlieh.  Wegen  jeder 
näheren  Auskunft  beliebe  man  sich  an  den  unterzeichneten  Eigenthümer  zu 
wenden. 

NB.    Kiefer-Nadet'Extraet  und  Kief^r-Nadel-Oel  werden   billigst   ab-  ' 
gegeben, 

Wasserheil- Anstalt  „Beau-Site*  im  Juni  1868. 

Avgiut  Hers. 
Knner  Bericht  über  die  Saison  1861  im  B&d  Liebeastein.    Der  Sommer 

zeichnete  sich  aus  durch  seine  Beständigkeit  und  die  vielen  schönen  und  warmen 
Tage,  die  er  brachte,  besonders  im  Gegensatz  zu  dem  des  Vorjahrs.  Die  Hitse 
erreichte  zweimal,  im  Monat  Juni  nnd  im  August ,  einen  ziemlich  hohen  Grad, 
80  dass  der  Thermometer  bis  auf  24*  R.  im  Schatten  stieg.  Im  Ganzen  war  die 
Temperatur  gleichmässig  und  der  Thermometer  noch  der  Barometer  zeigten  be- 
sondere Schwankungen.  Der  Gewitter  ereigneten  sich  10,  das  letzte  am  7.  Sept, 
eins  von  ihnen  (am  9.  Juni)  richtete  durch  den  wolkenbruchartigen  Regen,  der 
es  begleitete,  in  unsem  Anlagen  grossen  Schaden  an ,  noch  grossem  aber  in  der 
benachbarten  Steinbacher  Flur,  wo  Aecker  mit  ihren  Saaten  weggeschwemmt  und 
Wiesen  versandet  wurden.  Doch  trat  nach  diesen  Gewittern  niemals  auffallende 
Kälte  ein ,  wie  es  in  Gebirgsgegenden  und  auch  bei  nns  in  manchen  Sommern 
der  Fall  ist 

Die  Saison  ¥rar  sehr  frequent  nnd  belebt :  es  wurde  früher  voll ,  als  ge- 
wöhnlich ,  schon  in  der  zweiten  Hälfte  Juni  waren  die  meisten  Wohnungen  be- 
petzt :  dagegen  erreichte  sie  viel  rascher  als  sonst  ihr  Ende ,  indem  schon  mit 
Ende  August  die  Zahl  der  Kurgäste  sich  |)edeutend  vermindert  hatte ,  eine  Er- 
scheinung ,  die ,  wie  ich  höre ,  auch  an  andern  Kurorten  beobachtet  worden  ist, 
ohne  eine  entsprechende  Erklärung  dafür  anführen  zu  können.  Wenn  aber  die 
Zahl  der  wirklich  Kranken  etwas  geringer  war  als  in  dem  regnerischen  und  küh- 
len Sommer  1860  und  darum  auf  die  Zahl  der  Bäder  gegen  die  des  Vorjahrs 
etwas  zurücksteht,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  Einzelne  wie  Familien,  durch 
das  schöne  nnd  beständige  Wetter  verlockt,  unsem  Curort  als  Sommeraufenthalt 
besuchten  und  desshalb  mehrfache  Anmeldungen,  die  während  der  Saison  ein- 
gingen j    nicht   berücksichtigt   werden    konnten.     Diesen  Mangel  an  Wohnungen 
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dSrfte  in  der  nächsten  Saison  durch  Vollentlung  mehrerer  Nenbanten  abgeholfen  * 
sein.  Den  Kranken,  aber  insbesondere  denen,  die  eine  Kiolkcncnr  beabsichtigen, 
dann  gegen  die  übliche  Sitte,  erst  im  Juli  eu  kooranent  den  Monat  Juni  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden ,  wo  die  Witterung  meist  warm  und  beständig 
ist,  Wald  und  Winsen  in  frischem  Grün  prangen,  das  Leben  'weniger  geräuschvoll 
ist  nnd  die  Molke  sich  durch  ihre  besondere  Gute  und  ihr  Aroma  auszeichnet 

£s  worden  im  Guasea  4890  Bader  (416  weniger  als  im  Sommer  1860) 
bqreitet  und  zwar  3097  Stahlbäder,  727  Su«l-  und  Eisensoolbäder,  241  Fiehten- 
nadelUder,  438  Sitzbäder,  871  Dondien  nnd  Brausen  und  28  lokale  Dampfbäder. 
Xa  der  Molkenanstalt  wurden  7S^  Becher  Molke  nnd  \183  Becher  frische  Ziegen- 
milch verabreidiL  Von  den  721  *j  Kurgästen  geh  orten  die  wenigsten  der  näch- 
sten Vifeft,  den  Thfiringisehen  Staaten,  an:  da«  grösste  Kontingent  stellten  auch 
dieemal,  wie  gewöhnlich,  die  norddeutschen  Städte,  Hamburg,  Bremen,  Berlin, 
Königsberg,  Lübeck,  Oldenburg  etc.  etc.,  doch  zählten  wir  anch  Russen,  Schwe- 
den, Engländer  nnd  Franzosen  unter  unsem  Gästen. 

Von  Krankheitaformen,  die  zur  Beobachtung  und  Behandlung  kamen,  sind 
zu  eraähnen :  die  Anämie  in  ihren  Tersdtiedenen  Formen ,  die  Chlorose ,  die 
'Tnbereulose,  Kerrenleidcn,  besonders  die  heut  za  Tage  so  hänflge  Nerrenreizbarkeit 
und  Hjsterie,  nnd  manclifache  GenlialafTeetionen.  Die  Reconvalescenten  nach  ahn- 
ten Bmstkmnkheiten  und  die  Tuberkulosen  befanden  sich  bei  der  gleiehmässigen 
wannen  Witterung  in  unserer  reinen,  erfHschendeo,  nicht  zn  trockenen  Gebirgsluft 
besonders  wohl  nnd  eiliolten  «ich  meist  rfehtbar  und  bei  den  reizlosen,  mehr 
torpiden  Formen  der  letztem  bewährte  «ieli  anfii  Nene  der  vorsichtige  Gebrauch 
von  Slahlbädem  neben  den  Molken,  sowie  selbst  die  Anwendung  von  Stablmolkea 
tmd  erwärmtem  Stahlwasser.  Zn  diesem  Zweck  hat  unser  Badearzt,  Med.-Rath 
Dr.  Doebner,  einen  heaondem  Apparat  eoostmiren  lassen,  mittelst  dessen  die 
Rrwirmnng  dnveh  Dampf  nnd  nicht,  wie  es  hie  nnd  da  zu  getehehen  pflegt,  durch 
Znaau  heissen  Wassers,  also  ohne  Verdfnmnng  bewiilKt  wird.  Von  der  groastea 
Bedentuttg  aber  für  die  Knrgäate,  in^esondere  fttr  die  Bmetkranken  unter  ihnen, 
4Be  «ich  jährSeh  in  steigender  Anzahl  Uer  ▼eraammein,  sowie  für  den  Kurort 
fiberfmupt  ist  nnd  bleibt  aber  ror  Allem  die  schon  mehrmals  bei  der  Regierung 
beantragte  Eibammg  einer  bedeckten  Trinkhalle,  die  in  Anerkennung  de«  dringen- 
den Bedftriwsses  wohl  auch  in  sicherer  Aossieht  steht  mnd  mit  deren  Vollendung 
^l«Mi  die  im  Laufe  de«  letzten  Jahizehals  geschaffenen  zweckmässigen  Umgestal- 
tnngen  und  Vesbesserwigen  einen  gewissen  Abschloss  erlangt  haben  dürften.  — 

IbUIM)  in  den  HohenzoHemschen  Landen.  Die  heilkräftigen  Quellen  Im- 
nans,  welche  bezüglieh  ihrer  Wirksamkeit,  denen  ron  Schwalbach  und  Pyrmont 
zur  Seite  gestellt  werden  dürfen ,  derer  in  diesen  Blätter  schon  öfters  Erwähnung 
gaaefaah,  werden  den  18.  Mal  zum  Cargebrauehe  eröffnet'  Dieses  Jahr  durch 
den  neuen  Besitzer  derselben  Herr  M.  Frey  aus   Höfingen,   welcher  durch  einen 


*)  Die  Knrliste  enthält  nur  die  eigentlichen  Kurgäste  und  Solche,  die 
aber  8  Tage  sich  aufhalten,  während  die  s.  g.  Passanten,  deren  Zahl 
sieb  beinahe  ebenso  hoch  belaufen  mag,  nicht  aufgeführt  werden. 
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mehijährigea  Anfentbalt  in  KiMingen,  all  GMchäfuführer  iu  dem  dortigen  Cur- 
hause  mit  der  F&hrung  eine«  Badc-Etablisscmenta  vertraut,  in  Imnau  derartige 
Einrichtungen  trifft,  die  gewiu  allgemein  befriedigen  werden. 

Die  Zimmer  werden  durchaus  neu  roöblirt,  mit  neuen  guten  Betten  einge- 
richteti  der  noch  fehlende  Comtort  in  allen  Bäumen  hergestellt. 

Unter  den  Molken ,  die  dureh  eine  geeignete  Persönlichkeit  bereitet,  kom- 
men neben  den  Mineralbädern  und  den  mit  grossem  Aufwände  in  4  Kabinetten 
eingerichteten  Douchen ,  Kiefemadclbäder ,  Zusatx  von  Kiefemadeldekokte  und 
Essenzen  eu  Bädern  in  Anwendung;  die  Nähe  der  KönigL  Preuss.  Saline  Stet- 
ten  ermöglicht  den  Gebrauch  von  Soolbädom,  so  wie  Einrichtung  zu  einem  Kie- 
fer-Nadelharz-Dampfbad getroffen  ist 

Die  BadeeinrJchtung  erhält  eine  freundlichere  Ausstattung  und  bietet  22 
Badewannen  in  14  Kabinetten  mit  Hahnen-Einrichtung, 

Für  eine  sorgfältige  FuUungd- Versendung  des  Mineralwassers,  Seitens  des 
neuen  Besiuers  wird  gesorgt,  welcher  auch  bereit  ist,  Kiefemadeldekokte  und 
Essenzen  zu  Hausbädem  abzugeben.  — 

Imnau  ist  durch  die  im  Herbste  1861  eröffnete  Eisenbahnstation  Todten- 
baig,  dem  Weltverkehr  näher  gerückt,  von  welcher  in  2  Standen  der  Knron 
leicht  zu  erreichen,  während  von  Hechingen,  hier  her  durch  Eil  wagen -Verbin- 
dnngen  besser  gesorgt  ist. 

Dr.  Reh  mann,  San.-Rath  und  PbjBtkns  in  Haigerloch, 
Badearzt  zu  Imnau. 

Badea-Badeil ,  19.  Nov.  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohles  bringe  ich 
das  Folgende  zur  öffentlichen  Kenntniss.  Gelegentlich  einer  Untersnchnng  der 
Wirkung  der  Bsdener  Thermalbäder  auf  die  Köiperwärme  fand  ieh  bei  der  Be- 
stimmung der  Badwärme  mittelst  eines  dea  hier  gebräachliehen  Badwärmemesser 
einen  Unterschied  von  über  2  Graden  mit  dem  von  mir  aar  Bestimmung  der  Kör- 
perwänoae  gebrauchten  Wärmemesser ,  dessen  Skala  nur  wenige  Grade  tmiiaast, 
V,o  Grad  noch  sehr  deutlich  anzeigt  nnd  sehr  .empfindlich  ist  Der  angewandte 
Wärmemesser  trug  sein  Prfifongszeichen ,  war  also  geseuKch  geprüft  Bei  Unter- 
snchung  von  6  weitem  geprüften  Badwärmemessern  zeigten  diese  anter  sich  einen 
Unterschied  von  1  bis  über  2  Grade  bei  gleicher  Wärme  des  Bades.  Eine  An- 
gabe der  Aasgleichang  dieses  Unterschieds  fand  sich  aaf  keinem  dieser  geprüften 
Wärmemesser.  Dies  gab  mir  Veranlassung,  die  Wärmemesser  der  andern  Bad- 
häoser  za  untersuchen,  und  bei  allen  zeigte  sich  ein  Unterschied  von  1  bis  S 
Graden,  ohne  daas  dieser  Unterschied  zur  Beräcksichtigang  bei  dem  Gebrauche 
durch  irgend  ein  Zeichen  auf  der  Skala  angezeigt  war.  Auf  diese  Weise  ist  der 
Zweck  der  Prüfung  verfehlt  und  eine  reine  Förmlichkeit  Diese  Prüfung  ist  aber 
für  Kranke  von  grosser  Wichtigkeit  nnd  kann  ein  Unterschied  wie  der  bemerkte, 
wenn  er  nicht  durch  ein  Zeichen  angegeben  ist,  leicht  von  nachtheiligen  Folgen 
sein.  Z.  B.  heute  erhält  der  Kranke  die  Wärme  des  Bades  durch  einen  Wärme- 
messer bestimmt,  der  mit  dem  beim  gestrigen  Bade  gebrauchten  um  2  Grade 
abweicht.  Ist  nun  der  Kranke  zufällig  ein  empfindliches  Individuum,  deren  es 
unter  Rheumatikern,  Gichtischen,  Hysterischen  nicht  weiüge  gibt,  so  bringt  schon 
ein  halber  Temperaturgrad   mehr  nervöse   Aufregung  oder  Blutandrang  nach  dem 
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Kopf  hervor,  während  ein  halber  Qrad  weniger  Vorgefühl  von  Krampf  und  Fröe* 
teln  erzeugt.  Ich  hielt  mich  deashalb  verpflichtet,  im  Interesse  der  Leidenden 
dies  um  so  mehr  znr  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen,  als  bei  dessen  Abhilfe 
zugleich  noch  weitere  recht  fühlbare  M&ngel  der  hier  gebrauchten  Badewürme- 
messer  beseitigt  werden  könnten.  Einer  dieser  Mängel,  und  kein  kleiner,  besteht 
darin,  dass  d^  Quecksilberfaden,  welcher  die  Temperatur  anzeigt,  so  dfinn  und 
fein  ist,  dass  er,  auch  ohne  den  regelmässig  beim  Gebrauch  stattfindenden  Beschlag 
von  Wasser  oder  Wasserdunst,  wegen  des  auf  der  dunuen  Glasröhre  stattfinden- 
den Lichtabglanzes,  kaum  wahrgenommen  werden  kann,  so  dass  man,  um  die 
Temperatur  abzulesen,  ihn  aus  dem  Bade  heraus  nehmen  muss,  wobei,  wenn  der- 
selbe nur  einigermassen  empfindlich,  die  Wärme  des  Bades  nie  genau  zu  erfahren 
ist.  Ein  zweiter  Grund  ist  die  Auftragung  der  Skala  mit  schwarzer  Farbe  auf 
gelbes  Hok,  welche  durch  tägliche  Einwirkung  des  warmen  Wassers  sich  in  kur- 
zer Zeit  so  abnutzt,  dass  die  Skala  verwischt,  und  da  das  Hob  ohnedem  nach 
und  nach  dunkelbraun  wird,  ein  Ablesen  der  Temperatur  auf  einem  solchen 
Wärmemesser  ohne  grosse  Muhe  und  Anstrengung  der  Augen  nicht  möglich  ist. 
Am  Ende  eiqer  Badezeit  sind  fast  alle  Wärmemesser  der  hiesigen  Badhäuser,  die 
nur  einigermassen  besuckt  sind,  unbrauchbar  und  müssen  neu  angeschafft  werden. 
Diesen  Mängeln  wäre  leicht  damit  abgeholfen,  dass  man  Wärmemesser  anwendete, 
deren  Skala ,  statt  auf  Holz ,  auf  weissem  Papier  schwatz  aufgetragen ,  in  eine 
starke  Glasröhre  eingeschlossen  ist  und  deren  Quecksilberfaden  mindestens  von 
einer  halben  Linie  Durchmesser  sich  von  einem  rothen  Hintergründe  abhebt.  Man 
hat  dergleichen  Wärmemesser,  die  so  stark  sind,  dass  man  deren  Kugel  mit  Krafk 
auf  einen  Tisch  stossen  kann,  ohne  die  Gefahr  des  Zerbrechens  zu  laufen.  Kos- 
ten dieselben  auch  etwas  mehr,  so  halten  sie  dafür  länger,  und  die  einjährigen 
Kosten  zum  Ersatz  der  abgenutzten  Wärmemesser  reichen  aus,  diese  Mehrausgabe 
zu  decken.  Mit  solchen  Wärmemessern  wäre  den  Badenden  und  selbst  dem  öko- 
nomischen Interesse  der  Badwirthe  ein  grosser  Dienst  geleistet.  Von  grösserer  ^ 
Bedeutung  ist  aber  die  Abhilfe  und  Verhütung  der  Uebelstände,  welche  die  Ab- 
weichungen der  verschiedenen  Badewärmemesser  hervorbringen  können.  Diese 
kann  nur  durch  eine  gewissenhsfte  Regelung  derselben  nach  einem  Normalwärma- 
messer  geschehen.  Da  die  Regierung  diese  Regelung,  welche  zu  den  Dienstobliegen* 
heiten  der  Badeärzte  gehört,  ohnedem  in  der  Hand  hat,  so  wäre  dieselbe  nur  so 
zu  gestalten,  dass  auch  der  Zweck  dieser  Regelung  erreicht  wird.  Da  bei  dem 
bisherigen  Verfahren,  hier  in*^aden  wenigstens,  diess  nicht  der  Fall  sein  konnte, 
so  ^inge  mein  Vorschlag  dahin,  auf  dem  Verordnungswege  zu  bestimmen:  l)d8SS 
die  Badewärmemesser  aller  Kurorte  des  Grossherzogthums  in  Karlsruhe,  Freiburg 
oder  Heidelberg  von  einem  Physiker  oder  beeidigten  Optiker  nach  einem  Nor- 
malwännemesser  geregelt  werden  müssen.  Hierdurch  wäre  für  alle  unsere  Kur- 
orte eine  gleiche  Norm  eingeführt,' wie  mau  sie  ja  auch  für  Maass  und  Gewicht 
hat;  2}  dass  die  Badwärmemesser  der  Kurorte  von  folgender  Beschaffenheit  seien : 
a}  dass  ihr  Quecksilberfaden  mindestens  eine  halbe  Linie  Durchmesser  habe  und 
sich  von  einem  rothen  Grunde  abhebe;  b)  dass  die  Skala  auf  weissem  Papier 
mit  schwärzen  Strichen  in  einer  starken  Glasröhre  eingeschlossen  sei ;  c)  dass  die 
Grösse  der  einzelnen  Grade  noch  so  sei,  dass  ein  halber  Grad  wenigstens  eine 
Linie  lang  ist;  d)  dass  die  Skala,  nach  Clesini  und  Reanmur  eingetheilt,  nur  die 
Archiv  für  Balneologie.    Jahrg.  I.  20 


304 

Grade  Ton  lO*  bis  50*  C.  und  8*  bis  40*  R.  fiber  Kall  umfui e ;  e)  dan  auf  di«. 
ter  Skala  die  folgenden  Temperatnrgrade  dnrch  rothe  Striche  and  Schrift  beson* 
den  henrorgehoben  sind:  Blntwirme  38«C.»S0*B.,  Hanptw&nne  35*C.»98«B.9 
Uttwarm  30*  C.»94«  R.,  lau  S5oC.»^ao*  R.,  kahl  20«C.-»16*  R.»  kalt  15* C. 
mti%9  R.  Dr.  Frech« 


VI.    Personalien. 


Dem  Hofrath  Dr.  v,  V  e  i  e  I  in  Cannstatt  der  Badische  Zährtn- 
ger-Löwen-Orden. 

Dem  Dr.  Zipperlen  in  Steinach  der  Titel  Hofrath. 

Dem  San.-Rath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf  der  portugiosi-- 
sehe  Christusorden« 

Dem  Hofrath  Dr.  Burkhard  t  in  Wiidbad  das  Ritterkreos  des 
Ordens  der  würtemb.  Krone. 

Dem  Dr.  Michels  in  Kreuznach  der  türkische  Medschidj^- 
Orden  4r.  Classe. 

Dem  Dr.  Barthey,  Director  des  Militärhospitals  zu  Vichy«  das 
Comthurkreuz  der  Ehrenlegion. 

Dem  Dr.  Vidal  zu  Aix-ies- Bains  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion. 

Dr.  D  an z er  in  Marienbad  ist  gestorben. 

Dem  Med.-Rath  Dr.  Welsch  in  Kissingen  der  österreichische 
Kaiser-Josephs-Orden,  und  der  herz,  sächs.   Ernest-Hausorden. 

Der  B6gim.-Arzt  Stabe  vom  36.  Inf.-Reg.  zum  Badearzt  in 
Mehadia. 

Dem  Dr.  Anger  in  Carlsbad  der  schwedische  Nordstern- 
Orden. 

Dr.  Fi  eck!  es  daselbst  der  Titel  als  Sanitäts-Rath. 

Dr.  Masialier  in  Ischl  ist  gestorben. 


Druck  tfon   Philipp   t^erle  in  Cobienz, 


I.    Originalien. 


Balneologische    Skizsen 

von 
^rof.  Dr.  LSschner^ 

III.  fieibe. 

1  9et0Ghen » Bodenbach*  ^ 

Wer  die  reieenden  Ufergegenden  der  Elbe  von  Aussig  bis 
Pirna  auch  nur  einmal  be;sucht  hat,  dem  bleiben  sie  gewiss  im 
freundlichen  Andenken.  Wer  aber  daselbst  länger^  als  der  flüch-^ 
tige  Tourist  verweilt,  oder  auf  Wochen  lang  seinen  Wohnslt«  auf- 
schl^,  der  wird  ausser  der  Erinnerung  an  Naturschöoheiten  selte«- 
ner  Art  auch  noch  die  bleibenden  Bindrücke  und  die  nachhaltigen 
und  wohlthätigen  Einwirkungen  auf  sein  körperliches  Befinden  in 
das  Gedäcbtniss  einschiiessen.  — 

Unter  den  vielen  und  lohnenden  Plätzen  verdient  Tetscfaen«- 
Bodenbach  mit  seiner  ebensoviel  Abwechslung  in  den  Natur- 
Schönheiten  als  Gomfort  im  Leben  darbietenden  Umgebung  eine 
ehrenvolle  Erwähnung.  —  Ich  habe  mehrere  Jahre  meine  Ferien- 
zeit hier  zugebracht  und  verliess,  obgleich  meist  mit  mir  und  ein 
paar  Büchern  in  der  herrlichen  Natur  allein,  stets  mit  Trauer  über 
das  mir  immer  schwerer  gewordene  Scheiden  die  Gegend  und  die 
Stark'sche  Villa,  welche  für  meine  geringen  Bedürfnisse  in  mehr 
als  hinreichender  Weise  mit  freundlicher  Zuvorkommenkeit  sorgte- 
Ich  glaube  demnach  im  Rechte  2U  sein,  wenn  ich  über  Tetschen-<> 
Bodenbach's  Umgebungen  und  seinen  Luft-  und  Wasserapparat  einige 
Worte  an  CoUegen  und  Publikum  richte,  —  ja  ich  halte  mich  daau 
verpflichtet,  weil  nicht  leicht  ein  anderer  Platz  so  vielerlei  Heil- 
potenzen in  sich  vereinigt,  wie  eben  Tetschen-Bodenbach.  Sie  wur- 
Arehiv  für  BAlneologie.    Jahrg.  I.  20 
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den  freilich  zeither  nicht  alle  verwerthet ,  aber  sie  werden  bw  den 
raschen  Fortschritten  industriöser  Unternehniungen ,  wie  einmal  die 
Aufmerksamkeit  auf  sie  gelenkt  ist,  um  so  schneller  der  Benützung 
entgegen  gehen. 

Unter   dem   vielseitigen  Ileilapparat ,    von  welchem    hier    die 
Rede  sein  soll,  begreifen  wir: 

1.  Das  seit  Jahrhunderten  bekannte  Josefsbad  mit  seinen 
Dampf-  und  Douchebädern,  der  anzubahnenden  Einführung 
der  Kiefernadclbäder  in  Verbindung  mit  den  Bädern  des 
Josefbader  Eisenwassers; 

2.  Die  Eibebäder  mit  der  Schwimmschule; 

3.  Die  Gymnastik  für  die  Lunge  und  für  die  Gesamnitmusku- 
latur  durch  den  verbesserten  Athmungsprozess  und  die  freie 
Bewegung  in  Wald,  auf  Bergen  und  im  Thale; 

4.  Die  Kräftigung  des  Nervencinflusses  auf  das  Gesammtleben 
durch  den  Genuss  der  Naturschönheiten  in  der  Nähe  und 
Ferne,  —  durch  die  allen  Anforderungen  anzupassende 
Lebensweise  und  die  Befriedigung  des  Verstandes  und 
Gemüthes  in  der  Würdigung  der  seltenen  Gulturstellung  der 
ganzen  Graf  Thu naschen  Domaine. 

Indem  ich  diesen  vierfachen  Heilapparat  des  Näheren  zu  er- 
örtern gedenke:  will  ich  zum  Schlüsse  die  Krankheitsanlagen  und 
wirklich  entwickelte  Leiden,  welche  hierselbst  Hilfe  finden,  ein- 
gehend besprechen,  um  zu  zeigen,  wie  wir  oft  in  der  Ferne  suchen , 
was  das  Vaterland  in  ausgezeichnetem  Grade  darbietet  Die  Ten- 
denz des  Aufsatzes  bringt  es  mit  sich,  dass  ich,  obgleich  durchaus 
auf  die  wissenschaftlichen  Forschungen  der  Neuzeit  gefusst,  in 
allgemein  verständlicher  Weise  schreibe.  Es  geschieht  dies  um. 
so* mehr,  weil  es  ja  gilt,  dem  grossen  Publikum  gegenüber  einen 
Heilapparat  zu  vertreten,  der  von  den  Aerzten  wohl  längst 
gekannt  war,  aber  nicht  vollständig  zur  Verwerthung  gelangte; 
weil  es  gilt,  stabil  gewordene  Ansichten  auszurotten,  und  an  ihre 
Stelle  anderen  den  Weg  zu  bahnen ;  weil  es  endlich  gilt,  den  natio- 
nal-ökonomischen Beziehungen  auch  in  solcher  Richtung  Rechnung 
zu  tragen,  welche,  wenn  nicht  grossen  Industrie -Unternehmungen 
gleich,  doch  im  Allgemeinen  als  ergänzendes  Glied  in  der  grossen 
Kette  des  zu  vcrwerthenden  Nationaircichthums  einen  ehrenvollen 
Platz  einnehmen   und  gleichsam  die  Uebergangsbrücke  bilden  vom 
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praktisch -wichtigen  und  demnach  rein  materialistisch  Hochstehen- 
den zum  poetisch  Erquickenden,  Geistanregenden  und  Organbeleben- 
den, mithin  so  recht  eigentlich  für  unsere  ohnedies  immer  mehr  im 
Materialismus  aufgehende  Zeit  geeignet,  um  Beachtung  bei  Allen 
zu  verdienen  und  zu  finden.  -- 

I.   Das  Josefsbad. 

1.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  in  Böhmen  fast  allen  Mineral- 
quellen eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte.  Sie  fallt  in  das 
letzte  Jahrzehnt  des  vorigen  und  die  ersten  zwei  Jahrzehnte  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts.  Es  war  die  Zeit,  in  der  man  die 
Mineralquellen  nach  ihren  chemischen  Eigenschaften  zu  verwerthen 
bemüht  war,  weniger  bekümmert  um  die  übrigen,  ihre  Einwirkung 
auf  den  menschlichen  Organismus  unterstützenden  oder  direkte 
beeinflussenden  äusseren  Verhältnisse  des  Klimas  und  der  Lebens- 
weise. Ueber  manche,  selbst  minder  bedeutsame  Kurorte  besitzen 
wir  au.s  dieser  Zeit  eine  reichhaltige  Literatur.  Vom  Josefsbad  bei 
Tetschen  können  wir  dies  in  gleichem  Masse  nicht  behaupten,  die 
einzigen  in  den  Werth  der  Quelle  eingehenden  Schriften  sind  die 
von  Bauer  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  die  von  Klin- 
ger im  Jahre  1823.  Seit  dem  Erscheinen  dieser  letzteren  ist  zwar 
Viele.s  für  den  Gebrauch  der  Kur  an  Ort  und  Stelle  geschehen,  aber 
keine  weitere  chemische  Analyse  Aqv  Quelle  angefertigt  worden. 
So  wenig  Rauer^s  Analyse  höheren  Anforderungen  entsprach,  so 
massgebend  ist  heute  noch  die  von  Klinger  mit  Geschick  und 
Fleiss  gemachte,  welche  das  Mineralwasser  in  die  Klasse  der  alka- 
lisch-erdigen Eisenwässer  versetzt,  indem  sie  nachweiset,  dass  in 
einem  Pfunde  von  16  Unzen  =  7680  Gran  folgende  Bestandtheile 
vorkommen : 

Kohlensaurer  Kalk     ....    0,328 

Kohlensaure  Bittererde   .     .     .    0,103 

Kohlensaures  Eisenoxydul   .    .    0,190  neben  Mangangehalt. 

Schwefelsaures  Natron  und  Kali    0,569 

Schwefelsaurer  Kalk  ....    0,181 

Chlornatrium 0,050 

Chlormagnesium 0,109 

Kieselerde     .    .    .    .    .    ♦    .    0,238 

Summe  der  festen  Bestandtheile    1,768 
Kohlensäure 3,597 
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An  sie  schliesst  sich  der  III.  Theil  des  Tetschen-Bodenbacher 
Heilapparates  an,  nämlich: 

3.  Die  Heilgymnastik  und  die  Luftbäder.  Wir  nehmen  hier 
die  Heilgymnastik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  und  verstehen 
darunter  demnach  nicht  die  Uebung  einzelner  Muskelpartien  in  be- 
stimmter Weise,  sondern  die  Kraftübung  der  Gesammtmuskulatur 
des  Körpers  durch  Allgeraeinbewegung  und  stetig  fortgesetzte  grad- 
weise Steigerung  derselben.  Wo  und  wie  kann  aber  diese  besser 
geübt  werden,  als  in  IVcier  IVischer  Luft?!  Wir  behaupten  gegen 
manche  zeither  hierüber  üblichen  Ansichten,  dass  die  wahre  Gymnastik 
in  einer  der  Entwicklungsphase  des  Gesammtorganismus  entspre- 
chenden und  seiner  jeweiligen  Beschaflenheit  und  den  Organverhält- 
nissen angepassten  freien  Bewegung  in  Wald,  auf  Bergen  und  im 
Thale  bestehe,  verbunden  mit  gleichzeitigen,  unablässigen  Exerci- 
lien  der  Lunge  und  dadurch  neben  der  angestrebten  Ernährungs- 
und Energiesteigerung  der  Gesammtmuskulatur,  mit  der  grad- 
weisen Steigerung  der  Entwicklung  und  Förderung  der  Capacität 
der  Lunge.  —  Nur  in  solcher  Weise  lässt  sich  der  Einfluss  der 
Gymnastik  auf  den  GesammtjtoflTwechsel,  und  auf  allmählige  Neubele- 
bung und  kräftige  Hebung  der  Blutbildung,  der  Secretion  im  Allge- 
meinen und  Besonderen ,  so  wie  auch  die  Erhöhung  der  Nerven- 
energie zu  grösserer  und  ausdauernder  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
thätigkeit  erklären. 

Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wird  durch  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Leistungen  einer  gymnastischen  Anstalt  —  wenn  auch  noch 
so  trefflich  instruirt  —  in  der  Hauptstadt  und  den  wenn  auch  nur 
ganz  gewöhnlichen  gymnastischen  Uebungen  im  Freien  auf  Berg 
und  Thal  mit  gradeweiser  Steigerung  der  Thätigkeitsäusserungen 
bestätigt.  — 

Während  bei  dem  gewissenhaftesten  und  umsichtigsten  Vor- 
gange durch  die  Hausgymnastik  nur  schwer  und  nach  langer  Zeit 
bedeutende  Erfolge  errungen  werden:  sind  dieselben  bei  den  im 
Freien  geübten,  selbst  unkorrekt  ausgeführten  gymnastischen  Uebun- 
gen von  ungleich  schnellerem  eklatanterem  Erfolge.  Der  Körper  ge- 
winnt rasch  an  Elastizität,  die  Farbe  und  Consistenz  der  Haut  wer- 
den erhöht,  die  Muskeln  toroser,  der  Knochenbau  fest  und  harmo- 
nisch, die  Bewegung  rasch  und  energisch,  das  Athmen  frei,  der 
Kreislauf  kräftig  und  geregelt,  die  Nervenactionen    in  den  Centren 
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und  der  Peripherie  werden  rascher  und  energischer,  Gemüth  und  Laun« 
gehoben,  die  Stimme  kräftig  und  klangvoll,  alle  Se-  und  Excretio- 
nen  geordnet  und  regelrecht,  —  während  wir  diese  Erfolge  nur 
langsam  in  voltgiltiger  Weise  durch  die  Hausgymnastik  erzielen.  — 
Wie  wichtig  wäre  es  demnach,  wenn  Eltern  und  Erzieher  hier- 
auf die  gebührende  Rücksicht  nehmen  und  lieber  ihren .  Kindern 
einige  Monate  im  Jahro  im  Freien  eine  freie  Bewegung  gestatten 
würden,  als  sie  in  der  Stadt  mit  allen  erdenklichen,  doch  nur  noth- 
dürftig  ihren  Zweck  erfüllenden  Anstrengungen  zu  plagen  !  Wo  gäbe 
es  aber  eine  zu  derlei  Exercitien  für  Lungenthätigkeit  und  Mus- 
kelconfurration  geeignetere  Gegend,  als  Tetschen  -  Bodenbach,  wo 
die  Ebene  und  das  Thal,  wo  die  leicht  ersteigbare  Anhöhe  und 
die  steile  Bergkuppe  zu  Gebote  stehen,  um  in  allmähliger  Weise 
das  Ziel  der  Kräftigung  des  Körpers  zu  erreichen  ?  —  Für  Krüppel 
gilt  dies  freilich  nicht  im  gleichen  Masse;  —  für  sie  ist  an  und  für 
sich  das  Loos  ein  trauriges,  da  selbst  die  künstlerischeste  Heilgym- 
nastik nur  wenig  vermjlg;  —  allein  das  steht  auch  für  sie  fest, 
dass  der  Aufenthalt  in  frischer  freier  Waldgegend  mit  dem  Zugange 
der  Sonne,  also  in  Thälern,  welche  gegen  Morgen  und  Mittag  ge- 
öffnet sind,  viel  heilsamer  ist,  als  der  verderbende  an  die  Maschine 
fesselnde  Aufenthalt  in  orthopädischen  Instituten. 

Wo  gäbe  es  ferner  eine  bessere  Gegend  für  Luft-  und  Sand- 
bäder—  zumal  im  Vereine  mit  dem  früher  schon  notirten  Heilappa- 
ratc?  Letztere  können  mit  den  geringsten  Mitteln  und  fast  an  al- 
len Plätzen  eingerichtet  und  gebraucht  werden.  Ihr  hoher  Werth 
ist  noch  lange  nicht  hinreichend  gekannt,  weil  ihre  Wirkungen  nicht 
vollgiltig  ermittelt  sind.  —  Einstweilen  sei  hier  nnr  so  viel  bemerkt, 
dass  sie  wesentlich  zur  Krcislaufsbethätigung  und  gleichraässigen 
Wärmeerzeugung  und  Vertheikmg  durch  den  ganzen  Körper  bei- 
tragen, gewiss  demnach  die  Blutbereitung  in  einer  Richtung  und 
die  Blutbewegung  in  den  Gefässen  wesentlich  anregen,  demnach 
ebenso  als  den  Stoffwechsel  fördernde  und  vielleicht  aus  mehrfachoii 
Gründen  den  Knochenbildungsprozess  im  kindlichen  Alter  wesent- 
lich unterstützende  als  im  Mannesalter  den  krankhaften  Disposi- 
tionsprozess  in  den  Gelenken  beeinflussende  Mittel  angesehen  wer- 
den müssen.  Wir  empfehlen  das  Studium  derselben  den  Aerzten 
angelegentlich,  weil  sie  in  manchen  Krankheitsgruppen  von  Nutzen 
sein  müssen,  nie  aber  andererseits  dem  Missbrauch  und  der  Char- 
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latanerie  anheimfitllen  dtirfen.  —  Was  soll  ich  erst  von  dem  nütz^ 
liehen  Umgestaltungsleben  durch  die  Lufl  in  Totscben  -  Bodenbach 
sagen  ? !  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  mich,  wie  schon  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  als  einen  zu  hohen  Verweiiher  des  Ein- 
flusses der  frischen  freien  Luft  im  Entgegenhalte  zu  der  EinwirkuDg 
selbst  anerkannt  wirkungsreicher  Mineralwässer  auf  den  Organis- 
mus ansieht,  miiss  ich  dennoch  auf  meinen  Ansichten  beharren.  Wir 
athmen  in  Tetschen-Bodenbach  zwar  keine  Alpeniuft  auf  Höhen  von 
3000  bis  6000  Fuss  in  ihrer  Feinheit  und  Reinheit  und  dem- 
nach mit  allen  ihren  Folgen  auf  den  Organismus,  wir  geniesseii 
nicht  den  grossartigen  Anblick  der  Gletscher  und  ihrer  Wunder, 
aber  wir  athmen  eine  massige  Höhenluft  in  Tannen-  und  Fichten- 
wäldern bei  einem  so  abwechselnden  Bilderreichthum  der  Gegend, 
dass  wir  bei  zweckmässiger  Bewegung  älTnliche  Wirkungen  des 
Einflusses  der  reinen  Luit  auf  den  Körper  gewahr  werden ,  wie  in 
den  Alpen,  ohne  davon  die  für  manche  Constitutionen  unangeneh- 
men Folgen  zu  erleben.  Durchwanderst  du  fleissig  den  Hain  und 
das  Thal,  den  Berg  uud  die  Flur  in  abwechselnder  Richtung,  meist 
geschützt  vor  rauhem  Nord-  und  Nordwestwinde,  hierher  gekommen 
mit  schlechter  Verdauung  bei  mangelnder  Esslust,  mühsamem  Ath- 
men, abgespannten  Nerven,  schwacher  Muskelbewegung,  blassem 
Blute  und  krankhafter  Herzbewegung,  düsterem  Sinn  und  melan- 
cholischem Brüten,  wie  wirst  du  nach  einigen  Tagen  ein  anderer 
Mensch!  Wie  frei  bewegt  sich  die  Brust,  wie  kräfüg  schlägt  dein 
Herz,  wie  Arisch  röthet  sich  dein  Gesicht,  wie  lebhaft .  wird  dein 
Blick,  wie  heiter  dein  Sinn!  Wie  frisch  und  munter  wanderst 
du  umher,  wie  glücklich  im  Gemüthe,  wie  frei  im  Denken!  Alle 
misaiithropischen  Gedanken  schwinden  und  hast  du  einmal  des 
Schneebergs  Höhe  erstiegen,  dann  rufst  du  aus:  Wie  glücklich 
hier  oben  auf  sonniger  Höh'  in  frischer  freier  balsamischer  Luft!  — 
Wir  können  also  auch  von  der  massigen  Höhenluft  sagen,  was  Wer- 
ber von  der  Schweizer  Alpenluft  sagt,  dass  sie  die  Functionen  der 
Verdauungsorgane  steigert  und  regelt,  dadurch  die  Ghymifikation 
und  Chyliflkation  naturgemässer  macht  und  diese  dem  Blute  mehr 
und  besser  organisirte  Stoffe  überliefern*  Die  Lungen  athmen  tie* 
fer  und  rascher,  das  Herz  schlägt  schneller  und  kräftiger,  wodurch 
das  rothe  Blut  mit  grösserer  Macht  in  die  Körpertheile  getrieben, 
der  Stoffwechsel  in  Anbildung,  Rückbildung  und  Ausscheidung  tiefer 
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angeregt  wird  und  die  Ernährung  einen  beschleunigten  Unischwung 
erfährt,  die  Muskelbewegung  und  Muskelkraft  belebt  und  die  Nerven- 
thätigkeit  beschwingt  werden.  Und  dies  Alles  durch  die  mechanischen, 
chemischen  und  dynamischen  Potenzen,  welche  der  mittleren  Höhen- 
luft in  fast  gleichem  Grade  innewohnen,  wie  der  hohen  GebirgsUjft;, 
blos  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Nebenwirkungen  dieser  letz* 
teren  fehlen,  nämlich  dass  die  sehr  verdünnte  scharfe,  eindringende 
Luft  mit  ihrem  verminderten  Drucke  auf  den  menschlichen  Körper« 
das  geringere  Quantum  von  Sauerstoff,  die  bedeutend  angehäufte 
positive  Electrizität  und  ein  intensiv  reizendes  Licht  auf  den  Alpen 
bei  vielen  Personen  mit  erhöhter  Reizempfanglichkeit  Erscheinun- 
gen herbeiführen,  welche  mitunter  von  nachtheiligen  Folgen  be- 
gleitet werden,  indem  anhaltendes  Fieber,  Blutungen,  Entzündungs- 
prozesse u.  s.  w.  entstehen.  — 

4.  Als  vierte  in  Tetschen-Bodenbach  werthvolle  Heilpotenz  habe 
ich  oben  in  dem  Genüsse  der  Naturschönheiten  der  Gegend,  die 
allen  An/orderungen  anzupassende  Lebensweise  und  die  Befriedigung 
des  V^standesund  GemQtbes  in  der  Würdigung  des  seltenen  Cultur- 
zustandes  der  ganzen  Graf  Tbun 'sehen  Domaine  aufgestellt. 

Schon  die  Fahrt  das  Elbethal  auf-  und  abwärts  bietet  hun- 
dertfache Genösse,  man  mag  von  Pirna  oder  von  Lobositz  nach 
Tetscben  kommen,  auf  dem  Kahne  öder  im  Dampfschiff,  zu  Fuss 
oder  im  Eisenhahnwagen  die  Reise  machen.  Wie  viele  schöne 
Punkte  ziehen  da  an  unserem  Auge  vorüber,  wie  mächtig  erheben 
sieb  die  mancherlei  Felsengruppen  in  ihren  verschiedenen  Gest-alten, 
welche  Formen  der  Bergkuppen  und  Lehnen,  die  bald  mit  dichten 
hochstämmigen  Waldbäumen  besetzt,  bald  mit  ihren  Kanten  und 
Ecken  scharf  vorspringend  den  Wechsel  zwischen  Waldesgrün  und 
grau-braunen  Felsonskizzcn  malerisch  dem  Auge  darbieten',  unter- 
brochen von  freundlichen  Weilern,  Städten  und  Dörfern,  Fischer- 
hütten und  Villen.  Wer  kennt  sie  nicht  alle  die  verschiedenen 
schönen  Punkte  wenigstens  von  einmaliger  Fahrt  das  Elbetbai  ent- 
lang, wem  bleibt  nicht  das  ganze  Leben  lang  seine  Jugend- 
reise im  Gedächtnisse  mit  alF  den  Phantasiebildern,  die  sie  umwe- 
hen, als  er  das  väterliche  Haus  zum  ersten  Male  verlassend  hinaus- 
zog in  die  böhmisch  -  sächsische  Schweiz  mit  all  den  Wonnegefüh- 
len der  Jugend,  frei  in  Gottes  herrlicher  Natur  zu  wandeln,  zu  ju- 
beln, zu  staunen  und  sich  zu  ergötzen  an  Allem ,  was  ihm  neu  ist ! 
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Und  was  wäre  dies  nicht!  Wo  er  hinschaut,  sieht  er  ein  neues 
Bild,  einen  neuen  Reiz  für  die  Phantasie  und  den  Verstand,  es  er- 
hebt sich  sein  innerer  Sinn  auf  den  Flügeln  der  äusseren  Sinne  zum 
Hochgenüsse  der  Natur  in  allen  ihren  Schöpfungen!  Wir  übergehen 
sie  hier  und  weisen  blos  darauf  hin ,  dass  keine  Zeit  des  Le- 
bens solchen  Gennss  gewährt  und  solche  Eindrücke  hinterlässt! 

Hast  du  in  irgend  einem  der  Häuser  am  linken  Ufer  der  Elbe, 
im  Gasthause  zum  Bad,  oder  im  Badehause  selbst,  in  der  Stark- 
sehen  Villa  oder  einem  andern   dich  angesiedelt    und   du  trittst  an 
die  Plattform  vor   demselben ,    welch'    ein  herrlicher  Blick  auf  den 
klaren,  weissen  Fluss,  der  wie  ein  silbern  Band  in  mancherlei  Win- 
dungen das  Thal  durchzieht,  —  vor  dir  am  rechten  Ufer  die  Stadt 
Tetschen  mit  allen  ihren  Industrie-  und  Schiffwerken,  knapp  an  dem 
allmählig   sich    erhebenden  Ufer  gebaut,   auf  hohem  Fels  das  den 
Ström  und  die  Gegend  beherrschende  Scbloss,    rechts   an  der  äus- 
sersten  Grenze  des  im  Süden  sich  dem  Blicke  abschliessenden  Ho- 
rizontes das  Siebengebirge  mit  seiner  reizenden  Formation,  im  Vor- 
dergrunde   das    lieblich   gelegene  Rosawitz   und   die  saftig  grünen 
in  Abwechslung  zwischen  Wald  und  Flur  emporstrebenden  Anhöhen, 
dann    zur    Seite  des  Schlosses  und  über  Tetschen  hin  das  liebliche 
Polzenthal   mit  seinen  Industrie-  und  Ackerbauanstalten ,   dann  der 
teppichartige  Wiesengrund  in  allmähliger   Erhöhung   und    Wieder- 
abdachung   bis    zum  Schiessbause   bin  und  die  nächst  ansteigende» 
Bergkuppen,  —  es   ist  ein  Blick  in  die  friedliche  Entwicklung  der 
Zeit  in  allen  ihren  Regungen  für  das  geschäftige  Aussenleben,  wie 
für  die  Kunst  und  Wissenschaft.    Und  bist  du  erst  ein  Bischen  hei- 
misch geworden  auf  dem  schönen  Fleckchen  Erde,    dann  wanderst 
du    mit   wahrem    Seelenvergnügen   in    die    nächste    Umgebung  mit 
aller  ihrer  Abwechslung  an  Berg  und  Thal,  an  Wald  und  Flur,  mit 
frischem  Muthe  und  ohne  Beschwerde,  denn  überall  hat  die  Hoch- 
herzigkeit des  Natur  und  Kunst  liebenden  jetzigen  Besitzers  der  Do- 
maine  Wege  in  die  reizendsten  Partien  geschaflen,   ohne  den  Na- 
turschönheiten  auch   nur   den  mindesten  Eintrag  zu  machen.     Ich 
will  dir  die  kleinen  Wanderungen  vorführen,  welche  der  Tage  und 
Wochen  lang  hier  weilende  ohne  Anstrengung  durcbmacbon  kann 
mit  immer  neuen   Reizen   und  immer  frischer  Freude !    Von  jedem 
der  oben  genannten  Landhäuser  aus,  welche  dem  Besucher  die  freund- 
lichste Unterkunft  bieten,   gelangt   dein  Fuss  nach  einigen  hundert 
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Schritten  auf  bequemen  Wegen  und  ohne  Veranlassung  zur  Ermü- 
dung vor  Allem  %n  »dem  sogenannten  Spitzhüttel,  ein  anmufhiges 
Plätzchen  mit  der  lohnendsten  Aussicht  in  den  Süden  des  Elbetha- 
les.  In  massiger  Höhe  gelegen  siehst  du  die  Stadt  Tetschen  und 
das  Graf  Thun'sch6  Scbloss ,  das  thätige  Leben  auf  der  Elbe ,  die 
herrlichen  Berglehnen  bis  zum  Siebengobirge  und  das  geschäftige 
Treiben  auf  dem  Eisenbahnhofe,  dessen  Züge  du  auf  den  geschlän- 
gehen  Schienenwegen  bis  in  die  Gegend  von  Nestersitz  mit  dem 
Blicke  verfolgen  kannst. 

Hast  du  dich  hier  an  dem  reizenden  Anblick  von  all  dem  in 
der  wechselvoll  schönen  Gegend  mannigfachen  Leben  in  Nähe  und 
Ferne  ergötzt,  dann  empfängt  dich  der  kühle  Schatten  des  erfri- 
schenden Tannenwaldes  und  du  wandelst  auf  geschlängelten  Pfaden 
bis  zum  Forellenteiche  mit  der  von  übereinander  geworfenen  Fels- 
trümmern nach  und  nach  gestalteten  nischenartigen  Schlucht,  wo 
du  beim  Geplätscher  des  in  den  Teich  einströmenden  Waldbaches 
einen  zweiten  Ruhepunkt  geniesest,  um  im  Waldesdunkel  der  Ein- 
samkeit und  ihrem  Stillgenusse  zu  leben. 

Welche  Erinnerungen  tauchen  hier  in  dir  auf!  Unwillkührlicb 
erhebt  sich  das  Bild  deines  Vorlebens  im  Hintergrunde  der  Erinne- 
rungen und  schwebt  abwechselnd  in  lichten  rosigen  Farben  und  in 
Nebel-  und  Trauergestalten  an  dir  vorüber.  Ja  es  ist  ein  geheim- 
nissvoHes  Plätzchen  mit  allen  seinen  kühlen  Schauern  und  dem 
Zauber  der  Wolfsschlucht!  Du  erhebst  dich  rasch,  denn  dir  ist 
kühl  geworden  und  es  durchrieselt  frostig  deine  Glieder,  deine  Herz- 
schläge gehen  stürmischer  ob  der  mancherlei  traurigen  Erlebnisse 
und  dem  Reuebilde  der  nie  wiederkehrenden  Vergangenheit!  Du 
beschleunigst  deine  Schritte,  um  an  den  offenen  Foreilenteich  zu  ge- 
langen, dessen  Inhalt  dir  ein  neues  Bild  des  Lebens  darbietet  und 
an  dessen  rasengrünem  Rande  du  weiterwandelst  auf  geschlängeltem 
Pfade  bis  in  die  majestätische  Pappelallee  nach  Dreibergen,  zum  La- 
byrinth, zum  Leopardenstein  und  zum  Kühlborn,  ebenso  vielen  loh- 
nenden Partien  wie  ohne  Anstrengung  zu  erreichenden  Punkten.  — 

Du  bist  zwei  Stunden  gewandert  und  gehst  nun  deiner  Be- 
hausung XU,  die  in  kurzer  Zeit  erreicht,  dir  Labung  gewährt  von 
der,  höschstens  sehr  Abgespannte  und  Reconvalescenten,  gewiss  aber 
Niemanden  Anderen  ermüdenden  Promenade.  Zu  Hause  setzest 
du  dich  im  Freien  auf  die  Plattform  vor  dem  Hause  oder  auf  einen 
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der  Balkonc.  Es  wird  Abend,  der  Vollmond  erbebt  sich  allinäblig 
bis  an  des  Schlosses  Gfebel,  still  wird  es  in  der  gegenüber  lie- 
genden Stadt  und  auf  dem  Flusse,  nur  vom  Bahnbore  her  ver- 
nimmt man  Töne  ob  des  daselbst  nie  rastenden  Verkehres.  In  dem 
weissen  Strome  spiegelt  der  am  blauen .  Firmamente  immer  höher 
emporsteigende  Mond  sein  Siiberantlitz,  der  grüne  Teppich  vor  dei- 
nen Augen  an  der  rechtsufrigen  Berglehne  ist  wie  von  einem  Sil- 
bernetz übersponnen,  aus  weichem  die  einzelnen  Häuser  sich  erhe- 
ben, in  dem  Polzenthale  erscheint  die  dem  Mondlichte  abgekehrte 
Seite  in  tiefes  Dunkel  gehüllt,  während  so  weit  dein  Blick  das  Thal 
überschaut,  ein  Lichtsaum  es  durchzieht  und  alle  die  lieben  Schö- 
pfungen in  demselben  von  den  Fabriken  BachheibI  angefangen  über 
Liebwerd  bis  zur  Jordanischen  Fabrik  als  lichtstrahlende  Punkto 
hervorglänzen  macht.  Im  Süden  steht  das  Siebengebirge  in  seinen 
lieblicben  Formen  gleichsam  .das  Licht  aufsaugend  vor  deinem  Auge, 
vor  dir  liegt  der  Strom  mit  einzelnen  verspäteten  Kähnen,  der  stolzen 
Kettenbrücke  und  dem  weissglänzenden  Schlosse  auf  felsiger  Zinne! 
und  aus  dem  tiefdunkeln  Hintergrunde  der  Frauen  wiese  und  theils 
am  Fusse,  theils  in  der  Mitte  der  lieblich  geschwungenen  Bergleh- 
nen treten  die  mattglänzenden  Häuser  und  tief  unten  die  thaligen 
Elbeufer,  die  Kirche  von  Rosawitz  wie  in  feinen  Nebel  gehüllt  her- 
vor! ein  Bild  von  Zauber  und  Lieblichkeit  und  doch  so  voll  Ernst, 
dass  es  die  Seele  durchschauert,  und  du  stillschweigend  im  Anblick 
versenkt  nur  dem  einen  Eindruck  lebst,  im  Bewundern  und  Voll- 
genuss.  Allmählig  ertönt  das  trommelnde  Geräusch  der  Lokomotive 
am  nahen  Bahnhofe,  Glockenschall  durchzieht  die  Gegend  in  Echo, 
untermischt  mit  der  Elbe  sanften  Gemurmel  und  mit  einemmal  brau- 
set aus  dem  Tunnel  fiervorstürzend  der  Eisenbahnzug  an  deincu  Au- 
gen vorüber,  verhüllt  das  schöne  Bild  in  theilweises  Rauchdunkei, 
um  es  in  einigen  Sekunden  in  ireuem  Strahlenglanze  dir  wieder 
vorzuführen.  Du  reissest  dich  endlich  los  von  dem  Zauberbilde  und 
suchst  die  Ruhe,  welche  ein  lieblicher  Traum  von  dem  kürzlich 
Durchlebten  versüsset! 


Am  andern  Tage  trittst  du  die  Wanderung  auf  geschlängel- 
ten Wegen  nach  dem  Spitz-  und  Rothberg  an,  um  die  Schäferwand 
zu  erreichen.  -^  Du  stehst  hier  am  Rande  einer  hoben,  jäh  abfal- 
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lenden  senkrccliion  Felswand,  gerade  gegenüber  dem  nun  bedeutend 
tiefer  liegenden  Schlosse,  unter  dir  den  belebten  Elbestrom  mit  all 
der  geräuschvollen  Geschäftigkeit  auf  und  an  seinen  Wassern,  der 
durch  einströmende  Bäche  und  Bergrinnen  alimählig  erstarkend  in 
majestätischem  Laufe  sich  Bahn  bricht  durch  die  verschieden  ge- 
staltigen Berge  als  der  Rest  einer  hier  vor  langen,  langen  Jahren 
vorgegangenen  Entfluthung  der  binnenseeartig  angehäuften  Wasser- 
massen. Du  stehst  am  Rande  dieser  Wand  versunken  in  den  lieb- 
reizenden Anblick«  Ein  Bild  in  einem  herrlichen  Rahmen.  Das 
Schloss  mit  seinen  prächtigen  Gärten  beherrscht  zugleich  mit  dem 
tief  unten  silberweiss  glänzenden  Strome  den  Vordergrund,  doch 
niclit  lange  verweilt  dein  Blick  an  dieser  Partie  des  Bildes,  hin 
schweift  er  nach  den  Berglehnen  und  Tbalschluchten  der  gegen- 
über liegenden  Gegenden,  von  denen  die  Liebfrauenwiese  und  die 
sich  anschliessenden  Thäler  den  Blick  fesseln.  — 

Heute  machst  du  am  linken  Elbeufer  aufwärts  den  Spazier- 
gang nach  Rasowitz,  zum  Fasanengarten  und  der  Johanniskapelle, 
oder  noch  weiter  auf  den  Pfaffen-  oder  Hutberg,  morgen  wanderet 
du  ins  Bila-Thal  und  zu  den  Tyssa'er  Wänden ;  einmal  durchwan- 
derst du  blos  die  herrlichen  Waldungen  auf  überall  trefflich  bear- 
beiteten Wegen ;  ein  anderes  Mal  geniessest  du  den  Tag  auf  dem 
Toppich  der  Wiesen,  überall  in  dem  herrlichen  Anblick  der  wech- 
seWoU,  allenthalben  lieblich  den  Blick  sich  vorführenden  Gegend, 
bis  du  endlich  erstarkt  in  der  trefflichen  Luft,  in  der  schönen  Na- 
tur mit  ihren  tausend  einzelnen  Bildern  den  Entschluss  fassest, 
höber  hinauf  zu  steigen  auf  der  Berge  Zinnen,  um  dem  Blicke  die 
Fernsicht  von  dem  durchbrochenen  Hochplateau  aus  in  die  Weite 
zu  gönnen  und  auf  mannigfach  sich  an  den  Bergabhängen  hinzie- 
henden Wegen  die  wechselnden  Bilder  der  nächstliegenden  Elbe- 
gegenden zu  gemessen.  Du  rüstest  dich  zu  einem  Ausfluge  auf 
den  Schneeberg,  der  schönsten  und  höchsten  Bergkuppe  in  der 
Gegend  zwischen  Tetschen  und  dem  böhmisch*sächsischen  Erzge- 
birge der  nächsten  Nähe. 

Es  ist  dieser  Ausflug  die  Glanzpartie  der  Gegend,  denn  kein 
anderer  gewährt  solch  herrlichen  Einblick  in  die  Schönheiten  der- 
selben noit  aller  ihrer  Abwechslung  in  reizenden  Bildern ,  die  Berg 
und  Thal,  Fluss  und  Ufer.  Wald  und  Wiese,  Kunst  und  Industrie 
darbieten.     Trunken  weilt  -das  Aug'  auf  den   drei   schönsten  Aus- 
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Sichtspunkten  so  lange  wie  möglich,  denn  es  kann  sich  nicht  tren- 
nen von  dem  Genüsse  voll  Leibreiz  und  Abwechslung. 

Das  ganz  einsam  gelegene  Eiland  von  Felsenmassen  umscblos-- 
sen,  mit  seinem  Forellenteiche  und  dem  sogenannten  Himmelreiche, 
in  welchem  die  Bila  entspringt,  die  mannigfach  zerstreuten  merk- 
würdigen Felsenkegel  mit  den  eigenthümlichen  Gestalten  und  ver- 
schiedenen Aehnlichkeitsnamen ,  die  labyrinthischen  Gänge  zwischen 
immer  -wieder  getrennten  Felswänden,  vielen  grösseren  und  kleine- 
ren Höhlungen,  der  Klausenstein,  die  Leoshöhle,  die  Rudolfshalle, 
der  Doktor  und  Bürgermeister,  der  Balkon,  auf  dem  man  eine  herr- 
liche Aussicht  über  Tyssa  und  Schönstein  geniesst  und  der  Blick 
weit  nach  Böhmen  und  Sachsen  schweift,  endlich  die  Franzensan- 
sicht mit  ihrer  reizenden  LandschaH:  nach  verschiedenen  Richtungen, 
sind  blos  einzelne  der  vielen  Herrlichkeiten,  welche  sich  dem  Ge- 
nüsse des  die  Naturschönheiten  Liebenden  darbieten.  Und  all  dies 
Herumwandern  und  all  diese  Naturgenüsse  sind  leicht  und  ohne 
Gefahr  zu  erreichen,  selbst  für  die  wenig  abgehärtete  Dame. 

Eine  andere  noch  erwähnenswerthe  Partie  ist  die  Wanderung 
nach  dem  Lachenberg.  Ein  schmaler  Fussweg  nach  dem  hochan- 
gebauten Dorfe  Mittelgrund  führt  allmählig  zu  einem  Felsen  mit 
Bäumen  umgrenzt,  der  wie  ein  Hörn  hervorragt.  Schon  auf  der 
Wanderung  erkennt  der  Kenner  die  Zeichen  einer  ehemaligen 
Erdrevolution,  die  hier  sich  abgespielt.  Felsmassen  und  Thalein- 
schnitte  lassen  die  einstigen  Vorgänge  der  Wasserflutbung  deut- 
lich wahrnehmen.  Auf  der  Höhe  angelangt,  übersieht  man  das 
Hörn,  in  der  Tiefe  die  Elbe  mit  ihren  reizenden  Umgebungen  und 
etwas  weiter  bei  den  sogenannten  Felswänden  hat  man  eine  der 
schönsten  Aussichten  auf  das  nördliche  Elbethal  mit  seinen  grotesken 
Felsen  und  frischgrünen  Waldpartieen.  — 

Wenden  wir  uns  dem  rechten  Elbeufer  zu  und  wandern  wir 
vor  Allem  in  das  anmuthige  Pollnitzthal.  Neben  dem  Sitze  der 
Industrie,  gekennzeichnet  durch  eine  bedeutende  Menge  von  Fa- 
briken, welche  seit  Jahren  die  Gegend  beleben  und  den  Verkehr  in 
mächtiger  Weise  fördern,  erhobt  sich  die  Liebwerder  Ackerbau- 
schule, eines  der  trefflichsten,  theoretisch-praktischen  Institute  — 
und  eines  der  vielen  Andenken  des  hochsinnigen  Besitzers. 

Das  ganze  Thal  an  und  für  sich  lieblich,  ist  besonders  wäh- 
rend der  Blüthezeit  der  Bäume  ein   prachtvoller   Garten    voll  Ab- 
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wecbslung  und  Anmuth.  —  Von  den  besuchonswerthen  Uöhen  am 
rechten  Ufer  der  Elbe,  alte  einen  lohnenden  Bück  in's  Elbetbal  in 
die  Ferne  oder  Nähe  darbietcind,  in  engbegrenzten  Rabmen  gefasst 
oder  weite  Räume  einschliessend ,  ragen  besonders  hervor.  Der 
Roseakamm,  ein  über  das  Dörfchen  Laube  auf  allmähh'g  anstreben- 
den Bergpfaden  leicht  erreichbarer  Aussichtspunkt,  der  sich  dem 
Wanderer,  immer  im  Walde  gebend,  überraschend  öffnet,  indem  er 
plötzlich  auf  der  Höhe  angelangt,  sich  gleichsam  in  eine  neue  Welt 
versetzt  siebte  freistehend  auf  felsigem  Plateau  mit  der  herrlichsten 
Aussicht  nördlich  nach  dem  wilden  und  südlich  nach  dem  lohnenden, 
reich  angebauten  Elbethai  über  Tetschen  hin  gegen  die  Siebenge- 
birge zu,  welche  im  Südeji  die  Aussicht  beschiiessen.  Die  unten  am 
linken  Ufer  der  Elbe  eben  vorbeibrausende  Lokomotive  sieht  einem 
rasch  sich  hinziehenden  Baucbstreifen  ähnlich,  unter  welchem  eine 
Kette  netter  Häuschen  sich  gleichsam  bewegt;  die  Elbe  als  silber- 
nes Band  durchschlängelt  die  sich  gezwungen  zurückziehenden  und 
immer  wieder  vordrängenden  Berglehnen,  welche  reich  gesegnet 
mit  Baum-  und  Wiesengrün  besonders  vor  Sonnenuntergang  durch 
eine  magische  Beleuchtung  imponiren.  — 

Andere  Punkte  sind  der  Spaziergang  nach  Losdorf  zur  Kapelle, 
nach  der  Dobern'er  Höhe,  zur  Kulmer  Scheibe,  zum  Jungfernsprung, 
Sperlings-  und  Zinkenstein  mit  ihrer  Mannigfaltigkeit  an  schöner 
Aus-  und  Ansicht,  und  so  vielen  andern,  deren  Aufzählung  und 
Beschreibung  ich  mich  überhebe,  da  es  hier  vorzüglich  darum  zu  thun 
war,  auf  die  Naturschönbeiten  Tetschen  -  Bodenbach's  in  flüchtigen 
Skizzen  aufmerksam  zu  machon  und  es  mich  zu  weit  vom 
Zwecko  dieser  Blätter  abführen  würde,  wenn  ich  in  eine  nähere 
Beschreibung  aller  Eigenthümlichkeiten  und  Schönheiten  eingehen 
wollte,  zudem  es  dann  auch  geboten  sein  würde,  der  entfernteren 
Partien  zu  gedenken  und  in  solcher  Weise  eine  Beschreibung  der 
angrenzenden  sächsischen  Schweiz  zu  geben.  Wer  kennt  aber 
dieselbe  nicht?!  Sie  ist  ja  das  Ziel  des  ersten  Ausfluges  des  Tou- 
risten von  jeher  gewesen !  Und  Schandau  oder  einer  der  nächsten 
schönen  Punkte,  welche  jetzt  von  Bodenbach  aus  in  V,  bis  1  Stunde 
erreicht  werden,  waren  ja  die  lieblichen,  der  jugendlichen  Phantasie 
als  das  Reizvollste  vorschwebenden  Einbruchstationen  in  die  Natur- 
wunder derselben.  Ich  müsste  mit  fast  eben  so  viel  Recht  der 
anmuthigen,  geognostisch  höchst  wichtigen  Reise  von  Tetschen  nach 
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Kamnitz,  Steinschönau  mit  seinem  Basaltsäuien- Hügel,  Bürg- 
stein  und  seine  Umgebung  bis  Reichsstadt  mit  alier  ihrer  Industrie, 
Toncüglich  in  Glas  weitläufiger  gedenken  und  ebenso  den  Besuch 
des  Oibin  wie  der  Lausche  in  das  Bereich  der  leicht  erreichbaren 
erhebenden  Partien  einreihen.  Ich  müsste  der  Partien  nach  Aussig 
und  Schreckenstein,  der  lohnenden  Fahrt  über  Königsberg  nach 
Kulm  und  Teplitz  und  einer  Masse  anderer  gedenken,  von  welchen 
eine  die  andere  an  Interesse  erreicht  oder  überbietet  Ab-  und 
aufwärts  verkehrt  die  Locomotive  und  das  Dampfschiff  zu  wieder- 
holten Malen  des  Tages;  die  Kahnfahrt  auf  der  Eibe  hat  ihre  poe- 
tischen Reize,  allenthalben  bieten  StrassenzUge  und  geebnete  Wege 
dem  Wanderlustigen  willkommenen  Anlass  zum  Besuche  der  näch- 
sten und  ferneren  Gegend  und  wenn  es  um  Wagenfahrten  zu  thun 
ist,  dann  findet  sich  aller  Orten  Gelegenheit,  den  Wunsch  zu  erfül- 
len. So  weit  der  Wanderer  sich  im  Bereiche  der  Domäne  Tetschen 
bewegt,  wird  er  eine  Masse  von  Neubauten,  deren  Styl  ihm  den 
Erbauer  bald  verräth,  kennen  lernen  ,  welche  sich  als  Kirche  oder 
Schule,,  Fabrik  oder  Wirthschaftsgebäude ,  Waldhaus  oder  Ver- 
gnügungsplatz auszeichnen!  er  wird  überrascht  sein  von  der  Sorg- 
samkeit mit  welcher  die  Wege  gepflegt,  die  freundlichsten  Partien 
in  Wald  und  Flur  erschlossen  oder  zugänglich  gemacht  sind  und 
wird  erstaunt  fragen,  welchem  eigentlichen  Zusammenwirken  Vieler 
dies  Alles  seine  Entstehung  verdankt,  und  wer  der  waltende  Geist 
in  den  herrlichen  Schöpfungen ? !  Und  überall  wird  der  Name  „Graf 
Franz  Thun'*  ihm  entgegenschallen,  der  als  väterlicher  Freund  der 
Gegend  die  Segnungen  gab  und  nie  fehlt,  wo  es 'gilt.  Neues  zu 
scha£fen  oder  Altes  zu  verbessern. 

Wer  sich  hierüber  des  Näheren  belehren  will,  den  verweise 
ich  auf  Klutsch&k  „Böhmische  Adelsitze  als  Centralpunkte  der 
volkswirthschaftlichen  und  humanitären  Bestrebungen.  1.  Heft.  Schloss 
Tetschen;  Prag,  1855.'*  Er  findet  daselbst  in  anziehender  Foroi 
mit  kräftiger  Zeichnung  ein  Bild  der  Leistungen  eines  halben  Jahr- 
hunderts und  wird  staunen  darüber,  wie  viel  ein  Mann  vermag 
bei  achtem  Rittersinn  für  das  Wohl  des  Volkes  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes. 

Und  so  scheide  ich  denn  von  dem  lieben  Tetschen-Bodenbach 
mit  dem  Wunsche,  es  möge  meine  kurze  Schilderung  etwas  dazir 
beitragen,  seinen  Werth  näher  kennen  zu  lernen  in  Allem,  was  die 
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Natur  dariMotel  und  die  Kunst  und  ladostrie  gelittet,  kMiwa  tu 
lernm,  wie  vom  ersten  Anfange  des  Frühlings  bis  in  den  Spättmbst 
die  weebseivoUe  Schönheit  der  Gegend  im  Verein  mit  dar  treSlichen 
WnhHuft  and  einem  gesicherten  erheiternden  Leben  Freude  und 
Wohlsein  erzeugen  und  verbreiten  dem  verständigen  Besucher!  — 

Es  sei  mir  blos  gegönnt  tum  Schlüsse  noch  der  Krankheiten 
und  Krankheitsanhgen  zu  gedenken,  welcbe  in  der  Gegend  Tet- 
•ehen-*Bodenbaeh  insbesondere  mit  dem  hosten  Erfolge  zur  Heilung 
gelangen.  Ich  kann  in  solcher  lieuebung  mich  um  so  kürzer  fasr 
sea,  da  dieselben  dem  aufmerksamen  Leser  bereits  ims  dem  Oben» 
gesagten  einsichtlich  geworden  sind.  —  Allüberall  nämlich,  wo  es 
gilt,  durch  den  kräftig  angeregten  Respirationsprozess  und  eine 
rräiere,  auf  den  Hdhen  selbst  auch  dünnere  Luft  in  Verein  mit  Be- 
wegung, Frohsinn  und  den  Genuss  der  Nuturschönheiteu,  ein  kräftiger 
ainimaiisirtes  JÜut  zu  schaffen  und  alle  daraus  hervorgehenden  Con^ 
Sequenzen  im  Sioffwecbsel  und  Aobildungsprozesse  von  der  Ess» 
Verdauung  angefangen  durch  das  Lyniphdrüsensystem  bis  zur  Blut- 
seile,  dem  Muskel-  und  Knochensysteui  einzuleiten  und  von  der 
eia&chen  stmmatittoen  Säftebewegueg  bis  hinauf  zum  hochpotenzirten 
Leben  des  Centralnervensystems  durchzuführen,  da  wird  Tetscben- 
Bodfiobacb  ein  um  so  trefflicheres  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes 
sein,  als  die  untersMitzenden  Beibilfsmittel  in  der  vorhandenen  Eisen- 
quelle und  den  Elbeflussbädern  in  natürlichster  Weise  dargeboten 
nnd  auf  die  ein£schste  und  leichteste  Art  in  Anwendung  gebracht 
werden  können. 

Die  Anzahl  der  .Krankheiten,  welche  solche  Mittel  nothwendig 
machen,  ist  in  der  heutigen  2eU  der  Blutleere  und  der  Nervosität 
eine  so  grosse,  dass  man  von  Staunen  ergriffen  wird,  wenn  man 
das  Einst  mit  dem  Jetzt  zu   vergleichen  die   Gelegenheit  hatte. 

Ckorealsclisr  Schupfen.    ~    per  shrosisshe  Katsrrh  dss  Urjnx  ud  der 
BroacÜei«  —  Xeoshbuten.  —  Blem^rrhoe  der  Isagsn.  ^  Hssshwtbre 
dss  Kehlkspfss,  -  istbBia  dsr  BssMtlschsn« 

Der  Schutz  des  grössten  Theiles  der  Thaigegend  vor  dem  rau- 
hen trockenen  Nord*  und  Nordostwind,  die  massig  feuchte  Atmos- 
phäre selbst  in  den  Wäldern  der  Höhen,  die  mannichfache  Abwechse- 
lung in  den  zum  Genüsse  einladenden,  der  Sonno  allenthalben 
zugSegJicben,  oben  bezeichneten  Parthicn,  die  Gelegenheit,  beijedoQ? 
Aiehir  (Br  Babeologie.    Jahrg.  I.  21 
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Witterungswechsel  die  VValil  der  dem  patliologiscben  Prosesae  ad- 
äquaten Orte  zu  Bewegung  und  Genus«  der  frischen  Luft  auf  niäs* 
$igeai  Berg  oder  ioi  Thal  zu  treffen,  die  dadurch  gebotene  Mög- 
lichkeit des  allmähligen  Gewöhncns  an  die  mit  der  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  und  den  kosmischen  Verhältnissen  überhaupt  eintre- 
tenden Veränderungen  und  ihres  Einflusses  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus lassen  Tetschen«Bodenbach  als  einen  höchst  verwertbbarcn 
Platz  in  allen  den  genannten»  mit  Veränderungen  in  der  Schleimhaut 
der  Respirationswege  einhergebenden  Krankheiten  ansehen. 
Mich!  minder  in  der 

Diphtheritis  and  Uurea  Oonsequeiixen, 

einem  pathologischen  Prozesse,  welcher,  wenn  nicht  einzig  und  allein 
iit  den  mancherlei  Fehlern  in  der  Kindererziehung  und  IMsltetik 
überhaupt  und  in  dem  Uberhäufigen  Zusammenwohnen  der  Massen 
seinen  Hauptgrund  findet,  doch  gewiss  durch  dieselben  in  mass- 
gebender Weise  gesteigert  und  gefahrbringend  wird. 

Ple&ritls€bo  Eitvdate.  —  Cbroals^e  Ttbercnleia. 

Alle  Erfahrungen  der  Neuzeit  stimmen  darin  überein,  dass  bei 
pleuritischen  Exsudaten,  denen  keine  anderweitige  unheilbare  patho- 
logische Veränderungen  an  und  fllr  sich  oder  in  den  Consequenzen 
beeinflussender  Organe  zu  Grunde  liegen,  der  Aufenthalt  in  massi- 
ger Höhen-  und  WaldluHi,  die  Gymnastik  der  Lunge  und  zweck- 
entsprechende Bewegung  des  Körpers  bei  übrigens  günstigen  Ver- 
hältnissen die  beste  Medicin  zur  Heilung  sind.  Klar  wird  es  dem- 
nach sein,  wenn  Tetschen-Bodenbach  nach  der  oben  gegebenen 
Schilderung  nicht  nur  bei  den  pleurttiaclien  Exsudaten  und  ihren 
häufigen  Polgen,  nämlich  der  Tuberculosen  empfohlen  werden  muss. 

Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  mit  den 

BroiteUaldTbea-Krankbeiieii.  (il^erplaale,  -  lalUtrattOB, — 
Tiibereiillflining. 

Obwohl  sie  in  erster  Reihe  von  Febiern  der  Ernährung  bedingt 
werden,  so  lässt  sich  doch  der  Mangel  an  Licht-,  Luft-  und  Naturge* 
nuss  als  ihr  eigentlicher  Mitbegründer  hinstellen. 

Wer  den  Entstehungsursachen  derselben  in  eingehender  Weise 
nachzuspüren  Gelegenheit    hat,    wie    sie  dem  praktischen  Arzte  in 
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den  Massen  und  tforch  die  Beotachtungen  in  Kinderspitälern  sich 
darbietet,  der  wird  unbedingt  unterschreiben  mössen,  dass  die  Män- 
gel des  häuslichen  Verhaltens^  ^'ie  sie  das  Leben  in  grossen  Städten 
von  selbst  mit  sich  bringt,  van  höchster  Wichtigkeit  und  gröaster 
Tragweite  sind,  und  dass  nur  durch  die  zwieckmässige  Aenderuog 
der  obwaltenden  bedingenden  Verhältnisse  Heilung  und  die  Heran- 
ziehung eines  krä/>.igerea  Geschlechtes  erzielt  werden  kann.  Die 
weitere  Ausführung  dieser  Ansicht  beruht  auf  der  richtigen  Ver- 
werthung  der  Koth wendigkeit  des'Nornuilkreislaufes  in  den  Lymph- 
gefässcn  und  Lymphdrüsen  und  ihres  bis  jet^t  noch  immer  nidit 
hinreichend  gewürdigten  Einflusses  auf  die  Gesamratatibiklung  im 
Orgattismus.  —  Wenn  irgend  bestätigende  Erfahrungen  fUr  die 
Cellularpathologie  beigebracht  werder)  niüsst(Hi,.um  ihi^e  hohe  Rich- 
tigkeit in  dor  Aufl'^issung  der  Krankiieiten  iiam^ntlictf  dos  Kindes- 
alters  darzuthun,  so  sind  es  die  Krankhoiten  der  Lymphdrüsen  und 
il)re  Consequenzen «  so.  wie  überhaupt  alle  in  der  Bildungssphäre 
der  Organe  beim  Kinde  vor  sich  gehenden  Prozesse  und  ihre 
Anomalien.  — 

Mk  der  Normalisiruag  des  Luflt-«  Licht«*  und  Bewegungsein- 
flusses för  die  bereits  schon  Kranken  oder  einer  Entwickelungskrank- 
beit  Entgegengehenden  wird  mancher  Prozoss  der  pathologischen 
Keubildungen  (im  weitesten  Umfange  des  Wortes)  hintangebalten 
oder  voq  seinem  Beginne  an  in  der  unheilvollen  Fortentwicklung 
gehemmt. 

Krankheiten   des  Herzons  und  derGefässe. 

flfpertslheslo  (Palpitation),  Reste  nach  Phlebitis.  —  Fhlebettasle  (Hämor- 
rhoiden.) —  Ijmphgeniseatifliidaiig  (chron.)  -  Lymphdrflsen- 
entzfiadaiig  (cbronischej.  -  Abscesso* 

Hier  kann  wohl  nur  die  Rede  sein  von  dem  Einflüsse  der 
Luft  und  der  Lebensweise  auf  die  Veibes.serungder  BJutbereitung,  da 
den  in  Tetschcn-Bodcnbach  vorhandenen  Heilpotenzen  eine  direkte 
heilende  Wirkung  nur  bei  der  Hyperästhesie  des  Herzens,  den 
Folgen  der  Phlebitis,  in  der  Phlebectasie  und  der  chronischen  Lymph- 
drüsenentzündung  zugeschrieben  werden  kann;  in  allen  anderen 
Krankheiten  dieser  Reihe  aber  entweder  gar  kein  Medicament  zum 
Ziel  führt  oder  direkte  auf  die  Blutkrase  in  spezifischer  Weise  wir- 
kende Mittel  angewendet  werden  müssen. 
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AUide.  -  OUMfie.  -  UvUvto. 

Wir  haben  scban  bei  einer  anderen  Gelegenheit  erwähnt,  dass 
es  (tkr  die  Heilung  der  Anämie  und  Chlorose  wohl  schwerlich 
zweckmässigere  Mittel  geben  kann,  als  frische  Bergluft  in  massiger 
Höbe,  entsprechende  Bewegung,  allmählig  vorschreitende  Gymnastik, 
gesunde  kräftige  Nahrung  bei  entsprechender  Kultur  der  Haut  und 
Abhärtung  des  ganzen  Körpers,  und  dass  unter  solchen  Bedingungen 
jedes  andere  Medicament  vermieden  werden  kann.  Diess  gilt  freilich 
nur,  wenn  die  Anämie  überhaupt  keinen  organischen  Boden  von 
Beschränkung  des  Kreislaufes  durch  heteropla^ische  Prozesse  ausser 
oder  innerhalb  der  Gefässwand  hat  und  wenn  nicht  Krankheiten 
grosser  parenchymatöser  Organe  in  entfernter  oder  näherer  Beziehung 
zu  ihrer  Entwickehmg  stehen.  —  In  solchen  Fällen  kann  freilich 
nur  dann  aJf  einen  vollkommen  günstigen  Erfolg  gerechnet  werden, 
wenn  man  die  Primärkrankheit  zu  beheben  vermag ;  immerhin  wird 
aber  Verbesserung  der  Blutbeschaffenheit  auch  in  solchen  Fällen 
nur  auf  die  angegebene  Weise  neben  anderen  Mitteln  eneicht  werden 
können.  — 

Bei  der  Leukämie,  Pyämie  und  dem  Scorbut  ist  das  letzt- 
betonte  Verhältniss  um  so  mehr  vorhanden,  obgleich  der  Beispiele 
nicht  weniger  daftlr  sprechen  ,  dass  Pyämie  und  Scorbut  durch  die 
Anbahnung  lebensgünstiger  Verhältnisse  oft  in  rascher  Weise. zur 
Heilung  gebracht  werden.  —  Wenigstens  steht  soviel  fest,  dass  ohne 
solche  oder  ähnliche  Lebenspotenzen,  wie  sie  Tetschen-Bodenbadi 
und  andere  dergleichen  Orte  darbieten,  die  Heilung,  wenn  auch  bei 
den  sonst  hocbgepriesenen  Mitteln,  schwer  und  nur  langsam  oder 
gar  nicht  erreicht  wird. 

ttebi  ~  GhroBissher  Rhemnatisiiiiis. 

Die  Aetiologie  der  Gicht  und  der  oftmals  hartnäckigsten  Neu«- 
ralgien  liegt  nicht  sowohl,  wie  noch  immer  behauptet  wird,  in  einer 
eigenthümlicben  Körperbeschaffenheit,  Neigujig  zur  FettbilduDg, 
ungleicher  Vertbeilung  des  Blutes,  Stauung  im  venösen  Gefass- 
System  bei  geringer  Energie  der  Muskulatur:  sie  liegt  vielmehr 
in  einer  ungeregelten ,  der  Beschaffenheit  des  Körpers  nicht  ont* 
sprechenden  Lebensweise  und  der  dadurch  bedingten  Heranbil- 
dung von  Harnsäure,  der  sie  bildenden  Stoffe  und  vielleicht  ihrer 
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selbst  im  Biuto,  und  mit  vollem  Rechte  wurden  Anomalien  der  Ver- 
dauung, Ueberladung  des  Organismus  mit  Stoffen,  welche  die  Harn- 
säure-Entwickelang hervorrufen  4  und  die  mangelhafte  Ausscheidung 
derselben  durch  die  Harnwerkzeuge  beschuldigt.  Wer  dem  Gange 
der  GicfatbilduDg  bei  jahrelanger  Beobachtung  mit  Aufmerksamkeit 
folgt,  die  ersten  Erscheinungen  ihres  Auftretens  und  die  Schwan* 
kungen  derselben  bei  verschiedenartiger  Lebensweise  zu  beoacbten 
Gelegenheit .  hat,  bis  sie  endtich  mit  aller  Macht  den  Kranken  und 
seine  Umgebung  quälen,  der  rauss  die  seit  lange  geltenden,  aber 
ioimer  wieder  bezw«felten  ätiologischen  Momente  zur  richtigen  Ver- 
werthung  bringen;  Die  grosse  Reihe  der  oft  jahrelang  in  wechseln- 
dem Vor-  und  Rückwärtsschreiten  sich  Kund  gebenden  Erscheinungen 
ist:  Haemorrhoiden,  Herzklopfen,  erschwertes  Athmen,  Neigung  zu 
Scbweissen ,  Uratsedimente  im'  Harne,  ab-  und  zunehmende  Steifig^ 
keit  in  den  Gelenken,  Gemüthsverstimmung  etc.,  welche  alle  darauf 
liindeuten,  dasa.  einzig  und  allein  die  abnorme,  der  Individualität  des 
ergriffenen  Organismus  durchaus  nicht  zusagende  Lebensweise  den 
Grund  der  Erscheinungen  abgibt 

Und  diese  beruhet  wohl  weniger  im  zu  üppigen  Leben  allein, 
als  in  dem  Complexe  mehrerer  sich  wechselseitig  unterstützender 
und  den  Krankheitsprozess  steigernder  Momente  des  ganzen  VerhaU 
tens,  worunter  die  sitzende  Lebensweise  bei  gesperrter 
Luft  neben  mangelhafter  Reinigung  der  Haut,  das  späte  Essen 
und  Trinken  vor  dem  Schlafengehen,  die  zu  reichliche  und  üppige 
Nahrung  und  andere  Unregolmässigkciten  in  der  Diät,  der  Miss- 
brauch  mancher  aufregenden  Getränke,  wie  des  Bieres  und  des 
KalTe's,  Gemüthsaffekte  und  die  Gewohnheit  lang  gepflogener  süsser 
Kühe  wohl  zunächst,  am  meisten  aber  gewiss  die  Dysproportion 
zwischen  Aufnahme  und  Verarbeitung  der  Nährstoffe  eines  Theils, 
andern  Theils  aber  die  durch  das  zunehmende  Alter  mehr  und 
mehr  sich  abspannende  Energie  der  Organe  des  Kreislaufes  zu 
inkulpiren  sind. 

Was  kann  also  vor  dem  Hereinbredien  der  Gicbt  und  des  chro. 
nisclien  Rheumatismus  und  ihrer  Folgen  am  meisten  schützen,  sie  im 
Kenne  ersticken  oder  in  ihren  Fortschritten  hemmen  und  zur  reeh« 
teo  Zeit  noch  zur  gänzlichen  Tilgung  bringen,  als  Regelung  aller 
LoboDsverhältnisse   io   Nahrung,    Bewegung,  frischer  Luft,  Genuss 
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der    freien  Matur,   Haulkultur  und  stweckmässigi}    Eititheüung  Kwi- 
sehen  Arbeit  und  Ruhe?  ^ 

Und  um  dies  zu  vermögon,  ist  der  längere  Aufenthalt  an  einem 
Orte  M'ie  Tetschen-Bodenbach  vollkommen  geeignet,  an  einem  Orte 
nämlich,  wo  Berg  und  Thal,  Wald  und  Flur,  neben  Fluss-  und 
Mineralwasscrbädern  bei  entsprechender  Kost  und  Abwechselung 
im  Umgange  mit  der  freien  Natur  und  allen  Kulturmiancen  der 
Jetztzeit  Alles  bieten,  um  richtige  Vertheilang  des  NähTStolTes,  natur^ 
gemässe  Anbildung  neben  Verhütung  der  Entwidcelung  von  dem  Kör- 
per fremdartigon  oder  normalen  Stoffen,  im  Ueberschiisse  einzuleiten 
und  durchzuführen.  Freilich  gehört  dazu  der  monate-  oder  selbst 
jahrelange  Aufenthalt  neben  dem  richtigen  Gebrauch  der  angezeigten 
Mineralwässer  oder  die  vorausgehende  Anwendung  dieser  und  die 
Nachkur  in  Tetsehen- Bodenbach  bei  einem  hierauf  folgenden  andau- 
ernden geordneten  Leben.  — 

Der  Beweis  für  diese  Ansicht  liegt  in  der  täglichen  Erfahrung, 
indem  in  der  Regel  der  durch  Jahre  fortgesetzte,  aber  immer  nur  auf 
4  bis  6  Wochen  sich  erstreckende  Aufenthalt  zur  Kur  auch  in  den 
trefOichsten  Kurorten  die  ELrankheit  nicht  heilt  und  um  so  weniger« 
wenn  der  Kranke  nach  gebrauchter  Kur  baldmöglichst  wieder  zur 
früheren  Lebensweise  zurückkehrt.  — 

Aphtliea  ~  Tymptattls  -  Keprostue.  —  Cbron.  fiastrodnodeiial- 
Gatarrh  —  Icteru. 

Die  Hinneigung  zu  Aphthen  und  das  oftmalige  Wiederkehren 
derselben  wird  häufig  durch  den  Gebrauch  der  frischen  Luft,  und 
des  Wassers  geiieilt.  Geschwüre  heilen  am  schwersten  in  Spitälern, 
am  sichersten  noch  in  frischer  freier  Luft  bei  zweckmässiger  Unter» 
Stützung  durch  Lebensweise  und  Medicamente.  TympanitJs,  Kopro. 
stase  kommen  bei  entsprechender  Lebensweise  und  einiger  Aufmerk- 
samkcit  auf  die  natürlichen  Functionen  auf  dem  Lande  nicht  vor 
und  wenn  sie  vorhanden  sind,  heilt  sie,  so  lange  sie  nicht  durch 
organische  unheilbare  Kranicbeilen  bedingt  sind,  der  richtige  Ge- 
braucli  des  frischen  Wassers  als  Getränk  am  Morgen,  rüstige  Be- 
wegung  und  eine  dem  Organismus  entsprechende  Diät.  —  Der 
chronische  Gastroduodenal-Caiarrh  und  der  Icterus  sind  bekannter 
Massen  durch  die  diätetisohe  Heilmethode,  wie  sie  Bodenbacb^Tot- 
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schon  erwarten  iftsst,  rasch  heilbar,   wenn    sie  ohne    unbehebbarer 
organischer  Grundlage  entstehen. 

Leberkranklieiten  —  Stamngshjperlmie  -  YenSse  Stase  •-  FetUeber  — 

Mflztuior. 

Ueber  die  eben  genannten  Krankheiten  ist  schon  so  viel  ge- 
sagt und  geschrieben  worden ,  dass  ich  mich  jeder  weiteren  Aus- 
einandersetzung enthalten  kann.  St^uungshyperäinie.  —  venöse  Stase, 
Hinneigung  zu  Gallensteinen,  Gallensand,  Leberschwellung  und  Fett- 
leber heilen  eben  so  wie  Milztumor  am  besten  durch  fleissigo  Be- 
wegung in  frischer,  der  Gesundheit  des  Menschen  entsprecbeuder 
Lufl,  bei  gutem  geselligem  Verkehr  und  den  Entstehungsbedingungen 
der  einzelnen  pathologischen  Prozesse  entsprechender  Diät.  —  l)ie 
Anbaltspuukte  für  diese  Ansicht  liefert  wieder  die  täglidie  Erfah- 
rung. Ja  ich  trage  die  Ucberzeugung  in  i^tir,  dass  si^  beim  Ge- 
nüsse des  frischen  reinen  Quell wassers  als  Ilauptgetränk  i  mäs^igeui 
Essen  nach  Bedürfniss.  unter  der  Natur  entsprechendem  Vorgange 
und  bewegtem  Leben  in.  freier  Lul>  nicht  ei^tstehco  und  in  richtiger 
und  vollständiger  Weise  gebeilt  werden. 

Heeemleiceiiz  nach  BrschOpfangsprosesssn.  -  (Ttplnis,  EzanthemeB,  Ketieh- 
hustea»  lypbUiBt  afgaaiscliea  and  anorganiaclMii  Yergütiingen.) 

Ich  habe  meine  Stimme  bereits  niehrma!  erhoben,  dass  es  fiir 
Keconvalescenten  nach  erschöpfenden  Krankheiten  kein  besseres  und 
sichereres  Ueiimittel  gebe,  als  frische  Gebirgsluft  in  massiger  Höhe, 
den  Genuss  der  Natur«  eine  gute,  dem  vorausgegangenen  Krank- 
keitsprezesse  entsprechende  Nahrung,  eine  heitere  Umgebung,  Bader 
nach  Bedarf,  Kube  voiii  Geschäft  und  ailtägfichen  Stadtlebcn. 
Was  sind  dagegen  alle  hochgepriesenen  Anmeimittell  Wo  sie  aber 
nothwendig  sind,  da  wirken  sie  dann  doch  nur  wieder  rasch  und 
sicher  unter  den  angegebenen  Verhältnissen.  Wer  es  nicht  glaubt, 
der  frage  den  von  den  obengenannten  Krankheiten  Genesenden, 
oder  wenn  sie  einen  Arzt  getroffen,  wie  dies  ja  huch  nicht  selten, 
frnge  er  üin  und  sich  selbst,  mit  welcher  Sehnsucht  er  den  Genuss 
der  Natur  anstrebt,  welcb^  Glöek  ihn  die  Eindrücke  einer  ango- 
nehnten  Gegend  bieten«  wie  er  mit  vollen  Zügen  die  frische  balsamische 
1-uft  einathmet,  wie  er  sich  freut  der  herrlich  strahlenden  Sonme 
und  air  der  bunten  Farben  im  Thal  und  auf  der  Höhe,  im  WaM 
und  auf  der  Flur,  wie  er  mit  notedUcher  Liebe  an  jedem  Geschöpfe 
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hängt  und  Allen  —  Allen  es  inittheilet«  wie  glücklich  er  iat  —  Mdn 
sehe  ihn  an  nach  einigen  Spaziergftngen  oder  auch  bloss  nach  etwas 
längerem  Weilen  in  der  frischen  Luft,  in  sonnerheiterter  schpner 
Gegend!  wie  rasch  erholt  er  sich«  wie  bald  blühen  seine  Wange«! 
Man  staunt  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  wie  schnell  der  StoflT. 
Wechsel  zu  seinem  Vortbeilo  vor  sich  geht,  wie  lebhaft  sein  Geist, 
wie  trefflich  sein  GemQth  wird  und  jede  letzte  Spur  der  Krankheit 
schwindet 


Vrfülilhfltle  -  AalittMle  -  Ckom  *.  Eriapfe  -  levalgleB  - 


In  nicht  minderem  Grade  ist  der  Einfiuss  der  an  Orten  wie 
Tetscben- Bodenbach  zur  Heilung  Yon  Krankheiten  verwendbaren 
Potenzen  bei  den  verschiedenen  Nervenkrankheiten  ersichtlich'',  ja 
ich  kann  aus  Erfahrung  geradezu  sagen,  dass  ohne  sie  die  Behand- 
lung derselben  eine  höchst  mühevolle  und  langwierigo ,  der  Erfolg 
der  Kur  aber  ein  nicht  gesicherter,  sondern  meist  vorübergehender  und 
schwankender  sei.  ^  In  den  meisten  Fällen  der  oben  geaauiiten 
Krankheiten  ist  es  ja  mangelhafte  oder  perverse  Bkitbereitung  und 
dadurch  bedingte  ungenügende  Ernährung  der  Nerven  und  ihrer 
Centren,  dann  die  daraus  erwachsende  mangelhafte  oder  fehler- 
hafte Innervation  und  die  mancherlei  Folgen  derselben  in  von  den 
eigentlich  ergriffenen  Parthien  entfernten  Orgauen,  welche  sie«  ba- 
airt  auf  mancherlei  Fehler  der  Ersternähiung,  des  Kreislaufes  oder 
des  Verbrauchet  der  organischen  Stoffe,  bedingen  und  unterhalten* 

Ohne  näher  in  die  pathologischen  Vorgänge  einzugehen,  ge- 
aOget  es  wohl  darauf  hinzuweisen,  dass  sie  aHe,  nur  unter  dem 
geregelten  und  jedem  Einzelülalle  angepasslen  Einflüsse  von  Licht, 
Luft,  Bewegung,  Wasser,  zweckmässiger  Nahrung  and  geistiger 
und  körperlicher  Erziehung  und  Neugestaitong  am  entsprechendsten 
geheilt  werdaik  Je  zeitHcber,  je  ordentlicher  und  umfassender  dem- 
oacb  diese  in  Antwendonf;  kommen,  je  geregdter  die  Ueberwa- 
cbang  und  der  Vorgaag  ia  dem  geistigen  Einfiuss  auf  den  Kran- 
ken:  desto  bewäteter*  desto  rascher  ist  der  Erfolg.  Wo  könnte  diess 
aber  wieder  besser  und  entqirdchender  Statt  finden,  als  an  einem 
Orte,  wie  ich  ihn  oben  in  Bodeiihaah.TetBchen  beschrieben  babe^ 
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wo  neben  allen  diäteüscben  Heilmitteln  nmh  noch  ein  troffliebes 
Mineralwasaer  und  die  alle  Abwechselung  bietenden  herrlichsten 
Naturanlagen  der  Gegend  eine  Nüancirung  der  Kur  ormögiichen, 
wie  nicht  leicht  an  einem  anderen  Orte. 

Ich  brauche  achlieaslich  nicht  er9t  %u  sagen,  dass  jegliche  Kur 
nur  unter  des  Arztes  Leitung  in  verständiger.  Weise  von  Fall  zu 
Fall  vorgenominen  werden  ued  nur  unter  der  steten  Aufsicht  und 
nach  den  Fortschritten  der  Heilung  genau  medifidrten  Umgestal- 
tungen und  Variationen  gedeihen  und  zum  Wohle  des  Kranken 
beendet  werden  kann. 

Mögen  meine  Collegen  sich,  durch  die  Erfabrui^  geleitet,  recht 
bald  selbst  zu  fiberzeugen  Gelegenheit  finden,  wie  viel  Bodcnbacb 
XU  leisten  vermag  in  den  oben  aufgorobrten  (Mithologischen  Zuständen ! 


Einige  Bemerkungen  aber  Neaenabr 

Von 
G.  Med.-Rath  n.  Leibant  Dr.  Ktrz  in  Dosfaii. 

Um  Neuenahr,  Aber  das  mir  so  manche  auffallende  Gerüchte 
zu  Obren  gekommen,  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
reiste  ich  Ende  September  d.  J.  dahin,  und  will,  daiUr  haltend,  dass 
Vieles,  was  ich  dort  beobachtete,  auch  Ar  andere  Aerzte  von  In- 
teresse sein  dürfte,  hierüber  im  Nachstehenden  berichten,  ja  halte 
dies  zu  tbun  gradezu  flir  meine  Pflicht,  weil  von  einigen,  dort  ge- 
fundenen Verhältnissen,  so  wichtig  sie  auch  sind,  sich  dennoch  nicht 
die  geringste  Erwähnung  findet,  weder  in  den  bisher  erschienenen 
Berichten  der  dortigen  Badeärzte,  noch  auch  in^  der  ,, rationellen 
Balneelegie^'  de«  sonst  so  gena«  beriobtenden  Dr.  Ewich,  ich 
folglich  annehmen  darf,  dass  alle  Aerzte,  welche  ihre  Kranken  aus 
der  Feme  naeh  Keoenabr  schidcen,  ebensowenig  das  Geringste  da- 
von wissen,  als  bis  jetzt  ich. 

Bdcanntlich  befinden  sich  in  Meoenahr  zwei  Badc-Etablissements 
1)  das  dos  Dr.  P  r  a  e  s  s  a  r,  dem,  nebst  einer  noch  unbenaimten  Quölle, 
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der  Mariensprudel  gehört;  2)  das  der  A  et  len  gesell  schaff:, 
deren  Arzt  Dr.  Weidgen,  dessen  Bekannftschai^  ich  leider  nicht 
machen  konnte,  weil  er  nach  Carlsbad  gereist.  StaU  dessen  über- 
nahm College  Schultz  (der  früher  Arzt  in  Barmen,  jetzt  nach 
Meuenahr  gezogen,  und  hier  das  Haus  zur  „Concordia*'  mit  sehr 
mpfehlenswerthen  Wohnungen  besitzt)  das  Amt  eines  Cicerone  mit 
einer  grossen  Zuvorkommenheit.  Die  der  Aktiengesellschaft  ge- 
hörigen Quellen  sind:  der  alte  Sprudel«  im  Hofe  des  Kurhauses, 
ferner,  vereint  in  einer  Halle,  in  die  man  auf  zwei  Treppen  hinab- 
steigt, links  die  kalte  Quelle  und  die  A  ugusten*..Quelle,  rechts 
die  Victoria.Quelle  und  das  Trinkbeckendes  neuen  Sprud 
dels. 

Anfangs  war  der  alte  Sprudel  die  eigentliche  und  Haupt-Quelle 
ftir  die  Badeanstalt  der  Gesellschaft.  Nachdem  jedoch  es  Dr. 
Prässar  geglückt  war,  seinen  Mariensprupel  zu  erbohren,  schei- 
nen die  Gesellschafts  vorstände  keinen  andern  Gedanken  mehr  ge- 
habt zu  haben,  als  jenem  Unternehmen  das  Garaus  zu  machen. 
Unter  Anderm  verwehrte  man  ihm  einen  Abzugskanal  für  sein  Was- 
ser anzulegen.  I)a  dies  jedoch  nicht  zu  dem  gehofllen  Ziele  führte, 
bohrte  die  AcHen-GescIlschaft  unmittelbar  an  der  hinteren  Wand 
des  Präs^r'schen  Hauses  und  nur  wenige  Ellen  von  dem  Bohr- 
loche  des  Manensprudels  ihrerseits  in  die  Tiefe.  Hat  aber  je  das 
Sprichwort :  „Wer  Andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein"  sich 
je  bewahrheitet,  so  war  es  hier.  Denn  allerdings  brachte  es  die 
Gesellschaft  dahin,  dass  aus  ihrem  Bohrloch  Wasser  viele  Klaftern 
hoch  emporsprang  und  der  Mariensprudel  zu  springen  aufhörte,  der 
Jubel  aber  ob  dieses  „neuen  S[n*udels''  verwandelte  sich  jedoch  äehr 
bald  in  Schrecken,  denn  der  „alte  Sprudel''  der  Gesellschaft  ver* 
siegte  nunmehr  gänzlich  und  ist  es  bis  heute  geblieben;  ein  zeit- 
weises Hervorbluromern  von  ein  wenig  Wasser  aus  der  Röhren- 
Mündung  ist  Alles,  was  aus  seiner  frühern  Mächtigkeit  noch  übrig. 
Aber  nicht  bloss  auf  den  alten  Sprudel  wirkte  der  neue  nachthieilig« 
sondern  auch  auf  die  Augusten-  und  die  Victoria-Quelle.  Aucfa  sie 
nämlich  hatten  nicht  üble  Lust  zu  versiegen^  fällten  sich  jedoch 
wieder,  nachdem  man  den  Wasserstrahl  des  neuen  Sprudels  wieder 
in  die  Erde  hinein  gebändigt. 

Gründlich  gehoben  kann  man  diesen  Uebelstand  jedoch  keinem.. 
Wegs  nennen,  weil  auch  heut  noch,  sobald  der  Sprudel  einmal  seine 
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natäriichun  KunslaUicke  machen  iiiu^^  jeno  Folgen  ^unaufhaltsaiu 
eintreten,  wie  ich  mich  mit  eignen  Augen  überi^eugt  habe.  Um  mir 
eine  Ehre  anzuthan,  lie^s  man  nämlich  eines  Nachmittags  den  Sprun 
del  «prinf en.  Am  andern  Morgen  (etwa  15 — 16  Stunden  nachdem 
er  wieder  gescliloaaen)  die  Trinkhalle  besuchend,  fand  ich  eine 
solche  Wasser-Armutb  in  der  Victoria-,  ganz  besonders  aber  in  der 
Augusten-Quelle,  dass  das  Schöpfmädchco  Mühe  und  ^'oth  hatte, 
auch  nur  ein  -Glas  Wasser  zu  füllen.  Wie  lange  es  gedauert,  bis 
die  Sflohe  wieder  ins  Gleichgewicht  gekommen,  weiss  ich  nicht, 
weil  ich  am  Machmittage  wieder  abreiste^  gaw  von  selbst  aber  drängt 
sich  der  Gedanke  auf,  dass,  sobald  den. neuen  Sprudel  ein  Missge- 
schick trifft,  nichtä  leichte  möglich,  als  dass  das  ßade> Etablisse- 
ment der  Actien.GesellschaA  im  vollsten  Sitme  des  Wortes  trocken 
gelegt  worden  könnte,  denn  die  sog.  kalte  Quelle  ist  so  gut  wie  gar 
nicht  zu  rechnen,,  wenigstens  nicht  als  Mineral-Wasser,  an  jedem 
Hause  Neuenalirs  ist  in  dieser  tiefen  Lage  das  Wasser  fast  Jedes 
ßrunnens  grade  *so,  nämlich  ein  sehr  schwacher,  einfacher 
Säuerling. 

Die  Bohrimg  des  neuen  Sprudels  scheint  aber  nicht  blods  auf 
die  Waaser-Menge  der  früher  gedachten  drei  Quellen  der  Gesell-^ 
Schaft  von  Eiofluss  gewesen  eusein,  sondern  auch  auf  deren  übrige 
Eigenschaften.  In  den  ursprünglichen  Analysen  derselben  sind 
nämlich  angegeben:  Temperatur  der  Victoria -Quelle  22  —  21^  R, 
der  Augusteu-Quclle  25—27«^  R.,  der  kalten  Quelle  17^20°  R. 
Jetzt  soll,  wie  mich  Jemand  versicherte,  der  während  dieses  Som- 
mers die  Temperaturen  derselben  genau  gemessen  hat  und  in  dessen 
Boobachtungsföbigkeit,  Wahrheitsliebe  und  Partheilosigkeit  auch  nur 
den  leisesten  Zweifel  zu  setzen  ich  nicht  den  entferntesten  Grund 
habe,  die  Towpeiatur  der  Victoria-Quelle  15—18,  die  Augusten- 
Quelle  17—22,  die. der  kalten  Quelle  12«  R.  betragen.  Ob  auch 
die  festen  Bestandtheilo  dieser,  Quellen  eine  Acnderung  erlitten, 
könnte  nur  eine  neue  Analyse  lehren,  und  diese  stand  mir  nicht 
zu  Gebote,  dagegen  darf  man  wohl  eine  seitdem  eingetretene  Aon*. 
derung  hinsichts  der  Gasbcstandtheile  in  denselben  als  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  annehmen.  Den  ursprünglichen  Analysen  nach 
sind  diese  Quellen  bloss  kohlensäurehaltig.  Als  ich  jedoch 
nur  in  die  Nähe  des  wasserlccren  Bassin  des  alten  Sprudels  kam, 
fiel  mir  ein   sehr  starker  Geruch  nach  Schwefel  Wasserstoff- 
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OaB  aaf,  und  .ebenso  roch  und  schmeckte  das  Wasser  der  AugDsten- 
qoelie  noch  viel  deutlicher,  als  das  des  neoen  Sprudels  darnach, 
und  als  ich  mein  Befremden  Uertiber g^en  Col.  Schultx  avsspracb, 
erwiederte  er:  auch  ihm -sei  dies  nicht  entgangen  seit  er  in  Neuen 
abr  (seit  Mai  d.  J.),  und  er  habe  dies  auch  g^en  Mitglieder  des 
Vorstandes  längst  geäussert  Ich  benutote  daher  ein  Zusammen, 
treffen  mit  Hrn.  Kreutzberg,  dem  derzeitigen  Director  der  Ge- 
sellschaft, meine  Missbilligung  Aber  dieses  Vertoscbenwollen  ausxii* 
sprechen,  indem  der  Gehalt  an  Schw.  W.  Si-G.  fiir  die  Wirkungen 
des  Wassers  doch  nicht  gleichgültig,  fiberdies  auch  es  dem  Arxie 
leicht  Unannehmlichkeiten  Angesichts  seiner  Kranken  bereiten  köoAte, 
wenn  er  von  einem  bloss  Kohlens.- Wasser  spräche,  in  dass  sie 
dann  ein  auch  schwefelhaltiges  fänden. 

Das  was  Hr.  Kreutxberg  hierauf  erwiederte  war:  „die  Ge* 
Seilschaft  hält  sich  an  die  Analysen  Bischoffs  und  Mohrs,  Allos 
Uebrige  kümmert  sie  nichts."*  Und  frug  ich,  auch  nicht^den  Arzt 
der  'Gesellschaft?!  -^ 

Doch  ich  sollte  noch  deutlicher  erfahren,  welche  Sorgftilt  ,<die 
Gesellschaft*'  für  das  Wohl  ihrer  Kurgäste  trägt.  Es  war  mir 
nämlich  schon  aufgefallen,  dass  in  der  Trinkhalle  der  messingene 
Hahn,  aus  welchem  der  neue  Sprudel  fliesst,  in  einer  Blei-Hülse 
steckte.  Ich  sagte  daher  zu  Hrn.  K reu tz borg:  Wird  denm  wie 
ich  gehört,  das  Wasser  des  neuen  Sprudels  durch  Bleiröhren  ge> 
leitet?  Wörtlich  entgegnete  Hr.  K.  hierauf:  „Wer  das  sagt, 
ist  ein  Lügner;  die  Röhren  sind  von  Holz.''  Am  andern  Morgen 
begab  ich  mich  jedoch  in  der  Trinkhalle  in  das  Gewölbe  zwischen 
den  beiden  Treppen,  wo  die  Röhrleitung  des  neuen  Sprudels  offen 
daliegt.  Und  was  fand  ich?  Nicht  nur  das  Hauptrohr,  wel- 
ches das  Wasser  zu  den  Bädern  leitet,  sondern  auch 
das  davon  abgehende  Zweigrohr,  durch  welches  es 
zur  Trinkhalle  fliesst,  waren  von  Blei!  Täuschung  war 
hierbei  gar  nicht  möglich,  denn  ich  habe  das  Blei  mit  dem  Mes- 
ser von  den  Röhren  losgeschabt,  rief  auch  H.  Col.  Schultz  sich 
davon  zu  überzeugen,  und  zu  fragen:  Nun,  wer  ist  hier  der 
Lügner??  — 

Auf  dem  Mariensprudel  des  Dr.  Prässar  bat,  dem 
Wesentlichen  nach,  der  neue  Sprudel  der  Gesellschaft  keinen  Ein- 
fluss   ausgeübt.     Ein   Sinken   seines    Wasserstandes   fand    freilich 
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stall«  so  das)  er  nicht  mehr  sprudelt«  durch  noch  tiefere  Bohrung 
und  ein  Dampf- Pumpen  werk  ist  jedoch  erreicht,  dass  er  fortwäh- 
rend noch  Wasser  in  Fülle  liefert,  und  xWar,  was  nicht  minder 
wichtig,  Wasser,  dessen  Beschaffenheit  gegen  früher 
keine  Veränderung  erlitten  hat,  weder  hinsichts  der 
Temperatur  noch  hinsichts  der  Gasbestandtheile« 
Ich  habe  das  frisch  geschöpfte,  einige  Tage  in  Krügen  gestandenes, 
und  einige  Monate  gefülltes  und  hieher  gesandtes  Wasser  des 
Mariensprudels  berochen  und  getrunken,  und  vermochte  in  keinem 
auch  nur  die  leiseste  Spur  von  Schwefel  W.  SL  G.  »i  bemerken. 

Nach  dem,  wie  ich  die  Verbältnisse  dort  kennen  gelernt  habe, 
kann  ieh  daher  streng  genommen,  nur  den  Mariensprudel  als  das 
erachten«  was  Neuenahr  als  Kurort  und  die  seiner  Ursprüoglicbkeit 
d.  h.  als  thermalen  mildeq  Natron-Säuerling,  der,  abger 
sehen  von  der  Temperatur,  seinen  chemischen  Bestand- 
Ibeilen  nach  demOeilnauer  W.  aufs  genaueste  gleicht 
Auch  die  Victoria- Quelle  scheint  freilich  nur  kohlenaäurehaltig  %u 
sein,  und  um  so  mehr  zu  bedauern  ist  daher  die  so  sehr  grosse 
Abhängigkeit  ihrer  Wassermengo  vom  neuen  Sprudel,  so  4as$.  e» 
ziemlich  bedenklich  erscheinen  muss.  Kranke  an  sie  zu  weisen.  In. 
den  einzelnen  Fällen,  wo  das  Trinken  eines  auch  Schwefel-Wasser- 
SL  haltigen  Säuerlings  den  Krankheitsverbältnissen  besser  entspricbt« 
würde  bei  Lage  der  Sachen  und  so  lange  diese  nicht  grOpdIieh  beh 
seitigt,  ich  mich  unbedingt  ganz  alloin  an  die  Augusten-QueUe  halten, 
vor  Trinken  des  neuen  Sprudels  dagegen  aufs  omstlicbste  wameq, 
um  den  Kranken  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  statt  Genesung,  sich 
mit  Blei  zu  vergiften.     . 

Was  die  Aiistalten.,^,u  Bädern  der  Aetiengesellschaft  an- 
betrifft, so  lässt  sich  daran  nichts  aussetzen ;  für  gar  manchen  Kran- 
ken dürfte  es  freilich  wünschenswenb  sein,  dass  die  Kohl^ns.  eioßn 
bessern  Abzug  hätte.  Iji  den  Prässa raschen  Badekahinetton  hat 
man  hierauf  mehf  Bedacht  genommen. 

An  beide  Anstaltep  endlich  noch  die  Frage,:  .Warum  wirdduB 
Wasser  zum  Versenden  in  irdne  Krü^e  und  nicht  in  Glasflascben 
gefüllt? 
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Die  Joniflchen  insehi  in  klimatcriogiscber  und  biilne<H 
logischer  HinsicliU 

Von 

Prof.  Dr.  X.  Laaderer. 

lieber  die   Insel  Korfu   und  deren  klimatische 

Verhältnisse. 
Korfü  ist  die  nördliche  Insel  des  Jonischen  Archipels  mit  der 
Hauptstadt  gleichen  Namens.  Sie  hiess  bei  den  Alten  Kerkyra, 
bei  den  Römern  Corcyra,  und  liegt  zwischen  30^,  40*  und  3S*  12' 
östlicher  I^nge  und  39".t2— 39«  46^  nördlicher  Breite  im  Eingange 
des  Adriatischen  Meeres,  nur  20  Stunden  von  dem  Italienischen 
Gap  Otranto  durch  einen  schmalen  Kanal  von  Unter*  Italien  ent« 
fbrnt  und  durch  einen  noch  schmäleren  R^ium  4~C  Seemeilen  von 
der  westlichen  Küste  Albaniens  von  dem  alten  Epirus  getrennt. 
Sie  hat  eine  sichelförmige  Form,  ihre  grösste  Ausdehnung  betrügt 
vom  Gap  Sidari  bis  zum  südöstlichen  Cap  Blanko  gegen  20  Stun- 
den und  ihr  Umfang  wird  auf  60  Meilen  angeschlagen.  Die  Küste 
der  Insel  ist  durchaus  felsig  und  hat  eine  Menge  von  Buchten  und 
Einschnitte,  die  gute  Häfen  abgeben.  Die  Oberfläche  der  Insel  ist 
sehr  gebirgig,  jedoch  die  Berge  erreichen  keine  besondere  Höbe 
und  der  höchste,  der  Sanct  Salvador  genannt,  steigt  nur  bis  zu  einer 
Höhe  von  1500  Fuss  empor,  aber  sie  legen  sich  in  dichten  Grup- 
pen zusammen,  sind  felsig,  meist  nackt  und  kühl ;  fruchtbare  Ebenen 
finden  sich  zwischen  den  Schluchten  der  Belage.  Der  Boden  ist 
auf  und  in  den  Bergen  mager  und  dürftig,  nur  hier  und  da  spros- 
sen Sträuche  und  Kräuter  zwischen  den  Sparsam  mit  Erde  bedeck- 
ten Felsen  hervor;  desto  fruchtbarer  ist  der  Boden  in  den  Thälern 
und  in  den  Abhängen  der  Berge,  wo  eine  mächtige- Schichte  frucht- 
barer Erde  auf  dem  Gesteine  ruht,  und  ebenso  ist  kein  so  grosser 
Wassermangel  wie  auf  den  übrigen  Jonischen  Inseln.  Ebenso 
-finden  sich  auch  einige  Bäche,  die  jedoch  während  der  Sommer- 
Monate  anstrocknen.  Die  ganze  Insel  stellt  einen  Olivenwald 
vor,  denn  Millionen  von  Olivenbäume  finden  sich  auf  derselben.  Die 
Villa,  auf  der  s:ch  die  kranke  Kaiserin  von  Oesterreich  aufhielt,  ist 
ein  Paiadies  zu  nennen,  in  der  Mitte  von  Oliven-  und  Gitronen* 
bäumen,  von  einem  Olivenwalde  umgeben  und   durch  himmeigrosse 
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Gyprossen  vor  dem  Nordwinde  gedchützU  leb  kenne  Korfu  genau 
und  war  auch  auf  der  Villa  selbst» 

Dasa  der  Aufenthalt  in  einer  solchen  reinen  mit  Kohlensäure- 
gas  und  Wasserdänipfen  in  Folge  der  kräftigen  Vegetation  gesät- 
tigten, gieichniässig  feuchten«  wannen  Luft  auf  den  leidenden  Orga- 
nismus wohlthätig  einwirken  kann,  ist  dem  Arzte  hinreichend  bekannt. 
Während  der  Souimenuonate  vom  Mnn  bis  zum  September  sind 
Regen  eine  Seltenheit 

Das  Klima  von  Korfu  ist  ein  ausgeaieichnetes  %\x  nennen, 
während  der  Sommermonate  aber  recht  veränderlich,  so  dass  oft 
eiioeni  hoben  Grade  von  Hits^e,  schnelle  ond  empfipdliche  Käite 
folgt  Uieser  Weohsei  rührt  von  der  Veränderlichkeit  der  Winde 
her.  Diese  Veränderung  ist  jedoch  im  Allgemeinen  auf  die  Uerbst- 
uod  WinteruKjMAate  anzuwenden,,  s^  das»  mmi  das  Klima  dieser 
glückiichea,  schönen,  fruchtbaren  Insel  sehr  gut  und  mild  neimen 
kann  und  Lungenleidende  sind  im  Vechältniss  zu  d^n  anderen  Krank- 
heiten sehr  wenig.  In  Betreff  der  günstigen  Wirkung  des  Klima's 
bei  Lungen-. und  Bjrustkrankfaeiten  jui  Allgemeinen,  soll;  das  Klima 
von  itbaka  dn^  ausgezeichnetste«  und  Lungonsacbt  daraiif  .eiine 
Seltenheit  sein.  .  '        • 

Von  einem  ausgezeichneten  englischen  Militair-Arzte  in  Korfu 
haben  wir  folgende  Mittheilung:  Werden  unter  den  englischen 
in  Korfu  oder  auf  einer  der  anderen  Jonischen  Inseln  staiioniren- 
den  Soldaten  irgend  welche  von  Tuberkulose  befallen,  so  werden 
selbe  nach  Ithaka  gesandt,  wo  sie  sich  bald  erholen,  Von  W'ich- 
tigkeit  würde  es  sein,  die  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Jonischen 
Inseln  genauer  zu  untersu9ben,  was  jedoch  bedeutende  Forschungen 
verlangt  und  wozu  hier  der  Impuls  gegeben  se^ 


lieber   eii^e    Heilquelle  auf  der   Insel  Korfu. 

Dass  eine  genaue  Beschreibung  der  Heilquellefi  des  Jonischen 
Freistaatfls  ei&em  Gelehrten  der  Jonischen  Universität  anheim  ge- 
seilt Ueiben  mnss,  der  alle  Mittel  zum  Beisen  leichter  finden  wird 
als  ich,  ist  leicht  einzusehen.  Da  ich  jedoch  nach  jahrelangen 
Bemühungen  von  der  E2xistenz  einiger  Heilquellen  auf  Corfu  Kennt- 
nisse erhielt,  so  möge  diese  kleine  Notiz  den  Hydrologen  zu  einiger 
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Eenntniss  dienen,  um  tu  wissen  dass  sich  solche  auf  dieser  schönen  Insel 
finden.  Drei  Stunden  von  der  Stadt  Corfu,  die  bei  den  Aken  Korkyra 
hiess,  und  die  Niedlichste  des  Jonischen  Archipels  ist«  findet  sich  eine 
kleine  Ortschaft,  Niphds  genannt,  und  in  der  Nähe  derselben  entsprudeü 
am  Abhänge  eines  kleinen  Hügels  eine  Halmyride,  deren  Wasser 
einen  sehr  salzigen,  leicht  bittern  Geschmack  besilst,  so  das»  sich 
dasselbe  zur  Trinkkur  verwenden  Msst  Aus  diesem  Grunde  wird 
das  Wasser  dieser  Balmyride  von  einer  Menge  von  Menschen  dieser 
Umgegend  im  Frühjahre  getrunken  und  als  auflötendes,  abführen^ 
des  Wasser  gepriesen«  Da  sieb  jedoch  auch  auf  dieser  civilisirten 
lesel  (Hr  den  Gebrauch  dieser  Najaden  keine  Anstalt  »um  Untere 
halt  der  Patienten  findet,  so  bleibt  auch  diese  gleich  vielen  andern 
vernachlässigt  und  «um  Schaden  der  Patienten  OBbeoutii 

In  der  Nähe  eines  kleinen  Ortes,  Spangos  genannt,  wurden  vor 
einigen  Jahren  schwefelhaltige  Mineralien  aufgefunden,  die  mit  Vor*- 
theil  auf  Schwefel  benutst  werden  könnten,  jedoch  auch  diese  bleic- 
hen unberücksichtigt ,  und  nach  einer  mündlichen  Mittheilung ,  die 
ich  auf  GoYfu  vor  einigen  Tagen,  als  ich  mich  als  Reisender  daseibat 
befand  —  erhielt,  soll  sich  daselbst  auch  dlne  Tbeiocrene  finden, 
die   ebenfalls  unbenutzt  bleibt. 


Kleine  Noti«  über  eine  Heilquelle  auf  Ithaka. 

Ithaka,  eine  der  kleineren  Inseln  des  Jonischen  Freistaates, 
trotz  ihres  geringen  Umfanges  schon  im  hohem  Altertbunie  als  das 
Vaterland  des  viislerfahmen  Ulysses  berühmt,  der  von  hier  seine 
Scbifie  nach  Troja  führte,  hat  in  der  spätem  Geschichte  immer  eine 
untergeordnete  Rolle  gespielt,  da  es  stets  von  dem  benachbarten 
grossen  Kefalonia  abhängig  war  und  desswegen  hiess  dieselbe 
Cefalonia  peccola  Die  ganze  Insel  bildet  einen  erhöhten  Felsrücken 
von  Kalkstein,  dessen  Endspitzen  nordwestlich  und  südöstlich  in 
hohe"  Vorgebirge  auslaufen. 

Auf  dieser  Insel  ist  eine  kleine  Ortschaft,  Kmilieri  genannt,  und 
in  deren  Nähe  soll  sich  eine  Theiotherme  finden.  Weitere  Mittei- 
lung kann  idh  nicht  darüber  geben. 
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Uebex  eine  neae  Heilquelle  auf  der  Jooischen 
Insel  Ithaka. 

In  der  Nähe  dm  Borges  von  dem  sich  der  Mythe  nach  die 
berOhmte  Dichterin  Sappbo  in  das  Meer  gestürzt  haben  soll,  eine 
Stelle,  die  von  den  Reisenden  dieser  Insel  immer  besucht  wird  und 
die  ich  selbst  jedesmal,  wenn  ich  diese  Insel  zu  umschiflen  Gelegenheit 
hatte,  bewunderte,  ist  ein  Hafen,  den  man  wie  ^  scheint  der  günsti* 
gen  Lage  halber  die  Königliche  BasiUke  nennt  In  einer  Bucht 
dieses  Hafens  wurden  in  letzter  Zeit  Heilquellen  und  zwar  Thermen 
entdeckt,  die  in  Menge  entsprudefai  und  sich  in  das  Meer  ergiessea. 
Nach  Mittfaalnng  aus  St.  Maura  sollen  diese  Thermen  Stahlquellen 
sein,  indem  sich  der  Sand  rostforbig  zeigt 

Audi  andere  ThernDsn,  die  einen  starken  Geruch  nach  Schwe- 
fel-Wassentofij^  verbreiten,  sollen  sich  daselbst  finden. 


Kleine  Notiz  über  eine  Heilquelle  auf  Cephalonien. 
Dass  sich  auf  dieser,  der  grössten  der  Jonischen  Inseln,  die 
einen  Umfang  von  60  Stunden  und  einen  Flächeninhalt  von  16 
^ographischen  Meißen  hat,  gewiss  Mineralquellen  finden,  ist  keinem 
Zweifel  unterlegen,  jedoch  von  Seite  der  sich  daselbst  befindlichen 
Aerzte  wurden  keine  genaue  Untersuchungen  angestellt  und  zufäl- 
ligerweise kommen  mir  Nachrichten  über  dieselbe  zu,  die  ich  nun 
auch  und  in  Form  von  Notizen  anzudeuten  und  zur  Kenntniss  der 
Hydrologen  zu  bringen  nicht  unwerth  halte. 

In  der  N&he  eines  Klosters  der  heiligen  Mitleidigen  genannt» 
findet  sich  im  Abhänge  ei^es  Berges  ein  Bassin,  in  dem  sich  ein 
Wasser  ansammelt,  das  die  Leiite,  die  sich  zu  dieser  Heilquelle 
begri^n  um  selbe  zum  Bade  oder  auch  zur  Trinkkur  verwenden 
des  unangenehmen  Geruches  halber  Bromoneri  —  stinkendes  Wasser 
nennen.  Dieses  sogenannte  Bromoneri,  ist  eine  Theiocrene  ein 
kaltes  Schwefel-Wasser,  das  sich  sehr  gut  zur  Trinkkur  ver- 
wenden lässt  und  von  den  mit  exanthematiscben  Leiden  Behafteten 
mit  gutem  Erfolge  angewendet  wird.  Genauere  Mittheilungen  werde 
ich  geben,  wenn  ich  im  künftigen  Jahre  die  Jonischen  Inseln  be- 
suchen und  durchstreifen'  werde. 
ArehiT  fttr  Balneologie.    Jshig.  I.  22 
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So  reicli&eh  sf^i  Thesothonnen  im  Oriente  finden,  so  selten  sind 
im  Gegentheile  die  kalten  Schwefelquellen,  die  sich  tut  Trinkkur 
eignen.  — 


I^ie  Insel  Zante  als  Aufenthaltsort  für  Brustleidende. 

Bei.  der  Ausbreitui^  der  Tubericolose  uni^  den  junget  Leuten 
der  angesehenen  Familien  in  OriecbeBisnd,  drängt  sich  v^ax  Tag  su 
Tag  bei  den  Aersten  mehr  (fie  Frage  anf,  wohin  die»  Leidenden  xu 
aenden  sind,  um  den  Fortschritten  dieser  Kraidcfaeit  Schranken  za 
setzen  und  vielleicht  noch  eine  Heikiag  xu  bewirkao.  Unter  dea 
Plätaen  Griecbenlanda  scheint  Missolunghi,  eine  Lagunen'*  Stadt 
ähnlich  wie  Venedig,  einen  Vorziig  von  allen  addern  Plfttaen  su  babeii 
und  aus  diesem  Grunde  flüchten  sich  die  Brustkrankon  dahin,unter 
denen  sich  sehr  viele  durch  einen  langem  Aufenthalt  daselbst 
erhalten  und  im  geheilten  Zustande  zurückkehren.  Unter  den 
benachbarten  Jonischen  Inseln  hat  sich  die  Insel  Zante  einen  Ruf 
erworben,  für  die  Brustleidenden  sehr  wohlthätig  zu  sein,  und  eine 
Menge  von  solchen  Patienten  werden  aus  Griechenland  nach  dieser 
Insel,  die  ihrer  Schönheit  und  Fruehtbarkeit  halber  den  Beinfaroen 
Zante  el  fior  del  Levante  erhalten  hat  Diese  «cböne .  Insel  des 
Jonisoben  Freistaates  ist  von  der  Katur  am  meisten  von  allen  übrigen 
Ihseln  begünstigt«  wurde  ihrer  Fruchtbarkeit  halber  schon  im  hoben 
Altertbum  ab'  Zakynthos,  denn  dieses  ist  der  eig^ntliehe  griechische 
Namen  derselben,  von  den  Diohlern  besungen,  voti  Ekrodot,  Strabo, 
und  Plinius  gerühmt.  Die  Küsten  der  ganten  In^el  bieten  im  All- 
gemeinen einen  lachenden  Anblick  dar,  besend^ra  im  Monaito  May, 
wo  die  CorinChenblüihe  zugleich  einen  lieMichen  Duft  verbratet 
Das  Innere  der  Insel  ist  grössteoth^Is  eben  und  flach,  der  Boden 
.aandig,  das  Klima  ist  eines  der  mildesten  und  angenehmsten  und 
trockensten  und  da  die  Stadt  durch  die  in  der  Nähe  sich  finden«- 
den  Berge  von  starken  Nordwindeki  geschützt  ist,  den  Brustleiden- 
den  isebr  zuträglich  und  die  meisten  setcher  Patienten;  die  sich 
längere  Zeit  auf  dieser  Inset  aufhielten,  kehrten  im  gebesserten 
lind  viele  im  völlig  geheilten  Zustande  zuröck.  ^ 

in  Botreff  dieser  schönen  Insel  ist  wohl  zu  bemerken,  das^ 
selbe  sehr  häufig  von  Erdbeben  beunruhigt  wird  und  die  BrdbdMii- 
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stesse  Terbrciteti  sieh  gewöhnlich  hi  der  Richtung  von  Nordost  nach 
Südwest  Die  Existenz  von  Erdp^chqueiieri ,  Schwefel-Ausdünstung 
und  Mineral-Quellen  ceigen  deutlich  einen  inneren  Herd  vulkani- 
acher  Thätigkeit,  der  auch  die  ganze  Insel  ihren  höhet)  Grad  von 
Fruchtbarkeit^  die  so  schnelle  und  üppige  Vegetation  tn  danken 
nat  vnd  weicher  das  besondere  Gedeihen  der  Corintbisohen  Traube 
Uva  passa,  zuzuschreiben  ist  Aus  allen  diesen  Ursachen  wurde 
diese  Insel  die  Blume  der  Levante  genannt. 


lieber  eine  Erdölquelle  auf  der  Insel  Zante. 

Aus  der  obigen  Beschreibung  der  Heilquellen  dieser  Insel 
ist  zu  ersehen,  dass  sich  daselbst  eine  Erdölquelle  findet,  dessen 
Wasser  eine  Aq.  uliginosa  zu  tiennen  ist,  auf  der  das  emporquellende 
Erdöl,  das  man  auf  Zante  Petroleum  Naphta  nennt,  schwimmt 
Dieses  Erdöl  soll  nach  ^iner  Mittheilung  aus  Zante  im  heurigen  Jahre 
in  Folge  von  ErdbebeDstössoo  n  von  denen  mehrere  Plätze  iu  Grie-» 
chenland  besonders  Vostiz&  im  Corintbiscben  Meerbusen,  wo  eine 
Menge  von  Häusern  und  Magazinen  zusammenstürzten  —  sich 
Spaltungen  in  der  Erde  bildeten,  in  bedeutenderer  Menge  als  in 
andern  Jahren  emporquellen,  so  zwar,  dass  es  sich  lohnt  selbes  su 
sanmeln  und  zur  Verbrennung  in  Lampen  anzuwenden.  Die  an  rheu^ 
malischen  und  artbritiscben  Schmerzen  Leidenden  streichen  dasselbe 
auf  SebaffeUe  auf  und  bedecken  damit  die  leidenden  Theile,  welche 
Heiimetbodo  von  gutem  Erfolge  gegen  diese  Leiden  sein  soll.  Die« 
ses  Erdöl  ist  ein  sogenanutes  Erdpech«  ein  Bitumen -Maltha^Pissas» 
pbaltum  zu  Benneo,  selbes  ist  zäbrfiüssig  schwarzbraun  und  undurclH> 
sichtig.  Dtt  nur  in  Griechenland  die  mit  Steinöl  gespeisten  Lampen 
eingeführt  wurden^  so  denken  die  Leute  auf  Zante  denen  dasselbe 
durch  Destillation  zu  reinigen,  womit  ich  mich  auch  beschäftigefD  will. 
Ein^n  beeoaidem  Eindruck  auf  di<d  Landleute  auf  Zante  macht  die 
Farbenpracht,  dje  6ich  auf  der  Obefrfläche  dieses  W^assers  sehen  läJst 
und  sieb  durch  die  Strahlen«-Brechung  durch  die  feinen  Schichte 
Napbia's,  die  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  ausbreitet,  erklären 
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liisst  Das  Wasser,  auf  dorn  diese  xuin  Theih»  leichtere  Naphta  zum 
Theile  schwimmt,  welche  sich  auch  als  schwerer  auf  dem  Boden 
dieses  Wasserbeckens  ausammelt,  ist  kein  Thermal-,  kein  Mineral- 
Wasser,  jedoch  besitzt  dasselbe  einen  sahugen  bittern  Geschmack 
von  der  Lösung  dieser  Naphta  im  Wasser  und  die  Leute  trinken 
dasselbe  gegen  obronische  Katarrhe  und  bei  beginnender  Lui^n^ 
Tuberkulose,  angebend,  dass  sich  dasselbe  bei  diesen  Leiden  sehr 
heilkräftig  zeige. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  dieses  Wasser  ist  ein  salzhaltiges 
Moorwasser,  eine  Aqua  uliginosa  salina  zu  nennen. 


Notizen  fibor  die  Saison  Driburg' s  1862. 

Vom 

Med.-RaUi  Dr.  A.  T.  Bflsk  In  Oniabrfiek, 
Brunnenarzt  in  Driburg. 

Bei  einem  Rückblick  auf  meine  34jährige  Wirksamkeit  als 
Arzt  des  Gräflich  SierstorpflTschen  Bades  Driburg  gewahre  ich.  mit 
Befriedigung,  dass  dieser  Kurort,  der  unter  der  ärztlichen  Leitung 
des  genialen  Brand is  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  schnell 
einen  vierbreiteten  Ruf  gewann ,  dann  aber  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  gleichsam  in  vita  minori  quiescirte,  in  den  letzten  Jahren 
den  erfreulichsten  Aufschwung  nimmt  „Nicht  am  Strahl  der  Für- 
stengunst,"  wie  manche  Bäder,  war  es  Driburg  zu  prospiriren  ver- 
gönnt; vorzugsweise  einer  rasch  gewonnenen  Einsicht  dessen,  was 
noththat,  und  der  energischen  Durchführung  desselben  durch  sei- 
nen jetzigen  Vormund,  den  Freiberrn  Georg  Vincke,  verdankt 
es  diesen  Aufschwung  —  freilich  einen  relativen;  dann  nach  Tau- 
senden, wie  jene,  oder  wie  die  durch  glückliche  Lage  an  der  Heer- 
strasse der  Touristen  bevorzugten  Bäder  darf  Driburg  seine  Besn- 
ier noch  nicht  zählen.    Voraussichtlich  wird  die  in  Bau  begriffen« 
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Buke-Krehiser  Eisenbahn  am  Dribnrgcr  Bahnhofe  den  Touristen 
einen  dem  Bade  erspriesslichen  Haltepunkt  gewähren  und  die  Zahl 
der  eiwaa  über  600  «Jiununern^''  welche  die  diesejäbrige  Badeliste 
verzeichnet,  beträchtlich  vermehren. 

Auch  von  diesen  600  Mummern  finde  ich  nur  awei  Drittbeile 
als  meine  „Kurgäste**  veneicbnet.  Ueber  die,  welche  den  Aerzten 
im  V4  Stunde  vom  Bade  entfernten  Städtchen  Driburg«  den  HH. 
DD.  Hüller,  Riefenstahl  undVeen,  zugefallen  sind,  erstreckt 
sieb  dieser  Bericht  nicht.  Wohl  aber  irögo  der  fünfzig  armen 
Kranken  erwähnt  werden,  welche,  gleichviel  welches  Landes  und 
welcher  Confession,  alljährlich  in  dem  unter  meiner  Leitung  stehen- 
den Krankenhause  freie  Bäder,  Kost  nnd  Wohnung  finden  —  ein 
Humanitäts-Institut,  wie  es  nicht  leicht  ein  Bad  im  Yerhältniss  zu 
seinen  wohlhabenden  Kurgästen  den  leidenden  Armen  bieten  dürfte« 
Eine  ehemalige  barmherzige  Schwester  ist  seit  vorigem  Jahre  als 
Krankenpflegerin  angestellt,  als  welche  sie^  gewandt  in  kleinen  cbi* 
nirgischen  Handleistungeu ,  auch  den  erkrankenden  Kurgästen  er- 
wünscht ist  Ausser  den  Hospitalbewobnero  werden  auch  ambulan* 
tcn  Armen  freie  Bäder  gegebeu.  Und  so  wurden  im  Krankenhause 
1521  Bäder  verabreicht. 

Im  neuen  Badqhau&e  werden  die  21  Bäder  (Zinkwannen 
mit  doppeltem  Kupferboden ,  durch  Dämpfe  erwärmt)  fast  lediglich 
Hus  der  Trinkquelle  besorgt,  woraus  sich  ihr  bewunderter  Reicbthum 
an  Kohlensäure  und  Eisen  erklärt^  ein  Reicbthum,  welcher  itir  man- 
che Constitutionen  zu  mildern,  eine  Röbrcoleitung  von  süssem  Was- 
ser hergerichtet  ist.  .In  diesem  Badebause,  welches  allen  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  entspricht,  wurden  8132  einfache  Eisenbäder 
gegeben,  dessgleichen  192  mit  Uterusdouche ,  dessgleichen  155  mit 
allgemeiner  Douchc,  401  Sitzbäder  und  342  Süsswasserbäder,  theils 
mit,  theils  ohne  Zusatz  von  Schwefel,  Kochsalz  etc. 

Ausser  dem  Eisenapparat  besitzt  Driburg  vermittelst  der  Saizer 
Schwefelquelle  trefSich  bereitete  Schwefelschlamm-Bäder 
eine  Filialanstalt,  wie  eine  solche  wohl  kein  Eisenbad  von  der  Be- 
deutung Driburgs  aufzuweisen  hat ;  leider  ein  von  den  Aerzten  noch 
iniuicr  nicht  gehörig  erkannter  HeiJapparat,  oft  mit  günstigstem  Er- 
folge benutzt,  wo  sich  die  Eisenbäder  als  unstatthaft  erweisen,  z. 
B-  bei  Arthritikern ,  Herpetischen  etc.  Es  wurden  187  Schwefel - 
sohlanimbäder  gegeben. 
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Im  Oamen  wurden  somit  in  diesem  Sommer  12,207  Bäder  io 
Driburg  verabroicbt. 

Vergleiche  ich  hiermit  die  Bfldersfthl  eweier  GoncorreiMbäder, 
wie  sie  mir  eben  (B.  1.  H.  1.  S.  5t  ff.  dieses  Archivs)  vorliegen, 
nämlich  Pyrmonts,  wo  1861  31,688  8tahlbäder,  3,433  Sitzbäder 
und  Douohen,  27  Dampfbäder  und  16,599  Soolbäder,  sodann  Schwal- 
bachs, wo  etwa  36,000  Stabibider  gegeben  wurden:  so  ersieht 
man,  zu  welchen  Hoffnungen  Driburg  mit  seinem  eminenten  Heil- 
apparat, seiner  herrlichen  Gegend,  seinen  neuen  Anlagen,  seinen 
Jährlich  mehr  erkannten  Einrichtungen  fl)r  Kost  und  Wohnung,  die 
unter  Gräflicher  Administration  stehen,  endlich  mit  seiner  in  zwei 
Jahren  zu  erSfliaenden  Eisenbahn,  für  die  Zukunft  berechtigt  kt 

Die  Versendung  des  Driburger  Brunnens,  die  im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  auf  80,000  Flaschen  stieg,  ist  auf  kauni  20,000 
herabgekommen  (ungerechnet  einiger  Tausend  Flaschen  des  Her- 
sterbrunnens)  während  die  Pyrmonts  (a.  a.  0.)  über  55,000  Flaschen 
1861  betrug.  Und  doch  ist  nach  des  sorgfältigen  und  unparteiischen 
Prof.  WJggers  Analysen  der  versendete  Dreiburger  Brunnen  noch 
reicher  an  Eisen,  als  Pyrmont  an  der  Quelle  selbst!  Profes- 
sor Wiggers,  der  Pyrmont  und  Driburg  nach  derselben  Me- 
thode analyslrt  hat,  weiset  nämlich  in  der  Pyrmohter  Haupt- 
quelle in  einem  Pfunde  von  7680  Gran  0,576783  Gran  zwiefach 
kohlensaures  Eisenoxydul  nach  •).  (Die  Driburger  fand  Wiggers 
bekanntlich  reicher  an  Kohlensäure,  Mangan  und  Eisen.)  Im  Au- 
gust 1859  Hess  nun  Prof.  Wiggers  unter  seinen  Augen  eine  Flasche 
aus  der  Driburger  Trinkquelle  füllen,  um  sie  nach  5  Monaten  in 
Göttingen  zu  untersuchen.  Seine  eigenen  Worte  *•)  hierüber  lauten : 

„Für  die  Vorsendung  wird  dieses  Eisenwasser,  wie 
ich  an  Ort  und  Stelle  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  aller- 
dings mit  sehr  grosser  Sorgfalt  in  die  (vorher  mit  Koh- 
lensäure gerüllten  Bk.)  erwähnten  Flaschen  gefüllt,  ver- 


*)   Chem.    Unters,    der    Pyrmonter  Eisensäuerlinge   durch   Dr.  Wiggers  etc. 

Hannov.  Hahns  Buchh.  IS57.    Seite  37. 
**)  Dryhurg's    neueste   chemische   Analyse    von   Dr.  H.  H.  C.    Wiggers, 

Prof.  a.  d.  Univers.  Göttingeü  etc.   OsnabrQck  in  Comm.  d.  Backhorst*scheB 

Buchh.  1860.     Seilt  6. 
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korkt  und  verpioht,    aber  dennoch  scheidet  sieb  in  den^i- 
selben  sdion  nach  kürzer  Zeit  eine  geringe  Menge  von 
dem    doppelt   kohlensauren   Ekenoxydnl    in  Goataltvon 
Eisenoxydbydiat  aus  dem  Wasser   ab ,  worauf  dasselbe 
sich  nicht  weiter  verändert,  wofern  ein  luftdicbt  schlie»^ 
sender  Kork  getroffsn   war   nnd    die  Flaschen   liegend 
aufbewahrt  werden.    Nach  dem  Jetftt  in  Driburg  üblichen 
Verfahren  wurde  in  meiner  Gegenwart  eine  Flasche  ge* 
filllt,   dieselbe   von   mir  5  Monate  lang  aufbewahrt  und 
dann  auf  den  unverändert  und  aufgelöat  gebliebenen  Rest 
von  doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul  untersucht    Der- 
selbe betrug  in  1  Pfunde  (=s  480  Grammen)  noch  0,617 
Gran." 
Bieraus  ergibt  sich,  dass  in  1  Pfund  des  versandeten  Dri- 
burger Brunnens ,  trotz   dem  Niederschlage  «   nach  fünGmoüatliobem 
Lagern  noch  0,041  Gran  mehr  dqppell  kohlens.  fiisenoxydul  ent* 
halten  ist,  ab  in  1  Pfund  des  Pyrmooler  Wassers  an  der  Quelle 
selbst,  von  demselben  Chemiker  gefunden  wurde. 

Gelingt  es  nun  dej  Driburger  Administration  oder  vielleicht 
einem  Brunnenpäcbter,  wie  in  Kissingen  und  anderen  Kur- 
orten ,  dieses  tinumstössliche  Ergcbniss  einer  unparteiischen  Analyse 
zur  aligemeinen  Kunde  zu  bringen!  so  muss  die  Versendung  des 
Driburger  Brunnens  in  Zukunft  eine  beträchtlich  ergiebigere  worden. 


Notizen  aus  der  Saison  1862  an  Schwalbach. 

Von 
Dr.    F.  HttlSV. 

Unser  Kurort  hatte  sicU  in  dieser  Saison  wieder  eines  unge* 
wohnlich  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen  und  wenn  auch  die  An- 
zahl der   anwesenden  Gäste  die  des  vorigen  Jahres  nicht  ganz  er- 
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reichte  —  in  diesem  Sommer  war  Schwaibach  von  3796  Fremden 
besucht  und  1861  von  4010,  abo  in  diesem  Jahre  weniger  214  — , 
so  haben  wir  doch  alle  Ursache,  mit  dieser  Frequenz  xuft'iedeo  su 
sein,  ftumal,  da  wir  die  Verantassnog  m  diesem  kleinen  Ausfalle 
nicht  in  dem ,  was  unser  Knrort  dem  Fremden  bietet  oder  nicht 
bietet,  sondern  in  Y«rhältnissen  zu  suchen  haben ,  weiche  in  dieser 
£aison  mehr  oder  weniger  fast  alle  Kurorte  in  gleichem  Grado 
berührt  haben. 

Zu  diesen  sind  zunächst  zu  rechnen :  ungünstige  Witterungs- 
Verhältnisse,  wie  wir  solche  im  Umfange  der  Saison  vom  9.  Juni 
bis  zum  20.  Juli  hatten«  Bei  nur  8  bis  10^  Wärmo  regnete  es  bei 
uns  während  dieser  Zeit  tagtäglich.  Für  das  einmal  hier  anwesende 
Kurpublikum  waren  diese  Temperatur-  und  Witterungs Verhältnisse 
wohl  nicht  angenehm,  dagegen  aber  auch  durchaus  nicht  kurstö- 
rend und  naehtheil^^.  Denn  während  dieser  ganzen  Zeit  kam  kaum 
ein  Fall  von  intercorrirendem  Unwohlsein  vor;  welches  sich  sofort 
bei  dem  Eintritt  der  ersten  heissen  Tage  bei  Vielen  einstellte. 

Gar  Mancher  aber  mochte  unter  solchen  Umständen  nicht 
Lust  gehabt  haben,  sehie  Kur  zu  beginnen  und  gab  dieselbe  am 
Ende  wohl  ganz  auf. 

Als  weitere  die  Frequenz  unseres  Badeortes  in  diesem  Som- 
mer mehr  oder  weniger  störende  Momente  müssen  ferner  angesehen 
werden:  die  Iridustrie-Ausstellung  in  London,  das  Schützenfest  zu 
Frankfurt,  flir  uns,  die  wir  gewohnt  sind,  in  jeder  Saison  viele 
Frankfurter  hier  zu  sehen,  besonders  empfindlich ;  die  Emandpations- 
frage  in  Russland  und  zuletzt  die  vielen  in  diesem  Sommer  in 
Petersburg  vorgekommenen  Brandstiftungen,  weiche  manchen  bereits 
hier  anwesenden  Kurgast  veranlassten,  sofort  wieder  abzureisen. 
Trotzdem  war  diese  Saison  nach  derjenigen  des  vorigen  Jahres  die 
frequenteste,  welche  Schwaibach  je  erlebt  hat 

Wie  viele  von  diesen  3,796,  als  Kurgäste  in  der  Korliste  ver- 
zeichneten Fremden,  in  Wirklichkeit  die  Kur  gebraucht  haben,  lässt 
sich  nicht  wohl  ermitteln ,  da  obige  Zahl  auch  Bänder  und  Dome- 
stiken in  sich  begreift.  Ausgeschlossen  davon  sind  übrigens  die 
Passanten,  welche  wohl  in  unseren  Kurlisten  verzeichnet,  aber  nicht 
numinorirt  werden. 
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Wobninigsroaiigel ,  welchen  wir  tioch  in  jeder  Saison  zu  be- 
klagen hatten,  trat  in  diesem  Sommer  nicht  ein.  Selbst  auf  der  Höhe 
der  Saison  waren  immer  Zimmer,  wenn  auch  oft  nicht  in  der  ge- 
wünschten Anzahl  in  einem  Hause  tu  haben  und  würden  daher 
manche  Häoserbesitser  in  dem  unteren  Theile  der  Stadt,  welche 
•ich  durch  den  Wohnungsmangel  in  früheren  Jahren  hatten  Aerlei- 
ten  lassen ,  mit  nicht  unbedeutenden  Kosten  ihre  Hftuser  zur  Auf- 
nahme Yon  Kurgästen  herzurichten,  ganz  empfindlich  enttäuscht. 

Inzwischen  ist  in  diesem  Jahre  die  Anzahl  der  Zimmer  durch 
moderne  Neubauten  noch  bedeutend  gesteigert  worden  und  hat  im 
Ganzen  in  den  zwei  letzten  Jahren  ein  Zuwachs  Ton  circa  200 
Piöcen  Statt  gefunden.  Diese  ftir  unsere  Verhältnisse  nicht  unbe- 
deutende Vermehrung  der  zur  Aufiiahme  von  Kurgästen  bestimmten 
Räumlichkeiten  dürfte  deomächst  die  Miethpreise,  die  übrigens  hier 
im  Allgemeinen  niemals  hoch  waren,  mehr  oder  weniger  herab- 
drüd&en. 

Im  Herz.' Badehause  wurden  in  dieser  Saison  16,000  Bäder 
abgegeben,  1800  mehr«  als  in  dem  Jahre  zuvor.'  Die  grösste  An- 
zahl der  in  demselben  an  einzelnen  Tagen  bereiteten  betrug  348. 

In  den  9  Privatanatalten ,  welche  ihre  Bäder  ebenfalls  mit 
Dampf  erwärmen  .  und  in  der  Regel  deren  10 — 12,000  abgeben« 
dürften  deren  in  dieser  Saison  vielleicht  einige  weniger  bereitet 
worden  sein. 

Die  Anzahl  der  Sitzbäder,  welche  hier  in  jedem  Logirhause 
verabfollgt  werden«  lässt  Mch  nicht  wohl  ermitteln  und  ebensowenig 
diejenige  der  ganzen  Bäder,  welche  durch  Zusätze  von  süssem  Was- 
ser oder  Malzabsud  verstümmelt  und  abgeschwächt  worden  sind. 

Der  Wasser  versandt  war  in  diesem  Jahre,  tvahrscheinlicli  in 
Folge  des  nasskalten  Vorsommers,  geringer,  als  in  dem  Jahre  zuvor. 
Es  wurden  abgegeben: 

Vom  Stabibrunnen     16,543  ganze  23,202  halbe  u.  6,406  alte  Krüge 
;,      Weinbrunnen      7,640     „      20,083     „      „    6,761     „      „ 
„      Paolinenbrunnen   699     „        2,010    „      „    1,233    „      „ 

24,882     l      45.295    „      „  IMOO    „      „ 
Im  Ganzen  also   84,577  gegen  88,650  Jm  Jahre    1861 ,   ^Iso 
weniger  in  diesem  Jahre  4,073  Krüge. 
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Der  leiste  wirkliche  Kurgast«  ein  Engiftnder,  micbcr  bei  1 
bis  8^  Kätte  und  mitunter  bei  Sohnee  sein  Wasser  trank  und  regel- 
mässig badete,  verliess  uns,  oiit  dem  Erfolg  seiner  Kar  nellsländig 
zufrieden,  am  2.  Dexember. 


Kleine  Notiz  Aber  Oelbflder  im  Oriente. 

Von 
Prof.  Dr.  X.  Uiiinr. 

Dass  die  Oelbäder  von  ausserordentlicher  Wirksamkeit  gegen 
die  Infarcten  der  Unterleibs-Organe,  gegen  Hautkrankheiten  sein 
können,  darüber  dürfte  kein  Zweifel  obwalten ;  wonn  man  jedoch  be* 
denkt,  mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Unkosten  solche  Oelbäder 
verbunden  sind,  indem  zum  wenigsten  200  Pfund  Olivenöl  dazu  ge- 
hören, um  ein  Bad  zu  bereiten  und  das  Pfund  auf  2—3  Zwanziger 
anzuschlagen  ist,  mithin  ein  solche^Oelbad  4^-500  t)k.  kosten  würde, 
so  bleibt  die  Realisirung  ein  frommer  Wunsch.  Dass  man  ein  sol- 
ches Ocl,  das  während  mehrerer  Tage  und  vielleicht  auch  Wochen 
dienen  kann,  wieder  zom  Bremien  verwenden  kann,  iM;  jedoch  auch 
in  Rechnung  su  stellen.  Im  Oriento,  wo  ^  Oel  gibt  und  das  Pfund 
Oei  in  ölreichen  Jahren  mit  50—60  Lepta  befahlt  wird,  -liessen 
sich  Oelbäder  leichter  einführen.  In  Betreff  solcher  Oelbäder  wurde 
mir  von  einem  Türken  die  Mittheilung  gemacht,  dass  JBUr  Zeit  als 
noch  die  Pest  im  Oriente  grassirte  und  Taiusende«  ja  Hunderttau-^ 
sende  in  einem  Jahre  dahingerafft  wurden,  sich  die  reichen  Türken 
gegen  die  vorgefasste  Meinung,  gegen  das  sogenannte  Kismet  — * 
das  alles  umsonst  sei,  indem  es  eine  Strafe  "des  Himmels  sei,  Oel- 
bäder gebrauchten  oder  in  Ermangelung  von  allgemeinen  Bädern 
täglich  mit  Oel  beschmierten  und  mit  Oel  übertüncht  in  ihre  Klei- 
dung einkleideten.  Der  Erfolg  war,  dass  diese  Leute  nicht  von  der 
Pest  befiallon  wurden,  obwohl  selbe  mit  allen  anderen  Leoten  in 
täglichem  Verkehr  standen.    Ebenso  bliebenr  die  sich  mit  Oelberei- 
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taug,  tml  Oeipresscn  besehüttigt^  Arboitern' in  den  meisten  Fällen 
von  der  Peftt  gitoobütxt 

Eine  andere  SnoheiDung^  die  man  im  Oriente,  der  ein  Oel- 
land  2u  nennen  ist,  wo  sieb  Taosendö  \on  Menschen  mit  diesem 
Zweige  der  Industrie  bcsehiftigen ,  ku  machen  'Oelegetiheit  h^,  ist, 
das8  diese  Leute  sehr  fett  und  wohlbeleibt  sind.  Als  ich  vor  vielen 
Jahren  1837,  ak  die  Pest  in  Griechenland  auf  der  Insel  Porös  aus- 
brach, nämlich  aus  Thessalonik  eingeschleppt  wurde,  mich  daselbst 
befand,  um  den  UngMlekHehen  Wüte  zu  leisten  und  durch  Chlor- 
Rancherungen  das  Miasioa  ausrottete,  indem  ich  alle  Häuser  mit 
Chlor  düixrhräucherte  et&,  sah  ich  die  Mortidetf,  d.  h.  die  Pestkran- 
ken-Wärter«  wie  sich  dieselben  täglich  mit  Oel  einsdimierten ,  um 
sich  von  der  Ansteckung  zu*  sehttteen  Md  ihre  Hände  sehr  oft  am 
Tage  in  Oel  eintauchten. 


Kleine  Beiträge  so  den  Heilquellep  der  iQsel  Argontkna 
oder  Kimolos« 

Ausser  der  in  einem  frühern  Artikel  erwähnten  Halytherme 
findet  sich  eine  andere  Picrotherme,  zwei  Stunden  von  der  Stadt 
KimolcM ,  in  einer  Gegend,  die  man  Prassa  nennt.  Auf  einer  sehr 
ausgedehnten  Strecke  Landes  entsprudeln  mehrere  Thermen ,  die 
sich  za  einem  kleinen  Strome  vereinigen  und  in  ein  kleines  Bassin 
ergiessen,  das  den  Leuten  zur  Badecur  dient.  Die.  Wärme  dieses 
Tbermaiwassers  ist  46^  R.  und  da  ein  paar  Gläser  dieses  Tbermal- 
wassera  mehrere  Ausleerungen  verursachen,  so  nennen  die  Kimolier 
dieses  Wasser  ein  Drastinion  fiLatbarsion ,  d.  i.  ein  starkes  Abführ- 
mittel. Bei  Hypertrophia  splenis  und  Splenitis  chronica,  so  wie  bei 
der  Drüsengeschwulst,  Chelonia  genannt ^  werden  wollene  Tücher  in 
das  Thermalwasser  eingetaucht  und  aufgelegt. 


Ueber   den  Gebrauch   der  Seebäder  in  Griechenland. 

Der  Gebrauch  der  Seebäder   hat  in  Griechenland  eine  solche 
Aasdebmuig  eriangt,  das«  Tausende  von  Menschen  in  allen  Theilen 
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des  Landes  and  auf  allen  Inseln  die  MeerMder  gebrauchen,  so  dass 
auch  hier  der  Gebrancb  der  Seebäder  ein  Luxus-Artikel  geworden 
ist,  indem  die  Leute  die  Bäder  gebrauchen  ohne  eine  andere  Noth- 
wendigkeit  ab  die  der  Abkühlung  su  Ifiblen.  In  den  Höfen  der 
Haupistädte  wie  ein  Pyreus,  im  Phalents,  in  Sjrra  und  Patras  fln* 
den  sieb  hübsche  Badebftuser  lur  Unterkunft  für  Damen  and  Blän. 
ner«  sowie  Kaffee«  und  Gasthäuser,  um  nach  dem  Bade  ausruhen  und 
sich  erfrisolien  xu  können. 

Auch  die  Thermen  des  Landes  werden  von  vielen  Patienten 
mit  wirklichem  glücklichen  Erfolge  besucht  und  eine  Menge  von 
Leidenden  gingen  nach  den  grossartigeo  Herkules-Bädern  nach  den 
Theiotherroen  zu  Patradsehik,  nach  Thermia  und  zu  den  Clialybo- 
thermen  nach  Santorin.  Hunderte  von  Patienten  kommen  schon 
mit  dem  Wiederbesitz  des  höchsten  Maturgeschenkes  theils  vollkom- 
men geheilt,  theils  an  gebessertem  Zustende  zurück,  den  Najaden 
des  glücklichen  klassischen  Landes  Lob  und  Dank  spendend.  Wio 
lange  noch  werden  diese  Schätze  der  Natur  nach  im  patriarchalischen 
Zustande  so  zu  voibleibeo  haben  ?  Alles  das  bleibt  den  Inseln  vor- 
behalten. 


Kurze  Mittheiiungeo  über  die  Heilquellen  der  Oasen 
der   Lybischen    Wüste. 

Theils  aus  brieflichen  Nachrichten  mehrerer  Freunde  aus 
Alexandrion  und  Kairo,  theils  aus  den  Reiseberichten  englischer  und 
französischer  Reisenden  entnehme  ich  diese  Mitfhuilung  als  einen 
kleinen  Beitrag  zur  Hydrologie  des  Orientes,  der  fUr  lange  Zeit  die 
unübersteiglichen  Schwierigkeiten  einer  Terra  incognita  zu  nennen 
bleibt  und  nur  Personen,  die  sich  im  Oriente  herumtreiben  und  sich 
mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  beschäftigten,  sind  im  Stande 
diese  Schwierigkeiten  zu  ermessen  und  anzuerkennen. 

Auf  einer  kleinen  Oase   Onah  el   Banassah   genannt,  die  nur 

3  Meilen  lang  ist  und   eine  der  ersehensten   Zufluchts-Orte  für  die 

Karavannen    ist,    indem  man  sich  daselbst   frisches  Wasser  für  die 

'  Wüste-Reise  zu  verschaflbn  im  Stande  ist,  finden  sich  Thermen,  die 

Jedoch  auch  das  Sonderbare  haben,  dass  dieselben  ihre  Temperatur 
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"wechseln.  Diese  Tliermcn  sind  theils  wirkliche  Chamams  nämlich 
warme  WUsser,  theils  auch  iTheiothermen ,  indem  Eine  solche,  die 
sich  in  eiaem  Bassin  samip^lt,  einen  sehr  durchdringenden  Geruch 
nach  Schwcfelwasserstoffgas  entwickelt.  Auch  diese  Oasen-Bewoh- 
nee  sind  gleich  allen  Orientalen  Freunde  der  warmen  Bäder,  die  die 
Meinung  hegen,  dass  man  durch  Schwitzen  alle  Krankheiten,  jeden 
Keim  zu  Krankheiten  daraus  entfernen  könne  und  aus  diesem  Grunde 
werden  diese  Thermalbäder  von  den  Leuten  gebraucht 

Auf  einer  andern  Oase  Ouah  el  Karych  auch  Ammons  Oase 
nach  dem  Jupiter  Amnion,  zu  dessen  Ehre  hier  ein  Tempel  ezistirt, 
finden  sich  Thermen«  deren  Wasser  ebenfalb  schwefelhaltig  sind. 
Dieses  Theriual* Wasser  wird  durch  grosse  thönere  Röhren  in  das 
Cbamam  geleitet,  wo  sich  eine  grosse  Zisterne  findet«  die  den  Leu* 
ten  zum  Gemeinbade  dient  und  zu  gewissen  Tagen  fUr  die  Btänner 
und  zu  andern  Tagen  für  die  Frauen  bestimmt  ist. 

Auch  auf  anderen  Oasen,  die  mehrere  Tagreisen  von  dieser 
beschriebenen  entfernt  sind,  sollen  sich  Thermen  ünden  und  von 
den  Bewohnern  als  ein  Geschenk  ihres  Gottes  des  Jupiter  Amnions 
betrachtet  werden,  indem  selbe  sehr  heilkräftig  sein  sollen,  jedoch 
genauere  Mittheilungen  darüber  konnte  ich  nicht  erhalten. 

Die  wichtigste  Therme,  wie  es  scheint,  findet  sich  auf  der 
grossen  Oase,  Siwach,  deren  Quelle  schon  von  Herodot,  von  Drodon 
von  Sizilien,  von  Lucrez  und  Arian  beschrieben  wurde.  Man  nennt 
diese  Quelle  Sonoenquelle  „Föns  solis.^'  Diese  Therme  soll  das  Eigen* 
thümliche  besitzen,  dass  ihr  Wasser  bei  Tag  kalt,  des  Nachts  warm, 
ja  beiss  ist^nd  Ovid  sagt:  Unda  die  gelida  est,  ortuque  obituque 
calescit  und  Lucrez:  Föns  diurna  frigidus  et  calidus  nocturno 
tempore  fertur.  Diese  Föns  solis  ist  mehr  ein  kleiner  See  zu  ne'n* 
nen,  indem  das  Bassin ,  in  dem  sich  dieses  Wasser  ansammelt«  eine 
Länge  von  30  Schritten  und  eine  Breite  von  20  besitzt  und  eine 
Tiefe  von  12 — 18  Fuss.  Das  Wasser  dieser  Sonnenquelle  ist  voll- 
kommen klar  und  es  steigen  aus  demselben  Blasen  herauf,  die 
eine  Art  Sieden  und  Wallen  hervorbringen.  In  Betrefi'  der  medi- 
cinischen  Wirkung  ist  uns  nichts  besonders  bekannt«  nur  dass  die 
Bewohner  der  Oase  Siwach  sich  in  diesem  Teiche  baden  und  diese 
Bäder  kühlend  und  stärkend  betrachten. 
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Notiz  zum   Gobrauche   vo-n  Sandbädern. 


Auch  in  jungem  Jahren  wanderten  eine  Menge  von  Kranken 
mit  arthritischen  und  chronischen,  rheumatischen  Leiden  Behafteter 
nach  den  Meerbusen  wo  feiner  Sand  Ton  den  Meeresfluthen  aus- 
geworfen wird,  in  die  Seebäder.  Da  ich  bei  einer  kleinen  Seereise 
von  den  heftigen  Meeresstürmen  am  Cap  Sunium  eingeschlos- 
sen ward  und  ich  von  den  Sandbädern,  die  ein  paar  Stunden 
von  da  entfernt  waren,  Kemitniss  erhielt,  so  Wollte  ich  mich  mit  ei- 
genen Augen  von  der  Gebrauchsweise  derselben  überzeugen.  E^ 
^nden  sich  in  einer  kleinen  Bucht,  wo  sich  durch  den  Meeressand 
eine  leleine  Sandmasse  gebiMet  hatte,  gegen  20  Patienten  die  sich 
gegenseitig  Trost  zusprachen  und  die  Ammoloutra  (von  Ammos  Iftuid 
und  lutron,  Bad)  gebrauchten.  Zu  wandern  ist  es,  dass  alle  diese  Leute 
nicht  von  Encephalitis  befallen  werden,  und  es  ist  nur  auf  Rechnung 
dieser  gegen  die  Sonnenhitze  abgehärteten  ond  an  die  Sonne  ge- 
wöhnten Schädel  zu  stellen,  indem  sie  den  Sonnenstrahlen  Stunde 
lang  ausgesetzt  im  Sande  eingegraben  liegen.  Man  kann  diese  Sand- 
bäder ebenfalls  in  AlFgemein-  und  Lokal-Bäder  eintheiicn,  hie  und  da 
sieht  man  des  Patienten  Fuss  oder  die  Hand  2  —  3  Fuss  im  Sande 
steckend,  oder  auch  den  ganzen  Kdrper  im'  Sande  eingegraben  und 
init  einem  Sandhaufen  bedeckt.  Es  ist  eine  eigenthümlicbe  Er- 
scheinung, einen  Menschen  mit  herausragendem  Kopfe  mit  einer 
Schlafhaube  oder  einem  Strohhute  unter  einem  grabförmigen  Sand- 
Tumulus  eingegraben  zu  sehen,  in  dem  sie  auszuhalten  suchen,  bis  sie 
vor  Angst  und  Hitze  zu  ersticken  drohen.  Oft  graben  sich  diese  Pa- 
tienten 5  —  6  Fuss  Löcher,  stellen  sich  hinein  und  lassen  sich  so- 
dann einscharren,  so  dass  bloss  der  Kopf  aus  dem  Sandie  hervorsteht. 
Durch  die  Hitze  des  trockenen  Sandes,  der  die  unterbrochene  Haut- 
thätigkeit,  durch  die  Angst,  wird  der  ganze  Körper  oft  so  roth,  gleich 
einem  gekochten  Krebse;  kommen  sie  nun  aus  diesem  trockenen 
Sändfoade  und  kleiden  sich  selber  an,  so  erfolgt  eine  heftige  Tran- 
spiration ond  ein  heftiger  Scfaweiss  tritt  eid ,  der  selbst  zu  2  —  3 
maliger  Wechsefung  der  durchschwitzten  Hemden  anhält,  so  dass 
die  Leute  sich  tof  10—12  Salidbäder  ungemein  entkräftet  ftih- 
len  und  dieselben  zu  verlassen  gezwungen  sind.  Die  Folgen  dieser 
Sandbäder  sind  gewöhnlich  ausserordentlich  wohlthätig  und  Hunderte 
von  Patienten,    die  Jahre  lang  an  rheumatischen  und  arthritischen 
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AlTectionen  liUen,  geben  an  auf  den  Gebrauch  von  mehreren  Sand- 
bädciBA  vo9k  ikrm  Sdim^rsoh  tofreit  und  von  den  liienawtiscben  Lei- 
den geheilt  worden  su  setin«  . 

Schh'esslich  dieser  kleinen  Notiz  zu  Sandbädern,  von  denen 
vielleicht  die  Wassersandbäder  mir  durch  einen  Mangel  von  Salz- 
bestand theiien  aus  dem  Meerwasser  herstammend  sich  unterscheiden 
dürften ,  füge  ich  den  Gebrauch  des  letztern  als  Heil  und  der  Ver- 
narbung  beschleunigendes  Jdittei  bei.  Bekannt  ist  es,  dass  die  Wäch- 
ter und  Diener  derFri^uen  an  den  Charems  der  Türken,  Y^rscIvoUr 
tene,  Kastrirte  sein  müssen,  die  man  Eunuchen  nennt  Solche  Ver- 
scboitteoe  sii^d  niqbt^br  häufig  zu  finden  i)nd  desswegen  werden 
selbe  als  Dieper  sehtT  gut  für  ihre  Dienstleistungen  bezahlt  Arme 
Eltern  lassen  ihre  Kindef  ka&tiiren,  um  sich  dadurch  mehr  und 
leichter  ihr  Brod  ^nd  Geld  vqrdionen  ^\i  können.  Die  meisten  Ka* 
strirten  sind  Schwarze,  Egypter,  Abyssiner,  kubier  und  kommen  vop 
da  in  die  Cbarems  nach  .K.on9t4ntiDpp^l .  und  die  europäische  Tür- 
kei. Eigene.  Aerzte  j(Hekims)  qnd Chirurgen. (Geiräbs)  beschäfUgen 
sich  mit  diesem  Sp^ialitöt des  Kastrire^  der. kleinen  Kinder,  indem 
im  vorg<9rückt^m  Alter  die  Operation  viel  geStbrlicher  ist 

Gewöbniirh  sind  es  Kinder  von  2—3  bis  4  Jahren,  die  die 
Mütter,  daicu  bestinnpen  m^d  d^sto  ungeachtet  sollen  kaum  50—60 
unter  100  durcbkommen,  was  wahrscheialiqhder  Unvorsichtigkeit 
des  Operateurs«  dei)i  schlechten  Instrumenten  und  der  sorglosen  Nach- 
behandlung zuzuschreiJben  sein  dürfte.  Unmittelbar  nach  den  Ope- 
rationen  wefden  die  .kaatrir^en.  Kinder  bi«;  an  doiii^  Hate  in  Wasser- 
sandboden eingegrs^ben,  von  Zeit  zu  Zeit  herausgenommen,  um  selbe 
zu  reioigen ,  um  von  Neuem  hineingesteckt  und  diese  Behandlung 
wiederholt,  bis  die  Wunde  geheilt  ist.  Während  des  Eingrabens  in 
den  Sand  werden  diese  kleinen  Eunuchen  von  ihren  Mfittern  ge- 
nährt und  nach  einigen  Jahren  >  für  20 — 30,000  Piaster,  je  nachdem 
sieb  eine  gute  Gelegenheit  darbietet^,  verkauft  Uebeir  diese  unter 
einem  Tuinulus  von  Sand  liegenden  Kinder  wird  ^n  Dach  geh^ui), 
um  selbe  vor  den  versengenden  Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Oft 
schon  nach  einigen  Tagen  tritt  die  Heilung  ein,  tritt  jedoch  eine 
Becken«  Eiterung  ein,  so  gehen  diese  traurigen  Geschöpfe  zu  Grunde. 
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Bericht  Aber  die  mAonIiche  Abtheflo^g  des  AmeD-Bad- 
Spitales  su  Sdunznadh  1862. 

Von 
Dr.  A.  lemauuu 

Das  Armen  -  Bad  -  Spital  zu  Schinznach  wurde  den  12.  Mai 
eröffnet  und  wurden  den  18.  September  1862  die  letzten  Bad-Armen 
entlassen. 

Die  Anzahl  der  auf  der  mftnnlidien  Abtheilung  aafgenommenen 
Kranken  betrug  in  Summa  126;  darunter  befinden  sich  aber  zwei« 
welche  2mal  zählen,  weil  sie  Anfangs  und  am  Ende  der  Saison  je 
eine  wiederholte  Kur  machen.  Es  bleiben  also  eigentlich  nur  124 
Individuums.  Ferner  bemerke  ich  zu  1  dieser,  dass  derselbe  nicht 
eigentlich  zu  den  Badarmen  gezählt  werden  darf,  weil  er  nur  in 
Folge  eines  zufälligen  Unglücks  hier  fUr  einige  Tage  verpflegt 
wurde ,  leider  zeigte  sich  später,  dasa  der  Kranke  in  gerichtliche 
Untersuchung  verflochten  war,  in  Folge  deren  er  denn  auch  dem 
Richter  in  die  Hände  kam.  So  werden  wir  nur  123  Badarme  auf- 
zählen.   Diese  vortheilen  sich  nach  der  Heimath  folgender  Weise. 

Es  waren  Aargauer  .  .  .  51 :  darunter  8  aus  dem  Kan- 
tons -  Spitale  zu  Königs- 
felden. 

Aus  der  Übrigen  Schweiz     .    66,   wovon  24  allein  aus  dem 


Aus  Frankreich 3. 

Aus    dem    Grossherzogtbum 
Baden 3. 


Canton  Bern. 


123. 
Nach  Krankheitsformen  und  Kurerfolg  habe  ich  folgende  Ta- 
belle zusammengestellt: 
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Im  Allgemeinen  bietet  diese  Tabelle  tu  keinerlei  Bemerkun- 
gen Anlass;  das  Verhältniss  der  einzelnen  Rubriken  unter  sich  selbst, 
wie  dasjenige  der  Rubriken  zur  Summt  ist  demjenigen  früherer 
Jahre  ungefähr  gleich.  Eczemo  und  varioöse  Geschrwüre  werden 
am  leichtesten  geheilt,  während  andere  Organkrankheiten  weit  häu- 
figer widerstehen.  Die  scrophulösen  Erkrankungen  bilden  dieses 
Jahr  wohl  über  die  Hälfte  aller  in  meiner  Behandlung  gestandenen 
Badarmen.  Es  kann  daher  kaum  auflallen ,  dass  ich  an  die  240 
Flaschen  Wildogger-Jod- Wasser  verbrauchte.  Und  wenn  die  Rub- 
rik „ohne  Besserung/'  so  wie  namentlich  die  „verschlimmert*'  fast 
ausschliesslich  den  Scropheln  zukommt ,  so  bleibt  nur  zu  erwähnen, 
dass  uns  diessmal  ganz  gewiss  von  den  schwersten  Erkrankungen 
zugesandt  wurden.  Der  Badearzt  befindet  sich  in  dergleichen 
Fällen  meistens  in  einer  misslichen  Stellung,  sei  es  gegenüber  dem 
Hausarzt,  sei  es  gegenüber  dem  Kranken.  Wir  haben  uns  schon 
zu  öftermalen  ausgesprochen,  dass  eben  unsere  Quelle  keine  Wun- 
der bewirkt,  gegentheils  unter  gewissen  Umständen  entschieden 
schädlichen  Einfluss  übt.  Das  vermag  natürlich  der  Kranke  selbst 
nicht  zu  beurt.heilen ;  der  Arzt  aber  ist  fVoh  sich  einige  Zeit  der 
Sache  entschlagen  zu  können.  Also  man  lässt  den  Wunderglauben, 
und  schickt  den  Kranken  nach  Schinznach,  da  mag  man  sehen, 
wie  .man  durch  die  Klippen  schiflt.  So  kommt  es,  dass  wir  diess 
Jahr  zu  öftermalen  Kranke  gar  nicht  konnten  baden  lassen,  son- 
dern dieselben  ähnlich .  wie  in  einem  gewöhnlichen  Spitale  behan- 
delten, dann  später  in  Gottesnamen  die  Heimreise  wieder  antreten 
Hessen.  Einer  von  diesen  starb  im  Spital  zu  St.  Gallen.  Die  See- 
tion  ergab  als  Hauptresultat  ausgedehnte  cariöse  Zerstörung  des 
Atlas,  Erweichung  der  Medulla  spinalis,  so  wie  Eitererguss  in  die. 
sem  Canal.  Ich  gestehe,  ich  wüsste  hier  nicht,  wie  Schinznach 
hätte  Hülfe  leisten  können.  Aebniiches  ist  der  Fall,  wo  profuse 
Eiterung,  hectisches  Fieber  die  Kräfte  des  Kranken  allzusehr  her- 
untergesetzt haben,  diess  ist  der  Fall  in  beiden  unter  fieckencaries 
angeführten  Kranken. 

Ein  ganz  eigenthümlicher  Fall  ist  unter  den  besondern  Krank- 
heiten die  fractura  tibiae  et  flbulao.  Dieser  Mann  gehört  so  ziem« 
lieh  unter  die  Potatores.  Er  brach  das  Bein  anfangs  Juli  in  schie. 
fer  Richtung  %  Zoll  nahe  über  dem  Fussgelenk,  es  d«rchstiess  das 
untere  Bruchende  die  Haut.     Ungeachtet  dieser  Complication  heJlte 
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peir  Bruch  ziemlicb  gerado  und  fast  bis  Ende  August.  Durch  den 
Gebrauch  unserer  Bäder  im  September  scheint  sich  nun  der  Callus 
erweicht  xu  haben,  denn  nfcbt  anders  lässt  sich  die  Thatsache  er- 
klären, welche  ich  einen  Monat  spater  constatirte,  nämlich  Schief, 
ricbtung  der  beiden  Bruchenden  und  Verkürzung  der  tjbiae  an  3 
Linien.  Unter  ziemlich  zahlreichen  Fälleo  von  Knochenbrüchen, 
welche  in  Scbinznacb  Consolidirung  des  Knocbenbrucbes  fanden,  ist 
dieser  Fall  von  Erweichung  des  Callus  meines  Wissens  vereinzelt 
und  dürfte  vielleicht  nur  in  der  Dyscrasie  des  Potators  Erklärung 
finden.  Möglich  auch,  dass  Schinznach  zu  früh  in  Anwendung  kam. 
doch  ähnliche,  ganz  gut  verlaufene  Beobachtungen  lassen  diese  An^ 
nähme  weniger  zu. 

Gegenüber  diesen  nicht  sehr  erfreulichen  Bemerkungen  ge^ 
reicht  es  mir  aber  zum  Vergnügen,  nicht  nur  auf  die  ziemliche 
Zahl  der  Besserung  der  Kranken  aufmerksam  zu  machen,  als  auch 
namentlich  einen  Fall  von  gehegtem  tum.  alb.  genu  anführen  zu 
könaen.  Es  betraf  einen  Knaben  von  Wintertbur,  welcher  nach  Zeug- 
niss  seines  Arztes  vollkommen  geheilt  ist. 

lo  Bezag  auf  das  Aeussere  des  Spitales  oder  die  Verpflegung 
dm  Kranken  haben  von  keiner  Ursache  Tadelloses  anzuführen.  Et- 
was unangenehm  und  hinderlich  vor  der  Mitte  Saison  eingetretene 
Wechsel  des  Krankenwärters ;  indessen  haben  wir  ipit  Vergnügen 
wahrgenommen,  dass  sich  der  Ablösende,  wie  der  Abgelöste  jede 
Mühe  geben«  ihre  Dienste  gcwissenhafk  zu  erfÜUen,  und  geben  wir 
daher  gerne  das  Zeugoiss  bester  Zufriedenheit 


111.    Kleinere  MittheiluDgen. 

Naditrag  sra  dem  Aafeatft  ^,die  Wasserkur  bei 
krebshaften  Degenerationen.^ 

Vom 
Me^.-Rath  Dr.  nsgler  in  KGnigsteiiL 

Ich  habe  Ihnen  im  verflossenen  Jahre    einen   kleinen  Aufsatz 
mifcgetiicUt,  ^^^  Wasserkur  bei  krebshaften   Degenerationen'%  den 
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Sie  in  Nr.  13  B.  XI.  Ihrer  Baio.  Ztg.  aufzunehmen  so  gütig  waren. 
Da  es  jedem  Leser  desselben  von  Interesse  sein  muss,  su  erfahren. 
,  wie  es  der  Frau  Jos.  Sturm  ergangen  ist,  die  den  Gegenstand 
der  zweiten  Krankheitsgeschicbte  bildet,  so  theile  ich  Ihnen  mit« 
dass  die  Neigung  su  Rückfallen  durch  lokale  Röthungen ,  Wulstun* 
gen,  verschiedener  Stellen  des  Zahnfleisches  sicl^kund  gebend,  immer 
mehr  gewichen  ist  Während  Pat.  im  Herbste  verflossenen  Jahres 
sich  veranlasst  sah,  noch  mehrere  ableitende  Bäder  tu  nehmen,  so 
hat  sie  dieses  seit  4  Monaten  unterlassen ,  weil  sie  sich  gänzlich 
wohl  fühlte. 


An  die  Vorsteher  der  Kaltwasser-Heilanstallen. 


Es  ist  eine  alte  Klage  der  Irrenärzte,  die  aber  leider  auch 
in  der'neuern  Zeit  immer  noch  ihren  Grund  hat,  dass  die  Kaltwasser- 
heilanstalten ein  sehr  grossses  Contingent  unheilbarer  Fälle  in  die 
Irren- Anstalten  schickten.  Diese  Klage  kommt  nicht  etwa  bloss 
aus  einer  G^end,  nieht  bloss  von  den  Ufern  des  Rheines,  wo  die 
Kaitwasseranstalten  erstanden  sind  wie  die  Pilze,  und  wo  ^st  in  alier 
Kürze  wieder  ein  Miederrheiner  sich  dagegen  losgelassen  hat,  sondera 
sie  kommt  aus  allen  Zonen  unseres  deutschen  Vaterlandes  und  selbst 
der  alte  doppelzüngige  Veratrinus  Leuchtkäfer  macht  aus  dem 
hohen  Norden  darüber  einige  Luflbiasen  !  Also  kann  am  Ende  darü- 
ber kein  Zweifel  mehr  bestehen,  denn  wenn  dieser  Herr  die  Sache 
bekräftigt,  so  ist  sie  wahr.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  sich  nur 
in  Folge  dessen  überall  umgehört  und  hat  erfahren,  dass  die  aller.- 
meisten  Irren- Anstalten,  besonders  di^cnigen,  welche  auch  Pensio-* 
näre  aufnehmen ,  viele  Kranke  aus  den  Kaltwasserheilanstalten 
erhalten,  und  dass  alle  die  dorther  kommenden  Irren  unheilbar 
sind.  Verf.  will  nicht  gleich  das  Schlimmste  von  der  Sache  den- 
ken und  mit  den  Irrenärzten  die  Ansicht  thoilen,  dass  die  Herren 
Hydropathen  durch  ihre  Behandlungsmethode  jeden  Irren  unheilbar 
machen,   schliesst  sich  vielmehr  der  gelinden   Auslegung  an^  dass 
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nur  diejenigen,  welche  nicbt  geheilt  werden  in  den  Kaltwasserheil- 
anstalten, welche  also  überhaupt  unheilbar  sind,  in  die  Irrenanstal- 
ten Übel  gesiedelt  werden ,  wo  dann  auch  natürlich  keine  Heilung 
mehr  möglich  ist.  —  Wenn  er  das  aber  annimmt,  so  muss  er  doch 
die  Frage  an  die  verehrten  Cellegen  in  den  Kaltwasseranstalten 
richten ,  wie  es  sich  mit  deqjenigen  verhält ,  welche  wirklich  ge- 
heilt werden.  Ohne  gerade  in  statistischer  Hinsicht  sehr  scrupulös 
aui  sein  und  dann  gleich  nach  Heilungsprocenten  zu  fragen,  ohne 
welche  die  Hrn.  Collegen  in  den  Irrenanstalten  freilich  die  Deduktion 
nicht  annehmen  werden,  hat  er  sich  hier  und  da  bei  einzelnen 
Wasserärzten,  die  mit  der  Wahrheit  nicht  hinter  dem  Berge  zu 
halten  pflegen,  die  unabhängig  von  Procenten  und  Dividenden  da- 
stehen, umgehört  und  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dass  es  mit  den 
Heiliingsprocenten  sehr  flau  aussieht.  Abgesehen  von  einzelnen 
alten  hypochondrischen  Staptshämorrhoidariern  und  hysterischen  Schö- 
nen, denen  die  gehörige  Abwaschung  einmal  nötbig  sei  und  sehr  gut 
bekomme,  werden  eigentliche  Gemüthskranke  und  Irre  gar  nicbt 
geheilt  Ihre  Aufnahme  in  die  Kaltwasserheilanstalten  steigere  nur 
die  Wirthscbaflsprocente ,  influire  aber  gar  nicht  auf  dieHeilungs- 
procenle.  Die  Aufnahme  der  Irren  sei  daher  den  „Curerfolgen'^ 
sehr  forderlich  und  gebe  einen  sichern  Maassst«ü) ,  in  wie  weit  der 
ärztliche  Leiter  der  Anstalt  sich  für  diese  „Resultate''  interessire. 
Verf.  dieses  hat  gestützt  auf  diese  Enthüllung  über  „Resultate 
und  Curerfolge  bei  Irren  und  Kaltwasseranstalteii'',  sich  in  einigen 
dc^rartigen  Etabiissements  umgeaeheo  und  aus  der  Zahl  der  vorban. 
denen  Gemüthskranken  und  Irren  Schlüsse  auf  das  Interesse  für 
^.günstige  Resultate**  bei  den  Kaltwasserärzten  gezogen,  die 
ihn  wirklich  überraschten.  Er  hat  mit  andern  Worten  gefunden, 
dass  da,  wo  das  Interesse  des  Kranken  der  Leitstern  des 
Arztes  war,  kein  Irrer  aufgenommen  wurde,  dass  aber  da,  wo  die 
Interessen  der  Kranken  prävalirten,  neben  vielen  andern  un- 
heilbaren Leiden,  auch  das  Irrsinn  reichlich  vertreten  war. 

F eh. 


ZnbereituDg  des  Milchbramitweins  bei  den  Kalmücken. 

1)10  Magd  stellte  einen  gössen   flachen   Kessel  auf  den  Drei- 
fuss  und  filllte   ihn   zu    drei  Viertheilen  mit  (gegohrner)  Milch  nti. 
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Den  Kessel  bedeckte  sie  hierauf  mit  zwei  runden  Deckelhftlften  aus 
Holz,  welche  genau  auf  den  Kessel  passten,  und  Terschtnierte  die 
Ritzen  sorgfältig  mit  Lehm.  In  jeder  der  Deckelhälften  befindet 
sich  ein  rundes  Loch  von  etwa  2  Zoll  im  Durchmesser.  In  diese 
Löcher  steckte  sie  zwei  herumgebogene  Hdlzröhren,  die  in  zwei 
hölzerne  Kannen  münden.  Die  Ritzen  wurden  nun  wieder  sorg- 
fältig verschmiert  und  ein  helles  Feuef  unter  den  Kessel  angemacht, 
und  die  dadurch  in's  Kochen  gerathene  Milch  destillirte  nun  in  die 
Holzkrüge  Über.  Damit  war  der  Prozess  zu  Ende,  und  wir  schöpf- 
ten nun  aus  den  Krügen  den  Milchbranntwein  heraus.  Dieser  wird 
aber  nur  im  Sommer  bei  Ueberfluss  an  Milch  fabricirt,  wo  dann 
gewöhnlich  der  halbe  Altai  betrunken  ist.  (RadlefTs  Briefe  aus  dem 
Altai;  Ausland  1S6I,  S.  984)  — s. 


Der  Wasser  versandt  an   den  verschiedenen  Nassauischen 
Mineralquellen  im  Jahre  1861. 


Versandt  in  Kr 
neuen 

ügen 
alten. 

T 

Brutto- 
Ertrag. 

fl.       kr. 

Selters      .        .        .        . 

1101587 

1180926   2610S6 

— 

369188 

53 

Fachingen         «... 

107645 

45586 

9579 

— 

27450 

88 

femser  Kr&iichen 
„      Kesielbr. 

100956 
23192 

94888 
37763 

2996 
1     2947 \ 

— 

83123 

59 

ßcbwalbacher  Stohlbr. 

19463 

22726 

1     6452 

;     5990 

j 

— 

„             Weinbr. 

9222 

21969 

— 

10014 

59 

„             Paulinenbr. 

1742 

2069 

1       951 

1 

— 

Weilbacber       .... 

22899 

.H5147 

16788 

- 

7792 

S4 

GeUnaner          .... 

3952 

2777 

'         11 

1012 

1457 

44 

Das  Selterser  Wasser  Wird,  wie  allgemein   bekannt,   entweder 
direct,  oder  indircct  versendet.     Zunächst   ist   es   Amerika,    Indien, 
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Holland,  Russlaod,  nach  welchen  Landern  bedeutende  Quantitäten 
gehen,  dann  Preusaen,  Bayern,  Oesterreich,  sowie  alle  andern  Län- 
der des  Continents,  überhaupt  kann  kein  Erdstrich  ausgenommen 
werden,  wohin  nicht  das  Selierser  Wasser  gelangt  ist.  Sein  Ruf 
verbreitet  sich  noch  immer  mehr. 

Das  Fachingor  Wasser  besitzt  ebenfalls  ein  weit  verbreitetes 
Renommee,  wird  aber  zunächst  meistens  in  Holland  consumirt.  Bei 
den  Euiser,  Weilbacher,  und  Schwalbacber  Wassern  gilt  ein  Gleiches 
und  erfreuen  sich  diese  Wassersorten  eines  stets  steigenden  Begehrs 
und  werden  in  alle  Welt  gesendet 

Was  das  Geilnauer  Wasser  betrifft,  so  ist  dessen  Qualität 
xwar  bekannt;  es  möchte  aber  einer  besonderen  Erwähnung  ver- 
dienen. Die  Füllung  geschieht  in  Krügen,  auch  in  Flaschen,  die 
seit  dem  vorigen  Jahre  eingeführt  ist. 

Seit  kurzer  Zeit  ist  auch  der  Versandt  der  neuen  Natron-Li- 
tbion- Quelle  in  Weilbach  angeordnet  und  dürfte  sich  dieses  neue 
W' asser  gewiss  bald  eines  grossen  Versandts  erfreuen. 

(HerxoffL  Noi».  Brunnen-Camptoir.) 


Die  Dampfgrotte  von  Monsimniiano  in  Toskana« 

Diese  merkwürdige  Grotte,  in  Toskana  IVt  Stunde  von  La m- 
gorischio  gelegen ,  ist  eine  vor  etwa  10  Jahren  entdeckte ,  mehrfach 
\ erzweigte  TropCsteinhöhle  von  weiter  Ausdehnung,  mit  heissen 
Quellen  —  ein  natürliches  Dampfbad,  in  den  hinteren  Theilen  gegen 
32®  R,  heiss,  aber  ohne  beengende  Luft,  so  dass  man  sich 
ungeachtet  der  hoben  Temperatur,  welche  heftig  transpiriren 
macht,  doch  nicht  belästigt  ftlhU.  Diese  Grotte  wird  sehr  häufig, 
namentlich  gegen  gichtisch-rheumatische  Leiden,  benutzt,  und  eine 
ziemlich  geräumige  Anstalt,  ist  vor  dem  Eingange  in  der  Flanke 
des  Berges  entstanden.  A.  R. 


Das    tflrkiscLe   Bad» 

Der  etwas  übertriebene  Enthusiasmus,  der  jetzt  in  England  für 
Ans  türkische  Bad  herrscht,  hat  unter  dem  Titel:  „The  great  Av- 
canum   the  turkish   Bath"    in  dem    „Medital    critic    «nd  psycholo- 
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gical  Journal  (^it.  t».  Dr.  Forbos  W  ins  low)  Nr.  3.  1861''  einen 
längeren,  grösstentbeils  satirischen  Artikel  hervorgerufen,  der  das 
Publikum  vor  diesem  grossen  Arcanum,  oder  vielmehr  vor  den  zu 
grossen  Erwartungen  von  demselben,  zu  warnen  eucht 


Das  tärkische  Bad  in  der  Irren^Anstalt  tu  Cork  (Irland). 

Wir  lernen  aus  dem  10.  Report  der  irischen  Irren- Anstal- 
ten-Coromiüsion  (1862)«  dass  Dr.  Power,  Amt  an  der  Corker 
Anstalt,  das  türkische  Bad  daselbst  eingef&brt  bat.  Unseres  Wis- 
sens ist  die  Irren-Anstalt  zu  Cork  die  erste,  in  welcher  dieses  Mit- 
tel bei  der  Behandlung  von  Geisteskranken  zur  Anwendung  gekom- 
men ist  Dr.  Power  macht  einen  sehr  häoflgen  Gebrauch  davon, 
in  15  ja  20  Fällen  täglich»  und  fand  es  von  einem  sehr  beruht, 
genden  Einfluss  (in  welchen  Fällen?);  auch  zeigten  die  Kran* 
ken  durchaus  keine  Abneigung  gegen  den  Gebrauch  dieses  Bades. 
Die  Commission  fordert  jedoch  zur  Vorsicht  beim  Gebrauch  dieses 
heroischen  Mittels  auf.  Die  Herstellungskosten  fUr  das  Bad  (Be- 
kleidung und 'Werkzeuge  eingeschlossen)  beliefen  sich  auf  ISO  Schill. 
(-«  1200  Thlr),  Ein  Theil  der  erzeugten  Wärme  wird  noch  für 
Trocken-Räume  und  andere  häusliche  Zwecke  vernutzt.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  des  Anstalt-Arztes  über  die  spec.  Indikationen 
für  den  Gebrauch  dieses  Bades  bei  Irren  und  über  die  damit  ge- 
wonnenen Resultate  wäre  im  Interesse  der  Sache  gewiss  sehr 
wünschcnswerth.  Dr.  Reumont. 


Die  deutschen  Heilquellen  im  Jahre  1861« 

Von 

Dr.  Ph.  Mdbei«. 

Der  beispiellos  starke  Besuch  der  deutschen  Badeorte  im  Som- 
mer J86i  ist  vorzugsweise  geeignet,  die  hohe  Entwicklungsstufe 
derselben,  so  wie  den  bedeutenden  Einfluss  zu  veranschaulichen, 
den  die  badeärztliche  Thntigkoit  nuf  die  gesellschaftlichen  Zustände 
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aasübt  Die  Bemerkungen,  zu  denen  diese  so  reich  belebte  Saison 
Yeranlaasung  gab,  gelten  grosscntboils  wohl  von  allen  Kurorten, 
jedoch  yornehnilicl)  von  deutschen,  in  denen  tbatsächlich  die  grosse 
Mehrzahl  der  europäischen  Badegäste  sich  konzentrirt  und  daher 
die  mannigfachen  Beziehungen  des  Badewesens  am  auffälligsten  in 
die  Erscheinung  treten. 

Der  Aufschwung  der  deutschen  Heilquellen  datirt  eigentlich 
erst  seit  neuerer  Zeit  Eß  ist  bekannt,  dass  der  regelmässige  Ge- 
brauch der  Bäder  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  in  Deutschland, 
so  wie  überiiaupt  im  nördlichen  Europa  niemals  Natiooalsitte  war, 
nie  beim  Volke  einen  so  iutegrirenden  Bestandtheil  der  Tages- 
ordnung ausmachte,  wie  bei  den  Orientalen  und  Römern,  Diese 
Art  der  Gesundheitspflege  begann  erst  in  den  letalen  Jahrhunderten 
populär  zu  werden ;  es  bedurfte  in  Deutschland  erat  der  Erfahrun- 
gen und  der  Civilisation  von  anderhalb  Jahrtausenden ,  um  auf  der 
niedrigsten  Stufe  jener  diätetischen  und  balneotiierapoutiscben  Praxis 
anzukommen,  welche  die  römischen  Legionen  bereits  ausübten,  als 
sie  Abano^  Mehadia,  Baden,  Tüflfer  und  Aachen  gründeten.  —  Welche 
Summe  schwerer  Leiden  musste  durchgemacht  werden,  bis  man 
zur  Benützung  dieser  römischen  Erbschaft  schritt;  welche  Masse 
nutzloser  scholastischer  Weisheit  wiederhallte  jahrhundertelang  in 
den  deutschen  Hochschulen,  bis  diese  antiken  Fingerzeuge  zur  Be-- 
nützung  der  Naturkräfte  verstanden  und  beherzigt  wurden  I  — 

Der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  der  Heilquellen 
wurde  in  Deutschland  erst  im  Verlaufe  des  letzten  Jahrhunderts 
allgemein.  Bis  dahin  waren  die  meisten  deutschen  Kurorte  (mit 
Ausnahme  der  wenigen,  einen  altern  Ruf  geniessenden,  wie  Karls- 
bad, Teplitz,  Ems,  Baden,  Aachen)  über  ihren  provinziellen  Ejreis  hin- 
aus, wenig  bekannt  und  besucht.  Erst  derineuesten  Zeit  und  zwar  den 
letzten  Dezennien  war  es  vorbehalten,  durch  das  Zusammenwirken 
aller  Kräfte  den  deutschen  Badeorten  einen  weit  über  die  vater- 
ländischen Grenzen  reichenden  Wirkungskreis  zu  verschaffen.  — 

Erst  die  Vervollkommnung  der  Bodenkultur  erschldss  in  rascher 
Aufeinanderfolge  den  Schatz  der  mittel  und  süddeutschen  Mineral- 
quellen; Naturwissenschaft  und  Heilkunde  erweckten  in  denselben 
sofort  ein  neues  Leben;  die  mannichfachen  Heilkräfte  des  Wassers 
in  jeglicher  Form  und  Zusammensetzung  wurden  zu  medizinischen 
Zwecken  verwerthet;  das  schlichte  Trinkwasser  ,  die  einfache  Ther* 
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nie«  wie  die  mineralreiche  Sehweiel-  und  Salzquelle,  der  Wasser- 
daiupf  wie  der  Torf*  und  Mineralschlarom  wurden  in  den  Dienst 
der  Wissenschaft  genommen;  der  Sturzbach  in  unzugängUcber  FeU 
senschlucht,  wie  die  Brandung  der  See  wurde  benütet«  um  als  pbar- 
maceutiseher  Famulus  zu  arbeiten.  —  Diese  neuen  Anstalten, 
namentlich  die  des  mittleren  Deutschlands  wurden  bald  durch  ihre 
komfortable  Ausstattung,  durch  die  sinnreiche  und  geschmackvolle 
Benützung  Ton  Natur-  und  Kanstschonheiten  zu  wahren  Mtisterbil- 
dern  von  Sanitatsanstalten ,  deren  Anziehungskraft  auf  das  badebe- 
dürftige  Publikum  durch  die  aufs  höchste  vervollständigten  Ver> 
kohrsmittel  der  Neuzeit  noch  ergänzt  wurde. 

Ueberaus  wohlthuend  ist  nun  der  Rückblick  auf  dieses  rapide 
Aufblühen  so  zahlreicher  Badeorte  und  noch  mehr  auf  die  grosse 
Summe  geistiger  und  materieller  Vonheile,  die  sie  bieten  und  die 
aus  energischer,  allseitiger  Zusammenwirkung  hervorgegangen,  sich 
wieder  auf  alle  gleichmässig  vertheilen.  — 

Die  nüchterne  wissenschaftliche  Prüfling  der  Mineralquellen 
beförderte  die  allgemeine  Erdbodenkunde ,  vernichtete  zahlreiche 
die  Theorie  der  Quellenbildung  verwirrende  Vorurtheile;  sie  wurde 
der  Schlüssel  zum  richtigen  Verstandniss  geologischer  Ortsverhält- 
nisse, unterstützte  in  Folge  dessen  die  agrikolen  und  montanistischen 
Unternehmungen  der  betreffenden  Gegenden,  und  entschied  die 
Frage  über  die  medizinische  Yerwerihbarkeit  der  Quellen,  —  Der 
Arzneischatz  wurde  dnrch  die  grosse  Anzahl  der  neuen  Heilquellen 
namhaft  bereichert  und  deren  künstliche  Nachahmung  mit  Glück 
versucht;  ihre  Verwendung  zu  Heilzwecken  vermehrte  sich,  zumal 
bei  der  täglich  sich  mehr  erleichternden  Versendbarkeit  derselben, 
in  geometrischem  Verbältniss  zu  ihrer  Anzahl;  —  der  Wirkungs- 
kreis einzelner  Badeorte  wurde  durch  reiche  Erfahrungen  zum  Theil 
wesentlicb  erweitert;  —  die  dermatologischc  Praxis  hat  durch  das 
Badewesen  namentlich  dnrch  die  Dampfbader  und  Kaltwasseranstal- 
ten einen  heilsamen,  überaus  erfolgreichen  Umschwung  erlitten;  — 
und  die  mit  jedem  Jahre  sich  steigernde  Frequenz  der  Badeorte 
liefert  dem  wissenschaftlichen  Badearzte  ein  reiches  Material  zu 
neuen  Forschungen  und  Heilversuchen.  — 

Neben  den  glänzenden  Erfolgen,  welche  die  deutschen  Bade- 
orte in  zahlreichen,  verschiedenartigen,  langwierigen  Krankheitsfbr- 
men   aufzuweisen  haben,    sind  ihre  diätetischen  tVlrkuogen    nicht 
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minder  hoch  anzuschlagen.  -  Abgesehen  von  dem  m<m>entanen  heil- 
samen Einfluss  des  Badeaufenthalts  auf  den  Badegast,  werden  die 
Kurorte  für  ihre  Besucher  Aim  UrsprungBslätten  einer  vernünftigeren 
Gesundheitspflege.  Die  balneoäierapeutifiche  Praxis  macht  genauere 
klimatologische  Beobachtungen  zur  Nothwendigkeifc  und  die  J^^ebens^ 
vteisG  in  den  Bddek'n  era^glicht  eine  bessere  Konirole  des  Stoff- 
wechsels. Vm  Badeleben  führt  znr  ßrlcenntnis»  der  dem  Körper 
zuträglichen  und  ^  schädlichen  Potenzen ,  zur  Abstraktion  allgemehi 
wie  individueil  geltender  Lebensregeln  und  das  Prinzip  jährlicher 
Bade-  und  Erholungsreisen,  als  Korrektiv  gegen  die  Uebelstände 
des  grossstädtischcii  Treibhausregimes,  ist  schon  zur  Nationaisitto 
geworden. 

Die  wohlthltigen  Folgen  des  Heoiqnellenbesuchs  sind  bereits 
derart  in  das  Bewusstsein  des  Volkes  eingedrangen,  dass  diese  Gat. 
tung  der  Gesundhoitsi^ege  allgemein  mit  einer  Art  Pietät  ausgeübt 
wird.  Das  Leben  in  den  Kurorten  erscheint  als  ein  modemei*  unter 
freiem  Himmel  abgehaltener  Istsdienst,  dem  alle  Konfessionen,  alle 
Stände,  vom  gekrönten  Haupt  bis  zum  Bettler  herab  holdigen;  als 
ein  Kultus  des  Maturgenusses  und  der  durch  Geistesanregung  ver- 
edelten Körperpflege,  der  seine  Mysterien,  seine  Priester  und  Laien 
aber  anch  seine  scheinheiligen  Fakire,  seine  Ascetiker  und  seine 
Sektirer  aufzuweisen  bat 

Diese  ailjähriicbe  Bewegung  dichter  Menschenschwärme  aus 
allen  Weltgegenden  zu  den  heibpendenden. deutschen  Bädern  ist  in 
der  That  ein  kulturgeschichtliches  Phänomen ,  ein  so  eigenthümli- 
chcs,  grossartigos  Schauspiel,  wie  es  noch  in  keinem  Staate,  in  kei- 
ner Nation,  in  keiner  Geschichtsperiode  je  vorgekommen  ist.  Es  ist 
gleichsam  eine  unbewusste,  instinktartige  imjtation  jener  periodischen 
Strömungen  in  der  Atmosphäre,  die  durch  die  Begegnung  ungleich- 
artiger Stoffe  und  Kräfte,  eine  beruhirrende,  allseitige  Ausgleichung 
horbeift'ihren.  Mit  friedlicheren  und  milderen  Tendenzen ,  als  einst 
Völkerwanderungen  und  Krenzzüge,  strömen  da  Hunderttausende  aus 
allen  Nationen  mit  jedem  Sommer  im  Herzen  Europas  wie  zu  einem 
Bazar  für  Sitten-  und  Ideenaustausch  zusammen ,  und  der  Aufent- 
halt daselbst  wird  zum  leiblichen  und  geistigen  Regenerationspro- 
zcss.  Geregelt  in  ihrer  thierischen  Oekonomie,  gestärkt  durch  an- 
gemessene LeibesQbung,  belebt  durch  dio  Berührung  verschiedenar- 
tiger Bildungsefemente ,    erfrischt  durch  die  romantische,  reich  bc- 
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wegte  Szenerie   kefaren    sie   wieder    heim   zu    ihrer  Berofsthätis^* 
keit.    — 

Wie  gewichtig  sind  endlich  die  DaftionaLökonomischen 
Vortbeile,  welche  die  deutschen  Heilquellen  gewähren.  So  wie  aus 
Kobien-  und  Torflagern  erst  in  neuerer  Zeit  früher  ungeahnte  Schätze 
gehoben  wurden,  so  verwandelten  sich  die  zahlreichen  Heilquollen, 
die  Jahrtausende  lang  nutzlos  verrannen ,  in  eben  so  viele  Quellen 
des  Volkswohlstandes.  Wo  noch  vor  kaum  einem  Menscbenalter  die 
Holzait  die  tiefe  Einöde  des  Forstes  störte  und  die  Urprodukte  katnii 
hinreichten ,  die  darbende  halbverkommene  Bevölkerung  zu  nähren, 
da  herrscht  jetzt  reger  Oewerbsfleiss  und  ein  behaglicheres  Leben ; 
die  Bodenerzeugnisse,  die  Arbeitskraft,  der  Dienstlohn  und  das  ein- 
heimische gewerbliche  Produkt  erfuhren  eine  nahmhafce  Erhöhung 
ihres  früheren  Werthes  und  wo  ehedem  an  den  engen  Fensteröff- 
nungen sich  der  chronische  Hydroccphalus  sonnte,  da  grüsst  uns 
jetzt  in  bequemen  Wohnungen  ein  gesundes  munteres  Geschlecht. 
'Mit  jeder  Badesaison  gerathen  in  sämmttichen  deutschen  Badeorten 
viele  Millionen  Gulden  in  Umlauf,  die  dann  in  zahllosen  kleinen 
Strömchen  sich  in  die  verschiedenen  Volksklassen  und  Gewerbs- 
zweige ergiessen ,  um  schliesslich  auch  den  Höhlen  der  Armutb  filr 
den  Winter  Nahrung  zuzuführen. 

Es  ist  erhebend,  diese  vielseitigen,  wohlwollenden  Wirkungen 
und  zwar  die  nicht  bloss  medizinische,  sondern  auch  kulturgeschicht- 
liche und  volkswirthschaftliche  Dignitat  der  äratlichoo  Arbeit  sich 
gegenwärtig  zu  halten,  wie  sie  hier  in  der  Sphäre  des  Badearztes 
nur  augenfälliger  hervortritt,  und  leichter  nachweisbar  ist. 

(fH0Mr  H9d,  HüiU.} 


Mineralwasser  von  Bleville. 

Temperatur  der  Quelle  nach  der  Analyse  von  E.  Marchand 
und  Leudet  im  October  bei  16^  7  G.  Lufttemperatur  —  11*,  12 
C.     Spec.  Gewicht  des  Mineralwassers  —  1,0012. 

Die    directe    Bestimmung  des   Abdampfrückstandes   ergab   bei 
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drei  Wägungen    ira  Sommer    1,714  Gramm   aus  1   Liter   Wasser 
eine  Wägung  im  Januar  i«752  Grm. 

1000  Grm.  des  Wassers  gaben  bei  der  Analyse  : 

0,254S  Qna»    KoUewänre  CO* 

0»lOS2      »      EiMiunjdiil  FeO 

0,0081      ,       MaogftiuJoxydnl  Ma  O 

0,0187       ,      Thonerde  APO» 

0,1474       ,      Talkerde  Mg  O 

0,4038      .      Kalk  Ca  O 

O,00S3      w      AinmonlamoxTd  U*N,  HO 

0,00011      »      Lithtoa  Li  O 

0,0SS9      ,      Natron  Na  O 

OyOOa?      •      Call  KO 
Spuren  von  Knpferoxyd,  Arsen  and  Flnor 

0,0004  Grm.  Jod  (annähernd) 

0,0007      ,      Brom        • 

0.1031  Grm.  Chlor  (annähernd) 

0,9441      .      Scfawefelsäare  SO* 

0,0018      «      Phosphonanre  PO* 

0,03Sa      .      Kiesekäare  Si  O* 
Spuren  von  QneQsäare 

0,0104  Grm.  bituminöse  Substanzen 

2,0263  Grm.  direct  bestimmte  Bestandtheile. 
Auf  Salze  berechnet  erhält  man  nach  Elimination  von  Sauer- 
stoff ond  Einführung  von  Jod,   Brom  und  Chlor  nur  1,7484  Grm. 
Saixe  (wobei  00^  ausgeschlossen  bleibt) 

1  Kilogrm.  Wasser  von  Bl^ville  enthält: 

nnbestimmte  Mengen  von  Stickgas 

0,2179  Grm.  Fe  0,S0* 

0,0178       »  Mn  0,S0* 

0,0031       ,  APO»,  3  SO« 

0,0151       »  H*  NO,  SO»  +  AI«  0«,  3  SO« 

0,0145       ,  KO,  SO»  +A1«  0»,  3  SO» 

0,8158       .  MgO,  SO» 

0,9481       »  CaO,  SO» 

0,0190       n  CaO,  2  CO» 

0,0022       ,  AI»  0»,  PO» 

0,0493      ,  CaO,  AI»  O»  +  6SiO» 
Sparen  fon  Ca  F 

0,0005  Grm.  lÜUi  J  (aanlUienid) 

0,0008      .  N«  Er        n 
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0,1021  Qtm.  Mg  Cl 

0,0007       ,,      Li  Cl 

0,0432      «       Na  Cl 
Spnren  von  qnelUaaren  Salzen  der  Alkalien 
Anxeichen  von  Kapfersaken  nnd  Araenverbindiingen 

0,0104  Gitn.  bitumlndfle  SntwMoMn 

0,OOS6      n      Vwittst 
997,9937      ,      Wstser 


1000,000. 


Daa  Was3er  von  Bl^ville  stellt  sich  sonach  den  Wassern 
Passy  und  Cransac  zur  Seite.  An  der  Luft  lässt  es  einen 
T  heil  seines  Eisens  als  Eisenoxyd  in  Verbindung  mit  etwas  Schwe- 
felsäure und  gemengt  mit  etwas  Mangan  in  Spuren  von  Arsen  fallen. 

Es  fällt  2  Fe  «0»,  SO»  nieder,  während  Fe«0*,  4  SO'  gelöst 
bleibt  Die  Verf.  empfehlen  zur  Verhütung  der  raschen  Zersetzung 
ein  paar  Tropfen  Schwefelsäure  dem  Liter  Wasser  zuzufügen. 
(Anal,  de  Peau  de  BlSviile  par  M.  M.  E,  Marchand  et  Leudei.  Exlraü  du 
Journ,  de  Pharm,  et  de  Chim,  Mai  4860.)  Dr.  H,  Ludwig, 


lieber  die  Mineralquelle  des  Erzherzog  Stephane-Schwefel- 
bades zu  St  Georgen  in  Ungarn» 

Die  Mineralquelle  des  Erzherzog  Stephan-Scbwefelbades  li^t 
nächst  der  am  östlichen  Abhänge  der  südlichen  Ausläufer  der  Kar- 
pathen  gelegenen  ungarischen  Freistadt  St  Georgen  und  zwar 
dicht  am  Rande  eines  Torfmoors,  Schur  genannt,  neben  der  von 
Pressburg  nach  Tyrnau  führenden  Eisenbahn. 

Die  Mineralquelle  selbst  ist  schon  seit  dem  17.  Jahrhundert 
bekannt 

Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm.  Die  Reaction 
schwach  sauer. 

Die  Temperatur  beträgt  16^2   bei   einer  Lufttemperatur  von 

Die  Dichtenbestimmung ,  welche  bei  einer  Temperatur  von 
17®  mittelst  eines  Pyknometers  vorgenommen  wurde,  ergab  bei  zwei 
Bestimmungen  1,00016  und  1,00014,  also  im  Mittel  1,00015. 
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Das  Wasser  settt  bei  seinem  Abflüsse  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  eines  schwanen  Schlammes  ab.  Auch  beim  Aufbewah- 
ren in  Flaschen  scheidet  sich  nach  und  nach  ein  braunschwarzer 
Bodensatz  ab. 

Die  Untersuchung  dieses  Schlammes  hat  gezeigt,  dass  der- 
selbe neben  den  Bestandtheilen  der  Quelle  deutliche  Spuren  von 
Arsen  und  Antimon,  dann  Schwefeieisen,  Eisenoxyd  und  freien  Schwe- 
fel enthält. 

Dr.  Rornhuber  und  E.  Mark  unterstützten  E.  Bauer  bei 
der  Untersuchung  des  Wassers.  Die  Analyse  des  Wassers  hat  erß:eben : 

In  1000  Th.  In  10,000  Tb.  In  1  W.  Pfd. 

Bestandthsile :                                         Wasser  Wasser        »=16  Unzen 

n  7680  Grm. 

Th.  Th.  Grm. 

Cblorkaliam 0,0092  0,092  0,0706 

Chlornatrinm        0,282l  2  821  2,2665 

Schwefelsaures  Natron 0,0660  0,660  0,4849 

Jodnatrhim 0,0019  0,019  0,0146 

Kohlensaares  Natron 0,0472  0,472  0,3625 

Kohlensauren  Kalk 0,1388  1,338  1,0276 

Koblensanre  Talkerde 0,0362  0,362  0,2770 

Kohlensaares  Eisenozydnl 0,0073  0,073  0,0361 

Phosphorsaare  Thonerde 0,0048  0,048  0,0368 

Kieselsäore 0,0180  0,)80  0,1413 

Organische  Materie        0,0095  0,095  0,0129 

Mangan,  Baiyt,  Flnor >    Sparen  Sparen Sparen 

Sanme  der  festen  Bestaodtheile      .    .    7~06160  6,160  4,7318 

Frei«  KoUeosaare 0,0578  0,573  0,42006 

An    Basen   zn   sanren   Salzen  gebondene 

Kohlonsäare     .     .     .     0,0983  0,983  0,75494 

Schwefelwasserstoff 0,00767  0,0767 0,058906 

7,8483  8,483  5,91269* 

(SU^.  Ber.  der  Akad,  i»t  WiMwnMtkafl  nu  WUn.  Bd.  54.)  ß 


Nene  Dampr-  imd  Doadie-Bad-Apparate« 


Die  heissen  Luft,  und  Dampf-Schwitz-Bädor  sind  seit  den  äi- 
testen  Zeiten  angewendet  and  stets  als  ein  vorzügliches  Mittel  zur 
Wahrung  der  Gesundheit,  wie  auch  zur  Heilung  verschiedener  Krank« 
heit  gerühmt  worden. 
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Ihre  aüß^emeino  Würdigung  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
russische  und  türkische  Bade^ Anstalten  nicht  nur  in  den  genannten 
Reichen  allgemein  benütst,  sondern  dass  sie  in  neuester  Zeit  auch 
in  den  meisten  grössern  Städten  Europa's  errichtet  und  mit  dem 
besten  Erfolge  angewendet  werden 

Die  genannten  Bade- Anstalten  haben  jedoch  mehr  oder  weni- 
ger einige  nicht  unwesentliche  MängeK  als:  a)  Die  kostspielige  An- 
lage,   die  Unterhaltung  und  Benützung  derselben,  wesshalb  solche 
Anstalten  kaum  in  grösseren,  Tielweniger  in  kleineren  Orten  errich- 
tet werden  können,    und   nur  einer  kleinen  Anzahl  von  bemittelten 
Städtebewohnern    zugänglich   sind,     b)  Die  Verschiedenheit   der  er- 
zeugten ungleich  warmen  Dämpfe,    c)  Die  5lothwendigkeit,  die  Be- 
nützung eines    solchen  Bades    stets    die    heisse  Luft    oder  Dämpfe^ 
welche  bei  Gcsellschaftsbädern  oft   mit  krankhaften  Ausdünstungen 
der  Badegesellschaft  gemengt  sind,   einzuathmen  ,   wodurch  bis  zur 
wirklichen  Schweissbildung  eine  stärkere  innere  Erhitzung,   zuwei. 
len  mit  bedenklichen  Folgen  für  den  Badenden  eintreten  muss,  und 
desshalb  auch   die   Anwendung  einer   starken   Abkühlung  jedesmal 
nothwendig  macht,    dj  Endlich  ist  auch   die   Entfernung  einer  sol- 
chen Anstalt  von  der  Wohnung  des  Badenden,   zumal  in   kälterer 
Jahreszeit,  im  Stande,   neue  Krankheits- Gefahren  zu   bereiten,    c) 
Schliesslich  Kranke,   die  an  bedeutenden  Blutwallungen   zum  Kopf 
und  den  Sinnes-Organen,  oder  an  entzündlicher  Reizung  in  densel- 
ben leiden,  die  eine  Neigung  zum  Bluthusten  haben,  bei  Bewegung 
heftige  Schmerzen  empfinden  oder  gelähmt  sind,  dürfen  oder  kön- 
nen nicht  die  Bäder  in  solchen  Anstalten  benützen. 

Diese  Umstände  haben  Unterzeichneten  bestimmt,  auf  Vorrich- 
tungen zu  sinnen,  bei  denen  alle  die  genannten  Mängel  entfallen, 
und  überdies  andere  wesentliche  Vorzüge  geboten  werden. 

Die  in  Folge  dessen  im  Jahre  1846  erfundenen  tragbaren 
Dampfbad-Apparate  wurden  nach  allen  Richtungen  von  Privatkran- 
ken, ferner  in  Kaltwasser-Bad-Anstalten,  in  Privaten  und  öffentlichen 
Kranken-Anstalten  vielfältig,  mit  ausgezeichnet  gutem  Erfolge  an- 
gewendet Dadurch  und  durch  meine  persönliche  Leitung  ihrer 
Benützung  bei  zahlreichen  Kranken ,  während  meiner  vieljährigen 
Privatpraxis,  wie  auch  während  meiner  Thätigkeit  als  Civil-Chef- 
Arzt  im  k.  k.  Garnisons-Spitale  in  Wien,  wurden  meine  Kenntnisse 
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und  Errahrungen  über    den    lieiisanien    Gebrauch   meiner  Apparate 
erweitert. 

Durch  die  anerkannten  wissenschaftlichen  und  praktischen  Re-. 
suUate,  welche  bei  Anwendung  der  Dampfbäder  in  Verbindung  mit 
Kaltwasserbehandlung  gewonnen  wurden,  angeregt,  machte  ich  eine 
wesentliche  Verbesserung  meiner  Apparate  durch  die  Erfindung 
eines  tragbaren  Dampf-  und  Deudbe-Bad-Apparates«  dessen  Erzeu- 
gung mir  durch  Verleihung  eines  k.  k.  ausseht.  Privilegiums  ge- 
sichert hu 

Diese  neuesten, verbesserten,  im  zusammengelegten  Zur 
Stande  leicht  tragbaren  Apparate  sind  einfach  und  dauerhaft 
coDstruirt  Mittelst  derselben  können  in  jedem  Wohnzimmer,  ohne 
den  mindesten  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Einrichtung  zu  habe  n 
djp  später  zu  nennenden  Bäder  hergerichtet,  darin  ein  Schweiss 
auf  eine  leichte  und  angenehme  Weise  binnen  15  Minuten  hervor« 
gerufen,  und  in  beliebigem  Grade  und  Dauer  unterhalten,  nebstbei 
auch  Waschungen  oder  Douche  angewendet  werden.  Ihre  Benütz- 
ung ist  gefahrlos,  weil  sie  von  Aussen  mit  Weingeistflamme  ge- 
heizt werden,  und  billig,  da  ein  halbes  Seidl  W^eingeist  für  ein 
Uanipfbad  hinreichend  ist. 

Um  diese  Apparate  einer  strengen  Prüfung  zu  unterziehen, 
habe  ich  die  früheren,  in  der  allgemeinen  Versammlung  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien  am  15.  October  1851,  und  die 
neuen«  verbesserten  in  den  allgemeinen  Versammlungen  des  Wie- 
ner Doctoren.CoUcgiums  der  medicinischen  FacuUät  ani  29.  Okto- 
ber *)  und  des  niederösterreichischen  Gewerbe- Vereines  am  9.  No- 
vember 1860  vorgezeigt,  und  deren  Construction  nebst  Anwendung 
bei  Erzeugung  eines  Dampfbades  erläutert 

Es  gereicht  dem  Unterzeichneten  zur  besonderen  Befriedigung 
und  Ehre,  dass  diese  gelehrten  und  zur  Beurtheilung  dieser  Ange- 
l^enheit  so  competenten  Gesellschaften  meine  Apparate  sowohl 
bezüglich  der  Construction,  als  deren  heilsamen  Anwendbarkeit 
bei  Behandlung  verschiedener  Krankheiten,  aU  vollkommen  zweck- 
mässig anerkannt  haben. 

Zur  Erzeugung  verschiedener  Bäder  in  diesen  Apparaten  und 


*)  OciterretehltelM  Zeitschrift  fKr  praktische  Heilkande.    Wien  1860,  Nr.  49. 
(Bala.  Ztg.) 

Archiv  für  Balneologie.    Jahrg.  I.  24 


370 

2ur  Erzielang  vielfaltiger  Wirkungen  während  oder  naeb  genom. 
menem  Bade,  werden  folgende  Potenzen  benutzt:  Luft,  Wärme, 
Kälte,  einfaches  oder  Mineralwasser  in  Dampf-  oder  flüssiger  Form, 
Arzneien  in  Gas-  oder  Dampf-Form,  deren  Wirkung  nur  auf  die 
äussere  Haut,  oder  mittelst  dos  Athmungsprozesses  auch  nach  In-- 
nen  gerichtet  wird,  Elektricität  electro-magnetiscbe  Induction,  fer- 
ner  mechanisch-dynamische  Einwirkungen,  als:  die  Doucbe,  das 
Abfäcbeln«  Abpeitschen,  Abreiben  und  Kneten,  endlich  auch  das  Ein- 
hüllen in  wollene  Decken  und  die  übrigen  Mittel  der  Kahwasser- 
behandlung. 

Mittelst  dieser  Kräfte  und  Einwirkungen,  je  nachdem  sie  ein- 
zeln, vereint  oder  wechselweise  benützt  werden,  können  folgende 
Bäder  in  diesen  Apparaten  erzeugt  und  angewendet  werden: 

1.  Heisse  Luft-Schwitz-Bäder,  mittelst  Weingeistflamme  allein 
erzeugt,  ohne  Benützung  von  Wasser, 

2.  Heisse  Wasserdampf-Bäder, 

3.  Mineralwässerdampf-Bäder, 

4.  Arznei-Gas-  oder  Dampf-Bäder,  und  zwar: 

a)  Erweichende    1  e)  Narkotische      j 

''!!'"".•    K         B*<i«r-       '!?;**'■"'-         Bäder  etc.  etc. 

c)  Aromatische    (  g)  Jod-  { 

d)  Balsamische    )  h)  Quecksilber-    ] 

Alle  diese  Bäder  werden  erzeugt,  indem  das  einfache  oder 
das  Mineral-Wasser  allein,  die  Arzneien  im  trockenen  Zustande, 
dieselben  oder  deren  Extrakte,  Tinkturen  und  Dekokte  im  Wasser 
gelösst  oder  damit  vermengt,  in  den  Wannen  der  Heiz  Vorrichtun- 
gen verdampft  werden. 

5.  Elektrische  Bäder  (durch  elektro.magnetische  Leitung), 

6.  Doucbe-Bäder, 

7.  Russische  Dampf-  und  Douche.  Bäder, 

8.  Türkische  Bäder, 

9.  Heisse  Luft-Schwitz-Bäder,  oder  Dampf-Bäder  in  Verbindung 
mit  mechanisch  -  dynamischen  Mitteln  oder  Kaltwasserbe- 
handlung. 

Anwendiuig  der  Bäder. 

Ein  ganzes  Bad  nimmt  der  Badende,  wenn  er,  im  geheis- 
ten Apparate  entkleidet  sitzend  ,  sich  mit  dem  LeiiK  und  Woll- 
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tocbe  um  den  Hals  einschliesst ,  wobei  der  Kopf  frei  bleibt,  das 
Äthmen  einer  reinen  kühfen  ZimmerluA;  möglich  ist,  und  die  grelle 
innere  Erhitzung  vermieden  wird.  In  10  bis  15  Minuten  tritt  der 
tropfbare,  dann  der  fliessende  Schweiss  ein.  Nun  werden  die  Lam- 
pen gelöscht,  worauf  der  Schweiss  all mäüg  in  einigen  Minuten  auf- 
hört und  die  Abkühlung  mittelst  Waschen  oder  Douchen  unter- 
nommen wird. 

Bei  rheumatischen,  gichtischen  Schmerzen  und  Hautleiden  am 
Kopfe  wird  auch  dieser  bis  zur  Stirne  eingeschlossen,  wobei  jedoch 
Augen,  Nase  und  Mund  frei  bleiben. 

Wo  jedoch  Krankheiten  der  Athmungsorgane  oder  innere  Lei* 

den   mittelst  Einathmungen   behandelt   werden,   da  wird  auch  die 

Nase  oder  der  Mund  mit  dem  Lein-  und  Wolltuche  eingeschlossen. 

Dampfbäder    oder    Einathmungen    können     separat    oder 

gleichzeitig  angewendet  werden. 

Halb-Bäder  nimmt  der  am   höheren  Sessel  sitzende   und 
um  den  Leib  eingeschlossene  Patient. 

Auf  demselben  Sessel  sitzond ,  können  auch  Kinder  ganze 
oder  halbe  Bäder  nehmen. 

Bei  Hand-Bädern  werden  die  Hände  unter  der  oberen 
Hecke  in  den  geheitzten  Apparat  gelegt. 

Um  auch  Fussbäder  gebrauchen  zu  können,  werden  früher 
eine  oder  zwei  verschliessbare  Oeflfnungen'  in  der  Rückwand  des 
Badekastens  gerichtet 

Die  verschiedenen  Bäder,  die  arzneilichen,  die  mechanisch-dy- 
namisch wirkenden  Mittel,  ohne  oder  in  Verbindung  mit  der  Kalt^ 
Wasserbehandlung,  werden  mit  bestem  Heilerfolge  angewendet,  als: 

1.  Reinigungs-Bäder  auch  zur  Wahrung  der  Gesundheit 
werden  in  kalter  Jahreszeit  Dampf-  und  Douche-Bäder,  im  Som- 
mer vorzüglich  kalte  Douche-Bäder  benützt 

2.  Gegen  Hautkrankheiten. 

S.  Gegen  rheumatische  oder  gichtisehe  Leiden  des 
Kopfes«  AntlitEes,  der  Augen,  Ohren,  Zähne,  des  Halses,  der  Brust, 
des  Bauches ,  Nackens ,  Rückens,  der  Lenden,  des  Kreuzes  und  der 
Extreniitäten«  namentlich  auch  gegen  rheumatische  oder  gichtische 
Oelenkleiden« 

4.  Gegen  neu  entstandene  oder  chronische  Katarrhe  der 
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AthmungsoTgane,  als:  Schnupfen,  Grippe,  Husten«  Heiserkeit, 
Stimmlosigkeit,  Lungenkatarrb ,  Emphysem  oder  Oedem  etc. 

5.  Gegen  Katarrhe  der  Augen,   Ohren,  des  Magens,  der 
Gedärme,  der  Blase  und  der  Gescblechts-Organe. 

6.  Gegen  Harn-   und   Menstruations-Beschwerden. 

7.  Gegen  Leber-  und  Milzverhärtungen,  Gelbsucht, 
Gallensteine,  Hämorrhoiden. 

8.  Gegen  Wassersucht,    namdntlich  auch  die  der  äusse- 
ren Haut 

9.  Bei  Störung  der  Verstandeskräfte,    der  Empfin- 
dung und  Bewegung  insbesondere: 

»)  Bei  Eropflndlicbkeit  oder  Unempflndlichkeit  der  Haut 

b)  Migräoe, 

c)  Hysterische  Kopfschmerzen. 

d)  Nervenschmerzen. 

e)  Krämpfe,  Starrkrampf,  St.  Veittanz,  Zittern. 

f)  Lähmung. 

g)  Hysterie,  Hypochondrie. 

hy  Impotenz,  oder  das  männliche  Unvermögen  und  die  weibliche 

Unfruchtbarkeit, 
i)  Pollutionen  und  deren  Folgen,  sowie  auch  gegen  die  Folgen 
der  Onanie. 

10.  Skrofeln.  Skrofulöse  Anlage,  Anschwellungen,  Verhär- 
tungen, Geschwöre,  freiwilliges  Hinken,  Schleimflüsse,  Uautleiden. 

11.  Syphilitische  Leiden,  als:  Schleimflüsse,  Geschwüre, 
Hautausschläge,  schmerzhafte  Beinbaut-  und  Knocbenleiden. 

12.  Variköse  Ausdehnungen  der  Venen. 

13.  Chronisch  wiederkehrende  Schmerzen  an 
Stellen,  wo  früher  ein  Druck,  Zerrung,  Quetschung,  Verstauchung, 
Beinbruch  oder  Verwundung  stattgefunden  hat. 

14.  Krankheiten  von  Metallvergiftungen  durch  Queck- 
silber, Phosphor,  Arsen  etc. 

15.  Cholerine  und  Cholera. 

In  Berücksichtigung  dessen,  das  mittelst  dieser  Apparate  über- 
haupt so  wichtige  Heilerfolge  bei  vielen  Leiden  erzielt  werden, 
insbesondere  aber,  dass  viele  Leiden  gleich  im  Beginne  wAt  ein 
paar  Bädern  beseitigt  werden,  ist  deren  grosser  Nutzen  auch  zur 
Vermeidung  langwieriger  Leiden   und  kostspieliger  Kuren  einleuch. 
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tend,  wie  aoch,  dass  sie  überall   und   für  Jedermann   nützlich  sein 
können. 

Mitreist  der  jedem  Apparate  beitugebenden  gedruckten  „Be- 
schreibung und  Herricbtung*'  können  diese  Apparate  auf  eine  leichte 
Weise  zuffammengestellt  und  darin  die  Böder  err^eugt  und  angewen- 
det werden.  Es  wird  in  kurier  Zeit  eine  Anweisung  erscheinen  zum 
heilsamen  Gebrauche  derselben  bei  Behandlung  Terschiedener  Krank- 
heiten, worin  alle  hier  berührten  Gegenstände  ausführlich  bespro- 
chen werden. 

Der  Erfinder  and  Frivilegiams-lDhaber 

Severin  Zavtsics. 


Veh&t  die  Bebandlwig  der  Tuberkulose  uach  Gourdin. 

G'ourdin  bespricht  in  seinem  Werke  nicht  bloss  die  Tuber- 
cnlose  der  Lungen,  der  Hirnhäute,  des  Bauchfeldes,  der  Knochen, 
Gelenke  und  Hoden,  sondern  auch  die  Scropbeln.  Angenommen, 
dass  die  Scrophulose,  wie  der  Autor  voraussetzt,  nichts  Anders  ist, 
als  jede  der  andern  genannten  Krankheiten,  nfimlich  eine  Form  der 
Tuberculose,  so  divergirt  doch  die  Behandlung  dieser  tuberculösen 
Kraokheitsformen  so ,  dass  sie  sich  unmöglich  unter  Einem  bespre- 
chen lässl.  üiess  hat  der  Aulor  ausser  Acht  gelassen,  und  sich  da- 
durch seine  Aufgabe  so  erschwert,  dass  er  genöthigt  war,  eigent- 
lieh  nur  die  Behandlung  der  Lungetituberculose  zu  besprechen,  und 
die  der  übrigen  Formen  bloss  gelegenheitlich  zu  erwähnen.  liiezu 
kommt  noch,  dass  sich  die  Aussagen  der  citirten  Autoren  grösstcn- 
tbeils  auf  die  Lungentuberculose  beziehen,  desshalb  nehmen  wir 
das,  was  der  Verfasser  über  die  Behandlung  der  Lungentubercu- 
lose  sagt,  einzig  und  aliein  zum  Gegenstand  unserer  Begutachtung 
und  sehen  von  seinen  Bemerkungen  auf  die  übrigen  tuberculösen 
Formen  ab. 

Die  ersten  17  Capitel  des  Werkes  enthalten  Studienskizzen, 
die  sich  der  Verfasser  beim  Lesen  alter  und  neuer  Werke  über  die 
Behandlung  der  Tuberculose  entwarf.  Das  18.  oder  Schlusscapitel 
macht  den  Leser  mit  der  Art  und  Weise  bekannt,  wie  der  Ver- 
fasser  selbst  die  Lungentuberculose   behandelt  M'issen  will,    einer 
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BebandluDgsweise ,  die  skh  der  Verfaaser  dadurch  Uldete,  dass  er 
Von  den,  in  früheren  Capiteln  dargeafteUtea  Verlabria^giweisen  der 
vielen  citirten  Autoritäten  das  ihm  am  annehmbarsten  Sobttn^ode 
zusamoieiistellte.  Das  letzte  Capitel  ist  demnach  in  praktischer  Hin- 
sicht d£^  wichtigste,  indem  die  früheren  nur  das  Material  und  die 
Grundlage  t\x  seiner  Verfassung  liefern.  Die  Behandluugsweise  des 
Verfassess  oder,  wie  er  sagt,  sein  Behaodlungssystem  besteht  in 
Folgendem :    ^ 

Kranke  des  ersten  Grades ,  d.  h.  diejenigen ,  bei  denen  noch 
keine  Tuberkelnblagerungen  zu  constatiren,  sondern  nur  die  Dispo- 
sition und  die  eigenthümlicben  katarrhalischen  Erscheinungen  vor* 
banden  sind,  nehmen  nebst  Lebertbran  täglich  5—6  Gramraes  So* 
diumchlorürs,  tragen  an  der  Achselböhlengegend  der  leidenden  Tho«- 
raxhälfte  ein  bleibendes  Vesicans  und  am  Rücken  ein  mit  jodirtem 
Oele  befeuchtetes  Pölsterchen.  «Jede  inlercurrlrende  Entzündung  wird 
mit  Tart  stib.  in  voller  Gabe  und  darauf  in  r.  d.  bebandelt  Dem 
reichen  Kranken  werden  nebstbei  Scbifffabrten  auf  südlichen  Mee- 
ren  oder  während  des  Sonuners  der  Gebrauch  muriatischer  Heil- 
quellen in  nördlichen  Curorten  und  während  des  Winters  der  Auf« 
enthalt  im  Süden  empfohlea 

Kranke  des  zweiten  Grades,  bei  denen  schon  abgelagerte  Tiu 
berkel  constatirt  werden,  gebrauchen  den  Tart.  sUb.  in  veitragba- 
ren  Dosen.  Dabei  nehmen  sie  den  Lebertbran  und  tragen  das  jo- 
dirte  Pölsterchen  fort.  Der  Reiche  muss  in  einer  südUcheo  Gegend 
leben. 

Die  zum  dritten  Grade  gehörigen  mit  Cavernen  behafteten 
Kranken  .gebrauchen  den  Tart.-  stib.  in  vertragbaren  Dosen  fortw 
Findet  man  nur  eine  oder  höchstens  zwei  Cavernen  tor,  so  sind 
diese  mittelst  eines  Arzneimittels  zu  eröffnen.  Kommen  mehr  als 
zwei  vor,  dann  empfiehlt  Gourdin  Einathmungen  von  Jodkämpfen 
und  Einspritzungen  von  Höllenstein  in  die  kranken  Lungenpartien 
nach  Green's  Metliode. 

Wenn  wir  auch  mit  dem  Verfasser  einverstanden  sind,  daas 
der  entzündliche  Zustand  in  der  Umgebung  der  Tuberkeiherdo,  und 
die  fieberhafte  Erregtheit  die  gefährlichste  Seite  der  Tubercuiose 
ausmachen,  so  müssen  wir  doch  die  für  den  zweiten  und  dritten 
Grad  der  Krankheit  empfohlene  Anwenduagsweiae  des  Tart  stib., 
mit  welobem  der  Verfasser  die  genannten*  Zustände  bekämpft,  und 
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wdcben  er  tnm  ersten  Range  in  seinem  System  erhebt,  als  dui-cb- 
aus  Qiisolfisaig  bezeichnen.  Ebenso  entschieden  weisen  wir  die  Le.- 
gung  eines  Fontandls  durch  ein  anhaltend  wirkendes  Vesicator  im 
ersten  Grade  der  Krankheit ,  als  zweckwidrig  zurück.  Die  Eröff- 
nung einer  Gaverne  ist  in  so  ausserordentlich  seltenen  Fällen  aus* 
föfarbar,  dass  sie  in  einem  Werke  über  Behandlung  der  Tubercu- 
l<»8e  als  ein  Curiosum  erwähnt  werden  kann,  aber  nicht  zum  Be- 
standtheil  eines  Behandlungssystenis  zu  erheben  ist.  Bei  der  Be- 
nirwortUBg  der  Jodinhalationen  schdnt  der  Verfasser  übersehen  zu 
haben,  dass  sie  in  vielen  Fällen  gar  nicht  zu  den  Stellen  gelangen, 
wo  sie  wirken  sollen.  Doch  auch  abgesehen  von  diesem  Umstände, 
wird  sie  zufolge  des  Reizes,  den  sie  auf  die  Luftwege  ausüben, 
Niemand  bei  uns  fDr  angezeigt  halten.  Dass  der  Verfasser  mit 
Green  in  die  kranken  Lungenpartien  einon  Katheter  einfuhren  und 
Höllenstein  einspritzen  lassen  wül,  darüber  können  wir  nur  staunen, 
indem  diese  Procedur  mit  chirurgischen  Operationen  nichts  Ande- 
res gemein  hat,  ids  die  Kühnheit  des  Operateurs.  Die  vom  Ver- 
fasser angegebenen  Nebenmittel  sind  mit  Ausnahme  des  jodirten 
Pölsterchens  bei  uns  allgemein  gekannt  und  üblioh.  Gegen  ihre 
Anwendung  haben  wir  nichts  einzuwenden. 

Von  systematischer  Behandlung  der  Tuberculose  enthält  das 
System  des  Verftissers  gar  nichts,  und  doch  sind  öke  Fälle  häufig, 
wo  die  Linderung  eines  beschwerliclien  oder  die  Beseitigung  eines 
gelahrdrobeoden  Symptomes,  wie  es  z.  B.  ein  heftiger  Hustenreiz 
und  die  so  oft  vorkommenden  Lungenblutungen  sind,  lange  Zeit 
hindiireb  die.Hauplaufgabe  des  Arztes  aasmacht.  Ebenso  wenig 
spricht  der  Verfasser  in  seinem  System  von  jenen  Umständen,  wel- 
che che  Tubercnlose  hervorrufen  und  ihren  ungünstigen  Verlauf 
bescUeoiBgen,  und  durch  deren  Verhütung  und  sonstige  Berücksich- 
tiguog  der  Arzt  am  segensrdchsten  wirkt*,  indem  er,  wie  man  sagt, 
die  Tub^culose  ursächlich  behandelt 

Da  nun  das  System  des  Verfassers  von  der  symptomatischen 
und  ucsächlichon  Behandlung  nichts  enthält,  und  die  darin  aufge* 
steiUe  Behandlung  des  Krankheitsprozesses  rücksichtlich  der  Haupt- 
mittel unzulässig  ist,  so  müssen  wir  dessen  Buch  vom  praktischen 
Standpunkte  für  werthios  erklären.  Diese  Erklärung  wird  durch 
den  Umstand  aachdrücklich  bestätiget,  dass  sich  das  Behandlutigs« 
systmi  Dr.  Gourdtn's  nicht  als  ein  Resultat  seiner  therapeutischen 
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Erfahrungen ,  sondern  nur  als  ein  Gewinn  seiner  Lesefrüchte  pr»- 
sentirt  Wir  hnlwn  sein  Buch  fUr  eine  jener  verunglückten  niedi- 
cinischen  Schriften,  die  Hlr  den  Ärtt  und  Nichtartt  zugleich  ge- 
schrieben sind,  und  den  Avtt  wegen  ihrer  OberflächHchkeit  und 
den  NichtArzt  wegen  ihrer  fachmtinniscben  Haltung  unbefViediget. 
lassen. 

Zu  dieser  unserer  gutachtlichen  Aeuss^rung  fühlen  wir  uns 
jedoch  verpflichtet  die  Bemerkung  beizuftVgen,  dass  das  Werk 
Gourdin's  keinen  geringen  literaturgeschichtlichen  Werth  besitze, 
indem  es  ein  Tableau  darstellt,  in  welchem  die  mannichfkehen 
Ansichten,  wie  sie  viele  ärztliche  Autoritäten  der  alten  und  neuen 
Zeit  über  die  Behandlung  der  Tuberculose  ausgespocben  haben, 
floissig  gesammelt,  und  mit  genauer  Angabe  der  Original  werke  xu 
finden  sind.  Dr.  Polansky. 


1 V.     Tagesgeschichte. 

RSIn,  10.  Januar.  Uns«?  Mitbürger,  d<r  practmche  Aret  und 
Inhaber  einer  Minerahvasserfabrik  Hr.  Dr.  Ewich,  Verfksier  des 
vortheilhaft  reoensirten  Handbuchs  ttber  Heilqaetien  und  Curorte, 
der  bereits  im  vorigen  Jahre  von  Sr.  Höh.  dem  Fflrsten  zu  Hoh«n^ 
zollern  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  erhielt,  ist  zum  Uof^Liei^aa- 
ton  Sr.  Höh.  ernannt  worden.  Nachdem  da»  von  Hrn  Dr.  Ewich 
fnbricirte  Hi^niorrhoidalwasser  selbst  in  der  Ferne  Anerkennung  ge» 
runden,  hat  derselbe  neuerdings  auch  ein  Gichtwasser  compomrt. 

Mrlilnsnac^li.  1B62  wurde  Schinxnacb  von  1077  Personen 
frequontirt,  und  wurden  37,500  Bäder  verabreicht.  Es  darf  mithin 
diese  Saison  zu  den  besten  ihrer  Vorgängerinnen  geiählt  werden. 

Wie  man  vernimmt,  gedenkt  der  Eigenthtimer  des  Bades  mit 
Rücksicht  auf  sein  vorgerücktes  Alter  und  besondere  Familienver- 
hältnisse das  Etablissement  zu  verpachten  oder  noch  lieber  zn 
verkaufen.  Bereits  bezeichnet  man  eine  Zürcher  Gesellschaft,  welche 
in  Unterhandlung  steht;  altein  noch  weiss  Niemand  wie  weit  die- 
selbe gediel len  ist.  Bei  der  schon  bedeutenden  Ausdehnung  und  Ab- 
rundung  des  ganzen  Gürercomplexes  bilden  wir  uns  ein,  dnss  sich 
allerlei  ScIitk  iengkeiten  anhaben  dürften,  lund  namentlich  der  Sauf- 
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preis  an  die  iV«  Millionen  Franken  zu  stehen  kommen  dürfte.  Gleich- 
wohl haben  wir  Ursache  zu  glauben,  dass  das  Geschäft  sehr  ren- 
tabel sein  muss,  zumal  sich  eine  Menge  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen ohne  bedeutenden  Aufwand  anbringen  liessen;  Verän- 
derungen, wekbe  unter  keinen  Umständen  zum  Nachtheit  ausfallen 
können.  Wir  erinnern  nur  an  die  Errichtung  eines  vielgewünsch- 
ten appetitlichen  neaen  Trinkbrunnens,  an  den  Umbau  und  neue 
Binfassang  der  Thermalquelle,  welche  fast  Jiothwendig  dahin  föhren 
müsste,  dass  die  künstliche  Wiedererwärmung  des  Thormalwassers 
«u  den  Bädern  wegfallen  würde. 

Iselil^  Am  12.  Sepbr.  verstarb  dahier  der  landesförstliche 
Badearzt  Dr,  Ad«  Ed.  Mastali  er,  47  Jahre  alt.  Der  Verstorbene 
hinterliess  sein  bedeutendes  Vermögen  der  Ischler.. Wiener-Stiftung. 
ÜTIen.  Schlesinger  in  der  Wiener  Wochenschr.  {t862  Nro.  7), 
geisselt  bei  Gelegenheit  des  klimatisch-therapeutischen  Chaos  wegen 
der  Curorte  hm  Tuberkulose  u.  s.  w.  die  neueste  hochgepriesene 
Aeusserung  einer  kKnisehen  Autorität,  welche  den  Höhepunkt  der 
Weisheit  dadurch  errffloht,  dase  sie  sagt  es  käme  nur  darauf 
an,  ob  eine  Luft  feucht  oder  trocken  sei ;  und  ob  sie  dem  Kranken 
bekommen  würde,  könne  Niemand  vorher  wissen;  ^ir  haben  keine 
Ursache,  warum  sie  bekommt  oder  nicht,  und  keine  Rege)  dies 
vorher  zu  beurtbeiien.  „Warum ,  so  ruft  er  aus«  wird  in  der  Kli- 
nik Tag  um  Tag  fast  unser  ganzer  Arzneischats  den  Unstern  Mäch- 
ten der  Skepsis  geopfert?  Warum  belächelt  man  vor  den  Schülern 
ironiscj)  die  Wirksamkeit  fast  aller  Cur-  und  Badeorte?  Warum 
eine  so  verscbworamene ,  resuitatiose  Kritik  der  jclimatischen  Ein- 
fltisso?  Warum  überhaupt  diesen  Hegelianismus  an  der  Gesammt- 
Heilkunde,  ^enn  man  dann  trotzdem  —  in  der  Privatpraxis  wie 
jeder  altgläubige  Arzt  consultirt  und  ordinirt,  viele  und  lange  Re- 
cepte  verschreibt,  Carisbad  und  Marienbad,  Teplitz  und  Gastein, 
Ems  und  Pyrmont,  verordnet  und  bezüglich  der  I^fl:,  ,,von  der  sich 
Nichts  im  Voraus  bestimmen  lässt,''  die  Patienten  dennoch,  gegen 
ihre  Neigung,  gegen  ihren  Comfort  und  gegen  —  seine  eigene 
Ueberzeugung  nach  Meran  und  Corfu,  nach  Venedig  und  Mentonc 
schickt?  Man  erkläre  mir  diesen  Zwiespalt. 

'  llar»clten4srr,  16.  Septbr.  (Genesungsfest.  —  Johannesbad.) 
Am  7.  d.  Monats  wurde  in  Marsobendorf  in  den  Lokalitäten  des 
nBianbofes**    zur   Feier  der  Genesung   Ihrer  Majestät  unserer  Kai- 


378 

seriu  ein  Ball  veranstaltet,  an  dem  ausser  den  einheimischen«  auch 
viele  Gäste  aus  Johannisbad  und  Trautenau  Tfaeil  nahmen.  Das 
Tanzlokale  war  mit  Laub,  Blumen  und  mit  Fahnen  in  österreichi- 
schen, böhmischen  und  baierischen  Farben  geschmackvoll  dekorirt. 
In  der  Mitte  der  Seitenmauer  waren  onter  Blumeakrämen  die 
Bildnisse  Ihrer  Majedtäten  angebracht,  und  unter  denselben  die 
Worte  „Heil  Elisen''  au»  frischen  Georgimen  ausgelegt  Um  8  Uhr 
versammelten  sich  die  Herren  Beamten  des  Betirksamtee  in  vollcff 
Uniform  und  die  andern  BaUgäsie  im  Beurksamihause  und  begaben 
sich  in  den  Ballsaal.  Daselbst  angelangt,  stielten  sich  sämmlüche 
Anwesende  im  Halbkreise  vor  den  Bildnissen  Ihrer  M^jestälen  auf 
und  stinunten  die  Volksbymoe  an ;  nach  deren  Beendigung  der  Herr 
Bezirksvorsteher  Beretzky  auf  die  Genesung  Ihrer  Majestät  ein 
„Hoch''  ausbrachte«  das  unter  den  Klängen  der  Hymne  von  den 
Gästen  stürmisch  erwidert  wurde.  Darauf  begann  der  Tanz.  — 
Uie  Unterhaltung  war  eine  ungezwungene  und  sehr  animirte,  und 
erst  gegen  Morgen  trennte  sich  die  GiteeUschaft  —  Ueber  die 
Zukunft  Johannesbad^s  verlautet  bis  jetzt  nichts  Bestimmtes,  bald 
heisst  es.  der  Verkauf  dürfte  noch  im  heurigen  Jahre  vor  sieb 
gehen,  bald  wieder,  derselbe  werde  noch  viele  Jalire  unterbleiben. 
Sicher  ist  es ,  dass  dieser  herrenlose  Zustand  dem  Kurorte  keinen 
Vortheil  bringen  kann.  Unter  solchen  Umständen  sind  auch  be- 
deutende Verschönerungen  kaum  zu  erwarten.  Auch  von  Kau£> 
lustigen  ist  wenig  zu  hören,  und  es  spricht  sich  altgemein  die 
Ansicht  aus,  dass  die  Herrschaft  viel  zu  hoch  geschätzt  sei.  Vor- 
läufig dürfte  Alles  in  statu  quo  bleiben,  und  es  werden  nur  weni* 
ger  kostspielige  und  äusserst  nothwendige  Bauten  vorgenommen 
werden. 

Berlin«  Die  Wasserheilanstalt,  im  Besitze  des  Vereins  der 
Wasserfreunde,  in  der  Regel  nur  ambulatorisch  benutzt,  hatte 
am  1.  Januar  1861     22  männl.,    2  weibt.,  zusammen    24  Kranke. 

Zugang      .     .  264      .        84      „  „  298      „ 

zusammen    .  286       „        36       .,  „  322       „ 

Abgang      .     .  260       „        29       „  „  289       „' 

bleibt  Bestand     26      „  7       „  „  33       „ 

lleiiteeliliiM«.  (Römische  Bäder.)  Dr.  Fischer  in  Altdorf 
Weingarten  hat  den  Bau  eines  Römerbades  beendigt.     Bin  Gleiches 
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wird  aus  Freienwaide  a.  0.  gemeldet«  Sehr  besucht  ist  die  An- 
stalt des  Dn  Luther  in  Mndersdorf  bei  Wittenberg. 

B^lslcis*  O.stende,  Ende  Sept  Noch  nie  var  die  Saison 
so  brillant  und  lange  andauernd  wie  heuer:  während  im  vergan. 
genen  Jabr,  Ende  Septembers,  die  GesaromtBahl  der  Fremden  14,000 
betrug,  bat  sie  jetst  schon  dieselbe  bedeutend  überschritten.  Viel 
mag  hienu  beitragioi,  dass  die  sur  Londoner  Industrie- Ausstellung 
sich  begebenden  Personen  auf  ihrer  Bin-  oder  fiückreise  sich  einige 
Tage  hier  aufouhalten  pfl^en.  Ueberbaupt,  wer  Ostende  seit  zehn 
Jahren  nicht  mehr  gesehen,  wird  es  gewaltig  verändert  finden;  aU 
lein  nicht  einmal  ein  solcher  Zeitraum  ist  hierKU  nöthig,  schon  seit 
zwei  Jahren  sind  so  viele  Verbesseruitgen  und  Verschönerungen 
vorgenommen  worden,  dass  es  nun  mit  Recht  einen  der  ersten 
Plätze  unter  den  Seebädern  des  Continents  einnehmen  kann.  Die 
Digue,  weldie  nodi  bis  vor  Kurzem  sich  nur  vom  Pavillon  du 
Phare  bis  zum  Eursaai  erstreckte,  dehnt  sich  nun  bis  zu  dem  am 
äussersten  westlichen  Ende  gegen  Mariakerke  zu  gelegenen  Pavil- 
lon du  Rhin  aus  und  soll  nächstes  Jabr  noch  verlängert  werden. 
Diese  mit  Backsteinen  gepflasterte  Digue  bietet  einen  bequemen 
und  angenehraen  ^>a2iergang  dar,  und  ist  ein  Vorzug,  welchen  kein 
anderes  Seebad  mi^  Ostende  theilt;  hier  kann  man  zu  jeder  Tages- 
zeit,  unbekümmert  um  Flutb  oder  Ebbe,  sitzen  oder  gehen.  Früher 
war  der  Hauptbadepiatz  am  Phare,  nun  baden  nur  noch  sehr  we- 
nige dort;  das  Hauptleben  concentrirt  sich  am  westlichen  Ende 
der  Digue,  wo  man  vor  kurzer  Zeit  oft  hundert  Badekarren  zu- 
gleich im  Wasser  sehen  konnte,  Uebrigens  ist  nicht  allein  die  Mode 
an  diesem  Wechsel  die  Ursache,  sondern  der  Platz  ist  günstig  ge- 
legen und  der  Wellenschlag  stärker.  Um  dem  Kursaal  Conkurrenz 
zu  machen,  hat  sieh  ein  neues  Etablissement,  .der  „Pavillon  des 
Bains'%  gebildet,  wo  man  sich  gleichfalls  abonniren  kann;  man  fin- 
det dort  eine  aoiriicbe  Auswahl  von  Zeitungen ,  jeden  Abend  Mu- 
sik uqfl  dreimal  die  Woche  Ball  oder  Soiree  dansante. 

Statt^arty  24.  Sept.  Die  Saison  in  unsern  beiden  Haupt- 
bädern Cannstadt-Berg  und  Wildbad  ist  dieses  Jahr  überaus 
günstig  ausgefallen,  und  übertrifft  abermals  die  aller  Vorjahre.  Nach 
einer  amtlichen  Zusammenstellung  betrog  die  Zahl  der  Badegäste 
in  Caonstadt  und  der  dazu  gehörigen  Neckarinsel  1676,  im  vori- 
gen Jabr  1638,  also  mehr  44,  die  der  Passanten  2477 ,  im  vorigen 
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J^hr  t629,  dieses  J<ihr  mehr  848,  im  Ganzen  also  mehl'  896.  Dazu 
koiiinit  noch  die  etwa    700  botragende  Zahl    der  Badegäste  des 
Stuttgarter  neuen  Mineraibades  zu  Berg  und  des  Ortes  Berg ,   die 
gleichfalls  gestiegen  ist ,  so  dass   eine  Zunahme  von  etwa  tausend 
sich  ergeben   dürfte.    Uebrigens  ist   noch  immer  eine  kleine  Zahl 
von  Gästen   vorhanden,  welche  bis  über  das  VoUcsfest  hinans  sich 
verweilen  werden.     In  Caoostadt,  Berg  und  auf  der  Insel  sind  an- 
sehnliche  Neubauten  entstanden,  und   morgen   wird  in  öffentlicher 
Sitzung  des  hiesigen  Gemeinderatbs  die  Frage  wegen  einer  Pferde- 
Eisenbahn   durch  einen  Tbeil  der  Stadt  Stuttgart   und  bis  zu  den 
Badanstalten  in  Berg  definitiv  entschieden  werden,  nachdem  bekannt- 
lich die  Concessionirung    seitens    der  Regierungsbehörden   bereits 
erfolgt  ist.  — -  In  Wildbad,  wo  diesmal  der  König  selbst  eine  län- 
gere Kur  gebraucht,  betrug  bis  jetzt  die  Gesammtzahl  der  Kurgäste 
4810,  die  der  Durchreisenden  1S73,  zusammen  etwa  6700,  während 
noch   immer  neue  Gäste  ankommen,  wenn  auch  in  verminderter 
Zahl,  wovon  ein  kleiner  Theil  von  den  in  nearer  Zeit   mit  so  gu. 
tem  Erfolg  angewandten   Winterbädern  Gebrauch  machen   zu  wol- 
len scheint.  Das  Uehr  dieses  Jahr  macht  etwa  500.   Die  Anwesen- 
heit des  Königs  bringt  dem  Bade  iiir  das  kommende  Jahr  wesent- 
liche Verbesserungen  und  Verschönerungen,  die  theils  aus  des  Kö- 
nigs Privatkasse,  theils  aus  der  Staatskasse  bestritten  werden.    Ein 
grossartiges  schönes  Etablissement  bereitet  der  unermttdiich  thätige 
Besitzer  des  Hotel  Klumpp  vor,  dem  Wildbad  schon  so  vieles  ver- 
dankt, und  worüber  Käheres,  sobald  die  höhere  Genohmigui^  erfolgt  ist 
Relelifenhallf  18.  Sptbr.    In  Reicbenball  sind  bis  zum  15, 
d.  Mts.,  d.  h.  bis  zum  Schluss  der  Saison,  2181  Kurgäste  angekom- 
men.    Von  diesen  waren  aus  Preussen  652,  aus  Bayern  641,  aus 
Russland  206,   aus   Oestorreich    130,   aus   den  freien  Städten  111, 
aus  Frankreich  17,  aus  England  13,   aus  den  Donau fürst^nthtimem 
II,  aus  Amerika  6,  aus  Dänemark  4  und  aus  Belgien  1. 

il«»8terrclcli.  In  der  letzten  Sitzung  der  k.  k.  Ges^lschafl 
der  Aery.te  staiid  die  hochwichtige  Frage  über  die  Reorganisa- 
tion der  österreichischen  Kur  orte  auf  der  Tagesordnung, 
welche  durch  Dr.  R.  v.  Eisenstein  sen.  angeregt  wurde.  Der- 
selbe stellte  nänilich  in  der  Sitzung  vom  21.  November  v.  J.  den 
Antrag  «uf  Ausarbeitung  eines  den  jetzigen  Zeitverhiiitnissen  ent^ 
üprochendtn  Statutes  für  die  Kurorte  Oesterreichs  und  eine  Vorlage 
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desselben  an  das  Staatsminist^ium.  Dieser  Antrag  wurde  oinstiriu 
niig  angenoiuiiien  and  deuigemäss  ein  Comit4  gewählt,  welches  aus 
den  Doctoren  Diltel,  Eisenstein,  flelm,  Horzfelder, 
Skoda  und  Schauenatein  besteht, 

Gegenwärtig  existirt  noch  in  Oestcrreich  das  im  Jahre  1851 
erlas3ene  provisorische  Gesetz  fUr  die  Badeorte,  welches  die  lieber- 
wacbuiftg  und  Leitung  der  Kurangelegenbeiten  einer  Commission 
anvertraut,  bestehend  aus  dem  Besirksvorsteher ,  dem  jährlich  in 
den  betreffenden  Kurort  abgesendeten  Poliseicommissär,  dem  ange- 
stellten Brunoenarzte  und  dem-  Gemeindevorsteher. 

Bei  einer  solchen  Zusammensetzung  der  Kurconmiission,  die» 
oft  nur  einmal  jähriicb  zusammentrat  und  der  überdies  jede  Exe- 
cutivgewaü  fehlte,  ist  es  natürlich,  dass  sich  die  Uebelstände  in  den 
Kurorten  vermehrten  und  den  billigen  und  gerechten  Forderungen 
des  lieilbedürftigen  Publikums  nur  geringe  Rechnung  getragen 
wurde. 

Es  ist  daher  vor  Allem  dringend  noth wendig,  dass  die  Kur- 
commission  eine  andere  Zusammensetzung  und  Organisation  er- 
halte und  auch  ihr  Wirkungskreis  derart  erweitert  werde,  dass  sie 
eine  gedeibliciie  Thätigkeit  entfalten  könne. 

Ferner  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  eine  gewisse 
Einheit  in  der  Organisation  der  Kurorte  des  gesammten  Staates 
zur  Geltung  gebracht  werde,  und  zn  diesem  Behufe  ist  es  wün- 
scbenswertb,  dass  die  Gesetzgebung  denselben  bei  der  Regelung 
des  Gemeindewesens  eine  Ausnahmsstellung  verleihe  und  auf  die 
Kurverbältnisse  Rüchsicht  nehme.  In  der  That  enthält  auch  das 
Gemeindegesetz  vom  5.  Man  1862  die  Bestimmung,  dass  bedeu- 
teode  Kurorte  in  Bezug  auf  die  Regolung  ihrer  Gemeii>devcrhält- 
nisse  durch  die  Landesvertretung  eigene  Statuten  erhalte,  ihre  An- 
gelegenheiten durch  eino  passende  Vertretung  besorge  und  unmit. 
telbar  dem  Laudesausscbusso  unterstehe.  Diese  Besümmungen  sind 
in  den  Artikeln  22 — 24  des  genannten  Gesetzes 'enthalten. 

Das  von  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  ernannte  Cornii^ 
ging  nun  bei  der  Ausarbeitung  des  Statutes  für  Kurorte  Oesterreichs 
Ton  diesen  allgemeinen  Grundsätzen  aus.  Das  mit  besonderer  Grund« 
lichkeit  und  Fieiss  ausgearbeitete  Elaborat  desselben  wurde  in  der 
letzten  Sitzung  von  dem  Schriftführer  Dr.  Schauenstein  verle- 
sen.   Er   erwähnt  Eingangs  der  leichen  Schätze   Oesterreichs   an 
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ausgoeeicbneten  Heilquellen  und  der  wichtigen  Aufgabe  dos  Staa- 
tes, das  Gedeihen  derselben  zu  fördern  und  den  Gebrauch  dersel- 
ben dem  hilfe*  und  heilungsbedarftigen  Publikum  auf  die  bequemste 
und  leichteste  Art  und  im  ausgedehntesten  Maasse  zugän^ich  zu 
machen.  Die  früheren  primitiven  Einrichtungen  der  Kurorte  ge- 
nügen heutzutage  nicht  mehr,  seitdem  der  allgemeine  Wohlstand 
zugenommen,  die  Anforderungen  des  Publikums  auf  Bequemlichkeit 
und  Behaglichkeit  sich  gesteigert  und  die  ausgedehnten  und  leich- 
ten Verkehrsmittel  einen  ausgebreiteten  Besuch  möglich  machten. 

Bei  der  Ausarbeitung  dieees  Statutes  hat  das  Comit^  insbe- 
sondere auf  die  Neugestaltung  Oesterreichs  Röcksicht  genommen, 
jenes  mit  dieser  in  Einklang  zu  bringen  gesucht  und  bei  der  Zu- 
sammensetzung der  Kurcommiesion  dem  Prinzipe  der  Tnteressen- 
vertretung  Rechnung  getragen. 

Nach  diesem  Entwürfe,  welcher  bloss  die  allgemeine  Feststel- 
lung der  Grundsätze,  nach  welchen  Badeangelegenheiten  geregelt 
werden  sollen,  zum  Zwecke  hat,  hingegen  die  speziellen  Bestim- 
mungen derselben  den  individuellen  Verhältnissen  gemäss  den  ent- 
sprechenden Landtagen  überlässt,  wird  nun  die  Leitung  der  Kur- 
angelogenheiten  einem  Comit^  anrortraut,  das  aus  einer  gewissen 
Anzahl  von  Oemeindemitgtiedern,  aus  einer  hinlänglichen  Anzahl 
(auf  je  6  Aeraten  ein  Vertreter)  von  Aerzten  des  betreffenden  Kur- 
ortes, einem  Organe  der  Regierung  zusammengesetzt  ist.  Um  aber 
den  W^ünschen  und  Bedürfnissen  der  Kurgäste  selbst  Ausdruck  zu 
verleihen  und  gerecht  zu  werden,  wählen  auch  diese  ihre  Vertreter 
in's  Comit^,  welche  ihre  Interessen  verfechten. 

Was  die  übrigen  Bestimmungen  dieses  Statutes  betrifft,  so 
heben  wir* nur  hervor,  dass  die  Sitzungen  und  Berathungen  des 
Comitäs  öffentliche  sein  sollen;  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
des  Kurortes  und  seiner  Quellen  in  meteorologischer,  hygienischer, 
physikalischer  und  chemischer  Beziehung,  soll  die  nöthige  Aufmerk- 
samkeit durch  Ausarbeitung  umfassender  Jahresberichte  zugewendet 
werden;  zu  Ende  einer  Kursaison  soll  ein  Voranschlag  fQr  dat 
nächste  Jahr  ang^ertigt  werden,  so  dass  die  nöthigen  Baulichkeiten 
und  Einrichtungen  noch  vor  dem  Eintritte  der  Kurzeit  unternom- 
men werden  können,  und  andere  mehr. 

Dieser  Entwurf  wurde  von  der   Versammlung  mit  ungetheil- 
tem  Beifalle  aufgenommen,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  es  auch 
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in  den  weitesten  Kreisen  der  vollen  Anerkennung  sich  erfreuen 
wird,  indem  dadurch  der  erste  Schritt  zur  Lösungr  einer  Präge  ge- 
schehen ist,  die  einen  grossen  Theil  der  leidenden  Menschheit  so 
nahe  berührt.  Wir  wünschen  nur,  dass.  diese  Bestrebungen  der 
Gesellschaft  der  Aerzte  ,  welche  während  der  vorigen  Regierung 
des  Mioistecs  des  Innern  ein  piuni  desiderium  und  ohne  allen  Er- 
folg blieben,  unter  der  gegenwärtigen  Neugestaltung  unseres  Vater- 
landes zu  dem  gewünschten  Ziele  führen  mögen.  Möge  dieser 
höchst  wichtige  Gegenstand  schon  in  der  nächsten  Session  der  legis- 
lativ^n  Körper  eine  Erledigung  finden'  und  Gesetzeskraft  erlangen. 

Die  Debatte  Ober  diesen  Entwurf  wird  in  der  nächsten  Sitzung 
der  Gesellschaft  der  Aerzte  stattfinden ,  an  welcher  sich  auch  die 
hier  weilenden  Badeärzte,  welche  ihren  Wünschen  und  Erfahrungen 
Ausdruck  geben  und  zur  etwa  nöthigen  Vervollständigung  des  frag- 
licfaen  Statuta  nach  Kräften  beitragen  wollen,  theilnehmen  werden. 

Nichtsdestoweniger  dürfte  die  beantragte  Präponderanz  der 
aus  den  Coramunen  in  das  Curcomit^  zu  wählenden  Mitglieder 
gegenüber  den  ärztlichen  Vertretern  eine  noch  immer  zu  bedeutende 
sein;  da  die  eigenthümlicben ,  eben  nur  in  Curorten  bestehenden 
Verhältnisse,  wie  z.  B.  die  Verpachtungen,  die  zeitweilig  im  Inte- 
resse des  Ganzen  nöthig  werdende  Expropriation  von  Gründen  und 
vieles  Andere,  die  kräftigste  Vertretung  der  ärztlichen  Interessen  in 
den  Vordergrund  stellen.  Eine  ähnliehe  Ansicht  scheint  von  den 
dermalen  in  Wien  anwesenden  Badeärzten  gehegt  zu  werden,  denn 
diese  sendeten  eine  Deputation  an  dns  Präsidium  der  Geseltschaftf 
welche  eine  Vertagung  und  eine  abermalige  Discussion  über  den 
vorliegenden  Entwurf  bevorwortete.  Das  Präsidium  kam  diesem 
Wunsche  in  der  loyalsten  Weise  entgegen  und  so  wird  die  Debatte 
über  diesen  Gegenstand  in  der  nächsten,  Hir  den  30.  d.  M.  anbe- 
raumteD  Sitzung  stattfinden.  Es  wäre  übrigens  sehr  wünschens- 
werth,  dass  diese  hochwichtige,  die  ärztlichen  Interessen  in  jeder 
Besiebiing  berührende  Frage  auch  im  Schoose  des  Doctoreri-Col- 
legiuiDS  einer  gründlichen  Berathung  unterzogen  würde;  sind  es 
doch  ifisbesonders  die  praktischen  Aerzte,  welche  die  Curorte  mit 
Krabken  beschicken,  und  denen  vor  Allem  daran  liegen  muss,  dass 
ihre  Wünsche  zum  Wohl  der  von  ihnen  consultirten  Kranken  und 
£or  Wahrung  des  Vertrauens  des  Publikums  realisirt  werden.  Die 
GoDstitoirung  eines  ständigen ,  die  balneologischen  Interessen  wah- 
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renden  Comiti^s  wftre  in  diescat  Anbetraclil  sehr  zeitgemäss.  Dem 
Vernehmen  nach  beabsichtigen  mehrere  Collegen»  einen  diessfälligen 
Antrag  in  der  nächsten  Plenarversamnilung  de«  Coliegiums  eintu- 
bringen. 

FAredi.  Von  Dr.  M  a  n  go  I  d,  prakt  Kurarzte  im  Badeorte  Füred 
am  Plattensee,  erscheint  denmächst  eine  balneoiogische  SluMe  über 
diesen  Kurort,  vom  bistorisohen ^  physicaU^ch  -  chemiscbea^  meA'izu 
nischen,  öconomischeu  und  sodellen  Stamdpoukte  dargestellt  Uie 
Broschüre  ist  dem  Präses  des  balneologischeo  Vereines  in  Wien, 
Herrn  Hoflrath  Prof.  Oppolzer,  gewidmet. 

Villa  dies  Herrn  v.  .tafeehiiieUer  InOriee  bei  Bot- 
zen.  Neulich  kam  eine  Dame  hier  angefahren,  fragte  nach  der 
Hausfrau,  und  sagte,  ob  Griess  nicht  zu  verkaufen  wäre,  sie  würde 
es  nehmen;  die  Hausfrau  verneinte  es,  und  sagte  es  ist  ein  Fami- 
lien-Gut, welches  man  nicht  verkauft;  es  hat  aber  einen  Werih 
von  100,000  fl.,  die  gute  Lage  ist  unbezahlbar,  ein  sehr  Roicher 
könnte  es  nur  kaufen,  denn  in  ganz  Tyrol  findet  man  nicht  eine 
so  waruie,  günstige,  und  freundliche  Lage.  Diese  Villa  sollte  eigent. 
lieh  einem  Spekulanten  auf  mehrere  Jahre  verpachtet  werden,  weU 
eher  eine  Pension  und  mehr  Quartiere  errichtete;  ein  solcher  kann 
es  gut  benutzen,  während. für  den  jetzigen  Besitzer  solche  Spekulation 
nicht  geeignet  ist;  es  würde  sehr  zum  Aufschwung  für  Griess  die- 
nen, wenn  Jemand  sich  daför  fände. 

Aaehen  im  Dezbr.  Wie  man  vernimmt,  wird  der  hiesige 
ärztliche  Verein  im  nächsten  Februar  das  50jährige  Doctor- Jubiläum 
unseres  verehrten  Geh.  Mcd.-Raths  Dr.  Zitterland  (bekannt  als 
Verf.  mehrer  Werke  über  die  hiesigen  Min.  W.)  auf  eine  ange- 
nehme Weise  feiern.     Ein  Comitö  ist  bereits  ernannt 

San  Remo.  Das  hiesige  *Kiima  ist  wenigstens  so  günstig 
als  dasjenige  von  Mentone,  1—2  Centigr.  wärmer,  die  Winde  sind 
weniger  heilig  und  weniger  vorherrschend.  Da  die  Stadt  mehr  in 
die  Bucht  zurückgedrängt  liegt,  auf  die  sie  von  3  Seiten  umringenden 
Hügel  und  Berge,  obgleich  nicht  so  hoch,  wie  die  Mentoneser,  sich 
näher  hinter  der  Stadt  um  dieselbe  ampfaitheatralisch  aufthOrnien, 
so  erklärt  sich  leicht  seine  äusserst  günstige,  obgleich  nocl|  wenig 
bekannte  Lage.  Man  ist  hier  sehr  gut  versorgt ,  aber  leidet  etwas 
durch  Mangel  an  Gesellschaft,  und  was  Gonfort  betrifft,  so  atebt 
San  Remo  noch  weit  hinter  dem  mangelhaften  Mentone  zurück.  — 
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Fremde  Aento,  wi^  die  der  übrigen  klimatischen  Curorte  hiesiger 
Gegend,  gibt  es  hier  nlchlT,  und  von  dem  einbeimischen  hat  man 
nichts  besonders.  (Aus  dem  Briefe  eines  in  San  Remo  überwin- 
ternden Halsleidenden,  der  von  Mentone  wegen  schlechter  Unter- 
kunft daselbst  nach  San  Semo  in  den  letzten  Tagen  des  November 
übersiedelte.) 

Amilit« 9  9.  Januar.  Der  Neubau  des  Kaiserbades  lockt 
seit  einigen  Tagen  eine  grosse  Zahl  von  Zuschauem  an,  welche  die 
Arbeiten  der  LocomobMe  betrachten,  die  seit  Kurzem  dort  aufge- 
stellt ist,  und  eine  rastlose  Pumpen-Arbeit  verrichtet.  Gestern  war 
eine  Gommission«  welcher  ausser  den  hiesigeu  Autoritäten  die  HH. 
Ober-Berghauptmann  Dr.  v.  De  eben  und  Professor  Bisch  off  aus 
Bonn,  Wasserbau- Ingenieur  Fran9ois  aus  Paris  und  Bergmeister 
Bauer  aus  Eschweiler  angehörten,  mit  der  Untersuchung  der  Käi- 
serqnelle  beschäftigt,  und  wurden  zu  diesem  Zwecke  ausser  der  Loco- 
mobile  verschiedene  Handpumpen  in  Thafigkeit  gesetzt.  Wie  wir 
boren«  beschäftigte  sich  die  Commission  hauptsächlich  mit  der  Frage, 
ob  es  zweckmässig  sei,  an  der  Kaiserquelle  eine  neue  Ausbohrung 
vofluinehmen,  und  ob  später  eine  permanente  Dampfmaschine  in  dem 
Badehause  aufzustellen  sei.  Nachdem  man  die  Quelle  fast  bis  auf 
den  Felsen  ausgepumpt  und  den  Grundzapfen  gezogen  hatte,  fand 
man,  dass  dieseH^  unten  1600  Kubikfuss  Wasser  in  der  Stunde 
ergab,  so  dass  die  Nothwendigkeit  einer  tiefern  Bohrung ,  obschon 
dieselbe  nach  der  Ansicht  der  Majorität  der  Commission  gefahrlos, 
als  nicht  vorhanden  betrachtet  wurde.  Sollte  eine  solche  dennoch 
vorgenommen  werden,  so  wörde  dieselbe  keinenfails  an  der  Haupt- 
quelle, sondern  zwischen  den  Seitenquellen  10  und  11  Statt  finden. 
Uebrigens  gestaltete  sich  die  Ansicht  der  Commission  dahin ,  dass, 
wenn  man  das  ganze  Termin  mit  wasserdichten  Mauern  einschlösse, 
und  die  Ausflüsse  der  Seitenquellon  vertrasste,  sich  vielleicht  selbst 
ohne  Anwendung  von  Dampf-Hebemaschinen ,  jedenfalls  aber  mit 
Hülfe  derselben  eine  vollständig  ausreichende  Wassermenge  ergeben 
würde.  — 

Bad  üalmliauseis  in  Oberhessen.  Die  hiesige,  bereits  im 
vorigen  Jahrhundert  gegründete  und  auf  Staatskosten  fortgeführte 
Sattne  bat  in  finanzieller  Beziehung  ein  so  wenig  günstiges  Resul- 
tat geliefert,  dass  ihr  Betrieb  am  Jahresschluss  eingestellt  worden 
ist.  Man  hat  sieb  von  Seiten  der  Verwaltung  nicht  eher  dazu  ent- 
Archir  f&r  Balneologie.    Jahrg.  I.  25 
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schlössen ,  bis  durch  die  Erfahrung  festgestellt  war ,  dass  alle  Ver^ 
suche  zur  Gewinnung  einer  reichhalti^ren  Soole  keinen .  Erfolg 
gehabt  hatten.  Das  Eingehen  dieses  Salzwerka  ist  für  die  Gegend 
als  ein  Verlust  zu  betrachten,  weil  es  der  Nachfrage  nach  Arbeit 
sehr  förderlich  war.  Welchen  Einfluss  dieses  Eingehen  des  Salz- 
Werkes  auf  die  Bäder-Einrichtung  haben  wird,  ist  z.  Z.  noch  un- 
bekannt. — 

WmmmMmmmhmd,  in  Böhmen.  Der  hiesige  Brunnenarst  Dr. 
J.  Meissl  ist  in  Folge  seiner  vielfachen  Verdienste  uai  Mosern 
Badeort,  zum  Ehrenbürger  von  Franzensbad  ernannt  worden. 

C&aateln*  Für  Wildbad-Gastein  ist  folgende  Kurtaiordnung 
eingeführt  worden: 

§.  1.  Die  Kurzeit  beginnt  mit  dem  15.  April  und  schiiesst 
mit  letztem  October.  §.  2.  Jeder  Fremde ,  welcher  sich  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  in  Wildbad-Gastein  durch  wenigstens  6  Tage 
aufhält,  wird  als  Kurgast  angesehen  und  hat  die  Kurtaxe  zu  .ent- 
richten. §.  3.  Die  Kurtaxen  werden  zur  Förderung  der  Beqiiem- 
lichkeit  und  des  Vergnügens  der  Kurgäste  verwendet;  die  Bademu« 
sik  jedoch  wird  hieven  nicht  bestritten.  §.  4.  Die  Kurtaxen  ww- 
den  unter  nachstehenden  Modalitäten  bemessen :  a)  Von  jeder  bemit- 
telten Kurpartei  wird  die  Kurtaxe  mit  vier  fl.  50  kr.  öst.  W.  ein* 
gehoben,  wenn  dieselbe  ohne  Angehörige  und  ohne^Diener  anwe«> 
send  ist,  und  wenn  sie  blos  ein  Zimmer  bewohnt  b)  Bewohnt  aber 
die  Kurpartei  mehr  als  ein  Zimmer  (worunter  jedoch  dio  Bedien- 
tenzimmer nicht  zu  zählen  sind) ,  so  ist  für  jedes  weitei'e  Zimmer 
ein  Betrag  von  zwei  Gulden  öst.  W.  als  Kurtaxe  zu  entrichten,  c) 
Wird  der  Kurgast  von  Angehörigen  begleitet,  so  zahlt  jede  ein- 
zelne Person,  welche  das  15.  Lebensjahr  überschritten  hat,  eineit 
Gulden  öst  W.;  für  jedes  dienende  Individuum  aber  kommt  die 
Taxe  mit  50  kr.  öst.  W.  zu  entrichten,  d)  Minder  bemittelte  Kur- 
gäste zahlen  eine  Kurtaxe  von  zwei  Gulden  öst  W.  Ausserdem 
hat  jede  Partei  einen  Armenbeitrag  von  60  kr.  öst.  W.  zu  entrich- 
ten. §.  5.  Die  Kurtaxen  werden  von  der  k.  k.  ßade-Inspection  be« 
messen,  durch  die  Wohnungsvermiether  unter  deren  Verantwortung 
eingehoben  und  von  diesen  an  die  Kurfond-Kasse  abgeführt  §.  6. 
Von  der  Entrichtung  der  Kurtaxen  sind  befreit:  a)  Die  Herren  Aerzte 
und  Wundärzto  mit  ihren  Gattinen  und  Kindern,  die  letzteren  je- 
doch nur  dann,  wenn  sie  in  Begleitung  ihrer  Gatten,   beziehungs- 
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weise  VSier  kommen;  b)  alle  UnbemittelteD,  wenn  sie  ihre  Mittel- 
losigkeit legal  nachweisen  können.  (.  7.  Diese  Kurtax-Ordnung  ist 
in  jedem  anderen  Hause,  in  welchem  Wohnungen  an  Curgäste 
Yermiethet  werden,  zjir  Einsicht  angeheftet  $.  8.  Beschwerden  ge- 
gen die  Bemessung  der  Kurtaxen  sind  bei  der  k.  k.  Bade-Inspection 
vofndttJngoB. 

üebersicht 

der  in  Wildbad-Gastein  während  der  Saison  1861  anwesenden 
Kurgäste^  nach  der  Nationalität  geschieden. 

Oesterreich 526  Parthei^n. 

Preussen 161  „ 

Baiern 85  ,. 

Eussland 62  » 

Sachsen 43  „ 

Schweden-Norwegen 23  n 

Hamburgs  Bremen,  Lübeck     .    «    .     .  21  ,, 

England ,    .    .    .     .  18 

Frankreich    ..........  M 

Hannover 10  ^ 

Griechenland 10  „ 

Frankfurt  a»M. 9 

Beigen 8  ^ 

Donan-Fürstenthümer 8  ,, 

Schweiz 7  „ 

Mekienburg 6  ,, 

Holstein 5  r, 

Württemberg ,  i  „ 

Baden 4  ,« 

Anhalt 4 

Amerika , 3  „ 

Türkei 3 

Kurhesseo 3  ^i 

Reuss       ^    .  3  « 

Spanien 2  ,, 

Dänemark .    .    .  2  „ 

Fürtrag  1046 
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U«bortrag  1046  PaHheieo. 

Sachsen- Weinaar 2  m 

Sachsen-Coburg -2  n 

Sachsen-Altenburg 2  ,• 

Nassau 2  „ 

Holland 1 

Hessen-Darmstadt 1  ^ 

Schwarzburg     .    .    •    .    *    .^    «   -.  1  «« 

Uppe      .    , 1  f 

Zosamm^n  1068  Pftribeien. 
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HIehelsiMli«  Die  hiesige  Kaltwasserheilanstalt  (chronische 
Kranken  jeder  Art,  mit  Ausnahme  von  Geisteslrankheiten),  die  bis- 
her 10  Jahre  lang  von  Ur.  Spiess  geFeitet  wurde,  ist  mit  Beginn 
dieses  Jahres  von  demselben  erworben  worden. 

Aftclien,  Interessant  dürfte  vielleicht  die  Notiz  sein,  dass 
tinsere  altberühmte  Kaiserquelle  nicht  an  der  Stelle  entspringt,  die 
man  seit  Jahrhunderten  als  solche  bezeichnet  hat,  sondern  dass  ihr 
Wasser  aus  einem  uralten  Kanäle  hervordringt,  dem  man  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgegangen  idt,  obgleich  so  viel  jetzt  schon  fest  steht, 
dass  derselbe  keinen  grossen  Verlauf  hat  Man  hat  uns  einen  be- 
deutenden Missgriff  gemacht:  zu  früh  die  Einfassung  gemacht  und 
die  Fundamente  gelegt;  wahrischeinlichmuss.  jetzt  wieder  Manches 
aufgebrochen  werden.  Dr.  Lersch  hat  sehr  viel  darüber  gear- 
heiiet  und  ist  Vielleicht  der  Einzige,  der  etwas  Vollständiges  und 
Gediegenes  liefern  könnte,  worauf  er  uns  hoffenlilich  nicht  lange 
warten  lässt 

Spftft,  7.  Febr.  Er.  Pranfois,  der  berühmte  französische 
Wasserbau-lngenleur,  deir  das  Bade.Gtablissement  zu  Vichy  gebaut 
und  die  neue  Quelfenfassung  in  Aachen  geleitet  hat,  ist  von  der 
Stadtbehörde  eingeladen  worden,  die  Leitung  bei  dem  Bau  unserer 
neuen  Bäder  zu  übernehmen. 

Tlelir«  t,Die  Pas  tili  es  de  Vichy  enthalten  nichts  weiter 
als  Sodabicarbonat  und  §i^d  szuj;  ^b]pFech|ltyig  ein  Mal  mit  Pfeffer- 
münze, ein  ander  Mal  mit  Gitrone  aromatisirt,  können  daher  an 
jedem  Orte  der  Welt  ebenso  gut  wie  in  Vichy  hergestellt  werden. 
Ja,  wenn  "wkgff  ^fph^eQ,.dai^,yici^.niiollts  «Weiler  0k  die  Koh- 
lensaure zu  diesen  Pastilles  liefert,  so  yaixd  unaecis  Heiterkeit  über 
alle  BeschreibuQg  angerogt''    (Bunzl.  ^hi^m^  Ztg^,  1862«  JNo.  26.) 

•••«reieii,  (iSchicks^o  des  B^es^utes.) .  Ak  die  BachV 
sehe  tVirthsch^fl  nach  Rom  wandOrtf,  machte  sic}i  der  ^Wupsch  i;^e 
das  „Bädestatut''  auch  ein.traqrjg^  Erbtheil  dfs  bestdojUrteji,  Oe- 
sandten  in  der  Siebenhügelstadt,  durch  ein  yernüpjlE^igerea  init  d^r 
neuen  Gemeindeordn^unj^  ein^mmendejc^^.zu  erset^a»  j^err  Pri» 
marius  Dr,  Eisenstein  isen.  theilte  einen.dahin  lautenden  Autr^g 
in  der  Gesellschaft  der  ^ex%ie  mit  wnd  es  wurde  ein  Comitö 
bestehend  aus  den  Herren  J)Dr.  Dit.tel,  Eisensteine  He|ro, 
Schaue nstein  npA  Skoda«,  mit  der  J^u&Mr\>eiiung  d^es  ^peuen 
Statutes  beauftragt.    Die   Herren   Direktor   Helm   und    Primarius 
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Dittel  —  selbst  weiland  Bade&rzte  —  bollteo  die  Baloeotogen  im 
Comit^  YertreteD.  —  Das  Comit^  hatte  seinen  Entwurf  beendet« 
ohne  sich  mit  den  Badeärzten  der  verschiedenen  Kurorte  auch  nur 
ins  Einvernehmen  zu  setzen,  ein  Vorgang»  der  um  sp  aufiälliger  «ein 
musste,  da  man  heutzutage  nicht  nur  in  wissenschaftlichen,  sondern 
auch  in  geschäftlichen  und  Kegierungskreisen  bei  Entwürfen  sich 
mit  Fachmännern  verstärkt,  und  das  nicht  etwa  blos  aus  leicht 
begreiflicher  Courtoisie,  sondern  aus  rein  praktischem  Verständnisse, 
die  Verstärkung  durch  Fachmänner  war  aber  um.  so  notbwendiger, 
da  bei  der  Verschiedenheit  uud  der  politisch-nationalen  Organisation 
unserer  Königreiche  und  Länder  auch  die  Badeorte  die  verschieden« 
artigsten  Einrichtungen  haben,  und  ausserdem  z.  B.  Ischl  dem  Kai- 
serhause, Franzensbad  der  Stadt  Eger,  Marienbad  dem  Stifte  TepL 
Hall  den  Ständen  und  Pirawat  einem  Privaten  gehört  Fassen  wir 
uns  kurz.  Der  Entwurf  rief  von  Seife  der  anwesenden  Badeärzte 
die  heftigste  Polemik  hervor,  ein  Gegenentwurf  wurde  ver&sst  und 
nach  vielem  Hin-  und  Herreden  «—  zog  dus  Comit^  seinen  Entwarf 
zurück.  Wir  haben  es  nun  mit  dem  von  den  Badeäizten  selbst 
verfassten  Entwurf  zu  tbun,  der  im  Drucke  vorliegt. 


VI.  Necrologe. 

Dr.  Obersteiner  von  Baden  bei  Vt^em 
Abermals  schied  ans  dem  Kreise  der  österr.  Badeärzte  ein 
Veteran  der  ärztlichen  Kunst  Dr.  Benedict  Obersteiner, 
der  äkeste  Badearzt  der  weltberühmten  Schwefelthermen  Badens 
(nächst  Wien)  starb  am  16.  Octbr.  d.  J.  im  80.  Lebensjahre  ia 
Oberdöbling.  Der  Curort  Baden  verdankt  seiner  Thätigkeit  viele 
vortheilhafte  Einrichtungen.  Er  führte  das  Trinken  der  Ursprungs- 
quelle  ein,  gründete  die  Mineral-Schwimmscbule,  beförderte  wesent- 
lich den  Bau  der  noch  bestehenden  sehr  zweckmässigen  Trinkhalle 
und  trug  durch  mehrere  Broschüren,  in  denen  er  die  Resultate  einer 
49jährigen  Erfahrung  niederlegte,  nicht  wenig  zur  Hebung  dieses 
uralten  und  stets   gesucht  gewesenen  Bades  bei.    Die  Badner  Ge- 
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meinde  ernannte  ihn  zum  Ehrenbürger.  Im  Jahre  1859  feierte 
die  medic.  Facultät  sein  SOjähriges  Doctorjubiläum.  Die  letzten 
Lebensjahre  verlebtel  er  in  glücklicher  Zurückgezogenheit  an  der 
Seite  seines  ihn  kindlich  ehrenden  und  Hebenden  Sohnes,  d.  z.  Di- 
rectors  der  Privat-lrrenheilanstalt  in  Döbling. 


Or»  Peratft  voB  Teplifai« 

Am  26.  SeptMiber  wurde  hier  der  Badearzt  Dr.  Perutz  zu 
Grabe  ^»Iragen,  geaebtet  von  seinen ^ Colfegen,  geliebff  und  ver- 
ehrt von  zabh'eichtin  Kranken  und  Preunden. 

Geboren  io  TepKtz  1815,  absolvirte  er  in  Prag  die  theoreti- 
«chen,  in  Wien  die  praditischen  Jahre  der  Medizin,  worauf  er  1842 
piomovirte  und  sieh  in  seiner  Vaterstadt  als  Badeattt  niederliess. 
Zu  seiner  wekern  wissenschaftlichen  Ausbildung  bereiste  er  wie- 
derholt Deutsebland,' Prankreich,  England,  besuchte  Italien  und  Po. 
len  md  venclflfendicbte  mehrere  Abhandlungen  *)  über  die  Wirkungen 
der  Tepfitzer  Thermen  vom  homoeopathischen  Standpunkte  aus,  die 
ihm  mehr  und  mehr  die  Anerkennung  der  betreffenden  ärztlichen 
Kreike  eintrugen.  Nicht  nur  ernannten  ihn  die  homoeopathischen 
Vereine  zu  Königsberg,  Uarmstadt,  Leipzig,  München,  Wien,  Paris 
etc.  zu  ihrem  Mitgliode,  sondern  er  erfreute  sich  auch  einer  grossen 
Beliebtheit  als  Arzt.  Seinen  Kranken  war  er  nicht  bloss  ärztlicher 
Rathgeber,  er  war  ihnen  auch  theilnehmender  Freund ,  so  wie  er 
von  Jedem,  der  ihn  kannte,  wegen  der  Ehrenhaftigkeit  seines  Cha- 
rakters und  der  Annehmlichkeit  seines  Umganges    geschätzt   ward. 


*)  1)  Die  Mineralquellen  zn  Teplits  als  homöop»  HeilnitteL    Prag  184S. 
2)  Die  Thermalbäder  sa  Tepliu  and  ihre  Heilkräfte,  vom  8tandptmkte  der 

Homöopathie  betrachtet.    Dessan  1852. 
9)  Badeintllche  Notlsea.     Prag  1853. 
,  4)  Der  Bhenmatiamvi  imd  seine  HeQnog  dvreh  Teplits,  nach  homöopathi- 

nchen  Qrandsalsai  daigeateUt.    DoiMo  lasft. 
5)  Tepiits ,   seine   Wirkoagen   in  Hantkrankheiten ,    eine    bomöopathisciie 

Skizze.    Prag  1856. 
e!)  Teplits,  die  Gicht,  eine  Abhandlnng  im  Sinne  der  Homöopathie.  Leipz.  1858. 
7)  l%e  thermal  springe  of  Teplis,  a  homöopathick   sketch.     Leipzig  and 

Leadon  185S.     , 
8j  Der  inn«ce  Gelivaiieh  des  Teplteer  Thermahvaason.    Auf  physiologische 

nni  therapeutische  Erfahrungen  gegründet.    Teplitz  1861. 
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Schon  im  Jahre  1868  hatte  Dr.  Pemts  eine  schwere  Pleu. 
ritis  überstanden ,  tqu  der  er  indess  vollständig  wieder  hergestellt 
schien.  Zu  Ende  der  Saison  1861,  nach  grosser  Anstrengan^  in 
seinem  Berufe,  erkranlete  er  neuerdings,  nnd  es  nahm  das  Leiden 
sehr  schnell  einen  beunruhigenden  Charakter  an.  Man  fioflte  BItfe 
von  einem  milderen  Klima.  Günstig  gestellt  in  seinen  Vermögens- 
Verhältnissen,  unternahm  er  daher  eine  Reise  nach  dem  Süden  und 
verlebte  den  Winter  in  Catines.  In  d^  That  erholte  er  sich  am 
letzteren  Orte  zusehends.  Aber  schon  auf  seiner  Rückreise  wäh- 
rend eines  mehrwöchentlichen  Aufenthaltes  in  Venedig  verscbKmfnerte 
sich  wieder  sein  Zustand,  und  als  w  im  Mai  186S  in  Teptttz  ankam, 
hatten  bereits  seine  Freunde  wenig  Hoffnung.  Vergebens  brachte 
er  den  Sommer  in  dem  benachbarten  Eicbwald  tu ,  das  seiner  ge- 
sunden Luft  und  reizenden  Lage  wegen  häufig  als  klimatischer  Kur. 
ort  benützt  wird,  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  TepHtz,  am  24. 
September,  verschied  er  saaft  im  Kreise  der  Säinigen,  Er  Mnler« 
lässt  eine  Witlwe  und  vier  Kinder, 


Dr.  Mastalier  von  bcid.  i 

Eduard  Mastalier,  welcher  im  Qeptbn  l  J..  ab  Badearzt 
in  Ischl  starb,  ist  zu  Kremsier  geboren.  Er  zeigte  schon  als 
Knabe  sehr  entwic)(elie  Geistesanlagen  und  Mgte  seinem  Tater« 
dem  allgemein  bekannten  und  geachteten  Medizinalraih  ftr.  Mas* 
t alier,  im  Berufe.  Kach  vollendeten  medittnisDhen  Studien  wid- 
mete er  sich  hauptsächlich  der  Orthopftdie.  Die  ausgndeboten  Bei. 
sen,  welche  er  auf  eigene  Kosten  ins  Ausland  machte,  trugen  viel 
zu  seinen  vielseitigen  Erfahrungen  bei,  deren  er  sich  später  so  wohl 
bedienen  konnte.  Namentßcb  verlebte  er  mehrere  Jahre  in  Bath , 
dem  grössten  Kurorte  Englands  und  wusate  sich  in  dieser  Zeit  ei- 
nen Namen  in  Engtand  zu  machen.  Doch  die  Vorliebe  zn  seinem 
Vaterlande,  trieb  ihn  wieder  naeh  Oesterreich  zurück  und  hier  wählte 
er  Ischl  zum  Schauplätze  seines  ärztlichen  Wirkens.  Seine  tüch- 
tige ärztliche  Bildung ,  seine  linguistischen  Kenntnisse  und  seine 
gediegenen  literarischen  Arbeiten  ermöglichten  ihm,  viele  Verbin- 
dungen mit  den  berühmtesten  Aersten  des  Auslandes  «nzogehen 
und  sie  auf  Ischl  aufmerksam  zu  machen.  Wenn  Wir  er  der  Va- 
ter IschFs  genannt  werden  kann,  so  ist  Mastalier  dessen  wür- 
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diger  Sohn»  der  auf  der  begonnenen  Bakn  rüstig  fortscbritt  Sein 
Wirken  in  dieser  Besiäbung  verdient  gerechte  Anerkennung,  und 
ohne  diese  seine  VerdicDste  hätte  Iscbl  sehweriicb  unter  der  Reihe 
der  Molkenkurorte  den  Standpunkt  einnehmen  können,  der  ihm  jetzt 
si:^est^rMi6D  ivferd.^  Nicht  irar  seine  Hifbürger  und  Colinen  muss. 
ten  seine  uneigennütugi^n  fienpühungen  aaeilLetNien,  sondern  selbst 
die  Regierung  bewies  die  Würdigung  derselben  durch  die  Yerlei* 
huBg  des  goldenen  ferdlenstkreuzes.  Seine  Schriften  zeigen  von 
seiner  albeStigen  Bffdung,  wie  tt>n  der  Humanftät,  die  sein  ganzes 
Leben  kweelte.  ^  war  -^  mit  Feuchtersieben  zu  sprechen  — 
Arst  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  lind  nicht  wie  so  Viele  in  der 
Neuftoil,  medizinischer  OesehäAsmann.  £r  war  Mitglied  vieler  me- 
diziniseiier  Gesellstibaft^n,  utid  viele  hohe  Personen  beehrten  ihn 
mit  ihrem  Vertrauen;  Dieses  fth*  Ischi  ^o  teilkräftige  Leben  sollte 
ttiohl  von  langer  Dauer  seli^  unA  ein  tsisth  sich  entwickelndes  Lun- 
geoleiden  entriss  Mastali  er  dem  Kreise  seiner  Mitbürger.  Sein 
LeieheabtogftngDbs  ivar  ein  leben Ager  Senge,  wi^'schitreMich  Ischl 
und  dessen  Umgebung  diesen  VerMst  betrauert.  So  wie  er  im  Le- 
bea  nur  ein  Ziel  verfolgte  — '  dae  Emporbifiben  fschis,  so  war  auch 
seia  letzter  Geda&ko  Isohl  geweiht.  Er  hintcrliess  sein  ganzes  Ver- 
wtOg^n  dem.  Karfonde  leobls  «nd  jeder  Fttmtde,  der  in  den  Räumen 
dos  aeitieo  Kamen  ftthimdenr  Kurhauses  den  Sommer  angenehm 
Mbtii^,.  wild  diBikeiid-  des  Gdlnders  gedenken.  Möge  auch  das 
KurlMroit^  von.  Isebl  der  BumanitRI  des  Gründers  eingedenk,  einige 
Zimmer  seines  Hamses  ftir  Aavi  Wirerverein  zur  Pflege  kranker 
Siiidiisender  eimiuoien,  ui«d  so  seinen  Ifämen  glänzender  ehren,  als 
durch  Ifemimente  in  Stein  oiid  Erz.  Ich  wiederhole  aber:  Mit 
M#atalier  ist  wieder  einer  jener  glänzenden  Charactere  zu  Grabe 
g^gangeii,  die  cum  WoMe  threr  leidchdeti  Mitmenschen  Gut  und 
Leben  zu  oprera  bereit  sind,    f^riede  und  tlitho  seiner  Asche! 

..    ,  ,    ■•  .      -  .  -*n.  ' 

.  Der  4in  Dezembej  1861*  im  iriwtrtMNise  au  Linz  erstorbene 
Col^ge  JQr.iCail  Manvdl,  GaraM;  zaHaK  in  Obe^Oesterreicb,  hat 
eine  Witi^fo  und:  »wei  JKiiider  hint^laasen,  weiche  im  äussersten 
Elends  scjbmaqtltfaiH  IMe^Sedactitfn  riobtot  an  die  geehrten  GoHegen 
die  Bitte  um  wilie  Beijkräge,  i^alcte  sie  in  ihren  Nummern  aus- 
weiseD  und  den  Unglückücheo  «ifilhren  wird.   ' 


391 

Miscellen. 


Max  von  Schenkendorf  in  Baden-Baden,  Aaciben  nnd  Kaw. 

BiilgtdieiU  wa  Dr.  A.   Reamont  ta  Aaehto. 

Eine  neue  Herausgabe  der  Gedichte  Max  v.  Sc  henke u- 
dorfs  (durch  Prof.  A.  Hagen  in  Königsberg),  des  Dkbter^Krie. 
gers,  des  begeisterten  Sängers  Air  Freiheit  und  Recht,  fürDeutacb. 
lands  Einheit  und  Grösse ,  ist  eine  zeitgemässe  Gabe  an  die  deut- 
sche Nation  und  wird  von  dieser  gewiss  mit  Dank  entgegengenom«- 
men.  Wer  holte  sich  nicht  gerne  von  Neuem  in  den  herrlichen 
Kriegs-  und  Freiheitsgesängen  eines  unseres  edelsten  Diebtora  oder 
lauschte  nicht  mit  Entzücken  den  sebnattcbtigon  Klängen,  womit 
ihn  eine-sanjftere  Muse  begeisterte  ? 

Drei  berühmte  Badeorte  aiod  ea,  an  denen  ScbenkevdoTf 
Lieder  dichtete,  die  mit  «i  aeiaw  besten  gehören:  Baden-Ba- 
den, Aachen  und  Erna,  gewiss  eine  würdige  Dreizahl !  Leider  haben 
sie  alle  Drei  dem  kranken  Dichter  die  Genesung  nicht  verliehen. 
Das  Glück  der  Häuslichkeit,  das  er  an  der  Seite  seiner  treffUcben 
Gattin  durchlebte,  wurde  durch  seine  Kränklichkeit  wiederholt  nn^ 
terbrochen,  die  ihn  nöthigte,  die  Bäder  Baden*« Baden,  und  ale 
diese  nicht  zureiohaad  erachienen,  die  von  Aachen  und  Bme  m 
besuchen.  In  Baden-Baden,  wo  er  im  Jahre  1814  Geneaung 
erwartete,  entstand  u.  a.  daa  markige  Gedicht:  ,.Erinnemngen  auf 
dem  alten  Schlosse  %n  Baden.**  Ea  läaat  keinen  kranken  Dichter 
ahnen.  Doch  in  Aachen,  wohin  er  aich  im  folgenden  Jahre  begab, 
ändert  sich  schon  die  Scene.  Hier  wohnte  er »  ganz  in  der  Nähe 
der  Stadt,  in  dem  alten  bekannten  SchkMse  ,,F  r  a  n  k  e  d  b  e  r  g**,  an  dem, 
durch  die  rührende  Sage  von  Karls  des  Gr.  geliebter  Gemahlin 
Fastrade,  berühmten  See:  eines  Dichters  würdiger  Wohnsitz!  Wäh- 
rend seines  hiesigen  Aofenthalta  entstanden  mehre  Gedichte,  dordi 
welche  sich  ein  sehnsuchtsvoller,  wehemttthiger  und  klaghafler  Klang 
zieht,  das  Echo  aus  einer  kranken  Diehterbrnat;  unter  ihnen  nen- 
nen wir  die  gefühlvollen  Lieder:  ,,Aia  ich  in  Frankenberg  bei  Aachen 
wohnte«''  („Ich  zieh  in  euch,  ihr  Mauern,  mit  Sehnsucht  und  mit 
Lust!*'),    „An  die   Freunde  in  Baden-Baden,  in   deren  Mitte  sich 
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gerne  der  Kranke  befönde*\  ebenfalls  au«  dem  Schlosse  Franken- 
berg am  16»  Juli  1815  daürt;  „Am  See'\  („Gern  sänken  in  das 
feuchte  Grab  die  Sehnsucht  und  die  Träume/')  etc. 

Auch  hier  sollte  dem  kranken  Dichter  die  Gesundheit  nicht 
erUfiben.  Im  Jahre  1817  war  er  genöthigt,  sich  nach  Ems  zu  be- 
geben; TergebHchea  HoEffen:  es  war  sein  Sterbejahr.  An  seinem  Ge- 
burtstage, am  11.  Decbr.  1817,  xvurde  er  in  der  Mitte  der  Seinigen 
zu  Coblenz  durch  den  Tod  von  seinen  Leiden  erlöst.  Der  letztge- 
nannten berühmten  Heilquelle  gilt  sein  letztes  Gedicht,  in  wel- 
chem er,  in  sinnToller  Anspielung  auf  die  Stelle  Job.  4,  14,  und  in 
gläubigem  Mutbe,  seine  endliche  Genesung  erhofft.  Das  schöne  Ge- 
dicht, eine  Perle  in  dem  reichen  Liederkranze  Ems\  möge  zum 
Schlosse  hier  einen  Platz  finden. 

Dm»  Bsid  Bat«. 

(LeUtas  Gedicht  Max  tob  Schenkend  orfi  1817.) 
Dea  leicbten.  iloigeatriliimeo '  Zur  Tiefe  steig  ich  nieder. 

Enteil'  ich  fzph  nnd  •chnelli  D»  qoiUt  es  reich  nnd  wann» 

Und  nehe  sonder  8äamen  D»  senken  sieh  die  Glieder 

Dem  wunderbaren  Quell.  In  mi(den  Liebesarm. 


O  LiebesfillK,  o  Gnade» 
VfiB  selig,  wer  euch  schant, 
Wenn  ihr  auf  «bM  Piide 
0ie  sQssea  Wander  thaatt 


Was  bricht  ans  Felsenklfiften? 
Was  blfiht  an  manchem  Strauch? 
Was  weht  in  mUden  Laften? 
Der  ew'gen  Liebe  Hauch. 


O  Quell,  ich  mnss  dir  danken, 
Genesen  will  ich  hier, 
Die  seUgsten  Gedanken 
Erfüllen  mich  bei  dir. 


Und  soll  der  Leib  veninken 
In  dunkle  Grabesnaoht, 
Vom  Wasser  will  ich  trinken, 
Das  ewig  lebend  macht 
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Frequens  der  Sadeorte  1862. 
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„    Härtung. 
„    Herwärts. 
t,    Jansen. 
„    Jungbluth. 
„    Käther. 

„  .  Kfisselkaul. 

„    Jüribbeo. 

„    Lauffs. 

^    Lerscb. 

„    Luxembourg. 

„    Mayer. 

„    Mesaow. 
„    Metx  sen. 
„    Metz  jun. 
„    Müller. 
„    Paggen. 
„    Pappert. 
„    Portz. 
„    Reumont. 
„    Rodenburg. 
„    Schervier. 
,,    Schumacher. 

,,    Stephan. 
^     Sträter. 
„    Trost. 
„    Veiten. 
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BQH 


Badeort. 


«RfPÜi 


Land, 
Provinz. 


Datum. 


Zahl 
Kur* 


Namep  und  Titel 

der 

A  er  z  t  e. 


Aachen 


Bertrieb 


Burtscbeid 


Franzeos- 
bad 


Preua-r 
sen 


Rhoip- 
provinz 

PreuM. 

Rheii>- 
provioK 
Böhmen 


G^ltschb^ 
OiasshOM 

Karlsbad 


Ende 
Sept. 


15. 
Sept 


Schi. 

23. 

Sept. 


10. 
Oct 

•28. 
Sept. 

10. 
Oct 


4973 


660 


1098 


4013 

267,S»9 
Krügv. 


36 


10720 

S58,5S7 
Krago. 
Yerksof 
4010  Pfd- 
Sprudel« 


4i 


1 
l 

20 


V.  654  i 
Spradeli, 


Dr.  Vosaen. 
M    Weidenbach. 
„    Wetzlar. 
rt    Zitterland. 

Dr.  Cüppers,  Königl.  Ba* 
dearzt  u.  Kreis-Physikus. 


Dr.  Behr. 

„    Mergenbaum,  Chi- 
rurg.*) 

,,    Friedrich  Boscban. 

M    Paul  Cartellieri,Lan* 
desfstl.  Brunn.-  u«Badearzt. 
Dr.  Lorenz  Koestler,  , 

Edier  von  Strohmberg. 

„    Oswald  Komma. 

n    Julius  Meissl. 

„    Anton  Neidhardt 

„     Alois  Palliardi. 

,,    August  Sommer. 

„    Mayer,   Direktor 
der  Anstalt. 

„    Lerch,   Arzt  in 
Giesshübl. 

,,  Johann  Anger. 

„  Anton  Bermann. 

„  Franz  Damm. 

^  Leopold  Fleckles. 

„  M.  C.  Forster. 

,,  Isidor  Gans. 


*)  Bietm  JalkT  Ul  mm  «ntenmai  eine  Cttrliste  all  Anhang  so  der  Aache- 
ner e»ehie»en. 
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■ 

Liand, 

Zahl 

der 

\i 

NamoD  und  Titel 

1 

Badeort. 

Provins. 

Knr- 
Kiete. 

der 
Aerxte. 

Dr.  Oallus,  Ritter  v. 

Hochberger,  LandesfÜrstL 
Bninoen-  und  Badeant 
Dr.  Edaard  Hlawäcek. 

^    Joachim  Hordynaki. 

„    Morits  Klauber. 

„    Nikolaus  Kronser. 

„    Rudolf  Mannl. 

„    Wilh.  Oesterreicher, 

„    Gabriel  Porges. 

„    Ludwig  Preies. 

„    Josef  Seegeu. 

„    Frans  Sorger. 

„    Eduard  Stark. 

„    August  Winter. 

8 

LiebenxeU 

Würt- 
temberg 

15. 
Octb. 

290 

l 

„    Karl  Zimmer. 
,,    med.  GüDzler. 

9 

Liebwerda 

Böhmen 

29. 

Sept. 

384 

1 

,«    Plumert,  Stadtarat 
in  Fiiedland. 

10 

Marienbad 

»» 

•1 

4438 

540,S49 
Krfige. 
Verkauf 
des  Ma. 
rienba- 
der  8aL 
sei  730 
Hfd. 

9 

„    Josef  David. 

„    Jos.  A.  Paul  Frankl. 

„    Leopold  Herzig, 
Landesfttrstl.  Brannenarst. 

,,    August  Henrig. 

„    Emil  Kratxmann. 

„    S.  B.  Lucka. 

.,    Frans  Jobann  Opitz, 
LandesflirstI«  Brunnenarst. 

.,    Ant  Fr.  Schneider. 

^    Albert  Wolfner. 

u 

Mergent. 
heim 

WlJr- 

17. 

605 

4 

„    Krauss,   Fürstlich 

temberg 

Octb. 

Hohenloh.  Hofirath. 

„    Höring,  königl.würt 

Hofrath. 

1       1     1 

„    Eilinger,  pr.  Ant 

1 

1 

1 

,,    Höring  jun.,  pr.  Arzt. 

300 


*  < 

*^ 

Zahl    L 

Namen  und  Titel 

Laiid, 

d«r 

•es 

i 

Badeort. . 

Provinz. 

Dfttam. 

Knr- 
gitte. 

ll 

der 
A  e  r  z  t  e. 

18 

Mondorf 

-   *  •  '  ' 
Luxem, 
bourg. 

20. 
Octb. 

461 

1 

Dr.  N.  D.  Schmit 

13 

Münster  a. 

Preuss. 

t. 

625 

2 

San.-Rath  Dr.  Trautwein 

Stein 

Rhein- 
provinz. 

Nov. 

in  Creuznach. 
Districts.*    und    Salinen- 
Knappschaftsarzt  Schröder 
in  Münster  a.  Stein  wohnh. 

14 

Ostende 

Belgien. 

bis 
Schi. 

1S360 

Wie    im    vergangenen 
Jahre. 

15 

Schlangen- 
bad 

Nassau. 

12. 

1570 

2 

Dr.  Baumann. 

Sept 

,,    Bertrand« 

16 

Sternberg 

Böhmen. 

26. 

Sept 
23. 

162 

1 

Dr,  Gras  in  Smecna. 

17 

Teinach 

Würt- 

407 

2 

Oberarzt  Dr.  Epting  für 

temberg. 

Octb. 

S79  Mi- 

nenUnir- 

glUte. 
tOTKalt- 
waiaerg. 

die  Mineralkurgäste. 
Hofrath   Dr.    Zipperlen 
für  die  Kaltwassergäste. 

IS 

Teplits 

Böhmen. 

9. 
Oct. 

9356 

18 

Dr.  Anton  Eberie. 
M    Samuel  Ficker. 
,,    Anton  Fiedler. 
n    Moritz  Fried. 
,,    Philipp  Haas. 
„    Ignaz  Hirsch. 
„    Michael   Höring, 
Landesfürstl.  Badearzt 
„    Michael  Karner. 
„    Eduard  Kratzmann. 
„    Daniel  Kraus. 
„    Arthur  Müller. 
„    Sigismund  Perutz. 
„    Theodor  L.  Richter. 
„    Josef  Seiche. 
„    Gottfried  Schmelkes. 
„    Karl  Wender. 
„    Gust  Adolf  Willigk. 
„    Franz  Leopold  Zum- 
sande. 
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Badeort. 


Land, 
ProTios. 


DtttllBL 


ZftU 

der 
Knr- 
gifte. 


3^ 


Namen  und  Titel 

d« 

A  e  r  z  t  e. 


19 


so 


Warten- 
berg. 


Johannes- 
bad 


Auf 

Gross- 

Ska) 

Böhmen. 

Böhmen. 


10. 
Octb. 


28. 

Sept. 


350 


762 


Dr.  Schlechta.*) 


Dr.  Kopf,  Stadt,  und 
Spitalaarzt  in  Amau. 


YII.    Penonaüen. 

Dem  Dr.  Fl e ekles  in  Kfu:f3t)ad  der  Titel  eines  K.  Preuss. 
Sanitatsraths. 

Prof.  Dr.  Löachner  zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  böhmi- 
scher Aerzte  ia  Prag. und  zum  Reotor  Magniflcu«. 

Dem  Sanitftterath  Dr.  Erlenmeyer  vom  bad.  staatsärztlichen 
Verein  die  Verdienstmedaille. 

Dr.  B  a  1 1 1  e  h  n  e  r  von  Rencben  zum  Badearzt  in  Langenbrücken. 

Dr.  Eimer  von  Langenbrücken  zum  Amts-  und  Amtsge- 
richtsarzt  in  Donaueschingeq. 

Dr.  B  a  1 1 1  e  b  n  e  r  in  Renchon  hat  auf  die  Badearztstelle  in  Lan- 
genbrücken Verzichtet,  und  ist  dieselbe  mit  Staatsdienereigeaschafl 
dem  Arzte  Joseph  Wiel  in  Engen  übertragen. 

Dem  Med.-Eath  Deez  in  Homburg  der  preuss.  Kronenorden 
4.  Klasse. 


^)  Anm.  Im  1.  Heft  des  I.  Bds.  des  Archivs  für  Baln.  pag.  93.  heisst  es 
unter  Freqna»  der  Badeorte,  dass  Wartenberg  pro  ISSl  nnr  147 
Badegitte  gesahlt  Es  ist  diess  ein  Dmckfehler,  da  in  dem  genannten 
Jahre  S47  Badegäste  Wartenberg  besucht  haben. 
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I)r.  BeHiRont  in  Aachen  gqm. aoewiitfgen  Ifitglied  der  Ge- 
sellschaft schwedischer  Aerzte  in  Stockholm. 

Hofratb  Dr.  Spengler  zu  Bad-Ems  zum  Mitglied  der  K.  R. 
Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wilna. 

Dr.  Wilhelroi  in  Baden-Baden  erhielt  den  Titel  als  Amt9- 
gerichtsarzt. 

Dem  Ober.Med-Rath  Dr.  Thilenius  das  Ritterkreuz  1.  und 
dem  praktischen  Arzt  Dr.  Thilenius  in  Soden  das  Bitterkreuz  2» 
Klasse  des  neapolitanischen  Ordens  Franz  I. 

Dr.  Siegel  von  Bruchsal  zum  Badearzt  in  Badenweiler. 

Dem  Badedirektor  Dr.  Piutti  in  Elgersburg  den  Titel  Sa- 
nitätsrath. 

Privaidocent  Dr.  Mos  1er  in  Glossen  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  Medidn. 

Badearzt  Dr.  Seiche  in  Teplitz  zum  coriesp.  Mitglied  des 
ärztlichen  Vereins  in  München. 

Prof.  Braun  sen.  und  Prof.  Braun  jon.  in  Wien,  so  wie 
Dr.  Meissl,  Badearzt  in  Franzensbad,  sind  zu  Ehrenbürgern  .von 
Franzensbad  erwählt  worden. 

Dem  Geb.  Med.-Rath  Dr.  Zitterland  in  Aachen  gelegentlich 
seines  SOjähr.  Jubiläums  der  Rothe-Adler-Orden  IIL  Classe  mit  der 
Schleife. 

Dr.  Sack  von  Brühl  ist  nach  Göln  übergesiedelt. 

Prof.  Lehmann  in  Jena  (PhysioL  Chemie)  ist  gestorben. 

Dr.  Braun  in  Wiesbaden  gestorben  (Typhus). 

Dr.  Obersteiner  zu  Baden  bei  Wien  ist  gestorben. 

Med.-Rath  Dr.  Fitzler  in  Ilmenau  gestorben. 

Dr.  Mastalier  in  Ischl  gestorben. 

Dr.  Perutz  in  Teplitz  (Homöopath)  gestorben. 

An  die  Stelle  des  verstorbenen  Homöopathen  Dr.  Perutz 
hat  sich  Dr.  Karner  als  homöopathischer  Arzt  in  Teplitz  nieder- 
gelassen. 

Dr.  Pro  11  wohnt  den  Winter  über  in  Nizza. 


C  o  b  1 «  B  t ,   Druek  von    Ph.  Werl«. 


VIH.    Anzeigen. 

Uß  V^f|i9g0dqr  upten^iebnetQQ  ißX  er3cbieQe^: 

Würzburger  medicinische  Zeitschrift  1869, 
r^digirtjon  9«PllMNrK«r«  W9r»t»r  und  S^iipKMii. 

4«  ft«  Hefft*  Mit  11  interessanten  Beiträgen,  4  photograph. 
Abbildungen  und  einer  lithogr.  Tafel.  Preis  des  Jahrgangs  fl.  7. 
oder  ThlK"4.  Das  Schlusshoft  pro  1662  erscheint  Ende  November 
iN)d  das  1.  Heft  des  iafargonge«  1863  Mitte  Januar. 

9taher0ehe  Bodi-^  und  KmsliMrirfkag»  m  YiHnhvg. 


Die  unterzeichnete  Buchhandlung  hat  die  Ehre,   den  Herren 
Abonnenten  dieser  Keitsehrtft  die  Anzeige  zu  machen,  dass  ^ie 

Wimderlieb,  C  i.,  K.  S.  Geh.  Medizinalrath   und  Prof.,   MmM- 

hmk  te  PflttilDgi^  wU  Tlieraplt.    Zweite  (neueste)  Auflage. 

4  Bände  in  6  Abtheilungen  und  Regüter.    Cpit  StüMgarf. 

i4f roi^  Zi  fltblr.  netto, 
dieses  in  der  medizinischen  Welt  so  cübnxliolist  b^Jkjginnte  Werk  zu 
dem  sehr  bUligen  Preise  von  jlft  Thir.  abgeben  kaixo.  Förden 
Fall  des  Bedarfs  wird  gjebeten,  die  geehrten  Bestellungen  recht  llAld 
illreet  einzusenden,  da  derYorrath  nicht  sehr  bedeutend  ist  und 
bald  zu  Ende  gehen  dürfte.  Das  Werk  ist  m  diesem  bitbgeci  Preise 
nur  von  wit  allsiA  vi  bezisbeii,  da.  eine  Preisberabsel»iii^s  dessel- 
bdp  6eit^ii3  der  Yerlagahandlung  weder  jeta;t  ^it^ttfiadet,  noch  eia- 
treten  wird.  Zugleich  richte  ich  an  Sie  die  höflicho  Bitte  für  mög« 
liebst  allgemeines  Bekanntwerden  dieser  wichtigen  Preisminderung 
im  Interesse  Ihrer  Freunde  und  Collegen  auoh  I^erseits  gütigst  bei- 
trageft  zu  wellen. 

Auch  auf  die  »achstebeadeii  Werke: 

dl|Vli^  #•»  Profeasof)  ^^ndbach  der  sp^eziellen  Arsneimit- 
t  eil  ehre  nach  phyBiorogisch-cheinisehen  Orundlagen  für  die  ärztliche 
Praxis.  Znrsito  Anit  Lßifvg  ISd«^  My«.  5V*  Tblr.  Q.  |u  97.  Thlr. 
baar. 
Eneyel^pAdle  4er  s«*i^>n>n<^tt  medlelii,  im  Vereine  mit 
mehremii  Aentco  heMvsgcgtben  von  Dv.  C.  Cbr.  Schmidt.  6  Bde. 
VLO^  4  S^i^j^emeDtbandfr.  Leipzig  Leju-8,  Ld|^.  37  Thlr.  xu  10  Thlr*  baar. 
;  IPÖreter*«  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie.  2  Bde. 

La^ig  1S56.    Ldpt.  •  ThlTi  fUi  nnr  S  Thhr.  baar. 
'  HeyerCl«  !!•, Professor,  Lehrbach  der  physiologischen  Ana- 

tomie des   Menschen.     2  Theile  mit  235  Holzschnitten.    Leipzig 
18Ö6.  Ldpr.  aVt  Tbk.  b.  zu  »V,  'Hihr.  baar. 
H^ernKei*  JLt»  Prof.  der  Chirargie  ond  pathologischen  Anatomie,  Di- 
rector  des  chir.  Klinikums  zu  Giessen,  Handbuch  der  allgemei- 
nen  und    speziellen    Chirurgie.     3  Bände  in  4  Tfaeilen.     Cpit. 
Giessen  1867.    gr.  8.    Ldpr.   16 Vi  Thlr.  zn  7  Thlr.  baar. 
erlaube  ich  mir  gleichfalls  Ihre  Aufmerksamkeit    hinzulenken,    und 
dieselben  ihnen  zur  Anschaffung  zu  empfehlen. 

J.  H.  HeuMT^Mhe  Buchhandlung 
In  Neuwied. 


In  unsenp  V«r^«  iat  ursoliiQQmi  mA  durch  ftOe  Buchhand-- 
lungen  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

Friedrlch'8  Blätter 

Seriehtllche  niedUeln« 

Fttr  Aerste  und  Juriateiit 

fortgeeetzt  von 
Dwm  Brnst  Bnelmer» 

Ekresprofessor  nod  ovdvitiwhttr  BeislUtfr  de»  K.  Mc^icinal-Coiiiil^  «n  der 

Ladwig-Maximilians-UDiyersität,  Mitglied  des  K.  Kreismedicinal-Ausschunes 

für  Oberbaiem«. 

Vierzehnter  Jahrgang,  J1S08«     i«  Heft  (Januar,  Februar). 

Diese  „Blätter'*  erscheinen  jährlich  in  6  Heften ,  die  zusam- 
mcD  einen  Band  bilden.  Der  Preis  pro  Band  oder  Jahrgang  ist 
Thir.  2.  12  Sgr.  oder  fl.  4. 

Herr  Professor  Buch n er,  den  wir  nach  dem  Tode  cles Pro- 
fessors Friedrich  für  die  Herausgabe  der  Fortsetzung  dieser 
„Blätter**  gewonnen  haben,  leitet  diesen  Jahrgang  mit  einem  Tor- 
worl  ein,  'fn  w^Miem  er  die  Principien  der  neuen  Redaktion  aus- 
spricht. 

Nürnberg,  Januar  1863. 

Frtedr«  Änrn'sch^  B^chhaadl^^g. 

▼eilagTon  JnliHS  Niedner  in  Wiesbaden:  Yorrfttbig in  alles Bnebhandltngeii. 

KUnlsciie  Beobaeittmiseni 

1^110  der  AugealieUanstelt  au  WiembAdesu 

Milgetbeilt  von    Hofratb    Dr.     Pagenstecber, 
Dirigirendem  Ante  der  Anstalt, 
Dr.    Arnold    Pag^sstecher   und    Dr.    Th.    Sämisch, 
A88itotens&nte&  der  Aastalt. 
Zweites  Heft  gr.  8*  geb.  Preis  U  Hgr. 
Die  Ausdehnung  der  Augenheilanstalt  hat  es  den  Herren  Ver- 
fassern möglich  gemacht,  aus  dem  gesammten  Gebiete  der  Ophthal- 
mologie enischUigliche  Beobachtüngeu  zu  geben ,  und  nicht  allein 
solche  von    bekannten   Kiankheitsfoimen   mit  ihren  Heilverfahren, 
sondern  auch  Mittbei lungen  über  Operationsierfahren ,  die  von  mK 
derer  Seite  mck  mehl  ausgeführt  wurden. 

Die  Veröffentlichung  dieser  am  Kraukenbette  gemachten  Er-^ 
fahrungen,  welche  die  Brücke  zwischen  der  Theorie  und  Praxis 
schlägt,  hat  bei  allen  Aerüen  grossen  Beifall  gefunden  und  ist  das 
voriges  Jahr  erschienene  erste  Heft  (Preis  25  Ngr.)  auch  von  der 
Kritik  durchgängig  als  ein  Unternehmen  hingestellt  worden,  das  der 
Wissenschaft  einen  Dienst  leistet. 


auf  die 

Deutsche  Bade-Zeitung 

(«ASKTTK  mnYKRSSIXV  MS  BÄINS) 

herausgegeben 
von  B.    N Elf TWIO. 

Dieselbe  erscheint  in  deutsch  und  franzosischer  Sprache, 
4 mal  im  Monate,  und  während  des  Sommers  mit  Beilagen,  das 
Beiblatt  „der  Sprudel''  ebenfalls  4mal  im  Monat.  —  Abonne- 
mentspreis bei  allen  Postanstalten,  Buchbandlungen  Deutschlands, 
in  Leipzig  durch  Th.  Thomas,  sowie  bei  der  Expedition  in 
Frankfurt  a«  M.  1  Ter.  Thaler  pr.  Quartal  exci.  des,  in  den 
betreffenden  Staaten  bestehenden  gesetzlichen  Stempels. 

Die  Deutsche  Bade*Zeitung  (««sette  nnlTerselte 
de  l^ate«)  bringt  in  möglichster  Vollständigkeit  und  Kürze :  Nach- 
richten aus  dem  Cur.  und  Badeleben  in  socialer,  ökonomischer  und 
statistischer  Beziehung,  Besprechungen  der  verschiedenartigen  Cur- 
Anstalten  sowie  der  &der  und  deren  Einrichtungen,  Wünsche  und 
Rügen.  Das  Feuilleton-Beiblatt  „der  Sprudel'*  enthält  belletris- 
tische und  naturwissenschaftliche  Aufsätze  der  gediegensten  Fach* 
Schriftsteller. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb  diese  Zeitung  als  specielles  Organ 
den  Besitzern  oder  Verwaltungen  von  Bade-  und  grösseren  Curan- 
stalten  jeglicher  Art  als  das  beste  und  weit  verbreifetste  Organ  zur 
Besprechung  specietler  Interessen.  Vll0emte  finden  den  ausge. 
dehntesten  Leserkreis  in  den  mehr  als  600  Bade,  und  Cur -Orten 
Deutschlands,  der  Schweiz,  Frankreichs  etc. 


Sämmtliche  Werke,  welche  in  dem  Archiv  für  BalneO« 
lOgle  angezeigt  und  besprochen  werden,  sind  stets  in  neuester 
Auflage  auf  dem  reichen  medicinischen  Sortimentslager  der  Ver- 
lagsbuchhandlung vorräthig. 

J**  Bl.  Heuser  in  Neuwied. 


Deber  die  Unzweckmässigkeit  der  Zusätze  von  Malz  oder 
fiossem  Wasser  zu  den  Mineralbädem  in  Schwalbach. 

SLv^aäch  eine  Antwort  auf  Herrn  Dr.  Gbnth's  gegentheilige  Behauptung. 

Von 

Dr.  Fr.  HlUler. 

Nachdem  Herr  Dr.  Genth  unter  Mittheilung  seiner  Skizzen 
in  dem  Archiv  für  Baln.  I.  1.  die  Erklärung  niedergelegt,  dass 
diese  sein  letztes  Wort  sein  sollen  über  die  Frage  der  Zweckmässig- 
keit der  Zusätze  von  Malz  oder  süssem  Wasser  zu  unseren  Mineral- 
bädern und  sich  demnach  zum  Bückzuge  anschickt,  wird  er  mir 
doch  wohl  gestatten,  ihm  noch  einige  leise  Worte  mit  auf  den 
Weg  zu  geben. 

Herr  Dr.  G.  hat  in  seinen  verschiedenen  Erwiederungen  wieder- 
holt von  Gefühl,  von  Achtung  vor  seinem  Stande  gesprochen 
und  wirft  mir  vor,  diese  bei  den  fraglichen  Discussionen  ganz  bei 
Seite  gesetzt  zu  haben.  Nun,  das  sind  Ansichten,  und  ob  alle 
Leser  dieser  Blätter  die  seinige  theilen,  lasse  ich  dahin  gestellt 
und  gebe  gerne  zu,  dass  ich  bei  meinen  Erwiederungen  eine  mit- 
unter etwas  spitze  Feder  geführt  habe  und  absichtlich  hier  und  da 
etwas  satyrisch  geworden  bin ,  ohne  jedoch  den  Ernst  der  Sache 
auch  nur  Einen  Moment  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

Allein  was  blieb  mir  Hrn.  Dr.  G.  gegenüber  anderes  übrig, 
wenn  ich  mich  nicht  derselben  Waffen  bedienen  wollte,  deren  er 
sich  bediente?  Aus  Zartgefühl  und  Achtung  vor  „seinem'^  Stande 
sprach  er  gleich  in  seiner  ersten  Erwiederung  von  „Integrität  der 
Sinne*',  von  „Geschwätz*^  und  „lächerlich"  u.  dgl.  und  setzte  sich  mit 
seiner  beständig  im  Munde  geführten  Wissenschaftlichkeit  auf  ein 
so  hohes  Ross,  dass  ich  es  in  der  That  gerade  an  der  Zeit  hielt, 
ihm  den  Schwindel  etwas  zu  benehmen.    Allein  solcher  unfeiner 
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Ausdrücke,  wie  die  oben  angefiihrten ,  mich  zu  bedienen,  würde 
mir  doch  nie  in  den  Sinn  kommen,  imd  bin  ich  auch  fest  überzeugt, 
dass  Hr.  G.  diese  auf  der  Hochschule  weder  gelernt,  noch  viel- 
weniger daselbst  eine  Gelegenheit  gesucht  hat,  sie  auszuwechseln. 

Hätte  ich  eine  unwiderstehliche  Passion  für  das  Schreiben  und 
hätte  es  in  meiner  Absicht  gelegen ,  über  Hrn.  Dr.  G's  Malzbäder 
und  manches  Andere  von  ihm  Mitgethcilte  mich  auszulassen,  so 
hätte  ich  dieses  schon  vor  vielen  Jahren  thun  können,  und  an  An- 
haltspunkten hätte  es  in  der  That  nicht  gefehlt.  Allein  das  ist  mir 
nie  in  den  Sinn  gekommen,  da  ich  es  nicht  billigen  kann,  wenn 
man  seinen  Nebenmenschen  im  Gefühle  und  Genüsse  seiner  Glück- 
seligkeit stört.  Da  mich  aber  Hr.  Dn  G.  zuerst  angriff,  wird  er 
nun  auch  nolens  volens  die  Folgen  davon  geduldig  in  Empfang 
nehmen    müssen. 

Doch  werde  ich  dieses  Mal ,  weil  mich  nachgerade  ein  unüber- 
windlicher Ekel  an  dieser  Correspondenz  besclilcicht,  mich  mög- 
lichst kurz  fassen. 

In  der  in  Nr.  1!?,  B.  X.  der  Bai.  Ztg.  mitgetheilten,  kaum  eine 
Seite  langen,  grössten  Theils  statistischen  Notiz  vermisste  Hr. 
Dr.  G.  Wissenschaftlichkeit,  auf  welche  diese  natürlich  keinen  An- 
spruch machen  konnte,  und  ich  erlaubte  mir  ihn  daher  auf  den 
Inhalt  seines  Fremdenführers  aufmerksam  zu  machen.  Da  er  nun 
selbst  sich  die  Mühe  genommen  hat,  Manches  aus  diesem  mitzu- 
theilen  und  noch  mehr  zu  verschweigen  wie  z.  B.  die  daselbst 
aufgefiihrten  Vor-  und  Zunamen  der  Kutscher,  ob  dieselben  mit 
zwei  oder  nur  einem  Rösslein  fahren  u.  s.  w.,  so  bleibt  mir  nur 
noch  übrig  zu  bestätigen,  dass  Hr.  Dr.  G.  allerdings  seinen  Namen 
nicht  auf  das  Deckblatt  dieses  Opus  hat  setzen  lassen,  dagegen 
mehr  wie  einmal  in  das  Büchlein  hinein,  und  zwar  mit  Jllustra- 
tionen.  Daraus  glaubten  nun  viele  Schwalbacher  den  Schluss  ziehen 
zu  müasen  —  aber  gewiss  mit  Unrecht  —  dieses  Büchlein  könne 
weder  dem  Curort,  den  hiesigen  Kutschern,  noch  den  Häuserbe- 
sitzern etwas  nützen  und  sei  bloss  eineAdress karte  für  den  Autor. 

Ich  fiir  meine  Person  habe  gegen  dieses  Büchlein  durchaus 
nichts  einzuwenden ,  allein  man  ersieht  aus  obigem  harten  Urtheil, 
wie  oft  doch  die  besten  uneigennützigsten  Absichten  von  der  bösen 
Welt  verkannt  werden! 

Hr.  Dr.  G.  hat  keinen  Respect  vor  Ansichten,  sondern  ver- 
langt Thatsachen.    Ich  habe  ihm  diese  mitgetheilt,  und  zwar  wahr- 
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heitsgetrcu  und  zum  grossen  Thcil  aus  seiner  eignen  Praxis;  ich 
habe  ihm  nachgewiesen ,  wie  man  durch  seine  berühmten  Malzbäder 
und  überhaupt  solche  von  ungewöhnlich  langer  Dauer  den  an  einem 
hohen  ^  auf  Anämie  beruhenden  Grade  von  nervöser  Beizbark cit 
leidenden  Krankon  geradezu  zur  Verzweiflung  bringen  kann. 

Anstatt  nun  diese  Thatsachen  zu  widerlegen,  bringt  er  uns  zum 
hundert  und  elften  Male  eine  weitläufige  Beschreibung  unseres 
Badehauses.  Man  muss  sich  hierüber  um  so  mehr  wundem ,  als 
er  unsere 'Badeanstalt  bereits  in  einer  besonderen  Broschüre  be- 
schrieben hatte  und  ihm  in  Schmidt's  Jahrbüchern  Bd.  III.,  S.  96 
mit  anderen  Worten  gesagt  worden  war:  auch  dieses  sei  ziemlich 
überflüssig  gewesen,  da  die  Einrichtung  des  Badehauses  bereits 
hinlänglich  bekannt  sei,  und  zwar  aus  Dr.  6^s.  Schrift:  die  Eisen- 
quelle zu  Schwalbach.  Ob  damit  der  Referent  den  Saturations- 
punkt andeuten  wollte,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Ob  aber  Hr. 
Dr.  G.  aus  reiner  Zerstreutheit  auf'  diese  Idee  gekommen  ist,  oder 
ob  er  damit  glaubte  der  Widerlegung  von  Thatsachen  am  sicher- 
sten aus  dem  Wege  zu  gehen,  kann  ich  natürlich  nicht  wissen. 

Weiter  kommt  Hr.  Dr.  G.  ebenfalls  zum  hundert  und  elften 
Male  auf  die  Wirkung  der  Bäder  zurück,  behauptet  ohne  Zusätze 
von  Malz  und  süssem  Wasser  bei  nohen  Graden  von  Reizbarkeit 
einmal  nicht  fertig  werden  zu  können  und  vergisst  schliesslich 
wieder,  die  von  mir,  auf  seine  ausdrückliche  Aufforderung,  ange- 
führten Thatsachen  zu  widerlegen.  Gegen  diesen  seinen  apodic- 
tischen  Ausspruch  habe  ich  ihm  die  Thatsache  entgegengestellt; 
dass  ausser  mir  noch  ein  College  in  seiner  langjährigen  Badepraxis 
nie  einen  Zusatz  zu  unseren  Bädern  für  nothwendig  befunden  hat, 
und  ich  glaube  nicht  unbescheiden  zu  sein,  wenn  ich  behaupte,  dass 
wir  unseren  Kranken  mindestens  ebensoviel  genutzt  haben^  als  Hr. 
Dn  G.  durch  seine  gemischten  Bäder  den  Seinigen  genutzt  hat. 

Wenn  ich  aber  Hrn.  Dr.  G.  Thatsachen  aus  seiner  eignen 
Praxis  vorführte,  wonach  durch  seine  gemischten,  langen  Bäder 
hochgradige  Reizzustäude  so  verschlimmert  wurden,  dass  die  Kranken 
der  Desparation  nahe  waren  und  dass  diese  darauf  durch  einfache, 
kräftige^  kurz  genommene  Stahlbäder  vollständig  hergestellt  wurden, 
so  durfte  er  dadurch  vielleicht  veranlasst  werden,  über  seine  ge- 
mischten Bäder  noch  ein  Mal  ernstlich  nachzudenken. 

Hr.  Dr.  G.  will  seinen  groben  Malzsack  nicht  gekocht  sondern 
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schleimige  Beschaffenheit  des  Infusums.  Ich  muss  gestehen^  wenn 
ich  je  einmal  auf  die  unglückliche  Idee  kommen  sollte,  einen  Zu- 
satz von  Malzs  zu  unseren  Bädern  zu  machen,  so  würde  ich  auf 
das  Aroma  des  Malzes,  sowie  auf  die  des  Sackes  gerne  Verzicht 
leisten  und  nur  auf  ein  starkes  Decoct  reflcctlren,  wie  ich  dieses, 
natürlich  mit  süssem  Wasser  bereitet,  gerne  iu  der  Kinderpraxis 
anwende.  Will  man  einmal  erregende  Mittel  (hier  Kohlensäure) 
vermeiden,  so  sollte  man  denken,  müssten  auch  aromatische  Zu- 
sätze  wegfallen.  « 

Mit  süssem  Wasser  bereitete  Bäder  haben  auch  ihre  Berech- 
tigung, aber  gewiss  nicht  bei  hochgradiger,  anämischer  Schwäche^ 
hier  passen  nur  flüchtige  Reizmittel  —  Champagner  —  also  in 
unsern  Bädern  Kohlensäure  und  dem  jeweiligen  Keactionsvermögen 
angepasste  Kälte  und  Dauer  des  Bades.  Hr.  Dr.  6.  fürchtet, 
Anämische  könnten  sich  in  einem  Bade  von  26°  und  5  Minuten 
Dauer  erkälten  und  fürchtet  ferner  den  starken  Choc  auf  ihre 
vulnerablen  Nerven.  Bekannt  ist  es,  dass  hochgradige  Sensibilität 
der  peripherischen  Hautnerven  durch  Wärme  in  sehr  vielen 
Fällen  nicht  gemindert  wird;  hier  wende  ich  Kälte  an,  gebe 
ein  Bad  zunächst  zu  26°  und  5  Minuten  Dauer  und  nach  und  nach 
kälter.  Mit  diesem  Bilde  beabsichtige  ich  aber  nicht  die  vorhan- 
dene Anämie  zu  heben,  wie  mir  Hr.  Dr.  6.  nachzusagen  beliebt, 
sondern  zunächst  den  vorhandenen  Erethismus  herabzusetzen  und 
dem  armen  Kranken  Buhe  und  Schlaf  zu  verschaffen.  Kann  aber 
der  schwache  Kranke  vorerst  nur  einmal  schlafen,  so  ist  das  Spiel 
schon  halb  gewonnen.  Dass  dieser  Schlaf  nach  solchen  Bädern 
aber  wirklich  eintritt,  habe  ich  durch  Thatsachen  bewiesen.  Der 
Furcht  vor  Erkältung  in  einem  solchen  Bade  widerspricht  die  Er- 
fahrung, und  ob  die  Kranken  in  einem  solchen  fortwährend,  wie 
Hr.  Dr.  G*  meint,  Frösteln  empfinden,  ist  mir  ganz  gleichgültig, 
wenn  nur  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  wird.  Man  wird  doch 
wahrlich  eine  nöthig  befundene  Amputation  eines  Gliedes  desshalb 
nicht  unterlassen,  weil  dem  Kranken  dadurch  Schmerzen  verur- 
sacht werden.  Die  durch  Malzbäder  zur  Verzweiflung  gebrachte 
Gräfin  X.,  deren  ich  früher  Erwähnung  that,  drückte  mir  daftir, 
dass  ich  sie  ein  wenig  hatte  frieren  lassen,  die  Hand,  und  Miss. 
8.  verliess  aus  demselben  Grunde,  unter  Thränen  der  Dankbarkeit 
und  vollständig  hergestellt,  unseren  Curort. 

Hr.   Dr.   G.  meint   bei  vielen   an  Hyperästhesie  des  Nerven- 


Systems  leidenden  Kranken  sei  es  bei  Anordnung  der  Badecur 
neben  einer  massigen  Koblensäurewirkung  zugleich  auf  die  Wirkung 
des  lauwarmen  Wasserbades  abgesehen,  und  um  dieses  zu  erreicben, 
hält  er  wieder  seine  verdünnenden  Zusätze  für  absolut  nöthig. 

Die  Wirkung  der  lauen  Bäder  ist  die  der  Kohlensäure  gerade- 
zu entgegengesetzte.  Jene  ist  unter  Umständen  beruhigend  und 
diese  direct  immer  erregend.  Haben  wir  es  mit  einem  hyperästhe- 
tiscben  Zustande  zu  thun,  der  nicht  auf  ausgesprochner  Anämie 
beruht,  so  habe  ich  nichts  dagegen,  wenn  man  hier  lauwarme 
Bäder  von  30  —  40  Minuten  nehmen  lässt,  natürlich  nicht  von 
Stahlwasser ;  sondern  von  süssem  Wasser.  Auch  habe  ich  nichts 
dagegen,  wenn  man  hier  Zusätze  von  Lauge,  Malz  und  Kleycn 
macbt.  Solche  Kranke  finden  aber,  wie  bekannt,  weit  sicherer 
Hülfe  in  einer  indifferenten  Therme  und  gehören  nicht  an  unseren 
Curort. 

Beruht  die  Hyperästhesie  aber  auf  Anämie ,  also  auf  einem 
hohen  Grade  von  Schwäche,  so  sind  zunächst  flüchtige  Reizmittel 
indicirt  Und  dieser  Indication  entspricht  nur  ein  recht  gasreiches, 
kühles  Stahlbad  von  möglichst  kurzer  Dauer. 

Nun  gibt  es  freilich  Kranke,  bei  denen  der  Arzt  in  Ver- 
legenheit sein  kann,  ob  sie  in  die  erste  oder  in  die  zweite  Classe 
gehören.  Tritt  dieser  Fall  ein  und  der  Kranke  ist  einmal  zum 
Gurgebrauche  hier  eingetroffen,  so  behandle  ich  ihn  nach  der  zu- 
letzt angegebenen  Methode,  und  ich  kann  versichern,  dass  ich  bei 
diesem  Verfahren  noch  nie  genöthigt  gewesen  bin,  Kranke  unter 
dem  Vorwandte,  unser  Wasser  wirke  zu  erregend,  die  Cur  ab- 
brechen zu  lassen  und  sie  unbefriedigt  von  hier  wegzuschicken. 
Weitere  Gründe,  wesshalb  ich  solche  Kranke  auf  diese  Weise  be- 
handle, habe  ich  früher  schon  in  der  Bai.  Ztg.  angegeben  und 
Thatsachen  angeführt,  welche  nicht  widersprochen  werden  können. 

Für  unpassend  hält  Hr.  Dr.  G.  die  k ü h  1  e n  und  kurzen  Bäder 
auch  da,  wo  eine  Resorption  der  in  dem  Wasser  gelösten  Stoffe 
beabsichtigt  wird. 

Diese  Behauptung  nun  widerlegt  derselbe  am  besten  wieder 
selbst,  wenn  er  in  seinem  in  den  Nass.  Heilquellen  niedergelegten 
Aufsätze  S.  265  sagt:  bei  einer  Temperatur  von  21—22«  R. 
nimmt  der  Körper  mehr  auf,  als  bei  höh  eren  Temperaturgraden 
u.  s.  w.  Seine  Ansicht  über  diesen  Punkt  scheint  demnach  eben 
auf  den  Ruf  einer  unerschütterlichen  Stabilität,  keine  sonderlichen 
Ansprüche  zu  machen. 
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Da  aber,  wie  wir  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  können,  die 
Frage  über  die  ÄbBorptionsiahigkeit  der  Haut  weder  durch  mich, 
noch  durch  Hrn.  Dr.  G.  gelös't  werden  wird,  so  ist  es  entschieden 
nicht  zu  tadeln,  wenn  ich  dieselbe  hier  unberührt  und  die  Be- 
anwortung  derselben  mit  Bescheidenheit  Jatrochemikem  von  Fach 
überlasse.  Will  man  aber  mein  Glaubensbekenntniss  in  Bezug 
auf  unsre  Bäder  wissen,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  an  die 
Aufnahme  von  Eisen  durch  die  Haut  noch  nie  geglaubt  habe. 
Prof.  Lehmann  sagt  in  seinem  Aufsätze  über  den  Marienbader 
Miueralmoor:  Man  liebt  es  heutzutage,  sich  in  der  Pharmakologie, 
wie  in  den  dieser  näher  verwandten  Disciplinen  auf  den  s.  g.  phy- 
siologischen Standpunkt  zu  stellen,  aliein  es  schleicht  sich  hier  oft 
genug  eine  Afterphysiologie  ein,  die  in  völligem  Missverständniss 
gewisser  physikalischer,  chemischer  und  physiologischer  Sätze  oft 
gerade  das  Gegentheil  lehrt,  was  die  Physiologie  erwiesen  hat. 
So  beruhigt  man  sich  nicht  bloss  die  ärztliche  Erfahrung  geltend 
zu  machen,  dass  eisenhaltige  Bäder  in  den  und  den  krankhaften 
Zustunden  mit  dem  grössten  Nutzen  angewendet  werden,  sondern 
man  erkühnt  sich  auch  zu  behaupten:  „physiologische  Versuche 
lehrten,  dass  lösliche  Eisensalzc  durch  die  Haut  aufgesogen  würden.*^ 
Die  physiologischen  Versuche  lehren  aber  das  directe  Gegentheil; 
von  einer  Aufsaugung  des  Eisens  durch  die  unverletzte  Epidermis, 
weiss  die  heutige  Physiologie  noch  nichts.  Und  Krause,  den 
Lehmann  selbst  einen  der  gewissenhaftesten  und  sorgfaltigsten 
physiologischen  Forscher  nennt,  behauptet,  auf  seine  Experimente 
gestutzt,  als  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  die  Hornhautschicht 
der  Epidermis  Flüssigkeiten  im  tropfbaren  Zustande  weder  durch 
die  sichtbaren  Poren  noch  durch  die  Imbibition,  noch  durch  Dif- 
fusion hindurchgehen  lüsst,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Flüssig* 
kciten,  welche  eine  chemisch  auflösende  Wirkung  auf  die  Zellen 
oder  wenigstens  auf  den  Zusammenhang  derselben  ausüben. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  es  nur  die  Kohlensäure  in 
unseren  Bädern,  der  wir  vorläufig  und  so  lange  bis  uns  das  phy- 
siologische Experiment  eines  Besseren  belehrt,  die  Hauptwirkung 
vindicircn  müssen  und  Huellern  stimme  ich  vollkommen  bei,  wenn 
er  die  belebende  und  tonisirende  Wirkung,  die  bei  dem  Gebrauche 
von  Stahlbädern  notorisch  beobachtet  wird,  nur  der  Kohlensäure 
zuschreibt. 

Um  so  mehr  muss  es  aber  auffallen ,   wenn   man  cur  Unter- 


Stützung  einer  Torgefasten  Meinung,  die  jeden  Tag  durch  That- 
sachen  widerlegt  wird,  den  Glauben  zu  verbreiten  Bucbt,  man 
müsse,  um  die  Wirkung  der  Kohlensäure  in  den  gehörigen  Schranken 
zu  halten,  mit  Künsteleien  nachhelfen  l  Man  begnügt  sich  nicht  da- 
mit, den  Brand,  den  dieselbe  auf  der  Haut  verursachen,  soll  durch 
Zuleitung  von  süssem  Wasser  zu  löschen,  damit  dieser  am  Ende 
nicht  gar  in  eine  formliche  Feuersbrunst  ausartet  und  überzieht  die 
Haut  zur  Sicherung  gegen  etwaige  Brandschäden  noch  ausser- 
dem mit  einer  aus  Malz  oder  Kleyen  bereiteten,  schleimigen  Decke, 
sondern  lässt  sie  sogar,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde,  noch  mit 
Besen  verfolgen. 

ür.  Dr.  6.  gibt  weiter  an,  dass  er  reizbare  schwache  Kranke 
ö,  10,  20  und  nie  mehr,  als  30  Minuten  baden  lasse.  Allein  in 
seinem  oben  angeführten  Aufsatze  lässt  er  auch  in  wenigen  Fällen 
3/^  Stunden  baden.  Wie  ich  vermuthe,  sind  solche  langen  Bäder 
nur  für  gesunde  Kranke  bestimmt.  Diese  nehmen  solche  in  den 
ersten  Tagen  ohne  sonderliches  Unbehagen  zu  empfinden,  und 
wenn  dieses  nach  jedem  Bade  auch  wirklich  auftreten  sollte,  so 
besitzen  sie  Kraft  genug,  die  durch  die  Lungen  im  Uebermaass 
aufgenommene  Kohlensäure  durch  rasches  üerumlaufen  in  reiner 
Bergiuft  durch  Haut  und  Lungen  wieder  los  zu  werden.  Nach 
dem  10.  und  12.  Bade  aber  sehen  sie  schon  einige  von  Fenner's 
prognostischen  Sternen,  d.  h.  sie  fühlen  sich  abgespannt,  nicht  er- 
quickt und  gleich  darnach  tx*eten  dessen  sogenannte  Krisen  auf, 
d.  h.  der  vorher  gesunde  Badegast  wird  nun  wirklich  krank. 
£r  fühlt  sich  augegriffen  (ein  unter  dein  Badepublikum  sehr  ge* 
läufiger  Ausdruck),  er  klagt  über  eingenommenen  Kopf,  Appetit* 
losigkeit,  sieht  bleich  aus^  hat  blaue  Lippen,  kann  sich  nicht 
erwärmen,  bekommt  einen  wahren  W^iderwillen  gegen  das  Baden 
und  sehnt  sich  zuletzt  zur  Ruhe,  ohne  den  so  sehr  herbeigewünschten 
Schlaf  zu  finden.  Nimmt  er  nun  nach  eignem  Instinct  in  den 
nächsten  Tagen  kein  Bad  und  hält  sich  viel  im  Freien  auf,  so 
gesundet  er  wieder,  d.  h.  er  entledigt  sich  der  vorzugsweise  durch 
die  Lungen  im  Uebermass  aufgenommenen  Kohlensäure,  der  Hyper- 
carbonisation  seines  Blutes.  Wird  er  aber  genöthigt  fortzubadeu 
und  kommt  ihm  gar  die  Kunst  noch  mit  Malz  und  süssem  Wasser 
zu  Hülfe,  so  wird  er  zur  Abreise  in  eine  indifferente  Therme  prä- 
parirt  und  man  behauptet  alsdann,  unsere  Bäder  seien  für  unseren 
Kranken  zu  stark  und  aufregend. 
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Einer  Dame,  die  in  letzter  Saison  durch  Zufall  ibre  Wohnung 
in  meiner  nächsten  Nähe  nahm,  hatte  man  den  Rath  gegeben,  ein 
mit  Malz  versetztes  Stablbad  zu  nehmen,  was  sie  aber  aus  horreur 
gegen  den  Malzsack  unterliess.  Sie  badete  daher  in  einem  reinen 
Stahlbade,  wie  ihr  vorgeschrieben  war,  nach  und  nach  bis  zu  30 
Minuten  Dauer.  Am  Ende  der  3.  Woche  wurde  sie  so  au^eregt, 
dass  sie  in  den  nächsten  8  Tagen  kein  Auge  mehr  schh'essen 
konnte,  zitterte  und  beständig  weinte.  Der  Aufenthalt  in  Schwal- 
bach war  ihr  sehr  angenehm  gewesen;  von  der  Wirkung  unserer 
Bäder  aber  nahm  sie  eine  sehr  üble  Meinung  mit  nach  Hause,  was 
sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen  sein  würde,  hätte  man  sie  ihre 
Bäder  nur  von  5  —  10  Minuten  langer  Dauer  nehmen  lassen. 

Hr.  Dr.  G.  scheint  seinen  gemischten  Bädern  die  Wirkung 
eines  leichten  Senfaufgusses  vindiciren  und  die  der  reinen  gas- 
reichen Bäder  mit  der  eines  Sinapismus  vergleichen  zu  wollen, 
wenn  er  die  Frage  aufwirft:  „ist  es  denn  einerlei  ob  wir  ein  Reiz- 
mittel in  concentrirter  Form  kurze,  oder  in  schwächerer,  längere 
Zeit  auf  die  Haut  wirken  lassen?^ 

So  hinkend  dieser  Vergleich  auf  unsere  Bäder  angewandt  auch 
ist,  so  ist  in  der  That  doch  einige  Analogie  vorhanden.  Wieder- 
holt habe  ich  erklärt,  dass  ich  bei  sehr  schwachen  reizbaren 
Kranken  nur  auf  Kohlensäure  und  kühle  Temperatur  reflectire 
und  beide  nur  5  Minuten  auf  die  Haut  einwirken  lasse,  um  eine 
flüchtige  Reizung  hervorzurufen.  Ein  kräftiger,  nur  kurze  Zeit 
auf  die  Haut  applicirter  Sinapismus  ist  ebenfalls  ein  flüchtiges 
Reizmittel,  seine  Wirkung  zunächst  nur  lokal  und  nur  auf  einen 
höchstens  tellergrosscn  Tlieil  des  peripherischen  Nervensystems 
beschränkt.  Wenn  aber  Hr.  Dr.  G.  seine  gemischten  Bäder  mit 
einem  leichten  Senfaufguss  vergleicht,  diesen  aber  längere  Zeit 
auf  die  Haut  einwirken  lassen  will,  so  vergisst  er,  dass  ein  sehr 
schwacher,  reizbarer  anämischer  Kranke,  laue  Bäder  von  langer 
Dauer  überhaupt  nicht  verträgt  und  vergisst  weiter,  dass  derselbe 
während  dieser  langen  Dauer  eine  Masse  Kohlensäure  durch  die 
Lungen  aufnimmt.  Statt  der  beabsichtigten  Beruhigung  haben  wir 
nun  gesteigerte  Aufregung. 

Wenn  es  übrigens  einmal  einem  CoUegen  einfallen  sollte, 
unseren  Bädern  ein  Senfabsud  zuzusetzen,  so  kann  er  sich 
darauf  verlassen ,  von  meiner  Seite  wird  er  nicht  so  getadelt  werden, 
als  wenn  er  mit  Mals  manöverirte.    Ja  ich  hätte  auf  Verlangen 
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sofort  meine  Zustimmang  dazu  gegeben ,  dass  dem  Capt.  Hay  ein 
Senfabsud  anstatt  Malz  zu  seinem  Bade  zugesetzt  werde,  voraus* 
gesetzt y  dass  er  nur  5  Minuten  darin  verweilte,  weil  durch  einen 
solchen  Zusatz  das  beim  Badogebrauch  entstandene  Oedem  gewiss 
sicherer  verhindert  worden  wäre  y  als  durch  einen  Zusatz  von  Malz. 
Seibat  in  England  würden  wir  wegen  dieser  Composition  nicht 
getadelt  worden  sein ;  denn  wir  hätten  dann  bei  einer  h jdrämischen 
Blutmischung  ein  Mittel  nur  auf  die  Haut  angewandt,  welches 
daselbst  in  der  Cerevisa  diuretica  anglica  bei  wirklichen  Wasser- 
sachten manchmal  innerlich  angewandt  wird. 

Hr*  Dr.  G.  kommt  nun  zur  Bereitungsart  der  Schwalbacher 
Bäder  und  erzählt  den  Collegen,  welche  dieselben  aus  Autopsie 
nicht  kennen,  nach  eigens  für  diese  Procedur  erfundenen  physika- 
lischen Gesetzen,  dass  einmal  kein  Bad  vom  Boden  aus  gleich- 
massig  erwärmt  werden  könne.  Zur  vollständigen  Ausgleichung 
der  Temperatur  müsse  dasselbe  auf  jeden  Fall  zuweilen  sorgfältig 
umgerührt  werden. 

Da  ich  wegen  dieser   Behauptung    nicht  zur   Verantwortung 
gezogen  werden  kann  und  ich  auch  ausserdem  früher  schon  meine 
Ansicht  Über  diesen   Punkt,    mit  Gründen  und  Thatsachen  unter- 
stützt, mi^etheilt  habe,  so  wird  es  genügen,  hier  mit  Stillschweigen 
zu  antworten.      Wenn    aber    Hr.  Dr.    G.    nun    fortfahrt:     „Die 
Badewärter  rühren  daher    mit  der  zum  Reinigen  der  Wanne 
gebrauchten,    gestielten    Bürste    die  ganze   Wassermasse 
während   des  Einwirkens   des  Dampfes  um.     Und  dennoch,  wenn 
auch  dieses  auf  das  Sorgfältigste   (tüchtig?)  geschehen ,   sehen  wir 
zuweilen,  während  der  Badende  schon  im  Wasser  sitzt,  die  Tempe- 
ratur um  einen  halben  bis  1  Grad  steigen,  so  steht  mir  dann  doch 
mein  bischen  Verstand  still!     Dass  die  gemischten  Bäder  bei  Hr. 
Dr.  G.,  wie  es  den  Anschein  hat,  nach  und  nach  zur  Monomanie 
geworden  sind,  ist  nicht  meine  Schuld,  dass  er  aber  nach  obiger 
Behauptung  zu  schliesseu  sogar  von  Hallueinationen  befallen  wird, 
in  welchen  er  dem  Schwalbacher    Badehause,   den   Wärtern  und 
Aerzten  solche  ungeheuerliche  Dinge  nachsagt,  finde  ich  dann  doch 
höchst  traurigl 

Unsre  Bäder  sind  seiner  Zeit  mit  dem  Schwarz'schen  Apparat 
versehen  worden,  damit  unser  gasreiches  Mineralwasser  beim  Er- 
wärmen so  wenig  wie  möglich  zersetzt  und  die  Kohlensäure  mög- 
lichst erhalten  werde.    Hr.  Dr.  G's  gestielte  Bürste  ist  nun  unserer 


Kohlensäure  gegenüber  gar  kein  so  unschuldiges  Instrument,  wie 
dieses  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte.  Näher  besehen 
ist  diese  sogenannte  BUrste  gerade  12'^  It^ng,  b"  breit,  und  unten 
und  an  den  Seiten  mit  lang  hervorstehenden  Schweinsborsten  ver- 
sehen. Weil  dieses  nun  gerade  keine  mit  einem  langen  Stiel 
versehene  Bürste  ist  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  so  hat 
man  diesem  Instrument  hier  den  Namen  Schrupper,  Schrupper- 
besen oder  kurz  weg  Besen  beigelegt. 

Wenn  zufällig  Jemand  behaupten  wollte,  mit  einem  solchen 
Instrument  könne  mau  uötliigeiifalls  selbst  den  Teufel  austreiben,  so 
werde  ich  nicht  widersprechen.  Dass  dieser  Besen  aber  ebenso  gut 
zum  Reinigen  der  Wannen,  als  auch  ganz  vorzüglich  zum  Austreiben 
der  Kohlensäure  sich  eignet,   wird  Niemand   läugnen  wollen. 

Beruhte  nun  Hr.  Dr.  G's  Mittheilung  auf  Wahrheit  und  nicht 
auf  optischer  Täuschung ,  so  könnte  sich  das  hiesige  ärztliche  Per- 
sonal durchaus  nicht  beklagen,  wenn  ihm  auf  Grund  eines  tech- 
nischen Gutachtens  von  der  zuständigen  richterlichen  Behörde 
demnächst  eine  recht  freundliche  Wohnung  in  der  ersten  besten 
Irrenanstalt  angewiesen  würde.  Ur.  Dr.  G.  hat  gesehen,  wie  ein 
Wärter  mit  diesem  Besen  die  Badewanne  reinigte  und  übersehen, 
dass  derselbe  nach  diesem  Acte  sofort  vor  die  Thüre  promovirt  wird. 

Abgesehen  davon,  dass  bei  dem  Erwärmen  der  Bäder  die 
„sorgfältige^  Benutzung  dieses  Besens  eine  vollständige  Zersetzung 
derselben  zur  Folge  haben  und  der  grösste  Theil  des  Gases  ent- 
weichen muss,  so  hat  ein  auf  diese  Weise  hergerichtetes  Bad  für 
den  Badenden  selbst  auch  noch  eine  höchst  degoutante  Seite.  In 
unserer  Badeanstalt  herrscht  die  grösste  Reinlichkeit,  allein  in 
jeder  Saison  kommt  es  demohngeachtet  hier  und  da  einmal  vor, 
dass  Badende  Stoffe  in  ihrem  Bade  gefunden  haben  wollen,  welche 
nicht   hineingehören. 

Der  oben  umständlich  beschriebene  Besen  hat  nun  zunächst 
die  Aufgabe,  die.  von  dem  Vorbadenden  zurückgelassenen  Mauser- 
stoffe aus  der  Wanne  durch  das  in  dem  Boden  derselben  befind- 
liche Loch  hinauszufegen,  und  zu  seiner  Assistenz  wird  ihm  wieder- 
holt frisches  Wasser  zugelassen.  Dadurch  wird  die  Wanne  w^ohl 
möglichst  rein ;  allein  nach  dem  gewiss  wahren  Satze  »wer  schmutzige 
Din^e  anfasst,  besudelt  sich  selbst^,  nimmt  unser  Besen  nach  der 
ihm  innewohnenden  Attractionskraft  ein  schönes  Quantum  Epider- 
meal-  und  anderer  hornstoÜigen    Gebilde  aus  allen  Provinzen  des 


XI 

menschlichen  Körpers  und  vielleicht  auch  noch,  wenn  die  Gelegen* 
heit  günstig  ist,  noch  etwas  Vaginalsccret  auf.  Diese  Stoffe  würden 
natürlich  als  weitere  Zusätze  zu  den  gemischten  Bädern  zu  be- 
trachten sein  und  ohne  Zweifel  in  denselben  auch  vorgefunden 
werden,  wenn,  mit  Beiseitsetzung  aller  Gefühle  für  Reinlichkeit, 
unser  Wärterpersonal  bei  der  Bereituug  derselben  so  verführe,  wie 
von  Hrn.  Dr.  G.  behauptet  wurde. 

Die  Möglichkeit  zugebend  ^  es  könnte  ja  am  Ende  einem  oder 
dem  anderen  Badewärter  in  einem  Zustande  von  Zerstreutheit  ein- 
mal passirt  sein^  dass  er  den  Besen  in  dem  frisch  angelassenen 
Bade  ausgewaschen  hätte,  zog  ich  bei  den  Wärtern  über  diesen 
Punkt  nähere  Erkundigung  ein.  Mit  wahrer  Indignation  und  ein- 
stimmig wiesen  sie  die  Behauptung,  dass  unsere  Bäder  beim  Er- 
wärmen zur  Ausgleichung  der  Temperatur  mit  dem  Besen  umgerührt 
wurden,  zurück.  „Sie  nehmen  ja  selbst  in  jeder  Saison  Bäder 
und  müssen  daher  auch  wissen,  wie  wir  diese  bereiten*',  gab  mir 
der  über  30  Jahre  fungireude  älteste  Wärter  auf  meine  Frage  zur 
Antwort;  „wollten  wir  mit  dem  Besen  das  Bad  umrühren,  so  müssten 
wir  es  nothwendiger  Weise  beschmutzen  und  das  Gas  austreiben. 
Dem  Arzte,  der  solches  behauptet,  müssen  Sie  es  einmal  tüchtig 
sagen,  das  ist  eine  Verleumdung  unseres  Badehauses. ^ 

Was  man  nach  dieser  Erklärung  von  Hrn.  Dr.  G.s  Behauptung: 
er  stehe  hundert  Male  dabei,  wenn  der  Wärter  auf  diese  Weise 
das  Bad  umrührt,  und  sich  auf  Chemiker  beruft,  die  in  einem  auf 
diese  Weise  zersetzen  Bade  noch  63®/q  Kohlensäure  nachgewiesen 
haben  sollen,  halten  muss,  bedarf  keines  weiteren  Commentares. 
Dass  die  Temperatur  eines  zum  sofortigen  Gebrauche  hergerichteteu 
Bades  mitunter  um  einen  halben  bis  IVa  Grad  steigen  kann,  kann 
nicht  geleugnet,  noch  weniger  aber  durch  das  Unu'ühren  mit  dem 
Besen  verhindert  werden,  da  die  Ursache  hiervon  in  dem  Stärke- 
grade der  Dämpfe  beruht.  Nachdem  nun  dieses  dem  Wärter- 
personal sehr  wohl  bekannt  ist  und  dieses  aus  dem  geringeren 
oder  stärkeren  Rauschen  des  unter  die  Wanne  strömenden  Dampfes 
mit  ziemlicher  Sicherheit  den  Grad  der  Condensation  der  Dämpfe 
taxiren  kann,  so  ist  dasselbe  in  der  Regel  auch  im  Stande,  die 
verlangte  Temperatur  bis  auf  V»  Grad  höher  oder  niedriger  dem 
Bade  zu  geben. 

Könnten  wir,  nachdem  das  Thermometer  in  dem  hergerichteten 
Bade   die   verlangte  Temperatur    anzeigt,    die   nun    überflüssigen. 
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nocb  unter  dem  Boden  der  Wanne  befindlichen  Dämpfe  entweichen 
lassen,  so  würden  diese  nicht  nachwärmen  und  die  Temperatur 
des  Bades  würde  dann  natürlich  nicht  mehr  steigen.  Dass  hier 
das  Umrühren  mit  dem  Besen  nichts  nützen  kann,  ist  leicht  be- 
greiflich. 

Was  ich  früher  über  die  Anhäufung  des  Gases  in  den  Bade- 
räumen gesagt  habe,  will  ich  hier  nicht  wiederholen.  Die  Wannen 
sind  mit  Ausnahme  von  5,  woran  ich  allerdings  nicht  gedacht  habe, 
alle  so  situirt,  dass  Gasanhäufung  Statt  haben  muss.  Allein,  da 
wir  unseren  Kranken  nur  höchst  selten  bestimmte  Cabinette  an- 
weisen können  und  diese  jedes  Nro.  nehmen  müssen,  das  eben 
frei  ist,  so  wird  Hr.  Dr.  G.  docli  wohl  nicht  behaupten  wollen, 
dass  er  seine  Mischungen  ausschliesslich  in  diesen  5  Cabinetten 
vornehmen  lasse. 

Hr.  Dr.  G.  setzt  uns  nun  seine  Ansicht  über  die  Wirkungs- 
weise der  Kohlensäure  auseinander,  gegen  welche  ich  nichts  zu 
erinnern  habe.  In  Bezug  auf  die  primäre  Wirkung  derselben 
herrscht  wohl  unter  den  Aerzten  keine  verschiedene  Ansicht.  Wie 
sich  aber  Jemand  die  sekundäre  Wirkung  derselben  denken  mag, 
ist  wohl  bis  jetzt  noch  mehr  oder  weniger  Sache  der  Phantasie. 
Wenn  er  aber  am  Schlüsse  dieser  Exposition  fortfährt  „soviel 
steht  durch  die  Erfahrung  fest ,  dass  die  Kohlensäure  des  Mineral- 
wassers ein  mächtiges  Unterstützungsmittel  des  Eisens  bei  Behand- 
lung der  Anämie  abgibt*,  so  hoffe  ich,  wird  er  damit  nichts  Neues 
gesagt  haben  wollen,  vorausgesetzt,  dass  die  schwachen  Anämischen 
nicht  auch  noch  die  Kohlensäure  durch  die  Lungen  in  grossen 
Quantitäten  sich  einverleiben  sollen.  Billig  kann  man  aber  fragen, 
warum  verfolgt  er  denn  dieselbe  überall,  wo  er  ihr  begegnet  und 
sucht  sie  mit  süssem  Wasser,  Malzabsud  und  sogar  mit  dem  Besen 
zu  vertreiben? 

Wiederholt  habe  ich  früher  gesagt,  dass  ich  bei  todtschwacben, 
sensiblen,  anämischen  Kranken  unser  Bad  nur  als  flüchtiges  Reizmittel 
anwende  und  desshalb  in  diesen  Fällen  nur  ö  Minuten  und  nicht 
länger,  weil  ich  die  Aufnahme  der  Kohlensäure  durch  die  Lungen 
furchte  und  wegen  der  grossen  Reizbarkeit  dieser  Kranken  mög- 
lichst kühl  baden  lasse,  und  habe  für  die  Wirksamkeit  dieses  Ver- 
fahrens Thatsachen  aus  Hrn  Dr.  G's  eigner  Praxis  angeführt. 
Statt  diese  nun  zu  widerlegen  und  bei  der  Klinge  zu  bleiben,  fahrt 
er  weiter  fort:  ^Es  erscheint  uns  daher  als  eine  kühne  Hypothese, 
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wenn  Hr.  Dr.  M.  in  dem  mehrere  Wochen  lang  fortgesetzten,  täg- 
lich wiederholten,  Vt  stündlichem  Einathmen  von  mit  Kohlens^ure- 
gas  leicht  imprägnirter  Luft  des  Badezinuners  eine  Nahrung  für 
die  Anämie  finden  wilL^ 

DasB  dieses  keine  Hypothese  mehr  ist,  und  am  allerwenigsten 
eine  kühne,  sondern  eine  handgreifliche  Thatsache,  könnte  nun 
freilich  Hr.  Dr.  G.  am  besten  wissen.  Denn  wenn  er  seine  hoch- 
gradig Anämischen  jeden  Tag  \  Stunde  die  in  ihrem  Bereiche 
befindliche  Kohlensäure  im  Bade  einathmen  lässt,  so  werden 
diese  nicht  geheilt,  sondern  so  aufgeregt,  dass  sie  nun  mit  ihrer 
Anämie  aufs  Land  müssen.  Rührt  diese  Aufregung  etwa  von  der 
Aufnahme  von  Eisen  her?  oder  der  der  Kohlensäure? 

Der  früher  von  mir  aufgestellte  Satz  hiess  übrigens  wörtlich 
so:  „Nun  wissen  wir  aber,  dass  die  Beimischung  von  über  5} 
Kohlensäure  zu  der  athmosphärischen  Luft  auf  einen  Gesunden 
schon  sehr  gefährlich  einwirkt  und  dass  derselbe,  ist  er  gezwungen, 
längere  Zeit  in  einer  solchen  Luftmischung  zu  leben,  zuletzt 
gerade  in  den  Krankheitszustand  verfällt,  welchen  wir  vorzugsweise 
durch  unser  Wasser  und  unsere  Bäder  bekämpfen  sollen.  Seine 
Blutbereitung  wird  abnorm,  es  entwickelt  sich  Anämie.*'  Hr.  Dr. 
G.  glaubte  hier  das  Wort  Anämie  in  Hypercarbonisation  übersetzen 
und  mir  eine  kleine  Belehrung  ertheilen  zu  müssen.  Dass  er  auch 
hier  wieder  im  Irrthum  ist,  beweise  Ich  ihm  durch  den  Ausspruch 
von  Autoritäten.  Schürmeyer  sagt:  durch  den  langem  Aufenthalt 
in  einer  mit  Kohlensäure  überladenen  Luft  entsteht  eine  eigne 
Krankheit,  die  man  Anämie  -  Oligämie  montana  nennt,  und  Most 
erzählt,  dass  1799  viele  Arbeiter  eines  Steinkohlenbergwerks  in  der 
Gegend  von  Valenciennes  an  Anämie-Oligämia  litten  und  nur  al- 
lein durch  Eisenmittel  gerettet  werden  konnten.  Also  Anämie, 
Hr.  Dr.  G.! 

Was  ich  unter  Hypercarboni/»ation  des  Blutes  verstehe,  habe 
ich  oben  schon  angegeben,  und  ich  setze  hier  noch  hinzu,  dass  an 
diesem  Zustande  alle  Kranken  leiden,  die  hier  täglich  30—45  Mi- 
nuten gebadet  werden,  aber  nicht  so  stark  und  gesund  sind,  dass 
sie  durch  tüchtige  Bewegung  in  frischer  Luft  sich  der  im  Ueber- 
mass  durch  die  Lungen  aufgenommenen  Kohlensäure  rasch  wieder 
entledigen  können,  dagegen  so  aufgeregt  werden,  dass  Appetit  und 
Schlaf  weicht,  Thränen  reichlich  fliessen,  mit  einem  Worte  dass 
sie  trotz  vorhandener  Anämie  nun  aufs  Land  müssen. 
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Ich  liabü  natürlich  nur  diejenige  Ilypercarbonisation  im  Auge, 
welche  durch  fortdauernde  Aufnahme  von  Kohlensäure  nach  und 
nach  bei  Gesunden  entHteht,  und  spreche  nicht  von  derjenigen, 
welche  bei  organischen  Herzfehlern,  bei  Säuferdyskrasie  u.  s.  w. 
vorkommt.  Dass  aber  Hypercarbonisation  des  Blutes  bei  fort- 
dauerndem schädlichem  Einflüsse  als  solche  nicht  lange  fortbostehcn 
kann,  sondern  zu  Oligämie,  Anämie,  Hydrämic  führen  muss,  lehrt 
die  Erfahrung. 

,,Es  dünkt  uns^,  fährt  Hr.  Dr.  G.  weiter  fort,  „eine  oigenthüm- 
liche  Logik,  wenn  man  einen  Kranken,  bei  dem  man  ein  }  stund- 
liches Verweilen  in  mit  Kohlensäure  massig  erfüllter  Luft  wegen 
der  Allgemein  Wirkung  dieses  Gases  auf  die  Blutmischung  furchtet, 
den  innerlichen  Gebrauch  des  Wassers  oder  ein  möglichst  gasrei- 
ches Bad  verordnet.*'  Mit  dieser  Logik,  die  natürlich  nur  Hm. 
Dr.  G.  als  eigen thüml ich  erscheinen  kann,  verhält  es  sich  nun 
wie  folgt: 

1)  Lehrt  uns  die  Physiologie,  dass  zur  Aufnahme  von  Stoffen 
in  Gasform  die  Lunge  entschieden  das  geeignetste  Organ  ist.  Sie 
bietet,  wie  ich  oben  schon  angeführt  habe,  nach  den  Berechnungen 
von  Toynbee  der  Aufnahme  solcher  Stoffe  eine  30  Mal  grössere 
Fläche  dar,  als  die  des  ganzen  Körpers  beträgt,  und  muss  daher 
ceteris  poribus  auch  30  Mal  mehr  Gas  aufnehmen. 

Kann  doch  nach  Nysten  das  Kohlenoxydgas  selbst  in  die 
Pleura  eines  Menschen  eingespritzt  werden,  ohne  dass  dieser  eine 
nachtheilige  Wirkung  davon  hat;  athmet  er  es  dagegen  ein, 
so  betäubt  es  sehr  schnell.  Wie  nun  dieses  Gas  sofort  Auf- 
nahme durch  die  Lungen  findet  und  seine  Wirkung  entfaltet,  ebenso 
wird  unsere  Kohlensäure  durch  die  Lungen  aufgenommen  und 
deren  Allgemeinwirkung  eher  hervortreten,  als  wenn  wir  dieselbe 
auf  die  Pleura  oder  die  Haut  appliciren. 

2)  Wissen  wir,  dass  die  Kohlensäure  auf  die  Haut  applicirt, 
diese  zunächst  röthet,  also  in  einen  Congestivzu stand  versetzt^  der 
seiner  Natur  nach  der  Aufnahme  von  was  immer  für  flüchtigen 
Stoffen  nicht  günstig  sein  dürfte.  Je  gashaltiger  nun  das  Bad, 
desto  hochgradiger  wird  der  Congestivzustai^d  der  Haut  sein  und 
desto  geringer  die  Absorption  des  Gases,  zumal  wenn  das  Bad  nur 
5  Minuten  genommen  wird« 

3)  Haben  wir  immer  nur  ganz  exquisite  Fälle  von  auf  Anämie 
beruhender,  reizbarer  Schwäche  im  Auge.    Wie  bekannt,   können 
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wir  in  vielen  solchen  Pällen  im  Anfange  gar  kein  Wasser  trinken 
lassen^  vreil  dieses  nicht  vertragen  wird.  Glauben  wir  dieses  aber 
wagen  zu  können,  so  verordnen  wir  es  natürlich  nur  unzenweise. 
Die  8  Grad  warme  Unze  Wassers  verliert  durch  die  Wärme  des 
Magens  grösstentheils  ihre  Kohlensäure;  ein  Theil  entfernt  sich 
sehr  häufig  durch  Eructationen  nach  oben,  ein  anderer,  und  ent- 
schieden der  kleinste^  wird  absorbirt  und  der  dritte  entweicht  ex 
ano,  hebt  durch  Reizung  der  Mucosa  des  Darmkanals  oft  habituelle 
Constipation  oder  verursacht  aus  demselben  Grunde  manchmal 
Diarrhöe. 

4)  Aber  auch  angenommen,  der  Kranke  nähme  bei  dem  inner- 
lichen Gebrauche  dieser  kleinen  Menge  Wassers  grade  ebenso  viel 
Kohlensäure  auf,  als  er  bei  einem  halbstündigen  Bade  durch  die 
Lungen  seinem  Blute  einverleibt,  so  vergisst  Hr.  Dr.  G.,  dass  der 
Aufenthalt  desselben  während  der  Trinkzeit  in  reiner  Bergluft  einer 
zu  starken  Einwirkung  der  Kohlensäure  direct  entgegenwirkt.  „Der 
Factor,  welcher  den  Austritt  dieses  giftigen  Gases  (Kohlensäure) 
bedingt',  sagt  Valentin,  „ist  der  Sauerstoff  der  Luft,  welcher  nach 
den  Gesetzen  der  Diffusion  die  Kohlensäure  austreibt* 

Nach  dieser  kurzen  Ezplication  dürfte  Hr.  Dr.  G.  wohl  von 
seiner  eigen thümlichcn  Ansicht  über  Logik  bald  zurückkommen. 

Wenn  Hr.  Dr.  G.  wiederholt  auf  die  von  Brandis  mitgetheilte 
Untersuchung  hinweist  und  behauptet,  derselbe  spräche  nicht  von 
Veränderungen  der  Kohlensäure  auf  die  Blutmischung,  sondern 
von  denjenigen  auf  das  Nervensystem,  so  macht  er  sich  dadurch 
schon  wieder  einer  optischen  Täuschung  schuldig.  Denn  B.  hat 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  gesagt,  wenn  er  den  Satz  hin- 
stellt :  ,Die  Wirkung  der  Kohlensäure,  welche  diese  mit  kohlen- 
saurem Gas  geschwängerte  Luft  auf  verschiedene  Personen  machte, 
erregte  meine  Aufmerksamkeit.*^  Wie  nun  Hr.  Dr.  G.  behaupten 
will,  die  verschiedenartigen  Zufälle,  welche  B.  bei  seinen  verschie- 
denen Kranken  in  kohlensaurem  Luftbade  von  verschiedener  Stärke 
beobachtete,  beruhe  bloss  auf  der  Wirkung  des  Gases  auf  das  Ner- 
vensystem, und  nicht  auch  zugleich  auf  der  Wirkung  des  Gases 
auf  die  Blutmischung,  ist  schwer  zu  begreifen. 

Aus  dem  grossen  Absorptionsvermögen  des  Blutes  für  Kohlen- 
säure erhellet,  sagt  Valentin,  wesshalb  die  Luft  schon  bei  geringe- 
ren procentigen  Beimischungen  nacht  heilig,  selbst  tödtlich  wirken 
kann,  und  weiter  unten:  schon  das  Einathmen  einer  Luft,   welche 
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nur  1  g  Kohlensäure  enthält,  verursacht  unbehagliche  Gefühle.  Auch 
bei  anderen  giftigen  Gasen  muss  das  Absorptionsvermögen  des 
Blutes  eine  bedeutende  Bolle  übernehmen.  Denn  abstrahiren  wir 
von  der  nachtheih'gen  Einwirkung  einer  schädlichen  Luftart  an  und 
für  sich,  so  wird  ein  Quantum  Gas  um  so  stärkere  Effekte  hervor- 
bringen,  in  je  bedeutenderem  Grade  es  von  dem  Blute  aufgenom- 
men wird.  In  der  That  finden  wir  auch,  dass  die  meisten  Luft- 
arten, wie  Chlor,  Chlorwasserstoffgas,  Ammoniakgas  u.  dgl.,  die  in 
sehr  grossen  Mengen  schon  vom  Wasser  verschluckt  werden,  selbst 
in  geringen  Quantitäten  eingeathmet,  heftig  wirken.  Ein  ein- 
maliges tiefes  Einathmen  von  Chlorgas  kann  eine  Lungenentzündung 
erzeugen. 

Wer  genöthigt  ist,  eine  mit  Kohlensäure  geschwängerte  Luft 
einzuathmen,  wird  daher  immer  auch  Kohlensäure  in  seine  Blut- 
masse aufnehmen  müssen,  und  dieser  Einwirkung  des  kohlensauren 
Gases  auf  die  Blutmassc  ist  es  vorzugsweise  beizumessen,  daas  die 
hysterischen,  anämischen  und  bleichsüchtigen  Kranken  Athemnoth, 
Herzklopfen  u.  s.  w.  bekamen  und  die  Besinnung  verloren,  wäh- 
rend andere,  und  ich  muss  unterstellen,  kräftige  Naturen,  zumal 
B.  von  deren  Krankheitszustande  nicht  spricht,  ein  gashaltigeres 
Luftbad,  ohne  besondere  Unbequemlichkeit  zu  empfinden,  halbe 
Stunden  lang  gebrauchen  konnten.  Letztere  sind  es  denn  auch  nur^ 
die  Hm.  Dr.  G.'s  lange  und  gemischte  Bäder  vorzugsweise  gut 
vertragen,  während  sehr  reizbare  anämische  Kranke  dadurch  so 
aufgeregt  werden,  dass  sie  nach  14—21  Tagen  unsern  Curort 
kränker  verlassen,  als  sie  hier  angekommen  sind. 

Nun  ist  zwar  die  Gasablagerung  auf  unsern  Bädern  weder  so 
bedeutend,  wie  in  unseren  Reservoirs,  zumal  zur  Zeit,  wo  diese 
wasserleer  sind  (vor  einigen  Jahren  fiel  ein  6—8  Jahre  altes  Kind 
in  ein  solches  und  starb  sofort  an  Asphyxie),  noch  so  beträchtlich, 
wie  in  der  Grotta  del  cane  bei  Neapel,  in  welche  die  Führer  ge- 
wöhnlich einen  Hund  tauchen  und  ihn  dann,  wenn  hr  ersticken 
will,  hervorziehen  und  an  der  freien  Luft  wieder  zu  sich  kommen 
lassen ;  noch  auch  endlich  in  solcher  Masse  vorhanden,  wie  in  dem 
von  Brand is  beschriebenen  Driburger  Keller;  allein  vorhanden  ist 
Kohlensäure,  wie  schon  der  stechende  Geruch  einem  Laien  verräth, 
und  auch  gerade  so  viel,  dass  sehr  reizbare,  schwache, 
anämonische  Kranke  nach  einem  halbstündigen  Aufenthalt  in 
demselben,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  recht  unwohl  werden  können. 
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Wenn  Hr.  Dr.  G.  behauptet^  er  habe  Zufalle  wie  Herzklopfen, 
Kurzathmigkeit  und  allgemeine  nervöse  Zufälle,  wie  er  sieh  aus- 
drückt, bei  hochgradigen  Anämischen  in  unsem  Badezimmern  noch 
niemals  gesehen,  so  kann  man  das  wohl  glauben,  da  der  Zutritt 
zu  den  Cabinetten,  in  welchen  namentlich  Damen  baden,  selbst  den 
Aerzten  nur  in  Ausnahmefällen  erlaubt  sein  dürfte. 

Abgesehen  nun  davon,  dass  reizbare^  hochgradige  Anämische 
schon  eo  ipso  an  Herzklopfen  und  Kurzathmigkeit  leiden  und  diese 
Symptome  schon  durch  jeden  physischen  und  mentralen  Beiz,  der 
auf  sie  wirkt,  momentan  gesteigert  werden,  so  ist  es  eine  ganz  be- 
kannte Thatsache,  dass  selbst  Gesunde  bei  dem  Gebrauche  eines 
Wannenbades  eine  gewisse  Oppression  fühlen,  die  bei  reizbaren 
Individuen  natürlich  auch  Herzklopfen  hervorrufen  kann. 

Haben  wir  es  aber  mit  sehr  schwachen,  reizbaren  Kranken  zu 
thun,  so  treten  Kurzathmigkeit  und  Herzklopfen  in  der  ersten  Zeit 
fast  in  jedem  Bade  auf.  Und  wenn  nun  Hr.  Dr.  G.  bei  der  Be- 
handlang seiner  Tausende  von  hochgradig  Anämischen  nicht  gese- 
hen oder  gehört  haben  will,  dass  eine  oder  die  andere  Dame  ein- 
mal von  einem  hysterischen  Anfalle,  Wein-  und  Lachkrämpfen  oder 
Convulsionen  in  oder  gleich  nach  dem  Bade  befallen  worden  sei, 
so  wird  das  Wärterpersonal  im  Badehause  wohl  die  Gefälligkeit 
haben ,  seinem  Gedächtnisse  etwas  nachzuhelfen.  Sehr  wünschens- 
werth  würde  es  auch  noch  sein ,  wenn  er  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit von  demselben  eine  kurze  Belehrung  über  den  Zweck  der 
sogenannten  gestielten  Bürste,  und  die  Art  xmd  Weise,  wie  unsere 
Bäder  in  der  Wirklichkeit  bereitet  werden ,  ertheilen  lassen  wollte, 
damit  das  gute  Renommee,  dessen  sich  unsere  Badeanstalt  bisher 
in  jeder  Beziehung  zu  erfreuen  hatte,  durch  üble  Nachreden,  wie 
die,  dass  der  oft  beschriebene  Besen  auch  noch  zur  Ausgleichung 
der  Temperatur  der  Bäder  benützt  würde  und  dergleichen  mehr, 
nicht  gefährdet  werde. 

Ueberhaupt  hätte  ich  gewünscht,  dass  Hr.  Dr.  G.  mehr  bei 
der  Klinge  geblieben  wäre  und  nicht  durch  ängstliches  Umsehen 
nach  Adjutanten  sich  von  dem  Kerne  der  Diskussion  entfernt  hätte. 
Was  soll  das  in  der  Anwendung  auf  unsere  Bäder  heissen :  Driburg 
habe  auch  eine  Röhrenleitung  von  süssem  Wasser  in  seinem  Badc- 
etablissement?  Das  ist  für  Driburg  gewiss  ganz  zweckmässig,  da 
man  da  unter  diesen  Umständen  auch  noch  Süsswasserbäder  be- 
reiten kann.      Wir  können  aber  doch  eine  solche,  wenn  wir  ehr- 
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lieh  bleiben  wollen;  ftlr  unsre  Anstalt  nicht  wttnschen  wollen.  Hat 
man  doch  noch  vor  5  Jahren  und  von  da  an  viele  Jahre  rückwärts 
behauptet,  unsere  Bäder  im  Badehause  würden  mitunter  mit  süssem 
Wasser  versetzt,  da  man  damals  in  den  mit  dem  Stahlbrunnen  be- 
reiteten kaum  eine  Spur  Kohlensäure  entdecken  konnte.  Und 
jetzt,  da  alle  unsere  Bäder  in  Folge  besserer  Reservoirs  so  gasreich 
sind,  dass  es  eine  wahre  Freude  ist,  sollten  wir  durch  Herrichtung 
einer  Röhrenleitung  von  süssem  Wasser,  in  unserem  Badehause 
der  Privatspeculation  gegenüber  dieses  dem  Verdachte  wieder  aus- 
setzen, als  mischten  wir  aus  Mangel  an  Mineralwasser  unsere  Bäder 
mit  süssem  Wasser?  Nein,  nimmermehr!  Schlimm  genug,  dass 
damals  schon  Hr.  Dr.  G.  um  die  übermässige  V/irkung  der  Kohlen- 
säure gehörig  im  Zaume  zu  halten,  süsses  Wasser  zu  Bädern  hat 
schleppen  lassen,  die  zu  unserem  grossen  Verdrusse  kaum  eine 
Spur  von  Kohlensäure  enthielten. 

Wenn  Hr.  Dr.  G.  seine  Mixturen  mit  süssem  Wasser  oder 
Malzabsud  bereiten  lässt,  so  wird  ihm  das  Wasser  aus  der  einige 
Schritte  von  dem  Badhanse  ertfemten  Küche,  in  welcher  die 
Dampfkessel  und  eine  Pumpe  stehen,  in  Eimern  zugetragen.  Und 
das  genügt  hier  vollständig. 

Dass  Hrn.  Dr.  G.  auch  mitunter  noch  Krankheiter  vorkommen, 
zu  deren  Bekämpfung  seine  Mixturen  durchaus  nicht  mit  Dämpfen^ 
sondern  mit  hcissem  Wasser  angefertigt  werden  müssen,  glaubt 
selbst  kein  Laie  mehr.  Die  Zeiten  sind  doch  wohl  vorüber,  wo 
man  einem  Kranken,  der  eben  ein  so  bereitetes  Bad  verlassen 
hatte,  aus  dem  dicken  Ockerüberzuge  seiner  Haut,  welchen  er  doch 
jedes  Mal  aus  einem  solchen  mit  nach  Hause  nimmt  oder  den  da- 
von herrührenden  Rostflecken  seiner  Leibwäsche  den  unumstöss- 
liehen  Beweis  liefern  konnte,  er  habe  ein  achtes,  heilkräftiges 
Stahlbad  genommen! 

So  etwas  lässt  sich  heutzutag  das  Publikum  nicht  mehr  bieten, 
das  ist  denn  doch  ein  Bischen  zu  stark ! 

Ich  unterlasse  es,  die  Ausbrüche  von  Indignation  hier  wieder- 
zugegeben, in  welche  einst  eine  Engländerin,  die  verurtheilt  war, 
solche  Bäder  zu  nehmen,  nachdem  sie  eins  mit  Dampf  und  ohne 
Zusatz  bereitetes  genommen  hatte,  mir  gegenüber  verfiel  und  be- 
schränke mich  darauf,  indem  ich  mich  Herrn  Dr.  Genth  zu  freund- 
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lieber  Wohlgewogenhcit  bestens  empfeble^  ihm  zum  Scblusse  nur 

nocb  die  Worte  des  Apostels  Paulus: 

lyHedet  die  Wabrbeit,  ein 
Jeglicher  mit  seinem  Nächsten.^ 

recht  dringend  an's  Herz  zu  legen. 


Anmerkung.  I.  Ein  einfaches  Mineralbad  kostet  hier  fl.  1,  ein  Mixtum 
compositum  aber  1  fl.  36  kr.  bis  1  fl.  45  kr.  Der  Gulden  fällt  in  die  Badhaus- 
casae,  die  36  bis  45  kr.»  aber  in  die  Tasche  des  Wärters.  Wer  mag  es  diesem 
Dun  verargen,  wenn  auoh  er  ein  grosser  Verehrer  yon  Malibädern  wird  und  den 
Arst  segnet,  der  solche  verordnet.  Auch  in  den  Privatanstalten  gibt  man  solche 
sehr  gerne,  nicht  weil  man  von  deren  Wirksamkeit  besonders  erbaut  ist,  nein, 
weil  man  durch  die  Erfahrung  herausgebracht  hat,  dass  ein  Berliner  Thaler, 
wenn  man  ihn  auf  den  Tisch  wirft,  bei  Weitem  lieblicher  klingt,  als  ein 
Guldenstück. 

Anmerkung.  II.  Auf  den  Werth  von  Hm.  Dr.  G*8.  Krankheitsgeschichte, 
habe  ich  nach  dem  Vorausgegangnen  nicht  nöthig  weiter  einzugehen.  Ich  habe 
früher  schon  gesagt,  dass  wir  in  jeder  Saison  eine  grosse  Anzahl  Kranken  sehen, 
die  ohne  und  mit  was  immer  fflr  Bäder  —  wenn  sie  nur  ihr  Mineralwasser 
trinken,  einen  guten  Tisch  führen  und  sich  fleissig  in  der  Luft  bewegen  —  eine 
bessere  JBämatose  und  damit  ihre  Gesundheit  wieder  erlangen. 

Ich  ffir  meine  Person  habe  wenigstens  die  Ueberzeugung  und  zwar  auf  eine 
26jährige  Erfahrung  gestützt,  dass  er  den  in  seinen  Kraukheitsgeschichten  auf- 
geführten Kranken  entschieden  mehr  genützt  haben  würde,  wenn  er  seine  Künste- 
leien weggelassen  und  unser  Wasser  so  angewandt  hätte,  klar,  gasreich  und 
kräftig,  wie  es  unser  Herrgott  zum  Segen  für  unsere  Kranken  und  für  unser 
Sohwalbach  der  Erde  entquellen  lässtl 

'  Wenn  Hm.  Dr.  G.  daran  gelegen  wäre,  ehrlich  die  Wahrheit  zu  sagen 
so  hätte  er  vor  allen  Dingen  auch  die  Krankheitsgeschichten  von  den  gewiss  nicht 
wenigen  Kranken  mittheilen  müssen,  die,  nachdem  sie  eine  Anzahl  seiner  ge- 
mischten langen  Bäder  genommen  hatten,  wegen  darauf  erfolgter  ungewöhnlicher 
Aufregung  unseren  Gurort  verlassen  mussten.  Ueber  diesen  sehr  wesentlichen 
Punct  aber  schweigt  seine  Geschichte! 

Aus  dem  von  Hrn.  Dr.  Frickhoeffer  gegen  die  von  meiner  Seite  ihm  zuge- 
getraute  Bescheidenheit  eingelegten  Protest  ersehe  ich,  dass  ich  mich  geirrt 
and  ihm  durch  diese  Unterstellung  unrecht  gethan  habe,  weshalb  ich  hiermit 
feierlichst  um  Verzeihung  bitte.  Dass  er  nach  einer  Badeprazis,  die  sich  „erst 
über  4  Saisons**  erstreckt,  bereits  aus  theoretischen  und  practischen  Gründen 
den  oben  und  früher  mitgetheilten  Ansichten  des  Um.  Dr.  Q's,  vollständig  bei- 
tritt, ist  wirklich  mehr,  als  man  ohne  die  Gränzen  der  Bescheidenheit  zu  über- 
schreiten verlangen  kann.  Allein  ob  er  nicht  auch  noch  andere  Gründe  dazu 
hatte,  darüber  hätte  er  doch  den  Collegen  gegenüber,  welche  die  hiesigen  Yer- 
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hftltnisse  nicht  iiAher  kennen ,  billiger  Weise  noch  einigen  Aufschlass  geben 
dürfen.  Die  Erklärung  aber,  dass  er  Bich  auf  einen  Federkrieg  mit  mir 
nicht  einlasaen  wolle,  hätte  er  füglich  betfHer  für  sich  behalten  oder  doch  wenigstens 
so  lange  damit  warten  sollen,  bis  ich  ihn  zu  einem  solchen  anfforderte! 

Zimmermann  in  seinem  sohönen  Buche:  „Ueber  die  Erfahrung  in  der  Ars- 
neikunst**  hat  uns  zwar  gesagt:  „Gute Beobachtungen  mflssen  genugsam  wieder- 
holt sein^  allein  nicht  angegeben,  wieviel  Zeit  dazu  nöthig  ist  In  Bezug  auf 
die  Badepraxis  hatte  er  dieses  nun  eben  auch  nicht  nöthig ;  denn  das  wissen  wir 
jetzt,  kaum  4  Saisons  und  kein  Haarbreit  mehrl 

Armer  Bocrhaave!  bist  Du  denn  nicht  ein  wahrer  Stümper ,  wenn  Du,  nach- 
dem Du  bereits  über  36  Jahre  mit  der  genauen  Beobachtung  der  Syphilis  zuge- 
bracht, noch  sagen  konntest,  es  ereigneten  sich  in  derselben  oft  ZufUle,  die  der 
allerälteste  Beobachter  nicht  nnr  niemals  gesehen  habe,  sondern  bei  welchen 
auch  der  geübteste  Meister  der  Kunst  ein  Lehrling  werden  und  seine  Unwissen- 
heit bekennen  müsse.  Ein  Himmelsglück,  Alter!  dass  Dich  die  Vorsehung  nicht 
zum  modernen  Badearzt  aufgespart  hat;  denn  wo  solltest  Da  hingekommen  sein 
mit  Deiner  wahrhaft  anbetungswerthen  Bescheidenheit! 

Schwalbach.  Dr.  F.  Müller. 


Für  die  yerehrlichen  Leser  dieser  Blätter,  welche  keine  Gelegen- 
heit hatten,  die  zwischen  Herrn  Dr.  Genth  und  mir  in  der  Bai. 
Ztg.,  Bd.  X.  Nro.  12;  Bd.  XL,  6,  7,  21,  23,  25  und  zuletzt  in  dem 
I.  Heft  des  Archivs  fiir  Baln.  gepflogne  Correspondenz  von  Anfang 
an  bis  hierhin  zu  verfolgen,  muss  ich  nur  noch  anfuhren;  dass 
dieser  höchst  unerquickliche  Streit,  der  mich  gleich  von  vornher- 
ein in  hohem  Grade  anekelte,  allein  dadurch  hervorgerufen  wurde, 
dass  ich  in  einer,  seiner  Zeit  der  Baln.  Ztg.  übersendeten,  gan% 
harmlosen,  statistischen  Notiz  über  die  Anzahl  der  in  dieser  Saison 
hier  anwesend  gewesenen  Gäste,  der  verabreichten  Bäder  u.  s.  w. 
auch  noch  die  Bemerkung  beifügte: 

Letztere  würden  hier  mitunter  auch  noch  mit  Malz  und  süs- 
sem Wasser  versetzt,  eine  Mischung,  deren  pharmakodynamischen 
Sinn  ich  nicht  einzusehen  vermöge. 

Diese  meine  persönliche  Ansicht,  die  übrigens,  wie  ich  früher 
nachgewiesen  habe,  noch  viele  andere  Collegen  mit  mir  theilen, 
griff  nun  Hr.  Dr.  G.  auf  —  ich  glaube  selbst  nicht,  in  der  Absicht, 
einen  Federkrieg  herauf  zu  beschwören  —  sondern  nur,  um  durch 
sofortige  persönliche  Ausfalle  und  einige  oberflächliche  Bemerkun- 
gen über  gemischte  Bäder  mich  zum  Schweigen  zu  bringen. 
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Darin  hatte  er  sich  nnn  ein  wenig  geirrt  und  wenn  ich  in 
der  oben  angeftihrten  Notiz  mich  nur  an  die  Sache  hielt  und  keinen 
Namen  nannte,  so  geschah  dieses  nur  in  der  Absicht,  nicht  zu  pro- 
Tociren.  Aber  meine  Ansicht  über  diese  Sache  durfte  ich  doch 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  Demuth  und  Bescheidenheit  auch  sa- 
gen! —  Und  in  der  That  hatte  ich  eine  Erwiederung  von  Seiten 
Hm.  Dr.  6's  am  allerwenigsten  erwartet.  Ganz  unwillkürlich  fiel 
mir  daher  auch,  als  mir  dieselbe  zu  Gesicht  kam,  das  Sprüchwort 
ein:  Oui  s'excuse  s^accuse! 

Was  brauchte  Hr.  Dr.  G.  schlieslich  daran  zu  liegen,  was 
Andere  und  ich  von  seinen  gemischten  Bädern  halten ;  genug,  dass 
seine  Kranken  diese  gläubig  und  bereitwillig  nehmen !  Und  genierte 
es  ihn,  dass  nicht  alle  Aerzte  seine  Ansicht  theilen,  so  hätte  er 
diese  auf  eine  anständige  Weise  belehren,  aber  nicht  gleich  im 
ersten  Satze  seiner  Erwiederung  von  Integrität  der  Sinne  u.  dgl.  m. 
sprechen  sollen. 

Nach  solchen  unfeinen  Ausdrücken  und  ganz  unyerhofilen 
Jnvectiven  blieb  mir  zu  meiner  Vertheidigung  nun  nichts  anderes 
übrig,  als  sofort  auch  meine  Feder  etwas  mehr,  als  gewöhnlich  zu 
spitzen  und  wenn  in  Folge  dessen  Hr.  Dr.  G.  im  Verlaufe  unserer 
Correspondenz  hier  und  da  etwas  hat  hören  müssen,  was  ihn  viel- 
leicht unangenehm  berühren  konnte,  so  hat  er  dieses  nur  sich  selbst 
zuzuschreiben. 

Dr.  F.  HiUler. 
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Ueber  die  Art  der  Wirkung  der  Eisenmittel   in  chlorotischen 
und  anämischen  Rrankheitsformen. 

Voo 
Dr.  M«d.  Ik  A.  W.  BMter,  Medldtialrtttii  midlMrektetf  dto  Atoarisbades  im  Ham. 

In  der  ganzen  Heilkunde  flnden  vi«-  wohl  kaum  eine  zweite 
Thatsacbe,  auf  deren  Ricbiigkeifc  und  Zuveriaasigkeit  der  praktische 
Arzt  mit  solcher  Sicherheit  bauen  könnte,  als  diejenige,  dass  durch 
den  innerlichen  und  äußerlichen  Gebr>iuob  von  Eiten ,  sei  es  pbarma* 
ceutisches  Präparat  oder  sei  es  als  Bestandtbeil  der  sogenannten  Ge* 
sundbrunnen  zur  Anwendung  gekommen,  chlorotisclie  und  anämische 
Krankheitsformen  beseitigt  und  geheilt  werden«  Das  empirische 
Faktum  ist  aber  nicht  allein  durch  eine  sehr  gi^osse  Anzahl  gleicher 
und  constanter  Wahrnebniungen  allein  gestützt ,  sondern  di^  Wim* 
senschaft  scheint  hierbei  auch  in  dem  glücklichen  Falle  zu  sein« 
das  Wie  und  Warum  der  beobachteten  guten  Erfolge  völlig  klar 
zu  Tage  legen  zu  können .  und  somit  erfolgreich  jene  Skepsis  von 
der  Macht  dor  Kunst  und  ihrer  Mittel,  weiche  als  das  Resultat  aus 
den  objectiven  pathologischen  JBrfabruogen,  welche  den  anatomischen 
Sälen  und  dem  chemisclien  Laboratorium  entstammt,  wenigstens  in 
diesem  Falle  entschieden  zurückzuweisen.  Mochte  deshalb  der  ge» 
lehrte  Arzt  bei  dem  Gebrauche  der  Bäder  inimwbin  von  Aberglau« 
ben,  Mysticismus,  Charlantanerie  reden,  welche  gewissen  Chemika- 
lien den  Erfolg  zuschreiben,  den  die  aufgeklärteren  engliscbeo  Aerzte 
allein  von  dem  Blute  herleiteten,  den  Eiseobädern  müssten  sie  doch 
zugestehen,  dass  ihre  Wirkung  sich  aus  objektiven  Gründen  bc«^ 
greifen  und  erklären  lasse. 
Archiv  für  Balneologie.    Jahig.  11.  1 
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Die  übliche  Erklärung  der  guten  Erfolge  des  Gebrauches  von 
Eisonmitteln  in  cblorotischen  Krankheitsformen,  welche  bisiier  allge- 
mein recipirt  war,  war  eine  streng  Ihumoralpathologische  und  be- 
ruhete, wie  es  schien,  auf  streng  erwiesen  objektiven,  pathologi- 
schen und  physiologischen  Thatsachen.  Sie  ist  diese.  Das  Blut 
Chlorotischer  enthält,  wie  unxweifelhafte  Untersuchungen  darthun, 
entschieden  weniger  farbige  Blutkügelchen ,  als  das  gesunde.  Der 
wichtigste  Biidungsfaktof  der  farbigen  Blutkügelchen  ist  das  Eisen« 
welches  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  der  organischen  dekonomie 
zu  vertreten  hat  denn  es  bindet  den  Sauerstoff  der  Luft,  welcher 
sowohl  den  Stoffwechsel  impellirt,  als  er  selbst  auch  ein  hauptsäch* 
liebes  Material  desselben  ist.  Das  Fehlen  des  Eisens  im  Blute  scheint 
somit  alle  charakteristischen  Symptome  des  chlorotischen  und  anä- 
mischen Prozesses  genügend  su  erklären.  —  Unter  diesen  Umstän- 
den lag  es  sehr  nahe  und  schien  wissensobaftHch  darehaus  ge- 
rechtfertigt, den  mangelhaften  Mischungszustand  des  Blutes  durch 
künstlich  von  aussen  sugefUhrtes  Eisen  m  verbessern ,  dem  Blute 
das  Material  zur  Ausbildung  seiner  farbigen  Körperchen  darzurei- 
chen, um  die  günstigen  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des  Eisens 
in  diesen  Fällen  eben  auf  die  durch  es  selbst  bewirkte  hitegration 
der  Blutmischling  xu  beziehen. 

Seit  Jahren  habe  ich  selbst  mich  bei  der  so  oft  beobachteten 
guten  Wirkung  meiner  eigenen  Eisenquelle ,  des  Alexisbades ,  mit 
dieser  Erklärung  völlig  befriedigt  gefunden,  und  das  therapeutische 
Verhällniss  des  Eisens  zu  dem  cblorotischen  Krankheitsprozesse  itlr 
ein  eben  so  klar  vrissenscbaftlich  begriffenes  als  praktisch  bewährtes 
gehalten.  Seit  ich  aber  mit  Virchow's  vortrefflichen  Arbeiten, 
deren  Resultate  er  in  seiner  GeIliilffirpath<rfogie  vorlegt,  bekannt 
geworden  bin,  sind  bei  mir  aber  Zweifel  enistaoden ,  ob  die  skiz- 
zirfee  Erklärung  des  empirisch  feststehenden  Faktums  der  guten  Wir- 
kung d^  Eisens  auf  cbl#rotMChe  Zustände  so,  wie  sie  hurooralpatho- 
logisch  gegeben  wurde  und  allgemeiii  recipirt  war,  wirklich  die 
richtige  und  die  das  Verhäkniss  wirklich  erschöpfende  sei  ?  Und  ich 
bin  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  hier  ein  sehr  grosser  Irr- 
thumxkbwaltet,  und  werde  die  Gründe  hierftlr  um  so  mehr  ausfuhr, 
lieber  herRNfheben  müssen ,  als  ich  hoffs ,  dass  die  Praxis  davon 
einen  wesentlichen  Qewinn  haben  wird. 

Die  Klagen   der  praktischen  Aerzte,  es  sei  die  heutige  söge- 


nannto  wissenscluiftliehe  Pathologie«  wie  sie  aus  den  Resultaten 
der  exactea  Forschungen  der  Anatomen ,  Physiologen  und  Chemi- 
ker iiervorgegangen  ist,  eher  ein  Uinderniss  als  eine  Förderung 
der  Therapie*.  —  sagt  doch  Frorichs  selbst,  dass  sich  zwischen 
beiden  eine  Kluft  geöffnet  habe ,  die  zu  überbrticlcen  es  bis  jetzt 
an  jedem  Material  fehle  *-*  und  führe  zum  Skepticismus,  und  the^ 
rapcutisohen  Nihilismus,  sind  allerdings  zum  grössten  Theil  gei-echt, 
indessen,  wenn  Virohow's  Auffassang  des.kraaken  Lebensprozesses 
gleichfalls  als  destructiv  und  nirgend  für  die  ärztliche  Praxis  be- 
zeichnet wird,  so  thut  man  daran  Unrecht.  Aiierdings  ist  es  wahr, 
di^s  V  irc^bow';»  Ausicbt^p  vom  krauk«^  Leben  im  diametralsten 
Gegensätze  zu  den  fundamentalen  Prinzipien  stehen,  nach  denen  wir 
bis  dahin  alle  erfolgreiche  Praxis  zu  üben  glauhtf^n ,  zu  den  humo- 
ralpatiiologischen ,  denn  wenn  das  Solide,  die  festen  orgauischen 
Theile,  wie  Yirchow  behauptet  und  uachweiset^  das  UrsaehUcIto 
bei  dpr  Erkrmikung.  und  des  allgemein  iilrkraMkendeii  fand  und  das 
Blut  dabei  nur  sehr  nebensächlich  in  Metrachib  kommt«  so  kami 
freilich  eine  Therapie,  welche  es  sich  ihrer  pathologischen  Prinzip 
pien  wegen  zum  ausschliesslichen  Ziele  ser^t,  eine  solche  lilutmi- 
scbung  zu  verbessern  und  dadurch  Krankheiten  zu  heilen,  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  haben,  oder  erlangt  ihre  Erfolge  in  einer  an- 
dern Weise,  wie  sie  es  beabsichtigt  hat  Lassen  wir  hier  indessen 
die  allgemeine  Stieit frage  ül^er  Humoralpathologie  und  Solidarpa- 
thologie  ruhen,  denn  was  bei  dem  hier  bewegten  therapeutischen  Ver- 
hältnisse des  Eiseos  zur  Chloro&is  durch  V  i  r  c  ko  w's  Fundamemal- 
ansichten  in  Frage  gestellt  wird,  idt  keineswegs  die  Richtigkeit  des 
eaplrischea  Factums,  das  Eisen  heile  cblerotische  Kraokheitsfor- 
inen,  sondern  nur  die  Kichtigkeit  der  hunu>ralpatbologi$cheii  Deutung 
desselben,  welche  sich  die  Wissenschaft  bisher  zu. geben  iür  völlig  be~ 
rechtet  hielt. 

üi  dem  Folgenden  erlaube  ich  mir  die  Tbatsacben  übersieht^ 
lieh  zasammencustellen,  welche  dartbun,  dass  die  Wirkung  des 
£isens  bei  der  Heilung  der  Chlorose  nichl  eine  derartige  sein  kann, 
wie  sie  bei  der  Humoralpathologie  angenommen  wurde,  nicht  eine 
directe  unmittelbare  Correctioa  d^r  Blutmiscbmig  durch  das  Eisen 
eelbst,  indem  iüs  als  Bildungsmaterial  Air  die  {arbigen  Blutzellen 
verwendet  wird,  sondern  seine  effektvoUei  Beziehung  zu  ganz  an- 
dern organischen  Bestandtheilen  bot,,  uad  durch  eine  Veränderung, 


welche  es  in  der  Vitalität  gewisser  fester  organischer  Theile  ver- 
anlasst, schliesslich  auch  einen  Impuls  mt  Heilung  der  Chlorose 
abgibt  Virchow's  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des  Kali 
und  Natron  auf  das  Flimmerepithel  deuten  den  Weg  an,  der  zu  gehen 
ist,  um  zur  richtigen  Deutung  zu  gelangen.  Wenn  es  wahr  ist,  was 
Spengler  über  die  Emser  Quellen,  die  als  den  hauptsächlichsten 
Factor  ihrer  Wirksamkeit  das  Natron  haben,  beobachtet  hat,  dass 
sie  nämlich  ihre  gute  Wirkung  in  verschiedenen,  fQr  dyscrasiseh  ge- 
haltenen Krankheitszuständen  aus  dem  Umstände  verdanken,  dass 
sie  das  Flimmerepittiel  auf  der  Respirations-  und  Sexnalschleimhaut  zur 
Reorganisation  und  zur  normalen  Vüalitätsäusseruog  zurückf&hren, 
so  wäre  hier  schon  durch  direkte  Beobachtung  ein  Beispiel  gege» 
ben,  wonach  die  lange  nur  im  Sinn  der  humoralpathologischen  An- 
sichten erklärte  gute  Wirkung  dieser  Quellen  sich  als  eine  nur 
sehr  locale  auf  feste  Theile  bezügliche  darstellte  und  uns  in  der 
Regelung  und  Erhebung  der  Vitalität  des  FKmmerepitbels  ihre  Be- 
deutung hätte  und  ihre  Deutung  fände.  Es  wäre  zu  wünschen ,  dass 
Spengler  es  nicht  bei  diesen  flüchtigen  Andeutungen  bewenden  Hesse, 
denn  seine  Beobachtungen,  wenn  sie  sich  bestätigen,  sind  sicherlich 
von  sehr  grosser  Tragweite  ilir  die  ganze  ärztliche  Praxis.  Es 
käme  nämlich  alsdann  bei  der  Wirkung  der  Emser  Quellen  gar 
sehr  viel,  weniger  auf  die  durch  dieselben  beabsichtigte  Verbesse- 
rung einer  mehr  oder  weniger  unbekannten  Dyscrasie,  d<Hren  der 
tuberkulösen  oder  skrophulösen  oder  gar  einer  antipuerilen,  sondern 
eben  nuir  auf  die  Umgestaltung  der  Vitalitätsverhältnisse  gewisser 
fester  Theile,  des  Flimmerepitbels  an. 

Doch  gehen  wir  zu  den  Vordersätzen  zurück,  aus  denen  ich 
hier  die  unerlässlicfaen  Beweise  beituringen  will.  —  Nach  den  hu- 
moralpathologischen  Anschauungen  ,  aus  denen  wir  bis  dahin  die 
gute  therapeutische  Wirkung  des  Eisens  in  cblorotischen  Zuständen 
völlig  genügend  erklären  zn  können  meinten,  tag  es  sehr  nahe, 
sich  den  raschesten  und  günstigsten  Erfolg  von  dem  innerlichen 
Gebrauche  des  Eisens,  sei  es  als  pharmaoeutischen  Präparates  oder 
als  Bestandtheiies  künstlicher  und  natürlicher  Trinkbnmnen  zu  ver- 
sprechen und  die  Benutzung  der  Eisenbäder,  zumal  wenn  denselben 
die  Kohlensäure  fehlte,  erst  in  zweiter  und  dritter  Linie  gelten  zu 
lassen.  Anfänglich  war  auch  ich  dieser  hergebrachten  Brunnendynamik 
ergeben  und  hing  der  ernstlichen  J^re  von  dem  belebenden  Brun- 


nengeiste,  der  Kohlensäure  an,  und  bedauerte  desshdlb»  als  ich  die 
Besorgung  der  Quellen  des  Alexisbades  übernahm,  das  Fehlen  eini- 
ger Kubiktoll  Kohlensäure  in  denselben  und  beschäftigte  mich  viel- 
fach mit  dem  Plane,  dieselben  durch  Kunst  zu  ersetzen,  was  die 
Natur  ihnen  versagt  hatte.  Inzwischen  aber  sah  ich  täglich,  dass 
meine  von  Kohlensäure  verbältnissmässig  armen  Quellen ,  welche 
in  der  Hauptsache  nur  zu  Bädern,  allgemeinen  und  önifcben, 
betiutxt  werden,  doch  die  hochgradigsten  Chlorosen,  welche 
dem  öfteren  Gebrauche  P  y  r  m  o  n  t's  und  D  r  y  b  u  r  g's  hartnäckig 
Widerstand  geleistet  hatten,  sicher  und  dauernd  zur  Heilung 
brachten,  und  eine  gleiche  Erfahning  wurde  an  Patienten  ge^ 
macht,  welche  voiher  zur  Verl^esserung  ihres  Blutes  lange  ver^ 
g^bens  pharmaoeutische  Eisenpräparate  gebraucht  hatten.  Diese 
Thatsachen  legen  die  Fragen  vor,  wie  geht  es  zu,  dass  die  blossen 
Eisenbfider  besser  und  entschiedener  eine  Integration  der  Blutkrasis 
herbeigeführt  haben,  als  dies  die  direkte  Eirrftihrung  des  Eisens  vom 
Darrakanal  aus  vermochte?  Wenn  die  bisherige  Theorie  vpn  dem 
Gebrauche  und  der  Wirkung  des  Alexisbades,  besonders  so  weit 
sie  sich  in  den. Schriften  HelffVs  (die  übrigens  im  Vergleich 
%n  der  älteren  balneologjschen  Literatur  eher  als  ein  Rückschritt 
denn  als  ein  Fortschritt  gelten  können)  findet,  hierüber  Rechenschaft 
geben  will,  so  umgeht  sie  freilich  die  zunächst  liegen  zu  scheinende 
Antwort,  nämlich  diejenige:  das  Eisen  wird  von  der  Haut  re- 
sorbirt  und  so  in  das  Blut  gebracht  und  bedient  sich  einer  Redens- 
art zur  Erklärung,  für  welche  mir  bei  ernster  Kachfrage  wirklich 
noch  kein  Arzt  hat  eine  wissenschaftlich  klare  und  zufriedenstol- 
leode  Interpretation  geben  können,  und  diese  heisst:  das  Alexis 
bad  sei  gut  in  den  torpiden  Formen  der  Chlorose  und  Anämie. 
Sieht  man  sich  nun  praktisch  solche  Individuen  an,  welche  als 
an  torpider  Chlorose  leidend  bezeichnet  werden,  so  findet  man  nur 
hochgradige,  intensive  Formen  der  Chlorose,  welche  allen  dieser 
angestellten  Kurversuclien  hartnäckig  wid^standen,  und  die  Vor- 
stellung, welche  zum  Gebrauch  des  Alexisbades  geführt  hatte,  war 
diese:  „Viel  hilft  viel/*  Soll  aber  das  gewünschte  Viel  der  Zufuhr 
des  Eisens  zum  Blute,  von  der  hier  nach  hunioralpathologischen 
Begriffen  alles  Heil  und  H^len  geglaubt  und  gehoffb  wird  ,  etwa 
durch  Aufnahme  des  Eisens  durch  die  Haut  bewirkt  werden?  Still«- - 
schweigend  denkt    und  erwartet   man  so  allerdings  wohl,  obsrbon 


man  es  oftfziell  für  sehr  zweifelhaft  halt ,  ob  die  Epidermis  über- 
haupt ein  Resorptionsorgan  ist  und  die  Aufsaugung  von  Wasser 
und  gar  Ton  Eisen  gestaltet.  Aber  selbst,  wenn  die  Haut  auch 
Eisen  aus  dem  Bade  aufnähme,  so  kann  diese  Aultiahme  sicherlich 
doch  niemals  quantitativ  auch  nur  annähernd  so  gross  ausfallen, 
als  diejenige,  welche  stattfindet,  wenn  man  auch  nur  die  schwäch- 
sten Eisenquellen  trinken  lässt  oder  beim  Clebrauche  künstlicher 
Eisenpräparate,  und  doch  ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die  Wirkung 
der  kohlensäurefreien  Eisenbäder  eine  sehr  viel  intensivere  und  ent- 
schiedenere nicht  bloss  in  den  sogenannten  torpiden  Chlorosen,  son- 
dern in  allen  chlorotischen  Zuständen,  als  diejenige  der  kohlensäu- 
rehaltigen, der  acidulae  martiales.  Diesen  Widersprüdien  gegenüber, 
welche  die  bisherige  Theorie  übersah  oder  verschwieg,  müssen  wir 
nach  einer  andern  Begründung  der  guten  Wirkung  des  Eisens  in 
Chlorosen  suchen,  als  die  bisherige  war. 

Ob  die  Behauptung,  die  Chlorose  beruhe  wesentlich  auf  Elsen- 
mangel des  Blutes  aus  den  constafirten  Resultaten  unternommener 
Analysen  hervorgegangen  ist,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht 
behaupten,  denn  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  finde  ich  darü- 
ber keine  Ausweise.  Wohl  aber  lässt  sich  der  geringe  Gehalt  des 
Blutes  Chlorotischer  an  farbigen  Blutkügelchen  sehr  leicht  und 
unzweifelhaft  objektiv  nachweisen  und  der  Rückschluss  hieraus  auf 
einen  geringern  Eisengehalt  ist  wohl  gerechtfertigt,  da  das  Eisen 
des  Blutes  sich  hauptsächlich  nur  in  dem  Hämatin  iot  Blutkü. 
golchen  findet.  Wenn  wir  nun  auch  zugeben  können,  dass  einige 
Symptome  der  Chlorose  z.  B.  die  Dyspepsie  die  direkten  Folgen 
des  Mangels  an  Blutkügelchen  resp.  an  Eisen  sind,  so  bereitet  doch 
die  Frage  eine  sehr  grosse  Schwierigkeit,  sind  die  Blutkügelchen 
desshalb  in  geringerer  Menge  im  Blul^  vorhanden ,  weil  es  densel- 
ben an  dem  nöthigen  Material,  an  Eisen,  zu  ihi^r  Enteugung  ge- 
bricht, oder  sind  sie  desshalb  in  geringerer  Menge  da,  weil  sie  pa- 
thisch  zu  Grunde  gehen  in  ausgedehnterem  MaHsse,  als  es  normal 
der  Fall  sein  sollte.  Genauere  Untersuchungen  des  Blutes  von 
Valentin  und  Cl.  Bernard  haben  gelehrt,  dass  das  arterielle 
Blut  mehr  Blutkügelchen  hat ,  als  das  venöse.  Das  arterielle  Blut 
wandelt  sich  aber  in  den  Capillarien  in  venöses ,  folglich  muss  der 
Veriust  des  Blutes  an  farbigen  Blutkügelchen  in  den  Capillarien  vor 
sich  gehen.     Wenn  der  ursprüngliche  Veriust  des  Blutes  von  Blut- 


kflgelcheo  auch  durch  eine  pathisch  bedingte,  vermehrte  Auflösung 
derselben  erfolgt  so  mag  später,  wenn  bei  Gblorotischen  die  Me. 
tamorphose  sehr  stark  darnieder  liegt,  allerdings  auch  eine  vermin, 
derte  Neubildung  statt  finden,  indess^,  dass  diese  nicht  desshalb 
stattfindet,  weil  es  dem  Blute  an  Eisen  ab  Material  gebricht,  da- 
för  liegen  die  Beweise  in  folgenden  Thatsachen: 

1)  Geben  wir  auf  die  Aetiologie  der  Chlorose  zurück,  so  fin- 
den wir  wohl  selten  die  Ursache  derselben  in  einer  solchen  Ver- 
schlechterung der  Ernäbrungsmaterialien ,  dass  diese  nicht  mehr 
die  nötbige  Menge  Eisen  enthielten,  denn  nRch  sicheren  chemischen 
Berechnungen  würde  schon  eine  einfache  Ernährung  aus  Koggen- 
brod  und  Wasser  die  benöthigte  Quantität  Eisen  für  die  Integration 
des  Blutes  hergeben.  Die  Chlorose,  namentlich  wie  sie  in  Eisenbä- 
dern tut  Behandlung  kommt,  ist  in  den  meisten  Fällen  bei  sonst 
im  Allgemeinen  gut  xu  nennender,  sich  gleich  bleibender  Ernährung 
entstanden«  aber  es  haben  auf  das  erkrankende  Individuum  Ein- 
flüsse eingewirkt,  welche  die  Innervation  abschwächen  und  lähmen, 
als  plötalicbe  Erkältungen,  deprimirende GemUthsaffekte ,  sitzende 
Lebensweise. 

2)  Eine  grosse  Menge  chlorotischer  Individuen ,  sehr  wahr- 
scheinlich selbst  mehr,  als  an  den  Eisenquellen  Heilung  suchen  und 
finden,  wird  ohne  den  therapeutischen  Gebrauch  von  Eisen,  ohne 
eine  nacbweislicbe  ausserordentliche  Mehraufnabme  derselben  sicher 
jiind  dauernd,  wie  man  es  in  diesen  Fällen  sagt,  durch  die  Natur 
geheilt. 

3)  Die  Wasserkuren  bewirken  sehr  entschieden ,  wenn  auch 
nicht  sehr  rasch,  unter  entsprechender  Anwendung  die  Heilung 
chlorotischer  Zustände. 

Diese  Thatsachen  rechtfertigen  sicherlich  den  Schluss ,  dass 
der  Gebrauch  des  Eisens,  der  in  der  That  zur  Heilung  der  Chlo- 
rose sehr  wirksam  ist,  doch  den  Organismus  in  einer  ganz  andern 
Weise  hier  zur  Ausgleichung  seiner  pathischen  Zustände  veranlasst, 
als  nach  der  hisherigon  hunioralpathologischen  Ansicht  von  der 
Sache  angenommen  wurde.  Die  Art  und  Weise ,  wie  das  Eisen 
zur  Heilung  der  chlorotischen  Blutbescbafienheit  beiträgt,  wird  sich 
deutlich  aus  der  Erwägung  folgender  Thatsachen  ergeben. 

Die  Eigenwänne  Chlorotischer  ist  stets  niedriger  als  die  nor- 
male Durcbschnittswärme  gesunder  Individuen.  Ich  habe,  sie  in  einer 


ziemlich  groMeo  Aosahl  genau  beobachteter  F6lle  im  Durebaebmtle 
um  0,8^  R«  niedriger  geAindeu«  und  ein  Maximum  sogaf  am  1,6* 
R  niedriger  beobachtet. 

Der  Urin  Cbiorotischer  i«t  stets  tpeciflacfa  leiobler «  als  der 
normale  Urin  der  Frauen  im  Durchschnitte  gelünden  wird.  Die 
Abnahme  beträgt«  wenn  man  das  normale  Gewidit  bei  0,018  am 
Uroscope  findet ,  0,007—0,009,  denn  der  Urin  cbiorotischer  Indi- 
viduen wiegt  durcbschnittUcb  mir  1,009—1,010  am  Uroscop  gemessen. 

Uebersetzen  wir  uns    diese  beiden  Thatsacbeo   in  physiologi* 
sehe  Werthe,  so  tieissen  sie  also:  did  verminderte   Wärmcproduk- 
tion    und    die    vermindeite   Ausscheidung   v^brannter  organieeher 
Schlacken  durch  den  Urin  sind  sichere  Beweise  für  einen  vermin^ 
derten  und  stockenden  Stoffwechsel.    Freilich    werden    die  Humo«- 
raipathologen  wohl    der  Meinung    sein,   in  ihrer  Ansicht  von  ilem 
Wesen  der  Chlorose,  das  in  dem  Elsenmaagel    des  Blutes  bestehe, 
sei  nicht  allein  dasselbe  Resultat  ausgesprochen ,   aender»  zugieieh 
auch  in  seinem  Zusammenhange  erklärt,  denn  bei  dem  Mangel  des 
Eisens,  sagen  sie,  bilden  sich  weniger  farbige  Blatxell^,  und  dabei 
muss  der  Stoffwechsel  desshalb  ein  sehr  mangelhafterer  relarditierar 
werden,  weil  eben  das  denselben  impeUirende  Material,  der  Saoer^ 
Stoff  der  Atmosphäre,  den  erst  die  filutkUgelchen  in  entsprechender 
Menge  in  den  Organismus  und  dort  sur  Action  bräditen,  bei  man- 
gelhaften Blutkügelcben    auch   nur  mangeihaft  in  den  erganisohen 
Haushalt   gelange  und  in  absolut   zu    geringer  Quantität   daselbst 
zur    Verwendung  komme.    Ganz   abgesehen   davon,    dass  es  nach 
Moyens  vortrefflichen  Untersuchungen   über   das  Verhältniss    der 
Blutgenese  sehr  wahrscli^inlich  wird,  dass  die  Aufnahme  des  Sauer» 
Stoffes    und    der  Austimsch    gc^gcn    Kohlensäure  nicht   durch   eine 
Sauerstoffisüchtigkeit    der  Blutkügelchen,    sondern    roin  meohanisch 
bedingt  ist,   und    nach  Mulder^s  Meinung  das  Eisen  im  Hämatin 
nicht  oxydirt,  also  auch  iiicht  sauerstoffBiichtig  ist,  kehren  die  Hu* 
moralpathologen  das  wirkliche  Sachverhältniss  der  Betardatlon  des 
Stoffwechsels  um,  denn  nicht  desshalb  \vird  derselbe  geringer,  weil 
die  Blutkügelchen  fehleut    sondern   im  Gegentheile,  die  BhidcQgel. 
chen  fehlen  desshalb ,    weil    der  Stoffwechsel  im  Ganzeir  darnieder 
liegt    Die  Rückbildung  des  chloit>tischen  Blutzustandes    geht  dess- 
halb auch  nicht  in  der  Weise  vor  sich,  Wie  die  Humoralpathologie 
verrouthet  und  annimmt,    nicht  dadurch,    dass  Eisen  in  vtennehrter 


Menge  in  das  Blut  gebracht,  dieses  tur  Bildung  fai biger  Blutkä- 
gelchen  verwendet  wird  und  lelKlere  um  den  Stoffwechsel  zu  beben 
und  zu  reguUren,  sondern  im  Qogentheile,  durch  Hebung  und  Bele- 
bung des  Stoffwechsels  wird  eine  re]cblich<Mre  Menge  farbiger  Blut- 
kügelchon  erzeugt ,  sie  entstehen  erst  in  Folge  des  gehobenen  und 
gebesserten  Stoffwechsels.  Für  die  Kichtigkeit  dieser  Auffassung  des 
obwaltenden  Verfaftltiiisses  sprechen  folgende  Tbatsachen : 

lo  einer  zienilicb  grossen  Menge  von  Chlorosen  habe  ich 
mieb  dorcb  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  davon  über- 
Mugt,  dass  nach  einem  8—1 2tägigen  Gebrauche  des  Eisens,  sei  es 
innerlich  oder  in  Bftdern  angewendet,  eine  Zunahme  der  Menge 
der  Blutkörperchen  nicht  bestimmt  wahrgenommen  werden  konnte,  ' 
obgleich  alsdann  schon  sehr  enisehiedene  anderweitige  Anzeichen 
eüies  gehobenen  und  verbesserten  Stoffwechsels  und  ^ner  kräftigen 
Vegetatioii  eingetreten  sind,  z.  B<  eine  Zunahme  des  Körpergewich- 
tes um  einige  Pfunde ,  eine  Vermehrung  der  Muskelkräfte,  gestei- 
gener  Appetit  u«  &  w.  Die  Steigerung  und  Verbesserung  der  Meta- 
morphose bat  hi^  also  eine  andere,  als  die  Vermehrung  des  Eisen- 
gebaltes und  der  Zahl  der  farbigen  Zellen  des  Blutes,  da  diese  letz- 
lere erricbtlich  nicht  statt  gefunden  hat,  was  aus  folgenden  That- 
«Achen  gleichfalls  erhellen  wird» 

Schon  nach  einigen  Stabibädern  ,  denen  selbst  die  entscbie- 
densteQ  Humoralimthologen  noch  keine  Vermehrung  des  Eisenge- 
balles des  Blutes  werden  zuschreiben  wollen,  finden  sich  sehr  leicht 
und  objektiv  nachweisbare  Zeichen  einer  stattgefundonen ,  wenn 
Huch  zunächst  nur  noch  temporärer  Steigerung  des  Stoffwechsels, 
denn  es  lassen  sich  die  Produkte  eines  solchen ,  nämlich  eine  Zu- 
nahme der  Eigenwärme  und  eine  Vermdirung  der  ponderabelen 
Auaschekhingen  im  Urine ,  erstere  am  Thermometer,  letztere  am 
Uraeeop  sehr  deutlich  nachweisen.  Kämlicb  2—3  Stunden  nach 
einem  genommenen  Stabibade  steht  die  Eigenwärme  Chlorotischer 
uiB  0«6 — 0^8  höher,  als  die  früher  an  diesen  Kranken  beobachtete 
Mttiaialwärnieund diesem  entsprechend,  bat  der  Urin  derselben  um 
OjOOS— A007  am  Uroscop  zugenommen.  Schon  der  Umstand,  dass 
dieee  Ecscfaeinui^en  aofängticb  nursehr  temporär  auftreten  und  bald 
wieder  veiscbwinden,  leistet  dafür  Bürgschaft,  dass  die  Ursache  selbst, 
der  sie  ihr  Entstehen  verdanken,  keine  konstante  und  bleibende  ist, 
was  doch  sicherlich  bei  einer  livirkijch  geschehenen  Vermehrung  der 


10 

Fall  sein  würde ;  diese  wUrden,  da  aie  nicht  so  rasch  wieder  su 
Grunde  geben,  eine  constante  und  bleibende  Ursache  auch  einen 
Constanten  und  bleibenden  EfTekt  haben ,  ganx  abgesehen«  dass 
sich  objektiv  beweisen  lässt,  eine  erhebliche  Mehrxunabnie  an 
Blutkügelchea  ist  faktisch  nicht  eingetreten. 

Wie  aber  muss  um  die  gute  Wirkung  des  Eisens,  durch 
welche  so  augenscheinlich  der  StofTwechse!  gehoben  und  gebessert 
wird,  gedacht  werden,  wenn  sie  nicht  in  der  Integration  des  Blu- 
tes von  seinen  Eisenquellen  und  deren  angenommenen  Folgen  besteht  ? 
Wenn  die  Chlorose ,  wie  gesagt  wird ,  durch  die  Natur  heilt,  oder 
wenn  sie  unter  dem  Gebrauche  einer  entsprechenden  Wasser- 
kur zur  Heilung  gelangt,  so  wird  in  diesen  Fällen  Niemand  mit 
guten  Gründen  behaupten  wollen,  es  sei  in  diesen  Fällen  wM^ 
lig  oder  absichtlich  Eisen  in  vermehrter  Menge  ins  Blut  gekom- 
men und  dieses  habe  die  Integration  des  Blutes  direkt  bewirkt  und 
dadurch  die  Chlorose  geheilt  Die  Integration  des  Blutes  von  eisen«- 
haitigen  Blutkörperchen  geht  freilich  auch  hier  vor  sich ,  indessen 
sie  ist  nicht  der  Anfang  des  Heilprosesses,  sondern  vielmehr  ist  sie 
das  Resultat,  die  Folge  der  vorgfingigen  Hebung  und  Belebung  des 
Stoffwechsels  und  macht  den  Beschluss  der  Heilung.  Dies  ist  auch 
der  Hergang,  durch  den  die  ChloiiDse  bei  dem  Gebrauche  des  Eisens 
heilt;  das  Eisen  tritt  alsdann  nur  in  die  Stelle  der  entweder  vom 
Zufalle  und  den  Umständen  dargebotenen ,  auf  den  Stofi^echsel 
günstig  einwirkenden  Einflüsse,  welche  bei  einer  Wasserkor  ab- 
sichtlich in  Aotivität  gesetzt  worden.  Jene  zufällig  günstig  wirken- 
den Einflüsse  besteben  in  einer  Aendmung  der  allgemeinen  Lc-^ 
bensbedingungcn  und  des  diätetischen  Verhaltens  des  Individuums, 
welche  den  Stoffwechsel  antreibt  und  kräftigt. 

Der  Stoffwechsel  selbst  geht  aber  nicht  sowohl  in  den  grossen 
Blutbahnen  und  in  der  Masse  des  Blutes  auf  ein  Mal  vor  sich,  sondern 
er  vollzieht  sich  in  den  kleinsten  capälaren  Gefässchen,  in  den  Zel- 
lenkanälchen  und  in  den  Zellen  selbst:  durch  die  Aktion  dieser  Ge- 
bilde geschieht  die  Ernährung,  das  W*achsthmn ,  die  Ausscteidung 
des  Verbrauchten  und  durch  diese  wird  schliesslich  die  Krasis  und 
Beschaff'enheit  des  Blutes  bedingt  Die  Vitalitätsverhältnisse  der 
genannten  festen  organischen  Gebilde,  ihre  Aktion  und  Funktion 
sind  das  dem  vorgehenden  Stoffwechsel  regulirende  und  bedingende 
Maass  und  somit  auch   die   Mischung  des   Blutes  beherrscbeoden 
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Momente.  —  Wie  nun  nach  Virchow'a  lehrreichen  Untersu- 
chungen Kali  und  Natron  auf  die  Hebung  und  Belebung  der 
Funktion  des  Flimmerepitbeh  einwirkt,  ein  Reiz  fllr  die  vitalen 
Aeusserungen  dieses  Gewebes  ist,  so  wirkt  das  Eisen  als  ein  be- 
lebender und  erhebender  Reit  auf  die  Funktion  und  Titalen  /Veusse- 
mngen  der  contraktilen  Bildungselemente  der  feinsten  Blut-  und 
ZellenkanSIchen  ein,  nur  durch  diese  Einwirkung,  welche  die  bishe- 
rige Unthätigkeit,  an  der  der  Stoffwechsel  darnieder  lag  und  den«- 
selben  in  den  Zustand  versetzte .  welchen  die  Pathologen  mit  dem 
Namen  der  Chlorose  umfassen ,  dieser  Gebilde  aufhebt,  ist  es,  wo- 
durch die  Chlorose  geheilt  wird.  —  Sind  diese  Gefässchen ,  in  de- 
nen das  Blut  nicht  meht  in  Stössen  dem  Impulse  des  Herzens  iso. 
chronisch  sich  fortbewegt,  sondern  in  denen  es  nur  durch  deren 
eigene,  dem  Seitendrucke  des  Blutes  widerstehende  Contraktion 
fortbewegt  wird,  erschlafft,  so  weilt  das  Blut  länger  in  ihnen,  als 
filr  den  normalen  Fortgang  der  Metamorphoso  dienlich  ist,  und  da- 
bei werden  namentlich  mehr  Blutkügelchen  aufj^Iöst,  als  bei  nor- 
maler Fortbewegung  des  Blutes  geschehen  darf  und  geschieht.  Die- 
ser Zustand  kann  nur  dadurch  gehoben  werden,  dass  die  Organen- 
th«le,  von  deren  Unthätigkeit  und  Erochlaffung  die  Störung  aus- 
geht, die  contractilen  Elemente  der  feinsten  Blutgefässe  und  Saft- 
kanälchen  iiieder  in  Spannung  versetzt,  ihr  Tonus  gehoben  und 
ihre  Vitalität  gesteigert  wird.  Den  zu  diesem  Zwecke  nötbigen  Reiz 
auf  die  VitaHtätsäusserung  dieser  Gebilde  übt  unter  andern  Einflüs- 
sen, und  man  kann  wohl  sagen ,  in  einer  speciflschen  Weise,  das 
Eisen.  Erst  durch  die  gesteigerte  Thätigkeit  dieser  Gebilde  erlangt 
der  Organismus  die  Fähigkeit,  das  ihm  mit  den  Nahrungsmitteln 
p:ebotene  Bildungsmaterial  seiner  selbst,  d^is  stets  Eisen  in  för  die 
Mischung  des  Blutes  hinreichende  Menge  enthält,  in  sich  selbst  zu 
fesseln  und  organisch  zu  verwandeln.  Fände  nämlich  derOrganis- 
itiDs  nicht  in  seinen  gewöhnlichen  Nahrungsmitteln  das  Eisen  in 
einer  für  seinen  Bedarf  völlig  hinreichenden  Qualität,  so  müsste  es 
ihm  auch  im  gesunden  Zustande  stets  noch  neben  den  Nahrungs- 
mitteln in  ausserordentlicher  Weise  zugeführt  werden,  was  bis  jetzt 
doch  nicht  für  nöthig  erachtet  ist. 

Das  Eisen  ist  also  nicht  desshalb  ein  probates  Heilmittel  der 
Chlorose  und  ihr  verwandter  pathischer  Zustände,  weil  es  durch  un- 
mittelbares Eingehen  in  die  Säftemasse   des  Organismus  direkt  die 
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Krasis  seines  Blute«r  integriri  and  verbessert,  sondern  os  ist  die?  nar 
desshalb,  weil  es  ein  spedflscber  Reiz  für  diejenigen  organischen 
Gebilde  ist,  durch  deren  Tbätigkeit  der  StoflPwechsel  beförd(H-t  und 
gesteigert  wird. 

Das  angegebene  therapeutische  Verhältniss  des  Eisens  zur 
Chlorose  findet  noch  eine  bestimmte  Bestätigung  in  folgenden  em. 
pirischea  Tbalsachen.  Der  Gebrauch  des  Eisens  bewährt  sich  be- 
kanntlich therapeutiscb  nicht  allein  sehr  entschieden  bei  Chtorose,  Oli- 
gämie und  daher  stammender  Amenorrhoe,  sondern  auch  bei  Dysme- 
norrhoe bei  profuser  Menstruation,  bei  öberniässigeD  Hämorrhoidal- 
blotflüssen,  bei  mehreren  Formen  von  Bluthusten  u.  s.  w.,  ohne  dass 
es  in  diesen  pathischen  Zuständen  schon  %u  einer  völlig  ausge- 
sprochenen Blutarmuth,  zu  einem  nachweisbaren  Mangel  an  farbigen 
Blutzellen  resp.  an  Eisen  gekommen  ist 

In  den  zuletzt  genannten  Fällen  lässt  sich  die  günstige  Wir«- 
kung  des  Eisens  sicherlich  nicht  durch  eine  von  demselben  be*- 
wirkte  direkte  Integration  der  Blutmiscbung  erklären,  denn  erstens 
besteht  eine  solche  falsche  Blutmischung  dabei  gar  nicht,  und  zwei« 
tens,  wenn  sie  bestände,  wie  sollte  es  sich  erklären  lassen,  dass  sie 
hier  zu  proAisen  Blutentleerungen  (Dhrte,  während  sie  bei  Chlorose 
doch,  bezüglich  des  Monatsflusses,  gewöhnlich  das  Gegentheil,  näm- 
lich Amenorrhoe  hervorbringt.  —  Die  Sache  verhält  sich  hier 
also  :  Die  Menstrualblutung  geht  zwar  per  diapedesin  aus  den 
feinen  Gapillargefässchen  vor  sich,  dasselbe  ist  bei  den  Häniorrhoi- 
dalblutungen  und  anderen  chronischen  Blutwallungen  der  Fall ,  und 
sie  entstehen  durch  eine  Erschlaflfüng,  durch  mangelhafte  Contrak- 
tion  der  feinsten  Capillarien,  wobei  deren  Wandungen  unfShig  wer- 
den, dem  Seitendrucke  des  Blutes  den  hinreichenden  Widerstand 
zu  leisten,  sie  werden  desshalb  durch  den  Druck  der  Blutsäule  exten- 
dirt,  erweitert  und  in  dieser  Extension  werden  ihre  verdönnten  Wan- 
dungen durchlässig  für  das  Blut  —  Hier  kann  bei  der  faktisch  fest- 
stehenden guten  Heilwirkung  des  Eisens  selbstverständlich  von  kei- 
ner Integration  der  Blutmischung  durch  dasselbe  die  Rede  sein, 
weil  dieselbe  nach  dem  Mitgetheiiten  nicht  einmal  nöthig  ist,  wohl 
aber  bedürfen  die  erschlafften  und  desshalb  gegen  den  Blutdruck 
widerstandslos  gewordenen  contraktilen  Elemente  der  feinsten  Capil- 
larien  eines  in)pellirenden  Reizes  für  ihre  Thätigkeit,  auf  dessen 
Einwirkung  sie  ihre  Contraktilität ,   ihren    Tonus   wieder  erlangen. 


13 

der  den  Austritt  des  Blutes  durch  Urxe  Wandungen  verbindert,  und 
diesen  Reiz    gerade  gewährt,    das  Eisen   vermöge  eines  ähnlichen 
specifischen    Verhältnisses    zu    der  kontraktilen  Faser,    wie  es  das 
Kali  und  Natron  zu    dem   Flimmerepithel    hat.     Die  therapeutische 
Wirkung  des  Eisens  ist  also  in    diesen    pathischen  Zustanden  ganz 
aus  denselben  Gründen  zuträglich,  wie  in  den  chlorotischen  Krank- 
heilen.  In  den  genannten  pathischen  Verhältnissen  tritt  die  günstige 
therapeutische  Wirkung    des  Eisens    gewöhnlich    viel    rascher  und 
prompter  auf,  als   in  der  Chlorose  und  Oligämie,  weil  es  hier  nur 
ofl  eine  ganz  lokale  Reizung  auszuüben  braucht,  indem  nur  lokale 
Parthieen  des  Capillariensystoros  sich    in   einem  Zustande  von  Er- 
schlaffung und  Aktion  befinden,  und    durch    diese   lokale  Erhebung 
des  Tonus  die  Heilung  des  ganzen  Krankheitszustandes   schon   be*- 
wirkt  wird,  während  bei  der  Chlorose  die  Erhebung  der  Contrakti- 
lität  und   des  Tonus  der  Capillarien    erst  die  Einleitung  zu  einer 
besseren  Metamorphose   ist,  welche  schliesslich    das  pathische  Ver- 
häitoiss  erst  vollständig    ausgleichen   kana.  —  Diese    reine  lokale 
tonisirende  Einwirkung  des  Eisens  als  Heilursache  tritt  recht  deut- 
lich unter. folgenden  Verhältnissen    in    die   Erscheinung.    In  Folge 
der  besprochenen  patlMscben  Störungen  tritt  sehr  häufig   eine  was- 
sersüchtige  Infiltration,   namentlich    an   den  unteren  Extremitäten 
auf,  die  von  der  Schule  flkr  symptomatisch  eben  durc|i  die  schlechte 
Blutmiscfaung    bedingt   gehalten   wird.     Diese   Infiltrationen    ver- 
schwinden   nach    einigen  Eisenbädern »    stellen  sich  aber  sehr  bald 
wieder  ein,  wenn  die  Bäder  einige  Zeit  ausgesetzt  werden,  um  bei 
abermaligem  Gebrauch  abermals  wieder  zu  verschwinden.  In  diea^a 
Fällen  kann  doch  schwerlich  behauptet  werden,  das  Eisen  beseitige 
so  bcbneli  ond  prompt,  wie  es  die  bydropischen  Infiltrationen    auf- 
bebt,   eine  Blutdyscrasie,  deren  Folge  die  Infiltration   sei,  und  die 
Dyscrasie  stelle  s|ch  auch  sofort  mit  ihreu  Folgen  wieder  ein,  wenn 
die  Wirkung  des  Eisens  wegfalle.    Wenn  sich  diese  Infiltrationen 
erst  neu  gebildet  haben,  verschwinden  sie  jedesmal  durch  die  nächt- 
liche Rübe  und  kehren  erst  gegen  Abend  wieder  zurück.    Die  Ur- 
sache  dieser  Erscheinung  ist   aber  folgende :    Die  Capillarien    der 
Extremitäten  sind  in  diesem  Falle  von  so    schwachem  Tonus ,   von 
8o  geringer  Spannkraft,    dass    sie  wohl  dem  Drucke  der  Blutsäule 
an  siob  Widerstand  leisten  können,  aber  nicht  der  Vermehrung,  weL 
chen  diesef  Druck  dorch  die  aufrechte  Stellung  des  Körpers  erßihrt, 
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denn  hierbei  dehnen  sich  die  Wandungen  der  Capillarien  aus,  ver- 
dünnen sich  und  lassen  in  diesem  Zustande  das  Blutwasser  austre- 
ten. Die  nächtliche  Ruhe,  welche  den  Blutdruck  s>o  weit  aufhebt, 
als  er  durch  die  aufrechte  Stellung  bedingt  ist,  stellt  den  Tonus 
wieder  her,  die  Capillarien  lassen  kein  Wasser  ausschwits^n  und 
das  ausgeschwitzt  gewesene  wird  inzwischen  resorbirt.  Die  an* 
fangUch  nur  temporäre  Wirkung  des  Eisens  auf  Beseitigung  dieser 
Infiltrationen  beweiset  sehr  deutlich,  dass  auch  hier  der  gute  Er- 
folg  seiner  Administration  nur  duri:h  den  Reiz  bedingt  ist ,  welche 
es  auf  die  kontraktilen  Elemente  der  Capillarien  specifisch  ausübt, 
und  indem  &ich  unter  der  Wirkung  des  Reizes  der  Tonus,  die  Spann, 
kraft  der  Capillarien  hebt,  werden  sie  selbst  strafler,  fester,  dich- 
ter und  gestatten  den  Austritt  des  Wassers  aus  ibreu  Wandungen 
nicht  mehr  und  dieses  geschieht,  obgleich  die  patbische  Mischung 
des  Blutes,  wenn  eine  solche  vorhanden  war,  ganz  dieselbe  geblie- 
ben ist 

Auch  folgende  patbische  Zustände  und  ibiie  Heilung  durch 
Eisen  weisen  auf  dasselbe  Verhalten  desselben  zum  Oiganismus 
hin.  In  der  Volkstherapie  geniessen  die  Quellen  des  Alexisbiides 
eines  sehr  vei breiteten  Rufes  ab  bewährtes  Angenheiloiittel  uad 
werden  als  sogenanntes  Augenwasser  zum  Waschen  und  B&ben  der 
Augen  sehr  häufig  benutzt  Als  ich  zaerst  hiervon  hörte  ^  hielt  ich 
dafür,  es  thuo  hierbei  wohl  der  Glaube  das  Meiste,  überzeugte  mich 
jedoch  später,  dass  allerdings  chronische  Stasen  in  den  Augenlid 
dorn  und  der  Conjunktion  nach  dem  Gebrauche  des  hiesigen  Was- 
sers sehr  schnell  und  durchaus  beseitigt' werden.  Es  leuchtet  wohl 
ein,  dass  die  hier  hervortretende  therapeutische  Wirkung  des  Eisens 
nicht  in  einer  Verbesserung  des  Blutes ,  in  einer  Hinzttfi%iitig  von 
demselben  fehlenden  Eisen  bestehen  kann,  denn  von  einet  Dys. 
crasie  als  Ursache  dieser  piuhischen  Vorkonuanisse  kann  doch  hier 
im  Ernste  nicht  gesprochen  werden ,  wean  auch  im  Kothfalle  der 
Arzt,  um  die  Unzulänglichkeit  seiner  gebrauchten  Mittel  zu  entschul- 
digen, wohl  einer  vorhandenen  serepbulösen  oder  rheumatischen 
Dyscrasie  Erwähnung  tbut  Das  Eisen  wirkt  aber  in.  diesen  FaU 
len  gerade  ebenso,  wie  das  salpetersaure  Silber,  dessen  sich  die  bes« 
sere  Praxis  jetzt  zur  Heilung  dieser  Zustände  statt  der  frühern  üb- 
lichen innerlichen  antidysorasischen  Mittel  bedient,  d>  h.  es  reizit 
die  erweiterten  Gefässchen  zur  Öontraktion  und  gibt  ihnA  den  nor- 
malen Tonus  wieder. 
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Ferner  ist  das  Lob,  welches  das  Aleiisbad  uad  seine  Quollen 
als  sicheres  Ueilnüitel  gegen  den  fluor  albus  geniessl,  in  der  Thal 
ein  sehr  begründetes,  so  sehr«  dass  ihm  dasselbe  wohl  kaum  von  ir- 
gend einem  andern  Bade  oder  sonstigen  Kurverfahren  könnte  strei- 
tig gemacht  werden.  Mag  nun  die  pathologische  Ansicht  über  das 
Wesen  des  fluor  albus  dahin  gehen ,  denselben  in  einer  spesifisclien 
Blutdyscrasie  bedingt  zu  sehen,  oder  mag  er  fiir  ein  blos  lokales 
Uebel  gehalten  werden,  gewiss  ist,  dass  er  hier  im  Aleusbad  grdss* 
tentheils  nur  äusaeriich  und  örtlich  behandelt  wird ,  nämlich  nur 
durch  die  Eiaeobftder  und  die  allerdings  sehr  iweckentsprechend  einge. 
richteten  aufsteigenden  Douchen.  Für  diese  therapeutische  Erfahrung 
lässt  sich  wohl  gleichfalls  keine  andere  rationelle  Erklärung  beibringen, 
ab  eben  diejenige,  welche  die  beobachtete  gute  Wirkung  des  Eisens 
auf  die  durch  dasselbe  bewirkte,  lokale  Belebung  und  Hebung  der 
Spannkraft,  dos  Tonus  der  kontraktilen  Elemente  der  feinsten  Ge- 
lasschen ,  durch  deren  pathisch  erschlaffte  Wendungen  und  Mün- 
dungen die  übermässige  Absonderung  vor  sieh  geht«  bezieht. 

Auch  jene  dysuienorrhoiscben  Formen,  deuen  kein  chlorotischer 
Zustand,  keine  Blutarmath  zu  Grunde  liegt «  sondern  die  sich  bei 
im  Allgemeinen  guten  Ernäbrungsaustäuden,  bei  voilsäftigen,  blü-» 
heoden  In<Uviduen  «iweilen  einfinden,  sind  die  iäsenbäder  ein  sehr 
aicboMa  Heilmittel.  Die  spärliche  und.  unter  Schmerzen  vor  sieh 
gehende  Menstruation  hat  ihre  Ursache  hier  wenigstens  nicht  in 
einem  Blutsnstaode,  der  durch  hinzukommendes  Eisen  wesentlich 
gebessert  und  zur  Norm  zurückgeführt  werden  könnte,  dennoch 
werden  die  Patienten  durch  den  Gebrauch  von  Eisenbädern  und  Oou- 
cheo  geheilt  Das  Leiden  ist  in  diesen  Fällen  ein  lokal  bedingtes, 
die  Geliase^  welche  die  menses  entlassen,  sind  eisdilafft,  entbehren 
des  Tonus  und  desshalb  häuft  sich  das  Blut  in  ihnen  länger  an, 
es  findet  in  ihnen  eine  passive  Stase  statt ,  deren  Folge  spärliche 
und  eohmerzhafte  Menstruation  ist  Der  Beiz  des  Eisens  bringt  die 
lokale  Missstimmung  zur  Norm  zurück« 

In  allen  zuletzt  angeführten  Krankheitsformen,  in  denen  das 
Eisen  erfahrnngsgemäss  eine  sichere  therapeutische  Potenz,  ein  zu- 
verläaaiges  H^lmittel  ist,  muss  das  grösste,  ja  einzige  Gewicht  auf 
die  lokale  Beizang  gelegt  werden ,  welche  es  unmittelbar  auf  die 
festen,  organischen  Gebilde,  auf  die  kontraktile  Faser  ausübt,  denn 
es  lässt  sich  so  wenig  bei   der  Menstruatio    mmia    bei  zu   reich* 


16 

liehen  und  profusen  HSmorrhoidalUotungen .  so  lange  durch  die- 
selben noch  keine  konstatirbare  OKgftnite  eingetreten  ist,  bei  chro* 
nischen  Augeninjektionen,  als  auch  bei  den  dysinenorrhoiscben  Lei- 
den eine  Blutbeschaffenheit,  eine  Dyscrasie  nachweisen,  welche  we* 
sentliob  in  Bisenmangel  oder  in  Verminderung  der  finrbigen  Blut- 
körperchen bestände.  Vor  dem  Mikroskope  kamt  man  sich  sehr 
leicht  davon  öber«eugen ,  dass  in  allen  diesen  xuletxt  genannten 
Krankheiten  die  Zahl  der  rotheu  Blutkörperchen  nicht  allein  nicht 
vermindert  ist,  sondern  sogar,  namentlich  in  den  hämerrhoidalen 
und  dysmenorrboiscben  Zustünden  dichter  und  massenhafter  vorhan- 
den zu  sein  scheinen,  als  sie  bei  gesunden  Individuen  angetroffen 
werden.  Hier  handelt  es  sich  als  therapeutisch  keineswegs  um  eine 
Integration  des  Blutes  an  Eisen,  und  doch  heilt  dasselbe  diese 
Krankheiten. 

Wenn  in  chtorotischen  und  anfimischen  Krankheitslernsen  das 
Eisen  ioneriioh  gegeben  wird  und  dieselben  heiH,  so  ist  dies  nicht 
dadurch  geschehen ,  dass  es  den  Effekt  hervorgebracht  h&tle,  den 
man  nach  homeralpatbotogiscfaen  Änsictiteti  erwartete,  nftmliirh  das 
Blut  unmittelbar  und  durch  sich  selbst  in  seiner  Mischung  tu  iat^ 
griren,  iodem  es  direkt  cur  Enseugung  von  rothen  BkitkOgelcben 
verwendet  werden  sondern  auch  in  diesen  Fflllen  hat  es  nur  den- 
selben Effekt,  welchen  wir  oben  als  den  beim  Baden  in 'Eisenwas- 
ser angegeben  haben,  denn  es  kreiset  in  solchen  Fällen  nicht  so* 
fort  als  organisch  im  Blute  gefesselt,  sondern  als  demselben  beige* 
miscbter  fremder  Körper,  und  entftiltet  als  solchor  nur  einen  Rms  auf  dii» 
Theile,  mit  denen  es  in  Bortihrung  kommt.  Dies  sind  aber  wieder  die 
Wandungen  der  Oapillarien ;  denn  so  lange  es  in  den  grossen  Blut- 
geiSssen  geftibrt  wird,  ist  die  BerOhrung  mit  den  Oefllsswftnden  «u 
llücbtig  und  der  geringen  Menge  des  Eisens  wegen  auch  nitdit  in- 
tensiv genug,  als  dass  Mer  schon  ein  intensiver  ErMg  seiner  Ein- 
wirkung statt  haben  könnte.  Bei  seinem  imierKchen  Gebrauch  Obt 
das  Eisen  gana  denselben  Effekt  auf  die  Vegetation  und  trifft  da- 
mit auch  dieselben  organischen  Gebilde,  den  es  und  wo  es  densel- 
ben bei  seiner  nur  äusserliehen  Anwendung  hervorbringt;  decb  diot 
es  dies  alsdann  nicht  so  rasch  und  so' intensiv,  als  im  teicteren 
Falle.  80  steigert  sieb  auch  bald  nach  der  innerlichen  Darreichung 
des  Eisens  die  BigenwArme  und  nimmt  die  Menge  der  ponderabelen 
Ausscheidungen  im  Urin    zu  ,    ja  dieser  letztere  wird  oft  schwerer. 
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als  ia  Qomialein  Eustande,  aiber  tum  Tlicil  desahalb,  Vf^l  der  Urin 
bei  dem  iimerlicheo  Gebraildie  des  Eisehs  aach  nachweislioli  mehr 
Eisen  enthält,  was  bei  dem  Gebrauche  an  fiisenbödern  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  Mag  desshalb  das  Eisen  dusserHcb  oder  inner- 
lich ai^wendet  werden,  der  Heilangsprosess  ist  dabei  stets  der- 
aelbe,  denn  er  wird  hier  wie  dort  stets  durt;h  d#n  Beiz  eingeleitet, 
den  das  Eisen  auf  die  erseblaffte  cootractile  Faser  der  Mnsten  Ga- 
pUhurieD  ausübt.  In  den  Krankheitsfermen,  in  denen  die  ErsoMaf- 
fang  nur  eine  lokale  ist,  sich  nur  auf  einzelne  Parthien  desOrganis- 
«HS  bezieht,  und  iHir  in  solobto  Tfaeiieo  besteht,  welche  äusserlich 
mit  den  gelösten  Eisentheilchen  unmittelbar  in  Verbindung  und 
Wechselwirkung  gebracht  wer^ien  können,  ist  unter  allen  Umstän« 
de»  der  äussere  Gebrauch  des  Eisens  vorzusieben  und  oft  nur  al- 
lein von  gutem  Erfolge,  wie  z.  B.  bei  fluor  albus,  bei  jenen  chro- 
nischen isfektwueo  der  Augenlider  und  der  Gonjunktiva,  und  in 
den  aa^n  Fecooen  fuhrt  eir  wenigstens  rascher  zu  gutem  Ziele, 
als  die  btoss  innerliche  Darreichung  des  Eisens. 

IMe  Erfahrung  hat  geiebrt,  dass  das  Eisen  diesen  Beiz,  durch 
den  es  therapeutisch  wirkt,   in  seinem  freien  reguliniscben  Zustande 
aebr  viel  weniger  ausübt,  als  wenn  es  an  Säuren  chemisch  gebun. 
den  ist    Für  den  innerlicb^  Gebranch   seheinen  sich  unter  den 
künstliehen   Eisenpräparaten   die    mit  den  schwachem  Säuren,  mit 
Fflansen-  und  Milchsäure  gebildeten  Eisenverbindnngen  im  Allge- 
meinen therapeutisch  besser  zu  bewähren ,  nis  diefenigen  mit  stär- 
keren innerlieben  Säuern,  jene  -wirken  in  verhältnissmässig  kleine* 
sen  Quantitäten   sichere.    Dies  ist   wohl    desshalb  der  Fall ,  weil 
das  Eisen ,  wenn  es  dem  Organismus  einverleibt  wird ,  dort,  wo  es 
mit   ihm  in  Berührung  und  Wechselwirkung  kommt,  ganz  densei-^- 
ben  Ilew  ansäht,  den«  wür  als  das  Wirksame  bei  seiner  Anwendung 
geschildert  haben ,  es  zwingt  nämlioh  überall  die  koiitractile  Faser 
der   leinen  Gefässkanäleben ,    mit   denen   es  in  Berührung  kommt, 
nur  Ausübung  ihrer  Contraktion«    Wird   das  Eisen  nun  als  Arznei 
in  den  Dnrmkanal  gebmcht,  so  sind  es  zunächst  die  feinen  Chylus- 
geftsachen,  auf  weiche   es  reizend  einwirkt.    Ist   die  Quantität  des 
auf  sie  einwirkenden  Eisens  zu  gross  oder  das  gewählte  Präparat 
zu  intensiv,  so  iaill  der  von  ihm  auf  diese  Oeiässe  geübte  Reiz  zu 
stark  aus  und  es   erfolgt  alsdann   durch  denselben  das  Gegentheil 
Archiv  für  Bslneologie.    Jahrg.  U.  2 
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der  im  Gantern  bMbsicIitiffton  Wirkung.  Dies  i$t  wohl  der  gewöbo^ 
liebe  Fan    bei   dem    luDerlicben   Gebraocbe    pbarautcetttiseher  Ei* 
eeoinr&parato,    und   dessbaib   amstingt  die    mit  ibrer  Darreichimg 
beabsichtigte    cbiorotiscbe  Kur    nicht    nur  gewöhnlich ,  scmdern  ee 
tritt  uQter  dieeen  Umständen  sogar  noch  sehr  leiebt  durch  das  dar» 
gereichte  Eisen  eine  Störung  der  Digestion  ein«  indem  sich  tunä^st 
die  Eiseasal^t  namentlich  das  schwefelsaure,  sehr  leicht  aanetaen, 
es  entsteht  Druck  im  Magen  •  Aufotosen  von  Gasen  mit  dem  Ge- 
schmack  von    faulen   Giern    (Schwefel wasserstoO),  Appetitmangel« 
StaUverstopfting,  Kopftchmers  u«  s.  w.,  kunt,  es  treten  alle  Symp- 
toeae  eisMSS  gastrischen  Zustandes  auf.    Die  Praxis  kennt  diese  itb. 
len   Zufälle  beim    Eisengebraucbe  empirisch  sehr  wohl  und  sucht 
iiinea  durch  allerlei  dem  Eisen  beigegebene  Mgeoanote  magenstir- 
kende,  bittere  and  aromatische  Mittel  zu  begegnen,  doeh  in  solchen 
Fftlleii  thul  sie  hsuser«.  die   einaeloen  Gaben   der  Eisenmittel   au 
verringern  und  mildere  Präparate  su  wählen.  Diese. störenden  Et». 
üüsge  treten  bei  dem  kurmäsaigen  Trinken  natOriiefaer  oder  k^nst- 
Jicher  Eisenwisser,  namentlich  derjenigen  t  welche  ausserdem  noch 
Alkalien  und  Kohlensäure  enthalten  •   viel    seltener  auf,  Uisils  weil 
in  ihnen  das  Eisen  in  der  mildefien  Beschaffenheit  als  kehlensauras 
vorhanden  ist,  und  überdies  auch  dabei  in  geringerer  Quantität,  als 
in  den  üblichen  firatUchen  Onünationen  gegeben  wird,  theils  weil 
mit  den  gl^cbxfiatig   eingebrachten  Alkalien   und  der  Kohiensättce 
gleichsam  Antidoten  des  Eisens  dargeboten  werden,  denn  die  Kob» 
lensänre  wirkt  abspannend   und  erschlaffend    auf   die  kontraktilen 
Gebilde  der  Chylusg^iisse,  während  die  Alkalien  die  Thätigkeit  den 
Flimm^popitbelft,  welclie  bei  der  Aufnahme  vonStoien  im  Darmka- 
nale   wohl  vop  sehr  hoher  Bedeutung  ist ,    erhöhen.    Soll  also  die 
Chlorose  durch  den   innerlichen  Gebrauch   von  Eisen  geheflt  wer- 
den, so  empfiehlt  sidi  das  Trinken  von  Eisensäuerlingen  ohne  alle 
Frage  mehr,  als  die  Darreichung  kttnstlidier  Eisenpräparate.  —  In 
den  zum  Baden  beftutxteo  Wässern    mit  Eisengehalt    ist  aber  dio 
in  ihnen  enthaltene  Kohlensäure    nicht  allein   nicht  kein  Beförde-- 
rangsmittel  der  guten  Wirkung  derselben,  sondern  im  Gegentheile 
sie  schwächt  dieselbe  entschieden  ab ,    denn  die  der  Haut  sieh  im 
Bade  anhängenden  Koblensäurebläschen  hindern  die  wirksame  Com- 
municatiofi  des  Eisens  mit  der  Zeit  mechanisch  und  dynamisch ;  me. 
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chanisdf,  indein   ddrt,    wo  dio  Kofalensäureblftschen  aorsitEeci,  der 
Gcnifaki  des  Eiaeiis  mit  der  Haut  gehindert  wird ;  dynamisch,  iiu 
dem  die  Kohlensäure  die  Contraktion  der  Faser,  welche  das  Eisen 
um  guten  Effekt  s&u  haben,  stärken  soll,  Absohwäeht  und  abspannt 
Die  unmittelbare  Wirkung  des  Eisens,  auf  welche  es  therapeutisch 
ankommt,  ist' aber  die  gesteigerte  Coniraktion  der  Faser,  denn  durch 
disse  ^rd  die  organische  Metamolrpiiose  atlmäMidi  gelMiben  und  ge. 
bessert,  deren  endliches  Resultat  auch  jene  organische  lategratiiHi 
des  Blutes  ist    Wenn  desshalb   an  den  Eisenquellen,    deren  stark 
kohlensftucehalt^e  Wässer  auch  sum  Bilden  benutzt  werden,  neuer* 
dings  solche  kUnstttchen  Vorrichtungen  angewendet  werden,    durch 
deren  BMfe  die  KcMensfture  beim  Brwftrmen  des  Wassers,  wodurch  sie 
sonst  an^trieben  wird,  mögliebst  in  demselben  eonsenrirt  bleibt,  se 
ist  dies  awar  insofern  seinr  sweckm&ssig,  als  dadnröh  das  Bisen  in  Sns^ 
Pension  bleibt,  was  es  nach  Verhist  der  Kohlenstere  nicht  tbnt,  in<- 
dessen  in  Wahrheit  weiden  dadul-cb  ^die  EiseaMdet  weder  kräftiger 
noch  wirksamer,  denn  das  koblensanre  Eitea  ist  es  nicht,  was  von 
der  Haut  aus  dem  gewtoscblen  Erlblg  ausreichend  nnd  sidier  her«» 
beinttirt  —  Zum  äusseren  Qebraaobe  ist  jedenfalls,  wie  die  Erfahr 
mng  lehrt,  die  mit  stärkeren   Sänren  gebildete  Bisenverbinduilg 
die  TorfcO^khere,  nicht  etwa    desshalb ,    weil  sie  l^htsr  ton  d<A: 
flaut  resorfairt  wOrde,  ^^  dies  gesebtebt  der  Wainrbeit  gemäss  so 
wenig  bei  den  sdvwäobern  wie   bd    den   stärkern  BiseiiTerbindwH 
gen,  -^  soadero  desshalb ,    wril  fene  einen  intenslter^n  und  nach^ 
baltigeren  Reiz  auf  di6  kontraktilen  Gebilde  der  feinsten  Capiilarien 
ansähen,  nnd  eben  der  Vorgang  des  Sti^wechsels,    auf  dessen  Er- 
bebung und  Kräftigung  die  ganze  latension  der  Kor  geriohtet  sein 
Biuas,   durch  die*  gesteigerte  and  gekräftigte  Funktion  dieser  koa« 
tmktüen  Gebilde  weseotlicb^  bedingt  ist.    Das  Eisenmuriat  schdat 
nach    den    trorliegenden    therapeutischen  Erfohrungen   unter  allen 
Etsenverbindangen    4en  Verzug    zu    verdienen.    Wenn  die  Schule 
diese  Art  der  Bisenbäder  in  der  Hauptsache  nur  in  den  sogenann- 
ten torpiden  GUorosen  als    Heilmittel  Ar  gedgnet  erklärt,  so  be* 
banptet  sie  Mer,  wie  so  oft,  etwas,  was  wie  eine  willkürliche  Theo* 
rie  ausgeht,  wofür  sie   wenigsten»  keine  exakten^  auf  inhaltvoiien 
nnd   durchsichtigen  Thatsachen    beruhende  Gründe   und   überhaupt 
keine  solciien  beibringen  kann,  von  den^  sich  der  praktische  Arzt 


eine  klare  Vorstellung  abstrahiien  könnte  Voratefat  man  nämlich, 
wie  es  scheint«  unter  torpider  Chlorose  eine  hochgradige,  so  beslä« 
tigt  allerdings  die  Erfahrung  wohl  sehr  entschieden,  dass  für  diese 
nur  in  den  sogenannten  stärkeren  Eisenbädern  Heiluttg  au  finden 
ist  Auf  der  andern  Seite  muss  alsdann  aber  auch  nothwendig  xu- 
gegeben  werden ,  dass  für  die  minder  intensiven  Formen  dieselben 
Bäder  nur  von  einer  um  so  viel  rascheren  und  sicheren  Wirkung 
sein  werden,  ein  Verhältnisse  welches  durch  die  tägliche  Erfahrung 
als  vollkommen  richtig  erwiesen  wird. 

Bei  der  Wirkung  des  Efsens  sowohl  in  den  chlorotiechen  wie 
in  den  angeführten  anderweitigen  Krankheitsformen  kommt  es,  wie 
diese  Zeilen  darlegen  sollten,  nicht  auf  die  direkte  UeberfÜhrung  des 
Eisens  in  das  Blut,  am  dort  sefert  zur  Bildung  von  farbigen  Bhit- 
kügelchen  verwendet  zu  werden ,  an,  denn  dies  geschieht  in  Wirk* 
lidikeit  niebi,  sondern  vieknefar  auf  den  vitaien  StiB,  wek^n  das 
Bisen  seiner  Nalur  nach  auf  die  koatrakiHen  organischen  Gebilde, 
mit  denen  es  in  Berdlurimg  kommt,  ausübt;  Merdurch  wird  die 
stoffliche  Restauration ,  die  schiieeslioh  auoh  die  Gesaromtmischuag 
des  Blutes  erreicht  und  ihm  die  Bescbafltonheit  nimmt,  welche  wir 
als  das  Wesen  der  €hloKose  betrachten,  eingeleitet  und  gesichert 
Nur  indem  die  Eisenpräparate  den  Tonus  der  kontraktilen  Gebilde, 
besonders  denjenigen  der  feinston  Gefasse  herstellen ,  enthalten  sie 
ihre  therapeutiacbe  Wirkung,  und  nur  so  weit  sie  dies  thun,  geben 
sie  günstige  Heilresultate.  Mögen  desshalb  die  fiisencarbonate  im* 
merhin  leichter  in  das  Bhit  eindringen  und  der  Eisenverbindung 
welche  sich  physiologisch  normal  im  Bhite  findet,  adäqus^ter  sein, 
sie  werden  in  cblorotisdien  Zuständen  doch  im  Stando  sein,  das 
zu  leisten,  was  die  Eisensulphate  und  Eisenmuriate  bei  äusserlicher 
Anwendung  thmrapeutisch  bewirken ,  weil  es  eben  auf  ihr  Eingehen 
in  das  Blut  gar  nicht  ankommt,  sondern  nur  auf  den  organischen 
Beiz,  den  die  stärkeren  Eisenpräparate  entsctiiedenor  und  intensiver 
auf'  die  organische  Faser  ausüben.  Jedenfalls  ist  die  Wirkungs« 
Sphäre  der  sogenannten  stärkern  Eisenbäder  nicht  ein  eingeschränkt 
terer,  als  derjenige  der  Eisensäuerlinge,  sondern  ein  sehr  vid 
umfassenderer,  denn  diese  stärkern  Salze  sind  in  Krankheitsfor- 
raen  wirksam  und  heilsam ,  welche  nur  aus  einer  Erschlaßung  der 
kontraktilen  Faser  hervorgeben,   aber  keine  falsche  Bhitauscbung 
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aufweisen,  x.  B.  fluor  albus,  gegen  welche  die  Ei5encar))onaie  inner- 
lieb  stets  vergebens  angewendet  werden. 


Balneoiogischer  Bericht  ober  die  37»  Versamoiluiig  derNatar- 
E^rscber  niid  Aerzte  za  Karlsbad  im  Sepjtember  1862. 


Vom 
Hofoth  Or.  L  toeaalsr  ja  Bsd 


Die  Matarforschefversammliuig  tn  Speyer  im  September  1861 
besehloss  das  näefaste  Jahr  in  Karlsbad  ikre  Versanmiluag  absubal* 
ten,  woeu  diese  Kurstadt  hatte  einladeir  lassen^  und  es  wurde  da- 
mals schon  bemerkt»  dass  Stadt  niid  Staat  bedeutende  Summen  für 
dmi  Fest  disponibel  gestellt  hätten. 

Schon  die  Wahl  eines  Badeorts  an  und  ftir  sich  wm*  ein  Er- 
eigniss  für  die  Balneologie.  Schon  fHiher  hatte  man  in  einigen 
Badeorten  getagt,  ao  wurde  in  Pyrmont  1839  die  17.,  in  Aachen 
1S47  die  26.,  in  Wiesbaden  18S2  die  29.  Versammlnng  abgebalten. 
Allein  in  den  früheren  Badeorten  galt  es  entweder  mehr  der  grossen 
Stadt,  wie  in  Aachen,  oder  mehr  der  Residenz,  wie  in  Wiesbaden, 
;iber  nur  in  Karlsbad ,  wo  die  37.  Versammlung  im  Herbst  1862 
tagte,  galt  es  allein  und  lediglich  dem  berOhmten  Badeort,  den 
heilkräftigen  Thermen. 

Es  lag  in  dieser  Wahl  vor  allem  eine  Anerkenntttog  iUr  die  Bal- 
neologie selbst,  die  seit  einem  Jahrzehnd  nach  Exaktität  ringt  und 
nach  Ebenbdrtigkeit  strebt ;  es  lag  eine  Auszeichnung  für  all  die-» 
jentgen  darin,  die  sich  in  diesem  bahnbrechenden  Kampfe  gegen 
den  alten  Mysticismus  betheiligten  ;  es  lag  eine  Ehre  filr  Karlsbad 
darin ,  als  der  Repräsentant  dieser  Richtung  hertorgehobon  zu  wer- 
den. Dass  Karlsbad  diese  Ehre  zu  schätzen  wusstc,  das  haben  alle 
Tagesblätter  gemeldet,  das  steht  unauslöschlich  in  dem  Herzeu 
eines  jeden  Besuchers  geschrieben. 
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Leider  tet  uns  ob  hier  »iebl  vergdnni,  alle  die  scIiöaeQ  Tage 
zu  schildern,  die  die  Naturforscherversanimlung  hed ;  leider  ist  es 
hier  unmöglich,  all  die  Feste  tu  beechreibeo,  die  die  Stadt  ihren 
Gästen  gab:  wir  müssen  hier  unsere  Aufgabe  darin  snchen,  zu  be. 
richten,  was  in  dieser  Kurstadt  fUr  die  Wissenschaft  der  Balneolo- 
gie geleistet  wurde«  Eins  aber  kann  ich  mcbt  tibergeben,  nänilieh 
allen  Bewohnern  Karlsbads ,  namentlich  aber  den  Gesebäftsföhrem 
und  den  Aerzten,  öffentlich  Dank  auszusprechen  für  die  freundlicho 
zuvorkommende  Aufnähme;  sie  können  sicher  sein^dass  alle  Natur- 
forscher  sich  mit  FVeud^  det  sehdnen  und  reScheh  Tage  erikineni 
werden,  die  sie  in  dem  Aranjuez  an  der  Tept  im  schönen  Böhmea* 
lande  verlebten  ♦). 

Aber  auch  Ü»  Kaifcbttd  «sMbü  ^rd  diese  Zeit  epochemachend 
sein ;  von  ihr  an  dürfte  der  Historiograph  eine  neue  Aora  datiren.  Es 
war  zwar  Hiebt  nOtbig,  den  Namen  Karlsbads  ia  die  Wek  lu  tra- 
gen :  sdn  Ruf  erstreckt  sieh  über  die  ganze  bewobntte  £rde ;  aHeni 
es  hat  jeder  Tbeilnebiiier  tn  Hause  so  warm  von  Karbbad  gespro* 
ehen^  dass  thai  eine  Menge  ne«er  und  wichtiger  Freunde  gewon^ 
nen  wurden ,  was  nicht  ohne  günstige  RQdcwirkung  auf  Karlsbad 
bleiben  kann. 

Zu  Gescbftfteführern  waren  ernannt  der  K.  K.  Statthalterei* 
Bath  Professor  Dr.  Loachner  in  Prag,  Lan^smedisinalrath  von 
Böhmen ,  eine  Autorität  in  der  ganzen  Balneologie  zum  ersten,  und 


*)  Für  diejenigen ,  die  eine  Beschreibung  der  Festtage  lesen  wollen, 
(und  es  sei  dies  jedem  empfohlen,  um  auch  die  Wichtigkeit  der  so- 
cialen Seite  solcher  Versammhingen  kennen  sn  lernen)  füge  ich  einige 
der  wichtigsten  Zeitangen  an,  wovon  dem  siDCn  diese,  dem  aodtm 
jen^  zngdaglieh  sein  durfte. 

1)  Prager  Vierteljahrsschrift.  1862.  4.  Bd.  21  Medizinalhallc, 
1862.  3)  Wiener  med.  Wochenschrift.  1862.  4)  AUgem.  med. 
Centr.-Ztg.  1862.  5)Zeit0ehr.  f.  prakt  Heilknnde.  186S.  S)  Deutsche 
Klinik.  186^.  Nr.  42-51.  Von  Dr.  Hnsemann.  7)  Sefamidt's 
Jahrbfieher,  186».  Nr.  is.    6)  Allgen.  Wiener  med;  Ztg*.  VII.  M. 

9)  Wochenblatt  f.  Kariabad  nad  Umgegand.  Septbr.  ii.  Oktbr.  isea. 

10)  Bohemia.  Septbr.  19.-27.  1862.  10)  Angab.  AUgem.  Ztg. 
Septbr.  18H2.  12)  Kölnische  Ztg.  vom  22.-28.  Septbr.  1862.  13) 
Wiener  Fresse.  22.  v.  26.  Septbr.  ▼.  L.  A.  Fran  kl.  14)  Tages- 
bote aus  B5famcti  vom  1 7.-^26.  Septbr«  1862  nml  vide  andere. 
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RHterUr.  v.  Hocbbergor,  dervielverdietitelnndesföi^lL  Brunnen- 
arxt  von  Kaflsbad«  eiiie  Autorität  in  der  badoüntitcfaen  Praxis ,  zum 
swtfiien.  Als  GeDeralaekrat&r  fuogirle  Herr  Dr«  Stark  aus  Karlsbad* 

Mit  der  grosslen  BerdtwüHgkeit  hatten  sieh  die  anderen 
Karlsbader  Atfsle  in  die  übrigen  Comtess  verttieiH.  Se  gehörten 
dem  HeuptceBtit^  HA,  die  ül)r.  MannI  and  Förster,  dem  Co* 
mki  mr  Hevstelhuig  der  geeigaeten  Lokalitäten  der  Yersammkin. 
gen  und  Sitzungen  Dr.  Forster  und  Dr.  Madni,  dem  Gomit^ 
för  die  BequartJfung  Wunditrzt  Glaser,  dem  Cotnit^  zur  Aus«- 
mitMung  von  Sf»ise  •*  LokaUtaten  und  GeseUsehafts«-8alons  Dr. 
Mannt  und  Dr.  Stark,  dem  Coniittffilr  Theater  tuid Conzefrte  Dr. 
Mann!  und  Dr.  Forster,  dem  Comit^  für  Ausflüge  und  Aufnahme 
von  Lobadiviiera Dr.  Sorge^r»  so  vfie  aiicfe  Herr  Apotheker  Göttl 
MitgKed  verschiedener  Coimt4^s  war. 

Der  Km^^ng  der  Fremden  geschah  in  dem  herrlichen  Miii* 
tarbadebaose,  dessen  Käame  auch  «u  den  Sitzangen  der  Sektionen 
hergerichtet  waren«  Bei  der  AuAiftfaaie  wurde  ein  Festgeschenk 
verthrilt,  xufl»  Gedachloiss  an  die  37.  Versammlui^,  betitelt : 

Karlsbad«  Marienbad,  Franzen^sbad,  und  ihre 
Umgebung  vom  naturhistorischen  und  medizinisch^ 
ge.»cbschtliche^n  Standpunkte;  Gr.  8,  340  S»  Mit  einer 
geogaostiscben  Karte  und  4  Porträts  (Prag  und  Karlsbad  1862 
Domineiis«)  Dieses  Buch  hat  den  Zweck«  die  Fortschritte  und 
l^istungen  der  Kororte  Böhmens  in  wissonscbaftlicben  Arbeiten 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  stelH  somit  ein  Sammelwerk, 
oder  eigentlich  den  ersten  Band  eines  Berichts  dar,  dessen  Fort» 
seUuag  wohl  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wird.  Dafür 
bttrgt  uns  die  leitende  Seele  des  ganzen  Unternehmens:  Prof. 
]^ös ebner,  dessen  Name  zwar  nirgends  genannt  erscheint,  dessen 
geistiger  Einfiuss  auf  dasselbe  aber  dem  Leser  auf  jedem  Blatte 
des  Buches  entgegenweht.  Der  in  der  Vorrede  ausgesprochene 
Wunseb:  Möge  das  kleine  Andenken  den  verehrten  Mitgliedern  der 
VeriEiamokfaEiiig  nicbl  gänzlich  missfallen!  —  ist.  ein  viel  zu  beschei- 
dener; das  Buch  hatte  sich  allem  halben  der  grössten  Anerkennung 
und  Wttrdigung  zu  erfreuen  und  wird  iUr  alle  Besucher  der  Ver- 
sammlung ein  werthvolles,  ja  kostbares  Andenken  bleiben.  —  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  ein  möglichst  gedrängter  Bericht,  wie  er 
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dttrcfa  spärlich  xngeiDesaeiie  2dit  ond  fiauni  MIngt  kt,  sieb  nicht 
in  eine  genaue  Analyse  dieses  Festgeschenks  einlassen  kann,  dennoch 
tvollen  wir  wenigstens  in  Kurse  den  Inhalt  skiasifen.  Die  Natoeas- 
angäbe  der  Mitarbeiter  ist  schon  theiiwoise  Bürgschaft  für  die 
Trefflichkeit  des  Werkes  und  entbebt  uns  des  weitem  Lobes.  Das- 
selbe zerfallt  selbst  in  drei  Tb^le.  Der  nalnrbisftofisdie  TJmiI  bringt 
4  grössere  Abhandlungen :  I.  Geognostische  Skisae  der  Umgebuagea 
von  Karlsbad,  Marienbad  and  Franseosbad  ton  Prof.  Reuss.  — 
IL  lieber  ein^e  Mineralquellen  von  Karlsbad,  Marienbad  und  Fran- 
zensbad  und  der^i  Hingebung.  —  Analysen  verschiedener  Quellen 
Ton  Rägsky,  Schneider,  Leroh,  Petters,  R^chledcr 
und  Ooettl.  -*  IIL  Die  Flora  der  Unsgebungen  von  C,  F.  und 
M.  von  Glückselig  und  IV.  die  Fauna  der Umgebuagea  etc.  von 
Dr.  Glückselig  und  Schoebl.  —  Der geechicfatliche  Theit  gibt 
historische  Notizen  über  Karlsbad,  Marienbad  und  Franzensbad  von 
den  Doktoren  Hlawäcek,  Kratz  mann  und  Cartellieri, 
während  der  medizinische  Theii  folgende  auch  für  weitere  äralliohe 
Kreise  sehr  interessante  Abhandlungen enth&it :  Sorger:  Karlsbad« 
Heilmitttei  in  einigen  chronischen  Krankheiten  des  Magens  und 
der  Leber.  Anger:  Karlsbad  in  seinen  Beziehungen  zum  nro^ 
poetischen  System.  Fleckles:  Neue  Beiträge  zur  Pathogenese 
und  Therapie  des  Diabetes  mellitus.  Opitz:  Marienbad  von  Seile 
seiner  Stablquellen  betrachtet.  Cartellieri:  Pegiatrisclie  Be«- 
merkungen.  —  In  den  beigegebenen  4  Portraits,  weiche  den  Berg^ 
rath  Dr.  Reuss,  dann  die  Doktoren  Nehr,  Becher  und  Adler 
darstellen,  sind  die  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichto  der 
drei  Badeorte  repräsentirt,  während  die  beigegebeno ,  sehr  sauber 
ausgeführte  geognostische  Karte,  entworfen  nach  der  Aufnahme 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  namentiich  dem  Natorlbrscber 
sehr  willommen  sein  wird.  —  Das  ganze  Werk  kann  sowohl ,  was 
den  Inhalt  desselben,  als  was  die  äussere  Ausstattung  anbelangt  (wo- 
von Prof.  Dr.  Löschncr  einen  bedeutenden  Theil  aus  seiner  Ta* 
sehe  bestritt),  ein  Meisterstüdc  genannt  werden  und  biidet  fär  jeden 
der  Theilnebmer  ein  werthvolles  Andenken  an  den  so  angenehmen 
Aufenthalt  in  Karlsbad  während  der  Septembert-age  des  Jahres  1862. 
Ferner  gelangten  noch  nachstehende  Bücher  in  der  Anfnahma* 
kauzlei  zur  Vertfaeihing: 
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Karlsbad^  seine  Quellen  und  deren  Versendung. 
Eim  Skiue  von  Dr.  Rud.  Mannt.  XXI  und  33  S.  mit  einer  An- 
sicht des  Mühl»,  Neih*  und  Theresienbrunn  ond  dnexn  Plane  des 
Sprudeis«    Karlsbad  1862.  Gebr.  Franielc. 

D»  Verfasser«  der  sieb  dureh  die  geistreichen  und  (Rurigen 
Reden,  die  er  an  verseiiiedenen  Orten  gehalten  hatte,  sehr  rasch 
die  Hersen  aUer  anweseaden  G«Me  eroberte,  schildert  in  seinem 
Buche  nach  Voraussctädcung  eines  histeriscben  Uebei-blicks  der 
Schicksale  Karlsbads  und  verschiedener,  GSßt  Fremde  sehr  wich- 
tiger NotiaKen  (I~XXi),  die  physikalisisben  und  chemischen  Eigen- 
schaften der  Quellea  und  deren  Wirkui^en  auf  den  Organismus« 
und  iässt  hierauf  eine  Betrachtung  der  verschiedenen  Krankhetts- 
Zttstände,  in  denen  Karlsbads  Thermen  ihre  segeDsreiche  Wirkung 
entfaltet  haben,  fotgen.  Zahlreiche  Krankengeschichten  bilden  so 
zu  sagen  den  Beweis ,  die  Probe ,  für  das  eben  gelieferte  Rechen- 
exempel ,  und  kurze  Notizen  über  die  Behandlung  des  Karlsbader 
Mineralwassers  sehliessen  das  höchst  interessante  Werkchen  ab,  das 
weanglekh  vorzüglich  (ilr  Laien  geschrieben,  dennoch  auch  von 
Aerzten  mit  Nutzen  und  Vortheil  gelesen  werden  kann.  Ungemein 
gewinnt  aber  das  Buch  durch  die  beigegebenen  Pläne  des  Sprudels 
vom  Jahre  1772  (nach  Dr.  Becher)  und  vom  Jahre  1862.  Sehr 
interessaat  ist  ein  Vei^leich  der  beiden  Pläne}  nur  der  Umstand, 
dass  beide  Seiten  des  Planet  bedruckt  sind  (Vorderseite  1772,  Rück- 
seite 1862)  erschwert  und  stört  die  aufmerksame  Vergleichung. 
Wenn  das  Papier  etwas  weniger  geschont  und  ein  Blatt  fUr  je 
einen  Plan  genommen  worden  wäre,  was  gewiss  nicht  aus  Oekonomie 
geschah,   so  hätte  sowohl  Eleganz  als  Braudibarkeit  sehr  gewonnen. 

Dr.  Ed.  Kratzmann:  Geschichte  der  Teplitzer 
Thermen  gr.  8«  78  S.  Teplitz,  1862  Copek,  herausgegeben  zur 
Erinnerung  an  die  1 1  hundertjährige  Jubelfeier  der  AuHlndung  der  Tep- 
litzer Heilquellen  am  29.  August  1862,  biet.et  mehr,  als  von  solchen 
Gelcgenheitsscbrilten  erwartet  wird  und  mehr  als  der  Titel  verspricht 
Denn  ausser  geschichtlichen  Notizen  über  die  Entdeckung  der  QueU 
len  und  einer  Geschichte  der  Bade-  und  Trinkanstalten  daselbst, 
einer  Schilderung  der  wichtigsten  »euern  Ereignisse,  enthält  os 
eiBu  Beschreibung  der  Heilanstalten  und  Wohl^tigkeitsinstitute 
zu  Teplitz^  eine  Skizze  Tiber  die  Teplitzer  Aerzte  von  der  ältcuten 
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Zeit  liebst  einem  VerseicbDi«  der  gegenwärtig  diiseiiwt  domicili* 
reBden  Analysen  der  Teplilzer  Tbennen  and  des  Minmihm^es, 
Notisen  Ober  den  Kurgehrauob,  ttber  die  Frefnem  4ieses  Badeorts 
nnd  endlich  eine  sehr  volMäiidige  Znsammentragong  der  auf  Tep- 
lit«  bestigUoheB  Uleratur.  Es  ist,  im  Ganteii  genommen,  ein  treff- 
ticbes  Buch,  sich  würdig  den  Mker  belraebCeten  anreihend ,  ufid 
war  namontlieb  jenen  Natorforsehern  und  Aerttoo ,  welelio  entwe« 
4or  ihren  Weg  ttber  Tepiita  nach  Karlsbad  genommen  hallen,  oder 
auf  der  Rückreise  dieson  Knon  berttbrton,  eioe  sehr  wiffbommene 
Gabe.    (Prager  VieiM^ahnschr.  1SA2.  4.) 

Archiv  für  Balneologie,  trater  Mitwirkung  Ton  Prof.  Lösch- 
ner,  herausgegeben  von  Hofrath  Spengler,  1962,  1.  Beh  gr.  8, 
95  S.  Neuwied  B  e  u  s  e  r. 

Ausser  diesen  vier  Werken,  deren  Inhalt  wir,  so  weit  es  Zeil 
und  Raum  zuliessen,  spozialisirt  haben,  kamen  noch  in  den  ver- 
schiedenen Sektionen  viele  andere  Bücher  und  Brochören  zur  Verthei- 
lung,  darunter:  Wantuch:  Die  neugegründete  Bade-  und  Trink- 
anstalt in  Königswart.  Eger,  1857,  8.  IV  und  66  S.  —  O ester- 
reich er:  lieber  Prostata-Leiden  und  ihre  Behandlung  in  Karls- 
bad. 4.  10  S.  Wien  1860.  —  v.  Neuberg:  Geschichte  und  Li- 
teratur des  Giesshübler  Sauerbrqnn.  Prag,  1862.  —  Spengler: 
Bericht  über  die  Saison  1861  zu  Bad  Ems.  Neuwied  1862. 

Ausserdem  wurden  noch  folgende  Schriften  in  den  Sektio- 
nen ausgetheilt:  —  Der  Kurort  Gleichenberg  in  Steyermark.  Graz 
1862.  —  Eger:  Franzensbad  vor  30  Jahren  und  heute.  Berlin 
1862.  —  Luck  a:  Der  absolute  und  relative  Eisengehalt  in  den 
Trink-  und  Badequellen  und  Moorerden  von  Marienbad.  Prag  1860. 
—  Notice  m^dicale  sur  les  eaui  min^rales  transport^s  et  sur  le 
sei  laxatif  de  Marienbad.  —  Kar  ner:  lieber  Stahlquellen,  Mol- 
ken und  klimatische  Einflüsse  als  Heilmittel  bei  tuberkulöser  Ana« 
löge  und  chronischer  Lungenschwindsucht ;  —  Ders. :  Ueber  Bade- 
temperaturen,  Prag  1862.  —  Cartellieri:  Die  Franzensquelle 
in  Eger-Franzensbad  und  der  athmosphärische  Luftdruck.  1860  u.a. 

Die  erste  allgemeiae  Vorsammlnng  batteamlS.Sepk 
Statt,  und  der  erste  Geschäftsfübrer  eräflbete  dieselbe  um  9  Uhr  mit 
einer  schwungvollen   und  benlichen  Rede,  eiwa  folgenden  Inhalts. 
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Er  berilbrle  die  8orgM  der  Sted^,  als  ihr  die  Kunde  von  der 
ihr  sogedacbten  Ehre  ward,  Sorgen,  die  durch  verschiedene  Um^ 
«ad  Uebeistände  gereohtfesligl ,  dooBOOb  bald  der  Innigeten  Freude 
Raum  maohien»  eiae  Freude»  welche  sur  emoten  Thätigkeit  anspornte. 
IMe  Regierong  giiff  durah  eine  liberale  S«bvration  det  Sladt  unter 
die  Arme,  und  trota  iteisaeten  mgünsligen  Momente  ward  in  kurzer 
Zeit  Ailea  gescbaffsn  und  geriehtei  mm  würdigen  Empfange  der 
hocbaBsohnliohen  Versammlung.  Alsdann  kam  der  Redner  auf  die 
Stadt  und  ihre  ümgehongsu  spreehen.  Ketet  sie  gleich  keine  Museen 
und  wisseasckaillicbe  Sammlungen,  hat  sie  weder  Oallerien  nodi 
weltberühmte  Kunstwerke  aufzuweisen,  so  ist  doch  der  Boden,  auf 
dem  sie  ruht«  so  ist  ihre  Urogebimg  für  den  Naturforscher  und  Arzt 
gleich«  wichtig.  Der  Boden  hat  aahheiohe  Revolutionen  und  Er- 
schütterungen durchgemacht^  welche  den  Naturforscher  fesseln :  ihm 
entströmen  Quellen,  welche  för  den  Atzt  hochwichtig,  die  kleine 
Stadt  Karlsbad  zum  grossen  Weltb.adeorte  machen ,  Quellen ,  deren 
eigentlichen  Werth  und  Wirksamkeit  erst  Wenzel  Payer  erkannt 
hatte,  als  er  die  denkwürdigen  Worte  sprach:  Dixi,  quod  baec 
aqua  potari  debet.  -^  Die  herrliche  Umgebung  Karlsbads  Ifisst  selbst 
den  Tomnlt  der  grossen  Weltausstellung  vergessen  und  der  Natur- 
freund schwelgt  in  dem  Genüsse  einer  prächtigen  Natur.  Die  blü-^ 
hende  Industrie  der  Umgebung  und  die  Nähe  der  Schwesterstädte 
Marienbad  und  Franeensbad  sind  neue,  für  Karlsbad  sprechende 
Faktoren.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Orte  ist  nun  auch  das  Festge- 
schenk entstanden,  dessen  Mängel  durch  die  Kürze  der  Zeit,  die 
zur  Entstehung  desselben  vergönnt  war,  entschuldigt  werden  mö- 
gen. Man  möge  hier  den  guten  Willen  für  die  That  nehmen  und 
bedenken,  dass  das  Buch  nur  eine  Anregung  sein  solle  zur  baldigen 
Bearbeitung  eines  zweiten  Bandes,  welcher  das  unablässliche  Stre- 
ben der  Kurorte  Böhmens  und  ihrer  Vertreter  nach  steter  Vervoll- 
kommnung in  bal neologischer  und  staatsökonomischer  Beziehung  in 
umfassender  Weise  darzulegen  vermöchte.  Zum  Schlüsse  sprach 
der  geehrte  Redner  noch  an  Seine  Majestät  den  Dank  aus  für  die 
grossmötbig  verliehene  Subvention  und  erklärte  hierauf  die  37.  Ver- 
srmmlung  deutscher  Naturforscher  und  Aer/te  für  eröflfnet  —  Hier* 
auf  bcgrüsste  der  KrmbaoptmanD  von  Eger ,  Uolrath  Baron  W  u^ 
oberer,    die  Versammhing   auf  österreichischem  Boden  und  Bür- 
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genneister  Knol)  sprach  eifi  herilicbes  Wilikommen  im  Kamen 
der  Karlsbader. 

Der  zweite  Oescbäftsfikhrer«  Hofrath  Dr.  Ritter  vaa  Hoch« 
berger,  verlas  nun  die  Statuten  der  Gesellschaft ,  die  eingelaufe* 
nen  Zuschriften,  gab  die  eingelaufenen  Einladnngen  (Manenbad, 
Giesshübl)  bekannt  und  nannte  die  theiis  «ur  Vertheilang  an  die 
ganze  Gesellschaft,  theiis  nur  an  einzelne  Sectionen  eingelaufenen 
Bücher. 

Der  erste  wissenschaftliche  Vortrag  in  der  allgemeinen  Sitzung 
war  von  Schul  tz-Scbulzenstein  ttber  die  Bedeutung  von 
Leben  und  Tod  in  der  Wissenschaft. 

Wir  entnehmen  diesem  gegen  die  neue  Richtung  der  Wissen- 
schaft ankämpfenden  Vortrag  nur  die  Stelle,  ,,dass  Karlsbad  nicht 
durcb,seine  Quellen,  sondern  durch  seine  Aerzte  berühmt  geworden  sei/^ 

Prof.  Seegen  aus  Wien  spacb  hierauf  über  die  Bedeutung 
der  Mineralquellen  für  die  Naturwissenschaft,  namentlich  für  die 
Geologie.  Der  Quellenlehre,  dem  lange  vernacblässigsten  Stiefkinde 
der  Naturwissenschaft,  wendet  man  erst  in  der  Jetztzeit  die  ver- 
diente Aufmerksamkeit  zu.  Er  entwickelte  in  Kürze  den  Prozess 
der  Quellenbildung  und  wies  auf  den  Zusammenhang  der  Quellen- 
salze und  Pflanzenasche  hin;  die  einen  wie  die  andere  geben  iai 
verjüngten  Maasstabe  das  Bild  der  chemischen  Constitution  des 
Gesteins,  durch  welches  sie  ihren  Lauf  genommen,  auf  welchem 
sie  gewachsen  sind.  Die  Quellen  wirken  zurück  auf  den  E>dkörper 
und  ihre  therapeutische  Wichtigkeit,  so  hoch  man  sio  sonst  anschla- 
gen mag  und  anschlagen  muss,  ist  verschwindend  klein  gegenüber  ih- 
rem Zusammenhang  mit  den  Erzgängen.  Die  Entdeckungen  und  Ver- 
suche von  Daubr^e  und  Bise  hoff,  so  wie  zahlreiche  Untersu- 
chungen von  Ausgrabungen  haben  gelehrt,  dass  die  Quellen  die 
Bildnervon  Erzlagerstätten  sind,  und  mit  Stete  nennen  wir 
einen  Naturforscher,  G.  B  i  s  c  h  o  f  f,  den  Begründer  der  modernen  che- 
mischen Geologie  und  mit  noch  grösserem  Stolze  sehen  wir  in  der 
richtigen  Würdigung  der  Quellenphftnomene  die  kräftigste  Stütze  für 
die  immer  mehr  fortschreitende  richtige  Erkenntniss  des  ErdbiU 
dungsprocesses. 

Nach  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  wurden  die  verschiedo- 
nen  Sectionen  gebildet. 
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Der  ente  GeschäftafCIhrer  hatte  es  ütMNrnominen  mit  Henn 
Dr.  Fleckles  in  die  Section  für  Medicin  einzuführen, während 
die  Herren  Dr.  Dr.  Forst  er  für  Anatomie,  Dr.  Anger  flir  Chirur- 
gie und  Ophthalniifttrik ,  und  Dr.  Kronser  fiir  Gynaecologie  die 
Müeinfilhrer  waren. 

Der  erste  Antrag  in  der  Secfion  für  Medicin,  deren  ständige 
Secretär  Herr  Dr.  Fleckles,  Dr.  Oestorr eicher  von  Karlsbad, 
und  die  Herren  Dr.  Teller  und  Steiner  von  Prag  waren,  war 
der  von  Hrn.  Prof.  Löschner  eine  Subsection  für  Balneo- 
logie zu  bilden,  was  einstimmig  angenommen  wurde.  Es  ist  dies 
das  erstemal  gewesen,  dass  eine  Section  für  Balneologie  bei  einer 
Naturforschervorsammlung  errichtet  wurde,  und  sie  wird  hoffentlich 
jetzt  eine  regelmässige  Wiederkehr  auf  den  künftigen  Versamm- 
lungen haben.  Es  war  eine  ehrende  Anerkennung  der  Wichtig- 
keit der  Balneologie,  dass  sie  werth  gehalten  wurde,  bei  der  .Ver- 
sanimlung  der  Natinforscher  und  Aerzte  besonders  vertreten  zu  sein. 

Da  die  medicinische    Section    auch    zugleich    eine  Subsection 
für  Pädialrik  aufstellte,   so  wurde   die    erste  spezielle   Sitzung  für 
Balneologie   ani    19.   September  unter   dem    Präsidium    des  Herrn 
Med..Raths  Dr.  Cohn  von  Hannover  gehalten.    Herr  Reg.- Arzt  Dr. 
Winter  von  Karlsbad  sprach  über   die  im  k.  k.   Karlsbader 
M  ilitärbad  hause    seit  seinem    Bestehen    vorgekom- 
menen Krankheitsfälle  und  die  gemachten   Beobach- 
tungen  in    den   häufigsten    Fällen.     Er   begann  mit  einer 
statistischen  Uebersicht,   aus   der  wir  bjoss  hervorheben,   dass  vom 
1.  Juli  1855  bi3   5,  September  1862   also  in   einem  Zeiträume  von 
nicht  ganz  8  Saisons  im  Karlsbader  Militärbadhause  1434  Kranke 
ära&tlich  bebandelt  wurden ;  vpn  diesen  gebrauchten  1246  die  Ther- 
malcur.    Der  Vortrageode  behandelte   hierauf  die  krankhaften  Ver- 
änderungen   des  Lebensprozesses,   dann  die  Ursachen^   welche  den 
bebandelten  Krankheiten   zu  Grunde  lagen,   und  nahm  endlich  die 
einzeloen  Milz-  und  Lebcrvergrösserungen ,  welche  zur  Behandlung 
kam^ii,  in  Bezug  auf  Pathogenese,   Therapie    und  Verlauf  genom- 
men durch. 

Yon  den    1246  Kranken   wurden   768  gebeilt  entlassen ,  3Öl) 
gebessert;    uogebeilt   blieben  55,   gestorben  sind  13,   die   übrigen 
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stehen  noch  in  Behandlung.  Den  Schfuss  des  Vortrags  bildeten  die 
Auseinandersetzung  der  merkwürdigsten  lotha!  verlaufener  Fälle. 

In  der  «weiten  specieilen  Sitzung  ftir  Balneolo^e  prftsidirte 
der  Hr.  Ober-Med..Rath  Dr.  ▼.  Röser,  Leibarst  aus  Athen.  Herr 
Landesmedic^Rath  Dr.  Löscher  hielt  einen  Vortrag  ttber  Kö- 
nigswarth  und  seine  Heilquellen,  die  schon  1822  von 
Berzelius  untersucht  wurden.  Er  rühmt  dieselben  als  Vorzug, 
liehe  Eisenquellen  und  ist  der  Ansicht,  dats  mit  ihnen  die  balneo- 
logische  Behandlung  einer  bestimmten  Reihe  von  Krankheiten  des 
kindlichen  Alters,  namentlich  der  Rhachitis  ihren  Anfang  nehmen 
werde.  Die  jetzt  häufig  vorkommende  Rhachitis  der  Kinder  wissen- 
schaftlich beleuchtend,  kam  er  auf  die  Mittel  zur  Heilung  derselben, 
die  in  dem  Aufenthalte  in  frischer  Luft,  in  zweckmässiger  Nahrung 
und  einem  zweckmässigen  Mineralwasser  bestehen.  Als  solches 
bezeichnet  er  Königswarth ,  das  auch  durch  seine  Lage  allen  Anfor- 
derungen entspreche.  Er  weisst  diess  durch  die  Darlegung  des 
pathologischen  Prozesses  dieser  Krankheit  in  eingehender  Weise 
nach. 

Er  wolle  nicht  etwa  Marienbad  oder  Franzendbad  Eintrag 
thun,  allein  er  strebe  dahin,  ein  Heilinstitut  für  solche  Kinder  zu 
schaffen,  und  das  hoffe  er  in  nächstem  Jahre  zu  sehen ;  Fürst  Me^~ 
ternich  werde  ein  solches  in  Königswarth  errichten  lassen;  doch 
nicht  nur  filr  Kinder,  auch  für  Erwachsene  werde  es  erspriesslich 
sein,  deren  Krankhoitszustände  in  einem  früheren  rhachitischen  Pro . 
zesse  ihre  Ursache  haben.  — 

Auch  die  medizinische  Section  selbst  hatte  lehrreiche 
Vorträge  in  balneologischer  Hinsicht  aufzuweisen.  So  theilte  Med.- 
Rath  Dr.  Müller  aus  Hannover  am  22.  Sept  seine  prac tischen 
Erfahrungen  über  Diabetes  mit.  Von  den  31  Fällen,  aus 
welchen  er  seine  Mittbeilung  schöpfle,  betrafen  23  Individuen  männ- 
lichen und  8  weiblichen  Geschlechts ;  4  waren  im  Alter  von  15 — 20 
Jahren,  9  von  20—30,  und  die  übrigen  von  30—54  Jahren.  Ur- 
sächliche Momente  waren  bei  8  Onanie  und  geschlechtliche  Ex- 
cesse,  bei  2  mechanische  Ursachen  und  Gehirnerschütterung,  bei  5 
Gemüthsbewegungen  mit  gastrischer  Störung,  bei  4  Tuberculosen 
bei  12  war  die  Anamnese  nicht  zu  eruiren.  Von  diesen  starben  12, 
9  derselben  rasch  an  Tuberouioso,  3  an  Morb.  Brighti.    Als  Arznei- 
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mittel  erwies  sich  ihm  am  besten  Taanin,  in  Verbindung  mit  Rheora 
oder  Aloe^  ausserdem  nebenbei  kleine  Gaben  Opium  um  das  Nacht- 
harnen zu  beschränken;  von  Acid«  und  Natron  benzoicum  sah  er 
keine  Erfolge,  hingegen  sehr  viel  von  den  Karlsbader  Thermen,  die 
das  Leiden  wohl  nicht  gänzlich  gehoben,  doch  bedeutende  Besse- 
rung herbeiführten.  Die  beste  Diät  besteht  nach  seinen  Erfahrungen 
in  gemischter  Kost. 

Nach  Aufforderung  des  Medicinalrathes  Dr.  Cohen  an  die 
Karlsbader  Aerete,  ihre  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  mit- 
zutheilen  —  macht  Kronsor  die  Bemerkung,  dass  es  schwer  sei« 
statistische  Daten  mitzutheilen,  weil  man  nicht  immer  über  den 
weiteren  Verlauf  in  Kenntniss  gelangt,  und  wandert  sich,  dass  Dr. 
Müller  nichts  von  Chinin  und  Eisen  erwähnt. 

Dr.  Fl e ekles  sen.  bestätiget,  dass  Karlsbad  eine  auflallende 
Besserung  erziele  Und  dass  dieselbe  bei  anämischen  Individuen  durch 
den  Nachgebrauch  von  Franzensbad ,  Pyrmont  oder  Spaa  noch  be- 
festigt werde. 

Prof.  Seegen,  welcher  seit  mehreren  Jahren  40  Fälle  beob- 
achtet hatte,  beantwortet. die  zwei  Fragen,  die  er  sich  steilen  zu 
mOssen  glaubt,  nämlich  t)  ob  Karlsbad  entschieden  günstig  ein- 
wirkt? und  2)  ob  diese  Wirkung  eine  dauernde  ist?  dahin,  dass 
Karlsbad  einen  meist  günstigen  Erfolg  rasch  herbeiführe,  und  dass 
die  Besserung  meist  auch  durch  längere  Zeit  andauere,  ja  sogar 
Körpergewichtszunahme  beobachtet  werde.  Von  den  ätiologischen 
Momenten  hebt  S.  1)  Gemüthsaffekte ,  2)  körperliche  Leiden  und 
3)  die  Heredität  hervor.  Das  jüngste  Individuum  zählte  12,  das 
älteste  71  Jahre,  unter  den  40  Individuen  befanden  sich  8  Frauen. 

Weiters  betbeiligten  sich  an  der  Discussion  noch  Dr.  Kron- 
ser,  geh.  Hofrath  Stiebet  und  Dr.  Fi e ekles  jun.,  welcher  auf 
den  Unterschied  zwischen  Traubenzucker  und  Muskelzucker  im  Dia- 
betes aufmerksam  machte,  gestützt  auf  einen  im  Archiv  für  physiol. 
Medicin  von  Wunderlich  etc  angeführten  Fall. 

In  der  Sitzung  der  media  Section  vom  20.  Sept.  hielt  Hr.  Dr. 
Kronsar  aus  Karlsbad  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
der  Binführang  des  Kleberbrodes  in  Karlsbad  und 
eine  für  Diabetiker  wichtige  Entdeckung.  Aus  seinem 
Vortrage,  den  er  bereits  1860  in  Wien  gebalten,  entnahm  man,  dass 
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der  Genuas  aller  Amylaceeo  strenge  zu  untersagen  sei,  dass  in  die- 
ser Krankheit  so  sehr  gerühmte  Kieberbrod  schädlich  wirke,  indem 
es  den  Zuckergehalt  erhöbe ,  dass  Schwarzbrod  fihnlich  wirke  und 
dass  mit  'der  Enthaltsamkeit  vom  Brode  der  Zuckergehalt  schwinde. 
Die  vom  Präsidenteo  gemachten  Einwendungen  widerlegt  Dr.  Krön* 
ser  damit,  dass  der  Zuckergehalt  des  Urins  dargestellt  wurde  und 
dass  er  die  speciellen  Symptome  des  Diabetes  mellit.  angab  und  fögt 
seinem  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  über  Diabetes 
noch  folgendes  hinzu.  Der  Inhalt  des  Vortrags  ist  durchaus  neu  und 
wichtig  für  Zuckerruhrkranke.  Die  Entdeckung  besteht  darin,  dass  er 
durch  wiederholte  Beobachtungen  und  angeführte  Fälle  folgende  ResuU 
täte  durch  Thatsachen  constatirt:  1)  Der  Kleborbrodgenuss 
erhöht  am  meisten  das  specifische  Gewicht  und  den 
Zuckergehalt  im  Urin.  2)  Das  Schwarzbrod  thut  ähn- 
liches, wenn  auch  nicht  in  demselben  Maasse.  3)  Die 
Enthaltsamkeit  des  Brodes  wie  aller  Amyiaceen  ver- 
mindert am  meisten  das  specifische  Gewicht  und  den 
Zuckergehalt  des  Urins.  4)  Katx  wUMt  -  tes  fta  Bdashtrdat 
ii  Paris  anempfoUeae  aad  f oa  der  übrigen  meildaiftlieB  Welt  BieHeai- 
pftibleiie  UeberMed  Ist  gerade  die  sehldliehite  »ibeUnz  für  Diabetiker, 
was  er  beweisen  wollte  I 

Dr.  Fleck  l  es  jun.  berichtigt^  er  habe  nicht  auf  den  Unterschied 
zwischen  Inosit  und  Traubenzucker  aufmerksam  gemacht,  sondern 
darauf,  dass  man  bei  Schwinden  des  Traubenzuckers  im  Harne  von 
Diabetikern  stets  untcrsuchon  muss,  ob  nicht  Inosit  dafür  aufgetre- 
ten, der  nicht  dieselbe  chemische  Reaction  gibt,  wie  Traubenzucker. 

Einen  äusserst  interessanten  und  belehrenden  Vortrag  hielt 
Dr.  Schnitzler  aus  Wien  am  20.  September  in  der  med.  Section 
über  die  Inhalation  medikamentöser  Flüssigkeiten  in 
Staubform.  Nach  einem  kurzen  historischen  Rückblick  auf  die 
atmiatrische  Therapie  im  Allgemeinen  bespricht  der  Vortragende 
eingehender  die  Inhalation  medikamentöser  Flüssigkeiten,  wie  sie 
insbesondere  von  Sales-Girons  eingeführt  wurde. 

Sehn,  wollte,  bevor  er  zur  therapeutischen  Verwerthuog  dieser 
Methode  überging,  sich  erst  durch  physiologische  Experimente  die 
Ueberzeugung  vorschaf^^n,  ob  und  wie  weit  der  raedicamentöse 
Wasserstaub  in  die  Luftwege  eindringe. 
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Bie  Resultate,  die  sich  für  den  Voitragendea  in  dieser  Be- 
gebung ergaben,  sind  fufgende: 

Bei  der  Einathmung  flüssigen  Wasserstaubes  gaben  Alte,  6e* 
suDde  (groasentheiis  Aerzte)  wie  Kranke,  eine  Empfindung  an,  als 
könne  eine  fouchte,  kühle  Luft  in  die  Athnuingswego,  und  zwar  bii 
ungefähr  unterhalb  der  Mitte  des  Sternuuis.  Das«  diese  Angaben 
nicht  auf  Selbsttäuschung  beruhen,  glaubt  der  Vortragende  schon 
daraus  zu  entnehmen,  dass  die  geschilderte  Cmpflndung  nur  in  den 
seltensten  Fällen  sich  schon  bei  dem  erstmaligen  Inhaliren  einstellt, 
sondern  meistens  erst  beim  zweiten-  oder  auch  erst  drittenmaligen 
Versuche,  wo  die  Betrefreoden  bereits  im  Athmen  gehörig  eingeübt 
sind  und  anderseits  auch  die  Empindlichkeit  gegen  den  eindringen- 
den  fremden  Körpei*  etwas  herabgestimmt  ist  Beim  ersten  Ver- 
suche empfinden  die  Meisten,  sobald  der.  Wassorstaub  —  selbst 
wentt  dieser  keine  medicamentösen  Substanzen  enthält  —  die  Stimm- 
ritze passiren  will,  einen  unüberwindlichen  Hustenreiz,  dcni  sie  auch 
imfDer  nachgeben  müssen.  Dieser  Hustenreiz  stellt  sich  jedoch  sohan 
boim  zweit-  oder  drittmaligen  Inhalationsversuch  nicht  wieder 
ein«  Wenn  statt  des  reinen  Wasserstaubes  medicamentöse  Flüssig- 
keiten* benützt  werden,  isi>  ergeben  die  Meisten  je  nach  der  Beschaf- 
fenbeil des  Mitteis  ein  Kratzen,  ein  Zusammenziehen  oder  Brennen 
ans  das  sich  jedoch  nie  weiter  als  bis  in  die  Gegend  des  Anfangs«- 
stOekes  der  Trachea  erstreckt 

Da  jedoch  die  geschilderten  Erscheinungen  lücbt!  ab  mass-^ 
gebend  gelten  können,  bat  Scfaa  in  Gemeinschaft  mit  Dr«  Störk 
in  Gegenwart  mehrerer  Coliegen  folgende  Versuche  gemacht  welche 
das  Eindringen  der  staubförmigen  Flüssigkeit  wenigstens  bis  nahe 
der  Theilnngsstelle  der  Luftröhre  unzweifelhaft  beweisen.  . 

I>er  Versuch  wurde  —  ähnlich  wie  jener  von  Demarqüay 
—  aa  einem  Individuum  gemacht,  an  dem  vor  anderthalb  Jahren 
wegen  syphilitischer  Kehlkopfgescbwüre  die  Tracfaeotonie  gemacht 
wurde  und  der  seitdem  eine  Canüle  trägt  Diesen  liess  Sehn,  eine 
Löaung  von  Tannin  inbaiiren ,  wobei  die  Canüle  aus  der  Trachea 
berausgenemmen  und  die  Oeffnung  mit  einem  Finger  zugehalten 
worde;  sodann  wurde  ein  Leinwandläppchen,  welches  inEisencblo- 
ridlösung  getaucht  und  gut  getroc|coct  war  ^  ia  die  Luftröhre  ein^ 
geführt. 
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nie  ersten  zweindal  aeigte  sich  keine  Roactioo,  wahrschein* 
lieh  weil  das  Yersuchsindividuuin  noeh  nicht  tief  genug  athmete 
und  auch  der  Versuch  selbst  durch  oftmaliges  Husten  unterbrochen 
wurde,  vielleicht  auch  weil  die  Lösung  zu  sehr  verdünnt  war.  (Es 
war  1  Gran  Tannin  auf  die  Unse  Wasser.)  Beim  dritten«  vieriea 
und  fünften  Versuche«  wo  6  Gran  Tannin  auf  die  Unze  Wasser  ge.. 
iXMninen  wurden  und  der  Kranke  ruhig  und  tief  inhalirte,  trat  die 
bekannte  Reaction  des  Eisenchlorid  auf  Tannin  ein. 

Es  wurde  sodann  der  Versuch  mit  Jod  gemacht  und  dabei 
noch  die  Vorsicht  gebraucht,  dass  das  Leinwandläppchen  nicht 
sogleich  in  die  Traehealöflfnung,  sondern  an  einer  Sonde  befestigt 
in  einer  dünnen  Röhre  verboi|;en  eingeführt,  sodann  erst  hervorge- 
schoben  und  mit  dem  Schleime  der  Trachea  in  Berührung  gebracht, 
hierauf  wieder  in  der  Röhre  verborgen  herausgezogen  wurde.  Kuo 
wurde  das  Leinwandläppchen  in  eine  Lösung  von  Stärkemehl  gß^ 
bracht,  die  wenngleich  kdne  dunkelblaue  doch  unverkennbar  licht* 
blaue  Färbung  annahm.  Dieser  Versuch  gelang  zweimal,  ein  drittes* 
mal  jedoch  nicht. 

Bei  den  fernem  Versuchen,  die  mit  (arbenden  Substanzen« 
(Lagoum  Campechian.  —  Ratanhia  und  Crocus  sativ.  Lösung  bei 
einem  an  laryngoskopische  Untersuchung  sehr  gewöhnten  Indivi« 
dunm  (dem  Diener  dos  Dr.  Störk)  gemacht  wurden«  liess  sich  mi^ 
dem  Kehlkopfspiegel  die  Färbung  bis  tief  in  den  Kohlkopf  hinab, 
öfter  seR»t  bis  in  die  Trachea  verfolgen. 

Von  therapeutischen  Versuchen  hebt  der  Vortragende  folgende 
(unter  Controle  mehrerer  CoUegen  behandelte)  Fälle  hervor : 

1.  Ein  Fall  von  P  haryngo  -  Laryngitis.  Besserung 
durch  Inhalation  von  Tannin  nach  wenigen  Tagen;  vollständige 
Heilung  war  schon  aus  dem  Grunde  nicht  zu  erzielen,  weil  der 
Kranke  den  Genuss  geistiger  Getränke,  welcher  eine  theilweise 
Ursache  des  Katarrhs  war,  nicht  lassen  wollte. 

2.  Fünf  Fälle  von  Laryngitis  chronica.  In  aUen  Fäl- 
len aeigte  sich  auf  die  Anwendung  von  Alaun  (in  3  Fällen)  und 
Tannin  (in  2  Fällen)  bedeutende  Besserung.  Diese  wurde  nicht 
nur  durch  die  Verminderung  der  subjeetiven  Erscheinungen,  son^ 
dern  auch  durch  den  Kehikopispiagel.  canstalirt. 

3.  Dagegen  ntitzte  die  Inhalation  in  einem  Falle  chronischer 
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Laryngitis  in  Folge  vonTuborkuioso  sehr  wenig.  Wenn- 
gleich eine  momentane  Besserung  erzielt  wurde,  kehrten  bald  wie> 
der  die  früheren  Beschwerden  zurück. 

4.  In  einem  Falle  von  Bronchitis  und  Emphysem 
(seit  mehreren  Jahren)  wurden  durch  die  Inhalation  von  Alumen  alle 
beschwerlichen  Erscheinungen  der  Bronchitis  in  kürzester  Zeit  be- 
deutend geringer;  der  frühere  hartnäckige  Husten  hat  schon  nach 
wenigen  Tagen  trotz  der  zur  Zeit  der  Behattdlmig  lierracbenden 
ungünstigen  Witterung  und  der  nichts  weniger  als  günstigen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  der  Kranke  während  der  Uebiindlung  lebte 
beinahe  ganz  aufgehört. 

5.  In  zwei  Fällen  von  syphilitischen  Geschwüren 
des  Nasenrachenraumes  und  des  Kehlkopfes  trat  auf  Inhalation  von 
Sublimat  (1  Gran  auf  die  Unze)  rasche  Heilung  ein ;  das  Reiner-* 
werden  der  Geschwürsflächen  konnte  nach  jedesmaligem  Einathmen 
der  Sublimatlösung  mit  dem  Kehlkopfspiegel  constatirt  werden. 

*)6.  Zwei  Fälle  von  Croup;  der  erste  Fall  bei  einem  Kinde 
Ton  2V,  Jahren,  wo  die  Inhalation  erst  im  letzten  Stadium«  als 
bereits  Brechmittel  versagten,  angewendet  wurde,  endete  lethal; 
im  zweiten  Falle  trat  auf  die  Inhalation  von  Bromkalium  (10  Gran 
auf  die  Unze)  jedesmal  Erleichterung  im  Äthmen  ein,  so  wie  sich 
überhaupt  bald  alle  drohenden  Erscheinungen  minderten;  bis  n^h 
3  Tagen  jedes  Symptom  des  Croup  geschwunden  war. 

Zum  Schlüsse  domonstrirte  Sehn«  einen  nach  seiner  Angabe 
construirten  höchst  sinnreichen  Apparat  zum  Zerstäuben  der  Arz- 
neimitte), der  vor  allen  andern  ähnlichen  den  technischen  Vortheil 
bietet,  dass  er  einfacher,  kleiner  und  portativer  ist,  aber  auch  den) 
Wesen  nach  den  unverkennbar  grossen  Vorzug  besitzt,  dass  die 
Zerstäubung  nicht  wie  bei  dem  von  Sales.  Girons  vor,  son- 
dern in  der  Mundhöhle  selbst  stattfindet. 

Der  Arznetmittel-Zerstäuber  von  Dr.  S  c  h  n  i  t  z  1  e  r  besteht 
aus    einem  starken  nach   Kubikcentimern  graduirten   Glascylinder, 


*)  Diese  Fttle,  lo  wU  J«Naii  oattr  4)  mftirükhrtn  «Hathuen  wir  tpftMnm 
MittbeUnngeA  det  VeHt.  (Vsrgl.  WocheubJatt  der  k.  k.  Qesellsobift 
der  Aente  ia  Wien)  Nr.  4S«  186S.  Red. 
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wolclier  üben  und  unten  durch  metallene  Deckplatten  (mittelst  Vor. 
bindungsspangeu)  luftdicht  geschlossen  ist  Im  Cylinder  wird  ein 
Kolben  mittelst  schnellsteigender  Schraube  leicht:  vorwärts  getrie- 
ben; Ulli  schnelle  rückgängige  Bewegungen  damit  machen  zu  kön- 
nen, ist  die  Mutterschraube,  welche  in  das  Gewinde  eingreift,  mit 
einer  entsprechenden  Vorrichtung  zum  Oeflnen  versehen. 

Aus  der  obern  MetatIdecke ,  in  welcher  seitwäits  eia  Sicher* 
heitsTentil  angebracht  ist,  ragt  eine  kurze  mit  einem  Hahn  verse- 
hene Röhre  hervor,  in  welche  ein  Haarröhrchen  luftdicht  einge- 
schraubt werden  kann,  an  derem  obem  Ende  sich  eine  Linze  dreh- 
bar aufstecken  lässt ;  am  untern  Ende  ist  eine  Flügelmutter  zum 
festen  £in-  und  bequemen  Ausschrauben  angebracht.  —  Mit  der 
Linse  in  Verbindung  steht  eine  Metallrinne  (die  zugleich  als  Zun. 
genhalter  dienen  kann),  die  in  einen  Kautschuckschlauch  führt. 
Die  Gebrauchsweise  des  Apparates  ist  folgende  : 
Das  Haarröhrchen  wird  abgeschraubt,  sodann  die  kur/.e  aus 
der  obern  Deckplatte  hervorragende  Röhre,  in  die  Flüssigkeit  ge- 
taucht und  der  Kolben  durch  Oeffnung  der  Mutterschraube  rasch 
bis  auf  etwa  V4  des  Cylinders  zurückgezogen  und  so  die  Flüssigkeit 
wie  bei  einer  gewöhnlichen  Saugpumpe  eingezogen ;  sodann  lässt 
man  noch  durch  weiteres  Zurückziehen  des  Kolbens  bis  auf  etwa 
20  Ccro.  Luft  eintreten.  Nun  werden  der  Hahn  und  die  Mutter- 
schraube  gesperrt,  das  Haarröhrchen  luftdicht  eingeschraubt  und  so- 
dann der  Kolben  mittelst  der  schnellsteigenden  Schraube  vorwärts 
getrieben,  bis  die  Luft  bis  auf  ein  5 — 6  ihres  ursprünglichen  Vo- 
lumens d.  h.  bis  auf  5^4  Ccm.  komprimirt  ist;  (um  einer  leicht 
möglichen  Gefahr  bei  zu  starkem  Luftdrucke  vorzubeugen,  ist  wie 
bereits  erwähnt,  ein  Sicherheitsventil  angebracht.) 

Sodann  wird  der  Hahn  geöffnet,  die  Flüssigkeit  tritt  in  Folge 
des  hohen  Luftdruckes  (der  dadurch,  dass  der  Kolben,  während  der 
Kranke  den,  flüssigen  Staub  inhalirt,  vom  Arzte  immerwährend  nach 
vorwärts  getrieben  wird,  ein  vollkommen  gleichmässiger  bleibt)  im 
feinsten  Strahle  aus  dem  Haarröhrchen  heraus,  schlägt  hier  an  die 
Linse  und  zerstäubt  in  solch  feine  Theilcfaen ,  dass  Tausende  dazu 
erforderlich  wären^  um  einen  ^nzigen  Tropfen  zu  bilden.  Um  jene 
Flüsslgkeitstheilchcn,  die  sich  allmählich   an    der  Linse    selbst  nie- 


37 

derschlagen  atifzunehmen ,  ist  die  Kinne  angebracht,  die  in  einen 
Kautscfauckschlauch  föhrt 

Die  Vorzüge  dieses  Arzneimittel-Zerstäubers  gegen  alle  andern 
ähnlichen  Apparate  sind  folgende: 

1)  Ist  derselbe  kleiner ,  bandsamer,  so  dass  er  im  Vergleiche 
mit  den  übrigen  Pulverisatoren ,  als  ,.Ta8cbenapparat*'  bezeichnet 
werden  kann.  —  2)  Die  leichtere  Handhabung ;  es  wird  bei  dem- 
selben das  lästige  und  bei  höherem  Luftdruck  selbst  mühsame  Pum- 
pen erspart;  der  Druck  und  folglich  auch  der  Strahl  ist  ein  mehr 
gleichmässiger.  —  3)  Bei  dem  Sales-Giron  s^schen  Apparat  sitzt 
der  Patient  in  einer  gewissen  Entfernung  vor  der  Mündung,  aus 
welcher  die  Wasserstaubwolke  als  gestützter  Kegel  mit  der  Basis 
gegen  den  Kranken  hervortritt ,  hierbei  kommt  nur  der  kleinste 
Theil  des  flüssigen  Staubes  in  die  Mundhöhle,  während  der  grössere 
das  Gesicht  und  die  Kleider  triflt  (Man  hat  zum  Schutze  eine  Ge- 
sichtsmaske mit  blosser  Mundöfl'nung  vorgescbbgeo.  —  Dr»  Schnitz- 
ler hat  zu  demselben  Zwecke  f^r  die  Sate»-GireB s^schen  Appa- 
rate ein  kurzes  Ansatzrohr  machen  lassen,  wefches  den  flüssigen 
Staub  in  die  Mundhöhle  leitet.)  Bei  diesem  Apparat  wird  die  Flüs- 
sigkeit in  der  Mundhöhle  selbst  zerstäubt,  so  dass  bei  einer  tiefen 
Inspiration  so  ziemlich  alle  zerstäubte  Flüssigkeit  in  die  Luftwege 
gelangen  muss,  während  sich  der  andere  Theil,  der  sich  in  Tropfen- 
form an  der  Linse  ansammelt,  durch  den  Kautsehuckschlaueh  in 
ein  untergehaltenes  Gefäss  zurückfliesst  und  es  lässt  sich  somit  — 
afjgorechnet  der  Vortheil  .  dass  kein  Tropfen  des  Medikamentes 
verloren  geht  —  die  Menge  des  eingeathmeten  flüssigen  Staubes 
berechnen,  was  bei  keinem  ahdern  Apparate  möglich  ist.  —  4) 
Muss  bei  dem  Apparat  von  Sates-Girons  immer  eino  grössere 
Menge  des  Medikamentes  genommen  werden,  da  das  Gefäss  bis  zu 
ritier  gewissen  Höhe  gefüllt  und  sobald  der  grössere  Theil  der 
Flüssigkeit  zerstäubt  ist,  neuerdings  nachgegossen  werden ;  bei  die- 


An  merk.:  Es  ist  hier  hioBusufugen,  dass  die  roUstäodigen  Arbeiten  des  Verf. 
die  in  der  «Medizinalhalle  186S,  Nro.  29,  31,  34,  37  if.*  erschie- 
nen sind  und  dass  dieser  Gegenstand  der  i^nfmerksamkcit  der  Bal- 
neologie nicht  gemig  empfohlen  werden  kann. 
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soro  Appumt  wird  die  Flttsaigkeit  itn  atreogsteD  Sinne  des  Wortes 
bis  auf  den  leisten  Tropfen  hinausgetrieben  und  Beratftubt  -*-  5)  Der 
ftosserat  billige  Preis  im  Yerhältniss  zn  dem  Sales-Girons'schen. 
l)ieser  kostet  80—100  Frcs.  und  selbst  die  einfachsten  kommen  auf 
26—32  fl.  SU  stehen ,  während  dieser  sammt  Etui  15  fl.  kostet.  — 
Endlich  hat  er  den  grossen  Vorzug,  dass  man  ihn,  namentlich,  wenn 
man  die  Linse  abnimmt,  auch  zu  andern  therapeutischen  Zwecken, 
wie  Augenspritse,  Ohrendouche  etc.  etc.  zweckmässig  verwenden  kann. 

Am  22.  Septbr.  trug  Herr  Dr.  Anger  aus  Karlsbad  einen 
Abriss  der  neues  ten  Untersuchungen  über  Morbus 
Brightii  geschöpft  aus  brieflichen  Mi t thei  luogen 
Malmsten^s  und  aus  der  akademischen  Abhandlung  Ernst  Oed- 
manoson's:  Bidrag  tili  könnedomen  of  wrinsedimentet  uli  ujur- 
arnes  sjukdomar  Lund  1862.  In  seinem  Vortrage  ftihrt  er  an,  dass 
die  im  Urin  vorkommenden  cylinderförmigen  Bitdungen  verschiede- 
ner Natur  sein  können,  und  zwar:  1)  Epithelialcylinder  mit  gänz^ 
lieh  normalem  Epithelium;  2)  wirkliche  Ezsudatcy linder;  3)  Cylin- 
der  aus  theils  veracbrumpften,  theils  verfetteten  Epithelium;  4)  als 
wirkliche  Fibrincylinder  mit  manchmal  hie  und  da  aufsitzenden  zer- 
streuten Epitbelien  und  Blutkügelchen ;  5)  wachsartige  Cylinder 
bestehend  aus  auf  eine  eigene  Art  veränderten  Epitbelien;  6)  die 
sogenannten  hyalinen  Cylinder;  7)  cylinderiormige  Bildungen,  haupt- 
sächlich bestehend  aus  Fettmolectilen.  Aus  der  Beschaflenheit  die- 
ser verschiedenen  Formen  muss  zurückgeschlossen  werden  auf  die 
Art  des  Morbus  Brightii.  Dieser  Mal  msten^schen  Mittfaeilung 
fügt  Dr.  A.  noch  bei,  dass  das  Resultat  der  Karlsbader  Mineraikur 
in  allen  Formen  von  Morbus  Brighti,  ein  sehr  unglückliches  war 
und  nur  bei  einfacher  Albuminurie  als  heilkräftig  sich  bestätigte. 

Bei  Morbus  Brightii  ist  nichts  von  Karlsbad  zu  erwarten,  die 
Thermen  passen  höchstens  bei  Albuminurie,  wenn  diese  ihren  Grund 
in  einem  durch  Karlsbad  heilbaren  Leiden  hat. 

Am  Scbluss  der  Sitzung  dieses  Tags  sprach  Herr  Prof.  Dr. 
C 1  fl  r  aus  Gratz,  welcher  daselbst  eine  diätische  Heilanstalt  errich* 
tct  hat,  über  diätetische  Kuren.  Reine  frische  Luft,  frische 
Ziegen  und  Kuhmilch,  Molken-  und  Mineralwasser,  kurmässige  Ver- 
köstigiing  und  Inhalationskuren  bilden  die  wesentliqhen  Faktoren 
dieser  Behandlung. 


Die  BenfitKiHig  dieser  von  Prof.  Clar  ernetn  praktischen  Be- 
dOrfoisse  gemä«»  ge»cbtiffenel}  und  troto  mancherlei  Hindernissen 
und  irrigen  Attffiassuiigsweieeo  durch  torttrAhreade  Verbesserungen 
in  bestem  Aufschwünge  begriffisnen  Anstalt  hat  eich  in  diesem  Jahre, 
dem  «weiten  ihres  Bestebeos ,  ffegen  das  Vorjahr  nahezu  irenrier- 
faoht  Es  erscheint  daher  als  eine  würdige  Aufgabe  der  Wissen- 
sdiaft,  einem  eben  so  nütaliohen  als  erfolgreichen  Unternehmen 
in  seiBMT  weiteren  Entwicklung  mit  Anerkennung  und  Aufmerksam^ 
keit  zu  folgen.  Wir  heben  daher  aus  seinem  Vortrag  bei  der  37. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerste  die  GrundiUg^, 
die  Verfasser  in  kurzer  Uobersichi  erörterte,  hervor,  was  für  die 
Bafaieologie  ein  speueHes  Intei-esse  gewährt 

Prof  Clar  verstisht  unter  einer  diätetischen  Kur  e}ne  solche 
Behandlungsweise,  uelche  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  gosammteti 
diätetischen  Einflüsse  so  zu  regeln,  insbesondere  dem  Kranken  sol- 
che KahruflgsmitteK  solohes  Getränk  und  eine  solche  Atmosphäre  zu 
bieten  ,  welche  den  gesammtea  Stoffwechsel  zu  ändern,  zu  verbes» 
Sern  im  Stande  ist.  Er  nennt  also  eine  derartige  Behandhingsweise 
desshalb  eine  diätetische  Kur,  weil  eben  die  diätetischen  Ein- 
flüsse mit  Vorzug  als  Heilmittel  benutzt  werden,  obwohl 
nach  Umständen  auch  von  eigenilichen  Arzneien,  aber  nur  aus*- 
nahmsweise,  Gebrauch  genmoht  wicd* 

Wie  so  ukancbes  schwer  kranke  Kind  allein  dadurch  geneset, 
dass  es  möglich  gon^cht  wird,  eine  uazweckmässige  Diät   zu  ver- 
iHssen«  dasselbe  au  der  Brust    oder   aof  eine  andere  zweckmässige 
Weise  zu  ernähren,  seine  Pflege  und  Wohnungsverbältnisse  zu  ver- 
bessern, ihm  Licht  inid  Luft    und  entsprechonde  Bewegung  u.  s.  w. 
zu  gönnen :  so  will  er  auch  den  erwachsenen    Kranken ,  namentlich 
den  Brust-  und   Untcrleibikranken    nur  durch   eine    der  Krankheit. 
angemessene  Diät,  wozu  er  ganz  besonders  die  warn)e  Thiormilch, 
die  Molke,  die  Heilvässor,    die  Bäder,    eine    kurmässige  Verkösti- 
gung und  eine  heilkräftige  Atmosphäre  rechnet,    behandelt  wissen. 
Von  der  Ueberaeugung  durcfadrungisn,   dass  eigentliche  d^te- 
tieclie  Kuren  am    besten   in    einer  eigenen  Heilanstalt  durchgeführt 
und  kontrolirt  werden  könnten,  hat  er  es  untcrnonjmen,  unter  man- 
cherlei Hindernissen  ein  seit  lange  gehegtes  Vorhaben   zu  verwirk- 
lieben, und  in  dem  so  gesund  und  freundlich  gelegenen,  durch  sei- 
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nen  ländlichen  Charakter  unter  viekm  grösseren  ScMIten  ausge* 
teicbneten^Gras  anf  seinem  Besitzthame  eine  kleine,  vorxOglich  im 
Sommer,  tbeH weise  aber  auch  im  Winter  lu  bendtsende  dUteitiiche 
HeilanstaH  zu  errichten ,  in  weichen  die  wichtigsteif  Heilwftsser, 
frisch  gemolkene  Milch  von  Ktfien  und  Ziegen ,  kahe  und  warme 
Bäder,  kurroässige  Inhalationen  und  eine  kurmässige  Verköstigung 
als  die  wichtigsten  Faktoren  der  Behandlung  betmchtet,  An^neien 
aber  nur  ausnahmsweise  angoweindet  werden ,  wie  Ja  auch  die 
eigentKchen  Kurorte ,  für  welche  die  Anstalt  eine  rn<tspreehende 
Vermittlerin  darsleHt ,  der  Arzneien  niemais  gänzlich  entbehren 
können. 

Die  Anstalt  hat  ein  Kur-  ond  Wohngebäude,  einen  zur  Pro- 
menade hergerichteten  und  mit  entsprechenden  Oartengebäuden 
irersehenen  Garten« 

Das  Kur  bans  bat  mehrere  fnhalatlohssimmer, 
insbesondere  eines  fiir  Terpentin,  eines  lör  Ammoniak  und 
eines  für  diverse  kurmässige  Inhalationen,  einen  zum  Aufenthalte 
nir  Kranke  eingerichteten  Kuh  stall,  nebst  einer  kleinen  erst  kOre- 
lieh  eingerichteten  Badeanstalt  filr  Doucfae^  und  Wannenbäder. 
--  Die  gesammte  ökonomische  Regie  ist  einem' erfah  renen 
Pächter  anvertraut. 

Die  Wohnzimmer,  ebenso  wie  die  Lokalitäten  des  Kurhauses 
können  geheizt,  also  auch  im  Winter  verwendet  werden  und 
liegen  dicht  neben  einander.  -^  Auch  in  dem  gegenüberliegenden 
Nachbarhause  werden  zweckmässig  eingeriditete  Wohnzimmer  in 
Bereitschaft  gehalfen.  —  I>ie  Programme  der  Anstalt  sagen  darü- 
ber das  Nähere,  wosshalb  wir  es  hier  nur  kurz  anführten. 

Die  von  Dr.  C  I  a  r  iür  die  Anstalt  zusammengestellten  Inha^ 
lationsapparäte  sind  im  grösseren  und  kleineren  Maassstabe  in  Ver- 
wendung. In  besonderen  Fällen  wird  auch  der  Zerstäuber  nach 
Dr.  Schnitzler  gebraucht. 

Die  kleine  Anstalt  hat  nun  den  zweiten  Sommer  hinter 
sich,  und  es  ist  bereits  möglich,  ein  Urtheil  Ober  ihre  Leistungen  zu 
fällen.  Während  im  Sommer  1861  nur  48,  sowohl  ambulante  als 
stabile  —  in  der  Anstalt  wohnende  —  Kurgäste  gerJihlt  wurden, 
war  deren  Anzahl  im  Sommer  1862  bereits  auf  102  gestiegen,  de. 
ren  inehrere  vom  ersten  Frtihlinge  bis  in  den  Spätherbst )  die  Anstalt 
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benüteteii,  viele  imwiacben  aucli  auf  das  Land  oder  nach  verschie* 
denen  Kurorten  abig:ingen,  woxu  sie  die  Vorkur  in  der  Anstalt  ge- 
braucht  und  zurückkehrend  die  Anstalt  noch  %n  einer  entsprechenden 
Nachkur  verwendeten. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Beilmittel  der  An- 
stalt erfolgreiche  Hilfe  leieteten  öder  wenigstens  bedeolende  Besse- 
rung erxeugteli,  waren  wieder,  wie  im  Vorjahre  ToreQgHch  cbroolsche 
Katarrhe  der  Scblund^-Partieen ,  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und 
Lungen,  chronische  Lungentuberkulose  in  Ihren  verschiedenen  Sta- 
dien, also  namentlich  verschiedene  besonders  bartuäckige  Erkran- 
kungen der  Athmungs-Organe,  aber  auch  Magenkatarrhe  und  andere 
chronische  Erkrankungen  der  Unterieibsorgane, 

Die  gross te  Zahl  der  Besucher  waren  aber  jedenfalls 
Brustkranke,  für  welche  ja  auch  die  der  Anstalt  eigentbttmliche 
Vereinigung  voriGglich  notbwendig  erscheint,  während  andere  Krank- 
heiten bloss  ihrer  theitweisen  BenOtzung  bedürfen. 

Der  Gebrauch  von  Milch  und  Mölke,  von  eatsprecheaden 
Qellw&ssern'  und  Bädern,  von  einer^  hdlkräfUgen  AtmospbiUre  und 
einer  kurmassigen  Verköstigung  wurde  daher  nach  dem  Bedürfnisse 
der  Kmriken  entweder  theilweise  oder  in  geordneter  Verbindung 
und  Aufeinanderfolge  anempfohlen.  Nach  vollendeter  Trinkcur  und 
Morgenpromenade  nahmen  die  Curgftste  ihr  ärztlich  vorgeschriebe- 
nes FYfthstück,  und  verweilten  dann  noch  längere  Zeit  entweder  in 
den  gemeinsamen  oder  abgesonderten  lobalationszimEAern,  während 
welcher  Zeit  sie  sich  angemessen,  meist  mit  entspreohender  Lectüre, 
beschäftigten,  wovon  die  Anstalt  einen  hinreichenden  Vorrath*  bietet. 
So  wurde  nach  Umständen  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  des 
Vormittags  in  der  Anstalt  zugebracht,  von  nahe  oder  in  der  Anstalt 
selbst  wohnenden  Curgästen  aber  nicht  selten  auch  der  Nachmittag 
zur  Cur  verwendet. 

Was  den  Verbrauch  an  Heilwässern  und  Bädern,  sowie 
an  Mikh  und  Molke  der  Anstalt  anbelangt,  so  w»r  im  Verhältnisse 
zum  Vorjahre  eine  sehr  bedeutende  Steigerung  (an  Milch  und  Molke 
nahezu  auf  das  Sechsfache,  an  Beilwässern  nahezu  auf  das  Vier- 
fache des  Vorjahrce)  bemerkbar.  Nach  den  Aufzeichnungen  des 
Regiepächters  waren  vom  15.  April  bis*  15.  September  für  die  An- 
stalt Verbraucht  worden: 
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a)  An  Milch  und  Molke:  Kuhmolke  480,  ZiegeDmolke  60, 
Kuhmilch  98,  Ziegenmiich  226  Mfu«.  Im  Gänsen  wurden  also  an 
Milch  und  Molke  863  Mass,  über  40,000  Unseo  verbraucht  (Idq 
Vorjahre  nar  etwas  über  7000  Unsen.) 

b)  An  Heilwäatern  wurden  verbraucht:  Adelheidaquelle  1, 
Eger  Salxquelle  7,  Gieasbübler  Sauerbrunn  17,  Robitscber  37«  Glei- 
chenberger  Coustaatin-Quelie  265,  JobamiBbruDner  8,  Klautoer 
Stahlwaseer  2,  Marienbader  Kreuzbrasnen  128,  Ofner  Bitterwasser 
1,  Püllnaer  2,  Saidschitzer  2,  Selter's  147  Flaschen«  Im  Ganzen 
also  wurden  von  Heilwttssern  617  Flaschen  verbraucbti  deren  Inhalt 
wohl  15,000  Unzen  übersteigea  dürfte,  wÄhreod  im  Vorjahre  nur  ge* 
gen  4000 Unzen  verweadet  wurden.  Gleiobenberg,  Selters  und 
Marienbad  eredieiaea  dabei  in  hervoiragenden  Zahlen  vertreten- 

c)  An  Bädern  (die  kleine  Badeanstalt  wurde  erst  gegen 
Ende  Juli  vollendet)  waren  verabfolgt  woniea:  Wannenbäder  153, 
Doucbebäder  28,  ijjtzbäder  8.  Im  Ganzen  also  189  Bäder,  welche 
ZaU  sich  im  nächsten  Jahre  leicht  verdreifachen  dürfte. 

Es  möge  hieraus  ersehen  werden ,  dass  eine  solche  Anstalt, 
zumal  in  weiterer  Entwicklung  und  Verbesserung,  wozu  besonders 
die  nun  auch  ermöglichte  Verwendbarkeit  während  des 
Winters  gehört,  für  grössere  Städte  als  ein  ebenso  erspriessliches, 
wie  Air  den  rechtzeitigen  Besuch  von  entsprechenden  Saisoo-Cur- 
orten  und  den  Verkehr  mit  Ueilwässern  wichtiges  Unternehmen 
betrachtet  werden  müsse,  da  ja  so  viele  Städter,  welche  keinen  Cur« 
ort  besuchen  können,  hier  einen  annäberungsweiseo  Ersatz  finden, 
und  anderen ,  denen  dies  ihre  Verhältnisse  gestatten ,  die  beste  Ge- 
legenheit zu  Vor«-  und  Nachcuren  goboteo  ist.  —  Doch  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dass  es  dazu  ausser  der  Liebe  zur  Sache  auch 
vieler  Geduld  und  Ausdauer  .bedürfe.  Wir  glauben  mit  Secht  hof-« 
fen  zu  dürfen,  dass  sich  bald  auch  andere  grössere  Städte  ähnlicher 
Heilanstalten  erfreuen  werden,  nur  darf  zu  deren  Errichtung  nicht 
das  Erträgniss,  sondern  der  den  Kranken  gewährte  Nutzen  be- 
stimmen. 

Clar  demonstririe  bei  dieser  Gelegenheit  einen  kleinen  ebenso» 
einfachen  als  ohne  grosse  Auslagen  anschafiTbareo  fnhalation.^a|qui- 
rat,  wie  er  in  sdner  Heilanstalt  in  Anwendung  ist,  gegen  welchen 
I)r  Rauchfuss  aus  Petersburg  Einwendungen  macht,  und  vcrtbeilt 
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ausser  einem  Prograiume«  ehier  Beschreibung  und  Ansiebt  seiner 
ersten  diätetischen  Heilanstalt  auch  einen  Bericht  iHber  dieselbe  im 
Sommer  186t« 

Auch  in  all  den  übrigen  Sectionen  wnrde  der  Balneologie 
gebfibiend  gedacht,  so  namentlich  in  der  geologischen,  botanischen« 
chemischen,  und  in  den  Sectionen  für  Anatomie  4  Physiologie,  Chi- 
rurgie, Ophtbalmiatriic,  Psychiatrie  und  Staatsarsneikuade  betheilig« 
ten  sich  Badeärzte  an  den  Verhandlungen,  so  wie  die  Vorträge  der 
anderen  Gelehrten  häufig  mit  Bemerkungen  Ober  die  Balneologie 
verloiOpft  waren»  Wir  werden  diess  Alles  der  Reihe  nach  noch 
anführen,  und  beginnen  mit  dem  interessanten  Vortrag  des  Geh. 
Bergrath  Köggerath  aus  Bonn  in  der  2.  allgemeine  Sitzung 
über  die  Entstehung  der  Sprudelschale,  weil  er  den  Ausgaogspunct 
eines  interessanten  Zwiscbeoactes  der  Versammlung  bildet 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  sprach  über  die  Entstehung 
der  sogenannten   Sprodelschale  von  Karlsbad,  dieser  weit  ausge- 
breiteten   Arragonit*Decke ,   unter  welchen    die  Thermalgassen  in 
Spalten  und  Klüften  des;  Granits  aus  dem  Innern  der  Erde  hervor- 
kommen, die  Steiudccke  an  einzelnen  Stellen  durchbrochen  haben 
und   in   der  merkwürdigen   Form    des  Sprudels   und   der  übrigen 
heisseo   Quellen  sich  au  die  Oberfläche  ergiessen.    Der  Arragonit 
oder  der  Sprudelstein,  aitt  welchem  die  Schale  besteht,  ist  bekannt- 
lich ein  Kalklediment  aus  dem  Thermalwasser  und  bildet  sich  noch 
überall  aus  demselben,  und  versintert  Alles,  was  damit  in  Berührung 
kömmt.  Nöggerath  beweisst  aber,  dass  sich  in  so  emracher  Weise 
die  Genesis  jener   ausgedehnten  Decke   über  den  fluthenden  unter 
ihr  befindlichen    heissen  Wassern   allein    nicht  erklären  lasse.    Sie 
kann  nicht,  wie  eine  Eisdecke  über  einer  WasseriUebo,  entstanden 
sein.    Das  Sediment  musste  eine  feste  Grundlage  haben,  auf  welcher 
sein  Niederschlag  erfolgte.     Die  zahlreichen  Geologen,  welche  über 
Karlsbad   sehr   werthtolle    Beobachtungen    bisher   veröffentlichten, 
haben  moist  die  Form  der  Sprudelsehale  und  ihie  eigentliche  Deu* 
tung  gar    nicht  in  Betracht  gezogen.    Die   Sdiale  kann  aber  nur 
auf  dem  Grunde  emes  ziemlich  liefen  und  ausgedehnten  See^s  ent- 
standen sein,  welcher  nach  und  nach  abgeflossen  ist,  als  später  die 
Erosion  das  Thal  durch  den  Eindruck  des  stiönienden  Flusses,  die  Tepl, 
mehr  und  mehr  vertiefte  und  dadurch  zugleich  in  demselben  eine;n 
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Arzt  und  Schriftsteller  Dr.  Hlawacek  bat  wahrscheinlich  suerst 
diese  Ansicht  angedeutet,  später  sind  die  Geologen  Hochstetter 
und  Bergrath  Dr.  Reuss  ihm  darin  gefolgt.  Die  gründlichen  Be- 
weise «ir  dieselbe  fehlten  aber  noch,  und  Nöggerath  stellte  sich 
in  seinem  Vortrage  die  Aufgabe,  sie  aus  der  Schilderung  der  loka- 
len geognostischen  Verhältnisse  überteugcnd  beienbringen.  Ihre 
Ausnihrlichkeit  gestattet  nicht,  solche  hier  wiederzugeben;  es 
muss  vielmehr  desshalb  auf  die  in  der  nächsten  Zeit  gedruckt  er- 
scheinemien  Verhandlungen  der  Karlsbader  Versammlung  verwiesen 
werden,  welche  diese  Beweise  aus  Nöggerath's  Feder  noch  wei- 
ter entwickelt  bringen  wird ,  als  es  in  der  drängenden  Zeit  bei 
dem  Vortrage  möglich  war. 

Da  dieser  Vortrag  in  der  allgemeinen  Versammlung  gehalten 
wurde,  wo  eine  Discission  nicht  zulässig  ist,  so  hatte  Hr.  Dr.'  Otto 
Volger  aus  Frankfort  a.  M.  auf  den  Nachmittag  zu  einem  Vor. 
trag  seiner  entgegenstehenden  Ansichten  über  die  Sprudelschale  in 
die  Nähe  des  Sprudels  eingeladen.  Herr  Dr.  Volger  sprach  da- 
selbst ungefähr  folgendes. 

Böhmen  besitzt  in  seinem  Kammerböhl  bei  Francensbad  un- 
weit der  Stadt  Eger  einen  der  kleifisten,  aber  wissenschafilicb 
wichtigsten  unter  den  erloschenen  Feuerbergen  Deutschlands.  Mit 
seiner  Erforschung  beschäftigte  sich ,  vielfach  schwankend ,  nie  ab- 
schliessend, Karlsbads  grösster  Gast,  unser  Göthe.  Auf  seine  Ver->- 
anlassung  und  gleichsam  zur  Erfüllung  eines  von  ihm  hinterlasse- 
nen  Vermächtnisses  unternahm  im  Jahre  1834  der  ruhmvolle  böh- 
mische Naturforscher  Graf  Kaspar  Sternberg  die  bergmänni- 
sche Untersuchung  des  Innern  dieses  wunderbaren  Hügels,  von  des- 
sen unzweifelhaft  vulkanischer  Natur  übrigens  unser  Nöggerath, 
gestützt  auf  die  Verglcichung  mit  den  erloschenen  Vulkanen  der 
Eifel  und  des  Rodderberges  bei  Bonn  sich  gleich  so  überzeugt 
fand,  dass  er  zur  Entscheidung  dieser  Frage ,  nach  seinen  Worten 
nicht  erst  „des  Schlüssels  zu  den  Stollen  bedurfte."  Vom  vollende- 
ten Schmelzschaume  und  Schmelzglase  —  Bimstein  und  Obsidian  — 
bis  zu  achtem,  olivinreicfaen  Basalt  zeigt  dieser  kleine  Lavahaufen 
die  vollkommensten  Uebergänge.  Sein  Durchbruch  durch  den  Glim- 
merschiefer des    doitigen  Ur-  oder  Grundgebirges  ist  unzweifelhaft 
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nachgewiesen.    Es   sind  ;  das    wichtige  Bausteine   fiir  das  Lehrge- 
bäude der  Erd Wissenschaft! 

Bphoiens  zahllose  Basalt-  und  Phonotitbberge  schliesaen  sich 
dieser  Erscheinung  des  Kammerbühl  in  unmittelbarer  Verwandt- 
schaft, an.  Böhmen  ist. eins  der  vulkanenreichsten  L#änder  und  fast 
überall  bleibt  kein  Zweifel ,  dass  die  Durebbrüche  aus  dem  Urge- 
birg.e  erfolgt  sind« 

f^PieLava  ist  in  einer  Erdtiefe  von  .156«250Fu8s  in  gescbn^ol- 
zenem  Zustande  zu  finden;. dies  ist  berechnet,  bis  auf  den  Grund, 
dass  die  Wäi^nie  gegen  den  Mittelpunkt  der  Erde  immer  mehr  und 
mehr  zunimJsnt''  So  lehrt  uns  Herr  Medizinalrath  Dr.  P  a  1 1  i  ar di 
zu  Franzen^bad  in  seiner  Abhandlung  übpr  den  K,Hmmerbüfal  (Eger 
1848,  S.-W.) 

Man  denkl  sich  das  Urget^irge  in  der  Tiefe  heisseir  und  heis- 
ser,  endlich  «chmelzflüssig  —  gluthflUssige  Lava  .bildet  unter  ihm 
das  ganze  Erdinnere.  Der  Granit  selber ,  aus  welchem  der  Boden 
von  Karlsbad  und  das  gesammt«  Gebirge  umher  besteht,  wird 
theils  als  eine.  Erstarrungskruste  des  ursprünglich  durchaus  gluth- 
flüssig  gewesenen  und  .allmählich  durch  Abkühlung  aussen  festge- 
wordenen Erdballes ,  theils  als  eino  aus  dieser  Kruste  hervorge- 
presste  ,JLava  der  Urzeit''  betrachtet 

Was  Wunder  also,  dass  Böhmen  heisse  Quellen  hat!  Das 
Wasser  des  Himmels  dringt  in  den  Erdboden  ein,  n|iher  und  näher 
zum  gluthflüssigen  Erdinnern  hinab,  bis  es  durch  offene  auswärts- 
fuhrende  Klüfte  Gelegenheit  findet,'dem  Drucke  d^  aus  den  höhe- 
ren Gegenden  nachsinkenden  Wassers  gehorchend,  au  tieferen  Thal- 
punkten als  Quell  wieder  auszufliessen.  Je  nach  der  Tiefe,  welche 
es  absteigend  erreichte,  ist  es  mehr  oder  minder  erwärmt. .  Nächst 
den  übersiedenden  Geysiren  Islands  und  den  fast  siedenden,  99^  C. 
warmen  Quellen  von  Ischia  ist  der  Sprudel  von  Kar]st>ad  (75^  C.) 
der  wärmste  aller  bekannten  Wasserausflüsse  der  Erde.  Seine  Wasser 
müssen,  um  diese  Wärme  anzunehmen,  nothwendig  eine  Tiefe 
von  6785  Fuss  durchlaufen  haben,  so  berechnet  Dr.  Höchste  tter 
(Karlsbad  S.  95),  welcher  übrigens  bereits  die  Vermuthung  zulässt, 
dass  diese  Wasser  theilweise  durch  ,,die  Kraft  der  im  Innern  des 
Gebirges  sich  entwickelnden  Gase ,  hauptsächlich  der  Kohlensäure,*' 
welche  „herauswill,  aufsteigt  und  das  W^asser  mitreitst,''  zur  Ober- 
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flilcbe  curOckbefördert  werden  tiiögen.  Die  Sto^e,  welche  das  Spru- 
delwasser und  das  der  übrigen  Heilquellen  KnrUbads  in  Auflöbung 
mit  sich  fOhrt ,  entnimmt  dasselbe  auf  meinem  absteigenden  Wege, 
indem  es  auslaugend  auf  die  Gebirgsmasse  einwirkt.  Dr.  StruTe, 
ber  berühmte  Erfinder  des  Verfahrens  der  künstlichen  ?«Hchahmung 
der  Heilwasser  wies  nach ,  dass  sich  mittelst  kohlensäurehaltigen 
Wassers  unter  höherm  Drucke  aus  dem  Granite  von  Karlsbad  eine 
Lauge  gewinnen  lasse,  welche  dieselben  Stoffe  enthält,  wie  der 
Sprudel.  Die  Kohlen.<<finre  bringt  das  Wasser  theils  aus  dem  Luft- 
meere mit  sich ,  theils  nimmt  es  dieselbe  aus  dem  Pflanxenboden 
der  Oberflöche  auf ,  wo  solche  durch  die  Moderung  erzeugt  wird. 
Die  Ausbruchsipunkte  der  Karlsbader  Quellen  werden  durch  Spalt- 
klüfte  im  Granitgcbirge  bestimmt,  welche  erst  durch  die  Ausbrüche 
der  jüngsten,  aus  der  gröbsten  Tiefe  entsprungenen  Laren  Boh. 
mens,  der  Basalte,  verursacht  worden  sind. 

Versenken  wir  uns  in  die  Oesammtheit  dieser  Anschauungen 
und  werfen  wir  dann  einige  Blickein  die  Schriften  Ehrenbergs, 
eines  Forschers,  welcher  als  unermüdlicher  und  unermesslich  er- 
folgreicher Beobfichter  auf  dem  Geriete  der  kleinsten  Lebensformen 
in  allgemeiner  Anerkennung  steht.  «Wir  glauben  zu  träumen  oder 
in  eine  ganz  andere  Welt  versetzt  zusein.  Ehrenberg  hat  durch 
ausserordentlich  zahh^iche  Beobachtungen  in  den  Auswürflingen  der 
verschiedensten  noch  tbätigen  Feuerberge,  deren  Lava  obiger  Auf- 
fassung zufolge  aus  den  allergrdssten  Erdtiefen,  noch  unter  der 
ScbmelzstHtte  der  Basalte  beraufgedrungen  sein  sollten,  die  unver- 
kenrrf>arsten,  genau  der  Art  nach  bestimmbaren  Lebensformen  er- 
kannt Insbesondere  fand  derselbe  solche  auch  in  den  Bimstein- 
Auswürflingen  des  Kammerbohl,  Formen,  welche  einer  Süsswasser- 
ablagerung,  einem  Moorgrunde  entsprechen,  aus  dessen  VerglQhung 
und  Einscbmelzung  diese  Auswürflinge  entstanden  sein  müssen  (Mi- 
krogcolo^e,  Atlas,  S.  XVII.)  Die  Gesammtheit  seiner  thatsächli- 
chen  Beobachtungen  ftlhrt  ihn  zu  dem  Ausspruche: 

„Di 9  vulkanischen  Auswürfe  durchbrechen,  glaubt 
man,  alle  Schichten  der  Erdrinde  -^  und  sie  sind 
beobachtungsgemäss  doch  nicht  dieser  Vorstel- 
lung gemäss  zusammengesetzt.  Alle  bisher  un- 
tersuchten Aschen,  Schlamme  und  Tuffe  erschoi- 
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n«n    «uineist.    als    vulkanische    Veriir beitungen 
oberer  £rd8chichleii! 

Afi  einer  aadern  Stelle  (S.  XV.) setzt  ßbrenberg  aaseinan« 
der,  wie  unvereinbar  seine  Beobachtungen  mit  der  Ansicht  seien, 
dass  die  Erde  einsl  geschmoteen  gewesen,  im  Innern  noeb  jetzt  ge- 
schmolzen und  dass  die  Erscheinung  der  Vulkane  aus  dieser  Ursa- 
che abzuleiten  sei. 

Ist  es  denn  möglich,  dass  solche  Widersprüche  neben  einan- 
der in  der  Wissensdiaft  einbergehen?  —  Um  es  co  begreifen, 
müssen  wir  Ehreiibergs  Klage  hören  (S.  XIV.)  Die  Qrossartigkeit 
der  Umgestaltung  so  mancher  herkdmmlichen  Vorstellungen,  wel- 
che von  Efarenbergs  neuer  Uotersocbungsweise  die  unaus-* 
bleibliehe  Folge  sein  mosste,  ja,  eben  das, 

„was  dieser  Untersuchimgsw^se  zum  Vorthefl  und  zur  Eht- 
wickelung  hätfe  gereichen  sollen,  ist  durch  eine  eigenthQm- 
liche Verstimmung  mancher  wortföhrendenGeo- 
logen   über  diese   Umänderungen   und  Berichti- 
gungen   so  wesentlich  zum  Nachtheil  geworden,   dass  sie 
seit  1836,  also  16  Jahre  lang,  in  Europa  wenig  Unterstützung 
gefunden  !'* 
Ehreoberg  schrieb  diese  Klage  im  Jahre   1854  —  aber  noch  heute 
könnte   dieselbe  wiederholt   und  bis  auf  die  Gegenwart  ausgedehnt 
werden. 

Et  giebt  nur  eine  erdwissenscbaftliche  Gruddanschammg, 
welche  mit  Ehrenbergs  Beobachtungen  und  •  den  von  ihm  daraus 
giexogeneo  Schlussfblgemngen  sich  vereinbart  —  es  ist  die  von  mir 
in  meinen  Untersuchungen  ond  Über  die  Entwickelungsgescbichte 
der  Körper  des  dritten  Naturreiches  und  üb^  die  Erdbeben  und 
verwaadie  Erscheinungen  gefundene  und ,  in  Ermangelung  einer 
allseiligen  ausfuhr  lieben  Darlegung,  vorläufig  und  fibersichtlich  in 
naeiowD  Buche  „Erde  und  Ewigkeit*'  (1857)  entworfene.  Nach  die- 
ser Ist  die  Wärme  des  Erdbodens'  nicht  ehi  Ueberrest  Ursprung'- 
lieber«  im  Erdinnern  noch  fortdaneroder  Schmelzbitze,  sondern  der 
Geg^enwerth  (das  Aequivalent)  von  verrichteter  Arbeit, 
d.  Ii.  von  Bewegungen ,  welche  von  der  Neubildung  der  Schichten 
an ,  bis  zu  ihrer  Wiederzerstörung  in  denselben  vor  sich  gehen, 
abhängig  von  der  allgemeinen  Anziehung  (Schwere)^    von  der  Flu- 
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cbenanxiebui^  (Kapiilarität)  und  von  der  VcrwandischaftaaiiuebuDg 
(Stoffwechsel).  Diese  Wärme  gehört  daher  auch  nur  dem  Schieb- 
tengebättde  des  Erdbodens  an.  Die  vulkanisobeo  Vorgänge  ent- 
springen nicht  einem  gluthflüssigea  Erdinnern,  apndern  eben 
dieser  „Erdrinde/'  tbeils  in  gßringorer«  iheils  in  grösserer  Tiefe- 
Die  sogenannten  „Urgesteine*'  sind  nicht  die  erste  Erstarruags*- 
kruate  des  sich  abkühlenden  Erdballes,  sondern  das  Ergebniss  einer 
vollendeten  Umwaadlung  tob  Schichten ,  welche  eißßt  ganz  nach 
denselben  Gesellen  sich  bildeten,  wie  die  beutigen  Neubüdungeu. 
Da  diese  Umwandlung  örtlich  mscher,  örtlich  langsamer  erfolgt,  so 
sind  in  den  einen  Gegenden  weit  Jüngere  Scbi^htefi  sf^hon  in  weit 
höherem  Grade  uipigewandelt,  al^  in  andern  weit  ältere.  Das  6oge~ 
nannte  Urgestein  der  westlichen  Alpen  gehört  x.  B.  the^ls  der  Ju- 
rassischen« theils  der  KretasaiscbiHii  ja  selbst  d^r  MoUas^ischen  Bil- 
dung an  —  während  der  Töpferthon  des  i^ens  von  Petersburg, 
lange  fiir  eine  Neubildung  gehalten,  in  seinem  Alter  die  ältesten 
sogenannten  Uebergangsscliichten  Deutschlands  übertrifft  und  somit 
etwa  dem  Urgebirge  Böhmens  vei glichen  werden  dürfte. 

Da  ferner  die  Umwandlung  vermittelt  wird  durch  das  von  der 
Oberfläche  berniederdringende  Wasser,  welches  die  obersten  Mas- 
sen seratört,  auflöst  und  auslaugt ,  und  da  dieselbe  somit  von  oben 
nach  unten  vprschreitet,  so  dürfen  wir  unter  dem  voUendeteo  „Ur. 
gebirge''  minder  vollendetes,  minder  umgewandeltes  Schichtengebirge 
erwarten.  So  zeigen  es  uns  die  tief  eingeschnittenen  Thäler  der 
Alpen:  Granit  und  .Conus,  Glimmerschiefer  aller  Art  uqd  suel^er^ 
körnige  Massenkalke  nder  Dolomite  auf  den  Höhen,  darunter  halb- 
umgewandelte Gosteine  mit  unerkennbaren  Spuren  von  Pflfinapn  und 
Thieren,  noch  tiefer  Schichten,  welche  demjenigen  der  mitteldeutschen 
Flötzgebirge  gleichen,  mit  Gyps  und  Salz  und  Kohlen  und  mit  be- 
stimmbaren Ueberresten  von  Vorwesen.  Möglich,  dass  tiefer  ein 
älteres  Urgebirge  liegt,  an  Alter  vielleicht  dem  Böhmischen  gleich. 
Andrerseits  ist  kein  Grund,  unter  dem  Urgebirge  Bjllfaniene  nicht 
auch  das  Vorhandensein  solcher  Flötsgebirge,  natürlich  von  noch 
höherem  Alter,  begreiflich  zu  finden.  Ehrenbergs  Beobachtuagen, 
die  vulkanischen  Ausbruchgesteine,  welche  augenscheinlich  durch 
jenes  Urgebirge  heraufgequollen  sind»  liefern  dafür  den  Beweis. 
Und  weit  entfernt,  gleichsam  Mustersendungen   von  den  Vorrätben 
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des  fenerfldasigen  ErdinnerD  zu  sein,  sind  diese  Ausbrucbsgesteine 
—  dies  ist  das  bestimmteste  firgebniss  meiner  Beobachtungen  über 
ihre  Zusammensetzung  und  ihr  Gefüge  und  stimmt  vollkommen  mit 
£hrenberg8  Beobachtungen  und  Scblussfolgerungen  ttberein  —  nur 
umgearbeitete  Massen  des  Schiehtenbaues  selbst  aus  ge- 
ringerer oder  grösserer  Tiefe  des  Erdbodens. 

Wie  gänzlich  anders  werden  nun  unsere  Vorstellungen,  wenn 
^ir  das  Gebirge  von  Karlsbad  und  seinen  Sprudel  anblicken!  — * 
Die  grosse  Anhäufung  vulkanischer  Ausbrüche,  hier  im  Karlsbader, 
Duppauer  und  Mittelgebirge  Böhnoens,  dort  in  den  Basaltkuppen 
des  Erzgebirges ,  erscheint  uns  nun  nicht  mehr  als  Beweis  einer  in 
diesen  Gegenden  stattfindenden  offenen  Verbindung  des  Erdinnem 
mit  der  Oberfläche,  sondern  als  Beweis  grossartiger  Arbeit,  wel- 
che hier  in  den  Tiefen  des  Schiehtenbaues  selbst  sich  vollzogen  hat. 
Die  Wfirme  des  Sprudels  deutet  auf  die  gleiche  Quelle  dieser  War* 
me  hin.  Der  umgewlindelte ,  „Ui-gebirgs*'  ^  Zustand  des  Gebirges 
bietet  Hk  diese  Wärmequelle  gleichsam  den  Schlüssel  des  Verstand» 
nisses  dar.  Den  Beweis  der  Fortdauer  dos  umwandelnden  Stoff- 
wechsels liefern  die  im  Wasser  des  Sprudels  aufgelösten  Stoffe. 

Worin  b^teht  nun  das  Wesen  dieser  Uix^wandlungen  ?  —  Der 
bedeutendste  aller  Vorgänge  ist  die  Ueberföbrung  der  Kieselsäure 
in  die  Verbindung  mit  den  Erden  und  Alkalien  und  die  Be* 
freiung  der  Kohlensäure  aus  dieser  Verbindung.  Dieser  Vor., 
gang  ist  das  Widerspiel  von  demjenigen,  auf  welchem  die  gewöhn- 
lichste alier  sogenannten  Verwitterungs- Erscheinungen  beruht. 
An  der  Oberfläche  der  Erde  und  in  den  oberen  Teufen  ist  die  Ver- 
wandtschaft der  Kohlensäure  zu  den  Alkalien  und  Erden  derjenigen 
der  Kieselsäure  überlegen.  Die  kieselsauren  Verbindungen  („Silikate"*) 
werden  zersetzt;  es  bilden  sich,  neben  wasscrglasähnlieh  leichtläs«- 
liehen,  sauren  Silikaten  und  löslicher  freier  Kieselsäure,  welche  den 
Wegen  des  Wassers  folgen«  kohlensaure  Erden  und  Alkalien.  Unter 
diesem  stofflichen  Vorgange  zerfallt  in  Folge  des  Wärmewechsels 
und  der  lockermlen  und  fortbewegenden  Kraft  des  Wassers  das 
Gebifge  an  sdner  Oberfläche,  welche,  bei  fortwährender  Abtragung 
und  Ablösung  tiefer-  und  tiefer  Tiinabrückt.  Die  höhere  Wärme  der 
tieferen  Bodenlagen  geht  durch  Mittheilung  vermittelst  der  oberen 
Lagen  an  die  Luft,  sowie  an  das  eindringende  Wasser  über.  Das 
Arehir  für  Balneologie.    Jahiy.  |I.  4 
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io  die  Tiefe  dringende  Wasser  führt  derselben  die  gelössten  Stoffe 
zu.  Die  in  Regen  und  Thau  spurenweise  vorhandene,  in  grosserer 
Menge  aus  dem  Moder  der  bewachsenen  Oberkrame  aufgenommene 
Kohlensäure  wird  bei  der  Verwitterung  gebunden,  indem  sie  theils 
einfach,  theils  anderthalbfach  (nach  Bise  ho  ff  nichts  wie  geweMmlich 
angenommen  wird,  zweifach)  kohlensaure  Verbindungen  (,,Karbonate*^) 
bildet.  Freie  Kohlensäure  gelangt  nicht  lief  in  den  Brdboden  hinab. 
Mit  der  Tiefe  nimmt  im  Allgemeinen,  wenn  gleich  in  sehr  unregel* 
massiger  Weise  und  in  örtlich  sehr  ungleichem  Sehritte  die  Wärme 
zu«  Mit  der  Zunahme  der  Wärme  aber  vermindert  sich  die  „Ver- 
wandtschaft"^ der  Kohlensäure  zu  den  Erden  und  Alkalien,  während 
diejenige  der  Kieselsäure  zunimmt.  Treiben  wir  doch  einzig  durch 
Erhitzung,  beim  ^Kalkbrennen,  die  Kohlensäure  aus  ihrer  Verbindung 
mit  einer  Erde,  mit  welcher  dieselbe  sich  in  einer  ausserordentlich 
beständigen  Vereinigung  befindet  —  und  erzeugen  wir  doch  im 
Schmelzofen  einzig  durch  Erhitzung  mannigfaltige  Verbindungen  der 
Kieselsäure  mit  Erden  und  Alkalien  in  den  Schlacken.  Und  jene 
Austreibung  geschieht  im  ersteren  Falle  ohne  der  Kalkerde  eine 
andere  Säure  als  Ersatz  zu  bieten  —  und  diese  Verbindung  im 
zweiten  Falle  geht  vor  sich  unter  gleichzeitiger  4^^^!'^^"^?  der 
Kohlensäure,  welche  in  den  zur  Ofenbeschickung  benutzten  Steinen 
enthalten  is^.  Im  Erdboden  bedarf  es  so  hoher  Hitze  nicht,  wie 
Brenn*  und  Schmelzöfen  sie  darbieten.  Hier  geht  die  Ueberf&hrung 
der  Karbonate  in  Silikate  unter  der  achselträgerischen  Vermittlung 
des  Wass^s  schon  auf  niederen  Wärmestufen  vor  sich.  Unter  An. 
Wesenheit  von  Wasserdampf  entweicht  die  Kohlensäure  aus  dem 
Kalke  rasch  bereits  bei  beginnender  Ghihhitze,  bei  welcher  ohne 
die  Mitwirkung  des  Dampfes  eine  solche  Trennung  noch  entfernt 
nicht  stattfinden  würde.  Schon  bei  den  gewöhnlichen  Wärmover- 
hälinisseo,  unter  welchen  wir  in  unsern  Hänsern  zu  leben  pflegen, 
fällen  wir  die  Erden  und  Alkalien  neben  ihren  kohlensauren  Ver- 
bindungen theilweisc  als  Wasserverbindungen  („Hydrate'').  Beson- 
ders ist  dies,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  einst  von  Berthollet 
aufgestellten,  neuerdings  von  Heinrich  Rose  wieder  zu  Ehren 
gebrachten  Gesetze  der  Massenwirkung  bei  stofflichen  Vorgängen, 
dann  der  Fall,  wenn  wir  die  Fällung  aus  sehr  verdömiten  Löstm- 
gen,  also  unter  Mitwirkung  verhältnissmässig  grossen  Wassermassen. 
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eifolgen  lassen.  In  wärmeren  Lösungen  ist  die  Uydratbilduiig  be> 
deutender,  als  in  kälteren.  80  wie  mit  zunehmenden  Wärmestufen 
im  Boden  die  Verwandtschaft  der  Kohlensäure,  in  Folge  ihres  rasch 
wachsenden  Freiheitetrebens ,  mehr  und  mehr  sich  lockert,  hat  das 
Wasser  mehr  und  mehr  Gelegenheit,  sich  der  Erden  und  Alkalien 
SU  bemächligen,  und  dies  um  so  mehr,  ats'  das  Wasser  selbst  der 
aus  den  Karbonaten  aostretenden  —  Kohlensäure- Verwandtsohafl;  ent- 
gegenbringt und  sich  derselben  als  Lösungs-  und  Fortführungsmit- 
ftel  darbietet.  Auf  diese  Weise  wird  der  mit  dem  Wasser  tou  der 
Oberfläche  her  tut  Tiefe  hinabjcedrungenen,  durch  die  Verwitterung 
in  freien  und  gelösten  Zustand  versetzten  Kieselsäure  der  Zutritt  zu 
den  Erden  und  Alkalien  gleichsam  eröffnet.  Eine  stärkere  Säure, 
als  das  Wassei-,  und  durch  höhere  Wärmestufen  in  ihrer  Verwandt- 
schaft noch  verstärkt,  tritt  sie  an  dessen  Stelle.  Aus  den  Karbona- 
ten gehen  Silikate  hervor.  Das  Wasser  spielt  nur  die  Rolle  des 
Vermittlers.  Str  uve,  der  Erfinder  des  der  Katur  abgelauschten  Ver- 
fahrens zur  künstlichen  Nachbildung  der  Heilwasser,  fand,  dass  Kalk, 
wenn  derselbe  neben  Silikatmassen  (Klingstein,  Basalt,  tSranit)  in 
^Vasser  gekocht  wird,  seine  KoMensÄure  in  Freiheit  setze ,  während 
seine  Erde  sich  mit  der  Kieselsäure  der  Silikate  verbindet.  Ja,  er 
fand,  dass  dieser  Vorgang  langsamer  zwar,  doch  unausbleiblich, 
seibet  uhne  Mithülfe  der  Wärme  schon  stattfinde. 

Die  Schichten  und  Gebirgsmassen ,  welche  jetzt  in  der  Tiefe 
liegen,  sind  einst  an  der  Oberfläche  gebildet  und  durch  immer  neue 
Auflagerungen  höher  und  höher  bedeckt  worden.  Wie  die  jetzt  m\ 
der  Oberfläche  neu  sich  bildenden,  bestanden  sie  grosstentheils  aus 
Karbonaten.  Der  Kalk  insbesondere  ist  die  in  Flächenausdehnung 
und  Masse  unendlich  vorwaltende  Neubildung;  denn  ihm  allein  ge- 
hören dio  weiten  Meeresgebiet«,  während  Gerolle,  Sand  und  Schlamm 
nur  auf  die  Thalgründe  des  Landes  und  die  Mündungsgebiete 
der  Flüsse  beschränkt  sind.  Dies^  Verhältoiss  kann  zu  keiner  Zeit 
der  Erdgeschichte  ein  anderes  gewesen  sein.  Und  doch  flnden  wir. 
je  weiter  wir  in  dem  Alter  der  Gebirgsmassen  zurückgehen,  die 
Kalkmassen  verhfiltnissmässig  immer  geringer.  Gehen  wir  blos  nach 
dem  Alter,  so  tritt  dies  Gesetz  nur  unvollkommen  hervor.  Um  so 
entschiedener  zeigt  es  sich,  sobald  wir  den  ümwandlungszustand 
bei  der  Vergleichung  zu  Grunde  legon.  Je  mehr  die  Gebii-gsmassen 
in  ihrer  Umwandlung  vorgeschritten  („metamorphosirt")  erscheinen. 
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um  80  mehr  tritt  in  ihnen  der  Kalk,  nebst  den  verwandten  Karbo- 
naten der  Talk-  und  Eisenerde,  zurück.  Für  den  Urgebirgszustand 
ist  die  verhältnissmässige  Seltenheit  von  Kalk,  von  Karbonaten 
4)berhaupt,  bezeichnend.  Warum?  weil  die  Karbonate  in  Silikate 
verwandelt  sind,  ja,  weil  eben  in  dieser  Auswechselung  der  Säuren, 
dem  Gegenstücke  der  Verwitterung,  die  Umwandlung  dor  Gebirgs- 
massen  vom  Neugebilde  bis  zum  Urgebirge  beruht« 

Drei  Hauptformen  dieser  Umwandlung  sind  vorzflglictrhervor- 
zuheben.  In  der  ersten  gehen  einfach  aus  den  Karbonaten  Sili- 
kate hervor.  Hierher  gehört  die  Bildung  der  Hornblenden  in 
weitestem  Sinne  (wobei  die  Pyoxene  und  Amphibolo  zusammenge* 
fasst  werden  dürfen),  sowie  diejenige  der  Talke,  insbesondere  der 
Talkglimnier,  ausweichen  alle  anderen  Glimmer  erst  durch 
weitere  Umwandlungen  hervorgehen.  In  der  zweiten  treten  die 
Alkalien  nebst  der  Thonerde  mit  in  die  Verbindung  und  an  die  Stelle 
der  kohlensauren  Erden.  Dieser  Vorgang  erzeugt  besonders  die 
Feldspathe.  Inder  dritten  endlich  tritt,  nach  Erschöpfung 
der  in  oberen  Teufen  vorhandenen,  zur  Bindung  der  von  der  Ober- 
fläche  herabdringenden  Kohlensäure  geeigneten  Karbonate,  und  mit 
allmähliger  Herabrückung  der  Gebirgsoberfläche  selbst,  die  Kohlen- 
säure theilweise  wieder  in  ihre  Rechte  ein.  Sie  verhindert  die 
Bildung  von  Silikaten  und  giebt ,  unter  Auslaugung  der  Karbonate, 
«dem  Ersätze  dieser  letzteren  durch  freie  Kiesel  säur«  Raum, 
d.  h.  -es  erfolgt  die  Quarzbildung.  Glimmer,  Feldspath,  Quarz  — 
•dieses  sind,  und  in  diese  r  Reibenfolge  gebildet,  die  wesent- 
lichen Bestandtheile  der  wichtigsten  und  verbreitetsten  „Urgebirgs- 
«nassen**,  der  Oneusse  und  der  Granite. 

Zuerst  siedeln  sich  in  dem  Kalke  Glimmerblättchen  an. 
ihre  Stellung  und  Anordnung  folgt  den  Absonderungen,  dem  Kör- 
tiergeftige  und  den  Blätterdurchgängen  des  Kalkes.  Auf  die  Glim- 
mer folgen  die  Feldspathe,  «welche  den  Kalk  „verdrängen''  und 
die  Erbschaft  der  Glimmerblättchen  in  sich  aufnehmen.  Die  Glim- 
roer  selbst  erleiden  nnter  diesem  Vorgange  weitere  Umwandlungen. 
Endlich  wird  der  Rest  des  Kalkes  durch  Quarz  verdrängt.  Aus 
einem  Kalkgebirge  ist  durch  glimmerige  Kalke  (Gestellsteine 
nach  Hausmann)  und  kalkhaltige  Halbgranite  (granit  secondaire 
Saossure^s)  endlich  fertiges  Granitgebirge  geworden.    In    dem 
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verhältnissmässig  jnngon  „Urgebirgo*'  der  westlichen  Alpen  sind 
alle  Uebergangsstufcn  auf  das  VoIIkomnienste  zu  beobachten.  In 
dem  uralten  Urgebirge  Böhmens  und  Sachsens  ist  freilich  längst 
der  letzte  Kalk  Terscbwtrfiden ,  das  Urgestein  gereift  bis  zur  Wie- 
dorzerstdftmg,  welche  dasselbe,  in  seinen  obern  Massen  schon  durch 
und  durch  verwittert,  übenill  erkennen  lässt.  Statt  des  Kalkes  be- 
steht es  aus  Granit,  statt  von  Kalkspathgängen  ist  es  von  Granit- 
und  Hornsteingängeu  durchzogen.  Aber  auf  diesen  Gängen  finden 
sich  die  deutlichsten  Denkmale  des  verschwundenen  Kalkes ,  Abfor- 
mungen,  nämlich  von  zellig  verwachsenen,  tafelförmigen  Kalkspa- 
then,  höchst  ähnlich  denjenigen,  welche  in  den  werdenden  Gra- 
niten der  Alpen  in  sehr  bezeichnender  Weise  auAreten.  Auch  im 
Granite  des  Brocken  im  Harzgebirge  hat  mein  Freund  Dr.  Tscher- 
mack  von  Wien  die  Abformungen  des  verschwundenen  Kalkspa- 
thes  neustens  nachgewiesen. 

Mag  aus  den  oberen  Massen  des  böhmische»  tJrgebirges  der 
Kalk  völlig  verschwunden  sein  —  vielleicht  ist  er  in  der  Tiefe 
noch  vorhanden.  Die  Granitbildung,  die  Umwandlung  überhaapt,^ 
die  Silikatbildung  insbesondere,  schreitet,  dem  absteigenden^  Wasser 
folgend,  von  oben  gegen  die  Tiefe  vor.  Die  Vorgänge  derselben 
setzen  Kohlensäure  in  Freiheit  und  beladen  das  Wasser  mit  ihs 
und  mit  gelösten  Karbonaten.  Der  aus  der  Tiefe  heraufquel- 
lende Sprudel  mit  seiner  Kohlensäure,  mit  seinem  Kalke  bringt  uns 
das  sichere  Zeugniss  von  der  in  der  Tiefe  noch  fortschreitenden 
Siiikatbildung. 

Hier  muss  erwähnt  werden,  dass  das  Vorhandensein  vonKalk 
in  der  Tiefe  des  Karlsbader  Gebirges  nicht  allein  durch  K.  E.  A« 
von  Hoff  angenommen  ward,  sondern  dass  Herr  Prof.  Dr.  Chris- 
tian Kapp  von  Heidelberg  ein  solches  durch  Hinweisung  auf  das 
Urkalklager  von  Wunsiedel  wahrscheinlich  zu  machen  suchte,  (wie 
denn  dieser  nämliche  ausgezeichnete  Gelehrte  sich  meiner  Herloi- 
tung  der  Kohlensäure  und  des  Kalkgehaltes  des  Karlsbader  Spru- 
dels aus  einer  solchen  Gebirgsmasse  und  nach  obigem  Vorgange 
in  jener  freien  Sitzung  am  Sprudel  selbst  vollkomnien  anschloss  und 
zur  Unterstützung  derselben  auf  die  von  ihm  vermuthete  Fortsetzung 
jenes  fichtelgebirgischen  Urkalklagers  unter  dieser  böhmischen  Ge- 
gend aufmerksam  macht.   V.) 
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Man  hat  sich  ih  neuerer  Zeit  darin  gefallen ,  die  Bestand- 
theile  des  Sprudelwassers  aus  einer  einfachen  Äuslaugung  des  Gra- 
nites selbst«  durch  welchen  die  Wasser  von  der  Oberfläche  in  die 
Tiefe  dringen,  zu  erklären  und  in  Betreff  der  Kohlensäure  anzu- 
nehmen, dass  dieselbe  aus  der  Luft  und  dem  Moder  der  Oborkrumo 
herstamme.  Allein  aus  diesen  Berührungen  nimmt  d^s  Wasser 
(wie  dies  am  Handgreiflichsten  unsere  gemeinen  Quellen  beweisen, 
welche  sonst  sämmtlich  Säuerlinge  sein  müsston)  nur  äusserst  ge- 
ringe Mengen  von  Kohlensäure  auf,  welche  obendrein  im  Vorwitz 
terungstorgange  alsbald  zur  Bildung  von  Karbonaten  aus  den  Sili- 
katen verbraucht  werden.  Der  Karlsbader  Sprudel  aber  enthält 
ausser  der  in  *Vioo  %  Natronkarbonat,  fast  Vioo  %  Kalkerdekarbo- 
nat und  y,oa  %  Magnesiakarbonat  gebundenen,  noch  fast  Vioo  Vo 
halbgebundene  und  freie  Kohlensäure.  Den  Ursprung  dieser  Kohlen- 
säure, sowie  der  ungleich  viel  grösseren  Kohlensäurentengen ,  weN 
che  in  andern  Quellen  Böhmens,  bei  Franzensbad ,  Marienbad  u.  s. 
w.  aufsteigen,  haben  wir  in  der  Tiefe  des  Gebirges  zu  suchen. 
Etwa  im  vulkanischen  Hcerdo? 

Allerdings,  wenn  das  Wort  beliebt.  Aber  wie  haben  wir  uns 
diesen  vulkanischen  Heerd  zu  denken  ?  Ganz  gewiss  nicht  als  die  all- 
gemeine glutbfiüssige  Schmelzmasse  des  Erdinnern,  mit  unberechen- 
bar verdichteter,  nur  mühsam  sich  verflüchtigender  Kohlensäure  — 
sondern  eben  als  den  Schauplatz  jener  oben  in  ihren  Grundzflgen 
geschilderten  Gesteinsumwandlungen. 

Herr  Prof.  Dr.  Hocbstetter  in  Wien  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Niederung  zwischen  dem  Erzgebirge  einer-  und  dem  Karlsba* 
der  und  Mittelgebirge  andererseits  einer  grossen  Einsenkung  ent- 
spreche. Herr  Prof.  Dr.  Reuss  iu  Prag  dagegen  nimmt  eine  Er- 
hebung jener  Gebirgszüge  an.  Ich  möchte  eine  vermittelnde  Ansicht 
aufstellen,  nämlich  die,  dass  allerdings  eine  beziehungsweise  He- 
bung beiderseits ,  aber  eine  beziehungsweise  Senkung  in  der  Mitte 
stattgefunden  habe.  Die  gewaltigen  Auspressungen  balsatischer 
und  phonolithischer  Lavamasson  kann  ich  mir  uur  als  die  Wirkun- 
gen eines  niederwärts  gerichteten  Druckes  vorstellen,  welcher  sich 
in  Senkungen  äussern  rousste,  sobald  geöffnete  Spalten  das  Aus- 
weichen der  in  der  Tiefe  gepressten  Massen  nach  Oben  gestatte- 
ten.   Die  Neigung  zur  Senkung  hier ,  die  Anlage   zur  Bildung  von 
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Ausbruchklüfton  dort«  weisen  auf  eine  bereits  vorhandene  Mulden- 
lageruDg  hin.  Eine  aolche  —  eine  Aufstaucbung  und  Falfenbil- 
düng  in  den  im  GrQ3sen  und  Ganzen  ursprünglich  so  gut  wie  söb* 
lig  abgelagerten  Gehirgsmassen  ist  die  unausbleibliche  Folge  der 
durch  die  Flächenanziehung  in  den  Saugfugen  und  Haarklüften  der 
Gesteine  bewirkten  Einseibung  von  Steinstoffen ,  welche  im  Wasser 
gelöst  aus  dem  Bereiche  der  Verwitterungsvorgäi^e  hinabsteigen 
und  in  Folge  der,  nach  Schon  b eins  lehrreicher  Beobachtung,  das 
Losungsvermögen  des  Wassers  überwindenden  Flächenanziebung  in 
diesen  Saugeräumen  abgeschieden  werden.  Die  Folge  dieses  Vor- 
gangs ist  ein  allgemeines  Schwellen  der  Gebirgsroasse,  welches  sich 
als  Aufqueilung  in  der  Dicke^  wenig  oder  gar  nicht,  als  Streckung 
in  den  Flächenrichtungeo  aber  in  ungeheurem  Jtfaassstabe  geltend 
macht  und  soiiiit  nothwendig  Schiebungen  und  Aufstauchungen  er- 
zeugt Nun  ist  durch  die  Schichtenneigiuig  und  die  Muldenbildung 
vollends  den  unterirdischen  Wasserzügen  wie  den  oberirdischen  der 
Weg  vorgezeichnet  Der  Theil  der  bewegenden  Kraft  der  Streckung 
aber,  welche  an  dem  Widerstände  der  Last  der  za  verschiebenden 
Gebirgsmassen  erlahmen  muss,  setzt  sich  nothwendig  m  Wärme 
um  und  kommt  als  solche  in  der  Erhitzung  der  GebirgMoassen 
zum  Vorscheine. 

Aus  der  Muldentildung  ergibt  sich,  dass  in  der  Regel  jedem» 
oberirdischen  Waaserzuge  auch  ein  unterirdischer  Wasserzug  ent- 
spricht Diese  Wasserzüge  aber  sind  die  Vermittler  unablässiger 
unterirdischer  Auslaugung,  welche  bald  in  der  Form  der  Auf«- 
loekerung  der  aus  Bestandtheilen  von  ungleicher  Löslichkeit  ge- 
mengten, bald  in  der  Form  völliger  Auszehrung  der  durchweg  lös- 
lichem Gebirgsmassen  auftritt  In  dem  einen,  wie  in  dem  andern 
Falle  beraubt  diese  unterirdische  Auslaugung  die  überlagernden 
Gebirgsmassen,  bald  in  äusserster  Allmähligkeit,  bald  in  rascherem 
Fortscbdtte  ihrer  tragfähigen  Unterlage  und  veranlasst  somit  Sen- 
kungen. Jede  Senkung  ist  eine  Bewegung,  welche,  durch  denAuf- 
stoss  auf  eine  Unterlage  gehemmt,  sich  in  Wärme  umsetzt  Welch 
ausgiebige  Quelle  von  Wärme  diese  —  an  der  Oberfläche  gewiss 
nur  in  den  seltensten  Fällen  in  fühlbaren  Erschütterungen,  den  Erd- 
beben, sich  äussernden  —  Senkungen  sind,  ergibt  sich  aus  der  Be.. 
recbnuog  des  Gewichtes  der  gesunkenen  Masse   und  der  Höhe  der 
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Senkung.  Bekanntlich  erseugt  oin  Gewicht  von  1300  PAinden  einen 
Schuh  hoch  fallend  so  viel  Wärme,  als  erforderlich  ist,  uro  oin  Pfd. 
Wassers  um  1°  G.  zu  erwärmen.  Rechnet  man  nun  einen  Würfel- 
schuh  Gesteins  t\x  150  Pfd.,  so  erzeugt  die  Senkung  eines  Gebirgs«- 
stückes  von  1000  Schuh  Mächtigkeit  fttr  jeden  Geviertschuh  des 
Senkungsfeides  bei  einer  Senkung  von  1  Sdiuh  Höhe  (sei  es  nun« 
dass  diese  auf  einmal,  oder  dass  sie  in  100  Absätzen  oder  dass  sie 
allmählich  erfolge)  '^^^/isoo  solcher  Wärmeeinheiten,  d.  h.  also  so 
viel  Wärme,  ab  erforderlich  ist,  umungeföbr  115Vt  Pfd.  Wasser  um 
1®  C.  zu  erwärmea  DieselbeMenge  von  Wärme  aber,  welche  1  Pfd. 
Wasser  um  1°  G.  erwärmt,  geaügt,  um  1  Pfd.  Siiikatgestein  um  4**  zu 
erwärmen ,  Kalk  sogar  um  5^  Jene  Wärmemenge  erwärmt  also  115 Vt 
Pfd.  Gestein  um  4^oder  ein  Pfd.  um  4xll5Vf  oder  ss462«.  Da 
nun  basaltartige  Lava  bei  1200^  C.  schmilzt ,  so  genügt  eine  solche 
Senkung,  um  für  jeden  Geviertsobuh  der  Fläche  mehr  als  %  Pfil.  Lava 
bei  einer  Mächtigkeit  der  Gebirgsmasse  von  3000  Schuh  aber ,  um  1 
Pfd.  Lava  zu  schmelzen»  Es  bandelt  sich  aber  um  Senkungen  von  Hub« 
derten  von  Schuhen.  Und  jede  Geviertmeile  des  Senkungsfeldes 
enthält  576,000,000  Gevierischub.  Somit  bezeugen  uns  die  nach- 
weisbaren Senkungen  im  Gebirgsbau  der  Erde  unermessiicbe  Wär^ 
meerzeugungen,  doren  Scbmelzerzeugnlsse  wir  zu  suchen  nns  ver- 
anlasst finden  müssen ,  wenn  dieselben  nicht  in  der  Lava  als  ein 
Räthsel  uns  schon  bekannt  geworden  wäre ,  als  ein  Räthsel  —  des* 
sen  Lösung  nun  gefunden  ist. 

Das  Elrgebniss  ist  ein  äusserst  überraschendes.  Ungeheure  Ge- 
birgsmassen  müssen  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  werden.  Durch  die 
Auslaugung  aufgelockert,  durch  die  Senkung  halb  zermürsdit  und 
halb  geschmolzen,  weichen  sie  unter  dem  Drucke  und  brechen  darch 
die  Sättel  der  Falten  und  an  den  Abhängen  derselben  als  Laven 
hervor. 

Kalkgebirgsmassen,  neben  andern  Silikaten  voraagsweise  reiche 
lieh  mit  Hornblenden  (Pyroxenen  oder  Amphibolen)  oder  mit  Feld-^ 
spathen  erfölit,  dann  durch  die  Auslaugung  des  Kalkes  aufgelockert, 
geben  am  Gewöhnlichsten  zu  solchen  Vorgängen  Veranlassung. 
Freilich  erschliessen  wir  diesen  Ursprung  nur  aus  der  Beobachtung 
der  basaltischen  und  trachytischen  Laven  (die  Phonoiithe  sind  nur 
umgewandelte  Trachyte).    Aber  dieser  Scbluss  ist  nicht  allein  bön«« 
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dig;  es  erlüaterft  denselben  die  Häufigkeit  derartiger  Ealkgebirgs- 
massen;  ja,  bei  Ersby  in  Finnland  sind  solche  von  grossen  Aus- 
laugungsböhlen  diircbtogen,  in  welchen  alle  Silikate,  welche  in 
Menge  den  Kalk  erftlllen,  als  loses  Haufwerk,  ihres  Muttergesteins, 
des  Kalkes,  beraubt,  daliegen:  Hornblende,  Augit,  Glimmer,  Wer- 
nerit  und  sogleich  die  Obrigen  häufigen  Ansiedler  des  Kalkes:  Gra- 
phit und  Apatit 

Doch  kehren  wir  so«  Karlsbader  Sprudel  zurück.  Es  war  im 
OlHgen  nur  von  Kohlensäure  und  von  kohlensaurer  Kalkerde  die 
Rede«  Letatero  waltet  zwar  unter  den  kohlensauren  Erden  des 
SprudelwasMvs  bedeutend  vor;  aber  neben  ihr  findet  sich  in  bei- 
nahe fltaiflach  grösserer  Menge  kohlensaures  Natron  (0,t36Vo) 
ja,  den  baoptsächlichsten  Bestandtheil  dieses  Heilquells  bildet  das 
schwefelsaure  Natron  oder  Glaub  er  sale  (0,237%)  und  neben 
dieaetti  fiberwiegt  auch  noch  der  Gehalt  an  Kochsalz  oder  Chlor- 
natrium  (04037J  den  Kalkgehalt  sehr  beträchtlich.  Rücksicht- 
lieb  aller  dieser  Bestandtbeile  pflegt  man  sich  nun  freilich  seit 
Sirave's  schönen  Versochen  mit  der  Bemerkung  abzufinden,  dass 
Strave  alle  Bestandtbeile  des  Sprndelwassers  im  Karlsbader  Gra- 
nite nachgewiesen  habe;  ja,  es  wird  diese  Nachweisung  häufig  so- 
gar in  solcher  Weise  berichtet,  als  sei  durch  eine  blosse  Auslaugung 
des  Granites  vermittrist  kohlensäurehaltigen  Wassers  letzteres  geradezu 
in  kfinstiicbes  Sprndelwasser  zu  verwandeln.  Allein  der  Granit  als 
solcher  enthält  keine  schwefelsaure  Alkalien,  auch  kein  Chlornatrium- 
Aueb  luinnen  dieselben  aus  ihm  nicht  entstehen,  als  durch  Hinzu- 
fUfarung  von  Schwefelsäure  und  Chlor.  In  Betreff  der  ersteren 
keonte  man  freilich  auf  das  im  Granite  des  Schlossberges  und  hie 
und  da  auch  an  anderen  Stellen  sowohl  in  den  Haarklöften  des 
SpatbgefQgeSi  als  auch  auf  den  Hornsteingängen  vorkommende 
Schwefeleisen  hinweisen,  welches  durch  den  Verwitterungsvorgang 
zu  schwefelsaurer  Eisenerde  und  fireier  Schwefelsäure  umgewandelt 
wild  und  m>  die  Schwefelsäure  zur  Ueberführung  der  gleichfalls  im 
Verwitterungsvorgange  aus  den  Feldspathen  erzeugten  kohlensau- 
ren Alkalien  in  schwefelsaure  Salze  darbieten  würde.  Ja,  man  hat 
wirklich  diese  Hinweisung  nicht  unterlassen.  Allein  abgesehen 
davon,  dass  die  Erzeugung  des  Chlornatriums  und  seine  so  allge- 
meine Vergesellschaftung  mit  den  schwefelsauren  Salzen  (Sulfaten) 
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durch  eine  solche  Aniiahnae  nicht  zugleich  mit  erklart  wird,  so  ist 
das  Auftreten  des  Schwefeleisens  im  Granite  von  Karlsbad  Yon  sol- 
cher Art,  dass  man  dasselbe  keineswegs  als  ein  ursprünglicbes  an. 
sehen  kann,   sondern   ihm   vielmehr   eine   das  Vorhandensein   von 
Sulfaten  bereits  voraussetzende  Entstehung  zuschreiben  muss.    Die 
allgemeine  Nachweisbarkoit  der   Bestandtheile  des  Sprudelwassers 
im  Karlsbader  Granite  hätte  niemals  überraschend  erscheinen  kön^ 
neu,  wenn  man  beachtet  hätte,  dass  noth wendig  die  ganze  Gebirga. 
messe,  deren  Klüfte  mit  dem  beissen  Wasser  erfüllt  sind,  und  wei- 
che in  der  Tiefe  mit  der  Bildungsstätte  der  in  diesem  Wasser  auf- 
gelösten Stofle  in  Vorbindung  steht,  in  Folge  der  saugenden  Wirkong 
ihrer  Haarfugen  mit  Spuren  jener  Salze  gleichsam  durditränkt  sein 
muss.    Diese  Salze,  insbesondere  somit  auch  die  so  leicht  löslichen 
Sulfate,  steigen  durch  die  Saugkraft  im  Gesteine  auf.    Sie  würden 
in  einem  Lande   von  steppenartiger  BescbaOenbeit  der  Oberiftche 
als  Ausblühungen  über  der  letzteren  sich  ansammeln.    Im  Karlsbader 
Gebirge  dagegen  werden    sie  aus  den  oberen  Gebirgstheilen  durch 
die  eindringenden  Niederschläge   ausgelaugt.    Letztere  fiibren  aber 
aus  der  Oberkrume  Spuren   unzersetzter  Moderstoffe  mit  sich.    Wo 
diese  mit  den  schwefelsauren  Salzen  in  dem  zugleich  an  Eisenver-- 
bindungen  reichen  Granite  in  Berührung  kommen,  da  geht  aus  der 
Wahlverwandtschaft  Schwefeleisen   hervor,   während  die  ans  dem 
Moder  und  dem  Sauerstoffe  der  Schwefelsäure  erzeugte  Kohlensäure 
sich  mit  den  Alkalien  und  Erden   der  Sulfate  zu  KarBonaten  ver- 
bindet.   Es  ist   dies  ganz  der  nämliche  Vergang,   welcher  in  den 
modererfüllten  Kiederscühlägen  des  an  Sulfaten  und  Eisenverbindun- 
gen reichen  Meerwassers,  wie  in  den  von  Gypswasser  durchflösse- 
nen    eisenhaltigen   Torfmooren,    das   Schwefeleisen   in  so   reicher 
Menge  und  daneben  aus  dem  Gypse  kohlensaure  Kalkerde  erzeug^ 
Halten  wir  uns,  um  den  Ursprung  der  Sulfate  des  Karlsbader 
Sprudels  zu  ermitteln,  zunächst  an   das  Ohlornatriom.    Kein  Sulfat 
ist  im  Gebirgsbau  des  Erdbodens    allgemdner    von  diesem  für  den 
Menschen  so  wichtigen  Salze  begleitet»  als  die  schwefelsaure  Kalk. 
erde,  der  Gyps«    Man  darf  aber  auch  umgekehrt  behaupten,    dass 
der  Gyps  ein  so  allgemeiner  Begleiter  des  Chlornatrinms  ist,    dass 
seine  Abwesenheit  in  dem  Karlsbader  Sprudel  in  hohem  Grade  auf. 
fallen  muss.    Ursprünglich    hat    er  gewiss   in    der  Begleitung   des 
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Cblornatriums  nicht  gelbhit.  Wo  kann  er  gebliebon,  Vfie  mag  er 
abhanden  gekommen  sein?  Erinnern  wir  unst  dass  der  VerwiUe- 
rungsvorgang  aus  den  Silikaten  Karbonate,  dass  insbesondere  die 
Verwitterung  der  Feldspathe  kohlensaure  Älkaiien  entstehen  lässt. 
Wenn  nun  das  Vorhandensein  solcher  Alkaiikarbonate  in  den  nie- 
derwärts dringenden  Wassern  im  ^anitischen  Gebirge  unzweifel- 
haft angenommen  werden  muss  und  der  Karlsbader  Sprudel  auch 
wirklich  eine  beträchtliche  Menge  von  Natronkarbonat  mit  an  die 
Oberfläche  bringt,  so  liegt  es  gewiss  nahe,  zu  Vermutben ,  dass  der 
im  Sprudelwasser  in  der  Tiefe  neben  dem  Cblornatrium  vorhandene 
Gyps  in  Folge  einer  Wechselzers^tzung  mit  dem  kohlensauren  Na- 
tron, zerstört  wird,  indem  aus  schwefelsaurer  Kalkerde  und  kohlen« 
saurem  Natron,  durch  Austausch  der  Säure,  unausbleiblich  kohlen- 
saure Kalkerdo  und  schwefelsaures  Natron  hervorgeht.  Da  einfach- 
kohlensaure  Kalkerde  im  Wasser  nicht  löslich  ist,  auch  die  freie 
Kohlensäure  demselben  kein  über  ^Vjoooo  hinausgehendes  Lösungs- 
vermögen für 'dieses  Karbonat  zu  verleihen  vermag,  so  muss  die 
bei  diesem  Vorgange  gebildete  kohlensaure  Kalkerde  in  der  Tiefe 
und  in  den  Klüften  des  Gebirges  gefallt  werden.  Doch  scheint  die- 
ser Vorgang  sich  theilM'eise  selbst  im  ausströmenden  Sprudel wassor 
noch  zu  vollziehen!  denn  nur  auf  solche  Weise  ist  ein  Absatz  von 
kohlensaurer  Kalkerde  in  den  Klüften  und  Quellenröhren  möglich, 
welche  von  einer  über  56*  C.  heisscn  Wassermasse  erfüllt  sind.  Da 
nun  gerade  der  durch  die  Wechselzersetzung  von  kohlensaurem  Na- 
tron nnd  schwefelsaurer  Kalkerde  entstandenen  kohlensauren  Kalk- 
erde  die  Eigenthümlichkeit  zukommt ,  als  A  r  a  g  o  n  i  t  anzuschies- 
sen,  so  ist  die  aragonitische  Beschaffenheit  der  Sprudelsinter  gewiss 
eine  beachtenswerthe  Vervollständigung  des  Wahrscheinlichkeitsbe- 
weises für  obige  Erklärung  der  Abwesenheit  des  Gypses  und  des 
Ursprunges  des  Natronsulfates  im  Sprudelwasser. 

Dass  die  heissen  Quellen  Karlsbads  durch  das  Zusammen- 
wirken niederwärtsgehender  und  aufsteigender  Wasser  entstehen, 
ist  schon  anderweitig  vermuthet  worden ,  indem  nur  durch  eine 
solche  Annahme  das  Gleichbleiben  des  Wärmestandes  dieser  Quel- 
len erklärt  worden  kann.  Das  Wasser  der  Tiefe  muss  wärmer 
sein  als  der  Ausfluss ;  denn  auf  seinem  W^ege  durch  das  Gebirge 
erleidet  es  nothwendig  eine  Abkühlung.     Fände   aber   nur  ein  Auf- 
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steigen  des  Wassers  statt  •  so  müsste  nothwendig  allmählich  das 
ganze  Gebirge  durchwärmt  und  die  Wärme  des  Ausflusses  somit 
erhöbt  werden.  Steigt  dagegen  heisses  Wasser  aus  der  Tiefe  und 
mischt  es  sich  aufsteigend  mit  herabdringondem  kühlem  Wasser,  so 
muss,  bei  gleichbleibendem  mittlerem  Verhältnisse  beider  Wasser- 
mengen, der  Ausfluss  sich  stets  auf  gleicher  W^ärme  erhalten.  Da- 
her  erklären  sich  auch  die  verschiedenen  und  doch  an  sich  stets 
gleichbleibenden  WärmeYerfaältnisse  der  verschiedenen  Quellen  von 
Karlsbad,  welche  gieichwtyhi  nur  als  verschiedene  Zweige  des  all- 
gemeinen  aufstdgenden  Wasserdranges  betrachtet  werden  müssen, 
aus  dem  ungleichen  Verhältnisse  der  Beimischung  kalter  absteigen* 
den  Gebirgsqnellen. 

Ehe  hier  von  den  Sprudeisintein  weiter  geredet  werden  kano^ 
muss  nun  auf  die  wohl  unvermeidliche  Annahme  hingewiesen  wer- 
den, dass  in  der  Tiefe  des  Karlsbader  Gebirges  Gyps, 
von  Steinsalz  begleitet,  vielleicht  mit  Spuren  voa 
solchem  erfüllt,  vorhanden  sei  —  ganz  ähnlich,  wie  tief  unter 
dem  „Urgebirge''  der  westlichen  Alpen  z.  B.  im  Mittelwallis  Gyps* 
lager  und  aus  diesen  entspringende  salzhaltige  Quellen  sich  vorfin- 
den. In  meinem  Werke  über  die  Erdbeben  im  Mitteleuropa  (Gotha 
bei  Justus  Perthes  1856 — 58)  habe  ich  nachgewiesen ,  welch  eine 
wichtige  Rolle  dem  Gypse  in  Verbindung  mit  den  heissen  Quelloa 
bei  den  Einsenkungen  im  Gebirgsbau  des  Erdbodens  und  bei  den 
vulkanischen  Vorgängen  zukomme.  Wie  der  Kalk  ,  und  mit  dem 
Kalke,  und  an  der  Stelle  des  Kalkes  (als  Umwandlungserzeugniss 
desselben),  wechsellagert  er  häufig  mit  jenen  oben  erwähnten  Ge- 
steinen,  aus  deren  Umarbeitung  die  basaltischen  und  trachy tischen 
Laven  hervorgeben  und  deren  vielfache  Begleitung  von  Erzlager- 
stätten, insbesondere  von  Schwefelmetallen,  einestheils  für  die  Ent- 
stehung der  schwefelsauren  Kalk^rde  aus  der  Umwandlung  von  koh- 
lensaurer, andernthcils  für  die  Steigerung  der  vulkanischen  Wärme 
gewiss  von  nicht  geringer  Bedeutung  sein  kann. 

Dieser  Vortrag  rief  eine  ganze  Schar  von  Widersachern  in  die 
'  Schranken,  Nöggcrath  und  Kapp,  Seegen  und  Göttl,  Erd- 
mann u.  V,  a.,  nur  Prof.  Cohn  aus  Breslau  stimmte  Volgor  bei, 
indem  er  folgenden  Vortrag  hielt   über  die  Algen  des  karls- 
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bader  Sprudels   und   deren  Antheil  an  der  Bildung  des 
Spru  dcisintors. 

Bei  seiner  Anwesenheit  su  Karlsbad  währeud  der  37.  Nator. 
forscherversammlung  im  September  d.  J.  stellte  def  Vortragende  auch 
einige  Beobachtungen  über   die  Algenvegetation   an,    welche 
sämmtliche,  von  dem  beissen  Wasser  der  Thermen  bespüHe  Steine, 
Holzwände,  Röbrenleitungen  in   mannicbfacben  Tönen  des  GrQns 
Gberzieht;  insbesondere  reichlich  am  kleinen  Sprudel,  einer  im 
Tepelbett  unterhalb   der  Sprudelbrücke   aus  der  Sprudelscbaie  her- 
vorquellenden,   59*  R.  heissen  Wassermasee.    Die  beobachteten  Ar«* 
ten  gehören  ausschliesslich  der  Abthcilung  der  0  sei  Marien  an, 
einer  Algenklasse,  welche  allein  das  heisse  Wasser  über  30  erträgt 
und  daselbst  sogar  mit  besonderer  Ueppigkeit  sich  entfaltet,   daher 
auch  die  vegetabilische  Bokioidung  aller  Thermen ,  sowie  der  Rinn  • 
sale  für  das  wanne  Wasser  der  Dampfmaschinen  bildet  (in  Breslau 
z.  B.  Oscillaria  antillaria  in  der  Kaufmann- Frieden thaPschen  Baum- 
wollspinnerei).   Die  Oscillarien   von  Karlsbad   gehören  versehiede^ 
uen  Gattungen    und    Arten   an,   die   zum  Theil  schon  von  Agardb 
1S27,   Corda   1835,   Kützing,    Fischer,    Ehrenberg   und 
Schwabe  1836  bestimmt  wurden,    und  von  denen  ein  Theil  (Os- 
cillaria terebriformis,   virida,   amphibia  u.  a.  Beggiatoa  versatilis, 
Spiruliua  thermalis,  Leptothrix  lamellosa)  auch  von  dem  Vortragen- 
den wiedergefunden   wurden.    Zwischen   den  Algenfäden  vegetiren 
zahlreiche  ,'kieselschalige  Diatomeen,  unter  denen  insbesondere  Na- 
victtia  appendiculata,  Amphora  Fischeri,  Synedra  pusilla,   Melosira 
varians  massenhaft  vorkommen. 

Einer  neuen  Gattung  (Mastiehociadus  Gohn)  gehört  eine  am 
kleinen  Sprudel  aufgefundene,  spangrüne,  schwammig-fleischige  Pol- 
ster bildende  Alge  an,  deren  rosenkranzförmig  gegliederte  Srämm- 
chea  den  Character  von  Anabaena,  die  dünnen  peitschenförmigen 
Aeste  dagegen  den  von  Sphaerozyga  tragen,  und  die  vonKützing 
(akchlich  Merizomyria  (laminosa)  genannt  wurde;  sie  findet  ihren 
Platz  zwischen  Tolypothrix  und  Sirosiphon ,  und  ist  mit  Fischera 
thermalis  Schwabe  nächst  verwandt,  welche  ebenfalls  zu  Sirosiphon, 
nicht  zu  Bulbochaete  gehört.  Thermometerbeobachtungen  zeigten 
in  verschiedener  Temperatur  des  Wassefs  verschiedene,  schon  durch 
die  Farbe  erkennbare  Arten ;  zwischen  43*  und  35*  R.,  die  hellgrüne 
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Lepiothrix,  zwischen  SS""  und  25»,  die  Oscillarien,  Mastichocladen 
etc.,  gesellt  mit  Räderthieren,  Infusorien  und  Wasserälchen ;  in  noch 
abgeküblterem  Wasser  die  farblose  Hygrocrocis  nivea ;  Wasser  über 
44*  enthält  keine  lebenden  Organismen.  Ganz  dasselbe  f;ind  A gn  rd  h 
1827. 

Indem  die  Oscillarien,  wie  alle  Wasserpflanzen,. dem  an  Bi* 
karbonaten  reichen,  an  freier  Kohlensäure  aber  armen  Sprudelwas- 
ser durch  ihren  Vegetalionsprozess  einen  Theil  seiner  Kohlensäure 
enteieben,  um  »n  Stelle  derselben  Sauerstofl"  auszuhauchen,  so  ver. 
anlassen  sie  die  Ausfüllung  der  allein  durch  erstcres  Gas  in  Losung 
erhaltenen  Erden,  insbesondere  des  kohlensauren  Kalk.  Das 
Mikroscop  zeigt  denselben  zwischen  den  Fäden  der  Algen  in  zahl- 
losen Arragonitkrysiallen ,  die  sich  in  Zwillinge  und  Drusen  gfup- 
piren  und  allmählich  zu  grösseren  Kalksandkörnchen  anwachsen. 
In  tieferen  Schichten  der  Atgenpolster  bildet  dieser  Sprudelsand  den 
Hauptbestandtheil,  daher  sie  getrocknet  einem  organischen  röthli- 
chen  Sandsteine  gleichen;  durch  Zusammenkitten  verwandeln  sie 
sich  in  festen  Kalksintcr.  Die  schwammige  Beschaffenheit  der  Al- 
genpolster, welche  sich  stets  mit  Wasser  vollsaugen,  nach  den  Ge- 
setzen des  endosmotiscbon  Gleichgewichts  für  jedes  ausgefällte  Kalk- 
atom  ein  neues  aus  dem  überfliessenden  Wasser  aufnehmen  und  so 
den  kohlensauren  Kalk  wie  in  einem  porösen  Filter  zurückhalten, 
wirkt  bestimmend  für  diesen  Vorgang,  den  man  am  besten  am 
kleinen  Sprudel  verfolgen  kann.  Der  Abfluss  aus  dieser  heissen 
Quelle  rieselt  über  das  Granitpflaster,  von  dem  zum  grösseren  Schutz 
die  Sprudelschale  im  Tepelbett  bedeckt  ist;  so  lange  das  Wasser 
eine  Temperatur  über  44  Grad  besitzt,  ernährt  es  weder  Algen, 
noch  hat  es  Sinter  abgesetzt,  sondern  fliesst  über  den  nackten  Stein ; 
dagegen  ist  es  zu  beiden  Seiten  von  einer  dicken  Sinterkruste  ein- 
gefasst,  an  deren  Oberfläche  die  Algenpolster  üppig  vegetiren,  durch 
deren  Vermittlung  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  sich  zwischen 
und  unterhalb  derselben  der  Sinter  absetzte.  Dass  der  kohlensaure 
Kalk  aus  dem  Sprudelwasser  auch  auf  andere  Weise ,  durch  Er- 
hltzen,  Verdunsten  und  Vermischen  mit  atmosphärischer  Luft,  ab- 
geschieden werden  kann,  ist  bekannt;  ob  sich  auf  diese  Weise,  ohne 
Vermittelung  der  Algen ,  auch  wirklicher  Sinter  am  Sprudel  bildet, 
ist  noch  speciell  festzustellen ;  jedenfalls  lässt  sich  der  oben  gescbiU 
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derte  Einflusa  der  Oscillarinen  auf  mindestens  350  Jahre  aus  dem 
bekannten  Hymnus  des  Boguslaw  von  Lobkowitr.  ermittein ,  welcher 
in  poetischer  Form  die  vielfarbige  Vegetation  der  Quelle  besingt:*) 
über  die  Entstehung  der  eigentlichen  Sprudelschale  lässt  sich 
j(;doch  bei  der  Complicirtheit  ihres  Baues  und  ihres  eigenthümiichen 
Verhältnisses  zum  Sprudelkessel  um  so  weniger  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  fälieo ,  als  der  ächte  Sprudelstein  heut  sich  nicht  mehr 
bildet.  Die  Entstehung  des  Sinters  durch  den  Vegetationsprozess 
der  Algen,  wie  sie  am  kleinen  Spröde}  sich  beobachtei^  lässt,  ist 
zwar  nicht  ganz  identisch  mit  dem  Inkrastiren  der  Charen  und 
verschiedener  Meeralgen  (Spongites,  Melobesia,  Coralina)  wie  der 
Gorallenthiere  etc.,  wohl  aber  ganz  analog  dem  Verhaiten  anderer 
gallertan%er,  schwammiger  Algen  (Euactis,  Hydrurus,  Chaetophora 
etc.)  und  stimmt  auch  mit  den  Beobachtungen  von  Ludwig  und 
Theobald  am  nauheimer  Sprudel  wesentlich  überein,  an  wel- 
chem ganz  ähnliche  i  wenn  nicht  dieselben  Oscillarien  und  Natro- 
neen  die  Ausscheidung  des  Sinters  veranlassen. 

Herr  Prof.  Dr.  Kapp  von  Heidelberg  entgegnete  nun  hierauf 
etwa  Folgendes. 

,Jch  erlaube  mir  hier  nur  einige  durchaus  unmassgebliche, 
mehr  auf  Ergänzung  und  weitere  Erforschung,  als  auch  Berich- 
tigung der  ausgesprochenen  Ansichten  abzielende  Mittheilungen. 
Nach  dem  trefflichen  Vortrage,  den  wir  so  eben  vernommen,  scheint 
PS  mir  von  meiner  Seite  unnöthig  über  die  Form  der  Sprudelschale 
mich  auszulassen,  die  schon,  durch  Dr.  Hoff  gründlich  beleuchtet, 
erst  wieder  räthselhafk  aussieht,  wenn  man  Schwierigkeiten  maclit, 
die  man  dann  wegzuräumen  hat.  Der  aus  der  Quelle  hervorgehende 
Gehalt  der  Sprudelschale  aber  und  der  Gehalt  der  Thermen  selbst 
schien  mir  räthselhafker.  Er  hatte  mich  vor  Jahren,  als  ich  bald 
nach  der  Analyse  von  Berzelius  Karlsbad  besuchte,  auf  eine 
etwas  abweichende  Ansicht  geführt,  die  ich  —  weit  entfernt,  sie 
als  sicher  zu  achten  —  doch  im  Angesichte   des  Sprudels   als  A  n- 


*)  Adspice  quam  varie  lapides  et  marmora  pingit 
Per  qttaccunqno  fluit;   vix  ipsa  cotoribus  Iris 
Collocet  tolidem  ^ 
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frage  aussprechen  will.  Nach  der  Analyse  von  Berzeüos  ^ar 
der  Kalk-Gebalt  der  Quelle  unerklärt:  ebenso  unerklärt  die  Fluss- 
säure,  die  er  zuerst  darin  erkannte.  An  Ablettnng  des  Kalk-Gehal- 
tes aus  dem  Granit  dachte  damals  Mieniand.  Man  bat  daher  die 
entfernten  tertiären  Kalke  dafür  in  Ansprach  genommen.  Zu 
jener  Zeit  habe  ich  desshalb  die  Umgegend  weithin  antersueht,  die 
Berufung  auf  jene  entfernten  oberflächlichen  Kalke  in  diesem  Be- 
züge als  unstatthaft  erkannt,  dagegen  vor  Allem  die  Basalte  Ter« 
folgt,  wolcbesich  rings  um  Karlsbad  fanden  und  welche,  ohne  hier 
verschiedene  Altersstufen  unter  sich,  so. weit  ich  sehen  konnte,  zu 
verrathen,  den  nahen  Phonolithen  entsprechend,  vielleicht  wenig 
junger  als  diese,  gleich  nach  ihnen  wohl  nur  die  zweite  Epoche 
derselben  Erhebung  begründet  haben,  die  nach  meiner  oft 
ausgesprochenen  Ansicht  das  Diluvium  dieses  Gebietes  veranlasst 
hat,  nach  welchem  der  böhmische  Seekessel  noch  zurGkskgeblieben, 
der  erst  unter  weit  späteren  Erschütterungen  in  der  sächsischen 
Schweiz  wohl  erst  nach  dem  Durebbruch  dortiger  Katarakten  die 
sogenannte  cimbrische  Fluth  verursacht  hat.  Jene  das  Diluvium 
selbst  hervorrufenden  Basalte  haben  die  letzte  mächtige  Zerspaltung 
und  Hebung  des  Gebirges  und  mit  der  Begründung  des  noch  heuti- 
gen Reliefs  der  Oberfläche  auch  die  Quellen-Bildung  dieser  Regio- 
nen entschieden. 

Sie  haben  die  Braunkohlen. Sandsteine  durchbrochen, 
Trümmer  derselben  auf  den  Schultern  des  Gebirges  mit  empor 
gehoben.  Einzelne  Braunkohlen.Sandsteintrümmer  zeigten  mir  auf 
einer  Basaltkuppe  weithin  oberhalb  des  Gebirges  (auf  welche  ich 
von  dem  Standpunkte  aus ,  auf  dem  ich  stand ,  ostwärts  hingezeigt 
habe)  Spuren  durchglühender  Wirkung.  Meine  Untersuchungen 
hatten  mich  aber  mit  Nothwendigkeit  auch  in  Gebiete  geführt,  die, 
für  unsere  Ameiseuschritte  natürüeh  entfernt,  in  Bezug  auf  die- 
jenigen Tiefen,  um  welch  es  hier  sich  handelt,  wenigstens  dann, 
als  nahe  liegend,  in  Betrachtung,  scheint  mir,  gezogen  werden  müs- 
sen, wenn  die  Streich ungsli nie  der  betreffenden  Formationen 
auf  dieses  Karlsbader  Gebiet  hinweisst.  Kun  tritt  aber  an  den  Aus- 
gängen des  Fichtelgebirges  an  der  Gränze  Böhmens  bei 
Wunsiedel  körniger,  sogenannter  Urkaik  auf,  welcher,  in  sei- 
ner ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  der  ältesten  Erstarrungskrustc 
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oder  doch  ihrer  älteslea  UrabUdung  noch  ang^örend,  jedenfalls  älter 
ala  der  Grämt«  diesen  in  der  Tiefe  unseres  Quelienberdes  unterteu«- 
fend,  das  Material  des  Kalkes  liefern  konnte«  Auf  diese  Vermu- 
thung,  die  ich  gelegentlich  in  v.  L  e  o  n  h  a  r  d  s  und  B  r o  n  n  ''s  Jahrbuch 
angedeutet  hatte  mich  zu  jener  Zeit,  ivo  Ausiaugung  von  Kalk  au« 
dem  Granit  eine  unverzeihliche  chemische  Ketzerei  gewesen  wfire, 
auch  die  von  Berzelius  damals  erst  entdeckte  Flusssäure  un-» 
seres  Sprudels  geführt.  Denn  eben  jener  sogenannte  Urkalk  ist 
von  mächtigen  Quarsadem,  räch  an  den  schönsten  Flussspalh-Ok* 
taedern.  durchsetzt.  —  Diese  Stelle  ist  ohnweit  jener  Protogyne, 
ohnweit  jener  Gneisse  und  Glimmersdiiefer,  an  deren  Grinze  gegen 
den  Kalk  der  Beichthum  auffallender  Paeudomorphosen  be- 
kannt ist,  deren  allseitige  Erforschung  namentlich  durch  Reinhard 
Blum,  selbst  nach  v.  Buchs  anerkennendem  Zeugniss,  der  jetsi« 
gen  Richtung  der  geokgisohen  Erkenntniss  Bahn  gebrocbea  bat» 
Ausserdem  bat  mich  auf  diese  Vermutfaung  noch  der  Zusammen^ 
hang  der  Karlshader  Erhebung  mit  jenen  Basalton  hingedrängt, 
welche . nahezu  balbmoudfi>rmig,  in  prachtvollen  Kuppen  das  Fich* 
ielgebirge  umgränzend,  die  Väter  auch  des  dortigen  Diluviums 
und  der  dortigen  Mineralquellen  and  sonder  Zweifel  die  Urheber 
auch  jener  mächtigen  Erschütterungen  waren,  deren  Wirkung  in 
der  Nähe  Alexander-Bads  diejenige  Verwitterung  erst  ermög- 
licht hat,  durch  welche  Göthe  —  mit  dem  ich  später  selbst  dar- 
über gesprochen  —  die  wunderbaren  Granitformen  der  Luisen« 
barg  zu  erklären  suchte.  Formen  in  ihrer  Art  grossartiger  noch, 
als  die  hier  am  Hirschensprung.  Bier  nämlich  hat  der  Basali 
das  Gebirge  im  Innersten  durchbrochen  «nd  durch  den  besiegten 
Widerstand  erkräfcigt,  die  mächtige  und  tiefe,  wobt  mit  einstürzen- 
den Rieseotrümmern  errüllte,  dann  vom  Diluvium  überflutbete  llial- 
spalte  gesprengt,  wäbreiKl  er,  wohl  ziemlich  gleichzeitig,  das  Über- 
lastende Ficbtelgebifge  nur  an  seinem  Saume  durchbrechend ,  im 
Innern  blos  erschüttert  und  nahe  beim  rauhen  Kulm  die  Köfieine 
und  ihre  Abhänge  etc.  etc.  zerrissen  hat.  Basaltkuppen  gleichen  — 
sagte  ich  scherzhaft  —  darin  den  Blattern,  dass  so  wenig  ich,  wenn 
ich  zufällig  die  Blattern  hätte,  blos  an  der  Stelle  krank  wäre,  wo 
sie  sichtbar  hervortreten,  eben  so  wenig  der  Basalt  Mos  da  he/rscht, 
wo  er  zum  Vorschein  komml  Seine  Kuppen  sind  meist  nur  die 
Archiv  ür  Bdneslogie.  Jsliif .  11.  5 
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Ausbrüche,  die  mbtbaron  Symptome  seiner  ungelieneren,  in  der  Tiefe 
oft  riesig  ausgedehnten  Wucht,  auf  welcher  diese  mächtige  Gebirgs- 
weit  mit  ihren  ältesten  Felsgliedern  ruht.  Würde  in  solchen  oder 
ähnlichen  Tiefen  eingesickertes  Wasser  nur  Dampf  sein ,  so  bleitit 
der  mächtige  Drude  der  Tiefe  doch  die  Gewalt,  welche  seiner  Elas- 
lisität  die  Dampfform  missgönnt,  die  es  erst  höher  emporgestiegen 
gewinnen  kann." 

,4^einesweg8  will  ich  diese  Ansicht**  —  ich  wiederholte  das  — 
„als  eine  sicher«  oder  dem  Vorgetragenen  widersprochende  aufge- 
stellt haben,  sondern,  ohne  darüber  zu  streiten,  blos  weitere  For- 
schungen auch  in  diesem  Belöge  veranlassen.  *' 

.«Diese  würden  sich  dann  auch  auf  das  denkwürdige  Auftreten 
des  Hornsteins  beziehen,  der^  durch  den  uralten,  unter  der  lie. 
benden Gewalt  der  Basalte  vielseitig  in  sich  gesprengten  und  zer- 
rissenen  Granit  vorzugsweise  des  Schlossberges  in  den  feinsten 
Adern  ergossen,  die  äiiteste  Bädungsgeschichte  der  hiesigen  Ther- 
men beleuchtend,  nicht,  wie  man  glaubt,  blos  diesen  hiesigen  Gra- 
nit durchsetzt,  sondern  auch,  obwohl  minder  fein,  in  der  Streichung 
der  Spalte  nach  Marienbad  hin,  wie  ich  gieichfails  in  v.  Leon- 
faard's  und  Bronn's  Jahrbuch  angedeutet  habe,  weithin  in  den 
wenig  besuchten  l'hälern  sich  zu  erkennen  gibt,  wenn  man  nur  auf 
der  Fusswanderung  durch  diese  Gebirge  nicht  ermüdet.  Hier  am 
Sprudel,  im  Tbermal-Gebiete  des  Schlossbergos,  ohne  welchen  der 
Sprudel  kaum  erklärlich  wäre,  ist  der  Hornstein  wahrscheinlich  eine 
frühere,  wohl  geraume  Zeit  anhaltende  Thennalbüdung  in  erster 
Folge  jener  alles  entscheidenden  Hebungs- Periode  eindringend  in 
dem  feinsten,  eben  durch  diese  Erschütterung  erst  begreiflichen  Risse 
dieses  zersprengten  iSranits.  So  ferner  hiebei  die  Temperatur,  die 
nachtheilig  wirkend  ans  der  noch  langefort  gährenden  Tiefe  kam, 
mit  im  Spiele  war,  könnte  man  diese  wässerige  Bildung  auch  eine 
plutonische  nennen,  allein  solche  Benennungen  führen  noch  heute 
leicht  auf  Wortstreit.'' 

„In  der  Hauptstreichungslinie  der  hiesigen  Quellen  liegt  in- 
des«  wohl  weniger  bedeutsam,  doch  so  ziemlich  auch  die  wahr- 
scheinlich oberflächliche  Eisenquelle  in  der  Nähe  derTöplmündung^ 
wohl  aber  sehr  bedeutsam  und  bestimmt  jenseit  des  vortretenden 
Lorenzoberges  der  Säuerling,  der,  an  festen  Bcstandtheilen  che- 


67 

misd)  gteicher  Natur  mit  den  Thermen,  seine  oiedero  Temperatur 
und  überscbQssige  Wassermasae  wohl  nur  dem  längeren  und  weit 
engeren  Wege  durch  erkaltende  Febmaaaen  und  oben  durch  zu« 
drängende  Tageswaaser  verdankt.'^ 

,,  Solche  Tages w«8aer  dürften  wohl  auch  den  überischüMigen 
WasserreiGhthum  und  die  milde  Temperatur  der  noch  unaufgedeck- 
ten  und  chemisch  noch  nicht  genau  untersuchten  Quelle  erklären « 
welche  nahe  unserem  Sprudel  aus  einer  Höhle  der  alten  Sprudel* 
schale,  unter  der  Kirehe  kommt,  unter  starker  Ausströmung  kohlen- 
•auser  Gase,'* 

Prof.  Seegen  aus  Karlsbad  replicirte,  dass  man  seine  Zuflucht 
bei  der  Erklärung  der  Bestandtheile  des  JEArlsbader  Wassers  durch., 
aus  nichi  nöthig  habe  su  so  weitliegenden  Ursachen  und  2U  so  ge-» 
suchten  Erklärungen*  Struve  hat  schon  nachgewiesen,  dass  das 
Karlsbader  Wasser  sieb  künstlich  aua  gepulvertem  Granit  darstellen 
lasse,  vermittelst  eines  Ungeheuern  Druckes  von  mehren  Atmosphä«« 
ren,  womit  kohlensaures  Wasser  durchgetrieben  werde.  —  Apotheker 
G  ö  1 1 1  aus  Karlsbad  sucht  ebenfalls  V  o  1  g  e  r  zu  widerlegen  aua  seinen 
Eriahrungen  über  den  künstlichen  Versinterungsprozess ,  und  Prof^ 
£  r  d  m  a  n  n  aus  Leipzig  trat  noch  schliesslich  auf  und  sprach  etwa 
Folgendes:  Herr  Volger  lässt  die  SprudeUchale ,  durch  die  Con^ 
ferven  gebildet  werden,  die  in  der  Käbe  der  Karlsbader  Wasserab-^ 
flüsse  wachsen;  er  muss  sich  dagegen  erklären.  Wo  die  bekannten 
Ursachen  zur  Erklärung  einer  Erscheinung  vollkommen  hinreir 
chen,  da  soll  man  doch  nicht  nach  neuen  unbekannten  suchen» 
Kalkstnier  bildet  sich  auf  bekannte  Weise  auch  ohne  Conferven 
und  Infusorien ,  so  auch  aus  dem  Sprudelwasser  in  der  B  e  h  r  i-^ 
sehen  Versin terungsanstalt  und  sonst.  Die  Hauptsache  aber  ist, 
dass  die  eigentliche  Sprudelschale  sich  ohne  Luft-  und  Lichtzutritt 
bildet,  d.  h«  unter  Umständen  ,  wo  Thiere  und  Pflanzen  sich  nicht 
bilden  können;  und  sodann  ist  aller  von  Pflanzen  abgesetzte  Kalk 
rhomboederischer  d.  h.  Kalkspath  ,  der  Sprudelstein  aber  ist  Arra<- 
gonit ,  wie  es  sich  aus  heisson  Lösungen  von  kohlensaurem  Kalk 
10  Kohlensäure  bildet.  Wo  bei  Luftzutritt  aus  Sprudelwasser  sich 
Kalksinter  bildet ,  da  ist  er  braun ,  wegen  der  Bildung  von  Eisen- 
oxydhydrat aus  kohlensaurem  Eisenoxyd;  die  eigentliche  Sprudel- 
achale aus  der  Tiefe  ist  immer  in  dem  Wasser  weiss  mit  farbigen. 
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durch  etwiis  Margan  und  Eisen  gefärbten  Streifen  und  härter  als 
der  schnell  gebildete  Sinter.  Die  Bildung  der  Sprudcischale  hat 
Pror.  Erdmann  auch  in  der  chemischen  Sektion  des  andern  Tags, 
23.  Septbr.,  nochmals  besprochen;  sio  ist  ihm  ein  sehr  einfkcher 
Process,  ohne  Annahme  eines  Sees  und  dergleichen  begrdflicfa ;  rouss 
man  ja  doch  die  Oeffnungen  des  Sprudels  ausbohren,  damit  sie 
-nicht  zusintern.  Jedes  Becken,  woraus  sinterbildendes  Wasser  quillt, 
muss  sicli  allmählich  nach  oben  luwölben,  so  siebt  man  es  an  klei. 
Den  Gebilden  Ton  Sinter,  die  vorgelegt  wurden. 

Während  dieser  Debatten  am  Sprudel  bildeten  sich  hie  und  da 
noch  Icleinere  Kreise,  die  den  Gegenstand  von  allen  Seiten  beleuditetcn, 
und  es  wurde  nun  eine  Excursion  auf  die  Sprudelschale  selbst  gemacht, 
wo  jeder  seine  Ansicht  nochmals  zu  vertheidigen  und  zu  demonslriren 
sudite.  Herr  Bürgermeister  Knoll,  dem  die  Versammlung  ohnedies 
zum  grössten  Danke  in  jeglicher  Beziehung  verpflichtet  ist,  hatte  auch 
"hier  wieder  aufs  Beste  für  die  Gäste  gesorgt  Die  Sprudelschale  war 
geöffnet  und  Jedermann  konnte  sie  in  Augenschein  nehmen.  Beson- 
"ders  Verdienst  um  die  Aerzte  erwarb  sich  Herr  Dr.  Manni,  der 
auf  der  Sprudelschale  im  Bette  der  Topl  einen  eben  so  gründlichen 
als  klmren  und  erschöpfenden  Vortrag  hielt,  und  den  Anwesenden 
alles  demonstrirte ,  ganz  besonders  aber  die  Sprudelausbröche  be- 
schrieb und  erklärte.  Es  war  dieser  Vortrag  der  lebendige  Coni- 
mentar  -zu  dem  geistreichen  Schriftchen  des  Vcrfs.,  das  in  richtig 
verstandenem  Interesse  den  Besuchern  der  Versammlung  von  der 
Stadt  dedicirt  und  ausgetheilt  wurde« 

Diese  Diskussion  gab  nun  Stoff  zu  vielen  Besprediungen,  und 
auch  die  Selktionen  bemächtigten  sich  des  andern  Tages  nochmals 
dieses  Stoffs.  Prof.  Cohn  sprach  in  der  Sektion  für  Botanik  am 
23. Septbr.  über  die  Oscillarien  des  Karlsbader  Sprudels, 
in  der  Sektion  (Ür  Mineralogie  sprach  Tschermak  über  Pseü- 
domorphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath,  und  er  theilte  mit,  dass  er 
im  Brockengranit  ganz  ähnliche  Umwandlungen  beobachtet,  wie  V  ol- 
ger sie  vor  Kurzem  in  Karlsbad  selbst  in  der  Käbe  der  Stephaos- 
quelle  gefunden  hatte.  Voiger  zeigte  hierauf  die  von  ihm  aufge- 
fundenen Granitstücke  von  der  Stephansquelle  mit  Kalkspath-Rboni. 
boederflächen  vor. —  In  der  Sektion  für  Chemie  sprach  Erdmann 
als  Fortsetzung  der   gestern  beim  Sprudel  begonnenen  Controverse 
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über  Bildung  der  Sprudelachale,  Sinterabsätze,  worüber,  so  wie 
über  Göttl  Erfahrungen  in  dem  Sinterbildungsprocesse,  welche 
derselbe  bei  dieser  Gelegenheit  in  Kürze  besprach. 

In  derselben  Sitzung  zeigte  der  k.  k.  Hüttencheniiker  Pater a 
die  in  Prof.  Redtenbacher's  Laboratorium  auf  Dr.  MannTs 
Wunsch  aus  dem  Karlsbader  Sprudelwasser  erzeugten  Ca  est  um  und- 
Rubidiumverbindungen  mit  einem  Begleitschreiben  von  Red- 
tenbacher^s  Assistenten  Kr asa  vor.  Rubidium  und  Spuren  von« 
Caesium  hat  auch  Ragsky  im  Karlsbader  Wasser  gefunden,  £sd* 
mann  fand  Rubidium  im  Karlsbader  Orthoclas.  Was  die  Zusam- 
mensetzung des  Karlsbader  Wassers  anbetrifft,  so  ist  merkwürdig;, 
dass  Berzeiius  vergebens  Kali  darin  suchte^  während  er  Spu> 
ren  davon  in  älteren  Sprudelsteinen  fand  und  daraus  schliesst,  dass 
das  Wasser  früher  Kali  müsse  enthalten  haben.  Nach  Berzeiius 
haben  Steinmann,  Göttl,  Ragsky  Kali  im  Karlsbader  Was* 
ser  gefunden,  und  zwar  genau  nach  der  von  Berzeiius  ange- 
wendeten, von  ihm  erfundenen  Methode.  Ist  die  Angabe  richtig, 
dass  es  jetzt  Kali  enthält,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  musa  das^ 
Wasser  sich  geändert  haben. 

Es  sei  mir  hier  vergönnt,  auf  die  bedeutende  Sammlung  von 
Sprudelsteinen  aufmerksam  zu  machen,  die  Herr  Forstmeister  Koch 
in  Karlsbad  besitzt  (Egerstraase ,  623). 

Allein  nicht  nur  war  man  in  allen  Sektionen  in  balneologischer 
Hinsicht  thätig,  die  verschiedenen  Badeärzte  zeichneten  sich  auch 
wiederum  in  den  verschiedensten  Sektionen  durch^orträge  und  Be- 
theiligung an  den  übrigen  Vorträgen  aus^ 

So  betheiligte  sich  Dr.  Hochberger  an  der  Debatte  über 
die  subcutane  Herniotomie  in  der  chirurgischen  Sektion;  Dr.  An- 
ger bei  der  Diskussion  über  Phosphornecrose ;  Dr.  Frank  1  aus- 
Marienbad  gelegentlich  der  Controversen  über  das  Gelbfieber  in 
der  media  Sektion;  Dr.  Stark  aus  Karlsbad  führte  ein  20Sähriges 
Alädchcnmit  einer  Elstopia  vesicae  uninariae  der  chirnrg«  Sektion  vor; 
ebenda  sprach  Dr.  EUinger  aus  Mergentbeim  über  Injection  von 
Liquor  ferri  chlorati  in  varicöse  Venen;  Dr.  Fuchst  ein  aus  Die- 
venow  betheiligte  sich  an  der  Diskussion  über  Pbospborvergiftung 
und  später  über  Arsenikvergiftung  in  der  staatsarzneilichen  Sektion ; 
Dr.  Kronser  aus  Karlsbad  und  Prof»  Clar  aus  Gratz  betheiligen 
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sieh  bei  deti  Verhandlangen  über  Hundswutb  in  der  medic.  Sek- 
tion; Prof.  Dr.  Lösebner  hielt  in  der pädiatriscben  Sektion  einen 
ausgezeichneten  Vortrag  über  das  Vorhältniss  des  Erkrankens  der 
Kinder  in  Gebärhänsern  zu  dem  Puerperalfieber,  und:  lieber  das 
Findelwesen  in  Europa;  Dn  Porges  sprach  Ober  Dispensirfreiheit 
in  der  staatsftrztiichen  Sektion ;  Dr»  Kro  n  s  er  vertheidigt  die  Wahl 
Stettins  in  der  2.  allgemeinen  Versammlung,  und  Dr.  MannI 
sprach  die  feurigen  und  geistreichen  Begrüssungs*  und  Abschieds- 
toaste bei  den  allgemeinen  Pestmalen. 

Aus  den  Vorträgen  Ton  Aertlen,  die  nicht  Specialisten  in  der 
Balneologie  waren,  sind  noch  besonders  zwei  zu  erwiühnen« 

In  der  Sektion  för  Psychiatrie  und  Staatsarzneikunde  hielt 
Prof.  Jaksch  aus  Prag  einen  längern  Vortrag  über  periphere 
Nervenkrankheiten.  Da  das  Manuskript  zum  Drucke  fertig 
isti  so  machen  wir  im  Voraus  auf  das  Buch  aufmerksam  und  er- 
wähnen hier  bloss  der  für  die  Balneologie  wichtigen  Bemerkungen, 
als :  dass  eine  häufige  Ursache  der  Sterilität  Anodynie  der  Clitoris 
in  Folge  eines  Gemütbsaffektes  ist,  und  dass  alsdann  Douchen  der 
Clitoris,  s.  g.  aufsteigende  Douchen  (Bubenquelle)  von  Nutzen  sind  ; 
dass  Hysterie  meistens  auf  Anodynie  beruht  Und  kein  Ütcrinleiden 
ist  i  daher  Bäder  sehr  wohltbätig  sind ;  dass  Stimmlosigkeit  sehr 
häufig  mit  Anodynie  vorkommt,  als  Folge  von  Gemüthsaffekten,  und 
dass  dann  kalte  Begiessungen  indicirt  seien;  dass  Tepittz  nur  bei 
solchen  Lähmungen  von  Nutzen  sei,  die  mit  Anodynie  einhergehen. 

In  der  Sektion  für  Botanik  sprach  Dr.  Po  Hak,  Leibarzt  des 
Schah  von  Persien,  von  den  Gummiarten  und  deren  medidni- 
scho  Anwendung,  wovon  er  in  Persien  ausgezeichnete  Resultate 
bei  chronischen  Lungenkatarrhen,  wo  er  sie  mit  Tabak  vermischt, 
cinatbmen  Hess,  gesehen  habe,  wie  er  überhaopt  der  Medication 
in  DnmpfTorm  ganz  besonders  Vorzüge  einräumt. 

Wir  sagten  im  Eingange,  dass  wir  verzichten  müssten  auf  die 
Beschreibung  der  Feste,  die  an  der  Topl  den  Freunden  geboten 
wurden,  doch  wir  müssen  unserm  Programm  untreu  werden  und 
wenigstens  einiges  mittheilcn  und  den  schönen  Erinnerungen  ein 
Paar  Worte  wenigsten  widmen,  da  sie  wieder  speziellen  Bezug  zur 
Balneologie  haben.  — 

Es  machte  einen  erhebenden  Eindruck  in  dem   grossen  Saal 
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cfcs  Militärbadehausesv  wefcbes  der  aicdiciniscben  Sektion  zu  ilireni 
Ve^ammlungslokal  diente,  sogleich  beim  Eintritt  vor  dem  acbönen 
Biid  der  £ntdeckui^  JCasisbad«  zu  stehen«  das  die  ganae  eine 
Wand  einnimmt  Aul  der  andern  Seite  waren  die  Portraits  der 
Stifter  dieser  grossartigen  Militärbadeanstait,  unter  denen  wir  auch 
das  des  Dr.  Hochberger  fanden.  Wenn  hier  bub  das  Biid  der 
Entdeckung  des  Karlsbads  vor  den  Augen  stand ,  sa  war  dasselbe 
Thema  gewählt  zum  Festtheater,  um  recht  lebendig  dies  merkwür- 
dige Ereigniss  darzustellen.  In  änem  herrlichen  Prolog  von  L.  A. 
F  ran  kl  wurden  die  Naturforscher  und  Aerzte  begrüsst,  und  nach- 
her ward  das  kleine  Drama  „die  Gründung  Karlsbads*'  von  Alfred 
Meissner  aufgeführt. 

Zu  don  lieblichsten  Episoden  der  Versammlung  gehörten  noch 
zwei  Ausflüge,  der  eine  zum  Sauerbrunnen  nach  Giess- 
b  ü  b  U  wohin  der  Besitzer«  Baron  von  Neuberg,  eingeladen  hatte, 
und  der  andere  nach  Marienbad,  bei  denen  wir  etwas  länger 
verweilen  mössen. 

Dex  Besuch  der  Giesshübler  König-Otto-Qaelle  fand  am  21. 
Septbr.  1862  Statt 

Der  Geist  des  Forschers  kenoi  keine  Ferien,  mögen  sia  im-> 
merhin  vorgeschrieben  werden.  Der  Sonntag  sollte  ein  Ferialtag 
sein,  allein  die  Männer  der  Wissenschaft  versammelten  sich  nichts 
desto  weniger  Vormittags  in  sehr  zahlreicher  Weise,  nm  den  Vor- 
trägen über  Laryngoskopie  und  den  damit  verbundenen  Demonstra- 
tionen beizuwohnen,  welche  von  zwei  ausgezeichneten  Männern  in 
diesem  Fache,  von  Prof.  Germak  aus  Prag  und  Dr.  Merkl  aus 
J^ipzig  gehalten  wurden.  Der  Nachmittag  war  den  Vergnügungen 
gewidmet,  aber  auch  da  betheiligte  sich  die  Creme  der  Anwesen- 
den an  jener  Partie,  welche  sich  als  Devise  utile  cum  dulci  vorgezeicb- 
net  hatte:  dieser  Theil  folgte  der  Einladung  desFreiberrn  v.  Neu- 
berg zu  einem  Besuche  der  Ottoquelle,  indess  ein  anderer  sich  an 
dem  Festschiessen  betheiligte,  das  die  karlsbader  Schützenges^ll- 
schaA  zu  Ehren  der  Naturforscher  veranstalteta 

An  der  Fahrt  zur  Ottoquelle  betheiligten  sich  vielleicht  über 
300  Personen,  die  anwesenden  Damen  natürlich  mitgerechnet  Nahe 
an  der  Colonie,  wo  sich  die  Quelle  befindet,  war  4ine  grosse  Pforte 
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an«  Laabwerk  emcbtst,  mit  der  Inschrift  ,4  Wiiftoniiuen /'  mit  der 
Kaiser-*,  Lande«,  und  deotsdien  Fahne  veniert  AI»  die  GAste  die 
Wagm  verlassen  hatten,  wurden  ihnen  xoerst  xwei  kleine  Bn>chO* 
teut  1)  betitelt:  ^^Gescbichte  und  Literatur  des  Giesshabler  Saner^ 
bmnn,  genannt  König  OttoVQiieHe  tod  Jobann  Freiherr  v.  Neu- 
berg,*' eine  sehr  schätzenswertbe  Gabe,  welche  ancb  einen  beson- 
dern Wertfa  dadurch  erhält,  dass  ihr  die  neueste  ehemisebe  Ana- 
lyse des  OiesshfiUer  Sauerbrannens,  so  wie  jene  einer  neuen  spftter 
SU  erwähnenden,  bis  jettt  noch  namenlosen  Quelle  beigegeben  ist, 
2)  der  Oiesshttfaler  Sauerbrunn  in  Böhmen ,  die  König  OttoVQuelle 
genannt,  Ton  Prof«  Dr.  Lösch ner,  5.  vinnefarte  Auflage  mit  3 
lithographirten  Ansichten. 

Hierauf  begrfisste  der  BesitsDer  der  Donaaine  Giesshübl  die  An- 
gdcommeaen  mit  einer  kurven  faeislichen  Ansprächet  in  welcher 
er  sie  ersuchte,  mit  dem  Geringen  Torlieb  zu  nehmen,  was  der  Ott 
Ctt  bieten  vermag:  er  sagte  in  dieser  Ansprache,  dass  er  die  Ver- 
treter deutscher  Wissenschaft  von  Herzen  an  jener  QueUe  begrässe, 
welche  den  Namen  eines  deutschem  Stamme  entsprossenen  Monar- 
chen trägt  Hierauf  begaben  sich  alle  anwesenden  Gäste  hinaaf 
ftur  K.  Otto^Quolle,  um  den  Gehalt  denelben  an  Ort  und  Sielie  zu 
prüfen» 

Nachdem  man  sich  von  dem  angenriunen  Geschmack  und  der 
Keichhaltigkeit  an  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Natron,  ilieees  rein«» 
sten  alkalioiscben  Säuerlings  übers&eugt  hatte«  sprachen  sich  alle  ein- 
stimmig sehr  befriedigend  und  iobenswerth  darüber  aus,  indem  sie  den 
grossen  medizinischen  Werth  dieser  Quelle  öffentUcb  hervorhoben,  — 
Hr.  Jobann  Freiherr  v.  Neuberg  empfing  von  sämmtlkhen Herren 
Gästen  die  schmeichelhafteste  Annerkennuog  seines  seit  Jahrea  edten 
Strebens:  diese  Quelle,  sowie  den  Kurort  für  die  leidende  Mensch- 
heit nach  mi^ichsten  Kräften  nutzbringend  gemacht  zu  nahen,  -* 
und  möge  er  keine  Opfer  scheuen,  in  diesem  Sinne  fortzufahren, 
indem  sich  mit  Zuversicht  erwarten  lässt,  dass  diese  QueUe  einer 
erfolgreichen  und  schönen  Zukunft  ent^gen  gehe.  «-« 

Wenn  ein  so  günstiges  Urth»!  einstimmig  ausgesprochen  wird, 
von  der  versainmelten  Anzahl  von  Männern  der  ausgezeichnetsten 
Wissenschaft  und  Sachkonntniss ,  deren  gefeierte  Maaen  in  deaa 
Gedenkbucbe  der  K.  Otto. Quelle   eigenhändig  eingetragen  ersieht« 
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lieb  aifid,  —  «a  Ueibt  dieser  Tag  (der  21.  September)  durch  dieseir 
ebreDTollea  Besuch  von  Fachtnänneru  der  Wissenschaft  aas  den 
eniferstesten  Ländern  fflr  die  Analen  d«r  Otto.Quelle  von  grdsster 
Wicbtigkeiit  iadem  sie  einen  Weltrnf  erlangt«  der  sich  thatsächlioh 
bestätigt  und  ibr  kein  Rivale  jemals  mehr  streitig  maehea  kann. 

Sämnilliehe  anwesende  Gäste  terfikgten  sich  nun  in  die  mit 
den  Büsten  Ihrer  Majestäten  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  verzier- 
ten und  reich  beflaggten  Trinkhallo ;  es  wurde  Kaffe  und  Backwerk 
aufgetragen ,  und  dann  bohmiscber  Sebensaft  und  Giessbübler  Was^ 
ser  und  Zucker  dazu  offisrirt,  um  jenes  belid>te  schäumende  Ge- 
toäoke  zu  erzeugen,  das  oft.  besser  und  wenigstens  achter  war  ab 
mancher  wohl  flrmirte  Champagner.  Während  die  OSste  sich  im 
traulichen  Gespräche  unterhielten  und  Baron  Neuberg  nach  allen 
Seiten  seine  liebenswürdige  Gastfteundtchaft  zu  zeigen  bestrebt  war, 
ertönten  von  Waldeshöben  lustige  Weisen,  von  tüchtigen  MuMkem 
vorgetragen.  Bevor  man  «ich  anschickte,  die  neue  Quelle  zu  be- 
suchen, wurde  eine  Reihe  sinniger  Trioksprttche  ausgebracht.  Der 
kdnigl.  Leibarzt  und  Ober-MediainCUrath  Röser  aus  Athen  braehte 
den  ersten  Toast  auf  das  Wohl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Joseph,  Freiherr  v.  Neuberg  auf  den  König,  Dr.  Ludwig 
August  Frankl  auf  die  Königin  von  Griechenland,  Oberbergrath 
Nögger4itfa  auf  den  Freiherrn  v.  Neuberg  und  später  auf  den 
Birgeinieister  von  Karlsbad  Hni«  KnoH,  Dr.  Teller  auf  den 
LandesmecUzinalrath  Dr.  Lösch ner,  Prof.  Schutz^ Schultzens» 
stein  auf  die  beiden  Gesch&ftsleiter  Prof.  Löschner  und  Dr. 
Ritter  v.  Hoch  borg  er  u.  s.  w.  aus.  Auf  Aufforderung  der  Ober- 
bergratlis  Nöggerath  begaben  sich  dann  die  meisten  Anwesen- 
den zur  neuen  Quello,  um  sich  von  deren  Gesdimack  u.  s.  w.  zu 
tiberzeugen;  man  fand,  dass  sie  reich  an  Kohlensäure  sei,  dabei 
aber  einen  bedeutenden  Eisengescbmack  habe,  sich  daher  jenen 
Eisensäuerlingen  anreihen  lasse,  die  bei  gewissen  Brustkrankheiten 
vorzöglidie  Dienste  leisten.  —  Einige  am  Himmel  aufsteigende 
Wolken,  die  sich  Nachts  in  einen  sanften  Regen  auflösten,  trieben 
die  Gäste  zur  baldigen  Heimkehr  an. 

Die  Gemeinde  von  Marionbad  hatte  die  Naturforscher  und 
Aerzte  ebenlalls  freundlichst  n  sich  oinladmi  lassen.  Sehr  viele 
sind  ihrer  Einladung  gefo%t»    Am  2d.  wurden  von  ihnen  unter  der 
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sachkundigen  Führung  des  Hrn.  Dr.  E.  Kratzmann  die  Qaellem 
Bäder,  Anlagen  etc.  besichtigt,  und  am  Mittag  fand  ein  gemein- 
sames Diner,  das  die  Gemeinde  den  Gästen  gab,  im  schönen  Ma«* 
rienbad  Statt. 

Das  war  ein  würdiges  Ende  der  diesjährigen  Versammlung 
der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte,  die  l&einer  früheren,  selbst 
der  glänzendsten  in  ihrer  Leitung  und  in  der  freundlichen  Auf- 
nahme nachsteht. 

Den  einzelnen  Mitgliedern  der  Versammlung  wurden  Medaillen 
aus  Bronce  vertheilt,  welche  der  Hr.  Stadthalterei-Rath  Prof.  Dr. 
Löschner,  der  hochverdiente  erste  Geschäftsführer,  auf  seine 
Kosten  anfertigen  Hess.  Sie  haben  etwa  die  Grösse  eines  Thaler», 
auf  der  einen  Seite  die  Inschrift:  ,J£rinnening  an  die  37.  Versamm- 
lung der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Karlsbad,  1662,^^ 
auf  der  anderen  Seite  findet  man  eine  Abbildung  der  Sprudelein- 
lassang  mit  der  hervorstehenden  Therme  und  der  Umschrift:  „felis 
per  saecula  mana  fons  sacer''  (aus  der  Lobkowitz^scben  Ode.)  Die 
Medaille  wui*de  von  W.  Seidan  angefertigt,  was  schon  genügend 
für  ihre  Vortrefflichkeit  spricht,  und  in  einem  schönen  Etui  vertheili. 

Wenn  auch  die  Theilnehmer  eine  dankbare  Erinnerung  den 
Gest^häftsführern  bewahren,  so  sollte  es  ihnen  doch  auch  nicht  an 
einem  äussern  Zeichen  fehlen,  und  es  hat  desshalb  der  Geroeinde- 
ausschuss  von  Karlsbad  am  2.  October  beschlossen,  den  beiden  Ge- 
schäftsführern „in  Anerkennung  ihrer  wesentlichen  Verdienste,  wel- 
che sich  dieselben  um  den  Curort  Karlsbad'^  erworben  haben,  da» 
Ehrenbürger-Recht  der  Stadt  Karlsbad  zu  verleihen. 


II.    W]86en§cliaftliohe  MittheilaDgeii» 

Mineralquellen  von  Ronneby. 

Dr.  N.  P.  H am  borg  in  Stodiholm  hat  die  Heilquellen  von 
Ronneby,  die  2Vt  Meilen  von  Karlskrona  gelegen  sind,  untersucht. 
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ScboQ  Bereeiius  hatte  die  alte  Quölle  einer  Untersuchung  unter* 
werfen« 

Der  Boden,  worauf  die  Quellen  von  Ronneby  liegen,  besteht 
vorzüglich  aus  Alluvium  und  verwittertem  Urgebirgc.  Der  Grund 
des  Quelibassins  wird  von  grobköniigem  Sando  gebildet.  Es  sind 
zwei  Quellen  vorbanden,  die  mehrere  hundert  Ellen  von  einander 
entfernt  liegen.  Die  alte  Quelle  ist  bis  dahin  als  Triokquelle  he« 
nutzt  worden;  die  andere  heisst  Eckholzqnelle. 
I.  Bckholzquelle. 
Im  Mai  1858  10'  8"  schwed.  tief;  V  5"  Wasserhöho-  Am 
17.  Mai,  bei  einer  Luftwärme  von  17,5''  C.  hatte  das  Wasser  6,1<*  C. 
Das  Wasser  ist  geruchioss,  klar,  etwas  gelblich  und  von  sösslich-zu- 
sammenziehendem  Geschmacke;  spec.  Gewicht  ■*  1,006557  bei  19® 
C.     Dasselbe  enthält  in  10,<X)0  Theilen: 

Jodmagnesintai       0,067944 

Brommagnesiam  •••.«..••      0,003693 

Chlormagnesiom    •    •    •        0,950521 

Schwefelsaares  Kali        •.'....      0,267651 

Schwefelsaoret  Natron  .......       1,389003 

Schwefelsaures  Ammoaiaaioxyd  •  .  •  .  1,098900 
Schwefelsaure  Magnesia      .    .    .    .    ^    •      1,813282 

Schwefeisanreo  KaUc 4,701765 

Schwefekaore  Thonerde 15,038230 

Schwefelsaures  Eisenoxyd ul 23,961140 

Schwefelsaures  Manganoxydul  ....  1,441949 
Schwefelsaures  Kobaltoxydnl  .  .  .  •  •  0,069660 
Sehwefelsaare«  Ni^keloj^dnl        ,    .    «    •      0,070025 

,  Freie  Schwefelsäure 1,052158 

Kieselsäure 0,962993 

QueU-  und  Quellsatzsäure   •.*••.      0,186100 

Hanigen  Stoff .      0,197300 

Snmma 54,272333. 

Spuren  voo  Salpetersäure,   Ameisensäure,  Phosphorsäure  und  Pro- 
pionsäure. 

IL  Alte  Quelle  ku  Ronneby. 
Tiefe  14'.  Am  18.  Mai  bei  11,8"»  C.  Lufttomperatur  6,15<' 
Wasserwärrae.  Das  Wasser  dieser  Quelle  gleicht  in  seinen  physi- 
kaliecfaen  Eigenschafton  dem  der  Eckbolzquelle.  Der  Geschmack 
ist  nicht  so  vitriolartig,  als  bei  der  andern  Quelle.  Spec.  Gewicht 
bei  17«  1,001596. 
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In  10,000  Th.  Wasser  sind  an  wasserfreien  Saiten  enthalten: 

Jodmagnesium «  0|0050lS 

Bromouignefiiim •    •    •  O,O0OS5O 

Chlonnagnesiam   .•..••*•••  0|SS7155 

Schwefelsanre«  Kali 0,142184 

-    Schwofelsanrea  Natron •  1,112856 

Schwefelsanrea  Ammomnmoxyd  .    •    «    «  0,716100 

Schwefdaaiira  Magnesia •  0,8Sa4S7 

Schwefelsaurer  Kalk 9,402491 

Schwefelsaures  Eisenozjdol 8,282024 

Schwefelsaares  Maoganoxjdul      .     »    •    •  0,282585 

Schwefelsaare  Thonerde 8,884603 

Schwefelsaaret  Kobaltoxydnl 0,008775 

Sohwefelsanres  Nickeloxyd«!   .    •    .    •    •  0,015735 

Freie  Schwefelsiore 0,598910 

Kiesels&are 0,987781 

Harsiger  Stoff 0,026883 

Quell-  and  Qaellsatssänre  ....    .    ■  0,156300 

Samma 14,788690. 

Ausserdem  noch  Spuren  von  Salpetersäure,  Phosphorsäure,  Ameisen- 
säure und  Propionsäure.     (Joum.  /*.  prakU  Chemie  80.  Bd.  7.  HefL)     B, 


Analysen  von  Mineralwäseem. 

In  Folgendem  giebt  A.  Kauer  die  Analysen  von  drei  Mine- 
ralwässern. 

1)  Analyse  des  Haller  Jodwassers.  Die  jod-  und 
bromhaltige  Sahquelle  von  Hall  liegt  wenige  Schritte  vom  Sulz- 
bacbe  entfernt  zwischen  dem  Pfarrdorfe  Pfarrkirchen  und  dem  1.  L 
Markte  Hall  in  Oberösterreich.  Diese  Quelle  dürfte  eine  der  ältes- 
ten bekannten  Mineralquellen  Oesterreichs  sein,  indem  sie  bereits 
im  achten  Jahrhunderte  zur  Salzgewinnung  ausgebeutet  wurde.  Her- 
zog Thassilo  11.  von  Baiern  übergab  sie  dem  frommen  Stifte  Krems- 
münster im  Jahre  777  als  Eigenthum  sammt  drei  dabei  be- 
schäftigten Salzsiedern.  Da  aber  die  Soole  als  solche  ziemlich 
schwach  war,  so  vernachlässigte  man  in  der  Folge  ihren  Betrieb. 
Später  wurde  sie  als  Heilquelle  berühmt,  und  lange  vor  Entdeckung 
des  Jods  wurde  das  Wasser  derselben  als  Kropfwasser  versandt. 
Nach  Kau  er 's  Analyse  enthalten  10,000  Gewichtstheile  (Gramm) 
Jodwasser: 
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KaU 0,34^  ThoUe  (Gnn.) 

Natron 64,491      , 

Ammoninmoxyd    •    •    0,360      » 

Kalk S,0S3      « 

Talkerde 1,244      » 

Btsenoxydal       •    .    .    0,080      « 

Thonerde     •    •    .    •    0,147      » 

Kiatelerde    •    •    .    •    0,S49      » 

Chlor 79,689      • 

Brom 0,608       « 

Jod 0,390       « 

Kokleni&nre      •.,    4,866      « 
Wahrscheinliche  Verbinduhg  dieser  Säuren  und  Basen  in  10,000 
GriD.  Jodwasser: 

CMorkaliam 0,397  Grau 

Cblornatriam 121,700    « 

CMorammoninm  .  •  •  •  0,733  « 
CblormagneBiDm  .     •    •    .      S,426    * 

Chlorcalcimn 4,009     « 

Brommagneaiom  ....  0,584  , 
Jodmagnesinm  .  .  .  •  0,426  » 
Kohleniaurea  Eisenoxjdnl  .      0,044    » 

Thonerde    • 0,147    • 

Kietelerde   ..•'...      0,249    » 

8nmme  der  fixen  Bestandiheile    .  130,7)5  Grm. 
Fixer  B&ekatand  direet  beftimmt    130,888    , 

Freie  Kohlent&are 4,366    « 

oder  1  Vol.  Wasser  enthält  0,22  Vol.  freie  Koblensäive  aufgelöst. 

Menge   dieser    Salze. 

a)  in  1  CiWlpfd.      b)  in  1  öiterr. 

•»  7680  Gran  Maasa 

in  Granen  in  Granen 

CfalorfcaUnm 0,305  0,762 

Chlomatriom 98,466  288,662 

Chlormagnesiam     .    •     •    •       1,489  3,722 

Chiorcalciom 3,078  7,695 

Chlorammoniam      .     .     •     •       0,562  1,405 

Brommagnetiam     ....      0,448  1,120 

Jodmagneeinm 0,327  0,817 

Kohlensanrea  Eisanoxydol     ,      0,033  0,082 

Thonerde *•      0,112  0,280 

Kietelerde 0,191  0,477 

Fixe  Bectandtheile       .    .    .      100,010  250,022. 
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Chlor-,  Jod-  und  Brorabestimmungen  im  Haller  Wasser: 

Analjrtiker                           Jahr  der  Chlor  Jod  Brom 
Unteranoh. 

Holgor 1880  .  61,90  6,096  0,420 

Büchner 1842  89,65  0,887  0,504 

Hetwald 1858  98,27  0,406  0,686 

Hinterbeif;er     «...     18M  82,08  0,286  0,487 

Feten 1856  78,7  0,888  0,530 

Kaaer 1858  79,689  0,390  0,508 

Geschöpft  im  April  1859        Chlor  Jod 

Kaaer    •    •     .    a)  ThaBfiloquelle  ...        .     85,0001  0,520 

b)  Bohrqaeile  Nr.  1.  und  2    .    45,800  0,333 

c)  Gemischtes  Badewasser      •    40,200  0,294 
Vergleichung   des  Haller  Jodwassers    mit   andern  Jodquellen, 

hinsichtlich  des  Jod-  und  Bromgchaltes  in  10,000  Tbeilen: 

Jod  Brom 

Hall 0,390  0,506 

Adelheidaquelle  sa  Heilbronn  0,242  0,372 

Iwonics-Qaelle  I 0,186  0,293 

w  .      U 0,044  0,100 

Kreuth  (am  Schweighof;      •        •        •        0,183  — 

Luhatschowitz 0,074  0,427 

Aus  der  vorhergehenden  Analyse  und  der  letzten  Vergleichung 
mit  den  berühmtesten  Jodquellen  geht  hervor,  dass  nicht  nur  die 
Thassiloquelle  alle  übrigen  in  ihrem  Jodgehalte  bei  weitem  über- 
trifft, sondern  dass  selbst  das  zum  Badegebraucho  verwendete  ge- 
mischto  Jodwasser  mehr  Jod  enthält,  als  die  stärkste  Jodquelle  zu 
Heilbronn. 

Die  oben  angeführten  Chlor-  und  Jodbestimmungen  von  1859 
wurden  an  Jodwasser  angestellt,  das  im  April  1859  zu  diesem 
Zwecke  von  der  Badeverwaltung  geschöpft  und  eingesandt  wurde. 

2)  Chemische  Analyse  des  Rodisf  urtherGemeinde- 
Sauerbrunnens,  genannt  „der  Wiesensäuerling.''  Die- 
ser Sauerbrunnen  liegt  im  nordwestlichen  Böhmen  im  Duppauer 
Basaltgebilde,  welches  sehr  viele  Kohlensäuerlinge  enthält,  von  de- 
nen der  Giesshübler  bereits  rühmlichst  bekannt  ist.  Vorzüglich  ist 
es  die  südwestliche  Grenze  des  Basaltes  mit  dem  Eichhöfer  Granite, 
wo  in  einem  Umkreise  von  einer  Stunde  4  solche  Kohlensäuerlinge 
entspringen,  die  theils  in  der  Thalsohle,  wie  der  Wiesensäuerling 
und  der  Säuerling  am  sogenannten  Ziegenbache,  theils  an  den  Berg. 
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lehnen  liervorqiiellen,  wie  der  Gieashübler  und  ein  anderer  noch 
namenloser  im  Lammitzthalo.  Auch  mitten  im  Basaltgebiete  ent- 
springt eine  solche  Quelle  auf  einer  Wiese  bei  Dörfles ,  unterhalb 
des  Wolfsteines,  ebenso  an  der  Grenze  des  Basaltes  mit  der  nord- 
deutschen^ Braunkohlenformation  bei  Tiefenbach ,  unterhalb  des  Jo- 
hannisberges.  Selbst  wo  einzelne  BasalUcegel  das  Urgestein  durch- 
brechen, sind  sie  oft  von  Sauerbrunnen  begleitet,  wie  in  Buchau  boi 
der  Säuerlingsraühle ,  wo  der  Basalt  im  Gneisse  steht.  Reichliche 
Kohlensäureent Wickelung  und  mehr  oder  wenig  häufiger  Ocherab.. 
satz  sind  das  gemeinsame  Merkmal  aller  dieser  Sauerbrunnen.  Es 
ist  davon  bereits  der  Giesshübler  Sauerbrunnen  zu  wiederholten  Ma- 
len einer  chemischen  Analyse  unterzogen  worden.  Kauer  beab- 
sichtigt, demnächst  sämmtliche  Kohlensäuerlinge  des  Duppauer  Ba- 
saltes zu  untersuchen  und  hat  mit  dem  Wiesensäuerling  begonnen, 
weil  in  Aussicht  steht,  dass  dieser  in  nächster  Zeit  ebenso  wie  der 
Giesshübler  verwertbet  werden  dürfte. 

Dieser  Sauerbrunnen  entspringt  etwa  100  Schritte  vom  west- 
lichen Ufer  des  Lamitzbaches,  wo  das  langgestreckte  enge  Lamitz- 
thal  in  das  äusserst  malerische  Egerthal  einmündet.  Aus  der  Quelle 
selbst  sprudeln  fortwährend  Blasen  von  Kohlensäure  heraus.  Die 
Temperatur  dieser  Quelle  beträgt  nach  Lerch  9,2""  R. 

Die  Analyse  gab  für  10,000  Grm.  Mineralwasser: 


Natron 

5,2S7  Grm. 

Talk«rde 

0,434 

Kalk 

0,S96 

Eisen  ozydttl 

0,054 

Thonerde 

0,033 

Kieselerde 

0,57 

Schwefelsäure 

0,144 

Chlor 

0,137 

Koblensänre 

30,49 

Wahrscheinliche  Verbindunj 

;  dieser  Säuren  und  Basen: 

in  10,000 

in  ClTÜpfd. 

Grammen 

=  76S0  Gran 

KoUensanres  Natron 

6,646r  Orm. 

6,640  Gran 

Kobiensaare  Talkerde 

.         0,911     , 

0,699       „ 

Kohlensaurer  Kalk 

1,600     « 

1,22S       „ 

Kohlensaures  Eisenoxvdnl    . 

0,090     „ 

0,069       „ 

Schwefelsaures  Natron 

0,255     „ 

0,195       „ 

Chlomatrmm 

0,226     , 

0,171       „ 
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Thonerde 
Eieselerde 


in  10,000 
Grammen 
0,083  « 
0,570     , 


in  CitiJpm. 

■B  7660  Gran 

9,025       , 

0,437       n 


Summe  des  fixen  Rftekftandef            IS, 331  Grm« 
Fixer  Büekatand  direkt  beatimmt 
Gebundene  KoUenaftnre      •        .        •        • 
Freie  Kohlensaure 


9,434  Qrm. 
I9,S83  Grm* 

«.444      , 
21,046      » 


oder  in  1  VoL  Wasser  eotbält  1,07  Vol.  freies  kohlensaures  Gas. 

Auch  Prof.  Lerch  bat  kürzlich  eine  sehr  umfassende  Analyse 
von  eben  dieser  Quelle  geliefert  Nach  ihm  enthalten  10,000  Th. 
Wasser: 

Sehwefelaaores  Kali     .....       e,311 


Chlorkalinm 

Kohlensaures  Kali 
,  Natron 

«  Uthlon 

«  Eisenoxydnl 

«         Manganoxfdul 

Kohlensauren  Kalk 

»  Strontian 

Kohlensaure  Talkerde 

Basisch  phosphorsanre  Thoaerde 

Kieselsäure  .       • 

Oi^anische  Snbstans 


0,239 
0,791 
8,121 
0,009 
0,056 
0,004 
1,571 
0,006 
0,923 
0,019 
0,575 
0,037 


12,678 
Zu  Bicarbonaten  gebundene  Kohlensaure  0,654  Grm« 

Freie  Kohlenaänre 16,738      « 

3)  Ch  emisehe  Analyse  der  Ferdinandsquelle  bei 
Rohitsch  im  südlichen  Steiermark.  Die  Ferdinandsquelle 
bei  Rohitsch  liegt  am  Südabhange  des  Boegebirges,  1  Stunde  von 
Rohitsch  entfernt,  im  südlichen  Steiermark  in  einer  Ausbuchtung 
der  Berglehne,  an  welcher  mehrere  Koblensäeerlinge  der  Reihe  nach 
hervorquellen ,  die  dem  Gebiete  der  Rohitscher  Sauerbrunnen  an- 
gehören. 

Die  Ferdinandsquelle  besteht  eigentlich  aus  3  Quellen,  wovon 
die  eine  an  der  Sohle  des  Brunnens  hervorquillt,  die  beiden  andern 
aber  ausserhalb  des  Brunnens  entspringen ,  unter  Abschluss  der  at- 
mosphärischen Luft  gefasst  und  in  gläsernen  Röhren  zur  ersteren 
geleitet   wurden.    Das  Wasser   sammelt  sich  in  einem  Bassin  aus 
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grauem  Marmor,   weiches  wieder  von  einem  tempelartigen  Mauer- 
werke öberragt  wird. 

Bei  einer  Lufttemperatur  von  12^  hatte  das  Wasser  eine  Tem- 
peratur von  9*. 

Das   zur   Analyse  erforderliche  Wasser  wurde  im  April  1859 
in  Flaschen  geschöpft. 

Zusammenstellung   der  in    10,000  Orm.  Sauerbrunnen  gefun- 
denen Säuren  und  Basen: 

KaU         .        .  .        .        0,292  Grm. 


Katron      • 

Ammoniak 

Tükerde 

Kalk 

Eisenoxydul 

Thoaerd« 

Kieselerd« 

SckwaliBk&wre 

Chlor       . 

Kohleasinre 
Verbindungen  dieser  Säuren  und  Basen 
Kohl^naaiires  Natroa 
Kohlemaare  Talkerd«     « 
Kohleitfaurer  Kalk 
Kohleiuaiire«  Biaenoxydal 
Sdiirefdbaoret  Kali 

»  Natron 

Chlonurtriiim 

Tkonerde        •        *        •        • 
Kieselerde        •        «        ,        . 
Snmme  der  fiiten  Bestaadikeile 
Fixer  Bfickstand  dir^t  bestimmt 


6,445     „ 
Sporen 
1,845    „ 

4,  IM  n 

0,096  , 

0,080  « 

0,257  „ 

4,861  , 

0,206  „ 

07,875  „ 

5,221 
3,874 
7,357 
0,154 
0,589 
7,302 
0,851 
0,030 
0,257 


Grm. 


25,085  Qrm. 

a)  25,06    Grm. 

b)  24,83  „ 
15,266  „ 
23,109      , 


Oetvadene  Kohlensäure 
Freie  Kohleasanre 
oder  1  VoL  Wasser  enthält  14  Vol.  Kohlensäure. 

Menge  dieser  Salze  in  1  Civilpfundo  =  7680  Gran: 


Kohlensaures  Natrttlii 
Kohlensaure  TaHcerde 
Koblensanrer  Kalk     . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Schwefelsaares  Kali 

i,  Natitm 
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4,006  Gran 
2,875  • 
5,650  « 
0,118  „ 
0,413  „ 
5,607  „ 
6 
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Chlornatrimn 

0,269     „ 

Thoncrde 

0,023     , 

Kieielorde 

0,197     . 

Fixer  BGcbstand 

19,261  Gran. 

Gebundene  Kohlensäure 

11,724     ,. 

Freie  Kohlonsdure 

16,979     » 

Dieser  Analyse  zufolge  gi^hört  die  „Ferdinandsquelle  bei  Ro- 
hitscb*'  in  die  Classe  der  erdig -alkalischsalinischen  Säuerlinge  mit 
ziemlich  starkem  Eisengehalte,  welcher  Säuerling  seinem  Charakter 
nach  Aehnlichkeit  mit  dem  Rohitscher  Tempelbrunnen  hat. 
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princip.  dans  la  phthisie  etc.    Gr^noble,  Merle  et  Co.  12.  195  p. 
NOggerath,  Die    intermittirende    heisse    Springquello    zu    Neoenahr. 

Borg-  und   Hütteniiränn.     Ztg.    1862.   Nr.   4.    Med.    chir.  Mo- 

nat^h.     1862.     Marx. 
Pogglale ,  Ucber    verschiedene  Mittheilungen   in  Betreff  der  Fragen 

über    Pulverisation    von    Mineralwasser    und    medicanientösen 

Flüssigkeiten.     Bull,  do  l'Acad.  27.  Bd.  Jan.  1862. 
Pietra  Santa,   La   pulverisation    aux    eaux    Bonnes.    Lettre    4  Mr. 

Rayer.  Paris,  J.  B.  Bailliöre  et  fils.  8,  60  p. 

—  Instruktion  zur  Untersuchung  einer  Oertlichkeit  in  Besog  auf 
ihre  Tauglichkeit  als  Aufenthaltsort  fiir  Brustkranke.  Nobst 
Bericht  von  Barth.     Bull,  de  l'Acad.  27,  p.  103.    Nov. 

—  Algier  bei  Krankheiten  der  Respiratfonsorgane.  L'union  ra^c. 
1861.  ^4. 

V.  Plaata,  Cheni.  Unters,  von  Schulz  und  Tharasp.  Rec.  Bair.  änbti. 
Corr.-Bl.  1862.  Nr.  15. 

—  Heilquellen  von  Bormio. 

Poiatmayr,  Mittheilungen  aus  den  bairischen  Bädern  und  Kurorten 
nach  Ablauf  der  Saison  1861.  IL  Höhenstädt  Bair.  ärztl. 
Corr.-Bl.  1862.  Nr.  14. 

Pr6U,  Kurbilder  aus  Gastein.  Prnger  medic.  Monatsschr.  April  1862. 

Raueaa,  Bösartiger  Scharlach;  Nutzen  der  kalten  Affusionen«  Gaz. 
d.  Paris.  1861.  44. 

Reil>  Bericht  über  die  Wirkungen  des  Climas  von  Aegypten  auf 
Brustkranke.    Virchow's  Archiv,  XXIV.  1  cfc  2. 

Renmont,  Winterkuren  in  Aachen.    Deutsche  Klinik.  50. 

Richter,  G.  A.  W.,  Sind  Medikamente  unter  allen  Umständen  schäd- 
lich und  dürfen  sie  niemals  bei  der  Wasseskur  angewendet 
werden?  Ztschr.  f.  Wasserk.  IL  3. 

Rouband,  Nutzen  des  Mineralwassers  von  Pouques  gegen  Dyspepsie. 
Gaz.  des  hop.  150. 

Schlesinger,  Klimatisch-therapeutisches  Chaos.  Wien.  med.  Woch. 
XI.  47.;  XII.  1862,  1  u.  2. 
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Sehnetder,  Mittheilungen  aus   den   bayr.  Bädern   und  Kurorten   über 

die  Saison  1861.     Prag,  ftrztl.  Int.-BI.  1861,  Nr.  47. 
UffUrd»  De  Tinfluence  climat^rique  sur  la  tuberculisation  pulnionaire. 

Montpellier,  Böhm«  8.  77  p. 
Smittli,  lieber   Mineralwässer    und    ihren    Gebrauch.      Anrier.    med. 

Times  N.  S.  III  6—12.  Aug.  Octbr.  1861. 
Z^MißBt,  Bericht  über   Ems.   1860.    Rec.  Organ  für  die  ges.  Hlkdc. 

X.  4. 
SteiBbacIiar,  Dampfbäder.    Rec.    Org.    f.   d.   ges.  Hlkdc.    X.    4.  und 

Ztscbr.  f.  Wasserk.  II.  3. 
Stifll,  Die  neue  Natron-Lithion-Quello  zu  Weilbach.     Deutsche  Kli- 
nik. Nro.  12—14.  1862, 
f.  StraBfky-eriffeftfels,  Aibling,   nach  Ablauf  der  Saison  1861.    Bair. 

ftffzll.  Corr..BL  1862.  Nr.  15. 
MriHdeT)  Heilgymnastik  zu  Obersalzbrunn   in  Schlesien.    Allg.  med. 

C-Ztg.  1862.  19. 
lUber  ft  TevdeSi  Notices  sur  les  eaux  minerales  du  departeoicnt  du 

Bas*Rhin.   Gaz.  med.  d.  Strasb.  1862.  28.  Febr. 
Turdlei,  Bericht  über  die  Mineralquellen  Frankreichs  im  Jahr  1858. 

M6m.  de  l'Acadömie  de  M^decine.    XXV.  1.  p.  27. 
Talnibier,  Die  Kurmittel  von  Ober-Salzbrunn  in  Schlesien,  chemisch* 

pharmacodynamisch  und  balneotherapeutisch  erörtert.  Deutsche 

Klinik  1862.  8  -11. 
—    Mlttheilungen  aus  der  Saison  1861  zu  Pyrmont.  Deutsche  Kli- 
nik. Nr.  12-15. 
TIA,  Die    echte   Prissnitzsche  Lehre.    Rec.  Org.   f.  d.  ges.  Ulkde. 

X.  4.  und  Ztschr.  f.  Wasserkuren.  II.  3. 
WtkQ,  Nizza  bei  Lungentuberkulose.    L'union  medical.  1861.  74. 
Weber,  Ueber  Vichy  und  Aachen.   Med.  Times  and  Gaz.  Octbr.  Nov. 

Decbr.  1861. 
Wein»  Gleicbenberg  als  Kurort  für  Brustkranke,   mit  Rücksicht  auf 

die  für  gewisse  Krankheitsformen  besonders  geeignete  Periode 

der  Kursaison.    Wien.  Med.  Halle.  1862.  Nro.  15. 
WeUlar»   Ueber  die  Heilwirkungen  der  Aachener  Schwofelthcrmen 

und  deren  Anwendung.   Aachen,  1862.   Rec.  Allg.  med.  Ccntr,- 

Ztg.  34. 
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Willkomm  in  Bad-Eius.  —   Rec.  von  Helfft  in  Allg*  med   Contr.-Ztg. 

1862.  14. 
ITIttitelii,  Chemische   Untersuchung   des  Mineralwassers   St  Achas 

b.ei  Wasserburg  am  Inn.  Vierteljahrsschr.  f.  prakt.  Pharmac.  X.  4. 


VI.     Tagesgescliichte. 


Boppard.  Eid  Artikel  »vom  Riiein'^  in  Band  I,  Heft  8  pag.  S94  4cj  Ar- 
ehivs  beschäftigt  sich  mit  den  WasserheiUnstalten  des  HeROgthnins  Naanii  und 
der  FKe^proTinz.  —  Obgleich  n9n  dessen  ganze  Fassung  wohl  der  Vemnthaag 
Ranm  geben  könnte,  dass  ihm  nur  die  Absicht  der  Reclame  lu  Grunde  lag»  so 
lässt  doch  die  Thatsache»  dass  diejenige  Anstalt,  von  welcher  sich  der  Ein- 
sender far  die  Zukunft  eine  besonders  gftnstige  Entwickelang  Tcrspricbt,  kurze 
Zeit  danach  gänzlich  eingegangen  ist ,  auch  den  Schlnsi  sn »  daaa  detsalbe  das 
Opfer  einer  Mystifikation  gewesen  'yH,  einer  Täaachuug ,  die  eigeDtlich  eisen  «n- 
dem  Namen  verdiente»  wenp  eine  derartige  Zeitschrift  zur  Verbreitung  völliger 
Unwahrheiten,  wie  sie  der  Artikel  enthält,  beuulzt  wird.  Es  lohnte  nicht  der 
MShe,  dessen  Inhalt  eingehender  zu  besprechen,  da  es  schon  genflgt,  im  Allge- 
meinen auf  seinen  Charakter  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  nur  einer  der 
über  die  Wasserheilanstalt  Marienberg  mit  dem  Anschein  der  gröasten  Saehkennt- 
niss  aufj^tfllten  Sätze,  welcher  das  meiste  Interesse  darbietet,  nämlich  derjenige 
über  ^n  geringem  Besuch  der  Anstalt  seit  Abgang  des  Dr.  Sack  soll  zur  bes« 
sera  Würdigung  des  Gesagten  nach  einer  nähern  Prüfung  unterzogen  werden.  Die 
Büchcir  der  Anstalt  getien  darüber  den  besten  Aufschluss  und  die  Zahl  der  Ver« 
pflegungstage  bietet  den  sic|ierat^n  A^b'^^^V"'^^^  ^^^  Beurtheilung.  Bezeichnet 
man  dieselbe  im  Jf^bre  1860,  dem  letzten  der  Leitung  des  Dr.  Sack,  mit  i,00 
—  es  ist  dieses  zuffll)]g  auch  i\t.  Zahl  von  desjsen  erstem  Jahre,  1855  —  so  er- 
gibt da^  ^ffit  1861  schon  1,13  und  das  Jahr  1862  gar  1,28,  eine  Steigerung, 
die  noch  viel  grosser  ist,  wenn  man  das  Jahr  1859  als  Maassstab  anlegt,  näm- 
Hch  1,0D  zu  1,20  resp  1|86,  Aehu)ieh  verhfUt  es  sieh  mit  der  Zahl  der  Besu. 
cbtr,  die  ip  gleichem  Maasse  gestiegen  ist  und  in  1861  und  1662  je  1,15  beträgt, 
wenn  man  deren  Anzahl  \n  i960  mit  1,00  bezeichnet.  Und  Angesichts  dieser 
Fakta  sagt  der  Artikel  mit  grosster  Bestimmtheit :  Marienberg  ist  seit  Abgang 
des  Dr.  Sack  weniger  besucht.  —  Möge  es  dem  Verfasser  stets  in  gleiehom 
Sinne  weniger  gut^  also  immer  besser  gehen,  das  ist  der  Wunsch»  lUit  dein  wir 
Y09  i|i|n  scheiden. 
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ScMliidlt.  Die  Kaltwasserheilanstalt,  die  Dr.  S  c  h  a  r  1  a u  etablirt  hatte, 
ist  seit  dem  Tode  desselben  eingegangen  ,  und  ist  das  Haus  za  Sommorwohnnn- 
gen  eingerichtet  worden. 

Eckei^rg.  Ab  Nachtrag  sa  Ihrer  Notia  Bd.  !•  p.  878  über  die  römi- 
schen Bäder  in  Deutschland  sei  bemerkt ,  dass  auch  zu  Eckerberg  romisch- 
iurkische  Bader  eingerichtet  sind. 

metteden.  Dr.  Kreyser,  seit  22  Jahren  ftntlieher  Direktor  der  Was- 
serheilansuk  und  der  hjdropathischen  Abtheilnng  im  grossen  Militiirspiule  su 
lioskan,  hat  vom  I.  April  an  die  ftrstliehe  Leitung  der  Wasserheilanstalt  Nero- 
thal übernommen  and  wohnt  daselbst. 

CAlro.  Seit  weiligen  Monaten  befinde  ich  mich  in  Cairo,  wo  ich  mich 
anf  einige  Jahre  -als  Arat  ßxiren  werde.  Bis  jetst  stehen  mir  demnach  nur  we- 
nige Erfahrungen  in  Beang  anf  Brustkrankhelten  zu  Gebote,  bei  einigen  Fällen 
sah  ich  die  eklatantesten  Erfolge  selbst  im  vorgerückten  Stadium  der  Fhtihse  als 
Abnahme  und  selbst  Aufhören  des  Fiebers,  der  Schweisse  und  des  Hustens,  und 
aul£allendo  Zunahme  des  Körpergewichtes.  Manehe  Kranke,  welehe  sieh  in  der 
trockenen  Luft  Cairo^s  übel  befinden  und  daselbst  an  Dyspnoe  leiden ,  vertragen 
beaset  das  fencfate  Klima  von  Alexandrien.  Leider  jedoch  bleibt  die  Indikation 
Air  Cairo  oder  Alexandrien  nur  ex  nocentibus  et  juvantibns  zu  bestimmen.  Einen 
Anhaltspunkt  glaube  ich  doch  gefunden  su  haben,  und  zwar  für  diejenigen  Kran« 
ken,  weiche  sehr  an  Dyspnoe  leiden,  in  auflfallenderem  Qrade,  ab  es  die  objektiven 
Symptome  vormothen  lassen ,  welche  Kranke  dann  gewöhnlich  die  Seefahrt  sehi 
gut  ¥fli«ragen  aad  anf  dem  Sehiflf  nur  wenig  an  Dyspnoü  leiden,  für  diese  scheint 
Alexandrien  zuträglicher  zu  sem.  Doch  läset  sich  die  Fahrt  zwbchen  diesen  bei- 
den Städten  mitteist  Bahn  in  einigen  Stunden  machen  und  darin  liegt  eben  der 
Vortheil  des  Anfenthaltes  in  Aegypten  im  Verhältniss  zu  Madeira  etc.  Der  Win- 
ter war  in  diesem  Jahre  ausnahmsweise  kalt,  im  Durchschnitv  bei  8onn«naB%ang 
7«  C.y  noch  heute,  ab  ich  eben  schreibe,  \,8  Uhr  Morgens ,  zeigt  das  Therm« 
8  C«  •—  Der  Aufenthalt  ist  ziemlich  kostspielig ,  man  kann  kaum  auf  weniger 
ab  12—15  Fcs.  für  den  Tag  rechnen.  Dr.  Poiak. 

Oottreicll.  Vtt  Entwurf  eines  Kurstatnts  für  die  Kurorte  der  üsterr.  Mo- 
narchie ,  we.cher  von  23  in  Wien  anwesenden  Badeärzten  nach  langem  Bera- 
thungen  attagearbeitet  wurde,  ist  von  einer  Deputation ,  bestehend  aud  Dr.  B  o* 
sehan  aus  Franzensbad,  Dr.  Haerdtl  (Gastein)  und  Dr.  Weiss  (Gleidien- 
berg,  den  Ministem  Schmerling  und  Lasser  oberreicht  und  die  Deputa- 
tion erhielt  nebst  der  Aeusserusg  anerkennender  Würdigung  für  ihre  Bestrebun- 
gen zugleich  dw  Versicherung,  dass  die  Regierung  diesen  Entwurf  aufmerksam 
prüfen  und  eventuell  denselben  a3s  Begiemngsvorlage  an  die  einzelnen  Landtage 
gelangen  lassen  werde,  (natürlich »  falb  die  in  demselben  ausgesprochenen  Frin- 
cipien  angenmnmen  würden.) 

Pis^ftQ.  Das  neue  Militärbadhaus  in  Pistjan  wird  mit  1.  Juni  eröffinet. 
Dasselbe  ist  für  80  OfAeiere,  Militärparteien  oder  Beamte  eingerichtet,  die  unent- 
geltliche Unterkunft  erhalten  und  die  Bäder  gegen  ermesstgte  Preise  benützen, 
können.  Die  Badesaison  bt  in  3  Perioden  cingcthcilt  und  endet  miX  Ict^Etem. 
September  d.  J. 


SS 

Wien.  Während- des  Carnevals  bat  bei  dem  MedieiBerball  ia  Wien  auch 
die  Hydropathie  etwas  herhalten  matsen.  Sie  stand  dort  ans  FnrchC  des  firfrie- 
rens  sorgsam  in  Stroh  gehfilU,  aaf  einer  hohen  Stange  als  »SonTeoir  de  Ma- 
rienbad'^  eines  jener  Qefasse  tragend,  dessen  erste  Sil  be  jene  Zeit  bedeutet, 
die  nach  des  Dichters  Sprach  keines  Menschenfreund,  deren  Zweite  sesie 
sersprnngen  sich  fUr  die  physikalisehe  Diagnose  so  voftiiglieh  verwerthen 
VIßstf  wilhrend  sie  als  Oanses  seit  erdenkliehen  Zeilen  selbst  Yen  der  christlich- 
germanischen  Bichtang  in  der  Architeklar  rnnberihrt  blieb }  ein  anderer  stellte 
die  »BabenqaeUe  an  Ems"  in  sehr  natfirliefaer  Weise  dar,  ond  so  fimd  die  ma- 
gische Heilpotens  dieser  «0  wirksamen  Thermei  Dank  den  Fortschritten  einer 
realen  Bnlnoologie ,  ihre  natürliche  firklämng ,  mit  der  jedoch  die  ftberall  und 
nirgends  anwesenden  Mitglieder  einer  löblichen  —  Kenschheitskomnussion  nicht 
einverstanden  schien,  da  sie  einen  faktischen  Widermf  rerlangte  I 

fatersthal  im  SehwartEwaM«  19.  Pebrttar.  Seit  Kvnem  be^tsen  wir  Ein- 
richtungen für  Gas-Donohen  nnd  Gas-B&der«  Die  Petersqnelle,  mit  ihrem  rei- 
chen Gehalt  an  Eoblensänre,  ist  mit  einetn  Gasometer  nnd  einem  Resenroir  in 
Verbindung  gesetzt  worden,  an  welchen  man  Vorrichtungen  fttr  die  direkte  An- 
wendung des  Gases  getro^e«  hat  Naeh  den  Anweisungen  des  Hm.  Dr.  B  n  n- 
B  e  n  sind  diese  Vorriehtnngen  in  höohit  vollendeter  Weise  von  Hrn.  Mechaniker 
Dasaga,  von  Heidelberg,  ausgeführt  worden.  Sie  sind  hauptoüdlHch  Ar  Krank- 
heiten berechnet,  die  im  Blutmangel  oder  in  Störangcn  dea  Nenreneystems  ihre 
Entstehung  finden.  ^  Die  Frequenz  unseres  Bades  war  im  verflossenen  Sommer 
eine  sehr  bedeutende,  ein  sii^hercr  Beweis ,  dass  dif  Heilkraft  nnserer  Quellen 
immer  n^efar  anerkannt  wird. 

fJOie  Jmpekiionm  in  den  bökmincken  hurorien.}  Die  unter  dem  Vor- 
sitze des  Hm.  Hofrathes  Grafen  Lasansky  fiber  die  Besetzung  der  Inspektion 
uen  in  den  Kurorten  berathende  Oommissioa,  deren  wir  vor  einiger  Zeit  er- 
wähnten, hat  sichj  wie  wir  vernehmen,  dahin  entschieden,  dass  diese  Inspektio- 
nen nidit  mehr  von  der  Poliseidirektion  in  Prag  durch  k.  k.  PoüzeiooromiMire, 
sondern  durch  Beamte  der  betreffenden  Bezirkshauptmannschaften  besetzt  werden 
sollen  und  es  habe  diselbe  diesen  Beschluss  bereits  an  das  Ministerium  geleitet, 
damit  er  dessen  Bestätigung  erhalte. 

ß^on  ihr  Londoner  Inämsirw^JutfieUung,  Das  Comitd  hat  mit  grossem 
Interesse  die  Produkte  nutersncht,  welche  aus  den  Quellen  von  Vichy  gewonnen 
werden,  und  nun  Gegenstand  eines  beträchtlichen  Handels  geworden  sind.  Es 
giebt  zwei  verschiedene  Salze  von  Vichy;  das  eine  besteht  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Natron,  welches  auskrystallisirt,  wenn  das  Wasser  zu  einem  specifi- 
schen  Gewicht  von  ungefähr  1,M0  abgedampft  wird;  das  andere  wird  gewonnen, 
indem  man  das  Wasser  so  weit  eindampft,  dass  der  Rest  der  Salze  beim  Erital- 
ten  sich  ausscheidet,  und  es  enthält  daher  fast  sämmüiche ,  wenn  nicht  alle  mi- 
neralischen Bestandtheile»  die  bei  diesem  Prozesse  sich  nicht  sersetzen. 

Das  erste  Sab  wird  aar  DarsteUung  des  kUnatlkhen  Vichy*Waasers  be- 
ipützt;  das  zweite  zu  Bädern.  —  Von  der  Grosse  des  Gewinnens  dieser  Salze 
kann    man    sich    eine  Voj^stelhiag    machen ,   wenn  man  weiss,  dass  man  aus  der 
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Quelle  Lagrando  Grill  e  fifigUcb  mehr  als  tAOse&d  Pfund  gcivisncn  könnte, 
wenn  man  alles  Wasser  der  Verdamplmg  «nssetsen  würde. 

In  Betreff  der  n  atttrliehen  Mineralwässer  hal  die  Jury  besehlos- 
sen,  daM  dieselben  keine  Belobnang»  weder  in  FMrm  einer  Medaille  noch  einer 
ebreDToUen  Erlräbnnng  beaaspm^en  können.  Die  konstlieben  Mineralwüsser, 
oibwobl  sie  awei/elsohne  mit  grosser  Oeschiekliehkeit  und  Sorgfalt  bereitet  sind, 
bieten  ihrer  Natur,  gemäss  keine  Merkmak«  um  die  Jviy  in  den  Stand  tu  setzen, 
aber  ibie  Güte  ein  geoanes  Ürtheil  sU  fillen»  Es  encheint  daher  ungeeignet, 
Preise  ifir  dereft  AnHteUnng  anauaetna. 


V.   ReeenaiODeii. 


Dar  Iwrtrt  SmlldMI  und  seine  reisende  Dmgebnng,  mit  R&eksiebt  auf  dessen 
Klima,  Soolen*Damplbäder  imd  Molkenanslalt  Ein  Wegweiser  und  Rathge- 
ber  für  Kurgäste,  v.  C*  Fenrsteln,  Dr„  Badeant  ete«  Mit  Sitnations- 
plan  und  Karte.    Wien  16.  47  S. 

Verf.  gibt  KachrSeht  ron  der  Badeanstalt  in  GmUnden  an  dem  schonen 
GmfinderSee  im  reifenden  Salzkammergut,  wo  auch' das  herrliche  Ischl  liegt.  Be- 
sondern  Werth  legt  Verf.  und  mit  Recht  auf  die  Luft  seines  Kurorts,  und  nennt 
ihn  desshalb  einen  Alpenkurort,  deksen  klimatische  Verhältnisse  er  näher  auseinan- 
dersetzt. Die  Bemessungen  beim  Gebrauch  der  Soole-Dampfbäder,  Molken  u.  s« 
f«  sind ,  wenn  auch  nichts  Neues  bietend ,  doch  dem  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft vollkommen  entsprechend.  Dieser  erste  Versuch  einer  Beschreibung  des 
neuen  Badeorts  ist  natBrIieh  ans  Mangel  an  Vorarbeiten  noch  nicht  eine  vollstän- 
dige zu  nennen ;  sie  ist  aber  vollkommen  geeignet,  die  Auftnerksamkeit  auf  diese 
Anstalt  zu  lenken ,  und  wir  wfinschen ,  dass  sich  recht  viele  bewogen  finden  mö- 
gen, sieb  dalfi^  za  tnteressiren.  Spengler. 


WlAterklireil  In  Aachen.    Von  Dr.  Alex.  Reumont.    Aachen  1863.  16  S.  8. 

The  mineral  Springs  o£  Aix-la-Chapel  le  and  of  Borcette« 
Theix  medical  properties  and  Instructions  for  their  use  exemplified  in  ancient  and 
modern cases;  by  Alex.  Reumont,  M.  D.  resident  pbjsiciaa  in  Aix-la*Cha- 
pelle.    London  1861,  8.  95  S. 

Aix-la-Chapelle  et  Borcette.  Manuel  ä  l'nsage  des  etrangers 
contenant  la  description  et  Thistoire  de  ees  villes  et  lears  environs.  Cinqui^me 
ödition  revne  et  augment^e  per.  C.  Am^ry«  Guide  pratiqne  du  mädiciu  et  du 
malade  anx  eanx  min^rales  d'Aix-la-Chapelle  et  de  Borcette.  Per  le  Dr.  Alex. 
Reumont^    Avoe  un  plan.    Aix-la*Chapelle  1862,  8.  209  S. 
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Akwi»gr*aiikie  Wody  SiarciAU«  w  thorobach  sjfllitj  cznych  prtw 
dra  Aleks.  RenmoDt,  prselosyl  na  jetyk  polski  elc  Dr.  Mateeki.  Poznan 
16621,  gr.  8.  71.  S. 

£6  lat  Air  jaden  Badeort  ron  nnendlieher  Wichtigkeit,  daas  die  Badesohrif- 
ten  in  alle  die  fremden  Sprachen  ftbersetst  werden,  die  von  den  Knigasten  als 
Muttersprache  geaprochen  werden.  Ee  tat  nteht  das  kleinate  Verdienet  des  nm 
Aachens  Quellen  vielvcrdienten  Dr.  R  e  nin  o  n  t ,  daas  er  seine  in  der  deutsehen 
Literatur  hochgesehatxten  Schriften  ins  Framdeiache ,  Englisehe  und  Polnische 
fibersetzen  liess.  Allein  diese  Ucbersetsongen  selbst  haben  nicht  allein  Werth 
als  solche,  nein,  sie  sind  gleichsam  ebenso  viele  neue  vermehrte  und  verbesserte 
Auflagen  geworden. 

Besonders  interessant  ist  des  Yerf»  BrochSre  über  die  Winterkuren  in 
Aachen.  Es  ist  aufFallend,  dass  es  in  Deutschland  gar  nicht  will  mit  den  Win- 
terkuren ,  während  man .  anderw&rta  a.  B,  in  Frankreich  an  vielen  Thermalorten 
schon  Winterstationen  eingerichtet  hat.  In  der  vorliegenden  Schrift  hat  nun  Verf. 
nicht  allein  die  Möglichkeit ,  sondern  auch  die  Nutaliehkeit  der  Winterkuren  in 
Aachen  dargethaa«  Als  besonders  geeignet  beaeithnet  der  Verf.  folgende  4 
Krankhoitsgmppen  für  Aachener  Winterkuren  t  1)  Sypbilitisch-merettrielle  Er- 
krankungen, 2)  chrontüehe  Hautkrankheiten,  3)  Ausgiuige  und  Residuen  acuter 
Gelenkrheumatismen  >  4)  Folgezustände  von  Verwundungen  eie.  Besondets  ist 
es  die  Thermalbehandlung  gewisser  Hautkrankheiten  während  des  Winters  ,  der 
Verf.  namentlich  das  Wort  redet,  und  die  bei  dem  praktischen  Interesse,  das 
dieser  Gegenstand  beansprucht,  vorzugsweii^e  der  Aufmerksamkeit  der  Kollegen 
empfohlen  sein  soll.  Dr.  Spengler. 


Le  traitement  de  U  tabercalose  par  a.  m.  c.  Gourdin,  Dr.  en  M^d.  ete- 

Paris  1861.    Besprochen  von  Dr.  Polansky. 

Gourdin  bespricht  in  seinem  Werke  nicht  bloss  die  Tnberculose  der  Lun- 
gen, der  Himbänte,  des  Bauchfelles,  der  Knochen,  Gelenke  und  Hoden,  sondern 
auch  die  Scropheln.  Angenommen ,  dass  die  Scrophnlose ,  wie  der  Autor  vor- 
aussetzt, nichts  Anderes  ist,  als  jede  der  andern  genannten  Krankheiten,  nämlich 
eine  Form  der  Tnberculose  ,  so  divergirt  doch  die  Behandlung  dieser  tuberculö- 
sen  Krankheitsformen  so,  dass  sie  sich  unmöglich  unter  Einem  besprechen  lässt 
Diess  hat  der  Autor  ausser  Acht  gelasiren,  und  sich  dadurch  seine  Aufgabe  so 
erschwert,  dass  er  genöthigt  war,  eigentlich  nur  die  Behandlung  der  Lungen- 
tubercnlose  zu  besprechen ,  und  die  der  übrigen  Formen  bloss  gelegentlich  zn 
erwähnen.  Hiezn  kommt  noch ,  dass  sich  die  Aussagen  der  citirten  Autoren 
grüsstentheils  auf  die  Lungentuberculose  beziehen,  desshalb  nehmen  wir  das,  was 
dea.  Verfasser  Über  die  Behandlung  der  Lungentuberculose  sagt,  einzig  und  allein 
Kum  Gegenstand  unserer  Begntachtung  und  sehen  ron  seinen  Bemerkungen  über 
die  übrigen  tuberouluscn  Formen  ab. 

Die  ersten  17  Capitel  de»  Werkes   enthalten  Studienskizzcti ,    die  sich  d«T 
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Verfusset  beim  Leseo  alter  und  neuer  Werke  über  die  Behandlung  der  Tuber- 
culose  entwarC  Das  18.  oder  SehloHcapitel  maebl  den  Leser  mit  der  Axt  und 
VVeiae  bekanni,  wie  der  Verfasser  selbst  die  Langentnberculote  behandelt  wissen 
will  ,  einer  Bebandlvngsweise ,  die  sieb  der  Verfasser  dadurch  bildete ,  dass  er 
TOB  den ,  in  früheren  Capiteln  dargestellten  Verfahningaweisen  der  Tielen  citirten 
Aotorit&ten  daa  ihm  am  annehmbarsten  Seheinende  snaammenateUte.  Das  letcte 
Capitel  ist  demnach  in  praktischer  Hinsicht  das  wichtigste ,  indem  die  früheren 
nur  das  Material  nnd  die  Grundlage  sn  seiner  Verfassung  liefern.  Die  Beband* 
Inngsweisa  des  Verfassers  oder,  wie  er  sagt»  s^n  Behandlungssystem  besteht  in 
Folgendem  i  ^ 

Kranke  des  ersten  Grades»  d.  b.  diejenigen»  bei  denen  noeh  keine  Tuber^ 
koUblagerungen  sn  constatiren ,  sondern  nur  die  Disposition  und  die  eigentbum- 
liehen  katarrhalischen  Erscheinungen  Torhanden  sind ,  nehmen  nebst  Leberthran 
tiiiglich  5—6  Grammes  Sodinmchlorurs ,  tragen  an  .der  Adiselhöhlengegend  der 
leidenden  Thoraxhälfte  ein  bleibendes  Vesieans  und  am  Blieken  ein  mit  jodirtem 
Oele  befeuchtetes  Pölsterchen.  Jede  intereurrirende  Entsfindnng  wird  mit  Tart. 
stib.  in  ToUer  Gabe  nnd  darauf  in  r.  d«  behandelt.  Dem  reichen  Kranken  wer- 
den nebstbei  SchifiTahrten  auf  sfidliöben  Meeren  oder. während  dea  Sommers  der 
Gebrauch  mnriatischer  Heilquellen  in  nördlichen  Curorten  und  während  des  Win- 
ters der  Anfenthalt  im  Süden  empfohlen. 

Kranke  des  zweiten  Grades »  bei  denen  schon  abgelagerte  Tuberkel  kon- 
statirt  werden»  gebrauchen  den  Tart.  stib.  in  vertragbaren  Dosen.  Dabei  nehmen 
sie  den  Leberthran  nnd  tragen  das  jodirte  Pölsterchen  fort.  Der  Reiche  muss 
in  einer  südlichen  Gegend  leben. 

Die  cum  dritten  Grade  gehörigen  mit  Cavemen  behafteten  Kranken  ge- 
brauchen den  Tart  stib.  in  vertragbaren  Dosen  fort.  Findet  man  nur  eine  oder 
höchstens  zwei  CaTemen  vor »  so  sind  diese  mittels  eines  Aetunittels  zu  eröftnen. 
Kommen  mehr  als  zwei  Tor,  dann  empfiehlt  Gourdin  Einathmungen  von  Jod- 
dämpfen und  Einspritzungen  ron  Höllenstein  in  die  kranken  Lungenpartion  nach 
Green'*  Methode. 

Wenn  wir  auch  mit  dem  Verfasser  einverstanden  sind»  dass  der  ontzünd* 
liebe  Zustand  in  der  Umgebung  der  Tnberkelherde ,  und  die  fieberhalte  Erregt- 
heit die  gefährlichste  Seite  der  Tnberculose  ausmachen ,  so  mSssen  wir  doch  die 
für  den  zweiten  und  dritten  Grad  der  Krankheit  empfohlene  Anwendungsweise 
dea  Tart  stib.»  mit  welchem  der  Verfasser  die  genannten  Zustände  bekämpft, 
nnd  welchen  er  zum  ersten  Range  in  seinem  System  erhebt,  als  durchaus  un- 
zulässig bezeichnen.  Ebenso  entschieden  weisen  wir  die  Legung  eines  Fcntanells 
dnrcb  ein  anhaltend  wirkendes  Visicator  im  ersten  Grade  der  Krankheit,  als 
zweckwidrig  zurück.  Die  EröflPnnng  einer  Caveme  ist  in  so  ausserordentlich  sel- 
tenen Fällen  ausfahrbar ,  dass  sie  in  einem  Werke  über  Behandlang  der  Tnber- 
culose als  ein  Cnriosum  erwähnt  werden  kann,  nber  nicht  zum  Bestandtheil  eines 
Behandlungssystems  zu  erbeben  ist.  Bei  der  Befürwortung  der  Jodinballationen 
scheint  der, Verfasser  übersehen  zu  haben,,  dass  sie  in  vielen  Fällen  gar  nicht  zu 
den  'Stellen  gelangen ,    wo  sie  wirken  sollen.    Doch  auch  abgesehen  von  diesem 
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Umatande ,  wird  sie  zufolge  des  Heises,  den  sie  atif  die  Lnftwrge  ausüben ,  Nie- 
mand, bei  uns  ftir  angezeigt  halten.  Dass  der  Verfüsser  mit  Green  in  die  kran- 
ken Lnngenpartien  einen  Katheter  einführen  und  Hollenstein  einspritzen  lassen 
will,  darüber  können  wir  nur  staunen ,  indem  diese  Proeedar  mit  chirurgischen 
Operationen  nichts  Anderes  gemein  hat,  als  die  Kühnheit  des  Operateurs.  Die 
▼om  Verf.  angegebenen  Nebenmittel  sind  mit  Ausnahme  des  jodirten  Pölsterchens 
bei  uns  allgemein  gekannt  und  üblich.  Gegen  ihre  Anwendnng  haben  wir  nicht^ 
einzuwenden. 

Von  systematiseher  Behandlung  der  Tuberkulose  enthftlt  das  System  dea 
Verf.  gar  nichts,  und  doch  sind  die  FUle  hänüg ,  wo  die  Linderung  eines  be- 
schwerlichen oder  die  Beseitigung  eines  gefahrdrohenden  Sjmptomes ,  wie  es  s. 
B.  ein  heftiger  Hustenreiz  und  die  so  oft  Torkommenden  Lungenblutungen  sind, 
lange  Zeit  hindarch  die  Hauptaufgabe  des  Arztes  ausmacht.  Ebenso  wenig  spricht 
der  Verfasser  in  seinem  System  ron  Jenen  Umständen,  welche  die  Tuberkulose 
hervorrufen  und  ihren  ungünstigen  Lauf  beschleunigen ,  und  durch  deren  Verhü- 
tung und  sonstige  Berücksichtigung  der  Arzt  am  segensreichsten  wirkt,  indem  er, 
wie  man  sagt,  die  Tuberkulose  nrsficfalieh  behandelt 

Da  nun  das  System  des  Verf.  Ton  der  symptomatisehen  und  ursächlichen 
Behandlung  nichts  enthalt,  und  die  darin  aufgestellte  Behandlung  des  Krankheits-« 
processes  räcksichtiich  der  Bauptmittel  nnzuüssig  ist,  so  müssen  wir  dessen  Buch 
vom  praktischen  Standpunkte  für  werthlos  erklaren.  Diese  Erklfirung  wird  durch 
den  umstand  nachdrücklich  besfütigct,  dass  sich  das  Behandlungssystem  Dr. 
G  o  u  r  d  i  n's  nicht  als  ein  Besultat  seiner  therapeutischen  Erfahrungen ,  sondern 
nur  als  ein  Gewinn  seiner  Lesefrüchte  prasertirt.  Wir  halten  sein  Buch  für  eine 
jener  verunglückten  medicinischen  Schriften,  die  für  den  Arzt  und  Kichtarzt  zu- 
gleich geschrieben  sind ,  und  den  Arzt  wegen  ihrer  Oberflächlichkeit  und  den 
Nicht arzt  wegen  ihrer  fachmännigen  Haltung  unbefriediget  lassen. 

Zu  dieser  unserer  gutachtlichen  Aeussernng  fühlen  wir  uns  jedoch  verpflich- 
tet, die  Bemerkung  beizufügen,  dass  das  Werk  Gourdin's  keinen  geringen  li- 
teraturgeschichtlichen Werth  besitze,  indem  es  ein  Tableau  darstellt,  in  welchem 
die  mannigfaltigen  Ansichten,  wie  sie  viele  ärztliche  Autoritäten  der  alten  und 
neuen  Zeit  über  die  Behandlung  der  Tuberkulose  ausgesprochen  haben,  fleissig 
gesammelt  und  mit  genauer  Angabe  der  Original  werke  zu  finden  sind. 

(Z.  f.  pr.  H.) 

VI.    Personalien. 

Geh.  Med.-Rath  Dr.  Beneke,  Badearzt  in  Nauheim,  ist  zum  ansseror- 
dcntl.  Prof«  der  Medicin  in  Marburg  ernannt  worden. 

Dem  Sanit-Kath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf  die  nassaoische  goldae 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Dr.  Mannl  zu  Karlsbad  ist  am  2.  April  gestorben. 

Dr.  1^.  Karmin  hst  sich  in  Teplitz  als  Badearzt  niedergelassen. 
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h    Originalien. 


Erwiederung 

Mf  die  Bemerkangen  des  Qeh,  Med. -Käthes  und  Leibantee 

Dr.  Kurs  ie  Dessau  ftber  Neeeaalir. 

(Siehe  Archiv  far  Balneologie  I.  Band,  4.  Heft,  S.  329.) 


Herr  Geh.  Rath  Kur?  hält  es  für  Pflicht,  seine  in  Neuonahr 
gemachten  Beobachtungen  mitzutheilen ,  well  von  einigen  dort  ge- 
fundenen Verhältnissen,  so  wichtig  sie  auch  seien,  sich  dennoch 
nicht  die  geringste  Erwähnung  finde ,  weder  in  den  bisher  erschie- 
nenen Berichten  der  dortigen  Badeärxte ,  noch  in  Atdu  Handbücherh 
der  Balneologie ;  er  folglich  annehmen  müsse,  dass  alle  Aerzte,  wel- 
che ihre  Kranken  aus  der  Ferne  nach  Neuenahr  schickten,  ebenso 
wenig  das  Geringste  davon  wüssten,  als  er  bis  jetzt  selbst. 

Wenn  man  dies  liest,  so  sollte  man  glauben,  man  habe  es  mit 
einem  flir  das  Wohl  seiner  Mitmenschen  sehr  besorgten  Arzte  zu 
tbun,  betrachtet  man  aber  die  gemachten  Beobachtungen  mit  der 
Leuchte,  so  sieht  man  bald,  dass  er  sich  als  ein  reiner  Parteigän- 
ger charakterisirt  und  die  Aerzte  Neuenabrs  ungerechter  Weise  des 
Verheimlichens  verdächtigt ! 

Der  Herr  Geh.  Rath  beginnt  also: 

„Bekanntlich  befinden  sich  in  Neueuahr  2  Bade-'Etablissements 
1)  das  des  Dr.  Prässar,  2)  das  der  Aktiengesellschaft/' 
Sehen  wir  die  Verhältnisse: 

Die  Aktiengesellschaft  bat  ein  zusammenhängendes  Areal  von 
Archir  för  Balneologie.  Jahig.  IL  7 
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72  Morgen,  Dr.  Prässar  noch  nicht  1  vollen  Morgen.  Die  Ge- 
sellschaft hat  grossartige  Badeeinrichtungen,  Dr.  Prässar  nor  sehr 
kleine.  Die  Gesellschaft  grosse  Parkanlagen,  Dr.  Prässar  ein  kle- 
nes  Gärtchen.  Die  Gesellschaft  5  Quellen  von  verschiedener  Tem- 
peratur mit  Trinkhalle,  Dr.  Pr.  nur  1  Quelle  ohne  Trinkhalle.  Da- 
bei steht  auch  noch  die  Anciennität  auf  Seiten  der  Gesellschaft  und, 
wie  sich  ergeben  wird,  die  wichtigste,  ganz  Neuenahr  beherrschende 
Quelle.  .      ^ 

Bei  solchen  Verhältnissen  liegt  die  Frage  gewiss  nicht  fern: 
Wer  anders  das  ein  Parteigänger  kann  bei  der  Besprechung  von 
Neuenahr  als  Etablissement  des  Dr.  Prässar  in  erste  Linie  stel- 
len, und  als   der  Aktiengesellschaft  in  zweiter  Reihe  folgen  lassen? 

Der  Hr.  Geh.  Rath  fiihrt  nun  nach  Aufzählung  der  Quollen 
fort:  i,  Adfaligs  wwt  d^r  alte  Sprudel  die  eigentliche  und  Haupt, 
quelle  für  die  BaMieftiis4all  der  Geselbchaft.  Napbdem  jedoch  es  Dr. 
Prissar  geglückt  war,  seinen  Mariensprudel  zu  erbuhren,  schei- 
nen die  Gesellschafts-Vorstände  keinen  andern  Gedanken  mehr  ge- 
habt zu  haben,  als  jenem  Unternehmen  das  Garaus  zu  machen.  Un- 
ter Anderm  verwehrte  oian  ihm  einen  Abzugskanal  für  sein  Wasser 
anzulegen.  Da  dies  jedoch  nicht  zu  dem  gehofften  Ziele  führte , 
bohrte  die  Aktiengesellschaft  unmittelbar  an  der  hintern  Wand  des 
Prässar^scben  Hauses  und  nur  wenige  Ellen  von  dem  Bobrioche  des 
Maricnsprudels.  ihrerseits  in  die  Tiefo.  Hat  aber  je  das  Sprichwort : 
nWer  Andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein ''  sich  je  bewahr- 
heitet, so  war  es  hier«  Denn  allerdings  brachte  es  die  Gesellschaft 
dahin,  dass  aus  ihrem  Bohrloch  Wasser  viele  Klaftern  hoch  empor- 
sprang  mid  der  Mariensprudel  zu  springen  aufhörte,  der  Jubel  aber 
ob  dieses  „neuen  Sprudels''  verwandelte  sich  jedoch  sehr  bald  in 
Schrecken,  denn  der  „alte  Sprudel*'  der  Gesellschaft  versiegte  nun- 
mehr gänzlich  und  ist  es  bis  heute  geblieben;  ein  zeitweises  Her- 
vorblummern  von  ein  wenig  W^asser  aus  der  Röhrenmündung  ist 
Alles,  was  aus  seider  frühern  Mächtigkeit  noch  übrig.  Aber  nicht 
blos  auf  den  alten  Sprudel  wirkte  der  neue  nachtheilig,  sondern 
auch  auf  die  Augusten-  und  die  Victoria-Quelle.  Auch  sie  nämlich 
hatten  nicht  üble  Lust  zu  versiegen,  füllten  sich  jedoch  wieder,  nach, 
dem  man  den  Wasserstrahl  des  neuen  Sprudels  wieder  in  die  Erde 
hineingebändigt.*' 


9i: 

Diesen  Passus  hätten  wir  gern  fibergangen,  da  er  wenig  wis  - 
eenschaftiicbes  Interesse  hat  und  nicht  besprochen  Werden  kann, 
ohne  Persönlichkeiten  zu  berühren.  Die  Darstellung  des  Hrn.  Geh. 
Rathes  erfordert  aber  eine  Berichtigung,  da  der  Sachverhalt  ein 
ganz  anderer  ist,  nämlich  folgender: 

Herr  Georg  Kreuzberg  entdeckte  die  warmen  Quellen  in 
Neuenahr  und  erbohrte  dieselben  mit  dem  Hrn.  Geh.  Bergratb  Bi- 
schof, Prof.  der  Chemie  in  Bonn.  Die  erste  Quelle  war  die  Au- 
gustenquelle, dann  die  Victoriaquelle.  Es  wurde  das  Terrain  von 
beiden  Herren  genau  untersucht  und  die  Grenzen,  innerhalb  denen 
warmes  Mineralwasser  erbohrt  werden  könne,  festgestellt.  Dann 
wurde  das  zur  Gründung  eines  Bades  nötfaige  Terrain  angekauft 
and  eine  Actiengeseltscbaft  gebildet,  weil  die  zur  Errichtung  der 
Baulichkeiten  etc.  erforderlichen  Geldmittel  nicht  von  Einzelnen 
zu  beschaffen  waren.  Da  es  bei  den  vulkanischen  Bodenverhältnis- 
sen klar  war,  dass  vieles  Erbohren  von  Quellen  (welches  keinem 
Privatmann  auf  seinem  Eigenthum  verboten  werden  kann,  da  in 
unserm  Staate  noch  kein  Schutzgesetz  ftlr  Mineralquellen  existirt) 
auf  die  vorhandenen  erwähnten  Quellen  von  schädlichem  Einfiuss 
sein  müsse  und  das  ganze  Unternehmen  gefährden  könnte,  so  schloss, 
um  dieses  letztere  zu  verhüten,  die  Gesellschaft  mit  der  Gemeinde 
einen  Vertrag,  wodurch  sie,  die  Gesellschaft,  das  alleinige  Recht 
erhielt,  einen  Abflusskanal  durch  die  Strassen  des  Ortes  Beul  in 
einem  bestimmten  Bezirk  anzulegen.  Die  Königliche  Regierung  zu 
Coblonz  erkannte  die  Notb wendigkeit  dieses  Schutzes  vollständig 
an  und  schickte  den  Herrn  Ober-Regierungsrath  Halm  als  Com- 
missar,  um  diese  Angelegenheit  zwischen  der  Gemeinde  und  der 
Gesellschaft  zu  ordnen.  Sie  hielt  die  Angelegenheit  sogar  für  so 
wichtig  für  das  Wohl  der  Rheinprovinz,  dass  der  damalige  Ober- 
präsident, Hr.  von  Kloist-Retzow  persönlich  Theil  an  den  Ver- 
handlungen nahm.  Der  abgeschlossene  Vertrag  legte  der  Gesell- 
schaft fUr  das  alleinige  Recht  zur  Anlegung  eines  Ab. 
fiusskanals  folgende  schwere  Verbindlichkeiten  auf: 

1)  Uebernahme  von  34  Morgen  ganz  unfruchtbarem  Klesbodcn 
ä  250  Thaler  per  Morgen. 

2)  Bau  einer  Brücke  über  die  Abr,  kostete  8000  Thaler. 
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3)  UnterbaUung  der  Ahrufer  auf  beiden  Seiten  in  einer  Länge 
von  20  Minuten. 

4)  Wegebauten  nach  den  benachbarten  Ortschaften  Bachern  und 
Ueimersbeini  gemäss  Anordnung  der  Behörden. 

5)  Auszahlung  von  4000  Thaler  in  freien  Actien. 

6)  Jährliche  Armenabgabe  von  100  Thaler. 

7)  Gratis- Verabfolgung  von  10  Bädern  pro  Tag  an  die  Gemeinde- 
nütglieder  und 

8)  Gratis-Verabfolgung  des  Mineralwassers  au  dieselben. 

Herr  G.  Kreuxberg  hatte  sehr  früh,  als  er  mit  dem  An^ 
kauf  des  nöthigen  Terrains  beschäftigt  war,  dem  Hrn.  Dr.  Präs.. 
«ar  im  Vertrauen  mitget heilt,  das^  er  warme  Quellen  von  32«  B. 
aufgefunden  habe.  Dies  benutzte  Hr.  Dr.  Prässar  und  kaufte  von 
einem  Landmann,  mit  dem  Hr.  G.  Kreuzberg  in  Unterhandlung 
stand,  ein  Häuschen,  dessen  Garten  in  das  von  Hr,  Kreuzberg  schon 
angekaufte  Terrain  unmittelbar  neben  der  Yictoriaquelle 
hineinragte.  Er,  Dr.  Prässar,  begann  nun  zu  bohren  undbraiobte 
eine  neue  Quelle  von  ebenfalls  32^  zu  Tage.  Die  Befürchtung  des 
bösen  Einflusses  von  vielem  Bohren  erfüllte  sich  sogleich.  Die  Tem* 
peratur  der  Victoriaquelle  sank  plötzlich  auf  24^  R. 

Als  nun  der  Ai>fluaskanal  der  Geisellschaft  gemacbt  wurde  und 
die  Victoriaquelle  frei  abfliessen  kounte,  schwand  die  Prässar'acbe 
Quelle  ganz,  Dr.  Prässar  erbohrte  nun  jenseits  der  Strasse  den 
Marieospcudel. 

Da  die  Temperatur  der  Augusten-  und  Yictoriaquelle  aber  trotz 
des  Abfliessens  nicht  zu  ihrer  früheren  Wärpne  stieg  (was  man  bei 
Anlegung  des  Ganais  geboflt  hatte),  so  war  die  Gesellschaft  ge- 
zwungen, anfs  Keue  zu  bohr^.  Es  wurde  nun  zuerst  eine  Steile 
in  der  Nähe  des  Badehauses  und  dann  eine  hinter  dem  Press ar- 
sehen  Hause  in  Angriff  genommen,  in  deren  Nähe  Hr.  Krenz- 
borg  und  Hr.  Prof.  Bischof  schon  früher  einen  Bohrversuch  mit 
sehr  gutem  Erfolg  angestellt,  aber  nicht  fortgeführt  hatten,  weil 
der  eiserne  Ventillöffel  stecken  geblieben  und  zur  Zeit  kein  beson- 
deres Bedürfnisszu  einer  neuen  Quelle  vorhanden  war.  Dass,  wie 
der  Hr.  Geh.-Rath  Dr.  Kurz  sagt,  die  Gesellschafltsvorstände  dies 
in  der  Absicht  gethan  hätten,  der  Präs  sar 'sehen  Quelle  den 
Garaus  zu  machen,  ist  eine  Unwahrheit,  und  zwar  eine  um  so  un- 
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veneihlichere,  ala  sie  Männer  einer  niedrigen  Gesinnung  beschul- 
digt, welche  zu  den  angesehensten  xund  geaclitetsten  der  Rheinpro- 
vinz gehöreii  und  mit  grossen  Oprcm  das  gemeinnützliche  Unter- 
nehmen XU.  Stande  gebracht  haben  und  noch  fördern. 

Als  an  der  letzten  Stelle  der  grosse  intermittirende  Sprudel 
zu  Tage  trat  und  die  andern  Quellen  zu  versiechen  begannen,  was 
indessen  keineswegs  verheimlicht  worden  ist,  da  I)r*  Weidgen 
im  Saisonbericbt  1861  dieses  ausföhrlich  beschrieben  hat,  konnte 
die  Gesellschaft  nicht  in  Schrecken  gerathen ,  weil  sie  diese 
Hauptquelle  im  Besitze  hatte  und  es  in  ihrer  Gewalt  lag,  durch 
Stopfung  derselben  ihre  tibrigeo  Quellen  wieder  hervorzubringen.  Dr. 
Prässar  musste  dagegen  sehr  besorgt  sein,  da  seine  einzige 
Quelle  verschwunden  war  und  blieb. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  def  Verhälthisse  bleibt  kein 
anderer  Schluss  möglich,  als  dass  der  Hr.  Geh.^Rath  Kurz  1)  sich 
entweder  schlecht  informirt  oder  2)  die  Sachlage  absichtlich  ent. 
stellt  habe.  Wir  wollen  da^  Urtheil  dem  Leser  überlassen,  erklären 
HOT,  dass  wir  unsererseits  das  Erste  annehmen  ^  obgleich  es  dem 
Scharfsinn  des  Hrn.  Geh.-Rath  eben  nicht  zur  Ehre  gereicht 

Der  Hr.  Geh.-Rath  sacht  nun  das  Oeflnen  des  grossen  Spru- 
dels und  das  Hervorstürzen  der  Wassermasse  (welches  das  wissen- 
scbalUiche  Interesse  des  berühmten  Professors  der  Mineralogie  und 
Geologie,  Hrn.  Geb.  Bergrath  Nög gerat h  in  Bonn,  in  so  hohem 
Grade  in  Anspruch  nahm,  dass  er  zwei  Aufsätze  „C3olni6che  Zeitung 
1861,  Nr.  283  und  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung  1862,  Nr. 
4"*  darüber  veröffentlichte)  ins  Lächerliche  zu  ziehen  und  sagt  dann, 
nachdem  er  den  Einfiuss  desselben  auf  die  übrigen  Quellen  ange- 
geben, den  aber  auch  schon  Dr.  Weidgen  in  dem  oben  erwähn- 
ten^ dritten  Saisonbericht  beschrieben  hat,  folgendes:  „Ganz  von 
selbst  aber  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass,  sobald  den  neuen 
Sprudel  ein  Missgescfaick  trifft,  nichts  leichter  möglich,  als  dass  das 
B^de-Etablissement  der  Aktiengesellschaft  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  trocken  gelegt  werden  könnte,  denn  die  sog.  kalte  Quelle 
ist  so  gut  wie  gar  nicht  zu  rechnen,  wenigstens  nicht  als  Mineral- 
wasser ,  an  jedem  Hause  Neuenahrs  ist  in  dieser  tiefen  Lage  das 
Wasser  fasst  jeden  Brunnens  grade  so,  nänilich  ein  sehr  schwacher» 
einfacher  Säuerling.'' 
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Wenn  der  Hr.  Qeh.-Rath  die  Boden  Verhältnisse  und  die  bis* 
heran  gemachten  Erfahrungen  gehörig  ge^rdigt  hätte,  so  würde 
sich  ihm  ein  ganz  anderer  Gedanke  aufgedrängt  haben ,  nämUch 
der,  dass  den  neuen  Sprudel  so  lange  kein  Missgeschick  treffen  kann, 
als  keine  grössere QueHe  mit  hinlänglichem  Abfluss  erbohrt 
werde,  und  dies  kann  nur  die  Gesellschaft  allein  zu  Stande  brin- 
gen. Gesetzt  aber,  es  träfe  den  Sprudel  ein  Missgeschick,  so  würde 
das  Bade-Etablbsement  der  Gesellschaft  dennoch  nicht  trocken  ges- 
iegt werden,  weil  sie  noch  viele  Stellen  besizt,  wo  sie  mit  Sicher- 
heit eine  neue  warme  Quelle  erboliren,  i&udem  aber  auch  zu  dem 
Nothanker  des  Hrn.  Dr.  Prässar,  zu  einem  Pumpenwerk,  ihre 
Zuflucht  nehmen  könnte.  Der  Gedanke,  dass  es  Jemanden  einfal-» 
len  werde ,  die  Existenz  Ncuenahrs  auf  die  sog.  kalte  Quelle  zu 
stützen,  ist  zu  albern.  Eber  lässt  sich  annehmen ,  der  Hr.  Geh.- 
Rath  habe  auf  die  Entdeckung,  dass  sie  ein  sehr  schwacher  Säuer- 
ling sei,  was  mit  grossen  Lettern  gedruckt  ist,  aufmerksam  machen 
wollen;  dies  ist  sie  nach  der  in  der  Brochüre  „Rad  Neuenahr"'  im 
Ahrthalo  von  Dr.  Weidgen,  Bonn  1859  bei  Eduard  Weber 
mitgetheilten  Analyse  denn  auch  wirklich ,  weshalb  sie  bis  heran 
fast  nur  zu  diätetischen  Zwecken  benutzt  wurde. 

Der  Herr  Geh.^Rath  kömrat  nun  auf  die  Schwankungen  in 
der  Temperatur  der  Quellen.  Aber  auch  hier  ist  von  Seiten  der 
Badeärzte  nichts  verheimlicht  worden.  Dr.  Weidgen  spricht 
schon  1850  in  der  oben  erwähnten  Brochüre  davon  und  ebenso  ini 
Saisonbericht  von  1860. 

Der  Hr.  Geh.-Rath  sagt  nun  weiter:  „Ob  auch  die  festen Be* 
standtheile  dieser  Quellen  der  Gesellschaft  eine  Aenderung  erlitten, 
könnte  nur  eine  Analyse  lehren  und  diese  stand  mir  nicht  zu  Ge- 
bote, dagegen  darf  man  wohl  eine  seitdem  eioget.retene  Aenderung 
der  Gaobestandtheilo  in  demselben  als  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich annehmen.  Den  ursprünglichen  Analysen  nach  isind  diese 
Quellen  bloss  köhlonsäurehaltig.  Als  ich  jedoch  nur  in  di«  Nähe 
des  wasserleeren  Bassin  des  alten  Sprudels  kam,  fiel  mir  ein  sehr 
starker  Geruch  nach  Scbwefeiwasserstofifgas  auf,  und  ebenso  roch 
und  schmeckte  das  Wasser  der  Augustenquelle  noch  viel  deutlicher 
als  das  des  neuen  Sprudels  darnach." 

Dr.  Weidgen  führt  in  den  schon  erwähnten  Schriften  Bad 
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Neoenahr  1859  und  Saisonbericht  1860  an,  dass  wiederholt  wegen 
Schwankungen  in  der  Temperatur  neue  Analyaen  gemacht  worden 
seien  und  dass  sieb  bis  dahin  die  chemische  Constitution  der  Quel- 
len ab  nicht  verändert  gezeigt  habe.  Wenn  die  Gesellschailsvor- 
stände  nach  den  letzten  Schwankungen  noch  keine  neue  Analyse 
gebracht  haben,  so  liegt  der  Grund  in  der  nothwendigen  Vorbosse- 
rong  der  Fassung  der  Viktoria-  und  AugustenqueDe,  womit  man 
beschäftigt  ist  Sobald  dies  geschehen,  wird  eine  solche  vorgenom- 
men werden. 

In  Rücksicht  des  Schwefelwasserstoffgaa  müssen  wir  auf  das 
verweisen,  was  Dr.  Weidgen  im  Saisonbericht  1862,  der  bereits 
gedruckt  ist,  bei  Mittheilung  der  Analyse  des  neuen  grossen  Spru- 
dels gesagt  bat,  nämlich  folgendes: 

Diese  gewaltige  Quelle  beherrscht  noch  fortwährend  gans 
Neuenahr.  Wenn  man  ihr  freien  Spielraum  lässt,  so  wirft  sie  be- 
deutende Wassermassen  aus  und  die  übrigen  Quellen  fliessen  spär^ 
lieh  unter  gleichzeitiger  Verminderung  ihrer  Temperatur.  Sie 
nusste  daher  während  der  Saison  meist  halb  geschlossen  gehalten 
werden.  Nach  ihrer  Fassung  im  vorigen  Frfihjahi  hauchte  sie  nach 
längerem  Verschluss  Schwefelwasserstoffgas  aus,  wie  man  dies  auch 
an  dem  alten  Sprudel  am  Badehause  schon  bemerkt  hatte.  Später 
trat  dies  auch  in  der  Augustenquelle  ein.  Der  nene  und  der  alte 
Sprudel  sind  beide  in  Holzröhren  gefasst  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  dies  bei  längerem  Schluss  der  Ausflussmündung  der  Quellen 
die  Schwefelwasserstoffbildung  bedingt,  da  bei  starkem  Ausfiiessen 
dieser  Quellen  der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas  stets  nach. 
Hess,  und  sich  im  alten  Sprudel ,  welcher  den  ganzen  letzten  Win- 
ter hindorch  wieder  in  früherer  kräftiger  Weise  ausströmte,  ganz 
verloren  hat  Da  die  Augustenquelle  aber  keine  Holzfassung  hat 
und  man  annehmen  kann ,  dass  die  Ursache  der  Scbwefelwas- 
flüersloffbildung  In  der  Einwirkung  natürlicher  organischer  Stoffe  auf 
die  schwefelsauren  Salze  in  der  Tiefe  der  Erde  beruht,  so  dürfen 
wir  uns  der  Hoffnung  hingeben ,  in  ihr  eine  Bereicherung  unseres 
bisherigen  Arzneiscbatzes  gewonnen  zu  habian. 

Was  nun  den  Conflikt  des  Hrn.  Geh.-Rathes  mit  dem  Hrn. 
Direktor  Kreuzberg  betrifft,  so  könnon  wir  das  „Audiatur  et  ai- 
tera  pars*^  nicht  umgehen.    Hr.  Kreuzberg  gesteht,  dass  er  derb 
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geantwortet  habe,  da»  dißs  aber  durch  daa  Beoebmeo  des  Erti; 
Geb,-Rathes  provodrt  worden  sei,  und  zwar,  wie  iboi  gleich  ge« 
schienen«  in  absichtlicher  Weise.  Er«  Kr e  usber g,  habe  übrigens 
in  Betreff  der  Beslaudtheile  der  Quellen  nicht  anders  ab  auf  die 
Analyse  verweisen  können ,  da  er  kein  Sachverständiger  sei  Was 
die  Antwort  auf  die  Frage  „wird  denn,  wie  ich  gehört,  das  Wasser 
des  neuen  Sprudels  durch . Bleiröhren  geleitet''  betreffe,  so  werde 
der  Sprudel,  wie  bekannt,  durch  Röhren  von  Hole  geleitet  und  nur 
an  der  Stelle,  wo  eine  Biegung  der  Röhrenleitung  erforderlich,  sei 
diese  durch  Bleiröhren  ausgeführt  worden.  Es  sei  dies  die  Sielte,  wo 
das  Zweigrohr,  durch  welches  das  Wasser  aur  Trinkhalle  fliease 
und  welches  ebenfalls  von  Blei  sei ,  abgehe.  Ein  Geheimniss  sei 
daraus  nie  gemacht  worden  und  die  Thüre  dazu,  durch  die  denn 
auch  d^r  Hr.  Geh.-Rath.  getreten ,  habe  stets  offen  gestanden.  Die 
I^itung  vom  Sprudel  bis  zur  Trinkballe  seien  330  Fuss,  davon  be-* 
tr^ge  die  bleierne  Krümmung  4  Fuss,  das  Zweigrohr  25  Fjuss  Läaga 

Wenn  man  nun  erwägt,  dass  der  Ur.  Geh.-Raib,  wie  er  selbst 
angibt,  ein  Vertusohenwollen  zum  Vorwurf  notacht,  so  vrird 
man  leicht  begreifen  können,  wenn  ein  Ehrenmann«  und  das  ist 
Herr  Kreuzberg  in  jeder  Beziehung,  ins  Harnisch  gerätb  und 
eben  keine  feine  Redensarten  sucht«  Ein  heftigerer  Mann  wäre 
vielleicht  dabei  nicht  geblieben. 

Wenn  man  ferner  nach  einer  Ursache  sucht,  wanun  der  Hr* 
Qeh.-Rath  die  Bleiröhren  zu  einer  so  grossen  Wichtigkeit  macht» 
so  lässt  sich  die^e  Ursache  in  nichts  Anderem  finden,  als  dass  er 
glaubt,  das  Blei  werde  durch  das  Mineralwasser  zersetzt  und  wirke 
giftig,  ja  später  hat  er,  wie  wir  noch  erfahren  werden,  dies  gera- 
dezu ausgesprochen.  Kun  lehrt  uns  aber  die  Chemie,  dass  dies 
nicht  der  Fall  ist,  dass  eine  Ozydlrung  des  Bleies  wohl  in  destlUir- 
tem  Wasser  stattfindet,  nicht  aber  in  Wasser ,  welches  Salze  ent- 
hält, auch  nicht  in  unserem  Mineralwasser,  Daher  kömmt  es  denn 
auipb,  dass  kleinere  Puaipon  auf  unsern  gewöhnlichen  Trinkbrunnea 
noch  keinen  Menschen  vergiftet  haben.  Alles  dies,  sollte  man  glau- 
ben, müsste  doch  ein  Geh.  Medizinalrath  wissen! 

Er  fahrt  nun  fort:  „Auf  den  Ma^iensprudel  hat,  dorn  Wesent- 
lichen nach,  der  neue  Sprudel  der  Gesellschaft  keinen  Eiuflnss  aus- 
geübt.   Ein  Sinken  seines  Wasserstandes  fand  freilich  statt,  so  da»s 
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er  nicht  mehr  sprudelftt  durch  noch  tieferd  Bohrung  und  ein  Dampfe 
pumpenwerk  ist  jedoch  erreicht «  daaa  er  fortwährend  noch  Wasser 
in  FfiUe  liefert,,  und  zwar,  was  nicht  minder  wichtig,  Wasser,  des- 
sen Beschafleoheit  gegen  früher  keine  Veränderong  erlitten  hat, 
weder  biosichts  der  Temperatur,  noch  hinsichts  der  Gasbestandtbeile.'* 

Seit  dem  gewaltigen  Hervorströmen  des  neuen  Sprudels  sind, 
wie  schon  besprochen,  die  Quellen  der  Gesellschaft  spärlicher  ge- 
flossen und  der  Mariensprudel  ist  und  blieb  ganz  verschwunden. 
Bei  jenen,  die  ihren  natürlichen  Ausfluss  nicht  verloren  bar 
ben ,  wollte  der  Hr.  Geb.-Rath  über  die  chemische  Beschaffenheit 
kein  Urtheil  lallen,  weil  eine  neue  Analyse  fehle.  Beim  Marien- 
sprudel aber,  der  im  Boden  stagnirt,  und  nur  einen  künstlichen 
Ausfluss  hat,  weiss  der  Hr.  Geh.-Rath  auch  ohne  Analyse, 
dass  dessen  Beschaffenheit  gegen  früher  keine  Veränderung  erlitten 
hat.  £r  scheint  das  Missliche  einer  solchen  Behauptung  selbst  zu 
fühlen,  denn  er  setzt  hinzu  „weder  hinsichts  der  Temperatur  noch 
hiosichtB  der  Gasbestandtheile''  und  stützt  sich  auf  seinen  Geruch 
und  Gescbsnack.  Mit  demselben  Rechte  könnte  es  aber  Jemanden 
eiobUen,  zu  behaupten,  das  Wasser  des  Mariensprudels  sei  aequalo 
dem  Neuenabrer  Trinkwasser ,  welches  ja  auch  mincralhaltig  sei, 
wie  dßT  Hr.  6eh.^R^th  bei  Besprechung  der  kalten  Quellen  darge- 
than  hat ,  und  eben  so  gut  aus  der  Erde  gepumpt  werden  müsse, 
als  jenee ,  denn  ex  rieche  und  schmecke  kein  Schwefelwasserstoff- 
gas in  ihm. 

Der  Hr.  Geh.-Rath  kömmt  nun  zu  folgender  scharfsinniger 
Scbiussfalgerung:  ,JNachdem,  wie  ich  die  Verhältnisse  dort  kennen 
gelernt  habe ,  k^nn  ich  daher  streng  genommen,  nur  den  Marien- 
sprudel als  das  erachten,  was  Neuenabr  als  Curort  und  die  seiner 
Ursprünglicbkeit  d«  h.  als  thermalen  milden  Säuerling''  (das  Zeit- 
wort  ist  ausgeblieben,  soll  wohl  heissen)  auszeichnet. 

Wenn  man  einen  Rückblick  auf  unsere  Erörterungen  wirft, 
so  wird  man  sehen,  dass  alle  Verhältnisse,  die  der  Hr.  Geh.-Rath 
in  Neuenabr  als  kennen  gelernt  zu  haben  bezeichnet,  bereits  in  den 
Schriften  des  Dr.  Weidgen  mitgetheilt  waren,  ausgenommen,  dass 
dor  Mariensprudel  gar  nicht  mehr  ausfliesst,  sondern  dessen  Wasser 
vermittelst  einer  Dampfmaschine  herausgepumpt  werden,  muss,  um 
C8  zum  Trinken  und  Baden  verwenden  zu  können.    Diese  Mitthei- 
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lung  bat^ten  wir  unterlassen,    weil   wir  unserm  Hrn.  Cotlegon    Dr. 
Prässar  dadurch  zu  schaden  befürchteten. 

Was  die  angeführte  Schlussfolgerung  des  Hrn.  Geh.  Rathes  im 
Ganzen  anbetrifft,  so  charakterisirt  sich  dieselbe  zu  deutlich,  als 
dass  sie  noch  einer  näheren  Beleuchtucg  bedürfte,  ebenso  seine 
Warnung  vor  den  Quellen  der  Gesellschaft  Er  hält  es  nämlich 
bedenklich,  Kranke  an  die  Victoriaquelle  zu  weisen  wegen  der  grossen 
Abhängigkeit  ihrer  Wassermenge  vom  neuen  Sprudel.  Dann  warnt 
er  aufs  ernstlichste  vor  Trinken  des  neuen  Sprudels,  um  den  Kran- 
ken nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  sich  mit  Blei  zu  vergiften.  Das 
sind  die  eigenen  Worte  des  Hrn.  Geh.  Rathes!  — 

Schliesslich  bespricht  er  die  Bade -Etablissements  und  zwar 
in  folgender  Weise:  „Was  die  Anstalten  zu  Bädern  der  Actienge- 
Seilschaft  anbetrifft,  so  lässt  sich  daran  nichts  aussetzen;  für  gar 
manchen  Kranken  dürfte  es  freilich  wünschenswerth  sein,  dass  die 
Kohlensäure  einen  bessern  Abzug  hätte.  In  den  Prässar^scben  Bade- 
kabinetten  hat  man  hierauf  mehr  Bedacht  genommen.'' 

Das  Letzte  hat  allerdings  seine  Richtigkeit,  denn  die  kleinen, 
niedrigen  Badekabinotte  des  Hr.  Dr.  Prässar  erfordern  einen  starken 
Abzug  für  die  kohlensauren  Dämpfe;  in  den  geräumigen,  sehr  hoben 
luftigen  Badezimrtiorn  der  Geselischsft  ist  die  vorhandene  Ventilation 
aber  vollständig  hinreichend,  und  es  bat  sich  bisheran  noch  keine 
Klage  darüber  kund  gegoben,  weder  von  Laien  noch  von  Aerzten, 
die  die  Badecur  gebrauchten;  vielmehr  nur  Lob  über  die  schönen 
zweckmässigen  Einrichtungen. 

Diesen  Aufklärungen,  welche  wir  dem  guten  Rufe  unseres 
jungen  aufblühenden  Bades  und  unserer  eigenen  Ehre  schuldig  sind, 
können  wir  die  Versicherung  hinzufügen,  dass  die  Gesellschaftsvor- 
stände jeden  wohlmeinenden  Rath  eines  Arztes  für  die  Verbesserung* 
der  hiesigen  Zustände  mit  Freuden  aufnehmen  und  beachten  wer** 
den,  was  auch  stets  von  Seiten  des  Herrn  Director  Kreuzberg 
geschehen  ist 

Die  in  Neuenahr  praktizirenden  Aerzte 

Sanitätsrath  Dr.  Weidgen, 
Dr.  Schultz, 
Dr.  Feit  gen. 
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Bei  der  am  28.  Man  1663  von  mir  in  KeuenHlH'  vorgononi- 
meoen  Untersuchung  der  Quellen  habe  ich  meine  Aufmerksamkeit 
zunäcbal  auf  den  Gehalt  von  Schwefehrasserstoff  gerichtet.  Es  WHr 
aber  davon  weder  durch  Reagentien,  Blei  und  Silberlösungen,  noch 
durch  den  Geruch  die  geringste  Spur  zu  entdecken.  Es  ist  be* 
kannt,  dass  der  Geruch  viel  scbftrfer  angreifl,  als  die  chemischen 
Stoffe,  und  dass  wo  der  Geruch  deutlich  Schwefelwasserstoff  ver- 
rath«  die  chemischen  Reagentien  oft  noch  gar  keine  Anzeigen  geben* 
Das  zeitweilige  Vorkommen  von  Schwefelwasserstoff  in  Quellen, 
welche  gewöhnlich  davon  frei  sind,  ist  eine  bekannte  Thatsache. 
Im  Wasser  von  Bertrich  und  Ems  habe  ich  selbst  dann  und  wann 
schwache  Spuren  von  diesem  Gase  wahrgenommen,  die  dann  bald 
wieder  vorschwanden.  Ueber  die  Natur  des  Gases  kann  sich  ein 
Chemiker  bei  der  schwächsten  Wahrnehmung  nicht  täuschen,  wenn 
auch  im  folgenden  Augenblick  nichts  mehr  wahrzunehmen  ist 

Der  grosse  Sprudel  war  wegen  fieinigung  der  Röhren  gestaut^ 
und  konnte  nicht  ganz  abfliessen.  Er  bildete  eine  dampfende 
Liache,  gross  genug  um  mit  einem  Kahn  darin  herum  zu  fah- 
roB.  In  der  Mitte  stieg  das  Wasser  und  die  Kohlensäure  von  der 
Röhre,  soweit  es  die  Oeffnung  zuliess.  Der  Sprudel  erhob  sich  nur 
etwa  Vt  Füss  Ober  die  Oberfläche  des  Wassers,  und  dass  Gasblasen 
mit  hervordrangen,  gab  der  Anblick  zu  erkennen.  Das  Thermometer 
längere  Zeit  in  den  aufsteigenden  Strom  gebalten,  zeigte  32^  R. 

Die  Farbe  des  Wassers  oder  Lache  war  gelb  von  ausgeschie- 
denem Eisenoxydhydrat,  von  dem  auch  das  Verstopfen  der  Abfliess- 
röbren  berrührie.  Das  in  ein  Glas  gefassfee  fiische  Wasser  wargnnz 
klar,  auch  noch  an  folgenden  Tagen.  100  Cubikcentimeter  in  einer 
Abdampischale  zur  Trockene  eingedampft  und  so  stark  erhitzt ,  dass 
eine  darüber  gehaltene  Glasplatte  nicht  mehr  mit  Wasser  beschlug, 
hinterlies»  0,1419  Grm.  feste  Stoffe  oder  14,19  in  10000.  Demnach 
ist  die  Summe  der  Bestandtheile  ganz  constant  geblieben. 

Zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  wurden  100  CG.  Wasser 
an  der  Quelle  mit  einer  Lösnng  von  Qilornatrium- Ammoniak  ver- 
setzt und  verschlossen  mitgenommen,  ^ach  dem  Kochen  wurdo 
der  Niederschlag  ausgewaschen  und  alkalimctrisch  gemessen.  Er 
war  gleich  88,9  Gbkc.  Zehntel  Salpctcrsäuro.  100  Cbkc.  rcinge. 
fasstes  Wasser  des  grossen  Sprudels   alkaliaiotrisch    gemessen,  er- 
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forderteo  26,6  CC.  Zehntel  Salpetersäure.  Diese  Menge,  för  die 
Bicarbonate,  doppelt  genommen,  gibt  53,2  CC.  Vio  SÄTpetersäure, 
und  diese  von  88.9  abgezogen,  lassen  85,7  CC.  V,«  Salpetersäure 
fdr  die  freie  Kohlensäure.  Uies  beträgt  in  Volum  39,936  Procent 
Tom  Volumen  des  Wassers.  Demnach  bat  der  Oehalt  an  freier 
Kohlensäure  gegen  frühere  Analysen  sich  auch  nicht  verändert, 
und  es  geht  daraus  hervor ,  dass  der  grosse  Sprudel  in  Tempera- 
tur, Summe  der  Bestandthelle  und  freier  Kohlensäure  unverändert 
geblieben  ist  und  dass  von  Schwefelwasserstoff  keine  Spur  bemerkt 
werden  konnte. 

Die  Viktoriaquelle  bat  ihre  frühere  Temperatur  noch  nicht 
wieder  erreicht  An  festen  Bestandtheilen  ist  sie  schwächer  als  der 
presse  Sprudel ,  an  Kohlensäure  aber  gesättigt  In  ein  Glas  ein- 
laufen gelassen,  perlte  sie  lebhaft.  In  gleicher  Art  wie  der  grosse 
Sprudel  nach  Kohlensäure  untersucht,  zeigte  sie  57,34  Procent  vom 
Volum.  Die  Augustenquelle  war  nicht  in  der  Verfassung  unter- 
sucht werden  zu  können;  sie  mnss  erst  neu  gefasst  und  wahr- 
scheinlicii  tiefer  gebohrt  werden.  Der  sogenannte  alte  Sprudel 
trieb  kräftig  auf  und  brachte   grosse  Mengen  Kohlensäure  zu  Tage. 

Coblenz,  den  30.  März  1863. 

Dr.  Mohr,  Medizinalrath. 


Entgegnung 
auf  die  vorstehende  Erwiederung* 

Auf  die  vorstehende  Erwiederung  kann  ich  nur  erklären,  dass 
ich  auf  die  „Erwiederung**  gar  keine  Antwort  habe.  Im  Gegentheile 
muss  ich  sie  einstimmigst  angelegentlichst  empfehlen ,  nicht  bloss^ 
weil  sie  doch  ein  wahres  Muster  von  Feinheit,  Kenntnissen,  Par* 
theiiosigkeit,  physikalischer  Ruhe  und  Urtheilsklarheit,  sondern  auch 
ein  höchst  ergötzlicher  CiMmnentar  ist  zu  dem  Ausspruche  Shakespea^ 
res  (Heinrich  VI.):  „So  prallen  überladene  Büchsen  rückwärts  und 
wenden  gegen  den  Schützen  ihre  Kraft*'  Mir  hat  die  Durchiesung 
dieser  Oratio  pro  domo  vielen  Spass  gemacht  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  dies  auch  bei  Andern  der  Fall  sein  wird. 

Am  geistreichsten  ist  unstreitig  der  Passus  über  die  Einwir- 
kung des  Wassers  auf  Bleiröbren,  und   ich   bedauere   nichts  mehr. 
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als  dass  ich  denselben  den  Gliedern  der  Familie  Louis  Philipps 
nicht  miUheilen  kann ,  denn  diese  würden  sich  dann  gewiss  heut 
noch  schämen ,  dass  sie  sich  damals  durch  das  BIcirohr  in  ihrem 
Brunnen  zu  Claremoni  haben  vergiften  lassen  1  Damit  jedoch  meinen 
drei  Erwiderern  wenigstens  eine  amtliche  Anerkennung  iür  ihr 
ausgezeichnetes  medizinai^polizeiliches  Wissen  nicht  entgehe,  habe 
ich  mir  erlaubt,  die  Königl.  Regierung  zu  CoUenz  von  dieser  An- 
gelegenheit in  Kenntniss  zu  setzen  und  darf  daher  von  den  drei 
Herren  wohl  nicht  erst  fordern:  den  bezüglichen  Erlass  hier  im 
Archive  mitzutheilen. 

Ehe  dies  geschehen  kann«  will  ich  sie  jedoch  ersuchen,  gele- 
gentlich das  Februar.Heft  des  Archivs  für  Pharmacie  186S  zu  durch- 
blättern, wo  S.  141  mitgetheilt  worden,  die  Untersuchungen,  welche 
Calvert  über  ein  Jahr  lang  mit  mehr  als  300  Wasserprobenin 
Manchester  gemacht  hat  Das  Resultat  hiervon  war:  gleichviel  ob 
die  Röhre  aus  gewöhnlichem  oder  aus  bestem  Jungfernblei,  ferner 
ob  gewöhnlich  oder  sorgfältigst  verzinnt  (was  die  Einwiricung 'so. 
gar  vermehrte):  Alle  wurden  von  dem  Wasser  angegrif- 
fen. Schon  nach  12  Stunden  £and  sich  in  1  Gallone  Vgo  bis  Vio 
Grm.  Blei  und  nach  6  Wochen  ebenfalls  Vio-  Nachtheile  für 
die  Gesundheit  durch  dieses  Brunnenwasser  offen- 
barten sich  bei  mehreren  Personen. 

Ferner  könnten  die  drei  Herren  sich  allenfalls  auch  noch  bei 
Dr.  S  c  h  w  a  r  z  (Chemiker)  in  Breslau  erkundigen  :  Wozu  (wenn  Röhre 
von  gewöhnlichem  Blei  es  ebenfalls  nicht  thäton)  er  dennf  seine 
präparirten  Bleiröbren  erfunden  habe,  „die  vom  Wasser  nicht  an- 
gegriffen würden."?  Kurz. 


lieber  dae  Ai^augungsvemögen  der  menschlidieii  Haut. 

Von 
Prof.  Dr.  MerbUh  in  Dresden. 

In  Folgenderh  theile  ich  einige  Versuche  mit,  welche  ich  über 
das  Absorptionsvermögen  der  Haut  angestellt  habe.  Sie  sind  ein 
Beitrag  zur  Lösung  der  in   unsern    Tagen   so  vielfach  diskutirten 
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Frage,  ob  die  menschliche  Haut,  so  lange  sie  unverletzt  ist,  Ober. 
haupt  im  Stande  sei,  Wasser  und  darin  aufgelöste  Substanzen  auf- 
zunehmen oder  nicht.    Früher  hegte   man    über    diese   Eigenschaft  1 
keinen  Zweifel;  erst  neuerdings  ist  man  durch  genaue  Versuche  ku  { 
einem  entgegengesetzten  Resultate  gekommen.  I 

Nimmt  man  ein  einfaches  Wannebad  von  28*  R.  und  einer  > 
Dauer  von  V«—  1  Stunde ,  so  bemerkt  man  konstant  darnach,  eine  I 
reichliche  Secrotion  eines  dünnen ,  wasserheilen  Urines ,  als  wenn 
man  recht  viel  Wasser  getrunken  hätte.  Das  Badewasser,  welches  , 
ich  benutzte,  enthielt  in  16  Unzen  IV^Gran  feste  Bestandtheile  auf. 
gelöst;  in  mehreren  Versuchen  mischte  ich  ihm  ohngefähr  die  Hälfte 
frisch  aufgefangenen  Rogenwassers  bei.  Kurz  vor  dem  Einsteigen 
ins  Bad  wurde  jedesmal  die  Urinblase  entleert,  wobei  der  gelassene 
üarn  die  normale  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  Farbe  und  Reaktion 
zeigte.  Jedesmal  aber,  so  oft  ich  ein  allgemeines  laues  Bad  nahm, 
zeigte  sich  ab  unmittelbare  Wirkung  desselben  die,  gesteigerte  Diu- 
res«,  indem  in  der  auf  das  Bad  folgenden  Stunde  300— -350  CCt. 
Urin  von  der  oben  angegebenen  Beschaflenheit  entleert  wurden. 
Das  Bedürfnias  zur  Urinentleerung  machte  sich  öfters  schon  während 
des  Sitzens  im  Bade  bemerklich.  Bemerken  will  ich  noch ,  dass 
mehrere  Stunden  vor  dem  Bade  ich  keine  Flüssigkeit  zu  mir  ge- 
nommen hatte  und  dass  die  Zeit,  zu  welcher  diese  Versuche  an- 
gestellt wurden,  die  Vormittagsstunden  von  10—12  Uhr  waren  und 
zwar  in  den  Sommermonaten. 

Kachdem  die  oben  angegebenen  Menge  Wasser,  wasserhellen 
Urines  entleert  worden  war,  vergingen  mehrere  Stunden,  worauf 
der  nunmehr  entleerte  Urin  wieder  die  frühere  normale  gelbe  Farbe, 
die  er  vor  dem  Baden  gehabt  hatte,  erkennen  Hess.  Nichts  liegt 
gewiss  näher,  als  den  grösseren  Wasserreichthum  des  Urines,  wel- 
cher unmittelbar  nach  dem  Bade  abgesondert  wird  von  einer,  wäh- 
rend desselben  erfolgten  Kesorptlon  von  Wasser  abzuleiten.  Und 
doch  ist  nach  den  später  anzuführenden  Versuchen  eine  solche  An- 
nahme nicht  gerechtfertigt)  vielmehr  dürfte  der  Grund  dieser  Er- 
scheinung in  etwas  anderem  zu  suchen  sein.  Ich  schliesse  mich 
nämlich  in  Beziehung  auf  die  Erklärung  derselben  der  Ansicht  an, 
wie  sie  bereits  von  A  Ifter  (die  Kurmittel  zu  Orgehausen  1855,  p, 
35}  entwickelt  worden  ist,  dass  nämlich,  während  beinahe  der  ganze 
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Körper  im  Wasser  eingetaucht  ist,  die  Hautausdünstung  unterbrcv 
chen  werde,  dass  dadurch  aber  eine  Anhäufung  von  Wasser  im  Blute 
erfolge,  welche  durch  eine  vermehrte  Diurese  sich  wieder  ausgleiche. 

Eine  zweite  von  vielen  Beobachtern  (Spengler,  Homolle, 
Lehmann  u.  A.)  ebenfalls  konstatirte  Thatsache  ist  die,  dass  durch 
ein  einfaches  halbstündiges  Wannenbad  von  28^  R.  der  Urin  auf 
einige  Zci.t  seine  normale  saure  Reaktion  verliert.  Denn  der  blasse 
wasserhelle  Urin,  welcher  unmittelbar  nach  dem  Bade  entleert  wird« 
regiert  konstant  neutral,  erst  nachdem  die  Wirkung  des  Bades  vor* 
über  ist,  tritt  die.  saure  Reaktion  des  Harnes  wieder  ein*  Diese 
Erscheinung  habe  ich  gefunden,  selbst  als  ich  mich  in  möglichst  rei- 
nem Wasser  badete,  wo  von  einer  Resorption  Von  Substanzen,  welche 
die  freie  Harnsäure  neutraüsirt  hätte,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  man  das  nämliche  Resultat  erhalten  würde,  wenn 
man  sich  in  destiliirtem  Wasser  baden  würde.  Eine  Erklärung 
dieser  Erscheinung  vermag  ich  nicht  zu  geben.  Die  Ansicht  Ho* 
m ollen,  dass  nach  dem  Baden  die  saure  Reaktion  des  Schweiftses 
sich  steigern,  und  dass  dadurch  die  Säure  in  dem  Harne  in  dem- 
selben Verbältnisse  abnehmen  müsse,  ist  entschieden  unrichtig;  denn 
ich  fand  die  neutrale  Reaction  des  Harnes  auch  dann,  wenn  ich 
nach  dem  Baden  gar  nicht  schwitzte.  Kalte  Bäder  haben  diesen 
Einfluss  auf  den  Säuregehalt  des  Harnes  nicht.  Zwei  junge  Leute 
badeten  sich  nach  vorgängiger  Entleerung  der  Harnblase  in  der 
Elbe  bei  14®  R  5  Minuten  lang  und  fanden  ihren  Urin  danach 
eben  so  stark  sauer,  wie  zuvor. 

Nachdem  ich  auf  diese  Weise  die  Wirkungen  einfacher  Was- 
seibäder  festgestellt  hatte,  ging  ich  über  auf  die  Versuche  bezüglich 
der  Resorption  von  Arzneistofifen.  Zunächst  habe  ich  mit  Jodkalium 
und  Jod  gearbeitet;  ich  wählte,  gleich  Andern,  diese  Stoffe  desshalb, 
weil  ihre  Aulllndung  in  den  Secreten  sehr  leicht  ist  Alle  Experi^ 
mente  stellte  ich  an  mir  selbst  an,  ohne  dadurch  irgend  welche 
Störung  in  meinem  Wohlbefinden  verspürt  zu  haben. 

Zunächst  kam  es  darauf  an,  die  Feinheit  der  Reaktion  zu  er- 
mitteln ,  sobald  Jodkalium  den  beiden  Secrelen,  in  denen  es  nach 
erfolgter  Resorption  wieder  erscheint,  zugemischt  wird,  nämlich  dem 
Speichel  und  dem  Urine.  Löst  man  0,070  Gramm  Jodkalium  in 
40  CC.  Aqua  destill,  und  mischt  man  1  Tropfen  dieser  Lösung  mit 
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1  CG.  Speichel,  so  erhält  man  durch  Zufügung  von  Störkekleister 
und  einigen  Tropfen  rauchender  Salpetersäure  noch  eine  unzweifel- 
hafte  Jodreaktion,  indem  die  Mischung  eine  hell  fleischfarben  Fär- 
bung anninimt.  Einen  Tropfen  der  Jodkaliumsolution  enthält  aber 
nicht  mehr  als  0,000013  Jodkalium.  2  und  3  Tropfen  jener  Jod- 
kaliumsolution einem  CG.  Speichel  zugemischt,  geben  mit  den  oben 
angeführten  Reagentien  eine  ganz  schöne  pflrsichblütrothe  Färbung. 
Im  Urin  ist  die  Reaktion  nicht  so  fein,  aber  immerhin  noch  empfind- 
lieh  genug,  indem  erst  bei  8—10  Tropfen  Jener  Lösung  1  CG.  Urin 
«ugemischt,  eine  Jodreaktion  erhalten  wird.  Lehmann  (Lehr- 
buch der  physiologischen  Chemie  Bd.  2.  S.  23)  gibt  an,  das«  schon 
6  gr.  Jodkalium  in  Pillenform  innerlich  genommen  sich  durch  die 
Reaktion  im  Speichel  und  zwar  früher  als  im  Harne  nachweisen 
lasse.  Letztere  Thatsache  ist  allerdings  richtig,  dass  das  Jod,  nach 
erfolgter  Resorption  im  Speichel  stets  früher  als  im  Urine  erscheint ; 
aber  man  kann  diesen  Nachweiss  auch  führen,  wenn  man  viel  ge- 
ringere Mengen  Jodkalium  innerlich  einninmit.  Ich  nahm  y«  Gran 
Jodkalium  in  einer  Pille  und  fand  '/,  Stunde  darauf  im  Speichel 
unzweifelhafte  Jodreaktion,  nach  2  Stunden  im  Urine.  Diese  That- 
Sachen  sind  wichtig,  weil  daraus  hervorgeht,  dass  auch  von  der  Haut 
aus  nur  eine  sehr  geringe  Menge  resorbirt  zu  werden  brauche,  um 
in  den  beiden  Secreten  nachgewiesen  werden  zu  können. 

ich  ezperimentirte  zuerst  mit  der  unverletzten  Haut,  indem  icb 
in  den  linken  Oberam  eine  Drachme  frisch  bereiteter  Jodkaliumsalbe 
(1  3  enthält  7'/,  Gran  Jodkalium)  einrieb.  Wie  Andre,  so  fand 
auch  ich  im  Speichel  und  in  dem  Urin  das  Jod.  Ofienbar  handelt 
es  sich  bei  diesen  Einreibungen  um  ein  Durchpressen  des  Jodka- 
liums durch  die  Epidermisschicbten  bis  zu  den  gefässreichen ,  der 
Attf^auchung  fähigen  Lager  der  Haut ;  einmal  bis  dahin  gekommen, 
wird  es  schnell  in  den  Blutstrom  aufgenommen  und  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise,  wieder  ausgeschieden.  Kletzinsky  ist  der  An. 
sieht,  dass  das  Jod  durch  die  sich  bildenden  Fettsäuren  ttei  werde 
und  dass  es  dann,  (^urch  die  Hauttemperatur  flüchtig  geworden, 
in  gasigem  Zustande  durch  die  Haut  zum  Blute  trete,  da  diese  das 
Dampfförmige  leicht  hindurchlasse ;  diese  Fettsäuren  seien  nicht  blas 
in  alter  gelb  gewordener  Jodsalbe  vorhanden,  sondern  bildeten  sich 
auch  rasch  in  frischer. 
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Sodaim  ging  ich  Ober  zur  ondOTniatischen  Application  des  Jod* 
kaliums  in  wässriger  Losung.  Ich  legte  siuf  meinen  linken  Ober- 
arm ein  Blasenpflaster  von  der  Glosse  einer  halben  Spielkarte  und 
applicirte  am  andern  Morgen  anf  die  runde,  von  Epidermis  bed-ei* 
ten  Steile  Gonipressen,  \velche  in  eino  Lösung  von  10  Gran  Jodka^ 
liuni  in  4  Unasen  destiHirMn  Wassers  eingetaucht  Waren«  Die  Com. 
pressen  blieben  5  Minuten  lang  lie^^,  und  verursachten  einen  sehr 
heftigen  Schmers;  die  Resorption  4es  Jodkalium  aber  war  ausser^ 
ordentlich  stark;  denn  '/«  Stunde  nach  Beendigung  der  ApplicatiM 
der  Lösung  zeigte  den  Speichel  mit  den  gewöhnlichen  Beagentien 
(Stärkekleister  und  Salpetersäure)  eine  ganx  dunkelblaue  Färbung; 
2  Stunden  später  liess  sich  das  Jodkaiium  auch  im  Harn  nachwei- 
sen. Zu  bemerken  ist,  dass  bei  diesem  Versuche  «hngefahr  der 
5— 4te  Theil  jener  Lösung,  also  2—3  Gran  Jodkaiium  verbrauciit 
worden  waren. 

Nach  diesen  Versuchen  mnss  ni&n  sohliessen,  dass,  wenn  Jod*- 
kalium  von  der  Haot  ans  in  den  Blutstrom  gelangt,  es  auch  durch 
die  Secreten,  den  Speichel  und  den  Urin  wieder  ausgeschieden  wifd. 
Nun  erst  Wendete  ich  eine  wässrige  Jodkaliumsolntion  bei  un^^ 
verietster  Haot   an    und  zwar  in  der  Fomi  von  Jodkaliunibädern« 
doren  ich  6  genommen  habe.    Iias  Wasser  dazu  war  das  oben  an- 
gegebene;  die   Dauer  jedes  Bades  betrug  eine  halbe  Stunde i   die 
Temperatur  28*  Reaumur,   die  Wassenuenge  60-^60  Masskannen. 
Die  Jodkaliumlösung  betrag  Im  ersten  Bade  %  Unze,  im  2.,  3.  und 
4.  Bade  je  i  Unze  und  im  letzten  2  Unaen,  so  dass  in  diesem  Bade 
ohngefähr  in  4  Unzen  Wasser  2—  2  V,  Gran  Jodkalium »  im  ersten 
V,  Gran  und  in  den  übrigen  etwa  1  Gran  aufgelöst  waren«  Zur  Zeit 
als  ieii  diese  Bäder  nahm ,    hatte  ich  an  meinem  Körper  nicht  die 
geringste  Excoriation ,  während  jedes  Bades  verhjeit  ich  mich  ganz 
rohig  und  trug  Sorge,  dass  von  dem  Badewasser  nichts  die  Lippenr, 
Nase  und  Augen  benetzte. 

Das  Resultat  dieser  Bäder  war  in  allen  dasselbe.  Zunächst 
die  oben  bereits  beschriebenen  Erscheinungen  der  vorübergc<henden 
Steigerung  der  Harnsecretion  und  die  neutrale  Reaction  des  nmeh 
dem  Bade  entleerten  Urines.  Der  Speichel,  bereits  während  des 
Bades  und  auch  noch  1  Stunde  lang  nachher  gesamm^,  gab  in  kei- 
nem FaHe  auch  nur  die  mindeste  Spur  einer  Jodreacrion ;  ebensowenig 
ArebiT  fSr  Balneologie.  Jahrg.  IT.  ^ 
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Hess  sich  im  Urin  ütis  Jodkaliuni  nachweisen.  Andrerseits  aber  wie* 
derhole  ich  den  Versuch  K  letzinsicys.  Ich  gurgeh-e  mich  nämlich 
mit.  BadewHsser  vom  5.  Bade  5  Minuten  laug  ohne  etwas  davon 
hinuntei7.uschlncivon  und  iconntc  dann  im  Harn  ganz  deutlich  das 
Jod  nachweisen,  ebenso  im  Speichel,  nadidem  ich  den  Mund  wie- 
derholt n)it  destillirtem  Wasser   sorgfUItig  ausgespült  hatte. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  wohi  ohnxweifelhal^  hervor,  dass 
Jodkalium  in  Wasser  gelcist,  von  der  unverletzten  Haut  nicht  resor- 
birt  wird ;  letzteres  uiuss  aber  denn  nat^lrlich  auch  für  das  Lösungs- 
mittel, das  Wasser  selbst,  seine  Geltung  haben. 

Nicht  anders  flol  das  Resultat  eines  Versuchs  aus  mit  einer 
Lösung  von  reinem  Jod  in  einer  wässrigen  Jodkaliun;s()lution.  in 
60  OC.  Wasser  wurden  0,20  Groi.  Judkalium  und  005  Grm.  reines 
Jod  gelöst;  man  erhält  dadurch  eine  braumöthlicho  Flüssigkeit,  den 
bekannten  LugoTschen  Liquor.  Den  linken  Oberarm  umgab  ich 
dann  mit  einer  breiten  Kautschuklauielle ,  welche  oben  und  unten 
wasserdicht  schliessend,  zwischen  sich  und  der  Haut  einen  Kaum 
lie&s,  welcher  die  FKlssigkeit  aufnahm.  Diese  liess  ich  V,  Stunde 
mit  der  Haut  in  Berithrueg.  Si^  wird  dadurch  schliesslich  fast 
eben  so  braun,  als  wenn  man  Jodtinktur  aufgestrichen  hätte,  auch 
entsteht  ein  lebhaftes  Prickeln  und  Kitzeln  auf  der  Haut«  In  den 
Secreten  vermochte  ich  aber  kein  Jod  nachzuweisen ,  weder  im 
Speichel,  welcher  eine  Stunde  lang,  noch  im  Urino,  welcher  5  Stun- 
den lang  nach  dem  Versuche  gesammelt  wurde.  Dieses  KesuUat 
stimmt  mit  dem  von  Braum  (De  cutis  facultate  joduui  resorbendi. 
Diss.  inaug.  Lips.-  1856,  8.)  überein.  Dieser  nahm  ein  Fussbad  von 
6  Pfund  warmen  Wassers,  Mielchen!  3  Gran  Jod  in  spirituoser  Lö- 
sung beigemischt  waren.  Zur  Vermeidung  der  £inathmung  von 
Joddämpfen  goss  er  auf  den  Wasserspiegel  OeK  wodurch  dieEnt- 
Wickelung  dieser  Dämpfe  verhindert  wurde.  Auch  nach  Istündiger 
Dauer  dieses  Fussbades  vermochte  er  in  den  Secreten  kein  Jod 
nachzuweisen.  Kletzinsky  dagegen  sah  nach  5stündiger  An- 
wendung des  Kaliumbijodata  die  Resorption  eintreten,  woraus  her- 
vorgeht, dass  die  Dauer  der  Berührung  der  Flüssigkeit  einen  we- 
sentlichen Einfluss  auf  das  Zustandekommen  der  Resorption  hat. 
Die  Lösung  des  reinen  Jod  in  Alkohol  dagegen  wird  rasch  und 
energisch  von  der  unverletzten  Haut  aufgesaugt    Ich   bestrieb  mit 
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der  offioiiiellen  Jodtinktur  (6  Gran.  Jod  in  1  Drachme  Spiritus . reo- 
tificatiss.)-  die  Blaut  des  linken  Oberarmes  und  tiedeckte  die  Stelle 
sofort  iBit  Wachstaflet,  so  dains  ich  nicht,  das  Mindeste  von  Jodgeruch 
wahrnahm.  Die  Resorption  erro1g:te  ausserordentlich  rasch  und  er- 
giebig, denn  sowohl  im  Speichel  als  auch  im  Urine  lioss  es  sich 
leicht  nachweisen,  ein  Resultat,  welches  auch  von  Kletzinsky 
augeföhrt  wird. 

Nach  diesen  Versuchen  übiBr  die  Resorption  des  Jodkaliums 
wird  wohl  die  Annahme  gerechtfertigt  sein ,  ddss  die  ihm  so  nahe 
steheoden  Brom,  und  Chloralkalien  sieh  nicht  anders  verhalten 
und  dass  auch  von  diesen  Salzen  insbesondere  die  Thatsache  gelte, 
dass  ihre  wässrigen  Lösungen  von  der  un  verleti^ten 
Haut  flicht   aufgesaugt    werden. 


Bericht  ilber  die  f^aison  1862  bu  Bad-^Heiidorff. 

Von 

Dr.  Sohniit 

Die  Mondorlfer  Sool-  und  Stickstoftherme  hat  \'on  Neuem 
während  dieser  Saison  die  glücklichsten  Kuren  in  den  verschie- 
densten krankhaften  Zuständen  hervorgebracht.  Durch  ihre  Wirk- 
samkeit ist  diese  Quelle  ein  kostbares  therapeutisches  Höirsmittel, 
welches  besser  benutzt  su  werden  verdiente. 

Zu  Mondorff  kommen  Kurgäste  verschiedener  Nationen  zu- 
sammen; aber  Fankreich  nimmt  den  ersten  Rang  unter  den  Län- 
dern ein,  welche  unserem'  Badeorte  ihr  Kontingent  geliefert  haben. 
Belgien  und  das  Grosshorzogthum  waren  niemals  so  gut  vertreten 
als  während  dieser  Saison,  weidie  kürzer  war,  als  die  des  vorigen 
Jahres;  dessen  ungeachtet  ist  während  des  Monats  August  und  den 
ganzen  September  hindurch  der  Zufluss  der  Kurgäste  und  der  Be- 
aacher'  ziemlich  zahlreich  gewesen.  Die  merkwürdigen  Heilkräfte 
der  Mondorlfer  Quelle  mussten  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
der  Badegesellschaft  erregt  haben,   und   wenn   deren   Ruf  nicht  im 
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Verhälthisse  ihres  Wc>rihes  gestiegen  ist,  so  kommt  es  daher,  dass 
unser  nützlicher  Kurort  noch  nicht  ganc  im  Stande  war  den  Erfor- 
dernissen der  Clienten,  welche  denselben  besuchen,  Genüge  tu 
leisten.  Aber  die  Zahl  dieser  Clienten  kann  nur  steigen,  besonders 
wenn,  wie  wir  zu  holTen  berechtigt  sind,  eine  neue  Gesellschaft, 
vielleicht  sogar  die  Regierung,  welche,  wie  es  verlauter,  die  Bäder 
ankaufen  wird,  nichts  versäumt  alle  Verschönerungen  und  Verbes- 
serungen anzuordnen  und  Huszuführen.  die  sowohl  in  sanitätischer 
Beziehung  nöthig,  als  für  die  Armehmiichkeit  dei  Badeortes  von 
Bedeutung  sind.  Es  hat  sich  stets  herausgestellt,  dass  die  Wichtig- 
keit einer  Badeanstalt,  anstatt  in  dem  Augenblicke  abzuneh/iien, 
wo  ihr  Gedeihen  neue  Kosten  zu  Einrichtungen  norhwendig  machet, 
im  Verhältnisse  der  Verbesserungen,  wHche  daran  vorgenommen 
worden,  hingegen  wäciist.  Wir  können  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  sobald  die  Reformen  und  die  Verbesserungen,  die  wir  so  häufig 
in  unsern  Berichten  über  die  Heilkräfte  der  M.  Therme  erwähnt 
haben,  ausgeführt  werden,  diese  Transformation  die  Zahl  der  Kur- 
gäste und  der  Besucher  verdreifachen  wird,  welche  alljährlich  ihre 
Kräfte  von  dieser  Wohlth&tigen  Quelle,  welche  einzig  iii  ihrer  Art 
dasteht,. wieder  zu  stählen  konnnen. 

Mondorff  hat  ein  sehr  mildes ,  gesundes  und  gleichmässigea 
Klima.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Mondorff  ist  ungefähr 
10**  C.  Endemien  koinEnen  nicht  vor,  Epidemien  äusserst  selteif. 
Die  Lage  des  Ortes  ist  sehr  günstig;  eine  rebendo Umgegend,  eine 
reine,  milde  Luft  üben  auf  die  Besucher  MonderfTs  einen  wohlthä- 
tigeo  fiinfluss  aus.  Zur  Unterkunft  sind  theils  Höteis,  theils  Privat- 
Wohnungen  in  mehreren  reinlich  gehaltenen  Häuiern  bereit.  Das 
Zusamttienleben  der  Fremden  ist  hier  so  traulich  und  ungenirt,  als 
nur  irgendwo  in  einem  Bade. 

Das  M.  Etablissement  b<^sitzt  schon  einen  hcrriichen,  waldigen 
und  weit  ausgedehnten  Park,  welcher  den  Kranken  erlaubt,  die 
nothwendigen  Bewegungen  zur  Herstellung  der  Gesundheit,  tu 
machen.  Das  ist  schon  ein  bedeutender,  und  man  köonte  sagen 
4er  nothwendige  Punkt.  Aber  prächtige  Abänderungen  zum  WuM* 
behagen  und  zum  Vergnügen  der  Kurgäste,  würden  das  Bad  M. 
zu  einer  immer  hohem  Stufe  erheben  und  das  Badelehen  erheitern. 
Ausserdem  kann  das  M.  Wasser  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden. 
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versendet  werden:  durch  «eine  Heilkräfte  und  seine  unverändert 
lieben  Eigenschaften,  verspricht  es  also  Gedeihen.  Zu  diesen  so 
bedeutenden  Yortbeilen  gesellt  sich  einer,  der  nicht  minder  zu  be- 
achten ist,  nämlich  das  materielle  Leben,  welches  in  Mondorff  gut, 
selbst  ausgesucht  und  nicht  iheuer  ist  Zwischen  Uondorff  und 
Luxemburg  ist  während  der  Badesaison  ein  regelmässiger  Omnibus- 
Dienst  eingerichtet»  welcher  in  Vorbindung  mit  den  Eisenbahnen 
der  benachbarten  Länder  steht 

Seit  li  Jahren  veröffentlichen  wir  den  Bericht  über  die  Heil- 
kräfte der  M  Bäder  in  der  Absicht  das  Zutrauen  zu  erhöhen,  weU 
ches  unsere  Quelle  seit  16  Jahren  erworben  hat,  diir^*h  ihre  vor- 
trefflichen therapeutischen  Eigenschaften,  wird  sie  in  nächster  Zu- 
kunft, wir  hoffen  es  wenigstens  unter  die  berübmte^n  Badeanstalten 
Frankreichs  und  Deutschlands  gei&äblt  werden.  Die  erzielten  Besul-* 
täte,  obschon  noch  unvollständig,  werden  binreicbep,  um  unsern 
geehrten  Kollegen  und  den  Kranken  einen  Begriff  von  dem  «i  ge- 
ben, was  man  von  der  II.  Therme  erwarten  kann. 

1.  Nervenkrankheiton,  Nervenschwäche, Hysterie 
etc.  30  Fällen  10  Kranke  wurden  vollständig  geheilt,  14  haben 
eine  beträchtliche  Besserung  verspürt,  bei  2  Personen  blieb  die 
Wirkung  der  Bäder  ohne  Erfolg  und  bei  4  unbekannt 

Cephalalgia,  vertigo,  agrypnia.  28  Fälle,  wovon  11 
geheilt,  14  gebessert,  bei  einem  Kranken  wurde  keine  Wirkung 
beobachtet  und  bei  2  blieb  der  Erfolg  unbekannt 

Fu  nctionelles  Herzklopfen.  4  Falle,  wovon  3  geheilt 
und  1  gebessert 

2.  Rheumatische  Krankheiton.  46  Fälle;  14  Kranke* 
erzielten  eine  vollständige  Heilnng,  27  erfuhren  eine  we^iontlicho 
Besserung ;  bei  3  Kranken  hat  das  Bad  keine  Wirkung  hervorge-^ 
brächt  und  bei  2  blieb  der  Erfolg  unbekannt. 

Arthritis,  podagra.  Von  16  Fällen  wurden  2  geheilt, 
10  gebessert,  und  bei  4  Personen  blieb  die  Wirkung  der  Bäder 
unbekannt  « 

3.  Unterleibsleiden.  Schwache  und  schwere  Ver- 
dauung, gastritis  chronica,  pyrosis,  hartnäckige  Ver- 
stopfung. 48  Fälle;  17  Kranke  erlangten  eine  vollstündige  Hei- 
lung;  26   verspürten    eiae    grosse    Erleichterung;  bei    1    Person 
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konnte  keine  Wirkung  wahrgenominen  werdetf,  und  bei  4  blieb  sie 
uns  unbekannt 

Gaatralgia,  krampfhafte»  Erbrechen.-  9  Falte;*  4 
Kranke  wurden  gefaeih  und  5  bedeutend  gebessert. 

4.  ScrofuUee  imd  lymphatische  Krankheiten,  ca- 
ries,  tumor  albus,  tl  Fälle,  von  denen  bei  2  Personen  voll- 
ständige Heilung,  bei  8  bedeutender  Besserung  eintrat,  in  1  Fall 
blieb  der  Erfolg  unbekannt. 

5.  Allgemeine  Schwäche,  beafeliwer  H  che  Gene- 
sung.    VI  Fälle,  wovon  5  geheilt,  7  gebessert. 

0.  Hautkrankheiten,  chronisches  Eczema,  Her* 
pes,  Psoriasis.  10  Fälle;  4  Kranke  wurden  vollkommen  ge^ 
heilt  und  6  verspürten  eine  beträchtliche  Besserung.  Bei  7  Fäller^ 
von  profusen  Schweissen  wurden  3  Kranke  geheilt,  3  gebest- 
sert,  und  in  1  Fall  blieb  der  Erfolg  unbekannt. 

7.  Untorleibsstockungen.  Anschwellungen  der 
Leber,  AbdominaUP  let  hora,  Hemorrhoidalconges. 
tionen.  11  Fälle,  wovon  3  geheilt,  4  gebessert,  bei  einem  Kran, 
kell  wurde  keino  Heilung  beobachtet  und  3  haben  uns,  den  ver- 
langten Erfolg  nicht  bekannt  gemacht. 

8.  Menstruationsanomalicn;  Fluor  albus.  Von  iO 
Füllen  wurden  4  vollkommen  geheilt,  bei  5  wurde  eine  woiientlicbe 
Besserung  enielt  und  bei  1  Person  ist  die  Wirkung  unbekannt 

9.  Cbloro  anaemiew  Von  4  Fällen  3  gebessert  und  b^i  1 
Person  blieb  die  Wirkung  unbekannt 

10.  Hypochondrie.    2  Fälle  und  Besserung. 

tl.  Psychisehe  Krankheiten,  Melancholie.  4  Fälle, 
von  denen  2  gebessert,  1  ohne  Wirkung  und  bei  einem  Kranken 
Wirkung  unbekannt. 

12.  Halblähmung  der  untern  Extremitäten,  Fb^ 
von  Rückenmarksleiden.  4  Fälle,  wovon  3  gebessert  und  bei  einem 
Wirkung  unbekannt. 

13.  «H  e  m  i  p  I  c  g  i  e.  5  Fälle ;  2  Kranke  wurden  gebessert» 
und  bei  3  waren  die  Bäder  ohne  Erfoig. 

14.  Myopsie.     1  Fall  und  Besserung. 

16.  Anlage  zur  Haematurie.     1  Fall  und  Besserung. 
16.  Organische   Fehler  des  Ucrxens,   der  Lungo, 


der  Lcbor  etc.  6  Fälle;  und  bei  den  6  Kirauken  luAcn  die  Bä- 
der keine  gate  Wirkung  hervorgebrncht. 

Im  Ganzen  genommen,  wurden  v-on  269  FaliefK  von  denen 
wir  in  Kenhtniss  gesetzt  worden  sind,  bei  8i  vollständige  Heilung 
in  einer  oder  2  Suisöns,  bei  142  bedeutende  Bcbscrung  e^'.ielt;  bei 
.  18  Kranken  haben  die  Bader  keine  Wirkung  henrorgebracht  oder 
sie  haben  das'  üebel  verschlimmert;  25  haben  uns  den  erlangten 
Erfolg  nicht  mitgetheilt. 

Das  obige  Resultat  spridii  hinreichead  für  die  Indicalionen 
der  Mondorfler  Bäder.  Die  vorzüglichsten  krankhaften  Zust^inde, 
gegen  welclio  man  mit  Sicherheit  die  M.  Bäder  an\vendf>n  kana« 
äind  nämlich:  die  Nervenkrankheiten,  besonders  die  Hysterie,  deren 
Aeusserungen  so  beschwerlich  sind  fi'ir  die  Kranken,  die  daran 
leiden  und  welche  sich  gegen  die  meiatcn  in  Gebrauch,  gexogcnen 
Bekämpfungs-Mittel  so  widerspenstig  zeigt.  Die  M.  I'hernie  hat 
ferner  eine  unbestreitbare  heilkräftige  Wirkung  bei  den  meisten 
rheumatischen  Leiden,  denn  Diejenigen,  welche  njit  dieser  Kcank- 
heit  behaftet  sind,  erlangen  gewöhi^ch  eine  vollkounuene  Heilung 
oder  eine  bedeutende  Besserung,  namentlich  wenn  neben  deniRhoM* 
matismus  constitutiohette  oder  dyscräsische  Zustände  bestehet).  Den 
bisherigen  Erfahrungen  zufbige  wird  unsere  Quelle  ebenfalls  mit 
grossem  Yortheiie  gegen  atoßiscbe  Gicht  angewendet;  sie  mildert 
deren  Aeusserungei^  sowie  den  dyscrasiscben  gichtiscben  Zustand  und 
verbessert  die  Assiimlation;  auf  diese  Weise  beugt  sie  der  Ent- 
Wickelung  und  den  Aeusserungen  der  Gicht  vor  und  bringt  die 
beste  Wirkung  hervor  in  den  gichtischen  Alterationen «  Gelenkan- 
Schwellungen,  gichtischon  Missgestaitungen.  Die  M.  Heilquelle  kann 
als  wesentlich  stärkend  betrachtet  werden ;  sie  ist  geeignet  die  Kräfte 
wiederherzustellen.  Vermöge  ihrer  stärkenden  Wlrkungerlaiiigtrman 
einen  vollkommenen  Erfolg  bei  Atonie  des  Organismus«  bei  Schwä- 
che, Folge  einer  bescbwerlichen  Genesung.  Die$  Wasser  entfaltet 
seine  vorzüglichen  Heiikröfte  bei  allen  denjenigen  Störungen  der 
Digestiooaorgane,  weiche  nicht  auf  materielle  Veränderungen,  der 
Organe  gegründet  sind.  Es  hat  ein«  specifisclie  Wirkung  in  der 
Behandlung  der  scrofulösen  und  lymphatischen  Krankheiten,  in  den 
Dermatosen,  namentlich  denjenigen^  welche  mit  einem  dyscrasiscben 
oder  scrofoldsen  Zustande   in  Verbindung  stehen.     Durch  die  um- 
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stimmende  Wirkung,  gelingt  es  die  Diathese  tu  neutraliairen,  und 
die  verschiedenen  krankhaften  Zustände,  welche  deren  Ausdruck 
sind,  zu  besiegen.  Die  M.  Quelle  ist  das  Haupt-Mittel  gegen  die 
^fi^nstruation9«rllo^lalien;  sie  Obt  ihre  kriftige  Wirksamkeit  in  den 
tlnterleibsstockungeii  aus,  indem  siö  der  Tea6«en  Abdominaicircu- 
lation  eine  besondere  ActiTÜät  mittheilt.  Sie  ist  ebenfalls  ein  micb» 
tiges  tiölfsmittel  gegen  Schwäche  der  Glieder  iiaeh  Fracturen, 
Luxationen  und  gegen  die  Steifheit  der  Gelenke. 

Das  sind  die  krankhaften  Zustünde,  die  am  häufigsten  Vorkom- 
men und  gegen  welche  wir  die  Bäder  empfehlen  können.  Wir 
tnachon  k«ne  grössere  Anzahl  Ton  Krankheiten  namhaft,  da  unsere 
Prttxis  otis  alljährlich  bestätigt,  dass  es  zweckmässig  ist  in  dieser 
Beziehung  gewisse  Schranken  nicht  zu  Aberschreiton. 

Anlangend  die  Frequenz  uitsers  Kurortes,  so  mtlssen  wir  die 
Bemerkung  madien,  dass  es  ausser  den  269  FäUen,  von  denen  wir 
in  dieser  Saison  in  nähere  Kenntniss  gesetst  worden  sind,  noch 
195  Fälle  gibt,  nämlich  diejenigen  Kurgäste,  die  sich  theils  selbst 
leiteten«  theils  von  ihrem  Hausan&te  geleitet  wurden.  Werden  diese 
Fälle  zusammen  genemmen,  so  belauft  sich  die  Anrabl  der  Kur^- 
it^^ie  auf  464.  Ausserdem  besuchten  noch  225  Durchreisende  unsern 
Kurort.  Unter  diesen  erwähnen  wir  hauptsächlich  Herrn  Jules 
Frau^ois  von  Paris,  Ingenieur  en  chof  des  mines  und  Mitarbeiter 
des  Dlctionnaire  g^n^ral  des  eaux  min^rales,  welcher  sich  mit  der 
Installation  der  Bäder  beschäftigt.  Im  Ganzen  wurden  8,G00  Bäder 
und  Douchen  verabreicht.  Neben  den  Reformen  und  Verbesserun.*. 
geh,  welche  künftiges  Jahr  sollen  in  Erfüllung  gebracht  werden, 
erachten  wir  es  für  un^iore  Pflicht,  auf  einige  dringende  BedÖrfnisse 
In  MondorfT  hinzuweisen.  Ein  Reglement  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
der  Bäder  wäre  dringend  nothwendlg.  Die  Verabfbigting  der  Bäder^ 
der  Wärmbäder  und  der  Douchen  sollten  bei  den  wirklichen  Kraiw 
ken  nur  auf  Vorschrift  eines  Amtes  Statt  inden,  damit  die  UnfÜlle, 
^reiche  alljährlich  in  Monderif  vorkommen,  verhütet  wflrdem  Wir 
wiederholen  es  nämlich,  der  unvorsichtige  Gebrauch  unserer  Therme 
hat  schon  mohrmals  bedauernswerthe  Folgen  gehabt,  namentlich  bei 
Kopfcongestionen,  oder  Anlage  sor  Apopif^xie,  bei  Herzfehlern  und 
bei  Reiuuständen  der  Respirationsorgane. 

Zwei  Bassins  (piscines)  mit  abgesonderten  Douchen  sind  uu^ 
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umgänglich  notbwendig.  Ferner  müsstcn  die  Kranken,  utii  die  Bas- 
aiDabjMler  gebraucheo  atu  können,  ein  äretlicbes  Attest  haben,  zum 
Be'weiae,  da98  sie  mit  keiner  Hautkrankheit  oder  mit  keiner  eitern- 
deo  Fläche  bel^aftet  sind. 

Das  Verscblvinden  eben  erwAbnter  Uebelstfinde  würde  nicht  nur 
zum  Wohle  der  Kranken,  sondern  auch  zum  Besten  der  Bade-An- 
stalt  gereichen,  welcher  eine  glänzende  Zukunft  mit  fiecht  ge- 
sichert ist* 


KurlslMid  bei  Mergmitlieim  im  KAiiigraelie  WOrieniberg. 
Beriebt  Aber  die  Saison  1862, 

Von 
Hofnith  m.  tlHag. 

Die  Zahl  der  auswärtigen  wirklichen  Kurgäste ,  d.  h.  solcher, 
welche  wenigstens  8  Tage  lang  die  Mineral-Quelle  an  Ort  und 
Stelle  gehrauchten,  betrug  605.  Die  grösste  Zahl  derselben  liefer- 
ten Würtemberg  und  Baiern,  nach  diesen  Baden  und  die  Schweiz  ; 
auch  hatten  wir  Gäste  aus  Oesterreich,  Preussen ,  Schlesien «  Han- 
nover, Hessen  u.  s.  w. 

Wannenbäder  wurden  5652  abgegeben,  darunter  viele  zu- 
gleich mit  Douchen.  Versendet  wurden  42000  Mineralwasser- 
Krüge,  und  zwar  mit  Mineralwasser,  wie  es  aus  der  Quelle  kommt, 
;28000,  mit  concentrirtem  Bitterwasser  14000. 

Mittagstiscbe  bestanden  zwei:  ä  30  Kr«  und  a  48  Kr. 
Unsere  Pikrobalikiene  hat  sich  auch  in  dieser  Kurperiode  wieder 
durchgängig  a's  ein  sicher  wirkendes,  ausgezeicboetes,  eröffnendes, 
auflösendes  und  sehr  leicht  verdauliches  Beilmittel  bewährt  und 
verdient  unstreitig  in  den  meisten  Fällen ,  wo  Bitterwasser  ange- 
zeigt sind,  .wo  durch  kritische  Ausleerungen  &nährungskrankhoiten 
vorzugsweise  im  Pfortodorsysteme  gehoben  werden  sollen,  den  Vor- 
zug vor  den  Pikrokrenen,  weil  die  verflüssigende  und  erschlaflende 
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Wirkung  der  scbwefels;inren  Sälr.e  durcli  ihren  Rcichthuni  hu  Ci)lor' 
natrium  (51  Gran  in  16  Unzen),  durch  ihren  beträchtlichen  Gehalt 
an  erdigen  Gärbonaten  und  nn  Kics^oliäure ,  sowie  auch  durch  iTire 
für  therapeutische  Zwecke  hinreichende  Menge  kohlensauren  Eisen  • 
oxyduls  &o  vortheilhaft  jnodiAdrt  wird,  dasssie  auch  von  sehr  nutz- 
bHren  tmid  gescbwäcliteti  Digest ionsorganen  gut  vertragen  ^vird; 
demi  obgleich  ihre  aofiösetiidkr' Wirkung  eine  bedeutende  i9t;'40  be- 
obachten wir  doch,  selbst  bei  langem  innerlichen  Gebrauche  dersel- 
ben, weder  die  erschlaffende  Wirkung  auf  den  Darnikanal,  welche 
beim  Gebrauche  der  Pikrokrenen  sich  bälder  oder  später  kund  gibt, 
noch  eine  so  erregende,  wie  sie  häufig  bei  Anwendung  der  an 
freier  Kohlensäure  und  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  reichen  K^ili- 
krenen  eintritt:  sie  vereinigt  somit  in  sich  jene  auflösenden  ,  zwar 
cröffnendcKi  and"/ err^gienden  ,  -aber  aiigleieh  vefhättnissimismg  mil- 
den und  gegenseitig  »npdiflcirten  Heilkcä|fte\  W^ithen  wir  in  allen 
Krankheiten  aus  erhöhter  Venosität  einen  der  ersten  Plätze  in  den 
uns  zu  Gebote  stehenden  Verfahrungs weisen  einräumen  müssen. 

Die  Krankheiten,  g^g^  welche  ih  unserem  Kurorte  wieder 
Hülfe  gesucht  und  gefunden  wurde ,  gehörten  fast  ohne  Ausnahme 
dem  grossen  Heere  der  chi-oniscben  Unterleibsleiden  an,  als:'  Gas- 
trointestinalkatarrhe,  die  verschiedenen  Formen  der  chronischen  Le- 
beranschwellung,  die  früheren  Stadien  der  granulirten  Leber,  die 
Gallensteiobildung ,  der  Icterus  vom  Catarrh  der  Gallemenge  her- 
rührend; Krankheiten  des  uropoetischen  Systemes,  Steinbildung  in 
den  Nieren,  Gicht,  Anomalien  in  den  Funktionen  der  Gebärmutter, 
schiiieriihafte  Menstruation,  Gebärmutterinfarkte,  chronischer  Catarrh 
der  Genitalien ;  ferner  chronische  Augen-  und  Gehörleiden,  bei  wel- 
chen der  Unterleib  als  Ableitung  benutzt  werden  musste,  überhaupt 
Congestivzustände  nach  Brust  und  Kopf,  welche  unter  den  Sym{)to- 
men  des  Schwindels,  Kopfschmerzes,  der  Schweratbmigkeit,  des 
Herzklopfens  u;  s.  w.  auftraten;  chronische  Haotkrankbeiten ,  wie 
Eczema,  Acne  ,  Psoriasis  u.  s.  w,  Arti  häufigsten  war  Vertreten 
und  fand  auch  bei  rechtzeltgem ,  mehrWöchenHichem  Gefcrauche 
unserer  Quelle  sicher  Hülfe  jene  Kfankheitsform,  welche  als  Hyper- 
venosität  des  Unterleibes,  oder  unter  verschiedetlen  anderen  Be- 
nennungen, wie  Abdoniinalplethoren ,  anomales  Hämorrhoidalleiden, 
habituelle  StuhlvcrstöpAing ,    insbesondere  Personen  trifft,  deren  Be- 


ruf  eine  sitzeiidG  Lebensweise  niii  sich  (wiegt .  abei'  geUtige  Arbeit 
erfordert,  oder  die  den  Fretnlen  der  Tafel  ergeben  sind,  korxwelcbe^ 
in  die  Kategorie  des  typisch  gewordenen  Staaiabaniorrhoideriers. 
geboren.  Wir  SHbeii  viele  solcher  Leidenden  hier  ankomnien, 
welobe  Ekei  vor  allen  Speise»  halten  v  an  ,  peinlichem  Gefühle  von 
Völle  uDd<  Ünuck  in  der  Magecigegend,, an  .Sodbrennen »  Fbtulenzi, 
Verscbieiniong,'  bartnackiger  S4ubiverstopfungvgäa»licb  riacnic'derlie?-f 
gender  Yerdanoog  iHäd  sebi  liied^gedrüekfeer  GeniüChsstimnmng  ISt^ 
tep,  die  meistens  beim  Gebrauche  der  Kur,  oll  nach  wenigen  Taigen 
schon,  sich,  auflallend  gebeiseit  fühlten  und  allüiäblicb  völlige  Be- 
freiung vod  ihren  Leiden  erfuhren; 

in  zwei  Fällen,  wo  .sohon.laiigo  die  ausgeprägtesten  SjrliiptoniQ 
des  perforirenden  Magengeschwüres  sich  kund  gegeben  hatten,  war 
der  längere  Gebrauch  unserer  Quelle  vom  besten  Effolge  gekrönt.  ■ 

£ihe  56  Jahre  afte  Dame,  wolcbe.schdn  seit  uielireren  Jahrein 
an  ikterischcr  Hautfarbe,  träger  Verdauung,  öfteren  Ketikanfalleii 
II.  8.  w.  litt,  worde. 'hier  von  einem  .Gallensteine,  befreit  :  Nachdem 
dieselbe  noch  nictjt  vöUig  drei  Wochen  lang  unsere  Quelle  innnerlich 
und  in  Bädern  gebraucbl;  hatte,  trat  eines  Abends  ganz  unerwartet 
ein  unerträglicljer  bohrender  Schmelrz  im  Unterleibe  »ein,  weicher 
vom  rechten  Ilypochondrium  ausging  und  sich  nicht  niur  über  den 
ganzen  Unterleib,  sondern  auch  in  die  rechte  Brustbälfte  und  bis 
in  die  rechte  Schulter  Verbreitete.  Die  Bauchmuskeln  waren  krampf. 
haft  zusammengezogen  und  gegen  Druck  sehr  empfindlich;  die 
Kranke  wälzte  sich  unter  Zittern,  Jammern  und  Aechzen  im  Bette 
umher.  Fieber  war  nicht  vorhanden,  der  Puls  klein,  die  Haut  kühl, 
das  Gesicht  blass  und  entstellt,  öfters  trat  hartnäckiges  Würgen  und 
Erbrechen  ein.  Erst  nach  5  Stunden,  nachdem  die  leidende  ein 
warmes  Bad  und  Opium  genommen  hatte ,  wurden  ailmählig  die 
Schmerzen  erträglicher  uud  das  Allgemeinbefinden  etwas  leichter, 
bis  endlich  gegen  Morgen  der  Schmerz  und  jede  weitere  Beschwerde 
ganz  aufhörten,  der  Puls  sich  wieder  hob ,  die  Hautwärme  zurück« 
kehrte  uud  die  Entstellung  des  Gesichts  verschwand.  Die  Kranke 
trank  schon  am  Morgen  wieder  ihre  bisherige  Qualität  (24  Unzen) 
Mineral- Wasser,  worauf  dann  nach  einigen  Stunden  eine  sehr  co- 
piöse  Stuhlentleerung  ohne  Schmerzen  erfolgte.  Von  ihrem  Haus- 
arzte, welcher  die  öfters    aufgetretenen  Bauchschmerzen    längst  für 
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Gallensteinkolik  hielt,  damn  gewöhnt,  ihre  Faoes  tu  unteraochen, 
setxte  die  Leidende  auch  hier  dieses  Etperimenl  fort  und  entdeckte 
nun  zu  ihrer  grösaten  Freude  in  den  dickbreiigen  Eiperiraenten 
einen  Gallenstein  von  der  Grösae  eines  grossen  Taubeneies.  Der- 
selbe war  seiner  eiförmigen  Gestalt  nach  ohne  Zweifel  ein  soltt&rer« 
hatte  eine  glatte  Oberfläche,  ein  sohön^,  strahUcb-kiystalliniscbes 
Geiüge  und  bestand  fast  gana  aus  Colesterifti  indem  nur  in  der  Um* 
gebung  seines  Kernes  «ine  geringe  Menge  PigmentkaUc  enthal- 
ten war. 

Solche  alljährlich  hier  vorkommende  Fälle  sprechen  entschie- 
den för  die  grosse  Wirkung  unserer  an  Natronsahen  reichen  Quelle 
in  der  Behandlung  der  CboleKthiasis.  Durch  ihren  längeren  Ge- 
brauch  geschieht  sehr  wahrscheinlich  eine  starke  Alkaliaalion  der 
Galle  Tom  Blute  ans«  wo  dann  durch  die  stark  secernirte  und  in 
Folge  der  Alkalien  TerflOssigte  Galle  die  Gallensteine  mit  fortgeris- 
sen werden. 

Es  sind  uns  verschiedene  Fälle  bekannt,  wo  durch  den  wie- 
derholten Gebrauch  unserer  Quelle  die  Tilgung  der  diolephlebitischen 
Diathese,  die  Verhütung  der  neuen  GaHensteinbildung  vollständig 
gelungen  ist,  und  es  reihet  unsere  Quelle  in  dieser  Buchung  sich 
an  Ems,  Carlsbad  und  Marienbad  an. 

Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  etc.  vid.  Beilage. 
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II.    Kleinere  Mittheilangen. 

Analyse  von  kOBsUichem  Kissinger  MinerahVasser^ 

entnommen  ans  einer  Anstelt,   deren  Nennung  vorbehalten  bleibt  nn4  aun^fährt 
im  chemischen  Laboratonam  de«  Heri!n  Dr.  ZIifA  in  Berlin. 

In  einem  Litr^  sind  enthalten: 

Salpetereanres  I^atron     . 0,1558  Gramm 

Bromnatriom 0,0121        „ 

Chlomatrinm     .     .     .     ^ 4,0850        „ 

Chlorkalinm •  0,8634        „ 

Chlorlithion  war  nicht  vorhanden. 

Chlormagnesiam 0,6845        „ 

Schwefelsaure  Magnesia 0,6567        „ 

Schwefelsaure  Kilkerde 0,5502        „ 

Kohlensaure  Kaikerde 1,3626        „ 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,0110        „ 

Kieselsäure üjOSStf        „ 

Ausgeschiedenes  Elsenoxydul  und  Kicselsinr«     .  0,924»       „ 

Freie  Kohlensaure  2887,99   Cubikeenttmeter,   Spuren  von  Fhospborsaure^ 
nicht  unbeträchtlichen  Mengen  organischer  Stoife« 

Auj^eschieden  waren  0,0094  Gnu.  Kieselsäure  und  0,0148  Gfarm.  Eisenoxyd. 

Ans  den  Yergletehe  der  ÄBalysea  der  aatbrlicbea  Brimaen  mi%  der 
Analyse  des  HastUclieB  Bmaaens  lassen  sich  fblgeade  Mlflsde  ileMn: 

1)  dass  die  in  dem  künstlichen  llincralwasaer  natfbgtdwiesetieii 
Bestandtheile,  ääs  Chlornatriuin  ausgeschlossen,  \ielches  in  er* 
heblich  geringerem  Mengenverhältniss  vorhandeil  ist,  alle  in 
grosseren^  zum  Theil  in  sehr  befrächttich  grösseren  Mengen 
vorhanden  sind,  als  sie  die  Analysen  der  natürlichen  Ikunnea 
angeben  ; 

2)  dass  im  Besonderen: 

a)  die  Menge  des  salpetersauren  Natrons  mehr  I 
als  16  mal  so  gross  ist  j 

b)  die  Menge  des  Ghlormagnesiums  mehr  als!  ,. 

«        .,  •  f    ai8   sie  'die 

dnppelt  so  gross  ist  f    y^ye'sche 

c)  die  Menge  des  Bromnatriums  mehr  als  IVfN    .     , 

.  .  ^  i    Analyse  an. 

mal  so  gross  ist  /  : 

d)  die  Mengen  des  Chlorkaliums,  des  schwe-l         ^       ' 
feisauren  Kalkes,  des  kohlensauren  Kalkest 

der  Kohlensäure  grösser  sind  | 
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3)  dass  sich  auch  Kieseküure  ausgeschieclen  bat  und  die  Menge 
der  xugesetsten  Kieselsäure  bedeutend  grösser  ist,  als  sie  die 
L i e  b  i  g'sche  Analyse  angiebt ; 

4)  dass  sich  eine  verhalte  issinfissig  grosso  Menge  Eiflenoxyd  aus^ 
geschieden  hat; 

5)  dass  die  Lithion Verbindung  ganz  fehlt,  und 

6)  dass  nicht  unbetFftchtliche  Mengen  oiiganiscbcr,  aus  dem  ver- 
wendeten Wasser  «tautinende  Stoffe  in  dem  känstiichen  Mine-^ 
ral Wasser  vorbanden  sind ,  die  in  dem  natürlicheii  Brunnen 
ganz  fehlen. 

Ueber  Bevisioa  dss  phsBiMk-anilytlackeB  Beftiii468  der  aatOrlicIiei 
Mineralwasser« 

Mehrfach  in  jüngster  Zeit  ausgeführte  Mineralwasser-Analysen 
haben  mich  diesen  ganz  besonde.-e  Atifmerksamkelt  und  Interesse 
widmen  lassen,  mieh  aber  auch  überzieugt,  dass  der  in  4em  Hand"* 
buebern*angegfebMe  chemiseh-analyliscbe  Befui^d  d^r  Miaeralwäs- 
ser  im  Allgemeinen  nicht  90  weit  ausgeluhrt  ist,  wie  er  di^  aU 
Grundlage  der  Balneotherapie  und  nach  dem  heutigen  Standpunkte 
der  analytischen  Chemie  sein  müsstc.  Die  analytische  Chemie  hat 
in  dem  letzten  Jalirzehend  sehr  l^edoutende  Fortschritte  gemacht. 
Ea  ist  dies,  eben  so  wohl  durch  die  ükitwickelimg  des  wissenschaft- 
lich speeulativea  Tb0iles  der  Analyse,  als  durch  die  VervoUkomm^ 
niiiig  ihrer  techoiadien  Hilfsmittel  gesdiehen«  Ganz  besonders  her^ 
vorragend  sind  die  Fortschritte  der  analytischen  Chemie  auf  zwei 
(ur  die  Mineralwasser- Analyse  wichtigen  Gebieten:  auf  dem  Ge- 
biete der  Oasanalyse  und  dem  der  Analyse  der  Alkalimetalle  ge- 
wesen. 

Die  Gase  sind  sehr  wifshtige  Bes^int^theile  der  Wässer ;  wich- 
tiger und  wesentlicher,  als  man  dif)s  gewöhnlich  dafür  hält.  Ausser- 
ordeutfich  geringe  Mengen  c|orselben  verändern  die  Wässer  in  der 
auffallendsten  Weise.  Mir  haben  wiederholt  FäJle  von  Anwesen- 
heit sehr  geringer  Mengen  von  Kohlenwasserstoffgasen ,  Leuchtgas 
und  Sumpfgas,  Schwefelwasserstoffgas  und  Phosphorwasser^toffgas 
i«  Wässern  vorgelegen  und  die  mit  auffallenden  Veränderungen 
und  Wirkungen  derartiger  Wässer  ersichtlich  genuicht.  Ks  unrer- 
liegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  eine  genau?  und  orÄchöpfende  Be- 
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Stimmung  dor  in  den  MinerHlwässern  vorhandenen  Gase :  Stickstoff, 
gas,  Schwofelwasserstoffgas,  kohlensaures  Uas  und  anderer  von  gross- 
ter  Wichtigkeit  ist  und  doch  dürfte  verhäkoissmässig  bei  nur  sehr 
wenigen  Mineralwässern  diese  Bestiniinung  mit  allen  der  lieutigen 
Gasaualyse  zu  Gebote  stehenden  wissenschaftlichen  und  technischen 
Hilfsmitteln  ausgefikhrt  sein. 

Von  therapeuri:»chem  Gesichtspunkte  weniger  wichtig,  doch 
aber  ein  Erforderniss  eines  genauen  und  exakten  chemisch^-analyti«- 
schen  Befundes  ibt  der  Nachweis  von  Verbindungen  der  neuen  Al- 
kalimetalle. Cäsium-  und  Rubidiumverbindungen ,  welche  bereits 
in  der  Dürkheimer  Soolquelle  und  Mutterlauge,  in  der  Mutterlauge 
von  Kissingen  und  Theodorshall,  sowie  in  der  Ungemachqucllo  in 
Baden-Baden  u.  v.  a.  nachgewiesen  worden  sind,  werden  gewiss  noch 
in  mehreren  anderen  Mineralwässern  und  Soolquellen  vorkonmien. 

Wenn  hiernach  schon  eine  allgemeine  Revision  des  chemisch- 
analytischen  Befundes  der  Mineralwässer  wünschensworth  erscheint, 
so  ist  dieselbe  in  einer  Richtung  ein  unabweisbares  Bedürfniss.  Je- 
der auAuorksame  Analytiker  wird  gewahr  geworden  sein,  dass  die 
Chemiker  1  welche  die  Mineralwasser-Analysen  ausgeftthrt  haben, 
bei  der  Anordnung  der  in  den  Mineralwässern  als  priäexistirend 
angenommeiierY  Verbindungen,  nicht  genau  nadi  denselben  Grund- 
sätzen verfahren  sind.  Zum  allgemeineren  Verständniss  dessen 
wäre  hier  xu  erwähnen,  dass  die  in  einem  chemisch-analytischen 
Befunde  aufgen>brteh  Verbindungen  durch  die  Analysenicht  uiunit- 
telbar  in  diesen ,  sondern  in  anderen  .  den  chemisch-analytischen 
Zwecken  mehr  entsprechenden  Zusammensetzungen  ausgeschieden 
werden.  Um  z.  B.  die  ia  einom  Mineralwasser  vorhandene  Menge 
von  Chlorkalium  nachzuweisen,  wird  das  Chlor  als  Chlorsilbor,  das 
Kalium  als  KHliumplatinchlorid  ausgeschieden  und  aus  den  gefun- 
denen Mengen  Chlorsiiber  uud  Kaliumplatinchlortd  zunächst  die 
Mengen  von  Chlor  urfd  Kalium  berechnet.  Die  in  den  vorhando^ 
nen  schwefelsauren  Salzen  enthaltene  Schwefelsäure  wird  als  Ba- 
ryterde ausgeschieden  und  berechnet.  Si.id  alle  Säuren  und  Basen 
bestimmt  und  die  Menge  derselbon  berechnet ,  so  wird  aus  diesen 
nachgewiesenen  Mengen  der  eigontlicbe  chemisch-analytische  Befund 
angeordnet,  d    h.  die  Menge  und  Art  der  Verbindungen,  ^'olohe  in 
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dem  Minisralwasser  als  pmexistirend  ang^dnotiinien  werduii,  anjirc- 
ordnet,  berechnet  und  Hngeg:ebeii.  LHesc  Anordnung  ist  nichts  will- 
kührlich,  vielmehr  bestehen  für  die  Gestaltung  und  Anordnung  der 
chemischen  Verbindungen  ganx  unabänderliche  Gesetze.  Nach  die- 
sen hat  sich  der  Chemiker  zu  richten.  Gleichwohl  sind  aber  hierin 
wie  eben  bemerkt ,  nicht  alle  Chemiker  gleichmässig  verfahren. 
V.  Lieb  ig  ordnet  z.  B.  in  seiner  Analyse  der  Kissinger  Mineral- 
wasser (Ragoczi  und  Pandur)  die  nachgewiesene  Schwefelsäure  als 
schwefelsaure  Magnesia  und  schwefelsaure  Kalkerde  an.  Mehrere 
Gfaeifoiker  in  annlo^n  .Falten  fulgen  ihm  in  dieser  Anordnung,  An- 
dere, wie  Fresenius,  Scbei:<ir^.  Löwig  ordnen  die  aufgefun- 
dene Schwefelsäure  als  zu  den  Alkalien  gehörig  an  und  berechnen 
sie  demzufolge  als  schwefelsaures  Kali  und  schwefeisauros  Natron. 
Selbstverständlich  'greift  diese  eine  Abweichung  ändernd  in  die  ge- 
sammte  Anordnung  und  Berechnung  des  analytisehen  Befundes  ein. 
Aus  denselben  Mengen  derselben  nachgewiesenen  Bestandtheile 
eines  und  desselben  Wassers  würde  unter  denigemässer  verschiede- 
ner Anordnung  ein  verschiedener  chemischer  Befund  sich  ergeben. 
Es  wilrden  in  ersterem  Falle  alle  nachgewiesenen  Alkalien  als 
Chloralkalien  fungiren,  während  in  letzterem.  Falle  ein  Theil  der 
Alkalien  als  schwefelsaures  Kali  resp.  schwefelsaures  Natron  aufge- 
führt werden  würde.  Hierdurch  sind  in  den  angegebenen  chemi- 
schen Befund  der  Mineralwasser  Verschiedenheiten  gekonuneo^  die 
lediglich  in  der  verschiedenen  Anordnung  der  Chemiker  liiren  Grund 
haben,  und  wenn  dies  von  rein  chemischem  Gesichtspankte  weni- 
niger  wesentlich  erscheint,  so  dürfte  doch  hierin  Seitens  der  Aerzre, 
denen  immer  nur  der  angegebene  chemische  Befund  als  Anhalts. 
punkt  für  die  Beortheilung  der  präsumtiven  Wirkung  des  Minerai- 
brunnens  dient,  ein  dringender  Mangel  geAinden  werden. 

Hiernach  dürfte  eine  exakte  nOit  allen  den  der  heutigen  che- 
mischen Analyse  zu  Gebote  stehenden  wissenschaftlichen  und  tech- 
nischen Mitteln  ausgeführte  allgemeine  Revision  des  chemisch-ana- 
lytischen  Befundes  der  Mineralwässer  und  eine,  auf  bestimmte  wis. 
senschaftliche  Principien  basirte  ailgomemeine  und  gleichmässige 
Anordnung  der  in  den  Mineral  wassern  als  präexistirend  anzuneh- 
menden Verbindungen  als  ein  dringendes  Bedürfniss  erscheinen  und 
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eben  so  dem  »rxilichen  Publikum  willkommen  sein  ab  im  Ititeressc 
der  Brunnen-  und  Bade- Direktionen  liegen. 

D.  Ziurek 
YericliiKkk  vereinigter  ebemieeber  SaebTtrstindigBr. 


ClmnisclM  Analyse  ämes  Bitterwassers  tts  dei*  Stadt  Laa 
io  Oesterreicb. 

Das  utiteir  dem  Namen  «J^aer  Bitterwasser'  im  April  1859 
geschöpfte  und  übersandte  Wasser  war  klar  und  hatte  einen  schwach 
bitteren  Geschmack. 

Einer  qualitativen  Analyse  onterxogen»  zeigte  es  die  Reaktio- 
nen der  gewöhnlichen  Säuren  und  Basen  t  auffallend  stark  reagirtc 
es  auf  Schwefel  und.Talkerd&  Das  spec.  Gewicht  beträgt  1,0065  Grm. 

10,000  Grm.  dieses  Bitterwassers  enthalten: 


KaU        .        .        .        . 

0,966  QftiL 

Katron 

a|515      » 

Aminoniatiioxjd 

0,«01       , 

Talkerde 

1»,69S      ^ 

kalk      ...        . 

6,660      , 

SiseBoiqrd  and  Thonerde 

0,012      , 

Kieeelerde 

0,960      , 

8chwefel6&nre 

86,814      . 

Cblor    .... 

0,860      „ 

Kohlea^^aie 

1«,980      . 

Wahrscheinliche  Verbindungen  dieser  Säuren  um 

0,488  Gm. 

p            Natrcm 

»,760      , 

Sohwelelsaare  Talkerde 

41,079      , 

SchwefeUanrer  Kalk 

8,760      , 

Cniorcalciiiiii      .... 

0,56«      . 

Kohlensaorer  Salk     . 

4,944      „ 

0,01«      „ 

KleMlerde                  .       . 

0,960      , 

Summe  der  fixen  BeitaadUieUe    . 

61,866  Grm, 

Gebundene  Kohlensanre 

4,786      ,, 

Freie  Kohlensäure 

7,494      „ 

t31 

1  VoL  Wfmer  enthält  also  0,4  Vol.  kohlenaaures  Gas. 

Diese  Analysen  sind  in  Redten  bacber^s  Laboratorium  zu 
Wien  aosgeflihrt  worden.  Kau  er.  (ßüMtmgs^.  der  /ikai.  ifer  M^U- 
Mm»€h,  wu  iTifu.    MßÜU'fmmrw.  CL  Bd.  XXXFIL  8.  97-0$. 


Die  versclyedeiiston  sftdUchea  kUmatbeheD  Karorte 
für  Lungenkranke. 

Naoh  iH)r.  Behr  uad  Mitterfneier  sollefi  die  Resultate 
iler  Beobaehttuigen  bei  90  Kranken ,  die  auf  Madeira  cur  Kur  sich 
beenden,  ansserordenüich  günstige  gewesen  amn.  Wo  toberkuldse 
Leiden  nicht  tfu  weit  gediehen  waren,  erfolgte  nieht  blas  Besserung, 
sondern  selbst  Beihingt  die  bei  der  Röckkehr  in  >das  nördUcbe  Klima 
dauernd  blieb.  Daran  wird  die  eraato  MahiMuig  geknüpft,  hem|it- 
telte  Kranke ,  denen  man  ihren  Krankheitsaistand  nteht  vecschwei- 
gen  soH,  sobald  als  möglieh  naoh  Ifadeira  tu  schicken  und  nicht 
aufor  unnütxe  Zeit  in  Ems,  Lippspringe,  Soden  etc.  aubriogen  2u 
lassen,  woselbst  höchstens  die  begleitenden  Schleimhauterscheinun- 
gen  in  den  Lungen  filr  kurte  Zeit  gebessert  werden,  während  durch 
den  küreern  oder  iängern  Genuss  der  milden  iladeiraluft  wirkliche 
Heilung  erzielt  worden.  Ueber  das  Klima  von  JKiaza  sagt  Dr. 
Wahu,  Chef-Arzt  des  dortigen  Militär hospitals,  dass  es  auf.Krailke, 
die  sich  im  zweiten  oder  dritten  Stadium  der  Phthisis  befinden, 
Terderblieh  wirke,  indem  es  die  Erweichung  der  Tuberkel  befördere 
und  nur  den  Personen  anauratht n  sei,  bei  denen  man  eine  Prädis- 
pedition  zur  Tuberkulose  annehmen  könne,  und  dass  es  ferner  eine 
entschiedene  Heilwirkung  bei  Kindern  und  jüngeren  Individuen 
ausöbe,  die  an  angeborener  oder  erworbener  Skrophuiose  leiden, 
dann  bei  Rhachitis,  Menstrua^nsanomalien  der  Frauen  und  Mäd- 
chen, bei  Anämie  und  Chlorosen,  (Cenlralz^;»  XXX.  65.)  lieber  die 
übrigen  klimatischen  Kurorte  Italiens  sagt  ein  ungenannter  Arzt 
Folgendes:  IKeselben  befinden  sieh  lediglich  an  der  Weitküste,  in- 
dem dieselbe  nicht  blos  gegen  die  europäischen  Luflströmungea  ge- 
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schützt  ist,    sondern    auch    den    südwestlichen  tvarmen  Südwinden 
offenen  Zugang  bietet 

1)  Genua  ist  kein  guter  klimatischer  Kurort,  weil  der  Wn 
den  Apenninen  gewäbrto' Schutz  kein  vollkommener  ist  lind  deshalb 
Genua  im  Winter  eine  ziemlich  niedrige  Temperatur  hat,  die  üb- 
rigen Uebelstände  abgerechnet,  die  es  durch  seine  enge  Bauart  der 
Strassen  hat,  wesshalb  Genua  als  klimatischer  Kurort  für  Brust- 
kranke nicht  anzuempfehlen  ist. 

2)  Nervi,  ein  von  den  italienischen  Aerzten  für  Brustkranke 
sehr  empfohlener  KurplaJ^.'  Picl  Lage  dctss^l^n  ist  zwar.'gt»schntz- 
ter  als  die  Genuas,  und  bietet  wegen  der  Kleinheit  des  Ortes  auch 
weniger  hygieische  Nacbtheile  als  Letzteres ,  doch  finden  sich  da- 
selbst keine  besonderen  iandwirthscbaitticheD  SchönheHeö,  4ind  die 
N'egetation  bietet  allch  keinerlei  klimatische  Bevorzugung.  Dieselbe 
Berücksichtigung  verdient  3)  Ghiavari.  Dagegen  liegt  4)  S  es  tri 
äusserst- malerisch  am  Rande  eines  kleinen  Meerbusens,  tasstjedaoh 
durch  seine  Lage  den  sikilichen  Luftströmungen  iticht  offenes  Feld. 
5)  La  Spezzia.  F«r  den  Klfanatologen findet  sich  auch  hier  man- 
ches Bedenkliche,  indem  es  hier  viel  regnet,  die  Temperatur  ist  im 
Winter*  oft  sehr  niedrig  und  die  vom  Fussei  der  Berge  sieb  in  das 
Land  erstreckenden  Süiuple  beg4r|stlgen  im  Herbste  das  Erscbeineti 
der  Malarin.  6)  Maffsii  Carrara  ist  ein  kleines,  reinliches Sliidt- 
chcn,  gegen  NO.  durch  die  Befge  hinlänglich  geschützte  doch  die^ 
Vegetation  bat  nidit  dein  rein  südlichen  Charakter ,  und  dabei  ist 
der  Ort  einsam  und  langweüig«  7)  Pisa  liegt  m  einer  offenen 
Ebene,  mdlenweit  vom  schürzenden  Gebirge  entfernt.  Die  Stadt 
ist  von  einer  hohen .  die  Teiitilation  hindernden  Mmieir  umgeben, 
die  Strassen  sind  eng,  dunkel,  kühl  und' feucht    Der  Arno«  der  dio 

.  Stadt  umfliesBt,  bildet  unsaubere  Lachen ,  atv  4eneB  sMk  ein  Quai 
hinzieht,  welcher  das  von  den  Fremde«' voizogsWeise  bewohnte 
Quartier  ist«  während'  die  andereii  Strossen  kalt  €lnd  und  für  Kranke 
nicht  zum  Aufenthalte  dienen  körinen.  Bbenso  wetiig  wie  Pisa  jst 
S)  Florenz  ein  Winteraufenthalt  flir  Kranke,  denn  es  ist  eine 
Gebirgsstadt,  deren  Tempefatur^Verhälthisse' nicht  viel'  vmi  Ilnlien 
verrathen.  9)  Rom  ist  ein  angenehrnnr  Aufenthalt  für  Touristen, 
während  Leidende  sich  dort  erbftrmKdi  befinden.  Dtü  Malaria  Än- 
dert dort  im  Winter  aiahireiobe  Opfer;  und  whs  SehitHitz,  mangel- 
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hafte  Bauart  betrifft,  so  ist  Aie  die  erste  Stadt,  die  zur  Italia  ge- 
bort. .10)  Neapel  kann  ebenfalls  nicht  als  geeigneter  Kurort  ge- 
nannt werden.  In  hohen  Häusern,-  feuobteo  Strassen,  inmitten  aller 
Scheussiichkeiten ,  die  Auge  Und  Nase  des  civilisirten  Nordländers 
beleidigen«  wohnt  eine,  halbe  Million  Mensoben  heisatnmea  Im  ele- 
gantesten Theile  der  Stadt,  wo  die  Fremden  meist  wohnen,  zieht 
sich  ein  enger,,  öifentlicber  Park«  die  Cbiaja,  dtwä  eine  Viertelmeilo 
am  Strande  hin^  auf  weicher  Strecke  acht  Kanäle  münden,  die  ihren 
trüben  Inhalt  auf  dep  Sand  des  Strandes  ergiessen.  Die  Umgebung 
der  Stadt  wird  von  Sümpfen  gebildet,  in  denen  die  Malaria  hei- 
misch ist;  die  Häuser  sind  aus  einem  Baumaterial  von  porösem 
Bimstein  aufgeführt ,  der  den  Regen  gierig  aufsaugt  und  ihn  nur 
spärlich  verdunsten  lässt ,  wozu  Unreinlichkeit  und  schlechte  Bau-, 
art  sich  noch' binzogesetlen.  Wöbt  di?r' Wind  aus  Nordost,  so  führt 
er  eine  intensive  Kälte  mit ,  und  der  Südostwind  erzeugt  eine 
dumpfe,  beengende  Wärnae,  we]^che  schroffen  Gegensätze  sehr  oft 
rasch  auf  einander  folgen.  '  Ausserdem  bringt  der  scharfe  Nordost- 
wiad,  der  allen  Bewobiiern  .der  mittelländischen  Küste  unheimlich 
ist,*  alle  Lungenkfanke  .  in  die  verzweifeisten  Lagen,  wesshalb  die- 
sen der  Aufenthalt  in  Italien  entschieden  abzuratben  ist,  Ueber 
das  Klima  von  Algier  bei  cbrooischen  Krankheiten  der  Respi- 
rntaonsorgaae  bat  Dr.  Pros  per  de  Pietra  Santa  eine  umfang- 
reiche Abhandlung  geliefert.  Er  sagt:  das  Klima  hält  die  Mitte 
zwischen  einem,  gemässigten  nni  tropiaclien,  und  cl)arakterisir.t  sich 
durch  folgende  EigeiiscbHAea :  1)  .Grosse  Reinheit  und  Athmosphäre, 
wolkenloser  Himmel;  2)  kurze  MorgeuT  UPd. Abenddämmerung;  3) 
starken  Temperaterwecbsel  bei  wenig  au^gesprocbenom  Unterschiede 
der  Jahreszeiten;  4)  massigen  .Feuchtigkeitsgehalt  der  I^ft;  5)  be- 
scbränkte  tätliche  und  jährlicbe.  .Barometerschwankungen;  6)  eino 
gewisse  PeriediGität  im  Auftreten  der  Winde  und  des  Regens.  P. 
hält  das  Klima  Und  den  Wiateranfenthait.  in  Algier  nur  für  die 
torpide  Form  der  .Phthisis  geeignet,  während  für  .die  erethische  mehr 
ein  feuchtes,  ruhiges,  weniger  bewegtes  Klima  passt.  Der  woitl- 
tbäitige  Einfiuss  desselben  zeigt.. sich  mehr  bei  tuberkulöser  AiÜHgc 
und  im  ersten  Stadium  der  Tuberkulose,  während  er  im  zweiten 
sehr  fraglich  ist  und  das  dritte  Stadium  eine  Cootraindicatioii  bil- 
det.   Die  Kranken  sollen   im   Octxiber  nach    Algier,  kommen     Dr. 
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Frankl  empfieht  die  Quarne  rischen  Inseln  im  adriatischen 
Meere  und  besonders  Lesina  als  klimatiscbe  Kurorte,  deueii 
Klima  dein  von  Madeim  fleiehe.  Leskia,  Haufutoiadt  der  gleich- 
■amigen  Insel«  Uegt  in  einem  von  Hügeln,  Bergen  imd  Felsen  mn- 
schlossenen  Thaibecke« ,  die  die  beherrschenden  Winde  abludten. 
Die  im  Winter  grünende  Vegetation  ist  grösstentheits  eine  südli- 
chere.   Chronische  Liuigeiileiden  gehören  hier  lu  den  Seltenheiten. 

(GTävell's  Noti»en.  V.  1862.) 


lieber   di«   PyrenAenbider. 

Von 
Prol.  Dr.  I.  I.  BlShtSr. 

Ueber  die  P yrenäenbäder,  die  er  im  Laufe  des  8i»ni. 
mers  besucht  hat,  hat  Hr.  Prof.  Richter  in  der  Ges^Nsehail  für 
Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden  einen  Vortrag  gehalten,  dem  M-ir 
Folgendes  entnehmen.  Nach  kurxer  Betrachtung  der  geognosüsehen 
Verhältnisse  der  Pyrenäen ,  der  Vegetation  etc«  besprach  der  Vor ^ 
tragende  ausführlicher  das  in  den  östlichen  Pyrenäen  an  der  spa- 
nischen Grense  bei  dein  Städtchen  Aries  gelegene  Schwefel  «Bad 
Am^lie  les  bains,  das,  durch  Scbdnheit  der  Lage  ausgezeichnet, 
eine  Zukunft  auch  als  khmatischer  Gurort  tu  haben  scheint  Der 
Ort  700  ü.  M.  hat  ein  sehr  günstiges  KUma,  sehr  trocknen  Boden, 
keine  Nebel  und  wird  ein  Theil  dos  Thaies  von  dem  im  übrigen  Süd- 
frankreich  herrschenden  scharfen  Winde  (Mistral)  gar  nicht  getroffen. 
--  Die  heissen  Schwefelquellen  mit  geringem  Saisgehalte  haben 
eine  Temperatur  zwischen  26  und  51*  B.  Die  Krankheiten«  die  in 
Am^lie  les  bains  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  behandelt  wer. 
den,  sind  alte  Blessuren,  Gicht,  Rheumatismen,  Hautkrankheiten, 
Syphilis,  ferner  auch  Brustafifectionen ,  Asthma,  Bronchialcatarrhe, 
bei  denen  Dr.  Pujade  das  Wasser  auch  mit  Molken  sinken  läset 
Die  Badeeinricbtungen  in  dem  Civil-  und  Militäretablisseinent  sind 
Vortrefflich.    40 — 50  Marmorwannen,  ein  in  eine  Grotte  cingehaue* 
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nes  grrösseres  Schwimmbassin  mit  nniürlichen  Doucben,  sowie  aUe 
Arten  von  Doucben  und  InhalationshaUe ,  sind  besonders  hervorzu- 
heben. 

F^erner  werde  besprechen  Bagnftres  de  Luchon«  ein  an 
sich  nicht  unbedeutender  herrlicher  Ort,  an  dem  aussepordeatlicher 
Luxus  entfaltet  i^ird.  Es  sind  gegen  40  heisse  Sch^efelqoeNen  da, 
die  aus  sogenannten  Galerien  (Ttuiiiehi)  aui  dem  Ihfciem  des  Ber- 
ge«  fliessen.  Die  Badeeinrichtungen  rind  UHrrlieh«  Dampfbäder  mit 
natfirliobem  Dämpf;  kum  lohatirta  clieot  daa  in  deü  Oderien  aae- 
ftirdmende  Schwelelgas ,  xhr  Erceogung  6i«er  Art  Wasseestaub  ein 
sogenanntek*  Pülferisateur  von  Charriftr^  in  Paris.  Ausser  den 
in  Aml^ie  behandelten  Krankheiten  kommen  hier  «nob  noch  Uterus- 
und  Harnkrankheüea  xur  Kur.  Getrunken  wird  in  AUgemeineii 
nicht  so  viel  als  in  Deutschland. 

Der  Vortragende  hatte  verschiedene  theils  IHhogfaphiache« 
theib  stereoskopische  Aosioblen  der  besprechenen  Orte  ausgelegt 

Ferner  schilderte  der  Vortragende  das  an  «dem  Pusse  der 
Pyrenäen  gelegene  qoellenreiche  Bagn^res  de  Bigbrre.  Der 
Ort,  eine  wohlhabende  Provinziabtadt,  bietet  ein  sehr  angenehmes 
Leben  und  dreieriiei  Quellen,  nämlich  1)  erdig-salinische,  2)  stahl^ 
haltige  und  3)  schwefelhaltige  zwischen  24  und  40*  R.  Hervor- 
ragend ist  das  Etablissement  des  thermes  mit  schönen  Badeeinricli- 
tungen,  Piscinen  etc. 

Dagegen  der  kleine,  berühmte  Badeort  Bar 6g es  liegt  in 
einem  schmalen,  fast  waldlosen  Thale  der  Ceatralpyrenäen.  Das 
KJima  ist  sehr  ranh  und  wandern  Im  Winter  fast  alle  Einwohner 
von  dort  ans,  da  der  Schnee  bedeutende  VerwQstungen  dort  anrich- 
tet Die  acht,  besonders  Schwefelnatrium  haltenden  Quellen  von 
26 — 30*  R.  zersetzen  sich  nicht  so  rasch  an^  der  Luft  als  andere 
'ScAiwefelthermen;  sie  wirken  sehr  aufregend.  Man  findet  nur  wirk- 
Heh  Kranke  dort  mit  alten  traumatischen  Leiden,  Gades«  Nekroseni 
Geschworen,  Hautkrankheiten,  voraüglich  bei  torpidem  Ou^rakter. 
Das  dtirtige  grosse  Militäretabtissement  steht  durch  Gänge  mit  den 
BSdem  in  Verbindung. 

Das  am  angenehmsten  gelegene  Bad  der  Gentvaipyrenäen  ist 
St  Sauveur,  hoch  gelogen,  sonnig,  trocken,  mit  freundlicher 
Vegetation  and  mildem  Klima:    Die  Quellen  sind  schwache  Schwe- 
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felthermen  (24 — 28°  R.)  ohne  grossen  Salzreichthum  und  worden 
von  nervösen,  herabgekommenen  Kranken,  Brust-,  Uterus-,  Blasenr 
leidenden  zum  Trinken  und  Baden  gebraucht.  Beim  Trioken  wird 
das  Wasser,  wie  in  den  Pyrenäenbädern  überhaupt  oft,  mit  Qummi- 
schleim  und  Syrup  verdünnt 

Cauterets,  in  schöner,  aber  eingeengter  Lage,  bieiet  einen 
grossen  Reicbthum  an  schwachen  schwefelnatriunibaltigon  Quellen 
zwischen  35—^38®  R.  Sehr  acbön  eingerichtet  ist  das  in  der  Stadt 
gelegene  EtabKssemeat  de»  tbenaes  mit  Inhaiations*.  und  Pulverisa* 
tionssaal,  wohin  die  Quelle  durch  eine  Dampfmaschine  getrieben 
Avird.  Wenn  die  Kranken  .  aus  den  .warmen  Sälen  kommen«  sitzen 
sie  in  -den  kühleren  Voshallen  und  nehmen  h^se.  Fussbäder,  wobei 
sie  sich  abkübten.  Bemerkenswerth  sind  noch  die  guten  Douobe- 
vorrichtungen  und  eine  Gurgeihalle  an  der  Quelle  la  Railliero  aus* 
serhalb,  der  Stadt  Klub  und  Kurhaus  fehlen.  —  Mehrere  Bäder 
llegeh  iii  den  Seitenthälern  %  bis  1  Stund«  vor  der  Stadt,  andere 
oben  auf  dem  Berge. 

Das  berühmte  Eaux  bonnes  ist  sehr  bergig  gelegen  und 
hat  &  Iflue^  Schwefel*  ynd  koehsalzhaltige  Quellen,  die  von  den  an 
den  Schwefelwasserstoff  Gewöhnten  wie  unser  Selterswasser  getrun- 
ken werden  und  in  Frankreich  viel  Ruf  gegen  Brust krankheiten  ge* 
niesscn.  Das  Badon  ist  dort  Nebensache ,  dagegen  ist  man  sehr 
für  das  Pulverisiren  des  Minoralwassers  eingenommen ,  das  dort 
zuerst  als  Inhalationsmitlei  bei  Kehl*  und  Brustübeln  angewandt 
wurde.     Das  Klima  ist.  rauh,  daher  die  Saison  kurz. 

Nidit  weit  davon  liegt  Eaux  chaudes,  in  einem  engen 
Felsthal,  dessen  Klima  ebenfalls  kalt  ist  Die  Quellen  >ind  unbe- 
deutender als  die  früher  erwähnten  und  daher  auch  .schwadi 
besucht 

Der  Vortragende  zeigte  Min  noch  bei  einem  Rückblick,  dass 
die  in  den  östlichen  Pyrenäen  gelegenen  Bäder  die  wärmsten,  stärk* 
sten  und  schwefelreichsten  Quellen  bieten;  dass  Amölie  les  bains 
besonders  wogen  seines  Klimas  sehx  wichtig  werden  könnte.  Alle 
übrigen  aber  seien  wahrscheinlich  durch  unsere  deutschen  Schwe* 
felbäder  hinreichend  zu  ersetzen ,  wenn  man  in  denselbea  solche 
Vorrichtungen  wie  in  den  französischen  Bädern  anbringen  würde. 

Endlich  deutete   der   Vortragende  darauf  bin,   da^s  auch  In 
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Drosden  in  einer  geeigneten  Anstalt  die  Anwendung  der  Schwefel- 
wäa^r  und  Sehwefelgase  bei  Kranken  durch  Einrichtung  einer 
Inhalationshalle  nebst  Pulverisationsapparaten  leicht  zp  ermög'^ 
Itcben  sei. 


Analyse  des  Badew&ssers  zu  Mahlldck^r. 

Wann  der  Gebrauch  dieser  Quelle  angefangen  hat^  ist  aus 
Mangel  an  sichern  Nachrichten  nicht  su  ermitteln.  In  einem  en- 
gen, von  hohen  Bergen  gebildeten  Thale,  welches  der  Besenbach 
(böse  Bach,  der  angelaufen  grosse  Verheerungen  anrichtet),  durch- 
brauset, nur  zwei  Klafter  vom  Ufer  entfernt  und  drei  Klafter  höher 
gelegen^  entspringt  das  Wasser  des  Wildbddes  zoMühllaCker 
unter  einem  Steine,  und  sammelt  sich  in  einem  von  der  Natur  ge- 
bildeten ,  und  von  Menschenhänden  verbesserten  Bassin ;  es  ist  so 
reichhaltig,  dass  es  in  einer  Stunde  mehrere  Eimer  giebt 

Es  setzt  auf  den  Steinen  einen  schwefelgelben  und  rostfarbi- 
gen Niederschlag  ab,  und  bildet  auf  dem  Boden  einen  braungrünen, 
flockichten  Schlamm,  auch  schmeckt  es  im'  Trinken  weich.  Diese 
so  dentiicben  Erscheinungen  mussten  aufmerksame  Beobachter  früh 
zur  Erkenntniss  bringen,  dass  diese  Quelle  Mineralien  aufgelöset 
habe,  und  zwar  Schwefel  und  Eisen,  dass  sie  daher  heilkräftig  wäre, 
und  sicher  hat  man  sich  ihrer  in  der  so  dicht  bewohnten  Gegend 
schon  lange  bedient 

Eine  zu  Linz,  bei  Gregori  Kürner  sei.  Erben,  im  Jahre  1667 
'—  im  Drucke  erschienene  Schrift,  von  Johann  Wilhelm. de 
Vette,  kaiserlichen  Apotheker  zu  Gmunden,  beweisot,  dass  man 
schon  vor  200  Jaliren  auf  eine  besondere  lebenerregende  Kraft  des- 
selben aufmerksam  war;  zu  Folge  dieser  wahrscheinlich  nur  noch 
in  wenigen  Exemplaren  vorhandenen  Analyse  besteht  das  Was- 
ser aus  Vitriol,  Schwefel  und  Stahl,  mit  etwas  Salz  imprägnirt.  De 
Vette  folgert  dies  aus  dem  sulphurischen  Gerüche,  so  wie  er  ähn- 
licherweise  aus  der  Auflösung  des  Stahles  mittelst  des  Vitrioles, 
der  des  Eisens  mit  der  Schwefelsäure  entsteht,   er  will  ferner   den 
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Mangel  de»  abfloaderiichea  oorporalittshen  Geschmackes,  wie  er  sieb 
ausdrückt,  dadurch  erküren,  weil  die  Quelle  von  ihrer  ersten  Schwan- 
geniag  nicht  gleicb  m  den  BfUiren  kömmt,  sondern  darch  anderes 
Erdreich  dahiniduft,  und  dass  desshalb  nach  seinem  Urtheile  der 
Gebrauch  besonders  subtilen  Naturen  verträglicher  sei. 

Im  Jahre  1728  erschien  eine  xweite  Beschreibung  dieses  Ba- 
des von  einem  ungenannten  Doctor  der  Arzneikunde,  allein  sie  ist 
verloren  gegangen  und  es  ist  nichts  anderes  davon  bekannt 

Im  Jahre  1766  aber  hatte  das  üad  vorzQgliQb  die  Aufmerk- 
samkeit des  damaligen  Landschaftsphysikus ,  Doctor  der  Medicin, 
Ferdinand  Joseph  Stoiker,  auf  sich  gesogen,  welcher  eine 
umständlichere  Untersuchung  durch  den  börgcri.  Apotheker  tum 
schwaraen  Adler  ia  Linz  veranstaltete»  und  die  Methode  in  folgen* 
der  Weise  erzählt 

„Eine  gramere  Menge  Wasaer  abgedämpft  und  flUvrirt,  Uieb 
drei  Tage  an  einem  kühlen  Orte  sieben;  es  bildeten  sioh  dadluroli 
kleine  Körpee  van  gelblich  und  scbwefeHichter  Materie  umgeben, 
welche  gensiniget  ab  schöne  hellgrflne  Crystnlle  erschienen;  mit 
oleum  tartari  wurde  das  Präzipitat  wieder  gereiniget,  und  durch 
Feuer  kalziairt;  das  Ergabniss  war  ein  Wahmehawn  von  Schwe- 
felgeruch und  ein  dunkelrotbes  Pulver.  Eis  Theil  des'  Rückstandes 
wurde  mk  dem  Spiritus  aalis  anunoniaci  venucht,  worauf  ein  Mm- 
melblaaes  Präzipitat  ersohiea«  und  flitrirt  eine  dem  Bolus  ähnliche 
Erdart  gab/' 

Aus  diesen  Erscheinunfpen  schloss  Dr.  Stocker,  dass  die 
Quelle  Mineralsalze,  Schwefel  und  Bisen  enthalte,  und  in  vieler 
Hinsicht  fllr  eine  geschwächte  Gesundheit  heilsam  sei.  Die  nähere 
Beschreibnng  dieser  UntersuolMing  ist  im  Drucke  noch  vorhanden, 
und  befindet  sich  im  Badeorte. 

Durch  vielfach  gohebene,  oder  doch  gebesserte  Krankheiten  in 
RuC  ja  zur  Berühmtheit  gebraebt,  erhielt  das  Bad  aus  den  nähereu 
Umgebungen  vielfältige  Besucher,  wozu  auch  die  aagenehaoe  Lage 
desselben  in  einer  ebenen,  fruchtbaren,  volkreichen,  und  von  hohen 
Bergen  gegen  Winde  geschützten  Gegend  das  ihrige  bolgetmgen 
haben  mag,  denn  nicht  leicht  mag  es  einen  Badeort  geben ^  der 
stiller  uad  einsamer  gelegen,  so  mannigfaltige  Spaziergänge  in  ebene, 
lachende  Felder  und  Gürten  darbietet,  oder  den  rüstigeren  Wande-v 
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rer  in  waidigte  Böhen  und  Berge  föbii,  wo  man  Fernsichten  auf 
Meilen  wi^it  Umgebung  findet,  die  bei  jedem  Sehritte  wechseln,  und 
für  den  Bewunderer  der  Natof  und  der  schöaen  Oegeadon  ein  über- 
raschend angenehmes  Geföhl  bewirken. 

Da  seit  dieser  Zeit  durch  die  Foitschrltte  der  Chemie  viele 
Bäder  einer  gründlicheren  Untersuchung  unterzogen  wurden,  so  trieb 
Wissbegierde  und  Int^sre^ae  duM  an,  auch  im  Geiste  unserer  Zeit 
diese  Quelle  mäher  xu  prüfen,  und  os  wurden  dahiHr  vorläufig  im 
Jahre  1882  ewei  berühmte  Chemiker  in  Wien  ersucht,  die  diesfÜU 
lige  Analyse  votwmehmen.  Dat  Reaullut  (In  so  fem  em  kleines 
Quantum ,  tiämlich  eine  Flasche  voU  Wasser ,  die  Genauigkeit  ge- 
stattete), ergab  sich  folgendermassen« 

Der  erste  Professor  am  k.  k»  polytechnteoben  InNtitute  berich- 
tete folgenden  Vergang  der  SSersettung: 

1)  Mit  dalpetersaurem  Blei  wurde  das  Wasser  schwans;  es  ent- 
hält also  Schwefelbydrogen« 

2)  Mit  salpetersaiirem  Silber  erdthien  das  Wasser  ebeofall» 
schwatz;  somit  sphloss  er  wieder  auf  den  nämlichen  Bestand- 
tbeiL 

3) .  Mit  «alpetersaiirem  Baryt  wurde  ein  weisser  NiedersoMag 

gebildet,  mitbin  soH  es  Si^w^elsäure  habea. 
4)  Mit  kohlensaurem  Ammoniak  erschien  ein  weisser,  wenig  be« 
merkbarer  ^Niederschlag,  welcher  eich  duroh  kieesaures  Kali 
als  Kalk  zu  erl^ennen  gab. 
Das  Schwefelhydrpgen  wurde  dann  durch  Abdampfen  verjagt, 
und  es  blieb  von  der  Qälfte  der  Flüssigkeit  das  Abdampfgefäss  mit' 
einem   weisslich  gelben  Rückstände  bedeckt,  welcher  im    Wasser 
aufgelöst  wurde.    Die  Auflösung  mit  «alpetersaurem  Baryt  versetzt, 
zeigte  Schwefelsäure ;  mit  salpetcr&aurem  Silber  erschien  Salzsäure ; 
mit  kleesaurem  Kali  aber  Kalk;  mit  Platinachlorid  entstand   ein 
Niederschlag,  welcher  wegen  der  geringen  W^Assermenge  die  Gegen- 
wart von  Kali  vermuthen  liess. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  auch  Bittererde  in  der  Quelle 
enthalten  ist,  aber  zur  deutlichen  Erkennimss  war  die  Portion  des 
Wassers  zu  klein.  In  Betreff"  der  MetaHe  wurde  nur  der  Versuch 
mit  Schwefelhydrogen  und  Ammoniak  gemacht,  welcher  aber  kein 
sicheres  Resultat  lieferte. 
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De^  Bericht  des  Zweiten  (berühmt  iils   Analyst  der  Mineral, 
w^ser,  und  ebenfalls  Doctor  der  Medicin),  besteht  in  Folgendem: 
Das  übersandte  Mineralwasser  enthält: 

1)  Schwefelwa&serstoffgas. 

2)  Saltsaur«s  und  kohlensaures  Natrort. 
9)  Salzsäuren  und  kohlensauren  Kalk. 

4)  Kieselerde,  in  der  Menge  verherrschenfl. 
Fernere  Bestandtheile,  als:  Baryt,  Sirontian,  Lithion,  Brom, 
Flusssäure,  —  könnten  nach  seinoni  Urtheile  nur  entdeckt  werden, 
wenn  wenigstens  ein  halber  £inier  Wasser  tf  ngesendet  würd^.  Als 
Heilmittel  dient  es  wegen  des  Schwefblwasserstofifgases,  des  Inhaltes 
der  Salze  und  dos  kohlensauren  Kalkes. 

Um  nun  zur  genauesten  Kenntnis»  zu  gelangen ,  wurde  mit 
einem  Eimer  Wasser  die  Untersuchung  vorgenommen,  weiche  der 
in  Linz  allgemein  bekantite  und  erfahrene  Chemist  und  Apotheker, 
Herr  Vielguth,  in  einär  näheren  und  wiederholten  Prüfung  voll- 
führte, und  dered  Resultate  Folgendes  ergab« 

Das  Wasser  hat  eine  geiblichte,  wasserhelle  Farbe,  einen 
schwach  schwefelichten  Geruch  und  eitlen  (hintennach  bemerkbaren) 
zusammenziehenden  Geschmack;  es  enthält  gasartig  beigemengten 
Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure.  100  Theile  lieferten  nach- 
stehende Zusammensetzung: 

38  Gran  schwefelsaure  Thoncrde, 
24    „  „  Bittererde, 

10    „  „  Kalk, 

Spur  von  Lithion, 
2  Gran  schwefelsaures  Natron, 


1   ,, 

»t 

Eisen, 

4     .. 

salzsaurcs 

Natron, 

3     „ 

11 

'  Bittererde, 

5     „ 

kohlensauren 

Kalk, 

4     .. 

Kieselerde, 

IV,,. 

Thonerde, 

1     „ 

Braunstein, 

2     „ 

Eisenoxyd. 

Hl 

111.    Reeensionen. 


Ueto*  „HMtkp«ilJi«iton  vaA  deren  BeluniilUBg  im  Baie  Creunach^ 
ist  der  Titel  einer  recht  praktiseb  gebHÜeiieo  und  wUrmme^ 
henden  Brochüre  von  Dr.  Albert  Fouquet  tu  Creux^ilaeli, 
(Creaznach  1861,  R  Voigttänder)  deren  baoptaftchliehen  In* 
halt  wir  uosem  Lesern  in  einem  bttndigeii  Referate  wieder  tu 
geben  uns  gedrungen  fUhleii« 

Als  Badearzt  der  vielbesuchten  Creuzuacher  Thermen  hat 
Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  während  einer  mehrjährigen  Praxis 
daselbst  reichliche  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der  C.  Soole  auf 
die  chronischen  Exantheme  zu  machen  und  theilt  nun  die  erhaltenen 
Resultate  mit  Das  zahlreichste  Material  lieferte  die  Stadt  Creuz« 
nach  selber;  der  Werth  der  gesammelten  Erfahrungen  wird  durch 
diesen  Umstand  bedeutend  erhöht,  einmal  weil  andere  Faktoren, 
namentlich  Veränderung  der  Luft  und  Lebensweise  hierdurch  19 
Ausfall  kamen,  dann  auch,  weil  die  Nachbehandlung  und  die  erziel- 
ten Besserungen  überhaupt  der  ganze  Erfolg  mit  seinen  vielfachen 
schwankenden  Verhältnissen  besser  im  Auge  behalten  M'erden  konnte. 
Die  behandelten  Fremden  (fast  sämmtlich  Deutsche)  boten 
meist  inveterirte  Haut-Aflectionen,  bei  welchen  oft  recht  erfreuliche 
Heil-Resultate  erzielt  wurden.  Verfasser  logt  vorderhand  nur  einen 
Theil  der  in  Creuznach  Heilung  findenden  Exantheme  in  diesem 
Schriftchen  nieder,  mit  dem  Versprechen  spätere  Erfahrungen  in 
dieser  Richtung  zu  publiciren.  Es  fehlen  die  durch  Atrophie  der 
Haarfollikel  und  des  Pigmentes  bedingten  Formen;  ein  Fall  voi^ 
Leuce  fand  gar  keine  Besserung;  es  fehjen  die  verschiedeiien  Her 
pes-Arten,  die  wegen  ihres  acuten  Verlaufes  sich  nicht  für  Bade- 
Curen  eignen.  Seborrhoe,  Pityriasis,  Rupia  und  Purpura  waren 
bisher  noch  nicht  von  Verf.  mit  den  C.  Quellen  behandelt  woideu* 
Parasitische  Haut- Affectionen  einer  Bade- Cur  anzuvertrauen  hält 
Verf.  trotz  gegentheiliger  Aeusserungen  für  ungerechtfertigt.  (?  Ref.) 
Bei  Aufzählung  der  einzelnen  exanthematischen  Formen  hielt  Verf. 
mit  Umgehen  der  bekannten  Systeme  es  doch  für  noth wendig,  die 
idiopathischen  Haut-Affectionen  von  den  symptomg^tischen ,  die  ah 
Archiv  für  Balneologie.    Jahrg.  n  10 
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Reflexe  allgemeiner  Krankheiten  auf^vfaasea  sind,  tu  trennen  und 
nur  die  Grundformen  im  Auge  tu  beiialten.  — 

Von  symptomatischen  Haot-Aflectionen  sind  als  die  Cardi- 
nale, die  scrophulöse  und  die  hyphiiitische  aufgeführt,  weil 
sich  hier  der  Cattsal^^  Heins  mir  der  grössten  Beattmiiitbeit  müu 
weisen  Iftsst;  dabei  wird  das  gleichzeitige  Auftreten  von  idiopa- 
thiichen  Dermatonoaeo  neben  den  symptonatiseheii  (t.  B.  selbst- 
slAndiges  Ectem  bei  einem  scropholösen  Kinde)  nicbt  in  Abrede 
gestellt  —  Syphilis  manifeetirt  sieb  ausserordentlicii  oft  in  der  exan- 
thematischen  Form ,  nur  in  der  Farbe  diffeiiren  ietztcte  Emptionen 
von  anderen  scrophulösen  etc.  Greuznach  gibt  nun  kein  selbst- 
ständiges Mittel  gegen  constitutionelle  Syphilis  ab  und  doch 
kommen  so  viele  an  dieser  Krankheit  Leidende  Jahr  aus  Jabr  ein 
an  unseren  Quellen  und  finden  oft  Heilung  hierselbst.  Den  Grund 
dieser  eigenthümlichen  anscheinend  paradoxen  Aeusserung  dor  Wir- 
kung der  Quellen  statuirt  Verf.  unserer  Meinung  nach  gant  richtig 
in  dem  pathologisch  anatomischen  Character  dor  meisten  chronischen 
Hautleiden,  die  auf  einor  Stasis  der  vorhandenen  Absonderung 
liauptsHchlich  beruhen  und  alsbald  vorschwinden,  wenn  ein  regerer 
StoflXvechsel  und  somit  eine  Rückbildung  oder  Schmelzung  der  Staso 
angeregt  und  ein  Aufhören  der  Absonderung  herbeigeführt  wird. 

In  dieser  Weise  wirken  die  Creutnacher  Bäder  als  Reizmittel 
auf  das  mit  krankhaften  Produkten  inflitrirte  Hauptorgane,  wobei 
freilich  die  Wirkungen  der  artificioHen  Reizung  beständig  von  Aert- 
ten  sorgfältig  zu  überwachen  sind ,  damit  nicht  etwa  neue  ver- 
mehrte Blutzufuhr  und  neue  Exsudativ. Prozesse  hervorgerufen  wer- 
den. Gerade  als  Regulatoren  der  heilsamen  AVirkung  die  die 
Reizung  auf  den  Schmelzungsprozess  inveterirter  plastischer  Ab- 
legungen ausübt,  erscheinen  Verf.  die  Creuznacher  Quellen  von 
ausserordentlicher  Wirksamkeit.  Dies  gilt  ebensowohl  von  der 
äusseren,  als  auch  von  der  inneren  Anwendung  der  Soole. 

Unter  den  idiopathischen  Exanthemen  sind  es  hauptsächlich 
die  Ichthyosis,  Pruritus  und  Prurigo,  Eczema,  Psoriasis  und 
Acne,  die  in  Creuznacli  mit  mehr  weniger  gutem  Erfolge  behandelt 
werden. 

Von  der  Ichthyosis  kamen  nur  dio  leichteren  Grade  zur  Be- 
handlung.    Die  Behauptung,  dass  das  männliche  Geschlecht  häufiger 
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dioser  Krankheit  miletworfbn  toi,  als  dfts  weibliche ,  theilt  Verf.  ftlr 
die  leichteren  Grade  nicht,  da  die  Mehrzahl  der  kti  den  niederen 
Graden  der  Krankheit  Leidenden  dem  weibUeheh  Geschiechte  ange- 
hörte und  bei  einem  gi^otsen  Gontlngente  mflitSrpflicbtiger,  die 
Verf.  fnehrere  Jahre  bititereinander  m  untersuchen  GeFegenhi^it  hatte 
sieh  äusserst  selten  die  Krankheit  in  besagtem  Grade  zeigte.  Die 
Behandlung  wat  stets  leeal,  nur  dass  die  Kranken  jeden  Mergen 
(mehr  aus  diplomatischen  RQffkeichtei^)  eine  kleine  Quantität  def 
Elisenquelie  trinken  mus^ten«  Die  ersten  Bädei*  uMirden  Vi-^Vt 
Stunde  lang  bei  einer  Temperatur  von  26^37*  R.  6hne  Zusatfe  vort 
Mutterlauge  geneudmea,  Us  die  Oberhaut  tveniger  trotken  und  rauh 
•rsobien  und  davon  die  kmnken  Paithien  trocken  gerieben.  Bei 
schnellerer  und  oopiöserer  Abstossung  der  Bpidermis  tirutden  den 
Bftdern  Motterlauge  eugesetit  und  mit  dieser  so  (äuge  gestiegidtt) 
bis  sich  Empfindlichkeit  und  Irritation  der  degenerirten  Haut  zeigte. 
In  sehr  torpiden  Fällen  und  an  eireumscrtpteD  ^Steilen  wurden  ausser 
den  Bädern  noch  Umschläge  mit  diluirter  lauwarmer  Mutterlauge 
gemacht  Die  Cur  muss  -  meistens  2^3  Jahren  nach  einander  w^ie^ 
derbolt  werden.   --*   ' 

Praritna  und  Prarlge  bekanntiieh  sehr  hartnäckige  Hant^ 
Afieetioncn  «teilen  alljährlich  ein  bedeutendes  Contii^ent  von  Fällen, 
die  in  Creuxnach  HiUb  suchen.  Die  Therapie  des  nachweisbar  durch 
&oisete  Ursachen  entstandenen  Hautjuckens  besteht  in  Uebersöblägen 
von  kaltem«  sowie  warmem  Wasser  und  de^  Application  der  8chtt)ier-^ 
seife.  Sind  dagegen  immer  pathobgiscbe  Zustände  die  Ursache  det 
Krankheit,  so  ist  die  Behandlung  gewöhnlich  schwierig  und  uri^icher 
und  muss  oft  rein  empirisch  durchgelbhrt  weitien.  VVenti  die  ersteu 
blose^'äos  Sool Wasser  bestehenden  Bäder  jf^ut  vertragen  werdet^,  so 
wird  dem  3.  oder  4.  Bade  Mufiterlauge  xugeset%t  und  mäh  t^teigt 
damit  bis  2u  6,  8,  10  selbst  12  Quart;  ein  brennendes  Gefühl  in 
der  Haut  in  oder  nach  dem  I^de  contraindidrt  die  steigenden 
Zusätse  hiebt,  wohl  aber  macht  ein  spätei*  verstärkt  wiederkehrendes 
Jucken  ein  Zurückgehen  auf  geringelte  (Quantitäten  Mutterlaugt5 
bis  Kur  völligen  Ausschliessung  derselbeu  nothwendig.  Temperatur 
und  Dauer  des  Bades,  crstere  nicht  unter  24*  und  nicht  über  29*  R«, 
letztere  xwiscben  10  Minuten  bis  in  %  Stunde.  Bei  erfolgloser 
Anwendung  von   14—16  Bädern  ist  keine  Besserung  zu  ^rheflisn. 


144 

Zweckmässig  ist  es,  während  der  Cor  dem  Patienten  Abends  eine 
kleine  Uosis  reinen  Opiates  zu  reichen.  Diät  muss  nach  Befund  der 
Constituiion  etc.  geregelt  werden. 

Eine  Behandlung  der  verschiedenen  Formen  von  ,,Ec8em^^ 
ist  die  ofl  vortreQiliche  Wirkung  des  Creuznacher  Wassers  und  der 
Mutterlage  nicht  allein  auf  Rechnung  der  örtlich  reitenden  Wirkung 
der  Bädei*,  sondern  auch  der  entwässernden  und  dadurch  die  Lö- 
sung der  Stasen  erleichternden  Eigenschaft  der  Motterlauge  zu 
setzen.  Schon  nach  einigen  Bädern  zeigte  sich  eine  Abnahme  der 
Infiltration,  Beschleunigung  io  der  Elimination  der  Grinde.  Die 
scheinbare  Verschlimmerung  (vermehrtes  Jucken  und  Brennen) 
schwindet  gewöhnlich  nach  dem  4.  oder  5.  Bade.  In  allen  Formen 
des  EczeroV  isf  es,,  um  keine  congestiven  Erscheinungen  zu  erzeu- 
gen, der  Vorsicht  gemäss,  die  ersten  3-^4  Bäder  von  reiner  Söoie 
nehmon  zu  lassen,  Dauer  höchstens  V«  Stunde  ^  Temperatur  27^  R« 

Beim  Eczema  simptex  niOssen  die  Zusätze  der  Multerlauge 
anfangs  gering  sein ,  später  steigt  man  mit  der  Lauge  und  der 
Dauer  des  Bades,  doch  setze  man  nie  mehr  als  6  Quart  zu  und 
lasse  den  Patienten  nie  länger  als  Vt  Stunde  iui  Bade.  Auf  diese 
Weise  wird  bei  den  meisten  Kranken  eine  Heilung  innerhalb  6—8 
Wochen  erzielt.  Findet  nach  dem  24.  Bade  noch  keine  günstige 
Veränderung  statt,  so  geht  man  zur  Behandlungsweiso,  wie  sie  dem 
Eczema  rubrum  zukommt,  über.  Bei  Letzterem  werden  nach  dea 
ersten  vorbereitenden  Bädern  die  Zusätze  von  Mutterlauge  stärker 
verordnet,  ohne  Bedenken  3—4  Quart  crescendo  bis  zu  15  Quart* 
Gerade  das  Ekaeema  rubrum  verträgt  die  stimulirende  Eigenschaft 
der  Mutterlauge  am  besten.  Ausser  den  Bädern  macht  man  Um- 
schläge mit  verdünnter  Mutterlauge  %—i  Stunde  lang.  DieGrens&e 
des  Gebrauches  der  Bäder  ist  in  dem  Schwund  der  Infiltrationen, 
Cossiren  des  Brennens  und  Juckens  gegeben;  alsdann  müssen  die 
Bäder  ausgesetzt , und  die  kranken  Stellen  mit  anderen  therapeuti- 
schen Agentien  (Pix,  Tannin  etc.)  in  Salbenform  täglich  2mal  be^ 
strichen  werden.  Bei  Recidiven  wiederholt  man  die  Umschläge 
mit  verdünnter  Mutterlauge.  Die  Diät  richtet  sich  nach  der  dem 
Bade  zugesetzten  Quantität  von  Lauge,  indem  bei  grösseren  Men- 
gen ceteris  paribus  eine  liberalere  Diät  eingeräumt  werden  mues,  um 
keine    Agitation    der    Nerven     lierbejzuföhren.      Die     vorhandenen 
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CompHcationen  bestiilinien  den  etv^aigen  Gebrauch  von  Mineral- 
wässern (Elisenbrunnen  etc.)  die  zur  Heilang  eides  Eczoni.  rubrum 
erTordcriiche  Zeit  li&sst  sieb  schwer  bestimmen ,  in  d^r  Regel  ist  eur 
Radical^Heilang  2—3  Jahre  biridarch  eitie  Wiednholung  der  Cur 
notb  wendig. 

Die  Psoriasis,  die  in  den  meisten  Fällen  als  eine  reine 
Hautkrankheit  aufisnfassen  ist,  lässt  nicht  immer  ihren  Zusammen* 
bang  mit  inneren  pathologischen  Torgängen  verkennen,  dafür  spre- 
chen mebtore  in  Creaznach  vorgekommene  Fälle  Ton  Psoriasis  fa- 
eiei,  wo  das  Leiden  nach  jahrelangem  Bestehen  lediglich  durch 
allgemeine  Bäder  und  Trinken  des  EUsabethbronnens  gründlich  <ge-^ 
heilt  wurde;  in  anderen  Fällen  ging  die  Psoriasis  in  einer  Furnu« 
culosis  vollständig  unter.  Die  Behandlung  richtete  sich  weniger 
nach  der  Form  und  Ausdehnung  des  Leidens,  als  nach  dem  Alter 
und  der  Constitution  der  Patienten.  Bei  Kindern  reichen  einfache 
Soolbäder  Ton  26-27»  R  in  Verbindung  mit  Trinken  d^r  Elisabeth- 
quelle bin ,  den  Ausschlag  in  3—4  Wochen  zu  heilen.  Nach  der 
Puboritätsperiode  sind  massige  Zusätze  von  Mutterlauge  nothwendig 
und  Einreibungen  von  Sapo  virid.  als  Hilfsmittel  zu  gebrauchen. 
AeHere  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  vertragen  wieder  bes- 
ser die  Soolbäder.  Als  Getränk  empfiehlt  sich  hier  der  Elisenbrun- 
non  mit  kleinen  Quantitäten  Carlsbader  Satz.  —  Bei  allen  3  Ar- 
ten von  Acne,  die  jedes  Jahr  in  Creuznach  reichlich  vertreten 
sind,  werden  Bäder  von  Anfang  bis  zu  £nde  delr  Cur  aus  blossem 
Soolwasser  von  26— -27»  R.  nicht  über  Vt  Stunde  lang  genommen 
und  nach  dem  Bade  lässt  man  die  betreffenden  Stellen  im  Gesichte 
mit  leinenen  Compressen ,  die  in  12  Theilen  Söole  und  1  Theil 
Lauge  eingetaucht  werden ,  abreiben.  Auf  dem  Rücken  kann  die 
Mischung  zu  den  Umschlägen  stärker  sein  (1—6.) 

Die  Cur  der  Acne  mentagra  wird  auf  dieselbe  Weise 
ausgeführt,  nur  dass  der  örtlichen  Behandlung  mit  Mutterlauge  die 
Epilation  vorausgeben  muss. 

Was  die  Acne  rosacea  angeht,  deren  symptomatischen 
Charakter  Verfasser  über  allen  Zweifel  annimmt,  so  richtet  sich 
deren  Behandlung  ganz  nach  der  Verschiedenheit  der  Ursachen, 
denen  dieses  Leiden  seine  Entstehung  verdankt.  Kebcn  einem 
streng  geregelten  diätetischen  Regime  werden  Soolbäder  mit  stci- 


j^n4oni .  Zuai^to,  VM  Mufttoflaog^  (soff  Dao^r  1  Stunde  oft)  je  naeb 
U<K(HrA)i$»  /^ngew^niit  DfO^ed  die  örtjicbe  ikn^veadiHig  der  S00I9 
luid  MiH^teug9  4Js  Q99ji4f«seii  oder  Unschiöge  >vle  oben.  Die 
UaneF  des  Qur  detmt  siob  in  4ec  Begel  auf  2-^  Jaihte ,  oft  noch 
länger. 

A.CQO  vo^acM  bej  Froow«  dore«  Ursachen  «ehr  aiannigfaltig 
und  hßHd  in  iskffQnitehen  EinlettndiiBigen  dee  Ulorua  und  der  Ova^ 
tieo»  hi^td  in  ^naüfitmioD,  bgl4  io  oUgeaMiaec  Trägbeit  der  üiw 
leffl^b$g«4äoie  bf^gifMet  ^ind  •  Sodet  ebonfgib  an  don  nach  dem 
individi^eUe«  FaUo  YevachWdeii  «o  adinioiftriiieadeo  gvgeo  das 
GfMndleilden  gericbteto  Sool*  und' Xu^iorlaugebädein  oft  neeh  in 
v^jn^vf if^lt^n  Fälleo  T^llftöadigo  Hcttlniig, 

jild  4w  aon^CMlöaen  fixanlbeiuoii  rechnet  Verf.  Lieben« 
peiojpbigHSt  Inipetigo«  E^tt^ma  wi  Lupu«;  er  alellt  äkh  auf  Seite 
4Qr«f«  die  ^^inveinQ  Jg^ntbeme. gänzlich  von  der  ecrofiilöseii  Genem 
)»i^aQUie8«ei^  i|nd  mr  gewiaae  FoirnaeA  aia  Ptoddtto  dei  Screfel« 
attfjit  anerkc^lHieih  Bei  Li  oben  fraren  VerC  mit  Bebra  nur  die 
beiden  Foiriuea  dw  («icben  aoroCuloaoruAi  4]nd  Liob^n  ex-» 
audatitua  ri^bio«  aoorkannt  worden  für  die  anlese  sehr  leicbt 
lu  b^lood«  Art  SeoUiäder  uq4  aolobo  ttit  ZoaMaen  von  Multerlai^ 
\m  OKkapr^ente  DIäl  irerordaei  Die  zweite  Art,  der  Ucheo 
ruber,  leider  für  die  Thmipie  ein  pium  deaideviunriv  fiadpt  in 
Creuanach  amb  keitie  HeihiBg  * .  iodeni  Recidive  aehr  bald  wieder- 
kebren.  Solchea  Krankeo  meiat  ToigerUckten  AKera  xälh  Verl:  lieber 
deo^  Gebratieb  von  Stabibädecn  oder  indiflferenten  Thermen  wm.  **^ 

lieber  eiqen  btebai  intogooaaaten  Fall  von  Pempthigaa  bei 
^oe«i  aebr  aorofolöaeo  Knaben ,  bei  welobem  viele  Reoidive  auf-* 
traten,  beriobtet  Verfi«  daaa  naob  Gebrandi  der  Bäder  wai  des  M-» 
aenbronnens  TolUfornmefie  HetfaiDg  der  Scsefiiloaia  ala.  web  der 
Femphigim  aa  Stande  kaio.  fibenao  werden  andere  Fülle  von^  Fem- 
pbigua  an4  d»en  srilodUobe  Heihiog  bericbti9t,  -^ 

Bei  Impetigo  und  ihren  Formen,  die  nur  in  einor  saslea 
reia^hareo  Haut  ihren  gedtaiibliobeQ  Boden  ündeA  ^  wurde  bekn  AuF- 
troten  im  kindlichen  Alter  die  einfaebe  Seele  noeb.  verdünnt  gege- 
ben, bei  filteren,,  neoh  niobt  mannbareD  Individuen  Badet  aus  leiaev 
Soole,  bei  Erwacbaenea  mit  Zoaala  von  ICatteriai^e,  wenn  gieioh^ 
seitig  ap4^e  Sympkmi^  der  ScxQf^aaobt  da  waren,  veiabreiokt« 
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Temperatur  27*  R,  Dauer  von  5  Minuten  (bei  Kindern)  bis  zu  einer 
halben  Slimde  (bei  Erwachsenen).  Unentbehrlich  ist  vielmehr  der 
innerliche  Gebranch  des  Elisentminnens  (2nial  täglich  In  nicht  zu 
kleinen  Quantitäten) ;  dieser  ist  sogar  }n  Verbindung  mit  xvarmer 
Hilch  Icleinen  Kindern  zu  verordnen.  Gewöhnlich  eclatante  Heil- 
Erfolge. 

Das  Ectbyma  scrofniosum,  eino  sehr  hartnäcicige  Affec- 
iion,  die  am  häufigsten  an  der  Rückseite  des  der  scrofulösen  Ent- 
zändung  anheimgefallenen  Ellenbogengelenkes  beobachtet  wird,  er- 
fordert lange  Zeit  und  viele  Geduld  von  Seiten  des  Arzte^  und 
Kranken. 

Die  hier  verordneten  Bäder  därfen  wegen  des  niedrigen  Kräfte- 
Standes  mit  dem  das  Leiden  gewöhnlich  vergesellschaftet  ist,  nxe^ 
lOais  die  Dauer  V4  Stunde  übersteigen.  In  Abwesenheit  von  Fie- 
berbewegungen  lässt  man  den  Kranken  zuerst  den  Elisenbrunnen 
in  kleinen  Quantitäten  mit  Molken  vermischt,  2 — 3mal  täglich  trin- 
ken. Die  Diät  sei  nahrhaft  und  leiebt  verdaulieb.  Nach  Beendi- 
gung der  ersten  Cur  (im  ersten  Sommer,  wo  kaum  eine  Verände- 
rung an  den  Kranken  wahrzunehmen  ist)  setze  man  eine  2eit  lang 
alle  Medikation  aus  und  fange  nach  Verlauf  von  etwa  6  Wochen 
an ,  kleine  Dosen  Kali  Jodat  mit  Tr.  rhei  aq.  zu  geben«  Statt 
der  Bäder  werden  nun  Waschungen  des  Körpers  1  oder  2mal 
wöchentfich  mit  einer  guten  Natronseife  vorgenommen.  Der  Aus- 
schlag selbst  erheischt  keine  weitere  Berücksichtigung.  Nach  Ab- 
fall der  Krusten  bat  sich  dem  Verf.  immer  am  besten  das  Auflegen 
von  Blättern  des  Cheiidonium  majus  (die  glatte  Seite  des  Blattes 
auf  <Be  Geschwursfläche)  bewährt  Im  2.  Sommer  lasse  man  tag- 
lidi  die  Bäder  nehmen,  Trinkcnr  und  Diät  bleiben  dieselben. 
Gewöhnlich  kann  man  erst  im  3.  Jahre  kleine  Quantitäten  Mutter- 
lauge zusetzen.  Die  Genesung  ist  nie  eine  vollkommene,  es  hinter- 
bleibt  in  der  Regel  ein  gewisser  Grad  von  Ankylosis.  Bei  der 
Therapie  des  Lupus  in  seinem  Hauptrepräsentanten  I.  exfoliativus, 
hypertrophictrs  und  eiulverativus*  kommt  es  ausserordentlich  viel 
auf  die  Ermittelung  der  Ursachen  an,  denen  der  Lupus  seine  Ent^ 
stehmig  verdankt,  namentlich  ist  es  sehr  wesentlich  ztr  eruiren,  ob 
der  Eapus  auf  scrofu löser  oder  syphilitischer  Basis  beruht. 
Wenn  es  irgend  eine  Krankheit  gibt,    wo  die   energische  AuMon- 
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di}.ag  der  Creu^oacber  Curmittct. geboten  wird,  so  iit  es  der  Liipus 
scrof^lo3ua.  In  der  Trink -Cur  fange  man  mit  inä$sige]i  Dosen  an 
luui  steige  langsam  bei  entsprecbender  Diät.  Bei  Widemillen  ge^ 
gen  d»s  Wasser  interponire  man  Jodkalium.  Die  Bäder  erfordern 
«fcets  den  Zusatz. von  Mutterlauge;  man  achte  wegen  der  conii-* 
nuirlicben  Reihenfolge  von  30 — ^^40  Bädern  auf  etwaige  Termehrte 
Ile^xaction.  Nebenher  kam»  man  local  das  Jodgljcerin ,  Cavterisa- 
tionen.mit  i^pis  infern^lis  ^tc.  eta  verwenden.  Nach  einer  Pause 
T90  'i-^i  Wochen  hisse  man  eine  2.  Reihe  Bäder  nehmen  und  die 
Trinl^ur  fertseixen,  jedoch,  Jiicht  in  so  herrischer  W>ise  wie  (rüber. 
Die  mehrjährige  Wiederholung  der  Cur  ist  unter  allen  Umstöndeo 
indiciri,  da  die  Krankheit  leicht  recidivirl;.,  Während  des  Winters 
emgxfleblt  sich  der  Gebi:aucb  des  Leberthrans.  Gegen  die  aixiern 
Forinen  .des  Lupus,  die  weder  scrofulösen  noch  syphilitischen  Ur« 
Sprunges  sind,  nützt  nach  F.  Erfabrungea  Creuzoach  Kichts^ 

In  dem  letzten  Abschnitte  über  constitutianeUe  S^rpbi- 
1^8  behandelt  Torf,  nach  einigen  vorausgeschickten  Bemerkungen 
und  Erfahrungen  über  di^  Verlauf  der  ppmärsyphilitiscben  Erkran- 
kungen und  den  U^bergang  in  die  allgemeine  Lues  zuerst  die  sy* 
phüitischen  Exantheme,  dana  die  syphilitischen  Krankheiten 
der  Mund-  und  Rachenscbleimhaot.  Für  beide  sind  die  Greuznachcr 
Bäder  treiBiohe  Unteratützungsmittel.  Bei  den  maculösen,  papuKsen, 
squamösen  und  tuberculösen  syphilitischen  Exanthemen  betont  man 
am  besten  mit  einer  geliodea  Inunctionskur ,  die  man  nach  Gut-* 
dünken  modificiron  kann ;  bei  der  ersten  lividen  Färbung  des  Zahn* 
fleisches  wurde  sofort  ein  warmes  Soolbad  genommen,  boi  Abwesen- 
heit gastrischer  Ersdieinungen  tranken  die  Patienten  mehrmals  im 
Tage  kleine  Portionen  Elisenbrunnen ,  als  Mundwasser  erhielten  sie 
die  gradirte  Soole«  Nur  selten  kam  ^s  zur  Salivation }  w^r  letztere 
doch  eingetreten,  so  liess  sich  dieselbe  durch  warme  Soolbäder  und 
Diaphorese  bald  beheben.  Als  Nachkur  wurden  bei  kräftigerer  Diät 
Bäder  und  Elisenbruonen  verordnet.  Die  pustulösen  und  kallöaen 
Exantheme  eignen  sich  nach  F.  nicht  für  die  Inunctionscun  Hier 
ist  es  zweckmässig,  zuerst.  10—12  Bäder  mit  Soolwasser  oder  Mut- 
terlauge nehmen  zu  las^n ,  alsdann  wird  die  Badecur  ausgesetzt 
und  das  Deooct  Zittmanni  mit  1  oder  2  grösseren  Posen  Calo* 
mel  verordnet.    Sobald  eine  Neigung  zum  Abheilen   de»  Exanthe 
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nie»  alch  kund  gibt,    setxc  man  das  Dpc  Zitloi.  und  Calomel  mis« 
ebenso  wenn  sich  nach    12läg]gem  Gebrauch    derselben   keine  Bes- 
serung zeigt.    Bei  erneuerter'  Anwendung  der  Bäder,  wird   os  sich 
bald  herausstellen  i    ob   die  constitutionelle  Syphilis  getilgt  ist  oder 
nicht;  wenn  nicht,   so  wuss  eine  abernialigo  Zitt  mann 'sehe  Cur 
mit  denselben  CafonieMosen  uod  Kum  Sohluss  trieder  eine  Brunnen- 
und  Badecur   mit   bedeutendem  Zusatz   von  Mutterlauge    instituirt 
werden.     Syphilitische  Schleimhaut-Äffectionen  heilten  in  der  Regel 
später  als  das  Syphilid,  besonders    wenn    die  Affectionen  in  bereits 
ulcerirt  gewordenen  Condylomen  bestanden.     Die  gewöhnlich  ^beini 
Gebrauch  der  Mercurialien  als  contraindicirend  geltenden  Umstände 
hat  F.  bei  dieser  Art  der  AnlVendtiog  auf   nur  2  bescbrätiken  kön- 
nen, indem    er   als  einzige  ContraiiidJcationon   bis  Jetzt  nur  Krank- 
heiten des  Uersens    und    ausgesprochene    Lungentuberkulose  aner- 
kennt   In  Beseitigung  syphilitischer  Aflectionen  des  Periosts,    der 
Knochen   oder   des   Larjrnx   sind    die   Kurfi\ittel   Creuznaohs   nicht 
leicht  durch  andere  Adjuvantia    zu  ersetzen,    tlier  leistet  das  Jod- 
kali unter   gleichzefitiger    Benützung   der   C.   Bäder    ganz    Ausge- 
zeichnetes.   Diese  Verbindung  des  Jodkaliums  mit  starken  Mutter- 
laugebädern bewährte  sich  ebenso  glänzend  bei  Sarcocele  syphilitica. 
F.  Hess  das  Jodkalium  dem  Elisenbrunnen  als  Pulver  zusetzen  und 
es  wurde  von  den  Kranken  auf  die  Dauer  weit  lieber  geuommen, 
als  in  der  wässerigen  Solution.    Bei  Compiication    der  Constitution 
Hellen  Syphilis  mit  Scrofulosis  wurde  letztere  vorläufig  ignorirt  und 
die  antisyphilitische  Cur  sofort  begonnen. 

Bei  der  höchst  misslichen  Compiication  von  constitutioneller 
Syphilis  mit  Hydrargyrosis  leistet  Creuznach  ausgezeichnete  Dienste. 
Man  lässt  alsdann  bei  einer  nahrhaften  Diät  die  Soole  zu  8— 12 
Unzen  täglich  trinken,  dabei  täglich  Bäder  ohne  Mutterlauge 
und  von  nicht  zu  langer  Dauer  nehmen.  Schon  nach  einigen  Wo- 
chen wird  eine  solche  Besserung  des  Befindens  eingetreten  sein, 
dass  eine  directe  Behandlung  der  Syphilis  möglich  wird.  Man  darf 
aber  auch  dann,  wenn  der  Hydrargyrismus  längere  Zeit  zu  seiner 
Heilung  erfordern  sollte,  nicht  befllrchten,  die  Syphilis  möchte  un- 
terdessen zu  tiefe  Wurzeln  schlagen,  weil  die  Er&hning  festgestellt 
bat,  dass  dieselbe  während  der  Brunnen-  und  Badecur  wohl  regres- 
siv, aber  memals  progressiv  wird.  Dr.  Kleinhans. 
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Dm  keUmisttire  WMsar.  Von  Dr.  W.  Kell.  Leipzig,  Weber,  1859, 
16.  48  8. 

Die  MineralwaMarkiipeii  md  die  wehlfeilste  Selbstbereitmig  aller 
wirklich  nfitelidien  künsdicben  Mineralwftsser  im  Briet-Knigge- 
sehen  Apparate  für  den  Hausbedarf.  Yen  Dr.  Carl  Enzmano, 
pract.  Arzte  in  Dresden.   Dresden,  s.  a.  100  S. 

Wir  haben  seit  längerer  Zeit  eine  Menge  von  künstlichen  Mi- 
neralwasserfabriken und  die  Aufstellung  von  vielen  Mineralwasser* 
Apparaten  registriron  müssen ,  und  es  ist  daraus  schon  allein  das 
grosse  Bedürfniss  nach  solchen  kohlensäurehaltigen  Wässern  dar« 
gethan.  Der  wohlthätige  Einfluss,  den  die  kohlensauren  Wasser 
auf  das  diätische  Wohlbefinden  besonders  der  Bevölkerungen  grosser 
Städte  ausüben,  hat  sich  in  don  letzten  Jahren  fast  in  allen  gros- 
seren Städten  Nord-  und  Mitteldeutschlands  ganz  entschieden  ge^ 
zeigt,  so  dass  Überall  auf  den  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen  s.  g, 
Trinkhallen  angelegt  sind.  Die  ganze  Lebensweise  der  gegenwär- 
tigen Generation,  der  mannichfaltige  Genuss  von  reizenden  Speisen 
und  erhitzenden  Getränken,  das  nervöse  Temperament  unserer  Zeit, 
die  körperliche  Anstrengung  und  geistige  Aufregung  der  modernen 
Lebensweise  hat  in  dem  Gebrauche  der  Kohlensäure  gleichsam  ein 
allgemeines  Antidot  gefunden,  und  die  kohlensauren  Wasser  sind 
nicht  mehr  ausschliesslich  Luxusartikel,  sie  sind  ein  diätetisches 
Lebensmittel  geworden.  ^-  Um  nun  diese  künstlichen  kohlensauren 
Wasser  dem  grossen  Publicum  leicht  zugänglich  zu  machen,  dienen 
im  öflfcntlichen  Verkehr  die  Trinkhallen ,  und  zum  Hausbedarf  die 
Liebig'schen  Krüge  und  dergleichen  Apparate.  Ihre  Anwendung  leh- 
.  ren  die  vorstehenden  Schriftchen,  die  auch  durch  Abbildungen  die 
Prozedur  versinnbildlichen. 

Die  künstlichen  kohlensauren  Wasser  —  vor  allen  das  Soda- 
wasser —  eignen  sich  als  Getränk  für  Gesunde  ebenso  wie  für  Ro- 
convalcscenten  und  Kranke;  sie  wirken  erfrischend,  kühlend,  ver- 
dauungsbefördernd,  bei  Indigestion,  Magensäure ,  Congestionszustän- 
dcn,  Unterlei^sstockungen  und  nervösen  Aufregungen. 

Dr,  M.  B. 
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9m  QsteeefeadL  Seine  physiologische  und  therapeutische  Bedeutung. 
Nebst  einer  gründlichen  Anleiiung  cum  Gebrauche  der  Seebä- 
der Ulli  besonderer  Berücksichtigung  des  Ostseebades  Kahl- 
berg. Für  AetsUe  und  Nicbtftnste  ton  Dr.  Fleischer  etc. 
Danug,  1863«  12.,  204  S. 

Den  Lesern  der  Baln.  2tg.  ist  aus  dem  III.  Band  vom  Jahr 
1856  pag.  333  das  Ostseebad  Kablberg  bekannt,  indem  dort  schon 
eine  Beschreibung  des  jungen  Seebades  gegeben  ist.  Dr.  Fl.  nimmt 
Veranlassung  li\T  die  Seebadegäste  in  K.  eine  Anleitung  zu  schrei, 
ben,  die  aber  dch  auf  den  Gebrauch  aller  Seebäder  ausdehnt,  und 
die  schliesslich  eine  physiologisch  -  therapeutische  Abhandlung  wird. 
Die  erste  Abtbeilüng  handelt  über  die  chemischen  und  physicalischen 
Eigenschaften  der  Seeluft  und  des  Seewassers,  die  zweite  über  die 
physiologische  Wirkungsäusserung  der  Seebäder,  die  dritte  über  die 
therapeutische  Wirkungsweise,  die  vierte  bespricht  die  therapeuti. 
sehe  Anwendung  der  Seebäder  und  dex  Seeluft,  das  rünft;e  Kapitel 
enthält  die  allgemeinen  Verbal tongs^^Regeln  beim  Gebrauch  der  See- 
bäder und  die  sechste  Abtheilung  ist  der  Beschreibung,  Umgebung 
und  Einrichtung  von  Kahlberg  gewidmet,  so  dass  die  Badegäste 
an  dem  Buche  einen  vollständigen  Führer  erbalten.  Dass  das  lüeine 
Bncb  iUr  Aerzte  und  Nichtärzte  zugleich  geschrieben  ist,  ist  ein 
Fehler,  der  schon  zu  oft  getadelt  wurde,  als  dass  die  Gründe  hier 
nochmals  wiederholt  werden  können.  Die  Ausstattung  der  Schrift 
ist  gut,  und  eine  Lithographie  gibt  die  Ansicht  des  Parkes  von  Bei- 
vedere  zu  Kahlbei^.  Dr.  N. 


Tke  Spas  of  Enrope.  By  Julius  Althaas,  M.  D.  London,  Trüb- 
ner A  C,  1862,  gr.  8.  494  S. 

Obochon  die  Engländer  In  den  Bäiiem,  namentlich  den  deut- 
schen und  unter  diesen  vorsugsweise  In  den  Rheinischen  ein  bedeu- 
tendes Contingent  stellen,  hat  man  in  England  doch  wenig  in  de^ 
Bsdneoiogie  geleistet;  und  seit  Sutro  1841  ein  Gompendium  ge- 
•eihriebeii,  ist  nichts  Bedeutendes  meh?  erschienen,  weder  in  den 
VerhandhiBgen  der  gelehrten  Oesellscballen ,  noch  in  den  medicini- 
scheM  ZeitscbriAeni    Da  fiun  seit  dies^  Zeit  die  Witoenschaft  der 


132 

Balneologie  dne  gaiiz  andere  geworden,  so  war  eino  Keitgeniässe 
Bearbeitung  für  England  dringend  gebeten.  Da  nun  der  Fortschritt 
der  Balneologie  hauptsäcblkb  in  Deutschland  geschehen,  so  war 
nichts  natürlidier,  als  dass  ein  Deutscher  sich  dieser  Aufgabe  un-. 
terzog.  Verf.  war  besonders  dazu  qualificirt,  da  er  eine  so  genaue 
Kenntniss  der  neuen  bal neologischen  Literatur  hat,  wie  sie  kein 
Engländer  haben  kann  und  zugleich  ein  in  England  hochgeschätster 
Schriftsteller  über  medidnische  Elektricität  ist.  Seine  Aufgabe  bat 
er  mit  viel  Geschick  gelöst,  und  die  englische  Medicin  ist  dem 
Yerr.  zu  grossen  Dank  für  sein  ausgezeichnetes  >Verk  verpflichtet; 
aber  eben  so  auch  die  deutsche  Medicin,  die  durch  sdne  vor^ 
treffliche  Arbeit  den   Engländern  zugänglich  gemacht  wurde. 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  den  Ursprung  der  Quellen,  schildert 
dann  die  physicaliscben  Eigenschaften  der  Mineralwasser,  und  han- 
delt darauf  ihre  chemische  Zusammensetzung  ab;  darnach  widmet 
er  der  geographischen  Vertheilung  der  Mineralwasser  ein  eigenes 
Capitet,  und  legt  dann  ausitihrlich  die  physiologischen  und  schliess* 
lieh  die  therapeutischen  Wirkungen  an  Mineralquellen  dar«  überall 
auf  dem  neusten  Standpunkte  der  Wissenschaft  stehend,  mit  der  voll- 
ständigsten Litteraturkenntniss  ausgerüstet.  In  dem  letzten  Capitel 
geht  er  die  einzelnen  Curorte  durch,  die  er  nach  chemischem  Prin« 
zip  classificirt  hat.  Zwei  Register  erleichtern  sehr  den  Gebrauch« 
Druck  und  Ausstattung  sind  splendid.  Dr.  Sp. 


Hiliartubei*kiilose  und  kXsige«,  pnennioiiisclieg  Exsndai  Ein  Bei- 
trag zur  differenziellen,  klinischen  Diagnose  von  Dr.  F.  Gross* 
mann,  Arzt  in  Bad  Soden  am  Taunus.   Mainz,  1863,  4.  16  8. 

Der  Verf«  hat  in  seiaer  Badeschrift  über  Soden  1862  schon 
die  beiden  Krankheitsgruppen  abgehandelt  und  legt  nur  in  vorlie- 
gender Brochüre  dem  ganzen  medidnischen  Publicum  in  extenso 
seine  Erfahrungen  und  die  Resultate  seiner  sorgsamen  Studien  vor. 
Er  gibt  mit  grosser  Bestimmtheit  die  Symptoilie  an,  wodurch  sich 
beide  Krankbeitsprozosse  unterscheiden,  sich  bezüglich  der  patho- 
logischen Anatomie  vorzüglich  auf  Vir c ho  w  stützend«  Das  Böchel- 
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eben  ist  fio  gedrängt  g^spbriobon,  ^st^s.^in  Aa$«üg  Irier  ni^t  wohl 
gemacht  werden  kann  und  es  in  seiner  Totalität  gelesen  werden 
muss.  Nor  die  balneologisch- praktische  Seite  niuss  noch  hervor- 
gehoben werden,  nämlich  die,  dasa  das  käsige  pneumonische  Exsi^ 
dat  ein  Heilobject  fQr  Soden  ist,  während  die  Miliartuberculose 
nichts  von  Soden  xu  erwurtea  hat  Dass  durch  dieses  Resultat  ein 
grosser  Fortschritt  in  der  Indicationenlehre  von  Soden  gemacht  ist, 
ist  klar  und  es  verdienen  desshalb  die  Mittheilungen  des  Verrassers 
die  Aufimeiksamkeit  der  Aerzte  in  hohem  Grade.  Dr.  L,  S. 


Ffinfter  Jahresbericht  über  das  Soolbad  Sakungen  im  Jalir  18ß2 
vom  Badearzt  Med.-Rath  Dr.  Wagner.  Meiningen  1863« 
8.    21  S. 

Wie  alljährlich  machten  die  Scrofulosen  auch  im  letzten  Jahre 
die  grösste  Zahl  der  Kranken  aus;  nach  diesen  kamen  die  Krank-» 
heiten  der  Respirationsorgane,  die  besonders  vertreten  waren;  wobei 
Verf.  namentlich  und  mit  Recht  auf  die  Verkältungen  aufmerksam 
macht,  donen  sich  der  Brustkranke  so  leicht  aussetzt,  wenn  er  die 
Lull  der  Gradirbiuaer  atfamen  soll,  die  sonst  so  wohlthätig  bei  die^ 
sen  Leiden  wirkt  Von  Anämie,  Chlorose,  Neuralgien,  Frauenkrank- 
heiten sind  ebenfalls  viele  gute  Resultate  berichtet,  so  wie  von 
einigen  HapÜcrankheiten*  Am  Schlosse  dieses  sehr  gut  gesehriebe-^ 
nea  Saisooherichtes  ist  die  Mittheilung  gemacht,  dass  neue  Woh- 
nungen dem  fühlbar  gewordenen  Bedürfnisse  abhelfen  und  dass  die 
KosI  im  Kurtifluso  allen  gerechten  Ansprttohen  entsprecheii  wird,  so 
dass  kein  Aniass  mehr  zu  Klagen  gegeben  sein  wird. 

Seit  dorn  vorigen  Jahr  werden  die  Soolquelien  von  Salzungen^ 
mit  Kohlensäure  imprägnirt  und  dann  verschickt.  Durch  diesen 
Zusatz  wurden  die  Soolquelien  auch  in  Salzungen  viej  getrunken 
und  Dr.  Wagner  sagt,  dass  die.  Soole  im  Stande  ist,  die  Bildung 
der  ßlutkörpercben  aus  dem  Eiweiss  zu  fördern,  und  es  verdienen 
die  mit  der  Salzunger  kohlensauren  Soole  gemachten  Erfabnmgen 
des  Dr.  Wagner  die  grösste  Beachtung.  Dr.  Sp. 
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YMftHb«!».  Auf  eiw»Aiillkal  Ober  die  KaHwasser^Aostoken 
in  Heft  &  dce  h  Bds,  dieees  Aachm,  wioa»  Verl  auf  einer:  Reise 
durch  diese  Etablissements  sich  das  Material  gesammelt  hatte,  wird 
im  neueste»  Hafte  dieser  Seitschsift  {II  Bd.  Heft  1,  pl^.  86>  aus 
Boppard  eine  etwas  sehr  gereiste  £twiederung  losgelassen.  Verf. 
hatte  gesa^  dass  sait  dem  Abgang  das  DnSack  der  Besoefa'  von 
Marienbeig  abgenemmen   imbe,  und  sieb  dabei  Icdiglicb  auf  das 
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Urrtml  eines  «ehr  uspaitboiscben  Gewäbivnaooes  gostötsf,  clor  uA 
den  LocaJverhältnissen  sehr  Tertraul,  ihm  diese  Miitbeilung  gemacht 
hatte.  Solche  Gewäfatsraänner  wissen  gewöhnlich  besser  wie  es  mit 
derartigen  Anstalteii  steht,  als  man  es  von  deren  Aersten,  sonstigen 
Beamten  oder  den  Actienären  etfohren  kafna  Diese  Angabe  war 
me  ira  et  studio  niedergeschrioben ,  da  sie  dem  Verf.  sehr  wahr- 
scheinlicb  erscheinen  mnsste.  liach  dem  Abgange  eines  in  der 
Wassefheäknnde  sehr  erfahrenen,  Qfaeral)  aneriumnien  Aiates,  der 
sehn  Jahre  in-  Marienberg  fungirt  hat,  kommt  pldtalich  ans  einem 
kleinen  Dorfe  der  Vordereifel  ein  junger  Arst,  der  sich  bis  dahin 
mit  Hydrotherapie  gar  nicht  beseUUligt  bat,  der  sich  bishfr  durch 
Kichto  herTosgethan  hat  und  übernimmt  die  &r^iiche  Leitung  der 
Anstalt  — 

Mir  war  es  daher  sehr  glaubUeb ,  dass  unter  diesen  Verbält- 
nissen der  Besncb  abnehmen  mnsste,  da  ich  mir  wenigstens  nicht 
andere  denken  kann,  als  dass  unter  den  Momenten,  welobe  auf  die 
Reputation  einer  Kaltwasser- Heil -Anstalt  einwirken,  der  ärstliche 
Leiter  der  oberste  und  wiobtigste  isti  — 

Nun  spricht  der  Conrespondent  ans  Boppard  von  Reclame, 
redet  dem  Puhlikium  sogar  ein,  dass  die  Anstalt  Brühl  gänzlich  ein- 
gegangen sei,  während  sie  doch  nach  wie  vor  herrlich  gedeiht, 
spricht  von  Mysliacatien  und  tbnl  neoh  viele  andre  Seitenhiebe. 
Der  Verfasser  dieses  kam  wirklich  solchen  kühnen  Behauptungen 
gegenüber  vorübeigehend  in  Verlegenheit  und  ging  mit  seinem  Ge- 
währsnwnn  ganz  ernsilicb  %n  Jtathe  ob  solcher  irrthümlicher  An- 
gaben. Der  Gewährsmann  hielt  aber  seine  Behauptung  aufrecht 
und  ist  bereit,  sie  auch  in  diesen  Blättern  su  beweisen,  wenn  der 
Herr  Correspondent  aus  Boppard  oder  die  veirehrliche  Redaction 
dieses  wünschen.  Heute  bebt  Verfasser  nur  folgendes  aus  dessen 
letater  Mittheilong  hervor.  Während  früher  der  Arzt  der  Anstalt 
Marienberg  —  neben  ihren  Einrichtungen  die  anerkannt  wird  — 
deren  Besuche  msnhte,  machen  ihm  jetat  die  Actiooäre,  unter  denen 
eine  grosse  Anzahl  Aerste  sind  —  aber  trotcdem  hat  der  Kran- 
ken-Besuch bis  jettt  qualitativ  wie  quantitativ  abgenommen.  Ich 
vrill  hente  alle  Zahlen  ans  dem  Spiele  lassen,  die  jederzeit  zu  Ge- 
bete stehen  und  nur  folgendes  bemerken.  Früher  war  die  Gesell- 
schaft anf  .Marienberg  viel  vornehmer  —  und  abgesehen  von  ein- 
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seinen  welüicbeii  imd  geiBtüchen  NotaUen  die  gaos  vordb^r-t 
gebend  zur  Yerherrlidiiing  der  Anstalt  gMcMtskt  waren, -  fehlte  die 
eigentliche  NoUesae.  Dam  war  frMwr  die  ZaM  der  Kranlcen  im 
Verhältmss  za  den  Niohtkranken  viel  größer.  Leute  die  mm  Vet^ 
gnUgen  dort  nnd,  die  im  IntereMe  der  Actiengeseilichaft  dort  lebeti 
und  eich  tägliob  anob  mehnuaU  icalt  waadien,  gab  es  Mber  wenigB 
oder  gar  nicbi  —  -Dann  ist  in  den  letzten  Jahren  ^  ZaM  der 
beilbaren  Kranlcen  im  Verilältniss  zu  den  nnbeUbaren  aelir  zottek^ 
gegangen.  Früher  gab  es  in  Marienbeig  Kranke  in  HftHe  und  FflUe« 
so  dass  Alles  was  unheilbar  war  oder  geirirte,  fipUeptisdie,  leren 
und  dergt.  gar  nicht  aufgenommen  oder  bald  entlassen  wurden.  Dusa 
diese  jetzi  alle  dort  zu  finden  sind,  dass  namentlich  manche  teebt 
viel  Störung  verursactiende  IiTen  dort  gewesen  s^nd,  soheittt  ooe 
doch  dafür  zu  sprechen,  dass  man  eben  Altes  ninmit  was  man  über- 
haupt b^o»men  kann.  -^  Es  kömmt  bei  4er  ganzen  Discnssieii 
nur  auf  die  wirklieben  Kranken  an;  Breiter«  VergoOgungsreiseiide, 
Acüonärc,  Bedienten,  Kutscher  etc;  können  iribht  in  die  Wagsebale 
fallen.  Wenn  es  den  Herren  Interessenten  der  Anstalt  gef&lllg  ist« 
die  Correspondenz  welter  furtzoseizen,  soetehen  darfiber  schlagende 
Zahlenangabe  zur  Disposition,  welche  die  Riditigkeit  Aieiuer  Cor-» 
respondenz  beweisen. 

<lPymi«ai^  Sehr  verbreitet  ist  die  Amialmie,  dass  nfttOriiohei 
eisenhaltiges  Mineralwasser  bei  Aufbewahrung  der  Zersetzung  unter«^ 
liegt  und  nie  mit  dem  richtigen  O^balte  an  Eisen  zur  Anwendung 
kommt  (Sehe  Medizinischo  Cenfräl-Zeitun^  vom  i9.  Januar  1862.) 
Künstlich  werden  daher  ausser  Sodawasser  eisenhaltige  Wasser  am 
Meisten  dargestellt  und  selbstredend  bleibt  dies  auf  «den  Consumo 
der  natürlichen  Quellen  nicht  ohne  nachtb^fgen  Binfluss.  Pyrmon-*^ 
ter  Stahlwasser  nimmt  nun  wohl  die  erste  Stelle  unter  den  eisen* 
hahigen  natüriichen  Quellen  ein  uhd  es  wurde  daher  durch  Berrn 
Kühne,  chemiseber  Assistent  im  puthotogischen  InstHut  des  Hei^rn 
Professor  V  i  rcho  w,  ftier  eine  Analyse  von  versandtem  seit  4  Wochen 
geDItkeni  Pyrinonter  SlaMwusser  uusgefUfart.  Das  Resultat  dürfte 
zur  Widerlegung  obiger  Annahme  beitragen. 

Herr  Kühne  sagt  wörtlich: 

'    „Das  mir  zur  Untersuchung   gesandte  Mineratwasser  enrt^ 
hält  fiei^  KoMensäure,  ist  voilkomnion  klar,  und  setzt  ^rst 
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beim  Stohcfl  an  der  Lttfc  mich  dem  Bsiweiehe«'  der  freieo 
KoUensäuro  einen  Bodei»ato  von  BisenoxydtiydrBi  ftb.  Die 
MiMge  des  Gratis  darafteilbarea  £«seiioxy da  beträgt  ftir  den 
Litre  4M^U  «nrnm.*^ 

Hochachtungsvoll 

Kttkae. 
:  Die  B^edMMmg  etgiebt  nun,  das».O«04t4  Gfamm  BUenoxyd 
im  LItre  eisem  Gfhatt  an  d«p|)«lt'^k0hi«iiaaiii^iii  Bisetioxydul  vqo 
0M&90A  Gran  Jn  aviirPliund  von  7ftS0  Gsan  enlapreciien  und,  da 
die  Analyse  von  Professor  Wiggers  jn  Göyaogen  nur  (Xft7d7  Qxan 
doppelt  koUeoBawes  Kisenoxyd  naqbweist»  so  hat  sicher  kein  Ver^- 
iuat  a»  Eken  stattgefunden.  Die  künstlichen  Wasaer  von  Dr.  ^truve 
werden  nadi  eiaer  Analyse  von  Brandts  und  Krügfer  mit  0<738  Gr. 
im  Civa-PfoQd  kobleneaures  Eisanosydul  getiefert,  enthalten  also 
0,^2574  do[^eIt  kohlensaures  Eisen  und  somit  nach  neueren  Ana* 
ly«en  bedeutead  au  viel«  H« 

»resa^jm-  Yerordnitn^  des  K«  Säobs.  Ministeriums 
4es  Inaern»  die  Fabrikation  von  Mineralwässern  be- 
treffend, vom  25.  I^ovember  1862. 

Das  Ministerium  d4s  Innern  bat,  in  Erwägoag»  tos  «nach  §.  1 
des  Gewerbegeselses  die  Erzeugung  könstliober  Miaeraiwäaier.  (eiö* 
scUiNsiicb  der  Erricbiong  von  Tnnkanstaltan  für  salohe)  nicht  tn 
den  geverbsmässigen  B^cbäftigangcn  gebort,  auf  1ll^el(Ale  das  ^e* 
seta  Anwendung  leidet,  sowie  fi^ner  in  Erwägung «  dass  ein  der 
nöthigen  Sachkenntniss  entbehrender  und  sonst  mangelbafl;  einge* 
Eiebteter  Betrieb  jenes  Fabrikatioasswaiges  nicht  nur  aa  Täuschun- 
gen, des  .PubUkums  Aalass  zu  gaben,  sondem  auch  das  GesundheitB* 
wobl  zur  gefährden  geeig:net  ist,  dem  einen  wie  dem  andern  aber 
nur  durch  Handhabung  einer  angemessenen  medicinalpoUaeiliofaea 
Aufsicht  ttfijfksam  vorgebeugt  Verden  kann ,  —  über  die  Bedingun- 
gen der  Ausübung  dieser  Fabrikaüoa,  wetdia  seither  im  einzelnen 
Falle  getegeatlicfa  der  Oon€essioiis-*Ertheilong  geregelt  zu  werden 
pflegten,  allgeneine  Bestanmaingen  festaasteiiea  iür.iiötbig  befunden 
und  verardflet  zu  iiem  Ende  mit  AUerbdcbster  Genehmigung  Seiner 
Majestät  des  Königs  wie  folgt:  » 

$4  1.    Die  Fabrikation  von  Mineralwäasern,  unter  weicher  die, 
ktestUcbe  Naobbildang  alter  derjenigen  Miaemlwässer,  die  als  solche 
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in  der  Natur  vorkommen,  zu  verstehen  und  in  weicher  sonach  die 
Fabrikation  aller  nur  kohlensaurer  Wasser  nicht  mit  inbegriffen  ist, 
—  cfr.  §.  1  des  Gewerbegesetses  vom  15.  October  1861  und  §.  1 
der  Ausführungsverordnung  dazu  —  unterliegt  der  Controle  der 
MedicinalpoKzei. 

«§.  2.  Legitimirte  Apotheker ,  welche  eine  pharmaceutische  Of- 
flein als  Eigentbümer  oder  Pachter  verwalten,  sind  zu  der  künst- 
lichen Naobbfldnng  natürlicher  Mineralwässer  in  ihren  OfBdnen 
ohne  besondere  Concession  befugt  Sie  unterliegen  aber  dabei  eben- 
falls der  in  §.  §.  7  flg.  gedachten  Controle. 

§.  3.  Wer,  ohne  einer  Apotheke  als  Eigentbümer  oder  Ver- 
walter vorzustehen,  die  Fabrikation  von  Mineralwässern  beabsich- 
tigt, bedarf  dazu  der  Concession  des  Ministeriums  des  Innern. 

§.  4.  Zu  Erlangung  der  nur  gedachten  Concession  ist  erfor- 
derlich; 

a)  genügender  Nachweis  der  theoretischen  und  praktiicheii 
"  BefShignng  des  Concessiotiars  als  Chemiker, 

b)  Nachweis  einer  zu   der  Fabrikanlage  geeigneten  Leca^ 
lität 

§.  5.  Ausnahmsweise  kann  zwar  auch  solchen  Personen,  wel- 
che nicht  im  Besitze  der  unter  §.4,  a.  gedachten  persönlichen 
Qualification  sind,  die  Concession  ertheilt  werden;  dies  jedoch  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  dnen  GeschäflsfÜhrer  bestellen,  wel- 
chem die  vorberegte  Qualification  in  genügender  Weise  zur  Seite 
steht 

§.  6.  Die  Eröffnung  der  Fabrik  und  ihres  Betriebes  darf  nicht 
eher  erfolgen,  als  bis  die  Einrichtung  derselben  von  dem  Apotheken- 
revisor  und  dem  Bezirksarzte  geprüft  und  dabei  fttr  tüchtig  befun- 
den worden  ist. 

§.  7.  Fabriken  der  fraglichen  Art  unterliegen  alTjährlich  der 
Revision  des  Apotiiekenrevisors  und  des  Beiirksarztes,  wobei  nadi 
Massgabe  der  Instruction  (ttir  die  Apothekenrevisoren,  soweit  dieselbe 
Anwendung  leidet,  zu  verfahren  und  insbesondere  auch  der  Beschaf- 
fenheit des  Fabrikates  eingehende  Beachtung  zuzuwenden  ist. 

§.  8.  Für  jede  Revision,  sowie  für  die  §.  6  gedachte  Besich- 
tigung ist  den  genannten  Beamten  von  dem  betreffenden  Pabrik- 
inhaber,  ausser  dem  E^rsatze  des  Verlages  (ttr  das  Reisefortkommen 
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eiae  Vorgötoog  Ton  je  3  Thir.  auf  jeden ,  zu  der  fraglichen  Lokal* 
expedition  und  zur  Reise  nach  dem  betreffenden  Orte  und  zurück 
verwendeten  Tag  zu  gewähren. 

§.  9«  Mängel  und  Unzutrüglicbkeiten «  die  sich  bei  den  Revi* 
aionen  oder  sonst  ergeben,  sind  Ton  dem  Fabrikinhaber  (Concessio«» 
nar)  auf  bezügliche  Anordnung,  beziehendlicb  vor  dem  Inbetrieb- 
setzen der  Fabrik,  sofort  abzustellen. 

§.  10.  Die  Concession  kann  zucückgezogen  werden,  ^wenn 

a)  bei  Ertheiiong  derselben  eine  Täuschung  Ober  thatsMi-t 
liehe  Verbältnisse  stattgefunden  bat,  odlr 

b)  der  Coneesttonar  die  Concessionsbedioguagen  ganz  oder 
tbeiiweise  nicht  erfüllt,  oder  endlich  wenn 

c)  bei  wiederholten  Revisionen  das  Vorbandensein  erheb* 
lieber  Mängel  und  Unzutrüglichkeiten ,  deren  Abstellung 
Aufgegeben  gewesen  war,  oonstatirt  wird. 

Der  Bestimmung  unter  lit.  c.  unterliegen  in  Bezug  auf  den 
vorberegten  Fabrikationszweig  auch  die  in  §.  2  gedachten  Apotheken 

§.  11.  In  Betreff  der  Lohnzahlung  an  die  Fabrikarbeiter  leiden 
die  einschlagenden  Bestimmungen  des  Gewerbegesetzos  Anwendung« 

§.  12.  Jhiwiderhandiungen  gegen  die  Bestimmungen  der  gegen* 
wärtigen  Verordnung,  beziehentlich  sonstige  Contravmitioqen  sind 
mit  Geldstrafen  bis  zu  600  Thln  zu  ahnden.  . 

I^öthigen  Falls  kann  von  der  betrefieoden  Unterbehöcde  auch 
die  Beschlagnahme  des  Fabrikates  und  der  Werkzeuge,  die  Ausser* 
betriebsetzung  der  Maschinen ,  Schliessung  der  Fabrik  und  des  Ver- 
kaufiiiocals  verfügt  werden. 

ELiernach  haben  sich  Alle,  die  es  angeht,  gebührend  zu  achten. 

Dresden,  den  25.  November  1862. 

Ministerium  des  lanera 

Reieliciiliiill  (Achselmannsteio).  Unser  Curort  bat  seit  der 
letzten  Curzeit  woseutliohe  Verschönerungen  und  Bereicherungen 
der  Gormittel  thoils  schon  erhalten ,  theils  sind  solche  im  Werden 
begriffen ,  so  dass  im  nächston  Sommer  Gebrauch  davon  gemacht 
werden  kann.  Nachdem  der  für  die  Hebung  seiner  Curaastalt  uner- 
müdlich thätige  Besitzer  von  Achselmannatein  schon  für  die  ver* 
flossene  Saison  eine  lange  gedeckte  und  durch  Glasfenster  vor 
Luftzug   geschützte  Wandelbabn  erbauen  liess,    ist  Hr.  Apotheker 


170 

Maek  im  Begriff,  otnon  Ein^thmungsaaal  asii  ertichteii,  in  vefclMm 
durch  eine  DampfmascMne  nach  dem  System  von  8  aies«-Gireir9 
erwärmte  Sooie  zerstäubt  wird.  Neben  demselben  ist  ein  Lokal« 
in  weldieiB  Soolo  xum  l^eden  erbüit  •  und  durch  bkidiirchstreH 
ebende  WasserdAmpfe  in  kleinen  Partikeln  emporgeritsen  wird. 
Durch  diese  Vorriebtung  dürllen  die  Södbäu^er  gans  entbehrlich 
werden,  deren  wohlthätige  Einwirkung  auf  tnvckene  Oitarrhe  and 
Emphyseme  so  «ehr  in  die  Angen  springt,  die  aber  dnroh  die  dort 
herrsebeade  HitKe  und  die  UnmdglÜBhkeit ,  sieh  ohne  Schaden  ab- 
zukühlen, in  ihrer  Anwendung  so  viel  Miseliefaea  haben.  In  einem 
andern  InhalötioQanittHie  wird  das  ftiberiaohe  Oel  der  Segföbre  — 
pinus  pumitio  -^  (Latscbenöl)  verflttobtiget,  bo  dasa  vielseitig  Gele- 
genheit gegeben  ist,  auf  Stimm»  und  Atbitiungsorgane  direkt  ein- 
zuwirken« 

Die  Molke  bat  ihre»  alten  Ruf  aacb  in  der  abgelaufenen 
Cnrzeit  trefflich  bewährt,  sowohl  die  in  Acbsekaanaateia  als  in  der 
Mackschen  Molkenhalle  verabreichte. 

Für  scliattige  Spaziergänge,  deron  Bäume  freilieh  rticht  mit 
dem  Besuch  unseree  so  rasefa '  airfbitthenden  Gnrorts  gewachsen 
sind,  ist  besonders  in  der  Üäbe  des  Civhauses  neuerdings  besondere 
Sorge  gettagen  worden.  Diese,  so  wie  die  effrisefaendea  Gänge 
an  den  Gradirhäusem  sind  fttr  die  ScbwäefaUoben  und  iteustliran« 
ken;  der  kräftigere  Coigast-  findet  in  der  Umgebung  i  wohlgepflegte 
Wege,  die  ihm  die  unvergleidiiiebe  Schönheit  unserer  A%»eBiand^ 
sehaft  ohne  jede  Mühe  geiriesrtiar  machon.  Die  bisher  bestehendea 
Wohnungsmängel,  sowohl  in  quantitativer  wie  cfualitativ^r  Be»e* 
hung,  sind  durch  die  hervorgetretene  Baulust  beseitigt  In  einer 
hinreichenden  Anzahl  von  aeij^^aolen  atattlicben  Landbaasein  mit 
ihren  Veranden  und  Gärten  und  ihrer  köstlichen  Aussicht  ins  Hoch- 
gebirge findet  det  Carga^t  ebeiise  gesunden  untf  reiieadkn ,  als  be^ 
quemen  Aufendialt 

Cdta«  Die  Herren  Buch,  und  Völker  beabsichtigen,  gteaee 
Witsebgasse  19,  einen  Bfiineralwasser^Selbfttenlwiekier  aufzustellen. 

Bilaan.  Von  dem  Bahnhofe  in  Böckeburg«  der  Reeideazatsri* 
des  FOrstenKbums  Schaamburg^Lippe  gelangt  mafi  in  bereitstehen- 
den Wagen  in  V4  Stunden  nach  dem  durch  die  Heitkraft  seiner 
Bäder,  wie  durch  den  Reicbtbum  seiner  Naturumgebung  gleich  sehr 
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ausgeaeieliiieten  Curorte  Elisen.  Es  befinden  sieb  daselbst  9 
Schwefel  quellen«  ein  durcb  seinen  reichen  Gehalt  anSchwe- 
feihydrat  atiagezeiobneies  Schi  am  in  lag  er  und  eine  Stablquelte. 
Unter  den  Schwefelquellen  werden  vonugsweise  die  Julianen- 
quelle,  der  Georgenbrunnen,  der  Neuwiescnbronnen, 
der  Taffsteinbrunnen  und  die  Neue  Quelle  (Nord, 
meiec'scbe)  zu  Bädern  und  die  beiden  erslgenanoten  aucli  zu 
Trinkkuren  benutat 

Die  pbarmacodynamiscbe  Grundwirkung:  dieser  QueUen  be^ 
mht  voffsagsweiee  auf  ibceni  reicbem  Gebalte  von  Schwefel* 
waas  er  Stoff  gas«  Durch  Beimkchaag  erdiger  uTnd  salsartiger 
fester»  9^  wie.  weiterer  gasiger  Bestandtbeite^  als:  Kohlensäure^ 
Stickgas  und  £obtonW8seerste%as,  wird  jene  Grundwirkung  ebense 
seht  modi&drt  als  vervieliSltigt 

Sie  Seilkraft  der  Bädei?  bewährt  sich  in  bobeni  Grade  bei 
aHea  Kiankbeiiseuständenf,  deren  Grundlage  eine  vorwaltende  Ve-^ 
noaität  des  Bfaite«  oder  eine  gestörte  Thätigkeit  der  plastischen 
PreceiMe  der  Haut  ist  ]fis  gehören  dahin  venöse  Stasen  im  Strom- 
gebiete der  Pfortader  und  sämmtlicher  drüsigen  Organe  des  Un** 
terleibet,  alao>  auaäehst  die  KrankbeitsforoMMi^,  welche  gemeinhin 
alsAbdomiaaüpIatheica,  Hämmorrhoiden.  Hemmung 
4jerM.enatruati<^n,  Anschoppu.ng  der  Leber  Qtc.  be- 
taichnat  weiden;  &«ner  bilden.  Seiehe «  welche  an  chronischem 
&beii.matisni4is.«  Gicht  und  chronischen  Hautkrank- 
heiten leiden,  das  Hauptcoatingent  derer«  welche  in  den  Eilser 
Bidecn  Hülfe  auohee  und  finden«.  Die  Schlammbäder,  welche 
die  Attesten  in  DeutscMaad.  siad^  bewähcen  Jhi^e  enpinente  Heilkraft 
vorlogsweise  in  den  höheren  Graden  der  genannten  Krajakheits- 
fatinett»  Nicht  minder  haben  sieb  die  Gasbä<jter  grossen  Ruf  er* 
werben  durch  ihre  beilsame  Wirkung  bei  chronischen  Leiden  des 
Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Bronchien,  wenn  sie  mit  Hä*n- 
moaboido»,  Fleehfaen,  Gicht  etc.  in  .CauciaInQXus  steheiu 

Zar  UaAersitiilti^ng  def  Badwirkungen  kommen  Pouchen 
MT  Amrandni^,  sowie  fUr  daxtu  geeignete  Kranke  die  bestf^hende 
Molke nanstalt  eine  vorzögliebe  süsse. 2iegenmolke  liefert  und 
M  sonstigen  Trinkkuren  alle  ^aegbaten  freoftden  Mijaeralwässer 
verfätbig  gehalten  werden. 
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Die  Preise  der  Bfider  varüren.  Ein  Sehwefeiwasterbad  im 
grossen  Badehause  kostet  12 Vt  Sgr.  im  Pfannenbaiise  S  Sgr;;  ein 
Schlammbad  im  Badehause  1  Thir. ,  im  kleinen  Scblammbade  15 
Sgr.;  ein  Douchebad  8  Sgr.;  ein  Gasbad  6  Sgr.;  ein  Siabibad 
12V,  Sgr. 

Ausser  den  dureh  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Baumgärten  in- 
teressanten Parkanlagen  gewährt  die  reizende  Naturumgobong  des 
Curortes  im  Wechsel  von  Berg  und  Thal  fiir  den  Naturfreund  die 
mannigfaltigsten  OenQsse. 

Insbesondere  sind  die  AusflQchte  auf  das  nahe  WesergeUrge 
den  Harriberg  mit  dem  Idathurme ,  die  Avensburg ,  die  Ludeneir 
Klippen  (1100')«  die  Schaumburg,  Paschenburg,  den  Hobonstein,  die 
Porta- Westphaiika,  den  Witteklndsbeig  duicb  die  prachtvollen  Aus- 
sichten in  das  Weserthal  und  die  Ebenen  des  nord'westlichen 
Deutschlands  überaus  lohnend,  'sowie  auch  die  umliegenden  Orte 
Bttckenburg,  Minden,  Rinteln«  Obernkirchen,  sum  Steinhader  Meere, 
mit  der  Festung  Wilhetmsteih  ,  der  Bildungsschnle  des  unvergess- 
lichen  Schamhorst,  vielfache  und  abwechselnde  Unterhaltung  ge- 
währen. 

Wegen  Vorausbestellung  der  Wohnung  am  Badeorte  hat  man 
sich  in  portofreien  Briefen  an  das  Bronnen-^CommissariAt,  und  In 
ärztlicher  Beziehung  an  die  hiesigen  Brunnen-Aerste,  Geheimen-* 
Hofrath  Dr.  v.  Möller  ausser  der  Kuneit,  welche  vom  1.  Juni  bia 
«um  1.  September  dauert,  in  Pr.  Minden  und  Oberstabsarst  Dr. 
Wegener  in  BOckeburg  xo  wenden.. 

Am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  sei  noch  bemerkt^  dass  dfe 
Mineralquellen  Eilsens ,  so  wie  auch  der  Scbwefelminerabchlamm 
noch  im  Laufe  dieses  Frühjahres  theils  an  der  Quelle  selbst«  theils 
im  Göttinger  Universitäts^Laboratorium  einer  neuen  Analyse  wer«^ 
den  unterworfen  werden,  deren  Resultate  dem  ärxtlichen  Publikum 
alsbald  vorliegen  werden. 

KIssisssesi»  Wir  halten  es  fttr  unsere  Pflicht,  unsere  veiehr* 
lichen  Herren  Abnehmer ,  so  wie  die  Herren  Aerxte  auf  den  gros- 
sen Unterschied  aufmerksam  zn  machen ,  der  iKWischen  kAnstlichein 
und  natörlichem  Rakocsy  besteht 

Eine  Analyse  des  Dr.  Ziurek,   gerichtlich   beeidigten  Sacb* 
verständigen  für  Berlin,  von  künstlichem  Rakocsy  aus  einer  Fabrik 
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deren  Nennoag  vorbehaltoii  bleiH«    kat   Mgeade  BMbMdtbeiid  tu 
einem  Like  naehgewieaen : 

SalpetenauMt  SaItm  e«lSM  Grab 

BromnAtrittm                                                 «  e,OlSI  „ 

ChloraaitrittM             ....  4,QU0  «   . 

ChlorkaUKm              .            «            «            .  ^634  ^ 
CUorlitkioa  war  aieht  Torhandettp 

CUormagpieflum        ....  0,484S  « 

(khvefeliMM  Uägaedk  0(,6M7  « 

Sehwefetsatire  K^erle                               .  ■       d.SfOf  » 

K^htaMura       4lo.             ....  i:,f^<  «, 

KohlaiiMuiref  Euaiiozj4iA                «  M^^?  « 

KieieUltti«    .              •           *     .      >            }  0,0230  . 

AoilgesehiedeBfef  EitenoKjrdnl  nnd  ^eifel^iore  iÖ^oiiS  « 

freie  KobienssUire:  2337,  99  Eubikceolinielfier,  Spuren  von 
Phojphorsäüre,  uÄd  nicht  üobeträcfttiiibea  l^^öged  or- 
ganischer Stoffe« 

Ausgeschieden   waren:  ÜJXVi  GraiDtn  Kie^lsäidre  und    ^ 
0,0i48        „       Eiseaöxyd; 
während  der  natörliche  Bruhnen  nach  dek*  Analyse  Voh  Justus  von 
Lieb  ig   in    einem    Pfunde    Wisset  =  7680  Gim.  Irolgeäde  Be. 
standtheile  hat: 


Chlproaliqn^              «...  .  ^*^f  ^^^ 

Chlonutriaim              •            •            .  44,7133  « 

Brpmnatriom              •            «            .      >      .  €^,0€4^  « 

UpeterMora  iAWöa           1           .           .  i,07li  V 

ChloFUthinm              .           «           ;           •  O^U97  • 

CUotaUI^M^ilMi        •            «           «            *  .     ^3331  « 

fiefaweiSBlaaiiM  Magäeiii                   «           «  ,^>&^  « 

Kohleuiaaiie       dio.             «                       .  0,13oi  • 

Schwefoliinrer  Käik             .            .  •f,99b4  ; 

Pbösphoraanret    dio.                        :.            «  iDi;e43l  « 

Kohtouaaser       dto«            •           «  ^titt  ;  : 

KolkleMawrea  Eit^niiiJRAU  0,^48]^  « 

KiaaeUiiire    «           •           •  i9,09j91  • 

AmaomaiL     .....  0,0070  ^ 

^odnalrinm«  ^«cfiuyre«  UffOroiii  toJ^w^eUanrer  Stron^ 
liao,  Flaorcaldam,  pÜosphörtiarer  Kalk«  koMfiniau- 
rei  Magaanoxjdal 


Snmma  der  Itteii  ffestaadtkeilai      6S;fOM 
Direkte  tteitimmuBg  .  •        64,4189 

Archiv  Ar  Balneologie.    IL  Jahrg.  12 
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Frei«  Koblcitttere  in  eineoi  Pib«d  Wu&it 

—  32  KubiksoU  Wasser  •  •  ^,37       QttO. 

TwBperatnr  der  Quelle  (Celsius)  .  ,  10,7«  » 

Speufisches  Qewicht  bei  15*  C.  •  .  1,007343. 

Wenn  Aon  der  berühmte  Lieb  ig  seiner  Analyse  die  kurze 
Bemerkung  beifügt,  „dass  sie  geeignet  sein  werde  ,  das  Vertrauen 
der  Herrn  Aorzte  auf  die  Wirksamkeit  dieses  berölimten  Wassers 
zu  heben  und  zu  befestigen»  da  es  au  sgezeichn  e^t  sei,  durch 
den  ReichtJiuin  an  iden  seltensten  Bestandtheile  n, 
die  bis  j^tli  in  Mineralquellen  gefunden  worden 
s  i  n  d'\  80  iat  es  wohl  selbstredend  ,  das»  der  kilnstiiche  Rakoczy, 
welcher  gegen  den  natürlichen  Rakoczy  folgende  Differenzen  zeigt: 

1)  dass  die  in  dem  künstlichen  Mineralwasser  nachgewiesenen 
BestandtheUe,  das  Chlornatrium  ausgeschlossen,  welches  in 
erheblich  geringerem  Mengenverhältniss  vorhanden  ist,  alle  in 
grösseren,  zum  Theil  in  sehr  beträchtlich  grösseren  Mengen 
vorhanden  sind ,  als  sie  die  Analysen  de^  natürlichen  Brun- 
nens angeben ; 

2)  dass  im  Besonderen 

a)  die  Menge  des  salpetersauren  Natrons  mehr    als   IdvasA 
80  gross  ist, 

b)  die  Menge    des  Cblormagneshims    niifhr    als  doppelt  so 
gross  ist, 

c)  dio  Menge    des    Bromnatriums    mehr   als    lVt<nal    so 
gtdss  ist, 

-d)  die  Mengen  des  Chlprkaiiums^  des  «cb«t^«b(unen  Kalks, 
der  Kohlensäure  grösser  sind; 

3)  dass  sieb  sMich  Kieselsäure  ausgescliieden  hat,  und  die  Menge 
der  zugesetzten  Kieselsäure  bedeutend  gcösser  jst,  ais  sie  die 
Liebig^sthe  Analyse  angiebt; 

4)  dass  sich  eine  verhaltnissmäs  ig  grosse  Menge  Eisenoxyd 
ausgeschieden  hat; 

5)  dass  die  Lithion-Verbindun'^r  ganz  fehlt,  und 

6)  dass  nicht  unbeträchtliche  Mengen  otgannrcber,  sns  dem  ver- 
wendeten Wasser  stammende  Stoffe  in  dem  künstlichen  Mi* 
neralwasser  vorhamdM  «od,  diie  in  dem  natürlichen  Brunnen 
ganz  fpMen, 
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eio  gans  niiarev  Resoltet   argiebt  und   aodei«  Wirka^gen  haben 
miias,  Als  der  naWrlicfae  Brunoen, 

Da  nps  bei  unaerer  Mitthoilung  lediglich  der  WuBsch  leitet, 
den  Wertb  und  die  Bedeutung  un3ere$  Mineralwassers  nicht  durch, 
wenn  nicht  schädliche ,  doch  gewiss  nicht  entepreehend  wirksame, 
Nachahmungen  gefährdet  zu  sehen,  und  da  ferner  der  Besuig  unse* 
rer  Brunnen  bei  den  guten  Verbindungen ,  die  überall  bin  stattfln- 
den,  auch  auf  weite  Entfernung  hin  in  6-^8  Tagen  in<>güch  ist, 
so  gehen  wir  uns  der  Ueberzeugung  hin  ^  dass  das  .Bekanntwerden 
solcher  Thatsachen  allein  bioreicbt ,  um  den  Verkauf  kOnstlichen 
Wassers  zu  be3clir&nken  und  Aerzte,  wie  Patienten  zu  veranlassen, 
unserem  Brunnen  den  Vorzug  zu  geben. 

'  Wir  wenden  uns  bei  diesem  Aolasee  noch  gegen  eii^a  weit- 
verbreiteten Irrthum,  der  darin  besteht,  dass  natürliches ,  eisenhalti- 
ges Mineralwasser  bei  Aufbewahrung  der  Zersetzung  untediegt, 
und  nie  mit  dem  richtigen  Gehalt  an  Eisen  zur  Anwendung  kommt. 
Eine  Untersuchung,  welche  vor  Kurzem  im  pathologischen  Institut 
des  Herrn  Prot  von  Virchow  in  Berlin  von  Seiten  des  Herrn 
Kühne,  chemischen  Assistenten  daselbst,  stattgefunden  hat,  coo* 
statirte  bei  Pyrmontor  Stahlwasser,  —  vier  Woehen  gefüllt  -^  dass 
erst  beim  Stehen  an  der  Luft,  nach  dem  Entweicbon  der  freien 
Kohlensäure,  ein  Bodensato  von  Eisenox^dbydrat  9ich  gebildet  habe« 
aus  der  eine  Menge  von  Eisenoxyd  (0,0414  Gramm  in  einem  J^itre) 
gewonnen  worden,  die  unzweifelhaft  darthue,  daes  kein  Verlust  von 
Eisen  stattgefunden,  habe.  -^ 

Bei  der  äusserst  gewissenhaften  Prüfung ,  der  unsere  Krüge 
und  Flaschen  vor  der  Füllung  unterworfen  werden,  bei  der  sorg* 
fiUügep  Reinigung  iind  Füllung  derselben ,  sowie  der  dichten  Ver* 
korkung  ist  die  Gonservirung  und  voJle  Wirksapikeit  des  Wassers 
in  allen  seinen  Bestandtheüen  und  auf  Jahre  hinaus  verbürgt, 
und  der  Arzt  kann  mit  vollstcoi  Vertrauen  auf  die  Wirkung ,  die 
er  mit  dem  Wasser  beabsichtigt,  bauen« 

£s  ist  nur  ein  Umstand,  der  zuweilen  die  Natur  dea  Wassers 
verändern  und  demselben  einen  derartigen  Salzgehalt  verleihen 
kann,  dass  es  kaum  trinkbar  ist  Dieser  Umstand  besteht  darin, 
dass  bei  der  Giasnr  der  Krüge  Salz  angewendet  wird ,  welches  in 
das  Feuer  geworfen,    zuweilen    in  einxetoe    zu    phefst   stehende 
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Kröge  —  ilflfasig  geworden  -^  eindringt,  —  sie  inwendig  mit  einer 
Salzkruste  überzieht,  die  dann  durch  das  Mineralwasser  aufgelöst, 
denselben  Geschmack,  Farbe  und  Bestandtheile  ändert,  und  es  un* 
geniessbar  macht.  Dieser  Fall  Icommt  vor  —  aber  sehr  vereinzelt, 
er  kommt  aber  nur  bei  Krügen  vor.  Bei  Flaschen  —  welche  ihrer 
Natur  nach  auch  weniger  porös  sind  und  bei  denen  Derartiges 
nicht  vorkommen  kann,  ist  die  Garantie  der  vollständigsten  Rein- 
heit und  Erhaltung  aller  Bestandtheile  noch  mehr  gegeben,  wes- 
halb diese  auch  vorzuziehen  sind. 

Ausserdem  ist  noch  GasfÜlIung  zu  empfehlen,  —  als  sehr  ge- 
eignet das  Wasser  zu  conserviren  und  die  atmosphärische  Luft 
abzusperren.  — 

Wir  bitten  Sie  nun  höflichst,  von  Torstehenden  gütigst  geeigne- 
ten Gebrauch  zu  machen,  und  empfehlen  Ihnen  auch  unsCTe  übri- 
gen Mineralwasser  zum  Bezug: 

Pandur  in  V,  und  Vi  Krügen; 

Maxbrunnen  in  V,  und  %  Krügen  und  Vi  und  Vt  Fla- 
schen (in  Wirkung,  Geschmack ,  Bestandtheil  und  Gebrauch  dem 
Selterswasser  gleich); 

Kissinger  Bitterwasser  in  Vi  «nd  V,  DKrügen  und 
runden  Krügen  (ein  sehr  vorzügliches  Heilmittel  und  unter  den  be- 
kannten  Bitterwassern  das  Empfehlenswertheste) ; 

Bockleter  Stahlwasser  in  V,  und  V,  Flaschen  (eines 
der  stärksten  Eisenwasser  —  in  neuerer  Zeit  vielfach  verordnet  — ); 

Wernazer  Wasser  in  V,  und  V,  Krügen  und  V,  Fla- 
schen (ebenfalls  sehr  geschätzt  und  der  Aufmerksamkeit  der  Herrn 
Aerzte  sehr  zu  empfehlen) ; 

Sinnberger  Wasser  in  V,  und  halben  Krügen  (die  beiden 
letztgenannten  sind  ganz  reine  Säuerlinge,  —  ausserordentlich  an- 
genehm zu  trinken,  von  constanter  Frische ,  ohne  salzigen  oder  al- 
kalischen Beigeschmack)  und  endlich 

Brück enauer  Stahlwasser,  ein  rein  geistiges  Eisen- 
wasser, am  meisten  zu  therapeutischen  Zwecken  benutzt,  ebenfalls 
in    Vi  und  %  Krügen. 

Wir  bemerken  schliesslich  noch,  dass  wir  mit  der  Herstellung 
von  Pastillen  aus  unsern  Wassern  beschäftiget  sind,  worüber  wir 
Ihnen  seiner  Zeit  weitere  Mittbeilunf3;en  machen  werden. 
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Brillil.  Im  i.  Hefte  IL  Bandes  dieser  Zeitschrift  findet  sich 
ein  bitterer  Artikel  von  Boppard,  welcher  in  der  offenbaren  Absicht 
die  Wasserijeiianstalt  Marienberg  auf  Kosten  der  Wasserbeilanstalt 
.3r6hl''  hcrvorzustreichen  in  schadenfroher  Weise  die  schändliche 
Lüge  in  (lie  Welt  schickt :  daa^  die  WasserfaeilaDotait:  Brühl  ,,g  ä  n  z- 
lieh  eingegangen''  sei.  Wenn  derartige  schlechte  und  ver- 
derbliche Mittel,  mit  Wissen  oder  gar  auf  Veranlassung  von  Ver- 
waltuhgjsrathsmltgli^dern  der  Marienbergier  AMetigesellscIiän,  zu 
AngrifiTen  auf  eine  Concurrenzanstalt  benutzt  wetden^  so  zeigt  diels 
eine  icteriache  Bosheit,  welche  mehr  als  aUgenoreine  Verachtung 
ja  gerichtliche  Verfolgung  verdient.  — - 

Zur  Begegnung  der  schmutzigen  Bopparder  Lüge  diene  zur 
Kaebricfat,  das»  die  Brühier  Wasserheilanstalt,  trotz  der  gehässigen 
Todsprichung,  nach  wie  vor  unter  der  ärztl.  {^eitung  des  Herrn 
Dr.  Sack  fortbesteht,  und  seit  ihrer  Gründung  ni>ch  keinen  Tag 
aufgehört  hat  Kurgäste  zu  beherbergen,  ps  besteht  vielmehr 
bei 'der  Yetwaltung  die  Absicht  durch  einen  Keubau  von  40 — 50 
Zimmern  die  Anstalt  baldigst  zu  vergrösscrn ,  da  bereits  im  >ver* 
gangenen  Jahre  die  vorhandenen ,  umfangreichen  Räume  zur  Auf. 
nähme  der  Curgäste  nicht  mehr  ausreichten. 

Die  milde  und  sehr  gesunde  Luft  BrühTs  mit  seinen  herr- 
lichen Parkanlagen,  sowie  die  in  solcher  Voilkommonkcit  anderswo 
nicht  leicht  zu  findende  Einrichtung  der  Bäder  und  des  sonstigen 
Heilapparates  berechtigen  gewiss,  ganz  abgesehen  von  der  tüch* 
tigen  ärztlichen  Leitung,  die  günstige  Prognose,  welche  ohne  unser 
Wissen  und  Zuthua  ein  Gönner  in  Bd.  I.  S.  294  der  Brübler  An- 
stalt gestellt  hat.  — 
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mistischer Badearzt. 

44 

Rothenfels 

GroBSh^- 

35 

1 

»     Schenk,  Badearzt. 

thum 

1862 

Baden 

45 

RndolsUdt 

FfirsHiche 
Oberherr- 
schall  des 
Ffirstenfh. 
Schwarz- 

bnrg 
Rndolat. 

bis 
Mitte 
8ept 

99 

6 

Dr.  Clemens ,  Medieinalrath , 

(Badearzt.) 
,    Beythan,  Bath. 

„     Otto,  Phjsicus. 
„    Härtung. 
0     STrbins, 

46 

Rnhla 

Eisenach 

Mitte 

358 

l 

•    Ferdinand  Seyd. 

Anfang 

Sept. 

183 


Land , 

Da- 

Zahl 
der 

li 

Namen  und  Titel 

1 

Badeort. 

Provinz. 

Kur- 
gaste. 

J< 

der 
Aerzte. 

47 

Salrangcn. 

Melnfogen 

bis  16. 
Sept. 

674 

2 

Dr.  Ley. 
«    Wagner ,       Medidnalrsth, 
Ffaysikus  und  Badeant. 

48 

Salssdhiirf; 

KuiÜet* 

bis  15. 

59 

1 

Dr.  Martlny,  beauftragter  Bade- 

feil, PrO' ;  Sept. 

arzt. 

vin«: 
FnJda. 

49 

Sckandaii. 

KdnJgr. 

SaefaMii, 

Reg.^Be" 

ilrk 
DresdeiL 

bis  13. 
Sept. 

847 

3 

Dr.  Petrens,    arstl.    Inspektor 
des  Bades  Schandau. 
»    Boscher  daselbst. 
«    Sperling,  Med.  pr.  daselbst. 

M) 

ScblangeDbad. 

NaMa«. 

15. 
Octbr. 

1550 

« 

Dr.  Bertrand,  angestelHer  Bade- 
ant. 
„     Banmann,  prakt.  Arst. 

51 

Solsa. 

Weimar« 

Saison 
1862. 

408 

1 

,     Carl  Christian  Beyer. 

52 

Solxbach. 

Groaaher- 
sogtbnm 
Baden. 

350 

» 

Dr.  Bauer,  Amtsartat 

53 

Snhbrnira  bei 
K8npt6ii. 

Bayern. 

28. 

Aognat 

70 

i 

Dr.  med.  Hertel. 

54 

Scbwainr. 

mfihleimBie« 

lagrunde. 

■ 

Königr. 
Dachaen. 
Reg..Be* 

i^irk 
DreadcB. 

bis  29. 
Angnst 

141 

\ 

„    Hersog. 

55 

TWiiMb. 

Wttrtemb. 

Schwarx- 
waldkreis. 

Saison 
1862. 

385 

2 

Dt.  Ept&ig,  Badearst. 
,    Zipperlen,  k.  Hofrath. 

56 

Travemihide. 

Lübeek. 

bis  1. 
Octbr. 

1670 

9 

„    med.  Fr.  Lieboldt. 
»      •      H.  Hansen. 

67 

Warmbad  bei 

K«nigr. 

bis  21. 

347 

1 

,    Med.   pr.  Kay  in  Wolken- 

Wolkeneteia. 

Sacbaen, 
Reg  -Be- 

rirk 
Zwieka«. 

August 

stein. 

■ 

68 

Wieeeibad 

Koalgr. 

bei  Annaberg. 

Sachsen, 
Reg.-Be- 

sirk 
Imickma. 

bis  13. 
August 

110 

1 

Dr.  V.  Trabern ,  Beurksar^t  in 
Annaberg. 

59 

Wüdbad. 

Wfirtavk 

Schwant- 

Saison 

3426 

5 

Dr.  Bnrkhardt,  Kgl.  Badearst. 

waldkreje. 

1862. 

„     Fallati. 
„    Hanssmann. 

•     Gruel. 

181 


Land, 

"^ 

Zabl 
der 

Namen  und   Titel 

1 

Badeort. 

Provinz. 

Datam. 

Kor- 
gute. 

der 
A  e  r  z  t  e. 

60 

Wildiio]|;en 

FQnten- 

thmn 
Waldcck. 

bia 

ISten 
Octbr. 

275 

5 

Dr.  Duhnei  Phyaieos. 

,    Krüger   ana   Wildoogen, 
Brannenarzt,  wohnt  im  groa- 
aen  Badelogirhaoae  a.BruQ- 
oen,    welcher   15    Minaten 
von  der  Sudt  entfernt  iaC 

«    von  Lingebhaim. 

p    Böhrig. 

«     Stocker,  wohnen  nebat  Pby- 
aions   Dr.    Dohne    in    der 
Stadt. 

VI.  Necrolog 


des   Dr.    C.    Braun   zu    Wiesbaden. 
(Mitgetheilt  von  Dr.  Bertrand,  Bade-Ant  in  Schlangenbad.) 

Den  am  9.  December  ▼.  J.  erfolgten  Tod  des  Dr.  Brenn  haben  in-  nnd 
anflaadiache  Journale  damals  snr  Knade  gebracht.  Bin  RftckUick  auf  aein  Le* 
ben  und  Wirken  erscheint  mir  gernde  in  diesen  Buttern  am  angcmefaenaten,  da 
B.  zn  den  gesaohteiten  nnd  strebaamsten  Bade&rxten  Wiesbadena  zahlte.  Ich 
entspreche  damit  einer  an  mich  gerichteten  Aaffordemng  Tersehiedener  Frennd« 
und  Collegen  dea  Veritorbenen. 

Dr.  B<  wftf  im  Jahre  1818  in  dem  (damale  nassanisehen)  6t6dtehen  Dier- 
dorf  bei  Neuwied  geboren  und  erhielt  dort,  aowie  in  Bleidenstadt ,  wohin  sein 
Vater  (naas.  Beamter)  veraetst  wnrde,  den  ersten  Unterricht  nnd  awar  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Verfasser  D.  Er  besnchte  sodann  das  Piidagog  in  Wiesbaden 
nnd  von  18S8  an  das  in  Ruf  stehende  Ojrmnasimn  co  Weilbnrg.  Br  zeigte  ala 
SchGler  viel  Ehrgeiz  und  einen  scharfen  Verstand,  namentlich  leistete  er  in  Ma- 
thematik Vorzugliches.  Im  Frühjahre  188S  besog  er  wohl  vorbereitet  die  Uni- 
versität, nachdem  er  sich  fdr  das  Studium  der  Medkia  aatschieden  halte.  Er 
studirte  in  Marburg,  Wlirzbnrg  und  tuJetzt  in  Göttiagen,  wo  damals  Conradi« 
Himly  und  Langenbeck  lehrten.  Obwohl  unter  misslichen  äusseren  Verhältnissen 
(B.  hatte  aeine  Eltern  frfih  verloren  und  sein  Studium  wurde  aar  durch  grosse 
Opfer  Seitens  seiaer  trefflichen  Schwestern  ermöglicht)  verfolgte  er  seine  Studien 
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mit  dem  regsten  fiifer  und  erübrigte  noch  Zeit  zu  ansgicbiger  Beschäftignng  mit 
klassischer  Literatur.  Von  Seiten  seiner  Lehrer  hatte  er  sich  vieler  Beweise  von 
Anerkennung  und  Vertrauen  zu  erfreuen,  namentlich  in  der  Zeit,  als  ihm  die 
ersten  Kranken  zur  Behandlung  Qbergeben  wurden. 

Im  Sommer  1832  absolvirte  B.  das  nässanische  Staatsexamen  und  wurde 
schon  im  Herbst  als  Medic.  Accessist  in  Bunkel  angestellt,  wo  grade  eine  Tj- 
phus:Epidemi6  herrschte.  Er  erwarb  sich  in  kürzester  Zeit  das  Vertrauen  des 
Publikums ,  trat  aber  nach  Ablauf  eines  Jahres  eine  erledigte  militararztUche 
Stelle  in  Wiesbaden  an,  um  welche  er  sich  eifrig  bem&ht  hatte,  weil  sie  seinem 
Ehrgeis  eine  grössere  Wirkungssphäre  eröflfhete.  Freilich  ging  es  in  der  Kur- 
«tadt,  in  welcher  die  grosse  Praxis  in  festen  Händen  ruhte  ,  nicht  so  rasch  vor- 
wärts, als  er  wohl  gehofft  hatte.  Die  ersten  Jahre  des  Wiesbader  Aufenthalts 
wurden  daher  durch  tüchtige  Studien,  welche  sich  in  Voraussicht  seiner  späteren 
Stellung  auf  Sprachen,  Kunst  und  einheimische  wie  fremde  Literatur  erstreckten, 
durch  eine  längere  wissenschaftliche  Beise  nach  Paris,  durch  fleissige  Benützung 
des  Materials  im  Militär-Spitale  ausgefüllt.  Auch  hier  bot  ihm  eine  im  Sommer 
1859  unter  dem  Militär  ausgebrochene  Typhus-Epidemie  reichen  Stoff  zur  Beob. 
achtung.  Nebenbei  betrieb  er  seit  der  Pariser  Reife  mit  Vorliebe  das  Studium 
der  Syphilis  und  auch  seine  Privatpraxis  bewegte  sich  einige  Jahre  hindurch  vor- 
sngswel/e  auf  diesem  Gebiet.  In  seinen  Papieren  müssen  sich  viele  Beobach* 
tungen  aus  derselben  niedergelegt  .finden ,  so  wie  es  mir  auch  bekannt  ist,  dass 
er  eine  ausführliche  Abhandlung  über  Gonorrhoe  geschrieben,  aber  niemals  ver- 
öffentlicht hat. 

Erst  MIttö  der  1840er  Jahre  gelang  es  B.,  hi  der  eigentlichen  Badepraxis 
fetten  Fnss  zu  fassen ,  schritt  aber  dann  um  so  schneller  und  sicherer  vorwärts. 
Er  vereuiigte  viele  Eigenschaften,  welche  den  Erfolg  eines  Badearztes  verbürgen. 
Von  vortheilhafkem  Aeusseren  und  liebenswürdigen  Formen  im'  Umgange  viel- 
seitig gebildet,  sprachgewandt  und  sprachkundig,  vertraut  mit  Sitte  und  Neigung 
fremder  Nationen  wusste  er  Kranken  jeden  Standes  und  Jeder  Nationalität  gerecht 
zn  werden  und  sie  rasch  an  sieh  zu  fesseln.  In  der  Frauenpraxis  mussten  sieh 
diese  Vorzüge  In  erhöhtem  Grade  gdtend  machien  und  desshalb  hatte  B.  vor. 
zugsweise  den  Ruf  eines  beliebten  Frauenarztes,  leh  hatte  in  meiner  Stellnng 
In  Schlailgtinbad  häufige  Gelegenheit,  mich  zu  überzeugen,  welch  unbedingtes 
nachhahigea  Vertrauen  ihm  grade  von  kranken  Frauen  geschenkt  wurde. 

Im  JaAire  1849  sehied  B.  aus  seiner  dienstlichen  Stellung  im  MIHtär  i  um 
ongestört  seiner  Stadt-  und  Fremdenpraxis  leben  zu  können.  Diese  nahm  Immer 
groaeere  Dimensionen  an  mid  hetehäftigte  ihn  »nietzt  ftttt  aiissiBhHeeslIeh.  Häu- 
fige Reisen  naoih  Vrankreieh  tmi  England  trugen  dasu  bei ,  Verbindungein  mit 
Entliehen  Atttoiitüen  des  Aoalendes  aoznknti^fen  und  bereits  bestehende  enger 
s«  aleben.  Br  erfreute  sidi  eines  wahrhaft  freradsehaftliehen  Verhältnisses  tu  den 
ersten  Aecsten  von  Paris  und  London  und  die  sehr  bedeutende  englische  Praxis 
mhle  seit  dem  Tode  seines. OoUegen  Dr.  Gergens  fiutgans  In  seinen  Händen. 

A£i  sweiler  Geschäftsführer  der  29.  Vecaammlnng  deutscher  Naturlotscher 
nnd  Aerstd  zu  Wiesbaden  im  September  IS&S  wird  B.  vielen  in-  nod  auswärtigen 
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CoUafi^n  jlnsch  •ein  anfiDerkiaiiiet  Emg^akomoMa ,  dordi  OMtfromdUobkeit 
QDd  heitere  Laune  in  der  QeseUeehAft  in  bester  firianemng  geblieben  sein.  Sr 
war  der  Ffihrer  der  Natarfortcfier ,  als  dieeeiben  die  Wiesbader  MineralqneUeu 
gemeinschaftlich  besuchten  nnd  hielt  als  Einleitung  au  diesem  Besuche  einen  Vor- 
trag über  die  topographischen  Verhältnisse  Wiesbadens  und  dessen  Umgebungen. 
Er  spraeh  ausserdem  in  der  Seetion  fiir  liediain  and  Chirurgie  aosfubiiich  Über 
Traeheotomie ,  welche  er  mehrmals  mit  giacklichem  Erfolge  voUführt  batta.  Für 
Chirurgie  hatte  er  überhaupt  Vodiebe  und  Geschick  •  jedoch  mitunter  sich  in 
SU  gewagte  Operationen  eingelassen.  In  den  letsten  Jahren  übte  ar  dieselbe 
meines  Wissens  nicht  mehr  aus. 

Die  Leopoldinische-Carolinische  Akademie  der  Naturfoncher ,  welche  ihre 
200jahrige  Jubelfeier  inmitten  dar  39.  Versammlung  deutscher  Aente  beging, 
ernannte  aar  Erinnerung  an  diese  Feier  eine  Anzahl  von  Gelehrten  sn  Mltglie- 
derUf  unter  welchen. sich  auch  Dr  B.  befand.  Er  erhiek  als  Mitglied  der  Aka- 
demie *—  einem  alten  Braucha  gemäss  —  den  Namen  Brown. 

Eine  Reibe  iwn  Jahren  hindurch  schien  B.  mir  das  Gluck  au  llehelo» 
Seine  üjosseren  Verhältnisse  hatten  sieh  gläasend  gestaltet,  aein  FamiUenlaban 
(er  hatie  sich  im  Jahre  1644  mit  setner  Frau,  geb.  Ootx,  Yerbnnden«  welche  ihn 
nebst  2  Kindern  überlebt  has)  war  ein  glückliches«  Die  freien  Stunden»  welche 
ihm  seine  anstrengende  Praxis  und  seine  wissenschaftUeheo  Arbeiten  übrig  lies- 
sen»  füllte  er  durch  Natur-  nnd  Kunstgenüsse  ans«  für  welche  beiden  er  einen 
sehr  ampfinglichen  Sinn  hatte«  Er  liebte  insbesondere  Malerei  und  Musik  und 
besuchte  gern  das  Theater  (war  auch  in  früheren  Jahren  Arst  an  demsel- 
ban)«  Er  war  ein  munterer  Gesellschafter  und  verstand  die  Knnsf,  an  leben. 
Ans  diesem  ihm  so  lieb  gewordenen  Dasein  —  er  fand  das  Laben  so  scIuhi  »  wie 
er  mir  oft  sagte  —  sollte  er  aber  gegen  Erwarten  früh«  in  der  Fülle  aeiner  Kxaf^ 
aoheiden.  Er  machte  im  Herbst  v.  J.  nach  beendigter  Saison  seine  gewobAte 
Erholuflgsreise»  diesmal  in  die  Bebweis  f  fühlte  sieb  auf  der  Heimreise  in  Mün- 
chen nnwoU  nnd  kam  nervös  verstimmt  nach  Hause.  Dort  aetste  er  sich  noch 
hei  einer  Fahrt  in  das  Rheingau  einer  heftigen  Erkältung  ans  nnd  erkrankjte 
bald  nachher  aa  einem  tjfhöipn  Fieber»  4ess«»  lathalen  Aiwgaag  er  aofart  nüt 
^rosaar  Baatiinmtbeit  voranasagte*  Leider  aoUte  mh  diese  Voranssege  eifÜUan« 
Haeh  4wöchentfiQhem  Krankenlager  nad  eiAam  S4atftndi0Ba  .qualnülen.  Todea» 
kämpfe  wurde  K.  aeiner  trauarntfen  Familie,  und  Freunden  anliissen.  Sein  Leir 
ahanb^gäognias  war  Zenge«  wie  aehmanlich  die  Bewohner  Wiesbadens  seinen 
Tod  enM^todaa* 

üba  neu  Raebt  tem  Bmans  Mber  Ta«  aU  am  Verluat  Ar  die  Kuiatadt 
WlesibaAaa  haaeitimet  weidan  1  Als  anverllasigar  Ant  te  Auslände  liakannl  asd  tob 
dorther  fesneht,  als  SehriltetBller  und  auf  Reiaen  fikt  die  Heilquellen  Wiesbadeaa 
«rfolgreloh  wlfkend,  tUMig  flhr  jedes  Unternehmen  snr  Vefschdnenmg  dar  Btadt 
oder  cur  Vervollkommnung  ihrer  Knr-Binriditungen  hat  ar  sich  unswelfelhalt  imi 
das  Gedaikan  derselben  wesentHehe  Dienst«  erworben.  Aueh  unsere  Wieseosehaft 
iMt  Branos  Dahinaeheiden  au  beklagen.  Er  war  ein  t&ehtiger  Beobachter,  mit 
den  Witknngan  dtor  Wiesbadener  Thermen  «tgeowitt  vertraut,  bekaani  mit  aUaii 
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FortfeMtm  nd  Moarm  Metkodm  9«Saar  WiaMnsehftft  und  gisde  mk  Ansar- 
beitmig  eines  groMeren  Werket  über  Gioht  beseh&iUgt ,  ßkr  wetcbea  er  in  seiner 
Aielittrigen  Pnoie  ein  reiehee  Ifeleiiai  (snm  Theil  unter  Beihfilfe  de»  anege- 
«ddMMteB  Chenikenr  Dr*  Neabnver)  geaenuneU  batte«  Bereits  im  Jahre  1857 
baue  er  das  yetsSglidie  Werk  veo  G  a  i  r  d  n  er  über  Giebt  ans  dem  En^sehen 
übersetsi  nnd  mit  Znsfttaen  vessaben«  Ausser  fersehtedenen  Joiunsil  -  Anfsätaen 
ibeseadan  ia  der  «deslseben  Klinik*)  Ist  ferner  von  ibm  in  mehreren  Auflagen 
ersebienen  nnd  aneb  in  das  Fransdsische  übertragen  worden':  «Wiesbaden  als 
Heilquelle  nnd  als  klimatiseber  Kurort",  eine  Schrift»  welche  die  günstigste  Be- 
nrtfaeilung  erfahren  hat. 

Ein  Keerolog  soll  keine  ansschHessUche  Iiobrede  sein.  Dessbalb  sei  auch 
der  Fehler  Bli.  gedacht.  Er  besass  su  Wel  Bbigeis  und  legte  etwas  sn  grossen 
Werth  auf  äussere  Brscbeinimg«  Dabei '  war  er  tov  Natur  reisbar,  empfindlich, 
und  konnte  bei  daraus  benrorgebenden  Cooflicten  sn  einer  Heftigkeit  geführt 
werden,  welche  seine  Jirennde  und  sp&tar  er  jolbst  bedanexten.  Trots  dieser 
Fehler  und  Sebwkfben,  van  leamt  wir  Ape  ja  viebl  fi^i  sind  «  wii<  ar  voa  sei- 
nen Kranken,  Freunden  nnd  CoUegen  unrergessen  bleiben.  Ich  selbst  habe  ihm 
durch  gemeinschaftlich  veriebte  Jugend,  durch  gemeinsame  Studien  nnd  Reisen, 
durch  jahrelangen  collegialen  Verkehr  besonders  nsha  gestanden  und  es  war  mir 
▼ergönnt,  ibm  aucb  an  dar  lotsten  Kraniüieit  nebst  «einan  ihn  treu  pflegenden 
CoUegen  Med.-Ratb  Dr.  Haas  und  Dr.  Alefeld  als  Arst  und  Freund  beisusteben. 
Mögen  dessbalb  diese  seinem  Andenken  gewidmeten  Worte  eine  freundliche  und 
enahsichtige  Aufnahme  finden! 


Vii.    PerMMialieii. 


Dr.  Gaspary  ist  in  Mksa  gestorben. 

Obetwlled.*Batb  Dr.  Döring  sn  Bod-Bma  ist  am  S3.  April  gestorben. 

Dr.  Bitter  von  Breaner  Inlscbl  snmDirektor der Onranstalten  inischl. 

Dr.  Fried  mann  hat  die  Leitung  der  Kaltwasseranstalt  in  Gainfam  bei 
'lösten  übernommen. 

Dr.  D  öring  jnn.  hat  sich  als  prakt.  Arst  fn  Ems  niedergiAassea. 

Dr.  Airscbfeld,  Badearat  in  PTrawatUi,  tarn  MitgMed  der  Gosellfohaft 
dentsflihar  Aevato  in  Parfa  and  sam  conesp.  ülitfllUed  derSoeiift^d'BydMl.  m^ic. 
4a  Paris. 

San.-Bath  Dr.  Fleckles  in  Carlsbad  von  dem  Verein  böhmischer 
Aerste  und  dem  Verein  der  praktischen  Aente  in  Warschau  zum  Mitglied  ernannt. 

Dr.  Krotiser  yoa  Carlsbad  nun  Miti^ed  dar  QaseUacbaft  der  Medicin 
in  Strasburg  nnd  der  naturfii^obeodaa  Gesellschaft  in  Görlits. 

De.  ^  f  4  rs  t  9ßki  als  Badwrzt  sadi  FIl^laensbad• 
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Med.-Ani8C.  Dr.  Jig^er  in  Wietbades  und  Med.-Aifift.  Dr.  Mil Her  in 
flchwalbach  erbielteii  den  Titel  Medfcinnimtli. 

Obermed.-Rath  Dr.  Voglc  r  In  Wl«tfb«den  ftt  nnf  Min  AMeehen  penilottlrtt 
Med  -Ratb  Dr.  Mftl  1  e  r  von  Wiwbaden  nm  BadennK  daaelbet  «nd  Med.-Rath  Dr 
Heydenreieh  von  Oberursel  inm  Med.-Rath  fir  df«  Stadt  Wiaabadaa  enuuuit. 

Dr.  Kiiek  hat  «ieb  in  Bfar!enbad  nMetigfaiaaMB. 

San.-Rath  Dr  Bä«  in  AHwaaaer  hai  da»  Charakter  alMf  Geh.-Samüla* 
raths  erhalten. 


VllL  Amseige. 

Karl  Jakobfs  Unterrichtsbriefe, 

revldirt  ron  Herrn 

Fabio  Fabrueci, 

Professor  an  der  Königl.  üniTenilit,  «nd 

Dr.  Aug.  Boltz, 

Professor  an  der  Kdnigl.  Kriegs-Akademie  m  Berlin. 

Diese  Unterrichtabriefe  bieten  das  anerkannte ,  gediegenste 
Hülfsmittel  cur  Selbsterlernung  der  engliselieii,  fraufisuelieil  und 
italienisehen  Sprache,  so  wie  der  Stenographie. 

Honorar  ffttr  Jede  Spraelte  |ire  Menat 
tft  Sgr^  =  t  fl«  «Str.  1¥. 

Den  besten  Beweis  für  die  VorzQgticbkeit  des  Jaoobi'scheji 
brieflichen  Unterrichts  liefern  nicht  allein  die  zabfareieheo  Nachah«- 
mungen,  die  derselbe  gefunden  hat,  sondern  aoch  die  warmen 
Empfehlungen,  die  ihm  von  Seiten  seiner  bisherigen  Schüler  un^ 
der  gesammten  Presse  zu  Tbeii  geworden  sind.  Kein  ähnliches 
Werk  hat  sich  einer  gleichen  Anerkennung  zu  erfreuen  gehabt 

Näheres  im  Prospect,  der  in  jeder  Bachhandlung  für 
2Vb  Sgr.  zu  haben,  so  wie  auch  von  uns  auf  portofreie  Briefe  di- 
rekt zu  beziehen  ist 

Expedition  der  Jacobrsehen  Unterrichtsbriefe 
in  Berlin, 
vorräthig  bei  J.  H.  RexuMt  in  Neuwied. 
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L    Originalien. 

Die  Mondorffer  Therme  bei  Haatkranliheiten. 

Von 
Dr.  Schmit. 

Neit  der  Entstehung  der  Mondorffer  Bäder  sind  alljährlich 
mehrere  Fälle  von  Hautkrankheiteü  in  Motadorff  vorgekommen, 
und  es  hat  sich  bestätigt,  dass  die  meisten  Kranken,  welche  eine 
vollständige  Kur  durchgemacht,  eiben  günstigen  Erfolg  durch  den 
Gebrauch  unserer  Quellen  erhalten  haben.  Iii  der  balneoL  Zei- 
tung B.  IV,  Nr.  22  haben  wir  bereits  von  der  therapeutischen 
Wirksamkeit  unserer  wohlthuendeh  Therme  in  den  Dermatosen 
Meldung  gethan.  Diede  während  16  Jahren  beobachteten  Resul- 
tate sind  ein  Beweis,  dass  M.  Wasder  sich  in  diesen  Krankheits- 
zuständen  heilkräftig  bewährt.  Bei  einer  gewissen  Anzahl  von 
Kranken  besteht  eine  allgemeine  Anlage  zu  den  Hautkrankheiten, 
ohne  daffl  man  bei  ihnen  einen  andern  diathesischen  Einfluss  ent- 
decken kann ;  krankhafte  Erscheinungcfn  verschiedener  Natur  htm- 
gen  von  den  Aen^erungen  ab^  deren  gewöhnlicher  Sitz  die  Haut 
ist;  bei  andern  herrscht  ein  constitutioneller  oder  dyscrasischer 
Fehler,  welcher  sich  auf  die  Haut  reflectirt  Da  der  diätesische 
Einfluss  in  den  meisten  Hautleiden  vorherrscht,  so  ist  es  offen- 
bar, dass  es  gewöhniich  viel  mehr  darauf  ankömmt,  die  äussere 
Haut  in  ihrer  Constitution  umzuändern,  als  eine  besondere,  we- 
nig wirkende  oder  vielleicht  nicht  vorhandene  Diathese  zu  be^ 
kämpfen.  Die  Haut  kann  also  idiopathischen  Krankheiten  unter- 
liegen. 

Bei  protopathischen  Dermatosen  können  die  Bäder  ohne  die 
Beihilfe  der  Trinkkur  gebraucht  werden.  Symptomatische  Haut- 
krankheiten erfordern  unabweisbar  den  innerlichen  Gebrauch  der 
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Heilquelle,  weil  sie  von  Innern  Ursachen,  die  eine  besondere  Blut- 
krasis  hervorbringen,  genährt  werden.  Der  innere  Gebrauch  adres- 
sirt  sich  an  die  krankhafte  Anlage.  Unsere  Quelle  stellt  eine  al- 
terirende  und  eine  stärkende  Wirkung  dar,  d.  h.  sie  wirkt  gleich- 
zeitig wie  die  umstimmenden,  erregenden  und  tonisirenden  Mitr 
tel.  Also  das  Object  der  M.  Therme  sind  nur  die  chronischen 
Hautkrankheiten,  wenn  ein  acuter  Zustand  vorhanden  ist,  muss 
derselbe  zu^vor  durch  die  antiphlQgi8ti3<die  Metk^  beseitigt  wer- 
den, ehe  man  die  M.  Bäder  mit  Erfolg  gebrauchen  kann. 

Die  Hautleiden,  gegen  welche  Mondorff  sich  sehr  heilkräftig 
erwiesen  hat,  sind  vor  allen  die,  welche  mit  Scrofulose  vergesell- 
schaftet sind,  wie  Impetigo,  Ecthyma,  Liehen,  Lupus  etc.  Die  scro- 
fulösen  und  atonisehan  Geschwüre,  die  lymphatischen  Flechten, 
die  Scrofiüose  der  Haut  in  allen  ihren  Formen,  finden  ebonflBulls 
in  M.  ihre  entsprechenden  Heilmittel.  Von  den  verschiedenen 
chronischen  Hautleiden  sind  es  die  trockenen  Flechten,  Psoriaai% 
Liehen,  Pityriasis,  etc.,  gegen  welche  das  M.  Bad  am  meisten 
seiine  heilsam^B  Tugenden  entfaltet  Daa  Wasser  wirkt  dudct 
auf  die  Hwt;  es  modificirt  deren  Funktionen,  die  krankhaften 
Sooretionen  und  deren  Lebenskraft.  Es  wirkt  audi  unmittelbar; 
denn  wenn  es  ütu^erlich  gebraucht  wird,  so  verbessert  es  die 
Yerdauungsfunktiimen,  die  bei  solcheo.  Individuen  häufig  alieairt 
sind  und  befördert  die  Abdominaleirculation;  endlich  bringt  es 
eine  alterirende  Wirkung  in  der  herpetiacben,  lymphatisdien 
und.  scroAilösen  Diathese  hervor.  Diese  Therme^  welche  so 
günstige  B^esultate  hervorzurufen  im  Stande»  iat,  erscheint  in 
i^ner*  Wifksaml^.  niiGht  minder  glänzend  ini  der  Hyperästhesie 
dei;  Haut  und  in  den  profusen  Schweissen^  welche,  von  keiner 
andern  Krankheit  abhängen. 

Auch  in  den,  Syphiliden,  in,  welchen  so  häufig  die  physiolo- 
gischen Funktionen  des  Orgamsmus  zerrüiitet  sind ,  übt  unsere 
Quelle  eine  heilsame  Wirkung,  dia  sie  die  Verdawmgafumstioiiej^. 
iiß  Assimilation,  die  Nutrition  und  endlich  die  Constitution  ver- 
bessert. In  Berührung  mit  der  Haut,  wird  deren  krankhafter 
Zustand  abgeändert  und  gebessert;  Dr.  Ewich  in  seinem  prak- 
tischen Hafidbuohe  über  di^  vorzüglichsten  Heilquellen  und  Cor- 
orte,  sagt:   ^»gegen  Syphilis  wird  Mondoiff  nichts  leisten.**     Wir 
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stimmen  mit  dem  berühmten  Dr.  von  Cöln  in  sofern  überein,  dass 
unsere  Quelle  in  diosou  Krankheiten  direkt  nichts  leistet,  aber 
wir  glaube»  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Mondorffer  jod«  und 
bromhaltige  ExMshsaUquelle  mit  den  gegen  die  syphilitischen  Haut- 
kraakfai^tea  geeigneten  Mitteln  als  vortreffUehes  Uaterstütsunga- 
mittel  in  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Die  Yeieinigung 
der  Bäder  mit  den  specifischen  Mitteln  ist  meistens  vollkommen 
geeignet  den  Widerstand  aufzuheben,  welchen  die  krankhafte 
Constüution  mancher  Individnen  diesen  Mittebü  entg^ensetzt 
Die  Therme^  welche  eine  tonisucende  Kraft  besitzt^  hilft  der  be-* 
«ohwerlichen  Trägheit  der  Fnnktioaen  und  auf  diese  Weise  setzt 
sie  die  specifischen  Mittel  in  den  Stand,  ihre  günstigen  Wirkun- 
gen hervorzubringen;  durch  einen  ähnlichen  Kinfluss  kasn  das 
M.  Bad  von  Diathesen,  welche  der  Syphilis  fremd  sind,  herrüh* 
rende  Complicationen  vemiehten,  wie  rheumatiscbe^  herpetische 
und  acFofuläae  Affectioneu. 

Im  Allgemeinen  werden  in  den  HauÜcrankheiten  die  Schwer 
felthermen  sehr  empfohlen  % 

Wer  wollte  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Schwefelquel- 
len vor  Allem  in  den  Hautlelden  indicirt  sind,  dass  sie  eine  spe* 
dusche  Wirkung  in  der  herpetischen  Diathese  haben ,  dessen  un- 
geacditet  können  wir  behaupten,  dass  das  M.  Wasser  in  den  mei* 
sten  dieser  Leiden,  aber  nur  in  chromschen  Zuständen,  die  besten 
Resultate  bei  desjenigen  hervorgebracht  hat,  die  4  bis  G  Wochen 
die  M.  Bäder  in  Anwendung  gebracht,,  und  die  sich  nicht  durch 
DiälMlev  versündigt  haben»  Unsere  Behauptung  in  dieser  Hin- 
sicht wird  bestätigt  durch  die  Indicationeny  namentlich ,  welche 
die  berühmten  Aerzte  und  Baineologen  Professor  Siegen,  Prof. 
Ditterichy  Pr.  Dr.  Helf f t,  Dr.  Ewich,ör.Fouquet,  Dr,  Hör- 


^y'pLw  motB  dartr«  M  i^afr«-,  ^i  Hiv  PsHsfier»  m  rencostreoi 
preaqoe  toujonrs  eosomble. 

On  doit  rogftrder  lee  eüax  miaerales  lulfuretises  ^omme  la 
m^cficatSon  sp^^ciale  de  U  diath^M  herpetiqtie  et  des  mahidies  de  Is 
peaa  coniid^^ea  ea  eüe^intaefl.* 

Dttrand-Fardel,  diotkmiwire  g^n^hil  des  esmc  rniv^rales. 
T.  II,  p.  506*   Pttit  isee. 
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ling  etc.  von  den  KochsalzwSssern  und  namentlich  von  den  jod- 
und  bromhaltigen  Kochsalzwässem  in  den  Hautkrankheiten  angeben. 

Eczematöse  Formen.  Das  Eczema  ist  der  Typus  der 
diathesischen  Hautkrankheiten,  der  Flechten.  Mondorff  eignet 
sich  besonders  bei  lymphatischen  oder  scrofulösen  Formen  die- 
ses TJebels.  Bei  einer  grossen  Anzahl  dieser  Affectionen  sind  keine 
anderen  Ursachen  zu  erkennen,  als  ein  krankhafter  Zustand  der  Haut, 
welcher  nur  in  einem  localen  Leiden  der  äussern  Haut  besteht. 
Durch  den  massigen  Gebrauch  der  M.  Therme  wird  die  allgemeine 
Anlage  der  Haut  zu  pathologischen  Veränderungen  rerbessert. 

PustulSse  Formen,  chronisches  Impetigo,  Mei- 
stens herrscht  bei  diesen  Hautleiden  ein  constitutionelier  oder 
scroftiloser  Zustand.  In  diesem  Falle  wirkt  Mondorff  der  Scro- 
fulose  entgegen.  Die  Krusten  werden  erweicht,  abgelöst  und  die 
eiternden  Hautparthien  werden  zur  Heilung  vorbereitet.  Unent- 
behrlich ist  hier  der  innerliche  Gebrauch  der  Quelle,  Bei  Ec- 
thyma  kann  das  Bad  noch  Erleichterung  hervorbringen,  wenn 
das  Uebel  nicht  zu  weit  fortgeschritten  ist.  Acne  hängt  meistens 
von  Krankheitszuständen  ab,  welche  durch  das  M,  Bad  gebessert 
oder  geheilt  werden  können. 

Favus.  In  den  meisten  Fällen  liegt  diesem  Hautlciden 
eine  lymphatische  oder  scrofulöse  Constitution  zu  Grunde.  Das 
M.  Wasser  verbessert  die  Constitution  und  ist  ein  Untersttitzungs- 
mittel  der  localen  Behandlung. 

Squamöse  Formen.  Psoriasis.  In  dieser  Kranklieit 
bringen  die  Bäder  eine  umstimmende,  erweichende  und  zerthei- 
lende  Wirkung  hervor;  bei  Pityriasis  übt  unsere  Therme  einen 
heilsamen  Einfluss  aus.     ' 

Papulöse  Formen.  Liehen  und  besonders  Liehen 
scrofulosus.  Der  äussere  und  innere  Gebrauch  unserer 
Quelle  bringen  eine  günstige  Wirkung  bei  diesen  peinigenden 
Hautfibeln  hervor.  Bei  Prurigo  hat  Mondorff  sich  auch  sehr 
heilsam  erwiesen.  Wenn  diese  Krankheit  mit  andern  innem  pa- 
thologischen Zuständen  zusammentrifft,  so  dürfen  bei  der  Behand- 
lung diese  Ursachen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Lupus  scrofulosus.  Bei  dieser  Krankheit  sind  die 
Merkmale  scrofulöser  Dyscrasie    entweder    vorausgegangen   oder 
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bestehen  noch  gleichzeitig  neben  dem  AuBSohlage  fort.  Die  innere 
und  äussere  Anwendung  unserer  Quelle  bringt  in  diesem  Hautübel 
eine  Besserung  der  fehlerhaften  Säftemischung  hervor.  30  Bäder 
müssen  wenigstens  nach  einander  genommen  werden.  Nach  einer 
Interruption  von  4  Wochen  muss  eine  zweite  Kur  durchgemacht 
werden.  Eine  mehrjährige  Wiederholung  der  Kur  bringt  in  Monr 
dorff  die  besten  Erfolge  hervor. 

Erster  Fall  Ein  junges  Mädchen  aus  Frankreich,  von 
sehr  reizbarer  und  sensibler  Constitution,  15  Jahre  alt,  litt  seit 
5  Monaten  an  einem  chronischen  Eczema  des  äussern  Ohres,  ver- 
bunden mit  nervösem  Herzklopfen.  Die  Kranke  kam  im  Monat 
Juli  1&62  nach  Mondorff,  um  von  ihrer  Ohrenkrankheit  geheilt  zu 
werden.  Sie  machte  innern  und  äussern  Gebrauch  von  der  Mon- 
dorffer  Quelle  und  nach  4  Wochen  war  sie  vollkommen,  nicht  n^ 
von  ihrem  Hauttibel,  sondern  auch  von  dem  funktionellen  Herz- 
klopfen befreit,  so  dass  Patientin  alle  Ursache  hatte,  mit  den 
heilkräftigen  Wirkungen  unserer  Therme  zufrieden  zu  sein.  Spä- 
teren Nachrichten  zufolge  hat  das  glückliche  Resultat  durch  den 
Gebrauch  unserer  Quelle  sich  bestätigt,  denn  das  Mädchen  befin- 
det sich  sehr  wohl  und  das  Eczema  ist  bis  jetzt  nicht  mehr  zu- 
rückgekotamen» 

Zweiter  Fall.  H.G.  aus  L,,  von  starkem  Körperbau,  4$. 
Jahre  alt,  litt  seit  3  Jahren  an  einem  Ausschlage  (Psoriasis)  an 
mehreren  Stellen  des  Körpers,  vorzüglich  aber  an  den  Händen. 
Die  Haut  war  verdickt,  trocken,  rauh,  mit  kleienförmigen  Schup- 
pen bedeckt,  die  sich  beständig  abstiessen  und  wieder  erzeugten. 
In  diesem  Zustande,  welcher  den  verschiedensten  Mitteln  getrotzt 
hatte,  kam  der  Kranke  nach  Mondorff  im  Monat  Juli  1862.  Er 
nahm  täglich  ein  Bad  von  26  °  R.  und  trank  3  bis  4  grosse  Glä- 
ser Wasser.  Nach  einer  4wöQhentlichen  Badekur  waren  die  be- 
fallenen Theile  fast  frei  von  Schorf  und  der  Kranke  erzielte  durch 
unser  Bad  eine  bedeutende  Besserung;  er  erklärte  uns,  er  sei  fest 
entschlossen,  die  Kur  im  nächsten  Sommer  bis  zur  völligen  Her« 
Stellung  fortzusetzen. 

Dritter  FalL  Eine  Dame  aus  Fr.,  von  nervöser  Consti- 
tution, 56  Jahre  alt ,  litt  seit  mehreren  Jahren  an  einem  trocke- 
nen Kleienausschlage,  welcher  besonders  die  Hand  befiel.    Sobald 
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die  Flecken  sieh  gebildet  hatten ,  befanden  sie  ^ic^  in  fort^eseta- 
ter  kleienförmiger  Desquamation;  die  in  grosser  Menge  abgestos- 
senen  Schuppen  waren  klein,  dünn  und  weiss;  diesem  Uebel  ge- 
sellte sich  eine  zu  grosse  Brnpfindliehkeit  des  Nerrensystems.  Bei 
einem  vier  Wochen  langen  Gebrauche  unserer  Trink-  und  Bade- 
kur verschwand  der  Kleienaustchlag  und  die  übeirtriebene  Herren- 
empfindlichkeit  war  gänzlich  beseitigt. 

Vierter  Fall.  Eine  Frau  aus  Frankreich,  Ton  nervös 
sanguinischem  Temperamente,  48  Jahre  alt,  litt  seit  mehrem  Mo- 
naten an  Prurigo  und  am  Pruritus  »uf  der  hintern  Flädbe  des 
Rumpfes  und  an  den  untern  Extremitäten»  Die  Menses  waren 
sparsam«  Im  Monat  August  1862  in  Mondorff  angekommen,  wen- 
dete sie  die  Th^me  innerlich  und  äusserlich  an.  Nach  14  Tagen 
verspürte  sie  eine  leichte  Verbesserung  des  Hautleid^is;  sie  ge- 
brauchte unsere  Bäder  noch  2  Wodien  lang  und  verliess  unser 
Kurort  vollkommen  zufrieden  mit  dem  Resultate,  den  sie  erlangt 
hatte;  der  Ausschlt^  und  der  Pruritus  waren  verschwunden  und 
die  Meuses,  die  in  der  letzten  Woche  eintraten,  waren  normal. 

Fünfter  Fall.    Ein  junger  Mensch,  von  scroAilöser  Con- 
silitutioa,  mit  torpidem  Habitus,  26  Jahre  alt,  war  seit  mehreren 
Jaliren  mit  einem  Lupus  scrofulosu»   an  der  Nase  und  an  den 
umliegenden  Hautparthien  behaffcet.    Man  entsckloss  sich  auf  den 
Rath  des  Hausarztes,  einen  Versuch  mit  Mondorff  zu  machen,  um 
durch  den  Gebrauch  dieser  Quelle  eine  Erlindening  dieses  hart- 
näckigen Uebels  ^u  erlangen.    Der  Kranke  fing  mit  der  Trink- 
kur  an,  er  gebrauchte  das  Wasser  in  massigen  Dosen  und  stieg 
damit,  bis  Neigung  zu  Durchfallen  sich  zeigte.    30  Bäder  wurden 
nach  einander  genommen.    Die  Kur  wurde  4  Wochen   ausgesetzt; 
Patient  begann  nachher  eine  zweite  Kur  und  erhielt  nach  dersel- 
ben   eine   merkliche   Besserung    dieses   Hautübels.     Gesicht  und 
Nase  hatten  ein  besseres.  Aussehen;  auf  den  Wangen  bestand  nur 
ein  Lupus  exfoliativus  und  die  Nase   bot  einen  Lupus  exulcera- 
tivus,  welcher  sich  alhnftlig  der  Genesung  näherte.    Der  Patient 
wiederholte  in  dem  nachfolgenden  Jahre    die  Kur,    und  verKess 
Mondorff,  fast  ganz  von  seinem  bösartigen  Hautübel  befi^eit.  Diese 
Fälle  mögen  genügen,  um  die  Wirksamkeit  der  Mondor£fer  Therme 
in  den  chronischen  Hautkran-kheiten  zu  bmveisen. 


Berfott  Aber  ^efitfson  1862  m  Vt(i  BäHfeM  bi  Ober-Ütigarlu 

Vbn 
Bftiephysicufl  Dt.  B.  W<»laiL 

Keine  Provinz  Aer  österreichischeu  Monarchie  ist  von  der 
Natttr  mit  eo  vielen  und  mannigfUtigeii  Mineralquelle  bedacht, 
als  das  Königreich  Ungarn,  und  unter  dessen  Comiteiiten  eben  das 
Saroeser  Comitat,  welches  eine  Ausdehnung  von  62,7  Quadratmei- 
len  hat,  tlnd  an  sechszig  Ortschaften  zählt,  in  denen  sich  meistens 
mehrere  Mineralquellen  befinden,  die  aber  laeistenth^s  vernach- 
lässigt, selten  zu  Kurzwecken  gebraucht  werden. 

Am  hervorragendsten  unter  diesen  Mineralquellen  sind  indes* 
sen  jene  von  Bartfeld,  sowohl  in  Ansehung  der  Frequenz  und  des 
blähenden  Zustandes,  in  welchem  sich  gegenwärtig  dieser  Kurort 
befindet,  als  auch  insbesondere  in  chemischer  Besiehung  wßgen 
ihres  bemerkenswerthen  hohen  Gehaltes  an  freier  Kohlenaitare 
(nach  C.  Hauers  neuester  Analyse:  &3.S  W.  K.  Zl),  kehhuisaurem 
Natron '(24.356  gr.  in  1  Pfd.),  und  hohlensaureiA  Eisenozydul 
(0.674  gr.),  bei  gleichzeitigem,  fast  gänzlichem  Mangel  der  schwe- 
felsauren Salze:  welcher  Umstand  den  alkalisch-muriatisohen  Eisen- 
Säuerling  von  Bartfeld  als  eine  interessante  ehemisebe  Spe- 
zialität erscheinen  lässt.  Dieser  seiner  glücklichen  chemischen 
Zusammenfletzung  verdaidct  da4  Bastfelder  Mineralwasser  seine 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  und  Begründung  des  Renomees  als 
Kurort  des  errten  Raioges  in  Ungarn. 

Und  in  der  That,  mit  Freuden  nimmt  mai^  waht,  dass  die 
Zahl  der  Heilbedttrftigten  in  unserer  Kur-Anstalt  mit  jedem  Jahre 
zunimmt.  So  wurde  unser  Kurort  im  Jahi*  1862  besticht  ton 
283  Partheien  mit  765  Personen,  von  denen  auf  Uhgftrn  379  Per- 
sonen, auf  Galizien  348,  auf  Königr.  Polen  84,  und  tlttf  Ober- 
Oesterreich  9  Pws.  entfallen.  Im  Vergleich  zum  Jahsf  l-Sei  waten 
diessmal  104  Partheien  müt  278  Personen  mehr  in  unfieorem  Kur- 
orte. Eigentliche  Kurgäste  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  gab 
es  nur  232,  bei  denen  im  Verlaufe  der  Bade^aison  488  Krank- 
heitsformen beobachtet  und  behandelt  wurden.  Manche  Kurgäste 
waren  mit  mehreren  Krankheiten  behaftet,  daher  kommt  es,  dass 
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die  Zahl  der  Krankheitsformen  jene  der  kranlEon  ladividiieii  aber- 
trifft. 

Die  znr  Behandlimg  yorgekomnieiien  Krankheiten  gestalten 
sich  in  übersichtlicher  grnppenweiser  DairsteUung  folgendennassen. 

A.    Krankheiten   des  Blutes. 

a.  Blutmangel  84  Fälle.  Day.  sind  geh.  71,  geb.  10,  ungeh.  3  Falle 

b,  Bleichsucht  21     ,,  ,  19,    ^      2,      ^     ~    „      * 

B.    Anomalie  der  Verdauung  und  Ernährung. 


a.  Chron.  Magenkatarrh    7  Fal. 

Geh,    7.  geb. 

—  ungeh. 

f» 

b.      „      Dannkatarrh     9    „ 

V               "»          J> 

» 

l> 

c.      „      Magen-  und 

Darmkatarrh  12     „ 

«      12,     , 

""*      » 

""■      n 

d.  Das  runde  Magen- 

geschirfir    .    .      1     „ 

TJ          "~*           V 

J      « 

» 

e.  Wurmkrankheit            5    „ 

.      9     , 

2      , 

"~*      » 

f.  Milzansehwelluttg  in 

Folge    der   hart- 

näckigen F.  Inter- 

mittens      ...      5    ^ 

n        4       „ 

1         n 

""~      n 

g.  Leberanschwelhifig        5    „ 

«      8      „ 

2       . 

^~      » 

G.    Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechtstheile. 

a.  Der  weisse  Flnss     .  49  Fälle.  Geh.  40,  geb.  9,  ungeh.  —    „ 

b.  Senkung  der  Gebär- 


mutter   ....  16 

II 

n 

8, 

„    4, 

» 

4     , 

c.  Chron.  Fjitzündung 

der  Gebärmutter  -  2 

9» 

ft 

2, 

w    -** 

V 

**""     y> 

d.  Gebännutterblutfluss  7 

H 

9 

6, 

f»      ~~ 

fi 

1  * 

e.  Profuse,  unr^el- 

mässif^  M^struat,  21 

ft 

W 

16, 

«     6. 

» 

■^*         99 

L  Beschwerliche  Men- 

struation   ...    8 

« 

19 

6. 

n       2 

» 

""^        » 

g.  Entsündung  d.  Eier-  . 

stocke   ....    4 

it 

fi 

4, 

W      ""^ 

1) 

****         » 
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k  NetgODg  zum  Abor- 
tiren     •    .    .    .10.  Der  Erfolg  unbekannt 
i.   Unfruchtbs^eit     .    4      „ 
j.   Pruritus  vulvae      .    1       ^        ^        1, 
k.  Mangel  der  Mcnstr.    4      „        „        4«    « 


»  I»  p 

15 


D.    Krankheiten  der  Nerven. 

a.  Erethismus  nerv.   .    11  Fälle.  Geh.    9,  geb.  2,  ungeh.  — Fälle. 

b.  Hysterie    ....    16     „        „      10,    „    6,      „       —    ^ 

c.  Chron.  Bficken- 

marks-Entzündung      3„  „  3,  ,,   —  \  —  ^ 

d.  Paresis      .    .    .     .      4     ,,  „  2,  „     1,  «  1  „ 

e.  Nerv.  Herzklopfen  .6,,  „  4,  „2,  „  —  „ 

f.  Migrän 7     „  „  6,  „     1,  ,,  —  „ 

Ausser  diesen,  gruppenweise  zusammengestellten  KranMieits* 
formen  kamen  mir  noch  zur  Behandlung  während  der  Saison 
weitere  verschiedene  Krankheitsfälle  106  an  der  Zahl, 
welche,  wenn  ihnen  kein  organisches  Leiden,  sondern  eine  ausge- 
sprochene Anämie  zu  Grunde  lag,  beim  regelrechten  Gebrauche 
unserer  Quellen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ihre  vollständige 
Heilung  fanden.    Hieher  gehören: 

Chron.  Wasserkopf  2  Fälle.  Schwindel  1.  Nesselnde  Flechte 
im  Gesichte  2,  dito  am  Kopfe  1.    Nachtblindheit  (Hemeralopia) 

1.  (geheilt).  Chr.  Entzündung  der-  Mandeln  4.  Schiefer  Hals  1. 
Chr.  Bheumai  der  Gelenke  2.  Rheum.  der  Muskeln  3.  Erweite- 
rung des  Herzens  1.  Insuffizienz  der  Bicuspidal-Klappe  4.  Chr. 
Lungenkatarrh  4.  Lungenemphysem  3.  Chr.  Bronchialkatarrh  2. 
Chr.  Lungentuberkulose  12.  Brightische  Niere  1.  Chr.  Katarrh 
der  Harnblase  1.  Chr.  Katarrh  der  männl.  Harnröhre  4,  (geh.). 
Nächtlidie  Pollutionen  1.  Atrophie  der  Hoden  2.  Pruritus  um 
den  Mastdarm  1.    Ferineal-Absces  1.  Chr.  Katarrh  des  Mastdarms 

2.  Mastdarmfistel  1.  Vorfall  des  Mastdarms  1.  Hämorrhoidale 
Bluiflässe  3.  Muskelatrophie  bei  Kindern  5.  Skrofulöse  10. 
Skrofulöse  Geschwüre  1.     Bhachitis  2.    Variköses  Fussgeschwür 

3.  .Schuppenflechte  2.  Hyperhjrdrosis  2.  Wechselfieber  4.  Syphi- 
lis 3.  Schwimd  des  Rückenmarks  3.  Altersschwache  5.  Impoten- 
tia  virilis  4. 
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Die  gesamnite  Badegesellschaft  wurde  bequem  untergebracht 
in  40  grossen  Häusern  mit  324  wohleingerichteten,  geräumigen 
Wohnungen,  und  hatte  zur  Benutzung  100  Badekanimem. 

Der  erste  Badegast  erschien  am  24.  Mai;  der  letzte  verliess 
die  Anstalt  am  25.  September. 

Im  Verlaufe  der  Bade- Saison  wurden  verabfolgt  8172  ge- 
wärmte Wannenbäder  und  zwar  4623  Bäder  k  21  kr.  Sstr.W.  im 
öffentlichen  Badehaus ;  595  Bäder  a  Ö2  kr.  östr.  W.  in  Privathäusem ; 
2057  Bäder  a  10  kr.  östr.W.fiir  die  StadtrEinwohner  und  ärmeren 
Kurgäste,  endlich  897  Bäder  gratis  für  Aerzte  und  ganz  arme 
Kurgäste.  Ausserdem  Wurden  verabfolgt  684  kalt^  Sfisswasser- 
douchen  ä  8  kr.  ostr.  W.  für  Fremde  und  312  ä  3  kr.  6str.  W. 
für  Stadt-Einwohner  und  ärmere  Gäste. 

Die  Kurtaxen,  die  von  den  Gästen  eingehoben  werden,  und 
aur  Vtersehönerttng  de«  Kurortes  verwendet  werdfen,  betrugen  heuer 
646  fl.  95  kr.  Sirtr.  W.,  woru  die  ärmeren  Personen  ssu  1  fl.,  woM- 
habendere  zu  2  fl.  und  ganze  Familien  zu  ^  fl.  9str.  W.  bei^ 
steu«^  haben. 

Der  Waseerversandt  betrug  im  Jahr  188S  420,000  Mass- 
flaschen.  Das  Bartfelder  Mineralwasfielf  findet  seine  meiste  Ver- 
breitung in  Ungarn,  wie  es  als  cihe  seht  beliebte  Zuthat  mit  Wein 
getrunken  wird. 


Kurze  Notizen  Ober  einige  Quellen  und  fiäder  Spaniens^ 
mitgetheilt  von  Dr.  Ullersperger, 

pens.  herzogt.  Lencbtenbergischen  Leibarzte. 

Es  möchte  wdü  kaum  vorkommen,  dass  vor  der  Hand  wir 
Aerztd  Deutochlands  lAoiatiAe  an  spfloiisehe  Mmeralquellen  öder 
in  spanische  Bäder  senden,  —  eher  wohl  möchte  es  sieh  treffen, 
Spanier  an  deutechen  Quellen,  in  deutschen  Bädern  2u  finden.  Wo- 
her kömmt  dieses?  Weil  die  deutodiea  Bäder  «nd  Quellen  in 
Bezug  auf  chemische  Analysen,  auf  ihre  heilkräftigen  Eigenschaf- 
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tea,  auf  ihre  Emrichtusgen  zu  den  ausgedehntesten^  Heilzwecken 
bei  Weitem  über  alle  anderen  des  Erdkreises  hervorragen,  weil 
viele  derselben  eine  so  reichhaltige  Casuistik  erfolgter  wohlthä- 
tiger  Heilungen  aujDsuweisen  haben,  dass  sie  bisher  noch  unüber- 
troffen geblieben  ist. 

Nach  diesem  Vorworte  wird  man  Uns  nun  fragen:  „Wozu 
frommt  es  dann,  Uns  mit  spanischen  Quellen  und  Bädern  zu  be- 
fassen? darauf  erwiedem  Wir:  „Nicht  allein  der  materielle  und 
national-egoistische  Yortheil  darf  Uns  interessiren;  sondern  auch 
die  Wissenschaft  und  die  leidende  Menschheit  im  allgemeinsten 
Sinne,  in  der  grösaten  Ausdehnung.  Dem  fugen  Wir  noch  bei, 
dass  vielleicht  noch  Vergleiche,  Analogien,  dass  ethnische  Patho- 
logie der  chronischen  und  Volkskrankheiten  Spaniens,  dass  die 
geogi-aphische  Nosologie  in  Anwendung  auf  spanische  Quellen  und 
Bäder  Uns  noch  Vortheile  und  Beldirung  reichen  können,  ja  dass 
von  dorther  noch  neue  verwerthhare  Ideen  und  Impulse  gegeben 
werden« 

Wenn  Spanien  dem  deutschen,  englischen  und  französischen 
etc.  Auslande  gegenüber  in  balneologischer  und  fontigraphischer 
Beziehung  *)  zurückgeblieben  ist,  wovon  gewiss  seine  politischen 
Sofaii^ale  im  laufenden  Jahrhunderte  das  grösste  Verschulden 
tragen,  so  dringen  Uns  gegenwärtig  Wahrheit  und  Thatsachen  die 
Bemerkung  ab,  „das«  es  in  vorgenannten  Beziehimgen  dennoch 
so  rasche  Fortschritte  gemacht  hat,  wie  es,  ceteris  paribus,  nicht 
vorgekommen  in  der  Geschichte  der  Heilquellen -Lehre,  und  die- 
ses Trotz  ^osser  Hindemisse.  Unter  letztere  zählen  Wir  den 
scienti&chen,  professionen  und  socialen  Stand  der  Badeärzte,  für 
welche  namentlich  Don  J.  Garofalo  in  die  Schranken  getreten 
ißt,  und  welcher  sich  lebhaft  ffir  ein  coUektives  Zusammenwirken 
derselben  ausspricht,  sowie  für  wissenschaftliche  Association  der- 
selben. 

J^Beeiehung  auf  MinetulwaBser-Anstalten  gilt  ihm  als  Grand- 
Mtz^  „Der  wohlverdiente  Ruf  derBelben  stützt  sich  auf  2  Cardi- 
nalpunkte:  erstens  auf  die  Heilkraft  der  Wässer,  zweiteiis  auf  die 


*)  Mm  ti6re  nur  die  Btitnme  eines  Eingebornen  selbst:  Leon  Principe  de 
Vigo :  Reformas  necesstriaa  par*  mejofar  la  dtuaciim  de  loa  directores 
de  banoB  y  aqnas  minerales. 
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Eigenschaften,  Capacität  und  das  Savoir  faire  des  Badearztes. 
Die  Badeärzte  Spaniens  scheinen  Spedalisten,  Rationalisten  oder 
Empyriker  zu  sein  in  Bezug  auf  Hydrologie  und  Hydriatrik." 

Zur  Hebung  der  Badeorte  geschehen  von  mehrem  Seiten 
Vorschläge ,  wie  der,  die  ärztlichen  Vorstände  derselben  in  3  Klas- 
sen zu  theilen,  um  die  Badeärzte  dadurch  ihrem  Fache  zu  erhal- 
ten ,  gleichzeitig  aber  auch,  um  ihnen  dadurch  eine  gewisse  Lauf- 
bahn zu  bereiten.  Das  ärztliche  Publikum  beschäftigt  sich  über- 
haupt in  Spanien  sorgfältigst  mit  Organisirung  von  seinen  Heil- 
quellen-Anstalten, und  man  sieht  sie  hiebei  schon  Wege  einschla- 
gen, welche  auswärtige  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Um  im  Uebrigen  für  Unsern  schwachen  Versuch,  „Notizen 
über  Spaniens  Heilqudlen  zu  geben,  geneigter  zu  machen,  stellen 
Wir  einfach  die  Frage  hin:  „Welclier  Balneologe,  welcher  Prak- 
tiker, der  mehrfache  ärztliche  Berührungen  mit  Ausländem  hat, 
welcher  gebildete  Arzt  kann  sich  des  Interesses  entäussem  über 
den  hydrologischen  Heilschatz  jenes  merkwürdigen  Landes  Mit- 
theilungen zu  erfahren?" 

Die  Heilquellen -Lehre  spielt,  wie  Duraad-Fardjel  und 
Pidoux  ganz  richtig  bemerken,  zoi*  Zeit  eine  so  wichtige  und 
anerkannte  Rolle,  dass  die  Thermal-medication  für  unendlich  viele 
chronische  Krankheiten  Hülfe  und  Heilung  bietet,  die  man  ver- 
gebens in  der  materia  medica  suchen  wird. 

Wir  können.  lucht  umhin,  gleich  von  vornherein  bei  den 
lobwürdigen  allgemeinen  Bestrebungen  für  Bereicherung  und  Ver- 
breitung der  Kenntnisse  über  Hydrologie  und  Hydriatrüc  der  Spar 
nier  zwei  Persönlichkeiten  hervorzuheben,  welche  sich  um  genannte 
Zweige  anerkennenswerthe  Verdienste  erworben  haben  und  erwer- 
ben, —  es  sind  dieses  Don  Jose  Genove-s  y  Tio  und  Don 
J.  Garofalo,  welch  Letztrer  auf  persönliche  und  Wissenschaft^ 
liehe  Concentrirungen  hinarbeitet,  um  sowohl  die  Principien  der 
therapeutischen  Hydrologie  festzustellen,  als  auch  die  Fragen  Mi- 
neralwässer betreffend  in  Beziehung  auf  Wissenschaft,  auf  den 
ökonomisch-administrativen  und  industriellen  Vortheil  zu  erörtern, 
und  um  endlich  noch  hiefur  von  Seite  der  Regierung  Tbeilnahme 
und  Unterstützung  zu  gewinnen. 
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Schon  Ende  1861  hat  Don  Kafael  Cerdö  y  Oliver  in 
Cambil  eine  kleine  Critik  geschrieben  über  den  Werth  der  che- 
mischen Analysen  in  der  medidnischen  Hydrologie,  darzustellen 
sich  bemühend,  „wie  die  chemischen  Bestandtheile  der  Wässer 
auf  die  molekularen  Elemente  des  Thierkörpers  Einfluss  und  Wir- 
kung äussern.  Wenn  Wir  auch  seiner  Atomentheorie,  welche  Al- 
les auf  „eine"  Materie  reducirt,  ihre  Atome  in  verschiedener  Zahl 
und  verschiedener  Ordnung  verbindend  (atomos  vitreos  y  resino- 
sos  copulados)  nicht  beitreten,  so  ist  doch  der  rationelle  Weg, 
den  er  einschlägt,  höchst  verdienstliche 

Don  Jose  Genovös  y  Tio  fasst  den  ganzen  Zweig  der 
Heilquellen  auch  in  einer  weit  ausgreifenden  Berührung  auf,  in 
der  tributären  Beziehung  gegen  den  Staat  und  umgekehrt  in  Be- 
treff der  Unterhaltung,  Verbesserung  und  Vergrösserung  der  Bade- 

anstalten.  Er  giebt  Uns  eine  Beschreibi^ng  der  banos  minerales 
hidrosulfurado-salino-a^öados  de  la  fuente Santa  de  Gayangos 
15  Stunden  von  Burgos  entfernt  —  42*  50' *N.  2  0.  und  600 
Meter  über  dem  Me.ere,  Das  Wasser  quillt  aus  enormen  Fels- 
rissen von  grauem  Quarz  hervor,  in  dem  man  Adern  und  nieren- 
förmig  krystallisirte  Massen  von  reinem  Schwefeleisen  sieht,  welche 
an  einigen  Stellen  die  vorzüglichste  Skisammensetzung  der  Felsen 
bilden.  Sein  specifisdies  Gswicht  ist  1,010  und  seine  constante 
Temperatur  13*  R 

Zwei  Quellen  „Santa  und  del  Alto  liefern  gleiche  che- 
nvuBohe  Resultate.    In  15  Pfund  Wasser  finden  sich  nämlich : 
an  Gasen:    Schwefelwasserstoffgas,  148  pCt. 

Sticksoffgas  unbestimmte  Quantität; 
an  festen  Substanzen: 


Soda-Hydrosulphat 
Kalk-Hydrosulphat 
Talkerde-Hydrosulphat 
Soda-Carbonas     .    .    . 

50  Gr. 
20  „  30  Cent. 
30,-    „ 
22  „  30    , 

Kalk-Carbonas      .    .    . 

20  ,  20     , 

Kieselorid 

8  ^  50     „ 

Stickstoffhaltige  organi- 
sche Masse      .    .    . 

30.  ,  30     „ 

181  „  60     „ 
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Eine  dritte  Quelle  de  1  a  Teja  au»  Thonerde  mi  Eisenkies 
hervorkommead  liefert  in  12  Pfd.  Waseer 

an  flüssigen  Substanzen:  Ziemliche  Quantität  atmosphäri- 
scher Luft; 
Spuren  von  Kohlengas; 


An  festen:    KoMenmures  Eisen    . 

86  Gr. 

34  Cent.*) 

Kohlensauern  Kalk 

24    „ 

f» 

Schwefekauera  Kalk  . 

40     „ 

*~^        » 

Schwefelsaure  Soda    . 

12     , 

78     „ 

Kieselerde     .... 

6     , 

10     „ 

119  Gr.  12  Cent. 

Unter  den  Krankheiten,  wogegen  die  beiden  ersten  Quellen 
gebraucht  werden,  deren  Wirkung  er  im  Allgemeinen  „exciti- 
rend''  nennt, -ißählt  Do  n  Jose  Genoves  y  Tio  auf:  „Allge- 
meine oder  lokale  Schwäche  irgend  eines  Organs,  chronische  cdf- 
tarrhalische  Diarrhoe,  Blasse  und  Schwaimmigkeit  des  Zahnflei- 
sches und  der  Mundschleimhaut,  chronisehe  Colitis,  Gastrorrhoen, 
Bronchial-Blenorrhagien,  einige  Plilegmasien  des  Kehlkopfs,  der 
Bronchien  und  chron.  Catarrhe,  Anämie,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
Dysmenorrhoe,  Otorrhoe,  catarrhalische  Ophthalmien,  Steinkrank- 
heit, Blasenkatarrh,  Eczema  und  Flechten  aller  Art,  mentagra, 
impetigo,  prurigo  vulvae,  Erytheme  und  im  Allgemeinen  alle  Hautr 
eruptionen,  —  herpetische,  atonische,  faulige,  fungöse,  sürophulose 
Geschwüre  in  allen  ihren  Formen. 

Es  möchte  hieraus  zu  ersehen  sein,  dass  einerseits  der  the- 
rapeutische Theil,  die  speciellen  Heilanzeigen  noch  an  den  Feh- 
lern früherer  Arbeiten  über  Quellen  und  Bäder  kränkeln,  wo 
ein  ungeheures  nosologisches  Register  angehängt  ist,  gegen  dessen 
zahlreiche  Uebel  das  Wasser  einer  beschriebenen  empfohlenen 
Qujelle  helfen  soll,  —  auf  der  andern  Seite  ist  aus  obiger  hydria- 
tischer  Auseinandersetzung  zu  entnehmen,  dass  die  Affectionen 
des,  innem  und  äussern  dermatischen  Systems ,  von  Erstem  zu- 
mal die  Schleimhaut-Affectionen,  —  von  Letzterm  die  chronischen 
Hautausschläge  ihre  Rechnung  finden. 

Im  Jahre  1861  betrug  die  Zalil  der  Badenden  in  Gayangos 
höchstens  460. 


*)  Bl  sh^lo  m^lic)  \H2.    p.   310. 
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Uelber  die  ,Na  eVa»  aquas  de  Mende"  (Oranae)  theilt 
Don  J.  Garofalo  Fol^ades  mit:  „Ihr  mMoifisches  Gewidit  ist 
1,00065. 

Nach  der  Analyse  von  Cäsar  es  enthalten  ein  litre  oder 
1000  C.  G.  dieses  Wassers: 

Freies  Eohlengas 104  C.  C. 

Zusammengesetztes  KoU^ng^k«. ....      74^6    ,, 

Chlor 0,0264  Gm. 

Kiesel 0,0460       „ 

Soda .        0,2260       „ 

Gemäss  der  salinischen  Zusammensetzung  dieser  Körper  im 
Wasser  enthält  ein  Litre: 

Freie  Kohlensäure 104  C.  C. 

Bicarbonas  sodae 0,2544  Grm. 

Dreibasiges  Soda  Silicat 0,1420       „ 

Chlör-Soda 0,0440       „ 

0,4304. 

Es  erwies  sich  nützlich  und  heilsam  gegen  Affectionen  des 
Magens  und  Dai:mka^als,  gegen  Qallen-  und  Harnsteine. 

Die  Aquas  de  Qii^into,  5  Stunden  von  Saragossa  an  der 
Fahrstrasse  von  Alcimiiz  gel^^,  sind  schon  seit  den  äJtesten 
Zeiten  bekannt  und  verdanken  ihren  Ruf  hauptsächlich  ihrer 
Wirkung  „gegen  syphilitische  DebeL'^  Die  Anstalt  erhielt 
erst  ein  neues  grösseres  Badhaus  und  manche  Yerbesserungen  zu 
Gmifitea  der  Curgästa  Dieses  und  diei  Bemühungen  des  neuen 
Eigenthümers  scheinen  eine  neue  Epoche  hervorgerufen  zu  haben. 

1861  war  der  statistische  Bestand  folgender: 

Zahl  der  Gurgäste  539 ,  wovon  132  geheilt ,  368  gebessert 
wurden  und  39  ohne  Besultat  blieben.  Unter  dieser  Anzahl  be- 
fanden sich  173  mit  syphilitischen  Affectionen,  wovon  17  geheilt, 
119  gebessert  wurden  und  7  ohne  Besultat  blieben.  Soviel  be* 
riiciitet  ima  gleichfistlls  Don  J.  Garofalo. 

lieber  die  Min.exalwässer  von  Ibiarra  er&hren  wir 
durch.  Don  Antonio  Beltram  de  Heredia,  dass  sie  im 
maleriscben  Thale  von  Aramayona  in  der  Provinz  von  Alava,  5 
Stunden  von  Yitoria.  entfernt,  gelegen  sind.  Ihr  speoifisches  Ge- 
wicht ist  1,008  und  die  Temperatur  1^^  R. 
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Nach  der  Analyse  Ton  Don  Melchor  Sanche^  deToca 
im  Jahre  1843  angestellt,  enthält  ein  Viertel  Litre 
0,007641  Gran  Schwefel, 

0,008115  Oran  SchwefelwasserBtoffgas  oder  nach  dem  Volumen 
5,243946  Cbkctm. 

Nach  der  Analyse  des  Badearzts  Don  Jos6  Laberia  y 
Basaez  enthalten   12  Pfd.   WaBser  bei   einer  Temperatur  yon 

10^  R.  Schw^lwasser8to%ui 80,110  Gub.-Zoll 

Kohlensäure 1,162        „ 

Kohlensauren  Kalk 81,110  Gr. 

Kohlensaure  Magnesia 1,160  Gr. 

Schwefelsauren  Kalk 17,170      „ 

Schwefelsaure  Magnesia 5,464      y, 

Ghlorsoda 9,456      „ 

Chlor-Magnesia 4,645      „ 

Es  wirkt  laqgsam  erregend  auf  Nerren-  und  Blut-System, 
mehr  die  Urin*<  als  Haut-Secretion  befördernd. 

Das  Wasser  findet  seine  Indikation  gegen  organische  und 
funktionelle  Störungen  ^  g^en  Neurosen  und  Neuralgien ,  gegen 
Dermatosen,  namentlich  herpetische,  gegen  Scropheln,  chronische 
Bheumatismen,  Schleimhauikatarrhe,  und  besonders  gegen  solche 
von  Hautmetastasen  herriihrend. 

Das  Wasser  wird  innerlich  angewendet,  in  Bädern,  Doudien 
und  Affussionen.  20  Schritte  von  den  Bädern,  die  in  einem  neu- 
gebauten Curhause  genommen  werden,  befindet  sich  auch  eine 
„Eisenquelle." 

Ueber  die  Mineralwässer  de  Gervera  del  Rio  AI- 
hama  berichtet  Innocente  Escudero:  „Etwa  10  Minuten 
weit  von  den  Bädern  de  Fitero,  am  rechten  Ufer  del  Bio  Alhama 
42  •  3'  4"  N.  und  1  •  52'  0.  nach  dem  Madrider  Meridian,  in 
äusserst  fruchtbarer  Gegend  gelegen,  mit  zw^  prächtigen  maje- 
stätischen Gebäuden  für  Gäste  und  Bäder,  liefern  die  Quellen  240 
cuartillos  in  der  Minute.  Der  Eigenthümer  derselben  ist  Don 
Manuel  Mateu  y  Fort.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur 
von  10  ®  R.,  ist  helle,  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack. 

Nach  der  Analyse  des  Dr.  Don  Manuel  Rioz  y  Pedraja 
enthält  es  Schwefelwasserstofigas,  Stickgas,  Kohlengas,  Jod,  Schwe- 
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fabäure,  Kalk-,  Talkerde-  wid  Soda-Oxyde,  Kieselerde,  Gklor,  Jo- 
düre,  Chlorüre,  —  Sulfate  und  Carbouaie  bildend,  und  eine  grosse 
Quantität  SehwefelwaeseiiBtoff,  Stick*  und  Kohten-Gas  entbindend. 
Seine  Wirkung  auf  die  Thi^ökonomie  ist  eine  exeitirende,  be- 
ruhigende und  depurative.  Es  vermehrt  den  Appetit,  bethätigt 
Ciroolation,  peristaltische  Bewegung  der  Eingeweide,  bringt  Aus- 
leermigen  ohne  Blähungen«  GriHU&en  od«r  iiigend  ein  Z^hen  von 
Reizung  hervor,  es  verm^urt  bedeutend  die  Urinsecretion  und 
bringt  bei  den  Badenden  eine  unwiderstehliche  Neigung  zum 
Schlafen  hervor. 

Es  hat  sich  erprobt  gegen  psora,  berpes,  gegen  favösen,  schup- 
pigen und  krustigen  Grind,  atonische  und  herpetische  Fussge- 
schwüre^  chronische  Lungenkatarrhe,  beginnende  Phthise,  Reizungen 
der  Yerdauungswege  und  ganz  besonders  gegen  Affektionen  von 
einer  Schwäche  derselben  abhängend,  gegen  Nervenkrankheiten, 
Hypochondrien,  Gastralgien,  Enteralgien,  Ostruktionen  der  Leber. 
„Die  Jodüre"  machen  das  Wasser  wirksam  gegen  „vene- 
rische Uebel"^,  Syplttliden,  Sehaakergeschwfire  und  verhärtete 
Bubonen,  Knochensehmerzen,  Bknnorhöen,  £^iier  heilsaoi  gegen 
Scropheln,  kalte  Geschwülste,  Parotiden,  Geschwülste  der  Ovarien, 
Hodät  vaA  Brüste.  Gegenanzeigen  smd:  SaAguinifiches  Tempe- 
rament, Antege  su  Congestionen,  Apoplexia,  organische  Fehler  des 
Heraena  oder  der  groasen  Gefdsse,  Schwangersdiaft,  voirgeschrittene 
PhtkieU,  Hämoptoe,  Affektionen  ^eB  Magens  und  der  Gedärme  aiit 
Gewebsentaxtimg. 

Von  3  Stationen  der  Eiseiibahnen  fahren  täglich  2  mal  Om^ 
albus  noob  Cervera  de}  lUo  Alhama^  nemlich  voi^  Tudela'  her  für 
die  Gäste  aus  Aragonien  komm^Ml,  von  Castejpn  f||r  die  von  Na- 
varra,  Bioja  und  den  Baßkischen  P)rovinzen  Kommenden,  dann  vqu 
Cintruenigo  für  die  ApkämmliQg^  ans  Ifadrid  imd  Castillien. 

„Die  Mineralwässer  de  Caldas  de  Oviedo^  wenden 
nach  dei^  Mitäieäuiigeu  von  Don  Jose  Maria  Bonilla  haupt- 
sächlich gegen  chroniscbe  Krankheiten  des  Respirations-Apparates 
angewendet« 

Das  Bad  liegt  in  einer  der  malerischsten  Provinzen  Astur 
riena  43*  21' N.  2*  W  0.  des  Madrider  Meridians  in  geringer  Er- 
hebung über  dem  Meeresspiegel.    Das  Wasser  hat  eine   mittlere 
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Temperatur  von  18^  B.  und  enthält  nach  der  Analyse  von  Salgado 
in  einem  Litre: 

an  Gasen :  Stickstoff  in  freiem  Zustande  unbestimmbar 
Stickstoff  aufgelöst  und  in  Suspension  16,2 

Oxigen       2,7 

Kohlensäure 00,0. 

an    festen    Substanzen:  Schwefelsaure  Soda    .    .      0,OdO  6ffmm. 

SchTi^efelsauem  Kalk  .    .      0,003      „ 

Chlor-Soda 0,009       „ 

Chlorkalk 0,009 

Köhl^Bsauem  Kalk     .    .      0,065 
»  Kohlensaure  Magnesia  0,038 

Kohlensauem  Strontian  .      0,020 
Phosphorsauem  Kalk  0,085 

Phosphorsaure  Alaunerde      0,007 

Eisenoxyd 0,006 

Kieselsäure 0,009 

Organisdie  Mater^  .  ■.  0,015 
Daä  Wasser  findet  hauptsächlich  Anwendung  zu  Lösung  Ton 
Infarkten  und  chronischen  Pflegmasien,  (sie  miBgen  ihren  Sitz  in 
d^n  Gelenken  oder  in  Eingeweiden  haben),  g^en  Verdauungs- 
störungen, chronische  Magenentzündung,  Fuidctionsstörungen  des 
Magens  und  der  Leber.  Sein  Stickstof^ehalt  vermindert  die  Reiz- 
barkeit im  Allgemeinen,  aber  hauptsächlich  die  Reizbarkeit  der  Lun- 
gen, namentlich  imd  ganz  besonders  jene  der  „Lungen-Laryngo- 
Tra  che  al-Bronchial-Sch  leim  haut**  Aber  nicht  allein  wirkt 
es  wohlthätig  zur  Beseitigung  subinflammatorischer  Zustände  die- 
ser Schleimhautausbreitungen;  sondern  auch  gegen  jene  der  Gastro* 
Intestinal -Genito-Ürinal- Systeme.  Nach  Verschiedenheit  der  Au- 
wendungsweise  vermögen  die  Wasserdosen  excitirend,  umstimmend 
und  beruhigend  auf  die  Organe  einzuwirken. 

Der  Autor  sagt,  gestützt  auf  3jährige  Erfahrung  im  Allge- 
meinen über  Mineralwässer:  la  accion  terapeutica  de  las  aquas 
minerales  es  en  alto  grado  admirable  y  dificil  de  esplicar,  —  ins 
Besondere  fand  er  die  von  Caldas  de  Oviedo  wirksam  gegen  Krank- 
heiten des  locomotorischen  Apparates,  gegen  Muskel-Oelenk-Rfaeu- 
matismen,  Ostitis,  caries,  arthritis,  tumor  albus,  rachitis,  Ankylosen 
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und  Muftkekontrakturen;  -^  g^gen  mcht  wenige  KraBkMten  d^r 
Digestionswege:  chronische  Pharyngitis,  einfache  und  granulöse, — 
gegen  chr^niBche  gastriüs  und  gastro^enteritis ,  chronische  hepar 
titis  und  Hypertrophie  der  Leber,  gegen  Gastralgien,  Enteralgien, 
gegen  Krankheiten  der  Urinwege ,  wie  gegen  nephritis  calculosa, 
Slasenstein  und  Blasenkatan^,  —  gegen  Krankheiten  des  JLympf- 
systoois,  wie  Scropfeln,  kälte  Geschwülstei  gegen  Wassersuchten, 
—  gegen  Krankheiten  des  N^tTcnsystemSy  wie  Neuralgien,  Convul- 
sionen,  Lähmung,  myelitis ;  —  gegen  einige  Ophthalmien  und  Der- 
matosen. Gregen  einige  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts 
gewahrt  das  Waaser  gleichfalls  entschiedene  Vortheile,  wie  gegen 
chronische  metritis,  Menstrual-Aoomalienf  Chlorose,  Hysterien; 
endlich  gegen  syphilitischB  secundäre  und  tertiäre  Formen. 

Unter  die  Mineralwässer,  weldie  sich  in  neuester  Zeit  in 
Spanien  den  grössten  Kuf  erworben  haben,  gehören  die  ti^on 
Fanticosa*' *).  Sie  wären  höchst  wahrscheinlich  noch  besuchter, 
wenn  die  Wege  dahin  nicht  unbeschreiblich  schlecht  und  das 
Unterkommen  in. den  Haupt-Saisons  fast  unmöglich  wären;  denn 
von  Anfangs  Juli  bis  Ende  August  ist  dort  der  Zugang  so  stark, 
dass  manche  Gäste  ein  paar  Nächte  in  Durchgängen  auf  ärmlichei) 
Matrazen  campiren  müssen,  bis  sie  besser  unterkommen«  Dabei 
trifft  es  sich,  da^s  sie  gezwungen  sind,  Tor  Jedermann,  als  \rären 
sie  auf  offener  Strasse,  sich  auszukleiden,  zu  waschen,  umzi^klei; 
den.  u.  s.  w. 

Francisco  Ortego  y  Navas  erklärt  in  seinen  Berichten, 
dass  die  Yerbesserui^;  der  Wege,  Erweiterung  ^  und  Vermehrung 
guter  Wohnungen*,  nei^e  Oonstruction  von  Inhalations-Kabioetten 
u.  ß.  w.  eine  unabweisbare  und  nothwendige  Berücksichtigung  er^ 
hei^chei)**?)  Derselbe  zählt  sie  unter  die  stickstoffhaltigen,  sali- 
nischen Wässer«  Sie  sind  helle,  durchsichtig,  geruchlos^  angenehm 
schmeckend  upd  von   einer  .  Temperatur  von   22^  K.     Panticqsa 


*}  M.  vergL  aach  eiiie  Scfariit  T<m  Herrera  7  Baiz,  Bado«i%t  za  Pantt- 
cosa  1861. 

**)  Wie  viel  dringende  Vetbesserangen  vorliegen,  nbge  man  daratts  ent- 
nehmen, dass  unter  V.  von  der  Magenqnelle  (fheiite  del  estomago) 
scltreibt:  «Tra^Iacion  Ik  nn  pnnto  mas  aceesible  oi  cosa  orjcnte  y  da 
graüdifima  hnportanoia  para  los  bantstas  da  Panti<$offa. 
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liegt  8500  Fuss  fiber  dem  Meere  und  ist  einer  der  liSchstgelegenen  ^ 
Punkte  der  Pyrenäischen  Gebirgskette.    Diese  hohe  Lage  entspricht 
anch  der  Wirkung  der  Wässer,  und  die  Wirkung  scheint  den  bei- 
den Quellen:  Magen-Quelle  und  Leber-Quelle  den  Namen 
gegeben  zu  haben. 

Wenn  man  einen  Schluss  macht ,  meint  V. ,  ymi  der  myste- 
riösen Molecular-Wirkung,  welche  das  mineralische  Prinzip  dieser 
Wässer  im  Busen  des  Organisnnis  d.  L  im  Innern  der  Gewebe, 
durch  seine  chemisch-vitalen  Kräfte  ausübt,  so  sehen  wir,  dass  es 
die  allgemeine  Thätigkeit  herabstimmt,  die  Vitalität  deprimirt, 
und  dabd  auch  das  Nerrensystem  benihigt.  Dieser  allgemeine 
Complex  der  Wirkun^dieser  Wässer,  wird  sich  demnach  «onächst 
auf  jenen  Organen  reflektiren,  deren  Vitalität  krankhaft  vermehrt 
oder  gereizt  ist,  —  und  unter  diesen  hauptsächlichst  die-Centren 
der  Vascularität ,  nämlich  diie  Lungen  und  die  Leber.  Mt  Aus- 
nahme einiger  Nervenkrankheiten,  figuriren  besonders  unter  den 
Krankheiten,  welche  sich  ffir  Oiiren  iß  Papticosa  eignen,  solche  v<m 
entzündlicher  oder  irritativer  N/ttur,  wie  cfaroni^he  Pneumonien 
und  peripneumonien,  chronische  iaryngiti^  und  brom^itid,  chron. 
Catanbe,  chronische  hepatilas,  gastritis,  splenitjs,  jene  Arten  von 
Hämorrhagien,  die  auf  entzündlicher  oder  irritatirer  Basis  mhen. 
Gregen  Phthisen,  deren  histologiscfae  Pathologie  er  mehr  von  lüba- 
minöser  als  fibrinöser  Quelle  ableitet,  findet  er  seine  Queiien  nicht 
heilsam.  Das  Heilprinzip  derselben,  wie  wir  es  in  Kürze  zusam- 
mengedrängt haben ,  stutzt  er  ganz  besonda:^  auf  den  Vorschuss 
ihres  StickstofiSs^Oehalts.  Eine  specielle  Analyse  vermissen  wir.  — 

Ueber  las  aquas  termo*-minero*medicinal^B  de 
Grabna  berichtet  Don  Antonio  Qu^vedo:  Sie  sind  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  bekannt  und  besitzen  ihre  gewissen  prophyllak- 
tischen,  palliativen  und  curativen  Wirkimgen.  Er  scheint  die  to^gra- 
phischen  Notizen,  jene  über  Verbesserungen  in  der  Anstalt,  die  Mit- 
theilung der  chemischen  AnaJjrsen,  über  den  Ursprung  und  Reidi- 
thum  der  Quellen  etc.  entweder  für  später  oder  für  den  Vorstand 
der  Anstalt  Don  Miguel  Baldori  reservirt  zuhaben.  In  jedem 
Falle  bestehen  dort  noch  grosse  Mängel  an  Gastzimmern,  Bad- 
stuben, Dottchen,  Schwitzbädern  und  andern  Bequkiten  der  Natur 
der  Quellen  entsprechend,    wesshalb  dieselbesi  auch  trotz    ihres 
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AltertbwBS  an  Bnf  imcl  Zuspruch  verloren  haban.  Diese  eiseor 
haltigen  Thenaen  vou  27Vfl®-->33^  B.  haben  sich  nach  der  Summe 
gemachter  und  gesammelter  Erfahrung  besonders  wirksam  erwie- 
sen gegen  rheumatische  Affektionen  aller  Formen  und  Perioden, 
allgemeine  und  partielle  Lähmungen,  seien  sie  vollkommen  oder 
ui^roUkommen,  durcb  Congestiony  Eqpiessung,  Compression  oder 
Verwundung  veranlasst;  gegen  Muskel-CentraktioaeiL  und  Sehneo- 
verkürsungen  mit  Deformität  der  afficirtan  Theile  und  spontanen 
Verrenkungen  verknäpft;  —  gegen  acute  und  chronische  Gicht, 
gegen  Ancbjrlosen,  Deviaticnaen,.  tumor  albus,  gegen  schlecht  ge- 
heilte Beinbrüdie,  Dsastasen,  Gelenkentntndungen,  gegen  Trägheit 
des  gesammten  Muskelsystemg  oder  einzelner  Theile  derselben, 
gegen  convulsive  Bewegtüigen  utid  Gliederzittem  aller  Art,  gegen 
Veitstanz,  Jt^ilepsiekräinple,  Gesichts-Neuralgien,  Hüftweh,  Amau- 
rose und  Gesichtsschwäche,  gegen  Gastralgien,  £nteralgien,  Dych 
p^psien,  gegen  Amenorrhoe,  ChkH'o-Anämie,  anasarca,  Fettsucht, 
Stose,  eezema,  papulöse  Hautr£mptionep>  Kopfgrind  etc.  Dreizehn 
einschlägige  Kranklieitsfälle  bilden  den  Schluss. 

Wir  s^bst  schliessen  unsere  kurzen  Notizen  mit  ein  paar 
Zeilen:  erstens  über  Frequenz  der  spanischen  Bäder,  deren  Mini- 
mjom  wie  in  Cordova  mit  100  Curgästen  ohngefahr  angegeben  ist, 
und  deren  Maximum,  wie  in  Ledesma  gegen  4000  steigt,  (Carrar 
feraoa  und  Arcbena  in  den  Provinzen  von  Malaga  und  Mureia  zähl- 
ten im  letzten  Jahre  3000),  —  dann  zweitens  über  den  Handver- 
kauf der  gangbarsten  Mineralwässer  aus  den  Apotheken  zu  Madrid, 
welche  sich  so  anreihen:  jene  von  Panticosa,  de  Puerto*Llano, 
auch  PuertoUano ,,  de  San  Hilario,  de  Loecfaes«  de  Alhama  de 
Aragon. 

Müh  eben  Anfangs  April  1868. 


214 

Kleine  Miltbeilungen  Ober  die  griechischen  und  orientalischen 

Heilquellen. 

VOD 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen«*) 

Wahrend  noch  vor  mehreren  Jahren  ein  unbedeutender  Ge- 
brauch der  Heilquellen  von  Griechenland  gemacht  wurde,  so 
scheint  ßich  allmählig  der  Besuch  derselben  zu  rermehren ,  und 
Tausende  ron  Menschen  gehen  während  der  Sommermonate  in 
die  verschiedensten  Bäder,  so  dürftig  auch  die  Anstalten  und 
Bo  elend  sich  die  Badegäste  tmterÄubringen  angehalten  sind, 
besonders  wenn  dieselben  Bäder  weit  von  bewohnten  Ortschaften 
sich  finden,  so  dass  dieselben  gezwungen  sind,  jeden  Morgen  eine 
Reise  und  Rückreise  von  1 — 1  Vj  Stunden  zu  machen.  In  diesen 
Fällen  bauen  sich  die  Leute  kleine  Hütten  aus  Baumstämmen,  be- 
decken selbe  mit  Leintüchern  und  Baumzweigen;  eine  Grube  mit 
einem  Dreiiuss  stellt  die  Küche  dar ,  im  Falle  ein  Hirt  aus  Barm- 
herzigkeit den  Badegasten  Milch  und  ein  Lamm  herbeischleppt 
und  ein  anderer  Fussgänger  denselben  Brod  und  Reiss  aus  der 
nahen  Stadt  imd  Ortschaft  bringt.  Statt  Unterhaltung,  Musik  und 
Theater  ist  ein  langweiliger  Spaziergang  gegen  Abend 'delr*  Ersatz 
für  diese  angenehmen  Zerstreuungen  und  mit  Schlafen  wird  der 
grösste  Theil  des  Tages  zugebracht.  Bei  allen  diesen  Mängeln 
an  jeder  Art  von  Comfort  kehren  doch  die  meisten  Patienten  im 
gebesserten  und  oft  in  völlig  geheiltem  Zustande  aus  den  Bädern 
zurück,  denselben  Lob  und  Dank  spendend.  Um  wie  viel  mehr 
würden  sich  diese  in  der  That  heilkräftigen  und  grossartigen  Thermen 
und  Bininpen  des  ganzen  Orientes  kräftig  und  heilbringend  envei- 
sen,  wenn  dieselben  mit  allen  den  Bequemlichkeiten  und  Annehm- 
lichkeiten ausgerüstet  sein  würden ,  wie  auch  die  vemachlässigsten 
Bäder  in  Europa  sind. 

Unter  den  griechischen  Bädern,  die  sich  von  Tag  zu  Tag 
einem  grösseren  und  gegründeteren  Rufe  erfreuen,  sind  folgende 
zu  nennen: 


*)  Prof.  X.  Landerer  hat  durch  die  grieohische  Revolntion  ab  treuer 
Anhänger  des  Königs  Otto  zwar  seine  Stelle  verloren,  wohnt  aber  noch 
in  Athen. 
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1)  Die  grossaxtigen  Thermen  der  H^kulesbäder  von  Edipso 
auf  der  Insel  Euböa. 

2)  Die  heilkräftigen  Tbermen  der  Insel  Kythnos  oder  Thermen« 

3)  Die  Schwefelthermen  von  Patradschik. 

4)  Die  Schwefelthermen  von  Methana. 

5)  Die  Chalybothermen  von  Santorino. 

6)  Die  Schwefelthermen  von  lintse  im  Peloponnese. 

7)  Die  Thermen  der  Insel  Mylos  und  Methana. 

8)  Die  Thermen  von  Lntnaki. 

Fdr  den  Aufenthalt  der  sich  in  diese  Thermen  begebenden 
Patienten  ist  4uroh  die  Badefaäuser  gesorgt,  die  von  Seite  der 
Rdgiening!  errichtet  wurden  und  unter  diesen  ist  das  Badehaus 
in  Thermia  ein  europäisches  Bad  zu  nennen,  Wenn  man  von  den 
Beqtienilichkeiten  absieht. 

Während  der  Badctsaiaon  ist  auch  daselbsit  ein  Badearzt. 
600  Person€[n  ungefähr  besuchen  diese  Picrothermen  mit  dem  besten 
Erfolge  uBd  die  meisten  kehren  in  einem  gebesserten  oder  voU- 
kommen  geheilten  Zustande  von  diesen  Thermen.  In  den  andern 
Thermen  finden  sich  kleine  Häuser  zur  Unterkunft  der  Patienten, 
die  theUe  durch  Privaten,  theils  durch  die  Demos  errichtet  wur- 
den, so  dass  diese  angegebenen  Thermen  bald  die  den  Patienten 
nöthigen  Bequemlichkeiten  zum  Besuche  derselben  darbieten  wer* 
den.  Im  heurigen  Jahre  sind  alle  diese  Thermen  sehr  besucht 
und  können  keine  untergebracht  werden. 

Ausser  diesen  angegebenen  bedeutenden  MineralqueUea  wer- 
den eine  Menge  von  andern  Mineralwassern  an 'Ort  und  Stelle  von 
den  Bewohnern  der  Umgebung  besucht  und  getrunken  und  das 
Wasser  von  Lutnaki  im  korinthischen  Meerbusen  zeigt  sich  bei 
Leiden  des  neuropathischen  Systems  von  grosser  Wirkung, 

Auch  die  türkischen  Heilquellen  werden  nun  mehr  besucht 
als  in  frühem  Zeiten,  besonders  sind  es  die  grossartigen  Thermen 
von  Brussa,  die  von  Tausenden  von  Patienten  besucht  werden, 
ausserdem  die  Bäder  von  Jalowa  in  der  Nähe  von  Konstantinopel, 
die  Theiothermen  vonClazomene  und  von  Thessalonik,  so  dass  es 
in  Aussicht  steht,  dass  diese  Thermen  des  Orientes  bald  von  Aus- 
ländem besucht  werden  dürften,  was  sehr  zu  wünschen  wäre,  um 
sich  von  der  Grossartigkeit  dieser  Mineralwasser,  von  der  Wirk- 
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samkeit  derselben  za  fiberzeugen.  Gewiss  w8i^  avch  die  Ver- 
änderung des  KUmas,  die  Nahrung,  die  Seereise,  die  Neuheit  des 
Orientes  auf  den  Gfesundheitszuotaud  vieler  PatieBten  «tuen  günsti- 
gen Einfluss  ausüben. 


lieber  die  Beilqudlen  in  Laodikra  und  Badrummi 

Vos 
Dr.  X.  Lwderer. 

In  diesen  für  Apn  Ettropäer  noch  unwirthsamen  CEegenden 
Kleinasiens  in  dem  Sendsehek  Aidin  a«i  d<er  Nerdostgränae  gegen 
Phrygien  in  der  N&he  der  Stadt  Kutajah  und  des  Sendschackes 
gleichen  Namens  finden  sich  eine  Menge  Ton  Heilquellen,  die  fÜr 
jeden  europäischen  Staat  ein  grosser  Scbat«  und  Soüt  die  leidende 
Menschheit  eine  unerschöpfliche  Quelle  zur  Spendung  der  Gesund- 
heit sein  würden,  wenn  diesen  Bädem  die  nöthige  Anfin^ksan- 
keit  Von  Seite  der  Regierung  geschenkt  werden  könnte,  das  je- 
doch kommenden  Jahrhunderten  aufbewahrt  bleibt»  Von  den 
Heilquellen,  die  sich  in  diesen  vulkanisoben  Geg^iden  .^nden, 
>^eiss  ioh  nichts  NlUieres,-  nur  über  die  Quellen  Ton  Oaruna  erhielt 
ich  durch  einen  jungen  Arzt  eine  genaue  Nachricht,  die  ich  zur 
Kenntniss  bringe. 

An  dem  Fusse  dieses  hohen  Berges  entspringen  aus  einer 
Menge  von  Klüften  Thermen,  die  sich  zu  einem  kleinen  Bache 
vereinigen  und  in  die  daselbst  sich  befindlichen  Badehäuser  eigies- 
sen.  In  diesen  befinden  sich  Cistemen,  welche  den  Patienten,  die 
sich  aus  der  Umgegend  daselbst  versammeln,  zum  Gemeinbade 
dienen.  Diese  Badehäuser,  die  man  Chans-Kanns  nennt,  sind  aus 
Ziegel  und  aus  ungelnrannten  Backsteinen  gebaut,  in  dem  imteren 
Theile  ist  die  Cisteme  und  im  oberen  Stockwerke  einige  Zimmer 
ohne  Fenster  und  Tfafiren ;  das  Möblement  best^  «us  einem  schmut. 
2igen  Tische.  Auf  dem  mit  Staub  und  Sehmuts  bedeckten  hSLsemen 
dim^hlöcherten  Boden,  der  durdi  die  Zdt  gitt^rformig  geworden 
ist,  um  die  anderen  Badegäste,  die  sich  unten  im  Bade  fincten, 
zum  Zeitv^artreib  belauschen  zu  können,  treibt  sich  jeder  Bade- 
gast eine  Strohmatte  auf,  die  als  Bett  dient.  Jeder  PMient  btii^ 
sich  ein  paar  Decken  mit,   die  eine  dient  zum  Auftreten  auf  den 
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Boden  ^  dk  andere  'ivoaa  Zudeokon.  Ein  Denseiies  d.  i.  ein  ver* 
ziu&tea  kupfernes  Geec!urr  mit  einem  Deckel  dient  zum  Kochen 
eüier  Pilan»  und  eine  Oellampe  eisefast  die  Gasbelenchtiu^ 
der  europäisdien  Bäder.  Mit  diesem  erbärmliclien  Ckunfart 
begnügt  sich  der  gläckliche  orientalische  Badegast  in  diesen 
Bädani  und  denkt  an  keine  Zerstreuungen,  die  er  sich  mit  Schwär 
tzen  und  8]nelen  mit  seinem  Kombologi,  (seinem  Rosenkranze)  und 
mit  seinem  Axgelles  oder  seiner  langen  Tabakspfeife  zu  verschaf«- 
fen  sucht  Diese  Thermen  von  Caruna  sind  Schwefelthermen,  die 
an  dem  Orte,  wo  solohe  entspringen,  eine  so  hohe  Temperatur 
seigeikf  dass  man  nickt  darin  die  Häinfe  eintauchen  kann.  Jeder 
Art  Patienten  gedben  in  diese  Bäder,  und  die  meisten  kehren  in 
gebessertem  Zuetuotde  nach  Hause.  Die  Türken  n^men  diese  Bär 
der  auch  liutzaa  und  Chamauifl.  Der  Eigenthilmer  eines  sol- 
chen JKanns ,  in  dem  man  auch  die  nöthigen  Lebensmittel  kaufen 
kann,  ist  auch  der  Hekim  —  der  Badearzt,  der  den  Patienten 
seinen  Bath  ertheilt  Am  Ende  der  Badesaison  begnügt  sich 
seine  Exeellenz  der  Herr  Doctor  —  der  eigentliche  Titel  der  Aerzte 
inoL  OrieAte^  imd  awh  in  Griechenland  nt  ^BS0KßifM^  nämlich 
Se.  Excellenz  —  mit  einigen  Piastern  als  Bezahlung  für  die 
Bäder  und  für  seine  ärztlicl\ß  Hülfe.  Um  so  theurer  jedoch 
i^erdeu  die  ^laXgixa  —  Iladsch  auf  türkisch  genannt,  wenn  deren 
von  dem  Herrn  Doctor  dem  Patienten  gegeben  werden,  bezahlt. 


Kleine  Mitüieilung  Aber  eine  Heilquelle  der  Insel  Ealimnos. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Dttese  kkive  Insel  im  griechieehen  Archipel ,  jedoch  unter 
täzWsdier  Henrscfaaft,  ist  den  Pharanacogneatea  durdi  ihre  Schwäm- 
me bekannt,  indem  in  den  Häfen  eine  Menge  von  Schw&m- 
mm  gefischt  werden,  die  man  Kalimsos^chwämue  nennt  Diese 
Schwämme  sind  weniger  fest,  fishien  sich  sehr  weidi  und  zart 
an  und  haben  etwas  grSesere  ziemlich  gleichförmige  Löcher.  Die 
Kalimnioten  haben  im  ganzen  Oncate  den  bodeutendsten  Ruf  ah» 
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geschickte  Taudier,  und  zu  allen  Taucher  -  Arlmten  werden  die 
Kalimnioten  ausgewählt.  Auf  dieser  Insel  in  der  Nähe  -der  Stadt 
findet  sich  ein  kleines  Dorf,  Rina  genannt,  wo  sich  noch  Frag- 
mente von  Marmorsäulen  und  Kapitalem  finden,  welche  ^ossartigen 
Bauten,  die  daselbst  existirt  hatten,  angehört  zu  haben  scheinen. 
Hier  findet  sich  auch  eine  Heilquelle,  deren  Wasser  die  Leute 
trinken,  um  sich  gesund  zu  erhalten  und  das  die  Inselbewohner 
im  Frühjahre  trinken.  Nach  den  Mittheilungen  eines  Kalimnio- 
ten  scheint  diese  Quelle  eine  Haimyride  oder  auch  eine  Picro- 
crene  zu  sein.  Mehr  konnte  ich  nicht  darüber  erüahren.  Viel* 
leicht  dürfte  auch  der  Name  dieses  Platzes  „Rina"  vom  griechischen 
Zeitworte  Pito  „fiiessen'^  abstammen,  indem  dort  diese  Heilquelle 
fliesst,  die  als  heilkräftig  angewendet  wurde.  Sollte  ich  im  Stande 
«ein,  mehr  über  diese  Heilquelle  auszumitteln,  so  werde  ich 
selbes  nachtragen. 


Miltheäiiog  Ober  die  Heilquellen  von  Patmddcbik  <^Hipate)* 

Von 

Dr*  X.  Landerer. 

Zu  den  heilkräftigsten  Thermen  des  Landes,  die  sich,  wenn 
sicli  solche  in  Europa  finden  würden,  in  kurzer  2ieit  eines  ausge- 
zeichneten Rufes  erfreuten  und  zu  denen  Tausende  von  Lei- 
denden jährlich  gingen,  gehören  die  in  der  That  grossartigen 
Theiothermen  von  Patradschik^  worüber  ich  schon  früher  eini- 
ges mittheilte.  Mehr  als  700  Kranke,  theils  mit  den  verschieden- 
sten Hautexanthemen  Behaftete,  theils  Kranke,  die  von  rheumati- 
schen und  arthritischen  Leiden  jahrehmg  an  das  Krankenlager 
gefesselt  waren,  besuchten  im  vergangenen  Jahre  1662  diese  wohl- 
ihätigen  Nereiden,  und  der  grösste  Theil  der  Patienten,  die  da- 
selbst Hülfe  suchten,  kehrten  nach  dem  Gebrauche  von  SO — 80 
Bädern  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  vereint,  theils  im  vollkom- 
men geheilten^  theils  im  gebesserten  Zustande  zurück,  diesen  Ther- 
men gerechtes  Lob  und  Dank  spendend  für  den  WiederbesitK  des 
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liöchsten  Nntmigescfaenkes.  Ick  sah  Personen  aus  den  Bädern  von  Hi- 
pate  2urückkoaimeB,  die  Jahre  lang  vonl  den  hartnäckigsten  Exanthe- 
men der  Hant,  Herpes,  Lieben,  Prurigo^cafaiense  be£ftllen  waren 
tmd  alle  antexanthemiBchen  Heilmittel  Jahre  lang  nutzlos  brandb.- 
ten.  Seit  3  Jahren  befinden  sich  in  der  Nähe  dieser  Thermen 
Leprose  —  indem  solche  Kranke  nur  das  aus  den  Zisternen  aus- 
ffiessende  Thenaaal-Wasser  gebrauchen  dürfen^  —  deren  Körper 
mit  den  ekelhaftesten  Geschwüren  bedeckt,  deren  Nächte  you  den 
heftigstm  arthritisohen  Schmerzen,  den  steten  Begleitern  dieser  Art 
Elephantiasis  (Lepra  graeca  —  Sperokolon  im  Oriente  genannt) 
erfüllt  sind.  Viele  derselben  behaupten,  nach  ein  paar  Jahren 
völlig  geheilt  diese  Bäder  rerlassen  zu  können.  Diese  Ther- 
men sind  der  Aufmerksamkeit  aller  Aerzte  Europas  in  hohem 
Qtside  werth  und  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  selbe  auch  von 
europäischen  Hydrologen  besucht  würden,  utn  eine  Idee  der  Gross- 
artigkeit dieser  hellenischen  Heilquellen  durch  eigenes^  Ansehen 
zu  bekommen. 

Aus  einelm  Emporhebungshttgel,  dessen  trichterförmige  Ein- 
senkung  einen  Krater  vorstellt,  entquillt  statt  Rauch  und  Feuer 
diese  siedendheisse  Theiotherme,  die  sich  in  dem  kratöiörmigen 
Bassin,  das  zugleich  den  Badenden  als  Gemeinbad  dient,  sammelt. 
Dieses  heut  zu  Tage  runde  Bassin  hatte  in  frühem  Zeiten  eine 
viereckige  Form  und  mittels  einer  treppenformigen  Ordnung  der 
Steine  konnte  man  in  diese  Zisternen  nach  Belieben  tiefer  liinun- 
tersteigen  oder  an  der  Oberfläche  des  Wasserspiegels  sitzen  blei- 
ben. Da  die  Therme  aus  einer  kraterförmigen  Oeffnung  entspru- 
delte und  entsprudelt,  so  hatte  man,  um  nicht  in  diese  Oeffiiung 
zu  fallen,  die  eine  Tiefe  von  mehrern  Hunderten  von  Füssen 
haben  soll,  über  derselben  ein  massives  eisernes  Gitter  ange- 
bracht. Dieses  ging  durch  den  Zahn  der  Zeit  zu  Grunde;  doch 
werden  zuweilen  einzelne  Stangen  von  dem  Gitter  herange- 
zogen. Da  auch  die  Marmortreppe  zu  Grunde  ging,  deren 
kolossale  Steine  sich  auf  dem  Boden  dieser  Zisterne  finden, 
und  die  von  Zeit  zu  Zeit  herausgeschafft  werden,  —  so  wollte 
es  der  Zufall,  dass  einer  dieser  Marmorblöcke  eine  sehr  unleser- 
liche Inschrift  zeigte,  aus  der  man  entziffern  will,  dass  ein  rö- 
mischer Kaiser  diese  Bäder    erbaut   haben   sollte,    was   in    der 
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That  nicht  unwalirscheinlich  ist.  Sdite  idi  genmieie  Mittheilon- 
gen  erhalten,  vielleicht  in  der  Geschichte  der  ByacaiitinisQhen  Kai- 
ser, so  werde  ich  selbe  der  Merkwürdigkeit  halber  snr  Kenntim» 
bringen.  Seit  einigen  Jahren  existiren  in  der  Nähe  einige  kleitie 
Häuser ,  in  denen  das  Thermalwasser  eingeleitet  werden  kann, 
theils  Männer-  theils  Franenbäder,  jedoch  alles,  was  man  unter 
dem  Namen  Comforts  versteht,  entbehren  dieselben,  daher  der  an 
europäischer  Bequemlichkeit  Gewohnte  es  vorzieht,  aus  Grieche]»- 
land  in  unbedeutendere  Bäder  des  Auslandes  zu  wandern,  als  die 
grossartigen,  heilkräftigen  Bäder  seines  eigenen  Vaterlandes  zu 
besuchen. 

Was  die  Th^eiotherme  selbst  anbelangt ,  so  wechselt  die 
Wärme  des  Wassers  je  nach  der  Tkfs  von  25  bis  zu  40  ^  B*, 
während  im  Durchschnitte  eine  angenehme  Badewärme  von  30  ° 
vorhanden  ist;  lebhafte  Gasentwicklung  aus  dem  im  Gentrum 
schäumenden  und  kochenden  Wasser,  das  gleich  einem  Springbnui- 
neu  aus  der  80  Fuss  tiefen  kraterähnlichen  Oeffiiung  hervorspudelt, 
ist  wahrzunehmen,  so  dass  auch  die  Atotoqdiäre  in  der  Um- 
gebung der  Quelle  ein  hödbst  kräftiges  mit  KohieoBäMi«  und 
Schwefelwasserstc^oB  geschwängertes  Luftbad  zu  nennea  ist,  ein 
Aeroatmoloutron,  für  Bmstleidende  von  grossem  Nutzen« 

Das  Wasser  selbst  lässt  sich  bei  guter  Füllung  unzersetet 
aufbewahren  und  versenden,  selbes  hat  einen  angenehm  leidit 
säuerlichen,  hepatischen  Geschmadc,  der  es  zur  Trankkur  besonders 
empfiehlt  Gleich  andern  Theiothermen  wird  auch  dieses  Ther- 
malwasser durch  den  Contakt  der  Luft  zersetzt  und  theils  an 
den  Ausflussstellen,  in  den  Rinnsaalen  und  noch  mehr  auf  dem 
Boden  der  Zisteme  findet  sich  ein  mit  Schwefelmiich  gemmgt^ 
Schlamm  —  Theiotfaermene  —  der  sich  zu  Iliotbeiolutra  —  von 
Ilis  Schlamm  —  mit  grossem  Nutzen  verwenden  lässt  und  aadi 
mit  sokhem  angewendet  wird. 

Ein  eigenes  angenehmes,  stechendes  Gefühl,  verbunden  mit 
leichter  Rötiiung  der  Haut,  ein  wohlthätiger  Schweiss  sind  die 
Erscheinungen ,  die  sich  bei  einem  Jeden  glsiich  nach  dem  Gre- 
brauche  des  Bades  zeigen« 

Wäre  diese  Therme  im  Besitze  einer  europäischen  Begt^ 
rung,  einer  Gesellschaft,  was  ]iess  sieb  nicht  aus  dieser  Therme 
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sduifien,  wekhea  Nutzen  würde  nieht  für  die  leidende  MenBchlieit 
ans  dieser  Heilquelle  henrorgehen,  wenn  diese  und  ähnliche  gross- 
artige  Therme  duidi  Errichtung  von  Badehäosem  den  Leidenden 
zogaagtich  gemadit  werden. 


U^er  ä0  Hali|uellea  der  losel  Paro8  und  Antiparos 
und  üe  Grotte  derBdbeo« 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

In  mineralogischer  Besiehtmg  ist  uns  die  Insel  Faros,  eine  der 
gvSssten  und  bedeutendsten  der  Cycladen-Inseln,  .durch  ihren  schönen 
weissen  Marmor  bekannt^  der  aus  den  in  der  Mjitte  sich  findenden 
Marmoarbriichen  ausgmieisselt  wurde. 

Die  aus  Pariscdieni  Maximor  gearbeiteten  Statpien  galten  für 
die  aasgeaeiclmetsten,  nieht  nujr  weil  ein  Phidias  und  später  ein 
Praxiteles  dem  kalten  Mannor  Leben  zja  geben  wusste,  sondem 
awch  weil  der  Pansche  Marmor  sich  unter  allen  Marmor'-Sorten 
des  klaasisdien  Landes  durch  Feinheit  des  Kernes  und  blendende 
Weisse  auszeichnete.  Der  Name  Marmor  ist  von  dem  griechischen 
Zeitworte  JOac^/ier/^ap,  glänzen,  abgeleitei  Die  schönsten  Monu- 
mente des  Alterthumsi  die  von  der  K^ünstlerwelt  angestaunten 
StatooDL,  die  sich  seit  Jahrtausenden  erhalten  haben,  sind  aus 
Pansdiem  Mannor  gearbeitet,  und  wer  erinnert  sich  nicht  des 
l^des  4er  Aphrodite  eu  Athep,  von  Phidias  gearbeitet?  Dieser 
Pansche  ]ltarmor  hat  das  Eigenthümliche ,  beim  Zerschlagen 
od^^  bei  sein^  Bearbeitung  mit  dem  Meissel  einen  eigenthüm^ 
liehen  Geruch  zu  entwickeln,  der  mit  dem  Stickkalko  eine  Aehn- 
Ijnhkeit  hat  Der  Parisohe  Marmor  wurde  Parioe  Lithos, 
Panscher  Stein  genannt^  und  da  man  die  zu  Statuen  dienenden 
ijx  kleineren  Höhlengängen  beim  Lampenscheine  aushub,  was. ich 
andh  zu  bestätigen  mich  berechtigt  halte,  indem  ich  selbst  in 
diesen  heut  zu   Tage  verlassenen  Mannorbrüchen  viele  Nischen 
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fand,  in  denen  die  alten  Meister  ilurc  Lampen  stellten,  um  die 
dunklen  Steinbracke  zu  beleackten,  so  nannte  man  diesen  P^insclKn 
Marmor  auch  Lygdmon  oder  nach  dem  Namen  der  Lampen  (ivxpng) 
Lychnites,  nämlich  beim  Lampenschein  gebrochene  Steine. 

Auf  dieser  Insel  V«  Stunde  von  dem  Hafen  Naussa  be- 
findet sich  eine  kleine  Kirche  zum  heiligen  Anargyrus  und  einige 
Schritte  von  derselben  eine  Heilquelle,  die  von  den  Pario- 
ten  und  auch  von  den  Bewohnern  der  nahen  Inseln  im  Mo- 
nat Mai  getrunken  wird.  In  frühem  Jahnen  hatie  ich  jährlich 
die  Füllung  dieses  Min^alwassets  besorgt,  um  selbes  auch  unter 
den  Patienten  in  Athen  bekannt  zu  machen.  Dieses  Mineral- Was- 
ser ist  eine  Picrokrine,  die  sich  gut  trinken  lässt  und  den  Bestand- 
theilen  nach  mit  dem  Püliiia- Wasser  grosse  Aehnlichkeit  hat; 
ein  paar  Gläser  Morgens  getrunken,  bewirken  Stuhlentleerungen 
und  der  Gebrauch  des  Wassers  dieser  Quelle  des  hL  Anargyrus 
zeigt  sich  bei  Leiden  der  Organe  des  Unterleibes,  bei  Milz-An- 
schuppungen  — Splenitis  chronica,  den  Folgen  der  vemaohlässigtan 
Wechselfieber,  die  auf  der  Insel  Pia*o8  und  besonders  unter  den 
Bewohnern  der  Stadt  Naoussa  endemisch  sind  —  besonders  wirk- 
sam, so  dass  die  Existenz  dieser  Picrokrene  ein  Geschenk  der 
Natur  für  diese  Leute  ist. 

Ausser  dieser  Picrokrene  des  hl.  Anargyros  auf  der  Südseite 
der  Insel,  beinahe  der  Insel  Antiparos  gegenüba*,  findet  sich  eine 
Stelle,  die  von  den  Töpfern,  die  daselbst  Ziegel  brennen  imd  ihren 
Ofen  hatten,  Kaminia  genannt  ward  und  noch  jet^Kamiaakia  heisst. 
Am  Fusse  eines  Uebetigangskalkgebirges  entspruddt  eine  Quelle  sehr 
salzigen  Wassers,  das  von  den  Leuten  als  Abführungsmittel  getrunken 
wird,  um  sich  zu  reinigen  und  für  den  Sommer  gesund  zu  bleiben, 
denn  diese  Sitte  ist  im  Oriente  unter  dem  I^ndvolke  sehr  ge- 
mein, dass  man  im  Frühlinge  für  einige  Tage  solches  Vfwaaer 
trinkt.  Das  Wasser  von  Kaminakia  ist  eine  sehr  kräftige  Hal- 
myride  und  würde  wenn  es  anderswo  sich  finden  würde,  der 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  würdig  sein. 

Die  Einwohner  von  Paros,  die  von  dieser  Hahnyride  und  ihrer 
Wirksamkeit  in  letzter  Zeit  erst  Kenntniss  erhielten,  besuchen 
diese  Quelle  nun  sehr  häufig  und  nach  brieflichen  Miitheilungen 
eines  Arztes,  dem  ich  diese  Mineral^Wasser  für  die  an  Infercten 
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der  UnterleibsorgaHQ  y  Splenttis  clironica,  chronischer  Gelbsucht 
und  Leberleiden  Leidenden  anempfahl,  aeigt  sich  dieses  Wasser 
bei  diesen  Leiden  und  auch  bei  scrophulösen  Leiden  sehr 
wirksam. 

Berühmt  durch  ihren  Marmor  ist  die  Lisel  Faros,  wie  viel 
berühmter  nun  sollte  die  Insel  Antiparos,  auch  Olearos  im  tieferen 
Alterthume  genannt,  welche  westlich  von  Faros  liegt  und  nur 
durch  einen  engen  Kanal  von  der  Insel  Faros  getrennt  ist  — 
s^jji,  indeia  auf  diesem  unbedeutenden  Eilande  die  bis  Kur  Stunde 
durch  ihre  Werke  berühmten  Künstler  Fhidias  und  Fraxi« 
teles,  die  dem  kalten  Farischen  Marmor  Leben  einzuhauchen 
¥ms9ten,  geboren  waren.  Auf  dieser  Insel,  die  kaum  eine 
halbe  Quadratmeile  ün  Umfange  hat,  findet  sich  eine  der 
berühmtesten  St&lactiten^rotten  im  Uebergangskilke,der  auf  Glim- 
merschiefer lagert.  Was  diese  Stalaktiten  betrifft,  die  in  früheren  Zei- 
t^i  eme  Zierde  dieser  Hölüe  waren,  jährlich  jedoch  weniger  wer^ 
den,  indem  der  Muthwille  der  Hirten,  die  die  einzigen  Bewohner 
dieaer  Insel  sind^  dieselbe  dieser  Zierde  berauben  —  so  bestehen 
selbe  aus  Kalkspath  und  aussen  um  dieselbe!  hat  sich  ringsherum 
eixie  Lage  von  Arragonit  gebildet 

Es  finden  sich  Stalactiten,  die  eine  Elle  an  Länge  haben; 
selbe  werden  von  diesen  Bäubem  auf  die  Märkte  nach  Syra  ge- 
bracht und  dort  verkauft.  Diese  Grotte  hat  ausser  dieser  Aus- 
raubung seit  langen  Jahren  noch  ein  anderes  Unheil  getroffen 
und  ihr  jungfräulich  Kleid  in  ein  gespensterhaftes  Gnomongewand 
umgewandelt.  Dia  PrerJer.,  .  die  den  Schmuck  ihr  raubten ,  be- 
leuchteten sich  nämlich  zur  That  im  dunkeln  Heiligthume  mit 
qualmigen  Fackeln,  in  der  Regel  mit  angezündeten  Kienstücken 
oder  mit  in  Theer  getauchten  Schiffstauen  und  somit  ist  alles  mit 
Kohle  und  Buss  bedeckt. 

Auf  diesem  yerlassenen  Eilande,  heut  zu  Tage  nur  von  Hir- 
ten, die  von  andern  Inseln,  wo  es  an  Weide  fehlt ,  ihre  Heerden 
dahinbringen,  bewohnt',  berühmt  jedoch  für  ewige  Zeitßn  durch 
den  hohen  Gedanken,  die  Geburtsst&tte  eines  Fhidias  und  Fraxi- 
teles  gewesen  zu  sein,  soll  sich  ein  stark  abführendes  Wasser  fin- 
den und  in  der  Nähe  des  Meeresufers  entspringen.  Die  Hirten  mu: 
sind  die  Bad^ste,  indem  die   Wirkung  dieses   Wassers  andern 
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Penonen  unbekannt  geblieben,  jedoch  dieee  finden  in  kleinen 
Demastanen  dieses  Tsioloneri,  die  abführende  Wasser  in  anderen 
Inselbewohnern,  indem  dasselbe  in  den  Frühli]^;»*Monat6n  diese 
angegebenen  Eigenschaften  besitzen  soll«  Ich  selbst  habe  noch 
keines  zur  Untersuchung  erhalten  können,  um  au  bestimmen,  ob 
dieses  Mineral- Wasser  eine  Picrokrene  oder  eine  Hafanynide  ist  -^ 
hoffe  jedoch  hemer  selbst  Aatiparos  wieder  zu  besudien. 

Ein  paar  Seemeilen  von  Antiparoe  ist  eine  andere  kkne 
Insd  Despotica  genannt  und  avch  diese  ist  nur  von  wenigen  Fa- 
milien, gröestentheik  Hirten,  bewohnt.  Auf  dieser  kleinen  Insel 
ist  eine  Heilquelle,  die  nieht  unwichtig  ist  und  mit  der  Zeit  wer- 
den könnte^  iaa  Falle  es  leichter  wäre,  dieselbe  zu  besuchen,  indem 
man  nur  mittelst  kleiner  Barken  dahin  gelangen  kaxm«  FimfziK 
Schritte  vom  Meere  entfernt  entquillt  diese  Heilquelle  dem  nuUter- 
Uchen  Erdgeschosse  und  sammelt  sich  in  einem  Bassin,  da«  4äe 
Leute  zur  Sammlung  dieses  Wassei^  gruben,  und  da  von  die^ 
ser  kräftigen  Picrokrene,  indem  l  GlaB  dieses  Wassers  Abltib* 
rung  verursacht,  kein  Grebrauch  gemacht  wird,  so  flieset  selbes  in 
das  nahe  Meer  aus. 

Der  kräftigen  Wirkung  halber  kommen  in  den  Sommer«- 
Monaten  viele  Menschen  nach  dieser  Insel,  um  dieses  kräftige 
Heilwasser  zu  trinken. 


lieber  den  Einflose  der  Seeluft  auf  firustleideiid& 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Yieljährige  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  Kranken, 
die  an  Tuberculose  der  Lungen  litten  und  leiden,  mögen  es  mir 
gestatten,  auch  meine  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der  Seeluft 
auf  solche  Kranke  in  Kürze  mitzutheilen,  indem  auch  Athen,  das 
nur  1  Stunde  von  dem  Meere  entfernt  liegt,  mit  der  Seeluft  yer- 
einigt  ist. 

So  selten  die  PhtUsis  top  30 — 40  Jahren  in  Griechenland 
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war,  80  häufig  ist  sie  heut  sm  Tage  in  Athen  und  in  ganz  Grie- 
chenland zu  finden.  Man  nannte  dieselbe  Oktykas  —  vielleicht 
eine  Korrumpirung  des  Wortes  Hektik  —  sie  war  und  ist  beim 
Volke  eine  gefiirchtete  Krankheit,  indem  man  sie  für  ansteckend 
hielt  und  das  gemeine  Volk  sie  noch  h&lt«  Wenn  ein  Mensch 
in  frfiheren  Zdten  an  der  Lungensucbt  im  Oriente  starb,  so  wluv 
den  die  Kl^er  und  die  Wäsche  ^  Betten  Terbrannt,  so  arin  die 
Familie  audi  war,  die  Häuser  wurden  wied^olt  geweisst,  gerei- 
nigt und  audi  die  Gläser  und  Tabakspfeifen»  die  der  Kranke  b^ 
Lebenszeit  zu  seinem  Oe1»rauehe  benutzte,  vernichtet^  verbrannt. 
Die  Kinder  und  Geschwister  der  an  Phthisiä  hingeschiedenen  Eltern 
konnten  sich  nicht  leicht  verheirathen,  aus  Furcht  diese  Kraukr 
heit  mit  sich  zu  bringen  und  als  ansteckend  ein^  anderen  6e^ 
neration  mitzutheilen;  ebenso  traurig  wat  das  Leos  des  Leiden- 
den, alle  Bekannte,  Verwandte,  ja  seine  eigene  Frau  scheuten 
sich  Toor  demselben.  Man  stellte  die  Phthisis  in  die  Kategorie 
mit  der  Panolys  —  der  Pest,  von  nSv  oUvfii  alles  verwüstende 
Krankheit. 

So  selten  die  Phthisis  vor  40  Jahren  war,  so  häufig  ist  selbe 
heut  zu  Tage  geworden  —  durch  den  Politismus,  die  Givilisation, 
Der  Europaismus  machte  dieselbe  auftauchen  und  Taüsende  an 
Tuberculosis  Leidende  finden  sich  in  Griechenland,  die  unter  den 
klimatischen  Verhältnissen  des  Landes  rascher  dem  Grabe  ent« 
gegengehen,  als  selbes  in  andern  Ländern  in  kälteren  Klimaten 
zu  beobachten  ist.  In  einigen  Monaten  macht  derselbe  alle  Stß^ 
dien  durch  und  der  Patient  ist  im  Grabe, 

In  frühem  Zeiten,  vor  40  Jahren  noch,  sandte  man  sol- 
che Patienten  nach  Athen,  um  Heilung  daselbst  m  finden,  jetzt 
ist  die  Minerven -Stadt  der  geeignetste  Ort,  um  bald  daran  zu 
Grunde  zu  gehen.  Athen  ist  ein  sehr  verderblicher  Platz  für  die 
an  Tuberculose  Leidenden.  Wollen  sich  diese  Unglücklichen  ihr 
trauriges  Leben  fristen,  so  wanderh  dieselben  nach  dem  kaum 
2  Stunden  von  Athen  entfernten  Pyrftns,  odei^  auf  die  Insel  Aegina, 
wo  sie  sich  unter  dem  unmittelbaren  Enflusse  der  Seeluft  bewe- 
gend, besser  fühlen,  der  Husten  mindert  sich  und  der* Schlaf  mil- 
dert die  Symptome  der  Krankheit  im  Allgemeinen. 

Seereisen  füi*  mehrere  Monate  im  griechischen  Archipel  ret- 

15 
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teten  eine  Menge  von  Personen,  die  an  einer  Yorgeschrittenen  Tu- 
berculose  der  Lange  litten,  die  ohne  dieselben  schon  seit  Jahren 
im  Grabe  liegen  würden.  Höchst  selten  ist  die  Tubercolose  un- 
ter den  Matrosen  zu  treffen,  und  die  Erfahrung  lehrte  es,  dass 
junge  Leute,  die  vor  ihrer  Dienstzeit  als  Matrosen  an  allen  Er- 
scheinungen einer  sich  entwickelnden  Tuberculose  litten,  durch 
den  Dienst  als  Seeleute  kräftig  und  vollkonimen  gesunde  Leute 
wurden,  wenn  sie  auch  allen  Schwierigkeiten  des  Seesoldaten,  häu- 
figen Erkaltungen,  Katarrhen,  Brustentzündungen  ausgesetzt  waren; 
verlassen  jedoch  solche  Leute  den  Dienst  der  Marine  und  widmen 
sie  sich  einem  andern  Dienste,  so  entwickelt  sich  von  neuem  die 
Jahre  hindurch  aufgehaltene  und  schlummernde  Tuberculose  und 
sie  gehen  dann  schnell  zu  Grunde.  Welchen  wohlthatigen  Ein- 
fluss  die  Seeluft  hat,  darüber  wiu*de  schon  Vieles  geschrieben  nnd 
ich  beschränke  mich  nur  auf  die  angegebenen  Facta  in  Betreff 
der  wohlthatigen  Einwirkung  der  Seeluft  auf  solche  Kranke. 


Noch  ein  Wort  Aber  Neuenahr. 

Von 
Med.-Radi  Dr.  Knrtz. 

In  meinen  „Bemerinmgen  über  Neuenahr*^  (Bd.  L  S«  329) 
sprach  ich  mich  sehr  entrüstet  darüber  aus,  „dass  das  Wasser  des 
neuen  Sprudels  durch  ein  Bleirohr  in  die  Trinkhalle  geleitet 
werde.*'  Ich  hatte  gehofft,  dass  die  Aktiengesellschaft  diesen  sehr 
wichtigen  Uebelstand  noch  Tor  Beginn  der  diesjährigen  Kurzeit 
beseitigen  würde,  hatte  mich  hierin  jödoch  gewaltig  getäuscht,  denn 
nach  der  Ansicht  der  dortigen  sog.  „Sachverständigen"  war  es  nur 
ein  Beweis  meiner  krassen  Unwissenheit,  dass  ich  eine  Verunrei- 
nigung jenes  Wassers  hiedurch  für  möglich  halte. 

Es  bUeb  mir  daher  nichts  übrig  als  die  Königl.  Regierung 
zu  Coblenz  von  dem  Sachverhältnisse  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Hierauf  ging  mir  die  Mittheilung  zu:    „dass  die  Gesellschaft  das 
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Bleirohr  durch  ein  verzinutea  Bleirohr  ersetzt  habe,^  und  hier- 
mit war  demnach  die  Sache  zu  hoher  Zufriedenheit  abgethan, 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mein  Erstaunen  hierüber  nich|i 
unterdrücken  kann.  Denn  dass  eine  Legirung  von  Blei  und  Zinn 
die  chemische  Einwirkung  auf  jenes  nicht  hindert,  ist  etwas 
tausendfach  erwiesenes.  Mit  dürren  Worten  spricht  es  z.  B.  auch 
Paylor  aus  (die  Gifte,  üben  s.  v.  Seideler,  B.  IL  S.  441)» 
Was  aber  in  Sonderheit  die  „verzinnten  Bleirohre"  anbelangt,  so 
verdient  wohl  die  vollste  Beachtung,  was  im  Archiv  f.  Pharmacie 
1863  Febr.  141  zu  lesen.  Hier  nämlich  sind  erwähnt  die  Ver- 
suche, welche  Calvert  in  Manchester  lätiger  als  ein  Jahr  und 
an  mehr  als  300  Proben  angestellt  hat:  über  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  Bohren  1)  aus  gewöhnlichem,  2)  aus  bestem  Jungfem- 
blei,  ebenso  3)  auf  gewöhnlich,  und  4)  auf  sorgfältigst  verzinnte. 
Die  Ergebnisse  hiervon  waren:  dass  das  Wasser  beim  Durchfliessen 
aus  allen  diesen  Röhren,  schon  nach  12  Stunden,  und  eben  so 
noch  nach  6  Wochen,  Blei  auflösste,  so  dass  im  Durchschnitte 
die  Gallone  hiervon  V«  Gran  enthielt.  Ja,  nach  Dr»  Smith  in 
Sidney  hat  daselbst  das  Wasser  auf  Röhren  von  Blei  und  Zin^ 
viel  stärker  eingewirkt  als  auf  blosse  Bleiröhren.  Wenn  aber  schon 
gewöhnliche  Quell-  oder  Pluss- Wässer  dies  thun,  lässt  sich  denn 
da  nicht  eine  noch  weit  heftigere  Einwirkung  erwarten  von  einem 
thermalen  und  kohlensäurereichen,  wie  der  neue  Sprudel 
Neuenalirs  doch  ist?  Und  wenn  Calvert  schon  von  jenem  W^St 
ser  in  Manchester  Nachtheile  für  die  Gesundheit  beobachtete,  sind 
diese  von  einem,  ganz  wahrscheinlich  noch  bleireichcrcn ,  nicht 
noch  weit  eher  möglich? 

Angesichts  der  obigen  Thatsachen  glaube  ich  daher  d^ 
Tollste  Recht  zu  haben  auszusprechen : 

Will  die  Aktiengesellschaft  in  Neuenahr  den 
Beweis  liefern,  dass  ihr  das  Wohl  der  verehrten  Kur- 
gäste in  Wahrheit  am  Herzen  liegt,  so  entferne  sie 
ungesäumt  auch  die  verzinnten  Bleiröhre! 

So  lange  dies  nicht  geschehen ,  aber  auch  so  lange  durch  die 
Holz  röhre  das  Wasser  des  neuen  Sprudels  mit  Schwefelwas- 
ser st  off  gas  verunreinigt  wird,  so  lange  werde  ich  auch  nicht 
abstehßB  ?5u  behaupten,   d^ss  der   Prässar'sche  Marienspri^- 
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del  als  der  eigentliche  Repräsentant  der  Qaellen 
Neuen ahrs  anzusehen,  und  daher,  wo  es  gilt  diese  anzuwenden, 
zur  Trinkkur  allen  andern,  bis  jetzt  dort  vorhandenen,  vorzu- 
ziehen sei. 


Die  Soolen  von  Arnstadt  und  Plaoe  in  ihren  Wirkungen 

auf  Kranke  und  Gesunde  nach  Eurbeobachtungen 

und  Experimmton  aus  den  Jahren  1855—60. 

Ein  weiterer  Beitrag  zu  balneol.  Studien  nach  physioL-chem. 

Grundsätzen. 

Von 

Rath  Dr.  Nieb ergall  in  Arnstadt 

CFortsetetuig  von  Archiv  Bd.  I,  Heft  II.) 

In  einer  langen  Beihe  von  Jahren  wurde  mir  Gelcfgenheit 
die  Badepraxis  in  weiterer  Bedeutung  und  Ausdehnung  als  iur 
Soole  und  Mutterlauge,  Mineralwasser,  Molken  und  Curbrunnen 
hier  auszuüben.  Schon  frühere ,  massenhafte  Arbeiten,  zooche» 
misch-analytische  Untersuchungen ,  Wärmeveränderungen  mit  Puls- 
und Respirationsmessungen,  Eörperwägungen  vor  und  während 
und  nach  dem  Bade  hatten  auch  zur  Annahme  geführt,  dass  eine 
Aufeaugung  einiger,  weniger,  aber  bestimmter  Stoffe  im  Vollbade 
bei  jugendlichen  Subjecten  nicht  unwahrscheinlich  sei,  besonders 
da  andere  Curbäder:  Kiefer-,  Fichtennadelbäder,  Kräuterbäder, 
Milch-,  Molken-  und  Kleienbäder,  so  reizend  auch  einige  von  ihnen 
auf  die  Hautnerven  und  den  Stoffwechsel  sich  zeigen,  ganz  an* 
dere Erscheinungen  darbieten  als  die  der  Nervenaktion  allein 
d.  h.  ohne  beschleunigte  Stoffmetamorphose.  Wir  zweifeln  um  so 
weniger  daran,  dass  homogene  Stoffe,  d«h.  solche,  welche  dem 
Organismus  schon  eigen  sind  und  welche,  wie  sie  die  Pflanze,  der 
niedrigste  Organismus  vermöge  ihrer  feinen  Capillaren,  dem  Boden, 
der  Luft,  dem  Wasser  entzieht,  in  den  Menschenkörper  aufgenom* 
men  werden,  da  wir  uns  in  der  Praxis  so  vieler  äusserlichen  Mittel 
bedienen,  die  wir  in  den  Organismus  bringen  und  deren  Wirkung 
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sich  nicht  auf  dunstförmige  Aufnahäie  gründet  Wenn  ich  nun 
der  Aufnahme  dieser  Stoffe^  die  sich  in  dem  Glauben  aller  Aerzte 
das  Bürgerrecht  erworben  haben,  das  Wort  rede,  hoffe  ich  nicht 
für  einen  Nachzügler  zu  gelten,  der  noch  nicht  —  den  Geist,  die 
Erleuchtung  der  Wissenschaft  und  ihrer  wirklichen  Fortschritte  in 
diesen  Beziehungen  begriffen  hat.  Denn  neuere  Autoritäten  .haben 
sich  entschieden  gegen  jede  Aufnahme  von  Stoffen  im  warmen 
Yollbade  ^  selbst  des  Wassers  Ton  28^  R.  erklärt,  (eine  Behauptung 
unter  andern  Verhältnissen)  ausgeq>rochen.  Hinsichtlich  letztem 
Punktes  bedarf  es  kaum  des  Zusatzes  eines  bescheidenen  Zweifels, 
es  sei  diese  Streitfrage  eine  völlig  abgethane  Sache,  während  die 
Praktiker,  namentlich  die  französischen  Badeärzte  so  viel  Beweise 
vom  Gegentheil  aufgespeichert  haben.  Meine  Versuche  an  Kran- 
ken und  an  mir  selbst,  welche  eher  der  verschiedenen  Beceptivität 
der  Haut  galten,  als  dieser  ungeahnten  Richtung  zur  Entscheidimg 
einer  wichtigen  Frage,  sind  seit  1852  jährlich  zur  Zeit  der  Bade- 
saison fortgesetzt  worden,  und  ergaben  Folgendes:  ein  einfaches 
Wasserbad  von  28^  K.  bei  +  18°  R.  Badezimmer,  326"',  850  Ba- 
rom.  (mittler  Stand  zu  A.)  +  20'*  äusserer  Luft  wärme,  trockner  Luft. 
(Genauer  Messung  willen  wurde  das  Celsius'sche  Thermom«  gewählt, 
dessen  einzelne  Grade  in  Zehntel  getheilt  sind).  Temperatur  des 
Körpers  vor  dem  Bade:  unter  der  Zunge  +  36,5  C,  in  der  Aoh- 
selhöhle  +  34,8,  in  der  Reg.  inguin.  +  34,^2.  Pulsschläge  80, 
Athemzüge  1:5  in  der  Minute.  Nach  V4Stündiger  Dauer  des  Bades 
90  Pulsschläge,  15  Athemzüge  +  37,2»  C.  unter  der  Zunge,  36*^4 
in  der  Achselhöhle,  35°  R.  in  der  Leistengegend.  Nach  V4  Stunden 
35**  C.  unter  der  Zunge,  33,^8  unter  den  Oberarmen,  33,°2  in  der 
Inguinalgegend,  Pulssdiläge  54;  Athemzüge  12. 

Abnahme  der  Körperwärme  und  der  Pulsschläge.  Körper- 
gewicht vor  dem  Bade  70  Kilogramm.  44  Gramm;  nach  dem  Bade 
71  Kilogramm.  20  Gramm.  Urin  vor  dem  Bade,  specif.  Gewicht 
1015  nach  dem  Bade  1008.  Urindrängen  während  und  nach  dem 
Bade  constant  wie  bei  allen  übrigen  Wasserbädem  von  28*  ß.  = 
35*»  C.  Ein  einfaches  Wasserbad  von  28*^  R.  (=  35«  C.)  bringt 
demnach  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Experiment:  anfänglich 
Wärmeerhöhung,  Pulsbeschleunigung,  aber  keine  Vermehrung  der 
Athemzüge  hervor.    Dann  aber  tritt  der  Puls  langsamer  auf,  der 
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Herzschlag  wird  stärker,  der  erste  Herzton  gedehnter,  die  Athem- 
züge  werden  langsamer  und  sinken  auf  12,  der  Puls  sinkt  auf  64. 
Die  Körperwärme  gleicht  sich  allmählig  zum  frühem  Stande  aus- 
Nach  V4  Stunden  Abnahme  der  Körperwärme  starke  Verdunstung, 
Frösteln,  Puls  56.  Aehnliche  Versuche  sind  a.  a.  0.  verzeichnet 
(cf.  Soolb.  Arnstadt  Heft  IL)  Körpergewicht  vor  dem  Bade  69 
Kilogr.  1  Gramm,  nach  dem  Bade  70  K.  4  Gr.  Specif.  Schwere 
des  Urins  1018;  nach  dem  Bade  1005.  Die  Verdunstung  während 
des  Bades  und  die  Ausscheidungen  des  Körpers  durch  die  Haut 
und  Lungen  sind  hier  nicht  in  Anschlag  gebracht,  obgleich  sie 
constatirt  sind  (cf.  Prof.  Dr.  Ludwig,  balneol.  Ztg.  Bd.  IX.  Nr.  12 
und  13). 

Ein  Wasserbad  von  29*  R.  (=  36,n  C.)  20*  C.  Badestube. 
16*  C.  äussere  Luftwärme,  trockene  Luft  bei  328"*  405  Bar.  Tem- 
peratur des  Körpers  +  36*  C.  unter  der  Zunge,  +  34,6  in  der 
Achselhöhle,  34,8  Inguinalgegend ,  Pulsschläge  76,  Athemzüge  IG 
in  d.  M.  Nach  %  Stunde  Badedauer  94  Pulsschläge,  17  Athem- 
züge +  38,2  C.  unter  der  Zunge,  +  36,3  in  der  Achselhöhle.  Nach 
■/4  Stunden  82  Pulsschläge,  14  Athemzüge,  35*4  unter  der  Zunge, 
83,8  unter  dem  Arjn,  88,4  in  der  Leistengegend.  Nach  d^  Bade 
Frösteln,  13  Athemzüge,  74  Pulsschläge,  35,2  unter  der  Zunge. 
Körpergewicht  vor  dem  Bade  08  Kilogr.  386  Gramm,  nach  dem 
Bade  bei  einiger  Verzögerung  der  Wärmemessung  69  Kilogr.  425 
Gramm.  Urin  vor  dem  Bade  1023  spec.  Gew.,  nach  dem  Bade 
1010. 

Ein  Warmwasserbad  von  27*»  R.  +  20^6  Badezimmer ,  327"' 
300  Barom. ,  Temperatur  unter  der  Zunge:  35,8*  C,  Achselliöhle 
34,6**  C,  Inguinalgegend  34**  C,  PulsscliL  78,  Athemzüge  15.  Nach 
V4  Stunde  Badedauer  86  Pulsschläge,  15  Athemzüge  +  37*  C.  un- 
ter der  Zunge,  +  35,2*  C.  imter  dem  Arme,  33,8  in  der  Leisten- 
gegend. Nach  V4  Stunden  Abnahme  der  Pulsschläge  auf  58  und 
der  Körperwärme.  Körpergewicht  von  70  Kilogr.  26  Gramm  auf 
70  K.  647  Gr.   Urin  von  1020  spec.  Gewicht  auf  1016. 

Kin  Bad  von  25' R.  bei  +  12"R.  Badezimmer,  324,  450  Bar. 
—  0,8"  C.  äussere  Luftwärme  und  grosser  hygrometrischer  Luftspan- 
imng.  Temperatur  unter  der  Zunge  35,8*  C. ,  in  der  Achselhöhle 
31,6'  C,  in  der  Leistengegend  +  34*  C.    Pulsschläge  74,  Athem- 
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Züge  15.  Nach  V4  Stunde  Badedatter  76  Pulsschläge,  14  Athem- 
Züge;  Temperatur  unter  der  Zunge  35,8*  C,  in  der  Achselhöhle 
34,8'  C,  in  der  Leistengegend  34,2*  C.  Nach  Vt  Stunde  Bade- 
dauer starkes  Frösteln,  Pulsschläge  72,  Atbemzüge  13.  Tempera* 
tur  unter  der  Zunge  +  35,4,  in  der  Achselhöhle  34,2,  in  der  Lei- 
stengegend 34*  G.  Körpei^ewicht  vor  dem  Bade  68  K.  246  Gr., 
nach  dem  Bade  68  K.  360  Gr.  Urin  vor  dem  Bade  1021 ,  nach 
dem  Bade  1018. 

Geben  wir  ein  Resume  hierüber,  so  bringt  ein  einfaches  Was- 
serbad von  25«  R.  keine  wesentliche  Veränderungen  in  den  Puls^ 
schlagen,  den  Athemzügen  und  der  Körperwärme  hervor;  es  er- 
folgt nur  sehr  geringe  Hautausdünstung  und  geringe  Wasseraus* 
Scheidung  durch  die  Lungen,  durch  die  Nieren  und  durch  die  Haut 
während  des  Bades,  es  tritt  kein  Schweiss,  kein  Echauffement  ein, 
die  Aufsaugung  des  Bades  ist  fast  null.  Die  Körperwägungen 
geben  uns  hierüber  ein  nur  geringes  Resultat.  Der  Urin  vermin- 
dert seine  Schwere  von  1021  auf  1018.  Ganz  anders,  dem  voll- 
ständig entgegengesetzt,  wirken  Bäder  von  28 — 29*  R.  Anfänglich 
bemerkt  man  bedeutende  Steigerung  der  Körperwärme,  dann  de- 
ren regelmässiges  Sinken;  nach  dem  Bade  von  28*  R.  starke  Ver- 
dunstung durch  Haut  und  Lungen.  Constante  Steigerung  des  Kör- 
pei^ewichts  auf  2  Pfd.  und  darüber,  eine  vollständige  Urinfluth 
mit  grosser  Verminderung  des  spec.  Gewichtes  von  1023  bis  auf 
1010;  von  1013  bis  auf  1005.  Die  Differenzen  liegen  aber  eben 
so  sehr  in  der  hohem  Badewärme  von  28 — 29*  R.  als  in  der  con- 
statirten  Verschiedenheit  im  Alter,  in  der  Beschaffenheit  der 
Haut,  in  Körperstimmungen  und  selbst  in  atmosphärischen  und  me- 
teorischen Gründen ;  in  Feuchtigkeitsspannung  und  Luftdruck,  also 
in  äussern  und  innem  Gründen  der  Badenden.  Der  Vollständig- 
keit und  des  eigentlich  practischen  Zwecke»  halber  sind  nun  die 
Versuche  hauptsächlich  an  Kranken  wiederholt  worden.  Ihre  Re- 
sultate sind  sehr  verschieden  gewesen.  Allgemeine  Körperschwä- 
che,  reizbare  Nervenschwäche,  Functionsstörungen  der  Haut  haben 
bedeutende  Schwankungen  in  der  Aufsaugung  =  Aufnahme  von 
Wasser  gezeigt,  so  dass  man  bei  diesen  Kranken  zu  keinem  be. 
stimmten  Resultate  gekonunen  ist,  welche  als  Norm  für  die  Warm^ 
wasserbad-Wirkung  bezeichnet  werden  kann.   In  diesen  Fällen  und 
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ziiir  in  diesen  pflichte  ich  jenea  Versuchen  bei,  in  denen  keine 
erhebliche  und  bei  niedem  Temperfl^turgraden  des  Bades  gar  keine 
Wasseraufoahiae  Statt  gefunden  hah&a  kann.  Eben  so  venig  in 
der  Zunahme  des  Körpergewichts,  noch  in  der  sogenannten  Uriu- 
fluth,  der  seine  specifiscbe  Schwere  nur  vorübezg^nd  änderte 
und  gar  keine  Retention  Yon  etwa  aufgenommesnem  Wasser 
zeigte,  Hess  sich  ein  schwacher  Beweis  für  Wasseraufnahme  findeia, 
während  dagegen  bei  28 — 29*  R.  nicht  allein  erstere  sehr  bedeutend 
schien,  sondern  auch  durch  Haut,  Lungen  und  besondeiB  Nieren 
eine  bei  weitem  grössere  Menge  Flüssigkeit  bis  gegen  Mittag  mit 
stetiger  Zunahme  des  spec.  Gewichts  ausgeschieden  wnirde.  Ge- 
tränke vor  dem  Bade  ausser  einer  Tasse  Kaffee  wurde  nicht  ge- 
nommen. Der  entleerte  Urin  zeigte  weniger  feste  Stofie  und  glich 
vollkommen  der  urina  sanguinis  diluta  :ez  Nachturin  mit  viel 
Wasser  verdünnt  (1005 — 1010  gegen  Mittag>  — 

Dicgenigen,  welche  Interesse  daran  nehmen,  dass  der  mensch- 
lichen Haut  in  Folge  nicht  allseitig  erwogener,  noch  nicht  au%e* 
lündener  Thatsachen  eine  wichtige  Function  (Endosimose)  ab- 
gesprochen werde,  mögen  die  weitem  physiologischen  UntersuchuiH 
gen  der  in  Frage  gestellten  Besorptionsfähigkeit  derselben 
abwarten.  Gut  wird  es  aber  sein  sich  der  frühem  Anstrengung^i 
EU  erinnern,  cf.  Vierordt  Archiv  1856,  4.  Heft,  Balneol.  Zeituog 
1857,  Band  lY.  Nr.  20.  Jac.  Moleschott  gegen  Falk  mit  einer 
Menge  beweiskräftiger  Citate  bakeoL  Ztg«  1859,  Bd.  YUI.  Nr.  26, 
desgl.  Bd.  III.  p.  401.  PhysioL  der  Nahrungsmittel,  Giessen  1S59, 
Prof.  Dr.  Dittrich,  balneoL  Ztg.  Bd.  X.  Nr.  13.  Diese  Citate  wür- 
den ins  Unendliche  vermehrt  werden  können,  wenn  es  in  meinem 
Plane  läge  nur  mit  fremden  Waffen  zu  kämpfen. 

Yon  den  Wasserbädem  gehe  ich  nun  zu  dem  schon  w^uger 
indifferenten  Malz-,  MUch-,  Molken-,  Kleien-,  Kräuter-  und  Gal- 
musbädem  über,  welche  jährlich  in  so  ungewöhnlich  grosser  An- 
zahl hier  gebraucht  werden,  dass  man  sich  getrost  eine  Anschau- 
ung über  ihre  Wirkungen  versdiafft  zu  haben  glaubt  Einfache 
Wasserbäder  von  28 — 29^  R.  vermehren  im  Laufe  einer  Sadecur 
von  21—24  Bäder  gewöhnlich  das  Körpergewicht  nicht,  sie  ver* 
mindern  es  im  Gegentibeil  um  einige  Kilogr.;  denn  der  Unnfluth 
nach  dem  Bade  erfolgt  eine  spätere  bedeutende  Abnahme  luiber 
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dem   Mittel.    Diese   Yerminderting    des  Körpergewichts  kannten 
schon  die  Römer  nnd  sprachen  es  in  folgendem  Distichon  aus: 
Bslnea,  vlua,  renm  consBinaDt  corponi  noetra. 
8ed  Kium  faeinnt  balaaa^  riaa,  ranna* 

Anders  dagegen  ist  es  mit  den  Mahbadem  (heisser  Au^ss 
von  1—2  Pfd.  gequetschtOTi  Gerstenmalz  auf  9—12  D  Wasser).  Sie 
heben  die  allgemeine  Wirkung  des  Wasserbades,  verlangsamen  bei 
27 — 28*  R.  den  Puls,  vermindern  die  Körperwärme,  verringern  die 
Athemzfige,  steigern  aber  besonders  im  kindlidien  Organismus 
das  Körpergewicht,  jedenfalls  durch  directe  Au&ahme  nutritiver 
Stoffe,  wahrscheinlich  des  Pfianzeneiweisses,  des  Zuckers,  Klebers 
etc.  Einzelne  Ausnahmen  machen  ältere  Personen,  namentlich 
Frauen  mit  allgemeiner  Schwäche,  mit  Nervenleiden,  wo  alle  Funk- 
tionen weniger  energisch  von  Stattei^  gehen,  uüd  welche  trotz  der 
Nervenaktion,  der  Erregung  aller  Funktionen^  der  Respira- 
tion, des  Herzschli^s,  der  Haut,  Nieren  und  zuweilen  selbst  des 
Darmkanals  (scheinbar)  nidbt  die  geringste  Erscheinung  von  Stoff- 
wechsel bieten.  So  ist  mir  ein  dem  entsprechender  Fall  aus  der 
Badesaison  von  1859  erinnerlich,  wo  direkt  nach  dem  Bade  (Malzb.) 
das  Kc»rpergewioht  nicht  nur  nicht  zu-,  sondern  - —  stetig  abnahm. 
Denn  es  wurde  kein  Wasser  aufgenommen,  mehr  dagegen  ver- 
dunstet und  durch  Nieren  und  Lungen  feste  und  dunstförmige 
Stoffe  fortgeführt.  Daher  diese  Verminderung  des  Körpergewichts. 
Eine  sehr  auffallende  Stdgerung  der  Lebenskraft  und  der  Stoff- 
anlage fand  ich  dagegen  in  der  Verbindung  der  Malzbäder  mit 
Milch  und  Molken.  Ich  besitze  hier  einiges  Material,  von  dem 
ich  nur  einen  eklatanten  Fall  mittheile.  Ein  junges,  spärlich  men- 
ßtruirtes  Mädchen  von  17  Jahren,  von  torpid-scrofalösem  Habitus, 
dicker  Nase,  starken  Lippen,  sehr  träger  Verdauung,  oft  mit  Ge 
sichtseiysipel  behaftet,  magerte  immer  mehr  ab,  litt  den  grössten 
Theil  des  Tags  an  Spmalkrämpfen.  Der  Trunkus  ist  fortwährend 
in  krampfhafter  Bewegung,  wendet  sich  in  gekrümmter  Körper- 
lage bald  nach  rechts,  bald  nach  links,  nähert  den  Kopf  den  Fer- 
sen, ist  bald  nach  vom,  bald  seitwärts  gekrümmt  (Opisthotonus 
und  pleurosthotonus)  mit  fortwährend  sehr  beschleunigter,  keu~ 
chender,  hetzender,  jagender  Respiration  (56—60  in  der  Minute); 
zuweilen  14 — ^21  Tage  lang  nicht  mobil  zu  machende  Obstipation- 
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Speise  und  Trank  wurde  während  dieser  gegen  30  Wochen  an- 
dauernder krampfhafter  Zufalle  mit  gesteigerten  Nervenerethismus 
äusserst  wenig  genossen.  Die  bekannten  und  zum  Theil  bewähr- 
ten Heilmittel  der  Officin,  Mineralbrunnen  und  Luftveränderungen 
hatten  Nichts  genützt;  desgleichen  blieben  auch  Bäder  aus  Kali^ 
caust.,  Seife,  Kräutern,  Warmwasser^  und  selbst  Dampfbäder  ohne 
Erfolg.  Es  wurde  nun  eine  Badekur  von  Malz  mit  bedeutendem 
Zusatz  von  Milch,  später  mit  Molke  (nach  Niepfe)  versucht.  Der 
Erfolg  war.  eklatant.  Die  Zufälle  nahmen  zwar  nur  allmähUg  ab; 
aber  es  trat  wieder  einige  Stoffinetamorphose  nach  den  ersten 
Bädern  ein,  stärkere  Ausscheidung  in  dem  vordem  wässrigen  (1005 
bis  1006)  Urin  von  1010*- 13  spec  Gewicht  in  855  C.C.  in  24 
Stunden.  Harnanalyse  nach  der  Titrirmethode  kannte  ich  zur  Zeit 
noch  nicht;  aber  ein  Urometer  besass  ich  schon  damals,  mit  dem 
ich  zu  diesem  kleinen  Besultate  sicher  gelangen  konnte.  Nene  Stoff- 
anlage. Das  Körpergewicht  nahm  in  einer  4wöchentliGhen  Bade- 
kur um  2  Kilogr.  10  Gr.  zu.  Die  Kranke  erholte  sich  vollständig, 
d.  h.  wurde  kräftig,  blühend «  voll,  munter  und  rothwangig.  Es 
war  dieser  Erfolg  lim  so  auffallender  >  als  bereits  vorher  schon 
Mittel  zur  allgemeinen  Erregung  des  Nervensystems  zur  Herstel- 
lung des  Gleichgewichtes  aller  Funktionen  versucht  worden  waren, 
welche  bekanntlich  den  Stoffwechsel  nach  Entfernung  der  Spinal- 
irritation heben«  Ändere  Fälle  sind  später  hinzugekommen,  in 
welchen  der  Zusatz  von  Malzaufguss  zu  Soolbädem  bei  Scrofulo- 
sen  erst  die  Heilwirkung  hervortreten  liess.  Niemand  wird  hier 
behaupten  wollen,  dass  die  Aufnahme  der  Badestoffe  nur  durch 
Inhalation  geschehen  sei,  oder  der  einfachen  Erregung  der  Ner- 
venaktion zur  Stofimetamorphose,  von  der  sich  vorher  keine  Spur 
zeigte,  zuzuschreiben  sei.  Es  fehlten  die  innern  Vorgänge  des 
Stoffwechsels  vorher  gänzlich  durch  die  einseitige  zu  Krampfaus- 
brüchen fortwährend  disponirte  Nervenaktion  der  MeduUa.  Es 
gab  weder  eine  Verdauung,  noch  irgend  eine  Ausscheidung  ver- 
brauchter Stoffe,  welche  auf  Matamorphose  schliessen  liess.  Die 
vegetativen  Verrichtungen  des  Körpers  schienen  formlich  gefesselt 
zu  sein.  Doch  überlasse  ich  dem  Leser  sein  selbstständiges  Ur-* 
theil  über  die  Wirkung  der  hier  zur  Geltung  gekommenen  Bade- 
stoffe.   Auffallend  bleibt  es  immer,  dass  die  beruhigenden  Bäder 
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keinen  herabBtimmenden  Erfolg  ausgeübt,  dass  aber  die  mit  Nähr- 
stoffen versetzten  den  sehr  herabgekommenen  Oi^anismus  rasch 
kräftigten  ohne  anfänglich  andere  Restaurantia  per  os.  Ich  er- 
wähne  diesen  Fall,  weil  ich  in  therapeutischer,  besonders  balneo- 
therapentischer  Beziehung  keinem  speciell  ähnlichen  in  der  Lite- 
ratur begegnet  bin. 

Anders  gestaltet  sich  das  Besultat  der  Kräuter-  und  Galmus- 
bäder, mit  denen  von  Laien,  Wunderdoctoren  und  alten  curiren- 
den  Weibern,  (ich  erinnere  an  die  ihrer  Zeit  vielfaches  Aufsehen 
erregt  habenden  M»«.  Gr.  in  Schlei^,)  viel  Unsinn  imd  Charlatanerie 
getrieben  wurde,  da  sie  constant  eine  Verminderung  des  Körper- 
gewichts zeigen;  dagegen  eine  Vermehrung  von  Ausscheidungen 
fester  Stoffe  im  Harne,  Lungen,  Haut  ztir  Folge  haben.  Sie  wir^ 
ken  den  Wasserbädem  von  27"— 29"  R  ähnlich,  nur  mit  dem  Un- 
terscl^ede,  dass  sie  mehr  die  Nervenaktion  und  somit  auch  den 
Stoffvrechsel  anfachen,  dabei  sehr  aufregen,  matt  und  schläfrig* 
machen;  aber  niemals  das  Gefühl  der  Stärkung  und  der  erneuten 
Kraft,  wie  wir  diess  bei  dem  häufigen  Gebrauche  der  reinen  Sool- 
bäder  kennen,  aus  der  Wanne  mit  nach  Hause  nehmen  lassen. 
Darin  liegt  gra^e  die  prägnante  Differenz  zwischen  Soolbädem 
von  IVo  bis  1 '/«•/•  also  =  6—9  Pfd.  Salzgehalt  in  9— 12D  Was- 
ser. Ich  Jiabe  mich  in  neuester  Zeit  bei  allgemeiner  Schwäche, 
grosser  Hinfälligkeit,  fortwährender  Neigung  zu  Krämpfen  und 
excessiver  Reizbarkeit  (Sensibilitätsteigerung)  mit  dem  grössten 
Vortheil  der  Molkenbäder  bedient  und  kann  nicht  genug  die  häu- 
figere Anwendung  derselben  empfehlen.  Wie  schon  Dr.  Niep^e, 
der  hierüber  eine  grosse  Menge  Versuche  und  Beobachtungen  an- 
gestellt, bewiesen,  bewirken  sie  nach  meinen  vielfachen  Versuchen 
an  Kranken  eine  stete  Verlangsamung  der  Pulsschläge  und  statt 
der  Cardinalforderung  für  den  Stoffwechsel,  der  Nervenerre- 
gung, bringen  sie  eine  grosse  Beruhigung  und  äusseres  Wohlbehagen. 
Worin  liegt  nun  ihre  Wirkung?!  Wir  wollen  uns  nicht  auf  das 
trügerische  Feld  der  Vermuthung  wagen  beizustimmen,  wenn  all- 
gemein angenomnjen  wird,  dass  ihrer  Wirkung  die  Milchsäure 
und  die  milchsauren  Salze  zu  Grunde  lägen.  Ein  Aequivalent  in 
jener  Beziehung,  welches  der  Nervenerregung  vollständig  ent- 
gegentritt, haben  wir  in  den  reinen  Kiefemadelndekoktb ädern, 
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den  frisch  bereiteten  nach  Stägigem  Kochen  der  Nadeln  und  Zweige, 
nach  Entfernung  der  ätherischen  Oele.  Ihre  Wirkungen  be- 
ziehen sich  meist  auf  ihre  organischen  Säuren  (so  lai^e  sie  noch 
frisch  sind)  z.  B.  Taninsäure  und  Ameisensäure.  Ueber  ihre  phy- 
siologische Wirkung,  besonders  der  Retardation  des  Pulses,  habe 
ich  a.  a.  0.  (Medic.  C.  Ztg.  v.  Posner  1859.  40.  u.  1860.  34  jl  35) 
mich  weitläufiger  auegesprochen,  ihre  Indikationen  dort  aufgestellt. 
Auch  bei  den  Kiefemadelnbädern  findet  keine  bedeutendeKör- 
pergewichtsvermehrung  Statt,  da  kein  beschleunigter  Stofiumsatz 
vorhanden  ist.  Die  Ausscheidungen  durch  Lungen,  Haut  und  Nie- 
ren geben  hier  nichts  weniger  als  eine  Norm  für  das  Maas  des 
Stoffwechsels,  das  ich  im  Allgemeinen  durchaus  nicht  in  Ab- 
rede stelle.  Was  die  Salze  im  Urin  betrifit,  so  sind  sie  sogar 
meist  unter  der  gewöhnlichen  Ziffer  (1020  —  22  spec.  Gewicht), 
nämlich  meist  nur  1010 — 18,5.  Es  ist  dabei  die  normal  vorkona* 
'mende  Urinfluth  in  Anschlag  zu  bringen,  die  sich  von  7  Uhr 
Morgens  bis  Mittags  12  Uhr  erhält  und  Vt  stündlich  ohngefähr 
Folgendes  ergiebt: 

von  8      —  8%  Uhr    117  C.C.  von  1010  specif.  Gewicht 
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ergiebt  in  4  Stunden  462  C.C.  also  =  2772  C.C.  in  24  Stunden 
nach  180  C.C.  Körpergrosse. 

Diese  Summe  der  Hauptquantität  ist  wenigstens  gegen  die 
Hälfte  grösser  als  die  normale;  die  Salze  sind  es  fast  um  das 
Doppelte,  wenn  in  24  Stunden  1200  C.C.  mittlere  Grösse  ist  zu 
1020  spec.  Gewicht.  Denn  eigentlich  beträgt  die  Norm  für  4  Stun- 
den 200—250  C.C.  Der  Urin  ist  dabei  ziemlich  sauer  (2),  Chlor, 
Harnstoff,  Harnsäure,  Schwefelsäure  ist  constant  vermehrt  Die 
Phosphorsäure  meist  vermindert,  besonders  wenn  das  Kochsalz 
vermehrt  erscheint.  —  Die  Temperaturunterschiede  der  verschie- 
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denen  Bäder  bringen  eine  relativ  grössere  Verschiedenheit  in  der 
Zusammensetzung  des  Urins  hervor.  Die  Ausscheidung  der  Phos- 
phate (Tripelphosphate  in  trüben,  sedimentösen  Harn)  nimmt  mit 
der  Höhe  der  ausgeschiedenen  Harnsäure  zu.  Verhältnissmässig 
erscheint  im  specifisch  leichtern  Harne  die  Ausscheidung  des  Harn- 
stoffes vermindert,  retardirt,  was  indess  auf  Täuschung  bemht. 
Die  Summirung  der  in  der  Hamfluth  abgehenden  Quantitäten  ist 
durchaus  nicht  geringer  als  im  normalen  Verhältnisse  zu  1200 
bis  1500  G.G.  in  24  Stunden.  Gerade  auf  den  angegebenen  Ver* 
hältnissen  des  Abgangs  der  Harnsäure,  wie  wir  dies  von  Wies* 
baden,  Wildungen  und  den  die  Alkalescenz  des  Bluts  befördern- 
den Trinkwässern  und  Curbrunnen  kennen,  beruht  zunächst  die 
Erleiditerung,  Milderung,  der  annährenden  Heilung  des  Rheuma, 
der  gichtisch-rheumaüschen  Affection  der  Gelenke. 

Im  Allgemeinen  sind  daher  meine  Beobachtungen  über  die 
Curleistungen  der  Kieferdekoktbäder  denen  von  Dr.  Glemens 
nahekommend,  wenn  auch  meist  altem  Datums.  Für  die  Praxis 
ist  demnach  obiges  Resultat  von  einiger  Wichtigkeit,  sofern  von 
einem  auffallend  beschleunigten  Stoffumsatz  durchaus  nicht 
die  Rede  ist,  falls  sie  nicht  über  26*"  R.  genommen  wer- 
den^ Die  günstigen  Erscheinungen  ihrer  Wirkung  liegt  in  der 
meist  nicht  zufäUigen  Erhaltung  der  Phosphorsäure,  welche  durch 
den  Abgang  des  Chlors  an  dem  Natron  eine  Stütze  findet.  Falls 
letzteres  nicht  geschieht,  ist  das  Sinken  des  Körpergewichts  in 
sichere  Aussicht  gestellt,  was  ich  aber  alsdann  als  eine  Abnor- 
mität, eine  Abweichung  (nämlich  die  Vermehrung  des  Stoffumsatzes 
betrifft),  von  den  bisherigen  Beobachtungen  betrachten  muss  (cf. 
Medicin.  Gentztg.  v.  Posner  1860,  34.  Arnstadt).  Anders,  fast 
dem  in  dieser  Andeutung  entgegengesetzt  wirken  die  Soolbäder, 
welche  im  hohen  Grade  die  Phosphorsäure  dem  Körper  erhalten, 
im  XJebrigen  aber  den  Stoffwechsel  noch  dadurch  wesentlich  zu 
fordern,  zu  beschleunigen  und  wirklich  excessiv  zu  machen  im 
Stande  sind,  da  sie  neben  den  physiologischen  Wirkungen  dersel- 
ben noch  die  physicalischen  imd  hauptsächlich  die  der  Diffusion 
vermitteln.  In  Betreff  dieser,  zunächst  der  physiologischen  Wir- 
kungen der  Sool-  und  Mutterlaugenbäder  an  Gesunden  und  Kran- 
ken,  von  denen  ich  hauptsächlich  hier  reden  wollte,  erlaube  ich 
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mir  nun  einige  Notizen  nach  abermals  mehrjähriger  Pause ,  in 
welcher  ich  Experimente  an  vielen  Kranken  meiner  Praxis  und 
an  mir  selbst  angestellt  habe.  Es  bietet  sich  hierzu  in  meinem 
Wohnhause,  welches  die  Curanstalt  für  Sool-  und  Mutterlaugebäder 
(und  Kiefemadel-Curanstalt  im  weitern  Umfange)  umfasst,  über- 
reichliche Gelegenheit  dar.  Das  Material  zu  Beobachtungen  ist 
gefügig,  ohne  es  dehnbar  zu  machen  und  die  Berechnung  nidit 
schwierig.  Es  ist  meist  willig  erlaubtes  Material,  mit  dem  man 
experimentiren  darf,  wohl  hinreichend  zu  einem  Facit,  um  die 
gewonnenen  Erfahrungen  zum  Abschluss  zu  bringen;  indess  hat 
es  nach  dem  Stande  unserer  Wissenschaft  noch  lange  nicht  die 
Reife  alle  Zweifel  zu  beseitigen,  noch  viel  weniger  die  voUgältigste 
Berichtigung  auf  allgemeine  Anerkennung  und  auf  Ueberzeugung 
unangefochtener  lUchtigkeit.  Wahrscheinlichkeit  ist  eben  noch 
keine  volle  Wahrheit,  Scheingründe  noch  keine  durchgreifenden 
Gründe,  so  wie  Skizzen  noch  keine  Gemälde  sind,  in  Wirklich- 
keit etwas  Positiv -Berechtigtes  darzustellen.  Ich  würde  deshalb 
auch  angestanden  haben,  diese  Experimente,  betreffend  die  Auf  sau* 
gung  diffusibler  Stoffe  im  Bade,  mit  anständiger  Bescheidenheit, 
einseitige  Erfahrungen  genannt,  denen  gegenüber  die  Zukunft  mit 
wichtigen  Entdeckungen  weit  Mehr  bringen  muss,  noch  Manches 
hinzu  zu  thun  hat ,  als  wir  jetzt  besitzen,  bekannt  zu  machen ;  die 
zum  Spruche  noch  nicht  reifen  Thatsachen  darzulegen ,  wenn  nicht 
neuester  Zeit  grosse  Anstrengungen  gemacht  worden  wären,  diese 
Frage  schon  jetzt  zu  entscheiden:  steht  die  Aufsaugung  von  Ba- 
destoffen wirklich  fest,  oder  ist  das  Meiste ,  was  wir  hierüber  ver- 
zeichnet finden  und  wissen,  noch  ein  unsicheres  Nebel-  und  Trug- 
bild ?  Manche  Schriftsteller  und  Badeärzte  bestehen  mit  Beharr- 
lichkeit auf  obiger  Ansicht  und  trotz  vieler  laut  gewordenen  Wi- 
dersprüche, wie  einst  Galilei  o  pur  si  muove!;  nämlich  weil 
sie  die  Entdecker  dnes  balneologischen  Lehrsatzes  zu  sein  wün- 
schen, wie  Jener  grosse  Mann  eines  wirklich  astronomischen.  Seit 
meiner  langjährigen  Soolbadepraxis  habe  ich,  um  nicht  in  breit- 
spurigem Gleis  mein  Gefährt  als  Badearzt  zu  lenken  und  es  darin 
nach  Göthe's  Ausspruch  gehen  zu  lassen  wie's  Gott  gefällt,  un- 
säglich viele  Experimente  fast  bis  zum  Hierher  und  nicht  weiter, 
—  „wenn  auch  nicht,  —  hoffe  ich  —  bis  zum  ewigem  Ruhebett," 
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nach  physiologisch- chemischen  Grundsätzen  torgenommen,  deren 
Endresultate  ich  weiter  unten,  zwar  weitläufig,  abelr  ohne  ermü- 
dende Berechnungen  mittheile,  soviel  als  der  Baum  dieser  Zeit- 
schrift es  für  Andere  noch  zulässt,  um  Einem  oder  dem  Andern 
meiner  mit  mir  gleicherweise  beschäftigten  CoUegen  gleichsam  ein 
Lebenszeichen  des  noch  nicht  zu  Grabe  getragenen  Seepticismus 
der  neuem  Bichtung  badeärztlichen  Wissens  zu  geben,  von  den 
Versuchen  früherer  Jahre  ausgehend ,  ihnen  folgend  und  die  wei- 
ter gefundenen  Besultate  als  Controle  meiner  oben  aufgestellten 
Behauptungen,  als  Nachweiss  benutzend.  Es  schien  mir  nachdem 
angestellten  Bedür&iss  zu  wissen  nicht  hinreichend,  dass  die  Sool- 
und  Mutterlaugenbäder  auf  den  Stoffwechsel  einwirken;  was  mei- 
nes Eraehtens  soviel  heisst,  auf  die  Lebensverrichtungen  wirken, 
auf  den  Emährungsprocess  und  auf  die  Umwandelungen  der  che- 
mischen Verbindungen  des  Bluts  bei  Gesunden;  bei  Kranken  auf 
die  Umwandlung  der  Proportionen  der  chemischen  Bestandtheile 
der  Säfte  und  Dyskrasien;  es  schien  mir  nicht  hinreichend,  dass 
sie  femer  in  ihrer  speeiellen  Wirkung ,  den  Umsatz  der  stickstoff- 
haltigen Nahrungsmittel,  der  stickstofffreien  Verbindungen  und 
der  Säuren  durch  Oxydation,  die  Lösung  der  Albuminate,  Be- 
schränkung der  Ausscheidung  der  Phosphate  zur  Folge  haben; 
dasB  sie  nach  bestimmten  Grundsätzen  die  Beschleunigung  oder 
die  Betardation  der  Stoffmetamorphose  in  die  Hand  des  Arztes 
geben;  dass  sie  auf  die  Nervenaktion  wirken;  dass  ihre  Wirkun- 
gen sich  nicht  allein  durch  die  Haut  und  ihrer  in  sie 
eingebetteten  Organe  manifestiren,  sondern  auch  auf  die 
Lungen  sich  richten.  Zur  Erregung  dieses  Stoffwechsels  in  ange* 
sprochener  Weise,  das  Besultat  der  Einwirkung  der  Curmittel, 
der  Salzbäder  und  der  salinischen  Trinkbrunnen  —  müssen  noth- 
wendiger  Weise  diese  in  den  Organismus  gebracht  werden.  Wer 
zweifelt  hieran,  dass  sie  per  os  in  den  Organismus  angenommen, 
diese  ihre  Wirkungen,  die  überhaupt  nicht  illusorisch  sind,  ent^ 
falten  würden?  Das  Wie?  behalten  wir  uns  jetzt  noch  vor,  bleibt 
aber  immerhin  die  Cardinalfrage,  deren  wahrscheinlich  wichtiger 
Beantwortung  wir  etwas  näher  geführt  sind,  wenn  wir  die  dunkeln 
VorgäoQge  des  Lebensprocesses  selbst  erst  erkannt,  näher  bezeichr 
net  vor  ims  sehen  werden.    Aber  so  ganz  dunkel,    dass  man  die 
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Sonne  vor  Nebel  nicht  mehr  sieht,    ist  es  manchem  eifrig  nach 
Licht  und  Erleuchtung  suchenden  badeärztlichen  Collegen  in  der 
jetzigen  Aera  denn  doch  nicht  mehr.  Man  hat  sich  bei  der  sichern 
Fährte  mit  den  staunenswerthesten  Arbeiten  nicht  ganz  vergebens 
abgemüht,  neues  Terrain  zu  gewinnen,  welches  die  sichere  physiolo- 
gische Grundlage  hat,    die  der  wissenschaftlicheft  BalneothM«4>ie 
den  Anschein  einer  grossem  Nationalität  sichert    Niemand  aber 
wird  im  Anfange  einer  richtig  geleiteten  Erkeant&iss  herausfor- 
dernd verlangen,   dass  auf  dem  einzig  möglichen  Wege  der  phy- 
siologisch-chemischen Forschung  zur  Eridärung  der  Badowirfcongeii 
nicht  alle  Sätze  thatsächlich  bewiesen  sein  müssen,  um  einen  mar 
thematischen  Beweis  aufzubringen,  welcher  mehr  usd  mehr  dem 
Experiment,  der  chemischen  Analyse,  den  Beobachtungen  an  Kran- 
ken anheim  fällt,  zum  Theil  mühsam  abfpsmngen  über  die  Beden^ 
ken  siegen   lässt,    dass  diese   Art  Ton  Forschung  seine  grossm 
Schwierigkeiten  hat.    Der  reine  Praktiker  ist  deshalb  geneigt  das 
Wie  mehr  empirisch  aufzufassen,  w^m  von  der  örtlichen  Anwen- 
dung der  Umschläge,  Gurgelirag,  den  Douchen,  lokalen  Bädern, 
Einreibungen ,   Bähui^en  die  Bade  ist.    Auch  zweifelt  wohl  kein 
Arzt  daran,    dass  Jodkalisalbe,  graue  Quecksilbersalbe  bei  der 
Schmierkur,    dass   Chloroform   äusserlich   angewendet  bei  freier 
Athmung  durch  die  Haut  in  den  (higanismus  gelange  und  nidit 
allein  örtliche,    sondern  selbst  allgemeine  Wirkungen  entwickeln 
kann.    Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  die  lange  sdhuldig  geblie- 
bene^ ohne  Zaudern  jetzt  gegebene  Antwort  auf  eine  in  tiefes  Dun- 
kel gehüllte  Aufgabe,  ob  eine  AuGuahme  von  salinischen  Bestotid- 
theilen  ans  dem  Bade  in  das  Blut  stattfinde,  eine  den  bisherigen 
Ueberzeugungen  und    selbst  den  angegebenen  Thatsachen  gegen- 
über, entgegengesetzte  ist  Worauf  stützen  sich  die  Motive  dazu? 
auf  eine  grosse  Anzahl  genau  ausgeführte  Experimente,    die  dem 
innem  Leben  gelten.    Soweit  das  Mass  des   Stoffwechsels  r^dit, 
dringen  auch  die  Erscheinungen   davon  mehr  oder  weniger  matt 
hin  und  wieder  prägnant  und  doch  verwischbar  aus  der  innem 
Werkstatt  der  Oekonomie  des  Körpers  nach  der  Aussen  weit,  wel- 
che uns  leider  das  Todte  nicht  das  Leben  bringt    Deshalb  wer- 
den auch  immer  die  Versuche  verschieden  ntianxirend,  bald  wi- 
'dersprechend  sich  darbieten,   deren  Besum^  einer  sehr  vorsichti- 
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gen  Benrtheilang  bedarf,    am  ein   vollgültiges  Facit  daraus   zu 
ziehen. 

Selbst  dem  Physiologen  und  Chemiker  in  einer  Person  aus- 
gerastet mit  allen  erdenklichen  Apparaten  und  Hülfsmitteln,  prägt 
sich  das  Bild  des  Stoffwechsels  in  belebter  FonH  mit  allen  den 
bildenden  Elementen  nicht  wahrhaft,  frisch  und  lebensvoll  ge- 
nug am,  um  flottw^  die  Controverse  zu' entscheiden.  Ich  habe 
jahrelang  die  vielfadisten  Versuche  oft  mit  entgegengesetztem 
Resultat  an  Kranken  und  Gesunden  angestellt,  äpedelld  Kür- 
versuche  fast  bis  zur  Erschöpfung  mit  feindselig  auf  deü  Or- 
ganismus vdrkenden  Stoffen  an  mir  selbst  gemacht;  bin  aber  zu 
j<3nen  voUgfiltigen  Besultaten  nicht  gelangt,  weldie  die  Erfahruiigen 
und  die  constatirten  Sätze  der  älteln  Badeärzte  vollständig  um- 
stossea  und  discreditiren  können,  um  das  Neue  an  die  Stelle  des 
Alten  keck  und  frohen  Muthes  wie  im  Logos  setzen  zti  können. 
Ich  möchte  fast  versucht  sein,  an  des  Satyribers  Kästner  Worte 
der  „Neuerer^  zu  erimiem:  „Das  Alte  darf  nidht  länger  bleiben^ 
stets  müssen  sie  etwas  Neues  schreiben*^  etc.  Die  Experimente 
an  Kranken,  welche  Schwierigkeiten  jeder  Art  bieten,  haben  bis- 
her oft  so  ganz  widersprechende  Besultate  gehabt)  dass  man  zu- 
weilen, leider  häsitirend  in  die  Lage  kommt,  sich  von  der  gantsen 
Arbeit  abzuwenden  und  den  günstigen  Zeitpunkt  der  1100  abzuwais 
ten,  wo  alles  aufgeschichtete  Material  zum  Stein  der  Weisen  zu- 
sammenschmikt  Denn  wenn  auch  hier  mit  den  geeignetsten  Hilfs- 
mitteln eine  gewisse  Routine  erworben  wird,  um  den  Kern  der 
Thatsachra  herauszufinden,  die  ^eta  praktischen  Atst  auch  von 
Vorthdl  sind  und  seiner  Ueberzeugung  entsprechen  sollen,  so 
reicht  dies  für  die  gewaltige  Aufgabe  einer  Wahren  Gyolopenar-^ 
beit  mit  „compacten^  Thatsachen  schon  zuzustürmen,  töch  nicht 
aus.  Hier  ist  die  Wissenschaft  gewiss  noch  nicht  in  (Gefahr  f  hie 
Rhodus  hie  salta!  oder  zur  Umkehr  ztt  blasen.^  Die  belehrend- 
sten Experimente  in  wissenschaftlicher  Darstellung  vorgeführt,  die 
mühevollsten  Berechnungen  der  Einnahmen  und  Ausgaben  unter 
der  forcirtesten  Durchführung,  die  den  gesunden  Experimentator 
krank  machen,  machen  den  Kranken  noch  nicht  gesund,  geben  auch 
dem  Arzte  noch  kein  Kurbild,  weil  oft  die  überlegteste  Föröchüng, 
das  plausibelste  Experiment   und  legionenartig    ausgedehnte 
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Veraudisreihen  das  Wie  der  HeUung  und  Nichtheilung  unbewie- 
sen lassen,  um  aus  dem  Gebiete  der  Hypothese  in  das  fi*eie  son- 
nige Feld  der  Wahrheit  und  Klarheit  herauszutreten.  Die  Wissen- 
schaft ist  fUr  die  einzelne  Data  des  Stoffwechsels  ohnmächtig, 
thatsächliche  Aufschlüsse  zu  geben,  und  erlaubt  deshalb  noch 
nicht,  sie  nach  dem  Zuschritt  des  Bedürfnisses  oder  der  geistrei- 
chen Erklärung  zurecht  zu  legen.  Wer  es  aber  thut ,  thut  der 
Wissenschaft  Gewalt  an.  Von  diesem  Standpunkte  aus  findet  sich 
die  Besorgniss  gerechtfertigt,  dass  die  neuere  Aulstellung  eines 
oatonisoh  ausgesprochenen  Satzes  in  der  Entscheidung  einer  wich- 
tigen Streit&age,  eine  gleichsam  eines  Experiments,  die  die  gestutzte 
Thatsache  von  Endosmose  und  Exosmose  vollständig  negirt,  eine 
Grefahr  für  die  Wissenschaft  ist,  etwas  im  guten  Glauben  bewiesen 
zu  haben,  was  nicht  bewiesen  ist,  dass  nämlich  ausdenSool-  und 
Mutterlaugen-Bäder  von  27 — 29  *  R.  eine  Aufsaugung  durch  die 
Haut  nicht  statt  finde.  Woher  diese  Gegensätze  selbst  im  Lager 
der  Freunde  und  Vorkämpfer  für  die  neuere  Richtung  in  der  Bal- 
neolo^e?  Die  Frage  ist  nach  d^n  Stande  unserer  Wissenschaft,  die 
eine  so  tiefe  Einsicht  in  den  Lebensprocess,  wenn  auch  unr  zum  Theil 
in  seine  Erscheinung  nichterlaubt,  forden  einzelnenzu  entschie- 
den, zu  schwierig,  dessen  Lebensberuf  nicht  dieser  alleinigen  Ar- 
beit permanent  zugewendet  ist.  Zudem  befinden  wir  uns  noch 
auf  der  äussersten  Oberfläche  der  Erkenntniss  dunkler  Lebens- 
vorgänge, wie  des  Stoffwechsels ,  so  dass  jeder  gerechtfertigte  Bei- 
trag zur  Aufklärung  sehr  schätzenswerth  sein  muss  und  immer 
mit  Freude  als  ein  neuer  Triumph  begrüsst  werden  wird,  welcher 
jede  Scepsis  des  Alten  zu  Boden  wirft.  Je  tiefer  wir  indess  nach 
dem  Kern  dieser  Auf  klärungsversuche  gelangen,  um  so  bedeutender 
mehren  sich  die  Schwierigkeiten,  desto  grösser  erscheint  die  Auf- 
gabe, indem  wir  diese  Schwierigkeit  und  ihr  ganzes  Gewicht  erst 
erkenn^Di.  Wie  aus  meinen  und  Anderer  Versuche  hervorgeht, 
reagiren  überdem  verschiedene  Krankheitsconstitutionen  verschie- 
den, verschiedene  Krankheiten  erst  recht  verschieden,  deren  Le- 
bensbedingungen andere  geworden  sind.  Und  doch  gehen  wir 
meist  von  Gesunden  aus,  um  auf  den  Kranken  zu  schliessen, 
von  dem  Leichenhause  des  Urins  um  das  Leben  darnach  zu 
bemessen. 
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Noch  rationeller  wäre  es,  die  Kranken  durch  die  gesunden 
Lcbensbcdin^ngen  zu  controliren.  Dabei  wird  auch  unsäglich  auf 
die  kranke  Nervenconstitution  bei  Verwendung  der  Bäder,  nament- 
ich  der  Soolbäder  die  genaueste  und  zarteste  Rücksicht  genom- 
men und  darauf  fort  und  fort  hingewiesen,  um  mit  Glück  zu  ope- 
riren,  besser  gesagt,  zu  ezperimentiren.  Dies  kann  a  priori  nicht 
immer  realisirt  werden.  Dass  das  Soolbad,  das  einfache  wie  das 
ansammengesetzte  (durch  Mutterlaugenzusatz)  keinen  Zweifel  an 
der  Stoffinetamorphose  zulässt,  indem  es,  wie  alle  warmen  Bä^ 
der  die  Lebenserscheinungeri  steigert,  den  Lebensprocess  beschleu- 
nigt, bedarf  keines  Beweises,  keiner  Berechnung  mehr,  die,  wenn 
es  sich  um  das  Resultat  handelt ,  sich  in  Vermuthungen  verliert, 
mit  denen  die  exacte  Wissenschaft  nichts  gemein  haben  kann; 
ich  sage,  dazu  bedarf  es  keines  Beweises  mehr;  wir  sehen  dies  aus 
den  einfachen,  in  die  Augen  springenden  Ausgaben  imd  Einnahmen 
des  Körpers  durch  Bäder  veranlasst.  Je  stoffhaltiger  die  Bäder 
sind,  desto  reizender  wirken  sie,  desto  erregter  tritt  gewöhnlich  det 
Stoffwechsel  auf..  Nur  ist  man  meines  Erachtens  ininler  iu  eini-? 
ger  Verlegenheit,  falls  man  die  Aufsaugung  von  Stoffen  in  Frage 
stellt,  wie  man  die  ernährenden,  beruhigenden,  die  Stoffmetamor-^ 
phose  retardirenden  Bäder  von  Malz,  Molken,  Milch,  Kleien^ 
Kiefemadeln  reangiren  soll.  Dies  bleiben  dann  vernachlässigte 
Findlinge,  deren  sich  Niemand  anzunehmen  braucht  Man  wird 
sich  aus  der  Klemme  helfen  müssen  mit  der  Erklärung  der  mangeln- 
den Nervenreaktion,  einem  Aus8t)ruch ,  der  überhaupt  als  zu  allge^ 
mein  in  Zukunft  zurückgewiesen  werden  muss.  Abgesehen  von  die- 
ser Diversion  zum  Schutze  der  stoffhaltigen  Bäder  tjnd  ihrer  zwei* 
felsohne  in  innigerem  Coiitakt  mit  dem  Organismus  und  dessen 
Säften  tretenden  Stoffen,  weiss  jeder  Arzt  und  Badearzt,  der  noch 
an  Endosmose  glaubt  und  glauben  darf,  dass  sie  in  ihrer  Wir- 
kung durch  Uebermittelung  von  Stoffen  keine  Illusion  sind  und 
dass  sie  des  holten  Werthes  würdig,  welchem  sich  das  Ver- 
trauen der  Kranken  aus  Erfahrung  zuwendet.  Unsere 
Journale  und  die  Organe  für  den  Fortschritt  der  prakt*  Medicin 
bedürfen  keiner  Zusicherung  mehr  von  dem  Werthe  der  stoffhal- 
tigen Bäder!  —  Gleichwohl  ist  aber  durch  die  stoffhaltigen  Bä- 
der das  Räthsel  noch  nicht  gelöst,    warum    das  Eine   mehr  ver- 
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braucht,  als  das  Andere  ausscheidet,  was  die  Modificationen  des 
Stoffwechsels  begründet ,  obgleich  die  Nervenreizung  auf  den 
Organismus  durch  das  Bad  doch  ziemlich  dieselbe,  wahrscheinlich 
immer  und  immer  noch  Nervenreizung,  in  verschiedenen 
Abstufungen  ist.  —  Wenn  das  stoffarme  einfache  Bad  durch 
seine  Reizung  auf  die  Nerven  der  Haut -Wärme  und  Feuchtig- 
keit vermittelt  und  eine  Vermehrung  der  Salze  im  Urin,  die  Ver- 
minderung der  Ausscheidung  der  Phosphorsäure  und  dadurch 
eine  Vermehrung  des  Körpergewichts  bewirken  soll,  so  ist  nicht 
denkbar,  dass  ein  etwas  stärkerer  Beiz  eine  Vermehrung  der 
Salze  im  Urin  und  der  Phosphors  äure  und  dadurch  eine  Ver- 
minderung des  Körpergewichts  zur  Folge  haben  kann.  Bisher  ist 
noch  kein  Fundamentalgesetz  für  die  Ab-  und  Zunahme  des  Kör- 
pergewichts in  Bädern  d.  h.  durch  Bäder  aufgefunden  worden  von 
Seiten  der  Einsicht  in  den  Lebensprocess.  Das  Verhalten  der 
Organismen  gegen  das  Soolbad  ist  so  verschieden,  bald  wird  mehr 
durch  die  Haut  verdunstet,  an  flüchtigen,  flüssigen  und  festen 
Stoffen  abgegeben,  bald  mehr  durch  die  Lungenexhalationen  ver- 
loren. Ich  habe  gefunden,  dass  sich  das  Körpergewicht  kurz  nach 
dem  Bade ,  wo  die  Wägung  eine  Viertel  Stunde  verzögert  wurde, 
gegen  20  Grm.  differirte.  Das  au^nommene  Wasser  unter  Ver- 
mittelung  der  Haut  und  entsprechender  Wärm^rade  in  den  Or- 
ganismus gebracht,  verdunstet  am  stärksten  kurz  nach  dem  Bade, 
so  dass  das  Körpergewicht  schon  am  Nachmittage  von  67  Kilogr. 
222  Grm.  auf  das  vor  dem  Bade  nachgewiesene  von  67  Kilogrm. 
80  Grm.  allmählig  zurückkehrte.  Die  Wasserretension  erhielt  sich 
nicht  bis  über  die  Mittagszeit  hinaus.  Körperstimmung,  allge- 
gemeines  Wohlbefinden  haben  einen  grossen  unerklärlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Schwankungen  des  Körpergewichts  nach  dem  Bade ,  so 
dass  sich  aus  der  Masse  von  Versuchen  kein  bestimmtes  Besultat 
ziehen  lässt  Auch  das  Alter  spielt  eine  grosse  Rolle.  Während 
jüngere  muntere,  frShlige  Männer  ganz  andere  Resultate  zeigten  als 
ältere,  deprimirte,  waren  auch  die  Frauen  und  Mädchen  nach  ver- 
schiedenem Befinden  zur  Wasseraufhahme  verschieden  disponirt. 
Bald  war  die  Aufiiahme  von  Wasser  geringer  und  die  Wage  zeigte 
Differenzen  von  250—500  Gr.  (•/»—!  Pfd.)  bald  gegen  1  Kilogr-  (2 
Pfd.).  Raschere  und  langsamere  Verdunstung  schon  während  des  Ba- 
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des  Terschtddefte  überdem  noch  die  Differenzen.  Auf  gleiche  Weise 
verhielt  es  sich  mit  den  übrigen  Ausscheidungen  z.  B.  durch  die 
Nieren,  femer  mit  der  Stuhlentleerung.  DasResume  kann  sich  noch 
rücksichtlich  der  Einwirkung  der  Bäder  um  daa  Körpergemcht 
handeln.  Bezüglich  der  Ausscheidung  fester  Bestandtheile  durob 
die  Nieren  pfl^t  man  bei  allen  Experimenten  an  Gesunden  «nd 
Kranken  meist  eine  Erhöhung  zu  finden  durch  Summirung  der 
Zahlen.  Dies  ergibt  übrigens  schon  das  Urometer.  Die  Harn- 
Stoffbestimmung  geht  gewöhnlich  über  das  Mittel  hinaus. 'Da^ 
bei  sind  gewöhnlich  die  Harnsäure -Ausscheidungen  bedeutend 
vermehrt.  So  auch  die  sogenannten  Tripelphosphate  (phosphors. 
Magnesia^ Ammoniak  gewöhnlich  auch  die  Kochsalzausscheidung; 
besonders  da  es  für  dasselbe  noch  andere  Ausscheidungswege  gibt, 
Haut  und  Lungen. 

Da  wir  aber  alle  diese  Wege  und  Mittel  zu  bestimmten  Resulr 
taten  noch  nicht  kennen  und  darnach  unsere  Berechnung  an- 
stellen können ,  z.  B.  des  Darmkanals ,  der  Haut ,  durch  welche 
letztere  Wege  die  Salze  jedenfalls  in  nicht  unbedeutender  Ziffer 
austreten,  wie  die  Untersuchungen  der  Darmausleerungen  und 
der  Epidermis  in  kleinen  Krystallen  zeigten,  die  nicht  von  dem 
Bade  den  Organismus  verlassen,  so  müssen  wir  mit  Recht  eine 
höhere  Summe  för  die  Stoffinetamorphose  und  die  Ausscheidung 
der  festen,  flüssigen  und  gasartigen  Stoffe  annehmen  und,  dass 
diese  entweder  aus  der  Gewebsmetamorphose  oder  aus  dem  Bade 
aufgenommen  werden.  Hier  wird  dann  die  Berechnung  sehr  xm^ 
sicher.  Darüber  gibt  aber,  wenn  man  die  Gesanuntsumme  der 
Körperzu-  —  und  Abnahme  ausser  Acht  lassen  will,  das  ein- 
fache laue  Bad  von  27 — 29^*  R,  welches  ebenfalls  den  Stoffwech- 
sel beschleunigt  und  auf  die  Innervation  durch  Feuchtigkeit  und 
Wärme  wirkt  (den  Hebeln  der  Leistui^sfähigkeit  der  Nerven) 
Au&chluss. 

Denn  lässt  man  dasselbe  ganz  in  der  Weise  der  Soolbäder 
nehmen,  so  finden  wir  bei  weitem  weniger  feste  Stoffe  im  Urin, 
besonders  wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  miglichst  wenig 
Kochsalz  zu  gemessen.  Dagegen  aber  sobald  man  ein  1 — Vilges 
Soolbad  in  Anwendung  zieht,  findet  man  eine  Vermehrung,  wenn 
audi  nur  eine  geringe,  indess  nachweisbare,  in  der  Hamaaisschei- 
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dnng.  Diese  Vermehrung  gibt  genügenden  Grund  zu  glauben, 
dass  das  Kochsalz  in  den  Organismus  aufgenommen  wird.  Be^ 
weissgründe  liegen  in  den  Versuchen  mit  dem  einfachen  Wann- 
wasserbade und  dem  Mutterlaugenbade,  welche  durchaus  keine 
prägnante  Vermehrung  der  Salze  durch  Stoffinetamorphose  in  den 
Ausscheidungen  zeigen,  weil  beide  nach  Diffosionsgesetzen  wirken 
und  weil  die  Amshaller  concentrirte  Mutterlauge  von  44 — 46^ 
zu  Versuchsreihen  dazu  vorbereitet  und  gewählt,  gar  kein  Koch- 
salz mehr  enthält;  aber  dennoch  die  Haut  durch  andere  Chlorüre 
reizt  und  Nervenaktion  herbeiführen  solL  Beide  vermindern 
schliesslich  aber  das  Körpergewicht  Nicht  dieselben  Resultate 
gaben  mir  die  Versuche  mit  der  Amshaller  Soole,  die  nach  ihrer 
Analyse  eine  bedeutende  Abweichung  in  chemischer  wie  in  physi- 
kalischer Beziehung  zeigt,  wesshalb  sie  auch  vom  Prof.  Dr.  Lös  eb- 
ner eine  eigenartige  bezeichnet  wurde.  Ich  halte  aber 
diese  nicht  allzu  jungen  Erfahrungen  gleichwohl  nicht  für  andere 
Soolen  massgebend,  da  ich  die  Grundbedingungen  ihrer  Wirkungen 
in  allen  ihren  Nüanxen  und  auf  fremden  Boden  nicht  verfolgt! 
kann.  Eine  bestimmte  speculative  Bichtung  über  meine  Erfah- 
nmgen  geben  zu  wollen,  mit  denen  ich  erst  später  zu  nützen  und 
weitere  Correktionen  vorzunehmen  gedenke,  dazu  Kegt  weder  ein 
wissenschaftlich  begründete  Nöthigung  vor,  noch  hat  diess  der 
Kurort  nöthig,  der  (nunmehr)  in  die  Reihe  derer  gehört,  die  weder 
durch  Lit^atur  noch  Kurerfolge  ganz  obscur  sind.  Auch  wer- 
den noch  weitere  Versuche  an  Gesunden  und  Kranken  mit  den 
bisher  bekannteren  Soolen  und  Mutterlaugen  angestellt  werden 
müssen,  damit  sie  nicht  einseitig  eine  Streitfrage  zum  Abschluss' 
bringen  helfen,  ob  die  stoffreichen  Bäder  namentlich  die  Sool- 
und  Mutterlaugenbäder  dem  Körper  Stoffe  einverleiben  oder  nicht. 
Unsere  neue  Richtung  der  exacten  Forschung,  Thatsachen  anzu- 
stellen, Material  zu  verleihen  ist  immer  imd  immer  durch  viele 
Versuche  an  Kranken  zu  erläutern  und  durch  das  physiologische 
Experiment  an  Gesunden  zu  controliren.  Es  ist  diess  aber  nicht 
erst  eine  Forderung  der  Jetztzeit,  auch  nicht-  als  ein  Kriterium 
einer  neuen  Aera  wissenschaftlicher  Forschungen  anzusehen,  den  Kern 
der  Erkenntniss  in  dieser  Beziehung  aufzusuchen;  vielmehr  ist  man 
seit  dem  letzten  Decennium  bemüht  gewesen,  durch  physiologische 
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Versuche,  die  ailfh  alle  Glaubwürdigkeit  verdienen,  die  Aufnahm^ 
der  Stoffe  aus  dem  lauwarmen  Bade  zu  prüfen.  Die  Hm.  Coi- 
legen  werden  sich  noch  mit  Vergnügen  der  vielen  Versuche  des 
Dr.  Spengler  in  Ems  erinnern,  welcher  nach  dem  Gebrauche 
der  Emser  Bäder  (durch  kohtens.  Natr.)  den  Urin  alkalisch  fand. 
Die  Hrn.  CoUegen  werden  sich  femer  der  vielen  schönen  Ver- 
suchen des  Chemikers  Hofrath  Bunsen,  durch  Dr.  Alfter  mit- 
getheilt  erinnern,  durch  welche  uns  die  Stoffaufiiahme  aus  dem 
warmen  Soolbade  zu  Rehme  nachgewiesen  wurde.  SoUten  sie  alle 
anderer  Meinimg  sein,  indem  sie  falsch,  grundfalsch  analysirt 
hätten? 

Ich  würde  noch  aus  andern  Soolbädem  solche  Auctoritäten 
anführen,  wenn  es  deren  noch  bedürfte.  Was  mich  betriflffc,  so 
habe  ich  die  ^ache  ebenfalls  vom  practischen  Standpunkte  aus 
zu  ergreifen  gesucht,  um  dem  praktischen  Arzte  zu  genügen.  Ich 
habe  meine  Versuche  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  welche  für  alle 
Forderungen  und  selbst  der  mitwirkenden  klimatischen,  meteori- 
schen Einflüsse  die  passendste  War,  zur  Zeit  wo  die  Cur  gaste 
hier  sind,  deren  fretiiidlicbkeit  und  Opferfähigkeit  ich  ein  gutes 
Theilchen  meines  jetzigen  Materials  verdanke,  um  in  Zurechnung 
auch  dieser  Agentien  ein  annäherndes  Mass  des  Stoffwechsels  zu 
erhalten,  soweit  eine  Untersuchungsmethode  nicht  im  Stich  lässt. 
Ich  befand  mich  gesund  und  wohl  und  hatte  mich  von  der  Ein- 
wirkung meiner  forjirten  Badeversuche  aus  den  Jahren  1854  und 
1855  wieder  erholt,  nachdem  ich  mich  damals  für  lange  Zeit  ge- 
wiss nicht  allein  durch  Nervenüberreizung  und  Erschöpf- 
ung oder  durch  Körpergewichtsabnahme  von  einigenPfun- 
den  und  durch  Verluste  fester  Stoffe,  vielleicht  von  Phosphor- 
Bäure?!  matt,  schläfrig  und  ohne  geistige  Ausdauer  gemacht 
hatte.  Einen  Gewinn  von  pO  *  und  an  Stoffanlage,  hatte  ich,  wie 
bemerkt ,  nicht  gemacht.  Die  nachtheiligste  Einwirkung  auf  meine 
sehr  kräftige  Körperconstitution  war  hauptsächlich  der  Mut- 
*terlauge  zuzuschreiben,  die  ich  allmählig  bis  zu  30  Pr.  Quart 
(Vi  Eimer),  dem  warmen  Bade  von  28"  R.  zugesetzt  Schon  nach 
kurzer  Zeit  trat  Mattigkeit,  Erschlaffung,  Schläfrigkeit  und  die 
Erscheinung  einer  Hunger-  oder  Entziehungskur,  eines  fortwäh- 
renden Gefühls  von  Inanition,  durch  Uebennass  durch  Jod-  und  Brom- 
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gebrauch  erzeugt,  ein.  Denn  dieselben  Erscheinungen  traten  auch 
zu  anderer  Zeit  (versuchsweise)  durch  den  innem  Gebrauch  des 
Bromnatrium  ein  (v.  a.  a.  O.,  Soolbad.    Arnstadt  II.  p.  69.) 

Sciiszirte  pysiolog.  Yersuche  der  einzelnen  Stoffe 
der  Mutterlauge. 

VoQ  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  die  Torstehenden 
Wirkungen  meist  nur  dem  Jod  und  Brom  zuzuschreiben  sei,  er- 
ö&ete  ich  eine  Versuchsreihe  Ton  MQtterlaugenbädem,  aus  wdichen 
Jod  und  Brom  entfernt  war,  ein  Rückstand  von  zerfliesslichen 
Salzen,  wie  er  nach  der  Bromfabrikation  erhalten  wird.  Die  Wir- 
kung war  eine  ganz  andere  und  gleich  den  intensive  Erscheinun- 
gen eines  starken  Soolbades,  wie  ich  es  weiter  unten  beschrieben 
werde,  bestehend  aus  den  Ghlortiren  des  Natron,  der  Kalk-  und 
Talkerde,  ohne  Eisengehalt,  da  die  Mutteriange  von  26 — 30% 
kein  Eisen  enthält,  aus  Sätpre  und  Braunstein  (wie  man  sich  an 
Ort  und  Stelle  der  Brom-  und  Jodfahrikation  überzeugen  kann). 
Auf  ähnliche  Weise  verfuhr  ieh  mit  Mutterlauge  ohne  Kochsalz, 
wie  die  concentrirte  Mutterlauge  von  44%,  die  kein  Kochsalz  mehr 
enthält,  darbietet,  jedoch  immer  noch  die  reichste  an  Chlorver- 
bindimg ist,  und  besonders  viel  ChlorkaUtim,  Chlormagnesium,  zu- 
sammen 2600  Gr.  (vide  oben)  Eisen  und  sehr  viel  Brom  und  Jod 
enthält^  Die  Verdunstung  des.  Broms  mit  dem  characteristisch 
stechenden  Geruch,  der  gesunden  Lungen  nicht  unang^iehm  ist, 
giebt  eigenthüniliche  Erscheinungen  auf  der  Mucosa  der  Bespira- 
tionsorgane.  Es  erfolgen  sofort  heftige  Gontraktionen  der  Bauch- 
wände, Beizungen  der  Mucosa  des  Darmkanals  durch  Gontinuität; 
Drängen  zum  Stuhlgang  während  des  Bades;  nach  dem  Bade  star- 
kes, unangenehmes  Urindrängen  vom  Morgen  bis  in  die  Nacht  lunein 
ohne  bedeutende  Entleerung,  deren  Quantität  höchstens  800  C.  G. 
in  24  Stunden  beträgt.  Harn  1023 — 25.  Harnsäure  1,5  Gr.  in  24 
Stunden,  36  Gr.  Harnstoffe,  12  Chlor  ,  F.  1,6.  pO.*  3,2.  Erdphos- 
phate bedeutend,  während  der  Urin  vor  dem  Bade  1020.*  Harn- 
säure durchschnittlich  V«  C^r.,  Harnstoff  22  Gr.,  Chlor  10  Gr.  F. 
1,5  bis  2,0.  pO  *  3 — 5  Gr.  durchschnittlich  bei  einer  Körpergrösse 
von  180  C.C.  und  68Kilogr.  Körpergewicht.  Die  Wirkung  der  zer- 
fliesslichen Salze,  Chlorcalium  und  Chlormagnesium,  welche  durch 
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die  Warmwasserbäder  mit  dem  Organismus  in  Berührung  kom- 
men,  reizen  die  Haut  dermassen,  dass  schwerlich  davon  Etwas' 
in  die  Haut  aufgenommen  wird,  indem  eine  Trennung  der  Badi- 
kalen  nicht  Statt  findet. 

Sie  haben  tonisirende,  die  Spannung  der  Haut  erregende 
Wirkung  und  bringen  das  Gefühl  vor  Hautfettigkeit  hervor,  wel- 
ches einer  leichten  Einseifiing  gleich  zu  kommen  scheint.  Obgleich 
die  Hautapannung  vermehrt  ist,  erscheint  sie  doch  ganz  anders 
als  bei  den  unschuldigen,  weniger  eingreifenden  starkem ,  eisenhal- 
tigen Soolbädem  2 — 4Vo9  woran  (Eisen)  die  Soole  vonAmshall 
ziemlich  reich  ist.  Hier  ist  das  Gefühl  viel  milder,  natürlich  ohne 
die  Empfindung  einer  Einseifung.  Auch  hiervon  wird  nichts  in 
die  Haut  aufgenommen,  wenigstens  ist  nichts  davon  auf  irgend  wel- 
chem Versuche  im  Urin  und  den  Stühlen  entdeckt  worden.  Das  Ge- 
fühl der  Hautrunzelmig,  eine  Wirkung  der  Hautcontraktion  ohne  ste- 
hende Faltenbildung  hält  auch  hier  nur  kurze  Zeit  an.  Es  findet  aber 
eine  grössere  Ablagerung  von  kohlensaurem  Eisenozyd  auf  der 
Haut  statt,  hier  bei  den  Mutterlaugenbädem  mit  vorherrschendem 
Ghlorcalium,  als  ohne  dasselbe.  Was  die  schwefelsaure  Kalkerde 
betrifft^  so  erscheint  sie  nur  als  tonicum,  gleichsam  Contractions- 
mittel,  das  dem  Verfalle  einigen,  wenn  auch  nur  vorübergehenden 
Widerstand  leistet,  wie  z.  B.  in  der  Bhachitis  und  der  rhachitischen 
Knochenerweichung. 

Wollen  wir  uns  über  die  Hautausscheidung  im  Bade  ein 
Urtheil  verschafien,  so  kommen  wir,  je  nach  dem  Walten  der 
physikalischen  und  chemischen  Gesetze  zu  verschiedenen  Resultaten, 
welche  abhängig  sind  von  der  grossem  oder  geringem  Dichtigkeit 
und  Concentraction  der  Badeflüssigkeit.  Da  die  Blutsalze  im 
menschlichen  Organismus  gegen  '/«V.  betragen,  so  vermitteln  sie 
die  Diffuaionserscheinungen  oder  folgen  ihnen.  Ein  schwaches 
Sool-  oder  Mutterlaugenbad  unter  IV«  würde  die  Hautausscheidung 
unbedingt  nicht  erlauben,  sofern  die  Haut  wie  bei  den  Warm- 
wasserbädem  zu  27 — 28*  R.  die  Wasseraufhahme  befördert  und 
Druokverhältnisse  der  Wassersäule  sie  begünstigen,  (a.  a.  0.  Soolb. 
'Arnstadt  II.  p.  9).  Das  Körpergewicht  nimmt  dabei  während  des 
Bades  um  1  Kilogr.  zu,  der  Urin  erscheint  von  1023  bis  auf  1005 
verdünnt.    Selbst  der   Luftdruck  auf  die  Wassersäule    befördert 
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die  stärkere  Aufsaugung,  da  jede  Linie  mit  100  8  berechnet  wird. 
Stärkere,  concentrirte  Bäder  (über  1V-)  von  Sool-  und  Mutterlauge 
befördern  dagegen  die  Hautausscheidungen ,  die  Abgabe  von  flüs- 
sigen Stoffen  und  vermindern  das  Körpergewicht.  Wie  das  küh- 
lere Bad  unter  25*  R.  wirkt,  darüber  habe  ich  keine  genügende 
Untersuchungen  angestellt.  Soviel  ist  mir  aber  erinnerlich,  dass 
kühle  und  kalte  FInssb&der,  welche  ich  mehrere  Sommer  hindurch 
fast  täglich  gebraucht,  das  Körpergewicht  verminderten  niclit  allein 
in  Folge  der  Hautausscheidung  nach  denselben,  sondern  auch  durch 
vermehrte  Diurese.  Eine  specielle  Untersuchung  der  Ausscheidung 
hat  aber  nicht  stattgefunden,  so  interessant  gerade  die  gegenthei- 
lige  Erfahrung  an  Kranken  in  Kaltwasserheilanstalten  ist. 

Es  hat  daher  ein  Soolbad  von  1  •/•  noch  immer  die  meiste 
Aussicht  auf  Stoffaufhahme  nach  den  oben  angegebenen  physika- 
lischen Gesetzen  imd  zwar  im  Soolbade  aus  leicht  zerfliesslichen, 
diffusiblen  Salzen  besonders  den  Chlorüren;  im  Mutterlaugenbade 
dagegen  wohl  auch  des  Broms  und  Jods,  obgleich  dasselbe  in  den 
Ausscheidungen  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Die  aufge- 
nommene Menge  müsste  auch  ziemlich  bedeutend  sein,  wenn  sie 
im  Urin  aufgefunden  werden  sollte;  es  würde  dann  eine  sehr  con- 
centrirte Mutterlauge  vorausgesetzt,  welche  der  Diffusion  nicht 
günstig  ist.  Andemseits  lässt  eine  Drachme  Bromnatrium  in  24 
Stunden  zweimal  (innerlich)  aufgebraucht,  keine  deutliche  Reaktion 
im  Plarn  erkennen.  Sollte  die  Aufnahme  des  Brommagnesium  und 
Jodnatriums  aber  wirklich  nicht  stattfinden,  so  wiirde  der  gute 
Erfolg  der  örtlichen  Anwendung  der  brom-  und  jodhaltigen 
Mutterlauge  bezweifelt  werden  müssen,  von  der  wir  alltäglich 
sehen ,  dass  sie  namentlich  auf  Exsudationszu3tände  ebensowohl 
der  Epidermis,  des  Corium  als  der  innem  Gewebe  besonders  der 
Sexualwerkzeuge  so  treffliche  Dienste  leistet  und  dass  hier  die 
brom-jodreichc  Mutterlauge  mehr  leistet  als  die  concentrirte  Lauge 
und  das  Mutterlaugensalz,  wie  es  sich  nach  Ausfällung  des  Broms 
und  Jods  darstellt. 

Recapituliren  wir  nun  das  bisher  Gesagte  über  die  Wir^ 
kung  des  Soolbades  und  über  die  zurückgewiesene  Aufsaugting 
von  Stoffen  aus  demselben,  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  alleinigen   Erklärung  der  Einwirkung  des  Bades  auf  die 
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Hautnerven  und  der  davon  ansehenden  Fortleitung  auf  die  Cen- 
traltheile  des  Nerrensyatems,  von  der  man  glaubt,  dass  sie  im 
Verlaufe  der  Badekur  sich  steigere,  um  auf  den  Sto£Pwechsel  zu 
wirken,  mancherlei  Bedenken  entgegenstehen,  welche  nicht  aus 
den  Untersuchungen  der  Ausscheidung  allein  resultiren,  dass 
nämlich  diese  Einwirkungen  nicht  erst  nach  langer  Zeit  im  Kör- 
per entwickelt  werden ,  sondern  schon  nach  der  ersten  Viertel- 
stunde und  welche  oft  im  ersten  Bade  bedeutender  sind  als  im 
letzten,  wo  die  Summe  der  Wirkungen  sich  erst  recht  herausstel- 
len müsste.  Die  Ausscheidungen  können  jedenfalls  nicht  so  rasch 
in  vermehrter  Ziffer  durch  die  Einwirkung  des  Nervensystems  auf 
den  Stoffwechsel  erscheinen ,  wenn  man  die  im  Bade  aufjgenom- 
menen  zur  Ausscheidung  gedrängten  und  von  Aussen  nachdrin- 
genden Bestandtheile  des  Bades  in  Abzug  bringt  Die  Vermeh- 
rung der  Sahse  in  den  Ausscheidungen  tritt  aber  sofort  und  viel 
zu  rasch  ein,  als  durch  die  complidrte  Funktion  des  Stoffwechsels, 
wenn  wir  auch  zugestehen,  dass  diese  Vermehrung  der  Salze  zum 
Theil  nur  durch  den  ungewohnten  ßeiz  auf  die  Hautnerven  be- 
werkstelligt wird,  welcher  Keflexbewegungen,  Innervationen,  Pula- 
erregungen,  Respirationsbeschleunigungen  zur  Folge  hat.  Dieser 
Erregung  folgt  regelmässig  der  Gegenstoss,  Puls-  und  Herzreter- 
dation  und  Bespirationsverändenmg.  Nun  aber  alle  Vorgänge 
dieser  zu  eng  gehaltenen  Einwirkung  der  Salzbäder  auf  das  Ne]> 
vensystem  übertragen  zu  wollen,  kann  nach  vielseitigen  und  ver- 
wandten Erfahrungen  in  Abrede  gestellt  werden.  Denn  fast  Glei- 
ches bezeugt  uns  der  erste' Eindruck  des  kalten  Wassers,  beson- 
ders durch  öfteres  Hineinspringen  in  die  kalte  Fluth.  Man  kann, 
wie  ich  in  unsern  kalten  Gebirgswässern  so  oft  gethan  habe,  diese 
Erregung  der  Hautnerven  und  Reflexbewegimg  bis  zur  gi-össten 
Aufregung  durch  sechsr-  bis  achtmalige  Wiederholung  steigern, 
dass  man  die  darauffolgende  Nacht  nicht  schläft  und  sogar  irre 
reden  kann.  Nach  der  einmaligen  Erregung  im  wärmen  Bade 
erfolgt  dann  jener  Erschlaffungszustand,  welcher  der  Aufnahme 
von  Stoffen  günstig  ist.  Nach  diesen  Betrachtungen  erscheint  da- 
her die  Ansicht  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  dass  die  Folgertmgen 
hinsichtlich  der  Steigerung  des  Stoffwechsels,  der  Vermehrung  der 
^Ausscheidungen  durch  Salzhäder  ebensowohl  in  der  Ner- 
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venerregung  als  vielmehr  noch  in  der  Aufnahme  von 
StoflFen  liegen  müssen  —  (in  medio  veritas).  — 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  die  Wirkungen  des  Soolba- 
des  selber.  Ein  28 — 29*  R.  warmes  Soolbäd  wirkt  jedenfalls  an- 
ders als  ein  28 •  R,  warmes,  welches  der  Contraktion  des ^ Haut- 
gewebes förderlich  ist.  Es  wirkt  aber  durch  seine  Wärme  auf 
das  Blut,  macht  Congestionen  nach  den  Capillaren,  bringt  dadurch 
Expansion  in  denselben  hervor  und  Nervendruck;  daher  der  ge- 
linde Schauder,  analog  dem  Congestionsstadium  bei  sich  bilden- 
den Entzündungen,  besonders  der  Lunge  und  des  Spinaltheils  des 
Rückenmarks.  Diesem  kurzen  Froststadium ,  die  Folge  der  Con- 
traktion der  Capillaren,  Träger  der  Hautwärme,  folgt  die  Erwei- 
terung und  der  vorübergehend  paralytische  Zustand  derselben, 
welcher  der  Wirkung  der  Diffussionsgesetze  günstig  ist.  Das 
Uebertreten  von  Stoffen  in  Vi  bis  lV,ger  Salzflüssigkeit  und 
von  Wasser  findet  in  um  so  grösserer  Menge  statt,  je  wärmer  es 
genommen  und  je  länger  der  paralytische  Zustand  der  Capillaren 
anhält,  bis  die  Yerschrumpfung  der  Haut  eintritt.  Demnach  wäre 
es  auch  keine  Resorption,  sondern  mehr  Diffussion  zu  nennen,  der 
zufolge  die  leicht  löslichen,  diffusiblen  Salze  zunächst  die  assimi- 
lirbaren  d.  h.  dem  Körper  schon  eigenen  und  verwendeten  Stoffen 
übergehen  und  zum  Stoffwechsel  verwendet  werden. 

Die  Wirkungen  der  Bäder  sind  den  Aerzten  zum  Theil  be- 
kannt. Die  Reaktion  richtet  sich  nach  der  Constitution  und  dem 
mehr  oder  weniger  empfänglichen  Nervensystem  der  Badenden, 
ich  sage  des  Nervensystems,  weil  man  nicht  gewohnt  ist,  eine 
Funktion  des  Organismus  ohne  dieses  zu  denken.  Der  Arzt  rich- 
tet seine  Mittel  darauf.  Wo  weitere  Begriffe  und  Erklärungen 
bei  funktionellen  Yorgängen  fehlen,  wird  das  Nervensystem  dafür 
eingestellt,  wir  meinen  als  Regulator.  Andere  wollen  nun  freilich 
diese  Vorgänge  auf  humoralem  Boden  erklärt  wissen.  Wir  stel- 
len die  Erregung  des  Nervensystems  imd  dessen  direkte  Einwir- 
kungen auf  die  Funktionen  des  Stoffwechsels  bei  und  nach  Bä- 
dern erst  in  die  zweite  Linie,  gerade  so  wie  Sauerstoff  und  Ozon 
direkt  auf  das  Blut  wirkt  und  dann  erst  auf  die  Funktionen  des 
Nervensystems;  für  ähnlich  halten  wir  die  Aufnahme  der  Chlorüre 
und  ihre  Rückwirkung  auf  die  Vorrichtungen   des  Nervensysteme 
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und  des  Stoffwechsels ,  von  denen  die  fernem  Aktionen  des  Ner- 
vensystems abhängig  gemacht  werden.  Wenn  die  Salzbäder, 
gleichviel  ob  Sool-  oder  Mutterlaugenbäder  zunächst  auf  die  Ner» 
Yenerregung  wirken,  so  ist  wenigstens  noch  nicht  erklärt,  warum 
ein  Mutterlaugenbad  um  5 — 10  Q.,  welches  dem  Salzgehalte  nach 
ohngefähr  einem  '/«bis  l%ge  Soolbade  gleichkommt,  ganz 
andere  Erscheinungen  im  Gebiete  des  Nervensystems  heryorruft 
als  das  Soolbad  von  angegebener  Stärke,  Die  Höhe  der  Chlor- 
verbindung thut  es  wohl  nicht.  Denn  ich  habe  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  6  bis  8«/^e  Soolbäder  von  Amshall  weniger 
stark  reizen  als  !•/•  Gm.  Mutterlaugenbad  von  28 — 29*  R,  das 
viel  weniger  Salze  enthält  als  das  genannte  Soolbad.  Zuweilen 
war  selbst  die  Mutterlauge ,  die  nur  quartweise  dem  Bade  zuge- 
setzt wirdi  nicht  stärker  concentrirt  als  die  26V»ge  Soole,  die 
eimerweise  verwendet  wird.  Wieder  anders  wirkt  die  von 
Jod  and  Brom  befreite  Mutterlauge  als  die  mit  diesen  Stoffen 
versetzten  Bäder,  wie  ich  schon  angegeben  habe.  Es  kann  aber 
nur  eine  Wirkung  als  Endwirkung  geben.  Der  erste  vorüberge- 
hende Eindruck  des  Nervensystems,  welche  abrhängig  ist  von  an- 
dern Griinden  als  denen  einer  Nervenerschütterung,  kann  nicht 
den  Stoffwechsel  sofort  ve^anlasseii ,  nicht  sofort  auf  die  propor- 
tionale Mischung  der  Bestandtheijie  des  Organismus,  der  Säfte  und 
ihrer  cbemishen  Verbindungen  wirken.  Es  müssen  daher  noch 
weitere  Gründe  gedacht  und  nachgewiesen  werden  können  als  die 
der  Nervenerregung,  die  —  (selbst  in  dem  Falle ,  wenn  sie  direct, 
auf  sich  selbst  beruhend  wäre)  —  nicht  für  sich  allein  aUe  jene 
Wirkungen  vollbringen  kann,  die  eine  Nervenerregung  vollbringen 
soll,  wenn  sie  auch  im  Stande  ist,  den  Puls  zu  verlangsar 
men,  den  Herzschlag  zu  retardiren,  „„die  Respiration  zu  ver- 
mindern."" Die  Wärmesteigerung  will  aber  hieraus  nicht  resul- 
tiren^  die  man  gewöhnlich  als  Folge  der  vollendeten  Verbindun- 
gen auf  physiologisch-chemischen  Wegen  darstellt. 

Die  Einwirkung  der  Salzbäder  auf  das  Nervensystem  ist 
vielmehr  nur  die  des  ersten  Eindrucks,  eine  ungewohnte  Beizung, 
die  der  Wärme ,  der  Kälte,  der  Salzflüssigkeit.  Die  flüchtige 
Einwirkung  bedingt  an  und  für  sich  noch  nicht  eine  Veränderung 
des  Stoffwechsels,  als  Thatsaclien,  die  wir  auch  nach  kalten  Bä- 
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dem  beobachten.  Die  wirkliclie  Veränderung  des  Stoffweclisels 
durch  aufgenommene  Salztheile  als  ein  (zu  der  gegeben,  zum  Theil 
untergeordneten,  wenigstens  mitwirkenden  NerveneiTegung)  neu- 
hinzugekommenes Agens  kann  vor  Allem  das  Nervensystem  dau- 
ernd alteriren  und  zu  veränderten  Funktionen  antreiben.  Die 
Schwankungen  desselben  hängen  daher  von  dem  Plus  oder  Minus 
der  aufgenommenen  Stoffe  ab.  Die  Wirkung  des  Stoffwechsels  kann 
daher  nicht  von  einer  einfachen  oder  zusammengesetzten  Reizung 
der  Haut  abhängig  sein.  Wie  wir  aus  physiologischen  Verauchen 
wissen,  vermögen  Salzlösungen,  besonders  die  concentrirten,  eine 
bedeutende  Capillarreizung  der  Haut  zu  erzeugen,  und  selbst  pa- 
ralytische Erscheinungen  in  derselben ,  d.  h.  grösstmöglichste  Er- 
weiterung der  Capillaren  hervorzurufen,  welche  den  Uebertritt  der 
Stoffe  durch  Diffusion  vermitteln  oder  wenigstens  begünstigen. 
Die  aufgenommenen  Stoffe  werden  zum  Theil  im  Körper  zurück- 
gehalten, gehen  unter  Vermittelung  der  Lebenskraft,  d.  h.  eines 
thätigen  Nervensystems  weitere  Verbindungen  ein,  z.  B.  mit  den 
Albuminaten  etc.  und  erscheinen  darnach  vermehrt  in  den  Aus- 
leerungen. Woher  dieser  Ueberschuss,  ohne  dass  der  Körper  an 
Gewicht  abnimmt?  An  ihrer  direkten  Aufnahme  im  Körper, 
die  kaum  einer  so  complicirten  Nervenaktion,  wie  sie  der  Stoff- 
wechsel'includirt,  fähig  sei,  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  wenn 
wir  bedenken  und  überlegen,  dass  Zucker,  Pflanzeneiweiss  und 
assimilirbare  Salze  in  Malz-,  Milch-,  Molken-Bädern  direkt  in  die 
Säftemasse  der  Kleinen  (Kinder)  übergeführt  sind,  obgleich  sie 
natürlich  nicht  in  den  Ausscheidungen  der  Nieren,  Haut  und  Lun- 
gen weder  durch  die  Titrirmethode  noch  durch  die  Wage  heraus- 
gefunden werden  können.  Wir  wissen  ohngefahr  nur,  dass  sie 
bei  schwächlichen  atrophischen  Kindern  weniger  durch  Nervenak- 
tion und  Stoffivechsel,  als  durch  direkte  Aufsaugung  zugleich  mit 
Wasser  geschieht.  Dass  aber  Wasser  mit  aufgenommen  wird,  be- 
weist die  Zunahme  des  Körpergewichts  auch  hier  nach  dem  Bade, 
der  diluirte  Urin  und  die  bei  weitem  viel  stärkere  Verdunstung 
durch  die  Haut  und  Lungen,  falls  die  Badeflüssigkeit  nicht  unter 
27 — 28*  B.  ist.  Wenn  einem  Mittel,  wie  dem  Salzbade,  ganz  ent- 
gegengesetzte Wirkungen  erreichbar  sind,  z.  B.  dieAnbildung  des 
Organismus  durch  Soolbäder,  die  Rückbildung    desselben    diu-ch 
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Mutterlaogenbäder,  die  ßetardationen  durch  kocbsalzhaltige  Trink* 
und  Kurbrunnen  möglich  ist,  so  müssen  allen  3  Vorgängen  ver- 
schiedene Agentien  zu  Gfunde  liegen,  die  diese  drei  Wirkungen 
je  nach  der  Intention  des  Arztes  hervorbringen.  Hierin  liegt  zu- 
gleich ein  Grund  zum  Zweifel,  dass  die  Nervenerregung  allein  es 
sei,  die  alle  3  Wirkungen  vollbringt.  Dies  klinge  dann  fast  wie  die 
imputirte  Wirkung  des  Oberweissbacher  Balsams:  er  stopft  und 
laxirt,  kühlt  und  hitzt!  —  Ich  habe  im  Laufe  der  Badekuren  die 
Ausscheidungen  der  Kranken  untersuchen  können,  die  ganz  ab- 
weichende Resultate  gaben,  z.  B.  bei  Nervenleidenden  und  Para- 
lytischen, deren  Urin  Kohlensäure  und  Ammoniak  enthält.  Ich 
habe  dies  a.  a.  0.  mit  Beispielen  des  sogenannten  unterdrückten 
StofiFwechsels  belegt  (IL  72  u.  73  und  in  den  dazu  beigegebenen 
Krankengesch.  Soolb.  Arnstadt).  Es  schien  mir  dies  Hauptsache  zu 
sein,  den  eigentlichen  Kern  der  Untersuchung  für  die  praktische 
Thätigkeit  des  Arztes  mehr  zu  fassen  und  nun  erst,  nachdem  die 
Untersuchungen  an  Gesunden  so  musterhaft,  zum  Theil  so  über- 
zeugend, d.  h.  von  den  Schriftstellern  geführt  sind,  auch  endlich 
die  Zustände  der  Kranken  und  deren  Verhalten  nach  allen  Rich- 
tungen, nicht  allein  des  Stoffwechsels,  sondern  auch  seiner  Fort- 
und  Rückschritte  in  der  Heilung  durch  Anwendung  der  Salzbä- 
der zu  betrachten,  wozu  ich  bereits  vor  6  Jahre  Material  in  m. 
Sehr,  niedergelegt  habe.  Sie  sind  nach  meiner  Ueberzeugung, 
wenn  auch  dort  nur  in  ihren  geringsten  Anfängen  der  physiolog.- 
chemischen  Untersuchungsmethode  von  der  grössten  Bedeutung. 
Sie  lassen  sich  freilich  nur  mit  grossem  Zeitverluste  anstellen, 
wozu  die  Thätigkeit  eines  Badearztes  zur  Zeit  einer  besuchton 
Saison  nur  wenig  Muse  lässt. 

Verfolgen  wir  nach  dieser  kleinen  Diversion  die  Wirkungen 
des  Soolbades  weiter,  so  vennindert  dasselbe  nach  der  Anschauung 
der  wirklichen  Stoffaufnahme  in  den  Organismus  die  Ausscheidung 
der  Chloride  nicht  nur  nicht,  sondern  stellt  im  Gegentheil  selbst 
bei  Enthaltsamkeit  des  Badenden  vom  Kochsalz  sich  als  erhöht 
im  Harn  heraus,  obgleich  auch  durch  Haut  und  Lungen  Ammo- 
niakverbindungen (salzsaures  und  essigsaures  Ammoniak  etc.),  ob- 
gleich sie  auch  noch  durch  den  Darmkanal  in  den  Faeces  ausgeschie- 
den vorgefunden  werden.     Selbst  das  durch  den  Genuss  von  Salz- 
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braunen  zugefuhrte  Kochsalz  gibt  nicht  im  Verhältniss  des 
Kochsalzes  so  viel  wieder  ab;  wie  sollte  das  durch  das  Salzbad 
aufgenommene  nachweislicher  werden,  da  das  durch  den  Salzbrun- 
nen genossene  nicht  nach  bestimmten  Ziffern  nachweislich  ist  und 
zwar  deshalb ,  weil  das  Kochsalz  durch  seine  Verwendung  auf  Lt>- 
sung  der  Albuminate  gebraucht  wird  und  die  Oxydationsfahigkeit 
zu  Mulder's  Prote'inbi  und  Trioxyd  begünstigt  imd  zu  Faserstoff 
umgewandelt  werden  kann,  welches  mehr  Kochsalz  aufzunehmen 
bestimmt  ist.  Das  Kochsalz  selbst  ist  dann  nicht  weiter  den  Dif- 
fusionsgesetzen unterworfen,  sofern  es  zur  Ausfuhrung  aus  dem 
Organismus  nicht  mehr  disponibel  ist.  Denn  derselbe  kann  davon 
nichts  mehr  entbehren.  Dagegen  lässt  derselbe  wohl  zu,  dass  be- 
deutende Massen  von  Kochsalz  in  ihm  aufgenommen  werden,  wel- 
che dann  zu  pathologischen  Ercheinungen  (Scorbut)  führen.  Ich 
(und  wohl  Viele  andere  mit  mir)  erkenne  daher  hierin  eine  Un- 
sicherheit undünzulässlichkeit  der  Untersuchungsmethode,  die  Frage 
nach  dem  Mass  des  Stoffwechsels  aus  dem  Urin  zu  entscheiden. 
Wenn  die  Kochsalzlösung  im  Blute  durch  Wasserentziehung  des 
Organismus  in  Folge  starker  stoffhaltiger  Bader  (nach  Diffusions- 
gesetzen) concentrirter  erscheint,  muss  seine  Wirkung  auf  Ver- 
änderung der  Proportionen  der  Beetandtheile  des  Körpers  zu  grosse 
Einwirkungen  haben,  z.  B.  des  gelösten  Albumens,  welches  ein  Bal- 
last für  die  Säfte  und  besonders  die  freie  Nerventhätigkeit  ist,  so 
dass  selbst  Consumtionserscheinungen  entstehen,  indem  der  Er- 
nährungsprocess  auf  das  Fühlbarste  gestört  ist  und  mithin  die 
Nervenaktionen  durch  geringere  Regeneration  der  Nervenmoleküle. 
Hierüber  müssen  freilich  noch  eine  Menge  Untersuchungen  an 
Kranken  geführt  werden,  um  diese  Hypothese  zu  prüfen  und  als 
jatrochemische  Anschauung  stichhaltig  zu  stutzen.  Ich  trete  hier 
mit  einer  solchen  Anschauung  hervor,  welcher  ich  selbst  grosse 
Anfechtung  voraussage,  indem  sie  einige  Schritte  weiter  geht  als 
die  neuesten  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  stoffhaltigen 
resp.  Salzbäder  durch  Nervenerregung,  d.  h.  durch  Erregung  von 
Nervenaktionen,  welche  den  Stoffwechsel  bedingen.  Ich  weiss  auch 
recht  wohl,  dass  dem  prakt.  Arzte  diese  Erklärungsweise  weniger 
wichtig  erscheint  als  die  Thatsachen,  welche  zu  dieser  führten. 
Aber  die  Erläuterung  pflegt  für  Alle  ein  Bedürfniss  zu  sein,  wel- 
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che  der  Heilung  durch  Bäder  und  kochsalzhaltige  Trinkbnmnen 
hinreichendes  Interesse  zuwenden. 

Was  ferner  die  Wirkung  der  Aufnahme  der  Badesalze  be- 
trifft, so  ist  augenfällig,  dass  die  ürinausscheidung  bedeutend  ge- 
steigert erscheint,  und  dass  diese  Steigerung  sogar  in  den  Bade- 
gebrauch direkt  hineinfällt,  wie  ich  a.  a.  0.  sie  als  Urindrängen 
im  Bade  bezeichnet  habe,  welches  1 — 2  Stunden  nach  dem  Bade 
anhält  und  endlich  unter  allmähliger  Abnalime  der  Quantität  des 
Urins  und  seiner  auffälligen  Verdünnung  nachlässt.  —  Die  grös- 
sere Entleerung  von  Chloriden  nach  dem  Badegebrauch  der  Ge- 
sunden kommt  nun  daher,  dass  der  Zuschuss  derselben  durch 
Aufnahme  bei  normalem  Mischungsverhältnisse  des  Bluts  in  die 
Proportionen  der  chemischen  Bestandtheile  der  Säfte  nicht  ver- 
wendet werden  kann  und  daher  in  derselben  Ziffer  wieder  abge- 
schieden wird.  Dagegen  aber,  dass  ade  bei  Kranken,  welche  an 
Ueberladung  von  Albuminaten  leiden ,  die  bekanntlich  eine  Menge 
Chlorverbindungen  anraffen,  um  sich  mit  ihnen  zu  verbinden,  zum 
Zweck  ihrer  Lösung  oder  vielmehr  zur  Beseitigung  überschüssiger 
Proportionen  d^  Albumen  zum  normalen  Mischungsverhältnisse 
der  Gewebtheile  und  des  Blutes  selber ,  wieder  in  einem  gerii\gem 
Quantum  in  Ausscheidung  erscheinen.  Dies  Gesetz  nennt  man  bei 
Kranken  die  physiologisch -chemische  Wirkung,  worauf  sich  die 
Heilung  der  Scrofeln  und  albuminp^er  Krankheit  gründet,  bei  Ge- 
sunden die  Diffusionsstatik. 

Die  Verminderung  der  Phosphorsäure  erscheint  als  ein  rei- 
ner Akt  0er  Anbildung,  welche  bekanntlich  durch  das  §polbad 
bedingt  wird,  das  die  Lebenserscheinung  und  den  Lebensprppess 
steigert;  eb&t  nicht  duroh  Nervenerregung  allein  steigert,  an- 
dern fügen  wir  noch  ein  Drittes  hinzu,  durch  Aufnahme  von  Stof- 
fen, seien  es  Salze  oder  reine  Nahrungsstoffe,  wie  in  den  ernäh- 
renden Bädern.  Es  hies^  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten, 
wollte  man  den  giinstigen  Eipffuss  .des  warmen  und  besonders  des 
Stoffhaitigen  Bades  auf  dJe  Nervenerregung  leugnen.  Ich  meines 
Theils  erkläre   diess  als  den  ersten  Moment  der  Einwirkung  für 
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wichtig  genug, 'die  Stoftnetamorphose  m  begünstigen,  zu  wel- 
cher noch  die  Aufnahme  von  Stoffen  aus  dem  Bade  kommen 
musp. 

(Fortsetzung  folgt.) 


II.  Tagesgeschichte« 


TepBti.  Die  Bewohner  von  TepHu  haben  eine  Beschwerde  gegen  die 
Fabrikbefitser  in  der  Umgegend  eingereicht,  welche  durch  die  Nahe  ihrer  Fabri- 
ken dem  Curorte  grossen  Nachtheil  bringen.  Eine  Ministerialkommission  hat  die 
Angelegenheit  untersucht,  die  Klage  begründet  gefunden,  und  dieserhalb  beschlos- 
sen ,  wegen  Entfernungen  der  Kalkbrennereien  nnd  eines  zn  erlassenden  Verbots 
gegen  die  Errichtung  von  Fabriken  innerhalb  des  Rayons  des  Cnrorts  beim  Saats- 
ministerinms  Vorschläge  so  machen. 

Udbenxell  im  Schwanwaid,  Anfang  August.  Der  Monat  Juli  war  in 
dieser  Saison  ein  äusserst  lebhafter ;  es  hatten  sich  Gäste  aus  allen  Theilen 
Deutschlands  und  dem  Ausland  eingestellt,  als  Beweis,  dass  unsere  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  berfihmten  lauwarmen  Thermen  immer  wieder  nene  Anzie- 
huogskraft  ansttben.  —  Mehrfach  kam  es  diesen  Sommer  vor,  dass  Leidende, 
welche  im  Tcrgangenen  Jahr  in  dem  benachbarten  Wildbad  vergebens  Heilung 
gesucht  hatten,  sich  durch  den  Gebrauch  der  hiesigen  Quellen  bald  gebessert 
f&hlten.  —  Wesentlich  unterstützt  wird  die  Cur  hier,  besonders  bei  nervenschwa- 
chen Personen  durch  die  Ruhe  und  Stille,  welche  in  nnserm  herrlichen  Nagold- 
thale  herrscht,  nnd  die  gegen  das  nnvertaeidliche  Geräusch  und  den  Lärm  gros- 
serer Badeorte  sehi  vortheilhaft  absticht;  nimmt  man  dazu  noch  den  günstigen 
Binflusi»  der  ausserordentlich  stärkenden  und  durch  die  Ausdunstung  unserer  prach- 
tigen Tannenwälder  gewürzten  Luft,  so  wird  es  leicht  erklärlich,  wie  oft  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  die  verschiedensten  Beschwerden ,  welche  durch  Blut- 
mangel oder  Störungen  im  Nerven9jstem  entstanden  sind,  hier  ihre  Besserung 
mid  Heilung  finden. 

In  dem  sehr  gu|  «ingerichteten  untern  Bad  des  Herrn  Wetzel  war  im  ver- 
gangenen Monat  der  Andrang  so  gross ,  dass  öfters  Personen  abgewiesen  werden 
mnssten,  welche  jedoch  für  diesen  Fall  in  dem  nahe  gelegenen  Städtchen  Lie- 
benzell  stets  ein  passendes  Unterkommen  In  angenehmen  Privatwohnungen  finden 
können;  anch  das  obere  Bad,  welches  mehrere  Jabre  geschlossen  war,  wurde  in 
diesem  Sommer  wieder  eröffnet  und  fleissig  benfitzt.  —  Der  Verkehr  von  hier 
anr  nächsten  Bahnstation  Pforzheim  wird  durch  täglich  Smalige  Postomnibns- 
'Fabrten  vermittelt ;  man  gelangt  dahin  auf  einem  sehr  schonen  und  ganz  ebenen 
Wege  längs  dem  Laufe  der  Nagold  in  %  St. ,  nach  Calw  in  l  St. 
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NBMldflirf.  Am  17.  SepU  hielt  der  Verein  dee  Reg.-Beiirk«  Düsseldorf 
seine  al^ährlicbe  Veroaromlang  in  Düsseldorf,  and  war  daza  das  Local  des  Mal- 
kastens Ton  dem  Künstlerrerein  nicht  nar  hereitwilligst  snr  Disposition  gestellt  i 
sondern  aach  dem  Zweck  entspreehend  auf  humoristische  Weise  medicinisch  de- 
corirt.  Der  Haaptvortrag ,  der  die  Leser  dieser  Zeitung  interessirt,  war  der  des 
Herrn  Dr.  Graf  von  Elberfeld**  fiber  Gebirgalnft  und  Molkencnreo  bei  Lungen- 
tnbercnloee  mit  besonderer  BerQcksichtignng  von  Reichenball,  Kreuth  und  Ischl.* 
Es  knüpfte  sich  an  diesen  vortrefflichen  Vortrag  eine  Discnssion,  bei  der  Herr 
Dr.  Schneider  aus  Crefsld  gans  besonders  die  schlechte  Emihrung,  die  schlechte 
Kost  in  vielen  Badern  mit  Recht  anklagte,  nnd  dabei  pamentlich  Carlsbad,  Rei- 
chenhall und  Marienbad  tadelte.  Diesem  Tadel  schloas  sich  Dr.  Gerhardy 
ans  Düsseldorf  energisch  an,  und  es  wurde  pamentlich gewünicbt,  dsis  im  Archiv 
für  Balneol.  diese  Büge  veröffentlicht  werden  solle,  um  im  Aligeipeinen  in  den 
Badeorten  anf  eine  gute  Ernährung  bezüglich  Speise  nnd  Trank  hinzuwirken.  -^ 
Daraufsprach  Abb^  Richard,  der  berühmte  Qnellenerwecker,  einige  Worte  fiber 
sein  Geheimniss,  lioss  aber  die  Gesellschaft  im  Unklaren  über  das  Wie  mid  ver- 
wiese auf  ein  demnächst  von   ihm  erscheinendes  Buch  über  dieseg  Gegenstand, 

Ein  frohes  Mahl  schloss  sich  an  dje  wissenschaftlichen  Mittheilungen  ^n, 
und  die  Gesellschaft  treonte  sich  auf  ein  frohes  Wiedersehen  im  Frühjahr! 

ObenmeL  (Natsßu).  Zu  dei^  vielem  Kaltwasseranstalteo  in  unserm  Lande 
kommt  nan  noch  eine  neue,  indem  einer  Actiengesellschaft  d$e  Erlaubniss  zpr 
Gründung  einer  solchen  in  Oberursel  gegeben  worden  ist 

StO€kllOll&*  Prof.  Sandahl  hat  hier  ein  grosses  Etablissement  für  den 
Gebrauch  von  Bädern  mit  comprimirter  Luft  hingestellt,  das  an  17000 Thaler 
kostet.  Die  Regierung  hat  ihn  anf  Reisen  geschickt  i  d^t  pr  fiber  diese  nene 
Curmethode  Erfahningen  sammohi  könne. 

lorwegen.  Die  Schlammbäder  in  Sandefiord  waren  die  ersten  BäJer,  die 
in  Norwegen  angelegt  wurden ,  nnd  sie  verdanken  ihr  Entstehen  dem  vortreffli- 
chen Dr.  Tbaulow,  der  auch  eine  so  schöne  Schrift  darüber  geschriebei^  hat. 
Die  Frequenz  ist  dieses  Jahr  auch  schon  eine  recht  grosse  gewesen.  Derselbe 
thätige  Arzt  hat  jetzt  noch  ein  anderes  Bad  in  Norwegen  eingerichtet,  nämlich 
das  SL  Olars  Bad.  Die  Q^fUen  des  St.  Olafs  Brunnen  enthalten  nach  Prof. 
Strecker  0,428  Gran  kohlensaures  Eisenozydnl  in  1  Pfund  Wasser«  Das  wich- 
tigste Badereqnisit  gibt  eine  vorzügliche  von  den  Quellen  gebildete  Moor^de  ab, 
die  so  reich  von  Eisen  nnd  andern  Salzen  ist,  dass  dieselben  an  der  Oberflache 
als  CiystaHe  anschliessen.  Aber  aneh  Fichtennadelbädor  nnd  süsse  Molken  wer- 
den verabreieht,  welches  alles  in  Verbindung  mit  den  hier  eingeführten  zum  Theil 
elgeathümliehen  Bademethoden  und  andere  balneo therapeutischen  Hülfsmitteln 
ehien  reichen  Heilapparat  gegen  eine  ausgebreitete  Krankheitsreihe  abgibt.  AI» 
die  wichtigsten  Krankheiten  nnd  Krankheitsanlagen  können  genannt  werden: 
ehronische  Gicht  und  Rheumatismus  mit  Sehwäohe ;  fehlerhafte  Entwicklung  mit 
Schwäche  in  den  Pnbertatsjahren ;  Menstroationsanomalien;  Uterinkrankheiten : 
Hysterie;  Nervenschmerzen;  Bleichsucht;  Blutmangel;  Disposition  sn  Aborten; 
profuse  Absonderungen;  beginnende  Rückendarre;    Schwäche  und  Unwirksamkeit 
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def  DamikMiAl«;  vor  aUen  Jedoch  Kmkbeiten  rat  reiner  Schwiehe,  «et  diese 
nnn  angeboren  oder  durch  langririerige  Krankheiten,  Excene,  fehlerhafte  Ersie- 
hang  Q.  B.  w.  erworben;  in  der  nenesten  Zelt  sind  reine  Stahlqnellen  in  Ver- 
hindang  mit  Fichte nnodelknr  nnd  Molken  alt  die  besten  Gärmittel  gegen  die  tn- 
berculöse  Disposition  (Kamer)  und  beginnende  Anszehning  (Naumann)  gepriesen 
nnd  Dr.  Thanlow  stimmt  dieser  Ansicht  bei. 

Ffired.  Wiederholt  habe  ich  schon  daranf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Cur  in  Füred,  vorzüglich  für  Individuen  mit  Respirarionskrankheiten  schon  An- 
fangs Mai  am  vortbeilhaftesten  begonnen  werden  konnte.  Und  sieh!  trotz  der 
dauernden  Institution,  die  Saison  erst  am  15.  heuer  sogar  am  17.  cn  erSffnen, 
ist  der  erste  Curgast  dennoch  schon  am  5.  Mai  hier  eingerückt  Er  repribentirt 
einen  interessanten  Fall  von  bedeutender  Aphonie  infolge  einer  chronischen  La- 
ryngitis,  mit  Congestionen  gegen  die  Lungen  nnd  Hämorrhoidal  -  Beschwerden. 
Kurz  vor  seinem  Eintreffen  hier,  hat  der  40  Jahre  alte  Patient,  zu  Hause  in 
Festh,  einen  heftigen  Bimoptoe- Anfall  überstanden.  Molke  mit  Seherswasser, 
tagliche  Inhalationen  einer  serst&ubten  Tannin-Solntion ,  sowie  der  Gebranch  ron 
Hepar,  sulf.  lixiv.  mit  Chinin  tann.  nnd  extr.  bellad.  kombinirt  in  Pulvern  nnd 
der  Aufenthalt  in  der  im  Mal  liier  balsamisch  duftenden,  gesunden,  reinen 
Luft,  Übten  in  der  kurzen  Zeit  von  14  Tagen  schon  einen  michtigen  gflnsligen 
EInflnss  auf  den  Znstand  des  Kranken.  Die  Heiserkeit  nimmt  merklich  ah,  die 
Athmungsbeschwerden  nnd  der  Husten  mildem  sich,  das  Aussehen  ist  besser,  der 
Kräftezustand  bedeutend  gehoben. 

Dieser  einen  pathologischen  Sdiwalbe,  die  wohl  allein  keine  Bsäion  macht, 
folgten  jedoch  bald  noch  andere,  nnd  man  kann  sagen,  dass  sich  diesmal  die 
Saison  selbst  Bahn  gemacht  nnd  nicht  gewartet  hat,  bis  das  ,Te  Deum'  sie  er- 
öffnet. —  Ein  kühner,  sogenannter  fliegender  Curgast  hat  sogar  am  19.  Mai 
schon  ein  Seebad  genommen  und  da  wir  hier  schon  seit  Anfang  des  Monates  an- 
dauernd heisse  Tage  haben,  die  Luft  17—18  und  der  See  14—15  W&rmegrade 
zählt,  so  konnte  ihm  auch  dasselbe  keine  nachtheiligen  Folgen  zniiehen. 

Die  von  Dr.  Orsovensky,  nach  zehnjähriger  Wirksamkeit  hier,  .in  un- 
garischer Sprache  heransgogebene  Broschflre  Ober  nnsem  Corort  ist  vor  einigen 
Tagen  der  OeffentlichKelt  fibergeben  worden.  —  Die  etwas  breite  Sprache,  in  der 
das  nett  ausgestattete  Buch  geschrieben  Ist,  hat  dessen  Volumen  so  termehn, 
dass  es  die  Grenzen  einer  Badeschrift  fiberschreitet.  Wie  hie  nnd  da  wahrcn- 
nehmen,  ist  wohl  die  Herausgabe  dieses  Werkes  vielleicht  etwas  Übereilt,  aber 
dennoch  mit  viel  Mühe  und  Fleiss  redlgirt;  einzelne  Kapitel  aehr  erschöpfend, 
deutlich ,  und  auch  dem  Laien  verständlich  geschrieben ,  die  Oidnnng  dersdben 
eine  ziemlich  systemisirte,  aber  der  Inhalt  einzelner  nicht  gans  cohärent.  •—  Selbst 
diese  kleinen  Mängel  hätten  wir  nach  einem  sehnjährigen  Zuwarten,  in  dieser 
für  das  ungarische  Badepnblikum  fast  Bedfirfhiss  gewordenen  Schrift  gerne  tw- 
misst.  Weiteres  hat  O.  den  klimatischen  Verhältnissen  Füred's  nicht  die  gebfih- 
rende  Aufmerksamkeit  geschenkt  nnd  anderseits  die  Curresultate  vielleicht  fift>er- 
schätzt,  wenigstens  scheint  uns  dies  in  den  Behauptungen,  dass  in  einer  von  ihm 
angegebenen  Reihe  von  Krankheiten   Niemand    Ffired   nngeheilt   ver- 
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las  st  und  das  onttr  zelin  Fällen  der»  wie  «llgemein  bekinnt»  hartDickigea 
Leakorrhoe  nenn  in  Ffired  geheilt  worden.  Es  stimmt  dieee  mit  unseren  Er« 
fabmngen  eben  so  wenig  überein ,  wie  die  Ansieht  des  Verfassers ,  dass  warme» 
so  wie  kalte  und  Plattenseebäder  auch  zweimal  und  in  einzelnen  Fällen  sogar 
auch  mehrmals  an  einem  und  demselben  Tage  wiederholt  gebraucht  werden 
können.  —  Um  so  angenehmer  waren  wir  überrascht,  da3s  auch  O.  das  8aner- 
wasser  während  des  Speisens  und  das  Douchiren  en  Masse  als  zwecklos  und  so- 
gar schädlich  erklärt,  dass  er  auch  gleich  mir  von  Minimalgaben  in  der  Dosimng 
des  Säuerlings,  und,  wenn  auch  nur  andeutungsweise,  sogar  von  einer  Trau- 
benkur spricht.  Er  scheint  somit  von  seinen  frühern,  ganz  entgegengesetzten 
Theorien  abgekommen  zu  sein  und  der  exakten  Erfahrung  Recht  ergehen  zn 
lassen. 

Uebrigens  ist  das  Werk  als  Ganzes  recht  gut  gehalten  und  dürfte  beim. 
Badepnblikum  die  ihm  gebülirende  Anerkennung  finden.  Dr.  Man§olA 

Berlin.  In  der  Berliner  Gesellschaft  für  Heilkunde  wurde  im  abgelaui«^ 
neu  Jahre  folgende  Vorträge  über  Balneologie  gehalten. 

1}  Herr  Dr.  Strumpf  stattet  Bericht  ab  a)  über  Wetzlar's  Heilwirkungen» 
der  Aachener  Sehjirefel-Thermen,  b)  über  Hern  Dr.  v.  Liebig*s  Reichenhall,  sein 
Klima  und  seine  Heilmittel,  c)  über  den  vierten  Jahresbericht  des  Soolbade» 
Salzuttgen  im  Jahre  1861  von  Wagener. 

2}  Herr  Dr.  Wiesbaden  giebt  Erläuterungen  über  Kreuznach  und  deeae» 
Heilwirkungen  bei  scrophulosen ,  ezan thematischen  und  Uterinkrankheiten,  und' 
weist  besonders  nach,  dass  Jod  und  Brom  in  den  betreffenden  Quellen  nur  in 
äusserst  kleinen  Mengen  enthalten  sind. 

3)  Herr  Dr.  Soenens  ans  Ostende  sandte  eine  Schrift  über  die  Wirk- 
•amkeit  der  Seesandbäder  bei  Athrocace  der  Kinder. 

4)  Herr  Dr,  Höpner,  und  nach  ihm  Herr  Sanitätsrath  Dr.  Goebel, 
sprachen  über  Bade-Temperatnren  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Kamer's  einschlä- 
gige Schrift,  und  beschrieb  zu  gleicher  Zeit  die  hier  kürzlich  eingerichteten  römi- 
schen Bäder. 

KrenillftCb,  3.  Aug.  Zu  der  5487  betragenden  Gesammtzahl  unserer  Cur- 
Frcmden  haben  zunächst  Russland ,  die  Niederlande  und  das  vereinigte  grossbri- 
tannische Reich  ein  sehr  beträchtliches  Contingent  geftellt.  Dem  vor  einigen 
B&onaten  verstorbenen  ersten Bade-Arzte ,  geh.  Medicinalrathe  Dr.  P rieger,  der 
sich  um  die  Hebung  Kreuznach's  unendliche  Verdienste  erworben  hat,  beabsich- 
tiget ein  Comitd  ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten.  Prieger's  Stelle  nimmt 
gegenwärtig  der  sehr  bewährte  Dr.  Trautwein  ein.  Ausser  ihm  haben  sich 
durch  verdienstvolle  Schriften  über  Bad  Kreuznach  ausgezeichnet  Dr.  Engel- 
mann, Dr.  Fouqn^  u.  a. 

Biiern.  l.  Octbr.  Die  noch  in  den  leUten  Tagen  hier  eingetroffenen  Cur- 
Usten  ergeben  für  Kissingen  bis  7.  Sept.  6914,  für  Bocklet  bis  I.  Sept.  278, 
l«r  Ludwigsbad  bis  5.  Sept.  280,  für  Stehen  bis  28.  Aug.  339 ,  für  die  Molken- 
Cnranstalten  Streitberg  und  Muggendorf  bis  31.  August  je  605  und  776,  für 
Alexanderbad  bis  16.  Sept.   in   der  Kaltwasser- Heilanstalt   182  und  im  Mineral- 
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bade  t49,  für  Roscnheiita  bis  13.  Sept.  350  und  fGr  Aibllng  bis  15.  Sept.  455 
Cargfiate. 

Reiehenliall ,  17.  Sept.  Untere  diesjährige  Saison  ist  beendet  und  die 
letzte  Nummer  der  Cnrliste  ausgegeben;  sie  s&hlt  S641  Corgaste  in  14S3  Farteien 
auf.  Diese  bisher  noch  nicht  erreichte  Hohe  der  Ftequens  lässt  uns  die  besten 
Hoffnungen  fSr  die  Zukunft  schöpfen  und  giebt  die  Oewissheit,  dass  der  seltene 
Schatz  ron  Heilkräften,  welchen  unser  reizendes  Salach-Thal  bietet,  immer  mehr 
und  mehr  Hilfsbedflrftige  anziehen  werde.  Den  besten  Beweis,  wie  sehr  das 
Ausland  hier  vertreten  war,  liegt  in  den  Ziffern:  aus  Freussen  waren  842,  Bnss- 
land  236,  Oesterreich  155,  Sachsen  14t,  den  freien  Städten  138,  WQrtemberg 
107,  England  32,  Amerika  19,  der  Schweiz  12,  Frankreich  10,  Belgien  7, 
Dänemark  9  und  Schweden  und  Italien  je  3  Curgäste  hiehcr  gekommen.  Ans 
ßa^rem  zählte  man  771  Cnrgäite.  Die  grosste  Mehrziihl  von  ihnen  ging  nenge- 
stärkt  und  gekräftiget  wieder  in  ihre  Heimath  zurfick;  Brustleidende  freilich, 
welche  im  letzten  Stadium  der  Krankheit  hieher  gesandt  werden,  denen  sie  oft 
weite  Reise  selbst  noch  eine  Verchlimmerung  ihres  Zustandes  bringt,  werden 
auch  hier  nicht  mehr  die  gewünschte  Heilung  finden  können,  weU  ea  überhaupt 
für  sie  keine  Heilung  ihehr  geben  kann.  Bei  minder  vorgerückter  Entwickelung 
der  Krankheit  aber  hat  unsere  herrliehe  Molke  und  das  iieu  angewandte  Inhala- 
tions-SjTBtem  überraschende  Heil -Ergebnisse  geliefert,  von  den  glücklichen  Wir- 
kungen der  Soolbäder  bei  den  verschiedensten  Erankheits-Formen  gar  nicht  zu 
reden.  Von  Seiten  der  Stadt  und  der  betreffenden  Behörden  wird  Alles  aufgebo- 
ten ,  um  von  Jahr  zu  Jahr  den  Bedürfnissen  det*  Curgäste  immer  mehr  zu  ent- 
sprechen, und  die  nahe  bevorstehende  dirccte  Eisenbahn- Verbindung  wird  in 
seiner  Beziehung  von  dem  günstigsten  Erfolge  sein. 

Schweiz.  In  der  diesjährigen  Versammlung  der  Schweizer  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Samaden  sprach  Dr.  Seitz  Über  das  seltene  Vorkommen  der  Tu- 
bercnlose  in  hochgelegenen  Orten.  An  den  letzten  Vortrag  reihte  sich  eine  lan- 
ge Discnssion  über  diese,  das  höchstgelegene  Land  Europa's  mit  seinen  vielen 
zur  Verhütung  der  Tuberculose  von  überall  her  besuchten  Lnft-Curorten  so  nahe 
berührende  Frage,  bei  welcher  Mehrere  der  anwesenden  Aerzte  die  Seltenheit 
der  Tuberculose  auf  Höhen  bestätigende  Mittheilungen  machten.'  Im  Laufe  die- 
der  VeAandlnng  stellte  Mejer-Hofmeister  den  Antrag :  für  Lösung  dieser 
Frage  die  Ernennung  einer  Commission  zu  veranlassen,  welcher  Antrag,  von 
Locher,  Sigmund  und  Seitz  befürwortet,  die  allgemeine  Zustimmung  fand. 

Dieser  Antrag  der  medicinischen  Section  bildete  den  ersten  Gegenstand 
der  Berathung  in  der  Schlusssitztmg,  welche  am  Mittwoch  den  26.  wieder  in  der 
Hanptkirche  um  9  LTjr  anfing.  Seme  Wichtigkeit  D^-ard  allseitig  anerkannt,  eme 
Commission  von  fünf  Mitgliedern  beliebt  und  in  dieselbe  mit  Stimmen -Mehrheit 
gewählt:  Dr.  Lombard  von  Genf,  Dr.  Meier -Hofmeister,  Locher-Bal- 
ber  und  Mayer-Ahrens  von  Zürich  und  Dr.  Jonquibre  von  Bern. 

JohaiUliBberg.  Dr.  Lange  in  Johnnnisberg ,  der  in  seiner  dortigen  An- 
stalt für  Kaltwasserbehandlung,  warme  und  Dampfbäder,  sowie  für  Kiefemadel- 
bäder,    auch    einen    Apparat   {ür    comprimirte   Luft   schon   seit   vorigem   Jahre 
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besiut,  bcBpriclit  in  der  Wiener  med.  Wochenschr.  i863.  No.  34  und  35  die^n 
pDeumatiechen  Apparat.  Derselbe  fasst  bequem  4  Personen  und  erh&lt  mit 
jedem  Pumpcnhnb  9094  Knblkcentiroeter  Luft,  und  bei  langsamem  Gang  der 
Maschine  mit  20  Hub  in  der  Minute  181880  Kubikcentimeter  Luft,  demnach 
mehr  alä  das  Dreifache  von  dem,  was  4  Personen  —  der  Athemsug  zu  700  Ku- 
bikcentimeter  gerechnet  -  verbrauchen.  ,Mit  der  Verdichtung  der  Luft  wiid 
allmählig  vorgegangen ,  so  dass  bis  ^r  Erreichung  des  höchsten  Grades  etwa 
20  Minuten  verstreichen.  Ich  bin  stets  bis  auf  6-7  Pfund  Druck  per  ^Zoll 
gestiegen  (7  Pfd.  —  Va  Atmosphäre) ,  während  in  Montpellier  nur  bis  lu  V» , 
höchstens  hU  V»  Atmosphäre  Ueberdruck  verdichtet  wird.  In  dieser  verdichteten 
Luft,  die  durch  einen  Stellkrahnen  in  Masse  entweicht,  während  ebensoviel 
durch  die  Pumpe  zugeführt  wird,*  bleiben  die  Patienten  eine  Stunde,  worauf 
mehr  Luft  abgelassen  wird,  bis  nach  weiterer  V,  bis  »/«  Stunde  die  Ansgreiohung 
mit  dem  äusseren  Luftdruck  hergestellt  ist  und  der  Apparat  geöffnet  werdea 
kann.'  Es  versteht  sich  wohl  von  Vornherein ,  dass  von  einem  solchen  Apparat 
für  Luftcoropresfiion  in  hierzu  geeigneten  Krankheiten  immense  Wirkungen  zu 
erwarten  sind.  Dennoch  waren  wir  wahrhaft  überrascht  durch  die  mitgetÜeüte 
Krankengeschichte  eines  Herrn  Schöttler,  der,  seit  26  Jahren  an  Asthma  noc- 
tumum  höchsten  Grades  in  Folge  von  Lungen emphjsem  leidend,  welches  allen 
andern  Heilmitteln  seither  getrotzt  hatte,  nach  mehrwöchentlichem  Gebrauch  des 
Dr.  Lange'bchen  Apparates  im  Jahr  1862  so  unvergleichlich  gebessert  ward,  wie 
es  gewiss  durch  kein  anderes  Curverfahren  hätte  erreicht  werden  können,  un- 
ter den  physiologischen  Wirkungen  der  Luftbäder  verdient  hervorgehoben  zu 
werden ,  dass  bei  Herrn  Schöttler  während  seines  Aufenthaltes  in  dem  Apparat 
.die  Respiration  um  3  —  4  Athemzüge  (in  der  ginnte),  der  Puls  um  4  bis  IS 
Schläge  verlangsamt^  wurde.  Dr.  Vivenot  aus  Wien  ist  gegenwärtig  In  der 
Anstalt  und  stellt  Versuche  mit  dem  Apparat  an. 

■arienbad,  Anfangs  Sept.  Die  Saison  eilt  mit  raschen  Schritten  ihrem 
Ende  zu.  Das  Leben  und  Treiben  im  Kurorte  wird  immer  einförmiger,  die 
Promenaden  sind  bereits  ziemlich  leer,  der  Kreuzbrunnen  bildet  nieht  mehr  den 
Ausgangspunkt  für  Hunderte  von  Gesundheitswallfahrem ,  die  Badeanstalten  sind 
nicht  mehr  überfüllt  und  die  wenigen  noch  anwesenden  Gäste  können  es  sich 
recht  bequem  machen,  so  bequem  w^ie  es  ihnen  in  den  frühem  Monaten  eben 
der  grosse  Andrang  nicht  gestattete.  Wenn  wir  auf  die  diesjährige  Saison  zu- 
ruckblicken,  so  müssen  wir  sie  im  Ganzen  als  eine  recht  günstige  bezeichnen. 
Denn  trotzdem  es  in  Folge  der  politischen  Konstellation  an  russischen  und  pol- 
nischen Gästen^  welche  in  allen  Kurörtem  ein  bedeutendes  Kontingent  stellen, 
sehr  fehlte,  war  doch  die  Frequenz  eine  recht  bedeutende,  eine  bedeutendere 
sogar  als  im  Vorjahre.  Die  letzte  (am  29.  Auguat  ausgegebene  Kurliste) ,  weist 
nämlich  nach ,  dass  bis  zum  27.  August  2953  Parteien  mit  4281  Personen  hier 
eingetroffen  waren,  während  um  dieselbe  Zeit  im  Vorjahre  die  Zahl,  der  Ange- 
kommenen 2950  Parteien  mit  4243  Personen  betrug.  Unter  den  Kurgästen  war, 
wie  gewöhnlich,  Norddeutschland  am  stärksten  vertreten,  Engländer  und  Schwe- 
den  dagegen   nicht    sehr   zahlreich,   Polen    und  Russen,    wie   bereits  erwähnt. 
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tch wicher  ah  ha  frfihern  J«hren.  Im  Kurorte  lelbet  wurden  ia  dieser  SaiaoD 
mehrfache  VerbetsertiDgen  votgenommen.  So  wurde  bei  der  »Waldquelle,*  wo 
bisher  daa  Waaser  mittelst  der  eimefaieo  Gliaer  ausgeschöpft  worden  war,  etoe 
Mineralwasserhebemasehine  anj^ebracht,  ihnlieh  deijenigen,  welche  bereite  seit 
einigen  Jahren  beim  „Krensbrunnen*  Üi&tig  ist.  Diese  Hebemaschine  fördert 
das  Wasser  vollkommen  rein  nnd  klar  ans  der  Quelle  ia  die  Gläser  und  arbeitet 
sehr  rasch,  fiine  andere  Nenemag  betrifft  femer  die  Vermehrung  der  Bäder  im 
„neuen  Badehause."  Trots  dieser  Vermehrung  ist  aber  w&hrend  des  Hochsom- 
mers der  Andrang  su  diesen  Bftdem  (Stahlbädem)  ein  so  bedeutender,  dasa  viele 
GEste  keine  geeignete  Badestunde  finden  können.  Es  w&re  deashalb  wfinachcos- 
werth,  dass  für  Bäder,  welche  in  den  Nachmittagsstunden  genominen  werden, 
ein  ermüssigter  Preis  bestimmt  werde,  um  so  die  Freqnens  während  der  Vormit- 
tagsstunden an  mindern  —  ein  Vorgang,  welcher  bekanntlich  in  andern  Badeor- 
ten bereits  fibttch  ist.  Zu  den  piis  desideriis  ,  welche  von  den  Aeraten  hier  aus- 
gesprochen werden  und  deren  Erf&llnng  ffir  die  nächste  Saison  gehofft  wird,  ge- 
hört auch  der  Bau  einer  gedeckten  Wandelbahn  auf  der  Promenade  beim  Krenx- 
bruonen.  Das  BedOrfniss  einer  solchen  „Wanddbaha*  macht  sich  bei  regneri- 
schem Wetter  sehr  fBhIbar,  denn  diei  gedeckte  Halle,  welche  jetat  zum  Prome- 
niren  w&hrend  eines  Regens  dient ,  bietet  nicht  den  nöthigen  Raum  f  nicht  genug 
Licht  und  Lufl.  Und  wenn  erst  die  Musik  in  dieser  Halle  ihre  lauten  Weisen 
ertönen  lässt,  dann  ist  der  Aufenthalt  daselbst  auch  für  wenig  »nervöse*  Perso- 
nen geradezu  unangenehm.  Hoffentlich  wird  diesem  Uebelstaade  bald  abgeholfen. 
>-  Zum  Schlüsse  sei  noch ,  das  SanitätsperSonale  betreflfend ,  enf^'ähnt,  dass  in 
dieser  Saison  zehn  Doktoren  der  Medizin  und  3  Wundärzte  den  Kurgästen  ärzt- 
liche Hilfe  leisteten.)  Im  Lani^  des  Sommers  besuchten  aäcli  mehrere  aosw&nige 
Aerzte  unsem  Kurort,  um  die  Heilquellen  desselben  durch  eigene  Anschauung 
kennen  zu  lernen. 

Reichenhan.  Bekanndieh  ist,  dass  man  das  felnathmen  mit  Sahnrasser 
goscbwängerter  Luft  ffir  Brustkranke  ausserordentlich  zuträglich  und  heilkräftig 
hält,  und  d esshalb  wird  der  Aufenthalt  an  Seeplätzen  nicht  bloss  na  der  Sehön- 
heit  der  Naturphänomene  und  um  der  Annehmlichkeit  willen,  sondern  Bidit  min- 
der als  Kurgelegenheit  für  Patienten  der  obigen  Art  betrachtet  and  aa%eancht, 
—  obschon  die  Meeranwohner  selber  nicht  soifderlich  viel  von  der  BoSkraft  ihrer 
wässerigen  Athmosphäre  halten  und  erst  kQrzlich  eine  Helgoländerin  sieh  aus- 
drückte ,  »die  Seeluft  halte  zwar  die  Gesunden  wohl ,  helfe  jedoch  den  Kranken 
nicht  viel.**  —  ^och  viel  reicher  aber  an  Salzgehalt  als  die  Seewasseriuft,  und 
dnrum  für  Hellzwecke  noch  geschätzter,  ist  die  Luft  in  und  um  die  sogenannten 
Grsdirhäuser  an  Salin enorten  und  Salzwerken ,  und  jemebr  in  der  Keuaeh  das 
Vertrauen  in  das  Hellvet  fahren  der  sogenannten  «Inhalation*  —  wie  man  die 
Einathmung  von  Salzwasserdunst  nennt  ^  wächst,  desto  aahlrdclier  entstehen 
an  solchen  Orten  Kurhäuser  und  Hotels  zur  Aufiiahme  von  Bmttleidenden  und 
Lungenkranken  beiderlei  Geschlechts.  Es  gibt  Kurorte,  sogenannte  Lnxnabäder, 
wo  man  mehr  Cour  macht  als  Kur  braucht;  die  Inhalationsinstitute  gehören  nicht 
unter  diese.     Es  sind  in  der  Begcl  schon  wirklich  Kranke,    denen  maa  hier  be- 
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gegoet.  Uiitef  die  besucliteslen  Karotte  gentanter  Ar«  gehört  ohne  Zweifel  der 
Siliiiedort  Reiohexilkftil  in  reiseader  Uingebtnig  des  bayerisehen  südlichen  Hoch- 
landes gelegen,  ond  sitr  Kor  ron  Leidenden  besonders  aas  Norddenuchland  von 
Jähr  sa  Jahr  immer  mehr  beliebt  und  anfgesocht  Die  Inhalation  sdbst  aber 
ges6M<fht  an  den  Gmdirb&asem  anf  folgende  Weise.  Man  rersteht  onter  Gradir- 
baas  den  Ort,  wo  das  Salzwasser  aar  AnasdieMaDg  ihm  beigemischter  Sfisswas- 
serbestandtheile  soolenhaltfger  wird,  d.  i.  mehr  Grade  Sal^^balt  annimmt ,  wäh- 
rend es  aber  aneh  Mxqnellen  gibt,  die  sohon  im  primitiven  Znstande  vielgradig 
sind  nnd  die  einer  Destillation  sn  nnterwerfen  nicht  nothweadig  ist.  Die  Gra- 
fitgeMade  sind  nar  in  der  nntem  Blage  —  Sakwasserbassitts ,  Masdiinenwerke 
4  enthaltend  -<-  auf  ettra  8  F^ss  Höhe  gemtnert,  im  Uebrigen  etwa  je  160 
SchHtt  lange  beülinfig  6  Klafter  hohe  Holsgerfiste  oder  Hallen,  offen  and  frei, 
oben  gedeckt.  Die  gauen  R&nme  der  letsterea  sind  bis  nahe  som  Dache  mit  auf 
eiisander  gelisgtefl  Paschlaen  von  Domemrelsem  gestopft  und  gefüllt  nnd  gewäh- 
ren das  Ansehen  eines  riesigen  Besenmagaains.  Dieses  Reisig  nun  dient  als  Fil- 
trirapparat^  Es  wird  nimlieh  anf  dessen  OberiHioho  die  Soole,  welche  ein  Pnmp- 
werk  ans  den  Bvhältem  der  nntem  fitage  in  die  Höhe  treibt,  ausgegossen  nnd 
sicketi  v<hi  da  In  sehwnren  Tropfen  langsam  In  die  Bassins  hinab  ^  iiährend  die 
leichteren  Sfisswasserbestandthaile  anf  dem  Weg«  d«n^  das  Geflecht  verflctchtigen 
und  verdampfen.  Mit  diesem  einfachen  Proeesse  ist  die  Gradirnng  oder  Destilla- 
tion Tollsogecu  Es  ist  Mar,  dasa  die  Atmos^hire  in  der  Nähe  dieser  im  Freien 
vor  sich  gehenden  Destillation  mit  Sakwasserthetlen  angefUllt  wird.  In  der  £in- 
•(hmnüg  derselben  besteht  die  Kor  der  .«Inhalation". 

Zu  jedor  Stund«  des  Tages  wimmelt  es  Während  der  Saison  vor  den  Gra- 
diiiiihise»  su  Reiehtnhall  von  Patienten  Jegliohen  Alters ,  Gesehlechte«  nnd  Lan- 
des. Die  Menge  der  Knigäile  pEOnenirt  zum  Tkeil  vor  der  Fronte  der  Oradir- 
halle  anf  nnd  ab ,  oder  vertheilt  sich  anf  in  grosser  Zahl  angebrachten  Ruhebänke 
fiitie  und  Lauben.  Bei  nngllnstiger  Witterung  nnd  auob  sonst  leistet  das  von 
dem  Apodkeker  Mak  au  Reiehnnhall  errichtete  Eublissement  des  Inhalationssaales 
Bindesiens  den  nlmlichen,  ja  sogar  wegen  der  im  geschlossenen  Räume  noch 
reifer  angehäuften  Soolenafmospthäre  wohl  noch  besseren  Dienst.  Eine  Dampf- 
maschine treibt  durch  eine  Leitung  ans  einem  Reservoire  einen  Soolensprudel  in 
drei  in  Mitte  jenes  geräumigen  Saales  aufrecht  stehende  Röhren  oder  KanUelober. 
Ans  mehreren  kleinen  Oeffhungen  derselben  spritzt  das  Salzwasser  in  dünnen  Fä- 
den anf  einige  gegenüberliegende  etwa  8  Zoll  davon  entfernte  Metallplättchen , 
von  dcsen  es  als  Wasserstanb  zurückprallt  und  die  Athnosphäre  des  Locales  mit 
Soolendnnst  füllt.  Nicht  wenige  der  dort  Heilang  suchenden  Patienten  schreiben 
die  Erleichterung  ihres  leidenden  Zostandes  der  «Inhalationskar'*  zu.  Dennoch 
vermag  sie  niehl  solefae  Wunder  sn  thnn,  wie  einst  der  Teich  Siloah  gethen. 
Wenn  Patienten  im  letzten  Stadium  der  Phthisis  sich  vor  die  Gradirbäuser  schlep- 
j^en  nnd  ganite  Kubikklafter  von  Soolendonst  ihren  in  letzter  Zersetzung  begriffe- 
nen Atbmnngsorganen  zuführen,  dann  vermögen  weder  Kräutersäfte  noch  Inhala- 
tionen das  Wunder  der  Heilung  su  thun.  Dieses  beweisen  sechs  frische  Fremden- 
gräber heurigen  Jahres  auf  dem  Friedhofe  zu  Reichcnhall,  woran  dieser  berühmte 


266 

Knrort  keine  Schuld  tragt.  Neben  dem  InhaUtioiiMul  beSodet  sich  da«  söge* 
nannte  «Wellenbad*  eine  Imitation  der  beliebton  ^bains  de  mßr**  E«  be6ndet 
sich  nämlich  in  einer  Badstabe  ein  Bassin«  in  das  der  Badende  auf  einer  kleinen 
Treppe  hinabsteigt.  In  selbes  strömt  jede  Viertelstunde  ein  Eimer  Soole  und  50 
Eimer  Süsswasser  ron  16  Orad  Warme,  welche  durch  eine  andere  Oefinung  wie- 
der abfliessen,  so  dass  das  Bassin, stets  frisches  Wasser  enthilt.  £in  von  der 
Mitte  des  Bassin bodens ,  ans  durch  einen  Seiher  wirkendes  Druckwerk  veranlasst 
einen  Wasserstmdel ,  der  dem  gansen  Wasserinhalt  eine  siemlich  starke  Bewe- 
gung ertheilt.  —  Im  heurigen  Jahre  weist  die  Kuilisto  des  Soolenbades  Reichen- 
ball die  bisher  böchsto  Zahl  von  Kurgaston  nach»  bereits  über  2600.  Im  vorigen 
Jahre  waren  es  am  Schlüsse  der  Knneit  2300,* wenn  wir  nicht  irren«  Der  Auf- 
schwung der  Bäfler,  die  Yorsuglichkeit  der  Gebiigsziegenmolken ,  die  Milde  der 
Luft ,  die  Schönheit  des  Salach-Thales  und  der  n&ehston  Gebirgsgegenden  haben 
diesen  Kurort  in  weniger  als  awanaig  Jahren  au  einem  beriihmton  in  gans  Europa 
gemacht.     Der  Bnf  ist  wohlverdient. 

BidMWOtter  im  Orosshenogthum  Baden  iat  besonders  als  klimatischer 
und  Molkenenrort  von  Dr.  Wever  In  einer  guton  Mottographle  und  nenerdings 
in  einem  gediegenen  AufiMtze  in  der  deutschen  Klinik  (Jahrg.  1802,  No.  48  «ad 
40)  von  Professor  Dr.  Wolf  nach  Oehäfkr  besproehen  und  gewfiidigt  wordea. 
Vor  allem  wollen  wir  anerkennen,  dase  der  Letxtgenaanto  es  wohl  verstanden, 
die  Licht-  und  Sehattonseitea  dieses  Cmrortee  mit  scharfen  Zfigen  kervorsuheben , 
und  es  w&re  wohl  an  wOnschen,  dass  das,  was  hier  ausgesproehen ,  bei  den  Be- 
hörden eine  emsto  Beachtung  gefunden,  in  Folge  dessen  manchen  Uebelsländen 
sicher  abgeholfen  worden  wftre.  Dass  das  nicht  geschehen  ist ,  mfissen  wir  um 
so  mehr  bedauern ,  als  die  Natur  hier  so  viel  gethan ,  so  dass  das ,  was  noch  sn 
leisten  und  au  vollbringen  sein  dirfte ,  kaum  sehr  grosse  Summern  in  Ansptueh 
nehmen  mdchto. 

Badenweiler  entbehrt  noeh  immer  eines  frischen,  erqniekettden  'Frinlcwaa- 
sers,  da  das  von  dien  Ortsbewohnern  allein  getrunkene  indifferente  Miaeralwassor 
von  4-  S2«  K.  als  wohlschmeckend  und  labend  in  keiner  Weise  bezeacknet  wer- 
den kann.  Sicher  wOrde  die  Aufgabe  nicht  au  schwierig  sein,  aus  dem  queDen- 
reichcn  Schwarzwalde ,  auf  dessen  »üdwestlicben  Vorsprunge  Badenweiicr  liegt , 
eine  ergiebige  Quelle  zu  leiten,  wodurch  einem  grossen  Bedürfnisse  abgeholfen 
werden  müsste. 

Ebenso  ist  Badenweiler  noeh  immer  nicht  im  Besitu  einer  den  Anforde- 
rungen der  Gegenwart  enUpreehendeu  Badeanatalt,  indem  die  vorhandenen  Bnde- 
cabinets  In  den  Souterrains  des  Bömerbades  und  des  Gasthof  zur  Städte  Caiis- 
ruhe  in  keiner  Besiehung  befriedigend  genannt  werden  können,  jeden  Comfiitta 
entbehren  und  vermöge  ihrer  Einrichtung  den  Cnigast  der  Erk&ltung  sogar  ezpo- 
niren.  Jedes  der  Bader  im  nahen  Rendithal  bietet  mehr,  als  waa  hier  geboton 
wird,  Bippoldsau  könnte  als  Vorbild  dienen.  Ja  es  muss  befremden,  dass  nicht 
Taugst  schon  man  sich  bestrebt  hat,  einem  iur  einen  Cnrort  ao  wichtigen  Bcdfirf- 
niss  abzuhelfen  und  eine  mit  Donchen  jeder  Art  «usgestattote  Bedeanstalt  hier 
zu    errichtott,    in    Folge  dessen  die  Besitzer  des  Kömerbades  un4  des  Hotel  aar 
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Stadt  Carlsruhc ,    schon  tiin  eu  concorriren ,    sich  bestreben  dürften ,   ihren  Bad- 
kellern  eine  in  hygienischer  Beziehnng  mehr  entsprechende  Einrichtung  anznpassen. 

Als  einen  dritten  Uebelstand ,  der  wesentlich  geeignet  ist ,  die  Cnrerfolge 
in  Badenweiler  zn  stören,  bezeichnet  Wolf  die  nicht  angmessen  e  Bekös- 
tigung, welche  in  qna^titatirer  Beziehnng  an  Ueberfluss,  in  qnolitativer  da- 
gegen an  Mangel  leidet,  daher  der  an  diese  Kost  nicht  gewöhnte  Cnrgast  nur 
an  leicht  eine  Indigestion  mit  von  Tische  nimmt  Auch  in  dieser  Beziehung  ste- 
hen die  Renchtbal  -  B&der  und  Hippoldsau  vor  allem  weit  fiber  Badenweiler,  und 
es  ist  sehr  zn  Terwundem,  dass  den  Aenten  Badenweilcrs ,  namentlich  dem  Ba- 
deartzt,  der  doch  die  Hygiene  vor  allem  zn  fiberwachen  bat,  es  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  diesem  Uebelstande  Grenzen  zu  setzen,  fiberhaupt  auch  das  Auftreten 
einzelner  Hotelwirthe  gegenfibcr  den  Curgäaten  mehr  an  fiberwachen  und,  wo  es 
Noth  ist,  in  die  gehfifarenden  Schranken  zn  verweisen.  In  jedem  der  bedeuten 
den  Bai  ersehen  Bäder  ist  ein  Badecommissalr  angestellt,  dessen  Aufgabe  vor 
allem  es  ist,  nöthigen  Falls  die  Curgitote  mit  Rath  und  That  zu  utiterstfitzen  und 
nngebflhrliche  Anforderungen  und  Willkubrlichkeiten  gegen  sie  abtnbalten  oder 
znrfieksuweisen.  Ein  ähnliehes  Institnt,  d.  h.  ein  Badecommiasariat  wurde  für 
Badenweiler  von-  entechiedenem  Nutzen  sein ,  aber  dasselbe  darf  wahrend  der 
Dauer  der  Saison  nicht  ansserimlb  des  Orts,  sondern  in  demselben  sein,  damit 
zn  jeder  Stande  bei  ihm  Hilfe  gesucht  und  Abhilfe  gefunden  werden  kann. 

Badenwailer  wird  durch  Beseitigung  der  bezeiehBeten  Uebelstftnde  sicher 
nnr  gewinnen,  und  wir  wttnschen  im  Intereese  dieses  Cnrorts,  dasa  die  von  Pro« 
fester  Wolf  zuerst  gemachten  und  hier  wiederholten  Ausstellungen  nicht  nnbe- 
ncbtet  bleiben  mögen. 

fitfiteilL  In  einem  Schreiben  des  Badearztes  Dr.  Pro  11  zu  Qastein  an 
den  Bedactenr  der  Zeitschrift  Le  monde  Thermid,  sucht  Herr  Dr.  Pro  11 
einige  herrschende  Vomrtheile  fiber  Gastein  zu  berichtigen;  so  z.  B.  dass  der 
Monat  Mai  und  September  nicht  geeignet  wiire  zum  Besnche  des  Bades  Gastein, 
weil  die  nahen  Berge  noch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Dann  theilt  er  die  neue- 
9te  Analyse  des  Gasteiner  Wassers  von  Prof.  Redtenberger  in  Wien  mit. 
Die  Spe  cral- Analyse  zeigt  in  diesem  Wasser  die  Anwesenheit  der  neuesten  Me- 
talle: des  Rubidium  und  Caesinm« 

■IttChen.  In  der  letzten  Sitzung  der  königl.  AcademSe  der  Wissenschaf- 
ten zu  Mfinchen  machte  J.  v.  Lieb  ig  folgende  interessante  Mittheilung:  „Man 
hat  bis  dahin  geglaubt,  dass  die  atmosphärische  Luft  die  einzige  und  Uanpt- 
quelle  des  Sanerstoffes  sei,  welcher  in  den  Processen  der  Emfibrung  und  des 
Stoffwechsels  in  dem  thierischen  Organismus  zur  Verwendung  kommt.  Mit  HGlfe 
eines  neuen  Apparats,  fBr  welchen  König  Max  ans  eigenen  Mitteln  7000  fl.  be- 
willigte ,  ist  es  jedoch  gelungen ,  den  Beweis  zn  ffihren ,  dass  in  dem  Leibe  des 
fleischfressenden  Thieres,  bei  vorwiegend  stickstofffreier  Nahrung,  eine  sehr  bc- 
trüchtliche  Menge  Sanerstoff  von  dem  Wasser  genommen  wird ,  und  das  demnach 
in  gewissen  gegebenen  VerhiUtnissen  ein  mächtiger  Zersettungsprocess  stattfindet, 
welcher  darin  besteht,  dass  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zerffillt,  dass  sein  Sau- 
erstoff zur  Bildung  von  Eohlensfinrc  dient,     während   der  Wasserstoff,    dcbsen 


268 

Menge  oft  das  Volomea  des  Thierea  weit  übersteigt,  ausgeathtnet  wird.  Dieser 
merkwürdige  Vorgang  im  tbierischen  Leibe  ist  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannt 
gewesen  und  seine  Feststellnng  kann  niebt  rerfehlen ,  ein  neues  Liebt  auf  den 
Emähningsproeess  nnd  den  Stoflfweehsel  su  werfen.'  In  pvaktiseber  Hinsicht 
scheint  die  Verfolgung  der  genannten  Versuche,  namentlich  l&r  das  Wasser-  nnd 
di&tetiscbe  HcÜTerfahren ,  ton  ausserordentlicher  Tragweile  ss  sein,  da  hierdurch 
Yiele  bisher  noch  nleht  erklärte  Erscheinungen  au^eh^t  werden. 

(Aügmn.  M§d,  Cwntr.-ZeÜs.  S.  390.J 
tFlen.  (Ein  pneumatischer  Apparat)  wird  ia  Fo^e  einer  Be- 
stimmung des  Staatsministeriums  im  Rndolfhospiul  anfgestedt  werden.  Die  An- 
regung hierzu  ging  rom  Decenten  Dr.  Edl.  ▼.  ViveBot  ans,  der  ia  aasem 
Blatte  die  Aufstellung  eines  solch ea  Apparates  aus  dem  Gruade  befSrwortete ,  da- 
mit auch  bei  uns  durch  Versuche  festgestellt  werde,  in  wie  weit  der  Einfinss  dea 
vermehrten  und  Terminderten  Luftdruckes  in  der  Praxis  sich  Yerwerthea  laset. 

SOOlbad  HllbertlSbad  Im  Hm.  Von  Dr.  Vr.  Neumann.  Es  dürfte 
gewiss  zweckmässig  und  passend  sein,  auf  das  Soolbad  Habeitusbad  aufmerksam 
zu  machen,  das  in  vielen  Beziehungen  den  Ansprüchen  genügt,  welche  CoUegen 
und  Patienten  an  ein  solches  zu  stellen  pflegen.  Bei  der  grossen  Zahl  von  SoolbK- 
dem ,  die  besonders  in  neuerer  Zeit  aufgetaucht ,  ist  in  den  Berathnngen  über 
die  Wahl  eines  speeieilen  nicht  allein  der  Soolgehalt,  sondern  anek  die  Frage 
der  Bequemlichkeit  von  Wichtigkeit,  theils  in  Beziehung  auf  die  Erreichung  dea 
Reisezieles ,  besonders  mit  Kindern  oder  Patienten ,  welche  anstreagende  Toarea 
nicht  vertragen,  theils  auf  die  Entfernung  der  BadeanstaHen,  auf  die  Umgabnag 
nnd  den  übrigen  Comfort. 

Durch  die  Veriängerung  der  Balberstadter  Eisenbahn  bis  zur  Station  Thale 
gelangt  man  von  Berlin  aus  in  5*/«  Stunden  bis  an  Habertusbad  heran.  Die 
Entfernung  vom  Bahnhofe  bis  zum  Kurhause ,  welche  durch  Omnibusverbindnng 
erleichtert  ist ,  beträgt  etwa  5  Minuten.  Das  Kurhaus,  zwischen  dem  Bosstrapp- 
nnd  Hexentanzplatfelsen ,  am  Ausgange  derselben,  auf  einer  durch  die  Bode  ge- 
bildeten Insel  belegen,  ist  gegen  heftige  Windbewegungen  gesichert  Vier  zur 
Aufnahme  von  Gästen  dienende  Häuser  mit  einem  grossen  Speissesaala  mid  eirea 
SO  geräumigen  ,  verschieden  grossen ,  gut  möhtirten  Zimmern,  in  ^nom  hochge- 
legenen, anmuthigen  nnd  selbst  bei  Regengüssen  trockenen  Garten»  welcher  eiaer- 
*  soits  dicht  neben  dem  Walde  liegt,  andererseits  das  flache  Land,  bietet  sonnte 
and  schattige  Plätze  nnd  schone  Spaaiergäoge  gewähren  aUea  AnspHLetea  Bafiie- 
dlgung.  Dicht  bei  dem  Karhanse  liegt  das  Badehaus ,  mit  18  elnserlefateten 
Zellen,  welche  durch  die  im  Badehause  mündende  reiche  SooIqueHe  gespeist 
werden.    Nach  einer  Cntcrsachnng  derselben  sind  in  16  l)men  eathaltms 

Kieselerde 0,264380ee 

Chlorcalcium 95,63^40000 

Brommagnesinm 0,01687494 

Jodmagnesium 0,01359799 

Glilormagnesinm *    0,01536466 

Chlomatrium 196,81090469 
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KohlenBAures  ElsenoKjdul  .    .    .      0,00500000 

Mtinganoxyd 0^00055000 

Schwefclsanror  Kalk      ....      0,S5797745 

fmeriicli  gebraacht,  ist  ihre  Wirkung  dem  Friedricbshalldr  ähnlich. 

Ficb«eiinad«U»äJer  werden  frisch  bereitet. 

Fuhrwerk  und  Esel  sind  für  billige  Preise  im  Karhanse  zn  haben,  wie 
^enn  überhaupt  der  jetzige  Inhaber  des  Kurhauses  allen  WQnsehen  seiner  Gäste 
auf  dns  Bereitwilligste  entgegenzukommen  sich  bemüht.  Die  Nähe  der  schönsten 
Punkte  des  Harzes ,  welche  meist  auf  halben  Tagepartien  en  enreiehen  sind ,  er- 
fadhen  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes. 

Far  Patienten  wird  in  diesem  Jahre  noch  durch  die  Anwesenheit  des  Col- 
legeo  Dr.  Hoifmann  Ton  hier  ärztliche  Hülfe  stets  bereit  sein. 

BofHa.  In  Berücksichtigung  der  in  dem  Bericht  der  Konigl.  Regierung 
▼om  •  .  .  angezeigten  Umstände  find«  ich  nichts  dagegen  zu  erinnern ,  dass  sie 
•ab  l  der  Verfügung  vom  23.  November  1844  (Hörn,  Medicinalwes.  II.  8.  9») 
angeordnete  Untersuchung  neu  errichteter  Anstalten  zur  Bereitung  künstlicher 
Mineralwässer,  so  wie  die  aub  8.  der  genannten  Verfügung  vorgeschriebene  jähr- 
liche Revision  dieser  Anstalten  in  Fällen  der  Behinderung  des  Regiemngs-Medi- 
ctnal-Raths  den  betreifendeii  Kreit*Pbj9ikeni  in  Gemeinschaft  mit  einem  event. 
ans  einem  Nachbarort  zuzuziehenden  Apotheker  übertragen  werden. 

Berlin.,  den  19.  August  1863. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten. 

,         In  Vertretung ;  L  e  h  n  e  r  t. 

Elgtor.  Da  es  den  Anschein  genommen  hat,  als  ob  bei  Ausstellung  der 
Ammthszengnisse,  deren  die  Bewerber  pm  Freikur  in  Bad  Elster  zu  Erlangung 
der  Letztem  bedürfen,  nicht  immer  nud  allenthalben  mit  erforderlicher  Genauig- 
keit nnd  namentlich  ohne  eigene  eingehende  Erörterung  der  Verhältnisse  der  Be- 
werber nn^  solche  Zeugnisse  Seilen  der  ausstellenden  Behörden  verfahren  werde, 
so  findet  sich  das  Ministerium  des  Innern  veranlasst,  die  betreffenden  Behörden 
auf  die  ihnen  in  der  beregten  Beziehung  obliegende  VerpOichtung  andurch  be- 
conders  aufmerksam  zu  machen.  (Ministerium  des  Innern.) 

Krouueh.  Die  in  kurier  Zeit  zu  bedeutendem  Rufe  gelangte  Heilanstalt 
filr  Hantkranke,  welche  Dr.  Kleinhans  in  Coblenz  gegründet  hatte,  wird  mit 
4tm  1.  April  k.  J.  nach  Kreuznach  verlegt,  um  dort  von  dem  bisherigen  Diri- 
genten in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Fouqud  geleitet  zu  werden.  Die  litterarischen 
Leistmigen  beider  genannten  Aerzte  auf  dem  in  Rede  stehenden  Spezialgebiete, 
flo  wie  die  für  die  Theorie  der  Hautkrankheiten  besonders  günstige  und  mit  den 
reichsten  Hilfsmitteln  ausgestattete  Localität  von  Kreuznach  sichern  der  Anstalt 
dort  ein  weiteres  rasches  Emporblühen. 

DentSCUuid.  Der  französische  Quellensucher  Ab b^  Richard  hat  einen 
bedeutenden  Rivalen  an  einem  jungen  Mann,  dem  Bergingenieur  Henoch,  dem 
Neffen  des  Verwaltungsdirectors  der  Berlin-Anhaltischen  Eisenbahn,  Geheime 
Rath  Henoch,  gefunden.  Derselbe  weilt  jetzt  in  Wien,  wo  ihm  die  grösste 
Anerkennung   wegen   seinea  bewährten  Talents    zu  Theil   wird.     Seine  jüngst  im 
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Wiener  IngeDienrvereine  gehelteocn  Vortrage  »über  miterirdsMhe  WasserlSufe 
und  deren  Anfsucbnng'  erregten,  einer  PriTatmittheilung  znfulge »  allgemeine  Auf* 
merksamkeit.  Er  entwickelte  «eine  Theorien  mit  grofeem  Scharfsinn  und  teltO' 
ner  Klarheit,  und  bewica  durch  dieselben,  das«  die  von  ihm  so  erfolgreich  geübte 
Kanst  weder  auf  Charlantanerie,  noch  auf  Zauberei  beruhe,  sondern  ausschliesa- 
Uch  das  Resultat  tiefer  wissenschaftiicher  Studien  sei.  Die  Erfolge,  die  Henoch 
bei  Durchführung  seiner  Theorien  der  Praxis  in  Ocsterreich  enielte ,  sind  so 
merkwQrdiger  und  fiberseugeuder  Art ,  dass  sie  keinerlei  Zweifel  über  dessen 
seltene  Befähigung  anlassen. 

Die  HineralqieUeii  des  Canoatiis  in  und  um  PjAtigorsk.    Die 

Direction  hatte  dieses  Jahr  angeieigt,  dass  die  Cnrsaison  der  Caucasiacben 
Mineralwasser  (Rassland,  Scavropolaeher  Besirk)  am  1/ld.  Mai  eröffnefiuMi  bis 
anm  15.  September  dauern  wird* 

Der  natürliche  Retchthnm  des  Orts  an  den  mannichfattigsten  Mineralquel- 
len, darunter  solchen,  welche  einzig  und  allein  nur  dort  tu  finden  sind,  wie  x. 
B.  die  sahireichen  warmen  und  heisson  Eisenquellen  (bis  .18*  R.) 
▼on  Oeleznowodsk ,  steht  in  Europa  gewiss  unübertroifcn  da«  Im  Umkreise  ron 
5  Meilen  befinden  sich  gegen  80  der  verschiedensten  Tfaennea  und  kalten  Mine- 
ralquellen, namentlich;  Eisen'-,  Schwefel-,  alkalische  Mioeralwaaser  und  Sioer- 
linge,  mit  und  ohne  Jod ,  von  11—88*  B. 

Nach  ihrer  Oertlichkeit  sind  die  Quellen  in  folgende  Gruppen  einzuthellen: 

1)  Pjatigorsk,  eine  Stadt  von  5000  Einwohnern,  liegt  am  Fnsse  des 
1400  Fnss  hohen  Berges  Maschnk,  ans  welchem  gegen  20  Schwefelquellen,  ron 
S3*— 88*  R.  entspringen.  In  chemischer  Beziehnng  könnten  die  Quellen  Aachens 
mit  diesen  verglichen  werden.  Die  bemerkenswertheste  derselben  ist  der  soge- 
nannte grosse  Einstnrs  (bolschoi  proval),  ein  auf  felsigem  Grande  befind- 
liches, circa  100  Fuss  langes,  45  Fuss  breites  und  43  Fuss  tiefes  Wasserbassin. 
Diesen  von  der  Natur  gebildeten  grossartigen  Behälter  von  Mineralwasser  umgibt 
eine  felsige  Grotte,  zu  diesem  Mineralsee  führt  ein  durch  den  Felsen  gesprengter 
140  Fuss  langer  Tunnel. 

2)0eleznowodsk,  2  Meilen  von  dem  obgennnnten  Orte  liegend, 
besitzt  24  gebräuchliche  Eisenquellen  von  10*— 84^  R.  Die  geringen  quantitati- 
ven Abstufungen  der  chemischen  Bestandtheile  und  der  Temperaturen  derselben 
machen  es  dem  Arzte  möglich,  für  die  individuelle  Constitution  des  Kranken 
reichlich  die  passendste  Eisenquelle  auszuwählen.  Die  grosste  Eigenthümlichkeit 
dieser  Quellen  besteht  in  ihrem  obenerwähnten  Wärmegrade.  Während  nämlich 
alle  berühmten  Eisenquellen  (Spaa,  Pyrmont,  Dryburg,  Schwalbach)  kalte  Quel- 
len sind,  welche  zum  Badegebrauch  künstlich  erwärmt  werden  müssen,  und 
durch  diesen  Erwärmungsproccss  einen  grossen  Theil  ihres  Eisengehalts  verlieren, 
haben  die  Quellen  von  Qeleznowodsk  einen,  jedem  Bedürfnisse  entsprechenden, 
natürlichen  Wärmegrad,  und  sind  wegen  dieser  herrlichen  Eigenschaft,  sowie 
wegen  ihres  mannichfaltigen  Staturationsgrades ,  allen  bekannten  Eisenquellen 
vorzuziehen. 
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8)  B  8  s  e  n  1 0  k  j ,  eis  von  PJati^nk  9  BfeHen  entfenitefl  Kosakendorf , 
Ist  reichlieh  mit  alkaliaehen  Mineralquellen  ausgestattet.  Es  finden  sieh  dort  bis 
97  Quellen  ^on  9* — ^99*  R.  Das  entschiedene  Uebergewieht  der  alkalischen 
Salie  in  der  Zusammensetzung  dieser  Quellen  glebt  ihnen  einen  ganc  eigenthüm- 
liehen  Character.  8ie  nähern  sich  sowohl  dem  Selters ,  als  auch  dem  rom  Vi- 
efaywaaser,  sind  jedoeh  bedeutend  reicher  an  festen  Btstandtheilen ,  manche  yon 
ihnen  enthalten  auch  Sehwefel  und  sind  daher  bei  Hämorrhoidalleiden  und  Gieht 
TOB  den  Kranken  faochgeschäUi. 

4)  K  i  8 1  o  w  0  d  s  k ,  ist  ein  5  Meilen  von  Pjatigorsk  entferntes  Dorf»  durch  • 
seine  romantische  Lage,  vortreffliche  Berglufr,  den  sehöniten  Pflancen  und  Baum- 
wnehs,  so  wie  im  Allgemeinen  durch  die  gesundesten  kltoMtisehen  Verhältnisse 
bekannt.  E^  befindet  neh  dort  ein  gewaltiger  S&aerling  ron  61  •  R.,  80- 100 
Eimer  Wasser  in  der  Minute  gebend  und  ausserordentlich  reich  an  Kohlensäure 
(1  :  I,  &!)•  Seine  nerven-  und  muskelstärkende  Eigenschaft  ist  sehr  berühmt; 
er  heisst  darum  N  a  r  a  a  n  oder  Riesenquelle. 

Die  anderen ,  mehr  oder  weniger  isoiirten  und  elgenthümlfchen  Quellen, 
deren  eine  Menge  hie  und  da  zwischen  ded  4  genannten  Gruppen  entspringen, 
übergehen  wir  mft  Stillschweigen.  Wir  erwähnen  nur,  dass  die  Analysen  der 
meisten  Quellen  dieser  4  Gruppen  von  mehreren  Gelehrten ,  wie  N  e  1  j  u  b  i  n  , 
Zinin,  Frttsche,  Horrmannetc.  wiederholt  gemacht  wurden.  Die 
jetzige  Direction  hat  Massregeln  getroffen,  damit  im  Bezirk  der  Mineralwasser 
ein  beständiges  Laboratorium  mit  allen  wissenschaftlichen  Hiilfsmitteln  versehen, 
theils  nach  der  geTällijsen  Anzeige  des  H.  Prof.  Fresenius  eingerichtet  werde 
nnd  dassell)e  allen  Chemikern  und  praktischen  Aerzten  offen  stehe. 

Zum  bequemeren  und  lebhafteren  Verkehr  sind  diese  4  Orte  durch  Omni- 
bus in  regelmässige  Verbindung  gesetzt.  Fär  die  Aufnahme  und  Bequemlichkeit 
der  ankommenden  Cnrgäste  dienen  9  Hdtels  und  in  jedem  Hanse  befindliche 
Privatwohnnngen.  Für  die  gewöhnlichen  Zerstreuungen,  als  Promenade,  Bälle 
in  den  Cursälen,  Lesebibliothek,  Journale  etc.,  ist  Teichlich  gesorgt.  Das  milde 
Klima  und  die  prachtvollen  Umgebungen  machen  den  Aufenthalt  während  der 
ganzen  Saison  sehr  angenehm  und  belebt. 

Diejenigen  Arten  von  Mineralwasser  Enropa's,  deren  Analogen  im  Bezirke 
der  hiesigen  Mineralquellen  nicht  vorhanden  sind,  werden  von  Dr.  Stmve's  Mi- 
neralquellen bezogen.  Es  ist  auch  stets  Möglichkeit  vorbanden,  Milch-,  Molken-, 
und  Kumyss-  (in  saure  Gährung  übergegangene  Stutenmilch-)  Curen  zu  gebrau- 
chen. Für  alle  anderen,  bis  jetzt  bekannten  Behandlungsarten,  wie  z.  B.  vermit- 
telst Electricität,  passiver  Gymnastik,  Hydrotherapie  etc.  wird  auch  gesorgt. 
Endlich  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  für  eine  bestimmte,  gleich  im  Anfange 
zu  entrichtende  massige  Summe  der  Patient  für  die  ganze  Dauer  der  Saison  ein 
Recht  auf  den  Gebrauch  der  Bäder  und  Hülfe  der  Directions-Aerzte  erwirbt. 
Die  Letzteren  versammeln  sich  täglich  zu  Consultationcn. 

Was  die  Art  der  Communication  betrifft ,  so  erwähnen  wir,  dass 
der  nächste  nnd  angenehmste  Weg  nach  Pjatigorsk  (von  Europa  auä)  zu  Wasser 
ist,  nämlich :    über  die  Donau  per  Dampfschiff  nach  Odessa;  von  da  um  den 
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BüdUcbea  TheU  d«r  K  r  amm  bis  T  t  m « n ;  dann  per  Poat  naoh  S  t  a  w  r o p ol 
(im  Ganzen  4—5  Tage)  und  von  dort  auf  dieselbe  Weise  bis  PJAtigarsk 
(24  Stunden).  Ein  niUierer  nad  sehr  bequemer  Weg  IBr  Reisende  per  Dampf- 
schiff über  den  Fluts  Kuban  wird  rorbereitet  Auf  diesem  Wege  wird  der 
JReisende  im  Stande  sein,  beinahe  die  ganze  Tour  mit  dem  Dampfschiffe  sa 
machen»  indem  er  nnr  noch  etwa  20—25  Meilen  bis  Pjatigorsk  die  Tost  au  be- 
nutzen haben  wird.  Von  Odessa  oder  Constantinopel  aus  führt  auch  ein  ande- 
rer Weg,  mit  dem  Dampfschiff  bis  P  o  t  y  und  von  dort  über  T  i  f  1  i  a  und  die 
grosse  MiUt&rstrasse  bis  Pjatigorsk. 

Die  Communication  mit  dem  Innern  Russlands  wird  schon  in  dies^sp  JfJire 
wesentliclr  erleichtert,  indem  ?on  Pjatigorks  bis  Rostow  am  Don  ^ajl^a- 
postes  eingerichtet  werden;  von  dort  mit  dem  Dampfschiffe  auf  dem  Don -bis  sur 
Wolga -Donschen  Eisenbahn,  die  bis  Tza ritzin  führt;  hierauf  zur  Wolga  mit 
dem  Dampfschiff  bis  Nijni  oder  Twer,  wo,  wie  bekannt,  die  Communication 
per  Eisenbahn  nach  M o s c a u  und  Petersburg  stattfindet. 

Bybalk.  Der  Apotheker  Fritze  wird  eine  Mineralwasserfabrlk  dahior 
errichten, 

Krlescllt  Der  Apotheker  Storch  wird  eine  Mineralwasserfabrik  er- 
richten. 

Loslaa.  Dw  Apetheker  Knop  wird  eine  Mineralwasserfabrik  dahier 
errichten. 

Köln.  Der  Apotheker  M  e  i  z  e  n  hat  am  Wallrafs^latze  eine  neue  Trink- 
halle eröffnet. 

Ischl,  im  Sept.  Der  ärztliche  Humorist  Dr.  Schlesinger  geisselt  in  dfr 
Wiener  med.  Wochenschr.  (1868,  Nr.  87}  die  Unverträglichkeit  der  Aerzte  an 
Curorten,  zunächst  in  IscU,  nad  brjngt  bei  dieser  Gelegenheit  den  Scbwalba- 
cher  Aersten  ein  Lob  dar,  auf  das,  weil  ans  dem  Munde  eines  so  vielgereis- 
ten Mannes  kommend,  sie  stolz  sein  können.  „Das  Ausserordentliche  in  dieser 
Bichtung,  sagt  Schlesinger,  leisten  in  Schwalbach  zwei  Doctorcn  Mfiller,  2  Aerzte, 
2  Badeärzte.  2  Badeärzte  gleichen  Namens,  deren  coUegiales  Zusammenleben  nicht 
der  kleinste  Schatten  trübt,  das  verdient  doch  mit  goldenen  Lettern  in  den  bal- 
neologischen  Annalen  eingetragen  zu  werden ! " 

fUeiwite.  Der  Apotheker  C.  T  e  n  s  n  e  r  wird  eine  Mineralwasserfabrik 
hier  errichten. 

GasteiB.  (Dr.  Baron  Haerdt)  Badearzt  in  Gastcin,  hat  um  seine  Ha- 
bilitirung  als  Docent  der  Neuropathologie  und  Balneotherapie  an  der  Wiener 
Universität  angesucht. 

Vieil.  Docent  Dr.  Vivenot  jun. ,  welchem  bekanntlich  die  Leitung  des 
im  Verlaufe  des  Frühjahres  im  Rndolfspitale  zu  erbauenden  pneumatischen  Appa- 
rates übertragen  wurde  ,  —  hat  eine  wissenschaftliche  Boise  nach  Deutschland 
unternommen,  um  die  in  jüngster  Zeit  in  Göttingen,  Berlin,  am  Johannesberg 
etc.  errichteten  pneumatischen  Apparate  m  Augenschein  zu  nehmen,  und  even- 
tuell Verbesserungen  derselben  auch  hier  in  Wien  geeigneten  Ortes  verwerthen 
zu  können. 
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äXkML  Protasor  Dr.  Landtrer,  unser  wackerer  Landsmann,  dem  die 
grieehiselie  Berolation  so  hart  mitgespielt  hart,  ist  nach  wie  vor  in  Athen,  was 
anf  die  vielen  Anfragen  fi^er  seinen  Aufenthalt  hiermit  mitgetheilt  wird. 

Stetlill.  (Natarforscber-Verssmmlung.)  W&brend  von  Bmnnenärsten  bei 
der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  Stettin  sehr  wenige  erschie- 
nen, indem  die  beich&itigten  durch  Berufsthätigkeit  zurückgehalten  worden,  sand- 
ten mehrere  ihre  neuesten  Schriften.  So  hat  der  Vorsitzende  der  Sektion  (ttr 
innere  Medioin  Herr  Prof.  Virchow  das  Einsenden  mehrerer  in  das  Gebiet  der 
Bahieologie  einschlagender  Schriften  von  bekannten  balneotherapeutischen  Nota- 
bilititen,  als  von  B  r  fi  c  k :  Balneologische  Aphorismen,  vom  Sanitätsrath  Doctor 
L.  Fl  e  ekles  in  Karlsbad:  Beitrage  zur  klinischen  Balneologie  und  balneo- 
therapentische  Mittheilungen  der  K.  Thermen  in  chronischen  Leiden  de^  weib- 
liehen Seznalorgane  und  von  Conf  eldt  das  altrömische  Bad  angezeigt  und  den 
Einsendern  im  Namen  der  Sektion  den  Dank  auszusprechen  nicht  unterlassen. 

.lilienbeig  betreffend.  Wie  die  Leser  des  Archivs  sich  erinnern«  hsben 
mehrere  Erörterungen  zwischen  verschiedenen  Corresp^udenten  über  die  Wasser- 
heilanstalt Marienberg  Statt  gefunden ,  und  die  Redaction  hat  die  Artikel  pro  et 
contra  gebracht,  wie  sie  eingesendet  wurden.  Leider  ist  der  Streit  nicht  zu  Ende, 
und  die  RedaeUon  sieht  sieh  daher  veranlasst,  die  folgenden  Mittheilnngen  %a 
machen.  Aus  diesen  Actenstficken  wird  dann  jeder  Leser  sieh  sein  Urtheil  bil- 
den können. 

»Marienberg,  den  3.  Juni  1863. 

rerehrter  Herr  Hofirath! 

Angeregt  von  den  Aerzten  oberrheinischer  Kaltwasser-Heilanstalten  ist  eine 
Versammlung  der  Aerzte  stomtlicher  rheiniseher  Wasser  -  EteUanstalten  in  Vor* 
schlag  gebracht  worden  zur  Besprechung  gemeinsamer  Interessen,  snm  Austausch 
gegenseitiger  Erfahrungen  und  zur  Feststellung  eines  Planes  für  gemeinschaftliche 
wissenschaftliche  Arbeiten.  Als  Ort  hierzu  ist  wegen  der  Lage  im  Mittelpunkte 
unsere  Anstalt  und  als  Tag  der  n&chste  Sonntag  de»  7.  d.  Mts.  ersehen  worden 
and  die  Einladungen  hat  Dr.  Gramer  in  Hofheuu  dsobea  besorgt*  Ich  beehre 
mich,  hiermit  Sie  frenndschaitlich  zu  ersaclren,  uns  an  diesem  Tag9  auch  die 
Ehre  Ihres  Besuches  zu  schenken ,  da  bei  dem  Interesse,  das  Sie  nnsenn  Special- 
fache  zuzuwenden  die  Freundschaft  hatten,  wir  nicht  gerne  Ihrer  geschützten  Theil- 
nahme  für  die  Sache  entbehren  möchten  und  mir  speziell  ausserdem  Gelegenheit 
geboten  wird ,  Ihnen  die  neuen  vervollkommneten  Einrichtungen  unseres  Hauses 
SU  zeigen.  Ihrer  gefälligen  Erwiederung  entgegensehend  bin  ich  mit  vorzüglicher 
Hochachtung  Ihr  ganz  ergebener  Dr.  R.  K  r  i  m  e  r.  Die  Versammlung  findet  in 
anserer  Anstalt  Morgens  um  11  Uhr  Statt.* 

Durch  Geschäfte  verhindert,  konnte  ich  dieser  Einladung  nicht  nachkom« 
men.  Uebrigens  war  die  Sache  eine  gänzlich  missgiuckte,  indem  sich  nur  6 
Wasserärzte  zu  dieser  Versammlung  eingefunden  hatten.  Kurse  Zeit  nach  jener 
Einladung  erhielt  ich  nun  den  nachfolgenden  Brief  von  Herrn  K  r  i  m  e  r. 

18 
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Mftrienberg,  den  i.  Jidi  1868. 
Herrn  Hofirath  Spengler  M^öMgehorenJ 

Dio  Erwicderang,  welche  von  Seiten  des  litesigen  Bfirgortnelirters  aof  den 
Angriff  gegen  unsere  AnsUlt  in  dem  , Archiv  fOr  Balneologie*  erfolgt  war,  war  ob- 
joctiv  und  sachlich  gchalteD,  wies  nur  die  speciell  uns  gemachten  Vorwürfe  durch 
Zahlenangaben  zurück  und  zwar  in  einer  würdigen  Sprache  und  anständi^^en 
Form.  Die  letzte  Nummer  des  unter  Ihrer  Mitleitung  erscheinenden  . Archivs* 
bringt  nun  Schmähungen  gegen  unsere  Anstalt  und  speciell  gegen  meine  Person, 
die  in  so  unwürdiger  Weise  gehalten  und  auf  so  absichtliche  Verläumdmgea 
basirt  sind ,  dass  ich  darauf  venichten  mnss ,  weiter  etwas  darauf  zu  erwiedem. 
Solche  Form  der  Besprechung,  die  eines  Journals,  was  auf  Achtung  Apspmch 
macht ,  unwürdig  ist ,  erlaubt  mir  nicht ,  mich  mit  dem  Verfasser  auf  ein  glei- 
ches Niveau  zu  stellen,  characterisirt  in  Verbindung  mit  der  nachfo^enden  gera- 
dezu lücherlichcn  Reclame  für  Brühl  in  so  augcnfüUiger  Weise  die  Natur  und 
Tendenz  des  Artikels ,  doss  es  den  Collegcn  gegenüber  eines  weitem  Commen- 
tars  wohl  kaum  mehr  bedürfte.  Der  Verfasser  irrt  sehr,  wenn  er  mir  die 
Schwache  zutraut ,  ich  würde  gegen  einen  Strohmann  vorgehen ,  während  adle 
Welt  weiss,  wer  hinter  den  Conlissen  spielt  und  wcsshalb  Es  sind  mir  in  dieser 
Beziehung  von  allen  Seiten  von  Collegen,  an  deren  ürthcil  mir  und  Andern  et- 
was liegt,  inzwischen  so  beruhigende  Zuschriften  zugegangen,  dass  ich  es  für 
überflüssig  halte,  durch  unleugbare  Docuinen  to  die  Lügenhaftigkeit  jenes  Artikel^ 
zu  constatiren.  Brühl  war  gerichtlich  geschlossen,  das  Extract  des  Urtheils  war 
zu  haben,  Dr.  Saek  hatte  in  ^^t  Kdlner  Zeitung  seine  Niederlassung  in  Köln 
publicirt,  wo  er  in  einer  £n tbin dun gs- Anstalt,  Morgens  und  Nachmittags  stets 
anwesend  war;  war  nicht  10,  sondern  nur  6  Jahre  hier  und  Alles  über  Marien- 
berg Gesagte,  war  erweisslich  falsch ;  das  konnte  durch  Documenta  constatirt  wer- 
den und  eine  gerichtliche  Bclangnng  des  Verfasseis  hätte  dieses  und  auch  noch 
manches  Andere  über  einen  geübten  litterarischen  Terrorismus  an  das  Tageslicht 
und  die  Ocffehtlichk^it  gebracht.  Seitdem  mir  aber  von  allenthalben  die  Bedeu- 
tungslosigkeit solcher  Artikel  bei  den  Colkgen  zugesichert  wird ,  halte  ich  es 
nicht  mehr  für  der  Mühe  werih,  gegen  Angriffe  anzuknüpfen,  deren  Werth  und 
Ursache  Kieih&nd  mehr  ignorlrt.  Soviel  über  den  Verfasser  des  Artikels  selber. 
Ihnen  aber  Berr  ßofrath,  moss  ich  gestchen,  da^s  das  „Archiv  für  Balneologie*! 
aufhören  muss  auf  den  Titel  eines  Blattes,  welches  wissenschaftliche  Zwecke  ver- 
folgt, Ansprüche  zu  machen,  wenn  es  sich  zu  Speculationszwecken  erniedrigt  und 
sich  als  Werkzeug  gebrauchen  lässt ,  mittelst  dessen  verschm&hte  reisende  Scri- 
benten,  die  in  Kritik  machen,  ihr  Wüthchen  kühlen  an  Anstalten  nnd  PersÖnlieb- 
keitcD,  die  es  unter  ihrer  Würde  hielten,  feile  Federn  zu  erkaufen.  Das  mnsa  Ihr 
Blatt  discreditiren  und  es  bei  den  CoUegen  um  alle  Aehtung  bringen. 

Ich  hatte  gehofft,  durch  meine  Ihnen  gesandte  Einladung  zu  der  hierselbst 
Btaittgehabten  Versammlung  der  Aerzte  rheinischer  Wasseranstalten,  Ihnen  eine 
erwünschte  Gelegenheit  geboten  zn  haben,  sich  von  der  Richtigkeit  oder  Ünrich- 
tigkeir  der  in  Ihtem  Blatte  aufgestellten  Behtitiptungtin  sdlbM  tu  überzeugen.  Sie 
haben,  Hen  Hofrath,  diese  Gelegenheit  au5ge6chlagen  und  ibh  habe  allen  Grund 
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zu  gM^r^t  Sie  sind,  (^ber  ^oa  (i«r  Unvabvlieit  jenec  Bs^avptnpgen  übonetigt. 
W&ro  Manenbeng; ,  desaco  rrojqp^rireo  Sie  ans  der  ^9^^  zQ  bcoUcliteD  tSglkh 
Gelegenheit  haben,  wirklich  so  decrcpid,  wie  Ihr  Blatt  angiebt,  vir  Tvärco  schwer- 
lid»  in<^  G?s»aetai)4  seiner  Ai^grilTe  wd  der  Speealation  einer  käuflichen  Feder, 
4efeo  gafte  Dienet^  wir  verschouiht  habienb  ^e  aber  anderswo  sich  nodiwendig  unc| 
nnentbehrlioh  erwiesen  haben  a»ag.  ^  igls  hat  immer  sein  Missliehes  Unwahres 
wissentlich  zo  berichteii,  —  Da  icl^  nnn  aber  die  Leser  des  «Archivs^  Hir  s« 
▼emiinCtige  Lente  halte,  als  dass  ich  solchen  Artikehi  die  Fähigkeit  nns  so  scha- 
den antiaoe,  so  ftihle  ich  mich  einstweilen  noch  nicht  veranlasst,  dnrch  Beao- 
fr^gQDg  ein^r  gerichUi^^n  UntersMcbung  den  wahiren  Thatbestand  an  einer  allge- 
meinem  Kenntniss  zn  brii\gcn,  oder  in  einem  mehr  gelesenen  Blatte  gewisse^ 
Machinationeq  so  entlarven»  die  vj^lleicM  vop  einer  ganz  andern  Seite  eine  offent« 
liehe  ßrkiarong  berbei(^hrea  dürften;  \ch  muss  Sie  aber  bitten,  anf  die  Bedeu- 
tungslosigkeit  des  «Archivs**  nicht  den  Glaabea  zu  grüodeni  dass  man  unter  allen 
Yerhaltnissea  ganz  ungestraft  die  Pai^d  v^  Niedrigkeiten  bieten  dürfte,  die  die 
öffentliche  Meinnag  bereits  gerichtet  hat.    £;rgehen#t  Dr.  R.  Kriemer. 

Ich  fuc  meinen  Theil  bebe  auf  die  mich  betreffenden  Ungezogenheiten 
dieses  Briefes  nichts  s«  antworten,  4«  «eh  Ja  in  diesem  Streit«  weiter  nicht  bothel- 
Ifgi  war,  t^  die  veracbiedenen  Corresponden^en  in  das  Archir  fdr  Balneologie 
apfzunehmen,  wie  ausdrücklich  von  beiden  Seiten  verlangt  wurde.  Ich  tbeilte 
daher  diesen  Brief  den  betreffenden  Herrn  mit,  und  erhielt  nachfolgende  Antwor- 
ten, die  hinreichend  sein  werden.  Alles  ins  klare  Licht  zu  stellen» 
SeAr  g0thrter  Hern,  Sß/haikJ 

Anf  Ihre  geehrte  Zuschrift  vom  8.  d.  M«  bin  ich  gern  bereit  Ihnen  foU 
geado  wahrheitsgetreue  Auskauft  zu  geben ,  ffir  welche  ich  Jederaeit  einstehe  und 
die  Sie,  wie  es  Ihnen  sweekmässig  erseheint,  benutzen  mögen. 

1.  Der  Artikel  im  l.  Hefte  des  Arch.  f.  Baln.,  welcher  die  unQberlegte 
ond  böswillige  EntgefrnaDg  ans  Boppard  veranlasste ,  ist  weder  anf  meine  noch 
einer  anderen  bei  Brühl  interesairten  Person  Veranlassung  oder  Wissen  su  Stande 
gekommen. 

2.  Die  Anstalt  su  Brühl  hat  nie  als  solche  aufgehört,  wie  Ihnen  Dr.  Kri- 
mer gesehrieben  hat,  Jemals  gerichtlich  gesehlossen  gewesen  und  «das  Extract 
des  desfallsigen  Urtheils"  hat  daher  nur  im  Kopfe  des  Bopparder  Ck>llegen  exis» 
tirt.  Die  Anstalt  hat  allerdings  im  veig.  November  durch  freiwilligen  Privatver- 
kanf,  ihrer  Eigenthüraer  gewechselt ,  bei  welcher  Gelegenheit  einige  Aendemngen 
rorgenommen  wurden,  namentlich  der  untüchtig  gewordene  Bademeister  (welcher 
ana  Bc^ard  war)  entlassen  wurde  nnd  ein  neuer  Resta^rateur  eintrat. 

8.  Evsl  mit  dem  ersten  Juni  d.  J.  verlegte  ich,  wie  Sie  aus  beiliegender 
Annonce  der  Kdlnisehea  Zeitung*)  ersehen,  ineine  Wohnung  aas  der  Brühler  An- 


*)  Ich  verlegte  heute  tadhe  Wohnung  von  Brühl  nach  Cöln,  Hnnocnrtickcü 
Kr.  IS ,  woselbst  ich  isnr  Aufnahme  und  Behandlung  von  kranken  Damen 
in  meinem  Hause  die  nöthigen  Einrichtungen  getroffen  habe.  Bprechatnnden  Mor- 
gens von  8-11  Uhr^  Köln,  den  l.  Juni  1668.  Dr.  Sack,  Ar^t,  Operateur^ 
Accouchcur,  Badearzt  der  Wasser- Beilanstalt  zu  Brühl. 
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statt  nach  Cdln,  da  im  vergangenen  Sommer  die  Zimmenahl  in  der  Anetalt  xu 
beschrftnkt  war,  und  es  mir  contraetlieh  freieteht  In  Brfihl,  Cdln  oder  Bomi  m 
wohnen. 

4.  Es  ist  also  nnwahr,  wenn  Krimer  t>ehaaptet,  schon  damals  bei  der 
Pnblikation  der  Bopparder  Entgegnung  habe  ich  meine  Niederlassung  zv  Coln  In 
der  Coln.  Zeltnng  pnblicirt  gehabt.  Anch  behauptet  er  gans  nnwahr,  dass  ich 
in  einer  Entbindungsansult  Morgens  und  Nachmittags  stets  anwesend  gewesen 
sei.  ~  Ich  habe  hier  in  meinem  Hause  zur  Aufnahme  einiger  an  Fr aaenk rank- 
heiten leidenden  Damen  die  nothigen  Einrichtungen  getroffen  nnd  werde 
ich  mir  erlauben ,  Ihnen  geehrter  Herr  Hofrath ,  in  den  nächsten  Tagen  hierüber 
einen  gedruckten  Prospectus  einzuschicken.  Es  ist  fibrigens  ganz  wunderbar,  wie 
erfindungsreich  man  in  Marienbei^g  ist,  und  wie  man  eine  Lüge  mit  der  andern 
stfitaen  will.  Solches  Ctobahren  erscheint  doch  gaos  ohnmlefatig  und  gesucht  und 
rerrath  niedrige  Motive. 

5.  Ich  bin  weder  6  noch  10  Jahre  Arzt  auf  Harienberg  gewesen,  sondern 
6  Vt  Jahre.  Nach  meinem  Portgange,  welcher  von  mir  freiwillig  geschah,  da  ich 
unter  den  damaligen  VerhSItnissen  und  Propositionen  nicht  bleiben  mocMe  und 
ein  Engagement  zu  Brühl  vorzog,  blieb  die  Anstalt  eine  seitlang  leer  und  hob 
sich  der  Besuch  erst  nach  und  nach  wieder,  wie  dies  bei  der  schönen  Lage  nnd 
Einrichtung  Marienberg  nnd  bei  der  Umwandlung  In  eine  Aetiengesellschaft,  wel- 
cher grössere  Hiitfsmittel  zu  Gebote  stehen  als  einem  Privaibesitzer,  anch  gewiss 
zu  erwarten  war. 

6.  Die  statistische  Znsammetts)eUttBg  in  jener  Bopparder  Entgegnung  Ober- 
geht,  offenbar  absichtlich,  alle  statistischen  Begeln  und  sucht  das  Zahlen-Resultat 
ganz  falschen  Ursachen  zuzuschreiben.  Ob  Marienberg  1861  und  1863  mehr  be- 
sucht war  als  1859  nnd  1860,  weiss  ich  nicht,  anch  ist  mir  unbekannt,  ob  zur 
Zeit  der  Aetiengesellsehaft  mehr  Ntehtkranke  oder  Unheilbare  und  Irre  anfge- 
nonmen  wurden.  Eises  kann  ich  allerdings  constatiren,  dass  ein  stark  E^lepti- 
acher,  den  ich  im  Jalire  1860  abgewiesen  hatte,  im  folgenden  Sommer  von  Dr. 
Krim  er  anfgenoaunen  wurde.  Anch  habe  ich  unheilbaren  Kranken  nie,  nnd 
entichieden  Irren  eben  so  wenig  die  Aufbahne  gestattet. 

7.  Von  den  übrigen  Behauptungen ,  weleher  der  Einsender  vom  Rheine 
anf&hrt,  bin  ich  nicht  im  Stande  eine  einsige  als  irrig  au  beaeiohnen.  Des  Be- 
weis mag  jener  Einsender  selbst  übernehmen,  mit  welchem  fibrigens  Brfihl  in  gar 
keiner,  am  allerwenigaten  in  ehier  »erkaofteD*  Verbindung  steht.  — 

Schliesslich,  geehrter  Herr  Hofrath,  spreche  ich  Ihnen  noch  die  Ueborzen- 
gung  aus ,  dasa  Sie  in  dem  bewahrten  Streite ,  als  Redaoienr  des  balaeologisehen 
Archivs,  sieh  durchaus  nichts  veigeben  haben,  dass  Sie  daher  die  Ihnen  in  Bezug 
hierauf  von  Dr.  Kr  im  er  gemachten  VorwQrfe  ohne  Sehen  der  Oeffentiicbkeit 
zur  Beurtheilung  vorlegen  dfirfen.     Mit  Hochachtung  gans  ergebenst  Dn  Sack. 

Brfihl,  den  12.  Juli  1868. 

Die  Antwort  des  Correspondenten  vom  Rhein  anf  Hm.  Dr.  Krimer*s 
Brief  lasse  ich  nun  noch  schliesslich  folgen. 

„Auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  Krim  er  in  dieser  Ponn  soHten  wir 
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eigentlich  gßüt  Nichts  erwieden»  da  wir  ihm  auf  «ein  eigenstes  Gebiet  rasficaler 
Formen,  wo,  wie  es  scheint  der  Dreschflegel  das  Regiment  fiShrt,  nicht  folgen 
können ;  es  konnte  denn  aber  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  Herr  Dr.  Kr.  da- 
dnrcb,  dass  er  sich  in  seiner  naifirlichen  Gestalt  und  in  seiner  angestammten  Mutter^ 
spräche  geseigt,  alle  nnsere  Behauptungen  plötzlich  Lüge  gestraft  und  uns  zum 
Schwelgen  gebracht  hätte.  Wir  sehen  uns  daher  wider  Willen  genöthigt,  nm  die 
W«ihrheit  zu  retten  |  hier  nochmals  in  die  Arena  zu  treten,  werden  nns  dabei  aber 
gar  nicht  aaf  die  geschickton  Manövers  des  Herrn  Dr.  Kr.  einlassen,  der  wie  ein 
verfolgter  Affe  sich  auf  einen  Baiun  flüchtet,  und,  nachdem  er  alles  Material  ver- 
brancht  hat,  seinen  Koth  auf  seine  Verfolger  schlendert. 

Wir  haben  einfach  behauptet,  dass  nach  Dr.  Sack«  Abgang  die  Frequenz 
▼on  Marienberg  abgenommen  habe.  Da  die  Einrichtungen  ron  Marienberg  be- 
kannter Massen. ▼ortrefflich  sind,  (Cfr.  Spengler,  über  Kaltwasserkuren,  ins- 
besondere zu  Blarienberg,  Jenaische  Annal.  f.  Phys.  und  Med.  III.  Bd.  1851. — 
Ferner  Baki.  Ztg.  Bd.  III.  p.  280  t.  Jahr  1856.  --  Bd.  IX.  a.  v.  Orten  etc.) 
da  es  Actiengesellschaft  geworden  ist,  so  mnssten  wir  die  Abnahme  der  Frequenz 
auf  die  Ahnahme  des  Vertrauens  zur  arztlichen  Bedeutung  der  Anstalt  zurückfuh- 
ren. Während  die  Herrn  Actionäre  der  Anstalt  sich  die  Sache  etwas  genauer 
hätte  ansuchen  können,  iriit  Einer  für  Alle  auf  und  leugnet  einfach  die  Thatsache 
der  abnehmenden  Frequenz.  Wir  haben  nochmals  hierauf  geantwortet  und  unsere 
Beweise  Ton  Neuem  hinzugefügt,  und  jetzt  tritt  Dr.  Kr.  selbst  hervor  und 
iengnet  alle  unsere  Angaben.  Es  bleibt  uns  daher  Nichts  übrig  als  von  Neuem 
unsere  Behauptungen  aufrecht  zu  erhalten  und  dieselben  durch  Thatsachen  zu  stüt- 
zen. So  lange  wir  das  noch  können,  lassen  wir  uns  durch  eine  grobe  Behandlung 
nicht  zum  Schweigen  bringen. 

Wir  behaupteten  früher,  dass  seit  dem  Abgang  des  früheren  Arztes  der 
Besoch  der  Anstalt  von  wirklich  heilbaren  Kranken  nachgelassen  habe.  Es  könnte 
deshalb  nicht  wie  dieses  bei  den  früheren  Aerzten  der  Fall  war,  die  grosse  Zahl 
dtr  sich  anmeldenden  Unheilbaren  und  Störenden ,  wie  Irre  und  Epileptische,  als 
nicht  für  die  Anstalt  passend  abgewiesen  werden,  man  musste  dieselben  aufneh- 
men um  die  Lfieke  anszulnilen  ,  welche  das  mangelnde  Vertrauen  hervorgebracht. 
Da  man  diese  Thalsache  in  Abrede  gestellt,  so  sehen  wir  uns  genöthigt,  um  we- 
nigstens dem  Dr.  Krimer  zn  beweisen,  dass  unsere  Aiq^abe  wahr  sei  —  die 
Namen  nur  ttniger  weniger  Irren  anzugeben,  welche  unser  Gewährsmann  ans 
dar  grossen  Anzahl  derselben  sieh  gemerkt  .hat  und  die  am  längsten  auf  Marien- 
berg die  ai^t  irren  Cncgäste  auf  die  schrecklichste  Weise  molestirt  haben. 

Wir  nennen  hier  den  Sohn  des  Generale  F.  ans  G — s»  der  sogar  zweimal 
dort  war ,  den  alten  tetal  verrückten  Banqaier  H.  aus  P—  s,  drn  Landrath  D. 
aas  K*-g'f  den  kleinen  Burschen  aus  fi*-t,  etc.  etc.  und  dürfen  heute  hinzufügen, 
dass  sich  unsere  Angabe  Über  Marienberg  auch  m  diesem  Jahre  voUstäadig  wie- 
derholt hat,  dass  trotz  der  Actiengesellschaft,  die  an  und  für  sich. schon  einer 
solchen  Anstalt  viel  hilft,  aber  um  so  grösseren  Nutzen  bringt,  wenn  wie  bei  Ma* 
rienberg  so  bedeutende  vielbeschäftigte  Aerxte  unter  den  Actionären  sind ,  der 
Besuch  wieder  sehr  abgenommen  hat  und  fast  nicht  bedeutender  war  als  in  dem 
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viel  kleineren  Mählbad.  Sollten  die  Herrn  Actitfn&re  ci  wohl  atieh  Jeut  noch 
lengnen  oder  leben  sie  Jetzt  wohl  ein ,  wo  die  Ursache  dieser  •  Abnahme  n 
Sachen  ist.* 

Ems.  Wie  wohlthatig  wirkt  doch  die  Laftverlnderang  I  Kanin  ist  man 
dem  dumpfen,  krankmachenden  Heerde  entsprungen,  so  ftngt  günstiger  Wechsel 
in  vDserem  Körper  an.  Diess  ffihlt  man  im  Ganzen  nnd  namentlich  kehrt  sehr  rasch 
die  seit  Wochen  Terloren  gegangene  Esslnst  nnd  die  bessere  Verdannng  aar&ck. 
Koch  nie  habe  ich  ein  sokbes  Experiment  so  dentlich  nnd  so  rasch,  und  swar  an 
mir  selbst,  beobachten  können,  als  dieses  Blal,  nnd  obgleich  Ich  geraden  Weges 
and  in  einem  Saue  von  l^aris  auf  Ems  tnstenerte,  am  da  den  ersten  Rast- 
pnnkt  sn  nehmen ,  so  hatte  ich  vor  jedem  besonderen  Einflasse  des  berühmten 
Badeortes  schon  den  Vortheil  der  freien  reinen  Lnft  reichlich  eingesogen.  Ems 
hatte  gerade  den  Böhe-Punkt  seiner  Carselt  iberscbrltten ;  ehilge  Tagt  vorher 
waren  viele  Gaste  abgereist,  es  war  jedoch  noch  ein  michtiger  Tross  von  Trin- 
kern nnd  Spielern  snrfickgeblieben.  Das  ist  das  Leidige  an  diesem  nnd  ihnfichen 
schönen  Flitzen^  dass  die  Gesanden  mit  ihrem  Spiele  am  grünen  Tische  des  Sa- 
Ions  den  Kranken  ihre  Lnst  am  grünen  Tische  verdetben.  Ems  wird  einmal, 
wenn  die  „Gronpiers*  über  alle  "Betgt  sein  werden ,  ein  passender  Aafenthalt  lür 
wahrhaft  Leidende.  Das  schöne  Lähnthal  mit  der  reitenden  Umgebnng,  die  gvten 
Anstalten  zum  Baden  and  Trinl^en,  der  Eifer  der  Aerzie  nnd  der  Orts-Verwaltnag, 
Alles  wird  dazn  beitragen ,  denjenigen  Kriftignng  ihrer  Gesnndhe^  an^nsichera, 
die  deren  bedürfen.  Kessel-Bmnnen  wird  wie  Krühnchen  nnter  Musik  nnd'Hemm- 
spazieren  am  Morgen  zwischen  7  and  8  V^f  getrunken.  Es  iiesst  Hinetoi  das 
heisse  Wasser  recht  angenehm  in  den  Maged  und  erwürmt  üasserst  wohlthütlg. 
Dieses  Erwärmen  ist  um  so  nothiendiger,  als  es  gifnlich  ist,  bei  chronischer 
Bronchitis  oder  anderen  Lungenlciden  schon  in  aller  Frühe  aus  der  ^ten  Ruhe 
in  die  noch  kühle ,  feuchte  Morgeslaft  hinans  zn  müssen.  Es  sind  aber  einmal 
die  Einriebtungen  in  den  Bade-Orten  stereotyp  nnd  in  gewisser  Beziehmig  fabrik- 
mässig.  Zu  dieser  Stande  wird  getrunken,  zu  jener  Stande  gefrühstückt,  sn  die- 
ser gebadet  n.  s  w.  Die  Cur-Giste  nehmen  dieses  fQr  absolut  notbi^-endig  nnd 
ebenso  richtig  an  nnd  die  Aerzte  ringen  wahrscheinlich  auch  umsonst  gegen  Ge- 
brauche, die  Missbr&nchen  aaf  ein  Haar  ähnlich  sehen.  Glücklicher  Weise  kom- 
men anch  viele  andere  Patienten  als  Brust-Kranke  nach  Ems  und  besonders  für 
Djspeptische ,  denen  irische  Morgenluft  weniger  schadet,  ist  der  Kessd-Bronnen 
ein  höchst  wohlthätiges  Wasser.  Schade,  dass  so  viele  Kranke,  wenn  sie  ein- 
mal das  Wasser  eingeschlürft  haben,  tai  dem  Wahne  sind,  für  den  Rest  des  Tages 
stemHch  heilwidrig  leben  zn  dürfen.  Der  ganze  Erfolg,  den  sie  von  dieser  Cur 
habei^  könnten,  wird  so  nicht  erreicht !  —  Eine  neue  Quelle  ist  in  Ems  an  Tige 
gekommen  nnd  werden  alle  Vorbereitungen  zn  ihrer  Benfitenng  getroffen.  Es 
bleibt  mtaet  anregend  nnd  interessant,  das  dampfende  Wasser  in  grossem  Strahle 
dem  harten  Gesteine  entspringen  zu  sehen ,  und  man  denkt  onwillkfihrltch  bei 
dieser  Erscheinung  weniger  an  die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassers,  als 
an  den  »Brnnnengeist",  der  es  zn  beloben  scheint  Mögen  die  Bade-A erste  ihre 
Quellen    nur  recht   lebendig  betrachten!    «Neue   Ktüfte  wirkt   die   Kraft*,    saap 
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G.peib.e  von  Karlvbad.  8ie  wecden  damit  in  der  Bcsützang  dieses  nstfirKchen 
Anitwimliela  beasere  ^^ortsohriUe  macheD ,  als  wenn  sie  sich  einseitig  an  die  zer- 
legten Bestandtheilo  desselben  halten.  Kein  Scfalnss  ist  irriger  als  der  von  der 
pbjfftcdQginchen  Wirknng  der  einfachen  oder  künstlich  zusammengesetzten  Sob- 
aiaoMn  in  den  Minenü-Wäsaern.  Das  Mineralwasser  hat  eine  Gesammtwirknng, 
^reiche  durch  seine  mineralischen  Stoife,  seine  Gase,  seine  Temperatur,  Elektri- 
sitftt.und  endlich,  durch  die  .Menge,  in  welcher  man  es  ciaführt,  bedingt  wird; 
-die  genaue  klinlsefae  Beobachtong  allein  läset  hier  das  Gechte  erkennen.  —  Von 
vtai  fiäd^m  ist  jedenfalls  weniger  zu  sagen,  als  vom  Wssser,  das  getrunken  wird. 
D«f  Streit,  ob  und  wie  Viel  im  Bade  aufgesogen  wird,  i^tt  noch  lange  nicht  be- 
endet. Die  Dämpfe,  die  sich  während  des  Bades  entwickein  und  eingcathmet 
worden >  aind  .vielleicht  nnr  bei  Schwefel-Bädern  in  Betracht  zu  ziehen.  Sonst 
wirJBOn  ßkld  warmen  Bädar  gloieh;  Viele  hintereinander  genommen  erschlaffen 
ond  OS  ist  ganz  posairlich ,  .wenn  die  Kranken,  nachdem  sie  mit  21  oder  S8  Bä- 
dern von  ziemlich  hoher  Temperatur  recht  heruntergebracht  worden  sind,  in  ein 
Seebad,  gasohiokt  werden,  um  sich  dort  zu  stärken.  Wofür  das  Wsrme  nothig 
gefniiden  .worden,  dafür  kann  das  Kalte  nicht  i^assen,  und  wenn  das  Kalte  passt, 
dagm  war  .das  Warme  überflüssig  oder  schädlich.  Uebcrhaupt  ist  gar  nicht  einzu- 
ßchctt»  wafUBi  faat  in  allen  fällen  zugleich  getrunken  und  gebadet  werden 
nnsa.  £ine  Dame  ward  vorigen  Jahi'cs  von  Paris  aus  wegen  von  Zeit  zu  Zeit 
anrückkehrender  Gallenstoin-Kolik  nach  Vichy  geschickt.  Di^  Krankheit,  richtig 
ar£asst,  gab  die-  Indication  für  methodisches  Trinken  des  dortigen  Wassers.  Die 
Dame  litt  aber  zogleich  an  Congestions-Zuständen  der  Gebärmutter ;  diese  wur- 
den jedenfalls  nicht  gehörig  berücksichtiget,  denn  unter  dem  Einflüsse  des  stun- 
denlangen Badens  in  der  warmen  Piscine,  das  die  Trink-Cur  unterstützen  sollte, 
wnrde  .das  .Gebarnuuter-Leiden  bedeutend  verschlimmert.  Kaum  ■•  zurückgekehrt 
bedurfte  es  jetzt  neuer  Curen  gegen  dasselbe  und  diesen  Sommer  flüchtete  sich 
die  Kranke  nach  Deutschland.  Wir  wünschen  ihr,  dass  hier  das  Gallenstein-Lei- 
dea. nicht  vergessen  werde  und  sie  aus  dem  Circulus  vitiosus  sich  glücklich  her- 
nuswinde.  —  Im  Allgemeinen,  kann  man  sagen,  ist  der  rechte  Sinn  in  die  Bade  ^ 
oncen  noch  nicht  eingedrungen  ,  oder  er  ist  in  denselben  abbanden  gekommen. 
Vielfach  ist  das  Publikum  selbst  daran  schuld;  es  frsgt  nicht  bei  dem  Arzte  an, 
ob  ein  Bad  für  die  gute  Jahreszeit  zu  gebrauchen  sei,  sondern  bedrängt  ihn  mit 
der  Frage,  welches  Bad  ist  zu  gebrauchen.  Man  will  reisen ,  man  will  Gesnnd- 
heits-Vorrath  für  den  Winter  sammeln  u  s.  w.  Am  Orte  angekommen,  wird 
«orgfallag  der  Bade* Arzt  besagt,  wie  viel  zu  trinken  und  wie  oft  zn  baden  sei, 
und  dessen  Verordnung  ausgeführt,  sonst  aber  in  ziemlich  verkehrter  W«isG  fort- 
gelebt, das  gute  Ungewohnte  durch  das  schlechte  Angewohnte  jedenfalls  abge- 
schwächt. Die  Männer  rauchen  nnch  wie  vor  ihren  oft  hustenden  Nachbarn  zur 
Fein  und  Qual;  die  Frauen  und  Mädchen  lieben  den  Salon  mit  allen  seinen 
schädlichen  Elementen ;  selbst  der  einfache  Genuss  des  Lesezimmers  wird  durch 
die  Ueberfüilung  mit  Menschen  und  die  grosse  Hitze  in  demselben  ein  höchst 
lästiger.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  verderblich.  Das  besondere  Verderben 
des  Spieles  aber,   um  noch  ein  wenig  auf  dieses   oft  romaptischc,    oft  tragische 
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Capit«!  zDrÜckznkommen  I  ist  nuo  gar  die  leilriiafteste  Ironie  eines  Getiindheit 
Tersprechenden  Bade-Ortes.  Ist  die  Roulette  der  eotcchlttpfto  Geist  des  Kessel- 
bmnnen  oder  Trente-et-un  der  BmnneD-Geist  des  KriUmchen,  dass  man  das  heil- 
krftfttge  Wasser  nicht  verschlingen  tn  dürfen  glaubt,  ohne  sich  sp&ter  am  Tage 
oder  bis  tief  in  die  Nacht  hiaeio  am  gr&nen  Tische  ansasaogen?  Wie  gl&cUidi 
die  Letzten,  die  ausharren  and  bei  der  Abrechanng  des  abgrappirtea  Tages  er- 
fahren: die  Bank  hat  110,000  Franken  verloren.  Freade  des  andern  Tages  Aber 
diese  Niederlage  des  Spielhanses ;  und  jetzt  wird  mit  Gold  nnd  Silber  neu  ge- 
stürmt, aber  meist  kehrt  sich  die  Niederlage  den  Stürmern  sa..  Ein  tragi-konsi- 
sches  Geschichtehen  ereighete  sieb  gerade  wahrend  meines  Anfenthaltes  in  Ans. 
Ein  Viehzüchter  ans  der  Cmgegend  hat  schien  ältesten  Sohn»  den  er  wohl  för 
den  Verstandigsten  seiner  Kinder  hielt,  mit  einem  Triebe  von  30  Ochsen  mm 
Verkaufe  nach  K51n  geschieht.  Das  Geschäft  ordaungsmässig  betrieben»  wvrd«n 
die  feisten  Ochsen  baar  ausgezahlt}  der  Junge  trat  die  Bückreise  an«  Aber  Ems 
zog  im  Vorbeikommen  an  nnd  der  unerfahrene  Viehzüchter  spielte  ond  spielts  so 
gut,  dass  er  in  allerkürzester  Zeit  seine  20  Ochsen  im  Sjmbol  der  besten  Thaler 
dem  hsbgierigen  Moloch  zmn  Opfer  braehte.  Wer  den  Schaden  hat,  darf  für 
den  Spott  nicbt  sorgen ;  im  Fablikum  ward  der  junge  Viehzüchter  als  81.  seines 
Triebes  anfgez&hH.  (Dr.  S.  Feld  mann.) 

?6St  Aus  der  9.  Versammlung  ungarischer  Aente  nnd  Naturforsdier 
sprach  Dr.  Katona  über  das  Mineralwasser  des  Badeortes  BikssM  im  Szatmarer 
Komitate.  Er  nennt  dieses  Mineralwasser  das  ungarische  GleichenbergeTy  w^l 
es  seiner  Bestandiheile  und  Wirkung  Wegen,  wie  er  sich  ansdcttckte,  wie  ein  Ei 
dem  andern  gleicht."  Es  befinden  sich  dort  4  Quellen,  die  letzten  1860  von 
Molnar  anaijsirt  wurden.  E.  machte  in  seinem  höchst  interessanten  Vortrag» 
darauf  aufmerksam ,  dass  schon  Etwas  zur  Hebung  Bikszid  geschehen  würde, 
wenn  nur  die  Badezimmer  zweckmässig  vermehrt,  ein  Badearzt  bestellt,  nnd  das 
Wasser  in  geeigneter  Füllung  in  den  Handel  gebracht  würden,  Bikszid  im  Staade 
wäre  die  Konkurrenz  mit  Selters  und  Gleichenberg  anfzanehmen,  oder  wenig- 
stens in  Ungarn  diese  Quellen  entbehrlich  machen  könnte. 

Obnr.  Das  Spiner-Bad  mit  einer  Naptha-(Bergöl-)  Qnello 
von  seltener  Kraft  liegt  imter  Erlen  nnd  Tannen  am  dort  lant  nnd  rasch  über 
Felsen  sich  herabstürzenden  Landwasser  bei  dem  Dörfeben  Glans.  Man  lasse  sich 
durch  das  feste  und  schaurige  Aussehen  der  Njmphe  nicht  abschrecken,  in  das 
Bad  zu  steigen,  denn  es  leistet  bei  Rheumatismus,  Gicht  und  namenUieh  Uh- 
mungen  anerkannter  Massen  ausgezeichnete  Dienste  f  aber  die  gesunde  Lage  des 
Bades  nnd  billige  Bedienung  zieht  auch  Leute  dorthin,  besonders  von  Qmr,  die 
nicht  baden,  sondern  ein  paar  Wochen  in  Zurückgezogenbeit  Gottes  schone  Nator 
geniessen  wollen.  Aus  ^Curorte  und  Bäder  in  Graubünden"  in  den  Beilagen  der 
Allg.   Ztg. 
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HI.    Miscelle. 


Zar  Hydrologie.  Beets,  über  die  Farbe  des  Wauers.  —  Erst  Ban- 
sen bat  experimentell  bewiesen,  dass  das  chemiscb  reine  Wasser  nicbt  farblos 
ist,  sondern  .eine  rein  blane  Ftrbang  besitzt.  Er  bemerkte  diese  Färbang,  als  er 
dnreb  eine  2  M.  lange  Wassersäule  weisse  Porzellanstücke  betrachtete.  Ferner 
erklSrte  er  die  abweichende  brenne  bis  schwarze  Farbe  mancher  Wässer  (nord- 
dentseher  Landseen)  durch  eine  Beimischnng  von  hamasartigen  Stoffen,  die  grüne 
Firbnng  der  Schweizerseen  nnd  die  intensivere  der  Kieselqnellen  Islands  ans  dem 
dnreh  Sparen  von  Eisenoxydhydrat  bedingten  Farbenton  des  gelblichen  Unter- 
grundes nnd  des  die  Qnellen  nmschliessenden  Eleselsinters.  Wittstein  hat 
aber  gezeigt,  dass  anch  die  grüne  Farbe  von  organischen  Beimischangen  herrühre. 
lat  weniger  organische  Substanz  beigemischt ,  so  geht  die  blane  Farbe  allm&hlig 
in  Grün  über,  bei  mehr  in  Brenn.  Das  Wasser  ist  um  so  härter,  je  mehr  sich 
aeine  Farbe  der  blauen  nähert;  die  Barte  rührt  aber  nicht  von  der  organischen 
Substanz,  sondern  von  dem  Alkali  her;  von  ihm  hängt  wieder  der  Gehalt  an 
organischer  Substanz  ab,  indem  es  letztere  in  Gestalt  von  Humussäure  auflöst« 
—  Früher  e&hlte  man  das  Wasser  den  Körpern  bei,  die  im  durchgelassenen 
Uehle  eine  andere  Farbe  als  im  reflectirten  zeigen;  so  sagt  Newton»  dass  das 
Wasser  die  violetten,  blauen  nnd  grünen  Strahlen  reflectire,  die  rothen  aber 
durchlasse;  kavier  de  Maistre,  dass  das  Wasser  im  reflectirten  Lichte  blau, 
im  durchgehenden  gelblich  orange  erscheine;  Arago  endlich  hält  das  Wasser 
für  blau  im  reflectirten^  für  Grün  Im  durchgelassenen  Lichte.  Der  Bunsen'sche 
Versuch,  wo  nur  durchgehendes  Liebt  benutzt  wurde,  ist  von  Beetz  wiederholt, 
ebenso  der  Wittstein  'sehe.  N  e  w  t  o  n'  s  Ansicht  stützte  sich  auf  die  Erfah- 
mng  Halley's,  der,  als  er  sich  an  einem  sonnigen  Tage  in  der  Taucherglocke 
tief  in  das  Wasser  hinabliess,  beobachtete,  dass  die  obere  Fläphe  seiner  Hand, 
die  dtirch  das  Meerwasser  nnd  ein  Glasfenster  in  der  Glocke  direct  von  den 
Sonnenstrahlen  beleuchtet  wurde,  rosenroth ,  Üass  dagegen  das  unter  ihm  befind- 
Behe  Wasser  nnd  die  untere  Fläche  seiner  Hand  grün  erschien» 

B.  erklärt  nun  das  Experiment  anders  als  Newton.  Die  von  unten  her- 
kommenden Strahlen  sind  nicht  vom  Wasser  reflectirt,  sondern  durchgelassen, 
nachdem  sie  von  fremdartigen  Körpern  (Meeresboden)  reflectirt  sind.  Es  wird 
das  Wasser  grün  erscheinen,  wenn  es  grün,  blau,  wenn  es  im  darchgehenden 
Lichte  blau  ist.  Die  von  oben  in  die  Glocke  fallenden  Strahlen  müssen  anch 
die  Farbe  des  Wassers  zeigen,  aber  in  geringerm  Grade,  weil  die  durchlaufene 
Wasaerschicht  dünner  ist;  sie  bringen  verhältnissmäaslg viel  weisses  Licht  herbei; 
desshalb  mnss  die  obere  Handfläche  in  der  Contrastfarbe,  d.  h.  rosenroth  erschei- 
nen, wie  ja  anch  in  der  tiefblauen  Grotte  auf  Capri  die  Contrastfarbe  Orange 
auftritt.  Dass  die  Wellen  des  blauen  Meeres  grün  aussehen ,  worauf  Arago 
seine  Ansicht  stützt,  hat  semen  Grund  darin ^  dass  das  grüne  Seewasser  die  ro- 
then Strahlen  sehr  leicht,  die  grünen  schwerer,  dieblauen  am  schwersten  absor- 
birt,    dass  also,  wenn  Tageslicht  nnr  dnxch  eine  geringe  Schicht  dieses  WAssers 
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g«ht ,  CS  schwach  gcgrfint ,  boiin  Dnr^iiUnfBD  liqgerer  Str«ek«o  aber  gebläut 
wird.  So  fand  B.  ^  das«  die  spiegelglatte  Fläche  des  homasarmen  Achcnsee's  iu 
der  Mitte  tief  blas ,  nach  den  Ufern  hin  immer  heller  grün  und  am  Rande  gelb- 
lich roth  aussiebt ;  letztere  Farbe  hängt  Ton  der  Beschaffenheit  des  Bodeos  ab 
und  wird  durch  Contrast  mit  dem  Oriin  erhöht.  Die  Farbe  des  Wassers  ändert 
sich  natürlich,  sobald  feste  Theile  in  ihm  snspendirt  sind.  Die  Färbung  des 
Himmels  und  der  übrigen  Umgebungen  ist  nur  nebensächlich. 


IV*  Necrolog. 

Obermodicinalrath  Dr.  D5ring. 


Der  Henogl.  Nase.  Obermedicinalrath  Dr.  Albert  Jfteob  •Onstar 
Döring  wurde  geboren  am  7.  Korember  I79ft  tu  Herboni,  wo  sein  Yeder  an 
der  damaligen  oranlachen  Universität  Professor  der  Mediehi  wmr«  der 
Obermed.-Bath  und  Mitglied  der  Regierung  in  Wiesbaden  wurde  uiAI  als 
in  Ems  1835  gestorben  ist.  (Cfr.  N.  Necrol.  d.  Deutschen  1985,  und  Sache, 
Almanaeh  1837).  Seine  Sdinlbildung  genoss  er  auf  den  MMilen  sn  Herhon 
imd  Dilleeburg;  den  6.  Mai  1811  wurde  er  als  Studiosus  medietnae  auf  der  1m>- 
hen  8chnle  an  Herbom  immatrienlirt.  Nachdem  er  hier  ein  Jahr  Tertebt  halte, 
rerlless  er  die  Academie  seiner  Vaterstadt,  um  die  UalverMit  Maiimrg  au  he- 
sieben,  wo  er  am  Sl.  April  I8L2  immatrienlirt  wurde.  Hier  verlebte  er  die 
Zeit  bis  sumTrühjahre  1815,  eifrigst  mit  seinem  Stadium  besehädligt.  Seboii  In 
Jahre  1814  war  er  als  Assistent  ifti  dnem  Militätlazareth  in  Marburg  thaUg,  wo 
fast  nur  Petechial-Typhuskranke  lagen,  so  dass  er  selbst  von  dieser  Kianlilieit 
befallen  wurde.  Kaum  genesen  machte  er  sein  Doctor-Ezamen  und  promorirte 
am  12.  April  1815.  Da  verbreitete  sich  die  Runde  von  der  Rückkehr  Napo« 
leons  von  der  Insel  Elba,  und  rasch  war  sein  Entschlnss  gefissst ,  er  meldete  ead^ 
zum  Eintritt  als  Militärant  und  wurde  am  5.  Mai  1816  (also  in  emem  Alter  voq 
19  Jahren)  cum  BataiUonsarst  bei  dem  sweiten  Batatlion  des  Kdnigl.  ffiederian* 
dischen  und  fürstlich  Oranien-Nassauischen  Regiments  ernannt.  Schon  8  T^e 
nach  seiner  Ernennung  marsohirte  er  mit  dem  Regiment  nach  Heiland  und  »aeltto 
die  Sohlachten  bei  Quatre-Bras  und  Waterloo  mit.  In  beiden  Sehlachten  beglei- 
tete er  das  Bataillon  ins  Feuer  und  efhieU  später  die  Waterloo^MedailU.  Auch 
den  Eineug  in  Paris  machte  er  mit.  Nach  Absehluss  des  Friedens  wurde  das 
Regiment  aufgelöst.  Döring  trat  nun  ins  Civil  surüek  und  wurde,  nachdem 
•  er  das  Nassanisehe  Staatsexamen  bestanden  hatte,  praettecher  Aret  in  Herbom 
(seil  14.  Juli  lAift).    Als  die  neue.  Medtotoal-Osgawaatiatt  fdr  dae  Qenogthum 
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N)Uf au  Im  £eboit  trat,  "wiirde  er  am  97.  April  laiS  als  Mcdicfaia^Aaiidtent  des 
Bddrkea  Nassan  angestellt.  Nach  drei  schweren  Jahren,  (er  war  lange  der  ehi- 
aige  Arzt  des  Besirkes)  wurde  er  am  1.  Jnni  1831  znm  MedicSnalrath  des  Amts 
Walmerod  ernannt  Voo  hier  wurde  er  am  S3.  Mai  1823  in  gleicher  Eigen- 
«chaft  nach  Branbach  rersetst.  Dort  wirkte  er  bis  snm  19.  Mars  1882,  wo  er 
znm  grossen  Leidwesen  des  ganzen  Bezirks  Ci>ian  hatte  eine  Petition  an  den  Her- 
zog gemacht,  nm  ihn  in  Branbach  sn  behalten)  nach  R&desheim  versetzt  wurde, 
wo  er  noch  heute  im  besten  Andenken  steht.  Von  hier  berief  ihn  (nach  dem 
Tode  seines  Vaters)  der  Herzog  Wilhelm  als  Medicinalbeamter  des  Bezirks 
Nassau  nach  Kms,  wo  er  dann  Tom  28.  Mai  1836  an  unausgesetzt  als  Arzt  und 
namentlich  als  vielgesuchter  Badearzt  gewirkt  hat  Seine  Fremdenpraxis  war 
vorsaglich  bei  Franzosen,  von  denen  er  ganz  besonders  hoch  geschätzt  wurde,  wozn 
seine  vortre^iche  Bprachkenntniss  viel  beigetragen  hat.  Cfr.  Fauconneau.  Notice 
möd.  sur  les  Bains  d'Ems.  Paris  1844,  jp.  37.  Am  4.  December  1843  erhielt 
er  den  Dienstcharakter  «Obermedicinalrath*  nnd  am  12.  Juni  1856  wurde  er, 
nachdem  er  sehier  gesehwachten  Gesundheit  wegen  darum  nachgesucht*  hatte,  von 
Sr,  Hoheit  dem  Herzog  mit  Pension  in  den  liuhestand  versetzt,  nm  sich  seinen 
zahlreichen  fremden  Klienten  ganz  liridmen  zu  können. 

Ab  ein  th&tiges  Leben  gewehnt»  ilbte  er  noch  hie  aum  Ende  eehier  Tage 
4ie  Beil  künde  ens,  indem  er  bv  die  anstreogenderen  Branchen,  Chirurgie  und 
Oehnrtshütfe ,  welch  letzte  er  mit  Vorliebe  nnd  mit  beaonderm  Qlüok  ausgeübt 
halte  (es  finden  sich  460  schwere  GebnrtiaUe  in  seinem  Nachläse  verzeichnet), 
jangexB  Kräften  überliess.  —  Seit  verflossenen  Sommer  aber  nahm  sein  Leide« 
reach  an,  des  -Gehen  wurde  ihm  Be)ix  schwesi  und  da  er  seinen  Zustand  vollkom- 
men derehschaate,  war  es  natfirlich ,  dase  sein  sonst  heileres  Gem&th  sich  häufig 
mU  ernsten  Dingen  bescbikftigte.  Oft  sagte  er :  »Ich  fühle»  meine  Kräfte  nehmen 
ab ;  es  .gebt  mit  mir  zu  Ende,  nun  —  wie  Gott  will  1  ich  furchte  den  Tod  nicht. 
Was  soll  denn  anch  der  Mensch  noch  auf  der  Erde ,  wenn  er  sich  seinen  Mitge- 
•chüpfen  nicht  mehr  nützlich  machen  kann?**  Doch  bis  zum  Ende  seiner  Tage, 
den  28.  April  )863,  wo  eine  allgemeine  Paraljse  ihm  die  Augen  scbloss,  war  er 
geistig,  rüstig  und  frisch.  Mit  Eifer  verfolgte  er  die  Fortschritte  auf  allen  Ge- 
bieten der.Medicin  und  noch  am  Tage  vor  seinem  Tod  studirte  er  die  Electro- 
tberapie  von  Moritz  Meyer,  nnd  als  er  das  Buch  aus  der  Hand  legte,  be- 
gann die  Katastrophe,  welche  sein  Leben  des  Nachts  um  2  Uhr  schon  endigte. 
Wie  beliebt  er  in  Ems  gewesen,  bewies  der  Leichenzug,  bei  dem  Niemand  fehlte. 
Ausser  seiner  vielseitigen  praktischen  Beschäftigung  haben  wir  auch  seiner 
Utterarischen  Tbätigkeiten  zn  gedenken.  Ausser  den  eingelieferten  Sanitätsbe- 
lichten,  die  bei  der  Bearbeitung  der  fiediciniscben  Jahrbacher  des  Herzogthums 
Nassau  benutzt  und  verwerthet  wurden,  erschien  zuerst  ein  AuÜBStz  «Ueber  Knö- 
eherne  Concretionen  in  der  Placenta,  welche  als  Störung  des  normalen  Verlaufs 
des  Nacfageburtsgescbäfts  vorkommen.*  Deutsch.  Ztscbr.  f.  Geb.  Bd.  8.  1828. 
Alsdann  publicirte  er  in  der  Wochenschrift  für  die  gesummte  Heilkunde 
1837  vKrankheits-  und  Heilungsskizzen  aus  Ems,  beobachtet  im  Sommer  1836.* 
Femer  erschien  von  ihm  ^Der  Fürstenbronnen  su  Bad-Ems,  eine  wesent- 
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liebe  Vennelinuig    de»  dortigen  äeilAppflratet"   in  CattMN  Woeheoechrift  ~  1840, 
Nr.  S8. 

Weiter  veröffentlichte  et  einen  Aafsat«  »Der  cbronlMlM  RkevnalianM  und 
die  Scrophnloee  in  ihren  Betiehungen  <u  der  Heilkraft  der  Emier  Thermen.  Nach 
den  im  äospiule  tn  Bad-£mfl  seit  1836—1842  gemachten  BeobachtnDgen  darge- 
stellt.«    Nass.  Med.  Jahrb.   1848.  p.  41—59. 

1838  erschien  bei  Kirchberger  in  Ernst  Ems  mit  seinen  naturlich- warmen 
Heilquellen  and  seine  Umgebungen.  (Für  Curgiste  nnd  Aerzte).  Reo.  med. 
Ver.-Ztg.  1838,  Nr.  26.;  Holscher,  Annalen  1838,  Heft  S.  Für  dieses  Buch 
erhielt  er  vom  Könige  von  Holland  die  goldne  Medaille  (Ür  Kunst  und  Wis- 
senschaft. 

1889  erschien  die  Üebersetrang  davon  i  Emsi  sea  Eaox  Thermales  et  ■•» 
Enrirons.    (Tradnit  par  Lendroy). 

1844  erschien  die  9.  gans  nmgearbeitete  Anflage  obigen  Werkes  und  18&S 
die  8.  Auflage  der  fransosischen  Ausgabe.  Reo.  Med.  Neuigkta.  1854,  Nr.  13. 
1865  erschien  dann  die  3.,  aunächst  für  Nicht&me  umgearbeitete  Auflage  seioc» 
Buches  aber  Ems. 

Ausser  diesen  der  Oeffentlichkeit  fibergebesen  Scbrtffeem  Anden  sieh  in 
•einem  Nachläse  eine  grosse  Reihe  noch  ungedroekter  Manuscripte,  atatiatieebe- 
Tabellen  u.  s.  w.  Unter  andern  anch  eine  vollstindig  rorbereitete  UmarbeitoDg. 
seines  Werkes  aber  Ems  (welche  sein  Sohn  seinem  Wunsche  gemSaa  sefnerZeit 
heransgeben  wird). 

Verheirathet  bt  er  sweiroal  gewesen  nnd  swar  das  erftemal  mit  einer 
Frln.  Oosebrnch  aus  Ober-Lahnsteiii,  aus  welcher  Ehe  3  T5ehter  (woron  noch 
I  am  Leben)  entsprossen,  dassweitemal  mit  einer Friulein  Herber  aas  Schwal- 
bach,  die  ihn  aberlebte.  Es  waren  7  Kinder  ans  dieser  sweiten  Ehe ,  von  denen 
a  gestorben  sind ;  es  leben  4  Tochter  und  1  Sohn ,  der  sich  als  Bade-Ant  m 
Ems  eublirt  hat. 

Döring  war  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften,  Z.  B.  der 
SoeiM  de*  seiences  medicalei  et  naturelles  in  Brüssel,  die  ihm  auf  ein  glia- 
leudes  Referat  hin  über  seine  Schriften ,  das  in  dem  Jonmal  de  M^decine  de 
Broxelles  veruffutlicht  wurde,  das  Diplom  auerkannte;  —  die  medicinsche  Gesell- 
schaft in  Athen  n.  a.  m. 
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V.    Freqneius  der  Badeorte  1862.*) 

'  (Fortsetzung.) 


Land, 

Da- 

Zahl 
der 

^1 

Namen  und  Titel 

1 

Badeort 

Provinz. 

tam. 

Kar- 
gaste. 

der 

Äerzte. 

1 

Grosshera- 
thnm  Hes- 
sen, Pro- 
vinz Ober- 
hessen 

bis 

in  der 
Saison 

von 
1859, 
in  der 

von 
1860, 
Inder 

von 
1861, 
in  der 

von 
1862, 

242 

186 
262 
270 

2 

Doberg,    Kreisarzt  (angestelltor 

Badearzt.) 
Dr.  Straek,  practizarender  Arzt 

8 

Wartenberg 

Böhmen 

1862 

214 

1 

Dr.  Schlechte,  Director  der  An- 

anf 

stalt  und  Badearzt. 

GrOBs-Skal 

3 

Wimpfen  a/B. 

GrosB- 

vom 

200 

1 

Dr.  Weigand,  Grossherzoglicher 

Soolbad. 

herzog- 
thnm 
Hessen, 
Provinz 
Starken- 
burg 

15. 
Mai  bis 

28. 

Septbr. 

1862, 

Kreisarzt. 

*)  Die  Bedaction  ersncht  die  Herrn  Badeärzte  nnd  Administrationen  aller 
Curorte  die  Frequenz  pro  1868  behnfs  tabellarischer  Veröffentlichnng 
gütigst  einsenden  zu  wollen. 
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VI.   Personalien« 

Dem  Dr.  Steinbacher    in  MQnchen    dio  Nassaaschc   silberao    Medaille 
für  Kunst  nnil  Wissenschaft. 

Dr.  Küster  ist  von  Kronberg  nach  Obeninel  Tersetzt. 

Med.-Bath  Dr.    Fingier    in  Königstein   aum  Med.-Uoth    des  Amtes  Kü- 
nigstein. 

Dr.  Färste«b>erg,    Mitdireetor   der   orthop&disch^a  Anstalt    in  Döbliog 
hat  sich  in  Ischl  als  Badearzt  etablirt. 

Dem  Dr.  Sebliidber  in  Oräfeiib«rg  d«r  Nassaasche  Adolphsorden« 

Dem  Hofrath  und  Badearzt  Dr.  Barkhardt   in  Wildbad    die  3.  Cl.  des 
preuss.  Kronenordens. 

Dem  Badearzt  San.-Rath  Dr«  Preiss    in  Cai-Isbad   der  Character  als  Ge- 
heimer Sanitätsrath. 

.  Der  Sanitätsrath  und  Badearzt  Dr.'Knnze  in  Beinerz  ist  gestorben. 

Dr.  Panthel  von  Montabauer  hat  sich  als  pract.  Ant  in  Ems  niedergelassen. 

Der  kais.  Rath   Dr.    t.    HGnigsberg  in    Gaiteio    erhielt    den   preuss. 
Kronenordon  3.  Classe. 

Dr.  Zumsande  in  Teplitz  ist  gestorben. 

In  Carlsbad  starb  am  R.  Septbr.  Di>.  Kadolf. 

Geh.  San. -Rath  Dr.  Prieger,    erster  Brunnen-  und  Badearzt  in  Kreoz- 
nach  starb  am  4.  Juni,  71  Jahr  alt. 

Dem  Hofrath   Dr.    BaUing   in  Kissingen   der   Baier'sche   Michaelsorden 
I.  Classe. 

Dr.  Wiesbaden  in  .Krenznach  snm  corresp.  Mitglied   der  Soci^t4  m^d. 
prat.  in  Paris. 

Dr.  Ebner  von  Stuttgart  (Orthopäde)  ist  nach  Wildbad  gesogen. 

Dr.  Stiche  ist  nach  Mentone  gezogen« 

Dr.  Klein  bans  ron  Cobleoz  nach  Krenznach. 

Am  18.  Sept.  starb  zu  Baden  bei  Wien  der  besonders  als  Frauenarzt  ge- 
schätzte Dr.  Remigius  Sevignani  im  70.  Jahre. 

Physikns  Dr.  Härtung  in  Aachen  ist  gestorben. 

Kreis  Wundarzt  Dr.   Trautwein    io  Krenznach  zum   Kreisphysikns.    Dr. 
Strahl  daselbst  zum  Districtsarzt. 
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Bei  AuglUt  Hinchvald  in  Berlin  hi  soeben  erschienen  und  kann  durch  alle 
Buchhandlungen  bezogen  werden : 

Resultate 

der  hydrotherapeutischen  Behandlung 

in  der 

Wasserheilanstalt  Mahlbad  bei  Boppard  a.  Bhdn 
von  Dr.  HeuBHery 

KÖnigl.  Kreisphysikus  und  Sanitätsrath. 
Gr.  8,     Geh,     Preis    40  Sgr. 


CoblenZf  Druck  von  Ph.  ff^erle. 
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I.    Originalien. 

Der  Vaginalextensor,  ein  neues  Badeinstriunmit  bei  An^ 

Wendung  medicamentOser  Sitzbider  für  dironisclie 

Unterleibskranke  weibliohen  GeacUecbta. 

Von 

Dr.  Friedrich  Alefeld. 

(Mit  einer  Tafel  Abbndungen.) 

Bei  den  häufigen  Leiden  des  Uterus^  gaia  msbesondere  aber 
des  Muttermundes,  spielen  bekanntlich  Höllenstein  und  I^jectio- 
nen  in  der  topisohen  Therapie  die  erste  Bolle  und  wie  mir  Jeder 
zugeben  )idrd,  mit  Becht  Wer  indess  Vaginalinjectionen  schon 
öfter  angewendet  hat,  wird  immer  bedauert  haben,  dass  die  In- 
jectionsfliissigkeit,  vermöge  der  bedeutenden  Contractilität  der 
Scheide ,  so  schnell  wieder  und  zwar  bis  auf  die  letzten  Tropfen 
zum  Vorscheine  kommt,  so  dass  die  medicamentöse  Flüssigkeit  nur 
wenige  Augenblicke  auf  die  leidenden  Theile  wirken  konnte«  Will 
man  aber  durch  Bäder,  namentlich  Sitzbäder  auf  diese  Theile 
direct  wirken,  so  verwehrt  bekanntlich  die  Scheide  jeder  Fliissig* 
keit  den  Eintritt  vollständig,  so  dass  Letztere  nur  indirect  auf 
die  innem  Theile  zu  wirken  vermag.  £8  wird  daher,  so  wie  ich, 
gewiss  schon  Mancher  meiner  Herrn  CoUegen  den  Wunsch  gehabt 
haben,  auf  irgend  eine  Weise  diesem  Uebelstande  abhelfen  zu  können. 

Ich  lege  desshalb  hiermit  meinen  Herrn  CoUegen  Zeichnung 
und  Beschreibung  dieses,  nach  meinen  Angaben  verfertigten  In* 
strumentes  vor,  bei  dessen  Anwendung  die  Badeflüssigkeit  während 
der  Dauer  eines  Bades  sowohl  die  ganze  Vaginalwand  als  auch 
die  portio  vaginalis  des  uterus  vollständig  bespült.  Es  lässt  sich 
Archiv  för  Belneologie.    Jahrgang  II.  19 
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das  Instrumentchen  auch  ausserhalb  des  Bades  benutzen,  um  Arz- 
neiflüssigkeit längere  Zeit  auf  die  oberen  Vaginaltheile  und  den 
freien  Theil  der  Gebärmutter  wirken  zu  lassen,  wenn  man  für  ge- 
hörige, demnach  abwärts  gehende  Lage  der  oberen  Scheidentheile 
sorgt,  also  dasselbe  in  der  Rückenlage  mit  sehr  erhöhtem  Steiss, 
oder  in  der  Knieellenbogenlage  mit  sehr  gesenktem  Oberkörper 
anlegt. 

Zu  ähnlichem  Zwecke  als  das  vorliegende  Instrument  be- 
schrieb auch  der  hochverdiente  Herr  Hofrath  Dr.  Spengler  zu 
Bad-Ems  seinen  Kolpolutor  in  Soanzani's  Beiträgen  QiY.  270) 
und  dec  balneofegjfichen  Zeitiag  (IX.  321).  Da  aber  4m  Speng- 
ler'sche  Instrumevi;  njnr  für  ^e  Scheidf^  berechnet  ist,  wie  schon 
sein  Name:  „Scheidewascher  oder  Scheidenreiniger"  anzeigt  imd 
in  Wirklichkeit  auch  die  OeiBhimgen  des  Eolpolutors  nur  auf 
einen  Theil  der  Scheide  die  Einwirkung  der  Badeflüssigkeit  zu- 
lässt,  so  kann  es  meinen  Yaginalextensor  nicht  entbehrlich  machen. 

Mein  Instrument  ist  von  gutem  elastischem  Stahldralit,  etwa 
der  Dicke  eines  Hühnerkieles  gemacht,  ziemlich  6  Pariser  Zolle 
(Alt-M.)  lang,  1  Zoll  hoch  und  mit  zweizö^iger  Yaginalspannung 
an  der  Spitze.  Für  solche,  die  noch  nicht  geboren  haben,  müssen 
kleinere  und  für  jungfräuliche  Individuen  noch  kleinere  Dimensio- 
nen gewählt  werden.  Die  Yaginalenden  haben  eine  leichte  Auf- 
krümmung, um  die  von. oben  herabhängenden  Vagimü^iortioii  dor 
Gebärmutter  schärfer  isoliren  zu  können.  Zur  Yenaeidoiig  des 
Rostes  ist  das  Ganze  mit  schwarzem  Eisenlack  überzogen.  Bei 
der  Anlegung  fasst  man  dasselbe  in  der  Mitte,  drückt  es  kräftig 
so  stark  zusammen,  dass  die  Yaginalenden  sich  berühren  und  hat 
es  alsdann  leicht  bis  zu  den  comprimirenden  Fingern  einzubrin- 
gen. Die  eigne  Elasticität  des  Instruments  extendirt  alsdann  die 
Yagina,  insbesondere  das  obere  Ende  derselben  und  legt  dabei 
den  Gebärmuttertheil  möglichst  &eL 

Bei  meinen  ersten  Y^rsuchen  legte  ich  daa  Instnun^  mit 
offnen  Seitenwänden  ein,  fand  aber,  dass  die  Wände  der  Scheide 
nach  der  Einbringung  zu  sehr  einqnollen,  so  daos  ich  danach  die 
Seitenwände  des  Yaginalextensors  mit  weitmaschiger  Zeugfällung 
versehen  lies»,  wodurch  es  auch  nöthig  wird,  das  Instrument  vor 
der  Einbringung  in  die  Badeflüssigkeit  zu  tauehen.    In  dieser  Ge- 
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stalt  kann  ich  das  Instrument  allen  Aerzten  zu  seinem  Zwecke 
bestens  empfehlen,  zumal  seine  Kostspieligkeit  gering  ist.'  Der 
Speng  ler'sche  Colpolutor,  wie  ich  ihn  in  Darmstadt  acquirirte, 
kostete  einen  preussischen  Thaler,  während  mein  Yaginal^xtensor 
nicht  auf  die  Hälfte  dieser  Summe  tu  stehen  kommt. 

Als  Badeflüssigkeit  zu  Sitzbädern  gegen  fluor  albus  und  die 
meisten  Krankheiten  des  Utennsystems,  die  auf  Schwäche  basiren, 
welche  XJterinschwäche  bekanntlich  immer  nach  längerer  Dauer 
Hydrämie  und  die  allzubekannten  polymorphen  nervösen  Krank- 
heitserscheinungen herrorbringt,  kann  iah  nicht  angelegentlich  ge- 
nug ein  DoppeÜnfiis  von  Sabina  mit  schwefelsaurem  Eisen  empfeh- 
len. Wo  Sabina  frisch  nicht  zu  haben  ist,  lasse  ich  Wachholder- 
spitzen  an  deren  Statt  nehmen,  Immer  gebe  ich  an,  die  Zweig- 
spitzen mit  einem  Hammer  zu  zerquetschen,  dann  in  ein  locker 
geflochtenes  WeidenkÖrbohen  zu  thun,  darUbe?  erst  kaltes,  dann 
kochendes  Wasser  so  lange  zu  giess^n  und  in  das  Badb^ttchen 
durchlanfen  zu  Ussen,  bis  es  baderecht  ist  (27 — 26%  R.)  Zuletzt 
wird  das  vorher  schon  au^elöstee  Ferr,  sulph.  beigegossen. 

Fig.  t  stellt  den  Vaginalextensor  von  der  Seite  dar,  Fig.  II, 
genau  von  oben  gesehen,  p.  v.  bezeichnet  bei  beiden  Figuren  das 
Jfetrovaginalende,  Abb  die  port.  vag,  zu  isoliren  hat. 

Oberramstadt  bei  Darmstadt  im  August  1863. 


Heber  die  kKmatiddiai  VerhSltnisse  von  Missolunghf. 

Von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 

Daf  sich  auch  in'  Griechenland  und  auf  seinen  Inseln^  wo 
man  vor  SO — 40  Jalaren  kaum  dai  Namen  09laig  Lungensucht 
kannte  und  zwar  mehr  unter  dem  türkischen  Namen  Oktika  Hec- 
tik  -^  diese  Krankheit  bedeutend  einbürgert  imd  jährlich  im 
Verhältnisse  zur  Volks-Menge  viele  Opfer  fordert,  so  taucht  uns 
hier  und  besonders  in  Athen  die  Frage  auf,  welches  Klima  in 
Griechenland  das  beste  und  mildeste  sei  und  wohin  die  an  Tuber 
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kuloBe  Leidenden  zu  senden  seien  um  geheilt  zu  werden  oder  ihr 
Leben  zu  fristen.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  schwer,  weil 
man  noch  zu  wenige  Beobachtungen  anstellte  und  anstellen  konnte, 
um  mit  eihiger  Gewissheit  darüber  entscheiden  zu  können.  Eine 
Erfahrung  ist.es,  d^ss  in  sumpfigen  Gegenden,  wo  die  Wechsel- 
fieber einheimisch  sind  z.  B.  in  Livadien  und  Theben  sich  Phthj- 
siker  sehr  selten  finden.  Athen  und  seine  Umgebungen  mit  Aus- 
nahme des  Hafens  Firäeus  ist  für  die  an  Lungen -Tuberkulose 
Leidenden  ein  höchst  verderblicher  Platz  und  kein  Phthysiker  ist 
im  Stande  sich  nur  für  Monate  sein  Leben  zu  fristen. 

Die  Ebene  von  Argos  wird  diesen  Patienten  zum  Aufent- 
halt von  den  Aerzten  angerathen  und  in  der  That  die  Dahinge- 
sandten  und  mir  Bekannten  kehrten  alle  in  gebessertem  Zustande 
zurück.  So  verderblich  Patras  angegeben  ist,  so  nützlich  wird 
diesen  Patienten  die  Stadt  Missolunghi  geschildert  und  diese  Stadt 
könnte  mit  der  Zeit  ein  Nizza  in  miniature  für  Griechenland  werden. 
Viele  an  Tuberkulose  Leidenden,  welche  dorthin  gewiesen  wurden, 
kehrten  schon  nach  einem  Aufenthalte  von  mehreren  Monaten  im 
gebesserten  und  im  geheilten  Zustande  zurück  und  priesen  diese 
Stadt,  andere  zum  Besuche  derselben  aufinuntemd,  um  ihre  Ge- 
sundheit dort  wiederzuerlangen.  Was  nun  diese  Stadt  anbelangt, 
so  gleicht  selbe  in  manche  Hinsicht  der  Lagunen-Stadt  Venedig. 
Auf  einer  breiten  Ebene  am  flachen  Meeresstrande  liegt  die  weit- 
au^edehnte  Stadt,  deren  Häuser  in  der  Mitte  von  grossen  Hofräumen 
oder  auch  von  Gärten  sich  befinden.  Der  ganze  Hafen  ist  ver- 
schlammt, so  dass  grössere  Schiffe  sich  in  einer  Entfernung  von 
1 — IV,  Stunden  vor  Anker  zu  legen  gezwungen  sind.  Eine  an- 
sehnliche Meeresstrecke  ist  so  mit  Alpen  und  Meerpflanzen  be- 
deckt, dass  man  nur  auf  ganz  kleinen  Fahrzeugen  sich  der  Stadt 
nähern  kann.  Das  Klima  ist  besonders  bei  Südwind  sehr  feucht 
und  mit  jod-  und  chlorhaltiger  Seeluft  geschwängert  und  diese 
Südlufb  ist  es,  die  den  Patienten  sehr  zu  Statten  kommt.  Vor 
starken  Nordwinden  ist  die  Stadt  durch  die  hohen  Gebirge  ge- 
schützt, ausserdem  hat  man  von  Missolunghi  eine  herrliche  Aussicht 
nach  dem  gegenüberliegenden  Achaja,  nach  Patras,  nach  Eephalo- 
nia  und  Zrate,  und  der  ganze  Aufenthalt  in  dieser  für  den  Pa- 
tienten hofihungsvoUen    Stadt  ist   höchst   angenehm  zu  nennen. 
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Möge  dieser  Ort  doeh  AUes  aufbieten,   um  ein  hinreichend  gros- 
ser Zufluchtsort  für  diese  ungläcklichen  Patienten  zu  i¥erd6n. 


Ueber  die  Picrothennen  und  Picrokrenen  in 
Griechenland  und  im  Oriente« 

VOD 

Dr.  X.  Landerer. 

Picropegae  sind,  wie  bekannt,  Heilquellen,  in  denen  der  Ge- 
halt an  schwefelsaurem  Natrum  und  schwefelsaurem  Magnesia  vor" 
waltet  und  je  nachdem  dieselben  warm  oder  kalt'  sind,  in  Picro- 
.thermen  und  Picrocrenen  unterschieden.  Solche  Heilquellen  fin- 
den sich  im  Oriente  sehr  häufig,  sowohl  auf  dem  Festlande  und 
im  Peloponnese  als  ganz  besonders  auf  den  Inseln  des  griechi- 
schen Archipelagus.  Sonderbarer  Weise  kommen  die  meisten 
derselben  ganz  in  der  Nahe  des  Meeres,  oft  nur  einige  Schritte 
von  der  Meeresküste  oder  doeh  nicht  sehr  entfernt  von  dem 
Meere  zum  Vorschein.  Ja  selbst  in  dem  Meeare  scheinen  heisse 
Picrothermen  zu  entspringen.  In  der  Nähe  der  Insel  Makris 
oder  Hellenen-Insel  entsprudelt  aus  dem  Meeresboden  eine  Ther- 
me, die  sich  durch  das  Wallen  des  Meereswassers  un4  durch  die 
höhere  Temperatur,  die  das  Meereswasser  bei  ruhigem  Wetter 
annimmt,  zu  erkennen  gibt;  jedoch  bleibt  es  ungewiss  und  schwer 
zu  bestimmen,  ob  das  dem  Meeresboden  entquillende  Tbermalwas- 
ser  von  dem  Meereswasser  in  seinen  Bestandtheilen  verschie- 
den ist. 

Auf  der  Insel  Mylos,  auf  der  Insel  Des^otica,  auf  Paros  fin- 
den sich  Picrothermen,  die  nur  5 — 6  Schritte  vom  Meere 
entfernt  sind,  so  dass  bei  stürmischem  Wetter  die  Meeresfluthen 
landeinwärts  getrieben  sich  mit  diesem  Thermalwasser  der  Picro- 
pegen  vermischen.  Dass  die  Bestandtheile  dieser  Picrothermen 
und  Picrocrenen  sich  von  dem  Meerwasser  bedeutend  unterschei- 
den, ist  durch  die  Analyse  der  Picrotherme  von  Kythnos, 
durch  Baron  von  Liebig  hinreichend  bestätigt.  Auf  der  andern 


294 

Sedte  därfte  mit  Oewissheit  aasunefamm  seiai  4a8s  die  Picropogen 
aus  dem  Meere^WMser  sich  gebildet  haben  und  nur  durch  di^ 
Bodenbestandtheile,  durch  die  das  Meerwasser  einsickerte,  Be- 
standtheile  verloren  und  andere  gewonnen  haben.  Auf  jeden  Fall 
dürfte  die  Bildung  derselben  nicht  so  leicht  zu  erklären  sein. 
Alle  diese  Picropegßi»,  lyeepi^eyrs  die  Pi^ocrejjosn  sijid:  dem  Volke 
als  Heilquellen  belpnnt  und  ihrer  abführenden  Eigenschaften  hal- 
ber nennt  das  Volk  dieselben  Katharsia  oder  auch  Iserloneria, 
wässrige  Stühle  bewirkende  Wasser.  Diese  Heilquellen  dienen 
den  Leuten  zur  Frühlingskur  und  im  Innern  des  Landes,  wo 
solche  Picrothermen  sehr  selten  sind,  lassen  sich  die  Patienten 
aas  andern  Theilen  diese  Wasser  in  Den^etsanen  senden,  um  selbe 
Züxr  Trinkkur  verwenden  zu  können.  Thermalwasser  wird  in  leicht 
gebrannte  thöneme  Krüge  (Alkanaras),  eigenthümliche  Schwitz 
krfige,  gebracht,  dann  abgekühlt  und  nach  dem  Erkalten  in  den 
Morgenstunden  getrunken. 

Solche  ausgezeichnete  Picrothermen  finden  sich  auf  der  In- 
sel Thermea  oder  Kjthnos,  auf  Mylos,  Serephos,  Salamis,  auf  der 
Insel  Paros,  Antiparos,  Methana,  so  wie  bei  Athen  im  Hafen  Mou- 
nichia.  Diese  Picrocrenen  sind  in  ihrer  Heilwirkung  den  ausge* 
zeichnetsten  Picrocrenen  Europas  an  die  Seite  zu  stellen  und 
könnten  gleich  dem  Pillnaer^  Friedrichshaller,  Seidschützer  Waa^ 
aer  nach  Europa  versendet  werden  und  dem  Staate  einen  bedeu- 
tenden Nujxen  bringen,  jedoch  unglücklicherweise  wird  von  allen 
diesen  Wassern  nur  von  den  Patienten  der  Inseln  ein  geringer 
Gebrauch  gemacht. 

Aehnliche  Picropegen  finden  sich  auch  auf  den  türkischen 
Inseln,  auf  Tenedos,  Imbros,  Samothrake  und  in  Kleina^ien. 


Ueber  einige  Heilquellen  in  Syrien« 

Von 

Dr.  X.  L anderer. 

Durch  die  traurigen  Ereignisse,  die  in.  dem  vorigen  Jaihro 
sich  in  Syrien  zugetragen,  kommen  eine  Menge  Syrier  auch  nlch 
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Griechenland  und  besonders  nach  Athen.  Unter  diesen  befanden 
skh  anch  etliche  empirische  Aerzte,  von  denen  ich  einige  dürftige 
Mittheilungen  über  die  dortigen  Heilquellen  erhalten  habe.  So 
mangelhaft  selbe  auch  sind^  glaubte  ich  dennoch,  sie  den  Freun- 
den der  Hydrologie  nicht  vorenthalten  zu  dürfen. 

An  den  AuBbrüchen  des  Libanon  und  Antilibanon,  Libanion- 
Oros  von  den  daselbst  befindlichen  Griechen  genannt,  finden  sich 
mehrere  Mineralquellen,  unter  denen  die  meisten  Thermen  und 
zwar  Theiotfaermen  sind.  Die  Araber  nennen  dieselben  Cha- 
mams  oder  Elijah-Lutras  und  in  der  Nähe  einiger  derselben  fin- 
den sich  elende  Häuser,  die  über  diese  Thermen  gebaut  sind. 
In  dem  untern  Theile  des  Hauses  erblickt  man  eine  Zisterne, 
in  die  sich  das  Thermalwasser  ansammelt  und  die  den  Bade- 
gästen zum  Gemeinbade  dient,  im  obem  Theile'  dieser  Häuser 
finden  sich  einige  Zimmer  ohne  Fenster  und  Thüren  Eum  Auf- 
enthalte der  Badegäste,  die  alles  NötUge  für  ihren  Unterhalt 
selbst  mitbringen.  Empirische  Aerzte  sind  die  Eigenthümer  die- 
ser Bäder,  und  sie  lassen  sich  für  jedes  Bad  eine  Sunune  von 
einem  Piaster,  Gnossea 'genannt,  bezahlen  (un^fähr  6  Kreuzer), 
somit  sind  diese  in  der  That  heilkräftigen  orientaÜBchen  Bäder 
viel  billiger  als  die  europäischen. 

Vorzügliche  und  in  hohem  Rufe  stehende  Thermen  sind  die 
von  Tadmor,  dem  ehemaligen  Palmyra.  Eine  Unmasse  von  koIos-> 
salen  Buinen ,  Säulen ,  Marmorreliefs  finden  sich  daselbst ,  die 
wahrscheinlich  alle  aus  den  Zeiten  des  Glanzes  und  der  Grösse  die- 
ser einst  so  wundervoll  schßnen  Stadt  abstammen.  Unter  den  vor- 
herrschendsten Gebäuden  bemerkt  man  grossartige  Manoorbäder, 
die  mit  diesen  Thermen  gespeist  wurden.  Heut  zu  Tage  finden 
sich  in  diesem  Dorfe  mehrere  Chamams,  zu  denen  die  Leute  gehen^ 
um  die  Bäder  zu  gebrauchen  und  von  denen  grosse 'Wirkungen 
erzählt  werden.  Die  hauptsäcEliohsten  sind  Sohwefelthermen,  jedoch 
finden  sich  aueh  andere  daselbst,  die  gaiks  get'uchkNi  sind  und 
wahrscheinlich  Halythermen  oder  Picrothermen  sind« 

Von  nicht  weniger  Bedeutung  sind  auch  die  Thermen  von 
Antakia«  In  dieser  im  hohen  Alterthume  so  berühmten  Stadt 
finden  sidi  Chamams,  die  von  Tausenden  von  Menschen  besucht 
werden,  jedoch  mehr  der  Gewohnheit  halber,  nur  um  ta  sohvntisw, 
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als  sich  von  irgend  einer  specifischen  Krankheit  ssu  heilen,  denn 
der  Orientale  geht  beim  geringsten  Unwohlsein  in  das  Chamazn, 
Tun  dnrch  stundenlanges  Sdiwitzen  nnd  Malaxiren  der  Glieder, 
das  er  der  Chamtzis,  d.  i.  dem  Badewärter  anbefiehlt  nnd  eigens 
durch  ein  Bachses  (freiwilliges  Geschenk)  bezahlt,  um  den  Keim 
zu  allen  Krankheiten  aus  dem  Körper  zu  schaffen.  Unter  den 
Bädern,  die  sich  daselbst  finden,  sollen  2  nadi  Schwefelwasseiv 
stoffgas  riechen,  „stinken**  nach  der  Aussage  dieses  Arztes  (Koka 
war=:  sie  stinken),  mithin  halte  ich  selbe  fiir  Theiothermen,  alle 
andern  scheinen  der  Mittheilung  nach  Aerathothermen  oder  auch 
Halythermen  (Chainams)  zu  sein.  Ausser  diesen  angegebenen 
finden  sich  noch  tiele  Themen,  die  nicht  Ton  den  Patienten  be- 
sucht werden,  jedoch  hält  es  schwer,  zu  diesen  zu  gelangen  oder 
Mittheilungen  darüber  zu  erhalten.  Im  Distrikte  und  Paschaick 
Yoü  Bagdad  in  der  Nähe  einer  kleinen  Ortschaft  Terck  am  Eu- 
phrat  gelegen,  finden  sich  Chamams  mit  einem  grossen  Badehause, 
zu  denen  viele  Patienten  im  Frühjahre  wandern  und  grosse  Heil- 
kräfte gegen  rheumatische  und  arthritische  Leiden  erzielen.  Auch 
diese  Thermen  sollen  sehr  stinken  und  demzufolge  scheiüeii  audi 
diese  Theiothermen  zu  sein. 


Kleine  Mittheäang  Ober  die  Thermen  der  Insel  Nissyros  im 
griechischen  Archipel. 

Von 

Dr.  X.  Lan derer. 

Als  Beitrag  zu  einer  frühem  Notiz  (wenn  ich  mich  nicht 
irre)  will  ich  noch  eine  Mittheilung  über  das  trockene  Schwitzbad 
madben,  das  sich  auf  dieser  kleinen  Insel  findet  und  worüber  ich 
genauere  Nachricht  erhielt.  Diese  kleine  Insel  ist  vulkanischen 
Ursprungs,  zeigt  alle  Produkte  vulkanischer  Ereignisse,  in 
Folge  deren  sich  Berge  erhoben  und  auch  wieder  zusammen- 
stürzten. Aus  offenen  Vulkanen  ergossen  sich  Lavaströme  in  das 
Meer  xmd  bildeten  durch  fortwährende  Anhäufung  kleinerer  Vor- 
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geUrge,  auf  deren  einem  die  c^lte  Stexlt  Nissyros,  die  in  ältester 
ZeitPorphyris,  d.  i.  die  rothe  genannt  wurde,  und  von  der  heut 
zu  Tage  nur  einige  Ueberreste  sich  finden.  In  einer  vulkanischen 
Einsenkung  dieser  aus  Trachit  bestehenden  Hügel  findet  sich 
Schwefel,  der  aus  den  Wänden  dieser  kesselformigen  Einsenkung 
heonrordringt,  auch  entquillt  einer  andern  Einsenkung  dieses  vul- 
kanischen Berges  ein  ausgezeichnetes  Schwefel-Wasser.  Dieser 
sich  an  den  Wänden  absetzende  Schwefel  ist  für  die  Nissyrioten 
ein  Handels-Artikel,  indem  sie  denselben  in  grossen  Massen  aus* 
brechen  und  ausführen.  Man  nennt  ihn  Therochoma  und  er  gleicht 
dem  Schwefel,  der  sich  bei  uns  in  den  Solfataren  von  Sousakron 
bei  Gorinth  und  auf  der  Insel  Acylos  findet.  Dieser  Schwefel  von 
Nissyros  enthält  nur  28 — 86  p.  C.  reinen  Schwefel,  die  andern  Be- 
standtheile  dieses  Schwefels  Therochoma  genannt,  sindOyps,  Trachit- 
masse,  vulkanische  Asche.  Das  Schw«fel*Wasser  nennen  die  Leute 
Bromonera  wegen  des  unangenehmen  Geruches  des  Schwefel-Was- 
ser6to%ases,  die  Broma  bedeutet  Oestank  imd  Neron  oder  neri 
Wasser.  Von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Patienten  dieser  In- 
sel ist  jenes  Luftbad,  das  ich  Acrolutron  nennen  möchte  und  ein 
Luft-Chamams  zu  nennen  ist  Es  findet  sich  in  einem  Trachy tr 
felsen  ein  grosser  Sprung  und  aus  demselben  entströmt  eine 
heissere  Luft,  die  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  auch  einen  Geruch  von 
Schwefel  besitzen  soll.  Die  Bewohner  von  Nissyros  bauten  über 
diese  Felsenspitze  ein  kleines  Häuschen,  so  dass  dieses  den  Leu- 
ten, die  an  Bheumatismus  leiden  zum  Aufenthalte  dient,  um  in 
demselben  schwitzen  zu  können,  indem  in  diesem  trockenen  Luft- 
bade die  Leute  in  einen  heftigen  Schweiss  gerathen.  Die  Patien- 
ten bringen  Kleider  mit  um  die  Durchschwitzung  wechseln  zu 
können,  ehe  sie  diese  Höhle  verlassen  und  oft  durchschwitzen  sie 
2*^3  Hemden.  Diese  Stelle  heisst  Pyrea  und  eine  Menge  von 
Patienten  kommt  jährlich  zu  dieser  Pyrea,  um  sich  von  ihren 
Leiden  zu  heilen.  Ein  ähnliches  Luftbad  findet  sich  auch  auf 
der  vulkanischen  Insel  Mylos  im  heutigen  Griechenland,  (Nissyros 
steht  nämlich  unter  der  türkischen  Herrschaft). 
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lieber  die  Wasser  des  Fksees  Adieroii-^KoeytaB  and  Lethe. 

Von 

Dr.  X«  LamifiTtT. 

Nicht  vom  Gesichtspunkte  medizinischer  Wirkung  dieser 
Wasser,  sondern  vom  mythologischen  Standpunkte  halte  ich  es 
nicht  für  unwichtig  einige  W^orte  über  diese  aus  den  Zeiten  des 
grauesten  Alterthumes  bekannten  Wasser  anfuhren  zu  dürfen. 
Die  südlichste  Spitze  der  Maien,  des  alten  Vorgebirges  Tänarum, 
liegt  unter  derselben  Mittagslinie  wie  das  Nordkap  und  das  Vor^ 
gebirge  der  guten  Hoffnung.  Nach  Pausanias  war  daselbst  ein 
Tempel  Neptuns,  einer  Höhle  gleich,  weil  hier  Herkules  den 
Cerberus  aus  der  Unterwelt  geholt  hatte;  hier  dachte  man 
sich  den  Eingang  in  das  Reich  des  Pluto  und  in  Thesprotien, 
dem  westlichsten  Theile  Griechenlands,  strömten  die  Flüsse 
Acher on  und  Eocytus.  Der  dreiköpfige  Cerberus  wachte  am 
HöUenthore  und  auf  seinem  morschen  Kahn  fahrt  Charon  die 
Todten  über  den  Fluss,  den  Keiner  je  zurückschiflft.  Die  unter- 
irdischen Gewässer,  welche  den  Esebus  (den  Tartarus  die  Wohnung 
der  Nacht)  umgeben,  sind  schon  durch  ihre  Namen  ftirchtbar; 
mit  den  Seufzern  der  Sterbenden  fliesst  der  Acheron,  der  schwarze 
Kocytus  mit  dem  Geheul  der  Klage  um  die  Todten,  Pyrophlegeton 
wälzt  sich  in  Flammen  fort,  des  über  Alles  ftirchtbaren  Styx  hatte 
ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt,  nur  aus  dem  wohlthätigen 
Lethe  trinken  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  Vergessenheit  der 
Sorgen  und  des  Kimuners,  die  sie  im  Leben  drückten. 

Am  Vorgebirge  Taenarum,  das  ich  durchstreifte^  findet  sich 
ein  kleiner  Fluss,  der  sich  in  einer  Höhle  verliert,  vielleicht  ist 
dieser  der  mythologische  Acheron.  Sein  Wasser  ist  klar  und  trink- 
bar und  ein  Agnopsychropoton  zu  nennen.  — 
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UiAif  die  HefliiBrileii  in  Maeedoiiien» 

Von 

Dr.  X.  LaBderer. 

In  dem  ehemaKgen  Königreiche  Macedonien  und  unbr  der 
Herrschaft  der  Türken  finden  sixJb  einige  Heilquellen ,  von  denen 
ich  Kenntniss  erhielt  und  worüber  ich  einige  Worte  mittheilen 
will.  Einige  Stunden  von  der  Gränze  des  heutigen  Griechenlands 
findet  sich  ein  Dorf  Smokobo  genannt,  und  in  der  Nähe  dessel- 
ben entsprudeln  aus  einem  Felsen  Heilquellen,  die  das  Volk  mit 
dem  Namen  Therma  bezeichnet  und  gegen  exanthematische  Lei- 
den andwendet;  diese  Thermen  von  Smokobo,  Theiothermen,  ver- 
die^en  den  Huf,  den  sie  in  dortiger  Gegend  haben.  In  der  Nähe 
dieses  Thermälwassers  existiren  aus  alten  Zeiten  zwei  Zisternen  aus 
Marmor  construirt ,  die  die  daselbst  residirenden  Paschas  immer 
in  gutem  Zustande  erhalten.  Eine  dieser  Zisternen  ist  zum  Bade 
für  die  Menschen  bestimmt  und  eine  Menge  von  Patienten  aus  al- 
len Theilen  Macedoniens  gehen  in  diese  Theiothermen  von  Smo- 
kobo, Von  dieser  Zisterne  flüesst  das  Thermalwasser  in  eine  an- 
dere tiefer  gelegenere,  die  für  die  kranken  Thiere  bestimmt  ist  und 
alle  Hirten ,  die  ihre  Heerden  erkrankt  glauben  und  alle  räudigen 
Thiere,  Schafe,  Pferde  werden  in  diesem  Thermalwasser  gebadet 
und  bleiben  in  der  Nähe  dieser  Wasser  bis  sie  geheilt  sind.  Al- 
len Mittheilungen  zufolge  sind  diese  Heilquellen  von  Smokobo  sehr 
heilkräftig,  wiewohl  das  Volk  in  Macedonien  sie  auch  Bromoneria 
^stinkende  Wasser,"  nennt. 

Auf  d^m  Wege  voa  Tessalonich  nach  Volo  findet  sich  ein 
Dorf,  das  man  nach  einer  Kirche,  in  der  die  heilige  Katharina 
verehrt  wird,  ebenso  nennt  Hier  findet  sich  eine  Picrotherme, 
deren  Wasser  die  Leute  im  Frühlinge  trinken,  um  sich  auszurei- 
nigen  und  auch  dieses  Wasser  nennt  man  das  Wasser  der  heili* 
gen  Katharina. 

Endlich  ist  noch  eine  Halmyride  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Kanurio  d«  i.  neues  Dorf  bei  dem  Städtchen  Farsala  zu  erwähnen, 
deren  sich   die  Leute  zur  Trinkkur  bedienen  und  die  sich  nach 
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einer  briefiidien  Mtttheilang  bei  Icterus,  den  man  im  Oriente  goldne 
Krankheit  (xpiHT^  Morbus  aureus  nennt,  sehr  heilkräftig  zeigen  soll. 


Ueber  das  Erdbeben  im  CormthiscbeD  Meerbusen. 

VOD 

Dr.  X.  Landerer. 

Dass  auch  im  heurigen  Jahre  und  zwar  am  14.  Dezbr.  ge- 
gen Morgen  9  Uhr  heftige  Erdbeben  in  Griechenland  verspürt 
wurden,  in  Folge  deren  die  am  Corinthischen  und  Lepantischen 
Meerbusen  liegenden  Städte,  Patras,  Lepanto,  Galazidion,  besonders 
jedoch  die  Stadt  Yostiza,  Neu-Korinth,  bedeutende  Schäden  erlitten 
haben,  dürfte  schon  durch  Zeitungs- Artikel  zur  Kenntniss  gekom- 
men sein.  Wo  der  Heerd  dieser  vulkanischen  Thätigkeit  ist,  kann 
nicht  leicht  angegeben  werden.  Was  nun  in  hydrologischer  Be- 
ziehung von  Wichtigkeit  ist,  ist  dass  sich  nach  brieflicher  Mit- 
theilung an  verschiedenen  Theilen  besonders  bei  Kalamaki ,  wo 
sich  wie  bekannt  Solfatanen  finden,  Spalten  bildeten,  aus  denen 
heisses  Wasser  und  zwar  eine  Theiotherme  zum  Vorschein  kam, 
an  andern  Plätzen  sollen  sich  ähnliche  Erscheinungen  gezeigt 
haben,  jedoch  nach  einigen  Stunden  verschwanden  diese  Was- 
ser wieder  und  bahnten  sich  vielleicht  in  der  Tiefe  des  Erdge- 
schosses ein  anderes  Rinnsaal. 

In  Betreff  der  geologischen  Verhältnisse  Griechenlands  ist 
bekannt,  dass  die  griechischen  Inseln  zu  den  Riesen-Vulkanen  ge- 
hören, obwohl  sich  auf  keinem  ein  bleibender  offener  Feuer- 
berg gebildet  hat;  selbe  sind  nicht  einzeln  herauljgestiegen,  sondern 
sind  Fortsetzungen  der  Gebirgsbildungen  des  griediischen  Fest- 
landes. Mit  dem  Verschwinden  der  Jurassischen  Kalkkette  auf 
Salamis  und  Aegina  fallen  vulkanische  Gebilde  auf;  ganz  nahe 
an  der  Grenze  der  dichten  Kalkschichten  haben  sich  auf  Methana 
porphjrrische  Trachyte  einen  Weg  nach  der  Oberfläche  gebrochen 
und  auf  Aegina  haben  Trachyte  und  zwar  erst  nach  der  Ablage- 
rung der  tertiären  Kalk-  und  Mergel-Schichten  die  Jurassisdieii 
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Bildimgen  duik^brochen;  4ftnn  folgen  die  vulkanisehen  Inseln 
Faros,  Mylos,  Antimilos,  AmcdöS)  Polino,  Polycandros  und  Santorm 
nebst  Aspronise  und  Therasia,  alle  diese  Inseln  sind  trachytische 
Inseln  mit  Bimmsteinen  und  Conglomeraten  bedeckt.  Auf  allen 
diesen  genannten  Inseln  finden  sich  ausgezeichnete  Thermen,  deren 
schon  früher  Erwähnung  geschah. 


Die  Insel  Polykandros* 

Von 

Dn  X.  Lan derer. 

Diese  Felseninsel  Polykandros  oder  Pholegandros  der  Cycla- 
dengruppe  ragt  schroff  aus  dem  Meere.  Strabo  s^t,  dass  dieses 
Eiland  von  ,,Arat06  das  Eiserne^  benannt  ist^  wahrscheinlich  weil 
sich  auf  dieser  Insel  viele  Eisenerze  finden«  Herodot  und  Pau- 
sanias  erwähnen  diese  Insel,  sie  besteht  aus  Glimmerschiefem, 
auf  dem  Kalk  lagert  und  in  diesen  finden  sich  Ablagerungen 
von  Brauneisenstein  und  Eisenglimmerschiefer.  Unter  dem 
Felsen,  auf  dem  früher  die  alte  Stadt  lag,  findet  sich  eine  Grotte, 
die  der  Stelekteten  halber  sehenswerth  ist,  die  aus  mit  Eisei^ 
theilchen  geschwengertem  Wasser  entstanden  zu  sein  scheinen,  in- 
dem sie  die  Farbe  des  Eisenrohres  in  sich  tragen.  Andere  dieser 
Stelekteten  sind  schwarz  und  glänzend  von  polirtem  Stahl.  Auf 
dieser  Insel  finden  sich  zwei  kalte  Mineralwasser,  von  denen  ich 
Eenntniss  erhielt.  Selbe  sind  Halmyriden^  kalte  Salzquellen,  ent- 
quiUen  in  der  Nähe  des  Meeres  und  deren  Wasser  werden  von 
den  Bewohnern  dieser  Insel  als  auflösende,  leicht  abführende 
Wasser  während,  der  SommeivMonate  und  besonders  im  Monate 
Mai  getrunken,  jedoch  sind  selbe  von  keiner  besondem  Wichtigkeit 
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Beschreiboiig  der  in  der  Nahe  rmt  Volo  rieh  indeDdwi 

Hinenil--Wa0ier, 

Von 

Dr.  X«  Landerir. 

Der  MeerbuBen  toh  Volo  oder  Oolo  oder  der  Sinns  pagaee- 
ticns  bildet  die  nordSstliohe  Gränze  Griechenlands ,  nnd  im  Nor- 
den dieses  Meerbusens  liegt  die  türkische  Stadt  Volo ,  eine  der 
Hauptstädte  ThessttUelisi  In  d^  Nabe  dar  Stadt  Volo  findet 
sich  gegen  Nord-Osten  eine  kleine  Ortschaft  zum  heiligen  Oeor- 
gios,  genannt  nach  dem  Namen  einer  Kirche,  die  diesem  Heiligen 
geweiht  ist.  Hier  entq^nmdeH  naiie  am  Meere  eine  Heilquelle,  die 
die  Leute  KaXa  vmqo,  gute  Wasser  oder  auch  iXvgxwQa,  was  jedoch 
harte  Wasser  bedeuten,  ncush  dem  Oesohmacke  derselben  nennen. 
Dieses  Heilwasser  hat  sich  einen  grossen  Buf  bei  den  Einwohnern 
der  umliegenden  Ortschaften  erwm*ben,  so  das»  man  es  sogar, 
obwohl  dasselbe  nicht  in  der  Nahe  einer  Kirche  der  heiligen 
Taxiarchen  sich  findet,  auch  beiges  Wassor  ltytd¥eQO¥  Agioneven 
nennt.  Dieses  Wasser  dient  den  Leuten  als  kröftige»  khftöst- 
Wasser  und  Tausende  von  Mischen  kommen  im  SVfili^re  hier* 
hin,  um  sich  dadurch  von  allen  bösen  Säften  auszupeinigeni  D^s 
Abends  vor  dem  Gebrauch  wird  dieses  Waeser  in  tiioneme  Krflge 
gefüllt  und  des  Morgms  tiieils  kalt,  thdis  von  andern  Patienten 
etwas  gewärmt,  in  grosser  Menge  getrunken,  so-  dass  ein  Patient 
1—2  Okken  Wasser  hinuntersehlQrft.  Zu  gleidier  Zeit  ^sen  die 
Leute  gesalzene  Speisen,  besonders  ein^salzene  Fische,  Sar- 
dellen, Stockfische,  Häsringe  und  diese  sonderbare  Weise  des  0^ 
brauches  dieses  Heilwassers  geschieht  während  mehrerer  Tage. 
Das  eingesandte  Heilwasser  zeigte  sich  den  Bestandtheilen  iiadi 
den  HaUnyriden  angehörend,  die  alle  in  Folge  der  darin  enthalte- 
nen Chloride  und  Sulfttte  lösende,  purgirende  Eigensdiaften  be- 
sitzen und  besonders  deswegen  in  so  grosser  Menge  getrunken 
werden. 
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lieber  iüb  Bbbe  «nd  Ploth  de»  Bbripes  in  dudkis. 

Van 

Dr.  X.  Landerer. 

Eine  der  groflsartigsten  und  merkwürdigsten  Nätni^Erschei* 
nnngon,  die  jeden  naoh  EnbÖa  nnd  besonders  nach  der  Stadt  Chal- 
Ide  kommenden  Fremden  mit  Btaanen  eifiült  und  Stunden  nnd 
Tage  lang  auf  die  Arüele  Ton  Chalkis  hinreisst  um  dieses  gn^s- 
aciige  Phänomen  zu  betvaohfen—  ist  die  Ebbe  nnd  Flnth  in  die- 
ser beriUnnten  Meerenge.    Das  Wasser  stürzt  mit  Ungestüm  vom 
Archipel  her,  wächst  bis  an£  eine  Höhe  Ton  4«— 5  Fuss  an  und 
fliest  dana  einem  heftigem  Strome  gleich  Ton  NO.  nach  SW.  und 
macht  es)  saden  Schiffem  möglich  mit  ihren  Schiffen  blitzesschnell 
unter  der  BrüAke  Negroponte,  durchaukommen.    Diese  Strömung 
danert  4  Stunden  an^  —  allmahUA  nimmt  die  Flnth  ab,  es  tritt 
fiir  einige  Angeobliche  ein  Stillstand  ein  und  mit  einem  Male  be- 
ginnt die  Strömung  von  SW.  nach  NO.,  ebenfalls  4  Stunden  an- 
dauernd, so  dass  diese  wundervolle  Erscheisong  6mal  während 
24   Standen   au  bemerken  ist.    Auf  diese  Evsch^ung  und  die 
Begehnöss^keit  dieser  Strömungen  haben  die  Mond^Phasen  einen 
bedeutenden  Einfluss,  denn^  in  den   ersten  6  Tagen  des  Monates 
findet  eine  regelBaässige  Ebbe  und  Fhith  statt,  so  auch  vom  14. 
bia  26.  nnd  die  drei  letsken  Tage;  bob,  aUem  andern  Tagen  ist  sie 
jedeck  so  unregeknässig,  daes  oft  10  bis  12mal  ä»  Strömungen 
wechseln.    Bemerkungen  über   diese  Eracheinong   und  Versuche 
diese  Strömungen    au   erklären,   find^i    sieh  bei    Strophani, 
Strabo,    Plinins,    Svidas,    Antiphilos,    Pomponius, 
Mola.  S^st  Aristoteles  8»dite  diese  wunderbare  Erscheinung 
zu  erklären,  ward  aber  in  Chalkis  darüber  krank  nnd  starb.  Auch 
Seneca  und  Livius  hatten  verschiedene  Meinungen  angestellt 
und  sich  darüber  gestritten,  und  wahrscheinlich  werden  noch  Hun- 
derte von  Gelehrten  und  Naturforschem,  die  nach  Chalkis  kom- 
men, sich  yergeblich  über  die  Ursache  dieser  Naturerscheinung 
bemühen,  die  verdient,  von  jedem  Beisenden  des  Orientes  in  Au- 
genschein genommen  zu  werden. 
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Ueber  die  Ooeüe  AlyBSon  in  Messeaieit. 

Von 
Dr.  X.  Landerer. 

Fausanias  sagt,  dass  in  der  Nähe  des  im  Alterthmn  so 
hoch  berühmten  und  geliirohteten  Styx,  dessen  Wasser  alle  Me- 
talle aufEolösen  vermöge,  das  der  Huf  des  Pferdes  nicht  zerstö- 
ren kann  und  das  auf  Menschen  und  Thiere  als  fürchterliches 
Gift  wirkt  etc.,  sich  eine  Quelle  befindet,  welche  besondere  Heil- 
kräfte gegen  den  Bisa  des  tollen  Hundes  und  gegen  andere  Wun- 
den und  Geschwüre  besitze,  also  gogen  Leiden,  die  aller  mensch- 
lichen Kunst  Trotz  bieten.  Wegen  der  ersten  Heilwirkung  g^ea 
die  Wuth  erhielt  dasselbe  den  Namen  Alysson  —  a  ISaca  —  a 
privatiTum  und  ISüüa  WutL  Dass  kein  Wasser  in  der  Welt  sol- 
che Eigenschaften  haben  könne  als  das  Wasser  des  Stjz,  wobei 
auch  die  fürchterlichsten  Eide  geschworen  wurden,  ist  zwar  nicht 
a  priori  zu  behaupten ,  jedoch  ist  es  auf  jeden  Fall  nicht  un- 
wichtig, selbes  näher  kennen  zu  lernen.  Dieses  fabelhafte  Wasser 
des  Alysaon  des  Pausanias  findet  sich  im  Peloponnese,  2  Stunden 
Tom  Styx,  in  Arcadien,  zwischen  Phigaüa  und  Nonacris  und  einem 
Ealkfelsen.  Es  sammelt  sich  in  einer  sehr  seichten  Grube  und 
bildet  beim  Ausflusse  aus  dieser  einen  Sumpfl  Das  Wasser 
riecht  zuweilen  nach  Schwefelwasserstoff  und  dessw^en  nennen 
die  Leute  dasselbe  Bromoneri,  stinkendes  Wasser;  zu  andern 
Zeiten  ist  es  wieder  geruchlos  und  trinkbar  und  wahrschein- 
lich rührt  das  zeitweise  Auftreten  des  Schwefelwassersto%ase8 
von  Gasexhalationenen  her,  die  sich  im  Innern  des  Erdgeschosses 
entwickeln  oder  auch  von  der  Zersetzung  der  im  Wasser  enthal- 
tenen schwefelsauren  Salze. 
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Ueber  eine  Heilquelle  in  der  NAhe  der  Stadt  Enos* 
(Im  türkischen  Reiche.) 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

In  dem  Gouvernement  Feras  auf  dem  Wege,  der  nach  den 
Städten  Feras  und  Makris  fuhrt,  ein  paar  Stuhden  von  der  am 
Thessalonischen  Meerbusen  gelegenen  Stadt  Enoö  entsprudeln  Ther- 
men, die  sich  in  einer  von  den  Bewohnern  dieser  Oegend  eigends 
konstruirten  Zisterne  ansammeln  und  den  Leuten  zum  Bade 
dienen.  Die  Patienten,  die  sich  daselbst  einfinden,  geben  an, 
dass  dieselben  besonders  gegen  Splenitift  chronica  und  ähnliche 
der  ünterleibsorgane  sehr  wohlthatig  wirken ,  denn  an  diesen 
Leber -Krankheiten  und  Milz  -  Anschoppungen  leiden  eine  Menge 
von  Personen,  aus  Ursache  der  vernachlässigten  Wechselfieber, 
von  denen  diese  Leute  der  Sumpfbildungen  halber  befallen  Wer- 
den. In  der  Nähe  dieser  Thermen  finden  sich  TJeberreste  ehe- 
mals grossartiger  Gebäude ,  die  wahrscheinlich  den  Palästen  des 
Kaisers  Trajanus  und  Alexander  des  Grossen  angehörten. 
Diese  Heilquellen  sind  sehr  warm,  besitzen  einen  salzigen  Ge- 
schmack und  gehören  den  Halythermen  an,  so  dass  sich  diese 
Thermen  in  der  That  gegen  die  angegebenen  Leiäen  sehr  nützlich 
zeigen  können. 


Beitrage  so  Troja's  HeilqaeUen4 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Da  die  Freunde  der  Hydrologie  auch  Freunde  ddr  tiäinmtli- 
chen  Wissenschafben  sind,  so  halte  ich  es  nicht  für  unangemes- 
sen, der  früheren  Notiz  über  die  Thermen  von  Troja  auch  einiges 
Archiv  för  Balneologie.  Jahrg.  II.  20 
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über  den  Beigbau  der  Trojaner  in  JCfirye  mitzi^tbeilen,  als  von 
allgemeinem  wissenschaftliclien  Intereaai^ 

Aus  den  Beschreibungen  von  Herodot  und  besonders  Ton 
Strabo  über  diese  Trojanischen  Madenis  geht  hervor,  dasa  die- 
selben sehr  reich  gewesen  sein  müssen,  dieselben  waren  20  Sta- 
dien von  der  Stadt  Troja  entfernt,  erstreckten  sich  auf  einen  Um- 
kreis von  300  Stadien,  gäben  40,000  Menschen  stete  Beschäfti- 
gung und  warfen  dem  römischen  Staate  jeden  Tag  25,000  Drach- 
men ab«  Nach  Strabo's  Beschreibung  wurden  die  aasgebeitteten 
Erze  geschlemmt  und  die  Erdarten  mUtels  Wasser  und  Sieben 
von  dem  Silberstein  getrennt,  den  man  Argyriüs  nannte.  Dieser 
wurde  sodann  geschmolzen  und  zuletzt  das  auf  dem  Silber  schwim- 
mende Blei  von  dem  sich  abgelagemden  Silber  abgegossen.  Auf 
der  grossen  Trojanischen  Ebene  finden  sich  eine  Menge  von  Oeff- 
nungen,  die  zum  Theil  Eingänge  in  die  Madenis  sind,  theils  auch 
Luftlöcher  darstellen ,  denn  auf  die  Beinhaltung  der  Luft  richte* 
ten  die  Alten  ihre  Aufinerksamkeit 

Was  nun  das  Innere  dieser  im  Alterthume  so  hoch  berühm- 
ten und  ergiebigen  Silbergrub^  vonTrcga  anbelangt,  so  zeigt  sich 
Folgendes: 

Auf  treppenartig  in  die  Felsen  eingehauenen  Stufen  und 
scharf  eingelegten  Baumstämme  kann  man  in  das  Innere  gelan- 
gen. Eine  Menge  von  Gängen,  die  durch  Bergfesten  unterstntet 
sind,  finden  sich  nach  allen  XUchtung^i  und  zwar  von  veirachie- 
dener  Höhe  und  Breite.  Auch  in  diesen  trojanischen,  gleichwie 
in  den  attischen  Silberbergwerken  ereigneten  sich  viele  Unglücks- 
fälle, weil  die  Bergleute  und  die  Priester  die  metallhaltigen  Berg- 
festen zu  Kirchenbauteu  aushoben  und  so  die  oben  liegenden  La- 
ger nachstürzten.  Zum  Ausschwitzen  dienten  kleine  Oefen,  die 
sich  in  dem  Innern  der  B^gba;0Qn  fanden  toA  das  Feuer  wurde 
durch  Blasebälge  unterhalten.  Die  Art  und  Weise  der  Förderung 
der  Erze  geschah  durch  Menschen ,  die  einen  ledernen  Sack  um 
die  Schulter  hatten ,  selbe  wurden  mit  den  Erzen  gefüllt  und  so 
zu  Tag  gesöhafit.  Die  Alten  nannten  diese  Bergleute  &vlcato^p6foi 
Thylakofori,  dii^  Alterthumsforscher  spd  jedoch  uneinig,  ob  die 
ledernen  Säcke  zum  Au^ewahren  der  Lebwsipittel  oder  znr  För- 
derung der  Erze  dienten. 
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Dtoft  über  di«  trojatüMheii  Madenis  und  die  trojanischen 
Heilquellen.  Ich  fttge  noch  den  Wunseh  bei,  dass  diese  kleine 
Notiz  dem  wiseemchaftlicben  Hydrologen  nicht  uninteressant  sein 
möge. 


KMm  oenere  MittbeOnng  Ober  die  Thennen  von  Alexandria 
Trfl^a  in  Klemasien. 

VOD 

Dr.  X.  landerer. 

Da  ich  Ton  einem  Freunde,  der  sieb  in  Alexandria  aufge- 
halten hatte,  genauere  Mittheilungen  fiber  die  dortigen  'Diermen 
erhielt,  so  füge  ich  selbe  den  frfiheren  der  Ergänzung  halber  in 
Kürze  bei. 

Auf  dieser  Ebene,  12  Stunden  von  den  Dardanellen  entfernt, 
wo  einst  das  hochberühmte  Alexandria  Troas  existirte,  auf  dieser 
klassischen  trojanischen  Ebene,  grösstentheils  aus  den  IVümmem 
dieser  einstigen  Weltstadt  erbaut,  findet  sieh  ein  kleiner  Flecjcen, 
ein  elendes  Dorf  Eski  Stamboul  d.  i.  Altes  Constantinopel  genannt, 
indem  man  unter  dem  Namen  Stamboul  Constantinopel  versteht 

Einige  Stunden  von  diesem  kleinen  Städtchen  oder  besser 
von  diesem  elenden  Dorfe  finden  sich  Quellen  ausgiBzeichneter 
Trinkwasser,  die  man  Bunar  Basche  nennt.  Sie  werden  mittels 
Wasserleitungen,  die  aus  den  ältesten  Zeiten  zu  stammen  schei- 
nen, nach  Alexandria  Troas  geführt  In  der  Nähe  derselben  finden 
sich  die  alten  trojanischen  Silbergruben,  die  die  Tifarken  Madem 
nennen ,  aus  denen  silberiialtige  Bletsulftirete  zu  Tage  gefördert 
wurdm,  die  jedoch  heut  zu  Tage  unbenutzt  und  rerfallen  dalie- 
gen und  in  denen  wafarseinlich  kein  Bergmann  mehr  zu  arbeiten 
gedenkt  Hier  in  der  Nfthe  dieser  Madems  soll  auch  Hektor's 
Grab  sein.  Eine  Stunde  von  dem  Bunar  Basche  finden  sidi 
dl«!  Thermen,  die  das  Volk  Lntzas  Chamams  und  die  Griechen 
Bromenera  nennm,  indem  selbe  einen  sehr  unangendimen  Schwe- 
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felgeruch  verbreiten.  Das  Wasser  dieser  Thermen  ist  ganz  weiss 
in  Folge  eines  Schwefel-Niedersehlages,  der  sich  darch  Einwirkiuig 
der  Lnft  auf  das  in  demselben  enthaitenen  Hydrothrongas.bildet 
nnd  da  dasselbe  auf  einer  grossen  Ebene  versumpft,  so  gibt  auch 
dieses  Heilwasser  zu  einer  Malaria -Bildung  Anlass  und  bösartige 
Wechselfieber,  die  in  den  Sommer-Monaten  daselbst  sich  zeigen, 
sind  die  Folgen  dieser  Sumpfbildung.  Eine  Menge  von  andern 
Quellen  kommen  auf  dieser  trojanischen  Ebene  zum  Vorschein, 
jedoch  selbe  werden  nur  von  einigem  Paäenken  besucht,  indem 
kein  Häuschen  existirt,  das  dfli  Unglücklichen  zur  Unterkunft 
dienen  könnte.  Ob  die  Menge  von  Trümmern,  Säulenschäiten  und 
Kapitalem,  die  sich  auf  dieser  imgemein  grossen  Ebene  zerstreut 
finden,  den  Bädern,  die  vielleicht;  daselbst  existirt  haben  dürften 
oder  den  grossartigen  Gebäuden  und  Palästen  von  Alexandria 
Troas  angehört  haben,  bleibt  deix  Forschungen  dor  Archäologen 
vorbehalten.  Das  ist  gewiss,  dass  die  Thermen  von  Troja  Theio« 
thennen  sind^ 


Anwendung  des  Theiothermal-Wassero  gegen  die 
Stapbid6n-4(raiikheit. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Dass  der  Schwefel  das  Specificum  gegen  die  Traubenkrank* 
beit  ist ,  darüber  durfte  kein  Zweifel  obwalten ,  wenn  nur  die 
Schwefelung  auf  die  angegebene  Weise  ausgeführt  wird ,  jedoch 
die  Lauigkeit  undiNadblässigkeitder  Arbeitei*  machte  diese  Krank- 
heit wieder  in  vielen  Theilen  des  Landes  von  Neuem. auftauchen» 
Da  die  Griechen  ihre  Weinberge  durch  deu  S<}hwefbl  reti^ßt^n^ 
so  nannte  man  den  Schwefel  seiner  guten.  Hieüwirkping  halber 
ein  ,,Oottliches  Heilmitteln^  ^a^mov  9£w.  .  Wie  d^r  Siohwefel 
wirkt,  ob  durch  die  sich  bildende  schweflige  Säure  eine,  Art 
Gerbung  des  Epicarpiwns  erfolgt,  in  Folge  dessen  dais.Qidican 
gegerbt    oder    zerstört  .wird.,   oder  ob  in    Folge  d^r    sich   bil* 


309 

denden  Hydrothionsäiire  das  Oidinih  abefürbl  oder  ob  der  neaer^ 
dings  eingeführte  Schwefeldamj^f  die  Sporen  des  Oidiums  vertilgt, 
selbe  Ihrer  Keimkraft  beraubt,  darüber  dürfte  noch  immer  eine 
Hypothese  obwalten  nnd  neue  Theorien  zur  Erklärung  über  diese 
wohlthätige  Wirkung  des  Schwefels  werden  auftauchen.  Theils  in 
einer  offiziellen  Notiz  an  das  Ministerium,  theils  durdh  einen  Zei- 
tungsartikel wurde  die  Anzeige  gemacht,  dass  ein  Gtvtsbesitzer, 
um  seine  von  der  Traubenkrankheit  befallenen  Weintrauben  zu 
retten,  sich  eines  Schwefelwassers  bediente,  das  derselbe  a«d 
Lamin-Patrudscbik  von  der  Theiotherme  Ijirachte  und  dass  auf  das 
Begiessen  derselben  die  vom  Oidium  übersäten  Trauben  sich  nach 
wenigen  Tagen  ganz  sch&n  und  rein  zeigten,  somit  von  der  Krank- 
heit befreit  sich  darstellten.  Sollte  diese  Beobachtung  sich  mehr 
zeigen  und  bestätigen,  so  wäre  für  Griechenland  ein  neues  Glück 
aufgetaucht,  indem  es  in  Griechenland  nidit  an  Theiothermen 
mangelt.    Biess  zur  Kenntnissnahme  der  Weinbergbesitzer. 


Ueber  eine  Heilquelle  im  Distrikte  von  Philadelphia 
in  Kleinasien. 

Von 

Dr.  X.  Landerer, 

In  diesem  Paschalik  Kleinasiens,  2  Tagereisen  von  Smyrna 
entfernt,  finden  sich  verschiedene  Heilquellen,  die  so  viel  als  un- 
bekannt geblieben  sind,  indem  es  für  einen  Fremden  schwer  hält, 
diese  Plätze  ohne  Lebensgefahr  zu  besuchen  und  Untersuchungen 
anzustellen. 

Va  Stunde  von  der  Stadt  Philadelphia  gibt  es  Thermen,  die 
-sehr  häufig  von  den  Patienten  besucht  und  sehr  heilkräftig  ge- 
schildert werden,  indem  sich  dieselben  besonders  bei  Stimmleiden 
wohlthät^  zeigen.  Es  liegen  viele  Fälle  vor,  dass  die  mit  Leiden 
des  uropo.ethiscfaen  Systems  Behafteten  nach  dem  innerlichen  Ge^ 
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brauche  dieaes  Thermalwassen  anfingen,  Hairn -Conkretioneii  bu 
entleeren  nnd  sich  gebeut  fHUten.  Diese  Thermen  entsprudeln 
in  reichliGher  Menge  am  Abhänge  eines  Felsens  nnd  von  da  sam* 
mein  sich  dieselboi  in  einer  kleinen  in  einem  Badahause  ange- 
brachten Zisterne,  wo  die  B&der  genommen  werden.  Ein  bis 
zwei  Piaster  wird  für  das  Bad  bezahlt  Da  die  Umg^nd  ren 
Philadelphia  au  den  anmuthigsten  gehört,  so  kommen  yiele  Leute 
zu  diesen  Lutras,  um  sich  zu  baden.  Diese  Thermen  gehören 
zu  den  Natrothennen.  Wird  das  Wasser  derselben  mit  Citronen- 
saft  oder  auch  mit  stari^m  Essig  rermischt,  was  die  Leute  zu 
thun  pflegen,  so  entwickelt  sich  reichlich  Kohlensäure.  Das  durch 
einen  Arzt  ^yon  Philadelphia  mir  gesandte  Wasser  zeigte  sieli 
sehr  klar  und  besass  einen  alkalischen,  salzigen  Geschmack.  In 
16  Unzen  üeuoden  sich  86  Gr.  feste  Bestandtheile,  die  aus  den 
gewöhnlichen  Chlor-  und  Schwefelsäure-Verbindungen  bestanden. 
Nach  dem  Kochen  des  Wassers  trat  unter  heftiger  Entwicklung 
Ton  Kohlensäure  der  alkalische  Charakter  allmählig  hervor,  so 
dass  eingetauchtes  geröthetes  Lakmuspapier  gleich  gebläut  wurde, 
aus  welcher  Erscheinung  ich  auf  die  Alkalität  des  Wassers  schloss. 
Da  ich  bloss  8 — 9  Unzen  Thermal- Wasser  zur  Analyse  erhielt, 
(für  die  ich  20  Piaster  Postgebühren  (36  Silbergr.)  bezah- 
len musste),  so  konnte  ich  keine  genauere  Analyse  vomdunen. 


Noiis  Ober  die  HeflqaeUeD  vra  Pergamus. 

Von 

Dr.  X.  Laaderer. 

Da  ich  von  einem  aus  Pergamus  nach  Athen  gekommenen 
syrischen  Arzte,  der  sich  ebenfiskUs  aus  Furcht,  von  den  Türken 
umgebracht  zu  werden,  nach  Griechenland  flüchtete,  neue  Nach- 
richten über  diese  Heilquellen  erhielt,  so  theüe  ich  selbe  in  Kürze 
als  Beitrag  zur  Hydrologie  des  Orientes  mit  Ehe  ich  jedodi  die 
Beschreibung  dieser  Heilquellen  beginne,  möge  es  mir  vergönnt 
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sein  diese  im  Alterthmne  weltberühmte  Stadt  mit  einigen  Worten 
zu  besdireiben,  die  ich  ans  den  Schriften  byzantinischer  Schrift- 
steller entlehne.  Pergamos  auch  Pergama  genannt,  war  im  Alter- 
thmn  die  Haupt-  und  Beddenzstadt  eines  mächtigen  Königreiches 
und  hatte  vom  Jahre  288  bis  190  ror  Christi  ihre  Olaaizperiode. 
Pergamus  gehorte  in  dieser  Epoche  zu  den  schönsten  und  blü- 
hendsten Hauptstädten  Klein^Asiens,  ist  jedoch  jetet  eine  Stadt, 
die  kaum  20,000  Einwohner  zäUt  Diese  so  hochberühmte  Stadt 
war  die  Vaterstadt  desOalenus  und  des  (Mbasius;  daselbst  befsaid 
sich  einer  der  grossartigstan  und  berühmtesten  Tempel  des  Aes- 
culap,  Ton  dem  jedoch  heut  zu  Tags  nur  unansehnliehe  Trümmer 
ührig  sind. 

In  dieser  so  bekannten  Weltstadt  war  eine -der  grösaten  Bib- 
lioiheken,  die  von  dem  König  der  Mysier  Sumenes  angelegt  und 
T^i  seinen  Naohfolgem,  den  Attaliem  vermehrt  wurde.  Sdibe 
wurde  ein  Baub  der  Flammen*  Schon  öalenus  erwähnt  Heit 
quellen  in  der  Nahe  von  Pergamus,  diese  Quellen  sind  nicht  mehr 
bekannt.  In  der  Nähe  der  Stadt  Pexigamus  eriiebt  sich  in  einer  sehr 
anmuthigen  Gegend  ein  Hügel,  der  von  einem  Flüsschen,  Kaikus 
genaimt,  bespült  wird.  Dort  befinden  mh  die  Thermen,  die  man 
nach  deir  Hauptstadt  Pergamus,  Thermen  von  Pergamus  nennt 
Diese  reichlioh  fliessenden  Chamams  Lutras,  wie  man  auoh  diese 
Thermen  zu  nennen  pflegt,  werden  in  ein  Badehaus  geleitet,  in 
dem  sich  ein  grosses  Bassin  befindet,  das  den  Leuten  zum  Gemein* 
bade  dient  Während  der  Monate  Juni  bis  zum  September  findet 
sich  daselbst  eine  Menge  von  Badegästen  ein,  die  sich  dieser  Bäder 
bedienen.  Dieses  Thermal*Wasser  sdieint  eiat  Chalybotherme  zu 
sein,  was- ich  aus  dem  eisenoxydhaltigen  Travestino  schliesae,  den 
ich.  von  diesem  Syrier  zur  Analyse  erhielt. 


Kleine  neuere  Notiz  über  die  Heilquelle  der  Insel  Tenedos. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Diese  schöne  Insel,  die  heut  zu  Tage  Tenedo-Tenedos  heisst, 
hiess  in  den  alten  hellenischen  Zeiten  Leucophrys.    Vier  Stonden 
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von  der  Stadt  gleichen  Namens  findet  sich  eine  kleine  Ortschaft 
Castro  genannt,  und  in  der  Nähe  derselben  entsprudelt  aus  einem 
Felsenbeine  Heilquelle ,  die  jedoch  eine  Hungerquelle  zu  nennen 
ist  Nach  der  brieflichen  Mittheilung  eines  Freundes  und  Arztes 
yoi^  Tepedos  fliesst  diese  Heilquelle  von  Tenedos  nicht  während 
des  gaiizea  Jahres,  sondern  erst  im  Monate  August  und  während 
der  Wintermonate ;  mit  Eintritt  der  Frühlingsmonate  versiecht  die* 
selbe,  so  dass  man  die^  yersieohende  Quelle  eine  Hungerquelle 
pennen  kann.  Ebenso  soll  das  Wasser  derselben  zu  einigen  Zei^ 
ten  wärmer  als  zu  andern  sein»  was  jedoch  einer  genaueren  ther- 
mometrischen  Untersuchung  bedürfte;  zu  den  Zeiten,  wenn  diese 
Insel  von  Erdbeben  beunruhigt  wird,  lässt  sich  iu  der  Nähe  die- 
ser Heilquelle  eii^  Schweißgeruch  d^HWfilit)  oatajt  Schwefelwas- 
serstoffgeruch  deutlich  wi^hrnehmen.  Diese  Heilquelle  erwähnt 
auch  PUnivß*  Er  nennt  den  Ort,  wo  sich  diese  Heilquelle  findet 
„Pota*'  Pota  Yon  Ilivw  trinken,  so  dass  aus  dieser  Benennung 
sich  der  Schluds  ergibt,  dass  man  das  Wasser  dieser  Heilquelle 
KU  den  Zeiten  des  Plinius  zur  Trinkkur  verwendet  hat.  In  der 
Nähe  dieser  Heilquelle  findet  sich  eine  Unmasse  Ton  kolossalett 
Trommln  yon  Marmorsäulen.  Sie  mögen  Ton  den  Magazinen 
herstammen,  die  auf  dieser  Insel  in  den  hellenischen  Zeiten  nach 
den  Erwähnungen  der  alten  Schriftsteller  existirten  und  zum  Auf- 
bewahren des  Getreides  dienten.  In  Betreff  dieser  Heilquelle,  die 
?u  den  Halmyriden  oder  auch  Haljthermen  gehört,  ist  zu  erwäh- 
ncA ,  dass  die  TenedioteA  dieses  Heilwasser  im  Frühlinge  trinken, 
lun  sich  auszureinigen  und  es  ^us  diesem  Grunde  auch  Katharsion 
nennen.  Um  das  Wasser  kalt  zu  trinken,  fuUt  man  dasselbe  in 
4ie  im  Oriente  übUchen  Alkarasas^  thoneme  SchwitzkrUge,  Eanar 
tia  ge^aimt,  lässt  es  hierin  kalt  werden  imd  trinkt  es  des  Mor- 
gens. Dieses  Heilwasser  hat  sich  einen  Ruf  als  Katharsion  und 
auch  als  stimmlösend  erworben,  so  dass  dasselbe  auch  bis  nach 
Constantinopel  in  Demetsanen  gebracht  wird. 
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lieber  eine  Theiotherroe  von  Kaka-Skala  im  beutigen 
Griecfaenland* 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Unwirthsame^  gefährliche  Stellen,  in  früheren  Zeiten  der  Auf- 
enthaltsort von  Bäubem,  nennt  man  KakarSkala,  —-  böse  unsichere 
Wege.  Auf  dem  Festlande  Griechenlands  auf  der  Ost-Seite  von 
Lepanto,  im  Golfe  von  Patras,  2  Stunden  von  Missolounghi,  in  einer 
wie  angedeutet  sehr  iinheimlichen  Gegend  finden  sich  Thermen, 
die  an  dem  Fusse  eines  Hügels  dem  Erdenschoosse  entquellen,  je- 
doch bald  versumpfen  und  zu  einer  sehr  gefährlichen  Sumpf-Bil- 
dung und  Malaria-Exhalation  Veranlassung  geben.  Diese  Theio- 
thermen  haben  in  Folge  des  Gestankes,  welcher  sich  aus  denselben 
entwickelt  und  dem  Schwefel -Wasserstoffgase  zuzuschreiben  ist, 
daselbst  zu  einer  Mythe  Veranlassung  gegeben,  welche  die  Gruben 
der  Centanren,  die  unter  dem  Berge  Tafio,  wie  man  den  Berg  aus 
dem  diese  Theiothermen  entquellen,  nennt,  in  diese  unwirthsame 
Gegend  verlegt  Von  dem  Gerüche  nach  Schwefel  (Broma)  wei> 
den  auch  die  Leute  dieser  Gegend  mit  dem  Namen  Oteol^-Ozolä 
von  oiia  stinken  —  stinkende  Menschen  genannt. 

Diese  sehr  ausgezeichneten  und  beilkräftigen  Theiothermen 
werden  eines  Theils  wegen  der  Schwierigkeit,  mit  der  man  zu  den- 
selben gelangt,  andern  Theils  der  weiten  Entfernung  und  unheim- 
lichen Nachbarschaft  wegen  nur  sehr  selten  besucht,  jedoch  von 
den  Leuten  für  sehr  heilkräftig  angegeben. 


lieber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Euboea  bei  Sloura. 

Von 

Dr.  X.  Landerer« 

Die  berühmtesten  Heilquellen  dieser  grossen  Insel,  die  durch 
die  Meerenge  von  Chalkis,  wo  sich  die  Ebbe  und  Fluth  auf  eine 
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so  wunderbare  Weise  vor  Ajagem  steikk^  Toii  dem  Festiande  von 
Attika  getrennt  ist,  sind  die  von  Aidipso,  die  Herkules-Quellen  der 
Alten,  worüber  ich  schon  früher  eine  genauere  Beschreibung  den 
Freunden  der  Hydrologie  veröffentlichte.  Ausser  diesen  sind  auch 
die  Quellen  der  Lilantischen  Ebene  zu  erwähnen,  wo  sich  grössten- 
theils  Lepröse  aufhalten  und  bei  denen  diese  Unglücklichen  von 
der  hellenischen  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  -^  Hülfe 
und  Unterkunft  suchen.  Im  Norden  dieser  Insel,  in  der  N&he  der 
Stadt  Kumi,  den  Geologen  durch  die  sich  daselbst  findenden  Braun- 
kohlenlager bekannt,  ist  eine  Halytherme,  von  der  ich  jedoch  keine 
genauere  Kenntniss  bis  ^ur  Stunde  erhalten  habe.  Im  Süden  dieser 
Insel  lag  die  alte  Stadt  Stoura,  bekannt  Ytegea  der  Marmorbrüdie 
von  Marmarion ,  welche  im  Meere  lagen.  Man  findet  daselbst  noch 
Reste  des  Marmarischen  Apollo-Tempels.  Der  Marmor  von  Stoura 
ist  weiss,  mit  grünen  Glimmerschichten  und  mit  eingewadbsenea 
grünen  Glimmerblättchen  durchsetzt.  Man  gab  diesem  Mannor 
seiaier  zwiebelgrünen  Farbe  w^en  auch  den  Kamen  Apolino.  In 
der  Nähe  dieser  im  Alterthume  wichtigen  Marmorbrüche  tritt 
ein  Meer  Sepentia  hervor,  das  Amianth  enthält  und  aus  dem- 
selben webten  die  Alten  Tücher,  um  darin  ihre  Todten  zu  ver- 
brennen imd  ihre  Asche  zu  sammeln.  In  der  Nähe  dieser  Mar- 
morbruche findet  sich  eine  Stelle,  die  man  Mandraki  oder  auch 
Strongylon  nennt  und  hier  entquellen  sehr  reichlich  Hahnyriden 
und  Picrocrenen,  die  sich  vereinen  und  sodann  in  das  nahe  Meer 
ausfliessen.  Da  diese  Picrokrenen,  die  man  mit  dem  allgemeinen 
Namen  Tsirloneri,  abfuhrwde  wässrige  Stühle ,  bewirkende  Wäs- 
ser bezeichnet,  solche  Wirkungen  hervorbringen  und  die  Leute 
solche  Wässer  zur  Frühlingskur  gebrauchen,  so  werden  selbe  von 
den  Einwohnern  von  Stoura,  von  Karysto  und  den  andern  Ort- 
schaften der  Insel  Euboea  getrunken  und  von  da  nach  andern  Or- 
ten verführt.  Diese  Wässer  von  Stoura  oder  auch  Mandrak  zei- 
gen sich  gleich  ähnlichen  Heilquellen  bei  Infarcten  der  Organe  des 
Unterleibes,  bei  Gelbsucht  und  Milzanschweliungen  besonders 
wirksam. 
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lieber  Heüqiidleii  in  Eraemm  im  Patekaiik  Bnmnun  in  Amenien* 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Westlich  der  Stadt  Erzertim  finden  sich  Thermen  toü  den  Tür- 
ken Elijah-LtttrarChamams  genannt.  Die  Türken,  die  diese  Ther- 
men sehr  häufig  besuchen,  erzählen  Wunderktüfte  von  den  Char 
mams  im  Erzerum.  Diese  Thermen  entsprudeln  in  reichlicher 
Menge  dem  Erdenschoosse,  sammehoi  sich  zu  einem  kleinen  Bache, 
die  in  ein  ziemlich  schönes  Badehaus  geleitet  werden.  In  diesem 
findet  sich  eine  sehr  grosse  Zisterne,  die  den  Leuten  zum  Gemein- 
bade dient.  Das  Wasser  enthält  sehr  unbedeutende  Bestandtheile» 
ein  Geruch  nach  Schwefel-Wasserstoffgas  verbreitet  sich  weder 
an  dem  Orte  wo  die  Thermen  entspringen,  noch  in  den  Badehäu- 
sem selbst,  so  dass  man  diese  Thermen  sJs  Cham ams  zu  bezeich- 
nen hat,  nämlich  Acratothermen.  Vorzüglich  sind  es  Leute,  die 
an  Rheumatismus  und  arthritischen  Leiden  leiden,  die  in  diese 
Thermen  gehen  und  voir  dem  Gebrauche  dieser  Thermen  grossen 
Nutzen  zu  verspüren  angeben.  Näheres  darüber  können  russische 
Aerzte  schreiben;  dies  nur  zur  Kenntnissnahme  für  die  Hydro- 
logie, dass  sich  daselbst  Thermen  finden. 


Notiien  über  Gastein* 

Von 
Dr.  Gttst.  Pr5U* 

Von  Nizza,  wo  ich  von  Mitte  Jänner  bis  Ende  April,  um 
praktische  Studien  zu  machen,  verweilte,  nach  Bad  Ga- 
st ein  am  7.  Mai  zurückgekehrt,  fand  ich  die  Strasse  von  Salz- 
burg bis  in  den  entferntesten  Thalwinkel  nicht  nur  vollkommen 
schneefrei  und  trocken,  sondern  auch  auf  beiden  Seiten  von  blü-- 
henden  Wiesen  und  Bäumen  umgeben,  und  selbst  in  Bad  Gastein 
auf  meiner  meteorologischen  Station,  die  3150  Fuss  hoch  liegt, 
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dl«  (Scbiller-)  Eicke  in  aüfispringetiden  Knospen  und  den  Eirscb- 
bäum  in  Bltithe.  Die  Temperatur  ist  jetzt  um  8  Uhr  Morgens 
9*,  Mittags  2  Uhr  16»,  Abends  8  Uhr  10»  R  (gegen  Nord). 

In  der  Sonne  Nachmittags  bei  23®  R,  Seit  1.  Mai,  wo  der 
letzte  Schnee  fiel,  wich  dieser  bis  auf  die  Höhe  von  6000'  selbst 
auf  den  Nord-Abhängen  zurück.  Der  Himmel  ist  fast  beständig 
heiter,  Schmetterlinge  flattern  um  die  schon  ziemlich  zahlreiche 
Frühlingaflora  —  und  doch  sind  erst  gegen  40  Personen  hier.  Das 
Yorurtheil  ist  noch  immer  gegen  die  Herbsir  und  Frühlingskuren, 
obgleich  diese  in  der  Regel  bei  uns  die  besten  sind.  —  Im  La- 
boratorio  des  Hrn.  Prof.  Redtenbacher  zu  Wien  wurde  diesen 
yerflossenen  Winter  die  Analyse  des  Rückstandes  gemacht,  Ton 
den  14  Eimern  Gasteiner  Thermalwasser ,  die  ich  auf  dessen 
Wunsch  verflossenen  Herbst  abgedampft  hatte.  —  Er  fiand  durch 
die  Spectral- Analyse  Rubidium  und  Gaesium  so  schön  und 
deutlich  strahlend  (wovon  ich  mich  selbst  überzeugte),  dass  er  in 
diesem  Jahre  noch  sehr  grosse  Quantitäten  Gasteiner  Thermalwas- 
ser zur  chemischen  Darstellung  obiger  neuen  Elemente  (Ru- 
bidium und  Caesium)  benützen  wilL  Als  fernere  neue  Entdeckung 
ist  das  schwefelsaure  Lithium  anzuführen.  Die  Analyse 
ist  folgende :  In  10,000  Theilen  finden  sich: 

Schwefelsaures  Kali  =  0,1X4 

—  Lithium  =  0,035 

—  Natron  =  2,038 
Salzsaure  Soda  =  0,466 
Kohlensaures  Eisenoxydul      =  0,004 

—  Kalk  =  0,195 

—  Magnesia  =  0,016 
Phosphorsaure  Thonerde  =  0,006 
Kieselsäure  sc  0,495 

Bad  Gastein,  15.  Mai  1863u 
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Meteorologische  Beobacbtangen  ia  Bad  Gastein. 
1.   Juni   186  1.  ' 


Höchste  Barometerstand  303,4. 


Tiefste 


Trocken- 
Höchste       +  23,4. 


„      •  297,2- 

Thennometenrtiaiid. 


Tiefste 


+    4,2. 


22.  Juni. 
4.     . 


Höchste 
Tiefste 


21.  Juni. 
27.      , 

PenchL 
+  18,3.      23.  Juni. 
+     4,1.         4.     , 


N. 
7  mal 


Mittlerer  Thermometerßtaad« 

6  Uhr  Morgens         +    8,7. 

2  Uhr  Nachmittags  +  14,5. 

10  Uhr  Nachts  +  10,5. 

Winde  bei    90  Beobachtungen: 
S.  W.  0.  NW.        SW.         SO. 

51  mal      Imal     3  mal       2  mal       8  mal      7  mal 

Windstärke  bei   90  Beobachtungen. 


NO. 


Windstill 
54  mal. 


Leise  Lüftchen 
25  mal. 


Starker  Wind 
1 1  mal. 


Sturm 


Bei   90  Beobachtungen  war  der  Himmel:* 


Ganz  heiter 
23  mal. 


Mehr  heiter 
als  trüb 

13  mal. 


Ganz  trüb 
44  mal 


Regenmenge  im  ganzen  Monat  60:66.      Regen  fiel  an  18  Tagen. 

Höchste  Ozopometer  10,  19-  Jjuni.  Tiefste  Ozonojneter  2.  22.  Juni. 
Höchsjte  TeiDper|^tur,in  dßriSoapÄ  gegen  W.  +  29,5.  23.  2  Uhr. 
Tiefste  „  „  „  .  «         +.   .8,5-     H-      n 

Höchste  Erdwärme  12  .Zoll  Tiefe  um  2  Uhr.  +  13,5.    J23.  iFuni. 
Tiefste  „  «  «  r>        +.  8^5-     l^-       « 
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2.    Juli    1861. 

Höchster  Barometerstand  308,05.    81.    10  Uhr  Abends. 
Tiefste  „  297,45.      5.      2    «    Nachmittag. 

ThMiiioiiieterfftaiid. 

Trocken.  Feucht 

Höchste  +  20,3.  26.  2  Uhr.       |     Höchste  +  17,1.  31.  2  Uhr  N. 
Tiefiite    +    6,1.  12.  6   „früh.    |     Tiefste    +    6,0.  12.  6    „    M. 

Mittlerer  Thermometerftand. 

6  Uhr  Morgens         +    9,0. 

2  Uhr  Nachmittags  +  15,8. 

10  Uhr  Nachts  +  11,1. 


Bei  93  Beobachtungen  war  der  Wind: 
N.         0.         S.         W.         NO.         SO.         SW. 
14.  4.         43.         2.  14.  6.  8. 

Bei  93  Beobachtungen  war  der  Wind: 


NW. 

2. 


Windstille 
63. 


Leise  Lüftchen 
32. 


Starker  Wind 
8. 


Sturm 


Bei  93  Beobachtungen  war  der  Himmel: 


Regenmenge  im  Laufe  des  Monats  48''^56. 


Begen  fiel  an  16  Tagen. 
(Hier  muss  aber  bemerkt  werden,   dass  diejenigen  Tage,  wo 
längstens  ein  paar  Stunden  Qewitter  war,  auch  zu  den  Regentage 
gerechnet  wurden,  der  übrige  Tag  schön  war)  eigentliche  Regen- 
tage waren  im  ganzen  Monat  nur  6. 

Höchste  Qsonometer  bei  Tag  10  am  28.  JuU. 


Tiefrte 


15. 


919 


Höchste  Ozonometer  bei  Nidbt  9.    4  mal  im  ganzen  Monat. 
Tie&te  ^  «  3.  am  25.  Juli. 

3.    August    186  1. 

Höchster  Barometeratand  +  304,30  Abends  am  31.  August. 
Tiefeter  „  +  300,65  Nachm.    „    26.       „ 


ThennometerAtandr 

Trocken. 
Höchster  +  21,0  Mittags  am  15. 
Tiefster  +    5,4    früh     „    23. 


Feucht. 
Höchster  + 19,1  Mittags  am  15. 
Tiefster  +   5,1     früh      „     4. 


Mitilerer  Thermometerfftand. 

6  Uhr  Morgens  +  ?•,  2  Uhr  Mittags  +  11,3,  um  10  Abds.  +  9,0. 

Winde  bei  91  Beobachtungen. 
N.    S.    W.    0.    NW.    SW.    NO.    SO. 
.    9.   43.    —    9.       2.        8.       15.      5. 

Bei  93  Beobachtungen  war  der  Himmel: 


Ganz  heiter 
42maL 


Mehr  heiter  als  trüb 
13  mal.   . 


Mehr  trüb  als  heiter 
9  mal. 


Ganz  trüb 
29  mal. 


BqI  92  Beobachtungen  war  der  AVind: 


Windstille 
25. 


Leise  Lüftchen 
53. 


Massiger  Wind 
11. 


Starker  Wind  Sturm 
3, 


Regenmenge  imTaufe  des  Monats  August  ^  71, '"08. 

Begen  fiel  an  9  Tagen.    Gewitter  an  4  Tagen. 
Höchster  Ozonometer  10,  6  Uhr  früh    am    8.  August 


Tiefster 


0,  6     „    Abds. 


13. 


Höchste  Erdwärme  12  Zoll  Tiefe  um  2  tJhr  M.  +  16.  19.  August. 
Tiefste  „  +11,7.16.       „ 

Temperatur  der  halten  Quellen  am  27.  August: 
Kirchbach  beimliamilfbad  +  9/>  K  Ache  +  6V4  Belleyue  +  6V«  B. 
Solitude  +  8Vt.    St.  Nikolausbach  +  8,0.  Lainer  Brunnen  +  8,0. 
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4.   Septenber   1861. 

Höchster  Barometerstand  303,20    13.   10  Uhr  Nachts. 


Tiefster 


297,30     25.     6 


früh. 


Trocken. 
Höchster  +  17,4    2.  2  Uhr. 
Tiefste      +    2,3  20.  6  „  frfih. 


Thermometerstand. 

Feucht. 
Höchster  +  15,2    5.  2  Uhr. 


Tiefster    +    2,2  20.6    „  früh. 


Mittlerer  Thermometerstand. 

6  Uhr  Morgens  +    6,9. 

2     „    Mittags    +  12,1. 

10     „     Abends    +    8,7. 

Windrichtungen  bei  90  Bobachtungen: 
N.    NO.    0.    SO.    S.    SW.    W.    NW. 
12.     19.      5.      6.      34.      C.        3.        5. 

Windstärke  bei  90  Beobachtungen: 


Windstille 
51  mal. 


Leise  Lüftchen 
29  mal. 


Starker  Wind 
10  mal. 


Sturm  am  11.  Vor- 
mittags Sirroco. 


Bei  90  Beobachtungen  war  der  Himmel: 


Ganz  heiter 
26mal. 


Mehr  heiter  als  trüb 
17  mal. 


Mehr  trüb  als  heiter 
13  mal. 


6anztrtib 
34  mal. 


Regenmenge  im  Laufe  des  Monats  48,'''50. 

Regen  fiel  an  9  Tagen  mit  2  Gewittern. 

Höchste  Erd wärme  bei  12  Zoll  Tiefe  +  13,2  5.  und  6. 
Tiefste  „  +10     5  mal. 

Höchster  Ozonometer  10.    4.  Nachts. 

Tiefster  „  1.     13.  und  30.  bei  Tag. 


5.    Oc tober   1861. 
Höchster  Barometerstand  304,30  am  12.  Abends. 


Tiefeter 


296,  8     „    31. 


Mittleren  B. 


?21 
TherniMieterstaiid. 

Trocken.  Feockf. 

Höchster  + 15^  am  1 1.  2  Uhr.    |     Höchster  + 1 1,2  am  3.  Nmttgs. 
Tiefster  +1       „27.  Mrgs.     |     Tie&ter  —   1,2    „  28.  Iriüi, 

Mittlerer  Thermometer« 

6  ühr  Morgens  -f  5  am  26. 

2    „     Mittags    +  6,0 «    26. 

10    „    Abends     +  7,2,,    28. 

Winde  bei  93  Becbachtangen. 
N.    S.    W.    0.    NW.    SW.    NO.    SO. 
13.  47.   10.    —      7.        9.        6.       2. 
Bei  93  Beobachtungen  war  der  Wind: 

Windstille  |    Leise  Lüftchen    |  Stftrher  Wind  ||  Massiger  Wind 
55mal.    g  22maL  |         5maL         |         llmal. 

Bei  93  Beobachtungen  war  der  Himmel: 


Ganz  heiteilMehr  heiter  als  trttb||Mehr  trüb  als  heiterl     Gauss  trüb 
62mal.    |  10 mal.  |  4 mal.  |       12  mal. 

Regenmenge  im  Laufe  des  Monats  8/"22. 

Begen  fiel  in  4  Tagen^ 

Höchster  Ozonometer  9%  Nachts,  am  1&  Abends. 

Tie&ter  „  1      bei  Tag. 

Höchste  Temperatur  in  4er  Sonne  gegen  W. + 35  Vg  u.  32  Nmttg  am  8. 
Tiefste  —  1  Nachnjittag  am  28. 

Höchste  Erdwärme  18  Zoll  Tiefe  um  22  +  10,5  am  4.  October. 
Tie&te  +  5,7  am  27.  October. 


Einige  Notisen  Aber  die  angeblich  reichste  jodhaltige 
SeUqaelle  von  Sales  bei  Vogherain  Fiemont. 

Voa 

Dr.  Chist.  PrOlL 

Diese  Salzquelle  entspringt  schon  ziemlieh  reichhaltig  und 
wird  in  einem  Brunnen  gesammelt  (eigentlich  in  einer  ausgemauer- 
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ten  Vertiefung)  bei  dem  Dorfe  Sales  in  einer  der  lieblichsten 
Parthien  der  Hügelkette,  welche  sich  von  den  Apenninen  nach 
Voghera  zieht,  von  welchem  es  bloss  3000  Metres  entfernt  liegt, 
so  wie  von  dem  Flecken  Bivanappano. 

In  dieser  Gegend  scheint  die  Natur  mit  Wohlgefallen  Alles 
vereinigt  zu  haben,  was  an  Mannigfaltigkeit  und  Heilsamkeit  sich 
in  einen  kleinen  Raum  zusammendrängen  lässt;  —  indem  nur  we- 
nige Meter  entfernt  von  dieser  bis  jetzt  an  Salzreichthum  fast 
unübertroffenen  Jodquelle  von  Sales  das  Schwefelwasser  von 
Retorbido  hervorquillt,  zu  dem  jährlich  gegen  100  Kranke  pil- 
gern; ferner  die  Quelle  von  St.  France s codi  Migliavana  — 
welohe  hart  am  Bergbache  Staffora  entspringt;  femer  gibt  es  in 
der  Umgebung  Eisen-  und  Magnesiaquellen,  die  von  einan- 
der durch  die  Sc.hwefelgr üben  des  Monte  Alfes  getrennt^  und 
in  welcher  Gegend  sich  Fossilien,  See-Conchilien  auf  den  höchsten 
Hügeln  und  viele  andere  Naturforschem  interessante  Objecte  fin- 
den; dazu  kömmt  vor  Allem  die  balsamiscl^e  Luft,  die  bei  dem 
fast  ewigen  Frühling  j^ie  anmuthigen  Hügeln  umweht.  -  — 

Das  Wasser  von  Sales,  welches  im  Schoosse  der  so  rei- 
zenden Anhöhen  entspringt,  war  von  undenklichen  Zeiten  her  be- 
kannt als  ein  wunderthätiges  Mittel,  besonders  in  der  Be- 
handlung der  Kröpfe  und  der  Hautkrankheiten  und  Scro- 
feln  und  von  fernen  Landen  eilte  man  hinzu,  um  es  innerlich 
und  äusserlich  zu  gebrauchen.  Da  man  jedoch  damals  weder  die 
volle  Wirksamkeit,  noch  den  zweckmässigen  Gebrauch  dieses  Wal- 
sers kannte,  kamen  öfter  unangenehme  Erscheinungen  vor  von 
Missbrauch  des  Jod  um  desto  häufiger  als  damals  die  Quelle  of- 
fen ausgesetzt  ohne  Schutz  und  fast  zu  einer  Pfütze  geworden 
war,  stets  unrein  von  den  Abwaschungen,  welche  dort  von  Haut- 
(Geschwür-)  Kranken  ^vorgenommen  worden,  sowohl  von  Menschen 
—  als  von  Thieren.  — 

Dr.  Ernst  Brugn a teil i  machte  die  ersten  Studien  hierüber 
und  benützte  hiezu  die  vorhandenen  Werke,  besonders  die  Ana- 
lyse des  Chemikers  Lorenzo  Angelini,  der  zuerst  das  Jod 
darin  entdeckte ,  welches  bis  dahin  noch  in  keinem  andern  Wasser 
au^efunden  worden  war. 

Statt  die  ungemein  grosse  Zahl  der  verzweifeltsten  Krank- 
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heitsfälle  anzuführen,  die  alle  durch  diese  Quelle  geheilt  wurden, 
genügt  es,  wegen  der  Kürze,  auf  die  werthvollen  Zeugnisse  hinzu- 
weisen, welche  von  den  verschiedensten  Aerzten  und  Spitals -Di- 
rectoren  Italiens  aufbewahrt  werden. 

Prof.  Abbene  von  Turin  machte  auch  eiue  Analyse;  die 
erste  quantitative  und  besonders  die  des  Jod  wurde  aber  von  Prof. 
Krämer  Verfasflt;  —  welcher  bewies,  dass  ausser  eiper  Quanti- 
tät von  kohlensaurem  Eisen  mit  organischer  Materie  verbun- 
den, und  dem  selten  vorkommenden  Lithipn  die  Quelle  von, 
Sales  die  reichste  aller  bekannten  Quellen  an  Jod-  und 
Brom-Verbindungen  sei 

Die  beste  unter  vielen  ändern  Monographien  über  Säle  9 
ist  die  bereits  in  der  S.  Auflage  ^u  Paris  ei-schieijiene  Brochürß 
von  Dr.  Carlo  Tosi 

DeUe  Acqtie  di  Sales  e  deUa  loro  vlriu  medicinnh* 
Ebenso  wurden   in  den  Akademien  von  Turin  und  Mailand  viele 
Denkschriften  darüber  vorgelesien. 

Kein  Mittel  wurde  bisher  so  wirksam  befunden,  um  die  ver- 
schiedenartigsten sctofulösen  Affectionen  zu  bekäm- 
pfen, als  das  Wasser  y^n  Salea;  besonder^  gegen  den  Kropfs, 
die  Flechte,  Frostbeule,  die  Hypertrophie  und  Verhärtung  ^er  Lymph- 
drüsen, die  scrofulösen  und  syphilitischen  Gesehw^e  ^tc;.  4t-  Pe-. 
riostitiden,  Bachitis  r-  chrpnische  Augenentzündungei^,  verdäehr^ 
tige  Geschwülste,  scrofulöse  Hautkrankjlieiten ,  die  ErBcheinUngen 
der  sek.  und  tertiären  Syphilis  *).  Beginnende  Verhärtung  imd 
Degeneration  des  Ut^iis^;  endlich  Amenorrhoea  <ier  scrofulösen  Mäd- 
chen. —  Im  Allgemeinen  ist  die  Quelle  von  Sale/^f  iö  allen 
jenen  Krankheiten  angezeigt,  in  welchen  Jod  und  dessen  Präparate 
von  Nutzen  sind,  unter  welchen  das  Wasser  von  Sales  als 
ein  Natur-  und  nicht  Kunstprodukt  als  dasjenige  Präpi^at 
sich  erwjeist,  das  am  leichtesten  vertragen  wird  und  am  kräf- 
tzjgsten  virkt 


.^)  Der  Uate^$efchnet«  beobachtete  selbst  eiaea  Fall,  wo  bei  eiMm  66jä1iri- 
gen  Mann  durch  d  en  innem  Gebrauch  cbancre-äbBliche  Piuteln  auf  den 
Glanz  hervoirgerufen  wurden,  (Reste  alter  Sünden)  die  von  selbst  heilten* 
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Diese  zwei  vorzüglichen  Eigenschaften  verdankt  die 
Quelle  von  Sales  nach  der  geistvollen  Auffassung  des  Dr.  Tosi 
—  nicht  bloss  der  grossen  Menge  Jod-  und  Bromsalze, 
die  sie  enthält ,  sondern  vorzüglich  der  Art  der  Verbindung  dieser 
Salze  mit  einer  gelatinösen,  schleimigten  Materie,  welche 
das  Medikament  mehr  homogen  dem  menschlichen  Organismus 
macht. 

Man  benutzt  die  Quelle  von  Sales  innerlich  und  aus* 
serlich,  man  wendet  sie  an  (wenn  nur  der  Magen  nicht  gereizt 
ist),  bis  zu  einer  Dosis  von  35  bis  50  Grammes  (und  m^)  2^--4 
mal  des  Tages  mit  süssem  Wasser  und  nicht  gesalzener 
Suppe,  je  nach  dem  Alter  und  der  Empfänglichkeit  des  Indivi- 
duums, so  dass  man  es  auch  den  Kindern  mit  der  gröasten  Leich- 
tigkeit geben  kann  in  einer  nicht  gesalzenen  und  fast  kalten  Suppe. 

Man  muss  je  nach  der  Reiz-Empfänglichkeit  mitten  in  einer 
längeren  Kur  oft  15 — 25  Tage  und  länger  aussetzen. 

Beim  äusserlichen  Gebrauch  ist  es  am  besten,  das 
Wasser  von  Sales  der  gewöhnlichen  Leinsamen  Cataplasmen- Sub- 
stanz beizumengen,  indem  man  letztere  mit  so  wenig  als  möglich 
süssem  Wasser  bereitet,  und  erst  wenn  man  sie  vom  Feuer  zu- 
rückgezogen hat,  gibt  man  soviel  Aqua  di  Sales  darauf,  bis 
die  Masse  weich  wird.  (Diess  geschieht,  um  das  zuviele  Entwei- 
chen des  Jod  zu  verhindern.  —  Man  benützt  es  femer  äusseiv 
lich  zu  Abwaschungen,  indem  man  damit  kleine  Compressen  im- 
prägnirt,  jedoch  muss  man  in  dem  ersten  Mal  und  anfangs  etwas 
süsses  Wasser  dazu  nehmen  (verdünnen),  besonders  bei  Geschwü- 
ren und  Augenentzfindungen ,  damit  es  nicht  heftig  wirke.  —  Um 
Frostbeulen  zu  verhüten,  nimmt  manHaus-  und  Fussbä- 
der  im  October  und  November,  täglich  1  Stunde  lang.  — 
Man  kann  dazu  das  Wasser  auch  unverdünnt  gebrauchen,  und 
dasselbe  schon  einmal  Benützte  öfter  wieder  benützen. 

Sowohl  die  Innern  als  äussern  Kuren  kann  man  zu 
jeder  Jahreszeit,  auch  im  Winter  machen,  da  die  Bestand- 
theile  der  Quelle  stets  dieselben  bleiben,  da  sie  in  so  kleiner  Dose 
benützt  wird,  und  daher  keines  äusseren  günstigen  Einflusses  be- 
darf zur  Elimination,  die  in  den  Reinigungs-Organen  der  Haut  vor 
sich  geht.    Es  genügt,  dass  sie  aufgesogen  wird  und  in  den  Kreis- 
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lauf  übergeht,    was  in  jeder  Jahreszeit   möglich  ist,    wie  diess 
durch  die  Erfahrung  reichlich  und  herrlich  bestätiget  wird. 

Die  Bäder  sind  allgemeine  und  örtliche.  —  Die  all- 
gemeinen sind  ein  Surrogat  der  Seebäder,  ja  sie  sollten  so- 
gar früher  als  diese  versucfat  w^den,  da  man  das  Wasser  in  gros» 
ser  Mei^e  ohne  Schaden  schon  nach  Turin  und  Venedig  gesandt 
hat  —  Auch  Inhalationen  können  vorgenommen  werden  in 
Brust-  und  Kehlkopfleideir,  sowohl  an  Ort  imd  Stelle,  wo  bereits 
Vorrichtungen  hiesni  bestehen  —  als  auswärts.  Auch  die  Thier- 
heilkunde  wurde  durch  das  Wasser  von  Sales  bereichert,  be- 
sonder» bei  Hautkrankheiten  der  Kühe  und  Pferde  uikt  beim  Rotze 
etc.  —  Wegen  des  Jossen  Rufes  der  Quelle  tob.  Sales  wurde 
diesea  Wasser  besonders  in  Venedig  künstlich  nachgemacht;  wo- 
gegen man  warnt  £a  gibt  sichere  Kennzeichen,  das  wahre 
vom  künstlichen  und  gefälschten  zu  unterscheidenv 


lieber  &  Coneenlratien  der  Mioeralwaflser  mfttebt  GelHeren« 

Hrary  Ossian. 

Seit  mehreren  Jahren  hat  der  Gebrauch  der  Mineralwasser 
eine  grosse  Ausdehnung  genommen,  und  nicht  allein  an  den  Quel- 
len selbst,  sondern  man  geniesst  auch  in  weiter  Feme  seine  Heil- 
kraft. Es  war  aber  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  für  die 
Expedition  verfehlt,  —  nämlich  die  der  C  oncentrfition  durch 
die  Wärme. 

Dabei  verlor  eine  grosse  Anzahl  Wasser,  die  sich  nicht  der- 
art concentriren  lassen,  ohne  seine  Bestandtheile  zu  verändern, 
viel  an  seinem  Gehalt. 

Vortheilhafter  ist  daher  jene  Methode  der  Concentration 
durch  Gefrieren,  mittelst  derer  die  natürlichen  Mineralwasser 
sich  concentriren  lassen,  ohne  Alteration  seiner  Bestandtheile.  Zu* 
fol^e  des  Prinzip's,  dass  das  Wasser,  wenn  es  sich  solidirt,  alle  auf- 
gelösten Stoffe  ausscheidet,  kam  man  auf  den  Versuch  der  Concen- 
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tration  mittelst  Gefrieren.  Und  die  besten  Resultate  wurden  er- 
zielt mit  einem  Apparate  für  Eisfabrikation.  Als  man  den  gefro- 
renen Tlieil  wieder  auflöste,  stellte  sich  beinahe  der  ganze  Mine- 
ralreichthum  des  Wassers  vor  der  Concentration  heraus. 

Dies  ist  eine  ganz  neue   Thatsache  in  der  Hydrologie.    Die 
verschiedenen  Quellen  selbst,  die  unserem  Versuche  gedient  haben, 
lassen  sich  in  4  Hauptgruppen  zusammenfassen. 
Erste  Gruppe.    Salzwasser. 

Die  Wasser  dieser  Art  begreifen  eine  grosse  Anzahl  Quellen; 
^e  Einen  chloryrreiche,  die  Andern  (sulfatische)  schwefelgesäuerte; 
Andere  jodiirische.  Sie  sind  erkennbar  durch  gewisse  Reaktionen. 
tJnterwirft  man^  c(as  Eine  oder  Andere  dieser  Wasser  der  künst- 
Kchen  Congelation,  so  ersieht  man  durch  die  Reaktionen,  dass 
diese  da  um.  so  entschiedener  hervortreten,  je  grösser  die  Concen- 
iration  isjt.  Der  Geschmack  des  Wassers  gewälirt  ebenso  eine  pro- 
gressive imd  verhältnissmässige  Intensität.  Es  ist  demnach  die 
Reaktion  durch  die  Kälte  vollkommen  anwendbar  auf  das  Wasser 
dieser  ersten  Gruppe. 
Zweite  ^ruppe^  Alkalische  bikarbonate  Salzquellen. 

Dieses  Wasser  ist  dadurch  characterisirt,  dass  seine  Mineral- 
likes^taAdtheile  Bikarbonate  von  Soda,  Kalk,  Magnesia,  aber  in  ge- 
ringerer Quantität  aus  kieselsp-u^en ,  arseniksauren  Salze  u.  s.  w. 
bestehen. 

Diese  verschiedenen  Quelle^  eignen  sich  am  Besten  für  die 
Congelation.  Denn  dieses  auf  solche  Weise  concentrirte  Wasser 
bewährt  $ich  als  ächte?  Mineralwasser.  Kein  Gas  verlieii;  sieht 
keip  Niedersclüag  bildet  siehj  noch  zeigt  sich  irgend  eine  Modi- 
fikatioBf  Es  ist  nicht  schwer  den  Beweis  zu  liefern  mit  Hülfe 
eines  analytischen  Versuches.  Man  nimmt  ein  bekanntes  Gewicht 
Wasser  und  von  ein^r  verhältnissmässigen  Quantität,  gleich  ge- 
kannt, concentrirten  Wassers  auf  Vg  oder  y,o-  Und  es  stellt  sich 
nur  ein  unbedeutend  sichtbarer  Verlust  heraus. 

Dritte  Gruppe.    Schwefelwasser. 

Auch  hier  bewährt  sich  unsere  Methode.  Keine  Alteration 
entsteht  durch  G^friereu,  ausser  der  in  Folge  der  Berührung 
mit  der  L^ft.  Ein  Versuch  auf  einem  Schwefelwassermesser  in  un- 
beriihrtem  Zustande  zeigte,  dass  die  verschiedenen SchNvTfelwasser 
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einen  beliebigen  Grad  angaben,  fast  ebenso  wie  in  dem  durch  die 
Kälte  coneentrirten  Wasser.  Und  selbst  die  andern  Mineral- 
bestandtheile  erlitten  keine  Alterationen. 

Vierte  Grnppe.    Eisenhaltige  Quellen. 

Die  Wasser  dieser  Classe  demineralisiren  sich  meJir  oder 
weniger  durch  die  Expedition,  ja  verlieren  beinahe  den  totalen 
Eisengehalt.  Einige  jedoch  erhalten  sich  ausnahmsweise.  Wenn 
man  durch  eine  Schichte  Kolilensäure  die  Schichte  der  Luft  zwi- 
schen dem  Niveau  des  Wassers  und  des  Propfes  zu  ersetzen  sucht. 
Wendet  man  nun  die  besagte  Methode  an ,  so  sieht  man,  dass  die 
Kälte  gar  keine  Alteration  verursacht  und  dass  das  natürlicher 
Weise  zersetzte  Eisen,  das  die  Reisebeschwerden  ausgehalten,  auch 
sehr  wohl  die  der  Congelation  übersteht.  Und  so  liefert  auch  die- 
ses Wasser  gute  Resultate.  ,  Nur  ist  eine  Auswahl  unter  diesen 
Wassern  zu  treffen,  wenn  man  fem  von  der  Quelle  den  Versuch 
anstellt,  aus  Furcht,  man  könnte  auf  Demineralisirtea  gerathen. 

Es  ergibt  sich  also  aus  Gesagtem,  dass  die  Concentration 
mittelst  Gefrieren  auf  alle  Arten  Mineralwasser  anwendbar  ist, 
und  dass  diese  Art  geeignet  ist ,  das  Wasser  von  dieser  oder  jener 
Quelle,  sei  es  nun  flüssig  oder  in  Form  von  Sirup,  Pastillen  u.  s. 
w.  den  Kranken,  Trauen  oder  Kindern  unter  sehr  kleinem  Volu- 
men zu  liefern.  Endlich  mag  diese  Art  auch  ein  Mittel  sein,  wenn 
sie  auf  einige  reich  raineralisirte  Wasser  angewendet  wird,  gewisse 
Bäder  wieder  zu  erneuern. 


IL  Kleinere  Mittheflttiigeu. 

Schwefelbäder  gegen  Asthma.  Ist  man  über  die  Natur  des 
Astlmia  auch  nicht  einig,  so  bietet  die  Diagnose  desselben  doch 
keine  Schwierigkeit  dar.  Seine  Behandlung  setzt  den  Arzt  häufig 
in  Verlegenheit.  Wenn  narkotische  oder  salpeterige  Fumigationen, 
so  wie  Cauterisationen  des  Larynx  mit  flüssigem  Ammoniak  seine 
Anfälle  zu  mildern  vermögen,  so  haben  Schwefelbäder  dagegen 
den  grossen  Vortlieil   der  Prophylaxis.     Erst  nimmt   man  seine 
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Zttflueht  zu  dm  gewölmlichen  Mitteln,  und  Bohlagen  diese  fehl ,  so 
wendet  man  2  oder  3  mal  die  Woche  ein  +  28*R.  haltendes  na- 
türliches oder  künstliches  Schwefelbad  an,  in  welchem  die  Pat. 
20  Minuten  lang  verweilen.  Za  den  letzteren  werden  jedes  Mal 
50  Granunes  Kali  sulplraratum  gebraucht 

Diese  Schwefelbäder  bekommen  auch  im  Allgemeinen  den 
hochbetagten  Leuten  recht  gut  Thun  sie  es  in  ganz  einzelnen 
Fällen  nicht,  so  muss  man  gleich  da^on  abstehen. 

(Journal  de  medecine  et  Chirurgie  proHques.) 

Dr.  Stdrk  in  Wien  theilt  mit,  dass  nach  seiner  Erfahrung 
die  InMlationen  mOtehi  des  Pulverisateurs  bei  LufigenJcrafikheUen 
keineswegs  das  leisten,  was  man  von  ihnen  erwartet  hat  Die  Heil- 
resultate,  die  Einige  ausposaunten,  beruheten  entweder  auf  Selbst- 
täuschung oder  auf  irrigen  Beobachtungen.  Er  behauptet,  dass 
die  medicamentfisen  Substanzen  entweder  gar  nicht,  oder  in  sehr 
geringer  Quantität  in  die  Bronchien  dringen.  Die  Inhalationen 
hätten  nur  Werth  bei  Kehlkopfaffdctionen,  wobei  man  jedoch  in 
viden  Fällen  nicht  unumgänglich  des  Pulverisateurs  benöthigt  sei. 
Doch  ist  vielen  Kranken  die  Einathmung  der  zerstäubten  Flüs- 
sigkeit angenehmer,  als  die  des  Pulvers  in  Substanz,  und  daher 
jener  vorzuziehen.  In  einigen  Fällen  von  Lungenempbysem  hat  er 
die  Inhalationen  von  wannen  Dämpfen  einer  concentrirten  Koch- 
salzlösung a^f  Anempfehltmgen  Scoda's  mit  Erfolg  angewendet. 

(ÄUg.  Wien.  med.  Ztg.  Nr.  7.  1863.) 


Veh^  das  VerhalteD  der  Hwt  im  Bade. 
Von  Dr.  Lehmann  in  Oeynhausen. 

Dr.  F.  W.  Clemens  wollte  aus  einer  Reihe  von  Versuchen 
gefunden  haben,  dass  die  Haut  im  Bade  Bestandtheile  aufsauge, 
dieselben  aber  ohne  sie  in  die  Circulation  zu  bringen,  wieder  aus- 
scheide. Dies  glaubte  derselbe  besonders  auf  seine  Versuche  mit 
einer  Kochsalzlösung  hin  behaupten  zu  können.  Lehmann  weist 
nun  nach,  dass  nach  einem  Verweilen  der  Haut  von  etwa  15  Mi- 
nuten in  destillirtem  Wasser,  dieses  (auf  Zusatz  einer  salpetersaa- 
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reu  SUberlösung)  Chlor  erkennen  lasse»  dass  also  die  Haut  in  ihrer 
normalen  Abscheidnng  Kochsalss  genug  abgibt,  um  nachgewiesen 
werden  zu  können.  Beim  Baden  der  Hand  in  Lösungen  von  schwe- 
felsaurem Eisenoxydul  und  Jodkalium  konnte  nach  Yorherigem  Ab- 
wasch en  in  destillirtem  Wasser  und  Abspulen  der  Finger  yermit- 
tetot  der  Spritsflaeche  keine  Spur  dieser  Sahse  in  dem  nachher 
angewandten  Probewasser  wiedei^efunden  werden,  ebensowenig  als 
Clemens  das  schw^elsaure  Natron  bei  seinen  Versuchen  nach«* 
weisen  konnte. 

Es  findet  also  weder  eine  Aufsaugung  von  difsea  Sahen  noch 
die  Ton  Clemens  der  Haut  vindioirte  neue  Function  statt. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  Drachen  jedoch  die  Sublimatbär 
der.  Nicht  allein  unmittelbar  nach  Abwaschung  der  in  Sublimatr 
lösung  während  15  Minuten  gebadeten  Hand,  sondern  noch  7  Stun«- 
den  nachher,  und  nach  mehrmaligem  Abwaach^ot  der  Hand  mit 
Seife  koimte  L.  nach  15  Minuten  dauerndem  Eintauchen  der  be- 
treffenden Hand  in  28^  warmem  destillirtem  Wasser  das  Sublimat 
nachweisen  (durch  Zionchlorür  8  GrmuL    auf  110  C.C.  destilU 


Nach  einem  solchen  Sublimatbad  zeigte  sich  die  Haut  der 
betreffenden  Finger  —  L.  badete  nur  einzelne  Finger  —  folgender- 
massen  verändert:  die  Längs-  und  Querfurchen  deutlicher  und  tie- 
fer, die  letzteren  mehlig  weissUch  gefärbt.  Die  Haut  schien  ihre 
Weichheit  und  Elasticität  eingebüsst  zu  haben,  sie  war  brüchig 
starr.  Sie  verlor  ihren  Turgor  vitalis  und  wurde  fahlbleich.  Am 
folgenden  Tag  bedeckte  sich  die  Fläche  mit  weisslichen,  mehligen, 
zerstreut  liegenden  Körperchen  (wohl  Epidermisschuppen,  da  der 
Nachweis  von  Sublimat  nicht  mehr  gelang,  Ref.).  Unter  der  Lupe 
sah  man  Risse  und  Epidennisschwund  mit  hier  imd  da  bloslie- 
gendem  Rete  Malpighii. 

Die  Wirkung  eines  Sublimadbades  ist  daher  eine  ganz  an- 
dere als  die  einer  Salzlösung.  Eine  stärkere  SubUmatlösung  zer- 
stört die  Epidermis,  haftet  mechanisch  an  ihr,  imbibirt  in  die- 
selbe und  greift  sie  mechanisch  an.  Es  kann  daher  diese  Subli- 
matbewirkung  kein  Beispiel  für  die  Theorie  der  Diffusion  durch 
die  Haut  im  Bade  abgeben.  (Wie  mächtig  die  Wirkung  eines  Sub- 
limatbades ist,  hatte  Ref.  während  seines  mehrjährigen  Aufenthalt 
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tes  im  Nürnberger  allgemeinen  Krankenhaus,  wo  die  Sublimat- 
bäder (eine  halbe  Unze  auf  das  Vollbad)  häufige  Anwendung  bei 
syphilitischen  Kranken  finden,  nicht  selten  zu  beobachten  Gelegen- 
heit. Obwohl  im*  Allgemeinen  milder  wie  die  Einreibungen  mit 
der  Quecksilbersalbe  (3j  pro  dosi)  wirkend,  traten  doch  nicht  sel- 
ten schon  nach  6  Bädern  die  Vorboten  von  Mercurialismus  ein). 
Andere  flüssige  Substanzen,  welche  die  Epidermis  angreifen, 
werden  yoraussichtlich  sich  ebenfalls  einen  Eingang  in  die  inneren 
Körperflüssigkeiten  erzwingen.  So  mögen  Fussbäder  von  Mineral- 
sänren  eine  Wirkung  auf  Intercellularflussigkeit  und  Blut  erhalten. 
(AUg.  fnedic.  Cmt.  Zeitg.  Febr.  1863.) 

Ueber  den  Kumts. 
(M.S.)  lieber  diesen  in  seiner  medicinischen  Anwendung  noch 
wenig  bekannten  Stofi'  (cfr.  Spengler*s  Abhandlung  über  die 
Kumis-Kur.  Bah.  Ztg.  1857.  Bd.  4.  p.  81  ü.  97  «.)  schreibt 
Ucke:  Er  ist  ein  endemisches  Heilmittel  von  ungemeiner  Wirk- 
samkeit, das  sehr  angewendet  zu  werden  verdient,  besonders  in 
Respirationsübeln.  Aber  der  Kumis  wird  erst  durch  die  klimati- 
schen Verhältnisse  im  Stande,  seine  volle  Wirkung  zu  entfalten, 
seinen  Segen  auf  so  viel  schwer  Leidende  tu  verbreiten.  Es 
liegt  nicht  darin ,  weil  er  gährende  Stutenmilch  ist ,  dass 
nicht  verfuhrt  wird,  sondern  weil  das  Klima  nicht  verfahrt  wer- 
den kann,  und  daher  wieder  auch  Kumisanstalten,  die  vom  Klima 
nicht  unterstützt  werden,  nie  gedeihen.  Bei  den  nomadisirendeii 
Völkerschaften  des  Samara'schen  und  Orenburgischen  Gouverne- 
ments, zum  grossten  Theil  Baschkiren  und  Kirgisen,  bildet  der 
Kumis  eines  der  hauptsächlichsten  Nahrungsmittel,  besonders  im 
Sommer.  Die  Erfahrungen,  die  man  in  medicinischer  Hinsicht 
über  ihn  ansammeln  kann,  erstrecken  sich  noch  nicht  über  viele 
Personen,  es  mangelt  ihnen  die  noth wendige  Präcision  und  eine 
vollständige  K^ntniss,  seine  Wirkung  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus ist  noch  Sache  der  Zukunft.  Der  Kumis  ist  nicht  gegoh- 
ren,  sondern  gährende  Stutenmilch,  welche  der  Baschkire  in  le- 
dernen Schläuchen  aufbewahrt.  Die  Kunst  liegt  darin,  die  Gäli- 
rung  zu  unterhalten  und  während  des  ganzen  Sommers  nicht  aus- 
gehen zu  lassen,  was  dadurch  geschieht,  dass  zu  einem  kleinen 
Theile  Kumis  frische  Milch  zugegossen  wird  (im  Verhältniss  etwa 
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von  1:8),  und  nun  schlägt  man  aie  im  Schlauche  mit  einem 
Stabe  mit  einem  Paare  Querhölzern,  damit  sich  die  Gährung  rasch 
auf  die  ganze  Quantität  verbreite»  Mit  diesem  Quirlen  darf  man 
nicht  aufhören,  bevor  sich  die  Gährung  mitgetheilt  hat.  Wenn 
man  trinken  will,  stösst  man  einigemal  mit  dem  Quirktock  in  den 
Schlauch,  wodurch  sich  rasjch  eine  grosse  Menge  von  Kohlentöure 
entwickelt.  Das  Aufbewahren  in  Flaschen  ist  wogen  dieser  Koh- 
ensäure  nicht  möglich. 

Der  Kumis  ist  von  Geschmack  sauer,  sdbeint  etwas  wenig  zu 
sein 9  er  hat  die  weisse  Farbe  der  Milch,  zeigt  weder  Fett  noch 
Käsestücke  und  hat  keinen  Bodensatz.  Ist  er  frisch,  hat  er  eben 
zu  gähren  begonnen,  so  findet  maA  ihn  süss,  mit  schwacher  Säure, 
etwas  später  ist  der  Geschmack  ziemlich  stark  sauer  und  bitter. 
Die  Zeit,  wann  diese«  stattfindet,  ist  verschieden,  in  der  heissen 
Jahreszeit  oft  schon  in  24  Stunden,  in  der  kälten  kaum  in  2  Tar 
gen.  Um  dies  so  lange  als  möglich  aufzuhalten ,  gräbt  man  die 
Schläuche  in  die  Erde  oder  legt  sie  in  den  Keller  oder  setzt  fort- 
während Milch  zxL  Die  Bitterkeit  tritt  indess  erst  im  Spätsommer 
auf,  hängt  von  d^cu  Futter  (mei^t. Wermutharten)  ab  und  gilt  fiir 
besonders  wohlthätig,  wesahalb  die  Baschkiren  behaupten,  dass 
der  Kumis  zum  Herb&t  hin  besonders  stark  und  heilsam  sei.  Der 
Kumis  der  östlichen  reinen  St^ppengegenden  gilt  für  heilsamer 
als  jener  der  westlichen,  nicht  steppenartigon ,  dies  mag  mit  der 
Materie  im  Zusammenhang  stehen  und  nicht  vom  Kumis  selbst 
abhängen  oder  den  Futterkräutern  der  Thiere. 

Besondere  Anstalten  für  Kumisbereitung  und  zur  Aufnahme 
von  Kranken  mit  einem  Arzte  fehlen.  Die  Kranken  suchen  ver- 
schiedene Güter  und  Dörfer  auf,  wo  Baschkiren  Wohnen,  oder  wo- 
hin sie  welche  mit  einigen  Stuten  zur  Kumisbereitung  kommen 
lassen,  und  trinken  den  Kumis  nach  dem  Bathe  der  Baschkiren, 
welcher  meist  dahin  lautet:  Trinke  so  viel  als  möglicli.  Aerzt- 
lieber  lUth  fehlt  meist  ganz,  daher  auch  ärztliche  Erfahrung  in 
Bezug  auf  Kumiswirkung.  Auch  über  die  Zahl  der  hilfesuchenden 
Kranken  fehlen  alle  Angaben,  doch  ist  diese  nicht  gering,  hat  in 
den  letzten  Jahren  sehr  zugenommen  und  es  kommen  oft  Kranke 
aus  sehr  entfernten  Gegenden.  Den  Anstoss  dazu  gab  eine  vor 
paar  Jaliren  5  Werst  von  Samara  errichtete  Anstalt,  welche  durch 
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ihre  Ankiiiidigungeii  die  Anfinerksamkeit  des  Pablictuns  auf  den 
Eumis  zog,  den  Ansprüchen  aber  nnd  namoiiliGh  dem  Andränge 
der  ersten  Zeit  nicht  genügen  konnte. 

Der  Kumis  ist  ein  angenehmes,  durstlöschendes  Getriake,  zu 
dessen  Genoss  es  keiner  Ueberwindong  bedarf,  im  Gegentheil,  man 
gewöhnt  sich  sehr  leicht  aa  dasselbe  imd  YwmiBBt  es  staric  nach 
vollendeter  Kor.  AuffiiUend  ist  die  grosse  Quantität,  die  man  etwa 
trinken  kann,  zwei  Bouteillen  am  Tage  sind  das  Wenigste,  gewöhn- 
lieh trinkt  man  es  anf  7  oder  8,  ja  16  Bouteillen.  Der  Ldb  wird 
nicht  im  geringsten  aufgetrieben,  doch  sind  die  Eumistrinker  fast 
anhaltend  wie  gebadet  in  Schweiss,  zumal  an  warmem  Tagen.  An 
diesen  kann  man  aber  auch  weit  mehr  Kumis  zu  sich  nehmen, 
als  an  kühlen,  wo  dem  übermässigen  Genüsse  leicht  Yfflle  und 
Anfgetriebenheit  des  Leibes,  selbst  Beklemmungen  und  AÜiembe- 
schwerden  folgen,  welche  Zufälle  sich  meist  durch  Dianheen  lesen«. 
Die  frische  Stutenmilch  wirkt  leicht  laxirend^  der  ihr  zunächst* 
stehende  Kimiis  befördert  leicht  den  Stuhlgang.  Bei  Hartleibige 
keit  setzt  man  g&me  dem  Kumis  frische  Stutennölch  zu.  Der  stark 
sauere  Kumis  hingegen  wirkt  adstringirend  und  hebt  Durchfälle^ 
Auf  das  Gehirn  übt  der  Kumis  eine  berauschende  Wirkung,  der 
Kumistrinker  ist  fast  anhaltend  in  einem  gewissen  Grade  Ton  Trun* 
kenheit,  der  freilich  nicht  gross  ist,  aber  doch  zu  geistiger  Beschäf- 
tigung unfähig  macht,  dabei  ist  grosse  Neigung  zum  Schlafe,  der 
nachgegeben  sehr  wohlthuend  wirkt.  Kopfschmerzen  oder  andere 
unangenehme  Empfindungen  und  Nachwirkungen  fehlen.  Eine  sieht- 
liehe  Einwirkiing  auf  die  Respiration  wird  nicht  beobachtet;  auf 
die  Haut  wirkt  der  Kumis  sdiweissbefordemd,  doch  nicht  mehr, 
als  jede  andere  Flüssigkeit,  die  eben  in  grossen  Quantitäten  ge- 
nossen wird.  Im  Unterhautzellgewebe  entwickelt  er  eine  unge- 
wöhnliche Kraft  der  Ernährung;  Magerkeit  findet  an  ihm  den 
hauptsächlichsten  Gegner,  und  sdne  Fähigkeit,  das  Unterhautzell- 
gewebe in  der  kürzesten  Frist  —  2 — 3 — 4  Wochen  —  mit  Fett 
auszukleiden,  ist  so  ausgezeichnet,  dass  man  ihm  kein  anderes  Mit- 
tel an  die  Seite  stellen  kann.  Leute,  die  fast  nur  Haut  und  Kno- 
chen waren,  wahre  Schreckbilder,  kehren  in  einer  kurzen  Zeit  mit 
einer  angenehmen  Fülle,  mit  einer  wohlthuenden  Rundung  zurück, 
so  dass  man  sie  kaum  wieder  erkennt.  Im  zwdten  Jahre  des  Ku- 
misgebrauchs  tritt  diese  Wirkung  nicht  mehr  so  stark  vor. 


So  wenig  wir  auch  über  die  keilenden  Einflüsse  des  Kionis 
auf  die  verschiedenen  Organe  und  Systeme  wusen ,  so  sicher  ist 
die  Erfahrung  über  seine  ausgeseMdiii^ate  Wirkung  bei  Krankheiten 
der  Schleimhäute.  Nicht  die  acuten,  aber  die  duronischen  Ca- 
tarrhe,  mögen  sie  auch  jahrelang  bestanden  haben,  gelangen  durch 
ihn  sicher  zur  Heilung,  besonders  sind  hier  Bronchialcatarrhe  zu 
nennen,  weiter  Verschleimungen  des  Darmcanals,  Catarrhe  der 
Harnröhre  und  der  Vagina,  wohl  auch  chronische  Nasencatarrhe. 
Bei  den  günstigen  Wirkungen  gegen  Bronchialcatarrhe  lag  es  nahe, 
Kumis  auch  in  der  Lungentuberculose  anzuwenden  und  im  Allge- 
meinen geht  die  Ansicht  dahin,  dass,  wenn  ein  Mittel  die  Schwind, 
süchtigen  heilen  könne,  es  nur  der  Kumis  sein  werde.  Im  ersten 
Stadium  der  Tuberculose  (rohe,  feste  Tuberkeln)  werden  die  mei- 
sten Erfolge  und  günstigen  Veränderungen  erreicht.  Die  Function 
der  Lungen  wird  bedeutend  verbessert,  der  Bronchialcatarrh  auf 
ein  ^nimum  reduzirt ,  die  Kräfte  heben  und  das  Aussehen  bessert 
sich.  Wenn  auch  nicht  absolute  Heilung  (Verschwinden  der  phy- 
sikalischen Zeichen  der  Infiltration),  ist  doch  Besserung  und  Ver- 
längerung des  Lebens  sicher  zu  erwarten,  lieber  wirkliche  Hei- 
lung erlaubt  sich  Ucke  nur  aus  dem  Grunde  kein  Urtheil,  weil 
eat  sie  selbst  noch  nicht  beobachtet  hat;  sie  und  ihre  Möglichkeit 
aber  desshalb  läugnen  zu  wollen,  kommt  ilun  nicht  in  den  Sinn. 
Im  zweiten  Stadium  —  bei  erweichenden  Tuberkeln  —  wird  auch 
Erleichterung  geschafft,  das  hectische  Fieber  wird  geringer,  das 
Athmen  freier,  die  Ernährung  hebt  sich  etwas,  aber  eine 
entschieden  bedeutende  Verbesserung  erreicht  man  in  der  Regel 
nicht  und  ist  die  Krankheit  sehr  rorgeschritten ,  so  findet  nicht 
einmal  mehr  Erleichterung  statt  Zweifellos  ist  aber  der  Kumis 
eines  der  vortrefflichsten,  wenn  nicht  das  vortrefflichste  Mittel, 
das  wir  gegen  Schwindsucht  haben,  dazu  qualifidren  ihn  schon 
die  beiden  Seiten,  nach  denen  er  sich  wirksam  erweist  und  die 
er  beide  in  einem  so  ungemeinen  Grade  besitzt,  das  ist  die  er- 
nährende und  die  die  Schleimhaut  heilende.  Für  beide  aber  bie- 
tet die  Lungenschwindsucht  Indicationen,  denn  eines  Theils  ist  sie 
eine  Consumtionskrankheit,  andern  Theils  werden  in  ihr  die  Schleim- 
häute immer  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Dazu  kommt  aber  noch 
die  wohlthätige  Wirkiuig  des  Klimas,  die  ihren  wohlthuenden  Ein- 
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fluss  ebenso  im  fernen  Osten  äussert,  wie  in  Algier  oder  Aegypten, 
nur  dass  sie  dort  noch  durch  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  den  Eu- 
mis  unterstutzt  wird.  Abgesehen  indess  von  den  klimatischen  Ein- 
flüssen stehen  folgende  Sätze  fest: 

1.  ^Dasft  d«r  Kumis  bei  vielen  Brustkranken  in  kurzer  Zeit 
80  ungemein  wohlthätige  Veränderungen  hervorbringt,  die  das  Er- 
staunen Aller,  die  es  sehen,  erregen. 

2-  Dass,  wenn  er  die  Lungenschwindsucht  vielleicht  nicht 
heilt,  er  zum  mindesten  auf  den  Kranken  sichtlich  lebensverlän- 
gemd  einwirkt,  und  diese  Satze  wird  sicher  Niemand,  der  die 
Verhältnisse  kennt,  bestreiten.* 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Frage,  ob  sich  der  Kumis  nicht 
auch  in  andern  Krankheiten  heilsam  erweisen  wird,  und  zwar  wä- 
ren folgende  besonders  zu  nennen:  Abmagerung  durch  Mangel  an 
Nahrung,  durch  Appetitlosigkeit  und  Digestionsstörung,  wenn  diese 
auf  catarrhalischen  Zuständen  des  Darmcanals  beruht,  nach  er- 
schöpfenden Ausleerungen,  mögen  diese  durch  Blutverluste,  colli- 
quative  Secretionen,  Exsudationen  oder  Ulcerationen  bedingt  sein 
Sehr  wahrscheinlich  erstreckt  sich  seine  Heilkraft  auch  auf  solche 
Atrophien,  die  in  Störungen  der  Respiration  des  Nabrungssaftes 
wurzeln,  bei  Verstopfung  der  Gekrösdrüsen,  z.  B.  durch  tubercu- 
löse  Anschwellungen  u.  s.  w.  Femer  ist  er  heilsam  in  der  Anär 
mie,  im  Hydrops,  im  Scorbut.  Ueber  seinen  Einfluss  auf  das  Ner- 
vensystem, namentlich  bei  Hyperästhesien  u.  s.  w.  fehlen  noch  alle 
Erfahrungen,  und  überhaupt  ist  man  jetzt  noch  nicht  im  Stande, 
den  ganzen  Umfang  der  therapeutischen  Wirksamkeit  des  Kumis 
zeichnen  zu  können. 

(Das  Klima  und  die  Krankheiten  der  Stadt  Samara,  Berlin 
1863.) 


.^35 
Die  comprimirte  Luft  als  Heilmittel. 

Von 
Dr.  TntMlielL 

Ueber  diesen  Gegenstand,  den  Vivenot  an  yerschiedenen 
Orten  bereits  besprochen,  bringt  Tutschek  neue  Beobach- 
tungen. Seiner  historischen  üebersicht  entnehmen  wir,  dass 
bereits  im  Jahre  1782  „die  Gesellschaften  der  Wissenschaf- 
ten zu  Harlem^  die  Preisfrage  über  die  Beschreibung  des  pas- 
sendsten Apparates  ausschrieb,  um  auf  die  bequemste  und  sicherste 
Weise  Versuche  mit  verdichteter  Luft  anzustellen,  und  den 
Einfluss  derselben  auf  das  thierische  Leben,  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  und  die  Brennbarkeit  verschiedener  Luftarten  zu 
prüfen.  Diese  Aufforderui\g  hatte  jedoch  ^eine  ernstlichen  Unter- 
suchungen zur  Folge  und  erst  Junod  und  Tabarie  und  vor  al- 
lem Prayaz  scheinen  diese  Frage  einem  besonderen  Studium 
unterworfen  uixd  für  die  Therapie  yerwerthet  zu  haben  Pu- 
breuil,  1848). 

Im  gerade;i  Gegensatz  zu  den  Wirkungen  der  verdünnten 
Luft^Br^hmer)  sind  die  der  comprimirten  Luft:  1)  Vollständigere 
Ausdehnung  der  Lungen,  2)  Verminderung  der  Zahl  der  Einath- 
mungen,  3)  Verlaaigsamvi^  des  9*rteriellen  Blutumlaufis,  4)  Be- 
schleunigung des  venösen  und  capjillaren  Blutumlaufs,  5)  Anregung 
des  Stoffwrechsels,  die  sich  durch  Vermehrung  in  der  Aushauchung 
von  Kohlensäure,  der  Harnabsoaderung  und  Steigerung  der  Ess- 
lust kundgibt,  6)  grössere  Erregung  des  Nervensystems  unter  dem 
Einfluss  eines  sauerstoffreicheren  Blutes-  Verminderung  oder  Ver- 
mehrung des  Luftdruckes  kennzeichnet  sich  somit  im  Allgemei- 
nen in  der  thierischen  Oekonomie  theils  durch  Abänderung  des 
Blutumlaufes,  theils  des  Ernährungsvorganges. 

Die  Begründung  dieser  Methode  zu  therapeutischen  Zwecken 
stützt  sich  auf  die  Ansicht,  dass  durch  die  quantitativ  vermehrte 
Einführung  des  Sauerstoffs  in  die  Lungen  die  Blutemeuerung  in 
erhöhtem  Maase  vor  sich  gehe  und  die  erschöpfte  Lebenskraft  be- 
lebt werde.  Demgemäss  hat  man  die  comprimirte  Luft  mit  glück- 
lichem Erfolge  bei  Altersschwäche,  in  der  Reconvalescenz  von 
schwächenden  Krankheiten  bei  der  Rhachitis,  der  Scrophulosis, 
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Chlorosis  und  Andere  Oligämien  Angewendet.  In  einzelnen  Fällen 
von  Schwerhörigkeit,  von  Neuralgien  und  namentlich  bei  asthma- 
tischen Beschwerden  sollen  überraschend  günstige  Wirkungen  da- 
mit erzielt  worden  sein. 

Ohne  uns  specieller  mit  ^en  meist  nur  hTpothesichen  Erklä- 
rungsversuchen zu  beschäftige  gehen  wir  auf  die  Versuche  Tut- 
schek's  über  und  geben  zuvor  eine  kurze  Beschreibimg  von  dem 
Apparate. 

Derselbe  hat  wohl  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  einer  Tau- 
cherglocke von  starken  Eisenplatten,  in  der  8 — 12  Personen  um 
einen  runden  Tisch  sitzen  können.    Durch  3  Fenster  tritt  Licht 
ein,  so  dass  man  bequem  innerhalb  des  Baumes  lesen,  sticken  u. 
8.  w.  kann.    An  der  Seite  der  Thüre  ist  noch  ein  kleiner  Anbau 
(ebenfalls  von  Eisen)  mit  hermetischeni  Verschluss  nach  Aussen 
angebracht,  um  während  der  Dauer  der  Sitzung  im  Falle  des  Be- 
dürfnisses ein-  und  ausgehen  zu  können.    Gleichzeitig  kann  man 
durch  die  Fensterscheiben  hindurch  mittelst  Schreiben  mit   der 
Aussenwelt  oorrespondiren.    Die  Luft  wird  durch  eine  Dampfma- 
schine von  6  Pferdekräften  von  unten  heranfgepumpt.  Durch  eine 
einfache  Vorriclitung  entweicht  die  Luft  nach  oben  und  wird  da- 
durch die  nothwendige  Ventilation  hergestellt.    Ein  Quecksilber- 
manometer im  Innern  und  Aeussem  zeigt  den  Luftdruck  an,  der 
eine  Vermehrung  von  V»— V«  des  gewöhnlichen  Luftdruckes  be- 
trägt.   Der    61ockenraum  empfängt   800,000   Liter  Luft  in   der 
Stunde.    Die  Dauer  einer  Sitzung  beträgt  2  Stunden,  wovon    V| 
Stunde  auf  die  allmähliche  Steigerung  des  Druckes  bis  zu  dem  im 
Voraus  bestimmten  Maximum,  eine  Stunde  zur  Erhaltung  dieses 
höchsten  Grades  und  die  letzte  halbe  Stunde  zum  allmählichen 
Herabgehen  bis  zum  gewöhnlichen  athmosphärischen  Druck  ver- 
wendet wird.    Diese  Vorsicht  ist  von  höchster  Wicht^keit.    Ein 
Mechaniker  überwacht  den  Vorgang.    Mit  Ausnahme  des  Gefühls 
von  Schwerhörigkeit  bemerken  die  Kranken  in  der  Regel  keine 
Unannehmlichkeit. 

Tutschek  machte  an  9  Personen  (worunter  er  selbst)  Be- 
obachtungen in  6  Sitzungen.  Diese  waren  2  Gesunde,  zwei  mit 
chronischem  Bronchialcatarrb,  zwei  Asthmatiker  mit  Lungenem- 
physem, ein  Reconvalescent  von  einem  rechtseitigcn  pleuritischen 
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Exsudat,  ein  Tuberkulöser  und  eine  Herzkranke.  Das  Gefühl  der 
Schwerhörigkeit,  das  mit  der  Steigerung  des  Druckes  anfangs  bei 
allen  eintrat,  hörte  mit  dem  Valsalvaschen  Plxperiment  (Schneuz^ 
bewegung)  auf  und  konnte,  wenn  es  später  wieder  im  geringeren 
Grade  eintrat,  sogleich  wieder  dadurch  beseitigt  werden.  Mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Falles  fühlten  alle  ein  erleichtertes  Ath- 
men.  Die  Asthmatiker  fühlten  sich  frei  von  Drück  auf  der  Brust 
und  der  Tuberkulose  wie  der  an  Bronchitis  Leidende  konnten 
ohne  Hustenreiz  tiefer  athmen  als  sonst.  Eine  dritte  constante 
Erscheinung  bildete  das  Gefühl  angenehmer  Wärme  der  umgeben- 
den Luft  während  der  Steigerung  und  Andauer  des  Luftdruckes, 
und  das  Gefühl  von  Abkühlung  mit  dessen  Abnahttie.  Der  Ther- 
mometer blieb  dabei  beinahe  gänzlich  unverändeH;.  Der  Tuber»* 
kulöse  und  die  an  Bronchitis  Leidenden  husteten  von  Zeit  zu 
Zeit,  die  Asthmatiker  und  die  übrigen  Personen  gar  nicht  4  hat- 
ten abnorme  Gefühle  im  Kopfe  und  in  andern  Körpertheilen,  die 
andern  fühlten  sich  sehr  behaglich.  Eine  sehr  reizbare  an  chro- 
nischem Bronchialcatarrh  leidende  Frau  schien  den  Versuch  nicht 
recht  zu  vertragen,  es  mögen  abear  besondere  Terhältnisse  dabei 
ins  Spiel  gekommen  sein.  An  der  Haütfärbung,  dem  Gesichtsausr 
druck  und  sonstigen  Habitus  konnte  objektiv  keine  Veränderung 
wahrgenommen  werden.  Die  Unterhaltung  [der  Gesellschaf);  war 
während  der  Dauer  der  Versuche  belebt  und  die  (jemütbsstim- 
mung  heiter.  Die  Athemzüge  und  Pulsschläge  wurden  ^llfi  Yier-^ 
telstunden  gezählt.  Am  Auffallendsten  erscheiijit  di^  mit  dem 
steigenden  Luftdruck  eintretende  und  stetig  zunehmend!»  Abnahme 
der  Frequenz  in  den  Athemzügen  bei  den  GesundBü,  die  in 
einem  Fall  von  17  Zügen  auf  drßi  per  Minute  herabsank.  Die 
Zahl  der  Pulsschläge  blieb  sich  ijiehr  oder  minder  gleich,  doch 
wurde  der  Puls  da,  wo  er  vorher  kleii>  gewesen,  voll.  Itt  Bezie- 
hung auf  das  Wohlbefinden  äusserten  sich  die  meisten  Kranken« 
dass  sie  auch  ausser  den  Sitzi^ngszeiten  leichter  athmeten,  gerin- 
gere Beklempii^ig  fühlten  und  bessere  Nächte  hätten. 

Ausser  in  Nizza  sind  in  kurzer  Aufeinanderfolge  nu  Ljr(m, 
Montpellier,  Mairseille  und  Paris  Apparate  für  „Bäd^r  mit  com" 
prim^rter  Luft**  aufgestellt;  wprden.  (Aerzt.  Intell,  Bayer.  Aerzte 
18.  u.*19.  1863).  (Martins). 

ArcbiT  für  Balneologie.    Jahrgang  U.  22 
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Ein  Recept  zur  Bereitung  kQnstliclien  Seitergwassers,  Yom 

Apotheken-Besitzer  E.  Marquis  in  Archangel,  veröflfentlicht  das 
N.  Jahrb.  für  Pharm.  (1863,  Febr.)  nach  der  „Pharm.  Zeitschr. 
für  RnssL**  wie  folgt: 

Doppeltkohlens.  Natron  Gr.  110,]  ,,.  , 

Phosphorsaures  Natron  Gr.  1,  imsammen  gelost 

AlauJ  Gr.  V..  )         ""^  «^*"^- 

Chlormagnesium  Gr.  3,  i     zusammen  gelöst 

Chlorcalcium  Gr,  3,    •  j  und  filtrirt 

Eifr*  oder  destiUirtea  Wasser  so  viel  als  uöthig  zu  einem  Sei- 
.  lerswasserkrug  und  zuletzt  Vt  Unze  und  45  Gran  Säuremisdliung 
(officihell  verdünnte  Schwefelsäure  1  Thl.  und  Salzsäure  2  Tbl.) 
zugegeben.  Verkorkt  und  verbunden,  kann  nach  24stilnd]gem 
Stehen  am  kühlen  Orte  unter  öfterem  Umschütteln  dispensirt 
werden."  Corresp.-Bh  des  Vereins  Nass.  Aerete  1863. 


Bericht  Ober  die  Sdiwefelqnelle  bei  BoUen,  nod  Sommer- 
Eisgrobe  bei  Sdiloss  Gandegg. 

Von 

Dr.  enstav  PrOU  an  W.  Haidinger. 

Ifitgetheilt  In  der  ▼erMmmlnng  d«r  k.  k.  geographiiohen  GeieUtehtfl 
in  Wien  am  l.  Jnni  1858. 

Herr  k.  k.  Sectionsrath  W.  Haidinger  theilte  folgende  an 
ihn  eingesendete  „Note  über  die  Schwefelquelle  von  Mauritzing 
beiBotzen,"  von  Herrn  Dr.  Gustav  Pro  11  in  Wildbad  Gastein  mit: 

„Eine  halbe  Stunde  von  Gries,  einem  Dorfe  bei  —  gleidi- 
aam  Vorstadt  von  —  Botzen,  welches  viel  wärmer  und  gegen  Winde 
geschützter  ist  als  das  europäisch  berühmte  Meran,  entspringt 
in  der  Nähe  des  Weilers  Mauritzing  zwischen  diesem  und  dem 
Weiler  Siebeneich,  links  hart  an  der  Strasse  nach  Meran,  eine 
kalte  Schwefelquelle,  von'  der  die  wenigsten  Einwohner  Botzens 
etwas  wussten,  und  auf  die  ich  durch  Herrn  Professor  Gr  edler 
zu  Botzen  au£caerksam  gemacht  wurde.  Ich  verfugte  mich  mit  dem 
Erzieher  des  jungen  Grafen  Thun,  dem  hochw.  Herrn  Pescosta, 
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einem  eifrigen  Geologen  in  die  bezeichnete  Gegend,  als  uns  plotz* 
lieh   Hydrothiongeruch    die   Ursprungsstelle    genau     bezeichnete. 
Wir  fanden  die  reine  klare  Quelle  von  8*^  R.  (um  3  Uhr  Nachm.) 
am  6.   Februar    1858    bei  einer  Lufttemperatur   von  18**  B.  mit 
einzelnen  Blättern  bedeckt,  die  einen  schneeweissen  Beleg  hatten. 
Die  Gesteine,  zwischen  denen  die  Quelle  hervorrieselte,  waren  mit 
schwefelgelben  und  rothen  schichtenweisen  Ablagerungen  bedeckt, 
die  sich  als  Schwefel  erwiesen.    Die  Quelle  hat  aber  dort  nicht 
ihren  Ursprung,  sondern  auf  dem  rechts  jenseits  der  Strasse  dicht 
ansteigenden  etwa  300  Fuss  hohen  Porphyrberge;  sie  wurde,  wie 
ich  später  erfuhr,  vor  Jahren  dort  bei  Strassenanleguiig  verschüt- 
tet   Jenseits  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch  liegt  die  do- 
lomitische Mendel;   die  Quelle  fliesst  über  ein  Kornfeld,   vortreff- 
lichen Dünger  liefernd ,  der  Etsch  zu ,    an  dereri  linkem  Ufer  sie 
liegt.    Die  Quelle  liefert  nach  eigener  Messung  in  einer  Minute 
mehr  als  4  Medicinalpfund  Wasser,  schmeckt  nur  Anfangs  nach 
Hydrothion,   bei  längerem  Stehen   gar  nicht  mehr  und  lässt  sich 
sehr  angenehm  trinken.    Herr  Pescosta  zeichnete  die  Umgebung 
der    Quelle,    die  Zeichnung  wurde   der   Section   vorgelegt,    da- 
mit, wenn  einmal  von  Seite  eines  Geologen  die  Gegend  aufgesucht 
werden  sollte,   man  sie  leicht  an  dem  geometrischen  Zeichen  auf 
dem  feerge  erkennen  könne.    Ich  sandte  eiüe  Maass  deö  Wassers 
an    den    Herrn   Apotlieker  und    ersten   Chetniker   Tyrols  Herrn 
Oellacher  nach  Innsbruck,  der  gütigst  die  Analyse  vornehmen 
wird." 

Femer  theilte  Herr  k*  k.  Sectionsrath  W.  Haidinger  fol- 
gende ebenfalls  von  Herrn  Dr.  Gi  Pro  11  ati  ihn  eingesendete 
Note  über  die  Sommer- Eisgrube  hinter  dem  Schlosse  des  Gra- 
fen Khuen  Gandegg  am  Fuss  der  dolomitischen  Mendel,  auf  der 
Hochebene  von  i^pan  mit;  „Nur  im  höchsten  Sominer  ijjt  dort 
Eis  in  einer  Kluft  zu  finden.  Vom  Besitzer  und  allen  Umwoh- 
nern der  in  dem  hinter  dem  Schlosswalde  gelegenen  Schlucht 
wird  bestätigt,  dass  im  Winter  sich  nie  Eis  finde,  sondern  nur  im 
Hochsommer^  während  auf  einige  Schritte  Entfernung  oft  eine 
Temperatur  von  18*  R.  und  darüber  herrscht.  Ich  erlaubte  tiiir 
diese  Notiz  beizugeben,  Weil  sie  in  dem  sonst  ausführlichen  Buche 
über  die  deutschen  Alpen  von  Schaübacb  nicht  angegeben   ist 
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und  andererseits  Herr  B^erungsrath  Professor  Pleischl  im 
verflossenen  Winter  in  der  k«  k  Gresellschaft  der  Aerzte  mehrere 
Vorträge  hielt  über  das  Vorkommen  von  Eis  im  Sommer  in  der 
Nähe  von  Rodisfurth  und  Carlsbad,  in  den  Basaltgruben.  Dr. 
Spengler  lieferte  einen  Nachtrag  dazu,  indem  er  in  der  österr. 
Zeitschr.  f.  pract  Med.  das^  Eisfeld  bei  der  Domburg  in  Nassau 
beschrieb.  Nun  li^t  zwar  die  Gandegger  Eisgrabe  am  Fasse  der 
dolomitischen  Mendel,  aber  die  Hochebene  von  Eppan  selbst, 
worauf  Gandegg  thront,  besteht  zum  Theile  aus  Porphyr.  Im 
nächsten  Herbst  werde  ich  wissenschaftliche  genaue  Forschungen 
hierüber  an  Ort  und  Stelle  anstellen. 

Neueste  Notizen.  In  der  Nähe  von  dem  paradiesisch 
gelegenen  Flecken  Bordighera,  berühmt  durch  seine  Palmenhaine 
und  durch  den  Aufenthalt  des  Dr.  Antonio  (Werk  von  Buffini) 
befindet  sich  ebenfalb  eine  Schwefelquelle,  die  sehr  warm 
und  reichhaltig  sein  soll  (nach  Angabe  des  Dr.  Panizzi  in  San 
Bemo),  aber  noch  gar  nie  benützt  und  daher  ausser  dem  Bereich 
von  einigen  Stunden  noch  gar  nicht  bekannt  gemacht  wurde. 


Eignen  sich  Kaltwasser^-Anstalten  lür  Geisleskranke? 

Dr.  Beumont  bemerkte  bei  einer  Gelegenheit:  „Die  Was- 
serheilanstalten sind  die  Lieferanten  für  die  Irren- Anstalten,"  und 
sicher  wird  jede  Irrenanstalt  jedes  Jahr  Kranke  aus  Wasserheil- 
anstalten zugeführt  erhalten.  Die  Ansicht,  dass  die  hydrothera- 
peutische Behandlung  für  Geisteskranke  nicht  passe,  sondern 
leicht  ihren  Zustand  verschlimmem  könne,,  ist  eine  ziemlich 
allgemeine.  Thatsache  ist  aber,  dass  auch  in  IrrenanstalteH 
das  kalte  Wasser  so  gut  wie  das  warme,  als  Heilmittel  in  ver- 
schiedenen Applikationen  in  Anwendung  kommt,  imd  es  steht 
wohl  fest,  dass  nicht  der  Gebrauch  des  kalten  Wassers  an  sich, 
sondern  der  Missbrauch  desselben,  die  ohne  raison  schablonenar- 
tige Behandlung  aller  Krankheiten,  mit  kaltem  Wasser  Nachthefle 
mit  sich  fuhrt  Sofern  also  auch  die  Gehimleiden  in  Wasseran- 
stalten ohne  Unterschied,  ohne  genaues  Examen,  ohne  Indikation 
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mit  kaltem  Wasser  taglich  behandelt  werden,  darf  es  nicht  wun- 
dem, wenn  unter  ihnen  manche  Falle  sich  verschlimmern,  so  gut 
wie  sie  sich  bei  unrichtiger  Behandlung  in  Irrenanstalten  yer- 
schUmmem  können.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  der  Satz  „die 
Wasserheil -Anstalten  sind  Lieferanten  für  Irrenanstalten^  allein 
dem  kalten  Wasser  zuzuschreiben  ist,  um  so  weniger,  als  in  jetzi- 
ger Zeit  auch  die  Kaltwasser-Behandlung  eine  viel  wissenschaft- 
lichere und  vorsichtigere  bei  allen  Erkrankungen  geworden  ist. 
Es  liegen  noch  andere  Gründe  vor  fär  die  Thatsache ,  dass  in 
den  Wasserheilanstalten  Geistesstörungen  sich  verschlimmem. 

Zunächst  kommen  dorthin  meistens  frische  Fälle  von  Irre- 
sein im  Stad.  melancholiae,  sog.  Gemüths-  und  Nervenkrankheiten. 
Es  kUngt  nicht  so  hart  imd  auffallend,  es  macht  weniger  Aufse- 
hen im  Publikum,  es  erfordert  weniger  Umstände  und  Formalitä- 
ten, wenn  man  einen  Kranken  obiger  Art  in  eine  Wasserheilan- 
stalt schickt  Ueberall  existirt  noch  eine  unberechtigte  Scheu  vor 
der  Irrenanstalt,  zumal  die  Unterbringung  eines  Kranken  in  die- 
ser umständliche  Vorbereitungen  erfordert.  In  eine  Wasserheil- 
anstalt dagegen  wandert  der  Kranke  so  leicht  wie  in  ein  Hotel 
in  irgend  einem  Badeort,  und  Niemand  scheut  sich  zu  gestehen, 
dass  einer  seiner  Angehörigen  sich  dort  aufhält. 

Nun  liegt  es  aber  in  dem  natürlichen  spontanen  Verlaufe 
der  Geistesstörung,  dass  sie  das  melancholische  Stadium  über- 
schreitet, dass  der  Depression  die  Aufregung,  der  Ruhe  und  Nie- 
dergeschlagenheit, wo  man  noch  leichter  mit  dem  Kranken  ver- 
kehrt, ein  lautes,  lärmendes ,  opponirendes ,  zerstörendes  u.  s.  w. 
Verhalten  folgt,  das  als  Verschlimmerung  erscheint,  und  das  den 
Kranken  für  den  ferneren  Aufenthalt  in  der  Wasserheilanstalt 
untauglich  macht.  Arzt  und  Familie  sind  nun  erst  der  Ansicht, 
derselbe  müsse  in  die  Irrenanstalt.  In  einigen  Fällen  dieser  Art 
habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  unberechtigte  und  nicht  zu  begrün- 
dende Vorwürfe,  die  Kaltwasser-Kur  habe  geschadet  und  den  Zu- 
stand rasch  verschlimmert,  zurückzuweisen. 

Der  frische  Fall  hätte  sich  eben  so  gut  in  der  Irrenanstalt 
verschlimmem  können,  eben  weil  er  noch  ein  beginnender  war. 

Jedoch  ist  zu  erinnern,  dass  durchschnittlich   die   beginnen 
den  Seelenstörungen  andere  Verhältnisse  erfordern,  als  wie  sie 
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in  den  meisten  Wasseranstalten  existiren.    Der  Kranke  im  Be^ 

ginn  und  in  der  Entwicklung  seines  Leidens  verlangt  Ruhe  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  körperliche  und  geistige  Ruhe.  Ihm 
thüt  die  Stille  und  Abgeschiedenheit  wohl,  der  Aufenthalt  in  einem 
einsamen,  von  Lärm  entfernten  Zimmer,  die  Abhaltung  heftiger 
Sinneseindrücke,  welche  das  kranke,  daher  zu  schonende  Gehirn 
nicht  erträgt. 

Viele  Besuche,  häufiges  Zusammensein  mit  Verwandten  und 
Freunden,  lange  Unterhaltungen,  Zerstreuungen  sind  nachtheilig. 
Wie  geht  es  aber  in  den  grossen  Wasserheilanstalten  ?  Oft  gestat- 
tet man  noch  den  Angehörigen  den  gewünschten  Trost,  bei  dem 
Kranken  zu  bleiben;  ein  Theil  der  Familie  leistet  ihm  manchmal 
Wochen-  und  monatelang  Gesellschaft,  und  der  Kranke  bleibt  so- 
mit zum  Theil  in  den  häuslichen  Verhältnissen,  die  er  verlassen 
sollte.  Dazu  kommt  dex  grosse  Verkelir,  das  rege,  gesellschaft- 
liche Leben,  die  Concerte,  die  Theater -Voratellungen,  die  vielfa- 
chen Promenaden,  Ausflüge,  Partieen  in  und  ausser  dem  Hause; 
Fremde  fahren  vor;  es  rasseln  die  Wagen,  Besuche  kommen  und 
gehen.  Der  Kranke  vird  von  den  Seinigen  oder  von  Freunden^ 
von  andern  Kranken  animirt,  an  diesem  gesellschaftlichen  Leben 
Theil  ?.u  nehmen ,  er  soll  sich  zerstreuen ,  man  schleppt  ihn  mit 
an  die  genAcinschaftliche  grosse  Tafel,  ins  Goncert,  in  Kaffeehäu- 
ser. Morgens  früh  konunen  schon  die  Wärter,  der  Kranke,  'lieber 
im  behaglichen  Bette  bleibend,  wird  eingewickelt,  abgerieben  etc., 
das  erfordert  die  Knr,  Er  hört  yiel  laufen,  sprechen,  rufen »  in 
den  Zimmeni,  auf  den  Corridoren,  draussen.  Der  ganze  Tag  ist 
geräuschvoll,  Ein  solches  mit  vielen  Sinneseindrücken  und  leb- 
haften Einwirkungen  verbundenes  Leben  verträgt  aber  der  Kranke 
im  Beginne  seine9  Jieidens  selten,  ärgerlich  und  ängstlich  denkt 
er  an  die  feststehenden  Stunden,  wo  ihn  die  Badewärter  in  An- 
spruch nehmen,  vo  es  zum  Frühstück,  zui*  Mittagstafel  geht,  er 
erschrickt  über  d^s,  tvas  er  sieht  und  hört,  auf  den  lebhaften 
Promenaden,  in  den  vollen  Räumen  u.  s.  w.  und  so  fehlt,,  um  es 
kurz  zu  sagen ,  hänigg  dem  leidenden  Gehii*n  die  Schonung  und 
Ruhe ,  imter  der  es  sich  von  selbst  erholen  und  rasch  genesen 
könnte.  Sicher  ist  aber,  dass  die  ruhigen,  stillen  Verhältnisse, 
wie  sie  der  Kranke  bedarf,  in  einer  gut  eingerichteten  Irren- 
Anstalt  viel  leichter  herzurichten  sind. 
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Hier  sind  nun  ausserdem,  ausser  dem  ärztlichen  Personale, 
atich  die  Wärter  vertrauter  mit  der  Behandlung  der  Irren.  Je- 
der Irrenarzt  weiss  aus  Erfahrung,  ein  wie  wichtiges  Instrument 
in  der  psychiatrischen  Praxis  das  Wärterpersonal  ist,  und  dass 
er  dieses  Instrument  weniger  entbehren  kann,  als  Arzijeien  und 
Bäder,  und  jeder  Irrenarzt  beklagt  es,  dass  noch  keine  fcrenwär- 
terschiden  existiren.  In  den  hydrotherapeutischen  Anstalten  kön- 
nen nun  aber  Irrenwärter  gar  nicht  geschult  und  gebildet,  und 
das  Wärterpersonal  überhaupt  in  seinem  Verkehre  mit  den  Kran- 
ken in  der  freien  Anstalt  gar  nicht  in  der  nöthigen  Weise  kontro- 
lirt  werden.  Dieses  ist  kein  Vorwurf  für  die  Aerzte  in  den  Was- 
serheilanstalten. Sie  sind  mit  Arbeiten  hinlänglich  überbürdet, 
sie  sind  ausserdem  nur  Aerzte  und  nicht  Dirigenten. 

Somit  fehlt  in  den  Wasserheilanstalten  ein  zweites  wichtiges 
Requisit  für  die  Behandlung  der  Irren. 

Ein  drittes  ist  die  psychiatrische  Ausbildung  des  Arztes 
selbst  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn,  zu  behaupten ,  dass  die 
Aerzte  an  Wasserheilanstalten  nichts  von  der  Psychiatrie  verste- 
hen. Aber  auch  die  umfassendsten  theoretischen  Kenntnisse  ge- 
nfigen nicht  allein,  sie  müssen  von  praktischer  Erfahrung  und 
Durchbildung  begleitet  sein,  um  f)ir  die  Behandlung  der  verschie- 
denen. Irreseinsformen  und  die  Bekämpfung  der  vielfachen  Schwie- 
rigkeiten, die  der  einzelne  IrrseinsfaU  bieten  kann,  mit  Nutzen 
verwerthet  zu  werden.  Um  nur  Eins  zu  erwähnen.  Es  wurden 
mii:  zwei  Fälle  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  Wasserheilanstalten 
zugeführt,  in  denen  die  Nahrungsverweigerung  des  KranJcen  ihre 
Versetzung  hierher  veranlasste,  wo  sie  bald  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit zum  Essen  bewogen  wurden. 

Um  gerecht  zu  sein,  müssen  wir  sagen,  wenn  in  einer  Was- 
serheilanstalt der  Arzt  und  das  Wärterpersonal  mit  der  Irrenbe- 
handlung vertraut  sind ,  und  die  entsprechenden  Verhältnisse  für 
die  Irren  hergerichtet  werden  können,  so  ist  auch  dort  die  Be- 
handlung von  Irren  möglich.  Unter  diesen  Voraussetzungen 
würde  aber  jene  eben  nichts  anders  sein  als  ein  Asyl. 

Wir  knüpfen  an  diese  Bemerkungen  die  Erwähnung  einer 
kürzlich  erschienenen  Broschüre,  betitelt:  Resultate  der  hydrothe- 
rapeutischen Behandlung  in  der  Wasserheilanstalt  Müblbad  bei 
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Boppard  a.  RL,  von  Dr.  Heusner,  Königl.  Kreisphysikus  und 
Sanitätsrath.    Berlin,  1863,  Hirschwald. 

Verf.  sagt:  „Eigentliche  Geisteskrankheiten  wurden  nur  In 
massiger  Zahl  behandelt,  und  zwar  selbstredend  keine  schworen 
Fälle  (soll  wohl  heissen,  Exaltirte,  Tobsüchtige),  denn  solche  kön- 
nen in  einer  Wasserheilanstalt  unmöglich  die  nöthige  Absonderung 
und  specielle  Ueberwachung  finden.  Sind  doch  selbst  in  gerin- 
gem Grade  geistig  Gestörte  für  die  Anstalt  und  die  andern  Kran- 
ken schon  sehr  störende  und  unwillkommene  Gäste.  Meist  waren 
es  Leute,  welche  nach  den  gewöhnlichen  Begriffen  nicht  für  die 
Irrenanstalt  reif  waren.  Zweimal  wurde  die  Wasserkur  bloss  als 
Nachkur  nach  bereits  erfolgter  Heilimg  angewandt.  Die  meisten 
Andei*n  litten  an  beginnender  oder  verschleppter  Melancholie  ge- 
ringen Grades,  wo  die  Kranken  bewogen  werden  konnten,  die 
Kur  mit  der  nöthigen  Ausdauer  durchzuführen ,  habe  ich  alle  Ur- 
sache, mX  dem  Erfolge  zufrieden  zu  sein,  denn  von  23  wurden 

geheilt    .....     11 

gebessert     ....      2 

nicht  gebessert     .    .      3 

zu  früh  reisten  ab    .      7 
Ztrei  Mafien  wurden  geheilt. 
Unter  U  Fälleti  von  fixen  Ideen  wurden 

geheilt    <.....      1 

gebessert     «...      3. 

nicht  gebessert  .  .  7 
Die  Besultate  sind  nioht  so  abschreckend,  als  man  nach  dem 
verdammenden  Urtheil  der  psychiatrischen  Literatur  erwarten 
sollte.  Indesa  scheint  man  noch  vielseitig  schiefe  Begriffe  von  der 
Wasserkur  zu  h^^n  und  sie  mit  der  ursprünglich  Priessnitz'- 
schen  Parforce-Kur  zu  identifiziren.  Was  sind  denn  die  in  den- 
selben Schriften  empfohlenen  Bäder,  Umschläge,  Uebergiessungen, 
Abreibungen  anders  als  Wasserkur?  Die  hiesige  Behandlung  be- 
stand meist  in  Einwicklungen,  Abreibungen,  Umschlägen  auf  den 
Kopf,  Sitzbädern^  Rheinbädem  u.  s.  w.,  aber  natürlich  ohne  Ueber- 
treibungen." 

Allerdings  sind  diese'  Resultate  nicht  abschreckend.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  andere  Wasseranstalten  ihre 
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Eigebnisse  and  Erfahrui^en  betr.  Behandlung  von  Seelenstörun* 
gen  verofifentlichten.  (Irretifreund,) 


Die  Molkenkor  im  Canton  Appenzell. 

Wir  glauben  hiermit  kein  unwichtiges  Thema  zu  behandeln. 
Seitdem  die  Eisenstrassen  Ton  Deutschland  die  Grenzen  der  Schweiz 
berühren  und  sich  im  Innern  der  Sdiweiz  selber  ein  grosses  Netz 
▼on  Bahnlinien  gebildet  hat,  ist  die  Entfernung  besonders  ron  Süd- 
deutschland aus  auf  einen  blossen  Ausflug  herabgeschmolzen  und 
hat  in  Bezug  auf  Zeit  und  Geld  zur  Reise  seine  ^alten  Schrecken^ 
yerloren.  Ganz  besonders  ist  eine  Hauptwohlthat  der  Alpenwelt, 
der  Heiltrank  „Molken^*^  der  grösseren  Menge  durch  die  erleich- 
terten Verkehrsverhältnisse  zugänglich  geworden  und  wurde  auch 
bereits'  stark  benützt.  Es  dürfte  den  Schweizerrdsenden  und  den 
Kuristen,  die  sich  etwa  die  Schweiz  zur  Molkenkur  ausersehen 
haben,  nicht  ohne  Interesse  sein,  über  die  weltberühmten  Appen- 
zeller „Molkenkurorte*^  etwas  Näheres  zu  erfahren.  Man  vergleiche 
den  trefflichen  Aufsatz  von  Dr.  Beil,  Mittheilungen  über  die 
Molkenkuranstalten  des  Canton  Appenzell.  BalneoL  Ztg.  Bd.  II.  1856. 

Die  Molkenkur  ist  eigentlich  nicht  Monopol  des  Kanton  Ap- 
penzell ,  sondern  sie  findet  sich  in  allen  hohen  Gegenden  der 
Schweiz,  wie  in  der  Alpenwelt  überhaupt,  bis  hinab  zu  den  steye- 
rischen  Alpen.  Nur  der  Kanton  Appenzell  ist  hierin  ganz  beson- 
ders bevorzugt  und  berühmt  geworden  aus  örtlichen  Verhältnis- 
sen. Die  vorgeschobene  Lage  gegen  Deutschland,  die  Stille  des 
Landes  und  Abgeschiedenheit  desselben  von  den  «unruhigen  Tou- 
ristenstrassen  und  Orten  mögen  hierzu  die  Hauptgründe  ausma- 
chen. Andererseits  sind  auch  die  Kuranstalten  zu  diesem  Zwecke 
speciell  eingerichtet  und  die  Hirtenbevölkenmg  des  Landes  hat 
in  dem  Betriebe  ihrer  Alpenwirthschaft  der  Molkenkur  ganz  be- 
sonders eine  Aufmerksamkeit  darin  geschenkt,  dass  sie  eine  ge- 
wisse Anzahl  „Ziegen"*  auf  ihren  Alpen  hält,  deren  Milch  zur  Be- 
reitung der  Molken  gebraucht  wird.  Andere  Alpengegenden  be- 
schäftigen sich  hauptsächlich  mit  der  Viehzucht;  und  kleinere 
Kurorte  der  innem  Schweiz    halten    nur  für  ihren  jeweiligen  Ge- 
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brauch  eine  Anzahl  Ziegen.  In  den  entlegenen  Alpen  Graubün- 
dens,  Berns,  Wallis  wird  die  Zi^enmüch  zu  Käse  verwendet  und 
die  sdbnackhafben  „Ziegenkäse"*  besonders  nach  Frankreich  und 
Deutschland  versendet. 

lieber  die  „Ziegen  des  Hochgebirges**  gibt  Dr.  Friedrich 
V.  Tschudi  in  seinem  Werke  „das  Thierleben  der  Alpenwelt* 
eine  interessante  Schilderung,  auf  welche  wir  ganz  besonders  hin- 
weisen. Zur  Vollständigkeit  unserer  Hittheilung  entnehmen  wir 
daraus  nur  einige  Notizen  über  die  „Bergziegen,"  deren  Milch 
zur  Molkenbereitung  verwendet  wird.  „Die  Gebirgsziege  ist  klei- 
ner, kurzbeiniger,  schmächtiger,  von  lebhafterem  und  edlerem  An- 
sehen als  die  Stallziege,  gewöhnlich  rothgrau,  schwarzbraun,  rotii- 
gelb  oder  gefleckt,  selten  weiss  oder  schwarz  wie  die  Thalziege. 
Als  Attribute  vollendeter  Ziegenschönheit  gelten  dem  Appenzeller 
ein  „dürrer  Grind  (Kopf)  und  pfifegrade  (pfeifengrade)  Beinli.** 
Die  Homer  der  Bergziege  sind  meist  kleiner,  gerader;  sie  ähnelt 
in  ihrer  ganaen  Haltung  der  Gemse  ....  Zu  den  Gemsen  verliert 
sich  hier  und  da  eine  Alpenziege  und  bleibt  Monate  lang  in  der 
Gesellschaft.  Doch  muss  es  ihr  sauer  werden ,  diesen  Virtuosen 
im  Springen  und  Kletteiii  nachzukommen,  und  gewöhnlich  kehrt 
sie  im  Herbst  unvermuthet  ins  Thal  [zu  ihrer  Hütte  zurück.  Im 
Appenzellerland  überwinterten  schon  veriorene  Ziegen  in  geschütz- 
ten Alpen  unter  grossen  Tannen  bald  allein ,  bald  mit  Gemsen, 
und  kehrten  im  Frühlinge  mit  frisch  gewoifenen  Zicklein  ins  Thal 
zurück  ....  Der  die  Gebirge  durchstreifende  Wanderer  tri^  häu- 
fig Ziegengruppen  als  malerische  Staffage  einer  einsamen  Alpen- 
gegend, bald  frei  weidend,  bald  unter  Obhut  eines  wetterbraunen, 
barfussigen  Jungen.  Sie  sind  selten  scheu,  gewöhnlich  ganz  zu- 
traulich und  munter.  In  manchen  Schweizerbergen  folgen  sie 
dem  Fremden  stundenweit ,  um  eine  Prise  Salz  oder  ein  Stuck 
Brod  zu  erbetteln  ....  Mit  grosser  Kühnheit  schweifen  diese 
Thiere  in  den  steilsten  Gebirgsbänken  umher,  um  vereinzelte  Gras- 
büscliel  oder  zarte,  leckere  Ständchen  zu  rupfen.  Dabei  geschieht 
es  nicht  selten ,  dass  sich  die  Ziege  „verstellt"  oder  „verjuckt," 
wo  sie  sich  weder  vor-  noch  rückwärts  mehr  getraut.  So  bleibt 
sie  dann  oft  »2  bis  3  Tage  ohne  Nahrung  zwischen  Tod  und  Le- 
ben ,  bis  der  Gaisbub  sie  entdeckt  und  zu   „lösen"  sucht.    Dies 


347 

thut  er  mit  wunderbarer  Verwegenheit;  manchmal  bindet  er  aie 
an  ein  Seil,  um  sie  die  Felswand  hinauf  zu  aiehen.  £s  ist  in 
der  That  merkwürdig,  dass  der  Mensch  sich  da  zu  klettern  ge- 
traut ,  wo  selbst  die  leichtfüssige  Zi^e  d^i  Muth  verloren  hat. 
Freilich  sind  die  Gaisbuben,  die  d/en  ganzen  Sommer  über  zwi- 
schen den  Felsen  leben  ^  grossartige  Virtuosen  im  Terwegensten 
Klettern  und  kennen  die  Gefahr  ^  wenig,  dass  sie  sich  mitunter 
anbieten,  die  jähsten  Felsenköpfe  und  Gebirgaseiten  durch  beliebig 
zu  bezeichnende  Narben  und  Falten  zu  erklimmen,  wo  man  nicht 
begreift,  wie  eine  Hand  oder  ein  Fuss  im  steilsten  Absturz  haften 
kann.  Selten  fallen  sich  die  Ziagen  tod ,  es  sei  denn ,  daas  sie 
sich  im  Hömerkampfe  über  den  Felsenrand  lünausstossen  oder 
von  einem  fallenden  Steine^  einer  Lawine  oder  Geierschwinge  er- 
griffen werden." 

Wir  können  uns  nicht  versagen ,  auch  die  Schilderung  der 
armseligen  Lebensweise  dieser  Hirtenbuben  mitzutheilen.  Im 
Frühlinge  ziehen  sie  mit  ihrer  bestimmten  Zahl  von  Thieren  — 
bis  zu  90  Stück,  in  der  B^el  aber  weniger  —  ins  Gebirge ,  all- 
mählig  hinauf  bis  zur  äussersten  Grenze  des  Graswuchses,  jedoch 
selten  über  7000  Fuss  über  dem  Heere,  —  ohne  Strümpfe  und 
Schuhe,  Weste  und  Rock,  in  den  erbärmlichsten  Kleiderfragmen- 
ten, mit  einem  langen  Stecken,  einem  Salztässchen,  oft  einem 
Wetterhute  und  etwas  magerem  Käs  und  Brod  versehen.  Daa 
ist  ihre  einzige  Speise  während  des  ganzen  Sommers.  Von  war- 
mer Nahrung  ist  keine  Bede.  Oft  bringt  ihnen  ein  anderer  Junge 
aus  dem  Thale  alle  vierzehn  Tage,  oft  nur  alle  Monate  neues 
Brod  und  Käse.  Biese  Nahrungsmittel  werden  in  der  Zwischen- 
zeit beinahe  ungeniessbar.  Der  arme  Tropf  nagt  wochenlang  an 
jenem  ganz  durchschimmelten  Brodstücke  und  einem  schwarz- 
braunen, steinharten  Käsefragmente,  in  dem  man  nur  mühsam 
eine  menschliche  Speise  zu  erkennen  vermag.  Ben  Tag  über 
plagt  ihn  die  Langeweile,  gegen  die  er  oft  nur  in  der  voUendetr 
sten  Gedankenlosigkeit,  weit  seltener  in  irgend  einer  nützlichen 
Beschäftigung  (wie  wir  z.  B.  im  Wallis  etwa  strickende  Hirten- 
buben finden)  ein  Schutzmittel  sucht.  Bei  schlechtem  Wetter 
kauert  er  wochenlang  ohne  Feuer,  ohne  Wart,  vor  Kälte  und 
Hunger  zitternd,  in  seinem  feuchten  Loche,  aus  dem  er  nur  her 
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Yorkriecfat,  um  seine  Thiere  zu  überblicken,  die  es,  obgleich  auch 
sie  schutzloB  den  Unbilden  der  alpinen  Witterung  preisgegeben 
sind,  doch  yerhältnis^mäaBig  weit  besser  haben  als  ihr  Hirte.  Ge- 
gen den  Herbst  hin  rückt  die  Gesellschaft  dann  gegen  die  milde- 
ren Kuhalpen  hinunter,  und  wenn  Frost  und  Schnee  auch  hier 
mäditig  werden,  treibt  der  Gaisbube  zu  Thal,  um  einen  unglaub- 
lich elenden  Lohn  in  £mp£Bng  zu  nehmen.  Es  klingt  fast  fabel- 
haft, wenn  Torsichert  wird,  dass  manche  dieser  „Gbisbuben^  ein 
solches  Sommerleben  so  liebgewonnen  haben,  dass  sie  es  nicht 
leicht  mit  einem  andren,  menschlicheren  vertauschen  würden,  dass 
sie»  gesund  und  stark  bleiben  und  den  grössten  Theil  ihrer  Hir- 
tenzeit den  trefiflidisten  Humor  behalten.  Kurzweiliger  wird  das 
Geschäft,  wenn  mehrere  Heerden  in  der  Nähe  gehen.  Die  Gais- 
bube^ denken  sich  allerlei  Zeitvertreib  aus;  der  gewöhnlichste 
aber  bestdit  darin,  dass  sia  im  Erklettern  der  gefahrlichsten  Fels- 
wände, im  Hinabrutschen  über  die  steilsten  Gräte  auf  oft  graue- 
volle Art  wetteifern.** 

Die  Molkenkur  scheint  ein  Gebrauch  der  neueren  Zeit  zu  sein. 
So  weit  es  sich  ermitteln  liess,  soll  ein  Thurgauer  Arzt  im  Jahre 
1749  einen  Brustkranken  in  die  Bergluft  nach  Gais  gebracht  und 
ihm  zugleich  den  Gebrauch  der  Molken  angerathen  haben.  Die 
günstigen  Fjrfolge  bestimmten  im  nächsten  Jahre  Aerzte  sowohl 
wie  Leidende,  den  heilkräftigen  „Alpentrank^  aufzusuchen,  der 
wiederholt  die  günstigsten  Resultate  erzielte.  In  den  folgenden 
Jahren  wurde  der  Gebrauch  der  Molken  immer  allgemeiner,  so 
dass  eigene  Gebäude  ftb*  die  Molkenkur  bestimmt  wurden  und  auch 
von  anderwärts,  zunächst  aus  Süddeutsdüand ,  ein  immer  mehr 
wachsender  Besuch  sich  bildete.  Allmählig  verbreitete  sich  der 
Besuch  über  die  grösseren  Orte  des  Kantons  Appenzell,  entstanden 
neue  und  grossartige  Gebäude  und  erhielt  die  Molkenkur  eine  Be- 
rühmtheit bei  fast  allen  Yölkem.  Die  heutigen  Kurlisten,  die  'Ssr 
men  aus  allen  Nationen  enthalten,  geben  hiervon  das  sprechend 
ste  Zeugniss. 

Die  Molken  werden  aus  der  Ziegenmilch  gewonnen.  Wir  ha- 
ben oben  bereits  mitgetheilt,  dass  sich  die  Ziegen  in  den  höchsten 
Alpen  befinden  und  ihre  Nahrung  gerade  an  jenen  Orten  und  Plätzen 
suchen,  welche  die  gewürzreiehsten  und  kräftigsten  Alpenpflanzen 
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hervorbringen.  Vou  diesen  ausgezeichnetsten  Alpenpflanzen  ist  die 
Heilkraft  d^r  Molken  bedingt«  Das  Pflanzenaroma  erhellt  darans, 
doss  z.  B.  Ziegenmolken  anders  schmecken  als  Kuhmolken,  und 
wieder  anders,  je  nachdem  die  Ziegen  frisches  oder  trockenes,  Berg- 
oder Thalgras  arhielten.  Die  Ziegenmolke  ist  nm  so  aromatischer 
und  heilkräftiger  in  den  Monaten.  Juli  und  Auguat,  weil  sich  in 
dieser  Zeit  die  Heerden  auf  den  obersten  Bändern  des  Graswuch- 
ses  im  Hodigebirge  befinden;  eine  in  diesen  Monaten  untemom* 
mene  Kur  ist  die  erfolgreichste.  Die  Frählingskur  wird  der  ge» 
nannten  besonders  deashalb  zurückgestellt,  weil  die  Ziegen  im  Früh* 
linge  nur  die  Thalwiesen  und  die  wenigen  vom  Schnee  befreiten 
üefer  gelegnen  Erhebungen  begehen,  zwar  noch  kräftiges  Gras 
gemessen,  was  aber  in  keinem  Vergleich  steht  zu  der  Kräuter- 
nahrung der  Hocfaalpen. 

Vollends  bedeutungslos  als  eigentliche  Molkenkur  erscheint 
die  Gewohnheit  einzelner  Kuretablissements  in  Deutschland  und 
Elsass,  aus  der  Schweiz  und  besonders  auch  aus  Appenzell  eine 
bestimmte  Anzahl  Gaisen  sammt  dem  Senner  kommen  zu  lassen, 
und  drunten,  im  Tieflande,  Appenzeller  Gaismolken  zn  bereiteui 
gleichsam  als  ob  das  „Thier**  die  Hauptsache  sei.  Die  Bergziege 
im  Thal  mit  dem  Grase  des  Tieflandes  genährt  gibt  nicht  bessere 
Milch,  als  die  allergewölmlichste  deutsche  Stallziege,  ja  sie  steht 
dieser  an  sich  schon  im  Milchertrage  nach  und  verliert  zudem  bei 
der  Stallfutterung  gewöhnlich  noch  die  Hälfte  ihres  bei  freier  Waide 
normalen  Milchergebnisses.  Da  die  würzhaflen  Alpenkräutw  die 
Kräfte  der  Molken  geben,  so  ist  die  Kurweise  dieser  Etabliss^nents 
ein  gelinder  Humbug,  insofern  nämlich  die  erzielte  Molke  jener 
der  Berggegenden  gleichgestellt  werden  wilL 

Die  Ursachen,  um  derenwillen  eine  Molkenkur  unternommen 
wird,  bedingen  in  den  meisten  Fällen  zu  ihrer  gänzlichen  Hebung 
oder  linderung  auch  noch  den  Genuss  der  kräftigenden  Bergluft, 
wie  vielleicht  auch  nicht  minder  der  erhebenden  seelischen  Ein- 
drücke in  der  Anschauung  der  wiudervoUen  Alpenwelt  Die  zur 
Kur  nothwendige  tägliche  Bewegung  muss  durch  die  eigenthüm- 
lichen  Naturverhältnisse  und  Gestaltungen  schon  eine  mehr  ener- 
gische, die  eigenen  körperlichen  Kräfte  heran£fordemde,  anspan- 
nendere und  übendere  sein;  und  nimmt  man  an,  dass  der  Kurist, 
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je  nach  seiner  körperlichen  Beschaffenheit,  mehr  oder  minder  die 
Höhen  zu  seinen  Spaziergängen  wählt,  so  geniesst  er  dadurch  im- 
mer mehr  die  reine  Bergluft  und  liefert  einen  wesentlichen  Factor 
seiner  Molkenkur.  So  gekräftigt  an  Geist  und  Körper  ist  die  Kur 
für  Jene  von  dem  gewünschten  Erfolge  gewesen,  die  sie  überhaupt 
noch  heilfähig  begannen. 

Die  Bereitung  der  Molken  geschieht  in  den  Appenzellerber- 
gen  hoch  oben  in  den  Alpen,  und  wird  dann  siedend  heiss  in  wohl- 
versohlossenen  „Tansen**  (Tragbutten)  mehrere  Stunden  weit  ins 
Thal  und  an  den  Kurort  gebracht,  wo  sie  noch  ganz  warm  an- 
kommt. Sie  wird  auf  folgende  Weise  gewonnen:  Zuerst  bereitet 
man  Lab,  —  ein  Mittel,  durch  welches  die  Milch  mit  einem  Mi- 
nimum von  Säure  zum  Scheiden  gebracht  werden  kann,  wie  es  bei 
keinem  anderen  Mittel  in  solchem  Grade  der  Fall  ist  Das  Lab 
selbst  wird  gewonnen,  indem  man  einen  frischen  und  sorgfältig 
gereinigten  Kälbermagen  etwa  eine  halbe  Stunde  in  starkem  Wein- 
essig liegen  lässt,  ihn  dann  aufbläst  und  an  der  Sonne  trocknet. 
In  einem  grossen  Kessel  wird  die  Gaismilch  gesammelt  und  ihr 
in  einem  leinenen  Beutel  von  dem  Lab  zugesetzt  in  einem  Ver- 
hältaias,  dass  auf  die  Schweizermaas  Milch  ein  Stück  Lab  von 
der  Grosse  eines  kleinen  flngers  trifft.  Die  Milch  wird  bis  zu 
25  bis  30  Grad  R.  bei  massigem  Feuer  hinweggenommen.  Unter 
Öfterem  IkUcken  des  Beutels,  des  Labs  nämlich,  fängt  dann  die 
Milch  an  sich  zu  scheiden.  Ist  dieses  nach  einer  Viertelstunde 
geschehen,  so  werden  die  ungleichartig  gewordenen  Käsetheile  wie- 
der über  dem  Fener  bei  einem  Wärmegrade  von  45  bis  50  R.  zu- 
sammengeballt und  herausgenommen.  Hierauf  wird  der  flüssige 
Theil,  das  sogenannte  Käswasser,  die  Syrthe,  zum  Sieden  gebracht) 
mit  „Sauer*  vermischt,  d.  h.  mit  Lab  gesäuerten  Molken,  und 
dann  noch  von  den  ziegenartigen  Theilen  befreit,  die  nur  etwa 
den  vierten  Theil  des  Käses  ausmachen  und  sich  an  den  Grund 
des  Gefäases  absetzen.  Das  sind  die  Molken,  eine  dünne,  klare, 
halbdurcbsichtige,  gelbgrfine  Flüssigkeit,  von  eigenthümlichem, 
angenehm  süsslichem  Geschmacke.    Sie  bestehen*),   durch  Tren- 


*)  Naah  Dr.  Gabriel  BO^eh  Mittbelhmgen  in  Beinern  scbätsenawerthen 
Schriftchen  ;,Der  KniUn  AfpeqMH  in  hiicoilwdk- geographischer  Dnr- 
stellnng.  Mit  besonderer  BerQcksichtigung  seiner  Karanstalten  nnd  In- 
dustrie.   6t.  Gallen.    Scheitlin  nnd  Zollikofer." 
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Hang  der  käsigen  und  öligen  Theile  von  der  Milch,  ans  dem  serö- 
sen Theile  derselben,  aus  Wasser,  Gelatine,  Milchzucker,  etwas 
salz-  und  phosphorsaurem  Kali  und  einem  besondern  feinen  Pflan- 
zenaroma,  das  sich,  gelegentlich  gesagt,  audi  in  der  Butter  befin- 
det und  dadurch  die  „ Alpenbutter^  den  Fremden  so  unvergesslidi 
macht,  ist  jeweilen  abhängig  von  den  Alpen,  auf  welchen  die  be* 
treffenden  Thiere  essen ,  und  von  dem  kleineren  und  grösseren 
Pflanzenreichthum  auf  denselben,  z.  B.  von  dem  Vorhandensein 
des  Alpenschnittlauch,  Fichtenaprossen ,  Pilze,  Wolfsmilch,  Schier- 
ling etc.,  über  welch  letztere  zwei  giftige  Pflanzen  Dr.  v.  Tschudi 
die  Beobachtung  mittheilt,  dass  sie  von  den  Ziegen  „mit  Begierde 
und  ohne  Nachtheil  gefressen"  werden. 

Die  zweckmässigste  Zeit  zur  Molk^kur  sind ,  wie  schon  be- 
merkt, die  Monate  Juli  und  August,  bei  guten  Jahren  und  früh 
eintretender  Vegetation  in  den  hohen  Alpen  auch  noch  der  Monat 
Juni,  weil  die  Molken  in  diesen  Monaten  am  kräftigsten  sind,  die 
Witterung  gewöhnlich  am  beständigsten  und  der  Aufenthalt  in  so 
hohen  Lagen  am  angenehmsten  ist  Der  Gebrauch  der  Molken 
erstreckt  sich  auf  die  Triakkur,  auf  allgemeine  Molkenbäder  und 
specielle  Waschungen.  Zur  Trinkkur  wird  die  eigent^ßhe  Gais- 
mölke  verwendet,  zu  den  Bädern,  wo  sie  auf  Verordnung  des  Arz. 
tes  nothwendig  werden,  die  billigere  Kuhmolke,  die  aber  immerhin 
bei  den  jetzigen  hohen  Milchpreiaen  noch  theuer  genug  zu  stehen 
kommt. 

Die  Trinkkur  beginnt  Morgens  früh,  in  der  Begel  schon  um 
fünf  Uhr.  Die  Molke  wird  in  der  Nacht  auf  den  hohen  Alpen 
bereitet  und  von  einem  Sennen  warm  in  einer  „Tanse^  auf  dem 
Rücken  auf  mitunter  sehr  beschwerlichen  Pfaden  herab  ins  Thal 
und  an  die  Kurorte  gebracht  Ein  Zeichen  mit  der  Glocke  ver- 
kündet des  Sennen  Ankunft  und  den  Beginn  der  Trinkkur.  Die 
Kur  überhaupt  wird  in  folgender  Weise  begonnen :  Man  trinkt  am 
ersten  Tage  zwei  bis  drei  Gläser  Molken,  in  viertelstündigen  Pau- 
sen mit  entsprechender  massiger  Bewegung  dazwischen  und  steigt 
nun  taglich  um  ein  Glas  mehr  bis  hinauf  zu  zwölf,  auch  bis  zu 
sechszehn  Gläser,  je  nachdem  die  Trinklust  vorhanden  oder  die 
Individualität  ein  so  hohes  Quantum  verträgt;  ausserdem  bleibt 
man  auch  bei  zehn  Gläsern  stehen  und  bricht,  auf  diesem  Punkte 
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angekommen,  gleichmässig  wieder  ab.  Es  gilt  als  Regel,  die  61ä- 
serzahl  so  lange  zu  steigern,  als  die  Molken  noch  mit  „Behagen"^ 
getrunken  werden,  und  dann  erst  abzubrechen.  Jedoch  geht  der 
ärztliche  Rath  dahin,  zwölf  Gläser  nur  inAusnahmefiUIißn  zu  über- 
schreiten. Da  zwischen  jedem  Glase  Molke  eine  yiertelstündige 
Bewegung  liegt,  so  nimmt  die  tägliche  Trinkkur  bei  vorgerückten 
Kuristen  zwischen  drei  und  vier  Stunden  Zeit  in  Anspruch.  Ist 
das  bestimmte  Quantum  Molke  getrunken,  so  folgt  ein  sehr  mäa- 
siger  Spaziergang  von  einer  Stunde,  worauf  dann  erst  das  Früh- 
stück eingenommen  wird.  Am  besten  luerzu  dient  eine  gute  Suppe. 
Chocolade  und  Kaffee  werden  nur  in  Ausnahmefällen  und  auf  spe- 
cielle  Erlaubniss  des  Arztes  verabreicht;  für  die  gewohnliche  Kur 
wird  von  deren  Genuss  abgerathen.  Die  übrige  Zeit  des  Vormit- 
tags wird  mit  Spazierengehen  „todtgeschlagen,^  wozu  die  alpine 
Umgebung  das  süsseste  Mittel  liefert.  Die  reichliche  Mittagstafel 
findet  um  zwölf  Uhr  statt;  des  Nachmittags  bilden  sich  gewöhn« 
lieh  einzelne  Gruppen  aus  der  Gästezahl  zu  einem  kleineren  oder 
grösseren  Ausflug  auf  die  nahen  Höhen  und  Spitzen;  Abends  folgt 
noch  ein  bescheidenes  Mahl  und  bald  darauf  wird's  am  Kurorte 
stille,  indem  das  frühe  Aufstehen  auch  ein  frühzeitiges  Au&uchen 
der  Schlafzimmer  noUiwendig  macht 

Das  ist  der  Verlauf  der  Kur  für  Jene,  die  nur  aur  Erholung 
oder  Kräftigung  die  Molken  trinken  und  den  Bergort  besuchen. 
Bei  stark  entwickelten  Krankheiten,  Bronchitis,  Phthisis,  sexuel- 
len Leiden,  überhaupt  bei  den  eigentlichen  Kranken  folgt  die  Kur 
dem  voi^eschriebenen  ärztlichen  Plane.  Die  Dauer  richtet  sich 
nach  den  jeweiligen  Ergebnissen  in  der  Genesung,  kann  oder  muss 
auch  abgebrochen  werden,  sobald  sich  zeigt,  dass  die  Molken  oder 
der  Aufenthalt  in  der  Bergluft  für  den  speciellen  Krankheitsfall 
oder  Zustand  des  Kranken  nachtheilig  sind.  Bei  Ersteren  rechnet 
man  die  Kurzeit  gewöhnlich  auf  drei  bis  vier  Wochen. 

Unter  den  appenzellischen  Molkenkuranstalten  haben  sich 
Gais  und  Weissbad  einen  europäischen  Namen  erworben.  Die- 
sen schliesst  sich  seit  einigen  Jahren  im  Rufe  der  Kurort  Heiden 
an.  Stiller  gelegen  sind  die  Kurorte  Heinrichsbad  und  Gonten« ' 
Das  sind  die  bekanntesten  und  ältesten  Kuranstalten,  zu  diesem 
Zwecke  auch  in  Gebäuden  und  Bädern  eingerichtet.    Ausserdem 
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wird  der  ^Hecht"  (Gasthof  und  Kürhaus)  im  Dorfe  Appenzell  und 
die  „Linde**  im  Teufen  von  Gästen  besucht,  die  eine  grössere  Kur- 
geselbchaft  meiden. 

Der  Kanton  Appenzell  gehört  zu  den  Bergkantonen  und  ist 
„eine  der  schönsten  Perlen  im  Diademe  der  Kantone/  Seine  hoch« 
8te  Erhebung,  der  Gipfel  des  Alpsteins,  die  Säntisspitze ,  ist  77 IQ 
Fuss  über  der  Meeresfläche,  Das  Volk  ist  eines  der  eigentliüm- 
liebsten  und  interessantesten  in  der  eidgenössischen  Familie,  Po» 
litisch  ist  Appenzell  in  zwei  Hälften  von  einander  geschiedeti,  ebenso 
auch  eonfessionell.  Der  Halbkanton  Ausserrhoden  (Rhodenbezirke) 
ist  protestantisch,  d,  h,  sohweizerisch-reformirt ,  und  zeichnet  sich 
hauptsächlich  durch  eine  lebhafte  industrielle  Gewerbth^tigkeit  und 
grosse  Wohlhabenheit  aus.  Der  andere  Halbkanton  Innerrhodeft 
liegt  ganz  in  der  Bergregion;  seine  Bevölkerung  bekennt  sich  zur 
römisch-katholischen  Kirche ,  betreibt  hauptsächlich  AlpwifthschaÄ 
und  Viehzucht  und  entbehrt  des  Wohlstandes,  Sie  siiid  durch 
und  duroh  ein  patriarohalischer  Hirtenstand ,  mit  Vorliebe  am  He^^ 
gebrachten  hängend,  allen  Neuerungen  feind,  körperlichen  Spielen 
und  Uebungen  zugethan,  geraüthjich,  heiter,  witzig,  gastliph,  — 
ein  einfaches  und  genjigsames  Hirtenvolk,  Die  städteartigen  Dör« 
fer  Ausserrhodens  mit  ihrer  grossen  Reinlichkeit  und  depi  Schim- 
mer des  Beichthums  in  den  palastäh^Iichen  Geb^iiden  constatiren 
mit  den  einfachen  Häusern  und  ärmlichen  Hütten  Inperrhodens, 
Auch  ohne  die  eigentliche  Grenze  der  beiden  Halbkantoi^e  zu  wis- 
sen, bemerkt  der  Wandere^  bald,  dass  er  sich  in  Innerrhoden  be- 
findet. In  ilirer  nationalen  Tracht  sind  die  Innerrhödler  den  alten 
Formen  npd  Ffifben  treu  geblieben,  während  4i®  „Ottlttn**  auch 
in  dieser  Beziehung  das  Ausserrhoden  beleckt  hat. 

Die  Kuranstalten  Gais,  Heiden  und  Heinrichsbad  gehören 
Ausserrhoden,  ^eissbad    und  Gonten    dagegen  Innerrhoden  an. 

Weissbad  ist  von  allen  der  lieblichste  Ort  durch  seine  Lage 
und  Umgebung,  wesshalb  er  auch  von  uns  zuerst  genannt  werden 
solL  Beine  Höhe  über  der  Meeresfläche  beträgt  2524  Fuss,  in 
einer  milden ,  durch  die  umstehenden  Felsenwände  vor  scharfen 
Winden  geschützten  Lage,  am  Ausgangspunkte  dreier  enger  Berg- 
thäler,  am  Fusse  der  Hochgebirgskette  des  Alpsteins.  Das  Etab- 
lissement selbst ,  idyllisch  versteckt  zwischen  Bäumen,  ist  ein  vor- 
Archiv  für  Balneologie.    Jahrgani;  IT.  2.^> 
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ziiglichcs  und  im  Sommer  stets  SbervolL  Für  Bnuticranke  als 
milderer  Aufenthaltsort  dem  höher  und  besonders  freier  gelege- 
nen Gais  Torzuziehen ,  ist  Weissbad  für  die  ErhdiuDg  suchenden 
Kurgäste  der  anmuthigste  und  empfehlenswertheste  Punkt,  der 
in  seinen  rielen  Ausflügen  und  Spaziergängen  nach  allen  Seiten 
hin ,  in  die  Thäler ,  auf  die  Höhen  und  ersteigbaren  Berg^itsen 
eine  Mannigfaltigkeit,  Schönheit  und  einen  Rcichthum  bietet,  der 
jeden  Tag  Neues  zu  geben  vermag  und  Tvährend  einer  Karseit 
auch  von  dem  fleissigsten  Touristen  nicht  ausgebeutet  werden 
kann.  Seit  der  Entstehung  der  schweizerischen  Eisenbahnen  ist 
das  Appenzellerland  ein  vielbesuchter  Touristenort  geworden  und 
Weissbad  durch  seine  Lage  der  Stationsort  für  Excursionen.  Da- 
her trifft  es  sich,  dass  man  im  Weissbad  zur  Sommerszeit  die 
Extreme  der  menschlichen  Organisation  und  Natur  findet:  —  den 
Phthisiker  und  den  Bergsteiger;  diesen,  um  sein  Haupt  imAether 
zu  baden ,  jenen ,  um  mühsam  von  einer  Bank  zur  andern  zu 
schleichen;  der  Eine  die  trotzende  Lebenskraft,  Mutb  und  Enei* 
gie  in  den  stark  gebräunten  Zügen,  der  andere  den  Tod  auf  den 
Wangen.  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  schon  manchmal  mit 
ganz  sonderbaren  Empfindungen  zwischen  diesen  wandelnden  Lei- 
chen aus  dem  Weissbade  hinaufzogen  zur  Heimath  der  Gem- 
sen und  Adler  und  manchen  wehmüthigen  Blick  der  Zurückblei- 
benden mit  auf  den  Weg  nahmen. 

Der  besuchteste  Punkt  von  Weissbad  aus,  namentlich  für 
Touristen ,  die  grössere  Excursionen  nicht  unternehmen  wollen 
oder  auch  nicht  können,  ist  das  romantische  Waldkirohli,  eine 
Bergkapelle  mit  Einsiedelei ,  an  einem  Felsen  klebend  wie  ein 
Adlerhorst.  Man  erreicht  es  ohne  grosse  Mühe  und  bei  massigem 
Steigen  vom  Bade  aus  in  anderthalb  Stunden.  Tief  unten  liegt 
das  eng  geschlossene  Schwendithal  und  über  die  Höhen  streift 
der  Blick  hinaus  auf  die  Fläche  des  Bodensees.  Nicht  nur  für 
Neulinge  in  der  Berg^'elt  allein,  auch  für  Bergbesucher  durch  die 
sublimsten  Genüsse  verwöhnt,  ist  das  Waldkirchli  ein  unvergesfr- 
lieber  und  immer  gerne  aufgesuchter  Punkt.  Bis  vor  einer  B.eihe 
von  Jahren  lebte  ein  Einsiedler  oben,  dessen  Hauptbeschäftigung 
es  war,  zu  den  „Betzeiten"  das  Glöcklein  der  kleinen  Kapelle  zu 
läuten,  das  seinen  liellen  Klang  hinüber  sandte  an   die  starren 
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kiüden  Wäsde  dee«,  Alpsigel ,  hinab  Idb  TImI,  ztfm  Beealpse^^  in 
die  Stille  der  eibabenen  Natur,  die  Sennen  auf  den  Alpen  zum 
Gebet  ru&nd.  Doch  eines  Tages  ertönte  das  Gläcklein  nii)ht  mehr 

—  stille  war's  auch  auf  dem  WildkirchlL  Die  Sennen  laus^^htea 
vec^ebens  des  gewohnten  Klanges  ven  der  felsigen  Höhe  —  da« 
GJöcklein  blieb  sfeumai«  Der  leiste  Einsiedler  stürzte  heim  Lauk 
samniehi  über  eine  ihrchibAre  Felswand  hinunter  und  zerschellte. 
Mit  Lebensgefahr  holte  man  den  zerbrochenen  I^ib  des  Kapuzi- 
ners  aus  den  Flühen  und  begrub  ihn  unten  im  Tha^le,  Seitdem 
wohnt  nur  im  Sommer  ein  Senne  ibuf  dem  Wildkirchli,  4er  auch 
eine  kleine  Wirthschafk  führt  zur  Erfrischung  der  £esucher> 

Eine  Uebenrasdiung  für  den  Besucher  ist  noch  aufgespart 
Von  der  Höhle,  in  welcher  das  Wildldrchli  ist,  führt  ein  kürzpr 
Weg  am  Abgrund  hin  zu  einer  andern  Höhle  mit  giosser  Wölbung« 
die  sich  in  den  Berg  hineinzieht»  Ktim  hundert  Schritte  wandert 
man  durch  diesen  natürlichen  Tuniiel  mit  Hilüe  einer  brennenden 
Fackel,  bis  tich  die  Höhle  verengert  und  man  nach  kurzer  Wan- 
derung über  Schutt  und  Gestein  Tor  eine  kleine  Thiire  kommt 
Diese  wird  au^eschlossen  und  ein  blendendes  Bild  tritt  entgegen 

—  man  steht  auf  einer  Alp ,  blaaier  Himmel  wölbt  eich  und  das 
Auge  schweift  über  ein  ungeheures  Praclubild,  iiber  eine  ausge- 
dehnte Landschafb,  im  Hintergrunde  den  See,  in  der  nächsten 
Umgebung  graue  Felsenspitzen,  tief  unten  liebliche  Thalzüge  mit 
Wiesen  und  Impoergrün  < —  '^^  wie  ein  Märchen  berührt  ^ese  Er» 
Bcheiuung.  Man  steht  auf  der  Ebeualp,  das  vieltönige  Geläute  der 
Heerdenglocken,  das  Juchten  der  Sennen«  die  blumenreiche  Berg'- 
wiese  helfen  die  in  Entzucken  verin-ten  Sinne  wieder  der  Wirt* 
lichkeit  zufahren.  Wir  haben  schon  mehrere  Male  dies  entzückende 
^Schauspiel  genossen  und  jedesmal  überkam  uns  der  zuckende 
Blitzstrahl  der  freiidigsten  Ueberraschung;  die  Gewohnheit  ver- 
mochte hier  nicht  den  gewaltigen  Eindruck  der  Schönheit  und 
Gro^mrtjigkeit  zu  schwäohen.  Aber  mit  unverwischbaren  Zügen 
lebt  in  uns  die  erste,  angeahnte  Ueberraschung  des  unvergleich- 
lich^ Nat^schauspiels ,  wie  wir  «ie  zum  ersten  Male  vor  drei"- 
zehn  Jahren  empfanden. 

Die  bedeutendste  Excuraon  vom  Weissbade  aus  ist  die  Be* 
ateigimg  des  Sänti«,  7710  Fuss  über  der  Meeresfläche,   eine  ächte 
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und  vollkommene  Bergtour,  die  keine  starke  und  nnersdirookene 
Touristai  l>ea]i8prucht.  Obwohl  bei  einiger  Vorsicht  ganz  nnge- 
fahrlicli,  bietet  die  Besichtigung  doeh  einzelne  Stellen,  die  nur 
Ton  schwindelfreien  und  willenskräftigen  Person»  überwunden 
werden  könnet.  Wer  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  gans  frei 
und  unbeschränkt  fiihlt,  unterlasse  die  Besteigung:  sie  würde  ihm 
durch  das  Gefühl  des  Grauens  und  Sehzeckens  bei  so  ungewohn- 
ten Erscheinungen  nur  mehr  Bitterkeit  und  Unlnst  als  Genuss 
bringen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  der  Sintis  auch  Damen  so- 
fpLuglich,  und  wir  selber  haben  schon  ^rbehersts^  Damen  auf  den 
Gipfel  begleitet  Vom  Weissbade  aus  rechnet  man  sechs:  Stunde 
wir  fügen  aber  bei:  sechs  bittere  Stunden.  Zur  Besteigung  sind 
nothwendig:  feste,  doppelsohlige,  genagelte  Schuhe  und  ein  starker 
Bergstock,  lieber  andere  Kleinigkeiten  werden  sich  Tourist^i,  die 
doch  nicht  ohne  Führer  gehen  können,  im  Weissbads  informiren. 
Wir  beschränken  uns  auf  die  Zeichnung  des  Weges.  Vom  Weisa* 
bade  führt  der  Weg  in  das  liebliche  Schwendithal,  hart  unter  der 
gigantisch  aufsteigenden  Wand  hin ,  an  welcher  hoch  oben,  vom 
Thal  aus  sichtbar,  das  Wildkirchli  klebt  Auf  rauhem  steinigen 
Wege,  aber  eben  fort  gelangt  man  in  einer  kleinen  Stunde  2u  den 
letzten  Hütten  des  Thaies,  in  den  Auen  genannt.  Man  ist  rings- 
um von  kahlen ,  grauen  Felsenwänden  umgeben ,  an  die  sich  Jbis 
ziemlich  hoch  hinauf  schwarzgrüne  Tannenwälder  anlehnen,  zwi- 
schen denen  einzelne  Wiesenplätze  und  Grasbänder  malerisch  her- 
vortreten. Im  Vorblick  zeigt  sich  ein  tiefer  Kessel,  in  dem  sich 
aber  dem  Wanderer  noch  unsichtbar,  der  reizend  gelegene  Seealp- 
see befindet :  zu  beiden  Seiten  fallen  jäh  und  gigantisch  die  Fel- 
senwände in  die  Tiefe.  Sie  scheinen  unzugänglich  zu  sein ,  und 
doch  führt  unser  Weg  quer  über  eine  dieser  furchtbaren  Wände 
hinüber.  Bei  den  Hütten  in  Auen  verlässt  man  den  ebenen  Thal- 
pfieul  und  steigt  links  ziemlich  steil  auf  lockerem  Gestein  empor, 
betritt  einen  Bergwald  mit  herrlichen  Wettertannen  und  gelangt 
nach  mühsamem  Steigen  zu  d«i  Hütten  der  oberen  Httttena^. 
Von  hier  aus,  schon  über  4000  Fuss  über  dem  Meere,  erschUeasen 
sich  die  einzelnen  Gebirgszüge  des  Alpsteins  mit  ihren  Schneefel- 
dem,  die  Säntisspitze  zeigt  sich  hoch  oben  und  schimmert  in  ihrem 
schneeigen  Gewände,    tief  unten  liegt  der  dunkelgrüne  Seealpsee 
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in  zanberischer  Schönheit  und  in  hoheitsvoller  Ruhe.  Wir  stehen 
schon  an  der  Wand,  die  jäh  in  die  Tiefe  abfallt  nnd  die  wir  übei^ 
schreiten  müssen.  Fär  den  Neuliisg  im  Gebirge  beginnt  mit  die- 
ser Wanderung  eine  angstvolle  Stunde,  die  seinen  Muth  heraus- 
fordert.«^ An  sich  ist  die  Ueberschreitung  der  Wand  gans  unge^ 
fahrlich,  indem  der  Bergweg  imm^hin  gegen  zwei  Fuss  breit  ist* 
Nur  der  ungewohnte  Blick  in  die  Tiefe ,  gegen  2000  Fuss  betra- 
gend) Hhw  eiaie  nur  wenig  geneigte  Linie,  so  dass  man  immer  den 
äeealpiee  tief  unten  erblickt,  verursacht  das  Grauen  und  hat  bei 
schwindeligen  Personen  schon  nöthig  gemacht,  sie  mit  verbundenen 
Augen  über  die  erschreckendsten  Stellen  hinwegzufiihren.  Wir 
wiederholen,  dass  der  Bergweg  bei  Weitem  nicht  so  abschreck^id 
ist,  als  sich  ängsüiehe  Wanderer  vorstellen,  und  machen  ganz  be- 
sond^«  deutsche  Touristen  aufmerksam,  sich  nicht  durch  übertrie- 
bene, phantastische  SohiMerungen  abschrecken  oder  einschüchtern 
zu  lassen,  sondern  sidi  selbst  etwas  zu  vertrauen  und  allerdings 
nicht  ohne  Führer  zu  gehen,  ihn  auch  nicht  zu  betreten  bei  einem 
Föhnsturme.  Wir  kamen  vor  einigen  Jahren  mit  zwei  von  unsem 
Freunden,  alle  geübte  Bergsteiger,  auf  diesem  Pfade  in  einen 
ausserordentlich  heftigen  Föhnstnrm,  bei  dem  wir  nur  kriechend 
und  uns  immer  an  die  Felsen  anklammernd  mit  grosser  Beschwer- 
lichkeit das  Ende  des  Bergpfiades  erreichten,  immer  in  der  Noth, 
▼on  d&r  furchtbaren  Wucht  des  Sturmes  au^ehoben  und  über 
das  schmale,  steile  Bord  in  die  Tiefe  geschleudert  zu  werden. 
Später  erfahren  wir,  dass  der  Sturm  kurz  vor  unserem  lieber- 
gange  eine  Kuh,  die  sich  geradie  auf  dem  Bergpfade  befand,  in 
die  Tiefe  des  Seealj^ees  hinabgeblasen  habe,  welche  Nachricht  wir 
nidit  ohne  Grauen  vernahmen. 

Ist  der  unerschrockene  Wanderer  kurze  Zeit  auf  dem  Pfade 
und  hat  sich  sein  Auge  einigermassen  gewöhnt  an  den  Abgrund, 
so  werden  die  ängstlichen  Gefühle  bald  schwinden  oder  sich  doch 
so  weit  moderiren,  dass  er  des  Genusses  dieses  interessanten  We- 
ges thdShafUg  werden  kann.  S<^te  sieh  sdlne  Aufregung  nicht 
verwischen  oder  massigen  können,  so  rathen  wir  ihm,  den  Blick 
in  die  Tiefe  zu  meiden,  um  dem  Schwindel  zu  begegnen  und  im- 
mer das  Auge  der  Felswand  zuzukehren.  Dabei  entgeht  ihm 
zwar  die  grausige  Schönheit   der  Tiefe ,   aber  er   gewinnt  dafär 
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melir  Ruhe  oder  verdirbt  sich  nicht  die  Tour  durch  ftbspa&neiide 
Angst  und  wirklich  unnöthige  Furcht. 

Am  Ende  de»  Bergpfades  liegt  die  Megliaalp,  4686  Fnss  über 
der  Meeiesfläche,  imposant  eingeschlossen  von  kahlen  Felsenspitzen 
nnd  lenditenden  Schneefeldern.  Seit  letzten  Sommer  befindet  «oh 
&ier  ein  Sennenwirthshans,  in  welchem  Kaffee,  Wein  nnd  getrock- 
netes  Fleisch  zu  haben  ist,  andi  anm  Uebemachten  einige  Betten 
vorhanden  siod.  Mehr  die  grossartige  Umgebung  als  die  Alp  selbst 
entzückt.  Diese  ist  sciunatzig  ^  viel  übersäet  mit  F\»lstrtimsiem, 
ind  die  Bütten  sind  ärmlich  und  im  Vergleich  su  andern  Alphüt- 
ten gradezu  erbärmlich«  üater  den  grauen  niedrigen  Hütten  zeicb- 
net  sieb  DSrigs  freundliches  Sennen wirtlishaus  wie  ein  ^g^'^nd 
Hotel  des  Alpes'*  ans,  ein  Stück  Guiturgeschiohte  der  nettesten 
Zeit.  Der  vemehrte  Besueh  der  Meglisalp  und  des«  Säntis  rief 
die  Hei^stellung  einer  wohnlichen  Hütte  in  dieser  Hoohgebirgsein- 
samkeit  hervor,  und  diese  wird  auch  durch  die  Freundlichkeit  des 
Alplueißters  D6rig  ein  Asyl  nach  dein  anstrengenden  Marsche.  Eine 
Femsicht  gewährt  die  Alp  nichts  da  sie  von  den  hohen  Wänden 
des  Alpsteins  eingeschlossen  ist.  Nur  nach  der  nordöstlichen  Seite 
hin  öffnet  sich  das  Qebirge  in  einem  schmalen  Streilen,  dnrch 
welchen  man  einen  Theil  des  Bodensees  in  der  Gegend  vom  Lin* 
dau  erblickt,  —  ein  laadsohaftÜches  Bild  voller  Schönheit  und  um 
so  überrasohender  iiad  contrastirender  mit  deim  sturen  Aufbau 
der  kahlen  Felsenspitzen  nnd  Gräte«  Curisten,  die  einigen  An- 
strengungen sich  hingeben  dürfen ,  xmd  Touristen  aus  Deutsehland 
empfehlen  wir  den  Bestich  der  Meglisalp  von  Weissbad  aus,  auch 
wenn  sie  von  der  Besteigung  des  Bäntis  abstrahiren.  Sie  werden 
hier  ein  unvergessliches  Bild  der  Alpenwelt  gewinnen. 

Drdl  Stunden  sind  fcis  hieher  von  der  Säntistour  zurttckge- 
UgL  Die  folgenden  drei  Stunden  jedoch  sind  die  bedeutendsten. 
Der  Weg  führt  zunächst  steil  im  Zickzack,  aber  ganz  ungefiUu> 
Uch,  auf  die  Bosmaad ,  einem  blumenretdien  und  mit  seltenen  Al- 
penpflanzen, z.  B.  £e  gewürzreiche  Nigritella  augustifoHa  (Man- 
nertrtu)^  Gnaphalium  Leontopodinm  (Edel weise),  Atnica  scorpivi- 
des,  die  herrlichen  tiefblauen  Gratianen,  und  einen  Reichthum  von 
Aut'ikeln  und  Alpenrosensträuehen  überi^ä^ten  grasbewachsenen 
Abbang  9  den  der  SäjxÜawcg  (^ujer  durchschneidet    Die  Vegetation 
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wird  spärlicher,  der  Baumwnchs  hat  aufgehöi-t,  die  seltene  Flora 
und  verändertes  Gestein  zeigen  dem  Wanderer,  dass  er  sich  in  der 
Alpenregion  befindet  und  hier  speciell  in  einer  ergreifenden  Hoch- 
gebirgseinsamkeit.  Keine  Hütte  zeigt  sich  mehr.  Aus  dem  ver- 
laasenen  Hochthale  der  Meglisalp  tönen  zu  ihm  herauf  die  Glocken 
der  weidenden  Heerden,  das  einzige  Zeichen,  dass  in  seiner  Nahe 
noch  lebende  Wesen. sind.  Sonst  ist's  stille  in  denl  Bereiche  sei- 
nm  Weges. 

Im  Hochsommer  weidet  zu  gewissen  Zeiten  auf  der  Rosmaad 
eiaiges  Alpenvieh^  oder  klettert  hoch  oben  an  den  schwindeligen 
Graebändem  eine  Ziege.  Die  nächste  Umgebung  entwickelt  sich 
immer  mehr  in  ihrem  Hochgebirgscharacter,  der  vorgerückte  Weg 
zeigt  die  steil  abfallenden  Wände  des  Altmanns  (alta  mons),  des 
zweithödisten  Gipfels  der  Santisgruppe ,  und  öffnet  den  Blick  auf 
einen  Theil  des  grossen  Schneefeldes,  welches  überschritten  wer- 
den mnssi    Noch  zeigt  sich  die  Säntisspitze  nicht. 

Nach  einiger  Wanderung  gelangen  wir  zum  „Karrenfeld", 
einer  der  Tiefe  au  gelagerten  öden  und  kahlen  Felsensclüchte.  Öie 
,,Earren"  geben  ein  interessantes  Bild  von  den  zerstörenden  atmos- 
phärischen Einflüssen  auf  den  Gebirgskörper,  und  sind  in  ihrer 
Erscheinung  so  merkwürdig,  dass  wir  ims  die  Mittheilung  einiger 
Notisen  über  die  Entstehung  dieser  ungeheuren  vegetationslosen 
Felder,  ^eser  erschreckenden  Felsenwüsten  der  Hochgebirge,  in 
wenig  Worten  für  den  Touristen  nicht  versjigen  können.  Die  Be- 
zeichnung „Karren**  ist  nicht  allgemein  im  Gebirge,  d.  h.  nicht  an 
allen  Orten  der  volksthümliche  Ausdruck.  An  anderen  Orten  nennt 
m^  dieselbe  auch  „Schratten**,  „Schrätteli**,  „Steinraben",  „Karate** 
etc.  Nur  im  Schreibgebrauch  ist  der  Ausdruck  „Karren"  vorherr- 
schend. Die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  liegen  in  der  Zone  der 
Kalkgebirge,  jener  grauen  Steinkörper,  die  für  Verwitterung  durch 
ihre  ultt&rliche  leichtere  Auflöslichkeit  am  meisten  geneigt  sind 
und  aa  denen  sich  die  atmosphärischen  Einflüsse  in  der  Weise 
g^tend  machen,  dass  Hegen,  Sonnenhitze,  Schnee,  Frost,  Eis  un- 
aofhörlich  an  ihnen  nagen  utid  zerstören,  sie  durchfurchen,  theils 
in  langen  Kinnen  aushöhlen  oder  tiefe  Trichter  bilden,  oft  von 
grossem  Umfange  und  unermesslicher  Tiefe.  Die  Oberfläche  der 
Karren  ist  spiegelglatt  abgeschliffen  und  derartig  ausgefressen^  dass 
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die  Kauten  Messerscharfe  haben.  Dm  Ueberscbreiten  von  Karren- 
feldem  erfordert  grosse  Vorsicht,  um  sich  nicht  durch  Fehltritte 
zu  verwunden  oder  in  einen  der  Trichter  zu  fkllcm,  bei  denen 
Gliederbnicli  zum  mindesten  Unglück  zu  zählen  wäre.  Ueber  ein 
solches  interessantes  Karrenfeld  fuhrt  der  Säntisweg;  jedoch  ge* 
schiebt  die  Ueberschreitung  ziemiidi  tiefuntea  und  in  einer  Weise, 
dass  flir  den  vorsichtigen  Wanderer  keinerlei  Oefahrea  entstehen. 
Ungeübte  Touristen  mögen  sich  jedoch  nicht  durch  die  in  der 
Höhe  herrlich  blühenden  Alpenrosen  verleiten  lassen,  das  obere 
Kari'cnfeld  zu  beuteten;  leicht  rutscht  der  Fuss  auf  den  stark  g»* 
neigten  Flächen  und  die  Gef  JJirlichkeit  wird  durch  die  vielen  Spitzen 
und  Zacken  um  so  gi'össer. 

Kurz  nach  dem  Karrenfeld  folgt  die  Wagenlucke,  ein  Fel^ 
sendurchbruch  einer  Wand,  der  eine  schmale,  aber  überraschend 
schöne  Aussicht  auf  die  jenseitig  gelegene  Mesmeralp  und  einen 
furchtliaren  Blick  in  die  beiden  mit  Schnee  gefüllten 'Abgründe 
bietet.  Man  ist  an  der  Vegetationsgrenze  angekommen  —  Solda- 
nella alpina,  Campauula  barbata,  Androsace  chamaejasme,  Antir- 
rhinum  alpinum ,  Saxifraga  stellaris,  Ruraex  digynus  sind  die  letz- 
ten Zeichen  des  Pflanzenlebens.  Koch  weiter  oben  öflfnet  sich  dem 
Auge  nur  die  Hochgebirgswildniss :  Geröll ,  kahle  Felsen,  Trümmer 
und  Schnee,  üeber  weichendes  und  ermüdendes  (ieröll  treten  wir 
ein  in  diese  Wildniss  und  gelangen  bald  auf  das  grosse  Sehnee- 
feld, das  unten,  am  Anfange,  in  grader  aufeteigender  Richtung 
begangen  werden  kann.  Jedoch  bald  wird  das  Schneefeld  sehi* 
steil,  so  dass  nur  ein  Zickzackweg  weiter  hilft,  eine  höchst  er- 
müdende Arbeit.  Der  Führer  hilft  dem  Neuling,  sonst  dürjfte  ihm 
der  Muth  zur  Fortsetzung  der  Besteigung  vergehen.  Ueber  eine 
Stunde  lang  windet  sich  der  mühsame  Weg  über  dus  Schneefeld 
hinan  bis  fort  hinauf  zum  Grate,  zieht  sich  dann,  an  der  steilsten 
Stelle  quer  hinüber  und  in  wenig  Minuten  gelangt  man  zur  Hütte, 
scherzweise  das  „Säntishoter*  genannt,  dicht  unter  dem  Gipfel  ge* 
legen.  Schon  dieser  Punkt  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Alpenwelt,  hauptsächlich  auf  die  Hochgebirge  Graubtindens; 
allein  der  vollkommenste  und  reichste  Grenuss  ist  der  Spitze  vor- 
behalten. Obwohl  die  Hütte  klein  und  höchst  mangelhaft  ist  und 
lur  den  ersten  Anblick  mehr  einem  Keller  .xh  einem  meuichUcbf^n 
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Aufenthaltaorte  glc^ieht,  so  wird  doch  mit  Jubel  von  ihr  Besitz 
genommen,  und  bald  fühlt  man  sich  innerhalb  der  schwarz  ver- 
rauchten Räume  und  auf  da«  Wildheu  hingestrecht  behaglich  und 
gemüthlich.  Der  „S^ntiswirth,^  ein  Senne  Namens  Dörig  aus  dem 
Sehwendithal,  braut  einen  Kaflfee,  dessen  Gehalt  freilich  nicht  tie- 
fer untersucht  ivefden  darf,  der  nichtsdestoweniger  aber  doch  aus- 
gezeichnet mundet.  Ausserdem  hat  DÖrig  für  die  Sommerzeit 
etwas  Wein  heraufgeschaflft,  Käse^  Butter  und  Brod;  Wasser  wird 
aus  dem  Schnee  gewonnen  oder  bei  Regenwetter  aufgefangen;  — 
kurz,  naeli  einem  Marsche,  wie  der  beschriebene,  findet  man  in 
der  äiintidbiitte  an  dem  Vorhandenen  verschwenderische  Genüsse. 
(Fortsetzung  folgt). 


Kurorte  und  Bäiet  in  Graubänden. 

C  b  u-  r  im  Juni«  8ie  fordeüi  micli  aaf ,  ihnen  über  unsere  Kurorte  und 
Bäder  zu  schreiben,  und  ale  guter  Bändner  branche  ich  mich  dazu  nicht  lange 
bitten  zu  lasaen. 

Ueber  die  B&der  GranbütidenBi  noch  mehr  aber  &ber  den  Kanton  selbst, 
bildet  sich  nach  und  nach  eine  eigene  Literatur«  Noch  vor  15  Jahren  gaben  nar 
Btfder  nnd  Tscharners  vortrefiliches ,  noch  jetzt  als  Material  sehr  Torsugli- 
ebeiy  Gemälde  des  Kantons  Granbttnden  nnd  C.  v.  Tscharners  Kanton  Grau- 
bünden,  ebenfalls  noch  immer  sehr  brauchbar ,  Aoftchluss  fiber  das  wenig  ge- 
kannte Bändnerland«  Seither  haben  Papon»  Theobald,  Lechner,  Leon^ 
h  ard  i,  Leb  er  t,  Berlepsch  Monographien  Über  einzelne  Landestheile,  be- 
sonders des  Eng  ad  in  nnd  Theo  bald  ein  sehr  gutes,  vorzugsweise  Ar  den 
Katarforscher  wichtiges  Buch:  »Naturbilder  aus  den  rhätischen  Alpen,"  erschei- 
nen lassen  >  die  freilich  zum  Theil  frfihere  Werke,  namentlich  Röder  und 
Tsebarner  und  den  alten  und  neuen  Sammler,  benätzten.  Auch  die  Batneographie 
ist  nach  dem  Vorgang  ron  Dr.  v«  Plantare,  der  seinerseits  auf  eigene Beobaeh- 
tnngen,  zum  Theil  aber  aufCapeller,  Kaiser,  Rasch  etc.  sich  stätzt,  viel- 
fach bereichert  worden,  und  aber  8t.  Moriz,  Tarasp,  Peiden,  Sernensi  besitzen 
wir  eigene  Monographien  von  Dr.  v.  Planta,  Dr.  v.  Rascher,  Dr.  Moos- 
mftnn.  Das  vollständigste  Ober  diesen  Gegenstand  hat  Dr.  Ganser  in  Chur 
in  seinen  «Mineralquellen  des  Kantons  Granbünden*  klari  nnd  im  Ganzen  sehr 
richtig  zusammengestellt. 

Alle  diese  balneograpbischen  Abhandlniigen  haben  es  nur  mit  den  eigent- 
lichen Bädern,  in  welchen  Mineralquellen  benutzt  werden,  zu  thnn,  und  behandeln 
die  sogenannten  Luftkurorte,  die  heutzutage  mehr  nnd  mehr  in  den  Vordergrund 
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treten,  mir  nebenher.  Ich  möchte  nnn  di«se  Lücke  ci^gänsen ,  und  durch  Ver- 
mittlung Ihres  weitverbreiteten  Blattet  die  Aufmerksamkeit  dejjenigen ,  denen  ea 
hauptsächlich  um  eine  Luftkur  sn  thun  ist ,  auf  unsem  Kanton  hinlenken ,  der, 
wie  kaum  ein  Land  in  Europa  durch  seine  Bodenerhebung  sich  für  einen  solchen 
Zweck  eignet.  Am  Schlusa  werde  ich  in  knrzen  Cmrissen  Ihren  Lasern  ttnsere 
bedeutendsten  und  bedeutenderen  Mineralbader  vorführen. 

Eigentlich  bildet  der  g^ze  Kanton  GraubQnden ,  die  kunen  Strecken  von 
Tmns  und  Thusis  bis  Fläsch  und  von  Arripo  bis  St.  Vittore ,  vou  der  Porta  im 
Bergell  bis  Castasegna  abgerechnet  —  olle  zusammen  kaum  20  Stunden  —  eine 
grossartige,  vom  Schöpfer  in  die  Bütte  Europa's  hingestellte,  aber  vom' Menschen 
noch  nicht  eingerichtete  Laftknranstalt.  Mehr  als  swei  Drittel ,  fast  drei  Viertel 
aller  Ortschaften  liegen  in  ThiUeni  nnd  anf  Berghalden,  in  einer  Höhe  von  mehr 
als  3000  Paris.  Fuss  u.  M.  zerstreut.  Schon  dies  gUt  anderwärts  tut  eine  be- 
trächtliche Erhebung ,  kber  die  auffallend  günstigen  klimatischen  Verhältniaae 
BQndens  sind  Ursache,  dass  eine  besonders  merkbare  nervenstärkende  AbkQhlung 
der  Luft,  etwa  die  Abende  und  Morgen  aasgenommen,  in  einer  Höhe  von  weni- 
ger  als  8000  F.  kaum  stattfindet.  Wer  hierzuland  eine  Sommerfrische  gemessen 
will,  begibt  sich  in  Höhenlagen  von  3—4000,  noch  öfter  von  4—5000  Fuss. 

Da  sind  unter  den  Thilem ,  die  der  ersten  Kategorie  angehören,  haupt- 
sächlich drei ,  zu  denen  unsere  ArbeltsmOden  und  KervdDgereizteB  wallfahrten, 
das  obere  Prätigaa ,  die  Thalschaft  Churwalden  und  das  Oberland.  Nach  alles 
dreien,  wie  überhaupt  nach  sämmtlichen  Thälem  und  Ortschaften,  die  ich  hier 
besprechen  werde,  führen  sehr  gute  Strassen,  auf  denen  man  in  bequemem  Post- 
wagen seinem  Ziel  entgegenfahrt.  Ea  gibt  keinen  Kanton ,  nnd  ich  glaube  bei- 
nahe behaupten  zu  dürfen,  kein  Land,  sicherlich  aber  kein  Gebirgaland  in  gani 
Europa,  das  nach  Verhältniss  seines  Umfangs  und  der  Bodenbcschaffenkeit,  eine 
solche  Menge  guter  mit  Kutschen  befahrbarer  Landstrassen  auizaweisen  hat  wie 
der  Kanton  Granbfindcn.  Mehr  als  110  Schweizerstunden  von  Strassen,  meist 
erter  Classe,  durchschneiden  sämmtliche  Hauptthäler  und  übersteigen  fünf  hohe 
Gebirpspässe,  und  in  wienigen  Jaiiren  wird  die  Zahl  der  letzteren  sich  noch  um 
3,  die  Zahl  der  Stunden  sehr  guter  Strassen  um  weitere  40—50  vermehrt  haben. 
Und  diess  alles  in  einem  ärarisch  ganz  armen  Lande ,  welckes  die  Mittel  für  so 
grossartige  Leistungen  aus  Steuern  und  den  verhältnissmässig  bei  weitem  nicht 
entsprechenden  Zollentschädignngen  der  Eidgenossenschaft  aufbringen  muss. 

Nach  dem  Pratigau  geht  die  Post  von  der  Landquartau  Morgens  um  halb 
zehn  Uhr  ab,'erre!ebt  Kublis ,  wo  zu  Mittag  gegessen  wird,  um  zwölf  Uhr  und 
Klosters,  von  dem  hier  zunächst  die  Rede  sein  wird ,  etwa  um  drei  Uhr  Nach- 
mittags. Klosters  hat  eine  Erhebung  von  3700  F.  P.  Bei  Statthalter  M  a  1 1 1  i 
„An  der  Brück"  findet  der  Beisende  auf  Verlangen  Pension  auf  einen  längeren 
Aufenthalt,  ich  glaube  zu  leidlichen  Preisen,  ländlichen  Comfort  und  guten  Wein. 
Ich  keime  sehr  wenige  Ortschaften  dieses  Kantons,  die  eine  so  reizende  und 
grossartige  Lage  besitzen  wie  das  3700  F.  hoch  gelegene  Klosters.  Noch  inner- 
halb der  Gränze  der  Laubhote-  nnd  Obstregion  gelegen ,  verräth  es  doch  durch 
die  empfindlichere  Kühle  der  Abende  nnd  Frühmorgen  selbst  im  Hochsommer 
die  Nähe   der   riesigen  Gipfel    und  Oletscher    des  Selvretta   und    die  Gränze  der 


363 

oberen  mont«&eii  Hegion  >  wahrend  6a»  lattc  Grün  der  Wiesen  ,  die  prachtvolle 
Buchen  »  die  noch  nahe  an  0er  BrUcke  fiber  die  Laodquort  stehen ,  dem  Thal 
•elbst  hier  noch  ein  feahmeres  Gepriige  verleiben.  Von  Klosters  aus  kann  der 
Cnrand  während  einer  gnnzen  Woche  stets  nene  Ausflüge  unternehmen;  bald 
nach  dem  Xieblirhen  Bad  Sernens,  bald  nach  der  romantischen  Landschaft  Davos, 
dann  wieder  Über  den  Schlappiner  Joch  ins  Montafnn,  ein  etwas  knie-  und  rdeken- 
brechcnder  Spnaiergang  von  6—8  Stunden.  Am  ersten  Tag  wird  er  sich  viel- 
leicht angesogen  iUhlen,  die  Sagenreiche  Alp  Noval  sn  besuchen  i  wo  im  Spüt* 
herbfit  spuckende  Sennengesellschaften  in  die  Mondnacht  hinaus  geistliche  Lieder 
aIngen.  Wer  Gletscberpartien  liebt ,  hat  in  dem  erwähnten  Selvretta  und  Sar- 
daska  reichlich  Gelegenheit  dasn.  Nur  rathen  wir  Kiemanden  ohne  Ffthrer  diese 
Tonr  au  machen,  denn  mit  diesen  alten  Herren  ist  nicht  su  spassen.  Nicht  we- 
niger Sorgfalt  erfordert  der  Marsch  fiber  Zweige  dieser  Gletscher  ins  tirolische 
Ochsenthal,  eine  Partie,  die  an  Grossarügkeit  derGebirgsansichten  den  scHGnsten 
der  Übrigen  Schweis  ebenbfirtig  ist.  So  viel  über  Klosters.  Es  Hessen  sich  noch 
manche  andere  anmnthig  gelegene  einsame  Gebiigsdörfer  nennen  |  wie  Fuma,  St. 
Antonien,  Sana  etc.,  die  tum  Tbeil  eine  moch  höhere  Lage  haben;  allein  etwa 
Saas  ausgenommen,  dfirftc  der  Reisende  daselbst  doch  an  wenig  Comfort ,  auch 
bei  sehr  bescheidenen  Ansprfichen  finden.  Bierzuland  pflegen  ohnehin  diejenigen 
Familien«  die  ihre  Sommerfrische  im  oberen  Prätigau  machen,  eigene  Haushaltuiig 
zu  ffihren  nnd  für  die  ]>auer  ihres  Aufenthalts  ein  Hans  su  miethen.  Man  ist 
bei  ttua  nicht  verwöhnt  nnd  trifft  man  nur  einen  blauen  Bimmel ,  stärkende  Al- 
penlnft ,  hübsche  Spaziergänge ,  einen  leidlichen  Wein , .  so  nimmt  man  es  nicht 
sehr  genau,  wenn  der  Tiscb  aus  Tannenhola  gefertigt  ist  und  dem  einen  der 
xwei  vorhandenen  Stahle  ein  Bein  fehlt.  Sophas  werden  in  den  meisten  der  ein- 
aamen  Gebirgswirthshänser  geradezu  als  Luxus  betrachtet. 

Ehe  wir  das  Prätigau  verlassen,  müssen  wir  noch  der  Molkenkuranstalt  go- 
denken^  die  Br.  Walser  in-  Seewis  seit  zwei  bis  drei  Jahren  errichtet  hat. 
Seewis,  die  Heimath  und  das  Grab  des  Uichters  v.  Salis,  liegt  zwar  nur  270 
P.  F«  fi*  M.,  aber  so  anmnthig^  bietet  Anlass  zu  so  manchen  herrlichen  Touren 
in  die  Gebirge  des  Bhätikon,  die  Bedienung,  die  man  bei  Herrn  Walser  fin- 
dttty  soH  so  suhriedensteUen^  sein^  daes  Cnrandea  gewiss  gern  einige  Wochen  auf 
der  sonnigen  Terrasse  von  Seewis  ver^-eilen  werden.  Es  führt  jetet  ein  fahrbares 
Strässlein  von  Pardisla  aus  nach  dem.  Dorfe.  Die  Seewiser  hätten  es  gern  gese- 
hen ]  wenn  daa  projectine  Denknuil  zu  Ehren  ihres  berühmten  Mitbürgers  dessen 
Grabetatte  geuert  hätte;  iralchen  Beschloas  dessfalls  das  in  Chur  bestellte  Denk- 
mal Comit^  fuMcn  wird ,  ist  uns  nicht  bekannt »  indessen  bezweifeln  wir  doch 
•fhri  dose  es  von  dem  ursprünglichem  Plan,  dasselbe  in  Chur  aafznstellen ,  abge- 
hm  werde,  Ueber  de^i  Bauplan  selbst  ist  ebenfalls  noch  nichts  beschlossen ;  wie 
ich  bore,  will  man  das  Getammdresultat  der  Sammlung  von  Beiträgen  zuerst  ab- 
warten. Ein  vom  C^i^irer  des  Comit^'s  veröffentlichter  Ausweis  ergibt  die  schone 
Summe  von  6500  Fr.,  wovon  das  meiste  aos  Chur  nnd  dem  Bündnerlando  über- 
haupt» dar  Rest  aus  andern  Kantonen  und  von  Schweizern  im  Auslande.  Wie 
seine]:  Zeit  reichliche  Beiträge  «u  den  Denkmälern  G  o  e  t  h  e's,  Schillers  und 
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Uhlanilfl  aus  der  Schweiz  flössen,  so  wird  hoffentlich  anch  Deutschland  sich 
nicht  der  Betheilignng  an  der  Grfindung  eines  wBrdigen  aber  einfachen  ErinnemngS'» 
Zeichens  für  einen  Dichter  entziehen,  den  es  selbst  unter  die  Classiker  dentscher 
Dichtkunst  Kihlt. 

Wir  begeben  uns  jetzt  mit  der  Post ,  die  Morgens  um  5  Uhr  abfahrt,  auf 
der  Jttlierstrasse  ,  hier  gewohnlich  die  obere  Strasse  genannt ,  in  die  lieblkhe 
Thalschaft  von  Chnrwalden.  Schon  nach  zweistündiger  Fahrt  halt  der  Wagen  an 
der  Station.  Hier  stehen  im  Wiesengelande,  das  die  kfihle  muntere  Rabiusa  durch- 
schlängelt, die  aber,  durch  Regengusse  und  Schlamm  vom  verlriiterten  Jaulen* 
hom  angeschwellt ,  manchmal  zum  wüthenden  Bergstrom  wird  ,  der  Gasthof  von 
Hauptmann  60  ngel  und  weiter  oben  der  des  Hm.  Landschreibers  Brugger. 
Beide  werden  im  Sommer  und  Winter  oft  von  Chur  ans  besucht ,  denn  man 
findet  hier  guten  Tisch  ,  vortrefflichen  Wein ,  hübsche  comfortable  Zinuner  und 
aufmerksame  billige  Bedienung.  Die  geschlossene  Lage  des  idyHischen  Th&l- 
chens,  dessen  schönster  Reiz  seine  herrlichen  Wiesen  und  die  fiberall  srehibare 
alterthümliche  Kirche  und  das  danebenliegende  wohl  ebenso  alte  Pfarrhaus  sind 
—  Reste  der  von  Donat  v,  Vatz  im  Iß.  Jahrhundert  der  Sage  nach  wegen  nn- 
züchtiger  Orgien  zerstörten  Manns-  und  Trauenkloster  ^  bietet  zu  wenigem  Spa- 
ziergangen Raum  als  es  in  Klosters  der  Fall  ist.  Doch  wird  man  nicht  versäu- 
men, Parpan  (s.  u.),  das  Joch  Malix  und  seine  aussichtreiche  Alp  etc.  zu  be- 
suchen* 

Im  Oberland  wurden  bis  jetzt  am  häufigsten  die  Flimser  «WaldhSuser* 
zu  Luftkuren  benutzt.  Der  Weiler  ist  nur  4  Stfinden  von  Chur  entfernt  und 
wird  auf  der  schönen  Landstrasse ,  die  dicht  daran  voruberführt  ,•  zu  Wagen  in 
zwei  bis  drei  Stunden  erreicht  Die  8  bis  10  Hi&user  unter  B&umen  mit  fbrer 
Waldeinsamkeit  (840  F.  fi.  M.)  sind  ein  wahres  Juwel.  Der  neue  Wirth ,  Herr 
Würz  AUS  Ranz,  soll  seine  Gaste  leidlidi  bedienen ;  ich  war  nicht  mehi^  oben 
seit  die  alte  Wirthin ,  die  „Frau  Schreiber,*  ein  wahres  Musterexemplar 
von  einer  muntern  guten  Bfindnerwirthin  und  weit  und  breit  als  solche  berühmt, 
•ich  zurückgezogen  hat.  Es  gehen  viele  Leute  aus  dem  Chur  und  dem  Oberland 
hinauf,  um  da  ein  paar  Wochen  zu  feiern  tmd  im  wunderscbönen  Cauma-See 
zu  biden,  der  mit  seinem  Kranz  von  dunkeln  Wäldern  an  jene  kleinen  einsamen 
Seen  gemahnt ,  von  denen  uns  C  o  o  p  e  r  erzählt ,  wie  sie  gewesen  sein  mögen, 
als  nur  Biber  und  Indianer  ihre  Ufer  besuchten. 

Mit  diesem  Cauma-See  hat  es  Übrigens  eine  ganz  eigene  Bewandtoiss. 
Sein  Wasser  gilt  nicht  bloss,  sondern  ist  auch,  wahrscheinlich  seltiei  Ksdkgehalts 
wegen,  entschieden  heilkräftig  gegen  Rheumatismen.  Ob  es  jemah  eheimiacli  on- 
tersucht  worden,  bezweifle  Seh;  Theo  bald  hat  bei  mehrmaligem  Btisuch  im 
Sommer  und  im  Winter  das  Vorhandensein  beträchtlicher  Temperatnrverschieden- 
heiten  des  Wassers  constatirt.  Aber  der  See  nährt,  datin  ganz  und  gar  von  ^er 
Beschaffenheit  aller  unserer  im  Gebirge  gelegenen  Seen  abweichend ,  dunihaus 
keine  andern  Fische  als  eine  Gattung  bissiger  kleiner  Thierchen  von  iy,  bis  51 
Zoll  Länge,  Bammeli  genannt,  die  dem  Badenden  oft  tüchtig  zusetzen  können. 

Die  Gegend  ist  reich  an  Schönheiten  lieblicher  und'  hochtomantiacher  Art. 
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Zn  dar  öratern  Art  gehören  die  niehsten  Umgebungen  mit  ihren  Wäldern,  Feie- 
Partien,  den  wunderschönen  Bucbengrnppen  gegen  Trinf  sn,  der  Weg  nach  Laax 
und  Hans  Wer  seine  Ausflüge  noch  weiter  ausdehnen  will,  findet  des  Schönen 
im  ganzen  Oberland  fibergenng.  Wir  verweisen  nur  auf  die  erst  in  neuerer  Zeit 
berühmt  gewordene  Aussicht  auf  dem  5000  lüs  6000  Fuss  hohen  Piz  Mundaun 
bei  Ilanz,  auf  welchem  »ich  jeut  auch  ein  kleines  Hotel  befindet  Für  die  Lieb- 
haber der  Romantik  bietet  das  wilde  Thal  Bargis  mit  seinem  schwindlichten  Fei- 
senstcig  anf  den  «Flimser  Stein, *"  von  dessen  senkrechter  Höhe  (6500  Fuss)  die 
prachtvolle  grosse  Alp  der  Flimser  herabschaut,  einen  herrlichen  Anblick.  Es 
ist  noch  gar  nicht  sehr  lange  her  ,  dass  die  Dorfbewphner  ihr  Vieh  zum  Theil 
auf  einem  ans  Platten,  die  mittelst  Eisenriegeln  in  den  Felsen  hineingebohrt  wa- 
ren, bestehenden  kaum  3  Fuss  breiten  Pfad  in  die  Alp  fuhren  mussten  l  Vor  und 
hinter  jedem  Thier  ging  dann,  ihm  beständig  Mnth  zusprechend,  ein  Mann,  doch 
Sturze  gar  manches  schone  Stück  in  die  schauerliche  Tiefe.  Per  jetzige  Pfad 
ist  viel  besser  nnd  ungefährlich  für  Lente  ,  die  nicht  gerade  mit  Schwindel  stark 
behaftet  sind.    Die  Aussicht  von  der  Höhe  ist  in  holiem  Grad  lohnend. 

Hiermit ,  wäre  die  Liste  der  bis  jetzt  als  Luftkurorte  von  Chur  aus  am 
neistea  besuchten  Ortschaften  der  niedcm  montanen  Region  geschlossen.  Es  wird 
indes«  nicht  lange,  dauern,  so  durfte  auch  das  einfune^  aber  wnnderschöne  Val- 
seroThal  (im  Oberland)  und  namentlich  Dissentis  mit  seiuen  historischen  Erinnc* 
rnngcn  seiner  in  jeder  Beziehung  herrlichen  Umgebungen  und  den  schon  jetzt 
recht  guten  Wirthshiwsemj  ein  beliebtes  Ziel  der  Wanderung  der  Freunde  von 
Sommerfrischen  werden.  Bis  jetzt  ist  es  seiner  beträchtlichen  Entfernung  von 
Cbnr  wegien  (13  Stunden)  von  ganzen  Familien  sehr  selten  auf  längere  Zeit  be- 
ßneki  worden« 

Um  nicht  zu  wiederholen  ,  fUgen  wir  hier  bei ,  dsss  auch  in  Sedrun ,  dem 
Bimptort  des  romantischen  an  grossartigen  Gebirgsansichten  sehr  reichen  Tawet- 
acher  Thals,  8^3  Stunden  oberhalb  Dissentis  und  am  Fuss  der  Oberalp,  schon 
jetzt  in  dem  trefflichen  Gasthaus  des  Hm.  C  a  v  e  n  g  Anlsss  geboten  ist ,  Som- 
merirische  zn  halten  Das  Thal  ist  auch  für  Naturforscher  von  wirklichem  Inte- 
resse,   Tawetscher  Käse  nnd  Honig  sind  weit  und  breit  berühmt,  und  mit  Recht. 

In  weit  giosserer  Zahl  als  in  der  vorigen  Gruppe  finden  sich  die  Luftkur- 
orte in  der  Gruppe  der  Dörfer  von  4000—5000  Fuss  ü.  M.  Zu  ihnen  gehört  das 
ganze  Eogadin  von  Sils  abwärts  bis  Tarasp-Scbnls  in  einer  I^nge  von  16  Stun- 
den» nnd  fast  alle  Dörfer  dieses  merkwürdigen  Hochthals  eignen  sich  in  ausge- 
seicbnetem  Grad  hinsichtlich  ihrer  Lage  für  diesen  Zweck«  Die  Lufl  ist  trocken 
nnd  durchaus  gesund  für  alle,  die  nicht  eine  zu  zarte  Brust  haben.  Mit  wenigen 
Ansnahmen  trifft  man  überall  ordentliche,  oft  sehr  gute  und  im  Gaozen  auch 
billige  Gafthäuser,  meistens  trefflichen  Wein,  denn  sowohl  Veltliner  als  Bündner 
Landwoin  werden  immer  besser ,  je  höher  der  Keller  über  dem  Meere  liegt.  Die 
Wirthe  sind  durch  den  wachsendeo  Zufluss  von  Fremden  gewöhnt  worden ,  die 
Bedürfnisse  derselben  keiinen  zn  lernen  y  uud  einige  Grobiane  oder  Sonderlinge 
»nsgenommen,  recht  aufmerksam.  Es  begegnet  hier  dem  Reisenden  nieht,  dem 
Wirth  nicht  nur  Geld,  sondern  auch  gute  Worte  geben  zu  müssen,  um  Speise  und 


356 

Trank  zu  erhalten,  hn  Allgemeinen  gilt  die  Regel  ^  ümb  mut  bb  Jetst  int  Ober- 
Engadin  mehr  Comfort  antriflfi  ala  im  weniger  beiiiehteii  Unter^Eiigadio. 

Pentsch  Torsteht  man ,  etwa  einselne  lileine  Orte  des  Cnter*Engadin  oder 
Mfinsterthal»  autgenommen,  überall,  nnd  sonst  findet  sieb  gewiss  irgend  ein  Dol- 
metsch in  Gestalt  eines  quiesclrten  Znekerbickers  oder  Cafetiers  ,  der  dem  Hei- 
senden ,  komme  er  von  der  Weichsel  oder  Tom  Po ,  rom  baltischen  Meer  oder 
von  der  Loire ,  Rede  und  Antwort  in  dessen  Mntterspracbe  geben  kann.  Es 
herrscht  unter  den  Eagadinem  mehr  Weltgewandtbett,  Klugheit,  Höfliebkeit  und 
Bildung  hls  unter  den  Romaoam  der  andern  Dialekte,  und  dem  stets  feiertfigliohen 
stattlichen  Aussehen  der  Dörfer  und  Leute  entspricht  anch  der  durebgingig  recht 
gute  Zustand  der  Schulen  Das  Engadin,  Davos«  Chur,  Prfttigan  und  Herrsohaft 
haben  Bünden  die  meisten  Gelehrten «  die  tnchtigstea  6ta«tsmänner,  tum  Theil 
anch  Itriegsobersten  gegeben.  Es  ist  schade«  dass  selbst  gebildete  Fremde  (mit 
dem  Besuch  anderer  wolle  uns  der  Bimmel  verschonen)  mit  den  Tbalbewohnem 
selten  in  nfthem  Verkehr  treten ,  sie  wttrdeo  hier  sehr  interessante ,  etknogra« 
phische  und  cnltnrhistorische  Studien  zn  machen  im  Stande  sein  ond  maneho 
Volkssitte  antreffen,  deren  Ursprung  in  die  Rdmerzeit  fainaufreiehr* 

Nachdem  eine  Reibe  so  trefflicher  Werke  über  das  Engadin  oder  einzeln« 
Theile  desselben  erachSenen  sind,  wie  von  Papon,  Lebert,  Theobai d, 
Dr.  Meyer-Ahrcns  und  der  gewöhnliche  Tourist  über  Beieeronten ,  Ans- 
flUge  in  die  Gletscherwelt  n.  s«  w^  alles  Wissenswfirdige  bei  Bädeker  nnd 
Berlepsch  findet,  ist  es  ttberfifisvig.  Bekannte«  an  wiederholen«  leb  bemerk« 
nur,  dass  das  Engadin  in  wenigen  Jahren  nicht  bloaa  von  Chur  ans  über  den 
Julier,  von  Clüfen  aus  über  die  Maloja,  von  Tyrol  ans  durch  den  Fimstermfins- 
pass,  sondern  auch  über  den  Albnla  nnd  Flüeln  zu  Wagen  auf  sehr  guten  Straa« 
sen  zugänglich  sein  wird. 

Wir  begeben  uns  nun  von  8tts  aus  fiber  den  einsamen  Flfielapass,  In  d«a- 
sen  Umgebungen  der  B&r  noch  jedes  Jahr  sehne  Beute  holt,  in  die  Hodüandacbnft 
Davos,  den  Wohnsiu  der  Nachkommen  jener  freien  Walser,  welehe  nm  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  hier  am  Fusse  mehrerer  Pisse -im  innersten  Schoase  Rhi- 
tiens  sich  ansiedelten.  Man  erreicht  Davos,  anf  der  einzigen  gut  fahrbaren  Straaao 
durch  das  Pratigan,  von  der  Eisenbahnstation  Lanqnarta«  aus  in  6  bis  7  Stun- 
den. Unter  den  Gruppen  der  Luftkurorte  Bündens  steht  Davos  neben  dem  Enga- 
din in  erster  Linie.  Davos  Platz,  wo  die  Haupthdtels  Str&hia  und  Raibhans  Ro- 
gen,  hat  eine  Erhebung  von  4790  Fuss,  Dörfli  4830 ,  dann  kommen  Franenkireb 
4700  Fuss,  Glaris  4470  Fuss  Aber  dem  Meer. 

Die  ganze  6  Stnnden  lange  Landschaft  mit  ihren  HunderUn  über  die  anf« 
tig-grfinen  Wiesen  zerstreuten,  sonnverbrannten  HEnsem  nnd  StUien  und  Seltan- 
thälem  zählt  doch  nur  17  bis  1800  Seelen;  aber  es  ist  das  ein  wohlhabendes, 
kräftiges,  in  Geschäften  vorsichtiges  und  pniktlsehes  Völklein,  das  seine  Söhne 
zu  Hunderten  In  fast  alle  Länder  Bnropa's  schickt  Gar  mancher  Tonrist,  der 
im  Rathhaus  oder  Strahle  ttbemaehtet,  hat  bei  einem  Beeli,  Buol,  Branger,  Stiff- 
1er  in  Warschau,  St.  Petersburg,  Rotterdam ,  Brfissel ,  Posen«  Köln  nnd  Mantna 
Eis  gegessen  oder  Ohocolade  getmnken. 
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Sie  hängen  liier  nn  manelier  alten  Sitte  nnd  Sage ,  aber  Fremden  gegen- 
über wird  der  Eiogebome,  wie  dies«  ja  anderwärts  auch  so  ist,  den  im  Innersten 
bewahrten  Volksglanben  nicht  bekennen,  ohne  ungleich  mit  dem  L&mpchen  der 
Aufkraning  die  Nachtseiten  der  Katnr  zn  belenehten.  Aber  mit  Vorliebe  hört 
man  sie  manche  geflhrllche  Winterfahrt  tlber  die  genannten  Pässe  in  das  Enga- 
din  endihlen :  wie  der  und  jener  an  der  nnd  der  Stelle  in  die  Lawine  gekommen, 
wie  ein  anderer  Verirrter  eine  ganse  Neujahrsnacht  bei  sibirischer  Kälte  an  der 
Passh6he  des  *Sca1ettB  anf  dem  Schnee  Im  dichten  Nebel  nraherwandcrte ,  um 
nieht  sn  erfrieren;  wie  an  anderer  SteHe  eine  Familie  im  Herbst  beim  Bergfibcrw 
gang  erfroren  a.  s.  w.  Wer  über  den  Scaletta  geht,  sieht  an  rielen  Plätzen  die 
gebleichten  üeberbleibsel  von  Pferden  ,  welehe  dort  von  der  Lawine  erschlagen 
vnrden:  ein  nnr  an  dentlich  redender  Commentar  sa  solchen  Oeschichtcn.  Die 
Gebeine  der  zerschmetterten  oder  erfromen  Menschen  hat  man  meist  anf  den 
Kirchhöfen  beautten  können. 

Man  sieht  in  der  Landschaft  mehrere  stattliche  Herrenhäuser ,  einst  die 
Wohnsitse  der  alten  Familien  B  n  0  I ,  Sprecher,  Jenatsch  n.  a.,  die 
während  mehreren  Jahren  hier  gewohnt  nnd  gar  viele  gewaltige  Kriegshelden  nnd 
Staatsmänner  dem  Land  nnd  der  Fremde  ^gcben  haben.  Noch  leben  mehrere 
dieser  alten  Familien  da  oben,.  dieBeeli,  Bnol,  Ardflser  etc.  Es  sind 
kann  IS  Jahr«  her,  so  zeigte  man  noeh  das  kleine  von  der  Sonne  fast  schwarz- 
gebrannte Hänschen,  in  welchem  (1270)  der  Sage  nach  der  erste  Landamtmann 
WilheUn  (Beeli?)  lebte.  Im  Kellerranm  -^  vielleicht  docli  wohl  im  Parterre  — 
habe  200  Jahre  lang  die  Obrigkeit  des  Thals  getagt,  oder  besser  gesagt,  wenn 
68  nämlich  ein  Kellerraum  war,  .gedämmert.*  Wie  bo  manche  andere  ehrwür- 
dige sichtbare  Erinnerung  an  eine  längst  vergangene  Zeit  musste  auch  diese  Re- 
liquie dem  Stnrmmarsch  der  Industrie  weichen,  als  der  Erbauer  des  Hotels  Strähla 
(nidit  der  jetzige  Wirtb)  sein  Strässchen  nach  der  Chaussee  hinab  herstellen  liess. 
Das  aUe  Hflttlein  stand  gerade  in  der  Richtung  des  Strässchens,  und  eines  Tages 
tmg  man  die  letzten  Sparren  vom  schwarzen  HoIzwcxIe  hinweg. 

Wir  müssen  aber  anf  die  Hauptsache  zurückkommen  ,  obwohl  ich  Über 
Davos  gar  vieles  erzählen  konnte ,  was  in  keinem  der  bekannten  rothen  Reisebfi- 
elMT  steht.  Wer  also  In  Davos  eine  Molken-  oder  Luftkur  machen  will ,  geht 
„am  Platz'  gew5hnlieb  entweder  ins  Hdtel  Strähla,  wo  er  in  Jeder  Hinsicht  sehr 
gut  und  billig  bedient  wird,  oder  in  das  alterthfimliche  Ratfahaus,  dessen  vorzüg- 
liche Wein«  ebenso  berühmt  sind  wie  die  Wolfs-  und  Bärenköpfe,  welehe  der 
DaehAronte  des  Hanses  eine  seluame  Zierde  vericihen,  und  auf  einige  Zelt  zu- 
rückweisen ,  wo  dar  Davoser  noch  öfter  zum  Schutz  seiner  Heerde  ausziehen 
mnsste  als  zum  Krieg  gegen  Oesterreicher  und  Spanier. 

Am  Platz  findet  der  Gurand  auch  Unterkunft  bei  dem  Boten  Kaiser  und 
einigen  andere«  Personen,  die  ei  gentlieh  nur  während  des  Sommers  wlrthen.  Bei 
bescheidenen  Ansprüchen  darf  man  anch  dort  darauf  rechnen ,  gut  nnd  billig  be- 
diant  zn  weiden. 

Ein«  kalbe  Stund«  weiter  entfomt,  im  «Dörfll,*  dessen  Cmgebnng  der 
iiettnnkle  schöne  See  beaond«rs  schmückt,    ist  uns  nur  ein  Wirtfa  bekannt,  der 
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Cnranden  aafDiinmC,  A.  0  r  e  d  i  g.  Auch  mit  ihm  wird  der  Gait  alle  Ursache 
haben  xafrieden  so  sein. 

Ein  freundliehea  kleines  Gaathaus ,  das  Spiner-  nnd  das  Claradeler-Bad, 
kann  ich,  obwohl  es  streng  genommen  nicht  io  diese  Rubrik  gehört,  nicht  fiber- 
gehen. Das  Spiner^Bad  mit  einer  Naphtha  (Bergd}->  Quelle  von  seltener  Kraft 
liegt  lauschig  unter  Erlen  und  Tannen  am  dort  laut  und  rasch  fiber  Felsen  sich 
herabstBnenden  Landwasacr  bei  dem  Dörfehen  Glaris.  Man  lasse  sieh  durch  das 
fette  und  schanrige  Aussehen  der  N]rmphe  nicht  abschrecken,  in  das  Bad  xnttei- 
gen ;  es  leistet  bei  Rheumatismus,  Gicht  und  namentlich  Lftfamungen  anerkannter- 
massen  ausgeseicbnete  Dienste,  aber  die  gesunde  Lage  des  Bades  und  die  wirk- 
lieh  recht  gute  und  billige  Bedienung  lieht ,  namentlich  seit  der  neuen  Einrich- 
tung, oft  auch  von  Chur  Leute  hin ,  die  nicht  baden ,  aber  ein  paar  Wochen  in 
Zurfiokgesogenheit  Gottes  schöne  Natur  geniessen  wollen. 

Hinsichtlich  der  von  Davos  aus  su  unternehmenden  Ausflüge  rcrweiten  wir 
wieder  auf  die  Rebehandbaeher.  Eine  wundervolle  Aussicht  gewtfart  die  Spitze 
des  Schwarzhoms  (9700  F.  fi.  M.)»  die  man  vom  Dfirrenboden  aus  in  3  bia  4 
Stunden  erreicht. 

Wir  müssen  Abschied  nehmen  nnd  durch  die  wilde  Schlucht  der  Züge  an 
dem  eingegangenen ,  aber  einst  sehr  reichen  SUberberg  vorüber  durch  die  Thal- 
schalt des  Beifort  nach  Lena  nnd  Parpan  hinaufwandem ,  wo  in  den  beiden 
Gasthftuscm  der  Landammänner  8  c  h  m  1  d  und  H  e  m  i  alljährlich  Churer  nnd 
andere  Graubfindner  ihre  Sommerfrische  halten.  Wir  sind  von  Chnrwalden  aus 
schon  in  der  Nihe  des  kleinen  4800  Fuss  hoch  gelegenen  Dorfchens  gewesen. 
Ifis  steht  hier  das  Stammhaus  der  berühmten  Familie  Bnol  Schauenstein 
nnd  aeigt  ein  aieq^lich  verwahrlostes  Aussehen. 

Besonderes  Interesse  verleiht  dieser  von  hohen  Beiden  umschlossenen  stil- 
len Wiesenlandschaft  die  Nahe  des  Stetzer  Homs  (7900  F.  ü.  M.)  dessen  Gipfel 
eine  der  grossartigscen  Rundschauen  des  ganzen  Bündner  Landes  bietet,  und  in  S 
Stunden  bequem  und  ohne  jede  Gefahr  selbst  von  Damen  erreicht  wird.  Aber 
auch  der  Geognost  findet  in  dem  Dolomit-,  Hornblende-  und  Serpentingestein 
des  Farpaner  Rothhoms  (9000  F.)  reiche  Ausbeute.  Vielleicht  gelingt  es  einem 
fremden  kundigen  Bergmann,  die  unermesslich  reichen  Goldgmben  wieder  zu  ent* 
deckeui  die  hoch  oben  in  einer  ehemaligen  Alp  dieses  Berges  sich  beüanden,  und 
der  schönen  Sage  nach  an  demselben  Tag  versiegten ,  als  mit  ganz  Flurs  auch 
der  Palast  ihres  Eigentbümer ,  BH.  Wertematti  verschüttet  wurde.  Vor 
Jahren  soll  einmal  ein  deutscher  Bergmann  mit  Lebensgefahr  in  die  dem  Einsturz 
nahen  Gruben  eingefahren  sein  und  aUerthfimiiche  Werkzeuge ,  auch  Goldstöfen 
mit  herausbracht  haben.  Reich  an  Mineralien  und  Erzen  ist  übrigens  der  ganze 
Gebirgszweig  des  Rothhoms. 

Was  die  zwei  Gasthofe  in  Parpan  betriSt,  so  dürfen  sie  empfohlen  werden. 
Bei  Landammann  S  c  h  m  i  d  trinkt  man  ein^n  alten,  aber  theuren  Veltliner. 

Wir  hätten  nun  alle  bis  jetzt  als  Luftkurorte  benutzten  Ortschaften  und 
Thäler  Musterung  passirt.  Ich  könnte  noch  eine  Anzahl  derselben  nennen,  die 
steh  vorzüglich  dazu  eignen  würden  ,    so  Bergün    am  Fiisse  des  Albula ,    Mühlen 
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im  Oberbftlbatein,  boide  mit  olaem  rtcht  K^ten  Gasthof,  Vlgosopraiio  im  Borgell 
iik  groMartiger  Umgebung  n.  s.  w.  Gewiia  wftrde  man  mit  den  dortigen  Wirtbcn 
Abkommiiiiiae  über  Pteise  ete«  der  Penäioa  für  langem  AafenthaU  abgohliessen 
können, 

.  Wir  müssen  non-nasero  Mittbeilmngcn  über  die-Lnfkbnrorte  hier  sclillessen' 
Noch  einiges  über  die  .Bäder  und  Badeorte  Bünden».  Bekannliich  besitit  dieser 
Ranton  dereii  mehr  als  jeder  andere  der  Schweiz,  und  drei  bis  vier  derselben  g^- 
nlessen  enropftischen.Baf»- wahrend  bei  manchen  andern  noi*  die  mangelhafte  Fas« 
enng,  die  Abvesenliait  deS'  nothigen  Comforls  und  bei  einaelnen  die  Schwierig- 
keil.htnzngelangen  tchaid  sein,  dürften,  dam  sie  nicht  bekannter  sin4- 

Wir  godenken»  uns -auf  die  karte  Sehildemng  nur  der  fiieqaentem  und  an 
Mineralg^alt  besaem  Bftder  zu  besohrünken  und  renreisen  «nsere  Leser  l^nsicht* 
lieh  des  Übrigen  auf  das  Werk  von  Dr.  Garns  er:  Die  Mineralquellen  Grau* 
bündAUs. .  Cbur  1862.    Hita« 

Unter  den  vielen  QueUen  mineraUsehen  Gehalts  gehdrtdie  Mehnabl  Säuer- 
lingen und  Scbwefolwassem  an  t  iwd  wie  anderwärts  kommen  sie  auch  bei  una 
hilnfig  neben  einander  vor.  Die  Salsquellen  von  Tarasp  sind  hioRuland  fast  die 
einiigen  in  ihm  MU  Unter  den  Sckwefelwassem  sind  es  vontttglieh  drei,  die 
einen  wohlverdienten  Ruf  haben :  Serneus  im  -PrÜtigau,  Alvenen'  im  Albulagebiet, 
La  Prese  am  See  von  Posehiavo. 

Wer  dem  Laufe  der  Landquart  entgegen  in  das  obere  Prfttigau  hinauf- 
steigt, gelangt  zwei  Stunden  oberhalb  Küblis  in  daf  Sepieuser  Bad.  Es  liegt 
nahe  der  Beigwand  der  Casannit  am  Flusee ,  ^er  hier  krystallhell  mit  mächtigem 
Bransen  vprübeoreilt»  Die  ich&nst^  Buchen  des  Thals  umstehen  die  Badegebäude. 
Nach. Dr.  v.  P  1  a  n  t  a*s  Analysp  (snibält  die  ^eit  einigen  Jahren  weit  besser  als 
f^her  gefasste  Quelle  hauptsachlioh  kohlen^aurep  Natrqn  und  kohlensafiren  Kalk, 
Magnesia,  sehwefslsaures  Katron  nnd  Kali ,  nnd  dient '  mit  bedentendem  Erfolg 
gegen  cbronisohe  Diarrhoe,  fihachitis,  Neuralgie|i,  phrqnische  Gelenk^ntznö- 
dungen  etc.  Bis  vor  Kunem  war  das  Bad  hauptsächlich  der  Sammelpunkt 
sehwächlicber  oder  seropholöser  Kinder  nnd  älterer  Leute  aus  Bünden ;  seit  aber 
die  Badeeinrichtungen  verbessert  sind ,  kommen  auch  Fremde  hin ,  und  da  der 
Eigenthömer,  Dr.  Thomas,  auch  mancherlei  andere  Butler,  wie  Nadel-,  Amei- 
senbäder u.  s.  w.  bereiten  läset  und  eine  Douchenanstalt  hergerichtet  hat,  so 
wird  Serneus  bald  in  weiterem  Umkreis  au  Ruf  gelangen. 

In  äbplipher»  wenn  »ich  nicht  so  lieblicher  Lage  befindet  sich  das  Bad 
Alveneu  am  Dgyoser  Lapdwasscr:,  etwa  !'/•  Stunden  von  Tiefonkasten  entfernt 
nnd  in  fast  gleicher  Erhebung  über  dem  Meer.  Die  Gegend  ist  wilder ,  hohe 
Berge  treten  hier  nahe  susammen,  «nd  zniveilen  herrscht  tine  drückende  Hitze, 
die  nur  durch  die  Tom  Landwasser  ausströnkende  Frische  nnd  durch  den  Mittag- 
wind abgekühlt  wird.  Das  Alveneuer  Schwefelwasser  gil|  für  das  stärkste  Bün< 
dens  nnd  soll  weit  berühmtem,  in  ande|*n  Ländern  wenig  nachstehen.  Die  Quelle 
ist  namentlich  sehr  reich  an  schwefelsauren  Stoffen  (Kali,  Natron,  Magnesia,  Kalk 
(4*/,«  Gr.  pr.  Pfd.)  nnd  leistet  besonders  bei  anomalen  Zuständen  der  Schleim- 
häute des  Magens ,  alhngrosser  Schleipiabsonderttsg^  Gastralglo ,  Obsftructionen, 
Archiv  für  Balneologie.    Jahrgang  IL  24 
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ohroBiseher  MeUlWergiftnng  und  Gtoht  sehr  groiie  Di«iMl«.  Ich  bilM  dies  Bsd 
nicht  mehr  besncbt  nnd  kaoB  be^^ch  der  Bedienang  nur  wkcb  gaw  glMbwIftr- 
digen  AuMagen  benchtea.  Ttfel  nnd  Weine  aolle»  gnt  md  billig  aem  fflr  die 
Badegäste. 

Das  Bad  le  Prese  am  Lago  di  FoicbiafO  in  later  daa  Schwefelbadern 
Bondeoi  dai  jüDgste,  aber  aebr  rasch  an  •oropiiachem  R«f  gelangt.  Ea  verdaall 
diea  «biie  Zweifel  gaos  beaotodera  der  berrlicben  Lag«  $m  FMa  der  li5ebaMD 
Scbneebeige  Graobundenf  am  lieblichen  PnschlaTer  See  mid  der  Nilie  UnUena» 
Gerade  dieaer  Umttaad  bewirkt,  data  der  CwtoH  einer  JmH  genieait,  wie  ate 
nicht  angenehmer  gewftnacht  werden  kann.  Seibat  ha  den  heieeeeten  SomaMite* 
gen  steigt  daa  Qneckailber  im  Behatten  kanm  gber  18*  R.,  mid  an  den  Morgen 
weht  bei  b«atBadigem  Wetter  meialeaa  ein  warmer  Fdhn ,  ao  4a«  mielr  empfind- 
liebe  Natniwn  eich  der  Morgenhähle  anwetien  dllrftv. 

Dast  wie  die  Torheigehenden ,  halte  Schwefelwaaaer  enthllt  viel  aehweM- 
aanem  Kalk,  doppeltkohlenaanre  Magneaia ,  aiemlieh  Ttet  freie  Kehtenainre  nnd 
Sehwefelwassentoff,  dagegen  faat  keine  abffthrenden  Selae.  Ba  hat  fmt  die  ntai- 
lichen  Wirkungen  wie  Alrenen ,  aber  nicht  in  gleichem  Grade ,  wegen  der  be- 
tiiichtlich  geringem  Menge  von  Schwefelatoffen.  I>ie  besten  IKenete  lelatet  ea 
bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Verdanungaleiden  und  Seropbefci. 

Le  Prese  wird  ifcit  mehr  ▼on  Fremden  als  too  Biodnem  besagt,  in  den 
letaten  Jahren  waren  nicht  nur  die  andern  Bchweiterkantooe ,  aondem  auch 
Deutschland  und  Italien  stark  vartreten. 

Wie  man  mir  emihlt,  begegnen  aieh  itallenisehe  und  dettttehe  idementn 
auf  diesem  oeuiralen  Gebiet  freundlieh,  aber  die  AngebÖrl^n  der  beide»  Sntio« 
nen  halten  mehr  unter  sich  snsammen ,  schon  des  Mangels  an  Spracbkentttnlsa 
wegen ,  doch  sollen  die  poUtisohen  Gegens&tae  mitnnter ,  wenn  ein  ItaBanlaaimo 
und  ein  Urdentseber  suaammentr^ifen ,  recht  lans  anfeinenderpüstien.  Doch  wie 
gesagt»  daa  fconmit  selten  vor.  Wer  möchte  aneh  angesiebis  dieeer  Praolil  dar 
Gebirge,  grünen  Alptriften  nnd  dea  stillen  Wasses^egels  die  Kimple  der  Well 
hier  erneuern  wollen  und  nicht  Gott  danken  ,  dass  er  ihm  gtetattet ,  ein  paar 
Woobon  des  Lebens  froh  in  werden? 

Die  Kurgaste ,  welche  m  fischen  TCrstehen,  was  in  unsem  Bftndner  Ssen» 
in  denen  die  8<;hlaue ,  gewandte  Forelle  die  Hanptbev6lfcemag  bildet,  gar  nicht 
so  leicht  ist,  pflegen  vi^l  Zeit  mit  dfteasm  Bpert  an  verbringen ,  aiKtof»  steigen 
auf  die  Berge ,  die  selbst  auf  missitfer  Höhe  nm  fi  bif  7000  Fnas  Überall  die 
schönsten  Auasiehten  bieten,  andere  besneben  PnaeUmr ,  Bmaio  nnd  daa  VeMin. 
Selten  Tcrs&umt  es  ein  Beisender,  vor  seiner  Bfickrelse  an  den  hehren  GlelKbeni 
dss  Bemina  binansusteigen,  und  namentlich  den  gewaltigen  Pnln,  an  deasen  Fuss 
dicht  am  Eis  AlphftMen  und  Alpenrosen  aldwn,  in  Aagenaehein  an  nehmen. 

Wir  koaunen  nun  an  den  bertthnrten  QuaHeo  von  Taraap.  Bfa  TWt  «wn 
ennem  Decennium  erhielten  dieselben  banptsachlicb  aoa  Bünden  nnd  Tyrti  Bo- 
such.  Gegeniar&rtig  weist  die  CnrandenltsSe  Namen  aaa  nfien  SchweiaerknntOneo 
und  aus  faat  allen  Lftndem  Europa's  auf.  Diea  wird  in  noch  weit  höherem  Grade 
der  Fall  sein ,  wenn  erst  die  groiaartigea  Banten  des  neuen  Knrheiises  vollendet 
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8ili4,  w«  ath  1.  Jtti\  1864  dor  Fall  solti  soll.  Dasselbe  wird  bis  950  RurglUte 
attfiMhineii  koVinen  ubd  erithält  60  Bäder  mit  besonderen  kostspieligen  Leitungen 
üttd  Mftschiiten  feter  Heizong  des  Wassers  and  dürfte ,  die  innern  Einrichtungen 
inbegriffen,  leieht  auf  700,000  Pr.  zu  stehen  kommen.  Das  Kurhaus  mit  seinen 
TrlUkhallto,  Anlsigeia ,  Spatiergän^en ,  den  tersehiödenen  Werkplätzen ,  Sägen, 
BUgteincra  u.  i.  w.  nrtfasst  am  linken  tfer  iit  InA  ^iheü  stattlichen  Complex  und 
dfirftVt  Irena  elutiial  trdllettdet,  an  den  grossarttgsten  Anstalten  dieser  Art  in  der 
S^#eis  gecfiiU  werften. 

Di*  Zidil  der  Korgistd  IH  seit  vfcrr  Jahren  beinahe  um  das  Dqppelte  ge- 
attage»«  nnd  Hist  in  denlselben  Terfaftltnlsie  Nächst  die  Zahl  der  exportirten 
Fkf«b«d. 

DMi  abef  die  Tar«ap«r  8dlfe<{Delle  atl  Qehalt  selbst  die  ersten  Quellen  die- 
net Oattnng  BShaians  (Ibertriffl,  liAb^lk  Männer,  wi6  S  c  h  o  n  1  ö  i  n  und  Osan  n 
aiHBiimiiHiikeii,  «nd  tmth  die  benaehbaHite  Naifofts&neriinge  von  Schuls ,  welch« 
dtf^ck  M  IVH^aaty^S^ltlilsei^  OeSellBebaft  in  ddn  Bereich  der  neuen  Anstalten  hin- 
aMgWogetf  Sind,  stehen  d«n  bekanntMten  Aatierquellen,  wie  Pyrmont  und  ßchwal- 
baoh,  nicbl  nach.  Mar  St.  Morife,  anerkannt  gegenwärtig  das  stärkste  Stald- 
«id  8aii«rwastair  Ettfopa^t,  yß^tA  der  besodders  an  eisen-  und  koh)ensäurereicb«n 
N^ttpha  von  Salralt  den  Rang  Bfr«itig  lAachen. 

Am wlrktamateA tesseH  sieh  Tarasp  bei Cardlalgile,  Pyrosls,  chronischem 
MagailkMafrb,  hsfbltnelle^  Obstruction,  H^mimhiasis,  Milzanschopptmgen ,  Uarn« 
atetabildang,  eh  rottischem  Katarrh  der  kespirationsschleimfaant  u.  s.  w.  Man 
•dtfCibt  dum  Walser  tielleieht  nicht  mit' Unrecht  die  Eigenschaft  2u,  entweder 
grOadliok  an  heilen,  oder  rasch  in  xerstören  wä^  nicht  mehr  heilbar  ist.  Indes- 
am  sind  ttdr  weit  aftdtt  Fillc  bakattnft,  wo  die  Wirkung  eine  g&nsUge  war  als  das 


IH  Tataep  wegen  aeifter  aMhrendenr  ¥ttkft  sehr  schnrächl,  so  sollten  dfe 
«igedtlieh  netli  aitf  etfiehe  Wochen  nach  St.   Moria  gehen ,   und  dieas 

'  aUerMaUb  btli«g  rm.  Ü^wOhnlitb  stellt  äit  herrliche  Alpenluft,  die  treff- 
1M#  Kost  und  gane  Geaellsehaf»  dieses  Badeorts  die  Angegriffenen  in  sehr  kur- 
ser Zeit  wieder  her.  Die  swoi  Gi^sthöfe  die  bis  suf  Aufnahme  der  Curanden 
diene«,  itafd  |fat  und  bil^. 

Die  aablreieheti  (19)  afidern  Quellen,  welche  tfm  Tarosp  Schuls  sprudeln, 
«ad  in  wvkbe»  siHt  Gattati|$^  fon  liüoetari^asseni ,  zum  Theil  in  nichtigem 
Oradai  re|drilwtttirt  Mnd,  ti&hüMteat  terbttTtet  dcir  Raiitn.  Ich  behalte  qtiir  vor 
itt  lDi|ead#a  9Af  m/klt  eiMMieher  fibdf  dieS4  hßclisf  merkwürdige,  in  ihrer 
Art  faal  einaig  dastehende  Erscheinung  tn  verbreiten. 

Dte  4ntte  Gmppe  der  Badeorte  in  Graubünden,  die  der  Elsen-  npd 
Stahlaftnerlinge,  ist  nnbeatritten  die  fahlreichste.  Es  sind  diess;  St.  Moriz, 
Sl.  Beifdiardin,  Fideris  und  Felden* 

Su  Moria  steht  wegen  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  LuftcurorV  und 
Bfdhlbäd  ersten  Rangs  natürlich  obenan.  Seit  einen  Pecenninm  isl  dieaet  Cor- 
ort»  an  dessen  überaus  heilbringender  Nymphe  schon  seit  7  bis  8  Jahrhaddertcn 
gewdllfahrtet  wird,  nnd  welche  paracelsus  im  Jahr  1839  dias  edelste  Wasser  ge- 
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nannt  bat^  so  einem  Rafe  gelangt,  der  ihm  ein  MMerordenÜichea  Anfbluhen 
sichert.  Mnsste  doch  das  neue  Cnrbans  der  in  nngewobnlichem  Qrade  steigenden 
Frequenz  wegen  wenige  Jahre  nach  seiner  Herstellung  bedeutend  erweitert  nnd 
vergrossert  werden  9  so  dass  dasselbe  nunmehr  gegen  400  Personen  gleichaeitig 
aufnehmen  kann.  Alle  Zimmer,  selbst  die  einfachsten,  bieten  doch  den  Comfort, 
welchen  man  von  einem  Gasthof  ersten  Ranges  fordert,  nnd  Küche,  Keller  und 
Bedienni^g  sind  sehr  gnt.  Da  die  Meinung  hie  und  da  Tcrbreitet  scheint,  das« 
die  Preise  in  St  Moria  aussei  ordentlich  hoch  seien,  so  muss.ich  aua  eigener  Er- 
fahrung diesen  Gerüchten  entgegentreten.  Es  ist  richtig,  daas  man  im  Cnrhana 
wie  im  Dorf,  wo  man  in  den  Flngi'schen  Häusern,  bei  Dens,  Padmtt  ete»  eben- 
falls Yonfiglich  gut  bedient  wird,  für  die  Pension  durchschnittlich  7  bis  6  Fr., 
wenn  man  besonders  schöne  Zimmer  bewohnt  auch  9  nnd  10  Fr,  per  Tag 
bezahlt;  allein  man  bedenke,  dass  in  dem  fi700  Fuss  hochgelegenen  St,  Moria 
weder  Gemüse  noch  irgend  welche  Yictnalien,  aniser  Brod,  Fischen  nnd  Fleiach, 
lu  haben  sind,  dass  fast  alles  Ton  Olafen  oder  Chnr  beioge«  werden  mats,  nnd 
endlich ,  dass  die  ganae  Dauer  der  freqHentem  Curaeit  sich  auf  40  Tage  hm- 
schränkt.  Ebenso  müssen  fast  alle  Handwerker,  ein  bedeutender  Theil  des  Hol- 
zes,  sämmtlicho  Möbel,  Wäsche  etc.  von  aussen  her  bestellt  werden.  Mir  seheint, 
wenn  ich  an  die  im  Bade  Schinznach,  in  Saxon*  Lenk  nnd  andern  Bäder  ersten 
Rangs  in  der  Schweiz  herrschenden  Preise  denke ,  dass  St.  Moria  sogar  noch  an 
den  billigem  Curorten  gehöre«  Noch  stärker  ist  der  Oontraat  IBr  diejenigen 
welche  Bad  Homburg,  Wiesbaden  et«,  besucht  haben.  Man  denke  B*den-Bft- 
den  oder  Pyrmont  in  die  ELocholpen  versetzt  —  welche  Preise  wärde  maa  in  .den 
dortigen  Hotels  zu  zahlen  haben] 

Die  Qualität  des  Wassers  ist,  wie  es  bei  Eisensäuerlingen  häoig  der  Fall, 
allerdings  nicht  alle  Jahre  gleich  gut.  In  trockenen  warmen  Sommern  spmdett 
es  am  stärksten,  nnd  dennoch  lüad  mir  Beiepiele  bekannt,  dass  viele,  Damen  be- 
sonders, gerade  in  den  wärmsten  Jahresseiten  die  schleehtesteD  Kuren  maehten. 
Ein  sehr  einsichtsvoller  Arzt  fand  die  Ursache  eben  in  dem  l/metand ,  dass  das 
schöne  Wetter  allzu  häufig  zur  Unterbrechung  der  Kur,  zn  foroirten  Partieen 
verlocke. 

Eine,  wenn  auch  noch  so  kurae  Anführung  der  Bestandtheile  des  St.  Mo- 
rizer  Wassers,  sowie  der  Krankheiten ,  in  denen  es  mit  dem  groasten  Erfolg  an- 
gewendet  wird ,  halte  ich  für  überflüssig ,  da  dessen  nbeians  stärkende  Eigen- 
schaften weltbekannt  sind.  Auch  heuer  sind  wieder  alle  Kantone  der  Schweiz  and 
besonders  das  Ausland  sehr  stark  noter  den  zablrelohen  Gasten  vertreten  gewesen* 


Ueber  ReSOTption  In  Bldern.  P  a  r  i  s  o  t  hat  an  sich  selbst  und  an  jun- 
gen Kranken  (deren  Krankheit  die  Anwendung  der  in  Rede  kommenden  Mitte] 
erforderte)  Versuche  über  die  Resorption  von  Salzen,  Alkaloiden  etc.  im  Bade 
gemacht«  Die  Versuchsbedingungen  waren  in  so  fem  günstig,  als  die  übrigens 
intaote  Haut    der  IndlTidnen    sehr   fein  war  nnd   der  Imbibition  kein  Hindemiss 
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entgegensetzte;  die  Experimente  wurden  zur  heissen  Sommerszeit  bei  einer  Luft- 
temperatur von  18—20«  C.  angestellt,  die  Badetemperatur  schwankte  stachen 
28—30*  C,  die  Badedaner  war  1—8  Stunden  bei  P.  selbst  und  '/,-*- 1  Stunde 
bei  den  Kindern;  die  Badewannen  waren  ron  Hol«  und  sorgfaltig  bedeckL  Aus 
den  Versuchen  Hessen  sich  folgende  Schlösse  ableiten :  Salze ,  wie  JodkaUiya, 
Kali  chloricum ,  schwefelsaures  Eisen ,  ebenso  Extraciivstoffe  wie  die  Pigmente 
des  Rheum  wurden  selbst  nach  zweistQiidiger  Immersion  nicht  duröh  die  Haut 
resorbirt ,  da  selbst  die  sorgfaltigste  üntennchmig  wtfdef  im  Speiehel  nodi  m 
Urin,  durch  welche  diese  Stoffe  bei  ffinfuhning  in  de»  Oigftnismiie  eliminirt  wer- 
den, Spuren  derselben  nachweisen  konnte.  -  Beträchtliehe  Mengen  von  Atroptn 
und  Digftalin  im  Bade  gelost,  Hessen  nach  mpBlintündiger  Badedäuer  ''keine  der 
bekannten  Innoxications-Erscheinungen  wahrnehmen,  so  daaa  aueh  hier  seine  Re- 
sorption stattgefunden  hatte. 

(Acad,  des  Sdences,  Siisnmg  vom  40.  Aug,  4863,)  . 


Kflnstliclie  Blder. 

8 1  r  11  mp  f  gibt  folgende  Vorschriftea  fllr  Anfertigung  von : 


1.  feiftstllehen  VoUbüdem  Erwadiseiier,  und 
41^1  ^  Arm-,  Fnss-  und  Kinderwannenb&der. 

Bi  werden  verwendet  au: 


JoiSbadcm 


Qnecksil-^*''^"**'^'^*^    ....... 

bcTbidcmj         ^^  ^^  ^  '^*"  "■  Regenwas- 
t      «er  bereitet. 

/  Jodkalium  .....«•••. 

Jodkalium  .•••«.•••. 
und  Jod  .     •    .    •     •     •,«.•    •    > 

Schwefelkalium    • 

Bisweilen    geschärft    mit 
Schwefelsäure  .«•.•••« 
oder  Salttänre  ••.«.... 

I  Schwefelkalium 

mit  Schwefelsaure     •••... 

Scbwefelkalcium  ..••.... 
mit  Schwefelsäure  •••••- 
oder  Salzsäure • 

Schwefelkugeln    •.•••«.. 

Unterschwe6igsaures  Natron  •  •  «  • 
und  wirrend  der  Kranke  sich  im 
Bade  befindet,  mit  Zusati  von  Essig 


Schwefel- 
bädern 


L 


1-4  Dt. 


31-4  Onn. 
8  Drachm. 

t^4  Una. 

1-4  Dr. 
.1^4  Dr. 
1—2  ünz. 

4-8  Dr. 
2—4  Cnz. 
1—3  ün». 
1—3  ünz. 
2-3  ünz. 
2—4  ünz. 


1—2  ünz. 


II. 


Vs-l   Scr. 


4--8  Dr. 

1  Dr. 

V.  Ür. 
4-8  Dr. 

I&l  60  Gr. 
15-60  Gr. 
2-4  Dr. 

1-2  Dr. 

4^8  Dr. 
2—6  Dr. 
2r-6  Dr. 
4—6  Dr. 
4—8  Dr. 

2—4  Dr. 
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E«  werden  renreodet  zq  : 


Mhwef«!*  I 
Mden 


EUenr«d«r 
Stahle 
bidam 


Chlor-, 
bidern 

Mineral- 
sänre- 
bädem 


8pLeMg1«Ds-Schw«fieUcaIk    «    <    •    .^    • 
In  einigen  Li|res  Wasser  warm  auf- 
gelöst. 

fiisenvitriol  *••••••.•• 

EisanTitriol 

aebfC  doppelikehkosanfeai  NatroQ  • 

Jodes    für   sich   in  warmem  Wasser 

gelfist  and    naeli    dem  fiinstelgea 

In   die  Wanno    da«    Badewaseer 

sacemiscbt. 

Eisenkngeln    .    •    •    •     •    »    •    •    • 


Lattgen« 
bftdem. 


Chlorkalk 


Salpetersäure  • 
Salisanre    .    «    < 
Schwefelsäore 
Salpetersaissänre 

Bnchenasehe    . 


I  Eichenholsasche 

In  einem  Beutel  mit  Wasser  ausge- 
kocht  und  die  Lauge   sum  Bade- 
WBSser  gemischt.    Doch  meist  nur 
za  Fnssbädem. 
kohlensaures  Kali  (Potasche)    *.    .    . 

iKalihyAriii . 

Das  Bad  aus  Regen«  oder  Flusswas- 
ser bereitet, 
kohlensoutes  Natsoa  (Soda,   Langeii- 
«als) 


Mutter 
laugenb&d. 

(Kreuz- 
nach, Ko- 
sen, Neu- 

sabw.) 


Muterlauge     .    < 
MatterUageflsal^ 
dazu  Kochsalt 


SaUbÄdem^  Kochsalz 
i  Seesalz    . 


K 

IL 

l^U  Uos. 

»-4  Dr. 

l-l  Uns. 
IV.  UM. 

Vi  Uns. 

«-4  Dr. 

8  Dr, 
1  Dr. 

t  Uns. 

%  Dr. 

6-IS  Uns. 

%  Dr. 

t-4  Uns. 

9-4  Uns. 

«-4  Unz. 

1  Uns. 

V,-l  Uns. 
Vi-1  Uns, 

«/•-l  Uns. 
2-4  Dr, 

8-7  Lit. 
3—7  Llt, 

8    gekaaUe 

KssL  auf  jad. 

Lit.  Wasser. 

8    gehäufte 

BssK)kel     au( 

jedes  Litre 

Watser. 

•3-8  Uns. 
1—3  Unz. 

1-8  Uns. 
auf  das  Bad. 

8—6  Dr. 
auf  das  Bad. 

•-1»  Uns. 

8-4  Uns. 

1  Lbre. 

%  uu 

1  Pfd. 

Vi  PM. 

1—8  Pfd. 

V4- %  Pfd. 

2-«  Pfd. 
?-6  Pfd. 

V.-a  Pfd. 

V,-8  Pfd. 
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&  wörilen  verwendet  eq: 


6«if«it- 


bftdent 


Aineiseii- 
bädem 


Kleien- 
baden 


bädera 


Ktäuler- 
bädern 


IWeiMe  SeHii •    •    •    « 
Seif^MfHrlliM   .    •    •    • 

8ohwarser  Senf 

Grob  zeratoflsen  in  einen  leinenen 
Beutel  gebunden,  mit  lauwar- 
mem Wasser  aligeaogeil ,  dann 
Aufguss  und  Beutel  ins  Bad« 

Roihe  Ameisen     •«••«••• 
Zeriittetscht  und  aniiEfegotBen 

WeiAenkleie      •    • 

In   4    6  liitres  Wasser  ausgekocht 
und  nur  der  Absud  dem  iiade- 
Wasser  zugemischt. 
Gerstenmala     .    » •    • 

Grob  geschroten  in  4  Lit.  Wasser 
abgekocht  und  der  Absud  zom 
Badewasser  gemischt.  Man  fügt 
der  Abkochung  gern  einen  Auf* 
guss  Ton  8^4  UnsenKafaDus  au, 

Jiierwürse    ••••««..•• 

Aromatische  Kiftnier 

In  4—8  Quart  kochendem  Wasser 
ahgebriüit»  der  Aulguts  smn 
Badewaster  gemiacht« 

Schafgarbe      «•••••••     • 

Camilieablnmea        ••••••• 

Fiiederblumen       ••••«••• 

Lavendelblumen   •••••••• 

Kransemünze    •    «    « •    . 

Majoran       ••«••••••• 

Kalmuswurzeln     «.•••••• 

Kalmusgeist     • 

Quendelspiritus     .••••••« 

Masiixgeist 

Die  Spirituosen  gern  mit  etwas  Mix- 
tura  oleosabalsamica  verbunden. 


I. 

n. 

•/♦-a  Pfd. 

1—8  Uns. 

V4-«  Pfd. 

1-8  Uns. 

«-4  Pfd. 

4—8  Dr. 

3-8  Pfd. 

2-4  Uns. 

1-2  Pfund 

Vi-V.  PM. 

oder  S— 4 

oder  •/•- 

Litres. 

iVt  Litfes« 

1-3  Pfd. 

V.-lVt  Pfd. 

2-6  Pfd. 

%llV.  Pfd. 

1—2  Lit. 

%-l  Lit. 

€-24  Uns. 

3^G  Uns. 

2  Pfd. 

•A  Pfd. 

1-2  Pfd. 

2i-4  Uns. 

1-3  Pfd. 

2-6  Uns. 

1-2  Pfd. 

2—4  Uns. 

1-2  Pfd. 

2—4  Uns. 

!-»  Pfd. 

2—4  Uns. 

V,--2   Pfd. 

1—4  Uns. 

2-4  ün«. 

4—8  Dr. 

2—4  Uns. 

4—8  Df. 

2-4  Unz. 

4-8  Dr. 
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JSi$  wurden  verwenddt  cn : 

Krauter-   | 
lil^Qfn    I  Zusammengesetzter  Aiigelica*Spiritas    . 

_     .  1.  Lorbeeren •  .    . 

Lorbeer^  V 

bädern    j      ^"  Aufguss   mit   der  nerfachen  Ge- 
I  ^ichtsmenge  kochendem  Wasser. 

«,    ....    (  Wachholderbeeren 

Wachhol-  \ 


devbädem  1      ^°  Aufguss   mit   der  vierfachen  Ge- 
f  ^-ichtsmenge  kochendem  Wasser. 

f  !!^TÜL"  1  Klefemadelextraöt 

delbadelH  | 

Waönuss-  |  Wallpussbli^tter    ........ 

hadern 

Eiehenrmde 

In  e  Quart  Wasser   abgekocht  nn^ 
Eichcnrin-/  der    durchgeseijue    ^bsdd  äiim 

denbädcrn\  Badewasser  gesetzt. 


Gerbetlohö  .     .     . 
In  Abkochung. 

Limenrip^i  UJtaenrinde 


denbädem  j     **»'  »—3  !*»*•  Wass/v  wat  die  BlUfte 
'  abgekocht« 

Weisen-  j  WWdcprindc 

rinden-    (      Mit  2-3  Lit.  Wasser  auf  die  Hüfte 
bädern     [  abgekocht. 

Uilmmelfusto    ,•«.»«    •    «    • 
In  Wasser  ausgekocht  und  die  Brühe 
snm  Badewasser  gemischt. 


Bouillon 
Bädern- 


I  Thierlcim , 

In  kochendem  Wiisser  «gelost 


2—4  ÜB«. 
8*U  Um. 

4-8  üni. 

'/•-l  Pfd. 

1-2  Pfd. 

•A.-l  Pfd. 

1-2  Pfd. 
l    Pfd. 

V.-IV.   Pfd. 


4-6  Stfick. 


1-2  Pfd. 


n. 


4-8  Dr. 
2'- 4  Übe. 

1-2  Uns. 

2—3  üna. 
2-4  ünx. 
4—8  Uns. 

«/..-'/•  Pfd. 
V*  Pfd. 

4-12  ün». 

1-2  Stack« 

'U-'  t  Pfd. 


(Neues  Jahrbuch  filr  Pharmacic;  1862,  November,  Artikel: 
«Ueber  die  Normalgaben  der  Arzneien.* 
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11 1.    Tage8geschiehte« 


C^mlllideit«  leh  eröffnete  das  Ton  mir  neu  in  das  Leben  gerufene 
gfosiartige  lud  sehr  hftbsch  gelegene  Kur-  und  Badehaua  Ende  Juli 
1862  und  es  ist  somit  streng  genommen  die  Saison  1868  die  eiste  vnd  der  Be- 
rieht fiber  dieselbe  -*  eine  Erstgebart.  «• 

Die  Temperatanrerbtttnisse  tväbrend  der  Zeit  rom  ersten  Mai  bis  ersten 
Oc tober  leigt  folgende  Uebersicht  In  Reanmnr-Graden : 


Monat. 

Monats- 
Durchschnitt. 

Ordsste 
Wärme. 

Geringste 
Wärme. 

Regen- 
tage. 

Heitere 
Tage. 

Mai 

Juni 

Juli 

Angust    .    •    .    • 
September  «    •    • 

+  12V.. 
+  13*.  !• 
+  14Vi. 
+  16V. • 
+  l«V.. 

+  21* 
+  22« 
+  23- 
-f.25- 
+  5I0» 

+  8- 

5 

10 

8 

5 

a 

19 
14 
14 
24 
16 

NB.    Aufnahme  8  mal  täglich  in  der  obem  Höhe  der  Sudt. 

Es  hat  somit  der  Alpenlnirort  Gmünden,  verglichen  mit  der  hohen  Lage  — 
1 288  W.  F.  fiber  der  Meeresflache  —  dem  grossen  Wasserreichthnm  und  der  fippigen 
Vegetation  ein  äusserst  mildes  und  gesundes  Klima.  Die  Luft  ist  in  fortwühren- 
der  leichter  Bewegung  —  daher  und  wegen  des  Sees  etwas  kühler  und  feuchter. 
Die  Seelandschalt,  Torzfiglich  die  Stadt,  sind  gegen  rauhere  Winde  beinahe  gäns- 
lich abgeschlossen :  indem  letztere  gegen  Norden  und  Osten  durch  ziemlich  hohe 
Hügel,  gegen  Süden  dnreh  Hoehgebirg  und  gegen  Westen  dareb'Mittelgebirg  in 
ihrer  Kessellsge  geschützt  wird. 

Die  Chronik  des  Seestädtchens  erzählt  nichts  von  Epidemien,  selbst  die 
Cholera  konnte  hier  niemals  fruchtbaren  Boden  finden. 

Wecbselfieber  und  Scorbut  sind  wegen  gänzlichem  Fehlen  stagnirender  Wäs- 
ser und  Sümpfen  in  unserer  Seegegend  unbekannte  Grossen ;  desgleichen  sind 
Viehseuchen  in  Gmündens  Umgebung  äusserst  seltene  Plagen.  Selten  wo  wer- 
den 90  rielc  alte  und  noch  rfistige  Menschen  getroffen ,  ungeachtet  ihr  Broder- 
werb ein  schwerer  ist. 

Die  in  Anwendung  kommenden  Agentlen  in  therapeutischer  Beziehung 
waren  :  Sool-,  Fichtennadel-,  Dampfbäder  mit  den  Donchen ,  gute  Molke ,  Krau- 
tersaft und  rencbiedene  importirte  Mineralwässer  ;  vor  „Allem"  aber  die  stärkende 
Alpenlnft  und  der  vermehrte  Lnftdraek ,  indem  sie  einen  regeren  Stoffwechsel 
veranlassen,  was  oftmals  leichtere  Ermüdung ,  aber  stärkeren  Appetit ,  sichtbare 
Vermehrung  von  Kraft  und  Kräftigung  der  Muskulatur  bewirkte. 
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VonügHoh  waren  et  ScropIralMe«  besonderB  bei  Bttgemeinesn  icrophnlöaen 
Habitüf  ohne  bedentende  Loealleiden,  RoconvaieBcens  nach  sefaweren  Krankheiten, 
Gicht,  Rbenmatismoe,  nerv58e  Leiden,  chronifche  6chleinibanl*CatayThe  und  be^ 
ginnende  Loagenenoht,  welche  im  genannteD  HeilappikratsdtB^gttnitigMen  Heil- 
erColge  aeigtea-  «ad  welche  in  der  -milden ,  reinen  nnd  wnUdiociiden  Atmeephiwi, 
ia  der  achi>ncn  an  Partien  jeder  Art  —  zn  Wasser,  La^d  nnd  aof  Gebirgen  mit 
herrlichen  Fenuichten  —  fiberreichen  Seelaadtehaft  nnd  in  dem  eotgeafteieren 
Leben  die  untersttttaeadecen  BnndeagenoeMn  knd.  Ale  Naehknr  Bar  attgmaeinen 
Kraftigong  des  Körpers  diiiite  dns  SeollMid  GmündcD  die  Lege  nnd  VerUmlnng 
mit  dem  Eisenbahnnets  wegen  den  Herrn  Bnuuienanten  eine  aiehtvmvettkiNn- 
mene  Acquisition  sein  ;  indem  die  Soole  25*/«  haltig  and  gane  dieselbe  wie  im  be^ 
nachbarten  Uchl  iet  Die  in  der  N&he  des  Knrhaosei  beindllehe ,  geriamige 
Schwimmschule  dient,  nm  bei  geeignetem  Wetter  den  Körper  in  dem  klaren, 
frischen  9ee  so  kriftigen. 

Der  gtöttte  Theil  der  KntgieU  kommt  aron  Wien  nn4  nnterkftit  sieb  theHe 
dnrch  Promeniren^  wlbrend  die  Bademnsik  spielt ,  anf  der  hübsch  gelegenen  Es- 
planade,  theils  durch  die  vielfach  nnd  auf  weitem  Distaizen  nntemommenen 
Ansflfige,  M4)hrere  der  Qüste  haben  anf  reizenden  Punktee  Vfllas  gebaut  oder 
gekanft,  darunter  Erzhenog  Ferdinand  Carl  und  Kriegsminister  Graf  D e- 
g  e  n  f  e  1  d   etc.  eis.  (Dr.  Feurstein). 

Pestli.  Der  akademische  Senat  dahier  hat  die  Habilitimng  des  Dr. 
Hasenfeld  zum  Privatdocenten  für  Balneologie  zur  Genehmigung  der  ungari- 
schen Statthalterei  nicht  empfohlen. 

B.  9E«  Kissingen,  U  Oktober.  Mit  dem  gestrigen  Tage  ist  die 
diesjährige  Kur-Saison  geschlossen  ivorden.  Die  letzte  Nummer  der  Kurliste 
zeigt  6974  Kurgaste  auf;  Passanten  zählte  man  2446.  Nach  ihrer  Nationalität 
theilten  sich  die  Kurgäste  in  5050  aus  Deutschland  und  1924  aus  dem  Auslande. 
Die  Mehrzahl  der  Ersteren  war  aus  Preussen:  1953,  dann  folgen  Bayern  mit 
1244,  Oesterrcich  296,  Sachsen  208,  Frankfurt  a.  M.  171  n.  s.  w. ;  aus  Russland 
waren  582,  England  506,  Frankreich  237,  Holland  126,  Nodamerika  87,  JBrasi- 
lien  15,  Ostindien  7,  Westindien,  Südamerika  nnd  Afrika  je  5,  Mexicos  n*  s.  w« 
Kurgäste  anwesend«  Die  Frequenz  dieser  Saison  ist  sonach  die  bedeutendste  ge- 
wesen, welche  Kissingen  bisher  aufzuweisen  hatte.  Ein  allgemeiner  Wunsch,  der 
allenthalben  laut  wurde,  ist  die  Erbauung  einer  Eisenbahn  von  Scbweinfurt  nach 
Kissingen ,  um  dieses  Bad  ,  welches  denn  doch  ein  Weltbad  geworden  ist,  auch 
in  den  Weltverkehr  hineinzuziehen,  zumal  die  Entfernung  Kissingens  von  Schwein- 
furt wirklich  nur  unbedeutend  genannt  werden  kann. 

Rothenfelde  (Soolbad  in  Westpbalen).  Im  Jahre  1861  wurde  das 
Bad  von  597  Kurgästen  besucht,  an  welch«  8208  Bäder  vcrabreieht  wurden. 

Im  Jahxe  186A  stieg  die  Zahl  der  Kmigäste  anl  689;  an  Bädern  wurden 
jedoch  mic  7&8&  verabreicht,  da  die  mit  dem  sweilen  Pfingsttage  eintretenda  nnd 
fast  sieben  Woeben  anhaltende  Begcnzeit  manche  Kurgaste  bewog  f  daa  Baden 
auszusetzen  oder  die  Kvs.  absdEüasA«. 
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Diej«nigtB ,  welche  ent  im  8eptemlMr  Anlangten ,  trafen  eine  günstigere 
Zeitf  «nd  die  Bäder  im  Haoie  der  Fra«  Boetorin  ran  Ret  eind  selbit  l^ie  smn 
a«  NoTember.  Jioob  mit  bestem  Erfolgte  von  einielnen  Kargisfen  bevnlzt    worden» 

Bei  dar  Gesammlsiahl  von  Bidani  ist  Obrlgens  noch  m  beiüokslelitfgeny 
dnea  sehr  oft  «in  nnd- dasselbe  Bad  Ton  twei  Kindern  sngleieh  bennlfel  md  dann 
doeh  »nr  einlaeh  geaäblt  ist. 

6tett  der  Aaizäblang  eisaelner  Krankheiten  n«id  FUle  will  ich  für  dieses 
Mel  n«r  anf  die  lataten  Kmrberiefate  meines  geehrten  Vorgängers «  des  Herrn  8a- 
nitatsrathfl  Dr.  Wimmer^  retweisea,  welcher  im  Hei1>ste  des  Jalires  1861  das 
Bad  Bothenfelde  wüeM,  um  als  Obergerlebts-  «nd  Land^hysikas  sich  in  Osna- 
brfick  niederKulassen,  —  denn  nicht  mit  Unrecht  sagt  Caspar:  ,yBmnnen&rKta 
nnd  Frediger  am  TanAteiae  sind  tu  bedaaeni ,  da  sie  Ober  tansend  Mal  dnreh- 
gasprocbena  Themata  reden  sollen  and  doch  notfawendig  dasselbe  sagen  müssen." 

Kar  im  Allgemeinen  will  ich  wiederholen ,  dass  das  Bad  Rotheftfelde  be- 
sonders in  allen  Formen  ron  Ssroph^  und  in  allen  dandt  rettasdenen  oder  ans 
scrophnloser  Constilution  erwachsenen  Leiden,  —  bei  Rachitis,  ^  bd  aüen  Ar- 
ten Ton  chronischen  Hantkrankheiten ,  — .  bei  Krankheiten  des  Pfortadersystems, 
der  Lehar  nnd  der  Mlla ,  -^  bei  chronischen  Catarrhen  der  Bespirations-  nnd 
Verdaaungsorgane,  -  bei  Bleich socht,  —  bei  Leneorrhoe  nnd  Amenorrhoe,  — 
bei  Vergrossemni;  der  Prostata  n.  s.  w.  wiedernm  Anfgereichnetcs  geleistet  und 
den  Buf  bewährt  hat,  welcher  nach  und  nach  selbst  in  die  Feme  dringt.  —  Anch 
manche  Heconralesccnten  von  Kenchhnsten,  Masern  ü.  s.  w.  waren  von  ihren 
AerEten  hieher  geschickt  nnd  erholten  sich  an  den  von  Jod  nnd  Brom  duftenden 
Gradirbänsern  vortrefflich« 

In  geeigneten  Fällen  wnrde  die  Trinkkvr  noch  dnrch  andere  Mineralwäs- 
ser oder  durch  Kräatertränke,  —  die  Badekur  durch  Znsätre  von  Mntterlauge, 
von  Kräntem,  von  Liq.  Fern  se&qniefalor.  tinterstützt.  Bei  hartnäckigen  Fällen 
von  Knochenleiden,  von  Tinea  nnd  Eczema  leistete  die  locale  Anwendung  von 
verdfinnter  oder  von  reiner  Mottcrialige  ansgeaeiehnete  Dienste. 

Die  Hothenfelder  Mntterlauge,  welche  jetzt  im  Anftrage  der  Sakwerks-Ad- 
ministration  dnrch  chemische  nnd  Spectral- Analyse  untersucht  wird,  ist  auch  aus- 
wärts vielfältig  in  Gebranch  gezogen.  Das  Resultat  der  A  nalysen  werde  ich  dem- 
nächst in  dem  Archiv  für  Balneologie  von  Loschner  und  Spengler  zur 
Kenntniss  der  Herren  Kollegen  bringen.  —  Vorläufig  hat  sich  Folgendes  erge- 
ben: Die  Mutterlauge  enthalt  sehr  viel  Cblor-Magnesinm ;  Brom-Magnesium  in 
nicht  unbcdcntender  Menge;  Spuren  vpo  Jod;  schwefelsaures  Natron;  wenig 
schwefelsanre  Kalkerde;  ferner  Kaliverbindungen  und  Rnbidium;  vermnthlich  an 
Chlpr  gebunden,  in  ganz  interessanter  Menge;  Cäsium  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
anfgefanden,  dagegen  scheint  auch  etwas  Lithion  darin  enthalten  zu  sein. 

Im  September  beehrten  Se.  Majestät  der  König  und  die  Kdnigliche  Pa- 
miüe  das  Bad  mit  ihrem  h«faon  Besnche,  und  an  diesen  stets  denkwürdigen  Tag 
knüpfen  sich  die  schönsten  Hoffnnngcn  fdr  das  fernere  Gedeihen  nnd  Emporbfö- 
hen  des  Kurortes« 

Obgleich  die  Zahl   der  Wobnnngen   wicdamm   vermabri  wnide ,   so  ist  es 


380 

doch  ratfasaiDi  solche  frfihseitig  zn  bestellen,  damit  man  nicht  geniitbigt  ist,  mit 
09gen  Rannen  sieh  zn  bebclfen.  In  dieser  Beziehung  ersnche  ieh  die  geehrten 
Herren  CoUegen  ,  ansdrfieklich  Mfittem ,  welche  mit  mehreren  Kindern  hieher 
ko9UBen,  guten  Rath  mit  anf  den  Weg  za  geben.  Wir  Aerste  wissen  ,  wie  yiel 
Cttbikfusa  Lnft  tum  Gedeihen  nnerl&sslich  sind ,  wenn  mehrere  Kinder  in  einer 
Kammer  8  bis  9  Stunden  schlafen  sollen,  —  die  Mütter  aber  haben  daron  oft 
keinen  Begriff  imd  halten  einen  Schlafranm  für  genügend  ^  wenn  die  Bettstellen 
Fiato  haben,  ohne  auf  die  Höhe  der  Kammer  und  anf  Zwischenräume  zwischen 
den  Betten  Bücksicfat  zu  nehmen.  Rotben felde  gilt  für  ein  wohlfeiles  Bad  und 
ist  es  anch  in  der  That ;  aber  am  Räume  noch  sparen  wollen ,  ist  gewiss  sehr 
verkehrt. 

Aneh  in  Beziehung  auf  Diät  bitte  ich  die  geehrten  Herren  Collegen,  durch 
ihre  Knnafanung  nein  Bestreben  sn  noterstfitscn.  Die  Wirthstafeln  stehen  hier 
noch  nichl  unter  Coatrole  des  Arztes,  wie  in  Carlsbad ,  Marienbad  n.  s«  w.,  wo 
Backwerk  nur  anf  einaelnes  Verlangen  md  gegen  besondere  Bezahlung  nach 
Tische  gereicht  wird.  (Dr.  Himi^). 

CftflinMiUty  im  Mai.  Unser  Kuror$  bietet  neben  den  günstigen  Ver- 
hältnissen seiner  salinischen  Eisensiiuerlinge ,  der  Lage  und  Umgebung  noch  an» 
dere  Vortheile,  wie  sie  kein  anderer  Kurort  so  leicht  und  umfassend  aufweisen 
kann,  vor  allem  vier  weithin  berfihmte  Heillnstitute,  fBr  welche  Cannstatt  ein  be- 
sonders gedeihlicher  Boden  zu  sein  scheint.  In  dem  grossartigen  orthopädiMiheB 
Institut  von  Hofrath  Dr.  Heine  haben  seit  83  Jahren  gegen  1900  Leidende, 
wenn  nicht  immer  vollständige  Heilung,  so  doch  ..stets  Linderung  gefunden^  Die 
mittlere  Zahl  der  Curanden  bewegt  sich  gewöhnlich  zwischen  60 — 80,  welche  mei- 
stens dem  jugendlichen  Alter  angehören.  Die  Klechtenheilanstslt  des  fiofrath 
Djr,  Y*  Veiel,  welche  im  verflossenen  Jahr  ihr  25jährigc8  Jubiläum  gefeiert  hat» 
steht  einsig  in  ihrer  Art  in  Europa  da ,  indem  wohl  nirgends  als  in  den  gro6S«n 
Spitälern  zn  Wien,  Berlin  und  Paris  eine  gleich  grosse  Anzahl  von  Hautkranken 
der  verschiedensten  Art  zur  Behandlung  kommt.  Kach  der  von  Veiel  bei  Ver- 
anlassung &«i  Jubiläums  ausgegebenen  Schrift  „Mittheilnng  über  die  Behandlung 
chronischer  Hautkrankheiten"  sind  seit  Gründung  der  Anstah  2592 ,  meist  den 
besseren  Ständen  angehörige  Kranke  aufgenommen  uud  davon  die  überraschend 
grosse  Zahl  von  2016  als  geheilt  entladsen  worden.  Das  Bedürfniss,  eine  solche 
mit  allen  Erfordernissen  ansgerüstdte  Heilanstalt  zu  besitzen  ,  ist  durch  zahllose 
Fälle  bestätigt,  da  in  der  I'riva^raxis,  selbst  bei  dem  besten  Willen  von  Seiten 
des  Arztes  und  des  Kranken,  die  consequente  Durch fi'ihrung  einer  mit  besonderer 
Diät,  Bädern  und  äusseren  Mitteln  verbundenen  Kur  unausführbar  erscheint. 

ülarlenllRd  bei  Salzburg.  Dieses  Mineralmoorbad  mit  Molkenkuran« 
stalt  wird  wegen  Sterbfall  unter  vorth eilhaften  Bedingungen  verkauft ,  und  zwar 
mit  und  ohne  Oekonomie.  Dieselbe  besteht  aus  32  elegant  möblirten  Zimmern 
für  Kurgäste,  2  grossen  Qastzimmem,  grossem  Speisesalon  nebst  Wohnungen  für 
Eigenthümer  und  Personal,  Schenklokale ;  Küche  mit  2  Sparherden ,  ausgezeich- 
netem KcUer  mit  Eisgrube,  12  Badelokalen,  russischem  Dampfbad,  Vollbad, 
DoucheapparatO'Salon,  Dampfapparat  mit  2  Pferdekraft ,  durch  welchen  das  Was- 
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«er  für  s&minftliche  Bäder  erhitxt  nnd  ia  Kupfer-  und  Ziskrohren  tngeleitet  wird ; 
sämmtliche  Vorbäaser  und  Gange  mit  Steinen  gepflastert;  7  Fom  breite  eteinenie 
Treppe  führt  bis  zum  2.  Stock ;  Ziegeldacharg ;  darchao»  fenersieher.  Das  Oeko- 
nomiegebände  besteht  ans  2  Pferdeställen,  Kuhstall  und  Stauung  für  Sohafe  und 
Ziegen,  Wagenremise,  Dreschtenne,  Heu-  und  Getreidelagea  mii  einem  Grlindeom- 
plex  von  141  Joch,  darunter  sich  40  Joch  der  besten  QualitSt  befindet.  CJeber 
die  fixen  mineralischen  Bestand  (heile  der  Mineralquellen  nnd  den  Resoltaten'der 
chemisch  qualitativen  Analysen,  als  auch  über  diesichertn  Heilungen  ▼enehiede- 
ner  Krankheiten  geben  nähern  Auftchluss  die  Broschttre  d«r  Herren  Doetoren 
Oberle ebner,  Braun  und  Fie hinge r,  ebenso  die  .Wiener  Medlehiisehen 
Jahrbücher",  (Jahrgang  1844,  Noremberheft)  worin  die  heilkiäftigen  Wirkungen 
dieser  Quelle  von  unschätsbarem  Werth  constatirt  wurden« 

Dieses  Etablissement  befindet  sich  %  Stunde  von  genannter  Landeshaupt- 
stadt, inmitten  des  bis  im  Spätherbst,  grünen ,  staubfreien  Thaies  Le<q»oldskrOn, 
ringsum  mit  reizenden  Hochgebirgen  umgeben ,  hat.  eine  herrliche  angenehme 
Lage  und  steht  seit  50  Jahren  im  besten  Betrieb. 

Durch  den  rationollen  Betrieb  des  Torflagers  kann  aitoin  .flehen  die  Ver- 
zinsung der  ganzen  Ankaulsunune  erzielt  werden. 

Wildliail  CVerordnnng  fiir.  den  Kurort  WUdbad*Gaatein)«  §<  l.  Jeder 
ankommende  Fremde  hat  die  ihm  vorsulegenden  Meldseheine  längstens  binnen  IS 
Stunden  nach  seiner  Ankunft  in  allen  Bnbriken  vollständig  und  leserlidi  auszu- 
füllen« Diese  Meldscheine  sind  sohin  von  den  Beaitsem  oder  Inspeetoren  jener 
Häuser,  in  welchen  während  der  Badezeit  Fremde  beherbergt  wevden,  einsebliess- 
lieh  des  k.  k.  tfadeschlusses  nnd  des*  Amenbad-Spitnles ,  nnges^mt  der  k.  ^  k. 
Bade-Inspection  vorzulegen. 

$.  2.  Bei  der  hohen  und  eingreifenden  Wirksamkeit  der  Thermalbäder 
kann  deren  willkürlicher  öfterer  Gebranch  ohne  vorhergegangene  Berathung  ent- 
weder mit  dem  k.  k.  Badeärzte  oder  mit  einem  anderen ,  mit  höherer  Zustim- 
mung in  Wildbad  die  Praxis  ausübenden  Arzte  beafiglieh  des  zatviglichen  Wär- 
megrades ,  wie  überhaupt  der  indiridnellen  Gebrauchsweise ,  nicht  gestattM 
werden. 

§.  3.  Es  können  daher  die  Bäder  nur  iinf  ansdrficldiciie  Gutiieissnng  und 
Anweisung  des  k.  k.  Badearztes  oder  eines  andern  der  oben  erwähnten  Aerzte  cu^> 
massig  gebraucht  werden.  Die  Besitzer  der  Kurhäuser,  sowie  deren  Bademeister 
haben  dieser  Anordnung  bei  Vermeidung  strenger  Ahndung  pünktlich  nachsu* 
kommen. 

§.  4.  Da  die  Wissenschaft  die  eigentlich  wirksamen  Stofle  der  Qasteiner 
Therme  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Gewissheit  dargestellt  hat«  s»ist  es,  nm  ihre 
Wirkung  nicht  zu  beeinträchtigen,  nicht  zulässig,  sich  mit  anderen  Stoffen  %a  ver- 
mengen oder  zu  mischen.  Es  ist  daher  den  Badeinhabem ,  Bademeistern  und 
Jedermann  strenge  untersagt,  das  zu  heisse  Badewasser  ohne  ansdrüekJücke  An- 
ordnung des  Arztes  mit  gemeinem  kaltem  Wasser  abzukühlen,  und  sie  haben  steh 
zu  diesem  Zwecke,  obigen  Fall  ausgenommen  ,  nur  des  in  den  eigens  errichteten 
Wasserbehältern  (Reservoirs)  vorhandenen  schon  abgekühlten  ThermiUwassers  zu 
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bedMüMU  Wenn  dem  Tkemaiwaflser  reines  BmnnefiwMser  beig^ttifgebt  werden 
darf,  80  hat  dies  nicht  durch  eine  Rohrenleitang ,  sondern  durch  Herbeitragnng 
des  Wassers  sa  geschehen. 

I«  6.  Die  besondere  Aufsicht  über  die  Bider  führt  der  k«  k.  Bade^In- 
qteciiqns-CoBwnissiu' ,  einverstandlieh  mit  dem  k,  k.  Badeante ,  welchen  beiden 
überhaupt  die  Uehefw«$hnng  der  SanitiKS*  und  marktpolizeilieben  Torsofariftcn 
obliegt  Den  diesfaUigen  Anovdnnngen  derselben  ist  von  Seite  der  Badeitihnber 
BadeoMialer  und  der  betreffsaden  Oewerbslente  unbedingt  Felge  so  leisten. 

|.  a.  Um  etwaigen  Berorthellnngen  oder  MIwrefStSttdAfise«  möglichst  vor- 
anbeogen,  sitd  die  Preistarife  Air  die  Bäder ,  fttr  die  Beheizung  dos  Badekabinets 
und  für  dicBadewatehe»  dann  för  die  Douehe-  und  Dampfbftder  ia  Jedem  iwr- 
haufe  aaanheftea. 

§.  7.  In  gletoher  Weise  ist  jeder  Badksmsbesiteer  Terpflichtet«  an  elnera, 
jedem  KwrgaSte  laieht  eraiehtliehen  Orte  diese  Verö<fdo«ng ,  die  Bade«  xmß  die 
Kartax-Ordanng  #  den  Tarif  Über  di«  Benfltatmg  der  Tragsessel  und  Kt-ankenitB- 
gelchen ,  dann  die  Tarife  über  die  Fahrgelegenheiten ,  Saumpferde,  Wegweiser 
(FiUirer)  wä  Tiftger  sn  aTigiren. 

f.  8.  Um  den  Kurgasten  das  Vorbringen  ihrer  WMsehe  und  Beschwerden 
au  erleichtem,  aind  in  mehreren  von  dem  k  k<  Bade«Inspe<Mon9-CoihR«lssär  be- 
stimmten Orten  eigene  Bücher  asfgelegti  in  welche  jeder  Kargest  seine  Witesche 
und  Beschwerden  einzutragen  beieehtigei  ist.  DieM  Bildher  können  auf  Vertan- 
gen  und  gegen  unverweilte  Znrüekstellnng  iiech  in  die  Wohnungen  der  Kurgfiste 
geeendefc  wesden.  Ebenao  können  Wünsche  ond  Beschwerden  entweder  bis!  dem 
k-^k.  Bade-Inipections^Commiasir  oder  bei  einem  Hltglfede  det  Kurkommission 
sowohl  mündlieh  als  schriftlich  yorgebracht  werden. 

§.  9.  Die  Wdhnungebestellungen  in  den  Prirat«  ttnd  Qsiftbüusent  werden 
ia  det  Regel  bei  desea  fiig«Mhüm«m  genfaeht«  Wegen  Bestellmig  det»  Wohmra- 
gen  und  BiidAi^  iä  k.  k.  Bndeschlome  ist  sieh  aber  an  die  k.  k.  Badeschlossrer- 
waltuQg  an  wenden.  Die  Ai>sage  boreits  bestellter  Wohnungen  geschieht  in  glei- 
cher Weise,  jedoch  stets  nsindesten«  tier  Woehen  tot  dem  Beginne  der  Mietbe, 
widrigens  der  Wohnungsbesteller  dem  Hanseigenthtimer ,  insofeme  dieser  nicht 
freiwillig  d»«a£  yestiebtet  y  Ulr  die  VMhtige  Betehluitg  des  bedungenen  Miethun- 
•ea  tm  hafte»  luMt  ^  dag^^en  bleibt  es  aber  aneh  dem  Wohnungsmiether  mibenom- 
mettt  die  Mi%enommene  Wohnung  für  di6  Dauer  seiner  bedungene^)  Idiethzcit 
mit  Zustimmung  des  Hanselgenthtmerb  ^ner  af^dem  Parte!  zu  überlassen,  fn  Wel- 
chem Falle  der  ursprüngliche  Wohnungsbesteller  jedoch  Immer  dem  Hausefgen- 
Aftmec  lür  die  riehtige  Besahking  des  Ifletheinses  haftend  bleibt. 

:Bei  Wohnongs-Diflareneen  awisehen  den  Kurg&sten  und  Hauscigenthümem 
iat,  wenn  die  Partei  aiciir  selbst  nleht  ausgleidhen  sofltd ,  tat  rergleichsweisen 
BeUegwig  die  Intenrevtion  des  k.  k.  Polizei-  und  Bade-Inspections-CömmissSTs 
naehzuiwihen;  gelingt  jedooh  de?  Vergleich  nieht,  so  werden  die  Partelen  auf 
de»  Rechtsweg,  d.    1.    Uerorts    an  das  k.  k.  Bezirksamt  zu  Hof^astein  gewiesen. 

Damit  iibrigens  die  Wohnungsbesteller  in  die  Kenntniss  dieser  die  l^iethe 
der  Wohoa^   betrefBsmden  behördlichen  Verfügung  und   der  Folgen  einer  rerspä- 
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teteo  Absage  der  Mietho  gelangen,    ist   der  Beantwortung    der  Beslellnngsbriefe 
Jederzeit  eine  Abschrift  oder  ein  Abdruck  dieses  §•  als  Aviso  beisulegen. 

$.  10.  Bezüglich  der  dürftigen  Kurgäste,  welche  in  das  Badspital  cnWild- 
gastein  aufgenommen  za  werden  wünschen,  besteht  eine  eigene  Verordnung,  nach 
welcher  die  Aufnahme  bei  der  bestehenden  Spitalkommission  ansnsacfaen  ist  und 
jeder  Aufgenommene,  der  ein  Angehöriger  dieser  Provinz ,  nämlich  des  Herzog- 
thnmes  Salzburg  ist,  eine  Baarschaft  von  wenigstens  6  fl.  öst  W&hr.,  Angehörige 
der  übrigen  Provinzen  des  österreichisehen  Kaiserstaafees ,  wie  auch  alle  Auslän- 
der, eine  Baarschaft  von  wenigstens  12  fl.  ösW  W.  mitzubringen  haben» 

Für  Leetüre  und  gesellige  Zwecke  ist  durch  Zeitungen ,  die  ans  dem  Kur- 
fonde  beigeschafft  werden»  und  theils  im  Lese-,  theils  im  Damensakm  anfliegen, 
durch  eine  iar  die  Daner  der  Badesaison  von  der  Landesateile  bewilligte  Leib- 
bibliothek und  durch  Herhaltnng  der  jedem  Kurgaste  nnd  Fremden  zugänglichen 
Wandelbahn  vorläufig  vorgesehen«  Ks  wird  jedoch  ausdrüeklieh  bemerkt,  dass 
die  in  den  Salons  aufgelegten  Zeitungen  am  Tage  des  Einlanfes  nicht  auf  die 
Zimmer  der  Kurgäste  getragen  werden  dürfen. 

PrRfl^*  In  dem  Verein  praktischer  Aerzte  hielt  Badearzt,  Dr.  Kisch, 
der  zumal  bei  Ihnen  durch  seine  in  der  Central-Zeitung  veröffentlichten  Corres- 
pondenzen  aus  Marienbad  vortheilhafi  bekannt  sein  wisd  ,  einen  sehr  anspre- 
chenden Vortrag  über  Kohlens&urebäder.  Ohne  hier  auf  die  physiologischen 
Wirkungen  derselben  einangehen ,  um  nicht  allzu  lang  zu  werden ,  bemerke  ich 
nur,  dass  er  sie  in  folgenden  Krankheiten  für  angezeigt  hält;  1)  bei  versehiede- 
nen  Hantkrankheiten,  8)  bei  Schwäche ,  Torpor  und  Lähmung  der  Muskeln ,  3) 
bm.  Neuralgien ,  4)  in  der  Hysterie ,  5)  bei  Gicht  und  Hheumatismus,  6)  in  ver- 
•dtiedenen  schmerzhaften  Affektionen  der  weiblieben  Genitalien,  7)  bei  gewissen 
Foimen  von  Impotenz. 

IBcrIlii*  Dr.  ^dnard  Lerinstein's  Maison  de  sant^  zu  Neu- 
Schöneberg  bei  Berlin  bot  bisher  schon  Gelegenheit  zur  Benutzung  der  ge- 
bräuchlichsten Mineralbrunnen  und  Bäder  ,  Moorbad^ ,  Gasbäder,  Arznei-Inhala- 
tionen, eines  pneumatischen.  Kabfatets,  Molkenkuren,  Knhstallzimmer  u,  s.  w.  Ge- 
genwärtig ist  die  Anstalt  durch  den  Anbau  grosser  erwärmter  Glashäuser, 
welche  das  Wohnhaus  mit  sämmtlicben  ttbrigen,  die  versehledenen  Knnnittel  ent- 
haltenen Bäumen  verbinden^  zu  einem  WinternnflantliaHsorte  fllr  Kranke  naige^ 
schaffen  worden*  Empfahl  sich  daher  die  Anstalt  während  der  Sommersaitfcm 
für  alle  solche  Fälle,  wo  der  Kranke  entweder  die  weitere  Badereise  scheut,  oder 
die  Kurmittel  verschiedener  Orte  vereint  gebrauch enr  soH  oder  wo  er  hiesige 
Aeorzte  während  seiner  Kur  an  consnltiven  wanschf,  und  erwarb  sie  sich,  i^ie  ihre 
Frequenz  zeigte ,  den  Beifall  der  Aerzte  nnd  des  Poblikums  in  glefcfiem  Maasse, 
ao  bat  Dr..  Levinsteln  dorch  die  neue  Einriefatnng  sieh  €bs  Verdienst  erwor- 
ben« awsh  eine  Anstalt  geschaffen  zu  haben,  welche  dem  Kranken  ^n  Anfeutbaft 
in  einem  klimatischen  Kurorte  ersetzt  nad  WInMrkttren  der  verschiedensten  Art 
möglich  macht.  ^ 

Das  Ganze  zeichnet  sieb  dabei  niclit  nur  durch  Zweckmässigkeit  der  Ein^ 
richtungen,  sondern  auch  ungeachtet  sehr  billiger  Preise  für  Wohnung,    Bekdsti- 
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gang,  Bäder  u.  8.  w.,  durch  einen  Comfort  aus,  der  auch  dem  verwöhntesten 
Kranken  Genüge  leistet« 

Zu  der  am  S8«  t.  M,  stattfindenden  ErSffhnng  hatte  sich  eine  grosse  Zahl 
hiesiger  Aerzte  eingefandon ,  von  denen  wohl  Jeder  die  Zweckmässigkeit  und 
Schönheit  der  Anstalt  anerkennt  und  ihrem  Begründer  in  dem  Gedeihen  dersel- 
ben einen  Ersatz  wünscht  für  die  unendliche  Mühe  und  die  grossen  Kosten, 
welche  er  seinem  Unternehmen  zugewendet  hat. 

JfiMitrseilill.  Herr  Dr.  Asch  berichtet  in  der  schlesiseben  Gesell- 
schaft über  die  Wirkungen  des  Jastrzember  (KÖnigsdorffer)  Brunnens,  von  dem 
er,  ausser  fn  der  gynäkologischen  Praxis ,  namentlich  auch  bei  Kindern ,  die  an 
Drüsenanschwellungen,  Ausschlägen^  n.  s.  w.  litten ,  gute  Erfolge  gesehen  habe. 
Sehr  wichtig  sei  für  letztere  die  leichte  Verdaulichkeit  des  Brunnens  und  die  Stei- 
gerung der  Esslnst  beim  Gebrauche  desselben.  Der  Vortragende  wünscht  dem 
Brunnen  eine  möglichst  grosse  Berücksichtigung  der  Aerzte ,  da  seine  Anwend- 
barkeit für  riete  Klassen  von  Leiden  ,  bei  denen  ein  guter  Erfolg  zu  erwarten 
Stande,  noch  ungeprüft  sei« 


IV.    Preiszuerkeniiuiig. 

Die  med.  chir.  Gesellschaft  in  Amsterdam  hat  dem  Dr.  A.  Wal  den- 
bürg  in  Berlin  für  die  Beantwortung  der  Prebfrage:  «Historisch-kritische 
und  auf  eigene  Versuche  und  Erfahrungen  gegründete  Darlegung  des  Einflus- 
ses der  Einathmungen  in  Gas-,  Dampf-  und  Pulverform  auf  die  Heilung  von 
Krankheiten  der  Athmungsorgane**  den  ausgesetzten  Preis  zuerkannt.  Die  ge- 
krönte Schrift  wird  bei  Beiqier  in  Berlin  enofaeinen. 


V.   Personalien. 

Dr.  Kleinhans  in  Krenanach  zum  corresp.  Mitglied  der  Niederriiein. 
Gesellsch.  f.  Natur-  unJ  Heilkunde  in  Bonn  nnd  der  Hnfeland*schen  Gesell- 
schaft in  Berlin. 

Dr.  Lossen  in  Kreuznach   zum   Sanitätsrath. 

Dem  Dr.  Döbereiner  in  Doberan    der  Titel  Sanitiitsrath. 

Dem  Dr.  Cohnfeld  in  Mainz  (Böm.  Bäder)  die  Nassaniscbe  Medaille 
für  Konst   <ind    Wissenschaft. 

Der  San.-Ratfa  Dr*  Erlenmeyer  in  Bendorf  erhielt  die  Hannover'ache 
goldnc  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft ,  und  wurde  von  der  K.  Akademie 
der  Med.  in  Brüssel  zum  Ehrenmitglied  «mannt. 

Dr.  Moritz  Bernhard  in  Berlin,  (43  J.)  bekannt  durch  die  von  ihm 
ausgegangene  erste  Anregung  inr  Errichtung  von  Trinkhallen,  ist  gestorben. 


Coblenz,  Druck  von  Philipp    Werle. 
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I.    Ofiginalien. 

Germanische  AUerthflmer  und  römische  Mftieen  in  den 
1  Mineralquellen  zu  PyrmonU 

Vom 
Rudolph  Lndwig. 

Die  Mineralquellen  zu  Pyrmont,  namentlich  der  Stahl- 
und  Brodelbrunnen  erhalten  im  laufenden  Monate  eine  neue  Fas- 
sung, deren  Ausfülirung  ich  leite.  Als  der  Brodelbrunnen  durch 
einen,  seinen  Quellspiegel  um  zwölf  Fuss  (circa  S\  Meter)  unter- 
laufenden Canal  abgezapft  worden  war,  fand  sich,  dass  die  alte 
Fassung  aus  Faschinen  von  Reissholz  und  einem  IV«  Puss  tiefen 
aus  starken  Bohlen  zusammengesetzten  Holzki*anze  bestand»  Die 
Faschinenlage  war  in  eine  flache  Bodenvertiefung  von  10—12  Fuss 
Durchmesser  hereingeworfen  worden  und  darauf  der  Holzkranz 
gestellt,  welchem  nach  oben  ein  starkes  Balkengerüste  und  ein 
Steinkranz  aufgesetzt  waren.  , 

Unter  der  Faschinenlage  befand  sich  Torf,  gänzlich  aus 
Buchen-,  Eichen-,  Hasel-,  Linden-  und  Erlenblättem ,  Moos  und 
Schilf  gebildet,  worin  Stammstücke  und  Wurzelstöcke  von  Erlen 
und  Linden-Früchte,  von  allen  vorher  genannten  Bäumen,  von 
Kirache  und  Schlee  und  allerlei  Kräutern  in  Menge  umherliegen. 
Viele  Bta  den  Seiten  des  alten  Brunnens  ausströmende  Gasblasen 
machten  im  Aufgraben  grössere  Dimensionen  räthlich,  um  in 
der  neuen  Fassung  möglichst  viele  Kohlensäure  und  Wasser  zu 
vereinigen;  esergao  sich,  dass  die  Kohlensäure,  wie  ich  in  meiner 
1862  oei  Jonghaus  zu  Darmstadt  erschienenen  Schrift  über  die 
Pjmnonter  Mineralquellen  schon  andeutete,  auf  einer  nordsüdlich 
streichenden  Spalte  im  Sandstein  der  Triasformation  emporsteigt 
und  das  vom  Bomberge  her  einsickernde  atmosphärische  Wasser 
impräginirt.  In  der  Kichtung  dieser  Spalte  ward  die  Ausgrabung 
Archiv  fär  Balneologie.    Jahrgang  IIL  1 


40  Fiiss  lang  bewirkt,  wobei  sich  abwechsolndo  Eisen  oder  Thon, 
Torf  und  Kalktuffschichten  erf^aben,  welche  in  gewellten  Flä- 
chen die  Quelle  umlagerten.  Etwa  12  Fuss  unter  dem  Boden 
entspringt  10  Fuss  südlich  vom  Brodelbrunnen  eine  andere  sehr 
gas-  und  wasserreiche  Quelle,  welche  sich  erst  zeigte,  nachdem 
die  Wurzeln  zweier  mächtiger,  umgesunkener  Lindenstämme  ent- 
fernt waren.  Die  Linden  an  ihren  Wurzeln  noch  fast  gegen  Süd- 
Ost  umgesunken  ragten  durch  einige  dünne  Torf-  und  Thonschich- 
ten  hindurch  und  waren  im  Kern  noch  ziemlich  fest,  während  ihr 
Splint  (zwischen  Rinde  und  Holz)  vollständig  in  Vi  Zoll  dicke 
Platten  Schwefelkies,  bedeckt  von  einem  dünnen  Schwefelmilch- 
Häutchen,  verwandelt  war.  Die  eine  besass  iin  Q\ierschnitte  über 
zweihundert  Jahresringe.  Diese  Bäume  mögen,  als  die  pyrmonter 
Quellen  von  den  Umwohnenden  wenig  beachtet  wurden,  etwa  zur 
Zeit  der  Völkerwanderung,  vom  Sturme  umgelegt  worden  sein  und 
den  deutschen  ürbewohnem  heiligen  Brunnen  verstürzt  haben.  An 
ihnen  sammelte  sich  Laub,  Moos  und  vom  Berge  herab  gespülter 
Lehm,  die  Quellen  verstopfend,  welche  sich  nun  weiter  nördlich 
Bahn  brachen. 

Die  Schwefelkiesablagerung  im  Splinte  derselben  ward  ver- 
mittelt durch  die  Schwefellebern  der  Pflanzensäfte  und  die  redu- 
zirten  schwefelsauren  Alkalien  des  Mineralwassers,  sowie  durch 
das  reichlich  zugeführte  -Eisenoxydul ;  die  Schwefelmilchschioht 
entstand  wohl  in  den  Schwefelalkalien,  die  durch  Kohlensäure  zer- 
legt wurden.  Das  Vorkommen  beider  Mineralien  im  noch  kreis- 
rund gebliebenen  festen  Baumstamme  ist  mineralogisch  interessant. 
.  Noch  weiter  südlich  25  Fuss  vom  Brodelbrunnen  entfernt 
geht  auf  der  vorher  erwähnten  Spalte  noch  eine  dritte  Mineral- 
quelle aus,  welche  mit  der  vorigen  der  Hauptquelle  zugefiihrt 
worden  ist. 

Zwischen  der  Haupt-  und  der  ersten  Nebenquelle  unter  den 
Wurzeln  der  umgesunkenen  verschwefelkiester  Linde  fanden  sich 
auf  einem  kaum  9  Quadratfuss  grossem  Räume  12 — 16  Fuss  unter 
der  jetzigen  Oberfläche  im  moorigen  Torfe,  nicht  aber  in  den 
Ocker-  und  Lehmschichten  höchst  beachtenswerthe  Alterthümer, 
während  in  der  Hauptquelle  und  in  der  dritten  Nebenqüelle  nicht 
das  mindeste  entdeckt  werden  konnte. 

1.  Ein  etwa  Vi  Liter  haltendes  rundes  Schöpfgefass  mit 
kurzem  breitem  Stiele  aus  Bronce  auf  das  Zierlichste  und  Kunst- 
vollste gravirt  und  mit  blauer  und  grüner  Emaille  eingelegt.  Die 
Zeichnung  besteht  aus  sechs  fünfeckigen  Rahmen  mit  Ranken  und 
Laub,  welche  mit  Laubwerk  bedeckte  Felder  einschliesseü ,  sowie 
aus  sechs  flachen  Dreiecken  zwischen  den  obem  Ecken  der  Fünf- 
ecke ebenfalls  mit  Laub.    Auch  der  Stiel  ist  emaillirt. 


2.  Ein  runder  kleiner  Löffel  mit  gekrümmten  Stiele,  dessen 
Ende  in  eine  Traube  ausläuft,  ?on  der  Grösse  eines  grossen  Ess- 
löffels ebenfalls  von  Bronce  mit  einem  Stempel  (Fabrikzeichen), 
welcher  zwei  mit  den  Stielen  in  entgegengesetzter  aber  paralleler 
liichtung  gelegten  Löffelchen,  die  eine  Raute  bedecken,  besteht.  — 

3.  Einige  hölzerne  roh  geschnitzte  Schöpfgefässe. 

4.  Etwa  zweihundert  Tuchnadeln  und  etwa  ein  Dutzend 
Gürtelschnallen,  theils  von  Bronce,  theils  von  Bronce-  xmd  ver- 
silberten Kupferdraht  verfertigt  Die  Tuchnadcln  haben  eine  sehr 
zweckentsprechende  Einrichtung.  Ein  starker  Draht  ist  zu  einer 
kurzem  oder  langem  aus  zwei  Stücken  bestehenden  Spirale  ge- 
runden, deren  äussere  Enden  durch  einen  Bügel  vereinigt  wurden. 
Die  beiden  SpiraUtücke  lassen  in  der  Mitte  einen  kleinen  Zwischen- 
raum, das  eine  ist  daselbst  zur  Nadel  yerlängert,  das  andere 
endigt.  In  den  Zwischenräumen  passt  ein  mehr  oder  weniger  ver^ 
zierter  Haken,  welcher  mittelst  ein^s  durch  die  Spiralen  und  ihn 
gesteckten  Dralites  di'ehbaj  befestigt  wird,  während  sein  anderes 
breites  mit  einer  Falze  versehenes  Ende  die  Nadel  aufnimmt»  Der 
Haken  hat  die  Form  eines  Bogens,  eines  Beiles,  oder  ist  mit  Perl- 
chen verziert,  gravirt  und  dann  breit  w^gehämmert  Wenn  die 
Nadel  aus  dem  Falze  des  Hakens  genommen  ist,  wird  sie  von  dem 
unter  letztem  drückenden  Bügel  hinweggeschnellt,  ist  aber  der 
Apparat  geschlossen ,  so  wird  die  Nadel  durch  den  Druck  jenes 
Bügels  und  die  Spannkraft  der  Spirale  festgehalten.  Andere  Na- 
deln sind  in  Bronce  so  vollendet  ausgeführt,  dass  sie  jetzt  von 
den  elegantesten  Damen  getragen  werden  könnten.  Noch  andere, 
welche  am  nächsten  unter  der  Obei-fläche  gefunden  wurden,  tragen 
versilberte  Thiergestalten  von  roher  barbarischer  Form,  Eber, 
Wolf,  Hase  und  ein  Reuter  sind  besonders  bemerkenswerth.  Wäh- 
rend die  ersteren  von  Künstlern  und  tüchtigen  Metallarbeitern 
angefertigt  und  walirscheinlich  durch  den  Handel  eingefulirt  wur- 
den, sind  die  letzteren  offenbar  aus  der  Werkstätte  eines  einhei- 
mischen Mannes  hervorgegangen,  welcher  mehr  guten  Willen  als 
Geschmack  undl  Geschick  besass. 

Die  Gürtelschnallen  sind  federnde  nicht  geschlossene  Kinge, 
in  deren  Klaffe  die  Zunge  festgehalten  wurde,  nur  einer  ist  rings- 
um geschlossen  imd  besitzt  für  die  Zimgenspitze  eine  überstehende 
Platte. 

^rl^wür^ig  i^j;,  dass  mit  d^  Nad^jn  ei^igdZwetsehenkeme 
vorkamen,  von  denen  sich  anderwärts  keiiie  Spur  *  auffinden  liess* 

5.  Zwei  römische  Münzen.  Die  eine,  eine  Silbermünze,  trägt  das 
lorbeergekrönte  Brustbild  Domitians  mit  der  Umschrift  IMP  CAES 
DOmTIANVS  AVG  PM.  (Lnperator  Caesar  Domitianus  Augustus, 
Pontifex  maximus)  auf  der  Rückseite  eine  behelmte  Frauengestalt 


mit  dem  Sporn  und  ausgestreckter  Rechten,  worauf  eine  unkennt- 
licfce  kleine  Figur  (Minerva?)  mit  der  Umschrift  IRYCOMN 
DESVIII  PP. 

Die  andere  Ton  Bmnce  hat  das  Brustbild  eines  jungen  Man- 
nes ohne  Lorbeer  in  fiiltiger  Tunika  mit  der  Umschrift  MAVRAN- 

TON CAE8.  PONTIF.  (Marcus  AÜRelius  ANTONInus  Philo- 

sonhus  Caesar,  Pontifex)  auf  der  Rückseite^  einen  geharnischten 
behelmten  Mann  mit  zwei  Speeren,  deren  eine  er  auf  der  linken 
Schulter  trägt,  während  er  den  andern  mit  der  Rechten  vorstreckt 
in  der  Umschrift:  HTI  .  .  .  VLTOR  .  . 

Die  silberne  Münze  aus  Domitians  Zeit  (81  bis  96  n.  dir.) 
ist  von  schönster  Präge,  aber  stark  abgenutzt,  ein  Beweiss,  dass 
sie  lange  im  Course  war,  die  broncene  aus  Mark  Aureis  Zeit 
(167  bis  174  n.  Chr.)  ist  von  roher  Form  und  Zeichnung,  aber 
frisch  und  gut  erhalten. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  im  heidnischen  Alterthum  der 
Pyrmonter  Brodelbmnnen  von  den  Deutschen  heilig  gehalten  als 
der  Sitz  einer  Gottheit  angesehen  wurde,  wie  der  Name  des  Ortes 
auf  dem  er  entspringt,  der  heilige  Anger,  noch  bezeichnet.  Ein 
Priester  reichte  wohl  den  die  Quellgottheit  Verehrenden  aus  den 
gefundenen  Gefassen  zu  trinken,  wogegen  diese  ein  an  die  Wur- 
zel der  heiligen  Lindenbäume  niedergelegtes  Opfer  in  Gehl  oder 
Schmuck  darbrachten.  Die  römischen  Münzen  sind  vielleicht  durch 
den  Verkehr  mit  römischen  Colonieh  am  Rheine  hierher  gekom- 
men; sie  sind  insofern  mächtig  als  sie  das  Alter  der  mit  ihnen 
vereinigt  gefundenen  Gegenstände  auf  mehr  als  1500  Jahre  fest- 
fetellen.  In  der  Nähe  vom  Thale  unterhalb  Pyrmont  hat  Baron 
von  Stietencron  in  der  Ackererde  ähnliche  röm.  Münzen  von 
gleichem  Alter  atrfgefunden. 

Von  dem  grösseren  Broncegefässe  und  einigen  der  schönsten 
Tuchnadeln  werden  in  der  Schapperscheii  Fabrik  zu  Pyrmont  und 
den  dasigen  Goldarbeitem  getreue  Nachahmungen  in  Holz  und 
Silber  ausgeführt;  die  Originalien  sollen  in  dem  Badewartsaalo 
zum  Gedächtnisse  aufbewahrt  werden. 


lieber  die  Heilquellen  Von  Tsesmö  in  Kleinasien. 

Von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 

Zu  d^n  ausgezeichneten   und    sehr    besuchten  Heilqudlen 
Kleinasiens,  die  sicn  bald  einen  bedeutenden  Ruf  erwerben  würden 


können,  gehören  die  Heilquellen  der  Halbinsel  Clazomene,  hent 
zu  Tage  rniter  dem  Namen  Therme  von  Tseame  bekannt  und  da 
sich  ganz  in  der  Nähe  eine  kleine  Hafenstadt  Bonela  genannt,  fin- 
det, so  kennt  man  diese  Thermen  nicht  unter  dem  Namen  Ther- 
men von  Wonela.  Diese  Halbinsel  hiess  in  den  altern  Zeiten  aus 
Ursache  der  Men^e  Ton  da  sich  findender  Mäuse  —  Mäuse-Insel 
Myonesus  und  diese  Art  von  Ratten  finden  sich  auch  bis  heute 
zu  Ta^  in  grosser  Menge*  Da  ich  vor  einigen  Jahren  für  einige 
Stunden  in  Wonela  war,  so  besuchte  ich  in  Eile  diese  Thermen 
und  benachrichtige  folgendes  darüber*  Aus  einer  Menge  von  Säu- 
lenschichten und  Marmorblöcken,  die  sich  auf  einer  ausgedehnten 
Ebene  zerstreut  befinden,  lässt  sich  vermuthen,  dass  dieselben 
grossartigen  Gebäuden  aus  den  ältesten  hellenischen  Zeiten  ab- 
stammend, angehört  haben  müssen,  denn  auf  dieser  Insel  esüstirten 
in  alter  Zeit  mehrere  blühende  und  ansehnliche  Städte,  luiter  de- 
nen Clazomene  die  grösste  war  und  von  der  diese  Halbinsel  den 
Namen  erhielte.  Daselbst  existirte  auch  die  bedeutende  Stadt 
Erythraca  und  in  dieser  sollen  die  Thermen  gewesen  sein  und 
bei  denselben  grossartige  Badeanstalten  existirt  haben.  Aus  einer 
Menge  von  Oeffnungen,  die  sich  in  einem  traqhytischen  Gestein 
befinden,  dringen  diese  Thermal-Wässer  hervor,  die  sich  vereinigen 
und  zu  einem  kleinen  Baclie  Anlass  geben,  der  sich  in  das  Meer 
ergiessL  Schade  jedoch,  dass  diese  Thermen  auch  zu  einer  Sumpf- 
bildung Anlass  geben,  der  die  Ursache  zur  Bildung  von  Malaria 
gibt,  in  Folge  davon  die  zu  den  Bädern  hineilenden  Kranken  ge- 
wöhnlich vom  Wecliselfieber  befallen  werden. 

Jede  dieser  Thermen,  die  aus  diesen  Spaltöffnungen  hervor- 
quellen, zeigt  eine  verschiedene  Temperatur  und  auch  eine  che- 
mische Verschiedenheit  in  ihren  Bestandtheilen ,  jedoch  alle  flies- 
sen  zusammen,  vereinigen  sich  und  werden  in  ein  gi'osses  Bassin 
eingeleitet,  das  den  Patienten  zur  Rückerinnerung  einstiger  daselbst 
existirt  habender  grossartiger  Bade-Anstalten  zum  Bade  dient, 
jedoch  auf  dem  Boden  dieser  Zisterne  findet  sich  eine  solche  Un- 
masse von  Schmutz  und  Unreinigkeiten,  dass  man  selbe  en  minia- 
ture  den  Stall  des  Augias  nennen  könnte.  Unter  diesen  Thermen 
befinden  sich  auch  einige,  die  den  durchdringendsten  Geruch  nach 
Schwefel-Wasserstoff  entwickeln,  ohne  jedoch  Theiothermen  genannt 
werden  zu  können.  Auch  die  Luft  verräth  den  Geruch  nachHydro- 
thiongas,  dessen  Pbdstenz  in  dieselben  sich  schon  in  der  Entfer- 
nung dem  Geruchfr-Sinne  kund  gibt.  Obwohl  keine  Bade-Anstalten 
daselbst  existiren,  keine  Häuser  zur  Unterkunft  für  die  Kranken, 
die  sich  die  Patienten  erst  nach  der  Ankunft  bauen,  dessen  unge- 
achtet kommen  Hunderte  von  Patienten  zu  den  Thermen  von  Tsesme, 
was  eigentlich  im  Türkischen  Brunnen  bedeutet,  waluscheinlich 


weil  sich  daselbst  laufendes  Wasser  findet.  Der  Existenz  von 
gutem,  kaltem  Wasser  wegen  kommen  die  Schiffe  nach  Wonela  oder 
Tsesme,  um  sich  für  die  Reisen  mit  Wasser  zu  versehen.  Diese 
Thermen,  deren  Temperatur  auf  48*  anzugeben  ist,  sind  Haly- 
thermen,  die  einen  bedeutenden  Brom-Oehalt  zeigen  und  von  den 
Patienten  gegen  alle  Leiden  ohne  Unterschied  angewendet  werden, 
^^-ie  es  im  Oriente  im  Allgemeinen  zu  geschehen  pflegt,  indem  man 
die  Heilkraft  der  Thermen  in  der  Wärme  begründet  glaubt. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  konstatirt ,  dass  Hunderte  von  Patien- 
ten mit  arthritischen  und  rheumatischen  Leiden  behaftet,  die  bei 
diesen  Tliermen  ihre  Zuflucht  suchen,  im  gebesserten  und  vielo 
im  geheilten  Zustande  diese  Thermen  verlassen  und  den  Nar 
jaden  von  Tsesme  Lob  und  Dank  für  die  Wiedererhaltung  ihrer 
Gesundheit  spenden. 


Die    Thermen   von   Budram. 

VOD 

Dr.  X.  Landerer. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Budram,  was  auf  Türkisch  eine  Höhle, 
ein  Gefängniss  bedeutet,  auf  der  Insel  Clazomene  Myonesus,  war 
in  den  altern  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt  Teos  genannt,  die  Ya- 
terstadt  Anacreons.  Auf  der  Südseite  dieser  Insel  findet  sich  ein 
grosser  Berg,  der  in  den  alten  Zeiten  Makeis  hiess  und  an  dem 
Fusse  desselben  entquollen  Thennen,  die  zu  den  Zeiten  Pausanias 
luxuriöse  Bade-Anstalten  hatten  und  selbe  fügte  darüber:  „partim 
ad  opum  ostentationem  exomata." 

In  diesen  Gebirgen  finden  sich  eine  Menge  von  Grotten,  die 
ein  schauerliches  Ansehen  darbieten  und  wahrscheinlich  zur  Be- 
nennung des  Ortes  Budram,  was  Grotte,  Höhle  bedeutet,  Anlass 
fegeben  haben  dürfen.  Auch  hier  finden  sich  Marmorblöcke  und 
ragmcnte  von  früher  daselbst  existirt  habenden  Gebäuden,  die 
diesen  Badeanstalten,  deren  Pausanias  Erwähnung  thut,  angehört 
haben.  Jedoch  heut  zu  Tage  finden  sich  bloss  Ruinen  und  in 
der  Nähe  der  Thermen  ein  elendes  aus  Brechsteinen  konstrtiirtes 
Bassin  für  die  dahinkomm enden  Patienten. 

Auch  diese  Thermen  sind  Halythermen  und  denen  von  Cla- 
zomene älmlich,  wie  ich  aus  dem  in  einer  dreckigen  Flasche  zu- 
gesandten Wasser  ersehen  konnte.  Nach  brieflichen  Mittheilungen 
kommen  zu  den  Bädern  von  Budram  eine  Menge  von  Patienten 
aus  den  umliegenden  Gegenden,  um  diese  Thermen  gegen  alle 
Krankheiten  der  Welt  zn  gebrauchen. 


Ueber  eine  Anthracocrene  auf  der  Insel  Porös. 

Von  , 

Dr.  X.  Landerer. 

Anthrakopegen  oder  Anthrakocrencu  sind  Quellen ,  die  bei 
sonstiger  Armuth  an  wirksamen  Substanzen  durch  iiiren  Gehalt 
an  Kohlensäure  verschieden  sind.  Solche  interessante  und  heil- 
kräftige Quellen  finden  sich  in  Griechenland  nicht,  die  diesen 
Namen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  verdienen«  Da  jedoch  bei 
dem  Volk  einige  sich  vorfindende  Quellen  ihrer  Reinheit  —  nach 
dem  Ausdrucke  des  Volkes  -*-  Leichtigkeit  wegen  im  Rufe  stehen, 
vetrsehiedene  Leiden  heiilen  zu  können,  so  halte  ich  e^  nicht  gan^ 
unwichtig  selbe  anzuführen. 

1)  Acrato- oder  Anthracocrene  von  Eastanitza. 

Am  Fusse  eines  imposanten  Gebirges,  im  Auslaufen  des  im 
Alterthume  so  hochberühmten  Taygetes-Gebirges  ist  ein  Dorf  Eas- 
tanitza  genannt,  und  selbes  in  der  Nähe  eines  ausgedehnten  Tan- 
nenwaldes, den  die  Leute  nach  dem  ehemaligen  Besitzer,  der  ein 
Türke  war,  Musseiwald  nennen,  findet  sich  eine  Krene  oder 
vielmehr  ein  Agniopsycfaropoton ,  dessen  Wassei'  klar  und  so 
kalt  ist,  dass  es  vor  Anfang  der  Sommermonate  kaum  getrunken 
werden  kann.  Die  Leute  trinken  dieses  Wasser  seiner  Reinheit 
halber  und  nennen  es  ^laq^gol  und  x^^^<f''^^oi  d.  i.  ein  leichtes 
und  die  Verdauung  beförderndes  Wasser  —  ein  Ausdruck,  den  die 
Leute  den  guten,  reinen,  weichen  Wassern  beilegen.  Besonders 
ist  es  im  Monate  Mai  und  Juni,  wo  die  Leute  und  namentlich  die 
Patienten  aue  der  Umgegend  von  Sparta  zur  Quelle  von  Easta- 
nitza  gehen,  um  dieses  Wasser  zu  trinken.  Besonders  sind  es  Pa- 
tienten, die  an  Infarcten  des  Unterleibes,  an  Splenitis  chronica 
leiden,  die  viel  AVirksames  vom  Gebrauche  dieses  Wassers  er- 
zählen» 16  Unzen  dieses  Wassers  von  Eastanitza  geben  nur  1  V, 
Gr.  festen  Rückstand  und  ausserdem  enthält  dieses  Wasser  1  Cu- 
bikzoU  freie  Eohlensäure. 

2.  Eine  diesen  ähnliche  Acrato-Anthracocrene  findet  sich  bei 
Ealamato  in  einer  Eirche  des  heiligen  Anargyros.  Diese  Quelle 
kommt  unter  dem  Altar  der  Eirche  zu  Tage  und  schon  dieses 
Zufalles  halber  wurden  diesem  Wasser  heilbringende  Eigenschaften 
zugeschrieben.  Die  Leute  nennen  dasselbe  Agiasma,  heiliges  — 
geweihtes  Wasser.  Während  der  Sommermonate  wird  das  Wasser 
dieser  Quelle  gegen  verschiedene  Erankheiten  des  Unterleibes  ge- 
trunken und  audi  gegen  Augencntzüudimgcn  als  Augenwasser  ge- 
braucht. 

3.  Eine  ähnliche  Acratocrene,  deren  Wasser  sich  durch  Elar- 
heit  und  Frische  unter  allen  andern  Trinkwassern  auszeichnet,  fin- 
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det  sich  in  der  Maina,  in  einem  Dorfe  Bncho  genannt.  Diese 
entquillt  am  Fnsse  eines  mit  Platanen  dicht  bewachsenen  Hügels. 
Die  Mainoten  trinken  dieees  Wasser,  um  sich  durch  dessen  Ge- 
brauch Yor  Krankheiten  zu  schützen. 

4.  Ich  gehe  nun  auf  die  ausgezeichnetere  AnthracoGrene  über, 
die  sich  auf  der  Insel  Porös  findet.  In  einer  romantische  Lage 
in  der  Mitte  von  Tannen-  und  Zitronenbäumen  gelegenes  Kloster 
findet  sich  auf  dieser  Insel.  In  dem  Garten  dieses  Klosters  ist 
eine  Quelle,  deren  Wasser  w^en  seiner  heilkräftigen  Wirining 
bei  Steinleiden  und  chronischer  Bronchitis  von  den  Leuten  sehr 
gerühmt  wird.  Das  Wasser  dieser  Quelle  ist  sehr  klar^  frisch, 
geruchlos,  hat  einen  prickelnden  Oesebmack  und  eingetauchtes 
Lackmuspapier  erhält  eine  weinrothe  Farbe  von  dem  firei  dann 
enthaltenen  kohlensauren  Gase  ,  das  sich  beim  Ei*wärmen  des  Was- 
sers reichlich  entwickelt.  * 

Das  Kloster,  das  dieser  seiner  Lage  und  seines  reinen  und 
frischen  Wassers  während  der  Sommermonate  von  einer  Menge 
von  Leidenden  besucht  wird,  indem  auch  die  ganze  Insel  Porös 
wegen  ihrer  schönen  romantischen  Lage,  seinen  stundenlangen 
Zitronenwäldem  und  Pomeranzengärten  etc.  zu  den  schönsten  und 
angenehmsten  der  Inseln  des  Archipels  und  des  Saronischen  Meer- 
busens gehört,  hat  von  dieser  Quelle  den  Namen  MmwJti^fuawfj^ 
Stüodoxov  nr>Yr^g  —  Kloster  zur  Lebensqoelle  und  das  mit  Kecht, 
enn  ausser 'den  wohlthätigen  Wirkungen,  den  der  fortdauernde 
Gebrauch  dieses  Wassers  auf  den  leidenden  und  geschwächten  Or- 
ganismus hat  und  bei  den  Leidenden  offenbart,  haucht  sie  auch 
der  dortigen  Vegetation  während  der  heissen  Sommermonate  ein 
neues  Leben  ein  und  macht  dadurch  dieses  Kloster  zu  einem  der 
angenehmsten  Sommer- Aufenthalte,  dessen  kühle  Schatten  und 
erfrischende  Luft  nebst  einer  wimdervoUen  Aiifsicht  auf  das  Meer 
und  die  Inseln  des  griechischen  Archipels  den  Patienten  gut  zu 
Statten  kommen. 


Ueber  die  Thermen  von  Linlzi  im  Peloponese. 

Von 

Dr.  X.  Landmr. 

So  reich  die  vulkanischen  Inseln  des  griechisclien  Archipels 
inclusive  der  Insel  Euböa  mit  ihren  Hercules  «-Bädern  und  denen 
auf  der  Lilantischen  Ebene  sind ,  so  dürftig  ist  der  Pelopones  und 
auch  das  Festland  an  Thermen,  an  kräftigen  Heilquellen,  indem 
sich  im  Peloponese  wohl  Halycrenen,  Picrocrenen,  Chalybocrenen 
finden,  die  jedoch  nicht  dieselbe  Bedeutung  haben  gleidi  den  Ther- 
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men  von  Myloe,  von  KythnoB,  von  Santorini  etc.  In  dem  Dis- 
trikte von  Elis  in  der  Nähe  von  Glarcreza  findet  sich  diese  kleine 
Ortschaft  Lintze  auch  Klemontse  genannt 

Am  Fasse  eines  kleinen  Hügels,  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
vom  Meere  entlegen,  entspringen  aus  einer  Menge  von  kleinen 
Oefinnngen  eines  Tracfaytfelsen  Schwefelquellen,  die  über  die  Ebene 
fliessend  sich  später  zu  einem  kleinen  Bache  vereinigen,  der  zur 
Bewegung  einer  Mühle  verwendet  wird.  Die  Gasentwicklung,  die 
sehr  bedeutend  ist,  erlüUt  die  ganze  Gegend  mit  kohlensauren 
und  schwefelwasserstoffhaltigen  Dämpfen,  so  dass  sich  schon  in 
einer  bedeutenden  Entfernung  der  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff deutlich  zu  erkennen  gibt  und  des  üblen  Geruches  halber 
nennen  die  Leute  dieses  Schwefelwasaer  Bromoneri  „Stinkendes 
Wasser.'^  Ein  nicht  uninteressantes  Phänomen  ist  es,  dass  sich 
auf  der  Oberfläclie  des  Wassers  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Naphta,  ein 
Maltum  Pisasphaltum  genannt,  ansammelt,  das  die  Leut«  für  ein 
Vorzeichen  von  sich  ereignenden  Erdbeben  ansehen.  Dieses  schwarze 
Steinöl  sammeln  die  Leute,  streiclien  es  auf  Stücke  eines  Sehaaf- 
pelzes  auf  und  wenden  dieses  Kataplasm  gegen  chronische ,  rheu- 
matische und  arthritische  Schmerzen  an.  Eine  andere  leicht  zu 
erklärende  Erscheinung  ist,  dass  das  Thermalwasser,  das  bei  sei- 
nem Hervorquellen  ganz  klar  und  rein  ist,  in  Folge  der  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  und  in  Folge  seiner  Zersetzung 
ganz  trübe  und  weiss  wird,  gleich  verdünnter  Milch  durch  die 
Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffes  imd-  der  Ausscheidung  von 
Schwefelmilch.  Wahrscheinlich  in  einem  Zeiträume  von  Hunder- 
ten von  Jahren  habeu  sich  alle  Art  Inkrustationen  dahier  ange- 
sammelt, die  mit  dem  Schwefel -Niederschlage  innigst  vereinigt 
sind  und  zu  Schwefel- Schlamm «Kataplasmen  mit  dem  besten  Er- 
folge verwendet  werden  können  und  seit  einigen  Jahren  auch  ver- 
wendet werden.  Ein  in  der  Nähe  von  Lintze  sich  befindliches 
Kloster,  das  die  Eigen thums-Rechte  auf  diese  Thermen  anspricht, 
machte  vor  einigen  Jahi'eu  Vorschläge  ein  grosses  Cadehaus  da- 
selbst zu  ei*richten ,  weldie  Ausführung  jedoch  bis  zur  Stunde  nicht 
zu  Stande  kam.  Dieses  Thermalwasser  hat  sich  seit  einigen  Jah- 
ren einen  bedeutenden  Buf  erworben  und  Hunderte  von  Menschen 
kommen  zu  dieser  Theiotherme,  um  selbe  zum  Bade  zu  benutzen 
und  kistenweise  wird  das  Wasser  auch  versendet  und  von  den 
Patienten  des  Inlandes  zur  Trinkkur  benutzt  Wenn  durch  die  Ein- 
richtung eines  zweckmässigen- Badehauses  für  die  Unterkimft  der 
Patienten  Sorge  getragen  würde,  so  würden  Hunderte  von  Men- 
schen mehr  di^e  Thermen  jälirlich  besuchen,  da  dieselbe  die  einzige 
TheioUierme  im  ganzen  Peloponese  ist.  Dieses  Schwefelwasser  lässt 
sich  gut  und  in  hermetisch  gefüllten  Flaschen  gefüllt  lange  Zeit 
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ohne  eine  Zersetzung  zu  erleiden  aufbewahren  und  versenden.  Bei 
der  Erriclitung  eines  Badeliauses  ist  jedoch  vor  allem  d5e  Auf- 
merksamkeit darauf  zu  lenken,  einen  kleinen  Sumpf,  der  sich 
durch  das  Versiegen  dieses  Thermalwassers  bildet  und  aur  Bildung 
von  Sumpf- Miasmen  Anlass  gibt,  in  Folge  dessen  die  Leute  am 
Wcchselfieber  leiden,  auszutrocknen,  von  dem  die  Patienten  sehr 
häufig  befallen  werden.  Mehr  als  150  Patienten  fanden  sich  hier 
aus  Athen  bei  diesen  Bädern  ein. 


lieber  Heilgaellen  in  Trapecmit. 

Von 

Dr.  X.  Landerer, 

Trapezunt  auch  Trabesan  auf  türkisch  Tarabosan,  ein 
türkisches  Paschalik  mit  der  Hauptstadt  gleichen  Namens  lie^ 
im  ehemaligen  Kappedozischen  Pontus,  im  schwarzen  Meere  zwi- 
scheii  2  hohen  Felsen,  hat  einen  grossen  Flächenraum  wegen  der 
Menge  von  Gärten,  die  sich  in  dieser  Stadt  befinden.  In  der  Nähe 
der  Hauptstadt  finden  sich  die  Trümmer  eines  Tempels  aus  den 
Zeiten  des  Hadrians.  Hier  um  Trapezunt  findet  sich  auch  das 
Rhododendrum,  das  nach  dem  Fund-Orte  Pontus—  Rh.  Ponticam 
genannt  wird  aus  dem  die  Bienen  einen  Honig  bereiten,  der  wie 
uns  die  Schriftsteller  der  alten  und  neuem  Welt  berichten,  be- 
deutende Eigenschaften  besitzen  soll.  Der  Genuss  des  Honigs, 
welcher  von  den  Bienen  aus  den  Blüthen  dieser  Pflanze  gesammelt 
war,  brachte  Xenophons  Soldaten  auf  ihrem  Rückzuge  aus  Anen 
Berauschung  und  Raserei.  Da  dieser  Honig  eine  sehr  feste  Con- 
sistenz  besitzt,  so  nennen  die  Leute  diesen  Honig  dell  bal  d. 
harter  Honig. 

Nach  der  Meinung  anderer  soll  jedoch  dieser  Honig  ni^it 
von  Rh.  ponticum,  das  daselbst  sehr  häufig  vorkommt,  stammen, 
sondern  von  Azalea  pontica;  zu  bemerken  jedoch  ist,  dass  die 
Alten  unter  Rhododendrum  den  Oleander  (Nerium  Oleancter)  ver- 
stunden. Nach  Mittheihingen  jedoch,  die  ich  aus  dem  Trapezuiit 
erhielt,  ist  der  gesammelte  Honig  ein  sehr  guter,  ausgezeichneter 
Honig  ohne  betäubende  Eigenschaften  zu  besitzen,  so  dass  diese 
Meinung,  die  sich  in  uuserm  pharmakologischen  Volke  bis  auf 
heute  vererbte,  als  ungegründet  anzusehen  sein  dürfte.  Um  nun 
auf  die  Heilquellen  überzugehen,  hatte  ich  bloss  die  Mittheilung 
durch  einen  ausgezeichneten  Arzt  erhalten,  der  sich  daselbst  län- 
Igere  Zeit   aufgehalten  hatte,  dass  dorten   ausgezeichnete  Chaly* 
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bothermen  sich  befinden,  die  auch  von  einer  Menge  von  Patienten 
mit  grossem  Nutzen  besucht  werden. 

Eine  genauere  Beschreibung  derselben  überlasse  ich  meinem 
verehrten  Freunde,  um  selbe  zur  Kenntniss  der  Hydrologen  zu 
bringen. 


Beilrag  zur  frflberen   Mittbeilung  Ober  das  Heil^'asser 
von  Hermione. 

Von 

Dr.  X.  Landerer* 

lieber  dieses  Heilwasser,  das  sich  von  Jahr  sni  Jahr  eines 
grossen  und  begründeten  Rufes  gegen  Leiden  des  uropoetischen 
Systems  erfreut  und  das  dem  so  hochberühmten  Vichy- Wasser 
an  die  Seite  gestellt  weVden  kann,  im  Falle  man  sich  mit  der 
kunstgerechten  Füllung  und  Versendung  desselben  nach  dem  Aus- 
lande beschäftigen  würde,  halte  ich  es  nicht  iminteressant,  noch 
einiges  über  die  Stadt  Hermione,  wo  sich  dieses  Heilwasser  findet, 
in  archaeologischer  und  topographischer  Beziehung  mitzutheilen. 

Gegenüber  der  Stadt  Hyxira  auf  der  Insel  gleichen  Namens 
lag  die  alte  Stadt  Hermione,  und  die  Festigkeit  derselben  in  den 
alten  .  Zeiten  ist  noch  aus  den  heutigen  Ruinen  abzunehmen. 
Daselbst  existirte  eine  Rennbahn,  ein  Tempel  der  Demeten  Ther- 
mesei:, der  Venus  Pontia  die  Limenia  genannt  wird.  Zu  Ehren 
des  Bachus  Melanages  wurden  daselbst  Wettstreit  in  Musik,  im 
Schwimmen  und  Segeln  gehalten.  Diana,  Iphigenia  und  der  Py- 
thische  Apollo  und  die  Qlücksgötter  hatten  daselbst  Tempel;  ebenso 
sollen  daselbst  Tempel  von  Klymenos  und  Chöchtonia,  die  Kin- 
der des  Phoroneus  existirt  haben.  Hier  schleppte  Hercules  den 
Cerbenis  herauf  und  Pythias  Steinbild  durfte  nie  ohne 

schauen.  Die  Mythe  erzählt,  in  der  Nähe  dieser  alten  Stadt 
habe  sich  der  Stein  des  Theseus  befunden,  früher  der  Altar  des 
Jupiter  Ichtmos,  bis  dieser  Held  das  Schwert  tmd  die  Schuhe 
hervorholte,  die  Aegeus  verborgen  hatte.  Hier  baute  Theseus 
der  Venus  einen  Tempel,  der  die  Braut  genannt  wurde,  weil  er 
sich  dort  mit  Hillina  vermählt  hatte.  Prächtig  ist  von  den  drei- 
einenden Höhen-diese  Gegend,  die  Aussicht  auf  die  nahe  gelege- 
nen Inseln  Hydra,  Spezzia,  Dokes  und  auf  der  andern  Seite  in 
den  Golf  von  Argos  über  die  kleinen  Inseln  nach  Nauplia  bis 
nach  Argos. 

Was  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Pathologen  auf  diese  Gegend 
hinlenken  durfte,  ist  die  Existenz  eines  Mineral-Wassers,  dass  in 
der  Nähe  der  Kirche  zum  heiligen  Anagyrus,  wo  auch  nach  Pau- 
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sanias  ein  Tempel  des  Aesculaps  gestanden  haben  soll,  der  mütter- 
lichen Erde  entquillt.  Dieses  Heilwasser,  das  des  heiligen  Ortes, 
wo  dasselbe  sich  findet,  Agiasma,  Weiliwasser  genannt  wird,  be- 
sitzt das  Merkwürdige  und  nach  der  Ansicht  der  Leute  Uner- 
klärliche, dass  damit  zusammengeschütteltes  Oel,  in  eine  emul- 
sionartige Masse  —  in  einen  Seifenleim  zu  verwandeln  und 
aus  diesem  Grunde  kommen  die  Leute  dahin,  um  mit  diesem 
Wasser  zu  wasch».  Dieses  Heilwasser  wurde  in  letzter  Zeit  von 
Hrn.  Doctor  Gergei  mit  grosser  Meisterhaftigkeit  ausgeführt 
und  die  Resultate  von  genauer  Analyse  veröfi'entlicht  Dieses 
Wasser  von  Hermione  gehört  zu  den  Natrocrenen  und  mit  weni- 
gen Worten  theile  ich  zum  Schlüsse  mit,  dass  dieses  Wasser  bei 
Leiden  des  uropoethischen  Systems,  bei  Kind  und  Greis  Wunder- 
kraft zeigte,  und  viele  Personen  die  der  Thermen  und  Kr^i^i 
von  Europa  nutzlos  gegen  ihre  Leiden  versuchten,  von  dem  Ge- 
brauche des  Wassers  von  Hermione  geheilt  zu  worden,  so  dass 
dieses  Heilwasser  zu  den  Schätzen  der  Natur  des  klassisch^i 
Hellas  gehört 


Ueber  eine  Mioeralqaelle  aa  Jeni  KioL 

VOD 

Dr.  X.  Landerer. 

Dass  sich  in  der  Nähe  von  Thessalonik  —  der  Hauptstadt 
Macedoniens  —  verschiedene  Heilquellen  finden,  die  nicht  nur  von 
den  Bewohnern  von  Thessalonik,  sondern  auch  von  einer  Menge 
von  andern  Patienten  des  nahen  Epirus  und  Kleinasien  besuicht 
werden,  habe  ich  früher  erwähnt  Besonders  sind  es  die  Theio- 
thermen,  die  sich  einige  Stunden  von  Thessalonik  finden,  als  auch 
die  auf  der  Insel  Chalthidike  und  die  v<hl  Languza,  die  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  eines  gegründeten  Buhmes  erfreuen  und  von  einer 
Menge  von  Patienten  besucht  werden  und  noch  mehr  besucht  wer- 
den würden,  wenn  sich  zweckdienliche  Gebäude  zum  Aufenthalt 
der  Badegäste  finden  würden,  was  der  Zeit  vorbehalten  wird. 
Neuerdings  erhielt  ich  Mineralwasser  von  einem  Dorfe  Jeni  Kioi, 
das  neue  Dorf  genannt,  zur  Untersuchung,  worüber  ich  einige 
Worte  mittheilen  will.  In  der  Nähe  dieses  sehr  romanüscli  gele- 
genen Dorfes,  das  in  der  Nähe  eines  hohen  Berges  sich  findet, 
kommt  in  reichlicher  Menge  eine  Krene  zum  Vorschein,  dessen 
Wasser  ausserordentlich  kalt  ist  und  einen  leicht  bittersalzigeu 
Geschmack  besitzt  und  von  den  Leuten  nur  zur  Trinkkur  ange- 
wendet wird.  Dieses  Wasser  von  Jeni  Kioi  ist  eine  jodhaltende 
Halmyride  y  die  mit  dem  Adelheids  Wasser  Aehnlichkeit  hat  und 


13 

die  ich  genauer  zu  untersndien  iin  Sinne  h^ljo,  wenn  ich  Gele- 
genlieit  habe  diese  noch  sehr  unsichern  Plätze,  selbst  zu  besuchen. 
Vielleicht  ist  es  einem  andern  mit  Hydrologie  sich  beschäftigen- 
den Freunde  gegönnt  dieses  Jeni  Kioi  vor  mir  zu  besuchen  und 
genauer  zu  untersuchen. 


Neuere  Mittbeilangen  über  das  Mineralwasser  im  BaTen  Ton 
Mounichia  bei  Athen. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

In  letzter  Zeit  wurde  dieses  Mineralwasser  von  unserm  aus* 
geeeiohneton  und  gelehrten  Leibarzte  Roeser  tnit  grossem  Er- 
folge bei  mehreren  Kranken  gegen  sehr  hartnäckige  Neuralgien 
angewendet  und  ebenso  ist  dasselbe  als  ein  gelindes  abführendes 
Mittel  in  einer  Menge  von  Krankheitsfällen  mit  gutem  Erfolge  an« 
gewendet  worden.  Diese  Mineralquelle  hat  nämlich  einen  hohem 
Werth  wegen  der  Nähe  derselben  in  der  Hauptstadt  und 'noch 
näher  bei  der  Stadt  Pyraeus,  so  dass  die  Patienten  das  Wasser 
desselben  an  Ort  und  Stelle  trinken  können,  denn  nur  V4  Stunde 
ist  selbe  von  Pyraeus  entfernt  und  1  Stunde  von  Athen. 

Die  Existenz  von  Bädern  in  den  ältesten  hellenischen  Zeiten 
erhellt  aus  der  unwillkommene  Beschreibung  eines  Bades  in  Mou- 
nichia durch  Souidas  und  Photios  unter  dem  Namen  Synangion  — 
denn  amawiov  bedeutet  eine  Höhle,  Kluft  und  vielleicht  ist  eine 
kleine  Höhle  oder  eine  Kluft,  die  am  Boden  in  den  Felsen  ist  und 
aus  dem  das  Mineralwasser  entquillt,  dahin  zu  beziehen.  Ebenso 
erzählt  Isaias  von  einem  Bade  im  Synangion,  das  für  3000  Drach- 
men verkauft  worden  ist  und  wahrscheinlich  ist  es,  dass  es  diese 
£äder  in  Mounichia  gewesen  sind,  die  zum  Bade  gebraucht  wor- 
den sind,  denn  in  der  Nähe  dieser  Kluft,  aus  der  das  Wasser 
entquillt^  finden  sich  in  Felsen  ausgdiauene  Badewannen,  mit  de^ 
nen  diese  durch  das  WsESser  gefüllt  worden  zu  sein  scheinen.  Man 
könnte  diese  marmorne  Badewanne  kolossal  nennen  und  der  Ar- 
beit zu  Folge  scheinen  selbe  dem  grauesten  Alterthume  —  den 
ältesten  hellenisdien  Zeiten  anzugehören;  denn  etwas  Aehnliches 
fand  ich  nirgends,  weddr  im  heutigen  Griechenlande,  noch  in  an- 
dern Orten  des  Orientes,  die  ich  zu  besuchen  Gelegenheit  fand, 
so  dass  dieses  Synangion  eine  ausserordentliche  Erscheinung  ist. 
Dass  das  hervorquellende  Wasser  ein  Mineralwasser  ist,  ist  den 
ältesten  Personen  in  Athen  bekannt  und  seiner  abfuhrenden  Eigen- 
schaft halber  nannten  es  die  Leute  Tsirloneri  zs  abführendes,  wäss- 
rige  Stfihle  bewirkendes  Wasser;  und  vor  40 — 50  Jahre  besonders 


zur  Zeit  als  Atlien  unter  türkischer  Herrschaft  war,  und  es  daselbst 
an  Aerzten  und  Medikamcnton  mangelte,  gebrauchten  die  Patien- 
ten dieses  Wasser  zur  Trinkkur,  besonders  während  der  Frühlingsr 
monate  und  tranken  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  und  dieser  Ge- 
brauch hat  sich  jedoch  heut  zu  Tage  vieler  Ursachen  halber  be- 
deutend verändert. 


Frequenz  der  gricchiscben  HeUquellen  im  Jabre  1803. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Der  politischen  Ereignisse  halber,  der  Unruhen  und  Unsicher- 
heit im  ganzen  Lande,  der  Furcht  der  Patienten  von  den  Baubem 
aufgegriffen  zu  werden,  war  es  vorauszusehen,  dass  die  Thermen 
des  Pelopones  und  des  Festlandes  nicht  sehr  besucht  werden 
konnten.  Wer  wagte  es,  sich  bei  den  Theiothennen  von  Hypate, 
die  sonst  von  Hunderten  von  Patienten  mit  dem  gröasten  Erfolge 
besucht  wurden,  Hülfe  zu  suchen,  in  der  Furcht  von  herumstrei- 
fenden Räubern  aufgegriffen  und  ausgeplündert  zu  werden?  Aus 
diesem  Grunde  kamen  kaum  50  Patienten  nach  diesen  Thermen. 
Grösserer  Zufluss  von  Patienten  war  zu  den  Thermen  der  Inseln 
im  griecliischen  Archipel,  so  dass  alle  Patienten  die  Picrothermen 
und  Chalybothermen  der  Insel  Kythnos  —  Thermia  genannt,  be- 
suchten. Gegen  400  Patienten  waren  auf  dieser  Insel,  unter  de- 
nen die  meisten  im  gebesserten  und  geheilten  Zustande  die  Na- 
jaden  verliessen.  Gegen  hundert  von  Patienten  gingen  nach  den 
salinisch -eisenhaltigen  Thermen  von  Santorin  und  auch  in  Mylos 
fanden  sich  Patienten  der  umliegenden  Inseln  vor. 

Die  grossartigen  Herkules -Bäder,  die  Halythermen  von  Ae- 
dipso  auf  Euböa,  wo  zwar  keine  Furcht  vor  Räuberei  war,  wur- 
den ebenfalls  sehr  wenig  besucht  und  kaum  gegen  100  Patienten 
fanden  sich  bei  denselben  ein.  Zu  Mode  ist  es  geworden  die  See- 
bäder zu  gebrauchen  und  Tausende  von  Menschen  wandern  nach 
dem  Phalerus-Pyräus,  nach  den  nahe  liegenden  Inseln,  des  Ge- 
brauches der  Seebäder  halben.  Aus  diesem  ist  zu  ersehen,  dass 
der  Gebrauch  von  Heilquellen  im  heurigen  Jahre  nicht  so  bedeu- 
tend gewesen ,  was  den  politischen  Ereignissen  zuzuschreiben  ist. 

Ueber  die  Bade-SaisQn  der  andern  Thermen  im  Oriente. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

'  Brieflichen  Mittheilungen    nach  brachte   ich  in   Erfahrung, 
dass  im  heurigen  Jahre  die  gi-ossartigen  Thermen  in  Brussa  selir 
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besucht  waren  und  sich  seit  dem  Monate  März  gegen  2000  Men- 
schen daseibat  einfanden,  die  aus  allen  Theilen  des  Osmanischen 
Reiches  sich  da  einfanden.  Gegen  rheumatische,  arthritische  Lei- 
den und  auch  gegen  Hautausschläge  zeigen  diese  Tliermen  wun- 
d^voUe  Kräfte.  Die  Patienten  finden  daselbst  alle  möglichen  orien- 
talischen Bequemlichkeiten,  unter  denen  jedoch  sehr  Wenig  zu 
verstehen  ist,  das  ist  zu  essen  und  zu  trinken,  einen  Kaffee, 
Scherbert,  Argelles  oder  Tabakspfeifepi,  Rosenkränze  Kombo- 
logia  nm  die  Hände  und  Finger  bewegen  zu  können,  eine  gerin- 
gere Menge  von  Wanzen  und  Schnecken  um  schlafen  zu  können 
und  einen  langweiligen  Spaziergang;  zum  Ueberflusse  finden  sich 
auch  Karten  zum  Spielen  und  als  ein  Surplus  ein  Schachbrett 
für  die  orientalisch-europäische  Welt.  Inhalations-Apparate,  Douche, 
Parthieen  etc.  sind  noch  zur  Stunde  unbekannt.  Ebenfalls  haben 
sich  die  Theiothermen  von  Thessalonik  einen  bedeutenden  Ruf 
erworben  und  mehrere  Hundert  von  Patienten  fanden  sich  daselbst 
ein,  jedoch  die  Unreinhchkeit  ist  in  dieser  Judenstadt  auch  in 
den  Bädern  zu  Hause.  Jeder  Patient  thut  gut  sich  selbst  mit 
Kehrbesen  und  Sclirufeln  zu  versehen,  um  beim  Eintritte  in  das 
Badhaus  den  Stall  des  Augius  seines  Vorgäugers  auszuräumen 
und  ein  Wanzen  -  Aufsuchen  anzustellen.  Grössere  Reinlichkeit 
und  mehr  Unterhaltungen  findet  der  Patient  in  den  Bädern  von 
Nicomedia  8  Stunden  von  Konstantinopel  entfernt. 

In  diesen  Bädern  kann  im  Monate  Mai  der  Patient  eine 
Kii*8chen-Kur  durchmachen,  im  Monate  August  die  Traubenkur, 
seine  Bäder  gebrauchen  und  sich  an  der  Trauer -Musik  der  aus 
Konstantinopel  dahinkommenden  Bettelmusikanten  ergötzen  und 
hie  und  da  Gängler  und  Seiltänzer,  jedoch  keine  Hühneraugen- 
Ausschneider,  das  ersetzt  demselben  die  Schönheit  eines  Conzer- 
tes;  eine  Oper  und  Tragödie  des  Euripides.  Die  Stahlquellen  von 
Erzerum-  gewinnen  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ruhm  und  da  man  von 
Konstantinopel  mit  dem  Dampfschiffe  dahin  kommen  kann,  so 
gehen  viele  Patienten  zu  diesen  Thermen. 

Die  ausgezeichneten  Thermen  von  Mitylene  gewinnen  bedeu- 
tend am  Rufe  und  die  Einwohner  sorgten  füi-  den  Unterhalt  der 
Patienten  durch  Erbauung  von  kleinen  Häuschen.  Unter  die  be- 
kannten Thermen  von  Mitylene-Lesbos ,  hat  sich  die  Theiotherme 
von  Molybos  4  Stunden  von  der  Hauptstadt  Mitylene  entfernt, 
einen  jedoch  gewiss  ungegründeten  Ruf  gegen  Elephajitiases  graeca 
—  Loba-Spirocolon  im  Oriente  genannt,  erworben  und  aus  allen 
Theilen  des  Orientes  finden  sich  solche  Patienten  bei  diesen  Ther- 
men ein. 

Auf  Mitylene  wird  diese  salinische  Theiotherme  von  einer 
Menge  von  Patienten  mit  gutem  Erfolge  gebraucht.    Unter  den 
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Thermen,  die  sich  auf  den  türkischen  Inseln  befinden,  wird  das 
Dampfcchwitzbad  Pyria  genannt,  auf  der  Insel  Nisyros  von  einer 
Menge  von  Patienten  besuclit.  Wie  bekannt,  ist  diese  Insel  eine 
vulkanische  Insel,  daselbst  finden  sich  Schwefelgraben  und  in  der 
Nähe  derselben  dringt  aus  einer  Felsenspalte  ein  glühend  beisser 
Luftstrom  heraus.  Die  Oeffnung  ist  mit  einem  Häuschen  über- 
baut tmd  die  an  Rheumatismus  und  Erkältung  Leidenden  setzen 
sich  in  dieses  Häuschen,  um  durch  diese  heisse  Luft  in  starke 
Transpiration  zu  kommen.  Ein  ähnliches  fanden  wir  auch  auf 
der  Insel  Mylos.  Auch  andere  Theimen  und  Heilquellen  werden 
besucht,  jedoch  nur  von  Patienten  der  Umgebung.  Würden  sich 
nur  bei  allen  Heilquellen  kleine  Häuschen  beünden  zur  Unter> 
kunft  der  Pati^iten,  damit  sie  nicht  gezwungen  sind  sich  nach  der 
Ankunft  erst  aus  Baumzweigen  eine  Hütte  zu  bauen,  so  würden  alle 
diese  von  der  Natur  grossartigen  orientalischen  Heilquellen  vou 
Hunderten  von  Patienten  jährlich  besucht  worden. 

Auch  die  Thermen  von  Smokolo  in  Thessalien  sollen  sehr 
besucht  gewesen  sein  und  viele  Patienten  des  heutigen  Griechen- 
lands sind  dahin  gegangen.  Diese  Thermen  sind  Theiothermen. 
Ebenso  fanden  sich  in  den  Halythermen  von  Clazomene  bei  Smyma 
eine  ^lenge  von  Patienten  ein. 

Durch  die  Untersuchung  dieses  Eisbnsdileimes  dieser  Eisen- 
quelle durch  den  Marsh^schen  Apparat,  hielt  es  nicht  schwer  auch 
in  diesem  Eisenrost  Arsenik  aufzufinden ,  da  auch  in  andern  aus 
Chalybocrenen  und  besonders  Chalybothermen  stammenden  Eisen- 
oxydhydrat aufgefunden  wurde.  Es  ist  in  der  That  zu  erforschen, 
wie  das  Arsenik  in  diese  Thermen  kommt.  Ich  denke  mir,  dass 
sich  im  Innern  des  Erdenschoosses  in  Folge  der  Zersetzung  von 
Wasserdämpfen  auf  arsenhaltige  Eisenerze,  entweder  Arsen-Was- 
serstoff oder  auch  im  Wasser  lösliche  arsenige  Säure  büdet,  die 
sich  entweder  zersetzend  oder  die  letzte  mit  dem  Eisen  vereinigend 
sich  mit  dem  Eisenschleime  vereinigen.  Existirt  eine  besondere 
Erklärungs- Weise  über  das  Vorkommen  des  Arseniks  in  den  eisen- 
haltigen Thermen,  so  bitte  ich  selbe  zur  Kunde  zu  bringen.  Mei- 
nes Erachtens  ist  es  besser  bei  den  Analysen  die  Gegenwart  dieses 
Minimums  von  Arsenik,  das  gewiss  keinen  schädlichen  Einfluss 
auf  die  Wirkung  des  Mineral-Wassers  hat,  zu  verschweigen,  indem 
der  Name  Arsenik  auf  die  nicht  mit  der  Wissenschaft  Vertrauten 
einen  übe  In  Eindruck  macht. 
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lieber  die  HeUqnelle  der  Insel  Cerigo* 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Eine  der  ersten  Reisen,  die  ich  zu  uBtemehmen  gedenke,  ist 
der  Besuch  der  jonischen  Inseln  nach  der  Vereinigung  derselben 
mit  Griechenland,  um  die  noch  wenig  bekannten  Heilquellen  der- 
selben zu  (besuchen  und  vielleicht  von  andern  noch  unbekannten 
auf  den  kleinen  j.  Inseln  Kenntniss  zu  bekommen. 

Unter  den  auf  den  jonischen  Inseln  sich  findenden  und  mehr 
bekanntem  Heilquellen  ist  die  der  Insel  Gerigo,  das  alte  Kythene 
vorzüglich  zu  erwähnen.  Auf  dieser  Insel  &Qdet  sich  4  Stunden 
von  der  Hauptstadt  in  einer  Ebene,  eine  sehr  ausgezeichnete  Cha- 
lybocrene,  die  einen  grossen  Theil  dieser  Ebene,  wo  sich  selbe 
exf^iesst,  in  einen  eisenhaltigen  Sumpf  verwandelt.  Da  sich  da^ 
durch  ein  Sumpf  oder  ein  kleiner  See  bildet ,  was  man  auf  Grie- 
chisch XifiVTfj  nennt,  so  hat  man  diesen  Plätzen  des  Eisengehaltes 
des  Wassers  halber  Stdr^Qollfin^  genannt  eisenhaltigen  See*  Bei 
diesem  Eisen-Säuerlinge  finden  sich  kleine  Häuschen  zur  Unter- 
kunft für  die  Patienten,  deren  sich  viele  bei  dieser  Stahlquelle 
einfinden  und  selbe  zur  Trinkkur  als  auch  zu  Bädern  verwenden. 
Eine  sehr  ausgedehnte  Strecke  zeigt  die  Gegenwart  des  Eisen- 
rostes,  der  sich  im  oxydirten  Zustande  aus  dem  Wasser  absetzt, 
und  alles  mit  einem  Eisenroste  bedeckte.  Dieser  mit  dem  Eisen- 
oxyde imprägnirte  Sehlamm  wird  nicht  von  Patienten  zu'Eisen- 
schlammkataplasmen  Epithemata  ferruginosa  gegen  die  verschie- 
densten Geschwüre  und  Geschülste  angewendet,  indem  kein  Arzt 
sich  findet,  der  die  Patienten  zum  logischen  Gebrauche  desselben 
aneifern  kann.  In  der  Ebene  selbst,  die  von  hohen  Bergen  ein- 
gehüllt ist,  ist  auch  dem  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  nicht 
zu  verkennen,  der  jedoch  nur  ein  Besuhat  der  Zersetzung^ der  im 
Wasser  enthaltenen  schwefelsauren  Salze  ist.  Unter  allen  Mine- 
ralwassem der  jonischen  Inseln  ist  diese  Chalybocrene,  die  sich 
auch  sehr  gut  trinken  lässt,  die  ausgezeichnetste,  die  sich  bald 
einen  gegründeten  Ruf  erwerben  wird. 


KOnstliche  Bäder  dus  den  Heeralgen. 

Von 

Dr.  X.  Landerer. 

Der  Menge  von  Bädern,  die  in  den  neuesten  Zeiten  aufge- 
taucht sind  und  die  die  Leser  des  Archivs  für  Balneologie  ge- 
nau kennen,  füge  ich  noch  Folgendes  bei.     Es  ist  bekannt,  dass 
Archiv  ftir  Balneologie.     Jahrgang  III.  2 
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sich  am  Meeresstrande  eine  Menge  von  Seepflanzen,  die  vom  Meere 
ausgeworfen  werden,  befinden  und  unter  diesen  die  Hauptpflanze 
ist  die  Zostera  marina  und  andere  Seepflanzen  mit  Seemuscheln 
mit  Ueberresten  von  Schwämmen,  mit  Trümmern  von  Ossa  Sepiae, 
Seeigeln,  Seesteme  vermengt. 

Die  beutigen  Griechen  nennen  diese  Seepflanze  Filda,  näm- 
lich das  gwxos  des  Dioscorides,  das  man  auch  Tr^Moy  und  ^taaTi^ 
nannte  und  besonders  bezeichnend  ist  dafür  gw^tog  ^ailttoaiof^ 
qioxlop.  Diese  Seepflanze  hatte  in  früheren  Zeiten,  wie  aus  den 
phamahologischen  Schriften  zu  ersehen  ist  auch  eine  vorzügliche 
Anwendung,  indem  man  die  sogenannten  Seeballen  Pilae  marinae, 
die  man  im  Meeresstrande  findet  und  aus  den  durch  den  Wellen- 
schlag zusammengeballten  Stengeln  der  Zostera  marina  bestehen, 
verkohlte  und  als  Kropfpulver  benutzte. 

Die  vom  Meere  Stunden  weit  entfernt  wohnenden  Patienten, 
denen  der  Gebrauch  der  Meerbäder  anempfohlen  wird,  bereiten 
sich  aus  diesen  Seepflanzen  künstliche  Seebäder,  andere  schütten 
die  gesättigten  Abkochungen  in  die  Bade-Wanne  und  vermischen 
selbe  mit  dem  Meerwasser  um  die  Wirkung  der  lauen  Meerbäder 
zu  erhöhen  und  die  zu  einer  weichen  Masse  gekochten  Seepfian- 
zen  werden  zu  den  heilkräftigsten  Kataplasmen  bei  rheumatischen, 
arthritischen  und  scrophulösen  Geschwülsten  angewendet.  Gewiss 
sind  diese  Bäder  vielen  andern  Arten  von  Bädern  in  vielen  Fällen 
vorzuziehen  und  von  einem  Asthmatischen  hörte  ich ,  dass  Inhala- 
tionen der  Dämpfe  des  Dekoktes  für  längere  Zeit  selben  von  sei- 
nen langjährigen  Leiden  heilten. 


Das  Salswerk  von  Amshall,  (Soolbad-Arnstadt.) 

Von 

ßath  Dr.  Niebergall  zu  Arnstadt. 

Eine  der  herrlichsten  Schöpfungen  des  Unternehmungsgeistes 
Amstädter  Patrioten  ist  ohne  Zweifel  die  Gründung  des  Salzwer- 
kes Arnshall.  Man  möge  nicht  für  Ironie  halten,  was  man  ihrer 
Zeit  dieser  Anstrengung,  einer  kleinen,  aber  industriellen,  gewerb- 
fleissigen  Stadt  mit  Goethes  Kanzler- Worten  wünschte,  „nun  ist 
gesorgt,  damit  der  reiche  Schatz  —  sogleich  gehoben,  diene  zum 
Ersatz."  Es  liegt  bekanntlich  nordwestlich  Va  Stunde  von  Arn- 
stadt am  linken  Geraufer  in  einem  muldenförmigen  Flachland, 
von  reichen  Fluren  umschlossen.  Möge  von  doi^  noch  lan^e  aus 
dem  Schornstein  der  Salzpfanne  der  schwarze  dicke  Qualm  m  die 


19 

Luft  ziehen  und  Salzdunst  die  nahen  Auen  candirend  befruch- 
ten! Tag  und  Nacht  hebt  der  lange  Arm  des  Bohrthunus  I  durch 
Wasserkraft  getrieben,  mit  melancholischem  Schweigen,  gewissenhaft 
langsam  die  Soole  zu  Tage,  um  sie  sofort  weiter  Oben  zu  blen- 
dend weissen  Salzkrystallen  in  der  Siedpfanne  zur  Umwandlung 
2U  bringen.  Die  ganze  Anlage  des  Salzwerkes  sieht  idyllisch  aus 
und  hat  im  Sommer  von  der  Chaussee  nach  Dietendorf  und  Er- 
furt eine  lockende  Anziehungskraft.  Von  hier  werden  Soole  und 
Mutterlauge  in  das  seit  12  Jahren  bestehende  Soolbad  Arnstadt 
fortgeführt.  Die  Eigenartigkeit  der  Soole,  die  hinsichtlich  ihrer 
Stärke  und  ihren  Heilkräften  mit  Ischl  und  Reichenhall  rangirt, 
hat  Arnstadt  in  fernen  Ländern  bekannt  werden  lassen.  Wer 
kannte  sonst  in  wei  ter  Welt  dieses  Landstädtchen,  einen  netten 
und  kleinen,  aber  lieben  Punkt  des  Thüringerlandes.  Das  kleinste 
Compendium  über  neuere  Geographie  führt  jetzt  diess  in  Ruf  gekom- 
mene Soolbad  auf.  Reiches  Ueilmaterial  ist  in  Soole  und  Mutter^ 
lauge  enthalten,  reichere  Schätze  schlummern  zum  Theil  im  kli*- 
matischen  JaIu*escurort,  dessen  freundliclie  conserrirende  Lagei  des- 
sen lebensfrohe,  gesellte  Menschen,  der  Ueberfluss  und  Billigkeit  der 
gesundesten  Nahrungs-,  einfachsten  Existenz-  und  Genussmittel, 
Luft,  Trinkwasser,  trockener  meist  warmer  Boden,  und  dessen 
viele  Freunde,  Aerzte,  Literaten,  Touristen  und  —  Curgäste  Arn- 
stadt bekannt  gemacht  und  zu  fleissigem  Besuche  beigetragen 
haben.  Manche  von  ihnen  haben  in  Schrift  und  Wort  ihre 
Votivtafeln  für  spätere  Zeiten  hier  aufgehangen. 

Wir  erkennen  diess  dankbar  an;  nur  mögen  sie  ilire  An- 
sprüche nicht  über  das  Bedürfniss  und  unsere  Kräfte  hinaus  erhe- 
ben, und  nicht  verkennen,  dass  Arnstadt  kein  Luxusbad,  kein  über- 
vomehmer  Curort  werden  will,  in  welchem  Glanz  und  Ueppigkeit 
den  stillen  Frieden  verdrängt,  in  welchem  auch  weniger  Bemit- 
telte ihren  Antibeil  finden  können. 

Bisherige  Frequenz   von  1851 — 1855    950  Curgäste 

„     1856— 18G0  J255         „ 
„     1860—1862     910         „ 
Summa    .    3125 
mit  Zurechnung  der  Molken-  und  Mineraiwassercurgäste  und  der 
Kranken  der  Kiefemadelcuranstalt. 

Die  Zahl  der  Bäder  beträgt  seit  12  Jahren  (cf.  statistische 
Nachrichten  in  Soolbad  Amst.  II.  1854  für  die  ersten  4  Jahre 
annehmend,  12,000),  approximativ  C8— 75,000  Bäder  mit  Inbegriff 
der  Doucfaebäder,  einfacher  Warm-  und  Kaltwasserbäder,  Kräuter- 
bäder, Frei-  und  Annenbäder,  fast  V6  in  n.  Soolbadehause  der 
Guranstalt  zu  A.  kommen.  Der  Verbrauch  von  iVIineralwässem, 
(natürliche  wie  künstliche,  der  Curbninnen,  Molken,  Fichten-,  Kiefer- 
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nadelpräparate  ist  nach  der  grossen  Jugend  unserer  in  der  ersten 
Entwicklung  sich  befindenden  Anstalt,  anderen  Anstalten  gegen* 
über,  gering.  Seit  4  Jahren  findet  erst  der  allgemeine  Gel^uch 
der  einheimischen  Salzquelle  Statt,  zwischen  500 — 600  Krüge 
alijährlich.  Der  Verbrauch  der  Molken  in  der  seit  1861  bestehenden 
Molkenhalle  des  Dr.  N.  ist  bedeutender;  im  1.  Jahre  900  Gläser 
a  .^vi,  im  Jahr  1862  1600.  Die  Abgabe  natürlicher  und  künstlicher 
Mineralwässer  aus  direkten  Bezugsquellen  £ndet  erst  seit  1862  statt 
Doch  verbrauchte  die  Krankenanstalt  weit  mehr  fremde  Wässer 
als  einheimische.  Die  Statistik,  die  hier  noch  mit  Hunderten  von 
Krügen  und  Flaschen  käinpft,  wird  erst  bei  vielen  Tausenden 
interessant.  Der  Charakter  der  einer  grossen'  Privatkn^nstalt 
tragenden  Einrichtung  des  n«  Soolbadehauses  mit  seiner 
Molken-  und  Mineralwasseranstalt  gibt  dem  Verkehre  das  Bild  des 
anziehendsten,  gesundesten  und  zugleich  romantischsten  Tfaeiles 
der  südlichen  Vorstadt  Arnstadts  in  der  rmzendsten  Thalbildung 
der  Gerauferberge ,  vom  Frühjahr  ab  ein  neues  reges  Leben,  in- 
dem sich  erfüllt,  was  Müller  von  der  Werra  in  s.  interessanten 
Album  von  Thüringen  über  Arnstadt  und  dieser  neuen  nennen»- 
werthen  Heilanstalt  sagt,  dem  n.  Soolbadhause,  dem  sieh  eine 
Menge  nachbarlicher  Wohnungen  für  die  Aufnahme  ft^^nder  Cur- 
gaste  anschKesst  und  dessen  freundliche  Plätze  mit  seinen  Gär- 
ten, Promenaden ,  Gesellschaftslokalen  ein  gut  gewähltes  Asyl  ist. 
Auch  hier  zeigt  sich  der  herzliche  Weltsinn  in  freundlichster  Ge- 
stalt eines  kleinstädtischen  Cosmopolitismus  dem  Gaste  die  lieb- 
sten Plätzchen  abzutreten,  ohne  ein  besonderes  Interesse  an  diese 
Opferfähigkeit  zu  knüpfen. 

Rückblick. 

Nicht  ohne  ein  Gefühl  des  Dankes  und  der  ermuthigenden 
Befriedigung  blickt  Arnstadt  auf  die  Geschichte  seiner  nun- 
mehr zwölfjährigen  Wirksamkeit  als  Cuis  und  Badeort  zurück. 
Die  Art,  wie  es  sich  nach  dieser  Sichtung  hin  entwickelt  hat,  ist 
bezeichnend  für  die  Anspruchlosigkeit  seines  Charakters:  es  war 
kein  jähes,  durch  künstliche  Machination  bewirktes  Emporschies- 
sen, sondern  eine  naturgemässe  Entfaltung,  ein  Wurzelfaasen  und 
Aufblühen,  das  zwar  nur  still  und  allmählig,  aber  mit  Unzweideu- 
tigen Merkmalen  eines  soliden  und  stetigen  Fortschreitens  vor  sich 
ging.  Fremde,  welche  im  Anfange  den  Versuch  eines  Anfenth&l- 
tes  wagten,  Aerzte,  welche  diese  ihre  Kranke  gesund  oder  erheb* 
lieh  gebessert  zurückkehren  sahen,  Andere,  welche  sodann  wiedenun 
von  diesen  Aerzten  .hierhergesandt  wurden  und  unter  denen  sich 
oft  angesehene*  Gelehrten  und  Publicisteu  be&ndtn,  verhtiadeten 
die  eigenthümlichen  Vorzüge  des  Ortes  mit  einer  Wärme  und  Be- 
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harrUchkeit,  die  alle  Erwartung  der  Bewohner  übertraf  und  ihnen 
eigentlich  die  Bedeutung  und  Tragweite  des  jungen  UnternehmenB 
erst  erschlossen  hat.  So  hat  sich  aus  der  überzeugenden  That- 
sächlichkeit  der  Erfolge  nicht  blos  eine  jährliche  Zunahme  des 
Besuches  und  aus  der  Zunahme  des  Besuchs  eine  vermehrte  An-* 
stret^ung  der  Bevölkerung  zu  grösserer  Befriedigung  ihrer  öäste 
ergebai:  es  ist  auch  von  vornherein  zwischen  diesen  und  den 
Einheimischen  ein  Yerhältoiss  gegenseitiger  Annäherung  und  För- 
derung begründet  worden,  das  wohl  einzig  in  seiner  Art  und  für 
beide  Theile  gleich  angenehm  und  erspriesslich  ist. 

Arnstadt  wird  niemals  in  die  'Reihe  der  Luxusbäder  tre- 
ten wollen.  Wer  hierher  käme,  um  kostspielig  zu  leben  und  viel- 
leicht eine  Abart  jener  absorbirenden  Genüsse  zu  suchen,  welche 
die  Ursachen  seiner  Krankh^t  und  die  fortwährenden  Hindemisse 
seiner  Genesung  sind,  würde  allerdings  seine  Bechnung  nicht  fin- 
den. Sollen  unsere  Kurmittel  wirksam  sein,  so  müssen  sie  von 
einem  Sinne  unterstützt  werden,  der  Aufregendes  zu  meiden,  dem 
sänfbigenden  Einflüsse  mild  erheiternder  Freude  noch  mit  voller 
Seele  sich  hinzugeben  vermag.  Solche  Freuden  sind  uns  von 
eiaer  zu  lieblichen  und  anmuthigen  Gestaltungen  sich  hinneigen- 
der Gebirgsnatur  in  x'eichster  Fülle  und  MannichfaJtigkeit  beschie- 
den worden,  üeber  dem  saftigen,  blumendurch wirkten  Grün  unserer 
sonnigen  Thäler  und  Fluren,  liegt  bis  tief  in  den  Spätherbst  der 
festliche  Glanz  und  Gt)tte8fnede  eines  unentweiheten  Frühlings- 
morgens.  Unsere  bewaldeten  Höhen  und  Berge  sind  reich  an 
entzückenden  Spatzierw^en,  an  einer  ganzen  Auswahl  von  unver- 
gesslichen.Partieen  und  Puncten,  wo  das  zerstreute,  krankhaft 
wogende  Gemüth  zu  beschwichtigender  Sammlung  gelangen,  der 
umdüsterte  Blick  weit  in  die  Ferne  schweifen  und  an  den  strah- 
lenden Landschaftsbildern  sich  ergötzen  und  erquicken  kann. 
Majestätische  Lindenalleen  und  sorgsam  gepflegte  Parkanlagen, 
geschmackvolle  Bei^-  und  Blumengärten,  üppige,  weithin  sich 
erstreckende  Saatfelder  und  Obsttriften  erhöhen  und  vollenden 
naeh  allen  Seiten  hin  die  behaglich  stimmende  Freundlichkeit  des 
Eindruckes.  ^  Ringsumher,  wohin  das  Auge  sich  richten,  der  Fuss 
sich  wenden  mag,  eine  malerisch-harmonische  Scenerin  lachenden, 
duftigen,  blühenden,  klank-  und  farbenreichen  Naturlebens,  zart 
überhaucht  vom  leuchtenden  2Jauber  der  Jugendfrische,  durch- 
strömt vom  reinsten  Athem  jener  milden  und  kräftigen  Bergluft, 
deren  wunder thätige,  Geist  und  Körper  verjüngende  Wirkung 
bereits  von  Unzähligen  empfunden  und  gesegnet  worden  ist.  — 

Entsprechend  dieser  vorherherrschenden  Lieblichkeit  der 
Lage  und  des  Klimas  ist  auch  der  Charakter  des  Orts  und  die 
Art  seines  Lebens,  dem  gebildete  Fremde  vielfach  nachgerühmt 
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haben,  dass  es  in  keiner  Weise  einen  rauhen  und  verletzenden 
Misston  in  die  sanft  erregte,  behaglich  gehobene  Stimmung  wirft, 
welche  der  tägliche  Verkehr  mit  einer  idyllischen  Naturumgebung 
hervorzurufen  pflegt. 

Ist  auch  Arnstadt  aus  einem  einstmals  bedeutsamen  Fürsten- 
sitze  nur  ein  harmloses  Landstädtchen  geworden,  so  hat  es  sich 
doch  durch  den  rührigen  Unabhängigkeitsgeist  seiner  unternehmen- 
den Bürger  einen  sehr  blühenden  und  behäbigen  Wohlstand  be- 
wahrt. Seine  in  der  geographischen  Lage  und  der  fieissigen  Kultur 
eines  gesegneten  Bodens  beruhenden  Erwerbsquellen  sind  eben  so 
vielseitig  als  ergiebig.  Schon  sein  Aeusseres  zeigt  dem  Beobach- 
ter, wie  hier  überall  aus  den  ehrwürdigen  Resten,  den  zum  Theil 
altersgrauen  Denkmälern  einer  glänzenden  Vergangenheit,  eine 
entwickelungskräftige  Neugestaltung  mit  selbstgewisser  Strebsam- 
keit hervorgewachsen  ist.  Ob  die  Stadt  in  der  That  noch  Spuren 
eines  reichsstädtischen  Anstrichs  trägt,  wie  von  Touristen  behaup- 
tet worden,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Sicher  aber  sind  wir, 
dass  Niemand  diese  saubeni,  von  hohen  Bergen  überragte  Stras- 
sen und  Plätze  mit  ihren  stattlichen  Häusern  und  blitzenden 
Fenstern,  ihren  eleganten  Läden  mit  appetitlichen  Ausstellungen 
der  verschiedensten  Nahrungsmittel  betreten  wird,  ohne  sich 
angesprochen  zu  fühlen  und  sofort  die  Ileberzeugung  zu  gewinnen, 
dass  hier  selbst  der  verwöhnte  Grossstädter  nicht  auf  den  Comfort 
eines  bequemen  und  anständigen  Lebens  zu  verzichten  braucht 

Philiströse  Abgestorbenheit  und  spiessbürgerliche  Verdumpfung, 
wie  sie  die  Natur  oft  mit  wunderlicher  Ironie  ihren  poesiereicfi- 
sten  Schönheiten  zur  Seite  stellt,  liegen  dem  Wesen  des  Arnstädter 
fern.  Uober  dem  traditionellen  Festhalten  an  guter  Sitte  und 
bürgerlicher  Ehrenfestigkeit,  gehört  vielmehr  aucli  ein  weltmännischer 
Sinn  für  möglichst  noble  und  elegante  Lebensführung  zu  seinen 
vererbten  Eigen thümlichkeiteii.  Gegen  Hässliches,  Schäbiges  und 
Plumpes,  wie  gegen  alles  Rohe  und  Gemeine  ist  ein  so  starker 
Widerwillen  in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  verbreitet,  dass 
eigentliche  Verbrechen  und  ostensible  Laster  fast  gar  nicht 
vorkommen,  lärmende  Excesse,  unbescheidene  Eigensucht  und 
grobe  Unfläthereien  aber  sofort  als  Angriffe  auf  die  Ehre  der 
Gesammtheit  betrachtet  werden.  Diese  naturwüchsige  Beinheit 
der  socialen  Atmosphäre  bleibt  von  Seiten  unserer  Curgäste  eben 
so  wenig  imbemerkt,  als  die  heiter  bewegte  Färbung  des  ganzen 
Lebens.  Schon  nach  einem  Aufenthalte  von  wenigen  Tagen  haben 
die  Neuatigekon.mcnen  in  der  Regel  herausgefühlt,  dass  sie  sich 
nicht  in  einem  cngherzig-scheelsüchtigen  Krähwinkel,  sondern  in 
wolilgearteter  und  respektabler  Gesellschaft,  unter  aufgeweckten, 
wohlwollenden,  vielfach  auch  sehr  gebildeten  Menschen  befinden. 
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die  rüstig  zu  arbeiten,  aber  auch  fröhlich  zu  leben,  angestrengteste 
Berufsti'cue  mit  einer  ausgeprägten  Vorliebe  für  den  Humor,  einer 
muntern  Geselligkeit  zu  verbinden  wissen.  Wohlrersehene  Gast- 
häuser, gut  eingerichtete  Gesellschaftslokale  und  anmuthige  Etab- 
lissements an  schön  gelegenen  Punkten  der  Umgebung  stellen  die- 
ser Lebenslust  der  Bevölkerung  ein  sehr  freundliches  Zeugniss 
aus.  Kur  ungeeignetes  Wetter  unterbricht  zuweilen  die  Reihe  der 
ländlichen  Feste,  die  wahrend  des  Faühlings  und  Sommers  abwechr 
selnd  an  diesen  Plätzen  gefeiert  werden.  .  So  wie  aber  der  Him- 
mel sich  wieder  aufklärt  und  die  Sonne  warm  und  hell  über  den 
grünen  Bergen  leuchtet,  sieht  man  auch  die  geputzten  Schaaren 
lünausströmen,  um  bei  guter  Concertmusik  und  muntern  Geplau- 
der den  Duft  und  Glanz  der  schönen  Heimath  einzuathmen.  Dass 
dabei  auch  dem  materiellen  Bedürfniss  Rechnung  getragen,  der 
Küche  und  dem  Keller  des  Wirthes  fleissig  zugesprochen  wird, 
versteht  sich  bei  einer  im  Durchschnitt  sehr  gesunden 
Bevölkerung  von  selbst. 

In  Verbindung  mit  weitem  Ausflügen  und  dem  Besuch  der 
städtischen  Resourcen  bilden  diese  hergebrachten  ungenirt-haim- 
losen  Belustigungen,  die  eigentliche  Grundlage  des  hiesigen  Bade- 
lebens- Die  ^Fremden  haben  sich  denselben  bislier  mit  besonderm 
Wohlgefallen  angeschlossen  und  tragen  natürlich  nicht  wenig  zur 
Erhöhung  und  Belebung  der  allgemeinen  Sommerfreude  bei.  Ge- 
räuschvollere, raflFinirtere,  vornehmere  Vergnügungen  würden  nicht 
allein  die  Kur  beeinträchtigen,  sondern  auch  der  Einfachheit  des 
üesammtbildes  gegenüber  als  etwas  Gemachtes  und  Aufgepfropf- 
tes, eine  geschmacklose  Anomalie  erscheinen.  Was  hier  in  dieser 
Bczieliung  noch  geschehen  kann  und  einer  weiteren  Ausbildung 
und  VenoUkommnung  fähig  ist,  soll  nicht  erzwungen  werden,  es 
muss  sich  naturgemäss  aus  dem  Bedürfniss  ergeben.  Als  Richt- 
schnur aller  weitern  Bestrebungen  aber  weiden  wir  die  Erfalirung 
festhalten,  dass  Arnstadt  seijie  treuesten  Freunde  und  Verehrer 
unter  Denjenigen  zälilt,  die  es  sich  durch  die  ungekünstelte  und 
ungezierte  Schlichtheit  seines  Wesens  erworben  hat, 

Curverhältnisse. 

Die  Curanstalt  des  Soolbadehauses,  deren  Fortbestand  unter 
den  günstigen  Aussichten  selbstständiger  ärztlicher  Direction  nur 
möglich  ist,  verbindet  auf  besondern  Wunsch  zugleich  mit  Woh- 
nungen die  Vortheile  des  Pensionats  unter  V4  jährigen,  wie  monat- 
lichen Contrakten,  wobei  Bäder  und  Curmittel  der  Anstalt  in 
die  Hausordnung  aufgenommen  sind,  nächst  den  übrigen  Hilfs- 
mitteln der  Heilkunde  und  der  Diätetik  bei  den  ebenso  gesunden 
ürtsverhältnisBen  als  den  klimatischen,  ethnographischen  Voraügen, 
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deren  Einflüsse  onbestritten  heilsam  einwirken;  für  diejenigen  von 
Bedeutung,  welche  der  Ort&bew^ung  schwer  fähig  sind,  während 
auch   zu   Ausflügen   und   zum   Luftgenuss    im   Freien   aneh  die 
j^ei^netsten    Transportmittel    zur    Disposition    sind;    für    die- 
jenigen von  Vortheil,  welche  in  der  Welt  allein  stehen.  Die  Krank- 
heiten, welche  hier  wie  anderwärts  im  neuerstandenen  Soolbade 
zur  Behandlung  kamen,  erschienen  wie  ein  Chaos,  in  waches  die 
Erfahrung  erst  einige  Streiflichter  senden  musste.    Der  erstaunten 
Welt  wurden  von  Anfang  an  wunderliche  Mittheilung  in  schön- 
geistigen Ergüssen  gemacht,  die  man  nur  bei  gutem  Humor  mit 
Uleichgültigkeit  lesen  könnte.    Leicht  hätte  sich  darüber  das  Ho- 
razische:   pus   ac   venenum  Rupilii  Rufi  erdessen  können.    Un- 
glaublich ist^s,  dass  die  erste  Ankündigung  nicht  von  (wissenschaftl.) 
Aerzten  ausging,  denen   diese  Kuimethode  in  der  2.  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  keine  böhmischen  Dörfer  melir  sein  konnten.  Die 
Indikation  für  die  arnst.  Soolbäder  gingen  in  die  Weite  und  Breite, 
wie  Dr.  Göschen's  deutsche  Kl.  noch  im  J.  1853  ein  merkwür- 
diges Dokument  zeigt.    Aprioristische    Abstraktionen   können   in 
der   That   keine  Curen  machen.    Hier  scheint  tast  nöthig,  dass 
sich   der  erfahrene  Arzt  zur  Praxis  einige  graue  Haare  wachsen 
lassen  muss,    um   vor  ähnlichen  Possen  gesichert  zu   sein,   die 
Celsus:  nugitiae  medicae  ^Narreteien^  nennt.    So  erschienen  dort 
massenhafte  Nomenklaturen  von  Krankheiten,  „wovor  die  Sool- 
bäder    gut  sind,**  die  wie  Wunderkuren  auf  Löschpapier  sich 
ausnehmen,  in  Zeitschriften  und  Flugblättern  statt  vemunftgemäss 
beschränkter  Indikationen..   Somit  sollten  die  flinken  Najaden  ins- 
gesammt  in  die  Salzlöcher  durch  die  Beschränktheit  ihrer  dennoch 
schrankenlos  gläubigen   Verehrer  gesperrt  werden,  ohne  Aussicht 
auf  den  herrlichen  Deich   Bethesda  und  wären  fast  desshalb  als 
spurlae  in  der  Vaterstadt  der  Eschenheimer  Gasse'  schonungslos 
und  ohne  menschliches  Erbarmen  zu  Tode  rasonnirt  worden.    Ver- 
nunft und  Wissenschaft  hat   sie  aber  vor    dem  zweischneidigen 
Schwerte  der  Kritik  und  vor  der  Lauge  des  Spottes  gerettet.  — 
Wie  jedes  grosse  Heilmittel  haben  die  Soolbäder  nur  beschränkte 
Wirkungen,  die,  wie  alle  warmen  Bäder  eine  grosse  Beziehung  zum 
Stoffwechsel  wahrnehmen  lassen.    Wo  aber  nichts  mehr  zu  wech- 
seln gibt,    tritt  vollständiger  Bankrott   ein.    Wer  kann  sich   da 
noch  auf  den  Stoffwechsel  verstehen  wollen,  der  meist  unter  speci- 
fisohen   prägnanten  Erscheinungen   auftritt.   Wie  n^an    aber    das 
Schwimmen  nicht  fertig   in  der  Luft   lernen  kann,   verlangt  auch 
die  Soolbadepraxis  nach  ihrem  Element  und  nicht  nach  den  Er- 
fahrungen, die  der  ärztlichen  Fachwissenschaft  gar  nicht  angehören. 
Die  Nahestellung  des  Arztes  an  die  Patienten  der  Curanstalt,  die 
Wohnungen  des  Arztes  unter  ihnen,  der  innige  Verkehr  mit  ihnen 
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vermittelt  sie  sicher.  Nach  diesen  Erfahrungen  haben  hauptsäch- 
lich die  torpiden  und  erethischen  Scrofeln  und  Krankheiten,  äih 
auf  diesen  bafeiren  auch  die  Yolle  Aussicht  auf  Besserung,  nächst 
ihnen  die  verwandten  Dyskrasien,  Ausschlagsformen;  specifische 
Nerveuleiden  nach  Säftenverlust  und  Eeconvalescenz ,  Anämie, 
Störung  der  Organisation  der  Sexualorgane  durch  Greschwülste, 
Exsudatstoffe,  die  noch  nicht  zur  Fibroidbildung  gelangt  sind,  Rheu- 
matismus und  Gicht  ohne  Erregungsstadien  zur  Apoplexie  geneigter 
Pftt,  Diess  ist  ohngefähr  der  Rayon  der  Wirkungen  der  Soolbäder. 
Destruktionskrankheiten,  angehende  Lähmungen,  Consumtivleidfen 
passen  nicht  für  unsere  Soolbäder;  höchstens  in  unser  erregendes, 
kräftigendes  Klima  mit  seiner  Sommerfi-ische ,  *  seinen  duftigen, 
stärkenden,  Waldarom  und  in  die  milde,  wohlthuende  Bergluft  mit 
air  dem  Zauber  einer  romantischen  Lage,  für  den,  der  Poesie  und 
Verständniss  dafür  hat.  Die  Curmittel  der  Fichten-  und  Kiefer- 
nadelcuranstalt,  ihre  vielseitigen  ob  durchgreifende?  Wirkungen 
unterstützen  meist  die  Ansprüche  an  einen  jetzigen  Badeort;  die 
hervorzuhebenden  sind  die,  welche  sich  bei  allgemeiner  Schwäche, 
Kervenübeln  aus  mangelhafter  Nerventhätigkeit ,  Halblähmungen, 
rheumatischen  und  rheum .-nervösen  Leiden,  Lungen-Katarrh  sich 
bestätigt  haben.  Molken-  und  Mineralwasser  haben  ihre  beson- 
dere Beziehungen  zu  den  jeweiligen  Krankheiten,  ihre  Einwirkungen 
sind  in  der  Curanstalt  nicht  zu  entbehren,  und  gehören  ja  ohne- 
dem zu  den  natürlichen  Heilmitteln,  die  nns  die  Natur  verordnet. 
*)  Obgleich  seit  1851  bei  dem  Gebrauche  der  Soolbäder  sehr 
beschäftigt,  lief  das  Noviziat  doch  gnädig  ab.  Was  der  grüne 
Lebensbaum  der  Bade- Praxis  nicht  abernten  Hess,  mussten  die 
Curbilder  fremder  Meister  ersetzen ;  es  ging  mir,  wie  der  Kaiserin 
Catharina;  ich  sollte  die  gemalten  Dörfer  vorläufig  für  wirk- 
liche halten.  Das  erste  Jahr  ward  dadurch  ein  schweres,  ein  viel- 
fach inhaltschweres.  Das  neue  Mittel,  die  Soole,  hatte  das  Schick- 
sal seiner  Vettern,  für  Alles  gebraucht  zu  werden,  ebenso  wohl 
für  den  trägen  Darmkanal  wie  als  Schönheitsmittel  zur  Verbesse- 
rung des  Gesichtsteint,  ebenso  frischweg  gegen  Verstopfung  wie 
gegen  Acne.  Der  Soolbadfanatismus  ist  allenthalben  bei  seinem 
ersten  Auftreten,  wie  eine  in  Stadt  und  Dorf  verbreitete  Epidemie 
ziemlich  derselbe.    Das  letzte  Mittel  von  dem  man  gesprochen  ist 


*)  Soolbadgegtändiiisse.  Wenn  der  wahrheitstrene,  gesinnangstüch- 
tige,  wahre  Arst  der  allgem.  bekannte  Dr.  Boebelen  durch  seine  anf- 
richtigen  Bekenntnisse  roit  beiler  Haut  davon  kam,  wird's  mir  huch- 
stcns  onr  ein  blaues  Auge  kosten,  wie  ich  mir  metaphorisch  das  erste 
Zeug  dazu  erwarb,  ein  Kleid,  das  man  gewiss  in  Ehren  halt,  so  lange 
6s  jüolit  versdiiwst  und  fadenacbeinig  wird. 
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iinmer  das  hilfreichste  für  die  öffentliche  Meinung,  gerade  wie  bei 
Aerzten  der  jüngste,  von  s.  theoret,  Studien  erst  heimgekehrte- 

Das  Jahr  1851  brachte  mir  98  einheimische  und  jfremde 
Gurbedürftige  zu.  Der  Grund  gesund  zu  werden  und  das  römisclie 
Sprüchwort  sed  vitam  faciunt  balnea,  vina,  venus  rechtfertigt 
wenigstens  den  Versuch,  der  nach  Mollierescher  Taktik  nicht 
so  gefährlich  ist,  als  die  Of&cin  ohne  Noth.  Ob  der  grosse  The- 
rapeut Richter  (in  G.)  Becbt  hatte,  dass  nicht  die  Masse  des 
Curmaterials,  sondern  seine  Behandlung  und  wissenschaftliche  Aub- 
beutung  die  Hauptsache  für  den  Arzt  ist,  daran  will  idi  nicht 
rütteln.  Pathologisches  Interesse  hat  jeder  Kranke,  der  unsere 
Hilfe  in   Anspruch  nimmt.    £s  kamen  zur  Behandlung: 

21  Fälle  von  Scrophulose  inol.  der  Augen  und  Ohren,  Nase 

(Sinnesorgane). 

5  ^      von  Tuberculose  I.  und  II.  Stadium 

6  y,      Porrigo,  Eczem,  impotigo 

4  „       Khachitis 

2  „  Asthma  nach  chron.  Katarrh 

2  „  Acne  rosacia 

2  „  Tabes  dorsualis 

2  „  Syphiloid    - 

2  „  Dysoecia  nerv. 

3  ^  Indurat  gland. 

3  „  Gesichtsschmerz  im  Facial. 

1  „  Kehlkopfloiden  (chron.  Kehlk.  Katarrh) 
3  „  Indurat.  mammae 

2  „  Augina  tonsill.  rheura.  Kat. 

2  „  Nierenleiden  (1.  Albumin.)  1.  Harnsand. 

1  „  Herzleiden  (dilatatio  cord.  dcxtr. 

1  „  Habituelle  Rose 

2  „  Parese 
2  „  Gicht 

2  „      Apoplexie  (cerebrale) 

3  „       Leukorrhoe 

2  „       Chlorose 

5  „      Leberleidon(2Stasen,  1  biliöse  Dyskrasie,  2  Verliärt. 

3  „      Anämie 

6  „       Nervenleiden  (allgemeine  Schwäche) 
2      „       Anchylose 

1  „  Obesitas 

1  „  Hypochondrie 

1  „  Haemorrhoiden 

1  „  Hämophilie 

2  „  Magenleiden  (Magenkrampf,  Mageiierosiou) 
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1  Fall  von  Hüftweh 

2  Fälle  ^    Neigung  zu  Abortus. 

Den  Heilerfolgen  nach  war  das  erste  Jahr  ein  glückliches 
zu  nennen;  auch  blieben  die  meisten  dieser  Kranken  unter  mei- 
nen Augen,  wodurch  ich  den  Erfolg  beurtheilen  konnte. 

Die  folgenden  Jahre  waren  weniger  von  Fremden  besucht, 
welche  meist  nicht  schwere  Krankheiten  bestimmt  hatten,  Arnstadt 
als  klimatischen  Curort  aufzusuchen.  Die  Annehmliclikeit  des  Le- 
bens, günstige  klimatische  Verhältnisse,  eine  lebensfrohe,  freund- 
liche, durch  Fremdenbesuch  geschmeichelte  Bevölkerung,  die  ihn 
mit  Opfern  pflegte,  eine  im  Auslande  gefeierte  Hofhaltung,  grosses 
Interesse  des  gebildeten  Publikums  zogen  eiuen  entdeckungslusti- 
gen, einen  gern  wohlfeil  und  gut  lebenden  Fremdenstrom  hier  an, 
weiche  zum  Theil  für  die  kommenden  Jahre  Stammgäste  wurden. 
Uni  Diesen  nicht  selbstsüchtigen  Bpekulationsgeist  unterzuschie- 
ben, muss  man  auch  gestehen,  dass  bis  zum  Jahre  1857  keine  grössere, 
technisch  und  ärztlich  gut  geleitete  Curanstalten  ausserhalb 
der  Stadt  sich  befanden,  dass  es  an  Fremdenwohn ungen  in  den 
Vorstädten  mangelte.  Seit  1857  ist  ein  bemerkbarer  Umschwung 
in  der  Frequenz  des  Cur-  und  Badeorts  eingetreten,  indem  die 
Sommergäste  durch  wirklich  Leidende  verdrängt  wurden,  die  früh- 
zeitig die  Curwohnungen  in  Beschlag  nahmen. 

Hier  sind  es  nun  die  Heilerfolge,  welche  dem  kleinen  Cur- 
ort den  Buf  einer  Heil-  und  Humanitäts-Anstalt  im  fernsten  Aus- 
lande, von  dem  die  Norddeutschen  unter  ihnen  die  Berliner  die 
vorwiegende  Zahl  ist,  vermittelt  haben.  Gleich  gi-össern  Bädern 
unterscheidet  man  hier  eine  1.  2.  und  3.  Saison.  Das  Heilobject 
ist  nicht  allein  jetzt  schon  ziemlich  bedeutend,  sondern  auch  auf 
bestimmte  Krankheiten  beschränkt,  seitdem  der  Buf  des  Curorts 
in  die  Hand-  und  Keisebücher,  in  äi*ztliche  Zeitschriften  und 
Tagesblätter  übergegangen  ist  und  haux)tsächlich  in  das  Gedächt- 
niss  der  Aerzte  seinen  Weg  gefunden  hat.  Ich  will  nicht  hier 
die  Jahre  1852 — 5G  wiederholen,  was  ich  in  den  beiden  Schriften 
Soolbad  Arnstadt  1  u.  U  von  Krankheitsheilungen  etc.  angegeben 
habe.  Von  da  an  war  ich  dem  auswärtigen  besonders  ärztlichen 
Publikum  wieder  einige  Auskunft  über  den  Curort  Arnstadt  schul- 
dig, bcHonders  da  ich  einer  Curanstalt  von  grösserem  Umfange  in 
Arnstadt  vorstehe,  die  dieselbe  Einsicht  in  die  Fortschritte  der 
Cur  bietet,  als  grössere  Kliniken. 

Manche  Kranken  bleiben  nämlich  nicht  wie  an  Brunnenor- 
ten nur  3 — 4  Wochen,  sondern  3  —  4  Mon.  in  gar  nicht  seltenen 
Fällen  noch  länger,  eine  Zeit,  in  der  sich  Erfolge  meist  mit  Si- 
cherheit erwarten  und  beurtheilen  lassen.  Eine  freundlich-lachende 
Gegend,  Himmelsbläue  und  Wiesengrnn,  eine  nicht  abgeschlossene 
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vom  pulsirenden,  praktischen  Leben  bewegte  Stadt  ladet  zu  seinen 
bewährten  Curmitteln  in  Verbindung  mit  körperlichen  Gedeihen 
und  Schonung  der  Finanzen  auf  längeren  Aufenthalt  hier  ein. 


lieber  die  Gas-Inhalationen  zu  Bad  Ems. 

Von 

Dr.  Fleischmann,  Königl.  Cantonsarzt  zu  ßockcuhausen. 

Wenn  ioh  in  nachstehenden  Zeilen  meine  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  im  Inhalations^Pavillon  zu  Ems  während  meines 
dortigen  Aufenthalts  mittheüe,  so  geschieht  es,  weil  ioh  dieselben 
anstellte  9  theils  um  mich  genauer  zu  instruiren  und  etwa  hinzu- 
sendenden Kranken  besseren  Rath  zu  ertheilen,  hauptsächlich  aber, 
um  mich  über  Grund  oder  Ungrund  der  dagegen  erhobenen  Ver- 
dächtigungen überzeugen  zu  können.  Beim  längere  Zeit  fort- 
gesetzten Inhaliren  nacn  der  vorgeschriebenen  Weise  Terspürte  ich 
bloss  einen  säuerlichen  Geschmack  und  etwas  stärkere  Speichel- 
absonderung, jedoch  nie  Schwindel,  eingenommenen  Kopf,  noch 
ein  Bedüi'fnisB  nach  Mscher  Luft.  Glottiskrampf  und  starker 
Hustenreiz  stellte  sich  nur  dann  ein,  wenn  ich  die  Gase  einzog, 
gleichsam  rauclite,  und  immer  erst  beim  mehrmaligen  Einziehen, 
—  allein  kein  Gefühl  von  Erstickung,  welches  von  einem  schmerz- 
haften Gefühl  in  der  ganzen  Brust  begleitet  gewesen  wäre.  Setzte 
ich  die  Einsaugungen  nur  ganz  kurze  Zeit  aus,  so  konnte  ich  stets 
wieder  zwei-  bis  dreimalige  Einsaugungen  vornehmen;  wobei  sich 
dann  wieder  Hustenreiz  einstellte.  Um  nun  diesem  lästigen 
Hustenreiz  auszuweichen,  und  dennoch  die  Gase  (die  beiläufig 
bemerkt  stärker  ausströmen  dürften)  stärker  einziehen, 
d.  h.  rauchen  zu  können,  hielt  ich  das  Röhrchen  der  Art  in 
die  Höhe,  dass  die  Ausströmung  der  Gase  beim  starken  Einziehen 
oben  an  den  harten  Gaumen  statthatte  und  nicht  direct  nach  dem 
Kehlkopfe,  wodurch  ich  den  unmittelbaren  Reiz  auf  den  Kehlkopf 
vermied  und  dennoch  eine  wirkliche  Einathmung  bewerkstelligte. 
Ich  spürte  dabei  jedesmal  ganz  deutlich  das  Verbreiten  der  Gase 
im  hmtern  Gaumen,  wie  im  Bereiche  des  Kehlkopfs,  ohne  jedoch 
von  Hustenreiz  selbst  bei  10 — 12mali^en  Einsaugungen  des  Gases 
belästigt  worden  zu  sein;  senkte  ich  jedoch  die  Röhre  etwas,  so 
dass  das  Ausströmen  nicht  oben  am  harten  Gaumen  statt  fand, 
so  stellte  sich  gleich  Hustenreiz  ein. 

Aui'  Bemerkung  eines  Freundes,  der  ebenfalls  inhaiirte,  dtiss 
er   nach   Art  der  Tabaksraucher  die  Gase   einziehe  und  wieder 


29 

durch  die  Nasenlöcher  ausblase,  und  zwar  ohne  alle  Belästigung, 
versuchte  ich  auch  dieses  Experiment  und  fand  dessen  Angaben 
vollständig  bestätigt. 

Weiter  versuchte  ich  noch  auf  die  Bemerkung  eines  CoUegen, 
dass  man  bei  fest  zugehaltener  Nase  nicht  inhaliren  könne,  auch 
das  Einathmen  bei  fest  zugehaltener  Nase,  und  überzeugte  mich, 
das»  ich  ganz  gut  längere  Zeit  dennoch  inhaliren  konnte;  auch 
liess  ich  diesen  Versuch  noch  mehr  Inhalirende  machen,  und  mit 
ganz  gleichem  Erfolge. 

Ueber  den  Werth  oder  Unwerth,  ja  sogar  über  das  Schäd- 
liche nach  a-priori-Grundsätzen  mir  ein  ürtheil  anzumaassen,  wage 
ich  nach  meinen  kurzen  Erfahrungen  nicht,  erachte  aber  jeden- 
falls die  auf  selir  geistreichen  Prämissen  basirten  Inhalationen 
weiterer  Beobachtungen  sehr  werth,  und  darf  ich  den  Aeusserungen 
von  vielen  Inhalii*enden,  die  ich  g'etroffen,  glauben,  so  ist  der  Inhala* 
tionspavillon  eine  sehr  werthvoUe  Erfindung,  die,  wenn  auch  nicht 
alle  geheilt  werden,  was  ja  bei  keinem  einzigen  Mittel 
der  Fall  ist,  doch  jedenfalls  vielen  sehr  erspriesslichen  Nutzen 
imd  Manchem  vollständige  Heilung  verschafft  hat. 

So  z.  B.  äusserte  eine  Dame:  „Ich  habe  im  vorigen  Jahre. 
Bad  Ems  gebraucht,  getrunken,  gebadet,  gegurgelt  eto,  ohne  nur 
die  geringste  Besserung  meines  Halsleidens  empfunden  zu  haben; 
jetzt  inhalire  ich  seit  vier  Wochen  mit  solchem  Erfolge,  dass  ich 
hoffe,  in  kurzer  Zeit  ganz  geheilt  weggehen  zu  können  < —  obgleich 
ich  in  diesem'  Jahre  weder  badete,  noch  gurgelte,  noch  Was- 
ser trank." 

Zwei  Herren,  die  ganz  stimmlos  waren,. und  seit  vierzehn 
Tagen  inhalirten,  verspiU*ten  solche  Besserung,  dass  sie  glauben, 
in  kurzer  Zeit  wieder  ganz  hergestellt  zu  sein,  ohne  auch  nur 
den  geringsten  Nachtheil  auf  ihre  Gesundheit  von  den  Inhalationen 
verspürt  zu  haben.    . 

Bei  einem  Freunde,  dessen  Mundhöhle  ich  mdirmals  gleich 
beim  Beginn  der  Inhalationen,  wie  später,  untersuchte,  fand  ich 
die  Köthungen  nicht  vermehrt,  wie  angestellt  wird,  sondern  im 
Gegentheil  die  Böthe  bedeutend  gemindert,  wie  auch  die  Stimme 
klangvoller. 

Diess  meine  Beobachtungen,  die  ich  während  meines  Aufent* 
halt^  in  Bad  Ems  gemacht  und  gewissenhaft  aufhotirt  habe. 

Die  Anwendung  der  Kohlensäure  zu  Yichy  und  Ems. 

Es  wird  unsem  Lesern  nicht  unangenehm  sein,  wenn  wir 
einen  -der  „Semaine  de  Cusset  et  de  Vichj**  entnommenen  Artikel 
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vollständig  wiedergeben.  Dieser  Artikel,  der  sowohl  für  das  Stu- 
dium der  Hydrologie  von  Bedeutung  ist,  als  auch  durch  die  geist- 
reiche Weise,  in  der  er  geschrieben,  sich  auszeichnet,  rührt  zum 
Theile  her  von  Herrn  Penne,  zum  Theil  von  Dr.  A.  Auray 
in  Vichy. 

Wenn  Auray  mit  Recht  geglaubt  hat,  sich  vor  dem  Tar 
lente  Penne's  beugen  zu  müssen,  so  hat  er  seine  Bescheiden- 
heit zugleich  auf  eine  recht  artige  Weise  ausgedrückt,  und  wir 
müssen  ihm  dafür  danken,  dass  er  es  verstanden  hat,  in  seinen 
Artikel  diese  Stelle,  die  von  Begeisterung  über  das  Buch  Penne's 
überströmt,  eingeflochten  zu  haben: 

Endlich! 

Vaugelas,  pedantischen  Angedenkens,  sagte:  Die  Excla- 
mation  ist  eine  Redeform,  welchjB  man  nur  mit  Vorsicht  anwen- 
den darf,   denn  sie  kann  zahlreiche  Interpretationen  erleiden. 

Dieses  „  endlich "  kann  man  auf  20  verschiedene  Arten  er- 
klären; ich  gebe  ihm  diesen  Sinn:  endlich  kann  man  in  Vi- 
chy kohlensaure  Bäder  nehmen,  wie  man  sie  in  Ems 
schon  8  Jahre  hat. 

Was  ist  ein  kohlensaures  Bad?  H.  de  Pene  sagt  in  seinem 
hübschen  und  geistreichen  Werke,  welches  er  unter  d^m  Titel:  „Ein 
Monat  in  Deutschland"  aus  Erkenntlichkeit  Nauheim  gewidmet 
hat:  „Es  ist  ein  Bad,  welches  nicht  nass  macht,  ein  Bad,  wel- 
ches man  völlig  angekleidet,  in  Handschuhen  und  Stiefeln,  mit 
dem  Hute  auf  dem  Kopfe  und  dem  Spazierstocke  in  der  Hand 
nehmen  kann." 

Soweit  sind  wir  heutzutage:  doch  um  diese  Stufe  der  Voll- 
kommenheit und  Bequemlichkeit  zu  erreichen ,  was  hat  man  dazu 
nicht  Alles  durchmachen  müssen! 

Einige  Einzelheiten  über  das,  was  man  vordem  zu  Vichy 
kohlensaure  Bäder  nannte,  werden  am  Besten  zeigen,  welche  gross- 
artige Veränderungen  in  dem  Bade-Etablissement  bewirkt  Worden 
sind. 

Den  Herrn  Aerzten  Alquie  und  Willemin  verdankt  man 
die  Einführung  der  Gasbäder  zu  Vichy,  die  ihr  Modell  in  dem 
Spengler 'sehen  Gaspavillon  von  Ems  hatten.  Da  jedoch  diese 
Herrn  keine  prachtvollen  Einrichtungen  treffen  konnten,  so  gaben 
sie  ihren  Kranken,  was  sie  eben  zu  geben  vermochten. 

Einen  Kranken,  der  zu  genesen  wünscht  und  Zutrauen  bat, 
erschreckt  Nichts ;  durch  Nichts  lässt  er  sich  entmuthigen.  Hier 
aber  waren  wahrlich  Gründe  genug,  um  entmuthigt  zu  werden. 

Neben  dem  Puits-Carre  stiegen  die  Kranken  in  eine  Art  Höhle 
hinab;  dort  athmeten  sie,  so  gut  sie  konnten,  im  tiefeten  Dunkel 
die  Kohlensäure  ein.    Dass   sie  durch   diese  traurige  Finsterniss 
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;egen  die  nicht  eben  sehr  angenehin  riechenden  Ausdünstungen 
!er  Wasserleitungen,  durch  welche  das  zu  den  Bädern  bestimmte 
Wasser  fliesst,  nur  wenig  geschätzt  waren,  brauchen  wir  nicht  zu 
bemerken. 

Später  nahm  man  kohlensaure  Bäder  in  dem  Theile  des 
Bade-f^blissements,  wo  die  Salze  und  Pastillen  bereitet  werden. 

Man  muss  diese  zweite  Art,  die  Bäder  zu  nehmen,  nicht 
tiberschätzen.  Es  ist  wahr,  die  Kranken  kamen  in  die  Höhlen, 
wo  man  die  Pastillen  bereitete;  sie  waren  mitten  unter  den  Ar- 
beitern und  Maschinen,  wurden  von  diesen  halb  taub  gemacht, 
von  jenen  tüchtig  herumgestossen;  und  hatte  man  nachher  Zeit, 
an  die  Kranken  und  die  kohlensauren  Bäder  zu  denken,  gut;  hatte 
man  keine,  auch  gut  —  wenigi^tens  für  die  Kranken. 

Im  Uebrigen  waren  die  Bäder  wirklich  vortrefflich.  Um  die 
Sähe  von  Vichy  zu  bekommen,  muss  man  sie  einem  kohlensau- 
ren Strom  aussetzen.  In  diese  Strömung  brachte  man  die  Kran- 
ken, wohlgemerkt,  wenn  man  Zeit  hatte,  an  sie  zu  denken. 

Heutzutage  endlich  hat  die  Direction  des  Bade-Etablisse- 
ments  eine  vollständige  Einrichtung  der  kohlensauren  Bäder  und 
Gasbäder  getroffen,  und  zwar  in  dem  Theile  des  Etablissements, 
der  sich  vor  dem  Bureau  zur  Vertheilung  der  Bademarken  befin- 
det. Die  Kranken  begeben  sich  in  elegante,  mit  dem  nöthigen 
Aufwände  eingerichtete  Säle,  in  ganz  hübsche  Badezimmer  und 
zwar  haben  die  Damen  reservirte  Säle.  —  Ich  kann  hier  nicht 
den  Einfluss  prüfen,  welchen  die  Gewohnheit,  immer  die  Männer 
von  den  Frauen  zu  trennen,  so  oft  es  sich  um  W^ohlanstand  han- 
delt, auf  die  alte  bekannte  französische  Höflichkeit  haben  wird. 
Die  Frauen  —  ich  spreche  hier  nicht  von  den  geringen  Frauen  — 
lehren  die  Männer  Feinheit  und  Lebensart  .  .  .  Doch  es  handelt 
sich  ja  nicht  darum.  Kehren  wir  zu  unsem  Bädern  zurück  und 
lassen  Herrn  H.  de  Pene  reden: 

„Stellen  sie  sich  ein  längliches  Gemach  vor,  an  jedem  Ende 
desselben  befindet  sich  ein  runder  Tisch  aus  Tannenholz.  Um  die 
beiden  Tischchen  herum  hängen  Kautschuckröhren,  von  denen  die 
eine  in  eine  hölzerne  Giesskanne,  die  andere  in  eine  hölzerne 
Rinne  endigt. 

„Neben  diesen  Tischchen  sass ,  emst  wie  ein  Senat  in  einer 
Berathung,  oder  wie  die  Orientalen,  wenn  sie  Opium  rauchen,  ein 
halbes  Dutzend  Personen. 

„Jede  derselben  hatte  sich  eines  der  kautsdiuckröhrchen  be- 
mächtigt; die  eine  begoss  sich  die  Augen  mit  dem  Gase,  die  an- 
dere führte  es  ins  Ohr,  eine  dritte  in  die  Nase.  Eine  Dame  öff- 
nete ernsthaft  den  Mund,  um  im  Ernste  den  unsichtbaren  Wohl- 
thäter  einzuathmen;  darauf  klemmte  sie  zwischen  die  Lippen  ein 


32 

Mundstück,  das  sie  aus  der  Tasche  gmommen  und  au  das  aus- 
erkorene Röhrchen  befestigt  hatte. 

^Auch  ich  wollte  mich  zu  dem  schweigsamen  Club  der  Gas- 
Verzehrenden  setzen  und  überliess  der  Reihe  nach  Ohren,  Nase, 
Mund  und  Augen  seinem  Einflüsse. 

„Ich  empfand  in  den  Augen  Kälte  und  ein  unangenehmes  Pri- 
ckeln, so  dass  ich  fast  augenblicklich  meine  Neugierde  bereute. 

„Dagegen'bereitete.mir  das  Einathmen  des  Gases  durch 
den  Mund  eine  angenehme  Empfindung;  anfangs  Frische,  dann  einen 
Geschmack,  wie  wenn  man  Champagner  trinkt  —  im  Traume. 

^Durch  die  Nasenlöcher  geleitet,  reizte  mich  der  Apparat 
zum  Niesen. 

„Im  'Ohre  erzeugte  er  ein  wirres  Brummen.  Als  ich  ihn 
zurückzog,  schien  mir  mein  Gehör  an  Feinheit  gewonnen  zu  haben. 

„Die  gashaltigen  Douchebäder  wendet  man  bei  Hautkrank- 
heiten an:  so  sagt  uns  Herr  Dr.  Rotureau,  der  seit  langer  Zeit 
dem  an  dieser  Wirksamkeit  Zweifelnden  bei  gewissen  Hautaffec- 
tionen  sein  Wort  verpfändet ;  bei  den  Ohren ,  um  gewissen  Schwer- 
hörigkeiten abzuheilen;  bei  den  Augen  für  gewisse  Augenleiden; 
auf  die  Nasen-Schleimhaut,  wenn  sie  von  Störungen  in  der  Ab- 
sonderung afficirt  ist.** 

„So  wichtig  diese  verschiedenen  Anw^endungen  des  kohlen- 
sauren Gases  sein  können,  so  betrachtete  ich  sie  nur  als  Kleinig- 
keiten, nachdem  ich  eine  Viertelstunde  in  einem  der  Kasten  des 
Etablissements  verweilt  hatte. 

„Kasten,  das  ist  das  rechte  Wort.  Die  Badewannen  für  die 
Gasbäder  sind  hölzerne  viereckige  Kasten.  Eine  der  Seitenwände 
neigt  sich  ein  wenig,  ist  beweglich  und  bildet  den  Deckel.  Man 
hebt  ihn  weg ,  und  Sie  treten  so  wie  Sie  sind ,  in  den  Raum  ein, 
wo  Sie  Sich  auf  einem  Lattenboden  niederlassen.  Man  legt  den 
Deckel  wieder  ein,  und  Sie  sind  in  dem  Kasten  verschwunden.  Sie 
sind  allein.    Ihr  Kopf  geht  durch  ein  dienstbeflissenes  Loch.  — 

„An  der  Innern  Wand  des  Kastens  nun  hatte  man  eine  Oeff- 
nung  angebracht,  und  so  beginnt  das  Gas  au  unserm  Körper  bis 
zum  Halse  hinauf  zu  steigen.  Dort  hält  ein  Wall  von  sorgfältig 
und  vorsichtig  hingelegten  Servietten,  ein  Cravaten- Ungeheuer, 
—  eine  wahre  Narrencravate,  —  das  Gas  im  Laufe  glücklich 
auf.  Wir  waren  unkluger  Weise  so  neugierig,  den  Wall  des 
schützenden  LeiAenzeugs  einen  Moment  zu  entfernen ,  und  ein 
stehender  Wind  benutzte  den  Ausgang,  welchen  wir  ihm  geötffisuet 
hatten,  um  unser  Gesicht  in  unangenehmer  Weise  gleichsam  ab^ 
zukehren. 

„Während  der  ersten  6  Minuten,  welche  wir  in  dem  Gase 


zubrachten,  spürten  wir  durchaus  nidhts,'ttnd  das  unbedeutende 
Resultat  war  iiir  uns  eine  getäuscht^  Hoffnung. 

^Allmählich  aber  brach  ein  sich  immer  steigerndes  Gefühl 
von  Wärme  durch.  Ohne  Zweifel  bedurfte  die  Kohlensäure  Zeit, 
um  unsere  Kleider  zu  durchdringen  und  unsere  Haut  aufzureizen. 
Diese  ward  in  kurzer  Zeit  fast  brennend« 

,,Nach  20  Minuten  erachteten  wir  es  für  gut^  unsere  Nisbbe 
zu  verlassen,  und  obgleich  es  einer  der  wfLrmsten  Tage  des  Mo- 
nats August  war,  so  empfanden  wir  eine  solche  Kälte,  wie  w^nn 
der  Thermometer  plötzlich  10  Grade  gesunken  wäreu  üebrigens 
fühlten  wir  uns  aufgeweckt,  munter,  zu  grpsseh  Dingen  fähig.'' 

Die  geistreiche  Beschreibung  des  gegenif  artigen  Cnronikschrei- 
bers  der  „France''  passt  vollständig  zu  den  kohlensauren  Bädern 
und  Douchebäd^m ,  die  man  in  Vichy  und  im  Gas-Inhalationspa- 
villon  zu  Ems  nehmen  kann.  Wir  wollen  den  Stellen  des  Herrn 
de  Pene  nichts  beifügen;  unsere  Leser  möchten  uns  beschuldi- 
gen, ihnen  ihr  Vergnügen  zu  verderben,  —  wollen  es  aber  auch 
knabenhaften  Gelbschnäbeln,  aufgeblasenen  Halbwisse^i,  geldgie- 
rigen Gimpeln,  kindischen  Alten,  abgestandenen  Neidern  und  dergl. 
gönnen,  ihrem  Zorn  in  harmonischem  Schimpfen  freien  Lauf  zu 
lassen. 


Bericht  Aber  die  weiblldie  Abtheilung  des  Bad-Ärmen-*Spilab 
EU  Scbiosach  186(5. 

Von 

Dr.  Hemmann,  Badarmenarzt  in  Schinznach. 

Ke  Eröffnung  des  Badarmen -Spitals  zu  Schimmach  fand 
186S  am  13.  Mai  statt,  der  Sohlnss  am  18.  September. 

Dem  Unterzdchneten  kam  diess  Jahr  die  Besorgung  der 
weiblichen  Abtheilung  zu. 

Es  wurden  in  dieselbe  91  Kranke  aufgenommen;  davon  ge- 
hörten an  den  Caifttonen:  Aargau  S6,  darunter  4  aus  der  Kranken?' 
antait  Bonigsfelden;  Bern  14,  Solofthum  7,  Luzem,  Sit.  Öallen  je 
5,  Zurieh,  Thurgau,  Sdiaffliausen,  Baael  je  3.  Schwiz,  Appenzell, 
Freiburg,  Genf  je  .1.  Groäsfaerzogthum  Baden  1,  Fraakreüeh, 
(Elsttsa)  5. 

Nach  Krankheit  und  Karerfolg  haben  wir  folgende  Tabelle; 


I.  Hautkrankheiten. 

1)  Psoriasis  .    . 

2)  Eczema    .    . 
Arehi?  dir  Balneologie. 
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3)  LqIHIB  «KfollAllB     . 

4)  Urticaria     .    .    . 

5)  Erysipaias   chron. 

IL    Scrofeln. 

1)  PrüsaiiaiisgbwelL 

2)  TumcMr  aHu  geau . 

3)  Caries    ^\    ^Q(^09 

oesium     .    .    • 
4^  CpxarthxocacQ 
f^)  01eci:ai^a^t}iroGaqe 

IIL    Oesobwüre. 

1)  TJlceTaTaricoö.ped. 

2)  „     arthrii  negl. 
ly.  Rhenm&arthritis 

deform.    .    .    . 
y.  Besondere  Fälle. 

2)  fistula  am  .    •    . 

3)  Anaemie     .    .    . 

Stnome 

Die  jtBgBte  wnserer  Kranken  war  10  Jabre  alt,  dk  lUteste 
€3;  am  ^ahireidurtta  waren  IVaaen  and  Mädefaen  tob  30^^86 
Jahrejt 

In  Bezog  anf  die  Dauer  der  Eur  ze^en  «ich  ziemÜGlie  Vev- 
«oMedenheitea ;  wahrend  die  einen  nur  10-^14  Tage  hiar  blei- 
ben konnten,  tftden  «ich  na^hr^e,  welohe  auf  «km  Wunsdi  ihrer 
fL^niäknM  %^1  Wochen  vdiMieben.  Fast  durohgängiig  Heis^  wir 
3  Bilder  per  Tag  nehmen,  imd  Tvrtosudtten  beBooders  fitr  Scro^ 
Mkranke  168  FlaBcfae»  Wildeg^ex^öd^Wasset. 

Alfii  auffallende  Erscheinun^n  sind  einerseits  zwei  während 
der  grossen  W^ze  anfgotrelene  Choletibefälle  zu  erwämeii,  ander- 
seits der  unter  Cowthroqace  ?iufgefnHrtc  Verschlimmerungs- 
resp,  Steirt^efftll-  ^  beibrat  ein  l^j^riges  J\|ädchen  ans  dem  Can- 
tonJlBaOLu..  Asl  12..  TaCfil  seines  hiesigen  A3|fonthaltes  ^t^Ute  a^d^ 
bedeutendes  Fieber  ein,  verbu9den  mit  jq)ichigem  Ausfloss  aus 
einer  Menge  von  Fisteln.  Unter  starken  Schüttelfröstea  und  Con- 
vulsionen   äusserte  sich  bald  Pyamie,  und  verfiel  das  Kind  in 
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Agonie^  es  starb  am  26.  BrBchflK^nat,  dem  21.  Tag^  seineB  Hier* 
seins.  Die  Section«  welche  ich  nur  in  Bezug  auf  die  locale  Krank- 
heit machen  koimte,  aeigte  eine  grossartige  Vereitenu^  der  Hüfb- 
knocben  und  des  Femur,  von  dessen  Gelenkkopf  ausserhalb  der 
Pfanne  nur  noch  ein  ganz  kleines  Stück  au  find^n  war. 

Bezüglich  wirthschaftlicher  Verpflegung  der  Kranken  ist  die- 
selbe frühmi  Jakqgängen  ganji  gleich;  fremde  ued  eig^iie  Beo- 
bachtung, muss  sich  darüber  nur  befriedigend  ana^rechen.  Nioht 
unberüJkt  bavn  ich  hi^egen,  gewisse  Vorgäage  laBsen^  weldie  der 
Anstalt  nur  schaden  können.  Kenne  ich  dock  8  oder  4  Eälleif 
va  diess  Jahr  reiche  Badbes-ucher  ihre  Gabcoa  nicht  mehr  ia  Ü4 
allgemeine  Kasae  legen  wollten. 


Ktme  Notüen  aber  einige  QtieÜeir  imd  Bflder  Spaniens. 

Dr.  Utlevaperger,  pen&  k^zogL  Leuohienb;  I^ibarsst. 

Wir  sijid  bei  Unserem  Vorhaben  Notizen  £ür  Pegologie  aus 
spanisdien;  literansch^i  Quellen  zu  schöpfen^  TOn  der  Ansicht 
ausgegangen,  die  einschlägigen  Materialien  in  das  „Archiv  füi: 
Balneologie'^  niederzulegen,  damit  dieselben  ven  F^atigraphM  jeder 
Art  benutzt  werden  können  —  auch  jedem  Arzte  ima  FaphinanM 
zifjr  beliebigen  £insidit  und  Verwerthung  vorlag,  mit' einem 
Worte*,  dass  sie  auch  Eigenthum  der  deutsehen  Literatur  wfiprderi« 

Es  scheint  uns  „Ort  und  Zeit''  hiezu  gut  gewählt^  indi^m 
in  letzterer  Beziehung,  wie  schon  erwähnt,  für  Balneologie  gejge»«" 
wärtig  in  Spanien  mehr  geschieht,  als  je,  indess  die  Mitthe^ungs- 
qu3llen  in  Deutschland  spärUch  fliessea 

VeTgleichi^lber  bitten  wir  daher  unsere  Lesei;  wit  Uns  in 
die  Gesobichte  dieses  wichtigen,  Zweigs  der  Thßrapeutik  zivüjokr 
«ufleheui  um  hie^u  eine  passende  FaraJelle  ßix  dw  Heüg^gem^tand 
selbst,  nir  das  damit  betraute  Personal  und  Gix  die  pegelogischQ 
Literatur  z^  gewinne».  Spanien  besitvt.  circa  112  vorail^liche 
und  sebr  bekannte  Quellen,,  wowm  62  hei^oe^  und  80  kalte  sind. 
Viele,  derselben  wareoa  schon  zu.  deur  Zeiten!  der.  Araber  bekannt^ 
ijQi  deren  Schriften  auch  schon  Krwähnungi  davon  geschieht  Eine» 
6ß9  v^orziigliQhsten  Werke  über  spanisQhe^  Heilquellen,  weljohes  m 
der  Folge  Tiel  benutzt  worden^  ist  dia  Schritt  (tes  Dar.  Dto  A^to« 
nia  ((!aptdeyila,  die  1775  in  4^  stu  Madrid  evschian  unter  dem 
Titel:  Teoremas  j  problemas  para  examinar  y  saber  usar  cuales 
quieras  aquas  minerales.  Ihr  steUen  mr. gleich  die  voxzUglichste 
netteste  Schrift  gegenüber:  tratado  completo  de  las  fuentea  mine- 
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ral6&  de  Espana  por  Dr.  Pedro  Mario  Rubio.  Madrid  1856. 
8*.  ♦) 

Die  moderne  Pegologie  Spaniens  beginnt,  nachweisbar,  erst 
mit  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  laufenden  Jahi*hundert6 ,  woher 
die  allgemeinen  Verordnun^n  und  Bestimmungen  über  Mineral- 
Wasseranstalten,  über  ein  I&ndbuch  derselben,  and  über  Yorateher- 
ärzte  genannter  Anstalten  stammen.  Sie  erschienen  ziemlich  zahl- 
reich; jedoch  fehlte  ihnen  harmonische  Ordnung,  systematischer 
Zusammenhang  und  zweckmässige  Ausführung  für  Zeit  und  Um- 
stände. Am  19.  Deoember  1815  hatte  B.  Majestät  der  König  den 
Infanten  Don  Antonio  zum  Protektor  der  Bäder  Ton  Bacedon  er- 
koren —  am  29.  Juni  1816  befahl  ein  Kgl.  Decret  in  jedem  der 
besuchtesten  Badorte  einen  ärztlichen  Vorstand  anzustellen  mit 
einem  Jahresgehalt  von  5000  Realen  velon  und  am  28.  Mai  1817 
wurde  ein  Beglement  für  die  Bäder  und  Mineralwässer  des  König- 
reichs genehmigt;  dieses  aber  nach  einer  Revision  der  Ober- 
Sanitäts-Behörde  yermöge  Kgl.  Decrets  v.  7.  Oct.  1828  reformirt 

Im  August  1880  wurde  den  Akademien  des  Reichs  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  dass  jede  derselben  in  und  aus  sich  eine 
eigne  Commission  nir  Mineralwässer  niedersetze,  weldie  1.  die  Be- 
richte der  Badeärzte  zu  censiren,  2.  die  Badp4ätze  mit  Aerzten 
zu  besetzen  habe. 

Im  Februar  1884  bestätigte  I.  M.  die  Königin  eine  neue 
Revision  des  Redements,  —  und  im  Jutii  1841  befahl  eine  Kgl. 
Verordnung,  nach  einer  bestimmten  Vorschrift,  Statistiken  über 
den  Besuch  der  Bäder  und  M-W.  zu  verfassen.  1849  wurde  der- 
selbe Giegenstand  durch  die  obersten  Behörden  neuerdings  ein- 
geschärft. 

Im  April  1856  wurde  eine  Commission  niedergesetzt,  beste- 
hend aus  dem  Sanitätsrathe  Don  Mariano  Oorente  als  Präsident, 
aus  den  Professoren  Don  Mariano  Jos6  Gonzalez  Orespo,  Don  Jose 
Herrera  j  Ruiz,  Don  Jose  Salgado,  Don  Pedro  Espina,  Don  Justo 
Bimenez  de  Pedro  und  Don  Felip  Guerro  Vidal,  um  ein  spezielles 
Reglement  für  Bäder  und  M.-W.  zu  redigir^n. 

Eine,  wie  wir  glauben,  „sehr  wichtige  Verordnung** 
erschien  im  Juni  1857.  Sie  befehl  nemlioh  den  Becrgbaubehörden 
ihre  Schürfe,  Bohrungen,  Schachte  und  aUe  ihre  Operationen 
nur  in  einer  bestimmten  Entfernung  oder  sichern  Distanz  yon 
Mineralquellen  vorzunehmen,  so,  dass  letzteren  weder  Abzug,  Ab- 
leitung oder  irgend  ein  derartiger  Nachtheil  erstehen  kann. 

Im  Jahre  1858  beabsichtigte  die  einschlägige  Sanitätsbehörde 


*)  Die  fiegieniDg  aeqniHrte  350  Exemplare,  nm  sie  an  Sridiche  Stelleo  und 
Beamte  cn  vertb eilen. 
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ärztliche   Adjunkten   oder   Hülfsärzte  den  ärztlichen  Vocständen 
beizugesellen,  was  jedoch  als  unnöthig  abgelehnt  wurde. 

Im  November  1858  schlug  Nicolas  Sanchez  de  las  Matas, 
ärztlicher  Vorstand  ( Medice -director)  der  Bäder  de  Archena"") 
yor,  eine  Lehrkanzel  zu  Vorträgen  über  Mineralwässer  zu  be- 
stellen, welche  unmittelbar  von  de:  KönigK  Begienmg  abhängig 
sein  sollte^  Es  blieb  zu  bedauern,  dass  dieser  Vorschlag  nicht  in 
Ausführung  gebracht  wurde. 

Wir  schalten  hier  als  Beweise,  wie  die  Behörden  bemüht 
waren,  ihre  Thätigkeit  und  ihren  Einiluss  dem«  Oedeihen  und  der 
FörderiBBg  des  Gcj^uchs  von  Mineralbädem  und  Wässern  zuzu«- 
wenden:  1)  eine  Expropriation  des  Badehauses  in  der  Nähe  der 
Stadt  Lugo  kurz  ein,  die  im  April  1846  zum  allgemeinea  Besten 
stattfand.  2)  Die  tägliche  Postoommunikation  mit  den  Badeplätzen. 
3)  I>ie  Fürsorge  fiir  Wasserbehälter  bei  grossem  Bednif  oder  ^e^ 
ringerer  Ergiebigkeit.  4)  Befreiui^  des  Soldaten  von  Retributio- 
ne^  für  den  Oebrauch  der  M.-W.**)  5)  Bestellung  von  Ersatz- 
Ärzten  für  Fälle  von  Abgang,  Tod  oder  Verhinderung. 

Die  KönigL  Regierung  zu  Madrid  hatte  schon  am  28.  Feh* 
mar  1844  eine  Commission  bestellt,  zusammengesetzt  aus  dem 
Pharmaceuten  Don  Diego  Genaro  Sletget  als  Vorstand,  Don  Jose 
Herrera  Buiz,  Badarzt  von  Pantico,  Don  Manuel  Perez.  Manso, 
Badarst  von  Sacedon,  Don  Julian  Villaescusa,  Badarzt  von 
Alange,  um  ein  Manual  oder  diccionario  oder  tratado 
de  aquas  minerales  de  Espana  zu  verfassen« 

Die  Nied^setzung  dieser  Compission  war  die  Folge  einer 
schon  im  Februar  von  der  Obetsanitäts-Behörde  erlassenen  Ver- 
ordnung 

Die  geschehenen  Ernennungen  erlitten  bis  zum  29.  Mai  1847 
wiederholte  Veränderungen,  bis  endlich  eine  k.  Verordnung  befahl 
1)  dass  die  eingesetzte  Commission  einen  Zuwachs  von  3  Profes- 
soren medico-cirujanos  bekommen,  sollte,  welche  weder  Badbesitzer 
noch  Badärzte  sein  dürfen,  damit  sie  (^ne  sich  zeitweise  von  Mar 
drid  entfernen  zu  müssen,  unausgese^  bei  der  Ausarbeitung  des 
Begonnenen  thätig  sein  könnten«  2)  SoUle  die  Form  eines  £ccio« 
narie  für  das  manual  de  las  aquas  minerales  etc.  gewählt  werden« 
3)  Sollten  die  BedaktoreQ  die  Mittel  angeben,  um  die  Arbeit  am 


*)  Bfitn  hat  bie  imd  da  geglmbt»  data  din  Ok^Kum  Badeort»  Tenoioiir.  Der 
GottTonieiir  tod  MorcU  fand  sich  IS60  ▼«mDlaast,  die  Bäder  tod  Archena 
zu  schlieMen,  weil  sich  in  der  Anstalt  einige  Fälle  von  Cholera  geieigi 
hatten. 
^*}  Ent^eUiesaangaB  tWkUuA  1782  u.  IS45.  Fehr.  u.  14ar»  1846.  Jani  1847» 
Oct  1858. 
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«chnelMen  und  wohlfeilsten  zur  VerSSentliclrnng  zu  bringen.  4) 
Sei  im  Namen  Ibrer  Majestät  der  Coinmisnon  verdiente  Anerken- 
nung anszuBprechen  Ar  den  bewiesenen  Eifer,  namentlich  fKr  dm 
Probe-Artikel  ^Carratraca.* 

Audi  diese,  wie  eben  angegeben,  Inodifitirte  CommlBäion 
wurde  am  5.  Jiili  1849  neuerding«  reorganisirt,  —  und  bestand 
aus  den  ürztlichen  Bad -Direkteren  Herrera,  Villaesoma,  Peres 
Manso  und  dem  Dr.  der  Pharmacie  Don  Mariano  del  Arno. 

Die  Bestallung  der  Bad-Direktoren  wird  bestritten  theils  aus 
Staals-Mitteln,  theils  follen  sie  den  Profinzen  oder  den  wohlha- 
benden Badgasten  zti.  Die  Stelle  eines  Bad*Dhisktors  giK  als  un- 
verträglich mit  jeder  anderen  Sflfentlidien ,  Prirat-  oder  Audifllfa- 
Funktion. 

Das  B^^lement  f&r  objektive  und  personale  Direktion  der 
Bäder  und  Wässer  besteht  aus  46  Artikeln;  —  fSr  die  Besucher 
derselben  sind  4  ausgedehnte  Artikel  als  Badordnung  festgesetzt; 
—  f8r  die  Eigentfaümer,  Verwalter  und  Pächter  von  Badorten  5, 
für  Badewärter  und  Dienstpersonal  7,  wobei  wir  bemerken,  daes 
dieselben  völlige  gesetzliche  Kraft  besitzen.  *) 

Sehr  precis  ist  die  Konigl.  Verordnung  tom  4.  Juni  1850, 
welche  die  Vorschriften  enthält,  einzuhalten  bei  den  Vorschlägen 
eur  Besetzung  der  Badorte  etc.  mit  jeweiligen  ärztlichen  Bad- 
Direktoren.  Wir  theilen  sie 'mit,  weif  sie  am  besten  den  admi* 
nistrativen  Zustand  der  Bäder  charakterisirt    Sieiautet: 

König!.  Staatsministerium  etc.  da  in  -Spanien  ein  grosser 
üeberfluss  an  Mineral- Heilquellen  (de  aquas  minero-medicinales) 
besteht,  und  dieselben  Heilmittel  bieten,  deren  Anwendung  durch- 
aus nicht  gleichgültig  ist ,  so  hat  die  Regienmg  I.  M.  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandd  ein  stetes  Augenmerk  auf  die  Be- 
setzung der  Bad-  und  Wasser-Anstalten  mit  jeweiligen  Bad-Direk- 
toren gerichtet.  Indem  jedoch  nicht  Alle  derselben  theils  wegen 
ihrer  geringitigigeren  Kraft,  theils  wegen  des  geringeren  Zuspruchs 
von  Besuchern  keiner  speziellen  Leitung  von  Fach -Männern  be- 
dürfen, so  hat  I.  M.  die  Königin  auf  den  Vorschlag  der  Sanitäts- 
behörde vom  15.  Mai  folgende  Normen  aufgestellt: 

1)  Die  zu  ernennenden  jeweiligen  Bad-Dirrfd»ren  fär  ge* 
nannte  Bad-Orte  haben  die  Provinzial-Begierungen  dem  Ministe- 
rium vorzuschlagen. 

2)  Zu  obiger  Instanz  können  nur  Anträge  gelangen  a)  aus- 
gehend ven  den  Alkalden,  in  deren  Oericfatfidbeeirk  die  Mineral- 


*)  Dietelben  tind  tn  lesen  en  el  compendio  de  U  Legulacion  MnlUri«  de 
BspsSa  T.  Pedio  9eKp«  Moalav  oder  im  Tom*  IH.  seher  eleventos 
de  higien«  publica.    Madrid  1862.  8.  p.  1620.  Seceion  m. 
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wtoer  liegeik  b)  Von  «hn  BMitiem  ider  Qu^ltai  in  Uebereinr 
gtüu&tmg  mit  dekn  Alküden,  c)  Von  einem  ÄizUs  der  mit  phy- 
aBchen,  ohemiBehen  und  inedioiBischen  Studien  der  QueUcUi  üai 
befeisst  nnd  dem  ProvinaiatOoilTenlenr  ti^tu^n  voll  der  ProTinkial*- 
Sanititibeiiörde  gut  qualifiairte  Denkachrift  etogereickt  bat 
3)  Des  gestellten  Antn^ps  Heftüairong  ist  abh&Bgig: 

a)  Von  der  medixiniscfaeii  Wirkung  der  Wäsasr^  die  dürck 
eine  mehr  od«r  weniger  lang  und  ausgel^reitete  £r- 
üafarung  nachgeitdeseki  ist  . 

b)  Von  der  Freqnenz  dar  Badteden  und  Trinkthdeni  die 
aas  anderen  Besirken  iierkommen. 

c)  Vom  Mangel  oder  Vorhandeüsdn .  eines  Arstfis  in  det 
Entfernung  einer  Meile^  der  die  CuTgäste  bteorgt. 

d)  Von  den  vorhandenen  Kitteln  sum  metbodisdieii  und 
nutzbringenden  Badgebrauch.     . 

e)  Vom  Vorhandensein  eines  mehr  oder  weniger  bequemen 
Oasthofes  in  der  Nähe  der  Quelle  oder  im  nfU>hstgfr- 
leganen  Orte. 

f)  Von  dem  Umstände^  ob  in  derselben  Provinz  siich 
Mineratwäaser  der  gleichen  Classe  befinden  und  mit 
ärstlichem  Beistande  versehen  sind^  —  und  v<>n  4er 
Entfernung  der  Einen  von  den  Andern. 

-  4)  lieber  die  vorbemerkten  I^mkto  a  UJad  f  haben  die  Sani- 
täts^Unierbehörden  am  berichten.,  in  deren  Amtseompeteäis  die 
Quellen  gelten  sind;  -*^  übet  bt-o,  d,  e  hat  der  Alkade  Amta- 
Bescheid  zu  gebcoL 

5)  Ueber  den  giestellten  Antrag  wird  sich  der  Gouverneur 
von  der  Pravinzial^Sanitäts-Behörde  Bericht  erstatten  l^sen,,  und 
sein  Gutachten  dem  Ministerium  unterstellen. 

6)  Der  Sanitätsrath  hat  den  Einlauf  m,  prüfen  und  das  B&- 
soltat  in  seinem  Parere  der  Staatsregierung  zU  remittiren. 

Um  die  gehörige  GleicfafÜnidgkeit  in  cuesem  wichtigen  Zweige 
des  Sanitätswesens  zu  bringen,  befiehlt  L  M.,  dass  alle  zur  Zeit  be- 
stehenden ärztlichen  Bade*Directionen  voranstehenden  Instruktio- 
nen unterzogen  werden,  worüber  dem  Ministerium  Bericht  vor- 
zulegen ist.  Schliesslich  enthält  die  Sanitätsgesetzgebung  unter 
SectiOn  XII.  noch  dneKönigl.  SpeOial**Verordtt«ig  *)  über  für  Bad- 
orte  etc.  ohne  ärztliche  Bad-Directoren,  in  4  Artikeln. 

Nach  diesen  kurzen  Andeutungen  über  den  Stand. der  Pego- 
logie  in  Spanien,  erlaubw  wir  uns  die  f^orteetzung  kurzer  spe- 
cieller  Notizen  über  einige  WSeser  und  Quellen  desselben  folgen 
zu  lassen. 

•)  l.  c.  p.  16S7. 
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Ueber  die  Wirkuig  der  Maerokräsaer  de  Puertollaao 
,^gegeii  Krankheiten  de«  Verdauungs-Apparates^'  ver- 
ö&ntUchte  '*')  der  ärstUcbe  Torstand  derselben  Don  Carlos  Mestire 

LMarsal  seine  Araidbten  und  Ei&hmngen.  Jedes  Heflmittel  veiv 
Igt  anf  der  etoen  Seite  genaw  Kenntniss  mner  Wirkiuägen  in 
weitester  Ausdebnnng  nnd  untsr  alba  Vorkommnissen,  —  auf  der 
andern  tiefiite  Er^riüidung  der  pathologisdien  Zustände  in  ihrem 
Znsammenhaage  mit  den  Krankheitsnrsa^en  dem  physischen  und 
moralischen  Verhältnisse  des  erknmkten  Indifidnums.  Dieser 
ob^ste  Heilgrundsatz  findet  noch  um  so  dringendere  Anwendnng 
beim  Gebrauche  der  natörUehen  Mineralwässer,  als  sie  häufig  die 
letzte  Zuflucht  der  Krenken  sind  und  in  Gebrauch  gesogen  wer- 
den, wo  die  gewöhnlichen,  von  der  Heilkunde  gebotenen  Mittel 
bereits  fruchtlos  erschö]^  sind.  Darum  ka%m  nur  das  gründlich- 
ste, gewissenhafteste  und  aahaltendfite  Studium  einer  Heilquelle, 
eine  Jahrhunderte  hindurch  forigesetete  Erprobung  ihren  stets 
wachsenden  Ruf  begründen.  V.  meint  nun,  unsere  Kenntnisse 
seien  noch  zu  beschränkt,  um  uns  zu  einer  erschöpfenden  Erklär 
rung  ihrer  Wirkungswdsen  verhelfen  zu  haben ;  -wir  müssten  Uns 
vor  der  Hand  damit  begnügeta ,  ihre  Wirkungen  anzustaunen  und 
uns  Theorien  schaffen,  die  am  verlässigsten  der  Wahrheit  nahe 
kommen. 

Der  wohl  begründete  Bnf  der  Wässer  von  PuertoUano  gegen 
Affeetionen  des  Digestions^'Apparates,  der  in  Folge  der  (^ückli(J!en 
Resultate  von  Tag  zu  Tag  zunimmt,  erheischt  zur  Erhahus^  oder 
Vermehrung  desselben,  auch  pflichtgemäss  herauszusteUen  jene 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane,  in  wdchen  sie  zu  empfehlen 
sind,  und  genau  die  Fälle  zu  bezeichnen,  in  welchen  sie  nach^ 
theilig  werden  können. 

Sie  characterisiren  sich  durch  ihre  tonischen,  reoonsti- 
tutionellen  und  antispasmodischen  Eigenschaften.  Diese 
Triplicität  ihrer  Wirkimgen  zeichnet  den  Kreis,  in  den  die  Knuak- 
heiten  zu  stellen  sind,  wogegen  man  sie  gebraucht.  Mie  Affectio- 
nen  vorgenannter  Organe  auf  allgemeine  oder  lokale  Schwäche 


*y  Boletiii  del  Inttitnto  medico  Valenciano.  Me«  de  May«  de  1862.  p.  100. 
Valencki  166S.  8.  agiias -aloalino-ferrugiiioftiu  de  PuertoUano  in  der  Pro- 
vinx  Cindad  Real,     wir  geben  hier  die  Anaijse  nach  Moreno  v.  1838. 

l  kastin.  Pfnnd  enthält:  1  Litre  entfa&lt: 

Kohleneanren  Kalk    .    .     .     t,70  Grau    •     .     .    0,180  Gramv 

0,45'  «  .  •  .  .  0,047  tt 
5,50  .  ...  0,583  „ 
0,56  ,  ...  0,059  , 
1,49     ,         ...     0,157        , 


KohlensaiD-ea  Eiaen    • 
Kohlensanre  Magnesia 
Kofaleosaure  Soda 
Chlor-Natram    .    .     . 
Kohlensaures  Gas  .    • 


28,67  Kabikaoll    .     774,0  C.C. 
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gegrändet,  sei  es  aiss  Blutarmuth  oder  Störung  der  Innervation, 
finden  hier  volle  Eechnung.  Gastralgien  UDd  Eiiteralgien  '*'),  wel- 
che Kranke  zuweilen  an  den  Band  des  Grabes  bringen,  die  lästi- 
gen Dyspepsien,  Pyrosis,  chronische  Gastritis  und  Gastroenteritis, 
in  deren  Gefolge  so  häufig  Hypoohondnen  gehen,  Anorexie  oder 
Appetitlosigkeit,  jiervöses  Erbrechen,  selbst  in  hartnäckiger  und 
i^ebellisQher  Form,  habituelle  Gallenkolik,  Vorfall  d^  Mastdarm- 
scheimheit,  passive  Diarrhöen ,  Gastrorrhagien  und  Enterorrhagien 
gleichen  Ch^uractere,  chronische  Leber-  und  Milz-Irritationen,  be- 
ginnande  Yisceral-In£arcten  und  Unterdrückung  von  Hämorrhoiden 
weichen  oder  modificiren  sich  vortheilhaft  unter  dem  Gebrauche 
der  Wässer  von  Puertollano«  Je  nach  dem  speciellen  Falle  wer- 
den sie  blos  getrunken  oder  auch  Bäder  von  längerer  oder  kür^ 
zerer  Dauer  und  Stärke  nebenbei  gebraucht. 

Jede  Gomplikatiosi  der  Gastralgie  oder  Gastritis  mit  Bheuma 
oder  Syphilis  hat  keine  Heilung,  höchstens  nur  eine  Dislocation 
der  Affection  zu  erwarten.  Ean  Gleiches  gilt  so  ziemlidi  von  Her- 
pes-Cpmplikation.  Eine  absolute  Gegenanzeige  bilden  acute  Irrir 
tionen,  Blutcongestionen.  G^en  Bumination  und  Myricismus, 
Gastrorrboe ,  MastdarmrPolypen ,  wogegen  man  das  Wasser  auch 
empfohlen,  hat  y.  in- den  Paar  Fällen,  die  ihm  vorgekommen^  kein 
Resultat  erzielt**). 

„Von  den  Bädern  de  Fönte  in  der  ProTinz  Zara- 
goza*^ hat  Luis  Bartual  ausdet  Monographie,  des  Bad^Yorstands 
Don  Sebastian  YeliUa  e  Insa  über  die  Stadt  Caape  und  die  BSr 
der  de  Fönte  einen  km^zen  Auszug  geliefert,  den  wir  hier  be- 
nützen ***).  Er  zählt,  sie.  unier  die  aquas  acidulo-salinas.  Die  phy* 
sikalischen  Eigenschaften  derselben  sind:  Ibr  Wasser  ist  kry- 
stallhell,  färb- und  geruchlos,  angenehmen,'  schwaehbii^dichen 
Geschmacks,  fettig  anzufühlen.  In  ein  Gefäas  gelassen,  entwickelt 
es  silberfarbige  Gasperlchen  vom  entweichenden  kohlensaurem 
Gase,  seine  Temperatur  beträgt  13,2  — 13,7  Gentgr.:  sein  specifi- 
eches  Gewicht  1,004. 

Nach  den  von  Don  Valero  Causada  und  Don  Manuel  Marzo 
vorgenommenen  Analyse  enthält  es  (in  welcher  Quantität??) 
Freie  Kohlensäure    ....    0,164  Gram. 
Eohlensauern  Kalk    ....    0,094      „ 
Kohlensaure  Magnesia  •    .    .    0,010      „ 


*)  Wir  haben  zn  bemerken,  dass  Beide  in  Spanien  freqnent  sind. 
**)  In  Nro.  25  de  la  Clinica  veröffentlicht  V.  einen  Anfsatas  unter  dem  Titel: 

Accion  terapentica  des  las  agoas-minero-medicinales  de  Fnertolhmo  sobre 

la  chloroäs,  las  bemormgias  j  la  laoconraA. 
***)  Boletin  Valenciano  Mca  d«  Febrero  .do.IS63  p.  S5U. 
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SchwefelMtuern  Kalk     .    .    .    1,410  Gräm. 
Schwefelsaure  Soda      .    .    «    1,801      „ 
Schwefelsaure  Magnesia    .    .    1,062      ,^ 

Chlor^ifagxiesia 0,847      „ 

Kieselerde 0,024      ,^ 

Die  medicinischeii  Eigenschafteti  der  Bäder  sind: 
in  ihrer  gewohnlichen  Temperatttr  gebraucht  nnd  in  einer  den  in- 
dividuellen Kräften  angemessene  Dauer^  bringen  sie  Anfangs  dine 
laarkirte  Bewegung  von  Concentration  hervor,  worMf  unmittelbw 
eine'  Reakticm  erfolgt  in  einem  angenehmen  Gefühle  in  der  Haut, 
von  vermehrter  Kr^  und  Behmdi^eit,  von  Zunahsse  des  Af^ie- 
tits,  von  8c)m^er  und  leichter  Verdaunng,  «-^  mit  einen  Wort 
ihre  Wirkung  ist  „eine  tonische/^ 

Bis  zu  einer  Temperatur  von  34^-^28*  erwärmt,  bringen  sie 
eine  angenehme  Reaction  hervor,  ein  Wohlbehagen,  dieHaiM;  wird 
weich  und  wmss,  die  Capillarth&tigkeit  vermehrt,  wodurch  aodi 
der  allgemeine  Kreislauf  energischer  wird,  sich  kundgebend  durch 
vermehjrte  Transpiration,  sie  beruhigen  das  Nervensystem ,  und 
laden  angenehm  zum  Schlummer  ein. 

Bei  innerliche  Anwendung  Yermehren  sie  den  Appetit,  er- 
leiohtem  die  Verdauung,  wkken  auf  ergiebige  Unterleibs-  und 
Urin-Entleerungen,  und  bei  einiger  Sorgfalt  des  Curgasts  wirken 
sie  gleichKeitig  diaj^bretiseh. 

Demgemäss  wirken  sie  wo^tbätig  bedm  grössten  l^ile  jeaer 
Nervenaffectionen,  wo  es  ndthig  ist  dem  Darmkanid  Tonicität  zu 
geben,  den  Organism  im  Allgemeinen  zu  stärken  und  Mucositäten 
oder  Galle  aus  demselben  zu  entfemm.  Ausserdem  bringen  sie 
ausgezeichnete  Resultate  hervor  gegen  Scrofdiieln,  Phänomene  se* 
condärw  und  tertiärer  Syphilis,  chronische  Hautausschläge  und 
im  Allgemeinen  gegen  aUe  Krankheitoa,  weldhne  eine  gewisse  se- 
dative Wirkung  auf  das  Nervensystem  wünschenswerth  mM^en 
oder  eine  gewisse  Anregung  der  Haut,  der  Schleimhäute,  des  uro- 
poetischen  Systems  und  der  Secretionsthätigkeit  der  lymphatischen 
tiefässe.  Gegenanzeigen  bilden  Anlage  zu  Schlagfiüssen ,  Aneur 
rismen,  oiiganische  Herz-  oder  Ltmgenleiden ,  femw  alle  acuten 
und  fieberhaften  Krankheiten» 

Unter  die  vorzüglicheren  Bnmnenschriften  gehört:  „Memo- 
ria compendiada  acerca  de  las  banos  minerales  de 
Arnedillo,  escrita  por  el  medico-director  Don  Jose  Herrera  y 
Ruiz*).  Sie  beginnt  mit  der  Topographie  von  Arnedillo,  welches 
in  der  Provinz  von  Logrouo,   16^  21'  N.,  1,4  0.    (Madrid)   900' 


*)  Seine  Bslneographie  von  Panlicosa  fvergl.  p.  9)  kaC  der  Relehfl^-Stnitäts- 
Rath  preiswürdig  bcftiDden  und  encftien  ki  4.  Aufläge. 
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über  dein  M^are,  2  Stttnden  Ton  Amedo,  5Vj  Std.  von  Calahorra, 
7  von  LogroSo  und  3S  vwi  Bnrgos  entfetut  am  linken  Ufer  des 
€idAC06,  in  einem  Engpässe  von  2  Oet^iTgsketten  gebildet,  die  von 
der  Sierra  de  Gameros  anelaufen  und  vor  Cdlafadrra  sich  endigen. 
Amedilios  Stadtgebiet  nmfasst  1  VjD  Meile  und  ist  grossentheils 
gebirgig.  Der  Ort  selbst  ist  gegen  O.  SO  gelegen,  hat  250  Ein- 
vrohmer ,  2  WirtÄshäiHser  für  Badgäste,  die  jedoch  au6h  in  einzel- 
nen PtWathftnserü  nn1»ikomnien.  Ohngefahr  1030  Sohritte  davon 
€»tfemt  BM  Pusse  eines  hohen  Berges  (montaiia  de  las  banos 
oder  de  la  Encineta  genannt),  liegen  die  Quellen,  3  an  der  Zahl; 
«fftsdich  „la;  fnente  del  Reajo  oder  del  Regajo,  die  ganz 
tMisgezetclaietist;  —  dann'  1b  fnente  de  la  Piedra  nnd  end- 
lich laTuente  del  Moral,  die  etwas  selenithaltig  sind. 

Die  Hauptquelle  dieser  heimsen  Chlor-Soda- Wässer  entspringt 
ostKch  am  Fnsse  de  la  Encineta.  Ausser  den  genannten  Quellen  kom- 
mcfn  noeh  einige  andere  Quellen  «u  beiden  Seiten  des  Ufers,  nament- 
lich auf  der  rechten  hwvor  (Valtuerta  genannt),  jedoch  von  viel 
niederer  Temperatur,  während  ohngefähr  800  Ellen  nach  NO.  von 
der  Badanstalt  entfernt  reichliche  Hiermen  q)rudeln ,  deren  Com 
plex  man  Poäo  de  las  aquas  calientes  nennt  "•5- 

Das  Klima  ist  im  All^meinen  mild  —  hur  führt  die  Nahe 
des  Flusses  im  Winter  Nebel  und  Feu'ehtigkeit,  -Wo  die  gewöhn- 
liche Temperatur  2 — 4*  +  0  R  ißt  — *  im  Frühjahr  und  Herbste 
beträgt  sin  7— 14»  4-0  R.  —  im  Sommer  24—28«  +  0  R.  Die 
vorherrschenden  Winde  sind,  wegen  der  Lage  0.  und  SO.  „bo- 
ihomö*'  genannt. 

'  Flora  und  Fauna  von  Amedilla  übergehen  wir  als  unserem 
Zwecke  nicht  nachstehend.  Dagegen  bemerken  wir  in  Betreff  der 
ethnisdren  Pathologie  der  Amedillesen,  dass  bei  ihnen  keine  en- 
demische Krankheit  vorkSmmt:  einige  Wechaelfieber  verschiedener 
Tyjjen,  die  Ende  Winters  und  im  Frühjahre  vorkommen,  sind 
weder  hartnackig,  noch  hinterlassen  sie  Leber-  oder  Milz-Infatk- 
ten,  obschon  die  Amedillesen  galligte  und  hepatische  Anlage  ha- 
ben. Ihre  Sorglosigkeit  in  Betreff  auf  Unterdrückung  der  Transpi- 
ration unterstellt  sie  im  Herbste  und  Frühlinge  rheumatischen 
Affectionen,  Pneumonien  und  Pleuropneumonien.  Catarrhe  und 
gastrische  Fieber,  sporadische  Fälle  von  Typhen,  Bleichsucht, 
wahrscheinlich  Folge*  von  Missbrauch  vegetabilischer  Alimentation, 
untermischen  sich  dem  Krankheitscomplexe.  Dagegen  ist  eigen- 
thümlich,  dass  Ende  Novembers,  hauptsäohlich  aber  im  Verlaufe 
des  Decembers  jährlich  einige  Bleikoliken  sich  zeigten.    Man  war 


*)  BrnDDen  der  heissen  WiUser. 
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lange  in  Zweifel,  woher  diese  Krankheit  käme,  Ms  sich  heraus- 
stellte ,  dass  die  Glasur  der  Weinkrüge  daran  Schnld  war  "*). 

Mit  Madrid  hat  Arnedillo  3  Strassenrerbindungen.  Das  Cur* 
haus  besteht  aus  einem  Gebäude  yon  Crestalt  eines  tmregeltnässi- 
gen  achtlinigen  Polygons.  Es  scbliesst  die  Mineralquelle  ein,  hat 
2  Säle  zur  Trinkkttr,  2  Dampfbäder,  wofBr  der  Dam{>f  unmittel- 
bar Ton  der  Quelle  hergeleitet  wird,  10  Cabinete  fttr  Bäder  und 
Douchen,  einen  grossen  Teich,  um  das  Badwasser  abzukühlen  und 
es  in  jeder  beliebigen  Temperatur  verwenden  au  können,  da  es 
in  seiner  natürlichen  nicht  in  Gebrauch  gesogen  wird. 

Für  die  Cuigäste  bestehen  2  F^ise -Klassen  zu  24  Realen 
und  zu  16  B.  per  Tag,  wobei  jedoch  Bäder,  Dampf-  und  Sturz- 
bäder eigens  berechnet  werden. 

„Die  Bäder  finden  ihre  hauptsächliche  Indikation  gegen 
die  ilehrzahl  der  Krankheiten,  welche  mit  Schwäche  und  Ent- 
kräftung iu  causalem  Zusammenhange  stehen,  gegen  Muskel-  und 
Gelenk-Rheumatismen,  g^en  chronische  Gicht,  Visceral-  und  £n- 
do-Khenmatismen ,  rheumatischen  Residuen,  Atrophien  und  Abmar 
gprung  der  Glieder,  Lähmung,  unvollkommene  Anchylosen  «nd 
Gelenkgeschwülste ,  femer  gegen  alle  letztgenannten  pat^ologisehen 
Zustände,  insofern  sie  Folgen  Ton  Quetodkungen  sind;  —  gegen 
l^euralgien  innerer  und  äusserer  Natur,  wie  Iscliias,  gegen  alte 
venerische  Uebel,  wie  Knochenschm^zen,  veraltete  Geschwüre, 
gegen  Syphiliden  und  Hautemptionen  syphilüisehen  Ursprui^B, — 
gegen  allgemeine  und  partielle  Lähmimigen  in  Folge  von  nervöeen 
Coliken,  Bleikolik,  Stössen,  Wunden  oder  Beinbrüchen  mehr  oder 
weniger  gut  cotisolidirt ;  ^—  gegen  chronische  Wassersuchten,  Con- 
trakturen,  Steifheiten  und  Eingehen  der  Gliedermuskeln ,  —  end- 
lich gegen  Geschwüre  und  Wunden  durch  Hieb-  oder  Schusfr-Waf- 
fen,  selbst  wenn  sie  schon  sehr  alt  sind  und  fremde  Körper  «n* 
Bchliessen.  In  letzterer  Beziehung  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie 
oft  fremde  Körper  ausstossen,  die  Wunden  auf  einen  einfachen 
Zustand  zurückkehren  und  zur  Yernarbmig  bringen. 

Auch  gegen  einige  Unterleibsbeschwerden  haben  sie  eich  Ruf 
erworben,  wie  gegen  Gastralgien,  hartnäckige  Verstopfung,  wenn 
sie  mit  Atonie  des  Darmschlauchs  zusammenhängt,  in  alten, 
schmerzlosen  Obstruktionen  oder  Infarkten  der  Leber,  Milz,  des 
Gekröses — Gallensteinholiken,  femer  gegen  Leucorrhöe  und  Ame- 
norrhoe aus  Mangel  an  vitaler  Thätigkeit  der  Gebärpiutter;  end- 
lich ganz  besonders  gegen  Scropheln,  selbst  geschwürige. 


*)  Mit  dem  Alterthame  Arnedillo'fl  scheint  auch  geschichtlich  das  Alter  der 
Quellen  im  Verhältnisse  tu  stehen,  welches  wir  indess  überspringen  müs- 
sen ;  jedoch  scheint  das  Erdbeben  vomJ.  1817  am  1 6.  März  Mittag  keinen 
Naehtbeil  gebracht  an  haben. 
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Ausserdem  hat  man  davon  nocli  günstigen  Erfolg  beobachtet 
gegen  einige  chronische  Blasenkatarrhe  —  Hemiplegien  und  Para- 
plegien  in  Folge  von  Congestionen  oder  Hämorrhagien  ins  Gehirn 
oder  Räekenmark,  vorausgesetzt,  dass  die  einfache  Bedingung  da- 
von gehoben  ist;  — *  aber  auch  dann  ist  der  Erfolg  weniger  schnell 
und  bemerkbar,  als  wenn  andere  Ursachen  unterliegen. 

Gegenanaei^n,  gegen  den  Gebrauch  des  Wassers  sind  alle 
Affektionen  sthenischen  Charakters,  vorzüglich  wenn  sie  ihren  Sitz 
im  Unterleibe  haben  und  sie  sicli  auf  en^gische  Weise  ausprägen, 
—  in  acuten  und  fieb^haften  Krankheiten  und  Stadien ,  in  Här 
morrhagien  und  aktiven  Blutflüssen,  Krankheiten  der  fiespirations^ 
Organe,  in  Lähmungen  hervorgerufen  durch  Cerebrospinal- Con- 
gestionen, Bltttaustritt  in  diese  Centren,  endlich  in  Hautkrank- 
iKtten  von  lebbalter  Reizimg  begleitet.  Diese  Bäder  bekommen 
schliesslich  atich  nicht  plethorischen  Individuen  oder  sanguinischen 
Temperamenten* 

Man  „trinkt"  das  W-asser. zeitig  Morgens  nUehtem,  -tm  der 
Qadlß  und  filngt>  mit  4—5  Gläsern  an,  wekhe  Quantität  sdbst 
aUttäUi^  bis  zom  Doppelten  gesteigert  werden  kann.  Erst  nach 
Bidirtägigem  Gebrnuche  des  Wassers  in  seiner  natürlichen  Tem- 
peiatur  begimit  man  in  geeigneten  ^Fälkn  die  Bäder.  Die  letcztere, 
wek^he  28—30^  R.  beträgt,  modifiiiirt  sich  für  die  Bäder  nach 
dem  gegebenen  Falle.  -^  Der  Kranke  bleibt  20-^40  Minuten  in 
denselbm,  im  Dampfhade  :  nur  12*i-24.  Die  beste- Zeit  für;  den- 
Badg^bi^uch  ist  von  Mitte  Jnni  bis  dahin  September.  Naclidem 
der  in  seinem  Yafcerlande  .berühmte  Baineologe  einige  Yorsidht»- 
massregeln  auseinander  gesetzt  hat,  welche  vor  and  während  der 
Cur  zu  beobachten  sind,  seUüesst  er  seine  Schrift,  in  der  wir  die 
Analyse  vermissen,  mit  der  Bibliographie.  1575  erwähnte  Am^ 
broeio  de  Morales  der  muy  famosos  banos  de  la  Rioja  (gleich- 
bedeutend mit  ba£os  de  Aniedillo)  —  1697  führt  sie  Limon  Mon«* 
t^ro^aus  Puertor-Clano  kurz  an  in  s^nem  eepejo  cristalino  de  las 
aguas  minerales  de  £q)ana  —  1699  li^ss  Don^Juan  Martioez  de 
Zalduendo  einen  Band  erscheinen,  betitelt:  Banos  de  Amedillo 
y  cemedio  universal*).  1801  endlich  gab  Gutierrez  Bueno  zu 
Madrid  eine  Denksdirift  heraus,  „welche  die  chemische 
Analyse  der  Wässer  von  Amedillo  enthält.**  1806  kaoi 
zu  Madrid  ein  anonymes  Heft  heraus,  (wahrscheinlich  von  Prust) 
betitelt:  ensayos  sobre  las  aguas  de  Amedillo,  die  gleichfalls  eine 
oberflächliche  chemische  Analyse  enthält,  —  endlich 
1827  vergleicht  Don  Franzisko  Verdejo  y  Paez  in  s.  Beschreibung 
Spaniens  die  Bäder  von  Amedillo  mit  jenen  von  Bareges  (?)'*'*) 

*)  Morejon  zollt  ihm  keinen  Werth. 
^)  Wir   glauben   sie   entsprechender  mit  jenen  von  „Gastein*  zu  vergleichen 
in  ihren  Heilwirkungen. 
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Wir  tram  zu  diea  chloraodabaltiBeii  Wäflum  von.  Anedillo 
die  Analyse  Jose  Elvira'a  von  18ä7  nach.  Die  Temperatur  be* 
trägt  52«,  50  Cent. 

In  eineoi  Pfd.  Wasser  finden  skh:  in  1000  gnnsw 

Athmosphäxiache  Lnft  und  Kohlensäure  j^äd  Kab.ZoU  84,6  G,  C« 

Schwefelsauren  Kalks      .    5,437  graa 0,j^72.  gvam. 

Schwefelsaure  Soda    .    .    8,762     «       .....  0,927      „ 
CUor-Sodiiau     ....  51,259     «       ......  5,441      „ 

Chlor-Magnesium  .    .    .    6,061     ^       0g&42      » 

KoUeosaureu  Kallcs  .    .    3,5G2     „       0,376      » 

Kohlensaures  Eisenprotoxid  0,573     „       ..  .    ,    .    .  0,054      , 

75s616.*)  S,0i2. 

XJebet  die  beoruhmten  Wäaser  „yon  Pantioosa'^*'^)  hat 
andhi  Don  Jo84  Seoo  Baldpr  geeohiielML!!^  Wir  beraerkea  xotL 
Tomeherein,  daas  Y.  der  Arbeit  Ton  Hacrera  y  Bniz  tot  Allen, 
selbst  die  Seinige  nicht  ausgenommen,  den  Vorzug  einzusaamen 
adbeifti  Wir  fUilea  Un»  um  so  mehr  nerpAichtel  unsere  IfitUiei- 
hingea  darüber  zu  TetrolktändigMi,  als  das  Werk  Toa  Duraaid- 
Fardel  IxTthümer,  üngenaoig^eilen  md  Widexsprüdie  danftn' 
enthält,  *^  «tunes'a  Notizen f)  einseitig  sind,  und  wir  eaUist  Um 
diemisohe  Analyse  noch  nachmbringen  haben.  BedenkeB  wir 
ttemlich^  dass  Panticoea  der  letete  Ort  auf  den  spaniscAen  'Bjn- 
säen  «T^  und  Gauterets  der  Erste  auf  dm  franzäaisditti,  -^  «nI 
dl»  Wässer  Ton  Panticosa  so  wenig  oder  uuriditig  m  ficsokreieh 
biskMUKt  sind;  so  müssen  wir  nothwendig  schlieBsen,  dass  dteea 
im  ül»igen  Eurcqpa  noch  mehr  der  Fall  saia  soMs. 

Jcae.  Seco  BaUor  apridit  mit  aller  Beslämmtheit  aus^  „daas 
sie  in  Spianien  mit  Tollem  Reehte  den  verdienten  Ruf 
g'eiuiesae,  sich  hanptsäcUtdi  auf  die  2  Quellen  del  Hieador  (Le- 
berquelle) und  de  ke  Harpes  stütaend,  0er  Magenqueife  halMa 
wir  oereite  schon  erwähnt)  Nach  den  Angilben  Ton  Herrera  und 
BeJdor  wäre  das  Wasser  das  stkkstoffhaUagste  ver  allen  andern 
auf  der  Erde;  -^  darin  bestünde  seine  spezielle  EigentäümlMh- 
keit,  —  und  dadurch  siagularisire  sidi  dieses  Wasser  tior  allen 
aadevn  bekanntea.  Ihre  allgemeine  Whrkiing  charakterisixft!  Bai* 
dor  „ak  sedativ  oder  byposteniskend,  verdüanend  und  aniflBaeiid^ 
awt.  dem  negativa  Beisatze,  dasa  sie  weder  pnrgirendes  moeh  dhir- 


*).  Wir   bemer^^Q   hiebet,    d«siv  Doq^  . Jpse  M^erroni  gtoi^ii  di«#Wbe.  Aiuaiia 

angiebt. 
••)  Vergh  p.  9. 

••*)  Bl  Sigto.  media»  N».  SU,  Si  Son.  ISSa  p.  TSSc 
f )  I.  denea  praktischen  Wegweiser  an  franzöiische  nnd  auswärtige  BÜBeral- 
wässer  1861.    3.  Ausgabe. 
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ret^obe  no<A  diapboretisehe  ^igenoehaften  beaässon.  Nadt  bcaden 
geoavoitea  Autoren  siad  die  beidteu  Quellea  del  higado  und  de  loa 
Eerpe^  «o  ziemlich  gleich,  iadem  aur  eiae  ganz  geringe  Differena 
zwischen  den  festen  Theilen  besteht,  ein  Unterschied  an  Stick- 
sto%aa  aber  sehr  zweifelhaft  ist,  wesshalb  sie  aach  beider  Ansicht 
bei  denselben  Kranken  und  g^gen  dieselben  Krankheiten  aag^ 
wendet  werden  können,  obscbon  man  herkömmlich  die  Leber* 
qaelle  nur  zum  Trinken,  die  Flechteaqaelle  zu  Bädern  anwendete 
BfJdor  schreibt  ihrer  sedativen,  verdiAunenden  und  auflösenden 
Sigl^sghafi  ihre  Wirkung  gegen  die  thonuaschen  Krankheiten'^) 
zp.  Dieser  Wirkune  scheint  auch  dae  Klima  9in  gut  m  konunen« 
indem  die  Athmosphäre  \m  Panticosa  rein,  un vermischt,  dünn, 
leicht  und  im  Allgemeinen  trocken  ist,  Sügenschaften,  die  nur  durch, 
edm^Hen  Xemperatnrwechsel  geschmälzt  werden» 

Braos  7  ag;Qa9  minero-medicinales  de  Bn^eres  de  Nava, 
Fnente^anta  (in  Asturien). 

.  £i  haben  eich  damit  fKdum  2  nenomirta  Hydrelogen  beiaaet, 
npmliqb  Don  Mestre  y  Marzptl  und  Don  Garofalo,  ^  soheint  je- 
doiph»  4|i^s  der  ungenannte  Yerfaaser**)  im  Centej^  i^rodnciH;, 
wm  yon  Um  geschrieben  wordw.  Sein  HauptrlnAeresse  scbwtt 
913k  sejim  auf  obigQ  Aut^ritätm  hin,  den  Buf,  ißt  Quellen  ebenda 
^^  beben,  aie  men  dnrch  ew.  prächtif^  und  etogantes  Curhaum 
i|iff«ck»iä0sigßte  Emriobtu^  des^^ben  a^um  hydrotherapeutischen 
CrebKaucb^,  ^m^  Gom^  und  wf  Unterha)<tung  d^  Cuvgäetei. 
dwQh  Sorgfalt  und  V^rbesseningein  von,  Seite  dea  Eigenthöme^ 
JXofi  fvmiii^^'^  Alai^fio  Cas^ogo  zu  er^wecken  gesuc;h4  hat. 

Das  Wasser  gehört  unter  die  sobwächeren  Salz^Ei9en-Sehweft 
fehräfftw;  — t.^ein^  aUf^meinQ  Wirkung  bringt,  eine  leichte  ange- 
nehme und  sichre  Bettung  deir  Apparate  dee.  oTganischen  Lebens 
hervQi»  4(m^  Funktie^^li,  je  nach  der  {Empfänglichkeit  d^  Indi- 
vidumns  und  der  Qu^^täA  des,  eingenommenen  Was^rs  für  län- 
gere oder  kü^i;erQ  Zeit,  mehr  oder  weniger  bethätigend.  \ermehr- 
ter  Appetit,  regahnässige  Dige^ti^  gesteigerte  Absorption,  freie 
Uebufil  %]itei;  Vearrichtungj^n  ^d  die  ersten  ?hänomeine  u|m1  be- 
weisen bald  einß  Sanguifikatios^  reich  an  recQijM^tituirsinden  Ele- 
menten. Häp^  tritt  hiemit  glevAi^eitig  ]|eiQhte^  Intestinalrt  oder 
Hautreizung  auf,  wovon  Erste  durchgänfpg  keinen  Nachtheil  hat, 
Letztre  aber  mit  leichter  HaulrEmption  sich  abfindet  Eine  be- 
sonders markirte  Wirkung  bringen  sie  i$,  den  Organen  der  weib- 


•)  B.  p.  11. 
**)  Vergl.    Bl    8^10    medieo  Nr.    496.    19.  Juli  1863.  p.  4S6.  -^  Mr.  499. 
1(6,  JMli  1969*  P*  471. 
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liehen  Geschlechts* Sphäre  herron  Je  nach  Ite^ürang  der  Cur 
deierminiren  sie  ihre  Wirkung  nach  dem  Oastro-Intestinal-Appfttate, 
nach  dem  Uro-Genitalsysteme,  oder  nach  dem  dermatisdien,  also 
nach  den  3  Haupt-Emunctorien  des  Organismus. 

Sie  finden  spezielle  Anwendung:  G«gen  ^Herpetismns^ 
nnter  den  phänomenalen  Manifestationen  von  Eczema,  impetigo, 
lepra,  psoriasis,  pitiriasis,  liehen,  pmrrigo,  chronisches  Eiysipel, 
herpetische  Ophtiialmien  und  Geschwüre ;  —  gegen  eine  grosse 
Reihe  innrer  Affectionen:  wie  Ckstrointestinal-Reizung^i, 
hepatischen  Infarkt  und  chronische  hepatitis,  Dyspepsien,  Gastral« 
gien  und  Enteralgien,  Larjmgeal-,  Pharyngeal-,  Tracheal-  und  Bron- 
chial-Katarrhe,  Affektioneii  des  Uterus  und  der  yagina,  Harnröhren- 
und  Blasenkatarrhe,  rheumatische  Schmerzen  und  jede  andere 
Beschwerde,  welche  auf  herpetischer  Basis  ruht.  Daran  reihen 
sich  noch  parasitische  Hebel,  wie  Krätze,  Flechte ,  Sicosa  und 
Grind,  ferner  nicht  diatbesische  Eicaniheme,  wie  Ichthio^  Erythem 
in  allen  Varietäten,  Acne  rosacea,  sebacea  etc.  eine  spezielle  der- 
matese  im  pelagra,  —  dann  die  yerscfaiedenen  Ausprägungen  des 
Lymphatismus  und  der  Scrofulose,  tertiäre  Syphihs  und  die  Sy- 
philiden überhaupt,  hydrargyrose  —  femer  Gynopathien,  wie 
Chlorose,  amenorrhoe,  dysmenorrhoe.  Scheiden*»  und  uterin-Katar- 
rhe—  Infarkten  des  Uterus,  chronische  metritis,  Erosionen  und 
Geschwüre  am  Muttermund;  —  endlich  ron  Nerveteaffektionen : 
Hysterism,  Hypochondrie  mit  ihren  proteusartigen  leichten  und 
schweren  Formen  und  Ausgängen,  —  und  von  chronischen,  nicht 
specifischen  Reizungen:  katantialiBche  Ophthalmien,  Sehlundenlr 
zündung,  bronchitis  und  laryngitis,  Urethralr  und  Blasenkatarrhe, 
atenische  und  hartnäckige  Geschwüre. 

Wir  entlehnen  die  Analyse  von  Salman,  Bonet  und  Maeetre: 
bei  einer  Temperatur  von  26*  Gent. 
1  ff  Wasser  enthält  an:  1  Litre  Wasser  enthält 

Oxygen 4,478  Kub.-ZoU.      0,890 

Azot     ......  14,926     ....    0,298 

Kohlensäure  ....    2,985      ....    0,597 

Schwefelsauren  Kalk .    0,047  Gran.    .    .    0,032  Gram. 
Schwefelsaure  Magnesia  0,038     ....    0,025 

Kohlensauren  Kalk     .    0,062     ....    0,044 

Chlor -Calcium         J 

■Magnesium    [  .    0,025     ....    0,002 


n 


-Potassium 


Kieselerde     ....    0,053     ....    0,005 
Organische  Materie    .    0,080     ....    0,006 
Eisenoxyd     ....  Spuren    ....  Spuren. 
Seit  dem  1.  Juni  1863  wurde  die  neu  errichtete  Bad-Anstalt 
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de  Sobron  in  der  Proirinz  Alsva  erSfibet  ^)  Die  physikalisdieii 
Sigengehaften  des  Wassers  sind:  es  ist  ungefärbt,  obie  Geruch, 
durehsiohtig  •-*-  hat  2C^  Temperatur,  perlt  an  der  Luft,  besitzt 
eine  Dichtheit  von  1,000352  Gr. 

An  ftüchtigen  Substanzen  enthält  es: 

gram,      cent  cub. 
Oxigen    .    .     .    0,005  4,0 

^  Azot  ....    0,006  $^ 

Kohlensäure    .    0,126       .03,0 
Summe     0,137  72,0 

Bttckstand  an  fixen  Materien  0,G00  gram.,  welcher  der  ehem. 
Analyse  folgende  Resultate  lieferte: 

Chlor-Silber 0,826  Gram. 

Schwefelsauren  Baryt  .  .  0,025 
Kohlensauren  Kalk  .  .  .  0,068 
Phosphorsaure  Magnesia    .    0,080 

Eisen-Oinrd 0,000 

Organische  Materie  .    .     .    0,000,  es  enthält 

Schwefelsäure 0,009 

Calcium-Oxyd 0,039 

Magnesiüm-Oxyd  ....    0,030 
Summe     1,281. 
Das  Wasser    enthält    im  natürlichen  Zustande  auf  1  Litro 
oder  1000  gram. 

T    A^i      »z    X    j     m#-    u  j  Oxigen      ....  0,005Gram. 

In  freiem  Zustande,  Mischung  und  j^^ot  0  006 

Zusammensetzung  ^  Kohlensäure  !    '.    ',  oll26 

StoflFe  durch  Kohlensäure  aufgelöst*  organische  Materie  0,000 

I  Magnesia      .    .    .  0,081 
Kohlensaure?  Kalkerde  ....  0,068 

f  Soda 0,092 

Stoffe  im  neutralen  Zustande  gelöst: 

Chlor-Soda   .    .     .  0,337 
Schwefelsauren  Kalk  0,020 
Eisenoxyd     .    .    .  0,000 
Total    der   flüchtigen   Bestandtheile    in   einem  Litre 

oder  1000  gram 0,735 

Fixe  Bestandtheile 0,598 

Man  empfiehlt  es  gegen  Dyspepsien,  chronische  Gastritis, 
Gastralgien,  Säure,  Blähkoliken,  Gastro -Enteralgien,  chronische 
Ruhr,  Hämorrhoiden,  Leber-Infarkten,  Stenosen,  gastrisches  Both- 


*)  VwgJ»  PreiiSÄ  medica. 
Archiv  ffir  Balneologie.    Jahrgang  IIL 
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Jä«f,  HaroBteiiit  incp&liMniiia  wmmb,  Blaaenkatini,  Harnruhr, 
M«ntrualrtJnofdiiaiig0ii,  cfaronisclie  Metrilis,  Cfalorose,  Hjnfcene, 
Hüftweh  und  chiwniichfiMuakel-uiidGUedevriihMiBatisnieiif  Öichi, 
Oedeme,  Fettauc^t  und  einige  Hantkrankheitfin. 

Fortaettimg  fiilgt 


Karlsbad  bei  Margentbeiiii  im  Königreiehe  Wflrttemberg. 
Beriebt  0b9r  die  Saison  1863. 

Voa 
Hofrath  JDr.  HBring. 

Die  grospe  Wiifcsamkeit  unserer  Quellen  üjl  den  verschie- 
densten chronischen  Krankheiten  bewährt  sich  immer  mehr,  wo- 
von die  Yon  Jahr  m  Jahr  zunehmende  Freqoeu  unseres  Kur- 
ortes den  schlagendsten  Beweis  liefert  Derselbe  erfreute  sich 
auch  heuer  wieder  vom  Anfange  bis  zum  Ende  der  Saison  eines 
solch  lebhaften  Besuches,,  dass  die  vielen  Wohnungen  nicht  nur 
in  der  Badeanstalt  selbst,  sondern  auch  in  der  nahen  Stadt  stete 
besetzt  waren. 

Die  Zahl  der  fremden  Kurgäste,  welche  längere  Zeit  unsere 
Mineral -Quellen  an  Ort  und  Stelle  gebrauchten,  betrug  693  (im 
Jahre  1862  waren  es  6D&).  Dieselben  kamen  aus  Württemberg, 
Baiem,  Baden,  der  Schweiz,  Preussen,  Oesterreich,  Sachsen,  Han- 
nover, Hessen,  Mecklenbui^g,  Bussland  etc.  Warme  Mineral- 
bäder ^^mfden  abgegeben  6365  (im  Jahre  1862:  &65äX  danmter 
zugleich  viele  mit  Döuchen  aller  Art,  Sitzbäder  216  und  Fichten- 
nadelbäder  287.  Mineralwasserkrüge  wurd^i  51,00p  ver- 
sendet, und  zwar  mit  Mineral-Wasser,  wie  es  aus  der  Quelle  kommt^ 
29,000,  mit  concentrirtem  Bitterwasser  22,000  (im  Jahre  1862 
zusammen  nur  42,000^.  Aifcl^  i^isere  Molken-Anstalt  wurde 
von  verschiedenen*  Leidenden  mit  gutep  Erfolge  benutzt  Mit- 
tagst^sphe  bestanden  zwei^  nämlich  a  30  kr.  und  ä  48  kr. 
Die  Preise  der  Zimmer  von  1  fl.  45  kr.  bis  7  fl.  wöchentlich. 

Unsere  neueii  £im*iclitungen,  namentlich  die  Heiz-  und 
Pumpapparate  I  haben  Während  der  ganzen  Saison  so  gvte  Probe 
gehaltet,  ^ass  auch  nicht  die  geringste  Störung  eingetreten  ist 
Ueber  Kosmische,  Bedienung  ü.  d.  w.  herrschte  allgemeine  Zufrie- 
denheit, und  so  ist»'  da  auch  zur  Verschönerung  der  Umgebungen 
des  Bades  jährlich  mehr  verYrendet  wird,  vorauszusehen,  dass 
uQ$er,  höchst  anmuthig  und  gesund  gelegener  Kurort  in  grosse 
Aufnahme  kommen  wird,  namentlich  'wenn,  wie  wir  die  sichere 
Aussicht  haben,  in  wenigen  Jahren  sdion  die  Kurgäste  von  Sud 
und  Nord  auf  Eisenbahnen  zu  uns  kommen  IfSwpn. 


:  Da«  Mefgentheimer  MineTil-WäBser  hapt  unistreitig  eine  den 
Stoflreehsel  aehr  bethätigende  Wirkung,  ohne  den  Ovganismus  im 
Allgemeinen  m  schwächen,  dabei  hat  e&  noch  vor  vielen  anderen 
Bittorwassem  den  unschätzbaren  Vorzug,  dass  es<  sehr  leicht  ver- 
daulich ist,  selbst  von  schwächlichen  Konstitutionen  sehr  gut  ver- 
tragen wird  und  durchaus  keine  Congestionen  |egen  Brust  und 
Kopf  erregt,  sondern  vielmehr  die  hyperämisc^en  Zustande  daselbst 
durch  seine  siph&r  ableitende  Wii:kung  beseitigt,  daher  allgemein 
anwendbar  ist 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  ilnsere  Quellen  sich  wieder 
besoaders  wir|ssam  zeigten,  war^i  Gastoointestinalcatarrhe,  die 
verschiedenen  Formen  der  chronischen  Leberschwelltmg,  die  Gal- 
lensteinbüdunt,  Gelbsucht^  yon  G^tarrh  der  Gatl^nwege  herrührend, 
Unr^elmässi^eiten  der.DefäkatiDn  in  Folge  von  Gebärmutterlei- 
den, Lageveränderungen  derselben ,  Eäerstockstümioxen  u.  s.  w., 
Plethora  venofa  abdomin.  flämorrhoidal^  und  Oiditleiden,  Krank- 
heiten des  ulropon tischen  Systcmes,  chronische  Luftröhren-  und 
Lungencatarrlje,  obronisohe  Augen-  und  Gehorleiden^  welche  Ab- 
l^tuQg  auf  den  Unterleib  erforderten,  chronische  Hautkrankheiten, 
wie  Eczema,  Acne,  Psoriasis  etc.  Viel  häufiger  ala  sonst  hatte 
ich  heuer  Gelegenheit,  den  grossen  Nutzen  unserer  Quellen  bei 
Menstruations Störungen,  Gebärmutterhypertrophie, 
Creschwülsten  des  Uterus  und  der  Eierstöcke  zu  beobachten. 
— -  Selbst  wem)  diese  Leiden  mit  Atonie  des  Uterinsystems,  Anämie 
und  krankfaafler  Innervation  complicirt  sind,  wei-den  Unsere  Quel- 
len mt  Beseitigung  der  materiellen  Hindemisse  deifii  Gebrauche 
der  StahlqueUen  oder  anderer  die  Hämatose  verbebsemder  und 
<&ß»  Nervensystem  belebender  Mittel  mit  grossem  Erfolge  voraus- 
geschickt Die  Unregelmässigkeiten  der  Menstruation, 
nameiitlich  ai^ch  die  Menstrualkrämpfe  werden  bei  uns  ge- 
hoben, wenn  sie  auf  hypertrophischen  Zuständen  der  Sexualorgane, 
Plethora  venosa  abdominal.,  oder  anderen  dyskitatischen  Leiden 
beruhen.  £anen  gleichen  Erfolg  erzielen  wir  bei  l^luor  albus, 
wenn  er  ohne  lokale  pathologische  Yerändenmgeu  d^  Sexualor- 
gane von  allgemeinen  dyskratischen  Zustanden  ^es '  Organismus, 
wie  Qicht,  Scmpheln,  Hämorrhoiden  u.  s.  w.abhähgtt  Auch  gegen 
die  krankhaften  Zustände  in  der  klimakterischen  Pe- 
riode findet  man,  wenn  sie  mit  Circul^tionsstörubgon,  Stasen  im 
Pfortf^dersysteme  und  begiaaender  Texturverräderung  des  Uterus 
zusai^menhäogen,  an  unseren  Quelle^  ein  ausgejzeif^bnetes  Heil- 
mittel^ und  es  kann  durch  den  rechtzeitigen  Gebrauch  derselben 
manciien  später  auftretenden  Gebärmutterleiden  vorgebeugt  werden. 
'Besttltitte  der  meteorologischen  Be|Dbic.chtungen 
etc.  im  Sommer  1863  in  Mergentheim. 
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Es  ist  aus  dieser  Uebersieht  zu  entuehmen,  dass  die  Mittel- 
wärme iu  den  6  Monaten  April  bis  September  des  Jahres  1863  blos 
dem  Jahrgang  1861  voransteht,  den  Jahrgängen  1835  und  1858  sich 
nähert,  dagegen  mehr  oder  weniger  tief  unter  der  Mittelwärme  der 
^ahre  1811,  1834,  1842,  1846,  1848,  1849,.  1857, 1859,  1862  steht. 

In  den  für  die  Vegetation  der  Weinreben  wichtigen  Monaten 
Mai  bis  September  steht  die  Mittelwärme  blos  höher,  als  im  Jahre 
1861,  während  sie  tiefersteht,  als  in  allen  andern  hier  aufge* 
|führten  Jahrgängen,  in  welchen  guter  und  zum  Theil  sehr  guter 
iWein  gewachsen  ist.  Die  Zahl  der  Sommertage,  an  denen  die 
tTemperatur  im  Schatten  +  20  Grad  und  darüber  erreichte,  ist 
ebenfalls  g^inger,  als  in  den  besseren  Jahrgängen«  In  Betreff 
der  Eegenmenge,  welche  in  Pariser  Zollen  ausgedrückt  ist  und 
die  Höhe  angibt,  bis  zu  welcher  das  in  den  6  Monaten  gefallene 
Regenwasser  gestiegen,  wenu  es  nicht  abgelaufen  oder  vom  Erd* 
boden  verschluckt  worden  wäre,  gehört  der  Jahrgang  1863  zu 
den  mittlem;  d.  h.  er  war  im  Allgemeinen  weder  zu  trocken, 
noch  zu  nass  und  regnerisch;  aber  im  Juni,  dem  Monat  derBlfi* 
the  des  Weinstocks,  fiel  ziemlich  viel  Regen  und  im  September, 
dem  Monat,  in  welchem  die  Trauben  ausreifen  sollten,  war  die 
ziemlich  bedeutende  Regenmenge  bei  meistens  kühler  Temperatuir 
dem  Weinstock  nicht  günstig.  Nach  diesen  ReobachtuBgen  konnte 
ipan  annehmen,  dass  das  Jahr  1863  nicht  zu  den  bessern  Wein* 
;^Jiren  gehören  werde;  und  es  hat  sich  auch  diese  Annahme  be- 
stätigt, indem  die  Qualität  des  1863er  Weines  nur  eine  mittet* 
massige  ist.  L.  Wrede 

meteorologischer  Beobachter,  dea  K.  Wttrtt.  Statist  topogr. 
Bureau's  corre^p.  Mitglied. 


Nolizen  aber  die  Saison  Driburg's  1863. 

Von  dem  Brannenarzte  Dri barg's 

Medicinalrath   Dr.    A.    F.    Brfick    zu   Osnabrück. 

Zuverlässiger  als  die  Zahl  der  ^Nummern *^  in  den  Badelisten 
(in  den  Driburgem  vom  J.  1862:  600,  vom  J.  1868:  800)  gibt  die 
Zahl  der  gegebenen  Bäder  das  Steigen  oder  Sinken  anes 
Badeortes  an.  Um  nur  der  drei  letzten  Jahre  zu  erwähnen,  so 
war  die  Zahl  der  gesammten  in  Driburg  gebrauchten  Bäder  im 
J.  1861  :  10,929,  im  J.  1862:  12,207,  im  J.  1863:  13,804. 

Ausser  den  50  Armen  meines  Krankenhauses,  worüber  jähr- 
lich eine  Berichterstattung  im  Druck  erscheint,  brauchten  481 
Kurgäste  die  Kur  unter  meiner  ärztlichen  Leitung.  Sie  wohnten 
sämmtlicL  in  den  sechs  unter  der  Gräflich  SicrstorpfiTscheii  Admi* 
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niatrationl  stehenden  Logbhäusem  am.  Bade^;  denn  meine  Zeit  und 
Kt'ißse  reieheü  nicht  hin,  die  in  dem  V«  Stande  vom  Bad^  ent- 
fernten Städtchen  Dribm^  zu  behandeln*  Diese  bvanehtte  (Säe 
Kur  titeils  nach  Anw^isang  ihver  in  der  Nadibafsdmft  Wohnenden 
Haimäftstey  theils  unter  Leitung  der  in  Driburg  wohnenden  Aerst« : 
DD.  Hüller,  Yenn  und  Riefenstatl. 

Der  Andrang  war  in  der  Höhe  der  Saison  der  Art,  daas 
leider  eine  Anzahl  Fremder,  welche  bei  der  Administration  keine 
Wohnungsbestellungen  gemacht,  wieder  umkehren  mussten.  Mitte 
Mai  oder  August  würden  ihnen  die  schönsten  Wohnungen,  die  be- 
quemsten Badestlinden  sm  Gebote  gestanden  l»ben. 

Der  Hauptgrund  des  jährlich  zunehmenden  Besu^s  Dribii^'s 
ist  die  Sorgfalt,  welche  von  Seiten  des  Curators,  Freiherm  Geot^g 
Yincke  dem  Bade  unousgesetet  zuge(wandt  wird.  Für  die  von  deil 
Kurgäflien  anerkannten. trefflic&en  £inriohtungen  wird  von  diesen 
aelbsl  die  natüriichste  Pr(q>aganda  gemacht,  w^ehe  durch  guns- 
tige Kuren  bestätigt  wird.  Da  nun  glücklk>he  fofolge  stets  be*^ 
isieidet  werden,  so  hat  nmn  den  neuen  Driburger  Bädern  ihren 
übergrossen  Reiohthum  an  Kohlensäure  und  Eisen  zvm 
Vorwurf  zu  machen  versucht.  Dieses  voraussehend ,  hatte  ich  je^ 
doch  gleich  beim  Bau  des  neuen  Badehaittes  fOr  eine  Röhrenki- 
tttng  von-süsem  Wasser  am  jeder  Badewailne  Sorge  getusgen,  so 
cbss  nur  nach  ärmlicher  Vorschrift  die  allerstärksten,  aber  atK>h 
die  ailersehwächsten  Bäder  bereitet  werden  können.  Und 
m  der  That  kuse  ich  ih  der  Regel  die  Kur^n  mit  deluirten  Bar 
dem  beginnen  und  in»  vielen)  Fällen  nicht  täglich  baden.  U^er 
di»  jedesmalige  Kurmethod^  Ibann  nur  det  litimittelbare  Erfolg 
und  die  tägliche  ärztliche  Aufsicht  entscheiden.  Es  er- 
eignete sich  daher  wiederholt,  dass  ich  Kranken,  welche  „aufekne 
Hand^  die  stärksten  Bäder  gebraucht  hatten  und  davon  höchst 
aufgeregt,  nun  meinen  Bath  in  Ansprueji  nabmeoy  di^  fernere  Kur 
untersagen  musste. 

Von  den  Kurgästen,  welche  unsere  flisenapparate  in 
Anspruch  nahmen  (von  uusem  Schwefelschlammbädern 
wurdeä  nur  181,  zumeist  von  Männern,  gebraucht),  gehörten  drei 
Viertheile  d^n*  weibliehen  Geschlechte  im  zeugungsfähigeü  Lebens«- 
alter  an.  Voraügsweise  bei  der  jetzigen  blutarmen  Geüeration 
nimmt  die  Entwickelung  der  Sexualorgane  in  der  Blüthezeit,  ao- 
dann  die  Function  derselben  durch  drei  Decennien  der  Frucht- 
zeit einen  grösseren  Aufwand  plastischer  Kraft  in  Anspruch,  alcr 
durch  normale  Bliiitbereitinng  dargclboten  w^den  kann.  Daher 
der  Zudraag  besonder»  weiblicher  Eui^gäste  aus  dieser  Lebens- 
periede  zui  den  StaMquellen,  dae  fseiUchi  darin  vor  allen  ücren 
speeifiseben  Ruf  bewähi^^i.    Und  wie  bei  den  Frauen  ein  aber- 
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mäsaiger  KraflISHifwiaKF  doirth  a^züeiid  PiMictidlil^  so  ist  es  bei 
den  Männern  diese  und  die  polare  geistige  Prodnotion,  wel* 
che  die  Oescfawächten  unsem  Quelle  zuführt. 

Die  Verhältnisse,  sowie  die  Indicationen  Driburgs  überhaupt, 
habe  ich  in  meiner,  nduerUch  ärchien^nen  Sdurift:  Balneolo- 
giscke  Aphorismen,  mit  besonderer  BerikküiQfatignng  Dri^ 
burg's.  Osnabrück.  Backborot^  1868.  nach  meiaen  ErlGihrungi^ 
auseinander  zu  setzen  gesacht  und  erlaube  mir,  die  Leser  d«  Bl. 
darauf  za  TevireMesw 

Nur  ane  Correctur  des  Aphor:  7d  sei  mir  hier  gestattet. 
Es  handelt  sich  dort  n^n  der  G-l^tzaugenkAckex:ie,  jenem 
noch  immer  räfthselhaftea  KrankheitsziKstaBde ,  wele&an  ich  einst 
(Caspev's  Wochensdhnft  1840^  irrig  als  BnphifaalnniB  hystencos 
bezeichnete,  deren  Zusammenhang  mit  Heraimtatien  und  Struma 
▼OB  Basediow.(ebendMdbdt).  zuerst  darthat. 

Fieberlose  Gefässaufregnng  mit  Anskultationsves« 
hältnissen  wie  bei  Chlorose  und  Anämie  ist  das  Pitimäre,  saneh^ 
mal  in  Verein  mit  Erbrechen  uisd  Diasriiäe^  Kaseabhiten,  Schweisr. 
sea,  grosser  Unruhe  und  Lnfthuilger.  Bei  längerer  Dfauar  dei- 
Krankheit  bilden  sich,  wie  einige  Sectionen  dargethan  haben, 
Herzfehler  aus.  EVüher  oder  spä/ter  treten  die  bttden  anderem 
Factoiren  der  yeriiängniaBToUen  Trias  hinzu:  Glotzaugen. und 
Kropf,  Yon  denen  letzterer  in  Heilungsfällen  zuerst  zu  yersehwin^ 
den  pflegt.  Bei  den  mir  in  Drlbuorg.  TOtigekommenen  derartigeBi 
Kranken  (vorzugsweise  jungen  Mädchen,  zwei  Frauen  und«  zwei 
Männern)  fand  ich  wegen  der  gewaltigen  Gefässaufregnag  die  Cur; 
besonders  der  Kohlensäure  wegen,  contraia^dioirt,  was  ich  in 
der  Nr.  21  der  „Deutschen  Klinik''  1662,  dann  wieder  in  meinen 
„balneologischen  Aphovismen^  L  c.  auszusprechen  mich  verpflidb- 
tet  fühlte;  Nur  bei  der  im  Stadib  des  Betoenraleacenz  bei  jünr 
geven  Subjecten  noch  zu  hoff»d«n  Herstellung,  nachdem  aller 
Erethismus  des  Gefässsystems  beseitigt  war,  war  sie  cum  grano 
sali»  SAZittweaden.  Alle  meine  Kranken  litten  bia  dahin  nicht 
blosa  an  nervöser  Ueberreizung  des  yasometonschenNervensTstems^ 
sondern  an  allgemeiner  hysterischer  Aufregung:  Erst  im  reiv 
flossenen  Sommer  kam  mir  eine.  Kranke  mit  Gtotzaugen^  Struma 
und  fieberloser  Gefässaufregung(ldOIhike)  zur  Behandlung,  welche 
phlegmatischen  Temperaments,  jener  allgoaeinan  hyste- 
riaehen  Aufregung  enüang^te,  ein  etwa  2€9äihriges  Mädchen  vom 
Lande,  die  seit  c^em  Ji^e  die  Mensea  rmiowA  hatte.  Die 
Kranke  litt  auoh  nicht  an  Erbrediein,  Diarrhöe,  NasMibli^n,  wie 
viele  ihrer  Leidensgefährten.  Diese  rertrug  das  TVinken  der  Stah^ 
quelle  und  die  ToUenr  Stahlbäder  und-  Terliess  naeh  4  Wodmi 
(ohne  Ais»  ihre  Bsgelti  wiedex^gdbehrt  würen)  gebeeseri  den  Curort 
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Unsere  freundlichen  Leser,  die  gemüthlich  m  Hause  im  Stfib^ 
dien  und  auf  dem  weichen  Sopha  sitsen,  werden  fragen,  warum 
man  da  oben  eine  grössere  und  bequemere  Hütte  baue,  da  doch 
jährlich  eine  schöne  Zahl  Touristen  den  Säntis  besuchen?  Der 
erste  Grund  ist :  Raummangel.  Die  gegenwärtige  Hütte  findet  kaum 
Baum  genug  für  sich,  und  hängt  fast  schon  am  Abgrund.  Der 
zweite  und  vielleicht  wichtigste  Grund  ist  die  bedeutende  Hohe 
(7710  Fuss  über  dem  Meere)  und  die  Unbilde  der  Witterung.  Nur 
in  den  besten  und  wärmsten  Sommermonaten  ist  da  oben  zu  woh- 
nen, und  da  noch  findet  man  nicht  selten  am  Morgen  das  Trink- 
wasser gefroren.  Die  Zerstörungen  an  der  Hütte,  die  der  Winter 
und  die  Stürme  verursadien,  sind  bald  wieder  hergestellt,  denn 
das  ganze  „SäntisboteP^  besteht  nur  aus  übereinander  aufgelegten 
Felsblöcken  in  Quadratfbrm  und  oben  als  Dach  einige  Bretter. 
Im  Innern  sind  ebenfalls  Felsblöcke  aneinander  gereiht  und  auf 
diesen  ist  Wildheu  ausgebreitet  als  Lager,  resp.  Schlafstatte.  Ein 
BreU  Tor  der  Schlafstätte  dient  zugleich  als  Tisch  und  Sitzplatz. 
In  der  einen  Ecke  der  Hütte  brennt  am  Boden  das  Feuer,  in  der 
anderen  liegt  ein  kleines  Fässchen  mit  Wein.  Auf  dem  Gesimse 
sind  einige  Bretter,  auf  denen  Käse,  Brod,  die  gössen  Kaffee- 
tassen, einige  Teller  etc.  aufbewahrt  werden.  Eme  Lücke  zwi- 
schen dem  Gestein,  ungefiihr  so  gross  wie  das  Format  des  Kon- 
yersaticmsblaties,  dient  als  Fenster,  und  wirft  zu  dem  an- 
deren licht,  das  durdi  die  vielen  Spalten  und  Kitze  hereindringt, 
noch  so  viel  Schein,  um  bei  Nebel  odet  Regenwetter  die  Zeit  mit 
Kartenspiel  todtzusdilagen,  das  einzige  Zerstreuungsmittel,  das 
noch  zum  Inventar  des  Säntishotels  gezählt  werden  muss.  Zum 
Schlafen  streckt  man  sich  angekleidet  auf  das  Heu  aus,  hat  in 
der  Nacht  einige  Unterhaltung  mit  Bergmäusen  und  jenen  „Din- 
gerchen*', von  denen  Mephisto  etwas  zu  erzählen  weiss  in  Auer- 
bach's  Keller;  und  wenns  gerade  nicht  regnet  oder  schneit,  so 
wird  man  gut  schlafen.  Eine  Nacht  im  Säntishotel  gehört  zu 
den  unvergessiichen  Erinnerungen. 

Nun  hinauf  auf  ctie  Spitze ,  —  sie  wird  in  fünf  Minuten  er- 
reicht. Es  ist  die  letzte,  aber  härteste  Nuss  für  den  Neuling. 
Schon  Mancher  brachte  es  bis  zum  Säntishotel  und  nicht  weiter. 
Der  Weg  fuhrt  zuerst  über  einen  Orat,  der  nach  beiden  Seiten 
in  die  Tiefe  abfallt.  Doch  ist  der  Grat  nodi  breit  genug,  um 
aufrecht  gdben  zu  können.  Das  ist  die  erste  Probe  für  schwin- 
delige Leute.    Nun   lehnt   an  der  Felswand,   die  ebenfalls  steil 
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nach  dem  Schneefeld  abfallt,  eine  Leiter.  An  dieser  steigt  man 
hinauf,  und  geht  djinn  auf  einem  etwas  mehr  als  fussbreiten  Ab- 
grund ,  und  betritt  nach  etwa  30  bis  40  Schritten  die  Spitze  — 
einen  ebenen  Felskopf,  auf  dem  etwa  zwanzig  Personen  Baum 
zum  Stehen  finden.  Ein  Steinsignal  —  „Steinmannli^'  genannt,  — 
eine  etwas  mehr  als  .Mannshöhe  betragende  Steinpyramide  von 
aufgeschichteten  kleiner^i  oder  gröss^en  Felsstücken  ist  die  Zierde 
des  Gipfels. 

Eine  ausgedelmte  Rundsicht  über  Hochgebirge  und  Land  öff- 
net sich.  Von  Osten  gen  Westen  ziehen  sich  die  Hochgebirge  hin 
und  hier  treten  am  meisten  herror  östlich  gegen  endlich  das  Tiel* 
zackige  Gebiet  der  Graubündener  Alpen:  Piz  Lenard  mit  der 
Selvrettagruppe,  näher  gelegen  die  imposante  Bhätikonkette  mit 
der  Scesaplana;  Ton  diesem  rechts  der  Calanda  bei  Chur,  die 
grauen  Homer,  der  Sardonastock;  im  Hintergrunde  dominirend 
die  Beminagruppe ,  die  Ju]ier-  und  Albulagebirge,  der  Piz  Bere- 
rin,  die  Adulagmppe,  aus  welcher  der  Rhein  seinen  Ursprung: 
hat;  die  Glamer  Gebirge  mit  dem  prächtigen  Tödi  als  Haupt« 
punkt;  weiter  gegen  Westen*  die  Erhebungen  der  Urschweiz  nfit 
dem  Titlis  als  Hauptpunkt;  im  Hintergrunde  das  Bemer  Ober<- 
latad:  Wetterhom,  Mönch,  Eiger,  Jungfrau;  direkt  gen  Westen: 
die  hohe  Rhone,  Rigi,  Pilatus,  die  beiden  Mythenstöcke,  Nisen, 
Faulhom,  Uri  Rothstock;  ron  West  nach  Ost:  die  Kantone  St. 
Gallen,  Zürich,  Sohaffhausen,  Thtirgau,  Örossherzogtfaum  Baden, 
Württemberg,  Bodensee,  Baiam  und  die  Yorarlberger  und  Tyro- 
1er  Alpen.  Von  den  Tausenden  von  Gipfein  und  Spitzen  aus  dem 
grossen  Panorama  haben  wir  nur  diese  wenigen  genannt,  die  am 
auffallendsten  hervortreten  und  theils  auch  allgemein  bekannt  sind. 
Eine  Orientirungsscheibe  und  das  Studium  der  Karte  werden  nä- 
heren Aufschluss  geben.  Namen  thun  übrigens  heute  wenig  zu 
unserer  Sache;  genug,  da&s  der  Säntisgipfel  ein  Aussichtspunkt 
ist,  auf  den  wir  deutsche  Touristen  redit  eindringlich  imd  mit 
Satisfaction  aufmerksam  machen  können.  Nebenbei  bietet  das 
Säntisgebirge  ein  anschauliches  Bild  der  gesammten  alpinen  Ver- 
hältnisse und  Erscheinungen.  Es  zeigen  sich  herrlicne  Thaler, 
Felsenpfade,  Alpenseen,  hochgelegene  Alpenweiden,  eine  überaus 
reiche  alpine  Flora,  Hochgebirgswildnisse,  seltene  Versteinerungen 
(namentlich  in  der  Gegend  der  Wagenlucke),  Schneefelder  mit 
einem  im  Bilden  begriffenen  Gletscheranhang,  der  „blaue  Schnee^^ 
genannt,  und  BchliessHch  auf  der  Spitze  einen  ausgedehnten  und 
lohnenden  Hochgebirgsüberblick,  —  und  Alles  dies  auf  dem  Wege 
von  nur  sechs  Stunden. 

Die  häufiger  gewordenen  Besuche  des  Appenzeller  Landes, 
besonders  von  deutschen  Touristen,  waren  uns  die  leitenden  Mo- 
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tiva  zur  ausg^thrier^^n  SchiUerugBig  ({er  SäHtiltow,  irorau  ^r  Hock 
dea  Wunadi  loiäpfea,  dass  iBtöei?G  Mitiheilaogen  r^ht  Tide  Tou- 
risten zum  Besuche  des  Säntis  ayinegea  möditen. 

Der  Curort  (irai«  liegt  ^twa  ewei  Stundon  fiördlioh  ?ott  Wei«»- 
bad,  ^875  l'uss  über  der  Maeresfläche,  im  Gebiete  Auseerrhod^EL 
In  eiaem  Hocbthale  gelegepi,  nacb  Süden  ganz  frei,  überblickt 
maa  von  Gai»  aus  die  ganve  Kette  der  Appaufis^Uer  Alpen;  und 
auf  dem  Gäbris,  3856  Fuss  dreiviertel  Stunden  mäs^igeu  Steigeas, 
fiineia  berühiateu  Aussichtspunkte  der  Ostscbwei;^,  smgt  sich  ein 
Tfaeii  der  Granbüadeaer  Berge,  das  Bheinthal  und  nebst  den  Ap* 
penzeller  Alpea  noch  ^in  Tbeil  der  Centralalpen.  Die  Kurweise 
im  Gais  ist  der  von  Weissbad-  gleich;  ebenso  in  Heiden,  dem 
dritten  zur  Berühmtheit  gBvordenen  Molke^okurorte,  jBs  liegt  auf 
einer  Bergstufid  der  Appenzeller  Vorberge,  3900  Fuss  ü\m  der 
Meeresääche,  vom  Bodensee  (Borschach)  zwei  Stunden  entüetnit« 
Heidens  Lssge  gewährt  die  Ausaictit  über  dea  Boden^ee,  die  Youh^ 
arlberg^r  und  Appenfueller  Alpea  uad  ist  günstig  gelegm  für  klei- 
nere ExcursioDfia,  als  Kurort  viel  besucht 

Die  Kurpreise  sind  gegenüber  den  deutschen  Badarn  sehr 
bescheiden  zu  nennen.  Weissbad  besonders,  das.  liauptsächlich 
von  eigentlichen  Kuristen  besucht  wird,  zeichnet  sich  laaariix  aus. 
GaiB  und  ia  neuerer  Zeit  Heiden  ist  der  Besuchsort  Ton  reichen 
ijind  vornehmen  deutschen ,  firan^ösis^hen  und  engliachei^  Familien 
geworden,  die  mit  ihr^n  Besuche  auch  ein^  andera  Md4B$tab 
der  Preise  brachten.  Das  Kurleben  ist  mehr  ein  familwes«  gl»- 
müthUches,  und  hat  sich  bis  jetzt  ferne  zu  halten  gewusst  von 
dem  ceremoniösen  und  kostspieligen  Treiben  anderer  Bade-  und 
Kurorte.  Es  scheint,  dass  die  herrlichen  Umgebungen  und  die 
grossartige  Hochgebirgswelt  aach  in  dieser  Beziehung  veredelad 
auf  die  Besuchei^en  einwirkt 
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Durch  das  Urbphren  ein^r  neuen  Quelle,  wejbho  uua  gefaast 
iind  zum  Kurgebraucbe  beigezogen  ist,  hat  Bippoldsau  ^iue  sdbr 
bedeutende  Bereicherung  erhalten ,  indem  aus  derselben  nuA  ti^ 
lieh  300  Bäder  von  vermischtem  Mineralwasser  gereicht  werden 
können.  Das  Wasser  deir  neuen  Bad  quelle  gleicht  in  seiner 
chemischen   Zusaminensetzui^  den  übrigen  hier  zu  Tag  tretenden 


9l^lJXU9C^C9i  EisaiiBÜiiierlüigefli,  u^d.  eeioknet  sich  bei  einer  nidit 
W^betväcbtUcben  Meng«  ^on  Saizen  imd  Yoa  Eiaen  naiaentliGh 
duTjcb  fjeichßn  Gehalt  yon  freiar  Kohlensäiire  aus.  Dasselbe  eignet 
sißh  defk^halb  au^  bosQndejB  zum  Gebrauche  der  Bäder,  wozu  es 
bestimmt  wird*  .Damit  tritt  im  nächstiMi  Sommer  zugleich  dje 
jieae  Ecwärmungsmetbode  der  Bädi^  in  Gebrauch,  die  mit  einem 
K^esteoaufwaude  iren  1^000  fl»  hei^erichtet  wird.  Sie  gesdiieht  m 
Vfeim  w>e  in  St«  Moritz  dureb  ammittelbane  Einleitung  des  heick 
se«  WaaoerdaiHpfe^  ii9t  das  Bad,  nde  sie  früher  beschrieben  woiv 
den,  wessu  wenige  Minuten  genügen.*)  Da  die  übrigen  balneoteoh«* 
nidchen  £inricbt«ingen,  wie  Doucheapparate,  Vorrichtungen  £ip 
l^lensaure  Gasbä^^f  für  zwedbnäsaige  Fiillungsmethoden  am 
hiU»igw  Kurorte  l^ireits  in  anerkannter.  Viurzüglichkeit  bestehen, 
so  wird  die  Apstalt  d^mit  eine  erwünschte  Vollendung  erhalten« 

Die  Zahl  di»r  Kurgäste  betrug  744,  die  Gesammtaahl  der 
Fremdeii  U36»  Unter  den  Kurgästen  waren  aus  Baden  264,  üb- 
rige J)euts(^  302,  jBchwmser  121,  Franzosen  112,  Holländer  17, 
Engländer  13,  Russen  11,  Italiener  2,  Amerikaner  2.  Der  erste 
KttTgSAt  klun  an^  10.  Mai  an,. der  letzte  reiste  am  ß.  Oktober  ab. 

Der  höchste  Wärmegrad  am  15.  Augimt  betrug  2%^  B.,  die 
medrigste  Temperatur  am  Iß.  F^ruar  *-^  ß'^'  die  mititoe  Jah^ 
restmperatui  7,,,  Der  höehste  Barometerstand  2d''i«i  mm  14. 
Februar,  der  niedordte  2ö^ot  ^^  ^2-  November»  mittlerer  Jahres* 
9taAd  2ß\. 


Petersthal. 

Kurgäste  760.    luläuder  385,.  Ausländer  375. 

Gewöliiüiche  Bäder  6402,  Domchen  422,  Gassprudelbäder  J90» 
Wellenbäder  170.  Milch  und  Molken  etwa  1000  Gläser.  Wasser- 
tersandt  229000  Flaschen  und  Krüge. 

In  der  diesjährigen  Saison  trat  die  Einrichtung  zu  Gasspru- 
delbädei'n  methodisch  in  Gebrauch,  wozu  vorläufig  zwei  Badewan- 


^, geht  _     . 

k^binette  sib.  Die  mit  kupfernem  doppeltem  Boden  versehenen 
rnetallenen  Wannen  nehmen  das  Gasleitungsrohr  an  deren  wand- 
itändigeji  Seite  auf.  Letzteres  durchbohrt  in  4er  ^tsprecbenden 
Tiefe  den  obern  fein  durchlöcherten  Boden  und  endet  in  spii-alr 
förmiger  horizontaler  Windung  mit  vielen  kleinen  Oeffnungen  ver- 
sehen \Ti  dem  ?wischenbodenraume.  Wenn  nun  die  Pumpe  in  Be- 
wegung ge.set;?t  wird,,  so  geräfth  4^s  G^s  in  der  Gasleitimgsröhre 

*)  Vgl.  Badisctie  Ärzrt.  Blittli.  18M,  Nr*  4,  8.  9«. 
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alsbald  in  die  uötk^e  Spannoag,  um  bei  geöffiietem  Hahnen  in 
den  Zwischenbodenraum  zu  strömen  und  von  hier  aus  diunch  die 
feinen  Löcher  des  obern  Bodens  die  Wassersäule  der  Wanne  zu 
überwinden  und  an  die  Oberfläche  des  Wasserspiegds  zu  gehm* 
gen.  Bei  einem  geringeren  Grasdruck  steigen  im  Badewasser  mi<- 
zählige  Perlschnnrreihen  von  Gas  in  die  Höhe^  wetebe  sieh  theüs 
als  ^sbläschen  an  den  Körper  des  Badenden  aosetaea,  tbsils  an 
demselben  vorbeiziehen.  Bei  einer  grösseren  Druckkraft,  die  dvroh 
die  Pumpe  leicht  hervoiigebracht  werden  kann,  durchströmt  das 
Gas  das  Badewasser  mit  grosser  Gewalt  und  Geräusch  und  ver-- 
setzt  dasselbe  in  sprudelnde  Bewegung.  Seitdem  wurden  in  der 
Trinkhalle  fünf  weitere  geräumige  Badkabinette  gebaut  und  mit 
allen  Bequemlichkeiten  zum  gleichen  Zwecke  eingeriditel.  Die 
Badewannen ,  mit  doppeltem  kupfernen  Boden  versehen,  werden 
zur  Hälfte  eingesenkt  und  lassen  sich  durch  unterirdische  Was- 
serleitung geräuschlos  von  unten  füllen.  Die  Gaslaitungsröhren 
werden  einfacher  und  zweckmässiger  mit  dem  Gasometer  verbun- 
den, so  dass  die  Vermittlung  einer  Pumpe  wegfällt 

Zu  trockenen  Gasbädern  undGasdampfb ädern  dient 
ein  geschlossener  hölzerner  Sitzkasten  mit  einem  Halsausschnitt 
und  beweglichem  Sitzbrett,  der  seinen  Zweck  vollständig  erfüllt. 
Das  Gasleitungsrohr  durchbohrt  eine  Kastenwand  in  ^ner  Höhe 
von  1  Vs  Fuss  und  endet  dort  frei  im  Kastenraume.  Um  ihn  mit 
Wasserdämpfen  zu  füUen,  kann  einfach  unter  das  Sitzbrett  ein 
Becken  mit.  heissem  Wasser  gestellt  werden.  Hier  lässt  sich  noch 
die  weitere  Verbesserung  ausführen,  wenn  das  Gasrohr  in  zwei 
seitliche  Röhren  getheilt  wird,  welche  durchlödiert  sind  und  sich 
an  der  Kastenwand  anlegen ,  um  die  Gasströmung  gleichmässiger 
zu  vertheilen,  und  wenn  die  Einfuhrung  des  Wasserdampfes  durch 
ein  Dampfrohr,  namentlich  in  durchlöchertem  Boden  geschieht, 
um  die  Menge  und  Strömung  des  Dampfes  reguliren  zu  können. 
Auch  ist  die  Aufstellung  eines  Uterin -Gasdoucheapparates  zweck- 
dienlich. 

Werden  nun  die  Einrichtungen  allen  Anforderungen  entspre- 
chend so  getroffen,  dass  die  freie  Einströmung  des  Gases  in  die 
Wanne  unter  verschiedenem  Druck  (der  dann  abhängt  von  dem 
mehr  oder  weniger  Oeffnen  des  Gasleitungshalmens)  die  vollstän- 
dige Gasirung  des  Badewassers  gestattete  und  die  Möglichkeit  ge- 
geben wäre,  eine  Skala  immer  kräftigerer  und  gasreicherer  Bäder 
darzustellen ,  können  die  Douchen  je  nach  Bedürihiss  trocken  oder 
mit  Wasserdämpfen  mehr  oder  weniger  gesättigt  mit  zunehmen- 
der Stromstärke  oder  Ausflussgeschwindigkeit  applizirt  werden,  so 
existirt  nirgends  anders  eine  vollkommenere  Verwerthung  des  wirk- 
samsten Heilprinzipes ,  der  Koklensäure. 
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Bis  jetzt  konnten  nur  lückenhafte  therapeutische  Erfahrun- 
gen über  die  Wirkung  des  Gases  gemacht  werden.  Dasselbe  zeigt 
sich  offenbar  als  ein  wirksames  Agens,  für  dessen  Anwendung 
desshalb  genaue  Scheidungen  nothwendig  sind.  Bei  zwei  Fallen 
von  äuBseriicher  Aehnlichkeit  war  der  Erfolg  ein  entgegengesetz- 
ter. Hne  Lähmung  der  untern  Ejctremitäten  auf  hysterisch-chlo- 
rotiseher  Basis,  rerbunden  mit  einer  extremen  Heflexirritabilität , 
wodurch  Zuckungen  und  Krämpfe  aller  Art  auftraten,  fand  nach 
▼oraosgesehickter  allmählig  gesteigerter  Trink-  und  Badekur  schliess- 
lich durch  die  Gassprudelbäder  Heilung;  während  eine  andere 
Hsdblahmung  einer  Anämischen,  wahrscheinlich  als  Folge  einer 
chronischen  Myelitis,  Verschlimmerung,  Schmerzen  im  Rfickgrathe 
Itts  zu  konTulsivisehen  Zuckungen  verursachte. 

Zu  demselben  Zwecke,  wie  Rippoldsau  seit  Jahren  eine  Er- 
gänzung seiner  Kurerfolge  durch  die  Natroine  gefunden  hat, 
wurde  hier  aus  der  Salzquelle  durch  Vermehrung  ihrer  salinischen 
Bcstandtheile  dieMagnesine  geschaffen.  Sie  stellt  eine  krystall- 
klare,  stark  perlende,  imVerhältniss  zu  dem  Salzgehalte  ange- 
nehm schmeckende  Flüssigkeit  dar,  von  folgender  Zusammen- 
setzung: 

In  einem  Civilpfund  von  500  Grammen: 

Zwei&ch  kohlensaure  Magnesia  ....  4,485 
Schwefelsaure  (wasserfreie)  Magnesia  .  .  29,400 
Schwefelsaures  (wasserfreies)  Natron  .    .    32,977 

Chlornatrium    .    .    .    ; 20,850 

Doppeltkohlensaures  Natron 12,424 

Doppeltkohlensaurer  Ksbik 11,580 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  .  .  .  0,346 
Doppeltkoklensaures  Lithion       .    •    .     .      0,022 

Schwefel$aures  Kali 0,603 

Phosphorsaure  Thonerde 0,027 

Kiesei^de .      0,680 

Summe       .      112,894 
Freie  Kohlensäure  2  Volumina  circa  60  CZ. 

Griesbach. 

Kurgäste  669  (Männer  107,  Frauenzimmer  508,  Kinder  54) 
und  zwar  aus  Baden  216,  Frankreich  208,  Sdiweiz  129,  Württem- 
berg 30,  Preussen  27,  Baiern  12,  Hessen  11,  Mecklenburg  9,  Eng- 
land 7,  Dänemark  6,  Hannover  5,  Eussland  5,  Holland  2,  Braun- 
schweig 1,  Frankfurt  1. 

Es  wurden  verabreicht  gewöhnliche  Mineralwasserbäder  5980, 
grosse  Douchen  244,  kleine  Douchen  840,  Fichfa^madelbäder  240. 
Mineralwasserversandt  9000  Flaschen. 

R 
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Hier  sei  eiueB  cigenlhümlicben  Falles  von  Laryngonen- 
rose  erwähnt  bei  einem  lijüJbrigen  seit  einem  Jahre  menatmir- 
ten  Mädchen  aus  vornehmer  Familie.  Bis  zum  11.  Jahre  voll- 
ständig gesund,  entwickelten  sich  von  da  an  allmählig  Erschei- 
nungen von  Chlorose.  Im  Herbst  1862  trat  plötzlich  nach  einer 
unbedeutenden  Erkältung  ein  heftiger  Hustenfall  auf,  der  mehrere 
Tage  mit  grosser  Hartnäckigkeit  anhielt  und  sich  öfter  wieder- 
holte, mit  gleichzeitig  zunehmender  Abmagerung  und  Hinfällig- 
keit. ,  Ein  Winteraufenthalt  in  Nizza  besserte  kaum  etwas  an  der 
Sadie,  und  eine  fünfwöchentliche  Molkenkur  in  Leuk  vermehrte 
noch  die  Chlorose.  Darauf  folgte  der  Aufenthalt  in  Griesbach. 
Das  Aeussere  zeigte  ziemlich  grossen,  breitschulterigen  Wuchs  mit 
ausserordentlicher  Blässe,  Hinfälligkeit  und  Energielosigkeit,  Lunr 
gen  und  Herz  verdachtlos  normal,  Kehlkopf  schmerzlos,  Stimme 
klar,  dabei  aber  neben  Verdauungsanomalien  grosse  Muskelschwä- 
che und  neuralgische  Affektionen  des  Rückens  und  der  untern 
Extremitäten.  Die  Kur  wurde  sehr  vorsichtig  begonnen;  2  Gläser 
Trinkquelle  mit  Milch,  Aufenthalt  im  Freien,  stärkende  Nahrung, 
am  dritten  Tage  ein  Mineralbad  von  10  Minuten  von  2G^  B.  Am 
vierten  Tage  tritt  Husten  ein,  der  seit  3  Wochen  ausgeblieben 
war:  Kitzel  im  Kehlkopf,  der  bei  Berührung  und  Bewegung  sonst 
schmerzlos;  Husten  rauh,  fast  kroupös,  tief  ausgeholt  mit  etwa 
5  Minuten  Pausen.  Passende  Diät  und  Bettruhe.  Nacht  über 
weniger  Husten.  Am  folgenden  ganzen  Tage  unaufhörliches  rau- 
hes sehr  angestrengtes  Husten  in  ganz  kurzen  Zwischenräumen 
von  wenigen  Sekunden,  so  dass  das  Sprechen  fast  unmöglich. 
Gegen  Abend  Steigerung,  desshaU)  Morph,  acet  gr.  1/4  und  Ein- 
reibungen von  Ol.  croton.  Die  Nacht  über  einige  Stunden  Ruhe 
ohne  Husten.  Den  fünften  Tag  dieselben  Erscheinungen,  bis 
Abends  der  Anfall  ganz  plötzlich  endet.  Während  des  Anfalls 
ist  bemerkenswerth ,  dass  weder  Pulsfrequenz,  überhaupt  Fieber- 
erscheinungen, noch  katarrhalischer  Auswurf,  noch  besondere 
Schmerzhaftigkeit  der  Brust,  die  doch  in  beständiger  Erschütte- 
rung war,  beobachtet  wurde.  Dagegen  waren  die  neuralgischen 
Bücken-  und  Fussa£Fectionen  verschwunden,  um  mit  dem  Ende 
des  Paroxismus  wiederzukehren.  Nach  diesen  Eigenthümlichkeiten 
durfte  man  sich  eines  besondern  auf  chlorotischer  Basis  ruhen- 
den Hysterismus  überzeugt  halten.  Die  Kur  wurde  nach  been- 
detem AnfaDe  wieder  aufgenommen.  Die  folgenden  8  Tage  wur- 
den täglich  20  Unzen  Trinkquelle  gut  ertragen;  tägliche  Bäder 
von  15  Minuten  25*  R.;  dabei  viel  Aufenthalt  und  langsame  Be- 
wegung im  Freien;  Abends  kuhwarme  Milch.  Die  wohlthätige 
Wirkung  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Schon  in  der  dritten 
Kurwoche    hatten   die  Kräfte  so  sehr  zugenommen ,   dass  tä^ieh 
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Spaziergiiage  ohne  Ermfidimg  gemacht  werden  konnten.  Das 
Aussehen  h^tte  sich  eben  so  raach  gebessert  Erscheinungen  von 
Seite  gestörter  Kehlkopf-  oder  Lungenfunction  Hessen  sich  wäh- 
rend der  Zeit  nicht  im  mindesten  wahrnehmen.  Auch  die  indes- 
sen ersehienene  Periode  war  gut  vorübergegangen ,  wobei  die  Par 
üentin  freilich  das  Bett  hüten  musste.  Am  Ende  der  vierten 
Kurwoche  hatte  das  Mäddien  sehr  erfreuliche  Fortechritte  in  sei- 
nem Befinden  gemacht  Eine  leichte  Erkältung  rief  zwar  aber^ 
mals  den  Hustenparozismus  hervor,  der  jedoch  unvergleichlich 
fichwäoher  auftrat  und  schon  in  24  Stunden  nach  2  Gaben  Moiv 
phium  ohne  weitere  Kurnachtheile  verschwunden  war.  Von  da 
an  aohritt  die  Besserung  des  Befindens  immer  mehr  voran ,  so 
dass  bei  der  Abreise  in  der  siebenten  Kurwoche  die  chlorotischen 
und  neuralgischen  Erscheinungen  beinahe  gänzlich  getilgt  waren. 

Freiersbach. 
KnrgSate  554;  darunter  Inländer  412,  Ausländer  142. 
Gewöhnliche  Bäder  7543,  Douchen  394,  kleine  Doachen  78. 
Dampfbads  223,    Fichtennadelbäder  34.    Mineralwasserversandt 
583,834  Flaschen. 

A  n  1 0  g  a  st 
Kurgaste  390,  darunter  200  Ausländer,  meist  aus  dem  Elsass 
und  der  Schweiz. 

Gewöhnliche  Bäder  4000,  Falldouchen  200,  aufsteigende  300, 
Fichtennadelbäder  40.    Wasserversandt  160,000  Flaschen. 

Sulzbach. 
Kurgäste  610,  darunter  354  Ausländer,  meist  Elsässer,  eine 
noch  nie  dagewesene  Frequenz. 


Medicinischer  Bericht  «her  die  beiden  Saisons  1862  u.  1863 
des  Soolbads  Wittekind  in  Giebichenstein  bei  Halle  a.  d.  £L 

Von 

Dr.   C.  Oraefe. 

1.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Frequenz  von  Wittekind  betrug  vom  16.  Mai 
bis  ziun  1.  Oktober  1862:  817  Personen,  und  zwar:  170  Männer, 
332  Frauen,  315  Kinder;  im  selben  Zeitraum  1863  dagegen:  950 
Personen,  und  zwar:  175  Männer,  325  Frauen,  450  Kinder,  von 
welchen  im  Ganzen  ca.  20,600  Bäder  genommen  wurden.  Den 
Wittekind-Salzbrunnen  tranken  an  der  Quelle  über  600 
Personen,   andere  natürliche    und   künstliche  Mineralwasser  und 
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Molken.  —  Zum  ersten  Male  hatte  Wittekiud  in  beiden  yeigan- 
genen  Jahren  auch  eine  Art  Wintersaison ,  indem  nach  dem  Eia- 
gehen  des  sog.  ReiTschen  Bades  in  Halle  auf  yieifachen  Wunsch 
allwöchentlich  des  oVIittwochs  und  Sonnabends  Soolbäder  und  ru»- 
sische  Dampfbäder  gegeben  wurden.  —  Der  Versandt  des  Witte- 
kinder Mutterlaugenbadesalzes  und  des  Wiitekindr 
Salzbrunnens  nimmt  Jahr  aus,  Jahr  ein  seinen  steigenden 
Fortgang  und  sind  davon  in  den  Jahren  1862  und  6d  zusatniaen 
ca.  23,000  Flaschea  Brunnen  und  1150  Centner  Salz  Terschidct, 
und  zwar  das  letztere  auch  an  andere  renomirte  Bade-* Anstalten, 
wie  zu  Doberan  und  Colberg;  auch  ist  davon  wiederum  mehr&ch 
Krankenhäusern  9  Spitälern  und  Kliniken  unentgeltlksh  in  namhaf- 
ten Quantitäten  zur  Disposition  gestellt  Sein  durch  die  Praxis 
allgemein  anerkannter  Werth  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  der 
Analyse  der  bekannten  und  zu  Reichen  Heilzwecken  benutzten 
Kreuznacher  Mutterlauge,  nir  welche  die  neuesten  Analy* 
sen  von  Polsdorf,  Riehker  und  FehUng  als  die  allein  gültigen, 
anHauptbestandtheilenfeststellen:inl  Pfund  =s  7660Gran. 
Kreuznacher  «Mutterlauge. 

Chlorkalium 168,31  Gran 

Chlornatrium 226,27 

Chlorcalcium  .    .    ; 1789,97 

Clilormagnesium 230,81 

Bromnatrium 49,14      ^ 

Joduatrium 0,05       „ 

Wittekind  -  Mutterlaugen  -  Salz. 

Chlorkalium 283,82  Gran 

Chlornatrium 908,85      „ 

Chlorcalcium , .     1176,94 

Chlor  magnesium       .......    2391,17 

als  Brommagnesium  u.  Bromaluminium        71,80 
als  Jodaluminium  berechnet     ...  1,92       „ 

woraus  sich,  unter  Berücksichtigung,  dass  das  Wittekind-Mnt- 
terlaugen-Salz  aus  gleichen  Baumtheilen  Halle'scher  Mutter- 
lauge und  beinahe 4 Vo  Kochsalz  enthaltender  Wittekind-Soole 
besteht,  seine  pharmakodynamische  Gleichberechtigung  mit  der 
durch  Transport  und  Art  der  Versendung  theureren  Kreuznacher 
Mutterlauge  hinlänglich  ergiebt. 

Durch  fortdauernde  alljährliche  milde  Beiträge  der  Bade- 
gäste zur  Theresien-Stiftung  ist  nun  durch  einen  Anbau 
ein  eigenes  Armenbad  mit  zweckentsprechender  Einrichtung  her- 
gestellt worden,  so  dass  jährlich  eine  bestimmte  Zahl  notorisdi 
armer,  mit  ärztlicher  Anweisung  versehener  Kranker  daselbst  un- 
entgeltliche Soolbäder  und,  je  nachdem,  selbst  anderweite  Unter- 
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stfitznng  fUr  den  Aufenthalt  znr  Cnr  hier  erhält.  Doch  mässen 
solche  Kranke  schon  vor  Beginn  der  Saison  mit  aller  nöthigen 
Legitimation  durch  ihre  resp.  Ortsbehörde  bei  der  Direction  an- 
gemeldet werden,  und  zusagenden  Bescheid  vor  ihrer  Herkunft 
daheim  abwarten.  —  Einem  oft  dringend  gefühlten  Bedürfnisse 
abzuhelfen,  haben  sich  einige  respectable,  in  Wittekind  ansässige 
Familien  erboten,  Kinder  wahrend  der  Dauer  der  Curzeit,  zur 
gewissenhaften  Aufsicht  und  Pflege,  gegen  die  massige  Entschädi- 
gung von  4—5  Thaler  pro  Woche  für  den  ganzen  Unterhalt,  in 
Pension  zu  nehmen,  wobei  auch  jede  Art  von  Privatunterricht  in 
Aussicht  gestellt  werden  kann.  Die  Adressen  der  resp.  Familien 
werden  durch  die  Bade -Direction  mitgetheilt.  Dem,  namentlich 
in  der  Höhe  der  Saison  doch  noch  öfters  fühlbar  gewordenen 
Mangel  an  Wohnungen,  zumal  in  der  nächsten  Nähe  des  Bades, 
ist  durch  günstig  gelegene  und  allein  diesem  Zweck  gewidmete 
Neubauten  wesentliche  Abhülfe  geworden;  ebenso  sind  Seitens 
der  Bade -Direction  in  den  Anlagen  des  Bades  selbst  und  in  des- 
sen nächster  Umgebung  bequeme  Promenaden  und  Fusswege,  so 
vornämlich  nach  Schmelzers  Höhe  hinauf,  hergestellt  imd  die 
Verbindung  mit  Halle  und  den  Bahnhöfen  durch  neu  eing^rich« 
tete  Omnibus -Fahrten  zu  billigstem  Preise  geregelt;  der  Post- 
und  Telegraphen-Dienst  ist  gleichfalls  in  entsprechender  Weise 
von  Halle  aus  ersveitert  und  erleichtert.  —  Unter  den  Erweite- 
rungen des  Heil -Apparates  in  Wittekind  verdient  noch  eine  Ein- 
richtung zur  bequemen  Inhalation  der  Sool-  und  Mutterlaugen- 
dämpfe,  so  dass  selbige  ausserhalb  des  Siederaumes  von  dem  im 
Freien  stehenden  Patienten  durch  eine  entsprechende  Oefinung 
von  daher  eingeathmet  werden  können,  besondere  Envähnung. 
Ebenso  sei  noch  besonders  bemerkt,  dass  vom  Beginn  der  Saison 
ab  alle  künstlichen  und  natürlichen  Mineralbrunnen  in  frischester 
Füllung,  direct  von  den  resp.  Brunnen -Verwaltungen  bezogen, 
verabreicht,  und  dass  täglich  m  den  Frühstunden  eine  ganz  vor- 
züglich zubereitete  Ziegenmolke  in  der  Bade-Inspection  vor- 
rätiiig  gehalten  wird. 

2.  Specielle  Cur-Re  sult ate. 
Wie  wohl  in  jedem  kräftigeren  Soolbado,  so  lieferte  auch 
für  das  unsrige  in  der  vorigen  und  letztverflossenen  Saison  die, 
jetzt  durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  verbreitete  Skrofcl- 
krankheit  das  hauptsächlichste  Contingent  kleiner  und  erwachse- 
ner Curgäste.  Skrofulöser  Kopf-  und  Gesichtsausschlag ,  als  por- 
rigo ,  impetigo  und  ecthyma  oei  vollsäftigen ,  diätetisch  schlecht 
gehaltenen  Kindern,  heilten  durch  reine  Soolbäder  mit  anfängli- 
chem Zusatz  von  Weizcnkleie  und  dem  innera  Gebrauch  unseres 
Wittekinder   Salzbrunnens;   Acne,   Furunkulosis  und  chronisches 
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Eczem  auf  diesem  Boden  bei  Erwachsenen  erwies  sich  meist  hart- 
näckiger nnd  bedurfte  lang  danemder,  zuweilen  durch  Mutter- 
lauge verstärkter  Bäder;  wie  solche  sich  in  d^  Saison  von  1863 
bei  mehreren  sehr  intensiven  Fällen  dieses  Leidens  heilsam  und 
dauernd  hfilfreich  erwiesen.  Scrofulöse  Augenkrankheiten 
erforderten  in  ihren  hartnäckigen  Formen  der  Blepharitis  glan- 
dularis, der  Photophobie,  der  Hornhauttrübungen,  neben  der  hie- 
sigen Cur  eine  eingreifende  und  consequent  örtliche  Behandlung, 
sowie  strengste  Schonung  und  Schutz  der  kranken  Augen,  eiigaben 
aber  in  dieser  Saison  besonders  erfreuliche  Resultate;  von  scaro- 
fulosen  Ohrenkrankheiten,  die  sonst  in  den  verschiedenen 
Formen  vertreten  und  in  einem  ausfuhrlichen  Bericht  fiüher  be- 
sprochen sind:  vom  einfachen  Gatarrh  der  Schleimhaut  des  äussern 
Ohres  und  des  Trommelfells,  bis  zur  Caries  des  Felsenbeines, 
hatten  wir  in  der  Saison  1862  Teider  keine  so  hervorstechenden 
Fälle  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt,  kamen  aber  in  der  nächsten 
nach  den  intensiven  vorjährigen  Scharlach-Epidemien  vielfach  bei 
Kindern,  neben  Hypertrophie  der  Mandeln,  Drüsen-Anschwellungen 
und  Gelenkleiden  zur  er^lgreichen  hiesigen  Cur.  Femer  ist 
Ozaena  scrofulosa,  sei  es  als  Stockschnupfen  oder  Stinknase  in 
5  Fällen  bei  heranwachsenden  Mädchen  und  Knaben  durch  fleissi- 
ges  Einschlürfen  der  Soole  neben  allgemeinem  Curgebrauch  zur 
höchst  erfreulichen  Heilung  gebracht.  Scrofulöse  Anschwel- 
lung der  Hals-,  Brust-,  Axel-  und  Inguinal-Drüsen 
verlieren  beim  hiesigen  Cur-Gebrauch,  dem  wir  Cataplasmen  mit 
mehr  oder  weniger  verdünnter  Mutterlauge  hinzufügen,  meistens 
sehr  bald  die  Härte  des  die  Drüsen  umgebenden  indurirten  Zell- 
gewebes, kamen  aber  gewöhnlich  mehr  zu  unserer,  als  des  Patien- 
ten Beruhigung  zur  Abscedirung  des  Kernes  der  Drüse,  denn  frühere 
Fälle  vom  baldigen  Verschwinden  zweier  sog.  scroful.  Sarkome, 
dem  sehr  bald  danach  Lungentuberkulose  folgte,  bleiben  in  war- 
nender Erinnerung  und  lassen  uns  zumal  bei  fiorid-scrofulosen 
Individuen  den  ersteren  Ausgang  als  erwünschter  erscheinen.  Be- 
sonders günstig  gestalten  sich  die  hiesigen  und  auch  von  ausw&i^ 
tigen  Aerzten  durch  Wittekind -Mutterlauge -Salzbäder  gemachten 
Erfahrungen  bei  Knochen-Scrofeln,  zumal  bei  torpidem  Cha- 
racter  der  Kranklieit  und  der  Gesammtconstitution,  wo  man  eine 
energische  Cur  mit  allmälig  verstärkten  Mutterlaugenbädem  nicht 
zu  scheuen  hat;  Paedartrocace,  rhachitische  Anschwellung  der 
Knochen- Apophysen,  Caries  und  Necrose  der  Tibia  und  des  l^Eidius 
sind  bei  gleichzeitiger  angemessener  chirurgischer  Behandlung  fast 
immer  zur  Heilung  und  Besserung  gebracht,  und  was  die  hiesigen 
Bäder,  selbst  in  den  späteren  Stadien  der  Coxartrocace  und  Spon- 
dylartrocace,   wenigstens    zur    Beschleunigung  einmal  drohenden 
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Abscesse,  zur  Lösuag  und  Sclunelzung  pseudoplastischer  Exfudate 
im  Bereich  des  immobilen  falschen  Gelenkes,  zur  Beseitigung  der 
bei  den-  Verkürzungen  und  Verkrümmungen  so  wesentlichen  Con- 
tracturen  der  resp.  Becken-,  Lenden-,  und  Bückenmuskeln  zu 
leisten  vermögen,  haben  wir  in  früheren  Berichten  mit  allen  näheren 
Modificationen  ausfuhrlichst  dargelegt,  daneben  aber  neuerdings 
auch  den  vortrefflichen  Hülfen  und  Leistungen  der  neueren  Ortho- 
pädie mit  besonderer  Vorliebe  Beachtung  und  Anwendung  zuge- 
wandt, wobei  die  Leistungen  hiesiger  Chirurg.  Instrumentenmacher, 
zumal  bei  Aenderungen  und  Modificationen  mitgebrachter  Appa- 
rate besondere  Erwähnung  verdienen. 

Unserm  Soolbade  mehr  und  mehr  den  Character  einer  Kli- 
nik für  Hautkrankheiten  zu  vindiziren,  möchte  Manchem 
ein  fast  zu  hoch  gestellter  Wunsch  erscheinen,  und  doch  ermuthigt, 
abgesehen  von  den  auf  scrofulosem  und  sonstigem  djscrasischen 
Boden  wurzelnden  impetiginosen  eczematosen  Hautausschlägen,  die 
uns  selbst  oft  überraschende  Heilung  oder  doch  baldige  entschie- 
dene Besserung  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  der  äusserst  hart- 
näckigen, ja  oft  unbesiegbaren  Psoriasis,  des  beginnenden  Lupus, 
und  in  vorjähriger  und  letzter  Saison  auch  mehrerer  Kranker  mit 
Ichtyosia  und  Sycosis,  durch  Soolbäder  mit  Mutterlauge,  Schwefel- 
leber und  namentlich  russische  Dampfbäder,  wobei  aber  etwaige 
zu  Grunde  liegende  Syphilis  immer  vor-  und  eingreifender  ander- 
weiter Behandlung  bedarf,  in  hohem  Grade  zu  diesem  unserm 
Lieblingswunsche,  dem  wir  durch  sorgfältigste  Specialbehandlung 
Bechnung  tragen,  die  freilich  bei  solchen  äusserlichen,  häufig  ent- 
stellenden und  äusserst  hartnäckigen  TJebeln  auch  strenge  Sepa- 
ration der  Bäder,  des  Tisches  und  Logis  von  denen  anderer  Cur- 
gäate  entschuldigt,  ja  erforderlich  macht 

Die  Anwendung  der  reinen  Soolbäder  bei  catarrhalischen, 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  mussnach  uusem 
Itlrfahrungen  eine  vielfach  modificirte  und  streng* geregelte. sein, 
bedarf  namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Cur  eines  selur  sorgfäl- 
tigen Verhaltens  Seitens  der  Patienten.  —  Die  sogenannte  oatar 
rhalische  Disposition,  beruhend  auf  Störungen  des  innigen 
Wechsel- Verhältnisses  zwischen  den  Schleimhäuten  und  der  äussern 
Haut,  hebt  sich  sehr  bald  bei  den  hiesigen  Bädern  durdi  eigen 
händiges  wohl  regulirtes  Zulassen  von  kalter  Soole  gegen  Lnde 
des  jedesmaligen,  26®  warmen  Soolbades,  spätere  kal^  Soolüber- 
giesungen  und  dem  Gebrauch  der  kalten  Soolbrause;  rein  rheu- 
matische Schmerzen  in  den  Muskeln,  den  fibrösen  Häuten, 
den  Gelenken  und  in  einigen  peripheren  Nervenbahnen,  bedürfen, 
zumal  bei  den  meist  sehr  sensiolen  Kranken,  stets  zu  Anfang 
eines  Zusatzes  von  Kleie  und  den  verdünnten  und  wenigstens  27^ 
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wannen,  Va  Stunde  dauernden  Bädern,  und  mehrere  Standen 
Ruhe  im  erwärmten  Bett;  auch  der  Zusatz  von  4 — GLoth  Schwe- 
felleber erwies  sich  in  hartnäckigen  Fällen  sehr  erspriesslich  zum 
Soolbade;  ebenso  der  von  4 — 6  Quart  Mutterlauge  bei  rheuma- 
tischen Ausschwitzungen  in  den  Gelenken  und  sehnigen  Gebilden, 
ja  sogar  in  einzelnen  Fällen  gichtischer  Concretionen  und  Con- 
tracturen  in  Hand-,  Knie-  und  Fingergelenken.  Alles  was  sich 
billiger  und  rationaler  Weise  von  Sool-  und  namentlich  Mutter- 
laugenbädem  im  Gebiete  der  Krankheiten  der  weiblichen 
Sexual-Organe  erwarten  lässt,  leisten  auch  die  unsrigen,  zu- 
mal mit  dem  Zusatz  von  4—6  Quart  Mutterlauge,  oder  was  wohl 
zu  beachten,  bei  äehr  erethischen  nervösen  Frauen,  bei  denen  die 
reinen  Soolbäder  leicht  aufregend  wirken,  reine  Wasserbäder  mit 
dem  entsprechenden  Zusatz  blosser  Mutterlauge.  Abstrahiren  wir 
auch  von  dem  vielfach  gemachten  Anspruch  baldiger  Lösung  und 
Schmelzung  fibroider  Degenerationen  des  Uterus,  oder  baldiger 
Resorption  beträchtlicher  Cystovarien  und  vermeiden  bei  solchen 
meist  geschwächten  Constitutionen  eine  rücksichtslose  Anwendung 
möglichst  starker  Bäder^  lokaler  Ueberschläge  und  Ii^jectionen,  so 
liegen  ims  gerade  aus  letzter  Saison  wiederum  die  erfireulichstea 
Besserungen  von  chi^onisch-entzündlicher  Anschwellung  der  Gebär- 
mutter, Induration  zumal  der  Muttermundslippen,  Auflockerung 
und  Hypersecretion  der  Schleimhaut  mit  Geschwürsbildung  und 
der  Residuen  consecutiver  Bauchfellentzündung,  sowie  der  chroni* 
sehen  Oophoritis,  aus  eigener  und  anderer  in  diesem  Fache  be- 
sonders erfahrener  und  beschäftigter  CoUegen  Erfahrung  vor. 

Sdüiesslich  sei  noch  als  Ergänzung  der  vorjährigen,  nur  die 
Resultate  der  Sooltrinkkur  behandelnden  Berichte  die  ver- 
hältnissmässig  schnelle  und  andauernde  Heilung  dreier  Fälle  von 
nachweislich  durch  Gallensteine  hervorgerufenen,  sehr  heftigen 
Koliken,  mit  sehr  erheblichen  biliösen  tmd  gastrischen  Störungen, 
durch  mehrwSchentliche  Trinkkur  des  Wittekindbrunnens  mit 
Selterswasser  erwähnt,  wie  uns  solche  frühere  schon  vor  Jahren 
von  demselben  gewiegten  und  erfahrenen  practischen  Arzte  in 
besonderer  Anerkennung  mitgetheilt  wurden. 

Ganz  neu  und  überraschend  war  die  Einwirkung  derselben 
in  Verbindung  mit  täglichen  mehrmaligen  Inhalationen  von  Sool- 
dämpfen  bei  mehreren  Fällen  chronischer  Heiserkeit,  (in  2  Fällen 
fast  zur  Aphonie  gesteigert),  bei  Männern  in  den  mittleren  Lebens- 
jahren, von  plethorischen  Habitus  und  Constitution,  mit  hämor- 
rhoidaler  Disposition  (ohne  geregelten  Blutfluss)  zu  passiven  Con- 
gestionen  (Stasen)  in  den  Venen  der  Schlund-  und  Kehlkopfs- 
schleimhaut, geneigt. 
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Analyse  des  Wittekind-SalzlrnuineBS. 

Die  IV.  Analyse  ist  im  März  1849  vom  Herrn  Prof.  der 
Chemie  Dr.  Erdmann  zu  Leipzig  mit  schon  seitdem  Jaire  1848 
auf  Flaschen  lagernder  Trink-Soole  veranstaltet  worden  und  ergab: 
auf  100  Theile  Wittekind -Soole  an  festen  Bestandtheilen: 

Schwefelsauren  Kalk      .    0,1004 

Chlorcalcium     .    .    •    .    0,0396 


Chlormagnesium  . 
Chlomatrium  .  . 
Brommagnesium  . 
Eohlensauem  Kalk 
Eisenoxyd    .     .    . 


0,0744 
3,5454 
0,0006 
0,0100 
0,0020 


3,7724  pC. 

Der  Wittekind-SalEbriuiiien  bei  Oiebicheiistein 

ist  in  seinen  Trink-Kuren  wie  nachstehend  verordnet  anzuwenden. 

1)  In  kleinern  Gaben  (1 — 2  Weingläser,  jedes  circa  4 — 5 
Unzen  enthaltend),  bei  jüngeren  Individuen,  namentlich  bei  Kin* 
dem,  bei  denen  in  Folge  überwiegender  dyskrasischer  Beize 
Stockungen  und  krankhafte  Producte  im  Blut-  und  Lymphgefäss- 
System,  schlechte  Säftemischung,  perverse  Secretionen  oder  Träg- 
heit des  Stoffwechsels  im  ganzen  Organismus  stattfinden:  Scrofeln, 
Rhachitis,  Tuberculosis  im  ersten  Stadium,  krankhafte  Secreteund 
Producte  der  Darm-  und  Respirationsschleimhäute,  Verhärtungen 
und  Ablaserungen  in  den  Drüsen,  im  Zellgewebe,  auf  der  äussern 
Haut,  selbst  in  Knorpeln  und  Knochen. 

2)  In  grössern  Gaben  (2 — 3  kleine  Biergläser,  jedes 
6 — 7  Unzen  enthaltend),  so  dass  er  öftere  und  reichlichere  Darm- 
ausleerungen  bewirkt  ganz  wie  die  Mehrzahl  der  salinischen 
Mineralwässer,  bei  Abdominal-Plethora ,  übermässiger  Schleimer- 
zeugung in  den  Digestions-  und  Respirations-Organen  s.  g.  Asthma 
plethorionm,  Hyperaemieen  in  einzelnen  wichtigen  Organen,  Phys- 
konien,  passiven  Congestionen,  hartnäckiger  Obstruction,  Störungen 
in  der  Blutcirculation  und  Gallenabsonderung,  Gelbsucht,  Gallen- 
stein, Hämorrhoidal-,  Menstrual-  und  varicösen  Leiden,  Hautkrank- 
heiten auf  abdomineller  Basis,  Gicht,  Fettsucht. 

Contraindizirt  ist  er  bei  Personen  von  sehr  anaemischer, 
asthenischer,  nervöser  Constitution,  bei  bedeutender  Substanz  Er- 
krankung der  Schleimhäute  und  Gewebe  der  gastrischen  Organe, 
bei  Magen-  und  Darm-Geschwüren,  bei  mit  colliquativen,  hektischen 
und  kalkartigen  Ablagerungen  verbundenen  dyskrasischen  Krank- 
heiten. 
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Der  Bnuin^i  wird  am  besten  früh  morgens  nüchtern  zu  ein 
bis  zwei  Weingläsern  getrunken;  jedes  Glas  in  zwei  Zügen,  das 
nächste  nach  einer  Pause  Ton  10  Minuten  bis  V«  Stunde,  bei 
massiger  Bewegung  wo  möglich  im  Freien,  nach  dem  letzten  Glase 
noch  ein  kleines  Glas  frisches  Brunnen-  oder  Quellwasser.  Wird 
der  Brunnen  zu  Anfang  nicht  gut  Tertragen,  bewirkt  erUebelkeit 
oder  wohl  gar  Erbrechen,  so  lasse  man  sogleich  zur  Hälfte  oder 
einem  Dritttheil  mit  frischem  Wasser  oder  Selterswasser  triiiken , 
auch  mit  Milch,  Molken  oder  in  besonders  hartnäckigen  Fällen 
mit  etwas  dünner  Fleischbrühe;  bei  nicht  hinreichender  Wirkung 
auf  den  Stuhlgang  setze  man  einigemale  etwas  kohlensaures  Bitter- 
wasser hinzu. 

Eine  solche  Trink-Kur  wird  am  Besten  in  den  Monaten  Mai 
bis  Ausgang  September  unternommen;  kann  aber  auch  sehr  wohl 
im  Winter  in  den  Zimmern  durchgefulirt  werden. 

Hinsichtlich  der  Diät  vermeide  man  bei  derselben:  alle 
zu  fetten,  sauren,  zähen,  reizenden,  gewürzten,  blähenden  Sjjeisen ; 
besonders  zu  warnen  ist  vor  allem  frischen  Obst,  sauren 
Salaten,  juneem  und  saurem  Wein  und  Bier,  fettem  Butterbrod, 
KäsCj  allen  schweren  und  fetten  Mehlspeisen,  allen  erhitzenden 
geistigen  Getränken,  Liqueuren.  Im  ganzen  sei  die  Kost  mehr 
animalischer  wie  vegetabilischer  Art. 

Analyse  des  Wittekind-Mutterlangeit-BadesabEes« 

ausgearbeitet  in  dem  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heintz, 
durch  dessen  Assistenten  Hrn.  W.  Baer. 
Es  enthält  dieses  Salz,  welches  bei  harter,  kömiger,  krystal- 
lischer  BeschaflFenheit  sich  durch  seinen  reichlichen  Jod-  und 
Brom-Gehalt,  stärkeren  Antheil  von  Chlornatrium  und  Eiseo- 
OCTd  und  bei  sorgfältigster  Bereitung  durch  geringeren  Wasser- 
gehalt, gegen  das  Creuznacher  und  andere  Mutterlaugensalze 
noch  durch  den  wesentlich  billigem  Preis  auszeichnet,  in  gleichen 
Raumtheilen  Wittekind-Soole  und  Haliescher  Mutter- 
lauge, so  lange  es  sich  im  wasserfreien  Zustande  befindet,  in 
100  Theilen: 

Cyorkalium      ....    5,7819 


Chlomatrium  . 
Chlorcalcium  . 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Bromaluminium 
Jodaluminium    . 


18,5149 

•23,9757 

48,6254 

1,4183 

0,0616 

0,0454 


Schwefelsauren  Kalk      .    0,2934 
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Kohleneauren  Kalk  .  .  0,0206 
Kohlensaure  Magnesia  .  0,0130 
Huminsaures  Kali      .    .    0,3676 

Eiflenoxyd 0,2477 

Kieselsäure 0,0723 

Organisehe  Substanz      .    0,1673 

99,6051 
Der  Jod-  und  Brom-Gehalt  betrug  in  3  Bestimmungen 
I.  IL  IIL        Mittel. 

1)  Jod  .    0,0338      0,0402      0,0382       0,0374 

2)  Brom     1,2543       1,2942       1,2753       1,2744 


Zur  Bereitung  von  Mutterlaugen-Soolbädern  nehme 
man  2 — 3  Pfund  dieses  Badesalze  s  auf  ein  gewöhnliches  warmes 
Wasserbad  von  ungefähr  1 — IV,  Ohm,  drca  130 — 200  Quart;  — 
solches  Bad  kann,  wohlbedeckt  aufgehoben  und  gehörig  wieder 
erwärmt,  2  ja  3 mal  wieder  benutzt  werden,  doch  setze  man  zur 
Steigerung  seiner  Wirkungen  jedem  schon  gebrauchten  Bade  1 
oder  je  nachdem  2  Pfund  neues  Badesalz  hinzu.  Dem  Badewas- 
ser wird  in  der  Regel  eine  Temperatur  von  27  Grad  oder  dem 
Körper  behagliche  Wärme  gegeben,  worin  das  gedachte  Quantum 
Mutterlaugen-Salz  aufgelöst  wird  und  der  Badende  in  den  ersten 
Bädern  15 — 20,  in  den  spätem  aber  20 — 25  Minuten  verweilt, 
dabei  während  des  Bades  besonders  die  leidenden  Körpertheile 
mit  der  Hand  oder  einem  Stück  wollenen  Zeuges  sanft  reibt. 
Um  das  Badesalz  gut  zu  conserviren,  muss  der  Behälter  dessel- 
ben (Kruke  oder  Fass),  jedesmal  wieder  gut  zugedeckt  und  ausser- 
dem noch  mit  irgend  etwas  überhängt  werden,  damit  der  Zutritt 
der  Luft  möglichst  vermieden,  da  dasselbe  sonst,  wenn  auch  nicht 
an  seinen  Heilkräften  verliert,  doch  leicht  feucht  wird. 

In  ökonomischer  Hinsicht  und  sonstiger  Einrichtung  von 
Wittekind  mögen  folgende  Anmerkungen  zur  Nachricht  dienen: 

Möblirte  Wohnungen,  sowohl  in  Wittekind  wie  Giebichenstein, 
mehrentheils  mit  erforderlichen  Kücheneinrichtungen  versehen, 
je  nach  der  Piecenzahl  von  2  Thlr.  an  pro  Woche; 

Mittagstisch  im  Curhause,  Table  d'höte  10  Thaler  pro  Monat 
und  ä  la  Carte,  ausserdem  Mittagstisch  zu  5 — 6  Thaler; 

Soolbäder,  im  Abonnement  8  Thaler  pro  25  Bäder  incl.  Hand- 
tücher; 

Soolbäder  mit  Mutterlauge  imd  künstliche  Mineralbäder,  nach 
Verhältniss  des  Zusatzes; 

Russische  Sool -Dampfbäder,  6  Thaler  pro  Dutzend; 
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Eine  Trink -Cur  an  der  Quelle  1  Tbaler  15  Sgr.  —  Badegäste 
haben  diese  frei; 

Eine  d^  von  Wittekind-Brunnen  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt,  wird,  je  nach  dem  yerordnetcn  Quantum,  billigst 
berechnet. 

Niederlagen  von  Wittekind-Bmnnen  in  natürlicher  Füllung,  wie 
von  dem  imprägnirten,  und  dem  Jod-  und  Bromhal- 
tigen Wittekind-Badesalz  sind  in  allen  grösseren  Städten  des 
Königreichs  Preussen,  Sachsen  und  fast  gaaz  Deutsehland 
gegeben,  oder  Bestellungen  darauf  an  die  Direction  des 
Bades  Wittekind  zu  richten. 

Ausserdem  werden  alle  übrigen  natürlichen  und 
künstlichen  Mineralb  runnen  und  saure,  sowie  süsse 
Molken  im  Bade  vorräthig  gehalten. 

Die  aufs  Comfortabelste  eingerichteten  Badezimmer,  mit 
Douche  und  Brause  zu  Soole  und  Wasser  versehen,  enthalten  gröss- 
tentheils  Bassins  von  Marmor  und  Porzellanfliessen ,  worin  die 
Soole  rein,  so  wie  sie  aus  dem  Schoosse  der  Erde  quillt, 
zugelassen  und  nur  erst  dann  mit  Zusatz  von  Wasser  gegeben, 
wann  und  wie  es  ärztlich  verordnet  wird.  * 

Nähere  medicinische  Auskunft  giebt  die  bei  E.  Heynemann 
in  Halle  1854  erschienene  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehende Broschüre :  „Ueber  die  Wirksamkeit  des  Sool- 
bades  und  Salzbrunnens  Wittekind  bei  Giebichen- 
stein  und  Halle,  2.  Aufl.  mit  2  Stahlstichen  und  1  Karte,  von 
Dr.  Carl  Gräfe,  praktischem  Arzte  daselbst,"  an  den  auch 
sonstige  medicinische  Anfragen  zu  richten  sind,  dagegen  Bestel- 
lungen auf  Wohnungen  u.  s.  w.  an  den  Besitzer  H.  Thiele  ge- 
fälligst zu  richten  höflichst  gebeten  wird. 

Die  Verbindung  vom  Bahnhofe  in  Halle  nach  Wittekind 
wird  durch  Droschken,  wovon  bei  Ankunft  jedes  Zuges  eine  hin- 
reichende Anzahl  bereit  steht,  sammt  dem  Reisegepäck  nach  der 
vorhandenen  Taxe  in  circa  25  Minuten  bewirkt. 
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Tabelkrieehe   Uebersidit  der  FVeqiiras   des   k.  k.   Korortes 
Krynica*)in  Österreich-  Königr.  Galisjen  von  1857—1863. 

Von 

Dr.  Zielenlevrski. 


Jahres- 

Zahl 
der 

Zahl 
der 

Zahl  der 
wUiimd 

Name  und  Yoxname 

der  Saison 

dM 

zahl. 

Kurpar- 
teien. 

Kur- 
gäste. 

anwecen- 
dcnAente. 

Brunnenarztes. 

1857 

291 

694 

13 

Michael  Zieleniewski, 

1858 

357 

838 

13 

Dr.  d.  Med.  Chirurg,  und 

1859 

339 

790 

8 

M.  d.  Geburtshilfe,  k.  k. 

1860 

384 

964 

25 

Bmnnenarzt,  lli&tglied  t. 

1861 

384 

974 

14 

m.  gelehrt,  und  inedizin. 

1862 

613 

1639 

34 

Gesellschaften. 

1863 

896 

988«) 

18 

'*)  KiTfiica  liegt  19  Meilen  ron  Krakan  in  Ost-Galizien  (Sandezer  Kreis) 
SOSa'  Qbor  der  Meerasflaohe,  in  einem  anmuthigen  gegen  Norden  ganz 
TOD  Qebirgan  (BaBkiden-Karpa^ea;  eingeichlonenen  and  nach  8üden  zn 
offenen  Thale  —  bat  ein  Beairka-  und  PoBtamt  ^87  groeie  vnd  elo- 
gante  Priyathanser  mit  S66  Wohnungen  fQr  die  KurgÜste  —  eine  reizende 
cnltivirte  IV4  QMeile  Parkanlage  —  als  Kurort  seit  1745  bekannt  (siehe 
Rzacsynski  G.  Historia  natural,  curiosa  Begni  poloniae  Saudomlriae 
17S1  in  4*  Traet.  IV.  Beet.  II«  p.  183  mid  dessen  Auctnarium  HUt. 
nat.  cur.  Regni  poloniae  Gaedani  1745  in  4^  p.  187.  188).  —  Seit  1857 
reorganisirte  Brunnenverwaltnng  und  neu  berufene  Badecommission.  ^- 

Nenerlich:  elegante  GranitpElnfassong  der  Mineralhauptquelle  -^ 
eingeführte  Hechfsohe  Failungsmethode,  J&hrlich  38— 4000a  Mineralwas- 
serflaschen-Versendung.  ^ 

Die  Mineralbaujptquelle  (in  24  St.  — 184896  Litr.  Wasser)  ist  ein 
starker  kalkhaltiger  Eisensäuerling  (analysirt  von  Prof.  Hacquet,  Prof. 
Schnhes,  Prof.  Czyminnski  und  Docent  Alexandrowicz  siehe  Balneol. 
Zeitung  B.  IX  1860  Nr.  84  et  seq. 

Nenestens:  ein  grossartiges  im  Jahre  1863  in  Angriff  genommenes 
Badehaus  auf  100000  fl.  ö.  W.  veranachlagt,  mit  78  metallischen  doppelt- 
bodigen  Badewannen  und  Dampferwärmungsmethoda»  mit 

6  Moorbäder  -  Cabinetten  I  Gasbad  -  Cahinet 

8  Douchebftder        „  1  Dampfbad     « 

1  Wellenbad  „  1  für  Ficbtenaadelbad. 

Ausserdem  besitzt  noch  der  Kurort  eine  gut  eingerichtete  kalte 
Flussbäder-  und  gymnastische  Anstalt,  stabile  Apotheke  mit  allerlei 
fremden  Mineralwässer-Verschleisse.  — 

Zu  den  jährlich  400  gratis  rerabfolgten  Mineralbäder,  werden  ron 
heuriger  (1864)  Badesaison  angefangen,  noch  5  Wohnzimmer  für  Armen- 
kranken  unentgeldlich  zum  4monatUclien  Gebrauche  Ton  Seiten  k.  k. 
Brnnnenverwaltung  bestimmt.  — 
*^)  Die  wahre  Ursache  der  Abnahme  der  Frequenz  im  J.  1863  ist  in  den 
politischen  Ereignissen  in  russisch-polnischen  Provinzen  zu  suchen,  woher 
die  grösste  Zahl  der  Badegäste  nach  Krynica  zn  kommen  pflegt.  -- 
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Beridit  Aber  die  Saison  1803  tn  Bftd  Barifeld 
in  Ober- Ungarn. 

Von 
BadephysikuB  Dr.  B.  WolaiL 

Heuer  hat  daa  Bad  Bartfeld  in  Bezug  auf  die  Frequenz  eine 
harte  Probe  zu  bestehen  gehabt.  Bekanntlich  wird  unsere  Kur- 
anstalt alljährlich  von  einer  ansehnlichen  Anzahl  aus  Königreich 
Polen  und  insbesondere  aus  dem  benachbarten  Königreiche  Gali- 
zien  kommenden  Badegäste  besucht,  welche  in  manchen  Jahren 
sogar  die  Majorität  unseres  Badepublikums  bilden.  Die  besondere 
Vorliebe  der  Polen  für  dieses  Bad  datirt  sich  aus  einer  früheren 
Zeit,  wo  Polen  sich  einer  politischen  Selbstständigkeit  erfire«te, 
und  wo  es  der  beliebteste  Sommeraufenthalt  der  angesehendsten 

Solnischen  Magnatenfamilien  war,  welchen  Familien ,  wie  z.  B.  der, 
es  Fürsten  Czartoryski,  die  Anstalt  hauptsächlich  ihr  Empor- 
kommen verdankt  Bei  dem  Umstände  konnte  es  nicht  anders 
sein,  als  dass  jedes  Wohl  und  Weh'  der  Polen  auch  ron  unserer 
Anstalt  tief  empfunden  wurde.  Auch  die  gegenwärtige  Bevolution 
ist  nicht  ohne  nachtheilige  Wirkung  auf  das  Gedeihen  unserer 
Kuranstalt  geblieben,  indem  dieses  Jahr  33  Partheien  mit  128 
Personen  aus  den  ehemaligen  polnischen  Provinzen  weniger  waren^ 
wie  im  J.  1862. 

Allein  trotz  dieser  ungünstigen,  auswärtigen  politischen  Zeit- 
Verhältnisse,  können  wir  in  Bezug  auf  die  Frequenz  mit  Befriedi- 
gung auf  die  verflossene  Badesaison  zurückblicken,  indem  der  obige 
Ausfall  an  Personen  durch  einen  stärkeren  Besuch  unseres  Bades 
vom  ungarischen  Publikum  gedeckt  wurde. 

Es  besuchten  demnach  unser  Bad  aus  Ungarn  185  Parthien 
mit  494  Personen ,  aus  Polen  und  Galizien  105  Parth.  mit  249  Per- 
sonen, aus  andern  Provinzen  des  Kaiserreichs  5  Parth.  mit  11  Per- 
sonen.   Zusammen  also  295  Partheien  mit  754  Personen« 

Eigentliche  Kurgäste,  die  ausschliesslich  zur  Herstellung  ihrer 
zerrütteten  Gesundheit  unsere  Badeanstalt  aufsuchten,  gab  es  370 
Personen,  die  übrigen  kommen  bloss  in  Begleitung  der  erst^en 
oder  wählten  sich  diese  herrliche  Karpathengegend  zur  Erholung 
und  Erheiterung. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  hat  auch  in  diesem  Jahre  die 
Blutarmuth  das  grösste  Contingent  an  Kranken  für  unsere 
Badeanstalt  geliefert  (185  Personen),  welche,  wenn  ihr  kein  orgar 
nisches  Leiden  zu  Grunde  lag,  ihre  vollkommene  Heilung  fand. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen  in  wie  ferne  das  Bartfelder 
Mineralwasser  —  eines  der  eisenreichsten  Heilquellen  neben  vie- 
len anderen  wichtigen  Faktoren ,    als  welche  hier  angesehen  vrer- 


19 

den  könncfn:  die  bedeutende  Höhe  des  Ortes  aber  dem  Meere,  die 
reine  und  erfrischende  Gebirgsluft^  die  yeränderte  Lebensweise 
u.  s.  w.  —  die  Blutarmuth,  eine  der  verbreitetsten  Krankheit  der 
Gegenwart,  zu  heilen  vermag;  so  viel  können  wir  jedoch  mit  aller 
Gewissenhaftigkeit  bekennen,  dass  die  Zahl  der  an  Blutarmuth 
Leidenden  aUjährlich  die  Majorität  unserer  eigentlichen  Kurgäste 
ausmacht,  und  dass  unser  alkalisch-muriatischer  Eisensäuerling 
auch  in  diesem  Jahre  als  ein  soureraines  Heilmittel  in  der  Blut- 
armuth sich  erwiesen  hat 

An  diese  letzte  Krankheit  reiheten  sich  der  Zahl  nach 
(05  Individuen),  die  Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 
achlechtstheile,  insbesondere  die  Katarrhe^  der  Gebärmutter 
und  der  Scheide,  unregdmässige  und  profuse  Menstruation,  Ge- 
bärmutterblutflüsae  u.  dgL,  von  denen  beinahe  alle  nach  G— 8 
wöchentlichem  Kurgebrauche  ihre  Heilung  fanden. 

Von  den  Krankheiten  der  Verdauung  und  der  Er- 
nährung (42)  waren  am  zahlreichsten  vertreten  die  ÜJitarrhe 
des  Magens  allein,  oder  'in  Verbindung  mit  einem  chron.  Katarrhe 
der  Gedärme.  In  dieser  Krankheit  hat  sich  sehr  heilsam  erwie- 
sen das  Mineralwasser  aus  der  Hauptquelle,  welches  entweder 
frisdi  aus  der  Quelle,  oder  gewärmt,  oder  aber  mit  Beimischung 
von  geringer  Quantität  gewärmter  Milch  oder  Molke  getrunken 
wurde. 

Von  den  Nervenkrankheiten  waren  dieses  Jahr  ver- 
treten unter  andern:  Die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Nerven,  Hysterie, 
Paresen  und  Migränepa,  welche,  in  sofeme  ihnen  Blutarmuth  zu 
Grunde  lag,  alle  in  Folge  des  Gebrauchs  unserer  Quellen  ihre 
Heilung  fanden. 

Ausserdem  gab  es  noch  viele  Kranke,  mitunter  auch  solche, 
defien  der  Gebrauch  unseres  Mineralwassers  untersagt  werden 
musste,  wie  2.  B.  Lungen-  und  Herzkranken;  die  aber  durch  herr- 
liche Lage  unseres  Kurortes,  durch  beispiellos  billige  Preise  für 
Bäder  und  Unterkunft  durch  den  hier  herrschenden  Comfort  und 
.gemüthliche  Geselligkeit  angelockt,  bei  umsichtiger  ärztlicher  Lei- 
tung und  beim  Gebrauch  auswärtiger  entsprechender  Mineralwäs- 
ser mit  den  Erfolgen  der  Kur  vollkommen  zufrieden,  die  Anstalt 
verliessen. 

Im  Verlaufe  der  Badesaison  wurden  verabfolgt  9517  Bäder. 

An  Kurtaxen  wurden  von  den  Gästen  eingehoben  538  fl.  65  kr. 
öfltr.  W. 

Es  sei  mir  erlaubt  hier  einige  während  der  letzten  Bade- 
saison beobachtete  Krankheitsfälle  anzuführen,  deren  schnelle  und 
günstige  Heilung  das  beste  Zeugniss  für  die  grosse  Wirksamkeit 
unseres  Mineralwassers  abgeben  wird. 
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L  PalL  Frättl^in  P.  v.  8z.  18  Jahre  alt,  aus  D.  in  Ungarn, 
litt  seit  einem  Jahre  an  Bleichsucht.  Leichenhafte  Gesnihts- 
farbe,  Schwerfälligkeit,  Schlafsucht,  falscher  Apetit,  träger  Stuhl- 
gang und  Mangel  der  Menstruation  waren  die  auffall^tdsten  Symp- 
tome. Nach  6  wöchentlichem,  regelrechtem  Korgebrauche,  üb^zog 
sich  ihr  Gesicht  mit  einer  Irischen,  gesunden  Böthe,  die  Menstma- 
tion  stellte  sich  ein,  die  Esslust  war  gesteigert,  und  die  dem  jur 
gendlichen  Alter  eigenthümliche  Rührigkeit  und  Frohsinn  kehrten 
zurück. 

II.  Fall.  Frau  H.  v.  R.  aus  S.  in  Galizien,  40  Jahre  alt, 
Mutter  zweier  erwachsenen  Kinder,  litt  seit  zwei  Jahren  an  pro- 
fusen öfters  sich 'wiederholenden  Gebärmutter*  und  Hämor- 
rhoidalblutflüssen,  gepaart  mit  einem  chron.  Magen- 
und  Gedärmekatarrh.  Aus  den  sackartig  ausgedehnten,  durch- 
löcherten, aus  dem  orificium  ani  beständig  heraushängenden  Venen, 
ergosa  sich  bei  jedem  Stuhlgang  eine  bedeutende  Quantität  Blutes. 
Nach  glücklich  erfolgter  Beseitigung  der  Hämorrhoidalknotmi,  auf 
dem  Wege  der  Operation,  «kamen  Patientin  im  höchsten  Grade 
von  Anaemie  in  unserer  Anstalt  an.  Nur  durch  2  Menschen  unter- 
stützt konnte  sie  einige  nothwendige  Schritte  im  Zimmer  machen. 
Nach  8  wöchentlicher  Trinkkur,  unterstützt  durch  Bäder,  erlangte 
die  Frau  ToUkommen  ihre  Gesundheit  und  Kraft,  die  sie  iiir 
immer  verloren  zu  haben  glaubte.  Zur  Nachkur  wurde  der  Frau 
die  Weintraubenkur  anempfohlen. 

III.  Fall.  FrL  J.  y.  K.  aus  K.  in  Galizien,  kam  nach  fiber^ 
standenem  langwierigen  Typhus,  bei  hochgradiger  Anaemie 
und  allgemeiner  Schwäche  in  unserer  Badeanstalt  an.  Die  Reiz- 
barkeit ihrer  Nerven  gestatteten  ihr  keine  Gesellschaften  zu 
besuchen,  indem  sie  oft  auch  ohne  jeder  Veranlassung  von  Lach- 
und  Weinkrämpfen  befallen  wurde,  welche  gewöhnlich  eine  heftige 
Migrän  beschloss.  Nach  6  wöchentlichem  Gebrauch  unserer  Haupt^ 
quelle,  ab¥reGh8elnd  mit  der  Doctorsquelle,  unterstützt  durch  die 
Bäder,  ist  die  Kranke  vollkommen  genesen. 

IV.  Fall.  Herr  Dr.  M,  aus  K.  in  Gte-lizien,  hat  sich  dwtch 
seine  anstrengende  geistige  Arbeiten  und  seine  beinahe  unausgesetzt 
sitzende  Lebensweise,  einen  hohen  Grad  von  Anaemie  zuge- 
zogen. Seine  weissgelbliche  Gesichtsfärbung  und  blasse  Lippen 
waren  absdireckend;  die  Mattigkeit  gross^*  dar  Gang  schleppend 
und  unsicher;  die  Ernährung  damiederltegend.  Nadi  4 wöchent- 
lichem systematischem  Gebrauch  des  Mineralwassers  aus  der  Haupt- 
ouelle  unterstützt  durch  geregelte  Badekur,  kehrte  die  Kraft  in 
die  matten  Glieder  zurück;  er  konnte  schon  weitere  Spaziergänge 
zu  Fusse  unternehmen;  das  Gesicht  überzog  eine  frisdie  Böthe, 
der  Appetit  stellte  sich  ein,  und  der,  mit  dem  Kurerfolge  voll* 
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komzn^  zufriedene  Gelehrte,  konnte  sieh  wieder  mit  frischer  Kraft 
seinem  Berufe  widmen. 

V«  FalL  Frau  A.  v.  P.  Med.  Doctorsgattin  aus  B.  in  Un- 
garn 40  Jahre  alt,  litt  in  den  letzten  Jahren  sehr  oft  an  einem 
bösartigen  Wechselfi  eher,  welches  man  so  oft  in  den 
unteren  Gegenden  von  Ungarn,  insbesondere  an  der  Theis  und 
der  Donau  zu  beobachten  Gelegenheit  hat  Bi  wurden  alle  mög- 
lichen Mittel  dagegen  angewendet,  doch  nur  mit  geringem  oder 
gar  keinem  Erfolge.  In  Folge  des  Leidens  entwickelte  sich  eine 
FiebercAchezie  und  ein  hoher  Grad  von  Anaemie.  Die  Milz 
war  bedeutend  gross;  die  Füsse  hydropisch  geschwollen;  das  Ge^ 
eicht  blaas  und  au%ednnsen;  die  oberen  wie  auch  die  unteren 
Extrmiitäten  halb  gelähmt;  die  Aussprache  unverständlich,  lalledd; 
dae  Gedächtttiss  geschwunden«  Die  Kranke  begann  ihre  Kur  im 
Bette,  nur  mit  geringer  Quantität  Wassers  aus  der  Doctorsquelle, 
worauf  sie  dann  zur  Hauptquelie  überging.  In  dem  Masse,  als 
in  Folgte  der  Trink*  und  Badekur  sich  die  Anaemie  verlor,  schwan- 
den auch  die  oben  erwähnten  krankhaften  Symptome,  so  dass  man 
schon  zu  Ende  der  vierten  Woche  des  Kui^ebrauches  mit  grosser 
Freude  und  Verwunderung,  die  unlängst  noch  so  schwer  &anke, 
ohne  alle  Beihilfe  promeniren,  und  an  d^i  Unterhalt^ingen  der 
Badegesellschaft  Tbeil  nehmen  sah. 


San  Remo  1860  auf  1861. 

Briefliche  Mlttheiluog  des  Herrn  t.  R/an  Dr.  ProU  in  Oastein. 

Sie  erwähnten  in  Ihrem  Briefe,  dass  ich  partheiloser  über 
San  Bemo  urtheilen  würde,  als  die  hiesigen  Einwohner  und  dieses 
glaube  ich  allerdings;  auch  geht  diesen  die  Vergleichung  ab.  Ich 
werde  Ihnen  daher  offen  mein  ürtheil  über  San  Bemo  sagen  und 
bemerke  dabei,  dass  es  im  Wesentlichen  mit  denjenigen  überein- 
stimmt^ welche  den  Winter  hier  zugebracht  haben.  Was  das 
Klima  betrifft,  so  ist  dieses  bis  Ende  Felnruar  (1861)  ein  sehr 
schönes  zu  nennen  und  könnte  in  dieser  Zeit  wohl  auch  schwe- 
reren Kranken  sehr  wohlthuend  sein,  wenn  hier  geeignete  Wohr 
nung,  Kost,  Apotheke  u.  s.  w.  zu  finden  wären;  von  EInde Februar 
bis  jetzt,  also  schon  über  6  Wochen,  wehen  unaufhörliche  Winde 
und  zwar  meistentheils  Ostwinde,  welche  sich  oft  bis  zum  Stunft 
steigern,  die  Luft  ungeheuer  austrocimen  und  ganz  dazu  ai^than 
sind,  die  Vortheile,  die  die  Gesundheit  in  den  vorherg^angenen 
Monaten  hier  erlangt,  wieder  vollständig  zu  yemchten;  in  dieser 
Zeit  trat  bei  einigen  meiner  Bekannten  wieder  Blutspucken  ein. 
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Wa«  nun  alles  Andere  betriÄl,  was  zur  Aufnahme  Ton  Kran- 
ken so  anbedingt  nothwendig  ist,  so  ist  davon  so  gut  wie  nichts 
vorhanden.  Einigermassen  gut  verwahrte  Wohnungen,  wo  Thür 
und,  Fenster  leidlich  achliessen,  sind  kaum  zwei  (Haus  der  Madame 
Carli  und  des  Herrn  Bianchi)  vorhanden,  doch  Oefen  findet' man 
aueh  in  diesen  nicht.  So  bereitwillig  und  freundlich  der  Chevalier 
Barea  uns  unsere  Wohnung  eingerichtet  hatte,  so  konnten  wir  uns 
in  derselben  vor  Zug  und  Kälte  nicht  schützen  und  es  war  in 
unseren  Zimmern,  während  mehrerer  Tage,  keine  höhere  Tempe- 
ratur als  8"  zu  erlangen ,  trotz  Kaminfeuers,  was  allerdings  bei 
den  hier  üblichen  Kaminen  nicht  viel  nützen  kann.  Eine  sehr 
unai^enehme  Seite  S.  Remo's  sind  femer  die  hiesigen  Dienstboten, 
mit  denen  die  Verständigung  sehr  schwer  ist,  da  sie  blos  är 
patois  können  und  die,  im  Bunde  mit  den  hiesigen  Kaufieuten, 
den  Fremden  nach  Kräften  betrügen.  Trotzdem,  dass  sich  der 
Dr.  Panizzi  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  unserer  sehr  tinnahm, 
war  diesen  Betrügereien  von  allen  Seiten  durchaus  nicht  voll- 
ständig zu  steuern.  Auch  hält  es  oft  schwer  genügend  gute  Kost 
zu  erlangen.  Nicht  die  einfachsten  Recepte  kann  man  in  der 
hiesigen  Apotheke  gemacht  bekommen,  da  meines  Wissens  die 
Beeepte  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  doch  tiberall  ver- 
standen werden  müssen.  Angenehme  ebene  Spaziergänge  sind 
wenig  vorhanden  und  ist  man  darin  im  Wesentlichen  auf  die 
Chaussee  beschränkt,  die  einen  oft  durch  recht  unangenehmen  Staub 
jedoch  verleidet  wird.  Schatten  findet  man  wenig.  Von  Zer- 
streuungen, auf  die  wir  übrigens  keime  Ansprüdie  machen,  wurde 
in  dem  Buch  des  Herrn  Professor  Siegmund  das  Casino  genannt; 
dieses  liegt  80  Stufen  hoch  und  ist  für  Brustkranke  daher  nicht 
zu  benutzen.  Die  hiesigen  Einwohner  sind  von  grosser  Freund- 
lichkeit und  Zuvorkommenheit.  Kaufleute  u.  s.  w.  suchen  sich 
Preise  bezahlen  zu  lassen  wie  von  durchreisenden  Engländern. 
Wenn  wir  blutspuckend  und  nach  einer  Reise  von  mehreren  hun- 
dert Meilen  sehr  ermüdet  hier  angekommen  wären,  so  wären  w^ir 
wohl  schwerlich  hier  geblieben;  aber  uns  war  lluhe  unbedingt 
nöthig.  Ich  könnte  Ihnen  Namen  von  Leuten  nennen,  die  auf  das 
Buch  des  Professor  Siegmund  hin,  hierherreisten  und  gleich  wie- 
der voller  Entrüstung  abreisten,  nachdem  sie  Alles  hier  anders 
gefunden;  denn  es  ist  kein  Spass  mehrere  hundert  Meilen  zu  rei- 
sen, seine  Kräfte  daran  zu  setzen  und  dann  Alles  anders  zu  finden. 
Der  Herr  Professor  Siegmund  hatte  in  Kreuth  für  mich  grosse 
Gefälligkeiten,  aber  eigenthümlich  ist,  dass  er  mir  von  guten 
Pensionen  nie  sprach  und  sogar  Preise  nannte.  Etwas  einer  Pen- 
sion Aehnliches  ist  hier  gar  nicht  vorhanden  und  das  Hotel  de  la 
palme  ist  nicht  im  Entferntesten  geeignet,  sich  dort  in  Pension  zu 
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geben.  Vßr  thut  eg  leid  dem  Herrn  Professor  Siegmund  in  seinen 
Angaben  über  San  Remo  entgegentreten  zu  müssen,  aber  die  hie- 
sigen Einwohner  haben  ihn  darin  falsch  berichtet  Ich  schreibe 
Ihnen  daher  ohne  Rückhalt  meine  Ansicht  und  zwar  zum  Wohle 
der  ^leidenden  Menschheit"  Koch  einmal  muss  ich  es  betonen 
wie  sehr  mich  die  in  Kreuth  gemachte  Bekanntschaft  des  Hefirm 
Professor  Siegmund  inieressirt  hat  und  wie  ich  ihm  ftr  seine 
grossen  Gefälligkeiten  zu  vielem  Dank  verptüt^tet  bin.  Sie  werden 
mich  daher  in  meinen  Aeusserungen  über  seine  Angaben  über  San 
Remo,  nicht  missverstehen.  Zu  den  Leuten,  denen  man  auch 
über  hiesige  Einrichtungen  wohl  ziemlich  Olauben  schenken  kann, 
gehört  wohl  der  CbevaUer  Barea;  die  Anderen  treiben  im  ^kmzen, 
wie  mir  scheint,  keinen  Missbrauch  mit  Sbergrosser  Wahrheits- 
lieba  Die  hiesigen  Einwohner  wollen  Häuser  bauen  und  Pensionen 
errichten;  aber  ehe  dies  Alles  nicht  schon  vorhanden  und  wirk«- 
lieh  gut  ist,  so  lamge  kann  man  eigentlich  Niemand  hierher  schicken ; 
wenigstens  ist  das  Publikum  dazu  sehr  klein.  Eine  wirklich  gute 
Pension  wäve  allerdings  das,  was  hier  helfen  könnte.  Yielleic^ 
kann  man,  wenn  viel  geschieht,  in  fünf  Jahrenhier  getrost  Kranke 
hersenden.  Nach  alle  dem,  was  ich  hier  von  Deutschen  übet 
Mentono  gehört,  scheint  mir  dieser  Ort  schon  weit  geeigneter  zur 
Aufnahme  von  Fremden  zu  sein;  doch  ist  bald  nach  Beginn  der 
Saison  dort  keine  Wohnung  mehr  zu  finden,  filajolsen  Sie  nicht  ver- 
ehrter Herr  Doctor,  dass  ich  etwa  zu  jenen  stets  Unzufriedenen  ge^ 
höre,  denn  es  Hegt  im  Gegentheil  in  meinem  Charakter  über  soldie 
Sachen  günstiger  zu  urtbeilen  und  leicditer  befned^  zu  sein,  wie 
viele  andere  Leute. 

November    1860. 
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11 

S3 

10 

Ganser  Regentag 

10 

S4 

9 

« 

9 

S5 

9 

Schön,     Wenig 
Regea 

Leichter    S.- 
Wind 

10 

S6 

10 

Ganser  Regentag 

10 

S7 

14 

» 

8.-Wind 

18 

S8 

18 

Bedeckt 

1* 

Leichter    S.- 
W. 

18 

89 

18 

Schön.  Dann  etw. 
bewölkt 

Starker  N.-O. 
Sramortane 

16 

Leichter  Wind 

14 

SO 

14 

Schön.     Theilw. 
bedeckt 

Leichter    S.- 
W. 

Stärkerer  S.« 
W. 

16 

Dnrehschnitt  pro  NoTcaber:  Moigens  7,9%  lAlttags  18,7%  Abends  10,8«; 
Total   \\\ 

Ganz  heitere  nnd  schöne  Tage  8.  Bedeckt  schöne  ohne  Regen  9.  Halb- 
regeatage  e»    Gaanegeiitage  7.    Etwas  wfaiterliche  Tage  8. 


December    1860. 


8 

10 

11 

n 

11 

8 

11 

9 

10 

0 

7 

Sehr  schon 
Ganser  Regentag 


Schön.    Abends 
Regen 
Schön 
Ganser  Regentag 

Halber  Regentag 

Sehr  schöo   and 

heU 


14 

18 

18 

14 

11 

13-15 

Wind 

10 

N.-O.-Wind 

10 

S.-W.-Wind 

11 

14 

Blitsa.Donner 

&-W.  Wind 

65 


i 

Grad 
MorgeiM. 

W«Cter. 

VoittM«; 

Grad 
Bfittags. 

Nachmittag. 

Grad 
Abends. 

11 

Schön  Q.   theiiw. 
bedeckt 

14 

10 

1:1 

Sehrsohön.  Etw. 
scharfe  Lnft 

15 

9 

13 

S 

Sehr  schön 

15 

7 

U 

Theiiw.  bedeckt 

13 

9 

15 

Schön 

14 

O.-Wind 

9 

16 

5 

Sehr  schön 

/ 

13 

Starker  O.-W. 

7 

17 

Bedeckt 

7 

6 

18 

Schön.  Etwas  win- 
terlich 

11 

6 

19 

Ganser  Regentag 

6 

7 

90 

Sehr  schön 

Starker    W.- 
Wind 

10 

9 

91 

4-4 

Badeekt 

6^54 

5-81 

9S 

l-lf 

Schön  aber  kalt 

B^^ 

3-2i 

23 

O-l^ 

Sehr  schön 

10—6 

8—4 

24 

5-44 

Begenug 

8-6 

7—54 

25 

6-H 

Ganzer  RegenUg 

7-6* 

8-7* 

26 

6-6) 

Schön  nnd  mild 

12— 10* 

8—9} 

27 

10-8 

Schön  n.  bedeckt 

10-10 

9-9* 

28 
29 

9-Ti 
9-7i 

9 

10-91 
9-7 

tjj 

30 

6—54 

n 

6-5i 

8-8 

31 

8—7 

Sehr  schön 

7-8 

8-H. 

Durchschnitt  pro  December:  Moigena  7%  Mittags  11,5,,  Abends  8,2*; 
Total  8,9*. 

Sehr  schöne  nnd  snm  Theil  gans  heitere  Tage  15.  Gänse  RegenUge  8. 
Halbe  Regentage  2.  Bedeokter  Horisoai  ohne  Bogen  6.  Darunter  etwas  winter- 
liche Tage  6. 


Januar    1861. 


1 

6-6* 

5-6* 

6-7: 

7-6 

7-5J 

7-61 

7-6* 
10-9* 

12-12 

10 

12-11 

11 

7-7* 

12 

10-8) 

13 

5-4* 

Sehr  schön    nnd 

mild 
Bedeckt  n.  mild 

Sehr  schön 
Schön  n.  bedeckt 


Regentag 

Trübe 
Sehr  schön 

Schön 
Sehr  schön 
Gans    rein,  aber 
windig  n.   un 
freundlich 


G.-Wiad 


U-9J 


12-10* 
15- 9t 

9—7* 
10—7; 

9 
10- 


^11 

11—10* 
13—12* 
14-12* 

16—11* 
14-10* 
12-8* 


Starker  0,-W. 


8-8 


9-8* 

8-6* 

7-6 

7—6 

9- 

8- 

11  — löf 
12—12* 

ff-9 
11—9* 

9-8 

T-4* 


?-7* 


8« 


e. 

Grad 

läargeuB, 

W«tt6r. 

Vomkm$* 

Orad 
Mittags. 

6rad 
Abands^« 

14 

7-6i 

Schön  u.  bedMkt 

IO-.74 

8—7* 

15 

6-5i 

Schön  aber  windig 
«.  nnfraandUeh 

Starker  O.-W. 

19— 9^ 

8-4 

16 

6-5i 

m 

SurkerO.-W. 

13^84 

6-4} 

17 

8-4 

Sehr  tehöo;    et- 
was windig 

15-10 

N--0. 

7-6 

18 

4-4| 

» 

15-10 

S.-W.    dann 
O.-Wind 

7—7 

19 

6— 5| 

Sehr  schön 

16—10 

W.-Wind 

8—6 

to 

5-6| 

Badeckt 

19-9^ 

Ü.-Wifld 

8-7* 

Sl 

5-6| 

Schon  nnd  fon- 
merlich 

15— lOi 

C-Wldd 

9—7} 

99 

<^-6j 

• 

15--.|0f 

10-7} 

93 

5-7 

« 

16— ie{ 

10-9} 
10-9} 

94 

10-8f 

Schön  n.  bedacht 

19—11 

S.-W.-Wind 

95 

10 -9i 

Schön 

S,-W. 

16-19 

Sflurlier  S.-W. 

19<-10 

96 

5=3 

_       » 

14-10} 

10*-9 

97 

Sehr  schön 

17-11 

Leieiiter8..W 

10-8} 

98 

9-8 

Schön  n.  bedeofct 

19-9* 

Leichter  0. 

9-8 

99 

7-7* 

Sehr  schön 

Leichter  0. 

15-11 

9-^7} 

30 

10 -8i 

V 

15-10} 

9'- 8* 

31 

9--4 

Schön 

15-114 

Leichter  8. 

11—9} 

Dnrchsehnitt  pro  Januar:  7,3« Morgens;  IS^S^Mittags;  8,9«  Abends,   total  9,8«. 

Sehr  schone  Tage  16.     Schon  und  thellweise  bedeckt  19.    Gänse  Begen- 
tag6  U    Thi^weise  Reteatage  J« 

Februar    1861. 


9-9 

6-7} 

6-6  ^ 
6-6 

9-8 

9^8 

9-8 

9-8 

8^7} 

>0 

7^7} 

11 

10—9 

19 

5-5} 

13 

4}- 5} 

14 

5-7} 

15 

9-8} 

16 

9-9 

Sehr  schön 

m 

9 

9 

Schön  n.  bedeckt 
Ganser  Regentag 


Sehr  schon 
Halber  Regentag 
Sehr  schön;  dann 

windig 

HaUner  Regentag 

Schön 

Bedeckt 

Halber  Regentag 


a-w. 


Leichter  S.-W. 


O.-Wind 

O.  danii^leicb- 

ter  S.-W. 


16-11} 

17-^10} 

18-11} 

15—11 

19-10} 

15—11} 

il-9 

19—11 

10-8 

16—10} 

19-11 

14—9 

11—8} 
17-10} 
19—10 
10-9 


Starker  S.-W. 

S.-W. 
8.-W. 

N.^Wlnd 


10-8} 

9-8} 

10-8 

11—10 

11—8} 

10- 8i 

10— 8i 

U-ll 

8—7 

10— 7i 

8—7+ 

7—6 

9—7 

9^8} 

10-9} 

9—8 
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i 

Grad 
Moigens. 

Wolter. 

Vormittng, 

Grad 
Mittags. 

Iffwfhmittig. 

Grad 
Abends. 

17 

6^7 

8ehr  scbös 

licScbter  8. 

16— U 

Leichter  £1.-0^ 

9—9 

18 

8—8 

Schön 

Leichter  N. 

18-12 

Leichter  N. 

9-9 

19 

9-9 

Sebr   schön    und 
mild 

Leichter  S. 

16—13 

9—9 

90 

n-11 

Fast   ganzer  Be^ 
gentag;  windig 

Starker  N. 

13-12 

Leichter  N. 

10—10 

ai 

10—10 

Trübe  u.   feucht 

13-12 

10-10 

S2 

10-10 

Sehr   schön   nqd 
wann 

17--14 

Leichter  W. 

11—11 

28 

10—10 

Trabe  n.  windig 

N.-O. 

15—18 

Wind 

1»-12 

24 

10—10 

Regen ;  daon  anf- 
hürend 

12—11 

.N.O. 

10-10 

2& 

12^12 

Heftiger    Wind ; 
halb  Regentag 

N.-0. 

14-13 

Starker  W. 

11— 11 

26 

10-11 

Halber  Regentag 

Leichter  N.-O. 

12-11 

11-11 

27 

.  10-10 

Bedeckt  n.  sobön 

. 

15-13 

ll^ll 

28 

8^10 

Schön.     Etwas 
Reg4n 

S.-W. 

15-11 

11—11 

Durchschnitt  Morgens  8,3<»;  Mittags  14«;  Abends  9,8^   Total  pro  Februar  10,7* 
Am  Haas  Borea  ,        8,5"        »        U  »9  »       »  •  9,5* 

Sehr  schöne  Tege  9.    Bedeckt  schöne  Tage  8.    Gaoxe  Regentage.    Halbe 
Regentage  6.    Windige  Tage  4. 

März     1861. 


1 

8 
3 

&— 8 

4 
5 

i-n 

6 

7 

;-8 

8 
9 

7-8 
7-7 

10 

7-7| 

11 

7-H 

12 

9-Bi 

13 

9-^ 

14 

e-8| 

Sehr  schön 
Schön  n.  winifflg 
Sehr  schön   und 


Schön  aber  Wii> 

dig 
Schön  n.  milde 
Schön  und  windig 

wechsehide  W. 

Sehr  schön 
Sehr   schön  und 

etwas  windig 
Sehr  schön   und 
warm  aber  windig 
Sehr   schön   und 

windig 
Schön.  Sehr  star- 
ker Wind 
Schön.   Von  Mit- 
tag an  sehr  windig, 
Sehr  achön  nnd 

wenig  Wind 


S.-Wind 

m 

17— 12Jt 
l5-nf 
17-12 

• 

B.  dann  8.-0. 

Leichler  8.-0 

Leichter  8. 

dann  0. 

18— 1 4 
16-Ili 

16— 12| 
15^1l| 

le^iii 

15-12 

8.-W. 

18—14^ 

8. 

18— 12^ 

W. 

16—13 

0. 

17— 12i 

N.-O. 

18— 12^ 

LeiekterS.-W. 
8.-0. 


Nachts  Sturm 

Leichter  N.-O. 
S.-W.  dann  O. 

Leichter  8. 

S.-W. 

Wind 
LeiditarS.-W. 

S..W. 
O.  daon  W. 


11— II 
10—10 
lO— 10 

10-8i 
9-Si"  " 

10— 8i 
10— TOf 

10-8^ 
10-8| 

11—10 

11  —  11} 

10-9} 

10-9 

10-8} 
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Wetter. 


BOOBSaB 

Grad 
MitUgt. 


Orad 


Voraittac. 


Ncdtmitteg. 


Grad 
Abends« 


U 

1« 

17 

18 

It 

SO 
fit 
98 

S9 

94 

S5 

S6 

S7 

18 

99 

sa 

81 


5-9^ 


Schon.      Sehr 
BcharfeLnft  n 
windig 

Schön  aber  schar- 
fe, trockne  Lnft 

Schon  n.    m 
fer  Wind 
8-*7|    JTheilw.  bedeckt 
Viel  Wind 

Sehr  echön.  We- 
nig Wind 


6-«f 


6~6i 


8—9 

9^9 

11— 10( 

8-9* 

10-9} 

91-13 

11—10} 
10-9 

lli-lOl 
12i-ll} 
9-8} 
10—9 


Sehr  schön,  warm, 
fiwt  ohne  Wind 

Sehr  schön,  (rfme 
Wfaid 

Gans  rein.  Hefti- 
ger, trockener 
Wind 

Tr&be.  Sehr  star- 
ker Wind 

Regen  n.  Wind 

Bedeckt»  schön 
und  mild 

Ganier  Regentag 

Bedeckt  n.  schön 


O. 

8.-W. 

S..W. 

Starker  S.«W. 

S.-0. 

Leichter  O. 

Heftiger  O. 
Staiter  N.-O, 


10-9} 

14-10} 

15-11 

14-19 

16—12 

16— Ui 
16-18} 
17—18} 

14-14 

13—13 

15-13} 

lS-13 
14-19} 

16-13 
13—18 
10—9} 
14-18} 


Sw»W« 


8.-0. 


Leiehier  0. 


Heftiger  N.-0. 

Wind 
Etwas  Wind 


(STaebts  hefti- 
ges Gewitter). 


7-.  6} 

9-8} 

10—7} 

9-8} 

10—11} 

11-10} 
11—11} 
13—10} 

10-9 

18—11} 

19-19} 

10-10 
11— lOj 

18-11 
10-9} 
10}-8} 
10—10 


Dvrchschnitt  pro  Man:  Morgens  8,9*;  Mftti^  15,1«)  Abends  10,8*.   Total  11,9* 
AmHansd.  CaTaiiereBorea   •       8,5*        «       19,9«         .        9,8*        „      10,9* 
Gans  reine  Tage  28.     Bedeckte  Tage  4«    Halbe  Regentage  1.    Gänse 
Regentage  8.    Stark  windige  Tage  14. 


April    1861. 


10-8} 

10-8} 

11—9} 

11-10 

11—10} 

11-11} 


Ganas  rein;   sehr 
heftiger  Wind 

Gans  rein;   sehr 
schön 

Gans  rein;  hefti- 
ger Wind 

Rein ;    siemlich 
starker  Wind 

Rein ;     heftiger 
Wind 

Schön;   missiger 
Wind 


8..W. 

12-12} 

18-12} 

0. 

14—18 

0. 

15-18 

Starker  N..0. 

16-13 

8. 

15-18} 

Starker  Wind 

Starker  O. 

O. 

Starker,trock' 

ner  Wind 

8. 


10—9} 

10}-9} 

11—9} 

12-10} 

U-IOJ 

13-11} 
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sm 

1 

Qrad 
Morgens. 

Wetter. 

Vormittag. 

Grad 

Mittags. 

Nachmittag. 

Grad 
Abends. 

7 

ll-lli 

Trabe  nnd  aild. 
Etwa»  Bagan  . 

l5-lft 

I2i-li} 

6 

U-11 

Schon  n.  bedeckt 
WM  gering,  mild 

1!4-I4i 

13-11} 

9 

10-» 

Bedeckt;  whidig. 
Scharfe  Ltift. 

0. 

18-I«i 

O. 

10}-t} 

10 

10-8} 

Rein.  HefHg.  sehr 

0. 

18—1« 

Heftiger  0. 

11-9} 

'nnangonebmerW. 

11 

18-lOj 

Bedeckt  n.  mild. 
Windig. 

0. 

l5-i44 

11}-11 

1« 

16-11 

Etwas  windig 

N.-W. 

16-14} 

W. 

18-10} 

18 

18-104 

8eh<)Q;    windig 
aber  warm 

W.  dann  star- 
ker N.-O. 

17-I6i 

N.-O. 

14-18} 

14 

18-11 

Sehr  schön 

17-15| 

14-11} 

15 

18-lOi 

Windig  nnd  nn- 
angenehm. 

0. 

I5i-.l8i 

O. 

14-18} 

II.    Freqaenz  der  Badeorte   1863. 


1 

Badeort 

Land, 

Provinz. 

Da- 
tum. 

Zahl 

der 

Kur- 

giste. 

Namen  und  Titel 

der 

Aerzte. 

1 

s 

8 

Bartfeld 

Bertrich 

Carlsbad  bei 
Mergentheim 

Kaiser- 
tbnm 
Oester- 
reich, 
Prorina 
Ungarn 
Rhein- 
prenssen 
Württem- 
berg 

vom 
85.  Mai 
bis  27. 

Sept. 

bis  15. 
Octbr. 

754 

910 
998 

1 

4 

Dr.  Wolan,  Baae-Physicns. 

Dr.  Kappers. 

Dr.  Ellinger,  praktischer  Arst. 
Dr.  Horing   sen.,    Badearat  und 

k.  wQrttemb.   Hofrath. 
Dr.  Horing  jnn.,  prakt.  Arst  nnd 

OberamtswBDdarzt. 
Dr.  Kraoss,    Oberamtsant    nnd 

Hofrath. 
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Land, 

Da. 

Zahl 
der 

lif 

Namen  und  Titel 

1 

Badeort 

Provinz. 

tnm. 

Knr- 
gÄste. 

{^< 

der 
Aerxte. 

4'Für«d  a.  Plat- 

Ungamt 

1860 

1189 

4 

Dr.  Karl  Onoveossky. 

teasee 

2Uila'er 

18*1 

1601 

Dr.  Heinrich  Mangold. 

Comit. 

1808 

1510 

Dr.  Samuel  Sehindifr. 
Wnndarst  Stephan  Haray. 

1863 

1378 

Ladislans  v.  Bes^,  Bade-Inspeetor. 
Hofrath  Dr.  Erhard,   k.  Beurki- 

h 

Kissingen 

BaTem, 

bU  80. 

6974 

9 

Unterfran- 

Dec. 

arzt  I.  Ol.  n.  Bronnenant. 

kuk 

Hofrath  Dr.    Welsch,    k.    Bran- 

nenarst» 
Hefiralh   Dr.  BalUng»    k.    Bran- 

nenarst. 
Bade-Inspeetor   Dr.  Pfriem,  k. 

Brannenank. 
Dr.  Ehreabarg»  k.  Bninnenant. 
Dr.  Boxborger,  pr.  Arat, 
Dr.  Dicnf,  pr.  Arst. 
Dr.  Gätschenberger,  pr.  Arvt. 
Dr.  Höhr,  pr.  Arzt. 

6 

Königr. 
Württem- 
berg 

bis  15. 
Octbr. 

340 

1 

Dr.  Gfinzler  Stadtarat. 

7 

MondoriF 

Lnzem- 
bai:g 

bis  85. 
Octbr. 

415 

1 

Dr.  N.  D.  Schmlt. 

8 

Münster    am 

Rhein- 

bis  1. 

518 

3 

Dr.    Trantwein    zn     Crensnacht 

Stain 

Pronna 

NoTbr. 

Kreisphjsicus,  Saaitits-Kath 

nnd  Bmanenarzt. 
Dr.   Schröder,     Distriela-    aod 

Salinen  Knappsehafta-Araf. 
Dr.  Ton  Frantzios. 

» 

ScDinsnacn 

Schweia 

bis  80. 
Septbr. 

1868 
bis  19. 

lOTT 

9 

Dr.  A.  Hemmann. 
De  C.  Analer. 

1348 

Septbr. 

1863 

10 

Schweizer- 
mahle 

Königr. 

Sachsen 

bei  König- 

T.   15. 
April 
bis  31 

818 

l 

Dr.  EdaarJ  Herz. 

stein 

Octbr. 

ii 

Wartenberg 

Böhmen 

888 

1 

Dr.  Schlechte. 

NB.  um  die  ForUetzong  dieser  Notizen  ans  allen  Badeorten  weiden  die  Herren 
Badelcate  gebeten« 
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III.    Tagesgeschichfe. 


Ciiisteint  !'•  0*t<  ^irfcattenicit JabrenniehtiowenigEnrgSite  und 
nicht  so  ritl  Passanten.     Rrstere      ....     1756   |  „       . 

Letztere UOO    I  *»  ^f^  *^- 

Im  Oanien  Bcsncher  GasteioB  3196  und  doch  war  d«B  Wetter  AMsahms- 
weiie  prachtvoll  und  iBt  es  noch.  —  Wenq  einmal  es  im  Sommer  bis  anf  die 
Schneegrenze  6000^  herabscbneit  und  Ende  September  ganz  bis  anf  den  Thaies« 
boden  3000^  —.so  fahrt  Alles  aber  Hals  ond  Kopf  davon»  wähnend,  man  werde 
anf  immer  eingeschneit.  -;-  Doch  schon  ,  am  folgenden  Tage  löst  der  Nebel  den 
Schnee  nnd  der  Sirocco  fegt  in  längstens  3  Tagen  selbst  bis  zur  Spitze  von  7000^ 
hinweg  nnd  in  lieblicher  GrGne  erglänzt  das  Urgebixge  wieder.  ~  Heute,  zeigte 
der  Thermometer  im  Freien  S5*  R.  Nachm.  —  Alles  ging  in  einfachen  fiocken, 
schon  um  8  Uhr  offnen  sich  die  Fenster  nnd  bleiben  es  bis  Abends.  —  Und 
doch  ao  wenig  Gäste.  —  Nun  Vorurtheile  lassen  sieb  nur  langsam  aasrotten.  — 
Neueste  Analyse  von  Redtenbaeher  4862. 
In  10,000  Theüen. 

Schwefelsaures  Natron ,    •    2,038 

Chlomatrium •     .     •     .     0,466 

Schwefelsaures  Kali  •  ,  .  .*  «  •  .  «  •  0,134 
Kohlensaure  Kalkerde  .....«.•  0,195 
Kohlensaure  Magnesia  ««...i,.«,  0,016 
Phosphorsaure  Thonerde      ...•••.     0,006 

Kohlensaures  Eisenoxydul «    •    0,004 

Kieselsäure.  .••.....•.••     0,495 
Schwefelsaures  Lithion    .     .     .     •    .     .     .     .     0,035 
Snmme  d.  f.  Bestandtheile    .     .    9*389. 
Belgfanl*   Dar  Apotheker  Fnnke  wM  ««m  ]fin«r»lwa«aflr-M>rik  «- 
richten. 

IscIaJ*  Dr.  Kann.  Der  des.  geehrten  Leaem  nnaerar  Zeitschrift  dnreh 
oetne  gtistre(chen  Mitthsälungen  rühmlichst  bekaiuMe  balfteefogltcbe  Amt  Dr. 
Kaan  wird  in  kommender  Badesaison  als  Badearzt  in  I sehr  sieb  niedcirlnBsen* 
Ocs^releh*  Die  Korstatnte  haben  vor  demoberösterreiehiscfaen  nnd 
böhmischen  Landtage  keine  Erledigung  gefonden«  Anf  dem  «laleren  wnrde  b^ 
auglich  der  von  den  Badeärzten  DDr.  Polak  nvd  Babl  eingelangten  Petition 
nm  Erlassnng  besonderer  Kurstatafee  für  I  seh  1  nnd  HaU  mit  Hinblick  anf  das 
Gesetz  vom  5.  März  1&63  aber  Gemeindeangelegenboiten ,  beschlossen  zmr  Ttt- 
gasordnnng  überzngehan.  Ein  gleiches  Schicksal  hatte  der  Dr.  Eisenatetn 
dem  böhmischen  Landtag«  vorgelegte  Entwurf  eines  Statute«  für  die  b&hmischen 
Knrorte. 

Sadea.  In  Baden  bei  Wien  wird  eine  lahalations -  Anstalt  noch  in 
diesem  Frühjahre  eröffnet,  in  welcher  die  SohwefeiqneUe  bei  Krankheiten  der 
Beapirationsorgane  veiwarthet  werden  soll.  Dieselbe  ist  nach  dem  Master  der 
französischen  Etablissame&ts  dieser  Art  eingerichtet  Die  äratUche  Leitong  über- 
nimmt der  geschätzte  Arzt  Dr.  Friedrich  Fieber  in  Wi«n,  aU  deasen  Stall- 
vartreler  in  dringendes  Fällen  Dr.  Landesaann  in  Baden  fnngiren  wird. 

lJLarl0feiMl.r  Hanr  Prof.  Sangen  theilt«  in  der  k.  k.  Gteellsehafe  d. 
Aerste  zu  Wien  di&Ergebnisse  seiner  Untersochangen  «über  die  Wirkungen  des  Glau- 
bersalzes auf.  den  Stoffisechsel"  mit.  fir  entwickelt  in  Kurze  die  B^^danlong  der  wat- 
tigsten Salze,  die  suh  an  der  Constitnimng  der  Miaeralwfieser  betkeiMgm  für  ^m 
noimaleLebeny  denn  die  richtige  Erkeantnisa  der  p^ysi^^egiscke»  WiffkangeSt  wel- 
che difte  Salze,  üben »   ist  die  einaig  richere  Gfaadlage  fUr  die  wifcenachaftlic^ 
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Bohieotbefflpie.  Herr  Prof.  Beogen  hat  in  dni  anfefnanderfotgenden  Winter- 
Mmeatem  Untenrachnngen  Gber  die  Wlrkangen  des  Olanbersalies  angestellt  Seine 
Untereachongen  betiehen  eich  aaf  kleine  Dosen  GlanbersaU,  anf  solche,  die  re- 
sorbirt  werden,  und  anf  den  Stoffumsatx  einzuwirken  Termogen.  Nach  Sick's 
Vennchen  vermag  der  Orgaaismns  nur  sehr  m&ss^e  Mengen  GlanbersaU  an  re- 
sorbiren ,,  was  darfiber  eingeführt  wird ,  wird  mit  den  verdünnten  Fftcalmassen 
wieder  ausgeschieden.  Herr  Prof.  8.  hat  seine  Versneha  an  Thieren  angestellt, 
weil  nur  bei  Thieren  annShemd  gleiche  Bedingungen  für  die  Vergleichsperioden 
herzustellen  sind.  Die  Thiere  fS  Runde)  erhielten  täglich  nm  dieselbe  Stunde 
dieselbe  genau  gewogene  Nahrang  durch  SO  Tage,  in  den  daraufToIgenden  30 
Tagen  wurde  der  sonst  nnreränderten  Nahrung  gelöstes  Glaubersalz  in  ansteigen- 
der Dosis  von  1  —  8  Grm.  zugesetzt. 

Die  Fragen ,  die  Gegensund  der  Untersuchung  bildeten ,  waren  doppelter 
Art.  Erstens:  Wird  durch  dos  schwefelsaure  Natron  die  Resorption  beeinflosst. 
Zweitens:  Wie  wirkt  dasselbe  anf  den  Stoffumsatz. 

Zur  Lösung  der  ersten  Frage  wurden  die  Ficalmassen  genau  anf  ihren 
Stickstoff-  nnd  Fettgehalt  untersucht,  nnd  es  stellte  sich  heraus,  dass  !n  beiden 
Perioden  die  Menge  der  mit  den  Faces  ausgeschiedenen  Stickstoff-  nnd  Fett- 
menge gleieh  sei,  dass  also  die  Resorption  der  Nahrung  durch  das  Glaubersalz 
nicht  beeinflnsst  war. 

Dia  Lösung  der  zweiten  Frage  konnte  sich  nnr  auf  den  Umsatz  der  stick- 
atoffhaltigen  Korpenheile  beziehen,  nnd  es  wnrde  zn  diesem  Zwecke  der  Stick- 
stoff des  Harns  tüglich  nach  Voit's  Methode  in  einem  mit  Hilfe  von  Herrn 
Prof.  Schneider  zweckmässig  verbesserten  Apparate  aufgeführt.  Die  Resul- 
tate der  fiber  mehr  als  900  Tage  sich  erstreckenden  Untersuchungen  waren: 

1.  Die  Dinrese  wird  nicht  vermehrt.  Die  Harnausscheidung  ist  jener  der 
Nonnalperiode  gleich  oder  selbst  etwas  geringer. 

S.  Die  Stickstoffausscheidung  durch  den  Harn  ist  während  der  Glanber- 
sahEeianahme  constant  vermindert.  Die  Verminderung  ist  eine  sehr  beträchtliche, 
sie  beträgt  in  efazelnen  Fällen  über  95*/«  der  gesammten  Stickstoffausscheidung; 
ale  ist  bei  fettreichen  Thieren  am  grössten.  Da  die  Stickstoffhienge  des  Harns 
die  Summe  des  umgesetsten  StickstofFes  repräsentlrt ,  lässt  sich  diese  Stickstoff*- 
ersparniss  anch  so  ausdrfieken  :  ihtreh  Ae  Giaubersahefnnahme  wird  4er  Um- 
4miM  dtr  »Heße$toffh€difgen  Gewebwiemente  ttesentfieh  betehrUnkt,  der  nierkSr- 
per  wird  tfn  SHeheioffotofnen ,  oh  Leftn  -  wid  Eiweistgeweben  reteher, 

'  8.  Die  Stickstoff'erspamiss  findet  nicht  Ihren  vollen  Ausdruck  in  der  Kor- 
|>ergewichtsznnahme ;  diese  beträgt  in  allen  Beobachtnngsweisen  weniger^  ah  dem 
der  Stickstofferspamiss  gleichwortigen  Fleischansatze  entspricht.  Diese  Differenz 
ist  so  zu  deuten,  dass  f&r  das  angesetzte  Stickstoffgewebe  andere  stickstofffreie 
Substanz  in  grösserer  Menge  ausgegeben  wnrde.  Da  die  Stickstofferspamiss  bei 
fettreichen  Thieren  eine  grössere  ist,  da  sie  allmählig  geringer  wird  in  dem  Maasse 
als  das  Thier  magerer  wird  nnd  nach  gesteigerter  Fettznfohr  wieder  von  Neuem 
bedeutend  hervor^tt.  ist  die  Hypothese  eine  berechtigte,  daa  während  der 
GUmberHtlmtufukr  die  eUekttefffreien  KSrperefemehte  und  Htsbesendere  das  Fett- 
gewebe  reiehHeher  umgeeeizt  wurde, 

4.  In  einzelnen  Fällen  wurde  bei  Einnahme  von  Glanbersalz  ^e  Aus- 
idieidnag  von  Kjnnren  säure  constatirl,  was  abermals  beweist,  dass  die  Ein- 
wirkung anf  den  Stoffnmsatz  eine  sehr  wesentliche  ist. 

Herr  Prof.  Seegen  erinnert  an  seine  früheren  Untennchnngen  Ober  die 
physiologisdien  Wirkungen  des  Catlsbader  Mineralwassers  ^  er  fand,  dass  durch 
dasselbe  die  Hamstöffansscheidong ,  also  der  Stickstoffumsalz  verringert  wnrde. 
Die  therapeatischen  Wirkungen,  die  das  Carlsbeder  Wasser  übt,  deuten  auf  ge- 
steigerten Fettlittsatz  hin.  Es  Ist  von  grossem  Interesse  zu  sehen,  wie  sehr  diese 
Resultate  mit  Jenen  dnreh  die  exactesten  Beobachtungen  festgestellten  Ergebnis- 
aea  über  die  Olanbersahwirkung  flbereinstimmen.    Es  ist  diess  die  vollste  Be- 
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s&tigiiiig  f&r  die  Amudmua,  daM  die  ErkenstniM  der  Wirkimgen  der  eükMlaen 
Mineralwesser  cotutitulreoden  Sake  fiber  die  Wirkung  dieser  WSster  seibat  Klar« 
beit  verbreiten  wird.  Aber  anch  davon  abgesehen,  sind  die  Ergebnisse  der  Un* 
tersnchong  von  Wichtigkeit,  sie  lehren  dos  alte  sal  mirabile  als  ein  wichtiges 
Agens  auf  den  Stoffumsau  kennen  und  es  dürfte  tberapentiscb  wie  di&tetiach 
verwerthet  werden,  wo  es  sich  am  Conservirong  der  Eiweissgewebe  oder  am 
Aufiipeichernng  derselben  im  Tbierleibo  handelt. 

Menioiie.  Mentone  beginnt  seit  einigen  Jahren  als  Winteraufenthalt 
Cur  Brustkranke  dem  benachbarten  Nizza Konkurrenx  zu  machen.  Pro  f.  Pagen* 
Stecher  hielt  über  die  Verhältnisse  des  vorgenannten  Kurortes  im  naturhisto- 
riseh-meditinischen  Vereine  in  Heidelberg  einen  Vortrag,  iu  welehem  er  die 
während  eines  zweimonatlichen  Aufenthaltes  daselbst  gemachten  Erfahrungen  mit» 
tbeilte  und  wovon  wir  das  Wesentlichste  hier  ber vorheben.  Mentone  Hegt  un- 
gefähr 43,7*  n.  Br.  und  25,2*  östl.  L.  an  der  .Riviera  di  ponente,  d.  h.  der 
westlichen  Küste  des  Qolfes  von  Genua  hart  am  Strande  des  Mttteimeeres  und 
ist  nicht  4rei  Meilen  nacb  ONO.  von  Nizza  entfernt.  Das  Städtehen  steht  auf 
einer  kleinen  vorspringenden  Ecke  ziemlich  in  der  Mitte  einer  westlieh  vom  Kap 
S.  Martin  nud  östlich  von  den  die  neue  franzosiscb-italtenisch«  Grenze  beceicb- 
nendea  rochers  ronges  abgegrenzte  Bucht.  Für  Brustkranke  ist  wenige  die  ab* 
flolute  Temperaturhühe  als  vielmehr  die  Beständigkeit  oder  das  Sebwanken  der 
Wärmeverhäl  tniase  wichtig  ond  in  dieser  Beziehung  ist  Mentone  (vorzüglich  in 
seiner  östlichen  Abtheilung)  den  nahe  liegenden  bekannten  Kurorten  (Nizza, 
Cannes  9  Antibes^  Hyeres,  Montepellier)  überlegen«  Es  gilt  dies  sowohl  für  die 
Temperatur  des  einzelnen  Tages,  als  für  die  einer  Reibe  von  Tagen,  Wochen 
und  Monaten.  Man  wird  schwer  eine  grössere  Begelmässigkeit  im  Sinken  und 
Steigen  der  Temperatur  nach  Tages-  und  Jahreszeiten  auffinden  können ,  als  sie 
sich  in  den  Wärmetabellen  von  Mentone  bietet.  Aueh  das  Verhältniss  des  Feueb- 
tigkeitigehaltes  zur  Temperainr  ist  sehr  geringen  Schwankungen  unterworfen.  Die 
verhältnissmässig  hohe  Temparatur  und  die  Beständigkeit  der  betreffenden  Ver- 
bäitnisse  ist  Folge,  des  Schutzes,  den  die  Gegend  von  Mentone  dureh  die 
Gebirge  geniesst ,  wodurch  aucb  rauhen  Winden  der  Zntritt  venrebrt,  wird.  — 
Die  Zahl  der  di^oniblen  Wohnungen  in  Mentone  ist  rasoh  im  Zunahmen  begrif»- 
fen  und  mag  ^wohl  jetzt  für  600  bis  800  Kurgäste  gleichzeitig  Baum  sein.  In 
Mentone  sind  2  gute  Apotheken'  und  1  italienischer  Arzt.  Neben  diesem  prafc* 
tizirt  während  der  Saison  ein  iranzösiscber  Arzt.  In  jüngster  Zelt  sind  aaeb  ei- 
nigst junge  engUsehe  Aerzte  daselbst  und  dürfte  bsid  aucb  ein  deutscher  Arzt 
hier  sein  Domizil  nehmen.  Den  Ruf  Mentone's  begründete  vorzüglich  der  Lon» 
doner  Arzt  Dr.  Bennet,  der  diesen  Fiats  seiner  eigenen  Gesundheit  wegen 
an£iuchte. 

JHeriUi«  Jänner.  Unsere  Winter  -  Saison  gestaltet  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
günstiger  I  Die  Zahl  der  Winter-Kurgäste  beläuft  sich  dieses  Jahr  auf  386  Perso- 
nen oder  174  Partbeien,  welche  zum  grössten  Theile  Deutsche  sind.  Zum  er- 
sten Male  sind  dieses  Jahr  auch  Russen  und  Polen  etwas  sablreieber  vertreten. 
Geg/an  vorigen  Winter  haben  wir  eine  Zunahme  von  70  Personen.  Dieses  rasche 
Aufblühen  als  Winter- Kurort  verdankt  Meraa  nächst  aeüiem  italienisehen  KUma 
auf  deutschem  Boden  den  wirklich  gioasen  Verbesserungen,  welche  sowohl 
die  Bürgerschaft  Merans  durch  Herstellung  von  eomfortablen  Wohnungen  auf 
allen  Anforderungen  entsprechenden  Pensionen,  durch  Etahlirung  einer  Anaabi 
den  materiellen  und  geistigen  Bedürfnissen  der  Kurgäste  entsprecbenden  Gewerbe, 
als  aucb  die  stets  tbätige  Kurvorstebung  durch  Anlegung  von  sehr  zweckmässigen 
Winter -Promenaden,  durch  Herstellung  einer  Lesehalle,  eines  Theaters  u.  s.  w. 
zum  Wohle  und  zum  Vergnügen  der  Kurgäste  ins  Leben  gerufen  haben. 
Schreitet  die  iimere  Verbesserung  und  die  äussere  Verscbönenng  des  Kurortes 
in  dem  Maaase  der  vergangenen  vier  Jabre  toH ,  so  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel ,   dasi  nacb  Vollendung  der  Brennerbabn.,    wekbe  die  jetzt  noch  ffir  Kranke 


94 

etwM  liwtige  vienehaatOndige  Vittgmfahn  xwiMhen  Bnnibnsdk  «id  Böses  «nffae* 
b«n  WU4,  Merui  in  kurser  Zeit  u  einem  der  betachteeteo  kUnuitisciiuB  Kormte 
uch  eflDporichwinfen  mnM,  —  Die  Witterung  liest  bbher  niefate  kb  wAnschen 
übrig.  Bi«  KU  Neojtthr  sank  da«  Thermometer  sie  unter  —  l*  B. ,  die  Wieaea 
grünten  Doch  fort,  die  Kaigätte  braehtea  v«a  ihren  Spasiergmngen  Blamen- 
atränaacben  nach  Hanse,  wlUirend  frisch  gepflückte,  im  Freien  erblflhte  Boaen 
noch  allenthalben  die  Weibnachtabäwne  zierten.  Der  am  S«  December  gefalleae 
Schnee  war  nach  wenigen  Saunden  wieder  vorgangen.  Mit  Jmonu  wurde  es 
plötslich  winterlich.  Am  Neujahrsmoiigen  erwachten  wir  mit  Sehne«  bei  6*  B. 
Am  a.  und  8.  Janoar  gab  ea  grosae  Nordweatatürme  bei  ->  2  und  -^  4,5*  B. 
in  den  Morgenstunden.  Seit  dem  5.  d.  M.  erfreuen  wir  nns  wieder  dea  lienrüeh- 
•len  Wettere.  Während  man  nna  vom  6.  d.  M.  «m  Venedig  ach  rieb,  dnss  dort 
bei  —  8*  B.  und  heftigen  Sturmeo  aoit  6  Tagen  tiefer  Sc&nee  ttege,  war  der 
am  Neujabrstage  hier  gefallene  Schnee  nach  drei  Tagen  wieder  verschwunden« 
Sind  die  Morgen  aach  kalt  (bis  sn  •>-  5,6*  B.)«  eo  gestatten  es  dooh  die  grosse 
WindstUle  tmi  die  beständige  Klarheit  des  Himaieb«  dasa  die  enpfindlieliaten 
Patienten  von  II  bis  8  Uhr  Mittags  im  Freien  behaglich  sitzen  können.  Dieae 
absolute  Windatille  und  diese  woehenlange  ununterbrochene  völlige  Kiarbeil 
dea  Himmels  sind  klimatisehe  Vorzige ,  wie  sie  nasser  Meran  kein  anderer  Kar* 
ort  hat  Die  Zahl  der  gaos  klaren  Tage  betrag  aeit  November  bis  heute  (d.  i. 
in  77  Tagen)  bl,  die  der  Begen-  und  Scbneetage  15,  die  der  Windtaga  IS 
(darunter  5  Stürme).  Unter  diesen  77  Tagen  waren  ea  höchstens  10,  an  denen 
Patienten  nicht  wenigstens  ein  paar  Stunden  im  Freien  lubriagen  konnten.  — - 
Zur  Erheiterung  der  Gesellschaft  bat  steh  diesen  Wmter  eine  Theatergeaellaoiaft 
hier  niedergelassen,  und  wir  können  erwarten,  dass  diese  kleine  Bibne  aach  Ittr 
kommende  Winter  sich  erhalten  wird.  Mit  April  wird  neben  der  bereits  eeit 
zwei  Jahren  bestehenden  und  viel  besuchten  LescfaaHe  auch  noch  ein  Spiel»  and 
Converaations-Salon  eröffnet  werden.  Auch  die  Zahl  der  Karmittel  wird  mit  dem 
Frühjahr  eine  sehr  wichtige  Vermehrung  erfahren«  Die  Knrvorstehang  hat  aim- 
Uch  ven  der  Begiemng  die  Erlaubnias  erwirkt,  von  der  k.  k.  Saline  in  Hall  bei 
Innsbruck  aar  Kurawecken  Mutteriauge  beaiehen  zu  dürfen.  Wir  werden  dem- 
nach  nun  auch  ein  Soolbad  besitzen.  Die  Biafilhrang  dieaea  Heilmitteb  iit 
filr  Meran  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit;  da  hier  erfahrungsgemAsa  schon  die 
klimatischen  Verhältnisse  den  Aufenthalt  für  scrophnläae,  rhachitische  «nad  ver- 
wandte Krankheiten  sehr  heilsam  machen,  so  wird  die  Unterstützung  der  klima- 
tiseben  Kar  darch  die  Motterlaugenbäder  die  Heilerfolge  in  diesen  Krankheiten 
aicher  noch  vermehren.  Bei  den  hiesigen  klimatiaelien  Verhältnissen  wird  ea 
nun  möglich  aein ,  schon  vom  März  ab  Soolbäder  zu  gebrauchen  und  dieselben 
auch  bis  zum  Spätherbste,  ja  nöthigenfalls  auch  während  des  ganzen  Winters 
fortzuaetsea.  Die  Haller  Mutterlauge  ebaraeterisirt  sich  dnreh  einen  grosaen  Ge- 
halt an  Koehsalz  und  an  Brommagaesium.  —  Die  Kunromehang,  welche  kaam 
zwei  neue  Anlagen  mit  grosaen  Koaien  vollendet  hat,  ist  nun  schon  wieder  da^ 
xan,  ein  Grandstttck  für  4000  Ouldan  anzukaufen,  am  die  Anlagen  und  Promo« 
naden  an  vervoUatändigen  und  dieae  zu  einem  aol^en  Abschlüsse  «u  bringen, 
dass  sie  für  alle  Jahreazeiten  vollkommen  genügen  werden.  -« «Der  dnreh  aeche- 
zehn  Jahre  hier  ala  Kurarzt  raatloa  thätige  und  um  den  Kuioft  viel  verdiente, 
in  den  weitesten  Kreisen  rubmliobat  bekannte  Dr.  Tappeiaer  bat  aidi  von 
■einer  anatrengenden  Tbätigkeit  anrfickgeaogen  und  wird  künftig  anr  mehr  Con- 
siUar-Praxia  anaüben.  Wir  hoffsn,  dam  er  seine  grossere  Mnasa  dazu  verweuden 
wird,  seine  reichen  Erfahraagen  im  Gebiete  der  klimatiscbea  Heilwirkang  snaam« 
mensusteUen  nad  dem  ärztlichen  Publikum  sugängiich  zu  maelien. 

BreftlAU.  Dr.  Le  vy  wird  dieaen  Winter  leaea:  Ueber  die  Hatur  der 
Qaalleiii  besonders  die  Mineralquellen. 

Mmw^Umm  4Hi.-Aeili«  Die  Apotheker  Mittenzweig  wd  Vostzkj 
werden  elao  Mineralwssaer-irahrik  anlegen  «ad  dieselbe  am  l.  Bfal  «röfiiiai. 
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BelClieiiliAll«  Reiehtnhaller  Mutt^laugen  -  Extrakt  gegen  Sero- 
pkulose,  Dr.  Alfred  Vogel  prfifte  die  eontentrfrte  Reicbenhalter  Matteriang« 
in  des  Kinderpraxis  und  hat  in  ö  von  Ihm  mitgctheiltcn  Fällen  von  Scropfaulose 
sehr  gute  Erfolge  mit  derselben  erzielt  Er  Hess  die  Kinder  einen  Tag  über  den 
andern  in  ein  lauwarmes  Bad  setzen,  dem  IVt  Pfund  Mntcerlangen-Extrakt  bei- 
gegeben war.  Es  enthielt  demnach  jedes  Bad  beilünfig  1  Drachme  Bromnatrinmy 
etwa  l  Unze  Chlorkafinm  and  Natrium  und  beil&nfig  6  Unzen  Chlormagnesinm. 
24—80  Bäder  waren  hinreichend  Genesong  oder  wenigstens  bedeutende  Bessernng 
tXk  bewirken. 

lirilbl.  Die  Wasserheil- Anstalt  Brfihl  liegt  vor  der  Stadt  gleichen  Na- 
mens« wenige. Schritte  von  dein  Stationsgebäude  der  Rheinischen  Eisenbahn,  von 
den  Städten  Cöln  und  Bonn  gleich  weit,  etwa  2  Meilen,  entfernt.  Südlich  wird 
Brühl  von  dem  wofalbebanten  Vorgebirge  d«r  vulkanischen  Eifel  eiogefasst,  wel- 
ches sich  nach  dem  Bfaeine  in  eine  frnchtbare,  dorfreiche  Ebene  zn  einem  herr- 
tilgen  Panorama  abflacht  wie  ein  landschaftlicher  Garten,  nmgr&nzt  von  dem  Sie- 
bengebitge  und  den  Höfaenztigen  des  Siegerlandes.  Zwischen  Berg  nnd  Thal 
faingelagert,  in  einer  Erhöhung  von  126  Fuss  Über  dem  Rheinspiegel,  dehnt  sich 
die  Stadt  mit  dem  königlichen  Schlosse  tmd  den  Parkanlagen  über  eine  weite 
Fläche  ans.  Diese  freie  erhöh re  Lage,  in  einiger  Entfernung  vom  Rheine  und 
ganzHch  entrückt  den  hohen,  kSUtebringenden  Gebirg^^n,  gewährt  dem  Ort  eine 
Insserst  milde,  reine  und  gesunde  Luft,  alle  klimatischen  Vorzuge  des  Rhein- 
tfanles  ohne  die  Zugluft  und  die  Nebel  des  grossen  Stromes. 

Für  Kranke  und  Rekonvalescenten  ist  daher  das  hiesige  Klima  besonderti 
cutriglich  nnd  ist  es  eine  histcirisch  bekannte  Tbatsache,  dass  die  fVüheren  Her- 
ren &s  Landes,  die  Cölner  Curfürsten,  stets  eine  ganz  besondere  Vorliebe  für 
diesen  Theil  ihrer  giisegneten  Gaue  bekundeten.  Bier  Stärkung  und  Gesundheit 
anchend ,  erbauten  sie  das  SchJoss  im  schönsten  Renaissance-Styl  nnd  legten  jenen 
grossartigcn  Park  an  ,  der  noch  heute  wegen  seiner  schattigen  Laubdächer  ein 
Aoaiehnngspnnkt  für  Fremde  ans  nah  und  fern  bildet.  Diese  herrlichen,  ausge- 
dehnten und  sorgiältig  gepflegten  Waldpartieen ,  so  wie  die  schönen ,  sonnigen 
Blnmenxnlagen  der,  jetzt  königlichen,  Gärten,  sind  dem  Coiigaste  zn  jeder  Zeit 
des  Tages  geöffnet  nnd  bieten  auf  stets  trockenen  Wegen  die  reichste  Abwech- 
selung für  Spaziergänge.  Für  weitere  bergige  Tonren  findet  sich  mannichfadk 
Gelegenheit  in  dem  nahen  Vorgebirge. 

Die  Gebäude  der  Anstalt,  seitlich  zwischen  Schloss  und  Eisenbahnstation 
gelegen,  sind  im  eleganten  Styl  erbaut  nnd  mit  grossen  Stilen,  breiten  Corridors 
und  Treppen,  hohen  Zimmern,  Bluroenhaus,  Eiskeller,  eigener  Gasanstalt,  Dampf«> 
maschine,  geräumigen  Stallungen  und  Remisen  ausgestattet.  Das  Badehaus  stellt 
in  directer  Verbindung  mit  dem  Hauptbanse,  aus  dessen  oberen  Etngen  Versen- 
kungsmaschinen herabführen.  Es  enthält  unter  anderen  12  Badekabinets  iBr 
Wannenbäder,  ein  grosses,  20  Fuss  langes  und  10  Fuss  breites  Vollbad,  welches 
auf  jede  Temperatur  zu  erwärmen  ist,  Douchen  der  verschiedensten  Art,  fliessende 
und  Sprudel-Sitzbäder ,  elektrische  Wannenbider  nnd  andere  Vorrichtungen  znr 
Heilanwendung  der  Electricität,  russische  Dampfbäder,  Augendouchen  und  sons- 
tige, dem  Heilzwecke  dienende,  Badeapparate.  Mutterlangen-,  Salz-  und  andere 
Zas&tse  zu  Wacnenbidein ,  eo  wie  minerajisolie  Trinkwässer,  konuneo  nach  den 
▼ersckiedenen  Anfordermgen  in  der  Anstalt  ebenfalls  snr  Anwendung. 

Neben  den  genannten  ESnricfatungen  hat  das  Institut  aaeh  noch  das  in 
neneatar  Zeit  ao^  renemmirie.  «Türkische  Bad,**  (aneh  Orientalisehes  oder  R5mi« 
Bohes  genannt),  welches  in  Veitindnng  mit  der  Wassercur  ansserordenttieb  gfln* 
atige  Heilerfolge  bewirirt  bei  wäAea  Krankheiten  ia.  Folge  vattrdrfickter  oder  abt> 
ttonner  Uantthätigkeit.  Anf  dem  Wege  einer  behaglichen  Tbransplratfon  wird 
alles  Krankhafte  ausgetrieben  und  zugleich  der  Körper,  vermiOelaC  reiehlieiief 
Aufnahme  von  Sauerstoff  gekräftigt ;  durch  lettteren  Umstand  unterscheidet  es 
sich  wesentlich  von  dem  maascfaon  Bade  nnd  anderen  schweisstreibenden  Methoden. 
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Mit  dem  l.  Februar  d.  J«  bat  Herr  Dr.  N&geU  dto  ftRtlkbe  Leitong 
der  AnBtaU  übemommeii.  Als  Yie^ährigee  Mitglied  des  Voieteodea  des  Vereins 
der  Aerzte  des  Regiemngsbeurkes  ENisseldorf,  bat  derselbe  reicblicb  Gelegenbeit 
gebabt,  in  fortwahreDdem  engsten  Zusammenbange  mit  vielen  Colleges  m  stebea 
und  darf  sich  somit  einem  grossen  Kreise  von  Facbgenossen  gegenüber  als  nicht 
unbekannt  betrachten.   * 

Was  im  Januar  1968  die  Coloer  Aerzte  als  Wunsch  äusserten,  «dass  ver- 
einte Kräfte  die  jnoge  Anstalt  w  noch  grösserer  VoUkonunenheit  nnd  Aosdeh- 
nang  führen  mochten,*  ist  beute  sor  Wahrheit  geworden;  denn  das  Institut  ist 
aus  den  Händen  ei  Des  Einzelne  q  in  den  Besita  einer  Gesellschaft  fiheigegsngen , 
deren  Mitglieder  das  Unternehmen  nach  Krftften  zu  fordern  geneigt  sind. 

Die  Preise  varürcn  allein  nach  der  Güte,  Lege  und  Möblinmg  der  Zimmer. 

Die  wöchentlichen  Kosten ,  worin :  l)  die  curgemässe  Beköstigung,  be- 
stehend ans  Frühstliok,  Mittag-  und  Abend-Essen,  2)  die  Miethe  eines  Tollstän- 
dig  moblirten  Zimmers,  S)  die  Cur:  nämlich  ärztliche  fiehandlnng,  Gebranch 
der  verordneten  Bader  und  der  verschiedenen  Einwickelungen  ohne  Bfickateht  anf 
deren  Zahl,  Bedienung  und  den  Bädern  und  die  dazu  gehörige  BadeleinwaDd, 
4)  die  Bedienung  in  den  Zimmern  ond  Reinignog  der  Kleider,  einbegriffen  sind, 
betragen  12  bis  85  Tbaler. 

Besonders  berechnet  werden :  1)  Dia  zu  den  Einwickelungen  verlangte 
zu  diesem  Zwecke  angefertigte  neue  wollene  Decke,  welche  Eigenthnm  des  Käu- 
fers verbleibt.  8)  Zu  tesoudcren  Zwecken  in  einzelnen  Fällen  bereitete  Bandagen. 
3)  Arzneien,  Zusätze  zu  den  Bädern,  wie  Mutterlsnge,  Sah  u.  s.  w.,  Anwendung 
der  Electricitäi.  4)  Licht  und  Heizung  der  Zimmer.  5}  Ausschliesslich  für  einen 
Kranken  verlangte  besondere  Bedienung  in  deo  Bädern  und  Zimmern.  6)  Die 
Benutzung  des  türkischen  Bades,  woiür  Curgäste  eben  Betrag  von  lOSgr.,  Nicht» 
Curgäste  20  Sgr.  zu  entrichten  haben. 

Bewohnen  zwei  Curgäste  ein  Zimmer,  so  wird  die  Miethe  einfach,  das 
zweite  Bett  mit  8  Thaler  und  alles  Andere  für  8  Personen  berechnet.  Gebraucht 
der  Mitbewohner  keinerlei  Cur,  so  fallen  die  Cnrkotten  weg* 

Abweichungen  von  der  curgemässen  Beköstigung  werden  mit  Abxng  des 
Ausfallenden  besonders  angerechnet  Kinder  unter  18  Jahren»  welche  an  dem 
nllgemeinen  Tische  Theil  nehmen,  bezahlen  den  halben  Preis  der  Beköstigung. 
Begleitende  Dienitboteo  erhalten  Wohnung  und  Kost  für  4  Thlr.  wöcbentlidi. 

Ermässigungen  treten  in  den  Monaten  November  bis  April  ein. 

Die  Anstalt  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  zur  Aufnahme  von  Cuigästen  ein- 
gerichtet und  geöffnet. 

In  ärztlichen  Angelegenheiten  beliebe  man  sich  an  den  Arzt  der  Anstalt, 
Herrn  Dr.  Naegel^,  zu  wenden. 


IV.  Personalien. 


Dem  Geh.  Med.-Bath  Dr.  Kurts  in  Dessau,  dar  Ttiel  Q«k  Otap-Med.- 
Rath  und  der  Anhak'sche  Albreehts-Ordea.  —  Ob.-Med.*iUth  Dr.  Thilenius 
au  Höchst  pensionirt  mit  Beibehaltung  seiner  badeärstlicbsB  Funktionen  in.  Soden. 
--  Dem  Stadtphysieus  und  Badearzt  Dr.  Haas  in  TapUts  der  Titel  eines Königt 
Prenss.  San.-Raths.  —  Kreisphysicus  Dr.  Löwe  in  Camain  gestorbmi.  «^  Dr. 
Pneh stein  hu  Cammtn,  Badeaist  in  Dievenow  zum  Krmsphysioas.  —  Dem 
8an.*Bath  Dr.  Trautwein  den  Titel  eines  Groidi.  Meeklaab. - SahiraiiB'sehsB 
Geb.  8aa.-Bathes. 

CoA/sfis,  J>ruo&  van  PK  Wtrh. 


!•  OriginalieiK 


Beriehl  über  die  Saison  1863  zu  Bad-Mondorfll 

Von 

Dr.  8  eh  mit 

Die  kräftige  Wirksamkeit  der  Heilquelle -\on  Mondorff  hat 
sich  in  dieser  Saison  abermals  auf  das  glänzendste  dargethan. 
Die  glücklichen  Erfolge,  welche  die  Kui^äste  in  den  verschiedensten 
krankhaften  Zuständen  durch  Gebrauch  derselben  erhalten  haben, 
sind  gewiss  der  beste  Beweis  für  ihre  vortrefflichen  therapeutischen 
Tugenden. 

Die  Mondorffer  Quelle  kann  vermöge  det  Menge  ihres  Wad- 
sers  (36,360  Litres  in  einer  Stunde)  und  ihrer  chemischen  Be- 
schaffenheit (Baln.  Zeit.  Bd.  11.  Nr.  24)  unter  die  vorzüglichsten 
bromhaltigen  Kochsalzwasser  gezählt  werden;  das  ist  eine  grosse 
Wohlthat  nicht  nur  für  unsem  Badeort,  sondern  auch  für  das 
ganze  Grossherzogthum.  Es  ist  in  der  That  nicht  hinlänglich  be- 
kannt, dass  hinsichtlich  der  vortrefflichen  Eigenschaften  dieset 
Quelle  das  luxemburger  Land  den  berühmten  Bädern  der  benach- 
barten Gegenden  nicht  nachsteht  Unsere  Therme,  welche  eine 
stärkende  Wirkung  äussert,  hat  noch  den  Vortheil,die  Seebäder 
zu  ersetzen,  und  ist  in  allen  Fällen  angezeigt,  für  welche  die 
Meerbäder  am  meisten  empfohlen  werden. 

Ausser  dem  Grossherzogthum  waren  Frankreich,  Belgien ^ 
Preussen  und  sogar  Holland  repräsentirt.  Frankreich  hat  nament- 
lich unserem  Badeorte  zahlreiche  Kurgäste  geliefert.  Nach  Frank* 
reich  kommt  Belgien,  Seit  mehreren  Jahren  benutzen  Kurgäste 
aus  Brüssel,  aus  der  Provinz  Hainaut,  namentlich  aus  den  Becken 
von  Charleroy  und  aus  der  luxemburger  Provinz  unsere  heilsame 
Quelle.  Wir  können  dreist  behaupten,  dass  alle  Kranken,  welche 
sich  nicht  durch  Diätfehlem  versündigt,  die  genügendsten  Erfolge 
erhalten  haben. 

Unter  den  Badegästen  der  letzten  Saison  befinden  sich  vier 

Aerzte.    Herr  Dr.  Ledant  aus  Frankreich;  Herr  Dr.  Contat  aus 

'^Tancy;  H.  Dr.  Leuger  aus  Belgien  und  H.  Dr.  Leonard  aus  dem 

rossherzogthum.    Diese  Aerzte  haben  die  Mondorffer  Bäder  mit 
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einem  vollkommenen  Erfolg  gebraucht;  wir  sind  glücklich  consta- 
tiren  zu  können,  dass  fast  alle  Badegäste  während  dieser  Saison 
die  heilsame  Wirkung  der  luxemburger  Therme  verspürt  haben. 
Die  Badesaison  hat  dieses  Jahr  früher  wie  gewöhnlidb  geendigt 
Die  Abreisen  wurden  durch  das  schlechte  Wetter  des  Monats  Sep- 
tember beschleunigt,  Wegen  der  niedrigen  Temperatur,  welche  in 
diesem  Monate  herrschte.  Das  M.  Etablissement  vermöge  seiner 
glücklichen  Lage  eignet  sich  besooders  für  diejenigen,  welche  die 
Gesundheit,  vielmehr  ruhige  als  rauschende  Vergnügungen  suchen; 
nach  MondorfiF  flüchten  sich  vorzugsweise  Diejenigen,  welche  von 
der  Last  der  Geschäfte  und  der  entkräftenden  Lebensweise  der 
Städte  ermädet,  das  Bedür&iss  füiikii,  jene  Gemüthsruh^  zu  ge- 
messen, welche  die  Gresundheit  der  Seele,  und  die  freie  und  be- 
lebende Luft  zu  athmen,  welche  die  Gesundheit  des  Körpers  ist. 
Unsere  Station  ist  als  Aufenthaltsort  sehr  angenehm,  und  ist  im 
Sommer  der  gewöhnliche  Zusammenkunftsort  einer  grossen  Anzahl 
Badegäste  der  besten  Gesellschaft.  Den  Luxus  der  berühmten 
Bäder  Deutschlands  und  Frankreichs  vermisst  man  noch  bei  uns, 
aber  eines  herzlichen  Willkommens  und  einer  freundlichen  und 
gewissenhaftem  Behandlung  und  Aufnahme  darf  sich  jeder  ver- 
sidiert  halten. 

Damit  der  Uebergang  des  pathologischen  Zustandes  zum 
physiologischen  günstig  zu  Stande  komme,  sind  ausser  den  An- 
wendungsformen des  Wassers  die  hygienischen  Mittel,  die  freie 
Luft,  die  Leibesübungen,  die  Hülfsmittel,  welche  den  guten  Erfolg 
der  Kur  bedingen.  Man  muss  davon  durchdrungen  sein,  dass  eine 
Badekur  eine  wichtige  Sache  ist.  Das  M.  Wasser  kann  nur  Hei- 
lung bei  denjenigen  hervorbringen,  welche  lange  genug  bei  seinem 
Gebrauche  beharren,  denn  eine  bestimmte  Frist  ist  erfordert,  durch 
die  Intensität,  die  Chronicitat  und  die  Natur  der  Krankheit.  Li 
gewissen  krankhaften  Zuständen  würde  unsere  Quelle  traurige 
Resultate  hervorbringen,  wenn  der  Gebrauch  derselben  nicht  nüt 
Aufmerksamkeit  überwachet  würde;  wo  eine  unablässige  Aufeicht 
fehlt,  da  bringt  der  freie  Gebrauch  der  Quelle  dem  erwünschten 
Zwecke  entgegengesetzte  Resultate  hervor. 

Diese  Therme  soll  also  mit  Umsicht,  wenn  sie  gedeihlich 
wirken  soll,  angewandt  werden.  Nach  der  Badekur  sollen  die 
Kranken  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  der  Einfluss  auf  den  Or- 
ganismus noch  2  bis  3  Monate  lang  fortdauert,  sie  sollen  auch 
nicht  vergessen,  dass  sie  durch  Abweichung  vou  einer  strengen 
Diät  die  gute  Wirkung,  welche  die  Badekur  hervorgebracht  hat, 
vernichten.  Man  kann  das  Wasser  in  die  grössten  Entfernungen 
versenden,  ohne  dass  es  eine  Veränderung  erleidet;  man  muss 
aber  bei  der  Füllung  und  Versendung,  alle  Ursachen,  so  gering 
sie  auch  sein  mögen,  vermeiden,  welche  das  Wasser  modifioireti 
könnten;  in  diesem  Zustande  transportirt,  dient  es  zur  Vollendung 
der  K^ur,  welche  zuweilen  nur  in  dem  Innern  GeWauche  des  Was- 
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sers  besteht,  da  die  Kurgäste  weder  Zeit  noch  ]Mittel  haben,  sidi 
nach  der  Quelle  zu  begeben. 

Was  die  Dauer  der  Kur  anbelangt,  so  kann  man  die  Grenze 
nicht  im  Voraus  festsetzen.  Nur  der  Arzt  kann  die  Dauer  der 
Kur  bestimmen;  sie  wird  natürlich  nach  verschiedenen  Krank- 
keitszuständen  verschieden  aasfallen;  sie  hängt  von  der  Bedenk- 
lichkeit, der  Natur,  der  Dauer  der  Krankheit  und  von  der  erhal- 
tenen Wirkung  ab.  Wie  in  den  meisten  Badeanstalten,  variirt 
die  Badekur  von  3  bis  6  Wochen;  man  muss  lüiufig  mit  der 
Trinkkur  anhalten,  so  lange  der  krankhafte  Zustand  fortdauert. 
Da  Mondorff  das  Vorrecht  hat  eine  so  wirksame  Therme  zu  be- 
gitzen,  so  wäre  es  zu  wünschen,  dass  man  durch  eine  gute  Bade- 
einrichtung  und  verständige  Zerstreuungen,  welches  unerlässliche 
Elemente  der  Thermalkur  sind,  die  Anzahl  der  Badegäste  zu  ver* 
mehren  trachtete.  Durch  die  Zerstreuungen  werden  die  düstem 
Gredanken,  welche  einen  krankhaften  Zustand  hervorbringen  und 
die  hartnäckigsten  Feinde  der  Kur  sind,  fern  gehalten.  Man  darf 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  das  Gedeihen,  unserer  Kuranstalt 
in  gradem  Verhältniss  der  Anzahl  von  Fremden  zunehmen  wird. 
Wenn  die  so  lange  verlangten  Verbesserungen  verwirklicht  wären, 
so  würde  das  Etablissement  eine  immer  grössere  Wichtigkeit  be- 
kommen, und  wir  würden  nicht  fürchten,  demselben  eine  glänzende 
Zukunft  zu  weissagen.  Die  Zahl  der  Besucher  würde  gewiss  in 
kurzer  Zeit  zehnmal  grösser  werden,  als  sie  jetzt  ist,  da  die  merk- 
würdigen medicinischen  Tugenden  unserer  M.  Quelle  durch  eine 
17jälu-ige  Erfahrung  bestätigt  sind. 

Wie  dem  es  auch  sein  mag,  so  werden  die  erhaltenen  Resul- 
tate, die  wir  nachstehend  mittheilen,  hinreichen,  um  unsern  ge- 
ehrten Collegen  und  den  Kranken  einen  Begriff  von  dem  zu  geben, 
was  man  von  dieser  Therme  zu  erwarten  berechtigt  ist. 

1)  Scroftdöse  und  lymxyJuxtische  Krankheiten.  12  Fälle,  wovon 
10  gebessert  und  in  2  Fällen  blieb  der  Erfolg  unbekannt. 

2)  Atonie  des  Organismus j  beschcerlicJie  Genesung.  Von  13 
Fällen  wurden  5  geheilt  und  8  gebessert. 

3)  Nervenkrankheiten,  Nervenschwäche,  Hysterie,  24  Fälle, 
wovon  6  geheilt,  16  gebessert  imd  bei  2  blieb  die  Wirkung  der 
Bäder  unbekannt. 

Cephalalgia,  vertigo,  agrypftia.  21  Fälle,  5  Kranke  erzielten 
eine  vollständige  Heilung,  13  erfuhren  eine  wesentliche  Besserung 
und  bei  3  blieb  der  Erfolg  unbekannt. 

Functioneiles  HerzJdqpfen.  6  Fälle,  wovon  2  geheilt,  4  ge- 
bessert. 

4)  Rheumatische  Krankheiten.  Von  31  Fällen  wurden  8  voll- 
kommen geheilt,  22  gebessert  und  bei  einem  Kranken  waren  die 
Bäder  ohne  Erfolg. 

Arthritis,  Podagra.  10  Fälle,  wovon  2  geheilt,  7  gebessert 
und  bei  einem  Wirkung  unbekannt. 
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5)  Unterleibsleiden.  Schwaehe  und  schwere  Verdaumig,  Pyrih 
siSy  hartmchige  Verstopfung.  59  Fälle,  20  Kranke  erlangten  eine 
vollständige  Heilung,  34  verspürten  eine  grosse  Besserung,  bei 
einem  blieben  die  Bäder  ohne  Erfolg  und  4  haben  uns  den  er- 
langten Erfolg  nicht  bekannt  gemacht. 

Anlage  zum  Durchfall,  4  Fälle,  wovon  2  geheilt,  1  gebessert 
und  bei  einem  war  die  M.  Q.  ohne  Erfolg. 

Gastralgia  et  enteralgia,  nervöses  Erbrechen.  Von  16  Fällen 
wurden  5  geheilt,  9  gebessert  und  bei  2  Personen  blieb  die  Wir- 
kung der  Bäder  unbekannt. 

6)  Hautkrankheiten,  chronisches  Ecsemay  trocbne  Fleckten  etc. 
15  Fälle;  3  kranke  wurden  vollständig  geheilt,  8  gebessert  and 
bei  4  blieb  der  Erfolg  unbekannt.  Bei  5  Fällen  von  profusen 
Schiveissen  wurden  2  Kranke  geheilt  und  drei  gebessert 

7)  Uiiterleibsstochmgen.  Änschicellungen  der  Leb^^,  Abdominal^ 
Plethora,  Hemorrhoidakoiigestimien,  Uterusafischopptmgen.  14  Fälle, 
wovon  4  geheilt,  8  gebessert,  und  bei  2  blieb  die  Wirkung  un- 
bekannt. 

8)  Menstruatunisanomalien,  fluor  albus.  Von  17  Fällen  wurden 
5  geheilt,  10  gebessert,  bei  einem  waren  die  Bäder  ohne  Erfolg 
und  bei  einem  blieb  die  Wirkung  unbekannt. 

9)  Halblähmung  der  untern  Extremitäten,  Folge  einer  Rücken- 
markskrankheit.   3  Fälle  und  Besserung. 

10)  Coxaigia.  4  Pralle,  von  denen  3  gebessert  und  bei  1  kein 
guter  Erfolg. 

11)  Anlage  zur  Epistaxis.  2  Fälle,  wovon  1  geheilt  und  1 
gebessert. 

12)  Anlage  zur  Gesichtsrose.    2  Fälle  und  Besserung. 

13)  Augenschwädie.  Von  2  Fällen  1  geheilt  und  1  gebessert. 

14)  Schwäclie  einer  Exfremit(%  Folge  einer  äusseriichen  Ver- 
letzung.    2  Fälle  und  Besserung. 

15)  Organisdie  Fehler  des  Herzens,  PMHsis  tuberadosa.  3  Fälle, 
bei  2  Kranken  fand  Verschlimmerung  des  Uebels  Statt,  und  bei 
1  blieb  das  Besultat  unbekannt. 

Im  Ganzen  genommen,  wurde  von  265  Fällen  bei  71  voll- 
ständige Heilung  in  1  oder  2  Saisons,  bei  165  bedeutende  Bes- 
serung erzielt,  bei  7  Kranken  haben  die  Bäder  keine  Besserung 
hervorgebracht  oder  haben  das  Uebel  verschlimmert,  und  22  Kranke 
haben  uns  den  erlangten  Erfolg  nicht  mitgetheilt. 

Diese  Resultate  würden  vollständiger  und  die  Anzahl  von 
Fällen  bedeutender  sein,  wenn  wir  die  Gelegenheit  hätten,  alle  vor- 
kommenden Fällen  aufzuschreiben  imd  die  durch  den  Gebra;Ec}i 
der  Bäder  erhaltene  Wirkung  zu  constatiren.  Die  Kranken,  wel- 
che den  verlangten  Erfolg  nicht  erhalten  haben,  wenn  anders  de- 
ren krankhafter  Zustand  durch  das  M.  Wasser  geheilt  oder  xum 
wenigsten  erleichtert  werden  kann,  sind  diejenigen,  welche  die 
Kur  nicht  durchgesetzt,  welche  -4h  •diätetischen  Vorschriften  nicht 
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befolgt  haben,  oder  die  sich  nach  ihrer  Laune  selbst  leiteten  und 
eine  sogenannte  forcirte  Kur  vorgezogen  haben. 

Wir  heben  besonders  die  Ursachen  der  niisslungenen  Kuren 
hervor,  damit  die  Kranken  sich  in  ihren  Erwartungen  nicht  täu- 
schen. Wenn  diese  Quelle  auf  eine  vernünftige  und  mit  Beharr- 
lichkeit gebraucht  wird ,  so  verweigert  sie  ihre  Wirksamkeit  nicht. 

Die  specielle  therapeutische  Indication  der  M.  Therme  findet 
ihre  Anwendung  besonders  bei  lymphatischen  und  scrofulösen 
Krankheiten.  Vermöge  ihrer  umstimmenden  Wirkung  ändert  sie 
den  Zustand  des  Organismus:  sie  modificirt  nämlich  die  scrofa- 
löse  Diathese  und  deren  Aeusserungen ,  und  trägt  vorzüglich  dazu 
bei,  die  Kräfte  in  den  scrofulösen  Veränderungen  wieder  herzu- 
stellen; daher  rührt  ihre  bedeutende  Wirksamkeit  in  allen  scro- . 
fnlösen  und  lymphatischen  Krankheiten. 

Diese  Quelle  ist  wesentlich  ein  Verbesserungsmittel ;  vermöge 
ihrer  stärkenden  Wirkung  hat,  sie  die  glücklichsten  Erfolge  in  den 
sserrütteten  und  durch  chronische  Krankheiten  verarmten  Constitutio- 
nen hervorgebracht,  in  der  Atonie  des  Organismus,  in  Schwächezu- 
stMden  nach  dem  Wochenbett,  nach  angreifendem  Stillen,  schwe- 
ren Krankheiten,  in  der  Anaemie  und  der  Bleichsucht,  in  allen 
diesen  Krankheitsfällen  hat  sie  die  Assimilationsfunctionen  wieder 
in  ihren  normalen  Zustand  gebracht  und  dem  Organismus  vitalen 
Widerstand  eingeprägt. 

In  den  Nervenkrankheiten,  Neuropathien,  Nervenschwäche, 
Hysterie  haben  die  M.  Therme  die  kostbarsten  Hülfsmittel  darge- 
boten, um  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  Nervensystem  imd  den 
andern  Systemen  der  Oeconomie  wieder  herzustellen.  Die  beru- 
higende Eigenschaft  unserer  Bäder  befördert  schnell  eine  heilsame 
peripherische  Revulsion,  beruhigt  das  nervöse  Element  und  die 
allgemeinen  Kräfte  werden  wieder  hergestellt.  Die  Aeusserungen 
des  krankhaften  Zustandes,  welche  man  Hysterie  nennt,  so  wie 
die  Anaesthesie,  Hyperaesthesie,  Krämpfe,  Contracturen,  verschwin- 
den ebenfalls  durch  den  Gebrauch  der  M.  Quelle. 

Die  Beobachtungen  haben  ihre  kostbaren  Tugenden  in  den 
chronischen  zufälligen  oder  constitutionellen  rheumatischen  Krank- 
heiten bestätigt;  in  den  Fällen  von  Gicht  hat  sie  unwiderlegbar 
einen  wohlthätigen  Einfluss;  da  die  Gicht  besonders  in  einer  Al- 
t^ation  der  Ernährung  besteht,  so  ist  also  die  ungestörte  Nutri- 
tion die  erste  beschützende  Bedingung  der  Gicht.  Der  angemes- 
sene Gebrauch  der  M.  Quelle  hat  zum  Erfolg,  die  Digestions- 
Haut  und  Nervenfunctionen  zu  regulii*en,  und  denselben  eine 
besondere  Activität  mitzutheilen.  Sie  trachtet  vor  der  Gicht  zu 
bewahren,  oder  die  gichtische  Diathese  zu  vwrbessem,  da  sie  die 
Unverletztheit  der  Nutrition  erhält,  oder  die  gestörte  Nutrition 
wieder  herstellt.  Die  Muskeln  und  die  Bänder  erlangen  gleich- 
falls durch  ihren  Gebrauch  ihre  Geschwindigkeit  wieder;  sie  beugt 
den  saadsteinartigCB   Incrustationen  vor,   und  entfernt  allmählig 
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die  GichlrAnfäUe.  Die  glücklichen  Besultate,  welche  die  Gicht- 
kranken während  dieser  Saison  in  M.  erhalten  haben,  bewähren 
den  gerechten  Ruf  unseres  Wassers  in  dieser  Krankheit  Ein 
glückncher  Erfolg,  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  hat  uns  aber- 
mals bewiesen,  dass  das  M.  Wasser  kräftige  Eigenschi^en  besitzt, 
lun  die  Krankheiten  der  Yerdauungsorgane  zu  bekämpfen,  welche 
sich  meist  als  chronisch-catarrhalische  Affectionen  der  Magen-  und 
Darmschleimhaut  mit  den  vielfachen  dyspeptischen  Erscheinungen 
äussern.  In  den  Hautleiden  hat  die  M.  Therme  immer  eine  grosse 
Verbesserung,  wenn  nicht  Heilung,  hervorgebracht  Der  innerliche 
Gebrauch  wendet  sich  an  die  krankhafte  Anlage,  besonders  wenn 
die  Aeusserungen  des  Hautleidens  von  scrofulöser  Natur  sind;  in 
einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  kommt  jedoch  die  Krankheit 
von  einem  einfachen  Reizzustande  der  Haut  her,  dann  handelt  es 
sich  darum,  die  äussere  Haut,  welche  einer  offenbaren  stärkenden 
Wirkung  unterworfen  ist,  zu  beruhigen  und  zu  besänftigen.  Durch 
ihre  auflösende,  eröffnende  und  stäirkende  Wirkung,  wurde  unsere 
Therme  mit  dem  besten  Erfolg  in  den  Leberanschwellungen  und 
Uterusanschoppungen  angewandt,  da  sie  die  Abdominalcirculation 
in  Thätigkeit  bringt  und  regulirt,  und  den  Hamorrhoidalfluss  be- 
fördert; bei  verspäteter  unregelmässiger  und  schmerzhafter  Men- 
struation regulirt  sie  diese  Function.  Die  kritische  Zeit  ist  auch 
ein  Gegenstand  für  den  Gebrauch  der  M.  Bäder. 

Der  vernünftige  Gebrauch  dieser  Quelle  hat  in  den  Hemi- 
plegien bedeutende  Linderung  hervorgebracht;  die  Kur  ist  um 
so  wirksamer,  jemehr  die  Gehimverletzung  schon  auf  dem  Wege 
der  Besserung  ist;  sie  hat  auch  ausgezeichnete  Dienste  geleistet 
bei  der  Vemarbimg  alter  Wunden,  bei  der  Schwäche  der  Extre- 
mitäten in  Folge  einer  äussern  Verletzung.  Das  sind  die  vor* 
nehmsten  Krankheiten,  in  welchen  Mondorff  während  dieser  Saison 
die  befriedigendsten  Eesultate  hervorgebracht  hat.  Die  Contr»- 
indicationen  der  M.  Bäder  haben  wir  früher  dargethan  (Baln.  Ztg. 
B.  IV.  Nr.  22). 

Wir  glauben  keineswegs,  dass  unsere  Quelle  ein  üniversal- 
mittel  sei,  sie  hat  wie  alle  Mineralquellen,  ihre  besonderen  spe- 
ciellen  Wirkungen.  Wir  haben  ihre  Anwendung  auf  eine  Il^e 
von  krankhaften  Zuständen  ausgedehnt,  bei  welchen  die  Erfahrung 
uns  bewiesen  hat,  dass  deren  Gebrauch  eine  unbestreitbare,  wohl- 
thätige  Wirkung  hat. 

Anlangend  die  Frequenz  unseres  Kurortes,  bem^ken  wir, 
dass  es  ausser  den  2G5  Fällen,  von  denen  wir  in  dieser  Saison 
in  nähere  Kenntniss  gesetzt  worden  sind,  noch  150  Fälle  gibt; 
das  sind  diejenigen  Kranken,  die  sich  theils  selbst  leiteten,  theils 
von  andern  Aerzten  geleitet  wurden.  Werden  diese  Fälle  zusam- 
men genommen,  so  beläuft  sich  die  Anzahl  der  Kurgäste  auf  415. 
Ausserdem  besuchten  noch  180  Durchreisende  unsere  Badeanstalt 
Im  Ganzen  wurden  7G00  Bäder  und  Douchen  verabreicht.  £s  wird 
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nicht  fiberflüssig  sein  darauf  himniweiseti ,  dass  die  unbemittelten 
Kranken,  sowohl  In-  als  Ausländer  jeden  Standes  und  jeder  Con- 
fession,  in  Mondorff  die  Bäder  frei  bekommen,  wenn  sie  mit  einem 
Attest  ihrer  Gemeindeverwaltung  rerschen  sind,  welches  beweiset, 
dass  sie  dürftig  sind. 

Die  Hotels  zeichnen  sich  durch  freundliche  und  solide  Be- 
dienung aus,  so  dass  in  jeder  Bes^iehung  nicht  verwöhnten  An- 
sprüchen genügt  werden  kann,  besonders  bietet  das  Hotel  du 
Grand-Chef  alle  Bequemlichkeiten  dar.  Wir  wiederholen  es  schliess- 
lich, das  Gedeihen  des  M.  Kurortes  hängt  von  den  Eeformen 
und  Verbesserungen  ab,  die  wir  schon  so  häufig  in  unsem  Be- 
richten angedeutet  haben. 


Neueaabr  und  Geh.-Ralh  Dr«  Kurs« 

(«d   „Noch  ein  Wort  fiber  Nctienohr."    Arcbiv  ftir  Balneologie  von  LöBcbner 
und  Spcnglor.    Band  11   Heft  3.  S.  226.) 

Am  28.  März  1863  schickte  Dr.  'Weidgen  sein  Manuscript 
der  im  Archiv   Band  II,  Heft  2,  S.    93  enthaltenen  Erwiederung 
über  die  Bemerkungen  des  Geh.  Rathes  Kurz  über  Neuenahr  an 
Herrn  Hofrath  Dr.  Spengler  in  Ems,  Redacteur  en  chef  dieser 
Zeitschrift.     Sechs  Tage  später,  am  3.  April  richtete  Hr.  Geh.  Rath 
Kurz  folgendes  Schreiben  an  die  Königliche  Regierung  zu  Coblenz: 
Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  voriges  Jahr  Neuenahr 
besuchend,  fand  ich  daselbst,  dass  das  Wasser  des  neuen  Spru- 
dels in  die  Trinkhalle  durch  ein  Bleirohr  geleitet  werde. 
Ich  machte  den  Director  der  dortigen  Bade-Aktien-Gesell- 
schaft  hierauf  aufmerksam;    da   dieser   es   aber  geradezu 
ableugnete,  hielt  ich  es  für  angemessen,   die  Aerzte  davon 
in  Kenntniss  zu  setzen  (Archiv  für  Balneologie  B.  I.  Heft  4, 
8.  329),  hoffend,  dass  wenigstens  der  Badearzt  der  Aktien- 
Gesellschaft  Herr  Dr.  Weidgen  (der  bei  meiner  Anwesen- 
heit dort  verreist  war)  sich  dadurch  bewogen  fühlen  würde, 
alsbald  auf  Beseitigung  dieses  so  groben  Verstosses  gegen 
die  Medizinal -Polizei   zu  dringen.    Darin   aber  hatte   ich 
mich  gewaltig  geirrt!  im  Gegen theil  weist,  wie  icii  so  eben 
erfahre,  Hr.  Dr.  Weidgen  jede  bezügl.  Aenderung  als  voll- 
ständig tiberflüssig  zurück,  an  der  Ansicht  festhaltend,  dass 
Oxydation   des  Bleies  nur  durch  destillirtes  Wasser  statt- 
finde, fticht  aber  durch  Wasser,  welches  Salze  enthält.  — 
Ich  muss  gestehen,  dass  eine  solche  Unwissenheit  mir  ge- 
radezu unbegreiflich!   denn,  ungerechnet  all  die  vielen  Be- 
obachtuögefa  aus  froheren  Zeiten  über  die  Nachtheile  von 
durch  Bki  verunreinigten  Brminenwa«ser  sind  doch  deren 
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blo8  aus  den  letzten  10  JaLren  in  der  raedinnisdben  Lite- 
ratur wahrscheinlicli  genug  yorhanden,  dass  doch  wenig- 
stens eine  davon  hätte  nach  Ahrweiler  kommen  können, 
die  damals  in  allen  Zeitungen  besprochen  worden  ist,  ich 
meine  die  Vergiftung  der  Familie  Louis  Philipps  su  Clare- 
mont  Ausserdem  aber  handeln  hierüber  noch:  Pleischel 
(Oestr.  Jahrb,  1848),  ChcTallier,  Pardieu,  Thomson,  Kings- 
bury  und  in  der  allemeuesten  Zeit  sehr  umfassend  Galvert 
(von  dessen  Arbeiten  Auszug  im  Archiv  für  Pharmaeie  Febn 
1863).  Wird  durch  alle  diese  aber  die  Auflösslicfakeit  des 
Bleies  schon  durch  gewöhnliches  Brunnenwasser  ausser  al- 
len Zweifel  gestellt,  so  möchte  es  wohl  alle  Rücksichtnahme 
verdienen,  dass  ein  Mineralwasser,  welches  wie  das  zu 
Neuenahr  thermale  Wärme  besitzt  und  nebstbei  auch  nicht 
nur  reich  an  Kohlensäure  ist,  sondern  auch  Schwefelwa»- 
serstoffgas  enthält  (höchst  wahrscheinlich  blos  Folge  der 
hölzernen  Fassung  und  Leitung)  noch  weit  energischer  auf 
Blei  einwirken  dürfte.  —  Damit  nun  schon  für  die  zimächst 
beginnende  Saison  die  Curgäste  Neuenahrs  von  der  bezüg- 
lichen Gefahr  befreit  werden,  habe  ich  mir  erlaubt  resp. 
für  meine  Pflicht  gehalten,  Königliche  Regierung  von  die- 
ser Angelegenheit  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Dessau,  den  3.  April  1863. 

ganz  ergebenst 
Dr.  Kurz, 
Geh.  Med.-Rath  u.  Leibarzt. 
Dieses  Schreiben  wurde  von  der  Königl.  Regierung  zu  Cob- 
lenz  dem  Herrn  Direktor  Kreuzberg  mitgetheilt   und  derselbe 
aufgefordert,    über  die  Beschaffenheit  der  Wasserleitung  zu  der 
Trinkhalle  und  zu   den  Bädern  in  Neuenahr  zu  berichten.    Der 
Bericht  lautete  also: 

Zur  Trinkhalle  wird  nur  das  Wasser  des  neuen  gros- 
sen Sprudels  geleitet,  zu  den  Bädern  ausser  diesem  noch 
die  Victoria-Augustenquelle  und  der  alte  Sprudel.  Die  Was- 
serleitung zu  den  Bädern  besteht  theils  aus  hölzernen,  theils 
aus  eisernen  Röhren,  die  Wasserleitung  des  neuen  grossen 
Sprudels  zur  Trinkhalle  hauptsächlich  aus  Holzröhren. 
Nur  an  der  Stelle,  wo  eine  Biegung  dieser  Röhrenleitung 
erforderlich  war,  ist  diese  durch  Bleiröhre  ausgeführt  wor- 
den. Es  ist  dies  die  Stelle,  wo  das  Zweigrohr,  durch  wel- 
ches das  Wasser  in  die  Trinkhalle  fliesst,  und  welches 
ebenfalls  von  Blei  ist,  abgeht.  Die  Leitung  vom  Sprudel 
bis  zur  Trinkhalle  betragt  830  Fuss,  welche  aus  Holzröhren 
besteht,  die  bleierne  Krümmung  bis  zum  Abgange  des 
Zweigrohrs  4  Fuss  Länge,  diese  25  Fuss. 

Obsohon  wir  durch  Sachverständige  von  der  Unschäd- 
lichkeit dieser  Anwendung  der  Bleiröhre  in  Kenntniss  ge- 
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setzt  waren  und  unser  Badearzt  sich  vor  und  wälirend  der 
Saison  wiederholt  überzeugte,  dass  in  dem  ausfliessenden 
Mineralwasser  kein  Blei  enthalten  war,  so  haben  wir  es 
dennoch  für  räthlich  erachtet,  uns  abermals  ein  wissen- 
schaftiiches  Gutachten,  gegründet  auf  chemische  Unter- 
suchung, durch  den  rühmlichst  belcannten  Chemiker  Herrn 
Medizinalrath  Dr.  Mohr  ausarbeiten  zu  lassen. 

Dieses  Gutachten,  welches  in  der  Beilage  I.  enthalten 
ist,  hat  alle  Behauptungen  des  Herrn  Geh.  Eathes  Dr.  Kurz 
in  Betreff  der  Verunreinigung  unseres  Wassers  durch  Blei 
vollständig  widerlegt,  und  gezeigt,  dass  Unwissenheit  nicht 
auf  Seiten  unseres  Badearztes,  Herrn  Sanitätsrath  Dr. 
Wei  dgen,  sondern  nur  auf  Seiten  des  Herrn  Geheimrathes 
Dr.  Kurz  vorhanden  ist. 

Obgleich  wir  die  Gewissheit  hatten,  dass  die  erwähnten 
bleiernen  Bohren  keinen  schädlichen  Einfluss  auf  unser 
Mineralwasser  ausübte,  und  obgleich  während  der  ganzen 
vorigen  Saison  Niemand ,  weder  Arzt  noch  Laie ,  irgend 
eine  Bedenklichkeit  darüber  geäussert,  so  glaubten  wir 
dennoch  dieselbe  beseitigen  zu  müssen ,  da  uns  der  Besuch 
des  Herrn  Geheimrath  Kurz  gezeigt  hatte,  dass  doch  ein 
Arzt  einen  Stein  des  Anstosses  daran  nehmen  und  dies 
benutzt  werden  könne,  das  Badepublikum  in  Aengstlichkeit 
zu  versetzen  resp.  Neuenahr  zu  schaden.  Wir  hatten  daher 
schon  bereits  im  Januar  d.  J.  verzinnte  Röhren  bezogen, 
um  dieselben  vor  Beginn  der  Saison  an  die  Stelle  der  bleier- 
nen zu  legen,  was  inzwischen  auch  ausgeführt  worden  ist. 

Die  Denunziation  des  Herrn  Geheimrathes  Dr.  Kurz 
gibt  sich  den  Schein,  als  wenn  dieselbe  aus  einem  edlen 
Gefühl,  aus  reiner  Menschenliebe  hervorgegangen  wäre. 
Der  Aufsatz  desselben  aber  in  dem  Archiv  für  Balneologie 
Bd.  I.  Heft  4.  S.  329,  wovon  wir  eine  Abschrift  in  der 
Beilage  II  beifügen,  so  wie  die  Erwiederung  unseres  Bade- 
arztes und  der  in  Neuenahr  practizirenden  Aerzte,  welche 
in  Beilage  ÜI  enthalten  und  dem  Redacteur  Herrn  Hofrath 
Dr.  Spengler  zur  Aufnahme  in  das  Archiv  für  Balneo- 
logie eingesandt  worden  ist,  (später  in  dasselbe  aufgenom- 
men im  IL  Bande,  2.  Heft,  S.  93)  wird  die  Königliche 
Regierung  hinlänglich  belehren,  dass  kein  edles  Motiv,  son- 
dern das.  unedle  der  Verdächtigung  unseres  Etablissements 
zu  Grunde  liegt  Hätte  es  der  Herr  Geheimrath  nur  ir- 
gend wohl  gemeint,  so  würde  er  statt  des  gehässigen  Auf- 
satzes in  dem  erwähnten  Archiv  einen  andern  Weg  und 
eine  andere  Form  gewählt  haben.  Ein  paar  Zeilen  an 
unsem  Badearzt  oder  an  irgend  ein  Mitglied  des  Yerwal- 
tungsrathes  hätten,  hingereicht,  wenn  er  voraussetzte,  dass 
der  Director  nicht  geneigt  wäre,  wirkliche  oder  scheinbare 
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Uebelstättde  zu  prüfen  und  zu  beseitigen,   sobald  er  auf 
solche  aufmerksam  gemacht  wird. 

Die  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  hat  in  Betracht  der 
Wohlthaten,  welche  das  Bad  Neuenahr  der  leidenden  Mensch- 
heit, und  in  Betracht  des  Vortheils,  den  es  unserer  Provinz 
und  auch  unserm  Gesammtraterlande  bringt,  demselben 
stets  ihr  tolles  Interesse  und  jeden  moglicl^n  Schutz  ge- 
währt Wir  zweifeln  nicht,  dass,  wenn  ein  preussischer 
Unterthan  sich  ein  solches  Auftreten,  wie  das  des  Herrn 
Geheimrathes  Dr.  Kurz,  zu  Schulden  kommen  und  sich  an 
Hochdieselbe  mit  einer  gleichen  Eingabe  gewandt  hätte, 
sie  Veranlassung  nehmen  würde,  dem  preussischen  Unter- 
than ihre  rolle  Missbilligung  auszusprechen.  Ob  die  Königl. 
Regierung  es  für  räthlich  erachtet,  ihre  Missbilligung  der 
Handlungen  des  Herrn  Geheimrathes  Dr.  Kurz  in  Betreff 
unseres  Bades  dui-ch  die  Herzoglich  Dessauische  Regierung 
ausdrücken  zu  lassen,  müssen  wir  deten  Ermessen  über- 
lassen. Wir  glauben  aber  dieses  im  Interesse  unseres  Bades, 
welches  gemäss  der  ersten  Seiten  des  beiliegenden  Berich- 
tes über  die  Badesaison  1862  im  schönsten  Aufblühen  ist, 
beantragen  zu  müssen. 

Neuenahr,  den  27.  April  1863. 

Die  Direction  des  Bades  Neuenahr 
G.  Kreuzberg. 


Das  Gutachten  des  Cliemikers  Medicinalrath  Dr.  Mohr  ist 
in  Briefform  abgefasst  und  lautet  folgendermassen : 

An  Herrn  Director  Georg  Kreuzberg  in  Neuenahr. 

Sie  verlangen  von  mir  ein  sachverständiges  XJrtheil  über  die 
von  Hm.  Geh.  Rath  Dr.  Kurz  in  Dessau  bei  der  Regierung  zu 
Cöblenz  angeregte  Angelegenheit  der  Bleiröhrenleitung  der  Neuen- 
ahrer  Quellen,  welches  ich  Ihnen  in  folgendem  zukommen  lasse: 

Hr.  Dr.  Kurz  besorgt,  dass  die  kurze  Stelle  der  Bleiröhren, 
welche  srch  in  der  Hauptleitung  an  einem  Knie  befand,  das  Was- 
ser bleihaltig  machen  werde,  und  wirft  Hm.  Dr.  Weidgen  Unwis- 
senheit vor,  weil  dieser  in  einem  Aufeatze,  der  an  die  balneolo- 
gische  Zeitschrift  von  Dr.  Spengler  in  Ems  eingesandt  wurde,  ge- 
sagt hatte,  dass  nur  das  destilürte  Wasser,  nicht  aber  das  salz- 
haltige zu  einer  Auflösung  von  Blei  Veranlassung  gebe.  Um  die 
Ansichten  des  Hm.  Dr.  Kurz  beurtheilen  zu  können,  muss  ich 
zuerst  die  wissenschaftlichen  Ermittelungen  über  die  Beziehungen 
von  Wasser  zu  metallischem  Blei  vorangehen  lassen.  Unsere 
desfallsigen  Kenntnisse  und  Ansichten  gründen  sich  auf  eine  aus- 
führliche Untersuchung  dieses  Gegenstandes  von  P.  A.  von  Bons- 
dorff,  Prof.  der  Chemie  zu  Helsingfors,  welche  in  Poggendorffs 
Analen  Band  41,  S.  305   niedergelegt  ist.     Diese  Versuche  sind 
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vielfach  wiederholt  wotdea,  und  haben  sich  überall  bestätigt,  so 
dass  sie  als  feststehend  angesdben  w^den  können. 

Legt  man  frisch  geschnittene  eder  geschabte  Stücke  Ton 
metallischem  Blei  in  reines  destilb'rtes  Wasser,  so  bilden  sidi  nach 
einicer  Zeit  leichte  Wölkchen  Ton  Bleioxydhydrat,  die  man  be- 
sonders in  einem  Uhrglase  mit  schwarzer  Unterlage  deutli(i  sieht. 
Ein  Theil  des  Bleioxydhydrats  löst  sich  in  dem  Wasser  auf,  und 
das  zeigt  nun  mit  Schwefelwasserstoffwasser  eine  leichte  bräun* 
liehe  Färbung,  als  Auflösung  von  Blei. 

Ich  lasse  hier  einige  Stellen  aus  dem  Aufsätze  Bonsdorff's 
wörtlich  folgen:  „Bei  dieser  Bildung  des  Hydrats  ist  es  höchst 
wesentlich,  dass  das  Wasser  ehemisdi  rein  ist.  Der  kleinste  Ge- 
halt Ton  Salzen,  Alkalien  upd  Säuren  hindert  diesen  Prozess. 
Demzufolge  kann  metallisches  Blei  als  das  empfindlichste  Beageos, 
um  die  Beinheit  des  Wassers  zu  untersuchen,  angewendet  werden.^ 

Aus  dieser  Stelle  geht  herTor,  dass  die  Aeusserung  des  Hrn. 
Dr.  Weidgen^  dass  nur  im  destilhrten  Wasser  eine  I^sung  des 
Bleies  statt  finden  könne,  ganz  richtig  ist,  und  dass  die  Unmssenr 
heit  auf  Seiten  des  Hrn.  Dr.  Kurz  ist^  der  das  mcht  wusste,  und 
dem  s(dshaUiges  Wasser  jedenfalls  gefüMicker  als  reines  erschein 
nen  Jconnte. 

Ich  habe  die  Versuche  heute  wiederholt  und  gans  genau 
wieder  bestätigt  gefunden. 

Diese  O^dation  von  ein  wenig  Blei  geschieht  auf  Kosten 
des  freien,  im  Wasser  absbrbirten  Sauerstoffs,  und  nicht  auf  Kosr- 
ten  des  Sauerstoffs  vom  Wasser,  da  Blei  Wasser  nicht  zersetzt. 
In  gekochtem  iuftfreiem  Wasser  tritt  sie  nicht  ein,  ebenüalls  nicht 
in  salzhaltigem.  Besonders  verhindern  es  schwefelsaure  und  koh- 
lensaure Salze,  welche  beide  in  der  Neuenahrer  Quelle  enthalten 
sind.  Aber  auch  in  lufthaltigem  Wasser  findet  diese  Oxydation 
nur  einmal  statt,  so  lange  das  Blei  &isch  geschabt  und  ganz  rein 
ist.  Hier  folge  nun  wieder  eine  Stelle  aus  BonsdorfTs  Arbeit  1.  c. 
Seite  309:  „Ist  das  Blei  entweder  auf  oben  beschriebene  Weise 
oder  durch  Einwirkung  einer  feuchten  atmosphärischen  Luft  auf 
der  Oberfläche  mit  Suboxyd  bedeckt,  so  äussert  lufthaltiges  Wasr 
ser  in  flüssiger  Form,  selbst  mit  Hülfe  der  Kohlensäure,  nachher 
gar  keine  Wirkung  mehr  auf  dasselbe.  Dies  Verhalten  zeigt,  dass 
das  Metall  durch  jene  schwache  oberflächliche  Oxydation  iär  die 
Einwirkung  de«  Sauerstoffs  und  des  Wassers  indifferent  geworden 
ist.  W^ill  man  demnach  metallisches  Blei  im  Wasser  vor  der 
Einwirkung  des  Sauerstoffs»  des  Wassers  und  der  Kohlensäure 
schützen,  so  braucht  man  es  nur  in  feuchto:  Luft  an  der  Ober- 
fläche suboxydiren  zu  lassen.  Es  verhält  sich  darnach  unveräur 
dert,  wenn  auch  noch  so  lange.^ 

Hieraus  geht  nun  hervor,  dass  selbst  reines  Wasser  nm*  eine 
kurze  Zeit  im  Anfang  etwas  Blei  aafioimmt,  dass  aber  mit  dem 
Verschwinden  des  metallischen  Glanzes  auf  dem  Blei  jeder  fernere 
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Angriff  aufbort  Und  wie  kann  das  anch  anders  sein,  da  man 
in  vielen  Städten  nnr  bleierne  Röhren  an  den  Pumpen  anwendet, 
weil  eiserne  von  der  Kohlensäure  angegriffen  werden  und  ein  gelb 
werdendes  Wasser  bedingen.  In  Cölu  sind  bleierne  Pumpenröhren 
die  Regel,  und  in  Venedig,  wo  man  keine  Quellen,  sondern  nur 
Regenwasser  hat,  fliesst  dasselbe  häufig  über  bleierne  Dächer  in 
die  Cistemen,  aus  denen  die  Bevölkerung  ihr  Trinkwasser  her- 
nimmt. Das  aufgeschlämmte  kohlensaure  Blei  setzt  sich  in  den 
Cistemen  ab,  und  ist  nicht  im  Wasser  gelöst  Deberhaupt  ist  die 
gefährlichste  Form  von  Blei  die  des  kohlensauren  Oxydes,  grade 
sie  allein  bedingt  die  Bieikolik. 

Man  ersieht  zunächst  daraus,  wie  unwahrscheinlich  eine  Lö- 
sung von  Blei  in  einem  Mineralwasser  statt  hat,  welches  7  koh- 
lensaures Natron  in  10000  enthält.  Da  aber  die  Oxydation  von 
Blei  nur  durch  Sauerstoff  geschehen  kann,  unsere  Quelle  aber 
keine  Spur  davon  enthält,  weil  eine  kleine  Menge  kohlensaures 
Eisenoxydul  darin  enthalten  ist,  und  weil  femer  das  aufsteigende 
kohlensaure  Gas  vollständig  ohne  den  kleinsten  Rest  von  reinem 
Kali  verschluckt  wird,  so  ist  es  ahsdut  urnnoglii^h,  dciss  das  aus 
dem  Innern  der  Erde  unmittelbar  in  die  Leüung  eindringende 
Wasser  die  kleinste  Spar  von  Blei  losen  könne. 

Um  aber  auch  von  praktischer  Seite  jeden  Zweifel  zu  be- 
seitigen, habe  ich  die  beiden  Krüge  Wasser,  von  denen  der  erste 
im  Sptudel  selbst  gefasst  ist,  der  zweite  durch  die  Leitung  ge- 
gangen ist,  genau  untersucht,  und -finde,  dass  ich  in  dem  ersten 
kein  Blei  lösen  kann,  und  das  im  letzten  kein  Blei  gelöst  ist. 

Das  erste  Sprudelwasser  habe  ich  mit  Bleischabsel  im  Uhr- 
glase auf  schwarzes  Papier  gestellt,  aber  nach  Stunden  zeigte  sich 
das  Metall  glänzend  imd  Icein  weisses  Wölkchen  in  der  Flüssig- 
keit Ich  kochte  das  Spmdelwasser  mit  frischem  Bleischabsel  und 
nach  dem  Abgiessen  vermischte  ich  es  mit  frisch  bereitetem  sehr 
starkem  Schwefelwasserstoffwasser.  £s  zeigte  sich  nicht  die  ge- 
ringste Farbenverändemng. 

Das  durch  die  Leitung  gegangene' Wasser  brachte  idi  in  ei- 
nen hohen  Cylinder,  setzte  Uim  etwas  Essigsäure,  dann  starkes 
Schwefelwasserstoffwasser  zu.  Nach  Vermischung  wurde  der  Cy- 
Under  über  weisses  Papier  gehalten  und  von  oben  durch  die  etwa 
10  Zoll  hohe  Schichte  gesehen.  Auch  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
gelblichen  Farbe  war  vorhanden.  Ohne  Zusatz  von  Essigsäure 
bringt  das  kohlensaure  Eisenoxydul  bei  vorwaltendem  kohlensau- 
rem Natron  eine  bräunliche  Färbung  hervor,  die  aber  auf  Zusatz 
einiger  Tropfen  Säure  sogleich  verschwand,  wodurch  sie  sidi  von 
Schwefelblei  unterscheidet. 

Sandt  steht  fest,  dass  das  Neuenahrer  Wasser  kein  Blei  ent" 
häU,  und  dass  es  atsch  keines  enthalten  kann. 

Ich  habe  übrigens  dem  Hm.  Dr.  Kfurz  zu  viel  Ehre  ange- 
than,  dass  idi  seine  Dwunciation  mit  den  Waffen  der  Wissenschaft. 
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bekämpfte,  denn  aus  dem  Inbahe  des  mir  vorliegenden  Schrei- 
bens an  die  Königl.  Begierung  zu  Coblenz  geht  hervor,  dass  Hr. 
Dr.  Kurz  in  chemischen  Dingen  ein  Ignorant  ist.  Er  meint  näm«- 
lich,  weil  das  Neuenahrer  Wasser,  wie  er  entdeckt  hatte,  Schwe- 
felwasserstoff enthalte,  dass  e«  ^noch  weit  energische^'  attf  Blei  wir- 
keti  müsse,"'  Natürli^  hat  er  keinen  Begriff  davon,  wie  sich  Schwe- 
felwasserstoff und  Blei  .zu  einander  verhalten ;  das  sind  ihm  blos 
hohle  Klänge.  Er  denuncirt  in  einem  Athemzuge  die. Neuenahrer 
Quellen  auf  einen  Gehalt  von  Schwefelwasserstoff  und  Blei,  zwei 
Stoffe,  die  absolut  mit  einander  unverträglich  sind,  die  sich  zer- 
setzen und  dann  nicht  mehr  gelöst  bleiben  können. 

Wenn  Schwefelwasserstoff  in  Wasser  gelöst  auf  rein  metal- 
lisches Blei  stösst,  so  verbindet  sich  der  Schwefel  mit  dem  Blei 
zu  Schwefelblei,  welches  fest  auf  dem  Bki  sitzen  bleibt,  und  der 
Wasserstoff  geht  als  Gas  weiter.  Sobald  dieser  Ueberzug  von 
Schwefelblei  vorhanden  ist,  ist  das  Blei  gegen  alle  chemischen 
Eingriffe  gesohfitzt,  mit  Ausnahme  von  heisser  Salpetersäure,  Chlor 
und  ähnlichen  Dingen,  die  in  der  Natur  nicht  vorkommen.  Man 
kann  eine  Bleiröhre  nicht  besser  unschädlich  machen,  als  dass 
man  sie  innen  mit  einem  solchen  Ueberzuge  von  Schwefelblei . 
durch  passende  Körper  überzieht.  Herr  Dr.  Kurz  musste,  wenn 
er  auf  Blei  denunciren  wollte,  seinen  Schwefelwasserstoff  in  der 
Tasche  behalten,  aber  seine  Unwissenheit  hat  ihm  den  Streich  ge- 
spielt, dass  er  sich  in  dieser  Art  blos  stellte.  So  behauptet  er 
auch,  das  Neuenahrer  Wasser  enthielte  ^Themuüe  Wärme'^  d.  h. 
warme  Wärme.  Er  versteht  Erdwärme  darunter,  weil  er  nicht 
weiss,  dass  d-SQfios  warm  heisst,  und  hat  vielleicht  die  Ansicht, 
dass  Erdwärme  etwas  anderes  wäre  als  Küchenwärme. 

In  Betreff  der  Quelle  würde  ich  die  Stelle  der  Bleiröhren 
nicht  entfernen,  sondern  mich  vielmehr  in  allen  Fällen,  wo  es 
bequem  ist,  der  bleiernen  Röhren,  als  absolut  unschädlich,  be- 
dienen. Zinnerne  und  eiserne  Bohren  sind  viel  schlechter  als 
bleierne,  weil  die  beiden  ersten  Metalle  Wasser  zersetzen;  und 
thöneme  Röhren  sind  in  einem  so  lockeren  Erdreiche,  wie  im 
Ahrthale,  ganz  unsicher,  so  wie  auch  die  letzte  Erfahrung  bewie- 
sen hat. 

Die  von  Hrn.  Dr.  Kurz  angeführten  Stellen  über  Bleivergif- 
tung beziehen  sich  auf  einzelne  höchst  ungünstige  Verhältnisse, 
finden  aber  in  der  allgemeinen  Erfahrung  keine  Bestätigung.  So 
ist  z.  B.  das  Regenwasser  von  Manchester,  worauf  sich  die  aus 
dem  Archiv  für  Pharmacie  Bd.  163,  S.  141  angezogene  Stelle  von 
Calvert  bezieht,  so  unrein,  wie  fast  kein  anderes  Wasser  auf  der 
Erde.  Schwarz  und  entschieden  sauer  reagirend  läuft  es  von  den 
Dächern  ab.  Aus  Schräbein's  Versuchen  hat  sich  ergeben,  dass 
bei  jeder  Verbrennung  in  Luft  kleine  Mengen  von  salpetrig» 
saurem  Ammoniak  gebildet  werden.  Nun  berechne  man  alle 
die  Haerde   und   Feuer,  welche    in    und  um    Manchester   auf 
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die  Ausdehnung  weniger  Quadratmeilen  nahe  zwei  Mfllionen 
Menschen  beschäftigen.  Dieser  ganz  spezielle  Fall,  der  vielleicht 
in  England  selbst  nicht  zum  zweitenmal  vorkommt,  benutzt  Herr 
Dr.  Kurz  um  ganz  allgemeine  Resultate  über  die  Wirkung  von 
^oberirdischen  Wassern**  auf  Blei  daraus  zu  ziehen.  Statt  ihm 
unverständliche  Fälle  zu  citiren,  hätte  Hr.  Dr.  Kurz  weit  besser 
einige  eigne  Versuche  darfiber  anstellen  sollen,  wenn  ihm  dies 
möglich  war. 

Coblenz,  den  31.  April  1863. 

Medidnalrath  Dr.  Mohr. 

Die  Konigl.  Regierung  zu  Coblenz  hat  weder  an  Herrn  Di< 
rektor  Kreuzberg  noch  an  Dr.  Weidgen  ein  ferneres  Schreiben  in 
dieser  Angelege^eit  erlassen,  wohl  aber  an  Herrn  Geh.  Rath  Dr. 
Kurz,  den  sie,  wie  wir  ei-fahren  haben,  mit  kurzen  Worten  ab- 
gewiesen hat. 

Wir  enthalten  uns  jeder  weitem  Auseinandersetzung  über 
das  Gebahren  des  Herrn  Geh.  Rath  Dr.  Kurz  in  Betreff  Neuen- 
ahrs  und  überlassen  die  Beurtheilung  ganz  ruhig  dem  Leser. 
Die  zu  Neuenahr  praktizirenden  Aerzte 

Banitätsrath  Dr.  Weidgen,  Brunnenarzt 
Dr.  Schultz. 
Dr.  Feltgen. 


Mein  letste0  Wort  über  diese  Angelegenheit. 

In  meinem:  „Noch  ein  Wort  über  Neuenahr**  ist  die  Spitze 
des  Ganzen ;  „  WiU  die  Adienigesdlschaft  in  JV".  den  Beteeis  liefern, 
dass  ihr  das  Wohl  ilirer  Kurgäste  in  Wahrheit  am  Herzen  liegt, 
so  entferm  sie  ungesäumt  a/nch  das  vercinnte  Bleirohr* 

In  der  ganzen  Welt  gilt  nun  aber  doch  als  Grundsatz:  Da, 
wo  man  den  Ansichten  eines  Andern  entgegentreten  will,  den 
Hauptgedanken  dieses  Andern  ganz  eigentlich  ins  Auge  zu  fassen 
imd  diesen  zu  widerlegen.  In  Neuenahr  und  Coblenz  scheinen 
jedoch  Diejenigen,  welche  sich  mit  ihrem  Wissen  am  meisten  breit 
machen,  grade  hievon  gar  Nichts  zu  wissen,  denn  in  ihrem  voraai- 
gehenden  Aufsatze:  „J.d  noch  ein  Wort  über  Neuenahr**  findet 
sich  auch  nicht  die  leiseste  Erwähnung  von  vernnnten  Bleiröhren,  so 
dass  ich,  und  mit  mir  wahrscheinlich  jeder  Verständige ,  nur  fira- 
gen  kann:  aber  au  Was  ist  denn  dieses  y.Ad'^  geschrieben^  denn, 
nachdem  die  drei  ärztlichen  Weisen  aus  dem  Ahrlande  ein  doch 
volU^ommen  genügendes  testimonium  ignorantiae  (versteht  sich 
meae)  bereits  Arch.  II.  p.  93  abgegeben,  und  auch  Med.-Rath  Hr. 
Dr.  Mohr  dort  ein  gana  versta$fdhaßes  Wort  geBprochen  hat,  war 
es  doch  wenigstens  ganz  überflüssig,  dass  Herr  M.  sich  noch  ein- 
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mal  auf  seinen  chemischen  DalailamarThron  setze,  und  einen  An- 
fall TOn  Gallenbrechruhr  vor  die  Oeffentlichkeit  bringe,  denn  nur 
dai*auf  läuft  doch  das  ganze  „Ad^  hinaus. 

Nun  einen  y,Mohr  weiss  waschen  zu  wollen^  rechnet  bekannt- 
lich das  Sprichwort  zu  den  grossten  Thorheiten,  ja,  ihm  auch  mir 
„den  Kopf  waschen  zu  wolleA''  könnte  leicht  ganz  verlorne  Mühe 
sein,  indem  das  hier  vor  ihm  Vorliegende,  fast  zu  der  Vermuthung 
berechtigt,  es  gebe  Stunden,  wo  ihm  derselbe  abhanden  kommt. 
Ausserdem  scheint  Hr.  M.  auch  nicht  wenig  an  Pem  zu  leiden, 
was  man  (provinziel)  „die  Pinke  haben"  nennt,  wo  man  nahmlich 
das  wirklich  Vorhandene  nicht  sieht,  wohl  aber  Dinge,  die  gar 
nicht  da.  Einen  Beweis  von  beiden  liefert  z.  B.  dass  Hr.  M.  nur 
den  Ausdruck  „thermale  Wärme^  aufmutzt,  trotzdem  dieser 
in  den  Schriften  über  Mineralquel.  doch  ein  sehr  gebräuchlicher 
ist,  und  dass  er  nebstbei  auch  noch  da,  wo  ich  geschi*ieben  „ther- 
male Wärme  besit^^  gelesen  hat  y^enUnUt^.  Ein  anderer  Beweis 
des  Obigen  ist,  dass  Hr.  M.  in  seinem  Schreiben  an  Director  K. 
zuerst  lang  und  breit  auseinander  setzt,  und  seiner  Meinung  nach, 
unumstösslich  beweist:  „ntir  c2e^tZ2ir^ß$  Wasser  wiike  auf  Blei,  säljs^ 
haltiges  thue  dies  nicht  und  lonne  es  nicht  thun*^ ,  aber  dennoch 
gegen  das  Ende  seines  Schreibens  zugiebt,  dass  das  von  Calvert 
untersuchte  Wasser  in  Manchester  ebenfalls  auf  Blei  wirke  Jrotjs 
deüi  es  so  unrein  uie  fast  kein  anderes  Wasser  auf  der  Erde.  Und 
diesem  Meisterstücke  von  Logik  schliesst  sich  auch  wieder  ein 
eben  so  arger  Pinke-AnfaU  an.  Denn  ich  spreche  nirgend  von  „ober- 
irdischem Wasser^,  rede  ferner  ausdrücklich  von  „Brunnen-  mA 
Flusswasser"",  das  Calvert  so  vielfach  untersuchte,  bei  Hm.  M. 
dagegen  handelt  es  sich  um  j^Eegmiwasserj  das  dort  von  den 
Dächern  abläuft'' !1I 

Wesentlich  bliebe  es  freilich  .ganz  gleich,  ob  das  eine  oder 
das  andere,  da  weder  das  Brunnen-  noch  das  Traufen- Wasser 
„destillirtes",  grade  so  wenig  wie  das  zu  Claremont,  das  die  Fa- 
milie Louis  Philipps  bereits  Jahrelang  benutzt  hatte,  ehe  die 
Vergiftung  eintrat,  und  die  Untersuchung  das  Bleirohr  des  Brunnens 
stellenweise  ganz  zerfressen  zeigte,  wie  mir.  mein  Freund,  der 
verstorbene  Dr.  Päquier  in  Paris,  (Leibarzt  der  Familie  Orleans) 
wiederholt  mitgetheilt  hat. 

Eben  so  wenig  endlich  handelt  es  sich  um  „destillirtes^ 
Wasser,  wenn  Chat  in  und  Bussy  berichten  (und  mich  persönlich 
davon  überzeugten)  wie  vielfach  in  Paris  die  künstlichen  kohlen- 
sauren Wässer  (Soda,  Selters)  stark  bleihaltig  und  gesundheits- 
schädlich werden,  wenn  das  Steigerohr  der  Apparate  von  Blei 
und  die  Wässer  mehre  Tage  darin  stehen. 

Dies  sind  aber  lauter  Thatsachen,  gegen  die  zu  streiten  doch 
der  vollste  Unsinn  wäre,  und  die  ausserdem  auch  noch  darthun: 
wie  volOcommen  miwalvr  die  Behauptungen  des  Hm.  M.  1)  „es  sei 
absolut  unrnSglicb,  dass  das  aus  dem  Innern  der  Erde  unmittelbar 
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in  das  Bleifohr  eindringende  Wasser  die  kleinste  Spur  von  Blei 
lösen  könne^ ;  2)  ^dass  selbst  i*eine&  Wasser  nur  kurze  Zeit  An- 
fangs  etwas  Blei  aufnehme^,  denn  Calvert  sagt  wieder  ausdrück- 
lich: Jenes  Wasser  in  Manchester  habe  schon  nach  12  Stunden, 
ebenso  aber  auch  nodi  nach  6  Wochen  in  der  Gallone  etwa  Vs  Gr. 
Blei  enthalten.« 

Herr  M.  hat  manches  Beachtenswerthe  im  Gebiete  der  Che- 
mie geleistet,  aber  wahrlich  nicht  klein  auch  ist  sein  Gelehrten- 
Dünkel,  der,  wie  bekannt,  voll  lächerlichen  Hochmuths  Jedem, 
der  seinen  Ansichten  nicht  huldigt,  für  einen  „Ignoranten*  erklärt, 
und  der  nebstbei  seinen  Besitzer  auch  völlig  unfähig  macht  irgend 
Etwas  unbefangen  zu  prüfen.  Bezüglich  der-  Einwirkungen  d^ 
Wassers  auf  Blei  ist  Bonsdorff  mit  seinen  Versuchen  für  Hr. 
M.  Autorität,  gegen  die  ihm  in  absdntrs  Nichts  verschwinden  alle 
Beobachtungen  andrer  Chemiker  und  Erfahrungen  von  praktischen 
Aerzten.  Ich  will  hier  nur  nochmals  erwähnen  Pleischel,  Che- 
vallier,  Tardieu,  Thomson.  Kingsbury,  die  über  solche 
Yergiftungfälle  berichten,  und  möchte  Hm.  M.  rathen  zunächst  ohne 
vorgefasste  Meinung  nur  das  zu  durchlesen,  was  Taylor  („die  Gifte*' 
übersetzt  v.  Seide  1er  IL  445  u.  ff.)  über  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  Blei  zusammenstellt,  denn  vielleicht  würde  dann  selbst 
Hr.  M.  zu  der  Einsicht  gelangen:  dass  noch  ein  tiefes  Dunkel 
umhülle  die  Umstände  und  Verhältnisse,  welche  die  Oxydation  des 
Bleies  durch  Wasser  ganjs^  eigentlich  bedingen;  unter  scheinbar 
ganz  gleichen  sah  man  dieselbe  hier  eintreten,  dort  nicht.  Auch 
Bolley,  der  doch  ebenfalls  ein  anerkannt  tüchtiger  Chemiker 
ist,  theilt  diese  Ansicht  (Handbuch  d.  ehem.  Techncdogie  I.  93.). 
Man  kann  daher  sogar  die  Richtigkeit  der  Bohnsdor  ff 'sehen 
Versuche  ganz  ruhig  zugeben,  denn  jeder  Unbefangene  wird  seiner- 
seits auch  zugeben,  dass  es  doch  etwas  wesentlich  Anderes  sei, 
ob  man  Stückchen  Blei  bloss  einige  Zeit  in  Wasser  der  Luft  aus* 
setzt,  oder  ob  Wasser  fortgesetzt  durch  Bleiröhren  fliesst  Aber, 
eben  der  oben  erwähnten  Unkenntniss  wegen,  wird  auch  jeder 
Verständige  ohne  weiteres  zugeben :  dass  imbedingt  in  allen  hieh^ 
zu  rechnenden  Fällen  z.  Z.  noch  es  Pflicht  der  Aerzte  und  der 
Gesundheits-Beamten  sei,  nicht  auf  jene  „Versuche"  zu  schwören, 
sondern  vielmehr  überall  die  Sache  mit  vollster  Aufinerksamkeit 
zu  verfolgen,  und,  wo  nur  immer  möglich,  die  so  bedenkliche 
Genossenschaft  zu  trennen,  und  zwar  um  so  mehr,  weil  selbst  die 
heutige  Chemie  in  dieser  Beziehung  noch  keineswegs  von  Iri^ 
thümern  zu  schützen  vermag.  Hr.  M.  und  seine  Papageien  werden 
diese  Aeusserung  freilich  wieder  als  Unwissenheit  und  Verleum- 
dung meinerseits  verschreien,  ich  aber  weiss  nicht,  warum  ich 
Hetapath  misstrauen  sollte,  wenn  er  (Journ.  d.  Phaxmac. 
d'Anvers.  1862)  äussert:  „er  habe  eine  Menge  Analysen  gemacht,  wo 
nach  den  bekannten  Symptomen  die  Vergiftung  durch  bleihaltiges 
Wasser  ganz  zweifellos,  und  dabei  meist  gefunden,  dass  die  che- 
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misch-characterißtisehe  BeaotioH'  anf  Blei  entweder  gar  nieht  oder 
nur  unbestimmt  eintrat^  Als  wahrscheinlichen  Gronä  hierron 
gibt  er  an:  dass  das  Blei  im  Wasser  gewöhnlich  als  Bicarbonat, 
wo  dann  die  Beaction  aof  Schw.-W.-St  nicht  mit  solcher  Entschie- 
denheit hervortrete,  als  wenn  es  als  essi^-  oder  Salpeters.  Blei 
darin  gelöst 

Wie  dem  aber  auch  immer  sei,  ak  die  beiden  z.  Z.  schon 
am  meisten  sichergestellten  Erfahrungen  darf  man  wohl  annehmen: 
1)  dass  Bleiröhren  durch  einen  Uebersug  von  Schwefelblei 
vor  den  Einwirkungen  des  Wassers  noch  am  besten  geschützt  wer- 
den, (worüber  mich  auf  seine  Weise  zu  belehren  Hr.  M.  sich 
füglich  hätte  ersparen  können,  denn  wie  ich  es  in  meinem 
Schreiben  an  die  Egl.  Regierung  gemeint,  ergibt  sich  ganz  zwei- 
fellos aus  Arch.  IL  227).  2)  dass  die  Verzinnung  der  Blei- 
xfihren  diese  vor  den  Einwirkungen  deis  Wassern  nicht  mir 
nicht  schütze,  sondern  eher  noch  sie- befördernd  wirke.  Wie 
schon  früher  gesagt  dreht  sich  mein  ganzes:  „Koch  ein  Wort  über 
Neuenahr"*  lediglich  hierum,  und  die  Veranlassimg  hiezu  gab,  weil 
die  Köhigl.  Regierui^  sm  Ck>blenz  auf  mein  Schreiben  mir  mittheilte 
(was  man  in  Ahrweiler  „abweisen^  nennt)  „das  Directorium  sei 
berat  ein  verzinntes  Bleirohr,  einfiigen  zu  lassen."  Nur  Erstaunen 
kann  es  daher  erregen,  dass  Hr.  M.  in  seiner  Epistel  diesen  Hawp^ 
ptinkt  mnjslich  mit  Stillschweigen  übergeht  Anzunehmen ,  dass  er 
diese  Erfahrungen  nicht  gekannt,  ist  gradezu  immöglich,  datm 
aber  bleibt  nur  die  Annahme  noch  übrig,  Hr.  M.  habe  nicht  ge^ 
wagt  meine  bezügl.  Rüge  als  unbegründet  zurück  zuweisen,  auf 
der  andern  Seite  sich  aber  auch  gescheut  die  Berechtigung  hief^ 
zu  mir  zuzugeben,  weil  er  dadurch  einen  Stein  gegen  sich  selbst 
erhoben  hätte,  desshalb,  dass  grade  Er,  als  phammceutisdies  Mit- 
glied des  Medicinal-CcUegkims  in  Coblenz,  diese  verzinnten  Blei- 
riUiren  zugdaasen  habe.  Niemals  wäre  dies  zu  rechtfertigen  mög- 
lich, es  wird  dadurch  aber  nodi  viel  auffälliger,  weil  Dr.  Schwarz 
in  Breslau  (wie  ich  auch  Arch.  H.  108  aciübre)  seine  „patentir- 
t^^  d.  h.  dureh  einen  Überzug  ton  ScJmefdblei  geschützten  Blei- 
röhren, dttfnals  bereits  als  käuflich  angdcündigt  hatte,  es  also  sehr 
nahe  lag,  dass  Hr.  M.  diese^  statt  der  verzinnten,  anempfahl 
Wahrlich  weiss  Hr.  Mohr  sich  der  Aktiengesellschaft  in  Neuenahr 
nicht  nützlicher  zu  machen ,  als  dass  er  (vielleicht  um  ihr  Aus- 
gaben zu  ersparen,  die  freilich  eine  Dividende  für  die  Aktionäre 
auch  am  Rhein  und  der  Mosel  immer  fraglicher  madien)  die 
Augoi  der  Behörde  blind  macht  gegen  die  Böcke  der  Gesellschaft, 
so  ist  es  schade  um  jeden  Pfennig,  den  sie  ihm  für  seine  Rath- 
sohläge  bezahlt  hat,  ja  ich  möchte  denen  nicht  ganz  Unrecht  ge- 
ben, welche  meinen:  Hr.  M.  verdiene  amtlich  zur  Rechenschaft 
gezogen  zu  weir^en  dafür,  dass  er  das  uubedingte  Vertrauen  in 
ihn  so  gemissbraucht  hab^,  denn  (den  Arzt  der  Qesellschait  aus- 
Arehiv  lär  B«liMoiogie.    Jjdiig.  10.  8 
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genommen)   kaim  äwah  den    Yorrtätiden  d«r   Oewllscluift  jene 
Nichtkenntniss  a«f  keinm  Fall  zur  Last  gelegt  werden« 

Doch  dies  mögen  die  Herren  unter  «eh  anamachen.  Mir 
liegt  nur  das  Wohl  Derer,  welche  Nenenahr  ihrer  Gesundheit 
halber  besnohen,  am  Heraen,  nnd  ieh  erkläre  demnach:  ^rd  das 
verainfUe  Bleirohr  im  neigen  Sprudel  gu  Neuenahr  MJdU  hfMüfal 
mttfenUj  a&  bringe  ieh  die  An^gdegmheit  Mm  KMfl.  Mmisierium 
in  Befiin  £ur  ÄfiBifige. 

Dessau,  dm  10.  Mfirz  1864, 

K«rtK. 


Uebersioht  der  kinrörÜicbeB  Verhiltaisse  io  BAbmen  wfihcend 
der  Sabon  1863. 

V#ii 

Profi  Dr.  LSsehner  in  Prag. 

Die  Saison  des  Jahres  186^  war  in  fast  allen  Kurorten 
Böhmens  eine  ungemein  belebte  und  bot  in  ärztlicher  wie  in  ge- 
sellschaftlicher Beadehung  reichlichen  Stoff  zu  einer  grösseren 
Abhandlung.  Da  uns  jedoch  eine  solche  fem  Uegt,  so  bringen 
wir  bloss  die  Ei^bnisse  im  Allgemeinen  zur  Kenntniss. 

Von  den  meisten  Kurorten  darf  mit  Recht  behauptet  werden, 
dass  Alles  aufgeboten  wurde^  um  ihre  Fortentwicklung  zn  fördern 
und  sie  der  Vollkommenheit  näher  zu  führen. 

L  Karlsbai. 

Hatte  Karlsbad  schon  2nr  Zeit  der  87.  Versammlimg  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  im  Jahre  1862  durch  eine 
Reihe  von  Verbesserungen  imd  treffliehen  Emrichtnngen  bewiesen, 
wie  sehr  es  ihm  darum  zu  thun  sei,  den  Rnf  and  Ruhm  eines 
Weltkurortes  tm  behaupten,  so  ist  dies  in  fortgesetzter  Weise  um 
so  mehr  in  der  verflossenen  Saison  der  Fall  gewesen. 

Der  Kai  am  linken  Teplufer  wurde  bis  zum  Mültärbadehmtse 
vollendet,  die  Pläne  zum  Aufbaue  einos  grossartigen  Bade-  and 
Kurhauses  an  einem  der  frenndlichsten  und  Bweokmäasigst  geis- 
genen  Orte  u&d  der  Neubau  der  Mühlbnmncolonade  wurden  der 
Ansührang  nahe  gerfickt,  indem  die  Gemeinde  Karlsbad  ein  Ka- 
pital von  150,000  Thalem  unter  Einsetzung  ihres  sämmäiclien 
Besitzstandes  aufiiahm,  um  durch  die  Realisirung  dieser  gressartigen 
Bauten  der  besseren  Verwerthung  ihres  Arzneischatzes  sowie  dem 
in  einem  Weltkurorte  erforderlichen  Comfort  in  gleicher  Weiae 
Rechnung  zu  tragen.  Nicht  lange  wird  es  dauern,  nnd  das  Bade- 
und  Kurhaus,  dessen  Bau  bereits  begonnen  ist  tinid:iMeh  forteofarei- 
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tet,  so  vie  die  Mühlbrmiiißoloiutda  werden  als  MonnmintQ  dM  g^ 
genwävti||Mi  grossartigeii  GemeindeitrefaBna  daatehdn  «n4  »o^  Wel 
aus  den  Plänen  emchtlich  ist,  geirias  ftUen  A&fovderimgen  qh^ 


Die  RdgelnHp  der  Tepl^  tnn  groeaaitiges  ClaiMÜittnieg9$ysteBl, 
eino  entsprechende  SfissiirasBerleitang,  eine  Menge  PrivHtbAntoQ, 
Verhessening  der  Strassen  nnd  PJä^  nnd  endlieh  da»  b»me9- 
nähenrücken  der  Ausfiihmne  einer  Eisenbahn  sind  ebensan^lf 
Zeichen  albeitigen  ijuporstrebens,  ah  der  riohtigen.Yerwerthwg 
des  im  seiner  Art  einsigen  Schatzes  von  Mineralanellen.  Wa^  <Ue99 
leteteren  betrifft,  so  haben  die  am  22.  April  und  am  14  Oktober 
bei  geringem  Wasserstande  der  Tepl  und  &*r*.lQ^  Luft^mp^nM^ 
vorgenommenen  Messungen  besnglich  dar  Waasentenge  nur  geirägi» 
Abweichungen  you  d^n  frübern  M^tungqn^  bezüglich  der  Tempe- 
ratur jedoch  ganz  dieselben  Ö^snltate  geliefert^ 

Man  beobachtete  n&mlich 
am  Sprifiger         in  einer  Minute  18  Eimer  50  Sdl.  y,  +  58,4*  K. 

„    oberefi  Zapfenloch  ^  „         14      „      36     ,.     ,»     ^  58,4   „ 

Hygiae^wgudle       ^     «  ,  6      ,      31     ^     «     ,  584   ^ 

Quelle  der  Bygiaeenshallc       ,  9      „      80    ^     „     ,,  58,4   ^ 

MarTdhwmeu         „„  ,        -^      i»18J„.„  38,8   ^ 

ScMossh^men       „„  ,        —      ^29^„„  42,2   ^ 

TheresiefiJmmneti    p„  „        t—      ^104„„„  40,8   ^ 

Semhardebmnven  „„  „        —      „48„^,,  54,4  , 

Netihrmnen  „«  ^        —      „154   „„„40^ 

JStWilbrnmieii  „,  „        —       „12J„„„  42,2    ,• 

FdsenqucTle  „     „  „         —       „       10     „     „     «  48,2   „ 

Spitalsqudle  „„  «        —      ^20,^^  82,5   „ 

Hochberfferquelle     „„  „        —      „        4|„„„  32,4   „ 

Kaiserbrwinefi        ^     „  „        —      „22„„„  39,2    „ 

JRusiische  Kfwte  kcnmte  nicht  gemessen  werden        «,     i»  82,4  „ 
Eiseinquäile  „     „  „        —      n      36    «     n    «    0,8  ^ 

Ans  diesem  Tabeleau  wird  ersiehtlioh^  dass  die  QuedlepiL 
Karlsbads  in  gleich  reichhaltiger  Menge  und  stetiger  Temperatnir 
Ibrtfliessen  (zmn  Wohle  der  Menschen  in  unversiegihar^m  Reich- 
thnme),  als  Wunder  Hnterirdischer  Einwirknngen  des  meteorischen 
WiMsers-  auf  das  Oestein. 

l>er  Kaserbrunnen  war  für  einige  Zeit  versiegt,  doch  gelang 
M  bald  wieder  denselben  sum  AiHÜttsae  und  zur  allseitigen  Bf^ 
nntzung  ra  bringen. 

Der  boieits  früher  in  Gebranch  gewesene,  aber  später  ganz 
^«rlassene,  unter  dem  Stiegenhause  zunächst  data  Sprudel  hervor- 
^neUeHde  Isarvaniie  Siuieittng  hatte  schon  sur  Zeit  der  Y^rswim- 
lung  der  dentsch^ii  Nntnrfoxacher,  namentlich  durch  Dr.  Hlawaoagedc 
angeregt,  das  Interesse  wachaemfen.  Er  wurde  in  Folge  gemeilisamen 
BescMnsses  der  Aerzte  Karlsbads  nnd  der  Gemainderertretnng  z  wedc* 
massig  ge&sst,  von  dem  bekannten  Analytiker  Göttl  physikaliseh  nnd 
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cheinisch  untersucht  und,  von  den  Behörden  «.utorieirt,  unter  dem 
Namen  S^middsämerUng  m  den  Ameiftdiats  au^^owmen.  Ea- 
sentlioh  war  dieser  Spmdeläraerling  schon  Tor  melir  denn  2  Jahr- 
hunderten und  zwar  1645  in  Gebrauch  gewesen,  wurde  ab^  im 
vorigen  Jahrhunderte  hödist  gering  geachtet  und  nach  und  nach  der 
Vergessenheit  überliefert.  Die  so  Vkogßt  verschollene  Quelle  wurde 
vor  einigen  Jahren  wieder  auij^eckt,  sie  ist  keine  vorttbeiigehende 
Erscheinung  und  fliesst  in  hinreichender  Menge  (sie  liefert  in  1  Mi- 
nute 6  Seid!  Wasser).  Die  vorgenommene  Fassung  und  Leitung'  der- 
selben nach  Aussen  ist  voUk<munen  entsprechend.  Das  Wasser 
hat  die  Temperatur  von  21*-  R.^  ist  hell  und  klar,  im  Glase  be- 
deutend perlend,  und  von  angenelmen  laugenhafb-prickelnd^n  Ge* 
schmack.    Die  ehemische  Zusammensetznng  ist  folgende: 

In  10000  Theilen,    in  1  ff  t=  7680  Gm. 

Schwefelsaures  Kali    .    .    .    0,7322 0,5631 

Schwefels.  Natron  . 
Chlomatrium      .    . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 


Thonerde 
Kieselerde 
Organische  Stoffe 


,  8,5230 6,6225 

.  3,7641 2,8908 

.  4,8314 3,7095 

.  1,5329 1,1773 

.  0,1830 0,1409 

Kohlensaures  Eisenoxydul    .  0,0083 0,0064 


0,0028 0,0018 

0,2000 0,1536 

0,1102 0,0783 


Summa    .  19,8879 15,3442 

Kohlensäure 13,284 10,202 

oder 
freie  und  halbgebundene  Koh- 
lensäure       11,319 8,693. 

Ihre  chemische  Zusammensetzung  ist  demnach  eine  solche« 
dass  sie  vielen  iherapeufischen  Anzeichen  zu  entsprechen  vermag, 
und  nach  dem  Urtheile  derjenigen,  welche  damit  bereits  Ver- 
suche angestellt  haben,  so  wie  nach  dem  Urtheile  der  standigen 
Medizinalcommission,  welche  die  ihr  mitgetheilten  Yersuohe  ein- 
gehend geprüft  hat,  in  der  That  gtmz  besondere  und  ungewöhn- 
liche Eigenschaften  darbietet.  Sie  wird  vorzüglich  als  Unter- 
stützungsmittel der  Kur  in  Karlsbad  bei  chronischen  Reizasustan- 
den  der  Schleimhaut  des  Respiration»-  und  Digestionsapparates, 
dann  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Neurosen,  so  wie  bei  Hy- 
perästhesie der  kurbrauchenden  Individuen  von  wesentiichem  Yor^ 
tiieil  sein,  und  nähert  sidi  in  dieser  Beziehung  den  Quellen  v<m 
Ems,  ftbertriflft  dagegen,  zumal  was  die  stetige  Temperatar  von 
21*  R.  anbelangt,  die  Quellen  von  Gleichenberg. 

Wir  reihen  an  die  Analyse  dieses  Säuerlings  jene  dar  Ifodi- 
berger  Quelle  an,  welche  bisher  nodi  nicht  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden  ist    Sie  liefert-  einein  neuen  Bdeg  daföri  daas 
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sammtlidie  QueUea  Karlsbads  eixiem  und  demselben  Heerde  Ent- 
springen und  bloss  betr^&  der  Beimisehung  der  Kohlensäure  nnd 
•hiiisicbtlich  der  Temperatur  Terschieden  und. 

Die  ckemiscke  Untersuchung  der  Hochberger  Quelle  im  kk 
Militärbadehause  zu^arlsbad,  im  Winter  1861,  durch  H.Göttl  ergab: 

in  10000  Theilen,    in  1  {^  ss  7680  Grn. 


Schwefelsaures  Kafi    . 
„  Natron 

Kohlensaures  Natron  . 
Chlomatrium     .    •    . 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Thonerde  .... 
Kieselerde      .    .    . 


Summa 
Kohlensaure  .    .    •"  . 
AbdampfungsrUckstand 
Die  Quelle  hat  bei 


12,412 

18,581 
11,633 
10,841 
3,224 
0,466 
0,008 
0,825 
0,062 


9,523  Oran. 

14,269  „ 

8,981  „ 

8,168  „ 

2,549  „ 

0,852  „ 

0,002  „ 

0,254  „ 

0,532  „ 


.     58,466     ....  44,593      „ 
.    23,862     ....  18,296      „ 
.    57,656    ....  44,079      „ 
+  30®  £.  ein  spezifisches  Gewicht  von 
1,00491;  ihre  übrigen  physikalischen  Eigenschaften;  sind  jene  der 
andern  Karlsbader  Thermen.  — 

Durch  einen  mit  einer  grossen  Menge  Wassers  aus  dem 
Kaiserbrunnen  vorgenommenen  Versuch  wurde  festgestellt,  dass 
derselbe  Baryt  und  Chrom  enthalte,  was  schon  bei  der  Fassung 
dieser  Quellen  durch  das  Vorkoinmen  zahlreicher  Barytkrystalle 
vorausgesetzt  werden  musste. 

Die  Versendung  der  verschiedenen  Karlsbader  Brunnen  ergab 
ein  äusserst  gunstiges  Besultat,  indem  20,803  Krüge  mehr  ver- 
sendet wurden,  als  im  Jahre  1862,  und  zwar: 

vom  Mühlbrunn 107,093 

Sddossbrunn 85,805 

Spruäd 42,825 

MarMbrunn 26,933 

Neubnmn       7,889 

Theresieribrunnen     .    .    .      3,105 

FelsenqtieUe 660 

QueUe  zur  russ.  Krone    .         200 
Kaiserbnmfien    .    >    .    .         150 
Summa  .    .  274,660. 
Das  Geschäft  der  Versendung  wurde  dadurch  wesemtlich  ver- 
bessert, dass  die  Wässer  in  Glasdaschen  gefüllt  und  die  Füllung 
nelbsi  mit  dar  grossten  Sorgfalt  voigenommen  wird.    Bei  dem 
raschen   Steigen   der  Ziffer  der   jährlich   abgesetzten    Flaschen 
lisat  ach  erwarten,  dass  die  Versendung  einen  stetig  höheren  Auf- 
schwung aehmen  wird  und  died  um  so  sicherer,  je  mehr  man  sich 
von   der  Vwtrefflichkeit  der  Wirkungen  der  versendeten  Karls- 
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badef  Quetten  ttberaeogen  wird.  Und  dAs*  »dbst  das  grossartiaile 
VersendungsgeBChäA  dcan  BesQohe  KaHsbtds  keineii  Eintrag  auMmen 
wird,  wie  man  in  mgherziger  Weise  einige  Zeit  gefürehtei  hat, 
geht  aus  det  einfhu^hen  Beobaohtiuig  herror,  dan  in  den  letsten 
Jahren  treta  des  enormta  Steigens  delr  VeiMDdima  der  Beeach 
Karlsbads  mit  jedem  Jahre  «vgenfMumen  hat  Wir  behaupten  so- 
gar, dass  das  steigende  Yersendungsgeschäft  einen  ungemeia  wohl- 
thätigen  Einfluss  auf  die  Frequenz  in  Karlsbad  nehmen  müsse, 
indem^  man  dadurch  von  den  Tortrefflich  woUtbueoden  Wirkongen 
der  Karlsbader  Quellen  auf  den  menschlichen  Organismus  immer 
mehr  überseugt  werden  wird. 

Die  Frequenz  betrug  im  Jahre  1868  —  7670  Partheien 
mit  10,896  Personen;  um  176  Personen  mehr,  als  im  Jahre  1862. 

Die  Zidil  der  nur  Ton  B-S  Tagen  in  Karlsbad  verweilenden 
Gäste  betrüg  3115,  mithin  war  die  Zahl  der  im  verflossenen  Jahxe 
Karlsbad  besuchenden  Kurgäste  14,011. 

Von  den  die  Kur  in  Karlsbad  bleibend  gebrauchenden  Pei^ 
sonen  Waren  aus  Afrika  1,  aus  Amerika  46,  Asien  5,  Anhalt  62, 
Baiem  157,  Baden  16,  Belgien  4L  Braunschweig  8,  Bremen  49, 
Dänetwairk  58,  England  117,  Frankreich  48,  Fraakftirt  a.  M.  31, 
Griechenland  5,  Hannover  145,  Ramburg  106,  Messen  46,  Italien 
16|  Lippe  16,  Lübeck  12,  Mecklenburg  82,  Moldau  und  Walladiei 
46,  Nassaus,  Niederlande 20,  Oldenburg  5,  den  Oesterreichischen 
Staaten  2047,  den  Preussischen  Staaten  2563,  Reuss  8,  Russlaad 
755,  Sachsen  502,  den  Sächsischen  Hersogthtoiem  49,  Schwars- 
burg  7,  Schweden  und  Norwegen  171,  Schweiz  50,  Serbien  7,Simi- 
nien  2,  Türkei  6,  Waldeck  1,  Würtemberg  50  Parteien,  daher  im 
Ganzen  7363  Partheien;  die  übrigen  807  waren  in  den  Krsmk^i- 
anstalten  untergebracht.  Unter  der  ganzen  Zahl  der  anwesenden 
Personen  waren  alle  Stande  vertreten.  Von  den  höchsten  bis  zu 
den  niedrigsten. 

Man  beobachtete  auch  in  diesem  Jahre  die  seit  langer  Zeit 
zur  Kur  in  Karlsbad  kommenden  Krankheitsgruppen  und  wir  glau- 
ben nicht  erst  nöthig  zu  haben,  dieselben  in  ihren  verschjedenen 
Nuancirungen  aufzuföhren,  da  ja  die  Indikationen  ftir  den  Oebraudi 
der  Karlsbader  Wässer  bereits  aller  Orten  so  fest  stehen,  dass 
eine  Aufzählung  derselben  in  diesem  Berichte  höchstens  langweilen 
könnte.  Es  genfige  hier  die  Anzahl  der '  SterbefsUle  aufzuführen, 
welche  den  iTreis  der  Kurgäste  trafen,  und  dies  vorzüglich  darum, 
um  zu  zeigen,  wie  so  manche  bereits  unheilbar  gewor&ne  Kranke, 
im  letzten  Stadium  ihrer  Leidea^  ja  sribst  aus  weiter  l>Brtie  nach 
Karlsbad  gesdricht  werden,  um  leider  mawriimal  tum  KaditheUe 
des  angestammten  Rafes  der  Karlsbader  QneOen,  wenn  dieser  ja 
in  einzelnen  Fällen  aetrübt  werden  könnte,  fern  von  ihren  lieben 
Angehörigen  ihr  Ende  zu  finden.  Es  starfocxn  nämlioh  3d  (1  mehr 
als  im  J.  1662),  darunter  waren  Ü  Kinder,  wov^m  eines  an  Me- 
ningitis u^  das  andere  «m  Typhus  su  Orande  «kig;  die  Abrigen 
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vertheilM  sicfa  ia  nachstelieiider  Weise:.  AUg^aeine  WtfMeiBoobt 
5,  Leberkrebe  3,  Mageiikreb»  1,  Zackerhamnuhr  2,  Bright'sche 
Nierenafttartupg  2,  Uraanüe  1,  DarmeatKÜndoDig  1,  Danageschwtire 
1,  Typhus  öt  Oarbun^l  1,  Apoplexie  2,  HimlXhiauiig  2,  Hirnm^ 
jHtndug  1,  Lungealähmiuag  3^  Lttageatuberkuloe^  2,  Alterschwär 

Man  ersieht  aus  dieser  A«fzählung  vor  Allem  die  Wahrheit 
des  obea  ausgesproch^neB  Satzes,  nebstbei  aber  auch.  >vie  oft 
die  richtige  Beaeanung  der  Krankheit  auf  der  Todtealiste  7^> 
absäumt  wird. 

Die  Witterungsveifcältaisse  warea  im  Ganzea  geaoiamea 
nicht  aagüastig;  der  Mai,  die  2»  Hälfte  des  Juli  uad  der  ganze 
August  hatten  mehr  als  die  miUlere  Wärme,  der  Juai  und  die 
1«,  Hälfte  Juli  waren  kühl  uad  feucht,  uad  botea  eiaea  häufigeo  Temr 
peraturwechsieli  wesshalb  ia  diesea  Monaten  zahlreiche  Danakar 
tarrhe  herrschten  und  eine  grössere  Aazc^l  von  Tjphus&Uea  voiv 
kam,  ohae  dass  sich  jedoch  derselbe  zu  eiaer  Epidemie  gestaltet 
hätte.  Das  Colle^um  der  Aerate  ia  Karlsbad  hielt  wie  al^ährUch 
zu  £nde  der  Saison  die  im  Auftrag  der  Regierung  stattfiad^ideii 
Sitzungen»  in  welchen  sie  die  Mängel  und  Bedüarfnisse  so  wie  die 
frommen  Wünsche  vom  ärztlichen  Standpunkte  aussprachen.  Mit 
wahrhaft  aaerkeoaenswerthem  Ei&r  und  auf  der  Höhe  d^  Wis< 
eeosobaft  stehend,  wiesen  sie  yor  Allem  auf  die  Nothweadigkeit  eines 
aeufiB  deoi  gegeawärtjgeaVerhältaissea  entsprechenden  Brunnen- 
•atatutes  hin,  welches  sich  der  mit  den  Forderuagea  eiaes  W^V 
karortes  im  Einklänge  steheadea  Gemeiadeordnuag  anreihen  soll. 
Wir  werdjea  dasselbe  bei  einer  spätepi  Gelcigenheit  bnageaf  einst- 
weilen  sei  nur  erwähnt,  dass  Karlsbad  aum  ia  dieser  Beziehung 
den  richtigea  W^  für  das  Wohl  des  Kurortes  als  Gemeinde  und 
Heiliastitiit  gegaagea  ist.  Demaäehst  wiesea  die  Aerzte  auf  eine 
voUstäadige  Bi^elung  der  Tepl,  auf  ein  ia  Karlsbad  dringend 
aotiiw^idiges  Sielsystem  durch  Aaleguag  entsprechend  grosser 
Kanäle,  auf  die  Gewinnung  eiaes  guten  Trinkwassers,  aaf  die 
rasche  Vollendung  des  grossen  Badehauses,  eine  zweckdienliche 
um£ssaeade  Badeordnung,  eine  geregelte  Strassea-  uad  Marktpo- 
liiaei,  eine  für  Karlsbad  erforderliche  Häuserbauordaui^  uad 
eatsprechende  Ueberwachung  der  Quellen  hin.  Wir  können  nicht 
umhin,  den  Aer^tea  Karlsbads  im  Interesse  des  Kurortes  die 
Anerkennung  auszusprechen,  dass  sie  mit  allen  ihnen  zu  Gebote 
atehenden  Mitteln  dem  Fortschritte  ia  brunnenörtlicher  und  brua- 
araärztlicher  Beziehung  Bechauag  tragea.  Möchte  ihre  warme 
Befurwortuag  auch  immer  die  richtige  Verwerthuag  fiadea. 

GiesshfibL 
Daa  wie  bekannt  ia  der  Nähe  voa  Karlsbad  gelegene  Giess^ 
hübl,  welchem  die  Yersanualung  der  Naturforscher  im  Jahre  1862 
ihre  freuadliche  Aufinerksamkeit  zuwendete,  hat  auch  in  diesem 
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Jahre  manche  VerbefiseniBg  erfahren ,  welche  ?or%SgUdr  das  Bar 
dehaus  nnd  die  Umgebung  der  Qnellen  betrifft.  Zwar  war  d^ 
Besuch  Ton  bleibenden  Kni^asten  nur  sdbwacfa  zu  nennen;  um  so 
mehr  stieg  aber  die  Yersendnng  der  König-Otto-Qoelle,  frel- 
che  die  Zahl  Ton  214^268  erreichte,  demnadi  nm  80,000  Krttge 
mehr,  als  sie  im  Jahre  1862  betrog.  Die  Yortreffliohkeit  dieser 
Quelle  wird  in  jedem  Jahre  mehr  anerkannt,  und  wir  dürften 
kaum  fehlschliessen,  wenn  wir  der  Versendung  bei  richtiger  Gebahr 
rung  eine  mit  jedem  Jahre  stehende  Vermehrung  prognostisiren. 

Marienbad. 

Es  wurde  von  mandier  Seite  her  behauptet,  dass  die  Mi^ 
neral^uellen  Harienbads  in  ihren  Verhältnissen  an  festen  und 
Nichtigen  Bestandtheilen  wandelbar  seien  und  dass  dieser  Um- 
stand mit  den  in  grösserer  oder  geringerer  Quantität  £u  Stande 
kommenden  meteorischen  Niederschlägen  im  Zusammenhange  stehe. 
Die  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Beobachtung  hat  jedoch 
bei  der  nun  vollkommen  gelungenen  trefflichen  Fassung  derselb^i 
datgethan ,  dass  sie  in  ihren  festen  und  flüchtigen  BestandÖi^en 
stetig  sind  und  das  Vorurtheil  zur  Genüge  getilgt,  als  ob  sie  in 
ihren  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  nicht  gleich 
beständig  wären.  So  Ueferte  auch  die  im  Monate  Mai  v<»^gmom- 
mene  Abdampfung  aller  Quellen  dasselbe  Resultat,  wie  es  in  den 
Analysen  von  Ragskj  und  Kersten  aufgeführt  erscheint,  blos  bei 
der  Waldquelle  liess  sich  ein  Unterschied  nachweisen,  indem 
dieselbe  bei  der  g^nwärtigen  Abdampfung  26,052  'Gran  fester 
Bestandtheile  in  einem  Civilpfbnde  nachweisen  liess,  während 
Kersten  im  Jahre  1844  blos  22,416  nachweisen  konnte.  Dieser  Unteis 
sdiied  wird  dadurch  erkläriich,  dass  die  im  Jahre  1861  vorgenom- 
mene Fassung  vollkommen  gelang,  indem  durch  sie  das  Ein&ingen 
der  Süsswasserquellen  gänzlich  behoben  wurde.  Auch  die  Quan- 
tität des  Wassers  ist  in  allen  Quellen  gegenwärtig  eine  stetige  und 
mithin  der  Vorwurf  beseitigt,  als  ob  dieselben  mitunter  för  den 
Kurgebrauch  nicht  zureichen  würden. 

Die  Tober*8che  Schöpfmaschine  hat  sich  beim  Kreuzbrunn 
auch  in  diesem  Jahre  trefflich  bewährt  und  ist  jetzt  auch  bei  der 
Waldquelle  in  Anwendung  gekommen. 

Die  Apparate  zur  Erwärmung  der  Brunnen,  zum  Zusatz  von 
heisser  Kuhmilch ,  warmer  heisser  Ziegenmolke  sind  bestens  con- 
struirt.  Von  dem  seit  2  Jahren  aus  der  Ferdinandsquelle  gewon- 
nenen Marienbader  Brunnensalz  wurden  in  diesem  Jahre  bei^its 
730  Pfd.  erzeugt  und  abgesetzt. 

Die  grossartigen  Moorlager  bewährten  ihfe  Vortr^ichkeit 
auch  in  der  verflossenen  Saison.  Der  im  sfidwestlich  gelegenen 
Moorlager  im  Vorjahre  aufjgefundene  ^ueriing  zeigt  einen  reidben 
Gasgehalt  und  die  Abdampfung  desselben  ergab  in  einem  Givil- 
pfunde  3,22  Gran  feste  Bestandtheile. 
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Die  Afistahl  der  Bäder  betrug  87^2,  die  YerBendoog  der 
Brunnen  531,482  Krüge. 

Gegeniräirtig  hat  Ragsky  eine  Analjse  der  Waldqnelle  in 
Arbeit,  wekbe  aaeh  dem  vor  der  Hand  im  Allgemeinen  mitge- 
tiiidlten  Besnliate  in  einem  Civilpfonde  2t7,\8B2  Gran,  darunter 
an  Eisen  0,1374  Gran  beträgt. 

Betrefis  der  Moorbäder  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
dass,  wenn  aie  von  lauter  Terwittertem  Moore  angerichtet  werden, 
wegen  dem  allzugrosden  Gehalt  an  schwefelaaurem  Eisenoxydul 
leicht  Eczem  der  Haut  entsteht  und  man  hat  desshalb  den  Yorschlag 
gemacht,  den  bereits  verwitterten  Moor  zu  gleichen  Tbeilen  mit 
nicht  Terwittertem  zu  mischen  und  daraus,  besonders  bei  Indivi- 
dnen  mit  reizbarer  Haut,  die  Moorbäder  anzufertigen. 

Die  Anzahl  der  Kurgäste  war  eine  grössere,  als  im  Jahre 
1862;  sie  betrug  nämlich  3139  Partheien  mit  4492  Personen  (nm 
4  Partheien  mit  54  Personen  mehr).  Von  diesen  waren  yon  aufh 
sereuropäischen  Ländern  zur  Kur  gekommen  33,  Inländer  1419; 
aus  Baiem  162,  Belgien  5,  Dänemark  46,  den  deutschen  Fürsten- 
tümern 132,  aus  England  74,  den  freien  Städten  303,  aus  Frank- 
reich 21,'  Hannover  118,  Italien  6,  Mecklenburg  95,  aus  der  Mol- 
dau und  Wallacbei  82>,  aus  den  Nieikrianden  22,  an»  Preussen 
1262,  aus  Polen  163,  ans  Bnssland  260,  Sachsen  219,  aus  der 
Schweiz  4,  aus  Schweden  und  Norwegen  51,  aus  Spaa  1,  aus  der 
Türkei  7,  ans  Wiirtemberg  12,  —  Darunter  waren  Mitglieder  der 
regierenden  Häuser  2,  Fürsten  5,  Grafen  72,  Baronen  72,  Bitter 
nflä  Edellente  30;  die  Mehrzahl  waren  Kauf-  und  Handelsleute 
und  Gutsbesitzer.  Im  Kurspitale  wurden  97,  im  israelitischen  42 
behandelt. 

Die  Krankheitsformen,  welche  zur  Behandlung  kamen,  waren 
solche ,  wie  sie  seit  einer  längeren  Beihe  Ton  Jahren  nadi  Marien- 
bad zur  Kur  geschieht  werden  und  der^  Heilung  daselbst  yon 
günstigem  Erfolge  begleitet  wird. 

TodesffUle  ereigneten  sidi  blos  6,  darunter  4  an  Apoplexie; 
2  davon  Getroffene  hatten  schon  früher  apoplektische  Anfalle  er- 
litten, 1  hatte  einen  organischen  Herzfehler. 

Die  Witlemu^yeniältnisse  zeigten  auffieillende  Extreme,  da- 
her viele  Katarrhe  der  Bespirataonsor^ane  und  des  Darmkanals, 
jedoch  ohne  üble  Folgen  in  die  fhrscheinung  traten.  Eine  Epide- 
mie wurde  nieht  beobachtet. 

Wie  allgemein  bekannt,  ist  Marienbad  einer  der  trefSichst 
eingerichteten  Kurorte,  an  welchem  die  Wirkungen  der  einen  rei- 
chen Heilapparat  constituirenden  Quellen  durch  eminenten  Com- 
fort  «nd  alle  Mittel  der  höheren  Geselligkeit  unterstützt  werden, 
so  dass  man  mit  Becht  sagen  kann:  es  fehle  hier  an  nidits,  was 
selbst  in  den  langwierigsten  Ldiden,  für  wekhe  die  Kur  angezeigt 
ist,  Genesung  zu  bringen  vermag. 

Die  in  der  Sitzung  der  Aerste  nach  der  abgelaufenen  Saison 
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auBgespixKsheiieii  Wänftche  besckräiikten  sich  demnaeh  ouoh  Mos 
auf  die  Erweiterung  der  grossen  Colonnade,  wegen  welcher  schon 
seit  mehreren  Jahren  die  V^handlungen  gepflogen  werden  und 
weldie  endlich  in^  nächsten  Jahre  dordh  die  Uersteilnng  einer  ge- 
gen den  Wechsel  der  WitterungsverhtUtnisse  schützenden  Vergrös* 
sernng  zum  Abschluss  kommen  werden. 

Als  ein  zweites  Bedttrftiiss  stellt  sich  die  endliche  Fassung 
und  gründliche  Analyse  der  Wiesenquelle  dar,  welche  jedoch  einer 
späteren  Zukunft  vorbehalten  bleiben  dürften,  indem  diese  Quelle 
bis  itzt  noch  nicht  von  den  Besitzern  Marienbads  in's  Eigcnthum 
adquirirt  werden  konnte. 

Fr&nsensBad. 

Wer  den  Kurort  Franzensbad  vor  einem  Decennium  f^sehen 
hat  und  jetzt  wieder  sieht,  der  wird  freudig  überrascht  sein  you 
den  daselbst  stattgefundenen  Veränderungen!  Erweiterui^en  der 
Anlagen  und  Verbesserungen. 

Man  mag  von  der  Egerer  oder  Kulmer  Stnune  herkonnneiB, 
der  üämirttck  ist  ein  gleich  freundlicher.  Der  Ankauf  dex  wromm 
GradFschen  Wiese  «nd  die  Umwaadluag  derselbeii  ia  panartige 
Anlagen,  so  wie  die  Massnahme  längs  derKulmer  Strasse  watd  von 
da  an  dem  parabolisch  geschwungenen  zur  Salzquelloakxasuide 
sich  hinziehenden  Wege,  villaartige  Häuser  eu  bauen  und  so  eisea 
ländlichen  Aufenthalt  neben  allem  Gomfort  eines  beiebtea  Kuror- 
tes denjenigen  zu  gewähren,  welcher  Sinn  ungleich  für  Natur  und 
Kunst  hat,  waren  äusserst  glückliche,  wenn  auch  noch  nicht  durch- 
wegs zur  Vollendung  gediehene  Untemehmungenu  Und  wer  ein^i 
Bundgang  durch  das  ganze  QueUengebiet  macht  und  die  mannig- 
faltigen Kuranstalten  mit  kritischem  Blicke  mustert,  der  wird  anm 
von  diesem  befriedigt  zurückkehren  und  gestchen  müssen,  dass 
kein  Jahr  vergehe,  in  welchem  Franzensbad  nach  Innen  und  Aus- 
sen nicht  an  Vervollkommnung  gewonnen  hätte,  mag  maa  die 
Bäder  oder  die  Wohnungen,  die  Promenaden  und  den  Gomfort 
oder  die  Armenanstalten  der  näheren  Untersuchung  unterziehen. 
fVeilich  ist  es  zu  beklagen,  dass  die  Natur  diesem  trefflichen 
Kurorte  die  pittoreske  und  romantische  Lage  versagt  hat;  wer  aber 
bedenkt,  wie  viel  auf  dem  moorigen  Gnmde,  aus  welchem  die 
Quellen  emporbrodeln,  durch  unausgesetzten  Fleiss  bereits  an  An- 
lagen und  schattenreichen  Spaaiergängen  ^wcmuen  worden  ist: 
der  wird  dem  Kurorte  den  Reiz  dee  freuudUchen,  gemüthUch-iänd- 
liehen  Aufeoathaltes  nicht  absprechen  können.  Und  wie  wohithät^ 
muss  ein  weniger  geräuschvolles  Leben  auf  alle  jene,  welchen 
Franzensbads  Quellen  wahrhaft  för  die  Dau^  nJUsen  können  imd 
sollen,  einwirken,  wenn  sie  aus  dem  betäubenden  Gmssleben 
heraustreten  und   bei   zweckmäesigQm  Gehii^ttcb  d^  trefflichen 
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Hdla]>pante8  in  Regehnitoai^eit  und  SUlle  die  Tage  Terbrin- 
gen,  luu  den  duroh  jenes  so  häufig  veranlassten  Krankheits- 
anlagen 2a  entgehen  oder  tqu  wirklichen  Erkrankungen  zu 
genesen  und  neue  Kraft  für  das  bewegte  Leben  zu  gewinnen  I 
•*--  lieben  den  verschiedenen  Veribesserungen ,  vorzüglich  der  Ein- 
richtung der  Sohwarz'schen  Bäder  in  dem  um  SO  Badelogeii 
vergrösserten  Loimann^schen  Badehause,  so  wie  in  der  Stadt  Eger'- 
schen  Badeanstalt,  hat  Franzensbad  in  den  letzten  2  Jahren  vor- 
züglich durch  die  Entdeckung  der  Loimann'schen  Mineralquelle, 
deren  Analyse  wir  weiter  unten  folgea  lassen,  und  durch  die  Ent- 
deckung neuer  von  Dr«  Cartellieri  aufgefundener,  nächst  dem 
Schladabftche  gelegener  äusserst  gasreicher  Mineralquellen  bedeu- 
tend a^  Heilkraft  und  Werth  gewcmnen.  Zur  Benutzung  der  letz- 
teren hat  Cartellieri  in  der  Nähe  der  Balz-  und  Wiesenquelien- 
Colonnade  eine  neue  grosse  Badeanstalt  enriditet,  welohe  auf  die 
SU  Knrs^ecken  enteprechendste  Weise  oiganisirt^  bereits  im  näch- 
sten Jahre  in  Thätigkeit  kömmt,  und  es  steht  zu  erwarten,  dass 
dieselbe  nidlit  nur  d^  Heilapparat  Franzensbads  wesentlich  et^ 
weitem,  sondern  auch  zum  Anbau  der  Moorgegend,  auf  welcher 
sie  sich  befindet,  und  dadurch  selbst  zur  Verbesserung  der  kli- 
matischen Verhältnisse  beitragen  wird.  Möge  es  im  richtigen 
Verständnisse  des  grossen  Heilaptparates,  welchen  Franzensbad 
den  daselbst  Hulfesuchenden  darbietet,  gelingen»  alle  in  der  Nahe 
des  Schiadabaches,  erstehenden  Bauten  zweckentsprechend  zu  in- 
struiren,  und  den  moorigen  Grund  in  gesunde  Parkanlagen  mit 
stattlichen  Villen  besetzt,  umzuwandehi. 

Die  von  Professor  Rochleder  vorgenommene  chemische 
Analyse  der  Loimann'squelle  stellt  dieselbe  an  die  Seite  der 
Louisenquelle;  die  von  Göttl  gelieferte  chemische  Analyse  der 
Cartellieriquellen  reihet  dieselben  an  die  Franzens-  und  Neu- 
i}uelle  an.  -^  Das  Besultat  der  chemischen  Untersuclmngen  ergab 
folgendes : 

1.  Loimanttsqtielle 

in  10000  Theilei),  in  lfl;  =  7e80grn. 
Schwefelsaures  Natron    ....  21,441     ....  16,46669 


Chlomatrium 7,969 

Saures  kohlensaures  Natron    •    .  6,805 

Kohlensaurer  Kalk 1,860 

Kohlensaure  Bittererde  .    •    .    .  0,894 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .    .    .  0,535 

Kieselerde 0,554 


i- 


6,12019 
5,22699 
1,42848 
0,68667 
0,41119 
0,42509 


Summe  der  feetai  BestandtheUe:  40|058  30,76470  gm. 

Ausserdem:  Pbosphörsaure  Thimerde,  Litfaion  und  Off/Sull- 
6t«st'  in  geriogea  Antheilem 
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Die    entsprechende   Menge    freier   Kohtenattore  ^eich   der 
Louisenquelle. 

2,  Cartellieriquelle. 

In  10000  Theilen,  in  1  £"  ssi  7680  grn. 

Schwefelsaures  Kali 1,141  .    .    .    .    0,8743 

ächwefislsaures  Natron   .    .    •    •  14,205  •    •    •    .  10,9094 

Ühlomatrium 5,806  ....    4,4590 

Kohlensaures  Natron      ....    3,712  ..«    .    2,8508 

Kohlensaurer  Kalk 0,541  ....    0,4155 

Kohlensaure  Magnesia     ....    0,289^  ....    0,2219 

Kohlensaures  Eisenozydul  *    .    •    0,230*  ....    0,1766 

Tbonerde 0,170  ....    0,1306 

Kieselerde 0,410  ....    0,3080 

Qrgamsohe  Substans 0,100  ....    0,0768 


Summe  der  festen  Bestandtheile:  26,598  Theile        20,4229  graa. 

Kohlensäure :    .  22,572    ....  17,3358  gnm. 

Die  übrigen  schon  seit  langer  Zeit  bekannten  Quellen  Frau- 
zensbads  haben  an  Quantität  und  Qualität  keine  Veränderung  er- 
.  litten ;  sie  strömen  in  gleicher  Kraft  und  gleicher  Fülle  zum  Wohle 
der  Leidenden,  wie  früher.  Die  Fassung  derselben  ist  trefflich, 
die  Becken  der  Salz-  und  Franzensquelle  wurden  zur  Abhaltung 
von  Staub  mit  eleganten  Glasdeckeln  versehen.  Die  Tob  er 'sehe 
Hebemaschine,  früher  blos  bei  der  Salzquelle  thätig,  wurde  in 
diesem  Jahre  auch  bei  der  Franzensquelle  in  Anwendung  gebracht 
und  ihre  Wirkung  im  Allgemeinen  belobend  anerkannt.  Der  mor^ 
sehe  IJeberbau  der  Louisenquelle  wird  durch  einen  zweckmässigen 
Neubau  ersetzt  Die  Mineralmoorbäder  bewähren  mit  jedem  Jahre 
mehr  ihren  Ruf  und  gewinnen  stetig  an  Frequenz.  Die  früher 
oftmals  betonte,  durch  dieselben  eintretende  Aufr^^g  wird  weit 
weniger  gefürchtet,  indem  sich,  namentlich  in  diesem  Jahre  heraus- 
gestellt hat,  dass  sowohl  bejahrte  und  sensible  Personen,  als  audi 
Kinder  dieselben  trefflich  vertragen.  So  hat  in  diesem  Jahre  eine 
73  Jahre  alte  Frau  ohne  Störung  24  Moorbäder  mit  Nutzen  ge- 
braucht und  ein  anämischer  mit  Muskelschwäche  behafteter  8jab- 
rigor  Knabe  in  nicht  ganz  4  Wochen  15  Moorbäder  mit  dem  be- 
sten Erfolge  genommen. 

Die  Versendung  der  Quellen  betrug  261399  Krüge,  und 
zwar:  Salzquelle  150212,  Franzensquelle  98002,  Wiesenquelle 
13135  und  ffeuquelle  50  Krüge. 

Die  Füllung  und  Aufbewahrung  der  Mineralwasserkrüge  lässt 
noch  Manches  zu  wünschen  übrig. 

Die  Frequenz  war  auch  in  diesem  Jahre  eine  bedeutende. 
Es  waren  nämlich  zur  Kur  erschienen  2462  Partheien  mit  8860 
Personen,  und  zwar  l&läiider  872,  AueUmder  1580  Partheien; 
von  den  letzteren  waren  aus  Preussen  640 ,  Saohaen  l<i0|  Baiem 
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52,  Mecklenburg  19,  HanBover  1%  Hamburg  30,  Bremen  7,  Lü- 
beck 2,  Hessen  7,  Anhält  12,  Holstrin  16,  Dänemark  12,  Schwe^ 
den  und  Norwegen  29,  Bussland  325,  Polen  143,  Frankreich  4, 
England  21,  Moldau  und  Wallache!  64,  Türkei  3,  Serbien  4, 
Schweiz  6,  Holland  3,  Belgien  2,  Griechenland  5,  Jonische  In- 
seln 4,  Egypten  -2,  Amerika  13  Partheien.  Darunter  waren  so- 
wohl die  höchsten  wie  die  niedrigen  Stände  vertreten  und  zwar: 
1  Herzog,  9  Fürsten  und  Fürstinnefi,  67  Grafen,  80  Freiherm,  99 
vom  niederen  Adel;  Kauf«  und  Geschäftsleute  bildeten  bei  Wei- 
tem mehr  als  den  3.  Theil  der  gesammten  badenden  Gesellschaft. 

Die  Krankhdten,  welche  in  diesem  Jahre  in  Franzensbad 
zur  Kur  vorkamen ,  unterschieden  sich  nicht  von  den  in  früheren 
Jahren  anwesenden.  Im  Badehospitale  wurden  40  Kranke  verpflegt. 

Was  den  Krankheitscharakter  der  €r^end  anbelangt,  so 
herrschte  bei  den  eigenthümliohen  Witterungsverhältnissen  des 
Sommers  der  rheumatisch- catarrhalische;  Wechaelfieber  waren 
^arsam,  2mal  kamen  Masern  und^mal  Scharlach  vor,  Zoster  3mal 
mit  bedeutenden  Neuralgien  im  Gefolge.  In  dem  nüiie  bei  Fraü- 
sensbad  gelegenen  Dorfe  Haslau  herrschte  im  Sommer  eine  Schar- 
ladiepidemie. 

Die  in  der  Versammlung  der  Aerzte  zu  Ende  der  Saison' 
angeregten  Wünsche  und  Bedürfiiisse  waren  meistens  ortspolizeili- 
cher  Natur.  Von  ihrer  Au£sählung  im  ganzen  Umfange  dürfte 
hier  um  so  m^  Umgang  genommen  werden,  als  denselben  im 
ordnungsmassigen  Wege  Bechnung  getragen  werden  wird.  Wir 
führen  demnach  blos  auf:  die  Nothwendig^eit  eii^s  neuen  Knrsta- 
tutes,  eines  chemischen  Laboratoriums,  einer  Wasserleitung  zur 
Gewinnung  besseren  Trinkwassers,  die  Füluiing  einer  Eisenbahn 
in  die  Nähe  von  Franzensbad,  welcher  Wunsch  mit  nächstem 
erfüllt  werden  dürfte,  Vermehrung  der  Promenaden  und  Häuser. 
Im  Allgemeinen  muss  nodi  erwähnt  werden,  dass  das  Streben  der 
Aerzte  nach  Hebung  des  Kurortes,  so  wie  die  grosse  Bührig- 
keit  der  Badeanstalts-  und  Hausbesitzer  in  der  Vervollkommnung 
aller  den  Kurort  cqnstituirenden  Bestandtheile  die  allgemeine 
Anerkennung  verdient. 

T  e  p  1  i  t  z. 

Das  Jahr  1863  war  iur  Teplitz  als  Badestadt  von  grosser 
Bedeutung.  Es  handelte  sieh  nämlich  um  nichts  weniger,  als  um 
die  Entscheidung  der  Frage,  soll  die  Badestadt,  deren  Quellen  seit 
eiUhundert  Jahren  als  wirksam  in  Krankheiten  anerkannt  sind 
und  welche  durch  die  Leistungen  in  ihren  Heilwirkungen  iEast  gleich 
Karlsbad  einen  Weltruf  erlangt  haben ,  soll,  sagen  wir,  diese  Bade- 
stadt nicht  mehr  vorherrschend  als  solche,  sondern  auch  als  gross- 
arüger  Ifittelpunkt  einer  weit  verbreiten  Industrie  anges^an 
und  verwerthet  werden?! 
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Dor  immense  KoMenreichthum  dieser  Oegend,  die  riesigen 
Kalksteinlager,  die  Nahe  der  Elbe  mit  ihrer  Schiffiahrt  und  die 
allseitig  hin  verbindenden  Schienenweg!)  hatten  bei  der  fiuaserst 
günstigen  Lage  den  gansen  Bieiathales  und  bei  der  ungemein 
erleichterten  Yerwerthong  der  Produkte,  das  Entstehen  einer 
Masse  von  Industriewerken  begünstigt  Im  Nordwesten  und  Siid* 
weeten,  sowie  im  Nordosten  wurdest  nadi  und  nacli  sehr  viele 
EalkSfen  thätig,  deren  Quahos  die  herrliebe  Badestadt  in  mian- 
genehmer  Weise  belästigte.  In  der  nächsten  Nähe  ton  Teptite 
wuchsen  fln*ner  Fabriken  henror,  neben  diesen  entstanden  mit 
Dampfmaschinen  getriebene  Kohlen  •  Förderungs  *  Etablissements, 
sowie  als  Begleiter  derselben  eine  grosse  Zahl  tron  Kofalenlöachen, 
welche  allesammt  in  ihrer  sich  immer  weiter  auäbreitenden  Thär 
tigkeit  mit  Rauch  und  Dämpfen  die  Gegend  belagerten  und  einhüllten 
und  dadurch  den  Ruf  der  Uadestadt  Teplita  als  solcher  und  als 
klimatischen  Kurort  gefährdeten.  Weithin  war  die  Klage  bereits 
laut  geworden,  wie  das  paradiesische  Thal  swischen  oer  Elbe, 
dem  erhabenen  Mileschauer  und  dem  Ensgebirgkamme  der  frir 
sehen,  reinen,  erquidcenden  Luft  entbehre  und  wie  selbst  die  Stadt 
Teplitz  in  den  einzelnen  Behausungen  und  auf  den  sunäitet  lie- 
genden Promenaden  nicht  mehr  jenen  anfeaehnuen  Aufenthsit  dar- 
biete, wie  10  Jahre  vordem. 

Das  eben  yerflossene  Jahr  bot  endUdi  die  erwünschte  Gele- 
genheit dar,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  der  Bad^tadt  Tep- 
Utz  ihren  früheren  Reis  wieder  zu  geben,  ohne  der  Industrie  ge- 
fährdende Schranken  zu  setzen.  Die  Einführung  ranchTerzehren- 
der  Kamine  bei  den  Fabriksetablissements,  die  entferntere  Loci- 
rung  der  Kalkbrennereien  an  geeignete  Orte,  ihre  zweckmässige 
Instruirung,  dais  Einstellen  des  Qualmens  der  Kohienlöeehen  wäh- 
rend der  Saison,  das  Entfernthalten  der  Errichtung  der  Fa- 
brik^-Etablissements  von  der  Nähe  der  Stadt,  den  Promenaden 
und  Ausflugsorten,  endlich  zweckmässige  Verbesserungen  in  der 
Stadt  selbst,  wie  die  Regelung  des  Sc^dnauer  Baches  mit  seinen 
zeitweise  gesundheitswidrigen  Exhalationen ,  die  Veilegung  des 
Friedhofes  aus  der  Stadt,  Regelung  der  Strassen  und  allseitige 
Verbesserung  der  Kamine  der  Häuser  sind  nun  bereits  beschlossen, 
zum  Theile  auch  ausgeführt  oder  ihre  Ausführung  im  Zuge«  Und 
so  ist  die  gegründete  Hoffnung  Torhanden,  dass  Teplitz  wieder 
wird,  ein  ruhmgekrönter  Kurort  zur  richticen  Verwerthung  sei- 
ner seit  mehr  als  einem  Jahrtausend  wel^erühmten  QueOen, 
zur  Verwerthung  seiner  trefflichen  klimatischen  Lage  nach  den 
Grundsätzen  der  heutigen  Balneologie.  Zwar  hat  Teplitz  bis  jetzt 
in  seiner  Frequenz  nichts  gelitten,  allein  es  niussten  ernste  Mass- 
nahmen getroffen  werden,  um  einem  das  Wohl  der  Iddeinden 
Menschheit  gefährdenden  Zustande  für  die  Zukunft  Endlicher 
Weise  abzuhelfen,  bevor  es  zu  spät  war.  Wir  hegen  die  üeber- 
Zeugung,  dass  dadurch  der  Ruhm  und  der  Glanz  eines  Weltknr- 
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ortes  in  koraer  Zeit  einen  nooh  weit  höheren  Standpunkt  einneh- 
men wirdf  ak  dies  jemals  der  Fall  war. 

Die  Anzahl  der  Besuchenden  erreichte  in  diesem  Jahre  die 
Zi&r  Ton  6482  Partheien  mit  8720  Personen.  Von  diesen  8720 
Personen  waren  2598  aus  dem  Kaiserthume  Oesterreicb,  5097  aus 
den  deutschen  Bundesstaaten,  1006  aus  den übrigen  europäischen 
Ländern  und  19  aus  anderen  Welttheilen» 

Die  Kurerfolge  in  all  den  verschiedenen  Krankheitsformen, 
deren  Anzeige  für  Teplitz  seit  tmdenklichen  Zeiten  feststeht,  waren 
trotz  der  flii»  Badekuren  weniger  günstigen  Witteningsverhältnisse 
dennoch  im  Ganzen  vortrefflich.  Nur  die  erste  Hälfte  Mai,  die 
zweite  Hälfte  Juli,  der  Monat  August  und  September  waren  durch* 
aus  günstig.  Todesfälle  ereigneten  sich  bei  Kurgästen  bloss  G, 
darunter  2  an  Tuberkulose,  1  an  Magenkrebs,  '  1  an  Apoplexie, 
1  an  weit  vorgeschrittener  Wassersucht  und  1  an  Lungenlähmung. 
Recidiven  des  Rheumatismus  und  der  Darmkatarrh  traten  mitunter 
in  die  Erscheinung,  Masern  und  Scharlach  kamen  bei  den  Einhei- 
mischen öfters  vor.  In  den  Badehospitälem,  deren  Anzahl  in  Tep^ 
Utz  unter  allen  Kurorten  am  grössten  ist  (5  an  der  Zahl),  wur» 
den  437  Kranke  aufgenommen,  davon  229  geheilt,  175  gebessert, 
und  S3  ungeheilt  entlassen. 

Die  Quellen  waren  bezüglich  ihrer  Temperatur  und  ihrer  che^ 
mischen  Verhältnisse  gleich  geblieben.  Die  Sorge  für,  besseres 
Trinkwasser  und  einer  allseitig  geregelten  Badeordnuug  ist  im 
Zuge  und  dürfte  bei  der  Energie  der  Verwaltung  des  Kurortes 
wohl  nicht  lange  ungelöst  bleiben. 


Johannisbad. 

Wie  wir  in  unserer  Schrift  über  diesen  Kurort  im  Jahre 
1859  dargethan  haben,  verdient  derselbe  die  Beachtung  aller 
Freunde  der  Natur  und  der  Mineralquellen.  Wir  können  aus 
den  seit  jener  Zeit  gemachten  Beobachtungen  und  gewonnenen 
Erfahrungen  mit  vollem  Rechte  constatiren,  dass  der  früher  nur 
von  wenigen  Partheien  besuchte  Kurort  mit  jedem  Jahre  sowohl 
an  Ausdehnung,  als  an  zweckmässiger  Verwerthung  und  Fre^- 
quenz  gewinnt. 

Die  jährlich  entstehenden  Häuser,  welche  meistens  im  schwei» 
aser  Stile  gebaut  sind,  beleben  die  Gegend  und  bieten  den  zweck- 
entsprechenden Gomfbrt  Das  jüngstgebaute  Haus  des  Dr.  Porak 
mit  seiner  Silberquelle,  die  bessere  Herriehtung  des  Freundschs^s- 
Saales  sind  ein  wahrer  Gewinn  für  den  Kurort.  Wird  einmal  das 
in  dieseui  Jiüire  acut  Ausfiifarung  voraelegte  Projekt  des  Aiifbaues 
eines  stattlichen  Kufhausea  und  die  Veigrösserung  der  Golonnade 
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erreicht  Bein,  dann  wird  die  Zidcimit  des  Kurortes  Tolkrtäodj^  ge- 
sichert sein.  Die  Anzahl  der  in  der  verflossenen  Saison  ;sur  Kur 
Anwesenden  belief  sich  anf  448  Partheien  mit  834  Personen,  dar- 
unter waren  176  inländische  and  272  ausländische  Partheien  (um 
83  mehr,  als  1862). 

Aus  Böhmen  waren  168,  aus  Mähren  2,  aus  Oesterreich  G, 
aus  österreichisch  Schlesien  2,  aus  preussisch  Schlesien  263  Par- 
theien; darunter  waren  eine  herzogliche  Familie,  3  fürstliche,  14 
gräfliche,  14  freiherrliche  und  34  Familien  aus  dem  niederen  Adel, 
Geistliche  23,  Militäre  41,  Doktoren  der  Hechte  9,  Doktoren  der 
Medizin  18,  der  Theologie  3,  der  Philosophie  4,  Fabrikanten  und 
Kaufleute  103,  Priratieurs  74,  Beamte  81,  Professoren  und  Lehrer 
22,  Apotheker  7,  Handwerker  49  Piirtheien.  Von  Mitte  Juli  sti^ 
die  Frequenz  mächtig  an  und  erreichte  im  Monate  August  ihren 
Culminationspunkt.  Die  Witterungsverhältnisse  waren  aber  auch 
in  diesem  Monate  September  am  günstigsten. 

Bezüglich  der  Yerwerthung  des  Kurortes  in  Krankheiten  ver- 
weisen wir  auf  die  Eingangs  von  uns  citirte  Schrift;  die  Erfahrun- 
gen des  Badearztes  Dr.  Kopf  haben  dieselben  in  den  meisten 
Fällen  zur  Evidenz  bereits  constatirt,  sdbst  in  Krankheiten,  in 
welchen  andere  vortreffliche  Kurorte  nichts  mehr  zu  leisten  im 
Stande  waren. 

Möge  die  Zukunft  dem  jungen  aufstrebenden  Kurorte  nach 
Verdienst  günstig  sein;  an  den  besten  Kurerfolgen  kann  und  wird 
es  nicht  fehlen. 

Liebwerda. 

Der  seit  lange  schon  in  Ruf  und  Ansehen  stehende  Kurort 
erreicht  desshalb  nicht  die  seinem  Heilapparate  entsprechende 
Frequenz,  weil  die  Brunnen-  und  noch  me^  die  Badeaastalten 
zweckmässige  Veränderungen  erheischen.  Die  Frequenz  betrug  Mos 
261  Partheien  mit  387  Personen,  von  denen  228  Partbeien  Inlän- 
der und  33  Partheien  Ausländer  waren.  Die  meisten  davon  waren 
aus  verschiedenen  Gegenden  Böhmens,  von  den  übrigen  waren  10 
aus  Wien,  3  aus  Ungarn,  1  aus  Venedig,  26  aus  Sachsen  and  43 
aus  Preussen. 

Allgemein  wird  das  Klima  von  Liebwerda  als  sehr  unbestän- 
dig angegeben,  doch  ist  das  liebliche  Liebwerdathal  durch  die 
dasselbe  umgebenden  äusserst  schön  gruppirten  Anhöhen  gut  ge- 
schützt und  der  Kurgast  akklimatisirt  sich,  rasch.  Juli,  August  und 
September  waren  auch  hier  bezüglich  der  Witterungsverhältnisse 
die  günstigsten. 

Unter  den  zur  Kur  gekommenen  Krankheiten  waren  jene 
der  Bespirationsorgane  und  unter  diesen  der  chronische  Catarrii 
und    die    Tuberculose    die     häufigsten.    Der    alkalische '  Sauer- 
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ling  uiul  die  Molke  hatten  auch  in  diesem  Jahr  den  günstigsten 
Kurerfolg.    Die  Yersendong  der  Brunnen  war  eine  geringe. 

Sternberg 

war  in  diesem  Jahre  von  110  Partheien  mit  336  Personen  besucht. 
Die  Anzahl  der  Bäder  betrug  1956,  die  Anzahl  der  verabreichten 
Becher  Molke  3668.  Der  Kurort  wurde  sowohl  in  den  Badeloka- 
litäten als  auch  in  den  Parkanlagen  bedeutend  verbessert  und  ver- 
schönert und  das  Bestreben  des  Badearztqs  Dr.  Gras  in  Förde- 
rung der  Verwendung  des  Quellenapparates  und  der  Verhältnisse 
des  Kurortes  verdient  allseitige  Anerkennung.  Bereits  führt  eine 
Eisenbahn  in  seine  nächste  Nähe  und  sichert  seine  Zukunft 

Wie  vielseitig  die  Benützung  des  in  Sternberg  gegebenen  Heil- 
apparates ist,  geht  aus  der  Verschiedenheit  der  Krankheiten  her- 
vor, welche  in  diesem  Jahre  zur  Behandlung  kamen:  Tuberculose 
49,  chron.  Catarrh  der  Bronchien  mit  Ectasie  5,  pleuritisches  Exr 
sudat  8,  Herz-  und  Klappenfehler  5,  Scrofulose  21,  Chlorose  25, 
Uterusblennorrhoe  10,  Vaginalcatarrh  12,  chron«  Oophoritis  3,  Ova- 
riencysten 2,  üterusschwellung  2,  chron.  Metritis  2,  Metrorrhagie  8, 
Hysterie  6,  Ulcus  perforans  4,  Magen-  undDarmca^rrh  11,  Darm^ 
blutuDg  3,  chron.  Gicht  8,  Hypochondrie  4,  Rückenmarksattazie  1, 
peripherische  Nervenhyperaesthesie  4. 

Die  Heilerfolge  in  der  Tuberculose  waren  günstig,  wenn  die 
Patienten  sich  noch  im  ersten  Stadium  oder  im  beginnenden  2. 
Stadium  befanden;  die  Eisenbäder  von  22  —  29*  R.  unter- 
stützten die  Kur  \^esentlich.  Nie  sah  Dr.  Gras  einen  if achtheil 
davon,  auch  selbst  bei  Herz-  und  Gefässleiden ,  wirkten  jedoch 
am  trefflichsten  bei  Chlorose  und  Neurosen. 

Libnitseh. 

Der  kleine  Kurort  hatte  in  diesem  Jahre  eine  vermehrte  Fre- 

Suenz;  es  waren  nämlich  237  Kurgäste  anwesend,  darunter  132 
remde,  Bäder  wurden  2104  verabfolgt  und  leisteten  die  besten 
Wirkungen  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Affektionen,  bei  chro- 
nischen Unterleibskrankheiten  und  chron.  Hautausschlägen. 

Libnitseh  würde  viel  rascher  einer  ausgiebigen  Verwerthung 
entgegengefahrt  werden,  wenn  die  zur  Kur  nothwendigen  Einrich- 
tungen besser  und  zweckentsprechender  wären;  so  wie  es  jetzt  ist, 
kann  man  dem  ferneren  Gedeihen  keine  günstige  Prognose  stellen, 
um  so  weniger,  nachdem  auch  lür  Promenaden  und  Verschönerun- 
gen so  gut  wie  nichts  gethan  ist. 

Die  Mineralquellen  Böhmens,  an  welchen  gar  keine  oder  nur 
höchst  unzureichende  Kuranstalten  sich  befinden  imd  demnach  nur 
zur  Versendung  gelangen,  wurden  in  gleicher  Weise  wie  in  den 
Vorjahren  verwerthet  In  erster  Linie  steht  in  dieser  Beziehung 
der  treffiche  Säuerling  von  Büin,  ihm  zunä4$hst  die  Bitterwasser 
von  Saidschitz,  Pülna  und  Grosswunitz, 

Archiv  far  Balneologie.    Jahrgang  III.  *^ 
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Von  den  Kaltwasaeranstaltcn  war  'Wartenborg  groBsattig  be- 
sucht, 283  Partheten;  die  daselbet  erzielten  Heilerfolge  lassen 
nichts  zu  wünschen  übrig;  Geltschberg  hielt  sich  auf  derselben 
Höhe,    wie  in  den  frühem  Jahren. 


lieber  eine  Heäquelle  anf  der  Insel  Lesbos* 

Von 

X.   Landerer  in  Athoi. 

Diese  grosse,  schöne,  fruchtbare  Insel,  in  frühester  Zeit  Issa 
und  Pelasgia  genannt,  im  tiefen  Alterthume  durch  die  ausschwei- 
fende Lebensweise  ihrer  Einwohner  berühmt,  32  Meilen  im  Um- 
fange uikL  Ton  60,000  Menschen  bewohnt,  ist  reich  an  Mineral- 
Wässern,  deren  ich  in  einer  frühem  Notiz  in  Kürze  Erwähnung 
that,  um  den  den  Orient  bereisenden  Hydrologen  einen  Wink  zu 
geben,  dieselben  aufzusuchen  und  genauer  zu  untersuchen.  Die 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  im  Oriente  bieten  solche  unüber- 
steigliche  Schwierigkeiten  dar,  die  nur  derjenige,  der  den.  Orient 
kennt,  selber  bereist,  sich  aufzuhalten  Gelegenheit  hatte,  zu  schät- 
zen im  Stande  ist.  Durch  die  Demogerontie  von  Mitjlene  wurde 
'mir  ein  Mineral- Wasser,  Ton  dem  ich  bis  zur  Stunde  keine  Eennt- 
niss  hatte,  zur  Untersuchung  eingesandt,  worüber  ich  folgende 
MittheilujQg  erhielt 

Dieses  Mineral- Wasser  ist  eine  Therme,  deren  Wärme  so 
bedeutend  ist,  dass  hineingeworfene  Eier  sich  hart  kochen,  mitlun 
eine  Temperatur  hat  von  65^ R.  ungefähr;  selbe  ist  nur  eine  halbe 
Stunde  von  der  Hauptstadt  Mitylene  entfernt,  und  entspringt  in 
der  Nähe  des  Meeres,  so  dass  bei  sehr  stürmischem  Wetter  die 
Wellen  des  Meeres  sich  mit  dem  Thermal-Wasser  vereinigen*  Das 
Wasser  dieser  Therme  ist  vollkommen  klar  und  besitst  mten 
vom  Meerwasser  ganz  verschiedenen  sidzigen,  keinen  bittem  Ge- 
schmack; ein  Glas  innerlich  genommen,  ist  ein  mildes  Abfuhnnittel, 
so  dass  die  Leute  von  Mitylene  im  Frühjahre  dahingehea,  selbes 
in  thönerne  Gefässe  füllen  um  es  abzukiUilen  und  dann  dasselbe 
kalt  trinken. 

Eine  qualitative  Analyse  gab  die  verschiedenen  Salse  darin 
zu  erkennen,  die  dieses  Mineral -Wasser  als  eine  kräftige  Haly- 
therme  charakterisiren  und  mit  Gewis^eit  konnte  ich  in  dem  kon- 
zentrirten  Wasser  auch  einen  Jod-*  und  Brom-Gehalt  entdecken. 
16  Unzen  dieser  Haly therme  im  Platintiegel  zur  Trockne  abge- 
dampft, gaben  einen  Salz-Rückstand,  der  220  Gran  wog  und  sehr 
hygrosoopisch  war,  mithin  eine  der  reichsten  Sabsquellen. 

Die  Demogerontie  machte  mir  die  angenehme  Mitiheüung, 
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dass  man  gesonnen  sei  die  Quelle  zu  fassen,  eine  Zisterne  zum 
Aufsammeln  dieses  lliermal- Wassers  zu  bauen,  damit  diese  Therme 
den  Patienten  zugänglich  gemacht  wird.  Dass  sich  diese  Haly- 
therme  zu  Bädern  bei  Infarcten  des  Unterleibes,  bei  Leber-  und 
IMilzleiden,  Splenitis  chronica — Splena  genannt,  die  im  Oriente 
so  häufig  die  Folgen  yemachlässigt^r  Wechselfieber  sind,  bei  Lei- 
den des  Drüsensystems  etc.  sich  sehr  nützlich  zeigen  kann  und 
wird,  ist  mit  Gewissheit  vorauszusehen. 


Kleine  Notis  sa  den  Acratocrenea  ia  Grieehenlimd. 

Von 

X.   lianderer. 

In  einer  frühem  Notiz  gab  ich  ^e  kleine  Beschreibung  der 
sich  in  Griechenland  findenden  Acratocrenen,  nämlich  Wässer,  die 
sich  durch  ihre  Reinheit,  durch  ihre  Kälte  von  den  andern  Wä(^ 
sem  auszeichnen  und  von  den  Patienten  besucht  werden,  um  dur«^ 
den  Gebrauch  von  reinem  Wasser  ihre  Dyscrasion  zu  heilen. 

Solche  Acratocrenen,  die  man  auch  Psychropota  nennen  kann, 
finden  sich  in  der  Nähe  von  Athen  in  einem  sehr  romantisch  ge« 
legenen  Kloster  Kesseriani  genannt,  wohin  die  Familien  ihre  kran- 
ken Kinder  hinbringen.  Hunderte  von  Familien,  die  ihre  Kinder 
in  Folge  der  während  der  Dentitions-Periode  häufig  auftretender 
Diarrhoea  dentitionis  in  der  That  Cholera  infantum  zu  nennen, 
rerloren  hätten,  imd  diese  elend  und  imheilbar  scheinenden  zum 
Skelett  gewordene  Kinder  dahin  brachten,  retteten  dieselben  von 
der  Diarrhoea,  die  oft  schon  nach  wenigen  Tagen  aufhörte  und 
die  Kinder  wieder  zu  Kräften  bringt. 

Ebenso  ist  es  sonderbar,  dass  die  Le^te  diese  Acratocrenen, 
die  man  unter  dem  Namen  JiCaila,  iyaUva  v€Qä  die  gute,  reine, 
heilsame  Wässer  kennt,  gegen  Augenentzündungen,  gegen  Ophtal- 
miae  blennorrhoicae,  Lippitudo  etc.  mit  Erfolg  anwendet. 

Dieses  gute,  reine,  halte  Wasser  von  Kesseriani  wird  zu 
Hunderten  von  Krfigeii  täglich  in  die  Stadt  gebracht  und  an  Fa- 
milien die  dieses  Wasser  statt  wderem  Wasser  zum  Trinken  ge- 
brauchen wollen,  abgeliefert. 

Ausser  diesem  Wasser,  das  auch  den  Alten  als  ein  gutes, 
reines  Wasser  bekannt  war  und  als  solches  im  Rufe  stand,  und 
worüber  Souidas  und  Jotios  sagen:  .„Hier  existirt  ein  Tempel 
„der  Aphrodite  und  eine  Quelle,  von  der  die  Frauen  trinken,  um 
„leicht  zu  gebären  und  auch  Kinderlose  können  ihre  Unfruchtbar^ 
„keit  heilen." 

Auch  bei  andern  alten  Schriftstellern  finden  sich  ähnliche 
Mittheilungen:  Ein  andrer  Souidas  Killos,  der  erfahrene  genannt, 
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sagt:  In  AtÜka  existirt  ein  Ort  „Tjrra"  genannt,  wo  eine  Quelle 
existirt,  von  dessen  Wasser  die  an  Unfruchtbarkeit  leidenden 
Frauen  geheilt  werden  und  Kinder  erzeugen. 

Diese  aus  den  ältesten  Zeiten  stammende  Meinung  hat  sich 
bis  auf  die  heutigen  Tage  vererbt  und  Frauen  die  nicht  gebären, 
gehen  zu  dieser  Quelle,  um  sich  dadurch  von  irgend  einem  In- 
farctus  oder  Physconie  der  Oebärmutter  und  der  Sterilitas  zu 
heilen.    Auch  Ovid  sagt  darüber: 

Est  prope  purpureos  coUes  florentes  Hymetti 
Föns  sacer  et  viridi  cespite  mollis  humus. 

Der  Name  purpureos  coUes  Hymetti,  ist  auf  die  wunder- 
schöne PurparÜArDe  hinzudeuten,  die.  die  ganze  Hymettus  beim 
Auf-  und  Untergange  der  Sonne  zeigt  und  eine  wirkliche  Fracht- 
Erscheinung  für  jeden  ist,  der  in  Atnen  den  Untergang  der  Sonne 
täglich  zu  beobachten  Gelegenheit  fand.  Heut  zu  Tage  ist  das 
Hymettus-Gebirge  ein  trocknes  Gebirg  und  ob  es  zu  Ovids  Zeiten 
den  Namen  florentes  Hymetti  verdiente,  ist  nicht  nachzuweisen. 

Aehnliche  Acratocrenen  ebenfalls  als  heilkräftig  im  ßufe, 
finden  sich  auch  in  Kastanitsa,  in  Epidaurus,  in  deren  Nähe  sich 
ein  Tempel  des  Aesculaps  und  dessen  Statue  aus  Elfenbein  und 
Gold  gefertigt  fand.  Aesculap  sass  auf  einem  Throne  mit  einem 
mit  einer  Schlange  umwundenen  Stab  in  der  rechten  Hand  hal- 
tend und  unter  seinem  Fuss  sass  ein  Hund  als  Simbol  derObachtr 
samkeit.  Diese,  die  schönste  der  Aesculaps -Statuen  wurde  in 
Epidaurus  im  Aesculap-Tempel  im  J.  1134  vor  Ch.  demselben  zur 
Bewunderung  der  Nachwelt  errichtet.  In  dem  um  den  Tempel 
sich  befindlichen  Walde  —  dem  heilij^en  Haine  to  ie^v  älaos 
genannt,  durfte  keine  Frau  gebären,  kein  Kranker  sterben. 

Andere  Acratocrenen  finden  sich  auch  in  anderen  Theilen 
des  heutigen  Griechenlands,  die  alle  wegen  der  Reinheit  ihres 
Wassers  von  den  an  Infarctus  hepatis  und  den  Milzkuchen- Lei- 
denden besucht  und  als  laficctiHcc  getrunken  werden. 


Ueber  eine  Natrocrene  auf  der  Insel  Tinos« 

Von 

X.  Landerer. 

Unter  den  verschiedenen  Heilquellen  Griechenlands,  deren 
ich  schon  früher  erwähnt,  gewinnt  eine  auf  der  Insel  Tinos  sich 
findende  Natrocrene  von.  Jahr  zu  Jahi'  einen  bedeutendem  Ruf,  so 
dass  eine  Menge  von  Demetsanen ,  d.  h.  grosse  mit  Binsenhalnaen 
umflochtene  Glas-Gefasse  nach  allen  Theilen  des  Orientes  ver- 
sendet w^erden.  Diese  Krene  findet  sich  4—5  Stunden  von  der 
Hauptstadt  gicicheu  Namens  in  einem  sehr  unzugänglichen  Platze, 
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80  dass  man  durch  steile  Bei^e  wandernd  nur  mit  Mühe  zur  sel- 
ben kommt.  Desswegen  gab  man  auch  dem  Platze^  wo  sich  diese 
Quelle  findet,  den  Namen  Kaki  Skala.  Während  der  Sommeiv 
Monate  quillt  dieses  Wasser  aus  meinem  Uebergangsgebirge  aus 
kleinen  Sprüngen  hervor  und  fliesst  dann  auf  eine  kleine  Ebene 
aus,  so  dass  man  dieses  Wasser  nur  während  dieser  Monate  in 
reinem  Zustande  fassen  kann.  -Aus  diesem  Grunde  gehen  die 
Leute  vom  Monate  Juni  bis  August  dahm  um  das  Wasser  in 
Flaschen  zu  füllen,  indem  es  nur  in  diesen  Monaten  seine  ausge- 
zeichnete lithonti'iptische  Wirkung  besitzen  soll.  Beginnt  es  in  den 
anderen  Monaten  zu  regnen,  so  vermischt  es  sich  der  tiefen  Lage 
halber  mit  den  von  den  JBergen  herabträufelnden  Regenwasser 
und  verliert  so  seine  Heilkräfte.  Dieses  Wasser  der  Kaki  Skala, 
unter  welchem  Namen  es  die  Tinioten  kennen  und  nach  an- 
deren Plätzen  besonders  nach  Konstantinopel  versenden,  zeigt 
sich  bei  Leiden  des  Uropoetischen  Systems  und  auch  bei  Anschop- 
pungen der  Milz ,  und  Infarcten  der  Organe  des  Unterleibs  von 
grossem  Nutzen. 


Soolbad  Arnstadt  1863. 

Von 

Rath  Dr.  Niebergall. 

Die  frühem  HoflTnungen  eines  reich  besuchten  Badeorts  wur- 
den hier  fast  sämmtlich  in  April  geschickt. 

Die  Empfänger  sehr  baldiger  Anmeldungen,  die  sich  den  Mai 
darum  noch  schöner  ausmalten,  als  er  war,  erhielten  entweder 
schnöde  Absagebriefe^  oder  „tiefes  grauenvolles  Schweigen  war  ihr 
unverdientes  Loos." 

Die  bereits  ausgebrochenen,  gründlich  entwickelten  politischen 
Conflikte  in  der  Cathedrale  der  Intelligenz,  zum  Theil  der  wirk- 
lich polnische  Aufstand  liessen  bald  den  Zusammenhang  erkennen. 
Der  langjährige  Demagog,  der  als  Badespekulant  auftritt,  wird 
zum  kleinen  Reaktionär,  was  in  unsem  Tagen  gar  nicht  wunder- 
bar klingt  Denn  auf  einen  grünen  Zweig  zu  kommen,  brüht  er 
wie  die  Dompfaffen  im  Winter  und  gibt  jetzt  sein  komisch-ernstes 
Debüt:  „Ruhe  ist  die  erste  Bürjgerpflicht.''  Es  geht  ihm  aber 
voraussichtlich  wie  der  Milchfrau  in  der  Fabel:  dann  kauf  ich  mir 
ein  Huhn  und  so  fort  bis  zum  Rittergut,  bei  welchem  kühnen 
Gedanken  er  stolpert  und  den  aufgeregten  Poetenkasten  zur  Ruhe 
bringt. 

Auch  der  kleine  Badeort  merkt,  dass  etwas  Wahres  daran  ist, 
„wenn  weit  hinter  der  Türkei  die  Völker  aufeinander  schlagen." 
Die  patriarchalischen  Insassen  ertragen  diese  Chance  mit  gentle- 
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mMiartigem  Gleiolmitith,  da  sie  meinen,  der  Ort  bedürfe  zu  sei- 
ner giäzieenden,  wenigstens  blühenden  Erhaltung  der  Fremden 
nichts  da  die  Gefahren  des  Proletariats  schon  anderweitig  durch 
mancherlei  Zuschlag  von  edlen  Metallen  beschwichtigt  werden 
könnten,  während  der  Bäcker  und  der  Fleischer  seine  Unruhe 
nicht  bemeistem  kann,  das  Aufgespeicherte  sicher  baar  und  höher 
anzuwenden.  Glücklicherweise  war  für  alle  Theile,  selbst  der 
junge  Doctor,  der  sicB  heuer  zum  ersten  Male  mit  fetter  Schrift 
als  pract.  Bade-Arzt  der  weiten  Welt  und  den  Handbüchern  der 
Balneotherapie  ankündigt,  diese  Geduldsprobe  von  kurzer  Dauer 
und  der  bekannte  Putsch  rom  Belle-AUiance-Platze ,  der  die  Reak- 
tion eingeleitet,  half  die  Coupges  nur  Tollgepfropfter  nach  Thüringen 
führen.  Durch  diese  Eisenbahnverbindung  liegt  Thüringen  nahe 
an  den  Thoren  Berlin's;  dessen  Frauen  und  Kinder  ein  besonde- 
res Anrecht  auf  Arnstadt  haben.  Denn  sie  gedeihen  vortrefflich 
und  verwelkte  Schönheiten  fangen  wieder  zu  blühen  an,  wie  der 
remontirende  Rosenstrauch  sich  zu  neuer  Pi^acht  entwickelt  Die 
Mai-  und  Junisonne  hat  in  diesen  Thälem  eine  cosmetische  Kraft; 
sie  röthet  das  Blut;  Blut  ist  aber  ein  ganz  besonderer  Saft,  den  die 
französischen  theuem  Köche  und  Modebäder  schwieriger  bereiten, 
als  die  Thüringische  kräftige,  reichliche,  entsetzlich,  oder  wie  £. 
Rössel  sagt  beUdhaft  billige  Kost  Nur  die  Weine  könnten  bes- 
ser sein;  er  scheint  vielleicht  aus  lauter  Patriotismus  von  den 
eigenen  Bergen  genommen,  von  dem  der  LandsiAann  Neubeck 
in  seinem  homerischen  Gedichte  sagt:  hier  baut  man  Wein,  man 
kann  dabei  nicht  singen,  dabei  nicht  fröhlich  sein.  Es  gibt  nur 
einen  Lobredner  dieser  Sorte  Sorgenbrechers;  das  ist  der  Wein- 
händler, von  dem  Yirgil  schon  sagt:  laudat  venales  qui  vult 
extrudere  meroes.  Auch  diese  Situation  ist  spasshait.  Wenn  der 
Wein  schlecht  ist,  trinkt  man  Champagner,  gerade  so,  wie  jener 
Witzbold  sagt,  wenn  alle  Stricke  reissen,  nimmt  man  Bindfaden. 
Mein  Tischnachbar,  der  alte  ehrwürdige  ObeYst  madite  es  so  und 
setzte  seinem  Gast  dafür  ein  Glas  erträgliehen  Champagner  vor, 
den  er  gewiss  sehr  theuer  bezahlt  bat.  Wein  und-Comfort  and 
es  wohl  auf  der  Höhe  der  Saison  nicht  gewesen,  die  Anziebungs- 
kraft  Arnstadt  auf  Fremde  auszuüben  und  sie  hier  festzuhalten. 
Diese  Anziehungskraft  wurde  leider  erst  im  Juni  klar,  wo  Phöbus 
mit  seinen  Strahlen  alle  feurige  Kohlen  auf  den  Häuptenl  der 
Grossstädter  sammelte,  wo  das  frische  Grün  des  Thiergartens  eb^i 
so  sehr  schwindet,  wie  das  Modeleben  in  andern  grossen  Städten 
erschlafft  und  das  Herz,  nach  Bergesfrisohe,  cbftigen  Wiesen, 
gesegneten  Auen  und  vor  Allem  nach  Stille,  Anmuth  und  mit  äck* 
tem  Sehnen  nach  Natur  und  ländlichen  Scaserie  verlangt.  Das 
scheinbar  vergessene  Tempe  am  Thüringischen  Chamounix  fällte 
sich  mit  seinen  Bewundem  wieder,  wie  ehedem  nur  in  arith- 
metischen Progressionen.  Kein  Dachrtübcfaen  mehr  freit  Wer 
beschreibt  die  Angst  des  armen  Poeten,  der  in  ein  ProcusteB-Bett 
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gezwängt  wird.  Er  ist  aber  gross  und  besoUiesst  heroisch  diut- 
noch  za  bleiben,  obgleich  ihm  die  drei£ache  Fenromtm^  zugeht, 
nicht  zu  nahe  am  Wasser  zu  wohnen,  was  seiner  (Be=)  Produk- 
tion gefährlich  werden  könne.  Es  fesselt  ihn  aber  bereits  die 
schwarz  gelockte  Ersdieinung  von  —  Hauswirtib,  die  bei  der  trü- 
ben Mondsichel  als  König  der  Elfen  durch  den  Oarten  schwimmt; 
ein  Königreich  nm  so  eine  Visitml         « 

Die  Leute  bauen  sich  nicht  mehr  an  den  Bergrai  allein  an, 
wie  im  Schwalbennest  zu  wohnen,  das  sie  wio  die  Zinsen  das 
Capital  anfressen  würden,  wenn  es  indisch  wäre;  sie  woUen's  nun 
am  Flussufer  versuchen,  damit  der  Fremde  die  Forellen  springen 
sehe.  Der  rauschende  Wasserfall  von  der  Trauerweide  begattet, 
wird  seit  Lenau  sein  Herz  zum  Verzichten  genöthigt,  der  trocknen 
Mutter  6a ea  vorgezogen,  wo  weder  Laubfrösche  noch  Wasser- 
salamander polizeiwidrig  die  nächtliche  Ruhe  stören. 

Einmal  am  Flussufer  sollst  und  musst  du  baden,  wie  der 
Unglückliche,  der  sich  in  eine  Kaltwasserheilanstalt  verirrt,  doch 
den  ganzen  Apparat  nolens  volens  durchmachen  mussl 

Die  Saison  hat  manchen  alten  Freund  hierher  verschlagen, 
dessen  geprcsstes  Herz  wonnige  Luft  umrauschte.  In  das  nach 
Monaten  von  ihm  bereitete  „SeheideWasser*^  floss  mancher 
Tropfen  Götterschweiss,  der  mit  den  geöfiheten  Flaschen  flüchtigen 
Fusses  wurde. 

Es  war  das  Ende  einer  Attisdien  Nacht  aus  vergessener  Ver- 
gangenheit, an  dessen  Schwelle  ein  Pentagramma  steht,  damit 
kein  ungeweihter  Fuss  in  den  Zauberkreis  derer  tritt,  die  sich 
hier  ein  Abschiedfest  gaben.  Die  Träger  des  Genius  sind  die 
Auserwählten  der  Saison,  bekannte  Namen,  deren  Humor  dafür 
einsteht,  dass  er  noch  nidit  auf  dem  Welttheater  abgebraucht  ist. 
Viele  von  ihnen  kehrten  von  ihrer  Extrafahrt  nach  Arnstadt  in 
die  Heimath  zurück;  manche  waren  indess  auf  Zwischenstation 
hier,  die  gepriesene  Luft,  die  romantische  Lage,  das  stärkende 
Klima  auszukosten,  nachdem  ihnen  Carlsbad  oder  Kissingen,  Leib 
und  Säckel  erleichtert.  Die  Najaden  von  Teplitz,  die  glühende 
Saharaluft  des  erschlaffenden  Soden  (des  Sodens  der  Brustkran- 
ken), das  hochgelegene  kühle,  groteske  Reichenhali  mit  seinen 
üurschätzen  machen  hier  noch  einmal  Halt ,  das  hier  wenigstens 
för  kurze  Zeit  dämonisch  fesseln  kann  „um  gesund  nach  Haus 
zu  kommen.'^ 

Die  Heiterkeit  der  ganz  en  diesjährigen  Kurgesellschaft  wurde 
nur  einmal  auf  das  Empfindlichste  gestört.  Die  Schreckensnach- 
richt war  plötzlich  über  sie  gekommen,  dass  ihr  Liebling  Ida 
Pallet|von  der  irdischen  Sdiaubfihne  nach  «nem  Kampfe  von  12 
Tagen  abgetreten  sei  und  unter  welchen  erschwerenden  umstän- 
den !  Man  sage  mir  nun  nicht  mehr,  dass  Berlin  selbst  im  klein- 
sten Atom,  nicht  mehr  menscUidi  fühle.  Le  roi  est  mort,  vive 
le  roi !    Die  Todto  verdrängt  Lebendige ,  deren  Photographien  als 
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neue  Bewerberin  hierher  an  eine  empfehlende  hohe  SteUe  gelangte. 
Vielleicht  ist  heute  noch  nicht  die  Wahl  sammt  der  Qual  ent- 
schieden, die  schon  hier  begann. 

In  der  Voraussetzung,  dass  wir  diesmal  den  Sommer  im 
Herbst  gemessen  würden,  haben  sich. noch  späte  Kurgäste  luige- 
siedelt,  unter  ihnen  ein  bekannter  Schriftsteller.  Neu  ist  ihm  die 
Octoberfeier  auf  den  ThüQnger  Bergen ,  da  er  bekanntlich  aus  der 
Ebene  stammt.  Des  Himmels  Blau  wölkt  sich  fort  und  fort  in 
diesen  sonst  nebligen  Octobertagen  über  die  falben  Blätter  der 
Waldungen  und  die  saftgrünen  Obstbäume,  die  in  lieblichen  An- 
lagen, wie  ein  Gürtel  Stadt  und  Land  umgd>en« 

Das  Herbstbild  wiederholt  sich  alljährlich  selbst,  die  unruhi- 
gen eiligen  Hammerschläge,  die  die  Beuten  für  folgendes  Jahr 
fertig  zu  haben  sich  sputen,  damit  neue  Kurgäste  in  grosser  Zahl 
in  den  kleinen  lieblichen  Kurort  der  Thüringer  Bei^e  einziehen 
können. 


Die  Felsenquelle  in  Ems  nebst  Bemerkungen  über  die 
Entstehung  derselben  und  der  Thermen  im  Allgemeinen. 

Von 
Hofrath  Dr.  Spengler  in  Bad  Ems. 

Die  Zahl  der  Emser  Quellen  ist  um  eine  neue  vermehrt  wor- 
den, die  vor  einigen  Jahren  (1858)  beim  Sprengen  eines  Felsens, 
indem  man  einen  Felsenkeller  anlegen  wollte,  zu  Tage  kam.  »Das 
Wasser  quillt  aus  einer  Bergspalte  von  etwa  8  Fuss  über  dem 
Boden  und  rinnt  perlend  klar  an  dem  Felsen  herunter,  sammelt 
sich  in  einem  kleinen  davor  gemauerten  Bassin  und  läuft  aus 
diesem  frei  in  einen  Abzugskanal  ab/  Med.-Rath  Mohr  unter- 
suchte die  Quelle  am  23.  Novbr.  1861  und  fand  die  Temperatur 
40,5®  C.  oder  32,4*  R.  Im  Jahre  1859  fand  ich  die  Temperatur 
28°  B.  und  am  IG.  Febr.  18G0  war  sie  auf  36»  C.  =  28,8»  R.  ge- 
stiegen. Jetzt  ist  die  Temperatur  31  —  32»  R.  Die  physikalischen 
Eigenschaften  anlangend,  so  bezeichnet  Mohr  den  Geruch  aJs  den 
den  Emser  Quellen  eigenthümliohen ,  der  immer  Fremden,  nicht 
daran  Gewöhnten  sehr  auffallend  ist.  Das  Wasser  ward  in  grosse, 
mit  Glasstöpseln  verschlossene  Flaschen  eingefüllt  und  dabei  keine 
Luftblase  in  der  Flasche  gelassen.  Durch  die  Abkühlung  entstand 
eine  kleine  Luftblase.  Es  setzte  sich  in  den  Flaschen  eine  kleine 
Menge  Eisenoxydhydrat  ab,  die  aber  das  Wasser  nicht  trübte,  da 
dieser  Körper  sich  in  zusammenhängenden  Flocken  abscheidet 

Die  Analyse  von  Mohr  ist  nach  lOOOTheilen  gemacht  Da- 
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mit  aber  die  Vergleichung  leichter  wird,  so  gebe  ich  hier  die  all- 
gemein übliche  Berechnung  auf  7680  Qran: 

Kohlensaures  Natron 10,1875 

„  Kali 0,1827 

Kochsalz 7,5125 

Glaubersalz 0,5521 

Kohlensaurer  Kalk 1,1673 

M  Magnesia     .    •    «    «      0,7265 

^  Eisenoxydul     .    .    .      0,0389 

Thonerde 0,0960 

Kieselsäure .      0,4531 

20,9166 
Freie  Kohlensäure    ......      2,7541 

Halbgebundene  Kohlensäure      .    .      9,5528 

33,2235 
Was  somit  die  Summe  aller  Bestandtheile  betriflFfc,  so  ist  die 
Felsenquelle  den  bisherigen  Quellen  gleich,  denn  sie  enthält  in  ei- 
nem Pfund  33,2235  Gran,  während  Fresenius  im  Krähnchen 
34,3508,  im  Kesselbrunnen  33,8158,  im  Fürstenbrunnen  34,2597, 
in  der  neuen  Quelle  33,8124  fand. 

Auch  die  alkalischen  Bestandtheile  sind  als  gleich  anzusehen, 
die  Felsenquelle  hat  10,1875  kohlensaures  Natron,  während  das 
Krähnchen  10,4837,  der  Kesselbrunnen  10,7380,  der  Fürstenbrunnen 
11,0247,  die  neue  11,3548  enthält. 

Ebenso  kann  der  Kochsalzgehalt  und  sein  Yerhältniss  zum 
kohlensauren  Natron  als  mit  den  übrigen  Quellen  gleich  angenom- 
men werden.  Es  enthält  nämlich  die  Felsenquelle  7,5125,  während 
das  Krähnchen  7,0841,  der  Kesselbrunnen  7,7705,  der  Fürstenbrun- 
nen 7,5509  und  die  neue  Quelle  7,2702  enthalten. 

Mit  dem  kohlensauren  Kalk  verhält  es  sich  ebenso.  Die  Fel- 
senquelle hat  1,1673,  das  Krähnchen  1,1976,  der  Kesselbrunnen 
1,2589,  der  Fürsteiibrunnen  1,2334  und  die  neue  Quelle  1,2437. 

Anders  yerhält  es  sich  mit  dem  Gehalt  an  Eisen.  Die  Fel- 
senquelle enthält  im  Pfund  0,0389  kohlensaures  Eisenoxydul.  Das 
Krähnchen  dagegen  enthält  nur  0,0120,  der  Kesselbrunnen  0,0202, 
der  Fürstenbrunnen  0,0147  und  die  neue  Quelle  0,0172. 

Der  Hauptunterschied  liegt  aber  im  Gehalt  der  Kohlensäure. 

KrUfancben.     Kesselbr.    Neoe  Quelle.    Fürstenbr.     Felsenq. 

Freie  Kohlensäure    5,4001       5,5118       5,8239         5,6516^      2,7541 

Halbgebundene  d^    8,3249 6,7886      6,0889         6,9275 9^5528 

Summa     13,7250     12,3004     11,9128  ^    12,5791"    12,3069 
Die  Felsenquelle  hat  also  weniger  freie  und  mehr  halbgebun- 
dene Kohlensäure,  obschon  die  Gesammtsumme  als  gleich  betrach- 
tet werden  kann. 

Was  nun  die  Quantität  der  Felsenquelle  betrifft,  so  berech- 
net sich  dieselbe  auf  2192,6  Cubikfuss  in  24  Stunden. 

Diese  Quelle  ist  im  Privatbesitz  der  Herren  Huyn  und  Balzer 
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zu  den  Vier  Jahreszeiten ,  die  eben  im  Begriff  sind ,  ein  elegantes 
und  comfortables  Badehaus  zu  bauen,  das  noch  jm  Beginn  der 
Saison  1864  eröflfnet  werden  wird.  — 

Als  im  Jahre  1859  der  berühmte  Geologe  Rudolph  Lud- 
wig mich  mit  seinem  Besuch  erfreute,  zeigte  ich  ihm  diese  neue 
Quelle.  Mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  studirte  es  die  Verhält- 
nisse, die  für  ihn  das  grösste  Interesse  hatten,  da  ei-  die  Geologie 
von  Ems  für  die  zweite  Auflage  meines  „Kurgastes  in  Ems**  p.  72 
bis  109  zu  bearbeiten  so  freundlich  gewesen  ist.  Er  kam  zu  dem 
merkwürdigen  Resultat,  y,(l<tss  die  Emser  ThermalqtteUen  ihre  Wärme 
nicht  aus  den  Erdtiefen  empfangen,  sondern  dass  das  von  öbefi  ein- 
dringende Wasser  in  einem  bituminösen  Schieferlager  der  Devonfor- 
mation  erhitzt  wird."'  Bekanntlich  steht  derTheil  Ton  Ems,  wo 
die  Thermen  entspringen,  an  der  steilen  Lehne  eines  Devon'schen 
Thonschieferfelsens,  durch  dessen  Absprengung  der  Raum  zu  Stras- 
sen und  Wohnungen  erlangt  wurde.  Der  Eigenthümer  dieses  Pri- 
vathauses, in  dessen  Hof  jetzt  die  interessante  Felsenquelle  ent- 
springt, hatte  in  dem  seinen  Hof  begrenzenden  Fels  eine  etwa 
3  Meter  hohe  und  breite  Grotte  ausbrechen  lassen,  welche  er  als 
Keller  benutzen  wollte.  In  der  Tiefe  von  etwa  5  Meter  kam  im 
Fels  eine  1 — 1,5  Decimeter  starke  Schicht  sehr  kohlenreicher 
schwarzer  Schiefer  mit  Ausbltihimgen  gelber  und  weisser  Eisen- 
und  Alaunvitriole  zum  Vorschein,  welche  in  einem  Winkel  von 
28—30  Grad  gegen  SO.  einfällt.  Diese  Schicht  führt  von  oben 
her  einen  ziemlich  starken  Strom  32**  C.  warmes  Wasser  zu,  wel- 
ches von  dem  Hauseigenthümer  zu  ökonomischen  Zwecken  benutzt 
wurde. 

Man  ist  allgemein  der  Ansicht,  sagt  R.  Ludwig,  in  seiner 
Schrift  „Die  Kochsalz-  und  Eisensäuerlinge  zu  Pyrmont,  Darm- 
stadt 1862,**  p.  59,  dass  die  Thermalwasser  der  Tiefe  entstiegen; 
in  dem  vorliegenden  Falle  der  Felsenquelle  in  Ems  aber  ist  die 
Sohle  des  Einbruchs  (des  Kellers)  ganz  trocken,  das  ziemlich  hoch 
erhitzte  Wasser  kommt  vom  Berge  her,  von  oben,  und  muss 
also  seine  Temperatur  anderen  Ursachen,  als  der  Erdwärme  ver- 
danken. —  Der  im  Hintergrund  stehende  Bäderberg  ist  nur  etwa 
300  Meter  hoch,  das  ihn  vom  Scheitel  bis  zum  IMsse  durchrie- 
selnde Meteorwasser,  dessen  Temperatur  10"  C.  nicht  überschrei- 
ten wird,  könnte  also  an  seinem  Fusse  höchstens  auf  18®  C.  er- 
wärmt worden  sein ;  es  müssen  sohin  noch  andere  Wärmeursachen 
mitwirken,  um  die  Temperatur  des  Wassers  auf  32*  C.  zu  erhö- 
hen. Ludwig  findet  diese  Ursachen  in  der  langsamen  Verbren- 
nung der  kohligen  Schicht,  aus  welcher  die  Flüssigkeit  quillt,  und 
vermuthet,  dass  alle  Emser  Thermalquellen,  namentlich  aber  das 
Krähnchen,  der  Kesselbrunnen  imd  Fürstenbrunnen ,  auf  derselben 
Schicht  niedergehen  und  erwärmt  werden.  Da  nun  das  Krähn- 
chen notorisch  seitlich  aus  Klüften  des  Gesteins  quillt,  so  kommt 
es  also  ebenfttllß  von  oben.    Wo  in  der  Thalsohle  Schachtabteufen 
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jener  niedergebendeu  Quell$c}ücfat  sich  imhern,  steigt  erhitztes 
Wasser  auf.  Da  die  Schicht  gegen  das  Thal  sich  neigt  und  unter 
der  Lahn  fortsetzt,  so  können  selbst  die  durch  tiefe  Schachtab- 
teufen jenseits  erlangten  Quellen  (die  neue  Quelle),  welche  nicht 
frei  ausfliessen,  sondern  gepumpt  werden  müssen,  daher  ihre  Wärme 
entnehmen. 

Wo  brennende  Steinkohlenflötze  tief  unter  Tag  vorkommen, 
wie  bei  Nied^r-Planitz  in  Sachsen,  bei  Königshütte  und  Zabersche 
in  Oberschlesien ,  entweicht  aus  Spalten  und  Klüften  Wasserdampf 
und  hocherwärmtes  Wasser;  auch  in  solchen  Fällen  ist  nicht  die 
Erdwärme,  son4<ßrn  sind  in  der  Erdrinde  Torgehende  chemische 
Processe  die  Veranlassungen  zur  Bildung  von  Thermalquellen. 

Die  Emser  Quelle  beweist  ebenfalls,  wie  Ludwig  behauptet, 
dass  das  Mineralbrunnen  versorgende  Wasser  in  nächster  Nähe 
aus  der  Atmosphäre  condensirt  wird;  es  bedarf  also  zur  Erklä- 
ruDg  ähnlicher  Quellen  gewiss  nicht  der  Voraussetzung,  dass  die 
atmosphärischen  Niederschläge  in  den  Tiefen  der  Erde  weite  .Weg© 
zurüc&legen  müssen,  um  sich  mit  Stoffen  zu  sättigen  und  zu  er- 
wärmen. 

Im  Frühjahr  1863  kam  Ludwig  nochmals  nach  Ems,  um 
,die  Quellen  und  die  geologischen  Verhältnisse  der  hiesigen  Umge- 
bung nochmals  zu  studiren.  Er  kam  abermals  zu  demselben  Ke- 
sultat  und  machte  in  dem  Notizblatt  des  Vereins  f.  Erdkunde  und 
des  mittelrhein.  geolog.  Vereins  zu  DarmsJadt  IIL  T.  2.  Heft  1863. 
p.  73  darüber  eine  kleine  Notiz.  Er  sagt  darin,  dass  die  Wasser- 
«Ergiebigkeit  der  Quellen  von  Ems  vollkommen  abhängig  sei  von 
der  jezeitig  fallenden  llegenmenge;  der  Wasserstand  der  Lahn, 
welcher  gewöhnlich  4,5 — 6,5  Meter  unter  den  Quellenausgängen 
liegt,  kann  auf  die  Ergiebigkeit  der  Quellen  nicht  wirken,  wie 
wohl  vermuthet  worden  ist.  Die  Höhe  des  Bäderbergs,  aus  des- 
sen aufgeschnittenen  Schichten  die  Emser  Thermen  entspringen, 
beträgt  250  Meter,  die  mittlere  Jahrestemperatur  circa  11®  C. 
Würden  also  die  Quelle  durch  die  Erdwärme  erhitzt,  so  könnten 
sie  höchstens  (11  +  W=  18,8P  C.  warm  sein,  während  sie  Tem- 
peratm-en  von  28  —  55"  C.  besitzen.  Da  sie  nicht  aus  der  Tiefe 
steigen,  sondern  augenscheinlich  von  oben  aus  den  Schichten^ 
sickern  und  strömen,  so  muss  ihre  Wärmeq^uelle  in  ihrem  Ur- 
sprimgsgestein  gesucht  werden.  Bekanntlich  hefem  langsam  vei^- 
hrennende  Alaunschiefer,  Eohlenflötze,  Schwefelkieslager  viel  Wärme 
und  bringen  selbst  Erdbrände  hervor.  Ludwig  wird  diesen  Ge- 
genstand seihst  noch  ausführlicher  besprechen ,  indem  auch  wahi'- 
scheinlich  noch  viele  andere  Thermen  durch  chemische  Processe 
erhitzt  werden  mögen.  (Während  des  I>rucks  erhalt«  ich  diese 
Broschüre,  die  den  Titel  führt  ^Die  warmen  Mineralquellen  von 
Bad-Ejns.  Von  Bud.  Ludwig.  Mit  2  T»feln  u.  1  Holzschnitt. 
Moskau,  1863,  gr.  8.,  45  S."— ) 
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Ueber  die  Bademetbode  m  Norwegen. 

Von 
Dr.  H.  A«  Tkavl^w,  Districto-  und  Badearzt  in  Modnnu 

Wir  haben  nur  2  Mineralbäder  in  ganz  Norwegen,  n&nlich 
Sandefjord  und  St  Olaf-Bad  und  beide  Quellen  habe  ich  ent- 
deckt und  bebaut.  SandeQord  sucht  ohne  Zweifel  seines  Gleichen 
und  wenn  ich  nach  meiner  eigenen  Ueberzeugung  schliessen  soll, 
so  sucht  auch  St  Olaf-Bad  seines  Gleichen.    (Cfr.  Bd.  II.  p.  259.) 

Wir  baden  so  durchaus  verschieden  wie  in  Dentschlxind.  Schon 
in  SandeHord  fiihrte  ich  den  Gebrauch  der  mit  Schwefelwasser 
und  Seeschlamm  versetzten  Seebäder  ein,  sowie  das  Peitschen  mit 
Birkenruthen  und  ebenso  mache  ich  es  auf  Modum,  wo  ich  die 
Stahlbäder  mit  mehr  oder  weniger  Moor  versetzen  und  peitschen 
lasse.  Was  das  Peitschen  für  einen  Effect  macht  und  selbst  von 
schwachen   sensiblen   Damen   geschätzt   und   vertragen  wird,  das 

flaubt  man  gar  nicht  Männer  haben  7 — 1200  Schläge  gezählt 
loorbäder  wie  Brei  wende  ich  selten  oder  nie  an  und  Spiihlbüder 
niemals,  da  Sturzbäder  und  Douchbäder  in  jedem  Bade  Regel 
sind  und  somit  der  Schmutz  abgespühlt  werden  kann.  Aber  diesen 
Sturz-  und  Douchbädern  habe  ich  noch  die  kühlen  und  kalten 
Uebergiessungen  über  den  Bücken  und  Leib  hinzugefügt,  und  die 
Wirkung  dieser  Uebergjiessungen  in  Specialleiden  bei  beiden  Ge- 
schlechtern, ist  so  glänzend,  dass  ich  sie  allen  Bademethoden  an 
die  Spitze  setze.  Aber  ich  wende  sie  ebenso  wie  meine  Sturzbä- 
der an,  nämlich  abwechselnd  mit  warmen  Wannenbädern,  so  zwar, 
dass  der  Kranke  sich  aus  der  warmen  Wanne  aufrichtet  um  ein 
kurzes  kühles  oder  ganz  kaltes  Sturzbad  zu  nehmen,  um  sich 
nach  wenigen  Augenblicken  niederzusetzen  und  dann  den  Prozess 
zu  wiederholen,  was  oft  4 — 5mal  geschieht.  Ebenso  macho  ich  es 
mit  den  Uebergiessungen,  wo  oft  bis  8  Eimer,  jeder  in  3  Würfen, 
angewandt  werden.  Und  diese  um  so  kräftiger,  je  weiter  die 
Grade  auseinander.  Und  alles  das  ertragen  zarte,  rerzärtelte, 
hysterische  Weiber  ungemein  gut  und  leicht  und  auch  bei  külilem 
Wetter  ohne  Feuer  im  Ofen,  womit  eiji  jedes  Badezimmer  ver- 
sehen ist  Aber  dieser  complicirten  Bäder  wegen,  sind  meine 
Badezimmer  alle  mit  einem  Toilettenzimmer  versehen  und  hat 
ein  jedes  Zimmer  seine  bestimmte  Aufwartung.  Auch  die  Sturz- 
und  Douchbäder  wende  ich  gewöhnlich  am  Schlüsse  des  Bades, 
nachdem  die  Wanne  entleert  ist,  abwechselnd  an,  um  so  die  schot- 
tische Douche  nachzuahmen.  Der  Kranke  zieht  oder  lässt  an  der 
Schnur  ziehen  und  nimmt  ein  kurzes  Sturzbad  von —bis  8*  Rund 
nachdem  die  Reaction  eingetreten  ist,  setzt  der  Diener  die  Douche  von 
22—24"  peitschend  und  spühlend  auf  ihn  —  und  so  abwechselnd. 
Aber  alle  diese  Manövers  machen  Einem  die  Badepraxis  unge- 
heuer angreifend,  denn  ich  muss  Nächte  durchsitzen,  um  im  Aji- 
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fange  der  Badezeit  die  Kranken  zufriedenstellen  zu  können.  Ein 
Jeder  erhält  sein  förmliches  ßeeept,  welches  dann  natürlich  im 
Laufe  der  Zeit  Aenderungen  unterworfen  wird.  Was  würden  die 
Herren  Badeärzte  und  die  Badewelt  sagen,  wenn  man  ihnen  ein 
Reeept  wie  anliegendes  zumuthen  wollte,  und  doch  war  es  eine, 
wenn  auch  ältliche,  so  doch  höchst  angegriffene,  sensible,  unver- 
heirathete  Dame,  deren  Special-  und  Mutterleiden  solcher  Behand- 
lung nicht  Stand  halten  konnte.  Die  hier  in  Sandefjord  und  St. 
Olaf  gebräuchlichen  und  zu  einem  jeden  Bade  gehörigen 
Douchen,  habe  ich  von  Schweden  eingeführt,  so  wie  auch  das 
ebenso  aUgemeine  Einreiben  mit  Schlamm  oder  Moor,  dahingegen 
habe  ich  die  Birkenruthe,  die  Bürste,  das  Kneten  und  Rejben  so- 
wie obige  Manövers  erst  später  angewandt  Dazu  kam  nun 
noch  die  Moordouche  —  und  sollte  man  mit  einem  solchen  Heil- 
apparat nicht  Blinde  „gehend^  machen  können? 
Reeept  für  Fräulein  F. 

In  8—10  Tagen  Morgens  früh  3—4  halbe  Becher  SandeQord- 
Schwefelwasser.  (Es  war  nämlich  trotz  der  anämischen  Beschaf- 
fenheit, eine  Plethora  abdominalis  zugegen  und  in  solchen  Zu- 
ständen leistet  mir  das  Schwefelwasser  mit  dem  Gebrauche  des 
Stahlwassers  Vor-  und  Nachmittags,  ausserordentliche  Dienste.) 

Um  8  Uhr  Frühstück;  später  die  Vaginaldouche  18 — 14. 
Von  10 — 12,  Stahlwasser  4  halbe  Becher  oder  mehr;  Moorum- 
schläge mit  Schlamm  übers  Epigastrikum  und  ein  zweites  Früh- 
stück aus  Eiermilch  und  Rindstücke. 

Um  1  Uhr  Bad  28— 27*  mit  12—14  Eimern  Moor;  nach  10—15 
Minuten  eine  kräftige  Bärste  mit  Eisen-Schlamm,  von  kalten  Wasch- 
ungen des  Rückgraths  mit  nassen  Handtüchern  unterbrochen;  dar- 
auf Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit  Moor  und  nachfolgen- 
dem Sturzbad  von  18—12*  (wobei  die  Wanne  abgekühlt  wird,) 
darauf  Peitschen  mit  Birkenlaub  mit  kühlen,  später  kalten  Uebeiv 
giessungen  (6*  R:)  über  Rücken  und  Unterleib  und  endlich  die 
Douche  22— 24^  getheilt  über  den  ganzen  Körper  und  ungetheilt 
über  Rücken  und  Unterleib,  worauf  (wenn  der  ganze  Körper  wie- 
der erwärmt  worden  ist)  der  Prozess  mit  einem  kurzen  Sturzbad 
schliesst. 

Unmittelbar  vor  dem  Wannenbade  die  Vaginaldouche,  aber 
dann  bis  10*,  Nachmittags  wie  Vormittags  bis  nur  14^ 

Mittagsessen  um  3  Uhr. 

In  der  letzten  Badezeit  noch  ein  extra  Sturzbad  Abends  von 
6 — 7  von  bis  10*  über  Rücken  und  Kreuz  und  wurden  die  Wasch- 
ingen des  Rückgrathes  mit  Handtüchern  mit  kleinen  abgebrochenen 
Sturzbädern  von  12 — 10°  vertauscht  d,  h.  wiederholtes  Wieder- 
douchen  und  Sturzbäder. 
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Ueber  die  heilfAhige  Einathimmg  serslänbter  Medieamente  bei 

Hals-  und  Langenkrankheiten  mittelst  des  Inhalations* 

Apparates. 

Von 

Dr.   Prinz. 

Es  giebt  yerschiedene  Apparate,  die  zur  Zerstäubung  (Pul- 
verisation)  und  Einathmung  (Inhalation)  medicamentoser  Flüssige!- 
ten  dienen,  von  den  complicirtesten  und  theuersten  im  Preise  von 
17 — ^25Thlr.,dieSale8-Giron8,  Matthieu,  Charriere  und  An- 
dre in  Paris  angegeben  haben,  sowie  denn  immerhin  noch  theuren  der 
Berliner  Aerzte,  Dz-.  Wal  den  bürg  und  Dr.  Lewin,  im  Preise  von 
9—10  Thlm.  bis  zu  dem  einfachen  Instrumente  des  Dr.  Bergson 
herab.  In  dem  Bestreben  derartige  Apparate  herzustellen,  ist 
auch  Dresden  nicht  zurückgeblieben,  da  ungefähr  seit  1  Vi  Jahren 
auch  hier  vielfach  die  Inhalatiofuen  verordnet  wurden  und  bei  Her- 
beiziehung ausländischer  Instrumente  sich  erstens  der  Uebelstand 
des  hohen  Kostenpunktes  und  zweitens  der  ihrer  complicirten 
Construction  erwies.  Wollte  man  sich  dieser  Apparate  bedienen, 
so  bedurfte  es  erstens  einer  sorgfältigen  Zusammensetzung  und 
dann  sehr  häufig  der  Reparaturen.  Dies  ist  bei  den  in  Dresden 
fabricirten  nicht  der  Fall.  Es  giebt  metallene  und  gläserne  Ap- 
parate, letztere  für  den  Gebrauch  von  leicht  zersetzlkhen  und 
zersetzenden  Medicamenten,  wie  Höllensteinlösungen  geeignet,  wäh- 
rend sich  erstere  durch  leichte  Handhabung  auszeichnen ,  die  we- 
der eine  Anstrengung  des  Patienten,  noch  desjenigen,  welcher  den 
Apparat  in  Gang  setzt,  erfordern.  In  beiderlei  Constructionen  ist 
dem  hiesigen  Mecbanikus  H.  M.  Schönecker  das  Verdienst  zn- 
zusprechen,  praktische  Apparate  sich  erdacht  und  ausgeführt  zu 
haben,  die  ihren  Zweck  unter  allen  bislierigen  am  Besten  errei- 
chen und  wegen  ihrer  practischen  Anwendbarkeit  in  Bezug  auf 
leichte  Handhabung,  wie  dauerhafte  Construction,  als  auch  w^en 
ihres  billigen  Preises  bestens  empfohlen  werden  können. 

Der  metallene  Apparat  beruht  auf  dem  Princip  der  Luftcom- 
pression, wie  die  meisten  bereits  existirenden.  Die  zu  zerstäu- 
bende Flüssigkeit  wird  durch  eine  einfache  Pumpe,  die  in  einem 
zinnernen  Gefässe  befindlich  ist,  aufgesaugt  und  in  einen  geschlos- 
senen Raum  (Windkessel)  getrieben,  in  welchem  die  Luft  hier- 
durch bis  zu  einem  hohen  Grade  comprimirt  wird.  Durch  Oeff- 
nung  eines  am.  Windkessel  befindliehen  Hahnes  strömt  die  Hlis- 
sigkeit  in  haarfeinem  Strahle  in  solcher  Kraft  in  ein  knieformig* 
gebogenes  Rohr  aus,  dass  es  durch  den  Anprall  an  dessen  gegen- 
überliegender Wandung  in  feinsten  Wasserstaub  verwandelt  wird 
und  aus  dem  aufsteigenden  Rohre  mindestens  2  Minuten  lang  als 
Nebelwolke  emporquillt.  Das  Rohr  ist  derartig  beschaffen,  dass 
man  es  leicht  in  den  Mund  nehmen  und  die  Zunge  damit  nieder- 
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Iialtcn  kann,  um  den  Zugang  zum  Kehlkopf  frei  zu  machen  und 
das  Eindringen  der  zerstäubten  Medicin  in  die  Luftwege  zu  er- 
leichtern. Die  grossen  Vortheile  des  Apparates  liegen  hauptsäch- 
lich darin,  dass  er  von  Zinn  gefertigt  ist,  welches  die  erwärmte 
Flüssigkeit  weniger  schnell  verkühlen  lässt  und  bei  weitem  weni- 
ger Schlacken  ansetzt,  als  z.  B.  die  messingenen  Apparate ;  ferner 
dass  es  einer  besonderen  Zusammensetzung  zu  seinem  Gebrauche 
nicht  bedarf  und  wegen  seiner  grossen  Einfachheit  Reparaturen 
viel  seltener  nöthig  werden^  als  besonders  bei  den  französischen, 
endlich  dass  er  w^en  seines  geringen  Umfanges  wirklich  auch 
leicht  transportabel  ist.  Der  Preis  eines  einfachen  Apparates  be- 
trügt 4  Thlr.,  mit  einem  die  Handhabung  erleichternden  Trieb- 
werke 5  Thlr. 

Beim  Gebrauch  desselben  ist  folgendes  zu  beobachten: 

Die  Flüssigkeit  wird  in  solcher  Menge  in  das  Innere  des  Ap- 
parates gegossen,  dass  reichlich  die  Hälfte  des  vorhandenen  Bau- 
mes damit  angefüllt  ist.  Nachdem  man  den  Hahn  durch  Bück- 
wärtsdrehen  seines  Griffchens  geschlossen,  wird  der  Kolben  der 
Pumpe  auf-  und  niederbewegt,  bis  sich  ein  ^Yiderstand  darbietet. 
Bei  guter  Beschaffenheit  des  Apparates  und  vollem  Kolbenhub  tritt 
dies  gewöhnlich  beim  di'itten  Niederdruck  des  Kolbens  ein;  zuviel 
Gewalt  darf  nie  angewendet  werden. 

Soll  der  Zerstäubungsprozess  vor  sich  gehen,  so  öffnet  man 
den  Hahn  durch  Vorwärtsdrehen  des  Griffchens  soweit,  bis  ein 
haarfeiner  Strahl  hervordringt  und  im  Innern  des  Bohres  zeiv 
stäubt.  Ermattet  der  Flüssigkeitsstrahl,  so  schliesst  man  den  Hahn 
von  Neuem  und  wiederholt  das  Auf-  und  Niederziehen  des  Kolbens 
wie  zuvor. 

Sollte  sich  einmal  die  Ausfliissmündung  des  Hahnes  versto- 
pfen, so  sucht  man  die  Störung  durch  vollständiges  Oeffnen  des- 
selben zu  beseitigen;  gelingt  es  nicht,  so  nimmt  man  die  Pumpe 
heraus,  nachdem  man  sie  losgeschraubt  hat  und  dreht  den  Hahn 
noch  weiter  herum ,  so  dass  man  den  Ausflussstrahl  bildende  Nuth 
ganz  zu  Gesicht  bekommt ;  nait  einer  Stecknadel  entfernt  man  die 
verstopfenden  Körperchen.  Sollten  auch  diese  Mittel  erfolglos 
bleiben,  so  muss  man  den  Hahn  herausschrauben  und  durch  Pum- 
pen mit  warmem  Wasser,  dem  man  einige  Tropfen  Wasserglas 
oder  Soda  beigefügt,  die  Ursache  der  Verstopfung  zu  heben  suchen. 

Es  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  man  die  Flüssigkeit 
vollkommen  frei  von  Fasern,  und  sonstigen  Körperchen  zu  halten 
hat.  Eine  Seihung  oder  Filtratioa  ist  in  allen  den  Fällen  nöthig» 
wo  die  Flüssigkeit  nicht  schon  an  und  für  sich  klar  ist. 

Nach  beendigter  Inhalation  öffne  man  den  Hahn  gänzlich« 
treibe  in  diesem  Zustande  den  Kolben  einige  Male  auf  und  ab  und 
lasse  die  Flüssigkeit  sich  entleeren.  Man  giesst  dieselbe  dann 
sofort  aus,  spüle  den  ganzen  Apparat  mit  Wasser  und  setze  ihn 
noch  einmal  mit  reinem  warmen  Wasser  in  Bewegung:    so  wird 
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man  die  beste  Reinigiing  erzielen. 

Von  Zeit  zu  Zeit,  hauptsächlich  wenn  der  Kolben  schwerer 
geht,  ist  demselben  etwas  gutes  Oel  zu  geben,  ebenso  an  den 
Ausschnitt  des  Hahnenstückes. 

Lassen  sich  in  solchen  zinnernen  Apparaten  auch  die  meisten 
der  gebräuchlichen  Medicamente,  ohne  ihre  Beschaffenheit  zu  än- 
dern, zur  Zerstäubung  bringen,  so  giebt  es  doch  auch  deren, 
welche  durchaus  keine  Berührung  mit  Metall  aushalten,  ohne 
eine  Zersetzung  zu  erleiden.  Andrenfalls  können  Fälle  existiren, 
in  denen  eine  freiwillige  Einathmung  nicht  möglich  ist,  wie  bei 
sehr  kleinen  Kindern.  Für  solche  Zwecke  dient  der  Insufflator, 
zu  dem  Dr.  Bergson  in  Berlin,  die  Idee  angegeben  hat,  welcher 
aber  auch  vom  Mechanikus  Schönecker  wesentlich  umge- 
staltet und  zum  leichtern  Blasen  practischer,  den  Naturgesetzen 
angemessener  constrüirt  ist. 

Der  verbesserte  Insufflator  besteht  aus  2  zugespitzten  Glas- 
röhren, einer  stärkeren  und  einer  schwächeren,  welche  derart 
concentrisch  in  einander  angebracht  sind,  dass  die  Spitzen  ge- 
meinschaftlich an  einem  Ende  zulaufen.  Das  schwächere  Bohr 
ist  in  einer  Entfernung  von  zwei  Zollen  von  der  Spitze  rechtwin- 
kelig umgebogen  und  tritt  unter  luftdichtem  Verschluss  aus  einer 
Oeffaung  des  weiteren  Bohres  heraus,  um  in  die  aufzusaugende 
Flüssigkeit  gesenkt  zu  werden.  Das  Ende  der  stärker<m  Röhre, 
welche  gerade  ausläuft,  ist  so  gestaltet,  dass  man  es  bequem  in 
den  Mund  nehmen  und  hineinblasen  kann.  Sehr  bald  gelangt 
man  zu  einer  gewissen  Geschicklichkeit  im  Blasen,  wie  beim  Ge- 
brauch des  Löthrohres,  ohne  die  Lunge  besonders  anstrengen  zu 
müssen.  Durch  dieses  Hineinblasen  reisst  der  Luftstrom,  indem 
er  aus  dem  zugespitzten  Ende  heraustritt,  auch  die  Luft  aus  der 
inneren  schwächeren  Bohre  mit  sich  fort,  sodass  in  letzterer  die 
Luft  verdünnt  wird  und  die  Flüssigkeit,  in  welche  der  Ausläufer 
des  engeren  Bohres  getaucht  war,  wie  beim  Heber  emporsteigt. 
Durch  die  starke  Luftströmung,  die  an  der  gemeinschaftlichen 
Ausmündung  beider  Bohren  stattfindet,  wird  die  in  der  engeren 
Bohre  emporgestiegene  Flüssigkeit  als  weitliin  tragender  Wasser- 
staub mit  fortgerissen,  und  zwar  so,  dass  man  den  Strahl  in  den 
weit  geöffneten  Mund  des  Kranken  nach  dem  Kehlkopfeingang 
dirigirt.  Die  Anwendung  dieses  Instrumentes  ist  sehr  einfach.  Das 
zugespitzte  Ende  wird  dem  Patienten  in  den  Mund  gelegt  und 
zwar  über  die  flach  am  Boden  der  Mundhöhle  liegende  oder, 
wenn  dies  nicht  gelingt,  über  die  weit  herausgestreckte  und  mit 
einem  Leinentuch  gehaltene  Zunge;  das  seitwärts  gebogene  Bohr 
wird  in  die  Flüssigkeit,  welche  insufflirt  werden  soll,  getaucht  und 
in  das  dritte  gerade  Ende  wird  von  einer  andern  Person  geblasen, 
während  der  Patient  ruhig  imd  tief  einathmet 

Das  Instrument  kostet  nur  1  Thlr.  imd  ist  gleichfalls  beim 
Mechanikus  Schönecker  zu  haben. 
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Das  EUma  von  San  Remo. 

Anschliessend  an  dieBeschreibuiig  und  die  Bemarkongen  aber 
diesen  klimatischen  Kurort,  die  in  Sd.  I.  dieses  ArchiTS  p.  296 
und  384,  so  wie  in  Bd.  III.  p.  81  S.  gemacht  worden  sind,  werden 
hier  die  Notizen  fiber  die  Temperatur  von  1862  auf  1863,  und 
1864,  die  ein  Kranker,  der  dort  überwintert  hat,  aufiEeichiiete, 
zur  Ergänzung  und  weitern  Beurtheiluqg  mitgetheilt 

Die  Witterui^  im  October  1863  war  schön,  3  Regen- 
tage, ausgenommen;  ebenso  im  November  mit  Ausnahme  von  7 
R^ntagen,  diejenige  yon  October  war  prachtvoll  aber  äusserst 
trocken. 

Mit  dem  2.  Januar  fing  ein  Winter  an,  der  mit  Ausnahme 
des  noch  kaltem  yon  1828  der  kälteste  seit  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts gewesen  sein  soll  In  der  Nacht  des  17.  Januars  yofror  die 
Hälfte  der  Gitronen-Frucht  und  die  andere  Hälfte  den  7.  Februar. 
Schnee  hatten  wir  keinen,  währenddem  Menton  3  Tage  lang  mit 
las  Zoll  Schnee  bedeckt  war;  auch  dort  ist  die  ganze  Citronen- 
Frucht  ruinirt  und  noch  yiele  Bäume  dazu. 

Trotz  dieser  Kälte  war  die  Witterung  vom  1,  Januar 
bis  zum  19.  Februar  sehr  schön  und  nur  zu  trocken,  den  19. 
stellte  sich  ein  Wechsel  mit  kalten  Regengüssen  und  Windstös- 
sen  ein. 


Temperatur  zu  San  Remo  1862—1864. 
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Die  Rhenser  Mineralquelle  (am  Königssluhle). 

Die  in  früheren  Zeiten  vielfach  besuchte^  aber  seit  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  überschwemmte  und  erst  vor  einigen 
Jahren  wieder  aufgefundene  Rhenser  MineralqueUe,  Hegt,  ungefähr 
eine  und  eine  halbe  Stunde  von  Coblenz  entfernt,  zwischen  Ca- 
pellen  und  Khcns  in  der  unmittelbaren  Nahe  des  Königsstuhles  an 
einem  der  schönsten  und  zugleich  lieblichsten  Punkte  des  Rheines 
seitwärts  von  Stolzenfels,  der  Marxburg  und  Lahneck  g^enüber. 
Die  Quelle  war  ursprünglich  auf  dem  Ufer  gelegen  und  im  vori- 
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gen  Jahrhundert  ald  heilkräftig  bekannt;  von  ihr  heisst  seit  Men- 
schengedenken noch  jetzt  der  benachbarte  Fhirdistrikt  „im  Heil* 
bom."  Im  Jahre  1784  riss  das  Hochwasser  einen  grossen  Theil 
des  Ufers  los;  von  da  an  war  die  Quelle,  deren  heilkräftige  Wir- 
kimg seit  dieser  Zeit  nur  mehr  traditionell  im  Munde  der  Rhen- 
ser  Bevölkerung  lebte,  von  dem  Bheine  tiberschwemmt,  welcher 
durch  sein  allmähliges  Breiterwerden  dieselbe  immer  mehr  in  das 
Strombett  hinausrückte«  Erst  bei  dem  niedrigto  Wasserstande 
im  Jahre  1858,  welcher  3  Fuss  am  Coblenzer  Pegel  zeigte,  ge- 
lang es  einem  alten  Manne  aus  Bhens,  welcher  sdbst  noch  als 
Kind  „aus  dem  Heilbom  "^  geschöpft  hatte,  die  bis  dahin  völlig 
verschwundene  Quelle  wieder  aufzufinden  und  zwar  im  Strombette 
des  Bhoines,  mehr  als  300  Fuss  weit  vom  Ufer  entfernt  Die 
Quelle  wurde  sofort  auf  Veranlassung  des  Staates  aufs  Neue  ge- 
fasst,  und  nachdem  sie  von  diesem  an  den  Baumeister  Georg 
Schwarz  inCoblenz  übei^egangen  war,  durch  verschiedene  Nach- 
arbeiten gegen  das  Eindnnffen  des  Rheinwassers  auf  das  YoUt 
ständigste  geschützt  und  in  ihrer  jetzigen  Fassimg  hergestellt«  — 
In  der  Balneol.  Ztg.  1859.  Bd.  Vül.  p.  214  ff.  hat  Herr  Reg.  Me- 
didnalrath  Dr.  Eulenberg  eine  selir  lesenswerthe  Abhandlung 
geschrieben  unter  dem  Titel:  „Der  KönigsskMer  Mineralbrunnen 
bei  JRhenee  um  Bhein.** 

Die  Quelle  entspringt  mit  dumpfem  Getöse  armdick  in  einem 
aus  Grauwacken  und  Thonschiefer  bestehenden ,  durch  das  Rhein- 
strombett streichenden  Felsenriffe,  \m  mittlerem  Wasserstande 
nngeföhr  15  Fuss  tief  unter  dem  Spiegel  des  Rheines.  Ihre  Tem- 
peratur ist  constant  8,4®  Reaumur,  welches  die  mittlere  Boden- 
temperatur hiesiger  Gegend  ist.  Die  Anuüyse  des  Wassers  wurde 
nach  vollständig  beendigter  Fassung  der  Quelle  im  März  1864  von 
Dr.  Mohr  ausgeführt»  welcher  sich  darüber  folgendermassen 
äussert: 

^In  10000  Theilen  Wasser  oder  20  Pfund  sind  an  festen  Be- 
standtiieilen  enthalten: 

Kohlensaures  Natron 7,102  Gramm. 

Chlomatrium  (Kochsalz) 12,657        „ 

Schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)  .    9,585        « 

Kohlensaurer  Kalk 3,400        „ 

Kohlensaure  Bittererde 2,646        , 

Esenoxyd 0,023        „ 

Kieselerde 0,160        „ 

Kali  eine  Spur 

Summa    35,573        „ 
Im  Vei^leioh  zu  andern  Mineralwässern  eigibt  sich  Fol- 


^,Im  Gehalte  an  iMensameM  NatrtHi  ist  das  Rhens^  Mine- 
„ralwasser  nahezu  gleich  Geikau  (7,94  per  Vm)  und  Selters  (7,62), 
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„dat^en  Irar  V«  von  Fadhineeii  (21,40),  Vs  ▼on  Yichv  (88,1S), 
„und  geringer  als  Karlsbad  (12,62),  dageg^  slärker  als  Tqftlita 
„(8,48). 

,ylm  Ka^mleffehaUe  gkicht  das  Torliegende  Wasser  der  Fran- 
^jZeoBqaelle  (11,68  per  V««»)  und  demKarisbader  Bprvdel  (10,38); 
i^steht  aber  unter  Selters  (21,21),  fibertrifit  aber  bei  ireitem  Geil- 
^lum  (0,89)  und  Fachingen  (5,61). 

^Im  Gehalte  an  COauberaäU  übertrifi  es  bei  weitem  Selters 
^0,32  per  V^»),  Fadungen  (0^),  Geilnau  (0,12),  wird  9bet  nm 
^en  böhlmsohen  Heüwässmi  übeistiegBn ,  wBlche  an  25  bis  SO 
«Olanbersala  seigen. 

^In  Betreff  des  kMeMutrm  Sabes  (8,40)  stiinnkt  es  nalM 
^mit  Fachingen  (3,26)  nnd  drai  Karlsbader  Sprndel  (3,09),  üb&c- 
„trifft  aber  Geiban  (2,59),  Selters  (2,43). 

^In  der  koUensaultm  BiUererde  oder  Magnesia  (2,646),  stimmt 
„es  sehr  nahe  mit  Geilnaa  (2,91),  Fachingen  (2,25),  Selters  (2,08). 

„Der  EisengduM  (0,023)  ist  höcbst  imbiBdeatend  und  gerin- 
„ger  noch  als  im  Selters  (0,14).  Die  abgedampften  Sabnmasen 
„sehen  immer  blendend  weiss  ans,  nnd  das  fkische  Wasser  gibt 
^mifc  SdiweMammoniam  keine  Spar  einer  grünen  od^  schwars- 
„liehen  Farbe. 

„In  Betreff  der  KMensäure  ist  zu  betnerken,  dass  das  Waa^ 
iiser  vollkommen  damit  gesättigt  ist  Beim  Oeffiien  einer  gnt  Ter- 
^schioBsenen  Flasche  reiss^i  sich  eine  grosse  Menge  von  Käsen 
^OS)  die  bcdm  Einschütten  in  das  Glas  in  nazählige  Peilen  über- 
^gehen.  Die  Unteisuchnng  hat  «[geben,  dass  das  Wasser  bei 
«mittlerem  Barometerstasd  (27"  11'") 

;i,25  Volum  freie  Kohlensäure  von  0*  B.  und  28''  l''' 
i^oder  760  Millimeter)  Druck  enthält,  worunter  nicht  die  zvl  dop- 
ppeltkohlensauren  Verbindungen  eingehende  gerechnet  ist,  sondern 
„nur  die  freie  als  Gas  absorbirte.  Bei  der  sehr  nied^m  Tempe- 
„ratur  der  Quelle  von  «,4"*  R  (Selters  hat  12,5"*  R.  und  1,0279 
„Volum  Kohlensäure)  enthalt  es  die  höchste  Menge  KMei^samre^ 
y^wdehe  ein  natürliches  Wasser  enihaiten  kann.  Seiner  ganzen  2k$r 
jfSammensäMwM  itadk  gehört  das  Wasser  jsu  den  besten  äOudisehen 
j^Quißen  des  Meinkmdes.  Die  vollständige  SätHgmg  mU  KoUen- 
^saure  ffieiU  es  mü  Sdiers,  JPaehingen,  Oeilnau  fmd  a$idem^  dage- 
„ jren  halben  die  andern  festen  Bestandihäle  ein  SO  günstiges  Verhätt- 
„niss,  dass  es  dadurch  vor  den  meisten  VoTMüge  Mt.  Den  kräftigen 
„erquickenden  Geschmack  verdankt  es  neben  der  Kohlensaure  eeir 
„nem  ansehnlichen  Gehalte,  an  EochsaLs ,  dem  auch  Selters  sdne 
„Güte  verdankt  Dagegen  fibertrifft  es  dieses  an  Glaubersalz  und 
„erreicht  es  an  Bittei^rde. 

„ÜB  Beireff  der  Summe  der  fixen  Bestimdtheile  steht  das 
„Bhenser  Mineralwasser  fast  über  sämmtlichen  bmachbasieA  Mi- 
„nettüqwUeii  ähnlicher  Natur,  nach  Avsweia  der  folgenden  Auf- 
„steUuBg: 
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in  10000  Thefleti  Wasser  enthält 

TönnisBtein 29,438  Theüe 

Fachingen 32,981      „ 

Selters 34,597      „ 

Rhens 35,57»      „ 

Heilbruimen  (im  Brohltbal)  .  53,721  „ 
„Von  diesen  Quellen  ist  die  letzte,  der  Heflbrannen^  wegen 
„seines  bedeutendeti  Gehaltes  an  Salzen  schon  ein  spezifisch  medi- 
sinisches  Wasser  und  kann  weniger  gut  als  blosses  Getränk  zur 
„Equickung  genossen  werden,  währ^id  das  Bhenser  Mineral^ 
„Wasser  bezüglich  seines  vollen  erfrischenden  Geschmackes,  seines 
^Gehaltes  an  Kohlensäure  und  seiner  leiobteti  Verdaulichkeit  dem 
„Setterswasser  am  meisten  zur  Seite  gestellt  werden  kann  und 
„mit  diesem  zugleich  diejenige  Grfinze  der  festen  Bestandtheile 
„enreicht,  Wo  noeh  ein  täglicher  und  reichlicher  Genuas  ohne  Nach- 
„theil  zulässig  ist** 

Verschiedene  Aerzte  haben  das  Rhenser  Mineralwasser  mit 
EitMg  bei  Terschiedenen  Krankheiten  angewendet,  imd  der  Konigi. 
Kreisphjrsious  Dr.  Moll  in  Coblenz  erklärt,  dass  ernadi  seinen 
darüber  gemachten  Erfahrungen  fuglich  das  Selterswasser  ersetzen 
kann.  Aus  dem  Rendsburger  Lazareth ,  wohin  eine  Sendung  Rhen- 
ser. Min^atwaeser  für  die  kranken  Soldaten  abgegangen  war,  wird 
geschrieben:  „Bei  denPreussen,  wie  Oestreichem  hat  das  Rhenser 
Mineralwasser  grosse  Freude  erregt,  und  zwar  um  so  mdn*  diess^ 
als  gerade  der  ausgezeichnete  Wohlgeschmack  im  Stande  war,  den 
Verwundeten  und  Fieberkranken  eine  rechte  Erquickung  zu  bie- 
ten." —  Gegenwärtig  wird  eine  neue  Analyse  von  Professor  Mul- 
der in  Utrecht  gemadit. 
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Aendidke  Winke  fOr  Badegiste. 

Zur  Beherzigung  für  die  herannahende  Curzeit 

Das  Frühjahr  kommt,  und  wieder  werden  Tausende  von 
Menschen,  wie  alljährlich,  in  die  verschiedensten  Bäder  wandern, 
uin  die  Heilung  ihrer  Leiden  zu  suchen,  welche  sie  in  der  Hei- 
math nicht  fanden.  Viele  der  armen  Kranken  kehren  mit  ge* 
täuscbter  Erwartung  zurück,  die  Einen,  weil  si^  mit  falschen 
Hofittungen  hingingen,  die  Anderen,  weil  sie  die  Kur  nicht  zu 
branehen  verstanden.  Das  Letztere  mag  aüflTällig  erseheinen; 
denn  Jeder  meint,  bei  der  grossen  Zahl  von  Badeschrtften,  Bade- 
füfarem  und  Badediätetiken  sei  es  leicht  sich  zu  belehren.  Diese 
Belehrung  ist  gewiss  sehr  nothwendig  und  nützlich  —  nichtsdesto- 
weniger aber  ungenügend,  und  es  lauft  der  Kranke  üoch  Gefahren, 
welche  in  jenen  Bficbom  nicht' beschrieben  stehen.  Es  sind  dies 
die  Gefehren,   die  dem  Kranken  durch  mangelhafte  tedmische 
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Einrichtungen  an  den  Badeorten,  BchlendrianaiiuaigB»  Baden  und 
lässige  Baaeverwaltang^d  drohen. 

Dem  jüngeren  Kurgaste  bleiben  derlei  Missatäode  gewöhn- 
lich verborgen,  der  Badeveteran  hat  ihre  Kenntniss  <»ft  mit  Opfern 
an  Gesundheit  und  Geld  erkauft  Wir  wollen  jetrt  einmal  auf 
Grund  eigner  vielfaltiger  Anschauung  und  Prfifnng  vonBuchen, 
diese  Gefahren  kurz  darzul^en.  Viele  lassen  sich  meor  nur  an- 
deuten, die  wenigsten  so  vollständig  besprechen,,  wie  es  nothwen- 
dig  wäre  —  wir  hoffen  aber  dennoch  Diesem  und  Jen^n.  ein 
nützlicher  W^weiser  werden  zu  können. 

Wir  beginnen  mit  den  Gefahren,  welche  für  die  Kranken  aus 
mangelhaften  technischen  Einrichtunc^  in  den  Bädern  entstehen. 
iSo  glänzend  die  meisten  Beschreibungen  und  Berichte  klii^sn, 
welche  die  Badeverwaltungen  über  £e  letzte  „Saison^  und  die 
neuen  verbesserten  Einrichtungen  veröffentlichen,  so  selten  sieht 
der  aufmerksamere  Beobachter  seine  gerechten  Erwartung^  »> 
füllt.  Welchen  zahlreichen  augenfälligen  Mängeln  begegnen  wir 
selbst  noch  in  den  ersten  Badeorten  Europas  1  Da  finden  wir  in 
gar  vielen  noch  alte  Badehäuser  mit  halbunterirdisch^i  Badezim- 
mern, in  welche  Luft  und  Licht  nur  spärlich  dringen,  wo  bestän- 
dig eine  nasskalte  modrige  Atmosphäre  lagert  und  das  Mauerwerk 
nie  austrocknet  Gewöhnlich  fehlt  es  da  an  jedem  Comfort,  ja 
der  Kranke  entbehrt  des  noth wendigsten  Schutzes  —  es  gibt  keine 
geheizten  Wartezimmer,  kein^i  Abschluss  vor  Zugwinden.  Viel- 
fältig finden  sich  auch  noch  zu  kurze,  zu  schmale  oder  au  hohe 
Badewannen;  das  Material  > derselben  ist  häufig  durchlässig  oder 
kältet;  die  Stufen  bei  eingelassenen  Wannen  sind  schlüpfrig;  die 
Wasserhähne  laufen.  Sehr  zu  rügen  ist,  dass  man  an  einzelnen 
Badeorten  das  heisse  Wasser  noch  ohne  Ansatzrohr  einströmen 
lässt,  wodurch  sich  das  ganze  Cabinet  mit  beklemmenden  Wasser- 
dämpfen  füllt  für  deren  Abzug  selten  Fürsorge  getroffen  ist.  Da- 
bei ist  die  Zahl  der  Badecabiuete ,  zumal  in  den  besuchtesten 
Badeorten,  noch  so  unzureichend,  dass  die  Kranken  während  des 
grössten  Theiles  der  Saison  genöthigt  sind  zu  den  unpassendsten 
stunden  zu  baden,  ja  häufig  die  zugemessene  Badezeit  über  Ge- 
bühr eingeschränkt  werden  muss«  Nur  selten  findet  sich  die  nöthige 
Badebedienung,  sodass  es  desshalb  für  dieselbe  gradezm  unmög- 
lich wird, .  die  Bäder  mit  dem  Zeitaufwand  und^  der  Umsicht  zu 
bereiten,  welche  die  Herstellung  eines  Bades  von  vorschriftsmas- 
siger  Mischung  und  Temperatur  erfordert. 

Die  Nachtheile,  welche  den  Kranken  schon  hieraus  erwach- 
sen, sind  naheliegend.  Was  nützen  die  soi^gfaltigsten  ömtUchen 
Vorschriften  gegenüber  solchen  Mängeln?  Lassen  sieh  bei  einiger 
Umsicht  auch  dieser  und  jener  überwinden ,  so  ist  es  unmö^ch 
alle  zu  vermeiden.  Dein  Arzt  hat  Dir  z.  B.  gesagt,  Du  sollst 
Deine  Sool-  und  Stahlbäder  allmälilig  kühler  ndimen  und  bei  den 
külilerou  Bädern  Dich  mehr  bewegen.    Du  bist  so  vorsichtig  selbst 
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Dein  Bad  mit  isacfazimieBsen  und  ^reidifit  wirklich  eine  allmäh- 
lige  Abstufong  der  Temperatur,  wie  wird  es  Dir  aber  mögiicli 
sein,  Dich  in  dner  kurzen  nnd  schmalen  Wanne  zu  bewegen?  — 
Noch  drohen  andere  Gefahren,  welche  ihren  Grund  in  der  Un- 
wissenheit des  Badep^sonales,  der  mangelhaften  äratlichen  Instruo- 
tion  und  Ueberwachung  desselben  haben.  So  pfl^te  in  einem 
weitberühmten  Soolbade  die  Bademeisterin  ohne  specielle  ärzt* 
liehe  Vorschrift  dem  Baide  an  jedem  dritten  Tage  fünf  Mass  Soole 
mehr  zuzusetzen,  so  dass  der  Kranke  binnen  Kurzem  mit  einem 
Zusätze  von  dreissig  Mass  Soole  und  mehr  badete.  Nun  regen 
bekanntlich  starke  und  warme  Soolbäder  sehr  auf,  und  so  bleibt 
dan  Kranken  sein  verändertes  Befinden  gänzUch  unerklärt,  wenn 
er  nicht  vielleicht  zufallig  den  Grund  erfährt.  Es  ist  das  ein 
Stück  des  Badeschlendrians,  Welcher  das  är^teOift  des  Curlebens 
ist  und  welchem  kein  Badegast  ganz  entfliehen  kann.  In  allen 
Bädem  herrscht  ein  gewisser  Badestyl,  die  Bäder  werd.en  nach^ 
einer  gewissen  Kegel  verstärkt,  man  verlängert  seinen  Aufenthalt 
in  denselb^i  stylmässig,  man  badet  gewissenhaft  die  Zahl  der 
achtoüdzwanzig  Bäder  ab.  Das  klingt  recht  vernünftig  und  doch 
hat  es  seine  gössen  Gefahren*  Der  Schlendrian  ist  der  gebome 
Feind  jeder  Beobachtung,  jeder  Rücksicht  auf  eine  Verschieden- 
heit der  Individualität  und  des  Krankheitscharakters.  Es  ist  ein 
ai^er  Irrthum  vieler  Kranken,  dass  sie  blind  diesem  Herkommen 
folgen.  Die  Badeweise  hat  sich  dem  Krankheitscharakter  unserer 
Zeit  anzupassen,  nicht  umgekehrt 

Kommen  wir  jetzt  zu  einem  andern  Uebelstande,  wir  meinen 
die  Unsitte  der  sogenannten  Hausbäder,  welche  sich  noch  in  den 
bedeutendsten  Bädern  findet.  Man  verabreicht  Bäder  in  der 
Mehrzahl  der  Privatwohnungen,  theilweise  eine  natürliche  Folge 
der  mangelhaften  Einriditung  der  öffentlichen  Badeanstalten.  Solche 
Bäder  entziehen  sich  jeder  ärztlichen  Gontrole  und  bieten  keiner- 
lei Gewähr  einer  richtigen  -Bereituiig,  abgesehen  von  der  gewöhn- 
lich^! Mangelhaftigkeit  der  dazu  verwendeten  Lokale. 

Die  Zurichtung  der  Dampfbadeanstalten  ist  gleichfalls  an 
vielen  Orten  höchst  primitiv. 

Von  grösster  Wichtigkeit  in  der  neuen  Badetherapie  sind 
die  Einathmungen.  Ein  so  vorzüglidies  Heilmittel  diese  in  zahl- 
r^chw  Krankheitsfällen  sind,  so  finden  sich  hinsichtlich  solcher 
Inhalationen  die  widersinnigsten  Einrichtungen  und  drohen  den 
Kranken  die  grössten  Gefahren.  Be^nnen  wir  mit  den  Einath- 
mungen in  den  sogenannten  Dunstbädem.  Ein  d^artiges  Dunst- 
bad sahen  wir  an  einem  sehr  besuchten  Soolbade  aus  einem  klei- 
nen Cabinet  bestehen,  in  welches  die  Sooldünste  —  hauptsächlich 
Wasserdämpfe  mit  Beimengung  von  Satesäure,  Bixmi(?)  und  SaJi- 
miakdämpfen  —  aus  einem  hölzernen  Schlot,  durch  welchen  sie 
vom  Sudhause  herbeigeleitet  wurden,  einströmten.  Die  Tempera- 
tur der  einströmenden  Dünste  betrug  bei  unserer  Messung  +  35  B. 
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An  didscfb  Schloten,  welche  mit  ^n^r  Art  Mundstitdc  wrsehen 
sind,  Atbnten  die  Kranken  ein.  Man  kann  aber  nicht  genng  be- 
sonders Brofitkranke  Tor  solchen  gefährlichen  Yersachen  warnen: 
die  nnao^leiblichen  Folgen  sind  heftiger  Blntsadmng  En  den 
Lnngen  nnd  d^n  Gehirn«  Audi  die  Promenaden  in  dos  Salz- 
dörrsälen der  Sudhäuser  erheischen  grosse  Vorsidbitr  Man  ütdgt 
giewohnUdi  dem  Arbeiter  ^  weldier  das  Sals  auf  d^  Dorre  um- 
rührt, um  den  sich  hierbei  entwickelnden  dureh  die  Zersetsung 
der  Chlormaguesia  stark  chlorhaltigen  Salzdunst  einznathmen. 
Wir  fanden  die  Temperatur  dieses  Dunstes  +  32*  R.  Wenn  man 
nun  bedenkt,  dass  die  Kranken  hier  in  der  gewöhnlichen  Beklei- 
dung umherwandeln,  die  Temperatur  an  diesen  Dörren  bei  heissen 
Tagen  oft  auf  40*  SL  steigt,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  wmn  Pa- 
tienten bei  diesen  Promenaden  Ton  LungenUutungen  be&Uen 
wurd^,  wie  uns  mehrfadi  versichert  ward.  Diese  Emathmnngen, 
denen  eine  wichtige  Einwirkung  auf  den  Organismus  nicht  abzn* 
sprechen  ist,  wären  nur  dann  zu  gestatten,  sobald  die  betreten- 
den Bactedirectionen  dafBr  Sorge  tilgen ,  dass  die  Kranken,  gleich 
den  Salinenarbeitem,  auf  das  Leichteste  bekleidet,  dass  alse  be- 
stimmte Stunden  für  H^ren  nnd  Damen  angeordnet  wären,  dass 
durch  eine  Y^otilationsvorrichtung  die  Temperatur  dieser  Bäume 
nach  Bedürfniss  ermässigt  werden  könnte  und  dass  aidlich  durch 
zweckmässig  angelegte  Wartezimmer  für  einen  allmählichen  Ueber- 
gang  der  äusseren  und  inneren  Temperaturveihältnisse  gesorgt  imd 
der  Comfort  der  Kranken  durch  AufttelluDg  von  Stühlen  und  So» 
phas  in  den  Sudräumen  berüdcsichtigt  wäre. 

In  neuester  Zeit  fängt  man  vielfach  an ,  nach  dem  Muster 
der  Inhalatibnssäle  in  den  Pyrenäenbädem  (zuerst  1856  in  Pierre- 
fonds) Säle  für  Einathmung  zerstäubter  Mineralwässer  einzurich- 
ten. Diese  Methode  ist  jedenfalls  viel  richtigcar,  weil  hierbei  keine 
Zersetsung  der  Mineralwasserbestandtheile  stattfindet  Audi  dies 
erford^t  jedoch  Vorsieht  und  ^e  gewisse  Kunst»  Während  die 
Kranken  bei  den  meisten  Dun^inathmungen  die  Gefahr  Isafen , 
sich  durch  eine  zu  hohe  Temperatur  des  eingeathmeten  Dunstes 
zu  schaden,  fällt  man  hier  gewöhnlich  in  den  entgegengesetKten 
Fehler,  zu  kalt  einzuathmen.  Letzteres  ist  ebenso  schädlich,  als 
Ersteres,  indem  es  die  Schleimhaut  der  BeepirationsoigMie  reizt 
und  den  Katarrh  vermehrt,  welchen  es  beseitigen  soll.  Das  ha* 
ben  alle  Brustfaranken ,  besonders  Tubmxnüöse,  zu  behäbigen!  Es 
ist  unglaublich,  mit  welchem  Leichtsinn  oft  Kranke  hierin  ver- 
fahren. Man  sieht  sie  sich  nadi  einem  Spaziergang  erbitst  vor 
den  Inhalationsapparat  stellen,  halb  einatbmen,  halb  schwatzen 
u.  s.  w.  Wir  geben  deshalb  auf  Grund  einer  vielfache  Erfahrung 
die  widitigsten  praktischen  Regeln  *). 


^  Es  ^&re  jedenfalls  zweckm'ässlg ,   gedrnc^te  Verhaltujigsregeln  in  den  Ib- 
baktioiMfltoii  «uttgchkigeti. 
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D«r  Kranke  9  treldter  Einatliittiiilgen  mit  Nutzen  gebraached 
vnHf  prüfio  Bein  Befinden  rorher  jedesmal  wr^ltig.  Körperlich, 
gdsttge  oder  gemüthliche  Anfi^imgen  dürfen  liicht  vorhergegangen 
sein^  der  (kganüiniafl  rnnss  sich  in  dem  Zustande  der  möglichsten 
Ruhe  befinden«  Keine  ense  Klddungsstiicke,  insbesondere  keine 
Hiüribinden  und  Corsets,  dttrfen  den  Blutioreislauf  hemmen,  wah<- 
rsnd  die  Kleidung  im  Allgemeinen  der  Temperatur  entsiurechen 
muss.  'Der  Kranke  setze  ach  bequem  vor  den  Mnathmungsi^par 
rat,  er  darf  weder  den  Hals  strecken  mfissen,  noch  darf  seine 
nmie  Stdiung  ihn  l^cht  ermüden.  Ist  nun  der  Kranke  in  keiner 
-Weise  Att%eregt)  erhitzt  oder  beengt,  so  beginne  er  einzuathmen 
und  achte  zunäehst  auf  da«  Gefiäl,  welcbes  der  eingeathmete 
Wasserstaub  erregt.  Der  Eindruck  dieses  ^taubes  darf  weder 
Yorwi^nd  warm  nodi  kühl  sein,  derselbe  muss  angenehm  be- 
rühren^ dann  hat  er  die  riditige  Temperatur.  Um  den  Staub 
wirklich  in  die  Luftwege  einzufahren,  öfine  der  Kranke  den  Mund 
80  weit  als  möglich  und  halte  sich  die  platt  herausgestreckte 
Zunge  mit  seinem  Tasohentuche  fest.  Dann  athme  er  langsam 
und  tief  ein  und  ebenso  ans,  nach  einigen  Athemzügen  pausire  er» 
um  dann  in  derselben  Weise  fi)rtzufahren.  Kein  Kranker  athme 
anfangs  länger  als  zehn  Minuten  ein  und  nur  zweimals  des  Tages; 
bei  längerer  Gewöhnung  darf  er  täglich  drei  bis  viermal  je  zehn 
Minuten  einaümien«  In  einer  Sitzung  länger  als  zehn  bis  höchr 
stens  fiinfzehn  Minuten  einzuathmen,  ist  durchaus  nicht  räthlich, 
wir  sahen  davon  nur  NachtheiL  Während  des  Einathmens  hat 
sich  der  Kranke  alles  Sprechens  streng  zu  enÜialten  und  nach 
beendigter  Sitzung  jede  Verkühlung  zu  meiden.  Dieselben  Grund- 
sätze gelten  auch  bei  dem  OelM'auch  der  jetzt  viel  verbreiteten 
tra^^areiL  Anneimitlelzersträuber,  der  sogenannten  Pulverisateurs. 

An  die  Einathmungen  zerstäubter  Wässer  sohliessen  sidli  die 
Einathmungen  von  Gasarten,  besonders  Kohlensäure,  Stickstoff  und 
SchwefiriwasserBteff.  Sobald  diese  Gasarten  nicht  als  besondere 
Gasquellen  der  Erde  entströmen  und  sich  sofort  in  eigene  Cabi* 
nete  leiten  und  zu  Qasbädem  und  Gasdouchen  verwenden  lassen, 
erfolgt  die  Entbindung  derselben  aus  den  Mineralquellen  am  zweck- 
mSesigsten  auf  dem  Wege  der  mechanüchen  Zersträubung  der 
Minenilwäsi^.  Es  kann  nun  den  entbundene  Gas  für  sich  als 
sogenanntes  trockenes  Gas  oder  mit  beigemengtem  Wasserstaub 
als  feoohtes  -Gas  eingealhmet  werden.  Beides  geschieht  vielüad. 
Die-  Ematfamungen  des  trocknen  Gases  in  den  sogenannten  Gas- 
cabinleten  scheinen  uns  am  wenigsten  i^irksam.  Das  Gas  hat  sich 
mit  athmosphärischerLuft  verdünnt,  ehe  es  ausströmt.  DieHauptr 
Sache  ist  das  Gas  im  Augenblicke  seines  Entstehens  einzuathmen. 
Diesen  Zweck  erfüllt  am  vollkommensten  der  Apparat  des  Dr. 
Spengler  in  Ems,  wovon  sich  Jeder  leicht  überzeugen  kann  und 
was  zur^  Nachachtung  hier  bemerkt  sei.  Einathmungen  von  feuch- 
tem Gas  erfolgen  jetzt  am  besten  mittel«  der  neueren  Zerstäu- 
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bungBapparate,  und  ob  gelten  hierfSr  die  obigm  Vorsichtamas»- 
regeln.  Gröbere  ZerstämningBvorrichtimg^i  finden  sich  noch  in 
verschiedenen  deutschen  Schwefelbädern,  sie  beruhen  im  Wesent- 
lichen auf  demselben  Prinzipe,  wie  die  neueren  Apparate.  Nidit 
Knug  erinnern  können  wir,  dase  man  diese  Inhalaüoiiss&Ie  mit 
>ppelthüren  und  Doppelfenstern  und  geschlossenen  Yorsimmeni 
versehe.  Es  ist  besser,  es  hat  ein  Badeort  keinen  Inhalationssaali 
als  einen  schlechten. 

Noch  ist  endlich  hier  der  Einathmuiq^n  an  den  Gradirhätt> 
Sern  zu  gedenken.  Dieselben  sind  oft  so  frei  und  zugig  gelegen, 
dass  deren  Besuch  nur  an  sehr  schonen  und  windstillen  Tagen 
gerathen  ist  Häufig  fehlen  noch  an  denselben  Ruhesitze  für  die 
Kranken. 

Auch  die  Trinkeinrichtungen  bieten  Uebelstände.  In  vielen 
Bädern  ist  die  Schöpfmethode  mangelhaft  und  unappetitlich  — 
wir  empfehlen  die  Einfährung  des  Hebeaimarates  am  Kreuz-  und 
am  Ferdinansbrunnen  in  Marienbad;  —  me  Schenkmädchen  sind 
nicht  sauber  genug  gekleidet;  die  Spülung  der  Gläser  ist  b^ort- 
ders  bei  grossem  Zudrang  an  den  Quellen  mangelhaft,  das  Becher- 
mass  ungleich.  Zugfreie,  gutgedeckte  Trinkcolonnaden  fehlen  noch 
an  vielen  Orten. 

Die  Kräutersäfte  sollen  nur  von  den  Apothekern  bereitet 
werden,  da  nur  dann  einige  Gewähr  dafür  geleistet  ist,  dass  die 
richtigen  Kräuter  gesammelt  und  in  zweckmässiger  Weise  ausgo- 
presst  werden. 

In  der  Molkenbereitung  ist  die  Zulassung  der  Concurrenz 
nicht  statthaft,  es  ist  Sache  der  Badeverwaltung,  fiir  die  gute 
Bereitung  derselben  unter  ärztlicher  Controle  Sorge  zu  tragen. 

Wir  schliessen  hiermit  —  der  Gegenstand  ist  zu  umfass^Dd, 
als  dass  wir  hier  mehr  als  Bruchstücke  geben  köimen.  Absicht- 
lich haben  wir  keinen  Ort,  in  welchem  sich  die  besprochenen 
Mängel  finden ^  genannt;  wir  wollen  Niemand  verletzen  und  Nie- 
mand gegen  dieses  oder  jenes  Bad  einnehmen.  Wer  sich  getarof- 
fen  fiihlt,  möge  dahin  wirken,  dass  mangelhafte  Einrichtungen 
den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  den  Bedürfnissen  der 
Kranken  gemäss  umgestaltet  werden!  Diese  Fortschritte  werden 
sich  nur  dann  sicher  erzielen  lassen,  wenn  die  Badeverwaltungen 
der  Stimme  der  Aerzte  den  entscheidenden  Einfluss  gestatten, 
welcher  denselben  in  diesem  Punkte  gebührt,  und  wenn  das  Pub- 
likum selbst,  als  leidender  und  zahlender  Ilieil,  seine  gerecbtea 
Forderungen  dabei  geltend  macht.  G.  Seifert. 

(Onrtenlaube,  1864,  Nr.  17^ 
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Die  Moorsehlamm-  nnd  SdiwiUbad- Anstalt  des  Jofiepb 
Hafner  bei  Salsdiorg. 

Diese  im  Jahre  1844  neugegründete  Badeanstalt  liegt  •/4 
Stunden  von  der  Kreishauptstadt  Salzbxirg  und  V4  Stunde  von 
dem  waldigen  Fussgestelle  des  Sagenreichen  Unterbergs  entfernt, 
in  der  oberen  Hälfte  der  Ortschaft  Moos,  einer  Colonie  von  103 
Häusern ,  welche  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  ein- 
ander reihenweise  an  beiden  Seiten  der  1257  Klafter  langen,  ganz 
geraden  Dammstrasse  erbaut  sind.- 

Der  Boden,  über  dem  sich  das  geräumige,  mit  Ausnahme 
der  hölzernen,  vor  Zugluft  wohlverwahrten  Badelogen  durchaus 
gemauerte,  mit  Lauben  und  zahlreichen  Schattenbäumen  umpflanzte 
Badehaus  erhebt,  besteht,  so  wie  die  ganze  umliegende  Fläche  in 
einem   unerschöpflichen  Torfmoorlager,   welches  unter  einer  zum 

frösseren  Theile  noch  verödeten  Sumpfdecke  mit  einer  Mächtig- 
eit  von  5  bis  20  Fuss  in  die  Tiefe  auf  FlussgeröUe  und  Thon- 
Bchichten  ruht,  die  das  Dach  eines  Kalkflötzes  bilden. 

Was  die  Entstehung  und  Fortbildung  dieses  wasserreichen 
Torfinoores  betrifft,  so  ist  dieser  als  das  Endresultat  durch  Jahr- 
hunderte lang  auf  einander  folgender  und  jedesmal  verwesender 
Vegetationen  zu  betrachten,  denn  je  tiefer  man  durch  die  man- 
ni^altigen  Schichten  gräbt,  desto  mehr  tritt  die  Desorganisation 
der  Pflanzenreste  hervor,  bis  sie  sich  zu  einer  der  zerreiblichen 
.Erdkohle  ähnlichen  Masse  auflösen.  Dort,  wo  alles  einer  schnel- 
leren Verwesung  der  Pflanzen  günstig  war,  finden  wir  den  Torf 
als  eine  mehr  homogene,  schwerere,  schwarzbraun^  Substanz;  an 
anderen  Stellen,  wo  die  Zersetzung  nur  langsam  vor  sich  gehen 
konnte»  als  eine  hellerbraune,  losere,  leichtere,  mehr  schwammige, 
von  unzersetzten  v^etabilischen  Besten  reich  durchwebte  Materie. 
Der  Torf  bUdet  sich  daher  nur  nach  und  nach,  eine  Lage  über 
die  andere.  Erst  wenn  eine  Generation  von  Pflanzen  abgestorben 
ist,  wächst  auf  ihren  Bückbleibseln  eine  neue,  und  so  erhebt  sich 
allmählig  das  ganze  Lager. 

Die  zu  Heüzwecken  verwendete  Torfoioorerde  ist  im  feuch- 
ten Zustande  sdiwarzbraun,  etwas  fettig  anzuAihlan,  von  vegeta- 
bilischen Substanzen,  die  im  Prozesse  der  Zersetzung  begriffen 
sind,  reich  durchwebt,  von  bildsamer  Consistenz,  abfärbend  und 
ohne  deutlichen  Gtoschmack.  Einzelne  fleisch  getrennte  Klumpen 
haben  einen  schwachen  Geruch  nach  Schwefel- Wasserstoffgas,  die 
ganze  Maase  jedoch  bietet  den  eigenthümlichen  säuerlichen  Moder- 
geruch dar.  Im  getrockneten  Zustande  ist  die  Farbe  dieser  Heil- 
erde weniger  dunkel,  ihr  Geruch  schwach,  und  sie  zerklüftet  in 
ziemlich  fest  zusammenhängende,  stumpfkantige  Bruchstücke  mit 
feinerdigem  Bruche,  ftihlt  sich  mager  an,,  ist  zerreiblich,  leicht, 
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hrmmi  mit  heller  Flmme^  eiatt»  wwigmeimm  UtamittSBeo  Ge- 
ruch und  starken  Rauch. 

Sie  gehört  nach  Osann^s  Eintheilung  in  die  Klasse  der  Koh- 
lenmineralmoorerden,  und  besteht  aus  freier  Humus-  uiid  Qnellr 
säure,  nichtsaurem  Humus ,  einer  Reihe  humussaurer,  quell-  imd 
quellsiaLEsaurer,  schwefel-  und  salzsaurer  Verbindungen  mit  ThoiH, 
Kalk-,  Talk-  und  Kieselerde,  humussaurem  Eisenozjd,  Erdharz 
und  empTreumatisohem  OeL  Der  Reichtum  an  stickstoffhaltigen 
Substanzen,  erwiesen  durch  die  Produkte  der  trocknen  Destilla- 
tion, giebt  die  Bedingungen  zur  Bildung  yon  Amoniak  und  seinen 
Sahen  bei  erhöhter  Temperatur.  Die  saure  Reaktion  rührt  ledig- 
lich von  dem  mit  Humussaure  yereinigten  vegetabilischen  Exurac- 
tivstoffe  her. 

Oewöhnlich  bedient  man  sich  nur  des  weingelben  Torftnoor- 
wassers  zu  Wannenbädern.  Sie  werden  als  Ganz-  oder  Vollb&da*, 
wo  sich  der  Badende  bis  an  den  Hals  in  das  Wasser  taucht,  oder^ 
wenn  diese  nicht  vertragen  werden,  als  Halbbäder,  wo  das  Was- 
ser bis  höchstens  an  die  Herzgrube  reicht,  in  Anwendung  «bracht. 
So  werden  sehr  reizbare  oder  ftirchtsame  Personen,  sehr  dicke 
oder  alte  Leute,  solche,  die  eine  enggebaule  Brust  halMn,  die  an 
einer  Schwäche  der  Athmungsorgane,  an  besonderem  Andrang  des 
Blutes  nach  Kopf  und  Brust,  oder  an  ünterleibsverstopAmg  leidra, 
i^er  Frauen  kurz  vor  dem  Eiatritte  ihrer  Periode  das  tiefere 
Badeii  nur  selten  vertragen.  In  solchen  Fällen  erreiehi  man  dsn 
Zweck  vollkommen,  indem  man  verhältnissmässig  höhere  Tempe- 
raturgrade anwenden  kann,  ohne  irgend  einen  Naebtheil*  beförch- 
ten  zu  müssen.  Selbst  dann ,  wenn  ein  Theü  des  Oberkörpers  lei- 
dend ist,  wird  es  unter  den  obenehvähnten  Verhältnissen  riiüisa- 
mer  sein,  sich  auf  Halbbäder  zu  beschränken.  Uebr^gens  iift  es 
eine  aetut  vorsichtige  VerfiUinuigsart,  sets  mit  Hiibb&dem  zu  be- 
ginnet, und  nch  alhnählig  an  tiefere  Bäder  zu  gewöhnen.  Per- 
sonen, weldie  erst  in  den  Nachmittagsstimden ,  oder  des  Abends 
das  Bad  gebrauchen,  bekommen  in  der  Regel  die  Halbbädcr  weit 
besser. 

Die  Moorwasserb&der  finden,  bisherigen  Er&hrungen  ku  Folge, 
ihre  vortheilhafte  Anwendung  bei  Krankheiten,  besonders  des  Haut^ 
Systems,  welche  den  CharalUer  torpider  Schwäche  an  mok  tragen, 
bei  welchen  es  Noth  thut,  zu  erregen,  die  Nenrsfar  und  GefiLastUk- 
tigkdt  zu  beleben ,  den  Säfteumtrieb  zu  bethätigen,  die  Einsaugmig 
und  Absonderung  zu  vermehren,  die  ßsprodukiion  zu  verbosseni 
und  zu  beschleunigen,  die  gesunkene  Netvmikralt  zu  stärken,  und 
somit  die  Harmonie  der  STSteme  wieder  herzustaUen.  Hierliar 
rechnen  wir:  eingewurzelte  Hautkrankheiten  herpetischer,  paortsoher 
und  impetigintfser  Art;  Erschlaffung  der  Haut;  grosse  Omieigtheit 
zu  Sek  weissen,  hartnäckige  ehromsehe  Gicht  und  rkenaatiaohe 
Leiden,  besonders  derartige  Knoten,  CSontrakInren  und  Geleukstoir 
figkeii.    Lähmungen  und  Schwäche  einzelner  Glieder  in  Folg»  w<m 
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Ei|r6ßl«6treteiieii  SolLwaifl«en,  Bb»jBjaia,  Oiohk,  Seroffln,  Blulverlud- 
ten  nach  voraDgegangeneu  Bohwächenden  Krankheiten  und  Aus*- 
schweifongen  in  der  Uebe,  wo  hingegen  bei  Lähmungen,  die  nicht 
diesen  paihogenetiBchen  Momenten  ihr  Entstehe  zuschreiben,  höch- 
stens momentane  linderung,  nie  dauernde  Heilung  erfolgte.  Oede- 
matöse  Geschwülste,  die  auf  Erschlaffung  und  örtlicher  Schwäche 
beruhen;  lymphatische  und  auch  seröse  Infiltrationen  der  Unter- 
scb^nke};  schmersbafte  Krampfadern,  Tariköse  und  auch  andere 
yeralfeta  Fus^^eschwüre,  besonders  gichtischer  und  scrofulöser  Arl; 
rhachitisoh^  Knoßhenauftreibui^eiu  Stockungen,  Anschoppungen 
und  b^ginn^ftde  Verhärtung  drüsiget  Organe,  wenn  sie  sich  auf 
Unthätigkeit  und  Schwäche  des  Nerven-  und  Grefässaystema  oder 
Serofein  gründen.  Neuralgien  und  Krämpfe,  wenn  sie  in  einer 
unterdrückten  Hautausdänstungt  verlarvter  Gicht,  oder  zurückge* 
Irifibenen  Hautausschlägen  ihren  Ursprung  haben.  Trägheit  und 
unregelmässige  Wiederkehr  der  Menstruation,  in  wie  fern  sie  auf 
hysterischer  Verstimmung  der  Uterizmeryen,  einer  gewissen  Begi- 
ditat  der  Gefösse  der  Gebärmutter  ohne  Zeidien  einer  allgemeinen 
YoUbltttigkeit  oder  einer  phlogistischen  Beschaffenheit  der  ganzen 
Blutmasse  beruhen«  Chronischer  weisser  Fluss,  wenn  Schlaffheit 
in  der  Schleimhaut  der  Genitalien,  Sorofelschärfe,  Gicht- oder  Flech* 
t^uitoff  SU  Grunde  liegt.  Als  Nachkur  nach  überstandenen  schwe- 
ren Krankheiten,  nach  unvollkommen  gebeilten  äusseren  Verletzup- 
gen»  nach  Quetschungen,  Banbrüchen,  Verrenkungen,  wenn  m 
4eren  Folge  Steifheit,  Gontrakiuren  oder  Anadivellungen  zurück- 
geblieben sind«  Dr,  Oberlechnec ,  dem  die  Moorbäder  bei  Salz- 
burg ihr  Kntstehen  zu  verdanken  haben,  rülunte  sie  auch  im  Alter, 
wenn  die  Faser  fester,  die  Gefässe  dichter,  die  Nerven  unempfind- 
licher wer<fon. 

Diie  Dauer  einea  Moorwasserbades  variirt  von  V«  bis  zu  1 
Stunde.  Sobald  Unbehagliehkeit,  ßchwächeg^fühl,  Au&tossen, 
Schwindel,  Beängstigung,  Hitze  u.  s.  w.  sidli  einstellen,  ist  es 
höebato  Zeit  das  Bad  zu  verlassen,  und  selbes  nicht  ohne  ärztli- 
ches Gutachten  weiterhin  fortzusetzen,  l^eider  findet  man  auch 
hier,  sagt  der  verdienstvoUe  Dr.  A.  Ziok  in  seinem  Berichte  über 
die  Moorbäder  bei  Salzbvirg,  wiid  in  den  meialen  Bädern,  die  eben 
so  £sde  als  schliche  Gewohnheit,  die  Kur  nach  einer  bestimmten 
Anzahl  Tage  (Halbkur  15,  ganze  30)  zu  bemessen^  wobei  sich 
viele  l4uen  beeflen,  so  schnell  als  mögUch  fertig  zu  werden*  Es 
lässt  sieh  kaum  begreifen,  wie  sich  der  gesunde  Menschenverstand 
ao  sehe  verirren  kann,  denn  an  dieser  Klippe  und  an  dem  fehlmt^ 
hßftm  VeriaÜm  scheitert  nwr  zn  oft  die  wohltbÄtige  Wirkung  der 
Bäd^r* 

Pie  Fus8*  und  Handbäder  werden  bei  örtlichen  Leiden  d^r 
Extremitäten  in  Gebrauch  gezogen»  um  di«  Wirkungen  der  Gansh 
und  Halbbäder  zu  unterstützen.  Der  Fussbäder  bedient  msA  si^^h 
zni^eitfh  als  eine^  Ableitung  der  S&Qiomasse  von  Kopf  u»d  Bru^fe, 
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und  um  den  Trieb  mdir  nach  den  nateren  Theilen  zu  befördern, 
doch  dürfen  solche  nichl  zu  heiss  sein,  und  höchstens  Vt  Stunde 
lang  angewendet  werden;  weil  sie  sonst  ebenfalls  leicht  Wallungen 
und  Congestionen  erregen.  Die  zwedanässigste  Anwendungszeit 
dieser  Lokalbäder  ist  Abends,  wenn  man  schon  ein  Granz-  oder 
Halbbad  genonunen  hat. 

Die  MoorsckJammbäder  verdienen  ungeachtet  ihrer  umstind- 
licheren  Bereitungs-  und  Oebraucfasweise  den  Vorzug  vor  den  Torf» 
wasserbädem.  Kebstdem,  dass  sie  nicht  nur  die  He9kr&fte  des  zu 
ihrer  Bereitung  verwendeten  Moorwassers  in  sich  vereinigen,  haben 
sie  zugleich  den  Vortheil ,  dass  in  ihnen  der  Wärmestoff  langer 
und  gleichmässiger  gebunden  bleibt,  dass  die  bei  einem  erlk>hten 
Temperaturgrade  nidit  so  sehr  erhitzen,  überhaupt  besänfttgender 
wirken ;  dass  die  dem  Moore  inwohn^den  löriichen  und  unlösh- 
eben  Bestandtbeile  theils  ntechanisch,  theils  dynamisch  die  Nerven 
und  Gefässe  der  Haut  zu  einer  stärkeren  Reaktion  anregen,  zur 
Auflockerung  und  Geschmeidigung  des  Hautorganes  kräftiger  bei- 
tragen, dass  die  bei  jedem  Gährm^sprozesse  vegetabilischer  Sub- 
stanzen sich  bildenden  gasartigen  ^ffe  durch  die  Erhitzung  des 
Moores  mehr  frei  gemacht,  und  da  dieselben  aus  der  dicken  Masse 
ebenfalls  schwerer  entweichen  können,  auch  in  einer  grösseren 
Menge  absorbirt  werden*  Auch  ist  der  im  Moorschlamm  etwas 
beträchtlicher  vorhandene  Antheil  an  humussaurem  Eisenoxyd  zu 
beachten,  das  durch  seine  tonisirende  Wirkung  gennss  einer  über- 
mässigen Erschlafiung  vorbeugt,  weldbe  sich  bei  einer  so  leblmften 
Erregung  des  ganzen  vegetativen  Lebensprozesses  so  leicht  ein- 
schleicht 

Soll  das  Moorbad  als  solches  wirksam  sein,  so  muss  ea  eine 
dickflüssige  Consistenz  haben.  Der  Körper  im  Moorbade  erfah- 
rungsmässig  einen  hohem  Temperaturgraa  verträgt,  und  überdiess 
in  den  Wänden  der  Badewanne  zugekehrten  Moorsohicht^i  schnel- 
ler abkühlen,  so  kann  das  Moorbad  immer  um  1  bis  2  Grade 
wärmer  genommen  werden,  als  das  gewöhnliche  Torfwasserbad. 
Im  Bade  muss  man  immer  mit  den  Händen  neue  warme  Moor- 
erdeschichten auf  die  leidenden  Theile  zu  bringen  suchen,  und 
diese  überdiess  ununterbrochen  gelinde  mit  der  flachen  Hand  oder 
einem  Flanell- Lappen  reiben.  Ist  der  Badende  durch  Lähmung, 
Schwäche  u.  dffl.  darin  gehindert,  so  wird  dieses  der  Hand  eines 
Badedieners  oder  einer  Bademagd  überlassen.  Man  verweilt  im 
Moorschlammbade  V4  bis  V4  Stunden.  Yerlässt  man  das  Bad,  so 
streife  man  die  anklebende  Erde  so  viel  als  möglich  ab,  od^  lasse 
sich  mit  einer  Kanne  lauwarmen  Wassers  übergiessen,  und  begäbe 
sich  sogleich  in  das  nebenanstehende  warme  Wasserbad,  worin  man 
aber  nur  so  lange  verweilt,  ak  es  die  Beinigung  des  Körpers  von 
den  noch  anklebenden  Schlammtheilchen  erfordert.  Man  gebraucht 
die  Moorbäder  entweder  für  sich  allein  tägUch,  oder  jeden  3.  oder 
3.  Tag,  oder  mit  Wasser-  und  Dampfbädern  abwechselnd.  In  Hin- 
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aiehi  Jinfdi^  Art  4er  AttwettüuM  imd  die  Heilwirkung  ineten  die 
Schlamiabäd^  alle  did  TenduMeneii  Formen  dar,  weldie  eben 
bei  dem  MooirwaaBerfeädfiro  heemtSxoek  bhmL  Die  ()egeiianeeigeii 
eind  dieeelbw^  wie  man  «0  am  SdUuse  hei  den  Dampfbädern 
angeführt  finden. 

Wo  e^  darauf  a&köm»t,  auch  ausser  ^lem  Berriebe  der  Ex- 
tacmitäten  auf  einzelne  beeebränkie  Gegemfen  des  Körpers  beson* 
ders  eiagreifead  euuuwidcen,  wird  die  Moonrde  iuFonn  Ton  Um^ 
schlagen  verweade^.  Zvl  diMm  Befaiife  wiid  die  gesiebte  niid 
dunehgeknöteüe  mit  heössem  Moorwieser  ubergossene  Moorerde  in 
Gestalt  eines  dicken  consisteBten  Breies  auf  ein  Tuoh  gestrichen 
und  iwmil^telbar  nst  der  Haut  i«  BerfUnng  gebracht,  oder  wo 
dieses  wegen  £»pfindUefakeJt  der  flaut  njehtrertragen  wird,  ganz 
in  Leiaenaeu^  lajn^schlagen^  laad  ae  deai  leidenden  Theile  appii- 
4tf t.  Dasa  stdi  aiidi  hior  ^Bischiedaie  Modij&catiopien  darbieten 
ki^mien^  ist  wohl  umiöthig,  näher  eu  eftörtem.  Sie  nprüssen,  weil 
sie  bald  erkalten,  öfters  emmert,  und  V«  bis  1  V,  Stiinds  lu^ 
foftgeseixi  werden.  Mannebiaoeht  aie  entweder  Vormittags  1  Stunde 
sach  dem  Fnühaiikke,  oder  was  aehr  zweckmässig  ist,  gleich  nach 
einem  Wassedbade,  oder  des  Abende  na<A  dem  Scmafiengehen,  und 
xwar. entweder  2  «der  1  ibl  des  Tages,  oder  auch  mir  jeden  2. 
ader  2u  Tag  1  HaL  Man  mache  aie  übrigens  nie  bei  2u  kftbler 
Temperatur  dee  Zimmers,  vermeide  das  Kasswerden  der  Leibwär 
sdit,  und  eatbiSese  dabei  eindere  Körpertheile  nidit  uimöthig.  Im 
KethlaUe  kann  ihre  Wirksamkeit  durioh  eine  tot  oder  nach  der 
Applikaüon  des  Sohluunumechlages  genommene  Wasserdouche  ge- 
^steigert  werden.  Sobald  dn  den  gebe&ctt  Theilen  Röthe,  Schmere 
und  Zmdben  aUgemeiner  A^fr^ong  einiretea,  miMseii  aacb  die 
Moorkataplasmen  bei  Seite  gesetzt  werden.  Der  nicht  selten  sidi 
emwiokelnde  Badefriesel  untersagt  dea  Gebrauch  der  Bäder  nicht, 
mögen  diese  mm  allgemeia  oder  örtlich  sein. 

fju  oft  enthehrlidies,  'imsier  aber  mit  grosser  Vorsicht  zu 
leitendeB  Uatffistfttzsii^miltel  der  Mooriiäder  ist  die  D&uche.  Sie 
wirkt  mttteist  der  gelmden,  me^haniscbeB  Eischtttterung  erregend, 
aei^eile&d  und  erweichend,  und  wird  bei  Stockungen  und  Ablage- 
rungen artihritischer  .und  rbemnatischer  Natur,  bei  fixen  rheumati- 
fichen  Bcbmerzeo,  bei  Lähmungen,  Gontracturen ,  Steifigkeit  der 
Glieder,  ^toquden  Verhärtungen  der  Baueheingeweide  und  der  Drü- 
aeo,  Terali^n  Geschwülsten,  hartnäckigen  Haatausschlägen,  man- 
^iigfaohioi  auf  Schlaffheit  beruhenden  Krankheiten  .der  Sexualorgane, 
üMrhaupt  bei  Krankheiten,  xumal  örtlichen,  mit  vorwieffend  tor- 
pide läiaiiakter,  wo  es  sioh  um  Hervorrufung  einer  kräftigen  In> 
nenEalion  des  ergriffenen  Theiles,  und  eine  dadunch  zu  bewirkende 
gäniiliche  Umstimmung  des'  Lebeneprozesses  in  demselben  handelt, 
mit  grossem  Nutzen  angewendet,  und  bietet  in  rerzweifelten  Fällen 
noch  Hülfe  dar.  Wo  jedoch  eine  eigenthümliche  erhöhte  Reizbar- 
JEeit  der  Haut  obwaltet,  wo*  eine  entzändliche  A^dion  oder  Nei- 
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gnng  2tim  BfaiUndratig  haftet,  vo  die  Gicht  oder  der  Rheomati»- 
mus  den  fliegenden  Charakter  hat,  und  so  leidit  einen  Umeprung 
auf  edlere  Orgaae  befnrditen  laest,  da  isl  der  Gebraneh  der  Deu- 
che nicht  an  fieinem  Platze.  Eine  besondere  Auänerksamkeit  ist 
zu  empfehlen ,  wenn  Brust,  Unterleib  und  besonders  die  so  nerten- 
reiche  Magengegend  das  Object  der  Wirksamkeit  der  Douche  sein 
soll.  Wo  der  geringste  Verdacht  einer  in  der  Tiefe  schlummeni- 
den  inflammatorisches  Beizung,  wo  nooh  Zweifel  ttber  die  Natur 
der  Härte  eines  Eingeweides  obwakmi,  oder  ein  drohender  lieber- 
gang  bevorsreht,  da  kann  die  unzeitige  Anwendung  der  Doudie 
die  tranrigsren  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Beim  Gebrauche  der  Douche  ist  es  am  zweokmässigsten,  wenn 
der  Kranke  in  einem  lauwarmen  Bade  sitzt  oder  steht,   und  sidi 
eines  leinenen  oder  wollenen  Bademantels  bedient,  welcher  den 
ganzen    Körper  mit    Ausnahme  des   zu   douohenden  Theües    be- 
deckt   Kopf  und  Gesicht  können   durch  einen  Handscbirm  ge- 
schützt werden*     Die  Modifikationen   der  Douche    müssen    sich 
immer  nach  der  Constitution  des  Kranken,  der  Beschaffenheit  des 
leidenden  Theiles  und  dem  Erfolge  der  Kur  richten;  Wärmegrad, 
Stärke  des  Strahls,  Dauer  seiner  Einwirkung,  und  Zahl  der  Don- 
chebäder  sind  daher  vom  Arzte  immer  genau  zu  bestimmeai.    Er- 
höht kann  ihre  Wirkung  werden,  wenn  man  den  Strahl  in   al^t- 
setzte  Stösse   übergehen  lässt,   oder  wenn  man  die  leidende  Par- 
thie  während  dem  Anströmen  des  Wassers  mit  der  flach^i  Hand, 
da  woUene  Lappen  und  selbst  die  weichsten  Bürsten  leicht  Wund< 
reibungen  Tenirsachen  können,  frottirt    Gemässigt  hingegen  kann 
die  Douche  werden,  wenn  man  den  kranken   Theil   unter  Wasser 
bringt,  und  den  Strahl  eine  kleine  Strecke  durch  dasselbe  leitet, 
oder  wenn  man  ihn  mit  einem  Stück  Flanell  oder  Waschsohwamm 
belegt,   oder   endlich,  wenn  man   ihm   eine  solche  Haltung  gibt, 
da»8  ihn  der   Strahl   nicht  in  senkrechter  Richtung  berühre.     So- 
bald  zunehmende    Röthe  mit   erhöhter  Wärme  als  nächste  Wir- 
kung eintritt,   so  ist  dieses   die  Anzeige  zum  Aufiiören  oder  zur 
Leitung  auf  eine   andere  ladende  Paithie.    Nur  wenn  es  in  der 
Absicht  des  Arztes  liegt,  bei  torpiden  Entartungen  äusserer  Theile 
mittelst  Entzündung  Reaktion   zu  erwecken,  kann  ein  sehr  mas- 
sig fortgesetzter  Gebrauch  der  Douche  gestattet  werden.   Bei  sehr 
hartnäckigen  Uebdn  reizloser  Individuen,  vorzüglich  bei  veralteter 
Gelenksstei%keit,  Coiitrakturen,  Lähmungen  u.  dgl.  kank  man  die 
Douche  täglich,  ja  auch  2  Mal  des  Tages  gebrauchen.    Nach  an- 
gewendeter Douche  ruhe  der   Patient  no<ä  kurze  Zeit  im  Bade 
aus,  und  wenn  er  solches  veciäest,  umwickle  man  den  gedouchten 
Theil  mit  erwärmtem  Flanell  oder  WaehstaSet,  um   den  krankeii 
Theil  in  gehörigen  Schweiss   zu  bringen.    Beihülfe  durch  JBinrei- 
bung  von  Gelen,  Salben  u.  dgl.  findet  nur  selten  Statt 

Das   Dampfbad  wurde  ei*st  im   Jahre  1848  vollendet.     Es 
besteht  in  dem  Dampf kabinette,  einem  Vor^  und  lietzbaren  Ruhe- 
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Zimmer.  Die  Bänke  im  Schwitzummer  sind  temnseBfömig  er- 
richtet, auf  welchea  die  Krankeu  Platz  nefamen,  and  wobei  nebst 
der  ganzen  Körperoberfläche  auch  die  Respirationsorgane  der 
Einwirkung  der  in  einem  Dampfkessel  erzeugt» Moorwasaerdämpfo 
ausgesetzt  sind.  £s  ist  ein  modifizirte»  russisches  Schwitzbad, 
wie  solche  allenthalben  sich  in  fast  jeder  bedeutenden  Stadt  be- 
finden* 

Unter  den  einzelnen  Krankheiteformen,  wekhe  für  den  Ge^ 
brauch  der  Dampfbäder  vorznglich  geeignet  sind,  müssen  die 
catarrh^lischen  und  rheumatischen  zuerst  genannt  werden.  Chro^ 
nische  Heiserkeit,  langwiei;ige  Halsbesch werden ,  hartnäckiger 
Schleimhusten,  Stockschnupfen,  Harthörigkeit,  Ohrensausen,  und 
andere  allen  bisher  angewendeten  Mitteln^  hartnäckig  widerstan- 
dene Krankheiten  der  Schleimhäute  wnrden  durch  den  Gebrauch 
der  russischen  Dampfbäder  oft  wmiderähnlich  geheilt;  dasselbe 
gilt  von  alloa  den  langwierigen  und  hartnäckigen  rheumatischen 
Leiden,  welche  sich  durch  Zahnweh,  Steifheit  des  Halses,  henun- 
ziehende  Schmerzen  in  den  muskulösen  Theilen  und  ähnUche  Be- 
schwerden zu  erkennen  geben,  wenn  knine  gesteigerte  entzünd- 
liche Diathesis  dabei  vorwaltet.  Anlage  zu  Halsentzfindungen 
wird  auf  keine  Art  so  schnell  und  sicher  gehoben,  als  durch  Darnpi'«- 
Lader.  Leichtere  oder  zum  ersten  Mal  sich  entwickelnde  rheu* 
matische  Leiden  werden  oft  schon  durch  den  einmaligen  Gebrauch 
des  Schwitzbades  beseitigt.  Mit  sichthu-  hervortretender  Entzün- 
dung und  Fieber  verbundene  arthritische  Krankheitsfonnen  ver- 
tragen die  Dampfbäder  nicht,  wogegen  chronische  Gicht  auf  allen 
ihren  Gestalten  und  Folgeübeln  sehr  häufig  durch  anhaltenden 
Gebrauch  nicht  nur  geheilt,  sondern  auch  in  ihren  neuen  Aus- 
brüchen verhütet  wird.  Auch  der  forihaigill'sche  Gesichtsschmera, 
das  cotunnische  Hüftweh  und  der  lentiji'sdie  Achaelsdimerz  wur- 
den, wenn  sie  wirklich  gichtischen  Ursprungs  waren,  durch  sie 
voUkopimen  j^eheilt.  Gegen,  limgwierige  fieberlose  Hantausschläga 
ist  das  russische  Schwitzbad  ein  wahrhaft  specifisehes  Mittel. 
Selbst  die  Kimferröthe  an  der  Nase  und  die  stete  Neigung  zn 
aolcher  Nasenmrbung  ist  mehrmals  durch  die  Dampfbäder  sdion 
geheilt  worden.  Ohne  Nutzen  wird  es  bei  Gesiobtsausschläg» 
gebraucht,  welche  durch  ansteckende  Krankheiten,  durch  die  Ein* 
Wirkung  grosser  Hitze  oder  Kälte  veranlaest  skid.  Scrofeln,  be- 
sonders ihre  Formen  mit  atonischem  Habitns;  Kinder  dieser  Art 
vertragen  in  der  Begel  die  Dampfbäder  sehr  leicht.  Empfehlniq;^ 
der  Dampfbäder  in  Wassersüchten  können  sich  nur  auf  diejenige 
Hautwassersucht  beziehen,  welche  in  Folge  plötzlich  unterdrück- 
ter Hautau3dün8tung  entsteht,  und  durch  eine  kräftige  Hervor- 
rufung des  Schweisses  geheilt  werden  kann.  In  jeder  anderen 
von  organischer  Störung  edler  Emgeweide  herrührenden  Waaserw 
Ansammlung,  besonders  in  der  Brustwassersnckt  ist  das  Dampf- 
bad, wohl  nie  zu  rathen.    Mehrere  eben  so  langwierige  als  lästige 
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KraflMieitol^  di^t  Ha^Werk:fieu(^  und  Geschlechtsorgane  Vrüfd^ü 
ebenfalls  Mi  sehr  i^iiii^iigem  Erfolge  mittelst  der  Dampft^äder  be- 
handdt  Es  kömmt  hieb^i  freilich  auf  die  Ursache  dieser  Be- 
schi^rerden  Sehr  viel  atl.  DlUgwitsrige  fieberlose  Verdattü&gsbe- 
schwenden)  werdet! f  weaii  sie  mchi  durch  unheilbare  ot^anische 
Stbrl3iugen  bedingt,  oder  nicht  bis  tu  einen  heillosen,  an  2iehrfbrm 
gränxenden  Zustand  gediehen  sind,  oft  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
dulroh  di<6  AhWendling  russischer  Bäder  behandelt.  So  glückliche 
Eirfolge  tbf^  bei  k'heuiaatiechen  Lähmungen  und  anderen  Nerven- 
kmnkheiten  äti^ählt  findet,  bo  wenig  günstig  sind  sie  bei  Lah- 
mung^n)  trelcM^  in  Folge  vorhergegangener  Schlagflüsse  eintreten, 
und  gewöhnlich  mit  Congestionszustänaen  gepaart  sind.  Lähmtm- 
gen,  welche  mit  Sehwache  der  Verstandeskräfte  und  mit  epilep- 
tischen Ki^Lmpfen  Verbunden  vorkommen,  werden  durch  den  Ge- 
büattch  dert)am|>fbäder  selten  erleichtert,  und  nie  geheilt  Schmer- 
zet MdOeschwUlste  von  einem  Falle  oder  von  einem  Stosse  werden, 
wenn  nicht  ein  Bllich  oder  eine  Verrenkung  mit  besteht,  nachdem 
die  Entsündung  gehoben  ist,  durch  den  Gebrauch  des  Schwitt- 
bades  bald  beseitigt.  Bei  Krämpfen  und  anderen  tiefwurzelnden 
Leiden  des  seneibleü  Lebens ,  lässt  sich  nur  dann  nait  Zuversicht 
ein  günstige^  Erfolg  erwaiten,  wenn  unterdrückte  Flechten  und 
Krätze*,  unterdrückte  Hautthätigkeit,  Gicht  u.  s.  w.  diese  veran- 
lasst haben.  Das  Sdiwitzbad  ist  endlich  das  beste  Reinigungs- 
mittel der  Haut,  «md  befördert  zugleich  die  Erhaltung  der  Ge- 
«mndkeit)  wekli«  in  unserem  Klima  von  der  zu  grossen  Empfind- 
lichkeit der  Haut  ge^n  den  oftmaligen  Wechsel  der  Temperatur 
80  leicht  gestört  wird. 

Die  erste  Gegenanzeige  beim  Dampfbade  betrifft  seinen  zu 
häufigen  und  zu  üb^triebenen  diätetiscnen  Gebrauch.  Der  Ge- 
sunde katm  es  ak  ein  eehr  zu  efm^fefah&ndes  Reinigungsbad  von 
Zeit  «u  Zeit  gebrauchen,  wo  ^  besonders  im  Winter  jedem  an- 
idern  Bade  vorzuziehen  ist,  aber  dann  muss  es  nut  kurze  Zeit  an- 
^e^endet  und  das  Nacbschwitze»  vermieden  werden. « Wo  die  Th&- 
«igkeit  des  Gefösssystems  in  dein  Gesammtorganisbius  flBsteigert, 
«nd  in  einzelne  Oiiganen  bis  zur  Entzundungsform  erfa5nt  ist,  da 
tiarf  von  der  Anwendung  der  russischen  Bäder  nicht  die  Rede 
«ein,  auch  Fieber  in  ihren  mannigfaltigen  Richtungen  sind  die 
^tschieden^te  Gegenanzeige.  Hitzige  Hautau8sctilä|e ,  selbst  alle 
äusserlichen  wirklichen  Entzündungen  veitragen  das  Daanp^ad 
ebenfalls  nicht.  Leute,  weldie  an  BluÜitisten,  Bhitbrechen,  Blut- 
hamen, blutenden  schmerzhaften  Bämot^rhoiden  leiden,  oder  über- 
haupt dazu  geneigt  sind,  müssean,  so  wie  Franen,  die  an  bedeu- 
tenden Bitftffttssea  aus  den  Genitalien  leiden,  oder  dazu  prädis- 
f»onirt  sind ,  den  Gebrauch  dieser  Bäder  vermeiden.  Eine  ganz 
entschiedene  Neigung  zu  Congeistionen  nach  dem  Kopfe,  xind  eine 
ausgeprägte  apoplectisohe  Anlage  mit  Znfdllen  des  Blutandfang^ 
»det  nicht  cansens\iell  vom  Unterleibe,  sondern  durch  heftigekn  Ge- 
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fässreiss  entsteht,  ist  ebenfalls,  besonders  im  böhern  Alter  eine 
Gontraindikation.  Bei  scbon  vorgerückter  Tuberkelentartung  und 
ausgebildeter  Schwindsucht,  bei  Eitersacke^  in  den  Lungen,  aneu- 
rismatischen  Zufällen,  Brustwassersucht,  be;  Anhäufung  von  Was- 
ser im  Herzbeutel  und  selbs^t  bei  jeder  bedeutenden  leioht  zu  ver* 
anlassenden  Engbrüstigkeit  ohne  qrgapische  St^öning,  ist  die  Yer- 
ordnung  des  Dampfbades  nicht  zu  wagen.  Soh^yangqre  und  stil- 
lende Frauen,  so  wie  eben  menstruirte  sollen  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  verschieben.  Einzelne  Fälle,  wo  wegen  Krankheit  des 
^ugling^  die  Stillende  mit  in  da^  Dampfbad  geht,  machen  von 
dieser  Regel  eine  wohl  ^u  rechtfertigende  Ausnahme.  Schliessr 
lieh  kann  noch  jeder  zu  weit  gediehene  Zpstafid  der  Schwäche 
i)nd  der  organischen  Entartung  als  Gegenanzeige  angesehen  wer- 
den. ]^4DAr;$t,  der  ein  gutes  und  wirksames  Mittel  gemeinnützig 
machen,  und  im  Vertrauen  erhalten  will,  muss  es  bei  einem  schon 
an  sich  unheilbaren  Zustande  nicht  mehr  verordnen,  weil  er  dem 
Mitte}  dadurch  nur  schadet,  und  das  Vertrapen  ai^  4^selbe  yei^- 
inindert,  und  dieses  besonders  daim,  wei^n  es,  wie  es  bßi  unserjii 
Dampfba^e  der  Fall  ist,  ein  noch  zu  wenig  gekannte^  und  zur 
Ungeoühr  gefurchtetes  Mittel  ist. 

Beim  Gebrauche  der  Dampfbäder  hat  man  im  Allgemeinen 
folgende  Verhaltungsrfegeln  zu  beobachten.  Man  begebe  sich  nur 
abgekühlt  und  nicht  während  der  Verdauung  ins  Bad.  Man  fange 
nur  mit  den  niederen  Temperaturgraden  an  (+  36*  R.),  verweile 
also  auf  der  untersten^  der  tama^enföHnig  ,^<4l  eiil^benden  Bänke 
und  gehe  nuY  alhnählig  zu  den  höheren  Wärmegraden  über. 
Auch  ist  es  öfters  rathsam  ein  in  kaltes  Wasser  getauchtes  Tuch 
vor  den  Mund  zu  haken ,  um  die  erregepd^  Wirkung  dß9  Dam- 
pfes auf  die  Lunge  zu  massigen,  oder  ein  derlei  Tuch  auf  den 
Kopf  zu  legen,  und  öfters  damit  zu  wechseln.    Wer  schwache  Au- 

§en  hat,  oder  dem  sie  so  sehr  brennen,  dem  wird  deren  Be- 
eckung  mit  einem  feuchten  Schwaj(nine  ehmfo^Us  wohl  thun. 
Während  des  Bades  wird  der  Körper  mit  Beife,  Weizenkleien  n. 
dgl.  fBttielst  BastbüFsten ,  frischem  Biricenlaube  u.  s.  w.  eingerie- 
ben, um  die  Wirkung  auf  die  Haut  zu  Verstärkern;  Das  Frottirep 
ist  überhaupt  a)s  ein  integrirender  The^l  des  mssisphen  Bades 
anzosßben,  doch  darf  es  nicht  übertrieben  werden,  eben  so  wich- 
tig sind  die  Begiessungen  des  aufrechten  Kfirpers  mit  lauem  oder 
kaltem  Wasser  nach  jedesmaliger  Prottimng,  ausserdem  aber,  so 
oft  es  das  Bedürfniss  der  Abktahlung  erfordert  Die  Diiuer  eines 
Dampfbades  hängt  theij^  von  der  Natur  der  zu  bekämpfenden 
Krankheit,  ttieils  von  der  Individualität  des  Kranken  ab.  An- 
fangs verweilt  der  Kranke  nur  10,  später  15  biß  50  Minuten,  in 
seltenen  Fällen  wohl  auch  länger  im  Dampfbade.  Gewöhnlich  ba- 
det man  nicht  alle  Tage,  und  nimmt  im  Gai)zen  12  bi§  16  Bäder, 
•bei  eingewurzelten  gichtischen,  rheumatischen  t^iden^  (phronischen 
Hautausschlägen  auch  mehr.    Man  verlasse  ^  ß^Wl^^  sorg- 
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fältig  in  einen  erwai-mteu  Bademantel  gehüllt,  um  in  dem  erwärm- 
ten daranstossenden  Zimmer  anf  einem  Kubebctte  die  fortdauernde 
Transspiration  abzuwarten,  und  dann  erst  begebe  man  sich  völlig 
angekleidet  in  das  Yersammlungszimmer,  um  sich  vollkommen 
abzukühlen  j  bevor  man  das  Badehaus  verlässt.  Wer  das  Dampf- 
bad als  ein  Mittel  zur  Erkräftigung  seiner  Hautthätigkeit  zur 
Reinigung,  oder  als  nervenst&rkendes  Mittel  gebraucht,  der  bedarf 
de»  NachSchwitzens  mcht.  Zur  Befriedigung  des  Durstes  vor  dem 
Bade  und  zur  Verhütung  eines  solchen  im  Bade  oft  sehr  lastig- 
werdenden  Gefahles,  kann  ein  Glas  Wasser  mit  7ucker,  Limonade 
oder  Selterwasser  genossen  werden.  So  viel  auch  von  einzelnen 
mit  Wirkungsweise  des  russischen  Dampfbades  nicht  bekannten 
Aerzten  gegen  kalte  üebergiessungen  theoretisch  gesagt  und  ge- 
schrieben wurde,  so  deutlich  zeigt  die  tägliche  und  glückliche  Er- 
fahrung, dass  diese  Furcht  ein  kerer  Wahn  ist  Da  die  Haut 
durch  das  Dampfbad  gegen  alle  äusseren  Einflüsse  weniger  em- 
pfindlich wird,  80  hat  der  nach  Haus^hende  die  Luft  weniger 
zu  fürchten ;  wenn  daher  die  Witterung  nicht  besonders  kalt  und 
schlecht  ist,  so  lehrt  die  Eifahrung,  dass  das  Gehen  dem  Fahren 
weit  vormziehen  ist. 


II.  KleiDere  Mittheiltingen. 

WtarlnBgift  4m  KtkMttattbfi  iif  <6i  mstMUMM  •tKiaismut. 

Yen  I>r.  Curtitt* 

Im  Def enber  roffigira  Jähret  sind  in  der  ^dni^l.  Belgieckea  Akadenii«  der 
Medidn*!  ein  paar  intereMafltetVonr&ge  Ober  cTksefi  jetst  inthrfecfi  beaprochenea 
Gegenauad  ron  B^esa  und  tmi  Ctoeq  gehalteir  worden,  anf  welche  wir  aUe 
IMejenigeii,  welche  mit  Utberwnebmig  der  OeatMdb^taveafekltniwf  der  Arbeiter 
in  Kobteaacbecbten,  und  dea  intUehe  PnbUknm  überbiwpc,  kienlttch  eaflqerkanm 
an  mache»  wünacben,  nnd  die  bei  dei  Frage  iber  die  lnhftlatioiie&  ron  Wich- 
tigkeit afnd. 

Man  fand  bfor,  daas  nur  der  fefnere  Koblenatcnb  tief  in  die  Bami6entiooen 
in  Broaebitn  und  endlich  bia  in  die  Lnngenzellen  eindräagt,  deaaen  Einwlrining 
aber  dort  eine  tesschiedeae  i«>ty  je  nachdem  die  betroffenen  Subjekt«  geannd  oder 
kereiu  tahercak>8  waren.  Im  enteren  Fatle  erhält  sich  nicht  aeUen  trots  eiage- 
dmngenen  Stanbea  and  efner  amweiTeo  dadarch  bewirkten  eigenen  Art  ron  falacher 
Melanose,  die  Gesandheft  gnf,  md  Berr  Boena  macht  dabei  im  Allgemeinen  be- 
mecküHi,  wie  dar  Kohleastanb  oft  auf  merkwttrdfge  Weise  aicJi  mit  der  SabaCam 
des  Organismua  rerbinde.  So  erlitt  ein  Kc^enarbeiter  i.  B.  bei  einem  8tiira  im 
Kohlenschacht  eine  fürchterliche  Verleuung  der  Kopfbedeckung^  er  wurde  rom 
Bintcrhanpt  her  halb  skalpirt  ttnÜ  die    abgeriasene  Hautdecke  fand  ajoh  bei  dem 


*)  S.  Bnüetfn  de  TAead^mie  Royal  de  M^decinede  Belgiqoe-  Annte  I86ä, 
deojü^me  S^rie»  Tom.  V.  Nr.  U  (eingegangen  bei  unserer  Akademie 
im  Apri4  1968.) 
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erst,  ntch  mehreren  StDodca  mögiicken  Verbände  arg  mit  Koblrnstanb  eingetränkt« 
ito  dess  eine  völlige  Rein^nng  davon  gan»  unmöglich  blieb.  Nichtsdestoweniger 
wurde  die  nmgeschlagene  Kopfbanfc  auf  den  Schlidel  wieder  aufgelegt,  am  Rande 
etwas  gciieltet»  und  bellte  lam  Stetannea  des  Aistes  und  trou  der  Kohle  prima 
intentione. 

Bei  brustkranken  Individuen  verhielt  der  eingeathmete  Kohlenstaub  sich 
auf  sweierlei  Weise:  Bei  veralteter  chronischer  Bronchiti«  husten  die  Leute  zwar 
fast  anhaltend,  und  die  Sputa  sind  beim  Arbeiten,  so  wie  einige  Tage  nach  ver- 
lassener Qmbe  völlig  sehwars,  werden  jedoch  dann  alsbald  wieder  weiss ;  wihrend 
dagegen  die  an  tttbereuJoser  Schwindsucht  Leidenden  (ledenfalls  wett-die  Lungen 
theils  ßa  sehwach  sind,  dio  Massen  von  etngeathmeter  Kohle  bald  völlig  anszuwer" 
fen,  oder  thetls  weil  schon  in  den  Cavemen  grössere  Massen  von  Kohle  nieder^ 
gelegt  waren)  den  schwarzen  Auswurf  sehr  lange  behalten,  auch  wenn  sie  die 
Arbeit  seil  mehreren  Wochen  verlassen  hatten. 

.  Hierbei  wird  ferner  anf  den  merkwürdigen  Unterschied  aufmerksam  ge^ 
macht,  welcher  zwischen  Kohlenstaub  und  dem  Steinstaube  der  Steinmetzen  und 
Bildhauer  einathmen,  oder  dem  Mehlstaube,  der  von  Maliern  eingeathmet  wird, 
sich  nachweisen  läsaf.  Im  ersten  Falle  wirken  die  Kiesel-  oder  Kalkstftnbcben 
mit  ihren  Spitzen  und  Kanten  verletzend,  Enttündnng  und  Riterung  erregend,  anf 
die  mikrodLopieche  Lungenstmetur,  vnd  im  andern  untergehen,  die  Am^umzellen 
eine  Gahruog  und  Verwesung,  welche  das  Lungenparenchym  kr/mk  machen, 
während  die  Kohle  durch  ihr  organisches  Verbältniss  snr  Körpersubstans  sehr 
wenig  schädliche  VTirkung  entwickelt,  vielmehr  in  den  meisten  Fällen  so  wohl- 
thätig  auch  anf  bereits  erkrankte  Langen  gewirkt  hat,  dass  nach  den  von  H» 
Crocq  und  Andern  mitgetheflten  Angaben  die  Zahl  der. der  Lungeasucht  erlie* 
genden  Kohlenarbeiter  verhältnissmässig.  gegen  die  der  in  anderen  Industriezweigen 
thitigen  Arbeiter,  aofiTslIend  gering  sei  Gerade  diese  letztere  Bemerkung  ist  dann 
die  Veranlassung  geworden,  dass  H.  Crocq  nunmehr  mit  einem  Vorschlage  her- 
vortritt, welcher,  wenn  man  ihm  auch  vielleicht  keine  grosse  praktische  Trag« 
weite  beimessen  kann,  doch  auch  nicht  ganz,  unbeachtet  gelassen  sn  werden  ver« 
dient;  er  hat  nämlich  einen  Apparat  erihnden  und  im  vorliegenden  Hefte  abge- 
bildet, welcher  dazu  bestimmt  sein  soll,  wesentlich  kohlenhaltige  feingepulverte 
Substanzen  dem  Kranken  auf  eine  bequeme  Weise  einathmen  zu  lassen,  sie  so  in 
die  Lungensubstanz  gsnz  in  gleicher  Weise  einzuführen,  wie  bei  den  Gruben- 
Arbeitern  in  Kohleaschachiien  der  Kohlenstab  eiadringU  irod  dadurch  nach  und 
nach  einen  Heilungsprosess  (Verkreldnng  der  Lungentuberkeln)  herbeizuflüirett. 
Man  sieht,  dieser  Gedanke  begegnet  einigermassen  dem  dm  ^ihiherUaieur*^  van 
FUifsigkeiien,  weieh^r  gegtmoärtig  einige  Atifttken  in  dtr  Bieäiein  p^maekt  hat, 
frnUck  ßberaueh  besondere  prmküsehß  neniltaie  bis  jei^t  anfkiuweüen  niehi  ver- 
mag, «^  Bestätigen  indess  ferner  Beobachtungen  die  Thatsache,  dass  für  das 
Eindringen  von  Kohlenstaub,  welcher  allerdings  in  den  Lungen  oft  in  so  beträcht* 
lieber  Menge  gefunden  wurde,  dort  eine  gewisse  heilende  Einwirkung  unbestreit- 
bar sich  nachweisen  lässt,  so  enscheint  ohne  Widerrede  der  Vorschlag  des  Herrn 
Crocq  und  sein  Einathmungs- Apparat  von  nicht  geringer  praktischer  Bedeutung, 
und  sei  somit  derselbe  der  weitem  Beachtung  des  ärztlichen  Publikums  bestens- 
empfohlen. 

Iv  BekaBdlang  tu  Diabetes  melUtas. 
Von  Prof.  Sfcodf». 

.  Ausser  den  diätetischen  Mitteln  wendet  man  mit  Vortheil  hohlensäurehal'- 
lige  Wasser  an ,  die  brkanntlich  auch  schon  kohlensaures-  Malaen  enthalten.  Die 
Wirkung  des  Bicarbonas  Sodae  als  solchen  ist  nicht  so-  piignant  al»  die  den 
kohlensäurehaltigen  Mineralwasser ,  so  das»  mnn  auch  jedenfalls  der  fiteien  Keh^ 
lensäure  in  diesen  einen  Einflnss  vindisiren  muss.  Man  haa  inshesondera-  dtom 
Karlsbader  Wasser  «ine  spesiflsche  Wirkung  angeschrieben^  es«  iai  aber  noch  fest- 
aufteUeih  was  bisher  unterblieb,  ob  nicht  &»  eigentliche»  Sanerliage-  eine  ebenso, 
«ifler  vielleicht  selbst  eine  stärkere  Wirkung  haben ,.  aUn  das  Karlsbader  Wasset. 
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SoltM  titfb  4tet  bidrt  bmmiuMa^f  •#  ttrikM«  mam  tidli ' 
In  Kariabader  Waisof  «hm^  iMi  kolümiffim  Ksira»  B«cb  «idcr« 
wirkOm  liod,  oder  Tkllwebl  4tr  Uaitteiidr  U»  dMiellie  trMm  IfC. 
böitBie  ditatr  UnMaid  voft  ffaigMi  EMhMMlnf  äktoa  ev  101  IwiaiMty  diM#i 
tränke  den  Appetit  venniDderB,  und  tehon  die  VermiDdeniBg  der  BmIuI  köiiMe, 
afe  «oh  effvkcolreti  UeMe»  am  Ymmtdetung^tB  Zvieken  Im  Harn  biStitigen.  Wir  kön- 
nea  nach  ^m»Ibv  Ertebnag  Bo«b  afohl  mit  BcflMinBMAMit  «uti^B«!!»  ob  da«  KmA§' 
bader  WaMei*  bei  Bkbetet  einen  besonderiA  Vonaf^  beiittt«  oder  ob  fidleiebl 
die  Sinerliage  ebeoto  trsrfctam  oder  aodk  wlrktotnor  afiid.  Wir  balpili  iflit  Mo« 
erliBgeft  Veriocbe  geaiAeftt  Md  to  mambefl  Fiften  batlM  dieselben  «nd  ieftet 
dae  SodawstfMr  bDehlto^  eiM  baue»  Wirbang  abi  das  Kariabader  Waaser.  AI- 
leitf  dieae  Ve^aoobe  aiad  aü  wenig  «ihlrafcsh,  tarn  eintfn  Sehlnaa  «n  geataueo,  «id 
ai6glieberweiae  iat  dia  Baobacbtang  aehdn  daaabalb  nickt  gana  ricktig,  weil  daa 
Karlsbader  Waaaer ,  wenn  ea  gewärmt  wird ,  tlal  weniger  angenehm  iat  nnd  die 
Kofalenaibm^  did  ea  an  aeiiem  Craprang  tn  tiemliober  Menge  beaittt,  gnnx  Ter- 
Bert,  ao  daaa  ea  iramerbin  mog^ieb  iat|  daaa  daa  ffarlabnder  Waaaer«  an  der 
Qn^He  gefmnkeh,  nnglelcb  mebr  wirk!  ala  hier.  Ea  werden  bisher  nnr  «on 
Kafbbad  and  Viohy  BeobacbMngen  Aber  Diabema  angeführt ,  well  man  derartige 
Ktanke  nickt  an  andard  Qnellen  biaacbiokta« 

Man  bat  ferner  koblenamrea  Ammoiriali  ala  bedentendea  Reihnittef  g^gen 
Diabetea  etDpfohlen  knd  awar  a^f  Grundlage  der  Anachaunng,  daaa  beim  Dinbe« 
teä  die  Alkalien  im  Blnte  mangeln,  daaa  diaaea  an  aauer  aef;  gegenwärtig  wird 
daa  koblenaanm  Ammoniak  nicht  mehr  angewendet,  denn  die  gemachten  Erfahr 
rtifagen  iofittn  daaa  nicht  anC  Man  bat  femer  noch  alle  m8gticl»cn  Mitte]  tct« 
andbt;  Esaen»  A^enik,  China»  Chinin,  Opiat«,  VeaSkantien,  Ka^tweaaerkoren , 
SebwitabSder^  gewdbnUcbo  Bider  ^  Jedoch  alle  ohne  Erfolge  tind  man  kann 
mit  Beatimmtheii  abgen ,  ddaa  ron  all  diesen  Mtttaln  ntehta  tu  erwanen  alebl« 

Daa  Wcaentlmhate  iat  alao  die  Anwendung  der  bloaaett  Fleiaehnahmng  nnd 
der  Oebtanek  ron  Kohlenaint«  und  namentlich  kohlenaanrea  Kacton  enffbaltendcn 
Mkieralwimeni.  Düreh  dieaea  werden  leiehteN  Grade  von  Diabetea  ao  gebea- 
»erty  daaa  aieh  die  Znekermenge  ante  dem  ^am  rerltert;  eine  andauernde  Bei* 
krag  aokeini  awaf  daton  ni^kt  erlangt  m  sein,  allein  ea  iat  schon  viel,  wenn 
man  eibe  Beaaemag  eraielt  nad  ea  ist  immerhin  mögllob ,  daaa  di0  weiteren  Beo- 
bachtungen Fille  aofweiaen  werden  1  In  denen  eine  danemde  Beilnng  eraielt 
wurde.  Man  hat  biaher  melat  nur  höhere  Grade  von  Diabetea  beachtet,  wenn 
die  Hnmmaage  bedeutend  iat  nnd  dnr  Kranke  von  ibermiaaigem  Appetit  nnd 
Dufat  gc^ttilt  wird,  wfthrend  die  Anfange  der  Krankheit  bisher  raeiai  nicht  er- 
kannt Wurden  f  deaahalb  llaat  rieb  nicht  aagen ,  ob  ttatt  hi  den  leichteren  Gra- 
den nnd  im  Beginne  der  Krankheit  Heünng  erzielen  kann ,  wenn  man  aogleicb 
dia  erw^inte  swoekmiaalg«  Then^^o  einleitat 

üebet  die  VtritttBtdn  der  themen  ton  lobt  Dorn  te  Behnndling  toa 
Ootyta  i&d  Apheaie. 

Von  Dr.  J«  ümBCfarcl« 

In  Mont-Dore,  einem  Dorf  im  Dep.  du  Paj-de-Dome  befinden  aich  Quel- 
len von  12—36^  R.,  deren  vorwaltende  Beaiandtheiie  doppelt  kohlenaanrea  Natron, 
doppelt  kohlenaaare  Kalkerde  and  Chlornatrium  aind  mit  gleichseitigem  Eiaen- 
gehalt 

Nach  Mittheilottg  intereaaanter  Krankbcitageachichten  stellt  Verf.  auf:  1) 
Dicke  Therinen  l^en  eina  nmatimmende)  apeiifiaehe  Wirkung  auf  die  Pharyngeal-, 
Lai^geal«-  nnd  Traebeo«*  Bronchial  «Sobleimhant.  9)  Dia  raaobeate  Wirknng  bat 
Statt  anl  die  Sobieimhaat  der  NaaenhöUeti  nnd  ihrer  Ginge,  dann  auf  daa  Oau- 
manaegni  und  Mandelanabncbtongen,'bienMif  auf  dieTraobtobrontirinIverBweignngen, 
aodnnn  auf  die  Stimmapparate  t  andUeh  «nf  die  bititere  Wand  den  PbnrYnx  nnd 
die  Epiglotaagagand.  9}  Jede  «enta  nnd  ebronlaeba  Ctoryna  (Vnrf.  apiMt  tron 
lojähriger  Dauer)  wird  einem  beittnftg  SOtigigntt  Gabmineb  wniehen  >  fornuage^ 
«etat,  daaa  aib   idjoptthiacher  Natur  iat.    4)  Daa  MiaaUngM  da«  Cn«  wM  knnm 
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10  Proe«  btttagen.  d)  IM  Aphonie  ia  Po^  «Im*  fiogmnmleii  8t00kg«lintipfen8 
mit  oder  ohne  ErgriüiBscl»  der  hmyuxnmtwVlnM  f  werden  dleeel^n  gfiifMtfgeB 
KeeolMM  erüelt  -werden.  •>  Im  PiUe» ,  in  denen  dte  Aphonie  PoTge  einer  La- 
vyttzMnakelpamlyse  kt,  wird  nine  RndiealMlunfp  m  enlelen  eem. 

(Ose.  Iwtiiid.;  IMS,  Kr.  Sl.)  VL 

Vefter  ftreiwimge   Ifttwiddnis  von  M  tm  »tm  Uieralwasser  der 
Adelbeidsqaelle  ii  Heilbraiui. 

Von  lVitt«t#l«. 

An  einer  vor  ein  paar  Jahren  in  roeioem  Laboratorinm  angebrochen,  aber 
terkorkt  bei  Seite  gestellten  Flaeche  mit  Adelbeidewaeser  wurde  zufällig,  ale  man 
(Ten  Stöpsel  entfernte  und  btneinrocfa,  ein  dentlicber  Oemch  nach  Jod  wahrgenonip 
men ,  der  anf  eine  freiwillige  Entwicklang  ron  Jod  deutete.  Diese  beseitigte 
sieh  anch  durch  einen  in  den  Hals  der  Flasche  geh&ngten,  mit  St&rhekleister 
bestrichenen  Papiorstreifcn  ^  denn  derselbe  nahm  nach  etwa  einer  Yiertelstonde 
eine  tiolette  Farbe  an. 

Ich  Itess  dann,  um  tu  erfahren ,  ob  diese  Jodentwicktung  eine  konstante 
Eigenschaft  des  Adelheidswassers  sei,  eine  nene  Flasche  desselben  holen,  goss 
ein  paar  Unzen  heraus  und  hing  im  Halse  Kleisterpapier  auf;  dasselbe  war  aber 
selbst  nach  248tandigcm  Verweilen  darin  noch  ganz  weiss. 

Dadurch  misstrauisch  gegen  die  erste  Beobachtung  gemacht,  verfolgte  ich 
die  Sache  torlinfig  nicht  weiter,  bis  ich  jfingst,  beim  Oeffnen  einer  neuen  Flasche 
mit  Adelheidswasser,  wieder  daran  erinnert  wurde.  Diessmal  trat  die  Reaktion 
auf  freies  Jod  wie  das  erste  Mal  ein,  Jedoeh  weit  sp&ter,  denn  das  Kleisterpapier 
ifceigte  erst  nach  mehrstfinfligem  HBngen  Gber  dem  Wasser  eine  Tiolette  Farbungp 

Nachdem  also  das  Faktum,  dass  das  Adelheidswasser  Jod  aushaucht,  fest- 
gestellt ist,  mfissett  wir  uns  nach  einer  Erkllrung  dieses  Phänomens  umsehen. 

In  den  Analysen  dieses  Wassers  ist  das  Jod  als  Jodnatrinm  aufgeführt. 
Bei  T^uftabschlnss  wird  dieses  Jodnstriom  unzersetzt  bleiben,  aber  wenn  atmos- 
phSrische  Luft  and  mit  dieser  Kohlensaure  hinzutritt,  so  erfolgt  unter  Mitwirkung 
des  Wassers  eine  Umsetzung  in  kohlensaures  Natron  und  Jodwasserstoff 

NaJ  +  CO,,  +  HO  «  NaO  +  CO,,  HJ, 
nnd  der  Jodwasserstoff  zersetxt  eich  weiterhin  unter  dem  £in6nsse  des  Sauerstoffs 
der  Luft  in  Wasser  und  Jod. 

HJ  +  0  -=  HO  +  J. 

Da  diese  Processe  unter  den  gegebenen  Umständen  nur  sehr  langsam  ver- 
laufen, so  leuchtet  es  ein,  dass  eine  längere  Zeit  angebrochen  gestandene  Flasche 
des  Wassers  die  Beaktion  auf  freies  Jod  eher  und  deutlicher  geben  muss ,  als 
eine  frisch  geöffnete. 

Wenn  man  aber  noch  einen  Bestandtheil  des  Adclheidswasser  mit  in  Be- 
tracht zieht,  so  ist  auch  eine  andere  Erklärung  der  Jodexhalation  zulässig.  Bauer 
und  L.  A.  Buchner  haben  nämltch  in  diesem  Wasser  Ammoniak  gefunden; 
Pettenkofer  stellt  zwar  die  Anwesenheit  dieses  Alkalis  in  Abrede,  indem  er 
annimmt,  das  von  Jenen  gefundene  Ammoniak  sei  erst  durch  die  Einwirkung  des 
Kalts  auf  die  stickstoflfhaltige  organische  Materie  des  Wassers  erzeugt  worden. 
Allein  ich  mnss  doch  Ersteren  Recht  geben,  denn  wenn  man  das  Wasser  nach 
dem  AB8&nem  mit  Salzsäure  bis  anf  ein  ganz  kleines  Volom  einengt  nnd  dem 
erkalteten  Hnckatande  KalilanigB  ramisekt,  so  entstehen  beim  Halten  <eines  mit 
Essigsäure  befeuchteten  Glasstabes  aber  die  Probe  sofort  weisse  Nebel. 

'Man  kann  nun  entweder  annehmen ,  dass  das  Wasser  das  Jod  achon  ur- 
aprfisglieh,  gans  oder  cum  Theil,  als  Jodammonium  enthalte,  oder,  dass  das  Jod 
artpriknglieh  nur  als  Jodnatrinm,  das  Ammoniak  hingegen  als  kohlensaures  vor- 
haiideii  sei,  nnd  die  beiden  Salze  Jodnatrinm  und  kohlensaores  Ammoniak  «ich 
nllnlUg  hl  kohlensawres  Natron  nnd  Jodammonlimi  umsetzen,  von  dencft  dann 
lelBteret  derselben  Metamorphote  unterliegt,  wie  et  oben  vom  Jodnatrinm  ange- 
geben worden  ist.  Blae  solcbe  Jf etaBMrpheee  erleidet  aber  das  Jodammonium 
bokanntlieh  viel  leicbler  als  das  Jodnntrinv. 
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Nuqieatllck  4#m  ftfiiiitlictt  P«blik«m  wM  dUie,  wmo  «ach  fckwAcbe, 
JodexballaUon  408  AdelheidnraMer»  iiiolit  iuiiiiter«sMiii  Mia. 

lieber  den  Geluih  des  Adelheidawaeten  ea  Bmr§ämr9^  wekhe  von  aOen 
Analytikern  äbenehen  worden  iat,  wnrde  acbon  6.  446  des  VII.  Bnndea  der 
VierteljebreMchrift  f&r  praktUche  Pbarmacie  von  Witt  stein  bericktet  -- 

IIa  MlninlqianeB  let  leidithtks. 

Ans  den  Beitrii^en  sar  Statistik  der  inneren  Verwaltnnf^  des  GrossherEOgtbnms 
Baden.  Heft  XVI.  GeoleglMiie  Betefareibnng  der  Umgebnngea  der  Rencb- 
bSder  (von  Professor  SanAerger.) 
Die  Mineralquellen  des  Renchthales  können  in  »wei  Granpen  getfaeilt  Ver- 
den,  von  welchen  die  erste  nur  die  Sukbacher,  an  Eisenoxjrdiil  lebr  arnten,  die 
«weite  alle  andern  enthült.  Die  Sulzbacher  QuelUn  laugen  nor  eiscoaraen  por- 
pbyrartigen  Granit  und  älteren  Porphyr  ans  und  verdanken  dem  IcUteren  ibren 
relativ  boben  Gehalt  an  Alkalien  und  namentlich  Cblorkalicn.  Die  ilbrigen 
Quellen  laugen  ssmmtlich  voraugsweise  Gneis  aus  und  der  GGmmer  desselben 
ist  die  Ursivche  ihres  hoben  Bisengeb altes,  so  wie  der  OUgoklas  ibren  Gebalt  m 
alkalischen  Erden  bedingt  Das  Griesbaeher  Mineralfasern'  ist  als  Typoe  einer 
solchen  Gneisquelle  anzusehen.  Bei  den  Quellen  von  AntQgatt  wird  die  Zusam- 
mensetzung sehr  merklich  durch  den  Umstand  modifizirti  dassder  Plattenporpbyr 
kohlensaure  Alkalien  in  bedeutender  Menge  abgibt,  während  der  leiokemige 
Granit,  ans  welchem,  aber  dicht  am  Gneise,  die  Freiersbacher  «nd  Pelereikaier 
Quellen  entspringen,  dieselben  in  weit  geringerem  Verhältnisse  den  Anslangnngs- 
produkten  des  Gneises  bintnfügt  Rippoldsau  enthält  die  gresste  Quantität  schwe- 
felsaurer Verbindungen ,  was  sich  sehr  leicht  aus  der  direkten  Berühmi^  des 
Wassers  mit  den  in  Zersetzung  begriffenen  Sckwefelmetallcn  der  Erzgänge  erklart, 
aus  welchen  die  QneUen  entspringen.  Alle  Quellen  kommen  aus  Spalt^  mm 
oder  in  nächster  Nähe  des  Gesteinswechsels  sum  Vorschein  nnd  benotzen  aum 
Theil  dieselben  Kanäle ,  auf  welchem  schon  in  weit  früherer  Zeit  Minexalqnelie« 
mit  hohem  MetallgebhJto  und  weit  höherer  Temperstur,  die  Flüssigkeiten  der 
Erzgänge ,  aufgestiegen  sind*).     (Herzog!.  MittheiL  aus  BadenO 

MveMbider  gegei  Aittea. 

Ist  man  Gber  die  Natur  des  Asthma  auch  nicht  einig ,  so  bietet  die  Dia- 
gnose desselben  doch  keine  Schwierigkeit  dar.  Seine  Behandlung  setzt  den  Arst 
häufig  in  Verlegenheit  Wenn  narcotische  oder  salpetrige  Furoigationen,  so  wie 
Cauterisationen  des  Larynx  mit  flüssigem  Ammoniak  seine  Anfälle  zu  mindern 
vermögen  ,  so  beben  Schwefelbäder  dagegen  den  grossen  Vortbeil  der  Prophyla- 
xis Erst  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  den  gewöhnlichen  Mitteln ,  nnd  schlagen 
diese  fehl,  so  wendet  man  U*  oder  3roal  die  Woche  eln-f-^^^  R.  bähendes»  na* 
türiiches  oder  künstliches  Schwefelbad  an ,  in  welchem  die  Patienten  20  Minuten 
lang  verweilen.  Zu  den  letzteren  werden  jedesmal  15  Gramme  Kalium  sulpburat 
gebraucht.  Diese  Schwefelbäder  bekonimoa  auch  im  Allgemeinen  den.  bochbe- 
tagten  Leuten  recht  gut  Thun  sie  es  in  ganz  einzelnen  Fällen  nickt,  so  hiuss 
mau  gleich  davon  abstehen.         (Joum.  de  m^U.  et  cbir.  pratiqnes.J 

PftlM^s  Fviver  ur  Bereitng  UistUchei  liBenlmten. 

Scbwefclcalcium,  Schwefelkalinm,  Scbwcfelnatrium,  Natronbicarbonat,  ara- 
bisches Gummi  und  Weinsäure  gleiche  Thcile  werden ,  jedes  tür  sich  ,  voUkum- 
men  ausgetrocknet,  gepulvert  und  ionigit  gemengt. 


*>  Die  chemischen  Analysen  der  Quellen  flndea  sieb  ia  den  früberei^  iMu> 
gängea  der  ürztl.  Mtuh.  und  zw»r  P-eterstbal  1854,  I(n  8.  Freieiebach 
1«!^5,  Nr.  5.  Griesbach  iiad  AalogMt  186» »  Mc  !€.  Snlnbucb  »«56, 
Nr.  17, 
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Acht   Gran  dieiea  FoWers  fn  elndm  LUer  kalten  Wassera  gelost,   geben, 
naebdem   man  die  Lösung   eine  Viertelstunde  lang  der  Rnbe  überlassen  hat,    ein 
▼on  den  natfirlicben  Schwefolwilssem  nicht  zu  unterscheidendes  Getränk. 
(Jonm.  d.  Pharm.  d'Anvers.) 

legilatt?  flir  die  Yenraltuig  des  SooAades  %n  K5jea. 

Nachdem  in  Folge  der  £i9steUoiKg  dee  Betriebes  der  Saline,  so  Kosen  eine 
KoüigJioh«  Behüfdtt  daseibat  aar  ^ean&iebtigviig,  Erhaltnng  «nd  Erweil«ning  der 
Bade-Eünrichtnngen ,  sowie  sur  Ausübung  der  poliaeilicheo  Fanktionen  in  den 
AngelegenbeitcB  des  Kurortes  und  aar  Wahrnehmung  der  fiscalischen  Bechte  ein- 
gesetxt  wordvn  ist^  wird  daa  nachstehende,  durch  das  Königliche  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichte-  und  Medicinal- Angelegenheiten  genehmigte  Regülaür  fCkr 
das  Soolbad  Kosen  eriassen. 

{.  t.  Pie  Verwaltung  des  Bades  nnd  die  Leitung  aller  Aogelegenheiteot 
die  dasselbe  betreffen ,  liegen  der  Bade-Direotiotf  an'  Kosen  unter  Aufsicht  der 
Königl,  Regierung  an  Mersobnrg  ob. 

{.  2,    Die  Bade-Direction  besteht: 

1)  aus  dem  Köoigl.  Bade-Commissarins,  als  Bevollmächtigten  der  Begienmg, 
welcher  in  der  BadcDirection  den  Vorsita  ffihrt.  Gommissarine  ist  znr 
Zait  der  Königl.  Landrath  des  Nanmbnrger  Kreises,  Geheime  Regienmgs^ 
Bath  Panneil ; 

2)  dem  von  der  Begiening  ernannten  Badearat,  anr  Zeit  Sanitats-Rath  Dr. 
Rosenberger ; 

3)  dem  Gemeinde-Vorstände  an  Kosen,  anr r Zeit  Ortsrichter  Schleicher; 

4)  dem  jedesmaligen  Vorsteher  der  Gemeindo- Verordneten  daselbst^  nach 
dem  für  Kosen  erlassenen  Communal-StatBi;    '     . 

5)  denjenigen  Personen»  welche  auf  den  Vorachlag  der  Bado- Verwaltung  von 
der  Regierung  entweder  cur  besseren  Erledigung  einzelner  bestimmter 
Geschäftszweige  oder  im  Allgemeinen  zur  Erhöhnng  des  Hufes,  der  Fre- 
quenz und  der  Blfithe  des  Bades  zu  Ehrenmitgliedern  der  ßade-Direction 

'  ernannt  werden. 

f.  3.  Diese  für  die  Bade- Verwaltung  eingesetzte  Behörde  (§  fi.)  führt 
den  Titel:  ^Königliche  Bade-Direction  au  Kosen*  nnd  bedient  sich  zum  amtlichen 
Gebrauche  des  mit  gleicher  Inschrift  versehenen  öffentlichen  Siegels. 

Ihr  unmittelbar  untergeordnet  ist  das  für  die  Förderung  der  Soole,  die 
Wartung  bei  den  'V^cIIeDbädem,  die  Bewachung  des  fiskalischen  Bade-Eigenthums, 
Beaufsichtigung  der  Anlagen,  und  sonst  im  Interesse  der  Königlichen  Bade-Ver- 
waltun^  angenommene  Dicns^ersonal. 

$.4.  Die  Königliche  Bade-Direction  führt  im  Auftrage  der  Regierung  die 
Aufsicht  und  Controle  über  s&mmtliche  Bade-  und  Trink anstalten  zu  Kosen.  Sie 
hat  in  allen  dieses  Amt  betrcffeuden  Angelegenheiten  nach  den  ßestimmungeo 
des  gegenwartigen  Regulativs  zu  entscheiden,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  jederzeii 
an  die  Regierung  gegen  ihre  Entscheidung  offen  stehenden  Rekurses. 

§.  5.  Der  Königlichen  Bade-Direction  ist  die  Verwaltung  der  Badekasse, 
ans  welcher  zunächst  die  Ausgaben  für  Unterhaltung,  Erweiterung  und  Ver- 
schönerung der  Anlagen ,  für  die  Besserung  und  ReinerhaUung  der  Wege ,  sowie 
die  Administrationskosten  bestritten  werden  ,  fibertragen.  Die  Königliche  Bade- 
Direction  legt  über  diese  Kassen-Yerwahtrog  der  ICÖnigUchen  Regierung  jährlich 
Rechnung  ab. 

§.  6.  Fiir  den  Fall,  dass  die  Bedfirfnisse  der  Bade-Verwaltung  einen 
Umfang  erreichen  sollten,  welcher  durch  Erhöhung  des  Preises  der  für  die  Pri- 
Tatbadeanstalten  erforderlichen  Soole  und  durch  Steigerung  der  Kurtaxen  für 
Fremde  nicht  gedeckt  werden  kann ,  bleibt  der  Königlichen  Regiernn^?  die  Ein- 
fBhniDg  einer  jährlichen  Abgabe  von  Seiten  der  Besitzer  der  Bade-,  Tiink-  und 
Beflailstalten  zu  Kosen  an  die  Blideka$se,  nach  Massgabc  der  sich  kfliiftig  gestal- 
tenden'Verhiltnisse  dieser  Anstalten  vorbehalten. 

iß  7.    Die  AmSbvng'dtr  Badepolisei  in  Kosen  ist  Seitens  der  Königlichen 
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Rogkinuigi  all  L«Q4e«|^]Ji«ibfh6r4«f  dem  Bt4«-CQ|Mniva«rint  4«t«lM«  for  Zeit 
dem  LwidrAth  dea  Natunbarger  Krciaet,  fibertrtgeiu  Die  Bff^^^qiase  der  Orti- 
Polizeibehörde  bleiben  dadarcb  nnberOhrt« 

{.  8.  Der  Badepoliset  find  aowohl  »He  jen  Kurort  Kuaen  beanchende 
Fremde»  ■!•  «neh  die  Einwohner  von  Koaen  aeibat  unterworfen. 

{.  9.  Dn  et  fQr  die  Hauawirthe,  wie  flir  die  ankommenden  Badegiate 
nothwendig  fet,  daaa  attta  tina  genano  üeberalebt  der  leerateiiem«!«!  Wohnungen 
vorhanden  aei,  ao  wird  von  der  Königlichen  Bade-Direction  eine  Quartierliate  aoa- 
gelegt  werde«,  In  weMe  Jeder  Banawirtli  die  tob  Ihm  tu  rermiethendeii  Woh> 
nrnigen  nebat  Xnbehdt  «nd  die  Zeit,  Alf  weleb«  die  Quartiert  vetmlethet  tatfdcn 
•olltca,  eingettagen  an  laaaen  vtipAtehtet  lat 

Jeder  Hanawirdi  lat  ebenfalto  vei^unden;  die  hl  der  Qnartierllati  eliga- 
trmgenen  Wohnungen ,  sobald  dieaelben  heaetst  werden ,  ahzvtaielden,  oder  nach 
Umatinden  ganc  atreiehen  an  Niaaen  und  ^erlUH,  wenn  er  dieae  Beatimanngca 
veraba&umt ,  in  eine  Geldatrafe  nicht  unter  10  Sgr.  in  dem  mit  der  Badckaaae 
verbundenen  Armenfanda. 

f.  10.  Die  wegen  Beacbalfong  von  Quartieren  einlanfeitden  Briefa  fleltan, 
wenn  aie  nicht  an  irgend  eine  namentlich  bcaeichnete  Peieot ,  aondem  nur  allge- 
mein an  die  Bade-Verwaltnng  gerichtet  afaid ,  von  den  Vonrittenden  der  Bmde- 
DtrecUon  angenommen  und  beantwortet  werden. 

f.  11.  Jeder  Bauawirth  ist  verpflichtet,  die  Ankmifl  ehiea  Badegaatea 
Innerhalb  der  eraten  24  Stunden  der  KOnigllehen  Bade-DirecHon  anauaetgen, 
auch  die  AbmeMung  einea  Badegaatea  apftteatena  24  Stunden  nach  deaaen  Ab- 
itange au  bewirken.  Erfbigin  dieae  Anieigcn  nieht  rechtzeitig,  ao  verflRt  der 
Hanswirth  in  eine  zum  Armenfonda  der  Badekaaae  tu  vereianahmende  9eldetrafe 
nicht  unter  10  Sgr.  Bei  der  Anmeldung  erhilt  }t^T  Bauawifth  einen  Anmelde- 
echein,  In  welchem  die  demaelben  bezelehnetett  Kubriken  genau  auaznfSlleii  aind. 

{.  12.  In  daa  nach  erfolgter  Meldung  jedem  Vreinden  Selten!  der  Konig- 
liehen  Bade-Direetien  aofoi«  voraulegevde  Bmde-Jouniat  hat  Jeder  Knrgmt  aemcn 
Namen,  Stand«  Wohnort  und  die  tu  flim  gehörigen  Peraonen  einzntn^en  und 
gleichseitig  aeiuen  Bel«mg  lu  der  Badekaaae  tu  entrichten.  Letttever  betrigt  fir 
jede  Familie  8  Thlr.  und  fhr  Jeden  elnzehieB  Kurgaat  f$.  18.)  1  Thir. 

Die  Beitrage  zur  Unteratfittung  der  Bade-  und  Ortanrmen  bleiben  IcdigUch 
dem  Rnneaaen  der  KurgSate  flberlaascn. 

f.  13.  Unter  einer  Nummer  darf  nicht  mehr  ala  eine  Familie  mh  dem 
dazu  gehörigen  Hausstände  eltigetiagen  werden.  Jede  aelbatatlndige  PerfCm  eher 
wird  beaondera  gerechnet  und  nach  dieaer  Beatimmung  die  Tc^e  erhoben. 

$.  14.  Die  Badesaison  wird  vom  1.  Mmi  bia  Ende  September  |*erechnet 
und  Jeder,  der  w&hrend  dieaer  Monate  aich  anhaltend  l&nger  als  8  Tage  in  Köaeo 
anfLält  und  die  daaelbst  befindlichen  Bade*  und  Trinkanataltcn  benutzt,  wird  ala 
Kurgaat  erachtet. 

§.  15«  Der  Badearzt  wird  mit  den  in  K5aen  eiutreffbnden  Kuiiglaten  Bber 
deren  Krankheitsznstand  und  das  dagegen  einzuleitende  Korverfabrcn  die  gewänachte 
Rücksprache  nehmen  und  zu  diesem  Zweck  in  einer  n&her  zu  best! intn enden  Vor- 
mittagsstupde  und  an  einem  von  der  Königlichen  Bude-Direction  zu  bezeichnenden 
Orte  anzutreffen  sein  ,  oder  auch  die  KurgHste  auf  deren  Verlangen  besuchen. 
Für  diese  erste  Consnlfntlon,  die  zu  den  amtlichen  Obliegenheiten  des  Badearztes 
gehurt,  ist  derselbe  besonders  zu  llqnidiren  nicht  berechtigt. 

§.16.  Die  Unternehmer  der  Badeanatnlten  ^  Koapn  haben  der  IConIgl. 
Bade-Direction  jährlich  die  Preise  ihrer  Bäder  und  der  etwa  dazu  rerlangtcfi 
Badeuäfche  anzuzeigen.  Diese  Preise  sind  von  der  Königl.  Bade •  Dif^ctloa  f^st* 
zusetzen  und  durch  Anschlag  zu  verü^entlichen.  In  Bezug  auf  df^  apgenaantie 
grosse  Badehaua  (die  Hartnng'ache  Socl-BadeanstaU)  vierbleibi  es  bif  aal  WßifAr^ 
bei  dem  für  dieselbe  durch  die  Sestimmopgen  §$.  \%,  b>s  ^^  der  Badl^-Ordpui^ 
vom  10.  April  184A  crjaasenen  speziellen  .Beglcmcut. 

S*  17.  Die  Kynigl.  Bade-Djrcction  ist  4)beDso  verpflichtet  ala  berechtigt, 
jede  Bade-,  Trink-  oder  Beilanatalt  in  Köaen  ihrer  ^nfaicht  und  C<yntroi^  an 
unterwe/fen,  lum  Behufe  der  Keviaon  die  OeiTnui^g  a^e^  dieaer  Anstellen  und  die 
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Kiii§}6iu  de»  GesctaVUtocher  ta  Vieriattgen  )oa^A  ftHd  Mttigol«  w^lcbo  iü  fia&if&tt- 
)>o]izeniclier  Hinsicht  gefährlich  werden,  ode^  sonst  detn  Rufe  des  Bades  schaden 
konnten,  abzustclleti,  event.  bei  der  nnterzeichneteii  tlegierung  anzuzeigen,  welche 
sich  ▼orbeholty  die  gegen  diesffiHigön  Anordnungen  der  Königl.  Bade-Direction 
etwa  renitenten  Besitzer  von  Pritat-Soolbädern,  wenn  Geldstrafen  gegen  dieselben 
erfolglos  geblieben  sind,  zeitweise  oder  dauernd  von  der  Benutzung  der  Bade- 
soole auszuschlie&sen. 

Inabesondere  sind  die  Besitzet  von  Badckabitiets  f&r  Soolbäder  Terpflichtet, 
Sootwagen  in  den  Badekabinets  anfsnhängefi,  damit  der  Kurarzt  oder  das  mit  der 
Heviaion  beauftragte  Mitglied  der  Königl.  Bade«Direction  mittelst  derselben  die 
Bader  in  Bezog  auf  den  Soolgehalt  prfifen  kann.  Die  Regierung  behalt  sich  rwr^ 
noch  andere  Einricbtnngen  tu  treffen,  wodurch  etwaige  Beachwerden  der  Kur- 
.gaste,  dass  Soolbäder  bei  ihren  Badewirthefi  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorg- 
falt (namentlich  in  Bezug  auf  den  Soo^ehaltJ  bereitet  werden ,  in  Znkanfl  ab- 
geholfen werden  kann. 

Schon  gebrauchtes  Badewasser  zu  einer  anderweitlgea  Bi^dbereitung  an 
verwenden,  Ist  bei  Geldstrafe  nicht  nntcr  1  Thlr.  verboten« 

§•  18.  Damit  die  Kurvte  von  den  Preisen  der  in  den  Restaurationen  des 
Bades  feilgehaltenen,  wie  auch  der  von  ihren  Hauswirthen  an  Mietbar  etwa  zu 
verabreichenden  Speisen  und  Getränke  sich  gehörig  unterrichten  können,  müssen 
diese  Preise  von  den  Resunrateurs ,  beziehungsweise  Hauswirthen,  genau  ange- 
geben und  dnrch  Anschläge,  welche  von  der  Bade-Direction  zu  attestiren  sind,  in 
den  Restaurationen  und  betreffenden  Häusern  veröffentlicht  werden. 

§•  \^.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  ($$.  l.  bis  IS.)  der Bade-Ordanng, 
d.  d«  Merseburg,  den  10.  April  1848,  sind  aufgehoben. 

|.  SM).  Abänderangen  dieses  Regulativs  und  Zusätze  sa  demselbee  werden 
liierdarch  ausdrficklich  vorbehalten. 

§.  31.  Gegen  die  Nichtbefoignng  der  im  vorstehenden  Regulativ  enthal- 
tenden Poliseivorschriften  und  gegen  Zuwiderhandlungen  wider  dieselben  ist  die 
mit  der  örtlichen  Polizei-VerWaltung  Ztt  Kosen  beauftragte  Beh5rde  beftigt  ^  nach 
Serathnng  mit  dem  Gemelüde'vorstande  Kuf  Grand  der  Bestimmung  }.  5.  Satz  1. 
des  Gesetzes  Aber  die  PoIizei-VerwaUfing  vom  II.  März  1850  (Gesetz-Sammlung 
für  das  Jahr  1850  8.  S65.)  ortspolizellitshe  Vorschriften  ni  erlassen« 

Die  nntereeichnete  Regierung  erÄeilt  ihre  Genehmigung  dazu  (}.  5.  a«  a. 
O«  Sats  S.)y  dass  die  ortspolizeilicbe  Strafandrohung  bis  sn  dem  Betrage  von 
Xika  Thbii«  ausgedehnt  werden  darC 

g.  SS.  Dem  besondem  Schutze  der  Knigäste,  sowie  des  gesammten  ge- 
l»ild«ten  Publikums  werden  die  den  Zwecken  des  Bades  dienenden,  sowohl  fiska- 
l&sebeo  als  Privat-Gebände,  Wege,  Gärten  und  sonstige  Anlagen  kiermit  bestens 
«mpfoblen.  Sollten  wider  Erwarten  in  denselben  JBescbädigungen  vorkommen,  so 
snrd  die  KÖnigl.  Regierung  auf  den  Antn^  der  £ade-iDirection  dagcjgen  ange- 
messene 8iraf*Androhungen  erlassen. 

Jder«ebnrg,  den  ^  Januar  1864. 

KönlgL  Regierung.    A^btheiloog  des  Innern. 

«Aer  fle  WUxt  te  tigIMMft  LatwuvrtrsiA  wlbnal  «ei  ttttoliltm  ni 

In  spttem  Zetten. 

Nachdem  wir  imseren  Leset«  fn  «inem  frohem  jfahrgange  dieser  Blätter 
t^nt  8ehlld(Bttmg  'des  Badeiebm»  in  ^0n  JUhmrMädem  ^äbvend  der  verningenen 
Jabrfattnderte  zu  geben  versnebt  hs%en,  w<rd  es  vietlekht  nkht  nnwilHunnmen 
«eiti,  Ikler  nun  etwas  über  die  sonstige  Anwendnug  4eir  Bäder  in  vorderen  Zeiten 
ttt  evfahMA. 

Neben  den  Mineralbädem  (WildbAdttm),  fli«,  'wie  geeeigt,  schön  frShaeitig 
'ctee  grosse  Menge  von  Besuoheni  vereittfgteii  tmd  dieselben,  ^e  heute,  die 
*tttantiigfbcfasten  und  luxuriösesten  Bdnstfgnngen  boten,  *waren  auch  überall  seu 
-fftm^e  im  tigifchen  Lebvn  Bäder  im  Gcbraneb.  -^  Während  aber  beetstitage  die 
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kalten  Flnsibädw  sich  4f8  Miye^bnteaten  Gebraucli«  erfresen  aii4  Anch  ingaas 
früheren  Zeiten  die  Pentfcbon  bis  in  die  höchsten  Stünde  hinauf  denselben  als 
sngethan  und  als  trefHich^  Schwimmer  geschildert  wurden,  trat  deren  Anwendang 
im  spateren  Mittelalter  bis  zum  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  bedeutend  in 
den  Hintergrund.  Man  fand  namentlich  das  Baden  in  freiem  Wasser  för  un- 
schicklich und  Hess  es  etwa  nur  der  Jugend  zu,  während  die  Erwachsenen  sich 
mehr  den  kunstlichen  Bädern  in  den  s,  g,  Badestuben  auwandten.  Diese  waren 
denn  seitdem  ein  Hanptlehcnsbcdiiriniss  und  wurden  bald  so  häufig,  dass  selbst 
die  kleinsten  Dörfchen  Badestuben  hatten.  Dort  wurden  nujr  warme  Bader  rer- 
abreicht  und  deren  Gebrauch  war  zuerst  durch  die  Bomer,  dann  aber  auch,  wo 
diese  nicht  hingedrungen  waren,  durch  geistliche  Orden  verbreitet.  Durch  den 
Einfluss  der  letzteren  erhielt  das  Bad,  neben  seiner  Bedeutung  fQr  die  Gesund- 
heitspflege, sogar  eine  symbolische  Auffassung  als  Sinnbild  und  Förderungsmittel 
geistiger  Reinheit,  und  andererseits  wurde  dessen  Entbehrung  als  Busse  und 
Strafe  auferlegt  oder  freiwillig  angewendet.  Fromme  Stifter  grGndeten  desshalb 
8.  g.  Scelbäder,  die  erste  Pflicht  der  Hpspitalit&t  wurde  das  Anbieten  eines  Ba- 
des für  den  Gast  —  Sowohl  den  Heimkehrenden  von  der  Reise,  als  dem  eine 
solche  Antretenden  wurde  ein  Bad  bereitet,  die  vom  Wafl^enkampf  und  dfe  ans 
der  Gefangenschaft  Zurückkehrenden  badeten.  Auch  bei  Feierlichkeiten  durfte 
ein  Bad  nicht  fehlen,  so  war  es  namentlich  gebräuchlich,  dass  bei  Schmausen 
oder  bei  Hochzeiten  die  ganze  GeseUschaft  schliesslich  auf  Kosten  des  Festgebera 
oder  Bräutigams  in  eine  Badestubo  zog,  und  der  Aufwand  hierbei  wurde  zuletzt 
so  sehr  übertrieben,  dass  polizeiliche  Torscbriften  desshalb  erlassen  werden  mussten. 
Das  Bad  galt  geradezu  a]s  eine  fplksbelustigung  und  desshalb  wurden  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  oft  Freibäder  gespendet;  statt  Trinkgelder  gab  maa  Bade- 
gelder. Am  Vorabend  der  grossen  Feste  wurden  Bäder  genommm,  spater  iraren 
sie  jeden  Samstag  gebräuchlich.  Als  passendste  Badezeit  galt  der  Vormittag,  im 
Uebrigen  waren  die  Kalendcrmacher  im  Aufflnden  der  för  BEder  aller  Art  ge- 
eignetsten Jahreszeiten  nnd  Tage  sehr  emsig.  ~ 

Da  das  Baden  eines  der  unentbehrlichsten  Bedürfnisse  aller  Gesellscbafts- 
schichlen  geworden  war,  so  eigpete  sich  bald  die  Landesherrschaft  das  Becht, 
Badestuben  zu  halten  als  Regal  an,  und  vergab  dieselben  bald  an  Einzelne  bald 
an  Genossenschaften  gegen  Zins,  auf  diese  Art  erhielten  auch  die  Städte  d^ 
ansschliessliche  Reebt,  bei  sich  Bader  zu  errichten  oder  zu  besitzen.  Ans  dea 
Bänden  der  SlftdM  kamen  dann  die  Bader  zora  Besitz  der  Badstnben  oft  als 
Erbiehen  «der  in  Paeht,  und  deren  Zahl  steigerte  sich  nach  Grösse  nnd  Ein- 
wohnerzabl  sehr  beträchtlich.  —  Neben  solchen  ÖfTentlich^n  Badesinben  battea 
jadoeb  viele  Private  eigene  Badestnben  in  ihrem  Hause  nnd  zwar  nicht  nnr 
Reiche,  sondern  selbst  oft  geringe  Bauern.  Diese  h&uslichen  Bader&nme  dienten 
dann  gleichsam-  als  Salon,  in  den  man  Freunde  einlud,  in  Gesellschaft  badete 
nnd  trank.  —  Besonders  nahmen  die  Hansbäder  in  den  Zeiten  überhand,  in 
welchen  Epidemien  den  'Besuch  der  öffentlichen  Bäder  bedenklich  tverden  liessen 
oder  deren  gän<Uche  Schliessung  nöthig  machten.  — 

Es  gab  in  den  Privat-  und  öfTentlichen  Badestnben  WasaerbSder  (Voll« 
nnd  Wannenbäder),  welche  in  eirkelmnden  Bütten  genommen  wurden  nnd  bald 
einfach  ans  warmen  Wasser,  bald  aas  solchen  mit  Arzneiznsitzen  (nicht  nur 
Kränfeni»  sewkm  an^  aofitligen  sonderbarttn  D'mifft)  bestandea,  «nd  Bcbwits» 
bäder.  —  Letztere  gewannen  sogar  bald  das  Uebergewicht  über  die  Ersteren, 
obgleich  auch  diese  —  namentlich  an  den  eigentlichen  Badeorten  —  nie  gans 
verdrängt  wurden.  Die  beaondere  Anfnabme  der  SefawiAzbäder  .hielt  -tbelJa  aait 
den  medizinischen  Ansichten  jener  Zeiten  (wobei  die  Anssataepidiemiep  befondesa  in 
Betracht  kamen)  zusammen ,  tbeils  auch  mit  der  geringen  örtlichen  Schwiarigkeit 
ihrer  Einrichtung,  einiges  mögen  ancb  die  durch  difi  Krenzzügo  .ans  dam  Orient 
mit  herübergebrachten  Sitten  oder  die  nicht  gans  verlassene  Erinnerniag  an  rö- 
mische Gewohnheiten  dazu  beigetragen  haben.  — 

In  Deutschland  waretk  wenigstens  bis  zum  Ende  des  XIL  Jahrhunderts  neben 
den  Vollbädern  nur  jene  Sehwitabäder  im  Gebraueh,  in  welchem  man  sich  durch  die 
in  geefhloM^enen  Bütmen  erkitate  Luft  in  Sehweisa  brachte»  and  ench  in  dq^  ro- 
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immitchen  Lfindern  bohfelt  min  meist  dl«  Binficlttifiig  >d6r  r^i«cben  B8d«r  bei. 
Nur  blieb  dabe!  der  dort  gebränchlieb  gewesene  Idbmm  (ein  mit  kaltem  Watser 
gefBlttea  Baaein,  in  welches  man  sich  nach  beendigtem  Scbwitcen  lanebte)  weg 
und  die  Badestnbe  (atnpha  ~  erhitztes  Zimmer)  bestand  gewöhnlich  in  8  R&nroen, 
in  welchen  sich  die  Tempefatnr  aUanihlich  bis  sn  der  at&rksten  Bitae  steigerte.  -^ 

Nach  dem  12  Jahrhundert  wurden  statt  der  heissen  Loftb&der  die  Dampf- 
bäder allgemein,  welche  wahrscheinlich  aus  den  nordwestlichen  Ländern  nach 
Deutschland  und  weiter  vordrangen,  und  mittelst  Aufgiessen  von  Flüssigkeiten 
auf  erhitzte  Steine  bereitet  wurden  -  In  den  Prirathänsem  wnrdcn  dieselbe^ 
ebenfalls  eingeführt  nnd  namentlich  Hir  Heilzwecke  dadurch  bereitet,  dass  man 
einen  Kräuterabsud  auf  hcisse  Steine  goss,  die  in  einer  überdeckten  ffanne 
tagen,  in  welche  man  den  Kranken  gesetzt  hatte.  Uebrigens  verfuhr  man  mit* 
unter  bei  der  Badbereitung  noch  einfacher,  indem  man  den  Kranken  geradezu  In 
einen  Backofen,  in  welchem  abgebacken  war,  hineinschob.  Bei  den!  einfachen 
Luftschwitzbad  Hess  man  seinen .  Kopf  ausserhalb  der  EinschliessöfTnung,  bei 
Dampfbädern  goss  mnn  Wasser  in  den  heissen  Ofen  nnd  schob  dann  den  Kran- 
ken ganz  hinein ;  wobei  natürlich  öfter  Ungificksfalle  vorkamen.  — 

In  den  öffentlichen  Badestuben  wurde  in  folgender  Weise  das  Dampfbad 
genommen  Wenn  die  Badestube  gehörig  zugerichtet  war,  so  Hess  der  Bader 
entweder  die  Badestunde  in  der  Stadt  ausrufen  oder  durch  Trompetensignale  an- 
blasen. Dann  strömte  Arm  und  Reich,  Jung  nnd  Alt  zum  Bade  herbei,  die 
Reichen  mit  ihren  Dienern,  die  sie  Im  Badnans  fllr  das  Bad  umkleideten,  die 
Unbemittelteren  bereits  zu  Hanse  aller  nnnöthigen  HQtlen  entkleidet,  nur  mit 
einem  Bademantel  angethan  oder  noch  mehr*  in  puris  natnrallbns.  (Man  scheute 
nämlich  diebische  Entwendungen  oder  Verwechslungen  besserer  Kleider  Im  Bade, 
aoch  war  oft  kein  ordentliches  Ankleidezimmer  vorhanden).  Die  Badewäsche 
musste  sich  jeder  mitbringen,  nur  den  ganx  Armen  wurde  das  Unentbehrlichste 
fl^liehen.  —  Das  eigentliche  Dampfbad  nahm  man  nackt,  höchstens  mit 'einer 
Badekappe  auf  dem  Kopf.  Wenn  man  die  durch  grosse  Kachelöten  starkgehitzte 
Stnbe  betreten  hatte,  so  erhielt  man  eine  Badequatte  d  i.  ein  Lanbbljschel  oder 
Blätterpinsel,  mit  dem  man  sich  zur  Erhöhung  der  Hautthätigkeit  peitschte  oder 
Dampf  zufächelte  oder  den  man  in  laues  Wasser  tauchte,  um  sich  damit  zu  be- 
streichen. —  Hierauf  legte  man  sieb  auf  terasaenförmlge  Bänke,  deren  höher 
stehende  stets  eine  stärkere  Temperatur  hatten,  als  die  unteren  und  auf  welchen 
man  also  nach  und  nach  hinanfrückte,  indem  man  den  Eintritt  des  Schweisses 
abwartete.  Dabei  wurde  man  von  der  Bademagd  (es  gab  meist  nur  weibliche 
Bedienung  in  den  Bädern^  mit  lauem  Wasser  begossen  anr  Reinigung  und  Oeff- 
nung  der  Poren  nnd  endlich  vrardeii  dicke  Dämpfe  durch  Aufgiessen  anf  dalie- 
gende heisse  Kieselsteine  erzeugt,  welche  die  Wirkung  jener  Vorbereitungen  zum 
Abschluss  brachten,  Röhrenleitungen  für  das  Wasser  kannte  man  nicht,  sondern 
es  wurde  stet»  in  Kabehi  angetragen.  Hatte  man  genug  geaeiiwiUf,  a»le{^  sum 
sich  auf  den  blanken  Fussbeden,  welcher  nioht  so  heiss  war,  wie  die  Bänke,  und 
Hess  sich  dann  mit  Lauge  oder  Seife  eihreibenf  gehörig  durchkneten  nnd  endlich 
mit  dem  Badesohwamm  abwaschen. 

Nachher  erfolgte  gewöhnlich  ein  Haar-  nnd  Bartschnitt  «nd  eine  gründ- 
liche Kopfwäsche,  worauf  man  sich  auf  ein  Ruhebett  streckte*  nm  etwas  an 
schlafen  und  sich  für  den  Rücktritt  in  eine  geringere  Temperatur  vorzubereiten. 
Die  Kleider  hatte  eine  Gewandmagd  in  Verwahrung,  die  beim  Weggang,  sowie 
der  Bademagd,  nach  Maasgabe  ihrer  Bemühungen  c^er  nach  einer  Taxe  belohnt 
wurde.  Hinaicfatlicb  der  Ausübung  des  Hcheesena»  $chröpfens,  Aderlassena  etc., 
welebe  Manipulationen  ebenfalls  sehe  häuüg  mit  dem  Bad  verbttnden  wurden, 
lagen  die  betreffenden  Künstler  mit  den  Badern  in  beständigem  Streit,  nnd  es 
gab  darüber  überall  Prozesse,  zünftige  Ansprüche,  Polizeiverordnungen.  — 

Man  nahm  die  Bäder,  wie  bereits  gesagt,  gern  in  Oeaallsohaft;  dieses  Le- 
ben in  den  Badestuben  aber  hatte  für  unsere  Vereitern  zn  viel  Anziehendes  als 
dass  es  nicht  dem  MiMibraneh  und  der  üeberireibun0  hätte  verfallen  sollen«  Da- 
neben zeigte  aloh  in  dessen  medizinischer  Beurtheilnng  mit  der  Zeit  eine  Reaetion, 
die  den  Qebmneb   der  Schwitzbäder  jetat  ebenso  wieder  in  Abgang  braohte,  als 
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110  oiait  4ie  affotttltohe  MeioMiK  Mhdr  !■  Se^nag  gebmcbt  kma»  -*  ZouMmI 
«cUinea  4m  A«nle  jdtst  4m  A^Atf  nmpertitmr  dn^  Määtr  IHr  0aiMidMtiicbi4- 
ücb,  tdicMbea  ihxfm  lifmtn  Odbrnoeh  Jba«oftdent  MioffmkmMntni  ^khwftdto  <l€r 
Sehorgane,  Podagm  «oi  £ai|iniacUcUEAU  iSr  AtuUMlnifkgtB  «o,  wmi  enpfabkn 
OAck  4«A  BeUiWBU  anaiioh^r  üider  4ie  ^ynwf/itdbfi  iMwpm  «1«  iHMirM^res 
and  keiliameroi  TMBUpifattoniaaittat,  —  SoiUim  bitU  naB  cUe  Stbwjtxbäder, 
welche  früher  aU  beeoadect  heücani  gegen  die  Lepra  getaeht  trordeo  waren«  necb 
derea  Verach winden  nicht  nur,  nicht  mehr  ittr  eo  nöthigt  sondern  dtn  neueren 
Seuchen  (Peet»  Syphilie)  gegenüber  geradestt  für  gefiUirUch.  —  Endlich  lieferte 
auch  der  unerhörte  ünfng  im  Schvöplan  nad  Aderleaeen  and  das  nngebOrlich 
lange  Wetten  im  Bad  tÜgUch  Baispiele  von  unheilvollen  Vorkommnissen. 

Uicrxu  kam  femer  der  iihig  ßtt/,  in  weichen  die  Badestnben  und  Ihre 
Betiuer  durch  -das  Treiben  in  denselben  gebracht  wurden.  Passejbe  warde  da- 
durch an  Ttelen  Orten  sehr  unsittlich,,  dass  nicht  einmal  gesonderte  Ankleide-, 
wie  viel  weniger  eigentliche  Baderäome,  für  beide  Geschlechter  bestanden  und 
dais  3n  denaeiban  gespielt,  geseeht  nnd  nlleriei  sonstigar  Unftig  getrieben  wurde. 
Ja  selbst  in  politischer  Besiehung  wurden  die  Badestnben  Terdaehttg»  weil  dort 
besser«  ala  an  andisren  Orten«  die  kirchlioh-poUtisohen  Tageefragen  in  ▼ertranli- 
eher  Weise  besprochen  werden  konnten.  Es  sah  daher  die  Geistlichkeit  die  Zu- 
sammenkünfto  in  den  Badestuben  ala  aehr  wichtigen  Hebel  der  die  grosse  Kir- 
chenspaltung varbareitaaden  Bewegung  an  nad  Heas  aich  dagegen  vielfach  in  Pre- 
digten vernehmen.  -So  kam  es,  dasa  bald  die  Badestnben  allgemein  filx  ▼errufene 
Orte  leiten  und  Niemaad  aich  dort  aehen  lassen  mochte ^  die 'Bader  abeir  unter 
die  a.  ,g.  anruchtigen  Gewerbe  gez&hJft  wAnden^ 

Seit  dem  I6u  Jabphondert  nahm  endlich  äet  Gebrauch  der  Sohwitabader 
nnd  der  üifentlichen  Badeatnben  noch  aas  einem  ökonomischen  nnd  ans  nineni 
Grunde  der  Made  4ib.  JBrsterer  leitet  sich  aua  der  damala  erst  flihlbaren  Notb- 
wendigkeit  her,  wegen  dea  grossere«  Mangele  nnd  der  höheren  Preise  dee  Brenti- 
hokaa  das  Badegeld  «i  erhohen  und  Letoerea  entatand  aoi  der  gerade  damals 
aich  den  Besuch  der  Min»ralbäder  (Wildb&der)  anjraiidenden  X*iebh^rcfL  —  Dort 
liatte  jnan  nJUnlich  riek  änitliche  Bedenken  Dicht  au  rdrcbten ,  war  ala  Fremder 
in  nachsichtigerer  amd  aKgen  der  Koaten-  excinaurecer  Gesellschaft  und  genoas 
anasardem  viele  i^eratreuiiiigen,  die  aar  t\n  grosser  Znaammenflnes  von  Menschen 
bieten  ^enneiL  —  Die  Unbemittelteren  mussten  van  nun  an  daheim  wegen  der 
Kosti^ialigkeii  nnd  öffentlichen  Meinung  auf  die  Bftder  versichten,  ^  Beicheren 
aber  aachtan  deren  Vergnügungen  Auswärts  im  grösseren  Idaaasstabe  .nnd  somit 
«erlor  aich  allmälig  das  Badewesen  aus  dem  täglichen  Lebantgebranoh«  bia  ea  in 
naneatar  Zeit  dahin  in  natnrwüchaigerer  und  rationeU^aer  Ant  anrückgekahrt  ist. 
4Aaa  Zepparta  Badewesen  mittelaltecUcher  und  n^txtt  zäjt.) 

ItttEif  lar  lattiBiH«  BagrlidiBg  eiliger  bfdvttkecipeilladi«r  KrMe4vea. 

Von  Dr.  W.  VTIafrrBlltB. 

Verfasser  beginnt  damit,  dass  er  die  fieg:^e  Hydropathie  und  Bjrdro- 
Aerapte  schftrf  trennt  und  w&hrend  er  daa  Unwls^ensc^baftfiche  der  jersterea 
darlegt,  vertheitfigt  er  die  volle  Gleichberechtigung  der  letzteren  mit  andern 
'Spezialswelgen  der  'Therapie.  Ffir  die  Ermofs^icbnog  seiner  heutigen  Arbeit  spricht 
er  besonders  Herrn  Prof,  Üuchek  stintn  Dank  aas,  durch  .dessen  Gflte  er  al^ 
mtt  dem  Spbygmogrnphen  nnd  seiner  Anwendung  vertraut  machen  konnte  und 
der  ihm  nnch  die  nothfwendigen  Apparate  zur  Vejrfögnng  stettte. 

Die  Untersuchungen  wurden  in  Gräfenberg  angestellt  und  auch  des  Le^tecs 
der  dortigen  Waaeerhellanatalt  fUr  FSrdernng  seiner  Arbelt  dankend  gedajcbt.  Der 
in  Grafenberg  anwesende  Dr.  Breeher  hat  viele  Versnobe  an  sich  selbst  anstellen 
iassefi,  nnd  auch  eerfbetständfg  viele  Tersntfhe  ausgeflihtt. 

Dr.  ß^,  sQcbt  zuerst  nachzuweisen,  iass  bei  ein  und  demselben  Indiri- 
dnum  zu  vereebiedenen  Tngeszelten  entnommene  Ptrtaknrven  betr&chfliohe  Form- 
Verschiedenheiten  zeigen  nnd  dass  diese  von  einer  fehlerhaften  Anlegung  dea  In- 
etrnmentes  herrfihren«     Die   B^pdingnngen«   fiir   diese  Formverechiedenheiten  des 
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Palm  sind  sehr  mannlgfitltige.  Mit  Bbitimtntheit  hat  Dr.  W.  Nahrnngseinnahme, 
Rörper-  uod  Oemätkubewegongen ,  aU  von  Einflnss  auf  die  Pnisfonn  erkannt. 
Ea  wird  dies  durch  sahlreicha  Pnlakurveo,  die  der  Vortragende  vorlegt,  beute» 
aen,  Auaaer  dieaeo  fiinflilaaea  iat  daa  ß^tuMertriHken  auf  die  Fobform  von  mich, 
tiger  Wirknng  nud  «war  aeheiat  die  Temperatnr  dea  Waaaen  die  Art  der  Pnia* 
formverimdenuig  an  beatinunen.  Dr.  ^.  legt  Carven  iN»r,  die  vür  mid  nach 
kaltem  Oetrioke  (9— 7«  C.)  vor  und  nach  dem  Trinken  Von  abgwtandenem 
Waaaer  (16--13*)  nnd  von  warmen  Waaaer  (<<*)  abgenommen  wurden. 

Höchst  interesaant  sind  die  benerkbaren  Veränderangen  der  Pnlsfofm» 
Im  Allgemeinen  seigt  sieh  nnmittelbar  nneh  dem  Trinken  von  kaltem  Waasefi 
Eine  Verknnnog  der  Aseeasionslinien ,  dieselben  ateigen  athief  an«  der  Aacen* 
sionswiakel  ist  ein  Stampfer»  dU  Scheitel  dar  Elevationen  abgebildete  der  oft 
kam  voiiier  sehr  dentliohe  Dicrotismna  wurde  ondeatUeh  oder  versehwand 
vollkommen. 

£s  wird  Vemerkt»  dass  alle  diese  Veiftndermigen  sieh  gana  aageswongeih 
ana  einer  auf  den  KUteteia  erfolgten  Kontraktion  des  Qefiisses  an  erklären  seien. 
Nach  nicht  gana  gleichen  Znitintervallen  werden  die  Asoensioasliaien  wiader 
höher  nnd  steiler,  ja  bald,  wenn  auch  nur  küne  2eit  höhe»  und  steiler  als  vor 
dem  Wassertrinkan,  auch  der  Dicrötismns  aeigt  sich  wieder 

Diese  Fonn  erkl&rt  sich  aas  der  Ermttdnng  naeh  der  vorausgegangenen 
Kontraktion»  Beim  Trinken  von  abgestandenem  und  warmem  Wasser  fehlt  die 
geschilderte  Erstwirkung  des  kalten  Trunkes,  dagegen  maeht  aich  um  so  früher 
die  geschilderte  Zeitwirkung  (Ekel)  bemirkbar.  Das  Verhalten  der  Pulafoim  vor» 
wihread  nnd  naoh  DampfbSdem,  so  wie  der  Einflnss  des  hallen  Getränkes,  auf 
die  durch  daa  Dampfbad  veränderte  Pulsform,  vnrd  ebeaialls  durch  Curven  verr 
snschaulicht.  Nach  all  diesen  Gurten  scheint  ea  dem  Vortragenden  mehr  ala 
blos  wahrscheinlich,  dau  dtr  jnoMgit  KonttßküonHmUmd  des  Gefas$e»  fUff> 
du  PuUierm  von  d»r  grauten  Sedeuiung  sei.  Det  Kontraktions^rad  bestimnU 
die  Aseension,  der  Widerstand)  den  die  Gefässwand  der  Erweiterung  entgegen« 
sets^  die  stumpfere  oder  spitsere  Besehaienheit  des  Aseensionawlok^.  Fftr  den 
DierotiBmus  gilt  ea,  'dass  er  i«  einem  graden  Verhältnisee  aar  ßleilheit  der  As« 
censionslinie  steht    Je  steiler  diese,  desto  deutlieher  jener. 

Unter  den  Einflössen,  die  die  Pulsform  sehr  sn  verändern  vemUigen,  steht 
die  lokale  äuasere  Kältaapplikation  oben  an.  Die  hierauf  besugliehen  Versuche 
werden  vom  Vortragenden  ansfahrlieh  geaefaüdert  nnd  aut  Gurren  belegt,  ana 
welchen  ersichtlich  ist,  da»  durch  kalte  Umacbläge  auf  den  Oberarm  und  auch 
durch  EUbogenbäder,  von  dar  Stelle  der  Kälteninwirknng  peripherischer  gdegene 
GeAsse  au  sehr  energischer  Kootraktion  veranlasst  werden.  Die  vorgezeigten 
Temperatnrkurven  bringen  es  aur  Evidena,  dass  bei  diesen  Proseduren  mit  der 
Verengerung  der  GefässSi  auch  die  Temperatur  der  pesiphariaehen  Tbeäle  be^ 
trächUlch  sinke. 

Ein  eigenthfimliches  Verhalten  in  Beaug  auf  ihre  Temperatut  seigen  von 
der  Stelle  der  Itälteeinwirkutig  mehr  zentral  gelegene  llieile.  Mit  jedem  Sinken 
der  Temperatur  an  der  Peripherie,  steigt  die  Temperatur  in  der  Achselhöhle v 
mit  dem  Steigen  der  Temperatnr  an  der  Peripherie,  nimmt  die  der  Achselhöhle 
ab.  Dies  ist  auch  an  andern  KÖrperstelldn  der  ^all.  So  konsutirte  Dr.  Brecher^ 
dass  die  Temperatur  fn  seiner  Kniekehle  zunahm,  wenn  er  seine  f  usssohle  auf 
efai  mit  Schnee  geftilltes  Gefäss  stellte. 

Aus  diesen  Versnchen  werden  nun  von  Dr.  IF.  folgende  praktisch*Wichtig« 
Schlosse  gesoffen:  Die  sogenannten  entzändungswidrigen  nnd  ableitenden  Um«^ 
schlage  nach  dem  empirischen  Vorgange  der  Hydrotherapeuten,  die  auf  von  dem^ 
erkrankten  Theile  zentraler  gelegenen  Theile  applizirt  werden,  sind  eine  gaUa 
rationelle  Prozedur.  Die  mitgetheilten  Versuche  weisen  nach,  dass  die  Kälte^nv 
Wirkung  an  einem  mehr  zentral  gelegenen  Theile  eine  sehr  bedeatende  Verenge» 
rung  der  blateuffihrenden  GelSsse  «n^em  mehr  peripherisch  gelegenen  UmIKi 
hervorrufen.  Die  natOirliche  Folge  der  Verengerung  der  blutzufOhfenden  Qisfässe 
an  der  Peripherie  wird  die  sein,  dass  in  d^n  beireffenden  Kötpartheil  weniger 
Blut  gelangt     Je  thätiger  das  Geläss,  desto  geringer  die  Zufuhr.  ^  Höchst  wahr« 
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•ol^llilieb  von  dem  Yennliiaortea  BltttuSoMe  Abhiiuigi  Ui  da»  Sinkea  der  Tem- 
p«tatar  des  peripberUchcn  Thoiles  bei  mebr  lentnOer  KälteeuLwirkoBC«  Vennu> 
d«nnif  der  BluUafohr  tu  dem  erkrankten  Thclle  und  Berabgetzung  der  Tenpe- 
ralor  daaselbeo  seien  aber  unbestritten  die  oiacbtlgsten  Antiphlogistxca,  die  unser 
HaUaiH^at  kennt. 

Em  wM  Mn  noeb  der  Beweis  gaftthrt,  das«  die  eatfent  von  dam  ariuaak- 
tan  Theile  appHsirte  KAlte  grosse  Vortage  von  der  direktaa  KiUtaatnvirkiiBg  auf 
das  befallene  Organ  habe»  m^up.  Es  wird  karroiiaboben  •  dasa  KapUlargelEae 
lieh  aelbststindig  wader  erweitore  noeh  Tereogera  können  und  somii  «Bcb  för 
die  CirkoUtioD  im  KapiUsiYelUssyatam  der  6at%  dasa  Kälte  de«  Dnrdigaag  tm 
PMssigkeiteii  dnrob  KapiUerrühraa  veHangaamt,  Galduag  beben  oinaae.  Danai 
torkllrt  ea  sieb,  dasa  das  Blut  in  erkalteten  Hauttbeüen  sieb  mehr  anaammfU, 
dass  die  Haut  an  dam  Orle  der  Kalteainwirknng  sieb  mehr  rotbel  und  twngcsaü«. 
Dauert  der  K&lteetnflnss  lingere  Zeit,  so  wird  das  Blut  in  dem  Tbeile  veouser, 
derselbe  wird  bttnlieb,  sabHessUeb  tritt  voUstäadige  Stockung  der  Cirknlation  ein. 

Wem  wird  ea  wobl  beikommea  an  dem  Orte  einer  Entsfladnng,  einer  Vei^ 
letamtr,  mit  Wissen  und  Willen  eine  Kongestion,  eine  Stase  benrormfcai  la 
w<rilen?  PreiMcb  titte  an  dem  Orte  der  Verletanag  — •  Kongestion  md  State 
nicht  in  sehr  hohem  Grade  ein,  denn  aacb  an  dem  Orte  der  KjUiei^plikatiQn 
fallen  klebwre  und  grossece  mit  kontraktilen  Elementen  versehene  Geleaae  in  du 
Bereich  des  Reises,  dieee  werden  aar  Kontraktion  veranlasst  nnd  ventngen 
gleichfalls  die  BIntiafnkr  snm  Kapülars^tem.  Ea  wird  aber  gewias  der  Verenge- 
rang einer  Ansahl  kleinerer  QefiUse  niebt  der  mftehtige  die  Blotiufobr  beaebria- 
kende  EinÜoes  angesobileben  werden  kdnnen,  wie  wenn  der  snfiUirendc  Haapi- 
stamm  sn  energischer  Kontraktion  vermnlaaat  wird.  Daas  namentlich  aber  bd 
vielen  chirnrgisäien  Erkranknngen  die  lokale  Kilte^pplikation  mit  Nacbtbeflea 
verbanden  sei,  die  durch  die  lokale  Temperaturherabsetzung  nicht  anfgewogea 
werden,  liest  sich  schon  darans  entnehmen,  dass  viele  der  ansgeaeicbaetestea 
Chimrgen  die  kalten  ümschl&ge  in  der  üblichen  Anwendungsweise  auf  d«n  er- 
krankten Theil  selbst  auch  dort  verwerfen,  wo  aie  Indikation  lUr  die  Vermiode- 
rang  der  Blutcufahr  nnd  Herabsetnmg  der  Temperatur  aU  gans  rationell  aner- 
kennen. Dr.  ff^.  glaubt,  dass  gegen  eine  entfernt  vor  dem  erkrankten  Theile 
stattfindende  KSlteapplfkation ,  die  nnr  die  wohltb&tigen  Wirkungen  des  Kälterci- 
tes  Sussert,  ohne  auch  seine  Nachtbeile  tn  haben,  auch  von  dieser  so  kompe* 
tenten  Seite  keine  Einspraebe  erhoben  werden  dOrfta.  (JIM,  HaUe.  Nr.  46^J 

Bie  MalAtioBt  •  Therapie. 

Dnrcli'Einfiibrmig  der  Z^ratinhongsapparate  (Pulverisateurt)  ist  der  Inha- 
Ifetlonstherapie  ein  nevea  Feld  der  Erfahrangen  eröffnet  worden ,  indem  dadurch 
der  Kontakt  von  Arzncistoffen  mit  den  obern  Theilen  der  Luftwege  gesichert 
wird  und  tie^relegene  Tbeile  der  Luftwege,  welche  sieh  seither  einer  direkten 
Behandlung  entsogen  haben«  der  örtlichen  Einwirkung  von  Arzneien  zuganglich 
gemacht  werden.  Lewin  —  »Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  der 
angrenaenden  Oifrane,  mit  besonderer  Berficksichtigung  der  laryngosk epischen 
Teebnik.  Berlin  1863*  —  hat  über  die  Art  der  Anwendung  und  deren  Erfolge 
genauere  Beobachtungen  und  Versuche  angestellt.  Bie  Frage,  ob  die  in  Kebd* 
form  vorwandelten  Fliissi^keiten  auch  wirklich  in  die  Athtnuugsorgane  eindrin- 
gen, von  welcher  die  Existenz  der  Pulverisationsmcthode  selbst  abhängig  ist, 
mnsste  zuvorderst  ermittelt  werden.  Es  galt,  zu  erfahren,  ob  die  tn  staubhalti- 
gar  Atmosphäre  beschäftigten  Arbeiter  fiberbaupt  viel  von  solchen  in  der  Luft 
ichwebenden  Theilchen  einathmen.  Zahlreiche  Untersuchungen  an  Kohlen- Arbei- 
tera,  Hcixera,  Formern >  Kohlenkarrern ,  Eisenputzem,  Schmieden,  Schoro- 
steinfcgero,  Steinmetzen^  Porzellan-  und  Watte- Arbeitern  ergaben,  dass  diese 
Arbeiter  in  der  That  die  in  der  Atmosphäre  schwebenden  TheÜchen  einaüimen; 
inabesondere  erwies  dies  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Auswurfes,  die 
Gleichartigkeit  der  Krankheits- Vorgänge,  sowie  endlich  Experimente  an  Kanin- 
<;ben.     Die  zweite   Frage.^   ob  dieses  spontane  ßindringen  pulverformiger  Körper 
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in  die  Athmungs-Oi^one'BiicK  willkSrlich  erreiebt  werden  koime,  d.  b.  oti  aaeli 
bei  der  willkfirlieheti  Einedrarnng  snm  Zwecke  der  jRbaYetSen  rem  armeiliehen 
Stoffen  diese  in  die  Atbrnungs-Org^ane  gelangen,  Undet  gleiolifalU  eine  bejahende 
£rledigang.  Dabei  bleibt  es  jedoch  wahrsche^ieh «  dass  die  eingedrungenen  8t<rfte 
nicht  in  den  Athmungsorganen  verweilen,  jondem  dass  sie  etwa  dar<ä  die  FUh»- 
merbewegung  der  Schleimhaut  wieder  «ach  Anseen  geschafft  werden,  was  wohl 
in  der  Regel  stattandot. 

Die  Weise,  in  wekher  die  Flflssigkeiten ,  welehe  dnreh  die  sogeonmiitfA 
Pnlrerisations- Apparate  hi  eine  Art  feinsten  Staabes  verwandelt  wordcte  sindt  in 
die  Bronchien  eingebracht  werden,  ist  eine  Tefsehiedene,  indem  an  diesem  Zwe^ 
cke  bereits  mehrere  Apparate  konattttirt  sind«  Diese  bemben  im  ASgemeineii 
auf  «wei  pbysikaliscben  Gmnds&tsen  und  serfaüen  iemgemKsa  in  swei  Klaftsen  t 
1}  in  solche,  bei  weichen  die  in  feinem  Strahle  ansstrdmende  FlOstiskeie  nift 
solcher  Gewalt  gegen  eine  kleine  konvexe  Seheibe  gefriebea  wifd^  d#ss  sie  da^ 
dnrch  aerstänbt ;  hieher  gehören  aUe  Apparate  nach  dem  ß^teme  VM  Snles  Oi» 
rons;  3)  in  solche,,  bei  welchen  die  ktmipHtfiirte  Lnft  nnmitielbnr  die  vor  sieh 
heigetriebene  Flüssigkeit  in  WaesefErtanb  verwandelt ;  hieher  gehören  die  Appn» 
rate  nach  dem  Systeme  von  Mathiennod  Bergson.  Beide  Arten  IMbeA  ihreVot» 
theÜe  und  ihre  Fehler ;   es  war  di^er  wünseheufwerth,  beide  wi>  «egKeh  an  vef» 


einigen,  und  dies  glaubt  Verihssor  dnreh  deli  von  dem  ihm  ttigegebeiieB  Apparat 
erreicht  zu  haben.  Der  neueste  und  vinüelche  «wedkmiMigste  von  Lewin  noeft 
nicht  gekannte  Apparat ,  ist  der  von  Siegte  in  Stnttgatt  erUmdcne  -^  »die  Be* 
handlung  und  Heilang  der  Haie-  und  Longenleideir  dureh  Einatimrangen,  von  Df. 
Emil  Siegle"  ^  wodurch  der  in  AuSösnng  belinittiebe  &ihfer  dnieh  Dampf  kü« 
stäubt  und  fortgerissen  wird. 

Eme  besondere  Berücksichtigung  verdient  die  Teehnik  der  Inbafation.  Der 
Kranke  mnss  wo  möglich  tnit  dem  Rackexi  angelehnt  und  bequem  si'tken,  denn 
er  soll  so  tief  als  möglich  einathmen.  Die  Tiefe  der  Einathmung,  d.  b.  der  in* 
epiratorischc^  Erweiterung  und  der  nnmittelbar  fblgenden  Verengerung  der  Bmst- 
höhle,  steht  im  umgekehrten  Vetbfittnisse  zur  Frequenz;  diese  ist  am  Geringsten 
im'  Liegen ,  grösser  im  Sitzen  und  noch  viel  bedeutender  Im  Stehen ;  sie  wird 
durch  jede  no(Sh  so  geringe  Mtiskelanstrengung  gesteigert;  desshalb  sind  anett 
alle  Apparate,  welche  der  Kranke  selbst  in  Bewegung  setzen  muss,  wie  z.  B* 
4er  Waldbnrg'sehe ,  wegen  der  damit  verbvndenen  Muskelanstrengung  wenfger 
Eweekm&s^g.  Auch  das  Herabsteigen  des  Zwerchfelles  muss  unbehindert  von 
sutten  gehen;  desshalb  dürfen  »die  Kranken  erst  l&ngere  Zelt  nach  dem  Essen 
und  Trinken  einaidimon.  Mach  geistigen  Anstrengungen,  die  ebenso  wie  die  kör« 
yerlichen  die  Zahl  der  Athemzfige  vennehren ,  darf  nicht  inhalirt  werden  und 
daher  sind  aneh  alle  Nebebbesch&frignngen ,  wie  etwa  Lesen  n.  dgl. ,  wübrend 
des  Inhalirens  und  kurz  vor  demselben  zn  meiden.  Der  Kopf  muss  etwns  zurück- 
gehalten werden,  Didht  damit  der  Kehlkopf-Eingang  freier  werde,  sondern  damit 
die  MendbÖhle  mehr  in  eine  solche  Stellang  zum  Kehlkopfe  gebracht  werde,  dasi 
die  in  einer  Art  von  Kreissegment  einfallenden  Wasserst&ubchen  sich  nicht  schon 
am  harten  aüd  welchen  Gaumen  brechen  und  verdichten.  Die  Tief»  der  Eimrth- 
immg  h&ngt  ab  von  dem  Organe,  auf  welches  man  einwirken  will;  ist  es  die 
Lnnge ,  so  lasse  man  möglidist  tief  einathmcn ,  weniger  tief  bei  der  Luftröhre 
und  dem  '  Kehlkopfe.  WUirend  der  tiefen  Einathmung  tritt  bei  manchen,  aber 
nicht  bei  idlen  Kranken  ein  leichter  Hustenreiz  ein  7  diese  Empfindllehkeit  stumpft 
sieh  aber  bald  ab  oder  mnss  vom  Kranken  überwunden  werden.  Die  im  Munde 
«ieh  aDsanmielhde  Flüssigkeit  whrd  von  Zeit  zu  Zeit  ausgespuckt.  Man 
tose  »nr  in  kleinen  Absftteen  Inhaliren ,  damit  sich  der  Kranke  nicht  tXL  sehr 
imstrenge.  Einzelne  Aerzte  haiton  dem  Kranken  beim  Inhaliren  die  Nase  txt  oder 
versebliessen  sie  dureh  eine  Art  Klammer;  beides  ist  unzwettkmüssig  oder  doeU 
unnütz,  denn  die  Luft  folgt  ohnedies  dem  Zuge  durch  den  weiteren  und  kür* 
aeren  Kaum,  durch  die  Mundhöbl«,  eher^  als  durch  die  engen  Nasengänge,  ^0 
man  si^h  durch  Versuche  leicht  überzeugen  kann.  Bei  nervösen  Personen  rufen  mit- 
unter die  ersten  Inhalationen  imd  die  ganze  Vorbereitung  des  ihnen  unbekannten 
VerfahHns  dne  gewisse  Furcht  hertw,   die  sieh  tbena  als  Ohmhacht,    «befls  ate 
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Aufregung  ftossern  kann;   es  wird  dies  aber  bei  d^m  festen  WiOen  der  Knmken 
bald  überwanden  nnd  nm  vo  leicbter ,  wenn  sie  vorber  Andere  inbaliren  Beben. 

Da  eine  Maleria  mediea  der  Inbalaliooea  nodi  niebt  bettebt»  so  wUJ 
Verfiuaer  wenlgiteai  die  Bawteine  an  «iner  tolebeo  liefern  nnd  beepridit  ans« 
flhrlicb  die  bitber  rorgeeebbgenen  wie  einige  weitere  von  ibm  Tertsebte  Mittel 
(kältet  Wasaer,  Eisencblorid,  Tannin,  Alann,  Silber-Salpeter»  Jod^Hnktnr,  Jod* 
Kaliom,  Jod-Olviaria,  Sabliaftat,  Brom-Kaliaa,  Naitotiea,  Natmni  cbloratam, 
Sahniak  n.  s.  w.),  wobei  Indikationen  md  Doefrang  dieaer  MHlel  nitter  aaga- 
fabrt  werden.  I>aa  Aolfo.  WoMtwt  ron  8—10*  R.  wnrde^aaeral  ron  Wkiktr  rvr* 
geaeblagen ;  obgleieb  selbst  das  kilteste  Waaser  eieb  bei  deas  HeraasstrSmea  aas 
dem  PolYerisationa*  Apparate  scbnaü  erwilrmt  nnd  die  Temperatnr  des  Waasen 
nur  Nebensache  Ist,  so  soll  doeb  nlebl  gellsgnet  werden,  daas  es  aneb  bei  der 
Temperalnr,  in  weleber  ea  ans  dem  Apparate  strömt  —  etwa  9*  niedriger  da 
die  Zimmer -Temperatnr  —  snaammansiebend  anf  die  Sebleimbaat  der  Broncblen 
nnd  ibre  Oeftsae,  abkflblend  anf  die  Torbeistiemenden  BhitweHen  wirkt  «sd  ao- 
mit  Blntasigen  anm  Stillstande  hrbgen  kann.  Daa  Fermm  sesqmcUoratnm  ist 
aageieigt  bei  bedaatenden  nnd  geAh^eben  Blntnngen,  bei  animlscben»  ebloro- 
tlaeben ,  lenkamischan  Individnen ,  endlieh  da ,  wo  bereits  andere  Mittel  ohne 
Rrfolg  angewendet  wurden.  Blae  aarle,  nertfise  Konstitntion  nnd  grome  Ver* 
wandbarkeit  der  Seblelmbiate,  wia  sla  anmal  bei  blassen,  ftebemden  ^Alaisehen 
Fraaeo  Torkommt,  kontraindieirt  dieaea  Mittel.  Dia  Gabe  lat  Dr.  J.  aal  Une. 
vj.  Wassers;  man  Hsst  ao-*70  oder,  wenn  der  Kranke  nieht  tief  athmet,  90—10» 
Athemsfige  maehen.  Aneb  naeb  Wedemami*s  ErAbmngen  sind  die  Inhalationen 
von  Fermm  ses<|aiehloratam  fmid  swar  3  Tropfiso  Elsendilorid  anf  I  Ünse  Flils- 
sigkeit)  das  wirksamste  Mittel  bei  BIntbnsten.  Wedemann  llsst  bei  der  Inbala- 
tionsknr  In  der  Begel  nnr  einmal  tlgUeb  die  Inhalationen  TomebaMn  und  die 
einsehie  Sltanng  nieht  ftber  SO  Misnten  andaaem.  Um  gkiebaeitig  eine  berabi» 
gende  Wirkung  sn  ersielen ,  kann  man  sweekmissig  Optnm  snsetaeii^  Die  €m4* 
9äur€  bat  nahesn  die  Wirknngen  des  rorigen  Mittels;  sie  ist  angescigt  bei  weni* 
ger  geiftbriieben  Blotnngen,  hei  gleichseitig  bestehenden  entsfindlichea  VotüSb* 
gen,  bei  sehr  blntretehen  Kranken  nnd  bei  Blutungen  ans  den  Broachieii.  Ihm 
Gabe  ist  die  doppelte  drs  Eisens.  Auch  der  AUnm  bat  die  gleichen  Indikationen 
und  die  gleiche,  selbst  eine  noch  höhere  Gabe.  Verfasser  bat  bisher  mittelst 
der  Inhalation  S6  Fälle  von  HimoptoC  behandelt;  bei  S9  wurde  fie  Blntuag 
ehon  nach  der  ersten ,  bei  7  erst  nach  .anahrarsn  Sltsaagea  aam  Stilistaada  ge- 
bracht Die  Ursachen  dieser  Blutungen  konnten  nur  in  SS  Fallen  ennitteh  wai« 
den  und  waren  Sftmal  Tubercnlose,  8mal  fibermassige  körperliche  Anstreagtmg 
auf  Imal  vikarürende  Menstruation.  Der  Siibersafpeitr  findet  seine  Verwendung 
bei  Pharyngitis  catarrhalip  und  ulcerosa.  Seine  Gabe  ist  verschieden;  will  man 
nhr  umstimmend  wirken,  *'«— i  Gran,  su  antiphlogistischen  Zwecken  1—5  Gran, 
bei  ülcerationen  3 — 10  Gran  auf  die  Unze  Wassers.  Nach  dem  Inbaliren  lassl 
man  mit  einer  Kochaalz-LÖsung  gurgeln  und  die  im  Gesichte  besprengten  Stellen 
mit  einer  Jodkalium  -  Lösung  abwaschen ;  kräftiger  wirkt  sn  diesem  i^eeke  daa 
Cyan- Kalium  9  doch  erfordert  dessen  Anwendung  grosse  Vorsteht  Prafeasor 
Richter  in  Dresden  wendet  eine  Papiermaske  mit  entsprechend  grosser  MuodÖfl^- 
nung  an,  nm  der  Verunreinigung  des  Gesichtes  roiaubeugen.  Die  Tinetnra  jodil 
wendet  man  an  bei  Pharyngitis  follicnaris,  submucosa  oder  hyperplasfica ,  sicca. 
Das  Hydrargymm  bichloratnm  corrosiTum  bewährte  sieh  bei  syphlllMschen  Ge- 
schwfiren  des  Kehlkopfes  und  des  Schlundes;  die  Gabe  desselben  ist  V«—Vt 
Gran  auf  die  Unse  Wassers.  Natrium  chloratum  bewirkt  erleichterte  Ablösung 
des  Auswurfes,  verbessertes  ATlgemeinbeflnden  und  vermehrte  Diärese;  dia  Gabe 
ist  10  Gran  bis  1  Drachme  auf  8  Unsen  Wasser.  Der  Sahniak  in  eben  denelbea 
Gabe  hat  sich  bei  frischen  Bronchien  -  Katarrhen  bewährt.  Wichtig  encbehnt 
auch  di^  Einathmnng  der  Sslmiak*Dämpfe ,  die  gewöhnlich  durch  Aufiitreuen  doa 
Salmiak  auf  eine  beisse  Platte  entwickelt  werden.  Zur  Vermeidung  der  hiebei 
stattfindenden  Untukommlichkeiten  bot  Vacfiuser  hieffir  einen  besonderen  Apparat 
angefertiget,  in  welchem  die  Salmiak-Dimpfe  statu  nascenti  dnhsh  Zosammenlei- 
toag  r«iB  9#laaäsH>a  mi«  AalmBmMoiak -Dämpfen  enengt  worden.    Ein  sehr  ein- 


181 


fachcr  Apparat  im  i^eichem  Zwecke  bt  In  nenester  Zelt  ? om  Profetsor  Wintemich 
in  Erlangen  hergestellt  worden.  Auch  verschiedene  andere  bhalations -Methoden 
—  a.  B.  für  fluchtige  Oele  durch  eine  Pfeife  —  Mihel,  welche  unter  einer  h5* 
beten  Tenperatnr  tingewendet  werden  müssen,  nod  ein  besondever  Apparat  sa 
denselben  (die  sogenannte  persische  Methode)  werden  ansfßhrlioh  eriftntert.  Das 
Tke^rwoMßr  verdankt  seine  Wirksamkeit  Torzllglich  dem  Terpentin*Oele  nnd  dem 
Rreosot;  in  Mengen  Ton  I  Skrupel  bis  1  Drachme  wirkt  es  sikretiowbesohran- 
kend  and  antiseptisch  und  passt  daher  voizflgiich  für  fieberkiBe,  potrida,  Biennor* 
rlioeen  nnd  far  torpide  Tttberknlose  mit  koUfquatirer  fiehleim*  und  fiiter^Ahson« 
denittg;  doch  mnss  mim  mit  der  Dosimng  desselben  sehr  Tomichtig  sein.  Nar^ 
isoAkm  nnd  awar  Aqna  amygdalamm  amarnmm  (1—4  Drachmen  auf  leUnsen 
Fltiasigkoit),  Extr.  hyoeejami  (fi  Graa  auf  IS  Lnsen)«  Tinctnra  opU  (1  Drachme 
«Bf  16  Cnsen  Wasseri.  {IM.  BeU.  Bayer.  lBteU.-BU  1864.  4  eto«) 

BtdOB  VilureBi  der  ■esset.  Was  das  Bade»  während  der  Meostmatiott 
betrifft,  so  ist  es  bis  jetst  eine  allgemeine  Regel  gewesen,  die  Bftder  ansspsetxeni 
wie  dies  s.  B.  namentlich  in  Stabibidera  nöthig  ist,  obedion  man  aach  da  an* 
fingt  iä&stkmn)  Ansnafamen  sn  machen»  Allein  die  Kaltwasseraastalten  haben 
geseigt,  dtss  das  Baden  w&hrend  der  Periode  fortgeselst  werden  kann.  Man 
nimmt  in  diesen  Etablissements  gar  keine  Baeksioht  anf  die  Periode ,  und  man 
hat  sich  ttbertengt ,  dass  die  BeHlrehtnngea  besOglieh  dieser  Methode  durchaus 
ongegrfihdet  sind.  In  den  Seebidera  hatte  man  schon  früher  die  Gewohnheit, 
die  B&der  einige  Tage  anssnaetien,  doch  nie  über  den  4.  Tag,  ohne  dass  man 
des  geringate  Uflangenefame  beobachtet  hfttte.  Jetst  bet  man  fast  überall  eben* 
fidls  die  Methode  eingelfthrt,  im  Seebade  der  Periode  keine  Befficksichtignng  sn 
Theil  werden  sn  lassen,  und  man  lisst  die  Damen  die  Seeb&dar  durchaus  nicht 
unterbrechen.  Dr.  FmiioBifha  sagt  anedrücklich,  dass  msB  sieh  fibenengt  habe , 
dass  die  Beebider  nicht  im  Geringsten  dem  normalen  Verlauf  des  Monatsflusses. 
«cbndeten.  Ebenso  rerordnet  ^eonaoiit  gegen  die  die  Menstmalion  begleitenden 
Uterinooliken  warme  SitibSder ,  nnd  in  der  Regel  sind  nach  Spengler  die  Bäder 
in  Ems  während  der  Periode  nicht  anssnaetsen,  besonders  da  sie  bei  den  su 
Ulnilgen  Menstmationsfehlem  von  so  grossem  Nutsen  sind.  Der  normale  Gang 
der  Menstmation  wird  durch  das  Baden  in  Ems  nicht  gestöft,  (Pr.  Med,  Zig»  JSr.  2») 
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IV;  Tageggesf^hiehte« 


GSrberAdorf  (Heilanstftlt  für  ScbwmdsUchtige)  Ut  ein  eages«  Mbr 
hocli  gelegenes  Thal  Im  schlesiscbcn  Gebirge»  Kreis  Waldcnbarg,  ringe  umgeben 
von  circa  SOOO  Fusa  hohen  Bergen,  die  meist  bis  sum  Fuas  herab  mit  Tameii 
bewachsen  sind.  Dieser  eigenthümüchen  Lage  verdankt  der  Ort  die  bcneidcne« 
werthe  Eigenschaft,  dass  hier  die  Lnngentchwindsucki ,  diese  Geisel  des  Meo* 
schengescMechtes,  nicht  vorkommt  -  wie  die  medizinische  Geograp.hi«  nachweial 
—  auch  .nicht  vorkommen  kann. 

Desfibalb  grfindete  hier  1859  Dr.  Brehmer  eine  Hellanstalt  .för  Schwind- 
iUchtigo.  Anfangs  mit  Misstrauen  aufgenommen,  spraolien  doch  mit  der  Zeit  die 
Oberraschenden  Resultate  su  sehr  für  dieselbe^  als  dasa  sie  länger  von  den  Aers« 
ten  hatten  unbeachtet  bleiben  können ,  ohne  ihr  Gewissen  au  belasten.  Und  ao 
geschab  es,  dass  binnen  kurzem  die  in  der  medizinischen  Wissenschaft  geachte* 
Bten  Namen,  wie  a.  B.  Medizinalrath  Kuchenmeister ,  Geb.  Medixinalrath  Wwi- 
derliek  etc.  ihre  Tatientcn  hinschickten.  Damit  trat  aber  ein  für  die  Patienten 
fühlbarer  Mangel  hervor;  es  fehlten  gute  trockene  Wohnungen.  Diesem  Cebel- 
atande  ist  nun  abgeliolfen,  da  Dr.  Brekmer  im  Jahre  )862  ein  Haus  bante,  daa 
ausser  den  zwei  Sälen,  Lese-,  Damen-  und  Badezimmern  noch  hinreichende  Weh* 
nungen  enthält,  mit  fast  fürstlicher  Elegans,  so  dass  sclb&t  die  verwöhntesten 
Ansprüche  jetzt  befriedigt  werden  können. 

Die  Anstalt  ist  im  Jahre  1863  von  107  Kurgästen  mit  90(2  Kurtagen  be- 
sucht worden,  so  dass  durchschnittlich  die  Kurdauer  84  Tage  betrug.  Ea  waren 
natürlich  die  verscliiedensten  Stadien  dieser  furchtbaren  Krankheit  hier  vertreten. 
Und  obsrhon  weit  über  die  Hälfte  der  Patienten  eigentlich  nur  kurze  Zeit  vor 
dem  Tode  ankamen  —  dem  s.  g.  Stadium  der  Erschöpfung  —  so  ^t  der  Anf- 
eiithalt  doch  kein  niederdrückender.  Das  frohe.  Bewnsstsein  noch  nicht  un- 
rettbar und  noch  nicht  so  schnell  dem  Tode  verfallen  zn  sein,  ein  Bewuast« 
■ein,  das  durch  tägliche  Erfahrungen  an  anderen  wach  gehalten  wird:  belebt 
alle  wunderbar.  Bald  (uhlt  der  Patient  selbst,  der  vor  Wochen  of^  noch  nicht 
100  Sehritte  gehen  konnte,  wie  das  Fieber  abnimmt,  der  Appetit  ganz  vonug- 
lieh  wird,  die^  Kräfte  wiederkehren  nnd  er  $6gar  allmahlig  Berge  ersteigen  kann. 

Wir  erinnern  nns  namentlich  an  einen  jungen  Mann ,  der  seinen  Vater  »ur 
Pflege  mit  hatte,  Her  alle  möglichen  Kuren  schon  durchgemacht,  selbst  die  Kur 
bei  Lampe  in  Goslar  gebrancht  hatte  und  dabei  immer  elender  wurde.  Er  kafi 
nach  G5rbersdorf  ohne  Appetit,  abgemagert  bis  ann  Skelett,  kraftlos,  so  da|8 
er  naeh  SO  Sehritten  immer  ausruhen  musste ,  täglich  zweimal  vom  Fieber  %%- 
schüttelt  nnd  die  Nächte  fast  ohne  Schlaf.  Wir  sahen  ihn  später  die  Berge  b^ 
steigen,  er  war  bei  vorzüglichem  Appetit  nnd  nahm  zu  am  Körper. 

Diese  Zanabmen  am  Körpergewicht,  ebenso  die^  atete  Zanahnie  an  Atfa- 
mnngsfähigkeit  der  Lunge  sind  naturlich  die  erfreulichsten  nnd  handgreiflichsten 
Beweise  für  die  Rückschritte  der  Lungenschwindsucht,  re&p.  Fortschrftte  der  Ge- 
sundheit. Beidea  wird  von  Zeit  tu  Zeit  durch  Dr.  ßrehmer  zur  Freude  seiner 
Patienten  constatirt.  Das  Körpergewicht  durch  eine  sehr  g.enaue  Wage  nnd  dio 
Athmungsfähigkeit  der  Lunge  durch  den  Spirometer,  der  in . Cabikcentimetem 
angibt ,  wie  viel  der  qn.  Patient  einzuathmen  fähig  ist.  Ni^  iit  meine*  Wissen« 
der  Fall  vorgekommen,  dass  die  Wage  und  der  l^irometer  nicht  eine  Zunahme 
gezeigt  hätte.  Graf  W.  .  .  a.  B.  dessen  Lungen  nach  dem  Gutachten  des  betr. 
ihn  behandelnden  Generalarztes  bereits  Cavemcn  hatte,  d.  h.  also  thcilweis  eitrig 
w:aren»  nahm  am  14  Pfd.  nnd  1400  C.  C.  zu,  nachdem  die  vorhandenen  Caver- 
neu  vollständig  vernarbt  waren;   der  Graf  W  ...  so  also  ganz  geheilt  abreiste. 

Wir  könnten  viele  derartige  Fälle  aus  diesem  Sommer  anftihren,  denn  ed 
versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  frühen  Stadien  noch  schneller  die  Heilung 
erfolgt.  Die  beiden  Fälle  miigeu  aber  genügen,  um  zu  zeigen,  in  wie  weit  schon 
vorgeschrittenen  Fällen  der  Schwindsucht  in  Görbersdorf  noch  Besserung  resp. 
sogar  Heilung  möglich  ist,  j^csnltatc ,    die    es  btsreits  bewirkt  haben ,    dass  jedep 
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dommer  Patienten  ans  allen  Karorten  det  Brde  aitli  dotl  Tersammeln ,  selbet  Al- 
gier, Italien,  Madeira  und  Cairo  nicht  ausgeschlossen  —  und  alle  sind  mit  den 
Resultaten  hier  zufriedener  als  sonst  wo« 

Nichts  destoweniger  werden  nicht  aüe  Fälle  geheilt.  Wir  haben  schon 
oben  angeführt,  dass  Über  die  Hälfte  der  diesjährigen  Kurgesellschaft  bereits  dem 
Stadium  der  Erschöpfung  angehöh  haben ,  und  dass  bei  diesen  über  die  Hälfte 
der  Lunge  schon  zerstört  waren.  Von  diesen  sagt  JUittemfaier,  dass  in  Madeira 
sämmtüche  In  kurzer  2e!t  sterben.  In  GÖrbi^rsdorf  sind  von  solchen  nur  8  ge- 
storben, und  dabei  ist  nicht  zn  vergessen,  dass  5  davon  sterbend  hingekommen 
waren«  EH  ist  kaum  glafiblfch,  kann  doch  aber  nachgewiesen'  werden,  dass  Pa- 
tienten ,  die  vt>r  8<ShwSche  nlelit  mehr  gehen ,  wegen  Aufliegens  kanm  noch  He- 
gen ,  und  wegen  Geschwüren  im  Munde  bia  in  den  Schlund  hinab ,  diesen  so 
sicheren  Boten  des  nahfen  Todes^  nichts  mehr  essen  konnten,  noch  nach  Görben- 
dorf geschfckt  worden  sind^  mn  dovt  zu  genasen  t  — ^ 

M9gen  dergleidsen  TtfdeafiUle  auch  ganz  natOrttcb  sein,  so  ftlnd  sie  für 
das  Renomme  der  Anstalt  nicht  rorthtoilhaft,  un<l  es  ist  immer  zu  wflnschenj  dass 
die  Aerzte  dergleichen  Patienten  <tt  Hans«  sterben  lassen. 

Ein  anderer  Umstand  wirkt  atieb  noch  nacbtheilig  für  das  Senömme  det 
Anstalt.  Es  kommen  zu  viele  schwer  Erkrankte  in  dieselbe,  wie  wir  schon  oben 
bemerkt  haben,  di^s  Jahr  Ober  die  Hälfle  aus  dem  Stadium  der  Erschöpfung. 
Und  wenn  auch'  gar  kein  Zweffbl  ist,  dass  gerade  in  diesen  FUlen  Göbersdorf 
die  aogenscheinlichafen  Erfolge  hat,  Erfolge  wie  sie  nirgends  auch  nicht  annähernd 
erreicht  werden;  -^  denn  man  lieht  baÜ  die  bleichen  kraftlosen  Gestalten  die 
Berge  ziemliek  rüstig  ersteigen  —  ••  bleiben  doeh  die  wenigsten  Patienten  langi 
genug  an  diesem  Orte* 

Wer  naeh  Mideira  oder  Srgemd  einem  andeiB  Ausser  ewopüadlieft  Kurort 
geht,,  bleibt  viele,  viele  Monate,  meist  Jahre  lang  dort,,  nnd  die  Angehörigen 
sind  zufHedeVr  ivenn  der  Patient  geennd  oder  bedeutend  gebessert  dann  xnrnoko 
kehrt.  Und  dabei  darf  ec  sich  nicht  im  Stadium  der  Ersebüj^fuog  banden,  deun 
diese  sterben  doft  sehr  schnell.  Wie  ganz  anders  in  Göbersdorf.  I^ier  bleiben 
dergleichen  fast  Sterbende  im  Darchschnitt  nuc  8S  1!*ge*  Wer  kann  bei  solc^ 
kurzer  Knrdanes  and  bei  soweit  vorgeschrittenes  SchwindsuchL  einen  dauernden 
Kurerfolg  erwartend  Bedenkt  man  aber  ferner^  dass  von  jenen  55  6Qga]r34noch 
unter  der  Durchschnittszahl  geblieben  sind,,  vielmehr  nur  42  zu  ihrer  Kur  ver- 
wendet haben,  so  wird  man  es  nur  zu  begreiflich  finden,  dass  dergleichen  Patien- 
ten zu  Hause  sterben  können.  Man  wird  dann  den.Schluss  »der  war  auch  in 
Göbersdorf  und  ist  doch  gestorben,  folglich  taugt  es  nichts"  würdigen  können* 
Man  frage  nach  dem  Grade  des  Leidens  und  nach  der  Kurdauer  daselbst  und 
man  wird  meistens  nur  erstaunt  sein,  dass  der  Patient  noch  so  lange  gelebt  hat* 
Göbersdorf  ist  aber  keine  Veisicherungs-Anstalt  gegen  den  Tod,  sondern  eine 
Beilanstalt  für  diejenigen,  bei  denen  noch  etwas  zu  heilen  ist,  und  für  diejenigen, 
welche  auch  in  Bücksicht  auf  die  Kurdauer,  den  Anordnungen  des  Arztes  Dr. 
Br  e  h  m  e  r  unbedingt  nachkommen.  Je  weiter  das  Leiden  vorgeschritten  ist, 
desto  länger  muss  natürlich  der  Aufenthalt  dauern.  Dnd  kommen  auch  zuweilen 
aus  individuellen  Gründen  selbst  noch  im  ersten  Stadium  in  6  bis  9  Wochen 
Heilungen  vor,  so  soll  man  das  doch  nicht  als  Regel  betrachten.  Als  wunschcns- 
werth  wird  es  itomerhin  bleiben,  dass  jeder  Patient  auf  einen  Aufenthalt  von  4 
Monaten  rechnet  Bei  den  sehr  billigen  Preisen,  die  trotz  der  luxuriösen  Ein- 
richtungen für  Wohnung,  Bedienung,  die  sämmtlicben  Bader  und  vollständige 
Beköstigung  nur  9  Rthlr.  pro.  Woche  beträgt,  wird  selbst  dem  nickt  reichen 
Patienten  ein  so  langer  Aufenthalt  möglich  sein,  hat  er  ja  dafür  die  Hoffnahg 
wieder  arbeitsfähig  zn  werden. 

Was  den  Anfang  der  Kur  betrifft,  so  ist  es  in  den  meisten  Fällen  am 
besten  schon  Ende  März  -*-  an  irgend  einem  heiteren  Tage  ~  die  Reise  nach 
Gebersdorf  anzutreten.  Man  lasse  sich  durch  die  Reden,  dass  dann  noch  Schnee 
etc.  liegen  könnte,  was  keineswegs  immer  der  Fall  ist  *-  beirren,  sondern  lasse 
sich  nur  von  der  RücksieKt  leiten,  dass  die  S.cliwindsncht  erfahrnngsmässig  im 
April  die  grössten  Fortschritte  macht,  dass  es  also  fQr  den  Patienten  besser   sein 
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nntiy  die  ffftOhdicItt  Periode   dort  dttrcbflaudm,   wo  ifis  fUMaämAl  tkAn 

▼orkommt,  ab  tonstwo.  TJcberdtea  soll  def  Lalo  und  wobl  aneli  der  Ant  via  «er- 
geiMD,  dast  die  gIficUidien  Gegenden,  in  denen  die  8ehiriodeiiohi  leliU,  sie  cw 
acfadnee  warroee  Klima  besiteen.  Die  BefawtBdaoebt  iat  aber  von  der  Tempeva- 
tnr  nnabhftngig.  Also  man  kann  nnd  soll  nnbekümmert  echoo  im  Man  nid  Apcfl 
nacb  Gtörbersdorf  gehen  nnd  unter  gewiaaenhafier  Beobachumg  der  Anordnirogdea 
Dr.  B  r  e  b  m  e  r  der  Benemng  resp.  Heilung  gewiei  sein.  Im  Sommer  1863  vei^ 
liesseü  trots  der  vreit  vorgeschrittenen  Krankheit  bei  der  Mehmlil  der  Patienten 
doch  17'/«  die  Anstatt  als  geheilt«  — 

Ans  Hr^tiWlicIi  schreibt  man:  UBaeren  Bade  eteht  biimMi  Kttr^ 
aem  eine  wesentliohe  Verbesserung  bevor.  BekaHUlieh  mwete  Malier  «fii  girmmi 
Theil  des  au  den  B^ern  nöthigao  Sool-Waaeera  in  Faawni  von  der  didit  bei 
Büreuanach  gelegenen  Itessischen  Saline  CärlahaUe  angefahren  werden.  Man  ist 
jetzt  mit  der  hessischen  Begiening  in  UnterbMidlnng  getreten,  im  eine  Böfaras- 
leitung  von  der  Haopt<meIle  der  CarishaÜe  an  den  YttrsebiedeneB  Kerbiaaem  an 
legen.  Sollte  ein  entsprechender  Vertrag  niebt  an  Stande  kenment  so  irt  ent- 
weder der  Ankauf  der  Oranien^neUe  oder  die  inaobweiv  Erbobmog  einer  seaeo 
Quelle  in  Aussiebt  genommen.  Kbensa  mnes  die  Verlegvog  dee  Kieinlnaia'sebea 
Instituts  Von  Coblena  nach  Kreuanach  als  eine  sebltsenewerthe  Bereiebening  für 
unseren  Kurort  begrüsst  werden.  Herr  Dr.  Kieinhans  wird  Ja  Gemeinsebaft 
mit  dem  hiesigeii  Badeaa^  Herrn  Df.  Fauqaet  der  Heilanstalt  eine  groascre 
AusdehiMWg.  geben  nod  unsere  QpcUen,  die  sieh  heveita  gegen  HattAiankheiten 
eineti  wettverbreitetea  Bof  erworben  haben,  der  Art  mic  in  den  Kreia  der  Heil- 
mittel ziehen,  dass  die  Kuren  auch  ansäet  der  gewobniieben  Badeaeit  vorgeaom- 
men  werden  können. 

Me»ta#rs«  Dr.  Bergaan  aa»  Bariia,  der  gewlblle  erste  Badearzt, 
iat  von  der  k«  Regieran^  nlebt  beetfttigt  worden.  Da  die  Badesaison  bereits  her- 
angeifickt  iat,  difeffte  die  Vemebme  einer  aenen  Wahl  kaum  mehr  möglich  sein. 

A«*MMmmNia«Mieie  im  Henogth.  Nassau.  Bekanntlich  ist  Nassau 
das  Iiand  der  Mineraii|uellen  nnd  der  Bftder.  Jetzt  ist  dazu  eine  neue  Therme 
aoeh  hiaangeiunttBken.  la  Assmannsbansen  kennt  man  n&mlich  seit  langer  Zeit 
ebaa  warme  QaeÜe,  ja  man  reebnet  sfe  mH  an  den  Aquae  mattiacae.  An  dieser 
Quelle  wird  nun  gegenwärtig  von  einer  Gesellschaft  ein  neues  schönes  Badhaus 
aebaal^  und  wird  Im  nikhsien  Jahre  das  neue  Bad  eröffnet  werden.  Die  Therme 
ist  eiM  iadSIfbreate,  die  Schlangenbai^  fast  ganz  gleich  kommt  Da  nun  Schlau- 
geab«!  )a  den  letzten  Jahren  so  zti  sagen  überfBlIt  war^  so  ist  dies  neue  Bad 
eine  seh&tabare  Bereicherung  des  Nassauschen  Mineralwasserschatzes,  dem  bei 
aeiner  herrliebea  Lage  am  Bheia  and'  der  Eisenbahn  eine  schone  Zukunft  ge- 
wiss iat.  -^ 

ttutf  »n^  Bei  einer  Zahl  vöa  Sbelr  45,000  Kurgästen  und  Fremden  be- 
tvig  der  Gebrauch  der  Thermalwasserbildei  85^051 ,  dazu  8901  russische  Dampf- 
bider  nnd  S953  gewöhnliche  pampfbider.  In  der  Trinkhalle  wurden  85,700 
QlUser  Molken  and  22,189  Flaschen  und  Krüge  fremder  Mineralwasser  abgegeben. 
Der  hmete  Gebrauch  des  Badenet  Thermalwasaers »  was  fiberall  frei  an  Tage 
s^O^ti,  ist  iiicbt  sa  sch&tzeu. 

Pas  Adnenbad  verpflegte  289  Kranke  (146  männliche,  148  weibliche). 
Diesen  wurden  abgegeben  7540  B&der»  686  Dampfbäder,  837  russische  Bidar* 
851  Douchen,  an  Kranke  aus  der  Stadt  829  Bäder.  159  Kranke  tranken  knr- 
m&sslg  des  Thermal  Wasser,  meist,  die  Fett-,  manche  die  MnrqneUe.  68  Peraenea 
tranken  8094  Glas  Molken. 

Ton  den  289  Kranken  wurden  nur  18  geheilt,  242  mehr  oder  weniger 
gebessert,  S9  hatten  keinen  Erfolg. 

Croetliersy  2.  April.  Et  Jaques  Reiss  von  Frankfurt,  bekaant, 
sowohl  durch  seinen  Beiehthum,  wie  auch  durch  seinen  Wohlthatigkeitssina,  bat 
die  hiesige  neuerbaute  Kaltwasser-Heilanstalt  kauflich  an  sich  gebracht  Dieselbe 
wird  wilder  bis  auf  den  Grund  niedergerissen  und  an  ihrer  Stelle  soll  sieh  ein 
groisartiges,  scbloasabnliehes  Geb&nde  erheben. 
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liilritolMtela.  l^J^kBMfu  »"oMteHkeilänsUdi  ni  Liebewteki  bei 
tttoo—eh  «to  BttdHcheii  Abhängend«!  Tharinger  .Waldes.*}  Die  im  Jahr  18&5 
aeit  eriMmtB  mid  MMai  bedent«mi  erweiterte  Anstalt  aimmt  Kranke  ond  deren 
BegteHer  tUm  pa$n9M^  Mrtdmtfßh  anf,  bietet  ibnen  in  zwei  von  eigenen  Qarten- 
■ategen  n— gebenin  ficaptgebanden  frenndUche  nnd  gut  mobKrte  0^ohnungen^ 
kleiaweA  «nd  gröeeeren  Ihatengeey  nnd  Borgt  in  euKgemisser  nnd  «i^eich  an* 
«tindiger  Waieo  für  dem  efanmtUehe  LebeosbedArfniMe. 

■  Die  naeh  deä  GeecUecbtem  geaobiedenen  Baderäume  «tebea  mit  den 
WobnntigeB  der  Kranken  in  naher  Communioation  nnd  werden  in  den  kUteren 
JahmsaeiMa  rtaiamiBh.  §äMttU  -*-  Der  anell  m  BSdem  bdberer  Temperaturen 
aiagericbteto  BaäMffparal  nuMibt  in  bobem  Giade  Anspmcb  auf  VoHst&ndigkeit 
nnd  oagn^BM  IwbaiiebJft  AnafViuiing,  nnd  wird,  unter  starkem  bydrostatischen 
Dra^ke»  von  «iaer  eigenen  Waeieileitang  nnt  einem  gnten,  ans  Granit  entsprin- 
genden Qneliwasser  sehr  reiehJieh  rersorgt. 

Fiir  SUrsirmnmjfmk  Ist,  abgesehen  von  den  aHgemeinen  Badevergnfignngen, 
ia  der  Anstalt  selbst  gesorgt  dnreb  Jonmale  nnd  2Seitnngen,  eine  HsnsbibKothek, 
Pianofoite,  Billard,  Kegelbahn  etc.;  nnd  an  Eifrperbmt>cgungen  bieten  Gelegen- 
heit sowohl  die  nmiengrcMien  trocknen  nnd  schattigen  Anlagen  Liebenstems  nnd 
Altensteins,  als  anch  das  dnrch  seine  Naknrscb6nheiten  ebenso  wie  durch  seine 
vielen  guten  Wege  berähmte  Gebirge. 

Die  n&ohste  (ff^^rra-)  Eüenöafüuiaiion  Jmmelbom  (in  Vt  Stande  zn  er- 
rei<:hea)  ist  im  Sommer  dnieh  t&glich  dreimalige.  Im  Winter  dnrch  taghch  zwei- 
miüige  Fahrposl  mit  loebenstein  verbunden ;  anch  ist  daselbst  jeder  Zeit  Mieth- 
fuknoerh  vi  haben.  T9Ugrtipk  w&hread  des^  Sommers  in  Ltebenstein  selbst, 
während  des  Winters  im  niäen  Immelbom. 

Das  in  der  Anstalt  nach  asjährigar  Br^shmag  des  Arstes  geübte  Heiiver- 
fahren  ist  die  sWasserheilmethode*^  auf  wissenschaftlicher  Grundlage.  Frei  von 
absoluter  Exclusivität  ist  .es  die  .der  Form  und  der  Temperatur  nach  unendlich 
modificirbare  therapeutische  Anwendung  des  Wassers  naoh  Bedirfiiies  der  Krank- 
heit, des  besonderen  Krankheitsfalles  nnd  der  besonderen  Individnalitftt  des  Kran- 
ken, nnterstötzt  durch  die  Regelung  der  ganzen  Lebensweise  des  letaleren.  Sein 
Vorzug  ist,  dass  es  nicht  nur  Krankheiten  gründlich  heilt,  sondefn  anch,  nnd 
zwar  in  jedem  Falle,  die  ganza  Constitution  des  Kranken  verbessert  und  ihn 
lebensfähiger  macht 

Sein  Heilgebiei  umfasst  die  meisten  der  überhaupt  noch  heilbaren  Krank- 
heiten: (Nervenkrankheiten,  ünterleibskrankheiten  {Schwellungen  der  Leber  nnd 
der  Milz,  Hämorrhoiden  etc.]  Krankheiten  der  Blutbildung  und  des  Circulations- 
apparates,  weibliche  Krankheiten,  Sorofeln,  Gicht,  Bhenmatismns ,  Katarrhe, 
Hautkrankheiten,  MercnriaUiechthum  etc.  etc.).  Zu  diesen  ist,  nach  zahlreichen 
sehr  gunstigen  Erfolgen,  entschieden  hinzuzuzählen:  die  beg^Aeilde  Lvilgeil- 
tnbereVlOie.  —  Störenden  Geisteskranken  muss  die  Aufnahme  in  die  Anstalt 
veraagt  werden. 

Die  Dauer  der  Cur  hängt ,  wie  die  jeder  anderen ,  ab  von  der  Beschaffen- 
heit und  des  Krankheitsfalles  und  ~  fugen  wir  hinzu  —  von  dem  Ernste  und 
der  Conseqnenz  des  Kranken  in  ihrer  Anwendung.  Sie  erstreckt  sich  nur  in 
ansnahmsweisen  Fällen  über  3—4  Monate,  und  beträgt  in  frischen  und  leichte- 
ren Fällen  oft  nur  8-4  Wochen.  Eine  Wiederholung  der  Cur  ist  nöthigenfallos 
meistens  mehr  zu  empfehlen,    als  eine  zu  lange  Ansdehonng  derselben. 

Als  sehr  wirksame  Unterstützungsmittel  dienen  in  allen  geeigneten  Fällen 
dar  hiesige  EüensÜfieritng  und  die  hier  in  vortrefflicher  Qualität  bereiteten  Zw- 
genmolken* 


*)  Ueber  Liebenstein  imd  dessen  üngobnngen  sa  empfehlen: 

1)  N.  Sekwerdi,  Liebenstein  und  Altenstein.    Gotha  1860.  S.  Aufl. 

2)  JVwffMjfer,  Wegweiser  durch  ltebenstein«  und  Altensleins  Umgebungen.    Mei« 

ningen  1861. 

3)  Specialkarte  von  Liebenstein  und    Umgebangen,    mit  knraer  Besehreibung. 

Gotha,  Perthes,  1862. 
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betragen: 
für  ein  Zimmer  mit  Bett,   je  JMck  Qrötte,  mit  oder  cdine  Sehlefkebioet    .  von 

4- 10  iL  SO  kr.  —  B  Tklr.  9  Sgr.  >-  6  TUr. 

Eine  zweite  Penon  sehlt l  i.  80  «»  «5  %  Sffc 

für  carmwige  Beköetigaog  (Frühitttck,  Dtoer,  [Sappe 

und  3—3  SchüMeln]  irnd  Akeodbrodl      •        •        •    8    »  45  —  &  Thlr. 
Fär  »iimmtlicbe  Bäder  ond  Corprocedaren       •        •        •    3    .  80  «■  S      , 
Für  eämmUicbe  Bedienung  •        •        .        •        •1«I0<»20  Sgr. 

In  den  Wiatermonaten  (November  —  April)  treten  ermäe«igte  Pf  eise 
für  Wohnungen  ein. 

MiUttbringen  oder  nötbigen  Feilet  steh  ensueeheffieii  ket  der  Coronet  eine 
slarke  woHefie  D&eke,  7  Fuse  Ung.  6  Fuie  breit,  und  a.— 8  Irnnmuf  TUcktr  (Le- 
ken),  4  £Uen  lang  nnd  8  Ellen  breit. 

Während  dee  Sommen  kann  aar  oaeh  ▼orbaigagtngeaet  Aamaldong  avf 
ioforüge  sichere  Aufnahme  gerechnet  werden. 

Zur  Vermeidung  von  Unbequemlichkestea  können  die  Curgiste  bei  ihrer 
hiesigen  Ankunft  unmUleWar  vor  d0r  Anetalt  Torfahren  resp.  absteigen. 

Liebenstein,  im  Märe  1868. 

Dr.  Isittny, 

flersoglich  6.  M.  Badearxt. 

Tyrol»  Im  Fllteerthale  bei  ViOaree  anweit  Miausen  wurde  im  Sommer 
1868  eine  starke  Bisenvitriolquelle  entdeekt  Dieselbe  entspringt  ans  einer  Erd- 
abratschnng,  welche  vor  etwa  sechs  Jahrefl  naeh  einem  gewaltigen  Regengns» 
entstand,  und  einem  etwa  500  Fuss  langen  Gkr5Ue  am  Ende  des  Thals.  Aus 
diesem  Gerolle  Ton  ▼erwittemden  Thonsehlefem  kommen  8  Qoellen  herror,  die 
mittlere  orangegelb,  die  beiden  andern  hellgelb  und  von  tlnteaartig  sasammcn- 
aiehenden,  säuerlichem  Gesehmack«  Der  Mag.  Pharm.  Peer  fand  in  dem  Wasser 
£e  schwefelsauren  Salsa  \on  geringem,  Eisenoxydal  in  bedeasendem  Grade,  Kalk- 
erde  nicht  sehr  Tiel,  Bittererde  stark  rertreten,  dann  ist  noch  freie  Sehwefelsäure 
und  eine  Spur  ton  Salssäure  angegeben  nnd  bd  14  Grad  ein  specifisehes  Gewicht 
von  l,tt«T  offenbar  cn  gross,  da  sechs  Uncen  Medicinalge wicht  nur  15V«  Grai» 
echwefelsaures  Elsenozydal  und  80  Gran  schwefelsanre  Magnesia,  bezüglich  1„ 
und  0,,  Proc.  enthalten. 

l&roatleii.  Von  Interesse  ist  eine  Mitlheihmg  über  die  Mineralquellenr 
bei  Agatover  in  Kroatien,  da  diese  Sauerbrunnen  In  der  balneologischen  Literatur 
noch  nicht  aufgeführt  worden  snad,  obgleich  ron  Seiten  des  Grenzregimentscoro- 
mandos  nicht  nur  Einrichtungen  für  den  Gebrauch  derselben ,  sondern  aucb- 
mannichfache  Erhebungen  in  wissenschaftlicher  Beziehung  längst  eingeleitet  wor- 
den sind.  Diese  2  Quellen  sind  stark  alkalische  Säuerlinge^  deren  Wasser  an 
fixem  Rückstand  in  16  Ünsen  40,»m  Gran  enthält.  Letztere  besteht  aus:  28,^« 
Gran ,  kohlensaurem  Magnesia  0,«i«  Gran^  kohlensaurem  Eisenoxjdul  15,««^ 
Gran,  Chlomatrium  0,«i,  Gran,  Kieselerde  0,^0  Thonerde,  Extrativstoff.  An^ 
Kohlensänre  fand  man  in  dergleichen  Waasennenge  12,«  KubikzoU« 

Selter«.  Von  Prof.  Fresenius  wird  demnächst  eine  neue  Analyse 
von  Selters  erscheinen,  worauf  jetzt  schon  aufmerksam  gemacht  werden  soll. 

Bartfeld  In  lljnjparii.  Dex  Stadtphjsikas  Dr.  Cornel  Gyacr 
hat  der  k.  k.  geologischen  ueiehsanstalt  in  Wien  eine  Abhandlung  «über  die 
Mineralquellen  des  saroser  Comitats"  eingesandt,  welche  den  ausserordentlichen: 
Reichthum  dieser  Gegend  an  Mineralwässern  darthoL  Im  Ganzen  eälilt  der  Ver- 
fasser 60  verschiedene  Ortschaften  auf,  in  deren  Umgebung  sich  143  solcher 
Quellen  befinden.  Mehr  als  die  Hälfte  derselben  entspringen  im  nordöstlicheiv 
Theile  des  Comitats  im  Karpathenaimdatdin,  aite  aiad  kaltf  die  maiaten  dieser 
Quellen  sind  Säuerlinge  ohne  Schwefelwassersteffgehali,  ihnen  i^unftehe»  «n  Zahl 
folgen  9m9/^  ftchwefelwasserstofllialtige  Quellen,  dann  Söaerlinge  mit  SehweCel' 
Wasserstoff,  JodqucUen  und  endlieh  Salzsolen. 

lies«»«»  Der  homoefi.  Apotheker  Pettem  hat  ew  irifoh-tömische» 
Bad  errichtet  und  dasselbe  am  10.  April  eingeweihte 
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Rlieltt  •»  Fjp«vlmi«  Unter  den  KäUuMusm''AHiUtUm  miMrer  Pro« 
VIDI  Bind  einige»  welche  auch  den  Winter  hindurch  von  Gficten  besacht  sind. 
Hierher  gehört  vor  allen  Dingen  die  von  Lanbbaeh  bei  Coblens,  die  dardMobnitt- 
lich  immer  den  Winter  dnrch  ihre  80—30  QiUte  hat.  Wenn  noch  mehr  für  den 
Winter  geschähe»  wie  es  s.  B.  bei  dem  Maison  de  8«nt^  des  Dr  Levinstein 
iu  I^en-Schoneberg  nächst  Berlin  der  Fall  iat»  so  würde  eich  diese  Frcquena 
noch  steigern»  womit  manchem  CoUegen,  -der  im  Winter  seinen  Kranken  nach 
einer  solchen  Anstalt  gern  schickte»  ein  grosser  Gefallen  geschehen  würde.  Eiso 
Actiengesellschaft»  die,  wie  die  von  Lanbbaeh,  jährlich  ihre  12  Procent  Dividen- 
den v^nhetlt,  sollte  doch  weh]  dasselbe  leisten  können,  wrs  ein  einsein  stehender 
Ant  in  vortrefflicher  Weise  geschafi'en  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  Übrigens 
bemerkt,  dass  sieh  die  Wasser-Anstalten  am  Rhein  alimählicb  alle  in  Actien- 
gesellschaften  nmwandela  In  neuester  Zeit  wird  wieder  Briihi  in  dieser  Weise 
umgescbaffen,  während  ausser  Laobbaoh  schon  früher  H^iBthaämt^  JohannUberg, 
Üarirniberg  und  Godesberg  m  dieser  Weise  eingerichtet  waren. 

(Für  slle  VenvuniieteliO  Die  in  Frankftirt  erscheinende  »Deut- 
sche Eadeseitnng**  erlasst  einen  Aufirnf  an  alle  deutsche  Cur-  und  Badeorte^  wel- 
cher die  Aufi'ordernng  enthält,  den  gegenwärtig  um  das  Vaterland  sich  v<9rdient 
machenden  Kriegern»  die  für  die  HersteUnng  ihrev  Gesnndbeit  den  Gebrauelf  -eines 
Bades  oder  einer  anderen  Cur  bedürfen,  in  allen  deutschen  Ländern  die  freie 
Benitxtnig  der  Cnrmittel,  ärstliche  Verpflegung,  freie  Wohnung,  freien  Lebeni- 
tnterfaalt  während  des  Cai^gebtanches  sn  verseliaffen. 

Borknni.  Borkum  ist  gleichsam  von  der  Katur  snr  Bade -Insel  ge- 
sehafTen.  Bat  auch  die  eiemlich  lange  Beise  dahin  für  den  zur  Seekrankheit 
geneigten  sein  Unangenehmes,  so  ist  anderseits  diese  Tour  fBr  den  Oberländer, 
der  nie  salziges  Wasser  sah,  jedenfalls  von  grOsstem  Interesse.'  Dieser  weiten 
Entfexuong  vom  Festiande  verdankt  Borkum  es  auch,  dass  es,  ungleich  den  anderen 
oft  friesischen  Inseln  von  reiner  Meeresflnth  bespfilt  wird,  die  nicht  mit  allerlei 
Beimischung  des  süssen  Wassers  geschwängert  ist.  Der  Salzgehalt  des  Kordsee- 
wassers ain  Strande  Borkums  ist  ganz  der  des  Atlantischen  Oceans  und  chemische 
AnJüjrsen  haben  ibigcnde  feste  Bestandtheile  in  demselben  gefunden: 
1  rfund  -e  7680  Gran  Nordseewasser  enthält  t 


197,5 

9       Chlomatrium , 

4,14« 

,      Chlorkalium , 

28,862 

n      Chlormagneslom, 

10,2 

«      Schwefelsaure  Talkerde » 

4,926 

a       Schwefelsaure  Kalkcrdo, 

0,782 

,      Kieselerde. 

Besonders  reich  ist  an  animalischen  und  vegetabilischen  ßcsttftadth eilen, 
wodnrch  es  seine  geschmeidige  Weissheit  und  schaumige  Beschaflenheit  erhält. 

Die  Lage  am  Eingänge  der  Nordsee  bedingt  einen  stärkeren  Wellenschlag, 
als  anf  anderem  Nordseeinselii  und  dieser  wird  bekanntlich  bei  gewissen  Krank- 
heiten bU  die  Quintessens  des  Seebades  betrachtet 

Die  Lnft  ist  meerodem,  denn  das  Festland  zu  weit  entfernt,  um  das  Reine 
und  Frische  der  See  verbannen  und  verderben  zu  können.  Die  Wiese,  die  Dunen 
mit  ihren  grossen  Thälem  und  vor  allen  Dingen  der  Strand  geben  Gelegenheit 
zQ  angenehmer,  unterhaltender  Bewegung  und  mehr  als  hinreichenden  Kaum. 
Ausflüge  zur  See  und  Besuche  benachbarter  Inseln  &c.  bieten  dem  Badegäste  der 
angenehmen  und  belehrenden  Zerstreuimgen  recht  viele. 

Es  erseheint  Borkmn  als  die  von  der  Natur  am  meisten  bevortugtc  ost- 
frieaisebe  Insel  »nd  es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  sie  dereinst  su  den  gesuchte- 
sten Seebidem  der  ganzen  Nerdseekfiste  gehören  wird.  Im  Jahre  1863  war 
Borfcum  sehr  besucht;  es  bietet  Ersatz  ffir  Wangerode. 

lVi»«9ei»h^ll»n««alt  fttieheiltllAl  bei  Uswyi.  Mit  diesem 
beehre  ich  mich,  Ihnen  die  ergebene  Anze^  zu  machen , '  dasts  ich  die  är/tliche 
Leitung  der  H^asseHkeitantiati  BucheHthat  für  die  nächste  Zeit  wieder  fibernom- 
babe,  und  diese  daher  in  bisheriger  Weise  fbrtbestehen  wird. 

Eine  unbefangene  Vergleichnng  nnawer  Anstalt  mit  einer  zieailichen  Anzahl 
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voa  Eubtinen^nfli  tinittelier  Art  brachte  mir  die  üebenengong,  dass  dieselbe 
•owohl  in  Bedebang  auf  ibre  Lege  und  Umgebung,  eis  durch  ihre  Ebricbtnngen 
iotmer  noch  weeentUcbe  VoRQge  In  sich  rereinigt  Ausserdem  wurden  auch  die- 
aes  Jahr  wieder  manche  Veibessernngen  rorgenommen,  namentlicb  durch  Ankauf 
und  sweekmissige  Zuleiinng  einer  neuen  QueUe  flir  anhaltend  frisches  Trinkwas- 
ser gesorgt,  ein  besonderes  Billard-  und  Rauchsimmer  angelegt,  eine  Antahl  ron 
Wohnstmmem  besser  menbllrt  etc.  Endlich  wurde  die  Wlrthscfaaft  und  ukono- 
niscbe  Verwaltung  einem  tSchtigen  und  gewissenhaften  Wirthe  fibertragen,  wo- 
durch ich  künftig  meine  Zeit  wieder  ausschliesslich  dem  fintMchen  Berufe  imd 
vnsem  Kurgisten  ^fridnren  kunn.  So  glaube  ich  mich  der  Hoffnung  hingeben  zu 
dürfen,  es  werde  mir  hier  nach  femer  eine  gedeihlfohe  Wirksamkeit  vergönnt  sein. 

Unsere  Anstalt  Verdient  jedenfalls  volle  Beachtung  in  den  vielen  Fallen, 
wo  fBr  den  Oebmuch  einer  Kaih»ai$9rlmr  der  Aufenthiih  in  mehr  ebener,  ge- 
Bchaiiter  Lage  und  nhiger,  den  fretmdlicben  Wechsel  des  Lasdiebens  bietender 
Umgebung  nothweodig  erseheint«  Die  nftchste  Umgebnng  mit  ihren  Anlagen  und 
ßcbatteng&ngeo,  den  sie  umgebenden  Wiesen  und  Felden^  den  «ngrensenden 
Tamengehöke  nnd  den  freundliehen ,  gewerbsamen  Dörfern ,  entspriebt  den  da- 
durch Mingten  Anfofdenmgen  in  jeder  Richtung.  Die  nübem  und  entftmtem 
Httgatlreihen  bieieft  ein»  grause  Mannigfaltigkeit  von  frenndfiebea,  cnn  Tbeil  groes- 
.nrtlgen  Anssicbtsp«ikta».  Ffir  Waaaerknren  selbst  besittt  die  Ansialt  die  sMii- 
gen  Einrichtungen  in  nsUgUehater  Vollstiadigkeit.  Von  wesentliehMem  Vortheile 
aber,  vielen  andern  Anstalten  gegenfiber,  sind  die  Fhutkäder,  und  vonligUch 
die  fTwilenbääer,  die  wegen  ihres  reinen  Wassers ,  ihrer  aweekdienHehen  Tempe- 
ratur (während  der  Saison  durchschnittlich  15  Grad  R.)  und  ihrer  besondem 
Einrichtung,  die  eine  vielfache  Modifikation  im  Oebrauobe  snlisst,  anoh  nr  ««»> 
' schHetslichen  Ferwendung  ein  sehr  sehätsbares  Kurmittel  abgeben. 

Da  ich  in  Kurzem  mir  erlauben  werde,  Ihnen  eine  eingehendere  Bespre- 
chung vorsOglich  dieser  letztem  Bäder  vorzulegen,  so  soll  hier  nur  noch  bemerkt 
werden,  dass  auch  unsere  Apparate  for  die  Herstellung  und  Verwendung  der 
Kiefemadelpräparaie  zu  warmen  Bädern  und  Dampfbädern  sehr  zweckmassig  ein- 
gerichtet sind,  und  dass  t^arme  Bäder,  nusisehe  nnd  Kaitmk'DampfbSdmr  jede; 
Art,  sowie  die  übrigen,  mehr  diätetischen  Kurmittel  fortwährend  au  Gebote  stehen. 

Dr.  FreuUr-Ringk, 

Die  lüolkeit-,  Brnitncii-*  8««lliiiil  -  Caran«f«lt  bu 
Jkrnmtmdkt  Im  TfiArlilsen.  In  der  Ueberseugnng  einer  Verpflichtung  für 
Arnstadt,  ^ecielle  Angaben  fiber  seine  veränderten  und  vervollständigten  Cur- 
naittel  zu  veranlassten,  nicht  in  der  Absicht^  die  «geweihte  Schaar*  der  N^aden 
zu  vergrössem,  berichte  ich  ärztlichen  Collegen  und  ihren  Kranken  über  ein  sa- 
linisches Mineralwasser  mit  bedeutendem  Jod-  und  Bromgehaice,  welches  neuester 
Zeit  mit  vielem  Vorthell  bei  Blntmischungskrankheiten,  der  Scrofnlose,  SjrphiÜs, 
und  ihren  beiderseitigen  Verbindungen,  krankhaften  Zuständen  der  Genitalien, 
DrUsen-  und  Knochenkrankheiten,  überschwenglichen  Neubildungen  angewendet 
wurde;  ferner  fiber  salinische  Trinkqaellon  des  Salzbeckens  Flaue- Anatadt, 
die  durch  glficklicbe  Zusammensetzung  von  wirksamen  StofSen,  des  spuren  weis 
vorkommenden  Jod  und  Brom  und  des  in  grösseren  Antheilen  vorkommendea 
schwefelsauren  Natron  und  Magnesia,  des  salzsaurea  Kali,  des  schwefelsauren 
und  kohlensauren  Natron,  des  salzsanren  Natron  und  Magnesia,  sich  beilkrliftig 
auf  den  kranken  Organismus  dokumentirt  habe.  Sie  sind  auflösende,  digestiv- 
wirkende,  nach  einigem  Gebrauche  mild  eröffnende  Trinkquellen,  welche  gebun- 
dene Kohlensäure  enthalten  und  sich  zu  derselben  totalen  Heilwirkung  kOnstlich 
nur  schwer  darstellen  lassen.  Denn  selbst  bei  vielem,  fast  ausscblieesliehen 
Trinken  derselben  bewirken  sie  keine  Belästigung;  schwache  Constitutionen  und 
Kinder  trinken  sie  nicht  ungern  und  vertragen  sie  gut  Sie  leisten  vOrtreflBiche 
Dienste  bei  Abdominal-  und  Orgonstockupgen,  Circulationsstürungan,  sogen.  Hä- 
morrhoidalbeschwerden ,  sind  überhaupt  da  von  günstigen  Erfolgen  begleitet,  wo 
erdig-salinische  Auflösungsmittel  (salzs.  und  schwefeis.  Magnesia,  Natr.  und  Kali) 
angezeigt  sind.  Denn  sie  stimmen  um,  regen  den  Stoffwechsel  an  und  veräiidara 
den  Ernährungsproccss. 
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Amkilltf  WiiMf  • 

in   flj  -»  7680   gr.  u  BS^TSfiO  gr. 

241,0  gr.  iülzs.  Natron.  287,0  müs».  Natr. 

78,3  smlxs.  Magnei.  12,38  icbwefeU.  Kftlk« 

84,5  Bai».  Kalk.  7,68  salzt«  Magnet« 

4,6  Brommagaet,  6,81  talit*  Kalk« 

2,3  Jodmagnet«  0,62  talat.  Kali« 

2,3  tchwofelt.  Kalk«  Sparan  tob  koblena«  fiUaaoxydiiK 

1,5  talit.  Kall.  —        voD  BrommagMt« 

894,5  gran.  "^        ^^^  ~ 

314,49  giw 

SiUmlle  Pltt84rMli«t  BtoiteMH» 

in  %  «-  7880  gpr.  fa\0  »  7880  gr. 

70,0  talit.  Natr.  98,10  talit.  Hair« 

9,9  tcliwalelt«  Natr.  «.  MagDet«  1,59  tehwtfelt.  Natr. 

3,0  talat.  Magnat.  0,79  tdiweÜt.  Magnat. 

3,5  talu.  Kalk.  0,64  kohlant.  Magnat,  o.  Natr«. 

a,8  kahlaat.  Natr.  1,0    kiAleot.  Kalk.                   4 

1,5  koblena.  Kalk.  8,94  tdraaCtlt.  Kattu 

Sparen  van  Oronmiagiict«  0,50  täte.  Magiwt. 

—      TOB  kohlant.  EltanozydoL  0,09  taht.  Kaii. 


80,7  gr.  98,14  gr.  oder  nadi  den  Elementen 

16,1  gr.  Chlor;  10,9  gr.  Natriom 
tt.  Kaliam  u.  3  gr.  8chwefeUänre. 
Die  In  l^eltcm  Kreisen  bekannte  gunstige  Lage  von  Arnstadt,  seine  kli- 
matiacben  Vonuf^e,  die  milde  Gebirgslnft  nnd  saüitäriscben  Eigentbümlicbkeiten 
(cf.  SoolllAil  Arnstadt.  Berlin  bei  Hirscbwald)  veranlassten  die 
Gründung  einer  Molkenknranstalt.  Sie  liefert  Kah-  und  Bergziegenmolken  nnd 
bat  in  Verbindung  mit  Sool-  nnd  KiefemadelbEder  glänzende  Resultate  ersieh» 
namentlieh  bei  Bmstleiden,  Lnngensebwäche,  cbron.  Bmstcatarrb,  oberflacblicber 
Atbmnne,  geringer  BespirationsgrQsse  bei  mangelhafter  Tboraxentwickelung,  Lnn- 
gengewebsertehlaffung,  Neigung  cnm  Blntspacken,  unter  Beibfilfe  von  horizontalen 
kühlen  Regenbädem  gegen  die  Thorax  wände  im  laaen  Kieferextract-  oder  Sool- 
bade ;  bei  Frauenkrankheiten,  mangelhafter  Ernährung,  Nervenerethionus,  aoämi- 
tchea  Leiden,  rascher  K5rperentvickoInng  mit  Neigung  zur  Hektik. 

Ueber  die  Beilwirkung  der  stoffreichen  25prosent.  Soole  von  Amshall  gibt 
die  Boolbadliteratur  das  Betreffende  an;  vielfach  bekannt  als  wirksam  gegen 
erethische  Scrofeln,  eczematös-impetiginöse  Hantkrankheiten,  Nervenschwäche, 
nervOse  Lähmungen,  Spinalleiden,  sexuelle  Krankheiten  der  Frauen,  anämische 
Leiden;  abdominelle  Störungen  aus  gichtisch-rheumatischen  Krankheitsursachen, 
oder  durch  Beeinträchtigung  des  normalen  Stoffwechsels;  daher  auch  bei  retar- 
dirter  Körperentwickelung  atts  gehemmter  Stoffmetamorphose. 

Eine  viel   bestimmtere,  in  engere    Gränzen  gezogene  Wirkung  kommt  der 
Ifutterlabga  von   Amshall   tu,'  vermöge  ihres  sehr  starken  Gehalts  an  Jod  nnd 
Brom;   gegen  bedeutende   Fälle   torpider   Scrofeln   der   Schleimhäute,   Gelenke, 
Knochenhaut,  drfitigen  Organe,  Hautkrankheiten,  gutartige  Geschwfllste  nnd  Nev 
bildnngen,  besonders  der  Getchlechtsspbäre,  ihr  spee.  Gewicht  1,370.    2785  gr« 
lerfliesil.  Chlorüre  in  ^j  -r  7680  gr.  oder 
1652  gr.  salzsaurer  Kalk, 
888  gr.  salzs.  Magnesia, 
4,6  gr.  kohlens.  Eisen, 
50,6  gr.  Brommagnesium, 

40  gr.  Jfod  nach  Werner  (oder  an  Magnesia)  gebunden 

46  gr.  Jodmagnesinm,  in  100  Th.  i  (  ««  0,542  reines  Jod    oder 

0^608  'Jodmagnesium. 

Dieser  bedeutende  Gehalt    an  Jod  ist  einer  veränderten  Ergiebigkeit  des 

Saizwerkt   (95  %)   resp.   der   Rrachliessang   neuer  Salsmeren  und  einer  unterge- 

gaogenctt  Flora  von  Fnens-  nnd  Setangbänken  wabrschainlicb  zuzuschreiben.  Dat 
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ilarani  neaotar  Z«lt  gevoiMMiM  ICtttttrltogettsaU  entliiU  die  B<ttm4Aeilf 
der  Mailfirkugo  mit  Aiunabme  de«  beim  cmen  EifMluuten  deieelbe»  sich  aas- 
scheidendeo  Kochsalxei»  also  Tontigaweife  lelieAnre  Mesneata  und  Miss.  Kalk 
und  einen  enUchledeaen  Antbeil  von  Jod*  nnd  Brommagneainm  nach  Werner  166S« 
Nach  Lucas  in  Hj  ■»  7680  gr.  13S6  Chlofcalc,  1676  gr.  Chlorraagnei.,  514  gr. 
Cblornatrinm,  7  a  gr.  Cblorkaliam,  19  gr.  Brommagnesiam  BMft  dem  falnsagekoni* 
menen  Jodmagnesinm  nach  Werner,  vid.  obeD«  Veneichnete  Cnnnktel  finden 
eich  hier  und  in  Amaliall  rorrathig. 

£ine  gröseere  Bedeutong  haben  aneh  hier  die  neuerer  Zeit  mefar  calftTinen 
und  deshalb  gewiadigten  Pampf-  nnd  Dnnttb&der  erhalten;  ia  den  letstero 
Jaliren  auf  eine  ron  der  frttbem  Technik  abweichende  Weise  gebraucht,  s.  B. 
Vorbereitn|lgll•^din•D,  Sehwitsatadiam,  mehrmalige  AUdihlmig  durch  laqe  Donche 
(20-24«  R.)i  nachfolgend^  Wannenbäder»  Nacheontadinai.  fielten  aind  örtliche 
Dampfdonchen  und  kalte  Douohen  anr  Anwendung  gekommen.  Genaante  Cor- 
mittel  werden  das  ganse  Jahr  hindorch  Yerabfolgt,  io  dase  auch  eine  Wintercar 
in  hiesiger  An«$Alt  möglich  ist. 

Dr.  Ilehargill, 
Dirigenl  der  Curanslaliw  im  Sooi"  und  KiitttmßdM^dßkmue. 
Bllfl|la«di#  Dr.  Arthur  Leared,  Arat  aademKöftigl.  KffUikcttlMMiee  fir 
Bmatkranke  (the  Laiwet,  IM8,  6.  Dec)  rühmt  die  Wttknag  Aeileief*  Lmfibää&r 
(lürkisoher  Bäder)  bei  Lungmuchwindetiehi^  besonders  in  den  enten  Stadien 
deraelben.  Er  Hess  mehrere  Kranke  diese  Bftder  einige  Male  wochentücli  lan^^ 
Zeit,  s^bst  Jahre  lang  brauchen  und  nahm  nicht  nur  Lnidernng  des  Hoetene  und 
der  Dyspnoe»  Aufhören  det  Blnthusteae,  der  nichtüchen  Scbweiase  vnd  Zn- 
nehmen  der  Körperkr&ftc ,  sondern  auch  die  gfinsti^iie  Veiiadetnag  der  pbjsi- 
kaliscben  Zeichen  wahr. 

Bftder  Pfaefera  nnil  Ra^iita,  in  der  Sekufeiif.  Dns  Bad 
Bagats  mit  einem  Liegenschaftscomplex  von  circa  70  Jucharten ,  nebst  dorfigen 
Wasserwerken  mit  ansebnticher  Wasserkraft,  ward  DenHch  ßeitena  der  Kaatone- 
regiemng  von  St.  Qallen  offentUoh  xuifi  Verkauf  ausgeschilebea ,  mit  dem  Bei- 
fügen» dass  dem  Käufer  nach  Wunsch  auch  die  HeilqneOe  und  daa  allere  Bad 
P/äfirs  nebst  allen  Zngehörden  für  kürsere  oder  Tängefe  Zeit»  doch  Üngstens 
bis  auf  hundert  Jahre  und  gegen  Rückfall  an  den  Bigentlifimer»  sn  unbeeciirmnkter 
Benutzung  concessionsweise  überlasten  werden  kann.  Beide  Bäder  empfangen 
ihr  Thermal waaser  aus  der  seit  mehr  denn  sechs  Jahrhunderten  in  Beantsunf 
stehenden  Heilquelle  Fföfers,  die  mit  einer  Wärme  van  30  bis  80  Vi*  R.  sn  Tage 
tritt»  durch  ihre  vielseitig  bewährte  Heilkraft  sich  einen  weit  verbrettetea  Ruf 
erworben  hat  und  vermöge  ihrer  Reichhaltigkeit  nicht  nur  die  beetehenden  Bad- 
Etablisseroente  versteht»  sondern  darüberfain  zur  Grfindfiiig  ausgedehnter  neuer 
Kuranstalten  in  rentable  Verwendung^  gesetzt  werdm  kann»  die  Rriblgo  neuer 
Quelifonchungen  ungerechnet,  welche  in  Aussicht  stehen. 

Schon  die  bestehenden  Bäder  erfreuen  sich  einer  groMen  Frequena;  die 
Znknnfl  wird  diese  vervielfachen.  Dafür  bürgen  die  eusgenichnete  Lage  von 
Bagata  in  der  AlpenwcH  der  östlichen  Schweif,  "snnäehst  an  der  EisenUdin  auf 
einer  der  Hauptronten  zwischen  Deutschland  und  Italien »  das  milde  gesegnete 
B3ima  und  Umgebungen»  welche  weitem  Anlass  m  den  gennssrelehsten  Ansliligefl 
nnd  kleineren  Reisen  darbieten. 

Kaufs-  und  Concessionsbewerber  waren  ersucht  /  allfiUlige  Angebote  kii 
Mute  Februar  4864  an  den  Regierungsrath  des  Kantons  Si.  Gallen  einzugeben, 
bei  welchem  auch  alle  weiter  nothigen  Aufschlüsse  erhoben»  ebenso  die  Kaufs- 
nnd  Concessionsbedingnngen  vernommen  werden  können.  — 

Aaclie« ,  1 5.  Mäm.  Der  Bericht  über  die  Verwaltmig  und  die  Lage 
der  Gemeinde -Angelegenfaeitea  der  Stadt  Aachen  für  die  beiden  abgelaufenen 
Jahre ,  der  in  der  Sitznng  der  Stadtverordneten  -  Versammlung  vom  3.  Febmar 
erstattet  wurde,  enthält  auch  für  weitere  Bereise  so  manches  Interessante  in  Be- 
zug'auf  das  hiesige  Badewesen,  dass  wir  nicht  umhin  können»  tfns  demselben 
das  Wichtigste  in  Bezug  auf  die  Kurverbältniiee  mitzutheilen. 

Vor  Allem  lei  es  gestattet  des  BerichterBtalteri  selbst,   des  bcigeordaetmi 
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B&rgeraieisters,  Consal  0.  ß.  Dahmen,  hothsi  lobend  fn  erw&ltnen.  Dieser 
fär  das  Wohl  seiner  Vatentadt  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  überaus  tbä- 
tjge  Mann^  hat  namentlich  in  Beeng  auf  das  hiesige  Knrwesen  unbestreitbare  Ver- 
dienste, indem  er,  in  richtiger  WMiignn^  des  uftyerifegbaren  Schatzes,  ^en  die 
Stadt  rdn  ibrea  Heilquellen  beeitst ,  IQr  die  tiebnng  desselben  nafeb  jeder  Rich- 
tung niifibnUsig'bestr<^t  wnr  und  ^,  namemlich  als  Vorsteher  des  Bitnamtes, 
noch    ist.    Wir  lassen   seine«  Berioht  selbst  sprechen. 

«Der  fistt  des  Kaiserbades  ist  pTanmässig  gut  und  rorangeschritten.  In 
den  ersten  Tagen  des  Januar  1868  haben  dtireh  eine  Commission,  bestehend  ans 
den  Herren  Oberberghanptmann  von  Deehen,  geh.  Bergrath  Prof.  Gust. 
Bischof,  Ingenieur  en  Chef  des  mikics  J'nles  Fran^ois  sn  Paris  nnd  Berg« 
nieister  Banr,  über  die  Mittel  cur  Herbeiflilimng  einer  grosseren  Ergiebigkeit 
der  Kaiserquetle  die-  nrndusendslea  Untersuehnngen  stattgefunden.  Das  ansfiihr- 
Uche  vmA  interessante  Gnlaebten  der  Cononisnon  liegt  den  Herren  Stadtverord- 
neten im  Druck  vor  nnd  werden  die  rieh  daran  knüpfenden  Anträge  des  Bade- 
Comit^s  in  Betreff  der  Hebung  der  Quelle  durch  Dampfkraft  cur  rascheren  undf 
leichteren  F&llnng  der  Abkahlungs-Reservoirs  nicht  allein  des  Kaiserbades,  son* 
d^ni  atidi  de«  Nevbades  und  des  Bade«  snr  Königin  ron  Üngani  ehestens  xnr 
Vorlago  kommen.  Ausser  den  gewöhnlicheA  Oolerbaltnngs-  nnd  Verbesserungs- 
Arbeitan  in  den  städtischen  Badehäusem  »  ist  im  Qnirinnsbade  die  Vergrösiemng 
einea  Abktthlungsreservoiree  nnd  im  Karlsbade  die  Anlage  eines  neuen  Bades  be- 
wirkt worden. 

gm  TimrmaJtmaiHri  haben  nteeh  den  Berieten  des  Commission  dmiohaus  befrie«^ 
digende  Resultate  ergeben,  nachdem  nämlich  von  den  im  Frühjahr  nach  einer 
besondern  Methode  gefüllten  hundert  Flaschen,  moDatlich  einige  derselben  geöif- 
net  nnd  untersucht  worden  sind.  Es  Hegt  in  der  Absicht  der  Commission,  die 
Versuche  bis  sum  Ablaufe  eines  Jahres  (Mai  1864)  fortausetsen,  um  dann  mit 
aller  Bestimmtheit  das  Gelingen  eines  für  die  Stadt  höchst  wichtigen  nnd  mit  der 
Zeit  ergiebigen  Cntemehmens  konstatiren  zu  können.  ** 

^weit  der  Bericht  über  das  Badewesen.  Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  der 
prachtvolle  Bau  des  neuen  Kaiserbades  bereits  unter ,Dach  ist  und  die 
i^w^ren  Arbeiten  mit  voller  Tbätigkeit  begonnen  haben»  so  da|&  die  Vollendung 
dieses  waltfe&.Tber9»al*P|illa|t,e8  gfigei^  ^de  dieses  Jaiitef  zu. erwarten  steht. 

Der  neue  Kurhaus-Saal,  ein  schöner  maurischer  Bau,  ist,  mit 
Ausnahme  des  Parquos-Fussbodens  nnd  der  Ausmalung  der  Wände,  fertig  gestellt. 
Bereits  im  verflossenen  August  durch  ein  grosses  Conzert  eingeweiht,  wurde  der 
Saal  den  .Winter  btudor^h  so  4en  a^äd«iscl|en  C^Dsierten  nnd  anderen  Festivals 
benutzt.     Er  ist.  eine  wahre  Zierde  nnserer  Stadt. 

Den  Winter  über  hat  es  uns  nicht  an  Kur^^ten  gemangelt ;  bekanntlich 
sind  die  hiestgen  Badeeinrichtungen  su  Winterkuren  vorzüglich  geeignet. 

Jfa«(tr|Brillll«  Der  Apotheker  {Teodor  Knop  in  LosUn  hat  die 
Conzession  zur  Errichtung  einer  Filiale  im  Bade  Königsdorf- Jastrzemb,  Reg.*B- 
Oppeln  erhalten. 


V.  Personalien. 

Dr.  Gm  et  von  WUdbad  ist  nach  Amerikn  gezogen. .  —  Kreispbysikus 
Dr.  Knsi^bel  von-  Habelschwerdt  zum  Badeaczt  in  Langenau.  —  Dr.  Hüll  er 
von  Driburg  nach  Cottbus.  —  Dr.  Alefeld  in  Oberamstadt  zum   Corresp.  Mit- 

tlied  der  natnrforsch.  Gesellschaft  in  Halle.  —  Dem  Prof.  Dr.  Skoda  in  Wien 
as  Commandeurkreus  des  mexikanischen  Quadeloupe-Ordcns.  -^  Der  Geheime 
Sanitiäts - Rath  Dr.  Engelmann  ist  zum  ersten  und  der  Sanitäts-Rath  Kreis- 
ph^ikus  Dr.  Traatwein  mm  zweiten  Bade-  und  Brunnen-Arzt  in  Creuznach 
ernannt  worden.  —  San^RatL  Dn  Er lenmey  ex  in  Bendorf  snm.  Mitglied  des 
Institato  medleo  in  Valencia. 
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y.    Anzeigen. 

Bad  Wildungen. 

Maui-Weser-Bahn-Stalion   Wftberik 

Die  berühmten  Witdunger  IRnercäivasser ,  deren  ^peeifisehe 
üeilkräfle  gegen  Stein  und  Griesfl,  BlaseBkatairk  etc^  Blaflealit* 
norrhoideii,  BUsenkrampf  etc.,  gegen  Kra$ikheiten  der  QeaMeehts- 
Organe,  feMerhafie  MendtucUim^  Eiekkauckt,  Lmpcttensf,  SteriUtai  eic^ 
allgemein  bekannt  sind,  werden  in  Flaschen  mit  dem  Stempel 
,,WiIdunger  Wasser*'  und  mit  Brandzeichen  unter  dem  Kork  Ter- 
sendet. 

Die  durch  ihre  Eisenhaltigkeit  und  viele  Kohlensäure  sehr 
nervenstärkenden  Bäder  werden  vom  20.  Mai  an  abgegeben. 

Da  sich  die  kflnstlicken  Wtldunger  Wasser  als  gase  unwirk- 
sam erwiesen  haben,  so  hat  die  Versendung  der  $iatürluJien  Wil- 
dunger  Wasser  se  sehr  xugeoommen,  das»  um  saitige  Einsendung 
der  Bestellungen  an  die  Brunnen-Inspection  ersucht  winl^  welche 
auch  sonstige  Auskunft  wegen  Logis  etc.  ertheilt 

Anmerkung.  In  der  Vorhm'  —  bis  L  Juli  —  und  in  der 
NacUsur  *—  vom  15.  August  an  —  sind  die  Zimmer-Miethpreise 
des  Bade-Logirhauses  geringer  als  während  der  Hauptkur  vom  i<  Jnli 
bis  15.  August. 

Königliches  Soolbad  zu  £lmen 

bei  €»ross-lial2e# 

(Bisenbahnstatioii  SohOnabeek  bei  Xagdebiiigi) 

Das  hiesige  Soolbad,  welches  sich  seit  langer  als  50  Jahren 
durch  sehr  günstige  Heilresultate  bei  Haut-  und  Dräsenkrankhei- 
ten,  Gicht,  Nervenleiden  etc.  auszeichnet,  wird  am  15.  Mai  c  er- 
öffnet und  am  15.  September  c.  geschlossen. 

Ausser  den,  aus  der  hiesigen  starken  Soole  bereiteten  Sool- 
hadern  werden  Sooldunst-,  Russische  und  Soolschwimm- Bäder 
(letztere  in  einem  8400  Kubikfuss .  Soole  enthaltenden,  mit  6  Fuss 
hohen  Soolsturz  versehenen  Schwimmbassin)  gegeben,  so  wie  alle 
gebräuchlichen  natürlichen  und  künstlichen  Mineralwasser  in  der 
Trinkhalle  verabreicht  —  Die  Promenade  an  dem  Vt  Btundft 
langen  Gradirwerk  ist  von  ganz  besonders  günstigem  Einfluss  auf 
die  Reconvalescenten. 

Auskunft  über  Wohnungen  ^lnd  sonstige  Angelegenheiten 
ertheilt 

die  Küniglicfae  Bade-Iimpektioii* 


1.  Original  ien. 

Baln^oJogiscl^o   JSkitasaji. 

ITon 

Prof.  I)r.  Lffsf^ner. 
HL  fieUie. 

2.    Ef^hwftld. 

Eine  den  liebliehBtea  Flätae  am  böhttiaoheA  Eü^ebtuse  mt 
EiehivsiUL  la  einer  Thalniache  iswiecfaen.  de«  Vorbe^goii  des  bis 
auf  3000  Fttss  hier  ^sich  erheb^den  Gebiiigekamine»  gelegen,  be- 
sitzt es  alle  Eigenscbalben  eines  Luftkurortes,  als  irdcber  .es  seit 
beilaulig  10  JiJisen  aaiaantlick  von  der  Prager  BerülkerUog  benützt 
wird.  Im  Jahre  1863  ist  es  zugleich  als  MoOcen*  und  Badeanstalt 
im  beste»  SiuügyB  des  Wortes  eAngarkbte^  wor4ea. 

Wer  EicJbweM  t<m:  eüem  Decennium  besucht  jbat  und  beste 
i^ed«r  sieht,  wird  freudig  aaerkexmea  müssen ,  dass  .es  m  ksrjter 
Zeit  einen  bedeutenden  A^vlschwung  genommen  hat;  —  er  wird 
aber  auch  eoasehen  können,  wie  viel  der  Fremdenbesucb  zur 
Hebimg  eines  Ortes  zu  leisten  'vermag,  wenn  iUe  Bewohne  des- 
selben rüfarig  und  thätig  siad  und  es  ver^tcdben,  über  den  Wertb 
der  Naturscbönheiten  ihre?^  Heimath  die  xwbtige  Ansicht  zu  ge- 
winnen. 

Ak  idi  im  Jahre  1852  das  erste  Mal  nach  Eichwald  zog, 
ttm  m  stiller  Einsamkeit  auszuruben  von  den  geschäftlidien  Mühen, 
das  Blut  zu  erneuern  und  die  Nerven-Spsnnkokft  zu  erhöhen  durch 
frische  Waldesluft»  energische  Bewegung  des  Körpers  und  den 
ßenuss  der  freundlicd^en  Naturbilder  dßs  herrlichen  Mittelgebirges 
in  dem  Garten  Böhmens:  da  war  ieh  in  dem  Gasthause  ,^r  Dank- 
barkeit'' Aoch  ganz.  aJUleln  mit  meinem  freundlichen  Wirthe,  — 
alkin  am  frühen  Meißen  und  späten  Abend  auf  Bergen  und  im 
Walde  mit  meinen  Gedanken,  —  im  Aniiüicke  der  wechselnden 
Tinten  der  Wäld^  und  Auen,  wechselnd  nach  Tageszeit  und  Wit- 
teruiig.  —  Heute  ist  Eiohwald  im  Sommer  ein  von  Fremden 
belebter  Aufenthalt,  rc^es,  munteres  Leben  ist  überall  eingekehrt, 
die  HflAserzahl  ist  verdoppelt,  am  Fusse  des  südlichen  Abhanges 
des  Mühlbeiges  erbeben  sich  die  trefiUchen  Anstalten  für  Molke 
Archiv  f&r  Balneologie     Jahrg«  III.  13 
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und  Bäder  dar  Gebrüder  Tschinkel  — und  so  ist  es,  einst  ein 
bloss  zeitweise  benutzter  Ausflugsort  für  Kurgäste  in  Teplitz,  nun 
ein  selbstständiger  Kurort  geworden,  welchen  seine  vortheilhafte 
Lage,  seine  Umgebungen,  seine  Gemüthlichkeit  und  seine  Leis- 
tungen empfehlen.  Wenn  ich  über  diesen  aufwärts  strebenden 
Ort  hier  einige  Worte  sage,  so  bestimmt  mich  dazu  abermals  eine 
Verpflichtung  der  Dankbarl^eit  für  mehiere  hierselbst  glücklich 
Tcrlebte  Spätsommer  und  Herbste,  für  Erfrischung  und  Neube- 
lebung; ich  knüpfe  daran  den  Wunsch,  hiermit  nodi  mehr  als 
durch  das  eigene  Beispiel  beizutragen  zur  Yerwerthung  Eich- 
wald's  und  seiner  Umgebung,  zut  richtigen  und  erfolgreichen 
Benützung  seiner  Vorzüge.  Mögen  Alle,  die  jetzt  dahin  ziehen, 
gleich  wie  ich  vor  10  Jahren,  die  I^atur  mit  ihren  Schönheiten  suchen, 
—  nicht  die  bunte  Gesellschaft  des  Tages  und  der  Mode:  —  für 
jene  ist  und  bleibt  es  ein  herrliches  Fleckchen  auf  der  freund- 
lichen Erde,  diesen  wird  daselbst  kaum  je  die  yolle  Befri^iigung 
werden;  sobald  der  Bei;;  der  .Neuheit  abgestreift  und  die  nächsten 
Farthien  durchgewandert  sind  oder  sobald  einige  Wolken  das  Fir- 
mament trüben,  Nebd  sich  im  Thälchen  lagern,  die  Moi^n  und 
Abende  etwas  kühler  Werden,  ziehen  sie  heimwärts  und  klagen, 
dass  sie  nicht  gefunden,  was  sie  suchten  — Gesellschaft  und  wie- 
der Gesellschaft,  reichliches  Leben  und  üppigen  Ueberfluss.  — 

Eichwald  liegt,  2  Stunden  von  Teplitz  entfernt,  in  einer 
en^ezogenen,  in  mancherlei  Windungen  gegen  die  hödiste  Höhe 
des  Erzgebirgskammes  anstrebenden  Thalschlucht,  durch  welche  die 
Strasse  in  die  Bergstadt  Zinnwald  hinanfährt;  diese  krönt  hier 
gleichsam  das  Hochplateau  des  Erzgebirgdiammes  und  iat  als 
dne  der  charakteristischsten  Bergstädte  mit  ihren  Schachten  und 
Stollen  Ton  mannigfachem  Interesse.  Die  Thalschlucht  ist  gegen 
Süden  vollständig,  gegen  Ost  und  West  theilweise  geöffiiet,  durch- 
schlängelt von  einem  mächtigen  Gebirgsbach,  —  die  Bei^abhänge 
sind  theils  mit  Wiesen,  theils  mit  Fichten-  und  Tannenwäldern 
besetzt. 

Hat  man  schon  am  Eingange  in  die  anstrebende,  im  ersten 
Drittel  des  Erzgebirgsrückens  massig  breite,  von  da  -asi  immer 
enger  werdende  Thalschlucht  bis  gegen  das  Ende,  in  Welchem  sie 
in  die  breite  Bergwand  üb^geht,  aul  einzelnen  Höhepunkten  eine 
überraschende  Aussicht  auf  das  durch  Bergkuppen  und  herrliche 
Wellenlinien  ausgezeichnete  Mittelgebirge,  den  Mülesehau^  als 
Beherrscher  in  der  Mitte,  den  Biliner  Felsen  im  Süden  und  die  herr- 
lich gelagerten  £l.behügel  im  Südosten  als  äusserste  Grenzlinie, 
—  eine  Aussicht,  welche  dadurch  überdies  an  Schönheit  gewinnt, 
dass  fruchtbare  Fluren,  See  und  Wald  mit  den  Errung^ischaften 
der  neuesten  Industrie  in  abwechselnde  Mischung  in  weiter  Fl&che 
sich  hinziehen:  so  erreichen  die  mannigfachen  Theilbilder  von  den 
verschiedenen  Punkten  der  Vorheize  des  Erzgebirges  aus  den 
höchsten  Beiz  für  das  naturliebende  Auge  am  Bande  des  Hoch- 
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pUteiHiB,  welches  auch  andrerseits  einen  trefflichen  Femblick  nach 
Sachsen^Altenberg  bis  gegen  Dreedai  hin  darbietet 

Am  Eingange  wird  die  untere  Thalschluebt,  durch  welche 
sich  das  Dorf  Eichwald  mit  seinen  netten  Hänsem  allmälig  empor- 
zieht, gegen  Osten  begr^zt  vom  Mühlbei^,  gegen  Westen  von  d^oi 
sich  gleichsam  gegen  denUrgebirgsstock  bescheiden  snrfickziehen- 
den  Behberg.  —  Wem  wird  je  de«  Bild  der  paradiesischen  Gegend 
Böhmens  aus  dem  Gedächtnisse  sehwinden,  wenn  er  auf  der  Höhe 
des  Mühlbexiges  stehend,  am  Rande  des  massig  abschässigen  Pla- 
teaus oder  von  dem  daselbst  erbautet!  Altane  aus  seinen  Blick  in 
die  Feme  schweifen  läset?  Wer  kensDt  nicht  die  tmyei^leichliche 
Ansicht  Tom  Sohweis^'äger  aus,  wenigsteiis  nadi  Abbildungen, 
welche,  eo  beschränkt  sie  ist,  einen  mächtigen*  Eindruck  hinter- 
läset; —  oder  den  von  der  Chot^shöhe,  dem  Paraplni,  dem  hodi- 
gekgiBnen  Jägerfaause  an  der  südöstlichen  Abdachung?  Wem  wären 
die  Wege  nach  den  vielfachen  Beschreibnngaa  noch  unbekannt, 
welche  von  Eichwald  aus  in  Wald  und  Flur,  auf  Höhen  und  in 
der  Ebene  nach  Doppelburg,  Kosten  und  Klo^tergrab  bis  Ossegg 
und  Dux  in  der  westlichen  Richtung,  —  nach  Graupen,  Wilhelms- 
höhe, die  Bosenburg,  Geyersbui^,  Mariasckein,  Probstau  bis  Kulm 
hin  in  der  östlichen  Richtung,  —  am  Gebirgskamme  aber  bis  zum 
Müokenihärmehen  fuhren?  Und  will  man  nicht  die  sanften 
Schwingungen  der  Wege  am  Fusse  der  Vorbei^  wandeln,  son- 
derni^  auf  d^  Ebene  sich  ergehen:  so  Inetet  sich  Gelegenheit  dar, 
in  >  gerader  Richtung  oder  auf  Nebenwegen  nach  TepHtz  in  einem 
wahrhaft  üppigen  Obstgarten  zu  wandern  oder  zur  Seite  zu  schwei- 
fen nach  Weisddrchiitz  oder  Tisdiau,  den  Kühbusch  und  die  ver- 
schied^ien  Orte  der  Gegend,  welche  mit  unschönen  Namen,  wie 
Dreihunk^  Bihanken,  Judendorf  u.  s.  w.  belegt,  dennoch  neben 
tre£fiicher  Fernsieht  einladende  Spaziergänge  darbieten«  Es  dürfte 
Icaum  eine  Gegend  geben,  welche  so  wie  die  Teplitzer  reich  an 
Naturschönbeiten  vielfacher  Art  •  auf  einem  Terrain  von  wenigen 
Stunden  ist  und  dieselben  darbietet  in  einer  Abwechslung  so  eigen- 
ihiimlidier  Art,  dass  das  Herz  aufgeht  selbst  dem  Misanthropen 
und:  Geplagten. 

Was  übrigens  dem  lieblichen  Orte  Eidbwald  einen  vor  Allen 
hochstehenden  Vorzug  gibt,  ist  diess,  dass  in  seiner  nächsten  Nähe 
noch  keine  Fabriken  Platz  genommen  mit  ihren  Gonsequenzen 
allerlei  Art,  die^  für  Kurplätze  in  vieler  Beziehung  belästigend 
wirken. 

So  ist  Eichwald  seit  10  Jahren  nach  und  nach  der  Zufluchts- 
ort für.  diejenigen  gew(H<den,  welche  der  Rtiie  in  schöner  und 
erhebender  Natur  und  der  Luftkur  bedürfen.  Der  duftende  Wald, 
die  kühlen  Schatten,  die  saftgrünen  Matten,  der  sanft  auf  die 
Hügel  allüberall  hinaufführende  Weg,  selbst  die  Strasse  nach 
Zinnwald,  zu  dem  8000  Fuss  hohen  Bergrücken  in  geschlängelten 
Windungen  allmälig  hinanfuhrend ,  —  der  Waldsänger  weithin 
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sdifdlender  Ruf,  die  UeMigkdt  der  ¥eg«ilatkm,  die  iBtereBsante 
Flora  und  Fann«,  die  kleim  undgroese  Jagd,  der  Forellenftiiig, -^ 
tne  alte  eriieben  den  8chIa%ewordeneii  zu  neuer  Energie  und  die 
treffliehe  Luft  bei  mSmig  metrengender  Bewegung,  das  ^riielreiide 
Landleben  mitten  in  efaen  gesegneten  Lamdatriche,  —  das  gress- 
städtische  Teplits  fiberall  vor  den  Awen  des  ESnsanen  und  ihm 
nach  Wunsch  raaeh  wieder  Oeselisehaft  bietend — sie  bH»  machen 
den  Aufenthalt  in  Eiehwald  eu  einem  genussividheB,  loftftigendcn 
und  Jeder,  der  seiner  Lebensweiee  einige  Auftnerlnandieit  sdienkt, 
kann  nach  wenigen  Tagen  schon  die  Beobachtung  madien,  wie  Ae 
Waage  sieh  rithct,  dasBlnt  kriift^r  kreiset,  d^r  fVohain»  wSchst^ 
die  geistige  Kraft  gedeiht  und  eine  innere  ZuMedenhdt  und  eine 
Harmonie  aller  Fusktionen  einkehrt,  welche  bsglSekend  su  erneu- 
ter ThätigketI  fpevnt.  Und  au  dem  Allein,  was  die  Natur^  au- 
gfingbch  gemaeht  durdi  ^e  versehSnemde  imd  Gmibb  erleucb* 
ter^e  Kunst^  im  weciiBelnden  Bilde  und  allen  Farbentinten  in  mass* 
los  finpi^  Weise  an  Schönheiten  bietet,  um  avftrufrischen  den 
sriilaff  xm^d  heteroplastlseh  gewordenen  AnoildungBproeess  mit  all' 
den  weit^en  Folgen  der  Abspannung  und  Blutrerderbniss ,  ist  m 
der  Jfingstaeit  eine  Anslah  gekommen,  welche  wahtlioh  kaum  je 
an  eiiwm  günstigeren  Orte  angelegt  und  errichtet  werden  konnlei 
-^  ich  meine  dier  neu  eröfinete  Molken-  und  Badeanstalt,  auf  welche 
ith  weiter  rarfickhommen  werde. 

Es  hätte  demnach  in  Böhmen  wieder  ein  PlStsehen  seine 
Verwertbung  geftindeU)  das  leicht  zu  erreichen,  muten  im  Heitnath- 
lande  Alles  leistet,  was  Natur  und  Kunst  auf  dem  gegebenen 
Teirain  faielen  kann  und  Manchem  die  fieise  in  eine  ftme  Gegend 
erspart» 

Möge  denn  Eichwald  gedeihen  zu»  Wohle  so  viel^  s»  Oih 
tarrh  Ins  zur  Tuberculese  Leideaden,  -^  ton  dM  dm^h  Arbeit 
Erschöpften  bis  aiu  den  schon  in  der  Entwickeha^  AnBmisobew, 
vom  kraftlosen  Reconvalescenten  bis  zum  Keuralgiscben  und 
Anästiif^schen ,  rem  Hianorrboidar^  bis  zum  Gichtbeladenen, 
von  dem  einfach  nerrte  Yeralimmten  bis  au  dem  Armen,  der 
geistig  dem  Verkommen  nahe.  —  Möge  es  zugleid^  eine  Natur- 
pflicht erfüllen,  ein  Kachkurj^lata  für  Te]^z  zu  sein,  -^  dem 
schönen  und  treMicben  Teplita,  welches  Hunderttausende  von 
Leistungen  aufzuweisen  hat  in  den  Annalen  der  Leidensgeschichte 
der  Menschheit 

Wird  Eichwald  femer  gedeihen  und  frei  bleiben  vo»  den 
belustigenden  Qualen  der  Fkbriks-Anhttuftmg,  dann  wird  d«  Scha- 
den für  Teplitz  durch  die  Schotwsteinumgreneung  aeutn^shrt  und 
paralysirt,  —  der  in  Teplitz  von  seinem  ti^  gehenden  Lei#en 
befreite  Patient  geht  nach  Eichwald  zur  NachW,  rar  iroHen  KtSS- 
tigung  seines  Körpers  und  Geistes. 

Ich  habe  in  dieser  Unzze  die  Besprechimg  Eiehwald'e  Meteit 
angebahnt;  uKber  eingeben  auf  seine  Leistungen  werde  ich  e]iiler, 
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bis  der  erweiterte  Heüapi^aisat  Stoff  flettug  bieten  ivml  «iiJP  prajfc* 
tkch  dokumealivleii  Yerveribu^f  in  jegUober  RioMung.  Einel- 
iveilen  mag  es  g^iügen,  eine  kurse  Beschreibung  der  U^kevt-  waA 
Bade^Anstalt  beisnifögea  4er 

Karanstalt  Tsc)iinker$  in  £iehwal4« 

Am  Eingänge  in  das  oben  beschriebMe,  nnch  Süden  gei^fihete 
nnd  von  der  «migBten  Waldkntlar  nmgebene  Thal  in  der  Nähe 
der  sonnigen  Hdban  und  fern  tob  allen  industriellen  Betoiebe- 
uateraehnHuigen  liegen: 

1)  Dan  Bodehms  »t  6  Badek>gen  n  Einaelnbädern  ond 
awei  groBKn  Bastinbädern,  entsprechend  «Bgeriohtet  un^ 
vom  reinsten  Gebirgswasser  gespeiset;  es  ist  Vorsoi^e  für 
kalte  und.  varmDt  einfafih^  und  Kief^madelbäder  getrof- 
fen; alle  vereinigt  als  Mittelpunkt  ein  wohleingerichteter 
SaJon;  — 

2)  eine  im  gefäUigslem  Bans^le  anf  einer  mäaerigea  Anhöhe 
anfgefiihrte  Villa  mit  allem  Comfort  der  inneren  Einriob- 
tnng  nnd  der  h»TlichstaD  Aussicht  auf  das  ganse,  durch 
seine  Schönheit  berühmte  Mittelgebirge  von  Brüx  «nd  Bilin 
bia  Teplitx  imd  Aussig; 

3)  das  Molkendispeasirhatts  mit  einer  dem  Zwedre  entsprechend 
angelegten,  geräumigen  und  v(Mr  Stvnn  und  Regen  schützen* 
den  Golonade; 

4)  das  lifolknnbeireitangBhaus  mit  Mweckmaesig  selbst  für  den 
zeitweiligen  Aufenlihalt  von  Kurgäaten  eingerichteten  Kuh- 
stall und  daran  groizenden,  geräumigen  Weideplätzen; 

5)  das  Gasthaus  zur  ^jOiana,""  als  Wohi^  und  Kosthaus  gut 
gelesen  und  bestens  eingerichtet    < 

Die  Anstak  ist  mit  allen  Anlagen  und  Spassiei^ngeii  der 
Umgebmig  in  inniger  Verbindimg;  sie  ist  gleictisam  dae  EmpÜEuigs^ 
lokal  für  die  Nattirschenheiten  Eioliwald's« 

Eiokwald  und  Teplitz  ergäuMU  sieh  in  höchst  erfreulicher 
Weise,  zumal  dort  auch  für  daa  Dispeasiren  der  bewährtesten 
Miaernlväaser,  eine  tüchtigp,  ärztUcke  Leitung  und  für  eine 
umunterbrochflne  Verbindung  beider  Orte  gesei^  i^U 

Bei  der  reichen  Literatur  nber  die  Wirkungen  der  Molke 
lud  der  Bäder  nach  ihrer  Tersohiedenea  Temperatur  auf  den 
menschlichen  Organismus,  insoweit  dieselben  bis  jetzt  bdtannt  sind, 
erscheint  es  miir  üb^Erfiüsstg,  meine  Ansiehten  hierttber  aoszuspre* 
dben;  «nuGb  wäre  dies  hier  darum  nicht  am  Platze,  da  es  nur 
ImuptaäcbUehst  dämm  zu  thun  ist,  die  Auftnerksamkeit  der  Leser 
auf  den  eben  so  Üblichen  als  intenessanten  Platz  hinsuleidmn, 
damit  er  seine  riehtige  Verwertbimg  finde;  -^  gibt  es  überhaupt 
Plätze,  wo  man  an  der  Hand  der  Natur  durch  reine  Luft,  bal« 
fwmifrhen  Duft  d&ß  Wälder,  Bow^ung  und  Aaaiebt  herrlidier 
G^end  neu  aufzuleben  wrmag,  wann  das  zum  apgeuehmeo,  woU 
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oor  besohelctoien  Leben  NötJiige  tucht  fehlt:  ao  isl  es  Eiahwald 
mit  dem  angescbaffenen  Frobuoji  der  Nater  and  dem  Frieden 
Gottes  darin. 

Ein  Leichtes  wäre  es  gewesen,  gleioh  wie  in  andexenBade- 
Schriften  eine  Bogenreihe  über  die  ?ielen  Spaziergänge  in  und 
um  Eichwald  toII  zu  füllen  mit  Phrasen  über  die  Schönheit  der 
Bilder  in  poetisch  schwungvoller  Weise,  —  ich  habe  es  abäehtUdi 
vermieden,  damitdem  Besuchenden  nicht  der  Eiadradc  das  Selbetr 
Sehens  und  der  Ueberraschung  abgeschwächt  werde  oder  gar  uidere 
als  die  naturgetreuen  Bilder  ihm  vor  dem  Besuche  yorschwebteo, 
welche  er  nicht  ohne  inneren  Zwiespalt  ee^t  wieder  zn  ver- 
scheuchen bemiiht  sein  rnuas,  um  die  richtigen  aa  gewinnen. 

3.    &•§  Bad  Mir  Riesempielle  bei  Dn. 

Etwa  1000  Schritte  von  Dux  entfernt,  am  Bande  eines  Eidien- 
Wäldchens  eröffneten  nnsare  Yor&hren  ein  Badhaus,  um  der  soge- 
nannten. Biesenquelle  mit  einer  Temperatur  von  21^ B.  Werthund 
Bestand  zu  geben.  Das  Haus  steht  mit  seiner  Hauptfront  gegen 
das  Erzgebirge  gerichtet  und  das  Auge  erreicht  im  Westen  die 
Gegend  von  Eisenberg,  in  der  Mitte  Osseg,  zmr  Beehten  Jantg, 
Klostexgrab,  Kosten  und  Eichwald  —  in  An-  und  Fernsieht. 

£s  ist  ein  Zweig  des  grossen  QueUendepots  von  Teplitz  mit 
seinen  Erdbränden,  den  Porphyr-  und  Pläner4kaUdsgeni,  «nd  man 
glaubte  einst  an  eine  Zukunft  der  QneUe  und  gedachte  dieselbe, 
^eich  jenen  von  Teplitz,  auf  den  Höhepunkt  der  praktiseh  medi- 
zini^clK^  Yerwerthung  zu  bringen.  In  den  festen  Bestandtheilen 
den  Quellen  von  Teplitz  gleich,  aber  an  Temp^ator  mm  18"  R 
niedriger  stehend,  konnte  sie  jedoch  bei  den  obwaltenden  Um- 
sträden  kaum  je  sich  emporbringen  lassen  und  hätte  nur  dann 
eine  Zukunft  haben  können,  wenn  ihre  WasawmeBge  es  gestatte 
hätte,  eine  grosse  Bassinanstait  jsur  Nachkur  far  Teplits  eiju»* 
richten;  die  Anstalt  hätte  dann  den  Uebergaug  zu  den  külüen 
und  kalten  Bädern  gemacht  und  f^eich  Yöslau  im  Yerhalteiss 
zu  Baden  —  in^s  Yerhältniss  zu  Teplite  und  die  Anstuiten  mit 
kühlen  Bädern  treten  können.  .Nun  ist  die  Zeit  aar  Anfaahme 
in  allseitige  Yerwerthung  vorüber  und  die  vor  einigen  Jahren 
noch  von  der  Umgebung  besuchte  kleine  Badeanstalt  ist  der  Ver- 
gessenheit anheim  gefallen;  den  Yorüberkommenden  erinn^t  nur 
die  Aufschrift  zur  „Biesenquelle"^  an  den  dastigen  gulen  Willen 
der  Yorfahren.  Selbst  heut  zu  Tage  würde  «her  auch  m  den 
Falle,  dass  die  Wassermacht  der  Quelle  so  gross  wäre,  um  ein 
Bassinbad  anzulegen,  das  Emporbringim  der  Quelle  und^  ihrer 
Bäder  schwerer  gelingen  als  vor  20  Jahren,  weil  viele  derlei  An- 
stalten ihr  vorausgeeilt  sind  und  die  Industrieverhältnisse  der 
Gegend  ein  Halten  der  Anstalt  auf  einer  entqprech^den  Höhe 
schwer,  wenn,  nicht  unmöglich  maolian  würden. 
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Ich  kenne  auch  keinen  geeigneteren  Plfttz  in  der  Mhe  von 
Teplitz,  wo  die  Indii9l»*ie  sidi  besser  etabliren  könnte,  als  gegen 
Ugezd  und  die  Schwatzer  Kohlenlager,  dann  Ms  BiUn  nnd  Brüx, 
besonders  wenn  in  Bälde  dafär  gesorgt  würde,  dass  die  Eisen- 
schienen auch  hieher  ftthren  nnd  das  Gelegenheit  mehren,  die 
ReichthUmer  der  Gegend  zn  erschliessen.  Willig  weicht  da  die 
Najade  den  höheren  Zwecken  und  birgt  sieh  bescheiden  in  das 
einsame  Dunkel  des  Eichenwaldes« 

4,    0  g  s  e  g  g- 

An  den  lieblichen  Winkel  Eichwald  schliesst  sich  Ossegg  an, 
als  ein  in  mehrfacher  Beziehung  interessanter  Platz. 

Magst  du  dahin  am  Fusse  des  Erzgebirges  von  Kosten  über 
Klostergrab  oder  von  Teplttz  über'  Settens  und  Jänig  wandern 
oder  d^i  Weg  über  Dux  nehmen:  der  Ausflog  ist  jedesmal  gleich 
schon  und  lohnend.  Nur  eines  belästiget  Dich  noch  auf'  dem 
Wege  über  Settenz,  —  es  ist  der  Kalkbrand-  und  Kohlenlöschen- 
Qualm,  der  Dir  entgegen  strömt  und  besonders  bei  südwestlicher 
und  westlicher  Windrichtung  Deine  Lungen  und  Deine  Augen  äfft- 
cirt.  Hoffentiich  wird  diese  jedoch  kaum  künftighin  der  Fall  sein, 
indem  dagegen,  wie  wir  an  einem  anderen  Platze  nachgewiesen 
haben,  die  entschiedendsten  Massregeln  mit  Nächstem  zur  Durch- 
führung kommen.  Hast  Du  Dich  aber  Einmal  durchgebracht 
dnrdi  die  unangenehme  Passage,  dann  welch'  lohnender  Anblick 

welch'  herrlidies  Grün!  Du  kömmst  in  eine  Gegend,  wo  Du 

das  Mittelgebirge  bis  an  die  Marken  von  Kommotau  in  westlicher, 
bis  Aussig  in  östlicher  Richtung  übersehen  kannst  —  auch  hier 
mit  der  herrlichsten  Abwechshing  von  Berg  und  Thal,  Feld  und 
Wald,  Wiese  und  Park,  Land  und  See,  mit  dem  Borschen  und  dem 
Milleschauer,  —  Du  stehst  fast  in  Mitten  herrlich  blühender  Städte 
und  Orte  in  kleinerer  oder  grösserer  Entfernung,  so  Dux,  Bilin, 
Brüx,  Seestadtl,  Oörkau,  nahis  am  Fusse  des  Erzgebirges  Bothen- 
haus  und  Eisenberg  mit  ihren  Schlössern,  —  Boreslau,  Tephtz, 
Cuhn  u.  8.  w.  auf  der  andern  Seite.  Hieher  dringt  noch  kein 
Fabriksqualm,  Dich  ^götzt  der  trefflichste  Fichten-  und  Tannen- 
wald mit  seinein  inmitten  liegenden  Rasenplätzen,  die  löhnende 
Aussicht  auf  der  Salesius-Höbe  und  der  Riesenburg.  Ja  im  Orte 
Ossegg  herrscht  noch  Gottes  Friede,  —  Du  bist  auf  dem  Lande 
und  doch  entbehrst  Du  nichts  an  leidlichem  Comfbrt,  und  willst 
Du  geietig  arbeiten  und  Dich  neben  dem  Genuss  der  Natur  auch 
religiös  erbauen:  so  wandere  in  die  dortige  Cisterzienser-Abtei  und 
Du  hast  nebst  den  Schönheiten  des  Waldes  eine  herrliche  Biblio- 
thek •'und  eine  wundervolle  Kirche,  einen  freundlichen  Empfang 
und  gasl^'eundliche  Behandlung  im  anmuthig  gelegenen  Kloster. 
—  ^hade,  dass  Oseegg  kein  ausgiebiges  G^birgswasser  besitzt: 
68  wäre  der  Ott  wohl  geeignet  iür  eine  Kaltwasseranstalt  mit 
trefflich  reiner  Luft,  wenn  auch  keiner  Alpenlult,  —  mit  den  lieb- 
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Uehitott  LMMbehaflsfaikleni ,  dam  mi^ftmkaketk  Leben  unter  guten, 
ftiedlichen  und  «ekildeteii  L&uteii,  der  BonaBtik  akter  Sagen  und 
duA  Wesen  der  iNeuseit 

Ich  habe  schon  ^  die  Aneiekt  antgeeproeheo,  dass  der  Ge- 
nuss  der  I^nd*  und  Gebin^uft  in  ihrar  dvreh  die  verschiedenen 
Bmaaationeu  der  Industnal-EtablisaenientB  nicht  Teranreiniglen 
Besohafieakeit  aar  Wiederherstellung  ctor  durch  das  StadÜebeii 
wankend  gemachten  oder  zerrütteten  Oesnndkeit  mehr  vcnnag, 
als  die  gepriesensten  Arzneimittel  und  dass  ohne  sie  in  yielen 
chronischen  Fällen  fruchtlos  Hilfe  gesucht  wird;  ich  lehre  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren,  dass  der  Kurerfolg  der  Mineral- 
wässer durch  den  LMidaufenthalt,  die  Gebirgslnft,  die  Bewegung 
im  Freien  und  die  geänderten  Verhähmsse  niekt  nur  wesentlich 
untersttttst  wird,  sondern  zur  Hälfte  davon  abh&age  und  daas  die 
Wirkungen  jener  schnell  yersch winden,  wem  der  Kuigast  dieeeu 
wichtigen  Potenzen  nicht  eenstUch  Bechanng  trägt  oder  ä/sk  sof^eidi 
nach  der  Kur  sieh  bewegte  Stadt-  und  Gesdhäftsleben  sfcürat. 
Aufs  Klarste  dargefegt  wird  diese  Anschauung  in  dem  nohou 
früher  einmal  erwähnten  W^erks  von  Werber:  ,,Die  Schireiner 
Alpenluft  und  ihre  Wirkuneen  wä  Gesunde  und  Kranke  mit  Be- 
rücksichtigung der  Mineralquellen  und  Kurorte;  (Zttreh  bei  Kies- 
ling  1842)  wohl  ist  diese  Abhandlung  zunäcltst  a«f  die  AlntMiluft 
alleiin  ke^räadet,  aber  von  den  allgemeinen  Gesetaen  der  Kinwir- 
fcuxg  von  frischer,  freier  Laift  und  frischem  Grün  wit  dam  i»ech- 
selnden  Farbenlichlie  aus  auig^asst  und  dargelegt  ^  ist  sie  auch 
für  alle  freien  GebirgBgcigenden  annähend  anwend^,  aomal  wenn 
die  klimatischen  Veniältnisse  4abei  in  wichtagen  Anscklag  ^diraoht 
werden,  das  Klima  einer  Gegend  überhaupt  nadi  Lombard  und 
A.  V.  Uumb^ld  als  «ine  Yereinjgwig  aller  Einflösse,  wdehe  Erd- 
boden, Wärme,  Wasser,  Licht,  Luft  und  Elektiizität  derselben  als 
€hara]rter  aatdrücken,  aufgefasst  wird«  —  So  "wie  die  klimatischen 
Vedhäitnisse  und  ihr  Einfluss  auf  das  Befinden  der  lebenden  We- 
sen in  grossen  Länderstrodcen  verschieden  sind,  so  ist  dieas  anch 
der  Fall  in  den  einseinen  Gegenden  eines  Landes  nach  Maaegabe 
üer  Verachiedenheit  der  das  Klima  konstituiremien  Bedingm^en 
and  ihres  Einflusses  auf  die  Bewohne;  ja  es  kommen  die  fiod^- 
hildufl^,  die  Höhe,  die  Luftetrönmng,  der  Liehisutritt,  die  Ver- 
hältnisse der  Elektriatät  und  Feuchti^kat  bei  jedem  eiaaelneD 
Orte  nach  seinm?  Lage  in  gleich  grosse  Veranschlagimg  und  bie- 
ten eine  so  bedeut^e  Abwechslung,  dass  gut  gearbeitete  To- 
pographien der  einzelnen  Gegenden  mit  genauer  Berüdkgich- 
tagung  aUer  Ortsnrerhältnisse  von  grosse  Wichti^beit  in  medi- 
ziniach*poliieiliieher  Besiehung  eein  würden.  Dh  Region,  in  wel- 
cher wir  in  Oasegg  bis  eur  Salesius^öhe  und  IUesenbtti|(  hinan 
leben,  ist  die  gemässigte  Waldaone,  w^he  der  Vegetatioin  äusserst 
günstig  ist  und  wo  —  glei<di  der  Waldzooe  der  Aifjßn  —  die 
Gras»  und  BanmpAsnxen  eine  reiche  Enkwiekehmg  gewinnen^  Tnf- 
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ton  und  Wälder  mit  einander  abwechseln;  sie  beginnt  auch  in 
unserem  Lande  bei  1200  und  reicht  bis  2500  Fuss« — Ossegg  hat 
in  den  ajQgegebenen  Plätzen  eine  Seehöhe  von  1200  bis  1500  Fuss, 
— •  eine  Höhe,  die  um  so  mehr,  da  die  Region  gegeü  Norden  durch 
den  über  1600  Fuaa  anstehenden  Eregebirgkamm  geschützt  ist, 
das  Gedeihen  der  Pflanzen  in  hohem  Masse  begünstigt,  aber  auqh 
noch  /weit  höher  fördern  ^vürde,  wenn  der  Boden  nicht  sehr  san- 
dig und  der  Humus  nicht  so  wenig  tiefgehend  wäre;  doch  machte 
sich  die  Macht  der  mechanischen,  chemischen  und  dynamischen 
Potenzen,  welche  hier  wirksam  sind,  um  so  kräftiger  geltend  und 
ihre  Einwirkung  hat  einen  doppelten  Werth;  bis  dicht  an  den 
Wald  gedeihet  der  Nussbaum  mit  herrlicher  Frucht;  das  saftige 
Grün  auf  den  Wiesen,  die  sich  durch  die  Variabilität  der  Bluthen 
zum  wahren  Teppich  gestatten,  zieht  sich  allmälig  den  Bergrücken 
l^nan  und  erst  in  der  Mitte  desselben  wird  der  Wald  immer 
dichter  und  die  Triften  weniger  üppig. 

Dazu  ist  durch  die  von  Ossegg  aus  gegen  Eisenberg  und 
Bothenhaus  hin  allmälig  sieb  hinziehende  Bergkette  des  Erz* 
gebirges  die  Gegend  nicht  nur  gegen  Korden,  wie  schon  oben 
bemerkt,  sondern  auch  gegen  Westen  geschützt,  demnach  Südwest, 
Süd  und  Osten  geöfifhet  mit  Hain  und  Flur.  Wer  von  der  Sar 
lesiushöhe  hinauMeht  in  diese  herrliche  Gegend,  fast  mit  Allem 
gesegnet,  was.  die  Erde  bietet,  der  wird  sie  bezaubernd  £nden 
und  nur  ungern  scheiden  von  einem  Winkel  im  Walde,  der  alle 
Vortheile  der  Einsamkeit  bietet  mitten  in  der  belebtesten  Welt. 
*---  Und  kann  es  da  anders  kommen,  als  dass  durch  den  gelinden 
verminderten  Luftdruck  grössere  Trockenheit  und  Bewegung  der 
Luft,  —  ein  vermehrtes  Strömen  des  Blutes  nach  der  Lunge  und 
der  Peripherie  des  Körpers,  demnach,  wie  auch  Werber  von  der 
tieferen  und  mittleren  Alpenregion  rühmt,  Erweiterung  und  Entr 
ialtung  der  peripherischen  Gefässe  und  Zellen,  Erhebung  ihrer 
Energie  und  alle  ihre  Folgen  namentlich  durch  die  kräftiger  an- 
geregte Bespiration  und  Hauttibätigkeit,  allgemein  erhöhte  und 
bes^eunigtia  Blutbewegung  mit  kr^gem  Umschwung  des  Stoff- 
wechsels, der  Ernährung,  Bückbildung,  Ausscheidung^  Wärme- 
bildung u.  s.  w.  herbeigeführt,  dass  der  Biochemismus  in  neu. be- 
lebter Weise  gleichsam  angeregt,  die  arterielle  Blu^ildung  kräftig 
begünstigt,  die  Strömung  des  Blutes  durch  Leber,  Milz,  Gedärme 
und  Nieren  neu  ger^elt  und  das  Venenblut  gleichsam  vermindert 
wird,  —  kann  es  anders  kommen,  als  dass  die  Stockung  in  den 
Gefässen  gelöset,  wegschaffbare  Hindemisse  im  Kreislaufe  entfernt, 
die  Aufsaugung  bethätiget,  allseitige  Belebung  eingeleitet  und  ein 
Neubelebnngsprozess,  eine  wahre  Begenerationsphase  durchgeführt 
werden  muss?  — 

Und  rechnet  man  noch  die  Einwirkung  der  dynamischen 
Potenzen  dazu,  -*  stets  erneuerte  frische  Luft,  intensives  Licht, 
angehäufte  Elektrizität  nnd  die  dadurch   eingeleitete  belebende 
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Erregung  und  Erhöhung  der  Energie  in  den  Nenren  und  Muskeln, 
mit  all  ihrem  Einfluss  auf  Gemfith  und  Geist,  so  muss  man  ge- 
stehen, dass  das,  was  sich  täglich  praktisch  bewährt,  auch  theore- 
tisch mehr  als  erklärt  sich  darstellt. 

Noch  grösseren  Werth  gewinnt  der  Genuss  der  massigen 
Gebirgsluft  durch  die  Unmöglichkeit  der  Vorkommnisse,  welche 
eine  höhere  und  stärkere  Alpenluft  zu  erzeugen  im  Stande  ist 
imd  welche  Werber  und  Andere  als  die  pathologischen  Wirkungen 
der  Alpenluft  aufführen.  Besonders  bei  Jenen,  welche  aus  tieferen 
liändem  kommend,  die  Alpen  besteigen,  geben  sich  oft  schon 
in  der  mittleren  Region  alle  Erscheinungen  der  Störungen  in  der 
Blutbahn  kund,  heftige  Congestionen  gegen  Herz  und  Lunge  mit 
unter  auch  gegen  Gehirn  und  Rückenmark,  zuweilen  mit  Gefass- 
Tuptur  und  innerer  oder  äusserer  Blutung  oder  wenigstens  mit 
mehr  oder  weniger  heftigen  Fieberbewegungen,  Katarrh  der  rer- 
schiedenen  Schleimhautregionen,  abnorme  S^  und  Excretion,  Ab- 
spannung des  Nerven-  und  MiiskeKSystemes;  —  sind  ja  einzelne 
^ankheiten  selbst  bei  Eingebomen  auf  der  Hochalpe  stationär, 
—  wie  Blutungen  in  der  Lunge,  dem  Magen  und  Darmkanal, 
Entzündungen,  Katarrhe,  Augenentzündungen,  GrefSsserweiterungen, 
Eiysipelas  und  Exantheme,  welche  nach  Massgabe  der  Alpenregion 
bald  das  eine,  bald  das  andere  organische  System  mehr  und  in- 
tensiver befallen  und  grössere  oder  geringere  Folgen  hinterlassen. 
Von  air  dem  ist  in  der  Gegend  von  Ossegg  Nichts  vorhanden. 
Sind  auch  die  Bewohner  derselben  nicht  alle  gesund,  so  fehlt  es 
doch  an  stationären  Krankheiten  der  oben  erwähnten  Art,  und 
kommen  zumeist  nur  zufallig  entstehende  in  die  Erscheinung. 
Von  epidemischen  Krankheiten  hört  man  äusserst  selten. 

Aus  solcher  Schilderung  wird  der  Leser  leicht  die  Leistun- 
n   unserer   mittleren    Gebirgsluft  abstrahiren  können   und  wir 
ben  Her  nicht  weiter  nöthig,  die  Auseinandersetzung    fortzu- 
spinnen. 

iänes  nur  sei  erwähnt,  dass  die  Gewohnheit  wie  überall 
auch  hier  die  Reizempfänglichkeit  allmälig  und  oft  auch  rascli 
abstumpft  und  dass  es  in  vielen  Fällen  angezeigt  erscheint,  Ge- 
gend und  alle  ihre  Einflüsse  zu  wechseln,  um  den  wahren  nnd 
bleibenden  Gewinn  von  dem  Land-  und  Gebirgsaufenthalte  zu  haben, 
eine  Erfahrung,  auf  die  wir  ein  andermal  eingehender  zu  sprechen 
kommen,  da  sie  uns  in  therapeutischer  Beziehung  von  grosser 
Wichtigkeit  ist. 
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Noiizen  aus  Wildbad  im  Schwarswakf* 

Von 
Med.  Dr.  GrueL 

Sollen  der  Veröffentlichung  übergebene  „Curort's- Notizen** 
TiiiT  die  Vorzüge  des  GesundbrunBens  berühren  und  nicht  auch 
Streiflichter  auf  dessen  SchattenseiteH  fallen  lassen?  Die  reiflichste 
Erwägung  führte  zur  Bejahung  des  2.  Satzes  gestellter  Fragen 
und  sehr  zu  wünschen  ist  es,  dass  diess  auch  in  anderen  Bade- 
orten nachgeahmt  werden  mochte,  um  dadurch  einerseits  der 
medizinischen  Welt  die  genaueste  Kenntniss  der  betreffenden  Orts- 
Verhältnisse  an  die  Hand  zu  geben,  andererseits  und  ganz  beson- 
ders um  durch  Betreten  dieses  Weges  auf  möglichste  Abbestel- 
lung von  ungeeigneten  Zustanden  hinzuwirken. 

Frequenz  der  Saison  1863. 

Der  letzte  Sommer  brachte  uns  eine  solche  Menge  Gäste, 
wie  sie  hier  noch  nie  zu  sehen  war  und  gewiss  wird  Jeder  von 
ihnen  sich  nic}it  unangenehm  berührt  gefühlt  haben,  dass  (wie 
diess  auch  früher  immer  gewesen)  auf  dem  „Curplatz,**  wie  in  den 
überaus  reizenden  „Anlagen**  der  Arme  und  Beiche,  die  niederste 
und  höchste  Classe  der  menschlichen  Gresellschaft,  sich  ungenirt 
unter  einander  bewegen  können. 

Die  Badeliste  gibt  in  95  Nummern  und  in  18  Generallisten 
(letztere  zum  ersten  Mal  *)  eingeführt^  5188  Curgäste  und  1975 
Passanten  (Summa  7163)  an.  Bezüglich  der  Generallisten  —  eine 
sehr  zu  würdigende  Nachahmung  anderer  Gesundbrunnen  —  muss 
der  häufig  ge|iörte  Wunsch  hier  seine  Stelle  finden,  dass  mit 
Ausschluss  der  Passanten  sämnUliche  Fremden  (nicht  blos  die 
Privatwohnungen  alphabetisch  geordnet)  im  2.  Theil  der  General- 
liste in  alphabetischer  Ordntmg  mit  Wohnungsangabe  aufgeführt 
werden  sollten.  Ebenso  ist  bei  der  sicher  zu  erwartenden  stei- 
genden Frequenz  als  dringendes  Bedürfniss  die  Errichtung  eiryes 
unter  aintlicher  Leitung  stehenden  Fretndeniureau^  wo  zugleich 
sämmtliche  freistehenden  Wohnungen  angezeigt  werden  müssten, 
sehr  zu  empfehlen. 

Die  Summe  der  abgegebenen  Bäder  und  Douchen,  die  höchste 
Bäderzahl,  ebenso  die  Summe  der  letzten  Winter  abgegebenen 
Bäder  kann  nicht  angegeben  werden,  da  dem  Einsender  auf  seine 
schriftliche  Anfrage  lün  aus  zu  weit  gehender  büreaukratischer 
Gewissenhaftigkeit  jede  Mittheilung  verweigert  wurde !  I 

Die   Vermuthung  jedoch,   dass  im  Ganzen  in  letzter  Saison 
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mehr  als  74,000  Bäder  abgegeben  wurden,  kann  Torläiifig  ausge- 
sprochen werden.  ♦) 

Neue  Quelle. 

Wegen  vermehrten  Andranges  von  Krauken  und  die  auf  dem 
rechten  Enzufer  liegenden  Quellen  nicht  mehr  zureichend,  wess- 
halb  an  5  Stellen  Bohrungen  ausgeführt  wurden;  3  von  ilmen 
auf  dem  rechten  und  2  auf  dem  linken  Ufer.  Nur  eine  von  den 
letzteren,  im  Stadtpfarrgarten  gelegen,  lieferte  eine  starke  Quelle, 
welche  letztes  Frühjahr,  kurz  nach  deren  ErschliessuniL  in  65 
Sekunden  2  Eimer  28®  B.  warmen  Wassers  zum  Ausfluss  orachte. 
In  den  folgenden  Monaten  strömte  von  dem  unterirdischen  Was- 
serbecken noch  mehr  Thermalwasser  nach  dem  Bohrloch,  so  dass 
schon  in  48  Sekunden  2  Eimer  von  erhöhterer  Temperatur  abfioaeen. 

Dass  diese  neugefundene  Quelle  mit  den  bislierigen  in  keinem 
Zusammenhang  steht^  haben  die  genauen  Messungen  des  Badein- 
spectorsMayr  ergeben.*)  Die  von  Geheimerath  Dr.  v.  Fehling 
in  Stuttgart  vorläufig  vergenommene  Untersuchung  ergab  die 
nämliche  chemische  Zusammensetzung  wie  die  bisherigen  Quellen. 

Dieses  für  die  Zukunft  unseres  Curortes  äusserst  erfreuliche 
Ergebniss  veranlasste  das  Egl.  Finanzministerium  im  genaimteB 
Garten  noch  mehrere  Quellen  schlagen  zu  lassen,  um  sodaim  zur 
Errichtung  einer  weiteren  grossen  Badeanstalt  zu  schreiten. 

Ebenso  erfreulich  und  sehr  anerkennenswerth  ist  e»,  dass 
oben  genannte  Oberbehorde  im  Sept  d.  J.  den  Badeinspektor  «— 
zugleich  Baumeister  —  zur  Einsicht  der  verschiedenen  Badean* 
stdten  anderer  Länder  auf  Reisen  schickte,  sehr  wahrscheinlich 
desslialb,  um  durch  den  in  Angriff  zu  nehmenden  Neubau  su  zei- 
gen, dass  sie  der  bisherigen  von  Thouret  a.  1840  errichteten 
Anstalt  Ebenbürtiges  und  zugleich  den  Forderungen  der  Gegen- 
wart Entsprechendes  an  die  Seite  stellen  wolle,  — 

Wie  in  den  früfieren  Sommern,  so  wurden  auch  im  abge- 
laufenen von  einem  Schweizer  sehr  gute  Mdtke^i  jeden  Möi^en 
geliefert,  welche  theils  rein,  theils  in  verschiedenen  Verhältnissen 
mit  Thermal-  oder  anderen  Mineralwassem  gemischt  getrunken 
wurden. 

Aus  der  Minercdwasserniederlage  des  Apothekers  Umgelter, 
wo  immer  frische  Sendungen  gehalten  werden,  wurden  am  häu- 
figsten folgende  Wasser  abgegeben:  Friedrichsfaall ,  Kissingen, 
(Raccoczy),  Homburg  (Elisabethenbrunnen),  Marienbad  (Kreuzbrun- 
nen), Rippoldsau  (Josephsquelle),  Schwalbach  (Stahl-  und  Wein- 


*'}  Kurz    vor   Abgang   dieser   Notizen  kam,   nachdem  vorher  in  Stuttgart  die 
Erlaubnis!  dam  gegeben  wurde,  folgende  Antworte 
1}  Summe  der  abgegebenen  B&der  vom  l.  Mai  —  30.  Septbr.  ~   79,107: 

2)  .  »  n  Douchen  ^       ,  ,         ,  4,9 IS; 

3)  ,  ,  ,  Bader  vom  1.  Ocl.  62  — 30.  April  63   —    672- 
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bninnen)  u.  &  w.;  ferner  6 — 700  Flascfa^ii  des  kfiüBilicheu  pyro- 
phosphorsauren  Esenwassers.  — 

Das  CaÖiarinenstifl  und  die  Kinderheilanstalt  „Herrnhilfe^ 
(Vorstand:  Dr.  Werner  in  Ludwigsburg)  beherbergten  eine  nicht 
unbedeutende  Zahl  ron  Krankeui  welche  theils  unentgeldlich,  theils 
zu  ermässigten  Preisen  die  Therme  benutzen. 

Zum  ersten  Mal  seit  dem  Bestehen  der  Bäder  ist  in  ein* 
gehender  Weise  ein  Zweig  der  Heilkunde  eingeführt  worden,  der 
einer  ganz  besonderen  Erwähnung  verdient,  nämlich  die  Heil- 
ffl/mfiastik;  Dr.  Ebner  aus  Stuttgart,  Vorsteher  einer  orthopä- 
dischen und  heilgymnastischen  Anstalt  daselbst,  gieng  von  der 
gewiss  richtigen  Ueberzeugung  aus,  dass  durch  die  Therme  die 
f^rfolge  der  gymnastischen  Behandlung  erhöht  werden  und  dem- 
nach beide  Faktoren  einander  unterstützen  können;  da  er  sich 
nun  schon  seit  10  Jahren  dieser  Branche  widmet,  so  ist  eine 
solche  Vermehrung  unserer  technischen  Kräfte  um  so  mehr  anzu- 
schlagen, als  hier  eine  grosse  Masse  geeigneten  Materials  zusam- 
menströmt. Die  sdiönen«  Erfolge,  welche  er  theils  bei  seinen 
Kranken,  theils  bei  mehreren  der  meiuigen  durcJi  die  Gymnastik 
—  öR,ets  durch  Brisement  force,  Tenotomie  oder  Electricität  un- 
terstfitzt —  erzielte,  sind  für  seine  erste  Saison  ziemlich  zahlreich 
und  sehr  aufinunternd;  übrigens  gilt  auch  ihm  das  Sprächwort 
„Aller  Anfang  ist  schwer!**  -^ 

Die  bisher  von  Privatpersonen  getroflfenen  Vorrichtungen  zu 
l  alten  Böd(rn  waren  so  ungenügend,  dass  zur  Freude  aller  Freunde 
des  Flussbades,  von  Seiten  des  Staates  2  schöne  Cabinete  in  der 
Enz  errichtet  wurden,  die  so  sehr  besucht  waren,  dass  die  Erfich- 
tung von  2—3  weiteren  künftiges  Jahr  nothwendig  werden  dürfte. 
An  den  wäitnsten  Tagen  stieg  die  Temperatur  der  Enz  in  den 
Cabineten  Abends  5  Uhr  auf  18*  R,  an  den  übrigen. auf  12— 1 7* 

An  der  protestantischen  Kirche^  in  welcher  während  der  Sai- 
son katholischer  und  englischer  Gottesdienst  gehalten  wird,  wurde 
ein  bequemer  Zugang  für  die  in, Fahrsesseln  befindlichen  Kranke 
Bngebracht.  -*-  Uebrigens  ist  unsere  Kirche,  welche  an  einer  sehr 
wasserreichen  Bergwand  liegt,  feucht  und  somit,  für  Badegäste 
besonders,  ungesund.  Ueberhanpt  ist  die  Lage  derselben,  am 
Curplatz  und  in  der  Nähe  der  Hotels,  eine  sehr  unrichtig  gewählte, 
daher  dürfte  ihre  Versetzung  an  eine  gesündere  ruhigere  Stelle 
um  so  eher  zu  befürworten  sein,  als  es  ohne  diess  zu  einer  Trink- 
halle, die  unter  allen  Umständen  errichtet  werden  muss,  nirgends 
einen  geeigneteren  Platz  geben  würde.  Im  Allgemeinen  wird  die 
Annahme  nicht  unrichtig  sein,  dass  das  Zusammenläuten  der 
Glocken  vor  dem  Gottesdienst  eine  ernste  anregende  Stimmung 
hervorruft,  jedoch  hier,  wo  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kirche 
so  viele  Kranke  im  Sommer  wohnen,  wird  gerade  eine  gegen- 
theilige  Stimmung  erzeugt:  denn  nirgends  als  hier  wird  so  unge- 
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heueur  lange  geläutet!    Welchen  Zweck  dieses  haben  eoU,  ist  mir 

unerklärlich,  — 

Temperaturyerhältnisse. 

Die  hieber  gehörigen  Notizen  yerdanke  ich  den  sehr  genauen 
und  umfassenden  Aufzeichnungen  des  Beallehrers  Zink,  welcher 
die  hiesige  meteorologische  Station  unter  sich  hat.  Der  Kürze 
wegen  erlaube  ich  mir  nur  die  Durchschnittszahlen  der  FriUt-, 
Mittag-  und  Abendbeobachtungen  sowohl  des  Thermometer  als 
Hygrometer  vom  letzten  Sommer  (1863)  zu  geben. 

a)  Thermometer: 


Monate 

Morgens. 

Mittags. 

Abends. 

Durdischnitt 

Mai 

8,4 

13,2 

9,0 

9,9 

Juni 

11,0 

15,2 

11,3 

12,1 

Juli 

10,8 

16,3 

11,2 

12,3 

August 

11,1 

18,4 

13,9 

14,2 

September 

6,9 

12,8 

8,2 

9,0 

Mittel: 

+    9,6 

+  15,1 

+  10,7 

+  11,5 

b)  Hychromäct 

'•■ 

Mai 

7,5 

9,7 

8,0 

8,3 

Juni 

7,6 

11,2 

10,1 

10,3 

Juli 

9,2 

11,8 

9,6 

10,2 

August 

9,8 

13,4 

10,0 

11,0 

September 

5,6 

9,7 

7,0 

7,3 

Mittel: 

7,9 

11,1 

8,9 

9,4 

YerscbSiiermigeii  und  Verbesserangra. 

Wenn  man  im  Hinblick  auf  Vorschläge  zu  Verschönerungen 
oder,  Verbesserungen  auch  noch  so  sanft  anklopft,  so  wird  msn 
überall  auf  Widerstand  stoasen;  allein  zur  fortwährenden  AufioDran- 
terung,  nie  von  der  Hinweisung  auf  Einführung  dieser  oder  jenesr 
guten  Einrichtung  abzulassen,  dient  die  Erfahrung,  dass  die  Zeit 
sowohl  als  auch  die  Presse  manche  Engherzigkeit  und  Mangel  an 
Einsicht  aufzuheben  vermocht  haben. 

Die  Hauptschwierigkeit,  hier  Etwas  für  Verschönerungen 
jährlich  aui^zugeben,  liegt  es  in  der  bedeutenden  Btirgemütznng. 
67 — 70   fl.   resp,    6   Klafter  Holz,    welche  der  grosse  städtischt; 
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Waldbesitz  in  jedem  Jahre  abwirft;  die  „Umlagen^  werden  eben- 
falls aus  dem  Waldeinkommen  bestritten;  die  Bürger  Wildbads 
sind  vom  Schulgeld  befreit  und  ebenso  haben  sie  weder  Schule 
noch  Kirche  zu  bauen  resp.  zu  unterhalten  —  lauter  Vortheile, 
die  nicht  jed«  Gemeinde  besitzt.  Allein  gerade  diese  Nützungen 
wirken  bei  Vielen  in  gewisser  Hinsicht  demoralisirend  und  diese 
lassen  aus  Furcht  vor  Schmälerung  genannter  Vortheile  die  gute 
Einsicht  äusserst  schwer  aufkommen.  Unter  soldien  Verhältnissen 
ist  es  sehr  zu  verwundern,  dasd  von  Seiten  der  Stadt  —  aller- 
dings nach  schweren  Kämpfen  —  zum  Zweck  von  Verschönerung 
in  Verbindung  zugleich  mit  dem  Nützlichen  4  Häuser  neben  der 
Schule  am  Eingang  in  die  eigentliche  Stadt  auf  den  Abbruch  ge- 
kauft wurden,  um  an  deren  Stelle  ein  grosses  Gebäude  zu  Leh* 
rerwohnungen,  Feuerwehrreq^uisiten  u.  s.  w.  zu  errichten  und  dass 
femer  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  beschlossen  und  aus- 
geführt wurde. 

Die  Badeanstalt 

Die  Beleuchtung  dieses  Punktes  ist  sehr  wichtig  und  bedarf 
daher  eine  offene  Sprache,  am  auf  diesem  Weg  Verbesserungen 
in  Vorschlag  zu  bringen ,  die  auf  dem  schriftlichen  und  mündli* 
chen  als  ,,8chätzbares  Materiid^  bisher  angesehean  und  —  bei  Seite 
gelegt  wurden. 

Dass  solches  Verfahren  ganz  gegen  das  Interesse  unserer 
Therme  ist,  werden  nur  diejenigen  nicht  anerkennen  wollen,  denen 
die  Aenderung  zum  Besseren  sehr  unlieb  wäre! 

Das  Badgebäude  in  seinem  Aeusseren  wie  Inneren  darf  ge- 
trost jedem  Curorte  als  Muster  hingestellt  werden,  wenigstens 
kam  mir  kein  zweites  in  Deutschland  ihm  ähnlich  zu  Gesidit; 
ebenso  steht  es  nach  dem  Urtheil  Sadiverständiger  weit  über  de- 
nen Frankreiohs.  Was  aber  an  ihm  auszusetzen  ist,  betrifft  eine 
Aenderung,  die  wir  zu  vermuthen  in  Folge  der  grossen  NaeMrage 
»ach  Cabineten  vor  einigen  Jahren  gemacU  wurde  und  weldie  nach 
Erbauung  der  neuen  Bäder  wieder  schwinden  dürfte:  sie  besteht 
in  Umwandlung  der  kleinen  Bassins  in  je  8  Cabinete  (Nr.  11.  12. 
13.  u,  15.  16.  17.)  i  in  Verkleinerung  der  IV.  Abtheilung  für  beide 
Geschlechter  durch  Firrichtung  weiterer  Einzelbäder.  Hierdurdi 
sind  nicht  blos  die  genannten  Eiazelbäder,  sondern  auch  die  IV. 
Männer-  und  Frauenabtheilnng  zu  eng  geworden  —  ein  Umstand, 
welcher  für  Kranke  sehr  in  Anschlag  zu  nehmen  ist  Bei  den  12 
neuen  Einzelbädem  n^en  dem  Telegraphenbüreau  ist  die  ganze 
Anlage  zu  klein.  Und  was  die  Kummerirung  aller  Cabinete  be- 
trifft,  so  ist  wenn  nicht  der  Faden  der  Ariadne,  doch  wenigstens 
ein  gutes  topographisches  Gedäehtniss  dring^d  nothwendig. ')  ^ 

Von  den  anderen  hiesigen  Badeärzten  darf  keiner  ^fif  vor- 
Jieripe  Erla/ubmss  vom  angeatdUm  Jjrjste  während  der  Badezeit  das 
Parterre    des    Badegebäudes  betreteA.     Dieses  Verbot  ist   sogar 
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aufreckt  tn  erhalten,  wenn  nnsero  CUenten  unserer  Htlfe  bedürfen ! 
Würde  übrigens  ein  solcher  Fall  einmal  yoricommen,  so  weiss  je- 
der der  übrigen  Badeärzte,  was  die  Pflichten  gegen  den  leidenden 
Nebenmenschen  ihnen  auferlegen. 

Das  gesammte  Dienstpersonal  ist  strenge  verpflichtet  (erst 
letzten  Sommer  aufs  Nene),  Niemand^  wer  es  atuk  sei  Mittheilung 
zu  machen,  tvann  ein  Gabinet  frei  wirdl  Natürlich,  da  taglich  dem 
angestdUem  Arzt  rapportirt  werden  mnss ,  denken  die  übrigen  Col- 
legen  unter  sdeheii  Veihältnissen  nur  an  Gründe,  die  nicht  ein- 
mal einer  Andeutung  bedürfen. 

ßämmtliche  Badekarten  sind  vom  ,JCönigL  Badearst**  untere 
zeichnet  1  Die  geehrten  Leser  werden  denken,  dass  diese  Unter- 
schrift nöthig  sei,  weil  der  jeweilige  angestellte  Arzt  für  etwaigen 
Kassen -Manco  tenent  sein  werde.  Dimi  ist  durchaus  nicht  so: 
denn  Inefur  ist  ein  besonderer  Kaesenbeamter  angestellt.  Da  meh- 
rere Badeärzte  hier  sind,  so  hätte  schon  längst  diese  Einiiefalong 
abgeschaffit  und  die  Vorkehrung  getroffen  werden  sollen,  welche 
bei  jeder  amtlichen  Kasse  besteht. 

In  der  hohen  Saison  liesse  sich  zur  Erleichterung  des  Dienst- 
personals und  im  Interesse  der  Badenden  die  Wtedereinfühning 
der  4.  Morgenbadstunde  (5—6,  7—8,  9—10,  11—12  Uhr)  um  so 
eher  rechtfertigen,  als  es  die  Fremden  selbst  wünschen  und  die 
übrigen  Badeärzte  keine  Gründe  aufzufinden  vermögen,  welche 
besonders  zur  Zeit  des  grössten  Andrangs  für  3  Vormittagsbad- 
stunden sprechen. 

Die  Badekommission  *-  zusammengesetzt  aus  dem  Oberamt- 
mann, Cameralverwalter  (beide  mit  Sitz  in  dem  3  Stunden  ent- 
fernten Neuenbürg),  dem  weldichen  und  geistlichen  Ortsrorstand , 
dem  angestellten  Arzt  (Oberaufseher  der  ganzen  Anstalt),  dem  In- 
spector  und  Kassirer  (letztere  2  als  ausserordentliche  Mitglieder) 
—  versammelt  sich  2  Mal  jährlich  und  ist,  da  der  Staat  Eigen- 
thümer  des  Bades,  direct  dem  Fintmg-Ministermm  unterstellt. 
In  Würtembeiig  steht  das  gesammte  Medicinalwesen  unter  dem 
Ministerium  des  Itmem,  welchem  das  Medicinal-GoUegium  als 
teclinische  Behörde  zur  Seite  steht  —  warum  nun  ist  nicht  schon 
längst  der  bedeutendste  Badeort  des  Landes  (wie  überhaupt  alle 
imsere  Bäder)  in  den  Ressort  des  Ministeriums  des  Innern  versetzt 
worden?  Würde  dies  nicht  viehnehr  im  Interesse  der  Wissensdiaft 
.  und  des  Kranken  liegen?  Oder  soll  bei  KrankenoMtaUen  der  Staat 
immer  nur  darauf  sehen,  tcie  vid  Zinsen  er  ziehen  kann?  Ueber- 
liaupt  wäre  eine  vollständige  Aenderung  in  der  Organisalien  drin- 
gend nothwendig;  dass  die  finanzielle  Mittelbehörde  nicht  hier,  son- 
dern in  Neuenbürg  ihren  Sitz  hat,  dass  der  Instanzenweg  immer 
einzuhalten  ist  u.  s.  w«  erscJiwert  unicemem  die  rasche  Abwickliuig 
der  Geschäfte  und  fuhrt  immer  wieder  auf  das  sdion  oft  berührte 
Verlangen,  einen  höheren  Beamten  als  „Badekommissär^  hier  an* 
zustellen,  welchem  sämmtliche  beim   Bad   Angestellte  untergeben 
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sind;  in  diesem  .Weise'  wäre  die  allein  richtige  Mittelbeliörde  ge* 
Bchaffen,  die  directe,  mit  dem  Ministerium  des  Innern  resp.  Medi- 
cinalcoUegium  (wie  oben  ausgefiihrt.)  sich  ins  Kinvernehmen  zu 
setzen  hat.  Er  allein  würde  die  Badekommission,  zu  der  die  üb- 
rigen Badeärzte  zuzuziehen  sind,  repräsentiren,  würde  die  gesammte 
Organisation  unfer  Hinweisung  auf  die  (noch  ausstehende)  der 
Gegenwart  angepasste  Badeordnung  leiten  und  hätte  nicht  blos  vom 
angestellten  Arzt,  sondern  auch  von  den  übrigen  CoUegen  dessel- 
ben die  Gurberichte  einzuziehen.  Letztere  würden  sich  zu  diesen 
Berichten  gewiss  eher  herbeilassen,  als  sie  bei  der  in  Vorschlag 
gebrachten  Leistung  des  Bades  mehr  Aufsicht  haben,  gehört  zu 
werden ;  auch  würde  ihnen  jede  Aenderung  im  Bade  zeitig  bekannt 
werden  in  einer  sie  nicht  verletzenden  Weise,  Gerade  hinsicht- 
lich letzteren  Punktes  wird  man  es  sehr  auffallend  finden,  dass 
wir  an  die  im  Vorsaal  der  Bäder  aufgehängte  scliwarze  Tafel  an- 
gewiesen sind;  ich  glaube,  wir  haben  die  Studenten  jähre  hinter 
uns  und  dürfen  verlangen,  dass  wir  als  üfäViner  behandelt  werden, 
die  sich  nicht  von  ihren  Kranken  sagen  lassen  wollen,  was  abge- 
ändert tcurde/! 

Totalo  Aenderung  der  Organisation ,  eine  gründliche  der  Zeit 
Bechnung  tragende  Badeordnung,  Einfuhrung  einer  Gurtaxe,  An- 
stellung der  Curcapelle  und  die  speciellen  berührten  Punkte  müs- 
sen theils  eingeführt,  theils  abbestellt  werden,  wenn  unsere  Therme 
ihren  guten  Ruf  nicht  blos  erhalten ,  sondern  auch  vermehren  soll ! 

Anmerkungen  nach  Mittheilungea  des  Herrn  Dr.  Fallati 
in  Wildbad. 

1)  Schon  1844  erschienen  solche  in  16  Nummern;  der  Versuch 
wurde  aber  nicht  wiederholt,  weil  sie  incorrect  ausfielen, 
wie  sie  denn  auch  1863  nicht  correct  waren,  und  kaum  je 
sein  können,  da  die  Bade- Verwaltung  nicht  im  Stande  ist 
die  Hauswirthe  zur  Anzeige*  der  abgereisten  Gäste  zu  nö- 
thigen. 

2)  Das  hat  sich  nicht  bestätigt  Die  warmen  Quellen  auf  bei- 
den Ufern  der  Enz  stehen  unter  sich  im  Zusammenhang, 
wie  ans  im  Februar  1864  wiederholten  Messungen  geschlos- 
sen werden  muss. 

3)  Der  Referent  über  das  Wildbad  beim  K.  Finanz-Ministerium 
hat  im  verflossenen  Monat  März  in  Aussicht  gestellt,  dass 
unserem  Wunsche  gemäss  die  Kabinette  in  diesem  Somm^ 
alle  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet  werden  sollen. 
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R<d-Prax  im  PnleitU  m  TyML 

Von  Dr.  €1«  PrfiU,  QueUenarzt  ia  Bad  GAsteixu 

5  Wiener  Pfund  dieses  Mineralwassers  enthalten: 
Kohlensaures  Eisenozydul         •        .        .        .    i  in  freier  0,131 

Kohlensaure  Kalkerde |  Kohlens.  6,700 

Kohlensaure  Bittererde f  gelöst      0,369 

Chlorkalium .       0,200 

Chlornatrium 1»580 

Chlormagnesium 0,185 

Schwefelsaures  Kali >        .       0,059 

Schwefelsaures  Natron      « 0,305 

Schwefelsaure  Kalkerde 13,260 

Schwefelsaure  Bittererde <.       9,456 

Phosphorsaure  Alaunerde 0,070 

Phosphorsaure  Kalkerde 0,030 

Kieselerde 0,160 

Quellsäure  ia  unbest  Menge     -       .       -       .        .        , 

Zusammen  92,498 
W.  Gran, 

Die  im  reichen  Antheile  darin  enthaltenen  Chlonrerbindun- 
gen  und  schwefelsaurem  Salze  bezeichnen  es  als  ein  kräftig  anflö- 
sende«L  in  besonderer  Beziehung  zu  den  XJnterleibsnerTei;\f(eBechten, 
zum  Haut-  und  Drüsensystem  stehendes,  für  den  äusserlichen  und 
innerlichen  Gebrauch  geeignetes  Heilmittel,  und  zwar  als  Bad: 

a)  in  verschiedenartigen  StöniUKen  des  HautsystemSi  in  gich- 
tig-rheumatischen, insbesonders  veridteten,  mit  Knochenanschwel- 
lung, Kontrakturen  und  Lähmung  verbundenen  Leiden,  gegen 
(ionische  Ausschläge,  Flechten  und  Krätze,  als  Yorbeugnngs- 
mittel  gegen  Neigung  zu  Bheumatismus  und  RotUauf ; 

b)  in  Krankheiten  des  Lyn^h-  und  Drüseasysteiaa  in  Sero- 
fein  und  Bleichsucht  und  ihren  mannigfaltigen  Folgen,  als  in 
scrofulösen.  Geschwülsten,  Ausschlägen  und  ScMetraflüsBea; 

c)  bei  Unterleibsleiden:  Yenosität,  Abdominalplethorat  Hä- 
morrhoidalbeschwerden,  VerschleimnngY  Hypochondrie; 

d)  bei  Metall-,  I^nders  bei  Quecloilberverffiftungevi.  In- 
nerlich angewendet  verspricht  es  besonders  vorzüglich  guten  Fj:- 
folg  bei  allen  Zuständen,  welche  in  Erschlaffimg  und  Unibätigkeit 
der  Schleimhäute  ihren  Grund  haben ,  bei  chroniscbea  Schleim- 
flfissen  und  langwierigen  Katarrhen* 

Der  an  den  Wänden  des  Kessels  beim  Sieden  des  Wassers 
sich  bildende  Stein,  aus  kohlensaurer  Kalk-  und  Bittererde  beste- 
hend, äussert  gegen  schlaffe,  veraltete  Geschwüre  sehr  gute 
Wirkung. 

Jenen  muss  aber  der  Gebrauch  des  Bades  missrathen  wer- 
den, welche  zu  Lungenschwindsucht  und  Zehrfieber  geneigt  sind. 
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Diesem  'einer  kkinen,  bereue  veq^riffonexi  Brosdiüre  Über 
die  Tyroler  Bäder  entnommenen  Anfsatze  muss  der  G^ertigte  foe- 
Bondeifs  was  die  Gicht,  die  sogenannte  anomale,  nochnidit  lokali- 
sirte,  YorzügUch  in  der  Ni8ren*A£kktion  wurzelnde  betriffit,  toU«- 
kommen  zustimmen,  da  er  mancherlei  Erfahrung  hierüber  ge^ 
macht  hat. 


Wirkungen  des  versendeten  Gasteiner  Thermal-Waasers. 
Von  Dr.  «.  PpBII. 

Vor  mehreren  Jahren  suchte  ein  Mann  aus  höherem  Stande^ 
cirea  65  Jahre  alt,  in  Bad  Gastein  Hilfe  gegen  seine  jrechtseitige 
Halb-Lähmung  Parese  in  Folge  zu  lange  fortgesetzter  intensiver 
geistiger  Anstrengung  und  einer  Vergiftung  durch  Einathmun^ 
eines  entwichenen  Leuchtgases. 

Derselbe  Mann  (von  ruhigem  Naturell  und  sanftem  Gemütihe 
und  apoplectischen  Habitus  in  sdbr  gering^  Grade)  wurde  durch 
eine  Badekur  von  17  Bädern  sowonl  in  seinem  Kopfleiden,  als 
in  der  Schwäche  der  rechtseitigen  Extremitäten  auf  höchst  erfreu'^ 
liehe  Weise  erleichtert,  ja,  man  konnte  sagen,  fast  geheilt.  — 

Eine  Hydrocele  aber  von  dem  Umfange  eines  Ideinen  KinÜer-' 
kopfes,  an  welcher  derselbe  seit  15  Jahren  litt,  blieb  durch  die 
Bäder  ganz  unverändert.  Gegen  dieselbe  wurden  alle  bekannten 
neueren  allop.  Mitteln  (Bäder)  innerlich  und  äusserlich  (auch  viele 
Functionen  mit  Jodeinspritzungen)  aber  stets  nur  mit  sehr  kurz 
dauerndem  palliativen  Erfolge  gebraucht.  —  Dessenungeachtet  wollte 
ich  noch  einen  Versuch  von  Local49ßdern  mit  versendetem  Gastei- 
ner Themjal-Wasser  wagen.  — 

Ich  sandte  ihm  zu  diesem  Behufe  5  Monate  nach  der  Bade- 
kur ein  Fass  aus  Eisenblech,  gefüllt  mit  Einem  Eimer  Gasteiner 
Thermalwasser,  welches  er  in  Flaschen  abziehen,  jede  einzelne  in 
einem  Wasserbade  (Marienbadej)  erwärmen  (bis  auf  28®  B.)  und 
dann  den  Inhalt  in  eine  eben&lls  erwärmte  irdene  Schüssel  gies- 
sen,  und  darin  den  Hodengeschwulst  baden  sollte.  (Täglich  nüh 
und  Abends.)  -r-  Dies  geschah  auch  durch  4  Wochen,  und  zwar 
dauerte  jedes  Lokalbad  so  lange,  als  das  Wasser  warm  blieb. 

Wie  erstaunten   die   ihn  behandelnden  Aerzte^  als  nach  Q 
Wochen  die  Hydrocele  allmähKg  Meiner  wurde  und  endlicb  gan^» 
vevsebwand. 

Der  Patient  kam  4ep  iiächstfolgeiideii  Sommer  wied«^  nac^ 
Gasiein,  um  den  lets^ten  Rest  seiner  Nervenscätwäcbe  wegzubrin- 
gen. Ich  tiberzeujjte  mich  selbst  von  der  radikalen  Kur  der  Hy- 
dreoeje  —  denn  nicht  nur  war  jede  Spur  derselben  verscäiwunden, 


218 

londem  aiieh  im  übrigen  Körper  und  deaaen  Befinden  £aad  sich 
kein  neues  ungünstiges  Zeichen,  welches  als  Ausdruck  einer  die 
Hydrocele  vicarirend  vertretenden  Leidens  hätte  angesehen  werden 
können.  Nun  sind  es  bald  8  Jahre  und  noch  immer  nonnisi  locus 
ubi  Hydrocele  fuit.  — 

Dieser  Fall  ladet  eu  vielen  Nachdenken  ein: 

1)  Warum  die  17  Bäder  in  Grastein  selbst,  welche  doch  die  Psr 
rese  heilten,  auf  die  Hydrocele  gar  keinen  Einfluss  hatten.-- 

2)  Das  versendete  Gasteiner  Thermal -Wasser  verliert  seine 
heilkräftige  Wirkung  nicht,  indem  es  ein  so  hartnäckiges 
(15jähnges)  Ejcsudat  in  relativ  kurzer  Zeit  zur  Resorption 
brachte. 

3)  Auch  die  künstliche  Erwärmung,  sowie  die  Versendung  in 
einem  metallenen  Gefasse  stört  nicht  seine  Wirkung.  — 

Welch  ein  unberechenbarer  Vortbeil  leuchtet  aus  diesem  und 
hundert  andern  Fällen  hervor,  welche  ich  von  der  Wirkung  der 
versendeten  Therme  von  Gastein  erzälilen  könnte.  —  Leider  ist 
diese  unter  den  verehrten  H.  H.  Kollegen  fast  so  gut  wie  unbe- 
kannt; nur  Wenige  hatten  Gelegenheit  Beobachtungen  hierüber 
anzustellen  und  unter  diesen  erwähne  ich  Hr.  Dr.  Majer  von 
Buckarest,  General-Inspector  sämmtlicher  Spitäler  der  Walachei, 
welcher  sich  Thermal-Wasser  von  Grastein  nach  Buckarest  bringen 
liess  und  vorzüglichen  Erfolg  ÜGind  in  der  Anwendung  desselben 
als  Mundicasser  bei  secund.  und  tertiärsyphil.  Affectionen  (viel- 
leicht mercuriellen),  ferner  zur  Verhütung  der  habituellen  angina 
tonsilearis,  endlich  gegen  Garies  und  Fisteln  der  Zähne. 


Das   Mefgentheimer   Bad. 
Von  Oberamtsarzt  Dr.  Banmann  in  Cailshelm. 

Der  lachende  Frühlinff,  die  Pracht  der  Blüthen,  das  satte 
Grün  der  Fluren  und  die  sich  herrlich  gestaltende  Witterung  mahnt 
mich  an  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen  das  Bad  Mergentheim, 
welches  mir  im  vorigen  Jahre  durch  seine  vortreffliche  Wirkung 
wieder  Gesundheit  und  Wohlsein  im  vollsten  Maä&e  geschenkt  hat 
Möge  es  mir  vergönnt  sein,  hier  in  wenigen  Zügen  einer  Heil- 
quelle zu  gedenken,  welche  noch  bei  Weitem  nicht  diejenige  An- 
erkennung gefunden  hat,  die  ihr  nach  der  Sicherheit  und  Vortrefl^ 
^Uchkeit  ihrer  Leistungen  mit  vollstem  Rechte  gebührt 

An  einer  sehr  greifbaren  Leberanschwellung,  der  Folge  eines 
mohrmonatlichen  fieberhaften  Magen-  und  Darmkatarrhs,  leidend, 
benutzte  ich  während  14  Tagen  die  Trink-  und  Badekur  in  Mer- 
gentheim. Obwohl  ich  schon  seit  vielen  Jahren  unzählige  Kranke 
dorthin  geschickt  hatte  und  so  sehr  an  die  sichere  Wirkung  die- 
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ses  Wassers  gewöhnt  wai-,  dass  mit  ein  Iklisserfölg  kaum  detr&bar 
schien ,  so  war  ich  doch  wahrhaft  fiberrascht  von  den  an  mir  selbst 
beobachteten,'  ungemein  raschen  und  günstigen  Veränderungen,  die 
es  mir  möglich  maditen,  schon?  nach  kurzer  Zeit  ToUkommen  her* 
gestellt  und  rüstig  an  Geist  und  Körper  in  dea  Kreis  eines  schwe^ 
ren  Berufes  zurückzukehreik 

Ich  unterlasse  eine  nähere  Erwähnung  aller  derjenigen  kör- 
perlichen Gebrechen,  die  ihrer  Natur  nach  sich  finr  eine  Mergent* 
heimer  Wasserkur  eignen,  und  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
die  zwei  gründlichen  Arbeiten  der  beiden  Herrea  Hofräthe  Dr.- 
Kr  au  SS  und  Dr.  Höring  sen.  diaselbst.  Bas  Resultat  der  che- 
mischen Analysen,  die  uns  einen  seltenen  Reichthum  von  auflö- 
senden, verflüssigenden,  die  Absonderung  wässerter  Stoffe  und 
somit  den  Stoffwechsel  selbst  befördernder  Salze  und  Bestandtheile 
nachweist,  deutet  wohl  schon  von  selbst  darauf  Mn,  dass  dieses 
Wasser  bei  chronischen  Magen-  und  Darmcatarrhen  und  den  hier- 
aus resultirenden  Üebeln,  bei  Unterleibs-Pletorah,  bei  krankhaftem 
Verhalten  der  Pfortader,  bei  haUtueller  Verstopfung,  bei  Hämor- 
rhoiden, bei  Hyperämien  der  Leber  mit  Amchwellung  und  krank- 
hafter Veränderung  des  Organs,  bei  GaUensteinen,  bei  Infarkten 
der  Gebärmutter,  der  Milz,  bei  Krankheiten  der  Nieren,  der  Bauch- 
speicheldrüse,  bei  Fettsucht,  bei  Gicht^  Scropheln,  bei  chronischen 
Hautausschlägen  aller  Art  etc.  etc.  seine  vollberechtigte  Anwen- 
dung findet,  und  wirklich  leistet  es  auch  in  dieser  Richtung  das 
Ungewöhnlichste,  wenn  die  genannten  Leiden  nicht  schon  zu  einer 
nicht  mehr  zu  beseitigenden  Höhe  gestiegen  sind. 

Die  beiden  Hauptkonkurrenten  Mergentheims,  Homburg  und 
Kissingen,  deren  wohlverdientem  Rufe  selbstverständlich  nicht  ent- 
fernt nahe  getreten  werden  will ,  stehen  unserer  vaterländischen 
Quelle  an  Glauber-  und  Bittersalzgehalt  unvergleichlich  nach, 
während  letztere  in  Betreff  des  Besitzes  von  freier  Kohlensäure 
im  Nachtheile  zu  sein  scheint«  Die  Kohlensäure  ist  jedoch  bei 
Mergentheim  sehr  zweckentsprechend  an  Eisen,  Magnesia  und  Kalk 
gebunden ,  wodurch  ihre  aufregende ,  kongestive  Wirkung  gegen 
Brust  und  Kopf  vermindert,  ihr  heilsamer  Einfluse  auf  die  Ver- 
dauung aber  wesentlich  vermittelt  und  gesteigert  wird.  Welch 
grossen  Vortheii  dieses  Verhalten  des  Mergentheimer  Wassera  aber 
bei  Komplikationen  oben  erwähnter  Krankheiten  mit  organischen 
Lungen-,  Herz-  imd  Gehirnleiden  bietet,  bedarf  wohl  keiner  wei- 
teren Erörterung.  Während  alle  für  Kissingen  und  Homburg  pas- 
senden Kranken  auch  in  Mergentheim  an  ihrem  Platze  sind,  wird, 
nach  dem  Obenerwähnten,  noch  ein  grosser  Theil  Leidender  Woa 
in  Mergenthcnm ,  aber  meM  in  beiden  erstgenannten  Bädern  Hülfe 
suchen  können. 

Am  auffallendsten  ist  offenbar  die  Wirkung  des  vortrefflichen 
Wassers  bei  Leberkrankheiten  und  den  diesen  vorangehenden  und 
sie  begleitenden  kj*ankhaften  Zuständen^  und  ieh  bin  der  voUkom- 
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neUten  U^wrzMgiuigf  daas  ekie  groiBe  AazftU  soldier  Pattenteii, 
die  fjräbtt'  oder  später' ihr«m  Leiden  erlie^g^«  durch  reohtseitige 
Benützung  der  ausgezeicbfteMn  Qoelle  ffeffettet  werden  köonften. 
Mmi  ÜBABi  es  oft  vnglftubUch,  wenn  solche  Leute  schon  seit  eini* 
gen  Tagen  ihre  gelbe  erdl»hle  Farbe  verlieren  und  ein  beasnies, 
gesünderes  Aussehen  bekommen,  wie  es  d»n  joine  bekannte  lliai- 
saohe  ist^  dass  sieh  der  oft  lange  Zeit  gestörte  Appetit  sehr  bald 
und  Bietst  in  fast  ai^sebührlichem  Masse  emstellt 

Hi^  bedarf  es  wohl  auch  der  Erwähnung  d/Bs  so  unbegrün- 
deten VorworfiB,  dass  das  Mergsntheinier  Wasser  ron  schwachen 
Mägen  nicht  «trafen  wird.  Ich  habe  mich  diessfitUs  schon  oft 
TixBi  graden  Gegeiraieil  äberseugt  und  ebensowohl  gefimden,  dass 
die  aartesten  fiamenniAuren  die  Kur  mit  dem  besten  Erfolge  be* 
stehen* 

Jeder,  der  in  der  Lage  ist,  mehr  eiaaunehmen  als  anasnge- 
ben,  d.  hä  Jeder,  der  besser  lebt,  der  mehr  geniesst^  als  er  eu  ver- 
werthen,  an  verarbeiten  genöthigt  ist,  und  bei  dem  sidi  folgerich- 
tig jeine  gewisse  Succulens,  ein  Ueberschuss  von  Säften  und  damit 
Stauung  und  Anschoppung  in  den  rersohiedenett  Organen  des  Un- 
terleibs und  des  Körpers  überhaupt  bildet,  sollte  voaZdt  zu  Zeit 
eine  M^gentheimer  Kur  durdbmacben  können.  Eine  Masse  aohlim- 
mer  oi|^scher  Krankheiten  der  wichtigsten  Eiiueweicte  des 
menschhchen  Körpers  wür^  daaedt  vermieden,  und  lumdkrte  von 
Menschen,  die  frähseitig  einem  ärmlichen  Siechthume  erliegen, 
erhalten. 


Hydrologiecbe  Notia  Ober  das  Waseer  von  Silftam 
ffi  Jerusalem« 

Von  Dr.  X.  landerer  in  Athen. 

Dieses  aus  der  heiligen  Schrift  bekannte  Wasser  entspringt 
am  Abhänge  des  Berges  Sion,  mitten  in  einem  Walde  von  Zedern 
%9lfia^^i  tm¥  nid^fWff  genannt  und  sammelt  sich  in  einer  Ssteme, 
die  bxol  Fusse  des  B^es  sich  findet.  Durdi  eine  Thfir  kommt 
man  auf  eine  Treppe,  auf  der  man  zu  di^em  Teich  hinabsteigt 
Von  diesem  Graben  wird  das  Wasser  in  die  nahe  gelegenen  Gär- 
ten geleitet,  und  dient  zum  Bewässern  derselben«  Dtts  Wasser 
von  Siloam,  waft  auf  arabisch  „Wasser  ded  Abgesandten*^  bedeür 
tet,  indeüfi  Siloham  Abgesandter  des  Himmels  bedeutet  Diesen 
Namen  soll  das  Wasser  erst  später  erhalten  haben,  als  Christus 
mit  diesem  Wasser  den  Gichtbrüchigen  und  den  Blinden  seh^ad 
machte.  Das  Wasser  von  Siloham,  wird  von  den  in  Jemsal^n 
ächauflialtenden  Griechen  jrii;9)({i«(0r,Glyphoneron  genannt,  d.  i.ein 
schlechtes,  herbes  Wasser^  indem  man  selbes  nicht  trinken  katm.  1 6 1 


diese«  Waaeere  enthalten  10  Gr.  SalzbestasMieile,  die  ans  CMer- 
Batrinm^  Ghlinrcalcitim,  ehlormagneskaa,  8diwef<ri8aurem  Kalk 
«nd  kohlensaurem  Kalk  bestehen. 

Was  nun  bei  dieMn  Wasser  von  fiiloam  diM  wiobtigste  und 
interessanteste  ist,  ist^  dass  selbes  eine  inteninttirende  Qurile  ist, 
indem  das  Wasser  nach  Angabe  eines  Geistlichen,  des  sich  Tiele 
Jahre  in  Jerusalem  aufhielt  ^  tob  Meimn  bis  Mittag  ffiesst,  dann 
bis  zum  Abend  aussetzt  ,>  vom  Abend  bis  Mittemacht  fliesst  selbe 
f  on  neuem  und  setzt  dann  wieder  ans  bis  zum  Morgen. 

Eine  .ähnlioho  Intevmittenz  ze%t  die  höchst  merlnrurdige 
Ebbe  und  Fluth  in  Eiubga,  eine  der  grossoitigstei»  Natur-Erschei- 
nungen ^  die  nur  auf  so  auffaUende  und  grossavttge  Weise  in  Otie» 
chenland  zu  beobachten  ist  Acht  mal  in  74  Stundien  fliesst  das 
Meer  «Wasser  in  Form  eines  reissenden  Stromess  Ton  Osten  nach 
Westen  und  Ton  Westen  nach  Osten  durch  eine  Meerenge. 

In  Betr^  von  Intermittenz  der  Wärme  der  Wässer  sind 
Beispiele  bekannt,  dass  Wasser  zu  gewissen  Kdten  wärmer  und 
die  wieder  kälter  sieh  zeigen«  In  dieser  Beziehung,  die  wichtigste 
Quelle  findet  sich  auf  der  grossen  Oase  Siwah  —  nämlich  die 
Sonnenquelle  Pens  solis  bei  dem  Tempel  des  Jupiter  Ammone,  auf 
dieser  Oase«  Ueber  diese  im  Alterthum  hoch  b<»ühmte  Quelle 
sagt  Heredot  und  Ovid: 

„Medio  diae  tuo  comiger  Hamraon^ 

Unda  die  geltda  est,  ortuque  obitu^ue  calescet^ 

Auch  Liicrez  und  Arian  sagen  über  diese  Sonnenquelle: 
„Fona  luce  diuma  frigidus,  et  calidus  nootumo  tempore 
fertur;  huac  homines  nimis  admiraDtur.** 

I>te  alten  Dichter  glauben,  dass  ein  unterirdisches  Feuer  oder 
auch  die  untergegangene  Sonne,  die  Ursache  dieser  Erwärmung: 
PUnius  nannte  ^ese  Bonnenquelle  Stagnuminterdum  frigidum,  noo- 
tibns  fervens.  — 


Notiz  ober  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Serpbo  im 
griechischen  Archipel« 

Von  Dr.  X.  Lau  derer. 

Diese  merkwürdige  Insd  zu  den  Qrcladfen  gehörend,  hiess 
Serphanto  oder  Serpho.  Selbe  liegt  zwischen  Thermia  und  Siph- 
no.  Diese  Insel  war  schon  in  den  mythologischen  Zeiten  bekannt; 
hier  zog  Diktes  mit  sttnem  FischemetÄO  die  Ktisten  aus  dem 
Meere,  in  der  Danae  mit  ihrem  Sdfene  Perseus  von  ihrem  Vetter 
Akrisios  hineingeworfen  worden  war.  Polydiktes,  König  dieser 
insel,  wolHe  die  Danae  heirathen,  allein  Perseus  verwandelte, 
um  seine  Mutter  zu  retten,  die  Geföhrten  des  koni^ichen  Freiers 
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durch  seiu  ModttfletÜAaupt  in  Steiiic  um.  In  geologkeher  Bezie* 
hxxpg  ist  diese  Insel  eine  etsenw  Insel  zn  nennen.  Aller  Arten 
reicnhidtiger  Eisenerze  finden  sich  auf  derselben.  Anf  Rothe^n 
und  Spatheisenstein  scheinen  die  Alten  grossartige  Bauten  g^abt 
zu  haben,  und  besonders  mächtig  ist  ein  Lager,  von  Magneteisen- 
stein. Auch  auf  £i8engiininier  finden  sich  Bauten,  die  aus  den 
ältesten  Zeiten  zu  kommen  scheinen.  Ebenfalls  finden  sich  Blei- 
und  Kupfererze,  die  in  den  alten  hellenisehen  Zeiten  scheinen 
ausgebeutet  worden  zu  sein,  indem  sich  eine  Mei^  Ton  Stollen 
hie  und  da  finden.  Auf  diese  Insel,  die  zwar  eisenreich,  jedodi 
unfreundlich  und  arm  gewesen  ist,  wurden  unter  der  römischen 
Kaiserzeit  die  Verbannten  hingesandt  Anf  der  Sädseite  dieser 
Insel  finden  sich  tliurmartage  ioihäufungen  wie  Sohhicken,  die  Ton 
diesen  in  den  alten  Zeiten  auf  Eis^  betriebenen  Beigwerken  und 
Schmelzöfen,  die  daselbst  existirt  hatten,  herstammen.  In  der 
Kähe  eines  solchen  Schlaoken-Berges,  kommt  eine  salinische 
Quelle  zum  Vorschein  und  da  dieselbe  warm  ist,  Therme  genannt 
wird  und  von  den  Serphioten  zur  Trinkkur  verwendet  wird. 

Da  dieses  Thermal -Wasser  ganz  in  der  Nähe  des  Meeres 
entquült,  so  vermischt  sich  selbes  mit  dem  Meer -Wasser,  beson- 
ders beim  heftigen  Nordwinde^  durch  den  die  Wogen  des  Meeres 
bis  zur  Quelle  landeinwärts  getrieben  werden.  Das  Wasser  dieser 
Therme  besitzt  einen  sehr  bittersalzigen  Geschmack  und  ist 
eine  Haeljrtlienne;  die  Menge  der  Salze  die  in  diesem  Wasser 
enthalten  sind,  würden  eine  sehr  heilkräftige  Wirkung  äussern,  im 
Falle  sie  zu  Bädern  verwendet  würde« 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  auch  K^mtniss  einer  andern 
Krene  auf  dieser  Insel,  dessen  Wasser  dnen  sehr  s^tisehen  Ge- 
schmack besitzt:  und  aus  einem  röthlichen  Absätze,  der  in  der 
Flasche  enthalten  w^,  in  der  sich  das  zur  Untersuchung  zuge- 
sandte Wasser  befand,  und  der  aus  Eisenoxyd  bestand,  schloss 
ich,  dass  dieses  Wasser  eine  Chalybocrene  sei,  was  auch  leicht 
zu  begreifen  ist,  da  die  Hälfte  dieser  Insel  in  der  Homerischen 
Zeit  eiserne  Insel  nannte.  — 

Sobald  ich  genaue  Nachrichten  erhalte,  werde  ich  solche 
mittheilen. 


lieber  eine  QeilqueDe  in  Epirus. 
Von  X.  Landerer« 
Im  hiesigen  Epirus,  an  den  Gränzen  Albaniens,  findet  sich 
ein  Dorf  Argynokastron  genannt  und  in  der  Nähe  desselben  eine 
Heilquelle,  die  sich  einen  ausgedehnten  Ruf  in  diesen  Gegenden 
Albaniens  erwarb,  die  Ui^achtbarkeit  der  Frauen  heilen  zu  kön- 
nen.   Aus  diesem  Grunde  finden  sich  daselbst  als  Badegäste^  eine 
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Menge  toh  solchen  Frauen  ein,  die  das  Mineralwasser  theils  zur 
Badekur,  theils  zur  Trinkkur  mit  dem  grössten  Nutzen  verwenden. 
Idtk  erhielt  eine  Flasche  dieses  Mineralwass^^  nebst  den  in  der 
Nähe  dieser  Quelle  räch  findenden  Gesteinen,  die  alle  mit  einem 
Hisenoxydhydrat  bedeckt  waren,  so  dass  kein  Zweifel  ist,  dass 
dieses  so  berühmte  Heilwasser  eine  Ohalybokrene  ist  und  die  dem 
Eisensäuerling  zugeschriebenen  Heilkräfte  stimmen  auch  mit  der 
Wirkung  dieses  Wassers  überein.  Ausserdem  steht  dieses  Wasser 
im  Rufe  chronische  Fieber  und  die  im  Oriente  gefürchtete  Splena 
—  Splenitis  chronica,  die  Anschq)pungen  der  Milz  heilen  zu  kön- 
nen ,  so  dass  sich  auch  eine  Menge  solcher  unglücklichen  Kranken 
bei  dieser.  Heil(}uelle  einfinden.  Diese  Quelle  entsprudelt  am  Ab- 
hänge eines  kleines  Hügels,  sammelt  sich  in  einer  kleinen  Grube 
und  wird  von  dort  in  eine  Zisterne  geleitet,  die  den  Patienten 
als  BaderBfiservoir  dient  Alle  mit  diesem  Wasser  bespritzten  und 
durchtränkten  Gesteine  zeigen  eine  röthliche  Farbe,  die  von  dar- 
auf abgesetztem  Eisenoxydfaydrat  herrührt  und  auch  diesen  wen- 
den die  JLeute  an,  um  sidi  Salben  zu  bereiten  gegen  diese  ßple- 
nüis  chronica. 

Was  nun  das  höchst  Bonderbare  ist,  ist  die  Benennung  die- 
8^  Quelle  Kopspkakkon,  ein  Name,  den  dieses  Weisser  seit  un- 
denklichen Zeiten  beim  Volke  in  Epiius  und  Albanien  hat  und 
eigentlich:  ein  die  Krankheit  abschneidendes  Heilwasser  bedeutet. 
Dieses  Wort  hat  seine  Ethymologie  von  xomw  abschneiden,  un- 
terbrechen, heilen  und  xanxw  die  das  Uebel,  Krankheit,  mithin 
bedeutet  dieses  Wort  ein  das  Ueble,  die  Krankheit  abschneiden- 
des Heilmittel.  Unter  den  hunderten  Ton  Heilquellen  und  orien- 
talischen Heilmitteln,  von  denen  ich  Kenntniss  erhielt,  findet  sich 
kein  anderes,  das  diesen  sonderbaren  Namen  trägt,  der  dieser 
Quelle  seiner  Heilkräfte  halber  beigelegt  wurde. 


Beiträge  zu  früheren  Notism  Ober  die  Heilquellen  der 
Insel  Lesbos. 

Von  Dr.  Landerer. 

Keine  andere  der  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  ist 
so  reich  an  Heilquellen  als  diese  Insel,  einer  der  ^össten,  frucht- 
barsten und  schönsten  der  griechischen  Inseln,  die  jedoch  nicht 
dem  heutigen  Griechenland  angehört,  sondern  unter  dem  Scepter 
des  Osmannischen  Kaisers  ist.  Diese  Insel  hatte  in  der  vorge- 
schichtlichen Zeit  grosse  Tulkamsche  BeTolutionen  erlitten,  von 
denen  noch,  als  sie  schon  von  Pelargiem  bewohnt  war,  die  Sage 
unter  deni  Volke  ging,  wie  man  aus  Strabo's  Aeusscrungdchlies- 
sen  kann,  dass  Lesbos  mit  den  gegenüberliegenden  Gebirgen  des 
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Gontineiits  guHfttniiMfflgehiinflen  habe  und  durch  de«  Meons  Gewalt 
davon  loigenasen  worden  sein  solJL  Die  auf  der  Nordseite  dieser 
Ixsel  sieh  findenden  Gebirge  gehören  den  ndkaniadben  Gebinea 
an  und  bestehen  zum  grösstoti  TheUe  aiB  Trachytanassen  und  ähn- 
lichen vnlkanisdien  Gebiigen^  unter  denen  sich  mandebteinartige 
und  granitartige  Trachyte  und  Trachjrtoonglonierate  finden.  Wenn 
auch  Erdbebenetöese  auf  dieser  Insel  mäk  häofig  OTeignan^  aeit 
den  undenklichfiten  Zeiten  hat  der  Vulkan  aaagskobt  und  tenie 
Feuerprozesee  endeten  mit  den  Zerklüftungen  im  Lmem  und  dem 
Ausbruche  zahlreicher  warmer  QueUed,  die  den  Leidenden  HeU 
and  Segen  spenden  könnten  und  werden. 

Unter  diesen  Thermen  erwähnte  ich  früher  eine»  die  sich  an 
einem  Orte  findet,  den  man  der  llierme  halber  Thermine  nannt. 
In  dear  Nähe  dies^  Therme  wwrden  iaachriflen  angefunden  mit 
den  Namen  Qe^Ua  *ji^füg*  Die  tfaerminisefae  Artemie  nnd  die- 
ser Göttin  schönen  diese  Thermen  gewidmet  gewesen  zu  sein. 
Diese  Therme  war  besond^«  im  Rufe  in  der  Epoche  der  röni- 
schen  Kaiserzeit,  indem  die  angesehenen  Römer  imoh  dieaer  Insel 
gingen,  um  sich  daselbst  für  längere  Zeit  au&uhalten.  DiaBe 
Therme  ist  ^e  Theiotherme  und  ffir  Unterkutft  der  zu  dieser 
Therme  kommenden  Badegäste  ist  durch  einige  kleine  Häuser  f^ 
sorgt;  das  reichliche  entsprudelnde  Wasser  sammelt  sich  in  awei 
Zisternen ,  von  denen  die  eine  für  die  Männer,  die  andere  für  die 
Frauen  bestimmt  ist  Die  Umgegend  ist  reizend  und  die  ganze 
G^end  ein  Wdnberg  und  ein  Odwald  zu  nennen.  Ueber  der 
Zieteme  soll  sich  in  frühem  Zeiten  eine  Inschrift  auf  einer  Mar- 
morplatte gefunden  haben:  /kig  Maylinov  „Zu  Ehren  des  grSaa- 
ten  Jupiters.^  Heut  zu  Tage  findet  sich  selbe  nieht  und  eb^uo 
fanden  sich  daselbst  eine  Menge  yoU  römischen  Silbennünzen,.  un- 
ter denen  sich  eine  findet,  d^e  den  Namen  eines  byzanfeinaadieD 
Kaisers  hat. 

In  der  Nahe  dieser  Heilquelle,  die  wie  erwähnt,  eine  Theio- 
therme ist,  findet  sich  eine  andere,  die  abfuhrende  Eigenschaften 
besitzt  und  von  den  Lesbiem  im  Frühjahre  getrunken  wird,,  um 
sich  fSr  den  Sommer  gesund  zu  erhalt^L  Diese  Therme  ist  eine 
Ficrocrene,  die  mit  den  abfittsrenden  Wassern  Deutschlands,  PiUna, 
Friedrichshaller  Bitterwasser  übereinkommt,  denn  ein  Glas  dieses 
Wassers  bewirkt  Abführung  Ton  galligen  Stühlen. 

Eine  halbe  Stunde  von  diesen  beiden  Heilquellen  fuhrt  ein 
Weg  m  ein  Dor^  das  in  einem  Maulbeerbaumwalde  gelegen  nnd 
deshalb  Morea  genannt  wird.  In  der  NsUie  dieses  Dorfes  finden 
sich  alte  Wasserkitangen  und  daselbst  Thermen,  -die  man  Ther- 
meUen  nennt  Ob  diese  Thermen,  die  gl^disam  Ideine  Therme 
genannt,  wie  dieses  eigentliche  Wort  zu  deuten  ist,  schon  in  den 
alten  Zeiten  verwendet  wurden  und  diese  alten  Wasserleitungen 
in  ein  Badehaus  eingeleitet  worden,  ist  nicht  zu  erortera. 

Heut  zu  Tage  finden  dteee  kleinen  Thermen  nur  eine  sehr 


beseh^aakte  Amrradng.  IntorisMint  jedöeh  bleibt  68^  dass  rieh 
tiber  dieser  Zisterne,  ift  der  sich  diese  Thermen  ftneammeln,  eine 
Inschrift  findet  ,,Jte«tor/  d.  fiir  V^ker.  Das  Wasser  diessr 
QofiUs  ist  eine  kfpe^Ambßiaat^  ein  heissee  Wasser,  in  der  sieh  n«r 
eine  mibedeotende  Salswenge  findet^  eo  dass  das  Wasser  nach 
dsDU  Kattwerd«!  getnmken  ivesden  kann.  Aas  dieser  Inschrift  lässt 
wOäx  Tecmuthen,  dasa  sich  die  Yölkor  dieser  Insel  bei  dieser  Quelle 
einfandatK,  nm  ihre  wollenen  Tücher  an  walken.  Heut  zu  Tage 
gehen  die  Wäscherinnen  dahin,  um  mit  diesem Thermalwasser  zu 
waschen  nnd  die  Leinwand  am  bleichen. 

Andere  Heilquellen,  ebenfalki  Thmrmen,  finden  sidi  auf  der 
QsflioliBii  Seite  der  Insel  t  in  dar  Nahe  einer  Bnoht  Korpbos  ge^ 
naoat.  Dieses  ThenneJwasser  scheint  ebenfalls  eine  Acratctherme 
aa  Bsiik  Sethea  wird  in  zwei  Ztstemen,  die  mit  steiiiemeB  Kup- 
peln überwölbt  dfaxd,  gesammelt  nad  wird  beeonderB  ron  den  Türken 
neaacbt,  um  sidi  n  waschen  und  zu  stärken.  Das  mir  neulichst 
aar  Aaaljn  gsobidte  Wasser  ist  eine  leichte  Halytherme,  jedoch 
da  die  Magnesia  vmk  Kalksalse  sich  nur  in  unbedeutender  Menge 
finden,  so  ist  das  Wasser  auch  zur  Lösung  der  Seife  dienlidi  und 
die  TSrkeik  waschen  sich  in  diesen  Wassern^  um  sich  rein  zu  ^<* 
halten  und  zu  släfTken^  denn  die  gresste  Reinlichkeit  ist  den  Os- 
manen  durdi.den  Alkoran  als  Gesetz  gegeben. 

Wichtiger  als  diese  angegebenen  Wässer  sind  die  Thermen, 
die  in  der  NUie  des  Meeres  herrorquellen ,  von  Molybos.  Hier 
fand  *sich  die  alte  Stadt  Metymnoe.  Auch  hier  fifndet  sich  eine 
fckine  Zuteme,  in  dar  sich  das  Thennalwasser  sammelt  und  diese 
schützt  das  Wasser  toa  den  Wogen  des  Meeres,  die  sich  bei  den 
hefiigen  Brandmfigea  des  Meeres  mit  dem  Heilwasser  vermischen 
würden.  Das  Wasser  ist  so  heiss,  dass  hineingeworfene  Eier  hart 
nsaoitten  werden.  Diese  Therme  ist  eine  Theiotherme  und  beson- 
ders sind  es  die  unglücklichen  Leprosen,  die  sich  bei  diesem  Was- 
ser von  Molybos  ein&iden  und  sich  Monate  lang  daselbst  aufhal- 
ten, um  in  ihrem  Unglücke  Heilung  zu  finden.  Traurig  ist  das 
Loos  dieser  UnglüeUidaen  im  Ornate,  um  selbe  aus  Furcht  der 
Ansteckung  werden  von  ihren  Mitmenschen  ausgestossen,  aus  den 
Oemeiaden,  denen  sie  angdiören,  vertrieben  imd  auf  solche  Weise 
sind  scdibe  gezwungen  weit  von  einem  Dorfe  oder  in  der  Nähe 
emes  Mineralwassers,  bei  dem  dieselben  Hülfe  sudien,  sich  kleine 
Hütten  zu  bauen,  um  von  den  Elementen  geschützt,  ihr  trauri- 
ges, elendes  Leben  zu  schützen,  bis  selbe  zum  Glücke  für  die- 
selben der  Tod  überrascht.  Auf  Miiytene  werden  viele  Fälle  er- 
zählt, dass  solche  Leprose  von  der  Loba,  wie  man  die  Lepra  oder 
die  Elephantiasis  graeca  nennt,  von  dem  Wasser  des  Molybos  ge- 
heilt worden  sein  sollten,  was  jedoch  genaurer  Untersuchung  vor- 
behalten bleibt.  Noch  viel  wichtiger  sind  die  Thermen  von  Po- 
lychnites.  Selbe  finden  sich  in  einem  Hafen,  Kalloni  genannt, 
ebenfalls  auf  der  Ostseite  dieser  Insel.   Siedend  heiss  entsprudeln 
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selbe  aus  einem  Traclqrtfelsea  and  in  solcher  Menge  um  2  kleine 
Mühlen  zu  treiben,  die  sich  in  der  Nähe  finden.  Selbes  wird  in 
einer  Zisterne  angesammelt,  in  der  es  mit  Ikaltem  Wasser  ge- 
mischt wird,  am  nach  einiger  Abkühliaig,  den  zu  diesen  Thermen 
kommenden  Patienten  zum  Bade  zu  dienen.  Ein  staricer  Gtorach 
nach  Schwefelwasserstoff  lässt  erkennen,  dass  diese  Thermen  zu 
den  Theiothermen  gehören  und  ebenso  reichhaltig  sind,  derselbe 
an  den  verschiedensten  Salzen,  so  dass  diese  Thermen  Halythro- 
thermen  zu  nennen  sind. 

Für  die  Unterkunft  der  Patienten  bei  diesen  Thermen  ist 
keine  Sorge  getragen  und  die  zu  diesen  grossartigen  und  ge- 
wiss sehr  heilkräftigen  Thermen  kommenden  Patienten  Ton  dm 
verschiedensten  Leiden  behaftet^  sind  gezwungen  sich  selbst  Umne 
Hütten  zu  bauen,  um  sich  bei  diesen  Thermen  auflialtoi  zu  kjmnen. 

Endlich  verdienen  noch  eine  Erwähnung  die  Thermen  zu 
Plomania.  Selbe  tragen  auch  den  Namen  Thermen  der  verbor- 
genen Mutter  Gottes,  nach  dem  Namen  einer  kleinen  Kirche, 
in  der  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Beinamen  x^fvgmr^die  versteckte 
oder  verborgene  Mutter  Gottes,  verehrt  wird.  Dieser  BeinaBie  woide 
dieser  Kirche  gegeben,  der  entfernten  Lage  dieser  Kirche,  die  un- 
ter der  Menge  steiler  Felsen  kaum  sichtbar  ist  Die  Mitjlener 
gehen  am  Tage  des  heiligen  Thomas  dahin ,  um  diese  Mutter  Got- 
tes zu  verehren.  Dieses  Thermalwasser  von  Plomaria  hatte  ich 
durch  die  Demogenontie  in  letztrer  Zeit  zur  Untersuchung  erhal- 
ten und  auszumitteln  Gelegenheit  gefunden,  selbes  als  eine  sehr 
kräftige  Haljtherme  zu  bestimmen«  In  Folge  einer  Aufforderung 
von  mir  hat  man  beschlossen  alle  diese  Heilquellen  zu  £ssaen  und 
selbe  den  Patienten  zugänglich  zu  machen ,  was  ich  der  Denoge- 
nontie  zum  Wohle  der  Menschheit  empfahl. 

Von  Herzen  thut  es  mir  leid  keine  genauere  Beschreibung 
dieser  Naturschätze  den  Freunden  der  Hydrologie  geben  zu  kön- 
nen ,  indem  ich  selbst  nicht  auf  diese  Inseln  gehen  kann ,  um  ge- 
nauere Untersuchungen  anstellen  zu  können,  denn  alle  Reisen  im 
Oriente  sind  nicht  nur  mit  unübersteifflichen  Mühen,  sondern  auch 
mit  grossen  Unkosten  verbunden.  Ueber  dieser  Quelle  findet  sich 
ein  Trachytfelsen,  eine  Höhle,  die  10 — 12  Fuss  im  Durchmesser 
hat,  mit  einem  kleinen  schmalen  Eingänge  und  in  derselben  Ter* 
spürt  man  sogleich  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  mit  einer 
trocknen  Hitze  vereint,  so  dass  man  nach  kurzem  Verwcil^i  in 
dieser  Höhle  in  einen  heftigen  Schweiss  geräth  und  selbe  zu  einem 
trocknen  schwefelhaltigen  Schwitzbade  dienen  kann. 
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Untersuchung  der  Quellen  von  Gastein  mittelst  des 

Elecirometers. 

Von   Dr.  C^nstav  PrSll^  Quellenarzt  zu  Bad-Gastein. 

Ich  habe  die  Ehre  in  Folgenden  die  Resultate  der  Unter- 
suchung sämmtlicher  18  Quellen  der  Oasteiner  Thenne  mittelst  des 
Multiplicators  Electometers  (r.  Eckliug)  mitzutheilen,  welche 
ich  mit  dem  ehemaligen  Berg-  und  Hütten  Verwalter  Reissacher 
(jetzt  zu  Eisenerz)  im  Herbste  verflossenen  Jahres  angestellt  habe. 

lAe  Mulüplicator'DTikhte  sind  77  an  der  Zahl,  das  Zink- 
Element  ist  IIV4  Centimcter  lang,  5  Centimeter  breit  und  V4  dick. 
Femer  10  Cent,  lang,  5  Cent,  breit  und  V,  Millimeter  dick  ist 
das  Sitber^Element  der  Snee'schen  Batterie.  — 

Die  messihgenen  Leitungsdrähte  sind  30  Cent.  lang.  Der 
Durchmesser  des  Kreises  des  Multiplicators  für  die  Grade  ist  8.5 
Centimeter. 

Elektrometrische  Beobachtungen  am   18.  October  1863  zu  Bad- 
Gastein  in  Dr.  Prölls  Wohnung  Nr.  7.  2.  Stock  Thür  Nr.  7. 


0  b  j  e  c  t 

Menge  des 

Ablenkungs- 

Nr. 

Namen 

Wassers 
ia 

winkel 

d«r 

24  Stunden. 

enter. 

leteter  od. 

Quellen. 

Kiibikfiisf. 

coMtmnter 

i 

Franz  Josef-Quelle 

3186   ^■ 

52.00 

15.50 

Felsen. 

2 

Fürsten-Quelle 

15433   5 

55.50 

10.75 

Gerolle. 

3 

Doktor-Quelle 

4242    s 

61.00 

9.75 

Felsen. 

4 

Cainer-Quelle 

3200   S 

66.00 

8.50 

GeröUe. 

5 

Franzens-Quelle 

165    2 

68.00 

12.90 

GerSlle. 

6 

Haupt-Quelle 

79078   ig 

59.75 

8.25 

Gerolle. 

7 

Elisabeth-Quelle 

2659    s 

65.00 

11.50 

8 

Budolfs-Quelle 

6912     g 

65.00 

14.12 

9 

Sophien-Quelle  b.  d. 
Mühle 

1630    g 
2187  1 

59.00 

15.00 

Felsen. 

10 

Spritzwand-Quelle 
Wasserfall-Quelle 

53.00 

13.00 

Gerolle. 

11 

1094    g 

58.50 

8.75 

12 

Fledermaus  -Quelle 

400  1 

66.00 

10.50 

Felsen. 

13 

Mitteregg-Quelle 

455   ^ 

40.00 

13.50 

14 

Wendelbahn-Quelle 

'    680    fc 
4320  1 

60.00 

13.50 

15 

Grabenbücker-Quelle 

53.50 

7.50 

16 

Mesnil-Quelle 

2000    s 

49.00 

11.00 

J7 

Grabenwirths-  Quelle 

2403    1 

70.50 

12.00 

Gerolle. 

18 

Strachner  .Quelle 

2880   4 

73.00 

14.12 

GeröUe. 
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0  b  j  e  c  t 

Menge  des 

AblenlcangB- 

Nr. 

Namen 

Wnflien 

in 
248tiiiiden. 

Winkel 

te 

«9Mr. 

iamwod. 

Quellen. 

KnUkfius. 

eOMtMt« 

19 

Gemisch  Ton   Allem 

k  14  Grammen 

61.00 

11.00 

Summa  252  Gramm. 

20 

Gemisch  nach  der 

natürlichen  Mengung 
der  einzelner 

62.00 

u.oo 

Summa  252  Gramm. 

Mittel 

59.88 

11.60 

Rand 

60.00 

12.00 

NB.  Alle  diese  Versuche  mit  dem  Electrometer  wurden  bei 
10^  R.  Zimmer-Temperatur  und  303'"  bis  302.45  Lin.  Aufdruck 
16*  R.  ättss.  Temperatur  und  mit  einer  Quantität  ¥on  222  Cubik* 
Centimeter  für  jedes  einzelne  Object  gemacht 


1 

Objecto 
der 

Beobachtung. 

AiiM«hI«gi-  odw 
Ablrakongi-Wlalcel. 

Anmerktuigen 
bei  10*  R.  und  903 

Enter       Lettter 
Ann  ehl.g. 

B.rom. 
«m  19.  Ott.  1863. 

1 

2 

3 
4 

Gewöhnliches  destillir- 

tes  Wasser 
DestilL    Thermal 

Wasser 
KüBStLz.Hofgasteiii 
Dampf- Wasser,  o.  na£Qr- 

lidi  destilL  Themii-W. 
Fürsten-Q«.  Wasser 

allein 

Mittel 
F4r«tei»-Wfts«.  allein 

Fär8ten-Qa.-Wasser  imt 

deatilL  gew.  Waeater 

Fürst.  W.  80  C.  C. 
4e8t.  W.  20  €.  C. 
Fürs-t.  W.  70  e.  C. 
dest.  W.  30  C.  C. 

12.25 

30.50 

12.50 
50.00 

5.62 

11.50 

5.60 
9.75 

Menge  260  Cub. 
Cent 

26.30 

8.09 

5 
6 

7 
8 

17.00 
16.50 

16.00 
15.00 

4.00 
4.25 

4.00 
4.00 

Menge  100  Cvb. 

Cent 
Menge  d.  Fmrct- 

W.  90  Gab.  C. 
Menge  d.4est.W. 

10  CiU>.  C. 

1 


31  i 


O  b  j  e  c  t  e 

der 

Beobachtang. 


Ausschlags-  oder 
Ablenkangs-WiDkel. 


dest.  40 

Fürst.  50 

dest.  50 

Fürst.  40 


Bitter    I   Letster 
Ansschlap. 


Ü23 

!     I  t 

AnmerkuDgea 

b«i  10*  B.  und  808 

Bar  om. 
nm  19.  Oct.  ISSS. 


9 

10 
11 
12 
13 
14 

lar 


dest. 

Fürst. 

dest. 

Fürst. 

dest. 

Fürst. 

dest 

Fürst 

dest 


60 
30 
70 
20 
80 
10 
90 
0 
100 


100 


100 
100 


13.50 
13.00 
13.00 
9.00 
9.00 
6.50 
6.50 


12.45 
10.38 


4.00 
4.00 
4.00 

3.75 

3.50 
3.0 

8.50 
2.26 


4.02 
6.05 


Mitteln.  11  Beobachtg. 

Gesamxat-Mittel  y.  allen 
15  Beobachtungen 

Ache  (Bach-Wasser)  |  14 .  00  |  « .  50 
Anmerkung.  Das  oben  erwähnte  Dampfwasser  wurde  durch 
Abkühlung  des  natürlichen  Dampfes  in  einer  Flasche  erzeugt,  das 
in  einer  Kühlwanne  stand.  —  Der  letzte  oder  constante  Ausschlag^ 
Winkd  zeigt  das  Mass  oder  die  Energie  oder  die  BeharrUcMseÜ 
der  Leitungsfähigkeit  an.  — 

NB.  Diese  Versuche  der  procentualen  Mischung  des  Bade- 
und  destiUirten  Wassers  (FürsteugueUe)  in  abnehmender,  und 
destiUirtes  Wasser  in  zunehmender  Frogressian  wurden,  angestellt, 
um  zu  zeigen,  dass  die  Elekt.  leitende  Krafl,  selbst  bei  90  procent 
Beimischmig  (um  so  weniger  bei  den  andern)  reiioren  geht,  dsu» 
man  aiso  •me  JEl.  Uäende  Kraft  erhöhen,  und  mäasi^^  kann,  je 
saeh  Bedaif  des  Kranken. 


S3eiiie  Notis  in  Beteeff  des  Besuches  der  griechisciien  HeäquelleB« 
Ton  Dr.  X^Mdcper* 
So  tffossartig  u&d  heilkräf%  die  Thermen  in  Griechenland 
sind,  80  mss  selbe  zu  den  ausgezeichnetsten  von  ^ganz  Europa  zu 
rechnen  aindi  so  kleinlich  sind  dieselben  aus  Ursache  des  Mangiels 
an  C!onifi»t  nsidi  allen  Biobtu^gen.  Ich  aetzte  schon  öftei» 
anseinattder,  dass  die  onentalischea  Badegäste  alles  was  selbe 
nStlug  haben,  mitzubringen  angehalten  sind,  indem  selbe  au  Ort 
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und  Stelle  angekommen  nur  darauf  rechnen  können,  Fleisch  tmd 
Fische  für  theures  Geld  zu  bekommen  oder  bei  einem  daselbst  be- 
findlichen Kleinhändler  Reiss,  Kaffe  und  Zucker  zu  bekommen. 
Hinweg  jedoch  mit  allen  Comforts  für  die  griechischen  Badegäste; 
die  nach  der  grossartigen  Therme  von  Aedipso,  in  die  Schwefel- 
therme von  Hypate  gehen,  selbe  stehen  jedodi  «ach  in  Gefifihr  tdh 
Räuberbanden  überfallen  und .  auftfegriffeu  2u  werden,  so  dass  die 
lo'anken  Badegäste  noch  nöthig  haoen,  sich  mit  Waffen  zu  yersehen 
und  sich  nicht  weit  von  seinem  Badehäuschen  ohne  Furcht  entfer- 
nen kann.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Regierung  angehalten,  yom 
Anfang  bis  zum  Ende  der  Bad-Saison  Soldaten  dahin  zu  senden, 
damit  die  Patienten  die  moralische  Ruhe  haben,  wenisstens  von 
dieser  Plage  verschont  zu  bleiben.  Ein  ähnlicher  Fall  hätte  sich 
in  diesen  Tagen  mit  meiner  eigenen  Familie  und  einem  unglück- 
lichen au  Tumor  albus  leidenden  Mädchen  in  den  Bädern  von  Aedipso 
ereignet,  indem  eine  Räuberbande  die  Absicht  hatte  von  der  einige 
Meilen  gegenüber  liegenden  Stadt  überzusetzen  und  die  noch  zu- 
rückgebuebenen  Badegäste  auszuplündern  oder  abzuführen  und  dann 
Lösegeld 'dafür  zu  verlangen.  Da  die  Badegäste  glücklicherweise 
einige  Stunden  früher  von  diesem  Plan  der  Räuber  in  Kenntniss 
gesetzt  wurden,  so  gewannen  selbe  Zeit  auf  Land  und  Wasser  zu 
entfliehen  und  dem  Ueberfallezu  entgehen.  Das  ein  kleiner  Beitrag 
zu  den  Vergnügungen,  die  dem  griechischen  Badegäste  den  Gennss 
von  Musik,  Theater  und  Aufheiterung  ersetzen  müssen.  Wenn  nun 
am  Ende  der  griechische  Badegast  seine  Auslagen  w^älirend  der 
Bad-Saison  zusammenrechnet,  so  stellt  sich  heraus,  dass  selbe  mehr 
kostete  als  er  ausgegeben  haben  würde,  wenn  er  ein  europäisches 
Bad  besucht  haben  würde. 

Stalialische  Uebersicht  fiber  die  BAder  und  MineralqueDw  des 

Königreichs  Spanien  vom  Jahre  1861 

aus  dem  anuario  estadistico  de  la  Espana  niitgetheilt 

von  Dr.  Ullersperger,  pens.  herzogL  Leuchtenbergifichem  L^barzte. 

Es  möchte  wohl  fiberilÜBsig  aein,  torgäs^g  auf  den  Elnflnss,  den  Um- 
fang und  den  Nntzea  hinsnweisen^  den  die  8tatiftik  in  neuerer  Zeit  im  GoWsta 
der  Heilkunde  im  AUgemainen  —  und  im  Speoiellen  aneh  in  der  fttiologisofaeii 
Pathologie  eingenommen  hat.  Wir  erachten  ea  ffir  geeigneter  den  Leaem  dea 
Archivs  für  BahieologiCi  ohne  weitere  Einleitung,  die  statistiachen  TabeDea  llber 
die  QoeUen  und  Bidet  des  Königreieha  S|MUBien  vom  Jahre  1861  ans  dem  «nario- 
eatadistico  de  la  Espana.  Madrid  IS68.  4«  nütiuthellen ,  theila  um  damit  sa  lei- 
gen,  wie  sehr  man  aich  dort  fttr  Pegologie  interessirt,  wie  sehr  man  Ton  der 
Wichtigkeit  dieser  natürlichen  Heilach&tce  dort  abenoeugt  ist,  —  theilt  am  den 
Männern  dieser  therapeutischen  Specialität  einen  Beitrag  tu  liefern  lUr  4aa  Faeh, 
.der  ihnen  vielleicht  unbekannt  geblieben  wäre.  Wir  fttr  unsere  Person  legen 
dem  nachfolgenden  tabellarisch-statiatischen  Ueberblicke  sun&chst  den  Werth  bei  , 
dass  damit  ein  atatistischer  Verglaidi  ermöglicht  wird  mit  medioamentöaer  Tfaera« 
peutik  durch  die  Beaultate  von  Heilung,  Beaaerung  und  gäniliche  Erfolglosifi^eit. 
Uns  scheint  darin  der  Hauptscbwerpnnkt  für  den  Nutsen  dej*  Heilquellen  tn  liegen. 
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Ueber  «e  BehandbiDg  der  dirowMkm  Molritis  wt 
MineratwasBen 

Von  GdL  Rath  Dr.  va  Semon. 
(Die  chroniscfae  Metritis,  Wien  id63.) 

I.  Derirantia. 

Sehi*  wofaltitätig  wirkt  der  sehr  oft  durch  einige  Wochen 
fortgesetzte  Ghsbrauch  salinischer  Mineralauellen  und  alljährlich 
haben  wir  Gelegenheit^  die  günstigen  Erfolge  Karlsbads,  Marien- 
bads, Eissingens,  Ems^s,  so  wie  auch  der  verschiedenen  Bitterwäs- 
ser von  Friedrichshan,  Seidschütz,  Pullna,  Hergentheim  u,  s.  w. 
ia  beobachten.  Stellt  man  aber  an  uns  das  Ansinnen,  praecisere 
Indkationen  für  die  Wahl  der  einzelnen,  eben  sqnannten  Quellen 
anfzustelleii ;  so  müssen  wir  gestehen,  dass  uns  hiezu  die  nöthigen 
Praemissen  fehlen.  Betrachtet  man  die  Sache  mit  nüchternem 
Auge  und  nicht  durch  die  Brille  der  verschiedenen  meist  nur  pro 
domo  sua  perorirenden  Badeärzte;  so  muss  man  eingestehen,  oass 
die  oben  angeführten  Quellen  im  Vereine  mit  der  Unzahl  der 
übrigen  in  dieselbe  Kategorie  gehörenden  schliesslich  auf  den  er- 
krankten Uterus  Aodx  nur  durch  ihre  Wirkung  als  Purganzm 
einen  Einfluss  zu  äussern  vermögen.  Man  wird  uns  vielleicht 
einer  einseitigen  Anschauungsweise  beschuldigen,  man  wird  une 
die  mannigfaltigen  chemischen  Theorieen  vorhalten,  auf  welche 
die  Lobremier  aer  einzelnen  Quellen  ihre  mehr  oder  weniger  ver- 
führerischen Hypothesen  basiren;  wir  sind  auf  einen  solchen  Vor- 
wurf gefasst  und  trösten  uns  mit  dßr  Ueberzeugnng,  dass  der 
yomrtbeilsfreie  beobachtende  Practiker  uns  beistimmen  wird,  wenn 
wir  sagen,  dass  es  vom  Standpunkte  der  Uterin^athologie  keine 
wissenschaftlidi  zu  begründenden  Anzeigen  für  die  einzdnen  der 
purgirend  wirkenden  Mineralquellen  gibt.  Die  zahlreichsten  Be- 
obachtungen, welche  wir  in  dieser  Beziehung  anzustellen  Gelegen- 
heil hatten,  umfassen  namentlidi  die  Wirkungen  von  Kissingen, 
Ems,  Marienbad  und  Carlsbad;  sollen  wir  aJber  sagen,  welcben 
Unterschied  in  der  Wirkung  dieser  Quellen  auf  das  weibliche 
Sexualsystem  wir  oonstatiren  iconnten,  so  müssen  wir  bekennen, 
dass  uns  kein  solcher  bekvmt  ist.  Alle  kommen  darin  überein, 
dass  durch  die  Wochen  lang  fortgesetzte  Derivation  auf  den  Darm- 
kanal die  Circulation  in  den  Beckenorganen  geregelt  und  die  Be- 
schwerden gemässigt  werden,  welche  der  aus  der  chronischen 
Blutstase  hervorgehenden  Hyperaemie  des  Uterus  und  seiner  Ad- 
nesa  ihre  Ent^hung  verdaimen.  La  dieser  Beziehung,  aber  auch 
nur  in  dieser  Beziehung  bec^achtet  man  einen  wohlthAtisen  Ein- 
fluss der  verschiedenen  Trinkkuren  auf  die  chronische  Metritis; 
eine  vollständige  Heilung  di^er  letzteren  wurde  gewiss  eben  so 
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wenig  in  Kissingen,  ab  in  Ems  oder  Karlsbad  erz&It  und  mrade- 
zn  lächerlich  erscheint  es,  wenn  Willemin  in  seinem  Buche: 
Les  eanx  de  Yichy  dans  les  affections  cfaroniqnes  dernterus,  1857, 
e&gt:  nSur  qninze  cas  d'engorgemeht  avec  ant^version,  dont  qnel- 
quesuns  etaicnt  compliques  d'excoriations  et  de  grannlations  du 
col,  nons  arons  obtenu  douze  fois  gu^rison  eomplite  .  .  .  .*  Wir 
wünschen  Willem  in  Glück  zn  diesem  glänzenden  Resultate,  wir 
haben  kein  ähnliches  aufzuweisen,  glauben  aber,  dass  Becqnerel 
ToUkommen  im  Rechte  ist,  wenn  er  sagt:  „Lelivre  de  Willemin 
est  destine  ä  Texaltation  des  ces  eaux!*^ 

Uebrigens  wird  man  die  oben  erwShntc  ^nstige  Einwirkung 
der  in  Rede  stehenden  Mineralquellen  auch  nicht  in  allen  FaUen 
von  chronischer  Metritis  eintreten  sehen,  tielmehr  gibt  es  Fälle,  in 
welchen  sie  geradezu  einen  nachtheiligen  Efnfluss  äussern.  Wir 
glauben  diess  vorzüglich  dann  beobachtet  zu'haben.wenn  das  Lei- 
den erst  kurze  Zeit  bestand,  wenn  die  grössere  Empfindlichkeit 
des  Uterus  und  seiner  Adnexa  bei  der  Berührung,  und  wenn  zeit- 
weilig auftretende  Fieb^bewegungen  eine  mehr  subaÄ^ut  verlau- 
fende Metritis  verriethen.  So  wie  in  derartigen  Fällen  die  Pur- 
ganzen  im  Allgemeinen  meist  eine  Steigerung  des  ganzen  Symto- 
mencomplexes  hervorrufen,  so  verschlimmert  sich  auch  in  der 
Regel  der  Zustand  der  Kranken  bei  und  nach  dem  (xebrancfae  der 
frajgUchen  Mineralquellen.  Dagegen  werden  diese  ihre  wohlthätige 
Wirkung  dann  am  ausgesprochensten  entfalten;  wenn  die  Kranke 
kräftiger,  namentlich  pastoeser  Constitution  ist,  wenn  hartiiäckige 
Sfuhlverstopfungen  eine  der  hervorragenden  Erscheinungen  bilden 
und  wenn  alle  acuten  Entzündungs-Erscheinungen  bereits  längere 
Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  sind.  Hier  kann  man  sich  mit 
grossisr  Zuversicht  der  Hoflhung  hingeben,  dass  der  Gebrauch  der 
reinen  und  alkalischen  Bitterwasser,  so  wie  auch  der  einfachen 
Kochsalzquellen  eine  merkliche  und  nachhaltige  Besserung  herbei- 
fuhreil  wird. 

IL  Adstringentia. 

Was  nun  die  einzelnen  in  diese  Kategorie  geh6renden  Mittel 
anbelangt:  so  wollen  wir  zunächst  dasjenige  von'  ihnen  in*s  Auge 
fassen,  welches  von  jeher  mit  besonderer  Vorliebe  in  Anwendung 
gezogen  wurde,  nämlich  das  Jcalte  Wasser.  Es  gibt  noch  hent  zu 
Tage  Aerzte,  welche  bei  der  Gegenwart  eines  SchleimansflusFes 
aus  den  Genitalien  nichts  Eiligeres  zu  thun  haben,  als  den  Rath 
zum  Gebrauche  kalter  Sitzbäder  und  Injectionen  zu  ertheilen.  Es 
ist  wahr,  der  zunächst  beabsichtigte  Zweck  wird  häufige  aber  auch 
nur  vorübergehend  erreicht:  die  Leucorrhoe  cessirl;  für  einige  Tage 
oder  selbst  für  einige  Wochen,  die  Kranke  erkauft  aber  die  Be- 
seitigung dieser  einen  Beschwerde  nicht  selten  sehi^  theiier;  e^ 
steigert  sich  nämlich  nur  zu  oft  die  Schmerzhaffcigkeit  des  Uterus 
und  seiner  nächsten  Umgebung,  namentlich  treten  sehr  leidit  die 
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früher  enWeder  ganz  feblendai  öder  wenig  iriarifirten  Uterinal- 
koliken  mit'  sehr  beträchtlicher  Heftigkeit  «nuf,  die  me^fetröPale  Blu- 
tung erleidet  bis  dahin  ungewohnte  Störungen,  sie  trJ^t  auffallend 
•spärlich  oder  gegentheilig  sehr  profus  ein,  wird  von  den  peinlich- 
sten dyamenorrhoischen  Zufällen  begleitet  oder  bleibt  wohl  auch 
für  längere  Zeit  gänzlich  aus.  Auch  sehr  schmöi'izhafte  Koliken, 
hartnäekige  Diarrhoeen,  ja  iselbst  circumscripte  Peritonaeitidön 
und  acute  Entzündungen  der  bereits  erkrankten  Gebärmutter,  so 
wie  auch  der  Eierstocke  haben  wir  auf  den  Gebrauch  der  kalten 
Einspritzungen,  namentlich  aber  der  kalteii  SitzlÄdör  fdlg^n  sehen, 
•so  ^dass  wir  nicht  umhin  können  bei  der  Anwendung  dieser  MittSßl 
die  grösste  Vorsicht  zu  empfehlen  ühd  die  oben  aufgestellten  fdN 
gemeinen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  für  den'  Gebrauch  der  Ad- 
stringentien  wohl  im  Auge  zu  behalten. 

Wir  für  unseren  Theil  greifen  nur  selten  zur"  topischen  An- 
w^idung  des  kalten  Wassers  und  ziehen  den^beii  unbedingt  den 
Gebrauch*  anderer  Adstringentien  Vor,  von  welchen  wir  einen  gleich 
heilsamen  Eitfluss  auf  das  Gebärmutterleiden  beobachtet  haben, 
ohne  dass  sie  die  oben  geschilderten  schädlichen  Nebenwirkungen 
der  Kaltwasser-Injectionen  und  Sitzbäder  entfaltet  hätten.  Insbe- 
sondere gilt  diess  von  den  Letzteren,  welche  wir  beinahe  carnicAt 
mehr  verordnen. 

Die  kalten  Injectionen  dagegen  ziehen  wir  noch  in  Gefbrauch 
bei  torpiden  Individuen,  mit  wenig  ausgesprochener  Sensibilität 
der  Sexualsphäre,  bei  Gegenwart  des  ersten  Städiniris  der  chro- 
nischen Metritis  mit  sicher  nachzuweisender  abnormer  Erschlaffung 
und  Auflockerung  des  üterusgewebes,  bei  ausgesprochener  Neigung 
zu  profusen  Blutflüssen  während  und  ausserhalb  der  Menstrüation&- 
periode,  bei  reichlichen  Hypereecretionen  der  Uterin-  und  Vaginal- 
^hleimhaut  Und  in  jenen  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Beseitigimg 
einer  leicht  blutenden  päpillaeren  und  fungoesen  Erosion  der  Mn^ 
termundslippen  handelt.  Hier,  iaber  auch  nur  hier  körinen  die 
kalten  Einspritzungen  theÜB  an  und  für  sich,  theils  als  Adjuvans 
-ariderer  in  Gebrauch  gezogener  Adstringentien  eine  wohlthätige 
Wirkung  entfaltfen,  indem  sie  die  Uteringefasse  verengem,  dieHy- 
peraemic,  Durchfeüchtung  und  Auflockenmg  der  Wandungen  des 
(-)i^an8  massigen,  die  schleimige  Absonderung  vermindert  und  den 
Meno-  und  Mertrorrhagieen  vorbeugen. 

Dagegen  haben  wir  in  den  veralteten  Fällen  von  chronischer 
Metritis  mit  deutlich  ausgesprochener  Gewebsinduratiori  auf  die 
kalten  Einspritzungen  nie  auch  nur  eine  vorübergehende  Besserung 
beobachtet  und  es  ist  uns  unbegreiflich,  wenn  Fleury  in  seinem 
Traite  d'hydrotherapie  (pag.  498)  sagt:  „Les  doüches  froides  per- 
mettent  d-obtenir  la  resolution  complete  d'engorgements  seit  hy- 
pertrophiques,  soit  indures  de  Fut^rus,  alors  liieme,  (^ue- qßs^engor- 
gements  sont  anciens,  consid^rables,  et  quMls  6rit  r'esiste  aux'  dif- 
ferentes  medications  usuelles  et  notammeut  ii  Tapplicatioii  du  fer 


jprteUeB,  (ter  d^  gjimbt:  Alles  HeU  konuq»  yom  und  ^uroli   das 
Indte  Waoner. 

SoU  aber  dief»  letztere  fiberbanpt  eenie  adetringi^ende  Wir- 
ImQg  entfrlton;  eo  irt  ee  unerläsdichv  «Um  es  wi  dem  Icraiiken 
Orgue  in  üUngerer  B^iihnuig  bleibe  Diesen  Zweek  enoiehi  mmn 
^her  nicht»  wenn  »an  aiob  Belinfii  der  AuefUbrang  der  ]^}eetioI^ 
der  hier  oft  in  Gebrauch  kommenden  einfachen,  mit  einem  ge- 
krasunten  Mutterrohre  versehenen  Cljstierspriisen  bedient,  deran 
Handhabung  xudem  für  die  Krisen  höchst  beschweiU<A  isfc^  so 
dass  nur  alkubald  ein  Widerwillen  gegen  dsa  Mittel  erwacht, 
welcher  seiner  ger^lten,  länger  fortgesetsten  Anwendung  hin- 
dernd entgegentritt 

Von  den  vielen,  zu  diepem  Zwecke  eonstruirten  Araaraten 
emjtfeblen  wir  als  die  am  meisten  branchbaren  die  bekannten 
Imgateurs  von  £guisier,  weldier  eine  willkührliche  Begelnng 
der  Kraft  des  Wasserstrahls  sulassen  oder  die  von  uns  in  unserem 
Lehrbuche  der  Krankheiten  der  weiblichen  Sexnalescsne  (8.  Aufl. 
nag.  49)  beschriebene  Vorrichtimg,  welche  ans  einer  auqpi^boUtMi 
Halbkugel  von  Blei  besteht»  an  deren  oberstem  Punkte  sieh  mjue 
Oe&un^  befindet^  in  welche  ein  8  Fuss  langei^  an  dem  anderen 
Ende  mit  einem  Ansätze  von  Hom  versehenes  elastisches  Rohr 
einglaset  ist.  Diese  Halbkugel,  deren  Band  einige  seichte  Ein- 
Bchn^  besitat,  wird  in  ein  mit  der  su  injicirenden  Flüssigkeit 
MfUUtes  Gefiiss,  welches  wt  einen  Tisch  hingesteUt  ist,  eingesenkt 
Dan  vor  dein  Gefasse  auf  einem  Stuhle  sitsende  Kranke  steckt  an 
den  oben  erwähnt^)  Ansata  von  Hom  eine  kleine  Spritse  von 
Zinn,  durch  welche  mittelst  des  Zurückziehens  des  Stmpels  die 
flilBsigkeit  in  das  elastische  Bohr  eingesogen  wird,  woi^nf  die 
Spritse  entfernt  i^id  statt  ihrer  ein  passendes  gebrämmtes  Mutteiv 
jpohr  as^  den  oben  erwähnten  Homansata  angesteckt  und  in  die 
Vagina  räigeschoben  wird,  —  Auch  C.  May  er 's  vielfach  vei^vei- 
teter  IiyectionBappai'at  kt  vollkommen  aweckentsprediend* 

Die  von  manchen  Seilen  empfohlenen  aufsteigenden  Utens- 
douchen,  bei  welchen  das  Wasser  von  einer  melnr  oder,  weniger 
beträchtlichen  H(^  herabfällt,  nm  dapn  in  auftteigender  Richtung 
in  die  Vagiaa  (^aznströmen«  so  wie  andere  den  Wasserstrahl  mit 
sehr  grosser  Gewalt  treibende  Vorrichtungen  können  wir  woyn 
ihrer  den  Uterus  mechanisch  reizenden  Wirkung  fSr  den  uns  hier 
vorschwebenden  Zweck  nicht  empfehlen,  so  er^prieasUcfae  Dienste 
^e  in  jenen  fallen  leisten,  in  welchen  es  sich  um  eine  stärkere 
Erregung  der  Uterinnerven,  um  eine  Steigerui^  der  Blutsufidur 
aum  Uterus  handelt. 

Um  aber  schliesslich  nochmals  auf  die  oben  erwähnten  kal- 
ten Sitzbäder  zuriickzukommen;  so  sei  hier  noch  erwähnti  daw 
il^  Gebrauch  wegen  einigef  die  ehjpoaische  Metritis  auveüen  be- 
4^tenden  Syrnj^ton^  nötibig  werden  kann»  näipli«^  wegen  des  so 


2X» 

lM%m  PiwitaB  wfevMv  wegen  der  ÜjiiMMBAeBie  d€s  Sdnitaf- 
«iBnm6&  imgen  des  änf  den  SohamUppea  «afimtemdM  Be««ii8 
wid  des  dardli  oorrodirende  Abflüsse  hervorgerufenen  Erythems 
der  äusseren  Oeniti^ieo,  des  Mittelfleisehes  und  der  innem  Sehen* 
kelflächea/  Diese  Affoetionen  sind  den  Kranke»  zuweilen  so  b^- 
sdiwerlicfa,  dass  sie  tot  Allem  Ton  ihnen  hefireit  an  sein  wünschen 
md  dann  aehven  wir  auoh  keinen  Anstand,  mit  sorgfältiger  Be- 
rücksiohtignng  der  oben  angeführten  Oegenanaei^n,  kalte  Sita- 
bKder  sm  Terordnett,  welche  die  fibrigen  anr  Beseitigung  dieser  so 
lästigen  Uebel  in  Anwendung  gebrachten  Mittel  in  Aw  Begel 
.  kräftig  ^nnterstfitaen.  Nnr  drinp^  man  bei  der  Vefordnnng  Mr 
Sitzbäder  immer  dAran^  dass  sie  bloss  des  Abends,  unsiliteftar 
vor  dem  an  Bette  Gehen  genommen  werden,  um  den  anf  ihren 
(SebnnK^  sonst  so  leiefat  eintretenden  Erkältangen  möglichst  vor- 


III.  Resplventia. 

Wir  halten  ^  für  äberflüsdg,  nadbanweisent  dass  die  Warne 
Wter  dm  verschiedenen,  hier  m  Betracht  kommenden  Mitt^, 
eine  fSßn  besondera  Berfieksichtigung  verdient;  denn  ihr  wohl- 
thätiger  fiinflnss  anf  die  Qewebsverfliissignng  ist  ein  so  allgemein 
anerSannter,  dass  man  es  beffireiflidi  finden  wird,  wenn  wir  die 
Wärme  mit  gana  besonderer  Vorliebe  in  jenen  Fällen  von  chrio- 
nischer  Metritis  in  Anwendung  aiehen,  in  welchen  die  beträcht- 
liche Volnmzunahme  des  ganzen  Uterus  oder  einaelner  Thefle 
desnelben  und  die  atmorme.  Härte  des  Gewebes  auf  einen  hyper- 
plastischcia  Process  innerhalb  des  kranken  Organs  schliessen  las- 
sen. Eben  so  leistet  sie  dann  gaiMs  besonders  gute  Dienste,  wenn 
das  Leiden  entweder  noch  den  subacuten  Entzündungscharakter 
an  sich  trä^  und  diess  durch  eine  ungewöhnliche  Empfindlichkeit 
des  Uteras  und  seiner  Umgebung  bezeichnet  wird  oder  wenn  die 
Anamnese  mit  Gewissheit  oder  mindestens  grosser  Wahrschein- 
lichkeit eine  acute  Metritis  als  den  Ausgang  der  chronisch  ge- 
wordenen Affection  erkennen  läset  Hier  hatidelt  es  sich  zunächst 
um  die  Verflüssigung  der  erstarrten  Exsudate  und  wenn  wir  uns 
auch  nicht  der  Illusion  hingeben,  dass  die  Wärme  im  Stande  ist, 
bereits  fertiges,  in  abnormer  Mense  angehäuftes  Muskel-  und  Bin- 
degewebe resoiptionsfilhig  zu  macnen,  so  ist  ihr  eine  derartige 
Einwirkung  auf  die  minder  organisirten  El^nente  des  erlotmktai 
Parencfajyms  gewiss  nid^t  abzusprechen. 

Mit  dem  eben  Gesagten  haben  wir  zwar  die  Formen  der 
chronischen  Metritis'  bezeichnet,  in  welchen  von  der  Anwendung 
der  Wärme  vorzugsweise  ein  Nutzen  zu  gewärtigen  ist;  aber  eben 
so  wichtig  ist  es,  die  Fälle  hervorzuheben,  in  welchen  dieses  Mit- 
tel geradezu  nachtheilig  wirkt.  Hieher  zählen  wir  die  frisdien, 
aus  einer  mangelhaften  puerperalen  Involution  hervorgegangenen, 
sehr  oft  von  Meno*  und  Metrorhagieen,  so  wie  auch  von  profusen 
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Hyp0neei«tk>neii  4^  OMii^üienscUeiiiiliaatbeKleil^^ 
Itingea  des  UteniR,  die  Fälle,  in  welchen  diese  letzt49i?en  von  Er- 
sohlaffungen  des  Unterstütznngsapparates  der  Gebärmuttor  mit 
mehr  oder  weniger  ansgebrochenen  Senkung^i  derselben  bi^eitet 
werden,  ferner  jene  Fälle,  in  welchen  der  dem  nntersucfaend^i 
Finger  zngängige  Theil  des  OiigaDS  eine  auffallende  Aufiodcening 
und  Weichheit  darbietet  und  schliesslich  jene,  in  welchen  sich 
zur  Erkrankung  des  Parenohyms  tiefer  greifende,  fbllikuläne,  jm^ 
pilläre  und  fungöse,  eine  profuse  eitrige  Secretion  oder  eine  sehr 
ausgesprochene  Blutungsneigung  darbietende  GeschwürsbUdungen 
an  der  Vaginalportion  hinzngesellen.  in  all',  diesen  Fällen  stei- 
gert die  durch  längere  Zeit  angewendete  Wärme  nicht  .bk>as  die 
-erwähnten  localen  Erscheinungen,  sondern  sie  wirkt  auch  in  so 
ferne  nachtheilig  auf  den  Gesammtorganismus,  als  durch  die  Ver- 
mehrung der  schleimigen,  eitrigen  und  blutigen  Ausscheidungen 
ein  keineswegs  zu  unterschätzender  Verfall  der  Blutbildung,  der 
Ernährung  und  des  Kräftezustandes  herbeigeführt  wird. 

0ie  Anwendungsweisen  der  Wärme  sind  mannigfaeh,  am 
häufigsten  geschieht  sie  in  Form  von  ganzen  und  Ätzbädern,  £Sb- 
spritzungen,  emollirenden  C^täplasmen  und  Fomentationefi. 

Diö  ganzen  Bäder  verdienen  im  Allgemeinen  nur  dann  em- 
pfahlen zn  werden,  wenn  ausser  der  localen  Einwirkung  der  Wärme 
auf  den  Uterus  auch  noch  die  Berührung  der  ganzen  Körperober- 
fliiche  mit  irgend  einer  in  der  Badeflüssigkeit  aufgelösten  mcdica- 
mentösen  Substanz,  z.  B.  Eisen,  Mutterlauge  u.  s.  w.  wtinschcns- 
werth  erscheint.  Von  diesen  Fällen  abgesehen  dürfte  man  schon 
wegen  der  dem  häufigeren  Gebrauclie  ganzer  Bäder  oft  entgegen- 
.stehenden  Aussenverhältnisse  der  Kranken,  sodann  aber  auch  we- 
gen der  mit  der  Zeit  nothwendig  eintretenden  erschlaffenden  und 
schwächenden  Wirkung  derselben  nicht  leicht  von  ihnen  Gebrauch 
machen,  wenigstens  nicht  in  so  ferne,  als  es  sich  um  eine  länger 
fortgesetzte,  methodische  Anwendung  der  Bäder  handelt;  dass 
diese  letzteren  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  als  schmerzstiUendes 
Mittel  im  Verlaufe  der  Behandlung  der  chronischen  Metritis  von 
sehr  grosser  Bedeutung  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel  *  und  soll 
später  noch  besonders  hervorgehoben  werden. 

Was  die  lauwarmen  Sitzbäder  anbelangt,  so  können  wir 
durchaus  nicht  der  Ansicht  jeuer  A^rzte  beipflichten,  welche,  wie 
z.  B.  Marjolin,  behaupten,  dass  durch  diese  Art  der  Bäder  die 
Congestionen  zu. den  Beckenorganen  gesteigert,  die  Ligamente  des 
Uterus  erschlafft  und  so  mancherlei  Lageveränderungen  des  Uterus 
herbeigeführt  werden.  Diesen  wohl  nur  einer  nicht  zui*eichenden 
Erfiihrungj  entnommenen  Eifjwüi-fen  können  wir  entgegenhalten, 
dass  wir  im  Gefeige  der  von  uns  verordneten,  wohl  nucii  Tausen- 
den zu  zälileuden  lauwarmen  Sitzbäder  niemals  auch  nur  einen 
der  erwähnten  üblen  Zufälle  eintreten  sahen;  im  GegenÜiuile :  wir 
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IcSnnto  Versichern,  dasi^  tins  diese  AnWendtingsweise  der  Wärme 
bei  Borgfaltiger  BerOcksiöhlaguiig  der  angeführten  allgemeinen  In- 
dicationen  nnd  GoAtraindtcationen  einö  der  pasdendsten  scheint, 
Um  den  kranken  Uterus  längere  Zeit  mit  dein  warmen  Wasser  in 
'Berührung  zu  erhalten  und  verdienen  die  warmen  Sitzhader  ge- 
rade in  letzterwähnter  Beziehung  Wohl  selbst  den  Vorzug  vor  den 
lauwarmen  Injectionen,  bei  welchen  die  Wärme  in  der  R«gel  nur 
kürzereZ^t  und  zudem  ausscjhliesslich  nur  auf  die  inneren  Organe 
einwirkt,  wähi^end  dies  bei  dem  Gebrauche  der  Sitzbäder  auch 
auf  das  Gesäss.  die  Kreuzgegend,  das  Perianeum  und  die  Unter- 
baruchgegend  geschieht 

Die  Einwiirfe,  welche  man  gegen  den  Gebrauch  der  lauwar- 
men Sitzbäder  b^  der  Behandlung  der  Krankh^ten  der  weiblichen 
Sexualorgane  erhoben  hat,  beruhen  wohl  zum  grosst^n  Theile  auf 
der  unzweckmässigen  Art  der  Anwendung  derselben ,  -  namentlich 
darauf,  <}AsB  allzu  enge,  zweckwidrig  consträirte,  die  das  Bad 
nehmende  Kranke  in  eine  unbequeme,  zusammen  gedrttekte  IBtel- 
'lang  nöthigende  Wannen  verwendet  und  mdit  dafür  gesorgt  wurde, 
daes  die  Badeflüseigkeit  auch  wirklich  mit  dem  kraiüten  Uterus 
iif  Bertihruifg  kam.  Man  sorge  desshalb  immer,  weim  man  den 
Oebrauch  von  Sitzbädern  anordnet,  dafUr,  dass  die  Bescbaffienheit 
der  Wanne  eine  vollkommen  bequeme  Haltung  der  Badenden  ge- 
stattet und  dass  durch  die  Einfuhrung  eines  sogenannten  Bade- 
speculums  in  die  Vagina  dem  Wasser  der  Eintritt  in  das  Innere 
^r  Genitalien  ermi^ücht  wird.  Solche  Badespecula  wurden  von 
Dufresae-Chassaigne,  von  Raciborsky,  Spaeth,  BeiV 
nardi,  Spengler  u.  s.  w.  (VgL  des  Letzteren  Aufsatz  im  IV. 
Bande  von  Scanzoni's  Beiträgen  zur  Geburtskunde,  pag.  270) 
angeeeben.  Unsere  Kranken  benützen  in  der  Regel  eine  etwa  5 
•Zoll  lange,  etwas  gekrümmte,  konisch  zulaufende  Bohre  aus  Guttar 
percha,  welche  an  beiden  Enden  offen,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  mehrten  %  Guldenstück  grossen  Löchern  und  *an  dem  dick^ 
i^en,  nach  Aussen  liegen  Ueibenden  Ende  mit  einer  kurzen  Hand- 
habe versehen  ist.  Dieses  Instrument  wird,  sobald  es  äusserlich 
mit  etwas  Oel  bestrichen  ist,  von  der  Kranken  selbst  mit  Leich- 
tigkeit eingeführt  und  bietet  auch  noch  den  Vortheil,  dass  die 
mit  dem  warmen  Wässer  in  Berührung  gekommene  Guttapercha 
nach  kurzer  Zeit  erweicht  und  hiedurch  der  Badenden  weniger 
lästig  wird,  als  die  aus  Holz,  Zinn,  Eisendraht  u.  s.  w.  angefer- 
tigten Instrumente.  Während  der  Dauer  des  Bades  wird  es  an 
der  vor  der  Schamspalte  liegenden  Handhabe  festgehalten,  hierauf 
entfernt  und  getrocknet,  wo  es  dann  in  kurzer  Zeit  seine  ur- 
i^prüngliche  Härte  und  Festigkeit  wieder  annimmt. 

Schliesslich  müssen  wir  als  bei  der  Verordnung  von  Sitz- 
bädern nie  ausser  Acht  zu  lassende  Cautelen  hervorheben,  dass 
die  Temperatur  des  Wassers  der  Badenden  das  Gefahl  einer  wohU 
thuenden  Wärme,  nie  aber  jenes  von   Hitze   oder  Kälte   bereite. 
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Wir  haUm  «s  v^gw  dfi»  fldur  v«MdM0Mn  iiitf  vidMÜm  Smh 
^Sndlichkeit  der  Kvwkeii  jEär  gerAtbtti«%  diceon  di^  Beatteunwf 
des  TemperatiurgradeB  der  flügB^^i  M  fiherlMMiii  al»  gMS  b^ 
stinuate,  diesen  ktetsimi  r^getede  VerhaltaagsbelQU^  9tt  geben. 
Zweckmässig  ist  ef  endlich  Moh  jsir  VerhiitiiBg  von  I*3|]|ä|km9Bii 
das  Sitzbad  iauaer  des  Abeadi  nnwitteftar  rat  de»  n  BeMe 
geben  nehmea  au  lasoen. 

Die  lamiHmiim  EinwHtmmgm  in  die  Vagina  sind  «inea 
Tbeils  ein  Tortreffliobes  Mittel  nor  Bftinhaltim|  der  wabüehen 
Genitalien,  mr  Entfemnag  der  sidi  hier  anhänfenden,  sniteilea 
reizend  wirkenden  Seoret^  anderes  Tbeils  sind  sie  im  Stande^  di^ 
Wirkung  der  eben  bs9recbenen  lanwarmen  Sitab&der  bis  s«  einem 
gewissen  Grade  zn  eKsetaen,  aber  aaeh  nar  bis  an  einsaa  gewiss« 
Grade,  weil  bei  ihrem  Gebrauche  die  keineswegs  geriiue  nna»- 
schlagende,  bei  der  Anwendung  der  Sitabftder  afkatthMenda  JSiBr 
wirku^  der  Wäime  auf  dielusseniBäche  der  Becken^  nd  aateian 
Banch|»0rod  wegfiOlt  Wir  siefaw  desshalb  diese  l^rteiasn  in 
jenen  Fällen,  wo  es  eich  nur  um  die  Berührung  der  Vagina  and 
des  nnteren  Gebärmutterabsfteittes  nit  dem  tonwarmen  Wasser 
handelt  vor  und  empfehlen  die  Imeotionen  nur  danui  aima  ent- 
weder eine  öftere  Keinigung  der  Uenitalien^  oder  die  Ajaweaduag 
medicamentöser  Stoffe,  die  sich  in  dw  Sitobadem  nicfal  wohl  ver- 
al)reichen  lassen,  beahsichliigt  wird  oder  wenn  4ie  nicht  sdten 
sehr  au^esprochene  Neigung  der  Kranken  zu  Erkältui^pn  dnn 
Gebrauflh  der  Sitzbäder  yerbietet.  Dagegen  warnen  wir  emdring- 
liehst  Yor  der  Verordnanff  lauwarmer  Einspritzimgen  in  jenen 
Fällen,  in  welchen  der  VerAcbt  auf  Kastnrhi^ion  voiiieg^  ^er 
eine  die  chronische  Metritis  zuweilen  h^leitendei  itngewöbiUdi 
hochgradige  sexuelle  Aofr^tnng  mit  Pruritus  genifaatium,  nnanflnith 
liehen  Hange  zum  Coitna,  wollüstigen  Tränmen  und  wirkÜclifm 
Pollutipnen  Torbandea  ist  Wir  wamen  hier  ?or  dem  in  Bade 
stehenden  Mittel,  weil  wir  nur  zu  oft  die  Beobael^uog  #epa<3bt 
haben,  dass  diese  sexneUe  Erregbarkeit  in  Folge  der  Anwepdwg 
w«rmer  I^jectionen  in  der  B^l  eine  fair  die  Kranken  hdehat 
peinliche  Steigerung  er&hrt 

Gehen  wir  nun  über  zur  Betrachtung  4er  eigsütliehen  jift^»«- 
maceMÜsdieii  Besolventia  und  liquefacientia;  so  lehrt  ein  £]icl|  ^i 
die  Geschichte  der  Therapie  der  uns  hier  beschäftigenden  AffM- 
tionen,  dass  es  beinahe  keines  der  wichtigeren  der  in  diese  dasse 
gehörenden  Mittel  gibt»  welche  im  Laufe  der  Zeit  nieht  seine  en- 
thusiastischen Lobredner  aufzuweisen  gehabt  hätte«  Die  Mercuriar 
lien,  AntimoniaUen,  das  Gold,  die  AlkaUen,  Seifen,  Erd#n  -nnd 
ihre  Salze,  das  Jod  und  Broai<  die  Schwefelleber,  die  saliniaeb^i 
und  alkalischen  Mineralwässer,  ja  selbst  die  £leotricität  nnd  der 
Galvanismus  —  alle  diese  MiUdl  habw  zeitweise  tot  4en|  A«8e 
der  Gjaäkologm  Gnade  befanden,  bald  wurde  4as  eine^  bald  wie- 
der das  andere  in  den  wnuael  erhoben  nndjechlieialich  ßp^iebt 
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flchattnngen  für  die  geripM  VwUMlkldc^it  d«r  diesem  Tbeile  des 
AreiHrtiohatBes  Mgesebridbeneii  &folg#. 

Mm  idfd  68  mift  gtaabM,  weim  y/tit  Temehem,  da«B  die 
HSttfi^its  mit  w^ber  um  diö  diioitiBobe  Metritig  in  nmerei 
Pnuda  «ntgeig^eiitritt,  um  vsMikMt  bat,  bdnäh^  IreiM»  der  ?<m 
halbwegs  terlasalicher  Seite  empfohlenen  oder  uns  von  Vonie  her- 
ein rationell  seheinenden  Mitlei  unversueht  am  lassen;  wollen  wir 
aluer  aufiriehtig  Bebi,  eo  mttssen  wir  gestehen^  *dass  wir  schliess- 
lieh  i»i6sk  gehommen  sind,  alles  Vertrauen  auf  £e  Wirlnainkdt 
der  grossen  Reihe  der  uns  «u  Gebote  st^enden  sogenaimten  Re- 
aoltentia  einsubiMea  und  dass  wir  gegenwirtiff  nur  noch  einen 
einzigen  der  in  dfeee  Kategorie  gehSrende  ArzneikSiper  in  An« 
wen£ing^  sieiien,  weil  er  auch  der  einsige  fst^  dessen  wöhltfiätige 
Ehiwirimig  SAif  den  erkrankten  Uterus  wir,  wenn  auch  keinee^ 
wegs  bei  allen  UMeren  sahlreieben  Versueben,  vm  eonstatiren  im 
Slcuid^  waren.  Bs  ist  diese  äoä  Jbä  und  seine  v^reehiedenen  Frft- 
parate.  * 

Bebomilic^  erfahren  die«e  sowohl  eiüe  innwliche,  als  auch 
eine  9rlli€he  Anwendung.  Beide  haben  im  Laufe  der  loteten  Jahr- 
zctote  eine  s^ir  weite  Verbreitung  gewonnen  und  wollte  inan  aU' 
den  Versieberungen^  w^he  von  yerschiedenen  Seiten  tber  die 
ausserordentli^e  Erfolge  dieser  Mittel  beigebracht  wurden,  unb^ 
dingten  Gtsiriben  schenken,  so  würde  man,  gest&f st  a^  das  Be^ 
Wttsstsein,  ^ine  nie  rersagende  Paaaeee  zur  Hand  zu  haben,  ge- 
trost an  die  Behandlung  jedes  Falles  rm  chronischer  MetrHis 
abreiten,  man  wftre  ja  eben  sicher,  dass  der  hyperplastische  Fto^ 
cess  innerhalb  der  üleruswandungen  der  yerflfissigenden  und  die 
BesorptiiM  betUUsgenden  Wirkung  des  Jods  weichen  mfisser  Lei- 
der! terhUt  sieh  diees  in  der  Wirklichkeit  anders. 

Was  zunächst  die  innere  Anwendung  des  Jods,  des  Jodksr 
Humsi,  des  Jodeisens  u.  a.  w.  weiter  anbelangt:  so  ist  ihre  Wip- 
kimg  auf  den  erkrankten  Uterus  gewiss  keine  besonders  rfihmens- 
wertfie,  ja  wir  w^len  es  gerade  heraus  sag»^  dass  wir  uns  kei- 
nes einzigen  Falles  erinnern,  in  welchem  auf  den  Ünger  fortge^ 
aetzten  inneren  Gebrauch  der  genannten  Mittel  eine  Verkleinerung 
oder  Erweichung  oder  sonst  objectiv  Wahrnehmbare  Veränderung 
der  angee<diwolienen  Gebärmutt^  nachzuweisen  gewesen  wäre. 
Wir  halten  es  nicht  für  nnmSglidi,  dasssdiliesslich  ein  derartiger 
lärifolg  erzielt  werden  kannte;  aber  ^wiss  wird  ein  solcher  in  der 
Regel  erst  dann  zu  beobachten  sein,  wenn  die  C!onstitution  der 
Kranben  bereits  namhaften  Sehaden  genommen  hat.  Ob  es  nun 
einen  gewissenhaften  Arzt  gibt,  der  es  über  sich  gewinnt,  die  lo^ 
cale,  zudem  no<di  seht  problematisdie  Besserung  um  einen  so 
hohen  Preis  zu  erkaufen,  dürfte  schwer  zu  bejahen  sein.  Wirw^ 
nigstens  haben  seit  einer  Reihe  Ton  JahrM  auf  die  innerliche 
Verordnung  der  Jodmittel  bei  der  Behandlung  der  ehroniechen 
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Gebärmtttter<«AiiflahW6Uittig«A  fiMialioh  r^tmkM  opd  liewsfamteo 
UDB  bloss  auf  die  lociJe  Anwendong  derselbeii. 

Diese  ist  nun  eine  matmigfftltige  und  wollen  wir  sniiäcdifli 
die  ¥or2ugUoh  in  neu^rier  Zeit  vielfältig  benutzte  Verwendimg  der 
^-  tmd  h'amhaUigen  Ki^iwiJfwäßW'  du  aUf^meinea  und  Sitzbä- 
dem,  zu  Iiyectionen  und  Fottentati^nen  in  Betrai^bt  ziehui. 

Obgleich  von  ^nigen  Seiten,  so  z,  fi.  von  Duriau«  bebao^ 
tet  wird,  dass  die  Resorption  durch  die  Haut  beim  einfachm  jod- 
und  bromsakhaUigen  Bade  sehr  unwahrscheii^lich  ist,  so  gkkuben 
wir  doch  Seegen  beistinunen  zu  müssen«  wenn  er  (Handboohder 
HeilqueUeolelffe;  Wien  1863^  pag.  480)  sagt;  »Ob  das  Jod  und 
%om  in  md^m  Soolbädem  odar  in  Mutterlaugen  resorbirt  infdt 
ist  nicht  erwiesen«  es  liegen  darüber  keine  dimsteu  Versuche  w; 
doch  ist  die  JKesocption  sehr  wahrsoheinlioht  da  die  Soolbädery 
insbesondere  die  Mutterlaugenbäder  so  häufig  die  Haut  arrodiren 
und  dadurch  die  der  Besocptkm  hinderliohe  £pidemius  an  vielen 
Stellen  fortschaffen.  Zaldreicbe  gute  Beobachtungen  epre^faen  dar 
für,  dass  locale  Anwendungen,  von  Umschlägen  anf  Struma  die 
sertheUeuden  Jodwirkiingen  hervorgebracht  ha^n*'' 

Wenn  wir  nun  auch  eingestehen  mässeUf  dass  wir  keinen 
Fall  kennen,  in  welchem  sich  diese  „zertheileuden  Jodwirkungen'' 
am  Uterus  durch  eine  palpable  Verkleinerung  dea  angeschwollenen 
Organs  hätte  nachwdsen  lassen,  so  haben  wir  doch  s^r  oft  die 
Gel^e^üieit  gehabt,  zu  beobachten,  wie  auf  den  länger  fortgesetap- 
ten  Gebrauch  der  jodr  und  bromhaltigen  Bäder,  Uebänchläge,  Ein- 
spritzungen u.  s.  w.  massemeiche,  in  der  Umgebung  des  Uterus 
abgelagerte  Exsudate  vollkommen  schwanden  und  selbst  so  manche 
der  unmittelbar  von  der  erkrankten  Gebärmutter  ausgehenden  Be- 
schwerden eine  beträchtliche  Erleichterung,  ja  zuweilen  selbst  vollr 
ständige  Beseitigung  erfuhren,  so,  dass  wir  uns  zur  Annahme  be- 
rechtigt glauben,  dass  die  in  Frage  stehenden  Mittel  keineswegs 
ohne  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  innerhalb  des  Uteiusparen- 
chyms  sind,  wenn  sich  auch  derselbe  nicht  in  dem  Maas^  geltend 
macht,  wie  in  so  manchen  der  modernen  Badeschriften  behauptet 
wird;  denn  nochmals  müssen  wir  es  hervorheben,  dass  man  sich 
sehr  getäuscht  finden  würde,  wenn  man  eine  an  einer  Vergrösse- 
rung  des  Gebäroigans  leidende  Frau  in  der  Hoffnung  nach  Kreuz- 
nach, Hall  u.  8.  w.  senden  möchte,  sie  werde  init  einem  voUkom- . 
men  gesunden,  oder  auch  nur  mit  einem  merklich,  verkleinerten 
Uterus  zurückkehren.  So  günstig  gestalten  sich  die  Wiikungen 
dieser  Quellen  nicht,  ja  man  kann  vollkommen  zufrieden  sein, 
wenn  Veränderungen  in  dem  kjanken  Organ  auftreten,  die,  ohne 
den  Sinnen  des  Untersuchenden  zugängig  zu  sein,  doch  eine  merk- 
liche und  anhaltende  Besserung  in  dem  Befinden  der  Patientin 
hervorrufen. 

Die  Heilquellen,  welche  hier  vorzüglich  iu  Frage  kommen^ 
sind:  Kreuznacli,  Hall  in  Oberösterreijch,  Soden  bei  Aschaffenburg, 
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Dttrkheim  in  id^r  RbdnlAilz,  SafadiaiiMn^  im  Ghtosskereogtiimi 
Hessen,  Iwonicss  in  Qalizien.  Es  liegt  begreiflicher  Weise^  nicht, 
in  dem  Plane  dieses  Artikels  eine  genauere  Charakteristik  dieser 
jod"-  nnd  brmi^halt^en  'Kochsalzwässer  zu  geben,  sie  findet  sich, 
alles  WIssenswerthe  erschöpfend  in  Seegen 's  oben  dtirtemWerke^ 
für  unsere  J^^ke  reicht  es  hin,  möglicl^t  stricte  Indrcationen  für 
deti  Gebranch  dieser  Quellen  vom  Standpunkte  der  Uterinpatho- 
logie aufzustellen. 

i)ie  gümtigen  Erfolge»  d.  h.  die  wesentlichdte  Besserung  in 
.  dem  allgemeinen  Befinden  und  den  örtlichen  Erscheinnngen  haben 
wir  in' jenen  Fällen  yon  chronischer  Metritis  beobachtet,  in  welchen 
ohne  Gegenwart  des  Verdachts  einer  tuberculösen  Erkrankung  der 
Lungen  die  Erseheimingen  einer  scrophulösen  Diatbeso  mehr  oder 
Weniger  ausgesprochen  waren,  in  welehevi  die  beträchtliche  Volums* 
s^nnu^me  des  Uterus  und  seine  auffallende  Härte  4ie  Annahme 
isineb  «entweder  abgelaufenen  oder  noch  bestehenden  hjrperplastischen 
Processes  begründeten,  in  welchen  endlidi  die  Anamnese  und  die 
Resultate  der  Untersuchui^  auf  den  Bestand  perimetritis^er  Ez- 
sudationen  schliessea  liessen.  Berficksichtigt  man  nun  hiebeii 
dftss  die  in  Frage  stehenden  QaeUen  stets  warm  in  Anw^dung 
kommen,  -  ein  Umstand,  der  yielleicht  wesentUeh  ihre  Wü*kung 
nhtetstBtzt;  so  ist  es  klar^  dass  auch  für  sie  alle  jene  Gontrain- 
dicationen  Geltung  haben,  welche  wir  als  bei  der  Verordnung  der 
Wärme  im  Allgemeinen  beacfatenswerth  hervorgehoben  haben. 

Wie  schon  erwähnt,  benützt  man  die  jod-  nnd  broDuhaltigen 
Kochsalzquellen  und  die  aus  ihnen  bereiteten  Mutterlaugen  und 
sonstigen  Präparate  zu  allgemeinen  und  Sitzbädern,  zu  Einspri- 
tzungen nnd  Ueberschlägen  auf  den  Unterleib  und  sind  es  nsr 
mentlieh  die  letztgenannten  3  Applicationsweisen,  weldie  in  den 
zahlreichen  Fällen,  in  welchen  der  Kranken  aus  was  immer  für 
einer  Ursache  der  Besuch  der  fraglichen  Badeorte  .unmöglich  ge* 
macht  ist,  ohne  viele  Unbequemlichkeit  benutzt  werden  können. 
Dass  sich  übrigens  keine  allgemein  giltigen  Hegeln  für  die  Tem- 

Seratur  dieser  Flüssigkeiten,  für  die  I>auer  ihrer  Einwirkung,  für 
en  Grad  ihrer  Goncentration  aufstellen  lassen,  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung. 

IV.  ßeborantia. 

Eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Eisenmitteln  spielen  die 
eis€7ihoiRgm  JEn^alqueüen  und  zwar  sowohl  die  sogenannten  rei- 
nen Eiseriwässer  (Schwalbach,  Pyrmont,  Spaa,  Brückenau,  Bocklet, 
St.  Moritz  im  Engadin  u.  s.  w.),  als  auch  die  salinischen  Eisen- 
säuerlinge (Franzensbad,  Elster-,  Griessbach,  Bippoldsau  u.  s.  w.). 
Alljähriieh  wandern  Tauseude  von  blutarmen  Kranken  nach  diesen 
Quellen  und  unter  ihnen  eine  grosse  Zahl  von  Solchen,  deren 
Anämie  mit  "einem  chronischen  Leiden  der  Sexualorgano  gepaart 
ist.     Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  die  letztere  Kathegorit 
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¥M  KmA«  in  den  gtianntoi  BadOTrtiili  BeHttig  iftd»if  iber 
ibAB  Ifi«^  sidh  nidit  k^en,  däss  Weitns  die  MehrttU  dendben 
in  M  fern  in  ivewntlidi  gebessertem  Zntande  stnüekkiiirfct  ^ 
die  KMfte  gelioben,  die  AwimikKtien  vnd  Blnlbildn]«  gebewert 
nnd  00  mancdiei  der  qwUendeten  örtlicSien  SjwifUmb  geadieiigt 
öder  selbst,  wenn  noch  nnt*  vorttbergehend  gam  beeeitigt  enoheint. 
So  hoob  wir  die  Wiricnng  dieser  Quellen  aosdUi^^uit  eo  sind  wir 
doch  keineswegs  so  blind  daför  eingenommen^  dass  wir  die  guixe 
Bnmme  der  beöbtehteten  gfinetigen  Erfolge  einxig  «nd  allein  anf 
Reehnting  des  in  den  KBiper  ani^onubenen  EieeM  sohreiben; 
Yielmeht  sind  wir  ftberseogt^  dass  eis  niohl  imbeCräditliflber  Tbeil 
der  TelHeommen  i^rüoderten  LebensweiBa^  namaottiob  daaOennaaes 
einer  fMen  reinen  Lirfk,  der  ga*egrilen  Dewegaag,  die  Entlenit^ 
haltoi^  aufregender  vnd  deprinurender«  im  bttaeUobea  Leben  nie 
ganx  211  yermeidender  Gemttthsbewegmigen  n.  a.  w.  anfiitfcaion 
ist  Wd  es  sieb  ausser  dem  Trinken  der  ßtablqneUen  aneb  noch 
nm  den  Gebranoh  eisenhaltiger  Hider  handelt,  glai^ben  wir  im 
Allgemeinen  jenen  Quellen  einen  entschiedenen  Wotsog  einriiiBnen 
an  mfi89en*5  welche  sidi  durch  den  Beiehthnm  der  dann  snqpen- 
dirien  Kohlensäure  auszeichnen«  Bekamrtlieh  stumnea  henl  m 
Tage  beinahe  alle  Bahieologen  darin  ftberein,  dasa  eine  Beaorp* 
Hon  des  Eisens  ten  den  Hantdec^n  ans  nieht  gaaa  nnsMiglioh, 
doch  hMkst  unwahrsoheinlibh  ist,  und  dodi  wud  ee  keinen  er- 
fibrenen  Arst  ff^ben«  der  die  kräftigende,  daa  Bln^  und  Nerven- 
system belebeme  Wixkung  der  Stahlbäder  in  Abrede  stellen 
könnte.  „Hier  ist  es,*"  um  mit  Se^gm  (L  c.  paa.  596)  an  qiredien, 
^gan2  gewiss  die  Kohlensäure^  welche  anregend  anf  cUe  periphäiea 
Nerren  wirkt,  durch  Fortpflanzung  ihrer  Wirkung  die  Nerven- 
centra  erregt  und  durch  die  Beflezwirkung  die  Energie  der  ver- 
schiedefren  Funktionen,  insbesondere  die  in^«  Bereich  der  Muskel- 
thätigkeit  fikllenden  Funktionen  zu  steigern  veimi^.''  — -  Hierin 
findet  auch  die  Beobachtung  ihre  Erklärung,  dass  QneUen,  deren 
Eisengebalt  ?erschwindend  Jdem  ist,  die  aber  einen  beträchtlichea 
Eohletiiäuregehalt  darbieten,  gans  dieselben  gftnstigen  Badewir- 
kungen entfeiten,  wie  jene  die  den  1(^  und  2(MiEdbea  Eiaeugahab 
besitzen. 

Nicht  immer  aber  befindet  sich  die  Kranke  in  soldien  Ver- 
hältnissen, dass  ihr  der  Gebrauch  eines  natfirlichen  Stahlbades  an 
Ort  und  Stelle  ermögHchi  ist;  fiir  diese  Fälle  konneu  wir  den  Ge- 
brauch der  sogenannten  künstlichen  Stahlbäder  angpalegentlijchst 
empfehlen  und  lassen  wir  dieselbclii  nadi  Döbereiner^s  Yo^ 
Schrift  hl  folgender  Wdse  bereiten:  516  Grän  Eisenvitrioli  in  e^ 
was  heissem  Wasser  autelest,  werden  glekfazeitig  mit  380  Grau 
concentriner  Sehwefebäure  in  das  Badewasaer  geachiittet  und  die- 
ses nmgerfihrt,  worauf  840  Gran  juereinigte  Pottasche,  ebeniUlfi 
frfiher  in  etwas  hefssem  Wasser  att%eUM  zugegossen  werden:  es 
bilden  sich  drei  neue  Verbindungen,  uftmliob:  kohlensaurea  Eiaen- 
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at^elöst  bleiben.  Wir  wenden  diese  Bäder  nunmebr  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  in  sehr  grosser  Zahl  an  und  können  somit  die 
kaiUaraftige  Wirkung  derselben  auf  zureichende  üjr&hrungen  ge- 
stätet,  empfehlen. 

Koch  habe«  wir  ein^  Auwendungsweise  des  £isens  ;eu  er- 
wähnen, weleh  gerade  bei  den  mit  chronischen  Metritiden  com* 
plicirten  anämisohen  Zuständen  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden  kann,  es  ist  die  Anwendung  des  an  eini^n  der  oben  an- 
gefahrten Badeorte  vorfindlichen  Msenmcars.  Dieser  i  namentlich 
der  in  Franzrasbad  gewonnene,  möge  er  nun  in  Form  von  Bä- 
dern., oder  in  jener  von  Ueberschlägen  in  Anwendung  kommen« 
bat  unbezweifelbar  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Itesorption 
älterer  Exsodate,  welche  zunächst  durch  die  Anregung  einer  nor* 
malen  peripherischen  Bluterregung  zu  Stande  zu  kommen  scheint 
Aas  diesem  Grunde  balteoi  wir  es  besonders  empfehlenswertli. 
Kranke,  welche  neben  dem  anämischen  Zustande  auch  noch  b€h 
träditiieke  Aneehwellungen  des  Uterus  und  namentlich  peritoni- 
«ehe  Exsudate  in  seiner  Umgebung  darbieten,  nach  Badeorten 
in  schicken,  wo. ihnen  ausser  dem  Gebrauche  der  Stahlbäder  im 
engeren  Sinne  des  Wortes,  auch  noch  jener  der  Moorbäder  und 
Moorüberschläge,  ermöglicht  ist  Diese  sind  namentlich  ein  sehr 
wirksames  Mittel  zur  Bekämpfung  der  mannigfaltigen,  die  chropi- 
sehe  Metritis  begleitenden,  in  der  Unterbauch-  und  Beckengegend 
asftrd^ndea  Neuralgien,  wofür  wir  zahlreiche  Belege  an  unseren 
naeh  Fraaaensbad,  Kister  und  Brückenau  gesandten  Kranken  auf- 
weiten könnten. 

Es  dürfte  hier  die  geeignete  Stelle  sein,  um  zweier  thera- 
peutisoher  Hilfsmittel  zu  gedenken,  welche  mrade  in  neuester  Zeit 
eine  vielfiaohe  Verwendung  bei  der  Behandlung  der  chronischen 
Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane  gefunden  liabeu,  näm- 
lich der  sogenannten  KaUwasserkurm  und  der  Scetkider.  Wir  ha- 
ben ihre  Besprechung  gerade  fiii*  diese  Stelle  aufbewalirt,  weil  wir 
gianben,  daa»  die  Uauptwirkung  dieser  Heilagentien  bei  der  Be- 
handlung der  Uterinkrankheiten  schliesslich  doch  nur  aU  eine  to- 
nisirende  nnd  roborirende  aufgefasst  werden  müsse  und  wenn  wir 
die  Kaltwasserimren  und  die  Seebäder  gemeinschaftlich  in  Betracht 
aiehen,  so  geschieht  dies  desshalb,  wml  bei  beiden  die  hervorste- 
hendute  Wirkung  jene  der  Anwendung  der  Kälte  auf  die  Körper- 
oberfiäche  iet;  denn  dass  das  Seewasser  als  solches,  namentlich  . 
durch  seine  Analogie  mit  den  Soolbädern  besonders  bedeutungs- 
voll wäve,  ist  zum  Mindesten  sehr  problematisch. 

Was  nun  unsere  Erfahrungen  über  den  Erfolg  der  auf  die 
KSrperoberflädM  in  Form  von  kalten  Douchen,  Abreibungen,  Ein- 
Wicklungen  nnd  Seebädern  einwirkenden  Kälte  bei  Gegenwart  chro- 
nischer Blntstasen  in  den  Beckenorganen  und  den  damit  so  häufig 
in  causalem  Zusammetthaoge  stehenden  dironischen  Metritiden  än- 
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belangt,  so  sind  aie  im  Allgemeinen  keinestvess  gfinstig.  Alljähr- 
lich cottsultiren  uns  Kranke ,  die  mit  diesen  Affectionen  behaftet , 
von  anderen  Aerzteu  in  Kaltwasseranstalten  oder  Soolbäder  ge- 
schickt wurden;  aber  nur  äussert  wenige  wissen  von  einem  gün- 
stigen Erfolge  ihres  Aufenthaltes  an  solchen  Orten  am  erzSlilen; 
ja  wir  können  es  als  Regel  bezeichnen,  dass  nach  dem  Gebrau- 
che dieser  Agentien  über  eine  mehr  oder  weniger  ausgesproehene 
Steigerung  der  loyalen  Beschwerden  geklagt  und  höchstens  die 
allgemeine  Kräftigung  dankbar  anerkannt  wird. 

Zur  Erklärung  dieser  Erfahnmg,  die  unbezweifelbar  von  ge- 
wissen Seiten  heftig  bestritten  werden  iiird,  ffir  uns  aber  nichts 
desto  weniger  als  zureichend  begründet  feststeht  —  zur  ErUärung 
dieser  Erfahrung  erinnern  wir  au  die  von  Virchow  in  dem  See- 
bade Yoa  Misdroy  gemachten  Beobachtungen.  Nadi  diesen  (Phy- 
siologische Bemerkungen  über  das  Seebaden  —  Archiv,  Bd*  XY., 
pag.  89)  gibt  der  Körper   im  Seebade  ein  bedeutendes  Wärme- 

?uantum  ab.  „Wie  gross  der  Einfluss  der  Kälte  auf  die  äusseren 
'heile  ist,  hat  man  schon  lange  aus  den  alltäglichen  Exfakarmigstk 
über  die  Abnahme  ihres  Umfangs,  über  das  Erbltesen  und  die 
darauf  folgende  nervöse  Röthe,  über  die  Verminderung  des  Taet- 
gefiifals  und  der  Beweglichkeit  erschlossen.  Die  hier  mitgetheilten 
Erfahrungen  geben  eine  Art  von  Maass  ffir  die  offenbar  durdi 
Contraction  der  peripherischen  Gefüsse  bedingte  Hemmung  der 
Circulation  (Ischaemiej^  zugleich  weisen  sie  aber  auf  ein  Moment 
in  der  Beurtlieilung  der  Badewirkungen  hin ,  das  man  bis  jetxt 
nicht  hinlänglich  gesondert  zu  haben  scheint  Wenn  die  Tempe- 
ratnrabnahme  der  peripherischen  Theile  6 — 7®  G.  grösser  ist,  als 
die  der  allgemeinen  Körper-Temperatur,  so  fdgt  daraus  mU  Sicher- 
heit  nicht  Mos  eine  bedeutefide  Hyperämie  der  inneren  Theile  y  jene 
schon  so  ofl  besprocliene  Cangestion  der  Eingeweide^  wie  sie  auch 
der  Fieberirost  mit  sich  bringt,  sondern  auch  ein  wichtiger  Ge- 
gensatz in  dem  Zustande  der  Function  der  äusseren  und  inneren 
Organe,  namentlich  der  Drüsen  und  der  Nerven."    (Virchow.) 

Berücksichtigt  man  aber  diese  Wirkung  der  die  'Körperober- 
fläche treffenden  Kälte  und  dazu  noch  die  Erfahrung,  dass  man 
eine  Verminderung  der  Herzthätigkeit  als  eine  beinahe  constante 
Folge  dieser  Einwirkung  betrachten  kann:  so  wird  man  es  be- 
greiflich finden,  warum  Frauen,  welche  ohnedies  von  einer  Ver- 
langsamung des  Kreislaufs  in  den  Beckenorganen,  von  Stauungen 
des  Blutes  im  Voraus  und  seinen  Nachbartheilen  leiden,  —  warum 
solche  Frauen  in  der  Hegel  nach  dem  längeren  Gebrauche  von 
Seebädern  und  sogenaniiten  Kaltwassercuren  eine  Verschlimmerung 
ihres  Leidens  erfahren.  Die  kranken  Theile  erlangen  eine  grös- 
sere Empfindlichkeit,  welche  zuweilen  während  des  Aufenthaltes 
im  Seebade  oder  in  der  Kaltwasseranstalt  so  zunimmt ,  dass  die 
Cur  nothwendig  unterbrochen  werden  muss,  es  steigert  sich  fer- 
nher  das  Gefühl  von  Hitze,  Völle  und  Schwere  im  Becken,   die 


243 

etwa  vorhandene  schleunige  Hypersekreüon  vemehrt  $iicli  uiiddie 
menstrnalen  Ausscheidungen  zeigen  sich  in  solcher  Menge,  dass 
wir  in  allen  Phänomenen  eine  Bestäligung  für  den  Äussprucli 
Virchow^a  finden,  zu  Folge  die  durch  die  Einwirkung  der  Kälte 
hervorgerufene  Contraction  der  peripherischen  Gefässe  eine  Con- 
gestion  nach  den  inneren  Organen  und  in  Specie  nach  dem  ohne* 
dies  schon  hyperämischen  Uterus  bedingt  Uebrigens  wagen  wir 
es  nicht  zu  entscheiden,  ob  bei  dem  Gebrauche  der  Seebäder  be* 
züglich  der  eben  erw^ihnten  Steigerung  der  localen  Symptome 
nidit  aucL  der  kräftige ,  der  Unterleibsorgane  erschütternde  Wel- 
lenschlag in  Anschlag  zu  bringen  ist  £s  ist  diess  wohl  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  wenigstens  haben  wir  zu  wiederholten 
Malen  „von  Seite  unserer  Kranken  die  Aeusserung  vernommen, 
es  habe  ihnen,  jede  den  Unterleib  treffende  Welle  ein  äusserst 
nnangenehmes,  ja  nicht  selten  selbst  schmerzhaftes  Gefühl  verursacht. 
Kurz,  wie  schon  bemerkt,  unsere  ErÜEihrungen  sind  weder 
den  Seebädern,  noch  den  Kaltwassercuren  günstig,  in  so  ferne 
es  sich  um  Kranke  handelt,  deren  Sexualorgane  sich  in  einem 
yclironisch-hyperämischen  oder  entzündlichen  Zustande  sich  befinden 
-und  wir  halten  es  immer  für  ein  sehr  gewagtes ,  weder  wissen- 
schaftlich ,  noch  empirisch  zu  rechtfertigendes  Unternehmen,  wenn 
maa  einer  in  dieser  Kategorie  gehörenden  Kranken  den  Bath  er- 
tkeilt,  ein  Seebad  oder  eine  Kaltwasser-Anstalt  zu  besuchen. 
Diese  Curen  leisten  gewiss  vortreffliche  Dienste  in  Fällen,  in  weK 
chem  sich  der  Arzt  die  Angabe  zu  stellen  hat,  die  gesunkenen 
Kräfte  der  Kranken  zu  heben,  ihr  Blut-  und  Nervenleben  zulr 
Norm  zurückzuführen,  bei  der  Behandlung  der  chronischen  Metriti$ 
und  der  ihr  verwandten  Zuatände  ist  es  gewiss  gerathener  nidbt 
weiter  auf  sie  zu  reflectii-en. 


II.    Kleinere  MittheilnngeUf 


Zar  therapeutischen  Anwendung  rSmischer  Bäder. 
Von  Dr.  Nath,  in  Freienwnide  a.  d.  O. 

Währeod  noch  vor  wenigen  Jahren  in  Ncdcrsdorf  bei  Wittenberg  (Uw  ein- 
Big«  rÖmiache  Bad  in  unBerm  Vaterlande  zu  finden  war ,  hat  sich  dio  Zahl  der- 
Mlben  rasch  vermehrt,  so  dass  auch  Freienwalde,  dieser  qnellgesegneie  Badeort, 
um  ein  derartiges  Institut  bereichert  worden  ist. 

Es  ist  oiebt  Zveek  dieser  Zeilen ,  die  Örtliche  Einrichtung  der  römischen 
Bilder,  wie  sie  den  antiken  nachgebildet  sind^  au  beschreiben;  vielmehr  darf  ich 
dieselbe  nach  der  Broschüre  des  Dr.  Luther^  («Bemerkungen  über  das  altrömi- 
ache  Bad  in  seiner  verbesserten  irischen  Form  und  seine  ausserordentliche  Heil- 
kraii  in  langwierigen  Krankheiten  Leipsig  bei  G.  Mayer*)  des  ersten  deutschen 
Pyogen  und  Bes^fitseia  des.  neuen  baloeologi^chen  Heilmittels,  als  bekannt  vor- 
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MttsetMD.  Die  waiigM  Worta,  4it  Idi  «•inerMiu  hUt  r^röffasdidbet  b«w«eken 
In  ihrer  skitieiiiMAeii  Rinftchbeit  niir,  die  AnfinerkMmkeit  der  Aertle,  deaen 
fie  bekannt  werden ,  anf  dai  neoe  EtabliMemect  sn  lenken.  Wenn  dem  Besitser 
desselben,  auf  dessen  Wunsch  ich  dieses  schreibe,  natürlich  daran  gelegen  sein 
mnss,  dass  sein  Institut  in  weitesten  Kreisen  bekannt  werde,  so  bin  Seh  tiai  so 
geneigter  an  einem  knrien  Beferat  dariber  gaweaaa,  ala  »eina,  bei  dar  Nanhah 
der  Baeba  freilich  nur  noeh  geringe»  BaobMbtaaga«  aiieh  nnr  vo«  dar  Kfiulicb- 
keit  der  römiaebaa  Bäder  haben  Ibafaengen  können. 

JLeider  erlanben  es  mir  die  engen  rinmlichen  Oranaab  an  diasar  Stalle 
nicht,  die  phyiiologiscbe  Einwirkung  und  Gegenwirkung  ta  beepreebea  ttnd  da- 
dnrcb  die  Indicationett  and  OoDtmindieatlott  rdnlaeher  BIder  an  mothiraB,  daher 
mnss  ieh  mich  der  Bemerkung  begnügan,  dasa  nach  Ihrer  TeodaMt  daiah  kaiesi 
Luft  eine  protoa  Behweissabsondamng  herrofiunifiin,  sie  aaeb  vosaägUch  iadkirt 
sein  werden  bei  allen  auf  unterdrfickter  8ehweissabsondemng  barafaeaden  ehrooi- 
sehen  Krankheiten,  die  erfahmngsmtssig  durch  Henromifung  Jener  Seeretion  ge- 
bessert werden,  wobei  indessen  jedes  oiganiseba  Harrfeidea  und  Neigvag  an 
Kopfcongestionen  als  wichtige  Contraindicatien  gelten  mnaa. 

Ob  auch  bei  anderweitigen  Cebefai  eine  gleich  gfinsliga  HeUviitaag  gleich 
lieber  prftsumirt  werden  dart,  das  au  erörtern,  ist  hier  nicht  der  Zwack,  laset 
sich  aber  nach  den  physiologischen  Wirkungen  der  römischen  Bäder  von  jedem 
Ante  leicht  selbst  beurtheilen.  Meine  wenigen  Beobachtungen  badehen  steh 
eben  nnr  anf  rfaenmatische  Leiden ,  und  ich  stehe  nicht  an ,  sie  la  Foigaadam 
BiiUutheilen« 

Als  Knappschaftoant  habe  Ich  Gelegenheit,  die  Folgen  der  SSawirknag 
feuchter  Luft  und  des  tagelangen  Aufenthaltes  in  derselben  häufig  an  beob«chtea. 
So  zählten  xn  meinen  Kranken  drei  Bergleute,  von  denen  der  eine  aa  rhea- 
mathristiscber  Entzündung' des  Metatarsalgelenks  der  grossen  Zehe,  dar  aweite  so 
linksseitiger  Ischias ,  der  dritte  an  rhenmatiicher  Kntaiadnag  der  Biekanrnw- 
kehl  litt. 

Der  erste,  Steiger  H. ,  den  ich  schon  im  Winter  1861—166S  an  dem  ge- 
nannten Uebel  behandelt  hatte,  erkrankte  an  eben  demselben  wieder  Im  Wfaitar 
1869—186),  und  immer  trat  es  mit  der  ungfinstigen  Herbstwitterang  ahi  ,  arii 
deren  Zunahme  es  sich  verschlimmerte.  So  schleppte  sieh  unfer  den  haMgaten 
Schmerten  der  Zustand ,  den  grösaten  Theil  jeden  Winters  durch ,  anr  dia^eh  An- 
wendung der  kräftigsten  Mittel  in  Schranken  gehalten,  um  mit  dem  Frühjahr 
wieder  au  verschwinden.  Allein  der  Verlust  der  Arbeitskraft  war  fttf  die  Gruben- 
Verwaltung,  der  Verlust  an  Arbeitslohn  für  den  Kranken  sehr  störend. 

Der   zweite    Fall  betraf  den    Steiger  F.,    der  vom  September  1868  bis  in 

as   Jahr  1863  hinein,   also  ungefähr  5  Monate   lang,    an  rheumatischer  Ischias 

^nkerscits  litt,  die  in  der  That  den  bewährtesten  Heilmitteln  trotzte,   den  Kran- 

lien  durch  Schmerzen  peinigte ,  ihn  gehunfäbjg  machte »  und  dam  Grubenbetriebe 

ksomit  seine  Arbeitskrau  grusstenthein  entzog. 

Den  dritten  Fall  bildete  der  Vollbauer  8. ,  der  in  früheren  Jahren  durch 
einen  nnglüoklichen  Zufall  im  Qrnbenscbacht  verschüttet,  zwar  mit  dem  Liebea 
davon  kam,  indess  seitdem  an  zeitweise  immer  wiederkehrenden  antaüadlich-rhen- 
matischen  Schmerzen  In  den  Lumbarmuskeln  litt,  die  im  Monat  Dezember  I86S 
eine  enorme  Heftigkeit  erreichten,  and  ihn  lange  Zelt  ans  Bett  fesselten. 

Diese  drei  Personen  waren  es,  welche  ieh  römische  Bäder  gebranchen 
Hess;  und  ich  mnss  sagen,  dass  der  EMolg  bei  einem  Verbraueh  vea  ia  resp. 
SO  Bäder  ein  ^orzÜgKcher  war.  Denn  die  Kranken ,  welche  seaet  jeden  Wimer 
in  der  angegebenen  Art  zu  leiden  hatten ,  blieben  alle  drei  den  ganzen  Whicer 
von  186»-  64  vollkommen  frei,  und  sind  es  bis  heut. 

Endlich  erwähne  ich  sum  Schlüsse  noch  eines  FaUea,  bei  den  der  Erfolg 
der  römischen  Bäder  «ich  relativ  noch  deutlicher  heranagettellt  hal. 

Es  betrifft  einen  Herren,  den  feh  im  Angnst  ^868  mit  acutem  Geleiiltrhea^ 
matismus  in  meine  Behandlufig  bekam«  Ol^eich  nur  Fnss-,  Knie-  nnd  8ehalt«r> 
gelenk  der  rechten  Seite  ergriffen  wann,  und  alle  Gomplieatienon  Ast  Haftfehher 
ausblieben ,  so  habe  ich  doch  seliea  einen  w  haehiäeldgon  Fall  dieser  Kai^gorle 
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ge«eli«D.  Xrots  der  aiitdAiierMtf«  Oed«14  dM  Kmokcn,  dtr  icnipuloietten  Pilfge 
Bdtenf  der  Aog«li5rigeii,  4er  gewiaMahnlieiteq  ärztlicben  BelundliiDg ,  gelang 
es ,  obwohl  dM  fieberhafte  Stadivm  der  KrankkeH  ohne  wwentlicbe  Zwischen- 
falle vorttbergmgi  dennoch  nicht,  den  chronischen  Zoetand  erheblich  %u  ändern, 
Schmerzhaftigkeit.  und  Anachwellung  des  Fnaa»,  Knie-  nnd  rechten  Schnlterge- 
lenkff  io  letateremCrepitationvottOsteopbyten,  fortwfthrende  isohiadiache  ßchmer* 
sen  in  ganaen  rechten  Beine  bestanden  nnTeränderi.  Die  Beweglichkeit  des 
rechten  Bein»  war  ao  vermindert »  daaa  das  Gthen  im  Zimmer  ohne  Stock  nn- 
möi^b  war ,  mit  dieaem  aber  auch  nicht  Gehen ,  sondern  nur  mühsames  Fort- 
aohleppen  in  gebftoluer  ßiellong  genannt  werden  konnte.  Dasu  allgemeine  Ab- 
«Mgening,  in  specia  des  rechten  Beines»  and  gänzliches  Damiederliegen  des 
Appeticea»  wenig  nnd  nnruhiger  Schlaf.  Dampfbäder,  die  im  Hanse  institnirt 
Wttfdtn  «ad  einen  profusen  Schweias  henrorriefen»  blieben  neben  allen  übrigen 
veigeblieh  angewendeten  Mittefai  ohne  Wirkung. 

In  diesem  Falle  habe  ich  von  den  römischen  Bädern,  die  der  Kranke  dem- 
nächsi  Monate  lang  gebvifichlai  eine  sehr  erfreuliche  Wirkung  gesehen.  Nicht 
allein,  dass  unmittelbar  nach  jedem  Bade  eine  lange  nicht  gekannte  Leichtigkeit 
der  Bewegung  des  Beins  eintrat ,  so  hat  sich  dieselbe  auch  später  erhttiten ,  der 
Art,  dasa  dem  Kranken  ohne  Mtthe  Im  Zimmer,  leichter  längere  Zeit  auch  hn 
Freien  auf  unebenerem  Boden  sn  gehen,  In  der  RQckenlago  jede  Bewegung  der 
Beine  Torsnnehmen  möglich  war,  das  allgemeine  krankhafte  Aussehen  einem 
frischeren  Pinta  machte,  die  ganze  Ernährung,  wie  umgewandelt,  vorzöglich 
wurde*  Appetit  nnd  Schlaf  wiederkehrten s  die  Schmerzen  gänzlloh  anfhörten. 
M«A  M«st  in  der  That ,  wenngleich  an  der  Zeit ,  wo  ich  dies  schreibe ,  von  v^l- 
Uger  WiedoffhersteUungy  das  beisst:  gänzHchtr  Freiheit  in  der  Bewegung  der 
fisHirewhäten  noch  nicht  gesprochen  werden  kann,  den  Zustand  des  Patienten  vor 
nnd  «Mh  den  Bädern  gesehen  haben ,  um  die  aufTällige  Verbesserung  gerecht  tv 
wirdinpen,  die  genau  zu  besprechen  der  hier  karg  zugemessene  Raum  nicht  gestatten. 

Vorstehende  Krankheitsfälle  sind  die  einzigen,  welche  meine  Praxis  gelie- 
fert hat  an  Gunsten  der  römischen  Bäder.  Es  ist  wahr,  dass  es  nur  wenige  sind, 
aUeiM«  wie  mir  dünkt»  doch  ein  nicht  zn  unterschätzendes  MatAial  zur  Beant- 
wortung der  Frage  nach  der  therapeutischen  Verwendung  römischer  Bäder;  denn 
ea  bleibt  doch  immerhin  sehr  bemerkenswerth ,  dass  bei  ihnen  a//en,  deren  Hart- 
näckigkeit sonst  so  oft  eine  cmx  medicorum  bildet,  der  Erfolg  der  Badekur  ein 
^ieh  gfinstiger  war,  den  man,  auch  ohne  Enthusiast  für  die  neuen  Bäder  zn 
B«in»  Bieht  umbin  kann,  gebührend  anzuerkennen. 

Zahlreichere  Beobachtungen  werden  erst  zu  eingehender  Kritik  berechtigen 
können,  inzwischen  mögen  die  vorstehenden  Zeilen  die  Fachgenossen  veranlassen, 
ihr  Vertrauen  den  römischen  Bädern  zuzuwenden,  um  an  geeigneten  Fällen  deren 
Wertb  zu  prüfen.  (Mlg.  med.  C,  Ztg.  4864.  Nr.  64.) 

Die  hydpopathische  und  Theiinal-Beliandliiiig  des  Eczem. 

Von  Prof.  Bebra. 

KtiUwMterewmt  anein,  kmllB  UtnseMä'ge  von  Regen-  oder  destrtlirtcm 
Wasser  —  Je  weniger  Baice  das  Wasser  enthält,  einen  desto  geringeren  Reiz  übt 
es  auf  die  Hant  aus  —  können  Bezeme  heilen.  Man  darf  die  nebenanliogenden 
gesunden  Btellen  nicht  auch  mit  den  Umschlägen  belegen,  sonst  schreitet  das 
Eczem  weher.  Auch  wendet  man  sie  nicht  continnirlich  an ,  sondern  setzt 
immer  einige  Stunden  oder  Tage  ans,^  und  wendet  sie  erst  wieder  an,  wenn 
neuerdings  Jucken  kommt.  Kutte  Bäder,'  wenn  sie  das  Jucken  mindem ;  steigern 
sie  es,  so  steht  man  von  ihnen  ab.  Doneken  maceriren  nicht  nur  die  Epidermis, 
sondern  mindem  auch  das  Jucken;  ober  man  darf  keinen  dicken  Strahl  nehmen, 
sonst  entstehen  neue  Bezeme  oder  Fumnkefai,  sondern  Begeodouoba;  eine  Höhe 
▼OB  6-7  Fuss ,  d.  h.  ein  Schuh  höher ,  ab  der  Kopf  dea  Betreffenden  i  genügt 
vollkomme».  Nicht  jeder  llenseh  ist  alier  lür  efane  solohe  Cur  geeignet ,  Hanehe 
sind  wasseraehen ,  diese  awinge  man  nicht  dasu.  Bei  Andern  venscbliamert  sich 
conslant  das  Bezem  wilnvnd  der  KullwMaareur,  und  hier  capvisire  mtn  iick  nicht 
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Aof  diese  Therapie.  SumeDÜich,  wenn  das  Nftuen  aufgehört  hat,  iet  auch  niH 
iler  Waieercnr  aofsuhöreiiy  nnd  ftberhanpt  merke  man  akb  die  Regel,  wie  ein 
Ec2em  bei  Anwendung  einea  Mittels  nicht  besser  wird ,  f ondem  gar  anf  die  Um- 
gebang  weiter  schreitet,  so  setze  man  das  Mittd  gleich  ans,  es  nfitst  denn  nichts, 
sondern  schadet  nnr. 

J^ermen.  Die  differentestcn  Themieii  wirken  bei  den  Tersehiedenatea 
Bautkrankheiten  einmal  gfinstig,  einmal  ungünstig.  Manehe  Ecseme  werden  in 
manchen  Badern  gat,  aber  im  Altgemeinen  kann  man  nicht  mit  Sieberlieit  aagen, 
dass  diese«  oder  jenes  Bad  ein  Ecxem  heilt.  Es  gibt  Bcceme  muf  pimrigin6e«r 
Basis,  die  wenig  nftssen,  hier  passt  Schwefel  überhaupt,  abo  adeh  SekwtfMS- 
iler;  aber  bei  acuten  Ecsemen  wende  man  sie  nie  an.  Wenn  doeh  fätf  dnreh 
B&der  mitunter  Heilungen  erzielt  wurden ,  so  wirkte  das  Scfawefelbnd  ak  Caasti* 
cum  und  heilte  dadurch.  Hat  man  die  Wahl ,  so  nehme  min  lieber  Indiffhremim 
Thermen  u  s.  in  einer  Temperatur,  die  dem  Kranken  lasagt.  Von  S^ohnkätt^rm 
gilt  das,  was  von  Schwefelbtldem ,  mitunter  heilen  sie. 

(yiiiff.  ß^iener  m^d.  Ztg   49B4.  Mr.  55 J 

TertMlM  Iter  die  tfrAttoa  der  trinkbaren  Süuwfaser  vnd  BeobeehtiBKei 

ftber  den  reiyeettf en  Univss  der  ieUeneSnre,  dei  Sttduteffei 

ind  des  Oiigeni  denelben. 

Von  J.  Lefort 

U^r  Verfasser,  dessen  Forschungen  rantchst  durch  die  seit  dem  Jahre 
1654  von  der  Pariser  Municipalität  aufgeworfene  Frage,  aber  die  «wedtmiaslgate 
Art ,  Paris  mit  gutem  Trinkwasser  su  Tcrsorgen  ,  yeranlavst  wurden ,  resnmirt 
die  in  dieser  Beziehung  gemachten  Vorschlüge  in  dem  Fragepnnkte,  ob  dtt  Was- 
«er  von  Quellen  oder  das  Wasser  von  Flössen  su  benutzen  sei«  hi  dem  Streit« 
derfiber  legte  man  ein  besonderes  Gewicht  auf  den  mani^elhaften  Luftgeball  des 
Qnellenwassers  im  Vergleiche  mit  dem  Flnsm'asser,  und  verwarf  deeshalb  das 
crstere  als  ui\geeigiiet  zum  Trinken 

Der  Verfasser  meint  nun,  dass,  ehe  man  den  QuellwMssem  im  aügemeinen 
Luftmangel  vonK'erfen  nnd  Über  ihre  Brauchbarkeit  zum  Trinken  so  «baolnl  ab- 
sprechen konnte ,  man  hatte  nachforschen  sollen ,  wie  viel  Z^it  sie  hnben ,  aich 
mit  den  Duftelementen  von  dem  Augenblicke  an  zu  sftttigen,  wo  sie  aus  dem 
Boden  springen ,  bis  zu  dem  ^  wo  mnn  sie  verwendet  oder  kurz ,  unter  wcldien 
Bedingungen  sie  am  besten  den  sogenannten  fliessenden  Wfissem,  in  Betn^  auf 
Aeration  angenähert  werden 'könnten. 

Die  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  angestellten  Versuche  haben  gezeigt,  dasa 
Quellwasser,  wie  iüas  des  artesischen  Brunnens  zu  Passy,  welches  an  seinem 
Ursprünge  geschupft,  ein  nicht  gelüftetes  Quellwasser  und  folglich  fttr  den  ge- 
wohnlichen Lebensbedarf  wenig  geeignet  ist,  mit  einer  solchen  Schnelligkeit 
(nachdem  es  bei  den  Versuchen  Vf  ^  Stunden  in  Berührung  mit  der  umgeben- 
den Luft  circulirt  hatte),  sich  mit  der  Luft,  resp,  Sauerstoff  sftitige,  dasa  es  sich 
in  dieser  Beziehung  genau  wie  ein  messendes  Wasser  verbalte.  Daa  Waaaef  von 
Dhujs  ist  an  seinem  Ursprünge  noch  ein  Quellwasser ,  aber  in  .der  gededoen 
Wasserleitung  nach  Paiis  geführt,  wird  es  sam  fliessenden  Wasser»  weil  ee  gleldb 
diesem  sich  genügend  mit  Luftelementen  sattigen  konnte.  Andererseits  untoliegt 
es  auch  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  die  eigentlichen  Loftelemento  bei  den  izink- 
baren  SüsswÜssem  eine  wichtige  KoUe  spieleat  die  KohlensiMwe  dabei  nicht  min- 
der unentbehrlich  ist ,  als  der  Stickstoff  und  der  Saaersto£  Mnn  darf  sich  nur 
an  die  Leichtigkeit  erinnern,  womit  die  biearbonatfaültigen  Mineialwaaser  vertra- 
gen werden,  ob^eich  sie  absolut  iuftfrei  sind,  welche  aber  immer  einen  Unber- 
schnss  freier  Koblensiure  enthalten. 

Ein  massgebender  Versuch  hat  bewiesen,  dass  dS«  Sflssbider  nfan^frM 
Kohlensäure  und  ohne  Bicarbonate  ihre  Trinkbarkeit  v^rKereir.  6o  wwde  gekodi- 
tes  und  vom  Oxygen ,  Stickstoff,  der  freien  KohleMänre  und  den  BeeariMmnten 
gänzlich  befreites  Seinewasser  während  19t  Stunden  in  der  Luft  gesehStteli.  Hie- 
bel  nahm  das  Wasser  aus  der  Atmosphäre  mehr  Sauerstoff  und  ftft  ^en  so  viel 
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Sticiutofff  all  Tor  seiner  Erhitoung  auf^  and  doch  konnte  es  nur  schwer  ▼ertragen 
werden.    Ei  verhält  sich  mit  einem  Wort  wie  abgestandenes  Wasser. 

So  konnte  der  Wiederersata  des  Oxjgens  nnd  des  Stickstoffs  das  gekochte 
Wasser  Äioht.  leicht  ▼erdaolicb  machen ,  weil  freie  Kohlens&nro  und  die  Bicarbo« 
uate  fehlten.  Obgleich  durch  13  Standen  fortwährend  in  der  Lnft  geschüttelt, 
konnte  das  nicht  gel&ftete  Wasser  nicht  so  schnell  ans  der  Atmosphäre  dasselbe 
Volum  Kohlensäure  aufnehmen,  als  es  vor  dem  ganzen  Verfahren  enthielt,  weil 
dieselbe,  obgleich  löslicher  im  Wasser,  als  Ozygen  und  Stickstoff  in  einem  weit 
geringeren  Verbältnisse ,  als  diese,  in  der  umgebenden  Atmosphäre  vorkommen, 
endlich  weil  die  neutralen  Carbonate  nnd  Sesqnicarbonate  sicli  nicht  in.  Bicarbo- 
nate  umwandeln  konnten. 

Wenn  die  wenig  lufthäliigen  Qnellwasser  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung 
gebracht  werden,  sättigen  sie  sich  zuerst  mit  Oxygen  nnd  Stickstoff  innerhalb 
gewisser  Grenzen.  Aber  in  dem  Masse,  als  sls  sich  in  ihrem  Laufe  ausbreiten, 
und  die  wiederholten  Abfälle  ihre  Oberfläche  vermehren,  nehmen  sie  allroälig  die 
umgebende  Kohlensaure  auf,  ein  Gas^  welches  nach  Massgabe  seiner  grossen 
Löslichkeit,  nach  und  nach  den  früher  aufgelösten  Sauerstoff  und  Stickstoff  ver- 
drangt Es  folgt  daraus ,  dass  je  mehr  das  Süsawasser  mit  freier  Kohlensäure 
gesattigt  ist ,  es  desto  weniger  Oxygen  nnd  Stickstoff  enthält.  Unsere  Untersu- 
chungen der  Mineralwässer  bewiesen  uns  seit  lange ,  dass  die  von  Soda-  und 
Kalkbicarbonate  und  freie  Kohlensäure  enthaltenden  Quellen  spontan  ausgestosse- 
Aen  Gate  immer  mehr  Oxygen  und  Stickstoff,  als  die  aufgelösten  Gase  enthielten. 
Dieselbe  Erscheinung  findet  zwischen  dem  Oxjgen  und  dem  Stickstoff  stat^ 
und  die  mit  dem  Wasser  des  artesischen  Bronnens  von  Passy  angestellten  Ver- 
suche haben  ergeben,  dass  je  länger  das  Wasser  der  Atmosphäre  ausgesetzt  war, 
es  desto  mehr  Oxjgen  absorbirte  und  Stickstoff  verlor. 

Demnach  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  man  bei  der  Versor- 
gung von  Städten  nur  mit  Quellen  natürlichen  oder  artesischen  Ursprunges  zn 
thun  hat,  es  unerlasslich  ist,  sie  In  der  Luft  circuliren  zn  lassen,  unter  Ver- 
hältnissen, dass  sie  so  viel  als  möglich  mit  Kohlensaure,  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff sich  sättigen  nnd  die  organischen  Stoffe  ihnen  den  Sauerstoff  nicht  entzie- 
hen können. 

Diese  Vorsichtsmassregeln  sind  besonders  unentbehrlich  für  die  aus  den 
Tertiär-  nnd  Sedimentärschichten  entspringenden  Quellen.  Denn  es  ist  nicht  un- 
bekannt, dass  die  Quellen  dieser  Erdschichten  oft  weniger  mit  freier  Kohlensänre 
gesättigt,  sind,  als  diejenigen,  welche  die  I^imitiv-,  Uebergangs-  oder  vulkani- 
schen Schichten  zum  Ausgangspunkte  haben. 

Aber  damit,  nnd  indem  wir  nur  auf.  das  Verhältniss  der  freien  Kohlen- 
säo»  unser  Hauptaugenmerk  haben,  meinen  wir  nicht,  dass  die  Quellen  der 
Crystal Ischich ten  immer  jenen  der  Sedimentärschichten  vorzuziehen  seien.  Denn, 
wenn  die  ersten  reicher  an  Kohlensäure  sind,  so  sind  sie  es  auch  an  Kieselsäure 
und  weniger  mit  Luft  nnd  allerlei  Mineralsalzen,  besonders  Kalkbicarbonat  ges&Uigt. 
Im  Oegentheile ,  wenn  gewisse  Wässer  der  Sedimentäcschichten  durch  die 
fortgosetsle  Barühnwg  mit  der  Luft  die  möglich  grösstt  Menge  freier  Kohlen- 
säure« Oxgrgen  and  Stickstoff  auflösten  und  Kalkbicarbonat  in  einem  Verh&ltniss 
enthalten,  das»  sie  die  Seife,  ohne  Klümpchen  auflösen,  so  lassen  diese  Wässer» 
unter  übrigens  gleiehen,  Umständen,  -  zum  Trink-  wie  sonstigen  Hausgehrauch 
oiehts  sa:  wünschen  übrig« 

Nachdem  wir  nun  die  wichtige  Kolle  hervorhoben ,  welche,  die  Kohlen- 
säure, die  frt'ie  wie  die  gehnndene,  in  den  Wässein  spielt,  erübrigt  es  noch  eine 
Ursache  der  Ausscheidung  dieses  Gases  aufzunehmen,  welche  bei  den  d^r  Filtri- 
rung  unterworfenen  Süsswässern  in  Wirthschaftsfontinen  vorkommt.  Die  zum  Filtri- 
ren  der  Wässer  benutzten  Apparate  bestehen  in  Kccipienten  von  Sandstein  oder 
g^X9f»U(t  Kr^e«  welche  inwendig  mittelst  kleiner,  poröser  und  Filter  vorstellen- 
der. Kalksteine ,  in  2  Theilc  gesondert  sind 

.  Wenn  man  es  in  die  Fontäne  leitet,  so  reagirt  das  immer  einen  kleinen 
.Ueberscbnss  an  Kohlansäüre  enthaltende  Süsswassei  auf  den  filtrirendcn  Kalkstein 
nnd  verliert  durch  die  Bildung  einer  geringen  Menge  Kalkbicarbonat  seinen  gan- 
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tea  Oehah  freier  KoMefHittie *).  Mm  bewies  Aeee  Beaetkm,  faiAem  omb  gc* 
wohnHcliem  SfiMwener  ein  Marei^eMler  Volnai  mit  KoUeMiare  theniitligtc» 
Weiter  seietrte ,  «n  dcai  Genmeh  eine  tfeetüek  teere  Beeeriep  ntatheilen. 
Die  FMtilgkelCy  welelM  yot  4er  VUtreiion  M  Uaae  Leikweniiieeei'  todi  firirtc, 
war  eeotni,  oeehieBB  eie  dareb  dea  potoeea  Kelktteia  gtieafw  war. 

Et  Bietl  iieh  of^if  beiweifelii  |  dett  eie  oSttwIteer  aeeli  M eetctbe  dce 
Veilatfei  ihrer  freien  RoUeatiore ,  eine  ikrer  weeentficiitten  Kgeatefcwea  ein- 
bfttien,  Jenen  eoffenehmen  Getdwneeit,  weldttn  mea  en  den  QaeOwietera  wahr- 
nimmt,  welche  bei  einer  tiefen  Teaiperetar  aat  Orenitboden  enttpringea,  oder 
des,  wei  bei  den  MinerelwlMem  prickelsder  Gceehmaek  heitet,  der  aaf  den 
Gaamea  den  Eindmek  betonderer  Friacile  macht 

Ans  den  bither  discntirten  and  dnrck  Vertnche  erbirtelea  Sitten  fol|^ : 

I.  Datff  man  anter  dem  Namen  gelüfteter  Witter  nicht  hloet  mit  Orfgaa 
aad  8tickttoir  geatt^ ,  tondem  aaeh  mit  einer  betiidrtUchea  Meage  freier 
Koblensinre  getchwängerte  Wasser  sn  Terstehen  hat. 

t.  Daas  bei  den  Trinkwästeni  die  Koklentiare  eine  der  Laft  im  ttreagea 
Sinne  wenigttent  gleiche,  wenn  nicht  grdttere  Rolle,  alt  diete  spielt. 

8.  Uta  die  mit  Sancrttoff  und  Stickttoff  getittigten  Witter  ohne  Koli- 
lentiare  and  Bicarbonate  tchwer  und  tchlecht  rertragen  werden. 

4.  Datt  die  det  StiekstoiTet  and  OzTgent  l^aabten,  aber  mit  Kehlen» 
tiare  ibersittigten  Witter,  jeicht  n  rertragen  tind. 

5.  Da»t  die  nicht  hinlänglich  gelfilteten  und  der  Laft  aatgeeetilai  8iaa- 
Witter  tich  ichnell  mit  Oscrgen  and  Sttektoff  tittigen. 

6.  Datt  man  jene  Witter,  welche  rieb  nach  iiirem  Herrorhrtehea  doreh 
einige  Zeit  Im  Freiea  antbreiteten »  nicht  alt  Qacllwitter  tn  betraehtea  hat  Sie 
tind  dann  fliettende  Watter  in  der  wahren  Bedentmig  dietet  Wortea. 

7.  Datt  ein  togcnanntet  QucUwatser  einem  sogenannten  flietteadea  Wasp- 
Mr  von  gutem  Qnellwamer  gleichkommt,  wenn  es  hioliBgiich  mit  der  Luft  in  Be- 
rfthrang  war,  IS**  bis  24*  am  Hydrotimetcr  seigt,  die  Seife  ohne  KÜmpchenbil- 
dung  auflöst,  im  Winter  lan  ,  im  Sommer  frisch  ist  und  von  seinen  Saiten  die 
Bicarbonate  Toriierrschen. 

8.  Dost  die  Elemente  der  in  den  Wattem  aufgelösten  Luft  ein  grottet 
Streben  haben,  sich  mit  den  Elementen  der  umgebenden  in  ein  ttabilet  Gleich- 
gewicht aber  dasselbe  stets  durch  die  ▼ertchicdcne  Löslichkeit  der  Rohlensauiey 
des  StickttofTs  und  Oxygons  abgeindert  wird. 

9.  Datt  wenn  lufthaltige  Wässer  der  Atmosphire  ansgetettt  werdna,  tie 
immer  die  umgebende  Kohlensaure  zu  absorbiren  geneigt  tind,  während  sie  gleich* 
teitig  ein  enttpreehendet  Volum  Oxygen  and  Stiekttoif  abgebea. 

10.  Daes  dieselbe  Erscheinnng  twischen  dem  Oxygea  aad  Stiekttoir  atatt- 
iadet.  So  abtorbirt  dat  Waster  dt^s  artesischen  Bmanent  von  Patty,  wekliet 
tehr  wenig  Oxygen  und  Tiel  Stickst  uif  enthilt,  wenn  et  der  Laft  aasgetetst  wird» 
sehneU  dat  entere ,  wihiaad  gleiebxeitig  StiektteflP  aatgeaehiedea  wird. 

II.  Datt  eur  Venotgung  der  Stidte  die  Witter  der  gawihattehea QueUea, 
io  wie  die  der  artetltehea  Brunnen,  deren  Temperatar  15«  aieht  iberttaigt»  giainh 
dea  diettenden  Wittem  beantst  werden  kdaaea ,  weaa  man  ihnen  «ar  die  Zeit 
elagarinmt  hat,  tieh  geafigead  mit  Laft  aad  Kohlentiare  la  tittigea)  knta,  waaa 
ttio  tle  an  einen  voo  ihrem  Ursprung  eatferntea  Punkte  rerweadel. 

19.  Datt  die  Quellwitter  der  tedimentiren  Schichten  and  derer  nrit  KiA* 
enrboMit,  wenn  rie  die  Seife  ohne  Klttmpchenbildang  anfldten  und  Mmlm^fHeh 
gMßa  tind ,  ebento  gut  tind ,  als  die  Quellwitter  ant  Oranithodett ,  weleiia  ha 
Allgemeinen  weniger  gelBftet,  weniger  mit  Memlltahea  hetehwert,  aad  retcher 
an  Kletelerde  tind. 


*)  Wir  tchreiben   die  Auteeheidang  der  Kehleaeiare  eteer  taln*  < 

Urtache  ta.  Oleichwohl  mitten  wir  hiartn  bemerken,  datt  at  aaeh  aine 
mechanitche  sein  kann.  Krteirt  man  nimlieh  den  Kalkttein  iardk  feiaen 
Sand,  to  beobachtet  man,  datt  die  in  den  Wittem  anikaliate  KoUaa» 
sinie  eben  ta  antgeaehiedea  wird. 
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13.  Dass  die  Piltriiting  der  SGflstrieser  inr  dea  Hatifibtit&iieii  sie  ilirä 
ganxen  Gehaltes  freier  Kohlenftäure  beranbt,  indem  dieie  tfAt  dem  ffltrirendett, 
porösen  KaTketeia  Kflilcbieafh'oniit  Mtdet 

14.  tyä99  man  dieaer  KiTtrlrung  und  Aittscfaeidmig  der  freien  KoMensinr^ 
den  etwas  faden  'Geseinnack  stiBchrelben  mos«,  welche  gewisse  iKessendei  mit 
einer  betrSchtlichen  Menge  Ui«sReher  oi*g;anischer  Snhstauen  hnprignirte  Süss* 
waeser  haben, 

(Jaum.  dB  Pharm,  et  d»  Chim,  //.  48B4,) 
(ZUchr,  des  Ssterr,  Apoth,'Fer.  f8S4,  45.) 

Die  £lectricität  ist  das  wirksamste  Ageas  in  den  Hinei^alwässern. 

Von  Dr.  Seontetter.   ' 

»FUessendes  Wasser  zeigt  gegenüber  desrilUrtem  Walser  positire  RIeotri* 
eitit:  die  känsdiohen  Mineralwasser  seigen  negative  Electricitüt,  ebenso  die  n«> 
tOrlichen  Mineralwasser,  sowohl  kalte  als  warme.  Alle  diese  Ters^hiedenen 
Wasserarten  spicticn  aber,  wenn  sie  mit  detia  Körper  in  Berftkrong  gebracht 
weiden,  die  Holie  eines  positiven  Elements.  Im  Bade  bildet  sich  ein  Strom  vom 
Wasser  nach  der  Hantoberflüche,  und  swar  sowohl  wenn  man  Nadeln  i»  die  Hant 
einstieht ,  was  Dr.  Seoutettw  an  sich  selbst  ansföhrte ,  aJs  wenn  man  anf  die 
Zunge  ein  Stück  Platinblech  legt,  einen  Platindraht  in  das  Wasser  taucht  nnd 
den  Strom  durch  einen  Galvanometer  sehliesst.  Vermittelst  der  Nadel  des  Gal- 
vanometers von  Nobitiy  welche  mit  einem  Mnhiplicator  von  zehntausend  Win- 
dungen versehen  war^  konnte  Seouieitet^  conttatiren,  dass  man  mit  einfachem 
Wasser  einen  Strom  erhalt,  dessen  Stiierke  einer  Abweiehnng  der  Nadel  von  )5* 
entspricht.  Mit  künstlichem  Mineralwasser  geht  die  Abweichung  der  Ntdel  SiO 
bis  30^;  mit  itatürUchem,  fHtch  an  der  Lrtßrfingiquelie  genommenem  Uineral- 
waeier  erreicht  aber  diese  Abweichung  der  Nadel  70  bis  80^  Ans  diesem  Ver- 
rialten  der  Mineralwasser  kann  man  verschiedene  Schlüsse  sieben.  Der  Wich^ 
tigste  ist  ohne  Zweifel  derjenige,  dass  man  noth wendig  annehmen  mnss,  daee  in 
dSseen  tf^tuäem  eine  dynanneche  Kraft  vorhanden  iU,  von  weicher  haupteäch- 
Hch  deren  therapeutische  fTirkung  obhängL  Denn  da  einerseits  die  Blectrici- 
tätsmenge  in  frisch  von  der  Quelle  geschupftem  Wasser  grösser,  andererseits  aber 
andi  die  therapeutische  Wirkung  diebcs  Wassers  grösser  ist,  als  diejenige  vom 
weiter  versendeten  Wasser,  so  ist  die  Ansicht  des  Verfassers,  die  auch  schon 
von  anderen  Aenten  ausgesprochen  wnrde,  sehr  annehmbar  ^  wenn  nicht  nnum- 
stÖBSlicb  bewiesen.* 

(Prnger  med.  JFoeheneehr,  Juni  4 864.) 

Hewiz  nnd  Balaton. 

Eine  balneologiscbe  Skine  von  Dr.  Eckert,  k.  k.  RegimentsarKt. 

Dem  Verfiuset'  wnr  dnreh  eine  mehrjährige  Onmisonirnng  zn  Kesxihely  in 
Ungarn  die  Gelegenheit  geboten ,  die  bis  nun ,  wie  er  selbst  sagt ,  noch  wenig 
durchforschten  nnd  bekannten  Hafl^ellen  von  IKwiz,  im  Zalner-Komitnt ,  io 
wie  die  Wirkungen  der  PlatiensMhBider  tum  GegensUnde  neinee  Stndinms  au 
machen,  und  er  yeröffienilleht  in  der  vorliegenden  Broechttre  die  Fraefate  dieeee 
ieines  Flebaee. 

ür.  Bokert  ablt  acn  Teieh  an  H^wh,  welcher  dnreh  seine  freie  Kieeel- 
sfture  tmd  seinen  enormen  Moor-Relchthnm  hervorragt,  an  den  saliaisehtn  Ther- 
men, «relehe  sieh  nach  seinen  Brfiihrongen  bei  Erkrankungen  der  fibrösen  nnd 
serösen  Gebilde,  bei  Lokil-Erkrankungen  der  allgemeinen  Decke,  dann  bei 
Krankheiten  der  Reproduktionen,  des  Venensystems,  des  Lymph-  nnd  Nerven- 
eystesM  gann  vorBtigiteh  benAhren,  mit  walehen  Aanelgen  sich  auch  die  prakti- 
■ohen  Aerste  der  Umgegend  anf  ehier  bpi  Bakort  am  19.  Oktober  1663  stattge 
fimdenen  Versammlung  einverstanden  erkliirten. 

Als  »weites  Objekt  seiner  Schrift  bespricht  B:  ansführlieh  die  balneologi- 
schen  Wirkungen  des  Plattensees,  dietaaai»nitWs  geingenea  nnd  bekiaatermassen 


^250 

grünt«a,  so  wie  wflfen  ictsM  Qadlmi-Lcboiis  anigeieiobnAlen  Binnemteei  Un- 
gAra» ,  d6Mca  Watfer  «ch  dem  11  eerwatter  und  den  weichen  leicht  losenden 
Weseern  nähert  nnd  deher  ▼on  £.  alt  eine  Uebcigaagsfonn  oder  ein  Mitglied  zwi- 
•chen  einer  hydropathiscben  Kor  nnd  einem  SBebade  Uastiftürt  wird ,  somit 
heilsam  nnd  angeseigt  ist:  bei  Anomalien  der  Blutmischong ,  bei  Kraokheiteo 
der  Athmnngsorgane ,  dee  Verdannngsepparatesy  der  weiblichen  nnd  männlichen 
Geschleohutiieile ,  dann  bei  Erkrankungen  des  Nerrensjstems,  des  Henens  nnd 
der  allgemeinen  Decke,  endlich  bei  Uiatbeee  sn  hftofigen  Schnupfen,  Halsent- 
sfindnngen  nnd  katarrhalischen  Bindehaateatzündmgen. 

Schliesslich  entwickelt  der  Verf.  emige  ökonomische  GrundzügCi  welche 
des  Anfblahen  dieser  Badeorte,  nementlkh  der  an  mineralischen  und  organischen 
Bestand theilen  so  reichen  Quellen  Ton  H^Trit  herbeiffihrcn  konnten,  nnd  bespricht 
die  fSr  diesen  Zweck  gegenwartig  vorhandenen  Hemmnisse. 

Sehon  vom  medicinischen  nnd  humanitären  Standpunkte  aus  muss  uns  jede 
Arbeit  willkommen  sein,  welche  die  balneologisehe  Lehre,  diese  in  der  neueren 
Zeit  mit  Recht  so  kaltiWrte  Dextrin,  sn  erweitem  und  cn  bereichern  snm  Zwecke 
hat,  nicht  minder  aber  nnterscfa&taen  wir  des  Vert  national-ökonomisdiee  und 
patriotiechea  Streben ,  das  Gedeihen  der  dortigen  gesegneten  Fluren  sn  fordern 
nnd  indem  wir  seinen  Intentionen  den  möglichsten  Erfolg  wSnschen,  empfehlen 
wir  die  Broehflre  eiaer  weiten  Verbreitung. 

(meMT  MetL'Baiim  4964,  35.} 

lieber  die  balneofopMhe  Behandlang  der  Analgesie. 

Von  Dr.  8m o  1er  in  Preg. 

Die  schönen  Erfolge  der  Hydrotherapie  in  den  verschiedensten  Nerven- 
leiden konnten  auch  auf  die  Behaadlnng  der  kutanen  Analgesie  nicht  ohne  Ein- 
fluss  bleiben  und  das  kalte  Wasser  spielt  dabei  eine  grosse  Rolle.  Scansoni 
rilth  daher  in  solchen  FftHen  auf  das  Eindringlichste  su  einer  sogenannten  Kalt- 
wasserkur „m  minder  intensiven  Fallen,  in  welchen  die  Anästhesie  nur  auf  ein- 
selnen  Stellen  der  Haut  und  nur  seitweilig  auftritt,  leisten  auch  schon  gewohn* 
liebe  Fhissbider  gute  Dienste  *  Lersch*i.  Kalte  Flussbäder  mögen  ein  recht 
gutes  Mittel  snr  Beihilfe  sein,  namentlich  zur  Kräftigung  des  ganzen  Organismus 
und  somit  auch  des  gansen  Nervensystems,  der  Bauptscbm-erpunkt  ruht  indcss 
nicht  auf  ihnen,  eonilem  auf  Frottirungen  und  Doucben.  Kalte  Abreibungen, 
Frottimngen  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  Lappen,  denen  Frottirungen 
mh  trockenen  Tfichem  folgen,  genügen  häufig,  um  die  kutane  Analgesie  vom 
Verschwinden  sn  bringen.  Die  verschiedenen  reizenden  Einrdbungen,  als  Pfaos- 
phorlinimente ,  «lähmungswidrige  Geister*  n  a.  w  ,  die  man  hin  und  wieder  in 
Anwendung  gebracht  und  mit  denen  man  hin  und  wieder  selbst  kutane  Ansüge- 
sicn  geheilt  hat,  verdanken  diese  ihre  Heilkraft  hauptsächlich  dem  Reiben,  dem 
Frotriren^  das  dabei  unerlässlich  Ist,  und  schon  Tfirk  hat  ja  gezeigt,  dass  man 
durch  Reiben  stellenweise  die  Analgesie  zum  Verschwinden  bringen  kann.  Wir 
sieben  indess  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Frottirungen  mit  einem  in  kaltes 
Wasser  getauchten  Lappen  vor,  und  daher  auf  die  versehiedenea  Linimonte, 
Halben-Kinreibvngen  n.  s.  w,«  n.  a.  w.  niehl  mehr  starttekkommen. 

Noch  wichtiger  ab  die  Frottirongea  eraeheinen  uns  Ponebesi  theila  kaUe, 
theilf  warme,  theils  im  warmen,  theils  im  kalten  Bade  angewendet,  je.naak  der 
Individualität  des  Falles  and  in  ihren  verachiedenea  Arten  und  Graden,  als  fipiiia^. 
Regen-  und  Strahldonehe  n.  s  w.  In  einaelnen  FäHea  >k«in  man  mik  diaaea 
Douchen  auch  einen  Schrecken  verbtaden ,  indem  4er  Kraake  unaewaitflt  antec 
eine  Regendonehe  gebracht  wird,  was  eich  -besoodera  In  solaben-Fillea  ampfiaUl« 
wo  die  kutane  Analgesie  naeh  einem  Gmefithsaffskt  eotstamlen  ist.  Dia  Doa« 
uhon  können  theils  den  gansea  Körper  treffDa,  theils  auf  den  ksdende«  .Tboil 
besehrättkt  bleiben,  theils  aaf  den  Kopf,  das  Hilekgeal.geleilBi  weedeiivueLdkiede 
grüssere  Krankenaoatalt  sollte  daher  ihre  wohl  eingerichteten  Dottoben  besicaen, 

*)  Einleitung  in  die  Mineralqaellenlehie.    Eriangen  1657. 
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wie  man  sie  so  (refHicIi  in  den  venebiedentn  WasMrbeiliHittftltfii  trifft  -In  inr 
veterirten  Fillett,  dann  wo  eine  Mitleideniichaft  dei  gaazea  Nenreniystem«  bereit« 
eingetreten  Utf  bei  Komplikation  mit  Anämie,  Cbloroee,  in  cbroniecben  Intoxi- 
kotioneoi  endlich  bei  Bchvrücbltcben,  herabgekommenen  Individuen,  bei  Rekon- 
valeacenlen  von  Typhus,  Dipfatherltis  usw.  empfiehlt  sich  banpuiichlich  eine 
inethodisehe  Kaltwasserkar  in  ihren  verschiedenen  Formen. 

Nebst  der  Kaltwasserkur  spielen  die  Seebäder  eine  grosse  Rolle.  Man 
wird  wohl  selten  wegen  eint-r  einfachen  kutanen  Analgesie  einen  Kranken  in  das 
8eebad  achicken,  aber  in  den  Fällen,  welche  wir  eben  als  f&r  methodische  Kalt- 
wasserkuren geeignet  erwähnt  haben,  kann  man,  wo  es  die  Verhältnisse  anlassen, 
an  die  Stelle  der  Kaltwasserkur  das  Seebad  treten  lassen.  Ohne  die  grossen 
Differensen  der  verschiedenen  Seebäder  su  unterschätaen,  Urlaube  ich,  dass  in 
diesen  Fällen  weniger  auf  den  Ort,  als  auf  das  Seebad  überhaupt  Rücksicht  an 
nehmen  ist  und  enthalte  mich  daher  hier  eines  oder  das  andere  au  empfehlen , 
und  dies  um  so  mehr ,  da  ohnedies  Neben  Verhältnisse  —  Nähe  -  dieses  oder 
jenes  Seebades,  Neigung  der  Kranken,  pekuniäre  Rücksichten  u,  s.  w.  —  meist 
bei  der  Wahl  entscheidend  in  die  Waagschale  fallen. 

Nächst  dem  Seebade  sind  einige  Mineralquellen  au  nennen,  die  sieh  eben- 
falls bei  den  verschiedenen  Formen  der  Analge«ien  eines  gewissen  Rufes  erfreuen 
und  daher,  wo  es  die  Umstände  lulassen,  angewendet  werden  köimen.  So  haben 
schon  Berthold  und  Seiche  einen  Fall  von  lokaler  Paralyse  und  Anästhesie 
beid^  Unterextremitäten  veröffentlichet,  der  nach  aweimaligem  Gebrauche  der 
Tepliuer  Xbermeft  geheilt  wurde ,  und  daher  wird  anch  Te^i^  hin  und  wieder 
unter  den  gegen  Analgesie  zu  verordnenden  Bädern  angeführt.  Wo  sich  sugleich 
Symptome  der  Anämie  darboten,  sab  Scanconi  das  Lokalleiden,  die  Analgesie 
auf  den  langem  Gebrauch  der  Moorbäder  von  Franxen&bad  und  Bocklet,  so  wie 
beim  Gebrauche  der  Eisenwasser  schwinden.  Eine  allgemeine  Analgesie  der  Haut 
lind  der  Muskeln  eines  Ausschweifenden  sah  Küster  durch  eine  6 wöchentliche 
Kur  SU  Kronthal  in  der  Art  gebessert  werden ,  das»  Wärme  und  Gefühl  in  der 
Haut  zurückkehrten  und  etwas  Beweglichkeit  der  Muskeln.  Weiter  wurden  die 
Thermen  von  Gastein,  Wildbad  und  Pfäfers  bei  Anästhesieu  gerühmt,  bei  AnaF- 
^esien  nach  Blei-Quecksilbervergiftung  u.  s  w.  Schwefelthermen  mit  Erfolg  an- 
gewendet, femer  Eisensäuerlinge  und  Eisenquellen,  Moorbäder.  Sallnisehe,  mn- 
riatfsche,  jodige,  eisenhaltige  Scbwefehinelfen ,  alkalische  Qlanber-  und  Koehsala- 
Sänerlingc  wurden  ebenfalls  empfohlen  n.  t  meist  die  Verbindung  der  Triok- 
mit  der  Badekur.  Bei  den  Bftdera  ist  noeh  im  Allgemeinen  darauf  aaftnerksam 
XU  machen,  dass  sie  Über  die  Blutwärme,  also  über  SO*  R  und  mehr  an  erhitaen 
sind,  weil  dieselben  durch  diese  erhöhte  Temperatur  einen  erhöhten  Reis  auf  die 
peripherischen  Nerven  aussuQben  haben  *}. 

Der  Vollstfindigkeit  halber  erwähnen  wir  noch,  dass  anch  Molkenkuren 
ihre  Empfehlung  gefunden  haben,  so  wie  auch  Kräuterbäder  —  n  s.  thefls  all- 
gemeine Kräuterbäder,  theils  die  lokale  Applikation  verschiedener  Kräuter  **). 

(.^ed.  ehir.  Rundschau,  4864,  JuK.) 

Die  Uppmiager  iid  die  Inielqielle  ii  Paderborn  enthalten  ein  Gas  in 

gans  besonderer  Menge  beigemischt,  wie  es  keine  andere  Quelle  in  Europa  aus- 
ser der  Hidalgoquelle  an  Portoka  in  Arragonien  hat,  nämlich  das  StiekttoffigaM, 
Ihm  verdanken  sie  ihre  grosse  Bedeninng  und  namentlich  ihre  ansgeseichnete 
Wirksamkeit  in  der  Lungentuberculose.  Die  Wirkungen  der  Einathmung  des 
Stickgases  sind  hanptsächtich  folgende:  1) Der  Stoffwechsel  wird  beschränkt,  wie 
die  Abnahme  des  Harnstoff-  und  Kochsafagehtits  im  Urin  beweist.  Das  Stickgas 
ist  eins  der  reinsten  antiphlogistischen  Mittek  2)  Der  jitkmmufsprBceu  wird 
langsamer^  die  Athemsfige  werden  nm  ein  Dritttheil  tiefer.  3)  Der  arleneih 
BiuMrom  wird  veHmgeamt  (der  Puls  sinkt  um  10-20  Schläge  in  der  Minute), 


*)  Dieierich,    Klinische  Balneologie,   München  1862. 
**)  ^fefeid'J^chdringhmusen.'  Gnindaüge  der  Phytobalneologie,  Nenwied  1863. 
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QBd  die  Hftnpttempenitaf  tiakt  4)  Dit  Umwmuymnm  wM  btrtbigi,  der  SehUf 
wird  ruhig.  6)  Die  Inbslatfoii  ist  eiii  trefflicbee  Bzpeeteraae.  •)  Sie  verfaintfert 
die  GewicIktBabnBhi&et  selbst  bei  seHwereo  LmgcBlcruikcBv  erMbi  aber  dae  Ge- 
wicht bei  weniger  tehwereo  Kreoken.  ~  8o  bildet  eleo  dae  Stickgas  den  direk- 
ten Gegentats  der  Kohlens&are,  welche  aaregC  nnd  reist,  aod  wUurend  aaefaliipp- 
springe  die  entsfiodliche,  floride  Tnbereokiee  passt,  koanaea  den  Qaettc», 'weldic 
l>ei  ihrer  saliDischen  Gmndlage  doroh  KobleDsSaregebait  sieh  «ossekliaen ,  wie 
Obenalsbmno ,  Reiners  and  Sodeo ,  diefeaigen  Fomea  LaagenkiaaUiaiiett  sa, 
welche  wir  als  chronisehe  Leiden  oad  Kntartaogen  der  Mdeimkavt  ant  vorwie* 
gender  Atonie  bezeichnen. 

Die  Wirkung  des  Trinkwassen  bemht  haoptsiehlleli  anf  dem  Gehab  des 
schwefelsenren  Natron  als  milde  temperirenden ,  rorflAssigenden  Ifittelas  daher 
ist  das  Trinken  desselben  aar  den  Lnngentnbefkel-Kranken  nm  Nnfiaeat  die  eine 
milde  aber  sn  gleicher  Zeit  eonseqnente  Ableitong  anf  den  DarmkaMal  and  aeies 
annexe  Gebilde  rertragen.  Es  sind  dieses  Jene  Kranken ,  die  noeh  jsiae  gnte 
Summe  ron  Krifton  besitcen  und  bei  denen  sich  noeh  keine  Zeichen  vom  Cälli- 
qnation  eingestellt  haben.  Bei  diesen  bewirkt  das  Wasser  die  Abnahm«  oder  das 
günzliche  Verschwinden  des  begleitenden  LangeaeatarrlM  *) ;  es  beseitigt  and  ver- 
hOtet  die  Entsttndangen  deg  Lungenparenchyms  in  der  Umgebung  der  Tnberkel- 
ablagemngen  und  verhindert  neue  Tnberkelablageiwngen«  —  Die  schwiehande 
Wirkung  des  schwefelsauren  Natren  hat  in  dem  in  der  Quelle  eothalteaesi  Bieaa 
ein  Corrigens  —  Dnreh  die  Zumisdinng  des  Stickgases  hat  das  Wasser,  .wenn 
auch  in  geringerem  Grade  als  die  Inhahuiotten,  eine  berahifeade,  den  Fala  ver- 
langsamende Wirkung  (Digitalis  mineralisl. 

Das  Wasser  der  inseiqueUe  ist  Srmer  an  festen  Bestandtheilen  als  das 
Lippspringer  Wssser,  und  statt  der  schwefelsauren  Sslze  in  Lippspringe  herrscht 
hier  das  Kocbssis  vor.  Die  Wirkung  des  Inselwsssers  ist  eine  sehr  milde.  ^ 
Gegensals  su  Lippspringe  hält  es  den  Stuhlgang  eher  an ,  und  sein  Gebrancb 
passt  daher  besonders  bei  «arten,  floriden  Tnberkelkranken ,  bei  welchen  jede 
stärkere  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  vermieden  werden  rou^s. 

Bei  allen  Kranken  aber,  welche  bereits  su  Colliqnationen  neigen  oder  trots 
dem  Mangel  colliquatlver  Erscheinungen  fort  und  fort,  selbst  bei  genügender  Nah- 
mngssufehr,  abmagern,  passt  der  alUmiQp  Gebrauch  der  Inhalation.  —  Daa  Ba- 
den passt  bei  allen  Kranken,  denen  auch  das  Trinken  des  Wassers  snsagt. 

Um  günstige  Resultate  in  der  Behandlung  der  Lungentnberkalos«  xu  er- 
zielen ,  genügt  aber  die  gewöhnliche  sechswöchemlicbe  Kuneit  nicht ,  vielmehr 
nifissen  mehrere  Monate  darauf  verwandt  und  in  vielen  Fällen  der  Gebraach  meh- 
rere Jahre  wiederholt  worden.  Ehe  nuin  die  Kranken  nach  L.  schickt,  gewohne 
man  sie  an  Bewegung  in  freier  Luft,  und  lasse  eine  Vorknr  mit  Molken  oder 
versendetem  Ltppspringer  Wasser  (\^as  aber  sein  Stickgas  verloren  hat)  vorher- 
gehen. —  A  e  ra  te ;.  DDr,  Fischer,  Börling,  Krämer,  Weber. 

(Was  leisten  Lippspringe  nnd  Inselbad  in  der  Lungentuberkulose?  von 
Dr  Hörling  in  Paderborn.  Prenss.  Med.*Zrg.  1863.  15.  16.  — 
Die  Ueilquelitt  s«  Lippspringe  von  Dr.  W.  Fischer.  Berlin  1856 
bei  Enslin.) 

Bertokt  Aber  di6  Aaitalt  in  Mrbandvrf. 

Von   Dr.    B  r  e  h  m  e  r. 

Die  Heilanstalt  ist  1869  von  107  Patienten  —  mit  9083  Cnrtageu  —  besucht  wor- 
den. Von  denselben  litten  10S  an  Tuberculose  mit  8891  Curtagen.  Dem  ersten 
Stadium  (in  welchem  die  physikalische  Untersuchung  noch  keine  Ablogenmg  von 


*)  Das  Lippspringer  Wasser  ist  für  die  entstindlicbcn  Catarrhe  alter  Schleim- 
häute, der  Lnnge,  des  Magens,  des  Mastdarms,  der  Blase  ein  vortrafflicbes 
Heilmittel. 
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Taberkelüy  dnrch  matten  lunn  Toa,  a  •«  w.  nnolMvekeii  kMS,  obtdiOD  s.  B. 
Abb  reüoaVktt  AUiniMi  auf  der  eiiiea  Seite  eebwacber»  ale  auf  der  andern  ist 
und  da«  Spirometer  eine  bedentande,  darck  keine  andere  Krankheit  motivirte 
▼erminderte  Irnngeneapacität  nachweiat)  gehörten  6  Patienten  mit  443  Tagen  an ; 
alle  Patienlen  wurden  geheilt.  Dem  iweiten  Stadium  (wobei  mehr  oder  weniger 
nmfangvelel^  Infikratioaea  nachweisbar  eind)  gehörten  20  Patienten  mit  2238 
Omrtagca  aa;  geheilt  wnrdeB  7  Patienten  in  742  Cnrtagen.  Dem  dritten  Stadium 
(in  dem  Cavenien  oha«  Fieber  nacbwaiBbar  eindj  gehörten  21  Patienten  mit 
124»  Curlagea  an.  Daee  Heüuag  aoch  hier  noch  möglich  ist,  beweist  der  Fall 
des  Gonsist.*Ass.  v.  d.  B.  in  Stade,  dessen  Kräfte  bei  seiner  Ankunft  noch  so 
Torsfiglieb  waren,  dasa  er  den  Beiclimaehor  ersteigen  konnte.  Ein  Muster  eines 
Patienten  in  jeder  Hinsicbl  enreiebte  er  die  Heilung  in  187  Tagen.  Fast  eine 
▼oUkommene  Heitamg  wurde  in  188  Tagen  in  einem  andern  Falle  enielt,  hi  wel- 
chem in  4  Monaten  eine Koipennnahme  um  21 '«Pfund  beobaahtec  wurde.  Dem 
vierten  Stadiom  (dam  der  (>oUi<iuation}  gehörten  46  Patienten  mit  4264  Cur- 
iagen  na.  Die  Esseheinangeo  der  Colliquation  hörten  liier  fast  immer  auf,  selbst 
im  Jahre  1862  die  Diarrhöen^  die  Br.  <Maher  immer  ohne  £rfolg  bekämpft  hatte. 
I>as  heetisebe  Fieber  wurde  fast  immer  beseitigt,  stets  wenigstens  ▼ennindert«  In 
diesem  Stadium  sind  keine  Heilungen  su  berichten,  obsdbon  die  Resultate  au 
danfenlgen  gehören,  weklM  die  grösste  Aufmerksamkeit  erregen.  Denn  es  sind 
auch  in  diesem  Jahre  viele 'FiUe  vorgekoflunen,  dass  die  betreffenden  Patienten 
hei  ihaer  Asktaalt  kaum  5  Blinutan  gehen  konnten,  ohne  ihre  Kräfte  sn  erschö- 
pfen, während  sie  in  wenigen  Wochen  die  Berge  erstiegen. 

Gestorben  sind  In  Oörbersdorf  ö  PatienUn,  und  swar  am  28,  16..  38., 
117.  mid  68.  Tege  nach  ihrer  Aaknnit  daseibat  Drei  davon  litten  ausser  an 
TubereuU  pulmonum  und  intestia.  gkiehaeitig  an  Morbus  Brightii  Zu  Paus  oder 
an  andern  Onrorlett  sind  bis  beute  (Man  1863}  gestorben  4,  und  swar  nachdem 
sie  dort  71,  166,  101  und  98  Tage  aar  Cur  gewesen  waren  ^  der  Tod  erfolgte 
meist  in  »—8  Monaten  nach  dar  Abreise« 

«Ueberbliekan  wir  nun  das  in  Zahlen  ausdruckbare  GesammUresnltat ,  so 
stelh  sieh  heraas:  Von  102  Patienten  werden  geheilt  14  und  sind  gestorben  9. 
Zu  berücksichtigen  aber  ist  hierbei,  dass  von  den  102  Patienten  67  mit  mehr 
oder  weniger  unvfa^greichen  Zerstomngen  der  Langen  hier  ankamen  und  dass 
46  äem  Stadium  eofliqnationis  angehörten,  welch  letzteres  von  den  Berichcev- 
stattern,  z  B  von  Mittermayer  über  Madeira,  bei  ihren  statistischen  Nach- 
weisen ohne  Weiteres  aUsgeschlassen  wird,  und  gerade  nur  dieser  Gruppe  gehö- 
ren die  Todesfälle  in  Görbersdorf  an. 

»Die  Heilagetitieti ,  die  hierbei  in  Betradit  kommen  ,  itfnd  :  Die  geogra- 
phisch hohe  Lage  des  Ortes,  in  welcher  die  Phthbis  nStht  mehr  vorankommen 
pflegt,  die  Douehe  und  namentlich  daa  Begenbad,  das  besonders  im  Stad.  colli- 
qnationis  ein  Spedficnm  ist,  die  nahrhafte ,  besonders  die  feUrtiche  Diät,  der 
Wein,  besonder«  Ungarwein,  und  zwar  der  echte ^  nad  endlich  der  beständige 
Aufenthalt  In  der  freien  Berghifft,  die,  wie  Bi:'a  Beohaebtangen  ergeben,  einen 
bedeutend  höheren  Oaon- Gehellt  meigt,  als  die  der  Ebene.  Es  gehörte  au  den 
Sl^ltenheiten ,  dass  dal  dohöabein'aoha  Osonemeter  dort  Nro.  7  der  Seaia 
zeigte.  Wenn  dies  aber  eingetreten  war,  so  wnsste  Br.  schon  im  Voraas,  dass 
seine  Patienten  sich  im  Aligemeinen  scUeehter  befinden  würden.  Ein  vemehrter 
Oson^Gehalt  scheint  also  auf  den  tabercnBsen  KraakheiUproeess  gänstig  sn  whr- 
ken,  ein  Umstand,  dem  wirklich  auch  Soden  ebnen  gronsen  Theil  seiaas  Uafes 
verdankt* 

S^HessIich  hat  Br  in  diesem  Jahre  auch  die  Inhalationen ,  und  awar  von 
Höllenstein  mittelst  eines  von  ihm  modlficirten  6  ales-G  ironischen  Apparates 
angewendet,  und  awar  l- 3  Gran  auf  3J»  i°  ^^^  Absicht«  die  profuse  Siter- 
secretion,  namentlich  grosser  Cavenien  zu  beschranken.  Besonders  bei  Balski- 
den,  selbst  bei  PhchMs  larfngea,  hat  er  einen  ast^enfäUigen  Nutsan  wdhiga- 
nommen  j. 

Der  Wohmmgsnoth  ist  dnrch  bedeutende  Neubeuten  Br's  abgelioUan 
worden. 

(KUelummeiMim^M  Ztitsekt.  IL  4.) 
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Me  IlMriliailtal  ?«»  IrMkMhtO  M  IMt,  tobi  tbeiapeitt.  Stand, 
pnnkte  aiu  b«leueht«t  ron  Dr.  Helffc  in  BerÜD.  Die  QaeHen  tn  Knmkenh«!! . 
welche  wegen  ihres  Geheltee  ui  CMomatnnm  nnd  kohJene.  Katren  in  don  elka- 
lifchen  gerechnet  werden,  enthalten  nur  sehr  geringe  Mengen  Jod,  nnteinelieideo 
•ich  aber  von  den  jod-  nnd  bromhaltigen  Booten  ineofefttr  daee  die  Wirknng  d^ 
Jode,  seibat  in  seiner  kleinen  Qaantitat  sich  weit  eher  geltend  w— hf  kann, 
nnd  dass  sie  nicht  so  eingreifend  anf  den  Orgntiismna  wirken,  wie  din  an  Chlor- 
?erbindnngen  nnd  salinisehen  Beetandthellen  reichen  Soolqnellen,  wie  B*U,  Wii- 
degg,  Krensnach,  die  Adelheitsqnelle.  Anf  dem  geringen  Oehnit  dee  Waaeers 
an  Salzen  bemht  anch  die  gfinsiige  Wirknng  der  Bftder  bei  oenrösen,  aohwach- 
liehen  Kranen  oder  dnrch  frühere  Knren  hemnteiigekoaMBieaen  IndindiiMi,  denen 
stark  |:esftttigte  Soolb&der  nicht  susagen.  Das  Wasser  der  drei  epftrüeh  flicsace* 
den  Quellen  ist  in  grosse  Reserroirs  geleitet ,  ans  denen  die  Bftder  geepniai  wer- 
den. —  Krankenhell  Hegt  in  einem  der  reiaendsten,  ton  der  bar  dnrchatresnten 
'  ThUer  des  bairisehen  Hochgebirges ,  t46S  Fnsa  Ober  dem  Meereepiegal. 

Zu  den  Krankheitsformen,  gegen  welche  man  Krankenbeü  mit  Zsversicht 
eaiiifeMen  kann  ,  gehören :  1)  CäroHiMdk0  BamtkrmtkMimi,  Sind  die  etnfsfhea 
Bider  nicht  krftftig  genug,  so  ersielt  man  dnrch  die  mit  dem  Jodanlaa  oad  der 
seit  8  Jahren  bereiteten  yerstirkten  Qnellsalsaelfe  versetsten  sehr  gftnstice  Re- 
sultate, i)  Krankheiten  der  weibliehen  GeeehieehUitrgawe ,  namentiieh  Intareu 
und  Verfa&rtungen  der  Vnginalportlon ,  Eierstocksgeschwttlste ,  Exndaln  im  den 
Zellstoff  swischen  den  einseinen  Oif^nea,  Verwaehsungen  des  Utems  mit  den 
Nacbbargebilden ,  wodurch  sich  abnorme  Lagerungen  gebildet  haben.  Aach  In^ 
Jectionen  in  die  Scheide  mit  dem  in  Jodsodawasser  gelösten  Quellsalse  f3^  is 
t  Maass  -«  S  Pfd.)  werden  hierbei  mit  Nutsen  angewandt.  Z\  jfnsehmeÜmmge^ 
und  ^Verhärtungen  der  Pr^Mtata  und  der  Hoden  in  Folge  Mherer  Tripper. 
4)  CamtitutioneÜe  SyphiHi,  wenn  die  Mercurial-  und  Jodpril^arate  llngere  Zeit 
erfolglos  gebraucht  werden  und  immer  wieder  neue  Encheinungen  der  Djneraste 
auftauchen.  Besonderer  Erwähnung  bedürfen  einige  F&lle  ?on  AnschweUnng  der 
Leber  durch  Syphilis,  welche  in  Krankenheil  vollkommen  geheilt  wurden. 

(Berliner  kiin.  iToehentehrift  iVr.  44.) 

Oeker  iei  UiliM  dar  wrdichtetoB  Lift  atf  dei  meMcUldhaB  tafaBiswu 
la  fkfiioltgiseliar  ud  ttgnyesUtclMr  BeiiehiH* 

Von    Dr.    Sandahl. 

Nachdem  der  Verfasser  suerst  eine  Geschichte  der  ▼erdichteten  Laftb&der  vom 
AnEftoig  derselben  von  Tab  arid  und  Junod  (1831)  bis  anf  Bertin  und  Mil- 
liet,  wefobe  in  Montpellier,  Lyon  und  Nicsa  Anstalten  errichtet  haben,  geliefert 
hat,  theOt  er  nur  die  Einrichtung  seiner  bn  Stockhohn  angelegten  Anstalt,  worin 
er  seine  Erfahrungen  gesammelt  hat,  mit  Der  medico-pneumatische  B^ea|^arat 
l»eeteht  in  einer  Dampftnasdiine  von  8  Pferdekraft,  welche  eine  Luftpimipe  in 
Bewegung  seut ,  die  in  einer  Stunde  S400  Cubikfuss  Lnft  giebt  nnd  dnrch  wel- 
che die  Luft  sor  Verdichtung  in  Glocken  von  Elsenblech  mit  Fenstern  getaehen 
wird.  Jede  Glocke  ist  so  gross,  dass  ein  Patient  sich  darin  aufhalten  kium,  ans- 
serdem  befindet  sich  fin  Stuhl,  ein  Kissen,  eine  Wasserflsache  und  ein  Thenno« 
meter  in  derselben.  Die  verdichtete  Luft  ist  beständig  lii  Bewegopgt  iodam  aie 
vom  Boden  her  einitrömt  und  durch  ein  Bohr  am  oberen  Theile  heransgeleitac 
wird;  durch  angebrschte  Hähne  kann  das  Verhältniss  des  Ausströmens  sum  Ein- 
strömen regulirt  werden.  Die  Dauer  des  Luftbades  beträgt  I  -  2  Stunden  und 
Osst  man  den  Druck  anfangs  ^langsam  steigen,  später  abnelunen.  S.  lässl  den 
Druck  Aber  den  gewöhnlichen  steigen,  welcher  dann  einer  Quücksilbersänle  von 
S6-89  Zoll  entspricht  --  Verf.  hat  einige  Versuche  über  den  physiologischen 
Bfaiflnss  der  Bäder  gemacht  und  kommt  sn  folgenden  Resultaten: 

Die  Respiration  wird  freier,  die  Frequenz  derselben  nimmt  ab,  -^  der  Pub 
wird  langsamer,  —  die  Congestionen  su  den  Kaptllargeftssen  vermindern  sich, 
die  Schweiss-  und  Scbleimabsonderungen  nehmen  ab,  die  animalische  Wärme 
wird  vermehrt,  die  Nntrition  wird  lebhafter,    die  übermässige  Fetibildimg  nimmt 
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ab,  d^  Tonäs  im  Mnckelsystem  steigt,  dte  SUmine  mid  dit  <3ebor  W6fden  krftf* 
tiger  and  hetter,  CoBfettionen  som  Herzen, '<a  den  Nieren  nnd  der  Qebftnnntler 
können  eintreten,  das  NerTensTitem  wird  belebt  nnd  beruhigt.  —  In  therepenti- 
•eher  Beziehung  giebt  VerfaMer  das  Resultat  von  S7S  behandelten  Patienten  an; 
die  an  folgenden  Krankheiten  gelitten:  Laryngitis  aenta  nnd  chronica,  Bronehi- 
tis  cronposa  nnd  capillaris,  Pneumonia  acuta,  chronica  nnd  interstitialis,  Empby* 
senia  pulmonum,  Tuberculosis,  Pertuisis,  Catarrhns  acstivns,  A^thma  nerrosnm, 
Atalectasis  pulmonum,  Morbus  cordis  organieus,  Angina  pectoris,  Anaemiai 
Chlorosis,  Scrophnlosts,  Obesitas,  Catarrhns  anris.  Wenn  man  die  Resultate  die- 
ser medico-pneumatischen  Behandlungen  betrachtet,  so  scheinen  sie  in  den  mei« 
ateo  Krankheiten  unleugbar  gfinstig,  wenn  auch  natfirlicher  Weiae  in  rerschiede- 
nem  Grade;  aber  aelbat  von  der  Tnbercnlose  giebt  es  an^  dass  *«,  der  Behan- 
delten gebessert  aeten.  Nur  in  3  Krankheiten  hat  er  nichts  erreicht ,  nftmlich  in 
der  Pnenmonia  ehroniea  iaterstitiidis,  beim  Asthma  nervosnm  (Nenrosis  nervi 
Vagi?)  nnd  endHeb  bei  Morbus  cordis  orgmiiens. 

Eine  afaiUfehe  Anstalt  zur  Anwendong  der  comprimirten  Lnft  ist  auch 
neuerdings  is  HeMngldrs  angelegt  worden,  woselbst  sie  mit  der  Universit&lskiniik 
veiiinnden  itc 

(Sehtehardi,  Ztsckr.  f,  pr.  Beilk.  4884.  2.) 

Uebersieht  fiber  die  Cumittel  Meinbergs,  deren  Anwendang 
und  Wirksamkeit. 

Die  ganze  Anstalt  ist  Bigenthnm  des  Fürsten  zur  Lippe  nnd  wird  für 
FBrstliche  Rechnung  administrirt.  Sie  ist  von  den  Eisenbabnpnnkten  Paderborn 
in  3,  Bielefeld  in  5  und  Herford  in  4  Sinnden  zu  erreichen  und  liegt,  eine  Meile 
von  Detmold ,  in  einem  nach  Osten  und  Norden  durch  nah  aufsteigende  Berge 
geschlossenen  Th'ale,  welches  in  Bezug  auf  landschaftliche  Schönheit  den  Vorzug 
Uiellty  welcher  den  Gegenden  des  Teutobnrger  Waldes  eigen  ist.  Der  grossei 
von  einem  Bache  durchflossene  Bmnnenplatz,  welcher  von  einer  KreuzaUee  von 
Linden  durchschnitten  wird,  hat  mannich fache  geschmackvolle  Gartenanlagen,  be- 
sonders einen  seltenen  Reichthnm  an  verschiedenartigen,  schön  grnppirten  Bäu- 
men. An  seiner  Nordseite  liegt  der  „Stern"  und  der  Cursaal,  an  seiner  Südseite 
»die  Bote.'*  Stern  nnd  Rose  sind  herrschaftliche  Logir-  nnd  Badehinser,  in  de- 
ren jedem  etwa  60  Wohnungen  nnd  Badeeiniichtiingen  zu  Schlamm- ,  Schwefel- 
nnd  Salzbädem  und  im  Stern  ausserdem  zu  russischen  Dampfbädern  vorhanden 
sind.  Ausser  diesen  herrschaftlichen  Logirhäasern  sind  noch  vier  Gasthäuser  und 
einige  Privalhäuser  znm  Logiren  eingerichtet,  die  alle  unmittelbar  am  Bmnnen- 
platae  liegen.  In  der  Mitte  des  Platzes  erhebt  sich  ein  Pavillon,  unter  welchem 
die  kohlensaure  Gasquelle  des  Altbrunnens  «pmdelt:  um  ihn  herum  läuft  eine 
Colonnade  für  die  Brnnnentrinker,  unter  welcher  auch  die  Trinksteine,  aus  denen 
der  Brunnen  gereicht  wird,  sich  befinden.  Neben  dem  Pavillon  befindet  sich 
ydas  Badehans,*  welches  die  Einrichtungen  für  die  Gasbäder  und  das  pneuma- 
tische Cabinet  enthält ;  zugleich  befinden  sich  aber  in  seinem  oberen  Stockwerke 
Wphnnngen  ftir  Cnrgäste. 

Die  Preise  der  Logis  in  den  herrschaftlichen  Gebäuden  sind  von  P/aThlr. 
wöchentlich  bis  zu  5  Thlr.  und  mehr.  Die  Logis  in  den  heirschaftlichcn  Gebäu- 
den haben  vor  den  Privatlogis  das  voraus,  dass  in  ihnen  Wohnung  und  Bad  un- 
ter einem  Dache  sind. 

Die  Preise  der  Bäder  sind:  ein  Schlammbad  17  *,  Sgr.,  ein  Schwefelbad 
19  V,  Sgr.,  ein  Spmdelbad   10  Sgr.,  ein  Salzbad  12  *;,  Sgr.,  ohne  Trinkgeld. 

Der  von  einem  FÜrstl.  Küchenmeister  besorgte  gute  Mittagstisch  im  Cur- 
saale  kostet  15  Sgr.,  der  Wein  ist  gut  und  billig.  In  den  Gastbänsem  kann 
man  .etwas  billiger  speisen. 

Der  Beitrag  zu  der  aus  einem  Theile  der  Fürstlichen  Capelle  bestehenden 
Bmnnenmusik  beträgt  15  Sgr.  wöchentlich. 

Der  Anfang  der  Saison  ist  am  15.  Juni  nnd  das  Ende  am  9.  Septbr.,  doch 
geht  daraus  hervor ,  dess  durch  heisse  Schlammbäder  solche  Lähmungen  znr 
möglichsten   Heilung  gebracht    wurden,   welche  andern  Bädern,    auch  bei  einer 
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km  JMtfraden  iaman  Bduttdluig  «]#  n  M«inboi;g,  viderttead«&  iMtten. 
Okkiücfa«  und  rbeummttfcke  (fciuitife  an4  motorische,  partietle  and  weit  rtr- 
braiute)  LikmiiBgeii  kommen  in  Meinbefg  um  huiSgsUn  xur  Behandlung  und 
finden  nm  häufigsten  roUstindige  Heilong.  Sowohl  die  allgemeine  grocae  Ver- 
breitnng  dieeer  Krankheiten,  als  ancb  der  Umstand,  dass  ans  ^er  etwa  ISOOOO 
Koffa  lahleaden  Bevölkemag  des  Landes  jahrlich  6-  SOOO  Mann  er  in  die  Fremde 
•nd  ZMgtimwke  gehen,  die  wahre  Brutstatte  des  Rheuma,  wo  sie,  hiaweilea 
ohne  Betten ,  bald  der  Glnt  des  Ziegelofens,  bald  allen  Winden  ansgeaetzt  sind , 
liefert  ein  jiihrlichef  regelmissiges  Coniingent  dieser  Lähmung.  Labmnngen  ans 
wüerdrnckten  hahttoellen  Fnssachweissen  kamen  seltener,  dnrch  Bleirergiftong 
eamtandane,  in  den  leisten  10  Jahren  gar  nicht  vor.  Syphilitische  Lihmnngen 
findan  hiarron  nach  Umstanden  Abweichnngea  statu 

Branneninte  aimf:    Medicinalrath  Dr.  Kemper,  Phjsicns  Kirchner. 

Die  Cnrmittel  Meinbeigs  bestehen  aus  folgenden  Factoren :  1)  ^as  Sehlamm- 
ba|l,  S)  Schwefelbad,  3)  die  Gas-  nnd  Sprudelbider  nebst  dem  pneumatischen 
Cabtealte,  4) die  Sakbadar,  &)  das  mssiscbe  Dampfbad,  6)  der  nuiratiach-salini- 
geht  Xriakbraaaen. 

i*   Das  Sdilaniinibadi. 

Der  aaf  einer  Wiese  dicht  vor  Meiubcrg  gegrabene  Schlamm  wird  in  der 
Weise  ta  Bidem  benntit»  dass  er,  nach  sorgflUcigar  Beinigang  von  gröberen  Be- 
stsndtheilen,  in  die  Bsdewannen  gefüllt  nad  in  diesen  in  derK&che  durch  heisse 
Dimpfe,  welche  vermittelst  eines  Rohrs  hinelngeleUet  werden,  erhitst  wird.  Die 
Bsdewannen  sind  mit  Rädern  verfehen  and  werden  aaf  Schiraan  anter  die  der 
Kttcbe  gegenftberliegendea  Badesinuner  gefahren,  wo  sie  in  einen  Aasecteitt  des 
Fnssbodeas  passen  and  dareh  einen   ibergekappten  Rahmen   befestigt  werden. 

Der  Meinbeiger  Schlamm  nnterseheidet  sich  von  maacben  aadam  darck 
•einen  grossen  Oahalt  an  Baken,    Er  arfailt  aaeh  Btaades 

Sckwefehistrfnm  bie  ni tft,MS  Ona. 

Chlormagninra 7,47d     * 

Chlomatrium 5,044     « 

Schwefelsaures  Kall  a,t5e    . 

Schwefelsaures  Natron K,4M6     . 

Schwefelsauren  Kalk 77,M4     » 

Kohlensauren  Kalk 3e7,94t     « 

Kohlensaure  Bittererde 4,600    , 

Kieselerde lS88«O0O     • 

Alannerde S46,00O     « 

RisenoxTd 144,6€0     « 

Manganozjd       .         .         » 0,S0O     ^ 

Phosphorsanren  Kalk  ......  4,000     . 

Granharx 14,000     « 

Gelbes  in  Ammoniak  ISsliehes  nnd  ein  darin  na!os- 

liebes  Hars 4,000     » 

Waohs t,000     . 

Aiotisirte  organische  in  Wasser  ISslidie  Materie         •         4,000     « 
Gummigtcn  Eztrativstoff      ••••••        10,000     , 

Bumnssaure 42,000     , 

Durch  Aetskali  angesogene  cxtractive  in  Wasser  mld 

Weingeist  irisliche  Materie    .         .        .  •        98,000     , 

Durch  Aetskili  ausgesogene  pechschwarz  asotlsirte  Mo- 
der- und  torfsnbstansartige  Materie        •        •        •      OSS^OOO     . 
Pflansenreste       •  •        .  •         .    4478,890     , 

Hydrothionsäare wafceit.  Mango. 

7660,000  Gran. 

Kr  gewknt  bei  mehimalisem  Brhitaen  durch  die  Zersetzung  seiner  Bestand- 

^Khella  aa  Behwefeigshalt    Ein  Ffhnd  des  pcHparirten  Schlsmma  enthält  nach  der 

ersten  BrfaltMiig  4«i44  Onm  fiehwefelnatrium,  nach  dar  (unAan  aber  15,582  Gran. 
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Ana  diesem  Grande  wird  jedes  Schlammbad,  natBrlteh  flir  diMelb«  Person,  fUnf^ 
nal  hintereinander  erkitit^  «fbt^ohl  der  grosse  Reiehthnn  an  ScMomfn  in  Mein- 
beig  keine  Sparsamkeit  mit  demselben  gebietet.  Dnr  dnmal  g^bnmcfhte  SeUamm 
wird  nicht  wieder  sn  Bädern  benntat. 

Die  Sehlammbider  werden  nur  ale  lieisse  Bftder,  selten  onter  ^8%  bis  sn 
a&*,  gehrancht.  Sie  haben  einen  etarken  Geraeh  nach  SefawerelwasaerstoiFgas. 
Dnreh  ihr  grosses  speciflsdns  Gewicht,  was  aineh  bei  giisserer  Verdunnting  mit 
Wasser  noeh  betriichdich  bleibt,  veranacfaen  sie,  besonders  anfangs  Bekfemmvng 
der  Brost ,  der  Pnls  nimau  hedentend  «a  Freqne«  an,  es  entsteht  Heraklopfen. 
Man  fEtfilt  sieh  an  tiefen  Inspirationen  gendthigt.  Die  reidilich  ans  der  Wanne 
ansteigenden  Wasserdimple  nnd  Gase  gew&bren  selbst  bei«  tiefem  RinaCbmes 
keine  Befriedigung  des  Atbembedfirfnisses,  so  dass  manchmal  das  settliehe  Hef^ 
anfstrecken  des  Kopfea  ana  dem  Bereidw  der  Bnhalation  des  Bades  nSiSiig  wird« 
Bald  sondert  die  vom  Bade  unbedeckte  Haut  des  Kopfes  nnd  Gesichtes  mehr 
oder  weniger  reichlichen  Schwelss,  oft  föfuliohe  Sehweissbiehe  ab.  Gewöhn^eh 
tritt  hiermit  Erieichtemng  nnd  Totoraaa  gegen  das  Bad  ein.  Ein  Geffthl  Ton 
Brennen,  Stechen  and  Frickeln  auf  der  Baut  stellt  sich  ein,  was  anm  Beiben, 
was  aneh  aosserdem  .verordnet  wird ,  anffordert ,  ohne  durch  dasselbe  gestillt  sn 
werden.  Das  Gesieht  ist  stark  geröthet,  die  Kopfadera  angesciiwolleii,  die  SchU- 
fenpnlae  klopfen  heftig.  Die  Tui^gesoens  dauert  nach  dem  Bade  und  dem  darauf 
folgenden  Spfilbade  fort;  beim  l^uben  unter  Decken,  was  die  grösste  Anaahl  der 
SchUmmbadendcn  eine  Stande  liindareb  wmh  dem  Bade  thun  innss,  findet  eine 
andauernde,  vermehrte  HautansdOnstung  statt,  die  awar  verschieden,  jedoch  meta« 
tens  ausserordentlich  atark  ist  Diosn  E#atwif1catig  des  Bades  wird  nicht  bloss 
dorch  die  Temperatur  desselben  hervorgebracht,  sondern  die  Besmndtheile  des« 
selben  haben  durch  die  Ahaorption  des  Schwefelwassentoffi^ses  durch  die  Haut 
und  die  reichliche  Aufnahme  dieses  Gases  aus  den  Exhalationcn  des  Bades  durch 
die  Langen  ihren  Antheil  daran.  Dass  der  reiche  Salzgehalt  des  Schlammes  die 
heissen  Bäder  leichter  erträglich  mache,  ist  wahrBcheinlich  ;  empirisch  fest  steht, 
dasa  ScVwerverträglichkeit  der  Schtammbftder  wegen  sn  grosser  Gongestionen  und 
ftbanniaBiger  Erhiunng  durch  kftnetUofaen  Znsata  von  Badesah  gelindert  wird. 
Im  Snhlannnbade  werden  höhere  Temperaturen  fQr  daa  GefShl  leiehtAr  ertragen, 
als  in  WasserUidem ;  die  Spöibäder  nach  den  Sditammbideni  können  S*  käher 
sein,  wenn  sie  denselben  Wärmedraek  machen  sollen.  Ein  Schlammbad  von  M* 
ersdieint  kalt,  während  ein  Waeaerbad  denelben  Temporatar  warm  erscheint. 
Zugleich  mit  der  Erhöhung  der  Hauttbitigkeit  findet  eine  vermehrte  Secretion 
der  Nase,  des  Rachens  und  der  Bronchien  statt. 

Bei  fortgesetztem  Gebrauche  äussert  sidi  die  weitete  Wirkung  des  Schlamm- 
bades wesentlich  in  vermehrtem  Stoffwechsel  und  dadurch  vermehrter  Resorption. 
Diese  zeigt  sich  in  Abmagerung  des  Badenden  und  in  der  Auflösung  und  dem 
Verschwinden  pathiscker  Ablageruogen  und  Exsudate.  Die  Beschleunigung  des 
Stoffwechsels  wird  bedingt  darch  den  grossen  Keiz  des  Bades  auf  das  Kcrven- 
system,  welcher  immer  die  consumtive  Seite  des  Lebensprocesses  erhöht»  und 
durch  die  von  dem  Bade  dhrect  veranlassten  grossen  Ausscheidungen  darch  die 
Haut,  zu  denen  häufig  nodt  bedeutende  Hamsedimente  kommen.  Sie  verursacht 
im  Yerlaofe  der  Cur  iadlrect  erhöhtes  Bedflrfnisa  nach  VahrungainAahr. 

Schon  hiemach  ergeben  sich  die  allgemeinen  Indieatloaen  nnd  Contraln^ 
dienlieiien  ittr  den  Gebrandi  des  Schlammbadea.  Bei  der  speciellen  Aufführung 
der  indicaüonen  aoll  aber  Irier  aowohl  in  BotrelT  des  Sc/hlammbadea  als  der  an- 
dern Bäder  Meinbeiga  bleas  die  Erfahnmg  maassgebend  sein  und  nur  diejenigen 
KranUieiten  genannt  werden ,  gegen  welche  die  Bäder  mit  Erfolg  gebraucht  sind 
und  in  Betreff  welcher  ihre  Wirkaamkeit  durch  spedelle  Krankengeschiohten 
nadigewiesen  werden  kann. 

Ahsoint  contraladicnrt  für  das  Schlammbad  sind  Kranke  mit  Fehlem  des 
Heneens  und  der  grossen  Gefässe,  welche  den  Schlamm  gar  nicht  vertragen;  re- 
lativ contndndiclrt  Scdche,  welche  wegen  Keigimg  sn  Apoplexien,  wegen  Con* 
gestionen  «n  edlen  Organen ,  wegen  Verdacht  auf  organische  Leiden  derselben 
die  eoDgestivn  nnd  aufregende  Wirkung  des  Sehlairimi  nur  mit  Gefahr  ertragen. 
Arehiv  f&r  Balneologie.    Jahrg.  Uh  17 
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lodieirt  find : 
I.    Solche  Ziulände,  in  dtnt»  materiell«   ProdneU  ooeh  battchwider  oder 
tcbon  abgelaufener  Krankbeiteprocetee,    Ezendate»  Infiltretkmea  «.  f  w.  nur  Re- 
•orption  gebracht  werden  foUeo;    hierher  gehören  t 

1)  Lähmaogen  nach  Apoplexien  oder  Ablagerangen  anderer  Art  in  den 
Centralorganen  dea  Nerveneysteine  und  ihrer  Hüllen  und  in  den  pecipberischca 
Enden  der  Nenren*  Apoplectischo  Lähnnagen  lind  niebl  die  haBagiteo,  irdehe 
in  Meinberg  sur  Behandlung  komnen,  doch  werden  deren  öfter  mit  gntena,  einige 
out  vorzügUchem  Erfolge  darch  da«  Schlammbad  behandelt.  let  dtf  Heiz  nonmil 
und  findet  vorher  und  nebenher  ein  auf  den  Darm  ableüendee  Yerfahrea  statt, 
so  werden  die  hohen  Temperatuigrade  von  80—36^  gnt  ertragen.  Daa  di^  kö- 
hem  Wärmegrade  für  veraltete  apoplectieche  Lähmungen  weeentlieh  wirksam  sind, 
geht  daraus  hervor,  dass  durch  heiese  Schlammbäder  soleha  LähmnniKen  snr  mög^ 
liebsten  Beilung  gebracht  wurden ,  welche  andern  Bädern ,  aneh  bei  einer  ener- 
gischer lazirenden  inncm  Behandlung  ali  sn  Meinberg»  widerstanden  katten. 
Gichtische  und  rheumatische  (sensitive  und  motorische ,  partielle  nnd  weil  ver- 
breitete) Lähmungen  kommen  in  Meinberg  am  häufigsten  snr  BehandhEiiig  nnd 
finden  am  häufigsten  vollständige  Heilung.  Sowohl  die  allgemeine  gross«  Vcr> 
breituog  dieser  Krankheiten,  als  auch  der  Umstand,  dass  ans* der  etwa  ISOOOO 
Köpfe  zählende  Bevölkerung  des  Landes  jährlich  6-  6000  Männer  in  der  Fremde 
«auf  Ziegelwerke"  gehen ,  die  wahre  Brutstätte  des  Rhenma,  wo  sie,  biswefien 
ohne  Betten,  bald  der  Glut  des  Ziegelofens,  bald  allen  Winden  ansgeaetst  sini*, 
liefert  ein  jährliches  Contingent  dieser  Lähmung.  Lähmungen  ans  nnterdrucktin 
habituellen  Fnssschweissen  kamen  seltener,  durch  Bleivergiftung  enutandene  in 
den  leteten  10  Jahren  gar  nicht  vor.  Syphilitiscbe  Lähmungen  sind  mit  Erfolg 
der  Schlamrobadcur  untenogen»  doch  nicht  ohne  gleichzeitige  Anwendung  apeci« 
fischer  Mittel. 

Den  Scblammbadcuren  Paraljtibcher  werden  bisweilen  kohleosanre  Gasbi* 
der  interponirt,  immer  aber  nachgesetzt. 

2)  Hjperkinei^ien  und  Hjpetästhesien  insofern  ihnen  Exsntate  im  Neniilem 
oder  andern  den  Nerven  nahe  gelegenen  Gebilden  au  Grunde  liegen.  Mimischer 
Gesichtskrampf,  Schreibekrampf,  spastische  Contractnren ,  Tic  donlonrenx  nnd 
Ischias.  Auch  hier  werden  meistens  gleichzeitig  oder  nach  den  Schlammbädern 
trockene  Schlammbäder,  Gasdouchen  oder  Sprudelbäder  angewandt. 

3)  Gelenkleiden  als  Residuen  entzfindlicher  oder  dyskrasischcr  Prooesse, 
wie  Geleokwassersucht,  rhachitische,  skrophnlöse,  syphiiidsche  Knoi^enanflrei- 
bungen,  Arthrocacen,  Contrakturen ,  Ankylosen,  tranmatlsohe  Verletzungen.  Ge> 
gen  diese  Leiden  sind  die  Schlammbader  besonders  wirksam  und  brachten  mit- 
unter Fälle  noch  zur  Bcilung,  welche  schon  der  Amputation  überwiesen  werden 
zu  mfissen  schienen.  Die  Oertlichkcit  vieler  dieser  Uebel  erlaubt  es,  dass  bei 
ihnen  der  Schlamm  auch  als  partielles  Bad  oder  als  Cataplasma  angewandt  wer- 
den kann. 

4)  Drüsenanschwellungen,  Zellgewebsinfiltrationen  nnd  Indurationen,  Tu- 
mor albus,  Phlegmasia  alba  dolens  ,  Physkonieen  der  Unterleibseingeweide,  leu* 
tere  nicht  ohne  gleichzeitige  Anwendung  anderer  Heilmittel. 

n.  Solche  Krankheitszostände ,  welchen  eine  fehlerhafte  Blutbeschairen- 
heit  zu  Grunde  liegt ;  hierher  gehören : 

1)  Gicht  und  S)  Hheumatismus ;  beide  in  ihren  prototypischen  Fonnen 
zwar  von  einander  verschieden,  aber  ohne  genaue  Grenze  durch  vielfaehe  Wech- 
selbeziebungen in  einander  fibergehend.  Sowohl  die  Form  der  Gicht,  welche  in 
einer  abandirendcn  Lebensweise  wurzelt,  welche  die  Körper  blutreicher  Männer 
in  den  besten  Lebensjahren  befallt  und  energische  Fodagraanfälle  macht,  als 
auch  die  atonische  Form,  welche  blutarme  Greise,  durch  Mangel  an  allen  ge- 
sunden Lebensbedingungen,  kachektiscbe  Proletarier,  durch  Wochenbette  erschöpfte 
Frauen  befallt,  wird  durch  das  Schlammbad  oft  nnd  mit  Erfolg  behandelt.  UnUr 
Mitwirkung  des  kohlensäuerreichon  muriatisch-salinischen  Trinkbrunnens  finden 
reichliche  hamsanre  Sedimente  statt.  Bisweilen  schien  auch  im  Sehweisse  Uam- 
sänro    nachgewiesen    werden   zu    können.  —  Der  Rheumatismus   in   allen  aeisen 
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Fonnen  und  Al>8tiiftingen  von  der  gestörten  Hanttli&tigkeit  an  bis  zn  den  Erkran- 
kiriigen  der  tieferen  GeMIde,  der  Muskeln,  Sehnen,  Bänder  und  serösen  Haute, 
die  sidi  dnrch  Sehmersen,  Steifheit,  Contractnren,  Wassersüchten  änssem,  eignet 
sich  Ifir  die  Behandlung  dnrch  das  Sehlammbad.  Auch  bei  den  kacbektischen 
Fonnen,  die  so  oft  in  Gicht  übergehen,  wie  sie  k.  B.  dnrch  feuchte  Wohnungen 
▼emrsftcfat  werden ,  leistet  der-  Schlamm  TortrefHiches.  Aus  der  genannten  oder 
ans  anderer  Ursache  rheumatisch- kachektische  Rinder,  seihst  im  xarieren  Alter, 
werden  der,  allerdingt  dann  modiftcirteii  Sehiamiatmdenr  mit  Erlolg  unterworfen. 
Gagen  die  nach  rhenmatiscb-gichtischen  Krankheiten,  besonders  wenn  sie  dnrch 
warme  Bäder  behandelt  sind,  to  leicht  verkommenden  Reeidive  haben  die  in 
Meinberg  nach  den  Schlammbädern  ui  absteigeilder  Tomperatmr  genommenen 
Sprndelbäder  durch  Abhärtung  der  Haut  eine  besondere- prophylLactttehe  Beden- 
toBg.  Bei  Rhenma  und  Gicht  macht  sich  eine  wochen-,  ja  roonatebmge  soge- 
nannte Nachwirkung  der  Schlammbäder  bemerkUch ,  die  nur  darin  ihren  Grand 
bat,  dass  die  dnrch  den  Sehlamm  wieder  auf  das  Niveau  gesunder  oder  erhöhter' 
Tbätigkeit  gebrachte  Haut  in  ihren  Ausscheidungen  aus  dem  Korper  fortfährt. 

III.  Hautkrankheiten.  Psoriasis,  Ichthyosis,  Prnrittts,  Liehen  u.  i.  w. 
werden  durch  Schiarombäder  manchmal  geheilt,  oder  gebessert.  Veraltete  Fuss- 
geachwüre  mit  callösen  Rändern,  schlechter  Absonderung  und  unreinem  Boden, 
mit  Zellgewebsinfiltration  werden  darch  die  Schlammbäder  nnter  Mitwirkung  der 
kohlensauren  Gasbäder  oft  geheilt 

«•   Das  Seäivtefeibad. 

Zu  den  Schwefelbädern  wird  das  Wasser  der  an  dem  vStinkebrinke"  vor 
Meinberg  gelegenen  Schwefelquelle  gebraucht.  Es  enthält  noch  Brandes  in  16' 
Unzen : 

Chlormagnium     .  .    '     .  t,0d53  Gran. 

Schwefelsaure  Bitterde         ..:...         1,7333     » 

Schwefelsaures  Natron 5,8444     « 

Schwefelsaures  Kali 0,0057     , 

Schwefelnatrium 0,0677     » 

Schwefelsauren  Kalk 8,3353    , 

Schwefelsauren  Strontian 0,0080    „ 

Kohlensauren  Kalk     .         .         .  '     .  2,1494     » 

Kohlensaure  Bittererde 0,1723    « 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,0080    » 

Kohlensaures  Manganozydul Spuren. 

basisch  pbosphorsaure  Alaunerde        ....        0,0100     « 

Kieselerde .         0,1200     » 

Organische  azotisirte  Materie  und  extractive  Substanz       unbest.  Menge 

19,4894  Gran. 
100  Cubik-Zoll  des  Wassers  enthalten: 

Schwefelwasserstoffgaa 2^13. 

Kohlensäure 8,11. 

Stickgas 1,41. 

Stauerstoffgas  .        .        « 0,08. 

Die  Schwefelwasserbäder  werden  meist  als  warme  Bäder,  selten  Qber  28* 
gebraucht«  In  ihrer  Wirkung  schliessen  sie  sich  durchaus  den  Schlammbädern 
an,  insofern  sie  sowohl  in  ihrer  physiologischen  als  therapeutischen  Wirkung  als 
die  erste  mildere  Stufe  der  Schwefelwirkung  zu  bezeichnen  sind,  deren  höchste 
Stufe  die  Schlammbäder  bilden.  Ihre  erregende  Wirkung  auf  die  Haumerven 
und  die  Schwcissabsondsrung,  sowie  auf  die  Function  der  der  unmittelbaren  Ein- 
wirkung des  Bades  zugänglichen  Schleimhäute  des  Rachens ,  der  Nase  und  der 
Bronchien  ist  der  der  Schlammbäder  durchaus  analog,  aber  in  geringerem  Grade. 
Sie  werden  daher  gebraucht  als  Vorbereitung  zu  den  Schlammbädern  bei  allen 
den  obengenannten  Krankheitszuständen  :  zu  selbstständigen  Curen  bei  den  mil- 
deren Formen  jener  Krankheitan  oder  nnter  Umständen ,  welche  die  tiefere  und 
energische  Wirkung  der  Schhimmbäder  fürchten  lassen.  Leichtere  Rheumatismen,  . 
gestörte  Hantthltigkeit,    HanUusschläge   geringeren  Grades,   solche  Formen  von 
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UDtecIeibMtörangen ,  di«  darch  aalagoiiit«l«cfae  Betobang  dar  Himtrhitigkcit  ga« 
bessert  werden,  Stockungen  in  den  Gef&Men  und  Drfifen  des  Unterleibe,  die 
vHamorrboidaUtockungen,*  welche  so  häufig  den  Uebergang  des  Bhe^mariiwnt 
zur  Gicht  bezeichnen,  sind  geeignete  Heilobjecte  für  das  Seh  wefelwesserbad.  Et 
liegt  in  der  Natnr  der  Sache,  dass  diese  Bader  meistaas  mit  gleichaettigem  in« 
nerlichen  Gebrauch  des  Salsbrunnens  angewandt  werdea»  Auch  wird  üuea  oft 
ein  Zusats  von  Badesalt  gegeben* 

••  W^le  lK9lileii«««v»n  Claa^Adier. 

Die  OasqneUen,  In  der  Mhte  dee  BmnnettpfatBee  befiodKch )  Mtfeni  fai  ier 
Minnte  80  Cub*»PttiB,  oder  im  <d«r  Stunde  IfOO  Cnb.^Pnss  reine  KobleBi&nfe. 

Die  GasbAder  werden  als  allgemeine  oder  drtliebe,  als  rrockene  oder,  mit 
Waasar  Terbiniden  als  «8pnidelb«der*  angewandt.  0aa  trecken«  allgemela«  Gai- 
bad  wild  In,  Aber  den  Gaszellen  gelegenen,  mit  amphitbeatralis^Ai  Rftaen  iner- 
sekenen  Pavi Ilona  genommen,  oder  In  den  ra  den  Spmdelbidera  bestimmten 
Wannen  rerabreicbt.  Die  Wannen  n  den  Spmdelbftdem  sind  in  den  Fnssboden 
der  Badeaimmer  ringesenkt  und  haben  swei  nah  fibcr  einander  liegende  Böden , 
swlschett  welchen  ein  mit  vielen  OeiftiuBgen  versebenes  Gasrohr  verlioft«  Der 
obere  Boden  der  Wanne  ist  ebenfalls  mit  vielen  Ldchem  dnrehbohrt,  ans  wel<> 
chen  das  Gas  in  Blasen  aufsteigend  das  in  der  Wanne  befindliche  Wasser  durch- 
sprudelt.  Vermittelst  eines  von  dem  Badeoden  sn  regierenden  Krahns  kann  der 
Zufluss  des  Gases  su  dem  Bade  modificirt  oder  sistirt  werden.  An  Jeder  Bade- 
wanne befindet  sich  ein  Gummischlanch,  vermittelst  dessen  auf  jeden  einxeinen 
Theil  des  Körpers  oder  in  die  natfirlichen  Bohlen  desselben  Gasdouchen  gerichtet 
werden  können.  Die  Sprudelbäder  werden  in  niedrigereo  Teai^ratoren  von  27* 
abwiirts  bis  sn  US*  und  weniger  genommen. 

Das  Gasdampfl)ad  wird  in  einem  dem  Gale'schen  Ruucherkastea  aknlichen 
Apparate  genommen,  welcher  mit  Wasscrdämpien  und  Kohlensiuie  in  den  vei^ 
schiedenstec  Verhältnissen  gefüllt  werden  kann.  —  Zu  örtlicher  Anwendung  de« 
Gases  sind  trockene  Gasdouchen  und  Gasdampfdouchen  eingerichtet.  *-  Das  pnen* 
matische  Cabinet  kann  in  jedem  Verh&lmisse  mit  Kohlensäure  gefüllt  werden, 
welcbe  aus  einem  unter  der  Decke  befindlichen  fein  durchlöcherten  Kranze  zu- 
gleich mit  einem  feinen  Wasserregen  herabfalK.  Ein  in  das  Zimmer  führendes 
Dampfrobr  giebt  der  Luft  desselben  den  gewünschten  Grad  von  Feuchtigkeit. 

Die  itt  dem  bekannten  Buche  des  Geh.  Hofraths  Piderit  TDie  kohlen- 
sauren Gasquellen  ra  Meinberg)  so  genau  geschilderten  Wirktmgen  der  Gasbader 
änssem  aicli  tunichst  in  der  eigenthfimlichen  Wärmeempfindung  und  Belebung 
des  Allgemeingeflihls  ohne  Beschleunigung  des  Pulses ,  in  der  Erregung  der  sen- 
sitivto  Nerven  der  Haut  und  Schleimhaut,  in  der  Vermehrung  des  capiilmn  Kreis- 
laufs in  derselben ,  in  der  Beförderung  nnd  Eegelusg  iluer  Searetioaep ,  in  der 
Erhöhung  der  Energie  der  Mnskelactionen. 

Die  kohlensauren  Gasbäder  sind  mit  Erfolg  angewandt  bei  folgenden  Krank- 
heiten : 

1)  Scbwächesnstände,  sowohl  allgemeine,  wie  sie  durch  das  Alter,  durch 
erschöpfende  Krankheiten ,  ergreifende  Curen,  Strapatxen  veranlasst  werden,  als 
auch  örtliche ,  wie  s.  B.  der  Haut,  die  sich  in  grosser  Empfindlichkeit  in  ezcea- 
siver  oder  mangelnder  Secretlon  änssem. 

2)  Diejenigen  Bhitkrankheiten,  welche  anf  mangelhafter  Blutbereitnng  bs* 
ruhen,  Bleisucht  und  Blutarmutb,  theils  mit,  theils  ohne  gleichzeitige  innerliche 
Anwendung  des  Eisens. 

3)  Lähmungen  und  Halblähmungen,  motorische  nnd  sensitive,  allgemeine 
Paresen,  wie  sie  nach  schweren  Nervenfiebem  vorkommen,  sowie  Lähmnngen  ein- 
zelner Muskeln,  z.  B.  des  sphincter  vesieae,  des  levator  t>olpebranun« 

4)  Algieen :  Cardialgie ,  tlc  douloureux,  Ischias. 

5)  Kiinorpfe,  besonders  hysterischer  Art. 

6)  Weibliche  Geschlechtskrankheiten.  Die  Leichtigkeit  der  Application 
der  neben  den  Bädern  anzuwendenden  Gasdouchen  erhöht  noch  den  bedeutenden 
Einfluss  der  Kohlensäure  auf  die  motorische  Faser  des  tJterutt,  auf  die  Secrefion 
der  Genitaliensehleimhaut   und    die  sensitiven  Nerven  derselben,    Menstruaäona- 
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monndieB:  Anenorrhoe,  Dysm^norrfioe,  Meoostasid  nnd  Meostniatfo  nimaa; 
Blennorrhoe  der  Scheide  tind  des  Gebiürnrntterhahes ;  nervöse  Leiden  der  weib- 
Hehen  OescbTechtdtbeile :  An&sdieste  (Mangel  der  geschlechtlichon  EmpiSndang) 
und  fiTper&sthesie  und  ATgieen  derselben  werden  durch  die  Gasbäder  oft  gebeilt 
und  insofern  die  letztgenannten  Krankbeltsznst&nde  Ursachen  der  Unfmobtbar- 
keiten  waren ,  ist  letstere  In  mehren  Fällen  durch  die  koblensanren  Bäder  be- 
seitigt 

7)  Krankheiten  der  $inpesorgaae :  Chroniache  Aallockerung  der  Binde- 
bant  des  Anges  und  Hombanttrübungen ,  Trockenheit  des  äussern  QehSrgangs , 
Otorrhoe,  krankhafte  Geiänsche,  nenröse  Schwerhörigkeit  werden  mit  Brfolg  dnrdi 
kohlensaure  Donchen  behandelt, 

$)  Bei  einigen  Krankheiten  der  Respirationsorgane,  bei  chronischen  Ka- 
tarrhen und  Verschleimung  des  ICeblkopfs  und  der  Lungen  und  darauf  beruhen- 
der Dyspnoe,  sowie  bei  Emphysem  der  Lungen  ist  der  Gebranch  des  pneuma- 
tischen Cabinett  von  Erfolg  gewesen. 

4.    Die  flalsbadiejp 

werden  bereitet  mit  dem  von  der  Saline  su  Dfebi  beaogenen  Badesake.  Ihre 
Anwendung  kann  in  Meinberg  wesentlich  dadurch  modifleirt  werden,  dass  sie  als 
jSpmdelbäder  gegeben  werden ,  d.  h.  dass  man  nach  Belieben  aa  graduirende 
Mengen  von  Kohlensäure  während  des  Gebrauchs  sie  durchsprudehi  läset.  Diesa 
erscheint  vm  so  wichtiger,  je  mehr  man  geneigt  ist,  den  Einfluss  der  Kohlensäure 
auf  die  Resorption  im  Bade  anauerkennen. 

Die  Sidzbäder  finden  ihre  Anwendung  gegen  diejenigen  Krankheiten,  ge- 
gen welche  Qbeiliaapt  Soolbäder  gebrancht  werden;   namentlich 

1)  Bei  Skropheln  der  verschiedenen  Formen. 

9)  Bei  Bämorrboiden  und  venösen  Blutstockungen  Oberhaupt,  so  wie  bei 
den  auf  dfesen  bemhenden  Krankheiten  der  Leber,  Milz,  6ea  Magens,  der  Ge- 
därme, des  Cterus,  der  Hoden  n.  s.  w. 

8)  Bei  vielen  Hantansschlägen. 

•.    D»«  rmsslscli«  DiMnpffliad. 

Weder  die  Einrichtung  noch  die  Art  der  Anwendung  dieses  Badet  bieten 
etwas  von  andern  Bädern  dieser  Art  Abweichendes  dar.  Es  wird  daher  an  selbat- 
atändigen'Curen  an  Meinbeig  in  denselben  Fällen  angewandt,  wie  andeiawo,  ge* 
gen  leichtere  rheumatische,  dyskrasische  und  Hautkrankheiten.  Anaaeidem  wirf 
ea  bei  grosser  Torpidität  der  Haut  in  geeigneten  Fällen  als  Voibereitung  zu  den 
Schlammbädern  gebraucht  und  bei  robusten  Personen  unter  Umständen  gegen  d|f 
nach  der  Schlammbadcur  auruckbleibende  Empfindliehkeit  der  Haat  angewandt, 

•.  IHmp  Hiarlatlacli-SAlliilselie  Trlnkbrainnen.  * 

Er  erhält  nach  Brandes  in  16  Unzen  über  78  Gran  feste  Bestand  theile  / 

Cblomatrinm  40,9511  Graif. 

Chlormagnium 6,3123     ,   " 

Jodmagnium 0,0980     ^ 

Schwefelsaures  Natron 11,0129    „ 

Schwefelsaures  Kali 0,0421    „ 

Schwefelsaures  Lithion Spuren. 

Schwefelsauren  Kalk 13,4629    „ 

Kohlensauren  Kalk 6,0329     ^ 

Kohlensaure  Bittererde 0,5171^ 

Kohlensaures  Bisenoxydul  •   ''     .        .  .  0,0070    „ 

Kohlensaures  Manganoxydnl      .  .         .  Spuren. 

Basisch  phosphorsaure  Alaunerde       •        •        •        •  0,0030    « 

Phosphorsauren  Kalk Spuren. 

Kieselerde 0,0045    „ 

Organische  azotisitte  Materie Spuren, 

RxtractlvstofT  und  Brdharz  .        .        ,        .  Spuren. 

J8,443B  Gran. 

Eine  besondere  Einrichtung,  vermittelst  welcher  Kohlensäure  in  den  Trink- 
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brnraen  geleitet  wird ,   s^cbi  dieiem  gleiche  VolosiDa  dieeet  GaMs  oad  der 
"Winter  In  Flaschen  gef&llte  enth&lt  aoco  mehr. 

Der  Wirkung  nach  gehurt  er  tn  den  laxlrend  anflötenden  MinerahTa 
Sein  reicher  Kohleos&nregebalt  macht  ihn  auch  itlr  sehr  empfindliche  Ifagen  rec- 
tHigUcb,  erhöbt  seine  Verdanlichkeit  und  befördert  die  Diärese. 

Er  wird  mit  Erfolg  angewendet  bei  folgenden  Krankbeilssnst&ndea : 

1)  Bei  Krankheiten  der  Schleimhäute »  sogen.  Verschleimungen  des  lla- 
gens,  der  Eingeweide,  der  Beq[>iratioas  -  und  Hamwerkxenge. 

S)  Bei  »kropbulösen,  rheumatischen,  gichtischen  Dyskrasien. 

3)  Bei  venösen  Stockungen,  Hämorrhois,  Melaena. 

4)  Bei  AnschweHungen  nnd  gutartigen  Verhärtungen  der  Unterielbedrusea. 

5)  Bei  Hautkrankheiten. 

In  manchen  Fällen  wird  der  Trinkbmnnen  allein  ohne  gleichseitige  An* 
Wendung  von  Bädern  getrunken  oder  bildet  wenigstens  den  Hauptfactor  einer 
Cur ;  ^^  solchen  ausschliesslichen  Trinkkuren  eignet  er  sich  in  den  genannten 
Krankbeitstuständen  vorefiglich  fttf  sehr  sensible  und  durch  Alter  oder  andere 
Ursachen  .geschwächte  Pertonen.  In  den  meisten  Fällen  aber  wird  er  mit  den 
Bädern  eombinirt  angewendet 

Diese  eintelnen  Faotoren  des  Meinberger  Heilapparats  gestatten  vereehle- 
dene  Combinationen  ihrer  Anwendung,  die  ehie  genaue  Application  der  Cor  an 
den  individuellen  Fall  ermöglichen. 

Der  Kurort  Reicbeiüiall  im  Jahre  18G3. 

Von  Dr.  Helfft,  Docenten  an  der  Universität  tn  Berlin. 

Nach  acht  Jahren  sah  ich  den  Karort  Reichenhall  wieder,  zu  dessen  schnel- 
lem Emporblühen  und  weit  über  Europa  hinansreichendem  Rufe  ich  mich  rühmen 
darf,  nicht  wenig  beigetragen  zu  haben.  Während  andere  Kurorte  au  ungewÖha- 
lichen  Mitteln  ihre  ^iflucht  nehmen  mussten,  weitschweifige  Reclamen  in  den 
Tagesblättem  aller  Länder  die  Heilkraft  der  Kurmittel  ausposaunten.,  Fharotisch 
als  Lockungsmittel  aufgesehlagen  wurden,  War  Reichenhall  nicht  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  zu  solchen  drastischen  Mitteln  seine  Zuflucht  sn  nehmen, 
denn  sein  herrliches  Klima ,  die  kräftige  Soole  und  die  gute  Molke  bedurften 
keiner  glänzenden  Anpreisungen ,  um  von  Jahr  sn  Jahr  die  Zahl  der  HQlfe  so- 
chenden  Kranken  zu  mehren. 

Mit  der  Zunahme  der  Wohnhäuser,  deren  Zahl  besonders  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Saale  auf  dem  zwischen  dem  Flusse  nnd  der  Landstrasse  sicli  ausdeh- 
nenden Terrain  gewachsen  ist,  der  Vorgrösserung  und  Verschönerung  des  Kur> 
hauses  Acbselmannsteln,  der  Elrrichtung  einer  zweiten  Bade-  und  Trinkanstalt 
hat  auch  der  Kurort  cino  ganz  andere  Physiognomie  angenommen.  Das  frühere 
mehr  ländliche,  ruhige  und  weit  behaglichere  Badeleben  bat  natürlich  einem  mehr 
grossstädtischen,  geränschvotlen  Treiben  weichen  müssen,  seitdem  alle  Nationa- 
litäten unter  den  Korgästen  vertreten  sind  und  vorzugsweise  die  anspruchsvollen 
Bewohner  norddeutscher  Hauptstädte  den  stillen  Frieden  des  Thaies  gestört  ha> 
ben,  welche  durch  ihr  arrogantes  Wesen  und  Auftreten  nicht  dazu  beitragen,  im 
südlichen  Deutschland  moralische  Eroberungen  zu  machen. 

Erfreulich  war  es  uns  besonders ,  dass  der  Begründer  des  Kurortes  opd 
Besitzer  des  Kurhauses  Achseimanastein,  Herr  Rink,  noch  rüstig  und  in  der 
gewohnten  Tbutigkeit  waltet  nnd  mit  gleicher  Freundlichkeit  und  Zuvorkommen- 
heit allen  Wünschen  seiner  Gäste  nachzukommen  weiss.  Wir  würden  ea  sehr 
bedauern,  wenn  er  den  schon  längst  beabsichtigten  Schritt,  das  Etablissement  in 
andere  Hände  fibergehen  zu  lassen,  thun  sollte.  Was  Herr  Kink  in  der  kurzen 
Reihe  von  Jahren,  trotz  vieler  trüber  Erfahrungen,  die  einen  Anderen  wohl  von 
weiteren  Unternehmungen  hätten  zurückschrecken  müssen,  für  den  Kurort  gelei- 
stet hat,  kann  nur  deijenige  beurtheilen,  welcher  mit  den  Schwierigkeiten  nnd 
Hindernissen  genau  vertraut  ist,  die  ihm  von  Seiten  der  Regierung  in  den  Weg 
gelegt  wurden  ,  und  welche  Angriffe  er  von  Neidern  und  Concurrenten  bei  Ans- 
Hihrung  jeder  wichtigen  Verbesserung  zu  erdulden  hatte. 


263 

Ib  den  leUlen  Jafarwi  wurde  darcb  eiaea  Anbau  die  Zahl  der  Wehnztm- 
mer  remiehrt,  die,  weil  Jedermanii  in  Kurhanse  tu  wohnen  wünscht,  noch  kei- 
netwegt  genttgten,  nm  alle  XSetucfae  so  berficksiohtigen.  Trotz  diesei  bedeuten« 
den  Andsängee  bat  Herr  Rink  Mine  n&fleigen  Pr«ie  nicht  erhöbt,  obwohl  er 
das  Doppelte  (Ar  die  geräamtgeDt  elegant  möblirten  Zimmer  fordern  konnte,  die 
hinter  den  Wohnungen  io  den  eieten  flöAels  der  grofsen  Karorte  nicht  zurück- 
atebeo. 

Mit  der  eich  ateigemden  Frequenz  dea  die  Bäder  gebrauchenden  Pttblikunw 
war  auch  eine  Vermehrung  der  Badeeabiaetie  geboten,  vnd  izt  auch  in  dieser 
Hinsicht  Abhülfe  getroffsn  worden. 

Der  vor  mehreren  Jahren  geringen  Schatten  bietende  Kurgarten  entbÜt 
jetzt  viele  schattige  Plätze,  und  ist  besonders  die  schdne,  ans  zwei  Beihen  gros- 
ser Kaalanieabänme  bestehende  Allee  vor  der  bedeckten  erhöhten  Halle  eine 
Zierde  dea  Gartens  und  eine  sehätzenswerthe  Bereicherung  des  Etablissements, 
indem  anter  dem  Schatten  der  Bäume  die  Knigaate  bei  schönem  Wetter  den 
ganzen  Tag  zubringen  können  und  die  lange  Reihe  gedeckter  Tische  zur  Frfih- 
atncks-  und  Vesperaeit  einen  erfreulichen  Anblick  gewährt.  Auf  der  Landstrasse 
gegenüberliegenden  Längsseite  des  Gartens  befindet  sich  die  SO  Fsss  breite  nnd 
leo  Fusa  lange  bedeckte  Wandeibahn  cum  Promeahren  bei  schlechtem  Wetter, 
wodnreh  einem  längst  gefabken  Bedürfnisse  abgeholfen  worden 

Ausser  dem  Kurhanse  besteht  seit  diesem  ^ahre  noch  eine  zweite  Kuran* 
stalt  ansaerhaib  des  Städtchens ,  die  dea  Apothekers  Mach,  welche  mit  einer 
Trinkhane  in  dem  neu  angelegten  Garten  und  mit  Badecabinetten  zu  Seelen-, 
Wflll«**»  Donche-,  Regen-  und  Dampfbädern '  versehen  fot  und  endlich  eine  /n- 
hüiüiionMhaÜM  enthält,  in  welcher  die  feinzerstäubte  Soole  eingeathmet  werden 
kann.  Dieselbe  bildet  einen  geräumigen  Saal  von  40  Fnst  Länge,  24  Fuss  Breite 
nnd  13  bis  14  Fuss  Höhe.  Ueber  den  10  grossen  Fenstern,  welche  die  eine 
Seite  einnehmen,  sind  Ventilationsläden  angebracht;  der  Boden  ist  schief,  mit 
Cement  belegt  und  mit  einem  Fachwerk  von  Holz  bedeckt,  auf  welchem  man 
geht,  nnd  durch  welches  die  tropfbar  flfissigen  I9i  cd  erschlage    abfliessen. 

Die  Zerstäubung  der  Soole  geschieht  mittelst  Dampfdruck  auf  folgende 
Weise.  In  der  Mitte  der  Hsllo  stehen  in  gleichen  Entfernungen  drei  eiserne,  7 
Fuss  hohe,  hohle  Cylinder,  den  Gaseandelabem  vergleichbar.  Jeder  Candelaber 
ist  mit  6  hohlen  Armen  versehen ,  die  mit  seiner  Röhre  selbst  eonnmnniciren  und 
in  eine  äusserst  feine,  vom  offene  Spitze  auslaufen.  Die  Candelaber  stehen  durch 
eine  unter  dem  Boden  laufende  Röhrenleitung  in  Verbindung  mit  einem  bohlen 
Cylinder,  der  in  dem  nebenbei  befindlichen  Maschinenraum  aufgestellt  nnd  von 
soteher  Grösse  ist,  dass  er  die  zur  Pulverisation  für  eine  Stunde  erforderliche 
Soole  zu  fassen  vermag.  Die  von  den  Candelabern  ausgehende  Röhrenleitung 
mündet  auf  dem  Grunde  des  Cylinders  ein,  dessen  oberer  Theil  durch  ein  Rohr 
mit  dem  Dampfkessel  in  Verbindung  steht. 

Ist  nun  der  Cylinder  mit  Soole  von  der  erforderlichen  Concentration  nnd 
Temperatur  gefällt,  so  lässt  man  den  Dampf  auf  dieselbe  einwirken,  welcher  mit 
einem  Druck  von  3  bis  4  Atmosphären  auf  ein  die  Soole  bedeckendes  Hok  drückt 
und  sie  durch  die  Röhrenleitung  in  die  Candelaber  und  durch  deren  Arme  in 
sehr  feinen  Staubstrahlen  in  die  Luft  der  Halle  presst 

Um  die  Zerstäubung  zu  vermehren,  sind  nach  Art  des  Putverlsateurs  von 
Charri^re  in  einiger  Entfernung  von  den  Mündungen  der  Csndelaberarme  runde 
Metallblättchen  angebracht,  welche  ihre  Flächen  unter  einem  Winkel  von  45* 
nach  oben  richten.  Auf  diese  Flächen  werden  die  feinen  Strahlen  der  Soole  ge- 
worfen und  zerstauben  dadurch  noch  vollständiger.  Die  ganze  Halle  ist  mit  einem 
feinen  Nebel  salzhaMger  Luft  angefüllt,  deren  Temperatur  um  3  bis  4*  niedriger 
zu  sein  pflegt ,  als  die  der  äusseren  Luft.  Die  Soole ,  welche  pulverisirt  wird , 
hat  eine  Temperatur  von  15  bis  14«,  welche  durch  den  Dampfdruck  noch  etwas 
steigt. 

Die  Kurgäste  sitzen  ,  in  weisse  leinene  Mäntel  gehüllt,  um  die  Candelaber 
in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  herum  oder  gehen  in  der  Halle  auf  and 
ab.  Die  Inbalatlonszeit  dauert  von  8  bis  12  Uhr,  ^vährend  welcher  Zeit  12  baie- 
rische  Eimer  Soole  zerstäuben. 


D»B  lDb<l«fipnMi  4iaitr  SMldiapCi  tütm  tktr  iU  Bopiratii 
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bobem  Grade»  bewirkea  HnattMofa)!»«  'nfas  bei  rieUn  Knakia 
scbwerdan  benror  und  böDQcn  aogtr  sq  Umtm&ptfm  Vwiiiltanf  g«b«B.  Si« 
sind  desbulb  nU  der  groMtea  YoMi«bl »  aiuMi  b«i  des  hiwlMr  geiiuidun  Tiib— ■ 
cttlosen^  in  Gebraaeb  za  zieben,  nnd  dar  Ant  «olUe  die  Krttaken  ror  jidaw  Be- 
9i}cbe  der  IabaUUoii«baUea  naeb  eigeMm  SotdankeB  wamaii»  Ejetecftwagea  aiad 
sie  mit  den  Einatbmnngen  der  Salinenlnft  an  den  Gnidirb&aMni  in  eine  Oatago» 
rie  an  stellen,  von  welcben  leb  ni«  ■arbtbailye  Felgen  htabachll  bebe,  ^e  mar 
im  Gegentbeil  steu  eebr  gute  Dienste  leiftetan*). 

Die  Catarrbe,    welcbe  dnrcb   Erkaltung  beun  UnkenrandefaB  «i  dan  Gi»- 
dirbajisem   pft   enutebea,    köniMn  keisM  Ornnd  abgeben,    die  Eintft 
Salioenlnft  gansUcb  aus  der  Balneeiberapie  n  Tefbaiuien,    de  sie  bei 
Befolgung   der  vorgesebiiebenen  Verbeilangar^eln  leiebl  an  ToMtea 
ancb  die  SaUneuTerwaltaug  dnrcb  Teveeblieasnog  der  nnteeen 
Gradirwerken  aüttelst  Bretier   der  giafEhriiehan  JSnwirfcang  t 
Zogwindes  bereits  vorgebeugt  bat 

Meistentbeils  pflegen  aber  die  mit  Krankbeiten  der  Beapifetienenrg— e 
bafteten  Kranken  dadurcb  ihr  Leiden  a«  ateSgem,  daae  aie  a^ea  früh  aas  iioiy 
gen  während  und  nach  dem  Trinken  der  Molken  an  den  OradirbiMea  «ab 
geben  ,  wo  dieselben  noch  im  Schatten  liegen  «nd  die  Tempereinr  an  md 
•ich  eleu  einige  Grade  niedriger  an  sein  pflegt,  ^  in  der  Nike  des  F 
Femer  sind  die  Gradirwerke  teebniscber  Zwecke  wegen  gerade  sm 
Stelle  des  Thaies  erbaut,  wo  der  Wind  von  den  Bergen  benmler  in 
•trcicht,  somit  die  Bewegung  der  Xuft  eine  weit  st&rkere  ist  Bdnsieblieha  «ad 
•ehr  leidende  Individuen  sollten  daher  nie  am  lioffen  diese  Orte  baaaebea,  viel- 
mehr im  Laufe  des  Tages,  besonders  sur  Mittagsseil,  wo  fie  Tempentar  Mfter 
ist  und  die  duftenden  Wiesen  in  die  Umgebung  von  der  Sonne  beacbienea  wer- 
den ,  ihre  Promenaden  nntemebmen  oder  sich  anf  eine  der  dort  voikesidciien 
Bänke  längere  Zeit  hindurch  niederlassen.  Wenn  sie  steU  eiagedeak  aind,  4am 
man  auf  der  dem  Winde  entgegengeaeuten  Seite  sieb  aufhalten  mnas ,  mm,  ciae 
mit  SaUdämpfen  geiättigte  Atmosph&re  an  athnen,  so  werden  sie  aeck  nie  cfaea 
nachtbeiligen  £influs8  des  Windes  verspüren,  noeh  sieb  über  eine  oabedenkenie 
Wirkung  suf  die  Athmungsorgane  belUagca.  ->  Der  Anfentbalt  ia  der  MSbe  d« 
Gradirwerke  in  den  spaten  Kachmitugsstunden  oder  am  Abend  ist  ana  den  eben 
angegebenen  Gründen  ebenfalls  nicht  ratbsam. 

Werden  alle  jene  Cautelen  sorgsam  beachtet,  so  hat  man  von  den  kalten 
Salzdunstb&dem  keine  scbadliehen  Folgen  au  beftrcbtea,  wie  sie  in  den  Iabala> 
tionsballen  *  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  und  bei  nur  kurser  Daner  des  Auf- 
enthaltes, leicht  eintreten  können. 

In  der  oben  beschriebenen  Belle  lasst  Herr  Maek  euch  in  den  Mosgeiv 
stunden  von  6  bis  8  Uhr  Dämpfe  des  älhmritehen  Oels  dtr  Fie^,  Leglolire  (Pi- 
nns  pumilio],  in  Süddeutscbland  Latsche  genannt,  einatbmen,  welche  naob  der 
in  Kissingen  gebräuchlichen  Methode  bereitet  werden.  In  der  Halle  befindet  eicb 
nämlich  eine  mit  Zweigen  der  Fichte  gelullte  Knie,  welche  oben  oflTen  iat  «ad 
einen  doppelten  Boden  hat,  swischen  welchen  Dampf  eingelassen  wird.  Dieser 
dringt  durch  die  Zweige  hindurch  und  nimmt  hierbei  das  Siberische  Oel  aof'aad 
tbeilt  es  der  elmospbäriseben  Luft  mit  Die  Einathmung  aoleber  Dämpfe  vrird 
bei  chronischen  Bronohialcetarrhen  und  £mpbvsem  der  Lungen  in  Qebranoh  ge- 
sogen. 

Wenngleich  es  nun  von  hohem  W^erthe  Ist ,  wenn  an  einem  Koroite  dem 
-Arste  eine  grosse  FöJle  von  Heilpotenaen  geboten  werden  kabn,  so  sollten  unse- 
res Eraebtena  die  Besitaer  der  Kurorte  sich  doch  bei  der  Darstellung  gani  ver* 
sebiedenartiger  MitMi  gewisse  Sehranken  setsen,  da  sie  nicht  alle3a  bei  den 
Laien,   soot^m  each   bei  des  Aenten  leicht  In  den  Yerdaebt  kommen  könnten. 


'^}  Nach  einer  mflndlichcn  Mittheilung  des  Dr«  v.  Liebig  sind  in  diesem 
Johre  solche  Vorkebningen  getrofifen  worden,  dass  die  Inhidationfn  ohne 
nacbtheiUge  Folgen  für  die  Kranken  gebraucht  werden  können. 
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cUm  ia  ter  VeoMlk  ant  "U  atlir  M^rfan^MtaiMideii  ClMtflaU&isiniit  n  htikUga, 
«nd  dmdiireb  den  guten  Rnf  det  Kurorts  sehidigen.  In  nnseren  Tagen ,  wo  die 
latokttoaen  in  der  Theni|>fe  der  Krenkheiten  der  Athmnngsorgane  eine  so  her* 
▼onsgende  Rolle  spielen,  boellt  sich  jede?  Kurort ,  einen  Pulrerisatenr  avfttietel- 
len,  «n  dndorch  eine  grßsaerc  Zahl  von  Kranken  heranznsiehen.  Wie  sieh  bei 
jeder  neuen  Heilmethode  erst  durch  ISngere  Zeit  fortgesetzte  Beobaehtongen  ein 
sieheres  Urtheil  fiber  ihre  Wirksamkeit  Allen  lasst  und  ihr  danach  die  gebflh- 
rende  Stelle  in  der  Therupi«'  angewiesen  werden  kann,  so  wfirden  sich  auch  be- 
treffs der  Inhalationen  erst  nach  sahireichen  Erfahrungen  die  bidicntionen  fSr 
ihre  Anwendung  genau  feststellen  lassen. 

Schliesslich  sehe  ich  mich  genöthigt,  abermals  naf  ein  oft  berührtes  Themü 
znrteksnkommen»  welchee  leider  noch  Immer  nicht  die  gewflnschte  Erledijffong 
gefanden  hat;  ich  meine  die  Beköstigung  der  Kurgäste.  Ich  weiss  wohl,  dass 
ea  Knien  nneh  Athen  tragen  heisst,  in  dieser  Sache  Worte  su  verlieren,  dennoch 
richte  ich  Ton  neoem  die  Bitte  nn  die  Badeaiste,  nicht  allein  an  die  in  Reichen- 
hmll  fnngirenden,  mit  allen  ihnen  sn  Gebote  stehenden  Mitteln  dahin  su  wirken, 
dass  den  Kranken  eine  schmackhafte,  leicht  rerdanllche  und  nahrhafte  Kost  ge- 
reicht werde.  Denn  welchen  Erfolg  darf  man  sich  von  einer  Trink  •  oder  Bade- 
kur, T«n  dem  Aufenthalt  In  der  herrlichsten  Qebirgsluft  versprechen ,  wenn  dem 
gninken  nicht  der  ihm  nothwendige  Ersats  für  die  durch  den  gesteigerten  Stoff- 
weehael  nichlioher  erfolgenden  Ansseheidungen  durch  Haut,  Lungen.  Darm  und 
Nieren  gelnistet  wird? 

Vor  Allem  ist  daher  eine  strenge  und  sorgfältige  Ceberwacjiiwg  der  Gast- 
b&nmr  und  Speiaewirtfasditftett  durch  die  Aente  erforderlich^  wie  sie  an  sehr 
vielen  Kurorten  bereite  mit  eehr  gOnattgem  Erfolge  geübt  wird.  Die  Zufriedeo- 
«tellnng  der  Kranken  ist  die  erste  BedingQng,  welche  von  den  Gaitwirthen  gefor- 
dert werden  aoss ,  denen  gewöhnlieb  mehr  die  Füllung  ihres  S&ckels ,  als  das 
Vrohl  der  Kranken  am  Henen  U^i^t.  Die  Vorstände  der  Kurorte  und  die  von 
den  Regierungen  eiafgesotstcn  Verwaltangsbehorden  mfissten  jeden  Gasthofbesiuer 
ooMtractlich  veipfliehten ,  nur  eine  bestimmte  Reihe  gut  subereiteter  Speisen  auf 
die  Tafel  sn  bringen ,  und  ihm  beim  Zuwiderhandeln  dieser  Vorschriften  die  fer- 
nere Verabreichnng  von  Speisen  an  die  Knigäste  untersagen.  Nor  auf  diesem 
Wege  wird  es  gelmgen ,  sn  einem  befriedigenden  Resnltete  su  gelangen.  Vor- 
nngsweisn  ist  aber  darauf  au  achten ,  dast  der  Tisch  ein  einfacher  sei ,  nur  aus 
Sappe,  GemOsse,  Braten  und  Compot  oder  einer  leichten  Mehlspeise  bestehe  und 
«ile  ichwerveedaaUchen  Ragouts  mit  gew&rsreichen  Saucen,  Seefische  und  die 
beliebten  fetten  baieiischen  und  Österreichischen  Mehlspeisen  verpönt  werden. 
Xiebbabem  laonlliecher  Gastmähler  und  den  Gaumen  kitoelnder  Delicatessen ,  wie 
nie  die  Restenrants  grosser  Städte  liefern,  rathen  wir,  die  Kurorte  zu  meiden, 
da  f&r  die  VeignOgen  suchenden  Tonristen  die  Knrtafeln  nicht  berechnet  sind! 
Wer  sich.amfisiren  und  gut  eesen  und  trinken  will,  der  lasse  sich  in  Baden-Ba- 
den, Wiesbaden  oder  Bomburg  nieder,  stelle  aber  an  die  Orte,  wo  vorzugsweise 
kranke  Individuen  sur  HersteUnng  ihrer  Gesundheit  weilen,  keine  Anforderungen, 
die  nicht  realisirt  werden  kömien  •).     {BetL  klm.   ff^othenschr.  4S64,  Ao.  25.) 

Eine  neue  Amlfse  der  Waltqnelle  in  Marienbad. 

.    Mitgetbeilt  von  Dr.  Lneka. 

Es  dürfte^  das  Besnltet  einer  im  Laole  dieeea  Winters  in  Wien  von  dem 
bekannten  Analytiker,  Hm.  Ifrofeseor  Dr.  Rti^kg  vocgenomaienen  Analjse  nn- 
aerer  J^aJdqueiU  schon  wegen  ihrer  sehr  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  Sals- 
brunnen  im  gleichnamigen  Badeorte  in  Oberschlesien  nicht  -ohne  Interesse  sein* 
Xch  theile  dieselbe  mit»  indem  ich  der  leichteren  Vergleichnng  halber  mit  der  ge- 


*)  Wir  hoffen,  dass  der  Besitzer  des  neu  errichteten  Hdtels  (Louisen •  Bad) 
sein  Versprechen,  eine  kurgemässe  Kost  so  verabreichen,  jedeneit  erfül- 
len und  dadurch  die  anderen  Wirthe  veranlassen  wird,  ihm  nachsneifern. 
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Qa«lle  «usli  «•  des  BMbnmmm  MbM  ai«  Min.    li  «iaa  «ütoHes  in 
16  Unzen 

der  WnldqiMDe        6m  SiriBbraBacn 

KohlenMoret  Natron 7,«78  8,61  Gr. 

8chwefelf»  Natron 8,168  8,98    , 

Bebwefels.  KnU 1,486  ^ 

Cblomatriam 8,881  1,18     , 

Koblensaare  Magntaia 8^011  1,00     • 

Kobicnfrarer  Kalk 9,988  2,08     , 

KoblcDunirei  EUenoxjrdnl     •  •        .0,187  0,07     « 

Kofalenfaorea  Litbion 0,041  — 

Baaifcb  pbospbon.  Kalk 0,074  — 

Kieselerde 0,778  *- 

Kteeelfliare •        •       —  0,84     • 

•  Spnren  von  Mangan  nnd  Strontian,    bumnatrtige 

organiacbe  Materie  lammt  Verlost.  •        •    0,078 -— 

Summa  der  fixen  Bestaadtbeile  •        •        .87,18»  18,88 

Die  Menge   der  Koblensäare   in  16  Unsen  betrigt 

Ktiblksolle 86,814  40,00 

Ans  diesem  Vergleiebe  gebt  im  Allgemeinen  berror,  dass  die  Wnldqvelte 
reicber  an  fixen  Bestandtbeilen ,  der  Sakbronnen  rcieber  an  freier  Kfiiilepslnre 
ist,  der  Gehalt  an  kohlens.  Natron  ist  nnr  7 :  8,  dei  des  Glanbersalxea  ikifir  nar 
8:4—9:1  —  d.  a.  die  Waldqnelle  bat  doppelt  so  viel  Glanberaalx  als  der 
Salsbmnnen^  eben  so  ist  das  Verbiltnies  des  kobiensanren  EisenoaiTdnls  iii  betdea 
Quellen.  Auf  koblensaares  Kali ,  sowie  anf  kohlens.  Ltthion  ecbeini  der  Analy«- 
tiker  des  Salsbmnnen,  Ftseher  in  Breslau,  niebt  reagirt  in  haben.  So  viel  ist 
gewiss ,  beide  Brunnen  entsprechen  ihrer  Zusammensctsnng  nach  mehr  d«n  alka- 
lischen Säuerlingen,  als  den  alkalisch*muriatiscben  Säuerlingen,  da  der  Gebalt  aa 
Cblomatrium  in  beiden  bienu  gering  ist.  ^  Für  die  Tubercnla«e  eignen  sich 
beide  schon  wegen  ihrer  hoben  Gebiigslage  nicht,  mehr  mit  oder  ohne  Molken 
gebrancht  beim  chronischen  Langencatarrbe ,  wobei  aber  nur  auf  die  wärmeren 
SommermonaM,  wenigstens  in  Marienbad«  Rücksicht  genommen  werden  mnss. 
Ein  anderes  Feld  ihrer  Wirksamkeit  eröffnet  sich  für  die  Waldquelle  bei  den 
leichteren  Formen  des  chronischen  Magcncatarrbs ,  besonders  bei  vorwaltender 
Magenttäure,  worin  ihr  wohl  auch  der  Salsbmnnen  nicht  nachstehen  wird.  Die 
anregende  Einwirkung  auf  die  Darmdefaecation  ist  selbst  bei  der  WaldqneUe,  die 
doch  den  doppelten  Gehalt  an  schwefele.  Natron  hat ,  sehr  geringe  ▼ts-k^Tis  dem 
Kreuxbrunnen  nnd  an  sich.  Grösser  ist  die  Wirkung  beider  Quellen  anf  die 
Schleimhäute  der  Respirationsorgane  wie  anf  die  der  harntreibenden.  Der  Wald- 
bmnnen  wird  übrigens  von  den  meisten  Gästen,  welche  aur  Kreusbrunnenknr  an- 
wesend sind ,  um  die  Mittagsstunde  auch  ohne  ärttliche  Verordnung  sn  l  bis  S 
Gläsern  mit  vielem  Behagen  getrunken.  Seine  äusserst  romantische  Lage  im 
dichtesten  Tannenwalde  ladet  selbst  zu  dieser  Zeit  sn  einem  Spaziergange  dahin 
ein.  Als  selbstständige  Kur  wird  er  des  Morgens  und  des  Abends  ohne  oder  mk 
beisser,  jeden  Morgen  frisch  bereiteter  Ziegenmolke  getrunken 

(jiag.  vud.  Cmir.-Zig.  4864  Ao.  39.) 

Marlenbad  als  Eisenbad. 

Von  Dr.  £•  Heinrich  Kiscbt  Bad^tfzt  in  Bftarionbad. 
(Naeh  einem  im  V«ereine  für  Heilkunde  in  EerUn  gehaltenen  Vorti«ge.) 

Die  Heilmittel  Marienbad's  als  „auflösendes  Bad,*  um  es,  wenn  auch  nic&t 
vollkommen  passend,  mit  eine^  Worte  sn  bezeichnen,  sind  hinlänglich  bekannt 
und  nach  allen  Richtungen  gewfirdigt  Weniger  allgemeiner  Anerkennung  erfreuen 
sich  jedoch  in  ärztlichen  Kreisen  jene  Heilmittel  Marienbad's,  die  demselben  einen 
würdigen  Hang  unter  den  „stärkenden  Eisenbädem"  einzuräumen  geeignet  sind. 
Auf  diese  erlaube  ich  mir  nun  im  Kurzen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Wir 
haben  in  dieser  Richtung  drei  Momente  in's  Auge  zu  fusscn ,  welche  für  jedes 
Bad,  das  auf  den  Namen  eines  «Eisenbadcs*  Anspruch  machen  wiH,  massgebend 
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«iod:    Dt«  GuwMnamen,  die  MMmän^  aad  die  kliafaiitehm  FerkSUHUie  dea 
Knrortes. 

Wu  nvn  die  Gecnndbruftoen  betrifft,  so  besitzt  Marienbad  in  der  KaroU- 
nenquelie  und  dem  jimbronuibrunnen  zwei  Eüenivässer  der  kräftigsten  Art, 
welche  »ich  kühn  andern  Wässern ,  deren  Käme  als  Eisenquellen  anerkannt  ist , 
an  die  Seite  stellen  können  ohne  den  Vergleich  scheuen  sn  müssen.  Es  wird 
dies  die  hier  folgende  neneste  Analyse  beider  Quellen  von  F,  Ragsky  darthnn 

Eb  enthält  nämlich  in  16  Unsen  (d.  i.  einem  Pfunde  Civilgewicht^  Wassers: 

die  Carolinen-        der  Ambrosins- 
quelle  bmnnen. 

Schwefelsaures  Natron 2,786  Gr.  1,461  Gr. 

Schwefelsaures  Kali 0,012    »  Spuren 

Chlomatrium 0,844     »  0,364  Gr. 

Kohlentanres  Natron 1,964     «  0,737     « 

Kohlensaures  Lithion      •        •        •        •        •     0,004    »  Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde 3,557«  1,862« 

Kohlensaure  Talkerde 1,395     «  0,848     , 

Kohlensaures  Eisenozjdul        •        .         •        •     0,310     «  0,338     « 

Kohlen^aur.  Manganoxydul      •        «         •         .     0,02S     »  0,023     « 

Basisch  phospho».  Kalkerde  .        .        «    0,012    ,  0,oOO    » 

Kieselsaure 0,536    »  0,361     » 

Brom Spuren  Spuren 

Flnor 4        Sparen 

Loslicbe  onganisohe  Materie  sammt  Verlust        0,180  Gr. 0,012  Gr. 

Summa  der  festen  Bestandtheile     •        «        •  U,628  Gr.  6,026  Gr. 

Freie  und  an  die  Bioarboaate  gebundene  Koh- 

lenanre    • 16,687    , 16,847     , 

Summa  aller  Bestandtheile     •        •        .        .  27*,265  Gr.  21,878  Gr. 

Aus  diesen  analytischen  Daten  geht  deutlich  herror,  dass  unsere  beiden 
beseichneten  Quellen  eine  im  Verhältnisse  snr  Gesammtsnmme  det  fixen  Bestand- 
theile sehr  bedeutende  Gewichtsmenge  von  kohlensaurem  Eisenozydul  enthalten« 
Dieses  Verhältniss  ist  hier  ein  riel  g&nsügeres  als  c.  B.  beim  Fransensbmnnen 
und  der  Louisenquelle  in  Franzensbad  oder  beim  Marienbnuinen,  Albertsbrannen 
nnd  der  Moritzquelle  in  BUter. 

Ja  sogar  der  Vergleich  mit  den  berühmten  Eisenquellen  Pyrtnonft  fällt, 
was  das  Verhältniss  an  kohlensaurem  Eisenoxydnl  zur  Summe  der  festen  Be- 
standtheile betrifft,  zn  Gunsten  des  Carolinen-  nnd  namentlich  des  Ambrosius- 
brunnens  ans.  Der  letztere  Hesse  sich  in  dieser  Richtung  am  passendsten  dem 
fFeinbrunnen  in  Schwalbach  zur  Seite  stellen,  welcher  nnter  8,31  Gran  festen 
Bestandtheilen  0,31  Gran  kohlensaures  Eisenoxydnl  enthält.  Der  beträchtliche 
Eisengcbsit  nnd  das  gänzliche  Zurücktreten  aller  anderen  fixen  Bestandtheile  ist 
beiden  (nnd  zwar  dem  Ambrosinsbmnnen  in  höherem  Grade)  gemein  nnd  der 
Kohlensänregebalt  ist  in  der  Marienbader  Eisenqnefie  ein  geringerer. 

Was  die  Heilbäder  anbelangt ,  so  reriügt  unser  Knrort  über  drei  wichtige 
Arten  derselben :  „Die  Stahlbäder*  (ans  dem  Wasser  dee  Carolinen-  nnd  Am- 
brosittsbrannen  bereitet),  kohlensauren  Gaebäder  wad  Moorbäder^  Die  ersteren 
•ind  hinlänglich  bekannt  nnd  betreffe  der  minder  berneksichtigten  Gasbäder  habe 
ich  bereits  an  einem  anderen  Orte  (»Wiener  Medicinalhalle*  1863}  einige  Beo- 
bachtungen Teröffentlieht  Viel  wiehtiger  jedoch  «ind  die  Moorbäder,  besonders 
aeitdem  Lehmßnn!M  Untoenjohniigen  nsicbgewieaen  haben,  dass  das  neue  Marien- 
badei  Moorlager  den  reichsten  bis  jetzt  bekannten  salinischen  Eisenmineralmoor 
liefert.  Lehmann  betont,  dass  unser  »neuer  Mour*  alle  andern  bisher  analysirten 
Moorerden  und  selbst  die  Franzensbäder  an  Eüengehalt  bedeutend  übertrifft.* 
Sollte  man  jedoch  bei  der  Wirksamkeit  des  Moores  besonders  auf  die  durch  Ver- 
witterung gebildeten  flüchtigen  organischen  Säuren  grosses  Gewicht  legen,  so 
bietet  andrerseits  auch  an  diesen,  namentlich  an  Ameisensäure  und  Essigsäure 
der  neuen  Marienbader  Moor  einen  beachtenswerthen  Beichthum.  Dass  die  in 
den  Badeanstalten  gebräulichen  Apparate  und  Vorrichtungen  mit  den  zeitgemässcn 
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Verbewenmgen  Tmeben  tmd  mit  dem  n5th{g«ii  Cbmfort  ansgettattet  sind,  bnücbt 
wohl  nicht  fpeciell  betont  t«  werden. 

Wm  »chKessIieh  dl«  kUmaÜichen  f^erhälinitse  VBtercs  nirortes  betrifft, 
welehe  demt  doeh  anch  Berflckitcbtigong  finden  mfiraen  ,  wenn  derselbe  als  Ei- 
•cnbad  fttr  Anaeniisehe  nnd  in  der  Nerrentphäre  gesebw&chte  Penonen  empfohlen 
werden  eoll :  so  fUlt  es  mir  nicht  bei ,  Marien btd  ah  »klimatischen  Karort*  be- 
sonders ananweisen,  obwohl  dieses  Sehligwort  in  JQngiter  Zeit  snr  Mode  gewor- 
den nnd  «vch  bei  manchen  andern  Kurorten ,  die  es  riel  weniger  rerdienen ,  an- 
gewendet wird ;  allein  Berfiefcsichiigong  recdient  jedenfalla  der  ümsmnd ,  das« 
Marienbad  sieh  in  sanltftrer  Beaiehnng  sehr  günstiger  klimatischer  Verklltnisse 
an  erfreaen  hat.  Etwa  SOOO  Fnss  hoch  Ober  der  MeeresilAehe  gelegen,  wird  es 
durch  die  nmliegenden  mit  Waldungen  besetsen  Berge  vor  dem  Zutritte  heftiger 
West-,  Ost-,  nnd  Nordwinde  geschfitit,  wUirend  es,  nach  Sflden  offen;  der  Mit- 
tagasovne  freien  Zutritt  gesuttet  Die  mittlere  Tagestemperatnr  Ist  16«  R.,  der 
mittlere  Barometerstand  t6"  8,4'".  Die  Luft  ist  eine  reine  sauerttoffireiehe,  mit 
den  balsamischen  Ansdfinstungen  der  Fichten-  und  Tannenwilder  geachwingerte , 
nnd  der  Reis  der  Naturschdnbelten,  welehe  die  herrliche  Dmgegend  des  Kurortes 
bietet,  ToHkommen  geeignet ,  auf  die  herabgestimmte  Nenrensphire  belebend  xu 
wirken.  Die  Indicationen  fflr  die  Anwendung  diesee  Heüapparatea  niher  zu  be- 
stimmen, ist  wohl  ttberflttssig,  da  dieselben  jene  der  Bisenbider  flbeHiaopt  und  als 
iolehe  hinltnglich  bekannt  sind ;  mir  in  einer  Richtung  mCehte  ich  mir  erlauben 
die  Anwendung  der  Eiseomittel  Marienbads  tu  empfehlen,  n&mlidi  als  NaeAkur 
naeh  einer  eingreifenderen  Kur  in  Karlsbad ,  Marienbad  n.  s.  w-  Es  dOHte  ▼iel- 
leicht  speeiell  beim  DUibet9i  mMhu  nach  der  Kur  in  Karlsbad  mit  Yorthefl  der 
Gabffaueh  der  Eisenw&sser  Marienbad's  antuwenden  sein. 

Uatonieht  man  die   in  Torstehender  DarsttHung  nur  kuri  skinirten  H«ü- 

,    welehe  den  grossen  Apparat  Marienbad's  als  stlrkendes  Eiienbad  bilden, 

Bfthem  Wfirdigung,  so  wird  man  wohl  mit  mir  eur  Uebenteugung  komneo, 

uaNT    weltberühmlar  Kurort  «oeh  im  dieser  Sichtang  eine  bedeutende  Zu- 

hmift  bat.        (Aü§.  m^d.  CmU^-Zig.  4864.    Aft.  43.) 

Dm  Kaiserbftd  ra  Aaekf«. 

Ueber  der  Kaiserqaelley  der  alten  Kaiserstadi  und  ihrer  weltberfihmtea 
Thermaa  würdig,  erhebt  aioh  ein  Prachtbau  ^  dat  Kaitmrbtid, 

Die  JPa^ade  ist  im  römiachen  Stgrl,  gans  von  Trierer  Sandstein  auageluhrt, 
mit  einem  seohssäniigen  Portikua,  über  welchem  der  Balkon  liegt.  Sämmtlidie 
Fenster-Oeffnungen  der  ersten  und  «weiten  Btage  reichen  bia  auf  den  Boden^  und 
sind  demnach  balkenartig  eingerichtet. 

Daa  Wohnhaus,  die  Badeballen,  die  Liebthofe,  die  Terrassen  und  die  Re- 
aenroira  umCMien  einen  Fliehearanm  von  UiSOQ  QPnsa,  cusammengesogen  ans 
dem  Terrain  des  alten  Kaiserhades  und  dea  in  der  Jfidelstrasse  ne«  hergeatellten 
Bades  sur  Königin  von  Ungarn. 

Daa  neue  GeMude  enthUt  im  Erdgeachoaae  und  dea  drei  obem  Etagen 
7a  Wohnsimmer,  von  denen  89  an  der  106  Fuaa  langen  Fvonte  an  der  B«eb^ 
•traase  liegen  *,  In  der  ersten  Etage  befindet  aieh  auaaerdem,  ala  Mittelpunkt  dda 
geselligen  Varkehra,  ein  gerftumiger  Lese-  und  Con?«vsatioaa-Saal  in  swai  Ab- 
theilangeDf  aaaehieaaend  answei  luftige  l'erraasen,  «ad  in  dem  Sontermin  Baffe»- 
and  Waaehklebe  nebet  den  erfoideriiehen  Nebenrfiumen. 

Aus  dem  geräumigen  Testibfll  f&hrt  eine  breite  bequeme  Tireppe  und  eine 
geneigte  Ebene  cum  Hinunterfahren  mit  kleinen  Handwagen,  nach  der  hohen 
und  gewölbten  Badehalle,  in  welcher  ausser  einem  liuxusbad  mit  rwei  Seiten- 
Kabinette  flir  hohe  Personen,  fifi  geriumige  Bfider  angelegt  sind.  Einige  dann 
sind  besonders  geriiumig  eingerichtet  und  mit  DoppeHhiiren  tersehen,  um  daa 
Baden  ffir  Patienten,  welche  des  Gehens  unfihig  aind,  sn  erleichtem.  In  anderen 
dieser  Bilder  ist  eine  Brause-Vorrichtusg  unter  Benutzung  süssen  Wassers  getroffen, 
was  das  Feld  der  Anwendbarkeit  der  Aermalquellen  nicht  unbedeutend  erweitert 
und  beaonders    solchen   Kranken   tu    Gute   kommen  wird,    bei  welchen  waxin« 
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8diw«feMder  wtffgk  erotsttc   NAcrearendMurMt,  odavjw^s^  VoUbiatigkeit  h^^ 

denklich  scheinen  konnten. 

Zn  beiden  Seiten  4«e  Anegangee  der  Treppe  nnd  der  geneigten  Ebene 
Uegen  die  Eingänge  sn  den  Dampfbädern,  fUr  die  Damen  nnd  Herren  getrennt* 
Ferner  sind  m  einem  kleinem  Gebäude  in  der  Höbe  der  entea  Btage  und  mit 
dieser  duro)i  bedeckte  Zugänge  verbunden,  noch  eeche  Bäder,  so  wie  ein  Inh»- 
lattons-Saal  «ingerichtet  worden.  Die  letztere  hier  neue  £innchcnng  besweckt  die 
Abhälfe  oioet  längst  gefühlten  Bedürfiiisses«  welches  sieh  bei  der  Bebandlnng 
mancher  Krankheiten  der  Luitröhre^nnd  der  Lunge  geltend  macht« 

Im  Gänsen  sind  demnach  vorhanden  33  Bader  sum  Baden  und  Doncfaea 
in  sämmtlichen  Hänmeny  8  Dampfbäder  ^t  6  Schwitwimmem,  ein  Inhalation** 
Seal  nnd  ein  Trinkbrnnnen. 

Die  Kaiserqnelle  li fegt  im  Souterrain  des  Hauses  und  an»  ihr  fliesst  das 
44  Grad  heisse  Thermalwasser,  wie  in  allen  übrigen  städtischen  Badehänsenit 
durch  4i;eschlossene  Kanäle  direkt  in  die  Bäder.  Zum  Abkühlen  desselben  dienen* 
grossartige  Reservoirs,  weiche  vermittels  einer  Dampfioiasohine  gefüllt  werden« 
wodurch  das  Wasser  weit  rascher  als  mittejs  Funpen  durch  Menschenhände  in 
4ie  Beservoirs  gelangt  und  mithin  mehr  Zeit  zum  Abkühlen  hat»  Die  Dampf- 
masckine  hebt  ausserdem  das  warme .  und  Abgekühlt»  Wasser  für  die  Donohen 
und  »im  Füllen  der  Bäder  in  der  ersten  Etage« 

Der  Bodenbelag  der  Badehalle  und  der  Ankleidesimmer  wird  mit  den 
freimdliehen  Mettlacher  Mosaikplattea  bewirkt  werden,  ebenso  die  Wände  der 
Baderäome,  was  auch  noch  darum  sweckn^ässig  ist,  weil  dadurch  die  jährlich 
wiederkehrenden  kostspieligen  Reparaturen  des  Manerverputses  erspart  werden. 

Im  Interesse  der  jäh^rlich  zunehmenden  Badefre^uena  während  der  Winter^ 
nMMUte  ^t  die  Einiichtung  getroffeui  dass  die  Badehalle  nxid  Baderänme  mittels 
bedeckter  Kanäle  unmittelbar  unter  dem  Bodenbelag,  durch  weld^  das  heisse 
Thermalwasser  fliesst,  ausreichend  erwärmt  sind,  so  wie  dass  femer  dse  ifirwiiw. 
mung  der  Korridore  nnd  Treppenräume  durch  Luftheisong  vorgesehen  ist. 

Auf  Kosten    der   Stadt   wird  die  Einrichiung  der  Gasbeleuchtung  fiir  das/ 
Vestibül,    die   Korridore  und   die   Treppen,    so  wie  für  die  Badehalle  getroffen, . 
das  Sjstem  der  Klingeln  auf .  elektromagnetischem   Wege  eingeführt  and  das   T«> 
peziren    der   Wohnsimmcr   vc<    der   Vermiethnng   geschehen,  so  dass  Alles  sich 
vereinigt,  um  das  neue  städtische  Badehans  mit  aller  Zweckmässigkeit,   mit  xeit- 
gemässer  Eleganz  und  mit  jeglichem  Comfort  auszustatten. 

Die  Mittheilnng  dieser  Kotizen  dürfte  auch  in  weiteren  Kreisen  von  In-, 
teresse  sein  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die,  wie  aus  verlässlicher  Quelle  vei^ 
lautet,  bald  vor  sich  gehende  Vermiethnng  anif  längere  Miethjahre,  als  seMier 
üblich. 

Um  dies  tu  ermSglichen,  wird  auf  die  vollständige  Fertigstellnng  bis  zur 
nächsten  ßadesalBon  mit  aller  Thätigkeit  hingearbeitet« 

Plan  nnd  AusfUhrnng  des  Prachtbaues  mit  seinen  vortrefflichen  inneren 
Einrichtungen  gereichen  dem  Herrn  Stadtbaumeister  Ark  zur  Ehre.  A 

Badeirxtlielier  Brief  aas  Bad  Laadeek. 

Tön  F.  W  e  h  8  e,  städtischem  Badearzte  zu  Landeck. 

fis  ist  In  waitersn  ftrztliohen  Kreisen  wohl  nicht  bekamit,  daes  vor  «iiiem 
Jahre  eine  neue  Analyse  der  vier,  hier  tm  Laadeck  haupisäcUiok  so  Knrsweeken 
beaitaten  Qnellea'dmrcii  Helfen  Dr.  irOlAer  Jfeysr  ans  Breshm  stattgefcndM  hat* 
Es  sind  diese  vier  Quellen  die  Georgen-,  Märten-,  Wiesen-  nnd  MartanneB4|nel!ei 
▼on  denen  die  beiden  ersten  eneschUesslieh  sa  Bädern  beantst  werden.  Diese 
iUiaj^se  bietei  Im  VergUseh  an  der  letzten,  im  Jahse  IMSA  von  Frofesaer  Fiteiur 
ans  Breslau  hegonaenen  ttid  1836  veröffentlichten,,  manches  Neue  nad  Interessante. 
Es  sei  mir  gesutiet,  solch  bei  den  fitr  Landsck  wohl  wichtigsten  Resultate  dieser 
Analyse,  dem  ziemlich  ansehnlichen  SchwefelwasserstoiSgehalte,  den  die  Fischer^Bche 
Analyse  der  in  Sporen  vorhanden  eigab,  etwas  länger  aalznhalten.  ^ 

Wie  schon  erwähnt,   war    der  Schwefelwasserstof%ebalt  der    Landeeker 
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QmHni  bis  vor  einem  Jftbre  ein  in  Zahlen  nnauMprcebhArer  TheH.  Selbst  die 
Duflos*»ehe  AnalTie  der  Wies enqnelle  ^)  vom  Ende  der  Tieniger  Jähre  weist  in 
derselben  nnr  iehr  gwing«  Sparen  Sehwefelwtssentöff  nach.  Es  existirt  swar 
noch  eine  streite  Analyse  der  WIesenqnelle ,  ohne  Ausgabe  des  Analytikers  mid 
der  Zeit,  in  welcher  sie  gemacht  werden.  Sie  ist  in  Dr.  Htifftt  Balneologie 
(1859)  «n  finden,  wo  ein  Schwefelwasserstoffgehalt  dieser  Quelle  von  0,015  C.-Z. 
in  16  Unsen  Wasser  nachgewiesen  wird,  m-as  hnmer  noch  weniger  als  die  Hilfite 
des  }etst  geftindenen  f)reUn  Schwefelwnsserstoffii  betragen  würde.  Inden  die  üb- 
rigen Quellen  blieben,  ansser  dieser  mit  der  namenloeen  Analyse,  zxxt  Spuren  to« 
SchwefehrasserstolF  verwiesen.  Der  starke  Geruch  naeh  demselben,  der,  wenn 
aneh  nicht  wie  in  Nmindorf  nnd  BUsen ,  wo  starke  Schwefelwisser  flliessen ,  die 
ganse  Atmoepbiie  des  Ortes  mehr  oder  minder  erfallt,  doch  die  Rinme  der  An- 
stalt kr&ftig  durchdringt ,  war  ein  Jedermann  caginglleher  Bewnis  flir  sctn  Vor- 
handensein. Wie  wenig  aber  daxa  gehört,  SchwefelwassersCbff  dem  Oemche  be- 
merkbar sn  machen,  beweist  fainlinglieh  der  Umstand,  dsss  selbst  noch  11700 
p.  e.  der  Lnft,  fast  V^  MilKoatel  an  Gewicht,  dnrch  das  Geruchsoigan  wahrge- 
nommen wird.  Es  war  also  ein  nicht  hoch  genug  su  schitiender  Vortbeil,  den 
die  neue  Analyse  ergab,  als  sie  allen  Quellen  einen  reichlichen  Gehalt  an  Schwe- 
felwassentoff  nachwies.  Es  gestaltet  sieh  demnach  der  Antheil  nnierer  Quellen 
an  diesem  Gase,  wie  folgt.  In  16  Dnsen  oder  7660  Gr.  sind  in  Cnbiksoll  ent- 
halten: 

Georgen- 
quelle. 
C.-Z. 
An  freiem  SohwefelwasserstoiF  .  0,020 

An  gesammten  Schweielwassersioif  .  0,04f 

Ich  wfirde  gern  einen  Veigleieh  dieser  Qnelleo  mit  anderen  in  Hinsicht 
des  Gehalti  an  Schwefelwasserstoff  rersucht  haben,  wenn  derselbe  nur  elniger- 
maassen  von  Werth  gewesen  sein  würde.  Die  frfiberen  Ergebnisse  der  Analysen 
von  Sohwefelwissem  sind  in  Betreff  des  Schwefelwasserstoffgehalts  gar  sn  unsi- 
cher und  neuere  Analysen  ezistiren  sehr  wenig.  Ich  erinnere  nur  daran,  dass 
das  Weilbacher  Wasser  nach  Kastnm't  Analyse  2,6.-8,95  C.-Z.  freien  Sehwe- 
felwassersloff  enthalten  sollte,  während  Fresmiui  (1856)  Alles  in  Allem  0,166 
C.-Z.  gefunden  nnd  9FiU  gegenwärtig  gar  keinen  freien  Schwefelwasserstoff  darin 
annimmt.  Wie  hier,  so  mit  vielen  anderen.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  trots 
der  grossen  Löslichkeit  des  Schwefelwasserstoffs  in  Wasser,  im  Allgemdnen  doch 
nnr  Bruchtheile  eines  Cubiksolles  diavon  in  Schwefelw&ssem  vorkommen,  sehr 
selten  und  höchstens  ein  paar  CubikzoU. 

Was  die  Entwicklung  des  Schwefelwasserstoffs  in  unseren  Quellen  betrifft, 
so  geht  dieselbe,  wie  wahrscheinlich  in  den  meisten  natürlichen  Schwefeli^Lsaem, 
dnrch  Zersetzung  von  Snlphaten,  durch  Zersetznng  schwelsaurer  Sake  vor  sich. 
Schon  die  durch  mechanische  Zertheilong  bewerkstelligte,  vielseitige  BerShmng 
eines  solche  Sähe  enthaltenden  Mineralwassers  mit  der  atmosphärischen  Luft  kann 
eine  Zersetsung  der  Schwefelverbindungen  herbeiführen,  deren  Folge  oft  erst  die 
Bildung  nnd  Entwicklung  von  freiem  Schwcfelwassentoff  ist  Vor  Allem  abar 
wirkt  auf  die  Zersetoung  der  schwefelsauren  Salze  und  dadurch  auf  die  Bildnng 
ein  Schwefelwasserstoff,  die  Anwesenheit  organischer  Stoffe.  Meistens  enthalten 
die  Schwefelwässer  solche  eigenthüniliche  oiganische  Stoffe.  So  führen  die  der 
Pyrenäen  eine  organische  Snbstans  ani^löst,  andere  wiederum  dringen  durefa 
Schiebten»  die  mit  organischen  Ueberresten  beladen  sind.  Lsnd^ck's  Quellen  ba- 
sitsen  eine  Alge,  durch  welche  die  Bednction  der  schwefelsauren  Salsa  sn  Sehwe- 
felwasserstoff  (resp.  Schwefelnatrium)  erfolgt  Diese  Alge  übersieht  spinnwaban- 
artig  den  gansen  Felsgmnd  unserer  Quellen,  wird  fort  nnd  fort  abgestossen  nnd 
nach  der  Oberfläche  getrieben.  Herr  Professor  Dr.  F.  Cokn  unterseheidet  zwei 
Arten  davon.     Die  eine   scheint  ihm  Hygrocrocts  niven.Kg.  (in  thasmSs  validis 


*)  Erst  lange  nach  Fischer  gefasst . 
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IttüUo  Ol  GemuttÜM)  «u  fein,  die  mdßte  stimmt  lo  ilmn  äustermi  Charaeteeen 
mit  der  Oseilkria  C«ptomitifoimi8  (in  limo  thermarmn  calidanim  ItaHae)  wesani- 
lich  überein.  Dass  diese  Algen  es  hanptaächUch  sind,  welche  den  Schwefelwas«: 
serstoffgebalt  nnserer  Quellen  bediagen,  «eigen  folgende,  Ton  Herrn  Ehr.  Lothar 
Meyer  angestellte  Versncfae.  Mit  dem  Wasser  der  Georgen-  nnd  Marienqnelle 
worden  je  swei  mit  gat  eingeriebenen  Glasstöpseln  versebene  Flaschen  gefällt, 
eine  bhne,  eine  mit  einer  kleinen  Handvoll  der  erwähnten  Algen.  Nach  vier 
Monaten  worden  diese  Flaschen,  die  aosserdem  noch  mit  Pergamentpapier  ttber« 
banden  nnd  im  Dunkeln  anfgewabrt  worden  waren,  geöffnet.  Das  Wasser 
der  Flaschen  ohne  Algen  roeh  nicht  nach  ScbwelelwasterBtoff,  dm  mit  Algen  sehr 
stark  darnach.  Die  Analyse  des  X«etxteren  ergab  einen  mehr  als  5fach  reicheren 
Gehalt  an  Schwefelwasserstoff;  als  das  friseb  geschöpfte  Wasser.  Diese  Yersnehe. 
beweisen  freilich  nnr,  daas  Waaaer,  welches  schwefelsaure  Salsa  enthält,  durch 
beigemengte  oi^ganische  Stoffe  Schwefelwasserstoff  entwickehs  könne.  So  findet 
man  bei  Meerwaaser,  welches  keinen  Schwefelwasserstoff  enthält,  sich  solchen  Us 
zu  2,9  Vol.  proe.  des  Wassers  entwickeln,  wenn  es  21-^32  Tage  in  verscUosse- 
nen  Flaschen  aufbewahrt  wird*  Die  Bedingung  der  Anwesenheit  organischer 
Stoffe  ist  im  Meerwasser  genugsam  erfUltt.  Eben  so  bildet  sich  Schwefelwassev> 
Stoff  in  versendeten  Mineralwässern,  die  schwefelsaure  Salsa  enthalten,  wenn  ir- 
gend eine,  auch  noch  so  geringfügige  organische  Substans  anfällig  mit  hineingO' 
kommen  ist  Sie  können  selbst  Mineralwässer  au  unverdientem  Buf  eines  Schwe« 
felwassers  .kommen.  Zn  Bagn^res  de  Bigorre  glaubte  man  einst  swei  Schwefel- 
quellen entdeckt  an  haben.  Fontan  aber  wies  nach,  dass  sie  ihren  Schwefelwas- 
aerstoffgebait  nnr  einem  sobwarzen,  grösstentheils  aus  Holzmehl  bestehenden  Mo- 
raste, den  sie  in  Stärke  von  2 — 8  Meter  durchliefen,  verdankten.  Nach  Ent- 
fernung desselben  verloren  sie  sogleich  ihren  Schwefelgeruch.  Hier  gesehah,  wie» 
wir  sehen,  die  Zersetzung  in  sehr  kurzer  Zeit. 

Der  Mangel  an  Geruch  in  den  Flaschen  obiger  Versnobsreihe  ohne  Algen 
darf  anok  bei  dem  sorglichen  Verschluis  der  Flaschen  nicht  auffallen,  da  Schwe- 
felwässer, auch  bei  der  vonicbtigsten  Füllung  und  bestem  Verschluss,  einen 
grossen  Theil  ihres  Sohwcfelgehalts  mit  der  Zeit  einbfissen  können.  So  verliert 
ja  nach  ff^iifs  Untersuchung  das  in  Krfigen  versandte  Weilbacher  Wasser  nahe 
an  %  von  einem  Schwefelgebalte.  Das  Wasser  von  Lnchon  nach  Filhot  in  ganz 
vollen»  mit  eingetriebenen  Glasstöpseln  versehenen  Flaschen  etwa  ■/<«>  in  gewöhn- 
llehen,  auch  mit  aller  Vorsicht  gefQUten,  V4  davon.  Es  ist  leicht  möglich,  ja 
wahrscheinlich,  dass  der  Mangel  an  organischem  Stoff  Schuld  an  diesen  Erfah- 
nmgen  ist 

Der  Schwefel wasserstoffgehalt  der  Landecker  Thermen  ist  zn  verschiedenen 
Zeiten  ein  verschiedener,  wie  Herr  Dr.  Lothar  Meyer  nachgewiesen.  Es  ist  in- 
desB  Schade,  dass  sich  keine  Angaben  fiber  vorhergegangene  und  am  Tage  des 
E^eriments  bestehende  Witterung,  fiber  Barometerstände,  dabei  torfinden.  Es 
ISsst  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Mineralqnellen  davon  in  grösserem  oder 
geringerem  Grade  beeinflnsst  werden.  Die  f&r  Landeeks  Quellen  gefundenen 
Sehwaskungen  dfirfen  nicht  befremden,  sie  kommen  ja  auch  bei  anderen  Thioni- 
den  vor,  die  noch  nebenbei  Temperaturschwanknngen  aeigen.  Interessant  sind 
die  hiesigen  E^bnisse  dadurch,  dass,  falls  die  wenigen  Versuche  genfigen,  die- 
aelben  einen  verschiedenen  Gehalt  an  Schwefelwasserstoffgas  im  Winter  und 
Frühjahr  ergeben,  was  sich  an  die  Beobachtung  anschliessen  wfirde,  dass  manche 
Schwefelquellen  im  Winter  mehr  Schwefel,  als  im  Frfihjahr  nnd  Sommer  enthalten. 
Für  den  Sommer  fehlt  uns  leider  die  Beobachtung.  Es  sei  gestattet,  die  Ver- 
achiedenheit  des  Gehaltes  im  Winter  und  Frfihjahr  hier  in  G.-C.  zn  notiren.  In 
iOOO  C.-C  Wasser  ist  Schwefelwasserstoff  enthalten: 

Georgeaqnelle.    Marienquelle.    Wiesenqnelle.    Marianncnqnelle. 
C-C.  C.-C.  C.-C.  C-C. 

Am  5.  Februar  0,92,  1,32.  1,45.  1,38  (6.  Febr.).  ' 

»   19.  April  0,85.  1,12.  1,12.  1,25  (20.  April). 

Es  wäre  doch  gewiss  nicht  gerechtfertigt,  diese  verschiedenen  Resultate 
reinen  Zufälligkeiten   zuzuschreiben.     Freilich  stieg  am  20.  April  der  Schwefel- 
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i  wMtr  mT  lyM  a^.t  iUm$  wir  kilM«  Vbr- 
gtoich  mil  da»  Bio—te wtMidt  «ic*  nr  Httd  «irf  tiMi  «MCffaalb  mt  ««f  di« 
SUkJaa  ugawieMB. 

Ein  iratierM  BcgeM«  tim  lateraiM  ist»  dan  dar  8cliw«fiBlwaM«nlofll^alt 
bd  dw  beidMi  QiMitoa,  woiiiie  auteUknlieh  sam  Badaa  bcaattt  waidM,  dar 
Qaargaa-  «od  Mariaoqaaüa,  a— ittalhar  naek  ■JifriaawnB»  Basaia  9m  liochaMa 
gafimdaa  warda*  In  1000  C.-C.  war  alMlaau  ia  dar  Gaor«nqnaUa  1,IS  C.-C., 
ia  dar  Marianqaalia  1,65  C  -G.  Bdiwafalwanarttoff  aMiuülaa.  Bt  wird  aick  " 
varaMima  OehaU  wohl  dareh  daa  fiarilmuig  aiaivtUchar  Algaa  out  liaiw 
nüadeitan  Waaiarrotnai  arUaraa  laaaaa,  wodarali  dia  ZaHWanoft  dar  f 
raa  8alM  ia  gröaMrar  Bridihalfigkait  tot  aiak  «aliL  Dia  SchnaUiglLtia  daa  Ga- 
■cfcuhmi  darf  bai  ehaauaehaa  PraaaaMi  nidil  aaiallaa. 

6o  wfira  dem  Laodadi  aaf  Qiaad  dar  aaaeMaa  Ai^jfaa  «aa  dar  RcOm 
dar  iadiffereataa  Thama»»  danao  aa  ao  oft  baigaiahlt  woadaa»  an  styaieli—  and 
wniaahr  ia  dia  BailM  dar  Selnrafaibidar  aa  TartalMo,  aad  svar  «atar  4ia  afr- 
tivaa  ThioBidan.  Foataa  (ia  ■aioam  Warka:  »Baaii.  iar  laa  aaax  aiiadr.  dti 
Pyrdadaa,«  IMO)  gib!  dia  Charaetara  aiaar  MRiTea  Tbioaida,  wia  folgt,  an:  Ur> 
■praag  in  odar  an  priaatiraa  Fonaasionaa,  gariaga  Maaga  gaUwtar  Saba,  dia  Raii- 
hait  daa  aoa  ihaaa  aiab  aatwickahidaa  Stickatoia  dar  Qahalt  aa  aiaar  aiiekstafr 
kaltigaa  SalMtaaa,  dia  laat  ▼öHiga  Akwaaaokait  raa  Kalk-  and  MagaadMahca, 
baaoadaia  dar  aakMaran  Bidaa,  dia  VarWadaag  daa  Schwafalt  nüt  Natriaaa  aad 
dta  graoara  Wiirna.  Waaa  anek  diata  Angahan  Mr  anaara  daataahan  flchaUM 
wiatar,  weli^a  liiallg  Chtor  aad  Kalktaka  talhaiten,  aiekl  völlig  laaaegaiitui 
aaia  köaaaa,  ao  panan  dlasalbaa  doch  voUttfindig  auf  Laadaeki,  Tkanaaa.  Vtm 
Uigabirga  gabdrt  dar  Gnaia  an,  aaa  dcasaa  Spal*>n  ^^  kicaigca  QoaUaa  karraiv. 
dnagaa,  dia  Maage  dar  galöttaa  8aha  iai  takr  gariag,  dar  sieh  «aa  dan  Waiaw 
aatwickelnda  Stickitoff  iit  ToUatladig  lain,  Kalk-  and  liagaaaianha  aiad  in  gt- 
riagtlar  Maage  Torhaadan,  aalsaanra  Krdaa  faklea  gana,  dar  Sckarafel  Jaaaigar 
QaaUaa  iat  mit  Katriaai  varbandaa  oad  dia  groaaata  Wiima  darck  dia  Taaipaca- 
Cor  ron  iO*  bU  S9«  C.  Tartreiaa. 

Ab  oeaan  Battandthailea  dar  Landecker  Thannaa  bat  Harr  Dr.  Loihar 
M  a  j  a  r  noch  Sparen  Ton  Jodnatrina&  gefandan»  Woher  dicea  8piiraa  ttaBnacB, 
iat  Baantaobiadea.  Für  dia  jodhaltigaa  QnaUan  voa  KrankaBkeil  kat  aaa  atne 
Erklaraag  für  den  JodgahalL  Dort  ttraicht  eia  Saadsteia,  dar  aaaaar  aadarea 
pflaaslichea  Uebarreatea  aach  jodhaltiga  Fncaaaberrette  IIIhrL  Diaaa  Foeaaacbicht 
trifft  noch  in  dia  Orta  Obarbailbmnn  «ad  Sakbaig,  daraa  jodhaltiga  Qaaflba  bc- 
rfihmt  sind.  Sollten  an  hiesiger  Quelle  die  Algen,  die  Trager  des  gerinfB«  ^ad- 
gahalies  sein?  Wir  haben  keinen  eaqieriBientellen  Nachweis  hierfar,  dock  ist  es 
klar,  dass  Pflanxea  dem  Wasser  Jod  abgeben,  wie  Ton  ihm  aa&iehenkönaea. 

f  XTm.  JTacAeatdir.  4864.  No.  50  ) 

Yermtelitiiss  eines  Badearztes. 

MkgaAeill  raa  eine«  SladtsMa. 

Mein  Sohnl  Werde  gleich  Deinem  Yater  Badeartt,  mid  aa  wM  Dir  bbi 
der  göttlichen  Hilfe  Wohlergehen  anf  Erden.  Denn  glanbe  mir  —  ttafar  niader 
kann  jeder  Ton  uns  Mit  Maria  Staait  sagen :  «Ich  bin  basser  als  meaa  Raf  !* 
—  Mein  Sohn,  bane  Deine  badeftrstBche  Hfltte  an  demselben  Orta  aaf,  wo  Deia 
Vater  mit  dem  Drschen  der  Praxis  gekSmpft,  and  —  gesiegt  hat  Bia  Man 
anf  einem  Platte,  dareh  eine  lange  Reihe  Ton  Jahren  genannt  and  bekamt,  iit 
schon  an  und  für  sich  eine  gnte  bmnnentrstliche  Firma! 

Mein  Sohn,  erwerbe  Dir  ror  allem  andera  Sprach-,  Salon-  and  boa-toa* 
Kenntnisse,  Bekanntschaften  adt  Antorititen,  Celebrif&ten  nnd  SpadalittieB  jeg- 
licher Art.  Aber  mein  Sobn  TeTnacblSssiga  anch  bei  I«eibe  aicht  dl«  nwen 
eoatribaens  plebs  der  ->  Ordinarii  In  letxtar  Instaas  ist  ein  Patieat  voa  etncB 
simplen  Ordinarins  rekommaadirt,  gerade  so  gat,  wia  der  tob  eiaam  KoBtiBaiiat, 
ja  oft  anch  noch  bamer.  Aber,  mein  Sohn,  wia  Da  Dich  aach  iauaar  ia  daa  so 
trostlosen  Flitterwochen,  leider  oft  Flitte^ftkrcn,  dar  badaanUlchen  Praoäs  be- 
nimmst,  Da  arint  statt  damutfalgaada  Brfahrvngaa  mackvi.  Da  wvat  aiais  fis 
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Geiwel  der  Satyr«  und  Ironi«  eaip6nden  mttMen.  Der  jung«  Skadtarst  kann» 
wenn  er  nicht!  zu  thnn  hat,  wenigstens  nthlg  in  Hanta  oder  in  einem  abgelege- 
nen Kalfeahant  sitsen  bleiben.  Aber  der  angehende  Badearct  mnss  hinaus 
ins  feindliche,  praxislose  Leben,  er  mnss  sieh  am  Brunnen  unter  der  Soci^ttf 
sehen  lassen.  Sprichst  Dn,  mein  Sohn,  nnn  am  Brunnen  —  um  doch  mir  Je* 
msnd  sn  sprechen  —  mit  dem  Patienten  eines  Rollegen,  so  heisst  es  gleieh,  Dn 
willst  ihm  diesen  «wegschnappen;*  sprichst  Du  mit  Niemand,  so  stehst  Dn  so 
irfibselig  da,'  wie  eine  T&nserin,  die  wahrend  eines  ganaen  Ballabends  Sitten* 
bleibt!  Machst  Dn,  um  Dich  als  Hebenswürdigen  mattre  dn  plaisit  tu  introdn- 
sfren,  Xiandpartien,  Promenaden  mit,  so  heisst  es  spöttisch:  »Der  Doktor  muss 
aber  tiol  sn  thun  haben !^ ;  reffitirst  Dn  es,  dann  heisst  es  wieder:  »Nun  j«,> 
well  er  gar  so  Tiel  sn  thnn  hat!*  Gehst  Dn  langsani,  da  witteln  die  Qäste: 
«Bei  dem  ist  «neh  Zoit  Geld  1*  und  gehst  Dn  schnell,  dann  enihlen  sie  die  alte 
elende ,  schon  tausendmal  gehörte  Anekdote :  Ein  Berliner  Banquler ,  der  etneo 
jnngea  Arst  beflBgelten  Schrines  an  einem  Fenster  Torllbereilen  sah ,  rief  diesem 
xu:  »Herr  Doktor,  haben  Sie  Zeit?  »Der  arm«  jnnge  Arzt,  schon  «rfrent  einen 
reichen  Patienten  sn  bekommen,  antwortet  hastig:  »Jaf*  Darauf  der  faide  Ber^ 
liner:  »Nun,  wenn  sie  Zelt  haben,  Herr  Doctor,  dann  ^  laufen  Sie  nicht  so' 
schnell  !<*  Kurz,  mein  Sohn,  die  schreckliche,  die  patientloee  Zeit,  Dn  mmst 
sie  durchkämpfen  ,  wie  Dehi  Vater,  wie  Jeder! 

Mein  Sohn  ,  laufe ,  laufe  viel ,  und  sobald  es  nur  möglich ,  fahre ,  fahr« 
viel.  In  den  Qrossst&dten  sahlt  sich  das  viele  Herumfahren  und  Wenigzuthunha* 
ben  nicht  mehr  a  ns ;  auf  einem  Kurplatse  ^^rt  man  desto  mehr  aus ;  auf  elneni 
Kufplatse  iUhrt  man  mit  der  Zeit  noch  ganz  gut  dabei! 

Mein  Sohn  ,  im  Betreff  dessen ,  ob  es  für  Deine  Karriere  vortheUbafter , 
wenn  Da  Dir  eine  Gesponsin  erkiesest  oder  nur  privatirirst,  mnss  ich  Dir  nach 
80  Jahren  einer  sogenannten  glQcklichen  Ehe  doch  meinen  väterlichen  Rath  voi^ 
onthalten.  Es  gilt  da ,  was  der  Weiseste  aller  Weisen  Hbwhaupi  von  der  She 
sagt:  »Thn*  es,  oder  thu*  es  nicht,  Dn  wirst  es  jedenfalls  berenen?"  Thnst  da 
es,  so  verdivbst  Du  es  zwar  weisen  Einer  mit  andern  Frauen,  bist  aber  von  Vft- 
tem  und  EhemÜnnem  gerne  gesehen;  thnst  Du  es  nicht,  dann  noch  lieber  von 
d«ro  Töchtern  und  Frauen.  Die  Frau  eines  Badearztes  bildet  gar  oft  den  Knr* 
ataUisationspnnkt  einer  schönen  und  reichen  Praxis;  der  ledige  Arst  findet  gldcB- 
falls  oft  sein  pnnctum  saliens,  wodurch  er  seine  Fortune  macht.  Also  mein 
Sohn,    da  musst  Du  schon  selber  Deine  Bilanz  ziehen. 

Mein  Sohn  ,  trachte  mit  Jedem  jungen  Jahre  ,  wenn  die  Lerchen  jubeln  , 
Ubarhaupt  jeder  Spats  vom  Dache  etwas  pfeift,  auch  etwas  von  Dir  hören  zu  lassen. 
Ktn  nettes  Brochürdien ,  ein  hübsch  in  Szene  gesetzter  »Separatabdruck*  ,  irgend 
eine  Ernennung,  irgend  eine  Auszeichnung,  zu  irgend  was  immer,  von  irgend 
wo  nimmer.  Alles,  was  im  Herbste  erscheint,  ist  moutarde  aprbs  diner.  Ein 
mageres  Büchlein  im  April  macht  mehr  fette  Reklame ,  als  ein  dickes  Buch  im 
September. 

Mein  Sohn  ,  nach  dreissigj&hrigem  Kriege  mit  den  badeärztlichen  E;ollegen, 
weiss  Ich  Dir  noch  nicht  Rath  zu  ertheilen ,  wie  Du  mit  ihnen  in  Frieden  leben 
kannst  1  »Eher  wird  Nord  und  Süd  sich  küssen,*  als  sich  ein  wenig  beschäftig- 
ter Badearzt  mit  einem  viel  beschäftigten  gut  vertragen  wird.  Der  Erstere  wird 
dem  Leteteren  stets  der  Intrigne ,  der  Kabale ,  der  Patientenschleicherei  zeihen , 
und  seiest  Du  die  biederste,  die  treuherzigste,  die  lammsfrommste  Badearz^Na- 
tur.  Louis  Blancs  Theresia  aber  von  »Thellnng  der  Güter*  können  allüberall 
eher  Anhänger  finden ,  als  unter  den  Badeärzten ,  die  ein  solches  Maikäferleben 
der  Praxis  haben.  Mit  den  Wölfen  muss  man  heulen,'  aber  mit  den  Kollegen 
kann  man  doch  nicht  —  theiien?! 

Mein  Sohn,  ITige  Dich  nicht  in  die  Zwangijacke  antUcher  Resignation 
nnd  wolle  nicht  zu  viel  auf  eigene  Faust  ordinireti.  Die  Diagnose,  die  Erkennt- 
niss  der  Krankheit  wird  Dir  gewöhnlich  von  dem' Staduivte  ins  Haus  geschickt, 
die  Behandlung  hast  dn  gleichfalls  an  HaosOt  in  Deiner  Quelle,  in  Deinem  Bade. 
Beachtest  Dn  die  Winke  des  Ordinär  ins  nicht,  dann  verdirbst  Du  es  nicht  nur 
mit  diesem  ,  sondern  Du  bfirdest  D  ir  auch  eine  überflüssige  Verantwortlichkeit 
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MC    Di«  •%««•  SiMHult  ^r  cmms  Amtom  cffti»,  f»liifl  «h  4m  «nm  Be- 

M«ia  8obo ,  die  Suffact*  4m  Un^^wic  iun  Braane«  illiiitriffi  4m  ^Mii«l« 
8iU  4m  Knmste«.  Ei»  Bakm««  von  ikriitokmtfa,  L&wc»  mi4  I^l^t—w  4«r 
SlüoB ,  bildei  ttia^  Uebl-  umI  OlMiiafii«,  tm  Fglie  «m»  lijiifubfti^n  oad 
AUugM»«Mahe»  Min«  Kthfw  «nd  fichii— geStg.  |n  •BivooeagcM^'  sitclat  4it 
Bit  r«raicg9nde  QiitUe  4(««  Kasttogaifiti.  »Wer  iü  der  V^^^sx  4m  ragUnndM 
Finita  ▼«•  A.**  »«Der  |>«ctor  B.  iat  «dn  Pmiot!**  Dm  i»ist»  dM  Mhtl 
«WU  lieiMt  4«r  Doatpr»  4«a  die  fdMm#  PiviiMftW  tob  C.  «khl  fo»  4«r  Sms 
liMl?  «»Ooctor  C.  iit  4«r  GUcklusli*  1« *  Pm  Ui«ct  "M^  MiMAifWi  ^utm- 
TMidi  iffend«.  Anck  Urfibait«  MisialM,  Dffotirte,  MutfUttllM,  KQMdenn- 
wMit  dMttogiku  DMniiiii»4»'PMWM»  bilden  ewfeMlclwele  bedeftmllieb«  Mi^ 
B«M.  BiA  vecht  esoiiMber  f<im  «tots  e^  ein  FMekn,  ein  IMmnfftivt,  ein 
QfMMsegul,  ein  Taitefen-fiJiBpüipg  e.  e.  v.  Mt  nicb»  mkOold  sn  beinUen.  Vür 
4«e  nicheu  Sniton,  wftre  •.  B  naf  GwibeMi,  Nenn-^SeUp,  BteM  BmUar^  Lnnn 
VnlknIoTieli  etew  ein  gStaMoA-kUM^nftrillklier  Pfeie  nn  mMvI 

Mein  Bohn ,  kommt  ein  «rgend  gv^MMt  oder  kleiner  stndtirKtUchM  MmI*- 
ImUr  in  Dein  kurörcUekM  Leger,  denn  eei  demen  «ittlrenndlichM  A^jntenl, 
MMiirii,  fetire»  ireklire  ikn.  Unter  dem  Deekmentel  dM  äUgem^m.  BeüM 
kennet  Dn  Dir  Dein  BeatM  reobi  werm  sareektlegen.  Hier  iei  ennli  Qelecen» 
keil  dem  profimWen  Untemcbmen  intMiet  güneiig,  den  begleitandcB  Fmcnt 
Sebiweitem,  Nieblen  kleine  SooTewn  m  einniger  eder  nnek  nneinniger  W«m  n 
prieentiren.  Mein  Sobn,  eei  nickt  Mbrnnüig,  und  glnnbe  mir  4m  Kapitnl  tiigt 
gnte  Zineen.  »Lm  petiti  endMwiMntiennentrnmilid.*  Aber  4ie  8nM  der  gondi 
cndeawK  gebt  enek  nar  eelten  —  in  FeindMbeB  enf  I 

Mein  Sobn ,  entgtgengeeeftü  der  AmeiM»  mnMt  Dn  im  WinMt  IBr  dm 
Sommer  eemmeln.  Dn  wiret  deber  gnt  denn  Ihnn,  nl^iftbiücb  einn  nndnre  giami 
8tndt  m  Deinem  Winienrafenlbeke  en  i^ftblen,  «od  die  Kollegen  ele  badeintlicbe 
$yrene  tu  nmgenkeln.  Vereebmebe  «ber  de^belb  encb  Provinmtftdie  aicb(«  f«r> 
nncbUiieige  selbal  gvösseie  Merkiflecken  nicbt.  Knr  keine geoginpbiicben  Vorar* 
tbeile,  nur  keine  netioneien  Bcbwirmereien»  Werde  KoemopaÜft  in  poMecber, 
werde  Eklektiker  in  ünUicber  Betiektiog.  Dn  kennet  innerlieb  ttebetai ,  wenn 
eine  Petienlin  necb  Angebe  ibrM  boMÖopfUbiteben  OrdinnriM  neben  eeobe  Qleeini 
«^rudel*  oder  «KreMbrannen*  necb  einen  Tropfen  Akenit  oder  fieUedonne  In 
swanzigster  Verdfinnong  nimmt»  eber  Mtifrecilicb  law'  m  gewibren,  denn  eei  tct^ 
hebert  —  m  eehadet  nicbt! 

Mein  8obn,  glanbe  mir»  dMt  der  Zeil-  and  Bmnnengetet  eebon  roUkoae» 
mea  erhaben  fiber  dM  fortwährende   Tragen  dM  oHMIU  doetorlicben  «teiiwaixen 

Vmcka*  iet,  und  Mi  dieser  selbst  so  tadeUoi  und  ecbön,  wie  der  dm  Dr. 

in  Karkbnd.  An  contraire«  wenn  Du  es  einmal  so  weit  in  der  WisseaadinB  ga- 
braobt,  zn  den  .böcbsten  Herrscbaften''  im  simplen  ~  Kock  ta  geben »  dimn 
stehst  Dn  auf  dar  Höhe  der  bade&retlichen  Situation.  Ich  wollte,  mein  Bete»  ick 
konnte  ebenso  anfgeklürt  sein  rUcksicbüich  der  —  Of dep  1  Leichter  sind  diese  fttr 
einen  Badearzt  noch  immer  ein  unentbehrliches  Haus-»  Bof*  und  Leibmitt^ 
Klappern  gehört  zum  Handwerk  und  ein  Orden  znr  bmnnenärzllicben  Praxis. 
Ein  Badeant  und  ein  Theaterdirektor  benöthigen  gloick  sehr  —  Dekoraiion&u! 
Damm»  mein  Sohn,  lege  Deinen  Kopf  nicbt  zur  Rnhe,  h^rot  pn  nicbt  irgend 
ein  regierend  fürstlich  Haupt  in  badeärztUcha  Behandlung  bekommen«  Salbet  für 
den  Ffirsten  von  Monaco  darfst  dn  knndert  bfirgerlicbe  Patienten  opfern»  denn 
je  kleiner  der  Fürst  und  sein  Honorar,  desto  grosser  sein  Orden  |  Und  hnat  Dn 
einmal  einen  »erwischt*»  gleichviel  welchen  —  denn»  mein  Sohn»  Dn  trigst  ja 
ohnehin  immer  nur  »du  Baudchen*  —  dann  stehst  Du  mit  ihm  auf,  nn4  legst 
Dich  mit  ihm  nieder,  heftest  ihn  an  Deinen  Frack»  Geh-  nnd  Schlafrock.  Thni 
aber  ein  bade&rstlicher  College  dergleichen,  als  lege  er  keinen  Werib  daraaf,  eo 
'—  glaube  08  ihm  nicht.    Es  Ist  die  alte  Fabel  von  dem  Fnchs  nnd  der  'trnn]>e. 

(T?.  (t.  Vi.) 
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Der  pneuiatl«cln  Aüpwfti    Wirkniu^  niA  Asireiiiiuis  der  kom- 
primirten  laft  in  verscbieaenen  Krankheiten. 

Voa  Dr.  D.  Fremd.    Wwn  16«4.    Ornek  nod  V^rli«  v«a  Alex.  Eviicli« 

Der  Verf.  wurde  snr  YerCffentliiAtmg  dieser  SeiirifC  banpts&dilidi  dtirdi 
den  Umstaod  yersnlssst ,  dass  Herr  3dt>rawets  gesetmen  ist ,  In  Wien  •ffama  pnen* 
matüdfaen  Apparat  xn  baoen,  wie  tolebe  in  Nina,  MootpelKer,  Lyon»  Jelnnnti* 
htts  ete.  aufgeitelit  sind,  nm  dem  Heere  Ton  Brostkratiketi  in  innerem  Vater- 
lande  nnd  besonders  in  der  Residens  die  Hoffnung  anf  Lindenni]^  tmd  tieilnn^ 
ihrer  icbmerzfasften  Leiden  cn  bieten. 

Za  diesem  Kweeke  bat  der  Verf.  die  «nsv^rts  bestehenden  fibnllchea  An* 
stalten  in  Qesellsehstft  des  scannten  Merawets  hefneht,  die  Qber  die  Wii^nmfen 
und   komprimirte  Luft   TeröfiFentHcben  Scbtfften  stndirt  nnd  die  auf  diesem  Wege 

Swonnenen  Resultate  in  der  oben  bezriefaneten  Sdirift  seinen  Kollagen  mit^ 
eilt 

Die  tScbrift  besprieht  nach  einer  knrsen  Einleltmig  ^e  «j^Tsioiogisehe  "Wlr- 
knnj^  der  komprimirten  Lnl^  I)  «nf  das  Gehörorgan,  2)  auf  die'  Respiratiott,  t) 
aof  den  ICreisianf  des  Blatee ,  4)  auf  die  animalisdie  Wirme ,  6)  auf  die  fittiSh- 
nrng  und  aligemeinen  Kriflerastand. 

Nach  Et^rtenmg  der  pbniologisehen  Wirkungen  der  komprimirten  Lnll 
werden  dieselben  durch  eise  Reine  r^  Krankengesebicbten  etlfttttert,  welche  der 
Verf  den  Aufteiehnutogen  des  Prof.  ßertin  m  Montpdlier,  Direktor  etaier  pnen- 
natiaehen  Anttalt  daselbst  entnommen  hat. 

Es  werden  >5  KrankeDgesehtcbten ,  hetrefiRnid  akute  und  chronische  itsd 
katarralische  AffMctionen  der  Luftwege ,  Emphysem  dev  Lungen ,  Lungentahet^ 
knlose,  KeneMwisten,  mftgetheift,  wetthe  durah  den  pnenmatischen  Apparat  theila 
Beilung  oder  doch  wenigstens  Linderung  etfuhren. 

Ohne  dass  diese  Schrift  etwas  Neues  enthieke,  k5nnen  sie  doch  AHen  die 
Mk  für  den  Gegenstand  interessiron,,  als  lesenswerth  empfehlen. 

Hittlteiliingen  ans  der  Privat-IIeilan^talt, 

(zugleich  (MtlneologMcliein  Anabulatoriiini) 

des  Prof.  Dr.  C 1  a  r  tn  Graz. 

Unter  gewissenhaften  seit  Jahren  fortgeseiztene  Erwitguagen  and  (ich  darf  dtea 
wohl  sagen)  anch  opfer^Uligan  Bestrebungen  aat  nun  aus  einem  kleinen  Anwe&an 
eine  Privat-HetlanstaU  hesvorgcgasgen,  welche  anch  anderen  Kollegen  isngängiich 
etwa  20  stabile  KnrgiUte  in  Wohnung  nehmen  kann,  und  auch  vielen  knrbedüxl* 
tigen  Städtern  (ab  ambukmien)  eine  Milch-,  Molken-  oder  MinaraX«asser-7rtn/f* 
kur,  eine  Bade-  nnd  InAalaiwtU'Kur  ermöglicht,  sugleich  fUr  enlsprecbeade  kur« 
gemäsee  Veipflegnqg  aorgt ,  nnd  ebenso  m  einer  knrgemässen  Bevegong  Gele- 
geoheif  bietet,  (U  tbeilweise  sowohl  der  eigene  zur  Promenade  hergerichteteKur* 
garten  dasn  geeignet  ist,  als  noch  ihre  Lage  am  grossen  Glacis  nahe  der  inneren 
Stadt  und  inmitten  «ahlreipher  Alleen  sowohl  den  Verkehr  init  der  Stadt  4b  auch 
die  Aosdehoaog  der  Spaxkugänge  nach  allen  Richtungen  erleicblert.  —  Sehr 
wesentliche  Vortheile  bietet  mir  die  Anstalt  auch  fBr  den  balneoiogisehen  und 
aimialrisehen  Vnierrichi,  für  welche  Zweige  der  Heilmittellehre  dieselbe  unter 
gewissen  Rücksichten  das  Materiale  zu  entsprechenden  Demonstrationen  liefert. 

So  fanden  die  Tuberkulosen  nach  Massgabe  des  gleichzeitig  vorhandeneir 
Lungen-,  Tracheal-  oder  Laryngeal-Catarrhs  und  der  Neigung  zur  Hämoptoe  ent- 
weder in  der  Vereinigqfi^  «v^oa  ^ticheaherger  oder  Selterwasser  mit  Molke,  oder 
in  der  blossen  Molke,  sowie  in  den  för  sie  entsprechensten  Inhalations-Rinmen 
sehr  oft  eine  bedeutende  Besserung.  Die  schleppenden  Formen  konnten  unbe- 
hindert nnd  in  gehöriger  Aufeinanderfolge  die  Atmosphäre  des  Kuhstalls,  des 
AMmottiak -Wimmere  nnd  endlich  des  sogenannten  Terpentin  >  Zimmers  benutzen, 
w<^che  «eitweilig  sogar  einestheils  mit  Salmiak  •>  und  anderentheils  mir  Bemeea* 
Därnfffte  vetttiritt  wurdM.  Der  Erfolg  war  bei  genaa  berieksiehHgter  Anaeige 
«fd  GfgManseige  im  Ganzen  ein  selM:  erfrenlieher  «n  nennen. 
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Gestützt  auf  eine  roebrjährico  Erfahrang  im  Gebiete  der  HautkrsoUieiteii 
haben  die  nnUneichneten  Aenete,  welche  dioee  Uebe!  in  ihrem  ganten  Umfange 
an  beuitheilen  und  zn  behandeln  tagtäglich  reichliche  Gelegenheit  habea,  aich 
mit  «inander  verbunden,  um  eine  Anzahl  üölfabedurftiger  dieser  Kategorie  unter 
ihrer  besoderen  Leitung  einer  speciellen  methodischen  Behandlung  an  nnteniehau 

Obgleich  TieUach  verschiedene  Heilquellen  gegen  derartige  chroniaefae 
Hantleiden  empfohlen  werden,  so  hat  doch  eine  eigens  für  diesen  Zweck  be- 
stimmte Anstalt  manche  Vorzfige,  indem  oft  gerade  da,  wo  das  Uebel  schon  tiefe 
Wurzeln  gesehlagen  hat,  auf  eine  naehdrÜckUehe,  sowohl  ört^he,  als  iimeriMe 
Behandlung,  auf  deren  tachgetnäiss  nnd  ¥nau*g0$et%U  Jhardißikrung  tob  kmi- 
diger  nnd  erfahrener  Hand  snr  Bnielung  eines  gläcklichea  Erfolges  das  AUei^ 
meiste  ankommt.  Nehmen  wir  an  dieser  systematischen  artndlichen  nnd  chinir- 
gischen  Behandlnngsweise,  die  in  den  meisten  Fällen  obenan  stehen  würde,  no^ 
die  hohe  Bedeatnng  imd  Trefliiohhtit  der  in  Tiel^Mhea  idiopathischen ,  wie  eoa- 
stitutionelltn  Hantleiden  bew&hrten  Crenanaeher  Heilqnellen  hinan,  so  wird  « 
einleuchtend  sein,  dass  gerade  eine  Verbindung  aller  dieser  heilkrafkigea  Eiar 
Wirkungen  in  ihrer  awtckmissigen ,  jedem  Falle  besonders  angepassten  Form  die 
trfrenlichsten  nnd  überraschendsten  Resultate  au  Stande  bringen  mnss. 

Die  Unterzeichneten  haben  daher  geglaubt,  einem  Bedürfnisse  in  entapj«- 
eben,  wenn  es  ihnen  gelingen  würde,  den  oben  bezeichneten  Leidenden  die  ||^S* 
Uchkeit  an  Meten,  in  einer  allen  Anforderungen  genugenden  Weise  anm  ZvcIm 
ihrer  Heilung  diejenige  ärztliche  Behandlung  durchzuführen,  die  ihr  Znatend  er- 
fordert nnd  die  am  erfolgreichsten  nnd  schnellsten  tum  Ziele  führt. 

Ein  sehr  freundliches  Prirathaus  ist  an  diesem  Zweeke  so  faergesteUl  wor- 
den, dass  in  gant  bequem  eingerichteten  und,  wie  sich  von  selbst  Tersieht,  toU> 
kommen  getrennten  Bäumen  Hantkranke  Aufnahme  finden  können.  AUea  was 
für  die  Bahandlung  an  besoadem  Vorrichtungen  unentbehrlich  ist,  als  da  sind 
Bäder,  Donehen  u.  dgl. ,  ein  der  Wartang  durchaus  kundiges,  zuTerlissigee  nnd 
gewandtes  Personal,  findet  «ich  vor ;  nnd  für  die  Beköstigung,  so  wie  für  die  Be> 
dienung  soll  der  Art  gesorgt  werden,  dass  kein  gerechter  Wunsch  ohne  die  mög- 
liche Erfüllung  bleibt  Vor  Allem  aber  haben  die  Uafierfenigten  geglaubt  dadurch 
ihrem  Unternehmen  einen  vielleicht  nicht  unerwünschten  Vorzug  tu  verleihen, 
dass  sie  für  die  gesammte  Verpflegung  mit  Etnschlnss  des  ärztiichen  Hoaoraia 
und  der  Remuneration  für  Pflege  und  Wartung  jeglicher  Art,  ind.  der  diäteti- 
schen Bäder  und  liöthigen  Arzneimittel  einen  bestimmten  Satz  festgestellt  haben 
der  naeh  keiner  Seite  fibersehritten  werden  kann.  Dieter  Satz  beträgt  für  den 
Tag  S  Thlr.  SO  Sgr.  oder  10  Franken.  In  demselben  sind  jedoch  die  Beträge 
für  etwa  noth wendige  grössere  Operationen ,  für  medleinische  Bäder  und  Bade- 
cureo ,  80  wie  für  Heizung  und  Beleuchtung  nicht  mit  einbegriflbn. 

Dieser  normirte  Zahlungs-Satz  wird  in  wöchentlichen  Raten  im  Voraus 
entrichtet. 

Bei  Patienten ,  welche  voraussichtlich  ein  ViertaQahr  oder  länger  in  der 
Behaodliing  verbleiben ,  tritt  nach  vorausgegangener  Ueberdnknnft  eine  Ermäs- 
sigung des  Preises  ein.  Dr.  Fouquet.    Dr.  KiHnhmt. 


1 1 1 .    Tage8geschichte. 

Ilrililal.  Indem  wir  uns  auf  den  Prospectus  der  W*SMerliC(liiUaM4*lS 

Brühl  vom  Februar  d.  J.  be]uehen,  erlauben  wir  uns  mitzutheilen,  daae  die 
mannichfaQhen  Veränderungen  nnd  Verbesserungen,  welche  wir  in's  Work  ^eeetzt, 
trotz  des ,    den    Badecnren   im  Allgemeinen ,    höchst  ungünstigen  Wetter« ,    eine 
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•rfrealiche  Zanahme  der  Frequeaz  <Ur  AoftaU  herbei  geführt  hahen*  Beeonden 
heiTorsoheben  sind  die  gttntttgen  Resultate,  welche  durch  den  Qebranch  der  iUr- 
kiscken  Bäder  enielt  wurden,  die  in  manchen  Fallen  ron  Hantkrankhetten,  Ab- 
dominalpleihora  und  lang  dauernden  Rheamatieroen  eine  überraschend  schnelle 
Besserung  sur  Folge  hatten.  Die  äusserst  gesunde  Lage  unseres  Curortes,  ver- 
bunden mit  den  herrlichen  Gartensnlngen,  die  in  ihrer  Schönheit  und  Grossartig- 
keit unübertroffen  dastehen ,  hat  auf  Kranke  und  Reconvalescenten  den  wohühfi- 
tigsten  Kinflnss  ausgeübt. 

Der  Gebrauch  der  Wassercnr  in  ihren  Terschiedenen  Formen  ist  bekannt- 
lich von  der  Jahreszeit  abhängig,  und  eignet  sich  für  manche  Kranke  der  Win- 
ter eben  so  gut  uni  noch  besser  wie  der  Sommer.  Für  die  mit  dem  1.  No- 
vember beginnende  Wintersaison  haben  wir  die  Einrichtungen  dahin  getroffen, 
dass  jeder  Comfort,  wie  er  bei  der  kälteren  Jahresseit  gewünscht  werden  mnas» 
aur  Disposition  gestellt  wird.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  alle  Arten  von  Bädern, 
mit  jedem  Zusatse,  wie  er  xur  Therapie  im  speciellen  Falle  zweckmässig  erschein^ 
verabreicht  werJen,  und  ebenso  dass  der  Gebranch  von  Arzneimittel  eventpell 
nicht  ausgcdchtossen  ist. 

Die  Nähe  von  Coln ,  welches  mit  dem  Bahnzuge  (der  Bahnhof  liegt  un- 
mittelbar neben  dem  Gurten  des  Curhauses)  in  21  Minuten  erreicht  wird,  macht 
es  denjenigen  Curgästen  ,  welche  ein  weniger  strenges  Regim  befolgen  dürfen  , 
möglich  an  den  Re.sourcen  die,  namentlich  im  Winter,  eine  grosse  Stadt  bietet  '— 
Theater,  Concerte  u.  s.  w.  Theil  —  zu  nehmen,  und  gewährt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung unsere  Anstalt  nicht  unerhebliche  Vortheile. 

Die  Preise  der  Stuben  sind  für  die  Zeit  vom  1.  November  bis  1.  April 
ermässigt 

JLnubbueliy  26.  Aug.  Umere  freundliche  Laubbach  war  gcsfcm  der  Schau- 
platz einer  für  alle  Zeugen  gleich  interessanten  und  erhebenden  Festlichkeit,  in- 
dem die  Badegeeelischaft  ihres  Arates,  Herrn  Sanitätsraihs  Dr.  Petri,  Geburtstag 
dort  mit  allem  Pompe  feierlich  beging.  Bei  der  grossen  Verehrung  und  Hoch«; 
achtung,.  welche  Dr.  Petri  von  allen  seinen  Patienten  zu  erwerben  wnsste,  hatte 
natürlich  von  der  diesjährigen  sahlreichcn  Knrgesellschaft  Niemand  von  diesem 
Akte  wohlverdienter  Dankbarkeit  sich  zurückgezogen  und  mancher  der  Gäste 
trotz  vollendeter  Kur  seine  Abreise  von  hier  verschoben,  um  nur  gleichfalls  die- 
sem schönen  Feste  beiwohnen  zu  können. 

Schon  in  der  Frühe  waren  sämmtliche  Gebäude  der  Anatalt  mit  reichem 
Flaggenschmucke  bedeckt,  und  das  Innere  der  Gesellschaftsräume  geschmackvoll 
mit  Guirlanden,  Festons,  Fahnen,  Devisen  etc.  decorirt.  Mittags  2  Uhr  wurde 
durch  eine  aus  Damen  bestehende  Ehren- Deputation,  welche  von  dem  Festcomite 
und  einem  Theile  der  Badegäste  unter  Vorgang  der  Militär-Mnsik  geleitet  wurde, 
Herr  Dr.  Pelri  und  dessen  Familie  feierlich  abgeholt  und  ihm  im  Kurgebäude, 
Angesichts  der  ganzen  dort  versammelten  Gesellschaft  von  einer  Dame  mit  einer 
passenden  herzlichen  Ansprache  das  Ehrengeschenk  überreicht 

.  Das  hieran  schlicssende  Festdiner  war  von  der  anerkannten  Meisterhand 
des  Restaurateurs  Herrn  Gramm  ebenso  icin  und  splendid  hergerichtet  und  die 
herzlichste  Heiterkeit  hielt,  während  erhebende  Reden  mit  witzigen  Gedichten 
und  vortreffliche  Tatelmnsik  die  Gäste  abwechselnd  onterhielten ,  noch' spät  am 
Abend  die  Gesellscha/t  und  deren  zahlreich  geladene  Ehrengäste  vereinigt,  bis 
die  Eröffnung  des  Featballes  und  des  von  der  Direktion  abgebrannten  Feuerwer- 
kes neue  Abwechslung  und  erst  spät  in  der  Nacht  die  sonst  nicht  leicht  su  stö- 
rende Rnhe  auf  die  hierdurch  so  schön  animirte'Lanbbach  brachte. 

Gleich  wie  es  allen  Badegästen  ein  angeneh^nes  Bedürfniss  war,  ihrer  he»« 
liehen  Gesinnung  gegen .  ihren  allseitig  so  hochgeschätzten  Arzt  durch  diese  eh- 
rende  Auszeichnung    desselben    einen   kräftigenden  Ausdruck   zu   verleihen,     so« 
mnsste   auch  jedem  Theilhaber   der  Festlichkeit   deren  würdige  und  noble  Aus- 
führung eine  dauernde  liebe  Erinnerung  mehr  an  die  Laubbacb  zurücklassen. 

ftiliumer.  Limmer  gehört  hiit  zu  den  kalten  (8  Va  bis  10*  R.)  erdig-saU- 
nischen  Schwefelquellen,  wie  auch  Elisen  und  Nenndorf.  Es  teichnet  sich  aber 
durel»  eine  dentliche  bituminöse  Beimischung  au9>   die  au^  eine  eigeothümliche 
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WlilsiMBkett  lit»  WaMff  nklK  o)tM  Einlhüi  itt  IHrd»  ZmMs  fM  BÜr  Ko^ 
iMtätu«,  lUcbfffth  tmd  ^9khm»afm  Natron  ift  mit  IM»  Temtlift  w^tävm^  4m 
Yrinkwftster  dtn  WeilbaAcr  Shslieh  tn  naeheD  nocl  es  bei  thniMcfttB  CMantai 
dM  L«r7nx  und  d«r  Bronehieii,  sowie  Biaorrlioidaliiwtaidlm  aannreA^eB.  U» 
deA  SckwefelHden  ein*  vieUeitii^  Wirkumkeit  b«  eeben,  wird  seit  M  Jalnvii 
üe    Soole   wd  Mvllerleiig«   der  ßg09i&rir'ch9o  Saline  Xj^moHOalL  als  Zaaate 

WSMltlt. 

Von  ertterer  wird  %n  einem  Vollbade  eis  halbci  Oxfaoft,  aageftkr  IS*  Et- 
mWf  sogeaelKt,  Tom  der  Matteriaiige  ei»ife  Kiver,  je  nach  der  Torsekcifi.  Ge- 
keiK  werden  i»  LtniMer  ckroDiscbe  Moskel-  und  Gefenkrheamatitmen ,  Gicht  m 
allin  Fomen,  HaineriikotdalaifoctiomeBy  verecbiedeiie  Havlkrankheiten,  rkeamatt- 
stke,  aad^  nach  Apoplexie  zurOcksebliebene  Lahmongen  nnd  langwierige  Cn- 
tarrbe  der  Keipirationeackleimbaat,  sowie  Melalleachexien.  Die  So^schwefelbädir 
werden  anfe^rondt  bei  seropknldsen  Gelenk-,  Drfiaoo-  n&d  Bnntnfieclionen  and 
Clrentationssümiagen  im  Vaterieiber  and  nerröeen  HaatriMflnaatisinaD. 

ÜlssIlttf^M*  Es  dGrfte  wahrfich  nicht  sn  früh  sein,  wenn  wir  daran  dtt- 
hen ,  nneesen  Badeort  cndUeh  nnch  eimnal  mit  Gas  wä  beleachtea.  Und  docft 
hat  es  uns  grosse  Schwierigkeit  gemacht,  die  Sache  daMhaasetsen ,  so  dass  wir 
es  als  einen  wirklichen  Sieg  betrachten,  wenn  nun  endlich  der  Ban  in  Gange 
ist  W&brend  andere  Bader,  nnd  wahrlich  manche  nnbedeatendere  nie  KIssingsn, 
siefa  seit  Jahren  der  Gasbeleaehtang  erfrenen,  wollte  man  ans  hier  vor  der  Ein- 
Ifihrnng  tarBcksehrecken  nnd  hat  namentlich  tiwr  Dr.  ffmm  sieh  Tic!  Mihe  ge- 
g^eben,  durch  Vonpiegelang  ron  Gefahren«  welche  die  £rbannng  der  Anstalt  mit 
sich  bringen  sollte,  das  Projekt  sa  bekämpfen.  Glücklicher  Weise  wandte  sich 
das.  k.  Beiirksamt  nnd  Bade-Commissariat  an  Herrn  Prof.  PHtpnkoft  In  Bf  fin- 
chen,  Und  das  Gutachten  dieses  als  An toriHt  bekannten  Herrn  hat  die  Bedenken 
h^eitSgt.  Unter  den  Schrecknissen,  welche  nns  propheselt  worden  waren,  befnnd 
sIcTt  nstfirlich  attch  der  Klittnss  ron  ündichtigkeiteif  im  ^asonieterbassin  Es  ist 
nfcht  za  längnen,  sagt  nun  Herr  Prof.  Petimikoftry  dass  es  nvdickte  QtM#melef- 
hassins  gibt,  die  nahe  gelegene  Brunnen  oft  metklfeh  i'eranreintgett.  Es-  ist  aber 
<bon  so  wenig  su  bestreiten,  dass  es  riel  mehr  dichte  als  andichte  gib|v«B^  es 
kann  all  sicher  angenommen  werden,,  dass  sich  jedes  Bassin  bei  Anfwand  ^on 
gutem  Material  nnd  Sorgfalt  dicht  herstellen  liest;  dies  sn  bestreiten,  wtre  ein« 
Lächerlichkeit.  Ob  nun  ein  Bassin  dicht  ist  oder  nfcht,  kamt  man  nnr  dnrcb 
eine  Probe  erkennen.  VTo  If achtheile  ron  andichten  Bassins  bemerkbar  werden, 
dort  liegt  die  Ursache  stets  darin,  dass  man  die  Probe  ron  ihrer  Dichtigkeit  em 
mit  and  dicht  ror  BrÖiAinng  des  Betriebes  gemacht  hat.  Hat  der  Betrieb  einmal 
begonnen,  so  itt  es  —  namentlich  wenn  die  Fabrik  nnr  einen  Gasometer  hm  — 
ihst  onml^glich,  hinterher  ohne  Unterbrechung  der  Belenehtnng  absahelfnt,  wenn 
sich  die  Lecke  nicht  allmlHch  von  selbst  vetsfot»fci]  Die  Stadt  Kissingen  kann 
dieser  Gefahr  getrost  ins  Auge  blicken,  wenn  sie  das  Oasometerbassin  vor  Broflr* 
nung  des  Betriebes  auf  seine  Dichtigkeit  von  Snchverständigen  prSfen  lisst  Wenn 
angef&brt  wird  ,  dsss  es  Gasfabriken  gebe ,  die  ehie  ganze  Nachbarschaft  verpe- 
sten ,  so  lässt  sieh  nnr  erwidern ,  dass  man  einen  sold)en  Znstand  elnfneb  nUikt 
dulden  soI!,  nachdem  der  Beweiss  so  zahlreich  geliefert  Ist,  dass  eine  solche  ün> 
vollkonunenheit  keine  Nothwendigkoit  ist  Wollte  man  innuer  nnr  das  Unvoll- 
kommene EU  Gmnde  legen,  so  könnte  man  die  nfittfichsten  ntrd  besten  EInrfelK 
tnngen  fiberall  ferne  halten  ,  nnd  man  käme  zuletzt  dahin,  keineir  Abtritt  nebr 
zn  bauen,  weil  er  Qbcl  riechen,  nnd  keinen  Ofen,  well  er  ranehen  kihinte.  Dns 
Bedenken  des  Herrn  Dr.  ffeim  gegen  die  Chufsbrik  ih  Kissingen,  ssgt  Herr  Pt«r. 
Petlenkofhr,  erinnert  mich  an  die  Geschichte  der  Eitrftthmng  des  Torfee  ab 
Brennmaterials  in  München,  wo  man  vor  etwas  mehr  als  zwanzig  ^hren  triebt 
npr  don  Consent  der  Hausherren,  sondern  auch  der  einzelnen  Meüipartbieefi  n&- 
thig  hatte,  wenn  man  in  seiner  Wohnung  mit  Torf  heizen  wollte ;  wo  man  Ibmnr 
im  Torf  eine  erhöhte  Penersgefkfar  nnd  ttberdiess  eine  Gefahr  för  Leben  nn4 
Gesondheit  erblickte,  insofeme  dier  MaltfiastoiF  ans  den  Mooreib  nnd  Bfimpfisn 
in  die  menschKeben  Wohnungen  gebraebt  würde.  Uns  so  wiid'  nann  als  dtrSson« 
der  Sobreekttissef  dit  Herr  Dr.  neim  fBv  KisÜngen  trlMden  bal,  ünmnr  anslna 
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IM»  aftiMii,  wen«  er  den  Kkmtgum  die  Aoeliclit  erUAfet,  wie  tfitfe  schlnie  ftttdt 
le«r  üeheB  imd  der  Eegecxy  und  Puidsr  atutt  dtr  beilkr&fdgen  Gase  Kohleo- 
CM  aasströmeD  werden.  Wenn  dU  Gasfabrik  anf  dem  feehten  Saaluftr  die  Qtiel- 
Um  des  Kargttrtens  aut  dem  Hnken  Ufer  tu  yeraiireiiitgei»  vemi^cbte ,  so  mässte 
dne  InkaH  der  xablreicheii  Senk  -  und  Abtrittgmben  von  Kissingen  drese  rerbor- 
gfO«v  Wage  lingat  aufgefondeii  kaben,  tiod  d$e  QlieUeii  mossten  schon  lüngst 
Koth  Qitd  Urin  auswerfen.  So  lange  sie  aber  d^y  triebt  ffhun,  bat  eian  auclk 
nlehte  tott  Gas  an  förebun. 

^trelilbrrv.  Der  Mofkenkurort.Siret'iberg  imhf  fränkisehm  Schteei», 
Ffinfte  Auflage.  1864.  8  (16  S.  und  eiae  AbbHd.)  Dr.  ß^t^er,  Herausgeber  die- 
ser i>ehr»ft  und  seit  18  Jahren  Eigeutbü^lcr  dieser  rotf  Professor  Sri0gM  tk 
Göttingen  gec^rfindeten  und  früher  besessenen  Anstalt,  sebildert  m  dieser  kleinen 
Schrift  sunächst  die  Lage  und  Umgebung  Streitbergs  (1500  Puss  Über  dem  Meer, 
fast  im  Mittelpunkte  der  fränkischen  Schweiz) ,  vermöge  welcher  es  sich  so*  ans- 
g^seiekiMt  auiii  Genasse  6^t  Molken  elffnet  und  nafnetfrtiell  Brastkranken^  so  sehr 
maga^  Ale  tlaanipentliiscbe  Ageniia»  ^^mmen  atisser  den  Molke«  frisch  tfusge- 
prttssie  Kriaieri&flre,  verfchiedene  Bilder  (besonders  Rriuterb&der) ,  Inhal»tlonea<, 
die  Twsdiiedenattigatett  Mmeralwisser  etc.  tur  Anwendung.  Das  Kurleben  ist 
i»  de«  eebönei»  Katur  der  fnknkischen  Sehwoix  ein  sehr  «igenehttes  und  Streit* 
b«qg'  Ist  einer  der  wenigst  kostspieligen  Curorte,  die  es  gfebt ,  so  dass  besondert 
die  ÜnNMevtseben  sieh  ttber  die  dortigen  billigen  Preise  wundern.  Die  Saiso« 
gnbft  «Od»  t«  Mai  bie  snm  l<  Oeteber;  der  Mona«  Mai  ist  dort  in  jeder  Beatehnng 
der  pdtaendste  Monat  tum  Kurgebraneh^  da  dort  der  FrObling  sehr  frOh  einkehrt. 

Ci4cicl»enlbenK.  Unser  Kurort  feiert  in  diesem  Jahse  das  driue  Deeeani«- 
tt»,  seitdem  sich  die  Heilquellen  im  Besitie  eines  unter  der  besonderen  Aegide  8r. 
ExeeUena  des  Grafen  von  Wickenbutg  gebildeten  Actienrereins  befinden;  GHi- 
efaenberg  ist  somit»  das  FranWosefs-Bad  ausgenommen»  was  hier  in  der  rerhült^ 
nissmaesig  kurxen  2eit  durch  dieselbe  Opferwilligfeeit  und  den  regen  Untemelf* 
jnnngsgeist  sowohl  von  Seite  des  Ve/eins  als  vonugsweise  durch  einselne  Private 
geschi^eii  wurde,  welche  letatere  im  Vertreuen  auf  den  rübmliehea  Namen  der 
beilspendenden  Ni^de  mit  dem  hochhenigen  Grafen  an  der  Spitae  zusammeil 
mindestens  die  Sunome  von  600,000  fi.  an  Baufiibrung,  Gmndablösungen  u.  s.  w. 
▼erwendetent  so  dass  Gleich enbeig  so  der  «nsehnlichen  Colonie  von  mehr  als  40 
Gebinden.,  davon  mehrere  mit  einem  wahren  Luxus  ausgestattet  sind,  herange- 
waebten  ist. 

Bei  diesem  edlen  Wetteifer  vergeht  kaum  ein  Jahr,  wo  der  Fremde  bei 
wiederholtem  Besuche  nicht  durch  nene  Objekte  Bberrascbt  wird.  So  eihielt  tul- 
sere  jugendliche  Schöpfung  unter  Anderem  dnrch  dcii  vollendeten  Ausbau  des  dem 
ffiriten  Tbem  nnd  Taxis  gehörigen  fftiberiushofes  wieder  eine  beetmdere  Zierde. 

Die  hiesigen  MineralwSsser  haben  durch  die  vielseitag  bew&hrten  Kurer- 
f^lge  einen  so  ausgebreitete^  Ruferhingt,  dass  seit  dem  Bestehen  der  AnstnU  von 
den  drei'Trinkquelien  Aisammen  be'rdt)9  6,2^7,361  Flasche  in  die  Welt  Verschickt 
ewrden,  davon  kommen  5,106,890  Flaschen  auf  die  Konstantfosquelle,  8,666, 1 14 
auf  den  Jokvtfnisbrunneri  nnd  1041,75^7  auf  die  KlausenqueHe. 

Die  Zahl  der  bisher  verabreiubten  Wannenbüder  betrSgt  1S1,87&,  und  der 
BMMidenbeäueli ,  det  ers«  mit  dem  Jahre  1 837  begonnen  hatte,  erreichte  die  Tö- 
lalsiirer  votf  »,24 1  Personen. 

Wäki#ettd  dc^  «^ohannis^runnen  den  grösst^n  Absols  in  Uirgirn  und  Ciroetiea 
findet,  Wim  dM  Wasser  der  ConetantinsqUeHe  vors^lglieh  aacliWien;,  Ungarn,  dann 
In  die  Obrigen  Kronlinder ,  endlich  nafdi  dem  Oriente ,  nach  Ruifelaml  und  in 
Deotschland  nach  ih-eusseni  Sachsen,  ^sSero,  tt.  ^  w.  versendet» 

Die  jibrifeh^  Besucher  kann  man  nach  ihrer  vervchiedenen  Beimath  ^sn-ch- 
sieliriCtlicb  in  4  Hawpfgruppen  sondern,  und  zwar  in  Steiermirker,  Wiener,  tTtf^m 
nfld  endHcb  h  Bewohner  der  fil^gin  if^rotinEen  und  des  AtfAlandes.  Letäteres 
liefert  aein  Cetottngent  meistens  an^  änssfand ,  den  Denauftlrstenthümem ,  und 
aa«Ar  antf  Egypleu  nt.  s.  w. 

Die  erste  der  4  Gruppen,  nämlich  Steiermark,  zahlt  die  wenigsten  Knrbe- 
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diirftigcD,  läufiger  tintlM  nur  t^che  tui  der  HaiiptetMk,  di«  Gleiibevbci;g  wtgta 
««iner  reisenden  Lage  «i  einem  Sommeraafentlialte  wiblen  oder  nber,  die  ihreo 
Berach  «nf  einen  blosaea  Ausflog  besehr&nken,  ' 

KatarrbelUche  AlTectionen  der  Atboinnga-^  Verdauongs-,  Harn  und  Seznal- 
Organe  mit  den  aua  denselben  sieb  enrwiekelndcn  mannigfaltigen  Folgekrankb«iten ; 
Tuberkulose  im  Beginne,  Störungen  in  dem  Verdannnga-  und  Ein&hrungsproeeese, 
•im  Lymph-  und  Drflsensysieme,  mangelbafte  Blutbertitung  u,  s.  w.  sind  die  hampt- 
sScblicbsten  Krank heitsformen ,  gegen  welche  der  Gebrauch  unserer  Quellen  Yer- 
möge  ihrer  erprobten  Heilwirkongen  angcxeigt  ist. 

Was  Oleichenberg  insbesondere  noeh  eine  gedeihliche  Zoknnfl  sichert,  6m» 
sind  bei  der  VorzQglichkeit  seiner  Hellqndllea  sogleich  aueb  die  iusaerst  gfinntigen 
klimatischen  Verhältnisse,  es  liegt  im  Vergleiche  sn  den  Kurorten  mit  anälogeii 
Quellen,  als  Ems,  SaUbrunn  «.  s  w.  um  mehr  als  8  BreHegradt  attdlieher  vnd 
beinahe  nnter  demselben  Breitengrade  mit  dem  berahmten  Vichj. 

Stebrn.  Um  Ihnen  nachträglich  noch  in  Kurse  einig« Mitthcilu^paft  Iber 
unsere  rorjährige  Saison  su  machen,  mnss  aan&chat  bemerkt  werden «  daaa  swmr 
in  derselben  unter  den  nachtheiligen  Einflassen  einer  anhaltend  nagfiastitaii  YTil- 
terung  und  bei  dem  im  Juni  v.  Js.  erfolgten  nad  in  dea  weiteeten  Kraiaen  be- 
trauerten Tode  meines  verehrten  Vorgängers,  des  «eit  g8  Jahrea  ah  Badearal  da- 
hier  fungirenden  Medicinalrathes  Dr.  J?atcAe/,  die  AnsaU  der  Curgäate  faiater  der 
des  Torhergegangenen  Jahres  etwas  suräckbUeb,  dass  jedoch  die  varioihrig« 
Saison  mit  einer  so  erfreulichen  Ansahl  ansgeseichneter  Cttr*£rfolgt  gekrtet  war, 
dass  dieselbe  gleichwohl  als  keine  mindergSaatigo  betrachte!  werden  kaaa.  Die 
Zahl  wirklicher,  der  Cur-Taxe  unterworfener  Cur-Gäste,  ohne  Einrechnnng  von 
begleitenden  Personen  und  Passanten,  betrug  nämlich  im  totigen  Jabta  944  und 
wurden  an  dieselben  im  Gänsen  bSlO  Minoralwuser-  and  Moor -Bäder  vertchie- 
dener  Gattungen  rerabreicht  —  Der  Ton  Jahr  sn  Jahr  ittimcr  mehr  annehmeade 
Versandt  von  Mineralwasser  betrug  in  letster  Saison  682  Krnge  nnd  dirfte  sieh 
die  Versendung  nnd  der  Verbrau<ä  desselben  iür  die  Zukunft  nm  ao  mehr  stei- 
gern, als  man  durch  AnschalFung  eines  hÖobst-zweek massig  constmirten  Fillnngs- 
Apparates  anf  das  Effcrigste  bem&ht  war,  alle  Uebelstände  bei  der  FuUoag  und 
längeren  Aafbewahrung  des  Wassers  dadurch  sn  beseitigen,  dass  »ach  mögUchst- 
rascher  Fällung  des  Kruges  nnniittelbar  ror  Eintreibung  des  Korkes,  dass  der 
der  Quelle  selbst  entströmende  nnd  in  einem  Kupfer-Zylinder  geeammelte  kohlen- 
saure Gas  mechanisch  eingepresst  wird,  um  statt  atmosphärischer  Luft  den  Raum 
swischen  der  Oberfläche  des  Wassers  und  des  engsch  Hessen  den  Korkes  im  Krage 
anszuf&llen  nnd  somit  das  durch  den  Gehalt  der  Kohlensäure  bedingte  Gelöst- 
bleiben des  Eisens  für  längere  Zeit  sn  ermöglichen» 

Aluler.  TaUchek  gibt  iroBayr.  Int.  Bl.  16—18  interessante  Mitthei- 
lungea  aber  die  Topographie  n.  Klimotologie  Algiers  und  schliesst  mit  folgenden 
Worten.  Wenn  Sie  mich  nach  Dem,  was  die  vorliegende  nnd  die  vorhergegan- 
gene Mittheilnng  Klimatologisches  und  Topographisches  enthält,  fragen,  welche 
Art  von  Kranken  etwa  mit  Aussicht  anf  Erfolg  hieher  empfohlen  werden  dürfen 
und  was  namentlich  für  das  in  alle  Welt  umhergesohickte  bejamraemswertheste 
Pflegekind  der  ärstlichen  Praxis,  die  Lnngen-Tuberculose,  von  einem  Aufenthalte 
in  Algier  su  holTen  ist,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  bei  der  kursen  Zeit,  wäh- 
rend welcher  überhaupt  darfiber  Beobachtungen  gemacht  werden,  nnd  bei  der 
noch  kfirseren  meiner  Eigenen  nicht  dea  Mnth  habe,  ein  bestimmtes  Unheil  ab- 
sugeben.  Ich  glaube,  es  werden  sich  solche  Kranke,  fQr  die  eine  gleichmässig 
warme  Winter-Temperatur  und  eine  etwas  feuchte  Luft  wunschenswerth  ist  — 
nnd  die  meisten  chronisohen  Bmst-Krankheiten  machen  ja  diese  Anforderungen 
— -  hier  gut  aufgehoben  fühlen,  voransgesetst,  dass  sie  vollkommen  entsprechende 
Unterkunft  nnd  Verpflegung  flnden  können.  Ja  Tuberculose  in  wenig  voige- 
schrittenem  Stadium  mögen  sich  vielleicht,  wegen  der  geschützten  Lage  der  Stadt, 
wegen  der  Seltenheit  von  Wind  nnd  Staub  und  besonders  wegen  der  oft  erwähn- 
ten Gleichroässigkeit  der  Luft- Wärme  nnd  grosseren  Luft-Feochtigkcit  hier  besser 
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bcfÜDden  al»  in  mncheft  Ciirortetf  an  de^  Biviera  dl  Pooente,  wo  die  riel  trooke- 
nera  Luft  und  die  bilnfigen,  meist  beftigen  Bewegungen  in  der  Atrooeph&re  su 
gar  nanchcn  Bedenken  AnloM  geb^n.  leb  latfae  biebei  die  Frage,  welchen  reel- 
len Wertb  der  noch  so  allgemeine  Gebrauch;  Lnngen-Tuberculoae  aas  ibrien 
heimischen  Bequemlichkeiten  hernaszunehmen  und  in  ferne  Linder  xu  schicken  , 
überhaupt  bat,  da  die  heilende  Wirkung  des  verftnderten  klimatischen  Einflusses 
für  so  Tiele  FUle  noch  xweifelbaft ,  der  Mangel  Insserer,  das  Wohlbehagen  des 
Lebens  am  häuslichen  Herde  vollkommen  ersetxender  Verbiltnisse  dagegen  in  den 
meisten  Fallen  sicher  ist,  gerne  ohne  n&here  Erörterung. 

SalBhaasCM.  Durch  dieEiustdlung  des  Saliuenbetriebs  in  Snldiansen  hat 
aich  nun  wieder  unter  dem  Publikum  die  irrige  Meinung  rerbreitet,  dass  das 
Eingehen  des  Bades  die  nichste  Folge  faierron  sein  werde. 

Dass  dem  aber  nicht  so  ist,  sondern  dasi  das  Bad  in  ungeschwlchter 
Kiaft  fortbestehen  wird,  dasu  soll  folgende  Mitthefluug  und  Aufklärung  an  die 
verehrlicben  Herren  Aertte  dienen,  mit  der  ergebensten  Bitte,  unserem  Bade  die 
für  deiaeii  Gebrauch  geeigneten  Patienten  wie  bisher  auwendeo  au  wollen. 

L  Die  Salshättser  Trinkquellen  liefern  das  vorsfigliche  Trinkwasser  in  gleicher 
Stärke  wie  frfiher  und  tou  diesen  ist  es  namentlich  die  Quelle  Nr.  3,  wel- 
ehe  eich  durch  ihre  ausserordentlichen  VoraGge  Tor  ähnlichen,  aufl&senden 
Wäsaem  auszeichnet.  Mit  einem  nicht  allzugeringen  Gehalt  an  Kohlensäure 
Terbindet  sie  einen  ~  grossen  Keichtbum  an  auflösenden  Salzen  und  unter 
diesen  ist  es  hauptsächlich  die  salzsaure  Bittererde  ( Chlor.- Magn.),  wovon 
sie  eine  grössere  Menge  enthält  als  alle  ähnliche  Wässer  und  welche  be- 
sonders dazu  beiträgt,  ihre  Wirkung  au  erhöhen  und  von  reizbaren,  empfin- 
liehen  Verdannngs-Organen  so  sehr  gut  vertragen  su  werden.  Mit  ihrem 
Gebrauche  verbessert  erfahmngsgemäss  die  Esslust  auffallend,  während  sie 
anderseits  die  Sordet  auf  eine  leichte,  angenehme  Weise  aus  dem  Körper 
entlernt 

Diese  Quelle  ist  neu  gefasst  und  hierbei  die  Einrichtung  getroffen  wor- 
den, dass  dieselbe  stets  frei  ausfliesst 
IL  Ausser  der  Salzbauser  Mutterlauge,  von  welcher  wir  noch  grossen  Vorrath 
besitzen,  wurde  seit  vorigem  Jahre  die  Krenznacher  Theodorshalle  Mutter- 
Lange  als  Znsatz  tu  den  Bädern  in  Anwendung  gebracht  und  in  ihrer  Wirk- 
samkeit der  Salzhäuser  durchaus  nicht  nachstehend  befunden.  Es  ist  sol- 
che bei  der  Badeanstalt  stets  vorräthig  und  durch  directen  Bezug  derselben 
von  der  Saline  Theodorshall  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  dieselbe  zu  einem 
nur  unbedeutend  höheren  Preise  als  die  Salzhäuser  abzugeben. 

Dabei  erlauben  wir  uns,  diejenigen  Aerzte,  denen  Salzbauscn  nicht  be- 
kannt ist ,  auf  seine  gesunde  Lage ,  auf  seine  reine  Lspdluft  in  üppigem  Grün 
zwischen  Wiesen  und  Wäldern,  sowie  auf  seine  bekannte  Wohlfeilkeit  aufmerk- 
sam zu  machen. 

Der  Aufenthalt  und  Gebranch  Salzhausens  ist  dsher  nicht  nur  (lir  an  Sero- 
pheln,  DrusenanscbwelluDgen,  Anschoppungen  der  Unterleibsorgane,  Hautkrank- 
heiten etc.  Leidende,  sondern  auch  für' nervös  aufgeregte,  reizbare,  der  Ruhe  be- 
dürfende Individualitäten  ein  Gberaus  wohlthuender  und  nicht  genug  zu  empfehlender. 
Die  Eröffnung  der  Saison  beginnt  am  15.  Mai  und  es  ist  den  Besuchern 
anturathen,  sich  wegen  Wohnungen  vorher  an  die  Gastwirthin,  Frau  Wittwe 
Smam  im  Curhause  tu  wenden.  Bestellungen  von  Salthäusor  Wasser  bittet  man 
direet  an  die  Bade-Direetion  au  richten. 

Salshauien,  den  10.  Mai  1864.  * 

Die  Grossherzogliche  Badedirection : 
Tasehi  Dr.  Prinz. 

Varlfeld  in  Ob&r-Ungam,  Znr  Berichtigung  und  Eigäncung  der  in  diesem 
Archive  publieirten  Saisonberichte  vom  Bade  Bartfeld  möge  dienen :  dass  in  dem- 
selben seit  dem  Jahre  1861  auch  Dr.  Camei  Chyuer  Stadtflsikus  daselbst,  die 
äntliche  Praxis  ausflbe,  und  der  viele  Kranke  sieh  nur  seiner  alleinigen  Behand- 
hng  unteridehen ,  so  dürfte  dia  Zahl  der  »eigentUcben  Kurgäste*  jedes  Jahr  frt- 
ämttmtd  höher  sein,  als  die  in  diesen  Berichten  angegeben  wird. 
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London  io  dtr  Orandnag  iMgriffM,  «m  «■  kttatdiekM  ündeira  ta 
•in  Fonds  von  250,000  Pfd.  8k  in  Aktien  in  SO  Pfd.  bMcknil  mu4.  Bnm  Are- 
ale von  140  Acker  Laadei  aoil  in  dar  Mfihe  von  London  gekaalty  min  Otaa  «e- 
deckt  und  in  eine  blttheode  Laadickaft  verwandelt  werden,  in  wekfeer  Jahr  aae, 
Jahr  ein  daa  Klima  von  Madeira  dareh  kfinetUehe  Mittel  berf{cstelk  werden  soll. 
Dort  wiH  man  HoteU  nad  Peaeiona^Anetaltca  Ar  kvankUebe^  aamentifck  lirw»- 
kranke  Pertonen  anlefea.  Eine  grotte  SKakl  loadonar  Aente  wende»  eoma  Ua- 
tentfitonng  dieeem  Unternekmen  ea.  (Und  woher  keauBt  die  8onne?) 

lil^tt.  Anf  Omad  der  gemachten  Aitfl.  Erfahrnngeo  in  d«r  M^it&r-Bade- 

Anstalt  M  Pjttian«  hat  du  k.  k«  Kriegs-Minisieriom  zu  Folge  Oknlar- Verord- 
nung vom  17.  Septemher  1864,  a«  U  Mr.  S§oe  beetiaittit,  dasf  die  Bade -Saison 
dortselbs«  t.  X  1865  an  in  drei  gleiche  Perioden  tn  sechi  Wochen,  v.  x.  vom 
15.  Mai  bis  Ende  Juni,  Tom  I.  Juii  bis  15.  August,  vom  16.  Aagnst  bin  kltan 
September  eingetheilt  werde. 

I«f  |ip«pri8i|r^«  Die  Wirkung  des  Rurdttes  Lippspringe  in  fFeffyhah% 
gegen  betonende  Tuberculose,  Bfncspeien  aus  renusen  Stasen,  alt  bekannt  Toran«- 
setxend  (Näheres  in  ^ffeii^eüe  s»  Lfppsprfnge  2.  Auflage,  ßerlhi.  bei  Ensfm, 
and  t,Di0  SUekgüt'tnhahtiön*  bei  CrSwtU  in  Paderborn,  186S,  von  demselben), 
hebe  ich  besonders  hervor,  dats  bei  beftirehteter  oder  keimeTider  Tubenrnlose  ju* 
gendlifber  Individuen  sich  die  Wirkung  alt  ein^  sichert  bew&fart  hat,  wihrend 
wir  bei  ausgebroehener  Krsnkheit  nur  eine  nreifelhafte  Prognose  sn  stellen  ver- 
mögen« Es  sollte  daher  mehr  daran  gelegen  sein,  der  Knmkheft  vofrabeagen 
und  in  grosserer  Mefanahl  jogendKehe  Jndhrrduen  vor  oder  in  der  Piibertit  zuo 
Bnmnengebranche  veranhust  werden. 

Wie  früher  ofl^rire  ich  zu  dem  Zwecke  mein  an  der  Bmnnen-^ramenads 
belegenes  Haus  flir  derartige  /ngendilche  Individuen,  um  dieselbe  auch  oBne  Be- 
gleitung der  Ihrigen  im  Schutze  seiner  Familie  unter  steter  arztlicher  Aufsicht  sa 
wissen. 

Lippspringe,  den  20.  Mftrs  1864. 

Dr.  Fischer,  Brunnenanl. 

Vransen«hil4.  Das  Badehaus  des  Dr.  CarteUien  ist  erClfnet.  Dasselbe 
enthalt  24  Cabinetto  Hir  Mineralwasser-  und  16  Cabinete  für  Moor -Bader.  Die 
Mineralwasserbader  sind  sSmmtlich  nach  der  Schwarz'schcn  Methode  eingerichtet, 
d.  h.,  das  Mineralwasser  flicsst  kalt  in  die  Metaüwannen  und  wird  von  einer  un- 
ter dem  Boden  der  Wanne  angebrachten  Dampfhammer  aas  erwärmt»  wodurch 
der  Vonheil  erreicht  wird ,  dass  dem  Mineralwasser  eine  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit erhalten  bleibt  und  dass  dasselbe  seines  Gehaltes  an  kohlcnsanrem  Gase 
durch  Erhitaong  über 'freiem  Feuer  nicht  theilweise  beraubt  wird.  Die  QaeBe, 
welebe  die  Bidcr  speist,  ist  auf  Grund  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und  des 
hohen  Sutthalterei- Erlasses  vom  27.  November  1862,  Z.  68516,  durcb  die  Ana- 
lyse eines  sachkundigen  Chemikers  als  heilkraftiger  alkaliseh-sannischer  EiacBsaa- 
erling  anerkannt,  mithin  den  übrigen  Badeqoellen  Frantensbads  analogr  Aadi 
Ar  schwächere  Bäd«r  nach  gewöhnlicher  Erwärmangsmethode,  sowao  f&r  ^Iss- 
wasserbädcr  ist  gesorgt. 

Marienbild.  Die  Physiognomie  unseres  Badebeeocbes  bat  woU  ib>  meae- 
lieh  den  alten  bekannten  Character  behalten  und  jener  berihmte  engKlehe  Arti  Mifti 
als  characteristische  Kennzeichen  der  Marienbader  Curgästtf  imnfer  nock  voite» 
den:  Den  FalstafTschen  Schmeerbaoch ,  das  scbnnitsig^gelbe  Auge  und  ein  kräf- 
tiges, anscheinend  blühendes  Aussehen  —  Ja  das  macht  eben  den  hiesigen  ge- 
müthlichen  Aufenthalt  noch  angenehmer,  dass  man  keine  Kranken,  sondern  vi^ 
mehr  lauter  Uebergesonde  sn  Gesiebte  bekomaü^  Asaan  wohttidit  etwas  fehlt, 
sondern  die  des  Guten  an  viel  gethti»  haben  und  siebiur  Ahbässnng  ihrer  diät«- 
tiachea  Sünden  gmn  andäaktig  eiaae  4^iiiöch6ntiwhen  ResigaäUon  hIngefaaB. 

Doch  eriährt  diese  ainüens  beklicta  Monotonie  unseres  Badabataeliaa  att- 
mälig  eine  aagenakma  Abwaohelun»  daaeh  di«  grtseam  Wärdigm«;  die  Meami 
kräftigen   nnd  sehr  sehütabaren  Eisen^o^on  (Ambtostas*  .awl  CaroüaeabnMWaasi) 
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SU  Xbfil  wM  «bA  ••  »«leli«  tarU  CkiorMi»  «sA  Antoi«  fekttldit  twiachtn 
dioMD  krftftig^a  Flatkorikeni  «lakeK«.  4afih  w&rt  tt  sa  wünseheav  ^am  dioM  M- 
den  treifiiclMii  Qaello»  von  des  Atnte«  Biriir  Vaüokskhiigt  werde»:  ee  iü  ge- 
wtM,  deee  Marienbed  bei  seiner  berrUchen  Lege  md  seineB  oeuea  kräftigen  Bi- 
eea-MiMtml-lleeren  a«cb  «le  Einen bed  einer  scbänea  Zukonft  entgegcnteben  kenn. 

BesfigUcb  lobeler  VerandernageB  wiU  icb  Ihneo  aocb  erwänen,  daes  das 
.kleine"  llarienbad  wohl  schon  dieseaa  fipUhetoa  ornans  «ntwacbsen  wird,  denn 
die  immer  grösseren  Zubauten  vergrössem  und  verlängern  es  nach  allen  Seilen; 
aoob  eine  neoe  Premenede  will  ieb  aiefat  übergebeOr  die  den  Zweck  bat,  mit 
einem  Dache  überdeckt  und  xvr  VerläBgemng  der  Colonade  benfitst  sn  werdes, 
da  die  lefstere  in  der  H<}be  der  Saison  nnmdglich  ansreicbcn  kann  und  die  Pns- 
menirenden  einem  smmnenden  Bienenschwarm  lachen,  denen  die  im  selben 
Raarae  spielende  Bmanenraosik  fiberdies  noch  den  Kopf  wann  machte. 

Dem  soll  mia  hierdurch  abgeholfen  werden* 

RcleHcithall,  27.  Angust.  Die  diesjährige  Saison  unseres  Bades  Ist  die 
stärkste  seit  dessen  Bestehen;  wir  »ählen  nämlich  bis  heute  2531  Kurgäste  ttnd 
dasnnter  viela  hohe  fftrstlicho-  Herrschaften  vDer  Aufschwung,  den  Reichen- 
hall  durcb^  seine  kräftigen  Knrmittel  genommen,  steht  im*  der  Geschichte  der 
deutschen  Bäder  wohl  einzig  da.  Koch  sind  nicht  SO  Jahre  verbot sen,  seit  Inspector 
Sink  die  Kur-Anstalc  Achselmannstein  eröffnete,  und  schon  erfreuen  wir  uns  ei- 
ner Fre^uenx,  die  sich  jener  von  viel  ältotn  Bädern  nkht  nur  anreiht,  sondern 
sie  oft  weit  übertiiflft,  Beichenhall  hat  sich  in  Folge  dessen  bedeutend  verschönt 
und  vergröstart  und  die  Rfickwirkung  auf  die  gewerblichen  und  industriellen  Ver- 
hältniMB  der  Einwohaersehaft  ist  natürlich  eine  sehr  vortheilbafte  gewesen.  Wird 
nun  erst  die  Zweigbahn  von  Freilassung  nach  fteichenhall  vollendet  sein,  was  wir 
bis  cum  Beginne  der  nächsten  Saison  zu  erwarten  haben,  so  Öffnet  sich  f&r  Bei- 
chenhall, das  dadurch  in  den  Weltverkehr  gezogen  wird,  eine  grosse  Zukunft  und 
es  kautt  sich  dann  eines  Vonages  rühmen,  den  Bavem's  berflhmteste  Heilquelle, 
.Kissingen,  noch  vergebUch  ersehnt,  nämlich  einer  direkten  Blsenbahn-Verbinddng. 

Wleabaden,  S.  October.  Die  Saison  darf  als  beendet  betrachtet  werden. 
Es  findet  zwar  noch  immer  ein  täglicher  Ab-  und  Zugang  von  durchschnittlich 
100  Fremden  Statt,  doch  sind  diese  meist  Passanten.  Die  Zahl  der  Kuigäste  ist 
laut  der  loteten  Nummer  der  Fremdenliste  bis  auf  88,000  gestiegen.  Die  während 
der  Saison  gebotenen  Amüsements  gehen  indess  zum  grOssten  Theile  noch  immer 
ihren  Gang  fort. 

€SP«SS-I?llers4«rf»  Dieser  Kurort  mit  seinen  Schwefelquellen  liegt  in 
einem  milden  Gebirgsklima  im  romantischen  Thcssthale  in  Mähren.  Als  Kurort  hat 
Oross-Ullersdorf  in  der  Regel  an  400  Gäste.  Die  Kuranstalt  selbst  besteht  aus 
swei  tempelartig  gebauten  Badehäusem,  8  einstockigen,  mit  24  gut  eingerichteten 
Zimmern  veisahenen  Wohagebäaden  und  besitzt  3  Quellen,  und  zwar:  das  groue 
Bassin  oder  Vollbad,  welches  stündlich  165  C  Wasser  bei  einer  Temperatur  von 
83*  R.  ergicbL  Ferner  swei  kleinere  Quellen  mit  83*  R«  Die  dritte  oder  Trink- 
quelle dagegen  hat  eine  Temperatur  von  nur  10*  R.  Nach  der  Analyse  des  Herrn 
C.  Schrdtter  enthalten  10  Pfd.  Civilgewicht  Wasser  dieser  Hineralqnellen:  sehwc- 
falsasrar  Natron,  3«! 56;  ChlorBattism  3,45«;  kohlcmsanree  Kairon  4^500;  koh- 
l«BS«Brer  Kalk  1,009;.  CUociiBtrhim  3,570t  Rieselerde  »«MO  ;  Jodnatrinm  1,000; 
fittcbtiges  Schwefeiwaeserstoffgas  eine  geringere  Quantität,  dagegen  bedeutend 
mekr  KoUensinrB.  Unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Badearztes  und  Yerwal- 
tBit  Bm*  Dr.  J.  Ed.  Karger  varmehrt  sich  der  Gebrauch  dieser  trefflichen  Hei> 
qnfllett  luseliends,  and  ist  das  sociale  Lebe»  der  Kui|^te  ein  so  heiteree  gewoi^ 
den,  dasa  Bian  Gross-UUeisdoif  besfigKeb  der  stärkenden  Gebirgsluft,  dee  ttiiden 
KKaraa,  wie  wegen  seiner  Billigkeit  nieht  ntfr  für  Kranke,  sondern  flberbaupt  fOr 
jeden  Städter  als  angenehmen  gesunden  Badeanlsnthalt  empfehlen  kann. 

Vreslaii»  den  8.  Augnet.  Unter  dem  88.  Adgast  d.  J.  gratulirte  die  me* 
diüinisclke  Faeidttt  and  in  ihrem  RamaB-  der  Dvcbb  deraeibany  Hr.  Psofoesor  Dr. 
Beinkierf  mitlelat  einaa  ßkrm-B^letm  dem  BranBeaarattt  an  Salabrann,  Hnsw 
Dt.    j4m0tt8i  ZmnpUftp  i«  eiMm  äOjiUirigeB»  DectesjubiläaBby  Bnd  eiBCBerto  hier- 
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durch  tngleich  die  «n  d«iiiMlb«ii  Ttge  vor  SO  Jahren  erworben«»  Reehte  i^iies 
Dr.  med.  et  cbir.  —  Ebenso  hat  die  philoiophitcbe  Faovlt&t  doreh  ihren  dcraet- 
tigen  Decan  Hm.  Profeuor  Dr.  Rö'pell,  den  kaiterl.  mas.  Geh.  Rath,  Mii^rlied 
der  kaiterl.  Akademie  der  WUtentchaften,  lUuer  ete.  ete.  Dr.  med.  iCari  Ernst 
V.  Baer  bei  »einem  50j&hrisefi  Jabilänm  all  Doctor  md  mrofetior  mittelst  Ehren- 
diplom  ^propter  egregia  de  faistoria  animallnm  naturell  nerita*  nun  Dr.  philos. 
et  liberal,  art.  mag.  honorit  cansa  ernannt 

nerseburg*«  Die  aweite  diesjährige  General* Venammlong  der  Aerzte 
and  Apotheker  im  Regiernngshesirk  Menehnig  fand  DonnereUg  den  15.  September 
im  Bade  ßTitekind  bei  Baue:  Vorroitugi  11  Uhr,  sUtt.  Aof  der  Tagesoidnqng 
stand  unter  Anderem :  »Einige  Mittheilungen  Über  die  eogenannten  iritch-römiechen 
Bftder,  von  Hm.  Kreisphygikut  Dr.  Heine  in  Bitterfeld*  nnd  •Vortrag  dea  Hm. 
Dr.  Grouven  in  Salzmünde  Aber  die  chemiseh-phyiiologifohen  Vorgänge  des  Ver- 
dauungsprocetses  und  Stoffnmsatzes,  gestatit  aufdieFfitterungsr^rsapl^e,  der  Ver- 
Buehs-Station  zu  Satzmünde.* 

ITelliiClt.  IttderSitenng  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aertte  in  Wien  Tom 
28.  April  sprach  Herr  Dr.  A.  Ritter  von  Eisenstein  aber  den  Kurort  Veüaeh  in 
K&mthcn,  den  er  im  yorigen  Jahre  durch  Autopsie  kennen  gelernt  hatte.  Es  ist 
ein  bisher  noch  wenig  bekannter  Eisensäuerling,  am  nördlichen  Abhang  der  kar- 
niachen  Alpenkette  im  Vellathale,  in  einer  höchst  romantischen  Gegend  gelegen. 
Seine  fSnf  Quellen  entspringen  zwischen  Uebergangikalk  und  Gnuwackenachiefer 
und  teichnen  sich  durch  reichen  Gehalt  an  Rohlenröure  aus.  Nach  der  Ansieht 
des  Vortragenden  empfiehlt  sich  Vellach  vorzuglich  als  klimatischer  Kurort  und 
gleicht  in  dieser  Besiebung  dem  in  der  neuesten  Zeit  so  berühmt  gewordenen  St. 
Morits  in  der  Schweiz. 

l^cbly  den  7.  August«  Am  heutigen  Tage  versammelten  sich  hierselbst 
die  Aerzte  und  Wundärzte  des  inneren  Salzkammergutes,  um  dem  K.  K.  Salioen- 

^»hysikus  Dr.  Ritter  von  Brenner-Felsuoh  zu  seinem  85jährigen  Dienstjubi- 
änm  ihre  Gratulation  als  Ausdruck  ihrer  Hochachtung  nnd  Verehrung  in  feier- 
licher Weise  darzubringen.  Sie  Oberreichten  dem  Jubilar  einen  grossen,  praeht- 
voll  ausgearbeiteten  silbernen  Pokal,  auf  dessen  einer  Seite  die  Widmung  nnd 
auf  der  andern  die  Nnrncn  der  Ceberreichendcn  sehr  geschmackroU  eingraTirt 
waren. 

fjlebwrrda  i.  Böhmen.  Der  Eigcnthamer  des  Bruunens,  Se.  Exe.  Herr 
Graf  Clam-Gallas  soll  nach  Verlauf  der  heurigen  Saison  grossartige  Verbesserun- 
gen aosznfahren  beschlossen  haben.  Das  alte  Badehans  ivt'rd  entfernt  und  dafür 
ein  neues,  allen  Anforderungen  entsprechendes,  auf  der  Wiese  hinter  der  Colon- 
nade  errichtet,  welcher  Ort  trefflich  gewählt  scheint.  Der  Bach,  welcher  den 
übrigen  Theil  der  Wiese  durchschneidet,  soll  zu  einem  grossen  Teiche  gestaut 
werden.  —  Die  Zahl  der  Badegäste  beläuft  sich  (bis  zum  5  d.)  auf  etwa  150, 
doch  reisen  wegen  der  regnerischen  Witterung  viele  nach  vierwochentlicheni  Auf- 
entbalte schon  ab. 

All«  IVassan.  Unser  misianüqnellreiebes  Land  ist  abesmals  um  «ine 
neue  Quelle  vermehrt  worden.  Auf  dem  Gute  des  Hm.  v.  Ziotsr/sm  so  ^ttikmu- 
sen,  das  ein  früheres  Nonnenkloster  war,  wurde  durch  Abbd  Riehatd  die  Stdle 
bezeichnet,  wo  die  früher  dort  vorhanden  gewesene  Mineralquelle  sein  mäaae. 
Wogen  des  grossen  Zudrangs  von  Kranken  hatten  die  Nonnen  die  Quelle  ver- 
schtttiet.  Jelkt  ist  sie  wieder  gefunden  und  nach  der  voriäuügen  Untennchnng 
von  Fresenius  als  eine  StahiqueUe^  ähnlich  wie  .Sehwalbach,  bezeichnet  worden. 
Diese  Quelle  ist  ganz  iu  der-  Nähe  von  Assmannshansen  und  wie  Sehwalbach 
neben  Schlangenbad  liegt,  so  liegt  jeut  neben  der  indifferenten  Therme  Aas- 
mannshansen die  StahiqueUe  bei  Aulhausen. 

In  t'itsarn  ist  ein  neuer  ^etOisri/lmfer,  der  Ingenieur  BelaOrosdy,  aufge- 
taucht und  hat  atieh  an  mehreren  Punkten  des  ofener  Gebirges,  wo  Abb^  RidiarJ 
keine  Quellen  geinnden,  solche  angeseigt.    In  seiner  im  Sürgöny  rer&ffentlicfated 
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Erfcläraog  heisst  es,  d«M  er  lieb  für  das  Sueben  von  Quellen  nur  dann  honoriren 
luMe,  wenn  an  dem  von  ihm  bezeichneten  Funkt  Wasser  wirklich  gefunden 
worden  ist. 

Auch  in  CSrleelienlanel  wird  jetzt  für  zweckmSssige  Benutzung  der  war- 
men Quellen  so  gesundheitKchen  Zwecken  Manches  gethan.  In  Aedipsus  an  der  Nord- 
kftste  der  Insel  Kuböa,  dessen  warme  Bäder  schon  im  Alterthume  berühmt  waren,  und 
welche  nan&entlich  gegen  Leberkrankheiten  und  rheumatische  Uebel  wesentlichen 
Nutzen  gewähren,  sind  kürzlich  27  Wohnhäuser  errichtet  worden  und  ein  Ge* 
meindearxt  wohnt  während  der  ganzen  Badezeit  in  der  Anstalt. 

Benthen  0b.-8clll.  Der  Apotheker  Kobcrt  Giemza  wird  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Glaser  Blumenreich  eine  Mineralwa&serfabrik  errichten. 

fillIIlbilUI6B.  Der  Apotheker  Schütz  wird  eine  Mineralwasser-Fabrik  er- 
richten. 

firimmen.  Der  Apotheker  Schütz  wird  eine  Mineralwasser-Fabrik  er- 
richten. 

Boohun.    Der  Wirth  Gramer  wird. eine  Mineralwasser- Fabrik  anlegen. 

Kuakil.  Der  Apotheker  Keiuel  wird  eine  Mineralwasser-Maschine  auf- 
stellen. 

LangenBaUa.  Der  Apotheker  Bohlen  wird'  eine  Mineralwasser-Fabrik  ab- 
legen. 

Sprottaa.  Der  Apotheker  Pohl  wird  eine  Mineralwasser-Fabrik  hier  er- 
richten. 

EislebeiU  Der  Apotheker  Hässler  wird  eine  Mineralwasser-Fabrik  ein- 
richten. 

Bromberg.  Die  Mineralwasseranstalt  von  M.  Cohnfeldt  L  Plessner  wird 
nach  Ausscheiden  des  Apotheker  Plessner  von  dem  Kaufmann  Cohnfeldt  allein 
fortgeführt  werden. 

Anclam.  Der  Apotheker  Heinrich  Hueffer  wird  eine  Mineralwasser-Ma- 
scMm  aufstellen. 

Wittanberg.  Der  Apotheker  Ed.  Lemmer  wird  eine  Mincralwasser^Fabrik 
errichten. 

mtlowitli  Der  Apotheker  Schulz  wird  eine  Mineralwasser-Anstalt  er- 
richten. 

Borat.     Der  Apotheker  Obiger  stellt  eine  Mineralwasser-Maschine  auf. 

BateiL    Die  Gebrüder  Obiger  werden  eine  Mineralwasser-Fabrik  errichten. 

toeaan.  Der  Apotheker  Clemens  Kugler  wird  eine  Mineralwasser- Fabrik 
errichten. 

Bf  rlflrunsen.  In  mitten  eines  schattigen  Buchen-  und  Eichenwaldes  gele- 
gen, bietet  der  Ort  der  Quelle  neben  ländlicher  Stille  und  Ruhe  eine  erfrischende  und 
reine  Waldluft  und  schattige  Spazierginge.  Die  Gegend  ist  überhaupt  gesund 
und  mit  endemischen  Krankheiten,  seitdem  durch  die  Entwässerung  der  Unstmt 
Malaria  uns  verlassen  hat,  nicht  belastet. 

Es  gibt  so  viele  Soolquellen,  warum  denn  auch  die  noch?  wird  man 
fragen;  ganz  recht I  Es  gibt  aber  wenige,  wie  die  in  Heldrungen.  Dies  bin 
ich  deshalb  zu  sagen  wohl  berechtigt,  weil  die  hiesige  Quelle  bei  ihrem  nicht  so 
maasenhafien  Oehalte  an  Koehsals  namentlich  zum  Trinken  sich  vor  allen  andern 
qnälificirt  und  sie  in  dieser  Beiiehnng,  so  kurze  Zeit  sie  auch  erst  bekannt  ist, 
voRttgliche  Resultate  geliefert  bat.  Kinder  von  S  Jahren  an,  Greise  und  Grei- 
sinnen haben  das  Wasser  Monate  lang  ohne  Störung  des  Appetits,  ohne  Ab- 
nahme der  Kräfte  regelmässig  getrunken  und  zwar  mit  gutem  Erfolg.  Nieht 
bloss  die  verschiedenen  Formen  der  Skrophehi,  unter  denen  ich  bis  jetzt  nament* 
Ifdl  die  torpide  als  die  fflr  hiesige  Quelle  geeignete  bezeichnen  mochte,  haben 
hier  Heilung  gefunden,  sondern  auch  chronische  Entzündungen  und  Anschwel* 
Inngen  der  Gebärmutter,  Eierstöcke,  der  Bauchspeicheldrüse,  Milztumoren,  welche 
hierorts  wegen  der  früheren  Herrschaft  der  Malaria  in  grosser  Zahl  vorhanden 
waren.  Mit  dem  Verschwinden  des  Milztnmor  verloren  sich  auch  alle  andere 
Folgen  lange  bestandener  Wechselficber  iind.es  trat  völlige  Gesundheit  und  Kräf- 
tigung des  Körpers  ein. 
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yr\9  krilfUg  der  StofPireelifel  angeregt«  AbUgermgen  tu  folg«  «oiMlBd- 
litfter  Pfoeetse,  Kosgattloiieii  vech  den  Sinnevorgenen  oder  naeft  dem  O^Un 
nnd  Rackenmark  zum  Schwinden  gebraeht  worden  sind,  dafftr  geben  Cofgeide 
Fülle  greifbare  Anhalupnnkte. 

1.  Eine  7Sjihrtge  Fran  Ton  Mer,  dfe  S  Jahre  faet  «tranlerbfeelhcii  «egta 
dhronhcher  Angenentxttndnng  und  Lichtsten  in  dunkler  Kammer  geaeeee«  md 
Viderlei  ohne  Erfolg  gebrancht  hatte,  ist  leit  l'/t  Jehre,  «aehdem  eie  nakm« 
Monate  Ton  hieeiger  Quelle  getmnken,  wieder  ffliig  «u  etricten,  n  leiea  «ad 
in  jeder  Zeit  annngehen« 

S.  Eine  alle  Dame  ans  B.,  die  an  Betuwtndel,  KopAetavei«,  vmä  solcher 
Schwäche  der  Sehkrtft  litt,  dati  iie  stets  eines  Ffthrers  Vednrfte,  konnte  eehon 
naeh  einem  Aufenthalte  ron  3  Wochen  an  hieeiger  Qnelle  des  Geleites  «Mbehren 
nnd  erfreute  sich  an  dem  Walde,  den  Blumen  etc.,  Dinge,  die  tte  vorher  nicht 
hatte  sehen  kennen. 

S.  Ein  früherer  Kammerdiener  8r.  Kdntgl.  Hoheit  des  Prinsen  FHediidi 
▼on  Fretissen,  65  Jahre  alt,  wurde  in  Folge  eines  Schreckens  In  Jahre  1945  von 
der  Epilepsie  heMlen  und  seit  einigen  Jahren  iiier^  wohnhaft,  franli  «r  ron 
Ostern  1863  ab  das  qu.  Wasser.  Naeh  dreiwöchentlichem  Genäse  dewetben 
blMben  die  Mher  alle  6-7  Tlsge  anftrelendea  AnfUle  ans,  «m  nnr  ein  Mal 
knn  vor  seinem  in  Folge  Pleuritis  im  Februar  a.  c.  eintretenden  Tode  «odh 
wiedersukehren. 

4.  Ein  SOjfUiriges  M&dchen  aus  A  ,  die  seit  mehreren  Jahren  tn  toniiehen 
Krimpfen  der  Hab-  nnd  Armmuskehi  der  rechten  Seite  litt,  Vielee  ohne  SHolg 
dagegen  gebrancht  hatte,  wurde  durch  den  Genuss  der  qn.  Qnelle  tob  Ihtnm 
Leiden  befreit. 

Heldrungen,  den  S4*  April  16M. 

Dr.  Beck 

Hoolbad  doesalkoitlts  in  Oberschlesien.  Wenn  auch  das  a«U- 
tßuA%  Eegenwetter  für  Badereisen  nnd  Badekuren  nicht  geeignet  war,  so  siehrten 
sich  doch  täglich  unsere  Badegäste  und  das  eingetretene  herrliche  Wetter  hat  dia 
Z^hl  der  Gäste  noch  bedeutend  vennobrt.  Gichtkrenkbeiten,  AusschlegforoMn  Ter- 
schiedener  Art,  lAhmungen  und  Schmerzen  in  den  ▼erschledeosten  Regionon  des 
Nerveasysteou  wurden  bereits  hier  glücklich  beseitigt.  Ebenso  skrofuloee  An- 
genentzUndaagen,  Drüsenanschwellungen  von  erhehUcher  Extensität,  auch  Frauen- 
krankheiten in  ihren  mannigfaltigen  Gestalten  haben  hier  Heilung  erlangt.  Wenn 
auch  die  hiesige  Badeanstalt  noch  nicht  mit  solchem  Comfort  eingericbtel  ist, 
wie  in  grösseren,  berühmteren  Badeorten,  so  sind  doch  die  Badcselleu  und  Bade- 
wannen, namentlich  in  dem  »etien  Badekause,  so  bequem  nnd  praktisch  eii^e- 
richtet,  dass  sie  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  hat  auch  die  Nainr  und 
Kunst  anderwärts  für  die  Annehmlichkeiten  der  Badegäste  mehr  getJimn«  aln  hier, 
so  haben  wir  doch  auch  hier  unsere  Natorscbonheiten :  die  Nähe  der  Aaf^pB^Ant 
nnd  ihre  Vorberge,  die  unmittelbare  Kähe  der  Jlf^eic'fsel,  die  Uferdäasne  mit 
ihren  bunderijährigeu  Eichen  bieten  uns  herrliche  Promenadee,  die  «ich  mit  dtut 
Zeit  darch  Konst  erweitem  werden.  Die  Wohnungen  sind  gut  und  verhiltnlas- 
mästig  billig  und  ganz  in  der  Kähe  des  Bades  gekeen.  Wevn  wir  wm  dl«  h«U- 
tamea  Wurknqgen  der  MarimqueiiBj  die  günstige  Lage  dea  Badeortee  med  die 
awepk massige  Verbindung  daseelben  mit  dem  Bahnhof  Nikolai  eiaemeits  «mI  aail 
dem  Bahnhof  Dzi&äzUs  in  ösMrreiah.  Schlesien  andrerseits  ins  Auge  faseB»  an 
binnen  wir  der  hiesigen  Heilaas talt  ein«  schöne  Zukunft  verheisien. 

y«l|e«-litseleil.  Endlich  hielt  es  naser  geschifctzter  Amtsarst  Vr*  W  n««- 
lin  an  der  Zeit  ein  kleines  Sehriftchen  aa  veiöffentlicfaea,  in  welchem  deieelbe  4ie 
aaseerordentlioh  vielen  Mängel  schildert,  wodvoh  der  bieeige  Knrort  sowell  hisi- 
ür  andern  mit  ihm  coaenrrirendan  Badeorten  anrütikbleibt.  Wir  aifiseen  dem  m- 
ehrten  Verfisaser  hierin  voUstindig  Beeht  geben»  weaa  er  sagt  t  «csaa  iai  llb«r 
die  aUereiafiscbste  Benatznag  nnierer  reichen  Quellenschilae  au  TheoBalwaMor- 
bidam  kaum  bioanskominen  und  die  einzige  eigentlicbe  Beilanatalt,  das  maaiscb« 
Dampfbad  befindet  sich  wahrlich  noch  in  einem  wahrhaft  antedÄluviantsGhen  Zn-^ 
Stande.     Der   grosste   Theil   der   hiesigen  Bade-Anstalten  lässt  noch  Manches  an 
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wKatehmi  übrig  «o4  üvl^  über  di«  In  der  Ioxwjumd  pnicbtvoltop  Trtnkb«llt  ab- 
gegebene« MinoralwtMer  wird  h&ofig  wegen  Mangel  einet  geeigneten  Aufbeweti* 
umgsortte  derselben  gerechte  Klage  geführt.* 

Wir  haben  in  diese«  Blittem  bereits  in  früheren  Jahren  mehrfach  anf  die 
in  dem  8chrifteh«n  gesekiMeitea  Uebelat&nde  anfraeritsam  gemacht  ond  müssen 
demnaoli  aneh  hier  uns  damit  einverstanden  erkl&ren^  daas  tebr  viele  BadegiUte 
aSeheilicb  nnr  dnrek  die  bis  jetit  aam  grdstten  Theil  nnentgeldüch  gebotenen 
liehen  GelegenbMten  mm  §^9rgnü$en  «nd  an  Zerstreuungen  hier  ihren  Atifent» 
halt  nahmen,  troU  der  höchst  mangelhaften  Bad-  und  Heilanstalten.  Wir  können 
indesa  mit  dem  Hm.  Verfasser  darin  nicht  übereinstimmen,  dass  Homburg  und 
Wiesbaden  mehr  (Ur  ihre  Bade-  und  Hellanstalten  gethan  haben,  und  geben  dies 
nur  In  soweit  lu,  als  Seitena  dar  dortige»  ^arhans-Verwaltnngen  das  Möglichste 
für  Verschönerungen  der  Geb&ulichkeiten  oder  Anlagen  von  Promenaden  etc« 
geschehen'^  finden  aber  Nichts  aufgeführt,  was  auf  verbesserte  Kuranstalten  hin- 
lijei*  Dia  Wiesbadener  und  j^ombaigtr  Thermen  siüd  inxt  in  demaelben  Zu- 
atlMBdo  wie  die  in  Baden,  die  Badhäuaer  in  Wiesbaden  atigea  noch  vielüach  4ie 
Bpnren  thret  ak^i>miscben  Ursprungs;  oml  die  Qnelien  in  üombiurg  bedücfen  be* 
d^tender  Verbeeeeriing^n.  Ganz,  anders  verhalt  «s  «ich  dagegen  in  anderen 
Xhermälorten,  die  ihr»  Enwtekn^g  nnd  BenatsiiAg  nicht  wia  Wiesbaden  und  B^* 
dfin  bis  Bur  EömeraelK  datiren  kön^^n,  sondern  mit  frischer  Kraft  in  Concnrrena 
mit  dep  alten  getreten  sind.  In  Wildbad,  Neuenahr,  Kreiunach,  Beichenball« 
Uüikheim  etc  verlassen  eich  weder  Gemeinderath  noch  die  Badebeeitser  nof  die 
^'ürvorge  solcher  Karbans- Verwakungen  wie  in  Wiesbaden  und  Hombuig,  welche 
jährlich  Hunderttanaende  zar  Verschönerung  der  Kuranlf^en  verwenden,  sondern 
«Uitaen  sich  mit  die  Kraft  ihrer  Heilmittel  und  bemühen  sich  durch  Schaffung 
eipes  gewissen  Qomfort^s  in  den  Bade-Eiarichtungenj  durch  G|erateU«ng  neuer 
oder  Verb^ssemi^gep  alter  Heilapparat^  mit  den  Porscbungen.  nnd  ITortachiitteB 
in  ^cr  llcilkuade  üand  ii|  Hand  xn  gehen,  —  Hier  ist  es  anders,  hi«r  ist  Be- 
naaet  der  dominus  tractans^  wir  möchte  fast  sagen  »die  Vorsehung  Badens.* 
Wenn  in  der  langen  Winterzcit  Alle  geipiüd>)ich  auarub^n  von  den  Strapatsen  die 
sie  in  den  paar  Somoiermonatesi  gehab;t  haben,  nnd  beim  Beginne  des  frübjahra 
in  leorgewordene  Kisten  und  Keller  sehen,  hat  ^err  Benaaet  schon  für  sie  ge* 
sorgt,  der  Monjieur  de  la  BaiKon  hat  bereits  jedem  Tage  der  sogenannten  ATiir- 
zeil  vom  Juni  bia  Ende  Octobcr  sein  Fest-  nnd  Vergnügung^rogranun  xngetheiltt 
und  dasselbe  in  alle  Welt  verschickt;  Bade-,  Ga$t-  und  Logisinhaber  warten  ge* 
dnldig  ab  bis  die  Sorgen  Benazei's  ihnen  goldene  Früchte  tragen;  sie  legen  wenig 
Wenh  auf  den  Beincb  wirklicher  Kranken^  denn  ihre  Gebrechen  könnten  nnr 
Zerstreuung  suchenden  Kur  fremden  unangenehm  sein  und  sie  in  dem  Yo^lgennsa 
ihrer  sogen.  Kur  sturen. 

Wir  können«  im  Interesse  onseres  Kurortes  nnr  wünschen,  daas  die  von 
Herrn  Dr.  Fuealin  gerügte  Mängel  und  dessen  Verbesserungsvorschläge,  soweit 
sie  ausführbar  sind,  Berücknichtigung  finden,  damit  auch  später  Baden  seinen 
seitherigen  Weltruf  sich  erhalt  und  «icht  als  glämteMlP  Perle  in  die  Fluth  des 
aUgemein  FergängUehen  versinkt.  —  .F. 

ClrAfeitll^rjK.  {Allgemeiner  fTßfserheil'Ferein,)  In  Gräfenbetg  hat  sich 
onter  diesem  Namen  ein  Verein  gegründet,  der  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  daa 
Wesen  der  Heilmethode  wissenschaftlich  zu  ergründen,  derselben  eine  phjsiolo- 
gieehe  Erklärung  zu  geben,  nnd  zu  einer  Lehre  heranzubilden,  femer  alle  behan- 
delten Fälle  statistisch  zu  sammeln  und  von  Zeit  zu  Zeit  zu  veröft'entlichen ,  um 
mit  theoretischen  Beweisen  gleichzeitig  Ziffern  sprechen  zu  lassen  und  so  den 
Olanben  an  die  Heilkraft  des  Waasers  immer  mehr  zn  befestigen  und  zu  verbrei- 
ten. IfHtel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind  namentlich  folgende :  Die  Grün- 
dung eines  Centralblattes  des  allgemidnen  Wasserheil- Vereines.  Die  Aufstellung 
von  Docenten  der  Wasserheilkunde  in  Universitätsstädten  nach  erlangter  behord- 
lioher  Genehmignng.  Die  Aufstellung  hydrlatisch-gebildeter  Aerzte  in  grösseren 
Städten  und  nöthigenfalls  deren  Bnbsistenz-Unterstütznng  bis  ?u  drei  Jahren  aus 
Vereinsmitteln.  Pie  Al^endnng  hj^rintisch-gtbildeter  Aatzte  bei  herrschenden 
Epidemien   anf  Kosten  des  Vereines.    Mit  Genehmigung    der  hohen  Regierungen 


2H8 

die  teroponir«  UebernabiM  roa  MilitinpitUeni  b«h«fs  RSnfilhroiig  4«r  WiMer- 
heilmethod«.  Die  ÄDregnng  cur  Rrrichiiiiig  roa  WaMerheilADStalUn  EinfiliniBg 
a  Bäder  an  geeigseteo  Orten.  Der  Generalort  des  Vereinet  ist  Qrifeabeig.  Die 
Sutaun  de«  Vereine«  erhielten  bereiti  die  OenehmigUBK 

Iflarlenbfitf.  Dr.  S.  Porges  der  bii  jetit  seine  Praxis  in  Dobrisch 
in  Böhmen  aosUbte ,  nnd  sich  daselbst  einer  aUganeinen  Beliebtheit  erfrente, 
hat  sieh  in  Marieabad  als  Badearst  eublirt.  Seine  uns  bekannte  Strebsamkeit 
ISsst  es  erwarun,  dass  Dr«  Porges  in  Marienbad  bald  einen  seinen  Kräften 
enupreobenden  Wirkungskreis  finden  werde. 


IV.    Personalien. 

Dem  Dr.  Heine  in  Canstatt  das  Ritterkrema  der  fernen  Krone.  ^  Dem 
Bado-!nspector  Dr.  Willem  in  in  Vichj  das  OfBcierkrens  des  K.  Belg.  Leo- 
poldordens  —  Dr.  Epp  von  Dllrkbeim  ausgewandert.  —  Med.-Rath  Dr.  ▼.  Ibell 
In  Ems  gestofben,  &0  Jahre  alt,  an  Hydrops.  — Dr.  Scoda,  KreispfaTsikns  von 
Eger,  snm  Badeinspector  in  Fransensbad.  —  Der  Regiments-  nnd  Badehaoscbef* 
erst  Dr.  Winter  in  Karlsbad  erhielt  den  k.  prenss.  Kronenorden  4.  CL  —  Dr. 
Roth  in  Wiesbaden  erhielt  den  Titel  Hofrath.  —  Geh.  Hofrath  Dr.  Fritse  in 
Wiesbaden  wnrde  snm  Geheimenrath  ernannt.  —  Dem  Dr.  Gentb  in  Sehwal- 
baeh  der  K.  Rnss,  St.  Annenorden  4.  Kl.  —  Geh.  Rath  Dr.  von  Seanioni 
▼on  Wilrebnrg  hat  einen  Ruf  nach  Baden-Baden  nicht  angenommen*  —  Dem  Prof. 
Dr  8  e e ge  n  in  Karlsbad  der  Rnss.  Stanislansorden  H.  Kl.  —  Dr.  D  i  r  n f  in  Kissin- 
gen erhielt  den  K.  Rnss.  St.  Annenorden  III.  Kl.  —  Dem  Sanit  -Rath  Dr.  Po  sner 
in  Berlin  der  R.  Süehs.  Albrechtsorden  (fBr  seine  Verdienste  um  Elster  u  —  Dem 
Dr.  Opi«  In  Marienbad  der  Prenss.  Kronenorden  4.  Kl  -»^  Dem  San  .•Rath  Dr. 
Preuss  in  Karlsbad  der  Preun.  Kronenorden  S.  Kl.  -^  Dem  Bade-Inspector  Dr. 
ScherTier  In  Aachen  der  Titel  Ssniu-Rath.  —  Dem  Dr.  Pfriem  in  Kissingen 
der  Barr.  Mich. -Orden  I.  Klasse.  ~  Dem  Dr.  Alexander  Reumonttn  Aachen 
den  Charakter  als  Sanit&ts-Rath.  —  Dem  praktischen  Arit  in  Marienbad  Dr. 
Kainibaner  den  pipstUchen  Sjlrestcrorden.  >- Dem  Med.-Rath  Dr.  Dobner 
in  Meiningen  das  Ritterkrena  l.  Kl.  des  Weimarischen  Falkenordes.  —  Den 
prakt.  Artte  Dr.  ▼.  BQnau  in  Colberg  ist  der  Charakter  als  Sanit.-Rath.  -- 
Dem  praktischen  Ant  Dr.  Rnef  in  Baden  den  Charakter  als  Hofrath.  —  Der 
praktbehe  Ant  Dr.  Oskar  Di  ruf  an  Kiningen  erhielt  unter  dem  3  Juli 
tax-  nnd  stempelfrei  den  Titel  eines  kgi. '  Brounenarstes  —  Der  Sanitita-Rath 
und  Bnmnenarst  su  Karlsbad,  Dr.  Gans,  und  der  Badearst  in  Isehl,  Dr.  J  o- 
sef  Polak,  wurden  su  Mitgliedern  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Warschan 
ernannt.  —  Dr.  Heinrich  KIseh,  Badeant  in  Marienbad,  wurde  von  dem 
Vereine  der  praktischen  Aertte  Stelermarks  in  Grate  sum  corresp«»ndirendeii  Mit- 
glied von  der  Socitfttf  imperiale  de  MMecin  de  Constantinople,  von  dem  Vereine 
für  Heilkunde  in  Berlin  und  von  der  Gesellschaft  fiir  Wissenschalten  in  Görlita  mn 
correspondirenden  Mitglied  gewählt.  —  Die  Professoren,  Geh.  Rath  Dr.  Bnnsen 
in  Heidelberg  und  Hofrath  Dr.  Wilb.  Weber  in  Guitingen  sind  an  stimmlmhigan 
Rittern  des  preussischen  Ordens  poar  le  m^rite  für  Wissenschaft  und  Künate  er- 
wählt worden.  —  Dr.  Fr.  Mohr  von  Coblens  wird  nun  definitiv  sich  in  Bonn  als 
Privatdocent  niederlassen.  —  Med.-Rath  a.  D.  Dr.  He  rsog.  von  Posen  nach  Warn- 
brnnn.  —  Dem  Hofr.  Dr.  Veiel  in  Cansutt  der  Rass.  Stanisl. -Orden  II.  Ol. — 
Dr.  Crans  in  >Vildbad  ist  gestorben.  —  San.-Kath  Dr.  Erlenmejer  xamMit« 

flied  der  med.  Academie  lu  Barcelona.  —  Dr.  Uilerspergcr  tarn  MicgI  der 
[^»  Leop  Carol  Academie  der  Naturforscher  und  des  Vereins  für  Katar-  nnd 
Heilkunde  in  Offcnbacb.  —  Dem  Wundarzt  Wolfg.  Gersnni  in  TepUta  daa  k.  k. 
östr.  goldne  Verdienstkrens.  —  Dr.  Hirschfeld  in  Pyrawart  xam  corresp.  Mit- 
glied der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  — 

Toft/^ns,    Drtieit   von    Philipp    Werte, 


I.  Originalien. 

NoUzeii  aber  die  Saison  Driburg*8  1864 

Von  ^em  Brunnenarzte  Driborg^s , 
Medicinalrath  Dr.   A.  T.  Brflek  zu  Osnabrück. 

Der  Sommer  1864  zeichnete  sich  durch  Wärmemangel  in 
einem  seltenen  Grade  ans.  Der  Wein  ist  missrathen  und  YielOi 
denen  eine  Badekur  verordnet  war,  verschoben  sie  von  Woche  zu 
Woche  in  Erwartung  besseren  Wetters.  —  Trotzdem  war  der  Be- 
such  Dribnrg's,  wenn  auch  nicht  völlig  die  Höhe  der  vorigjährigen 
Gästezahl  (800)  erreichend,  doch  ein  so  frequenter,  dass  in  4er 
Höhe  der  Saison  Bestellungen  zuräckgewiesen  werden  museten. 

Es  wurden  12,667  Bäder  verabreicht,  darunter  380  Schwe- 
felschlammbäder und  1367  Eisenbäder  in  dem  meiner  Direction 
anheim  gegebenen  Armenhospital,  welches  50  Kranken  freie  Bäder, 
Logis,  Kost  und  Pflege  gewährt. 

In  dem  V4  Stunde  vom  Bade  entfernten  Städtchen  Driburg 
fungiren  zwei  jüngere  Aerzte,  dieDDr.  Yenn  und  Biefenstahl; 
Hr.  Dr.  Hü  11  er  hat  Driburg  verlassen. 

In  diesem  Herbste  ist  eine  neue  Qudie^  etwa  200  Schritte 
westlich  vom  Hauptbrunnen  gefasst,  als  minderstarke  MinerakiueUe 
erwünscht,  die  indess  nach  einer  oberflächlich  angestellten  Unter^ 
suchung  immerhin  zu  'den  stärkern  Stahlquellen  (mit  0,5  Gran 
kB.  Eis^oxydul  in  16  Unzen  und  reicher  Kohlensäure)  zu  rechnen 
sein  wird.  Eine  genauere  Analyse  behalte  ich  mir  später  nachzu- 
tragen vor.  Zunächst  als  Trinkquelle  von  minderem  Eisengehalt^ 
vielleicht  rauher  an  auflösenden  Salzen,  als  die  Hauptquele,  dürfte 
sie  manchen  Constitutionen  als  Vorl»erdtungskur  zusagen;  auch 
würde  sie  eine  Zugabe  von  40 — 48  Stahlbädem  täglich  liefern. 

Die  neue  Ei9enbdhn  bildet  eine  Station  in  unserm  Thale, 
eine  grosse  Bequemlichkeit  der  Kurgäste. 

Die  Indication  der  Stahiqudlen  als  vorzugsweise  blutinstan« 
rirende  Heilpotenzen  ist  so  allgemein  anerkannt,  dass  es  über- 
flüssig wäre,  hier  zu  wiederholen,  welche  Klassen  von  Krankheiten 
AfchiT  für  Bahieologio.    Jahrg.  DI.  19 
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in  Driburg  Heil  suchen,  zumal  ich  über  diese  und  die  anderwei-| 
tigen  Heilapparate  Driburg's,  namentlich  die  Schwefelscblammbä*  I 
der,  mich  in  meinen  „Balneologischen  Aphorismen^  (Osnabrück  bei  i 
Rackhorst  1863)  kurz  und  klar  auszusprechen  versucht  habe.         ' 

Für  die  balneologische    Statistik  Driburg's  steht  es  fest,  dass  I 
drei  Yiertheile  der  Kurgäste  dem  weiblichen  Geschlechte  im  zen-  i 
gungsfahigen  Alter  anheimfallen;  wie  sich  denn  auch  regelmässig 
drei  Zimmer  des  Krankenliauses  mit  weiblichen  Kranken   füllen,  I 
während  eines  für'  männliche  genügt.    Die  anämischen  Zustände  I 
des  weiblichen  Geschlechts  in  dieser  Lebensperiode,  meist  mit  der  i 
einfachen  Pubertätschlorpse*  beginnend, .  begründen  einestheils  die 
mannigfachsten    Neurosen,    motorische    ulia   sensible  bis  zu  den 
ausgebildeten  Psychosen,  anderntheils  lokale  Leiden  der  Sexual- 
organe, beide  vergesellschaftet  mit  Verfall  des  Stoffwechsels   und 
der  Kräfte.    Wird  in  diesen  Zuständen  die   Bade-  und  Trinkkur 
vertragen,  so  ergeben  sich  dadurch  die  auffallendsten  Erfolge,  oft 
in  wenigen  Wochen.    Das  günstigste  Feld  bieten  die  s,  g.  hyste- 
rischen Neurosen,  am  auffallendsten  die  motorischen.    Abgeselien 
von  don  nicht  ganss  seltenen,  mit  grosser  Schlauheit  durd^^efuhr- 
ten  Simulationen^  haben  aber  diese  Zustände  übeiiiaupt  etwaa  Inr 
hommenaurables,  welches  vor  einer  allzu  sicher  gestellten  Prognoee 
warnen  möge.    So  erschien  im  Sommer  1868  in  D.  ein  25jähriges 
Mäddton)  an  hysterischer  Paralyse  der  unteren  Extremitäten  lei- 
(feild.    Nach.Utägiger  Kur  ging  sie  an  Krücken  und  nach  4  Wo- 
chen wandelte  sie  genesen  umher.    Im  Laufe  des  Winters  wurde 
sie  (durch  psychische  Affectioa?)   rückfällig,  kehrte  im  Sommer 
1864  am»  Orte  ihres  Heils  aurück  und  —  bUeb  gelähmt. 

Daa  MokiliriaaiecMhun^  dem  unsre  niederländischen  Nachbarn 
theils  im  Mutterlande  und  mehr  noch  in  den  ostindischen  Colo- 
nita  aoheim  faUen,  findet  in  der  frischen  Bergluf^  und  den  blut- 
belebenden  Quellen  Driburg's  eia  fast  speciflsches  Heilmittel.  Zwei 
junge  Männer,  die  sich  in  fünf-  resp.  achtjährigem  Staatsdienste 
auf  Java,  Milz«  und  Leberanschoppungen ,  Dy^apsie  und  Magen- 
hxäjnpfe  erworben  hatten,  erholten  sich  in  vier  Wochen  bis  aur 
Genesung.  Selbst  die  bereits  beginnende  Parese  der  uatem  Extre- 
mitäten des  Einen  wurde  völlig  beseitigt,  während  die  in  Ostindien 
erwotbene  Tabes  dors.  eines  drei  und  dreissigjährigen  (verhei- 
ratibeten)  Holländers  der  Kur  Driburg's  ebensowenig,  als  seinen 
frühereu  Kuren  in  Seebädern,  in  Wüdbad  und  andern  Heilver- 
suchen  wich.  Die  sybaritische  Lebensweise  in  jenen  Ländern, 
namentlich  das  fibertriebefne  Rauchen  schwerer  Ckgarren^  scheint 
wesentlich  zur  Depotenzirung  des  Centralnervensysteme  beizutragen. 
Von  der  specifischen  Einwirkung  des  Nicotin  auf,  Wie  es  scheint, 
bestimmte  Gehimregionen  kann  ich  die  Selbstbeobachtung  mit- 
tfaeilen,  dass,  wenn  ich  einmal  Abends  eine  klüftige  Gigarre  rauche, 
mich  stets  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  dereeUm  beängstigende 
Tnuua  heimsttoht. 
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Was  die  ansgeerprochene  Tabes  dorsalis  betritt:  so  wieder- 
hole ieh,  dasS'Sie  in  Driburg  keine  Bessemn^  findet.  Bei  begin- 
nenden Paresen  kaohektisi^er  Männer  lieferte  dagegen  die  Saison 
1864  erfreuliche  Resultate.  Um  nicht  den  Raum  dieser  Blätter 
durch  weitere  Kasuistik  ungebührlidi  in  Anspruch  zu  nehmen, 
schliesslich  nur  emen  merkwürdigen  Fall.  ^ 

Der  Kranke,  ein  Mann  von  einigen  dreissig  Jahren,  Kauf- 
mann in  einer  grossen  Seestadt,  kehrte  1864  wieder,  um  die  Kur, 
welche  ihn  1863  herstellte,  gegen  einen  Rückfall  seines  räthsel- 
haften  Leidens,  einer  intermittirenden  Lähmung,  zu  wiederholen. 
Der  Sohn  gesunder  Eltern,  thätig,  in  glücklichen  Verhältnissen 
lebend,  war  er  im  Frühjahre  1863  erkrankt  Blond,  von  kräftiger 
Statur,  ohne  Leiden  irgend  eines  Organes,  verrieth  nur  die  bleiche 
Farbe  seines  etwas  gedunsenen  Gesichts,  einen  kiachektischen  Zu- 
stand. -^  Intelligenten  Kurgästen  mit  ungewöhnUohen  Krankheits- 
ersobeinungen  pflege  ich  einen  ihre  Krankheit  betreffenden  Frage- 
bogen vorzulegen ,  den  sie  in  der  Regel  gern  zur  Instruktion  des 
so  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Badearztes  beantworten. 

Maohstehend  ein  Model   davon  als  Träger  dieser  ]^anken- 

gescbichte. 

Vritteraf  Als  Kinderkrankheit  nur  Masern ;  im  Frühjahre  fast 

^^^^^'•- jedes   Jahr  starke   Erkältungen.    Appetit  und   Kräfte 

Sameuver-  ^*'    ^^^8^"^?  ^u  Verstopfung.    Schlaf  trefflich. 

loste  im  Jäng-      Massige   Pollutionen.    Weder  Onanie  noch  Umgang 

Kiigtftlterf  mit  Frauenzimmern.  Verheirathet   1859.    C!oitus  rarus. 

BcwüirMbQDf        1863  Mitte  März  profuser  Schweiss  und  Müdigkeit, 

Krankhcü^san-^®^  ^^  ^*  ^^®  aussetzte,  am  S.  wiederkehrte.    Am  4. 

falls"  mit  Be^^^'i'i^  ^ch  Chinin,  worauf  der  ^^fieberhafte  Zustand*"  aus- 

Tfuiiiich-    blieb   und  die  Schwere   und  Lahmheit  in   den  Beinen 

tigoog  meinerbegann.    Zugleich  stellte  sich  Nesselamschlag  mit  Jucken 

mü^diichc^  ein,  der  noch  jetxt  täglich  wiederkehrt,  sowie  die  Nei- 

'fixanian:"  9^^fS    ^^    Schweiss.     Aufregung    des    Gemüths.     Das 

Gehen  stockte  oft  plötzlich,   zumal   auf*  ansteigenden 

Strassen.    Arme  und  Hände  warw  frei.    Urin  stockte 

nicht,  ist  nicht  untersucht.  Kein  Hucken*  soch  sonstiger 

ßchmere.    Oehim-  und  Geschlechtsfunetton  ungestört. 

Wirknog  der       Chinin,  nux  vom.,  ferr.  lact.,  künstliche  Eiseftbäder  *«^ 

Arzneien:   ^jj^g  ^j^jj^  Nutzen.  Nach  Seesalzbädem  Aufregung  und 

Verschlimmerung  der  Lähmung. 
Binwirkong        Vier  Wocheu  Trink-  und  Badekur  hat   mich  völlig 
"^  K  ^'!ofi?!'terffe8tellt  bis  zum  Rückfall  im  März  1864.    Die  Erst- 
'  Wirkung  des  Brunnens   war  gans   enitgegengesetit  der 
der  Bä^er  (25®  R.  mit  kalter  Uebergiessung  am  Ende.) 
Nach  dem  3—4  Becher  Brunnen  trat  Lahmheit,  oft  blitz- 
artig   einschiessend  ein,   5— 10  Minuten,  auch  länger 
fühlbar;  4ie  Bäder  kräftigten  mich  stets  ungemein,  ich 
konnte  rasch  Berge  steigen.    Ich  war  die  ersten  drei 
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Woclieii  sehr  nerrost  scheuete  die  table  d1i6te.    Nach 
beendeter  Kor  wie  neugeboren,  Gemüthsmhe,  Appetit 
nnd  Stuhl  geregelt     So  den  Winter  durch  Im   U. 
März  1864. 
Knwkhoitt-       ^^^  äuBsere  Yeranlasmuig  Schwere.  Lahmheit;  nach 
AnfAli:     zwei  Tagen  nrofnser   Schweif»,  grosse  Mattigkeit.  — 
Angewandt«       Chinin  —  der  Schweiss  blieb  aus,  die  Lahmheit  stei- 
liitttt:     gerte  sich.    Freilich  bin  ich  auch  schwerer  geworden, 
nach  der  Kur  vorigen  Jahres  20*— S5  Pfund.    Das  6e- 
fiihl  der  Lahmheit  yerliess  mich  nie  ganz,  wie  periodisch 
beim  Anüalle  1863;  ich  konnte   nur  10—15  Minuten 
nach  einander  gehen.    Chinin  und  ferr.  last  —  Electri- 
cität  schien  etwas  zu  helfen.    Oemiithsbewegung  stei- 
gmrt  das  Gefühl  der  Lähmung,  das  im  rechtoi  Beine 
schlimmer  ist.    Während  ansteigende  Strassen  oft  pKitz* 
lieh  audi  zum  Stillstehen  nöthigten,  konnte  ich  Trep- 
pen rasch  hinauflaufen. 
Wiitoof         Gleich  der  erste  Brunnen  wirkte  wie  lähmend,  plötc- 
^i?fi^^    lieh  konnte  ich  nicht  weiter;   gleich   das  erste   Bad 
'      machte  mich  rascher  gehend,   als  mir  seit  Marx  sz 
Hause  mösUch  war.    Am  zweiten  Morgen  keine  Lahm* 
heit  nach  dem  Brunnen;  nadi  dem  zweiten  Bade  konnte 
ich  den  Bosenberg  besteigen.   Am  3.  Morgen  sehr  lahm; 
nach  d^n  Bade  sofort  rasch.    Ebenso  am  5.  bis  6. 
Morgen.    Seitdem   keine   unmittelbare  Wirkung,    aber 
ich  laufe  £zst  den  ganzen  Tag  lustig  herum.    Es  zeigoi 
sich  kleine  Blüthen  am  Körper,  besonders  hinten.    «Ich 
Tertrage  die  Bäder  2*  kälter.    Appetit  sehr  gesteigert, 
Stuhl  erwünscht,   Urin   hell,   häung.    Bahige,   heitre 
Stimmung.    Puls  84—90.'' 
Soweit  die  ^tworten  des  Kranken,  welcher  Driburg  geheilt 
—  ob  auf  die  Dauer?  —  yerliess.    Warum  wirkte  die  KoUen- 
säure  (denn  nur  von  ihr  war  die  momentane  Einwirkung  zu  er- 
warten) Ton  dem  Magen  aus  als  lähmender  Reflex,  Ton  der  Haut 
aus  als  belebender  a^  das  Rückenmal*k?  Diese  und  andre  Fragen, 
welche  der  vorstehende  Fall  veranlasst,  seien  dem  Leser  zur  Er- 
wägung anheim  gegeben. 


Udber  die  Bade-fiaisoo  der  Bider  in  OriMbeDland. 

Von  Dr.  X.  Landerer  in  Athen.  * 

Von  Jahr  zu  Jahr  werden  die  Thermen  in  Griechenland 
mehr  von  Badegästen  besucht,  und  Hunderte  gehen  zu  den  Ther- 
men von  Thermia,  von  Aedipso  und  von  Patradschick;  obwohl 
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alle  diese  Patienten  die  irgend  einige  Gomforte  nöthig  haben,  vor- 
auseehen,  dass  sie  fttr  allem  Möglichen  und  nnumgänglich  NoÜiwendir 
gen  Notb  zn  leiden  haben.  Jeder  Patient  hat  für  sein  Bett,  für 
seinen  Tisch  und  Stnhl  zu  sorgen,  und  ist  angehalten,  selbe  ans 
den  entlegensten  Theilen  mit  sich  zu  schleppen,  um  die  nöthige 
Bequemlichkeit  zu  haben,  um  ausruhen  zu  können.  Jeder  hat 
Tor  der  Abreise  für  seine  Wasche,  für  seine  Reinigungs-Mittel  zu 
sorgen,  indem  man  an  Ort  und  Stelle  nie  einen  kleinen  Kaufladen 
flndet,  um  das  Nöthigste  sich  für  theueres  Geld  kaufen  zu  können. 
Für  Fleisch  und  Fische  ist  Soi^e  getragen,  indem  sich  Hirten  und 
Fischer  finden,  die  die  Badegäste  mit  diesen  Nahrungs-Mitteln 
für  das  Doppelte,  das  man  in  den  Hauptstädten  bezahlt  —  verse- 
hen. Jeder  Patient  hat  nothwendig,  einen  Bedienten  oder  eine 
Magd  mitzubringen,  um  sich  seinen  Stall  oder  Gefängniss  täglich 
säubern  zu  lassen. 

Statt  Unterhaltung,  Musik  und  Theater,  findet  der  griechi- 
sche Badegast  ein  Zimmer  mit  Tausenden  von  Schnecken  und 
Wanzen ,  die  in  demselben  auch  die  geringe  Nachtruhe  zu  rauben 
im  Stande  sind,  und  ein  Schluck  Kaffee  ist  des  Morgens  seine 
Sehnsucht,  um  sich  seine  schlaflose  Nacht  vergessend  zu  machen. 
Da  keine  Räume  existiren ,  so  muss  der  Patient  in  seinem  Ge- 
fangnies sitzen  bleiben.  Dessen  ungeachtet  flnden  sich  nach  erhal- 
tener Nachricht,  in  allen  Bädern,  besonders  in  den  Herkulesbädern 
von  Aedipso,  in  den  Theiothermen  von  Patrads6hik,  in  den  Picro- 
thermen  der  Insel  Thermia  Hunderte  von  Bad^ästen,  die  mit 
dem  grössten  Nutzen  die  Bäder  gebrauchen  und  nach  dem  Ge- 
brauch von  wenigen  Bädern  schon  Besserung  beobachteten. 

Mehr  als  hundert  Badegäste  sind  auch  zu  den  grossartigen 
Cbalybothermen  von  Santorin  gegangen. 

lieber  den  Besuch  der  anderen  Thermen,  nach  dem  Ablaufe 
der  Bade^Saison. 


lieber  eine  Heilquelle  auf  Kanakotsa. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Der  kleinen,  jedoch  sehr  schönen  und  fruchtbaren  Insel  Sa- 
mos,  im  griechischen.  Archipel,  die  jedoch  unter  der  türkischen 
Herrschaft  ein  eigenes  Fürstenthum  bildet  und  auch  in  politischer 
Beziehung  eine  eigenthfimliche  Verfassung  hat  —  gegenSber  fin- 
det sich  ein  Vorgebirg,  Kanakotsa  genannt  An  dem  Fusse  dieses 
Berges,  die  aus  Uebergangs-Kalk  mit  Serpentinlagem  besteht,  ent- 
quiUt  eine  Therme,  deren  Wasser  so  heiss  sein  soll,  dass  hinein- 
geworfene Eier  hart  gekocht  werden.  Dieses  Thermalwasser  wird 
nm  den  Patienten  von  Samos,  da  sich  auf  derselben  keine  BMI- 
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quelle  findet  und  auch  von  den  die  nabgelegenen  Ortechaften 
wäiurend  der  Sonuner-Menate  ihrer  heilkräftigen  Wirkung  besucht, 
und  au  Bädern  verwendet. 

Das  Thermal  -  Wasser  gehört  ihrer  Bestandiheile  halber  in 
die  Klasse  der  Halithermen  und  besonders  sind  es  an  rheunckati- 
sehen  und  arthritischen  Leiden  befallene  Patienten,  die  dies^  Ther- 
men mit  dem  besten  Erfolge  besuchen,  und  oft  nach  dem  Gebrauche 
von  wenigen  Bädern,  diese  Thermen  Lob  spendend,  in  gebesnex^ 
tem  oder  geheiltem  Zustande  verlassen.  Die  Comforts,  die  die  Pa- 
tienten in  diesen  weit  von  einem  Dorfe  entlegenen  Bädern  finden, 
bestehen  in  einigen  Gruben,  die  sich  die  Patienten  in  die  Erde 
graben,  um  das  Wasser  hineinleiten  und  sich  hineinsetsen  zu  kön- 
nen. Da  das  Thermalwasser  daselbst  versiegt,  so  bildet  sidi  ein 
Schlamm,  der  in  Folge  der  Zersetsung  der  schwefelsauren  Salze 
und  die  Fäulniss  der  organischen  Bestandtheile  sehr  stark  naoh 
Schwefel  riecht  und  zu  Schwefel-Schlammbädern  verwendet  wird. 

Während  der  Sommermonate,  wo  die  Leute  zu  den  Bädern 
von  Karakotsa  kommen,  finden  sich  ein  paar  elende  aus  Brettern 
ausammengenagelte  Hütten,  die  zum  Unterhalt  für  die  Patienten 
dienen  und  nach  deren  Abgange  sie  dem  Eigraithümer  ein%e 
Piaster  zu  bezahlen  verpflichtet  sind«  (Türkische  Bade*Einrichtiuig). 

In  einem  Dorfe  Skana  Chony  genannt,  in  der  Nähe  des 
Hafens  Katakola  in  Elis  im  Peloponese  gegen  Osten  von  Klemontsi 
findet  sidi  ein  kleiner  Teich,  <ier  eich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem 
Schwefelwasser  fällt  und  als  Schwefel-Thermal-Waseer  von  den 
Leuten  sub  nomine  Bromonerie  zu  Bädern  verwendet  wird. 

Vor  kurzer  Zeit  hat  es  der  Eigenthämer  dieses  Teiches  ube]> 
nommen,  denselben  auszuschöpfen  und  es  fand  sich,  dass  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  Fuss  ein  Mosaik-Boden  war  und  ausserdem 
fanden  sieh  e^ie  Menge  von  Trümmern  von  Säulenschäften,  die 
irgend  einem  alten  vielleicht  einem  römischen  Bade  angehört  ha- 
ben dürften,  worüber  jedoch  nichts  weiter  zu  erörtern  ist. 

Die  Leute  gebrauchen  dieses  Wasser  zu  Schwefelbädern. 


lieber  neue  HeOquellen  von  Moustiauo. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Da  ich  bis  zur  Stimde  noch  nichts  über  diese  Heilquelk 
in  Erfahrung  brachte  und  sich  selbe  im  heutigen  Königreiche 
Griechenland  findet,  so  halte  ich  es  nicht  uninteressant  einige 
Worte  darüber  anzuführen^  Drei  Stunden  von  Missolunghi  entr 
femt  findet  sieh  ein  kleines  Dörfchen  Mustiano  genannt  lu  der 
Nähe  oder  mehr  an  Abhänge  eines  Uiainen  Beides  entquellen  2 
kalte  Wäseeri  die  sieh  in  einem  Crraben«  den  die  Leute  ^abtt, 
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sammeln.  Da  das  Wasser  einen  salzigen  Geschmack  besitzt  und 
ein  Glas  voll  getrunken  Abführung  verursacht,  so  trinken  die 
Leute  aus  den  in  der  Nähe  gelegenen  Dörfern  dieses  Wasser  ini 
Monate  Mai,  um  sich  zu  reinigen  und  nennen  dasselbe  dieser 
Wirkung  halber  —  Abführendes  Wasser,  Tsirfoneri,  ein  Namep, 
denen  die  Griechen  allen  abfahrenden  Mineral- Wässern  beilegen. 
Dieses  Wasser,  das  jedoch  sich  schon  aus  einer  Veiten  Entfernung 
durch  seinen  Geruch  nach  Schvefel-Wasserstoff  als  ein  Schwefel 
Wasser  zm  erkennen  gibt,  ist  eine  Theiocrene  und  aus  diesem 
Grunde  nennen  die  Leute  dieses  Wasser  auch  Bromoneri  d.  h.  ein 
abführendes  Stinkwasser.  Diese  Theiocrene,  die  die  einzige  auf 
dem  Festlande  ist,  wenn  auch  selbe  bis  zur  Stunde  als  Schwel- 
wasser  keine  Anwendung  findet,  kann  für  die  Zukunft  von  be- 
deutender Wichtigkeit  lür  das  Land  werden,  indem  es  in  gan« 
Griechenland  nur  sehr  wenige  kalte  Schwefel- Wässer  gibt,  die  zur 
Trinkkur  verwendet  werden  können,  während  an  heissen  Schwefel- 
Wässern  kein  Mangel  existirt.  Dieses  Wasser  von  Moustiano  i$t 
vollkommen  klar,  besitzt  einen  leicht  salzigen  Geschmack  und  den 
Geruch  nach  Schwefel-Wasserstoffgas  und  eignet  sich  besonders 
zur  Trinkkur,  so  dass  dieses  Wasser  mit  der  Zeit  eine  bedeutende 
und  ausgedehnte  Anwendung  finden  dürfte,  bei  allen  Krankheiten 
gegen  die  kalte  Schwefel-Wässer  dine  Anwendung  finden.'  Wird 
dieses  Wasser  kunstgerecht  in  Flaschen  gefüllt  und  gut  verpicht, 
so  hält  sich  selbes  Monate  und  Jahre  lang  in  gutem  Zustände, 
so  dass  es  aucb  zur  Versendung  geeignet  ist. 

Bis  'zur  Stunde  wird  nur  eine  Schwefelquelle,  die  sich  im 
Peloponese  findet,  gefasst  und  zur  Trinkkur  angewendet. 

Dieses  Schwefel-Wasser  ist  das  von  KylUne\  jedoch  da  selbe 
eine  Thciötherme  ist  und  sich  nach  dem  Abkühlen  leicht  zersetzt, 
so  verliert  selbe  nach  einiger  Zeit  ihren  Geruch  nach  Schwefel- 
Wasserstoffgas  und  mit  dem  Verlust  desselben  auch  ihre  Wirkung 
als  Theiotherme, 


lieber  die  Thermen  von  Litze  in  Kleihaslen. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Aus  frühem  Notizen  über  die  Heilquellen  des  OBmanischen 
Reiche«  ist  zu  ersehen,  dass  sieh  in  Kleinasien  eine  Menge  von 
Heilquellen  finden,  die  der  Aufmerksamkeit  der  H;fdrologen  und 
Aerste  «n  hohem  Grade  würdig  sind,  jedoch  aus  Mangel  att  BadlH 
anstalten  und  allem  mögücheih  Comforts  eine  sehr  beschränkte 
Anwendung  finden.  Mit  Freude  isrt  jedoch  zu  sehen,  dass  voft 
Jahr  BU-JaJit  mit  dem  Auftauehen  von  Luxus  und  mit  der  Idee 
uad  <teii  Bewtenen  über  dte  Wirksuakdt  <i«i>  IieU^(MUea  vMe 
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dieser  noch  Tor  wenigen  Jahren  ganz  vernacMässjgten  Thermen, 
sich  Unternehmer  finden,  die  in  der  Nähe  dieser  Thermen  Bade- 
hanser  bauen  und  für  die  Unterkunft  der  dahinkommenden  Bade- 
^te  Sorge  tragen. 

Eine  solche  noch  vor  wenigen  Jahren  ganz  vemachlässigte 
Heilquelle  befindet  sich  einige  Stunden  von  der  Stadt  Smjina 
entfernt,  Litze  genannt. 

In  einer  sehr  romantisch  gelegenen  von  Bäumen  nndSträn- 
chen  bepflanzten  Ebene  findet  sich  ein  aus  mehreren  Häusern  be- 
stehendes Dori^  Litze  genannt,  und  in  einem  frühem  elenden  Bade- 
hause, das  idi  vor  JIO  Jahren  besuchte  und  das  nun  jetzt  von 
Neuem  au%ebaut  wurde,  entspringen  Thermen,  die  ganz  leichte 
Halythermen  sind  und  den  Leuten  zum  Bade  dienen.  Die  Leute 
nennen  diese  Thermen  Lutza  oder  auch  nur  Chamams,  was  eigent- 
lich nur  warme  Wässer  bedeutet  und  alle  diese  Thermal-Wässer 
werden  im  Oriente  Chamams  genannt,  ohne  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen,  welche  Bestandtheile  selbe  enthalten.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  nichts  Seltenes  Patienten,  die  gegen  ihre  Leiden  zu 
Eisenquellen  ihre  Zuflucht  nehmen  sollten,  in  Halythermen  oder 
Theiothermen  zu  finden,  wodurch  sich  wie  natürlich  ihre  Krank- 
heiten verschlimmem  müssen,  als  den  Krankheiten  kontraindizirt 
Ich  traf  im  Oriente  chlorotische  und  am  Blutflusse  leidende  Frauen 
und  anaemische  Patienten  in  Schwefelthermen  statt  in  Chalybo- 
thermen  und  an  Hautausschlägen  leidende  in  Chalybothermen  statt 
in  Theiothermen.  Dieser  für  d*e  Patienten  schädliche  Unfug  wird 
noch  lange  Zeit  im  Oriente  fortdauern,  bis  die  Aerzte  genaue 
Kenntniss  der  Bestandtheile  der  Heilijuellen  erlangt  werden  haben. 

Was  nun  die  Chamams  von  Latze  anbelangt,  so  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  dieses  Thermalwasser  in  dem  Badehause  selbst 
in  einer  Zisterne  ansammelt,  die  zu  gewissen  Stunden  den  Frauen 
und  zu  andern  den  Männern  zum  Bade  dienen.  Nach  dem  Bade 
setzen  sich  die  Badenden  in  dem  Zimmer  umher,  andere  ziehen 
sich  in  ihre  kleinen  Zimmer  zurück,  jeder  seine  Tabakspfeife  oder 
seine  Angellis  rauchend  —  das  sind  die  türkischen  Pfeifen  mit 
langen  elastischen  Röhren,  durch  die  der  Tabaksranch  durch  Was- 
ser durchgeleitet  wird,  eine  Limonade  oder  Kaffee  trinkend,  um 
sich  die  Zeit  zu  vertreiben  und  sich  zu  erholen.  Da  die  Orien- 
talen den  Schweiss  als  das  Heilmittel  aller  Krankheiten  ansehen, 
durch  den  die  Krankheitsstoffe  aus  dem  Organismus  geschafit 
werden,  so  -bleib»  selbe  Stunden  lang  in  den  Bädern  um  zu 
sdiwitsen,  wodurch  selbe  sehr  entkräftet  sich  fühlen.  Gewölmlidi 
bleiben  die  Badegäste  20 — 30  Tage  in  diesen  Bädeam  und  kefara 
im  gebesserten  und  geheilten  Zustande  in  ihre  Heimath  surttok 

Hunderte  von  Patienten  aus  änyma  begaben  sioh  jUirlich 
im  diese  Thermen  von  Litze  und  selbe  erwethm  sich  von  Jakr  s« 
Jahr  euien  bedeutendem  Bxlf  den  selbe  auch  m  verdiaien  sdieiiiett. 
Von  Zeit  m  Zeit  kommt  amh  ein  Ant  aus  Smjxmk  in  diese  Bft- 
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der,  um  die  Patienten  zu  besuchen  und  er  erhält  dann  von  seinen 
Badegästen  4 — 10  Piaster  als  Entschädigung  für  seine  Visite  und 
für  seinen  ärztlichen  Rath. 

Im  vorigen  Jahre  1863  fanden  sich  gegen  600  Personen  in 
diesen  Bädern  vom  Monat  Mai  bis  zum  Sept^ber  ein. 


Kieme  Notiz  Aber  die  Thermen  von  Aedipfo. 
Von  Dr.  X.  Laaderer. 

Nach  der  mit  der  gewöhnlichen  Meisterschaft  unternomme- 
nen Analyse  dieser  Heilauellen  durch  Baron  von  Liebig  erhellt, 
dass  diese  Heilquellen  Natrothennen  sind,  die  nur  eine  unwägbare 
Menge  von  Eisen  enthalten.  Auf  einer  sehr  ausgedehnten  Ebene, 
die  viele  Meter  hoch,  mit  Tauvertino  Tuff  bedeckt  ist,  und  die 
sich  aus  dem  kohlensauren  Kalk  und  Magnesia-Salzen  dieser  Heil- 
quellen in  einem  Zeitraum  von  Jahrtausenden  bildete,  —  entsprin- 
gen Hunderte  von  Heilquellen,  die  alle  in  zwei  Zisternen  geleitet 
werden,  von  denen  die  eine  den  Frauen,  die  andere  den  Mlnnem 
zum  Gemein-Bade  dienen. 

Die  ankommenden  Badegäste,  die  die  versteinernde  Eigen« 
Schaft  dieser  Heilquellen  kennen,  legen  in  diese  Zisterne  oder  auch 
in  die  lUnnsaale  durch  die  das  Thermalwasser  in  das  nahe  gele- 
gene Meer  ausfliesst  Blumensträusse  oder  nur  aus  Juncus  glo- 
meratus  geflochtene  Kränze  und  Blumensträusse,  um  selbe  inkru* 
stiren  zu  lassen  und  nach  einem  Zeitraum  von  36-— 40  Tagen  sind 
selbe  vollkommen  inkrustirt,  die,  je  län^r  selbe  liegen  bleiben, 
von  Tag  zu  Tag. an  Dicke  annehmen.  Diese  Inkrustationen,  die 
vollkommen  schneeweis  sind,  erhalten  mit  der  Zeit  ein  röthliches 
Ansehen,  je  mehr  selbe  in  der  Luft  bleiben  und  es  ist  nicht  schwer 
auszumitteln,  dass  die  sich  in  den  Inkrustationen  unwägbaren 
Menge  von  Eisenoxydul,  das  im  Thermalwasser  als  saures,  kohlen- 
saures Eisenox^dul  enthalten  war,  —  durch  den  Einfluss  der 
feuchten  Luft  sich  in  Eisenozyduloxyd  umwandelte. 

Eine  noch  aufihUendere  und  sonderbare  Ersch^ung  seigt 
sich  in  der  Wasche  der  Badegäste.  Mit  ^staunen  sehen  selbe« 
deren  sieh  dieselbe  während  der  Badezeit  gebrauchten,  eine  schöne 
doMemde  Namhimgfarbe  angenommen  hatte,  die  nicht  mehr  vergeht. 
Diese  Färbuiig  rührt  vom  Eisenozyd  her,  da«  sieh  aus  dem  Heil- 
waaser  auf  die  Wäsche  absebrte.  Eine  ähnliche  Anwendung  einer  Char 
Ijbotberme  zum  Sehwarz£ärben,  geschieht  ua  Arkamanien,  jedoch,  auf 
aadeie  Weise,  l^  die  Segeltflclier  theils  rothbraun  zu  färben  and  zu 
gleicher  Zeit  dauernder  zu  madien,  werden  diese  Gegenataade  in 
ein  StaUwaaaer  eingelegt  und  selbe  längere  Zeit  dam  gelassen. 
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tmd  in  der  Luft  zum  Trocknen  au&ehängt.  Nach  eingier  Zeit 
zeigen  sich  dieselben  rothbraun  gefärbt  in  Folge  des  sich  gebil- 
deten Eisenoxydhydrates.  Andere  gerben  die  Leinwand  mittelst 
Absuds  von  Eichenrinden  und  diese  gegerbten  Gegenstande  werden 
sodann  in  das  Stahlvrasser  eingelegt,  und  darin  gelassen,  bis 
selbe  eine  schwarze  Farbe  angenommen  haben.  Mithin  eine  An- 
wendung der  Stahlquellen  zur  Färberei. 


Weitere  Notiz  «u  den  Thermen  ron  Aedipso. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

lieber  die  grossartigen  Thermen  der  Insel  Euböa,  nämlich 
die  Herkules-Quellen  zu  Aedipso,  hatte  icli  schon  mehreres  mit- 
getheilt,  auf  das  ich  die  freundlichen  Leser  dieser  Zeitschrift  ver- 
weisen dürfte.  Aus  diesen  ist  zu  ersehen,  dass  die  alten  Hellenen 
sich  einen  gewissen  Zusammenhang  der  Thermen  von  Aedipso  mit 
denen  der  Thermopylen  dachten.  Dieses  ist  zu  ersehen  aus  einer 
Nachricht  des  Demetrios  aus  Kalatino,  der  S8gt,  dass  durch  Erd- 
beben in  Griechenland  viele  Veränderungen  sich  ereignet  haben 
und  auch  ein  Theil  des  Kynaischen  Thaies  untergegangen  sei. 
Dieses  Kynaische  Thal  liegt  den  Theimopylen  gegenüber,  in  der 
Nähe  von  Aedipso.  Auch  Strabo  sagt,  dass  die  Thermen  von 
Aedipso  und  die  der  Thermopylen  3  Tage  lang  ausgeblieben  sind 
und  ihren  Lauf  anderswohin  genommen  haben  —  nach  dem  Erd- 
beben seien  selbe  wieder  zum  Vorschein  gekommen  und  auch 
noch  andere ,  sowohl  auf  Aedipso  als  auch  an  anderen  Orten. 
Dass  diese  Insel  Euböa  schon  in  den  ältesten  Zeiten  von  Erd- 
beben heimgesucht  war,  ohne  jedoch,  dass  sich  ein  offener  Vulkan 
und  auch  vulkanische  Eruptionen  stattgefunden  haben,  erhält 
aus  dem  Beinamen  der  Insel  —  iBvßola  SvobioS  die  leicht  zu 
erschütternde.  In  Beziehung  auf  diese  und  viele  andere  in  den 
ältesten  Zeiten  stattgefundenen  Erderschütterungen,  durch  welche 
Quellen  zum  Vorschein  kamen,  andere  ihren  Lauf  änderten  und 
wieder  andere  ganz  ausblieben,  erwähne  ich  eine  Stelle  aus  Strabo, 
die  derselbe  aus  dem  verloren  gegangenen  Werke  des  80  Jahre 
vor  Christo  lebenden  Geographen  und  Physiker  Posedonius  ent- 
lehnte, sagen,  dass  durch  jenes  Erdbeben,  weldies  ganz  Griechen- 
land und  auch  Syrien ,  jedoch  diese«  schwächer ,  erschütterte  und 
si^h  auch  auf  einige  der  Gykladen  verbreite  hatte  —  auf  Ekiböa 
nicht  nur  die  Quellen  der  Arethusa  verstopft  hätten  und  erst  tiach 
vielen  Tagen  an  einem  anderen  Ort,  wieder  herrorgekommen 
seien ,  tmd  dass  diese  Erdbeben  der  ganzen  Insel  nicht  eher  auf- 
gehört hatten,  als  nachdem  f ich  auf  dem  Felde  von  Lelanthus  ein 
Erdschlttnd  geMfoet  hatte  ^  aus  dem  ein  Strott  eines  feurigen 
Behleimes  hervorbradi. 

jii  Betreff  de»  Einwii^Lung  v^n  Erdbeben  auf  dieHi«)qpBeUw 


tbeile  ich  mit,  dass  sieb  vor  einigen  Tagen  in  Aedi^so,  wo  ieli 
eine  am  Tumor  albus  leidendes  Mädchen  hatte ,  heftige ,  Erdor- 
schütteningen  ereigneten,  in  Folge  deren  die  daselbst  sich  befind^- 
liehen  Badegäste,  die  Beobachtung  machten,  dass  die  Menge  des 
aus  Hunderten  von  kleinen  Spaltöfinungen  fliessenden  Thermal- 
Wassers  für  einige  Tage  bedeutend  gei^inger  war  und  zu  gleicher 
Zeit  bemerkte  man  einen  heftigen  ueruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff, der  sich  nach  einigen  Tagen  wieder  verminderte  und  auch 
das  Thermalwftsser  floss  reichlicher,  wie  selbes  vor  dem  Erdbeben 
gewesen  war.  Aus  dieien  kleinen  Mittheilungen  dürfte  zu  ersehen 
sein ,  dass  die  Erdbeben  auf  die  Thermen  einen  Jlinfluss  auszu- 
üben im  Stande  sind,  nicht  nur  auf  die  Quantität  des  ausfliessen- 
den Thermalwassers  als  auch  in  Rücksicht  auf  deren  Bestand- 
theile. 

So  reich  die  Insebi  des  griechischen  Archipels  an  Heilquel- 
len sind,  so  arm  ist  derPelopones  und  selten  finden  sich  nur  hie 
und  da  ahfiihrende  Quellen,  vom  Volke  Tsirloneria  ^nannt,  die 
Schwefelthermen  von  Kaiapha  und  eine  Chalybocrene  m  der  Haina. 
Eine  andere  Schwefeltherme  findet  sich  in  Lintze  im  Pelopones. 
Bieae  Heilquelle  erwirbt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  einen  bedeutendem 
Buf,  nicht  nur  zu  Bädern,  als  auch  zur  Trinkkur,  und  selbe  ist 
beinahe  die  einzige,  die  zur  letzteren  angewendet  wird  und  eine 
Menge  von  Patienten,  bei  deren  Leiden  o^  innerliche  Gebrauch 
von  Schwefelwasser  angezeigt  ist,  gingen  im  heurigen  Jahre  nach 
Lintze,  um  das  Wasser  zu  gebrauchen.  Fast  sonderbar  ist  ea, 
dass  sich  auf  der  Oberfläche  dieses  Thermalwassers  von  Zeit  zu 
Zeit  !Naphta  zeigt  und  dieses  Erscheinen  gilt  den  Leuten  daselbst 
für  ein  Vorzeichen  von  Erdbeben.  Auch  im  heurigen  Jahre,  wo 
seit  3  Monaten  2  heftige  Erdbebenstösse  geAihlt  wurden,  zeigte 
sich  2m{d  auf  der  Oberfläche  Naphta,  ein  dickes,  schmieriges^ 
schwarzes  Petroleum ,  das  von  den  Leuten  abgeschöpft  und  auf 
ThierfeUe  ausgestrichen  gegen  rheumatische  und  arthritische 
Schmerzen  angewendet  wird.  Auch  auf  der  Insel  Zante  zeigt 
sich  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung.  • 

Wenn  auch  sensu  stricto  diese  kleine  Notiz  nichts  mit  den 
Heilquellen  zu  thun  hat,  so  ist  doch  selbe  mit  der  Hydrologie 
in  einiger  Verbindung 

In  der  Nähe  eines  Dorfes  bei  Athen  entquillt  eine  Quelle^ 
die  während  der  Sommermonate  zum  Bewässern  der  Gärten  und 
Weinberge  verwendet  wird.  Pas  Wasser  war  seit  einigen  Wochen 
weniger  als  gewöhnlich.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  in  einer  Entr 
fernung  von  einigen  Schritten  von  dieser  Quelle  ein  heftiger  Blitz 
einschlug,  die  Erde  zeigte  sich  in  eine  bedeutende  Tiefe  au%e^ 
wühlt  und  das  freudige  Resultat  für  alle  Landleute  war,  dass 
die  Menge  des  ausfliessenden  Wassers  sich  auf  das  Doppelte  stei- 

S)rte  und  sich  nun  seit  einigen  Wochen  in  dieser  Menge  erhält, 
ies  ist  das  Factum,    denn  auch  ich,   der  in  der  Nahe  einen 


MO 

kleinen  Garten  habe,  besitze  nun  seit  diesem  Ereignisse  die  iopiielte 
Wassermenge.  Welche  Erklärung  darüber  abzugeben  ist,  über- 
lasse ich  andern  und  bitte  selbe  mit  einigen  Worten  mitzutheilen. 


lieber  die  HeQqueUen  von  Conchnea,  Konnpeli  nnd  Kyline 

oder  Lintse  im  Peloponeee. 

Von  Dr.  X  Landerer. 

In  der  Eparchie  von  Elis  und  Achaja  £nden  sich  diese  3 
Heilquellen,  die  alle  Theiothermen  sind,  jedoch  sich  nicht  nur 
durch  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  von  einander,  sondern 
auch  durch  ihre  Bestandtheile  bedeutend  unterscheiden.  Die  erste 
Ton  Konchnea  findet  sich  in  der  Nähe  eines  kleinen  Dorfes  und 
sie  wird  von  den  Patienten  der  umliegenden  Dörfer  und  auch  Tie- 
ien  andern,  aus  anderen  Theilen  des  Peloponeses  während  der 
Sommei^Monate  besucht,  und  gegen  die  verschiedensten  Krankhei- 
ten, besonders  gegen  rheumatische  und  arthritische  Leiden  ge> 
braucht.  Fünf  Stunden  ton  diesen  Thermen  finden  sich  die  Theio- 
thermen von  Kounopeli  und  5  Stunden  von  diesen  die  von  Lintze, 
die  jedoch  alle  in  einem  Zusammenhange  zu  sein  scheinen.  So- 
wohl auf  dem  Thermal  Wasser  von  Konupeli,  als  besonders,  wie  ich 
schon  früher  angegeben  habe,  auf  dem  von  Lintze  sammelt  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  Steinöl  —  Naphta  genannt,  das  den  Leuten  als  Vor- 
zeichen für  Erdbebenstösse  dient.  Sonderbar  ist  es,  dass  5  Stun- 
den von  Lintze,  gegenüber  die  Insel  Zante  liegt,  auf  der  sich  eine 
Naphtaquelle  findet,  die  man  auf  Zanta  JPissa  nennt.  Selbes  ist 
keine  wirkliche  Naphtaquelle,  sondern  eine  Aqua  uliginosa  auf 
der  sich  diese  Naphta  ansammelt,  und  die  abgeschöpft  wird,  und 
nach  der  Bmigung  als  Naphta  oder  Steinöl  angewendet  wird. 
Was  nun  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  und  noch  wichtiger 
werden  kann,  ist  dass  auf  dieser  Ebene  mit  Asphalt  durchdrungene 
Flötzkalksteine  und  Schieferthon  entdeckt  worden,  die  vielleicht 
auf  Braunkohlenlagem  auflagen,  und  aus  dem  das  Steinöl  oder 
das  Bitumen  ausquillt. 

Dieses  auf  der  Insel  Zante,  auf  der  Oberfläche  des  Wassers, 
sich  ansammelnde  Bitumen ,  wurde  nach  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung von  einer  Gesellschaft  gepachtet,  die  sich  selbes  nach  Triest 
versendet,  und  reinigt.  Mittelst  Trichter  wird  dasselbe  von  der  Ober- 
fläche deft  Wassers  abgenommen  und  in  Triest  auf  Nsiphta  verarbeitet. 


SOI 

Ueber  eine  fleilqoelle  anf  der  Insel  Zea. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Auf  dieser  Insel  des  griechischen  Archipels  hatte  ich  vor 
Tielen  Jahren  eine  Heilquelle  aufgefunden,  die  die  Aufinerksam^ 
keit  der  Aerete  nicht  nur  dieser  Insel,  sondern  auch  aller  um- 
liegenden Inseln  sehr  würdig  ist  und  sich  durch  die  Trinkkur 
in  vielen  Krankheitea  sehr  heilkräftig  sei^  IV«  Stunde,  vpii  der 
Stadt  gleichen  Namens,  die  in  den  hellemschen  Zeiten  Julis  hiess, 
findet  sich  eine  Krene,  die  aus  Ursache  eines  vor  Jahrhunderten 
in  der  Nähe  sich  befindlichen  Klosters  -^  Quelle  der  Manche  nach 
dem  Namen  KaX6yj]Qo$  Kalogyroi  genannt  wird«  Diese  Quelle  entr 
springt  in  einer  wie  es  scheint  künstlich  ausgearbeiteten  kleinen 
Höhle  und  sammelt  sich  in  einem  Bassin,  aus  dem. dasselbe  natsh* 
los  ausfliesst  und  zur  Bewässerung  von  Gärten  verwendet  wird». 
Diese  ganze  Höhle  gewährt  einen  schönen  Anblick ,  indem  selbe 
mit  dem  Capillus  Yeneris  dicht  überzogen  ist,  gleich  als  sei  selbe 
mit  einem  grünen  Teppiche  ausgekleidet. 

Dieses  Wasser  ist  eine  Natrocrene.  -7-  Wird  das  Wasser  bis 
zur  Hälfte  eingedampft  und  der  Natroilgehalt  dadurch  vermehrt 
und  auf  das  eingedampfte  Wasser  etwas  (M  angegossen,  sb  bil- 
det sich  eine  emolsionsähnlicb,  sdlenähnliehe  Flüssigkeit  und  der 
Natrongehalt  lässt  sich  in  diesem  Wasser  auf  analTtische  Weise* 
sehr  leicht  ermitteln.  Selbes  befindet  sich  als  Garbonat  in  dem*- 
selben  nebst  den  gewöhnlichen  andern  Chlortiren  und  Sulfateii, 
so  dass  diese  Klostergeistlichen-Quelle  den  Nalrocrenen  angehört/ 
Seit  vielen  Jahren  wird  das  Wasser  dieser  Quelle  von  den  P»^ 
tienten  als  Heilwasser  getrunken  und  ein  mir  sehr  befreundeter 
Patient,  dem  di^es  Wasser  zur  TrinUcur  angerathen  wurde  und 
an  Urolithiasis  leidet,  entleerte  mit  dem  Harne  im  Zeiträume  von 
2  Monaten  gegen  240  Harn-<Concremente,  die  theik  aus  Harn« 
säure,  theils  aus  Phosphaten  bestanden,  so  dass  dieser  Paticfnt  sich 
nun  von  seinen  Leiden  befreit  und  geheilt  fühlt  Viele  andere 
Mensdien,  die  dieses  Wasser  gegen  Nierenkolik  und  andere  Leiden 
des  uiopoetischen  Sjstems  für  längere  Zeit  tranken,  fühlten  sieh 
im  gebesserten  Zustande.  Dieses  Wasser  von  Zea  «rwarb  sich 
seit  einigen  Jahren  einen  nidit  unbedeutenden  Ruf  und  wird  in 
grossen  Flaschen,  Demetsanen  genannt,  auch  ausgeführt 


lieber  eine  Heilquelle  bei  Lanriom  bei  Attibu 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Vier  Stunden  von  der  Marathonischen  Ebene,  die  der  histo^ 
rischen  Bedeutung  von  allen  Fremden,  um  das  vermeintliche  Grab 
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des  Miltiaddft  xu  sdien,  tesuoht  wird,  unl  nmi  daroii  Ansgrabun- 

Sen  noch  aus  Obsidiau  gMrbeitete  Schwerter  und  Pfeilspitzen 
er  Perser  zu  finden,  exisüren  Ruinen  einer  alten  aus  den  helle- 
nischen Zeiten  stammenden  Festung,  die  mun  Hebraeokastron  *) 
d.  Juden-  oder  Hebräer-Festung  nennt.  In  der  Nähe  dieser  Fes- 
tung findet  sich  ein  Kalkfelsen  und  am  Fusse  desselben  entquillt 
eine  sehr  salzhaltige  Quelle,  die  von  den  Leuten  der  ganzen  Um- 
gegend in  den  Frimlingsmonaten  getrunken  wird.  Ein  Glas  dieses 
Wassers  bewirkt  sehr  massige  Stühle  und  aus  diesem  Grunde 
nennen  die  Landleute  auch  das  Wasser  Kathartion  oder  Tairlonerjr. 
Dieses  Salz  ist  eine  Haly-Piorocrene  und  den  Magnesn  Salzen 
sind  diese  abführenden  Eigenschaften  zuzuschreiben.  Alle  Land* 
leute  in  Attika  kennen  diese  Krene  oder  dieses  Katarlion  ron 
Hebf aeo^Kastron  und  kommen  in  den  Frtihlingsmonaten  aus  den 
entlegensten  Gegenden  dahin,  um  das  Tsirlonerj  oder  ^das  Ka- 
tartion  an  Ort  und  Stelle  zu  trinken. 


Saodbfider-Saison. 

Die  Sandbäder  Arnmaloutra  erlangen  ron  Jahr  zu  Jahr  eiae 
höhere  Bedeiitttag  im  Oriente,  indem  man  die  groeae  Wirksamkeit 
derselben  durch  eine  Menge  von  glücklichen  Heiinugen  zu  bestä- 
tigen im  Stande  ist.  Wie  schon  früher  angegeben  sind  es  beson- 
ders von  chronitohem  Rheumatismus  und  von  arthritischen  Leidea 
Befallene,  die  zu  diesen  Sandbädem  ihre  Zufiucht  nehmen,  und 
von  dem  :  Ausbruche  eines  heftigen  Seh  weisses  die  Heilimg  er- 
warten. 

Zu  diesem  Zwecke  stecken  sich  selbe  2,  3  Us  4  Fuss  tief 
in  den  Meeressand^  lassen  sich  von  den  andern  Sandbadgasten, 
die  grösstentheils  aile  Landlente  sind,  mit  dem  Sande  bis  zum 
Halse  bedecken,  so  dass  nur  der  Kopf  mit  einem  Strohhute  be- 
deckt aus  der  Eide  heraussieht.  Unter  dem  grossen  Gewichte 
dea  Sandes  Terbleiben  selbe  in  societate  Stunden  lang,  bia  ein  hef- 
tiger Schweiss  audiricht  und  selbe  zwingt  sieh  ausgrabm  zn  las- 
sen. £in  grosses  Angstgefühl  tritt  oft  nach  kurzer  Zeit  ein,  so 
dass  selbe  Hülfe  suchen,  um  herausgegraben  zu  worden.  Hunderte 
von  Patienten  finden  sich  in  der  Nähe  vcm  Sunium  jährlich  ein, 
wo  in  einem  kleinen  Hafen,  wo  sich  durch  den  Wellenschlag  Hü- 
gel des  feinsten  Meeressandes  angehäuft  und  gebildet  haben.  Halb- 
gelähmte Personen,  die  mittelst  Krücken  zu  den  Sandbädem  sich 
führen  lassen,  kehrten  in  gutem  und  gebesserten  Zustande  von 
diesen  Sandbädem  zurttek. 


*)  Rtioea  aU«r  F^tongen  an«  des  romiaclun  oder  nnch  hf^uatmMhvo,  £ei» 
ten  luunmeod,  nannten  die  Griechen  Hebraeokastron. 
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Uebei:  dieSabgiewiDiiiing  im  Ivamm  von  Egypteit 
Von  Dr.  X.  Landerer.  ^ 

Zu  den  Nebenprodukten,  an  denen  der  arme  Araber,  der  ojfk 
im  Innern  des  Landes  seine  Felder  bebaut,  sich  Tage  weit  tou 
den  grossen  Städten,  von  Alexandrien  und  Kairo  entfernt  befin- 
det, bedeutenden  und  fühlbaren  Mangel  leidet,  ist  das  Stäz. 
Selbes  bandelt  sich  derselbe  von  den  Kleinhändlern  und  Hausirern 
ein,  die  oft  in  die  entfernten  Gegenden  mit  der  Karavane  kom^ 
men  und  für  Salz  Getreide,  BaumSl  und  Tabak  geb(W.  In  einigen 
Gegenden  Syriens  und  Arabiens,  auf  beiden  Seiten  des  Nils, 
vro  der  Boden  aufhört,  vom  Nielschlamme  überzogen  und  gedüngt 
zu  sein,  findet  sich  der  Sand  theils  auf  der  Oberfläobe  und  oft> 
noch  mehrere  Fuss  tief  sehr  salzhaltig,  vielleicht  grösstentheils 
durch  Infiltration  aus  der  Tiefe  des  sehr  isalzreichen  Grundes  des 
Sodens  und  in  solchen  Fällen  bereitet  sich  der  Araber  sein  Salz 
ans  diesem  Steppensande,  eräbt  sich  tiefe  Löcher  in  die  Erde  und 
schüttet  Wasser  in  dasselbe,  das  sich  mit  Salz  sättigt  und  als 
Salzlauge  ausgeschöpft  wird,  um  als  Salz  benutzt  zu  werden.  In 
den  meisten  Fällen  jedoch  laugt  derselbe  den  mit  Salz  impregnir- 
ten  Sand  in  hölzerne  Kufen  aus,  wo  sich  denn  auch  mit  schwär-» 
aem,  reinhaltigem  Nilsohleime  nachweist,  vermengte  Salzlauge  zu 
verschaffen ,  um  durch  Abdampfen  in  der  Sonne  das  Salz  daraus 
zu  gewinnen. 

Dieses  so  zu  nennende  Wasser-  oder  Steppensalz  stellt  eine 
Salzmasse  dar,  die  mehr  einer  rothen  Theermasse  als  einem  weissen 
Salze  gleicht,  jedoch  von  diesen  armen  Arabern  gleich  des  Sal- 
zes zur  Bereitung  ihrer  Speisen  verwendet  wird. 

Glücklicher  sind  diejenigen  Gegenden  und  deren  unglückliche 
Bewohner,  in  deren  Nähe  sich  salzhaltige  Seen  finden,  um  sidi 
dieses  zum  Leben  nöthige.  Salz  aus  diesen  Seeen  holen  zu  kön-^ 
nen,  denn  diese  vom  Salzwasser  besprengten  Ufer  sitad  mit  dem 
schönsten  weissesten  Salze  bedeckt,  das  sich  durch  die  Ve^» 
dampfung  des  Wassers  durch  die  brennende  Sonnenhitze  herge^ 
stellt  hat. 


lieber  Thermen  bei  LenKoran  am  Kaukasus. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Alle  Häfen  des  schwarzen  Meeres  werden  von  den  griechi- 
schen Schiffen,  die  von  Taganrog  Getreide  nach  Europa  vor- 
führen, besucht,  und  von  einem  solchen  uns  befreundeten  Schiffs- 
Capitain,  der  diese  in  Bede  stehenden  ßäder  oder  Thermen  be- 
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sachte,  habe  ich  folgende  Ueinei  ma&flelhafte  Ifittheifamg  ober 
diese  erhalten,  die  ich  an  selbe  nur  m^eoen,  —  mittheilen  wilL 

Am  nördlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  1  Stunde  Ton 
einem  früher  Persischen  und  Russischen  Dorfe  Lenkoran  genannt, 
finden  sich  Thermeni  die  man  auch  dort  mit  dem  türldscheti  Worte 
Chamams  benennt  und  die  in  diesen  Gebenden  sich  einen  grossen 
Bttf  erworben  haben«  alle  chronische  Leiden,  besonders  Kheumatis- 
mus  und  Arthritis  haben  %u  können.  Diese  Kraokheitea  sind  in 
diesen  Gegenden  so  gsmein,  dass  die  meisten  Menschen  an  dex^ 
selben  leidsn,  aus  Ursache  der  grossen  Feuchtigkeit  und  schnellen 
Veränderung  der  AtJbmosphäre.  Auf  eine  drückende  Hitse  des 
Tages,  ft^lgt  oft  eine  Kälte  gogen  den  Abend,  dass  man  zu  Pelz- 
Ueidern  seine  Zuflucht  nehmen  moss,  und  ein  grösstentheils  dicker 
Nebel  tragt  dasu  bei ,  dass  die  Ungewohnten  an  diesen  angege- 
benen Krankheiten  Jahre  lang  leiden. 

Da  sich  nun  hier  diese  Chamams  finden  und  sich  selbe  einen 
so  bedeutenden  Ruf  erworben  haben,  so  geben  eine  M^enge  von 
Patienten  dahin,  um  diese  Bäder  £u  gebrauchen.  Diese  Chunams 
scheinen  Tl^iothermen  zu  sein,  indem  dieselben  einen  sehr  stin- 
kenden Geruch  verbreiten,  der  sich  in  dem  ganzen  Badehause,  das 
daselbst  zum  Unterhalt  der  Patienten  existirt,  Ysrbreitet.  In  der 
Nähe  dieses  Badehauses,  in  dem  sich  eine  Menge  ron  kleinea 
Zimmern  befinden,  entquellen  3  Chamams,  die  in  unser  Badehans 
eingeleitet  werden  und  aus  einer  Zisterne,  die  sich  im  unteren 
Theile  dieses  Badehauses  findet,  in  den  Zimmern  sich  findenden 
Badewanne  gefüllt  werden.  Dieses  Thermalwasser  soll  eine  sol- 
che Wärme  besitzen,  dass  hineingeworfene  Eier  davon  hart  ge- 
kocht werden.  Viele  Hunderte  von  Badegäste  finden  sich  bei 
diesen  Bädern  ein  und  die  meisten  an  rheumatischen  Kranldidten 
Leidenden  kehren  im  gebesserten  oder  geheilten  Zustande  von 
diesen  Bädern  zurück. 

Es  findet  sich  daselbst  auch  ein  Badearzt,  der  den  Patienten 
die  nöthige  Anleitung  zum  Gebrauche  dieser  Bäder  gibt.  Jedes 
Bad  wird  mit  2  Rubels  betahlt,  2Vt  Zwuzig^r. 


Veher  eine  Heilquelle  auf  der  fnsel  Paxos. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

Die  Insel  Pazos  ist  die  kleinste  der  Jonischen  Inseln  und 
liegt  zwei  Seemeilen  von  der  südlichsten  Spitze  Corfa's,  dem  Cap 
Blanc  entfernt.  Nach  der  Meinung  der  Geologen  hatte  selbe  wahr- 
schernKcb  in  den  granesten  Zeiten  mit  Corfu  zusammengehangen 
und  ist  darch  ein  Erdbeben  von  derselben  getrennt  worden.  Ob- 
wohl Erdbeben  heut  zu  Tage  zu  den   seltenen  Erscheinungen  auf 
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diaa^r  Insel  gehören.  Paxos  hat  eine  nmde  QeetaU  und  trots 
wies  sehr  felsigen  nnd  steinigen  Bodens  ist  selbe  sehr  fruchtbar. 
Diese  Insel  hat  auf  der  Nordseite  einen  kleinen  sehr  nnbesuchten 
Hafen I  den  die  Paxiolen  Porto  Spasao  nennen,  das  ist  ein 
stinkender  Hafen.  Schon  ans  weiter  Entfemnng  oewährt  man 
einen  nnangenehmen  stinkenden  Geruch  nach  Scnwefelwasser- 
stofiQgas  mit  dem  die  Athmosphäre  imprägnirt  ist  und  auf  die 
Entwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas  den  Kenner  hkdeuten 
lässt,  ohne  die  Ursache  dieses  Geruches  zu  kennen.  Dieser  Geruch 
nach  Sebwefelwasserstoffgas  ist  der  Esdstenz.  einer  Theiotherme 
zttxuschreiben^  die  sich  in  der  Nähe  des  Meeres  findet  und  in  das 
Meer  ausfliesst  und  sich  mit  dem  Meerwasser  vermischt  Bei 
ruhigem  Wasser  zeigt  sich  das  Meerwasser  mit  einem  weis8|(elb* 
liehen  PuWer  vermengt,  das  das  Resultat  der  Zersetzung  dieser 
Theiotherme  ist. 

Den  Paxolen  ist  die   Existenz   dieser   Theiotherme  bis  zur 
Stunde  unbekannt  geblieben. 


Ueber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Corfii. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Obwohl  die  Jonisch^i  Inseln^seit  dem  Jahre  1817  unter  der 
Herrsebaft  Englands  waren,  diese  Regierung  hinreichende  Mittel 
besasa,  um  diese  Inseln  in  jeder  Beziehung  zu  erforschen,  desto 
ungeachtet  geschah  nichts  und  in  Beziehung  der  geologischen  Ve^- 
hältnisse  ihrer  Fauna,  ihrer  Mineral-Schätze  sind  uns  selbe  bis 
aur  Stunde  eine  terra  incomita  geblieben. 

.Wenn  au«^  ausgezeichnete  Professoren  diese  Jonische  Aka- 
d^wie  zierten,  desto  ungeachtet  beschäftigte  sich  keiner  mit  der 
Auffindung  von  den  dc^elbst  vorkommenden  nützlichen  Mineral- 
wässer, von  Mineral-Quellen,  mit  der  Naturgeschichte  dieser  Inseln. 

Vor  einiger  Zeit  wurden  mir  Proben  von  ausgezeichneten 
Braunkohlen  und  ebenso  von  Schwefelerde  zugesandt,  die  dem 
Staate  mit  der  Zeit  bedeutenden  Nutzen  darbieten  können.  Sollte 
es  nur  iioch  gegönnt  sein,  so  denke  ich  diese  Jonischen  Inseln 
genauer  zu  untersuchen.  Bis  zur  Stunde  ist  diese  schöne,  die 
schönste,  grösste  und  reichste  der  Jonischen  Inseln  arm  an  Heil- 
quellen,  denn  wenn  nicht  solche  ezistiren,  so  bleiben  selbe  den 
Bewohnern  der  Insel  unbekannt. 

Da  ich  über  eine  daselbst  sich  befindliche  Heilquelle  Kennt- 
niss' erhalten  habe,  ao  theile  ich  selbe  in  Kürze  mit,  um  nur  den 
Hydrologen  eine    Andeutung  über  die  Existenz  einer  solchen  zu 
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tMMri  SMIim  iMH  d«  FTaAmisM«  der  BMflv  ^cM  üv  fliil 
gleicbeii  Ntfmetis^Horfo,  findet  skk  eni  eelii«  flebOd  gelegeAei  Surf 
Bb&ggr,  selbem  befindet  fekM  mitteki  in  eiilefl^  Oltteniitikto  ittd  «iüe 
gute  ßtrae^  fubrl  n  defneelbeir,  ie  daM  der  Beeefeh  ^Ktees^  Der- 
fes  und  der  daeeRMt  befindüdiefl  Hteilqttelle  leiebt  su  nedMif  iM. 

ItI  der  Nähe  dieses  Dorfed  efttoptudelii  IlteieerMeii',  derai 
W^sd^  ah  stiükeiid  vett  den  Leuten  Hiebt  getniidmi  wM.  indeft 
den  Patienten  der  Gfebranch  dieses  Mineral-WMsere  »mftittiiit 
geblieben  ist  und  die  Verwendling  desselben  müi  nMeriibben  «nd 
kosserliebeii  Qebrandie  dtot  Znkimft  To^rMiaitenr  bleibt.  Ans  4i#- 
ser  höchst  mangelhaften  Mittbeihnig  sn^hdltniar,  <hai*gMidMHHit 
tine  TheioeNUe  findet. 


Em  Wneralwasier  auf  8mM»  MMm 
Voa  Dr.  X.  Landerer. 

Durch  die  Verdnigung  der  Jonischen  Inseln  mit  dem  hrati- 

Sen  Griechenlande  und  durch  die  Ankunft  der  Deputirten  ana  den 
onischen  Inseln^  unter  denen  sieh  audi  mehrere  Aante  finden, 
die  ihr  Vaterland  geiiatier  kennen,  erliiblt  idk  ^tk  Mitlheihmg, 
dass  sich  auf  dieser  Iimsl  toAada  oder  St  Maura  genaanti  in 
der  Nähe  eines  Hafens  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Insel,  die 
man  Bl^liki,  deii  könq$liehen  Iftftn  netoni,  eine  HeUoMlte  findet, 
dessen  Wasset*  sSnen  sehr  stinkend^  Geruch  naek  SchMM  be- 
üit^  mithin  nach  aUMn  eine  Theiodfiene  oder  TheicÜieiMe  ist, 
die  jedbch  ron  den  Bewohnern  der  Insel  nicht  gehnwoirt  ivML 

Kssch  den  bis  2ttr  Stande  erhaltenen  lf#ttheil«agen  eeheinaa 
auch  die  Joniachen  Inseln  hinreiehende  Ifineral-^OlueHen  au  bidsitltti, 
di^  jedoch  bis  cur  -Stende  mehr  oder  weniger  nnbekannt  geblieben 
itnd,  tmd  es  bleibt  den  Jai»^n  aufbehalten,  Mibe  an  Oi%  ud 
Stelle  zu  besuchen  und  genauer  zu  besdnisibttk 


Vthet  einige  nene  HeOqndlen  im  henligM  CMeeiieniaMb. 
Von  Dr.  iL  landerer. 

il^enii  ich  auch  nur  unbedeutende  If ifHkeflu^gen  fiber  die 
zu  bescfaräibenden  Heilquellen  erhalten  habe,  und  utederteiben 
lann,  so  mögen  selbe  doch  einer  Berilcksiohtigung  fiir  die  Zukunft 
nicht  unWfirdig  sein.  Drei  Stunden  Ton  den  bernttnten  Theio- 
thermen  Voh  Hypate,  das  frOher  Patradscfaüt  genm^t  w^fttfde^  fin- 
den sich  die  firfiher    beschriebenen  Theiocrenen  Ton  Hatjilielnai 
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kM  UintMfi^  wi  obue  ^wwel  wchcmrerhia  werd#i^  indwi  kau» 
Si^iqNC^t^eUM  in  6ri9ch«nlAiid  »ebr  seltea  oini.  Eiae  imd  eine 
kftll^  S^wde  von  4ief«m  S)Qvfe  findet  ßiob  «n  Mid«MB  kteinei 
SjJHbkw  PaIfK)^«eto  d  j^  lyi^  Ffttoea  lemnttki  lAlMa  sick  eme 
Masse  von  übereinander  geworfeuM  St^niAMiiDt  dasfibet  ftidan, 
gleich  als  seien  diese  Felsen  Massen  von  den  in  der  Nähe  sich 
findenden  hohen  Berge  durch  Winde,  durch  Erdbeben  oder  andere 
Naturereignisse  hin  zusammengehäuft  werden.  In  der  Nähe  von 
Palacc^racha,  diesen  alten  Felsenmassen,  die  jedoch  seit  Tausen- 
dm  um  AftcM  dmolhf*  Utgßüi»  e^tvoillm  am  mehttm  OeOndn- 

Sn  Mineralwasser,  das  seinem  unangenehmen  Geruches  halber  von 
in  Leuten  weder  getrunken,  noch  zu  etwas  anderm  verwendet 
wird'  Audh  dieses  Wasser  vird  des  l^esta«)!^  hrikmij  daa  dieses 
Wa0S«r  ¥wbreitet,  Bremoii^ry  g^^awt  wd  i9t  dessWb  m  di^ 
KlftBiia  dav  Tbeiocrenoa  au  steUw,  m  deMU  das  fyiüi»f  glMWr 
Imolümbene  Walser  tm  Platj»kme  g^ri  Mitbi«  mie  DM9 
<j^eUA,  Tiw  der  ieh  früher  i^ne  Kenntniqa  erbalton  hatte.  ?^ 

3)  Au  der  Grenze  von  Gri^eheiayUind  in  Akamanimf  eine 
atmdß  von  Soimep^  and  ebenso  eine  Stende  vfoi  AmeliopoUs, 
die  mf  £fai»  4er  üriibem  Königin  AmAÜa  m  genamt,  dio  Selbst 
Sebeien  baute  ^.,  wurde  jedoob  nacb^deor  V^rtoeibung  AeaS^Mg» 
unmittelbar  Pelut^ia  genannt,  an  ein^r  Stella  die  man  Salogrenis 
h^  M  l»m  wm^^  dw  b^  iUoslerfrauen*Plata,  enHtqueUen  eebr 
bktersalaig  scbmeckand^  Wäaa«r,  die  sose^kAülsb  f^tßtfömm,  daep 
«Mm  Mlbn  anr  Bewegung;  vcm  MüUen  an  verwnnrim  fedenhti^eti^ 
aberebM  benntat  an  wcHnden  in  das  u$lh»  üwr  entströmen.  Bee 
"Wasser  wurde  mir  awr  Anal^Fse  ^eingee^dt,  und  ieh  ersah  an$  den 
erfaaltnnnn  Salstn,  daes  diese  Wäeser  in  d^  ^tqpurie  der  Piore- 
and  Haljrerenen  gehören,  von  denen  «mn  einen  Oefai'nneh  aw 
Jühtik'  und  Badekmr  mnehw  könnte,  iedn<^  a^lbe  vrepden  iile  eaJ^ 
4«g  nnd  hitteieehnieehmd  ni^bt  beriiaaMMigt.  -^ 


Ueber  eine  BeilqueUe  auf  der  Ineal  Angini» 
Von  Dr.  X.  lantoer. 

Auch  anf  dieser  im  Sorenisdlien  Meerbufien  sipb  findenden 
Jneel,  die  in  den  alten  Zeiten  Oenone  hiess,  wo  Zens  die  Tochter 
des  AesQßpfiu  Aegina  j^nannt,  welche  it^m  die  Aeakps  Spher,  un# 
die  dieser  Gott  sich  hngs  mit  Felsen  umgab,  um  sie  den  Fein^^ 
gefährlich  zu  machen,  findet  sich  3  Stunden  von  der  Hauptstaat 
gleidien  Namens  eine  Heilquelle,  die  ich  vor  einigen  Jahren  auf- 
üand,  und  als  eine  Haly-Picrotherme  bestimmte.  Seit  dieser  Zeit 
lamten  die  Einwohner  von  Aegina  diese  Heilquelle  als  eine  kräf- 
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tige  Miiieral^QtieUe  iDNmen  und  fteit  €liilger  Zeit  hftben  die  Leaie 
auf  Aegina  angefangmi  dieier  Heflquelle  ihre  Aufinerksainkett 
2a  schenken  und  dieses  Wasser  gegen  verschiedene  Leiden  des 
Unterleibes,  besonders  gegen  Infarcteft  der  Milz  (Splenitis  chro- 
nica), den  Milzknchen,  die  Resultate  der  chronischen  Fieber  sind, 
mit  grossem  Nutzen  zu  trinken. 


Hydrologizehe  Notis  in  Beiof  anf  die  BtamwoIleii-PiaimBfBiL 
Von  Dr.  X  Landerer. 

Wenn  diese  Notiz  auch  gerade  keine  hjrdrologische  Notiz  zu 
nennen  ist,  so  sei  gesagt,  dass  es  im  heungen  Jahr  im  Monate 
August  bis  zum  October  schon  mehr  regnete,  als  es  sonst  in  2 — 8 
Jahren  regnete.  Ausserdem  waren  heftige  Gewitter.  —  Der  Ozon- 
Gehalt  der  Athmosphäre  Athens  zeigte  4 — 5  Grad  nach  dar  im 
Gebrauch  befindlichen  Ozon-Skale.  Diese  heftigen  Regen  haben  fürch- 
terlichen Schaden  herbeigeführt.  Tausende  von  Strecken  Landes 
in  Litadien  und  Theben  wurden  überschwemmt  und  dadurdi  die 
Baumwollen-Pflanzungen  zu  Grunde  gerichtet.  ISne  solche  Menge 
von  Ländereien  wurden  mit  Baumwolle  bestellt,  dass  man  mh 
eine  Einnahme  von  120—180  Millionen  von  Drachmen  vorgemie- 
gelt.  Diese  hypothetischen  Gewinne  wurden  durch  die  Ueber- 
sdiwemmung  und  durch  die  vor  dem  Reifen  der  Baumwollenkapsd 
gefsdlenen  Regen  grösstentheils  vernichtet  oder  sehr  geschmMert^ 
mdem  die  Baumwollen-Pflanze  umgerissen  und  mit  Erde  bedeckt 
wurde  und  nidit  reifen  konnte.  In  anderen  Theilen  ere^ete 
sich  ein  andrer  sehr  sonderbarer  Zufall  Zur  Zeit  als  die  Baum- 
woUenkapsel  geöffnet  war  (Capsula  seu  Fructus  defaescens)  fielen 
Regen,  die  Regen  drangen  ein  und  der  in  der  Baumwolle  uegende 
Samen  begann  zu  keimen,  so  dass  sich  junge  BaumwoUpfliLnzcben 
in  der  Mitte  der  Baumwolle  zeigten.  Öass  auch  diese  Baumwol- 
lenpflanzungen auf  diese  Weise  zu  Grunde  gingen ,  ist  leicht  zu 
ersehen.  Aehnliche  Nachrichten  gu^gen  auch  aus  Eleinasien  ein, 
so  dass  auch  in  diesen  Theilen  die  BaumwoUenemdte  sehr  spar^ 
sam  ausfallen  wird.  Man  brachte  aus  England  alle  Arten  von 
Maschinen  zum  Abspinnen,  zum  Einbellem  und  zum  Waschen  und 
Trocknen  der  vom  Staube  und  Koth  beschmutzten  Baumwolle. 

Man  kann  sagen:  Non  omnia,  quae  lucent  —  aurum.  Zur 
Eenntnissnahme  für  alle,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  in  Eu- 
ropa beschäftigen. 


UaM-  dfa  HtÜqodlv  auf  der  UtrklMlieii  bsd  Ikaria« 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Auf  dieser  kleinen  Insel  in  der  Nähe  der  griechischen  Insel 
Mykone  nnd  der  türkischen  Insel  Samos,  die  in  den  älteren  Zei- 
ten wegen  der  grossen  Menge  Ton  Fischen,  die  sich  daselbst  &i- 
den,  —  Fisdireicfae  Insel ,  Ichtyoessa,  nannte ,  finden  sich  warme 
Quälen,  die  man  n»t  dem  allgemeinen  Namen  Therma  benennt, 
indem  seihe  sehr  heisse  Quellen  sind.  Diese  ganze  Insel  scheint 
snm  Tbeil  Tnlkaniscb,  grössteQtheils  jedoch  platonischen  Ursprungs 
zu  sein.  Diese  Heilquelle  findet  sich  in  der  Nähe  eines  Dorfes 
Hagios  Kynikos,  das  heutige  Eynikos,  nach  dem  Namen  eines 
Heiligen,  der  in  dieser  Kirche  verehrt  wird. 

Ick  bestimmte  dieses  Heilwasser  in  früheren  Jahren  als  eine 
Theiotherme  und  da  ich  nach  einiger  Zeit  wieder  einige  Flaschen^ 
dieses  Hetl-Waseers  erhielt,  so  kusn  ich  selbes  als  eine  Theio^ 
tiberme  bestätigen.  Nach  brieflichen  Mittheilungen  scheint  dieses 
Thermal- Wasser  sehr  ausgezeichnete  Ei^nschafben  zu  besitzen 
und  sich. gegen  eine  Menge  ron  Krankheiten  sehr  heilkrältig  zu 
seigen.  Da  ich.  vor  vielen  Jahren  in  Erfahrung  brachte,  dass  sich 
in  der  Nähe  dieses  Thermal-Wassers  eine  Unmasse  von  Schlamm- 
^-  d.  ist  Theiothermen  mit  PriesÜey'scher  Materie  ansammelt,  so 
theilte  ich  einem  mir  dort  befreundeten  Arzte  mit,  dass  sich 
dieser  Schlamm,  gegen  arthritische  und  rheumatische  Leiden  in 
Eorm  von  Cataplasmen  sehr  wohlthätig  zogen  wird  und  forderte 
auf  selbe  anzuwenden,  was  auch  seit  einigen  Jahren ^  geschieht» 
Pliaius  sagt  über  diesen  Scmamm:  „Mucus  qui  in  aquis  facet  Po- 
dagris  prodest^  Dass  diese  Priestley^sche  Materie  mit  Schwefel- 
Natron  vermischt,  indem  sich  das  iPhermal  -  Wasser  unter  dem 
Schwefel  absetzt,  sehr  wohlthätige  Eigenschaften  haben  kann, 
dürfte  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  In  botanischer  Hinsicht 
ist  zu  erwähnen,  dass  diese  Materia  Priestleyana  ein  G^iscH  von 
kryptogamischen  Pflanzen  ist,  die  nach  dem  berühmten  Unger 
aus  3  llgenformen  besteht,  aus  Protococcus  viridis,  seu  Lyngbja, 
aeu  Scliysogenium  murale  und  aus  Ulva  seu  Yaulcheria  terrestris. 
Mit  Freude  ertheile  ich  mit,  dass  alle  diese  Mineral -Wässer  auf 
den  tfirkischen  Inseln  seit  einigen  Jahren  von  den  Patienten  dieser 
Insel  als  auch  Patienten  der  umliegenden  Inseln  angewendet 
weisen. 


Kleine  Notis  su  Heilquellen  der  Jonisdien  Tnseln. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Durch  freundliche  Mittheilungen  aus  den  Jonisohen  Insebi ' 
habe  i^  wieder  Kenntniss  von  2  Heih}ueUen  auf  der  Ineel  Zante 


Frone  ae  Levante  genannt^  IVt  Stunde  ▼^a  der  Hauptstadt  glei- 
chen NamenSy  findet  sich  ein-  Kleines  Dorf  Pygadakia  genannt  und 
in  der  Nähe  desselben  Am  Fnise  etnes  klanea  Mügeb  «M^nillt 
ein  Theiodreii^  desnn  Wasser  die  ZantiolM  Bromon^  Mtteik 
Dal  Wlssse^  dieser  Quelle,  mäH  Iwka&nt  Ton  den  Leuten,  wM  n 
KMits  T^r^veadMi  indem  die  Leate  die  Witfateg  iüeMr  9eilq«eliin 
nieht  loenmca.  Hevt  m  Tage  ^sntamllt  dasadbe  «ekr  «nMsan, 
jiddooh  niieli  der  Mittheilttig  eines  Fremdea,  der  -sieh  daeribit  h^ 
hmi,  dürfte  eb  geerisS  sein,  daas  dM  Waaser  fai  iwldicher  Bstoge 
entfvellea  wird,  wenn  man  duelbA  üefa  Graben  madita  wML 

Dass  diese  Theiecrene  mit  der  Zeit  ron  WiolitigMt  wwdtou 
kann,  ist  sehr  wiüirschMittch,  wae  der  Znknnft  Tbrbehatten  bleibt 

4noh  eine  aadetö  Theiofftfaene  dbdet  sich  mä  der  WaMseite 
der  bM  an  einer  Stelle,  die  nmn  Kalogerald  nennt  ad.  St  im 
PJatae  der  Mötiehe«  Aach  dieees  Wasser  wM  Bnmiofierjr  ^geuasat 
i»i  asit  vislatt  Jahren  «lürtirt  aaif  'diäter  Intel  der  Glaol^^  dass 
diesea  Wasser  inr  Heihmg  der  Rande  (Psora  der  Thiere)  nwd  *be* 
asadert  .ae^  die  der  doi^gen  Hunde  dienen  kann.  Ans  dieieai 
Qrande  bmi|Klni  die  Ledts,  die  soloha  Hunde  haben,  aam  Waaasr 
des  Kahgeraki  «n»  Xmloyifng  Mömäi;  um  dtee  Thiere  aut  dienern 
Bromooery  an  waschen  mnd  auf  die  Wasrhnnfc  ntfit  diesem  Aer^ 
mal-Wasser  nasrsch^isdet  ^in  •knnier  Zeit  dieas  dlaiiduxinldieit.  b 
der  iNUie  dieser  <)wUe  findet  aioh  teine  Menge  von  aofawefelkal- 
tigeiii  firhiaotm,  die  onit  dcor  Zeit  t:ter  Perattnag  von  SebweM** 
Bbhlataabädem  bedenisnde  Anwendung  Anden  InsanL 

Der  Zolnmft  bleiben  igenanere  üatersnebttn^en  rorbehattsB« 


Seher  die  Theraien  m  Wonela  tn  Kkinatian  bei  Seq^nia. 
Ihn  fir.  X.  Laiiletw. 

Iteter  den  Thermen  Eleinasiens  gewinnen  4iese  Bäder  Ton 
Ölazomene,  diemananch  Bäder  von  Wonela  und  findnap  nennti 
von  Jahr  an  Jahr  einen  bedentf^nden  Rol,  -nnd  da  ^ch  in  dbr 
Nähe  der  fianptstadt  SnQrma  keine  anderen  Tfaemien  finden ,  ao 
^hen  eine  Menge  von  Patienten  zu  diesen  Bädern,  von  d^nmii 
Heilkräfte  Wunder  erzählt  werden.  Seit  dem  Monate  Mai  finden 
sich  schon  mehrere  Hunderte  Badegäste  daselbst  ein  und  nach 
brieflichen  Mittheilungen  ezistiren  schon  einige  Häuser  mit  mdh 
rem  Zimmern,  die  Ittr  die  Unteckunfttüfser  .Pirtient^ .dienen. 
Ein  grosses  Bassin  aus  den  tJeberreäten  kolossaler  Grebäude ,  die 
in  Clazomene  in  den  alten,  beüenfschen  Zditen  existirten  -—  kon- 
atitairt,  idi^ni  den  Patienten  «nm  Oiemeinbade  und  an  'Hanisaen 
Standea  teflen  jsidi  dn^diSBUBlben  Üie  Fraamn»  sn  Madsm/difei  iMI^ 


Hl 

eher  an  Mäusen,  so  ijtfiß  p^  ßie^f^  Iß^  Mäuse-Insel,  Myonese 
Mvwfiaogi  nannte  und  auch  noch  nennt  Sehr  salzhaltige  Quel- 
f.-  ^"^  «ieb  4n  GroUea  mjxw  jKalkt«%»bÜHf^  unddi^  fli»n  auf 
4im  GcoMqi  Siidwm  ^g-  nenst,  «p  gßh  diea  Verfinljafiiyife 
Tharmen  mt  dem  £mn«Mn  Thesmfin  im  Budamn  nn  }>dr 
Ifign.  Gimaaiiis^  Gehände,  «ater  denen  »»viss  Mab  B^eam^t^ 
toa  zeMürttt,  iBi«dw  aich  mi  die^r  H^lbinsDl  in  dm  äl^ste?^ 
Seikeiii  mA  dj#  Haiii^stadfe  diefer  Halbinsel  ClazAmen^i  iU  Q>$itw 
GintfUDs  Uass,  war  die  Vaterstadt  des  Anuagoca»»  SHie  nicht 
«MMleatenda  f31>Me  auf  der  diese  Tbennen  herarorqufdl^i  i^  mit 
VaniMlinD  d.  i.  siit  dem  aus  den  Thermen  sich  ab|{esetsfem,Kalk  und 
MagnoaiiSrSalsen  ibede^t,  dia  man  emk  in  heungem  Jahre  l^Bgonr 
mm  .hatii  au  Schlammbäder  in  Form  .von  .(k^plaffinw  zn  bßmiiaeviL 
WUmspd  der  JBadr-Saison  finden  flieh  «nch  «nigo  Kleii^hwdl^  d9^ 
•e]jb«t  Jssa,  lUm  ;die  Leute  mit  Am  n^tbig^n  iNfafai^ungirtfiU^n;  ^u 
^rarseBgfln.  Einlud  klainQ  Eaffoehänaar  mit  Kaffi^e.,  Sosochies,  Ur 
menade  und  Tabak  smA  jden  4>eljieUen  türkisoheu  Tabaüüipfeifen, 
Aiigelkdfss  geuMnti  ^iud  die  SteUvertareter  d^iGontforid  der  ßnvfir 
^JadhoD  fiäder*  .£in  J^lainar  .%iMiergang  gsgen  Abend  eirpetzjb 
OMi  Badegast  Am  ThMter  und  die  anderen  Ee;rstii^wi^g^  dßj^ 
euroMiaabso  iBäd^r» 


fi. Npcb.mi^r ^ind ipajb^Mmgen  J^il^re 4i|a auipzeichneten !rhelo7 
tb^tl^ne^  fm  Th|S,sa|t lo  P)! j^  hesuchi  und :bi^  zum  Ijnde  ßjd^  iiljQ^tep 
]^$ii  ba^en  ^i^  ^on  j(ißgen  300  Saa^g^tfB  dj^s^at  f^ingj^ündequ 
Jn  aUen  rOi^eotalifii^pn  8ä4eni  werben  2  Saisons  .eipg^hitljtjeny 
tr-  .^^  PEübJing»- jai>d  Jäerbi^trSai^pn,  d[e  ßrjite  daußrt  ypip  20-r25. 
AfffA  r%iß  'ZV(in  Jpniy  >unäi  djie  fierbs|r$ai8o^  vom  Augusthis  ^um 
S^pteü^er^  in4^  die  Pivi^enten  eineß  Theiles  die  grosse  l^itze  de^ 
yioßßf^  ^uli/rt^eils  ,s,ii^b  die  Wech^el^eber,  die  o^t  ^^l^^end  d^r 
lieiflKen  Soi^roy^l^ffft^  .ftufiapcheni  z^  ;  vefmeid^^che^.  ^as 
^  iiBt  d$ß  ^^sim  läfiß^^  auftauchenden  l^ec^elfieber  !an* 
b^ngt,  SP  .sü^d  s^lhe  der  4l,a]iuift  zui&y8chr.eihen,  diß  mh  ^9'\^  ^^ 
sad]ie  4»^  atocmir^den  i;h^xnal- Wässer,  indem  für  ,eiue,)iunstge- 
ißpbA^  AJileitM^g  keine  Sorgß.g^r^ge^.wira,  bildet.  Dur^h  das 
läQjtjiro^e^  4ies^  .^Msfli^^i^nde^  TheriiEitvl-ijir^ässer  bil^e^  so^c^ 
gimpfe^  §s  j9n^fric|Q^l9  ^icb  3^xnf^*£Uhftlf tionen,  oie  /^ine  Blutzer" 
sej#^i>  M^  Mm»f^  W^d  Ji^W  Mdh  sich  s^^h^  ao  d^  .o^ 
xifiiß  efjk^^  B^tpktiiste  v^  ihseyi  jrbeupa^^  .m^d  exf^it^epijSH- 
tkol^a.Me»  bettMit,  ^t.  Idflm   X€|<f)i8#pV  :^Ph^et,.  ^q 

'  ''  •  •■    ^  f-       ..   .  " 
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DtiM  Notii  Sil  den  TftemMi  voii  AtatttMa  TmfM. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

Da  vor  dnigeo  Wocben  eine  wisaeiiachaftlielid  Co 
auf  die  Ebene  ron  Trojas  ginf  mn  archiologiieke  ForsolmiiMn 
Torannehmen,  der  es  auch  gelungen  ist  die  Ringmauer  der  MAer 
exieiirt  habenden  Akn^olie  —  das  ist  die  Festnqgen,  die  rieh  in 
den  Homerischen  Zeiten  fanden  -*-  anfEnfinden,  so  gedenke  idi  a«ch 
den  Thermen  von  Alexandria  Troias  und  denm  Ton  Aalj^a  rias 
kleine  Aufmerksamkeit  sn  schenken.  Auf  dieser  ansged^hntn 
Ebene  finden  sich  die  in  den  alten  Zeiten  hodi  berühmt  gewe- 
senen Thermen  in  der  Nähe  eines  Dorfes  Eski  Stsnsbaul  geniimitt 
das  alte  Konstaatinopel,  indem  man  noch  heut  au  Tage  dieee 
Hauptstadt  Btamboul  nramt  und  eski  alt  bedeutet  —  mitUn  altes 
KonstantinoneL  Diese  bochberfihmte  Stadt  AlezaadriaTnQaBwar 
▼on  Alezander  dem  Grossen  gegrfindet,  und  ton  dem  kunstsinnigen 
und  reichen  Herodes  Atticus  verschönert^  und  dieser  Herodes  At> 
ticus  war  es,  der  auch  grossartige  BadeMbKude  daselbst  erriditete, 
die  nicht  mehr  ezisliren. ,  Aus  den  auf  der  grossen  Trojaniselien 
Ebene  sich  aerstareut  findenden  kolossalen  Mauem*TMimmeni  Hisst 
sich  entnehmen,  dass  alle  diese  in  den  alten  Zeiten  eziefeirt.  ha^ 
benden  Gebäude,  grossartig,  prächtig  gewesen  setn  mussten* 

Dauer  Baocm  —  Haupt  der  Quellen,  nennt  man  den  Ort,  wo 
sich  diese  Thermen  sammeln  und  von  da  in  wannenfSrmig  ansge- 
höhlte  Erdlöcher  oder  ausgehöhlte  Erdlöcher  überhaupt  und  läng* 
liehe  Gruben  eingeleitet  werden,  in  denen  sich  die  Kurgäste  hineinle- 

Kl  und  stundenlang  unter  freiem  Himmel  liegen  bleiben.  Dieses 
ermalwasser  entsprudelt  aus  108  kleinen  Erdlöchem  oder  Spalt- 
öffnungen, die  man  Gkink  Gheul  *^  d.  sind  vierzig  Äupm  nennt, 
indem  wie  es  sdieint  unter  diesen  108  Oefhungen  viersig  solcher 
Löcher  bedeutender  sind  und  mit  der  Form  eines  Auges  einige 
Aehnlichkeit  darbieten.  Sonderbar  ist  es ,  dass  durch  thermome- 
trische  Untersuchungen  60  dieser  Thermen  verscliiedwe  Warme 
zeigten  und  obwohl  die  eine  Spaltöfihung  von  der  andern 
kaum  S— 4  Sdiritte  ent;femt  ist,  sich  ein  Unterscliied  von  8 — 6 
Graden  zeigte.  Dieses  ans  den  108  Spaltöfinungen  ausflieseende 
Thermal-Wasser  vereinigt  sich  zu  einem  kleinen  Bächchen,  des 
zur  Füllung  dieser  in  die  Erde  gegrabenen  Badewannen  dient. 

Zur  Zeit  als  diese  Commission  auf  der  Trojanischen  Ebrae 
war,  fanden  sich  schon  eine  Menge  von  Badegästen  ein,  die  diese 
Thermen  gebrauchten.  Diese  Thermen  werden  besonders  gegen 
Bheumatalgien  und  Gicht  angerühmt  und  ausserdem  finden -sidi 
auch  eine  Menge  von  Patienten  ein;  die  an  Lepra  und  £le|dian- 
tiasis  graeca  leiden  und  die  in  ihrem  Unglücke  weit  von  den^be^ 
rühmten  Plätzen  einen  Zufluchtsort  finden,  indem  dieselben  von 
der  ganzen  Menschheit  ausgestossen  werden.  Diese  Therinen  von 
Alezandria  Trojas  scheinen  eisenhaltig  zu  sein,  indem  die  in  der 
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NUie  rfm  Bmar  BbmM  sieh  fiBdenden  Ctostme  stark  nÜ  «faiem 
eisenoxydbaltigen  Poher  bedeckt  sind.  Zu  diesen  Thermen  kom- 
men auch  Frauen,  um  diese  Thermen  zn  gebrauchen.  Hi$  und  da 
ist  anch  ein  Oeroeh  nach  Schwefblwasser-Stoflfeas^  nicht  zu  veiv 
kennen,  so  dass  unter  dieser  Menge  von  Thermen  gewiss  auch 
eine  Theiotherme  sich  finden  dürfte.  Diesen  grossartigen  Thermen 
wird  bis  zur  Stunde  Ton  Seite  der  Osmanischen  Begierung  keine 
Aufinerksamkeit  geschenkt  und  so  finden  sich  selbe  in  demselben 
patriarc)ialiscbeti  jSndtiipde,wie  selb»  ani  den  Homerischen  Zeiten 
gewesen  sein  dürften. 

Auch  aus  der  Insel  Thermia  oder  Kythnos,  wo  sich  die  gross- 
artigeti  Thermen  —  die  Picrothermen  und  Cfaalybothentien  finden, 
habe  ich  Nachricht  erhalten,  dass  selbe  mit  Badegästen  äb^lrflHlt 
sind.  Da  sich  daselbst  Badegebäude  der  B^erung  finden  mit  SO 
Zimmern,  in  denen  sich  marmoäme  Badewannen  finden,  um  das 
Thermalwasser  in  die  Bider  einleiten  zu  können,  sich  auch  w&h^ 
rend  der  Badsaison  ein  Arzt  findet,  um  den  Patienten  Rath  mit- 
theilen  zu  können,  ftr  die  Unterkunft  der  Patienten  besser  gesorgt 
wird,  als  selbes  in  den  andern  Ländern  der  Fall  ist  und  die  P^ 
ttemten  jede  Woche  mit  dem  Dampfschiffe  dahin  komm»  können, 
so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  Patienten  am  den  entferntesten 
Theilen  di^n  kommen,  um  diese  Thermen  zu  gebram^en»  Aus 
Constantinopel,  Smyma,  ja  aus  Alezandrien  finden  sich  zur  Zeit 
Badegäste  und  bis  vnr  Stunde  waren  schon  gegen  200  Kranke  in 
den  Bädern  von  Thermia.  Würde  es  der  griechischen  Begierung 
mifßeh  sdn  d^  Bädern  von  Griechenland  einige  Aufmerksamkeit 
zu  schenken,  durch  die  Errichtung  von  Badehäusem  in  Aedipsoi 
in  Santora,  in  Mjios,  in  Patradschik,  in  Methana^  nämlich  in  den 
Bädern,  welche  zu  den  groseartigsten  Europa*s  zu  zählesi  sind  und 
tnnem  europäischen  Bädern  von  Karlsbad;  Kissingen,  Ems  und 
andern  an  die  Seite  gestellt  werden  können,  so  würden  TaiMende 
von  Patienten  nicht  nur  des  Orientes,  sondern  auch  aus  andern 
Theilen  Europa's  diese  Nereiden  dieses  griecfaisdien  Landes  b^ 
suchen ,  indem,  da  es  nun  leichter  als  in  früheren  Jahren  ist  zu 
allen  diesen  Thermen  mit  den  österreichischen  und  griechischen 
DampfsdUÜSMi  dahin  kommen  zu  können.  Wenn  es  möglich,  den 
Haas  und  Neid  der  Griechen  gegen  die  Fremden  in  Rundliche 
Gesinnungen  umsuändem,  und  wenn  die  Regierung  ausländischen 
Unternehmern  diese  Thermen  für  eine  B«ihe  von  Jahren  verpach- 
ten würde,  so  bin  ich  der  Gewissheit,  dass  sich  bald  Gesellschaften 
bilden;  welche  die  Errichtung  von  europäischen  Badehäusem  mit 
allen  europäischen  Comforts  für  die  Patienten  übernehmen  würden. 
Ein  anderer  grosser  Yortheil  für  deren  Besuche  ist:  die  grieohi- 
soben  Thermen  bieten  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes  dar, 
indem  die  Milde  des  Klimas  den  Besuch  dieser  Thermen  auch  die 
Herbst*,  ja  selbst  die  Wintennenate  gestatten  und  sich  Patienten 
in  diesen  TliMiieii  niülen  Jahvessssten,  wo  diesslben  iiiEiir6pA 
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in  Ewroiit  bjUdao  mA  zm  Wokk  cter  biiiai^  MnimrlAiiit  an 
•alobo  UMbimehnugM  Ja  firiaÄMlüid 
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KMm  NoIiB  to  atoer  HeüfMlla  Mtf  Oephalotlm. 

Von  Dr.  X.  Landenor* 

Die  Cotamoehiifig  d^  HeAqaaUea  der  Joniaabw  Iwebi»  d» 
ata»  aftit  (vrieohaiilAiid  vßraiat  aiaa«  Uaibt  den  (ücb  mit  tfdirolih 
fiecba«  Studwi  JB^ndMÜtigaadan  voribehaliea-  Di^iia  ImbIp  z4  b^ 
inobw  und  kn»  dar  K^iateiu  und  4Qr  Jfatar  demi}it>w  ^^fh  Aßr 
mische  UaWmncbaiig  udigeaauer^  Kewtmas  au  ▼oraabaÜMu  wpt 
lair  bis  aur  Stande  nicbtaiMUcIi  tß^Kn^m.  Die  Aiaiptea  diaapr  «^ 
bw  losela  basitwii  Heilqmllen,  von  ,d^nw  v^er  diPtJ[oajpMi)iaSa* 
giAfttiK,  üoch  die  EinwooMr  deriellbwda  g^aaiiera  Kenatma  habftl 
uad  «ur  duaob  briefli<4ke  JMxUbeiHiac  «m  doneetbaa  M  ipa  wir  «9^* 
laaeea  Amwi  Kanatoiaa  aa  orbaJtw  uad  die  BxjateM  daraalbaa 
daa  FiMvadaii  aar  iJtydacdefia  v4»  Zeit  au  Za«k  Mr  .KaiürtMia  » 
briagea. 

iGefibalaaicHfi  m^  die  firöaete  der  J^au^sbe«  IpMh^  Tau  ttfWKW 
Meaaehaa  bawobnt,  reich  loi  allea  Natai:prMia)rtea,  an»  mi  |li»a* 
raltaaUaa  wia  e«  atdieiafc,  in  Jalle  aicbii;  aadM»  ilan^  fteatcm 
aamae  Untaiaiebiuig  djaser  Insfd  aa%tfiuidaii  werd^u 

Drei  Staadea  whi  dar  HauivtMUidt  AtT^oetali  fiadafc  anak  .eia 
•dir  iipaiaAtiAGh  taelegaMe  kleiaee  Kioeter  la  dar  Mitta  Ta»  Oftl- 
wiUdera  dea  *^Pmi  daa  Jßäawobaira  Cepbafameaa  iKäbiwd  der  J»aiar 
«9n  Aunmanaonata  boiaabt  nnrird^  am  die  ««eiiia  ^md  /riat^  La6 
aioanathaMii  «ad  am  sich  eiaiee  Taga.dapalbel  ^afisjMHii^  la 
d^  Itthe  diaeee  Kloetera,  das  mm  aaeh  d^  UuiJißfJßSf^^  4Üa 
daselbst  .xandirt  nicd ,  igia  iSeoaea^  d«  Au  die  baiwhwaifa  If nfc- 
tar  Gottes  vgeaimat  ff ifd,  fiAdei^siob  »eine  TifeeMbeidne,  Sß  wkf 
sparsam  aa  fliesaea  ach^t  aad  glaioli  wiedar  Tamwgt^  JDwnsfa 
diaass  Xhennülwasser  «rird  idia  «mm  Uaagigead  i^  aM^e»  (UeiMa 
Sompf  wraraad^,  die  den  jkaftigstaa  GwmA^  Mab  Bgäntiimf 
sMura  aatwicdi^lt,  aiia  d^as  zu  eadiahmaa  isit,  das»  cii&e»tlmiBal- 
iraaser  aiae  Theiotbacme  ist  Die  Iiaiite  raaaaaa  (dil^aas  aSmwmal- 
atasser  I^eiaphomsa  ~  Sobwefelvtasaer*  wd  baaotMa  ^daanolhe 
psgaa  vbaamatiseba  Leidaa  mit  gute»  ISkhigß,  U»  dawrifes  -aar- 
armdea  aa  koaaea,  .gvabea  m  sifib  io  der  Nacht  iiöfbfyn.iaL  dea 
Bodaa,  ram  daa  Waasar  ibioeiiaeitaa  imd.  ««briadiuma  S«Wampr 
h9A  »iaaiaaetaan  z«  Jc&maa«  Ein  iAafMUMfma  mmshvtßMif^ 
daes  ^dieies  Biamaal-WaMar  «c«ahUahtflie«sap.)WjMa4  #<^»  »mp 
iiir»Mlwaia  J^Mitief^giialnaam^  aal  mUm. JwBMbwAjffi^ 


dieaQ  mit  Schwel  «od  aUen  Salsen  4^  TlierniliitWAastys  imprSff- 
mrltt  J&da,  mit  gncM^xn  Eitfolge  von  Stibwe&l-Scälaa&mbädecD  mu 

EMI  £rfolfe  T«rv«Mle».    AlM  dieted  bleibt  dar  Zokiuift  fo^bf? 
ton. 


Ceber  eine  fleilqnrile  «d  der  Insd  Jthftbi  im  JoaSsdmn  Ibera* 
Von  Dj.  X.  Laaderer. 

ffibe  der  kfainen  inselii  des  früheren  Joniecbra  Statttsi  die 
nnn  aAem  KSnigrerdie  Grieohenl&nd  ang^ört,  ist  diese  kleine  Insel 
B^aloa  -^  die  amob  kleines  C^pbalonien  -^  €ephaloiiia  peccola 
geourat  innrde.  SeBbe  war  das  Vaterland  deu  ^vieterfahrenen  * 
U)|iBBeB)  der  mn  hier  seine  &6faifiPe  nach  Trn^  führte.  Hier  fln* 
dan  akh  ancii  nocb  d^e  Uebenreste  früher  koleesiUen,  oyldopi«^ 
sollen  Bsitten,  <lie  mm,  Sir  die  Scfanle  des  tHomers  sn  halle« 
gtedbt  I«)8erMhe  eiaes  kleinen  Fledcens,  Valt«  genannt,  findeft 
sich  die  Qnelle  der  Aretnsa^  den  Homer  lervrihnt,  *ir&  ideir 
treue  Hirt  Eumöns  die  Husde  mit  Steinen  abwehrte,  welche  den 
unbekannten  König  Ulysses  anfallen  wollten  und  in  der  Nähe 
der  Aretusas- Quelle  findet  sich  eine  Bohle,  in  welcher  Minerva 
die  von  Ulysses  aus  Troja  mitgebrachten  Schätze  verbarg.  Ausser 
dieser  von  Hemer  als  Quelle  der  Aretusa  beschriebene  und  be- 
sungene QuA^,  4hd<*t'6iirh  *at/?  Hhiki,  afaf  d\S]"nBifffl{^n  Seite 
dieser  Insel  eine  andere  iQnaHd,  «dessen  Walser  man  Melanidron 
—  von  lUiXaf  schwarz  und  tdwQ  Wasser  —  nennt.  Dieses  Wasser 
Mtquilft  in  einem  mehrere  Fuss  tiefen  Bfnimen ,  dessen  JBoden 
BO  wh^arz  ist,  so  Aass  'auch  das  Wasser,  wenn  tottn  vcün-oben 
in  dmselbe  'hineinsielit,  trh^iirz  ertcheint  und  dessliaib  nannte 
man  ^i^selbe  ^ßchwarzes  Wasser"  -^  ^as  jedoA  gan^  klar  ist 
und  trat  ^inen  leiclrt  salzigen  styplisthen  Geschmadc  besitzen 
aoll.  Ob  dieses  Wasser  ^den  '  ChalyiK)crei^n  angehSrt,  %ann  ich 
zW  18ei%,  Iris  ieh  selbst  diese  Inseln  zu  besuchen  gedeftke,  nidrt 
mft  Bet^imiMheit  safg^.  IdaiifMnnt  diese  Steile  fjro»  und'  die  Ita* 
InMt  Immen  das  Wasser  des  Melanhydron  unter  'dem 'Namen 
Melanhydron  von  Ejtei.  Was  nun  die  Meinung,  dass  dieses  Was* 
steine 'Stiihlqueite  ist,  'unter^ützt,  4st,  dass  die  an  SteriNtäC 
kidenden  ^Fratren  Isu  'diesem  Wasser  gehen,  und  selbes  als Heil^ 
iiMser  4)etmehten  väd*  selbes  -trinken.  Autih  gegen  ändert  Kran3t^ 
heiten  der  Frauen,  gegen  Dysmenorhoen  und  Chforosis,  -«wird  dw?- 
Md  Wiasifeir  von  den  A-auen  tttä  Midd>en  mit  giftem  ^BHofge  so 
*svle 'b€ä  ^Itfiarcten  gietmiften,  Bö  dass '«idi  aus  der-Wf^ng  die^ 
^WEaisei«i4)eniil}8's([$hlieiisen  ms^t,  >da6s  selbes' den 'C9iaIy%oerenen^ 
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Ein  dMter  beidmebeiitii  GhftlyboeniMii  toa  IthaH  ikiK 
Kohes  Walser»  findet  sieh  in  Akarnanien  in  OriecheidaBd,  im 
DemoB  Echinos,  in  der  Nabe  eines  Dorfee  Aktes  (Adler)  genaamt 
Auf  einer  kleinen  Ebrae  findet  sich  ein  kleiner  Snmpf  von  eisen- 
oxydhaltigen  Mineralien  nmgeben,  dessen  Boden  voll  eines  dkkeo, 
schwarzen  Schleimes  ist,  der  nach  der  Untersuchung  des  Sdilei- 
mes,  den  ich  zur  Untersuchung  erhalten  hatte,  in  der  That  sehr 
eisenhaltig  ist,  so  dass  nidit  das  darubersteheade  Schleimwass» 
das  Ton  Aqua  uliginosa  zumeist  einen  sehr  styptischen  Geschmack 
besitst  An  Krankheiten  des  Üterins-SjstMies  leÜende  Fteaen 
trinken  dieses  Wasser  mit  gutem  Erfolge  gegen  ihre  Leiden,  so 
dass  auch  eine  Menge  von  kranken  Frauen  aus  fernen  Orten  da- 
hin gehen,  um  das  Wasser  von  Actos  zu  trinken.  Zu  gleicher 
Zeit  dient  dieser  eisenhaltige  Schlamm  den  Leuten  zu  Cataplasmen 
und  um  Wolle  und  wollene  Kleider  sehr  dauerhaft  schwarz  zu 
färben.  Man  legt  diese  Kleidungsstücke  in  den  Schlamm  und  liisst 
dieselben  mehrere  Tage  darin.  Werden  selbe  vom  anhänmnden 
Schlamm  ausgewaschen,  —  so  findet  man  diese  wollenen  O^en- 
stände  sehr  dauerhaft  schwarz  gefärbt  Aus  diesem  Orunde  nen- 
nen die  Leute  dieses  Wasser  Mauroneron,  die  tou  MoSigo»  schwarz 
und  IVSifoy  Wasser  —  schwarzes  Wasser. 


KMae  Notis  lu  einem  Heilwassor  aof  Zante. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Dass  sieh  aof  der  Insel  Zante  eine  Stoinölquelle  oder  mehr 
ein  Aaua  uliginosa  findet,  auf  dem  Erdöl  oder  besser  mehr  ein 
Pissasphaltum,  ein  Maltum,  ein  Erdtheer  aufschwimmt,  ist  aus 
frühem  Notizen  den  Lesern  des  Archivs  für  Balneolagie  bekannt 
Vulkanische  Ereignisse  scbeinen  auf  die  Menge  dieses  Erdöles,  das 
auf  diesem  Wasser  aufschwimmt,  einen  bedeutenden  Einfinss  zu 
haben  und  zur  Zeit  von  Erdbeben  soll  die  Menge  des  a^ufsehwim- 
menden  Erdöles  um  vieles  bedeutender  sein,  als  su  andern  Epo- 
chen. Seit  dem  grossen  Verbranche  des  Stoinölesals  allgemeines 
Belenchtungsmittel  wurde  die  Benutzung  dieses  Maltum  von  Zante 
an  eine  Gesellschaft  verpachtet,  die  jährlich  K^Wi  400  Fässer  ab- 
schöpft, nach  Triest  verfuhrt  und  selbes  auf  Steinöl  verarbeitet 
Weläie  Art  der  BeinigungsmeÜiode  angewendet  wirdyist  mir  un- 
bdi^nnt  geblieben. 

Gegenüber  von  Zante  im  Peloponese  findet  sieh  das  Ueine 
Dörfchen  Lintsi  auch  Klemoutzi  genannt.  Daselbst  findet  sieh 
eine  Theiothefme,  die  sich  seit  einigen  Jahren  einen  grossen  Ruf 
gegen  die  verscbiedNisten  Krankheiton  mit  voUem  Grunde^  #nror- 
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ben  Imt  und  auioh  sitr  TriaUnur  T«rweiiclet  wvd.  Aveh  aaf  die^ 
sem  Wasser  schwimmt  Naphta  aitf,  das  ebenfalls  abgeschöpft  imd 
als  Steinöl  zur  Beleachtong  angewendet  wird. 


Dm  StaUbed  Kellberg  bei  PasMo. 

Von  Dr.  med.  WaltL 

Bekanntlich  wiirde  die  damals  in  einem  Erlengebüsch  ver- 
steckte Qaelle  hart  am  Erzberg,  V4  Stande  von  Kellberg  vom 
jetzigen  Besitzer  des  Bades  im  Jahre  1838  entdeckt^  ein  Bad-  und 
Wohngebände  errichtet  und  1839,  am  26.  Juli  eröfiFhot;  seit  die- 
ser Zeit  wurde  es  dreimal  vergrossert  und  enthält  ausser  den 
Speiselocalen,  36  Zimmer  für  Curgäste,  die  ganz  trocken,  sehr  ge^ 
räumig,  licht  und  schön  möblirt  sind.  Da  für  eine  weitläufige 
Abhandlung  der  Raum  nicht  gegönnt  ist,  so  erlaube  ich  mir,  nur 
einen  Auszug  aus  einer  grösseren  später  zum  Druck  bestimmten 
Arbeit  niederzulegen.  Vieles,  was  für  den  Arzt  und  die  ein  Stahl- 
bad bedürfende  Patienten  wichtig  ist,  ist  in  einem  eigenen  Pro- 
gramme zu  finden,  das  gratis  versendet  wird,  und  desswegen 
kann  ich  mich  hier  kürzer  fassen. 

Die  Quelle 
kömmt  aus  einer  Tiefe  von  11  Fuss  unter  der  Erdoberfläche  aus 
einer  Spalte  in  porphyrartigem  Gneus,  in  welchem  auch  das  grosse 
Eisenerzlager  Uegt,  hat  eine  Temperatur  von  7*  R.,  ist  also  sehr 
kalt,  bleibt  sich  beständig  gleich  und  enthält  in  16  Unzen  nach 
der  genauen  Untersuchung  des  bewerten  Chemikers  Herrn  Dr. 
Wittstein  in  München: 

.    0,006 

.    0,084 

.    0,832 

.    0,058 

.    0,689 

.    0,094 

.    0,094 

.    0,286 

.    0«428 

.    4,760 

.  0,018 
Mit  dieser  Analyse  stimmt  die  schon  früher  vom  Herrn 
Kreis-Medicinalrath  Dr.  Hoff  mann  in  Landshut  in  qualitativer 
Berücksichtigling  aasgeführte  und  mittelst  Oirculare  vom  Jahre 
1848  den  Aerzten  Niederbayems  bekannt  gewordene  vollkommen 
fibereoL    Von  Qalliq^l  oder  Campeache  Tinktur  wird  das  Mineral- 
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bäU  dunMviolett»  m  itm  mA  den  Lsin  der 
halt  amBteacheislidi  bemosee  werden  bma;  wie  fibrigeae 
der  starke  TintengesDlmack  eonr  ETideim  zeifft  Die  eiienluiltigra 
Mineralquellen  enthalten  einen  für  die  Blutbildong  der  höchst^i 
Thiere  nnd  des  Menschen  wesentlichen  Bestandtheil,  das  Eisen, 
denn  nur  allein  diesem  Metall  verdankt  das  Blut  seinö  Farbe  nnd 
es  wirkt  der  Genuss  des  Wassers  direkt  auf  Blutbildung,  während 
alle  andere  Minwalwlknr  nxr  itidiiekft  su  Milttug  des  geschwäch- 
ten Körpers  beitragen. 

Indem  ich  hier  auf  die  Geschichte  des  Bades,  Beschreibung 
der  Einriehtunaen ,  des  Gebraoebee  des  Mineralwasser»  m  Form 
von  Bad  und  Getränk,  der  Diät  u.  s,  w.  yerziehten  muse»  bciriihre 
ich  nur  kurz  jene  Leiden,  bei  weldien  der  GebrAuch  der  QaeUe 
angezeigt  ist,  und  >durch  25jährige  Erfahrung  sich  wirkeaA»  ge- 
aeigt  hat,  weil  es  immer  noch  vorlmamt,  das«  Patienten  in 
unredrte  Bäder  gpechiokt  werden. 

Allgemeine  Schwäche 

könuBt  häufig  TOt;  sie  äussert  sich  dvreh  leichte  Eraiödii^  beoi 
Gefasn  und  Arbeiten,  starken  Schweiss  dabei,  Mfidigkeii  der  Kons, 
SohläfrigwerdeA  in  heissm  Tagen,  Knrzctfamigkeit,  Zittern  wl  s. «. 
Gewehiilich  ist  sie  eiae  Folge  sehwäcUicher  Genstitutiim,  BcUBob* 
ter  Ernährung  in  der  ersten  Kindheit,.  Versäartlutig!  in.  der  Er- 
ziehung, zu  früher  Vereheliehun^,  Ausichreitungen  in  geschlecht- 
licher Sphäre,  Blutverlusi^  und  Sleichsuchlb  Da  dieser  traungB 
köiperllc^e  Zustand  nicht  von  Schmerzen  begleitet  ist^  so  ertragen 
ihn  die  meisten  Leute  ohne,  etwas  anzufangen,  ohne  einen  iürat 
zu  consultiren,  wfis  sehr  traurig  ist,  da  Wassersucht  und  andere 
Krankheiten  und  zu  früher  Tod  die  Folge  ist  Auffallend  ü>t  es, 
wie  günstig  das  Bad  und  die  tonische  Lu&  ai:^  dem  hodi  A^^K^~ 
nen  iKellb^g  bei  diesem  Leiden  wirkt  und  ich  halte  es  für  Pflicht, 
meine  sehr  geehrten  Herrn  Collegen  darauf  aufmerksam  vi  machen, 
damit  sie  vermögliche  Patienten  dieser  Kat^orie  nad^  Kellberg 
schicken.  Durch  eine  Menge  i^^on  Krankengeschiditen  mit  sehr 
güüstigem  Erfolg  könnte  das  Gesagte  bestätig  werden. 

hu  der  Zeit,  wo  die  Bächer  nicht  eröffiiet  sind,  muas  die  all- 
gemeine Schwäche  durch  laue  Wannenbäder  und  wanik  die  Ver- 
dMUBg  mcht  alterirt  ist,  mit  dem.  ganzen  stäskendw  Heilappant 
bekämpft  werden,  besonders  durch  sehr  nahrhafte,  gute,  leicht 
▼erdauiiche  Kost,  Bier,  gute  Milch  und  gute  Rheinweiiie,  der  durch 
seinen  Gehalt  an  Weinäther  mehr  wirkt  als  Medizinett.  Malaga 
enthält  ,](ainen  Weinäther  ui|d  nützt  tvote  seines,  h(^eii. leises 
nicht  mehr,  wie  ;ein  liqueur.  Die  Sngläuder  sah&tew.  die  eitern 
fiheinweine  weit  höher  iüs  wir,  kaufen  ne.  au  hohen  Pifeiee»,  und 
fähren  sie  bia  nfu^b.  Ostindien,  wo  der  Euuepäec  doBoh  d^e  lioMht- 
Vace  Hitze  sgt^aer^wdii^Qh  gpchwIk^^.wiM.    ....  <:  • 


idt  eine  üätSrlicBid  Kranldleit;  den  Keim  dazu  hat  jeder  Mta^eti 
in  sich,  wenig  aber  komfnen  dazii,  besonders  in  den  grossen  Städ- 
ten, wo  die  unnatürliche  Lebensweise  die  Leute  zu  keinem  be- 
deutenden Alter  kommen  lässt.  Dieser  Schwäche  kann  der  Mensch 
begegnen  und  iit  wdter  hinausrticken  dntch  BenStieting  eines 
Btäfkendeii  Bades.  Wenn  vermägliche  alt»  Leute  <£e  törtt^efür» 
theA  Curen,  die  in  Edfb6tr  erzielt  irordän  sind,  kennen  würden, 
üiäittte  es  bald  tasserordentltch  er#eitert  werden.  UetMftt 
StainAi^ste  kommen  t^eit  einer  Keihe  von  Jahren  ntrd  geiticässeii 
ein  elficklidi^  Alter  ohne  die  ^wöhnlicSten  Beschw^dto.  D$e 
Letitt  dM  Bezirkes,  in  dem  Kellben;  lie^,  erreichen  im  Durchh 
schnitt  ein  Alter  zwischen  70  und  90  Jahren,  wie  man  an  den 
Ox'ttbiiioliumtenten  im  FViedhof  stehen  kann. 

tettath  nich  dtavh  vermind^Hie  Muskrikraft  ättt  Arme,  der  tintem 
fiMremitSten,  leieht^  Ermüdmig,  grosse  fimt^findlichkeit,  Frost  am 
feidfentfen  Theil  u.  8.  w.  Die  Ursache  ist  ztrmeist  geringe  Emäb- 
itmg  des  ganzen  Oerebralsystems,  seltner  eiile  Alteration  derMasde 
\delbst,  9net  ein  Druck  von  innen  auf  die  Wirbehäule ,  z.  B.  bei 
Lebeirleiden.  Nidit  gar  selten  i^t  diese  Kratikheit  FbfgS  Von  fiber- 
tÜ^beneiü  OeKeUechtsgenuss.    Bie  tttdicatto^  ist  Hlnwcfgrr 


der  Ursachen  und  Stärkung  durch  it^ttigb  tmd  reichlidto  Blut- 
bereitung,  also  Anwendung  des  Mineralwassers  als  Bad  und  Ge- 
tränk, (^nuss  kräftiger  und  leicht  Verdaulicher  Speisen,  der  Milch 
und  gulen  Weine»,  fast  immer  ist  die  HeUung,  wenn  weldie 
nodi  möglich  ist ,  sehr  langsam  zu  erzielen  «ad  ^  gewöhMidiea 
drei  Woäen  reichen  bei  weitem  nicht  hin.  Wer  das  VenftSfMi 
IM|  soll  so  lange  Meiben  als  möglidi  isl^;  ¥Fenn  mit  der  3.  Woäe 
Meh  gaar  kmne  Besserung  sieh  zeigt,  so  ist  kebi  Eifelf  dm  Omr 
«irikdbai'.  Bei  Veimnkimge«!',  wo  änmer  n^h  ete  Droek  tmä  halb 
toder  (taaae  LShmHiaiig  der  ttnterta  Sxtre&tftiten  ^lerfaalMteB  i»t«  i«t 
<Ae^  mMfeenttftrkssehwäehe  mit.  ihrM  Folgen  fiicht  ra  heilen  und 
^pMtde  ntMkb  FBUe  kenmieli  mok  Kellberi». 

Lähmimgm 

liabeb  ihren  G^und  in  geBtSrteui  Näi^ehleben,  %o  die  Bm8hrung 
und  Function  der  'Setren  aufhdrt»  Die  ürsächeti  sind  V6r«ehi^ 
den.  Druck  auf  Nerven,  Verwundungen,  Verrenkungen,  durch  Fall, 
Stoss,  Blutleere  u.  s.  w.  Gelvöhnlidi  kommen  nur  veraltete  Lei- 
den diesem  Art  im  Bade  vor  uaA  dia  kann  ich  leider  von  giinsti- 
fm  Erfolgen  mchts  beriebten,  wohl  aber  hA  nicht  veriiltele«, 
beacNsdei«  recht  bald  naah  ihrem  Entstehen,  wo  schon  auffitUende 
Oerea  vorkamen  imi  bedaure,  daas  der  Bmm  es  nicht  gestaMet, 
«wiidpiigiiichiflbts  vtPittagesi^  t.  »l  des  RAsinniiialsit  BAgedocH 
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in  PassaiL  Möchten  doch  PatiMtoa  dieser  Art  bei  lokalen  lüh- 
mnogen  sogleich  in  ein  stärkendes  Bad  geschidct  werden  und  so 
lange  bleiben,  als  es  der  Badearzt  für  nothig  hält. 

Ohnmacht 

ist  eine  eigene  Form  von  Schwäche,  wp  neben  dem  Mangel  des 
Bewttsstseins,  der  Empfindung  und  Muskelthätigkeit  auch  Unter- 
drückung der  Respiration  und  des  Blutumlaufs  statt  findet;  diese 
Form  heisst  Syncope.  Eine  gelindere,  wo  die  Sinnesthätigkeit, 
Puls  und  Respiration  nicht  ganz  unterdrückt  ist,  ist  die  Lipothj^ 
xnie;  den  höchsten  Grad,  die  Asphyxie  übergehe  ich  und  führe  über- 
haupt dieses  Nervenleiden  nur  desshalb  an,  weil  es  in  Epilep- 
sie übergehen  kann,  wenn  man  nichts  dagegen  anwendet 

Die  Neigung  zu  Ohnmächten  findet  man  bei  schwächlichen, 
schlecht  genährten,  sensiblen  Individuen  und  kömmt  die  Grund- 
lage dazu  gar  häufig  von  Conviilsionen  in  der  ersten  Kindheit 

Die  Ohnmacht  tritt  meistens  dann  ein,  wenn  dem  Körper 
stärkende  Reize  fehlen;  z.  B.  bei  zu  langem  Kirchenbesudi  mit 
leerem  Magen,  bei  grossem  Gedräng  und  Mangel  an  guter  Luf^ 
zu  schlechter  Ernährung,  bei  Schrecken  u.  s.  w.  Hier  ist  Stär- 
kung durch  alle  bekannten  Mittel  und  unter  diesen  durch  den 
Gebrauch  eiaes  Stahlbades  angezeigt;  dann  meide  man  die  Hitze 
und  zu  starke  Bewegung,  wodurch  Schweiss  erzeugt  wird,  Ermü- 
dung und  AUes,  was  schwächt 

SMafsudd 

ist  wohl  nur  ein  Produot  gestörter  Gehirnfunction,  deren  erste 
Ursache  uns  unbekannt  ist  Dieses  nervöse  Leiden  ist  wohl  sehr 
selten  und  nur  ein  einziger  Fall  in  meine  Behandlung  gekommen. 
Die  Patientin,  eine  Bauersfrau  von  bürgerlichem  Stande,  mittleren 
Alters,  nicht  schwächlich,  nichts  weniger  als  verzärtelt,  sentimen- 
tal oder  überreizt,  litt  mehrere  Jahre  an  Schlafsucht  in  einem 
solchen  Grade,  dass  sie  24—48  Stunden  wie  todt  dalag,  und  nicht 
.erweckt  werden  konnte.  Von  selbst  ohne  alle  .achwehen  kam 
sie  wieder  zu  sich  und  konnte  ihren  Geschäften  nachgehen.  Dieses 
Leidens  wegen  kam  sie  nach  Kellberg  und  während  der  ganzen 
Kurzeit,  die  8  Wochen  dauerte,  befiel  sie  nicht  ein  einigesmal  die 
Schlafsucht  Durch  Wiederholung  des  Bades  verlor  sich  das 
Leiden  gänzlich  und  sie  lebt  jetzt  noch  ganz  gesund. 

ist  eine  Nervenkrankheit,  die  leider  nicht  heilbar  ist,  wo  also 
auch  der  Gebrauch  eines  Bades  die  Gesundheit  nicht  zu  rea^ui- 
riren  vermag.  Die  Ursachen  dieses  *  Leidens  sind  häufig  starke 
und  anhaltende  Convulsionen  in  der  ersten  Kindheit,  Onanie  nnd 
kann  die  Anlage  auch  von  den  Eitern  herstammen.    Epik^tiHche 
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sollen  fidch  nicht  verehelichen  oder  Kinder  erzeugen.  Die  Epilep- 
tischen sind  nicht  selten  rphnste,  gut  aussehende  Leute,  ein  Zei- 
chen, dass  besonders  die  innerste  Sphäre  des  Nervensystems,  der 
Gentralpunkt  gelitten  hat  und  geschwächt  ist 

Durch  die  Convulsionen  in  erster  Jugend  leidet  überhaupt 
das  Gehim,  wie  die  Erfahrung  lehrt.  Ich  führte  diese  Krankheit 
nur  desshalb  auf,  damit  man  Patienten  nicht  nach  Kellberg  sende. 


ist  eine  der  complicirtesten  Formen  der  Neurosen  und  kömmt  ge- 
wöhnlich immer  in  grossen  Städten  vor,  wo  die  Lebensart  so  un- 
natürlich ist.  In  unserer  Gegend  sind  hysterische  Frauenzimmer 
Seltenheiten  und  daher  kömmt  äusserst  selten  ein  Exemplar  nach 
Kellberg.  Der  Erfolg  der  Badekur  ist  im  Allgemeinen  günstig, 
wenn  die  gehörige  Zeit  darauf  verwendet  wird ;  denn  mit  der  all- 
gemeinen Stärkung  des  Körpers  kömmt  auch  das  alterirte  Nerven- 
leben wieder  zurück  zum  normalen.  Wein,  chinesischer  Thee  und 
Kaffee  müssen  unbedingt  vermieden  werden;  massig  nährende  Kost, 
Bier,  Meidung  erregender  Leetüre  wirken  günstig. 

Hypochmdrie 

kömmt  häufig  von  gestörter  Function  des  Gangliensystems,  von  zu 
grosser  Empfindlichkeit  derselben  u.  a.  U.;  es  ist  hier  Stärkung 
unbedin^  nothwendig.  Auch  hier  sind  Stahlbäder  angezeigt,  wenn 
keine  Verhärtungen  da  sind,  und  Anämie  nebst  allgemeiner  Ner- 
venschwäche auftritt.  Neue  Hypochondrie,  die  nicht  selten  bei 
männlichen  Individuen,  die  durch  geschlechtliche  Excesse,  lang 
anhaltende  Krankheit,  schlechte  Verdauung  und  Assimilation  u.  s. 
w.  geschwächt  und  scrupulös  sind,  schicke  man  nur  gleich  in  ein 
Stanlbad,  wo  sie  Stärkung  und  Zerstreuung  finden.  Bis  jetzt  kom- 
men äusserst  wenige  Patienten  dieser  Art  nach  Kellberg,  da  in 
unserem  Bezirk  ein  grosser  Mangel  an  Hypochondrischen  ist,  we^s- 
halb  ich  mich  kurz  hierüber  fassen  konnte. 

Nervöses  Kcpfleiden 

zeigt  sich  entweder  durch  reine  Schwäche,  es  sind  die  Gehirnfunc- 
tionen  vermindert,  schlechtes  Gedächtniss,  Unfähigkeit  zu  denken, 
Neigung  zum  Schlaf  u.  s.  w.  oder  durch  Aufregung,  Unruhe  und 
Schmerz,  entweder  der  einen  Hälfte  oder  des  ganzen  Gehirns.  Da 
man  in  unserer  Gegend  wegen  Kopfschmerz  äusserst  selten  in  ein 
Bad  reiset,  oder  ein  Bad  desshalb  von  Seite  des  Arztes  ordinirt 
wird,  so  kann  ich  nur  von  wenig  Fällen  berichten,  die  mir  vorge- 
kommen sind. 

Es  war  bei  diesen  das  Kopfleiden  ein  periodisches  und  erschien 
mit  der  Periode  in  heftigem  Grade,  so  dass  selbst  Erbrechen  ein- 
trat; nach  einigen  Tagen  verschwand  es  wieder. 
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Öier  war  offenbar  mehr  oder  weniger  üüterdrficlrte  Me^Mra»- 
tion  schuld  an  dem  Leiden,  Und  ich  erzielte  sehr  gute  'EtfcAge 
durch  Anwendung  warmer  Stahlbäder  von  28*  R.,  wodurch  die 
Menstruation  befordert  und  in  den  normalen  Znstaftd  gebracht 
nhirde.  C^eberhaupt  wird  die  Menstruation  dtirch  w^arme  Bäder 
bedeutend  befördert  und  tritt  im  Allgemeinen  um  mfehrire,  tjft 
um  8  Tage  eher  ein,  wie  gewöhnlich.  Bei  erwähntem  Kt^ifisdiraett 
muss  man  auf  offenen  Leib  sehen,  da  durch  Obstruktion  allein 
schon  Kopfweh  erzeugt  werden  kann. 

Krämpfe 
verschiedener  wichtiger  Organe,  des  Uterus,  des  Magens,  der  Brosi, 
kommen  sehr  häufig  vor;  die  Ursachen  hiefur  aufauxahlen,  ver- 
bietet der  sparsam  zugemessene  Raum/  Gewöhnlich  liegt  Anämie 
zu  Gruude  und  ist  allgemeine  Stärkung  durch  reichlichere  Blvt- 
bildung  indicirt  Dieses  wird  erreicht  durch  den  richtigen  G^t>raad) 
des  Mineralwassers.  Bei  Krämpfen  ist  das  kalte  Baden  unbedingt 
verwerflich  und  nur  Wärme  günstig  einwirkend,  daher  maasen 
die  Bäder  28^  R.  warm  sein.  Das  Mineralwasser  muss  in  kleinen 
Dosen,  besonders  bei  Magenkrampf*,  getrunken  werden;  vor  Ver- 
kältung  hat  man  sich,  besonders  bei  Unterleibskrämpfen  sehr  zu 
hüten.  Treten  Krämpfe  in  der  Heftigkeit  auf,  dass  der  Patient 
sich  legen  muss ,  was  z.  B.  durch  Verkältung,  nass  werden  durch 
Gewitterregen  sich  hie  und  da  ereignet,  so  müssen  schleunigst 
warme  Ueberschläge  angewendet,  und  so  lange  als  nöthig  fortge- 
setzt werden.  Die  Heilung  geht  gewöhnlich  sehr  langsam  vor 
sich,  was  nicht  anders  sein  kann,  da  die  Krämpfe  auf  einem  tie- 
feren Nervenleiden  beruhen,  und  3  Wochen  sind  nicht  hinreichend 
zu  einem  guten  Erfolg,  der  übrigens  gewöhnlich  in  4 — 5  Wochen 
erreicht  wird.  Sind  die  Krämpfe  so  heftig,  dass  in  ihrer  Folge 
BewussÜosigkeit  und  grosse  Schwäche  eintritt,  so  ist  eine  Heilung 
selten  erreichbar. 

Verdauungsschwäche 
kömmt  nicht  selten  vor.  Eine  Form  ist  die  Retardation  der  Ver- 
dauung und  die  Folge  Obstruction;  Ursache  ist  Genuss  zu  stark 
nährender  Speisen,  die  ein  zu  kleines  Volum  annehmen.  —  Mangel 
an  körperlicher  Bewegung  und  öfters  der  Genuss  des  gerbstoff- 
reichen,  also  zusammenziehenden  chinesischen  Thee's.  Wenn  di^e 
Ursachen  vermieden,  die  Fleischspeisen  hinreichend  gesalzen  und 
Bier  getrimken  wird,  bleibt  die  Heilung  nicht  aus. 

Andere  Ursachen  der  Verdauungsschwäche  sind  deprimirende 
Einflüsse  aller  Art,  namentlich  Verdruss  und  ziemlich  häufig  zu 
vieles  Mediciniren.  Es  gibt  Leute,  die  viel  zu  häufig  Arzneien 
nehmen  und.  sich  dadurch  die  Verdauungsorgane  schwächen ,  na- 
mentlich durch  abführende  Haus-  und  Geheimmittel.  Landletrte 
haben  die  Gewohnheit,   von  einem  Arzt  zum  andern  m  laofeti} 
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yiMmi  de  nicht  sehnell  «esmiA  werden,  ja  nieht  mÜm  zn  JPAmImsi 
tind  bekommen  öfters  Arzneien,  die  fiir  Pferile  berechnet  eiAfl* 
Pfttaenten  dieser  Art  vertra^n  gar  Tiele  Speisen  nkbt,  bekoMunen 
davon  Drücken,  Aufatoseen,  mant^be  leiden  an  Magenweb,  Mdere 
an  chnNuscfaer  Dialrhöe,  bei  aoadem  wechselt  diese  mit  Obatruo 
tion.  Es  ist  mir  ein  Fall  TorgekommeiL,  mo  der  Patient  durch  eu 
laagen  Gebrauch  der  Morrison'schen  PiUeH  eine  dbreniecbe  Diar- 
rhöe mit  total«:  Abmagermig  nnd  sehr  grosser  Schwäche  sich  zu- 
gesogen  batte.  Ist  keüie  Desorganisation  im  Innern  der  VerdaM- 
yngsocgane  vorhanden,  so  ist  der  Erfolg  geweb&Uch  ^nstig  imd 
wird  durch  angemessenes  Trinken  der  Quelle.«  natürlich  in  klei- 
nen Dosen,  dnroh  Bäder  nnd  piEMsonde  Diät  erreicht  In  vielen 
fmien  wird  die  Cur  durch  Anwendung  von  gutem  Bier«  rothen 
Weiiien,  Glühwein  befördert ,  namentlich  bei  Diarrhöe.  Bewegung 
in  den  herrlichen  Wäldern  una  das  Bad  \md  Beeuch  der  tomap- 
tischen  IMkr,  heitere  Oemiitfasetinimuiig)  angenehme  GonTersa- 
tion  n.  s.  w.  gehören  auch  daeu.  Kellherg  wib'e  der  Punkt,  wo 
Minister,  «Gekfarte  aller  Art,  ßchriftsteUer,  nnd  überhaupt  alle, 
die  durch  zu  riele  geisüge  Anstrengung  ihre  .Verdauung  rerschlecjl^- 
teit  und  ihren  Appetit  eingebiisst  haben,  sich  erholen  könnten, 
denn  hier  kann  man  in  vollkommener  ßuhe  seiner  Gesundheit 
pflegen  nnd  die  Jnerrlicbe  NaAnr  geniessen ,  während  diefiee  in  gr.<is- 
-seren  JBädem  nicht  der  Feil  ist 

Anämie. 
Von  grasaem  Nnteen  ist  der  Gebrauch  dm  Bades  An  allen 
Fdirnien  ven  Blutmangel  und  deren  Folgen,  veriMreacht  djurch  luw- 
<gelfaa{te  filuibnreitung  oder  Blutverlust  durch  schwere  Entbindun- 
gen, Aderläase  u.  s.  w.  Die  beiden  Bestaedtheile  des  Mineral- 
wassers, Eisen  und  Kohlensäure  heben  die  Verdauusgi^kr;^^  und 
die  Herzfunction ,  vermehren  die  Wärmeentwicklung  durch  kräf- 
tigeres Athmen  und  ebenso  die  Muskelthätigkeit '  und  indem  das 
Eisenoxydul  dse  Bltttbereitui^  verbessert ,  wird  auch  das  Nervien- 
ieben  gestaafkt  nnd  dar  ionaake  schwächliche  Körj^ier  in  ^m  nor- 
naUn  Zustand  zurückgebracht.  Dazu  sind  aber  mehr  als  .3  Wo- 
K?hen,  die  gewöhnlich  zvl  einer  €ur  hinreichend  gehalten  werden, 
notbweadig  und  wer  nicht  die  nöUiige  Zeit  zur  Herstellung  seiner 
<S«aandheit  verwenden  will  oder  kann ,  der  hat  vom  Besuch  des 
Bades  nic^t  den  gehofft^  Nutzen.  Mödhten  doch  meine  sehr  ver- 
ehrten Herren  CoUegen  die  Bestamümupg  der  Curzeit  dem  Ermee- 
«en  des  Badearztes  eoheimgeben,  es  ist  dieses  unumgänglich  noth- 
'wendig. 

Chronische  Diarrhöe 
ni  ein  sehr  schwäcdiendes  Leiden  und  kommt  von  verschiedenen 
Ursaehen.    Bei   gsau   alten  Leuten    zeigt  sie  eine  gänzliche  Kr- 
•chö^ng  der  Lebraskräfte  Und  hier  wirkt  nicht  eii^uü  das.Bed, 
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liberhatipt  kamen  bisher  nur  einzelne  tot,  die  entweder  von  einer 
paralytischen  Schwäche  der  Gedärme  oder  von  zu  häufi^m  Ge- 
branch abführender  Arzneien  herrfihrten.  Eb  ist  unverzeihlich, 
dass  man  alle  möglichen  Quacksalbereien  in  den  Zeitungen  an- 
zukündigen; erlaubt,  wodurch  den  Aerzten^  Apothekern  und  dem 
Publikum  selbst  bedeutender  Schaden  erwächst.  Während  man 
die  Quacksalber  persönlich  verfolgt,  lässt  man  ihre  schädlidieu 
Fabrikate  debitiren,  was  in  einem  geordneten  Staate  nicht  sein 
soll.  Nicht  selten  ist  auch  der  Missbrauch  der  Morrison'- 
schen  Pillen  schuld  an  hartnäckiger  Diarrhöe;  ein  solcher  Fäll 
kam  vor  mehreren  Jahren  in  Kellberg  vor.  Der  Patient  war  ein 
grosser  stattlicher  Mann  aus  München,  46  Jahre  alt,  aber  so  her- 
abgekommen, dass  man  ihn  heben  und  legen  musste;  ich  hatte 
wenig  Hoffnung,  ihn  zu  retten ,  doch  war  die  Natur  noch  empfind- 
lich für  die  günstigen  Finwirkungen  der  warmen  Bäder  und  des 
Mineralwassers,  das  er  in  kleinen  Dosen  trinken  musste  und  für 
die  in  diesem  Leiden  Vortreffliches  leistende  Milchdiät;  auch  be- 
kam der  Patient  Abends  guten  rothen,  gerbstoffhaltigen  Wein, 
nämlich  Erlauer  und  hie  und  da  ein  Glas  Glühwein.  Es  stellte 
sich  nach  und  nach  der  Appetit  ein  und  wuchs  in  der  Art,  dass 
der  Mann  3 — 4mal  mehr  ass  als  andere  Leute  und  er  erholte 
sich  in  4  Wochen  so  vollkommen,  dass  er  seinen  schwierigen  und 
ermüdenden  Geschäften  als  Geometer  sogleich  als  er  das  Bad  ver- 
liess,  vorstehen  konnte. 

Es  ist  wirklich  kein  Wunder,  wenn  hie  imd  da  ein  Patient, 
der  von  einem  Arzt  zum  andern  läuft,  und  häufig  zu  Badern  und 
Pfuschern,  die  mit  Jaloppe  und  Calomel  Wunder  wirken  wollen, 
so  geschwächt  wird ,  dass  chronische  Diarrhöe  entsteht ;  es  kamen 
auch  unheilbare  Fälle  in  Kellberg  vor,  ^o  die  Abzehrung  oder 
Erschöpfung  aller  Kräfte  complet  war. 


oder  Abmagerung  nenne  ich  einen  Schwächezustand,  der  sinnlich 
häufig  vorkömmt  und  grösstentheils  auf  mangelhafter  Blutbereitong 
beruht.  Leute  dieser  Art  essen  imd  trinken  und  leben  wie  andare, 
lassen  sich  nichts  abgehen,  haben  nicht  selten  ein  ganz  sorgloses 
Leben,  und  dennoch  sehen  sie  schlecht  aus,  bleiben  mager  und 
werden  gewöhnlich  nicht  alt.  Es  ist  schwer,  alle  Ursachen  dieses 
anormalen  Zustandes  ausfindig  zu  machen,  da  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  das  Bad  Kellberg  desshalb  besucht  wird.  Jedenfalls  wäre 
es  recht  gut,  wenn  Patienten  dieser  Art  ein  stärkendes  Bad  be- 
suchen und  sich  mit  dem  Badearzt  benehmen  würden,  der  die 
Ursachen  des  Leidens  erforschen  und  selbe  wegzuräumen  trach- 
ten wird.  So  möchte  wohl  das  starke  Tabakrauchen  oft  schon 
Morgens,  wo  es  ganz  schädlich  ist,  der  Keim  zu  einer  Abmage- 
rung legen,  da  der  Appetit,  die  Verdauung  und  BlutbeEeitung  gar 
sehr  darunter  leiden.    Bei  Damen  höherer  Stände  habe  ich  den 
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zu  häufigen  Genuss  des  chinesischen  Thees  als  Ursache  des  Uebek 
erkannt,  wodurch  auch  nicht  selten  das  Nervenleben  zerrüttet 
wird.  So  unschuldig  der  Thee  aussieht,  so  schädlich  kann  er 
sein,  ja  ebenso  wie  ein 'Giftkraut.  Ein  paar  Fälle  dieser  Art  sind 
mir  in  Kellberg  vorgekommen,  besonders  ist  auch  Schlaflosigkeit 
eine  Folge  und  wer  nicht  gut  schläft,  gedeiht  nicht  Würden  die 
mageren  Damen  gutes  Bier  trinken,  so  würden  sie  bald  weit  lie- 
benswürdiger erscheinen,  wenn  sie  anders  nicht  zu  alt  sind. 

Wassersmhi 
ist  eine  Krankheit,  der  man  selten  in  Kellberg  begegnet.  Nur  zufäl- 
lig kommen  Patienten  z.  ß.  mit  vernachlässigter  Bleichsucht,  wo 
öfters  die  unteren  Extremitäten  hydropisch  geworden.  Da  bei 
mehreren  Fällen  dieser  Art  vollkommene  Heilung  erzielt  wurde, 
so  kann  ich  diese  Form  von  Schwächezustand  nicht  übergehen. 
Eine  alte  Frau  von  Passau,  die  gewöhnlich  alle  Jahre  das  Bad 
besuchte,  weil  sie  schwächlich  war,  unterliess  es  einmal,  weil  es 
ihr  Hausarzt  nicht  für  nothwendig  erachtete;  da  nuu  die  deut- 
lichsten Zeichen  allgemeiner  Wassersucht  gegen  das  Frühjahr  sich 
zeigten,  besann  sie  sich  nicht  lange,  ging  sogleich  nach  Kellberg, 
wo  man  durch  Anwendung  aller  stärkenden  Mittel  nebst  dem  Bad- 
gebrauch die  Krankheit  überwältigte;  sie  verliess  in  6  Wochen 
vollkommen  geheilt  das  Bad  und  besuchte  es  darnach  noch  6mal, 
bis  sie  im  75,  Lebensjahre  zu  meinem  grossen  Bedauern  starb. 
Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Hjdropische,  wenn  sie 
gleich  beim  Beginne  der  Krankheit  in's  Bad  kommen,  wo  die 
Natur  noch  zur  Heilung  mehr  oder  weniger  mitwirkt,  geheilt  wer- 
den können ,  wie  der  bemerkte  Fall  hinreichend  beweiset. 

ScrajyheUrankheit 
beruht  auf  einer  Schwäche  der  Lymphdrüsen  und  kömmt  leider 
immer  mehr,  besonders  in  grossen  Städten  vor,  wo  die  Ursachen 
der  Entstehung  weit  häufiger  sind,  als  am  Land.  ^Gewöhnlich 
schickt  man  vermögUche  Patienten  in  Jodbäder;,  indem  manche 
Aerzte  das  Jod  als  Specifikum  ansehen,  was  nicht  der  Fall  ist; 
allein  wie  oft  wird  aev  Zweck  nicht  erreicht?  Da  die  Scrophu- 
losis  von  einer  fehlerhaften  Säftemischung,  Stagnation  und  Schwä- 
che der  Lymphdrüsen  u.  s.  w.  herkömmt,  so  ist  Ausscheidung  und 
Stärkung  angezeigt  und  dieses  wird  durch  fleissigen  Genuss  des 
Stahlwassers,  Baden,  Bewegung,  durch  nahrhafte  geeignete  Spei- 
sen, besonders  Milchdiät  erreicht.  Auffallende  Erfolge  sind  in 
Kellberg  durch  diese  Behandlung  erreicht  worden  und  ist  zu  be- 
. dauern,  dass  nur  wenige  Patienten  dieser  Categorie  dahin  kom- 
men. Ueberhaupt  sollte  man  die  Scrophulosis  gleich  Anfangs  ene^* 
gisch  bekämpfen,  weil  Lungensucht,  Knochenfrass  und  allgemeines 
Siechthum  Äe  Folge  sein  kann.  Den  günstigen  Einfluss  der  Säuer- 
linge und  besonders  der  eisenhaltigen  hat  auch  der  erfahrene  und 


berühmte  Ant  Seliönlein  gekniit  imd  selbe  eaepfoklen.  ß.  AUg» 
und  spezw  Pathologie  und  Therapie,  Bd.  3.  S.  70.  Kellberg  em- 
pfiehlt sich  aaeh  wegen  seiner  hohen  Lage  und  tonischer  Lun  zur 
Heilung  scrophnlöser  Patieaten»  indem  in  hohen  Lagen  diese  Krank- 
heit äusserst  selten  anftriti. 

Sehiffäche  des  JRespiratmtsorgans 
kommt  entweder  von  zu  grosser  Anstrengting  in  forcirten  Märschen, 
Singen.  Predigen,  Tanzen,  Einathmen  schädlicher  Gase  in  Fabriken 
z.  B.  von  Chlor,  in  chemischen  Laboratorien  u.  s.  w.  Es  gibt  gar 
viele  Beschäftigungen  in  unserm  überfeinerten  Zeitalter,  welche 
die  Lunge  ruiniren ;  bei  armen  Leuten  besonders  das  Einathmen  von 
verdorbener  mit  den  Sporen  oder  der  Ansdünstung  von  Schimmel 
verdorbener  Luft;  daher  sterben  auch  so  viele  Leute  an  der  Lun- 
^nlähmung.  Da  die  Lungenscbwäche  gerade  nicht  schmerzhaft 
ist,  so  wird  sie  bei  uns  im  Allgemeinen  nicht  geachtet,  die  Hei* 
lung  versäumt  und  es  kam  mir  noch  nie  ein  Fall  dieser  Art  vor, 
wo  der  Patient  eigens  desshalb  in's  Bad  gekommen  wäre ;  ohne 
Zweifel  würde  aber  der  Gebrauch  desselben  sehr  günstig  wirken, 
da  auch  die  tonisch  reine  und  die  mit  Sauerstoff  mehr  geschwän- 
gerte Luft  der  Laubwälder  um  das  Bad  stärkend  einwirken  wurde. 

Impotena 
ist  eitie  Schwäehekrankheit,  die  verschiedene  Ursachen  haben  kann, 
z.  B.  Mangel  an  Nahrung,  Bhitverlnst  durch  Krankheiten,  Ader- 
lässe, Gonorrhöe  n.  s.  w. 

Ist  Blutmangel  schuld,  so  eignet  sich  dieses  Leiden  ganz  be- 
sonders für  StablblLder;  leider  wird  aber  diese  Schwäche  von  den 
Patienten  verheimlicht  oder  durch  ungeeignete  Mittel,  besonders 
durch  reizende  zu  beseitigen  gesucht;  er  ist  mir  noch  kein  Fall 
in  Kellberg  vorgekommen.  Ist  die  Impotenz  Folge  von  zu  gros- 
ser und  langer  Anstrengung  der  Genitalien  im  Franendienste  und 
keine  Anämie  dabei,  so  ist  eiu  Bad  nicht  {ndicirt  Jedes  Organ, 
das  zu  sehr  angestrengt  wird,  wird  schwach;  z.  B.  die  Augen,  so 
ist  es  natürlich  auch  mit  den  Hoden ;  auf  einmal  versagen  sie  den 
Dienst  zum  grossen  Verdniss  des  Eigenthttmers.  —  Alle  Reizmittel 
meide  man,  nur  gute  Nahrung,  Bewegung  und  Enthaltsamkeit 
können  bei  nicht  zu  alten  Individuen  Hilfe  bringen.  Die  Impotenz 
der  Alten  ist  natürlich  incnrabel.  Im  Allgemeinen  sollten  Ehe- 
männer und  andere  sich  der  Enthaltsiamkeit  befleissigen ,  sonst 
leiden  die  Haare,  das  Gehirn,  die  Zähne,  die  Hoden  oder  irgend 
ein  oder  mehrere  Organe,  und  es  wird  kein  hohes  Alt^r  erreicht 
Um  dieses  zu  erleichtem,  meide  man  den  Wein,  trinke  Bier,  ar- 
beite fleissig  und  meide  den  Umgang  mit  den  verfBhrerischen 
weiblichen  Nachkommen  der  Eva. 

Gonorrhöe 
ist  eine  Krankheitsform  dos  männlichen  Geeobleobtes,  welohe^lei* 
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der  ziemlich  häufig  vorkommt,  wogegen  aber  selten  Hilfe  ge-  oder 

SacJki  seltener  ein  Bad  besucht  wird.  Nur  ein  paar  Fälle  von 
opoixhöQ  konnten  beobachtet  werden.  Da  aber  die  Patienten 
nw  gan:?  kurze  Zeit  blieben,  war  es  vergebens.  Bei  einem  Pa- 
tiwten  war  eine  solche  Unruhe  eingetreten,  dass  er  Tag  und 
Nachti  keine  Bu^  hatte,  und  war  dessen  Zustand  sehr  traurig. 
D^  Neryenleben  war  gänzlich  aus  d^n  normalen  Zustande  gekom- 
men und  das  Gehirn  affizirt,  in  diesem  Zustand  kann  man  natür- 
licli  auf  einen  ICranken  nicht  beruhigend  einwirken.  Die  Folgen 
der  unnatürlichen  Geschlechtsbefriedigung,  die  in  Instituten  gar 
bä^Sg  als  eine  Pest  herrscht  und  so  viele  Talente  versimpelt,  sind 
ungemein  traurig  und  da  mögliche  Verhütung  erste  Pflicht  der 
Vorstil^ide.  Im  Allgemeinen  kann  man  durch  Hinderung  des  Zu- 
sammenlebens,  weil  unter  mehreren  braven  ein  sehr  schlechter 
Knabe  sein  kann  und  häufig  ist,  durch  Turnen,  Schwimmen,  an- 
gemessene Freiheit,  durch  stete  Beschäftigung,  durch  Entziehung 
aller  schlechten  Bücher,  ferne  halten  vom  anderen  Geschlecht, 
durch  nicht  zu  nahrhafte  Kost  u.  a.  diesem  Laster  Schranken 
setzen.  Ist  wirklich  eine  Schwäche  in  Folge  solcher  Yerirrung 
eingetreten ,  so  muss  die  Gonorrhöe  mit  mögUchst  kalten  Bädern, 
Abstumpfung  der  zu  grossen  Nervenreizbarkeit  u.  s.  w.  bekämpft 
und  der  Körper  gestärkt  werden,  wozu  Eisenbäder  gewiss  sehr 
gute  Diei^^te  leisten. 

Bleichsticht 
ist  eine  ganz  besondere  Entwicklungskrankheit  des  weiblichen  Ge- 
acbleqhtes,  wozu  gar  häufig  nervöse  schwächliche  Constitution  prä* 
di^ponirt  und  sitzende  untnätige  Lebensart,  Mt^ngel  an  Bewegung, 
anbf^Hende  deprimirende  psychische  Einwirkungen  sehr  befördern. 
Attgenschcinlicui^  ist  Blutmangel  und  fehlerhaft  bereitetes  eisenar-' 
me9  Blnt  vorbanden,  daher  auch  Mattigkeit,  da^  Bli^t  übt  zu  we-. 
nig  Reiz  auQ  auf  die  Nerven  und  deshalb  ist  auch  das  Nerven^ 
leben  alterirt.  Diese  Krankheit,  die  leider  so  oft  vernachlässigt 
wird,  wirkt  auf  den  Gesammtorganismus  ausserordentlich  schäd- 
lich, die  ganze  Entwicklung,  das  Wachsthum  ist  gehemmt,  es  tritt 
^ühzeitiges  Altem  ein,  ja  ^es  kann  sogar  Wassersucht  und  der 
Tod  erfolgen,  wie  die  Erfahrung  lehrt  Der  Arzt,  dem  solche 
Fälle  bei  vermögUchen  Patienten  vorkommen  kann,  wenn  die  ge^ 
eigpete  Jahreszeit  da  ist,  nichts  Besseres  thim,  als  sie  sogleich;  in 
cäu  ßtahlbad  mit  touisoher  Luft  zu  schicken  und  so  lange  dort* 
zu  lassen,  bis  Heilung  eingetreten  ist;  in  3  Wochen  werden  nur 
die  leichtesten  Fälle  vollkommen  geheilt  Da  die  Bleichsucht  so 
äu39er9t  schädliche  Folgen,  wie  Unfruchtbarkeit,  Abmagerung,  früh- 
zeitiges Altern,  allgemeine  Schwäche  zurücklässt,  so  muss  gleich 
sm  A^faqge  energisch  dieselbe  bekämpft  werden.  Beispiele  vpn 
deu  herrlichsten  Erfolgen  kann  m.^n  in  Kellberg  alle  Jahre  be^ 
qbAcbten, 
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Amenorrhoe 

kömmt  Dicht  selten,  nicht  nur  bei  jungen  chlorotischen ,  sondeni 
auch  bei  Personen  mittleren  Alters  vor  und  hat  verschiedene  Ur- 
sachen. Die  gewöhnlichsten  sind  allgemeine  Schwäche  und  Vei^ 
kältung  der  Füsse  während  und  vor  der  Menstruation.  Ist  erstere 
Ursache  vorhanden,  so  ist  auch  durch  Anwendung  des  Mineral- 
wassers in  Form  von  lauen  Bädern  und  als  Getränk,  durch  mis- 
sige Bewegung,  nahrhafte  Diät  u;id  guten  Wein  eine  allgemeine 
Kräftigung  des  Körpers  zu  erzielen  und  dann  kömmt  die  Men- 
struation von  selbst  Ist  Yerkältung  schuld,  so  müssen  warme 
Bäder  von  28'  R.  und  täglich  Abends  Fussbäder  genommen  wer- 
den und  dadurch  werden  sehr  viele  gute  Erfolge  erzielt,  beson- 
ders bei  solchen  Patienten,  wo  das  Uebel  nicht  inveterirt  war. 
Bisweilen  kann  man  gar  keine  Ursachen  ausfindig  machen,  und 
wann  noch  nicht  das  gewöhnliche  Alter  des  Wechsels  der  Periode 
vorhanden  ist,  thut  man  gut,  um  die  Menstruation  wieder  in  Gang 
zu  bringen.     . 

DismenorrJwe 
oder  die  mit  Beschwerden  und  Schmerzen  verbundene  Menstrua- 
tion kömmt  sehr  häufig  in  Kellberg  vor.  Die  Patienten  klagen 
über  kolikähnliche  Schmerzen  in  der  hypogastrischen  und  Scham- 
gegend, verbunden  mit  ziehenden  in  den  Lenden  und  Drücken  im 
Rückenmark.  Ofienbar  sind  hier  Hindemisse  in  der  Absonderung 
des  Menstrualblutes  vorhanden;  nicht  selten  krampfhafte  Zusam- 
menziehung der  Uterinvenen.  Durch  warme  Bäder  von  28*  R. 
werden  diese  gehoben  und  die  Ausscheidung  erhält  ihren  normalen 
Gang.  Da  gewöhnlich  Anämie  mit  Schwäche  verbunden  ist,  so 
ist  Stärkung  überhaupt  angezeigt.  Da  die  Dismenorrhöe  durch 
zu  vieles  Sitzen  und  Mangel  an  Bewegung  befördert  wird,  so  ist 
eine  thätige  Lebensart  anzurathen,  z.  B.  Gartenarbeit,  massiges 
Tanzen. 

Blu^luss 
nennt  man  jene  Form  der  unregelmässigen  Menstruation,  wenn  die 
Absonderung  und  Ausleerung  des  Blutes  im  Uterus  keine  geregelte 
Zeit  und  Maass  einhält,  zu  oft  und  zu  stark  auftritt.  Ursachen 
können  verschiedene  sein,  z.  B.  üppige  Lebensart,  zu  nabrbafte 
und  reizende  Speisen  im  Uebermaass,  Genuss  von  Wein ,  gewürzte 
Conditorwaaren ,  Tanz,  zuviel  Geschlechtsgenuss  u.  s.  w.,  dann 
auch  eine  Schwäche  der  Blutgefässe  u.  s.  w.  Soll  eine  Heilung 
eintreten,  so  muss  vor  Allem  £e  Diät  geregelt  und  eine  ganz  ein- 
fache Lebensart  beobachtet  werden.  Durch  Anwendung  kühler 
Wannen-  und  kalter  Sitzbäder  werden  die  erschlafften  Theile  ge* 
stärkt  und  dadurch  habe  ich  bei  den  vielen  Patienten,  die  wegen 
dieses  schwächenden  Leidens  in's  Bad  kommen,  gewöhnlich  den 
besten  Erfolg  erzielt.    Auch  hier  soll  man  nicht  zu  lange  warten 


und  gleich  ins  Bad  reisen,  oder  wenn  die  Badezeit  noch  nicht 
da  isty  zu  Hause  kalte  Sitzbäder  nehmen,  die  nicht  yiel  Umstände 
macheu.  Frauen,  die  zu  lang  warten ,  bis  sie  recht  weit  herunter- 
gekommen sind ,  finden  selten  mehr  Heilung;  öfters  kömmt  Was- 
sersucht und  frühzeitiger  Tod. 

Unregelmässige  Menstruation 

kömmt  ungemein  häufig  vor;  eine  Aufzählung  dieser  Unregelmäs- 
sigkeiten wäre  zu  weitläufig;  gewöhnlich  kommt  sie  zu  bald,  und 
daran  ist  ungeeignete  Lebensart,  Genuss  von  Wein,  Meth,  Tanzen, 
zu  warme  Bäder,  Tielleicht  auch  Uebemährung  und  zu  häufiger 
Beischlaf  schuld.  Natürlich  müssen  diese  Ursachen  gemieden  wer- 
den. Im  Bad  lasse  ich  kühl  baden,  fleissig  Wasser  trinken.  Wein 
und  Thee  ist  untersagt;  der  Erfolg  ist  gewöhnlich  günstig!  Ist 
die  Menstruation  zu  schwach  und  mit  Krämpfen  oder  Schmerzen 
des  Rückenmarks  verbunden,  so  werden  Bäder  von  28*  R.  ordi- 
nirt  und  zwar  mit  bestem  Erfolge.  Bei  zu  starker  werden  die 
Wannenbäder  möglichst  kühl  und  täglich  Abends  ein  kaltes  Sitz^ 
bad  genommen ;  natürlich  muss  zu  Hause  entsprechende  Diät  und 
Verhalten  nach  Vorschrift  des  Arztes  beobachtet  -Verden,  beson- 
ders ist  Wein  und  starke  Bewegung  zu  meiden. 

Leucon'höe^ 

chronische^  entsteht  entweder  aus  allgemeiner  Schwij,che  des  Kör- 
pers oder  aus  einem  örtlichen  Erschlaflfungszustand  der  Öfeiiital- 
schleimhaut.  Die  Ursachen  diesei*  Erschlaffimg  .sind  mannigfaltig, 
zu  häufiger  Beischlaf,  zu  warme  Bäder,  Wein,  Uebemährung  u. 
s.  w.  nach  einer  Anstrengung  kömmt  stets  Abspannung  nach  zu 
grosser  oder  häufiger  Reizanwendung,  Schwäche.  Ist  diese  Krank- 
heit, die  bedeutend  schwächer,  Unfruchtbarkeit  und  Siechthum 
veranlassen  kann,  noch  nicht  eingewurzelt,  so  gelingt  es  gewöhn- 
lich, durch  Anwendung  möglichst  kühler  Wannebäder  und  kalter 
Sitzbäder,  dann  durch  fleissiges  Wassertrinken  das  Uebel  in  3—4 
Wochen  zu  entfernen;  Kaffee  darf  nur  sehr  massig  und  keine  zu 
stark  nährende  Kost  genossen  werden,  am  besten  ist  der  2.  Tisch; 
Bier  schadet  nicht.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Patienten  dieser 
Art  gleich  Anfangs  ärztliche  Hilfe  suchen  möchten,  was  leider  so 
oft  aus  Schamgefühl  unterbleibt 

Unfiruch&arkeit  . 

ist  ein  Zustand,  den  man  bei  Frauen,  besonders  der  höheren  und 
vermöglicheren  Stände  nicht  seH^ii  wahrnimmt  und  der  von  i-ter- 
schiedenen  Ursachen  herrühren  kann.  *  Oefters  ist  vemachläBSigte 
oder  zu  lang  dauernde  Bleichsucht  die  Ursadhe,  daher  man  didse 
gleich  beim  Erscheinen  kräftigst  bekäibpfen  muss.  Femers  kann 
audi  Blutmangel,    hervorgerufen    durch   verschiedene  schttiliche 


ExiifliiHe»  «chmld  4a«an  iuu;  liisw^^n  auoh  V^reheUchiug^  in  ^a» 
nmbßr  Yerwaudtocbaft»  wo,  der  aeu  einer  Befruchtung  poüiige  po- 
iM^iacbe  CrQ^eosate  fehlt  Manchmal  wird  ^xw  Fr$A  für  unfhicbt- 
bar  gehalten,  die  nichte  wenis^  ab  diese»  ist  und  wird  in  ein 
Bad  geschickt,  während  man  den  Ebeherm  schicke^i  sollte.  Ist 
Blutleere  und  allgemeine  Schwäche  die  Ursache,  so  ist  der  Ge- 
brauch eines  Stahlhadea  öftara  von  Erfolg;  sind  andere  Ursachen 
der  Unfruchtbarkeit  vorhanden,  z.  B.  zu  häufiger  Beischlaf,  so  nutzt 
I^ein  Bad,  sondern  Enthaltsamkeit. 

Nicht  selten  galten  auch  solche  Frauen  fUr  tudr achtbar,  die 
es  nicht  sind,  und  nur  weeen  Abortus  kein  Kind  zur  Beife  brin- 
gen;  solche  Fälle  kommen  häufig  in  KeUbera  vor;  hier  sind  kühle 
{iäyder,|Sitobäder,|^fleissiger  Gebrauch  des  Mineralwassers,  Meidung 
von  Wein,  von  viel  Bshm  und  9U  nahrhafter  Ko^t,  von  Tana  u. 
s^  w,  unumgänglich  nothwendig,  wenn  man  auf  Nachkonunensohaft 
nicht  Versucht  leisten  will. 

SohliesRliob  ersuohe  ich  meine  sehr  geehrten  Herrn  CoUegen, 
den  Patienten  Krankengeschichten  9u  meiner  beeaem  und  sehne}* 
laren  Orientirung  gefälligst  mitzugeben« 

Bad  Kellberg  im  Jannar  1865. 


Kvisbad  bei  Mergenibeioi  im^Onlgreidi  WOrtemberf. 
Berioht  «b«r  die  Saison  1864. 

Von  Hofrath  Dr.  Höring. 

Wie  fiohon  seit  mehreren  Jahren,  so  können  wir  auob  fiber 
diese  Saison  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Frequenz  als  in  Hinsicht 
au£  die  Heilerfolge  nur  Günitfe^s  berichten-  ^  Noch  nie  haben 
wir  eine  Saison  gehabt,  welche  so  besucht  war,  wie  die  letzte^  Pie 
Zahl  der  Kurgäste  betrug  810  (im  vorigen  Jahre  693). ,  Fa9t  «^Ue 
Gauen  Deutschlands  waren  dabei  vertreten.  Pie  Badesaison  w^rde 
am  ]&.  Mai  eröffnet  und  am  16.  October  geschlossen,  und  d^nerte 
somit  5  Monate, 

Warme  Mineralbäder  wurden  abgegeben  7023  (im  vorigen 
Jahre  6365),  darunter  sehr  viele  mit  Pouchen  aller  Art ;  Süsbäder 
wurden  genommen  310  und  FidUennaddliäder  297. 

Mmßtaüwßaierhtiig^  worden  64,000  Yer«end§t,  und  «war  mit 
Mineralwaeaer,  wie  ee  ana  der  Quelle  kommt,  41,000, mit  (xmcen- 
trirtem  ßitimpßsaer  33,000.  Im  vorügen  J^hire  beUef  sich  die  Zahl 
der  fefBeAdeten  KrUge.wf  01,000. 

Mittßfrtisclm  b^t^bden  «wei,  näjn)i«h  a  96  kr.  und* ^8  br. 

Di#  /VMitf  dir  Wohnmmer  a^9.  üf  w^chentU^ 
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Doreii  diete  gänstigen  Verhällsdfae  aui^BMaaiint^,  bietet  äi^ 
BadeverwaltuBg  Alles  anf,  um  in  ihren  Einrichtungen  mit  anderen 
renommirtoQ  Ländern  in  Beziehung  auf  ZwecAaaäeQigJiBit,  Gamfort' 
und  Billigkeit  koncurriren  zu  können.  AnsaerdeEm  unterstützt  di^ 
Natur  den  Kurort  wesentUch,  indem  8ie  einestheiW  die  in  d^m 
aamuthigen  viaA  gesunden  Taubertbale  gelegene  äussearat  würkwwe 
Mineralquelle  mit  einem  sehr  grosse  Wasserreicbtbum  eprudelQ 
und  tederntheils  die  Garten*  und  Parkanlagen  aufs  Ue^ig^to^ 
gedeihen  läset,  so  dass  dieselben  durch  ihre  schattigen  AUeen  und 
Bosquets  im  Sommer  einen  ebenso  angenehmen  als  liablichfiD  Auf- 
eniSialt  gewähren* 

Diw  Mineralwasser  quillt  zu  jeder  Jahreszeit,  bei  aabaltevtd 
trockener  wie  bei  nasser  Witterung  in  sehr  grosser  Meng$  (600Q 
Ihb  7000  Cubikfuss  in  24  Stunden)  herTor  und  ist  constant  iu  seinen 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen.  Pie  Mineralquelle  ist  von 
der  Temperatur  des  gewöhnlichen  Quellwassers«  Ihre  Haupt* 
bettandtheile^  wtelchen  sie  ihre  grosse  Wirksamkeit  verdankt, 
sind  in  einem  Civilpfond :  KokhsaU  51  Gr.,  Glaubersala  ixü^d  Bit^ 
iearsüz  38  Gr.,  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  MagnesMr  7  Gr^ 
Hiernach  eharakteriairt  das  Mergentheimer  Mineralwasser  (naoh 
V.Lieb  ig's  Au&qnmch  vermöge  ihres  Gehaltes  .an  Kohlensäure  und 
ihres  Beicbthumes  an  wirksamen  salinisehen  Bestandtheilen  ein^ 
der  vorzüglichsten  kalten  Mineralquellen  Deutschlands)  bei  leicht 
ter  Yerdaulichkeit  als  ein  ausgezeichnetes  erö£hendes  und  auflö- 
sendea  Mineralwasser  und  kann  dem  Ferdinandsbrnnnen  in  Mar 
rienbad  an  die  Seite  gestellt  werden,  welcher  in  einem  CivUpfiind 
Kochsals^  i&Gr.,  Glaubersalz  38  Gr^  kohlensauren  Kalk  und  kob^ 
lensaure  Magnesia  7  Gr.  enthält. 

Unter  den  Leiden ,  gegen  welche  wieder  Hülfe  gesucht  und 
gefunden  wurde,  waren  es  namentlich  Unterleibskrankheiten,  in 
specie  solche  der  Yerdauungswege,  und  zwar  in  erster  Linie  Qwr 
trointestinaKCatarrhe.  In  diesen  Fällen  haben  wir  neben  Jiwed>« 
BiäjiBiger  Diät  durch  den  Gebrauch  nnseres  Mineralwassers  in  der 
Bc^l  bald  gerade  die  lästigsten  Symptome  dieses  Leidens  (das 
peinliche  Gefühl  von  Völle  und  Druck  in  der  Magengegend,  äM 
Sodbrennen«  die  StuUverstopfung  u<  s.  w.)  schwinden  sehen,  selbst 
wenn  dasselbe  als  die  begleitende  Erscheinung  anderweitiger  mar 
terieUer  Magenläsionen  (des  Krebses  oder  runden  Greschwüres)  au^ 
trai  Das  gröaste  Lob  verdiente  sich  dasselbe  bezüglich  seiner 
Wirkung  in  den  verschiedenen  Formen  der  habituellen  Cfinstipa^ 
tio  alvi,  wenn  dieselbe  auch  nicht  mit  Magenleiden  in  Verbindung 
stand,  sondern  die  Folge  war  von  uneweckmäasigw  L^Msweiia 
oder  mangelnder  körperlicher  Bewegung,  oder  auch  eensektttiv 
aus  vorausgegangenen  j>athologi&cheii  Processen « wie  Rulirt  T]i>hu8, 
Entzündungen  des  Blmddarmes  und  des  Wwmfertsatses  n.  a*  sr. 
sich  entwi^elt  hatte.  Ebenso  that  dasselbe  die  ausgezeiclmetsten 
Dienste  bei  Unregehnässigkeiten  der  Defäkation  in  Folge  von  Ge- 
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bänntitterleiden,  Lageverändernngen  derselben,  Eierstockstuoioren 
IL  s.  w. 

Bei  Leberkrankheiten,  besonders  bei  den  rerBchiedenen  For- 
men der  chronischen  Leberanschwellung,  bei  den  früheren  Stadien 
der  granulirten  Leber,  bei  Icterus,  insbesondere  wenn  von  Gal- 
lensteinen oder  Catharrh  der  GallengKnge  herrührend,  leistete  der 
längere  Gebrauch  dieses  Mineralwassers  in  Verbindung  mit  war- 
men Mineralbädem  hl^ufig  Ausserordentliches,  und  es  ist  dadurch 
schon  manchen  Recidiven  vorgebeugt  worden. 

Auch  in  Congestiv-Zuständen  nach  Kopf  und  Brust,  wie  sie 
unter  den  Symptomen  des  Schwindels,  Kopfschmerzes,  Funken*  oder 
Mtckensehens,  Ohrensausens,  der  Schlaflosigkeit,  Schwerathmig- 
keit,  des  Herzklopfens  u.  s.  w.  bei  Circulationsstörungen  auf- 
zutreten pflegen,  verschaffte  unser  Mineralwasser  in  etwas 
stärker  abführender  Gabe  bald  srosse  Erleichterung,  üebrigens 
ist  es  nicht  blos  diese  zunächst  auf  der  Darmschleimhaut^ 
fläche  ablaufende  Purgirwirkung,  welcher  unser  MineiBlwasser 
ausschliesslich  seine  grosse  Wirksamkeit  verdankt,  sondern  wäh- 
rtod  eines  längeren  Gebrauches  desselben  scheint  auch  bei  ihm, 
ähnlich  wie  bei  anderen  Mineralwässern,  ein  theilweiser  Ueber- 
gang  seiner  Bestandtheile  in  das  Blut  stattzufinden,  wobei  na- 
mentlich an  den  bedeutenden  Gehalt  an  Ghlorkalken  erinnert 
werden  muss. 

Auf  diese  Weise  wird  dasselbe,  wie  schon  bemerkt,  zu  einem 
solvirenden,  den  Stoffwechsel  sehr  fördernden  Mittel  und  als  sol- 
ches bei  Krankheiten  der  äusseren  Haut,  wie  Eczema  chronicum, 
Acne,  Psoriasis,  Urticaria,  Erysipelas  u.  s.  w.  mit  grossem  Erfolg 
angewendet. 

Eine  ausgezeichnete  Wirkung  zeigt  dasselbe  bei  Arthritis, 
Ories-  und  Nierensteinbildung.  Es  gehört  zu  den  kräftigsten  litho- 
lytischen  Mineralwässern.  Durch  seinen  grossen  Gehalt  an  schwe^ 
feisaurem  Natron  wirkt  es  sehr  stark  auf  die  Prjoteinverbindungen 
des  venösen  Blutes  ein  und  bekcUnpft  die  Stockungen  in  den  Ve- 
nen des  Unterleibs  und  somit  das  eigentliche  Grundleiden,  ans 
dem  die  Bildung  der  krankhaft  vermehrten  Harnsäure  hervorgeht, 
wobei  derReichthum  an  Chlomatrium  als  Digestivmittel  zur  leich- 
tem Assimilation  des  Wassers  viel  beiträgt.  —  Der  stark  sauer 
rea^rende  Harn  wird  zuerst  neutral,  dann  alkalisch ;  nicht  selten 
gehen  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Cur  glrössere  und  kleinere 
Steine  ab,  manchmal  ohne  dass  der  Leidende  eine  Ahnung  von 
ihrem  Dasein  hat  Der  gleichzeitige  Gebrauch  der  lauwarmen 
Mtneralbäd^  trägt  wesentUch  zu  einer  schnellen  und  glücklichen 
Heilung  bei.  ^ 

Schliesslich  lassen  wir  die  Resultate  der  meteorologischen 
Beobachtungen  etc.  im  Sommer  1864  in  Mergentheim  folgen. 
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Gewitter. 


II.    Kleinere   Mittfaeilnngeo. 


Hne  Bitte  an  fle  dentscHeii  Bade-  und  Brunneiai^. 

Von  Dr.  Niebergall,   Fund.  Schwanb»  S.  Batb,  Bude-  und  Bnm»eaant*< 

Unter  der  growen  2abl  vopa  Aentc» »  welch«  gediobtet  »od  »i«ar  Stoff» 
auji  dem  .Gbbieto  der  Medpcia  in  dicbteriecher  Form  besudelt  haben,  aimait  0v« 
N  e  u  b  e  c  k  nnzweifelbaft  die  erste  Stelle  Ain.  Sein  Ltebxgedicbfe :  »die  QeMnd- 
hroanen*'  filt  dem  lUerar  -  geecbicbtlichen  und  äethetienhen  Urtheil  naeh  hont' 
nicht  bloai  ala  ein  Moeter  dieser  nenerdingn  ncenig  eallivirten  Gbttn^g,  iondeni 
als  einet  der  originellsten  and  herTorragendsten  (EnetigpHtse  nnaerev  nationalen 
Literatur  überhaupt.  Niemals  sind  die  scheinbar  so  prosaischen  Ergebnisse  ond 
Wahrheiten,  ja  sogar  die  rein  praktischen  Lehren  und  Wipke  einer  speziellen 
Wieeenschaft  von  einem  tiefe»  Kenner  derseiben  in  einet  ^gleich  so  correcten 
nnd  tief  poetischen  Weise  aogescbuut/  mit  einem  solchen  Gedankenreichthnm 
nnd  einer  solchen  Oeroüthsyrarme,  einer  solchen  FttUe^von  aart^n  Enpfindnngen, 
herrlichen  Schilderongen  and  daftigen  Bildern,  in  einer  so  reinen,  edlen ,  dnrch 
seltenen  Wohlklang  mächtig  ergi^ifenden  Sprache  dfurgestellt  wojden,  als  in  die- 
sem  wunderbaren  Gedicht,  das  unter  den  Meistwerken  deutschen  Sebaffens  ein- 
zig dasteht  und  ewig  denkwürdig  bleiben  wird  eben  durch  jepe  Art,  wie  hier 
auf  dexß  Boden  eineis  sinnigen  und  schöpferische^  Geistes  der  trockene  Ernst 
strenger  DIscipHn  und  die  heitere  Muse  der  Dichtkunst  ein  wahrhaftes  Yermiih- 
lungjfest  gefeiert,  zu  wirklich  schöner,  harmonisch  lebensvoller  Gestaltung  sich 
einander  durchdrangen  und  befruchtet  haben  I 

Der  Augenblick,  dem  Genies  schuldigen  Tribut  zu  entrichten,  ihm  dank- 
bar so  lange  vorenthaltene  Buldigung  zu  gewähren  und  ain  Werk  herzlicher 
Fietät  zu  üfben,  ist  gegenw*ärti^  gekommen.  Am  '2\.  Januar  d.  J.  sind  hundert 
Jahre  verflossen,  seitdem  Neubeck  das  Licht  der  Welt  erblickte  In  einer  dem- 
nächst zur  Feier  dieses  Tages  erscheinenden  Schrift:  „Oertlichkeit  und  Klima 
von  Arnstadt  3.  Abtheilung"  habe  ich  die  Verdienste  meines  Landsmanns  au'ih 
tim  einen  wichtigen  ^weig  der  medizinischen  Wissenschaft  darzulegen  gesucht^ 
i^ugleich  aber  ist  es  meine  Absicht,  ihm  hier  an  seinem  Geburtsorte ,  wo  er  9.U 
Kind  und  Jüngling  gewandelt ,  dessen  idyllisch-lieblicher ,  neuerdings  viel  geprie- 
sener Umgebung  er  bereits  im  ersten  Gesänge  seines  Gedichts  eine  so  schwung- 
volle, künstlerisch  vollendete  Schilderung  gewidmet  hat,  an  einem  hervorragenden 
von  den  Touristenschaaren  viel  besuchten  Punkte  derselben  einen  Denksttfin  zu 
errichten.  •  Die  Art  der  Ausführung  hängt  jedoch  von  der  Theilnahme  ab ,  wel- 
che meine  Herren  Collegen  in  der  Nähe  und  Ferne  an  diesem  Zwecke  mir  zu^ 
wenden  wollen.  Ein  einfacher  Stein  mit  einfacher  Inschrift  würde  hier  auch 
ohne  Beisteuer  von  Anssen  mit  Leichtigkeit  herzustellen  sein  Es  handelt  sich 
aber  nicht  bloss  darum,  einen  Stein  zu  errichten,  sondern  ihm  auch  die  rechte 
fFeihe  und  besondere  Bedentung  zu  geben,  ihn  zu  begründen  durch  die  sicht- 
bar ans  ihm  hervorleuchtende  Anerkennung  und  Verehrung  Derer,  welche  in 
erster  Reihe  zu  einem  Verständniss  dieses  Dichters  und  zn  einer  Verewigung  sei- 
nes Andenkens  berufen  sind.  * 

Für  die  SChne  Thüringens  und  Schlesiens,  welche  bereits  in  firüher  Jugend, 
von  würdigen  Lehrern  anf  die  keusche  MUse  des  landsmännischen  Meisters  hin- 
gewiesen, an  seinen  erhabenen  Natnrschildernngen  und  dem  in  sanfter  Majestät 
dnh«rwa11enden  Strome  seines  antik  gestalteten  Rhythmus  ihren  Schönheitstjinn* 
g«übt  und  für  Grosses  und  Edle?  sich  begeistert  haben ,  wird  es  wohl  nur  einer 
Erinnerung  bedürfen,  sie  zn  freudiger  Betheiligung  anzuregen.  Viele  Andere 
aber,  denen  dieses  Schreiben  zugeht,  werden  sich  durch  dasselbe  vielleicht  ver- 
anlasst fühlen,  aus  einem  staubigen  Winkel  einer  Bibliothek  jenes  halb  vergessene 
Hoch  hervortüsuchen  nnd  sich  trotz  mancher  entgegenstehenden  ZeiN  und  Ge- 
schmacksrichtungen des  unverwelklichen  Zaubers  wahrer  Schönheit  zu  erf^ened. 
▲rchiT  fUr  Bahieologie.    Jahrg.  IIL  22 
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Ab  Alle  ergeht  hiermit  neine  hertliehe  Anffordemiig,  nicht  ni  lehweehCB  Ave> 
druck  einer  TereioieUen  Hnldignng  werden  in  laeeen,  wne  sn  Ann  nod  noea- 
fuhren  die  Pflicht  nnd  dea  Hecht  anserer  Getammtheit  ift«  Nur  dnreh  eine  ge- 
meinteme  Tbet,  tu  welcher  Jeder  ein  heeeheidenef  Seherflein  spenden  möge, 
können  wir  endlich  vor  den  Angen  Deotsch lande  den  Nunon  einee  Verrtoibcnen 
ehren ,  der  eine  Zierde  des  VaterUndei  nnd  ein  Stols  nneeree  Standee  geweeea 
nnd  den  wir  mit  demf elben  Recht  den  Unserigen  nennen ,  mit  dem  ihn  die  her^ 
Tonragendsten  Dichter  seiner  Zeit  den  Ihrigen  genannt. 

OefUUge  Einsendnngen  Ton  Beitrigen  in  einem  Denkstein  flir  Dr.  Hea- 
heek,  «erriohtet  von  den  Brunnen-  nnd  Badeirtten  Dentsehlandt,*  werden  vea 
}enrt  ah  von  der  Stadtkimmerei  in  Amsudt  nnd  den  Redactionen  der  farsdkhcn 
Journale  und  des  ArtkiüM  der  Baimeologi0  entgegengenommen  werden.  Den 
auch  ansserdentsehe  Gaben  willkommen  sein  werden ,  bedarf  wohl  kannT  einer 
hesondem  Brwlhnnng.     Ueber  die  AssfUhrung  wird  tnr  Zeit  Berieht  erstattet 

Arnstadt  in  Thtringen,  den  Sl.  Jannar  1866. 

Di«  TharmeA  ib4  UierilwIiMr  fOB  Btth. 
Von  Lyell. 

(Brdflfhnngrede  der  britiichen  Natnrforscherrersammlnng  tn  Bath.) 

Am  14.  September  ward  sn  Bath  die  «british  associatlon  for  tfae  advan- 
eement  of  Science*  ron  dem  PriUidenten  Sir  Charles  Lyell  mit  einer  Rede  er> 
Öffnet,  die  in  staunenswerthor  Weise  die  neuen  Resnlute  der  Wissenschaft  nns  Tor- 
legt  und  Ton  der  Roderich  Murchison  »agte,  dsss  sie  die  beste  aller  Eröffnungs- 
reden sei,  die  je  in  der  british  Association  gehalten  wurden.  Im  Folgendea 
geben  wir  den  wesentlichen  Inhalt  nach  dem  stenographischen  Berichte. 

Die  durch  ihre  heilkräftigen  Wirkungen  weltberühmten  Thermen  und  Mine- 
rahoässer  van  Bath  sind  es,  denen  diese  Stndt  ihren  Ursprung   verdankt  nnd  die 
das  Auge  des  Naturforschers  hierhertiehen.    Die  Menge  und  die  T^peratnr,  mit 
welcher  diese  Wisser  dem  Erdboden  entquellen,  stehen  in  England  ohne  Beispiel 
da  und  auch  auf  dem    Continente    erscheinen   sie  ohne  Parallelr,  wenn  man  be- 
denkt, wie  weit  sie  ron  dem  Sitze  heftiger  Erdbeben  oder  activer   Vulkane   ent- 
fernt liegen.    Der  Ort,  sc  dem  sie  ans  dem  Boden  herrorbrechen,   war,    als  die 
Rtfnur  landeten,  ein  einsamer  und  wüster  Fleck,    doch  in  einigen   Jahren   stand 
hier  schon  eine  der  Hauptstädte  der  neu  eroberten  Provinz.    An    der   Stelle   der 
heissen  Quellen  dehnte  sich  ein  grosser  Morast  aus,   von  dem  weisse  Dampfwol- 
ken in  die  Luft  stiegen,  nnd  gerade  da  baute  man  einen  geräumigen  Badeeaal  in 
sehr    geschmackvoller  Weise  auf.    Säulen,    Pfeiler,    Verzierungen  aller  Art  nnd 
Mosaikpflaster   schmückten   das   neue    Haus.    Neben   dem  Badehanse  erliob  sidi 
ein    Minervatempel,    von    dem   noch   heute   einige   Statuen  und    Alt&re    mit  In- 
schriften im  Museum  von  Bath  gezeigt  werden.     Die  Kasernen  der  Legionen  imd 
Wohnhäuser  neuer  Ansiedler  schlössen  sich  an,  und  eine  feste  Mauer,  deren  Fun- 
damente noch  vorhanden  sind,  friedigte  das  Ganze  ein.     Eine  dicke  Schicht  von 
Erde  und  Schutt  trennt  nun  in  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  20  Fuss  den   Boden 
der  alten  Aqnae  solis  von  dem  der  heutigen  Stadt.    Bei  Nachgrabungen    findet 
man  in  dieser  aus  verscbiedenartigen  Substanzen  zusammengesetzten    Sehidit   za- 
nächst  Münzen  und  Särge  aus  der  angelsächsischen  Periode  und  noch  weiter  nateo 
bei    IS    nnd    15    Fuss   Tiefe,    entdeckt   man   römische  Münzen  ans  der  Zeit  des 
Kaisers  Claudius  bis  zu    der  des  Mazimus   im  fünften  Jahrhundert.    Und  antex 
dem  Ganzen   zieht   sich   ein  hübsches   Mosaikpflaster  hin,    das  uns  in  aeinea  ur- 
sprünglichen Farben  noch  entgei^enlenchtet  nnd  beim  Vergleich  mit  unseim  heutigen 
Pflaster  entschieden  als  das  bessere  erscheint.    An  den  Abhängen   nnd    enf    dea 
Höhen  der  Hügel  sunden  romische  Villen,   deren  Vorhandensein  die   Altertluuna- 
forscher  nachgewiesen  haben.    Es  ist  daher  nicht  sn  verwundern,  wenn    aasui    in 
der  Umgebung   von    Bath    auf  so   viele   Zeichen   früherer   Grösse  stoaat,  da  wo 
beinahe  durch  fünf  Jahrhunderte  die  kaiserlich  römischen  Truppen  und  die    Ko- 
lonisten jenes  hoch  oivüisirten  Volkes  wohnten. 
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BU  froherer  Piiaideat  der  brittoh  AModation  het  necbgewieien,  diM  tut 
alle  heieseo  Quellen  Eoropa'«,  wie  die  von  Aachen,  Baden-Baden,  Neapel  in  der 
Anvergne  und  in  den  Pyren&en  seit  den  Zeiten  der  Römer  ihre  Temperatur  nicht 
vermindert  haben.  Diese  gleich mSssige  W&nne  haben  manche  über  SOOO  -Jahre 
bewiüirt ;  auch  ihre  Wassermenge  hat  nicht  abgenommen,  da  sie  nicht,  wie  bei 
gewöhnlichen  Quellen,  durch  die  Einflüsse  der  Jahresteiten  yer&ndert  wird.  Eben 
so  wenig  haben  sich  aber  auch  ihre  aufgelösten  mineralischen  Bestandtheile  in 
qoalitiver  und  qoentitrer  Hinsicht  Terändert,  und  diese  suunenswerthe  Gleichheit 
der  Zusammensetsung  ftthrt  uns  ganz  natnrgemiss  dasu,  fiber  den  Ursprung  der 
W&rme  und  MiaeralbesUndtheile  dieser  Quellen  weiter  nachzuforschen.  Wie 
lange  Besteht  diese  unTer&nderte  Oleichmässigkeit  schon?  Sind  diese  Quellen 
wirkUch  ait  gtgenttber  der  Erdgesekiehte  oder  sind  sie,  wie  der  Lauf  unserer 
Flttsee  und  die  gegenw&rtige  Gestalt  der  Hügel  und  Thftler,  nur  vergleiehitüeüe 
alii  wenn  wir  sie  neben  den  kurzen  uns  bekannten  Zeitraum  menschUcher  (re- 
sekiehie  halten?  Gleichen  sie  nicht  dem  VesuT  und  Aetna,  die  im  Laufe  von 
iwei  Jahrtausenden  sieh  durch  neue  LavastrÖme  und  Aschenregen  Tcrgrösserten  ? 
Und  wenn  wir  auch  annehmen  können,  dass  diese  zehntausende  von  Jahren  alt 
sind,  so  enttunden  sie  doch  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Mittelmeer  bereits  von 
denselben  Schalthieren  bewohnt  war,  die  wir  noch  heute  darin  lebend  vorfinden. 
Gitg§nÜber  den  ungeheueren  Zeiträumen  der  Geologie  eind  diese  FuUtane  von 
goitem. 

Ungeachtet  der  grossen  Gleiehmässigkeit  im  Charakter  der  heissen  Quellen 
kennen  wir  doch  einige  Beispiele,  dass  in  historischer  Zeit  Aenderungen  in  ihnen 
vorkamen.  Wahrend  heftiger  Erdbeben  wurden  die  unterirdischen  ZuflOsse  der 
Quellen  gestört  und  Üe  Gestalt  der  Ritzen  und  Spalten,  durch  welche  sie  hervor- 
quellen, verändert.  So  änderte  sich  während  des  grossen  Erdbebens  in  Lissabon 
im  Jahre  176&  die  Temperatur  der  Königinquelle  zu  Bagn^res  de  Luchon  in  den 
Pyrenäen  plötzlich  von  24"*  C.  in  &0*  C  und  blieb  auch  bei  dieser  Temperatur. 
Eben  so  bt  es  bekannt,  dass  die  heissen  Quellen  von  Bagnbres  de  Bigorre,  in 
demselben  Gebirge,  während  des  Erdbebens  von  1660  plötzlich  kalt  wurden. 

Man  hat  nachgewiesen,  dass  die  Thermen  der  Pyrenäen,  Alpen  und  anderer 
Gegenden  Uings  der  Aufrisse  und  Falten  dieser  Gebirge  liegen.  Aehnliche  Ver- 
ändernngspunkte  in  der  festen  Erdkruste  betrachtet  man  als  die  Orte,  vro  thätige 
und  erloschene  Vulkane  Aasbrüche  hatten,  die  oft  durch  die  grossen  Risse  in 
ihrer  Lage  bestimmt  werden  Eine  andere  Verbindung  der  Vulkane  mit  den 
heissen  Quellen  kann  in  dem  häufigen  Vorkommen  der  letzteren  in  den  Ländern 
gefunden  werden,  wo  Erdbeben  an  der  Tagesordnung  sind.  Je  mehr  wir  um 
von  den  grossen  Centren  der  Feuirthäiigkeit  entfernen,  um  so  mehr  nehmen 
die  heissen  Quellen  ab;  sie  sind  von  Bedeutung  in  den  Ländern,  wie  in  Mittel- 
frankreich und  an  der  Eifel,  wo  vulkanische  Kegel  und  Krater  mit  Lavaströmen 
stehen,  die  aber  seit  Kurzem  erloschen  sind.  Ausnaümen  von  dieser  Regel  finden 
wir  in  einigen  Theilen  der  Alpen  und  Pyrenäen,  die  durch  verhultnissmässig  neue 
Erdbeben  erschüttert  wurden. 

Wir  können  auch  das  Wasser  der  heissen  Quellen  mit  den  massigen  Dampf- 
wolken vergleichen,  die  oft  tage-  und  wochenlang  den  Krater  während  der  Erup- 
tionen entsteigen.  Aber  ein  Unterschied  zwischen  den  Vulkanen  und  Thermen 
scheint  doch  zu  bestehen,  denn  wo  finden  wir  bei  den  letzteren  die  Gewalt,  wel- 
che Schlacken  und  Lavaströme  aus  dem  Erdinnem  entreissen?  Aber  die  Menge 
der  durch  heisse  Quellen  aus  dem  Innern  auf  die  Erdoberfläche  eotftthrten  festen 
Bpstandtheile  und  Gase  ist  bedeutender,  als  man  sich  gewöhnlich  vorstellt.  Die 
Quellen  von  Bath  sind  gerade  nicht  durch  einen  bedeutenden  Gehalt  von  festen 
Stoffen  berühmt,  uud  doch  hat  Professor  R  a  m  s  a  y  berechnet,  dass,  wenn  man  alle 
den  schwefelsauren  Kalk,  das  schwefelsaure  Natron,  das  Cblomatrinm,  Chlor- 
magnesium  und  diu  anderen  Mincralsubsunzen,  welche  sie  aufgelöst  enthalten, 
und  die  von  ihnen  nur  während  eines  Jahres  ans  dem  Erdinnem  entfährt  werden, 
dass,  wenn  man  aus  diesen  sich  eine  feste  Säule  denkt,  dieselbe  bei  nenn  Fnss 
Durchmesser  140  Fuss  Höhe  haben  würde  I  Jetzt  aber  führt  das  Wasser  sie  im 
klaren,  aufgelösten  Zustande  dem  Avon  an,  der  sie  weiter  ann  Meere  hinldtet  — 
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vürdc9  «ie  aber»  wie  djie  kka^ligm  L^er  va  0«jrter  in  btod,  vm  di«  Quellen- 
ÖffnuDg  heram  abgelagert  bleiben,  lo  wUxde  nch  ein  koniicker.Hfieei  ait  täaamm. 
Krater  in  der  Mitte  bilden. 

Dr.  D  a  a  b  e  n  y ,  welcher  <lie  Thermen  von  Baih  im  Jahre  1S3S  nnlenBckt«, 
fand,  dass  die  tägliche  Ausstoasung  von  Stickstoff  ftftO  KnbikfuM  bntnifir.  DImm 
Gas  wird  nicht  allein  von  heissen  Quellen,  sondern  auch  von  den  in  Th&ti§^«jt 
befindlichen  Vnlkanen  aaegeathmet.  Dr.  Danbcny  verranthet,  daaa  diMer  SiIcJe* 
Stoff  aus  der  atmosphärischen  Luft  summe,  wekhe  vom  Regenwasser  eafgattfl 
nnd  mit  diesem  dnreh  die  Erdkruste  tief  ins  Innere  mitgeföhri  wurde.  Dnt 
wurde  die  Luft  durch  die  grosse  Hiue  einem  desoxidirenden  Prosesse  «ntenvorlisn, 
der  Stickstoff  ward  frei  und  durch  die  Qewak  der  Hitse  und  des  Dempfes  oder 
durch  hydrostatischen  Druck  nach  oben  getrieben.  Diese  Theorie  iai  siemliek 
ellgemein  angenommen  worden,  da  sie  am  bes^n  des  conalente  Auftreten  giioaeec 
Stickstoffmengen  erklärte,  selbst  da,  wo  die  Gebirge,  durch  «ekhe  dio  Qaellest 
kommen,  krvstallinischer  Natur  und  versteinerongsleer  sind.  Es  derl  ober  osehs 
mierwähnt  bleiben,  dass  Professor  Gustav  Bisch  off  nachgewiesen  hei,  dum  ais»- 
Uch  auch  von  organischen  Substansen  grosse  Massen  Sttioksloff  ansgehencht  wer- 
den können. 

Auch  die  Eohleniaure  gehört  an  den  von  den  BAthqnellen  ensgestowcsien 
Gesen.  Bi$ohoff  hat  in  seiner  werihvoUen  »chemisjchea  nnd  ph/sikeMMliea  Qeo* 
logie**  nachgewiesen,  wie  die  Kohlensänre-Ezhalationen  flberall  vorkommen«  daei^ 
sie  aus  sehr  grosser  Tiefe  stemmen  und  iinner  hlufigex  werden,  je  tiefer  vir  ein- 
dringen. Er  hat  ferner  beobachtet,  dass  die  Silicate,  welche  einen  ao  bedeolen- 
den  Antheil  an  der  Zusammensetsung  der  ältesten  Gesteine  haben«  allmiUig  «er- 
setzt werden,  wenn  sie  in  fortwfUirender  Beröhrung  mit  der  Kohlensinre  hleibesi» 
und  dass  die  neuen  hierdurch  entstehendjen  Verbindungen  einen  grossem  Ream 
als  die  slten  einnehmen  müssen.  Diese  Massenvermehrung,  sagt  Biscboff,  kaiui 
die  Ursache  von  Kraftänsserungen  werden,  welche  die  Kruste  der  Erde  mii  ihrem 
Drucke  heben,  und  kenn  eben  so  die  Znsanunendriicknng  und  Verschiehnng  von 
Schichten  bewirken,  welche  su  beiden  Seiten  der  von  der  Kohlensäure  emgein- 
derten  Masse  liegen.  Diese  Erwägungen  des  berühmten  deutschen^  Chemikers 
verdienen  im  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen,  da  durch  sie  der 
Schlüssel  zu  den  Bodenschwankungeo,  Hebungen  und  Senkungen  getoden  wird« 
die  in  so  grossem  Massstabe  in  verschiedenen  Perioden  vorkamen. 

Gewiss  gibt  es  mehrere  Ursachen  der  verschiedenen  senkrechten  und  weg- 
rechten Bewegungen  ;  aber  ich  glaube  die  Ausdehnung  und  Znsammensiehnag 
fester  Gesteine,  wenn  sie  ebwechscind  heiss  und  kalt  werden,  und  die  Losung 
und  darauf  folgende  Wiedergestarrung  der  Mineralmassen  wird  na^  wie  vor  eis 
Hanptursache  der  Bewegungen  angesehen  werden  müssen. 

Die  Temperatur  der  Quellen  von  Bath  wechselt  twischen  47^  C.  n.  49*  C 
Dies  ist  in  Ansehung  ihrer  Entfernung  von  Vulkanen  und  Siieen  fortwährender 
Erdbeben  ein  hoher  Wärmegrad.  Die  Quellen  von  Aachen  sind  noch  heiaser, 
nämlich  57*  C,  aber  sie  liegen  nur  10  Meilen  von  der  vulkanischen  Eifel  ent- 
fernt;  Bath  dagegen  100  Meilen  von  dieser  und  110  Meilen  von  der  Auvergne, 
die  gleich  der  Eifel  in  verhältnissmässig  neuer  Zeit  erst  (doch  noch  in  vorhiato- 
rischer)  ihre  vulkanische  Thätigkeit  einstellte.  Als  diese  beiden  Gegenden  Frank» 
reichs  und  Deutschlands  heftigen  vulkanischen  Zuckungen  unterlagen,  war  Eng- 
land auch  von  Erdftössen  mehr  heimgesucht  als  Jetzt,  und  die  Stösse,  welche  im 
Octoher  1S63  Herefordshire  erschütterten,  können  nur  als  ein  geringes  Ahbild 
der  alten  Erdbeben  gelten. 

Wenn  man  die  geologische  Karte  der  Umgebung  von  Bath  ansieht,  so  müesen 
deranf  die  vielen  eingezeichneten  Palten  und  Gesteinsverwerfungen  auffallen,  deren 
eine  allein  in  senkrechter  Richtung  200  Fuss  beträgt.  Ich  glaube  desshalb  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  auch  die  Quellen  von  Bath,  wie  viele  andere  Thermen, 
eine  grosse  Umwälzung  und  Verschiebung  der  Erdkruste  in  nicht  sehr  weit  ent- 
fernter Zeit  anzeigen.  Der  obere  Theil  des  Risses,  durch  den  das  heisse  Wasser 
strömt,  besteht  aus  800  Fuss  dicken  Lies-  und  Triaslagem,  während  der  untere 
durch  die  viel  ältere  Steinkohlenformation  geht.  Diese  Verhältnisse  entdeckte 
W.  Smith,  als  im  Jahre  1817  ein  Schacht  abgetenft  wurde. 


Was  fiatt  me  MffUfNi^eiUirunhisiU  4er  BktTiqnellött  angebt,  so  fäö^en  di^ 
WffiSer,  durch  Krefohe  die  Tbennen  gebildet  werden,  bei  ihrem  Nfedersickem 
lAurefa  M  Riss«  tind  pordsen  Felsen  den  schwefelsauren  Ralk,  das  Chlorcalciuih 
Wie.  avs  dem  Gyps,  Sal«,  den  Kalken  nnd  snderen  Besiandtbcilen  der  Gebirge 
anfgeootnmen  haben.  Der  gr&fsere  Tbeil  dieser  Mineralbestandtbeile  kommt  ancfi 
Hft  SeeWasser  vor  nnd  Iresse  aof  einen  maritimen  Ursprung  der  Quellen  schliesseix. 
Ab<}f  die  Analysen  t<ya  Merk  und  Galloway  zeigen,  dass  das  Vetbältniss  deV 
fesT^n  Bdstandtheile  tu  einander  ein  ganz  Anderes  als  das  derjenigen  des  Seewas- 
■eti  i^t,  dann  eine  GaHönie  Öath#asser  enthalt  14  Gran  Chlormagnesium  und  r4 
Gran  g^wöbiitiches  Sah,  w&hrond  eibe  Gallone  Seewasser  nur  4  Gran  ChTor- 
nffgnei^um  auf  27  Gran  Salt  enthält.  DasS  aber  wirklich  einige  Quälfen  ihf 
Wasser  ans  detn  unerschödichen  Becken  des  Oceans  erhalten,  ist  auch  wahr. 

Die  tieuesten  Aiialrt^en  der  Quellen  von  Bath  durch  Professor  Hoscoe  hä- 
hkt  noch  das  Vorbandensein  von  Kupfer,  Strontium  und  Lithium  nachgewiesen. 
Aber  die  neoen  liletalle  Caesium  und  Rubidium  wurden  vorgeblich  gesucht.  Die 
grossarti^e  Entdeckung  der  Spectralanalyse  durch  die  heidelberger  Professoren 
B  n  ii  S  e  tl  und  K  i  r  c  h  h  o  ff  führte  iwf  Auffindung  der  beiden  gebannten  Rlemenie  ;  auf 
demselben  Weg  ffknd  1861  der  Engl&nder  Crookes  das  Thallium  und  später  Dr. 
tlfcht^r    in  Ffelbnrg  das  Indiutn. 

fik  ist  nicht  tramÖglich,  dass  die'  g;roSse  Hedkrafl  verschliedeneir  Mineral- 
quellen, welche  durch  künstlich  bereitete  Wässer  nicht  ersetzt  werden  konnten, 
f OB  det>  Oegenwari  dieser  bisher  irfib^kaniitftn  Stoffe  abhängt ;  in  ^Ssserer  Menge 
datg^stelltv  könnten  diese  Stoffe  darnt  als  tefrksamo  Heilmhtel  ^egeh  kttokhfeiteii 
dietre«,  die  bisher  ron  den  Aerzten  nicht  kuHrt  werden  köntten. 

Vr«l  Aufsehen  inaeht  die  Entdeckung  einer  Quelle  ^ön  däiiiielben  Wärtne- 
gfadei  wiö  dte  sa  Bath  Hl  der  Tiefe  einer  Kupfergröb^  itn  Red-Ruth  In  CömwsU. 
Dies«  Therme  enthält  heinahe  viermal  so  viel  feste  Stoffe,  aU  die  von  Bii^b,  dai-- 
abter  wenix  Oyps  und  fast  keine  Magnesiasalze.  Aber  das  Ciiefsiutti,  wMc!r^ 
dran  bisher  in  den  Mineralquellen  Englands  vergeblich  lachte,  komfht  darhi  vor; 
besonders  ebaraktertstiseh  ist  aber  die  grosse  Menge  von  Lithium,  \^e]che  die 
Aaalyse  des  Professbr  M  ü  11  e  r  darin  nachwies,  und  die  allein  den  o6.  Tbeil  der 
gesftmmten  festen  Bestdndtbeile  eiflnifMiit.  Das  Lifhititä  #ärd  !817  iüerst  von 
Arvedson  im  Petalit  aufgefunden.  Mail  hielt  ^s  für  sehr  soften,  \ni  1860  ati^A- 
^ff  und  Bunsen  mit  ihrer  Speetralanalyse  aeigten,  dass  es  va  dein  goMeinsten 
Körpern  gehröre  dass  es  in  fast  allen  Mineralwässern,  in  dem  Meere,  der  Milch, 
de^  meDschlichen  Blute  und  in  einigen  PflansemuicheD  vorkomme.  E4  ist  nrai 
sebov  in  der  Medioin  angewandt  worden. 

Die  fast  gänaliche  Abwesenheit  det  Bfagnetiasdhe  Ih  der  Quelle  ioü  Red- 
Ruth  Mdet  20  der  Vermotbim^,  dass  diese  dem  Meereswaiser  ibre  Ebtstöhung 
verdankt,  oder  wir  mUssea  anttehiffen,  dtiAs  das  Magnesium  zurQekbHilb  und  mit 
doB  dnrfch  die  heiasen  Wässer  aersetsten  Gesteine  eine  Verbindung  efttgisg.  Diä 
heiasen  QartM  fürhren  meistens  al^alisdie  nnd  andere  leieht  lösliche  Salze  und 
Bind  ge^öfafnlidb  frei  von  SchwermetalfeB  wie  Gold,  Silber,  Blei,  Kiffer,  Zftm, 
PlatiiMl  etc  Ufld  troizd^m  Keg«  eA  nab<e,  auf  Beziehungen  zwiscben  dfeh  Ther- 
me« nnd  dem  Angfälten  von  Felsenspalten  mit  Brien  zn  sehliessen.  Die  Metalle, 
wel^hd  diese  Vüne  tuMtaataetittiaet,  tol^ged  Anfurngs  ?ih  Zdsttode  der  Yerflitch- 
tigmg  oder  der  LÖserng  in  idteftsiv  helsseBi  Wasser  a^s  dfefoi  tntterii  Aufsteigen 
md  ilanii  an  detf  Wänden  der  Bitten  nie^rgeieblageü  od6r  kb^^Ht  Verden. 
Sb  Msst  die  Quelle  Alfe«  ausser  den  Alkalien,  der  KreselsSohre,  den  Gaseii  ^fc. 
BvHMt,  ehe  sie  die  l&rdoberfläelre  errefcbt.  Gibt  tt^n  6\e9e  Theorie  itf,  io  {ö]g( 
dstrame,  dan  di«  BmpterigSng«,  die  ta<uMi^de  von'  KHiftem  ti^f  liegen,  Ale  röü 
den  Be'fglBBten  errefeht  werden  können,  wenn  sie  nieVf  durcll  eine  Reihe  vonl 
Krdrevolntionen  gehoben  werden.  Jahrhunderte,  bevor  diese  Aendernngen  vollendet 
Wfltev,  hatten  die  Tbermeti  anfigeböirt  aif  flieF^sen,  vhd  so>  ist  der  MA^el  der 
elgeiitfiehMr  Metall^  in  den  Qvetten  eiü  Beweis  ihrer  Verwandtschaft  mit  d^ti 
üMtanfttkroMefl  Br^ängen. 

Ab«n^  et  gib»  noeh  Andere  Mysterien  itt  Beeng  Bdf  die  Strufttär  dei^  BtV- 
rMle,'  dttf  wdleko  die  Übw«§eDiliA{>l  der  i«l»wmtt<  M«lillle  itf  deti  h«!«üdb  ifätit^ 
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Liebt  wirft  -  nimlieh  die  MBiamörpkosB  der  tedimmtären  Geiteine.  Sehiebtra 
▼OD  ▼erschiedenem  Alter,  die  einft  roll  organischer  üeberreste  waren,  tind  tbefl- 
Wfise  oder  gans  krystalUniseh  geworden.  Meist  hat  man  angenommen,  dats  diene 
Umwandlang  durch  Einwirkung  der  Hitse  geschab,  nnd  dass,  wenn  sie  Toüendet* 
war,  jede  Spur  der  in  die  Schichten  eingebetteun  Versteinerungen  verloren  ging. 
Aber  da  Bergmassen  Ton  Tielen  Meilen  Lange  und  Breite  und  tansenden  tob 
Fnss  hoch  dieser  Veriindening  unterworfen  waren,  so  hat  man  immer  nur  schwer 
eine  Erklärung  dafSr  gefunden,  wie  die  HiUe  fähig  sein  könne ,  so  grosee  V«^ 
inderungen  hervorsubringen  nnd  jede  Spur  Ton  Schichtung  oder  Vorbandcnseia 
▼on  Versteinerungen  sn  Ternichten.  Die  Terschiedenartigsten  Versnebe  haben  a 
dem  Schlüsse  geehrt,  dass  die  Mineralien,  welche  besonders  in  den  metarmo- 
phosirten  Gesteinen  Torkommen,  nicht  auf  trocknem  Wege  oder  im  Zustande  der 
Verdampfung  auskrystallisirten ,  sondern  dass  sie  aus  flUssigen  Löwungen  im 
nassen  Zustande  entttanden  und  somit  weniger  Hitse  brauchten.  Heisse  Quellen, 
die  Kuhlens&ure  oder  FluorwasserstofTsSure  enthalten,  wirkten  namentlich  sehr 
heftig  auf  die  Felsarten,  welche  sie  durchstreifen.  Wenn  dcsshalb  grosse  Was- 
sermengen  Berge  von  grosser  Tiefe  im  heissen  Zustande  dnrchxiehen ,  so  können 
sie  im  Verlauf  der  Zeit  in  ihnen  eine  krystalliniscbe  Struktur  berrorbringen, 
nnd  in  besonderen  F&llen  können  tiefer  liegende,  iUtere  Schichten  nnrerindert 
bleiben  nnd  ihre  Versteinernngen  beibehalten ,  wihrend  jüngere ,  höher  liegende, 
metamorphosirt  werden. 

Die  grosse  Wirkung  solcher  hydro-thennischen  Krifte  ist  erst  jOngst  dnrek 
die  Versuche  nnd  Beobachtungen  von  S^narmont,  D  anbr^e,  Delesse,  Scfaee- 
rer,  Sorby  u.  A.  dargethan  worden.  Die  Ver&ndemngen,  welche  die  alkaliteben 
Wisser  Ton  Plambiiret  in  den  Vogesen  herrorbrachten,  sind  namentUeh  sehr  beleh- 
rend. Diese  Thermen  haben  (ine  Temperatur  von  71*  C. ;  schon  die  Romer 
benutsten  sie  und  führten  sie  durch  lange  Wasserleitungen  in  Bader.  Die  Gmnd- 
manemngen  ihrer  Werke  bestanden  ans  Kalkstein,  Sandstein  und  Ziegelbmch- 
stücken.  Jahrhunderte  lang  wurden  diese  von  den  heissen  Wassern  durchflössen, 
und  dadurch  entttanden  auf  künstlichem  Wege  viele  Mineralien,  namentlich  Zeo- 
lite,  besonders  Jpophyliit  nnd  Chabasii;  dann  Ka!kspaih,  Arragonit  und  FbuM- 
spalhy  fem  er  kieselige  Mineralien  wie  Opai,  die  s&mmtlich  in  den  Bitten  swischen 
den  Ziegeln  nnd  dem  Mörtel  aufgefunden  wurden. 

Das  nähere  Studium  der  Bestandttheile  des  Granites  hat  gleichfalls  an  dem 
Schlüsse  geführt,  dass  ihre  Erstarrung  durchaus  nicht  bei  einem  so  hoben  Eilae- 
grade  erfdgte,  als  früher  angenommen  wurde.  Gustav  Böse  hat  das  speai- 
flsche  Gewicht  des  Quartes  im  Granit  anf  S,6  bestimmt,  welches  die  ans  Flüssige 
keiten  abgesetste  Kieselsäure  charakterisirt.  Aber  einige  Geologen,  weiche  in 
der  jüngsten  Zeit  anf  die  grosse  Rolle ,  weiche  das  Wasser  bei  der  Bildnag  der 
Bestandttheile  des  Granites ,  spielt,  anfinerksam  wurden ,  waren  sn  sehr  geneigt, 
in  Besng  auf  die  Entstehung  der  krystallinischen  und  nngeeehicbteten  Gesteine 
einen  sn.  hohen  Hiuegrad  antunehmen.  Da  das  Wasser  in  den  thonerdehaitigea 
und  einigen  anderen  Mineralien  in  grosser  Menge  vorhanden  ist  nnd  deshalb  einen 
bedeutenden  Antheil  an  der  Bildung  unserer  Erdkruste  hat,  so  folgt  darans, 
dass,  wenn  die  Gesteine  geschmolten  sind,  Wasser  vorhanden  sein  mnss,  gans 
unabhängig  von  dem  Regenwasser  und  Seewasser,  welches  seinen  Weg  nadi  dem 
Sita  der  innem  Erdhitse  findet.  Aber  das  Vorhandensein  von  Wasser  unter  gros- 
sem  Drucke  ist  kein  Beweis  gegen  unsere  Annahme,  dass  die  Masse,  mit  der  «s 
sich  vermischt,  in  dem  Zustande  einer  sehr  hohen  Temperatur  sich  befinde.  Noeh 
weniger  gewährt  der  Abkfihlungspunkt ,  bis  su  welchem  die  sehmeliende  Mnase 
gelangen  mnsste ,  ehe  sie  m  Lava  oder  Granit  verdichtet  wvrda,  irgend  eiimn 
Beweis  gegen  den  Hltsegrad,  den  dieedbe  branehte,  ehe  sie  ram  Schmel« 
sen  kam. 

Bnnsens  Versuche  am  grossen  Geyser  in  Island  haben  dargethan,  daae  bei 
74  Fnss  Tiefe  am  Grunde  der  grossen  Röhre  eine  Wassersäule  von  ISO*  C.  aicb 
im  Zustande  der  Ruhe  befindet  Wie  gross  muss  dann  die  Wärme  diesen  Was- 
sers bei  einigen  unsend  Fnss  Tiefe  sein!  Es  muss  bald  unter  dem  Dmcke  eine 
Weissglfibhitse  erreichen  I    Und  diejenigen ,  wekha,  wie  ieh,  im  Jahre  1858  die 
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Lara  am  attdwesUiehen  Theite  dea  Vesava  herabatrSmen  aahen,  weiaa  und  glfibend 
wie  die  Sonne ,  nnd  die  die  Teraengende  Hitxe  derselben  fühlten ,  werden  sich 
gewiss  eine  Voratellnng  von  der  nngehearen  Wärme  machen  können,  welche  diese 
Lava  am  Boden  einer  meilenhohen  Sänle  hat,  die  mit  einem  Becken  von  ge- 
schmolzener Materie  im  Zusammenhang  steht,  das,  wenn  es  auf  einmal  abgekühlt 
werden  aollte  und  keinen  weitem  Bitzezoflnss  hätte »  gewiss  zu  dieser  Abkühlung 
allein  die  Zeit  einer  geologischen  Periode  brauchte. 

Heiaae  Quellen  sind  sicherlich  mit  die  besten  Mittel  einer  langsamen  Ah- 
kiihhmg^  sie  entfuhren  der  geschmolzenen  unterirdischen  Masse  die  Hitze,  welche 
grosse  Dampfwolken  in  latenter  Form  auch  aus  den  Kratern  der  Vulkane  ent- 
fernen. Aber  die  wahre  Natur  der  chemischen  Veränderungen  ,  welche  durch 
das  Wasaer  nnd  die  Hitze  im  Erdinnern  hervorgebracht  werden,  wird  noch  lange 
nnserm  Auge  verschleiert  bleiben,  da  wir  nicht  zum  Sitze  dieser  Veränderungen 
vordringen  können.  Jedoch  die  Art,  wie  die  Vulkane  ihren  Wirknngsplatz  wäh- 
rend langer  geologischer  Perioden  verändert  haben,  indem  sie  bald  an  neuen  Or- 
ten ansbrachen,  an  alten  erloschen ,  kann  vielleicht  dazu  dienen  *  die  Zunahme 
der  Hiue  nach  dem  Erdinnern  zu  erklären  ,  ohne  dasa  wir  einen  Centralsitz  für 
die  Wärme  im  Kern  unsere  Planeten  annehmen. 

Dl«  lliieralqvelleA  Poitugali. 

Zn  den  Heilmitteln  des  Landes  gehören  die  Mineralquellen  y  welche  in 
Portugal  in  ao  reichem  Maaae  vorhanden  aind,  daas  es  im  Verhältnisse  zu  seinem 
Flächen-Inhalte  wohl  alle  Länder  Enrop4's  übertrifft,  namentlich  an  Thermen,  die 
in  allen  Graden  der  Temperatur  sich  vorfinden,  laue,  warme  und  heisse,  von 
dO*  bis  145**  F.  Nach  Fa$conellos  besitzt  Portugal  nicht  weniger  als  200  Quel- 
len, wovon  nur  Wenige  im  Auslande  bekannt  sind.  Tavares  theilt  die  Quellen 
ein  in  Thermen,  Gas-Quellen  (Kohlensäure  und  Schwefelwasser-Stoffgas  ent- 
haltend), in  Salzquellen  nnd  Schwefelquellen.  Neben  Letzteren,  welche  weit- 
aus die  zahlreichsten  sind,  sind  Risenwasser  die  häufigeren.  Unter  den  Ei- 
senquellen führen  wir  nur  an :  Val  da  Mb ,  Bellas ,  Punhete ,  Tancas,  Ca- 
be9a  de  Montacique  e  Collares,  Amarante  und  Guimarena.  Wir  müssen  nna 
begnügen ,  die  hauptsächlichsten  Quellen  nur  nach  Provinzen  nnd  dem  Namen 
nach  bekannt  zu  machen.  Nach  Don  Jos^  de  Aldama  Jyala  hat  Minho  folgende 
Quellen  :  S.  Antonio  das  Taipas  oder  Caldas  das  Taipas,  Braga,  Caldas,  Cal- 
dellas  de  Rendufe,  Canavezes,  Jerez,  Guimarens,  Moncko ;  —  dann  Trat  os  mon' 
les  :  Carlao,  Caldas  de  Faseios  de  Borroes  oder  de  Murca,  Chaves,  Pombal  d'An- 
eiiea,Ponte  de  Caves,  Porraea.  Rede,  Pedras  Solgadas ;  —  ferner  Beira :  Alca- 
fache,  Aldeia  nova,  Almeida,  Almofoda,  Alpreada,  Aregos,  Cannes  de  Senho- 
rim,  Carvalcha^  Santa  Comba-Dao,  S.  Gemil  o  Caldas  de  Monfortinho,  Pinhel, 
Pranto;  Ranhadoa,  Penamacor,  Cranto ,  Vinha  da  Rainha,  Rapoila  de  Coa,  Un- 
haea  da  Serra,  nnd  Estramadura :  Alhandra,  Caldaa  da  Rainha ,  die  berfihm- 
testen  ,  besuchtesten  und  auch  im  Auslande  bekanntesten ,  Caseaes  oder  Estoril, 
Gaieiras,  Leiria  Lisboa  oder  Banhos  de  Duque-Mayorga ,  Mamede,  Monte  Real, 
Povoa  de  Coz,  Rio  major,  Rio  real,  Torres  Vedras,  Valle  de  Flores,  Vimeire; 
—  endlich  Alemtejo :  Aljustrel,  Arez,  Cabe^o  de  Vide,  Gafete  oder  Tolosa.  Qa- 
viao,  Maria  Viegas,  Mertola,  Monte  de  Pedra,  Onguella,  Portnlegre,  Sonzel  etc. 
nnd  Alagarve :  Monchiqne  und  Tavira.  —  In  Betreff  der  Pegologie  Portugals 
iat  noch  Vieles  zn  wünschen  ')•     ^'  P-  Rodrigues  G  u  s  m  a  o  selbst  schreibt  dar- 


1)  Die  literariachen  Haupt-Qnellen  aind:  Corografia  portngneaa  ~  Aquilegio 
TOD  Dr.  Francisco  da  Fonseoa  Henriquea.  1736.  Das  Hauptwerk  von 
Tavares,  Coimbra,  1810.  Bairao  bespricht  auch  in  seiner  Mat.  med. 
die  Wäsaer  von  Monra,  die  in  Krankheiten  der  Urinwege  aich  groaaen 
Ruf  erworben;  —  Jene  von  Cabe^o  de  Ride  durch  die  reichen  Beatand- 
theile  von  Bicarbonaa  aodae  aoageaeichneft.  Jene  von  Caldaa  da  Rainha. 
Ueber  Letatere  nnd  viele  Andere  der  Angeführten  beatehen  auch  Fonti- 
grapbieen.    Verg^  auch  Bahi.  Ztg.  I.  p.  443.  III«  p.  298. 


SU 

Aber:  yDie  Hydrologie  noieref  Landes  iniiM  ent  noch  geicbneben  w^rdeo  nad, 
da  Ton  den  fiertilimteaten  Qaellen  diese  oder  jene  diemUcb«  Analyse  besteht »  so 
w%re  eine  bydrologiscbo  Skizze ;    wenn  vor    der  Hand    sieb  nicht  nebr  erringen 
liesse,    wohl   sehr   wflnschenswertb.*    Die  Quellen  Portngal^t  kennzeicbnen  sieb 
im  AHgemeinen  dadurch  ,    dass   sie   eine  ganz  nngewöbnliche  Menge  von  Schwe- 
fel Wasserstoff  entwiekeb,    femer   eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Schwefeldäm- 
pfen,  wie  s.  B.  die  warmen  Quellen  von  Caldeiro,  von  Torja  n.  A.  m.  sehr  geejg^ 
net  sich  erweisen  zu  Einatbmungs-Zwecken.  -    Die  Zahl  der  Aerate ,    Cbimigei! 
und  Pharmazeuten  sch&tzt  man  im  Königreiche  auf  5750.     Dr.  Ullersp erger. 
Anm.     Als  besonderer    Beförderer    der  Heilquellen    ist  der  gelehrte  Pro- 
fessor Dr.  Alvarenga,  Leibarzt  des  Königs  von  Portugal  zu  nennen,  Dezselbe 
bat  im  Sommer  1864  eine  grosse  wissenschaftliche  Reise  gemacht,  und  in  Destscb- 
land  namentüeb  den  Heilquellen   und  Badeorten  seine  Aufmerksamkeit  zugewen- 
det   In  Ems,  wo  derselbe  Wochen  lang  mit  besonderer  Vorliebe  als  einer  Mns- 
teranstalt  verweilte,  besuchte  er  mit  uns  die  Quellen ,   Anstalten  etc  imd  da  wir 
ihm  auch  Gelegenheit  gaben ,    Kranke  während  des  Curgebraucbs  zu  beobachten, 
so  hat  er  auf  diese  Weise    gründliche    Studien  dahier  gemacht ,    die  nun  seinem 
Vilerlande  und  dessen  Heilquellen  sicherlich  sehr  zu  Gute  kommen  werden.    Die 
Kais.  Leop.  Car.  Academie  bat  ihn  kQrslieh  unter  dem  Namen  frank  zn  ihrem 
ICitglied  ernannt.  Dr.  S  p  e  n  g  1  e  r. 

Klimttologle  Spgnleu. 
Im  Verlaufe  kurzer  Zeit  ist  wirklich  unendlich  Vieles  darin  geschehen  und 
nm  nns  tfaatsftehlicb  sn  ttberzeugen ,  dürfen  wir  nur  einen  Vergleich  wagen  von 
dreibundenjihriger  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart.  So  lesen  wir  bei  dem 
berühmtesten  und  nnterrtehtetsten  Arzte  Spaniens  aus  der  Mitte  des  XVI«  Jnhr- 
hnnderts,  bei  Franz  Valles  *)>  ^^^^  Spaniens  Klima  im  Allgemeinen:  »Ergo  ego 
tero  eenseo ,  patrinm  habitare  solum ,  quibusdam  esse  utile,  quibusdam  noxium, 
ita,  ut  quibusdam  utile  sIt,  cum  aegrotent,  in  patriaih  reduci,  ita  aliis  in  alienc-n 
solum  a  pairio  deportari  .  .  •  Vfdimus  enim  multos  in  sua  patria  degere  in- 
salubrius ,  in  alias ,  sive  regiones ,  sive  urbes ,  commentes,  saniores  reddi ;  alios 
mtthoi  contra.  Sic  enim  in  loco  cafido  natns  eät  valde  calidus  homo ,  ant  in 
frigido  Talde  frigidus,  cur  non  bis  patriae  commutatio  utilis  sit,  ita,  nt  eomm 
nterque  In  alterius  patria  degat  melius ,  quam  in  sua  ....  quo  consillo  mnlti 
ad  febres  quartanas  et  morbos  alios  melancholicos  Cumpluti  veniunt.  Quod  sei- 
Ueet  bnjus  oppidi  temperies  calida  et  humide  est,  verum  ob  bydropem  nnllns 
teniet,  etiamsi  contingat  Compluti  esse  natum.*  Dieselbe  arztliche  Berühmtheit 
mag  nns  auch  dazu  dienen,  über  specielle  topographische  Rlimatologie  ein  klei- 
nes Beispiel  su  liefern  *) ,  indem  wir  von  ihr  über  das  Klima  von  Valencia  an- 
führen :  »Chi  est  hyems  semper  similis  veri,"  —  dann  von  Sevilla:  »Grayior 
etiam  est  letbargus  aestaie  et  HispaH,  quam  hieme  et  Burgis"  (Comment  pro- 
gnosticor.  Hippocratia.  Editio  Coloniensis,  1789«  2*  Cap.  XII.  p.  316).  Das 
Klima  Spaniens  gleicht  gewisser  Massen  wegen  der  Gleichheit  der  gana  entge- 
gengesetzten Verhältnisse  Jenem  von  Portugal*).  Iii  beiden  Ländern  treffen  wir 
dieselben  Verschiedenheiten  der  Temperaturen  und  gleiche  bygrometrische  nnd 
barometrische  etc.  unterschiede.  In  kefnem  Lande  ist  die  Rlimatologie  verschie- 
dener nnd  abwechselnder,  ja  förmlich  entgegengesetzt  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen *),  wie  in  Spanien.  Diese  Verschiedenheit  spiegelt  sich  auch  in  ethnolo- 
gischen, vegetativen  und  animalen  Verhältnissen  ab.     Hohe  und  niedere  6ebii:ge, 


1)  Comment.  epidemiafam  Hlppooraifit  LIbr.  VI.  p.  665  Edfeioir  atmr  Tt88.  1\ 
8)  Libro   IV.   method.    asedend.    edftieni»  Coloniensis  de  anno  l8dS  in  S* 

ComnMtttar,  in  Galen,  p.  IS06. 
a)  Vergleiche  Nro.  17  des  Inteittgenzblatiee  S.  99». 
4>  Man  vevgfteiehe  des  gute  Werkehen  von  Bdaard  Casencre,  ,Da  elimat 

de  l'Bepagne  sons  In  rapport  mddieaL*^   Paris  1963,  9^,  welcher  nament- 
^Ut  ehmetoen  Prorlneen  besehrelM.  U. 


«bfBbrbolMB,  ItoDri,  dafln  wl«4«r  in  Zfl^n  «nd  |rim«>te  KeftM,  ftUfftfr  mft  Stttt^ 
g«geDd«n,  Nied«ruiiften  »k  Wärme  and  Feuchtigkeit,  Flots^O^gendtn  und  Mc^ 
reKKütten  liefsrn  di«  banteste  f^ograph fache  nnd  topo||prapl)1«eh*'  Mnnnigfakiig^ 
keit,  wobd  atmoiphürivehe ,  lelloriflche  und  aneh  neptaofscbe  Verblttnitse  eigei^ 
tbfinrliehe  AbweebseliingeB  nnd  Zosamtneneetzun^en  bedingen.  Die  kalten  nnd 
entblöMten  Paratnoa  Caatitiens  nnd  vergiftende  PanUnos  mit  ifarem  Paladffmtife 
käsen  sieb  bei  der  Steb&nbeit  nnd  Milde  in  den  Fl&ehen  Aiidaloeien«  gewahren ; 
Mnrcia  and  Valencia  bilden  einen  Oarten ;  Andalusien  irird  von  einem  trop!«- 
•ohea  Klima  befruchtet,  während  die  H^ben  Biscaya'a  eine  scharfe  Luft  fobren. 
Dias  mittägige  Spanien  hat  ein  herrlicbee  Küma  nnd  OaKtien  beeittt  woM  eftiea 
der  geeöndaatan,  indes«  der  Norden  rauh  ist.  So  besitzt  ^tm  Land  im  Sftdett 
and  in  den  tieferen  hegenden  die  woblthätige  Incnbation  der  Bonnenwärme,  Wäh* 
read  der  Norden  kahl  und  nnfmehtbar  ist,  Ton  scharfer  Luft  fiberweht. 

Allihählig  belehren  uns  die  specielle  Klimatologie  und  die  mediciniscbe 
Topographie  dieses  merkwürdigen  Landes,  dass  es  klimntische  Carorte  besitst, 
weiche  mit  den  gepriesensten  86 d frank reich's  nnd  Italiens  nicht  allein  wetteifern 
können ,  sondern  sie  sogar  noch  überragen.  Bevor  wir  hierüber  kurze  Mitthei- 
hingen  geben ,  müssen  wir  im  Allgemeinen  noch  bemerken  ,  zum  Anschlüsse  an 
das  ,  was  wir  bereits  in  Betreff  der  Topographie  und  Klimatologie  schon,  vorans- 
geschickt  haben,  dass  nunmehr  Beide  zugleich  mit  deif  Pegologle  und  ethnolo- 
gischen Pathologie  sichtbare  Fortschritte  mächen*).  Die  therapeutische  Kli- 
matologie verdient  wohl  die  hauptsächlichste  Anftaietksamkeit  bei  Behandlung 
chronischer  Krankheiten.  Nun  lässt  sich  aber  durchaus  nicht  behaupten, 
dass  Krankheiten  kalter  Kliman  in  warmen  stets  Erleichterung  finden  fbus^ 
sen  ;  $on8t  stünde  Spanien  wohl  voran.  Ebensowenig  lässt  sich  das  Umgekehrte 
wader  durch  die  Theorie  ,  noch  dnrch  die  Erfahrung  erhärteb.  Tellurische  und 
atmosphärische  Verhältnisse  verdienen  die  gleiche  Rücksicht.  Es  gibt  Krankhei- 
ten ,  die  unter  allen  Klimen  gleichen  Verlauf  nehmen ,  und  andere,  überctiess 
schwere,  welche  unter  gewählten  Klimen  Stillstand  machen,  oder  vollends  heilen ; 
dahin  geboren  die  Lungen-Tuberkeln  und  die  Lungen-Phthlsis.  Es  stimmen  hierin 
die  Angaben  und   sogar   die   statistischen  Nachweisungen   der  Aerzte  jener  zwei 


17  Wenn  wir  in  Nro.  4  den  Bairischen  Intelligenzblaitea  S.  38^)  den  Spaniern 
die  Priorität  der  med.  Topographie  vindicirten,  so  sind  wir  nunmehr  auch  im 
Stande,  unseren  Lesern  eine  genauere  Beschreibung  einer  dieser  htbUo' 
graphischen  Raritäten  vorzulegen,  nämlich  der  Sevillana  medicina  quo 
trata  cl  modo  conservativo  y  curativo  de  los  que  habifan  en  la  mny  in- 
signe  ciutad  de  Sevilla  :  la  cnal  sirve  y  aprovecha  para  qualquier  otro  In- 
gar  destos  reynos.  Obra  antiqua  digna  d*ser  lejda  va  dirigida  al  illustris- 
simo  cabildo  cT  la  mismo  ciudad.  Anno  MDaLV.  Dieses  l^telblait  in 
Mitte  einer  fn  Bolz  gravirten  Vorderseite,  an  welcher  unten  das  Kaiser- 
liehe Wappenschild  prangt,  ist  in  abwechselnden  roihen  und  schwarzen 
Zeilen  gedruckt.  Auf  der  Bückseite  des  Vorderdeckels  beginnt  der  Pro- 
log hl  folgenden  Worten:  Dem  hochberiihmten  Senate!  Gericht  und  Re- 
gierung der  Stadt  Sevilla.  El  Licenciado  Monar  de  Medico.  Dieser 
Prolog  oder  vielmehr  diese  Dedication  endiget  Ende  des  vierten  Blattes 
und  vor  der  Bitte  des  Druckers,  ihm  Druckfehler  und  Versehen  zu  ver- 
iseihen.  Das  f%infte  Blatt ,  (las  Erste  der  Paginirlen ,  beginnt  mit  dem 
Prologe  des  eigentlichen  Verfassers  Maestre  Jnan  d'Aavinon,  Physi- 
kus  und  Diener  der  bochedien  Stadt  Sevilla.  Der  besagte  Prolog  schliesst 
mit  dem  vierten  Btafite ,  wo  dann  der  Teoti  des  WeKkas  baginsS^  das  ans 
60  Capiteln  besteht,  nnd  endiget  mät  den  130.  Blatfie  aniC  dar  Bemer- 
kung :  Laus  Deo  I  Gegenwärtigaa  Buch  Ward  gedniakt  m  dar  bochadlan 
Stadt  Sevilla  im  Hause  dea  Andr/eas  Burgos  im  Jak»  1546*  5««  Nov.  Un 
Umo  in  4".  Pergament  mit  gesckndbfektan  Anfiang^iicbatnben  dei  einzel- 
nen Capital.  U. 


N«tiiM«i ,  irtlehtt  dit  Mig^dtthatatteB  BMb«cbt«iig«i  ud  Bifabnwfftii  hi«rftb«r 
sa  macheo  berufen  find,  dorcheiif  nicht  überein,  B&mlieh  die  der  Fremoten  nnd 
England« ;  je  unter  den  Aenten  einselner  Nationen  betteben  soger  TerechledeBe 
Ansichten  über  die  therapeuüsebe  Selabrität  der  See-Atmospb&re  bei  der  Lnngen- 
Tnbercnlose.  Wenn  nun  aber  auch  auf  der  anderen  Seite  die  statistisihen Nach- 
neienngen  der  engÜMhen  wie  der  fransösiseben  Marine  in  den  Tbalsaebea,  wor- 
auf sie  beruhen,  gewiss  nicht  ausser  Becbnnng  sn  stellen  sind,  so  lisst  sich  die 
therapeutische  Wirksamkeit  des  Klima« Wechsels  ▼oUkommen  nidit  wegarguBsn« 
tiren.  Der  positive  Standpunkt  der  therapeutischen  Rlimatologie  in  Besag  auf 
Lungen-Tnbercnlose  ist  bereits  der,  »dass,  wenn  ein  Klima- Wechsel  euch  nicht 
stets  Heilung  schaflft,  er  doch  sehr  häufig  Einhalt  thut,  ja  in  bestimmten  Fanea, 
Torausgesetst  dass  die  Wechselreise  anhaltend  wiederholt  wird  und  stets  för  Zeit 
und  Ort  die  rechte  Wahl  getroffen  ist ,  die  Erweichung  der  Tuberkebi  und  eile 
schlimmen  Folgen  dieser  histologiachcn  Entwickelung  TerhiDdert  werden.  Ffir 
diese  unsere  aufgestellte  Behauptung  sind  wir  nun  auch  im  Stande ,  ans  Spanien 
Stimmen  su  sammeln  *)•  In  Spanien  ist  im  Allgemeinen  der  Winter  schlimm 
f&r  Tuberculöse ,  während  der  Frfihling  die  ihnen  günstige  Jahresseit  ist.  Es 
handelt  sich  demgemüss  snnächst  darum ,  das  Prüblings-Klima  aufsusuchen ,  den 
Norden  und  den  Winter  mit  dem  Süden  und  dem  Frühlings-Küma  tu  ▼ertanschen. 
Diese  Wahl  knüpft  sich  freilich  an  gewisse  Bedingungen,  indem  hiebei  nach  dem 
Stadium  der  Krankheit  noch  arge  Missgriffe  begangen  werden.  Spanien  besttit 
im  Allgemeinen  ein  Gebirgs-,  See-  nnd  Thal-Klima,  Leuteres  mit  unendlichen 
Abwechselungen  und  Abänderungen ,  nnd  macht  in  therapeutischer  Bede* 
hung  gegen  Lungen-Tnbcrculose  nicht  allein  Concurreni  mit  dem  mittägigen 
Frankreich ,  mit  Italien  nnd  Portugal ,  sondern  scheint ,  namentlich  vor^Er- 
tterem,  den  Vorrang  tu  behaupten.  Wir  heben  knn  die  Hauptorte  henror, 
wie  Malaga,  dem  Dr.  Francis  nnd  Don  Vincente  Martinei  Montes'>den 
Vortag  geben,  Alicante,  wovon  Don  Ramon  Hemandet  Poggio  schreibt, 
.presenta  an  punto  de  residencia  favorable  para  los  afecudos  del  pecho,*  und 
womit  auch  Francis  fibereinstimmt,  indem  er  es  vielen  anderen  bisher  besuch- 
ten Orten  vortieht ;  namentlich  rühmt  er  es  in  Fällen  in  Bronchitis  mit  reich- 
lichem Auswnrfe  und  bei  den  torpiden  Organismen :  Brustkranke  sollen  jedoch 
dort  niemals  über  den  Monat  Januar  hinaus  verweilen.  Almeria  (36*  6S  N.  B. 
nnd  r  10'  L.)  mit  einer  Winter-Tempcratnr  von  15*  —  18*  R.  besiltt  einee  der 
gesündesten  Rlimen  Andalusiens  und  sagt  vorafiglich  den  torpiden  Formen  der 
Lungen-Phthise  tu.  Von  Valencia  erklärt  Ford  geradetn,  dass  dessen  Klima 
für  tarte  und  pbthlsche  Personen  Jenem  Italiens  weit  vortntiehen  sei;  Lee  em- 
pfiehlt es  in  Fällen,  in  denen  man  Roms  Klima  für  entsprechend  hält,  und 
Francis  hält  den  Winter- Aufenthalt  in  Valencia  für  chronische  Bronchitiden  ge* 
eigneter,  als  für  Phthisische:  Don  Hemandet  Poggio,  sich  auf  9jährige  Beob- 
achtung stfiuend,  scheint  diese  Ansicht  beschränken  tu  müssen.  Das  Klima  von 
Sanlttcar  de  Barrameda  an  der  Mündung  des  Quadalqnivir  vermindert  Nerven- 
Erethismus,  beruhiget  das  Gefäss-System  und  wirkt  vortheilhaft  auf  das  Reapira- 
tions-System,  wesshalb  es  haupuächlich  gegen  erethische  Phthisen  ansagt.  Naeh 
Don  Miguel  de  Robles  nehmen  dort  chronische  Brost- Affeotionen  langsamen 
Verlauf  und  selbst  die  Studien  der  Pbthisis  schieben  sich  weiter  auseinaader. 
Die  Seeluft,  die  Möglichkeit  kurte  Seereisen  tu  machen,  dann  die  Nähe  unge- 
heuer ausgedehnte  Fichtenwälder,  endlich  eine  Temperatur  hoher  als  Jene  von 
Nitta,  Rom,  Pavia,  Palermo  und  Florent  erweitem  sehr  den  Umfang  seiner  an- 
tiphtisischen   Anwendung   nnd   seines  therapeutischen  Umkreises.*)      Die   cana- 


1)  Nro.  119  von  1668  El  Pabellon  medico.  El  sigio  medieo,  1863-64  Nro. 
604,  514,  518,  599,  594  und  596. 

9)  Topogmfla  medica  de  Malaga.  1652. 

8)  Nach  Don  Martinet  Taeon  ist  seine  jährliche  Mitteltemperatnr  17*68,  die 
des  Winters  10*,37,  des  Frühlings  i6*,43,  des  Sommers  25%  31  und  des 
Herbstes  18*,68.    Es  scheint  demnach  sich  Argeies  tn  nähen. 
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ritelien  loffehi  hn  «tlantiicbeD  Oteati  (19*  90^  90^  N.  mid  14«  M'  4&^'  O.)  be- 
sitzen ein  ebenso  angenehmes  als  gesundes  Klima  nnd  sehr  vulkanischen  Boden. 
Alle  chronischen  Brost-Krankheiten,  deren  gef&hrlichster  Feind  die  KUte  ist, 
können  hier  Znflncht  finden.  Orotava  am  Fnsse  des  grossen  Pico  de  Teide  oder 
Tenerife  Usst  sich  bloss  mit  Malaga  in  Betreff  seiner  hoben  Jemperatnr  verglei- 
chen; denn  während  selbst  Madeira  nnr  18*  8  C.  im  Herbste  und  Winter  seigt, 
hat  Orotava  20*  S  C;  der  grösste  Unterschied  swischen  den  w&rmsCen  nnd  kUtes* 
ten  Monaten  betrigt  nur  7*  9;  der  Wechsel  ron  einem  Monate  com  anderen  nnr 
1*  3,  Ton  einem  Tage  znm  anderen  nur  Vt^*  Heiterer  Himmel,  strahlende  Sonne, 
rohige  Atmosphäre,  bloss  von  See-Brisen  sanft  bewegt,  deren  Ansd&nstangen  die 
Luft  nicht  mit  Feuchtigkeit  schw&ngenr,  dass  diesselbe  trocken  bleibt  nnd  bele- 
bend wie  erfrischend.  So  besitzt  das  Thal  von  Orotava  alle  Bedingnngen  eines 
erregenden  Klima's  nnd  eignet  sich  gegen  torpide  Phthisen-Formen  nnd  Krank- 
heiten des  Athmnngs-Apparates  mit  atonischem  Charakter.  ^  Man  hat  seit  dem 
vorigen  Jahrhanderte  der  Klimatologie  in  militärischer  BezJehnng  nnd  in  Beeng 
anf  Nationen  nnd  Garnisonen  grosse  Beachtang  zugewendet.  Spanien  ist  hierin 
nicht  znräckgeblieben;  da  ans  indcss  dieser  Gegenstand  etwas  entfernter  liegt,  so 
müssen  wir  nns  begnügen  anf  die  Quellen  hinzuweisen  fiber  Sanidad  militar.  Hi- 
giene  naval  militar  und  Profession  naval  *).  —  Dr.  Ullersp erger. 


B^riebt  lb«r  die  Hetterfolge  der  JordaBf-aveUe  im  letaten  Trieulim. 

Von  Dr.  Rens  sen.,  Badearzt 

Mit  dem  15.  Oktober  vorigen  Jahres  schloss  die  dritte  Badesaison,  der 
mein  Sohn  als  Inhaber  des  Jordansbades  vorstand ,  nnd  die  ich  als  neugebacke- 
ner Badearzt  »berathend"  leitete. 

So  schwierig  es  immerhin  ist,  eine  durch  Ungeschick  und  VerBachtassignng 
obsolet  gewordene,  nahezu  anf  den  Punkt  des  »Nichtmehrseins*  herabgedrückte 
Anstalt  wieder  zu  beleben  und  zu  heben,  zu  heben  vollends  in  einer  Zeit,  wo 
die  Bade- ,  Trink-  und  Wasserheilanstalten ,  warme  nnd  kalte ,  natürliche  und 
k&nstliche ,  luftige  und  dampfige ,  russische  und  türkische ,  wie  Pilse  aus  der 
Erde  bervorscbiessen,  oft  in  feenhafter  Pracht,  in  deren  äusserer  Erscheinung  und 
innerer  Einrichtung  mannigfach  zweckmässige,  zarte,  feindnftende,  luxnriöse,  des 
vielfordemden  Publikums  Auge  und  Ohr,  Geruch  und  Geschmack  herrlich  affi- 
cirende  Dinge  zu  finden  sind,  so  darf  ich  trotzdem  ohne  alle  Ueberhebnng  sngen  : 
,»auch  der  Jordan  ist  von  seinem  Dahinwelken  geheilt,  «und  ich  hoffe  zu  Gott, 
auf  lange  hinab  wieder  gründlich  „geheilt.  ** 

Sein  Aeosseres  gleicht  jetzt  dem  eines  von  langer  Krankheit  roconyales- 
eirten,  wieder  lebensfrischen  Mannes  aus  besserer  Familie,  der  sich  seine  Bekann* 
ten,  seine  Freunde  'sucht  und  findet,  nicht  mehr ,  wie  seit  lange  her,  zn  grosse- 
rem Theile  nur  noch  in  den  Schichten  niederer  menschlicher  Gesellschaft,  nein! 
sondern  unter ^  den  Gliedern  besserer  Stände,  als  unter  Adligen,  Professoren, 
Qeistiichen,  Beamten,  der  Kaufmannschaft,  gebildeten  Oekonomen,  die  hier  das 
in>  nnd  Ausland,  besonders  aber  die  nördliche  Schweiz  repräsentiren. 


1)  Moni  au:  Blementos  de  higione  publica  etc.  L.  c.  p.  656  n.  657  und 
dann  T.  III.  Legislacion  sanitaria  etc.  Seccion  X.  p.  1353.  —  Die  Sta- 
tistik des  Militär-Krankenstandes  Spaniens  im  Annario  esudistico  de  Es- 
pana etc.  V.  d.  J.  1860—61.  Madrid,  1863.  4^  -  Ueber  fremde  Trop- 
pen in  Spanien  :  Notice  physique*,  niddicale  et  historique  sur  le  cllmat, 
le  sol  et  les  productions  de  TEspagne,  consid4r^es  partienli^rement  sons 
le  rapport  de  leor  infiuence  sur  les  armdes  etrangers ,  qni  j  fönt  ou  qui 
j  ont  fait  la  gnerre  par  A.  Willanme.    Paris,  1612.   8*.  U. 
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WiM#lisoh«rw-  oud  ZtilMiaprficken  noch  nteht  v(6HkotDtn«ii  g«nQgettd,  nHhertt  nd 
d«D  AnMaltOD  b««0«rn  Amnure«;  dmn  m  iiit  Ir}^  muftt  deto  Qoeltbtddni  G^legea- 
Mt  g«i{«%>Ba  sa  WArmen  ond  kaltes  Donehen  In  beH<fWfr«r  F6rm  ti>id  Stärke^  tn 
Rief^roftdeK  «od  Mporbüdeni,  in  dntchkigend«!!  ffiUtn  zä  ktitisilichett  Salt-,  Jod- 
8»lx-  und  8okw«fdbMeni «  iiiim  iDtterKehen  Getrdocl^e  v^nchi«deti«t,  fHisck  b^- 
•offMtr  V  dM  &«r  imterttiktMtoder  M intrftlwisier,  Mlbn  b^i-eltelen  kohletttanreii 
Matroa-  und  Lithionwanen  ^  d«r  Lhnoaade  ^asens^v  einfkcher  kowohl  als  pnrga* 
tiTor,  und  ••  toll  bit  an  häehiMr  fiaison  das  ^rahltraMW'  derQesaifitniqwftnev  tob 
den  fibrigen  Mwckangeii  gatrenM,  afai  Triwkqaelhe  b«nGnt  Wardee  kOütito,  Wenn 
die  eeae  Aiial^ae»dia  Hr.  Pirofeaaor  Strecker  In  TttMngen  gtogiBn wartig  yonn* 
»ehmeB  die  GOce  hat,  herantfetellen  aollte»  dasfe  dhs  ^^ asser  di<»  Wurd€  Mes 
6lahlw»aser«  i,cti  iniierliohnti  Oebraache*  besitte,  tn>rüber  ieh  dfes  Renitat  dto 
Ualenachang  leitter  Zeit  dir  Keantaiiftmihnie  der  HH    Aerzte  aoterbreiten  werden 

Kina  besonders  anziehende  Seite  bietet  der  Jordan  durch  seine  geschützte, 
gesunde  nnd  liebliche  Lage,  seine  freundlichen  Umgebungen,  die  mehr  ala  swei- 
itündige  Fernsicht  Ober  das  stets  belebte,  von  der  Eisenbahn  durchschnittene 
RissthAI,  die  Garten-  tind  Waldanlagen,  in  welch  letzteren  an  heissen  Tagen  knble, 
erfrischeiide  Tfetnp^rAtd^  bei  balsamischer  Gehölzausdünstiing  gesucht  und  gefun- 
den werden  kann,  bei  welchen  die  Atbmnngswerkzeuge  und  die  Glieder  dareh 
zweckdienliche  Bewegung  gekräftigt  werden. 

LaAgd^ifft  kennt  man  hier  nicht.  Die  häufige  Abwechslung  in  der  Tagea- 
getellfcbaft,  zu  welcher  die  Stadt  Biberaeh  «nd  ümg^end  das  stärkste  Contin- 
gent  liefern,  ersengt  stets  fröhliche  und  heitere  Gesellschaft,  und  wer  biezu  ge- 
rade weniger  aafgelegt,  findet  seine  gemfitbliebe  Uaterbaltang  nntcr  deo  Cnran- 
den  nnd  Passantea,  die  sich  da  nnd  darten  im  Freian  gfupf^irea ,  im  8aala  oder 
auf  ihren  Zimmern  zusammenfinden. 

Wk  kabeb  raraebiedani ,  läogit  grtu  geK^e^rdaM  JabraMtrichrS^el,  die 
ifafreii  Flug  mU  30*^40  Jaäraa  atets  wiieder  deiil  Jdrdaa  ea  matken ,  txnd  hi  ätt 
knrzeo  Zeit,  inner  weMher  ich  die  Anstalt  al«  Arat  iratorge,  maeihta  iek  di« 
freudig  Erfahrung,  daas,  „wer  einmal  da  wa#,  gerne  wiederkekrt,*'  ein  Ütnitand, 
det  keat  sa  Tage,  wo  AUes  itn  Sturme  weohselti  tiekt  hoek  geaiig  angeseklBgefa 
l^erden  kann.  Dies  anangl  iodann  aaoh  eine  gewisse  GesimimBgseiaigkeiit ,  ja 
wakl  BffiidarUthkail  ante?  den  Oiaten ,  die  sich  herslM  firetf eo ,  «aefa  Jahr  nttä 
Tag  ala  die  Akes^  nein  1  als  uid  ein  Jahr  v^ieder  itoer,  m  Preundsobaft  dnid  In- 
ni^keH  jedodh  oft  jünger  Oewordtne »  lieh  wieder  zu  f ekeii ,  am  eiirig«  Wöfftiti 
ytifoüfl  mii  einander  durobraleben. 

Diese  Lichtseite  unserer  Anstalt  trägt  nicht  wenig  bei  zum  ged^iMltfareD 
Gebravcke  uaaa^er  Hailqfaelle«  da  »an,  dia  eigene  Fumllte  za  Hanae  weaigier  rer- 
BBdsaeM,  kaiae  Spur  voa  Haimwek  bekoesrnt  (selbst  die  Scfaweiaer  aiebt),  bat 
gater ,  fröbKaker  Stimmuiig  bleibt ,  was  als  ein  Hanptikctor  Ar  das  Galingaa 
dlaar  Badakai'  ketrachtai  iterden  maaa.  Spaieen  untl  Getrienke  werden  niakt  bis 
zar  Gaatnsdndia  vertilgt,  londeHi  inr  aiaer  Weiae  znbareitei  verabreiekt,  daas  aie 
bai  välligar  Gtita  «od  in  genügender  Menge  ganz  geelga«!  sind ,,  verlorae  Sttfte 
und  Kräfte  wieder  s«  enetcaa,  wobei  der  besondere  FaiU  seihst  eines  ei^aalnea 
Cnranden  stets  berücksichtigt  wird. 

Ist  es  geboten ,  die  Wirkung  der  Badeqnelle  durch  den  innerlichen  Ge- 
branch von  andern  Mineralwässern  zu  unterstützen,  so  werden  sie,  wie  oben  kurz 
angedeutet .  stets  frisch  bezogen  verabreicht,  die  Arthritiker  nebenher  mit  koh- 
lensanrea  Natron-  und  Lithion wassern  versorgt',  während  für  intercurrirendea  Un- 
wohlsein besonders  weiblicher  Cnranden  die  kleine  Hansapotheke  vollkommen 
ausreicht« 

Krankheit  dee  Carandenr  Verlauf  nnd  Wirkung  des  Bades  werden  für  jeden 
tltaaelaen  veneiebaet 

Gaka  ieh  nim  iber  ia  dav  Krankbeitsgrqviiav ,  die  ia  den  letiten  drei 
Jahren   in   unserer  AMtalt  Httlfe   sasfaekd-  ¥erttetan  waren ,   tnl  claseiflcire  ich 


dv^A^j^n  i^<;h  4fm  QmUß  g9n«Ai|ev  Wlthnng,  weM*  dt»  Qaelfo  auf  sie  übte^ 
9fi  iffiisa  Icli  in  eir^A^r  i^mie.  zwei  Speciea  beaaaulMrt.  henr^rbebea,  nttnUeh  Aniaii^ 
Qo4  Cblorova.    Qiej;  «acht  4ei  Joidan  seJMs  QMobenJ 

Wer  an  diesen  Krankbeiteformen  leidend  eis«  Kwr  von  4-^6  Wooben« 
erstand ,  wnrde  gebeilt ,  entweder  qtijt  oder  Qb^e  4eB  ]n«er)icbQB  Gtobrancb 
▼on  anderen  Stablwassem.  Gapz  liejrunter  gekommene,  todacimfide,  blast«^  neinl 
abgewelkte,  anfangs  völlig  appetitlose,  yerdl^a^ngabe«obwerUebi9  Kranke  i«baSiMm 
sich  in  genannter  Zeit  grosse  Esslnat,  gate,  ja  kräf^ge  Verdawivg,  in  Folga  de»( 
sen  Lebensfriscbe ,  Vorratb  an  Stoff  und  Kraft ,  ni»  mit  WArkUober  hntA  ibr» 
frnbere  Bescbaftigungsweise ,  ihre9  Wirkui^krais  w^ie^der  iva^ntrAüe«.  Ebtnao 
Franen,  durch  Blutverlaste ,  das  Sängnngsgeacbäft  oder  proCnsen,  Iflttor  albn«  eih 
schöpft,  abgemagert,  wurden  durch  das  Bad  völlig  restaorirt,  imd  es  atigtei»,  sjicbi 
bei  letztern  Leiden  besonders  aufsteigende  Donchen  mit  allm&blig  niedergehender 
Temperatur  bis  auf  8*  R.,  sowie  kalte  Regendoucben  aaf  ddfi  Abdpme^  be^OQ.d^^ 
wirksam  und  bülfereicb. 

Placire  ich  hier  folgegerecbt  diejenigen  Curand^^^,  die  aas  sb  nelen  fre*- 
oder  unfreiwilligen  Saamenverlnsten,  Strapazen  in  ve^ere  oder  böhem  AJjißrfl  bati 
ber  saft-  und  kraftloser  geworden,  blos  eine  R^st^ta^iQi^kor  dvurebmi^c^ten ,  eo 
erwicis  sich  die  Wirkung  der  Quelle,  untersttitEt  dt^rqh  Tisch,  Qlesc^ligkeiJi  and 
Luft,  besonders  auch  bei  l^econvaleAcenten  von  schwveA  ^r«i>l(MteQ»  aU  eiofl 
wahrhaft  verjüngende. 

Den  Genannten  folgea  die  Rbeamathritiker  tmd  Podagiieten.  Das  cfaro- 
nißcba  Bbenma  findet  an  unserer  Quelle  eatschied«ne ,  oft  auffallend  raseb«  Bes« 
serung.  Die  Schmerzen  weraen  alsbald  milder  oder  weichen.;  4i6  bffftdlenen 
Muskelp^  Gelenke  etc.  etc.  wieder  leicht  beweglich,  sp  zwar,  daw  ra^eb  ein  etliobi 
nnd  70jähriger  Geistlicher,  der,  wie  aQch  ich  früher  selbst,  9ia  Rbewnati|:e9  dia. 
Hülfe  des  Bades  suchte  und  fand,  die  heitere  Frage  an  mich  siebte,  »ob  wiv 
nicht  über  das  Gartengebege  setzen  wollen  ?!**  was  ich,  in  Anbetrf^cbt  antAnr 
so  zarten  Jugend  und  aus  femer  \voblbegründeter  Vermuthung,  wir  könnte»  \^ 
diesem  Wagniss  die  missliebige  Bekanntschaft  eines  kleinen  Stückes  gronsmütter* 
lieber  Erde  machen,  bescheidendlicbst  zurückwies.  Allen  l^cb^rz  ütbrigens  bdi 
Seite,  bleibt  soviel  wahr,  »dass  man  in  seinen  Bewegungen  aal  lange  hin  eivd' 
„kaum  geahnte  Leichtigkeit  wieder  erhält*  Ich  a^e  auf  laiige  bini  Qena  tih 
gesehen  hievon,  dass  die  Hautthätigkeit  eine  gerqg^lt^re ,  kräftigere ,  der  Widef> 
stand  gegen  athmosphäre  Finflüsse  wieder  ein  grösserer,  die  Muskelfaser  ge- 
schmeidiger wird,  an  Rigidität  verliert,  so  kann  und  will  ich  damit  selbstv«caljiad- 
lich  nicht  sagen  ,  dass  diese  Besserung  und  Kräftigung,  wenn  gleich  oft  über 
Jahre  hinaus  fühlbar ,  eine  aufs  ganze  Leben  hinaus  sich  erstreckende  seia  und 
bleibe.  So  der  Arthrüiker  und  PodagritL  Auch,  hier  schwinden  AAScbweJilsw^, 
Steifigkeit  und  Schmerzen  theils  ganz,  theils  nur  nidimentär.  Qie  Aoflockerangaa. 
und  Ausschwitzungen ,  wenn  flüssige,  verkleinern  sich  qder  schwinden  gwai  dia 
Beweglichkeit  der  Gelenke  wird  freier,  kräftiger,  der  Gang  oder  d^  Führung  dar. 
Hand  fester,  sicherer.  Erfolgten  jedoch  im  auf  das  Bad  kommende^;  Winter  wior 
der  n.ene  Ausflüsse,  so  waren  sie,  was  ich  in  selbst  eigener  Praxis  beii  Mebxara«. 
zn  beobachten  die  Gelegicnheit  hatte ,  von  kmzer  Dauer,  sovi^  "^«^e  als  80»«$. 
Wochen  ,  viel  weniger  intensiv  und  schmerzloser.  Zwei  Curanden>  4^  bAweni.. 
Ständen  angehörend ,  blieben  vorigen  Jahres  nach  vierwöchentlicher  Kur  ganz 
▼enQ]v>al«  während  sie  sonst  sehon  über  ein  Decennium  jeden  Winter  8->7— 10 
Wochen  oft  schwer  gelitten ,  ob  sie  gleich  verschiedene  Bäder ,  selbst  Thermen 
wia4erbolt>  beaneht  hatten,  ich  kann  nach  dem  Gebrauche  unseres  Bades  nun 
freilieh  nicht  in  die  Posanne  jener  Marktschreier  blasen ,  ans  der  die  gar  zu 
achaamloaen  Worte  „keine  Gicht  mehr*  beraas-  nnd  in  veraohiedene  öffentliche 
Blätter  hineinfahren ;  aber  so  viel  darf  ich ,  ohne  der.  Wahrheit  nnd  Ehre  sa 
nahe  zu  treten,  wirklich  sagen :  ,d«4S  beaonders  bei  Giobt  mit  dem  Charakter 
„allgemeiner  oder  blos  örtlicl^er  Schwäche,  der  astbeniadben ,  älterer  Schule,  so- 
„mit  insonders  bei  Fällen,  wo  die  Tbeica^en  gar  keinen  oder  sdir  fragliehao 
«Nutzen  schalen,  anaere  Quelle  s^U  nM^pÜichfin  ZaU  di«,  soboniteift  Evfolga  aaf> 
,;wie8  imd  jaJiijährlich  noch  anüenweisen  hat.* 


SSO 

Kenralgien,  CftTdialgln  rheimaCiiehcr  tffttor,  Bienitmlkolik«!,  Isehiag, 
HfiftgelenkMchmen«!! ,  anf  Bheama  oder  AitbritM  aufgepfropft ,  werden  daieh 
unsere  Qoelle  in  Form  vot  Halbbldem ,  nntentfltit  dureh  warme  Doneben ,  ge- 
heilt oder  bedeutend  gebeeeert 

leb  selbst  wnrde  ror  7  Jabren  ron  einem  rheumatiscben  Hfiftgelenkslei- 
den,  gegen  welches  icb  4  Jabre  lang  mit  den  meist  empfohlenen  innerlichen  und 
Kttsserlichen  Mitteln  vergebens  aniL&mpfte ,  durch  eine  nnr  dreiwöchentliche  'Kar 
bis  auf  den  heutigen  Tag  spurlos  befreit.  Dieser  Erfolg  nebst  anderen  gunstig 
rerlanfenden  FUlen,  die  ich  damals  als  Cnrand  an  dieser  Quelle  sn  beobachten 
die  Gelegenheit  hatte,  veranlasste  mich  gani  bevorsngt ,  meinem  Sohne  aocn- 
rathen,  dieses  Bad  für  sich  anzukaufen,  da  ihm  bei  richtiger  Leitung  eine  schone 
Zukunft  beronnsteben  scheint. 

Krämpfe,  cJonische  und  tonische,  in  Folge  von  SpinaUrritatiosan  oder 
Bysterie,  mit  theils  anderthalbjähriger  Dauer,  wurden  mehrere  Falle  rollstindig 
(eine  Kranke  in  meinem  praktischen  Besirke  ist  seit  swei  Jahren  gans  freO  be- 
seitigt Sehr  wohlthätig  war  die  Wirkung  in  FUlen  von  Hjsterie  mit  atypischer 
and  geringfügiger  Menstruation ,  nicht  selten  in  Gesellschaft  von  FInor  albus, 
und  es  wnrde  vor  swei  Jahren  ein  hysterischer  Starrkrampf  bei  nnr  dreiwöchent- 
lichem Gebrauche,  unseres  Bades  so  ▼ollständig  geheilt,  das«  die  frfiher  Ergriffene, 
die  oft  Tage  hindurch  weder  Pinger  und  Arme ,  noch  Zehen  und  Füsse  flectiren 
konnte,  bis  znr  Stunde  spurlos  frei  blieb ,  sich  kr&ftigte  und  vollständig  gesun- 
dete. Endlich  wurden  chronisch  gewordene  Friesel  im  Verlaufe  einer  Saison 
völlig  nach  der  Haut  geleitet,  anf  derselben  erhalten  und  snm  Absterben  gebracht 

Ich  vermeide  es  absichtlich ,  durch  Aufführung  weit  und  breit  gebaltaner 
KraBkengetchicbten  die  Leser  sn  langweilen  ,  denn  ich  f&r  meinen  Theil  kann 
ihnen  «in  Badeberichten*  keinen  besondern  Geschmack  abgewinnen ,  und  far 
Minner  vom  Faehe  genfigen  meine  Andeutungen  nach  meinem  Dafüriiaiten  voU- 
kommen.  Wollte  ich  aber  auf  dem  von  mir  betretenen  Wege  noch  detailirter 
eingehen  ,  so  könnte  ich  noch  verschiedene ,  an  unserer  Quelle  aber  nickt  in 
erate  Linie  gehörige ,  gelungene  Fälle,  besonders  von  sehr  gebesserter  Scropbel 
und  Rhaohitis,  aufcihlen,  allein  ich  will  nicht  ermfiden,  und  werden  meine  ver- 
ehrten HH.  Collagen  ,  in  den  oben  beseichneten  Erkrankungen  sich  unserer  An- 
italt  seitweise  erimiemd  ,  derselben  dasjenige  Vertrauen  luwenden ,  was  sie  »re 
Vera*  verdient ,  so  dBrften  die  Räumlichkeiten  jeden  Sommer  hinlänglich  bevöl- 
kert sein.  Ich  ersiicbe  daher  auch  die  Herren  Aente  und  unter  diesen  gaoa 
bevorsngt  wieder  diejenigen,  denen  unsere  Anstalt  näher  gelegen,  «in  freundlicher 
„Berficksiehtignng  der  seit  urlange  erprobten  Heilwirkung  unseres  Bades,  der 
«seitgemässen  und  comfortsblen  Einrichmng  desselben,  auf  welche  bislang  grosse 
pSnmnen  verwendet  wurden,  nm  die  Anstalt  wardig  unter  die  ihr  versdivistcr- 
«ten  wieder  einreiben  tu  können  ,  Kranke ,  die  der  Heilwirkung  unserer  Quelle 
«ebenfalls  angeboren,  nicht  hinanszusenden  in  alle  Feme,  sie  bei  weit  grosserem 
«Aufwände  der  Heimath  nicht  weiter  zu  entrücken,  sondern  dieselben  nna  nr 
«Heilung  anzuvertrauen ,  wie  es  bereits  seit  drei  Jahren  verschiedene  meiner 
«Herren  CoUegen ,  tu  ihrer  und  der  Kranken  Zufriedenheit ,  Qbten  ,  nnd  denen 
«ich  hiefiir  meinen  aufrichtigen  Denk  öffentlich  aussprechen  su  ioUen  midi  für 
«verpflichtet  erachte.* 

Dsss  mein  Sohn,  Dr.  Bens  in  Ehingen,  nnd  ich  sUe  einschlagendeii  Fälle, 
jedoch  stets  nnr  mit  besonderer  Vorsicht  nnd  Gewissenhafltigkeit ,  nm  vielit  un- 
würdig oder  selbst  schnldbelsstet  «pro  domo*  sn  srbeiten,  dem  Jordansbade  ftbcr- 
weisen,  wird  Jedermann  so  natttrlich  als  entsehuldbar  finden. 

Schliesslich  lade  ich  meine  Herren  Collegen  ein,  falls  sie  eine  Vei^Bgnngs- 
oder  Ferienreise  in  unsere  Nähe  führt ,  unsere  Anstalt  zu  berühren  ,  was  von 
Biberach  aus  durch  unsem  Omnibus  und  demnächstige  Postverbindung  in  einer 
Viertelstunde  ausfahrbar  ist  und  was  mehrere  Herren  A erste  unseres  Oberlandes 
schon  wiederholt  gethan ,  da  die  selbst  eigene  Anschauung  und  Beurtheilnng 
etwaige  Zweifel  heben  nnd  sie  mit  Vertrauen  snr  Sache  erfüllen  wird. 
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tt  ■orli  ta  ier  Mwtli. 


J9«r  ffoehalpen-Kur^i  Sanei-MorU  in  der  Sekweim.  Balneologische  Mit- 
theilnog  tod  Prof.  Dr.  Sigmund.  Der  Karort  St.  Morii  im  Oberengsdio,.  Kan- 
ton Qranb&nden,  liegt  6i87  Schweizer  Foss  Ober  dem  Meere,  das  Karhans  etwas 
tiefer,  5897  Fass,  aUo  nni  856  Fan  höher  als  der  Bigikulm,  und  iat  mithin  der 
höchst  gelegene  Kurort  Europa's  In  den  die  Saison  umfassenden  Monaten  (15. 
Juni  bis  1 5.  Sept )  ergibt  sich  den  Anfxeichnnngen  der  leisten  vier  Jahre  sufolgt 
ein  swischen  610-615  Mill.  wechselnder  Barometerstand.  Die  Saison  des  Jah- 
res 1860  hstte  55,  1861:  61,  1862:  43.  1863:  54  ToUkommcn  heitere  Tage. 
Der  vorherrschende  Wind  ist  Südwest,  pie  MitteUahlan  der  Temperatur  betra- 
gen für  den  Morgen  «}-  3-  6  ,  für  den  Mittag  -f-  15-16*  und  filr  den  Abend 
-|-7—  9*  C.  Das  ganse  Oberengadi»  stellt  ein  schmales,  dem  S&dwind  geöffnetes 
Bochalpenthal  dar,  welches,  umgeben  von  den  höchsten  Oletschem  und  den  rie- 
senhaftesten Felseumauem  der  Beminagruppe ,  auf  der  Thalsohle  und  an  den 
Oehingen  der  Bei^e  die  fippigste  Wiesen-  und  Waldvegeution  mit  der  sehönsten 
nnd  reichsten  Alpenflora  nährt.  Waldungen  tou  Liehen,  Tannen  and  Arren 
(Zirbelnussb&umenj  besetsen  noch  Anhöhen  von  7000  Fuss,  während  in  den  nörd- 
lichen Schweiser-,  den  baierischen  und  Tiroler- Alpen  schon  bei  5-6000  Fuss, 
im  Riesengebirge  bei  4400  und  im  Hane  bei  3300  Fuss  der  Baumwuchs  aufge- 
hört hat.  Dicht  bei  St.  Moriu  ist  ein  niedlicher  See  mit  einem  prächtigen  Was- 
serfall, Gletscherwasser  aus  dem  Tiroler  Oberinnthale ,  die  ersten  Fluthen  des 
jungen  Innflusses. 

Von  den  drei  cur  Kuranstalt  gehörigen  Säuerungen  sind  Toriäofig  nnr  die 
palte**  und  die  «neue*  Quelle  in  Gebrauch,  und  die  dritte  «Paraeelsttsquelle* 
(sur  Erinnemng  aq  den  schon  im  Jahre  1539  als  Empfehler  des  Monier  Säuer- 
lings auftretenden  alten  Faracelsus  so  genannt)  wird  eben  (1863)  gefassl. 
Die  Quellen  enthalten  ausser  einer  grossen  Menge  freier  Kohlensäure  in  16  Un- 
sen  Wasser  V4  —  7i  Gran  kohlenMaures  Eisenoxydui  neben  grosseren  Mengen 
doppelt  kohlensauren  Kalkes  und  geringeren  kohlensauren  und  sehwefelsanren 
Natrons.  Ihre  Temperatur  itt  sehr  niedrig,  von  -{»  4,5«  R.  der  alten  und  ^ 
8,5  R.  der  neuen  Quelle.  Durch  rasche  Erwärmung  mittelst  Zuleitung  heissen 
Dampfes  durch  eine  Dampfmaschine  wird  in  den  Bädern  Koblansäure  nnd  koh- 
lensaures Eisenoxydnl  reichlich  erhalten.  Ausserdem  findet  sich  in  81.  Moria  eine 
Molkenanstalt. 

80  stitUt  sieh  St  Moris  mit  seiner  reinen,  leichten,  dnreh  eine  verhältniss- 
Dässig  grosse  Stetigkeit  der  Temperatur  besonders  ausgeseiehnete  Atmosphäre 
den  vortrelflichsten  Kurort  fflr  Chlorose,  Anämie  und  Schwäche  des  Nerrenapp«- 
ratet  dar.  An  die  Stelle  einer  unbedeutenden  Btttte  sind  seit  aeht  Jahren  ein 
pri&chtToUes  Kurhans  und  die  grössten  Gasthäuser  getreten,  in  denen  ittr  alle  Be- 
dflrfnisse  reichlich  gesorgt  wird ,  —  das  Werk  rereinter  Priratkräfte. 

'    (OBMterreieh.  ZeiUehr.  /,  prakL  Heilhde.  4864.  40.) 

Ueber  die  koUeuaiireii  6asU<er  larieabad'!. 

Von  Dr.  Kisch,  Badeant  in  Marienbad. 
Wien  1863.    Separat-Abdmck  aus  der  Wiener  Medicinal-Halle. 

Diese  kleine  Schrift  giebt  in  Kurse  einen  treffenden  Ueberbliok  fiber  die 
Leistung  der  kohlensauren  Oasbäder  ttberhaupt  und  deijenigen  Marienbads  ins 
Bosoiidere  —  ein  Gegenstand,  der  noch  wenig  der  Beachtung  der  praetischen 
A erste  sich  erfreut  und  sie  doch  in  nicht  geringem  Maasse  an  ▼erdienen  scheint 
Zunächst  beginnt  Verf.  mit  einer  geschichtlichen  Uebersicht  flber  die  therapeu- 
tische Anwendung  der  CO.,  welche  seigt,  wie  diesem  Gase  bereits  seit  Jahrhun- 
derten heilkräftige  Wirkungen  sugeschrieben  wurden.  Interessant  ist  die  Notls 
(nach  Perrin  und  Lalle  man  d),  dass  in  dem  berfihmten  Stein  van  Memphü^ 
welcher  die  Eigenschaft  hatte,  die  mit  ihm  in  Berahrung  kommenden  Körper- 
tbelle  gegen  Schmers  unempfindlich  zu  machen,  —  woron  Dioscorides  und 
Plinins  enählen  —  wahneheinlich  Kohlensäure  das  wirksame  Prindp  gewesen 
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•ei.  Boyle,  am  Ende  de»  \%  ^fth4i«ii4inR  wir  te  Ente,  welcher  dia  anti- 
ieptUche  Kraft  der  fixen  Loft  darlegte;  Percival,  am  Ende  dea  Torigen  Jahr- 
honderta,  deijenige,  der  die  ikiMerlielie  Apptieation  der  ÜB  bH  eebofereatfilendee 
Mittel  aaeret  empfahl  und  hiermit  nir  Anwendang  der  kohleneanrcfn  QasbSdter  dh 
erste  Amregung  gab. 

Wat  die  Mariesbadar  Gase  betrifft,  so  enthalten  aie  nach  der  Anafyae  tob 
Beasa  und  Steinmann  (1847)  10,000  Volumen  derselben  9900  Volnmea 
Kohlene'iaiie,  74  Vol.  Stickstoff,  S6  Vol  Saaerstoff'  und  Sparen  von  Sebvtfel- 
wasseratoff.  Zar  sherapeatischen  Benutsung  der  Marienbader  Qasbftder  gab  der 
bekaante  Dr.  Strave  VeranUssnng,  welcher  im  Jahre  1817  nach  Marteabad 
kam,  um  sich  wegen  einer  sehmerchaften  Lfthmang  des  linken  Behies  Heihmg  n 
snohen.  «Derselbe  setate  sich  eines  Tages  auf  die  Bedeckung  der  Maricnqaelle, 
so  dass  sein»  beiden  FÜss«  dtr  über  dem  Wasserspiegel  befindlichen  Gasachicht 
ansgeaetst  warea ;  die  Folge  dieses  nur  eine  Viertelstunde  lang  danersden  erstea 
Versnehes  war  wider  sein  Erwarten  and  an  seiner  freudigen  Ueberraschtnig  fiber- 
aas gttnalig,  die  Wirkaag  aeigte  sich  sowohl  in  Verrainderang  dea  Schmetaea  als 
anch  Vermehrung  der  Kraft  und  Bewegung  des  FUssee  anflMlend  woblth&tig." 
Dieser  Qberraaehende  EHolg,  der  weit  und  breit  grosses  Aufsehen  macbce,  wurde 
der  Ausgangspunkt  fUr  die  tberapeutisehe  Verwendung  der  Gasbäder  tu  Marien- 
bad, für  wekh»  dann  auch  passende  Rftumlichkeiten  hergerichtet  wurden. 

Verf.  gel«  sodann  aar  phynoloffiaekmk  M^irkunff  der  kohlensaure»  Gas- 
bider  über,  er  hat  die  Versuche  anderer  Beobachter  wiederholt  und  gefaingte  un- 
gefähr lu  ähnlichen  Resultaten.  In  einzelnen  dem  Gase  ausgesetsten  Körper- 
tbeilett  tritt  ein  eigenthttraUehee  Wärmegefahl  mit  Prickeln  auf;  in  anderen  ein 
Gef&hl,  Ton  Bingeschlafansei»,  endlieh  häufig  eine  gewiase  Woiiuatempfindung  in 
den  Qanitalten.  Die  Pulsflrequena  nahm  im  Bade  in  den  ersten  lä~S6  Minuten 
ab,  ateigerte  sich  jedoch,  wenn  das  Bad  ungefähr  40  SO  Minuten  und  länger 
dauerte,  selbst  M>ev  daa  Normale.  Kbenso  war  die  Anfangs  normale  ReapiratioB 
nnr  dann  beeinträchtigt,  ihre  Frequenz  erhobt,  wenn  das  Bad  za  lange  ansge- 
d«kot  wurde;  ee  geeettten  sieh  in  diesem  Falle  anch  Congestionen  nach  dem 
Ktpfor  OafäU  Ton  l'Xruek  und  Schwere  in  demselben,  Befin^tigung,  Schwetss- 
saeradon  an  Stira  und  Sahltfe  hinzu,  endlich  bei  noch  weiter  förtgesetetem  Ge- 
b«Huh,  starke  Baklemmung)  Ohrcnsauseti,  Geföhl  von  Abgeschiagenbeit  mrd 
Sehwiadaly  karz  inlosicationsersehMnungen,'  durch  Resorption-  eioer  an  reiehlidien 
Menge  von  CO,  herrorgerufeo. 

Therapeutisch  sind  die  Gaabäder  indicirt:  1.  Bei  Krankheiten  der  Haut 
(toapidan»  Charakters),  S.  Schwäche  und  Lähmung  der  Muskeln.  8.  Nenpankra»k- 
haiieia  (Anästhesie,  HysUrie  etc  )  4.  Affeotionen  der  Genitalien  (Toipov  deriofbeti, 
Impotena,  Leaeorrhoe,  Dysmenorrhoe,  Amenorrhoe,  Utems-Infarct.  5.  bei  ehi- 
rntigiselMn.  Kraakfaeitaformen  (Atonische  Qeschwfire,  Ohrenkraftkheken,  tlrpide 
Amblyobien,  Ophthalmien  etc.) 

Ab  ühTiüroöiiAbalAMMi  bezeiclHiei  Verf.:  1.  grosse  Reizbarkeit  der  Ath- 
mnngsorgane  in  Folge  zarteren  Baues  oder  Krankheiten  derselben ;  2.  die  erste 
Zeit  der  SchwangorfchAft,  hasoi^dam  bei  Fraoen,  welche  «um  Aibortiren  geneigt 
sind,  da  das  kohlensaure  Gas  die  Expulsirkraft  des  Uterus  anregt.  .  8. 

Mtttlick  auf  die  Korsaison  In  licbl  Tom  Jahre  1M3. 

V-on«  Dr«  Heinrich  Kaa^n,  Badearzt  in  Iftchl. 

Uehl  g^ört  zu  den  klimatiachen  Kurorten.  Sein  Publikum  ist  daher  ein 
sehr  gsimiaehtaa  und  serfäUt  in  Paasanten ,  die  sich  nicht  5  Ta^  dort  aa/lmitoa 
upd  deren  ^ahl  die  KatUsU  Fom  Jahre  1863  mit  5834  angibt' und  in  eiganeUohe^ 
K^rgjiatQf  deren  Zi^hl  sich  dieses  Jahr  auf  1043  herausstallt.  Diese  KJargaate  sind 
nnn  Kurgäste  im  weitetten  Sinne  das  Wortes ,  dann  alle  Partheisn ,  die  ihraa 
SoomerMtf einhält. in- Ischl  gewählt  haben,  figurii:en  in  dieser  Kuriisto^  Kmrgäaia 
im  CAgorcM  Sinn«  desWortea  aind  nur  jene  zu  nennen,  die  von  den  Kttrmitaafaj 
die  IsQhi  bietet ,  als  da  sind :  Molken ,  Mineralwäaser,  Kräateiaätie,  SooleabMar 
und.  ^oolen^unstrEipMbjmwgAo^  FiobMw^i^lMw«  JM)Wit£Bibädv^.)toQ«bädw  «tc 
einen  Gebrauch  machen. 
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PAe  KAVvMtp  spalten  Mdi  wieOMr  in  iwii  9ll««P«ii :  lokli»  di0  4to  tSpe- 
mittel  ohne  fintliche  VerordnuDg  oder  anf  Verordnong  ihres  Hansantoe  gaPBiM- 
ak^Ui  pnd  «piche,  die  ihra  Knr  sacb  den  VorMbri/ien  der  Bado&rBte  legeln. 

£i  galMMrt  fp  dan  gröasfeen  UebaUtänden  von  IscM ,  dase  entere  Ansah  I 
dia  gröitere  itt,  and  zwar  int  dieser  Nachtheil  bedantend«r  ffir  die  Kurgaste  als 
für  die  Baikantc,  denn  willkttrUoh  wechseln  sie  Mineralwässer,  kalt«  und  war«i«, 
aaliaiache  and  Säaerlinge  nnd  schreiben  dann  die  Nachtheile  einer  solchen  Knr 
Jsabl  zu,  anatatt  den  Mangel  einer  ftrstlicben  Verordnung  zu  inkolpirea.  fiel  den 
.  Soolendaimifl>ädcm  nnd  Soolen-Einathmnngeo,  besteht  zwar  die  Verordnung,  dass 
joluia  Jiratiipbe  Anwaisiing  kein  Bad  verabfolgt  werden  darf,  nnd  wird  auch  dort 
strenge  gehandhnbt ;  es  wäre  zn  wünschen,  daas  aueh  bei  wndam  Bädern,  liai 
V^ifabfolgiWg  dar  Idineralwtoer  and  Molken  dasselbe  Gasatz  Anwenducig  fände, 
tiaabi  «bsfitat  ainen  sehr  verscbiedenanigan  Heilapparat  nnd  die  Aaswabl  der  ant- 
sprechenden  Karmittel,  so  wie  die  Art  der  Anwendogsg  kann  dar  Badearst  gewias 
.baiaar  leitaa,  .als  der  entfernte  Hansarat 

{j^nm  Misslingen  der  Knr  bei  vielen  iJnterlaibskrankan  in  Ischl  «trügt  aneh 
dar  Umataad  t& ,  dass  sie  -bei  der  Wahl  ihrer  Qpeiaep  bloss  ihrem  •Gaachnoaek 
ialgaUf  anstatt  jene  Diät  so  beobachten,  M^  im  Einklang  steht  mit  dar  Minend- 
«caiisf  i^ur,  die  sie  gabraacha». 

Die  FuMe  vpB  rei&an^^  Cmgabott^ai  nnd  V^raehiadenartigkeit  dar  Par- 
tiap  9  die  die  FreoMlen  qsachen »  bilden  nur  zu  häaflg  Unterbrechnngeo  in  der 
Knr,  wozu  Verkühlnngan  anf  den  Saeo  ilaza  kommen,  so  dass  wieder  das  a^m« 
JßfilA  l^haliea  mnss,  was  man  salbst  verachoidet  hat 

LUs  uni^nterbrocbena  Jagen  nnd  Hennen  von  einer  Partie  znr  andern  und 
das  Fahren  d^rch  mehrere  i^nnden  ist  gewiss  ein  schlechtes  |}ntersttitinngsiniuel 
dbir  MolK«  hei  Tnbar^alosen. 

per  3«deantt  wird  nur  gefragt ,  wiann  der  «Patteiit  ein  nanes  Uebal  aiah 
zngecogen,  oder  das  alte  verschlimmert  hat,  •-  aber  nicht  srie  Pat.  leben  mnsa, 
.am  «aiaa  Knr  konsequent  dascbsafithcan. 

Die  günstigen  KuraHolga  von  Schlangenbad  nnd  Kreuth,  rflhren  nur  daher, 
dass  dort  das  Knrleben  anit  miHtürischer  DiscipHn  dnrchgefilhrt  wird,  während 
«aa  kl  lacbl  mehr  den  Vergnügungen  als  der  Gesundheit  lebt.  Collegen ,  die 
daher  ihre  Patienten  nach  Ischl  senden ,  mögen  diese  meine  Worte  beberrigen, 
im  Isiaraase  ihvar  «igaaan  Patienten. 

Die  Saison  in  Isehl  beginnt  sehr  ap&t,  nnd  doch  ge1i5Tt  der  Hai  za  den 
schönsten  Zeiten  in  Ischl. 

Die  praktischen  Söhne  Albions  finden  sich  zu  dieser  Zeit  in  Ischl,  zahl- 
reich ein,  nnd  schlürfen  die  b^^apiaajba  tßfk  Isqbl's  mit  vollen  Zügen.  Der  ver- 
wöhnte Grossstädter  kann  sich  von  seinen  Staubwolken  nicht  vor  dem  Juli  tren-* 
nen  nnd  erst  um  diese  Zeit  beginnt  Jschl  ein  Rendez-vous  der  Wiener  zu  sein. 

Der  Juni  war  vorigen  Jahres  nicht  günstig  und  zeichnete  sirh  namentlich 
durch  die  vielen  Regentage  aus,  die  zwei  Dritttheile  des  ganzen  Monats  einnah- 
men. -  Ich  würde  überhaupt  rathen,  Tuberkulöse  nicht  vor  Anfang  Juli  nach 
Ischl  SU  senden.  --  Der  Hochsommer  ist  die  Glnnzepoche  von  Ischl ^  wenigstens 
dieses  Jahr  waren  jeden  Monat  Zweidritttheile  regenfreie  Tage  nnd  Ischl  wurde 
seinem  alten  Rufe  untren,  dass  es  dort  mmer  regnet. 

Die  Saison  in  Ischl  ist  von  aehr  kurzer  Daner,  denn  schon  im  September 
ist  die  Abnahme  der  Kurgäste  sehr  empfindlich  und  nur  die  Sommerpartheien 
ganiessen  den  wunderschönen  Spätherbst  und  freuen  sich  der  milden  Temperatur 
und  ergötzen  ihr  Auge  a^n  dem  Goldgelb  der  Waldungen  nnd  an  dem  Silberglans 
der  nahen  Gletscher. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe,  über  die  Wirksamkeit  oder  Unwirkjsamiceit  der 
Soole  eine  Polemik  zu  führen;  Ischl  nimmt  in  dieser  Beziehung  in  den  neuen 
balneologischen  Werken  eine  hervorfagende  Stellung  ein,  und  gediegene  Autoren, 
wie  Lebert,  hazeicbnan  es  als  .Hauptkarort  für  Sarophulose. 

Da  es  aber   in  der  Neuzeit  Mode  geworden  ist,    Alles  zu  .nagiraa«    selbst 
^kw^Uiagsi  Banriasana,  w>  i^ga  iaM  fzur.daisnbignfv.4ap  Hrtaa  Gawissens  dieser 
Archiv  für  Balneologie.     Jahrg.  III.  23 


854 

Sktptiker,  di«  tod   Er  lach  mit   der  Badefluuigkeit  von   Ischl  gemaditeii  Ver- 
niche  an 

Das  Bad  einer  Patientin,  die  an  Hydrovariam  litt,  gab  naeh  dem  Gebrancfa 
OfOOUO  Pcnent '  weniger  dzen  Hficksund.  Uie  Patientin  hatte  namentlich  aab- 
•anre  nnd  hydrobromtanre  Magnesia  im  geringeren  Grade ,  talzsanres  Natroa  ond 
■alasaaren  Kalk,  tchwefelsanree  Natron  nnd  schwefelsaure  Magnesia  reaorhirc 

Die  Badefl&Migkeit  eines  Arthritikers  bot  nm  0,0042  Pereent  weniger 
fixen  Rückstand.  Es  fanden  sich  salxsanres  Natron,  Magnesia  nnd  Kalk,  ickwe- 
felaanre  Magnesia,  Kieselerde  and  hydrochromsanre  Magnesia  in  Ueberfloaa. 

Diese  Thatsachen  beweisen  doch  vollkommen  die  Absorption  der  Sooko- 
flüssigkeit  im  menschlichen  Körper. 

Da  Ischl  als  klimatischer  Korort  sehr  riele  RiYaleq  hat,  so  dfirfle  et  nidit 
ohne  Interesse  sein ,  die  Sterblicbkeiuverhältnisse  der  beständigen  Bewohner 
Isehrs  niher  an  berficksichtigen. 

Diejenigen ,  die  die  Verhältnisse  der  Eingebomen  näher  kennen  wollen, 
rerweise  ich  anf  meines  Collagen  Dr.  Polaks  gediegenes  Werk:  «Ischl,  soos 
le  Rapport  medical,  topograpbiqne  et  pittoresqoe.*  Die  Salinenarbeiter  sind 
allen  Unbilden  eines  grossen  Temperatnrwechsels  ansgesetst  nnd  diese  Beachaf- 
tignng,  verbonden  mit  einem  sehr  spärlichen  Einkommen,  trägt  gewiu  nicht  daza 
bei,  eine  günstige  Idee  über  die  8terblichkeiUTerhältniue  an  liefern. 

Dnrch  Gate  des  Pfarramtes  habe  ich  ans  den  6terbelisten  des  Ischler 
Besirkes  im  10jährigen  Durchschnitte  Resnltirende  gesogen. 

Unter  100  Menschen  sterben  im  1.  Lebensjahre  «(,  60.  bis  70.  Jahre  iV> 
1.  bis  5.  und  50.  bis  60  ^,  40.  bis  50.  ,^,  70.  bis  80  und  80.  bis  90.  tV 
10.  bis  SO.  nnd  20.  bis  30.  -^j  vom  5.  bis  10   Jahre  ^  Personen. 

Das  Sterblichkeitsverhäliniss  in  Ischl  stellte  sich  im  lOj&hrigen  Doreb- 
schnitte  mit  S-^^  heraus,  gerade  so  wie  es  sich  im  Jahre  186S  herausstellte ,  wo 
unter  660u  Menschen  154  stürben* 

Ischl  stellte  sich  durch  sein  Sterblichkeitsverhältniu  Tiel  günstiger  heraus, 
als  die  gepriesensten  Kurorte  und  selbst  wenn  man  es  mit  Venedig  rergleicht, 
welches  als  ein  sanitäres  Eldorado  für  die  ältesten  Bentiers  ausgerufen  wird,  so 
dürfte  Ischl  für  die  heranwachsende  Generation  und  das  schöne  Geschlecht  nicht 
mindere  Berücksichtigung  verdienen. 

Die  klimativchen  Verhältnisse  des  vorigen  Jahres  waren  so  günetig  fär 
Isohl,  dass  es  jedenfalls  unter  den  klimatischen  Kurorten  einen  wichtigen  Platz 
einnehmen  kann. 

Uebor  klinatU ehe  Kurorte. 

Dr.  Champouillon  hat  in  der  Gazette  d.  höp.  No.  126  einen  achätx- 
baren  Beitrag  zur  Kritik  der  Wirksamkeit  der  klimatischen  Kurorte  in  respirato- 
rischen Krankheiten  zusammengestellt  ond  fordert  die  Praktiker  anf,  ihre  eia- 
schlägischen  Erfahrungen  ebenfalls  mitzotheilen.  Die  einzelnen  beglaubigten  und 
kurz  skizzirten  Krankheitsfälle  mit  günstigem  Erfolge  betrafen: 
Laryngitis  mbacuta  recidiva: 

Zwei  Winter  zu  Pan  (1853—55)  heilten. 
Laryngitis  subae.  erythematosa: 

Zwei  Wintersaison  (Rom  1858,  Pisa  1860). 
Laryngitis  ekron,  simplex: 

Eine    Wintersaison    in    Pau    1858  begonnen  und  in  Oran  roUendet. 
Pat.   starb    1861    plötzlich   dnrch  Aneurysma- Bruch  des  Aorten- 
bogens. 
Laryngitis  stridulosa: 

Eine  Wintersaison  zu  Pisa  (1856)  heilte  zwei  solche  Kranke. 
Angina  laryngea  oedematosa:  . 

Eine  Saison  an  Cairo  und  Suez  (1859  u.   1860)  heilte. 
Aphonw : 

Pan  1861,  Recidir,  2.  Saison  1862/63  sn  Pau,  vollständige  Beihmg 
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BranekUii  ehron,  Hmpl,  : 

1 1  Fülle  von  Heilnng  zu  Canne«,  Niita,  M«ntone  und  Catanea« 
Bronekarrhoea  sünpL: 

Zwei  Saisons  (zu  Valencia  1860,  an  Malaga  1862). 
Bronchorrhoea  mit  Bronchectcuia: 

Eine    Saison    heilte    1859|    begonnen   tu   Montpellier,    vollendet  au 
Palermo. 
Bronehorrhoea  mit  Emphysema  und  Aithma: 

Zwei  Saisons  heilten:  Villefranche  1 86 162,  Algier  1863/64.  Ein 
anderer  Patient,  der  1862  durch  den  Mistral  aus  Nizza  vertrie- 
ben wsr,  endigte  seinen  Winter  genesend  in  Algier. 

LiBgenicliwiBdsiiclit 
BmwUiär^  PklkUtn 

Saison  (1856)  zn  Pan,  4  Winter  in  Nizza  (1857—61).  Augenblick- 
lich kerngesund. 

Anderer  Fall:  Zwei  Winter  (1859—61)  bei  Cannes  Heilang. 

Dritter  Fall:  Zwei  Winter  in  Neapel  (1860-62),  hernach  in  den 
Büdem  zu  Pent^coeo  (1860). 

Vierter  Fall:    Heilung   nach    vier   Wintern    (1853—57)  zu  Smyrna 
und  Corfu. 
Tuberculosis  imminens: 

Zwei  vollkommene  Heilaogen  %u  Nizza  und  Pan. 
Phihisis  pulmonum  : 

Erstes  Stadinm.  Russe,  1 7  Jahre  alt,  I jmphat.  Temperaments, 
hochgewachsen,  pubertas  praecox,  habitueller  Husten,  bedeuten- 
der Husten,  des  Morgens  feuchte  Stirn,  linke  Lunge  miliar  in- 
filtrirt,  fleberlos.  Heilung  nach  zwei  Wintern  zu  Malta  1857 — 
1859. 

Eine  Dame,  29  Jahre,  nervös,  schwächlich,  1856  Grippe,   Bronchitis 
rebcUis,    Haemoptysis,  häufiger  Husten,    feuchte  Hände,    Athem- 
noth  bei  der  geringsten  Bewegung,    Appetitlosigkeit,    unter  dem 
linken    Schlüsselbein    schlechte    Auscult.  ,     Heilung    nach    zwei 
Wintern  zu  Malaga  1856—57  und  Pisa  1857-61. 
Champonillon    zählt    noch   vier   ähnliche    Heilungen  von  Phthisis  in- 
cipiens  auf  klimatischem  Wege  auf,  welche  in  Pisa,  Rom,    Nizza,   Palermo,    Va- 
lencia,   Villefranche    und    namentlich    zu    Am^lie-les-Bains   vollkommen   geheilt 
wnrderi. 

Stadinm  secundum.  Ein  Berg-Eleve,  22  Jahre  alt,  Ijmphat. 
Temperaments,  Bronchitis  acuta  (1850),  zwei  sich  folgende 
Lnngenblutsturze,  Stockschnupfen,  ei mattender  Husten,  eitriger 
zackiger  Auswurf,  hektisches  Fieber,  Schweiss,  Diarrhöe,  enor- 
mer Schwächezustand  (1852i,  fossa  infraspinata  deztra  durch 
Auscnltation  und  Percussion  als  tuberculös  constatirt.  Winter- 
saisons zu  Menrone  und  Monaco  1852 -.')3,  Rom  1853-54,  Pisa 
1854-55,  Algier  1858.  Die  Krankheit  währte  bis  1864,  wo 
die  Phthisis  galopitans  den  Patienten  hinraffte. 

Sta  di  um  tertium.  M.  E.  C ,  29  Jahre,  sanguinisches  Tem- 
perament, geboren  zn  Manilla,  etablirt  in  der  Betragne  1849 
als  Schiffsrheder.  Lungenblutstürxe,  folgend  auf  einander  in 
kürzesten  Zwischenräumen.  Im  oberen  Drittel  der  linken  Lunge 
bilden  und  erweichen  sich  Tuberkelgruppen,  dort  zeigt  sich  eine 
enorme  Caverne,  purulenter  Auswurf,  Abmagerung.  Winter  zn 
Pan  1850  5t.  Die  Wandungen  der  Caverne  vernarben,  die  nor- 
male Durebgängigkeit  des  Lungengewebes  kehrt  wieder,  selbst 
*  10    der  Gegend  der  Excavation,    Uespiratton  etwas  kurz,  Appetit 

und  Kräfte  kehren  wieder.     5  Winter  zu  Pan,  zu  Malta  1851/55 
ond  Cairo  1855/56. 
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Es  ist  nicht  sa  leugnen,  dau  ee  flberall  flbermebeBa«  PiHe  'Sega%«D   hat, 

wo  die  Phthiti«  conclaroau  cnm  Stnistande,  je  «er  Hellonf?  gekommen  iet,  ond 
Dr.  ChampoQilloQ  Ut  anfrichtig  genng,  den  leteterwtlnicen  VsH  nicht  in  der 
Statistik  mitfignriren  in  lassen.  Ausser  diesen  49  genan  Terceichneten  Fallen 
mit  günstigem  Erfolge  stellt  Verf.  in  folgender  Liste  noch  die  flbrigeB  tob  ibm 
beobachteten  FUle  tnsammen: 

j^y       Genesung 
Nomen  morbi  ^      ««•.        oder       Erfa^os 

LaoTngitis  granulöse 6.1         •        h 

,  herpetica «.—         .1 

9  chronica 6.6.t 

«  ulcerosa 3.1.S 

,  oedematoin 8.1.2 

Aphonie  durch  Atonie  der  Stimmbänder  ...       1        .       —         .         1 

Bronchitis  chronica 6.5*~ 

BroncBorrhoea 16        .       10        .         8 

Praedispositio  phthisica 9.6.         3 

C<»ng«stio  chronica  pulmonum 4.4.— 

Phthisie  siad.  1 21        .        8        .       13 

stad.  n W        .       19       ^       35 

stad.  UI j^ ■      8  -         .         3 

Summa     184  M  76. 

Der  Verf.  betont  achlieaslich  noch  den  Fehler  vieler,  ja  der  meiaten  Kran* 
k/va,  welche  lediglich  den  oft  sehr  schädlichen  GrundsaU  festhalten  ,  als  handele 
as  sich  bei  der  Aufsuchung  klimatischer  Kurorte  nur  einsig  nnd  allein  oaram. 
nur  nach  Süden  während  der  Winteneit  zu  geben.  Diese  banalen  IndicatioBeB 
sind  grundfalsch  Es  giebt  nirgend  ein  glcichmässiges  Klima  in  irgend  einem 
Iiande  ;  weder  in  Frankreich ,  noch  in  Italien ,  noch  in  Spanien  giebt  es  gaai 
glaichliegende  Zonen  in  dieser  Beziehung. 

liithailmig  der  IdimitlseheB  Kirorle. 

Von  Dr.  Schaer. 
(Ana  dessen  «Klimatologische  Skizze  über  Pan."    Bremen,  1864.) 

Im  Allgemeinen  kann  man  nach  den  bereits  erlangten  Kenntniaeen  nnd 
Erfahrungen  hinsichtlich  des  Einflusses  der  klimatischen  Verinderangen  auf  den 
uensofalichen  Organismus  drei  Hanptunterschiede  aufstellen,  unter  welche  aieh 
dann  die  einzelnen  Abweichungen  lei'^ht  einschalten  lassen:  1)  den  Oiganismos 
anregende  KUniate,  als  Montpellier,  By^res.  Cannes,  Nizza,  Mentone,  Algier, 
Calro  u.  s.  w. ;  9)  beruhigende  Klimate,  als  Pau,  Venedig,  Rom  und  8)  erschlaf- 
fende  Klimate  als  Madeira ,  Pisa  (Palermo  Ref.).  Während  Erstere  sich  dareh 
Trockenheit  und  electrische  Spannung  der  Luft,  durch  mehr  oder  minder  gleieh- 
massig  erhöhte  Temperatur  und  oftmals  trockene  Winde  auszeichnen,  finden  wir 
in  den  mehr  beruhigenden  Klimaten  bei  bald  mehr,  bei  weniger  mitthetlbarer 
Feuchtigkeit  der  Luft  gleichzeitig  minder  andaaemdo  Wind-Stromungen  und  selbst 
eine  roriierrsehende  Windstille,  sowie  endlich  in  den  erschlafienden  Klimaten  eine 
▼erhältnieemässig  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft,  selbst  bis  snm  Uebeimiase«  und 
eine  vorherrschend  erhöhte  Temperatnr.  Es  gebt  hieraus  hervor,  dass  bei  ge- 
nauer Erkenntniss  eines  Rrankbeits-Zustandes  es  dem  Arste  im  Allgemeinen  nicht 
schwer  werden  kann,  ein  einigermaa^en  richtiges  Urtheil  zn  treffen ;  jedoch  wird 
er  ttets  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  es  sieh  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln 
läset,  ob  der  Kranke  ein  mehr  trockenes ,  anregendes  Klima  gut  vertragen  wird, 
wohl  thun,  ein  mehr  neutrales  tu  wählen  ,  da  durch  Ersteres  dem  Kranken  ein 
grosser  Nachthei]  entspringen  kann,  dem  er  dagegen  in  Letzterem  entgeht.  Wer 
eich  selbst  von  den  traurigen  Zuständen  der  nach  impaesentkn  Gegenden  nnd 
namentlich  nach  den  den  Organismus   mehr  anfipegenden  KUmaten  hingeaehiektett 
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Kruken  flberzeugt  und  wAbrgeoommeii  hat »  wie  dicselbeo »  raoraliseh  und  ph^- 
liseh  deprimirtt  ihr  kummervolles  Leben  dMuelbet  fristen,  der  wird  diesen  Wink 
gewifl»  behefsigen. 

Die  Bider  In  Pompeji. 

Der  bis  jetzt  aofgedeokt»  Tb  eil  von  Pompeji  bette  zwei  grosso  öffentÜekt 
BiMr,  unter  denen  die  Mtabisehm,  Thermen  die  bedeutendsten  waren.  Diese 
Bider  bilden  einen  von  Tier  Strassen  umgebenen  Gebändeeomplex ,  eine  soge- 
nannte f>uulf9,  fÜLT  sich  liegend  nördlich  vom  Iforum,  einerseits  an  der  Hanpt- 
straete  der  Fortuna ,  andererseits  an  der  Verlängerung  der  Strasse  dee  Merkur ; 
in  diesen  beiden  sind  die  Haopteingänge ,  während  die  dritte  Strasse ,  mit  einem 
besondero  Eingange ,  und  die  vierte,  westlich  und  südlich  ,  nur  nnbedcnteUil  er- 
scheinen. Die  Thermen  bedAeken  in  ihrer  Gesammtheit  ein  unregelmässig  vier- 
eckiges Areal  von  49^  Meter  Breite  an  der  Strasse  der  Fortuna  und  38  M.  30 
C.  an  der  kleinen  südlichen  Strasse  ;  die  mittlere  Tiefe  beträgt  53  Meter 

Der  Eingang  von  der  Strasse  des  Merkur  ist  gnns  erbalten  und  überwölbt 
die  ondiegenden  Läden  ,  um  dem  obem  Stockwerk  und  den  grossen  Wölbungen 
der  eigentlichen  Baderänme  einen  festen  Halt  entgegen  zu  setzen.  Man.  kam 
durch  einen  Gang  in  einen  mit  Säulen  umgebenen  Bofraum ,  der  etwa  60  Fuss 
im  €^iert  hielt  In  dieser  Ambulatio  versammelten  sich  die  Leute  und  war- 
teten ab,  bis  ein  Bad  für  den  Einzelnen  frei  wurde,  dort  unterhielten  sie  sich  ; 
vi^tteicht  nahmen  sie  auch  körperliche  Uebungen  vor  oder  befaistigten  sich  mit 
allerlei  Spielen.  Nach  Overbecks  Ansicht  vertrat  dieser  Hof  im  Kleinen  die 
grossen  Anlagen  der  Kaiserbäder  in  Rom,  welche  ähnlichen  Zwecken  dienten, 
also  den  Arobniatiooen,  Sphäristerien ,  Gymnasien ,  Zysun  ete  ;  wahrscheinlich 
war  er  mit  schauenspendenden  Bäumen  bepflanzt  und  ein  sehr  anmnthiger  Aafeni- 
halt.  Auf  den  Wänden  des  Fonicua  findet  man  viele  öffentliche  Anaeigen,  u 
B  von  Spielen  im  Anipbitbeater,  welche  Jagd,  Athleten,  Zeltdach  und  Bespren- 
gnngen  (venatio,  vela  und  sparsiones)  vcrfaeissen.  Spareiones  hiessen  Beaprengnngen 
der  Znscbaoer  mit  feinem  Staubregen  aus  Spritzwerken,  die  zu  solchem  Zwecke 
besonders  conetruirt  waren ;  sie  und  das  Zeltdach  beforderten  die  Kühlung  in 
den  Zuscbanerräumen,  und  manchmal  wurde,  in  Rom  wenigstens,  wohrriechendea 
Wasser  ^  denaelben  verwandt. 

In  dem  Umgange  des  Hofri»nmes  hat  man  das  Schwert  und  die  Büchse 
^tB  thirbütenden  Badewärter»  gefunden;  das  Bad  war  billig  und  kostete  nur 
einen  Quadrans,  d.  h.  einen  halben  Silbergroseben.  An  den  Hof  stösst  ein  offe- 
nes, überwölbtes  Gemach,  die  Easedra  mit  Sitzen;  sie  war  ein  Warte-  und  Un- 
terhaltnngszimmer,  in  welchem  man  sich  abkühlte ,  bevor  man  in  das  kalte  Bad 
stieg,  und  am  Abend  so  erleuchtet ,  dass  das  Liebt  der  Lampen  durch  Fenster- 
öfinungen  mgleich  in  das  Tepidariiim  hinter  der  Exedra  und  in  das  Frigidarinm 
(die  Natatio  ^  das  Becken  mit  kaltem  Wasser)  fiel.  Wer  sich  in  den  Gängen 
und  in  der  Exedra  ausgeruht  hatte,  ging  in  das  Apodyierium^  Auskleidezimmer, 
dessen  Wände  gelb  bemalt  sind;  die  Decke  ist  gewölbt,  der  Fussboden  besteht 
aus  einer  groben  weissen  Mosaik  mit  schwarzem  Rande.  An  den  Wänden  laufen 
steinerne  Bänke  hin  ;  in  jenen  sieht  man  Löcher ,  in  denen  verkohlte  Pflöcke, 
zum  Aufhängen  der  Kleider,  gefunden  wurden  Diese  waren  unter  der  Obhut 
des  Capsarins,  eines  Badesciaven,  welcher  die  Werthsachen  in  einem  Schranke, 
Gapea,  verwahrte;  er  hatte  neben  dem  Apodyterium  ein  kleines  Zimmer,  wo 
Salben  und  Oele  standen ;  daher  heis^t  solch  ein  Zimmer  EläQdheeium,  Das 
Anekleidetiramer  erbäH  sein  Lichl  durob  ein  grosses  Fenster,  dessen  Gtesscheiben 
•vfder  einen  Seite  matt  geschliffen  waren,  damit  man  von  dem  Dache  des  anstoe* 
senden  Schwinmbeckene,  des  Frigiäuriumf  ^  niebt  hinein  sehen  konnte.  Berei- 
t«og  mid-  Verwendung  des  Glases  waren  gans  allgenMin. 

De»  /HfMffrüfifs,  kalte  Bad  oder,  uneigentlicb  so  beseichnete,  Sehwimm* 
beeken  ist  vollständig  erhaHen  ;  ee  erhielt  sein  Wasser  aus  einer  vier  Fuss  aber 
dem  Boden  angebrachten  koyfemon  Köbre  und  hn(  im  Innern  vier  halbrunde 
Mieeie»^  echoln«,  JMMplStse;   In  der  Miice  befindet  sioli  dl»  pisoin«,    das  Wm> 
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tefteckcn.  Das  Tepidarium  ron  10  Meter  LInge  nnd  5  M.  60  G.  Breite,  war 
ein  Gemnch ,  in  welchem  licb  Jene  entkleideten ,  welche  die  heissen  Bider  nnd 
die  Dampfbäder  im  Calidarium  gebrauchen  wollten.  Dasselbe  wurde  durch  einen 
beweglichen  Herd  von  Bronce  und  dann  auch  durch  heisse  Luft  erwirrot,  welche 
aus  dem  neben  anliegenden  Calidarium  unter  den  hohl  gelegten  Fuaaboden  ge- 
leitet  wurde.  Die  Wärme  war  trocken  und  massig ;  dort  wurden  auch  die  mit 
dem  Gebrauche  der  Scbwitzbädei«  rerbundenen  Reibungen  nnd  Salbungen  von  den 
Salbern  y  Uneloret ,  Torgcnommen.  Das  poropejanische  TepidArinm  tat  reielier 
geschmückt  als  alle  anderen  Abtheilungen  der  Thermen.  Der  Fnssboden  i«t  nul 
weisser  schwaraumrandeter  Mosaik  belegt,  die  Wölbung  der  Decke  reich  mit 
Stttccatnrarbeit  und  Malerei  auf  farbigem  Grunde  vertiert ,  die  Komische  wir4 
▼on  Statuen  getragen,  die  Wände  sind  roth  gefärbt.  So  erscheint  das  Gemach 
elegant  und  prächtig.  Die  Statuen ,  welche  die  Komische  der  Deckenwölbnng 
tragen  und  die,  mit  einem  technischen  Ausdruck ,  als  Atlanten  oder  Telamoneo 
beieichnet ,  stehen  auf  einer  rings  um  das  Gemach  vorstehenden  Platte  auf  klei- 
nen Basen  oder  vor  flachen  Pfeilerchen  ,  welche  Nischen  zwischen  sich  laneo. 
Wahrscheinlich  standen  dort  am  Abend  Lampen  xur  Beleuchtung  des  Tepidariums. 
Die  Telamonen  sind  8  Fuas  d  Zoll  hoch  aus  gebranntem  Thon  und  von  kräftiger 
Natnrwahrheit. 

Stuccatnrarbeit  nnd  Malerei  sind  in  diesem  Gemach  ungemein  reich.  Der 
Grund  ist  theils  roth,  thcils  blau;  die  Figuren  der  äussern  Reihe  sind  weisse 
Reliefe,  die  kleineren  Figuren  der  Mitte  leicht  weiss  gemalt.  Der  Rand  bildet 
eine  geschmackvolle  Stuccoarabeske »  weiss  auf  rothem  Grande.  Daa  grosse 
Fenster,  durch  welches  Licht  in  das  Tepidarium  fiel,  ist  erhalten.  Man  fand  in 
dem  Gemache  drei  Bänke  von  Bronce  und  einen  ehernen  Heerd  ,  nnd  auf  den 
Sitzen  die  Inschrift ,  dans  Marens  Nigidius  Vaccula  dieselben  geschenkt  bebe. 
So  war  das  Tepidarium. 

Aus  diesem  gelangt  man  in  das  Caldariumy  dessen  ThärflUgel  sich  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  schlössen,  damit  keine  Zugluft  entstehen  konnte.  Denn  hier 
war  das  warme  Bad  Hauptzweck.  Die  drei  Theile  desselben  sind:  daa  Laeonir 
eum  ,  eine  runde  Nische  mit  der  grossen  Wanse  (labrnmi  fär  kalte  Abwaschun- 
gen nach  dem  Schwiubade  ;  in  der  Mitte  dan  eigentlicht  Calidarium^  der  Baum 
für  das  Schwitzbad  mit  unterhöhltem  Fnssboden  (suspcnsnra)  und  hohlen  Win- 
den, durch  welche  die  heisse  Luft  sog;  sodann  eine  viereckige  fß^anne  fBr  das 
warme  Wasserbad  (taratio  calidal.  Unmittelbar  neben  dem  Calidarium  lag  die 
Forrichtung  %um  Heisen,  feätes  Mauerwerk  mit  Heerd  und  eingemauerten  Kes- 
seln; in  dem  Vorräume  des  Heerdes  hat  man  noch  eine  beträchtliche  Menge 
Pech  gefunden,  mit  welchem  der  Heizer,    furnacarius,  die  Hitze  steigerte. 

Das  Franenbad  war  von  jenem  für  die  Männer  getrennt. 

Wir  sind  etwas   näher   auf  die  Schildernng   der  pompejanischen    Thermen 
eingegangen,    weil  gerade  jetzt  in  fast   allen  unser  groiseu  Städten    nach    &hn« 
liebem  Prinzip  sogenannte  römische  Bäder  angelegt  werden. 

Ueber  römische  jmd  nufische  Dampfbäder 

Von 
Dr.  A.  Bernhardt,  sen  ,  in  Eilenbnrg. 

Vermöge  der  physiologischen  Richtung,  welche  die  rationelle  Medidn  noch 
der  Therapie  der  Gegenwart  zu  geben  bemüht  ist,  verzieh tet  die  letztere  mehr 
auf  die  Medicintöpfe  als  die  alleinigen  Hülfsquellen  bei  der  KrankenbehniKllnBg 
und  Buchi  einen  glticklichen  Verlauf  resp.  baldigen  Ablauf  der  firkmnknngnn 
durch  Förderung  der  Selbstbfllfe  des  Organiemua  mittelst  Bethätigung  oder  Mo» 
difikation  der  Funktion  bezüglicher  Organe  herbeizuführen.  Daas  an«er  Nieren 
und  Darmkanai  es  ganz  besonders  die  Haut  ist,  welche  als  CoUatorinm  dem  ge- 
dachten Zwecke  dient,  ist  seit  Bippoerates  bekannt  nnd  dennoch  nntencbftiat  man 
recht  allgemein  diejenigen  Mittel,  welche  besser,  energischer  nnd  angenehmer  sila 
Mindener 's  Gebt,  Fliederthee  oder  heistef  W«Mer,  nebat   tegelengein   Anfeniheit 
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im  Bf  tt  jraen  Zw«ek  erreich«!!  IsMen ;  ich  meine  die  SehwiMäAr  in  Oettelt  der 
alt  beltennten  niBsischen  Dampf-,  oder  der  restanrirtcn,  eigentlieh  noch  ftlteren 
«römischen*,  oder  «tartLiacheo",  retp.  « irisch en**  B&der. 

Mir  scheint  der  Grund  ist  ein  vielleicht  sehr  natürlicher;  es  gibt  eben 
wenige  solcher  Bäder;  daher  kennen  die  wenii^ten  Aeneto  ihre  Einrichtung  nnd 
Wirkung  ans  eigener  Erfahrung ;  sie  ziehen  es  deshalb  vor,  gewohnter  Weise  ihr 
Rezept  in  verschreiben,  ihre  diätetischen  Anordnnngen  sn  treffen  und  den  Patien- 
ten fur  Geduld  sn  ermahnen,  anstatt  die  Herrichtnng  von  derartigen  B&dem  in 
ihrem  Wirkungskreise  ansurzgen  oder  selbst  in  die  Hand  su  nehmen,  wenn  kein 
Anderer  es  thut.  Auf  diese  Weise  sind  derartige  Badeanstalten  cur  Zeit  eben 
selten;  nur  in  wenigen  grossen  Städten  besteben  russische  Dampfbäder  oder  hat 
man  die  Etablissements  des  Dr.  Luther  in  Nudersdorf  nachgemacht,  und  an- 
statt ausschliesslich  unter  ärztlich-wissenschaftlicher  Leitung  zu  stehen,  sind  die 
meisten  dieser  Anstalten  in  den  Händen  speculativer  Laien  und  ersclieinen  schon 
deshalb,  in  gewisser  Beziehung  nicht  ganz  mit  Unrecht,  in  dem  Zwielicht  moder- 
nen »Schwindels."  Die  in  grösseren  Städten  neuerlich  entstandenen  Anstalten  f&r 
Schwitzbäder  entsprechen  den  von  der  Oertlichkeit  bedingten  Ansprüchen  an  Ele- 
ganz und  Comfort,  wie  aach  den  Erfordernissen  der  geschäftlichen  Hectame,  von 
der  ihr  Bestehen  leider  mehr,  als  von  sachverständiger  Würdigung  getragen  wird. 
Sie  bieten  daher  auch  manches  Unwesentliche  nnd  Entbehrliche  und  um  auf  der 
Höhe  der  Ansprüche  der  Gegenwart  zu  stehen,  erfordern  sie  natürlich  ein  nicht 
unbedeutendes  Kapital  zu  ihrer  Schöpfung  nnd  eine  bedentende  Frequenz  für  ihr 
Bestehen.  Weil  man  nun  in  kleinem  Orten  meist  einen  ähnlichen  Zuschnitt  für 
nuthig  hält,  während  eine  genügende  Frequenz  der  Benutzung  unmöglich  erscheint, 
unterbleibt  jeder  Versnch  einer  zweckdienlichen  Einrichtung  der  Art  und  doch  ist 
eine  solche  so  leicht  möglich  in  einer  Weise,  die,  wenn  auch  kein  lukratives 
«Geschäft,*  doch  ein  vollkommen  zweckentsprechendes  Knrmittel  für  den  Bedarf 
darstellt. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  unterhalte  ich  auf  meinem  Besitzthum  eine 
Badeeinrichtung,  namentlich  um  auch  Schwitzbäder  anwenden  und  zunächst  mei- 
nen eigenen  Kranken  bieten  zu  können.  Von  der  ursprünglichen,  ziemlich  natnr- 
wüch»-igen  Benutzung  glühender  mit  Wasser  begossener  Steine  ging  ich  später 
zur  Verwendung  eines  Dampfkessels  über.  Als  die  ^römischen*  Bäder  in  Pots- 
dam nnd  Berlin  entstanden,  besuchte  und  versuchte  ich  diese.  Ich  will  hier  nur 
andeutend  bemerken,  dass  ich  die  ledigliche  Verwendung  heisser  und  sehr  wasser- 
armer Luft,  wie  sie  in  diesen  Bädern  principiell  nnter  fast  gänzlichem  Ausschluss 
von  Wasserdämpfen  suttfindet,  weder  für  zweckmässiger,  noch  iür  angenehmer 
halte,  als  die  von  heisser,  aber  mit  flauer  geschwängerter  Luft.  Beobachtungen 
an  Andern,  wie  eigene  Wahmehmnng  tiberzeugten  mich,  dass  erstere  Methode 
viel  leichter  Unbehegen,  Kopfweh  etc.  verursacht  und  dabei  viel  langsamer  zum 
Ziele  (der  Seh  weiss  erregung)  führt,  als  letztere  und  dass  auch  der  Gebranch,  Ba- 
dende nach  dem  Bade  auf  dem  Ruhebett  unbedeckt  oder  mit  einer  sehr  leichten 
Bedeckung  liegen  zu  lassen,  wie  er  in  den  römischen  Bädern  meist  existirt,  leicht 
geradezu  durch  Verkühlung  schadet,  oder  doch  den  Zweck,  (reichliche  Schweiss- 
ausscheidnng  behufs  Beförderung  kräftiger  Resorption  nnd  ausgiebigen  Stoffum- 
satzes), nicht  befriedigend  erreichen  lässt. 

Es  schien  mir  eine  combioatorisrhe  Einrichtung  die  zweckentsprechendere, 
so  nämlich,  dass  die  Schwitzbadczelle  mittelst  einer  angemessenen  Ofenheizung 
allenfalls  ganz  trocken  (wenn  dies  jemals  erforderlich  oder  erwünscht  erscheinen 
sollte),  bis  zu  etwa  40<*  R.  erwärmt  werden  kann,  und  dass  dabei  eine  Kessel- 
feuerung nach  Wunsch  oder  Bedürfniss  die  heisse  Luft  mit  Wasserdnnst  zu  he* 
feuchten  bestimmt  ist,  je  nachdem  der  Zustand  des  Badenden  etwa  mehr  trockne 
oder  mehr  feuchte  Wärue  angemessen  encheinen  lässt. 

Diese  Combination  habe  ich  nun  auf  die  aller  einfachste  und  so  wenig 
kostspielige  Weise  erzielt,  dass  eine  ähnliche  Anlage,  selbst  in  kleinen  Orten 
ohne  alle  Schwierigkeit  nnd  füi  eine  sehr  geringe  Summe  geschehen  nnd  die  dis- 
ponibeln  Knrmittel  zum  Besten  so  manches  Kranken,  der  vergeblich  Medicamente 
■am  UebtrdmsR  nnd  Ueberflnsi  erhalten,  ▼ermehren  könnte. 
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Vor  ein«*  B«ilM  toH  iäkttn  lllhite  voh  «Ue  An  vm  CMte  Ar  B«teia|t 
▼on  Woba-,  Kimsken-  mnd  aiklerii  RäoBMo  oinv  die  tiob  a«l  d««  Bcwtft  iMnpftbt« 
hat.  (Vgl.  die  Zeitechrift  för  wittansah.  Tharapia.  Bd.  V.  8.  ^  Bantardi, 
Lttlleireolatioiisheiaiitig:  Eüetttorg.  18M.)  Ein  darartigar  Ofe«  arhidit  gegen- 
wärtig die  Seliwitualla  (and  aaeb  Badftrfhias  mgieieb  das  VoraSmner,  in  «e!« 
pfaem  der  Badende  .naehtehwitat*),  während  eia  in  dene^hea  angehrmahicr 
eioCftober  Kestel  (wie  er  ihalich  »  jedeaai  WaaebhaiM  oder  WaaehkOehe  ^ 
fanden  wird)  aaoh  Wnnteh  oder  Brforderaise  Wataerdftmpfa  liefert,  je  naeUea 
er  itiitgeheiit  wird  oder  nieht ,  eder  je  naehdens  ihn  aabadeokt  aatea  Dinffc 
▼erbreiten  liest,  oder  dies  dorch  Bedecken  desselben  hindert. 

Der  hier  vergönnte  Raum  gestattet  eine  specielle  Beschreibung  nichu  leb 
glaubte  mir  aber  erlauben  sn  dürfen ,  auf  diese  sehr  anspruehlose  und  doch  des 
Streck,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  ToIUtiindig  erftlllende  Einrichtung  aufmerk- 
sam machen  su  sollen,  da  mich  erst  kurzlich  eine  Mittheilung  ^über  rÖBsische 
ß&der*  von  Dr.  Nath  in  Freienwalde  (Cfr.  Arch.  f.  Balneol.  III.  3.  243)  wieder 
überseugte  ,  dass  derartige  Badevorrichtungen  noch  Raritäten  sind,  welcbe  die 
wenigsten  Kranken  erreichen  können,  während  fiir  kaum  mehr  als  100  Thir. 
eine  im  Wesentlichen  vollständig  genügende  Anlage  in  jeder  kleiaan  Stadt  ge- 
schehen könnte. 

Eine  grössere  Verbreitung  derartiger  Ein  rieh  tnngen  wäre  aber  am  ao  nekr 
gerechtfertigt,  als  das  Heilwirkungsgebiet  derselbao  grösser  iil»  ak  mas  gewoha- 
lich  aanimmu  Dasselbe  ist  nicht  beschränkt  suf  «rheumatische'  und  „gichriaefce* 
Leidea  chronischer  Form ,  sondern  erstreckt  sich  aaf  mancherlei-  andere  Krank- 
haitsformen,  bei  deren  Heilung  entweder  eine  kräftige  Anregnng  des  Reaarptioa 
oder  eine  Vermittlung  der  Blut-Neubildung  durch  Flüssigkeiuaatziehung  niittriA 
reicbiieher  Schweissansscheidoog,  oder  eine  Modification  der  Haatthätigkeit  aalbst 
sich  empfehlen.  Ich  habe  Schwitzbäder  mit  recht  schlagendem  Erfolg  angewandt 
bei  chronischen  Hyperämien,  s.  B.  des  Uterus,  bei  ^.hysterisdier*  EpUapeie  aas 
hjperämiadien  Zuständen  im  Uterin-  and  Nierensystem :  anderseits  anok  Im  aehwe^ 
ren  Formen  von  Mentagra  und  Aene  rosacea  -  Dinge,  die  formal  so  sehr  ver- 
schieden eind,  dass  die  Erklärung  einer  günstigen  Wirkung  deu^sn  Hailverfak- 
rens  nur  auf  Grond  seiBar  physiologischen  Bedentang  versackt  werden  kann. 

Zqv  Analyse  aaUBiicher  ■UMralvisier. 

Von  R.  Fresenius. 

Bei  der  Analyse  von  Mineralwassem,  welche  doppelt  kohlensaure  Alkalien 
enthalten,  ist  man  über  die  Art,  wie  die  alkalischen  Erden  in  der  Zuaammen- 
stellung  der  Analyse  aufzufuhren  sind  ,  nicht  zweifelhaft.  Man  nimmt  an ,  dass 
sie  an  Kohlensaure  gebunden  in  den  Wassern  vorhanden  sind  und  fjhrte  aie  aL 
kohlensaure  oder  doppelt  kohlensaure  Salze  auf.  —  Bei  saliniscben  Wassern  ver- 
hält sich  die  Sache  anders,  indem  unzweifelhaft  ein  Theil  der  alkalischen  Erden 
als  schwefelsaure  SaTze  oder  Chlormetalle  vorhanden,  ein  anderer  an  Kohlensäure 
gebunden  ist.  Man  pflegt  nun  bisher  in  der  Regel  denjenigen  Theil  des  Kalks 
und  der  Magnesia  als  an  KohlensSure  gebunden  zti  betrachten,  welcher  beim 
Ke«betf  de«  Mineralwassers  unter  Ersatz  des  verdampfenden  niederlSe],  während 
man  die  in  Lösung  bleibenden  als  am  Schwefelsäure  gebunden  oder  als  Cblor- 
metade  anfahrte.  -  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dieses  Verfahren  Tationel!. 
hef  gettanerer  Pffifung  aber  ergibt  es  sich,  dass  es  in  Betreff  der  kohlensauren 
M^eSla  nnmöglieh  genaue  Resultate  liefern  kann,  und  dass  auch  die  Bestim- 
mung des  kohlensauren  Kalks  Manches  ztr  wünschen  ftbrig  lässt 

Was  zunächst  die  kohlensaure  Magnesia  betrifflt,  so  fällt  dieselbe  beim 
Kochen  ihrer  Auflösung  in  reinem  Itohlensauren  Wasser  schon  an  und  flu:  aick 
niciit  vollständig  nieder,  weniger  vollstSndig»  wenn  das  Wasser  Chlomatrinra,  und 
gans  nnvoUständfg,    W6nn    es   Chlorammonium    entbült,    welches  leutere  man  bei 


Soteoh«idug  de»  Fr^p»»  wMhw  TMft  dar  im  6«BSMk  ▼orhAadaiitir  MagaeiiA  aiv 
kohleosanre  aaftaf&bMii  sei  und  w«kb«r  niflht,  auf  dia  gMnoBta  Gi^mdlaiie,  ao 
maaa  dia  Manga  der  koblenaanra»  MagnesM  atata  via«  sil  ttiadrig,  daf^afan  dia 
der  in  Waaaar  lödicben  Msgiiesiaaalia  au  boch  «uaiaUan. 

In  glaicbar  Riobmng,  aber  in  asaaerordeotUcb  fiel  ganBganiBL  Qrad»  irrt 
man  sieb,  an£  der  gMiansten  Baaia  faaaand,  aneb  bai  dec  Vertbailaag  da»  Kalka, 
weil  amch.  der  kobleDaaard  Kalk  beim  Kocben  aeinar  Löaviig  in  kobleBsanraai 
Waaaar  scbon  an  und  für  sieb  niabt  abaolut  vollatftndig  niaderftUt»  ii»d  weil  die 
Änwoaenbeit  tob  Ammonaalaen  die  Menge  des  gelöat  bleibenden  wesentUcb  ver* 
meiert 

Will  man  aber  nan  bei  der  Berecbnung  der  Mineralwasseranalyaa  nacbt 
jeder  ezperimentiellen  Grundlage  entbebren,  bo  kann  man  sieb  yon  dem  genann- 
ten Verfabren  docb  niebt. lossagen;  man  kann  aber,  nnd  das  ist  der  Punkt,  aaf 
wekben  ich  die  Aufmerksamkeit  lenken  will,  den  Febler  bei  der  Bestimmung 
des  beim  Kocben  gelost  bleibenden  Kalks  mögliebst  verkleinern  und  die  Ver- 
tbeihing  der  Magnesia  nicbt  auf  den  ganz  nn^l&nglicban  dlrecten  Versucb  stützen, 
softem  --  dacb  ricbtiger  Vertbeiltmg  des  Kalks  —  durcb  Berecbnnng  voi- 
d  Wimen. 

Teb  babe  ein  solcbea  Verfabren  bei  Analyse  d'er  Hombnrger  Mineralwasser 
angewandt  and  glaube,  daas  es  bei  allen  saliniscben  Mineralwaasem  der  ülteren 
Metbode  Tonnsieben  ist. 

Ma»  torira  oder  wftga  eine  etwa  ISOO  CC.  ftMeanda  Koebflaseba,  bringe 
MM*  Qrm.  Mitaralwasaer  in  diasalba,  erbitM  den  Inbalt  tum  Sieden  nnd  lata« 
Um  mitar  sehweiaam  Ersatse  de»  Terdampfenden  Wasaen  durcb  desHtfirtas  Wasser 
eiaa  Stande  lang  aieden.  Nacb  Tdlligam  l^rkalten  wMgt  man  den  Kolben  aadimt 
Inbalft,  aialia  davon  daa  Gewicht  das  leeren  Kolbans  ab  und  bemit  somit  das  O«- 
wielit  der  gakocbte»  Flöasigkait.  Man  flhrlra  dnrelir  ein  ttrocknes  Filter,  obni  den 
Niadaiacblag  aaazowttscben,  yrikge  das  Fikrat,  bascsrnme  den  darin  entftalianefi 
Kalk  darcb  doppelte  Fillnng  mit  oxalsanrenr  Ammon  nnd  bereebna  die  Menge 
daa  beim  Kocben  gelöst  bleibenden  Kalks  ans  1000  6nn.  MS&erahraaaep  mrttalst 
dt9  Anaatces: 

Das  Gewicbt  des  durcb  das  trockne  Filier  Tom  NiadencMag  getMiHifeii 
Filtrates  lieferte  die  dnrcb  Wagung  bestimmte  Kalkmenge,  wieviel  wBide  das 
Gewicbt  der  ganzen  nacb  dem  Abkühlen  gewogenen  (den  gelöst  gebliebenen  Kalk 
aus  1000  Grm.  Mineralwasser  enthaltenden)  Flüssigkeit  geliefert  haben? 

80  lieferten  1000  Grm.  Wasser  der  Homburger  Elisabetbenquelle  nacb  dem 
Kocben  unter  seitweisem  Zusatz  yon  destiUlrtem  Wasser  und  nach  völligem  Wie- 
dererkalten  Y  211,1  Grm.  1199,35  Grm.  des  Filtrates  gaben  0,6388  Grm.  koblen- 
aanren  Kalk  sammt  etwas  koblensanrem  Strontian,  die  1212,1  Gnn.  wfirden  somit 

gdlef^ert  haben 0,64562. 

Bei  einer  zweiten   Analyse  wurden  erhalten    0,64704.  , 

Beim  Hombnrger  Raiscrbrunnen  lieftoe 

dte  erste  Bestimmung  0,5006, 

die  «weit«         «  ...      0,5101. 

Beim  Homburger  Ludwfgsbnmnen  lieferte 

die  erste  Bestimmung  0,4817, 

die  zweite         ,  ...      0,4315. 

Man  erkennt,  dass  diese  Resultate  in  Betreff  der  Uebereinstimmnng  unter 
einander  durchaus  befriedigend  sind,  sie  müssen  aber  etwas  zu  bocb  ausfaQeu, 
weil  in  der  Lösung  ausser  dem  Cblorcalcinm  und  schwefelsauren  Kalk  sich  auch 
die  geringe  Menge  gelöst  gebliebenen  kohlensauren  Kalks  befindet;  man  sieht 
aber  auch,  daat  diesct  Fehler  weit  grösaer  werden  mnss,  wenn  man  nacb  früherer 
Art  den  beim  Kochen  entstandenen  Niederschlag  auch  noch  vollständig  auswäscht. 

Man  könnte  bei  dem  neueA  Verfabren^  da  »an  die  Menge  der  Flfissigkeit 
genau  kennt,  welche  mit  kohlensaurem  Kalk  dauernd  in  Berfihrung  war,  also  da- 
laU  gaiSttigf  saia  araaa,  unter  Berückakhtignng  der  bekaantaa  LöKlichbeit  des 
hobKinsanran  Kaika  in  Wasser  «war  ein»  Coireclnr  anbringen,  aber  diaaalbe 
wQrde  nicbt  auf  gnaae  Qanaaigkaifc  Asmpneh  macban  k8npai»  da  dar  Blaflaaa, 
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w«lehe  die  in  d«m  MIaeraiwafMr  yorhaadencn  Sab«  aaf  di«  L6^ehkeit  dtt 
koblentraren  Kslkt  «uAbM,  niolit  leicht  in  Reehnang  sn  bringen  ist.  —  Unter 
vu  bewendten  Umttinden  kann  man  euch  Ton  der  Correctnr  absehen,  wddbe 
streng  genommen  dafür  stectinBnden  hat,  dass  der  nach  dem  Kochen  gewogene 
Inhalt  des  Kolbens  nicht  bloss  ans  FIfissigkeit,  sondern  anch  ans  etwa«  aosp^a- 
liirtom  kohlensaurem  Kalk  besteht,  in  Folge  welchen  Ümstandes  man  bei  der  Be- 
rechnung des  ans  einem  gewogenen  Filtratantheil  bestimmten  Kalk  anf  den  ans 
dem  Oaaten  sn  erhaltenden  einen  kleinen  Fehler  macht. 

Um  tn  zeigen,  ^wie  gering  derselbe  selbst  bei  einem  an  kohlensaarem  Ksü 
»ehr  reichen  Wasser  ist,  will  ich  ihn  nachstehend  für  das  Wasser  der  EliaabetlieB- 
qaelle  berechnen. 

Wie  erwähnt,  lieferten  1000  Grm  unter  Znsatt  ron  destillirteoa  Wasser 
gekocht  1212,1  Grm.  ;  —  diese  bestanden  -  da  1000  Grm.  des  Wassers  1,512 
kohlensauren  Kalk  enthalten  —  aus  1,512  kohlensaurem  Kalk  und  1212,1  — 
1,518  —  1210,6  Lösung.  —  1198,35  Grm.  des  Filtrates  lieferten  0,6383  Gnn. 
kohlensauren  Kalk.  Man  erkennt,  dass  somit  nun  eigentlich  gefragt  werden  darf, 
was  1212J  Grm.,  sondern  was  1210,6  Grm  liefern.  Mit  jener  2Uibl  im  dritten 
Gliede  des  Ansatscs  erb&lt  man  0,6456,  mit  diesen  0,6449.  Diese  UnUrschlede 
liegen  aber  so  ganz  und  gar  in  den  unrenneidlicbeD  Fehlergrenaen,  dasi  man 
sich  eine  solche  Correction  in  der  Regel  wird  ersparen  können. 

Bei  der  nnn  vorsnnebmenden  Berechnung  kommt  noch  die  Frage  in  Be- 
tracht, ob  der  in  den  Wassern  oft  enthaltene  Strontian  beim  Kochen  siiedeHUIe 
oder  gelöst  bleibe.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  bei  Untersnchnng  der  der  Klisa- 
bethenqnelle,  welche  0,01008  p  M.  8trontian  eDth&lt,«eine  eigene  Untennchanf 
angestellt  und  dabei  gefunden,  dass  beim  Kochen  niederfallende  kohlensanre  Ksft 
last  gant  frei  von  Strontian  war»  wahrend  der  ans  dem  Filtrate  durch  kohlen- 
saures Natron  erhaltene  Miederschlag  denselben  enthielt  Bei  der  Frafong  be- 
diente ich  mich  des  sehr  empfeblenswerthen  Verfahrens  yon  Engelbach.  Wsi 
vom  Strontian  gilt,  gilt  auch  vom  Baryt,  doch  ist  dessen  Menge  in  der  Regd  so 
klein,  dass  man  sie  bei  der  sum  Behnfe  der  Vertheilnng  des  Kalks  nothweodjges 
Berechnung  tuglich  vernachlässigen  kann. 

Die  Berechnung  gestaltet  sich  demnach  also: 

V  Man  bindet  den  Strontian  (und  Baryt)  an  Schwefelsäure  und  den  Re^ 
der  Schwefelsäure  an  Kalk. 

2.  Man  zieht  von  dem  Kalk  und  Strontiun,  welche  beim  Kochen  des  Was* 
sers  gelöst  bleiben  und  die  nach  dem  obigen  Verfahren  als  kohlensanre  Salac  er- 
halten werden,  zunächst  ab  die  auf  kohlensauren  Strontian  berechnete  Strontian- 
menge.  Der  Rcsi  liefert,  von  kohlensaurem  Kalk  auf  Kalk  berechnet,  den  Kalk« 
der  beim  Kooben  gelöst  bleibt.  Von  ihm  zieht  man  ab  den  an  Schwefelaaore 
gebundenen  Theil  und  berechnet  den  Rest  auf  Chlorcaicinm. 

3.  Man  findet  die  Menge  des  Cblormagnesinms,  indem  man  von  dem  Ge- 
sammtcblor  das  an  Calcinm,  Kalium,  Lithium,  Ammonium  und  Natrium  f^bun- 
dene  abzieht  und  den  Rest  an  Magnesiimi  bindet 

4.  Mbn  findet  die  Menge  des  kohlensauren  Kalks,  indem  man  von  dec 
(iesammtkalk  den  beim  Kochen  gelöst  bleibenden  abzieht  und  endlich 

5.  Die  Menge  des  kohlensauren  Magnesia,  indem  man  von  der  Gesammt- 
menge  der  Magnesia  diejenif^en  in  Abzog  bringt,  welche  dem  in  3  bekannt  ge- 
wordenen Chlormagnesinm  und  eventuell  dem  Jod-  und  Bromgehalt  aeqnivalentea 
Jod-  nnd  Brommagnesinm     otspricht 

(Fresenius^  ZeiUckr,  f.  analyi,  Chfim,  IL) 

Borsäure  fB  niieralqvelleii. 

J.  A.  Vbatoh  (Chem.  News  1861.  16.  Juli.)  hat  in  fast  allen  Mineral- 
quellen Cslifomiens  Borsäure  gefunden.  Pas  Wasser  eines  dortigen  8ee>  ist  so 
reich  an  Borax »  data  dieses  Sals  in  Kryslallen  darant  anichieest 
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Auch  dae  in  San  FnnciaeO  aal  dan  Markt  kommende  Koeheah  entbUt 
Sparen  von  Borsaare ;  dieses  Salz  wird  ao  der  Küst^  ans  dem  Meerwasser  ge- 
wonneo.  In  der  Tbat  konnte  in  dem  Kästenwasser  ebenfalls  Borsäore  nachge- 
wiesen werden,  die  aber  wahrscheinlich  nar  darch  Mineralquellen  dortbin  gelangt. 

Bericht  fiber  die  chemliehe  UntersnchvnK  der  lineralqüellei  snivgiistiiBbad 

bei  Btdeberg. 

Von  W.  Stein   und  Carl  Bley. 

/.     Untersuchungmietkode. 

Die  analytischen  Metboden  für  Mineralqnellen  irgend  welcher  Art  sind  za 
wohl  bekannt,  als  dass  es  nöthig  w&re,  über  die  bei  der  Analyse  der  Augnstas« 
bader  Quellen  von  ans  befolgte  im  Allgemeinen  etwas  so  sagen.  Indessen  kön- 
nen  wir  doch  nicht  unterlassen  anzuführen ,  dnss  theils  zur  Controle ,  tbeils  zur 
Feetstellung  der  Menge  einzelner  Bestandttbeile  von  uns,  wie  bei  der  früheren 
Untersuchung  der  Augnttasbader  Qaellen  ,  ein  besonderes  Verfahren  in  Anwen- 
dung gebracht  worden  ist. 

Dieses  Verfahren  bestand  darin,  dass  1 )  grossere  Qnantit&ten  (60— 80  Pfd.) 
Wasser  von  jeder  Quelle  im  Wasserbade  verdampft  und  von  dem  sorgfältig  ge- 
mengten Rückstande  einzelne  Portionen  einesiheils  zur  Quantitätsbestinimung  der 
gewr»bnlichen  ,  anderntheils  zur  quaHutiven  Ermittelung  ungewöhnlicher  Stoffe 
verwendet  wurden 

Anf  diese  Weise  Hess  sich  in  der  Regel  nun  die  Menge  der  Kieselerde 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln ,  weil  sie,  bekannt ,  sich  sehr  fest  an  die  an  die 
W&nde  des  Abdampfungsgeflisses  anlegte.  Alle  übrigen  Bfstandtheile  dagegen, 
auch  diejenigen ,  deren  Menge  so  gering  war ,  dass  aua  kleinen  Watsermengen 
Bestimmung  unausführbar  wurde,  konnten  mi^ZaverliU8igkcit  quantitativ  bestimmt 
werden.  Man  erfuhr  sonach  durch  diese  Arbeit  mit  der  angeführten  Ausnahme 
genan  das  M engen verb&ltniss  der  Besundtheile  unter  einander« 

Um  ihr  Verhalrniss  zum  Wasser  festzostellen,  wurden  2)  von  jeder  Quelle 
1000  C.  C.  in  einem  Platintiegcl  mit  der  bekannten  Vorsicht  abgedampft  und 
ans  dem  bei  100*  vollständig  ausgetrockneten  nnd  gewogenen  Rückstande  die 
Menge  der  einzelnen  Bestand theile,  so  weit  dies  ausfahrbar,  ebenfalls  ermittelt. 

Hierbei  kann  die  Bestimmung  der  Kieselerde  unsicher  werden  ,  wenn  die 
Quellen  beim  Verdunsten  Gyps  absetzen.  Die  erhaltene  Kieselerde  ist  dcsshalh 
als  Flnorsiliclnm  auf  bekannte  Welse  jedesmal  verflüchtet  und  dadnreh  sowohl 
ihre  Menge,  als  auch  die  des  Kalkes  genau  ermittelt. 

Ist  non  bei  dieser  zweiten  Arbeit  auch  nur  eine  einzige  Bestimmung  voll- 
kommen zaverlasuig  (z.  B.  die  der  (Schwefelsäure  oder  des  Chlors),  was  in  jedem 
gegebenen  Falle  der  Analysirende  wohl  zu  beurtbeilen  vermag,  so  lassen  sich 
mit  ihrer  Hülfe  aus  den  in  1)  erhaltenen  Zahlen  die  absoluten  Mengen  aller 
übrigen  Stoffe  berechnen. 

//.     TemperiUur  und  speeifisekes   Gewicht  der  Quellen, 

Weder  die  Temperatoren,  noch  die  specifischen  Gewichte  der  Quellen 
haben  seit  der  früheren  Untersuchung  wesentliche  Veränderungen  erfahren.  Wir 
führen  dessen  ungeachtet  die  neu  ermittelten  Zahlen  für  letztere  hier  an  ,  weil 
durch  einen  übersehenen  Schreib-  oder  Druckfehler  in  der  Tabelle  I.  des  Schrift- 
chens «Der  Cnrort  Augustusbad  bei  Badeberg  etc.  von  Dr.  L.  Cboulant'' 
die  letzte  Ziffer'  in  der  fünften  ,  anstatt  in  der  vierten  Decimalstelle  steht.  Die 
jetzt  gefundenen  specifischen  Gewichte  sind  daher  folgende : 

Tiefe  Quellen 1,0001 

Moorquelle  ....      1,0002 

Sodaquelle 1,0004 

Salzquelle .  1,0005 

StahlqneU« 1,0005 

StoJJeBqaeUe 1,0005. 


§§§•     U^§M99kMttBkj0  B^fUt/tÜkt^, 

Von  aolchen  haben  wir  nur  die  im  früheren  Berichte  aa^eillhrten  in  Spu- 
ren wiedergefundenen,  nämlich  Phosphorsaore,  Thonerde,  Mangan,  Kupfer«  Zum, 
Blei,  Ameiflenslnre  und  Han,  denen  für  den  vorliegenden  Fall  wohl  die  Qaell- 
säure  sngesählt  werden  darf. 

IK     Gesammtmeng«  der  giupfrmigenr  und  fesUn  BettandtkeiU. 

Bei  der  geringen  Menge  gnefSraiiger  Bestandtheik,  wie  sie  eich  bei  der 
früheren  Untersuchung  ergeben  hat  und  aut  Tab.  I.  des  angeführten  Sehrifteheas 
angegeben  ist,  erschien  diesmal  ihre  Bestimmung  überflüssig. 

Die  auf  unter  I  S.  angeführte  Art  ermittelte  Gesamntmenge  an  fetten 
BeairadtbeitetD  stellen  wir  des  Tergleiche  wegen  mit  den  bei  der  früheren  Dnter> 
snehnng  filr  I  Pfd.  —  7«8&  Gran  erbdtenea  Zahlen  nisammen : 

früher 

StoUsnqnell« M^S        US6ö 

Stahlquelle 1,S8S         1,18» 

8alai|iieUe i,186        1,377 

Tiaf»  Qpellft 1,U6        0,799 

Sodaquelle 1,0»O        1,159 

Moorquelle 0,^60        1,166 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Tiefe  Quelle  und  StahI<|MiU  r«iolMr  an 
Beatattdthaslea  geworden  aiad.  N«r  die  Stolksiqnalle  und  MoorqoeUe  siad  ärmer 
geworden.  Im  Ganven  aber  ist  die  grosse  UebeieinaCinittvng  der  jetat  geioniU- 
nea  mit  den  frikeien  ReaaltaUn  ala  ein  günstiges  ZeiohAa  fik  di«  BeechaffaDhcsi 
der  Qoellen  an  beaeichnen. 

F,     rerbindungs/orm  und  ZtuammefisteUung  der  einttelnen  Bestandiheüe. 


Bei  der  früheren  Analyse  sind  in  swei  Tabellen  die  poeitiven  md 
ttveo  Bestaadtbetle  n«eh  ▼erschiedenen  Grvndsätsen  gepaart  rnsammMigestent 
worden.  Die  VenuilaetnDg  nnd>  Borechtigung  dain  lag  theiU  rm  besonderen  Rem»- 
tionen  des  AbdampfepgerfiaksiaiBdee ,  theile  in  der  Betraehtnng ,  daas  in  einer 
Löstmg  ^aa  8«ken,  wie  sio  di«  Aogustnsbader  Quellen  daratellen ,  von  ^xaimt- 
urüglieliett  Salaen*  Im  gewöhnlichen  Sinne,  sicher  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Der  Einfaebheit  wegen  beschränken  wir  una  diesmal  daranf,  das  Biaen 
voixngflwetse  ale.qv^lBanres  Obiydui  ansnnehra^n  und  die  Schwefelsäure  an  Kali 
und  Kalk  gebunden  tu  berechnen.  Hierdurch  ergiebt  sich  die  Zneanunenaetsong 
der  Quellen  in  )  Pfand  «»  7680  Gran  WMser  wie  folgt: 

Stellen-      Stahle        Salz-         Tiefe        Soda^        Moor- 
quelle       queHe         quelle       Qvelle       qndle        qncUe 

KieMterda 6^186         0,146        0,138         0,188         0,176         0,l&6 

Quells.  Eisenoxydul    .     .     0,352         0,584         0,496         0,488         0,5t&         0,S64 

Kohlens.         „  .     .     0,071  _  _  --  o,l05         0,039 

„       Magnesia        .     .     0,088         0,091         0,TS5         0,200         0,102         0,092 

,       Kalk     ....     0,128         0,277         0,170         0,241         0,085         0,266 

Schwefele.  Kalk     .     .     .     0,081         6,209         0,329         0,156         0,086         O,092 

^  Kali      .     .     .     0,024        0,049         0,013         0,016         0^024         0,004 

Kohlens.  Natron   ...       —  —  -  —  0,019^ 

Chlomatclnm  _.     .  .     0,077         0,089         0,126         M85_    _O,055         0,007 

l,6Ö7         1,395  F,396  1,286         1,176         1,007 

Absorptton  loa  Annel]iiitt6ln  dnrch  die  ges«]id6  Havt 

Von   Dr.   Reich. 

Die  Wirkung  eiser  grossen  2^1  Ton  Anaeinültdn  beschränkt  sich  nach 
Delore  auf  eine»  locnltin  Bindruck  auf  die  Haa^pWes:   so  haben  die  Narco- 
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Ikft  elM  ie1ifneM0dltoii0««  ^e  Jfolmif,  tclbaf  dit  mtiftaii  Ifiat—hri— bt,  eine 
reitende  Wirknag.  ikbeorbirt  üt  eiD  AffOKuuitte] ,  welches  in  die  Honlfieflbeee 
seingedruBgen  J«t  und  deaecn  Spnrep  sich  evident  im  Organienm«  ^wiederfinden« 
Die  A4Morpiion  nie  medieiniRChen  Prooess  zu  oonstetiren  kann  sn  Irrthiknem 
fahren  ^  denn  die  tfaeiaipeotiache  Wirkung  jcblieest  nicht  nothwendig  die  Abtorp* 
tion  des  Arzneinutteis  ein ;  es  ist  diese  ebenso  ein  physiologischer  Proeess ,  <ften 
Dolore  besonden  verfolgt,  so  die  Absorption  des  Quecksilbers  dorefa  &i4Tn* 
tion ;  durch  Erweiterong  der  Pupille  die  Belladonna ;  das  Jod,  wenn  es  sich  im 
Harn  wiederfisdei.  Aus  688  Vereachen  mit  den  genaanten  SnbsCanxen  kommt 
der  Verfasser  su  folgenden  Schlfiasen: 

1 1  Die  gesnnde  Haut  ist  fähig,  alle  in  Wisser  IdsUchen  Substanzen  sn 
absorbiren. 

9)  Die  Absorption  ist  so  schwierig  und  unregelmftssijg,  dass  man  sich  Über 
die  Art  und  Weise  nicht  Rechenschaft  geben  kann. 

8)  Die  Absorptlonsflhigkeit  der  Haut  ist  begfinstigt  oder  gebindert  dnrch 
mehrere  Bedingungen,  die  im  Zossmmenhange  stehen : 

a)  mit  der  Stärke  oder  Schwäche  des  Individuums,  Die  Absorption  ist 
leichter  bei  jungen  Individuen.  Sie  geschielit  besser  an  dfinnen  Hanutelleii ,  wie 
am  Halse,  an  den  Achseln ,  Hoden ,  schlechter  vom  Rücken  her,  an  'den  Beinen 
Die  Grösse  -der  Oberfläche  ,  auf  welche  man  einreibt ,  nnd  die  Daner  des  Bin- 
reibens  hat  grossen  Einfluss  auf  die  iBrfolge; 

b)  mit  der  Natur  des  AnneimitteU  Die  loslichen  Saite  scheinen  gloieh- 
massig  absorbirt  an  werden ;  als  Typus  wurde  wegen  seiner-  T7nsehad1ichkett  und 
der  Leichtigkeit,  mit  der  es  wieder  erkannt  wird  ,  Jodkalium  gewibh.  17nl6s« 
liehe  Substansen,  mit  Ausnahme  des  metallischen  Queeksilbera,  -werden  niemals 
absorbirt.  Wasser  als  Vehikel  angewendet  hat  keine ,  Peft ,  t)el,  Cacaobntter, 
Glycerin  haben  keine  specifiscbe  Wirkung. 

Das  beste  Mittel,  eine  Substens  zur  Absorption  «n  bringen ,  ist  ein  Irri- 
tans,  so  die  Alkoholate  und  Alkalien.  Sie  begünstigen  einen  Erfolg,  indem  sie 
die  Epidermis  dnvch  Excoriation  dttnner  machen  Das  Arsneimittel ,  welefaiBS  die 
regelmissigsten  Erfolge  gab,  war  der  sogenannte  -Balsam  vK>n  Lansanne:  Jodkn- 
linm  mit  Seife  nnd  Alkohol.  Das  Jodkalium  kann  mit  Brftflg  irertrettn  ereiden 
durch  schwefelsanres  Atropin  oder  jedes  andere  Idalicke  Sali. 

ic)  mü  der  Art  der  Anwendung  dM  ArwneimÜtcU,  Vonmnklien  sind 
fette  Körper  als  Vehikel,  sie  gestatten  eine  längere  Dauer  des  Einreibens.  Wärma 
befördert  die  Absorption. 

Die  Absorption  durch    die  Lungen  geschieht   bei   flfichtigen  Arsneimitteln. 
Sie  war  fBr  Jod  unbedeutend,  für  Quecksilber  und  "Belladoima  gleich  ICull. 
( Jonm.  de  Pharm,  et  de   CSiim.     Sept.  1688. ) 


Chemtsehe  Ontennehiiiig  xweler  silinisehsr  Unerilvtaer. 

Von  Dr.  R.  K  e  m  p  e  r. 

Am  nördlichen  Abhaoge  des  Höhenzuges,  welcher  sich  von  der  Porta 
westphalica  bis  in  die  Nähe  v<m  Osnabrück  hinzieht  (auf  der  Dechen 'sehen 
geognostischen  Karte  das  Wieheogebirge  genannt),  liegt  in  einer  fruchtbaren  nnd 
an  NaturschÖobeiten  reichen  Gegend  der  zum  hannoverschen  Amte  Wittlage  ge- 
hörende Ort  Essen.  Wenige  Minuten  vom  freundlichen  Orte  entfernt,  entspringt 
in  einem  engen  Querthale  ans  einem  Kalksteine  des  braunen  Jura  eine  Quelle, 
deren  Kochsalzgehalt  schon  länger  bekannt  war.  Die  Thauache,  dass  Bäder,  sn 
denen  jene  Quelle  verwendet  war,  sich  in  manchen  Krankheiten  heilsam  erwiesen, 
Hessen  die  Ausführung  einer  chemischen  Analyse  wrinschenswerth  erscheinen. 
Die  erhaltenen  unten  angeführten  Resultate  liefern  den  Beweis,  dass  jenes  Quell- 
wasser,  so  wie  dasjefiige,  welches  oberhalb  der  Salzquelle  aus  einem  1 1 6'  tief 
getriebenen  Bohrloehe  henrorspmdelt,  tu  den  saHnisehen'Bffneral wässern  zu  reeh- 
nan  ist« 
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Beim  Schöpfen  dee  ni  den  Untemehoiigeii  erfordertiebeii   Wassert   seifte 
die  Temperatur  der  Luft  13,5«  B.,  eioen  gleichen  Wärmegrad  hatte  bei  'der   Be> 
Stimmung  dea  specifiscben  Gewichts  das  su  prüfende  Wasser  der  QaeUee.  —  Zor 
Abscheidnng  der  einseloen  Stoffe  wurden  die   fiblicheo  Methoden    in    Anwendang 
gebracht  nnd  zor  Bestimmung  des  Kohlensioregehalu   eine    gemessene   Qnantiili 
des  Wassers  an  der  Qoeile  mit  ammoniakalischer  ChlorbarinmIÖsung    rerseut  - 
Znr  Auffindung  der  selten  nnd  in  geringer  Menge  in  Mineralwlssem  TorkomaeB- 
den  BesUndtheile  wnrden  von    der    Salzquelle    100  Pfd.,  vom  Bohrlocbwasssr  10 
Ffd.  eingedampft.    —  Jod,    Salpetersinre  nnd    Lithiwn    wnrden  nicht  g«fnadcs: 
anf  Caesiom  nnd  Enbidinm  wurde  nicht  geprüft. 

/.    AnalytB  der  SaUqyeile, 

Das  Wasser  sammelt  sich  in  einem  mehrere  Fnis  tiefen,  16— So  Qnadrat- 
fnss  Oberfläche  bietenden  Bassin ,    es  ist  klar ,    farblos  und  geruchlos ,    schmeckt 
salzig,  reagirt  neutral,  zeigt  1,0097  specifisches  Gewicht  und  8,4*  R.  W&nne. 
Das  Wasser  enthält: 

in  iOOO  Theilen:         in  16  Uns.  — i  7680  Qr.  : 

Chlomatrium 18.310  84.54  Gran 

Chlormagnesiom 0,600  4,61       • 

Brumm  agnesinm Spuren  Spuren 

Chlorcslcinm 0,090  0,69 

Wasserfreien  schwefelsauren  Kalk     .     .       0,120  0,98 

Schwelsaures  Kali 0,090  0,69 

Doppelt-kohlens.  Magnesia       ....     Spuren  Spuren 

«  ,        Strontian Spuren  Spuren 

«  ,         Kalk 0,880  8,16  Graa 

9  ,        Manganoxydul    .     .     .    Spuren  Spnren 

,  .        Eisenoxydnl  ....       0,010  0,08  Gran 

Pbosphorsanren  Kalk Spuren  Spnren 

Kieselerde 0,005  0,03  Gran 

Olganische  Substanzen  .     .     .     . .     .     Spnren Sparen 

Summe  der  festen  BesUndtheile  .     .     .     I8,.505       ~      ~103,7I  Qran 

Freie  Kohlensäure 0,060  0,46     .     1  Onb.-ZoU. 

//.     Analyse  des  erbohrten  Minerahüasters. 

Des  dem  Bohrloche  entströmende  Wasser  sammelt  sich  in   einem   %   Foss 

tiefen  Bassin;  das  specifische  Gewicht  desselben  bnrsgt  1,0041,  die  Wärme 
8,1*  R.    Es. ist  vollkommen  klsr,  riecht  nach  Schwefelwasserstoff,  schmeckt  etwas 

saltig,  schwach  hepatisch  und  resgirt  neutral.  —  Schwefelwasserstoff  ist  in  so 
geringer  Menge  vorhanden,  dass  er  dem  Gewichte  nach  nicht  bestimmt  werden 
kann. 

Es  sind  enthalten : 

in  1000  Theilen:  in  16  uns.  «■  7680  Gr.: 

Chlomatrium 4,310  83,10  Gran 

Chlormagnesium 0,180  1,38      , 

Chlorcalcium 0,170  1)<H0      , 

Wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk  .     .     .     0,050  0,SR     » 

Schwefelsaures  Kali 0,080  0,61      „ 

Doppelt- kohlens.  Strontian Spuren  Spuren 

«^             «          Kalk 0,350  9,68      , 

,             t,          Manganoxydul      .     .     .  Spuren  Spuren 

„             .,          Eisenoxydnl     ....     0,006  0,04     » 

Kieselerde 0,004  0,03     « 

Organische  Substanzen      .     .     .     .     .     .  Spuren  ♦  Spuren 

Summe  der  festen  Bestandtheile    .     .    .     5,150  39,58  Gr. 

Freie  Kohlensäure 0,044  0,34     „0,7Cnb.-ZoU 
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Analyii4tk9  Belege. 

L  Salzqvelh. 
100  X).  C.  •-•  1,400     Gr.  getrockneten  Rückstand     .     .     .     18,86  p  M. 

«0     ;     rSr5r'?'i-0.0»5B.O.8O.  .    .    0.U»    .    so. 

1000       ,       —  0,2400  CO» 0,237     ,     CO» 

l^       '       -Ä^^''''''^*!    -  0.074  CO.CO.    .     .0.»0486.     CO 


SOO       ,       a-  0,0755 

Z  :  ri'ulsT'Tl -»•'*'"  «»«O'^o. .  o.«« .  Mgo 

1000       „  .    -«  0,0060  Fe»0» 0,0120  FeO,  2C0» 

25       ,       «10,4150  (MgO,  KaO,  KO)  dO»  -»  12,84  p.  M.  Na  Cl 

50       ,       —  0,0058  Pt  —  0,105  Pt  p.  M 0,09888   K0,80» 

300       ,       «  0,0015  SiO» 0,005  p.  M.  SiO' 

1000       ,       -«  0,2000  F«»0»+CaO,CO»— 0,198  CaO.CO»  0,191     ,         C«0,C0» 
mit  Sparen  Mg0|C0'  zar  Bestimmnng  der  gebundenen  Kohlens&nre. 

//.    Bohrloch. 
100  C.  C.  mm    0,549  Gr.  getrockneten  Rückstand     .     .     .       5,46  p.M. 

50  ;  z  oÄ  ""fM -<•'*«"  ^«^ci . .  .  ;  ..874  .  Cl 
»2  :  I  S:2«?  r''?'l  - «'«»« «'^-^o. .  .  o.o«  .  so. 

1000    •   ,       —  0,8610  CO« 0,260     ,     CO« 

««       "       -"s'^fJ^^'O'^'^^'l    -0.)08C.O.CO.    .     .     0,J408..     CO 

«S      '      "  T^^L  **'«^'^°*  •    -  0.05«  SMgO.PO.    .    0,0745  ,     MgO 

SdO         „         ^   U,UD2d         ,1         a        \ 

1500       ,       —  0,0050  Fe»0» 0,006  p.  M.  Fe0,2C0» 

5000       ,       ■»  0,0200  Si  0» 0,004       »       Si  O» 

50       ,       —  0,2230  Na  Cl  +  KCl 4,43         ^       Na  Cl 

50       ,       —  0,0045  Pt 0,08         ,       KO.SO» 

1000       ,       -*  0,2460   Fe»0»   -f-    CaOyCO»  (cur  Bestimmnng  der    gebundenen 
Kohltniftnre). 

Nach  L  er  seh*)  Vorschlage  wurden  die  Äeqnivalentqnotienten  berechnet, 
indem  die  in  1000  Tb.  enthaltene  Menge  an  Sauren  und  Basen  durch  -f^  der 
WaMerstoffHquiyalente  der  entsprechenden  Verbindungen  dividirt  wurde.  Die  anf 
dieae  Weise  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 

I.  Salzquelle.  II.  Borloch. 

für  Chlor 2,250  0,809 

„    Schwefela&are 0,029  0,016 

.    Kalk 0'«>^Moi99  ®'®®«|  0  128 

,    Magnesia 0,126  r'**  0,037i  *^''*' 

„    Eisenoxydul 0,0015  0,0007 

•    Natron 2,i00  j  0,759  j 

.    Kali 0,010  (    ^'*'  0,0091"'^" 

Gebundene  Kohlensäure   .    .     .     0,080  0,100 

Freie  Kolensäure 0,025  0,018 

Stellen  sich  durch  diese  Berechnung  auch  nicht  für  alle  Stoffe  einfache 
Verhältnisse  heraus,  so  erleichtert  dieselbe  doch  eine  Vergleichung  der  BesUnd- 
theile  der  beiden  Quellen. 


*)  Ueber  das  Öftere  Vorkommen  äqniralenter  Verhältnisse  unter  den  Beetand- 
theilen  der  Mineralwässer,  von  Dr.  B.  M.  Lersoh«    Manchen  1861. 


Der  AeqnivaleDtqnolitak  <d<ir  Alkatai  iü  tbel  der  Sehqadle  und  beim 
Bohrloch  etw«  niedriger,  als  der  de«  Chlors,  b«i  ertteren  ist  der  dee  Cblon 
faat  6nial,  hei  letzteren  nnr  5idiü  ^rÖeier«  eis  der  der  Sebwefeliiare.  M  der 
'  Saliqoelle  ist  der  Aequiveleniquotient  der  elkeiischeo  JErden  eicht  vpllig  so  gross, 
•U  der  der  Alkelien,  beim  Bohrlueh  betrigt  derselbe  reicMieh  des  I^fecbe  der 
Alkalien.  Das  Wasser  der  Salzquelle  ist  etwa  dremiel  reicher  *ß  Salzen,  al« 
dee  des  BohHo^bes,  doch  folgt  an«  den  oben  Gesagten,  dese  nicht  alle  Beaieed- 
theile  in  gleioiiem  VerhUtnisso,  sondern  Torsogsweise  das  SAchsaU  in  gröseüer 
Menge  vorhenden  ist 

VermefhKeh  wird  wegen  dee  reletW  grossem  GehaHs  #n  SchwefeVMiiK 
nnd  an  Verbindungen  der  alkalischen  Erden  die  Wiriumfr  des  Wapaers  des  Bo^r- 
loefas  auf  den  Ofganismns  eine  «Ädere  eein  eis  die  der  SalsgeeUe. 

Bi  wird  b«absicbtigt ,  durch  Anlage  einer  Trink-  piü  ßadeanstelt  kmM 
Quellen  tu  Heilswecken  zu  benutzeiL 

ReiilUto  d»r  AeptiAe»  DfttiMiokiBg  olilger  Aientn  fi»  tarn. 

"Von  Dr.  Strecker,  Professor  der  Cüemie  in  Tibkgen. 

HauptbeetandcheOe :  &alk,  Magneda«  Kali,  Natron,  Eisen,  ^ianfenoBydHt, 
SalzsAore,  Schwelels&ure,  KohlcnsänE«,  organische  Stoffe. 

SjMirenweiie  vorhanden:  Jod,  ?ho^J>borsäu^e,  An^oxoniejc,  Thonerd^. 
Speciilsches  Gewicht  des  Wassers  bei  15    ««  1,0026. 

10,000  Theile  Wesaer  enthalten  IB  Unzen  oder 

7600  Gran 

aweiteh  Jioblensannn  Kalk U,780  il,81S 

,  .  Magnesia 4,137  3,177 

«  „  Eisenoxydnl    .     .     .      0,0^2  0,040 

,»  .  MuDganosyditl     .     .       0,100  0,077 

Chlormagnesiom 0,484  0,878 

Chlnrnatrium 0,989  6,636 

Qhlork^linm 0,&60  Ö,48S 

fchweleismures  Kali 0^8ß9  0,68S 

«Kiesels&nre 0,078  0,056 

prganische  Stoffe 1,450  1,114 

ireie  Kohlensäure .    .8*2,878 17,571 

46,178      "      35,411^ 
10,000  Volnmen  Wasser  epthAlten  daher 

freie  Kohlensäare 11,666 

freie  und    helhgebnndene  Kohlensäare     14,707 
oder   1  Pfd.    Wasser   enthält   40,89    CabiktoU  preusa.  Irele   und  halbggebon^eiie 
Kohlensäure. 

Die  Eürstenquelle  zeichnet  sich  daher  durch  ihren  grofsen  Gehalt  an 
Kohlenüänre,  zweifach  kol>lensauren  Erdalkalicn,  sowie  dein  unrei^ähnissmäsaigen 
bedeutenden  Qehalt  an  kohlensaurem  Manganozjdal  aus,  während  der  Eisenge- 
helt weniger  hervortritt.  Schwefelsaurer  Kalk  ist  gar  nicht  Torhanden,  wie  sich 
schon  daraus  ergibt,  dess  das  Wasser  nach  dem  Kochen  Jkeioen  iKalk  mehr  ent- 
hält, wohl  aber  noch  eine  gewisse  Menge  von  Magnesia. 

B.    Caiparsqueiie. 

Bestandtheile  sind  dieselben  wie  die  der  Ffirstenquelte ,  doch  in  ganz 
andern  Verhältnissen  gemischt. 

^Specifisches  Gewicht  1,0083  bei  15*  C. 

In  10,000  Thcilen  und  1   Pfd  -«  7680  Gran 

zweifach  kohlensaurer  Kalk       .     .     .  .     t4,546        11,171  Grau 

,  ,  Magnesia     .     .  .       8,881  1,705 

„  •  BuMOoiydnl     .  .      Q,5f5         o,4<»3      „ 

MnngwkOKjrdnl  .     lOi^St         ßfi^l      » 
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«obw9f«liMurer  XaUi     ........  4^173  0,133  Qrmn. 

»              MüKAeMft 0,»16  0,165 

«                KaM 0,144  0,\10 

,              I^fttvon 0,385  0,296 

ChlorDAtrium       .    , 0,302  0^156 

KiMeUäure     . 0,U6  0,0^3 

ocganucbe  Sub»tan% 0,7(5  0,543 

freie  KohleDsiure    .          19,460  14,945 


33,034         33,3*3  Gvao. 

10,4)00  Volumen  Wasser  enthalten  hieniach : 

9913   Volumea    freie  Kohlens&nre    (bei    0^   «nd    7W^  (X  M^  fiarom.), 
12685  Vokunett  freie  and  balbgebnudene  KohlensttTf. 

1  FM.  «  500  Gras  Wasser  enthalt  ebenso  35^33  CqIk-ZoU  frei«  and  halb- 
gebondene  Kohlensäure. 

Die  QiMlle  ist  dah«r  durch  ihren  aosseroidentlichen  Qehak  an  Kohlen* 
säure,  sovie  durch  ihcein  bedeutenden  Gehak  an  kohlensanrem  Ekenox^nl  und 
ManganeaTAa)  ausgezeichnet. 

BiDiiiehtlich  des  Ebeogehaltes  sowie  auch  der  übrigen  BestaAdtbeila  gleicht 
die  Casparsquelle  Nro^.  t  den  Bippoldsaner  MineralqweUen ,  von  denen  sie  einige 
hinsichtlich  des  Eisengehaltes^  übertrifft,  andere  jedoch  nicht  gans  erreeoht.  Im 
Gehalt  an  kohlensaurem  Manganoxydnl,  welches  in  atten  vonflgUeh^i»  Stahlwas- 
sem nie  fehlt,  übertritfe  sie  sowohl  die  Rippoldsaner  als  auch  die  Sehwalbacher 
Quellen.  Ein.en  Vorzug  yov  andern  Stahlsänerlingen  seigt  die  Quelle  dovth  ihren 
geringen  Gehalt  an  sckwefelsaurem  Kalk. 

Cbsmlsclie  Ufttersucftang  der  linerslqueQe  m  IRederselleni. 

Von  Professor   Dr    R.  Fresenius,    Henogl.  Nass.  Geh.-Hoflratb^ 

j4.     AUgrnneine  und  physikalücke  f^wJuUMtMk 

Die  Mineralquelle  »u:  Niedetseliecs.,  die  seit  Jahvhandenen  bekannte  und 
weitberühmte,,  der  rrouHjp  wühlschmedcander  Säuerlinge,  konumt  etwas  südlich 
von  dem  Otte  NiederaeUen.  &u  Xng.  i>ie  Fassung  dat  Qnelle  ist  der  Art ,  dass 
das  Wasser  in  einem  viereckigen^  gemauerten,,  mit  Bfolx  »osgekleideten  Schachte 
aufsteigt.  D«r  Querschnitt  des  Schachtes  ist  quadratisch ,  jede  Seite  misst  S8 
Zoll  oder  84»  Ceotimetev.  Die  Tiefe  vom  obersten  Ablauf  bis  zum  Boden  betragt 
12  Busa  2  ZoU  oder  3,66  Meter,  12'/,  Zoll  (37,5  Cm.>  unt«r  dem  oberen  Ab- 
lauf befind<et  sich  das  Rokir,  welches  das  Wasser  nach  den  Füllkrabneu  führt. 
Auf  dem  obevsten  Rand  dea  Schachtes  liegt  ein  Kranx  von  Marmor  md  auf  die- 
sem ein  «abnehmbarer  Holzdeckel. 

Pas  Wasser  der  Quelle  erscheint  zwar  äusserst  klur,  doch  sckwimmen  da-' 
rin  bei  sehr  aufmerksamer  Betrachtung  schon  im  Bruanensehachte  siektbare,  beim 
Prüfen  des  Inhaltes  ein«r  frisch  gefüllten,  grossen  weissen  Flaeche  leicht  bemerkbare, 
kleine,  ocbeifarbige,  der  Hauptsache  nach  ans  Eisenoi^dhydrat  bestehende  Flöck- 
chen  umher.  Der  Wasserspiegel  ist  durch  anfsteigende  grosse  nnd  aienÜch  reich- 
liche Gasblasen  in  steter  Bewegung;  daneben  bemerkt  man  zahUose  sich  aus  dem 
Wasser  entbindende  kleine 'Gasbläschen. 

In  einem  mit  Selterser  Wasser  frisch  geiüllten  Glase  setzen  sich  sehr  reich- 
liche Gasperlen  an. 

Der  Geschmack  dea  Wassers  ist  erfrischend,  weich,  ein  wenig  salaig,  stark 
prickelnd ,  äusserst  angenehm,  —  einen  Geruch  zeigt  dasselbe  nicht,  wenn  man 
nicht  die  Empfindung,  welche  die  sich  aus  Wasser  entbindende  Kohlensäure  in 
der  Nase  erregt,  so  nenaen  will.  Beim  Schütteln  in  halb  gefüllter  Flasche  ent- 
bindet sich  ziemlich  viel  Gas;  ein  anderer  Geruch  als  der  der  Kohlensäure  ist 
auch  hierbei  nicht  wahrzunehmen. 

Die  Temperatur  des  Wassers  ist  stets  höher  als  die  mittlere  Quellentcmpe- 
ratur,  aber  in  verschiedenen  Jahreszeiten  nicht  vollkommen  constant.  (12—12,6  K.; 

Das  NiederseHerser  Wasser  enthält: 

AjtcImv  ^r  Balneologie«    Jahrg.  III.  ^ 
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a)  dit  kofaleoflniMii  StlM  all  einfftch«  CarbMiat«  bereelknet : 
•)  In  wftgbvtr  Meng«  TorlmiMlone  BatUndtheile  s 

In  Im  Pfand 


KohlenMUTM  Natron 
Kohl«nf«iur«0  Lithioo   . 
KoUenf«iir«t  Ammpn  . 
KoblentnnrM  Baiyt 
KohlasMiirw  Strontina 
Kohlenianrea  Kalk 
KohlaoMare  Magaeiia 
Kohlensanrat  Eitanoxjdal 
Koblana.    Mnnganoyydol 
Chlorkalinm 
CMonialrinm 


Jodnatriam 
BoliwefaliaarM  KaU 
Photphonaorefl  Natron 
SalpatenanrM  Natron 
Photphorsanr«  Thonerde 
KiMalsänra 

Supend.  Ock«rflöekchen 
8nmme  der  festen  Beetandtheile 
Kohlens&nre ,    mit  den  Carbonaten 

Bicarbonaten  yerbnndene 
Kohlens&nre,  röllig  freie 
fitickgae       .... 
Summe  aller  Beetandtheile  . 

ß)  In  nnwigbarer  Menge  rorhandene  Besundtheile: 
CUoceitiam,  CbJormbidiam ,    Kobaltozydnl , 
Boreinre,  Leichtee  Koblmwaseerstoffgas,  Sanerstoffgas. 
b)  Die  kohleneanren  ab  Saite  waeserfreie  Bicarbonate  berechnet: 

•)  In  w&gbarer  Menge  yorhandene  Bestandtheile : 


1000  TheUen 

>.  7680  Oran 

0,873878 

6,711348 

0,008180 

0,094038 

0,004690 

0,086019 

0,000167 

0,001288 

0,008180 

0,016742 

0,808286 

2,867176 

0,a08l90 

1,562819 

0,008080 

0,008917 

0,000810 

0,003917 

0,017630 

0,185;}98 

8  834610 

17,929808 

0,000809 

0,006981 

0,000088 

0,000283 

0,046800 

0,388584 

0,000880 

0,001766 

0,006110 

0,046928 

0,000480 

0,003308 

0,081880 

0,163200 

0,001561 

0,011988 

3,887059 

29,391810 

0,610306 

4,687150 

8,285428 

17,168087 

0,004088 

0,081395 

6.676881 

51,278448 

In 

.     Im  Pfand 

1000  Theilen 

->  7680  Oran 

Doppelt  kohleneaares  Natron 

1,836613 

9,497187 

Doppelt  kohlene.  Lithion 

0,004990 

0,038398 

Doppelt  koUene.  Ammon 

0,006840 

0,052581 

Doppelt  kohlent.  Baryt 

0,000204 

0,001867 

Doppelt  kohlen«.  Strontian  . 

0,002880 

0,021734 

Doppelt  kohlen«.  Kalk 

0,448646 

3,408787 

Doppelt  kohlene.  Magnesia  . 

0,308100 

2,366208 

Doppelt  kobleos.  EiseoozjdoK 

0,004179 

0,032095 

Doppelt  kohlens.  Manganozydnl  . 

0,000700 

0,005376 

Chlorkalinm          .... 

0,017680 

0,135398 

Chlomatrinm         .... 

2,334610 

17,929805 

Bromnatrinm         .... 

0,000909 

0,006981 

Jodnatrium  ..... 

0,000088 

0,000253 

Schwefelsanrei  Kali 

0,046300 

0,355584 

Phosphorsaares  Natron 

0,000830 

0,001766 

0,006110 

0,046925 

Posphorsanro  Thonerde 

0,000480 

0,003302 

Kieselsaare 

0,021250 

0,163200 

Snspend.  Ockerflöckchen 

0,001561 

0,011988 

Somme 

4,437365 

34,078960 

Koblens&ore,  TÖUig  freie 

2,235428 

17,168087 

Stickgas 

0,004088 

0,031395 

Smnma  aller  Beetandtheile  . 

6,676881 

51,278442 
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Dat  tpeeUlflelie  Oewiebt  dee  Waseers  betrügt»  bei  »1|5«  C»  beetimmt,  1,00888. 
B,  Fergleiehung  der  vorttekenden  neuen  Analyee  de»  Niedereeiier  Mfnertd' 
wasiers  nUt  früheren. 
Die  erste  chemische  Untersnchnng  des  Selterser  MineralwaMers  wnrda 
1 770  f on  Tobern  Bergmann  Torgenommen.  l>ie  unvollkommenen  Metho* 
den,  nach  denen  man  damals  die  einseinen  Bestandtheile  an  treanen  tncbte, 
lassen  eine  Vergleichung  der  damals  ermittelten  Zahlen  mit  den  Jetat  erhaltenen 
nicht  als  zulässig  erscheinen.  Die  erste  umfassende  und  genauere  Analyie  wnrde 
1794  von  Andrea  in  Hannover  und  J.  F.  Westrnmb,  Apotheker  nnd  Beig- 
commissär  in  Hameln,  vorgenommen.  Letiterer  veröffentlichte  1818  ein  die  Ana- 
lyse enthaltendes  Schriftchen.*)  1826  ftlhrte  Profestor  Qnst.  Blaehof^  nnd 
fast  gleichzeitig  F.  A.  A.  Struve  die  Analysen  des  Seltener  Waatert  aas. 
Später  wurde,  wenn  man  von  den  weniger  vollständigen  Analysen  von  Döber- 
einer und  Caventon  absieht,  das  Wasser  1 838  von  Profeaaor  K as t n e r 
untersucht.  Da  die  Art,  nach  welcher  Säuren  nnd  Basen  von  den  Tersehiedenen 
Chemikern  zu  Salzen  verbunden  aufgeführt  worden  sind,  nicht  sehr  wesentlich 
von  einander  abweicht,  so  werden  die  von  verschiedenen  Anaiytikemr  erhaltenen 
Zahlen  ohne  Umrechnung  in  folgender  Tabelle  ausammengeatellt  und  das,  was 
zur  Vergleichung  noch  weiter  nöthig  ist,  in  Anmerkungen  beigefügt.  Die  Weat- 
rumb'schen  Zahlen  werden  nach  der  von  Prof.  G.  Bischof  vorgeaommenen 
Umrechnung  auf  wasserfreie  Salze  gegeben. 


Bestandtheile.             I^TvöT*" 

Bischof        fl*««.. 
1826          Stmve 

1 

Kastner 
1838 

Fresenlna 
1863 

Kohlensaures  Lithlon    .     . 
Kohlensaures  Natron    .     . 
Kohlensaures  Ammon  .     . 
Kohlensaurer  Baryt      .     . 
Kohlensaurer  Strontian 
Kohlensaurer  Kalk  .     .     . 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenozydul 
Kohlensaares  Manganozydul 

Chlorkalium 

Chlomatrium       .... 
Bromnatrium       .... 

Jodnatrium 

Schwefelsaures  Kali     .     . 
Schwefelsaures  Natron 
Phosphorsaures  Natron 
Fhosphorsaures  Lithion 
Salpetersaures  Natron  .     . 
Phosphorsaurer  Kalk    .     . 
Phosphorsaure  Thonerde  . 

Kieselsäure 

Fluorcalcium 

Suspendirte  Ockerflöckchen 

0,8726 

0,3874 
0,2071 
0,0178 

2,2225 
0,0504 

0,0296 

0,76244 

0,24313 
0,20772 

1 0,92008 
2,12051 

0,03239 
0,03579 

;  0,03765 

1       "" 

Spur 
0,80146 

0,00021 
0,00250 
0,28479 
0,17943 
j  geringe 
1  Mengen 
0,04662 
2,25160 

0,05173 

I 
0,00018 
0,00036 
0,03937 
0,00024 

0,00004 
0,80176 

0,00100 
0,24183 
0,21973 
0,01022 
0,00029 
0,03766 
2,24329 
0,00002 

0,03405 
0,03614 
0,00001 

0,00004 
0,00002 
0,03255 
0,00021 

0,00318 
0,87387 
0,00469 
0,00017 
0,00218 
0,30828 
0,20219 
0,00308 
0,00051 
0,01768 
2,33461 
0,00091 
0,00008 
0,04680 

0,00028 

0,0061 1 

0,00048 
0,02125 

0,00156 

Freie    und   halbgebnndene 

Kohlensäure     .     .     . 

Stickgas 

•3,7374 

3,45971 
2,85772 

3,65844 

3,65886 

2,32600 
0,00111 

8,82706 

2,84578 
0,00408 

*)  Beschreibung   von    Selters,    dem  Herrn    Dr.  Ferd.  Wnraer   n.  a.  w.  zur 

Prüfung  vorgelegt  von  J.  Fr.  Westrnmb, 
**)  Bischof,    chemische    Untersuchung    der    Mineralwasser    an     GeilmM, 

Paehingen  nnd  Selten.  Bonn  1826. 
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Da  ia  d«r  f egtlMMs  UtiwnMt  f«»  im  HMkplbMtaaAüicika  dl«  Schwi- 
fdMvf  in  QiAQ^li«!!  AnalijrMii  »n  Kali,  in  imdarea  nn  Natron  gahnade«  itt,  m 
Tergleichen  wir  sie  nachftehend  im  freien  Zattande: 

i;a  ted  in  1000  TiitiUn  Wasaer  SchwefeUftnre : 

Weatrnmb  1794    ....     0,0S839 

Bi80bofl826 0,01825 

Strnva 0,02375 

Kastner  1838 0,01918 

Freaenina  1863.  .  .  .  0,09126 
Will  man  ana  der  Vergleichang  älterer  Analjaen  mit  neoen  oinen  Sehim 
anf  die  Veriinderlicbkcit  oder  UnveriLnderlichkeit  einea  Mineralwnaaora  aehca. 
ao  mnaa  m^a  aich  namentlich  an  die  3e«tan(ltheUe  halten,  in  deren  BeativiffliB{ 
schon  seit  langer  Zeit  genügend  genaue  ßestimmnngsmethoden  im  Oebraaci 
waren,  -  im  vorliegenden  Falle  also  an  das  kohlensaure  Natron,  daa  Chlont- 
tri^n^  den  kohlenaanren  Kalk,  die  kohlensaure  Magnesia,  die  Schwefelaänre  oad 
dia  Oeaammtmenge  der  festen  Bestand th eile.  —  Wirft  man  anf  dieae  eisan  saf> 
marksamen  Bück,  ao  ergeben  sic|i  mit  unwiderleglicher  Gewisaheit  folgende 
Säue: 

1 )  Das  Seltesaer  Waaaer  hat  sich  ^seit  70  Jahren  b  seinem  Qebalte  iia 
Wesentlichen  nicht  ge&ndert. 

2)  Es  nnterliegt  jedoch  in  Betreff  SPiner  Concentration,  wie  naeh  in  Be- 
traff daa  Varh&ltnissea  aeinar  Beatandtheile  kleinen  Schwaakniigen. 

3)  Es  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  Znstande  des  Beichthnni  ao 
festen  Bestandtkeilen  nnd  Kohlensaure,  der  alle  frilherea  beohachtetea 
übertrifft 


111.  Recension. 


M.  C.    Lombard,    M.  D.  ftc.     Las  stations    m^dicalea   dea   Pyrinöea    et   das 
Alpes,  compar^es  entre  alles.     Gen^ve  et  Paris  1864.     XI  n.  184  im  8*. 

Der  Verfiftsser,  dessen  Schrift  Du  climat  dea  montagnes,  Gen^ye  1856.  2. 
^dit.  1857,  ihn  als  ebenso  sachkundigen  als  eifrigen  Hjgienisten  bewies,  gibt 
^er  in  gedrängter  Kurse  das  Resultat  eigener  Beobachtungen  und  der  Erfahmngen 
bewährter  Badeänte  über  die  wichtigsten  Bäder  der  Pyrenäen,  der  Alpen  and 
des  Jura  und  behandelt  in  gleicher  Weise  die  Meerbäder  Sfidfraakreichs ,  die 
Kaltwasser-,  Molken-  und  Luft-Curorte  derselben  Länder,  wobei  er  bemerkt,  wie 
^offallend  es  sei,  dass  diese  letsteren  in  den  Pyrenäengegenden  noch  ganx  feh- 
len ,  während  die  Sommerhitxe  Ton  Südfrankreich  die  namhaft  gemachten  dafür 
geeigneten  Punkte  gewiss  bald  mit  Gästen  bevölkern  würde.  Indem  er  bei  jeden 
^inselnen  Badeorte  die  wichtigen  Punkte  der  Analyse  hervorhebt,  aber  immer 
zugleich  Lage  und  Klima  möglichst  genau  angibt,  erhält  der  Leser  ein  ktsues 
Bild  der  Eigenthümlichkeit  jedes  Bade-  und  Cnrortes.  Ebenso  sind  die  Ver- 
gleichungen  der  Pyrenäenbäder  unter  sich  und  der  namentlich  für  Dentschlaad 
nnd  die  Schweiz  immer  wichtiger  werdenden  Quellen  in  und  an  den  SaToyischen 
Alpen  mit  einander,  und  hinwieder  die  Parallclisimng  beider  Gruppen  vom 
^rössten  Interesse. 

Denn  unter  den  Pyrenäenbädern,  die  mittelst  der  Eisenbahnen  nnn  wenig* 
stens  nicht  allzu  schwer  zu  erreichen  sind,  finden  sich  Heroen,  deren  EigenthQm- 
lichkeit  keinem  Praktiker  mehr  unbekannt  sein  darf,  wie  Balamc,  beide  Bagn^rea, 
Eauxbonnes  u.  s.  w.,  während  die  Savoyischen  Quellen,  wie  Aqni,  Uriage  u.  s. 
f  eine  grossartige  Zukunft  haben  ,  wann  die  Heilkräfte  derselben  einmal  sdl^- 
meiner  bekannt  sind.     (Unter   den  SchweiserqueUen   vermissten    wir  ungeme  die 


••hr  starke  ScbwefelqQtll«  an  dar  Ltnt,  im  8inmi€Dtba],  ond  dl«  sebiraletti altig« 
Sodaqaalle  Haattrioh  in  der  Nabe  von  Th«n.) 

Die  Reich haliigkeh  der  BadeRcbriften  •  Literatur ,    die    fiir  viele    Praktiker . 
annberwindliche  Schwierigkeit ,    einen  grossem  Theil  der  Bade-  vnd  andern  Cur- . 
orte  selbst  sn  sehen,  macht  solche  vergleichende  Uebersichton  doppelt  erwünscbti' 
wenn  sie  ans  der  Feder  eines  bewährten  Praktikers  kommen  ,    wie  dies  hier,  der ) 
Fnll  ist.    Der   Verfasser   immer  von    der  h<^en    Wichtigkeit  der   Hygienie   als' 
Yorbannngs-    nnd  «Is   Beilmittel  durchdrungen,    legt   bei  seinen  Vergl^icbangen« 
»nf   die  die    klimatischen    Verhältnisse    der  betre    Cororte    in   den  verschiedenen. 
Jahresteiten    grossen  Werth    nnd   gibt  ebeo   dadurch   fiir  die    Auswahl    Kwischen 
ähnlichen  oder  gleichartigen  Quellen  in  Absieht   anf  die  lodividaalität  der  Kran«  - 
ken  werthvoUe  Anhaltspunkte,  die  aus  Monographien  weniger  klar  erfasst  werden' 
können.     Möchten    tüchtige  deutsche    Baineologen    bald  ,io    ähnlicher   Weise  die 
Quellen  und  Cororte  ihres  Vaterlandes  mit  den  verwandten  benachbarten  Jündem 
vergleichen  1     Monographien   werden    dadurch   keineswegs    entbehrlich ,    weil  aie 
es  eben  sind,  welche  die  Detailkenn tniss   des  Arztes   über  die  einzelnen    Cnrorte. 
aasbilden,  und  bewähren  sollen.    Die   gewiss  jedem  Praktiker  oft  vorgekommene 
Verschiedenheit  der  Einwirkung    derselben  Quelle   auf  die    Beseitigung   der  Dia- 
these  zu  einer    bestimmten  Krankheit ,    vorzugsweise   Tuberkeln   und    Skropheln, 
bei  anscheinend  sehr  ähnlichen  Individualitäten  6ndet  auch  in  dieser  Schrift  ihre 
Bestätigung ;  dieselbe  macht    aber  auf  einzelno,    nicht  immer  gehörig  gewürdigte  ^ 
Verschiedenheiten  der  klimatischen  Verhältnisse  aufmerksam,    die  manche  solche' 
Fälle  erklären.    In   dieser   Hinsicht   ist  s.  B    die   vergleichende   Uebersicht   der 
Höhen  aller  enfvähnten  Curorten  die  sich  als  Anhang  findet,  ferner  die  Angaben 
nnd  die  Mitteltemperaturen  der  Jahre  und  Jahreszeiten,  da,  wo  solche  auf  zuver-. 
laasigen  Beobachtungen  beruhen,  zu  erwähnen.  A.  E, 


IV.    Tagesgeschichte. 


lllltr^*  Der  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Mcdicinalrath  ernannte  Sani* 
tätsrath  Dr.  A.  Lamby  zu  Ibnrg  feierte  den  17.  October  sein  bOjähriges  Doctor- 
Jubiläum.  Die  Universität  Balle  «irneuerte  das  von  der  vormaligen  Universität 
Erfurt  ertheiUe  Doctor-Dijplom.  Das  Ober-Medicinal-CoUegium  richtete  an  den 
Jnbilar  ein  anerkennendes  Schreiben ,  in  welchem  es  namentlich  dessen  hohe 
Verdienste  um  das  Bad  RothenfeUle  hervorhob.  Der  noch  jugendlich  -  rüstige 
Jubilar  hat  in  den  Befreiungskriegen  im  Lützower  Freicorps  gedient  Er  schrieb- 
n.  A. :  Versuch  einer  Constroctlon  der  asiatischen  Cholera.  OsoabrUck.  i8Sl. 
Im  7,  jBde.  der  JBalneol.  T^g,  1859  ist  ein  sehr  lesenswerther  Aufsatz  über> 
brnnoeoärztliche  Correspoudenz  von  ihm  erschienen. 

ClIeliClienlirrB.  (Nachtrag  sur  Statistik  der  österreichischen  Cor* 
ort«-)  Die  diesjährige  Saison  weist  eine  Frequenz  von  U87  Personen  nach, 
<jLavon  lieferte  Wien  das  reichpte  Cnntingent,  nämlicU  den  vierten  Theil  der  Ge« 
sammtzahl,  fast  ebenso  gross  war  die  Zahl  der  Ungarn.  Von  160  Ausländern 
kamen  56  Personen  ans  den  Donaufürstenthnmem  i  89  aus  Russland ,  30  aus 
Deatsohland  ,  11  ana  Italien,  13  aus  Egypten,  13  aus  der  Türkei  und  2  aua 
Qrieohealand, 

9m(ä  iflelniiers  b.  Paderborn,  Wegen  seiner  /einen  gesunden  laif% 
nnd  seiner  äberans  schönen  läge,  in  deren  Mitte  von  Pyrmont ,  Drybnrg ,  Dat* 
moM  und  Paderborn ,  sowie  in  der  Nabe  der  merkwürdigen  Gxternsteine ,  ist 
M^iabiKg  «00)1  aolehen  Korgj^ten ,  welebe  weniger  ranscbf  nda  Vaignilf  en  als 
•ma  9figW9km  lävdUctieii  Avfo^thalt  ancban»  gao«  b^ondMi  pul  mpi^Üaa. 
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Die  Bebwefel-,  Sebwefelseblamm-,  kohlenMnren  Gas-  und  Msbiiier,  mebit 
den  krftftigflten  Gas-  und  Wasaer-Doiiehen ,  bilden  einen  Verein  d«r  wirkeasisteB 
iuMern  Heilmittel,  welcbe  dnrcb  den  innera  Gebraaeh  dee  SinerUnga»  Balsbnn- 
nena  und  der  Molken  geeignete  Üntentttunnf^  6nden.  Gieht,  Rbenmatiamna, 
Hantaebwftehe,  Flecbten  nnd  cbroniicbe  Hantanaaehlige,  Knoeben-  nad  Q«icnk- 
kraakbeiten  ,  Lihmnngen  ,  8cropheln  ,  Drflsen-AnecbweUnngen  ,  Vcrsefaletnasf, 
llenttmal-  nnd  Himorrboidal-Besebwerden  sind  diejenigen  leiden,  welche  aaeft 
bonder^&briger  Erfabmng  in  Meinberg  aicbere  Heilung  oder  docb  Bsindeattii 
erbeblicbe  Lindemng  finden. 

Die  Knnelt  beginnt  wie  gewöhnlich  Mitte  Jnni.  Die  Logis  md  Bader 
in  den  drei  Knrbiasem :  5tani,  Badekaus  und  ilo#a  verwaltet  der  HaaaFerwaltar 
Herr  Corbacb ,  welcber  dieserbalb  jede  weitere  Anthnnft  bereitwillig  ertbeilen 
tmd  BeiteUnngen  annebmen  wird. 

W^Arntliranil.  Da«  Comit^  snr  Erricbtang  einei  Mititair-Korliaifes 
in  Wannbmnn  als  Nationaldank  an  die  Armee  and  Flotte  hilt,  am  Sber  die 
Feststellang  der  Statuten  ta  berathea,  nocb  in  diesem  Monat  eine  Conferena  ron 
Mitgliedern  der  verscbiedenen  za  diesem  Zweck  entstandenen  nnd  anderer  ans 
der  Zeit  des  Krieges  berrübrenden  Hülfsrereine ,  so  wie  von  Personen,  welcbe 
wich  für  die  Gründang  interessiren.  Der  Bau-Anscblag  für  das  stattliche  Ge- 
binde, das  tagleicb  ein  Schmuck  des  beliebten  Badeortes  werden  dürfte,  lastet 
anf  21,000  Tblr.  Die  Bauarbeiten  werden  sofort  mit  Eintritt  der  milden  Wit- 
terang beginnen. 

Ischl.  (Ebrenbeseigung.)  Dr.  Josef  Pollak,  Mitglied  des  Doeto- 
ren-CoHegiums,  seit  vielen  Jahren  als  Badearzt  in  Iscbl  etablirt,  wurde  von  der 
Gemeindevertretung  daselbst ,  »in  Anerkennung  seines  verdienstvollen  Wirkens, 
als  Arzt  in  Würdigung  seines  erprobten  uneigennützigen  Strebeus  zum  Vortbeile 
des  Badeortes,*  am  1.  M.  einstimmig  zum  Ehrenbürger  ernannt.  Eine  Depu- 
tation des  Gemeinderatbes  unter  dem  Vortritte  des  Bürgermeisters  machte  es 
unserem  ehrenwertben  Collegen  sogleich  bekannt 

Schwefelbad  I^an^enlirflckni  in  Baden.  Die  voijäbrige  Saison 
wurde  am  %i,  Mai  eröffnet  und  betrug  die  Zahl  der  bis  30.  October  hier  ge- 
wesenen Kurgäste  850.  An  Bädern  wurden  4660  verabreicht  und  awar  als 
Wannen-,  Gas-,  Douche-,  Dampf-  und  Schlammbäder.  Die  von  der  Waldi^nelle 
veraendeten  Krüge  erreichte  die  Zahl  3255.  Da  der  hiesige  Badeort  banptsäch- 
lieh  ein  Kurort  für  Kranke  und  kein  Luxus-  oder  Vergntigungsbad  ist,  so  dürfen 
wir  allen  den  Verbesserungen,  welche  der  anerkannt  thätige  und  umsichtige  Be- 
sitser  des  Bades,  Herr  Sigel,  im  vorigen  Jahre  neu  gemacht,  eine  besondere 
lobende  Eirwähnung  nieht  versagen.  Wir  meinen  hiermit  die  Herbeiuebung  und 
Neufassung  der  Waldquelle,  die  daran  stösaende  gedeckte  Wandelbahn  als  Schatz 
bei  schlechtem  Wetter  und  die  neue  sehr  zweckmässige  Einrichtung  der  Inhala- 
tionssäle.  Da  die  Inhalationskuren  in  neuerer  Zeit  eine  grosse  Rolle  unter  den 
Heilmitteln  spielen,  so  bemerken  wir,  dass  hier  dorch  den  hiesigen  Badeant  Dr. 
Wiel  twei  Arten  von  SchwefelwasserstofT-Inhalationen  eingeführt  worden  aind; 
nämlich :  die  trockene  und  die  feuehtwarme.  In  den  Gassälen  athmen  die  Pa- 
tienten eine  trockene  Luft^  welche  reichlich  Schwefelwasserstoff  enthält,  der  aieb 
von  dem  an  einer  Metallplatte  zerstäubten  Wasser  losgelöst  bat.  Die  feucht' 
warmen  Inhalationen  geschehen  in  den  Badekabinetten,  indem  beim  Zurichten  der 
gewöhnlichen  Bäder ,  wobei  aus  einer  Etöhre  dampfendes  scbwefelwasserstoSbal* 
tiges  Wasser  in  die  Wannen  fliesst ,  die  Atmosphäre  mit  Wasserdampf  nnd 
Schwefelwasserstoff  geschwängert  wird.  — 

Was  das  Oekonomische  des  hiesigen  Badeortes  betrifft,  so  dürfen  wir  ihn 
als  einen  wirklich  billigen  bezeichnen,  denn  selbst  die  im  Orte  —  nicht  im  Kor- 
hause  selbst  wohnenden  Kurgäste  haben  die  Benutzung  der  Qaelle  der  Bider, 
Anlage  und  Masik  für  einen  Eintrittspreis  von  3—4  fl.  für  ihre  ganze  Kurseit, 
jedoch  lieben  es  wohl  die  meisten  der  Patienten  vor  Im  Kurhause  selbst  an 
wohnen,  wo  Alles  an  einer  wirksamen  Kur  Nothwendige  vereinigt  sieh  vorfindet. 

Blarrlts  ist  ein  Seefiad,  welches  seit  einigen  Jahren  einen  ongeheorea 
Aofsebwnng  genommen.    Eine  nnacbefnbare ,  derfäbaliob  aerstreate  HäasermsMe, 


ST5 

Ml  6tD«m  kablAtt  Meeretnfert  a«f  welchem  kein  Bamn  ond  kein  StrAoch  gedeiht, 
wwr  das  8tftdteben  früher  wenig  tod  Lenten  beachtet,  die  oach  der  Mode  leben. 
Da  gab  ihm  der  Kaiser  der  Franzosen  ^or  einigen  Jahren  die  Ehre  seines  Be- 
suches »nnd  sofort  strömte  aas  Paris,  ans  den  Provinsen,  ja  selbst  aus  fremden 
L&ndem  eine  Anzahl  Ton  Badegasten  herbei ,  die ,  gewohnt  in  grossen  Palästen 
sn  wohnen,  sieb  hier  gern  mit  einem  Winkel  begnügten,  den  man  kanm  einem 
Handwerksbnrscfaen  als  Schlaflnelle  Uütte  anbieten  mögen. 

Biarritz  war  anf  einmal  der  feinste,  der  modernste  ßommeranfenthaltsorl 
für  die  elegante  Welt,  nnd  wenn  auch  die  schlechten*  Holzbaracken  nnd  niedem, 
ans  Fachwerk  erbanten  H&nsern  der  erb&rmlichen  Bevölkernng  nichts  woniger 
als  elegant  waren,  so  wollte  man  sich  doch  lieber  in  der  Wohnung  einschränken 
nnd  be helfen,  und  sich,  da  es  weder  Promenaden,  noch  grosse,  Öffentliche  Ver- 
gnfl^ngslokale  gab,  dranssen  langweilen,  als  sagen  zu  müssen,  dass  man  die 
Mode  nicht  mitgemacht  habe. 

Die  armen  Fischer  von  Biarritz  aber  hatten  seit  diesem  Jahre  den  besten 
Fang  gethan  nnd  mancher  Goldfisch  ist  in  ihr  Netz  gegangen ;  denn  es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  reichen  Herren  nnd  Damen  standesgemäss  zahlen  mnssten, 
wenn  sie  auch  nicht  standesgemiUs  leben  konnten.  -^  Ob  aber  dem  bis  dabin 
so  genügsamen  Völkchen,  welches  den  kleinen  Erdwinkel  an  dem  Meerbusen  ron 
Biscaya  bewohnt,  mit  dem  überreichlichen  Verdienst  eine  Wohlthat  erwiesen 
wurde  —  wer  weiss  diess  ?  Das  Glück,  das  Jemand  mühelos  erreicht,  daf  ihn 
überkommt,  so  dass  er  nur  anzugreifen  branoht,  hült  selten  lange  Stand,  nnd 
lüsst,  wenn  es  verschwanden  ist,  das  Gefühl  der  Leere  nnd  Unzufriedenheit 
zurück. 

Biarritz  hat  nun  seit  dem  eine  Menge  neuer  Geb&nde  erhalten,  um  dem 
Mangel  an  komfortablen  Wohnungen  abzuhelfen,  nnd  viele  reiche  Leute,  die  ge- 
hört haben,  dass  unter  den  Bewohnern  des  Städtchens  Manche  das  hundertste 
Jahr  erreicht  haben,  nnd  dass  die  Aerzte  dort,  wenn  nicht  im  Sommer  fremde 
Gäste  kämen,  so  gut  wie  überflüssig  wären,  haben  sich  an  diesem  gesunden 
Meeresstrand  aogesiedelt.  —  Welche  Thorheit,  möchte  man  sagen,  za  glauben, 
das«  die  Gegend  an  der  langen  Lebensdauer  allein  Schuld  sei.  £s  kommt  in  den 
meisten  Fällen  weniger  darauf  an,  wo,  als  wie  man  lebt,  und  wer  nicht  arbeitet 
und  sich  nicht  mit  der  einfachen  Fischerkost  begnügt,  darf  auch  nicht  erwarten, 
dass  er  bis  sam  höchsten  Alter  sein  Dasein  in  steter  Gesundheit  verleben  kann. 

Biarritz  ist  einmal  Mode  geworden  und  was  vermag  die  Mode  nicht  Alles, 
selbst  über  die  verwöhntesten,  in  allen  Genüssen  des  Lebens  schwelgenden 
Menschen!  Um  der  Mode  Willen  presst  man  die  Taille  ein,  dass  kaum  noch 
Raum  in  der  Brost  für  einen  StossFeufzer  bleibt;  um  der  Mode  willen  macht 
man  Anstandsvisiten  und  gebt  auf  I^älle,  um  den  Begriff  der  höheren  Langweile 
in  seiner  ganzen  Klarheit  mit  nach  Hause  zu  bringen ;  um  der  ,Mode  willen  er^ 
tragt  man  die  erdrückende  Hitze"  eines  vollgepfropften  Concertsaales ;  um  der 
Mode  willen  reist  man  ins  Bad  und  thut  krank,  um  nicht  zu  dem  gewöhnlichen 
Haufen  geschlagen  m  werden,  der  das  Privilegium  hat,  sich  einer  groben,  ewig 
gleichmässigen  G^undbeit  zu  erfreuen. 

Doch  die«s  ist  einerlei,  Biarritz  ist  heute  zu  einem  «ehr  besuchten  Seebade 
umgestaltet,  ob  es  dies  aber  auch  bleiben  wird,  diess  ist  eine  Frage,  welche  die 
Zukunft  zu  beantworten  vermag. 

Parlü.  (Für  Brustkranke. )  In  Frankreich  erregen  die  Schriften  zweier 
Aerzte  Aufsehen  ,  welche  vor  den  Winterstationen  für  Brustkranke  warnen  und 
Nifkzttf  Algier,  Cannes  u.  s  w.  als  eben  so  viele  Vorortheile  darstellen.  Gleich- 
zeitig kündigt  man  eine  englische  ^Cristal  -  Sanüarium  Company^  an,  welche 
mit  einem  Capital  von  6,000,000  Kranken  nächst  London  einen  Glaspalast  mit 
Wohnungen,  Gürten  und  südlichem  Klima  zum  Gebrauche  der  Personen  herstel- 
len wird,  welche  sonst  in  Italien,  im  südlichen  Frankreich  o.  dgl.  zu  überwintern 
pflegen. 

C^lllens.  ( Rheaser  -  Mineralquelle.  )  Mit  dem  5.  April  1864  habe 
i«h  von  Herrn  Banmoister  Seh  war«  die  Verwaltung  dessen  am  Königs- 
stnhle    bei    R  h  e  n  s   gelegener   Mineralquelle    übernommen.     Obgleich  die  aar 
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▼oHandet  sind,  lo  habe  ich  doch,  «m  vialfacb  MUfwproehtiieQ  WteM^an  cft  $b^ 
Dfi0eD,  sehon  jetst  tHr  Cohlenz  eise  Niedarlafc  bei  Borra  Apotheker  Grobel 
(Hinhora-A^Aeke)  erriehtei.  Ausaerdem  ist  das  Waaser  bei  Oeachwiater  H ti- 
gert (Clemenaatraaae)  an  habeo. 

Die  Krüge  müsseo  antaer  dem  Bruonenwa|>peii  den  Stempel  vRhoaaer 
Heilbom*  tragen,  ebenso  die  Pfropfen  anf  der  nntem  Seite  den  Letatortn.  Dar 
Preia  doa  Wasaera  ist  für  den  ganxen  Krug  anf  2  Sgr. ,  für  den  balboA  auf  18 
Pfg.  fefttgeeetzt.  Bei  Rückgabe  der  Krüge  iterden ,  sofern  dieaelbea  nicht  Ter^ 
mureinigt  oder  daroh  Besch&dignng  niibranebbar  geworden  aind,  dir  dea  Krvg 
ohne  Cnteraehied  der  Groaae  6  Pfennige  Tergoret. 

Was  die  chemiaehen  Bestandtheile  des  Rheoaer  Mintfralwassera  betriffi,  ao 
kann  dasselbe  roa  den  bekannten  Büneratwaaaern  am  meisten  dem  Saltenwaaser 
▼erglichen  werden,  obgleich  es  Tor  diesem  den  Vorsog  einer  günstigeren  Znaam- 
meaaetxnng  der  Salsa,  eines  höheren  Grades  ron  Kohlensanre  nnd  geringeren 
Biaengehakes  hat. 

Die  Bmnnen-Vervaltaag:  P.  Werner. 
TeplltK-Tr«iltS«hllt  in  Ungarn.  Am  l.  Septbr.  Mittage  IS  Uhr 
5  Min.  verspürten  wir  ein  evterirdiaches  Rollen,  worauf  6  bis  8  heftige  Brdatßsse 
folgten ;  der  letste  Stoss  war  der  heftigste.  Das  ganze  Erdbeben  dauerte  drei 
bia  Wer  Sekunden  in  der  RielitaDg  von  Sfiden  gegen  Norden.  Das  Wetter  war 
Scbrm  and  trocken.  Der  Barometer  stand  28  Zoll  S  Linien  nnd  ceigte  ror  nnd 
nach  dem  Erdbeben  keine  Vertnderang.  -Die  Bewegnng  war  so  stark ,  dasa  die 
BadegBste  ron  den  B&nken  aufsprangen,  die  Musikanten  (ungarische  Zigeuner), 
welche  auf  einer  Erhöbung  saasen ,  sprangen  erschrocken  auseinander ;  die  Be- 
wohner von  Teplits  liefen  ingstlich  ans  ihren  H&usem  auf  die  Gasse;  die  Yer- 
wfrrnng  dauerte  nicht  lange.     Einige  Kamine  worden  beschädigt 

VeplltB  in  Böhmen ,  7.  Sept.  Heute  traf  in  Teplits  Lord  Clarendon, 
der  berühmte  engKsche  Staatsmann  ein;  seine  Gemahlin  ist  sehon  l&ngere  Zeit 
hier  aar  Kur.  Noch  sind  von  angesehenen  Persönlichkeiten  in  der  letsten  Woche 
angekommen :  Der  regierende  Fürst  von  Schwarabarg  -  Sondershaosen  unter  dem 
Namen  etnea  Baron  von  Plane.  Auch  ein  paar  engKsche  Familien  weilen  jetat 
hier,  iyei  weitem  am  si^Ireichsten  von  nichtdentschen  Nationalitäten  sind  die 
Polen,  ein  sicheres  Zeichen  ,  dass  die  Saison  au  Ende  ist  --  Es  dürften  kaum 
noch  tausend  Partieen  anwesend  sein ,  aber  die  Gesammteahl  der  G&ste  betrug 
bis  xum  2  September  5105  Partieen  und  7209  Personen.  —  Von  verwundeten 
PreuBsen  trifft  am  15.  September  noch  ein  Transport  ein. 

Hfiarinliruiiii  i.  Schles.  ,11.  September.  Die  nngewöhnlich  kfihle 
nnd  feuchte  Witterung  im  August  hat  die  Reihen  der  Badegfiste  wie  der  Lnat- 
reisenden  bedeutend  gelichtet;  nur  die  wackeriv  DSppelstürmer ,  gegen  vierzig, 
haben  bis  jetzt  allesammt  tapfer  ausgehalten  und  werden  nunmehr  durch  daa 
köstliche  Wetter  dafUr  belohnt.  Wir  haben  bei  heiterstem  Himmel  15  und  mehr 
Grad.  Heute  Nachmittag  folgte  auf  ein  Gewitter,  das  ein  grandioses  elektrisches 
Schauspiel  darbot,  aber  ohne  Gefahr  vorüberzog,  eine  entzückende  Reinheit  der 
Atmosphäre.  Die  Zahl  der  Kurgaste  nebst  Begleitung,  hat  bis  jetzt  die  Ziffer 
S924,  die  der  durchreisenden  Fremden  3533  erreicht,  so  dass  man  im  Gaoaen 
den  Besuch  auf  6000  Personen  anschlagen  kann,  wenn  man  die  in  Hermsdorf 
und  anderen  Orten  der  Umgebung  logierenden  Sommergaste  hinsureehnet.  Die 
waekem  Kämpfer  aus  dem  Schleswig- holsteinschen  Kriege,  welche  hier  ihre  Gre- 
sundbeit  wieder  zu  erlangen  oder  zu  kräftigen  rachen,  haben  natfirlieh  PreibMer 
eriialten.  Es  sind  lauter  Brandenburger,  die  bei  der  Erstürmung  der  versefaiede- 
neu  Schanaen  Verwundungen  davongetragen  haben. 

Berlin.  In  Folge  der  Mittheiinngen  dea  Geh.  Raths  Langenheck, 
dem  die  städtischen  Behörden  2000  Thlr.  aar  Verwendung  für  die  Verwundeten 
in  Schleswig  zur  Disposition  gestellt  hatten,  ist  demselben  auch  der  beim  Magi- 
«trau  -  Depositorinm  befindliche  sogenaasle  Privat^Lasareth-Fonds  mit  SUW  Thlr. 
aur  Gründung  von  Freikuren  in  TepMiM  für  verwandele  MaonaohaCtaa  ttherwieaaa 
worden. 
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lleplili.  Prof.  KisB  bat  der  Stadt  Carltbad  eins  tefner  Knnttwark«, 
einen  Löwenkopf,  g^esehenkt,  welcher  daselbst  bereits  «afgestellt  ist. 

ÜDCliel.  Das  8chon*frfiher  bestandene  Bad  Kochel  ist  wieder  neu  auf- 
gelebt und  wnnschen  wir  ihm  bei  seinen  reichen  Hilfsmitteln  ein  besseres  Gedei- 
hen, als  in  früheren  Jahren.  Das  Bad  ist  prachtvoll  gelegen  an  den  grossartigen 
Ufern  des  Kochelsees;  die  Knrmittel,  über  die  es  verfGgt,  sind  Kah^  und  Ziegen- 
molken, Kräutersäfte,  Seebäder,  Fichtennadel-  nnd  Moorbäder  nnd  endlich  eine 
sehr  ergiebige  Mineralquelle.  Dasselbe  enthält  nach  einer  Anaijse  von  Petten- 
köfer  bei  einer  Temperatur  von  +  8  R.  in  16  Unzen  8,456  Gr.  doppelkohlen- 
sanres  Natron,  2,688  Gr.  schwefelsaures  Katron,  0,050  Gr.  Chlomatrium.  Der 
Schlamm I  aus  dem  die  Moorbäder  bereitet  werden,  enthält  in  100  Theilen  76 
Wasser,  20  humusartige  Substanzen,  4  Aschenbestandtheile ;  letztere  bestehen  am 
kohlensaurem,  Schwefel-  und  phosphorsanrem  Kalke;  phosphor-  und  schwefelsau- 
rem Risenoxyd  und  aus  Kiesel-  und  Thonerde.  Sowohl  die  Mineralquelle  als  auch 
die  Moorbäder  dürften  gemäss  ihrer  Zusammensetzung  die  Aufmerksamkeit  der 
Aertte  auf  sich  ziehen. 

Baden  bei  Wien.  (Zur  Regelung  der  ProMtüuHon,)  Ana  3aden 
sehreibt  man  uns :  Während  in  Wien  die  Regelung  der  Prostitntion  noch  immer 
zu  den  piis  desideiiis  gehört,  ist  das  nahe  Baden  in  der  eben  zu  Ende  ge- 
benden Saison  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen  und  hat  mit  der  Regulierung 
des  «horizontalen  Gewerbes**  wirklichen  Ernst  gemacht-  Es  wurden  awar  keine 
eigenen  Beamten  behufs  eingehender  Studien  nach  der  Hochschule  des  Loretten- 
tbumes  gesendet,  auch  wurden  nicht  diverse  Kollegien  und  Kommissionen  um  ihr 
Gutachten  eingegangen.  Aber  ein  erfahrener  Polizei-Beamter  im  Bunde  mit  einem 
tüchtigen  Bezirksarzte  stellten  in  wenigen  Paragraphen  ein  Programm  auf  und  ga- 
ben sich  endlich  Mühe ,  dessen  Bestimmungen  zur  Wahrheit  zu  machen.  Allen 
»freien  Damen*  wurde  nach  ihrer  Ankunft  bedeutet,  dass  es  ihnen  freistehe,  sich 
den  gctrofTenen  Anordnungen  zu  fügen  oder  allsogleich  abzureisen  Sie  wählten 
natürlich  das  crstere  und  erhielten  —  nach  vorhergegangener  Unteisnchung  — 
«ein  Gesundheitsbüchel'*  mit  einer  Information  über  ihr  Verhalten.  Der  Preia 
des  Bücheis  war  mit  SO  kr.,  —  die  Taxe  für  die  Untersuchung  -  die  wöchent- 
lich wenigstens  Einmal  vorgenommen  wurde  —  in  der  Wohnung  des  Arztes  mit 
50  kr. ,  mit  1  fl.  in  der  Wohnung  des  Mädchens  berechnet.  Es  haben  sich  diese 
Massnahmen  trefflich  bewährt  und  wurde  während  der  Saison  kein  Fall  von  in 
Baden  aquirirten  syphilitischen  Leiden  bekannt. 

Brnmerleli.     Dr.  G   Tjaben    wird  eine  Mineralwasaerfabrik  erriehtan. 

Vhorn.  Es  wird  hier  von  einem  Herrn  A.  Hammar  ein  Mineralwasser- 
Apparat  aufgestellt  werden. 

Drssan.  Dom  Römisch  -  Irisehe  Bad.  Die  unter  diesem  Namen  be- 
kannten nheissen  Luftbäder  mit  einem  gut  reguKrten  Feniilationssystemj^  wel- 
che sieh  durch  ihre  sowohl  in  hygienischer  als  therapeutischer  Hinsicht  höchst 
▼ortheilbaften  Wirkungen  in  England  und  namentlich  in  Irland  schon  eine  sehr 
grosse  Ausbreitung  erworben  haben,  sind  bekanntlich  durch  unsem  hochgeschäts- 
ten  Collegen  nnd  Landsmann  Dr.  Luther  seit  einigen  Jahren  auch  in  Deutsch- 
land eingeführt  worden.  •)  In  seiner  bctrefFendcn  Anstalt  in  Kudersdorf  bei 
Wittenberg  haben  dieselben  sich  so  gut  bewährt  und  so  viele  Freunde  erworben, 
dass  seitdem  in  mehreren  grossem  Städten  ähnliche  Bäder  angelegt  worden  sind, 
welche  sich  eines  lebhatten  Zuspruchs  erfreuen.  Wer  einmal  die  wohlthätige 
nnd  hoebst  angenehme  Einwirkung  dieser  hcisscn  Luftbäder  kennen  gelernt  hat, 
mag  dieselben  nngem  entbehren  und  will  wenigstens  von  Zeit  zu  Zeit  wieder 
einmal  die  Rrankheits-    und  Abnutznngs-Sehlaeken  ans  seinem  Körper  austreiben. 


^\  Vgl  Dessen:  Bemerkongen  über  das  alt* römische  Bad  in  seiner  verbes- 
aerlen  iriaoheii  Form  ete.  -  Dassan ,  Commissionsverlag  von  BaamgartMi 
k  Comp.  IMO.  ^  nnd  dies  Archiv  a.  v.  O.  — 
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Die»  WAr  d«r  Onmd,  wesbalb  ftuch  in  Denan  toh  «iiiigeii  PanonoA«  wel- 
ch« die  Kur   in  Nndertdorf  mit   tebr  gntem  Erfolge  gebranebl  hattm ,   die  Idee 
gefaest  wnrde,    ein  solche«  Bad  zn  errichten.     Dieselbe  ist    durch  den  homdopa- 
thiichen  Apotheker  Fr.  Petters  hiertelbst  snr  Ansfühmng  gebracht  worden ,  wel- 
cher im  Herbst    Torigen    Jahres    den  Bau   anf  einem    sehr  angenehm   gelegenen 
Platze  in  unmitteibarer  Kühe  der  Stadt  begann ,    und   seine   nunmehr  vollendete 
Badeanstalt-  vor  Kurzem ,    am  Geburtstage  Hahnemanns  ,    eröffnete.    Zu  der  ao/ 
diesen  hohen   Tag    Verlegten  Eröffnungsfeierlichkeit   waren    eine   Anzahl  benach- 
barter Collegen  eingeladen    nnd  zum  Theil  erschienen ,   welche  nach  der  Beskh- 
tignng    nnd  Prüfung  des    Bades,    dessen    zweckm&ssige   und    schöne  Einriehtang 
allgemein  lobend  anerkannt  wurde,  noch  einige  angenehme  Stunden  im  gütlichen 
Hause  des  Herrn  Petters  zubrachten. 

Das  Römisch-Irische  Bad  ist  zwar  weder  nach  Entstehungiweise  noch  nadi 
Einrichtung  ein  speeifisch  homöopathisches  Institut,  nnd  eben  so  wenig  ein  ana- 
schliesslich  nach  dem  Aehnlichkeitsgesetze  wirkendes  und  anzuwendende«  Betl- 
mittel,  aber  es  steht  doch,  TermÖge  seines  engen  Anschlusses  an  die  natnrge- 
mi&ssen  Lebensvorgftnge  und  seines  Ausschusses  aller  gewaltsamen  Eingriffe,  den 
Grundt&tzen  der  homöopathischen  Heilmethode  näher,  oder  vielmehr  weniger 
entgegen  als  alle  Qbrigen  Kuren  ,  die  Kaltwasserkur  nicht  ausgenommen,  durch 
welche  eine  allgemeine  Umstimniung  des  Organismus  erzielt  werden  soll.  Das- 
selbe ist  anbedingt  eines  der  besten  »Beistandsmittcl*  für  andere  Behandlnngs- 
weisen  und  verdient  namentlich  die  Beachtung  der  homöopathischen  Aeczte ,  da 
es  ihrem  therapeutischen  Wirken  nicht  nur  in  keiner  Weise  hindernd  entgegen- 
tritt, sondern  nach  den  von  Dr.  Luther  gemachten  Erfahrungen  «ehr  wesentlich 
zur  Entfaltung  der  voilon  Heilkraft  ihrer  richtig  gewfihlten  und  in  geeigneten 
Dosen  verabreichten  homöopathischen  Arzneien  beiträgt  Zudem  scheint  in  der 
That  die  Leitung  der  Mehrzahl  der  bis  jetzt  in  Deutschland  bestehenden  derar> 
tigen  Bäder  in  homöopathischen  Händen  zo  liegen.  Jedenfalls  hat  daher  aacb 
der  Erbauer  des  Dessaner  Bades,  der  als  äusserst  treuer  und  eifriger  Homöopath 
bekannt  ist,  zunächst  homöopathisch  behandelten  Kranken  dieses  ausgezeichnete 
Beistendsmittel  zugänglicher  zu  machen  gewünscht ,  und  grossentheila  auf  die 
Benutzung  nnd  wohlwollende  Förderung  seines  Instituts  dnrcb  die  homöopathischen 
Aerzte  gerechnet.     Möge  er  hierin  nicht  getäuscht  werden ! 

Die  Einrichtung  des  hiesigen  RÖmisch-Iritchen  Bades  muss  als  vortrefflich 
anerkannt  und  die  Benutzung  desselben  kann  daher  lebhaft  empfohlen  werden. 
-  Die  in  dem  Tepidarium  und  Sudatorinm  zu  erzielenden  Wärmegrade  können  mit 
Leichtigkeit  anf  einige  50*  R.  für  dieses  und  40-42*  R.  für  jenes  gesteigert 
werden,  obwohl  in  der  Regel  nur  eine  Temperatur  benutzt  wird,  welche  5  6*  R. 
unter  den  angegebenen  Zahlen  bleibt.  Dhs  für  die  bei  der  Procedur  in  dieaeu 
Bädern  so  wichtige  Ventilation  und  Luftemcuerung  in  allen  Bäumen  auf  das 
Vollkommenste  gesorgt  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Besondere  Rücksicht  istsuif 
die  Schonung  des  Anstandsgefühles  genommen,  welches  sich  in  dieaen  wie  in 
allen  andern  Bädern,  wo  von  mehreren  Personen  gemeinschaftlich  gebadet  wird, 
namentlich  bei  Damen  so  leicht  bedrückt  fühlt  Die  Lichtdämpfung  in  den  Bade- 
ränmen  nnd  die  Abschliessung  der  einzelnen  Betten  im  Trocknungsaaal  durcb  ge- 
schmackvolle Vorhange  werden  selbst  den  prüdesten  Anforderungen  genügen. 
Kurz,  die  ganze  Anstalt  macht  einen  höchst  anständigen  und  sogar  eleganten 
Eindruck.  Dass  auch  für  ein  geeignetes  und  im  Maasiren  wohlgeübtes  Badoper- 
sonal  sowohl  für  m& unliebe  als  weibliche  Badende  gesorgt  ist,  braucht  nicht  her- 
vorgehoben zu  werden.  Die  ärztliche  Beaufsichtigung  des  Bades  hat  der  Leibarzt 
Sr.  Hoheit  des  Herzogs,  Geij.  Gber-Mediciaalrath  Dr.  Kurtz  hierselbst,  zn  über- 
nehmen die  Güte  gehabt,  für  den  in  Behindernngsfdllen  einzutreten  sich  auch 
Herr  Dr.  Brückner  bereit  erklärt  hat ;  im  Uebrigen  wird  Herr  Petters  selbst 
Alle«  leiten  nnd  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Badenden,  «oweit  dies 
während  der  Kur  möglich  ist,  anf  das  Bereitwilligste  entgegenkommen. 

Bedauerlich  ist,  das«  zur  Zeit  erat  nur  für  eine  kleine  Antahl  Knrgiate 
Wohnungen  in  der  Anstalt  «elbat  Torhenden  «Ind.  Um  Bad  liegt  aber  eo  dicht 
bei  der  Stadt,  das«  es  gar  keine  Schwierigkeit  oder  Unbequamliohkeit  vernrasieht. 
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w^auk  dia  Badaglate  f&r  jetit  noeh  tom  Tbeil  in  di«fer  ibr«n  Anfenthalt  nehiii«ii 
mÜMen.  Wenn  aich  aber  Bedürfni^i  dasn  heraasstollt,  wird  diesem  Mangel  ge- 
wiss sehr  bald  durcb  weitere  Anbauten  im  Badegarten  selbst  abgeholfen  and  dann 
das  Insütnt  aneh  in  allen  übrigen  Besiehnngen  an  einer  «Knranstalt"  im  eigent- 
liehen  Sinne  erweitert  and  yervoUstündigt  werden. 

Im  Interesse  des  Erbaners  niebt  nur,  sondern  noch  mehr  im  Interesse  der 
Sache  selbst  ist  tu  hoffen,  dass  dies  recht  bald  geschehe,  und  würden  wir  nns 
frenen,  dnrch  diese  Mittheil angen  dasu  etwas  heimtragen  and  recht  viele  Coliegen 
lor  Prüfung  and  Verwerthang  des  neaen  Bades  veranlasst  sa  haben.  Die  ausser- 
ordentlichen  Erfolge,  welche  diese  Kor,  die  wie  keine  andere  die  ausscheidende 
and  aaÜMogende  Th&tigkeit  des  Hautorgans  belebt  und  steigert  nnd  auf  die 
mildeste  nnd  natnrgemässeste  Weise  den  Mauserungsprocess,  die  gründlichste  und 
tiefgehendste  ümstimmang  des  ganaen  Körpers  befoidert,  in  chronischen  Krank- 
heiten fast  jeder  Art  erzielt,  geben  die  sicherste  Gewähr,  dass  alle  Aente^ 
wel^e  erst  .einmal  bei  einem  oder  dem  andern  ihrer  Kranken  einen  Versuch  mit 
deren  Anwendung  gemacht  haben,  dem  Römisch-Irischen  Bade  immer  wieder  nnd 
wieder  neue  Kranke  anweisen  werden.  (N,  Z,  f,  hom,  KL) 

Hohensteln.  Wir  freuen  nns,  unsem  Lesern  die  Mittheilung  maclien  sn 
können,  dass  der  Ihnen  wohlbekannte- Mitarbeiter d.  h.  Kl.  Dr.  Hugo  Billig  in 
Hohenstein,  die  irztliche  Leitung  des  Bades  Hohenstein  bei  Chemnitz  übernommen 
hat.  Derselbe  wird  chronische  Kranke,  die  hier  ein  Lnft-  nnd  Klimabad  nehmen 
wollen,  rein  homöopathisch  behandeln,  auch  ausser  der  Saisonseit,  nnd  beabsich- 
tigt später  eine  homöopathische  Kuranstalt  anzulegen,  wozu  sich  die  Lage  dieses 
Bades  sehr  eignet,  das  sowohl  Stahlquellcn  enthält,  wie  auch  als  Kaltwasserheil* 
anstatt  und  Molkenkurort  Beachtung  verdient. 

In  anmnthiger  Gegend  des  s&chsiscben  Erzgebirges,  964  Pnss  über  dem 
Meeresspiegel  gelegen ,  bildet  Bad  Hohenstein  den  Mittelpunkt  nnd  während  der 
Sommersaison  schon  seit  Jahren  den  geselligen  Vereinigungsort  der  umliegenden 
Städte  Chemnitz,  Limbach,  Penig,  Waldcnburg,  Olanehau,  Zwickau,  Lichtenstein, 
Stollberg.  Ehi  halbes  Stündchen  davon  entfernt  liegt  die  ehemalige  Berg-  jetzt 
Fabrikstadt  Hohenstein ,  bekannt  als  Geburtsort  Schröters ,  des  Erfinders  des 
Pianofortes  (geb.  1 690)  nnd  v.  Schuberts,  einstigen  Lehrers  des  Königs  Otto  von 
Griechenland.  Ein  parkartig  angelegter  Garten  mit  verschiedenen  Bassins  nnd 
einem  Teich  verseben  mit  Gondel,  in  welcher  man  auf  die  darin  liegende  kleine 
Insel  gelangt,  mantiicbfaltige  Rnheplätzchen  und  Aussichtspunkte  umgeben  die 
Anstalt  unmittelbar.  Ausgedehntere  und  schattige  Promenaden  bieten  die  be- 
nachbarten Waldungen  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  von  Schönburg- Waidenburg ; 
die  nächstliegenden  Höhen  dagegen  fiberraschen  den  Besucher  durch  umfassendste 
und  seltene  Femsichten.  Für  weitere  Ausflüge  endlich  gewähren  die  Schlösser 
Stein,  Lichtenstein,  Wolkenburg,  Waidenburg,  Rochsburg  und  der  Park  des 
erwähnten  Fürsten  von  Waiden  bürg,  Grünefeld,  mancherlei  des  Interessanten  und 
Angenehmen. 

Die  Anstalt  besteht  aus  zwei  vollkommen  getrennten  Gebäude-Complezen: 
den  Restftnrations  -  Localitäten  mit  einem  grossen  Kursaale,  einem  Speisesaale, 
mehreren  Conversations-,  Billard-  und  andern  Spielstuben ,  sowie  einer  geschlos- 
seneir  Kegelstnbe ;  nnd  aus  dem  Kur-Gebäude  ,  welches  wiederum  aus  einem 
Hauptgebäude  mit  einem  Seitenflügel  besteht,  nnd  ausser  den  weiter  unten  ange- 
führten Knreinrichtungen  einen  Glassalon  und  eine  Menge  zum  grösseren  Theil 
heizbare  Stuben  enthält. 

Da  noch  spezielle  Berichte  der  neuesten  Analysen  über  die  hier  befind- 
lichen hauptsächlichsten  Quellen  ausgegeben  werden ,  so  sei  hier  nur  erwähnt, 
dass  die  dnrch  ihren  Gehalt  an  doppelt-kohlensaurem  Eisenoxydul  sich  auszeich- 
nenden Wässer  dadurch  sich  vor  vielen  ähnlichen  Quellen  anderer  Karorto  unter- 
scheiden, dass  darin  erhebliche  Quantitäten  von  Chlorverbindungen  nnd  schwefel- 
sauren Alkalien ,  welche  die  Funktionen  der  Darmscbleimhänte  (nicht  immer 
erwftnsditer  Weise)  wesentlich  alteriren,  nicht  vorkommen,  dass  dagegen  geringe 
Sparen  von  Sekwefehoassersto/T  in  dem  frisch  ausströmenden  Wasser  sich  vor- 
finden.    Die  in  den  benachbarten  Waldongen  gegrabene  Moorerde,  die  ihre  Ver- 
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Wendung  tu   den  in  <l«r  An*isH   veralireicbton    MoorbMern 
•ehoB   l&nftt   Torefiglieh    wirkMa   ▼crmög«   ihres   Rekhiiiwiiie 

Alltier  den  von  früher  her  noch  yorbendeaen ,  eeitgeaiaie  Jedoch  Tteri»- 
derten  Wannen-  nnd  Dampfbädern  aller  Art  find  die  Vollbäder  in  di«  Fneabödea 
von  lanbenariig  decorirten  Badeatnben  eingelaeeen,  ktenen  mittelst  Waeaerdämpfco 
an  jedem  beliebigen  Tenperaturgrade  emrärmi  werden ,  und  iat  daa  ftr  Beneo 
ao  groaa,  ddM  man  darin  aehwimmen  kann. 

Die  Brausen  vnd  Douchen,  mit  ▼ereehiedenen  Meebanismen  nnd  b«a<Hidaw 
Vollbädern  veraehen,  befinden  «ich  nebet  AnUeidesimmem ,  die  ekie  ~  stfrinto 
and  kälteate  ~  im  Gebäude,  die  andern  —  Kogleich  aU  Wellenbad  eiogencbM 
-  in  der  Nähe  deeselben. 

Für  den  Gebrnnch  der  Sifa-  nnd  Halbbäder,  der  Abwaaehangaa  ete.  aiad 
beaendere  Ltoeele  Torhanden. 

Dr.  Billig  wird  während  der  Daner  der  Saiaon  täglich  mehrere  Standen 
an  diesem  Zwecke  in  der  Anstalt  verweilen. 

Bad  Hohenstciu  ist  von  allen  Gegenden  Deutsehiands  leicht  an  erreichen, 
und  liegt  dasselbe  etwa  S&  Minuten  Tom  Bahnhofe  Hobenstein  -  Ematthal  der 
Nieder  -  Ersgebirg'scben  Staats  -  Eisenbahn  I  nächste  Station  von  Chemnitz) ,  wo 
Boten  and  Fahrgelegenheit  su  erhalten. 

nmü  So  den  am  Spessart  hei  Aschaffenburg,  hat  sich  im  vorigen  Som- 
mer einee  bedeuteoden  Zuwachses  an  Kurfremden  au  erfreuen  gehabt ,  wie  sich 
dieses  auch  bei  der  äusserst  güuaiigen  Zusammensetsung  dt  Bestandthaüe  seinar 
Soolquelien  nicht  anders  erwarten  Jasst.  Wir  lassen  hier  einen  kurzen  Bericht 
Über  den  Gebrauch  der  hiesigen  Heilmittel  folgen. 

Mit  dem  innerlichen  Gebrauche  dvr  brommagnesiahaltigen  KochsabqaeUes 
wurde  Morgens  um  6  Uhr  begonnen  in  der  Weise,  dass  etwa  alle  sehn  Minuten 
von  Quelle  1  der  vierte  Theil  eines  baierischen  Schoppens  ~  der  baieriscbe  Schop- 
pen enthält  nenn  Unzen  --  getrunken  wurde.  Die  Pansen  wurden  mit  JjustwaBr 
dein  in  die  Anlagen  ausgefüllt  Im  Allgemeinen  wurde  diese  Dosis  von  Einem 
Schoppen  vier  bis  sechs  Tage  verordnet,  dann  um  die  Bälfte  gestiegen  nnd  naeh- 
dem  dieses  Quantum  ebeniails  eine  Woche  consnmirt,  au  swei  Schoppen  öberge- 
gangen.  In  besonders  schweren  Fällen,  bei  robusten  Personen,  bei  kräftiger  Ver- 
danung  wurde  bis  su  drei  Schoppen  gestiegen.  Quelle  U  wurde  nur  ansnahma- 
weise  empfohlen,  bei  schwächlichen  Rindern  und  Patienten  gestörter  Digeation 
und  dies  nur  als  Uebergang  zur  starken  Quelle.  Ea  war  in  der  That  erstaunUeb» 
wie  Kranke,  die  Anfangs  auf  den  Genuss  von  einem  Glas  Nr.  II  alle  Erschei- 
nungen von  Reizung  der  Magen-  und  Dnrmfichleimhaut  darboten,  wie  Volle  und 
Druck  in  der  Magengegcnd,  Ekel,  Uebligkeiten,  cardialgische  Schmeneo,  Auf- 
treibung des  Unterleibes  u.  s  w. ,  diese  nach  einigen  Tagen  verloren,  nnd  nach 
mehrtägiger  Dauer  dieser  Vorbereitungskur  im  Stande  waren  ein  Glas  von  der 
starken  Quelle  zu  trinken,  ohne  von  den  angeführten  Beschwerden  befallen  n 
werden. 

Bei  einem  Kranken ,  dem  auch  die  leicht  verdaulichste  Nabrnng  dampfe 
stechende  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Herzgrube  verursachte,  wurde  Quelle  II 
in  der  Dosis  von  einem  Glas  nicht  vertragen,  der  Zusats  von  kohlensäurehelti^m 
Walser  machte  die  Schmerzen  nicht  verschwinden.  Der  Patient  versuchte  es 
ohne  Wissen  des  Berichterstatters  mit  einem  halben  Glase  Nr.  I,  er  verspürte 
zwar  noch  Druck  und  Uebligkeiten,  aber  lange  nicht  in  dem  Grade,  wie  bei 
dem  Wasser  von  Quelle  U.  Nachdem  etwa  4  Tage  von  der  starken  Quelle  die- 
ses  Quantum  getrunken,  wurde  die  Dosis  um  ein  drittel  Glas  erhöht,  ohne  dass 
irgendwie  Spuren  einer  Irritation  der  Magonschleimhaut  sich  zeigten. 

Obwohl  das  Wasser  von  Quelle  I  einen  salzigen,  höehst  naangenehnada 
Gesehmack  hat,  wurde  es  doch  nach  Verlauf  einiger  Tage  selbst  von  Kindern 
ohne  grossen  WiderwÜlea  getmakeo. 

Dm  8  Uhr  warde  das  Frfifaetfick  eingenommen  nnd  eine  Stunde  darauf  ml 
dem  Baden  begonnen. 

Die  Dauer  eines  Badee  betrug  Je  nach  den  mdividnellen  Verhältoiiaen  da« 
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Pfttieaien  im  Anfang«  beil&nfig  zwanzig  Minuten,  and  wo  kein«  ContraindiKatio- 
n«n  TorbMiden  waren,  ward«  täglich  wn  fünf  Minuten  gestiegen,  bis  su  drelner- 
tel  Stunden«  in  einigen  wenigen  FiUlen  soger  bis  in  einer  Tollen  Stande.  Die 
Teniperatur  acbvenkte  swiechen  25°  bis  90°  R.  so  swar,  dass  kräftige,  jugendli- 
che mehr  oder  minder  an  kühle  Bäder  schon  gewöhnte  Patienten  mit  85°  badeten, 
Kindern  dagegen  und  namentlich  solchen  Kranken,  bei  denen  abgelagerte  Exu- 
date  sur  Sehmelanng  und  Resorption  gebracht  werden  sollten»  Bäder  mit  höherer 
Temperatur  Terordnet  wurden.  Bei  den  verschiedenen  Formen  der  Erkranknngen 
der  liaut,  des.  Unterhantzellgewebes,  der  I^ymphdrOsen,  der  Schleimhäute,  4er 
Knochenhaut  und  der  Knochen  selbst,  bei  den  organischen  Erkranknngen  de« 
Herzens  und  der  Lunge,  bei  congestiven  Zuständen,  bei  den  mit  grosser  Neigung 
an  profusen  Blutungen  Terbondenen  Uterusleiden,  bei  den  Yerschiedenen  Neural- 
gien: bei  allen  diesen  Kran kheits  formen  wurden  Bäder  von  geringeren  Tempera- 
tnrgraden  f&r  ntttzlich  und  indizirt  erachtet.  Den  Patienten  wurden  kräftige  Frotr 
tirungen  der  Haut  —  besonders  der  leidenden  Partien  —   eifrig  empfohlen. 

In  einigen  Fällen  von  atheromatösem  Prozess  der  Arterien  und  häufigen 
Kopfcongeationen  hielt  man  es  für  nöthig,  dem  ersten  Bade  einen  Tbei)  gewöJin- 
liches  Qnellwasser  auf  zwei  Theile  Nr  l  zuzusetzen  und  erst  am  dritten  oder 
vierten  Tage  wurden  unvermischte  Bäder  gestAttet.  Kopf-  oder  Lungenoofegestio- 
n«n,  verbunden  mit  Aufregung,  Schwindel,  Betäubung,  Ohrensausen,  Herzpalpita- 
tlonen,  KopfiMfcmera  u.  s.  w.  wurde  in  keinem  Falle  beobachtet. 

fiine  weitero  Form  der  äusseren  Anwendung  beetand  im  Aoüegea  von  mit 
Nr.  1  sehr  wann  oder  nur  lauwarm  durchtränkten,  leinenen  Tilcbem,  die,  so  oft 
ale  an  trocknen  anfingen,  ianser  erneuert  wurden.  Um  eiaetseits  die  zu  rasche 
Verdunstung  in  verhindern,  andererseits  die  Wärme  länger  gebunden  zu  haken, 
nnd  die  Bettwäsche  vor  Nässe  zu  bewahren,  wurde  fiber  die  Compressen  eine 
L»age  von  Waohstaffet  anagebreitet.  Diese  Umeehläge  wurden  in  der  Regel  auf 
die  SSeit  nach  dem  Bade  bis  gegen  1  Uhr  Mittags  bestimmt  Ebenso  wurden  ört- 
liche Etnspritznngen  verordnet  in  die  Vagina  bei  katarrhalischer  Erkrankung  der- 
selben, in  den  äusseren  Qehörgang,  in  die  Oeffnungen  der  Nase  bei  Verdickung 
der  Nasenschleimhaut  und  endlich  in  die  durch  Caries  entstandenen  Fisielgänge. 
Lauwarme  Lavement«  thaten  bei  Stockungen  der  Pfortader  mit  ihren  Felgen  ne- 
ben der  Trink-  und  Badekur  die  besten  Dienste.  Bei  Krankheiten  der  Bedeckun- 
gen des  Auges  selbst  wurden  Bähungen  mehrmals  des  Tages  angeordnet. 

Bei  der  äusseren  Anwendung  des  Wassers  scheint  auch  die  Erwähnung  der 
Sodener  Bromseife  am  Platze  zu  sein,  deren  Gebrauch  ein  allgemdner  zu  Bibern, 
wie  örtlicher  sein  kann  und  die  besonders  bei  allen  Affectionen  der  Haut  wie  des 
Unterhau taellgewebes ,  nicht  minder  aber  auch  bei  Induration  drässiger  Organe, 
vor  Allem  der  Lymphdrüsen  als  ein  nicht  unbedentendes  Unterstützungsmittel  der 
Kur  zu  betrachten  ist. 

Ueber  spezielle  Krankheitserscheinungen,  deren  Verlauf  und  Heilung  durch 
die  Sodener  Quellen,  verweisen  wir  auf  den  von  dem  Badearzt  Dr.  F.  Oerlein 
erschienenen  Kurbericbt,  fiber  die  Saison  1 863.  (Aschaffenburg,  A.  Wailandt^sche 
Druckerei.) 

IVIederaau  9  im  Königreich  Würtemberg.  Mit  dem  Jahre  1863  ist 
unsere  Anstalt  in  eine  neue  Phase  ihrer  Bedeutung  getreten,  welche  zu  den  glän- 
sen4sten  Hoffnnngen  berechtigt.  Zur  besagten  Zeit  hat  nämlich  Herr  Prof.  Dr. 
Strecker  in  Tübingen  das  Wasser  unserer  Hausquelle,  welches  bisher  ausschliess- 
lich blos  zu  Bädern  benutzt  wurde,  einer  quantitativen  Analyse  unterworfen  und 
gefunden,  dass  dieselbe  eine  der  stärksten  Eisenquellen,  die  0,7895  Oran  Eisen 
in  16  Unzen  Wassers  in  sich  birgt.  Seit  dieser  Zeit  wird  dieselbe  nun  vorzugs- 
weise zu  Trinkkuren  benützt,  zu  welchem  Zwecke  sie  der  grosse  Gehalt  an 
Kohlensäure  ganz  vorzüglich  geeignet  macht.  Wir  haben  uns  desshalb  veranlasst 
gesehen,  durch  eine  neue  Fassung  den  neuen  Gebrauch  dieser  Quelle  zugäng- 
licher nnd  bequemer  zu  machen.  Die  seitherigen  Erfahrungen  fiber  die  Wirkun- 
gen dieses  Wassers  bei  darnieder  liegendem  Blutlcbeo,  lassen  nichts  zu  wünschen 
fibrig ;  ja  wir  sahen  sehr  herabgekommene,  geistig  verstimmte,  bleichsüchtige  In- 
dividuen mit  dem  blühendsten  Aussehen  und  der   grössten  Lebenslust  unsere  An- 
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•Uli  veriasflen,  was  tut  Folge  hatte,  daae  die  meisten  andern  Knrglate  sich  aar 
Hauaqaelle  hindrängten,  nm  ans  ihrem  Borne  ein  lebensTerjfingendes  Mittel  in  aieh 
aufzunehmen  Nicht  minder  erfolgreieh  waren  in  der  yoijäbrigen  Saison  die  Wir- 
kungen unserer  Fichtennadolbäder,  in  Form  eines  Voll-Lokal,  Douche  und  Dampf- 
Bades,  besonders  bei  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden.  Auch  werden  in 
diesem  Jahre  von  einer  nahegelegenen  Saline  Soolb&der  bereitet;  wie  auch  Em- 
richtnngen  su  Flussbader  getroffen  sind. 

Zur  Unterstfitznng  der  Kur  stehen  Molken,  Gais-  und  Eselsmilch  tor  Dis- 
position, was  in  Verbindung  mit  dem  angenehmsten  Aufenthalt  in  den  beiderseits 
an  die  Kur-Anstalt  sich  anlehnenden  Tannen- Waldungen,  mit  ihrer  balBsunisek 
stärkend  und  belebend  wirkenden  Atmosphäre,  nur  Vortheilhaftes  bietet. 

Bringen  wir  noch  in  Betracht,  dass  nächstes  Spätjahr  die  kaum  10  Minu- 
ten entfernt  TorbeiBiehende  Eisenbahn  mit  einer  Haltestation  in  Niedeman  eroff> 
net  wird,  wodurch  unsere  Ansult  nun  auch  den  entferntesten  Gegenden  sngaog- 
Uch  gemacht  wird,  so  haben  wir  allen  Anlass  mit  ToIlem  Grunde  fir  Niedeman 
eine  glänxende  Zukunft  ▼orhennsagan,  wodurch  der  seitherige  Ruf  unserer  Anstalt 
nicht  nur  erhalten,  sondern  in  Bezug  auf  Frequenz  immer  mehr  und  mehr  eich 
erweitern  wird. 

Die  in  Arbeit  begriffene  Badeschrift  unseres  Badearztes  Hm.  Dr.  Bitter, 
wakhe  im  Laufe  dieses  Sommers  die  Presse  verlassen  soll,  wird  über  die  übri- 
gen 6  Mineralquellen  mit  ihrem  verschiedenen  Gehalt  an  6zen  nad  gasförmigen 
Bcstandtheilen,  sowie  Aber  die  Einrichtung  zu  Nekarbäder  sich  weiter  verbreiten, 
weiahalb  wir  in  dieser  Beziehung  nicht  vorgreifen  und  nur  noch  den  Ansra^  ans 
unaem  Büchern  von  den  Jahren  1859  bis  1864  in  Bezug  auf  den  Venand  des 
Waasera  und  Abgabe  der  Bäder  zum  Scl^lusse  hier  beifügen  wollen. 

Jahr. 

1859. 

1860. 

1861. 

1869. 

1868. 

drlcs«  bei  Bolzen  in  Sfidtyrol,  wärmster  Winteraufenthalt  Deutschlanda. 
Noch  nie,  wie  jetzt  wurde  Tyrol  so  gerne  aufgesucht  zur  ergötzlichen  Fahrt  durch 
Berg  und  Thal,  wie  zum  stillen  Aufenthalt  inmitten  der  Wunder  dieser  Alpenwelt. 
Die  friedlichen,  noch  nie  getrübten  Zustände  des  Landes  machen  es  an 
einem  desto  angenehmeren  Aufenthalt  für  Kurgäste,  welche  lungenkrank  und 
nervenschwach  sind ;  und  wo  setzt  der  Wanderer  lieber  seinen  Fuss  hin ,  als  in 
die  Weingelände  des  Etschlandes,  dessen  Naturreize  mit  der  milden  Himmetareine 
doppelt  locken,  den  Sinnen  Genuss  und  den  schwachen  Kräften  Genesung  bieten. 
GriesM  hat  viele  Vorzüge ,  seiner  äusserst  freundlichen  Lage  wegen ,  am 
Fasse  der  mit  üppigstem  Grün  bekleideten  Berge,  wo  auch  verschiedene  Cactus 
wachsen,  mit  einer  Rundsicht,  die  mit  ihrem  Kranze  von  Bergen  mit  den  reizend- 
sten in  Sfidtyrol  wetteifert ,  als  Sigmundskron ,  Riebach ,  Rungelstein  ,  Raffel- 
stein.  Greifenstein,  Hobeneppan,  Gandegg  etc.,  geschützt  vor  rauhen  Winden  und 
den  milden  Sonnenstrahlen  zu  jeder  Zeit  zugänglich ,  die  herrlichsten  Südfrüchte 
aller  Art,  empfehlen  Griett  gewiss  Allen,  die  aus  Gesundheitsrücksichten  ffir  die 
Herbst-  und  Wintermonate  einen  längeren  Aufenthalt  in  Südtyrol  zu  nehmen 
wünachen.  Auch  sind  schöne  grossartige  Parthien  zu  machen,  als  nach  Eppan, 
Kaltem,  MontickI,  Samthai,  Eggenthal,  Gröden,  Mendel  und  1  Vi  Post  nach  Meran. 
In  Griess  ist  das  Klima,  den  Juli  und  August  ausgenommen,  stets  gleich 
gemässigt,  die  Temperatur  aber  so  mild  als  kräftig,  und  von  anmnthigen  Ebenen, 
niedrigen  Mittelgebirgen  steigt  man  zur  Krone  der  Alpen  von  7—8000  Fuss  über 
die  Meeresflüche  emporsteigenden  Höhen.  Auf  diesen ,  vorzäglich  den  Kalkge- 
birgen findet  sich  die  reichste  botanische  Ausbeute.  Wir  heben  darunter  in  der 
Umgegend  Botzens  vorzüglich  den  Schiern  und  die  angrenzenden  Berge  des  Fascha 
und  des  Fleimsnerthales  hervor,    welche  im  Juli  einen  wahren  Garten  von  selte* 
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nes  Alpenblnmea  bieten,  to  das«  Kundige  wiederholt  Ihre  $amdiltingen  von  dort- 
her bereicherten.  Nicht  minder  antiehend  sind  auf  den  ttiBfer  heftenden  Felsab- 
hängen jene  Denkmale  der  Vorseit,  jene  thatsachliohen  Zeagen  der  Geschichte, 
welche  in  einigen  nnd  swansig  Rainen  die  Hügel  der  Omgegend  Griess  schm&ck- 
ten.  Da  ragten  die  Reste  des  berühmten  Sanschlosses,  oder  Greifenstein  genannt, 
dessen  Vertheidiger  einer  alten  Sage  znfolge  den  Herzog  Friedrich  von  der  lee- 
ren Tasche  durch  das  Herabwerfen  eines  Schweines  die  Belagerung  aufzuheben 
▼ermochten ;  die  Burg  Knnselstein,  in  der  noch  jetzt  von  kunstfertiger  Hand  man- 
che Sagen  des  Heldenbuchs  und  der  Geschiehte  von  Tristan  und  Idolde  in  Wand- 
gemUden  versinnbildlicht  sind  ;  altrömische  Denkmäler,  wie  der  geschäubte  Thurm, 
turris  Dmsi.  Von  Kunstwerken  neuerer  Zeit  nennen  wir  die  Ausschmttckung  der 
Kirche  in  Griess  durch  Martin  Knoller,  einen  Maler  der  Mengs'schen  Schule,  der 
gleich  tüchtig  in  Oel  und  al  fresco  sie  würdig  ausgestattet,  seine  vorzüglichsten 
Zierden  verdankt. 

Allein  dies  ist  nur  Zierrath  im  Vergleiche  zu  dem  herrlichen  Schmucke, 
mit  welchem  Mutter  Natur  das  schöne  Thal  begabt,  und  die  an  BloBoigfaltigkeit, 
Contrast  nnd  romantischem  Typus  Alles  übrtrtfft,  was  man  in  Tyrol  auffinden 
kann. 

Der  Norden  ist  zu  rauh,  der  Süden  zn  trag,  am  jenen  Reis  hervorznsaubem, 
welchen  dieser  Mittelpunkt  bietet,  der  durch  Fleiss  seiner  Bewohner  einer  konst- 
reichen Pflanzung  ähnelt.  Griess  ist  eben  der  Mittelpunkt  aller  dieser  Natar- 
achönheiten,  za  Wagen  nur  7  Minuten  zur  lebhaften  Handelsstadt  Botzen,  von  wo 
die  Eisenbahn  in  einem  Tage  in  Venedig,  mithin  bis  Berlin  eine  Dampf^rasse, 
nnd  ebenso  eine  Telegraphenlinie  führt.  In  Botzen  findet  man  allen  Comfort, 
Theater,  Concerte,  Lese-Casino,  Leihbibliothek,  schöne  Caf^  und  Tanzanterhal- 
tnngen.  In  Griess  bestehen  drei  schöne  Gasthöfe:  »zum  goldnen  Kreuz,"  »Gast- 
hof Badl'  nnd  »zum  goldnen  Löwen,*  welche  insgesammt  zur  Bequemlichkeit  für 
Fremde  empfehlend  sind  ;  ausserdem  gibt  es  auch  noch  mehrere  Privatwohnnn- 
gen  zur  Aufnahme  für  Fremde.  Die  Heilkraft  der  Traubenkur  und  das  milde 
herrliche  Klima  hat  sich  schon  durch  mehrere  Beispiele  von  grossem  Erfolg  be- 
wiesen, deshalb  wurde  auch  Griess  als  Kurort  zum  Herbst  und  Winteraufenthalt 
empfohlen  durch  Herrn  Professor  Dr.  Sigmund,  Arzt  des  k.  k.  allgemeinen  Kran- 
kenhanses  in  Wien,  durch  Herrn  Dr.  Gustav  PröU,  Badearzt  im  Wild  bade  Gastein, 
Herrn  Dr.  Robert  Kofsky,  praktischen  Arzt  zu  Riga  in  Rnssland,  Herrn  Dr.  Hdr- 
ing  in  Paderborn  u.  A.  m. 

Herr'  Dr.  Robert  Koftky,  welcher  durch  drei  Jahre  in  Griess  zur  Erholung 
seiner  sehr  leidenden  Gesundheit  lebte  und  dann  Qriess  wieder  gesund  verliess, 
gibt  in  seinen  Mittheilungen  vom  Jahre  1869  aus  eigener  Erfahrung  den  Tempe- 
raturwechsel  von  diesem  Clima  sehr  günstig  an,  so  zwar,  dass  nur  im  ganzen 
Jahre  1859  hindurch  nicht  mehr  als  2S  Regentage  waren,  im  Uebrigen  eine  sehr 
gleichmässige  Temperatur.  Im  zehnjährigen  Durchschnitte  rechnet  man  gewöhn- 
lich für's  Jahr  201  schöne  heitere  Tage,  118  trübe  Tage,  29  Regentage,  14  Ge- 
witter nnd  4  Schneetage.  In  Griess  selbst  befindet  sich  der  praktische,  sehr  ge- 
schickte Arzt  Dr.  Marchesani,  Sohn  des  weiland  weltberühmten  Arztes  Marche- 
sani  in  Botsen  ,  welcher  einen  grossen  Ruf  hatte ;  in  der  Stadt  Botzen  gibt  es 
mehrere  sehr  geschickte  Aerztc,  als  der  Bezlrksarzt  Herr  Dr.  Heinisch,  Spitalarzt 
Herr  Dr.  Bauer,  Herr  Dr.  von  Braitenberg,  Herr  Dr.  v.  Zallinger,  Herr  Dr.  v. 
Hepperger,  Herr  Dr.  Offer,  Herr  Dr.  Bergmeister  nnd  Herr  Dr.  Stieler. 

Dresden  t  ^^^  28.  August.  Der  Hydro-dyäUtUche  Ferem  zu  J9re«- 
<fen  hat  eine  Coucurrenz  für  Architekten  ausgeschrieben  zum  Zwecke  der  Erlan- 
gung eines  guten  Plans  für  eine  projectirte  Naturheilanstali  mit  öffentlichen  Bä- 
dern. Die  zwei  besten  Arbeiten  werden  mit  resp.  200  bis  150  Thlm.  gekrönt; 
als  Preisrichter  werden  die  Herren  Stadtbaudirector  Eichelberg,  Baurath  und 
Professor  Nicolai  und  Landbaumeister  Canzler  fangiren.  Wegen  Mittheilnng  des 
gedruckten  Programms  haben  sich  die  Concurrenten  baldigst  durch  frankirte 
Briefe  an  den  Vorstand  des  Vereins,  Dr.  Meinert  iu  Dresden,  Kaitzstrasse  Nr.  5, 
zu  wenden. 

HTIldliad,  den  20.  August.     Die  Hoffnung,  dass  die  diesjährige  Bade- 
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•«Uon  noch  nftchtriglioh  •i«oii  Am&ohwang  inhaien  werd«,  iuit  sieb  nicht  arfoUt 
•U  itt  vielmehr   in  rafcbar    Abnahme    begriffen.     SovpU  «n  GUm   al«  an  Zahl 
der  Eeaaeber        die  heutige  Fremdenliste  wei»t  4400  Eadegiete  nnd  1300  Dareh» 
reisende  nach    -   bleibt  dieaelbe  hinter  denen   der  vorhergehenden  Jahre  aaruck. 
Die  im  vorigen   Jahre  neben    dem  Klnmpp'schen    Udtel  nen    entdaekten  QaelJeo 
werden    theils    sur  Vermehrnng    des    Waseenuflnsse«   in    die  Bader,     tbeiJs  snm 
Trinken  benoUt,    und  es  soll  dort  eine  bedeckte  Trinkhalle    gebaoC  wardao.     Im 
Publikum  hört  man   indess  die  Ansicht  aussprechen,    dass    die    Qqellea    vonags- 
weise  f&r  die  Bäder  verwendet  werden  möchten,  welche  doch  bei  Wildbad  haspi* 
s&chiicb  in  Betracht  kommen ,    aber  keineswegs  in  überreichem  Masaa  Torhanden 
sind. 

Auch  in  firlsselaeiilamd  wird  jeut  für  sweckmässige  Benotuu«  dsr 
warpen  Quellen  su  gesoadheitUchen  Zwecken  Manches  gethan.  In  Aedipaos  an 
der  Kord  Westküste  der  Insel  Euböa ,  dessen  warme  Bäder  schon  im  Alterthame 
berühmt  waren,  und  welche  namentlich  gegen  Leb^rkrankheiten  nnd  rhenmatiscbe 
Uebel  wesentlicben  Nutzen  gewähren,  sind  kürslich  S7  Wohnhaaser  eniehtet  wor- 
den und  ein  Gemeindearzt  wohnt  während  der  ganzen  Badescii  in  der  Anstalt. 


V»  Personalien« 


Ober-Med.-Rath  Dr.  v.  Franqne  von  Rms,  ea  Jahre  alt,  an  Apoplexie 
gealerbeo.  l>r.  Winternits  hat  sich  an  Wien  als  Dooent  der  Hydrologie 
etabilirt.  —  Dem  Dr.  v.  Hönigsberg  in  Gastein  der  Prensa.  Rothe  Adlcr- 
Offden  3.  Gl.  —  Deas  Dr.  Seiche  in  TepUu  der  Titel  eines  FOrsil.  Schwara- 
bnrg'sohen  Sanitäts-Baths  nnd  das  Pürstl.  8ohwarzbnrg'sche  Ehrenkreua  3.  Gl. 
^  Dem  Dr.  Haussmann  in  Wildbad  das  Rttterkrenz  S.  Gl.  des  Oldenbarg'- 
schen  Hans-  nnd  Verdienstordens.  ^  Die  Geschäfte  des  Amtswnndarztas  Ar  das 
Amt  Nauheim  sind  dem  Fhysicus  Dr.  Bode  zu  Nauheim  fibertragen  worden.  — 
Dr.  A.  Lamby  zu  Ibarg  gelegentlich  seines  50jäbr.  Doctorjubiläuma  aum  Me#}> 
cinalrath.  Dem  Dr.  Genth  in  Scfawalbach  der  Orden  der  Ehrenlegion.  — 
Dem  Dr.  J  os.  Polak  in  Ischl  das  goldene  Verdieaatkreuz  mit  der  Krone.  — 
Dr.  Mangold,  Badearzt  in  Füred  zum  corr.  MitgU  der  GeaelUcb.  der  Pest- 
Ofener  Aerzte.  —  Dr.  Rupp  recht  zu  Schlackenbad-Hettstedt  der  Charakter 
als  Sanitätsrath.  —  Dr,  Gottwald,  Badearzt  zu  Heiners  zom  Krejsphysikus 
des  Kreises  Frankenstein.  -  Dr.  G  erdy  ,  Badearzt  von  Uriage  hat  seine  Ent- 
fassung  eingereicht.  -  Der  prakt  Arzt  Dr.  Ruef  in  Baden-Baden  erhielt  den 
Charakter  als  Hofrath.  ~  Dem  Med -Rath  Dr.  Döbner,  Badearzt  in  Liebensteia 
das    Ritterkreuz  l.  CI.    des    Weimar'schen    Falkenordens.  Es  haben  sich  aU 

Badeärzte  niedergelassen:  Dr.  Plaskuda  in  Reinerz,  Dr.  Runzel  in  Römer- 
bad in  Steiermark,  Dr.  Kann,  gewesener  Primararst  im  Frauenspital  au  St 
Petersburg,  zu  Ischl.  —  Dr.  Gus  t.  Ad  Struve,  Besitzer  der  Bereitungsaastah 
i^t  künstliche  Mineralwasser  in  Dresden  sum  Mitgl.  d  Kais.  Leop.  Carol.  Aca- 
demie.  -  Der  Bezirks-  und  Salinararxt  Dr.  Zetl  zu  Rosenheim  ist  69  Jahre 
alt  gestorben.  —  Dr.  Ullersperger  in  München  zum  Mitglied  der  med.  Ge- 
seHschaft  zu  Constantlnopel  und  Palma.  -  Dem  Hofrath  Dr.  v,  V  e  i  e  1  in  Can- 
statt  der  Rnss.  Stanislausorden  2.  Gl.  -  Dem  Professor  Dr.  Wiggers  in  Göt- 
tingen der  Titel  als  Medicinalrath.  --  Badearzt  Wiel  in  Langenbriicken  ist  aus 
dem  Staatsdienst  entlassen  und  hat  Europa  verlassen. 


C  ob  lenz,   Druck  von  Philipp  ff^orlo. 
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I.  Originalien. 

Die  Mineralquellen  von  Königswarth  und  ihre  medicinische 

Bedeutung. 

Von 

Prof.   Dr.   L 8 sehn  er  iu   Prag. 

(Aufzug  aus  der  demnächst  encheinenden  Monographie  Über  die  Heilquellen 
Ton   Königswarth.) 


Ich  habe  bereits  in  dem  zur  37.  Versammlung  der  deut- 
Hchcn  Naturforscher  und  Aerzte  in*  Karlsbad  herausgegebeoen 
Fest-Werke:  ^Carlshad^  Marienbad ^  Framoishad  tmd  ihre  Um- 
gebufig.  Prag  und  Karlsbad  H.  Dominicus  1862''  bei  der 
Aufführung  der  neuen  chemischen  Analyse  der  Heilquellen 
zu  Königswarth  in  Böhmen  in  einem  kurzen  Anhange  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  auf  die  Wichtigkeit  dieses  reichhalti- 
gen Quellendepots  gelenkt,  und  eine  vergleichende  Tabelle  ange- 
hängt, um  dieselbe  ziffermässig  ersichtlich  zu  machen,  und  einige 
Schlüsse  für  die  therapeutische  Verwerthung  der  Wässer  ziehen 
zu  können  In  den  letzten  der  dort  von  pag.  110  bis  114  auf- 
geführten 8  Absätze  ist  auch  der  Wirkungsweise  und  der  zeit- 
lierigen  Versuche  mit  den  Quellen  gedacht,  welche  durch  die 
Aerzte  der  Stadt  Königswarth  und  ihrer  Umgebung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  gemacht  wurden,  und  der  Absicht  Raum  gestat- 
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tet,  dass  dieaelben  künftig  einmal  einen  hochstehenden  Platz  im 
Arzneischatz  einzunehmen  bestimmt  sind. 

Um  diesen  anzubahnen,  habe  ich  ferner  zur  Zeit  der  Natur- 
forscher-Versammlung in  der  Section  für  Balneologie  einen  Voz^ 
trag  gehalten  über  die  Mineralquellen  Königswarths  überhaupt 
und  ihre  Anwendung  in  Kinderkrankheiten  insbesondere,  und 
schloss  mit  der  Ansicht,  dass ,  wenn  irgend  ein  Platz  zur  Bealisi- 
rung  einer  Anstalt  für  rachitische  Individuen  zur  Heilung  ihrer 
mannigfachen  Leiden  als  geeignet  befunden  werden  köane:  es 
Königswarth  sei  in  seiner  Lage  und  mit  seinen  Quellen, 

Da  nun  auch  inzwischen  wesentliche,  den  Heilzwecken  die- 
nende Einrichtungen  getroffen  und  Vieles  gethan  wurde,  um  den 
Aufschwung  der  Anstalt  zu  ermöglichen,  so  wird  es  demnach 
nicht  erst  der  Rechtfertigung  bedürfen,  wenn  ich  noch  vor  dem 
Erscheinen  jener  grösseren  Arbeit  über  die  Mineralwässer  und 
Anstalten  Königswarths  das  Wort  für  dieselben  in  dem  Archire 
für  Balneologie  ergreife,  um  im  Interesse  der  Wissenschaft  und 
der  leidenden  Menschheit,  zu  sprechen  für  die  Wichtigkeit  des 
Schatzes ,  den  Böhmen  an  diesen  Quellen  besitzt. 

Etwa  eine  balbe  Stunde  in  östlicher  Richtung  von  der  Aera- 
rialstrasse  entfernt ,  welche  die  Kürette  Franzensbad  und  Marien- 
bad verbindet,  und  über  einen  Gebirgspii^s  geführt  ist,  der,  noch 
dem  Tepler- Gebirge  angehörend,  in  einer  Richtung  von  Nordost 
gegen  Südwest  den  Thalkessel  des  Iberer  Bezirkes  begrenzt  und 
hier  das  Flussgebiet  der  Eger  von  jenem  der  Mies  trennt ,  liegt 
das  Städtchen  Königswarth  freundlich  und  romantisch  in  einem 
Mineraiquellenrayon  am  westlichen  Abhänge  desselben  Gebirges, 
an  dessen  Fusse,  kaum  1  V,  Stunde  von  hier  in  südlicher  Rieh- 
tung  Marienbads  segensreiche  Mineralquellen  zu  Tage  kommen. 
In  etwa  einer  viertelstündigen  Entfernung  vom  Städtchen  ist  das 
Schloss  Königswarth ,  ein  Besitz  der  Fürsten  Mettemich,  auf  einem 
der  niedrigsten  Punkte  des  oben  genannten  Gebirgspasses  sitoirt 
Indem  ich  nun  die  nähere  Kenntniss  Königswarth  s  und  seiner 
Umgebung  aus  den  geographischen  Werken  voraussetze,  will  ich 
mich  sogleich  zur  geognostischen  Beschreibung  wenden,  als  noth- 
wendigen  Eingang  zum  Verständnisse  der  Wass^  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  in  ihren  therapeutischen  Wirkungen. 

Der  Beschreibung  des  Prof.  Steinmann  zu  Folge  erhebt 
sich  vom  Schlosse  aus  in  westlicher  Richtung  gegen  den  Dillen- 
berg  zu  der  Boden  zur  Höhe  von  Altwasser  etwas  steiler,  sodann 
sanfter,  während  in  entgegengesetzter  Richtung  die  Aufsteigung 
gegen  das  Königswarther  Gebirge  sanfter,  und  erst  weiter  ober- 
halb  des  Städtchens  steiler  wird.  Es  bildet  die  Gegend  somit 
ein  Thal,  welches  von  Nordwest  gegen  Südost  streicht,  parallel 
mit  dem  Zuge  des  Königswarther  Gebirges,  welches,  allenthalben 
mit  dichten  Waldungen,  meist  aus  Nadelhölzern  bestehend,  besetzt 
mit  seinem  gegen  Südwesten  gerichteten  Abhänge  das  nordwest 
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liehe  Mittelgebirge  Böhmens,  den  sogenannten  Kaiserwald,  be- 
grenzt, der  ungefähr  6  geographische  Meilen :  von  Saudau  bei  Kö- 
nigswarth  bis  Rodisfort  bei  Karlsbad  (und  3  Meilen  in  die  Breite) 
von  Altsattel  bei  Elbogen  bis  in  die  Gegend  von  Tepel)  sich  er- 
streckt. 

Die  Höhe  des  Konigswai^ther  Gebirges  wetteifert  nach  den 
von  Prof.  Bteinmann  vorgenommenep  Messungen  mit  jener  des 
Erzgebirges.  Im  Mittel  dürfte  die  Höhe  des  ganzen  Zuges  2400 
Fuss  über  der  Meeresfläche  betragen;  ointcelne  Kuppen  erheben 
sich  jedoch  noch  bedeutend  höher,  und  der  höchste  Punkt  des 
ganzen  Gebirgszuges,  welcher,  das  Flussgebiet  der  Eger  von  jenem 
der  Mies  oder  Beraun  scheidend,  in  östlicher  Richtung  gegen  die 
Moldau  und  Elbe  hin  sich  erstreckt,  ist  die  Glatzwiese  im  Kaiser- 
walde, deren  Höhe  nach  der  Aufnahme  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  im  Jahre  1860  513,45  W.  K.  oder  3080  Fuss 
beträgt. 

Das  Gebirge  selbst  nnd  seine  nächsten  Ausläufer  ist  Urge- 
birge.  Steinmann  nennt  als  die  hauptsächlichsten  daselbst  vor- 
kommenden Gebirgsarten:  Glimmerschiefer,  Granit,  Urtrapp,  Ur- 
kalk,  Serpentin  und  Basalt.  Die  vorherrschende  Felsart  des 
eigentlichen  Kaiserwaldes  als  des  südwestlichen  Thaies  des  Karls- 
bader Gebirges  bildet  der  Gebirgsgranit,  bald  gleichmässig  mittel<- 
oder  grobkörnig  und  aus  Orthoklas,  dem  sich  bisweilen  Oligoklas 
zugesellt,  aus  Quarz  und  dunklem,  seltener  weissem  Glimmer  be- 
stehend, bald  durch  Aufiiahme  zahlreicher,  mitunter  sehr  grosser 
Orthoklaszwillinge  porphyrartig.  Der  kleine  bis  feinkörnige  oli- 
goklashältige  Zinngranit  spielt  hier  eine  untergeordnete  Rolle, 
indem  es  nur  auf  der  Glatze  und  in  deren  Umgebung  auftritt. 

Schon  Steiumann  beschrieb  zwei  Arten  von  Granit,  als  in 
der  Königswarther  Gegend  vorkommend..  Die  eine  Art  bezeich- 
nete er  als  einen  porphyrartigen  Granit,  ähnlich  jenem  der 
Gregend  von  Karlsbad;  er  ist  grobkörnig,  mit  inliegenden  häufigen 
Keldspath-  und  seltenen  Pinit-Krystallen;  verwittert  sehr  leicht, 
findet  sich  besonders  an  den  tiefem  Punkten,  und  tritt  da  häufig 
in  Gruppen  von  Felsstücken  zu  Tage.  Hie  und  da  scheidet  sich 
auch  aer  Quarz  in  bald  kleineren,  bald  grösseren  Massen  von 
weisser  oder  grauer  Farbe  aus. 

Die  zweite  Art  des  Granits  ist  feinkörnig,  besteht  aus  einer 
vorwaltenden,  fast  erdigen  Masse  von  fleischrothem  Feldspath  mit 
grauen  Quarzkörnem  und  sparsamen  weissen  Glimmer.  Diese  Art 
Granit  kommt  auf  den  höheren  Punkten  des  Gebirges  vor. 

Als  Urtrapp  ist  anzusehen  ein  hornblendeartiges  Gestein, 
welches  man  auf  den  ersten  Blick  dem  Kern  und  der  Färbung 
nach  versucht  werden  könnte,  für  Basalt  zu  halten;  es  scheint 
mit  bewafinetem  Auge  betrachtet  aus  einem  innigen  Gemenge  von 
Hornblende  und  Feldspath  zu  bestehen.  Die  Auflagerung  dessel- 
ben auf  dem  Granit  läset  sich  oberhalb  des  Strassensäuerlings  in 


der  Schlucht,  welche  den  Spitzberg  von  dem  hohen  Bait  trennt 
und  durch  welche  der  Mautembach  herabfliesst,  deutlich  wahr- 
nehmen« Nicht  weit  von  diesem  Punkte  lässt  thonigter  Braun- 
eisenstein aus,  der  ohne  Zweifel  in  das  Hornblend^estein  einge- 
lagert ist. 

Der  Glimmerschiefer  findet  sich  an  der,  dem  Königswarther 
Gebirge  gegenüber  aufsteigenden  Gebirgsgruppe  gegen  den  Dillen- 
berg hin.  Er  erhebt  sich  nach  Prof.  Reuss  daselbst  im  Dillen- 
berge zu  der  beträchlichen  Höhe  von  2895  Puss,  und  verfliesst 
allmälig  in  den  angrenzenden  Gneis  von  Dreihadcen;  er  ist  im 
Allgemeinen  sehr  reich  an  Quarz,  der  sowohl  in  häufigen  Nestern 
inneliegt,  als  auch  den  Schiefer  in  zahllosen,  vielfach  anastomo- 
sirenden  Adern  und  Gängen  nach  Art  eines  Netzwerkes  durch- 
zieht. Uebrigens  umschliesst  er  bei  Grafengrün  ein  nicht  unbe- 
deutendes Ealksteinlager,  wähi*end  ein  ähnliches,  doch  wenig  mäch- 
tiges Lager  dem  Gneise  des  Kaiserwaldes  im  Westen  von  Wichen- 
bach  nicht  weit  von  der  Glimmerschiefergrenze  eingebettet  ist 

In  der  Gegend  von  Einsiedl  und  jener  zMrischen  der  hoben 
Rait  und  dem  Thiergarten  treten  kleine  Partieen  von  Serpentin 
auf,  als- durch  Granit  losgerissene  Trümmer  jener  grössten  Ser- 
pentinmasse von  Böhmen,  —  des  Lagers  der  Sangenberger  Haide. 

Basalt  mit  eingeschlossenem  Olivin  findet  sich  auf  der  Glatz- 
wiese, deren  Kuppe  bis  auf  eine  unbekannte  Tiefe  daraus  besteht. 

An  nutzbaren  Fossilien  brechen  in  diesen  Gebirgen  ein: 

a)  ochriger  Brauneisenstein  am  Fusse  der  hohen  Rait; 

b)  'Zinnstein  auf  dem  höchsten  Kamme  des  Gebirges  zwischen 
Königswarth  und  Sangerberg,  wo  er  in  dem  feinkörnigen 
Granit  auf  Gängen  vorzukommen  scheint,  und  wo  früher  ein 
wenig  lebhafter  Abbau  bestand; 

c)  Kupfererze,  Kupferkies,  Malachit,  Fahlerz  und  dergL  bei 
Dreihacken ; 

d)  Kobalterze  im  Glimmerschiefer  am  Fusse  des  Dillenbei^es ; 

e)  Alaunschiefer  am  nördlichen  Abhänge  des  Königswaräer 
Gebirges  nächst  dem  Dorfe  Krottensee,  der  früher  in 
einem  Dui'chriss  des  Gebirges  ganz  aufgedeckt,  vom  Tage 
abgebaut  wurde. 

Der  Boden,  der  Granit  zur  Unterlage  hat,  ist  an  den  Ab- 
hängen fast  durchgängig  ursprünglich  mageres  Land,  auf  den 
höheren  Punkten  aus  gröberem ,  auf  den  tieferen  aus  feinereni 
Granitgrus  bestehend  und  desshalb  sandartig;  wo  aber  das  trapp- 
artige Gestein  und  der  Glimmerschiefer  die  Unterlage  bildet,  ist 
der  Boden  thonartig,  und  es  finden  sich  Wiesen  und  Triften,  die 
bald  mehr,  bald  weniger  moorartig  und  sumpfig  werden,  wie  die- 
ses sich  auch  durch  die  auf  ihnen  vorkommende  Vegetation 
ofienbart.  Eriophorum  vulgare  und  triguetrum,  Pinguicula  vul- 
j>jui8,  Sphagnum  palustre,  mehrere  Gattungen  Juncus  und  Carex: 
Orchis  maculata,  Conopsea  viridis^  Comarum  palusti*e  und  andere 


Torfpflanzen  bedecken  solche  Stellen.  Die  Schluchten  und  Busen 
an  dem  Abhänge  des  Königswarther  Gebirges  enthalten  da,  wo 
«ie  sich  sanfter  verflachen,  aufgeschwemmtes  Land  von  verschie- 
dener Mächtigkeit;  es  besteht  vorwaltend  aus  Gerolle  und  aus 
Schichten  Granitgruses  mit  dünnen  Lagen  von  Lehm,  Raseneisen- 
stein, Moor  unordentlich  abwechselnd. 

An  dem  Abhänge  des  Königswarther  Gebirges,  besonders  an 
demjenigen  Theile  desselben,  der  sich  von  der  Stadt  gegen  den 
Thiergarten  hin  bis  zum  Kieselhofe  erstreckt,  und  dessen  Grund- 
gebirge der  eben  erwähnte  Trapp  bildet,  befindet  sich  eine  grosse 
Anzahl  von  Quellen,  von  denen  einige  süsses  Wasser  führen,  andere 
aber,  bei  einer  Temperatur  von  7 — 10' R.  reich  an  Kohlensäure 
sind  und  in  die  Reihe  der  Mineralwässer,  namentlich  in  die 
Gruppe  der  Säuerlinge  angerechnet  werden  müssen. 

In  dem  vpm  Prof.  Steinmann  im  Königswarther  Archive 
hinterlegten  Manuscripte  finden  wir  als  die  vorzüglicheren  der- 
selben folgende  verzeichnet: 

1)  der  Lochsäuerling,  —  in  einem  Hause  der  Stadt  selbst;  — 

2)  der  Strassensäuerling; 

3)  die  Badequelle; 

4)  die  Margarethenquelle ; 

5)  die  Neuquelle  —  alle  4  in  südöstlicher  Richtung  in  jener 
Schlucht,  welche  den  Spitzberg  von  der  hohen  Rait  trennt ; 

6)  der  Thiersäuerling ; 

7)  der  Erlensäuerling    —  beide  auf  dem  Abhänge   des  hohen 
Raites;  —  tiefer  davon  liegen: 

8)  der  Brauadelsäuerling; 

9)  der  Neuesäuerling; 

10)  der  Graimsäuerling:  auf  einer  moorigen  Wiese  ganz  nahe 
am  Graimbach  hervorquellend  und  sehr  reich  an  Kohlen- 
säure ; 

11)  der  Kieselhofer- Säuerling  —  in  der  Nähe  des  Kiesel- 
hofes und  unterhalb  desselben  ausserdem  zwei  unbenannte 
Quellen ; 

12)  der  Schanzer  Säuerling,  in  dem  an  das  Dorf  Schanz  an- 
stosseuden  Walde  auf  einer  moorigen  Wiese; 

13)  der  Wiesenbach -Säuerling;  nordöstlich  von  Königswärth; 

14)  der  Ammonsgrüner  Säuerling,  zwischen  dem  Dorfe  Ammons- 

frün  und  der  Glashütte; 
er  Markusgrüner  und 

16)  der  Miltigauer-Säuerling.  Auf  der,  dem  Königswarther  Ge- 
birge gegenüber  liegenden,  gegen  den  Dillenberg  aufsteigen- 
den Seite  befinden  sich: 

17)  der  Sandauer-Säuerling^; 

18)  der  Zeidelweiler-Säuerlmg; 

19)  der  Koppensäuerling;  und 

20)  der  Oed-Säuerling,  wesüich  von  Obersandau. 


Schon  den  Untersnchnngen  einzelner  Quellen,  namentlidi  der 
des  Strassensänerlings  von  Leechan  1820,  findet  man  die  Bemer- 
kung beigefugt,  „dass  dieses   ausgezeichnet   gute    Wasser    in    die 
Reihe  solcher  Säuerlinge  gehöre,  welche  mit  dem  stärksten  (Sehalt 
an  Kohlensäure  und  Eisen  am  wenigsten   von  anderweitigen  Be- 
standtheilen  enthalten,''  und  auch  Jaguin   1821  sagt,  dass  sich 
der  Kohlensäure-Gehalt  dieses  Wassers  als  sehr  reich  gezeigt  habe 
und  dass  der  Säuerling  von  dem  Eisenoxjde  bedeutend  mehr  ent- 
halte, als  selbst  das  Pyrmonter-  und  Spaawasser,  und  als  Trink- 
quelle dieses  Wasser  wegen  seines   viel  geringeren  Gehaltes  an 
pulsenden  Salzen  vorzuziehen  s ei.     Die  Analysen  Steinmanns 
ergaben,  dass  die  Quellen  wegen   des  Mangels   an  einem  erheb- 
licmen  Salzgehalte  als  fast  reine  kohlensaure  Stahlwässer  anzu- 
sehen sind,  und  er  fand  beim  Vergleiche  des  durch  die  Analyse 
aufgefundenen  Eisengehaltes  der  Trinkquelle  mit  jenem  einiger 
anderer  berühmter   Eisenwässer,   dass  es   wenig   Quellen  geben 
dürfte,  die  einen  beträchtlicheren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen 
besässen,  ja  er  nennt  die  Trinkquelle  die  an  Eisen  reichste  unter 
allen  ausländischen  Mineralwässern,  die  er  im  versendeten  Zu- 
stande zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Nach  wiederholten  Untersuchungen  giebt  Steinmann  an: 
Die  Temperatur: 
der  Trinkquelle  (im  Mittel)  mit 
der  Badequelle  „  „ 


der  Neuquelle 

des  Schiersäuerlings  „ 

des  Kieselhofsäuerlings        „ 
des  Ammonsgrfiner    „  „ 

des  Zeidelweiler  Säuerlings      .     . 
des  Koppensäuerlings         „    •    • 
und  folgendes  Schema  der  Bestandtheile ! 

1  Pfund  Wasser  aus 


7V,*  K 
8%*  R. 
7V4"R. 
7V4«  R. 
8V,*  R. 
9 Vi*  R. 
8*  R. 
8«  R 


Freie  Kohlensäure   .    .    . 
Organischer  Stoff  (Ulmin?) 
Kohlensäuerliches  Manganoxydul 

„               Eisenoxydul 
Kohlensäuerliche  Bittererde 
Kohlensäuerlicher  Kalk     . 
Kohlensäuerliches  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron    .     .     . 
Kieselerde 


der 
Trink- 
quelle. 


der 
Bade- 
quelle. 


dem 
Schier- 
säuer- 


dem 
Kiesel- 
hofisäu- 
erling. 


Grane. 


19.051 
0.012 
0.142 
0.341 
1.722 
3.260 
0.395 
0.088 
0.048 
0.650 


14.385 
0.041 
0.086 
0.169 
0.754 
1.458 
0.144 
0.048 
0.033 
0.515 


15.217 
0.003J 
0.056 
0.024 
0.115 
0.200 
0.054 
0.036 
0.022 
0.382 


unbest 
0095 

I  0.319 

1.029 
0.870 
1.256 
4.588 
5.487 
0.511 


S  uimne  der  sämmtl.  Bestandthle. 
Summe  der  fixen  Bestandtbeile 
Summe  der  koblensawen  Erdsalze 
Sum.  d.  im  Waaeer  löslichen  Salze 


0  r  a  n  e. 


25.709 
6.658 
5.465 
0;63l 


17.278 
3.24S 
1.567 
0.220 


16.109 
0JB92 
0.895 
0.112 


10.115 
2.218 
7.281 


Es  mosB  jedoch  angeführt  werden,  dass  die  damals  so  unter* 
suchten  Brunnen  noch  nicht  genau  gefasst  waren. 

Als  nach  gelungener  Tollständiger  Fassung  Steinmann  die 
Quellen  wieder  untersuchte,  fand  er  im  Jahre  182S  folgende 
ßestandtheile : 


Ein  Pfund  (Civil-Oewicht)  Wasser  zu 

Marien> 

Eleono- 

untere 

Bürger^ 

quelle. 

7680  Gran  enthält: 

quelle. 

ren» 
quelle. 

Grane: 

Schwefelsaures  Natron 

0.039 

0.067 

0.039 

SaJzsaures  Natron 

0.034 

0.044 

0.029 

EinfiEich  kohlensaures  Natron     .    .    . 

0.194 

0.316 

0.150 

„         Manganoxydul    . 

0.136 

0.129 

0.102 

^               „         Eisenoxydol  .    . 

0.592 

0.3r)5 

0.398 

„       kohlensaure  Magnesia  .    .    . 

1.247 

1.333 

1.401 

,       kohlensaurer  Kalk  .... 

2.777 

2.709 

3.487 

Kieselerde 

0.660 

0.614 

0.580 

Vegetahilische  Substanz  (Ulmin?) 

0.015 

0.010 

0.035 

Summa  der  fixen  Bestandtheile     .    . 

5.694 

5.577 

6.221 

Ueberscbfissige  Kohlensäuire  .... 

20.769 

19986 

19.955 

Summa  sämmtlicher  Bestandtheile    . 

26.463 

25.563 

26.156 

Ueberschüssiges  kohlensaures  Gas  dem 
Baume  nach  in  einem  Pfunde  Wasser 

bei  der  Temperatur  der  Quelle  und 

0,  71    Barometerstand   W.    Kubjk- 

zolle 

'46.371 

44.628 

43.892 

Teipperatur  der  Quelle  im  Apnl  1823 
Die  Quellen  ibrdern  in  einer  Minute 

6.5»IL 

W^ 

i'K 

zu  Tage  Kubikzoll  Wasser    .    .    . 

513 

226 

86% 

Pia  hierauf  von  mehrern  Aerzten,  namentlioh  yoa  Hofrath 
Dr.  Schöffer  abgegebenen  Gutachten  gingen  auf  Folgendes  hin- 
aus: daee  das  Königswarther  Wasser,  welches  sich  nicht  nur  durch 
seinen  bedeutenden  Gehalt  von  Kohlensäure  und  Eisenoxyd,  son* 
dem  durch  einen  Beiehthum  an  Kieaelerde  vor  so  yielen  andern 


8 

Quellen  eigenthümlich  unterscheidet,  weder  durch  Versendung, 
noch  durch  Aufbewahrung  und  Zeitlänge  an  seiner  Kraft  verliere, 
noch  bedeutende  Zersetzungen  seiner  wirksamen  Bestandtheile  er- 
leide, mithin  eine  sehr  haltbare,  und  seines  fixen  und  aufgelösten 
Mineralgehaltes,  des  Eisens  und  der  Kieselerde  wegen  sehr  wirk- 
same, vorzüglich  auf  das  fibröse  System,  auf  Muskeln,  Herz,  Ar- 
teriellität  und  Blutleben  unmittelbar  stärkend  einwirkende  Quelle 
sei. 

Ueber  die  zeitherige  Benützung  der  Quellen   berichtet  <  Dr. 
Kohn,  seit  dem  Jahre  1859  daselbst  praktischer  Arzt,    d&ss  im 
Jahre  1860  gegen  700  Bäder  an  30  Kranke, 
„       1861     ,     1300       „       ,     52         , 
„       1862      ,     1600       „        „     93         „ 
meist  mit  gutem  Erfolge  abgegeben  werden  konnten  und  ist  zu 
erwarten,   dass  unter  der  gegenwärtigen  umsichtigen  Leitung  des 
fürstlichen   Central-   und  Canzleidirectors   Heriii   Ranzoni  das 
hoffnungsvolle   Unt'*-     '  men  gelingen  werde,    die   Königswarther 
Quellen   einem   r.  oitem  Kreise  zu  eröfihen  und  dieselben  einem 
sicheren  Gedei'  on  entgegen  zu  führen. 

Auf  se'  .e  Anregung  wurde  zunächst  im  Jahre  1861  eine  neue 
ehern-  ^a  Untersuchung  durch  Prof.  Lerch  in  Prag  veranlasst, 
deren  Resultate  in  Gemeinschaft  mit  den  bisherigen  günstigen  Gut- 
achten über  die  Heilkraft  dieser  Wässer  zur  Folge  hatten,  dass 
den  Königswarther  Quellen  mittelst  Statthaltereierlasses  vom  19. 
August  1862  die  behördliche  Anerkennung  und  ihre  Proklamirui^ 
als  Heilquellen  zu  Theil  wurde. 

Es  wurde  ausserdem  von  Seite  der  Direction  veranlasst,  dass 
die  früheren  Anlagen  in  der  Umgebung  der  Quellen  einer  sorgfäl- 
tigen Pflege  unterzogen,  neue  Verschönerungen  und  Bequemlich- 
keiten geschaffen  wurden;  es  wurde  die  bisher  verdeckte  Bade- 
quelle  geöffnet  und  mit  einem  schliessbaren  Deckel  gleich  den 
übrigen  Quellen  versehen  und  die  Erbauung  eines  Kurhauses  in 
der  Nähe  des  linken  Ufers  des  Mauternbaches  zwischen  dem  Stahl- 
brunnen und  der  Richardsquelle  am  Saume  des  Waldes,  der  über 
die  hohe  Rait  sich  erstreckt,  genehmigt.  Dasselbe  geht  nunmehr 
seiner  Vollendung  entgegen  und  enthält  ausser  einer  Restauration 
auch  mehre  zur  Au&ahme  und  Wohnung  für  fremde  Kui^äst^ 
bestimmte  Zimmer. 

Wir  lassen  nun  die  Analyse  des  Pi*of.  Dr.  Jos.  Lerch  fol- 
gen, wie  sie  im  Auszuge  in  dem  schon  oben  aufgeführten  Buche: 

j^Carlshad^  Marienbad^  Franaensbad  und  ihre  Umgebung** 
enthalten  ist. 

Nach  dieser  sind  alle  sechs  Quellen,  welche  ordentiüch  ge- 
fasst,  von  ihm  untersucht  wurden,  ausgezeichnete  mit  Kohlensaure 
überladene  Säuerlinge,  aus  denen  sich  unter  fortwährendem  Brau- 
sen und  häufig  sehr  stürmischer  Bewegung  eine  ungeheuere  Masse 
von  Gas  entwickelt,  welches  nach  den  Versuchen,  die  an  denQueU 


len  selbst  mit  demselben  Torgenommen  wurden,  fast  allein  aus 
Kohlensäure  besteht. 

Betreffs  der  übrigen  Bestandtheile  zerfallen  die  Queillen  in 
zwei  Gruppen.  Die  zuerst  angeführten  fünf  (die  Victors-,  Eleo- 
noren-, Marien-,  Neu-  und  Badquelle)  sind  Eisensäuerlinge;  die 
Richardsquelle  dagegen  stellt  einen  Yollkommen  eisenfreien,  we* 
gen  des  reichlichen  Kohlensäuregehalts  und  nicht  minder  auch 
wegen  der  Armuth  an  fixen  Bestandtheilen  ganz  schätzenswerthen 
einfachen  Säuerling  dar.  Das  Wasser  dieser  Quelle  setzt  daher 
auch  am  Abflüsse  weder  Sinter  noch  Ocker  ab,  was  bei  den  an- 
dern reichlich  stattfindet. 

Alle  sechs  Wässer  sipd  vollkommen  farblos ,  klar,  stark  pet^ 
lend,  geruchlos.  Das  Wasser  der  Richardsquelle  hat  einen  säuer- 
lichen, angenehm  prickelnden,  erfrischenden  üeschmack.  Der  Ge- 
schmack der  andern  fünf  ist  ebenso  ausgezeichnet,  nebenbei 
aber  mehr  oder  weniger  adstringirend,  tintenhafb  und  manifestirt 
sie  so  als  Eisenwässer. 

Das  Wasser  der  Richardsquelle  bleibt  beim  Aufbewahren  in 
gut  verschlossenen  Glasflaschen  ganz  unverändert  und  bildet  auch 
beim  Stehen  in  offenen  Gefassen,  obwohl  es  seine  Kohlensäure 
verliert,  kein  Sediment.  Die  übrigen  fünf  Quellen  dagegen  setzen 
beim  Stehen  in  offenen  Gefassen  bald  und  in  grosser  Menge,  beim 
Stehen  in  geschlossenen  aber  erst  nach  längerer  Zeit  und  nur  in 
geringer  Menge  einen  gelbbraunen  Niederschlag  ab. 

Die  Temperatur  der  Quellen  ergab  sich  bei  einer  Luftwärme 
zwischen  19,5"'-26,8**  C.  bestimmt,  ein  Mittel: 

bei  der  Richardsquelle 

—  Victorsquelle 

—  Eleonorenquelle 

—  Marienquelle   , 

—  Neuquelle    .    . 

—  Badquelle    .     . 

Das  specifische  Gewicht  bei  21.5®  C.  bestimmt,  wurde  ge- 
funden : 

bei  der  Richardsquelle 1.0005 

—  Victorsquelle 1.0015 

—  Eleouorenquelle       .     .* 1.0014 

—  Marienquelle       1.0013 

—  Neuquelle 1.0012 

—  Badquelle 1.0010 


9.7»  C. 

= 

7.7«  R. 

10.7»  C. 

£=; 

8.5«  B. 

11.7»  C. 

= 

9.4»  R 

13.2»  C. 

= 

10.5»  R. 

11.8»  C. 

:= 

9.5»  R. 

12.  •  C. 

= 

9.6*  R. 
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Aus  der  musterhaften,  bloss  im  Auszüge  mitgetheilteD  Lerch 
sehen  Analyse  geht  liervor,  dass 

1)  Die  von  Dr.  Wantuch  in  seinem  Werke  („Die  neuji^e- 
gründete  Bade-  und  Trinkbeilanstalt  in  Königswarth  bei  Marien- 
bad.  Eger  1857'')  veröffentlichte  Tabelle  sowohl  bezüglich  der 
Temperatur,  als  auch  des  specifischen  Gewichtes  und  des  Gehal* 
tes  an  Eisen  in  den  verschiedenen  Quellen  von  den  hier  mitge- 
theilten  Untersuchunasresultaten  sehr  abweichend  ist.  Diese  Ver- 
schiedenheit wird  erklärlich,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  Lerdi 
die  Analyse  so  viel  wie  möglich  an  der  Quelle  selbst  anfertigte, 
wahrend  alle  früheren,  und  auch  die  von  Struve,  nicht  an  Ort 
und  Stelle  vorgenommen  wurde. 

Wir  können  daher  mit  Recht  sagen,  dass  wir  erst  mit  Lerch's 
Arbeit  eine  vollgültige  physikalische  und  chemische  Untersuchung 
der  Königswarther  Mineralquellen  erhalten  haben. 

2)  Der  Schiersäuerling,  von  Eisengehalt  vollkommen  frei, 
an  festen  Bestandtheilen  arm,  aber  an  Kohlensäure  sehr  reich, 
ist  als  ein  fast  ganz  reines,  natürliches,  kohlensaures  Wasser  an-* 
zuseheö,  indem  in  einem  Pfunde  Wasser  nur  0,8  eines  Grans,  also 
in  100,000  Gran  Wasser  erst  1  Gran  an  kohlensaurem  Kalk,  Pa- 
tron, Magnesia  und  Kali  enthalten  ist,  davon  aber  noch  0,3  auf 
Kieselsäure  kommen,  abgoselien,  von  dem  übrigens  ganz  unschein- 
baren Antheile  von  Chlornatrium,  Chlorkalium  und  schwefelsau- 
rem Kali ,  während  auf  10,000  Theile  Wasser,  mehr  als  21  freie 
und  halbgebundene  Kohlensäure  kommen. 

3)  Ist  nach  Lerch's  Analyse  die  früher  allgemein  angenom- 
mene Ansicht,  dass  unter  den  Königswarther  Quellen  die  Bade- 
quelle den  grössten  Eisengehalt  habe ,  falsch ,  da  sie  nach  dieser 
gerade  den  niedrigsten,  —  obgleich  im  Vergleiche  mit  den  Eisen- 
quellen anderer  Orte  noch  immer  in  zu  Kurzwecken  bestens  ge- 
eigneter Weise,  —  zeigt,  indem  sie  in  einem  Pfunde  Wasser  fast 
0,35  oder  auf  10,000  Theile  0,45  kohlensaures  Eisenoxydul  enthält. 

4)  Den  grössten  Eisengehalt  hat  die  Victorsquelle,  in  welcher 
derselbe  in  16  Unzen  Wasser  0,65,  demnach  in  10,000  Theilen 
0,85  beträgt;  sie  ist  die  kräftigste  von  allen,  und  kann  den  Quel< 
len  von  Piftfnont  an  die  Seite  gestellt  werden,  übertrifft  aber  die- 
selben (die  Trinkquelle),  sowie  die  übrigon  weithin  bekannten  Ei- 
senwässer nicht  nur  sowohl  am  Eisengehalte,  sondern  auch  viel- 
mehr in  dem  glücklichen  für  die  innem  wie  äussern  Heilzwecke 
höchst  vortheühaften  Mischungsverhältnisse  mit  Kalk,  Magnesia, 
Natron  und  Kali  und  dem  enormen  Beichthum  an  Kohlensäure, 
da  in  10,000  Theilen  fast  25  freie  und  halbgebundene  Kohlen- 
säure enthalten  sind:  eine  Mischung  aller  Bestandtheile ,  wie  sie 
einer  grossen  Reihe  von  Krankheiten  in  ausgezeichnet  orfolgrei- 
eher  Weise  zu  entsprechen  bestimmt  ist. 

5)  Ihr  zunächst  steht  die  Eleonorenquelle  mit  etwas  gerin- 
gerem  Eisen-   und  Kohlensäuregehalte  (in   10^000  Theilen   0,74 
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kohlensaures  Eisenoxydul  und  23,5  Kohlensäure),   aber  in  etwas 
stärkerer  Menge  von  Kalk  und  Magnesia. 

6)  An  diese  reiht  sich  die  Neuquelle  an,  mit  0,52  Eisenge- 
halt und  23,7  Kohlensäure,  dann  die  Marienquelle  mit  0,47  Ei- 
sengehalt und  26  Kohlensäure. 

7)  Vergleichen  wÄ-  die  Königswarther  Quellen  mit  den  Seit- 
her bekannten  mächtigsten  Eisenquellen,  so  ergiebt  sich  folgende 
massgebende  Uebersicht,  die  pag.  17  zusammengestellt  ist. 

Es  haben  demnach  die  Königswarther  Quellen  im  Vergleiche 
mit  andern  Eisenquellen  höchst  interessante  Zusammensetzungs- 
verhältnisse, welche  sie  als  fast  reifte  Eisensäuerlinge  der  kräftig- 
sten Art  zu  therapeutischen  Zwecken  in  eminenter  Weise  ver- 
werthen  lassen. 

Wenn  gleich  die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  noch  nicht 
vollgültig  und  allseitig  über  ihren  Werth  entschieden  haben,  so 
lässt  sich  doch  einerseits  schon  aus  der  chemischen  Constitution, 
vorzüglich  bei  Auffassung  aller  Bestandtheile  in  ihrer  innigen 
Verbindung  zu  einem  wirksamen  Ganzen,  dann  aber  auch  durch 
die  zeither  erlangten  Kurresultate  folgendes  feststellen: 

Bei  der  vorhandenen  Mächtigkeit  der  Kohlensäure  imd  ihrem 
innigen  Gebundensein  (wirklich  freie  2l,97{^2)  stellt  sich  vom  phar- 
makologischen Standpunkte  aus,  die  dadurch  vermittelte  und  in 
jeglicher  Beziehung  allseitig  gesicherte  Aufnahme  und  Anbildung 
der  wichtigsten,  in  den  Organismus  aufhehmbaren  Bestandtheile 
heraus,  also  vorzüglich  des  in  ihnen  so  hoch  vertretenen  Eisens. 
Diese  Aufnahmsfähigkeit  und  wirkliche  Aufnahme  des  Eisens  wird 
aber  noch  gesichert  durch  die  massige  Beimischung  von  kohlen- 
sauerem Kalk,  Magnesia  und  Natron  neben  äusserst  geringer 
Menge  von  Chlomatrium  und  schwefelsaurem  Kali.  Denn  die 
Erfahrung  hat  bestätigt,  dass  die  Aufnahme  des  Eisens  in  dei^ 
Organismus  durch  kohlensaure  Alkalien  wesentlich  erleichtert 
wird,  sie  hat  auch  nachgewiesen,  dass  selbst  die  ihnen  gleich- 
stehenden Erden  dasselbe  und  in  bestimmten  Beziehungen  ebenso 
gesichert  leisten,  als  jene,  wenn  sie  dem  Organismus  aufprägbar 
gemacht  und  in  die  Säftemasse  übergehbar  dargeboten  werden. 

Alles  dieses  finden  wir  aber  in  den  Königswarther  Quellen 
vorhanden  in  einer  kaum  wieder  vorkommenden  Weise.  Hiefär 
sprechen  auch  die  zahlreichen  äusserst' günstigen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  der  DDr.  Opitz,  Wantuch,  Kohn  und  Anderer 
über  die  Anwendung  der  Quellen  bei  Anaemie,  Chlorosis  und  Se- 
raemie,  in  der  Bachitis  und  Scrophulose,  bei  der  Knochenmalacie 
und  Caries,  bei  Krankheiten  des  uropoetischen  und  Sexualsystems, 
besonders  den  verschiedenen  auf  anomaler  Blutbereitung  beru- 
henden Menstruationsstörungen,  dem  chronischen  Catarrh  der 
Genitalien  bis  zur  Blennorhoe,  endlich  bei  mangelhafter  Blutbil- 
dung  nach  überstandenen  schweren  Krankheiten,    wo  in  allen 
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diesen  Fällen  die  Königswarther  Wasser  um  so  mehr  von  ausge- 
zeichnetem Werthe  sind,  als  die  Luft  bei  der  ziemlich  hohen  Lage 
der  Quellen  (nahe  an  2000  Fuss  über  der  Meeresfläche)  als  mä^ 
sige  Gebirgsluft  eine  den  angegebenen  Zwecken  entsprechende, 
dünnere  und  reine,  durch  die  umliegenden  reichen  Wälder  mit 
balsamischen  Beimengungen  yermischte  %nd  durch  keine  Ranch 
und  Dampf  verbraitenden  Fabriken  und  Unternehmungen  verdor- 
bene ist  Der  Platz  der  Quellen  ist  ferner  gegen  die  stürmisches 
Wechselverhältnisse  der  Witterung  aus  Nord  und  Nordwest  ge- 
schützt, der  Sonnenbestrahlung  allseitig  zugänglich,  die  Gegend 
reizend,  an  Ausflügen  in  die  nächste  Umgebung,  wie  auch  in  die 
Ferne  reich  und  mit  Marienbad  und  Franzensbad  in  steter  Ver- 
bindung. 

Ganz  besonderen  Nachdruck  lege  ich  auf  die  Anwendung 
unserer  Quellen  bei  Bachitis  und  Scrophulose,  zu  deren  Bekäm- 
pfung Königswarth  in  seiner  gleichzeitigen  Eigenschaft  als  klima- 
tischer Curort  meiner  Ansicht  nach  vorzugsweise  berufen  scheint 
und  es  sei  mir  erlaubt,  hier  etwas  naher  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen. 

Bekanntlich  besteht  die  Bachitis  in  einer  alienirten  Knochen- 
ernährung, welche  in  der  mangelhaften  Ablagerung  von  Kalksalzen 
bei  wuchernder  Produktion  von  KnorpelzelTen  als  Substrat  des 
Knochenbildungs-Prozesses  ihren  Ausdruck  findet.  Es  ist  die  Ba- 
chitis demnach  nicht  ein  krankhafter  Erweichung^-  oder  Aufsau- 
chungsprozess ,  wie  man  früher  annahm,  sondern  es  handelt  sich 
bei  derselben  um  ein  krankhaftes  Weichbleiben  der  Knochen,  um 
das  Unterbleiben  einer  normalen  Ossification.  Als  letzter  Grund 
der  Bachitis  dürfte  somit  namentlich  d'e  mangelnde  Fähigkeit  der 
Knochen  anzusehen  sein ,  sich  die  in  den  Organismus  eingeführten 
und  in  den  Stofi'wechsel  gelangten  Kalksalze  anzueignen.  Als 
Combinationen  dieses  Zustands  finden  wir  hypertrophische  Ent- 
wicklung der  Lymphdrüsen,  des  Gehirnmarkes,  mangelhafte  In- 
volution der  Thymus,  Hypertrophie  derselben,  Hypertrophie  und 
amyloide  Entartung  der  Milz,  Blässe  und  Verarmung  des  Mus- 
kelfleisches, Catarrhe,  besonders  der  Bronchial-  und  Darmschleim- 
haut etc.,  —  und  Willshire  nennt  die  Bachitis  eine  Manifestation 
jenes  Lebensvorganges,  welchem  man  den  Namen  Scrophulosis  bei- 
legt und  hält  die  Ansicht  fest,  da&s  Scrophulose  und  Bachitis  den- 
selben pathologischen  Ursprung  haben,  indem  eine  eigenthümliche 
Verschlechterung  der  Körperbeschaffenheit  den  Anfang  beider 
Krankheiten  bilde. 

Dem  Angeführten  zu  Folge  dürften  nun  ausser  der  angeerb- 
ten Diathese   folgende  Zustände  als  veranlassende  Momente   der 
Bachitis  und  ihrer  Schwester  der  Scrophulose  anzusehen  sein: 
1)   Anomalien   der   Verdauungsorgane  und  4ie  4amit  zusam- 
menhängende   ezoessive   MagensäurebiUlung ,   welche  nadi 
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Scharlan  sauren  pfaosphorsauren  Kalk  erzetigt,  der  als  sol- 
ober  löslich  ist,  d.  h.  die  Nieren  ausgeschieden  wird. 
2)   Abnorme  Zustände  des  fiespirationsorgans,  eingeleitet  und 
unterhalten  duroh  Mangel  an  gesünder  Luft  und  ^urch  feh- 
lerhafte £rnähi*ufig. 
8)  Endlich  vernachlässigte  Hautkultur  und  die  davon  abhän- 
gende  ungeregelte  und  vollkommene   AuSBcfaddung  durch 
die  Haut. 
Fassen  wir  nun  die  Beschaffenheit  der  Quellen  und  der  Ge- 
gend von  Köcigswarth  den  Ursachen  und  dem  Wesen  von  Rachitis 
und    Scrophulose  gegenüber  ins  Auge,   so   werden  wir  gestehen 
mässen,  dass  sich  nicht  leicht  Rüstigere  Verhältnisse  finden  konn- 
ten, um  den   mit  Anämie  einhergehenden  Formen  der  genannten 
zwei  Krankheiten  mit  grösserem  Erfolge  entgegenzuwirken.    Sind 
schon  die  Quellen  an  und  für  sich  geeignet  den  Verdauungsstö- 
rungen und  der  Säurebildung  im  Magen  und  Darmkanal  una  der 
dadurch  geförderten  Blutverarmung  entgegen  zu  arbeiten,  so  wird 
auch  andererseits  durch  den   Einfluss   der  günstigen  Terrainver- 
hältnisse und  der  jenem  Zwecke  besonders  entsprechenden  mas- 
sigen Gebirgsluft  der  Respirationsakt  gefördert  und  dadurch  die 
Verbesserung  der  Blut-  und  Organbildung  in  trefflicher  Weise  her- 
beigeführt, überdies  noch  durch  den  Gebrauch  von  mancherlei  Bä- 
dern auf  die  Hautthätigkeit  kräftigst  eingeii^irkt. 

Könnte  endlich  mit  der  Zeit  auch  nodi  die  Errichtung  einer 
orthopädischen  Heilanstalt  für  Rhachitisphe  und  Scrophulose  in 
Königswarth  veranlasst  werden ,  so  würde  dieser  Curort  als  in 
dieser  Art  einzig  und  unerreichbar  dastehend  allen  Anforderungedi 
entsprechen,  welche  man  an  ein  solches  Institut  zu  stellen  be- 
rechtigt ist. 

Formuliren  wir  nun  schliesslich  die  Indicationen,  welche  sich 
^r  den  Gebrauch  der  Königswarther  Quellen  theils  aus  unsem 
eigenen ,  theils  aus  den  Beobachtungen  und  Firfahrungen  der  oben 
genannten  Aerzte  ergeben,  so  können  wir  sie  in  folgende  Punkte' 
zusammenfassen : 

1)  Krankheiten  des  Blutes  und  des  Anbildungsprozesses:  Anae- 
mie,  Hydraemie  und  Chlorosis. 

2)  Krankheiten,  welche  auf  Atonie,  Erschlaffung  oder  Para- 
lyse der  organischen  Gewebe  beruhen. 

3)  Krankheiten  des  Nervensystems  in  Folge  unzureichender 
Ernährung,  mangelhaften  Stoffwechsels  oder  zu  starken 
Verbrauchs  der  organischen  Substanz. 

4)  ICrankheiten  der  Schleimhäute  mit  zu  reichlicher  Abson- 
derung, begleitender  Drüsenschwellung  etc. 

5)  Krankheiten  des  Drüsen-,  Knochen-  und  Hautsystems  aus 
behinderter  Ausbildung  der  constituirendeu  Stoffe  oder  aus 
krankhafter  Beschaffenheit  des  Bluts. 

Die   Mannigfaltigkeit  der   Quefien,   die  £igeiilhüiftliobkeit«[i 
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des  Terrains  ermöglichen  bei  den  genannten  Krankheiten  eine 
ebenso  mannigfache  innere,  wie  äuftsere  Anwendung  derselben  an 
Ort  und  Stelle,  deren  günstige  Erfolge  wir  bereits  erwähnt  haben. 
Es  erübrigt  daher  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ver- 
sendbarkeit  der  Königswarther  Wässer  zu  machen,  durch  welche 
die  Möglichkeit  geboten  würde,  die  so  schätzbaren  Leistungexi  un- 
sern  Quellen  der  leidenden  Menschheit  auch  ferne  vom  Orte  ihres 
Entstehens  zugänglich  zu  machen.  Um  es  nun  erfahrungsgemäss 
festzustellen,  ob  überhaupt  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine 
Versendung  derselben  angebalmt  werden  konnte,  wurde  eine  An- 
zahl wohlgefullter  und  gut  verschlossener  Glasflaschen  in  Prag 
nach  l'/t  jähriger  bis  zweijährige^  Aufbewahrung  im  Laboratorium 
des  Prof.  Lerch  eröffnet  und  Versuche  über  die  Beschaffenheit 
der  einzelnen  versendeten  Mineralwässer  angestellt.  Es  worden 
von  jeder  Quelle  20  bis  30  Flaschen  aufgemacht  und  man  über* 
zeugte  sich,  dass  sich  die  Victors-,  Eleonoren-  und  Neuquelle  zui* 
Versendung  am  besten  eignen,  da  sie  fast  nach  zweijährigem  Auf- 
bewahren noch  immer  in  einem  wohlerb  altenen  Zustand  befunden 
wurden,  vorausgesetzt,  dass  Füllung  und  Verschluss  mit  der  aothi- 
gen  Genauigkeit  und  Vorsicht  vorgenommen  worden  waren.  We- 
niger geeignet  erschienen  die  andern  Quellen  zur  Versendung  und 
die  EUchardsquelle,  als  blos  kohlensäurehaltiges  Wasser,  hatte 
den  grössten  Theil  der  Kohlensäure  verloren. 

Am  entsprechendsten  würde  verfahren  werden,  wenn  bloss 
die  Victors-  und  Neuquelle  zur  Versendung  kämen. 

Wir  müssen  es  jedoch  als  eine  Bedingung  des  Gelingens  jeg- 
licher Versendung  der  Königswarther  Quellen  hinstellen,  dass  bei 
der  Füllung  und  Verschliessung  der  einzelnen  flaschen  mit  der 
grössten  Vorsicht  vorgegangen  und  alle  heutigen  Tags  bekannten 
Massregeln  angewandt  würden,  um  den  organischen  Zusammen- 
hang der  in  den  Wassern  an  Ort  und  Stelle  gebotenen  Bestand- 
theile  zu  erhalten,  damit  man  nicht  zum  Nachtheile  des  Bofes 
der  Quellen,  wie  es  bereits  bei  dem  vor  Jahren  gemachten  Yer 
sendungversuch  der  Fall  war,  in  die  peinliche  Lage  komme,  die 
Versendung  einstellen  zu  müssen,  weil  die  Wässer  ohne  Mangel 
einer  zweckentsprechenden  Gebahrung  bei  der  Füllung  schon  nach 
kurzer  Zeit  unbrauchbar  und  verdorben  sind.  Wir  glauben  übri- 
gens versichern  zu  können,  dass  die  Brunnenverwaltung,  weicht 
im  richtigen  Verständniss  der  Quollen  und  ihrer  Zukunft  Alles  auf- 
bietet, um  ihren  Ruf  zu  heben ,  und  dieselben  weitern  Kreisen  zn- 
gänglich  zu  machen,  es  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  an  den 
erforderlichen  Massregeln  und  Vorschriften  fehlen  lassen  wird. 

UnseiTi  Collegen  gegenüber  hoffen  wir  aber  nach  diesen  Aus- 
einandersetzungen weiter  nicht  mehr  nöthig  zu  haben  ihre  An- 
ordnung zu  empfehlen,  und  sie  zu  weitern  eingehendem  Versuchen 
aufzufordern:  denn  das  treffliche  Mischungsverfaältniss  ihrer  Be- 
standtheile  spricht  am  wärmsten  für  dieselben. 
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Bericht  Ober  die  Saison  1864  xa  Bad  Meadorff. 

Von  i 

Niemand  bestreitet  nunmehr  die  kräjnige  Wirksamkeit  der 
Mondorffer  Therme,  in  einer  Menge  hartnä<fkiger  krankhaftet  Zu- 
stände  von   der  Yerschiedensten  Natur.    Diese  Quelle  besitzt  vor- 
treffliche Elemente  zu  einem  glücklichen  Erfolge;    ihre  wolilau- 
erkannte  Tugenden  sind  durch  unleugbare iBe weise  bestätigt,  wor- 
den.   Mehrere  Nationalitaten  sind  in  Mondorff  repräsentirt ,.  und 
obgleich  die  Franzosen  immer  die  Mehrzahl  aasmachen,  so  zählt 
man  noch  ausser  den  Einwohnern  des  Herzogthums,   eine  i|engtf 
Belgier   und  Deutsche.    Dieses  Jahr  sind  grosse  NotabiUtäten  in 
Mondorff  gewesen;  hohe  Angestellte,  Officiere  von  höherem  Range. 
Staatsmäimer ,   Abgeordnete,    Hüttenmeistcs* ,    Gutsbesitzer  «... 
Unter  den  Badegästen  befanden  sich  dieses  Jahr  mehrere  Aerzte. 
wovon  einige  mit  ihren  Familien.    Hr.  Dn  Mosquinot  und  Frau 
Mosouinol;    Hr.  Dr.'  Ledant  mitlPamilie,'  beide  aus 'Frankreich; 
Hr.  Dr.  Gregoire  mit  Familie  aus  Brüssel;  far.Dr^Wiirtb,  Hr.  Dr. 
jle.  Wacqnant  und  Hr.  da.Leonard^  .^Ue.^  Aua  de.m  Gmash^zog- 
thum. 

Unter  den  fremden  Aerzten,  welche  die  Mondorffer  Anstalt 
mit  ihrem  Besuche  beehrten,  heben  wir  besonders  hervor :  Hr.  Dr. 
Rousset,  Hr.  Dr.  Kicher,  beide  aus  Frankreich;  Hr.  Dr.  Roi^baij 
und  Hr.  Dr.  Thiry,  beide  Professoren  an  der  Universität  zu  Brüssel 

Alle  diese  Aerzte,   welche  die  Mondotffer  Bäder  gebraucht, 
haben  die  befriedigendsten   Resultate    erhalten,    und    zahlreioht' 
.  Kranke  verdanken  unserer  Quelle  die  Heistellnng  ihrer  Gesund- 
heit "oder  weuigstenr'  eme^'^'usse  Linder uugi  ihres  Üebels. 

Die  Mondorffer  bromhaUige  Kod^salzgume  ist  weit  eutfernt  ein 
Universalmittel  zu  sein,  jedoch  die  gläckliphen  Erfolge,  welche 
sie  seit  18  Jahren  in  den  mannigfaltigsten  jcrankhaften  Zuständen 
liefert,  empfehlen  sie  hinreichend  der  Aufmerksamkeit  unserer  ge> 
ehrten  Kollegen,  so  wie  den  Kranken. 

~  Die  oaiBon''  z3G4'  kanit'  unter  die  schopsten  gesanlt  werden  i 
und  wenn  sie  nicht  durch  die  Rauheit  der  Witterung,  welche  im 
Anfange  und  am  Ende  der  Badesaison  herrschte,  getrübt  worden , 
daniL^wusa  sie  gewiss .diffi  glänzendste  von  allen  gewesen,  -  Ea  .wäre 
schwierig  diesem  Wasser  eine  der  wirksamsten  Heilkräfte  zi  wi- 
derstreiten, und  wenn  nicht  das.  sonderbare  Vorurtheil  best^de, 
nach  welchem  man  sich  im  Allgemeinen  einbildet,  dass  einet  Sai- 
son vo^  21  Tagen  genau  hinreiche,  um  die  Wirksamkeit  ^iner 
Quelle  zu  beurtheilen,  so  würde  eine  ^össere  Anzahl  von  Kran- 
ken die  Badeanstalt  nicht  nur  gelindert-,  sondern  vollkommen  ge- 
hgilt verlassen.    „Das  erste  was  die  Kranken  bei  ihrer  AnkuBft 
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in  einer  Badeanstalt  thun,  sagt  Hr.  Dt.  Durand -Fardel  (lettres 
medicales  sur  Vichy,  p.  217)  ist,  den  Tag  der  Abreise  zu  be- 
stimmen, das  heisst,  den  21.  Tag;  wenn  man  sie  länger 
dort  behalten  will,  dann  schreien  sie  laut  auf  .  .  .  Der  Badegast 
ist  höchst  eigenwillig.  Uebrigens,  in  2  Tagen  bei  Gasttafel  ist  er 
von  dem,  was  er  £u  wissen  noth wendig  hat,  um  sich  eigenmäch- 
tig zu  leiten,  vollkommen  kundig."  In  einer  BcMleanstalt  befinden 
sich  immer  Personen,  welche  sich  anmassen  die  Arzneikunde  aus- 
zuüben, als  wenn  das  Mineralwasser  unveränderlich  in  derselben 
Dosis  und  auf  dieselbe  Weise  für  jeden  Kranken  angewendet  wer- 
den könnte.  „Die  Dauer  der  Thermalkur,  sagt  derselbe  Verfas- 
ser, muss,  so  wie  die  Dosis  des  Wassers,  der  Würdigung  von 
allerlei  Umständen ,  abhängend  von  der  Natur ,  der  Dauer  der 
Krankheit,  von  dem  Eindrucke,  welcher  da«  Arzneimittel  auf  den 
Kranken  ausübt,  unterworfen  sein.  Selten  ist  die  Dauer  der  Kur 
weniger  als  15  Tage,  im  Allgemein^  muss  sie  20  bis  30  Tage 
fortgesetzt  werden,  es  kann  aber  vortheilhaft  sein,  dieselbe  von 
1  bis  zu  2  Monaten,  oder  darüber  zu  verlängern." 

Die  Thermalkur  muss  mit  Behutsamkeit  angewandt  werden 
und  man  wird  niemals  bereuen,  langsam  darin  zu  verfahren ;  denn 
das  Mondorffer  Wasser  enthält  reizende  Stoffe ,  weiche  auf  den 
Organismus  wirken  und  Störungen  oder  kränkhafte  Zustände  her- 
vorbringen, welche  bedauernswerthe  Folgen  haben  können.  Wäh- 
rend der  Kur  ist  es  fast  immer  möglich,  mittelst  einer  methodi- 
schen Leitung,  die  Erscheinung  von  pathologischen  Zuständen, 
welche  üble  Folgen  nach  sich  ziehen  könnten,  zu  verhindern.  So- 
bald ein  Kranker  sich  entschlossen  hat,  eine  Brunnenkur  zu  ge- 
brauchen, muss  er  alle  wichtige  Geschäfte  bei  Seite  lassen  und 
sich  wohl  überzeugen,  dass  keine  Wirkung,  auch  bei  den 
vorzüglichsten  Eigenschaften  der  Quelle,  möglich  ist,  wenn  er 
sich  nicht  in  den  besten  Verhältnissen  dof^hin  begibt. 

Damit  die  beilstrebende  Natur  in  ihrem  Gange  nicht  ge- 
hemmt sei,  mu^  der  Oi'ganismus  von  den  mit  der  genauen  Er- 
füllung seiner  Functionen  in  Verbindung  stehenden  Verhältnissen 
umgeben  sein.  Die^e  Mittel  sind  die  atmosphärischen  Zustände, 
die  klimatischen  Verhältnisse  des  Kurortes,  die  Leibesübungen 
und  die  Zet^treuüngen.  In  der  ThcKt,  die  kräftige  Wirkung  der 
Mineralquellen  wird  mächtig  unterstützt  durch  die  Luftverände- 
rung, die  Diät,  angenehme  Zerstreuungen,  namentlidi  die  Musik, 
deren  Einftuss  auf  das  Resultat  der  Kur  ujibe^tFeitbar  isl;;'  denn 
die  physische  Udd  moraKsche  Diät  tragen  mit  der- Mediation  bei, 
um  heilsame  Veründerungen- in  einem  zerrütteten  Orgatüsmus, 
das  heisst,  eine  allmählige  Rückkehr  zu  den  normalen  'Lefoetis<» 
v«rrtehtungen  hervorzubringen«  Was  die  Leibesübung  b^Btrifft,  so 
besitsit  das  Badeetabiissement  einen'  herrlichen  und  ausgedehnten 
Paikik,  dessen  ^oräunrige  Alleeu'den  Spaziisrgängern  kühle  S>chat^ 
ten  darbietet,  ferner  ünden  die  Kranken  in  der  Umgegend  viele 
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Erinnerungen,   welche  mit  der  Geschichte  oder  mit  den  Wiss»- 
Schäften  in  Verbindung  stehen. 

Die  Spaziergänge  sind  mannichÜAltig,  die  Lage  ist  maleradt 
In  wenigen  liändem  ist  das  materielle  Leben  so  yortrefflich  und 
so  ökonomisch,  als  in  Mondorff;  denn  die  Preise  sind  der  Art. 
dass  sie  für  die  nicht  wohlhabenden  Personen  noch  anständig  sind 
und  wir  müssen  offen  gestehen,  dass  die  Eigenthümer  der  Gast- 
höfe in  Sorgen,  Aufmerksamkeit  und  ZuTorkommenbeit  gegen 
ihre  Gäste  wetteifern,  um  sie  zu  behalten  und  sie  zu  bew^ien,  fol- 
gendes Jahr  zurückzukommen. 

Wir  geben  nun  die  summarische  Uebersioht  der  Badeaaison 
Obgleich  wir  nicht  alle  krankhaften  Zustände,  welche  sich  w^äh> 
rend  der  letzten  Saison  dargebot^i  haben,  kennen,  dessen  unge- 
achtet glauben  wir,  dass  die  erhaltenen  Resultate  genügen  wer- 
den, damit  unsere  geehrten  Kollegen,  so  wie  die  Kranken,  urtbei- 
len  können ,  was  sie  von  der  Mondorffer  Quelle  zu  hoffen  berecln 
tigt  sind. 

1)  Scrofidöse  und  lymphaiied^  Knmkheitm.  Stachmgen  der 
Halsdrüsen,  CarieSf  tumor  ulbus,  scrofulöse  Oeschmire  ....  Von 
16  FcUlen  wurden  2  geheilt  und  14  bedeutend  gebessert. 

2)  Allgemeine  Schwäche  des  Organismus^  beschwerliche  Gene- 
sung. 18  Fälle,  6  Kranke  erzielten  eine  vollständige  Heilung,  10 
verspürten  eine  grosse  Besserung,  und  bei  2  blieb  die  Wirkung 
der  Bäder  unbeksaint. 

3)  Chlar(Hinaemie.    4  Fälle  und  Besserung. 

4)  Unierleibsleiden.  Appetitmangd,  schwache  und  schwere  Ver- 
dauung, PyrosiSy  hartnäckige  Verstof^ng.  48  Fälle,  wovon  18  ge- 
heilt, 26  |;ebessert  und  bei  4  Wirkung  unbekannt 

Gastraigia  et  Efüeralgia,  nervöses.  Erbrechen^    Von  13  FälleD 
wurden  4  geheilt  und  9  gebessert. 

5)  I^eumatische  Krankheiten.  38  Fälle,  15  Kranke  erzielten 
eine  vollständige  Heilung;  18  erfuhren  eine  wesentliche  Besserung, 
bei  2  blieben  die  Bäder  ohne  Erfolg,  und  3  haben  uns  den  er* 
langten  Erfolg  nicht  bekannt  gemaxmt. 

ArtriHs  Podagra.  12  Fälle  und  die  12  Kranke  erzielten 
durch  den  Gebraudi  der  M.  Bäder  eine  bedeutende  Besserung. 

6)  Nervenkrankheiten.  Nervenschwäche,  Hysterie^  Hjmochondrie, 
30  FäUe,  wovon  9  geheilt,  17  bedeutend  gebessert,  und  bei  4  blieb 
der  Erfolg  unbekannt. 

CqMolalgia,  agrwMO,  vertigo.  Von  24  Fällen  wurden  8  ge- 
heilt, 15  gebessert  und  bei  einem  Wirkung  unbekannt. 

.    FunctimeUea  Herekkpfen.    6  Fälle,   wovon  2  geeilt  und  4 
gebessert 

7)  Chronische  Hautkrankheiten.  Trockene  Flechten.  Proritua 
etc.  19  Fälle,  5  Kranke  erzielten  eine  vollkommene  Heilung,  18 
verspürten  eine  grosse  Besserung  und  bei  einem  Erfc^  unbe- 
kannt  . 
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Hyperaeaikesia  cutmea.  3  Fälle  und  Besserung.  Bei  5  Fäl- 
len von  profusen  Schweissen  wurden  2  Kranke  geheilt  und  4  ge- 
bessert. 

8)  ]j/[enstruaii(msan(mi(dien^  fiuür  albus.  15  Fälle,  5  Kranke 
wurden  vollständig  geheilt,  8  gebessert,  und  in  2  Fällen  blieb  der 
Erfolg  unbekannt. 

9)  Unterleibsstockmtgen.  Anschtvellungen  der  Ldfer^  derMila^ 
Üterusansehoppungen,  Abdotninalplethoray  Hemorrhmdoicongestionen^ 
FMeibigkeU.    13  Fälle,  wovon  4  geheilt  und  9  gebessert. 

10)  HaUjWm^ung  der  unteren  Extremiiäteny  Fdge  einer  Rücken- 
4närJtshranKheit    2  Falle  und  Besserung. 

11)  HaOMhmung  der  Finger^  namenffich  der  Streckmuskdn. 
1  FaU:  und  Besserung. 

12)  Krankhafte  Meigbarkeit  des  Blasenhalses.  4  Fälle,  von 
denen  1  geheilt  und  3  gebessert. 

13)  LuxaHo  spantanea.    2  Fälle  und  Besserung. 

14)  Hemiplegie.    2  Fälle  und  keine  Besserung. 

15)  Organisehe  FMer  des  Hertens,  der  Lungen^  des  Ifagens 
und  der  Leber.  '  4  Fälle  und  bei  den  4  Kranken  haben  die  M. 
Bäder  keine  Besserung  hervorgebracht. 

Im  Ganzen  wurden  von  282  Fällen,  von  denen  wir  Kennt- 
niss  erhielten,  bei  81  vollkommene  Heilung  in  1  oder  2  SaisohS) 
bei  176  bedeutende  Besserung  erzielt,  bei  8  Kranken  haben  die 
Bäder  keinen  Erfolg  hervorgeoracht-  oder  haben  das  Uebel  ver- 
schlimmert, und  17  Kranke  haben  uns  den  erlangten  Erfolg  nicht 
mitgetheilt. 

Diese  Üebersicht  wäre  vollständiger,  wenn  wir  alle  krank- 
haften Zustände,  welche  alljährlich  in  Mondor£f  vorkommen,  auf- 
zeichnen könnten.  Die  Besserungen,  welche  wir  angedeutet  haben, 
sind  diejenigen,  welche  wir  am  Ende  der  Kur  beobachteten ;  aber 
erst  später,  unter  dem  Einflüsse  der  Nachwirkung,  stellt  sich  eine 
bedeutende  Besserung,  wenn  nicht  Heilung  ein.  Herr  Dr.  Durand- 
Fardel  *)  spricht  sich  über  die  Nachwirkung  der  Bäder  folgender- 
massen  aus:  „Les  changements  imprimes  par  une  medication 
quelconque  dans  I;i  marche  et  le  developpement  d'unemaladie 
rhronique,  ne  soiit  jamais  immediats  et  ue  cemmencent,  en  gene- 
ral,  ä  sc  raontrer  qu'a  une  epoque  a  laquelle  un  traitement  ther  • 
mal  est  habituelJement  termine." 

Die  unbekannten  Erfolge  sind  die  Fälle,  deren  man  uns  die 
llesultate  bei  der  Abreise  nicht  angegeben  hat.  Wir  können  be- 
haupten, das8,  wenn  Kranke  mit  getäuschten  Hoffnungen  in  ihre 
Heimath  zurückkehren,  wenn  dessen  ungeachtet  ihr  krankhafter 
Zustand  von  der  Art  ist,  dass  er  durch  den  Gebrauch  der  Mon- 
dorffer  Bäder  geheilt  oder   wenigstens  bedeutend  erleichtert  wer- 


*)  Dictionnaire  g^neral  des  eaux  minerales  ....  T.   1.  p.  4SI. 
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den  kann,  dann  haben  sie  keine  richtige  Anwendung  der  Mittel, 
welche  Ihnen  zu  Gebote  standen,  gemacht  Sie  ^(laubteQ,  dass  8 
oder  10  Bäder  hinreichen  könnten,  um  ihnen  eine  voUkomm&ne 
Genesung  zu  yerschaffen,  und  sehen  desshalb  schnell  den  Vortheil, 
welchen  sie  von  ihrem  zu  kurzen  Aufenthalte  in  Mondofff  gehabt 
haben,  verschwinden.  Andere,  durch  das  ungestäme  Verlangen,  bald 
nach  ihren  Geschäften  zurfickzukehren ,  getrieben,  trinken  in  ei- 
nem kurzen  Zeiträume  eine  zu  grosse  Menge  Wassers,  nehmen 
Bäder  von  einer  übertriebenen  Dauer  oder  von  einer  zu  hohen 
Temperatur,  missbrauchen  dieDouchen,  und  erst  dann,  wenn  eine 
gefährliche  Congestion  in  einem  schwachen  Oiigan  apsgebrochoii 
ist,  nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  dem  Rathe  eines  Arztes.  »LW- 
ganisme  souffrant,  sagt  Hr.  Dr.  Scoutetten  von  Metz,  in  seinem 
Werke  über  die  Electricität,   a  besoin  d'un  temps  indispensable 

Sour  se  relever,  lorsqu'on  brusque  le  mouvement,   on  s'aKpose  a 
oranger  la  machine,  et  meme  ä  la  briser/^ 

Vorstehende  Uebersicht  zeigt  die  Krankheiten,  in  welchen 
die  M.  Quelle  mit  Erfolg  angewendet  werden  kann,  hinreicbend  an. 
Das  M.  Wasser,  vermöge  seiner  umstimmenden  und  stärkenden 
Eigenschaften,  bringt  besonders  in  der  scrofulösen  Diathese  und 
deren  verschiedenen  Aeusserungen,  bei  scrofulösen  Leiden  der  Drü» 
sen,  der  Haut,  der  Augen  und  der  Knochen,  b§i  entkräfteten  Per- 
sonen, die  genügendsten  Resultate  hervor.  Die  M.  Quelle  hat 
einen  kräftigen  Einfluss  auf  die  Kranken,  welche  einer  allgemeinen 
Schwäche  unterliegend,  wie  in  der  Chloro-anaemie,  einer  stärken- 
den Medication  bedürfen.  Sie  trägt  zur  Herstellung  der  Kräfte 
des  Organismus,  bei  Kranken  welche  zu  lange  Zeit  schwächenden 
Ursachen  unterworfen  waren,  wesentlich  bei;  so  dass  die  Conva- 
lescenten,  die  schwachen  Constitutionen,  bald  durch  den  Gebrauch 
dieser  Heilquelle  die  Gesundheit  erlangen. 

Ihr  guter  Huf  bei  Unterleibsleiden  vermehrt  sich  von  Tag  zu 
Tag)  in  Folge  der  heilsamen  Wirkungen,  welche  sie  in  diesen 
krankhaften  Zuständen  hervorbringt.  Alle  Störungen  der  Diges- 
tionsorgane, auf  allgemeine  oder  locale  Schwäche  gegründet,  über- 
haupt die  Alienation  des  Nervensystems  durch  Gastrosen  unter- 
halten, werden  mit  gutem  Erfolg  in  Mondorff  behandelt.  Die  ha- 
bituelle Verstopfung,  als  Symptom  mancher  Krankheiten,  wider- 
steht im  Allgemeinen  dem  M.  Wasser  nicht,  besonders  wenn  sie 
von  einer  Darmschwäche  abhängt. 

In  den  einfachen  rheumatischen  Leiden,  ohne  erkennbare 
Gewebsverletzungen,  bringt  immer  die  Anwendung  der  M.  Therme, 
sei  es  in  ihrem  natürlichen  Zustande,  sei  es  bei  einer  erhöhten 
Temperatur,  einen  gewissen  Grad  von  Erregung  der  Hautfunctio- 
nen  und  eine  besondere  Tonicität  hervor.  Die  meisten  Kranken 
erhalten  durch  einen  methodischen  Gebrauch  der  balneotherapeu- 
tischen  Mittel  die  befriedigendsten  Erfolge  in  diesen  pathologischen 
Zuständen ;  aber  die  schi^lichste  Gelegenheit  zum  Gebrauche  der 


Kur  in  diesen  füfankheitsfaHen»  zeigt  skh  besOnderB  in  dem  chro- 
niBohen  Zustande  und  in  den  Perioden,  wo  deren  Aeusserungen 
am  meisten  geschwächt  sind.  Wenn  aber  die  Kennzeichen  einer 
lymphatischen  oder  nervösen  Constitution  bei  den  an  Rheumatis- 
mus leidenden  Kranken  vorherrschen,  so  hat  man  den  sorofulösen 
und  nervösen  Rheumatismus,  welche  ihre  Indication  in  der  um* 
stimmenden. und  beruhigenden  Heilungsart  finden.  Zuweilen  trifft 
man  sehr  hartnäckige  Rheumatismen  bei  Personen  mit  schwerer 
Verdauung  an.  Schwäche,  Ne^ng  zur  Anaemie,  zur  Neropathie, 
sind  vorhanden;  in  diesem  Falle  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu 
der  stärkenden  Wirkung. 

In  den  rheumatischen  Krankheiten  und  in  andern  krank- 
haften Zuständen  wird  die  Wirkung  der  Quelle  durch  die  Douche 
mächtig  erhöht  Die  Douohe,  in  ihren  Wirkungen  verschieden, 
wirkt'  entweder  allgemein  oder  örtlich,  dem  Willen  des  Arztes 
/.ufolge,  schwach  oder,  stark,  nach  der  Indication  der  Krankheit. 
Sie  kami  stärkend,  auflösend,  ableitend  und  erregend  sein,  alsO' 
Ulli,  bedauemawerthe  Wirkungen  zu  verhüten,  muss  sie  immer  auf 
eine  verständige .  W^se  angewandt  werden. 

Die  kräftige  Einwirkung  der  M«  Quelle  gegen  die  Gicht  ist  offen- 
bar (S.balneol.  Zeitung  13.  IX.  Nr.  II.)  Sie  mildert  die  Aeusserun- 
gen der  Gicht,  die  Anf^lUe  werdeo;!  seltener,,  leichter  und  weniger 
schmerzhaft;  die  Missgestaltungen  der  chrpnischen  Gicjit  vermin- 
dern siphund  die  ^u  steifen  Gelenke  werden  geschmeidiger.  Indem 
man  sich  vor  den  Anfällen  der  acuten  Gicht  hütet,  bat  man 
die  Hyperämie  und  den.  Reizzustand  zu  vermindern  oder  zurück 
zu  halten,  welcher  die  tophischen  Concretionen  unterhält  und  man 
hemmt  die.  Entwickelung  oder  die  Ernährung  dieser  Geschwülste. 
Diese  abweichenden  Produkte  verwelken  und  sind  der  interstitiellen 
Resorption  unterworfen.  Dem  Herrn  Dr.  Horpin  von  Paris  zu- 
folge^  enthalten  alle  gegen  die  Gicht  angepriesendsten  Mineral- 
wässer immer .  eine  grosse  Menge  von  freier  Kohlensäure  und  zum 
grössten  Theil  verdanken  sie  ihre  heilsamen  Wirkungen  der  darin 
enthaltenen  Kohlensäure.  '*') 


*)  »NoQS  RdineU9nä  donc  qu«  Tacide  carbonique,  sagt  der  Verfasser,  en 
d^composaut  les  nratesi  les  phosphates,  en  maintenant  i  T^tat  de  üisso- 
lation  les  sels  cnlciires  contenns  daos  le  »ang,  et  qni,  par  nne  cause 
queleonque.  se  tronrent  dans  Teconomie,  fkvorise,  )C  i*aide  d'exer^tions 
aiinaires  copieuses,  l'tiioniDatioD  de  ce«  diverses  sabatanoes,  lorsqa'ellei 
y  sont  inatiles  on  en  exc^s ,  et  qo'il  däbarrasse  ainsi  Mconomie  des  sels 
terreux,  des  phosphates,  des  nrates,  de  l'acide  nrique  libre,  qoi,  lors- 
qnMls  ne  sont  pas  expuls^s  et  rejet^s  an  dehors,  7ont  se  d^poser,  se  con- 
crdtionner  dans  an  potnt  on  Tantre  de  Teconomie ,  et  former  de«  nodo- 
sit^  des  topbiis  gontteex^  la  pierre,  les  calculs  die  ia  vessie,  des  reina, 

dn  foie,  ]a  grtyelle  etc 

De    Tacide   carbonique  ,    de    ses  proprl^t^s  pbysiqnes ,    chimiqaes  et 
pbysiologiqnes :    de   ses  applicatioDS  th^rapentiqnes  .  .  .  par  ie  Dr.  Her« 

i       l^in  (de  Meta).  •  Paris  1S64  p.-8M. 
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Die  nervösen  Krankheiten  bieten  ein  ausgedehntes  Feld  für 
den  Gebranch  der  M.  Bäder.  Es  sind  im  Allgemeinen  Krankhei- 
ten, welche  im  Bereiche  der  sensitiven  und  motorischen  Nerven- 
stomngen  sich  knnd  ^ben.  Die  Nervenkrankheiten,  weldie  am 
gläcklichsten  dnrch  die  M.  Quelle  modificirt  werden,  sind  die  zn 
grosse  Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  die  Hysterie,  die  Hy- 
pochondrie, der  Kopfschmerz,  die  Gastro-enteralgia ,  chs  nerröee 
Herzklopfen,  so  wi^  mehrere  spasmodische  und  piu^ytische  Krank- 
heiten, welche  mit  den  durch  das  M.  Wasser  heilbare  Krankheiten 
im  Znsammenhange  stehen.  Sie  haben  einen  glücklichen  EinjBnss 
auf  die  Sterilität,  wenn  dieselbe  von  einer  Ursache  abhängL  wel- 
che die  M.  Quelle  heben  kann,  wie  die  allgemeine  und  locale 
Atonie,  eine  zu  grosse  Empfindlichkeit.  .  . 

In  den  Hantleiden  bringt  sie  die  genügendsten  Reeoltate 
hervor,  namentlich  wenn  diese  Aeusserungen  von  scrofolöser  Natur 
sind,  oder  wenn  man  eine  natürliche  Anlage  oder  eine  besondere 
Diathese  zu  bekämpfen  hat.  Der  innerliche  Gebrauch  des  Wassers 
wendet  sich  an  die  krankhafte  Anlage,  und  die  Bäder  zielen  dar- 
hin,  ihre  fehlerhafte  Vitalität  umzuändern,  aber  für  eine  gewisse 
Anzahl  von  Fällen  handelt  es  sich  nur  um  die  äussere  Haut  in 
ihrer  Constitution  umzugestalten,  dann  bringt  eine  sanfte,  stufen- 
weise eingerichtete  Behandlung  die  regelmässige  Verrichtung  des 
Hautsystems  wieder.  Die  im  chronischen  Zustande  und  die  trocke- 
nen Formen  der  Hautkrankheiten  sind  besonders  f%r  die  M.  Quelle 
angezeigt 

Diese  Quelle  ist  mit  Erfolg  gebraucht  worden,  wenn  die 
Menses  unterdrückt,  verspätet  oder  wenn  sie  mit  Schmerzen  oder 
Krämpfen  begleitet  sind.  Sie  hat  die  heilsamsten  Wirfamgen 
hervorgebracht :  in  den  Zufällen,  welche  dem  physiologischen  Auf- 
hören der  Menses  vorausgehen,  dasselbe  begleiten  oder  ihm  folgen. 

In  den  Unterleibsstockungen,  durch  eine  sitzrade  Lebens- 
weise, eine  zu  reichliche  Nahrung,  spirituöse  Getränke  hervorge- 
bracht und  durch  Verzögerung  des  Kreislaufs  nnd  Blutstockung 
des  Pfortadersystems  bezeichnet,  hat  das  M.  Wasser,  vermöge 
seiner  auflösenden  Eigenschaften,  eine  bedeutende  tVirksamkeit. 
Die  Anomalien  der  Gallenausscheidung,  die  Gelbsucht  und  die 
verschiedenen  functionellen  Störungen,  welche  deren  Folge  sind, 
weichen  ebenfalls  bei  dem  Gebrauche  der  Luxemburger  Quelle. 

Die  rheumatischen  Lähmungen  werden  sehr  kräf^s  durch 
M.  Wasser  modificirt.  In  den  Lähmungen  der  unteren  ^Ktremi- 
täten  durch  Nervenerschöpfung,  wird  in  Mondorff  die  einfache 
Entkräftung  gemeinschaftlich  mit  der  Kräftigung  des  Organismus 
verbessert  In  den  Hemiplegien  ist  die  Kur  mittelst  dieser  Quelle 
nur  wirksam,  wenn  nach  einer  Gehirnblutung,  der  Gang  der  Symp- 
tome andeutet,  dass  die  Gehimverletzung  auf  dem  Wege  der 
Besserung  ist.  Die  Anschwellungen,  die  Steifigkeit  und  die  Schmer- 
zen, welche  nach  allen  Verstauchungen,  nach  eingerichteten  Lo- 


tationeti,  nach  KnochenbrUchen  zurückbleiben;  ferner  veraltete 
Wunden  und  atoniscfae  scrofniöse  Geschwüre  werden  im  Allgemei- 
nen durch  den  angemessenen  Gebrauch  der  M.  Bäder  und  Douchen 
▼ollständig  geheilt 

Nachdem  wir  die  Wirkungen  der  M.  Therme  in  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  chronischen  AfiFectionen  angedeutet  haben, 
bleibt  zu  erforschen  übrige  welches  die  Ursache  der  Thätigkeit  des 
M.  Wassers  und  überhaupt  aller  Mineralwasser  ist.  Bis  jetzt  hat 
man  gej^aubt,  dass  deren  Wirkung  auf  den  Organismus  einzig  und 
allein  den  chemischen  Bestandiheilen  zuzuschreiben  sei,  aber  Herr 
Dr.  Sooutetten  von  Metz,  hat  in  seinem  neuen  Werke  zu  be- 
weisen gesucht,  dass  die  Mineralquellen  nicht  mehr  im  Yerhältniss 
des  Reichthums  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  auf  den  Organis- 
mus wirken,  wohl  aber  im  Yerhältniss  ihrer  electrischen  Kraft 
(pmssance  61ectrique). 

Die  E^rscheinungen,  Welche  durch  die  Mineralquellen  hervor- 
gebracht  werden,  fasst  er  in  S  Wirkungen  zusammen.  ])  Dyna- 
mische Wirkmy^  welche  durch  die,  allen  Mineralwassem  anhafben- 
den  activen  Eigenschaften  hervorgebracht  wird.  2)  Timisehe  Wir* 
kunff,  das  heisst,  Erregung  durch  die  Berührung  des  Wassers  auf 
der  Haut  verursacht,  welche  Hautausschläge  hervorbringt,  die  je 
nach  den  chemischen  Bestandtheilen  des  Wassers  oder  dessen  An- 
wendung verschJedeUiSind.  3)  Mediecmentöse  Wirkungy  durch  die 
Einführung  des  Mineralwassers  in  die  Organe  befördert  und  dessen 
Wirkungen  durch  die  Natur  der  darin  enthaltenen  Salze  bestimmt 
sind.  „L'action  dynamique  est  constante,  sagt  der  Verfasser,  ^^est 
la  propri6te  fondamentale  des  eauz  minerales  ....  II  fant  desor^ 
mais  se  rappeler  que  la  mineralisation  n'est  qu'un  eI6ment  secon- 
daire  de  la  puissance  des  eaux,  que  c^est  ä  la  force  dynamique, 
dont  nous  avons  demontre  Torigine,  qu'on  doit  principalement 
rapporter  les  propriM6s  actives  qu'elles  possedent,  consequemment 
que  la  mindnüisation  n'a  de  valeur  que  lorsqu'elle  peut  ezercer 
une  action  medicamenteuse  ou  favoriser  les  manifestations  elec- 
triques. ^  Der  Verfasser  schliesst:  „dass  die  Hauptwirkung  der 
Mineralwasser  auf  den  Organismus,  der  durch  die  Electricität  hei^ 
vorgebrachten  moleculären  Abänderung  zugeschrieben  werden 
muss.«  *) 

Da  die  M.  Quelle  so  glückliche  Erfolge  in  einer  sehr  ver- 
schiedenen Anzahl  von  pathologischen  Zuständen  hervorbringt,  so 
erachten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  dieienigen  krankhaften  Zustände 
aufzuzählen,  in  welchen  sie  bis  jetzt  keine  Wirkung  offenbart  oder 
das  Uebel  verschlimmert  hat,  damit  die  Kranken  sich  in  ihrer 
Erwartung  nidit  täuschen.    Der  Gebrauch  dieser  Quelle  soll  ver- 


*)  D«  relectriciU  consid^r^e  eomme  CAnse  principale  de  raction  des  eaax 
minlrtlM  mr  rorganisme  par  Mr.  le  Dr.  Scontetten  de  Mets  Parii  I864, 
p.  84S  et  865. 
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mieden  werden  bei  organischen  Krankheiten  des  Herzens,  der  Lun- 
gen, der  Leber  und  des  Gehirns;  bei  Tendews  2u  Lungen-  oder 
GerebralcoagestiOnen,  bei  Krebs,  Blutspeiea^  endlich  in  «dien  aco* 
ten  und  fieberhaften  Krankheiten. 

Frequenz.  Ausser  den  282  Fällen,  von  denen  wir  in  nähere 
Kenntniss  gesetzt  worden  sind,  gibt  es  noch  200  Fälle,  nämlich 
diejenigen  KrankiBn,  die  sich  entweder  selbst  leiteten,  oder  toh 
ihrem  Hausarzte  geleitet  wurden.  Werden  diese  Fälle  zosanuneii 
genommen,  so  beläuft  sich  die  Ansahl  der  Kurgäste  a;uf  482.  Aus- 
serdem besuchten  noch  190  Durchreisende  unsere  Heilanstalt. 
6200  Bäder  und  Doucben  wurden  während  der  leisten  Saison 
verabreicht. 

Da  die  Mondorffer  Badeanstalt  seit  dem  Monat  November 
1864  einer  neuen  Gesellschaft  angehöi^,  welche  unter  ihren  Mit* 
gliedern  die  vornehmsten  Industriellen  des  Grosriiereogthums  sählt, 
so  hegen  wir  die  Hoffnung,  dass  die  n«ne  Badedirection  alle  die 
Verbesserungen,  welche  alle  Besucher  Mondorffis  für  «nnaigäng- 
lieh  nothwendig  erachten,  bewerkstelligen  wird,  und  daes  Jtfbn- 
dorff  nicht  weniger  empfehlens^rth  sein  wird,  sowohl  durch  seine 
gute  Einrichtung,  als  durch  sein  wohlthätiges  Klima,  die  Fül\e 
seiner  Quelle,  die  Temperatur  seines  Wassers,  deren  mineralischen 
Reichhaltigkeit  und  vermöge  ihrer  kräftigen  Wirksasoikeit.  Eine 
so  ergiebige  Quelle  (36,360  litres  in  einer  Stimde)  kann  leidit 
einen  doppelten  Bassin  unterhalten,  der  weit  ausgedehnter  und 
besser  eingerichtet  ist  als  der  jetzige,  und  so  kann  diese  Qaeile 
bei  einer  zweckmässigen  Einrichtung,  fürden  tägliohen  Verbrauch 
5  bis  600  Bäder  liefern.  Mit  einer  solchen  Ergiebigkeit  wird  man 
im  Stande  sein,  alle  täglichen  Bedürfnisse  der  Kurgäste  zu  befrie- 
digen.  Wir  wollen  noch  einige  Desiderata  anführen.  Die  Anzahl 
der  Douchcabinete  und  der  wärmeren  Bäder  ist  ungenügeod.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  die  jetzigen  Kigenthiimer  der  Bäder  das 
Etablissement  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Cabineten  för  Doo* 
che  und  für  Bäder  von  einer  höheren  Temperatur  versehen  wei^ 
den ,  um  die  Kranken  nicht  durch  Abwarten  au  belästigen  und 
ihnen  den  Gebraucli  der  Bäder  in  den  angemessensten  Standen 
gestatten  2u  können. 

Die  Hälfte  der  Badezimmer  sollte  während  der  schlechten 
Witterung,  wie  am  Anfange  und  am  Ende  der  Saison  «ingeheist  sein 

Vorrio^htungen  zu  Inhalationen. 

Das  Etablissement  müsste  mit  einem  bedeckten  Gange  für 
die  Zeit  ungünstiger  Witterung,  umgeben  sein. 

Eine  bedeckte  Trinkhalle  ohne  Luftstrom. 

Ein  gut  eingerichtetes  Lesecabinet,  welches  zuvörderst  ge- 
räumig und  kühl  sein  muss,  während  der  heissen  Sommerzeit 

Ein  Conversationssalon :  Mondorff  vermisst  noch  eines  sol- 
chen Zusamn^enkunftsortes. 
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Schliesslich  die  Musik,  welche  einen  so  grossen  Einfluss  auf 
das  Moralische  der  Kranken  ausübt,  ist  in  einer  Badeanstalt  un*> 
erlässlicL 

Wir,  so  wie  alle  Besucher  von  Mondorff,  sprechen  die  auf- 
richtigsten Wünsche  für  die  wirkliche  Erfüllung  dieser  Desiderata 
aus.  Wenn  sie  erhört  werden,  dann  glauben  wir  dr^st,  den  im- 
mer zunehmenden  glücklichen  Erfolg  des  Mondorffer  Bades  weis* 
sagen  zu  kpnnen. 


Ueber  den  Gebrauch  des  Wassers  des  todten  Meeres. 
Von  X.  Landerer  in  Athen, 

Durch  die  Untersuchungen  ausgesseichneter  Chemiker  und  Na- 
turforscher über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  des  todten 
Meeres,  den  die  Alten  des  häufigen  Vorkommens  von  Asphalt,  der 
sich  theils  auf  diesem  See  schwimmend  findet,  theils  auch  durch 
den  Wellenschlag  ausgeworfen  und  von  den  Beduinen  gesammelt 
wird ,  Asphaltite9  .genannt  —  ist  hinreichend  bc^kannt^dass  kein 
anderes  Mineralwasser  so  reich  an  Salzen  ist,  als  das  Wasser  die* 
ses  Binnenseees.  Ebenso  erhält  dieses  Wasser  reichliche  Mengen 
von  Brom.  In  einer  Notiz  in  den  Gompt  rendues  heisst  es,  dass 
dieses  Wasser  unmittelbar  mit  Chlorwasser  und  Aether  oder  Chlo- 
roform geschüttelt,  die  Gegenwart  von  Brom  nachweisen  lässt. 
Diese  Mittheilung  kann  ich  nicht  bestätigen,  im  Falle  das  eine 
vor  kurzer  Zeit  von  einem  Pilger  f^us  dem  heiligwi  Lande  mit- 
gebrachte Wasser  des  todten  Meeres  nicht  verdünnt  gewesen  ist 
oder  vielleicht  unmittelbar  an  den  Stellen  geschöpft  wurde,  wo 
der  Jordan  in  das  todte  Meer  einfliesst,  mithin  das  Wasser  des 
todten  Meeres  mit  dem  Wasser  des  Jordan -Flusses  verdünnt  ge- 
wesen ist. 

Im  Gegentheile  kann  ich  sag^,  dass  ich  2  Flaschen  8—4 
Liter  dieses  Wassers  verdampfen  musste,  um  da^n  eine  Spur 
von  Brom  auseumitteln.  In  der  That  sagen  auch  berühmte  Che- 
miker, dass  es  festgestellt  sei,  dass  das  Wasser  des  todten  Mee« 
res  nicht  zu  alle«  Jahreszeiten  dieselbe  Zusammensetzung  zeigt 
und  dass  die  darin  enthaltenen  Salze  nicht  bloss  w  ihrer  Menge 
variiren,  sondern  vielleicht  auch  ihrer  Natur  nach.  Dreimal  hatte 
ich  seit  vielen  Jahren  Gelegenheit  in  den  Besitz  des  Wassers  des 
todten  Meeres  zu  gelangen  und  immer  reagirte  selbes  leicht  sauer, 
während  andere  angeben,  dass  dasselbe  leicht  alkalische  Eigen- 
schaften besitze  und  von  Amoniak  herrühren  soll. 

Was  nun  die  Heilwirkung  dieses  Wassers  des  todten  Meeres 
anbelangt,  so  wird  selbes  von  den  Bewohnern  dieser  Gegenden 
nicht  als  Heil-  oder  Mineralwasser  betrachtet,  sondern  nur  gleich 
dem  Meerwasser  zu  Bädern  gebraucht.  Da  es  jedoch  auch  in  die« 
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sen  Ländern  eine  Menge  von  ungläcHichen  Lepröson  gibt,  die  tob 
der  Menschheit  ausgestossen  sind  nn<[  in  den  elendsten  und  von 
Menschen  verlassensten  Plätzen  ihre  Unterkunft  suchen  —  so  ge- 
hen selbe  an  diese  Gegend,  ntn  das  Wasser  des  todten  Meeres  zu 
Bädern  zu  verwenden  und  so  trifft  es  sich,  dass  Hunderte  von 
solchen  unglücklichen  Leprosen  sich  in  der  Umgegend  des  todten 
Meeres  finden,  um  Bäder  zu  gebrauchen.  Ob  diese  unglücklicheTi 
Menschen  daselbst  Heilung  finden  oder  Besserung  verspüren,  kann 
ich  nicht  angeben,  das^  jedoch  diese  mit  einer  Menge  von  Salzen 
gesättigten  Wässer  eine  eingreifendere  Wirkung  ausüben  und  dass 
sich  diese  Bäder  gegen  eingewurzelte  syphilitische  Uebel,  beiBba- 
chitis,  Knochen-Anschwellungen;  bei  scrophulöser  Kachexie,  gegen 
chronische  Affektionen  der  Respirationsorgane  sehr  heilsam  zeigen 
können,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Sollte  ich  wieder  ein  sol- 
ches Wasser  erhalten,  so  behalte  ich  mir  vor,  es  Ihnen  zuzusenden. 


Ueber  den  Gebrauch  der  Bider  im  Oriente. 
Von  Ihr.  X.  Landerer. 

Die  Orientalen,  zu  denen  ich  auch  die  Griechen  zähle,  sind 
Freunde  der  Bäder.  Chamam  nennt  der  Orimtale  das  türkiscbe 
Schwitzbad,  in  dem  er  sich  V,-*l  Stunde  aufhält,  bis  er  in  den 
heftigstexL  Schweiss  geräth,  hoffend,  dass  nur  duixsh  das  Schwitzen 
alle  bösen  Säfte  und  alle  Krankheitsstoffe  aus  dem  Körper  kom- 
men.  Dann  läast  er  sich  abreiben  oder  abstriegeln,  gleich  wie  man 
die  Thiere  abstriegelt,  mit  Seife  und  Seifenerde  abwaschen  —  legt 
sich  auf  einen  in  der  Mitte  des  Chamams  sich  findenden  Marmor- 
tisch und  lässt  sich  abkneten,  die  Glieder  der  Hände  und  Füsse 
anziehen  bis  selbe  recht  tüchtig  krachen.  Das  sind  die  türkischen 
Chamams  Dampfschwitzbäder.  Seit  einigen  Jahren  sind  die  Pa- 
tienten auch  Freunde  aller  anderer  Arten  von  Bädern  geworden. 
Tausende  von  Menschen  gebrauchen  während  der  Sommermonate 
die  Meerbäder  ohne  Grund  dazu  zu  haben,  um  sich  zu  starken 
und  von  Krankheiten  zu  bewahren.  Ausserdetn  gehen  die  Patien- 
ten in  die  Meeresbäder  des  Landes,  vorzüglich  nach  Thermia. 
auch  Aidipso  tmd  Intradscliik.  nach  Methana  und  die  in  der  Tür- 
kei sich  &idenden  gehen  nach  Ponssa,  nach  Tsesme  oder  Klazo- 
mene  oder  nach  Thessalonik  und  auch  nach  Erzerum.  Tausende 
von  Badegästen  würden  sich  überall  einfinden,  im  Falle  selben 
irgend  ein  Comfort  dargeboten  werden  könnte,  jedoch  alles  die- 
ses fehlt  in  allen  orientalischen  und  in  allen  Bädern,  und  in  Brussa 
auf  der  Insel  Thermia  findet  sich  ein  europäisches  Badehans ,  in 
dem  jedoch  alles  Andere  mangelt,  ausser  Badewannen  von  Marmor. 
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Jeder  Patient  ist  angehalten  für  seine  Nahrung  au  sorgen, 
wenn  er  nicht  yerhungem  will  oder  sich  durch  Diät  und  Lange- 
weile heilen  will. 

Ausser  diesen  Bädern  sind  auch  im'  Grebrauche  die  Amoluten, 
d.  h.  die  Meersandbäder,  worüber  ich  früher  Einiges  mittheilte, 
und  auch  die  Weintresterbäder,  die  zu  den  sehr  kräftigen  Bädern 
und  Heilmitteln  zu  gehören '  scheinen ,  wenn  man  selbe  überall 
anwenden  könnte,  schade  jedoch,  dass  selbe  jedoch  nur  in  Wein- 
ländern anasuwendbn  sind.  Vorzüglich  sind  diese  Bäder  in  hohem 
Rufe  gegen  rheumatische  und  arthritische  Leiden  und  Ji^hi^e  lang 
an  Arthritis  Leidende,  die  sich  in  diese  frisch  gepressten  oder 
auch  mit  Wasser  angebrachten  Weintrester  .eingraben  lie^sseu,  .dß-rin 
verweilten,  bis  ein  starker  Schweiss  ausbracht  und  diese  Bäder 
für  einige  Zeit  gebrauehteuj  gaben  an  Tollkomm^i  Ton  ihren  chiro- 
nischen Leiden  geheilt  worden  zu  sein.  Tsipuru  nennt  das  Volk 
die  Weintrester,  die  nur  von  den  Destillateurs  gebraucht  werden, 
um  daraus  einen  schlechten  Brantwem,  Jank^  genannt,  zu  bren- 
nen. Der  Oebrauch  zur  Ppibrikation  von  Cupruin 'aceGcum  oder 
zu  andern  Zwecken  ist  noc^i  unbekannt  geblieben  und  wird  auch 
hoch  lange  unbekannt  bleiben. 

Nach  dem!  Auskeltern  werden  die  Tsipuru  auf  die  Felder 
hinausgeworfen  \ind  dienen  dem  klassischen  Esel  ^  einem  Vieh- 
futter in  Ermanglung  von  Stroh  und  Disteln.  Liiere  hellenischen 
Thiere  haben  sibh  an  dieses  Futter  igewöhni  und  |w^  ^^^  ^^^ 
ressant,  ist,  dass  diese  Thiere  oft  in* einen  berauschten  Zustand, 
in  Folge  des  sic^  bei  der  Verdauung  sich  noch  -bildenden  Wein- 
geistes — -  gerathen.  Diese  berauschten  fisel  renieil  hemm ,  b^is- 
s6n  und  schlagJBn  und  sind  einem  berauschten  Itlenschen  nicht 
unähnlich,  so  dass  man  sich  vor  etnem  solchen  in  Weingeist- Ex- 
stase  sich  befindlichen  Esel  sehr  in  Obacht  zu  nehmen  hat;  man 
darf  selben  nicht  in  die  Nähe  kommen,  um  nicht  davon  gebissen 
und  geschlagen  zu  werden. 


Einiges  Aber  die  pbysiolopsdie  Wirkmig  (fos  Emser  Wassers. 

Von 

Hofrath  Dr.  L.  Spengkr  zu  Bad-Ems. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  ^ein ,  einige  physiologische 
Beobachtungen,  über  die  Wirkungen  der  Emser-Thermen  mitzu- 
theilen,  da  dergleichen  Unterauchungen  die  Basis  fiir  die  Indica- 
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tioneo  der  Mineralväaser  bilden.  Es  gebOren  vor  sXLeh  Dingen 
dahin  die  Wirkungen  auf  den  Puls  beim  Trinken  des  Mineral- 
wassers, auf  die  Differenz  des  Pulses  vor  und  nach  dem  Bade, 
auf  die  Frequenz  der  Respiration,  auf  das  Blut  und  den 
Stoffwechsel.  Ich  will  nun  im  Nachstehenden  einige  Beobachtun- 
gen dieser  Art  mittheilen,  wie  sie  mir  die  letste  Bade^Saison  ge- 
boten hat. 

1.    Wirkung  des  Trinkens  auf  den  Puls. 

Der  leichteren  Uebersicht  halber  gebe  ich  die  Beobachtungen 
in  einer  Tabelle. 
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So  sehr  wenig  vollständig  diese  Notizen  sind,  so  sind  sie 
flodi  der  Ausdruck  der  allgemeinen  Wirkung,  und  es  scheint  un- 
zweifelhaft aus  ihnen  hervorzugehen,  dass  man  so  allgemeinhin  vob 
einer  aufregenden  Wirkung  der  Thermen  von  Ems  nicht  sprechen 
kann.  Die  von  mir  so  vielfach  erprobte  wohlthätige  Wirkung  des 
Kmsei- Wassers  bei  Pneumonien  wird  dadurch  erklärlich  (Cfr. 
meiuen  Aufsatz  über  die  Wirkung  des  £mser-KesselbruimeBS  bei 
Pneumonien  in  meinen  brunnenärztlichen  Mittheilungen  über  die 
Thermen  von  Ems.  4.  Aufl.  p.  33  fl^.  — ).  Aus  dieser  Pulsve^ 
niittd6ri]A:)gi  «^  liueli'  z)illl'TJA)lle  die  £^inÜduhg'  itnä  Abspajftunog 
zu  erklären,  die  die  Brunnentrinker  so  gern  befallt.  Die  Herald 
Setzung  der  Herz-  und  Gefassthätigkeit,  das  Gefühl  der  Erschlai- 
fung  dauerte  gewöhnlich  bis  nach  dem  Bade,  wo  die  Kranken 
wieder  munterer^  und.  ^rregtoiif  wwden. 

2.    Wirkung  des  Badens  auf  den  Pols« 

Ais  ich  in  früheren  Jahren  Untersuchungen  über  die  Absorp- 
tioQ  von  Emser-Wasser  in  dem  Bade  anstellte  (deutsche  KMiiik, 
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1864,  Nr;  22,  et.L  c.  120),  beobad&tete  Ich,  daBä  der  Pols  nach 
dem  Bade  constant  4 — 6  Schläge  weniger  roaohie,  als  vor  dem- 
selben.  Ich  wendete  dieser  Erscheinung  meine  ungetheilte  Auf- 
merksamkeit zu,  und  es  wurde  mir  namentlich  in  letzter  Saison 
die  Bestätigung  meiner  Beobachtungen  von  mehreren  CoUegen 
mitgetheilt,  indem  bei  ihnen  der  Puls  nach  dem  Bade  stets  4 — 5 
Schläge  weniger  machte,  als  vor  demselben.  Die  Bäder  waren 
stets  zwischen  27  und  28®  R,  genommen.  Diese  Herabsetzung  des 
Pulses  dauerte  aber  nie  längere  Zeit,  indem  gewöhnlich  nach  einer 
Stunde  die  Pulsfrequenz  vor  dem  Bade  wieder  hergestellt  war. 
« 

ä.    Wirkung  des  Bades  auf  die  Frequenz  der  Respiration. 

Gelegentlich  jener  Untersuchungen  über  die  Absorption  in 
den  Bädern  von  Ems  machte  ich  ebenfalls  die  Beobachtung,  dass 
die  Respirationsfrequenz  abnahm.  Im  letzten  Sommer  bat  ich 
einen  Collegen.,  der  die  Kur  wegen  eines  chronischen  Blasen- 
katarrh^s  gebrauchte,  diese  Beobachtungen  zu  controlire^n.  Er 
fand  regelmässig,  dass  er  nach  dem  Bade  3 — 4  Respirationen 
weniger  machte. 

4.    Wirkung  des  Emser -Wassers  auf  die  Blutlhrbe 
und  die  Blatk8Fpei*chen. 

Um  die  Wirkung  des  Emser- Wassers  auf  das  Blut  direkt  zu 
beobachten,  benützte  ich  die  Gelegenlieit,  wo  einer  Frau  wegen 
Plethora  nnd  Kopfcongestionen  ein  Aderlass  gemacht  wurde.  Das 
Blut  wurde  sofort  in  graduirte  Probegläschen  aus  der  Armvene 
gelassen  und  Emser-Kesselbrunnen  in  seiner  natürlichen  Wärme 
zugesetzt,  und  zwar  in  verschiedenen  Verhältnissen,  nämlich  1 
Wasser  zu  1,  2,  3  und  4  Raumtheilen  Blut.  Das  Blut  wurde 
rother,  und  zwar  je  nach  der  Veidiinnung,  so  dass  das  Probir- 
pläschen,  worin  Blut  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen  war,  eine 
hellkirschrothe  Farbe  zeigte,  und  jenes,  worin  1  Theil  Wasser  und 
4  Theile  Blut  eine  dunklere,  rothbraune  Färbung  hatte.  Diese 
Farbe  wechselte  nicht  mehr  und  war  nach  24  Stunden  in  dem 
verschlossenen  Gläschen  noch  dieselbe. 

Die  Blutkörperchen  zeigten  sich  nach  diesen  24  Stunden 
meistens  ganz  unverändert,  nicht  gerunzelt,  einige  zeigten  schwach 
gezähnte  Ränder;  dieses  Ergebniss  war  bei  allen  4  Proben  das- 
selbe, so  dass  also  das  Emser-W asser  eine  Veränderung  der  Ge- 
stalt und  der  Grösse  der  Blutkörperchen  des  Menschen  nicht  her- 
vorzurufen scheint. 

5.    Wirkung  des  Emser-Wassers  auf  den  Stoffwechsel. 

Da  nun  die  festen  Theile  des  Blutes  durch  Einfuhrung  des 
Emser -Wassers  keine  besondere   Aenderung  zu  erleiden  scheinen, 
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80  mttfi8  wohl  die  Blatflüssigkeit  es  »ein,  worauf  da«  Emser- Was- 
ser besonders  einwirkt.  Das  doppeltkohlensaure  Natron  ist  ein 
normaler  Bestandtheil  des  Blutes,  bewirkt  dessen  Alkalescenz  und 
vermindert  die  Gerinnungsfähigkeit  des  Eiweisses,  und  verhütet 
die  Ansammlung  von  Säuren.  Es  muss  daher  im  Urin  Verände- 
rungen  her?orrufen.  Dass  der  Harn  alkalisch  wird,  dass  also  die 
Harnsäure  sich  im  geringeren  Maasse  vorfindet,  ist  eine  bekannte 
Sache.  ^  Eine  grosse  Veränderung  des  Harnstoffes  konnte  idi 
nicht  constatiren.  Dagegen  war  das  auffallendste,  dass  bei  vielai 
Kranken,  namentlich  bei  alten  Catarrhen,  stets  eine  nicht  unbedeu- 
tende Menge  kohlensauren  Ammoniak's  im  Harne  beobachtet 
wurde.  Da  nun  Ammoniaksalze  im  normalen  Harne  gar  nicht  (Lie- 
big, Scherer,  Lehmann),  oder  nur  in  höchst  geringer  Quantität 
(Bock er)  vorkommen,  so  darf  dieses  bedeutendere  Auftreten  im 
Harne  bei  einer  ICmser-Triukkur  als  eine  hauptsächliche  Wirkung  des 
Kmser- Wassers  angesehen  werden.  Es  darf  wohl  als  Umsetzungs- 
product  der  wesentlichen  Orgaubestandtheile  betrachtet  werden,  das 
in  den  Lungen  abdunstet  und  durch  den  Urin  entfernt  wird  (Lud- 
wig). Die  Kranken  bemerken  meist  selbst  die  Ammoiuakaas> 
Scheidung.  Die  Secretion  des  Urins  ist  vermehrt;  der  Urin  wird 
hlassgelb;  häufige  Regung  zum  Uriniren ;  Brennen,  Stechen,  Schmer- 
zen beim  Urinlassen,  da  das  Ammoniak  ätzend  auf  die  Hamwege 
wirkt;  der  Geruch  des  Urins  wird  stechend  und  übelriechend,  so 
dass  die  Patienten  sich  über  den  eigenthümlichen  stinkenden  Ge- 
ruch beschweren.  Der  Urin  reagirt  alkalisch,  rothes  Lacmusps- 
pier  wird  blau,  beim  Trocknen  aber  wieder  roth;  ein  mit  8^* 
üiäure  befeuchteter  Glasstab  lässt  weisse  Nebel  aufsteigen;  beim 
Hineinfallen  eines  Tropfens  Säure  in  den  Urin  braust  derselbe 
auf;  der  Urin  macht  ein  Sediment  von  Erdphosphaten.  Sowohl 
wenn  der  Urin  einige  Zeit  zurückgehalten  war,  findet  sich  der 
Ammoniakgehalt,  als  auch  dann,  wenn  kurze  Zeit,  V«  bis  */,  Stunde 
nach  der  völligen  Entleerung  der  Blase,  wieder  Urin  gelassen 
wird,  also  ganz  frisch  lässt  er  deutlich  die  characterisüschen 
Zeichen  wahrnehmen.  Es  ^eht  also  aus  allen  diesen  Beobachtun- 
gen hervor,  dass  ein  reichlicher  Gehalt  des  Urins  an  kohlensau- 
rem Ammoniak  das  characteristische  Zeichen  des  Urins  beim  Ge- 
brauche des  Emser-Wassers  ist;  und  da  das  Ammoniak  schon  bei 
der  Entleerung  des  Urins  vorhanden,  so  ist  dies  ein  Beweis,  da^ 
das  Ammoniak  innerhalb  des  Organismus  durch  den  Stoffwechsel 
entstanden  ist. 


S3 
Beiträ^ö^  ivit  Kenntnis»  der  Heflkrfifte  des  Karlsbader  Wassers, 

Von 
P.  H.  Malmsten,  Professor  der  Medicin  in  Stockholm.*) 

Das  Karlsbader  ^Ya8ser  ist  zweifellos  eines  der  wirksamsten 
Mineralwässer,  die  die  Balneologie  kennt  Wie  man  weiss,  gibt 
es  in  Karlsbad  mehr^re^  ein  alkalisch-salinisches  Wasser  liefernde 
Quellen,  die  der  Hauptsache  nach  dieselben  Bestand theile  enthalt 
ten  und  in  dv  Wesenheit .  sich  nur  durch  verschiedene  Tempe- 
raturgrade unterscheiden.  Yon  den  mehr  in  Au  Wendung  gebrach- 
ten Quellen  ist  der  Sprudel  die  wärmste,  der  Marktbrunnen  die 
kühlste.  Die  hauptsächlich  wirksamen  Agentien  im  Karlsbader 
Wasser  sind:  Glaubersalz»  Chlornatriam,  kohlensaures  Natron  und 
die  hohe  Temperatur.  .:      . 

Durch  das  Glaubersalz  wirkt  das  K,  Wasser  anregend  auf 
die  peristaltische  Bewegung  und  auf  die  Absonderungen  des  Darm- 
kanales,  und  zwar  keineswegs  heftig,  sondern  allmalig  und  anhal- 
tend und  es  wäre  ein  grosser  Fehlgriflf,  wollte  man  das  K.  Wasser 
als  ein  eigentlich  laxireqdes  Wasser  ansehen. 

Der  Gehalt  an  Kochsalz  im  K.  Wasser  ist  allerdings  nicht 
gross,  besonders  wenn  man  ihn  mit  der  Menge  dieses  Salzes,  die 
wir  täglich,  mit  unseren  ])tahrung8stoffen  verzehren,  vergleicht;  al- 
lein bedenkt  man,  dass  beim  Brunnentrinken  das  Kochsalz  in. 
warmen  Wasser  gelöst,  in  den  leeren  Magen  gelangt  und  mithin 
leichter  seine  Wirksamkeit  entwickeln  kann,  dürfte  man  kaunü 
berechtigt  sein,  dessen  Einwirkung  auf  die  Verdauung  und  den 
Stoffwechsel  ganz  zu  ignoriren,  obwohl  im  Allgemeinen  die  Rolle, 
welche  dieses  Salz  bei  dem  thierischen  Stoffwechsel  spi.elt,  keines- 
wegs vollkommen  erforscht,  sondern  noch  ziemlich  hypothetischer. 
Natur  ist.  Die  kohlensauren  Alkalien  und  besonders  das  kohlen-" 
saure  Natron  in  Verbindung  mit  etwas  Kalk  und  Mt^nesia  habeii. 
einen  ebenso  ausgedehnten  Wirkungskreis,  als  ihre  Einwirkung  in- 
tensiv ist.  Sobald  sie  in  den  Magen  gelangen,  neutralisiren  sie; 
dessen  Säuren,  nachdem  sie  absorbirt,  bewirken  sie  eine  stärkere' 
Alkalescenz  des  Blutserums,  tragen  wesentlich  zur  Lösung  der  ei- 
weiss-  und  fibrinartigen  Stoffe  bei  und  wirken  schliesslich  auf 
sämmtliche  Absonderungen  ein,  so  dass  sie  ihre  alkalisirende 
Wirkung  von  ihrem  ersten  Eintritte  in  den  Organismus  bis  zu  ih- 
rem Austritte  ausüben.  Die  Nieren  sind  die  Organe ,  die  am 
schnellsten  und  reichlichsten  das  im  Blute  angehäufte  überschüssige, 
Alkali  entfernen,  wesswegen  auch  der  im  Sformalzustande  saure 


*)  Dieser  Artikel  bildete  den  Inhalt  eines  Vortrages  bei  der  Naturforscherrer- 
Batnmlnng  in  Stockholm  1 863,  und  \h  Jetzt  abgedruckt  im  Medieinischen 
Acehiv  Baftd  IL  Nfo.  8.  Stockholm  1865. 
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%ni  oft  ^ähwid  ÖC5  ^rrf^mt)qf^k^ 

Wird.    Auch  die  Gallenabsonderung  wird  ohne  Zweifel  durcn  dit 

kohlensauren  Alkalien  qualitatir  yerändert. 

Die  hoh^  Temperatur  des  Wassers  befördert  uffd  erleiohteit 
die  Au£sau|atig  der  gelösten  Stoffe,  beschleunigt  den  Blutnmlaot 
besonders  den  peripherischen  und  ist  daher  ein  wirksame^  Nebes- 
mittel,  um  Stockungen  zu  heben  und  diQ  Schweissabsonderung  £« 
befördern;  ausserdem  wirkt  das  warme  Wasspr  schmerzstilleBd, 
vorzugsweise  auf  jene  Theilö,  mit  denen  es  zunäckst  in  B^it 
rung  (ommt. 

Pas  Karlsbader  Wasser  wird  nicbt  bloss  zum  Ttinken^  sott 
dem  aueh  zu  Bädern  wahrend  der  Brunnenkuren  zur  tTüterstutzuBg 
dei^Iben  angewendet.  Die  Bäder  befördern  die  pheripheriscbe 
Ciikulation,  wirken  schmerzstillend  und  tragen  naich  Yerhaltnifö 
^ur  Hebung  von  Stockungen  und  möglicher  Weise  auch  zur  Auf- 
^ugpng  von  Exsudaten  bei. 

Xiehet  die  physialQgi8ch^  Totalwirkung  oder  Wi^^buigsweise 
des  Ei^rlsbader  Wassers  ist  unsere  Kenutniss  eine  ganz  geringe 
und  wir  müssen  bekennen ,  das$  sich  hier  eine  bedeutende  Lücke 
in  unserem  Wissen  vorfinde.  Freilich  hat  Seegen  in  dieser  Hin- 
sicht Beobachtungen,  hauptsächlich  mit  Beziehung  auf  die  ]Ianh 
absondming''  an^stellt,  aber  theils  war  die  Zahl  (7)  der  Indiyh 
duen,  die  als  Obiekte  dienten,  allzugering,  tbeils  wa^  die  Unter- 
suchungszeit zu  kurz,  so  dass  die  BesuHaie,  zu  denen  Seegen 
kam,  so  interessant  sie  im  TJebrigen  sein  mö^n,  allzuwenig  Be- 
weiskraft besitzen,  um  so  mehr,  als  einige  jener  7  Personen  Re- 
conyalescenten  nach  kürzlich  durchgemacnten  Krankheiten  wareiu 

Die  Erfahrung  einer  langen  Zeit  hat  indessen,  trotz  den  im 
Verlaufe  der  Zeiten  wechselnden  medicitiischen  Systemen  fiir  den 
Gebrauch  des  Karlsbader  Wassers  gewisse  bestimmte  Indikatioa 
gegen  gewisse  bestimmte  Krankheiten  herauegestellt  und  uns  zu- 
gleich gelehrt,  dieses  Mineralwasser  hei  verschiedenen  Krankhei- 
teh  auf  Törschiedene  Art  anzpwenden, . 

Im  grossen  Publikum  und  nicht  selten  auch  unter  Aerzten 
h6rt  man  die  Ansicht  aufstellen,  dass  das  KtM^lsbäder  Walser  ein 
äusserst  gefährliches  und  heftig  wirkendes  Wasser  sei,  welches  be- 
sonders  ftir  schwache  und  magere  Personen  durchaus  nicht  passe 
Dies  beruht  ganz  und  gar  auf  einem  Missverständniss,  als  ob  allt 
Kranke  das  K.  Wasser  auf  dieselbe  Weise  und  in  gleicher  Au^- 
dehnunff  gebrauchten.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  ixi 
Art  und  Weise^  wie  das  K.  Wasser  angewendet  wird,  in  verschie- 
denen Krankheiten  seht  verschieden  ist,  besonders  vei^chiedefi 
aber  hauptsächlich,  je  nachdem  die  Angabe  sich  stellt,  die  meta- 
morphosis  regressiva  oder  m.  progressiva  zu  befördern,  ^Iia  er- 
sten Falle,''  schrieb  mir  vor  einiger  Zeit  mein  Freund  Qr.  Anger, 
„wird  das  l^ailsbad^r  Wasser  ifx  voller  Ai,i8dehnung ,  plena  dosi, 
angewendet  und  mit  gleichzeitiger  Beobachtung,  einer  Sfikmalen 
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Diät,  kr^f^äger  KöTpßfböt^gnng  u/  s.  w.;  aber  s^bsi  m  diesem 
Fälle  Iftaten  die  vdröchrlffien  Tiörschieden  bei  verßchieijen^n  l^rank- 
heiten;  je  nachdem  yrit  vorztigswieise  di6  lösende  Wirkung  dea 
Waaset»  bdet  dewen  dluretiscbe  Kraft  hervorzurufen  b^^^sichtigen.. 
^jiegteflr  dag'ßg^  iii  unserer  Absicht,  bei  magern,  schwachen  rer- 
donen  dte  Vdrd^ilung  zu  heben,  die  Blutbefeitung  zu  veAessern 
iftd  dadurch  die  Kräfte  tn  vermehren,  so  lassen  wir  3äj3  Wässer 
in  klefneref  Gabe  und  in  Rühe  geniesseti,  ja  die  Kranken  können 
dann  und  wann  d^siölbe  selbst  im  3ette  trinken.  Hiebei  vertin-^ 
dien  wir  den  ^ebrauph  de$  /Brutinens  mit  einer  leichten  verdaul^ 
eben,  üährendeji  tmd  st&rketden  Ko^t,  kurz^  die  teb^s weise  wira^ 
tollkommen  in  dfer  Weise  geordnet,  Wie.aonsf^  wemi  m^n  eine^ 
Stärkung  des  Kranken  beabsichtigt.  Wenn  man  hieoei,  wie  es 
iä  Karfebad  h&qfig  gesc^hieht,  den  Kranfeen  von  Woche  zu  Woiche. 
wi^egöti  Ifipsf,  so'  kömmt  es  bei  diner  solchen  Anwendung  des. 
K.  Waröers  '<jft  Vor,  dass  das  Körpergewicht  ganz  bedeutend! 
ranimmt,  während  es  dagegen  oicht  seltet)  geschieht,  dass  K^aj^ke^ 
welche  dfe  Bruuijenkur  mit  Rficksicht  ituf  Beförderung  der  meta- 
morpbosis  regressiva  gebrauchten,  während  derselbe^  20  und  nocfe; 
mehr  Pfund  an  Kcjfpergewipht  rerÜeren.'' 

'  Man'  spricht  flo  vfel  von  Contrajndikationen  jfvir  den  Gefer^iiicji 
dfes  Karlsbader  Wassers.  Die  meisten  derselbea  /sind  zjpmlich  un- 
klar bestimmt  und  haben'  sehr  oft  ihren  Grund  in  mangelhafter  KeMfi- 
niss  dieses  Wasßers,  ja  ttx  Gespensterfurcht.  Die  hauptsachKenen, 
Öontraindikationen  hat  in  dieser  Hinsicht  Seegen  so  ausgezeich-, 
net  dargesftellt;  in  seinem  ^Handbuch  der  allgemeinen  und  speziel- 
len Heilquellenl^hre ,  Wien  1862,**  dass  ich  dieselben,  hief  kjirz 
mit  seinen  Worten  anführen  zu  müssen  glaube:  »Die  IJaupfcon-; 
traindikation  fär  Kai^l^bad  ist  die^  nicht  jene  KrankheiUiprmen 
hinzüscbioken,.  för  welche  die  saKniscbetl  Mineralwässer  picüt'  in: 
dki^t  sind,  un^*  poch  w^ni^^  esT  jene  gebrauchet  zu  laäs^Up'  f|ir 

,  die  gar*  keine  Heilmittel,  am ,  äHerwenigsten  ein  KiineralwÄSs.er.ii^- 
dicirt  ist/  Härbbad  gilt  ah  altimum  reftigium  bei  allei^  lieber- 

,  krankheite^,   und   bei   allen  sehr  weit  gedißhen^n  dräg'nd^^iciryn 

I  lind  nicht  dfagnosticJrten  IJttt^rfeib§ki;ankheiten ,  'lind  (farin  1;)^- 

,  s*eht  der  grosso  Irrthmn.    Ks  genügt  riicht  sni  wisseü,  dass  Sym- 

'  ptome  d^r  gertöi^en  €it*ki)lation  im  ünterleibe  vorhanden  sin4»e9^ 
kommt' darauf  a^,  öh  die  St^se   zu  heben  ist.    All^  jene  Formen 

,  von    ünterfelbsstasen',   die  in^    Folge    d'e^.'   Difuckes .  von   Aft^r- 
gebil*^  in  der  Bäuchhöhfe,  von ,  Verschllessüng  der  HjaujjtgöfäsigiT 

I  gtSimne,    v6n  ausgesprochenen  KlafJpenfeWern ,  vot  gehi^dertef' 
Lungeneirctttation  in  Folgö  ^eitgödiehen^  Rtpphy^emB  veri^nlasst- 

'  sind,  könneft  durch  Känsbad'  ebenso>venlg  ^Is  dürph  ein  Anderes 
Mifteraiwasser  geheflt  werden.    LebertranldieiteB,  beiwielc^effi  da«' 

'  drüsige    Organ  der  L^ber  atrophisch  geworden  ist  o/äer  der  Ge- 
fässÄjrtpÄ^rät  der^  lieber*  wödöfttKche  ^Veränderungen  erlilten  Jjat,  wie- 

'  ffännhft&'LtMiir'ita  i^ei'tt^'Stad<itfm,  Krebs;  £ithinocdc6u$säcke 
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u.  8.  w.  kpnnen   natürlich  in  Karlsbad  keine  Besamung  finden. 
—  In  allen  Fällen  dagegen,  wo  man  von  Karlsbad  Heiloog  und 
Besserung  erwarten  kann,  ist  von  dem  vorsichtigen  Gebraoca  ron 
Karlsbad  gar  nichts  zu  besorgen.    Die  zeitweilig  vorkommenden 
heftigen  Aufregungen  in  der  Cirkulation  und  Congestionsersc^ei- 
nungen,  Gehirnhyperämie  mit  SchwindelanfäUen ,  Apoplexie   sind 
durch  übermässigen  Gebrauch  von  heissem  Gäränk  veratdcisst  und 
würde  jedes  andere  heisse  Getränk  im  Uebermass  gebraucht  die- 
selben Erscheinungen  bei  vielen  zu  Congestionen  geneigten  Indi- 
viduen hervorrufen.     Diese  Disposition  darf  den  Gebrauch   von 
Karlsbad,  too  er  entschieden  angezeigt  ist^  nicht  ausfchliessen ,    da 
vorsichtiges  Trinken  des  kühleren  Wassers  jede  Besorgnias   von 
Congestionen  beseitigt^ 

Ich  meines  Theiles  glaube,  dass  man.  oft  einen  Missgriff  be- 

feht,  wenn  man  Kranke,  für  welche  Karlsbad  indicirt  ist,  an  die 
alten,  salinischen  Mineralquellen  schickt,  aus  blosser  Furcht  vor 
Congestionen.  Alle  solche  Quellen  enthalten  eine  grössere  Menge 
Kohlensäure  gelöst  und  verursachen,  selbst  wenn  man  sie  erst 
nach  längerem  Stehen  zur  Verdunstung  der  Kohlensäure  trinken 
lässt,  leichter  Congestionen,  als  das  abgekühlte  Karlsbader  YTas- 
ser.  Wie  bekannt  ist  die  Wirkung  des  Karlsbader  und  Marira- 
bader Wassers  in  vielen  Beziehungen  gleich  und  man  mag  nicht 
so  selten  in  der  Wahl  zwischen  beiden  schwanken.  Hierüber  äus- 
sert sich  See  gen :  „Marienbad  verdient  immer  den  Vorzug,  erstens 
wo  Druck  von  Fäkalmassen  die  imzweifelhafte  Ursache  ist  und 
wo  es  darauf  ankommt,  diese  mrälichst  bald  aus  dem  Körper  zu 
entfernen,  zweitens  bei  sehr  wohlffenährten  Individuen,  wo  man 
stärkeres  Purgiren  hervorrufen  wm.  In  allen  Formen,  wo  die 
Kohlensäure  nicht  leicht  vertragen  wird,  wie  bei  subacuten  ca- 
tarrhalischen  Beizungen  des  Magens  und  Darmkanales,  oder  wo 
die  durch  Kohlensäure  veranlassten  Congestionen  zu.  besorgen  sind: 
femer  bei  zarteren,  minder  wohkenäbrten  oder  in  ihren  Kräften 
und  in  ihrer  Wärmebildung  herabgekommenen  Kranken,  verdient 
Karlsbad  den  Vorzug.  ** 

Vichjr  in  Frankreich  wird  im  Allgemeinen  mit  Karlsbad 
auf  eine  Linie  gestellt,  und  diese  beiden  Quellen  gleichen  sich  in 
vielen  ihrer  Wirkungen;  allein  ihre  Zusammensetzung  ist  doch 
in  2wei  Beziehungen  wesentlich  verschieden  und  desshalb  müssen 
gewiss  ihre  Wirkungen  in  gewissen  Fällen  verschieden  sein.  So 
enthält  das  Vichy-Wia^er  Kohlensäure  in  grösserer  Menge  und  ist 
desshalb  weniger  geeignet  bei  subacuten  Magen-  und  Darmkatan^ 
hen.  Ferner  fehlt  im  Vichy- Wasser  das  schwefelsaure  Natron, 
jener  Hauptbestandtheil  der  salinischen  Mineralquellen,  wessh^b 
auch  Karlsbad  gerade  viel  wohlthätiger  auf  Unterleibsstasen 
einwirkt. 

Nach  diesen  kurzen  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Ge- 
brauch des  Karlsbader  Wassers,  beabsichtige  ich  dorohaus  nidit, 
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alle  verficliiedenen  Indikationen  aufzustellen  und  noch  viel  weni^ 
ger  alle  Kranich  ei tsformen  aufzuzählen,  gegen  welche  jenes  Mine- 
ralwasser sich  wirksam  erwiesen.  All  diess  findet  man  theils  in 
mehreren,  neuerer  Zeit  erschienenen  Handbüchern  über  Balneolo- 
gie, theils  in  speciellen  Abhandlungen  der  Karlsbader  Aerzte. 
Desshalb  tibergene  ich  die  Krankheiten,  gegen  welche  das  K.  Was- 
ser schon  seit  alten  Zeiten  berühmt  ist  und  gegen  die  es  in  un- 
seren  Tagen  allgemein  gebraucht  wird,  und  will  blos  meine  eigene 
Erfahrung  über  die  Wirkung  dieses  Mineralwassers  theils  in  ei- 
nigen Krankheiten,  gegen  die  es  sich  wirksam  gezeigt,  aber  doch 
selten,  ja  sehr  selten  angewendet  worden  ist,  Üieils  in  einigen 
Krankheitsformen,  gegen  welche  dieses  Wasser  erst  in  neuerer 
Zeit  empfohlen  worden  ist.  Demnach  übergehe  ich  dessen  Anwen- 
dung in  mehreren  Formen  von  Leberkranuieiten,  bei  Nierenstein- 
und  Sandbildungen,  Gicht  u.  s.  w. 

Bei  keiner  Krankheitsgruppe  zeigt  das  Karlsbader  Wasser 
seine  heilbringende  Wirkung  so  häufig  und  so  augenscheinlich^  als 
bei  Magenkrankheiten.  Nahezu  alle  heilbaren  Krankheiten  des 
Magens  werden  dadurch  gebessert  und  viele  derselben  finden  da- 
rin das  beste  Mittel. 

Bei  Gastralgie,  insofern  sie  nicht  auf  bösartigen  Zuständen 
beruht  und  ihre  Grundursache  heilbar  ist,  wirkt  das  Karlsbader 
Wasser  nämlich  in  kleinen  Gaben  und  von  den  heissem  Quellen 
als  ein  vortrefflich  schmerzstillendes  Mittel.  In  schwereren  Formen 
des  chronischen  Magencatarrhes  kenne  ich  kein  Mittel,  das  sich 
mit  der  Karlsbader  Brunnenkur  vergleichen  liesse.  Schabe  ich  meh- 
rere Fälle  jener  schweren  Form  von  chronischer  gastritis,  die 
Brinton  cirrhotische  Magenentzündung  nennt,  und  welche  nach 
ihren  Symptomen  in  vielen  Beziehungen  dem  Magenkrebse  in  dem 
Grade  gleicht,  dass  die  Diagnose  oft  zweifelhaft,  ja  unmöglich  er- 
scheint —  geheilt  cesehen. 

Wenn  man  Fälle  von  Magenkrebs  und  ihre  Heilung  durch 
Karlsbader  Wasser  beriditen  hört,  so  sind  sie  wahrscheinlich  als 
jene  Form  von  chronischer  Gastritis  anzusprechen.  Unter  meh- 
reren solchen  Fällen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
erlaube  ich  mir  in  Kürze  folgenden  anzuführen:  Baron  S.,  36 
Jahre  alt,  verheirathet,  kam  im  Dezember  1853  nach  Stockholm, 
um  mich  zu  consultiren.  Seit  einem  vollen  Jahr  war  er  geplagt 
von  Schmerzen  in  der  Magengrube,  Ekel,  Erbrechen,  Verstopfung 
und  befand  sich  jetzt  in  emem  Znstand  von  hochgradiger  Abma- 
gerung. Die  Hautfarbe  graugelb,  die  Haut  schlaff  und  trocken, 
starke  Schmerzen  und  Empfindung  von  Saugen  in  der  Magen- 
grube; bei  dem  Verzehren  der  einfachsten  Nahrung  Ekel  und  Er- 
brechen eines  zähen  sauem  Schleims.  Ausserdem  litt  er  an  häu- 
figem Aufstossen,  Angst  upd  Unruhe,  die  Stimmung  in  hohem 
Grade  gedrückt.  Bei  der  Untersuchung  des  Unterleibes  fand  sich 
der  Magen  enorm  ausgedehnt,   in  der  Gegend  des  Pylorus  fan«l 
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sich  eine  begränztie  Geciohwulfit,    die  bei  Druck, eiwfi&JUioh  war; 

feiner  litt  er  an  habitueller  Verstopfung,  die  Kraffe  waren  stark 
geftuükeÄ,  der  Urin  stark  gaturirt  Die  Behandlung  während  des 
Winters  bestand  hauptsachlich  in  einer  sorgfaltigen  Diät,  meist 
Milchdiät;  äusser^ch  , Blasenpflaster  am  l^pigastrimn,  innerlich 
Narkotika  und  laue  Wasserkfystiere.  Wenig  Besserung  war  ein- 
getreten, da  der  Patient  im  Mai  1854  zum  ersten  M^rl  nach  Karls- 
bad reiste.  Dort  trank  er  in  kleinen  Gaben  von  den  kühleren 
Quellen  und  ftihr  mit  einer  pausenden  Diät,  hauptsächlich  beste- 
hend in  Milch ,  fort.  Er  kam  gebessert  zurück ,  besuchte  Karlsr 
bad  abermals  1855  und  1856,  jedesmal  bei  der  Zurückkunft  be- 
deutend verbessert;  1856'  wurde  Franzenöbad  als  Nachicur  g»- 
braiicht;  1857  das  Seebad  in  Nordemey.  Seitdem  war  dw:  Kranke 
^sund  und  ist  gegenwärtig  vollkommen  hergestellt,  nur  xnuss  er 
immer  grossere  Diätfehler  vermeiden.  Dieser  Fall^  so  wie  viele 
andere  ähi;iliqh0  aus  meiner  Pra^s  lehrt,  .dass  man  sich  Ibei  tief 
gesunkenfen  Kräften  des  Kranlcen  von  der  Verordnung  einer  Karls- 
bader Kur  keineswegs  abschrecken  lassen  darf,  wenn  nur  keine 
andern  Contraindücationen  sich  vorfinden. 

dasselbe  Verhalten  findet  statt  bei  einer  andern  Magenkrank- 
heit, nämlich  bei  ulcus  ventriculi  perforans.  Schon  1844  empfahl 
Jaksch  von  den  Karlsbader  Quellen  den  Schloss-  und  Theresieih 
brunnen  gegen  Magengeschvrüre  und  obwohl  der  Karlsbader  Arst 
Sorg  er  über  das  Vermögen  des  Karlsbader  Wajssers  das  MageB- 
gMdhwtir  zu  heilen  sich  noch  positiver  ausgesprochen,  wurde  diese 
Kurmethode  doch  im  Allgemeinen  nicht  hinreichend  anerjkanni 
Schon  seit  einer  langen  Keihe  von  Jahren  habe  ich  gegen  das 
Ulcus  ventriculi  mit  grösstem  Kutzen  die  Karlsbader  Kur  verord- 
net Und  es  gelang  mir  damit  die  Heilung  von  vielen  I*ällen  jener 
Kvänkheit,  gegen  welche  es  nach  meiner  Erfahrung  kein  besseres 
Mittel  giebt.  Auch  hiebei  gebraucht  man  die  kühleren  Quellen 
und  in  kleinen  Gaben ;  nur  in  jenen  Fällen  y  wo  die  SchmArzan- 
fälle  heftdg  sind,  lässt  man  die  Kranken  von  den  wärmeren  Was- 
sern trinken ,  die  dann  oft  wie  ein  Narkotikum  schmerzstiDend 
wirken.  Die  Ddät  mvss  dab^i  oft  hauptsächlich  ^  Milchspeisen 
beGTtehen;  sind  die  Kräfte  der  Kranken  i^ebr  gesunken»  so  lasst 
man  sie  des  Morgens  liegtad  das  Wasser  trinken  und  alle  er- 
müdende Bewegungen  und  Anstrengungen  vermeiden.  Nicht  so 
selten  habe  ich,  wenü  die  Schmerzen  besonders  intensiv  waren, 
gleich^itig  während  der  Brunnenkur  innerlich  eine  Mprphinlö- 
stmg  gebrauchen  lassen.  Nach  Sdrger  ist  Blutbrechen  keine 
Contraitdikation  für  Karlsbad.  I$t  das  Geschwür  schon  an  ein 
angrenzendes  Organ  fest  gelöthet,.  so  kann  natürlich  kein  Mittel 
die  dadurch  hervorgerufenen  Schmerzen  heben  und  man  kann 
deshalb  in  prognostischer  Beziehung  annehmen,  dass  Karlsbad  um 
so  sicherer  heilend  wirkt,  je  früher  die^Krankheit  in  Behandlung 
kommi    loh  würde  hier  eine  Menge  Krankheitsfälle  ^  th^Us  ans 


atif  Anfiififulig  deö  folgenden:. 

M  Mäi  1863  kam  hierbei»  Inspektor  A.  ans  Nörrland,  91 
Jatoe  ilt;  t)utöh  4  Jahre  hatte  er  mehr  irenicer  gelitten  an  Scraiei** 
in  def  Mageneröte,  Ekel,  Erbrechen;  besonders  heftig  waren  diese 
SymptiomeniFrahräad  der  letzten  anderthalb  Jahre  und  wa/ wäh- 
rend dieeer  Zeit  mehrmal  Blütbreoben  eingetreten;  der  Krank# 
war  bcdetilisnd'  abgemagett^  votk  gelbbleicher  Gesichtsfarbe  ün<l 
litt  äussent  heftige  Schmerzen  ^  besondere  wenn  er  Nabrunfg  zit 
sich  genonün^n  hatte ;  ausserdem  bedenteiide  Empfindlichkeit  iiA 
Eplgastrium.  Ich  rie6b  ihm  alt  einzige  Möglichkeit  seine  Ge&fund'* 
heit  wieder  «zu  erlangen  ^  nach  Karlsbad  za  reisen ,  wekhen  Rath 
er,  trotasi  minder  günstigen  ökonomiechen  Verhältnisee,  auch  be^ 
folgte.  Er  gebrauchte  die  Karlsbader  Kur^  ^dosi'restricta^''  und 
nadh  der  reetailrii^nden  Methode;  er  trank  Marktbmnuen  nicht 
mehr  aIs  ie^he  halbe  Beo&ar  täglieh  und  von  -diesen  die  z^d 
erstäa  im  Bette;  er  wachte  sehr  wenig  Bewegnng  und  lebte  Ann 
fange  hauptiiächlicfa  von  Milohkost.  <  Die  Folgen  wareot  die  glfi^ 
ztadsitens  er  kam  niK^b  fibntfe  frisch  nnd  mnnier,  gut  genährt  xm4 
frei  Ton  all^n  Sdimerze».  Das  Körpergewicht  hatte  scdio«  VäliH 
read  der  Kur  nicht  nnbedenteiid  zugenommen;  Erst  «nläings^ 
hatte  ich  Gelegenheit  d^n  Inspeotor  A.  vollkomnuen  gesund  wieder 
HU  tieheii;  bei  einem  zufalligen  Besueh  voi^  Stockholm  im  Herbst 
1864  kimi  er  an  mir  «m  sich  zu  zeigeir/  Ich  erhahnte  ihn  nicht 
wieder,  so  gesund  utd  blübead  war  sein  Aussahen;  sein  6estmd<» 
heitszustaad  war  ohne  Unterbreohung  gut  gebliebbn. 

Wie  bekannt,  rerlaofen  manehe  Fälle  Ton  nkus  ventricnli 
mehr  weniger  latent,  wie  sie  denn  auch  oft  unter  der  Benennunj^ 
Cardiftlgie  oder'  Gaetrlalgie  rorkommen.  Deshalb  beobachten  wir 
sehr'  häufig  Fälle  von  Gbl<orose  mit!  Cardialgie,  die  der  gewöhn- 
lichen Behandiutig  widerstehen.  Obwohl  hier  gewiss  heilte  deirt^ 
litShen  poaitiTeiii  Zescbeilk*  Ton  ülciis  yentrieuli  hervortreten,  so' 
ist  die  laiige  Daner  der  Krankheit  oft  durch  ein  comphcirendeip 
Magengedohwür  bedingt  und  nadi  meiner  IHathrung  werden  diese 
Fälle  Ata  leichteaten  dadurch  gehaüt,  dass  man  die  Kraiüten 
zuerst  eine  ^passende  Kariebader  Kur  durchmachen  läset,  worna(}h 
die  dainn  init  grosMn  Kvteretl  die  Eiseninittel  vertragen  und  zäi 
vc41en  Giasimdheit  gelähgeii.  Atch  da^  wo  die  Bleichsue^t  mif^ 
chronischem  Magenkatarrh  verbunden  ist,  dürfte  die  K-arlsba^l^ 
Kür  dem  G^rändhe  ve«  eisenhaltigen  MineralWas^m  voraus- 
gehen müBBeofikw 

Ebeilso  habe  ich  init  Nutten  die  Karlsbader  Ktir  angeiren*^ 
deit  in  Fällen^  wa  die  Chlorose  gleichzeitig  mit  ällg^enneiner  Fett* 
büdung  vorkium  \md  jeder  Behandkmg  lange  ge^rotet  hat^. 

Cregeb  dUgeaaeim'  PImelosis  Tviiit  Trie  beibaa»t  da^  iKail^ 
bader  Wasser  in  voller  Au^ekmmg  aatgetrendet  höchst  w<yfalth^^ 
tig,  T^bvoi»  icb  mebreif^  Bbweis^  gesehen  habi/  Mit  gro^cj^  Vor- 
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tiieil  habe  ich  auch  die  Karlsbader  Kar  verordnet  gegoi 
Formen  von  sogenannter  Angina  pectoris,  wetehe  dorch  beginn 
nende  Verfettung  des  Herzens  (ohne  Klappenfehler)  bedingt  und 
mit  allgemeiner  Fettbildung,  chronischem  Magenkatarrh,  Aasdeh- 
nung des  Magens,  Leibesverstopfung  u.  s.  w.  verbunden  waren. 

Vor  einigen  Jahren  consultirte  mich  Major  T.  Früher  immer 
gesund,  hatte  er  etwas  zu  gut  gelebt  und  litt  nun  seit  einem  hal- 
ben Jahre  an  Herzklopfen  und  Beklemmung,  die  so  plötzlich  an- 
traten, dass  er  sich  nicht  von  der  ^Ue  bewegen  konnte.  Bei 
der  physikalischen  Untersuchung  konnte  man  keinen  HerzimpuU 
auffinden,  die  Herztöne  schwach,  der  Magen  ausgedehnt,  das  Co- 
lon mit  Gas  gefüllt,  die  Oe&ung  träge*  Idi  rieth  ihm  nach 
Karlsbad  zu  reisen,  was  er  auch  mit  einigem  Widerstreben  that 
Er  kam  gesund  zurück. 

Gewisse  Formen  von  Albuminurie,  nicht  bedingt  dxurck  das, 
was  man  morbus  Brightii  nennt ,  sondern  durch  Fettbildong,  pje- 
litis.  Beizung  durch  Sand-  oder  Steinconcr^nente  sah  ich  geheilt 
durch  Karlsbad.  Als  ich  zum  ersten  Mal  einen  solchen  Kranken 
nach  Karlsbad  schickte,  zögerte  Dr.  Anger  ihn  die  Kur  durch- 
machen zu  lassen ,  mit  Berufung  auf  die  traurigen  Erfahrungen, 
die  man  von  dem  schädlichen  Einflüsse  des  Karlsbader  Wassers 
im  morbus  Brightii  gemacht  hatte.  Natürlicherweise  muss  die 
Diagnose  in  dieser  Beziehung  ganz  sicher  gestellt  sein.  Hierüber 
äusserst  sich  Dr.  Anger  S.  294  in  „Carlsbad,  Marienbad,  Fran- 
zensbad mit  ihrer  Umgebung.  Carlsbad.  H.  Domin icus  1662.** 
„Rührt  dagegen  die  Albuminurie  von  einer  Yerlangsamung  und 
Schwächung  der  Cirkulation  durch  Fettanhäufung  um  das  Gen- 
tralorgan  des  Kreislaufes  oder  örtlich  um  das  Parenchym  der 
absondernden  Hamorgane,  vom  Druck  auf  die  Venen  (Phleber- 
tasien),  von  einem  Catarrh  des  Nierenbeckens  durch  Erkaltung 
oder  durch  Beizui^  von  Hamsand,  scharfen  Stoffen,  Stein  n.  s. 
w.  her,  so  kann,  vorausgesetzt,  dass  in  den  allgemeinen  Verhält- 
nissen des  Organismus  kein  kontraindicirender  Umstand  aufzufin- 
den ist,  eine  Karlsbader  Mineralwasser -Kur  sehr  günstige  Heil- 
resultate hervorbringen.  Wir  danken  diese  mehrfachen  günstigen 
Erfahrungen  Herrn  Professor  Malmsten,  der  uns,  eiagesohüchtert 
durch  die  traurigen  Ergebnisse  bei  Bright^scher  Krankheit,  auf 
munterte  und  drängte,  bei  einfacher  Albuminurie  Heilversucbe 
an2u8tellen.^ 

Gegen  diabetes  mellitus  empfahl  schon  Hufeland  die  Karls- 
bader Kur,  aber  erst  in  den  letzten  zwei  Jahrzdmtein  hat  iu 
Folge  der  herrschenden  Theorien  bezüglich  dieser  Krimkheit  tind 
besonders  nach  Bernard's  £kperimenten ,  die  den  nahen  Zu- 
sammenhang der  Leberfunktion  mit  der  Zuckerbildang  naehwie- 
sen,  das  Karlsbader  Mineralwasser  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
auf  seine  Heilkraft  in  dieser  Krankheit  gelenkt. 

Doktor  F 1  e  ck  1  e  6  sagt  hierüber :  £e  Wirksankieit  des  Earb- 
bader  Wasser  im  Diabetes  bleibt  noch  lange  die  wichtigste  bal- 


41 

oeotherapeutische. «Frage  der  Gegenwart  In  den  Jahren  1861 
bis  1862  beobachtete  Fleckles  20  Feile  von  Diabetes  in  Karlsbad. 
In  Bezug  auf  die  Wirkung  Karlsbads  in  jenen  20  Fällen  fand  er, 
dass  der  Zuckergehalt  des  Harnes  tiieils  gänslich  aufhörte,"  theils 
durch  Monate  venx^wand  und  gleichzeitig  damit  die  heftigeren 
Symptome  wie  der  abnorme  Durst,  die  kofmise  Hamabsonderung, 
die  Abmagerung  und  die  melancholische  Gemütbsstimmung  auf- 
hörten; aber  er  bekennt,  dase  dieses  günstige  Resukat  mehren*- 
theils  keinen  Bestand  hatte,  und  warnt  desswegen  dayor,  die 
Krankheit  allzufrüh  für  geheilt  zu  erklären.  Im  Allgemeinen 
scheint  Fleckles  an  einer  permanenten  Heilung  zu  zweifeln  j 
obwohl  Viele  gebessert  und  sdbeinbar  vpllkommen  hergestellt 
schienen. 

Doktor  Anger  sagt  in  Bezug  auf  diabeles  mellitus,  dass  er 
im  Verlaufe  von  20  Jahren  Gelegenheit  hatte  Bß  Fälle  jener 
Krankheit  zu  beobachten.  Von  jener  Zahl  wurden  15  geheilt,  7 
gebessert;  hiebei  bemerkt,  dass  in  die  Rubrik  ,,geheilt^'nur  solche 
Fälle  aufgeoommen  wurden,  wo  die  Heilung  wenigstens  durch  ein 
Jahr  nachgewiesenen  Bestand  hatte.  In  einem  Falle  wurde  die 
Heilung  nach  9  Jahren,  in  einem  anderen  nach  4  und  in  mehre- 
ren Fällen  nach  2  und  3  Jahren  konatatirt. 

Seegeui  der  nicht  weniger  als  56  Fälle  und  unter  diesen 
40  hochgradige  Fälle  von  Diabetes  beobachtete,  hat  darüber  in 
der  Wiener  medizinischen  Wochenschrift  1864,  Nr.  9,  eine  sdie- 
matische  Zusammenstellung  der  Hammengen  und  der  Zuckerpro- 
zente am  Anfange  und  zu  Ende  der  Kur  gegeben.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  in  22  Fällen  am  Schlüsse  der  Kur  der  Zucker- 
gehalt gänzlich,  in  mehreren  Fällen  bis  auf  Spuren  verschwunden 
war,  und  dass  Ton  allen  56  Fällen  nur  zwei  waren,  in  welchen 
keine  Verminderung  des  Zuckers  eintrat;  dass  aber  bei  Allen, 
mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die  Symptome  sich  besserten  und 
die  Kräfte  zunahmen.  —  Oppolzer  hat  einen  Fall  durch  Karls- 
bad geheilt,  konstatirt.  Schon  1855  hat  Huss  in  der  Qesellschaft 
schwedischer  Aerzte  über  einen  Fall  von  vollkommen  entwickelten 
Diabetes  berichtet,  der  durch  die  Karlsbader  Kur  geheilt  wurde. 

Was  nun  meine  eigene  Erfahrung  in  dieser  Beziehung  anbe- 
langt, so  haben  von  den  vielen  Zuckerkranken,  die  in  meiner  Be- 
handlung waren,  einige  zwanzig  die  Karlsbader  Kur  theils  zu 
Hause^  theils  an  Ort  und  Stelle  gebraucht.  In  5  Fällen  erfolgte 
vollständige  Heilung  und  in  den  meisten  übrigen  mehr  weniger 
Besserung,  ja  oft  scheinbar  vollkommene  Genesung;  nur  in  4 
Fällen,  wo  die  Krankheit  bereits  in  das  letzte  Stadium  getreten 
und  mit  schweren  Gomplikationen ,  wie  Tuberkulose,  M.  Brighti, 
chr(mt8cher  Colitis  u.  s.  w.  verbunden  war,  vertrugen  die  Kran- 
ken das  Wasser  nicht  und  es  kam  keine  Besserung  zu  Stande. 
Ich  habe  unter  meinen  Patienten  Einige,  welche  dadurch,  dass 
Hie  6>>bis  9  Jahr  Karlsbad  in  Verbindung  mit  einer  passenden, 
nicht  ausschliesslich  animalischen  Diät,  eine  scheinbar  voUkom- 
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moQe  GreiHndheit  genossen  tind  no^h  j^ifeWötis  obWK^I  ftfer  iknen 
der  üria  öu»  «üie  Zrit  lang  nach  jöder  beefl^gt^ü  Harlsbarfei' 
Kur  vollkoAnnen  frei  ron  Zucker  war. 

Di«  Ui^sache,  warum  soi  wenige  •vöUkommen  göheilt  trördcn, 
liegt  ohne  Zweifel  darin,  dass  die  Ktünkhett  schon  lange  die 
Gesundbeit  untcargraben,  iever  ^  erkawöt  witd  ühd  «ur  Behand- 
lung kommti  Die  Prognose  ist  deekaib  in  deitis^ben  Veri^iatniss 
beeseu"^  je  Icfirser  die  D«iicr  der  Krankheit  göweÄeö ;  eben  so  damt 
wenn  der  Znckeegriiatt  bei  ausa^hliesslicier  FleiaebkoÄt  Yollkom- 
wen  %m  dem  Urin  versobwindet,  wetru  dte  Abma^enrtig  nieht  be- 
deutend und  der  G^hait  an  Hftrn^tire  im  Urin  normal  oder 
irenig  vetmindevt  ist.-  Meine  eigete  E^ftdirang  be^tigt  toII- 
kommen  Prout's  und  Seegen 's  Beobachtungen,  dass  die  Ptog- 
Bose  iin  hiteUatan  Orade  utid>  ao^kihe  Balle  bedscm  eich  ätttth  die 
Karlsbader' Kttr  ebens^l  ^enig^  wie  durch  jede  andere  Beband- 
lüBg; 

Was  die  Biehandlnng  seA^st  belarifiPe^  so  muee  der  DiSt  eine 
faaaptsäohliche  Aufinerksamkiit  gewidmet  Werdcta.  Ili  den  meieten 
Fälle*  diirfte  eine  überwiegend,  aber  nicht  aua^cbliesslich  anrttia" 
ÜBofae  NahiuBg  ebenso  wie  Aufenthftlt  i«  freier  Luft  und  eine  den 
Kräften  angemessene  Kdrperbewefnng  beobaobt^  werdeü  miissefl. 
Bordeanx-^Weib  habe  icb  den  Hraaiken  im  All^m^nen  erlaubt, 
ebenso  et#aa  Milck  und  ihnen  dabei  gleichzeitig  gerathen^  wollene 
Kleidung  auf  blösaeiif  Körper  asu  tragen;  Man  \&S8t  dkr  fCrankec 
gewöinlioh  mit  den  Trinkm  der  kühteteib  Qaelle»  be^ntienf  und 
allmälig  za  den  heiss^rcn  übergehen  vükS  vei^bitid^t  a^eserdem 
warme  Bäder  mit  den»  Brunnentrinken.  Merkwilrdig  ^itng  wird 
der  Durst  oft  am  besten  duf  cb  das  heisre'  Wa<6er  gelöscht  nnd 
Mandhmal  sieht  man  sehr  bald  die  Besserung  eif&tröten :  die^  Poly- 
dipaid  und  Polymria^  vermindern  eK<4  und  h<Mn  alteäi/g  yoU- 
kminwn  auf,  der  Ap]ie(iit  wird  bblMrfter,  die  Emährutig  nimnrt 
au,  die  Oemüthsstimnang  wird  besser. 

SchoA  Oriersinrget,  der  direkt  mit  Alkalien  gegen  dfiabeles 
malliftbs  etxperiiswtirt  bat,  bekennt,  dsuss  daft  Ka^htnideis  und 
Vickif^Wasser  sich  wiitksämer  erwiesen  bat  als  kohl^saureis  Na^ 
troa  in  Substaps  und  deit  dieser  Zeit;  die  Erfahrung  darge- 
tham,  dass  die  Karlsbader. Kur  d^  beste  Mittel  geged  die  Zucker- 
kranU^t  ist  Dasileibe .  benreist  meine  dgsne  E^aiifuiqji  •  Des- 
wegen, ist  es^  hockst  unerwadrt^,  dasa  VogeiL^  der  unlängst  im 
Hsdoidbuch  der  apeeidllen^  PatbelofpBe  und  Therapie^  teüf^  tod 
Vircbow  den  diabetes  BMltttils  abhandelte  ^  wm  eg  scbrnt  aus 
rein  theoretiscken  Giründeil^  i^or  BvuHnenkiireii  in  jener  Enmk^ 
heit  warnt  und  tn  Verstehen  giebt,  als  6b  es  eigentUoii  die  AeiMa 
in  It^rlsbad  wäron,  die  dieses  Mineralwassep  gegen  die  Zsdker- 
rufas  afirprmsen.  See;gan  iit  auch  ziemlich  sdharf,  aber  iait  Beckt, 
gligin  Vogtars  Wasnang  au^etvetea.  ilnd  die  Erfahrung  widd^ 
legte  YoUkemmen  die  Behtfnptaiig;  dasst  die  Po^uiris  dtoA  die  in 
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Folge  deet  Sarlshftder  WawerB  eiritvetende  Orariße  rmt»htl  iro^ 
den  sollte.  :  Wichtig  ist  wiihretd  der  Kür  den  UrinabgMig  M 
venchiedeneiL  Zeihm  dee  Tages  zu  beobachten«  Die  Urinabsonh 
deriupig  tjritt.  nwnlich  inuneffam  reichUchfttoD  in  den  .evsten<  Stun«' 
den  nach  dem  ^«w^fteiiiken,  sowohl  im  diabetel  me^  ia  .anderen 
I(rankh^it«Q:  ein;  sf^äter, aber,  und  hesoaders  wjUu*end  der  Naobi» 
if}t^  die  UriMbsonderungi  gerii«  r  •<>  dasd  die  Kranken  ungestörd 
Bciblafen  können.  Sohbn  wäJbreUd  ider  ersten  Tage  der  ^runaeiH 
k^  yem^dert'  sich  die  l^ockenbeit  im  Munde  und  der  Durst 
nijcnmt  p^b«  Die  tenniadMo  Diurese  'uad  besonders  die  wäbrand 
der  Nacht  verringerte  Urinabsonderung  sammt  dtai  glei^seitig 
abnehnwnden  Dural»  sohein«ni  zu  bewl^n,  dasadte  Krankeh  sidb 
von  der  Karlsbader  Kur  wohl  fühlen  und  dass  di^  Kräfte  zuaeh« 
menv  selbst  in  -jenen  Fällen >  wo  die  Zudsörbädung  sich  nicht 
wesenüioh  veränderte 

.  Werfen  wir  nun  did  .Frage  auf:  Wie  uMa  da^  KarMxMt 
Wawr  iiK^Aä%  m  der  ZwikethmiMuM?  Bo  fuhrt  der  Gedanke 
notliwendigr  ao£  dia  Pathologie  der  Krankheit  zuMck 

Wälu'find  der  lotsten  20  Jahse  haben  verschiedene  Theorieia 
üb^r  daa  Wesen  der  Zuekemdbr  beständig  gewechseltr  und  einan** 
der  al^eiöst.  Boudbardat's  ttteste  Theorie  vom  Jahre  1841  ^  dasi 
im  Hagen  ein  der  Diastitte  analoger  Stoff  abgesondert  werde^  wo^ 
durch  die  mit  der  Nahrung  verzehrten  stärkem^Uttltigen  Stoff 
schop  iu. Magen  uiid  mithiti  viel  8<äinetteft:'  altf  iita  normalen  Zur 
Stande  in  Zi^er  verva^elti  rescwbuSt  uhd  iils  Bbit  ttbeiföhrt 
werden,  ißt  schon  lange  widerlegt  Mialha^s  Tbedrie  (1846), 
di^  durch,  gehemvite  Hawtthäti|^ei1i  jdne  fläcktigen  Säuren,  diA 
sonst  mit  dem  Schweies  abgesonidert  werden«  zwückgelialten  dia 
Alkalesoei^  des  Sluites  vertnindetn,  wodureb  die  Zersetaung  des 
Zuckers  im  Normalsiistandid  durek  die  Alkalien  des  Blutes  ver-t 
mittelt  —  gehindert  ^eerde.  faMtd  in  detn  >  v^ohlthätigeB  ^nflused 
der  Alkalien  bei  Diabetes  eiaie  gewisse  Stfitae,  fiel  aber  desnocdi^ 
als  Jäecquerel  zeigte«  dasa  keine  Verminderung  der  Alkalesiseoi^ 
des  Blutea  in  der  Zuekerkrankheü  stattfinde,  und  als  übeordieis 
Pog^iale  nachwies,  dass^  der  Zueker  erst  bei  95^  0*  \xxMat  der 
Einwirkung  der  Alkalien  zersetzt  werde^  -^  Keue  Uat^rsuebuligBtf 
haben  ebenfalls  jentB  Ansiobtwiderlegty  dess  di^  Znckerrufar  dweb 
eine  Krankheit  im  Besnirationsakte  luedingt  ttiil  könnte^  woduidl 
der  Verbranch  d^s  Zuckei«  verringert  w^rde. 

Barnard's  wichtüge  £ntdewungen  verstM^chea)  siehar  übet 
die  Pathologie  der  MeUturie  Lieht. zu  verbreiten;  aUein  wie  wicfar 
tig  m  auph  wariw,  so  bleibt  deanoch  in  dieser  Beoiehudg  noeh 
viel  unauigeklärU  Bernards  Eaiperimente  ftthirteii  sa  cten  Schlüsse 
satZf  dass  in  d^  Leber  i  selbst  unabbädgig  von  den  Nahrung»- 
Stoffen,  sich  ein  zuckergebender  Sto£^  Glycogene,  bildo,  der  gan« 
leioht  dnrch  irgend  ein  Fenaanti  ja  sehom  die  .Berfihunng  mii  dem 
BlnJk^  lA  ^cksr  verwandalt  waraei  der  ^dana.  aaa  der  Leber  ia 
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den  Blo&reiBlsiif  frelange  und  in  den  Lungen  zerletzt  werde, 
Bernards  zweite  wichtige  Entdeokung  bezfiglich  des  Diabetes  war 
der  sogenannte  ^Zndceratich/  Dordi  einen  Stich  am  Boden  des 
vierten  Ventrikels,  gerade  wo  sich  eine  der  Urspmngsstellen  des 
Nerv,  ragns  findet,  wird  Olyoosnrie  hervorgemfen.  Ein  im  All- 
gemeinen mehr  übersehenes  Faktum,  das  sich  ans  Bernards  Ex- 
perimenten ergibt,  ist ,  dass*  ein  Stich  etwas  höh^«  oben  zwischen 
dem  Ursprünge  des  nerv,  vagos  und  nerv,  anditorius,  bloss  Polyurie 
hervorbringt,  wahrend  dagegen  ein  Stich  an  jenen  beiden  oben 
angedeuteten  Stellen  dtabotes  mellitus  d.  t.  Polyurie  und  Glyco- 
Mirie  verursadie. 

Inzwischen  wurden  jene  Arbeiten  Bernards  f&r  Kliniker  und 
pathologische  Anatomen  ein  Sporn,  auf  die  patholoffisehen  Ver- 
änderungen jener  Nervenregion  eine  angestrengtere  Aufmerksam- 
keit zu  richten.  Solches  thaten  später  auch  Mehrere,  wie  L  e  u  r  e  t , 
Becquerel,  Todd,  Perrotton,  Zenkeru.  A.  Fischer  hat  un** 
längst  (Arch.  gen.  1862. 9. 10)  die  Erfahrungen  zusammengestellt,  die 
sich  rücksichtlich  des  Diabetes,  in  Folge  von  äusseren  Beschä- 
digungen, ergeben  haben.  Die  an  der  genannten  Nervenregion 
vorgefundenen  Veränderungen  sind  verschiedener  Natur,  wie 
Hyperämie,  Erweidnmg,  CoUoidgeschwülste  u.  s.  w.  und  wurden 
theils  durch  trauntatJBche  Ursachen ,  theils  durch  innere  Krank- 
heiten veranlasst. 

B  er  nar  ds  Annahme,  dass  durch  den  Znckerstieh  die  zucker- 
bereitende Thätigkeit  der  Leber  vermehrt  werde,  gewann  eiue  Be- 
stätigung durch  die  Experimente  Schiffs,  welche  daräiaten, 
dass  bei  diabetisch  gemachten  Fröschen  die  GHycosurie  aufhorte, 
sobald  man  ihnen  die  Lebergefässe  unterband. 

Bernards- Theorie  ist  folgende:  Der  Diabetes  ist  eine 
Folge  des  überwie^dm  Einflusses  der  Cerebro8pinalner?en  anf 
die  Seeretion  der  Leber  im  Verhälteiss  der  Einwirkung  des  Sym- 

Sathiotts,  ihres  Antagonisten,  welches  Missverhältniss  entw^er 
urch  vermehrte  Wirraamkdt  der  respectiven  Cerebrospinalnerven 
oder  durch  verminderten  Einfluss  und  Lähmung  des  Sympathikus 
entstehen  kann.  Auf  diese  Weise  nimmt  die  Zuckerbildung  in 
der  Leber  bis  zu  dem  Grad  zu,  dass  die  Assimilation  und  der 
Verbrauch  des  Zuckers  im  Organismus  nicht  gleichen  Schritt  mit 
dessen  Bereitui^  hält  und  Qlycosurie  entsteht. 

In  anatomischer  Beziehung  sollte  diese  Hypersecretion  durch 
Hyperämie  der  Leber  vermittelt  werden.  Schon  Andral  be- 
hauptet allerdings  bei  der  Obduktion  von  6  an  Diabetes  verstor- 
benen Individuen  Leberfayperämie  beobachtet  zu  haben;  allein 
spätere  Erfahrungen  haben  diese  Erscheinung  nicht  als  koDstant 
gezeigt.  Und  wie  oft  sehen  wir  nicht  Hyperämie  der  Leber  ohne 
Zuckerkrankheit  ?  t 

Nachdem  Bernarde  Experimente  darthun  sollten,  dass  die 
Zuckerbildung  ein  normaler  Prozess   des  thieriscfaen  Organierntts 
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^B%  uad  ebenso  welche  wkbtige  BoUe  die  Leber  dftbei  epiele,  lurti 
mittlevweile  Pavy,  in.  ^hdtwmiain  leeturea:  m  certains  printä 
canneäed  wUh  diafdes''  (Xhe.LmeeL  Deeember  1860)  durch  Ex- 
perimente zu  beweisen  geeucbt,  dass  die  •  Schlussaätse,  zu  denen 
Bemavd  gelangte,  nidit  richtig  sind,  indcsa  sielans  Tbatsaefae» 
gezogen  w^d^  die*  erst  post  mortem  eintreten^  keineswegs  aber 
ante. mortem  stattfinden.  Payy  iiat  mittelst  Kaiheterismns  durch 
die  yena  jugule.ri^  von  Thieren  Bhit  :aus  dem  rechten  Herzen: 
während  dea  liebens  hervorgeholt  und  darin  nidit  mehr  Spuren 
TP^  Zucker  als  allgl^meiii  im  arterielien  Blute  gefond^n,  woran» 
sich ;  mithin  •  zu  ergeben  scheint,  dass  die  Zuckerbildung  in  der 
Leber  ein  kmjokhafter  Prozess  ist,  der  bei  gewissen  Krankheiten 
eintritt  iup4  künstlidbi,  nicht  bloss  dusch  eiiieh  Stich  in  äte  vierte 
Himhöhle,  sondern  auch  durch  viele*  andere  Verletzungen  gewisser 
Parthieen  des  Nervensystems,  des  verlängerten  Markes  und  durch 
Zerstörung  der  obem  Halsganglieft  n.  s.  w.  herirorgerufen  werden* 
kann.  Nach  Pavy  findet  sich  in  deii<  Lefaerzellen  ein  dem*  Oly^ 
cogene  Bernard 's  analoger  Stoff,  den  er  H&patine  nennt,  und 
der  im  normal»  Zustande  nicht  wie  Bernard  annimmt,  in  das 
Blut, der  Lebervenen  eintritt  und  in  Zudcer*  Torwandelt  mit  dem 
Blutstrome  in  die  Lungen  gefuhrt  wird;  sondern  nach  Pavy 's  Be^ 
hauptung  im  normalen  Zustande  in  die  Gallengüage  und  in  dm 
Darmkanal  gelangt.  Pavy 's  Untersuchungen  waren  1860  noc^  nicht 
abgeschlossen  underhekchen  weitere  Bestätigung,  scheinen  aber 
von  grossem  hiteresse  zu  sein.  Während  B  e  rn  ar  d  als  Ursache  des 
diabetea  mellitus  einen  überwiegenden  Einflnss  des  cerebrospi* 
nslen  Nervensystems,  hervorgerufen .  durch  den  Znekerstich,  an- 
nimmt, meint  dagegen  Pavy,  dass  das  eerebrospinale  Nervensystem 
im  normalen  Zustande  der  Leber. eine  Kraft  verleiht,  die  Trans* 
sudation  des  Hepatin's  durch  die  Zellen,  ufid  dessen  Beimischung 
zum  Blute  hindern  und  somit  dessen  Vetwandlung  in  Zudcer  hint- 
anzuhalten, dass  aber  nach:  dem  Tode  und  unter  krankhaften  Ver« 
hältnissen  jene  Kraft  aufgehoben 'und  Zucker  gebildet  wird.  Pavy*s 
Experimente  haben  ausserdem  angezeigt,  dass  das  kohlensaure  Na- 
tron die  Kraft  besitze,  die  Verwandhing  des  Hepatines  in  Zucker 
zu  verhindern.  Es  brachte  mehrere  Mide  bei  Hunden  und  Kanin* 
eben  durch  Zerstörung  der  obem  Halsgaaglten  diabetes  mellitus^ 
hervor;  der  diabetes  blieb  aber  immer  ans,  wenn  er  vor  derOpe^' 
ration  100  Gramme  kohlensaures  Natron  in  das  Kut  des  Thieres 
einspritzte^ 

Vogel  hat  indessm  in  seiner  Abhandlung  ftber  diabetes* 
niellitus  die  Polyurie  als  secnndäre  Fbigen  von  dem  reichlichiBfl 
Zuckergehalte  des  Blutes,  der  die  mit  dem  Urine  abgehende  Zucker«  • 
quantität  bedeutend  fibersteigt,  zu  erklären  versucht.  Der  Zucker 
ist  im  Blutserum  gelöst,  welches  demnach  bei  weitem  mehr  feste 
Bestandtheile,  als  das  normale  mithält,  und  folglich  nach  endest 
motisehen  Gesetzen  »ft  bei  weitem  grosserer  Neigung  als  im  ge^^ 
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nnden  Zulandt  Wa»6r  anftiehen  wäi  Ceolhalfen  bmsb.  B^hon 
1887  fand  M.  Gregor,  dass  da»  iq^ecifisefa^  G6Wiebt  d^  Bliito^ 
ratts  grSsier  bei  Diabeltoehen,  iiäiiiKeh  1^0S3  war  als  bei  GeeosdeB, 
wo  ee  hoGhstons  1,029  betniff.  Diede  UiMerraetnixigei^  dSfftetf  je- 
doch  einer  Wiedeikolang  bedafAn.  Genag,  V^gel  ateinl  ftn,  41bbb 
dae  cencentrine  Blatsemm  auf  efidoftmotisehem  Wege  »it  grosser 
Hraft^  flowohl  aü«  den  Sitissigkeiten  in  allen  parenehytaatSe^n  Or- 
fluitn,  mB  ane  dm-  Goteädb  und  den  flisMgen  NaMinMeloffini, 
die  i^  den  Magen  and  Darmkanal  getauigen,  Waeser  tminehti  Jene 
Mf  diese  Weise  enteiandMie  TvoeksnliBic  ImiMdnde  nAd  Rachen 
wftrde  Unraiclüxid  dto  vermehrten  Durst  erküren,  det  denuiaeh 
nidüi  durch  eine  Hypetästliesie  des  tagns  bedngt^  wftre.  Die 
Treekenheitder  Haut  und  der  trüge  Stuhlgang  ifkreä  AMhPMgen 
derselben  Ursache.  Je  mehr  Wasses  das  Blut  ansieht,  deeto  grös- 
ser. Irird  dessen  Velnmea)  die  Blutgefösae  werden  übetfSUt^  es 
biUlel  sieh  eine  plethora  ad  tpatima^  die  TDrsugs#ei^  auf  die 
Nienen«  wirkt,  es  entsteht  Poljruria 

Die  Theoriej  so  aebön  sie  sich  am*  ßehreibtieoke  ausiidmien 
mag,  Gesteht  doch  .vor  einer  strengsn  KhÜk  nidil  und  ist  aochf 
im  der  WitkUnhheit  nuM  stichhaltig.  Warum  wMrt  der  Bktdrttek 
q^essiell  auf!  die  NierattR  Ausdersäben'  Ursache  kannte  man  sieh 
aw>  vermehrte  Hautlhätigkeit  und  Schweissabsunderung  gefesst 
maoheiii  der  reiohiiche  .Schweiss  und  dieDiart-ho^  wovon  der  Ver* 
Ätaler,  der  hier  wirklißh  in  einen  (nroulus  deimiendi  igeiMh,  ^^miit, 
9QjlhQf  0n  zu  den  Auanahmen.  Aiusserdem  seigt  die  Erfikhiwng;  dass 
e^  Fälle  ?on  Zuekelrkrankheit  giebt,  wo  der  Durst  und  hän^r 
Urineb((aag  den  Kranken  in  hohem  Oeade  belästig  ^,  der  Zucker- 
gebSilt  des  Unms-  fdier  doch  höobst  gering  ist  Und  wie^  w4U 
Y^ftgidil  dte  JBrsciiemungen  im.  diabetes  insi^idas  -erkUivea',  da  in 
diea«^I(fttekhei4  Polydipsie  und  Polyurie  >  im  faohe^  Grade,  ja  aur 
weiku:  in  böheßem.  uals /bei  diibbetes«  mellitus  TOrkommim,  ohne 
dessf  eine  Stpur  .?e&  Zucdmr  sich  im  Blute  findet  ^er  lassmisiofa 
doch  mmö^b  jäM  Sjnoi^tomrifr  durch  den  grosse^  Z«^skesgi^mi4 
dee  Blntes.  erklireou  Der  Mangel,  am  pjatholngiaelMs  Vetfind«ri|iw> 
geOt  düjrfW.  gegenvfärtig^  die  Anomhaie  reefatfertig^i;  das»  diabetes 
insil^^US  eine  Heuroee  iet.  Hiebäi  ist  ta  bemerken ,  dass  die 
K»rteh«deff  KUr  nsdai  Beobaditnngen  oiicb  «egen.  den  diabetes 
insipidus  wohltbätig.  wirke;  dserFäUe  siud  zwar  nskdit  äahlvsiofav 
?ef äiexiien.  über  desto  «inebr  in  Betracht  ge^eg^n  aa  wnMeo; 

Dr.  Anger  citirt  in  „Carlsbad,  Marienbad,  Franzensbad  pnd 
ihre  JUmg^bougen  IHfiS*"  pag.  292  einen  FäU  vom  diabetes  insi- 
pidns  'bei  ei^eia  Arthritikety  der  tor  mehreren  Jahoen  schon  durch 
Karlsbad  «ei^^  wiMte»  ebendort  berichtet  er  nodij  von  einer 
F^U  mit  ehronisobeim.  Hagenke»tarrh,  compliairt  mit  Kydrurie,  die 
ai«icbfall9>  geheilt. und  einen  fernem  Fall  von  PolgrdipBiey  der  ge- 
I^Mit  wturdß.  Ui^UngDt  bat  HUvate.ek.(Cfttl8bad,  seine  Jdine- 
rs^uflleiv  ßi^  k8$4,  p^  3&)  eine»  FaU  Tisn  cbabetM  insiisdua. 
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W  eui^m  Sfltjähdgi^  KamMiaBfiy  ider  dmth  Karlsbad  gekeilt,  vm4 
w^ßti  andern  bei:  einwa  iOjßimgea  Frauenzimmer,  der  gebdesert 
wur4ey  mifgetbeät,  Barthez  erwähnt  stfeierFäile  Von  4iiadl>etei^ 
inaipidps^  di»  ducob  Vioby  gebesBert  worden.  Ich  selfoBt  beBitse^ 
in  dieser  BessishnBe  hebe  Ehkkwng,  glaube  ab^r^daes  nittn  Qrand 
hab0{  gc^<  jene  Km^ldifiit,  die  gewöhnlich  jeder  Behandlnng 
Uikt^t<,  üSsy  Karlabader  Kur  lU'  TeiBuchw.  VkA  nühi  ohde  Oron^ 
hat  Dr.  Dub  neulich  (Präger  Wocheneohrifti  XX.)  fie^  Annahme 
iHisgeaproafaen,  Idaäa  diabetea  melMtüB  und  diahetes  innipidua  bloss 
zwisi  TonM^fiddUß  formen  t?on  einer  imd  dereettieift  KranMieit» 

TrOttsleau  .hat  in  sefner  ^Olinique  Medieidev  Tom.  11.^ 
pegj»  611,''  die  Anünerksamheii  auf  die  nahe  Beziehung  gele«dft<f 
die  siwia^^befa  dM^etes  mellitus  imd  Polydipsie  stattfindet.  Jjp  hal 
nieht  bloss  einen  Fall  gesehen,  der  als  2äickeftraa»kbeit  begaim 
und  diwn  in  Peljrdipaie  «bergiiig,  sondern  aaofanJi^t  seilen  Kiii^ 
dßr  «mit  Polydipsie  beobachtet,  gezeiigt  ren  Eltem,  die  an  diabetes 
melÜJlius  litten.  .  ;  i 

jiufen  wir  aun  JBernard's  obengenannte  Ezpeilimsiite  ins' 
Ged$t^(4i8s  aurifish  und  denken  wir  an.  das,  was  wir  vom  diabelM- 
ni0iUtp$  wis8e9,)idft^.er  suweilen  nach  heftigen  niedeydftickendM 
Gremüthsbawesnngea.  entsteht,  da»  mim  in  neuem  Zeiten  den^ 
Urin  likht.  swen  naich  epüeptisohen  AiifaUen  zuckerhaltig  gefim«' 
deU)  SQ  «Fgiebt  sich  daraus  nlanehes^,  weldies  dafür  spricht,  dass 
4m  piinu&re  und  wesentliche  der  Krankheit  eine  gestövte  Isnerva^' 
tion  oder  mit  andern  Worten^  dass  die  Krankheit  eine  Neurosi^' 
ißt,  Trolls 6 eau  äussert  auch  in  dieser  Beziehpiig^  „Ne  detieül^ 
il^  pas.  bien  probaUe  qu'une  pertudbation  du  Systeme  nerveus:^ 
inconnue  jusqu'ici  dans  soa  essenoe,  est  la  cause  prinoipale' 
de.  0^s  malades  qua  au' prämier  abord  semUent  si  nettement 
diiAinotes/      . 

SiDhon  Kr-e^yaig  äussert  zu  seiner  Zeit  (Ueber  den  Gebraueh 
d^li  nat^rÜohen  und : hiinstlsichen  Mineralwassers  1825,  pag;  1S4)[ 
iq  Besüg  aufidie  Widrong  Aes  Karlsbader  Wassevs:  „Die  Wii»«' 
kiungsweis^  dieses  Wassers  ist  weder  an  sich  sdywäehend  iiooh< 
Isjltirtod^  sonderai  itlledrend  ii;i.  den  Presess  der  Assimulation  ein- 
gehend» am.  und  i»lglich  die  Mischong  der  lebendigen  8äjfke:ak' 
cmdemd,i:tbatige  Proaesae  in  ihnieii>  bedingend  (eine  Art  lebendigeit 
Gährungimit  ^erknehrter  Expanaien  und  Wärifte)^,  bei  welchen  die« 
TendeRZ:  nioht  zu  verkennen  iist,  in  eine»  Absohäuqtuiig  der  Säfte 
ia. Lostrennung  und  Ausstossuog  Ton  thierisoben  Sto£bn  auf  ver*« 
schiedeaen  Wegen  äoh  zu  enden.  ^ 

.  .  Da  wir  indessen  gegenwärtig  keine  klare  Einsieht  in  die  Pä» 
t^M^logto  der  Zuckerkrankheit. besitzen V  so  .dürfte  auch  die  BeantU 
Wöliung*  der  Ürage,  auf  welche  Weise  Karlidbad  hier  woMthätig 
einwirke,  uoinögliich  8ein,>oh(es  die  a^ep^nunene  Leberhypesämia 
vdottüyndfri^  :ob  es  .disek^  auf  dM»  Ldber&nl^tioa  eimwitke^    odet 
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AMb  Pa^y  den  Uebereang  des  Hepadses  in  Zucker  hindere,  oder 
ob  68  direkt  auf  das  NervensyBlem  und  dadurch  umetimiiie&d  auf 
den  gaazm  Emährungsprozefls  wirke.  Dies  letztere  sdieitit  nicht 
80  unwahrscheinlich,  wenn  wir  die  Heilkraft  dea  Karlsbader  Was- 
sers bei  mehreren  Krankheiten  betrachten ;  denn  selbst  dessen  wohl- 
ihätige  Wirkung  gegen  Sand-  und  Steiiü>iklung,  kann  wohl  nicht 
mit  der  siemlien  engbrüstigen  Erklärung,  dass  seine  Wirkung  bloss 
chemischer  Natur  sei,  abgetkan  werden. 

Noch  aine  andere  Krankheit  in  ihren  Ersoheinungen  den 
diabetes  so  unähnlieh  als  möglioh,  aber  in  prognostischer  Besie- 
hung Tielleicht  noch  schwerer  heilbar,  giebt  es,  die,  da  sie  viel 
Öfter  vorkommt,  dem  Arzte  Trauer  und  Unridie  bereitet.  Ich 
m^ine  die  Epilepsie.  Natürlich  habe  ich  gleieh  andern  CoUegen 
in  meinem  Wirkungskreise  eine  Menge  Fälle  Ton  Epilepsie  zu  be- 
handeln gehabt,  aber  dabei  leider  alle,  selbst  die  in  neuem  Zei- 
ten so  hoch  gepriesenen  Mittel  und  Methoden  gegen  diese  unglück- 
selige Krankb^t  wirkungslos  gefunden.  Die  Pathologie  der  'Epi- 
lepsie ist  wie  bekannt  noch  besonders  dunkel  und  unau%eklärl, 
trotzdem  die  Forschungen  der  Neuheit  einiges  Licht  über  dieses 
dunkle  Gebiet  zu  verbreiten  suchten.  Mit  Ausnahme  von  Falret 
stimmen die:neuemPathologen wie  Schröder  van  der  Kolk,  Sie- 
veking,  Sadcliffe,  Reynolds  und  Brown  Sequard  gewiss 
darin  mit  Marshall  Hall  überein,  dass  sie  da  Essentielle  der  Epi- 
lepsie auf  das  verlingerte  Mark  aurüeUuhren,  obwdil  sie  die  Entste- 
hung der  Erscheinungen  auf  rerschiedene  Weise  deuten.  Alle  sind 
doch  darin  einig,  dsas  es  keine  konstanten  pathologischen  Yerändemn- 
gea  bei  der  Epilepsie  gebe  und  dass  viele  der  bei  Epileptkchen 
nach  dem  Tode  gefundenen  organischen  Veränderungen  oft  Folgen 
der  Krankheit  und  nicht  ihre  Ursache  darstellen. 

Die  modernen  Theorien  über  das  Wesen  der  Epilepsie  grfin« 
den  sich  hauptsächlich  auf  die  Entdeckung ,  dass  die  medulla  ob- 
longata  der  Sitz  der  Reflexbewegungen  ist.  Jenes  Oigan,  das  den 
physiologischen  Zustand  verändert,  hat  auch  denselben  ^^fluss 
auf  den  pathologischen.  Ist  nun  für  die  Reflexthätigkeic^im  norma- 
len Zustande  nothwendige  Bedingung  ^  dass  eine  Reisung  von  der 
Peripherie  auf  das  verlängerte  Mark,  überffifart  wird,  so  wird  iur 
die  pathologische  Erscheinung  auch  eine  ähnliche  Rescung  erfor- 
dert, die  jedoch  auch  direkt  vom  Gehirne  ausgehen  kann.  Zur 
I^tehung  des  epileptischen  An£Edles  wird  deiher  sueist  eine 
krankhafte  Disposition  der  med.  oblongata  und  dann  eine  Bei- 
sung  angenommen,  die  ron  aussen  herbeigeführt  wird  und  in  jenem 
Organ  eine  Funktionsstörung  heryormft.  Ohne  weiter  in  die  yer- 
sdiiedenen,  von  verschiedenen  Pathologen  vorgebrachten  Erklä- 
rungen der  nächsten  Ursache  jener  Funkti<msstörung  eiuEUgehen, 
will  ich  bh)S  daran  erinnern,  dass  Schröder  van  der  Kolk  die 
materielle  Ursache  der  Epilepsie  in  mikroskopisdien  Veränderan- 
gen   der  med.  oblongata  zu  bew«fflen  suchte.    Er  fand  niaüich 
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bei  der  Leichenschau  von  14  während  der  Anfälle  oder  in  den 
Zwischenzeiten  verstorbenen  Epileptischen,  folgende  pathologische 
Erscheinungen:  Die  Kapillargefösse  im  yierten  Ventrikel  waren 
bedeutend  ausgedehnt  und  mit  Blut  überfüllt,  welche  Veränderung 
sich  tief  in  das  verlängerte  Mark  hinein  erstreckte;  dieses  Ver- 
hältniss  konstatirte  er  durch  Messung  der  Dimension^  der  über- 
füllten Blutgefässe,  indem  er  sie  mit  jenen  im  Normalzustande 
verglich.  So  lange  diese  Veränderung  der  medulla  oblongata  sich 
auf  besagte  Hyperämie  beschränkt,  welche  nach  Schröder  Vd. 
Kolk  eher  eine  Folge,  als  Ursache  der  Anfälle  ist,  sieht  er  die 
Krankheit  für  heilbar  an,  indem  aber,  in  Folge  der  bei  jedem 
erneuerten  Anfall  wiederkehrenden  und  zunehmenden  Hyperämie 
Texturveränderungen  in  jenem  Organe  eintreten,  indem  sich  näm- 
Uch  rings  an  den  erweiterten  Blutgefässen  Exsudate  ablagern, 
Verfettung  entsteht  und  später  entweder  Erweichung  oder  Ver* 
härtung  des  Organes  eintritt,  wird  die  Prognose  im  Verhältiliss 
zur  Dauer  immer  schlechter. 

Erschüttert  in  meinen  Hofihungen,  durch  die  in  neueren 
Zeiten  gepriesenen  Mittel  die  Epilepsie  heilen  zu  können  und  nie- 
dergeschlagen durch  die  schlechten  Resultate,  fing  kb  an  nach- 
zudenken, ob  man  nicht  mit  Grund  irgend  eine  andere  Befaand* 
lung  jener  unglücklichen  Krankheit  versuchen  sollte.  Ich  hatte 
mich  mit  Bern  ard 's  Entdeckungen  bezüglich  der  Zuckerkrank- 
heit und  mit  den  neueren  Ansichten  über  die  Pathologie  der  Epi- 
lepsie bekannt  gemacht,  und  da  ich  überdies  in  vielen  Fällen 
dieser  Krankheit,  Gelegenheit  hatte  zu  beobachten,  das  der  Urin 
bald  nach  dem  Anfall  zuckerhaltig  wurde,  und  dass  jene  beiden 
Krankheiten  durch  heftige  Gemüthsbewegungen  entstefaeD,  gerieth 
ich  auf  den  Gedanken  auch  gegen  die  Epilepsie  die  Karisbader 
Kur  zu  versuchen.  Nachdem  ich  früher  mit  Ausnahme  gewisser, 
durch  Wurmreiz,  Menostasie,  Syphilis  oder  Alkoholismus  Mdingter 
Fälle,  nicht  so  glücklich  war,  trotz  anhaltender  Versuche  mit  den 
berühmtesten  Mitteln  einen  einzigen  Fall  zu  heilen,  so  ist  es  mir 
später  gelungen,  durch  die  Karlsbader  Kur  3  Fälle  von  Epilepsie 
zur  Heilung  und  nicht  wenige  andere  zur  Besserung  zu  bringen. 
Jene  8  Fälle  will  ich  in  grösster  Kürze  mittheilen. 

1)  Herr  X.,  geboren  1814,  von  gesunder  und  guter  Consti- 
tution, i^r  ein  allzu  stillsitzendes,  durch  ernste  Studien  ausge- 
fülltes Leben  führend,  erkrankte  1849  an  einem  schleichenden 
Typhoidfieber,  das  einen  allgemein  nervösen  Zustand,  sammt  einem 
Gastrointestinalkatarrh  zurückliess.  Während  den  folgenden  Jah- 
ren litt  er  an  epilepsia  nocturna,  doch  ist  es  schwer  zu  sagen, 
wann  die  Krankheit  begann,  da  er  in  einem  eigenen  Zimmer 
schlief  und  erst  1861  zur  Kenntniss  seines  Uebels  gelangte.  Am 
Tage  hatte  er  niemals  einen  epileptischen  Anfall,  wohl  aber  einige 
kleine  unvollständige  Anfälle,  die  die  Franzosen  petit  mal  nennen. 
Auf  meinen  Rath  besuchte  er  Karlsbad  zum  ersten  Mal  1854^  kam 
ArchtT  ffir  Balneologie.  Jahrg.  IV.  4 
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von  dort  bedeutend  gebessert  a&urück  und  ging  zum  zweiten   Mal 
1856  dahin,  wonach  er  ununterbrochen  gesund  geblieben  ist. 

2)  Fräulein  Y.,  geboren  1833.  In  der  Familie  litt  eine 
Schwester  an  Epilepsie,  die  viele  Jahre  gedauert  und  schlieeslic^ 
den  Tod  verursacht  hatte.  Die  Kranke  war  von  schwacher  Lei- 
besbeschaffenheit, ordentlich  menstruirt  und  litt  nur  an  einem 
gelinden  Intestinalkatarrh ;  in  den  Jahren  1854 — 55  hatte  sie  ver- 
schiedene vollkommen  ausgebildete  Anfölle  von  Epilepsie.  Auf 
mein  Anrathen  gebrauchte  sie  die  Karlsbader  Kur  das  erste  Mal 
1855,  wonach  sich  kein  Anfall  wieder  zeigte,  sie  besuchte  Karls- 
bad im  folgenden  Jahre  wieder,  und  ist  seitdem  vollkommen  frei 
von  der  Krankheit  geblieben. 

3)  Herr  Z.,  geboren  1816.  Seine  Mutter  und  seine  Schwes- 
tern waren  ausserordentlich  nervös;  er  selbst  hatte  an  Schwindel 
und  im  Allgemeinen  an  einem  chronischen  Magenkatarrh  gelitten. 
Da  er  ganz  allein  wohnte,  kann  man  über  den  Beginn  der  Krank- 
heit nichts  Sicheres  sagen,  aber  seit  dem  Jahre  1855  weiss  man, 
dass  er  an  epilepsia  nocturna  litt;  ein  einziges  Mal  war  die 
Krankheit  bei  Tage  aufgetreten.  Im  Jahre  1861  reiste  er  nach 
Karlsbad,  gebrauchte  dort  die  Brunnenkur  und  blieb  seitdem  von 
der  Krankheit  gänzlich  befreit. 

Unter  den  gebesserten  Fällen  finden  sich  einige,  die  ichho£k 
künftig  zu  den  geheilten  zählen  zu  können. 

Es  ist  gewiss  möglich,  dass  in  den  3  oben  angeführten 
Fällen  die  Karlsbader  Kur  hauptsächlich  heilend  einwirl^  durch 
Hebung  des  Intestinalkatarrhes,  der  mehrweniger  die  Krankheit 
begleitete  und  möglicherweise  als  schädliche  Potenz  durch  Reflex 
auch  das  verlängerte  Mark  jene  hervorrief  Möglieh  ist  aber 
auch,  dass  das  Karlsbader  Wasser  umstimmend  auf  die  krank- 
hafte Reizbarkeit  der  medulla  oblongata  direkt  gewirkt  hat.  Künf- 
tige Erfahrungen  mögen  darüber  entscheiden,  ich  habe  jedoch 
gefflaubt,  jene  gelungenen  Kuren  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen zu  dürfen,  da  die  Frage  einer  Krankheit  gilt,  in  deren  The- 
rapie eine  so  grosse  Unsicherheit  herrscht.  Meine  Meinung  kann  es  am 
allerwenigsten  sein,  Karlsbad  zu  empfehlen  als  ein  Specificum, 
sondern  nur  als  ein  Mittel,  das  in  gewissen  Formen  von  Epilepsie 
versuchenswerth  erscheint 

Inzwischen  widerrathe  ich  jene  Kurmethode  in  Fällen  zu 
versuchen,  wo  die  Krankheit  primär  durch  ein  organisches  Hirn- 
leiden  bedingt  ist,  oder  wo  ein  solches  während  eines  langem 
Verlauft  der  Krankheit  sich  entwickelt  hat  Dass  Epilepsie  durch 
Karlsbad  geheilt  wurde,  ist  wohl  keine  so  gänzlich  neue  Erfie^hrung, 
aber  ich  glaube  doch,  dass  dieses  Mittel  nur  höchst  selten  ver- 
sucht worden  ist  Schon  vor  ungefähr  100  Jahren  hat  nämlich 
Dr.  Becher,  der,  nachdem  er  31  Jahre  als  einer  der  schar&in- 
nigsten  Brunnenärzte  in  Karlsbad  gewirkt,  1792  starb  und  von 
welchem  die   Karlsbader   Aerzte  in  historischer  Beziehung  den 
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Beginn  einer  neven  Periode  für  diesen  Geenndbrannen  reefanra^ 
schon  er  hat  Fälle  von  Ejälepaia  in  Karlsbad  geheilt  gesehen  nnd 
einige  solche  mitgetheilt  in  seinem  Werke;  „Neue  Abhandlung 
von  Karlsbad  1766  —  72,  3  Th.""  Später  hat  auch  Kreysig  (in 
seinem  oben  genannten  Werke)  einige  Fälle  von  epilepsieartigen 
Gonvulsionen  geheilt  in-  Karlsbad,  sowie  seine  Erfahruns  über  die 
Wirkung  des  Karlsbader  Wassers  in  verschiedenen  andern  Ner- 
venkrankheiten mitgetheilt 

Unter  den  Hautkrankheiten  kommt  Urticaria  ^esselausschlag) 
ziemlich  oft  als  acutes,  glücklicherweise  seltner  chronisch  werden- 
des Leiden  vor;  aber  diese  letztere  Form  ist  um  so  schwerer 
heilbar.  t)ie  Urticaria  acuta  wird  wie  wir  wissen  durch  gewisse 
verzehrte  Nahrungsstoffe  hervorgerufen,  wie  sie  denn  auch  nicht 
selten  mit  verschiedenen  anderen  Leiden  komplizirt  vorkommt. 
So  habe  ich  sie  mehrere  Male  während  Wechselfieberepidemieen 
häufig  vorkommen  und  dann  unter  einem  intermittirenden  Typus 
auftreten  sehen ;  ebenso  trifft  man  sie  oft  als  B^leiterln  der 
Gelbsacht  und  in  einigen  Fällen  von  Gallensteinkolik  habe  ich 
die  Urticaria  als  sicheren  Vorboten  eines  kommenden  Anfalles, 
und  auch  vor  dem  Eintritte  der  Gelbsucht  beobachtet. 

Ueber  anatomisch-pathologische  Verhältnisse  dieser  Haut- 
krankheit herrscht  im  Allgemeinen  dichtes  Dunkel,  und  Alles  was, 
wie  die  verschiedenen  Autoren  darüber  schreiben,  beruht  haupt- 
sächlich auf  Hypothesen;  es  ist  dies  auch  nicht  zu  verwundern, 
da  die  Haupteruption  nach  dem  Tode  immer  verschwunden  ist 
Während  meines  Aufenthaltes  in  Paris  1842—43  ereignete  sich 
indessen  ein  Zufall  einzig  vielleicht  in  seiner  Art,  der  eine  etwas 
nähere  Einsicht  in  die  pathologische  Anatomie  jener  Krankheit 
verschaffte.  Gleichzeitig  jxdt  mir  weilte  damals  in  Paris  ein 
hochgeachteter  College,  gegenwärtig  Professor  G.,  der  von  einer 
hartnäckigen  Urticaria  be&Lllen  wurde.  Dr.  Gruby,  bei  welchem 
wir  mit  mehrem  jüngeren  Aerzten  einen  Kurs  in  der  Mikroskopie 
hörten,  schlug  dem  Kranken  vor,  ein  Stück  Haut  aus  dem  Arme, 
an  welchem  der  Nesselausschlag  besonders  blühte,  ausschneiden 
zu  lassen,  wozu  sich  der  Kranke  natürlich  aus  rein  wissenschaft- 
lichem Interesse,  um  den  pathologisch-anatomischen  Sitz  der 
Krankheit  kennen  zu  lernen,  auch  entschloss.  Bei  der  sogleich 
vorgenommenen  genauen  mikroskopischen  Untersuchung  fand  man 
keine  andere  nawologische  Veränderung  an  der  Haut  und  ihren 
Organen,  als  dass  die  glandulae  sudorificae  enorm  gefüllt  und  oft 
bis  zum  sechsfachen  Umfange  ausgedehnt  waren.  Indem  wir  nun 
die  Urticaria  oft  von  kopiosem  Schweisse  begleitet  finden,  dürften 
wir  auf  Grund  der  erwähnten,  soweit  mir  bekannt,  der  einzigen 
beweisenden  Untersuchung  annehmen  können,  dass  die  Krankneit 
ihren  Sitz  in  jenen  Drüsen  habe.  Für  meinen  Theil  scheint  es 
mir  auch  aus  bereits  angeführten  Gründen   wahrscheinlich,  dass 
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WMUgvtens  in  gewissen  Fällen  Störung  der  GallenAbsondenuiff  ein 
wesentliches  Moment  für  die  Entstehung  der  Krankheit  al^be. 

Gegen  die  akute  Form  der  Krankheit  habe  ich  seit  mehrem 
Jahren  mit  grösstem  Nutzen  das  Chinasalz  gewöhnlidi  in  Auflö- 
sung angewendet  als  das  wirksamste  Mittel.  Gegen  die  chroni- 
sche Form  aber,  die  oft  jahrelang  allen  anderen  Mitteln  trotste , 
habe  ich  nichts  so  wirksam  gefunden,  als  eine  manchmal  zwei 
bis  drei  Mal  wiederholte  Karlsbader  Kur. 

In  den  Krankheiten  des  Kindesalters  gibt  das  Karlsbader 
Wasser  ein  höchst  wirksames  Mittel  ab ,  und  schon  seit  mehreren 
Jahren  habe  ich  es  bei  verschiedenen  Digestions-  und  Nutritiona- 
störungen  jenes  Alters  mit  grossem  Yoruieil  angewendet  Schon 
vor  längerer  Zeit  äusserte  sich  Dr.  Adam  Barach  in  seinen 
«Bemerkungen  und  Erfahrungen  über  den  Nutzen  und  die  Heil- 
wirkungen des  versendeten  Karlsbader  Mineralwassers:^  „Auch  in 
der  Kinderpraxis  wird  nun  von  dem  versendeten  Karlsbader  Heil- 
brunnen  der  erspriesslichste  Gebrauch  gemacht  werden  können. 
ELn  umstand,  auf  den  ich  viel  Gewicht  zu  legen  glaube,  da  dies 
bis  jetzt  gar  nicht  oder  nur  höchst  selten  geschehen  konnte,  ob- 
schon  von  der  Anwendung  dieser  Heilquellen  in  gar  vielen  und 
gerade  in  den  schwersten  Krankheitsformen  des  kindlichen  Orgar 
msmus  die  günstigsten  Heilwirkungen  erwartet  werden  könnten, 
und  in  Zukunft  gewiss  auch  werden  erzielt  werden.**  „Wenn  auch 
meine  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  noch  sehr  vereinzelt 
dastehen,  so  glaube  ich  mich  dennoch  theils  durch  dieselben,  und 
ihells  durch  theoretische  Gründe  dazu  berechtigt,  das  in  Bede 
stellende  Mineralwasser  in  jenen  Krankheitsformen  des  kindlichen 
Organismus,  die  ihre  Grundlagen  in  krankhafter  Metamorphose 
haben ,  als  ein  wirksames  Heilmittel  anzuempfehlen.  Erwägt  man 
nämlidi  bloss  die  einzige  Thatsache,  dass  die  gesammte  Lebens* 
thätigkeit  im  kindlichen  Organismus  dem  Bildungsprozesse  zuge- 
wendet sei,  dass  die  organische  Metamorphose  in  allen  ihren  Ridi* 
tungen  sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustande  die  hauptsäch* 
lidiste  Bolle  im  kindlichen  Alter  spiele,  so  kann  man  auch  länger 
keine  Zweifel  mehr  erheben  gegen  die  vortrefflichen  Heilwirkungen 
eines  Mittels  (wie  das  Karlsbader  Mineralwasser  ist)  in  Krankhei- 
ten des  kindlichen-  Alters,  da  kein  Mittel  wie  dieses  geeignet  ist, 
den  krankhaft  ausgearteten  Bildungsprozess  zu  beschränken  und 
snr  Norm  zurückzuftUiren.'' 

Aber  im  Allgemeinen  scheint  doch  dieses  milde,  wirksame, 
die  Ernährung  umstimmende,  von  den  Aerzten  allzuwenig  in  der 
Kinderpraxis  an^^ewendet  worden  zu  sein  imd  doch  ist  es  in  die- 
sem Alter,  wo  die  Digestionsleiden  eine  so  wichtige  Bolle  spielen 
und  manchmal  so  gefährliche  Folgen  mit  sich  führen.  Mit  Freude 
habe  ich  deswegen  gesehen,  dass  der  erfahrene  Arzt  in  Karlsbad 
E.  Hlavacek  in  seinem  Werke  über  Karlsbad  (1864)  jenes  Mit- 
tel in  den.  Digestionsleideui  selbst  in  dem  früheren  Sandesalter 
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preist  und  ausspricht,  es  mit  grossem  Nutzen  in  den  Krankheiten 
seiner  eigenen  Kinder  angewendet  zn  haben.  Es  lässt  sich  inzwi- 
schen leicht  erklären,  dass  Karlsbads  Aerzte  in  dieser  Beziehung 
eine  relativ  geringere  Erfahrung  besitzen ,  indem  aus  ^anz  natür- 
lichen Gründen  eine  höchst  geringe  Anzahl  Kranke  dieses  Alters 
Karlsbad  besuchen  und  es  dürfte  deshalb  um  so  wichtiger  erschei- 
nen ,  die  Aufinerksamkeit  der  Aerzte  auf  die  Anwendung  des 
rersendeten  natürlichen  Karlsbader  Wassers  in  Kinderkrankneiteu 
zu  lenken.  Jüngst  hat  auch  Professor  Abel  in  (Hjgiea  1864,  IL 
u.  12.  Hft.)  seine  Erfahrung  bezüglich  der  Anwendung  des  Karls- 
bader Wassers  im  Kindesalter  mitgetheilt,  was  yollkommen  mit 
meiner  eigenen  Erfahrung  übereinstimmt  Gleich  Abel  in  habe 
ich  sonach  mit  Nutzen  jenes  Mineralwasser  gegen  chronische  Ga- 
strointestalkatarrhe ,  natürlich  stets  in  Verbindung  mit  einer  zweck- 
mässigen Diät,  angewendet.  Abel  ins  Erfahrung  scheint  über- 
wiegend das  frühere  Kindesalter,  meine  eigene  dagegen  etwas  ältere 
Kinder  zu  betreffen.  Ich  habe  gegen  chronische  Intestinalkatarrhe 
mit  Diarrhoe,  Abmagerung  und  Entkräftung,  wo  die  Krankheit  oft 
jeder  andern  Behandlung  getrotzt,  mit  grösstem  Yortheil  das  ver- 
sendete Karlsbader  Wasser  angewendet,  je  nach  dem  Alter  des 
Kindes  in  der  Gabe  von  ein  bis  zwei  Wemgläsem,  gemischt  mit 
der  Hälfte  oder  dem  dritten  Theil  kochend  heisser  Milch,  zwei- 
bis  dreimal  täglich,  oft  während  der  Zeit  von  6—8  Wochen  und 
und  manchmal  länger.  Während  diesem  Gebrauch  berinnt  der 
Appetit  normal  zu  werden,  die  Leibschmerzen  zu  verschwinden, 
die  Oeflnungen  bezüglich  der  Häufigkeit,  Farbe,  Geruch  und  Con- 
sistenz  der  Norm  zu  nähern ,  das  Kind  nimmt  an  Ernährung  zu 
und  bekommt  schliesslich  ein  gesundes  und  blühendes  Aussehen. 

Dieselbe  Erfahrung  hat  mir  auch  Dr.  Kjellberg  aus  sei- 
nem Wirkungskreise  an  der  Kinderpflegeanstalt  der  Kronprinzes- 
sin Louisa  mitgetheilt,  wo  er  in  einer  grossen  Anzahl  Fälle  von 
chronischem  Intestinalkatarrh  und  Enterokolitis  das  Karlsbader 
Wasser  mit  ungleich  grösserem  Nutzen  als  irgend  ein  anderes  Mit- 
tel angewendet  hat 

Ebenso  habe  ich  gegen  chronische  Hautkrankheiten  im  Kin- 
desalter, gewöhnlich  Eczem,  neben  einer  passenden  örtlichen  Be- 
handlung mit  grösstem  Yortheil  das  Karlsbader  Wasser  angewen- 
det. Nicht  ganz  selten  habe  ich  gegen  Chorea  bei  Kindern  von 
8 — 10  Jahren,  wenn  Digestionsstörungen  stattfanden,  die  Kinder 
eine  längere  Zeit  jenes  Mineralwassers,  bald  kalt,  bald  gemischt 
mit  warmer  Milch,  je  nach  den  verschiedenen  Indikationen,  trin- 
ken lassen;  und  in  Uebereinstimmung  mit  Abelin  habe  ich  oft 
gesehen ,  dass  nach  einer  solchen  vorbereitenden  Kur,  Tonika  wie 
Chinasalz  und  Eisen,  leichter  vertragen  wurden,  und  sich  wirk- 
samer erwiesen. 

Aber  nicht  allein  im  Kindesalter  wird  das  versendete  Karls- 
bader Wasser  mit  Nutzen  gebraucht,  sondern  auch  dann,  wenn 
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Umstände  die  Kur  an  Ort  und  Stelle  rerliindeni,  was  eonst  frei* 
lieh,  wenn  irgend  möglich,  am  TortheilhafteBten  ist  Als  Regel 
kann  man  deswegen  immer  den  Kranken  ratben,  nach  Karlshad 
zu  reisen  und  dort  die  Kur  durchziunadien,  sobald  die  Verhält- 
nisse es  erlauben.  Aber  selbst  bei  Personen,  deren  ökonomische 
Stellung  eine  solche  Reise  erlauben,  können  Verhältnisse  eintreten, 
die  es  räthlich  erscheinen  lassen,  su  Hause  das  versendete  Mine- 
ralwasser zu  trinken.  —  Es  kann  sich  ereignen,  das  Personen  so 
krank  und  schwach  sind,  dass  sie  nicht  ohne  Gefahr  eine  längere 
Reise  unternehmen  können,  auch  gibt  es  Krankheiten,  wo  die  Ge- 
fahr der  man  die  Kranken  durch  heftige  Seekrankheit  auf  der 
Ueberfahrt  nach  Deutschland  aussetzt,  es  räthlicher  madht,  die 
Kranken  das  versendete,  ja  hie  und  da  selbst  das  künstliche  Mi- 
neralwasser trinken  zu  lassen.  So  z,  B.  kam  vor  mehreren  Jahren 
einer  der  ausgezeichnetsten  Professoren  Finnland's  hieher,  um 
mich  zu  konsultiren;  er  litt  seit  mehreren  Jahren  an  einem  Ma- 

Sengeschwür;  auf  der  Herreise  von  Finnland  hatte  er,  obwohl 
as  Wetter  keineswegs  stürmisch  war,  im  hohen  Grad  an  der 
Seekrankheit  gelitten,  die  bei  einem  ähnlichen  Leiden  äusserat 
gefährlich  werden  kann.  Ich  rieth  ihm  .daher  lieber  hier  in 
Stockholm  künstliches  Karlsbader  Wasser  (zu  der  Zeit  hatte  man 
nur  höchst  selten  das  versendete  natürliche)  zu  trinken,  als  sich 
abermals  den  Gefahren  einer  Seereise  nach  Deutschland  auszu- 
setzen. Die  Kur  gelang  vortre£Qich,  er  kehrte  gebessert  na^h 
Hause  zurück  und  wie  ich  erfahren,  hat  er  später  zu  Hause  die- 
selbe Kur  mit  Nutzen  gebraucht  Oft  sehen  wir  uns  in  der  drin- 
genden Nothwendigkeit  während  der  kaltem  Jahreszeit,  wo  eine 
Reise  nach  Deutschland  nicht  leicht  von  einem  Kranken  unter- 
nommen werden  kann,  den  Gebrauch  des  Karlsbader  Wassers 
anzurathen;  auch  wird  dieses  oft  mit  Nutzen  in  der  Reconvales- 
cenz  nach  heftigeren  Krankheiten  angewendet,  wenn  die  Ver* 
dauungsor^ne  leiden.  Da  nun  ausserdem  vielen  Kranken  durch 
pekuniäre  Rücksichten  eine  Reise  nach  Karlsbad  unmöglich  wird, 
so  ist  es  nach  meiner  Meinung  eine  wahre  Wohlthat,  dass  wir 
unter  allen  jenen  Verhältnissen  das  versendete  natürliche  Karls- 
bader Wasser  anwenden  können. 

Mehre  Jahrhunderte  verflossen  indessen,  ehe  die  Ausfuhr  des 
Mineralwassers  erlaubt  wurde  und  die  Archive  Karlsbads  lehren, 
dass  es  früher  nur  wenigen  hochgestellten  Personen  als  besondere 
Gunst. vergönnt  war,  eine  gewisse  Anzahl  Krüge  zu  eigenem  Ge- 
brauche, sich  schicken  zu  lassen.  Eigentlich  war  es  Professor 
PI  eise  hl,  der  in  einem  Artikel:  lieber  die  Versendbarkeit  des 
Karlsbader  Wassers  (Oest  Med.  Wochenschrift  1842)  zeigte,  dass 
das  K.  Wasser,  bei  Anwendung  der  Hedit^schen  Ffillungsmetfaode, 
lange  ohne  Veränderung  aufbewahrt  und  versendet  weiiien  kann. 
Die  Versendung;  des  Mineralwassers  stiess  aber  auf  eine  ziemliche 
starke  Opposition,  da  man  dadurch  eine  Verminderuog  der  Zahl 
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▼on  Kwgisten  in  Karlsbad  selbst  herbeizafKhren  fürchtete.  Der 
bereite  genannte  Karlsbader  Arzt  Hlawacek  hat  das  grosse 
Verdienst,  jene  Vorurtheile  bekämpft  zu  haben,  so  das  gegen- 
wärtig dieses  Mineralwasser  in  grossen  Mengen  überallhin  in  Eu- 
ropa und  nach  den  übrigeh  Welttheilen  versendet  wird.  Es  ist 
interessant  zu  sehen,  in  welcher  Progression  die  Versendung  des 
K.  Wasser  in  den  letzten  Jahren  1844 — 1861  zugenommen  hat 
Hlawacek  gibt  in  jener  Reihe  von  Jahren  folgende  Zahlen  an: 
88510,  113658,  108297,  120940,  101114,  108568,  117662,  106533, 
101902,  107990,  119720,  164489.  163914,  174839,  207088,240000. 

Dass  die  Zahl  der  Kurgäste  durchaus  nicht  abnahm,  sehen 
wir  leicht,  da  im  Jahre  1844  Karlsbad  von  3202  Familien,  im 
Jahre  1JB51  dagegen  von  4626  und  im  Jahre  1861  von  6615  Fa- 
milen  (mit  9983  Personen)  besucht  war. 

Wie  oben  angeführt,  enthalten  die  verschiedenen  Quellen 
Karlsbads  dieselben  festen  Bestandtheile  und  ontencheiden  sich 
von  einander  eigentlich  nur  durch  die  verschiedene  Temperatur; 
allein  da  die  kühleren  Quellen  freie  Kohlensäure  enthalten,  eignen 
sich  diese  und  unter  ihnen  der  Schlossbrunnen,  der  die  grösste 
Menge  freie  Kohlensäure  enthält,  am  besten  zur  Versendung.  Hiei^ 
über  äussert  sich  Hlawacek  so:  „Granz  wohl  kann  das  Wasser 
vom  Theresien-,  Mühl-  und  Marktbrunnen  versendet  werden,  allein 
da  diese  Quöllen  bei  ihrem  natürlichen  Wärmegrade  in  ihren  Wir- 
kungen nicht  wesentlich  verschieden  sind,  so  wäre  es  mehr  als 
Gharlatanerie,  wenn  ein  Arzt  von  einer  verschiedenen  Wirkungs- 
weise dieser  Quellen  sprechen  wollte ,  sobald  das  Wasser  vollkom- 
men abgekühlt  ist.  Wird  das  versendete  Wasser  des  Schlossbrun- 
nens zu  seiner  natürlichen  Temperatur  erwärmt,  so  ist  seine  Wir- 
kung dieselbe  wie  bei  dem  an  der  Quelle  getrunkenen  Wassers 
und  erhöht  man  seine  Wärme  bis  zum  Wärmegrade  der  übrigen 
Quellen,  so  wird  es  auch  diesen  ähnlich  «wirken. 

Eine  ganz  einfache  Art,  das  K.  Wasser  zu  erwärmen,  ist 
folgende:  Man  setzt  den  mit  Mineralwasser  gefüllten  Becher  in 
kochendheisses  Wasser  während  2  %  Minuten,  um  die  Tempera- 
tur  des  Marktbrunnens  zu  bekommen,  3  Minuten  für  den  Schloss- 
und  Theresienbrunnen,  3  Minuten  26  Sekunden  für  den  Mühlbrun- 
nen, 3  Minuten  48  Sekunden  für  den  Neubrunnen,  und  5  Minu- 
ten 9  Sekunden  für  den  Sprudel.  Bei  Beobachtung  der  gegebe- 
nen Vorschriften  sieht  man,  wie  leicht  man  das  versendete  natür- 
liche K.  Wasser  überall,  auch  zu  Hause  auf  dem  Lande  gebrau- 
chen kann. 

Was  nun  das  künstliche  Karlsbader  Wasser  betrifft,  so  ist 
diess  allerdii\gs  nur  ein  Surrogat,  allein  wird  es  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  bereitet,  so  kann  es  mit  grossem  Nutzen  gebraucht 
werden,  wovon  ich  in  meiner  Praxis  viele,  viele  Beispiele  gesehen 
habe,  da  es  für  die  minder  bemittelte  Klasse  ein  gutes  und  Idcht 
zugängliches  Mittel  abgibt. 
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Der  Verfasser  theilt  zum  Schlosse  ans  des  erfiilireiiefi  I>r. 
Hlawacek's  Abhandlung  über  Karlsbad  längere  Stell«a  mit,  um 
zu  zeigen ,  wie  seine  eigene  Erfahrung  mit  jener  der  Karlsbader 
Aerzte  übereinstimme,  und  glaubt  demnach  bewiesen  zu  haben, 
dass  man  in  jenem  Mineralwasser  ein  mildes,  aber  ausgezeichnet 
wirksames  Heilmittel  besitzt 


11.   Wissenschaftliche  Mittheilongen« 

Ms  IshwefslfisllsB  si  Alfsisi  Im  Ksstss  ftrsiblaisB. 

Von  Dr.  A.  ▼.  PUntA-KeichenAU. 

PkyHkaUteht  yerhSltninB.  Di«  beiden,  in  iiirer  Zammmenietznng  über- 
UBeAden  Sehwefelqaellea  ron  j4henBU  befinden  sieb  in  geringer  Entfernung 
anteinander  bei'n  BadehMiae  nnd  sind  beide  gut  geftwt.  Sie  rerbretten  ihren 
Genicb  nach  SchwefelwaMentoff,  namentlich  bei  warmem  Wetter,  ringe  nmber 
nnd  liefern  ein  aasserorden  tlichea  Waiserqaantum ,  dessen  n&here  Bettimmnng 
weiter  nnten  folgen  wird.  Beide  setxen  einen  leichten,  aus  ieinem  Fadengewebe 
bestehenden  weissen  Niederschlag  auf  dem  Boden  nnd  an  den  Wunden  der  Qnel* 
lengeh&nse  ab,  der  sich  bei  n&herer  Untennchong  gröi^stenthcils  ab  Schwefel 
heraasstellt.  FUUt  man  das  Wasser  Torsicbtig  in  weisse,  grosse  Flaschen  ein, 
so  erscheint  es  vollkommen  klar,  riecht  (namentlich  beim  Schütteln)  stark  nach 
Schwefelwasserstoff  nnd  besitzt  einen  weichen,  angenehmen,  ebenfalls  dieses  Gas 
▼errathenden  Geschmack.  Es  erleidet  bei'm  Stehen  an  der  Lnft  keinerlei  Ver* 
ändernngen  weder  nach  12,  24  noch  auch  48  Stunden.  Gasblasen  sind  in  der 
Quelle  keine  an  bemerken. 

Die  Temperatur- Beobachtungen  ergaben  folgende  Besnltate:  . 

1859,  29    Okt.  Abds.  5  Uhr  bei  -j-  2,5»  R.  Lnftwärme  6,5«  R.  (=»  8,1«  C.) 

,       SO.     ,       Morg.  8     ,       »    + 

.         9      m      Abds.  5     »       „    ~ 

J.  Not.  Mrg.  7»/,  ,       .    4- 

,         ,      p       Abds.  4  Vi,       n    + 

Die  f^assermenge   wurde   för    beide  gleichen  Quellen  dadurch  bestimat , 

dass   man   bei  constanlem  Niveau  in  den  Quellkästen,    das  in  einem  Kanäle  ab- 

fliessende    Wasser    durch    Unterhalten  einer  gemessenen,  kupfernen  Wasserwanna 

sammelte  und  die  Zeit  bis  zum  Vollwerden  beobachtete.    Auf  diese  Weise  ergab 

sieh  als  Mittel  mehrerer  Versuche 

515  Liter  per  Minute 
30,900      «      9    Stunde 
870,800       »       .     Tag. 
Die  Waasermenge   ist  somit  sehr  bedeutend  und  erscheint  die  Ausdrucks- 
weist   von    Gabriel   Ruesch   daher  nicht  ganz  unpassend,   wenn  er  meint , 
die  Quellen  reichen  hin,  ein  Mfihlrad  zu  treiben. 

Das   ipecifUehe   Gewicht  wurde  bestimmt  in  einer  930  Gramm,  fassendan 
Olasflasche  mit  eingeriebenem  StiSpsel  bei  14*  R.  nnd  ergab  1001.30, 
Gans  ebenso  fand  es  auch  Löwig. 


2,5»  R. 

Lnftwärme  6,5«  R. 

2«      R. 

V 

6,5«  R. 

0,5*  R. 

9 

6,5    R. 

0,5»  R. 

m 

,  6,5    R. 

2,0«  R. 

9 

6,5    R. 
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Vftrgleiehiiog  meiner  Analyse  nft  deijenigen  ton  ProfeMor  L5wig. 


Die  einzige  Analyse  ans  nenerer  Zeit  ist  diejenige  von  Low  ig.  Da  die 
Basen  nnd  Sänren  znmTheil  in  anderer  Weise  gnippirt  aufgeführt  sind,  als  ich 
es  golhan,  so  stelle  ich  in  nschfolgender  Tabelle  die  einzelnen  Bestandtheile,  be- 
hufs Vergleichnng  nnverbnnden  neben  einander. 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  die  Löwig*  sehe  Analjse  anf  1000  Gramm, 
umgerechnet. 

Das  specifische  Gewicht  fand  er  übereinstimmend  mit  mir  »>  1,0013. 

1000  Gramm.  Alrenener-Wasser  enthalten  Gramm.: 

NatrOB 0,0094  0.0165 

Kali 0,0055  0,0882 

Kalk 0,8931  0,2974 

Magnesia  .  .0,1100  0,0673 

Thonerde  ....         —  0,0019 

Phosphorsanre  Thonerde  .  0,0047  — 

Eisenozydul      ....       0,00049  •— 

Schwefelsäure  .        .        .        .      0,6700  0,5467 

Kohlensäure     ....       0,1631  0,0918 

Schwefelwasserstoff  .  0,0013  0,0190 

Kieselsäure      ....      0,0038  0,OU59 

Vergleicht  man  die  oben  anstehenden  Zahlen  beider  Analysen  miteinaader, 
so  bemerkt  man,  dass  bedeutende  Abweichungen  ton  einander  Statt  finden. 

Die  Summe  der  festen  Bestandtheile  ans  der  Addition  der  Binselbestim* 
mungen  stimmt  bei  mir  genau  mit  dem  Resultate  direkter  Bestimmung  fiberein 
und  beträgt  (nach  der  analytischen  Znsammenstellung  weiter  oben)  im  Pftand 
Wasser  ->  9,7369  Gran  Löwig  erhält  dagegen  nur  8,3500  Gran,  obgleich  un- 
sere speci fischen  Gewichtsbestimmnngen  genau  gleich  sind.  Das  Wasser  ist  so- 
mit  jedenfalls  gehaltreicher  als  er  angibt  Die  Controle  einer  direkten  Bestim- 
mung der  festen  BesUndtheile  fehlt  gänzlich  bei  Löwig.  —  Das  Bisen  ist  ron 
ihm  nicht  quantitatir  bestimmt  worden.  Sein  grösserer  Gehalt  an  Natron  nnd 
Kali  mag  von  nicht  TÖlliger  Bef^iung  der  Alkalien  von  Magnesia  herrühren.  Da 
aber  nirgends  die  Methode  aufgeführt  ist,  nach  der  er  gearbeitet,  so  ist  etwas 
Bestimmtes  darüber  auszusprechen  nicht  möglich.  Sein  geringerer  Gehalt  an 
Schwefelsäure  mag  von  Zersetzung  schwefelsaurer  Salie  herrühren  und  sofern  der 
Schwefelwasserstoff  nicht  an  der  Quelle  mit  aller  Vorsicht  bestimmt  worden,  auch 
daher  sich  der  14  Mal  grössere  Gehalt  an  diesem  Gase,  gegenüber  meiner  Be- 
stimmung, erklären.  Der  geringere  Gehalt  an  Kohlensäure  mag  mit  der  Fassung 
des  Wassers  nnd  Bestimmung  dieses  Gases  in  zugesandten  Flaschen  zusammenhängen. 
Wären  die  Differenzen  zwischen  beiden  Analysen  derart,  dass  sie  sich 
durchwegs  in  negatiyem  Sinne  zeigen  würden  und  zwar  in  gewisser  Proportion 
dnrch  die  Zahlenreihe  der  Analyse  herab,  so  wäre  die  Erklärung  in  wirklicher 
Veränderung  der  Wassersnsammensetzung  leicht  gegeben,  allein  bei  so  gestellten 
Differenzen,  wie  sie  hier  yorliegen,  muss  der  Grund  entweder  in  der  ungenauen 
Art  des  Analysirens  oder  im  versandten  Wasser,  oder  beiden  zusammen  liegen. 

Was  die  Zahl  für  Lö  wig  *s  Schwefelwa8serstofi1>cstimmung  hetrifft,  so  habe 
ieh  mich  weiter  oben  über  deren  Unmögliehkeit  ausgesprochen.  Von  meinen  Zah- 
len bin  ieh  vollkommen  überzeugt,  dass  sie  dar  richtige  Ausdruck  für  die  jetzige 
Znsammensetzung  des  Wassers  sind.  Ein  Blick  anf  die  sehr  gutstimmenden  Dop- 
pelbestimmungen jedes  BesUndtheiles,  anf  die  mehrfachen  Controlen,  die  in  der 
Arbeit  selbst  liegen  ,  sowie  die  Wahl  der  zuverlässigsten  Methoden«  sprechen, 
glaube  ich,  reichlich  für  die  Richtigkeit  und  Sorgfalt  der  Arbeit. 

Die  vollkommene  Gleichheit  der  specifischen  Gewichtsbestimmangen  läset 
mit  Recht  annehmen,  dass  das  Wasser  im  Laufe  der  Zeiten  tieh  nicht  geändert 
hat.  ••  Nach  meiner  AiMilyre  ist  es  wesentlich  gehaltreicher  als  nach  der  Lö- 
wig'sehen. 
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Oeür  4to  6oM0ilnliii  ier  lliiiililMir. 

Von  A.  CheTallier.*) 

Znn  Zweck  iDdnstrieller  Operattonen  bat  man  schon  oft  eine  niedrige 
Temperatur  mit  Nutzen  angewendet.  0.  H  e  n  ry  bedient  sich  derselben  nun  auch 
nur  Concentration  der  Mineralwisser.    Arch.  f.  Baln.  Band  11.  p.  3S5. 

In  Erw&gnng,  dass,  wenn  man  irgend  ein  salsiges  Wasser  der  Kalte  ans- 
setst,  nur  der  w&sserige  Theil  fest  wird,  die  Saite  aber  in  dem  nicht  gefrorenes 
Tbeile  aufgelöst  bleiben,  bat  Henry  Versnobe  angestellt  nnd  gefanden,  das 
man  ebenso  die  Mineralwisser  auf  Vi «9  Vu*  j^  selbst  anf  */to  ^t9B  Volams  eia- 
engen  kann,  ohne  dass  sie  dadurch  eine  merkliche  Zersetxnng  erleiden.  **) 

Es  ist  diess  nnbeswetfelt  eine  wichtige  hydrologische  Thatsache,  dereo 
Tragweite  man  in  diesem  Angonblieke  noch  nicht  abersehan  kann,  die  aber  wich- 
tige Anwendungen  im  Gefolge  haben  wird,  s.  B.  jetst  schon  die,  dass  man  mit 
Hülfe  eines  neuen  Verfahrens  Bis  leicht  nnd  sn  billigem  Preise  erhftlt ;  denn,  wie 
wir  eben  hören ,  hat  man  einen  solchen  Eisapparat  su  Vichy  neben  der  Quelle 
Larb&uä  aufgestellt,  welcher  aus  dieser  Quelle  den  Badegftsten  ansgeseichnetes 
Eis  liefert,  w&hrend  man  das  dabei  erhaltene  eoncentrine  Wasser  an  medictni- 
sehen  Zwecken  benutst. 

Ohne  die  Ideen  Henryks  fiber  diese  Angelegenheit  hier  vollst&ndig  wie* 
dergeben  su  können,  wollen  wir  uns  nur  anf  die  Schlnssfolgemngea  beschiftnken ; 
diese  sind: 

l )  Die  nene  Concentratlonsmethode  der  Mineralwasser  durch  Kftlte  ist  ror- 
tkeilhafl  nnd  gelingt  vollständig. 

B)  8ie  dbertrifft  alle  jetst  gebr&nchUehen  Methoden,  welche  die  W&sscr 
durch  Hitse  einznengen  bezwecken. 

8)  Sie  l&ast  sich  in  dem  Carr^' sehen  Eisapparate  leicht  ansf&hren. 

4)  Man  kann  alle  Mineralwässer  derselben  unterwerfen,  ohne  dass  sie  da- 
durch eine  merkliche  Ver&ndemng  erleiden. 

5J  Das  auf  Vti  '/i*  ^n^  selbst  darüber  concenirirte  Wasser  xepritoentirt 
in  kleinerem  Baume  fast  das  ursprüngliche  Wasser,  denn  das  gebildete  Eis  be- 
hält nur  wenig  davon  eingeschlossen. 

6}  Man  kann  daher  das  flüssige  Produkt  als  eine  Art  Extrakt  der  Mine^ 
ralwässer  bezeichnen. 

7)  Die  neue  Concentrations -Methode  gestattet  die  Anwendung  der  Mineral- 
wässer in  sehr  kleinem  Baume  entweder  flüssig  oder  als  Zeltchen,  Pastillen,  Si- 
rupe, und  erleichtert  im  hohen  Grade  den  Export  derselben. 

8)  Endlich  giebt  sie,  im  Grossen  bei  einigen,  an  mineralischen  Bestand- 
theilen  reichen  Wässern  angewendet,  das  Mittel  an  die  -Band,  gewisse  Bader  an 
regeneriren,  und  nnsem  thermalen  Anstalten  neue  Erwerbsquellen  su  verschaffen. 

Es  bleibt  jeut  nur  noch  übrig,  an  der  Hand  der  Erfahrung  und  Zeit  an 
prüfen,  wie  die  durch  Gefrieren  concentrirten  Mineralwässer  sich  verhalleo;  wer- 
den die  Quantitäten  der  Salze  nnd  organischen  Materien,  welche  ursprünglich  ge- 
löst waren,  auch  in  dem  noch  vorhandenen  Wasser  gelöst  bleiben  oder  eteh  noa 
Eum  Theil  ausscheiden? 

Wir  wiederholen  es,  nur  die  Zeit  ist  im  Stande,  den  Wertb  dieaee  Ve^ 
fabrens  richtig  su  beurtheilen.  (FierU\i.  /.  praet.  Pharm.) 

Deber  die  Aigina  grannlosa. 

(Journal  de  M^d.  et  de  Chir.  1863.    Heft  11.  8.  487.) 

Ein  Kranker  trat  in  die  Klinik  von  Beau  ein,  wegen  einer  Affection,  die 
in  den  Hospitälern  ziemlich  selten,  in  der  Stadt  aber  gewöhnlich  ist,  und  xa  Irr- 
thümem  in  der  Diagnose  Veranlassung  giebt,  gegen  die  es  gut  ist,  gesichert  an  sein. 


*}  Jouni.|de'Chiu.  mM.  Joill.   1863  p.  480. 

^)  Salfaeirarstiindlich   kawi  sieh  diese  Concentrimog  nur  auf  die  fixen,  und 
jiioht  jsnob  Msd  die  gasij^en  Yerlbindungen  der  Mineralwässer  erstrecken. 


Wir  ^rtehm  tob  4«r  AagiiM  gninloia.  DImo  KnakMt»  At  wm  iMk 
mit  dem  Niunen  Pharyogitis  granalos»  oder  gUadnlosa  beseichnet  hei,  wurde  toch 
Cbomel  und  MaijoUn  mit  einer  Art  Vbrliebe  stvdirt.  Sp&fter  warde  iie  der  Oe- 
genetand  neaer  Untersnchatigen  ron  Boreoe  Green  in  New-Yorknnd  im  Jahr 
1857  endlich  batKoälGn^neanin  Mnsiy  eine intereaeante Monographie  dar- 
über veröffentlieht.  Die  Angina  grannlosa,  die  Benenonag  die  Bean  roniebt, 
weil  ffie  alle  andern  in  aich  begreift  und  was  die  aebr  beetritlene  Frage  der  Fol- 
Inkeln  and  Drfiaen  betrifft,  nicht  rorlüofig  enteeheidetf  if  t  eine  Affection  von  chro« 
niscbem  Verlauf,  cbaraktariiirt  dnreh  die  aicbibareii  kraskballen  Veränderangen 
bei  Unterincboag  des  Bacbena  und  der  hintern  Wand  des  Pharynx.  Ausser  der 
aUgemeinen^  lojectioo  dieser  rerschiedeaen  Theüe,  bemerkt  man,  dass  diese  Iop 
jectioB  imnktirt  ist ;  dass  das  Ganmensegel  ron  kleinen  balbdnrchsicbtigsn,  selten 
rotben  Erhabenheiten,  die  mit  Fischrogen  ▼erglichen  werden  können,  wie  gqperlt 
ist ;  dass  die  Uvula  beinahe  immer  rergrdssert  und  aueb  wie  die  Tonsillen  tob 
den  nämlichen  Granulationen  besät  ist.  An  der  hintern  Wand  des  Pbarynz  sind 
diese  anatomischen  Veränderungen  am  bemerkbarsten,  allein  man  findet  ähnliche 
auch  noch  etwas  entferntere  und  wenn  man  die  Zunge  stark  niederdrückt,  ao  kann 
man  sich  rexgewissem,  dass  die  Schleimhaut  der  Epiglottis  in  gleichem  Grad  ge- 
röthet,  angeschwollen  und  mit  henrorstehenden  Punkten  besetst  ist,  wie  die  des 
Pharjnz. 

Die  an^na  granulöse  affidrt  ganz  besonders  Männer  ron  85  bis  80  Jah- 
ren, und  um  diese  "Öiatsache  su  erklären,  lässt  man  den  herpetischen  Zustand  in- 
tenreniren.  Nach  Cbomel  und  Gu^nean  ron  Mussy  würde  die  günstigste 
Condition  für  die  Entwicklung  dieser  Angina  die  Flecbtenanlage  sein.  Beau  sagt 
nicht  nein;  das  Erysipelas  entsteht  gana  gerne  auf  den  Schleimhäuten,  und  es 
ist  also  möglich,  dass  da  eine  Flecbtenanlage  rorhanden  ist;  aber  diese  wichtige 
Frage  erfordert  noch  eine  strengere  Beobachtung,  denn  die  Flecbtenanlage,  so 
wie  sie  Gn6iea|i  ron  Mussy  auffasst,  ist  so  allgemein ,  dass  es  nöthig  ist,  su  un- 
tersuchen, ob  nicht  ihre  Frequenz  bei  den  von  dieser  Angina  befreiten  Individuen 
so  gross  ist ,  als  bei  denjenigen ,  welche  davon  ergriff'en  sind.  Die  Ursachen  der 
Angina  granulosa  sind  manchmal  leicht,  manchmal  schwerer  zu  erforschen.  Nach 
Cbomel  sind  es  die  Advokaten ,  die  Lehrer ,  Sänger,  und  nach  Green  die  pro- 
testantischen Prediger,  die  in  Amerika  genöthigt  sind,  bei  gewissen  Secten  in 
freier  Luft  zu  reden,  die  dieser  Krankheit  mehr  als  andere  ausgesetzt  sind* 
Beau  fügt  dieser  Liste  noch  die  Personen  bei,  welche  nüchtern  oder  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit  viel  sprechen  und  hauptsächlich  die  Individuen,  welche  sich 
Übermässig  dem  Tabakrauchen  hingeben.  Bei  diesen  letsteren  ist  die  Schleim- 
haut des  Gaumens  immer  roth. 

Unter  die  Ursachen  der  Angina  granulosa  muss  man  noch  die  Kälte  rechn 
nen.  Beau  hat  vor  einigen  Monaten  eine  Frau  beobachtet,  welche  in  Folge  einer 
Erkältung  von  einer  Angina  befallen  wurde,  deren  granulöser  Charakter  sich  vom 
vierten  Tag  an  zeigte.    Die  Fälle  dieser  Art  siod  übrigens  AnsnahmsfäUe« 

Ein  Kitaein,  welches  einen  Kehlkopfhusten  nnd  Respirations-Anetrengongen 
hervorrufi,  oder  ein  Baspein,  das  Gndneau  von  Mnasy  mit  dem  enf^isehen  Wort 
h  e  m  bezeichnet,  ein  klebriger,  perlförmiger  Auswurf  und  endlieh  Veränderungen 
im  Ton,  Klang  und  in  der  Kraft  der  Stimme  sind  die  hauptsächlichsten  Erschei- 
nungen, welche  die  Angina  granulosa  charakteridren.  Bei  diesen  Symptomen 
besteht  ein  gewisser  Grad  von  Dysphagie;  die  Kranken  schlucken  weniger  be- 
schwerlich, als  bei  der  Angina  tonsillaris,  aber  das  Schlucken  ist  nicht  weniger 
gehemmt.  Oft  beginnt  die  Angina  an  den  Nasenlöchern  und  dehnt  sich  bis  aar 
Tuba  Eustachi!  nnd  bis  zum  Pharrnz  aus,  die  Nase  ist  verstopft  und  das  ist  das 
Torherrschende  Symptom;  Beau  hat  einen  Steuereinnehmer  beobachtet,  welcher 
sich  an  einem  abgelegenen  Theil  eines  Dorfes  langweilte ,  er  begann  zu  rauchen, 
wurde  bald  von  Schnupfen  und  Angina  granulosa  befallen.  Dieser  Kranke  gab 
den  Gebrauch  des  Tabaks  auf  und  wurde  in  kurzer  Zeit  geh  eilt. 

Ein  merkwürdiges  Resultat  dieses  Uebels  ist  die  fintwieklung,  welohe  die 
Urula  unter  ihrem  Einfluss  nimmt  Die  Granulationen  dantuf  sind  Toinminös , 
ihre  Obeifläeha  ist  rotb,  ihre  Dimensionen  vemafarea  sieh  auMtOfditttlieh,  und 
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bei  dtoten  ümtlindMi  bildet  die  ÜTola  einen  Vorfell,  kitselt  den  LaryDz  und 
nift  einen  Hnsten  berror,  der  denjenigen  dsr  Phthisis  ibniicb  \»t  Dieaer  Vor* 
£■11  der  Uvnia  wurde  vor  40  Jahren  als  eine  ErBchlaflfting  beseichnet  Gewisse 
Cbarlatane  hatten  das  Monopol  seiner  Rebandlnng:  man  richtete  die  Uvula  aaf. 
Seil  dieser  Zeit  hörte  man  auf,  an  diese  Erschlaffong  tn  glanben,  aber  man  kam, 
nnd  mit  Recht,  wieder  darauf  inröck,  indem  man  sie  ihrem  wirklichen  Urapran; 
gemiss  mit  der  Angina  granulöse  vereinte.  Beau  hatte  einen  Kranken,  der  siü 
raaehte ,  wenig  ass  und  sein  Leben  im  CM  anbrachte ;  er  bekam  eine  Angiu 
grannlosa,  die  Uvnla  vergrösserte  sich,  senkte  sich  herab  und  übte  von  Morgens 
bis  cum  Abend  auf  die  Glottis  die  Wirkung  einer  Pendelhewegnng  ens ;  ein  bän- 
flger  Hnsten  bis  sum  Blutanswnrf  war  die  Folge ;  dieser  Kranke  magerte  ab  und 
man  bef&rehtete  Pbtbisis.  Beau  nntersncbte  die  Tiefe  des  Halses  und  fand  dort 
Graonlationen  und  eine  Verltogerung  der  Uvula,  welche  letzterer  das  Anaaefaea 
eines  Wurms  verlieh.  Diese  Art  fremden  Körpers  hing  in  den  Laryox  hinein 
und  war  die  Ursache  des  Hustens  und  in  der  That  rechtfertigte  der  therapevti- 
sehe  Erfolg  diese  Meinung;  Gerdy  machte  die  Beaection  der  Uvula  und  alsbald 
verschwanden  die  BmstBuf&lle. 

In  einigen  Fällen  pflaaxt  sich,  wie  gesagt,  die  Angina  bie  rar  Tnba  fort 
und  wird  eine  Ursache  der  Taubheit. 

Zu  den  Symptomen  der  Angina  granulöse  gesellen  sich  noch  andere,  welche 
nach  Beau  noch  nicht  genugsam  von  Green  beobachtet  worden  sind ;  das  sind  die 
Entkriftung,  die  Erstickungeanf&lle,  das  Hersklopfen,  die  Phänomene  der  Hjpo* 
ehondrie,  manchmal  selbst  die  Bmpdndung  des  Globus  hTstericus  etc.  Diese  all- 
gemeinen Symptome  sind  nicht  diejenigen  der  Angina,  sondern  diejenigen  der 
Dyspepsie,  und  diese  Dyspepsie  ist  nicht  die  Folge  von  der  Angina.  Sie  ist  es 
im  Gegentheil,  welche  der  Angina  vorausgeht,  indem  die  Angina  granaloea  ii 
vielen  Fällen  nach  Beau  eine  auf  einen  dyspeptischen  Grund  geimpfte  tertiire 
Iiäsion  ist.  Nach  diesem  Arzt  führt  das  Sprechen  im  nttchtemen  Zustand  oder 
unmittelbar  nach  dem  Essen,  wenn  sich  die  Dyspepsie  erzengt,  einen  graoulöeen 
Zustand  des  Pharynx  bei  einem  durch  eine  herpetische  Diathese  prädief^onirten 
Individuum  herbei.  So  ist  auch  das  Tabakrauchen  die  hftndgste  Ursache  der  An- 
gina granulöse.  Der  Appetit  fängt  an  zu  verschwinden,  und  dann  erscheinen  die 
Granulationen,  oft  kehrt  der  Appetit  wieder  zurttck,  wenn  der  Gebrauch  des  Ta- 
baks aufgegeben  wird,  jedenfalls  sinken  die  Granulationen  zusammen.  In  den 
Mineralwasseranstalten  kehrt  der  Appetit  zurück,  was  dem  Verschwinden  der  An- 
gina vorausgeht;  ein  augenscheinlicher  Beweis  för  Beau,  dass  hier  die  Djspepeie 
der  Träger  des  granulösen  Zustands  ist 

Die  Prognose  dieser  Affection  ist  von  keiner  Schwierigkeit,  obgleich  Beau 
in  einem  Fall  von  laogdanemder  Angina  grannlosa,  unter  dem  Eindruck  eines 
tiefen  Kummers,  eine  canceruse  Degeneration  des  Pharynx  folgen  sah.  Nach  die- 
sem Arzt  kann  sie  auch  eine  Laryngitis  begleiten,  die  bei  einem  abgemagerten 
Snbjecte  bald  den  Namen  Phthisis  laryngea  annimmt  und  die  Trousseau  Phthisis 
laiyngea  herpetica  genannt  bei.  Sie  kann  sich  auch  noch  mit  Asthma  oder  viel- 
mehr mit  einer  intermittirendenBronehial'Secretion  compUciren,  welche  von  einer 
auf  den  Sympathicus  magnus  ausgeübten  zurückstrahlenden  Wirkung  herrührt 
Allein  in  der  Biehrzahl  der  Fälle  hat  die  Angina  granulöse  nur  die.  Übrigens  eehr 
ernsthafte  Unannehmlichkeit,  den  Kranken  untauglich  für  die  Ausübung  seines 
Bemfee  an  maehen,  wenn  dieser  die  häufige  Anwendung  der  Sprache  erfordert. 

Aber  wie  behandelt  man  nun  diese  Angina?  Viele  örtliche  Mittel  sind  an- 
gerathen  worden.  Der  Alaun,  das  Calomel,  das  Argentum  nitricum,  sowohl  zum 
Einblasen,  als  in  Auflösungen  wurden  angewendet,  um  den  granulösen  Znatand 
des  Gaumensegels  und  der  hintern  Halswand  zu  verilndem.  Chomel  hat  mit  gros- 
ser Ueberzengung  entgegengesetzt  die  Gargarismen  von  Mineralwasser  von  Bonne 
oder  von  Enghien  angewendet.  Gn^neau  de  Mussy  rlth  die  Mineralwasser  von 
Canterets  als  Gurgelwesser  an.  Auch  werden  Tannin-Solutionen  oder  andere  me- 
dieeoMnlöselSubstansen  auf  die  kranken  Theile  mittelst  Pnlverisateuren  hingelei- 
teft»  Aber  alle  die  Mittel,  sagt  Bean,  sind  von  untergeordnetem  Nutzen  bei  einem 
krmkbaAeB  Znatand,  der  meietens  mit  Störungen  der  Verdauang,  welehe  die  pa- 
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thologitehe  Scene  bebemohen,  Terbnoden  ist.  Es  iit  also  der  DarmlMiia),  ad  dMi 
man  soent  denken  mnss  Wenn  die  Magenfnnctioneo  auf  eine  beschwerliche  Art 
durch  den  Tabak  oder  durch  eine  andere  Ursache  beeinträchtigt  werden,  so  mnas 
man  diese  Ursachen  entfernen;  die  Gurgelwaaser,  die  Mineralwasser  folgen  nach| 
und  werden  um  so  wirksamer  gegen  das  Lokalübel  sein,  als  der  Träger  des  Ua- 
bels,  wie  wir  weiter  oben  sagten,  weniger  herrschend  in  dem  allgemeinen  Zostand 
sein  wird.  C.  ff, 

KiB8liige&  gegen  WarzeitbUdaAg  im  Gesicht 

Von  Dr.  Johannes  S^chweikert  in  Breslao. 
(N,  ZUehrft  f.  Pharmacie.) 

Im  Monat  Februar  dieses  Jahres  fragte  mich  Herr-  M.',  Professor  an  der 
hiesigen  Unirersität,  wegen  eines,  sein  Gesicht  entstellenden  Leidens  der  Haut 
um  Bath.  Es  bildeten  sich  nämlich  um  den  Mund  herum,  am  ganzen  Kinn,  an 
den  unteren  Theilen  der  Backen  und  bis  um  die  Kasenflügel  hinauf  fortwährend 
kleine  Warzen  meist  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes,  einzelne  auch  grös- 
•er.  Manche  wurden  beim  Wachsen  conflnirend  nnd  stellten  dann  grössere  Con- 
glomerate  dar.  Dieses  Leiden  bestand  bei  dem  47  Jahre  zählenden  Kranken 
schon  seit  Jahren  nnd  war  dnrch  die  verschiedenartigsten  Aetzmittel,  jedoch  imt- 
mer  ohne  Erfolg,  bekämpft  worden.  Eine  Zeitlang  hatte  er  auch  Magnesia  car- 
boniea  In  starken  Dosen  dagegen  innerlich  gebrancht  Ich  verordnete  Th{fa  30, 
in  Körnchen  nnd  liess  dasselbe  Mittel  in  der  ersten  Verdfinnung  änsserlich  ver- 
wenden« Da  dieses  Mittel,  welches  gegen  Warsenbildungen  sich  schon  oft  glän- 
send  bewährt  hat,  in  diesem  hartnäckigen  nichts  leisten  wollte,  so  versuchte  ich 
es  noch  einmal  mit  einem  Aetsmittel  (Aeidum  nitr.)^  welches  snr  Wartenbildung 
eine  speciüsche  Beaiehnng  hat.  Ich  tonchirte  die  Warzen  an  wiederholten  Malen 
mit  der  coscentrirten  Salpetersänre  nnd  reichte  dieselbe  in  homöopathischer  Ver- 
dannnng  auch  innerlich.  Aach  dieses  Verfahren  schlug  fehl,  die  Warzen  wucher- 
ten ,  trota  mehrfacher  Aetsnngen ,  immer  wieder  empor.  Da  entsann  ich  mich 
in  der  allgemeinen  homöopathischen  Zeitung  eine,  wenn  ich  nicht  irre,  von  Dr. 
Bojanns  in  Moskau  mitgetheilte  Heilung  von  Warzen  durch  den  iAneren  Gebrauch 
von  Nairum  nwriaiiewm  in  hoher  Veidfinnnng  gelesen  zn  haben.  Ich  entschloss 
mich  in  dem  vorliegenden  Falle  dieses  Mittel  tu  versuchen,  obgleich  ich  ans  mei- 
ner Praids  keine  Präcedent-FäUe  von  der  Wirksamkeit  des  Kochsalaes  in  diesem 
Leiden  anftuweisen  hatte.  Die  von  Hahnemann  selbst  ansgeföhrte  Prüfung  diesas 
Arsneikörpers  enthält  allerdings  blos  zwei  Symptome,  welche  auf  die  tpeziiische 
Beziehung  desselben  zn  Warzenbildnng  hindeuten.  Nämlich  in  »Hahnemann's 
chronischen  Krankheiten,  Bd.  IV.  p.  396."  sind  unter  Nummer  1134  nnd  1135 
folgende  beiden  Symptome  verteicbnet: 

»Warten  entstehen-  im  Handteller  mit  Schmers  beim  Aufdrfteken. 

«Schrfindender  Schmort  in  den  alten  Warten.* 

Das  letztere  an  einer  mit  Warten  behafteten  Person  beoboehtete  Symptom 
därfte  iUr  die  Praxis  nicht  ohne  Werth  sein,  wenn  man  nnr.orffibre,  was  später 
ans  den,  durch  Nair»  mwriat.  in  einen  entzündlichen  Zostand  versettten  War- 
ten geworden  ist  Genng,  ich  reichte  meinem  Kranken  Nair,  murkU,  m 
30.  Verdftnnung,  tumal  da  dieses  Mittel  aaeh  dem  übrigen,  sich  dorbia* 
tenden  Symptomen  -  Complex  entsprechend  war*  Herr  Professor  M.  hatte 
nämlich  eine  gUbliche,  auf  Stockungen  in  der  Leber  hindeutende,  Gesichts* 
färbe,  er  war  tnr  Stnhlverstopfnn^  geneigt,  er  war  öfter  bei  belegter  Zunge 
appetitlos,  der  Leib  fühlte  sich  gespannt  an,  er  hatte  grosse  Neignng  rar 
Verschleimnng  des  Halses,  musste  sich  oft  räuspern,  die  Stinune  war  rawei* 
len  belegt  nnd  die  Rachenschleimhaut  sah  erschlafft,  wie  aufgelockert  ans. 
Nachdem  der  Kranke  dieses  lAittel  etwa  8  Wochen  lang  gebrancht  hatta,  aber 
eine  in  die  Augen  fallende  Besserung  weder  in  Bezug  auf  sein  Allgemeinbefinden« 
noch  in  Betreff"  der  Warzenbildnngen  wahrzunehmen  war,  naheten  die  Untverai- 
tätsferien  heran  und  es  wurde  an  mich  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  dar  Besuch 
eines  Bades  von  Nutzen  sein  könne.  Ich  hielt  das  dem  Krankheltsanstonda  am 
Meisten  entsprechende  Aairum  muriaHeum  fest  und  empfahl  Kissingen  als  stark 
muriatisches «    bei  Stockungen  in  der  Leber  and  im  Unterleibe  übarkaapt  altbe*- 
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ätm  Bnule  «irttekk«iii,  war  aeln  Befinden  In  numeher  Beiiebeiig  ein  Beteeve«  ge- 
worden, die  ieteritehe  Qefiehuferbe  bette  lieh  etwae  geminder«,  aeiB  Appetit  wv 
gm,  der  Leih  weniger  hart,  der  Smhl  jedoch  noch  nemlich  trige  nnd  die  H«ie- 
alTection  fast  anreriindert  in  Betreff  der  Warten  tranle  ich  meinen  Angea  kann, 
ab  et  mir  schien ,  als  ob  dieselben  etwas  verkleinert  nnd  verkfimmert  eich  seif- 
ten. Der  Rttckbildangsprosess  dieser  Warzen  war  nach  Verianf  ron  4  Wocfcea 
schon  recht  deutUeb  wabraanehineB  und  etwa  S  Wochen  nach  beendigter  Kur  b 
Kissingen  war,  minbtle  dictn,  von  den  frfiher  vorhandenen  Wanen  anch  ni^ 
mehr  eine  in  entdecken.  (Der  Verfauer  theilte  nur  im  Jani  1865  mit,  dass  dsr 
Kranke  bis  Jetat  noch  vollständig  geheilt  sei.     Dr.  8p  ) 

010  ■0or-Erde  des  WIIdhadM  bei  Hatsftirt  an  Idn,  Bebst 

tter  die  Atbangaags-FAblgkett  der  Hast  tm  HfietilMe. 

Von  Prof.  Dr.  L.  Di  tter  loh  in  M&ncheii.' 

In  meinem  Anfsatse  Aber  dieses  Mineralbad  fvgl.  das  iintliehe  Ivialligem- 
Blatt  far  1864,  Nr.  49)  habe  ich  8.  886  gesagt,  dass  eine  qnalittMive  Analyse 
der  daselbst  tnr  Verwendnag  kommenden  Moor«Erde  gegenwärtig  im  diemieeh* 
pharmasentisehen  Laboratorium  des  Herrn  Professors  Dr  L.  A  Bnckner  ge- 
macht werde.  Dieselbe  wnrde  von  dem  Bgn.  Praktikaniea  Adel^  K Girier 
nnter  des  Krsteren  Oberlei tong  durcbgefOfart  nnd  hatfcrfgende  Brgebnisse'  gettitet: 

Im  Wasser  löste  sich  von    der  Moor-Erde   nur  wenig  ait  einet  biianlleh 
gefärbten  Flfissigkeit,  in  welcher  nasser  einer  geringen  Menge  von  Mmmn  Sämrm 
oder    humtuarHgtr   Sub*tan%    ein    wenig  setoe/btetirer   Eatk^   tekH^t^kuaurm 
MagneiiOy    Chlor-Natrium  nnd  Spnren   von   KaH  anfgeftmden  vrerde»  konnian. 
Bei  der  Bebandinng  dieser  Moor-Erde  mfl  kochendem  Alkohol  etfaieil  man  eine 
schwach  grünlich  gefärbte  Flfissigkeit,  aas  weicher  sich  theil»  bei  dtem  Erkalten, 
theils   bei    dem    weiteren    Eindampfen    ein  wüehMarti§tä  Fsfl  ansaohied.     Nebst 
diesem  wurde  derch  den  Alkohol  auch    ein  wenig  Cfalerophyll  ansgeaogeB,   wel» 
cfaes    ohne  Zweifel   von  grflnen,    der  Moor- Erde   beigemengten  Pflansen-IElMilen 
herr&brt.    Der  grosste  Theil    der  Moor^Erde    wurde  von   veidOnuter   koebendcr 
ätaender ,  Kali-Lauge  sn  einer   dunkelbraunen   FlOssigkeie  an^fdöst ,    'm  w^Mmr 
Bsetgsäure    einen   starken  volominösen  braunen  Niedeieehleg  von  ifums^-^Bars 
hervorbrachte.     In  der  davon  abflltrirten    essigsauren  Fliissigkeit  konnsen  mittelst 
der  Reagentien  noch  ßueUsala-Säure   und  Spnren  von   QutlUämre  naobgewieeen 
werden.     Die  mineralischen  Beetandtheile   der  Moor-Erde  btteben  bei  dem  Ver^ 
brennen  derselben  als  bräunlich  gefärbte  Ascbe  curück,  deren  Menge  53,19  Pro- 
cente  vom  Gewichte  der  in   der  Wärme  vollkomniCn  ausgetvocknelen  Moor-£cde 
betrug  und  worin  ausser  der  schon  oben  erwähnten,   im  Wasser  läsiichen  Salze 
besonders  viel  sehwßfel"  nnd  küki^nMourfBr  Kalk^    ferner  £eve»esryil,  Thon^Erdt 
imd  KiaHSrä»  anfgeftmden  werden  konnten.    Kohlensaures  Alkali  entliilt  diese 
Moor-Asdie  so  wenig  wie  die  Torf-Asche  und  die  8teink<riiieii-Asehe.     Die  Be> 
Stimmung   der    Bffengen    von     den   organischen  Beetmdcheilen   nie  Hiuntea&nfe, 
Ameisen*8aure  o.  A.  dieser  Moor-Erde  war  begreiflich  nicht  an  enni5^ielBnD,  ds 
sn  jener  genaue  Methoden  tibeilianpt   gegenwältig  noch  fohlen.    Indeaaen  kann 
ans  der  stärkeren  oder  schwächeren  brennen  Färbung  der  Fltfasigfceit,  weMa  di< 
Moor-Erde    mit  Wasser  gemischt  worden   ist   nnd  Kali  als  Reagens,  angewnendct 
wird,  schon  so  gut  ein  Sehluss  auf  den  grösseren  oder  geringeren  Beiohthaa  sn 
den  organischen   Säuren  gemacht  werden,    wie  man  aus  der  mehr  oder  weniger 
tief  violetten    Färbung  des  anfgebSagten ,    dann    angefeuchteten  EJeisteisPapter- 
streifens  die  Stärke  des  Oaon  in  der  Luft  bestimmt,  su  welchem  Zwecke  bekannt- 
lieh  Hr.  Schdnbein    eine  eigene  Skala   aufgestellt  hat.    Nun  haben  wir^oben 
schon    gesehen,  dass  der  grösste  Theil  der  Moor-Erde  von  der  verdännten  &tson* 
den  KaUlange    tu  einer  dnnkelbrannen  Flüssigkeit   aufgelöst  wurde.    Dfeae    neigt 
mithin  einen  grossen   Beichthnm    an  organischen  Beelandtheilen  an.    Sa  tsedaarf 
jedoch  au  diesem  Nachweise  nicht  bloss  der  ätaenden  Kalilange ,.  vielmehr  lieiofft 
aehon  die  einfaehe  Pottaschen-Lösung  diesen  Naehweia.    leli.  hsibe  voeigeB  Son- 
mer  an  öfsann  Malet»  mit  Letateier  In  Haiafiiie  eaperkaaBtict  nnd  heaagte  Ex- 
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gabaliM  «rhalltn.  Wenn  die  Moor*Brdo  mit  Wmmt  Terdfinnt  Md  d«  Of  <wh 
«vgeiühit  wurde ,  to  blieb  die  Aber  dem  Bodensatse ,  der  sieb  ««ob  md  nacb 
im  Glase  bildete,  befiadliebe  Flfissigkeit  von  wueerboller  Farbe,  eelbet  nacb  ein* 
und  mebrslüiidigem  Steben.  Auf  den  Zusats  Yon  einer  L&snng  des  koblensanreD 
Kali  ersebien  jene  bereits  naeh  einer  Stonde  tiefbrann  gel&rbt. 

Die  Hassfnrter  Moor-Erde  eignet  sich  daber  wegen  ihrer  LÖsllcbkeit  im 
Wasser,  wegen  ihres  Mangels  Jeder  gröberen  Beimengung  von  Steinen,  Sand, 
Wnneln  n.  dergl. ,  ferner  wegen  ihres  Mineral- Reich thnmes  und  ihres  Gebahes 
an  organischen  Sauren  gans  vorsttglicb  cn  Schlammb&dem.  Ein  weiterer  Bmpfeh« 
Inngs-Gmnd  derselben  besteht  wieder  in  ihrer  chemifchen  Uebereinstimmnng  mit 
dem  Mineralwasser  des  Wildbades ,  was  die  obige  Analyse  ausser  allen  Zweifel 
stellt.  Da  nan  die  mineralischen  Bestsndtbeile  dieses  Wassers  wie  die  der  Moor- 
Erde  fast  ansscbliesslicb  der  progressiven  Stoff*Ümwandelnng  des  Mensehen-KSr- 
pers  angehören ,  theils  fBr  die  regressive  eine  mehr  untergeordnete  Bedeutung 
haben>  so  ergibt  sich  der  Werth  dieser  Moor-Erde  f&r  den  instaurirenden  Charakter 
des  Mineralwassers  vom  Hassfnrter  Wildbade  von  selbst;  femer  um  so  mehr,  ale 
dieselbe  laut  obiger  Analyse  ronngsweise  einen  Mineralmoor  darstellt  Man  hat  frei- 
lich in  den  letzten  drei  Lustren  gemeint,  die  Wirkung  der  Mineralbftder  Überhaupt 
wie  Jene  der  Schlamm-Bäder  insbesondere  hauptsächlich  als  eine  physikalische 
auifiusen  su  müssen,  indem  man  auf  Hm.  Kletzinsky's  u.  A.  angestellte 
Untersuchungen  hin  der  Haut  des  Menschen  jede  Fähigkeit  absprach,  feste  Stoffe 
aus  einem  28^  R.  warmen  Mineralwasser-Bade  aufzunehmen  und  in  den  Kreis« 
lauf  XU  bringen.  Indessen  hat  die  Folgezeit  die  Wahrheit  des  alten  Bippokra- 
tischen  Spruches  —  Ezperimentum  fallax  —  schlagend  zu  beweisen  angetangen. 
Nachdem  man  meinen  gegnerischen  Behauptungen  auf  meine  Untersuchungen  tu 
Reichenhall  in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  hin  wegen  einiger  richtig  nachge- 
wiesener Fehler  das  Stichhaltige  zu  benehmen  gesucht  hatte,  kennte  man  Solches 
doch  nicht  betreffs  der  Sublimatbäder  und  anderer  vorgebrachter  Thatsachen 
thun,  wie  sie  mein  Aufsatz  in  der  „halneologitchen  Zeitung*^  (1861.  Bd.  X.  Nr. 
13)  enthält.  Dagegen  ignorirte  man  Letzlere  wenigstens ,  gerade  wie  es  Hm. 
Coliega  NiebergaH's  (im  Soolen-Bade  Amstadt)  Arbeiten  erging,  weil  nun 
die  Entkräftigung  nicht  wohl  möglich  war.  Da  hat  nachher  Hr.  Coliega  Waller 
in  Prag  die  Aufnahme  des  Jodes  und  des  Sublimates  aus  den  Wssserbädera  von 
Seite  der  Haut  durch  ihr  Vorkommen  im  Urine  positiv  nachgewiesen,  wobei  an 
den  Wannen  noch  die  Vorkehrangen  getroffen  waren,  dass  der  fest  scbliessende 
Deckel  nur  den  Kopf  des  Badenden  hervorragen  Hess,  mithin  eine  Aufnahme  des 
Jodes  und  Sublimates  in  Folge  der  Verdunstung  und  Athmung  durch  die  Lungen 
nicht  Flau  greifen  konnte  (Prager  medic.  Wochenschrift ,  1864.  Nr.  8)«  Wenn 
aber  Jod  und  Sublimat  von  der  Haut  ans  dem  Bade  aufgesaugt  werden,  ist  nicht 
abzusehen,  warom  solches  nicht  mit  anderen  festen  Stoffen,  namentlioh  den 
Salzen,  ebenfalls  vor  sich  gehen  sollte. 

Inswiscben  kann  ich  noch  mit  weiteren  Beweismitteln  dienen.  Wenn 
Oleum  cadinnm  gelind  in  die  Haut  eingerieben  wird,  so  erscheint  schon  naeh 
einer  halben  Stunde  der  Farbe-Stoff  desselben  im  Harne.  Die  Perser  färben  ihre 
Haar»  mittelst  Bemse  und  Reng  zu  einer  prächtigen  Blausebwärze ,  nachdem  das 
Pflansen-Pnlver  der  Henne  mit  Wasser  so  einem  Brei  angerührt  und  als  swei* 
bis  dreistündiges  Kataplasma  angewendet  das  Haar  snerst  rotbbrami  gemacht 
bat  Den  mir  gewordenen  gütigen  Mittheiinngen  des  früheren  Leibarates  vom 
persischen  Könige,  Hm.  Dr.  PoUak,  zufolge j  geht  auch  hier  der  Farbestoff 
der  Henne  gerade  so  in  den  Harn  über,  wie  Aehnliches  bei  der  innerlichen  Dar- 
reichung der  Rharbarber  •  Wursel  beobachtet  wird.  Unter  dem  Gewichte  solober 
Thatsachen  musa  doch  wohl  jeder  fernere  Einwurf  verstummen  1  In  nächster 
Folgerang  dürfte  dann  auch  die  Aufsaugung  der  Kalkerde ,  der  schwefel-  und 
salssaneren  Alkalien,  des  Eisens  u.  A.  im  Hassfnrter  Mineralwasser-  und  Schlan«- 
Bade  nicht  wohl  beanstandet  werden  können. 

Die  Schlamm-Bäder  werden  gewöhnlich  ia  Gebrauch  gesogen,  nm  mäch- 
tige Gegenwirkmigen  im  Körper  des  Leidenden  sn  veranlassen,  nad  awar  eat- 
weder  allgemein    oder  beschränkt  aaf  einen  einseinen  KörpertheiL    Zn  die 
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Zweck«   lifltt  ouui  gania  od«r  aveb  theUweit«  B&der   vom  Iwlb-  Ua  «iastOadiger 
Dauer  gebrenehen.    Welche  Form  des  Bades  euch  gewfthlt  werden  mdge»  imaer 
ist  nach   bisheriger  Vorschrift   die  Temperatnr   desselbeo  über    die  Bint-Wänne, 
d.  i.  über  80*  B.  hioanf,    ra  erhoheo      Ob  jedoch  bei  solchen  WämM^^nul«  ^t 
menschliche  Hant,  statt  Stoffe  aaftanehmea,  nicht  Solche  abgibt  i  darfibcr  IHgea 
noch  keine  genauen  ünteirsnchnngen  meines  Wissens  ?or.    Wahrschaialleh  dürfte 
das  Letztere  der  Fall,    die  Wirkang  des  beissen  Schlammbades  anf  den  menaeh- 
liehen  Körper  desswegen  nnr  eine  physikalische  sein,  die  freilich  organisch«  Back- 
Wirkungen  nach   sich   sieht    Anders   gestaltet   sich  die  Sache,    wenn  SehlaBaa- 
bäder  ron  S8    bis   30"  R.  Temperatnr  angewendet  werden,   wie  mich  die  Eriah- 
mng  Tollkommen    iibersengt    hat.    Im  Jahre  1837  gebrauchte  eine  junge  c^igae- 
nische^    mit   ansserordentlicher   Hjrperaesthesie   des  Nerven-Sjstemes   gepeinigte 
Dame  r.  H.  die  Cur   tu  Rissingen  in  der  Art,    dass  sie  des    Morgena  Rakocu, 
des    Abends   Pandur   trank  und    um   sehn  Uhr  Vormittags   ein  Pandur-Bad  roo 
S8*  B.  von  der  Daner  einer  halben  Stunde  nahm.    Drei  Gläser  des  Bakoczi  be- 
wirkten stets   twei    dünnfliissige    Stühle   bis  Morgens    acht  Uhr.    Sie  wurde  ron 
jedem  Bade  sehr  aufgeregt,  ihr  Puls  von  70  stieg  auf  80  in  demselben,  ja  gegen 
finde  der   ersten  Cnrwodie  stellten  sich  nnrerkenobare  Cloni    hysterici    wahrend 
desselben    ein.    Von  der    Begleitangs-Dame  sum  Consiliom  gebeten,    achlng  ich 
dem  behandelnden  Arste  SQsswasser-Moorbider   sn  28*  H.  Temperatnr  von  halb- 
stündiger Dauer  vor,  indem  ich  von  dem  Gedanken  ansgiog,  wie  ein  solches  ört- 
liches Kataplasma  auf  den  leidenden  Körpertheil  eine  bernhigende  Wirkung  aus- 
übe, mfisste  diese    bei  einem  Vollbade  sich    auf  den    ganzen  Köiper  in  gleicher 
Weise  inssem.    Der  Rakocsi  wurde    auf  drei  halbe  Gl&ser   und  die  xwel  abend- 
lichen in  halbstündiger  Pause   genommenen   gansen  Gläser  Pandur    ebenfalla  auf 
halbe   herabgesetst.    Der  Erfolg   rechtfertigte    meine  Erwartungen:    mit  den  be- 
redtesten Worten  schildorte  mir  das   Fräuleiu  das  Behaglichkeits-GefÜhl ,  welch« 
sie  im  ersten  genannten  Moor-Bade  empfunden  babe;   der  Puls  sank  in  ihm  ros 
70  auf  65  Schläge:    in  der    dritten    Cnrwocbe    fingen    die    bleichen  Lippen  und 
Wangen  an  sich  rasch    bu   färben;    nach  vier  Wocben    fuhr    das    Fräulein  jeden 
Vormittag  zum  Gebrauche    eines  halbstündigen  Stablbades  nach  Bocklet,    dessen 
Kohlensäure-Reichthum   nun    keine    Erregung  harvorbracbte ,    des   Nachmittages 
machte     die  früher    Hinfällige    bei  gutem  Wetter    stundenweite  Spazirgange  und 
▼erliess  am  Schlüsse  der  sechsten  Woche  im  besten  Wohlsein  den  Cnrort.     Die- 
ser Erfahrungs-Sache,    die    ich  im  Laufe    der  Jahre    vielfach    verwerthet  habe, 
bleibt  noch  beizufügen,  dass  schon  nach  achttägigem  Gebrauche  der  Moor-Bader 
statt  Bfisswasser    der    gasreiche    Soolen-Sprudel  genommen    und  wünsohenswertfa 
vertragen  wurde. 

Dass  femer  der  Oebranch  von  S6  bis  29"  B.  warmen  Soolen-Bädem  f&r 
sich  allein  Oligaemie  nach  einigen  Wochen  zu  heilen  vermag,  ist  sehr  oft  durch 
die  Erfahrung  nachgewiesen  worden.  Werden  auch  zur  Benrtheilnng  diesen  Er- 
folges die  beihelfenden  Momente  in  einem  Cnrorte ,  als  veränderter  Luftdruck, 
häufiger  Aufenthalt  im  Freien,  bessere  und  durch  Heiterkeit  gewurale  Mittags- 
Tafel,  Zerstreuungen,  freudige  Gemüths-Bewegnngen  n.  A.  nicht  ansaer  Acht 
gelassen ,  so  würden  diese  sasammen  die  Heilung  doch  nicht  haben  bewerkstel» 
ligen  können.  Die  Thatsache  war  und  ist  natürlich  nicht  nmtnstossen ;  da  ench- 
ten  die  Gegner  der  Behauptung,  dass  die  Haut  im  warmen  Mineralbade  feste 
Stoffe  aufsauge,  den  Heilungs-Voigang  lediglich  durch  eine  besondere  Erregung 
des  Nerven -Systemes  mit  folgender  Rückwirkung  auf  die  Centralorgane  an  er- 
klären, d*  h  man  stolperte  über  das  natürlich  Nächstliegende  und  griff  naeh  dem 
Entfernten.  Seit  ein  Paar  Jahren  hat  das  Gebäude  dieser  Lehre  schon  einige 
Haltoteine  verloren,  obwohl  sie  wie  alles  Nene  zahlreiche  Anhänger  und  bequeme 
Nachbeter  gefunden  hat.  Nun,  das  nächste  Jahrsehnt  wird  die  Stfitsen  vom  be-* 
sagten  Baue  so  gründlich  umstürzen,  wie  es  seiner  Zeit  dem  Bronssaisianms 
widerfuhr,  wenn  anders  dieser  Vergleich  gestattet  ist. 

Was  schtiessHch  Hassfnrt's  Schlammbäder  anbelangt ,  so  habe  ich  mich, 
wenn  anch  nur  in  eihem  einzigen  Falle,  vorigen  Sommer  von  der  nmstimmeoden 
und  stätkenden  Wirkung    derselben   bei   einer   Wärme  von   S7   bis  18*  R.  mnrB 
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Ktont«  flbenengty  wat  bdi  den  berabgekonunenen  Kranken  dock  wohl  nur  der 
statt  gehabten  ÄnfBaogiing  im  Bade  sugesch rieben  werden  kann.  Und  ecne  Er- 
fahning  ron  einem  lehrreichen  Falle  wiegt  oft  hundert  andere  auf.  Sollen  starke 
Beaetionen  im  menschlichen  Körper  enieit  werden ,  i.  B  bei  manchen  anf  oli- 
gaemischer  Qmndlage  entstandenen  Contractoren ,  L&hmnngen,  bei  Torhandenen 
skrophnlösen »  gichtischen  oder  rheumatischen  Transsudaten  n.  A.,  so  mag  man 
ohne  Zaudern  die  htissen  Schlammbäder  verordnen  Aber  snm  Instauriren  bei 
SmuiUowii  und  Hyp^raesthetiichen  flüchte  man  xu  den  26  bis  28*  R.  warmen 
Moor-Bädern,  zumal  das  Mineralwasser  in  seiner  chemischen  Constitution  mit 
der  Moor-Erde  im  Haasfurter  Wildbade  so  fiberrascheod  harmonirt,  und  swar  in 
der  Art,  dass  man  entweder  den  einen  Tag  ein  Mineralwasser-Bad ,  den  anderen 
ein  Solches  ron  Moor-Erde  nehmen  läset,  oder  zaletet  die  Moor-Bäder  allein 
Yeiordnvt.  Dann  wird  sich  der  Spruch  suverlässig  bewahren  ,  dass  dieselben 
um$timm9n  und  iiärkmt,  okn€  auf%ur0gen^  (Bair.  InL-BL) 

■ittheiUageii  fiber  Tichy. 

Von  Dr.  Körte  in  Berlin. 

«Meine  Herren  I  Wenn  ich  mir  erlanbe,  Ihnen  einige  Mittheilungen  Qber 
Vichy  sn  machen,  so  erwarten  Sie  nicht  von  mir  eine  gelehrte  Abhandlung,  son- 
dern nichts  weiter  als  die  Resultate  eines  viertägigen  Aufenthaltes,  den  ich  im 
Laufe  dieses  Sommers  ku  machen  Gelegenheit  hatte.  Vichy  ist  ein  freundliches 
Städtchen  von  etwa  8700  Einwohnern  am  rechten  Ufer  des  AUier  und  im  gleich- 
namigen Departement,  siemlich  in  der  Mitte  Frankreichs  und  der  grossen  Eisen- 
bahnlinie, welche  Paris  mit  dem  Mittelmeer  verbindet;  48  Meilen  von  Paris,  20 
von  Lyon  entfernt,  so  dass  man  es  von  Paris  in  8  stunden,  von  Lyon  in  6  Stun- 
den, von  hieraus  in  36  Stunden  erreichen  kann.  Es  liegt  unter  dem  46.  Qrade 
nordlicher  Breite  und  unter  dem  21.  östlicher  Länge,  in  einem  ziemlich  breiten, 
angenehmen  fruchtbaren  und  flachen  Thale,  welches  in  der  nächsten  Umgebung 
von  Vichy  zwar  nicht  an  landschaftlichen  Schönheiten  reich  ist,  aber  doch  in  ge- 
ringer Entfernung  viel  schöne  Nah-  und  Femsichien  bietet  und  durch  Fruchtbar- 
keit nnd  mildes  Clima  sieb  auszeichnet  Wie  alle  anständigen  Thermen  ist  auch 
Vichy  den  Römern  bekannt  gewesen ;  es  wird  vernichert,  dass  ihre  Aquae  calidae 
oder  Vicus  calidus  das  heutige  Vichy  sei.  Dio  Römer  wussten  ja  besser  fast  als 
wir  die  Thermen  aufzusuchen  und  sie  in  grossartiger  Weise  zu  bennuen.  In  spä- 
terer Zeit  war  Vichy  unbeachtet  und  scheint  erst  am  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts einige  Bedeutung  gewonnen  zuhaben;  wenigstens  kann  man  das  sohlies- 
sen  aus  der  Ernennung  eines  besonderen  Badecommiesars.  Am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  waren  es  namentlich  die  Tanten  Louis  XVI.,  die  Vichy  sehr  ver- 
schönerten, öfters  ihre  Cnren  dort  machten.  In  der  letzten  Zeit  hat  es  durch  den 
Aufenthalt  des  Kaisers  Louis~  Napoleon  ein  glänzendes  Aufblühen  erlebt,  so  dass 
es  jetzt  der  f^uenieste  Badeort  Frankreichs  ist  nnd  vielleicht  der  Welt;  denn 
loh  glaube  kaum,  dass  in  Deutschland  eio  Bad  20,000  Curgäste  zählt,  und  die 
Zahl  von  nahezu  20,000  war  im  August  schon  erreicht,  während  im  September 
erst  die  zweite  Saison  di»rt  beginnt.  Es  ist  in  den  letzten  Jahren  auch  den  gan- 
zen Winter  hindurch  als  Cnrurt  benutzt  worden  und  dürfte  sich  wegen  seines 
milden  Climas  recht  gut  dazu  eignen.  Nordöstlich  ist  es  gesehatzt  durch  die  ent- 
fernteren aber  hohen  Berge  des  Forez  vor  den  Nordostwinden,  im  SSW.  ragen 
die  Berge  der  Anvergne  mit  dem  Puy  de  Dome  weit  sichtbar  hervor.  Aus  dem 
Alluvium  zwischen  diesen  beiden  mächtigen  Graniterhebungen  entspringen  die 
Quellen  von  Vichy,  deren  Natrongehalt  gewiss  von  diesen  Graniten  abzuleiten  ist; 
wie  etwas  Aehnliches  für  Karlsbad  von  den  Geologen  behauptet  wird.  Für  Woh* 
nuttgen  der  Badegäste  ist  hinreichend  gesorgt.  Wenn  Vichy  jetzt  auch  vielleicht 
als  Modebad  in  Aufnahme  gekommen  und  dadurch  den  Ruf  eines  sehr  theuren 
Bades  erlangt  hat,  so  iüt  dieser  Vorwurf  meiner  Meinung  nach  ein  ungerechter. 
Denn  auf  der  Höhe  der  Saison ,  im  Juli  und  August,  wo  die  Hanptzeit  für  dieje- 
nigen ist,  welche  des  Vergnügens  halber  hingeben,  ist  der  Pensionspreis  in  den 
Archiv  für  Balneologia.    Jahrg.  IV.  5 


feintt«il    Hotels   7— 12    FraiK»,    als    etwa  2- »Vi  l'hlf*  ffirdie  Beköstigung  ond 
Wohnang     Wenn  wir  bedenken,  dass  man  anch  in  Karlsbad,  'Wiesbaden  und  an- 
deren besachten  Badeorden  Deutschlands  1 V,— 2  Thlr.  pro  Tag  Mos  für  die  Woh- 
nung ni  zahlen  hat,  so  ist  ein  solcher  Preis  flir  Vichy  gewiss  nicht  gerade  hoch. 
Man  kann  aber  in  den  kleineren    Hotel^,  die  nicht   am  Park  oder  in  den  Hanpt- 
Strassen  liegen,  sehr  gnt  fBr  &  -  6  Franr§  Pensionen   bekommen,  und  findet   eben 
so  billige   Privatwohnnngen,    wenn   man  nicht  den  Unterhalt  in  dem  Hause,     wo 
man  wohnt,  haben  will.  —  Vichy   hat  einen  grossen  Reichthum  an  Qnellen.     Zu 
den  Mheren  7  sind  In  der  neueren  Zeit  noch  eine  Ansaht  anderer  erbohrt  wor- 
den ;  die  Hanptqnellen  sind:  Orande  Qrille,  Pnits  carr^,  P.  Ohomel,  soorce  de 
PhOpital,    sonrce   des    C^lestins    nnd  noureße  source  des  C^lestins,  sonrce  Laeaj 
oder  des  Acacist .    Dam  sind  in  der  neueren  Zeit  gekommen :  Pnits  Bro«son  oder 
du   Parc,    P.    Lardy,  de  Mesdamei,  d'HauteriTe  et  de  Vaisse.     Die  Quellen  von 
Hanterite  nnd    Vaisse  oder  intermittente  liegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  AUfer. 
Die    Qnelle   von    Hanterive    w.rd  in  Vichy  selbst  gar  nicht  anders  getrunken,  als 
ans    Flaschen,    weil  die    Entfernung  su  gross  ist,  um  sie  nach  Vichy^  hinaaleiten. 
Sie  wird  aber  viel  versandt ;  sie  entfafilt  etwas  Eisen.     Der  hervorragende  Charac* 
ttr  der    Viehyquellen  liegt  in  dem    Natron ;    sie  sind    diejenigen  Quellen,  welche 
am  reinsten    den    Character   einer   Natronqnelle  ausgepr&gt  enthalten     Denn  bei 
einem  Gesammtgehalt    von    S8,8  Gran    an  8aken  kommen  etwas  über  S9  Gran 
auf  das  Natron  bicarbonienn,  so  dasa  dieses  drei  VierdieUe  aUer  Salia.ansmacht 
Während   Vichy  an  absotnter  Menge  des  Natron  bioarboDicnm  Tarasp,  dais  bei 
einem  Gehalt  ven  93,5  Gran  Sahen  38  Gran  Natron  bicarb.  enthäit,  enteebieden 
nachsteht,  ist  es  ihm  an  relativer  Menge  bedeutend  fiberlegen.    Wenn  wir  ea  mit 
anderen  alkalischen  Thermen,  so  mit  Karlsbad  vergleichen,  so  steht  es  ihm  nach 
in  Bezug   auf  den    Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron,  der  äusserst  gering  ist,   )t 
fast   mangelt,    denn  es  enthält   nur  0,9  Gran.  Karlsbad  dagegen  >9  Gran.     Enu, 
welches  10  Gran    kohlensaures   Natron  hat  bei  21  Gran  fester  Bestandthefle,  bat 
die  doopelte  Menge  von  Chlomatrium ;  so  dass  Vichy  als  der  reinste  Bepraaentast 
der  Natronquelle  au  betrachten  ist.     Am    nächsten  steht  ihm  unser  Bilin  ;    dieses 
hat  circa  dieselbe  Summe  fester  Bestandtheile :  88  Gran,  darunter  22  Gran  dop- 
peltkohlensanres   Natron,    neben    6    Gran  schwefelsaurem  Natron.    Bilia  ist  aber 
eine    kalte    Quelle,    während    in    Vichy   die  meisten  Quellen  Thermen  sind,  eine 
Temperatur  von  12  bis  su  einigen  40*  Gr.  erreichen.     Sie  werden  nicht  erwarten, 
dass  ich  nach  einem  kurxen  Aufenthalte  von  4  Tagen  grosse  Beobaehtnngoa  über 
die    Indikation    und    die  Kranken,    die  dort   geheilt  sind,  mittbeilen  werde,     leb 
begnfige  mich,  ihnen  nur  einiges  Thatsächltche  vorsnftthren  nnd  tiberlasae  Ihnen, 
die    Indicationen    danaeb  au   stellen.    Wenn  ieh  4ie  relativen  Mengen  von  S«lsen 
hervorhebe,    so   bin  ich    nicht  der   Ansicht,  dass  bei  der  Bestimmung  dea  Bades 
für  einen   speeiellen    Kranken    ein  paar  Gran  von  diesem  oder  jenem  8aU  mehr 
den    Aufschiag  geben,    sondern  ich   lege  bei  gleichartigen  Quellen  viel  ^oaaeres 
Gewicht  auf   Nebenumstände,    die  sum  Gelingen  der  Cur  oft  solfr  viel  mehr  bei- 
tragen, als  der  Sakgehalt  einer  Quelle  selbst     Wenn  mir  die  Frage  vorliegt,  ob 
ein    Hypochonder    nach    Marienbed   oder  nach  Homburg  oder  nach  Kiasinsen  sa 
schicken  sei:    so  werde  ich  oft  lieber  den  Ort  wählen,  wo  er. gute  Freunde,  an> 
genehme    Gesellschaft  und    anderweitige    Zerstreuung  findet    Ieh  nehme  keines 
Anstand,  diesen  offen  aassusprechen,  weil  ieh  gtaube,  dass  ea  viel  rationeller  utd 
verständiger  ist,  wenn   man  seine  Unwissenheit   offen  ausspricht,  als  mit  sobonea 
Phrasen  Thesen  aufstellt,  die  man  durch  nichts  genauer  erweisen  kam.     Wir  siad 
doch  so  weit   noch    nicht    in  der   Therapie  nnd  anch  im  genaueren  Stadiam  d« 
Wirkungen  der  einsehien  Quellen  nnd    äuier^  dass  wir  nnr  mit  aBnähemder  Ge* 
wissheit  auf  die  Wirkung   der   einselnen   Bestandthefle  der  letateren  anrankgebtii 
konnten.    Ich    glaube,    dasa  mehr  ans  der  Erfahrung  die  Bachen  sieh  featgroatelU 
haben.    Wenn  in  neuerer   Zeit  fttr   einaelne   Bäder  der  Versuch  gekoaebt  ist,  nsb- 
mentlicb  auch  die  Verhältnisse  der  Ausscheidungen  featanstelien :   so  habe  ich  in 
einem    Falle    Gelegenheit  gehabt,  mich  eolatant  von  der  Nichtigkeit  sotcher  auf 
wenige  Experimente  gestützten  Behauptungea  au  äberaeugen.    Noiaina  sunt  odioaa. 
Es  handelt   sich   um  ftO— 60  ExperimeBte,  wodurch  die  Wirkung  auf  die  Nieren 
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imd  Minmötlku$^hMnng ,  ja  ataf  dl«  lösten  Exeremente  gepf ttfl  weHen  vollM. 
Das»  hatten  aich  einige  jnoge  Leate  hergegeben,  die  auf  benimmte  DUt  gesetct 
wurden.  Die  ersten  Tage  haften  die  jungen  Leute  sehr  bereitwillig  steh  der  Diilt 
untersAgen  ;  nachher  sind  sie  am  9  Uhr  Abends  ansgekniffen,  haben  Beafstenks 
gegessen,  Bier  getrunken  und  sind  mit  einem  kleinen  Rausch  nach  Hause  gekom- 
men. Das  ist  die  Wirkung,  die  die  Quelle  gehabt!  Ich  glaube,  mit  solchen  Be- 
obaehtongen  Ist  ans  nicht  gedient.  Eine  solche  Zahl  roh  Beobachtungen  reicht 
nicht  ans,  um  einigermaassen  gültige  Schlüsse  zu  elehcn,  und  wenn  man  dien 
noch  nicht  kann,  so  glaube  ich,  isc  es  besser,  man  SberlÜsst  es  genaueren  Beobach- 
tungen und  s|4teren  Studien.  Wichtiger  als  der  etwas  verschiedene  Qehalt  afk 
Saiten  ist  die  Temperatur  der  Quellen  in  Vichy.  Sie  steigt  ron  IS*  C.  bis  cn 
44,7.  Die  neu  erbohrten  sind  die  kühleren.  Von  der  Quelle  Grande  Orille  ist 
•o  erwähnen,  dass  die  Temperatur  bedeutend  geschir«nkt  hat,  tu  verschiedenen 
Zeiten  «wischen  .88  und  41«  C. ,  und  in  constant  gleichem  Verh&ltniss  mit  der 
Temperatur  stieg  und  fiel  die  Ergiebigkeit  der  Quelle:  wahrsch einlieh  also  nicht 
in  Folge  von  atmosph&ritchfn  Einfifissen,  sondern  in  Folge  ron  tellurischen,  atis 
dem  Innern  der  Erde  kommenden,  uns  unbekannten  Verh&ltnissen.  Wenn  die 
Tagewäaser  auch  Einfluss  gehabt  h&tten,  würde  es  umgekehrt  gewesen  sein,  mit 
der  gross ten  Ergiebigkeift  die  geringste  Temperatur  verbunden  gewesen  sein.  Vit 
Wa88«menge  aller  Brunnen  ist  sehr  bedeutend,  über  eine  halbe  MilUon  Litres 
pro  Tag,  eo  dass  reiches  Material  zum  Trinken  wie  zum  Baden  vorhanden  ist. 
Einzelne  von  den  Quellen  teichHen  sich  durch  etwas  grösseren  Eisengehalt  aus: 
Pniu  Lardj,  Pnita  de  Mcsdamee  nnd  Pults  d'Hanterive,  aber  doch  nicht  In  dem 
Qrade,  dass  sie  sich  mit  unseren  Eisenwftssem  rergleichen  Hessen.  In  den  beideti 
genannten  finden  sich  nur  0,086-0,028  Gramm  in  einem  Liter,  also  etwa  0,19 
Gran  in  16  Unten,  w&hrend  unsere  kräftigeren  Eisen  wisser  bis  zu  0,5,  ja  0,7* 
kohtentauree  Eisen  enthalten.  Als  eigentlich  eisenhaltige  Quellen  Wurden  sie 
denhalb  nicht  ta  betrachten  sein.  Trotzdem  finden  sie  ffir  Chlorotische  vorzugs- 
weise Anwendung.  Andere  enthalten  mehr  oder  weniger  Schwefelwasserstoffgas, 
das  durch  Geruch  und  Getcbmack  sich  zu  erkennen  gtebt,  so  Poits  Lucas,  Puits 
du  Pare  nnd  Pnit«  Chomel.  Naiftrlich  sind  daraus  theib  von  dem  PnbKcutn, 
theils  ton  den  Aertten  bestimmte  Anwendungen  gezogen  worden.  Puits  Chomel 
glaubt«  man  bei  Bespirationsleiden  besonders  empfehlen  in  müssen,  Grande  Grillö 
nnd  Pnits  de  C^estins  bei  Nierenleiden,  während  die  Source  de  l'hdpital  beson- 
ders an  der  Leber  Leidenden  heilsam  sein  sollte  Indess  die  verständigeren  Cot- 
legen  in  Vichy  sagten  selbst,  was,  glaube  ich,  ein  jeder  Ant  unterschreiben  muss, 
dass  die  verschiedenen  Quellen  von  Vichj  von  Terscbiedenen  Kranken  verschieden 
vertragen  werden,  und  ee  oft  Sache  des  Experimentes  ist,  tu  entscheiden,  ob  diese 
oder  jene  Quelle  besser  wirkt.  Eben  so  ist  es  ja  auch  in  Karlsbad.  Viel  mag 
auch  anf  Einbildung  beruhen.  Getrunken  wird  Grande  Grille,  Pnfu  Chomel,  Pnits 
de  Mesdamea,  Puits  de  C^estins,  d*Hauterite  und  Puits  de  rhdpital.  Die  Fran« 
tosen  haben  einn  etwas  andere  Weise  dea  Trinkens  als  wir.  Während  wir  die 
Kranken  vorzugsweise  nur  dee  Morgens  trinken  lassen,  sind  die  Franzosen  etwai 
weniger  streng  und  lassen  sie  sogar  den  ganzen  Tag  trinken.  In  der  Regel  wev* 
den  das  Morgens  a— 4  Becher  getruftken,  vor  Tisch  noch  einhnal.  Viele  müssen 
bei  Tisch  trinken,  und  endKch  in  der  Regel  des  Abends  noch  einmal.  FOr  viele 
Fälle  ist  diess  gewiss  nicht  nachahmenswerth ;  jedoch  für  einzelne  hat  es  seine 
entschiedenen  Vortheilc ,  namentlich  wo  man  nur  sehr  kleine  Quantitäten  jedes- 
mal reichen  kann:  so  bei  Magenkatarrh,  ferner  bei  einer  grossen  Categorie  der 
Kranken,  die  in  Vichy  Heilung  suchen,  nämlich  bei  den  Patienten  mit  Hamgries 
nnd  kleinen  Harnsteinen  ,  wo  es  sich  darum  handelt,  durch  fortgesetztes  mässt* 
ges  Trinken  den  Harn  zu  alkalisiren.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  uiisere  syste- 
matische Methode  gewiss  vorzuziehen.  Auch  in  der  Diät  sind  die  Franzosen 
nicht  so  streng  als  wir.  Wir  wissen  ja  Alle,  dass  hierbei  Vieles  Sache  der  Mode 
i|t,  dass  wir  das  Geniessen  von  Obst,  allen  säurehaltigen!  fetten  Sachen  u.  dergl; 
oft  verbieten ,  nur  um  den  Kranken  bei  einer  bestimmten  knappen  nnd  reizlosen 
Diät  festsuhalten  ffir  eine  bestimmte  Zeit  In  Vichy  versichern  Aerzte  und  Kranke, 
dass  alle   Sortsn   von   Früchten   genossen   nnd  gut  vertragen  werden,    nicht  nur 
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Brdbeoren  und  HimbMrea,   sondero  anoli  Birnen,  t^finklie  ete.    ^«b  tiart  steb 
nicht  leugnen,  daM  der  Hanptgehalt  der  Quellen  Vichy'a,  d«a  kohlennaore  Kairoo, 
▼iel  weniger  Veranlassung   giebt  zu  Durchfallen  und  anderen  Störungen,     ala  dii 
Karlsbader,  Marienbader  Wässer.     Aber    ein   sweiter   Grund   ist  auch  wohl  der: 
die  Franaosen  sind  im  Allgemeinen  weit  m&ssiger  im  Essen  und  Trinken«     Dalitr 
mag  es  auch  kommen ,  dass  sie  weit  weniger  Anfechtungen  ihrer  Cnr  bo  erleidcs 
haben    auch    bei  dieser  Diät,    als  es  bei  uns  wenigstens  der  Fall  sein  wftrde.  - 
Ein  Hauptourmittel,  welches  Vichy  darbietet,    ist  femer  in  den  Bidem  g^g^m. 
die  Tortrefflich  eingerichtet  sind.     Deber  340  Badesellen  giebt  es  dort.     Rs  gi^ 
eine  Hauptbadeanstalt  in  einem  grossen,  viereckigen  Gebäude,  das  noch  ein  Uk 
transversal  durchschnitten  ist,    worin  160  Bäder  erster  Classe.    Den    geseanbe 
liegt  das  neu  aufgeführte  mit  160  Bädern   sweiter  Classe   und  S4  B&dera  dritter 
Claue   versehene   Badehaus.     Die   Classen    unterscheiden   «ich  dnreh  eine  etvw 
grössere  Klegana  und  den  höheren  Preis.    Die  erste  Classe  kostet  3  Fraacs,  die 
iweite  Classe  2,  die  dritte,  die  itir  Arme  eingerichtet  ist,  60  Centimen,  sdno  4* , 
Silbergroschen  fQr  das  Bad.    Das  lautere  ist  reichlich  noch  so  nett  gehelten,  ak 
in  den  meisten  unserer  mittleren  Bäder.    Was  die  beiden  Badehäuaer  nwaneicknet, 
ist  eine  ausserordentlich  grosse  Sauberkeit,    vortretfliche   Lüftung  sowohl    in  dca 
Corridoren  als  auch  in  den  Badeaellen,    und  vortrefßiche  Bediennng.     Fftr  diese 
340  Bäder    ist   ein   Badepersonal  von  circa  ISO- Männern  und  Frauen  angestellt, 
so  dass  ein  jeder  Badende  vortrefflich  bedient  ist.     Die  Franaosen  lieben  nicht, 
in  die  Badewanne  au  steigen ,    worin  Jemand  eben  gesessen  hat,  und  legen  des- 
halb einen  sogenannten  Fond  du  baignoir  hinein,  ein  Stück  von  grober  Leiowasd, 
welches   nach  der  Badewanne  geschnitten  ist  und  sie  vollständig  ausföUt    Es  ist 
,diess    etwas   compücirt,    aber   an    Sauberkeit  lässt  es  nichts  su  wünechen  äbrig. 
Auch  die  Badewäsche  aum  Abtrocknen  ist  vortrefflich.  Sie  wird  in  groaaen  Wäic- 
Öfen   nicht    bloss    ein   wenig  angewärmt  ~  wie  bei  uns  in  den  meisten  B&d«Q^ 
sondern  sie  wird  vollkommen  durchwärmt.     Jeder  Badende  bekommt  «nsaer  svei 
Handtüchern  awei  grosse   Bademäntel,    die  sehr  sweckmässig  constniirt  sind:    ät 
reichen  von  dem  Kopf  bis  su  den  Füssen,    haben  oben  swei  Armlöcher  oBd  swei 
kurae  Aermel,    so  dass    man  mit  den  Armen  durchfährt  und  sich  viel  besser  ab- 
trocknen kann,  als  mit  dem  gewöhnlichen    Badelaken.     Es  fehlt  nichts,    wsa  der 
Comfort  verlangen  kann,  ohne  dass  ein  Luxus  getrieben  ist.     Selbst  das  Bad  des 
Kaisers  zeichnet  sich  durch  die  grösste  Einfachheit  aus.     Eine  Anaahl  von  Bade- 
zellen ist   mit   Donchen  ausgestattet,  aufsteigenden    und  abdrückenden,  etc.     An- 
dere   sind    weniger  tief,  aber  etwa  7Q  Fuss  gross,  mit  Anstalten  cum  Massiren. 
Bürsten    und  Eeiben   im    Bade  selbst     Aller  Zug  ist  vermieden  bei '  voitreliBicher 
Lüftung,  die  Ordnung  eine  musterhafte.    Jeder  Kranke  hat  seine  bestimmte  Zeit, 
V«  Stunden  für  jedes  Bad.     Von  den  prolongirten  Bädern  ist  man  aurfickgekom- 
men:    die    durchschnittliche   Badeseit    ist   '/«-^  1    Stunde,  auch  schon  bedeutend 
mehr  als  bei  uns.    Was  die  Zuleitungen  au  den  Badern  betrifft,  so  hat  mmn  ganx 
verständiger  Weise  sich  nicht  darauf  eingelassen,   die  einzelnen  JJuellen  zu  einzel- 
nen Bädern    su   benutzen ;    sondern    das  ganze   Wasser  von  allen  Bädern  geht  is 
grosse    unterirdische    Gewölbe,  Citemes  genannt,  die  über  100  Schritte  lang  nnd 
14  Fuss  hoch  sind,  und  dazu  dienen,  das  Wasser  in  der  Zeit,    wo  nicht  gebadsc 
nnd  geschöpft  wird,  aufzunehmen,    so  dass  ein  enormer  Vorrath  von  Badewasser 
sich  angesammelt  findet.     Da  in  der  Haupueit  3000—3500  Bäder  t&glkh  gereidä 
werden,    so  können  Sie  denken,  dass  eine  ungeheure  Menge  von  Wasser  tSglid 
verbraucht   wird.     Ich    weiss   nicht,    ob  das  reine  Mineralwasser  zu  stark  wäre; 
ich  habe  es  versucht  und  diess  nicht  gefunden,  indess  mag  manche  reiabar«  Dame 
schon  durch   den    blossen   Glauben,    dass    diess  so  sei,  mehr  aufgeregt  werdco ; 
und  es    werden    die  Bäder    deshalb  mit  Ean    douce  (Zusatz  von  Flusswasser  mit 
dem   Thermalwasser)   verdünnt.    Dass  man  aber  ohne  dieses  auskommen  würde, 
davon  habe   ich  mich   überzeugt.     Der  Hr.  Director  Callou  war  so  freundlich, 
uns  die  Cistemen  öflfnen  zu  lassen.    Ich  fand  noch  viel  Vorrath,  das  Wasser  voll- 
kommen  klar,    weder   Bodensatz    noch    Häntchen  darüber,  eine  Temperatur  von 
etwa  17'  C.     Von  diesen  Cistemen  geht  ein  dreifaches  System  von  Röhren  nach 
den  Badesellen,  eins  für  warmes  Thermalwasser,    welches*  durch  Dampf,   dar  die 
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Rfihren  umgiebt,  erw&rmt  wird,  eins  für  kaltes  ThermalwMMr  und  endlich  eine 
fnr  FlQMwasser ,  so  dMS  leicht  jede  Tempentar  in  den  Bädern  hersostellcn  ist. 
Meistens  werden  26^  B.  angewandt. 

Wenn  ich  Ihnen  noch  knrz  ein  Bild  sn  geben  suche  von  den  Kranken, 
die  ich  dort  gesehen:  so  haben  wir  dort  gefunden  das  grosse  Contingent  von 
allen  Kranken  ^  die  in  alkalischen  Thermen  sich  finden :  Leberleidende ,  Gicbti- 
sohe,  Chlorotisohe  und  Torsogsweise  die  an  Harnsteinen  und  Hamgries  Leidenden, 
leh  glaube,  daas  die  letzteren  eine  der  bedentendsten  Categorien  fnr  Vichy  ans- 
machen  nnd  die  hiergegen  heilkr&ftige  Wirkung  seines  Wassers  ist  ja  anch 
weithin  berühmt.  Endlich  findet  man  noch  solche,  die  an  Catarrhen,  namentlich 
der  Blase,  leiden:  gewiss  mit  vollem  Recht.  Eben  so  wie  in  Karlsbad  bat  man 
in. neuerer  ^eit  angefangen,  in  Vichy  Diabetiker  tu  behandeln.  Indess,  wenn 
anch  einige  Aeme  behai^ten ,  gans  vollständige  Heilung  von  Diabetikern  erzielt 
zu  haben,  so  wiesen  wir  ja,  dass  von  dergleichen  Behauptungen  zu  halten  ist. 
Ich  glaube,  dass  wir  uns  begnügen  mBssen,  wenn  wir  es  in  leichten  Fällen  er- 
reichen, den  Zucker  auf  eine  längere  Zeit,  vielleicht  anch  dauernd  verschwinden 
sn' machen.  In  Vichy  ist  eine  Central- Curanstalt  für  das  Militär  mit  vortrefflichen 
Anstalten  für  die  Unterbringung  der  Kranken ^  die  Bäder  und  die  Übrigen  Appa- 
rate. Das  Höpital  militaire  hat  eine  besondere  Leitung,  besondere  Quellen,  be- 
sondere Dampfapparate  etc.  Da  sind  von  einigen  Aerzten  recht  genaue  Beob- 
achtungen Über  einzelne  Diabetiker  gemacht  wordien,  welche  aber  auch  noch  keine 
endgültigen  Resnltate  ergaben.  —  Was  endlich  die  Leitung  der  gsnzen  Curan- 
stalten  von  Vichy  anbetrifft,  so  ist  es  für  Vichy  eigenthümlich  -.-  und,  wie  ich 
^lanbe,  eine  EigemhÜmlichkeit,  die  vielen  unserer  deutschen  Bäder  zu  wünschen 
wäre  —  dass  eine  Gesellschaft  sich  gebildet  hat,  die  Cömpagnie  formiere  de 
r Etablissement  thermal  de  Vichy,  welche  von  dem  Staat  auf  41  Jahre  alle  Quel- 
len zur  Ausbeutung  in  Pacht  genommen  hat,  und  nach  41  Jahren  alle  ihre  An- 
stalten als  Eigenthum  dem  Staate  überlässt.  Die  Gesellschaft  macht  dabei  gar 
keine  schlechten  Geschäfte;  die  besten  aber  macht  das  Publicum.  Denn  die  Ge- 
sellschaft erkennt  unter  der  einsichtsvollen  Direction  des  Hrn.  Gallon,  eines 
höchst  intelligenten  nnd  energischen  Mannes  von  seltenem  administrativem  Talent, 
als  lianptgrundsats  an,  für  allen  Comfort,  für  alle  Interessen  des  Publicums  auf 
das  Beste  zu  sorgen.  Alles  ist  sehr  zweckmässig  und  verständig  angelegt,  wie 
nirht  leicht  an  einem  anderen' Badeort.  Während  einzelne  von  unseren  deutschen 
Badeorten  nur  ausgebeutet,  andere  ganz  vernachlässigt  werden,  wiez.  B  Schlan- 
genbad von  der  nassauischen  Regierung  als  Stiefkind  behandelt  wird,  ist  in  Vichy 
in  jeder  Beziehung  für  Comfort,  Ordnung  und  Zweckmässigkeit  aller  Einrichtun- 
gen gesorgt.  Diese  Zweckmässigkeit  roacbt  sich  auch  geltend  bei  der  Bereitung 
der  übrigen  Producta,  welche  die  Gesellschaft  aus  den  Vicbywässem  zieht,  das 
Trinksalz,  die  Vastillen,  das  Badesalz  Es  werden  30,000  Kilo  Badesalz  durch. 
Verdunstung  in  Pfannen  gewonnen.  Das  Trinksalz,  das  zur  Zubereitung  der 
Pasifllen  angewendet  wird,  kann  durch  Verdampfung  nicht  gewonnen  werden, 
weil  es  nur  kohlensaures  Natron  enthalten  würde.  Man  hat  durch  ein  ziemlich 
complidrtes  Verfahren  eine  Crystallisation  eingeleitet,  wo  das  doppeltkohlensaure 
Salz  in  schöner  Weise  sich  ansetzt,  und  als  solches  später  mit  Tragen thschleim 
lind  Zucker  zu  Pastillen  verarbeitet  wird.  Unglaubliche  Quantitäten  werden  davon 
verbraucht.  Ueber  eine  Million  von  grösseren  und  kleineren  Schachteln  Vichy- 
Pastillen  wurden  jährlich  versandt,  darunter  ein  Präparat  von  Gerstenzucker,  wo 
anf  ein  Kilo  Masse  7'/«  Gramme  Salz  venvandt  werden,  nnd  dass  bei  Cstarrh, 
Husten  etc  sich  insofern  auszeichnet,  als  die  schädliche  Wirkung  des  Zuckers 
bei  leicht  zn  Magensäuren  Neigenden  durch  den  Gehalt  an  doppeltkohlensauren 
Salzen  gut  gemacht  wird.  Ebenso  ist  die  Versendung  von  Wasser  eine  ganz 
enorme :  sie  betrigt  Über  1  '/,MiIlionen  Flaschen,  woran  etwa  600,000  auf  Frank- 
reich kommen.  So  ivie  in  mercantilischer  Hinsicht,  so  sorgt  diese  Administration 
anch  in  anderer  Beziehung,  so  für  das  nothige  Vergnügen  der  Badegäste.  Das 
ist  bei  den  Franzosen  selbstverständlich  :  darin  haben  sie  ja  viel  mehr  Savoir  faire 
als  wir  uns  dessen  rühmen  dürfen.  Es  ist  ein  gutes  Theater  daselbst,  Concerte, 
Lesezimmer,  Billard  nnd  Spielzimmer  etc. ;  jetzt  wird  ein  grosses  Casino  gebaut, 
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mit  einer  sehr   zweckmisii^n    Elnrichtang,  eiDcm  gronen  Saal  tnr  ■nMehUesdi' 
dhen  Benvtxung  fOr  Damen* 

Noch  zwei  Worte  über  das  venandte  Wasser.  Ich  glaube,  dass  nicht  blos 
der  Gebrauch  der  Wasser  ao  Ort  and  Stelle  Tollkommen  den  Ruf  verdient,  wel- 
chen Vichy  bat ;  sondern  dass  auch  das  versandte  Wasser  sich  dareb  grosse 
Leichtverdaulich keit  und  gute  Conservimng  ansseichnet.  Bei  der  FBlIwng  and 
Verpackung  der  Flaschen  wird  grosse  Sorgfalt  angewandt;  wie  deoo  llbvrbas^ 
in  allen  technischen  Besiehungen  diese  Adminietration  wirklieb  das  höcbete  Leb 
verdient.  Wir  werden  vielleicht  aNe  bisher  nicht  häufig  Geiegeeheit  gehabt  ha- 
ben, Kranke  nach  Vichy  an  senden,  haben  es  doch  aber  liogst  als  vorrreiBiek« 
Mittel  namentlich  bei  an  Hamgries  and  BlasenoaUrrh  Leidenden  sehiiseii  gvlent, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  es  sich  als  solches  auch  in  der  Zokaiift  immer  aaehr 
und  mehr  bew&hrea  wird ,  wenn  bei  der  jetst  erleichterten  Besiehang  4m  Was- 
sers uns  häufiger  Gelegenheit  an  seiner  Anwendung  gegeben  wird.* 

Bayport  thar  üt  Bede-  ted  TrinkkinatooB  1803  im  k.  k.  StnU enf-Sf ttil 

m  Triest 

Von  Dr.  L.  Ulm  er,    k.  k.  Oberarst. 

Wir  versuchten  das  Seewasser  theils  intern  theils  als  Bad  sn  verwertbea, 
je  nachdem  wir  in  der  internen  oder  externen  Wirknag  den  tberapentiidieB 
Schwerpunkt  wfthnten.  In  so  manchen  Fällen  vereinten  wir  beide  Gebrau^lii- 
weisen  Die  Trin|^kur  dauerte  je  nach  Art  der  Krankheit,  gegen  welche  wir 
dieselbe  in  Anwendung  sogen ;  worauf  wir  später  zurückkommen,  —  4  \hs  C 
Wochen,  —  die  Badezeit  erstreckte  sich  bei  Individuen,  die  lange  in  Spitalsbe> 
handlung  blieben,  auf  Monate  und  wurde,  je  nachdem  der  Kra^tzustand  des  Ps- 
tienten  gestattete  1  bis  2mal  täglich  gebadet,  und  swar  gilt  letztere  Zahl  aas- 
schliesslich  fUr  mit  Harnleiden  Behaftete. 

Im  Ganzen  standen  <26  Kranke  mit  den  verschiedensten  Leiden  b^aftat 
in  Behandlung. 

Bei  diesen  wurden  154  das  Bad  mit  der  Trinkkur  vereint  In  18  Fällen, 
wo  die  Patienten  zu  schwach  waren  und  wegen  ihrer  Leiden  nicht  ins  Bad  gehea 
konnten,  wurde  die  Trinkknr  allein  in  Anwendung  gezogen  und  durchgeführt, 
und  die  übrigen  54  badeten  wieder  nur,  und  waren  es  diese,  welche  ti^ich 
zweimal  ins  Bad  geschickt  wurden. 

Die  Leiden,  gegen  welche  wir  unsere  Therapie  verwartheten,  warem  Dri- 
senleiden  flberhaupt,  stehende  Exsudate ;  KTankheiten  der  Bmstorganev  samal 
Bronchialkatarrhe  und  Tuberkulosen:  Rheumatismen,  Leiden  in  der  Ma$k«l-  und 
Nervensphäre,  Rautleiden,  und  endlich  Schwächeaustände  im  Allgemeinen,  ia 
welch  letztere  Eeihe  wir  in  erster  Linie  Anämische  nach  langanhaitender  Inter- 
mittens  aus  einer  Malariagegend  stammend,  bei  denen  sngleidi  eine  bedeatcnd« 
Milav^rgrosserung  nachgewiesen  werden  konnte,  zählen. 

Wir  wollen  diese  Fälle  und  die  gesammelten  Erfahrungen  knra  reenmirea. 

L  Dem  doppelten  Kurverfahren,  Bade-  und  Trinkkur  oder  auch  der  Trink- 
kur allein  wurden  unterworfen : 

1.  Die  Drüsenleiden.  Wir  theilen  sie  in  3  grosse  Gruppen,  je  asichdesi 
wir  a)  in  der  Scrophulosis ,  b)  in  einem  venerischen  Leiden,  aei  es  jetal  Sebanksr 
oder  Syphilis  und  c)  in  irgend  einer  andern  nicht  im  Allgemeinen  an  bezeich- 
nenden Krankheit,  das  primäre  Moment  suchen  müssen. 

Scrophulöse,  Lymphdrfisentomoren  kamen  17  Fälle  in  Behandinng.  In  17 
Fällen  wurden  beide  Methoden  nämlich  Trinken  und  Baden  vereint^ 

Von  den  Erfolgen  so  vieler  Kurorte,  wie  Monf  Ortone,  Teplita  in  Kraia 
etc.  gegen  scrophulöse  Leiden  eben  nicht  hingerissen»  konnten  wir  die  glück- 
licheren Resultate  Halls  in  Oberösterreich,  vor  Augen  habend,  weuigsteiic  mit 
«einiger  Hoffnung  uns  an  die  Therapie  machen;  doch  rechtfertigte  der  Erfolg 
unsere  Erwartung  nicht,  unsere  Kranken  tranken  Alle  durch  6  Wochen  und  ba- 
deten 6  Wochen  bis  4  Monate,  weil  wir  eben  die  Wirkung  der  Nachkur  nbvsLiten 


wollten,  zomal  wir  tod  Hall  wiM9ii,  diUa  die  Brstwitl(it9g  Scbmerc  and  Mauen- 
zundhme  der  Drüse  zu  sein  pflegt,  ond  dass  «ist  Wochen  nach  dem  Knrgebrancbe, 
häufig  ein  eigentlicher  Erfolg  sich  einstellte.  ^  In  den  17.  Fällen,  unter  denen 
14  inveterirte  waren,  .trat  blos  in  4  Heilung  durch  Resorption  ein,  2  worden  ge- 
bessert, 5  ungeheilt  entlassen,  und  bei  den  übrigen  6  kam  es  zur  £atniB<lang, 
Massenzunahme  und  Eiterung  in  und  um  die  Drüse.  In  4  Fällen  trat  sodann 
Heilung  ein,  während  die  Übrigen  2.  noch  als  kdegsdienstantanglich  entlassen 
wurden. 

Wir  waren»  wie  bereits  erwähnt,  von  diesem  Resultate  nicht«  weniger  als 
erbaut,  doch  wollen  wir  uns  k^in  endgiltiges  Urtheil  hier  erlauben,  zumal  Dr. 
Coracucchi,  ein  in  Triest  praktizirender  Arzt,  der  Seewasaer  sehr  häufig  zu 
therapeutischen  2fwocken  benützt,  mir  versicherte,  dass  er  gerade  bei  diesen  Lei- 
den günstige  Endsiele  erreichte,  nur  meint  er  möge  man  aushanen,  und  erlaubt 
es  der  Kräftezustand,  auch  zweimal  täglich,  stets  2-3  Stunden  und  dies  durch 
Monate,  baden  I>n4  trinken, 

Coracacobi  wendet  auch  das  Seewasser  und  wie  er  behauptet,  mit 
Erfolg  bei  skrophulesen  Drüsentumoren  als  lauwarmen  Umschlag  an  und  lässt 
auch  im  Winter  diese  chemische  Zusammensetzung  de«  Seewasiers  obenan  im 
Auge  behaltend,  im  erwämqten  Seewasser  baden. 

36  Drüsentnmoren,  strumatöse  Drüsen  nach  Reder,  die  achon  Wochen 
bestanden,  bevor  wir  sie  sahen,  und  die  nach  Schanker,  in  der  Ingdinalgegend 
auftraten,  schienen  weder  durch  Trinken  noch  durch  Baden  in  ihrem  Verlaufe 
besonders  altcrirt'  zu  werden.  Die  Trinkkur  dauerte  4  Wochen,  gebadet  wurde 
wieder  Monate»  Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  hiei  lassen,  daaa  besondere  Triest 
an  R  e  d  e  r  's  atntmatösen  Bubonen,  die  das  Mittelding  zwischen  akuter  und  in- 
durirter  Pauke  halten  und  gewöhnlich  nach  weichem,  aber  oft  auch  noch  hartem 
Schanker  auftreten,  reich  ist 

8  Fälle  von  verschiedenen  lokalisirtt;^  Drüsentumoren  ohne  bestimmtes 
ursächliches  Moment  heilten  Alle  nach  einem  4  bis  8  wöchentlichen  Spitalsanfent- 
halte.  Unser  diese  Fälle  zählt  eine  seit  3  Monaten  bestandene  etwa  wallnnss- 
grosse  Hypertrophie  der  Schilddrüse,  es  kam  zur  Eiterung  und  Heilung.  Die 
Trinkkftr  dauerte  immer  4  Wochen. 

An  diese  Drüsentumoren  reihen  wir  15  Fälle  von  Epidjdimitiden.  Die 
Fälle  kamen  uns  nicht  frisch  zu,  und  wir  konnten  trotz  der  Trink-,  Badekur 
keines  besonders  günstigen  Erfolges  uns  rühmen.  Es  schien  als  ob  diese  Knr- 
methode  den  Prozess  nicht  alterir^. 

Etwas  günstiger,  als  bei  inveterirten  Fällen  war  die  WifkuQg,  wenn  uns 
die  oben  bezeichneten  Leiden  frkch  unterkamen,  und  wir  haben  3  strumatöse 
Bnbonen  und  2  Epidjdimitiden*  zu  verzeichnen,  bei  denen  eine  4  wöchentliehe 
Trinkkur  aUeia,  verbunden  mit  permanenter  Ruhe  ond  zweckmässiger'  Diät,  je- 
doch ohne  weiteirett  therapeutisohen  Aufwand  zar  Heilung  führte. 

2.  In  7  Fällen  von  ezandativen  Prozessen  hatten  wir  die  Anwendung  der 
Bade-  und  Trinkkur  nicht  zu  bereuen.  In  4  dieser  Fälle  hatten- wir  es  mit  be- 
deutenden extrakapsulären  Exsudaten  der  Kniegelenksgegend  zu  thun  und  zumal 
einer  dieser  Fälle  hatte  schon  Jahre  bestanden.  Der  Erfolg  war  stets  ein  g^ünsti- 
ger»  Die^  8  Boell  tlhfigen  exsudativen  Proaes«e  gingen  auch  einem  gftttstigen 
Endreattliate  zu,  und  wir  erklären  uns  das  Bufriedensteliende  Resultat  ^adiirchy 
daes  durch  Zufähmng  wm  Chloronatron  zum  bei-  exsudativen  Prozessen  kochsalz- 
armen Blute)  die  LösUehkeit  des  Eiweieaes  und  Faserstoffes  annimmt  -  Sab  ' 
doeh  Helfer  Zutiabm«  an  Salsgehalt  des  Harnes  in  der  Resörptionsperiode  bei 
stehenden  Exsudaten«  Dass  übrigens  auch  die  Bäder  extern  wirkend'  durch  Et» 
weekong  dea  Stoffweobeela  günatig  einwirkten,  liegt  auf  der  Hand. 

Dieser  hier  verseicbneten  Wirkung  dea  Seewaaaere  als  Heilmittel  aektelbsin 
wir  es  zunächst  zu,  daaa  wir  in  6  Fällen  von  Rheumatismen  nnr  zufriedenstelTende" 
Resultate  zu  registriren  betten.    Mag  immerbin  hier  dem  mehr  trockenen,  gleich- 
massigen  Klima  Trieata  dabei  ao  msnobea  zu  verdanken   »ein,    ebne    Einwirkung 
bHeb  devn  doeb  die  -Anwendung  dea  Seewaaaers  nicht. 
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AnaljM  dar  tMllea  li  BtdM. 

Von  Bunson. 
Zh>   Büilenquelle   in   Badm- Baden, 
10,000  Gewictatttfaeile  des  Wassers  der  BUtteiiqueUe  in   Ba<leii*B«dea   «bI- 
balten  an  festen  and  gasförmigen  Bestandtheilen : 

Zweifach  kohlensauren  Kalk 1.6945    ' 

Zweifach  kohlensaure  Magnesia  ....  0  1340 
Zweifach  kohlensaures  Eisenoxydni  .  .  .  0.0166 
Zweifach  kohlensaures  Manganoxjdul       .     .      0.0105 

Schwefelsauren  Kalk 2.4070 

Schwefelsauren  Strontian 0.0170 

Schwefelsanren  Baryt  (nabedeutende  Spur)  .      0,0000 

Chlomatrium 18.9086 

Chlorkalinm 1.9480 

Chlorlithinm 0.4966 

Chlorraagnesium 0.1103 

Cblorcalcium 0.0459 

Cbtoreaesium  (bedeutende  Spur)  ....  0.0000 
Chlorrubidium  (geringere  Spur)      ....       0.0000 

Bromnatrinm 0.1985 

Phosphorsaure  Thonerde 0.0080 

Thonerde 0.0069 

Kieselerde 1.9470 

Flnorcaleium  (deutliche  Spur/ 0.0000 

Kupfer  (geringe  Spur)       .......      O.iiOOO 

Freie  Kohlensaure 0.5465 

Summe     .     .     .     97.5844 
An  Gas  enthalten  10,000  Kubikcentimeter  des  Wassers. 
8.  g.  gans  gebundene  Kohlensäure    .     9809.  Kbc. 
«      halb  «  Kohlensinre    .     9809.     « 

freie  Kohlens&ure 9780.     ^ 

Auch  diese  Quelle  gehört,  wie  die  übrigen  bereits  untersuchten  Qv«li«a 
dieses  Badeorts,  den  nicht  alkalisehen  saharmen  Thermalwassern  an  und  aeidmet 
sieh  ebenfalls  vor  vielen  andern  durch  einen  erheblichen  Lithiongehalt  ans.  Sie 
seigt  nach  dem  Zusammenfluss  rerschiedener,  für  eine  thermometrische  Mesaang 
unzugänglieher  Quellenstränge  eine  Temperatur  von  44*4  C.  Das  bei  II*  <1 
bestimmte  spesifische  Gewicht  des  Wassers  beträgt  1.0090. 

Di6  Tkamoii  Toa  Topliti-SoliiiSiiA«  aad  die  gldcliseitiie  AawoBdUf  dtr 
Eloktrlitut  in  don  esradatifeii  Irankheitonrmeii. 

Von  Dr.  Anton  Eberle. 
(Prag,  DominicuB,  1864,   196  S.  gr.  8.) 

Badeschriften ,  die  nnr  fär  ein  wissenschaftliches ,  and  sieht  IHr  «in  ge- 
mischtes Publikum*  nämlich  für  Aerate  nnd  Kurgäste  berechnet  sind ,  erwteken 
■ehon  ▼omberein  mehr  Vertrauen,  man  sieht  wenigstens  ein,  dass  es  dem  Antor 
mehr  darum  su  tbun  war,  ein  wissenschaltJichee  Werk  sa  beschreiben}  ak  diireli 
einen  Fremdenführer  Reklame  su  machen ,  und  bei  der  Seltenheit  solcher  Pro* 
dukte ,  gegenüber  den  andern ,  müssen  wir  sie  immerhin  willkommen  beitaen, 
können  ihnen  sogar  eine  günstige  Zukunft  prognostiairen.  Ereignet  sich  oaii  gnr 
der  günstige  Fall,  dass  ein  solches  Werk  mehr  leistet,  als  es  Fempricht,  «o  kön- 
nen wir  dem  rorHegenden  Buche  mit  gutem  Gewissen  nachsagen.  Ansaer  den 
beiden  rom  Titetblatte  genannten  wichtigen  Heilpotenaen,  den  Tepiitser  Than&cn 
und  der  Elektrisität  in  ihren  rerschiedenen  Formen,  findet  noch  ein  dritter  thera- 
peutischer Faktor  —  die  Heilgymnastik  —  eine  eingehende  Würdignog«  und 
au9ser  den  exsudativen  Prozessen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  werden  noch 
▼ersehiedene  andere  Krankheiten  abgehandelt,    die  wenngleich  nicht  difekt 
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dftttf»  Krankh«{tofonnen  darstelleiid ,  d(*ch  ihren  inoigen  Zusammenbatig  mit  der 
EzsadatioQ  und  ihren  Folgen  nie  ▼erlengnen  k&nnen.  Es  ist  snnächst  der  Rhev- 
matismns  in  den  Tertchiedenen  Systemen  nnd  die  Gicht,  welche  betrachtet  wer* 
den,  weiter  Lähmnngen  im  weitesten  Sinne  nnd  Neuralgien.  Der  Verf.  betrach- 
tet eingehet^  nieht  nur  die  therapeutische,  sondern  auch  die  pathologisch-physio- 
logische  und  pathogenetische  Seite  der  genannten  Leiden  und  mit  Vergnfigen 
ersehen  wir  hier,  dass  er  die  neuesten  wissenschaftlichen  Arbeiten  nnd  For« 
schungen  fiber  diese  Krankheiten  sich  vollständig  su  eigen  gemacht  nnd  in  die* 
sem  seinem  Buche  su  yemt'erthen  gewnsst  hat.  Es  steht  somit  seine  Arbeit,  auch 
in-  so  weit  pathologische  Fragen  nnd  Punkte  beröhrt  werden ,  anf  der  Höhe  der 
heutigen  Wissenschaft  nnd  Forschung ,  ein  Vorsug ,  den  nicht  viele  andere  bal* 
aeologisehe  Werke  theiten,  dessen  Abgang  in  diesen  aber  uns  h&n6g  das  Lesen 
derselben  verleidet  und  uns  oft  den  gans  werthvollen  therapeutischen  Theil  nnge* 
niessbar  macht.  Die  Behandlung  der  genannten  Zustande  vermittelst  der  Tep- 
litser  Thermen ,  der  Elektriaitftt  nnd  der  Heilgymnastik  ist  gans  v<onüg^ich  ge- 
schildert und  fiberall  sehen  wir  mit  Vergnflgen  das  Streben  nach  einer  einheit- 
lichen wissenschaldiehen  Basis.  Die  genannten  Mittel  wurden  tkeils  einsein,  theils 
mit  einander  in  Verbindung  angewendet,  da  nach  des  Verf.  Ansicht  der  Grand- 
satB  «vis  unita  forttor,*  der  übrigens  in  der  Medixin  so  Manches  verschuldet  und 
auf  dem  Gewissen  hat,  hier  seine  volle  Berechtigung  findet.  Allerdings  verlieren 
die  Beobachtungen  durch  gleichseitige  Anwendung  rerschiedener  Mittd  an  wis- 
seuBchafUichem  Werth,  aber  daraus  wird  Niemand  dem  Verf.  einen  ernsten  Vor- 
wurf machen  ^  der  bedenkt,  wie  selten  wir  eigentlich  in  der  Lage  sind ,  unsere 
tberapeutisehen  Agentien  wissenschaftltoh  begrflnden  su  können ,  und  wie  ^fick- 
lich  wir  uns  schfttsen  mfissen ,  wenn  wir  Qberhaupt  durch  rationeUe  Mittel  glBck- 
liche  Heilerfolge  su  registriren  in  der  Lage  sind. 

Mit  besonderer  Aufinerksamkeit  und  Grändliehkeit  sind  auch  die  verschie- 
denen Krankheiten  der  Gelenke ,  welche  sich  auf  eine  exsudative  Basis  Hirttek- 
fuhren  lassen,  abgehandelt  und  wenn  hier  scheinbar  betrogene  Gegenstande  in 
einem  gemeinsamen  Abschnitte  sur  Sprache  kommen,  so  findet  dieser  scheinbare 
Verstoss  in  dem  UmsUnde  seine  volle  Bercchtignng,  dass  sie  durch  ein  gemein- 
schaftliebea  Band  alle  susammengehalten  werden ,  durch  das  äitiologisehe ,  gene- 
tische Moment.  Sie  alle,  so  verschieden  nnd  different  sie  auch  in  ihren  spätem 
Phasen  erseheinen  mögen,  entstammen  der  Exsudation ,  sie  ist  das  nrspriingUche 
Moment ,  nnd  eine  Zusammenfassung  ihrer  Folgen ,  so  weit  sie  sich  in  den  Ge- 
lenken maaifestiren,  unter  gemeinschaftlicbo  Gesichtspunkte  ,  kann  somit  nur  als 
ein  Vorsug  des  Werkes  gedeutet  werden,  da  theilwtise  auch  in  Remak's  Au- 
torität, dessen  Arbeiten  der  Verf.  mit  Vorliebe  stndirt  su  haben  scheint,  seine 
Stfitse  findet 

Wir  können  auf  die  sahireichen  Vonnge  des  Werkes  nicht  detaillirt  ein- 
gehen, und  mfissen  uns  damit  begnügen,  sie  im  Allgemeinen  angedeutet  zu  haben, 
wir  können  hier  nur  erwfthnen ,  dass  das  Werk  sich  den  besten  halneologischen 
Schriften,  an  denen  wir  wirklich  keinen  Ueberfiuss  haben,  würdig  an  die  Seite 
stellt ,  und  es  daher  volle  Beachtung  verdient ,  der  wir  es  auch  angelegentlich 
empfehlen. 

pie  InhtUtioMkiirei  in  LaagMibrtokeB 

spielen  in  neuester  Zeit  eine  grosse  Bolle.  Ceberall  erbaut  man  InhaUtiionstäU 
oder  man  benfltzt  die  Af%neiinittel%trgtSuh9r  von  Sales-Girond. 

Skoda  hat  diesen  letstern  arg  zugesetzt,  er  hat  gesagt,  dass  die  gepul- 
verten Substanzen  und  das  zerstäubte  Wasser  gar  nicht  bis  in  die  Lungen  kom- 
men ,  nnd  dass  dies  noch  dss  Beste  an  der  Sache  sei,  weil  sonst  die  feinsten 
Luftwege  verstopft  wärden.  All  dies  mag  richtig  sein,  nnd  dennoch  sind  die- 
selben keineswegs  fiberflfissig;  es  gibt  gar  kein  besseres  Mittel  zur  Applikation 
von  ArsneistoflPen  «tc/*  die  oberen  ParHeen  der  Athmungswege :  Racbenhöhle, 
Kehlkopf  und  selbst  noch  Trachea  Rauch  ,  balsamische  UHnste  (Terpentin  &e.) 
nnd  Gasarten  kommen  dagegen  mit  der  eingcaihmeten  Luft  bis  in  die  Lungen 
nnd  werden  demgeratss  sehr  wichtige   lokale  Mittel  bei    LtingenMden.     An  der 


74 

hietigea  Anttelt  h«b«  ich  jetel  2  Arten  von  ScbirtfelwaMentoH^lDbAklioiMn  ein- 
geföhn.  Dit  ein«  nenne  ich  die  IrochtMi  In  den  0«MiUen  alhmen  ^vt  Patien- 
ten eine  trockene  Luft,  welche  reieblich  Schwefelweflsentoff  enthält,  dae  sich 
voo  dem  en  einer  Metallpiatte  serst&ubten  Weeaer  loagelöst  be$.  In  doo  liadc- 
kebiaeten  wird  die  Athmotpbire  beim  Znrichtea  der  gewöhnlichen  Bäder,  wobei 
ens  einer  Röhre  dempfende« ,  «chwefelwaieeriitoffhaUiges  Weseer  in  die  Wanne 
flieset,  mit  Schwefelweeseritoff  nnd  mit  Wasserdempf  geschw&ngert.  Dia  Iiiiials> 
tiopen  in  folohen  Räumen  nenne  ich  fmektwtunm »  nnd  beide  Arten  haben  ihre 
beetimmten  Indikationen. 

Die  physiologische  Wirkung  der  SchwelelwesferttoiMnhalctlonen  habe  ich 
im  Allgemeinen  in  folgender  Weise  beobachtet! 

In  geringen  Mengen  c«l<o  in  Mengen «  wie  es  bei  den  Inhaleüons&areo 
geschieht)  eingeathmet»  iet  der  Sebwe/elwessentoff  ein  scbwaohes  Reisnuttcl  far 
die  ßchleimhant  der  Athmnagswege.  Begreiflicher  Weise  entfaltet  sich  die  Wir- 
knog  Meist«  an  dea  oberen  Tbeilen  der  Luftwege  und  pftanat  lich  dann  weiter 
neeh  abwärts  fort.  Dieser  Beis  erseqgt  Kepillarbjperemie  nnd  Eju ndat  im  ge- 
ringateo  Grade.  Die  Hjperämie  erkenor  man.  an  der  lebhaften  Röihnng,  daf 
Exandat  ia|  ^Rnrwaltend  serös  und  nicht  geeignet  w  Metamorphosen  &  ee  koagn- 
lirt  niebt  «nd  setst  euch  kein?  BtteraeUen  an«  Schoq  naeb  ein  Paar  Tagen  ist 
die  Sehleimhaal  an  diesen  Beis  gewöhnt  und  es  rerscbwinden  die  £ncheiaoBgea 
der  Phlegmetorrhoe. 

Dieser  Vorgang,  weiehen  iah  als  eine  Art  «Säuberung  der  Lnftirnge*  be- 
seichnen  möchte,  ist  dann  gewöhnlich  gefolgt  ron  einer  unverkennbaren  Brieich- 
terui^  des  Athmens.  So  bei  Gesunden;  war  nun  »chon  cbronieoher  Katarrh 
vorhanden»  dann  nahm  beim  Beginne  der  Inbalationsknr  die  WaleCong  der 
Schleimhaut  sn ,  die  Rötbang  warde  intensiver ,  dunkler  and  das  Produkt  dsi 
alten  Katarrhi «  aäher  Sehleim  mit  Eitersellen «  wurde  durch  Beimiscbang  vos 
neueak«'eeröiep  Exsudate  d&anflflseiger  nnd  war  in  dieeer  Art  leichter  an  «xpek- 
toriren. 

In  keinem  Falle  habe  ich,  selbst  wenn  Patient  noch  länger  nie  4  Standen 
an  einem  Tage  im  Inbalattonisaal  verweilte,  die  unangenehmen  Nebeneiwehet- 
nongen  beobaehtet,  welche  Andere  beschneben  haben;  ich  war  also  nie  ge- 
nötUgt ,  desshalb  die  Kur  sn  reduaren  oder  gans  äiissusetaen,  Hiesu  habe  ich 
übrigens  an  bemerken ,  dass  ich  immer  aar  allmahlig  -^  von  .täglich  Smal 
Vt  Stunde  an  —  bis  su  der  vollen  Zeit  von  täglich  Smal  2  Stunden  geaäegea 
bin.  Dr.  Wiel  {Aa%a.  Müthml,  «.  ßmimi.} 

Aiiiyse  der  soKeftaantea  StahlqseÜe  im  Lidwigshade  is  LichtwittBL 

Von  Professor  Bansen    in  Heidelberg. 

Das  Wasser  des  Brunnens,  welches  keinen  Abfluss  hat  und  snm  Gebraoeh 
mittelst  einer  Pumpe  gehoben  werden  muss,  besittt  nach  der  bei  17^,3  C.  Luft- 
temperatur angestellten  Messung  eine  Temperatur  von  14*,S  C.  nnd  ein  specifi- 
sches  Gewicht  von  1  0003  bei  18*  C.  Es  enthält  in  10,000  Grm.  ^82.3  Cobik- 
ceotimeter  Kohlensäure  und  etwas  l^tickstoff  und  SauerstofT,  die,  da  sie  offenbar 
aus  der  Luft,  mit  der  das  Wasser  in  BertilArtittg  eteht,  stamaien,  nicht  baetimmt 
wurden. 

Die  Analjse  eigab  in  )0,OQO  Theilen  Wasser^  folgenden  Gehalt  aa,  faetea 
BeetandtheUeji: 

Zweifach  kohlensaurer  Kelk 0.116& 

»  kohlensenre 'Magnesia Spar 

,         kohlenseures  Eisenoxydol  ....  ä.oat97 

«   •  „  Manganoxydttl   ...  Ov00i9 

Witfserfreier  sehwefelsnnrer  Kalk     .     »     .    ,  <K430e 

Sehwetfelsanrer  Slroatiati 0.001» 

Chlorealeiom 0.&I09 

,,.... oaäst 
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.  Ch^natriom .     .    ^ .  .    .     l.Oia« 

Phosphorsaure  Magna«*     •     .     .     ,     .     .     ,    0.0139 

SaIpet«rMtaret  Kali 1.9400 

Salpetersanres  Natron 0.^99 

Sparen  ^on  Verbindangen  von  Arsenik,  Anti- 
mon, Blei,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel,  Litbinin 
nebit  etheblklM»Q  Mfengen  orgvniecfter 
nicht  beatimmbarer  eztraktartigen  Stoffen. 

Thonerde O.OOM 

Kieselerde ^-*^^' 

«  5.9S28. 
Die  QneUe  mteitelieidet  sieh  demnaeh  in  tforer  ZnsamnieBietinme  TOn  dem 
Waster  gewöblicher  Brunnen  nnr  dadnrcb,  dass  sie  ganis  jgeringe  Spuren  roh 
Metallsalien,  die  nur  in  dem  aus  der  Qaelte  sich  absetaenden  Schlamme  nachge- 
wiesen werden  konnten,  enthilt.  Den  grossen  Sttipetergehalt  hat  das  Wasser  mit 
as»  älfen  Bronnen  gemein,  welche  sich  in  der  Nähe  bewohnter  Orte  befinden, 
wo  die'  9«dlngangen  einer  Salpeterbildnng  in  der  Bodendecke  sieh  bereinigt 
finden.  (Bad,  SirtÜ.  MH^.)  ' 

nobtenbad  Undenberg  bei  Osterode  am  Bars. 

•  Dasselbe  besteht  Toib  Joni  dieses  Jahi^  ab  nnter  der  Leitung  der  Docto- 
ren  der  Med.  Döring  nAd  Fenkner.  Das  daxn  kn  verwendende  Wasser 
liefert  «ine  höchst  ergiebige  Qucflle,  die  der  Anstalt  in  Unterirdischen  Bohren  in- 
geloiiet  wird  und  wegen  ihrer  Frische,  Reinheit  und  sich  stets  gleich  bleibender 
Temperatur  am  Orte  ihres  Hervorspmdelns  snm  Trinken  sn  benutzen  steht  Zum 
Inhuliren  der  Fiehtennadeldkmpfe  dienen  swei  fBr  Damen  und  Herren  atigesönderte 
Inbalattenscimne.  Ein  reiches  Moorlager  in  birlit  sn  weiter  Feme  sichert  die 
Anwendung  «noh  dieses  amsgeseichneten  Heilmittels.  Die  an  remidirenden  Uebel 
sind  alle  auf  qualiutiver  und  quantitativer  Verftnderung  des  Blntes  beratenden 
Krankheitsformetf ,  namentlich  Anämie  und  Chlorose,  so  Wie  Luiden  der  Bewe- 
gODgsorgmie ,  Rbenmatismn^  and  Gicht,  die  Affcctionen  der  Schleimhäute ,  die 
als  BlennMen  der  Reepiratlons^  ond  Sexnaloigane  in  di^  Erscheinung  treten, 
Serophela  und  Henroeen.  (M^d.  Aehrenies^.) 

OoBeeBtrattMi  fM  liieralwliaeni. 

(Cfr.  p.  58.) 

t)as  «polyt.  Journal*  von  Dinsler  beriobtet  aus  dem  «AmencMi  Jonmal 
of  sctence*  über  Pr.  B  o  b  i  n  e  t  *s  r erfahren  zum  ConemUriren  V9n  Minmßl^ 
wässern :  Wenn  Seewasser  gefriert,  so  bildei;i  sich  in  demselben  EissMicke,  wjilel&e 
aus  fast  vollkommen  reinem  Wasser  bestehen,  und  in  einer  stark  sahEhtUtigen 
Fl&ssigkeit  schwimmen.  Diese  letztere  verarbeitet  man  im  Norden  auf  S^esela. 
Ein  pariser  Arst  Dr.  Robin  et  hat  gefnnden,  dass  sich  mittelst  desnlbea  Pro- 
sesses  auch  Sjisswasser  reinigen  läset.  Indem  er  S^inewaaser,  sowie  Wasser  noa 
versr)iied«nen  ^rannen  und  Quellen  gefrieren  liess«  fand  er  das  entstandene  Eis 
bei  näherer  Untersuchung  so  gans  frei  von  den  im  Wasser  vorhandenen  Kalk- 
und  Magnesiasalsen,  dass  es  destillirtem  Wasser  fast  ganz  gleich  war.  Demxn- 
folge  ist  nun  jetzt  der  Vorschlag  gemaobt  worden/  an  Boi^  von  Schiffen  das 
Stisswasse;*  nicht  m^hr  4<irch  Deaüllationa  sondern  .dnroh  Oefrierenlassen  oder 
Eisbildung  mitteUt  des  Carr^schen  Apparates  darzustellen.  ~  Auch  zur  Cooeen* 
tration  von  Mineralwässern  wird  der  Gefriemngsprooess  in  der  aeucaien  Zeit  an- 
gewendet, somit  snr  ErfQUnng  einer  Aufgabe,  die  schon  seit  langer  Zeit  gestellt 
ward,  allein  durch  Anwendung  von  Hitze  nicht  gelöst  werden  konnte,  indem  da*  • 
dnre^  ein  grosser  Theil  der  in  den  Wässern  gelöst  ooliialtaneD  Oase  veijagt  wird. 
Dr.  Ossiän  Henry  in  Paris  hat  mit  vierzig  verschiedeaom  Minaralwässera 
Versuche  angestcUt  und  gefunden,  dass  es  möglich  Mt,  Mineralwasser  mittelst  des 
Qefriernngsprocesses   auf  '/•>  \\  t  *  i»  ja  Vt«    ibres    nrüpfUngUnheii  yolnmtns  an 
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rMlaetreo,  ohse  ihren  OMg«hAlt  in  Terittdern.  —  Qeg«D  da«  Verfabren  •pricht 
nur  ein«  Behauptnog  d«t  Apothekers  Tic  hon  in  Aix-les-Bains^  in  Sarojen,  dau 
nftmlich  bei  manchen  Mineralwieeern  Tiele  der  darin  geldtt  enthaltenen  orgaoiachen 
Sttbctansen  reriLndert  worden. 

IMev  4io  trliktermi  WlMtr. 

Bei  einer  Difcueeion  der  Acadenie  de  mödeotne  Ober  die  trinkbarea 
W&afer  standen  sieh  mehrere  Ansichten  gegeniber: 

1)  nach  Bobinet  und  Bonchardat  schadet  die  Gegenwart  (bis  in 
einer  gewissen  Grense)  der  ▼erscbiedeoen  Kallci  MagDeniA-  «ad  anderer  6alse  ia 
trinkbaren  Wässern  nicht  der  Gesnndbeii; 

8)  nach  Jolly  tiben  diese  Salae  und  besonders  die  Kalktalae  ainen  ge- 
fährlichen Einflnss  auf  die  Qesnndheit  der  Berdlkernng  aus: 

3)  nach  Bonchardat  reraalassen  gleichseitig  in  den  W&saem  vorhan- 
dene vegetabilische  Stoffe  und  Salsa  ans  dolomitisehem  Bmlen  die  Krapfhflditng 
und  den  Cretinismns. 

Versuche  haben  ergeben:  dass  das  im  Wasser  gelöste  Kalkbtcarbonat  beio 
Kochen  Kalkcarbonat  fallen  läset,  das  sich  den  Nahmngspiitteln  beimengen  kann, 
aber  auf  dieselben  weder  phystseh  noch  chemisch  einwirkt;  dass  Gjps  bei  lOO* 
C.  mit  Casein,  einem  der  Banptbestaadtheile  der  Miloh,  mit  Legnmin  efne  an- 
lösliche  Verbindnng  eingeht  und  diese  Stoffe  der  Emäbmng  entsieht»  we&n.er 
H:i4i  Verhältniss  von  60-  60  Centignn.  im  Liter  Wapser  übersteigt;  daaa  ia  gro^ 
sen  Flüssen  das  Kalkbicarbonat  nicht  in  einem  grossem  VerhiUniss  aain  kaaa 
als  1 8  Centigrm.  im  Liter  •»  1 8  hydrotimetrischen  Graden ;  dass  diese  Grade  in 
den  Flüssen  nnd  grossen  Bächen  Frankreichs  im  Mittel  18-15  betragen,  aic  &b« 
25'  hinausgehen;  dass  demnach  die  Bicarboaate  nad  Sulfate  des  Kalka  aad  der 
Magnesia  die  Bereitung  der  Nahmngsmittel  nicht  beeintrftchtigen  köaneii,  «aa  dis 
hundertjiihrige  Erfahrung  der  Bevölkerung  bestätig! 

Daraus  sind  folgende  Schlösse  gesogen;  * 

1)  Gutes  Trinkwasser  mnss  drei  Bedingvngea^fiUleD:  aagenehaa  aehme- 
cken«  geeignet  sein  snr  Darstellung  der  Nabratogsmitm  uad  aar  Waeeka. 

2)  Die  Qualität  der  Trinkwässer,  woher  sie  auch  etassmfA»  ob  aas  Flass, 
Quelle  oder  Bach,  hangt  wesentlich  ab  von  ihren  chemischen  nnd  phjraiaeh«) 
Verhiltnissen. 

3)  Die  Charaktere  gater  Trlnkwtster  siiid :  sie  ntOssen  hell  nnd  klar  nein, 
ohne  Geruch  und  besonderen  Geschmack^  dürfen  weder  BÖhrleitungen  noch  Ge- 
flisse  incmstiren.  Am  Hydrotimeter  dürfen  sie  nicht  mehr  als  35*  zeigen,  tnüssen 
gehörig  lufthaltig  sein  d.  h.  im  Liter  in  iSsuiig  haben  20-25  C.  C.  Kohlen- 
sänne,  dürfen  nur  Spvren  organischer  Materien  and  kaum  1  Centigrm.  Nitrate, 
10  bis  15  Hundertel  MlUigrm.  Ammoniak  enthalten.  Alles  Wasser,  das  sersetzte 
oder  im  Zersetsea  begriffene  organische  Stoffe  enth&lt,  ist  som  Haus^ebraache  su 
verwerfen. 

4)  Das  Seinewasser  An  der  Ivrybriicke  (beim  Eintritt  der  Seine  in  die 
Stadt)  ist  als  der  Typus  eines  vorzüglichen  Trinkwassers  zu  betrachten. 

(FeUx  ßaudetf  Joum,  de  Pharm,  ei  de  Chim,    D.  pr.  A.) 

Analyse  nlkaiUolier  Wbsar;  fmi  Lefert. 

1)  Wasser  vom  PopocatepeÜ  1857,  grünlichgelb,  In  l'olge  snspendirtco 
Schwefels,  nnd  stark  sauer;  nach  der  Filtration  färb-  nnd  gemchtos.  Die  Ana- 
lyse wurde  Im  vorigen  Artikel  schon  mitgcthcilt. 

2)  Condensationsprodokt  der  Fumarolen  unterhalb  des  Gipfels  vom  Aetna. 
sehr  sauer. 

3)  Condeneationeprodukt  der  Fnmarolen  im  Innern  des  Kraters  vom  Vul- 
kano,  borsittrehaltig. 

4)  Condensationsprodukt  der  Fmnarolen.  von  der  auf  der  Nordseite  gelege- 
nen Spalte  desselben  Vulkans. 
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5)  Wasch wAsser  rop  GefSssen,  welfrlie  den  trockiaen  Fumarolon  der  Lavii 
▼00  1855  ausgesettt  waren. 

6)  Produkt  Ton  de»  aauren  Fnmarplen  der  Lava  das  Veiuivs  roii  1865. 

7)  und  8)  Zwei  Produkte  von  der  Condensation  der  sauren  D&mpfe,  wel- 
che sich  in  den  Jahren  1855  und  1856  ans  einer  der  Spalten  entwickelten, 
welche  im  Februar  1850  auf  dem  Plateau  des  Vesuvs  entstanden  waren. 

9)  und  10)  Condensationen  der  Dämpfe,    welche    sich   aus    der  Mtindung 
der  Solfatare  selbst   und  aus    kleinen  Oeffnungen  eines   unmittelbar   darüber  ge- 
legenen Felsens  entwickelten,  in  Natronlauge. 
100  CO.  enthielten  in  Grammen: 

8.  3.  4.  5.  6.  7.  8  9.  10. 

Salasiare       .      1,461     0,671     0,008     0,004  10,321     1,289     3,541     0,279     0,066 

Schwefelsäure    0,299     0,653     0,061     0,000     0,440     0,827     0,055     0,350     0,019 

1,780     1,324     0,063     3,004   10,761      1,616     3,596     0,629     0,087 

U)  Natürliche   Condensation    an    den   inneren   Wänden    der    Grotte    der 

grossen  Solfatare.     1000  CC    enthalten: 

Salzsäure 10,:f98  Grm. 

Schwefelsäure    .  .  .   17,448      « 

Kieselsäure 0,166      ^ 

Borsäure Spuren 

Natron 1,828      ^ 

Thonerde     4,666      ^ 

Kalk,  Magnesia  und 

Eisenoxyd.  .  .  Sparen 
Organ.  Substanz  sehr  wahmehmb.  Menge 

34.401  Grm. 
{Cwoipi.  rmd,  T,  SS,  4865.  -   Arek.  f.  Pharm.) 

Analyse  der  Schwefelquelle  zu  Etilen. 

Von  den  acht  SchwefelqaeUen  des  Badeorts  Elisen  hat  Schoof  1)  den 
Georgenbmnnen ,  8)  den  Julianbrannen  und  H>  den  Wiesenfomnoen  von  Neuem 
einer  chemischen  Analyse  unterworfen.  Die  Temperatur  dieser  Quellen  schwankt 
zwischen  9,5  und  lO  K.  Das  spee  Gewicht  des  Wassers  vom  Georgenbrnnnen 
ist  1,00344,  vom  JullMubrunnen  r,00336,  vom  Wiesenbrunnen  1,00144. 

Alle  drei  Quellen  reagiren  schwach  sauer.  500  CC.  zur  Trockne  ver- 
dampft ergaben  als  festen  Rückstand 

für  den  Georgenbrnnnen    .  .  .   I,02U  Grm« 
9      „      Julianbrunnen    ....    i,440     « 
9      9      Wiesenbrunnen  ....  0,550     « 
In    500    CC.    sind    enthalten   ( A,   Georgen-,    B.    Julianen-,    C.  Wiesen- 
brunnen ) : 

A  B  C 

Mittigr.Gran     MilUg^.  Gran    Milligr.  Gran 
Zweifach  kiesels.  Natron  ...     70,5     1,088       77,3     1,187       75,1     1,153     * 

Chlorcalcinm 70,4     1,081     112,5     1,728       34,4     0,524 

Schwefelsaurer  Kalk 631,9     9,706     895,6  15,756     824,8     4,979 

Schwefelsaure  Talkerde     .  .  .   118,2     1,815     899,7     4,603        9,4     0,144 
Kohlensaure  Talkerde    ....     91,5     1,406       18,8    0,196      41,1     0,631 
Doppelt-kohlens.    Eisenoxydnl      85,5     0,391       38,2     0,194       60,0    0,909 
Kali,  Phosphorsänre ,   Bor- 
säure, Jod,  Brom  .  .  «  .  .      Spuren Spuren Sporen       _^ 

1008,0  15,482   1430,1    21,964     544,2     8,333  ' 
Mgrm.     CC.     Mgrm.     CC.      Mgrm     CC. 

Schwefelwasserstoff 4,4     89,083       3,9     85,656      3,5     83,045 

(AuiMug  aut  Dr,  Schoof  $  tnaug^-Diueri,  -   Arch,  /.  Pharm.)  B^ 
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Der  EilierbniiuieA  rai  ier  UMgibriueA  ti  iMibiiiv  tot  ler  lA» 

•ind   von  &    Froaeiiiii«    nm  Kevom  aoaljiirt  word«n.     Die  RMaltAU  find 
folgeode: 

1.  Der  Kaiiwhrunnen.  Dm  klare  Wasser  befindet  iicli  durch  reiebliebe 
QaaentwickelnDg  in  stets  lebbafter  Bewegung  Die  Quelle  liefert  pro  Tag  1014 
Liter  Wasser  und  504  Liter  Gas.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  aalinisch. 
lebhaft  prickelnd,  beim  Schlürfen  an  Schwefelwasserstoff  erinnernd,  welcher  sich 
anch  schon  schwach  im  Gerüche  seigt.  Die  Temperatur  liegt  swiachen  11,4* 
(November  1859)  und  11,6*  (April  1861).  Das  spec.  Gewicht  nach  Fr  esenisi 
netter  Methode  betrug  bei  17*  1,00827. 

Der  Hombutger  Kaiserbrunnen  enth&lt: 
a)  die  kohlensauren  Salsa  ab  einfache  Carbonate  berechnet : 

a)  in  wSgbarer  Menge  Torhandene  Bestandtheile : 

In  1000  Im  Pfd.  « 

Theilen  :  7680  Gran  : 

Clilomatrium 7,17703  55,11959 

Chlorkalinm        .     ,     .     .     .  0,25130  1,92998 

Chlorlithium 0,0)509  0,11589 

Chlorammonium      ....  0,01500  0,11520 

Cblorcalcium       .....  0,54803  4,20887 

Chlormagnesium      ....  0,41962  3,22268 

Jodmagnesium 0,00002  0,00015 

Brommsgnesium      ....  0,00024  0,00184 

Schwefelsauren  Kalk  .     .     .  0,01540  0,11827 

Baryt   .     .     .  0,00187  0,01436 

Kohlensauren  Kalk      .     .     .  0,92320  7,09018 

Kohlensaure  Magneala      .     .  0,04784  n, 36742 

Kohtensanres  Eisenoxydnl      .  0,0k34S  0,17995 

»             ManganozTdnl  0,00 1 54  0^01183 

Phoephorsauren  Kalk  .   '.     .  0,000ft5  0,00422 

Kieseliftnre    •     •     •     •     •     .  0,01481  _  0,11374 

Summa  der  festen  Bestandtheile     .     .  9,45497  72,61417 
Kohlensäure    mit    den    Carbonaten  zu 

BIcarbonaten  verbunden      .     .     .  0,44075  8,38496 

Kohl^seäure ,  Tullig  freie 2,76186  21,21108 

Schwefelwasserstoff 0,00016  0,00123 

Summe  aller  Besundtheile    .12,65774  97,21144 

ß)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile :  Strontian  ,  Spur  — 
Cäsiumuxyd  ,  sehr  geringe  Spur  —  Kubidinmoxyd  ,  geringe  Spur  —  Thooerde, 
äusserst  geringe  Spur  -^  Nickeloxydul ,  äusserst  geringe  Spur  -  Kobaltozvdol, 
geringe  Spur  —  Kupferoxjrdul,  Spur  —  Antimonoxjrd ,  geringe  Spur  —  Arses- 
^ure,  unendlieh  geringe  Spur  -  Borsäure,  geringe  Spur  —  Fluor,  sehr  geringe 
Spur  —  fluchtige  organisch o  Säuren  ,  sehr  geringe  Spuren  —  nichtfiachtige  or- 
ganische Stoffe,  geringe  Spuren  —  Stickgas,  Spur  -  leichtes  Kohlenwasaeratofl- 
gas  geringe  Spur. 

b)  Die  kohlensanren  Balte  als  Biclirbonate  berechnet: 
a)  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestondtheile. 

In  lOOQ  In  Pfd.  «- 

Theilen:  7680  Gran: 

Chlomatrium 7,1770.$  55,11959 

Chlorkolium 0,25180  1,92998 

Chlorlithium 0,01509  0,11589 

Chloramriionlna 0;01500  0,ll52f0 
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dMorcftIcium   .... 

Cblormagnesium       .     . 

Jodmagnesium     .     .     . 

BTOTnmagneäinm  .     .     . 

Schwefelsaurer  KaW    . 
Baryt   . 

Doppel t-kohlens.  Kalk 

.  Magnesia    . 

«  EiseDOxyduI 

,  Maoganoxydal 

Phosphorsaorer  Kalk    . 

Kieiela&are      .    .     .    , 


Summe    . 
Kohlens&are,  v&lllg  freie 
SehwefelwacseretofF  .     . 


0,64803 
0,41962 
0,0000« 
0,00024 
0,01540 
0,00187 
1,32941 
0,07290 
0,03232 
0,00SI3 
0,00025 
0,01481 


4,20887 
3,22968 
0,0001^ 
0,00184 
0,11827 
0,01436 
10,20968 
0,95988 
0,24632 
0,01636* 
0^00422 
0,11374 


9,89472 
2,76186 
0,00016 


75,99^13 

21^21108 

0,00)23 


Summe  der  ßesUndtheile      12,65774  97,2444. 

fl)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile  (siehe  a,  ft). 
Auf  Volumiiia   berechnet    beträgt   bei   Quellentemperatur  und  Normalbaro- 
meterstand: 

a)  Die  yöllig  freie  Kohlensäure; 

In  1000  C.  C    Wasser 1471,88  C  C* 

Im  Pfunde,  gleich  32  C.  Z.        ...        47,10  C.  Z. 

b)  Die. freie  und  halbgebundene  Kohlensäure: 

In  lX)00  C.  C    Wasser 1706,7  C.  C. 

Im  Ffnnde,  gleich  32  C.  Z 54|6  C.  Z. 

c)  Das  Schwefelwasser» toffgas  : 

In  1000  C.  C.  Wasser        0,1050  C.  C. 

Im  Pfunde,  gleich  32  C.  Z.        ...       0,0034  C.  Z. 

Das  ans  dem  Kaiserbrunnen  demnach  frei  ausströmende  Gas  besteht  in  100 
Vol.  aus: 

Kohlensäure 96,44 

Stickgas   ....         3,41 

Leichtem  Kohlenwäiserstoflf 0,15 

Schwefelwasserstoff .    .         Spur 

100,00. 
2)  Der  Ludwig tbrunnen.  Das  Wasser  ist  klar,  schäumend.  Die  Quelle 
liefert  in  der  Stunde  1800  Liter  Wasser,  487  Liter  Gas.  Der  Geschmack  ist 
mät^sig  salinisch ,  stark  prickelnd ,  erfrischend  angenehm ;  das  Wasser  ist  ge- 
ruchlos. Die  Temperatur  fand  sich  »:  ii,90,  das  spec«  Gewicht  bei  17*  <« 
1,006944. 

Der  Uomburger  Ludwigsbrunnen  enthält: 
a)  Die  kohlensauren  Salse  als  einfache  Carbonate  bertchnet: 
a)  In  wägbarer  M«nge  vorhandene  Bestandtheile  f 

In  1000  Im  Pfd.  « 

Tbeilen:         7680  Gf  an  : 

Chlomatrinm 5,1)620  39,31546 

Chlorkaliiun 0,23551  1,80872 

.     Chlorlitbinm Of01036  0,07956 

Chloramnnonium       ....     0,00511  0,03924 

Cblorcalcinm        0,46852  8,59823 

Chlormagnesium       ....     0,37430  2,87462 

Jodmagoesium 0,0000)  0,00008 

Brommagnesinm 0,00056  0,00480 

Salpetersanres  KaU       .     .    •    0,00277  0,02197 

Schwefelsaurer  Kalk    .     .    .     0,01248  0,09585 
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8«bw«ftlMaitr  hmji    .    .    .    0,00f  70  0,01074 

Kohlentanrer  Kftlk   .    .     .    '.    0,79648  6,11658 

KohleiiMDre  Ma8;n«M«  .     .     .    0,0S98X  0,82441 

Kohlenaaores  EiMoozjdnl     .    0,01068  0,08156 

RQtp«nd.  Eiienoxydhydrat     .    0,00801  0,01544 

Kofalens    MM^anoxydn]    .     .     0,00188  0,00945 

Phosphonftorer  Kalk    .     .     .     0,00051  0,00398 

Kie«8iiiiire 0,01836 0,09498 

Samine  der  fotten  Bestandtheile  .    .    7,08890  54,40435 

Kohlensinre,  mit  den   Cerboneten  so 

Biearboneten  yerbandeo    .    •    0,37088  8,84887 

KoUeDfItire,  »ölllg  freie      .     •    .    .    8,65844  80»87848 

Snnme  aller  BefUadUkeile     .    .  10,10757  77,68614. 

fi)  In  nnwlf barer  Menge  vorbandene  BeetaadUietle : 

Die  in  vnwigbarer  Menge  vorhandenen  Beataadtbeile  des  Lndwigsbrnmen 
sind  gans  dieselben  wie  die  beim  Kaiterbmnneo  inb  fl)  angegebenen, 
b)  Die  koblentaoren  Sähe  als  Bicarbonate  berechnet 
a)  In  wigbarer  Menge  vorhandene  Bestandcheile : 

In  1000  Theilen :        Im  Pfund  ••  7680  Gran: 
Cblomatriam    .  5,11980  89,31546 

Cblorkslinm  0,83551  1,80878 

Chlorlithinm  .         .         0,01086  0,07956 

Cblorammoninm  0,00511  '    0,03984 

Cfalorcalciam     .  0,46858  8,59888 

Cblormagnesium  0,87480  8,87468 

Jodmagnesinm  0,00001  0,0UOO8 

Brommagnesinm  0,00056  0,00430 

Salpetersaares  Kali  0,00877  0,08187 

SchwefelsBorer  Kalk  0,01248  0,09585 

Baryt  0,00270  0,08074 

Doppelt-kohlens.  Kalk  1,14686  8,80789 

,  Magnesia        0,04458  0.34191 

„  Eisenoxydnl  0,01465  0;il^51 

Snspend.  Bisenoxydhydrat         0,00801  0,01544 

Doppelt-kohls.  Manganoxydul   0,00170  0,01306 

Photpborsanrer  Kalk  0,00051  0,00398 

KieseliUnre     ....  0,01886 0,09498 

Snmme  .     .         7,45413  57,84778 

KohleniEure,  völlig  freie  .         8,6S344 80,37848 

Snmme  aller  Bestandtheile      10,10757  77,68614 

/?)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile :  (siehe  «). 
Auf  Volumina  berechnet,  beträgt  bei  Quellen temperatur  und   der   Normal- 
barometerstand : 

a)  Die  völlig  flrele  Koblens&nre: 

In  1000  C.  C    Wasser    ....     1414,9  C.  C. 
In  Pfunde  «  »8  C.  Z 4?  ,28  C.  Z. 

b)  Die'Treie  nnd  halb^ehnndene  Kohlensäure: 

In  1000  C.  C.  Wasser         .     .     .     i618,5  C  C. 
Im  Pfunde  —  82  C.  Z.  .     .     .     .       5i,60  C    Z. 
Das  aus  dem  Ludwigsbrunnen  frei  ausströmende  Gas  besteht   d«miincb    in 
100  Vol.  aus: 

Kohlensäure 94,290  Vol. 

Stickgas 5,646     „ 

Leiehtem  KohlenwasserstofFgis      .     .     .      0,064 ^ 

100,000  Vol. 
(Joum.  für  prakL  Chem.  Bd.  90,  Huft  /.  —  j4rch.  f.  Pharm,)    Ä. 
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in phjdologisch-therapentiicher  Beziehnng.  Von  Dr.^0 8car  Diruf.  Sehr  haa- 
fig  ist  der  Irrthnm ,  dass  die  Kiesinger  Qnellen  als  Kpnrgirwässer"  betrachtet 
werden.  Der  Hanptbestandtheil  des  Bakocsy  nnd  Pandar  ist  aber  das  CHlor- 
nairium.  Die  Wichtigkeit  desselben  für  das  normale  Bestehen  des  Organismus 
geht  schon  daraus  hervor»  dass  es  in  der  Gesammtblutmaftse  eines  erwach- 
senen Mannes  (nach  Bischoff  «»  Vu  des  Körpergewichts  ««  9*«  Pfd.  ^ 
74880  Qr.)  unter  den  darin  vorhandenen  Salzen  (898  Gr.)  fiber  die  Hälfte  <-> 
620  Gr.  ausmacht.  —  Bei  der  gewöhnlichen  vollen  Dosis  von  4-<6  Bechern 
(1  Becher  «>  9  Unsen)  Rakoczy  werden  taglich  P/s*  ^V«  Drachmen  Kochsalz 
aufgenommen.  Massige  Dosen  von  V4~l  Drachme  steigern  die  Esslust  nnd 
unterstützen  die  Verdauang,  beschleunigen  namentlich  die  Lösung-  des  EUweise, 
und  nur  in  fsAr  groiten  Quantitäten  erzeugt  dasselbe  Durchfall.  Das  Chlor- 
natrium unterscheidet  sich  aber  vom  Glauber-  und  Bittersalz  hauptsächlich  durch 
seine  grosse  Besoiptionsiähigkeit,  während  diese  Salze  nur  in  beschränkter  Weise 
resorbirt,  ihre  örtliche  Wirkung  im  Darmkaoal  entfalten.  —  Die  Wirkungen  des 
Kochsalzes ,  nach  seiner  Aufnahme  ins  Blut  beziehen  sich  auf  die  Lösung  der 
Eiweissstoffe ,  die  Steigerung  der  Endoemose ,  die  Beschleunigung  des  Umsatzes 
der  stickstoffhaltigen  Gewebe  und  als  deren  Folge,  die  Vermehrung  der  Ham- 
stoffausficheidung,  auf  den  Vorgang  der  Zellenbildung. 

Die  übrigen  Bestandtheile  der  Kissinger  Quellen  sind  von  geringerer  Be- 
deutung: die  talkiahkey  welche  bei  der  Knochenbildung  umi  nach  Beneke's 
Untersuchungen  für  den  Stoffwechsel  überhaupt  von  Wichtigkeit  sind ;  di9  sekwe- 
fd$,  Magneäia,  von  der  bei  der  gewöhnlichen  Trinkkur  taglich  12-16  Gr.  auf- 
genommen werden;  die  Kohlensäure ;  das  kohieneaure  Eitenox^dul  von  dem 
nach  Lieb  ig 's  Analyse  bei  einer  gewöhnlichen  Bakocsy  -  Trinkkur  täglich  nur 
Vt— V«  Or.,  also  in  4  Wochen  ca.  14-21  Gr.  dem  Körper  einverleibt  werden. 
Auch  die  vermehrte  Aufnahme  des  Wassers  ist  zu  berücksichtigen  mit  seiner 
niedem  Temperatur  (Rakoczy  »8,5*  R.). 

Insofern  die  Hauptwirkung  der  Kissinger  Quellen  in  einer  Erhöhung  des 
Stoffwechsels  besteht,  haben  dieselben  bei  den  meisten  chronischen  Krankheiten 
einen  weiten  Indicationskreis.  Kissingen  besitzt  noch  ausser  den  Trinkquellen 
wichtige  Heilagentien  in  dem  Kissinger.  Bitterwasser,  in  einer  guten  Zicgenmolke, 
den  Sool-,  Schlamm-  und  Kohlensäurebädem ,  Inhalationen  von  SaUdunst  — 
Je  nach  der  Dosirung  und  der  mit  der  Trinkkur  verbundenen  Lebensweise  lässt 
sich  die  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  erhöhen  oder  massigen.  So  wirkt  der 
Bakocsy  in  kleinen  Gaben  zu  8—12  Unzen  täglich  selbst  zurückhaltend  und 
verstopfend  auf  die  Darmausscheidungen  und  bildet  daher  ein  vortreffliches  Heil- 
mittel bei  chronischen  mit  häufigen  und  schwächenden  Durchfällen  verbundenen 
Darmcatarrhen.  Hierhin  gehört  auch  die  Indication  bei  oligämischen  und  chlo* 
rotischen  Krankheitszuständen. 

Spezielle  Krankheitsznstände,  welche  die  SLissinger  Qnellen  indiciren,  sind 
namentlich  die  chron.  Catarrhe  der  Schleimhäute  des  Verdaunngscanala  und  sei- 
ner Nachbarorgane,  der  Geschlechts-  und  Hamorgane,  der  Luftwege,  Circnlationa- 
störungen  der  Unterleibsorgane,  Krankheiten  des  Nervensystems,  Gicht,  Scrofn- 
lose,  Hantkrankheiten.  —  Condraindicationen  sind  die  acuten  Entzündungspro- 
cesse,  Krebsleiden  des  Magens,  der  Leber  otc ,  Lungentuberculose. 

(Deutsche  KHnik  4S64.  46.  47.  48.) 

Diber  dti^den  leiMliiii  tMiriialb  24  Stuides  b  tblge  leBge  tob  Trinkwusar, 

sagt  Bouchadart   in    einem   Vortrage    fiber   die  Trinkwässer  in  der  Pariser 
Akademie  de  M^dicine,  Folgendes: 

Man  hat  sich  bemüht,  die  Quantität  Trinkwasser  aussnmittehi,  welche  dem 
Menschen  innerhalb  24  Stunden  nöthig  ist.  Man  sieht  leicht  ein ,  dass  dieses 
Quantum  nach  einer  Menge  von  Umständen  ein  wechselndes  sein  wird:  Alter, 
Körpergewicht ,  Beschäftigungweise ,  die  äussere  Temperatur ,  der  Dunstgehalt 
der  Luft  n.  e.  w.  werden  einen  verschiedenen  Wasserverlust  (Wasserausgahe)  des 
Anfai?  für  Balneologie.  Jahrg.  IV.  6 
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Menscliefl  iiadrk«n ,    nid  üiMtr  dahw  ein   ^bmuö  wMhMlfl^  BedtMnra  nach 
neuer  Wassereinfuhr  mit  sich  bringen. 

Barral  bat  mit  Beräckncfatigmig  aller  dieser  Umstände  in  seiner  Statls* 
tique  animal ,  als  Mittelzabl  der  innerhalb  5  Tagen  eingenommenen  Nahrungs- 
mitteln- und  Getränke-Mengen,  S  Litree  oder  4  Pfand  Wasser  als  jenes  Flüssi^- 
ketts-Quantam  anfgettellt,  welches  ein  erwachsener  Mensch  innerhalb  84  Standes 
in  Speise  und  Trank  zn  sich  nehmen  muss. 

Die  voraügliehsten  Uebeistände ,  welche  sich  aus  einer  zn  kleinen  Meng* 
eingenommenen  Wassers  ergeben ,  sind  folgende :  Die  Speichel-Sekretion  finde: 
nur  in  sehr  intermittirender  Weise  statt;  die  Sekretion  dee  Mundschleima  daue;: 
fort;  da  die  Alkalicität  des  (mangelndenj  Speichels  nicht  die  Säare  des  Mnnd- 
sehleims  neutrali^irt,  so  ist  die  im  Mnnde  enthaltene  Flösiigkeit  meist  sauer :  die 
Zähne  werden  angegriffen  und  kariös;  die  Personen,  welche  wenig  Wasser  trio* 
ken,  rerlieren  ihre  Zähne  meist  in  einem  wenig  Torgerttckten  Alter. 

Wenn  ancfa  alle  günstigen  Bedingungen  f6r  normale  Uarn*8ckretion  hei 
einem  Individuum  vereinigt  sind  und  dieses  nitiht  jene  Wassermenge  zu  »ich 
nimmt,  welche  nöthig  ist,  um  dem  Urin  ein  spezif.  Gewicht  von  1,020  im  Mittel 
SV  geben,  so  ist  dieses  Individuum  von  Sand  oder  Harnsteinen  bedroht. 

Die  Uebelstände  au«  einer  %u  grossen  Wasser  einnähme'  ms^ifestiren  sich 
meist  erst  naoh  langer  Zeit,  und  bestehen  in  Verdauungs  -  Störungen  ,  so  wie  in 
vorzeitiger  allgemeiner  Schwäche.  Die  Erweiterung  des  Mngens,  durch  vieles  Was- 
ser, welche  'zugleich  anch  die  Ingestion  vieler  noch  nicht  gut  gekanten  Nah> 
rungsmitteln  mit  steh  neht,  ist  nach  vielfältiger  Beobachtung  Ursache  von  Gms- 
tralglen  und  Verdannngs -Schwäch e ;  sie  bietet  auch  eine  Prädispofiition  zur 
Olykosnrie  dar. 

Vieltrinker  von  Wasser,  die  nicht  eine  entsprechende  Menge  durch  ^ 
Drin-Sekretion  von  sich  geben,  leiden  meist  an  allgemeiner  Schwäche. 

Die  Ansieht  also,  welche  das  Zuviel  von  wässerigen  GetrdniLen,  alv  scha^- 
lieh  fär  die  Entwicklmig  der Kdrperkraft  bezeichnet,  ist  nach  Bonchardat  eine 
wohl  begründete.  (friert,  ff^ochenschrtft  4SS5.  43.) 

Die  literalqueUeii  BrasUiens. 

Von  Dr.  Th.  Peekolt  in  CantagftUo,  Rio  Janeiro. 

Dieses  Land,  welefaes 'so  reich  an  vegetabilischen  8ebät«en,  bietet  im  Mi- 
neralreiche denselben  Reiehthum  und  dieselbe  Mannigfaltigkeit  dar.' 

Von  den  Mineralwässern  in  diesem  grossen  Reiche  sind  gewiss  noch  nicht 
der  zehnte  Thcil  bekannt  und  nur  die  Zukunft  wird  uns  den  Reichthnm  die^e« 
herrlichen  Landes  aufdecken,  wenn  Völkermassen  die  undurchdringlichen  Ur^  älder 
liöhten  nnd  Gegenden  wohnbar  machen,  welche  vielleicht  noch  nie  ein  menschli- 
cher Fnss  betreten. 

Die  Analysen  vieler  ddr  bis  jetzt  gekannten  Mineralwässer  lassen  wohl 
noch  viel  zu  wünschen  übrig,  nnd  wegen  Mangels  an  Konfimnnikation  wird  es 
wohl  noch  geraume  Zeit  währen,  ehe  Vieles  ordentlich  aufgeklärt: 

Diese  Wässer  werden  Ms  jetzt  nur  an  Ort  und  Stelle  gettunken,  bq  Ver- 
sendung ist,  wegen  ganzlicfhen  Mangels  an  Strassen  etc.  gar  nicht  za  denken. 

Saüm^Qhe  M^iUser  und  Säuerlinge. 

Die  am  meisten  gerühmten  Heilquellen  sind  die  bei  Campanha  befindlichen, 
genannt  Agua  santa  (Heiliges  Wasiier).  Im  Jakra  t?6l>  Im '%tBer.  ^ÜUub^  des 
Urwaldes  entdeckte  ein  Snr.  Araujo  die  Quelle ;  befindet  sich  drei  Meilen  südlich 
von  dfer  Stadt  Campanha  und  60  Meilen  von  Rio  de  Janeiro. 

Das  Wasser  ist  klar,  schmeckt  angenehm  erfrischend,  sänerlieh  ;  in  ^tAgt 
der  grossen  Menge  von  Kohlensäure,  welche  sieh  entwickelt,  quillt  -  es  aas  einem 
Steinbruche  als  wenn  es  siedete.  Gibt  durch  Abdampfung  einen  sehr  geringen 
Eäekstaüd  fester  Bestandtfaeile ;  obwohl  von  den  Aerzten  gegen  verschiedene 
Uebel     empfohlen,    so    isi  die    Quelle  bis  Jetzt  noch  niekt  antUg'siri,    Dasselbe 
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erregt  Appetit, mul»K»jiiraiickt  starke  .Urüiseoretio»,  Mhu  tvipkt  4pvt.t&glich  swei 
Pfand  in  drei  Dqa^n  eingeibeilt  gegen  AUgenkrenUicitcn,  Blasenleiden,  Flnor 
albus,  H&morrhagien»  Menstrualstörungen,  chronischer  Uiarr^Qe,  so  wie  es  auch 
▼on  einigen  gegen  Rantkrankbeiten  empfohlen. 

Die  Stadt  Qsmpanba  ist  schon  sehr  alt,  ^urd«  tfon^  den  Faulisten  i»  Jahre 
l>70tf;  gflgxü«^,  indpni  dieselben  an  diesem  Orte  ^ujlge  ergiebige  Goldminen  ent- 
deckten. Das  Städteben  ist  auf  m  ehreren  Hügeln  erbaut  und  stützt  sieb  au  einen, 
hohen  Gebirgsansläufer. 

Einige  ihnUche  Säuerlinge  sind  in  der  l'rovine  Peri^ambaco  bei  ,deni  Dorfe 
Flores  am  Fusse . Fi^chil,  mUie  beim  Gebirge  Araripcj,  ^elcbes  als  Grenze  ewi- 
sehen  Tier  Provinzen  dient. 

In  der  Provinz  8t  Katharina  auf  depi  Festland e,  am  Fusse  Cubutao  be- 
finden sich  mehrere  Mineralquellen  ;  5  Meilen  von  dem  Flecken  S.  Jose  und  6Vt 
MeilAQ  von  ■  der  Provinciaihanptstadt  Desterro.  Es  cjüstiren  vier  Haupt^uellen, 
wovon  immer  swei  Quellen  sustMnmoPi  so  dasa  man  eine  Nordquelle  und^  ß^d* 
quelle  angenommen.  Die;  Erstere  ifat  von  der  andern  ungefähr  eine  Meile  ent- 
fernt nnd  auf  der  rechton  Uferseite  des  Flusses  Qubatao ;  die  Apdere  an  der  lin- 
ken Flussseite,  nahe  an  einem  Flnssaim».  welcher  JForquilha  benannt  Mit  bei- 
den Quellen  fliessen  Bäche  zusan^^men)  vrQVoxk,  nur  der  südliche  Bach  den  Namen 
Ribeirao  das  Agnas  Ciarat  besiizt,  der  nördliche  Bach  ist  namenlos.;  Die  südli- 
ehe QwelLe  quiUt  in  40  Schritte  JSnifernung  vom  B^che  in  einem  Thale,  welghes^ 
von  dem  Gebirge  Cnhatao  gebildjQtf  das  Thal  verläi^ft  nach  Nurdosfien,  im  Süaenf 
steigt  das  mit  dem  üppigsten  Lr^nld  bede^^kte  Cubatnogebirge  imposant  ^smpor : 
gegen  Osten  ist  die  Qaelle  durch  eine  hohe  Steinwand  geschü^K- 

Dr.  Job  im,  jetziger  DirelRtor  der  roedia^nischen  Ak^id.eniie  hat  das  Was- 
ser qualitativ  nntersncht,  nnd  folgepde  i^ubstanzj^n  gefunden: 

Freie  KokUnsäure;  CbJornatrium,  ChlormagnesiU(m  ^nd  kohlensaures 
Natron. 

Der  Kaiser  bat  der  Quelle  eine  Bcb<^ikui^  vop  12  Cootos  de  reis  (ca. 
9000  P.  Ct.)  gemacht,  um  einige  Bequemlichkeiten  für  die  Bjes^cber  zti  errichten. 

Nahe  bei  tjiem  Fieckun  S.  Jose  ist  neuerdings  ein  2!5.teipkohIenI&ger  ent- 
deckt, welches  jetzt  in  Bfttijbeb. 

Die  TJbermen  vqnCaldasnovas  kommen  ans  12  ver/iehiedenen  Quellen,  nnd 
haben  in  Brnsilien  einen  gtoüsen  Ruf,  so  daas  Kranke  von  IQO  Meilen  Entfernupg 
hier  Linderung  soeben)  ^weiche  in  Hinsicht  des  ^eitrat^ms  bei  den  hiet^igcn  Rom- 
muiukptionsmitteln  init  einer  üeise  nach  Europa  gleichzustellen) ;  um  danu  wohl 
▼ergeblieh  auf  eine  Wnpderkur  zu  warten  Man  rühmt  dasselbe  gegen  Haut- 
kmkbeitaa  nnd  Morphea.  Ein  französischer  Arzt,  Dr.  Faivre  hat  das  Wasser 
an  der  Quelle  untersucht.  Ist  geruchlos,  klar,  mit  einem  specifischen  Gewicht 
▼on  1,008,  nnd -einer  Temperatur  von  35  bis  40'  C.  I!  fand  Kohlensäure,  Salz- 
säure, Kioselsfiure  an  Ka|i,  Natron,  Ij^f^oesium  und  Aluminium  gebunden;  64 
Unjien  geben  3  Gran  feste  3estHndthe,iIe  11  Derselbe  Arzt  sagt  in  seinem  Berichte, 
daw  e^  keinei^  einzigen  ^''all  gesehen,  den  man  Irgend  erfolgreich  nennen  könnte^ 
.  Caldas  npvas  is^t  d^e  Benennung  der  Quellen  und  bedeutet.  „Neue  Ther- 
men, **  hcfiudep  sich  nahe  der  Stadt  Sta.  Cruz  am  Flusse  Pari  in  der  Provinz 
QoyaS)  S9^1üeilen  vpn  der  Provinzialhauptstadt  Goyas.  Die  Geg<;nd  ist  sehr  we- 
nig bewohnt,  da  die  lnd|aoer  vom  Stamme  Caiapds  feindselige  Einfalle  machen 
SiUnmtliche  Bäche  sind  goldhältigi  die  Thermen  verdanken  der  goidreichen  Uin- 
gebujig  ihre  iBerühmtheit. 

Eisenquellen. 

Von  den  bekanntesten  ist  die  QneUe  von  JUetincuvallos  m  der  Stadt  Uiq 
de  Janeino  nnd  Strasse  gleinhen  Namens  der  Quelle.  Beim  Ilcransquellen  Ist  das 
Wasser  klar,  ^nige  Minuten  nachher  trübt  es  sieb  and  scheidet  Eisenoxyd  aus. 
Gesehmack  ninbf  .angenehm  at^iptiscb.  Temperi^tur  geringer  als  die  Luf^^mpe* 
ratur,  bei  28*  R.  zeigte  es  19';/  R.  Nach  der  Analyse  des  l>r.  Aniooi.o 
Maria  Mirand«  e  Caalro  fluthalten  4  Pifqud  (Medizin),  dieses  Wassers: 
Frei  Koktaniänr« 0,9fl60  Grau. 
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Chlorealdnm,  Chlonfttriiim* 0,5410  Qrma. 

ScfawefdMiirar  Kalk ,   tehwefebMire  Mignoii«    0,6410      • 

KohleoMurei  Eisenozjdiil 8,2309      « 

Kieseb&are Spuren. 

WftMer  Ton  Andarohy  in  der  Vorstadt  Andarahj  von  Rio  de  Janeiro.  Ift 
klar,  gemdilof,  ron  ftyptisohem  Geichmaek ;  bei  90  Vt*  B-  LoftterapoimCar  hatte 
M  19V/  B. 

Von  demselben  Ante  imterencht 
In  4  Medieiopfnnd  Wassers : 

Preie  Kohleoaiare 0,7099  Gran. 

Chlorcalcinm 0,0695      , 

Kohleneaares  Biaenoxydal  .     .     .     1,8518      « 

Kiesels&vre Sparen. 

Wasser  aoi  der  Vorstadt  Lmrtmgmrmt  in  Rio  de  Janeiro.  Ohne  Farbe, 
gemelüos,  ron  schwach  styptiaehem  Gescbmaeke.  Bei  91*  R  Lnfttamperator  hat 
es  18Vt*  B«    Von  denselben  Ante  nntemcht,  fand  in  4Medis.  Pfand  Waaaer. 

Freie  Koblensftnre 0,1057  Gran 

Kohleniaores  Bieenozydnl    .     .     .    0,9787      , 
Chlorcalcinm  nnd  Kieselsäare  •     .     Sparen. 
Das  Wasser  aas  der  Strasse  Suva  Manoßl  in  Rio  de  Janeiro  hat  dleeelben 
phjsisehen  Brscbeinnngen,   wie   das  Wasser   ron  Mataearallos,  mit  dem  eiatifea 
Untenchied,  das«  der  Geschmack  angenehmer,  weniger  stjptisch. 
Nach  Dr.  Castro  sind  in  4  PAind  enthalten? 

Freie  Kohlenetnre 0,1915  Gran. 

Chlorcalciam,  Gyps  nnd  Kieeelsinre 

in  sehr  geringer  Qnantitit 
Kohlensanres  Eiaenozydnl  .     .    .    0,5876  Gran. 
Wasser  von  Lag6a  de  Rodrigo  d9  FreUa*  bei  Rio  de  Janeiro. 
Nach  Dr.  Castro  in  4  Pftind  Wasser: 

Freie  Kohlensinre 0,5696  Gran. 

Kohlensanres  Bisenoi^dnl  .  .  .  1,4888  » 
Chlorcalcinm  and  SUiciom  .  .  Sparen. 
In  der  Prorini  Rio  de  Janeiro  sind  noch  11  Mineralqnellen  bekannt,  wel- 
ehe  aber  troti  der  Nihe  der  Hauptstadt ,  noch  nicht  anaijsirt  wurden !  t  In  San 
Loren90  nahe  bei  Rio  im  Distrikt  NitherOhi.  Das  Dorf  San  Loren^o  iat  aoaser 
der  eisenhaltigen  Qnelle  noch  berahmt ,  indem  es  von  einem  berBhmten  Casaken 
Ararigboia  begründet,  welcher  im  Jahre  1568  von  der  Provlnt  Espirito  Santo  mit 
seinem  Tribns  den  Portugiesen  so  Hfilfe  kam,  am  die  Fransosen  aua  der  Bai 
Ton  Bio  de  Janeiro  xu  vertreiben;  als  Lohn  gab  man  ihm  8000  brafas  von  sei- 
nem Geburtslande,  wo  er  sich  dann  an  diesem  benannten  Orte  ansiedelte;  im 
Jahre  1843  befanden  sich  nur  noch  106  Indianer  in  diesem  Distrikt 

Femer  sind  noch  eisenhaltige  Mineralquellen  in  folgenden  Gegenden  bekannt : 
In  der  Sudt  NitherOhi ;  bei  St  GonsalTes  am  Flusse  Gnasdndibn  im  Dis- 
trikt Nitherdhi ;  in  der  Nfthe  der  Stadt  Resende  am  Flusse  Parahyba ;  in  der 
N%he  des  Städtchens  Iguassd  auf  den  Lftndereien  von  Alves,  ron  Damaaceno  und 
des  Manchalls  Oenelli,  die  Stadt  Iguassd  liegt  am  rechten  Ufer  des  gieichttami- 
gen  Flusses,  welcher  im  Orgelgebirge  entspringt  und  nur  einen  Lauf  von  9  Mei- 
len hat.  Bei  Rio  in  dem  Bezirk  von  Paty  de  Alferes;  bei  Piedade  auf  dem  Ge- 
birge ron  Santa  Anna  im  Distrikt  von  S.  Joao  do  Principe  und  schliesslich  aaf 
der  Höhe  des  Gebirgskammes  Botaest  eines  Ausläufen  des  Orgelgebirgea.  Die 
Eisenquellen  in  Brasilien  sind  gewiss  mehr  als  Tansende,  wenn  das  Land  erst  ge- 
nauer erforscht,  da  es  wohl  kein  an  Eisen  reicheres  Land  gibt.  ' 

In  der  Prorins  Minas  Geraes  sind  folgende  MineraIwSsser  bekannt: 
Eine  Achtelmeile  fon  der   Provinzialhanptstadt   Oura  preto  ist  eine  Öffeat- 
liehe  Quelle;   dieselbe  ist  schon  seit  vielen  Jahren  bekannt,  indem  die  Stsidt  im 
Jahre  1699  gegründet. 

Eine  Quelle  auf  dem  St  Anna-Berg,  */«  Meile  von  dem  BischofMtae,  Bfa- 
fiana,  aaf  einer  Höhe  von  9891  Fuss  ttber  dem  Niveau  des  Meeres« 
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Anf  der  Pflansong  Valladarea  bei  Pitangui,  in  einer  Ebene,  welche  yon 
den  Flossen  Park  und  S.  Joeo  darchstricben,  1985  Fnss  Höhe. 

Anf  dem  Gebirge  Boa  Morte,  wo  der  Floss  Paratlp^a  entspringt,  in  der 
Nähe  der  alten  Stadt  Congonba  do  Campo ,  wo  eine  Eisenschmelserei  be6ndlich. 

An  den  Ufern  des  Rio  Verde ,  so  wie  auch  im  Zentrum  des  Cära^a-Ge- 
birges,  welches  der  höchste  Gebirgszng  von  den  Cordilleren  des  Mantiqaeira. 

Nahe  bei  der,  wegen  ihres  ehemaligen  Diamantenreichthnms  bekannten 
Stadt  Diamantina. 

Die  sogenannten  Mineralquellen  von  Cäldas,  welche  in  Brasilien  einen 
grossen  Rnf  haben,  sind  Schwefelthermen,  auf  der  Pflansung  des  Kapitains  Jnng- 
neira,  6  Meilen  von  dem  Orte  Gildas  und  20  Meilen  von  dem  Flecken  Campanha 
in  einer  kleinen  Ebene,  im  Norden  und  Sfiden  von  Gebirgszügen  eingeschlossen, 
nach  Osten  eine  Oeffnnng  bildend,  von  woher  stets  ein  starker  Windsng.  Die 
Quelle  ist  beinahe  im  Zentrum,  von  einem  Bache  durchschnitten,  wel<äer  die 
Benennung  Ribeirao  das  Gildas  hat. 

Das  Terrain  ist  bergig,  bedeckt  von  einer  Menge  loser  Steine,  seknnd&re 
Formation. 

Es  sind  ungefähr  60  bis  90  Jahre,  dass  man  in  swei  kleinen  Sfimpfen  auf 
mehreren  Punkten  im  Bette  des  Baches  kleine,  mit  Kraft  hervorquellende  Luft- 
blasen beobachtete,  welche  stark  nach  fanlen  Eiern  rochen,  vom  Volke  als  ein 
Wunder  gerühmt,  um  jede  Krankheit  sn  heilen.  Da  diese  Gegend  unbewohnt, 
so  mussten  die  Kranken  sich  kleine  Palmhfitten  bauen  und  von  dem  Ertrage  der 
Jagd  leben. 

Im  Jahre  1826  machte  der  Richter  von  Campahna  anf  Befehl  der  Regie- 
rung eine  lospectionsreise  dahin  und  sog  die  Schwefelquellen,  genannt  do  Campo, 
auf  der  rechten  Seite  des  Baches  der  Beachtung  werth,  welche  in  dem  Umfange 
von  ca.  7  Quadratfnss  quellen.  Diese  Stelle  wurde  mit  Mauern  eingeschlossen 
und  Bwei  Bassins  geöflnet,  jedes  Bassin  6  Fnss  lang  und  A  Fnss  breit.  In  fftnf 
Minuten  Allen  sich  diese  Bassins  bis  zn  5  Fnss  Hohe.  Die  anderen,  siemUoh  be- 
deutenden Schwefelquellen  wurden  gar  nicht  beachtet!! 

Das  Wasser   bat  +110*   Fahrenheit  und  ist  übersättigt  von  Schwefelwas- ' 
serstoffgas»  ist  klar,  gekocht  wird  es  geschmack-  und  geruchlos  wie  gewöhnliches 
Wasser,  ohne  Bodensatz  zu  liefern.    Dieses  die  ganze  Analyse ! 

Beim  Baden  verursacht  es  auf  der  Haut  eine  starke  Wiume,  einen  star- 
ken Schweiss  hervorrufend,  bei  längerem  Verweilen  Aengstlichkeit,  Schwindel 
nnd  Ohnmacht 

Dieselben  Eigenschaften  haben  zwei  andere  Quellen  eine  Meile  von  Caldas 
am  rechten  Ufer  des  Rio  Verde.  Die  eine  Quelle  ist  lauwarm,  bei  der  anderen 
beträgt  nur  4*  Fahrenheit  der  Unterschied,  welche  die  Lufttemperatur  weni- 
ger besitzt. 

Am  Rio  Verde  bei  dem  Orte  Caraeol  befinden  sich  noch  drei  Schwe- 
felquellen. 

Die  Heilquellen  von  Carreira  sind  anf  dem  Orte  Gibois,  5  Meilen  ron  der 
Grenze  der  Provinz  Clara,  welche  stark  eisenhaltig;  sowie  noch  eine  Menge  ala 
Mineralquellen  gerühmte,  auf  der  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Clari  nnd  Rio 
grande  de  Norte. 

Im  Distrikt  Itapicurti,  40  Meilen  von  Bahia  befinden  sich  Quellen,  welche 
den  Rnf  als  heilkräftiges  Wasser  besitzen. 

Der  Fluss  Itapicurti  entsteht  aus  dem  Zusammenfluss  verschiedener  Bäche 
und  dem  Flusse  Jacobina,  ergiesst  sich  in  den  atlantischen  Ozean.  An  seinen 
Ufern,  ungefähr  in  einer  Ausdehnung  von  1 1  Meilen  befinden  sich  in  unregel- 
mäseigen  Zwischenräumen  verschiedene  Quellen,  welche  in  kleinen  Bächen  sich 
in  den  Fluss  ergiessen.  Die  Temperatur  der  Quälen  ist  höher,  als  die  sie  nm- 
gebende  Atmosphäre:  das  Terrain  thonig ,  stark  mit  Kochsalz  geschwängert; 
ausser  einigen  grossen,  am  Ufer  des  Flusses  wachsenden  Bäumen,  bemerkt  man 
nur  eine  arme  Vegetation,  die  Hitze  in  dieser  Gegend  ist  unerträglich. 

Dr.  S ige  and  hat  das  Wasser  von  den  bekanntesten  Quellen  analysirt, 
welche  «Mai  d'agoa  do  cipd*  benannt,    von   dem  Orte  gleichen  Namens,  circa  4 
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Meilen  von  der  Stadt  Saure,  imf  dem  rtchten  Ufer  des  Pluutts.  D*r  f^etteD,  «w 
dem  8ie  quillt,  ist  U  Meter  vom  Fhnsd  eiitfefnt,  hat  die  Höh«  ton  1\U  Met«T 
vom  Niveau  de(>  Flofaes.  Dai  Terraio  ist  thimif,  mit  Kalkmerfel  uod  Sand. 
Das  Becken  der  Quelle  ist  fortwährend  in  einer  Art  von  Aatwallung.  I>is  Was- 
ser ist  krystallhell,  geruchlos,  von  salsigem  Geschmncke,  spez.  Gewicht  **  l,OOl8l. 
Gewöhnliche  Temperator  39«  C. 

In  5  Lttrcs  Wasser  fanden  sich  folgende  BcsUndtfaeile : 
Chlomatrium     .     .     .     4,237  Grm.  Doppeltkohlens.  Katron     .     0,04&  Gm 

Cblorcalciam     ...     0,150       «  Kohlensaurer  Kalk        .     .     0,<r95 

Chlormagnesium    .     .     0,217       ^  Kohlensaure  Magnesia      .     0,120 

Schwefels    Natron       .     0,045       ,  Eisenojtyd 0,085 

Kieselsaure        ...     0,156       „  Verlust 0,508 

Auf  dem  rechten  Flnssnfer,  dem  Orte  Mösqnete,  befindet  sieb  hi  einer 
thonig«n  Niederung  eine  andere,  sehr  stark  ftiessende  Quelle,  ist  tri»kbftr  und 
dient  zum  häuslichen  Gebrauch  der  Umgegend.  Das  spet.  Oewiebt  «»  1,0015, 
mit  einer  Temperatur  von  35 '/t*  C. 

10  Litres  geben   1,722  Grammen  feste  Bestandtheile,  welche  folgend«  8cifc> 
stansen  enthalten: 
Chlomatrium     .     .     .     0,584  Grm.  Kohlensaure  Ma^eeia  .     .     0,880  Gnn. 

Hchwcfels.  Natron      .0,015       „  Kieselsäure 0,180 

Kohlen».  Kalk  .     0,254       „  Verlust 0,837       , 

Kiue  Vierteimeile  von  der  fitadt  Saude  ist  die  Quelle  »Naecente  ferreate' 
(kochende  Quelle),  welche  mit  Bequemlichkeiten  fiir  Badende  versehea,  doeh 
meislens  nur  von  leprösen  Kranken  bennbt  werden. 

Das  Wasser  ist  durchscheinend,  ohne  Gerueb  und  von  leieht  lalsigem  Ge* 
sebmack ;    spes   Gewicht  1,0014  bei  einer   Temperatur  von  85  V,*  C  ;    di8  Tea- 
peratur  des  Wassers  ist  32*  C  ,  ohne  Untorsehied  der  änssem  EÜnflilise.     BnAÜ 
in-  5  Litern : 
Chlomatrium.    .     .     .     0,935  Grm.  Kohlensaurer  Kalk   .     .     .     0,814  Grn. 

Chlormagnesinm    ..     0,152       „  Kobleosanre  Magneeia  «     .     OilftO      • 

Kieselsäure       .     .     .     0,036       ,  Bisenözyd        ......     0,005       • 

Schwefels.  Natron      .     0,021       „  Verlast 0,806      , 

Noch  viele  Quellen  befinden  sich  im  Distrikt  Itapieurd  und  unter  Mgen- 
den  Benennungen  dort  bekannt:  I.  Rio  quente.  2.  Ferventinho  de  Sabia.  S. 
Talhado  4.  Olho  d'agua.  5.  Fönte  do  Lago.  Alle  mehr  oder  weniger  heisb 
hervorquellend,  aber  noch  nicht  genauer  untersucht. 

Die  therapeutischen  Eigenschaften  sind  in  der  Provini  seht  geriihmt ,  be- 
sonders gegen  chronische  Uuterlelbsbesch werden.  Die  Quelle  Mai  d'a^a  rer- 
ursacht  cin^n  massig  purgirenden  EITbkt.  Die  andern  Quellen  sind  mit  Erfbtg 
gegen  chronischen  Rheumatismus ,  Chlorosis  und  Hysterie ,  sowie  gegeh  Haut* 
krankheiten  benutzt. 

'  In  der  Provinz  Pernarobuco  sind  folgende  Mineralquellen  bekannt: 

Drei  verschiedene  Quellen  In  der  Nähe  der  Stadt  Clinda. 

BiDC  Quelle  in  Kplouncas  ;  sowie  auch  in  Motteiros,  eineih  Ocrtcheti  ttabe 
bei  Recife. 

In  der  Provinz  Maranhao  sind  nahe  bei  c^er  Hauptstadt  gfMcben'Nftih^iS 
mehrere  Ueitqn eilen  bekannt. 

In  der  Provinz  Pianby  bei  der  Slandt  Printsipe  Iiht)^Hal  bei  der  Oordil- 
lere  Ilibiapnba,  sowie  nneh  in  Paranagua  ! 

In  der  Provinz  Rspirito  Santo  auf  den  liftndereien  eines  Herrta  A  eevedo. 

In  der  Provinz  S.  Paulo,  im  Süden  der  Hafenstadt  Sanctoto  an  der  Basis 
des  Berges  Monserrate  eine  eisenhaltige  Quelle;  sowie  attt  Fl^üse  Mogl-MiHm, 
zwei  Tagereisen  von  dem  Orte  gleichen  Namens. 

In  der  Provinz  Matto-groaso  ist  bis  jetzt  nur  eine  Mif)tf\ralquelle  bebtant, 
wo  vielleicht  noch  hunderte  mit  der  Zeit  zum  Vorschein  kommen,  wetin  diiese 
immense  Provinz  nur  zur  HtUfte  erforscht  sein  wird'. 

Die  Mineralquelle  de  Frade  liegt  unter  18*  südlicher  Breite,  an  Unken 
€fer   des    Cniabaflulses   und  auf  der  östlicben   Seite  der  Gnbiigirkette  g^eben 
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Namens.  Du  Oebiige  besteht  hanptsHehlieh  ans  körnigem  Granit  von  groiser 
Härte.  Aus  einem  solchen  Granitblock  kömmt  die  obi(;e  Quelle  mit  einer  Tem- 
peratur von  42  C,  3  Meter  von  der  Quelle  entfernt,  bat  das  Wasser  noch  39*0. 
Das  Wasser  quillt  mit  solcher  Stärke  hervor,  dass  man  das  Quantum  in  einer 
Stunde  auf  3848  Liter  schätzt.  Die  Qucllkraft  ist  stets  gleich  und  nimmt  weder 
ab  noch  zu.  Das  Wasser  ist  klar,  genichlos,  ohne  Farbe,  Geschmack  schwach 
styptisch,'  ohne  unangenehm  zu  sein.  Von  einem  dortigen  Arzte  untersucht,  wel- 
cher folgende  Bestandtheilc  aufgefunden  haben  will:  In  1000  Grammen 
Eisenchlorid  .  ....  2,85  Grm.  Chlorcalcium  ....  0,50  Grm. 
Maogaikeblorid  ....  2,00  »  Sahü.  Thonerde  ...  0,30  „ 
Chlormagnesium       .     .     .     1,50     „  Kieselsäure 0,50      „    ' 

Daa  Wasser  de  Frade  hat  die  sonderbare  Eigenschaft  im  Vergleich  mit 
andern  eisenhaltigen  Wässern,  dass  es  in  seinem  Bette  klar  bleibt  und  keinen 
Bodensatz  ausscheidet.  Die  Aerzte  wenden  es  mit  Erfolg  gegen  Leucorrhöe,  Chlo- 
rosis,  Aroenorrhea.  Leber-  und  Milzstock nngen,  Skropbeln  etc.  an. 

Viele  von  den  Quellen  mögen  wohl  einen  Ruf  haben,  den  dieselben  nicht 
verdienen,  und  nach  genauer  Analyse  sich  als  gewöhnliches  Trinkwasser  auswei- 
sen. Zehn  Meilen  von  Cantagallo  erlangte  eine  Quelle,  welche  aus  einer  Kalk- 
formation kam,  einen  solchen  Ruf,  dass  Kranke  von  allen  Himmelsgegenden  mei- 
lenweit herströmten,  Blinde  wurden  sehend  gemacht,  Krüppel  au  gesunden  starken 
Menschen ,  und  fehlte  nur  noch  ,  dass  alte  Leute  jung  gemacht.  Ich  untersuchte 
das  Wasser  und  fand,  dass  es  ein  gewöhnliches,  doppelt-kohlensauren  Kalk  häl- 
tiges Wasser,  wie  bei  allen  Kalkformationcn  vorkommend,  und  obwohl  meine 
Meinung  auf  die  Völkerwanderung  keinen  bedeutenden  Einfluss  ,  so  bat  die  Zeit 
das  Uebrige  gethan,  nachdem  Niemand  von  dem  wirklichen  Leiden  befreit,  so  ist 
die  Quelle  wieder  zu  ihrer  früheren  Nichtigkeit  zurückgekehrt. 

:  Ueber  die  Abfiorptton  ? od  ledicamentet  dvroh  die  gesvnde  ÜMt 

tfaeilt  Deschamps  (Compt.  rend.  1863.  12)  mit,  dass  durch  seifenartige  Ver- 
bindungen therapeutische  Substanzen  rasch  in  die  Haut  und  den  Körper  eindrin- 
gen, dass  z.  B.  nach  einigen  Einreibungen  einer  Lösung  von  4  Th.  Wasser  und 
32  Th.  Seifeospiritus  in  das  Epigastrium  der  Harn  sehr  jodhaltig  ist.  Obgleich 
Fett  die  Resorption  durch  die  Haut  nicht  verhindert,  so  findet  man  doch  nacb 
Eioreibungen  von  Jodsalbe  weoiger  Jod  im  Harn.  Im  Bade,  behauptet  der  Verf., 
nimmt  die  Haut  keine  medicamentösen  Substanzen  auf,  die  Absorption  konune 
nur  seeundär  zu  Stande  mit  Hülfe  der  Salze,  welche  auf  der  Haut  haften  blei- 
ben (?).  Die  Menge  von  Jod  ,  welche  nach  8  Bädern  mit  500  Grm.  Jod  vom 
K'drper  aufgenommen  werde,  sei  beträchtlich  geringer,  als  die  nach  4  Einreibun- 
gen mit  4  feuerlöschenden  Ornu  obiger  Mischung. 

Winterkvren  in  Aachen 

von  Dr.  Ales.  Reumont.    Aachen  bei  Mayer.   1863.   16. 

Der  Kern  dieser  kleinen  Veröflentlicbung ,  der  in  einer  primären  Skizse 
bereits  in  einer  med.  Zeitschrift  pnblizirt  worden,  ist  der  Hinweis  auf  die  Wich- 
tigkeit der  genannten  Tfaermeo  fär  diejenigen ,  welcher  der  Gebrauch  in  der 
Soimmerzeit  nicht  vergönnt  ist,  femer  für  fimstleidende,  welche  in  kalter  Winters- 
seit  von  der  niedrigen  Xemperator  gar  nicht  berührt  werden  möchten  ,  da  sich 
heransgesceUt  hat,  dass  die  mittlere  Wintertemperatnr  innerhalb  der  Badecorridore 
und  Logirbäuser  niemals  unter  -f-  *  sinKt.  Endlich  aber  ist  höchst  beacbtens- 
werth  die  ABfilhrung  des  berühmten  Dr.  Devergie  (Union  m^dicale  1861)  dem 
eine  20jährige  Erfahrung  am  Hospital  St.  Louis  für  Hautkranke  zu  Paris  auf 
das  Axiom  aufmerksam  gemacht  bat ,  dass  nur  in  den  sechs  Monaten  ,  wo  die 
Temperatar  niedrig  ist,  die  Möglichkeit  vorbanden  sei,  die  Psoriasis  und  andern 
nicht  nässe840  Baatkrankbeiten  gnt  nnd  rs^dikal  zu  heilen.  Hierher  gehören 
nach  Beumont  gerade  auch  Pityriasis  Lepr»  yulgarii^  und  "Eczema. 
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PUtrft'lABto:    Fertuek  einer  ike&rHiäekm  und  yrakügekm  KUm^ioia^» 
(L*UnioD  m^dicale,  8.  tind  \b.  November  1S64.) 

Prosper  de  Pi^tra-Senta,    vom  franeosUclieii  Suato-Mialiteriaai  be- 
auftragt ,  die  f  öd  lieben  Klimata  in   Betreff  ibree  Einfloeaea  anf  cbroniacbe  Brau» 
krankbeiten  su  studiren,  reroffentliobt  Torlindg  einen  Beriebt  in  der  Unjon  me^ 
cale.    Dal  R^fumC  dieaer  Arbeit  IMet  licb  fcnrs  in  Folgendem  mgamme^fa wrü : 
Die  sOdHehen  KKmate  %erfmUen  in  wwei  verschiedene  Kmiegfieenj  die 
ihrerseiti  ebeneo  rerechiedenen  KrankheiUgruppen  entspreeketu 

4.  Tonieirende  Ktimate,  Dieselben  liegen  in  der  namittelbarea  Hmha  4« 
Mittelmeeres.  Die  Lnft  daeelbet  iet  tonieirend,  trocken,  atimalirend.  Hierb« 
geboren  Hy^res,  Cannes,  Niiaa,  Meatone,  Ajaccio,  Algier. 

$,  Beruhigende  Klimate.  Dieselben  liegen  in  der  bfigeligen  Laadacbtft, 
die  sieb  einige  Kilometer  vom  Meere  entfernt  binaiebt  Die  Lnfk  uX  mild«, 
weieb ,  berubigend ,  ein  wenig  fencbt.  Hierber  gebort  Madeira ,  Pan »  Veiiedic, 
PUa. 

Wenn  ancb  die  genannten  Orte  In  der  eben  beseiebneten  Wdee  dem  sw« 
Kategorien  nntersnordnen  sind,  so  ist  doeb  ansserdem  nocb  an  beacbtea,  da« 
auf  diesen  einaelnen  Stationen  oft  nnr  gewiaae  Stadttbeile  dnreb  ibre  spectfiMhs 
Eigentbttmlicbkeit  den  beiden  Tjrpen  gani  besonders  entsprecben. 

Eine  weitere  Classification  der  Klimate ,  etwa  nacb  ibren  spedellea  tbeii- 
pentiscben  Wirkungen,  bält  Vert  Ar  nntbnnlicb:  wo  sie  Tersacbi  ist,  b^rnbt  sie 
nnr  anf  tbeoretiseben  Betracbtnngea  und  nicbt  auf  wirklieber  Beobaebmag. 

Die  Wabl  des  KUma's  b&ngt  von  der  Matnr  der  Krankheit  ab.  Die  Alte- 
tionen  der  Brust  lassen  sieb  nach  folgenden  iwei  Oesiehtspunkten  grappinn ,  dii 
den  Kategorien  des  Klima's  entsprecben: 

1.  Die  sogenannte  torpide^  aUmisehe,  paseiee  Form  der  KrankheitaB,  tk 
meist  bei  lympbatiscben  oder  scropbnlösen  Constitutionen  vorkommt  EUcr  pasMS 
die  tonisirenden  Kiimate. 

5.  Die  erethitehey  aUioe  Krankbeitsform ,  die  leiebt  an  Brregviigen  vad 
Eatafindungen  disponirt  und  meist  ein  rapides  Fortschreiten  des  Letdeae  bedia^L 
Hier  sind  die  berubigenden  Klimate  indicirt. 

Scbliesslicb  ist  nocb  der  Ratb  des  Verf.  bebersigenswertb ,  daaa  man  £e 
Kranken  frühzeitig  nacb  dem  geeigneten  klimatiscben  Kurorte  sehicktn  seile, 
damit  man  der  Krankheit  schon  in  ihren  ersten  Erscheinungen  anvorkommen  aad 
ihr«  weitere  Entwickelung  hemmen  könne. 

Hari.  lieber  die  Feränderungen^  welche  der  Harn  in  Folge  des  Gehran- 
ehes  einfacher  oder  salzhaltiger  Bäder  erf&hrt,  hat  Willemin  0  «nhlreiehe 
Versuche  angestellt,  und  er  ist  an  nachfolgenden  Ergebnissen  gelangt: 

E^ie  vermehrte  Harnausscheidung  tritt  nach  dem  Gebrauche  einea  Bades 
nicht  jederteit  ein,  W.  hat  weder  bei  sich  noch  bei  anderen  Individnen  eine 
vermehrte  Harnausscheidung  beobachtet  (Lebmann  hat  das  Oegenilieil  be- 
hauptet). 

Die  Dichte  des  nach  einem  warmen  Bade  galasseaea  Harnes  ist  stets  ge- 
ringer als  die  Dichte  dos  vor  dem  Gebrauche  des  Bades  entleerten  Hama*  Dims 
Verminderung  der  Dichte  des  Hsms  trat  niobt  bloss  in  den  FUlen  eioi  wo  eiae 
Vermehrung,  sondern  auch  wo  eine  Verminderang  des  Körpeigewicbtea  nach  de» 
Bade  stattfand.  Die  Abmindemng  betrigt  meist  wenige  Grade,  tnweilen  aller  ist 
sie  bedeutend,  so  sank  bei  einem  einfachen  Bade  einmal  die  Dishie  nm  l,OSS 
auf  r,008,  und  nach  einem  Bade,  das  Jodkalinm  enthielt,  von  1016  anf  1007. 


1)  Recberehes  experimentales  snr  Tabsoiptlon  per  le  tegnment  de  Paaa  ai 
de  substances  salnbres.  Arehives  gtedral.  de  mMeeüt.  JnUlet,  ia<S, 
p.  5  sq.  Aoftt,  Bept  p.  SIS. 
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BesögUeh  der  S0aetian  dea  Hana  beobaobtete  W.  bd  88  Vemebeii  an 
Gesunden,  daw  der  Harn  nnr  Smal  in  12  F&Uen  seine  saure  Heaction  beibehielt, 
in  6  Fallen  war  er  vor  nnd  nach  dem  Bade  alkalisch,  and  in  80  Fallen  seigte 
er  nach  dem  Bade  eine  alkalische  ReacHon.  Bei  17  Versuchen  mit  Kranken 
blieb  der  Harn  12  Mal  sauer,  1  Mal  war  er  ror  und  nach  dem  Bade  alkalisch, 
und  4  Mal  wurde  er  neutral  oder  alkalisch.  Nach  dem  Gebrauche  alkalischer 
Bäder  behielt  der  Harn  von  2  Kranken  seine  saure  Reaction,  bei  12  Gesunden 
dagegen  erhi^Blt  sich  di«  saure  Hamreaction  6  Mal ;  S  Mal  wurde  sie  neutral ,  2 
Mal  wurde  sie,  nnd  8  Bfal  war  sie  Tor  nnd  nach  dem  Bade  alkalisch«  Nach  dem 
Gebrauche  saurer  Bäder  wnrde  der  Harn  eines  Gesunden  nnd  eines  Kranken 
alkalisch. 

Die  ffarnMto/Tmwgt  wird  nach  dem  Gebrauch  einfacher  Bäder,  nicht  wl^ 
Lehmann  fllr  Sitzbäder  angibt,  rermehrt,  sondern  vermindert,  und  diese  in 
einigen  Fällen  so  bedeutend ,  dass  bei  Gesunden  für  1000  Theile  Harn  dieselbe 
in  dem  Falle,  wo  auch  die  Dichte  von  1.028  auf  1008  sich  abminderte,  von  80.9 
auf  7.7  nach  dem  Gebrauche  eines  gewöhnlichen  Bades  herabsank.  Diese  Ab- 
minderung  der  Hamsto£bienge  entspricht  aber  nicht  im  proportionalen  Verbält- 
nisse der  Abnahme  des  spec.  Gewichtes.  Bei  Kranken  ist  diese  Abmindemng 
des  Harnstoffes  unbeträchtlich,  bei  einem  an  chronischer  Diarrhöe  Leidenden  fand 
sogar  eine  kleine  Vermehrung  statt. 

Bezüglich  der  Mengen  der  fetten  Besiandiheile  im  Allgemeinen ,  nnd  des 
Koehtahes  insbesondere,  fand  W.  gleichfalls  in  der  Regel  eine  Abnahme  nnr  bei 
2  Individuen,  nach  Gebrauch  eines  gewöhnlichen  Bades  eine  geringe  Vermehrung. 

Der  Uebergang  von  Substanzen,  die  im  Bade  gelöst  sind,  in  den  Harn, 
konnte  W.  bei  Jodkalium  und  Cyankalinm  mit  voller  Bestimmtheit  nachweisen. 

Die  Absorption  wird  durch  salzhaltige  Bäder  mehr  begünstigt  als  durch 
einfache,  und  scheint  sich  auch  bei  trockener  Luft  und  hohem  Barometerstande 
zu  erhöhen.  Unmittelbar  nach  einer  verstärkten  Transpiration  scheint  die  Ab- 
sorption nicht  sogleich  statt  zu  finden. 

Die  Zahl  der  Versuche,  aus  welchen  W.  die  angefahrten  Ergebnisse  ab- 
leitet, beträgt  55.  Sie  waren  an  9  kranken,  7  gesunden  jüngeren  und  2  erwach- 
senen Individuen  angestellt.  Die  Temperatur  der  Bäder  war  81  —  39".  Der  Uria 
wnrde  jedesmal  unmittelbar  vor  nnd  nach  dem  Bade  entleert  und  sogleich  nnter- 
sucht;  desgleichen  das  Köipergewlcht  ermittelt,  die  Pulsfrequenz  notirt  und  anf 
den  Fenchtigkeitsgrad  der  Atmosphäre,  den  Luftdruck,  die  Temperatur  Rücksicht 
genommen.    Der  Aufenthalt  Im  Bade  betrug  eine  Stunde. 

Di8  CUma  ?Dik  lint. 

Da  ich  die  Erfahrung  häofig  mache,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Aerzten  noch  über  die  hiesigen  klimatischen  Verhältnisse  eine  Unklarheit  herrscht, 
welche  allerdings  durch  die  in  vielen  Schriften  enthaltenen  Widerspräche  genährt 
wird,  so  will  ich  Ihnen  in  aller  Kürze  diejenigen  praktischen  Anhaltponkte  bei 
der  Wahl  des  hiesigen  Climas  mittheilen ,  welche  eine  neni^ährige  Beobachtung 
stets  bestätigt  gefunden  bat. 

Das  Clima  von  Nizza  sowohl  als  das  von  Cannes  und  Mentone  ist  erre- 
gendj  beMend  und  eiärkendf  di^  Lnfll-ist  trocken,  der  Regen  spftrUeh,  der  Him- 
mel fast  bestilttdig  blan  nnd  rein.  Die  mittlere  Temperatur  ist,  nach  der  offittel- 
len  Departemental-Statistik  in  Nizza  16«;  in  Mentone  15*99;  in  Cannes  8%  7.  Nach 
Privatbeobaehtnngen  in  Nizaa  (Tetsseire)  15*;  Mentone  (Brio)  16*;  Cannes  (Dr. 
Sbves)  10,2 

Die  Schatunseite  der  benannten  Orte  für  Kranke  sowohl  wie  für  Gesunde 
sind  die  Nord  -  Ostwinde ,  die  namentlich  im  Frfilgahre  häufig  wehen  nnd  dem 
Meeresnfer  entlang  am  Empfindlichsten  wahrgenommen  werden.  Der  Mistral  — 
Nord- Westwind  —  der  namentlich  Hybres  nnd  die  Provence  heimsneht,  macht 
sieh  nnr  schwach,  and  selten  fühlbar,  Indem  da»  Estereigebirge  denselben  aufhält 
nad  bricht.  Wirft  bmo  einen  Blick  anf  die  Karte,  so  sieht  man  Nizaa  an  der 
AoMBttadoBg  eines  grosaaii  Thalbeeken  dem  Meere  «ntbuig  aioh  aasbreitea.    Nnr 
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nteh  d«m  Süden  oif«o,  wird  das  Thal  ringinm  von  einer  mlisigen  Hügelkette  bs:^ 
tehlossen,  in  deren  Hintergrande  höhere  Berge,  bis  xn  den  höchsten  See^ilpe-i 
sich  erheben  nnd  gleich  einem  ungeheuren  Circus  die  Landschaft  omkrcisn 
Während  daher  die  Stadt  den  Winden  ziemlich  freien  Spielraum  gestattet,  ßcd*. 
man  im  Gegentheil ,  je  mehr  man  lieh  von  deräclben  und  dem  Meere  entfemL  y 
geachützte  Lagen ,  dass,  während  sich  über  jener  mächtige  Stauhwolkec  erheber 
in  diesen  Blätter  und  Blüthen  von  koinrm  Windhaoche  bewehrt  werden.  In  direk. 
tem  Verhältnisse  zur  EntfemuÄg  vom  Meere  steigt  auch  der  Thermometer,  ? 
daas  oft  inehrere  Grade  Unterschied  zwischen  Land  uod  Stadt  sich  geltend  rc. 
ehen  und  Pflanzen ,  die  in  der  Nähe  des  Meeres  elendiglich  verkümmern ,  upi.; 
uod  in  nur  kursQr  Entfern ong  von  demselben  gedeihen.  Wie  in  allen  sädlich'- 
Climaten  sind  die  Sonnenstrahlen  hciss  nnd  kräftig,  die  Luft  wird  verdünne  :n. 
es  flbdet  eine  starke  Verdanstung  stittt.  Die  Folge  davon  ist,  daaa  bei  Sonoa- 
Untergang  eine  sehr  bedeutende  Erniedrigung  der  Temperatur  stattfindet,  be^kitc: 
voA  einem  starken  Thauniedersohlaf;.  Kine  Stunde  nach  Sonnenanterg^DK  eulf 
der  Thermometer  wieder  und  bleibt  auf  ziemlich  gleicher  Höhe»  bis  gegen  Sol- 
nenaufgang,  wo  er  wieder  sinkt. 

Nach  dem  Gesagten  ist  leicht  zu  flchliessen ,  für  welche  Kranke   Nixza  pas- 
send ist.     Es  sind  das  vorzüglich  lymphatische  Temperameute    mit  allen  den  »> 
dieser  Blntbesehaffenbeit  hervorgehenden  Krankheiten:    Scrophnloaia,   Tubercekv 
sis  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  vom  acuteu  Tuberkel  bis  zu  ein  and  meb> 
rem  Cavemen  und    haben  in  der  Regel  solche  Kranke  sich  rasch  erholen  sebes. 
sofern   der    Krankbeitsprozess   rein    örtlich  in  den  Lungen  und  der  übrige  Orei- 
nismus    frei    davon    geblieben   ist.     Besonders  aHifallend  ist  der  günstige  £in^» 
des  Climas  auf  lymphatische,    akrophulüse  und  rhachitische  Kinder,    In  maacbi.. 
Fällen   sind    dieselben  in  kurzer  Zeit  kaum  wieder  zu  erkennen.     Femer    wer^ 
günstig  beeinflusst   alle   chronischen  Hypersecretionen  der  Schleimhäute,    Leocs* 
rhoen,  Bronchialkatarrhen ;  allgemeine  Schwäche  in  Folge  von  AusachweifuogeE 
Folgezustände  nach  Typhus  und  anderen  schwere  Krankheiten ,    unvoUvtändig  re- 
sorbirte  pleuritische  Exsudate  schwinden   deutlich  und  rasch.     Chronische  Gastri- 
tis und  Üterinleiden  mit  passiven  Hämarrhagien  erleiden  ebenfalls  eine   sehr  gas- 
stige  Umstimmung. 

Contraindicirt  hingegen  sind  alle  am  mittelländischen  Meere  gelegenen 
Curorte ,  für  solche  Individuen ,  bei  welchen  Erethismus  im  Gefäss-  sowoU  vie 
im  Nervensystem  sich  ausspricht.  Vor  Allem  hat  man  sich  zu  hüten ,  Kranke 
hierher  zu  schicken,  bei  denen  bei  erhöhter  Pulsfrequenz  und  beschleunigtem 
Athem  eine  grosse  Neigung  zu  Blutspucken  und  llHcmoptyseu  vorhanden  ist.  Acute 
Tuberkulosis  passt  eben  so  wenig: hierher,  tund  jugendliche  Individuen,  bei  wel- 
chen sich  letztere  kund  giebt,  behalte  man  am  Liebsten  zu  Hause,  oder  sind 
Qrfinde  vorhanden,  die  die  Hoffnung  eines  Stillstandes  im  Krankheitsproceste  dnrch 
•inen  Cliroawechsel  rechtfertigen ,  so  sende  man  dieaelben  nach  Pan ,  Pig^  oder 
Madeira. 

Wm  nun  die  Wahl  «wischen  Cannes,  Nizza,  Mentone  und  Set*  Bemo  be- 
trifft, ao  ist  dasselbe  vollkommen  gleichgtiltig,  voransgeüetzt ,  daes  die  Wolmunf 
passend  gewählt  wird ;  das  Uebrige  hängt  von  der  Neigung  der  Krenken  ab. 
Wenn  Mentone  vor  den  Winden  etwas  mehr  geschützt  ist*,  als  die  Stadt  Nizza, 
so  hebt  sieh  dieser  Unterschied  mit  der  Oampagne  von  Nizza  vollkommen  aal 
nnd  zwar  besitzt  diese  den  Vorzug,  entfernt  vom  Meere  zv  sein ,  während  Mea^ 
tone  ganz  am  Meeresufer  entlang  hingebaut  ist  und  nur  sehr  wenige  för  Fremde 
bewohnbare'  Wohnungen  von  dem  Meere  entfernt  besitzt.  Diese  Lage  kann  aller- 
dings für  Lungenkranke,  die  das  mittlere  Alter  überschritten  haben  nnd  bei  de- 
nen die  'Tuberkulosis  mehr  Folge  grosser  Anstrengungen  oder  erse)idpfender 
Krankheiten  ist,  eine  günftige  sein,  im  Allgemeinen  aber,  und  damit  sond  alle 
hiesigen  Aerzte  einverstanden ,  iat  das  Wohnen  unmittelbar  am  Meere  für  Bmst- 
kranke  geradezu  schädlich.  Indem  man  diese  Indicatlon  entweder  nicht  kannte, 
oder  sich  überhaupt  einen  falschen  Begriff  von  unterem  Clima  machte,  ja  in  der 
Wabl<  des  Ortea  um  ao  entschiedener  auftrat,  je  weniger  man  mit  den  yerhal^ 
■iisen  deiMlbea  vertraal'^war,   gMehah  ea,   das«  so  viele  Miwgitf^  MAtfgwfBBdea 
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babeil ,  welche  die  Kränken  mit  dem  Leben  bezahlten ;  sehr  wahrsoheinlich  wH- 
ren  dieselben  aacb  zn  Hause  gestorben,  doch  ohne  das  Ungemach  der  Reise  nnd 
die  Fremde  erduldet  zn  haben ;  Andere  sahen  sich  nach  kurzer  Zeit  gezwungen, 
Nizza  mit  einem  feuchteren  Clima  zn  vertauschen.  Zu  diesen  MissgritTen  haben 
leider  auch  Bücher  beigetragen,  auf  deren  Titelblatte  Namen  stehen,  die  der 
Wissenschaft  zttr  höeksten  Zierde,  gereichen ,  die  gerade  aber  darhm  um  so  mehr 
geeignet  sind,  das  Urtheil  der  Aerzte  irre  zn  leiten.  Es  genügt  nicht,  sich  ao 
«inem  Orte  ein  oder  zwei  Tage  aufzuhalten  oder  die  ganze  Provenee  und  RiTierA 
in  wenigen  Tagen  abzureisen ,  um  dann  im  Stande  zn  sein ,  ein  wahrheitgemteetf 
Urtheil  über  «südliche,  klimatische  Cnrorte*  fällen  zu  können.  Alle  fremde 
Aerzte,  die  sieh  einen  oder  mehrere  Winter  hier  aufgehalten  haben,  sind  -mit  den 
obigen  Indikationen  nnd  Gegenanzeigen  einverstanden;  sie  haben  aber  auch  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  Nizza  mehrere  Climate  besitzt,  dass  dasjenige  der  Stadt 
eio  anderes  Ist,  als  das  der  Landschaft,  während  diese  wieder  in  der  Lnftconsti- 
tntion  mehrere  Schattimngen  besitzt,  die  oft  anf  die  Wahl  der  Wohnung  nicht 
ohne  bedeutemden  Einfltuu  ist.  Es  hängt  dies  wesentiieb  von  der  Lage  und  Bo- 
denbesebaffenheit  ab.  Während  die  Stadt  nnd  die  nnmiltelbare  Nähe  des  Meeres 
ton  Brost*  und  Nervenleidenden  vermieden  werden  müssen,  werden  Individuen» 
die  einer  bedentendet  Ertegnng  bedürfen ,  sich  dort  ganz  wohl  befinden.  Carä« 
baul,  Bramolar,  Cimies,  mit  trockener  vor  Winden  geschützter  Lnft  nnd  gleieh- 
üMMsucer  Temperatur  eignen  sieh  besonders  für  Bmet*  nnd  Nervenkrankbeiteti. 
Solehe  Kranke,  die  eine  zn  trockene  Luft  nicht  vertragen,  finden  in  St.  Etienoe 
und  St.  Philipp  eine  weichere,  feuchtere  Atmosphäre.  In  gewissen  Fällen  wird 
es  oft  während  des  Winters  nöthig.  Quartier  zu  wechseln,  um  entweder  eine.. wei- 
chere XiUft  mit  einer  kräftigeren  zu  vertauschen ,  oder  umgekehrt ,  je  nachdem 
der  Organismus  vom  Clima  beeinflusst  worden  ist. 

Es  ist  daher  von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  Kranke,  die  nach  dem 
Süden  konunen ,  immer  zuerst  einen  Arzt  berathen ,  der  mit  der  Lokalität  ver- 
traut ist,  ehe  sie  eine  Wohnung  miethen  Die  Vernachlässigung  dieser  Vorsicht 
führt  oft  in  fhancherlei  Beziehung  nnangenehme  und  nicht  wieder  gut  zu  ma- 
chende Folgen  herbei. 

Meyhoffer, 

Ueber  ■Ucbkur  bei  Brlgbl'soiliem  Hydrops , 

atifl  der  Klinik   des  Prof.   Niemeyer  in  Tübingen,  raitgetbeiit  von  Dr. 
Schmidtleik     (Berliner  kiinisehe  Wocheruehrift,  /4,  45,  4864.) 

In  der  Niem  eye  raschen  Klinik  wurden  im  Laufe  der  Jahre  1863  und 
64  t  frälle  von  Hydrops  Brightii  einer  streng  durchgeführten  Milchkur  nnterwor- 
ftn  nnd  zwar  erhielten  die  Kranken  täglich  8,  4,  5  und  6  Schoppen  Milch,  ge- 
kocht ttnd  ungekocht  und  ausserdem  nur  2  Eier  und  '/a  Pfund  Brod.  Neben  der 
Milchkür  tvnrde  die  Diaphorese  nach  Liebermeister,  (protrahirtes  warmes 
Bad  von  .17"  C. ,  welche  durch  Zulassung  von  warmen  Wasser  allmälig  anf  40* 
C.  erhöht  werden,  und  unmittelbar  nach  dem  Bade  Einschlagen  in  doppelte  wol- 
lend Decken)  angewandt.  Ausserdem  wurde  kein  Medikament,  abgesehen  von 
milden  Laxanzen  bei  anhaltender  Stuhlverstopfung  etc.,  verabreicht.  Der  Erfolg 
war  ein  äusserst  günstiger.  In  allen  Fällen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  ist  eine 
wesehtlichä  Bessemng,  in  einem  Falle  anfcheinend  vollkommene  Heilung  erzielt 
worden.  Am  frappantesten  war  der  Erfolg  im  ersten  Falle;  hier  war  der  Zustand 
des  Krankeh  vor  der  Milehknr  ein  so  desolater,  dass  der  tSdtliche  Ausgang  ge- 
wiss schien ;  Anasarca,  Ascites  und  Hydrothorax  waren  aufs  höchste  gestiegen, 
das  Qnaiitum  des  Urins  auf  ein  Minimum  reduzirt^  es  war  die  Lieberraei- 
ster'kche  Sehwitzkur  erst  allein,  später  iti  Verbindung  mit  Diureticis  (Saturatfo 
scillitlcft,  Cifronensaft)  dinretische  Thee's,  Tartarus  borax.  mit  Roob  sambnd 
etc.)  angewandt  worden  *—  dabei  beständige  Zunahme  der  Krankheit.  Schon  am 
2.  Tage  der  Blilohktir  bemerkte  der  Kranke,  dass  er  nach  dem  Bade  besser 
ichwitste  nnd  itoehr  Urin  Mtleere.  Nach  b  WotDhen  war  der  Patient  wi^er  Am 
DrMehta  tmd  ArbeKen,  wie  ein  Gesander.    Ümü  Uie^der  Ürili  hnm^f  ii«r«h  «i« 
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weifshallig.  —  In  dem  antelieiiiend  Tollttiiidig  feb«0t«B  Flille  b«f|ttid.  dfo  Knsk^ 
heit  bei  ebem  52  jährigen  Manne  leit  4  Wochen,  der  Urin  war  noch  bhiti^;  aB- 
gemeines  Oedem,  Hydrothorax  und  Hydropericardinm  bereiu  ▼orhanden.  Naci 
4  wöchentlicher  Blilchknr  und  Diaphorese  waren  die  Antcbwellnngen  and  der  Ei- 
weissgehalt  des  Urin«  beseitigt. 

Es  ist  swur  snr  Zeit  onmögUch,  eine  gens^e  physiologische  Erklmrao^  ab« 
die  Wirkung  der  Milchkuren  so  geben ;  doeh  ist  es  wah»cheinlichy  dmas  dieseibf 
in  der  Bessemng  des  Em&hmngssastandfti  nnd  Stoffweebsels  im  AUgemeineo  ihra 
Grand  hat. 

Pnli-AviMliretbei  <es Terenes  m PSTderug  d0r  vtaeucbafl- 

liehra  leiUrande. 

Infolge  Beschlusses  des  VorsUndes  nnd  Ansschnsses  des  Vereines  mixi 
von  dem  Vereine  folgende  Preisauigabe  hiemit  ansgesehrieben : 

«8elt  vielen  Jahren  ist  die  Frage  nach  der  Aufhahme  von  Bevtaiidtbetk& 
«der  B&der  durch  die  Hans  in  das  Blut  bearbeitet  and  behandelt,  ohne  daas  sicfc 
«sweifellose  und  allgemeia  giltige  Ergebnisse  heransgest^h  h&tten.  Wenn  mbA 
«fiir  eine  Aniahl  von  Salien  die  Nicbtanihabme  aas  dem  Bade  in  dea  Blat  mi*. 
»grosser  Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden  kann ,  so  fehlt  es  docb  nscfat  m 
«Behauptungen  des  Qegentheiles ,  und  (fkt  eine  andere  Beihe  von  StofFen  ist  die 
«Anftiahme  sogar  sehr  wahrscheinlich. 

«Diesen  Fragen  und  Untersuchungen  gegenfiber  Ist  das  Verhalten  ik: 
«sogenannten  Wildbäder,  welche  sich  nicht  weit  vom  destillirten  Wasser  an  uBtt^ 
«scheiden  scheinen ,  noch  kaum  e^qierimentell  geprfift.  Es  ist  Damentlieh  i^ 
«Frage  noch  kaum  einer  Untersuchung  untersogen,  ob  und  weiche  Sebatsda 
«etwa  aus  dem  Blute  oder  den  Geweben  in  destilürtes  Wasser  oder  in  das  We* 
«ser  der  Wildbäder  übertreten? 

«In  Anbetracht  dieser  Sachlage  und  der  Wichtigkeit  der  hier  roriiegeoda 
«Fragen  bestimmt  der  Verein  zur  Förderung  der  wissenschaftlichen  Heükusdc 
«einen  Preis  von  200  Thalern  fär  die  beste  Untersuchung  in  Betreff  der  Aif- 
«nähme  und  Abgabe  von  resp.  Bad-  oder  Körper^Bestandtheilen  ans  eioara  Bede 
«in  das  Blnt  oder  aus  dem  Körper  an  ein  Bad. 

«Der  Verein  wünscht  bei  Stellung  dieser  Preis  -  Aufgabe  den  Arbeiten 
«einen  möglichst- weiten  Spielraum  zu  lassen  und  stellt  desshalb  namentlich  die 
«Wahl  der  in  Bezug  auf  ihre  Aufnahme  in  den  Organismus  zu  prüfenden  Bade- 
«Bestandtheile  frei  Auch  soll  eine  theilweise  Bearbeitung  der  Aufgabe  nicht 
«nur  zur  Bewerbung  ragelassen,  sondern  selbst  mit  dem  Preise  gekrönt  werdee, 
«falls  dieselbe  durch  grössere  Gründlichkeit  den  Mangel  des  Umfassenden  ersetzt. 
«Bei  allen  Untersuchungen  wird  aber  die  Prüfung  der  Wirkung  verschiedener 
«Temperaturen  und  verschiedener  Daner  des  seinen  Bestandtheilen  nach  gleiches 
«Bades  um  so  mehr  gewünscht,  als  es  nach  bisherigen  Beobachtungen  nicht 
«unwahrscheinlich  erscheint ,  dass  es  eben  von  der  Temperatur  und  der  Daner 
«der  Bäder  abhängt,  ob  sich  nur  die  Epidermis  mit  Bade-Bestandtbeilen  imprif- 
«nirt,  oder  ob  dieselben  bis  in  das  Blut  vordringen. 

«Die  Frage  nach  dem  etwaigen  Uebertritte  von  Blut>  oder  Qewebe•B^ 
«stand theilen  in  ein  Bad  von  destillirlem  oder  Wildbad- Wasser  —  ebenfalls  be 
«verschiedener  Dauer  und  Temperatur  .—  wird  der  Berücksichtigttng  beaondcn 
«empfohlen.  Zu  ersten  Versuchen  in  dieser  Beziehung  dürften  sie  vielleicht  ort- 
«liehe  Bäder  (Arm,  Bein)  eignen. 

Auch  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  künstlicher,  mit  Minerelsänra 
«versetzter  Bäder  werden  zur  Bewerbung  e)»enso  zugelassen  werdeii  wie  alle  Ce< 
«tersuchungen,  welche  auf  dem  weiten  nnd  schwierigen ,  in.  Frage  stehenden  Ge- 
«biete  eine  Förderung  unserer  Kenntnisse  herbeizuführen  bezwecken.* 

Die  Arbeiten  sind  bis  zum  1.  Juli  1866  an  den  derzeitigen  Schriftführer 
den  Vereines  geh.  M.-B.  Beneke  in  Marburg  unter  4len  für  Preisanfgabes 
fiblichan  Formalien  (vanehloasener  Name   nnd  Adresse  des  Verfwaen)  eiBinsM- 
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den.    Die  gekrönte  Arbeit  wird  Eigenthnm  des  Vereines  and  dttrch  das  Vereins- 
Archiv  veröffentlichet 

Zu  Preisrichtern  sind  von  dem  Vorstande  und  Ansschnsse  des  Vereines 
gewählt  Dr.  Q.  A.  Spiess  in  Frankfurt  a.  M.,  Hofrath  Dr.  Vallentiner  in 
Pyrmont,  geh.  M.-R.  Beneke  in  Marburg  und  snm  Ersatsmanne  Prof.  Ranke 
in  Munehea«  * 

Bad  Wartenliers  i.  Böhmen  feierte  am  38.  Juli  das  Jubiläum 
seines  25j&hrigen  Besteheni. 

Die  Musikkapelle,  welche  dreimal  der  Woche  am  Bnianenplatie  au  spielen 
pflegt,  sog  von  Haus  tu  Haus.  Darauf  wurde  in  Qrossskal  ein  Tedeum  celebrirt, 
dem  die  Knrgesellschaft  beiwohnte.  Während  der  Mittagstafel  erhob  sich  Se. 
Eüccellens  der  Herr  Graf  Friedrich  Thnn  und  brachte  die  Oesundheit  des  Jubi- 
lars und  dessen  Gemahlin  aus.  Seine  Tischrede ,  in  welcher  er  auf  die  lang> 
jährige  Wirksamkeit  des  Herrn  Doetor  Schlechta  in  höchst  anerkennender  Weise 
aurückkam  und  insbesondere  die  rationelle  Weise  betonte ,  in  der  die  Wasserkur 
in  Wartenberg  betrieben  wird^  war  voll  witziger,  humoristischer  Pointen.  Am 
Nachmittag  war  Oratistombola ,  auf  dem  Brunnenplatse  waren  Kletterstangen  auf- 
gerichtet und  fanden  Volksbelustigungen  statt.  Nach  einer  gemeinsam  im  Freien 
eingenommenen  Jause  fanden  sich  die  Kurgäste  wieder  auf  der  Vogelwiese  zu- 
sammen, wo  ein  Damenschiessen  stattfand.  Nachdem  im  Freien  sonpirt  worden 
war  und  dis  junge  Welt  eine  Stunde  lang  getanst  hatte,  wurde  sur  Einweihung 
des  brillant  erleuchteten  Nenparkes  geschritten. 

Als  vor  15  Jahren  Wartenberg  in  die  Reihe  der  Kaltwasser-Anstalten  ein- 
trat, war  der  Anfang  so  bescheiden  wie  möglieh.  Im  ersten  Jahre  sählte  die 
Anstalt  sieben  Kurgäste ,  welche  in  dem  ehemaligen  Forsthanse  Unterkunft  fan- 
den. Sieben  Jahre  hielt  sich  die  Qesammtsiffer  der  Wartenberg  jährlich  be- 
suchenden Kranken  unter  hundert.  Mit  dem  Jahre  1848  nahm  die  Anstalt  einen 
unerwarteten  Aufschwang  und  die  Frequens  hob  sich- von  Jahr  su  Jahr  in  einer 
Weise,  dass  immer  neue  Bauten  ausgetfihit  werden  mussten ,  um  mit  dem  sich 
steigernden  Andränge  von  Kurgästen  einigermfssen  Schritt  an  haken.  Im  Jahre 
1857  überstieg  die  Ansahl  der  Knigäste  bereits  die  Zahl  aweihnndert,  nnd  in 
den  leisten  Jiüiren  benfitsten  die  Anstalt  jährlich  nngeiähr  400  Personen,  so 
dass  man  die  Gesammtxahl  der  Kurgäste,  die  in  Wartenberg  während  seines 
nunmehr  S5jährigen  Bestandes  einsprach,  auf  vierthalbtausend  veranschlagen  kann. 
Der  Kurort  besteht,  mit  Einschlnss  der  im  heurigen  Jahre  ausgeführten  Zubauten, 
aus  fünf  steinemen  nnd  drei  brettemen  Häusern,  welche  snsammen  110  Zimmem 
enthalten.  Diese  waren  heuer  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  voUbesetst 
und  wer  ,  ohne  sich  einer  Wohnung  in  vomhinein  versichert  su  haben,  nach 
Wartenberg  kam,  musste  sich  mit  einem  höchst  bescheidenen  Interimsquartier  in 
der  Umgegend  begnügen.  Aber  so  besucht  Wartenberg  auch  ist,  so  scheinen  ihm 
doch  noch  glänsendere  Jahre  bevorzustehen.     . 

I«chl.  Das  Brandunglück  in  Ischl,  das  SO  Häuser  in  Asche  iMte, 
hatte  doch  keine  besondere  nachtheilige  Folgen  für  die  Saison ,  da  noch  Plats 
genng  fllr  Fremde  blieb,  und  es  war  sehr  günstig,  dass  das  sehr  schone  Aktien- 
Hotel,  oder,  wie  es  auch  genannt  wird  Hotel  Bauer  in  Betrieb  ist.  —  Wir  haben 
gegenwärtig  hier :  Ihre  Majestät  den  Kaiser  Franz  Josef  mit  Ihrer  Migestät  der 
Kaiserin,  den  Kronprinzen  und  die  Erzherzogin  Gisela,  Se.  Kaiserl.  Hoheit  Erz- 
herzog Frans  Karl  und  Erzherzogin  Sophie,  Ihre  Majestät  die  Königin  Elisabeth 
von  Preussen,  Se.  Konigl.  Höh.  Prinz  Friedrich  der  Niederlande  mit  Gemahlin 
nnd  Tochter  Marie.  — 

Die  Badehäuser  sind  vom  Unglück  verschont  geblieben,  eben  so  die  Trink- 
halle.   Nur  das  alte  kleine  Badehaus   wurde  ein  Raub  der  Flammen« 

Sehr  ist  su  rühmen  der  Wohlthätigkeitssinn der  Badegäste,  da  fai  koraer 
Zeit  die  Summa  von  20»000  fl.  sor  Unurstttlaung  der  Vanmglftekteii  ataigiiig.  — 
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Co b lenz.  Am  30.  Jnni  d.  J.  feierte  die  benachbarte  Kaltwas«er-Heil- 
Anstalt  Laubbach  das  S5jährige  Jnbll&om  ihre« Beatehene.  Ea  w«r  iMcbt  du 
eräte  Jnbelfest  dieser  Art,  welches  am  Rheine  gefeiert  wni^e  nnd  doeh  war  ei 
das  grossartigs^e  und  gl&nzendste.  Ks  war  ein  Fast,  an  welebem  sich  di#  bödi- 
stcn  Schichten  der  Bevölkerung  betheiligten  and  an  dem  fiberhaopa  4i«  ganze 
Gegend,  besonders  unsere  Stadt  ein  reges  Interesse  nahm.  £b  galt  nicht  blo« 
das  Bestehen  jener  aus  kleinen  Anf&ngen  herrorgegangeaeji ,  jatu  zn  <)ines 
blühenden  Etablissement  entwickelten  Laubbach  an  feiern,  sondern  es  gsilt  semeat- 
lich  auch  den  Sieg  der  Hydrotherapie  festlich  an  begehen  und  Tor  altem  aodi 
dem  Arate«  der  seit  S5  Jahren  mit  anavsgeaeuter  Anfopfemng  and  Trene  den 
Etablissement  Yorgestanden,  eine  allgemeine  Anerkennung  aneanaprecheai. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,    dass  mancher  Arat  und  Lnie  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts,  als  die  Hydrotherapie  nach  verschiedenen  vergeblichen 
Versuchen  in  früheren  Jahrhunderten  durch  den  Bauer   Priesnita    au  Qrifen- 
berg  wieder  in's  Leben  gerufen  wurde,  ungläubig  und  voller  Bedenken  den  Kopf 
schüttelte.      Was    soll  es  werden,  sagte   man  sich,  dnss  man  abermals  die  Kalt* 
wasser-Kur  hi  Sccne  setzt,  glaubt  man  }etEt  glücklicher  an  sein,  als  bei  fMheren 
Versuchen  ,    wagt   man  es  jetzt ,    wo    die  Übrigen   meditinischen    Wiaaenachafften 
wieder  fester  Posten    und  Fnss  gefasst   haben   and  namentlich  durch  die  wlaseo- 
schaftlichen  Forschungen  in  diesem  Jahrhundert  eine  viel  kr&ftrgere  Begrflndong 
erlangt  haben,    denselben  Coocnrrenx  sn  machen  und  sie  durch  eine  neue  weni^ 
begründete    Behandlungsmethode   an  verdrängen?    Es  hatte  Keiner  so  recht  des 
Glauben  und  das  Vertrauen    auf  eine   dauernde  Existenz  dieser  wiederaafcrstSB- 
(lernen  Cunnethoda» .  die  um  so   weniger  aa   grossen  Hoffnungen  berechtigte ,  sb 
man  von  Priesnits  nicbi  erwarten  dnrfie  ,  dasa  er  dnreh  etgi^e  wissenacb  ^.ti- 
li c  h  e  Beobaohtongen  diese  Methode  zu  stützen  iin  Stande  sei.     Die  AUop^ikeft 
namentlich    schüttelten  den  Kopf  und   sahen  mit   mitleidsvjollein  Lächeln  eof  die 
hier  und  da  auftauchenden  hydropatbiscben  Etablisaemcnts  hinab. 

Die  Lanbbach  gehörte  nicht  unter  die  erHen  derartigen  Uoternaimnigeo, 
denn  wenn  gleieh  das  findelcban  am  Rhein  einen  sehr  hohen  Anfaohwnng  er- 
langt bat,  so  fehlte  es  doch  an  ontemebmenden  Idinnem,  sowohl  zur  flnaaaiaUeo 
Begrütidang  als  aneh  snr  ttntlidien  Uebemahme  und  Leitung  einer  derartigeu 
Anstalt.  Mag  es  anch  sein,  dasa  gerade  der  Umstand,  den  ich  eben  erwähnte, 
nämlich  die  weit  entwiekelte  Badeindustrie  dem  Aufkommen  der  nenen  Cnr- 
neshode  hinderlich  war ,  denn  in  allen  den  Orten  wo  bis  dahin  gebadet  wvrde, 
ttoehte  es  in  Stahl-  oder  Sala-  oder  Schwefelwasser  sein,  bediente  man  sich  nur 
des  warmen  Wasaen  aum  Baden«  Der  Abstand  diese  Methode  plötzUeh  so  ver- 
lassen  und  an  dem  kältesten  Wasser  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  war  för  Viele 
doch  sn  gross,  um  so  ohne  Weiteres  Anhänger  zu  finden^ 

Die  Laubbach  hat  sich  während  der  25  Jahre  ihres  Btstehen^  in  gedeih- 
Uehster  Weise  entwickelt,  sie  hat  nicht  bloss  ihre  Häume  vergrössert,  ihre  Woh- 
nungen vermehrt  und  ihre  Parkanlagen  verschönert  das  sind  Angelegeuhelcen. 
welche  wir  hier  wenig  in  Betracht  ziehen  —  nein  sie  hat  ihre  Badeeinrichtnngen 
allmälig  verbessert  und  hat,  worauf  ich  das  grösstc  Gewicht  lege,  ihre  Methode 
an  der  sichern  Hand  eines  rnhig  forschenden  Arztes  immer  rationeller  gemacht 
Darin  liegt  ein  Hanptvorzug,  den  die  Lanbbach  vor  vielen  andern  ähnlichen  Btnb- 
lissemeikts  voraus  hat  und  es  gibt  deren  jetzt  am  Rhein  allein  wirklich  unzählige, 
dass  sie  nicht  stehen  geblieben  ist  auf  den  ersten  Stufen  jener  Anfangs-Badefor- 
men,  welche  Priesnitz  in  Grafenherg  eingeführt  hat ;  sie  hat  diese  nicht  nur  ver« 
mehrt ,  sotrdem  auch  in  rationeller  Weise  modificirt  und  ich  darf  sagen ,  ohne 
den  Übrigen  Anstalten  zu  nahe  zu  treten,  dass  die  Laubbach  in  diesem  Punkte 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht. 

Die  Laubhaoh  hat  aber  während  diaaer  25  Jahre  nichs  «nur. an  ihrer  eigenen 
SelbstverkonMDnnng  geaihetiet,  sondern  sie  hat  an  dem  ANifbaa  der  Hydrothera- 
«Ml  >al«iW«s^nA6h«^ft«  in  Jgräitigatar  Wjsjae  mitge«^irkt,$  ,f|ie  Bfipb^qhtqDgen  nnd 
Uieifip^tttUotM»  jSrjfi^  \i^f^e,*af  der  ;^aal)baQh  ^wq^ten  .fm^^M   s^o^ 
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für  viele  ähplicbe  AniUlten  Ric^uschnnr  «pd  Regel  gewesen ,  8ie  hat  nichf  Qvr 
die  Kesultate  anderer  Anstalten  benutzt,  sondern  sie  hat  selbst  aut»  ihrem  eigenen 
reichlichen  Material  eine  FUlle  von  Erfahrungen  geschupft  and  sie  zum  Nutzen 
der  Wissenschaft ,  zum  Wohle  der  leidenden  Menschheit  verwerthet  nnd  verbrei* 
tet.  Die  Laubbach  ist  also  in  ihrer  Entwicklung  sowohl,  als  auch  auf  ihrem 
jetzigen  Standpunkte  eine  der  würdigsten  Vertreterinnen  der  Hydrotherapie  ;  die 
Feier  ihres  25jährigen  Bestehens  darf  aUo  mit  Hecht  als  ein  Fest  angesehen 
werden,  welches  der  Hydrotherapie  im  Allgemeinen  dargebracht  wurde. 

Das  Fest  hatte  aber,  wie  ich  oben  schon  angedeutet,  nicht  bloss  diese 
eine  Tendenz,  den  Sieg  zu  feiern,  welchen  die  Hydrotherapie  errungen»  die  jetzt 
als  ebenbürtige  Schwester  eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  übrigen  Zweigen  der 
Medizin  einnimmt,  sondern  es  hatte  auch  noch  die  besondere  Intention  dem 
Manne  die  vollste  Anerkennung  auszusprechen,  sowohl  Seitens  der  Wissenschaft, 
als  anch  der  von  ihm  behandelten  und  gcbeiUen  Kranken,  welcher  mit  sicherer 
und  kräftiger  Hand  25  Jahre  hindurch  das  Steuer  geführt  und  allen  Stürmen, 
die  so  mannigfach  den  Hoiizont  umdüstert  und  auch  wirklich  Gefahr. drohend 
hereinbrechen   wollten ,  muthig  getrotzt  hat. 

Wer  es  zu  würdigen  weiss ,  was  es  heisst ,  ein  neues  Etablissement  be- 
gründen üu  helfen  und  als  ärztlicher  Leiter  dirigiren,  eine  neue  Lehre,  die  noch 
wenig  'Anhänger  hat ,  praktisch  zu  begründen  und  darauf  ein  Unternehmen  zu 
basiren ,  welches  mit  vielerlei  materiellen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  zu 
kämpfen  hatte  und  alle  die  der  neuen  Lehre  entgegenstehenden  Vorurtheile,  die 
in  so  reichlichem  Masse  bei  Gesunden  und  Kranken  vorhanden  waren,  siegreich 
zu  bekämpfen ,  der  wird  es  zu  bcnrtheilen  wissen  ,  welch  grosses  Verdienai  der 
dirigireude  Arzt  der  Laubbach  Herr  Dr.  P  e  t  r  i  sich  erworben  hat  nnd  welche 
Anerkennung  ihm  dafür  gebührt,  dass  er  nach  25jahrigen  Kämpfen  und  Mühen 
das  Siegesbanner  auf  einer  lichten  Anhohe  aufpflanzen  kann. 

.Dr.  Petri  hat  sich  nicht  nur.  allein  dadurch  ein  Verdienst  erworben, 
dass  er  während  des  abgelaufenen  Vierteljahrhuuderts  .viele  taasende  ViOn  Kran< 
ken  behandelt  und  davon  auch  einen  grossen  Theil  volUfiandlg  geb«iU  hftt  -^  wir 
wollen  die  Prozentsätze  der  Genesungen  hier  nicht  naher  erforschen  -r-  sein 
grösstes  Verdienst  liegt  aber  di^riu,  dass  er  durch  ntiopelle  Forschungen  die 
unvollkommene  Urlehre  des  alten  Pries^itz  vervul^konunnet  und  geläutert  «od 
dass  er  die  wissensehaltlich  begründeten  Erfahrangeu  durch  seine  Kranken,  dwch 
viele  Aento,  welche  sich  auf  der  Laubbach  in  der  Ka)  twasser-Behiypdlung  untere 
richtet  haben  und  endlich  durch  seine  vortt  offliehen  Robriften  in  gröseeron  KMi- 
sen  verbreitet  hat.  Diese  letzteren  namentlich  hahen  ihin  die  Anerkennnag  «ioot 
nüchteruf^  Forschers  schon  längst  von  allen, Seiten  erworben  nnd  haben  daan 
beigetragen»  manchen  Widersacher  der  Hydrotherapie  zu  eisern  «ysthtisiasÜK^fe 
Anhänger  derselben  umzuwandeln.  Es  scheini  mir,  für  die  Lesei  dieser  Zeit« 
Schrift  überflüssig,  hier  eine  ZuKommcnstcllnng  der  .Petri'fchen  Arbeilen  zQ  |^ 
ben  oder  auf  eine  Kritik  derselben  nähi-r  eii^t|gehen,  nur  dm  will  ich -erwähnen, 
dass  zu  den  bereits  erschienenen  Arbeiten  an  dem  Jubiläumstage  eine  neue.- hin- 
zugetreten ist,  welche  als  Festgabe  vcrthcilt  wurde  und  den  Titel  tührt :  „Gegen- 
wart, Vergangenheit  und  Zukunft  der  Kaltwasserbehandlung."  Es  würde 
diesen  kurzen  Festbericht  zu  weit  ausdehnen  und  überhaupt  den  Raum ,  welchen 
diese  Zeitschrift  für  derartige  Berichterstattungen  erlaubt,  zu  sehr  überschreiten, 
wenn  ich  mich  auf  eine  sorgfältigere  Kritik  dieser  neuesten  ,  den  früheren  sich 
in  würdiger  Weise  anreihenden  Schrift,  einlassen  wollte,  ich  werde  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  vielleicht  wieder  darauf  zurückkommen. 

Nach  dieser  kurzen  Einleitung  über  die  Bedeutung  des  Festes  will  ich  es 
nun  versuchen ,  die  Einzelheiten  desselben  zu  schildern.  Schon  am  Vorabende 
war  es  eingeleitet  worden  ,  durch  ein  Schreiben  Ihrer  Majestät  der  Königin ,  die 
augenblicklich  in  Baden-Baden  weilt,  an  den  Verwaltungsrath  der  Anstalt,  das 
von  einer  kostbaren  grossen  Vase  begleitet  war.  Die  Verwaltung  hatte  dieselbe 
noch  am  nämlichen  Abend  vor  dem  Eingange  der  Anstalt  aufstellen  lassen,  was 
für  alle  Festgenossen  einen  überraschenden  Anblick  darbot.  Ihre  M^estät  hatte 
ausserdem   durch   ihren  Leibarzt   ein   besonderes  Schreiben   fn   den  Scaitätmth 
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Dr.  P«trl  geriehtot,    In   weleliem   81«  ihre  TheUnahiiie  für   dts  FMt  oad  ihre 
Anerkennung  für  die  ftniUchen  Leiitangen  eowpnich. 

An  dem  Festlege  selbst  war  man  in  den  Morgensstnnden  eifrig  ndi  iat 
Deeoretion  beschftfttgt^  alle  Hftnde  regten  sich  nnd  sachten  sich  so  ftberbietcn  is 
der  Anbringung  Ton  Fahnen ,  von  Gairlanden ,  Ton  Lampions  und  Trsnaparenies. 

Um  die  Mittagsstonde  begannen  die  Festgenoesen  sich  an  Terssunmela;  « 
waren  erschienen  der  Königliehe  Oberpr&sident  der  Rheinprovina  Se.  Kxcelks 
der  wirkliche  Geheime  Bath  Herr  von  Pommer-Esche,  der  binherig«  eitf 
Commandant  von  Coblens  nnd  Ehrenbrd  totein ,  General*  Lieutenant  ron  Scher 
t  e  n  Bzcellens,  nebst  einer  grösseren  Aniahl  anderer  höherer  pronssischen  und  5sK^ 
reichischer  OfBsiere,  femer  eine  Reihe  von  Aenten  ans  Coblens  und  neiner  nick- 
sten  Umgebang,  an  der  Spitae  das  &ntliche  Mitglied  der  Königlichen  Ragierasg 
nnd  den  Königlichen  Kreispbysikus  des  Resirks  Ausser  diesen  wareo  ron  ^ 
und  Fem  eine  Menge  von  Festgenossen,  welche  zu  der  Laubbach  in  irgead  eis«r 
Besiehung  stehen,  herbeigekommen. 

Am   Eingang   des  Areals   wurden  die  sahireich  versammelten  Gaste  dorc^ 
die  Mitglieder  des  Verwaltungsraths  und  den  Ant  der  Anstalt  empfangen  und  a 
einem  festlichen  Zug,    das  Mnsikchor  des  19.  Infanterie-Regiments  Toran,    darcb 
die  schöne  Allee  an  der  Vase  der  Königin  voröber,    nach  dem  Anstalts-Gebäade 
geleitet,    wo  in  dem   grossen  Saale   des  linken   Bauptflfigels  das  Featmahl  w^ 
nommen   wurde.     Der   sonst  so   ger&amige  Saal   war  bis  in    den  letzten  Wink« 
von  der  Gesellschaft  erfüllt   und  seichnete  sich  durch  ein  glinsendea  Arragemeü  , 
und  freundliche   Decoration   vorthellbaft   aus.     Bei   dem   Festmahl    ergriff  smm  I 
8e.  Ezcellens  der  Herr  Oberprisident  das  Wort  und  sprach  der  Verwaltong  ms< 
Anerkennung   aus  und    seine  Glfick wünsche    für  die  Zukunft.     Darauf  achilier:- 
Herr  Saniticsrath  Dr.  Petri  in  einem  längeren  Vortrage  die  Geschicke  der  i^ 
stalt,    die  Freuden  und  Leiden   seines  irstiichen  Wirkens  während  dar  erstat: 
Jahre.      Daran   reihten  sich  verschiedene  Toaste  auf  den  Arst,   und  die  Mitf»- 
der  der  Verwaltung.    Von  den  verschiedensten  Nationalitäten,  in  Prosa  und  Pe^ 
sie,  wurden  immer  wieder  die  Verdienste  Petri's  hervorgehoben  nnd  die  Dsct- 
barkeit  Mherer  un^I  jetsiger  Kranken  sprach  sich  in  verschiedenartigstar  Au&i- 
sung  und  Redewendung  aus.    Da  dicssmal  der  Wassergenuss  beinahe  ansgeschlcj« 
sen  und  der  Wein  bei  der  Tafel  tugelassen  war,    so  griff  »rhr  bald  die  beitcnn 
Lanne  Plats,  welche  sich  in  manchen  sohershaften  Ansprachen   nnd  in  heiterfa 
Gesingen   kvnd  gab.     Nach  Aufbebung   des  Festmahls,    welches  von  dem  laag- 
jihrigen  Restaurateur  der  Anstalt   mit   seiner  anerkannten  CbevetTscben  MeiJte^ 
schalt  hergerichtet  war,    begab   sich   die  ganse  Gesellschaft  in  die  Anlagen  vai 
lauschte  den  Prodnctionen  des  Mnsikchors,    welches   unter  Leitung    dna    Hen& 
Pbillpp^s  VortrefBiches  leistete.     Mit  Einbrach  der  Dftmmerang  begann  die  nimai- 
nation,  welche  von  dem  herrlichsten  Wetter  begünstigt,  einen  üben  aachemden  An- 
blick darbot.    Den   Sehluss  des   Festes   bildete   ein  solencier  Ball,     la  welch» 
noch   eine   sahlreiolie  Gesellschaft  aus  dem  benachbarten  Coblens  sich  eingeetcC^ 


CoblenM,  Druck  von  Philipp  ßf^erlt. 


I.  Originalien. 

Das   Klima  von   Elster 

nach  Beobachtungen  dargestellt  ron  Dr.  Heelungi 
K.  S.  Hofrath  und  Brunnenarzt  zu  Elster. 

Das  Klima  des  oberen  VaigOandes  gilt  in  weiteren  Kreisen, 
in  welchen  man  diese  Provinz  des  Königreichs  Sachsens  nicht 
näher  kennt,  als  ein  sehr  rauhes.  Dieses  ungünstige  und  unge- 
reehte  Urtheil,  welches  sich  durch  Nichts,  höchstens  durch  sehr 
oberflächliche  Eindrücke  rechtfertigen  lässt ,  hat  sich  mehr  oder 
weniger  auch  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  des  hiesigen  Cur- 
orts  ausgedehnt  Im  Allgemeinen  ist  noch  nicht  viel  geschehen, 
auf  dem  Wege  der  exacten  Beobachtung  solche  Vorurtheile  zu 
bekämpfen.  Es  durfte  aber  endlich  an  der  Zeit  sein,  richtigeren 
Anschauungen  Boden  zu  verschaff^i.  Denn  bei  der  hohen  Wich- 
tigkeit, welche  die  Atmosphäre  in  hygieinischer  Beziehung  besitzt 
und  der  unverkennbar  machtigen  Mitwirkung  einer  reinen  schönen 
Luft  zum  Gedeihen  der  Curen,  welche  hier  unternommen  werden, 
kann  die  Beschafifenheit  der  Luft  für  den  Arzt  durchaus  nicht 
gleidigültig  sein. 

In  Hinblick  auf  deren  Bedeutung  und  falsche  Beurtheilung 
wird  es  sich  rechtfertigen  lassen,  dass  wir  uns  ziemlich  ausführ- 
lich über  die  hiesigen  klimatischen  Verhältnisse  vorbereiten. 

.  Daa  ^lima  van  Elster  theilt  im  Allgemeinen  zwar  den  Cha- 
rakter^ welcher  den  Klimaten  des  mittleren  Deutschlands  ange- 
hört j  wird  jedoch  durch  hier  obwaltende  Einflüsse  in  demselben 
nich^  unwesentlich  modificirt,  und  erhält  hierdurch  besondere  von 
jenem  abweichende  Eigenthümlichkeiten.  Namentlich  machen  die 
hypsometrischen  und  oro^apliischen,  vielleicht  auch  die  Vege- 
tations-Verhältnisse und  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens sidi  hier  besonders  geltend.    Das  Ansteigen  der  Gegend  von 
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Nord  nach  Sfld,  die  Btarkere  Bewaldung  und  geringere  Fmcht- 
barkeit  des  Bodens  haben  dem  Bfidlichen  Theile  des  Voigtlandes 
und  mit  ihm  auch  der  Umgegend  von  Elster  die  kuhlere  Tem- 
peratur der  Atmosphäre  und  das  etwas  rauhere  Klima  zugewiesen, 
während  dem  nordlichen  die  Begänstigungen  mehr  zugefallen  sind, 
welche  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  mit  sich  fähren. 

Die  Configuration  der  Höhenzüge  und  der  durch  sie  bedingte 
Lauf  der  Thäler  hat  aber  daselbst  manche  Ausgleichung  bewirkt 
wenn  schon  hierdurch  andererseits  auch  nftnche  schrofie  Gegeo- 
sätze  entstanden  sind.  Eine  glückliche  Combination  solcher  oro- 
graphischer  Einflüsse  findet  sich  auch  bei  Elster.  Die  naoh  Södeo 
gehende  Oeffnung  des  weiten  Thaies,  in  welchem  Elster  liegt,  die 
nach  West  und  Südwest  auamnndtii|den  Seitenthäler  und  der 
Abschluss  der  Gegend  nach  Nord  und  Ost  durch  einen  siemlich 
hohen  Gebirgsrücken  lassen  in  das  hiesige  Thal  die  Sonnenstrah- 
len und  wärmeren  Luftströmungen  gehörig  eintreten  und  sind  des- 
wegen als  wesentUebe  LicaliielingUDg^n  zu  ibelrachten ,  daas  dss 
hiesige  Eüma  vilder  erscheint ,  aU  es  in  yerschiedenen  benacb-  i 
harten  fn  gleicher  Höhe  liegenden  Ortschaften  sich  zeigt.  ' 

Die  Vegetation  tron  Elster  gibt  hiertron  sprechendes  Zeqg" 
niss. 

Noch  mehr  aber  sprechen  hierfür  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen, welche  Verfasser  seit  einer  Reihe  tron  Jahren  in 
hiesigem  Orte  angestellt  hat. 

Wir  wollen  in  gedrängter  Kürze  die  Hauptresultate  wieder- 
geben, welche  aus  demselben  hervorgegangen*  sind,  wobei  irir  für 
eingehendere  Kenntnissnafame  auf  die  von  uns  im  Ktdttmge  des 
Königl.  Sächsischen  Ministeriums  des  Innetn  im  vorigen  Jahre 
verfasste  Monographie  über  Elster  verweisen. 

Vorerst  sei  bemerkt,  dass  die  Seehohe  des  Badeplatzes  nach 
unseren  eignen  Messungen  1459  P.  F.  über  den  Meeresspiegel  be- 
trägt, die  mittlere  Seehöhe  des  Ortes  auf  ungefähr  ISOO  Fuss  sich 
beläuft  und  die  Elster  zunächst  umgebenden  Höhen  und  Berg- 
rücken bis  zu  2000  Fuss  sich  erheben. 

Als  das  wichtigste  meteorische  Moment  ist  die  Teniperatur 
anzusehen.    Wir  beginnen  daher  auch  mit  der  Betrachtung 

A.    Der  Lufttomperatiir. 

Unseren  Beobachtungen  zufolge,  welche  täglich 'frfll^  Uhr, 
Mittags  2  Uhr  und  Abends  10  Uhr  im  Notdschatten,  angestellt 
worden  sind,  betraf  die  mitikre  JahtesterAperaitir  twi  JEfefrr 
+  5,*786  R.  Diese  Zahl  fällt  ziemlich  genau  mit  den  B^bach- 
tungsergebnissen  zusammen,  welche  man  an  gleich  hoch  gelegenen 
Orten  des  sächsischen  Erzgebirges  und  des  Voigtlandes  gerenden 
hat. 

Ebenso  verhatten  sich  die  mitäeren  Tmperaihirm' de&  JWih' 
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^irnjr  §>f8UÄ.,  dgs  iSowiiwf*  +  iz,miAr  aes  mi^tßs  +  §, 
•924  R,  und  des  Wtnters  —  1/422  K  Die  einzelnen  Jahres- 
zeiten zeigen  sonach  in  Elster  keine  sehr  bedeutenden  Tempera- 
tiirdiffbren^en  und  lassen  das  Klima  als  ein  zwar  gebirgsfrisches, 
keineswegs  aber  als  ein  rauhes  erscheinen,  indem  die  Sommer- 
temperator keine  $Ar  hohe,  die  Wintertemperatur  keine  tiefe 
Ziffer  'SR^bMiW 

I)?e  Ol^fchmässfgkeit  des  Klimans  aber  lässt  sich  noch  besser 
aus  iefa^HtDgren  miSuätichm  und  taglidien  Differenj^m  bemessen, 
insbesondere,  wenn  man  dk;sen  die  Beobachtungen  anderer  Orte 
gegenüberl^tellt,  welehe  ebenfalls  günstige  klimatiisohie-  Verhält- 
nisse darbieieln.  Wir  wollen  zu  diesem  Ende  Elster,  Dresden*) 
mit  au  P.  F.  Seehehe  u«d  Oberwieseilthal**)  mit  3720  P.  F. 
Seehohe  g^eniiberstelleu. 

f)ie  monatlichen  Temperaturdifferenaen  betragen  für: 


Elster. 

ih 

rescten. 

ObermesettthcH, 

im  Monat  Mai: 

2.  »33  R. 

8. 

•89  R. 

3.  «37  R. 

,        ,      imi: 

2.    15  , 

2. 

10    r, 

2.    69   » 

II        ••      Joli: 

0.    95   „ 

2. 

15   „ 

2.    66   „ 

,        ,       AuCTst: 
^        j,      Sepember: 

1.    66  „ 

1. 

n  .  . 

2.    16   , 

0.    52   „ 

0. 

40  „ 

I.    04    , 

Di%  obea*ääc|»lich0tQ  Betrachtung  zeigt  schon,  dass  die  nie- 
drigsJseg^  Ziffern  4*  h.  die  geringsten  Temperatiirdifferenzen  ^  im 
thxn^hschiut^  Elster  zufallen. 

Die  JHfferetuftu  der  miUl&irtn  Tag^s^emperatur  dL  fa.  diejenigen 
Diiereiiien,  welche  aus  dem  mittlem^  MaximmB  und  mittlem 
Miaimam^  der  Tligietasiperatur  hervoifeheD,  ergeben  flir  Elster 
«in  gletdi  günstiges  Reeulkd;.  Es  befechncm  sich  nämlich  för 
dbe  Mfflsate 

Mai:  7.  ^06  tL 

Juni:  5.     67    „ 

Juli;  5.    3p  „ 

August:  5.    78  „ 

SeptembcMr:  9.  28  « 
Ntaht  misder  wichtig  £är  die  Beurtbeilung  der  Sali»briM^t 
eines  KUme»  ist  die  genese  Kenntniss  der  in  den  einzelnen 
Monaten  beobacbtet«fib  JUairimal-  und  UinimU  -  Temperaturm  ^ 
wem^ich  nicht  zn  leugnen  ist,  dasa  die  Temperaturexti^eii^ 
allm&lich  sich  ausgleichen  und  ihr  Einflttss  auf  de«  amn^alisoben 


^;  brt^iil   t«i6kn«t  «ioh   ror  alkii  slebaiMbtB  StMtcn  ^rch  mn  mildet 

^)  CnKfnviefMiiHri  is»  der  jn  Ss^hsfo  Ufk  h^oi^sup  gjelegeae  On,  «0  w«lob«9i 
bii  jettt  meteorologiflche  BeobachtuDgen  gemacht  wmdep. 
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OrgaBismns  weniger  fühlbar  wird,  ab  es  hiasichtlich  der  täglichen 
Differenzen  der  Fall  iet 

Aus  dem  Mittel  4  jähriger  Beobachtungen  ergeben  sich  nacb» 
stehende  Temperatarextreme: 

__^^^^        für    ^_^_^__ 

Elster.  Dresden.  Oberwieaenthal. 

im  Mai:  19.  6*  R.  21.  9«  R.  18.  9«  IL 

„   Jnni:  16.  9     ,  21.  3    „  15.  9    « 

«   Juli:  15.  5     .  18.  0    «  15.  6     . 

,   August:  15.  7     »  20.  9    »  14.  8     . 

»   September:      15.  1     «  18.  3     «  12.  4     ,» 

Mittel    .     16.  5     „         20.  4     .  15.  ö     ^ 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  nebenbei  die  wichtige 
Thatsache  herTor,  dass  die  Tempmxtisr&shmmhungm  mit  der  Bede»- 
devation  im  umgekehrten  VerhaUnisse  slehen^  so  zwar,  dass  je  höher 
die  letztere  steigt,  desto  mehr  die  ersteren  abnehmen.  Aber  auch 
hier  stellt  sich  wiederum  ein  besonders  günstiges  Yerhältaiiss  für 
Elster  heraus.  Denn  da  das  Verhaltniss  der  Temperaturextreme 
zwischen  Dresden  und  Elster  bei  1145  Pr.  F.  Höhen -Differeu 
S,  9*  R.,  da^enige  zwischen  Elster  und  Oberwiesenthal  bei  124^ 
Pr.  F.  Höhen-Differenz  aber  nur  1.  0^  R.  betragt^  so  ergiebt  sich 
die  Folgerung,  dass  Elster  die  Oleickmässigküt  der  KUmate  höhe- 
rer Orte,  mcU  aber  die  Dngleichmässif^teü  soleker  theät^  wdehe  mit 
ihm  nach  in  gleicher  oder  gar  niedriger  Seehöhe  liegen.  Bali  man 
femer  die  Progression  fest,  welche  hinsicbtlidi  der  Bodeneleration 
zwischen  Dresden  und  Oberwiesenthal  in  der  Stttg0nin|;  der  Ten- 

S;ratureztreme  sich  herausgestellt  hat,  so  würde  das  aatthaMHiochc 
ittel  für   Elster  anstatt  1.  0*R.   Difiereaz  sich  zu  2.  1«  R.  be- 
rechnen. 

Die  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Temperaturextreme 
bezüglich  deren  wir  auf  unsere  oben  eitirte  Monographie  rerwei- 
sen  müssen,  lehrt  aber  nebenbei,  dass  die  Temperatur  der  Lufl  h 
Elster  iPeder  eu  der  Hohe  Mnansteigt^  welche  sie  in  Dreien  er- 
reicht, noch  so  tief  sinkt  wie  in  Obeninesenthai,  dass  vielmehr  im 
hiesigen  Sommerklima  eine  grosse  BegelmässigAeit  sieh  finiet^  eer 
möge  welcher  gewisse  Temperatufgrader  weder  nach  oben  noch  noA 
unten  überschriaen  werden. 

B.    Lnflstrtaiugen. 

Die  hohe  Bedeutunr  der  Winde  für  die  klimatischaü  Verhält- 
nisse eines  Orts  ist  unbestritten.  Wir  wollen  daher  «iitli  nicht 
unterlassen,  die  Luftströmungen,  welche  in  Elster  foviüiojnmen. 
näher  anzugeben. 
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Das  BäMfidceUsverhiiUniss  der  eituf^b^  WindrieMmgen  stellt 
sich  für  das  «Tahr  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  folgender- 
massm  heraw. 


0. 

SS 

1. 

NO. 

BS 

9. 

80. 

•s 

13. 

•N-W. 

«S 

18. 

N. 

as 

61. 

W. 

SS 

76. 

sw. 

sps 

91. 

s. 

106. 

Summa    .    •    365. 
In  hygieinischer  Hinsicht  ist  es  aber  von  besonderer  Wich*» 
tigkeit  die   u^ährend  der  Kuirmt  herrschenden  Winde  kennen  zu 
lernen.    Während  der  Monate   Mai  bis  September  beobachtete 
man  nach  mehrjährigen  Dorehschnitt  nachstehendes  Verhältniss: 
S,     «  103  V,.  N.     s»    78. 

SW.  =  114.  NO.  =      8Vt. 

W.   s=  122V,.  0.     =        Vg. 

NW.  35    30V,.  80.  «      6. 

IHe  Weshoinde,  weiche  im  Jahresmittel  in  dritter  Reihe  stehen, 
gewi$men  sonach  in  der  Sommerseit  die  Oberhand  und  gaben  mit 
den  8W.  Winden  aiemlich  gleiche  BäufigkeU. 

C.  Die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre. 

.  NacMem  die  neuere.  Zeii  bewiesen  hat,  dassdie  in  derCk>n* 
densation  und  im  Drucke  der  Atmosphäre^  vorkommenden  Osoil-' 
Ia4ien«L  auf  den  mensohliohon  Organismus  keinen  so  erheblichen 
SinflisB  ausüben,  als  maa^  in  früherer  Zeit  annehmen  zu  müssen 
glaubte,  beschränken  wir  uns  hier  nur  auf  die  Bemerkung,  dass 
das  Jahresmittel  des  Barometerstandes  in  Ekter :  819,618  P.  L.  oder 
26^  7fi*"  ist  und  das  der  Monate-Eadxeme  im  Durchschnitt  7,9 
P.  L.  beträgt 

D.  HygrometeeUsehe  Verhältnisse. 

.  Die  hjfgromeleorischen  Verh^nisse  sind  nächst  der  Tempera- 
tur unleugbar  die  wichtigsten  t^actoren  für  die  Salubrität  eines 
Klimas.    Sie  zerfallen  in  die: 

a)  Begmmenge. 

Nach  vierjährigen  Beobachtungen  haben  sich'  für  Elster  als 
Jahresmittel  691,7  Millimeter  =  26.4  P.  Zoll  Regenhöhe  heraus- 
gestellt, —  eine  Zahl,  welche  ungefähr  dieselbe  Quantität  reprä- 
sentirt,  welche  man  an  andern  Orten  des  sächsischen  Erzgebirges 
gefunden  hat,  4ie  Qut  Elster. in  gleicber  Seehöhe  )iegen. 
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b)  Zafd  der  Regentag. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Regen-  ond  Schneetaffi  hfM^  «u 
ganz  ähnliches  Verhältniss.  Das  Jaiiresniittel  derselben  rechnet 
sich  für  Elster  zu  147*),  wobei  die  Adrt^en  Z^em  auf  die  Mo- 
nate Maiy  Juni  und  cTuK,  die  niedfigeren  auf  die  Monate  ApnL 
September  und  Äuffust  und  die  niedrigsUn  auf  den  Monat  Octo6er 
fallen.  Für  das  mittlere  Deutschland  ergaben  sich  nach  Muhry 
im  Durchschnitt  auf  das  Jahr  140  bis  16Q  Regen-  und  Sehneetage. 

c)  Oeujitter. 

Die  Zahl  der  jährlidiai  Gew^ter  hat  sich  nach  12  jährigen 
Durchschnitt  zu  14.8  herausgestellt,  wovon  auf  den  Monat  Mai 
3,8,  auf  den  Monat  Juni  3,9,  auf  den  Monat  Juli  2,T,  auf  den 
Mt>nat  August  2,6  und  auf  den  Monat  September  1,0  fallen. 

Das  Yerfa&Hniss  der  Häufigkeit  der  Gewitter  stellt  sieb  nri- 
schell  Elster  und  Dresden  nach  Sachse 's  Beobachtungen  wie 
17,3  zu  22,3  heraus,  so  dass  Dresden  eise  anglnch  höhere  Anzahl 
von  Gewittern  suftllt,  ais  Elster. 

Dieser  Umstand  ist  nicht  gleichgültig.  Sein6  meteorische 
Bedeutung  leuchtet  ein,  wenn  man  bedei^kt,  dass  nadi  jedem  Ge- 
witter die  Temperatur  4er  Luft  «ich  plötalich  iibkähit  uii4  letz- 
tere in  ihren  Feuchtigjkeit^adea  ra^  Veränderungen  erMdei 

d)  Be$(^uifFenheit  des  Bimmets, 
Der  mächtise  Einfluss  des   Sonnenscheins  auj^  die  Insolation 
und    auf  die   Folgezustfinde,  welche  aus  Störungen  derselben  entr 
st^n,  bedarf  nicht  erst   der   Erörterung.    Er  ist  allgttitf  n  ge- 
kannt und  gewfirdigt. 

Nach  genauen  mid  Tieyährigin  Beobachtungen  beiradiml  «ieh 
das  Verhältniss  der  hellen  Tage  mit  Soanensobein  xum  bodecktoi 
Himmel  in  nachstehender  Weise  und  xwar  für 

den  Monat  Mai  56,1  Prooent 

„      Juni  54,3 

„      Juli  62,3         , 

„         yg     SepfcsmlMr  «Ä,8        „ 
-         „      October       60,3        , 
Die  hellen  Tage  sind  in  Elster  sonach  die,  numerisch  über- 


f)  SaturaUm  der  Atmosphäre  mü  Wasserdampf. 
Die   Kenntniss  der  absciiäen  Menge^  des  in  der  Atmosphäre 
vorkommenden  Wasserdampfs  im  Vorhältiass  ^^ui^  Temperatuvgrade 


*)  la  meiner  neaestea  llonographia  »Bad  Kiiter  \m  K|d.^Silcbe  V^igüs^p4«'* 
bst  lieh  Seite  126  «ein  prnckJeUer  eingeschliclieo.  Es  inuiii  d«felbft  etatt 
174  Reges-  «nd  Sdineetage  im  JÜkreimltMl  H7  Miüeti.  '^''  '" 
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der  Lullt  ist  "wiclitig  Inr  die  Beurtheilang  der  ETt^^MOTatioD,  deren 
hygieiniaclie  Bedeatnng  Sir  Haut  und  Lungen  nicht  bezweifelt 
nverdep  louin. 

Hierauf  bezügliche  in  den  Jahren  1862  und  1863  vom  Ver- 
fasser gemachte  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass  2'",  973  P. 
L.  als  Ausguck  der  mitOeren  T^nmn  des  in  der  Atmosphäre  ent< 
luJtenen  Wasserdampfs  und  83,5  Procent  als  derjenige  der  relaU- 
vm  FetjuJ^a^Jceit  der  Luft  angesehen  werden  muss«  Berechnet  man 
den  Feuchtigkeitsgehalt  für  die  Monate  der  g;anzen  Saison  d.  b. 
in^  diQ  Monate  Mai  bis  Mitte  September,  so  stellt  sich  705  als  Pro- 
centsatz der  Feuchtigkeit  und  4'^'  133  P.  L.  als  mittlerer  Dunat- 
druck  heraus;  fUr  die  eigentliche  Sommerzeit  aber,  d.  h.  für  die 
Monate  Juni,  Juli  und  August  ergeben  sich  als  Feuchtigkeit  der 
Luft  79,  5%  und  4'".  526  P.  L.  als  mittlerer  Kunstdruck. 

Es  erhellt  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  die  Luft  in  Elster 
jnefnlich  feucht  genß^^^ü  werden,  muss^  und  sehr  starke  Evaporafion 
der  menschliehen  ffaut  und  Ltmgen  fiitfif  legünsHfft, 

Der  mittlere  Thaupunct^  d.  h«  diejenige  Temperatur,  bei  wel* 
eher  der  atmosphärische  Dunst  im  Maximum  seiner  Dichtigkeit 
sein  würde  itnd  bei  dessen  üeberschreiten  nach  unten  ein  Theii 
desselben  als  Wasser  sich  niederschlägt  (=  Thau),  beträgt  nach 
meinen  ;nehrjährigen  Beobachtungen  3.  658*^  R. 

g)  Ozong^wit  der  Atmosphäre. 

Der  Gebalt  der  hiesigen  Luft  an  Ozon  ist  ein  beträchtlicher 
und  wird  von  dem  nur  sehr  weniger  anderer  Orte  übertroffen. 
Hiermit  identisch  ist  ihre  ausserordentliche  Beinlieit. 

Xach  vierjährigen  Beobachtungen  ergeben  sich  nach  der 
Schönbei^'scheTi  Skala  für  Nachto^op  7.  8C  als  Jahresmittel  und 
Tagozon  7.  71,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  hiesige  Luft 
nie  ganz  frei  von  Ozon  ist  Gänzlicher  Mangel  desselben  wird 
i^  grösseren  Städten  sehr  oft  beobachtet. 

Aus  Allem,  was  wir  über  die  klimatischen  Verhältnisse  von 
Ekter  berichtet  haben,  geht  hervor,  dass  dieselben  keineswegs  un- 
günstig genannt  werden  Jcönnen,  dass  sie  vielmehr  emen  machtigen 
ivoTilthuendcH  Ein/Ims  auf  den  Kratiken  an  sie  nicht  gewohnten  Or- 
ganismus ausüben  müssen  und  sicherlidh  0ur  Erlangung  der  erfah- 
rungsmässig  aahlreicli^n  günstigen  Curerfolge  nicht  unwesentlich  mit 


Diese  Behauptung  hat  die  firfahrung  zur  Genüge  bereits  be- 
stätigt und  den  hygieinischen  Werth  der  hiesigen  Luft  für  die  In- 
nervation, für  Beförderung  der  Hautthatigkeit,  für  Anregung  der 
allgemeinen  Besorption,  für  die  ^erhöhte  Thätigkeit  der  Respiration, 
für  die  Magenverdauung,  für  die  gesteigerte  Blutbildung  etc.  satt- 
sam documentirt.  Anämische  Subjecte  mit  nervöser  Reizbarkeit, 
^berhaupt  mit  der  langen  Reihe  von  Krankheitssymptomen,  welche 
aa9  Blntartfiuth  hervpipgehen,  Nj^ryenjbranke  im  Augemeinen,  Kranke 
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mit  chronischen  Bronchii^Katarrhen  n.  zweifelhafter  Lnagentiiber- 
knlose,  wo  Anämie  die  Hanpterscheinnng  ist,  mit  pleuriÜschen 
Exsudaten,  Lungenemphysem  n.  s.  w.  finden  daher  sdioa  durch 
den  blossen  Anfenthalt  in  Elster  nicht  selten  wesentlidie  Erleich- 
terungen ihrer  Beschwerden. 

Diese  Vorzüge  unserer  schönen  reinen  Berglnft  hat  andt 
Posner  (Briefe  atis  Elster.  AUgem,  medic.  Centralptz,  1863.  59 
u«  61.)  recht  wohl  erkannt  Der  bezügliche  Ausdruck  seiner  Beolh 
achtungen  stimmt  mit  dem.  was  in  dieser  Beziehung  im  Vontehei- 
den  bemerkt  worden  ist,  genau  äberein  und  enthält  auch  ob  jener 
eine  warme  Empfehkmg  unseres  Kurortes^ 


Kaltwasserkuren  bei  chroniBdier  Metritis. 

Von  Dr.  Frenler  in  Buchenthal  (Kant.  St  Gallen.  8chw^z.) 

Schreiber  dieser  Zeilen,  ist  ärztlicher  Vorstand  einer  Was- 
serheil -Anstalt,  und  somit  für  die  Wasserheilmethode  eingenoa- 
men.  Er  gehört  aber  keineswegs  zu  Denen,  «die  da  glauben, 
alles  Heil  komme  vom  und  durch  das  Wasser.^  Im  Gegeutheil 
schätzt  er  jedes  andere  Heilmittel,  wenn  es  auch  nur  in  Folge 
bestimmter  Erfahrungen  diese  Bezeichnung  verdient,  und  macht 
sich  daher,  so  weit  es  seine  Verhältnisse  erlauben,  torurtheilsfrd 
mit  den  Fortschritten  und  neuen  Bereicherungen  der  Heilmittel- 
lehre  bekannt 

Bei  dieser  ausserdem  oft  unerquicklichen  Beschäftigung  mnss 
es  ihn,  wie  jeden  andern  Freund  der  Wasserheilmethode,  aber 
immer  unangenehm  berühren,  wenn  noch  heutzutage,  wo  der  Werth 
dieser  Heilmethode  im  Allgemeinen  ausser  allen  Zweifel  gestelh 
ist,  so  häufig,  abgesehen  von  hämischen  Bemerkungen  und  Ur- 
theilen ,  sich  auch  noch  häufig  Angaben  finden ,  die  jedenfSalls  für 
undeutUcbe  und  selbst  irrige  Ansichten  von  der  methodisehen 
Anwendung  des  Wassers  sprechen ,  und  so  Kranke  den  Waaser- 
Heil-Anstalten  entfiremden,  die  vielleicht  gerade  in  diesen  deo 
sichersten  und  bleibendsten  Erfolg  erzielt  hätten. 

Man  macht  sich  gewöhnlich  immer  noch  zu  wenig  mit  dem 
besondem  Verfahren  in  Wasserheilanstalten  bekannt  und  spricht 
so,  auch,  wenn  es  sich  um  die  Behandlung  einer  mehr  oder  we- 
niger ausgeprägten  Krankheit  handelt,  noch  zu  oft  nur  von  der 
Anwendung  des  kalten  Wassers  oder  einer  Wasserkur  überhaupt 
oder  nennt  wohl  auch  aufs  Gerathewohl  einige  der  bekanntesten 
Anwendungsformen,  statt  wenigstens  die  zweckdienlichsten  der 
Heilanzeige  am  meisten  entsprechenden  unter  dieser  bestimmt  zu 
bez^chnen,  und  doch  ist  es  allgemein  bekannt,  wie  verschieden 
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diese  Anwendnngsfioriüen  sind,  schon  je  nach  dem  Verhäliiiissd 
der  hauptsächlichsten  Fsldoiien ,  dnrch  die  das  kalte  Wasser  auf 
anf  die  organischen  Yorgänficeyerändemd  einwirken  kann.  Ebenso 
ergiebt  es  sich  ans  einer  oberflächlichen  Betrachtung  des  Wasser* 
heilyerfahrens,  wie  ein  grosser  Theil  dieser  Anwendungsfonnen 
sich  nodi  mannigfaltig  modifiziren  lässt,  und  wie  darafts  anter 
sonst  gleichen  UmstiLnden  sichtlich  jedesmal  eine  besondere^  sdbst 
gerade  entgegengesetste  Wirkung  hervorgeht,  wie  endlich  die  Wir- 
knngsweise  ▼erschieden  ausf&Ut,  je  nach  der  Vorbereitung  f8r  das 
eq^entHche  Verfahren  und  das  spätere  Verhalten. 

Vielleicht  bestehen  allermngs  heutzutage  noch  Anstalten, 
m  denen  der  Kurplan  ziemlich  in  allen  Fällen  nadi  der  gleichen 
Schablone  angelegt  und  damit  ohne  besondere  Berücksicntigung 
des  öitlichen  Leidens  mehr  auf  eine  allgemeine  Belebung  der  orgar 
nischen  Vorgänge  eingewirkt  wird.  Es  unterliegt  auch  keinem 
Zweifel,  dass  hrar  bei  weniger  ausgesprochenen  örtlichen  Krank- 
heitszuständen  nicht  selten  gute  &foI^  erzielt  werden.  Dagegen 
macht  sich  bei  den  Vertretern  der  Wasserheilmethode  doch  immer 
mehr  das  Bestreben  geltend,  ihr  Heilmittel  nach  bestimmten  Indi- 
kationen zu  Terwerthen,  wie  sie  sich  aus  der  mehr  oder  weniger 
verständlichen  Einwirkung  der  einzelnen  Anwendungsformen  des- 
selben auf  bestimmte  krankhafte  Vorgänge  und  Zustände  ergeben. 
Diese  Indikationen  bleiben  aber  begreiflich  so  ziemlich  die  glei- 
chen, wenn  das  Wasser  nicht  ausschliesslich  als  Heilmittel  anse- 
wendet  wird,  wenn,  wie  es  immer  häufiger  geschieht,  einzelne 
Anwendungsfonnen  in  die  Privatpraxis  Eingang  finden  sollen. 
Um  so  mehr  macht  sich  die  Forderung  geltend,  bei  Besprechung 
der  Therapie  einzelner  Krankheiten,  gleich  andern  Heilmitteln, ' 
wenij^tens  die  im  Allgemeinen  angezeigten  Anwendungsformen 
des  Wassers  bestimmt  hervorzuheben,  wobei  es  dann  immer  noch 
Sache  des  Arztes  bleibt,  dieselbe  unter  Berücksichtigung  aller 
Nebenumstände  zu  modifiziren  und  ihren  Einfluss  durch  ander- 
weitige Einwirkungen  einzuleiten  oder  zu  unterstützen,  und  so 
theils  die  Bekämpftmg  der  Krankheit  und  ihrer  Ursachen,  theils 
die  Beseitigung  einzelner  besonders  störender  Krankheitserschei- 
nungen anzustreben. 

Ohne  Zweifel  würde  so  auch  über  den  Werth  der  Wasser- 
heilmethode bei  Behandlung  einzelner  Krankheitsformen  weniger 
der  Stab  gebrochen.  Man  wurde  z.  B.  für  die  Behandluii|(  der 
chroni^hen  Metritis  kaum  zuerst  an  Douchen,  Abreibungen,  Ein- 
Wicklungen  tind  kalte  Injektionen  denken  oder  diesen  wenigstens 
ihre  nur  in  Ausnahmefällen  und  bei  besondem  Complikationen 
angezeigte  Stelle  anweisen.  Dagegen  wusste  man  leicht  die  An- 
wendungsformen des  Wassers  zu  finden,  die  eher  geeignet  sind, 
vorwiegend  in  dem  kranken  Gewebe  die  Bedingungen  einer  ver- 
mehrten Umbildui^  herzustellen  und  durch  Ableitung  nach  der 
Körperoberfläche  die  Umbildungsprodukte  zu  entfernen  tmd  ittr 
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die  Aniioheiditiig  tauglicher  zu  maobeo.  la  gtokher  W^se  mSm- 
tai  sieh  äh  aUg^eiiifin  uad  örtiich^i  AüWVnduiigBfonaeii  «ffgebai, 
die  dners^ito  dasu  dienen,  die  «ingeleiteten  HeiWofgäiige  su  unter* 
haitoB,  aacbrergeitB  beionders  liUt^,  m£  die  letztere  etoraiid  ein- 
lüdiftndeii.Srecbemungen  zm  verimndern,  und  endlidi  ußßk  B^ei- 
tigimg  das  örtlichen  Leidens  eine  aUgemeine  Be<Mt]gni^  d& 
organischen  Veogäage  au  bewirken. 

Der  folgende  Vet euch ,  in  dieser  Art  ein  auch  duroh  iarfaih 
rang  begründetes  Wasserheilverfaluen  bei  qbriwsoher  Metrüis  x« 
skbsziren,  wurde  besonders  durch  ein  in  das  le^te  Heft  das  ArcL 
f.  Bsineologie  übeiigegangene  Ur(^il  einher  der  gröepten  Autori- 
tüten  im  Gebiete  der  FrauenkranIcheKten  über  den  Werih  oder 
Uniperth  von  Wasserkuren  bei  diesem  Leiden  hervoigerufei^.  Ancfa 
dort  ist  VW  Wasserkuren  überhaupt  oder  yo^  .einigen  Anwea- 
dimgflfiinnen  des  Waesers  die  ßede,  die,  wenn  sie  je  bei  ohrom- 
scher  Metritis  in  einzelnen  Anstalten  noch  Yorkonunen,  doch,  vie 
berais  bemerkt,  jedenfalls  nur  ausnahmsweise  gerechtfertigt  sind. 
Vielleicht  gelingt  es  den  Andeutung^  eines  anderweitigen  W 
iahrena,  «fieses  Urtheil  von  der  WasserheiUnetl^yede  in  Ailgemei* 
nen  abiuwenden,  und  derselben  ihr  Becht,  das  sie  ai^ch  für  die 
Thi^ai^ie  der  chiKmischen  Metritis  hat^  au  er^altea. 

1)  Partien^  nasse  EinwicUungeix. 

Diese  wenden  im  gewöhnlichen  Bette,  vorgenofnuien.  Dt» 
mehr  oder,  weniger  augefeuchtete,. ^fache  oder  zusammangelegte 
Taeh  reicht  nur  von  der  Magengegeud  bi^  zur  Mijtte  der  Obai> 
schenkt  und  umgiebt  in  dieser  Ausdeiinung  fest  inliegend  d^ 
galizen  Körper.  Um  dieses  wird  ebenfalls  dicht  anliegend  eine 
UMiUene  Decke  geschlagen,  die  dasselbe  oben  und  untem  wenigstens 
drei  Zoll  übeoragt  Das  Ganze  kann  für  den  Fall  ^äqgerer  Fort- 
setKungi  oder  wenn  die  Kranke  nicht  ruhig  liegen  bleiben  will 
oben  und  «nten  noch  mit  Bändern  befestigt  wesden^  ao  dass 
jedenfalls  der.  Zutritt  der  äusseren  Luft  mö^^ichst  Yerhindert  ist 
In  manchen .  Fäilra  bedeckt  man  die- äussern  Genitaliem  unter 
dieser  Eanhütlung  noch  mit  einem  besonder n,  mehrfaol^  zusanh 
mengelegten  Umschlage.  Gleichzeitig  werden  nicht  selten  and 
feuchte  Bocken  angezogen,  deren  VerwenduM  noch  besonders  be- 
trachtet wecden  soll.  Die  gewöhnlichen  Deckbetten,  die  mas 
MthigeafaUs  von  beiden  Seiten  her  unter  die  Ejranken  stoi^ft^  ver- 
Yollstäadie^  di^ee  theiiweiee  iSinwicklung. 

Die  jRmpfindung  von  Killte  und  Unbehagen,  >  diedae  nasse 
Tuch  nxfed  der  Umschlag  Anfangs  verursachen,  halten  bei  ruhigei 
Yerwendung  nur  kurze  Zeit,  oft  nur  wenige  Sekunden  aa  und 
laachen  dann  deijenigen  einer  behaglichen  Ecwämung  der  um- 
bauten Theile  Pilatz,  die  zuletzt,  hie  und  da  na^ch  einem.  Leichten 
FufisMto»  in  die  Empfindung  einer  lästigen ,  aufrunden  Wärme, 
aitteh-wieU  0«emm  unangenelmen.  Juckens  und  S^riiolEeliiB  übei;geht 
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Sind  die  äosseni  Oenitalieii  anit  einem  beBondern  üiDBclihge  be* 
deckt,  80  treten  hier  diese  Brecheinungen  in  längeren  Zwischen* 
rtemen  und  mit  geringerer  Intensität  ein.  Ebenso  behäü  «dieser 
in  der  B^el  noch  ziemlich  Feuchtigkeit,  während  d^s  Leintudi 
gleichseit^  mit  dem  Eistritl  der  unang^ehmen  Wärme  dieseltie 
oft  TOliständig  einbössi  Kidxt  selten  zeigt  «ch  dann,  weim  ^ 
Kranke  länger  in  der  Einwicklung  bleibt,  und 'rechtseitig  Wasser 
oder  eine  andere  zweckdienliche  Flässigkeit  gereicht  wurde, 
Sdiweissbildttiig  auch  über  die  unbedeckte  Körp^oberfläche,  Dran^ 
zum  Ufinireii,  nachdem  im  der  B^el  aUgemene  ünmhe  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes  vorausgegangen  war. 

Wie  bereits  angedeutet,  lässt  man  die  Kranke,  sobald  die 
bebaglicke  Erwibviung  einige  Zeit  angedauert  hat,  etwas  FlttssifK 
keit,  in  der  Regel  frisches  Quellwasser  oder  ein  passendes  Mine* 
calwaeser  in  kleinen  Quantitäten  trinken,  und  öffnet  weU  auch 
ein  Fenster,  wobei  indessen  Zugluft  zu  vermeiden  ist. 

Gleichzeitig  mit  der  partiellen  Einwicklung  lassen  sieh  in 
d^  'Uegel  feuchte  Socken  eder  Umschläge  um  die  Fäss#,  eines 
der  wiätigsten  örtlichen  Mittel  der  Wasserheilmethode  in  An- 
wendung bringen. 

Diese  bestehen  darin,  dass  man  zuerst  eigens  ans  leinenem 
Faden  locker  [gesUrickte  Socken,  welche  die  Form  weit  ausge^ 
sebnittener  Pantoffeln  haben,  ako  hauptsächlich  nur  die  Zehen 
und  die  Fusssohle  bedeeiken,  in  fiischss  Wasser  tancht  ujmI  r^ü- 
ständig  ansriiMt,  so  über  die  Füsse  adicgt  und  darüber  ein  oder 
zwei  'nftar  weflene  Socken  Ton  gewöhnlicher  Form  ansieht,  oder 
stait  der  foulten  Socken  namentiicfa.dcn  rosdern  Tbeil  des  Fas- 
ses mit  einem  dreieckigen  Umschlage  umgiebt,  der  so  ober  die 
FusssoUe  gelegt  wird,  dass  die  Ecken  von  vom  und  von  beiden 
Seiten  über  den  Zehen  und  dem  Fussrücken  zusammengeschlagen 
werden  können^ 

Es  untoriie^  woU  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Verfahren 
sich  in  seiner  Einwirkung  merklich  you  der  gewöhnlichen  voll- 
ständigen Einwicklung  unterscheidet,  und  besonders,  wenn^n^ 
auch  schiiesslich  der  ganze  Oifanismns  betheiligt ,  mehr  als  eis 
örtliebes  Mittel  ansnsehen  ist  Ebenso  lehren  die  EracheiBungen 
während  der  partiellen  Einwicklung,  dass,  abgeeehea  von  der 
ersten  Einwirkung,  die  sich  begreiflich  durch  anhaitende  frische 
ttNkässung  des  Leintuches  erhalten  lässt.  Im  chronischer  Metritis 
aber  kaum  eimnai  nothwendij^  wird,  die  Wirkung  immer  noch 
eine  verschiedene  sein  muss,  ^  nachdem  man  die  Einwiddung 
nur  80  lange  fortsetzt,  als  die  behaglidie  Wiedererwirmmsg  in 
massigem  Grade  erhält,  oder  der  höhere  Grad  d«*8elben  abwartet 
und  diesen  ^  so  wie  die  genannten  Ausscheidungen,  namentlich  die 
Sdiweissbildung  längere  oder  kiiraere  Zeit  fortbestehen  lässl 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  physiologische  moä  than^eoti-. 
sehe  Wirkung  ider  partiellen  Einwi<&lung  weiter  ou  varfelgeBi    60^ 
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ml  darf  iodeasen  als  beaümmt  angaaomBieii  werdw«  cUias  bei 
dem  beschriebenen  Verfahren  die  Gongestioninmg  der  innera  Qi> 
gane  und  insbesondere  der  kranken  Gebärrnnkter  nnr  eüie  TCHÜber- 
flehende  sein  kann,  mnd  dass  sofort  die  ableitende  Wirinmg  der 
feacbten  Wärme  auf  dem  von  der  nassen  Leinwand  nmgebeaen 
Theil  der  Körperoberfläche  vorwiegend  wird.  Diese  Abteituiig 
macht  sich  anch  um  so  intensiver  geltend,  als  wohl  gerade  ia 
Folge  der  vorübergehenden  BlutüberftUlung  der  innem  Organe, 
wie  wir  gesehen  haben»  die  Erwärmung  nicht  wie  bei  der  Anwai- 
dnng  von  warmien  Umschlägen  abnimmt,  sondern  sich  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grade  anhaltend  steigert,  wo  dann  selu*  oft  ver* 
mehrte  Aosspheidui^en  den  aussergewöhnlich  vermehrten  Stoffnm- 
satz  anzeigen,  der  offenbar  auf  Rechnung  des  eiagehüUten  Theiles 
der  Körperoberfläche,  später,,  wenn  eine  grössere  Menge  vor  Um* 
setsungsprodttcfcen  in  den  Kreislauf  des  ganzen  Hant^dwebes  und 
auch  anderer  Ausscheidungsoigane  kommen,  dass,  wenn'  die  Ab- 
leitung vorsugs weise  gerade  auf  das  kranke  Organ  wirkt,  dass 
mit.  andern  Worten  hier  die  Bedin^mgen  einer  zweckmäaaigeren 
Gestattung  hergestellt  werden,  entspricht  der  bekannten  Wirkapg 
anderer  ableitender  Mittel.  Ohne  Zweifel  hat  aber  bei  dor  theil- 
weisen  Einwickiong  wie  bei  verschiedenen  andern  Anwendungsfer- 
men  des  kalten  Wassers  anch  die  anfängliche  Gengestiooirang  f  ot* 
ssüflUch  des  kranken  Organs  ihre  bestimmte  Bedeutung»  indem  die- 
selbe ia  den  meisten  fallen  for  die  duroh  dieselbe  bewirkte  ans- 
giebigere  Diosmose  vorzugsweise  empfänglich  ist,  und  sich  daher 
mehr  als  in  gesunden  inneren  Organen  eine  vermehrte  Yerfliissi- 
gung  und  RuGkbildung  erwarten  lässt,  die  endlich  durch  die  Ab- 
leitung der  sich  dabei  ergebenden  UmsatzDrodukte  nach  der  Kör- 
peroberfläche und  der  liier,  wie  sich  scmon.aas  der  venoiehrten 
Wärme  und  dar  gleichseitig  veränderten  Nervenerregung  eif^ebt, 
stattfindenden  vermehrten  Umsetzung  ihren  Abschlufis  findet 

Ebensowenig  als  die  partielle  Einwieklung  können  bei  rich- 
tiger Verwendung  die  feuchten  Socken  oder  die  besondem  Um- 
sdbläge  über  die  äussern  Genitalien  eine  bleibend  vermehrte  Hj- 
perämie  in.  dem  bereits  hTperämischen  Uterus  verursachen.  Frei- 
lich ist  daOix  ebenfÜils  das  Zurücktreten  der  Kälteempfindung 
maassgebend,  da  bei  längerem  Anhalten  derselben  wirklich  die  ge- 
nannte nachiJieilige  Wirkung  stattfinden  könnte. 

Man  hat  sich  daher  in  Besiehung  auf  die  feuchten  Socken 
namentlioh  während  der  ersten  Zeit  der  Einwieklung  von  der 
Wiedererwärmung  zu  überzeugen,  und  falls  dieselbe  sich  nicht  ein- 
stellen sollte,  die  Füsse  durch  Friktionen  zu  erwärmep,  und  sich 
später  nur  wenig  angefeuchteter  Socken  zu  bedienen,  oder  diese 
schon  während  der  Nacht  tragen  zu  lassen,  wodurch  die  Füsse 
am  ehesten  die  nöthige  Erwärmung  erlangen  und  dieselben  Mor- 
gttu  dann  bei  der  Einwieklung  nur  zu  erneuern.  Mit  der  suneh> 
menden  Erwärmung  beiwiricen  aush  die  feuchtet^  Sodcoi  eine  kräf- 
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tigid  AbieiMttg)  die  mh  rorszA^lich  in  den  höb^er  gelegen  'ßiei- 
len,  namentlich  in  den  Oi^nen  der  Bmst  nnd  des  Kopfes  be- 
merklicb  macbtj  und  so,  wie  es  scbejnt,  zu  einem  leichtern  Ein- 
treten der  Sohweissbildung  wesentlich  beiträgt.  Werden  die  So* 
cken  nnter  fortwährend  gesteigerter  Erwärmnng  trocken,  so  tritt 
dann  allerdüigs  nicht  nnr  die  ableitende  Wirkung  zinück)  sonderti 
es  stellen  sich  nicht  selten  gerade  entgegengesetzte  Erscheimingeti 
ein,  die  dadurch  zu  erklären  sind,  dass  mit  dem  Aufhören  dlao* 
Einwirkung  der  feuchten  Wärme  auf  das  congestionirte  Haatge- 
webe  der  Fdsse,  die  Produkte  des  yermefarten  Stoffumsatsies  in  w^ 
nigei*  adäquirten  Uebergangsstufen  in  den  Kreislauf  gelangen.  Da 
dadurch  wieder  ein  schlimmer  Einfluss  auf  das  kranke  Organ 
stattfinden  kann,  so  hat  man  auch  in  dieser  Beziehung  die  Kranke 
zu  überwachen,  und  bei  längerer  Dauer  der  Einwicklüng  die  nas- 
sen Socken  zu  erneuem.  —  Die  örtlichen  Umschläge  finden  ihre 
Verwendung  nur  in  den  nicht  seltenen  Fällen  von  Jucken  und 
Brennen  in  den  äussern  Oenitalien  und  der  Vagina,  und  eirw&t- 
men  sich  daher  leicht.  Ihre  rejzmindemde' Wirkung  ist  augen- 
scheinlich, so  wie  es  nicht  übersehen  werden  kann;  dass  mehrere 
Lagen  der  getränkten  Leinwand  nothwendig  sind,  wenn  nicht  durdi 
zu  frühzeitiges  Trocknen  ebenfalls  eher  eine  Verschlimmerung  her- 
beigeführt werden  soll.  .  . 

Wie  bereits  anged^ut^t,  kann  nun  die  Dauer  der  Einwicklüng 
eine  Torschiedene  sein,  je  nachdem'  man  nur  eine  mästig  gesteigerte 
Wiedererwärmung  oder  eili'eii  hohem  Grad  derselben  tmd  ver- 
mehrte Ausscheidungen  bezweckt.  Individuelle  Verhältnisse  ha- 
ben darauf  femer  einen  bedeutenden  Einfluss.  Dabei  darf  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  auch  hier  mit  dem  Eintrocknen 
der  nassen  Leinwand  nicht  nur  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Ableitung  und  des  vermehrt'en  Stoffamsatzes  in  dem  bedeckten 
Hautgewebe  verloren  geht,  sondern  dass  auch  nachtiieilige  Ele- 
mente in  den  Kreislauf  gelangen  können.  Es  scheint  dieses  we- 
niger stattzufinden,  wenn  in  entsprechendem  Maasse  Flüssigkeit 
genossen  Wird,  äowie  'bei  reichlicher,  allgemeiner  Schweissbildang 
kau^  ein  ni^<^theiHger  Einfluss  zu  befürchten  ist.  Imiherbin  hat 
man  bei  dem  Eintritt  einer  lästigen  Erwärmung  auf  dafa  übrige 
Befinden  der  Kranken  zu  achten,  und  sobald  Unruhe  und  Einge.- 
nömmenheit  des  Kopfes  eintreten,  und  sich  nicht  gleichz^ig  Nei- 
gung zu  Schweisslnidung  zeigt,  die  'Einwicklüng  zu  beendigen  oder 
das  nasse  Tudh  zu  erneuern.     .  ' 

Die  partielle  Einwicklüng  lasst  sich  bie  und  da  während 
mehrerer  Tage  unausgesetzt  anwenden,  wobei  man  jedesmal,  weitn 
die  massigere  Erwärmung  der  nassen  Leinwand  einige  Zeit  ange- 
dauert hat  und  diese  zu  trocknen  anfän^,'Ofane  dass  ein  wesent- 
licher Einfluss  auf  die  krankhaften  Erscheinungen  erzielt  ^urde, 
das  nasse  Tuch  und  je  nach  Umständen  auch  die  Socken  und  ört- 
lichen  Umschlägef  erneuert.     Man   hält  dann  diese  sämmtlichte 


tu> 


doppelt  eiAeneitB  «a  die  1}«tetln«olui«g  itanrEii- 

%  wirkoiig  mögiidhiit  atedcärten  oad  die  erwärarteti  Haateteflen 
Bidit  erkaliMi  x«  laaaen ,  endrerseilB  um  dieselbeoi  vor  ihrer  vi^ 
derholtett  Aairendiuig  aasattwaflchen  mid  so  roii  den  ia  sie  üW- 
gegaagenctt  AuBwarfstoffeii  n  reiaigen.  --  Die  erste  Einwirkiuigder 
Kfitte  teiti  dabei  iauaer  mekr  loraiek  and  yerurBaciit  in  den  mmtm 
FUlea  eker  eine  angeaebme  Empfiadung,  sowie  ascA  eine  kxiMf 
Wiedererwärmaag  raack  zuriickkekrt.  In  andern  Fällen  iFird  dk 
tönwidclnng  aar  täglich  einmal  oder  zweimal  wiederhott,  je  nadi 
Masesgabe  der  ooostitati<»iellen  V^bättaisse  der  Kraaben  usd 
d^r  tCHTsehiedenen  secandärea  Störungen,  naonentUok  im  Bereiche 
des  Nerreasystems  and  den  rersdiiedenen  Seoretionsorganen.  Die 
bsate  Wirkung  teigt  sick  begreiflich  immer  da,  wo  diese  Verl.äit- 
aisse  der  Art  sind,  dass  ohne  störende  Erscheiauiigen  d«%rc{i  eine 
oder  mehrere  auf  einanderfolgende  Einwiokluagen  eine  massige 
Sehweissbildung  and  Termekrte  Urinaasschetdung  eraielt  werdtn 
keaaen.  Wo  dieses  nicht  möglich  ist,  lässt  siidi  aber  woU  in  den 
■Misten  Fällen  durch  allmMige  Eiawirknng  eia  Zustand  herb«- 
ftthüenf  der  die  durchgreifenderen  Yorgjißgß  suiässt.  Uneeitige 
aad  forcirte  Eingriffe  bleiben  auch  hier  selten  ohne  weseailiciMn 
NvckIheU  fär  die  Kranke. 

Der  partiellen  Einwicklung  können  nun,  namentlich  sa  Infe 
eine  kräftige  Einwirkung  noch  nicht  thnidioh  ist,  hie  und  da  A)h 
rcibungen,  Abwascbangen  in  versdbiefleaer  Form  folgen,  wie  m 
heutsakage  mehr  oder  weniger  allgemein  bekannt  sind  Von  gros- 
serer Bedeutung  für  ^e  Behandlung  der  chronischen  Metritis 
sind  aber 

Jü)    Die   Halbbäder. 

Fär  diese  Bäder  dienen  gewöhnliche  Badewannen,  wmm  die- 
selben nur  einen  hinreichenden  Urning  haben,  um  dem  Baden- 
den, wenn  er  im  Bade  sitst,  noch  ohne  ansusto^sen,  fr^e  Bewe- 
gung«! zu  gestatten«  Das  Badewasser  hat  nur  eine  Höhe  ¥on 
4-^6  Zoll.  Seine  Temperatur  schwankt  etwa  zwisoh^n  10^  und 
20«  R.  Nadhdem  die  Kranke  die  Einwicklung  Terlwisen  und  sieb 
auBierdem  tollständig  eatklddet  and  in  der  Begel  Kopf;  Brust 
und  Rfioken  benässf  oder  eine  Uebwsiessung  xoa  der  Tem^n^iv 
des  Badvassers  genommen  hat,  begiebt  sie  sich  amrerwmlt  ia  dss 
Bad  und  setct  sich  in  diesem  nut  ausgestreckten  Beinen ,  ^o  dm 
zwischen  dem  Körper  und  dem  innem  Rand  dfir  Badewanö« 
riagsam  ein  freier  Raum  bleibt.  —  Das  Ualbbad  soU,  wie  BdH>n 
die  geringe  Waasermenge  anzdgt^  im  Allgemeinen  auf  di|^  in  dIaaWaf- 
ser  eingetauchten  Theue  anders  einwirken,  als  auf  die  auaaarliidb 
desselben  b^Sudliobcn  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  eigeaUiche 
Wivkung  immer  von  der  ersteren  ausgeht  Dieses  kann  in  sehr 
irarsohii^tleaer  Weise  geschehen,  indem  man  den  iHiaeer  aam  B^de 
befindtiehisn  Theil  dea  Körpers  trocken  läsati  wobei  auch  ow  £e- 
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D&Sdiiflg  TOT  dem  Bade  wegfällt)  oder  ftttf  diose  fotbwafalreiid  W»- 
sdrangetL  oder  üebergiesattogen  anwendet;  indem  dsie  Badabfidie- 
nnng  inehr  oder  weni^r  kräftige  Reibongien  der  Beiae,  liater  Ula- 
stättdeii  atteh  Üer  Arme  ausfährt^  oder  nur  dae  Badeirasaer  an 
den  Letztem  hin  und  her  bewegt;  indeim  man  die  Tempeiatiir 
des  Badewaseers  durch  beständigen  ZuAubb  gleieh  erhält,  oder 
ein  Ausgleichung  mit  der  Körpertemperatur  eintreten  lässt;  in- 
dem man  endlieh  das  Bad  nur  bis  2um  Eintritt  einer  mäsaigeo 
Wiedererwärmung  fortsetzt,  oder  die  diese  bedingenden  Voigänge 
im  Bade  möglichst  lange  erhält  oder  selbst  den  Eintritt  eines 
zweiten  Frostes  abwartet.  Während  des  Bades  katn  ausserdem 
durch  Umschläge,  Reibungen  etc.  auf  einzelne  Theile  der  Körper- 
oberfläche örtlich  in  verschiedene  Art  eingewirkt  werden. 

Bei  chronischer  Metritis  kann  nun  je  >  nach  der  Ges(taltung 
dieser,  dem  Allgemeinbefinden  der  Kranken  und  der  Torhandenen 
secundären  oder  ursäcdilic^en  Störungen  das  Halbbad  ebenilaUs 
in  verschiedener  Form' verwendet  werden.  In  der  Regd  entspidit 
dasselbe  indessen,  namentlich  nach  einer  partiellen  Einwicklung, 
dem  Heilzwecke  am  besten,  wenn  das  Badewasser  eine  Tempera- 
tur voB  etwa  15'  hat,  dasselbe  nur  bei  sehr  rasdber  und  unange- 
nehmer Wiedererwärmung  erneuerV  wird,  die  Badende  selbst  eämmt- 
üche  ausser  dem  Bade  befindliche  Theile  mittelst  eijiea  grossen 
Badeschwammes  anhaltend  benässt,  w^read  eine  oder  zwei  Wär- 
terinnen Friktionen,  besond^g  der  untern  Extrenutäten  und  der 
Kreuzgegend  ausfuhren,  wenn  man  endlich  das  Bad  nur  so  lauge 
fortsetzt,  als  die  Wiedererwärmung  anhält  und  mit  den  ersten 
Zeichen  einer  Abnahme  dieser  beendigt. 

Dass  auch  diese  Bäder  keinen  bleibenden  CongestivzustaQd 
in  inneren  Organen  herbeiführen  können,  z^gt  sdion  die  blosse 
Betraditung  ihrer  Oebrauchsweise.  Das  Bad  selbst  übt  woder 
eine  bedeutende  Bmckwirkung,  noob  eine  sehr  eindringende  Käl- 
tewirkung aof  den  in  dasselbe  eingetauchten  Theil  des  Körpeo» 
ans  und  kann  daher  in  der  Regel  auch  nur  eine  massige  Erregung 
4er  periphenscfaen  Mervenausbreitttngen  und  eine  nicht  sehr  auf. 
fallende  Zurttekstauimg  des  BIvtes  vs^ursachen.  Die  Temperatur 
kann  ausserdem  je  nach  4er  Empfänglichkeit  der  Kranke  für 
deren  Einwirkung  geregelt  werden  und  gldbeht  sich  bei  der  gerin- 
gen Wassermenge  in  kurzer  Zeit  mit  dar  Körpertempe«atur  aus. 
WäJurend  sieh  aber  bei  ruhigem  Yerhalten  auch  in  eine^  derarti- 
gen Bada  aUardings  ein  nachtheiliger  Einfluss  auf  bereits  hy- 
perfaniMhe  imiere  Organe  ergeben  müsste,  kann  dieses  vermöge 
der  mit  dem  J^ntauohen  bc^nnenden  Friktioii  dei?  uAtern  Ex- 
tremitäten nieht  nur  nicht  angenommen  werden,  sondern  das  Halb- 
bad wird'  so  gerade  zu  einem  der  kräftigsten  Ableitungsmi^eJ, 
dae  rinevteits.  in.  Folge  der  anhaltenden  Benässung  der  au(^(^ 
dem  Bade  befisdlichen  Körperobevfläche  seine  Wirkung  fast  aus- 
sohtiesslioii  auf  die  inuem.  Ongane  und  hier  vorwiegßnd  wieder 
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atf  das  krafike  Uterinflsyatom  aiuftben  mois,  andttvraeits  aber  ia 
dem  duroh  die  Einwickluiig  ood^ estionirten  Theil  der  Körperober- 
fläche den  normalen  Zustand  ledenfalls  in  so  weit  wieder  her- 
stellt, daas  auch  in  diesem  nach  dem  Bade  eher  eine  yermehrte 
HantÜiätigkeit  fortbesteht,  und  daher  auch  Ton  hier  aus  keine 
nachtbeilige  Bfickwirkung  stattfinden  kann. 

Nach  dem  Bade  macht  sich  die  Kranke  wo  immer  möglidi 
massige  Bewegung  in  freier  Luft  und  nimmt  von  Zeit  zu  Zeit  h 
entsprechendem  Maasse  gewöhnliches  Quellwasser  oder  ein  pai- 
sendes  Mineralwasser  zu  sich,  wobei  sich,  vrie  das  Eintreten  einer 
vermehrten  Körperwärme  besonders  der  untern  Extremitäten  und 
das  aus  der  leichtem  Funktionirung  der  innem  Organe  herror- 
gehende  Terhältnissmässige  Wohlbefinden  anzeigen,  die  Ableitung 
nach  Aussen  noch  einige  Zeit  fortsetzt.  Wie  so  das  Halbbad  auch 
auf  die  Terschiedenen  in  Foke  einer  chronischen  Metritis  nacb 
und  nach  aufgetretenen  oder  derselben  zu  Grunde  Uzenden  Stö 
rungen  wohlthätig  einwirkt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

3)    Sitzbäder. 

Gewöhnlich  wird  dieser  Badeform  namentlich  audi  bei  chro- 
nischer  Metritis   zu   gtx>s8er   Werth  beigelegt,   und  nicht  seltee 
dürfte  sich  sogar  in  der  häufigen  und  unzweclEm&ssigen  Yerres- 
düng  derselben  eine  Ursache  des  in  Folge  von  Wasserkuren  g^ 
steigerten  hyperämischen  Zustandes  des  kranken  UterinssysteBi 
finden.    Jedenfalls   sind   länger   dauernde  ganz  kalte   Sitzbäder, 
wie  sie  noch  hie  und  da  auch  bei  derartigen  Leiden  im  Gebrandi 
zu   sein   scheinen,   bei   denen   offenbar  eine  Zurückstauung  da 
Blutes  während  des  ganzen  Bades  andauern  muss,  und  auch  nach 
dem  Bade  schwer  nur  eine  ToUständige  Ausgleichung  ersielt  wer- 
den kann,  durchaus  zu  yerwerfen.    Wenn  sie  auch  in  siaadieü 
Fällen  die  Kranken  fBr  einige  Zeit  beruhigen,  ^iuni  daher  oft  tob 
denselben  gewünscht  oder  auch  eigenmiclvtig  angewendet  werd^ 
so  geschieht  dieses  TorzfigHch  durch  Herabsetzung  der  Hwotbalig- 
keit,   während   das   kranke  Organ  daraus  nur  geringen  Vortbä 
zieht,  der  durch  die  Zurückstauung  des  Bhites  niemr  ala    sm^ 
hoben  wird.  —   Bei  sehr  torpiden  Fällen  lassen  sich  alleniaUs 
ganz  kurze,  2—3  Minuten  dauernde  Sitzbäder  mit  beatandig  nt 
fliessendem  kaltem  Wasser  und  mit  nachfolgender  kHifti|^r  Be 
wegung  rechtfertigen,  indem  nach  denselben  oft  eine  eehr  iBta- 
Site  Ableitung  nach  der  dem  Bade  ausgesetzten  Hautfläcbs  eititna 

Zweckmassiger  sind  ständige  niod  such  langer  düutn'sdt 
Sitzbäder  von  15 — 20*  R;  bei  bedeutender  Beizung  der  äüseerii 
Genitalien,  wobei  die  Kranke  sich  auf  einen  grossen  Bade^^Awskam 
setzt,  und  während  des  Bades  von  Zeit  zu  Zeit  kreisfönni^  Rei- 
bungen des  Unterleibes  bis  zum  Eintritt  einer  merklichen  Erwär- 
mung in  der  Hautdedce  yomimmit  —  Sobald  siohiadieaen  Situ 
bfidem  eine  voUständiae  Wiedererw&rmung  eingestellt  hmt^  1 
sich  mit  derselben  auch  Bespülungen  der  Vagina  yerbindai. 
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4.    Kl^atitre^ 

in  geeigneter  Weise  angewendet,  sind  eines  der  wichtigsten 
Unterstfitsungsmittel  fär  die  Behandlung  der  chronischen  Metritis. 
Dieselben  sind  in  Tielen  Fällen  schon  durch  die  unregelmäs- 
sigen und  gehemmten  Stuhlentleerungen  geboten.  Ausserdem  kön- 
nen sie  zur  Anregung  des  untern  Theiles  des  Darmkanales 
und  als  Ableitungsmittel  von  dem  kranken  Uterinsystem  ebe- 
nen. Besonders  wesentlich  ist  aber  ihre  Anwendung  zur  voll- 
ständigen Entleerung  des  Mastdarmes.  Das  Maass  des  dazu  ver- 
wendeten Wassers  und  seine  Temperatur  verlangen  daher  1e  nach 
der  vorwiqcend  bezweckten  Wirlning  und  der  Empfänglichkeit 
der  Kranken  genaue  Bestimmungen. 

Fflr  Klystire,  die  hauptsächlich  eine  vollständige  Entleerung 
des  Mastdarmes  bewirken  sollen,  verwendet  man  Anfangs  laues, 
später  kühles  Wasser  von  20—16*  B.  in  einer  Menge  von  6—8 
Unzen  und  setzt  derselben  auch  wohl  Oel,  Seife,  Kochsalz  etc.  bei. 
Sie  werden  am  besten  genommen,  wenn  bereits  Drang  zum  Stuhl- 

Sauge  vorhanden  ist  Bei  lästiger  Stuhlverstopfung  lärat  sich 
ieser  nicht  selten  durch  kleine  kalte  Einspritzungen  von  1 — 2 
Unzen  Wasser  hervorrufen ,  worauf  dann  die  genannten  grossem 
Kljstire  in  Anwendung  kommen.  Nach  vollständiger  Entleerung 
endlich  därfen  kleine  IClystire  von  je  nach  der  Reizbarkeit  der 
Kranken  mehr  oder  weniger  kaltem  Wasser,  die  dann  in  der 
Regel  resorbirt  werden  und  theils  als  Ableitungsniittel,  theils  zur 
Anr^ung  und  Bethätigung  der  Darmbewegung  dienen,  selten  ver- 
säumt werden. 

5.    Injeetionen 

und  aufsteigende  Douchen  von  kaltem  Wasser  dürften  ausser 
den  Fällen  von  grosser  Schlaffheit  des  Uteringewebes,  pro- 
fusen Blutungen,  übermässicer  Schleimsekretion  und  schwam- 
miser  Geschwürbildung  bei  chronischer  Metritis  heutzutage  kaum 
mehr  von  einem  denkenden  und  richtig  diagnosticirenden  Arzte 
angewendet  werden.  Man  müsste  soirst  in  ihrer  andauernden 
und  oft  wiederholten  Application  die  Hauptursache  ungünsti- 
ger Erfolge  vermuthen.  Auch  lauwarme  und  kühle  Injeetionen 
dürfen  nur  mit  Vorsicht  und  jedenfalls  nur  als  Beinigungsmittel 
in  der  Form  von  leichten  Bespülungen  in  Anwendung  kommen, 
wenn  sie  nicht  den  Blutandrang  nadi  dem  kranken  Organe  ver- 
mehren sollen.  Beip-eiflich  lassen  sich  auch  diese  Bespülungen 
bei  übrigens  hydriatiscber  Behandlung  in  Verbindung  mit  zweck- 
mägaigen  Anneisubstanzen  anwenden. 

6.     Wadenumschläge. 

Sin-8*üok  Leinwand  wird  etwa  vierfach  anaammengelegti  so 
dMi  der  Uasohli«  die  Gvötse  einea  BandtejUvra  bekönrnt,  ia 
Arsy?  Ar  BiÜMotofis.  Jahrg.  )V.  B 


tu 

frisches  Wasser  getaucht  mid  tdlkÜDdig  aoMerungen,   auf  jeda 
Wade  so  befestigt.  cUss  die  äussere  liuft  anoyiehBt  /ulae^dilofrsw] 
ist.    Auch  diese  Üiusoblüe  dürfen  Dur  kurse  Zeit  die  Eflsy^adof 
von  Kälte  verursachen.    Ist  die  eu  bedeckende  Haetfläcke  daher 
kalt,  so  musa  dieselbe  durch  Friktio&en  lait  der  ua/men  Haac 
vorerst  erwärmt  werden.  Gleiche  Friktionen  vor  dem  jedeeoudigec 
Auflegen  der  Umschläge  steigern  ihre  Wirkung  und  braagen  is 
der  Regel  bald  eine  ergiebige  Ausscheidung   au  Stande«  die  sid 
übrigens  auch  nicht  selten  ohne  diese  mechanische  Reizung  oacL 
fortMsetater  Anwendung  der  Uinschläge   einstellt    Die   leisten 
weiaen  in  der  Regel  bei  Tag  ^SkÄ  N^t  fortgspetat,  und  immer 
erst  gewechselt,  nachdem  sie  trocken  geworden  sind.  Ilire  ^«chls 
in  keiner  Weise  störende  Verwe)Mlun£  macht  dieselben  beeenden 
geeignet,  eine  fortwährende  leichte  Ableitung  jon  dem  lomokm 
TheUe  zu  unterhalten. 

7.     W^iltnbäier. 

Diese  Bäder,  die  auch  in  anderer  äeaiehung  eine  2ietde 
unserer  Anstalt  sind,  bestehen  aus  geräumigen  Wasserbecken,  it 
die  sich  aus  einer  Hohe  von  8  Fuss  die  ganze  Wassermenge  eiBäs 
in  der  Secunde  12  Cubikfuss  Wasser  fuhrenden  Kapales  oder  äs 
beliebiger  Theil  derselben  ei^giesst.  l^s  bildet  sich  so  in  fa 
Wasserbecken,  die  durch  Querstangen  in  mehrere  AbfiieÜung^ 
getheilt  sind,  zuerst  ein  sehr  kräftiges  Gewelie,  äass  sich  begrdf* 
Uch  nach  unten  allmälig  verliert,  und  in  der  untersten  Abthei- 
lung in  eine  leichte  Strömung  übergeht,  so  dass  nach.  Beoarf  die 
verschiedensten  Grade  eines  vermehrten  Druckes  wahrend  der 
ganzen  Dauer  des  Bad^,  oder  stufenweise  abwechselnd  erzielt 
werden  können.  Ausserdem  ist  aber  jedem  Wasserbecken  ein 
Regenbad  angebracht,  das  bicfa  aus  einer  6  Füss  aber  dem  letzten 
veriaufenden  Rinne  ei^esst  und  torzfiglicfa  als  passendes  AbkiSt- 
lungsmittel  Yor  dem  Gebrauche  der  übrigen  Badeformeti  dient 
Die  gleiche  Rinne  liefert  auch  ein  leiöhteos,  aber  wassefremhes 
Sturzbad.  Die  mittlere  Temperattit  des  sehr  reinen  Badewassers 
ist  während  det  günstigen  Jahreszeit,  die  in  der  Hegel  tön  An- 
fang Mai  bis  Ende  Setytembter  dauert,  1&*R. 

Aus  den  bisherigen  Bemeifaingen  lässt  tich  leicht  oQrtndh 
men,  da^s  die  Verwendung  dieser  gemii^chten ,  Wenn  autAi  zu  ^dff 
verscbied^en  Modifikationen  sich  eignenden  Bäder  bd  der  B^ 
handlung  der  chronischen  Metritis  nur  eine  besch|4UilM%  sein 
kann ,  und  in  detl  m^i^u  f^Ueü  etst  Wafaf end  der  Jl^achkor  ge^ 
stattet  Werden  darf,  Wenn  das  örtiiche  Leiden  gtSsst^tAiefls  be* 
seitifft  ist,  und  es  sich  mehr  um  eine  allgemeine  KriEftigtttig  und 
Belebung  der  organischen  Vorgänge  hudelt.  Dagegen  seteinen 
dieselben,  wie  überhaupt  bei  Lageverändrungen  der  Uebärmutter, 
iti  Verbindimg  ttift  den  übrigen  AxsweüimgäMaiia^^iiiB  Utassers 
Mch  iA  4eta  FäU«a>  ^  skhmFolgadekr  Lig9ttrfbiiidu]%l»mita 
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Aiaeddmmiaolie  fluteatidmg  n^  ABüiUiippiiiig  ausgebildet  hat, 
fi^flirt'ftiir  Miitt  tttcitthetligen  Einflusa  auf  dieee  zu  haben,  «on- 
darHigtmde  durdi  Ein  Wirkung -aof  eine  regelmäseigere  Stellung 
im  knuÜBm  Organs  Meh  wie  beasere  Blutvertheilung  und  Ge- 
staitnag^  4oa  Gewebes  in  deinselben  helrbeisniilhren. 

Dieee  Andentunigeii  mögssn  genügen,  das  gewöhnliche  Ver^ 
ünhreii  bei  chreoiischer  Metritis,  wie  es  wenigstens  in  der  Wasaer- 
bettaastak  Aachentbal  eingehalten  wird,  su  bezeichnen,  und  damiib 
nicht  flflr  die  UnsokädJiefakait  einer  eo  veralandenen  „Kaltwaasei^ 
Imr^  dürsathun,  eoadem  mlleicht  aneh  ron  den  Yortheilen  einer 
derattigftn  Behandfauigsweise  zu  überzengen.  Dass  unter  besondem 
Uaiatänlen  auch  anderweitige  Anwendungsformen  des  mehr  oder 
Weniger  kalten  Waesers  noibwendig  werden,  ist  bei  den  mannig- 
falti^aa  Störungen ,  Me  während  einer  Kv  vorkommen  können, , 
«nd  der  begründeten  Regel,  während  des  Oebrauehes  von  Wasaer- 
kBsen  die  innere  Anwendung  von  Arzneimitteln  mißlichst  zu  ver* 
meiden^  leiclit  ei!klärlieh.  mbei  ist  «s  Aufgabe  des  Arztes,  diese 
ataeserflBSwhnlichfin  Anweodungsformen  dem  allgelneinen  Heilplaae 
efaenfiJls  aii2nqpaasen  oder  wenigstens  durch  dieselben  die  einge-* 
kntetan  HcUvorgänge  in  keiner  Weise  zu  unterbrechen.  —  Die 
l^ifdie  An%abe  ist  beatimmend  für  die  Wahl  anderer,  kk  Ver^ 
fauiduag  mit  dem  Wasserheüveifahren  anzuwendenden  Mittel. 
ab  wemn,  abgeseh^  von  verschiedenen  in  Folge  zweifelhafter 
firftthffung  empfehkner  Arzneimittel ,  namentlieh  auch  die  auf 
vermehrte  'Ausscheidttng  im  Darmfcanale  wirkenden  Stoffe  nur 
ablten  Anviendimg  finden  dürfen;  €fbenao(«enig  die  verschieden^! 
theils  durch  Ableitung,  tieiis  dnrch  Hemmung  der  Verdunstung 
unid  das  Gaaaüstausehea  wiiAoendeD,  otif  die  äussere  Haut  ange- 
iMideten  Mittd^.  Dagegen  vertragen  sieh  zeitweise  örtliche  Blut« 
•entkiehnngen  und  der  üebrauch  von  leichten  eisenhaltigen  oder 
Jed  nnS  Srom  fahrenden  Quellen  in  entsprechenden  FäUen  sehr 
gut  mit  »den  genannten  Anwendungsformen  des  gewöhnlichen 
QneUwaasets.  Namentlieh  acheint  der  mäaeige  Qenuss  eines  Mi* 
ueralmMsaeors  aus  der  faitztem  Klasse  vor  und  während  der  par- 
ti^len  Sinwickluag  eitiersefts  flelbst  intensiver  zn  wirken,  andrer* 
seita  <dSe  Wirkung  der  letotem  £u  erhöhen. 

INoob  idnrfte  die  Diät  und  das  übrige  Regimen  der  an  chro* 
nimitnr  Mettiüa  leidender  Kranken  während  des  Gebrauches  einer 
SKaaaarkur  ^u  einigen  Bemerkungen  veranlassen,  da  wohl  nicht 
aalien  aanefa  «diene  2U4Hig»natigen  Erfolgen  beitragen.  In  Beaiehung 
auf  »eratere  darf  hervot^gefaj&ben  werden,  dass  im  Allgemeinea 
an^h  Sär  sie  idie  früher  allgemein  gültige  Schablone  als  werthlos 
ericälkint  ist,  dnas  nuan  vieladip  auch  in  Wasserheilanstalten  immer 
WfAr  idaMäoh  str^,  m  jedem  einidnen  Falle  mit  steter  Berück- 
Bißfaligung  d^r  YerhjUimBse  der  Verdauung  und  der  Bluibesdiai^ 
fraoteit  in  fipeian  und  iietrwken  die  aus  diesen  sich  ergebenilen 
Bedaagliagen  <emer  d-egalpiaaigea  AnbiUhmg  dem  Oi^anirasusvög«- 


116 

liehst  razufilhreii.  Diitfehler  oid  namentlioh  EkcMW 
aber  auch  nicht  leicht,  bei  einem  andern  Heih«tf!üiren 
ter  und  empfindücher,  als  Hörend  der  metho&ehen  Anwenduag 
des  Wassers,  durch  nachtheilige  Einwirkug  der  angevShnlidbsB 
Blutflüssigkeit  auf  das  in  Folge  der  krankfaafken  Gestaltung  und 
der  Einwirkung  der  ansewendeten  Kurmittel  empfangliohem  Or- 
gan, und  es  lässt  sich  leicht  denken,  wie  auch  nicht  gerade  oft 
wiederholte  schädliche  Einflüsse  dieser  Art  einen  guten  ErColi 
der  Kur  nicht  nur  unmöglich  machen,  sondeni  selbst  ein«  Ter- 
sdilimmerung  des  krankhaften  Znstandee  herbeiführen  komiea 
Stellt  man  dazu  die  theilweise  krankhafte  Anlage  namentlich  der 
an  leichtere  Uterinkrankheiten  leidenden  BVauen  au  £sat  unbe- 
swinglichen  Gelüsten  jeder  Art,  so  lassen  sich  oft  Torkommende 
Störungen  in  Folge  von  Diätfehlem  schon  im  Voraus  erwarten. 

Das  Gleiche  gilt  von   dem   übrigen  Begimen  während  dsi 
Gebrauches  einer   Wasserkur.    Uebersehätnng  und  Nichtfaeadi- 
tung  des  örtlidben  Leidens  und  des  gesammten  Krankheitanntai- 
des  wechseln    oft  bei  einer   und  derselben  Kranken  aehr  rasch, 
und  bedingen  dort  Hoffnungslosigkeit,  Mangel  an  Zntranen  su  Am 
eingeschlagenen  Heiherfiihren  und  Vemachlässi|pingderbe9ondss 
Verordnungen,  hier  ebenso  oft  Uebertreibung  dieser,  Trieb  auis* 
strengenden  und  aufregenden  Vergnügungen  und  Genüssen  jriiet 
Art.    Für  derartige  Kranke  eignen    sich   daher  auch   beaondfin 
kleinere  Anstalten,  wo  für  den  Arst  die  Ueberwachung    leichter 
möglich  ist,  und  das  Kurleben  weniger  Anlass  leibt  zu  nsujithei* 
Ugen  Aufregungen,  die  ausserdem  nur  su  oft  ebenfiüla  atorsade 
Widerwärtigkeiten  und  Enttäuschunmi  im  Gefolge  haben. 

VielleichC  darf  aber  luer  endlich  auch  noch  die  AnnahnM 
geltend  gemacht  wmlen,  dass  die  Erscheinungtti  einer  Tensehrtsa 
Hyperämie,  gesteigerte  schleimige  Secrete,  oder  menstruelle  Aub* 
Scheidungen  nicht  immer  als  nachtheilige  Wirining  einer  Wasser- 
kur anzusehen  sind,  sondern  in  manchen  Fällen  als  die  Folgen 
einer  rasch  verlaufenden  günstigen  Umgestaltung  des  krankhaftem 
Gewebes  betrachtet  werden  müssen,  die  dann,  sofern  derGcnammt* 
Organismus  sich  nicht  dabei  zu  sehr  betheiligt,  bei  einer  mäasigei 
Fortsetzung  des  Wasserheilverfahren  seinen  ansprechenden  Yerhüf 
machen.  Wenigstens  sprechen  daför  einige  hieher  gehörsDde  Er- 
fahrungen aus  unserer  Anstalt  und  die  Bedeutung  analoger  sdieifi- 
barw  Verschlimmerungen  bei  andern  örtlichen  Leiden  wahrend 
des  Gebraudies  einer  Wasserkur.  Audi  ist  es  nicht  unwahrscheis* 
lieh,  dass  die  veränderten  Vorgänge,  die  jedesmal  selbst  duitsk 
die  partielle  Einwickiung  und  das  Halbbad  in  dem  hranfen  (]h> 
gan  bewirkt  und  durch  die  übrigen  Anwendungsformen  des  Was- 
sers mehr  oder  weniger  unterhalten  werden,  nach  und  nadi  oder 
durch  eine  einmalige  sehr  intensive  Einwirkung  einen  grossem  Um- 
fang annehmen  und  so  die  Erscheinungen  eines  vermehrten  Dradces, 
vermdirte  Ausscheidung  und  Abstossung  naeh  ümen,  qad-nalhst 


117 

Bbitongen  herbeifiifareiL  können,'  ohne  daas  unter  sonst  gfonstigen 
{Jnmtfnden  darfto»  ein  Naehtheü  entet^t.  Leider  lässt  sich  die 
Annahme  nicht  durch  eine  grössere  Anaahl  von  Beobachtungen 
unterstützen,  da  gerade  diese  Fälle  in  der  Regel  die  Anzahl 
derjenigen  vermehren,  welche  die  Wasserheilmethode  ungerechter- 
weise in  Misskredit  bringen  können,  indem  die  Kranken  durch 
derartige  Uebergänge,  die  sie  für  eine  Yerschlimmeining  halten, 
sich  verldten  lassen,  die  Kur  unaeitig  zu  unterbrechen  und  in 
Mitteln'  Hälfe  zu  suchen,  die  allerdings  geeignet  sind,  die  allar- 
mirenden  Erscheinungen  zu  beseitigen,  aber  gleichzeitig  nicht  sel- 
ten den  fHihon  Krankfaeitszustand  mehr  oder  weniger  wieder  fixi- 
ren.  Da  dann  gewöhnlich  auch  der  Verkehr  mit  dem  Wasser- 
arzte abgebrochen  wird,  so  kann  dieser  nicht  einmal  aus  dem 
weitem  Verlaufe  des  Leidens  wenigstens  einigermassen  auf  den 
möglichen  Verlauf  bei  einer  fortgesetzten  Wasserbehandlung  schlies- 
sen  und  darnach  den  Werth  oder  Unwerth  der  gemachten  An- 
nahme ermessen. 

SoUen  hier  schliesslich  noch  einige  Andeutungen  über  die 
besondern  Formen  der  chronischen  Metritis  Platz  finden,  "bei 
denen  von  einer  geeigneten  Wasserkur  am  ehesten  Heilung  oder' 
wesentliche  Besserung  zu  erwarten  ist,  so  darf  zuerst  hervorge- 
hoben werden,  dass  die  in  unserer  Anstalt  gemachten  Erfahrungen 
mit  den  Annahmen  übereinstimmen,  die  sich  a  priori  aus  der 
Wirkungsweise  der  besondem  Anwendungsformen  ergeben.  Je 
meht*  demnach  die  Umstände  dafür  sprechen,  dass  in  dem  Gewebe 
des  kranken  (h^anes  die  Bedingungen  für  eine  Bäckbildung  und 
Beserption  der  krankmachenden  Elemente  herstellen  lassen,  um 
so  eher,  darf  ein  günstiger  Erfolg  angenommen  werden.  80  er- 
giebt  sieh  sdion  aus  den  oonstitutionellen  Verhältnissen  ein  bestimm- 
ter Einfluss,  indem  sich  bei  Frauen  von  schwacher,  reizbarer 
Oonstitution  eher  eine  deutliche  Wirkung  zeigt.  Einzelne  patho- 
logtsehe  Diathesen,  namentlich  die  gichtische  scheinen  dieselbe 
zu  verzögern.  Dagegen  sind  die  Fälle  besonders  günstig,  die  aus 
emer  reinen  acut»  Metritis  hervorgegangen  sind,  und  noch  nicht 
zu  lange  bestanden  haben.  An  diese  schliessen  sich  die  nach 
schweren  Entbindungen  oder  Frühgeburten  zurückgebliebenen 
Formen.  Srophulöse  Diathese  scheint  günstig  zu  sein.  Chronische 
Metritis  in  Folge  von  geschlechüichen  Missyerhältnissen  oder  Ex- 
cessen  lässt  8t<db  um  so  schwerer  beseitigen,  als  nicht  mit  der  Kur 
auch  die  krankmachenden  Einwirkungen  möglichst  beschränkt 
werden. 

Bei  gleichzeitiger  allgemeiner  Plethorie  der  Unterleibsorgane 
hängt  der  Erfolg  grösstentheils  von  der  Möglichkeit  ab ,  die  all- 
gemeine Ursache  zn  heben,  was  sich  allerdings  in  vielen  Fällen 
durch  Biemlich  dasgleiche  Verfiüiren,  das  wir  bei  dem  speziellen 
Leiden  anwenden ,  erzielen  lässt  Endlich  verdienen  nach  einigen 
unzweifelhaften  Er£sbrungen  unsere  Wellenbäder,  abwechselnd  mit 
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dem  tfnrigBB  WaMrliailterfiüirea  u  das  lool*  «ritfiooB    WaUet 
Beaohtoi^;»  wo  LmgeyedHidiniiigBii  Am  Utorw  im   ' 
Zustand  des  Gewebes  bedilHjeii. 


NotiMn  Aber  die  Ssboh  Dribarg's  1865. 

Von  dem  Brunnetjante  Driburg's 
Medicinal-Batb   Dr.  A.  T.  Brück  in  Osoabriick. 

Wenn  der  Sommer  1864  sich  durch  Wärmemaogel  ansieich- 
aetei  so  habe  ich  den  diessjähriaea  aJs  dei^  wärmsten  in  37 
Saisons,  die  ich  in  Driburg  durchlebte,  za  besaid»nea.  Die  gSmsr 
tige  Lage  uneres  Bades  in  roUer  Ländüchkeit ,  fern  genug  vom 
Städtchen  D.,  die  Schatten  der  Waldungen,  in  die  man  munitul- 
bar  von  den  Wohnungen  der  Kurgäste  eintritt,  machten  indess 
selbst  die  27*  R.  des  17.  Juli  erträglich. 

In  diesem  Sommer  wurde  zum  erstenmale  die  neue  Sism^bahi 
befahren,  die  Altenbecken -Krainsei*,  welche  das  Driburger  Thal 
durchschneidet,  ohne  das  Bad  zu  beunruhigen.  Vom  Dribuiget 
Bahnhofe  brachte  der  Omnibus  des  Bades  in  wenigen  Minuten  ä» 
Oäste  herbei.  —  Dem  Geschichtsforscher,  aber  auch  jedem  Gebil- 
deten wird  es  interessant  sein,  dass  unsre  westphälisdb.e  Bahn  ia 
Teutoburger  Walde  zwei  Punkte  berührt,  die  das  Xerfain  einer 
jener  grossen  Schlachten  begrenzen,  in  denen  Karl  d«  G.  den  Sack- 
senherzog  Wittekind  besiegte«  Den  Bullerbam  bei  AUienbeeken 
und  die  Karlsschanze  bei  Neuenherse.  Zwischen  diesen  beiden 
Punkten  liegt  Driburg«  —  Karl  d*  G.  schlug  772  ein  befi98tigte« 
Lager  auf  dem  Rücken  des  Teutoburger  Waldes  att£»  eroberte  das 
Sachsenlager  auf  der  Iburg  und  zerstörte  die  berühmte  Irmen$fmit 
(einen  hochragenden  Eichenatamm,  kein  Götzenbild)  und  dsü  die- 
ses Heiligthum  der  Sachsen  umg^enden  hetUgm  Haiu  mit  Axt 
und  Feuer,  wozu  er  dreier  Tage  bedurfte.  Nach  langer  Dürre, 
sagt  der  fränkische  Geachichtsschreiber,  fehlte  .es  nw  dem  Chris- 
tenheere an  Wasser,  als  plötzlich  aus  .einer  Höhlung  im  Berge 
ein  Bach  hervorquoll,  durch  ein  Wunder  das.  Christenbeer  au  la- 
ben. Dieses  (Natur) -Wunder  war  der  „BuUerborjm''  eine.iiii(«r- 
mittirende  Quelle  bei  Altenbecken,  eine  Stunde  nordwestlich  von 
unsrer  Iburg.  Noch  im  17.  Jahrhunderte  war  diese  interikiitti- 
rende  Quelle  allgemein  bekannti  sechs  Stupden  mit  gewaltigem 
Strome  hervorbrechend  und  ebenso  lange^  in  dürren  Zeiten  (wie 
im  J.  772)  länger,  versiegend*  Während  dim  30jährigen  Knsge 
blieb  sie  aus  und  ist  seitdem  nicht  wiedemekehrt  Südö^tiicli 
von  der  Iburg  liegt,  noch  erkennbar,  die  f^airtssclHmu^  bisiwehiii 
sich  Karls  Heer  verbreitere^ 
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IK  dftf«  Mitte  slirufchw  den'  bdutanten  beiden  Pmkfcekij  Bia* 
lerborn  und  KBirlflsdhimlset»  Familie  odel« a«f  nnsrer  Ibuif,  lag  deir 
Imilifle  Unit  mit  der  Imenflänle,  «a  ^en  Stalle  Kwrl  ^  wie 
geiKÖBidich  an  den  Heiden  heilig  geweaenen  Orten  -^  eine  Kirche 
emishieto.  Diese  Uaine .  Kitofae  hM»  bistorisch  nadbiweitibar,  auf 
dfimlbvvger  Betgegeetanden,  wo  später  ein  Nenn^kloater  erbut 
wurde,  dem  endlieh  eine  Ritterbnrg  folgta  Mit  dem  letzten  Rit- 
tor Konrad  von  Dräbcnrch','  starb  1450  dae  Oeschleoht  aus.  Ein 
asr&Uender  Thnirm  mit  einem  Verliess,  die  Gmndmattern  des 
Kmchleins  nnd  ein  Theil  der  Bnrgmanem  nebat  Wall  und  Graben 
ist'  alles,  was  übrig  blieb.  Der  heilige  Hain  aber  ist  erstanden 
»d  krämt  mit  himmdanstrebtndem  fiocbwald  die  Stirn  der 
Ibnrg/  einiln  tu  F«ss,  sn  Eseit  ttnd  zn. Wagen,  von  unseren  Kurr 
gSsien  vi^esochten  Höhepnnkt  mit*  einer  aefaönen  Fernsieht  3U 
den  Weiorbergen  und  num  Hatniehtevald. 

Im  SiBreich  de»  Teiitobui^r  Waldes  war  ee  aber  auch ,  wo 
unter  Hermann  ünsve  Vorfahren  die  i*ömisdien  Legionen  des  Varus 
sehiugen.  Ny>ch  matiches  R6merschwert  mag  unsre  „rothe  Erde^ 
bergefii;  gleich  jenem,  welches  vor  einigen  Jahren  bei  den  Eisen- 
bahnarbeiten  aufgefunden  und  dem  Königl.  Museum  in  Berlin  ein^ 
vei^cibt  wnrde.  Innerhalb  dner  Stnnde  fahren  jetzt  unser^  Kur- 
gaste femer  auclr  nach  jenem  bl^tgeträcdtten  „Campus  idistavisus*^ 
des  TaettuB  an  der  Weser^ 

Beehren  wir  npn  aus  der  Geschichte  in  die  Gegenwart  zurück. 

Von  den  mehr  als  800  in  den  Badelisten  verzeichneten  Kur- 
leisten  wurden  über  13,000  Bäder  gebraucht,  wortinterSlS  Sdiwe- 
feiscblampibäder  und  1385  jBäder  fijir  die  Krapken  meines  Kur-> 
hosRitals*    .    ., 

Bisher  waren  atmosphärisehe  Einfiässe  auf  die  Quantität  un- 
seres Badawlisders.  nicht  bemerklieh  gewesen;  die  ganz  ungewohn*- 
Kobe  Dmrce  dieeee.  Jahres  vepfUQlasite  indese,  dass  vielleicht  ein 
Dutzend  Bäder  täglioh  weniger,  ab  sonst  gegeben  werden  konnten. 
Im  Juli«  in  der  Höhe  der  Saison,  wurden  diese  sehmcrzHoh  ver- 
misst,  wie .  denn  überhaupt  bei  iem  gesteuerten  Andränge  der 
Knrg&ste  besonders  als  Uebelstand  empfunden '  wird ,  dass  die 
Mabrzalil  den  Jidi  zn  ihrer  Saison  wfihHr  eine  Klage,  die  auch 
and  gnesseren  Bädern  verlautet  .  Der  Ruf  der  nenen  Driburger 
Stehibäder  hat  sich  duveh  dieSurgäetedisrmasasn  verbreitet,  dlass 
ieh  alJtjährlich  iui  Juli  in*  der.  h$chst  unangenehsMi  Lage  bin, 
eine>  Reihe  oft  weit  herkonuMndeff  Krankeni  die  nicht  Logis  be- 
sUlU  haben^  abzuweisen  und  anderen  Kurorten  zuzssenden«  Dri- 
burffi  welches  (ausser  den  dea  Kutiiospitals)  täglich  etwa  170 
Stablbäder  gebrat  hmm^  wird  ein  klmieTes  Bad  bleiben,  falls  maa^ 
nidht  dmreh  die,  stets  bedenklieben,  Bohrtersmthe  seine  Wasseiv 
meas^e  SU.  steigenii versuchen  wiod*  Gielänge  dieses,  ^  was  bis 
jelat-4iielit  beabsiehtigt  ist  ^  so-  würde  «s  aber  asueh  seinen^  jetd-" 
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Cbarakter  veriierw,  den  d«r  seK  LeüMunt  yoii    8to«eh 
als  den  des  Idylb  unter  den  Stehlbideni  beMiehneto. 

AuBser  jenem  Uebeletaiide  des  übormüesigBn  Andraagn  im 
hohen  Sommer  Ton  Kori^ten,  die  tidider  Wohnnng  nuhi  varhtr 
versichert  haben,  was  stets  nothwendiger  inrd,  habe  ich  wi  Jahr 
sn  Jahr  mehr  einen  anderen  an  beklagen  —  nnd  mit  mir  wahr- 
scheinlich riele  Badeärzte.  Die  Eisenbäder  werden  in  VMrer 
blntarmen  Zeit  vorsa^eise  Tom  weiblichen  Gesdilecbt,  naaaenV 
lieh  Ton  Franen,  die  dnndi  Geburten  erschöpft  sind,  benulit 
Doch  nicht  bloss  in  nnsrer  Zeit,  sondern  von  jäer  war  das  weib- 
liehe  Kontingent  das  Yorherrschende  an  den  StahlqneUen.  wie 
deui  schon  im  17.  Jafarirandert  Dr.  Mores  ,|das  obswar  adiaDes 
nnd  zartes,  doch  mit  vielen  Besdiwerlichkeiten  bestricktes  Frmm- 
Zimmer^  zmn  Tönnigstein  zn  eilen  r&tfa.  Wenn  nnn  den  baseidi- 
neten  Frauen  eine  rechte  beba^iehe  Badeear,  fcni  von  hinalidien 
Sorgen »  namentlich  dem  aufregenden  OerMuscb  der  Kinderstube 
zu  wünschen  isl:  so  steigert  sieh  leider  vcm  Jahr  zu  Jahr  der 
Uebelstand,  dass  eben  diese  mbebedfirftigen  Mäti^  niefat  ohne 
eines  oder  mehrei«  Ueim  Kmder^  ja  mit  Säuglingen  und  Aaunen' 
die  Bäder  besuchen. 

Yorzunweise  diese  beiden  Fatalitäten  den  Aerzten  an'a  Ben 
zu  legen  'nnd  um  ihre  llitwirkuM  zu  deren  Abstellung  m  Uttesi 
besuchte  ich  die  Versammlung  der  Naturforseher  und  Aerzte  in 
Hannover,  wurde  aber  durch  Erkrankung  an  meinem  Vortrage 
behindert,  welchen  ich  denn  als  „nn^haltene  Bede"*  der  Bedaction 
der  ^.deutschen  KliDik**  anheim  |;egwen  habe. 

Die  letzten  Analysen  Driburgs,  die  von  Varrentrap, 
Witting,  Wiggers  däferiren,  beM>ndcr8  hinsichtlich  der  freien 
Kohlensäure,  ikx  ffir  unsere  Kurorte  uneimädlich  thätige  Frei- 
herr 6.  von  Vincke  ersud^to  daher  eine  der  ersten  Autwitaten 
in  der  Analyse  der  MineralquelleUi  Hr.  Oeheim^Ratb  Fresenius, 
eine  neue  Analyse  unseres  Heilapparats  zu  unternehmen,  deren 
Besultate  ich  demnächst  mitzutheuen  nicht  verfehlen  werde; 

Ich  will  die  Leser  d.  BL  nicht  mit  einer  Aufzählung  g^di- 
licher  Kuren  cdilorotischer  Jnngfrauen  nnd  anämischer  Frauea 
mit  den  bekannten  Neurosen  und  ortlichen  Leiden  der  Senalor» 
gane  behelligen  und  verschone  sie  mit  den  bekannten  Kla|eB  und 
Nachtgedanken  meiner  Hypocbondristen.  Auch  wird  man  m  alles 
Bädern,  wie  bei  uns,  in  diesem  heissen  Sommer  mit  den  leidigen 
Sommerdiarrhöen  zu  kämpfai  «habt  haben;  ich  hatte  so^ar  die 
Cholera  nostras  einer  älteren  Dame  zu  behandeln,  die  sie  dem 
Tode  nahe  brachte  -  gliicklicherweise  nur  diesen  einen  Fall. 
Nur  einen  Engländer  will  ich  erwähnen,  der  sich  als  Candidat 
des  chronischen  Lumbago  präsentirte,  beim  Gebrauche  desHetwter- 
brunnens  aber  durdi  glichen  Abgang  hamss«irGn  Ories^^,  der 
Ursache  seines  vermeintlichen  Lumbago,  überrascht,  nach  einer 
Kur  von  4  Wochen  sich  sehr  wohl  fiihlte  und  Ibrtan  diesen  wohl- 
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tkätigen  Braunen  als  kleine  Knr  täglich,  trinken  tvird.  Aoch  die 
Dribnrger  Qoelle  führte  in  ähnlichen  Fällen  durch  Griesfördemng 
zur  Diagnose  und  yielleicht  war  es  ein  ähnliches  Leiden,  das  den 
englischen  General  Gramby,  welcher  im  siebenjährigen  &iege 
in  Paderborn  sein  Winterquartier  hatte,  Teranlasste,  mit  grossen* 
Schwieragkeiten  sich  aus  England  seinen  erprobten  Brunnen  kom* 
men  su  lassen.  Dieser  Brunnen  erwies  sich  nicht  etwa  als  das 
Wasser  von  Epson  oder  Ipswich,  sondern  als  der  damals  viel  nach 
ibiglamd  yersandte  —  Driburger  Brunnen;  wie  ich  denn  noch  in 
diesem  Herbste  auf  der  Bremer  Stadtbibliothek  eine  alte  verwit* 
terte  englische  Broschüre:  ^Account  of  the  Mineral  Waters  of 
Driburg*'  auffand,  einen  mir  bis  dahin  unbekannten  Beitrag  zur 
Literatur  Dribui^'s. 

Zehn  Kurgäste  war  ich  yeranlasst,  abzuweisen:  Epileptische, 
Lungenkranke,  Herzkranke.  Einer  jungen  Frau,  „an  Erbrechen 
leidend,*  war  Driburg  Torzugsweise  als  Zufluchtsort  gegen  die 
Misshandluneen  ihres  trunksüchtigen  Mannes  angerathen.  Obgleich 
unsere  Fisenkur  dieser  Kranken  nicht  indicirt  war,  behielt  idi  sie 
der  Merkwürdigkeit  des  Falles  wegen  zu  anderweitiger  Behand- 
lung bis  zum  Schlüsse  der  Saison.  Es  stellte  sich  nämlich  her» 
aus,  dass  die  Kranke  an  einem  Recidiy  der  Meningitis  cerebro* 
Spinalis  litt,  ein  sporadischer  Fall ,  kein  ähnlicher  war  in  der  Ge- 

SBnd  ihres  Wohnorts  vorgekommen.  Vor  vierzehn  Wochen  war 
ie  24jährige  blühende  Frau  eines  reichen  I^andmannes,  Mutter 
dreier  gesunden  Kinder,  ohne  vorhei^ehendes  Uebelbefinden  nlötz* 
lieh  in  der  Nacht  von  einem  furchtbaren  Kopf-,  Nacken-  und  Rfi- 
(^enschmerz  befallen ,  der  ihr  bald  das  Bewusstsein  geraubt  hatte. 
KiMigisstioiien  des  Kopfs  und  heftiges  Fieber  hatten  den  binzuge^ 
rufenen  Arzt  zu  einem  wiederholten  Aderlass,  zur  Anlegung  von 
16  Blutegeln  und  neben  inneren  Mitteln  zu  Einreibung  einer  grauen 
Salbe  (wahrscheinlich  Ungt.  Neapolitan. ,  denn  es  hatte  sich  Snei- 
chelflnss  eingestellt)  veranlasst  Auch  warme  Bäder  mit  kalten 
KopfumschlS^en  hatte  sie  gebratt<^t.  Bei  dieser  Behandlung  war 
sie  im  Laufe  zweier  Monate  heiigestellt.  Vor  vier  Wochen  war 
sie  (vielieidbt  bei  einer  MissbanSung  des  betrunkenen  Mannes) 
auf  die  Stirn  gefallen  und  alle  ^mptome  der  Meningitis  waren 
von  neuem  hervoigetreten,  unter  denen  der  heftige  nach  der  Stirn 
ausstrahlende  Naokenschmerz  und  das  Erbrechen  alles  Genosse- 
nen die  dringendsten  waren.  Nach  einer  vierstündigen  Fahrt,  tfaeils 
im  Wagen,  tneils  im  Coup<6  der  Eisenbahn  liMend,  traf  sie  in  Dri- 
bnrg  ein.  Da  seit  mehreren  Tagen  keine  Leibesöftiung  erfolg 
war  und  Lavements  nicht  wirkten,  wurde  jene  durch  Ol.  Ridni, 
das  glücklicher  Weise  nicht  ausgebrochen  wurde,  erzielt.  Auch 
die  nächsten  Tage  gingen  bei  absolut  ruhiger  Lage  im  Bette  durch 
den  Gebrauch  von  Gatomel  mit  pulv.  rhei  und  etwas  belladonna 
copiose  Fäcaimassen  mit  grosser  Erleichterung  ab. 

SodawasMr  and  Soltoiser  beschwichtigten  den  Breehreis,  der 
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fibenliesB  durch  wiederholte  86nf]p|iMter  in  Serobiotilo  eorftfe  ab- 
HßihMt  worde.  tHiIyer  aus  Kali  nitrie.  und  Morphium,  ElM^bimg 
i^n  Veratrinsalbe  in  den  Nacken  beschwichtigten  den  Stdinierf , 
der  indess  bei  jeder  Veränderung  der  Lage,  manehmal  Nachts  im 
SoMafe,  wiederkehrte.  Nach  4  Tagen  konnte  sie  aofiitehtti  und 
nrit  strtfgehaltenem ,  ▼(Hübergebengtem  Kopfe  mm  Baden  gehen 
Bisswasserbäder  mit  Kochsalz  von  27*  U.  mit  kalten  Umsehlägea 
des  Köpft  pries  die  Kranke  als  die  hScfaste  Wohllhat  Die  Sdimer- 
sen  minderten  sich,  nm*  selten  zeigte  sich  Neigmg  znm  &br^ 
oben  und  die  Kranke  war  in  bester  Beoonvaleseenz ,  als  sie  nach 
14  Tagen  ~  die  Saison  war  au  Ende  —  die  Heimreise  aatral 

Am  ersten  Tage  wurde  in  der  medicinischen  Sektion  der  NV 
turforschorversammlung  in  Hannover  d.  J.  von  Q.  Med.-Rath  Mül- 
ler die  in  Deutschland  neue  Krankheit,  die  Me^indtis  cerebrt^ 
Spinalis ,  tut  Discussion  gestellt.  Da  von  therapeatisoier  Seite  der 
gössen  Wirksamkeit  der  lauwarmen  Bäder  mit  kalten  Ueberschla- 
gen  des  Kopfs  von  keinem  der  Redner  erwähnt  wurde,  nahm  ici 
veranlassung,  den  vorstehenden  Fall  vorzutragen  und  meine  Be- 
handlung dringend  zu  empfehlen. 

Dann  trat  ein  anderer  Arzt  auf,  welcher  dieser  KmpiSehlm^f 
aus  seiner  reichen  Erfahrung  während  einer  Epiclen^ie  der  Mesn- 
gitis  cerebro^spinalis  beistimmte.        , 


Brannentrsstliche  MiUheilnugen  Aber  ^diMk.t«  Kurort  Kryniet. 
Von  Dr.  Zieleniewski,  Bronnenarsslb  ^a^ielbst» 

.  A.  2ur  Bereichemng  mit  nraoii  Knrmitteln  des  Ki«rortas 
Krynica,  welche  unsem  Lesern  sowohl  aos'Dietrs  Mono- 
graphie*), wie  auch  aus  den  Badeberiobtetf  des  dortigen  Bnum^i- 
arstesDr.  Zieleniewski  (YideBaln.  Ztg.  Bd.  VI^Nn  14.  Bd.  YIIl 
Nr.  U.  Bd«  }LI,  Nr.  7.)  näher  b^annt  ist,  haben  nnestansdio  k.  L 
Finana-Behörden  den  in  dem  Kryntoa  benadibarten  Dorfe^Kotwin; 
sich  befindende  Eisensiuerling  an  sieh  känflioh  gebradkt^  usi 
denselben  den  Kurmitteln  Krynica*i$  wisttveriexben.  ^  S>mB&r  Koi- 
wineer  EisensäuevliBg ,  vorläu^n  cheeiiscfaeii  Untersoehnngss 
durch  Alexandrowiez  nntersiorgen,  hat  folgende  BigeB6<Aaftea 
dargestellt: 


*)  P«r  Knr«rt  R  r  j  n  1  e  «   te  hi«torifelr ,  topogri^hitfcK  m^S  tt%ra|»eiitisck«r 
.Btddtasg  d«veits9|.Tim  FfSi  Pr.  DIstt.    BtütsirfSit)' S^.  jp;   si7. 
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I.    Phifsikali$dhe  Eiffms^kaflm. 
Der  Kotwtiier  EisensatterliTig  ist,  in  phyBicalischeii  Eigen- 
ftcbafton,  dem  Krynioer"^)  ähnlich,  ansgenommen : 

n)  dasB  er  isinen  etwas  angenehmeren  Geschmack  hat,  der 
davon  herzurühren  scheint,  dass  das  SchwefelwasBens^ffgas 
treder  dea  Gemchsorgan,  noch  die  empfindlichsten  Ana* 
genzien  au  entdecken  vermochten,  das  Krynicer  Wasser, 
obwohl  in  sehr  geringer  Menge,  dennoch  enthalten  ist. 

b)  die  Temperatur,  oftmals  geprüft,  zeigte  beständig  8*C.  — 
6.  4  *  B.,  ist  daher  um  0.2^  C.  als  das  Krynicer  hoher. 

c)  das  spedfische  Gewicht  bei  15*  C.  =  1.00424,  ist  dess- 
halb  bedeutend  grösser  als  das  Krynicer. 

/X  Chemische  Untersuchungen. 
Ia  Reagenzien  verhielt  sich  die  Kotwiner  der  Krynicer 
Hauptquelle  ämlich,  mit  Ausnahme  der  GhlorbariumlöAung,  wel* 
ehe  auch  im  eingdcochten  Wasser  keine  Veränderung  verureadbte, 
was  iuns  von  der  vollkommenen  Abwesenheit  der  Schwefelsäure 
Ufed  der  Sulfate  überzeugt 

1.  Bestimmung  der  Gesammtmenge  der  fixen  Bestandtheile: 

a)  100  Grm.  Kotwiner  Wasser  zur  Trockne  im  Porzellan- 
schälchen  abgedampft  und  der  Rückstand  bei  150*  G. 
gstroekneti  wog  0.253  Grm. 

b)  100  Gxm.  Wasser  wie  früher  behandelt,  gaben^  getroek^ 
net  einen  Rückstand  von  0.253  Grm. 

Das  Mittel  der  fixen  Bestandtheile  beträgt  hiermit 
02525  Grm.  ^  2.5250  pVm. 

2.  Bestimmung  der  gesammten  Kohlensäuremenge  zu  200  G.  C* 
Wasser  goss  mttn,  mit  Yerhaltung  passender  Vorsichten, 
eine  hinreichende  Menge  von  Ammoniak  und  Ghlorbarium- 
ISsuAg  hinzu.  Der  dadurch  entstandene  Niederschlag  wurde 
auf  den  Filter  gesammelt,  mit  destüUrtem  Wasser  abgs-^ 
waschen  und  auf  die  gewöhnliche  Art  filtrirt 

Die  Menge  der  verbrauchten  Normalsalpetorsämre  betrug 
41.2  C,  C.  —  IMese  Menge  Wasser,  auf  die  angegebene 
Weise  wiederholt  ge|xrüft  und  filtrirt,  verbraneht  an  Nor^ 
malsalpetevsäure  40.4  0.  C.  Das  Mittel  beträgt  40.8  C.  C. 
entsprechend.  0^8976  Grm.  Kohlensäure  ^  4.4690.  pym. 
.  3.  Bestimmung  der  gebundenen  Kohlensäure  502  Gnn.  Wasser, 
zum  */4  Rtjuskrtande  eingedampft,  wurden  darauf  filtrirt; 
Das  Mittel  der  in  2  Untersuchungen  verbrauditen  Kormal- 
salpetersäure betrug  25.2  C.  G.  entsprechend  0.5544  Grm. 
KohlMsäure  sBt  1.1088  p.ym. 


*)  Cb«tnilclie  AniljM  def  Kryaicer  BifsatäoerlmsB  dargettollt  vop  AU^SD* 
drt>iriek,  Aai  dem  Poliiüehtn  Sb«rf«tBt  roo  Dr.  tlelsnSewiki* 
Vids  Uüaml.Stig.  IX  Hr«  s«  «t  et^. 
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4)  Bertiiiimmig  des  ESsenoxydttls. 

Der  Kotwincer  Eisensäaerling ,  einige  Male  mit  titrirter 
übermangansaarer  Kalilösung  geprüft,  gab  fiberem^tunmeiide 
Resultate,  aus  deren  Berechnung  den  zeigte,  dass  er  0,021 
p/m.  Eisenoxydul  enthält.  — 
Nach  der  Berechnung  auf  1  Pfund  Wasser  =       7680  Gras. 
enthält  an :  fixen  Bestandtheilen      .    .    .    19.3920      , 
kohlensaurem  Eisenoxydul     .      0.2489      ^ 
sojgenannter  freier  Kohlensäure  25,8063      „ 
wirklich  freier  „  17.2907      ^ 

zur  Bildung  Ton  Carbonaten 

nöthigen  Kohlensäure  .    .      8.5165      „ 
Die  wirklich  freie  Kohlensäure)   dem  Volumen  nach  be- 
rechnet, beträgt  in  1  Pfd.  Wasser  ss  32  C.  Z.  bei  der  Quel- 
len temperatnr  und  gewöbalicfaem  Barometerstande  37.8  C.  C. 
--   Die  sogenannte  freie  Kohlensäure  hingegen  56.5  C.  C. 
6)  Die  im  Februar  1865  Tom  Dr.  Stopcaanski,  Prof  d.  path. 
Chemie  aa  d.  Krakauer  UniTersität  mit  demselben  MiBenJ- 
Wasser  vorgenommenen  UntersucbangeB  haben  noch  in  1  Pfi 
SS  7680  Gnan  6.47017  Qran  doppelt  hobleifsaiiren   Natroo 
nachgewiesen.  — 

Um  einen  genaueren  Begriff  von  dem  Werthe  des  Kot- 
wincer Säuerlings  zu  haben,  setzen  wir  die  entsprechenden  Besnl- 
täte  des  Krynicer  Säuerlings,  zur  Vergleiofaung,  neben  einander: 

Kotwincer     Krynicer 
Säuerling.  Säuerling. 

Quellen-Temperatur    ....   +8*C.«6.4*R. +7.8*a=6.24*R. 
Spedfisches  Gewicht   ....         1.00424  1.00814 

in  1  Pfd.  Wasser  «      7680  Gran 
Gesammtmenge  fixer  Bestandtheile      19.391K)  14.S978     « 

Msenoxydul 0.2489  02212     ^ 

Die  zur  Bildung  einfadi  kohlen- 
saurer Salze  nöthige  KoUen- 

säwemenge 8.5165  5.8178     ^ 

Sogenannte  freie  Kohlensäure   .    .      25.8063  24.6394     ^ 

Wirklich  frde  Kohlensäure  .    .    .      17.2907  18.8216     „ 

Aus  dem  angestellten  Vergleiche  geht  hervor,  daes  der  Kotr 
wincer  Säuerling  mehr  an  fixen  Bestandtheilen  enthSlti  als  der 
Krynicer,  weil  der  Unterschied  um  Vg  höher  ist:  in  demselben 
Verhältnisae  enthält  er  mehr  an  Basen  gebundene  Koblenaaiire. 
Kohlensaures  Eisenoxydul  besitzt  er  um  %  mehr,  und  bei- 
nahe 6mal  so  viel  kohlensauren  Natron  als  der  Krynioer  —  nur 
wirklich  freier  Kohlensäure  etwas  weniger  als  der  letat  erwähnte 
Krynicer  Säuerling. 

B.  Um  eine  Vervollständigung  der  weiteren  Freuuenz  des 
Kurortes  Krynica  (Vide  Archiv  fiar  Balneologie  1864  Bd.  III.  H. 
1  p.  77.)  zu  erreichen,  erlauben  wir  uns  Iderr^andvgah^i»: 


dM8  im  Jf.  1^64  Kryttiea  430  Kuroatteieti  ans  1006 
Personen  bestehend,  besnchten ; 
im  J.  1865  aber  weilten  in  Krynica  474  Knrpar^ 
teien  und  rücksichtlich  1129  Personen. 

Die  Zahl  der  während  der  Saison  anwesenden  Aerzte  betrag 
im  Jahr  1864  17,  im  Jahr  1865  aber  24. 

C.  Zu  den  wichtigsten,  neulich  in  unserem  Kurorte  einge- 
fahrten  Einriphtnngen  gehört  nnsttmt^  4m  neue  Badbaus  mit 
73  Badeubicationen,  worunter  60  für  die  mit  der  Schwär  zischen 
Methode  zu  erwärmenden  Mineral  Wannenbäder;  6  für  die  Eisen- 
moorbäder;  2  für  die  Mineraldouchebäder;  1  für  das  Kiefer- 
nadelbad; 2  für  das  rsssisdie  Schwitzbad  und  2  für  das  Wellen- 
bad bestimmt  und  adoptirt  sind.  Das  ganze  Gebäude,  in  einem 
sehr  gefälligen  schweizerartigen  Style  pracbtroU  eingerichtet  und 
munifloentissime  ausgestattet,  maeht  es  besonderer  Beachtung  Sei- 
tens der  ärztlichen  Welt  würdig;  indem  es  zugleich  für  alle  Heil- 
bedttrfti^  ein  willkommener  Erwerb,  ein  dauerhaftes  Denkmal 
greesartiger  Munifioenz  unserer  h.  k.  k.  Regierung,  und  eine  nach- 
ahmungswerthe  Zierde  unseres  Kurortes,  unserer  Gegend,  ja 
unseres  ganzen  Landes  bleiben  wird. 


Veba*  Hefl^ellm  in  Thessalien. 
Von  Dr.  X.  Iiuder«r  in  Athen. 

Durob  die  gfitigen  Mittheilnngen  Ton  jungen  Aersten,  die 
früher  meine  Schüler  gewesen  imd  •  die  sieh  im  ganzen  Oriente 
als  Aerzte  zerstreut,  sieh  in  den  verschiedensten  Theilen  des 
Orientes  niedergelassen  haben,  erhalte  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Mit^ 
Uieilungen  und  Proben  von  Heilquellen-Wässer,  so  dass  es  mir 
möglich  ist  sokhe  zum  Wenigsten  den  Freunden  der  Hydrologie 
mittheileo  zu  können.  4  Stunden  von  Smokdbo,  das  an  der  Grenze 
des  hentagen  Grieehenlanda'  liegt,  auf  dem  Wege  4iach  Larissa  der 
Hauptstadt  ThessalieBS,  in  der  Nähe  eines  kleuien  Dorfes  Tdtämi 
finden  sidi  Theiähenrnn^  die  von  am  Leuten  Bsf/ia  ~  Lutsa, 
Bramondrsa-Tbeiothermen,  **-  „Stinkende  Schwefel -Wässer^  ge* 
namrt  -werden,  und  bei  dens^ben  finden  sich  mehrere  Häuser  «ind 
eine  Bade^* Anstalt,  die  den  Patienten  hinreichend  Comfocts  dar- 
bieten, um  die  Bäder  mit  irgend  einer  fiequemliclikeit  gebrauchen 
an  kännen.  *  Aus  diesen  angegebenen  Gründen  kommen  eine 
Menge  von  Patienten  zu  diesen  Bädern,  um  dieselbe  i&u  gebiaur 
cdien,  so  dass  diese. Bäder  la  den  besuchtesten  in  ganz  Tttee- 
~    ft  zu  gdiören  scheinen«' 

in  <den  BadehänsMu.  finden  sich  Badewannen  nn^  iß»  Ther- 
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iMd-^WMMv  MiteitM  n  kSoMi«  toi  m<A  Ar  ^  NahmngB- 
Mittel  dar  PfitiatitM  kt  Sorg»  Mtrtgen,  so  dass  diese  Theiotber- 
tun  ai^h  bald  «ioeo  Ruf  «rwenbeo  konen  und  werden. 


tJcber  «hl  aMtahreiides  Wttfeer  m  Bj^liesus. 
Von  Dr.  X«  Linderer. 

£phesuSf  eise  der  weltberähmtestea  Städte  im  Allertkoie, 
durch  die  Oroseartigkeit  uod  Pracht  ihrer  öffentliobeii  Gabä«de, 
vor  alleoi  durch  den  grossartifisten  Dianen-Tempel,  so  wie  im  AU* 
gemeinen  duroh  ihren  Luxus  bekannt,  berüboit  als  Vater^tAdt  de« 
HeracUUis.  —  des  Bufus  und  Artenidorus.    Auf  den  groaaarcigee 
Buinen  von  KiibeauB  findet  sich  heut  au  Tage  «in  elendes,  Bat- 
aeliges  Dori^  i^a  Sfiluk  genannt  i   dessen  Häuser  «ich  aaf  eiasr 
grossen  Ebene  gersfareut  befinden.     Daaelbet  be&nden  sieb  Tbe^ 
men  mit  grossartigen  und  praohtvollen  Bädern,  ton  d^nen  jadod 
heut  2U  Tage  nicht  eine  Spur  mehr  Torhanden  ist.    Nach  Pse- 
sanias  war  daselbst  eine  Quelle  Halitaea  genannt  und   gro^ 
artige  unter  den  griechischen  Kaisern  mit  grossem  Aufwand  uni 
Kunst  errichtete  Wasserleitungen  auf  Marmorpfeilern,  durch  die 
das   Wasser  diaaer  Qu^ile^    dessen   WMSPT  ii^   ausgezeichneU^ 
Trink-Wasser  gewesen  ist,   nach  der  Stadt  gebracht  wurde.     Wo 
sich    die   Thermen    nitd  da*    Ü&etmal-WasMr   gefunden   haben 
dürften  ist  heut  zu  Tage  nicht  auszumitteln.    Ein  kleiner  Flosa 
Oaystms  igenannt,  entspringt  am  Fusse  eines  Beiges  Prian  genannt 
Das  Wasser  dieses  klmnen  Flusses  ist  ein  sehr  hartes  Waswr  n 
nennen,  das  jedoch  aibfiihrende  Eigenschaften  besitzen  aoH  imd 
van  deid  Leuten  der  Umgebuig  dieser  abführanden  fiigenaehfrfteB 
lialber  in  den  SoauBer-lioiiaten  getrunken  wird.    Dni  aidi  daaelbsi 
befindlicbar  Arzt  gibt  den  Patienten  das  dnrch  Abdamt>fisn  ein*' 
gekochte  oder  tiehndir<deB  dimk  Abdampfen  tanfieitrteB  Wasssr 
tfen  PMoenten  als  ein  auageseicknetes  A^ifilhvtMUtri.    Waluaoheiih 
Beb  ist  dieses  Wasser  eine  Halmyro4^iciocmie  «n  nennaa: 

Durch  did  Vermittlui^^  des  8ouTenHiira  von  Aitolaati  na 
Ckmtemement  Lokris  erhiett  idi  einige  Finndien  eineB  »JdisBrsI' 
Wassers, dessen  mA  die  Leute  becUenen,  um>  selbes  in  den  £räh* 
linie-*  Monaten  ^Is  abföhrendes  Mittel  zu  gebrattcbsn,  indesi^:  l^i 
ÖlMMr  dittes  Wassers  sterk  abilihrende  Eigüisdiaaen  beaitenB. 
Atieh  dieees  Wasser  wird  mit  dem  Namen:  Tsirfameri.  belegt  und 
vM  einer  Menge  von  Menschen  dieser  Umgegend  «etruntet 
¥ot^ägti(3b  vfifid  dieses  Wasser  gegen  MJl»-.und  Lebes^Lesdeut  ^ 
gen  Mihdceuchen  als  Resultete  des  Weehssifiebers^  die  ia  dicesn 
Tkeilenaebrtaätffigiendeniiech  irQrknannen>«^attiNiit0en<«ig0i«endet. 


einer  kleinen  Ortscliaft  in  Longos  —  des  Tsirloneri  Von  Longos 
genannt  und  ist  unter  dieMtn '  NAmen  in  dieser  ganzen  Eparc^ie 
bekannt.  —  Dieses  Wasser  entsprudelt  aua  einem  Kalkgebirge, 
d80  UDBafaiir  V»  Stioiide  vom. Mee^aa -.Ufer  entfemlf ist  Während 
der  Sonimer^Alonaie  graben  die  Leujke  Gnibeai  um  das  Waaeeri 
darin  msus^JBftmela  und  aus  4en3elben  anssohöpfsb  bu  könaeni 
ind0m  das^be  nicbt  in  Flaschen  und  schiin^n  Krügen  gefiält  naob 
entfernten  Orten  versendet  wird.  Sonderbar  iM  es  in  der  Thf^^ 
daas.  sieb  4lle  diese  lAfübrendm.  Picro-^Halyorene  tmd  Thertaea  iin 
der  Nähe  des  Meeres  finden. 


lieber  des  Heilwasser  von  Fiisiomata» 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Zwei  Stunden  von  der  Hauptstadt  Cephalöniens  Argostöli 
liegt  ein  kleiner  Flecken,  Fusiomata  genannt.  In  der  Nähe  eines 
kleinen  Dorfes  findet  sich  eine  ZistiBrne,  in  der  sich  da6  Wasser 
ansammelt  9  das  von  den  Leuten  als  steinauflösend  und  gegen  In* 
facten  der  Leber,  Gelbsucht  getrunken  wird.  Dieses  Wasser  hat 
einen  schwachsalzigen  Geschmack,  ist  vollkommen  geruchlos  und 
enthält  in  16  Unzen  10  Gr.  feste  Bestandtheile  äet  Chlor- Verbin- 
duiigen,  schwefelsaure  Salze  und  Spuren  von  kohlensaurem  Natron 
enlihalteu,  mithin  ist  auch  dieses  Wasser  eine  leichte  Katrocren)^ 
zu  nennen. 

Beilqu^lle  v^n  Fridi . 
Ib  einer  €l«g6nd  vea  denOepMonieni,  Samos  genannt,  €»(* 
4iniUt  ein  Wasser,  das  von  den  Lesten  ids  diereüscfa  und;stei»* 
auflösend  angegeben  wird.  Der  angegebenen  -EigeBBchaft  halber, 
wird  dae  Wasser  in  Flaschen  g^fSnllt  und  auf  die  nahen  gelegenen 
J.  Insetai  auegefäiirt.  Auf  Cephalonien  'jedoch  «gehen  die  Bewoli*- 
ner  der  Hauptstadt  von  Lemn  ewel  Argostöli,  während  der  Prtifa^ 
Ungs-Monaten  nach  Fridi,  um  dieses  Wasser  ao  Ort  und  Stelle  m 
trittken.  Keses  Wasser  samnelt  sich  in  einem  Mannoi^BaBSin,  die 
sieh  etti  Abhänge  einea  Symet^Gebirges  befindetr  ans  dam  dieses 
Wasser  -reiGhiien  entqnillt.  Es  besitst  einen  sehr  biüem  Geschtnaek 
nnd  oaiA  einen  leichten  Geruch  nach  Hydtotheiocrene,  ohne  in  die 
Kategorien  <fer  Theiecrenen  zu  gehöben.  Da  dieses^  Wasser  in  gros« 
sera  Gaben  getnmken  andi  abfiihre&de  Eigenadiaften  besitzt,  so 
belegen  'die  G^ialonier  ^tteses  Wasser  nat  dem  Naaim  Tsnlonia 
und  Brotionert  ,,abfilhrendes  uni  stinkendes  Wasser^' 

.'.**.«-  •      r*  ■  ""ffjr     ■     ••  .1.'  .•   ■  I 
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Beilrlge  mt  Hydrologie  der  iMhen  iotbcben  Ineeh. 
Von  Dr.  X.  Landerer. 

Auf  dieser  ffrossen  und  schonen  Insel  Cephakmien,  in  nater- 
historischer  BeEJehinig  nooh  sehr  wenig  bekannt,  indem  sidi  av 
einige  Menschen  mit  diesen  Zirei^n  der  Wissenschaft  beschäftig- 
ten, finden  sich  Heilquellen,  die  nicht  unwichtig  sa  smn  scheinen 
und  auf  jeden  Fall  den  Hydrologen  bekannt  werden  sollen ,  um 
eke  Idee  au  erilialten,  welche  Bchatae  die  Natur  auf  dieser  Insel 
den  Bowohnern  derselben  spendete. 

1)  HeUgueOe  tm  Tafio. 

In  einer  der  schönsten  Gegenden  dieser  schönen  Insel,  über 
weldie  die  Natur  das  Füllhorns  ihrer  Gaben  in  rieler  BeaiehuDg 
reichlich  sjpendete,  in  der  Nähe  eines  kleinen  Waldes  mit  Pinna  Cephi^ 
lonica,  Pistrica,  Tesebertha,  Cessis,  Tebjnastaz,  Glacajnus  angus- 
tifolia  aus  Oliven  und  Platanen  geziert  2  Stunden  von  der  aweiten 
Hauptstadt  Cephaloniens,  Lixuri  genannt,  in  der  Nähe  eines  klei- 
nen Dörfchens  Tafio  genannt,  en^uillt  aus  einem  Szimet-Gebiige 
eine  Quelle,  dessen  Wasser  sich  in  einer  aus  Steinen  au%emauerten 
Zisterne  ansammelt,  und  da  dieses  Wasser  der  Erfahrung  halber 
als  heilkräftig  bewies,  so  wurde  vor  mehreren  Jahren  daselbst  ein 
E&uschen  gebaut,  das  den  nach  Tafio  kommenden  Patienten  zum 
Aufenthalte  dient  und  in  das  das  Wasser  eingetragen  wird. 

In  altem  Zeiten  soll  dieses  Wasser  aus  S  Oeffiinngen,  von 
denen  sich  jedoch  in  spätem  Zeiten  in  Folge  von  Erdbeben,  von 
dem  diese  Insel  häufig  bemnmhigt  wird  —  2  verstopft  haben ,  so 
dass  heute  zu  Tage  dieses  Wasser  nur  aus  einer  Ocmiung  mehre 
entsprudelt  In  der  Nähe  dieser  Ortschaft^  Tafio  genannt,  soll  in 
den  ältesten  Zeiten  eine  bedentenda  Stadt,  Tafionsa  genannt,  ge- 
wesen sein  und  daaelbat  ftaden  sieh  Ruinen  mit  Wadserleitangw, 
aus  denen  zu  vernehmen  sein  dfirfte,  dass  selbe  für  däaes 
Wasser  gedient  haben.  Im  Frii^jahre  gehen  eine  Menge  von  Patien- 
ten nach  Tafio  um  das  Wasser  dieser  Nereide  rar  Trinkkur  zu  ge- 
hrauchen und  von  den  Cephaloniem  wird  dieses  Wasser  als  ^tein- 
lösend  und  urimtreibead  aagegdben. 

Diesen  angegebenen  I^enschaften  halber  wird  das  Waaser 
von  Tapousa  in  grossen  gläsernen  Flaschen,  die  man  DesraitBaiies 
nennt,  nach  allen  anderen  Jonisehen  Inseln  anagefiUirt  Das  Was- 
ser von  Tafio,  von  dem  ich  jedoch  nur  räe  ilasche  eiliieU,-  iat 
vollkommen  klar,  ralwickelt  durch  Erwärmen  eine  grosse  Menge 
von  Kohlensäure,  besitzt  einen  kühlenden  Geschmack  und  ist  v^U-- 
kommen  genicfalos.  16  3  zum  Trocknen  abgedampft,  hiaterUeBsaii 
einen  Salz^Bückstand  der  4  Gran  wog  und  in  diesen  fnaden  aiiih 
Chlor -Verbindungen,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Spuren  yon 
kohlensaurem  Natron,  somit  dfirfte  dieses  Wasser  von  Tafio  zu 
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den  kiditeii  Nftirocrenen  gehören  und  seiner  chettitclien  Zusam- 
mensetzung gleich,  wie  es  die  Erfahrung  lehrt,  bei  verschiedenen 
Leiden  des  Unterleibes  nnd  des  aropoethischen  Systemes  gute 
Dienste  leisten. 


Kleiner  Ueherblick  der  vonflgliciisteB  HeüqaeUen  des  KAmg«- 
reiches  Griechenlands  ohne  die  der  Jonischen   Inseln. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

Da  ich  die  Eintheilung  der  Heilquellen  in  Aeratopegae  und 
Syncratopegae  angenommen  habe,  so  führe  ich  selbe  unter  diesen 
in  folgendem  auf. 

Acratopegaci  Quellen  die  durch  die  Reinheit  arsneikräftig 
auf  den  menschlichen  Organismus  wirken  können,  finden  sicm 
nnd  sind 

1)  Die  Quelle  am  Fasse  des  Hymetus-Gebirges  in  Kessariam, 
Yon  der  Ovid  sagt: 

Est  prope  purpureue  colles  florentis  Hymetti 
Föns  saeer  et  viridi  oespite  moUis  bnmus. 
.  Biese  Quelle  von  Kessariam  haiisioh  in  Athen  einen  sol- 
chen Rnf  erworben,  xlass  täglieh  Hunderte  von  thönemen 
Kragen  in  die  Stadt  Athen  Irnnmen  und  an  die  Familien, 
die  sich  dieses  Wassers  zma  Trinken  bedi^ie»,  abgeliefert 
werden.  Ein  thönemes  Gefiiss,  das  ungefähr»  15^20  Mass 
enthält,  wird  für  1:  Drachme  s»  24  kr.  verkauft 

2)  Die  Quelle  in  Kastanitsa. 

8)  Die  Quelle  in  Epidanus  im  heiligen  Haine  des  Aesculapa 
bei  Ligurio. 

4)  Eine  Quelle  bei  der  Kicche  des  heiligen  Amy^yro  bei  Kala- 
mato  im  Peloponese. 

5)  Eine  Quelle  bei  Kc-phissra  im  Kloster  Chelidonon  —  da 
diese  Quelle  in  einer  Kirche  unter  dem  Tische  des  Altars 
hervorquillt,  so  nennen  die  Leute  dieses  Wasser  Agiasma 
d.  h.  ein  heiliges,  ein  geweihtes  Wasser. 

Alle  diese  Acrotoerenen  werden  zu  Augenwasser  gebraucht 
und  auch  zu  Trinkkuren  verwendet. 

In  diese  Kategorie  stelle  ich  auch  3  Acrato-Atmolontra. 
Dampfhöhlen  in  denen  sich  nur  heisser  Wasserdampf  findet  und 
die  zu  natürlichen  Schwitzbädern  angewendet  werden. 

Eine  solche  findet  sich 

1)  auf  Aedipso  und  eine 

2)  grossartige  auf  der  Insel  Mylos. 

▲r#hir  für  BAloeologi«.  J«hrg.  IV.  0 


480 

3)  Eine  ähaliohe  fimdet  sich  auf  der  ImoI.  JUwM»,  die  ia  den 
alten  hellenischen  Zeiten  Pyora  genannt  wurde. 

In  der  Klasse  der  Syncratopegae  finden  aioh  kalte  Salsqnel- 
len.    Halipegne*Halicrenae. 

a)  In  Gythion,  in  Pelekyton  —  am  Vorgebirge  Tänannm  bei 
St  Angelo,  —  in  Yonitza,  —  Almyro,  —  Faros,  —  Despotica,  — 
Galaxidion,  —  Livudostio,  —  Kunupeli,  —  auf  der  Insel  Salamis, 
auf  Methana,  auf  der  Insel  Kythnos. 

Alle  diese  Mineralwasser,  die  einentheils  salzigen,  grössten- 
theils.bittarni'Giesc^adc  beaitzeii,  wnrden  von!  den  Leutem  ihrai 
abfubliend^n,  wteerigp  fttlahle  .ersengendexi  W^t-k^uig  yitg^m  den 
Sommer-Monaten  getrunken  und  mit  dem  Volks-Namen  Tsirloneria 
d.  wässerige  Stühle  bervotbrfdgen  —  betittelt 

Diese  angeführten  Tsirloneria,  da  selbe  auch  Magnesia- Ver- 
bindungen entfaalteh,  könnten  Audi  in  die  Klasse  der  Pioröcrenen 
gestellt  werden« 

Halithermae  finden  sich  auf  der  Insel  Mylos  in  der  Nähe 
des  Launen -Gebirges,  von  Isthuma^  ron  Koryntb«  bei  Louirake 
und  SU  Kenchreae« 

Picropegae  und  Picrothermen  finden  sich  eine  Menge  die 
wie  oben  angegeben  von  den  Leuten  als  Abführmittel  gleich  den 
europäischen  Bitter-Wässern  PüUna  -r-  Friedrichshall  etc.  in  den 
Frühlings- Monaten  getrunken  werden.  Wäre  Griechenkuid  in 
dieser  Beziehung  eucopäiaeh  organisirt,  so  könnte  von  Griechoi- 
land  aus,  gan»  Europa  mit  griechiaohen  und  ansgeeeiehneten  Heil- 
Wassern,  mit  pompösen  lAuftohriften  und  Verzienuigen  und  An- 
preisungen aus  dem  Alterlbume  |[filoalt  ^  vers^en  werden.  Unter 
den  Pierothermen  sind  die  ausgeseichneten  Thermen  der  Insel 
Thermia  oder  Kythnos  hervorzuheben. .  Nur  auf  ;diesec  Insel  findet 
sich  ein  europäisch  eingeriehtetea  Bade*Oebäüde,  4a8  zum  Theile 
den  Namen  eines  europäischen  Bsdestiebäudea  verdient; 

Natropegae^ellen,  li^^dMen  sieb  lils  wilrksam^  Bestandtlieil 
Natron  Carbonat  findet,  finden  sich  auf  der  Insel  Tiiibs)  auf  San- 
ioxiü  undZea.  Unter  diesen  die^berimmteste^  <be  tii^  ac^on 
einen  bedeutenden  Bufals  Lithonthriptieon  odiörbess^^altflithon- 
dialiticon  als  Lithocefolythicon  erworben  hat,  ist  die  Natrocrene 
beim  Kloster  des  heiligen  Anargyros  in  Hermione  heryorzuhebcoi. 
Dieses  Wasser  in  Hermione  ist  dem  Eau  de  Vichy  nicht  vorzu- 
ziehen. In  Betreff  der  von  mir  gewählten  Worte  Lithoneebl^rthikon 
und  Lithqckenoticon  glaube  ich,  dass  selbe  geeigneter  sind  als 
das  alte  Wort  Lithotripticum  das  Steinzerreibendes  bedeutete 

Alle  diese  Natron-Wasser  haben  die  Eigenschaft,  die  in  den. 
Nieren  oder  auch  in  der  Hamblese  sich  findenden  Ooneretionea 
aus  diesen  Organen  auszutreiben,  was  die  griechischen  Zeitworter 
llHßaXk(p  und  ^Exnewovw   bedeuten. 
sottreibM  «ntleerea 

Natrothermen  finden  sich  nur  2  und  eine  solche  findet  sieb 


ist 

in  den  En^^ässett  d«r  Thenno^Titti  imd  die  ändere  auf  der  Insel 
EubSan^  Aedipso; 

Diese  beiden  Thermen,  tijlter  denen  jedoch  die^  von  ^Aedipso 
die  aotgeseichnetstie  ist,  waren  sphotr  im  tiefsten  Akerthnan  W 
hanntundb^idO' waren' dem  lUrknles  gajxreihf  „DS^qmM  2fl^^ 
wesshalb'itian  'selbe  Iierhules*Bäder>'natinte  nnd  nennt.'  * '  *: 
'  ;^  Dibsevon  A^ipso  ist  nnsem  berühmten  Karfebader«  Tlier»- 
^mcb  Mehl  imr  deich  sustellen^,  sondern  anch  ndch  vordazi^eh. 

Diese  beiden  Thermen  haben  ancfa  dieselben  EigensdiaflMi 
«der  SintefVildöng',  •gleich  idenen  Tpfi' Karlsbad  itnd  die -Unter- 
snelMmg  des  'Siatera  Toa  ibedipso,  izeigt^  diesdben  Bestandthaile 
gMiob^  die Jdeif' Sinter  :vbn  Karlsbad, ^nnd  oi^  ähnliche  ProdaMe 
liessea  ikk  auf  Akfüpm  aü^-^diesep  Trareltionsn  machen,  ah  di^ 
sind,  die  aus  den  Thermen  von  Karlsbad  kommen^ 

Aathmcep^ae^  Miaeml^Wässer/die^  bei  sonstiger  Armhth  an 
wirMamen  Bestandäieilenv  durch  ih^en  Oelalt  von  KoUeaslUive 
-wirksam  nnd.  Säuerlinge  fiaden  sich  in  Griechenlaad' nicht  und 
keiti  griediisehes  Heil- Wasser  ist  im  StibdO  das  Selters  ^Wasser 
oder  die  Otto^Qnelle  d«  fa.  GieshübeLssu  ers^zen« 
•  '  iChalrboiiegae  nivd  Ohalybothermae  finden  sich'infOriechen- 
land  auf  der  Insel  Santoün,  auf  der  Insdl  Tfaermiä,  auf  dei^  In- 
sei  Mrlos;    »      •        ■    .i-   •  •    -     .  -^  - 

:   Unter  diesen  sind* die  CShalybotbermen  vön^SaiaUxin  and 
aaeb  die^von  Theribia  gvössartig  turninn^.^  ^   -   i  y-^if  x:  .■  <:  j 

.Kalte  Stahlquellen  sind  selten  und  die  sich  findenden  haben 
die  .üble  Eigenschaft  sogleidiniarEisenozydul  abzusetzen,  so  dass 
man  sie  nur  an  Ort  und  Stelle  zur'  Trinkkur  verwenden  kann. 

Endlich  die  Theiothermen  und  Theiocrenen  zu  erwähnen, 
solche  gro8sarlig«Theriaeh.:4ii9A  8iDb::aaf!4eniiaIlinsel  Methana 
und  die  grossartigste  unter  allen  ,ist  die  von  H^pate,  Patradschik 
genannt.  -"''''  -  ^    '•    -^  '- 

Kalte  Schwefelquellen  sind  ebenÜEtlls  selten,  die  sich  zor 
itTiüidÜnir  leigabn  .köa«ten.t:  >Untet  diesen  iBdcmsifeh» solche  ^in  der 
iNäbeiontMJifeolunghi  Wd  «ine i andere  la  Plafevsttta^  •  t«  / 

.   .    ■  .  1    •'  '     ■ .'/    •  J    "»11  1'   .1  •..,.... 

Vth^t  eiAe  Hdl^v«41e'  Mf  der  iiieel  KaflM. 
Von  Dr.  X.  Landerer . 

Eine  der  kieinsten' ktteln  des  i^echiibhen  AarehipeUguai  ist 
diese  Insel  Kaesos^genaiinti.  UawJchtig'wai)  diese  kleine  Insel  im 
Alterthnm,  unwichtig  auch  UeibI  dieselbe  in  den  nederen  Zeiten« 
darch  ihre  Natur  -  Produkte ,  so  «dass  die  auf  dieser  inael  neh 
findeadte  ^ESnwöhner  nur  mit  dem  Fiechüsage  und  miti  der  SoUf- 
fishrt  üuren  Lebett84Jbtmrhalt  gewiaaea«  .. .  .-  d 
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GtoaBarüfif  jdboh  liiii  die  OTps-EinlACeraBgeii  tu  aeaiiea, 
die  sich  auf  dieser  Insel  'finden  und  ganse  Solumladoogen  des 


BcshaBeten»  reinsten,  wettsesien  GjpsstaiBes  werden  nach  dem 
Oriente  mnd  nach  andern  Stappelplätaen  Terfuhrt,  wofür  ykl  Geld 
eingebfadbt  wird.  Mit  Gjps  ans  Easaoe  wird  auch  Griecheniand 
▼ersehen  und  aller  gegjrpste  Wein,  —  mden  man  dem  Weinmoatei 
um  solohen  haltbar  su  maohen,  Gm  xasetai  —  enthalt  den  Gyps 
dieser  Insel.  Hnndarte  ton  Mensoben  beschäOifen  sich  mit  dun 
Aodireohen  dieses  Mineraies. 

In  der  Nähe  dieses  Gjpelacers  findet  sich  eia  Wasser,  das 
Tcm  den  Kassieten  ab  sehr  heilkräftig  aagefsben  wird  und  den 
Patienten  snr  Trinldnir  dient  nnd  gegen  Infarcten  des  Unterleibea, 
besonders  gegen  die  ÜTpertrophia  Splenis  und  gegen  Leberieiden 
angewendet  wird. 

Iflh  hatte  vor  einigen  Wochen  ein  solches  Wasser  aar  Unter- 
snohnng  erhalten.  Dieses  Wasser  aei^  sehr  alkalische  Eigen* 
«chatten,  besass  einen  sehr  faden  alkalischen  Geschmack  nnd  ,aam 
Troduien  abgedampft,  Uttterliess  dasselbe  dnen  Sats-Rudstaad, 
der  auf  Zusatz  von  Säuren  ein  starkes  Aufbrausen  Terursachle. 

Mittabt  Meta  antimonsanrem  Kali  «rhielt  ich^  einen  bedeu- 
tenden NiederseUag,  der  die  Gegmwart  von  Natron -CarboDat  xo 
erkennen  gab,  so  dass  ich  nun  in  Folge  dieser  kleinen  Untersttohung 
dieses  MiaeraN  Wasser  ab  eine  JNatrocrene  angeben  kann.  Eine 
genauere  Analyse  bleibt  Anderen  fär  die  Zukunft  anheimgeatellt 


Ueber  eine  neoe  Hmlqoella  in  Epinis. 
Von  Dr.  X  Landerer. 

.  Ein  mar '  befiwmsdeter  Airst  in  Janina  sandte  mir  Ekoben 
Ton  Mineral -WäsfMurn,  die.sidi.in  der  Nähe  eines  Dorfea  Kenitsa 
genannt,  finden.  Diese  Heilquellen  sind  der  Mittheilung  zur  Folge 
Thermen,  und  desshalb  nennen  die  Leute  diese  Wässer  Thermen 
{Bigfia)  ?on  Eonitsa.  Zu  diesen  Bädern  gehen  eine  Menge  Toa 
Patienten  aas  den  entlen^testfpi  Gegenden  von  ^pirnai  besonders  ans 
Janina,  um  diese  der  Mittheilung  nach  sehr  heilkräftigen  lüiernien 
als  Badekur  zu  (gebrauchen. 

Es  finden  sich  daselbst  auch  einige  Badehäuser  und  in  dei^ 
.selben  Zisternen,  in  denen  das  Heilwaeser  eingeleitet  wird,  eo  dass 
diefae  Badeanslalten  den  Namen  von  Bade-Anstalten,  zu  Terdienen 
scheinen.  In  einer  Zisterne  baden  sich  die  Frauen,  in  der  andern 
die  Männer,  und  Wunderkuren  werden  von  diesen  Thermen  mii^ 
netheilt.  Diese  Themen  sind  ChaliiMhermm.  Da  ich  dem  dort 
befindlichen  Arzte,  einem  firuiieren  Schüleridie  Mittbeilnng  machte 
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aneli  das  «Mi  ans  den  Thormeii  in  Menge  abgeseilte  Bisenoxyd- 
Hydrat  m  EtseinSchlainiiibädem  zu  verwenden,  so  hat  man  Bach 
Mitthetlnngen  angefangen  andi  dasselbe  zu  diesen  Zwecken  x« 
bennteen, 

Tansende  von  Patienten  gehen  nun  auch  »  diese  sehen 
mehr  oder  weniger  bekannten  Min6raI«>BKd8r.der  Tibfcei,  wfihrend 
selbe  bis  noeh  vor  wenigen  Jahren  ^junz  unbenmtrt  geblieben  sind^ 
somit  taucht  auch  da  die  eoropäisohe  Sitte  des  Besoehes  von 
Mineralbädem  allmählig  anf. 

'  Schon  fraher  hatte  ich  Oelegenheit  die  Mineral-Wässer  von 
Smokobfo  in  Epitns,  die  mik  nur  einige  Stunden  von  den  Gnn- 
zen  Griechenlands  entfernt  finden,  «u  erwälmen.  Diese  Wässer 
von  Smokobo  sind  sehr  heilkräütige  Thsiotherraen,  die  seit  einigen 
Jahren  von  einer  Menge  von  Pationten  besucht  werden  und  gans 
besonders  sind  es  Patienten,  die  an  Hastknuikheiten  leiden  und 
nach  kurzer  Zeit  auf  die  Anwendung  von  wenigen  Bädern  geheilt 
werden,  die  bliese  Bäder  besochen.  Es  finden  sich  daselbst  S  ans 
Stein  aufgemauerte  Zisternen,  in  ikenen  das  Thermal* Wasser  ge* 
sammelt  wird.  Die  eine  dient  den  Frauen,  die  andere  den  Män- 
nern und  noch  eine  dritte  Zisterne  findet  sich,  in  der  man  die 
kranken  lliiere,  ganze  Schaafheerde  die  an  Rande  leiden,  badet. 


Kleine  Nolia  Aber  eine  Sideio-Chalybocrene  in  der  Maine. 
Von  i>r.  X.  Laaderer. 

Vor  eini|;en  Jahren  wurde  in  einer  Eparchie  die  Maine  Oitn* 
Ins  genannt,  em  Mineral-Wasser  entdeckt,  das  uns  in  diesen  Tagen 
zur  Untersuchung  zugekommen  ist.  Diese  Heilquelle  hat  sich  seit 
einigen  Jahren  einen  Ruf  erworben,  die  S]Aina  (Snleasfeis  chronica) 
heilen  zu  können  und  da  es  in  diesen  noch  wilden  Gegenden  im 
Vergleich  dei*  andern  Plätze  Ghriechenlands,  in  denen  dio  Cvd^ 
sation  Riesenschritte  machte,  noch  tansende  von  Menschen  .^bt^ 
die  sidt  in  Kmnldieitsfällen  mit  Wuhseln  und  Kräntem  zu  heilen 
soeben,  die  der  Wissenschaft  andi  noch  unbekannt  geblieben  sind, 
so  sncfaen  sich'  diese  an  SpKna  leidenden,  deren  es  Hundeiie  gibt, 
indem  dieselben  keine  andere  Fiebermittel  gegen  die  daselbst  ende- 
misch anftretendeh  Fieber  nehmen,  —  durch  Trinken  von  Moor* 
Wasstt  aus  dieser  •  Mineralquelle  an  heilem  Das  Wasser  dieeas 
Mineral-Wassers  ist  eine  sehr  kräfdge,  kalte  Stahlquelle  zu.nen» 
neu  und  das  Trinken  derselben  mit  See-Bädern  vereint,  soll  diese 
Milzsucht  Hynertrophia  Splenis  sehr  schnell  zertheilen.  Mithin 
war  eine  firühere  unbekannte  Heilquelle  und  wie  viele  andere 
nicht  anfjs^nden  worden. 
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Auch  dw  aat  dem  Wteter  tkk  gibilMen  Abtäte,  dta  die 
LlBiite  BiDoniii  ganz  xiditig  nensoD,  iiidem  Skonin  Eiscnrort  be- 
d«itet,  nebtneii  dies«  Patienten  innerlidb,  indem  sidi  «elbe  mit 
dem  allgemein  bekannten  Thermochoston  —  Erytbraea  Centawre»  — 
ein  Electnarivm  madbe»,  das  als  febrifiigum  ioder  antlfehrikt  seine 
gute  Wirkntog  besüsm:  käin.  Aaeh  «i  dim  leiM»  Sktenraate, 
den  diese  armen  Leute  Ton  den  Aiikern  der  Bckiffe  abachaben, 
nehmen'  selbe,  in  solehen  Füllen  bei  chronischen  Fiebern  ihre*  Zor 
fludit,  was  jedoch  sehr  interessant  bleibt,  ist,  dass  manche  um 
der  Brilung  gana  gewiss  zu  sein,  oft  eine  Presa,  das  ist;  eine 
Briae  (TaJbak)  Pentikopharmakon  Kftcinon  znaetsen  oder  AoriiMg* 
mentum  citilum  susetaen.  Die  B<^hädlichkeit  diesea  gdben  Pon- 
tilroplmrmakon«  des  gelben  Uäuse-Giftes  ist  den  Leuten  bctenat 
und  unter  dem  Namen  Phadrmaki /:  Gift  aUgeitf ein  bekannt    Um 

S"  beb  dieses  Gilt  unschädlich  zu  'machen,  ist  es  Pfiicht»  dieses 
eetuarium  miteinem'  ^üfaendm  Eiseti  umzurühren  und  gleich- 
sam das  rothglähende  Eisen  i  darin  abzulöschen.  Alis  dieseaa  er- 
hellt^ dass  das  Arstoicümin  minima  Dosi,  wie  e».  in  dfesem  Ge* 
mische  enthalten  ist,  zu  glei<lher  Zeit  mit  dem  Antidatnm  geDom- 
men  wird. 

Zu  gleidier  Zeit  bedienen  sich  diese  Maineten,  die  noch  in 
einem  patriarchalischen  Zustande  dahinleben  und  Lupinophsgea 
genannt  werden,  indem  selbe  die  im '  Meer-Wasser  entbitterten 
Lupinen  Lupinus  hoisutus  als  Haupt-Speise  gemessen;  einer  son- 
derbaren G;^mna8tik  um  die  Zertheilung  dieser  hypertrophischen 
Mil^  zu^erzielepi  bab^n  diese. Ilßlzsuc^lieidenden,  gekannte  u^d 
Freunde ,  so  lassen  sich  selbe^  mittekt  eines  runden  Holzes*  mit 
einer  Art  Walze  die  Mflz  fflSeirwäzen*,  -^  eine  Art  Malazis  — 
das  täglich  wiederholt  wird,  ausserdem  reiben  sich  dieselben  auf 
dem  Bande  eines  Tisches,  um  nach  ihrer  Mmnung  die  verhfirtete 
Mite  zu  erweichen.  Auch  Einreibungeii  mit  Schweinefett  oder 
dem  Fette  der  Ortikia,  wie  dem  Fette*  der  Stmnhähne  werden  als 
kräftige  Heilmittel  dagegen  angewendet. 

Die  Beschreibung  der  Sidenocrene  führte  zu  dieser.  Tielleicht 
nicht  uninteressanten  Einsodie  aber  die  Heilung  dar  Hypettrophia 
splenis  in  diesen  Theilen  des  Landes. 

Um  endlich  nodi  des  Meerwassers  zu  gedMken^i  theiJe  ieh 
mit,  dass  man  sich  im;  Oriente  der  Meei'bädw  bedient,  in  denen 
der  Patient  Tage  lang  yerweilt,  um  sioh  bei  Bissen  Ten  wfiliien* 
den  Thieren  öder  auai  bei  Bissen  tou  Soorpioneh  <i«ir  dem  Aus» 
breehfo  der  Wuth  -^  Lfssa  genannt  -^  zu  scbfitien.  *  Um  die 
Schmerzen  dieser  Wunden  zu  etillen,  wird  Themdc  üi  die  Wmiden 
eingerieben. 
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TabeUarische  VebenMHl  ier  «ainKdheH  AMi^ltfBg  des  Bad- 
Armen -Spitalesza.jSchjnznach  1864. 

{Von  Dr.  A.  HemiSBB,  Badarmenarzt  in  Schinznach. 


Krankheiten. 


I.  Hantkrankheiten: 

Psoriasis  ........ 

Pythgriasis 

Eczema 

Prurigo . 

Urticaria 

Lupus  exfolians 

II.  Scrophnlosis: 

öpthalmia  scronhulosa  .    .    . 
Drüsenanschwellung  .... 

-Caries  u.  Necrose 

Tumor  alb,  genu 

Olecranarthrocace      .... 

Goxarthrocace 

Spondy  larthrocacß    .... 

m.  ülcera: 

Ulcera  varicosa 

„       syphilitica 

Badesgge 

IV.  Gicht  und  Rheumatismus 

y.'  Lungenr  usd  Kehlkoj^eiden 

Vi.  Einzelfalle: 

17aeh  Ainj^utatiou      .... 
„    liHscation  und  fractur  . 

Summe    . 


Kur-Erfolg. 


o«- 


1 

7 


bearttt' 


23 


ünver- 
kndeit. 


5 
1 
5 
1 
1 
2 


2 
ö 
24 
3 
2 
3 
1 


9 
3 
1 

2 
2 


74 


Ver 
wert 


1 
6 
2 
1 
1 
2 


15 


Total. 


5 
2 

12 
1 
3 
3 


2 
6 
36 
5 
3 
4 


17 
4 
1 

4 

3 


1 
1 

116 
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Dm  imob   lunMntor  BcM?MMtbt* 
Von  Dr.  FrieUSffer  daselbst. 

Wenn  ein  Badeort,  dessen  Ruf  und  Frequenz  in  einem  ver^ 
hältnissmässig  kurzen  Zeitraum  eine  ausseroraentlidie  Steigerung 
erfahren  haben,  sich  auf  der  Höhe  der  Situation  erhalten  will 
so  mässcn  vor  allen  Dingen  die  Hälft-  und  Heilmittel,  welche 
er  dem  Publikum  bietet,  den  Anforderungen  proportional  sein, 
die  das  letztere  seiner  Zahl  und  Qualität  na(m  zu  machen  be- 
rechtigt ist,  ... 

In  dieser  glilcklichen  Lage  befanden  wir  uns  im  Laufe  der 
beiden  letzten  Saisons,  wenigstens  auf  deren  Höhepunkt,  keines- 
wegs immer;  es  fehlte  uns  da  oft  die  zum  Speisen  unserer  Bäder 
nöthige  Quantität  Wasser,  und  mancher  wenigstens  von  denjenigen 
Gästen,    die  nirgends  anders  als   itn   herrschaftlichen  Badhause 
ihre  Bader  nehmen  wollten,  mlisste  8 — 10  Tage  lang  warten,  his 
es  ihm  gelang,  in  die  Beihe  der  Glficklichen,  der  BäderbeiüUeih 
den,  einzutreten.    Auch  die  vielen  Privat-Anstalten,  die  ihr  Was- 
ser durch  Transport  aus  denselben  Quellen  beziehen,    wie  du 
herrschaftliche  Badhaus,  waren  nicht  ausreichend,  um  den  Bedarf 
zu  decken. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  lag  einestheils  in  der  ausser- 
ordentlich gesteigerten  Nachfrage  nach  Bädern,  in  dem  enormen 
Fremdenzunuss,  der  denjenigen  früherer  Jahre  um  ein  Drittel 
aberstieg,  und  andemtheils  in  dem  Umstand,  dass  die  Wasser- 
menge aller  unserer  Quellen,  wie  auch  diejenige  aller  andern 
aus  nicht  grosser  Tiefe  entspringenden  Mineralwässer,  durch  die 
au  sserge wohnliche  und  anhaltende  Trockenheit  der  letzten  Jahre 
beeinträchtigt  worden  war.  Auf  diese  Weise  natürlich  mosste 
ein  Missverbältniss  eintreten  zwischen  Bedürfniss  und  Vorrath, 
welches  viel  Unzufriedenheit  erregte  und  doch  für  den  Augenblick 
nicht  beseitigt  werden  konnte,  weder  durch  die  Badeverwaltnng, 
noch  durch  die  Aerzte, 

Dieser  Nothstand  schuf  dann  aber  endlich  den  Zwang  sowohl 
für  die  Herzogliche  Domäne,  die  Besitzerin  der  Q^dlea  und  des 
Badhauses,  als  auch  fiir  die  Stadtbehörden,  nach  einer  Vermeh- 
rung der  Wassermeuge  sich  umssusehen. 

Und  auf  diese  Weise  geschah  es,  dass  erstere  einen  Wiesen- 
Complex  ankief,  auf  welchem  zwei  halb  verscii^ttete .  Mineral- 
quellen, der  Stock-  un^  Wiesenbrunnen,  noch  zu  Tag  gingen,  auf 
welchem  nun  die  nöthigen  Aus*  und  Nachgrabungen  stattfanden, 
denen  wir  eine  neue  vortreffliche  Quelle,  die  nnnmehr  sogenannte 
ÄddheiäsqueUe ^  verdanken;  und  dass  ferner  die  Stadtbehörde 
einer  Gesellschaft  die  Concesaion  ertheilte,  den  unter  dem  Stadt- 
haus gelegenen  lAndenbrunnm  neu  zu  fassen  und  zur  Speisung 
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eines  in  eeiner  Nähe  za  erbMMddn   BadeliAiises  zu  beiratfiren. 
Betrachten  wir  nun  diese  beiden  Quellen  etwM  nähet  t 

i.    Die  Äddheidsguelle, 

Sie  liert  im  Panlinenbmnnenthal ,  inmitten  einer  Wiesen- 
fläche, ungeföhr  10  Minuten  Ton  der  Stadt  und  nur  einige  hun- 
dert Schritt«  von  dem  Ehebrunnen  entfernt,  ungefähr  30  Schritte 
abwärts  von  ihr  befand  sich  früher  der  Shekbrunnen,  ein  in  letz- 
ter Zeit  halb  yerschfitteter,  nur  schwach  in  meinem  alten  Baum« 
stamm  noch  quellender  Brunnen,  und  ebensoweit  ungefähr  auf^  ^ 
Wirts  der  Wtesen-  s.nch  Hubertsbirumm  genannt,  der  immer  als 
eine  gute  Quelle  gegolten,  aber  auch  grösstentbeils  rerschttttet 
worden  war. 

Bei  der  Ausgrabung  und  Fassung  der  Adelheidsquelle  ging 
man  nun  unter  Leitung  der  Herren  Bauinspector  Malm  und 
Maurermeister  Balz  er  folgendermaassen  zu  Werk: 

Man  zog  zunächst  fast  parallel  mit  dem  Bachbett,  einen 
mehrere  hundert  Fuss  langen,  4 — 12  Fuss  breiten,  8-20  Fuss 
tiefen,  nach  der  Tiefe  schmäler  zulaufenden  Graben,  der  tbeils 
das  süsse  Wasser  aufnehmen,  theils  die  Richtung  und  Menge  der 
zu  Tag  tretenden  kleinen  gashaltigen  Quellen  aufdecken,  theils 
später  zur  Böhrenlegung  für  das  Mineralwasser  dienen  sollte. 

Ein  durch  seine  Trockenheit  übeiaus  günstiges  Herbstwetter 
forderte  diese  Arbeit  sehr.  Trotz  des  «eringen  Feuchtigkeitsge- 
haltes der  Erde  fanden  sich  überall,  alle  paar  Schritte  in  dem  - 
gezogenen  Graben  kleine  Quellen  mit  Gasausströmungen,  deren 
Wasser  bei  weiterem  Fliessen  gelben  Ocker  ansetzte,  und  wo  es 
siagnirte,  mit  einer  schillernden  Haut  sich  bedeckte.  Au  einer 
Steile  des  Grabens,  wo  sich  diese  Erscheinung  besonders  intensiv 
und  massenhaft  zeigte,  grub  man  einon  weiten,  tiefen  Kessel  aus, 
bis  man  in  der  Tiefe  von  ungefähr  25—30  Fuss  auf  festen  Fels 
von  blauem  Thonechiefer  gelangte,  aus  welchem  von  allen  Rich- 
tungen, direct  aus  der  Tiefe  und  von  den  Seiten,  besonders  aber 
aus  der  Richtung  von  Süd-West  her,  eine  Menge  von  klaren,  gas- 
und  eiserhaltifl  schmeckendm  Quellchet  hervorsprudelte. 

Die  ver8<3iiednen  f>dschichten ,  welche  den  Thonschieferfels 
deckten  und  sich  deutlich  von  einander  abgrenzten,  waren. von 
oben  nach  unten:  1)  junger  Wiesenboden;  2)  eine  Lage  GeroU, 
grösstentbeils  aus  Thonschiefer-  und  Qiiärzstücken  bestehend, 
3)  eine  gtreiie  Schicht  Wiesenhoden,  alt,  verwittert,  torfartiff,  gut 
erhaltene  Haselnüsse,  Harelstaude?i,  Hufeisen  etc.  enthaltend  (das 
ehemalige  Niveau  des  Terrains);  4)  abermals  eine  Schicht  Geroll, 
welches  5)  überging  in  eine  dünne  Lage  Lftfe  und  JTies,  dem 
(T^nn  der  Thonschieferfels  folgte. 

^  In  der  AHtte  dieses  ansg^abenen  Ikissins  wurde  nun  aus 
gebrannten    Backsteinen    und    Ceraent  der   Brunnensdbacht  auf- 
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ir^naiiart,  in  der  Art,  dt68  in  aeineii* Kreis  mö|tliolMt  vieto  Qnel- 
en  fielen ,  und  dasa  je  in  der  zweitetf  Bnckateinediicht  ekca  20 
nach  aussen  grösser,  nach  innen  kleiner  werdende  Oeffiimigen 
ausgemauert  wurden  zur  Auihahmf  dln^.  ausserhalb  des  Bronnen- 
sargs  entspringenden  Quellen  und  Gase.  Nachdem  derselbe  bis 
zu  einer  hinreichenden  Höhe  aufgeführt  werden,  wurde  in  seinem 
ganzen  Umkreis  eine  dicke  Schichte  Kieselsteine  aui^ßiUt^  hieraBf 
die  ganze  Fläche  mit  Lette  bedeckt^  fiostgestampft  luid  dann  aber- 
mals mit  Steinplatten  und  Cement  Version,  um  dem  Wasser 
und  der 'Kohlensäure  keinen  andern  Ausweg  zu  gestatten,  als 
durch  die  oben  erwähnten  Oefinupgen-  in  deA  firunnenschaeht 

Eine  unterhalb  des  ausgegrabenen  Beckens  entspringende 
.sehr  starke  Quelle,  die  nicht  von  vorneherein  mit  der  mupt- 
fassung  vereinigt  werden  konnte,  wurde  nachträglich  nodi  faeson* 
ders  gefasst  und  zugeleitet 

Diese  ganze  Arbeit  ist  nun  seit  uDgefähr  drei  Monaten  be- 
endigt und  wir  besitzen  jetzt  ein  Urtheil  aber  das  Besultat. 

Als  solches  ergiebt  sich  denn  ein  hrysiaVheUes  y  äem  iW 
linenbrunnm  ähnlich  pertenäes^  nach  Eisen-  und  Kohlensäure  an^ 
nehm  und  erfrischend  st^meckenäes  Wasser  von  7*  R.  T^mperatzir 
und  mit  einer  Ergiebigkeit   von   14  Mass  binnen  24  SecusdeD 
:=  630  Ohm  binnen  24  Stunden  (am  8.  März  gem^sen). 

Nach  der  von  Fresenius  seit  einigen  Tagen  erst  l>eendig- 
ten  chemischen  Analyse  enthält  die  AdeUieidsquelle,  die  kohlen- 
sauren Salze  auf  wasserfreie  Bicarbonate  berechnet,  im  Pfund  ^ 
7680  Gran: 

Schwefelsaures  Kali 0,055895 

Natron  ....    0,111552 

Chlomatrium    .    .  , 0,050319 

Salpeters.  Natron       0,026681' 

Phosphors.  Thonerde      ....    0,002120 
Doppelt  koblens.  Natron     .    .    .    0,333612 
,  „        Lithion     ,     .    .    0,012508 

,  ,        Ammon.    ^    •    •    0,014692    . 

Kalk    f    .    .    .    2,742075 

^  ,        Strontian      .    .    0,009746 

„  ,        Magnesia      .  '.     1,705643 

.    »  „        Eiseno3i;ydul       .    0,304318 

Manganozjdul  .    0,043791 

,    0,250529 


Kieselsäure 


i   Summa    .    .    5,683476 
Völlig  freie  Kohlens.      ....  16,576830^ 
Ausserdem  unwägbare  Sparen  von  Baryt,  Borsäure,  orgaai* 
scher  Materie,  Schwefelwasserstoff,  phosphorsaurem  Natroiu 

Vergleichen  wir  diese  AnalTse  mit  dojenigeamiiaerar  fibri- 
gen  QneUni,  so  exfibt  sieh: 


:i^ 


iSß: 

i)  Jäa  plus  Ton  schvefelsaureD  Salzen  zu  Qiumten  dei;  :^d^T 

U^idsquelle;  ;  .....'. 

2)  ein  plus  toq  doppeltrkohlens.  Natron  gegenüber  dem  Stidü*, 
;.j  und  Pauliitenbrannen,  während  der   Wemb*unnen  ^ebs^ 

^  ?  als  das  Dowelte  enthält; 

l^  3)  unter  den  doppelt- kohlens.  Salzen  ein  solches «  wel^^es. 
'^:  keiner  unserer  andern  Brennen  besitzt,  nämlich  das  dop- 

■\  peltr^ohlens.  Lithion,  in  der  Quantität  von  0,012 ;    » 

'^*  4).'  doppelt-kohlens.  Kalk  und  Magnesia  in  der  AdelheidsqueUc' 
'l  fast  um   die  Hälfte  weniger,  als. im  Weinbru^n^^  ab^i;, 

^  etwas  mehr  als  im  Stahl-  und  Paulinenbrunnen ;  ; 

•^  .5)  dopjielt-kohlens.  Eisen- und  Manganoxydul  etwas  weijiger, 
cf?  als  in  unsern  andern  Quellen,  nämlidii  0,324  des  erstereu: 

':i     *  ■     g^n  0,443  im  Weinhirunnen; 

:i         6)  ebenso   freie   Kohlensäure   weniger  als  in   unsem   anderpi 
Brunnen,  nämlich  34  C.  Z.,  während  die  übrigen  5p,  45 
jb  40,  38  besit^pn, 

p^  /Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Adelheidquelle  das  an 
^i  freier  Kohlensäure  und  doppelt -kohlens.  Eisenoxydul  schwäch-. 
^j  ste  unsrer  Wässer  ist,  dass  es  aber  in  Bezug  auf  erster^  dem 
[5  Paulinenbrunnen ,  in  Bezug  auf  letzteres  dem  Weinbrunnen  äus- 
.  j  serst  nahe  steht  und  so  eine  sehr  schätzbare  Bereicherung  unseres 
^    Mineralwasserscbatzes  bilden  wird. 

"  Verf^eichen  wir, .  um  annährend  den  Werth  der  Bäder  an 

^'   Kohlensäure  zu  bestimmen,    ausser  der  freien  Kohlensäure  den 
^^   Gehalt  unserer   verschiedenen  Wässer  an   doppelt-kohlensauren 
^'    Salzen,  deren  Kohlensäure  bei  der  Eiwärmung  grösstenUieils  frei 
wird ,  so  ergiebt  sich  ein  plus  zu  Gunsten  der  Adelheidqueile  ge- 
genüber  dem  Stahlbrunnen   und  Paulinenbrunnen,  während  der. 
Weinbrunnen  mehr  als  das  Doppelte  enthält.  ^ 

i  Da  aber  der  Stahlbrunnen  eine  ungleich  grössere  Menge 
freier  Kohlensäure  besitzt,  so  wird  sich  der  Gehalt  an  frMr  upd 
freigetc&rdener  Kohlensäure  nur  in  den  Bädern  der  Adelheid-r  uiid 
Paulinenquelle  ziemlich  gleich  stellen. 

Stellen  wir  fem^  einen  Vergleich  an,  zwischen  dem  Gehalt 
der  AdelbeidqueUe  an  freier  Kohlensäure  und  doppelt -kohlens, 
Eisenoxydul  und  demjenigen  unsrer  nächsten  Concurrenzbäder^ 
Driburg,  Pyrmonti  Franzensbad,  Spaa  und  ziehen  wir  aus  folgen- 
der Tabelle: 

freie  Kohlens. ,        doppelVkohlens.  Eisenoxydul 
Driburg     ...  50  Q.-Z.  0,85 

^    Pyrmont    ...  46     „  0,59 

(neueste  Analyse  ▼.  Fresenius) 
Franzensbad  .    .       ^2  .  „  0,32 

I    (Louisenquelle) 

^aa     .,  ^    .    ,  8    »  0,37 

i   AOelhe^dquelle  .      .  34    •  €^3? 
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das  Tacit,  to  ttbertriffl  die  AdelheidqueHe  an  freier  KoUen- 
sänre  um  Weniges  Franzensbad  nnd  mn  ein  Bedeutendes  Spaa, 
nna  liat  an  dopl^elt-kohlens.  Eisenostjdnl  die  gleiche  QuafiHtäi  wie 
die  LcmsenqueRe  in  Franzensbad,  dessen  aüdercf  Quellen  aber 
alle  davon  weit  weniger,  dagegen  entschieden  mehr  freie  KobleiH 
s&nre  besitzen. 

Das  LWiicn,  diese  nach  den  Untcrsachungen  Garrod's  so 
änsserst  wirksame  Substanz  bei . hamsaurer  Diathese,  Oiclit,  Ge- 
lenksablagerungen, Gries-  nnd  Steinbildung,  findet  sich  in  ansem 
ttbrigen  Quellen  nicht  vor,  unter  den  andren  oben  angefahrte 
Eisenwässern  nur  in  Pyrmont  als  Chlorlithium  in  sehr  geringer 
Quantität  und  in  der  Franzensquelle  zu  Franzensbad  als  doppett- 
kohlens.  Lithion  in  dorn  Verhältniss  von  0,037. 

Die  Natron-Lithionquelle  in  Weilbach  enthalt  an  koUos. 
Lithion  0,045. 

Die  in  unsrer  Adelheidqnelle  vorkommende  Mcfhge  von  dop- 

Jelt-kohlens.  Lithion  (0,012)  wird  leider  zu  gering  sein,  nm  sicfat- 
che  therapeutische   Wirkungen   herbeizuführen.     Indessen  wäre 
ein  ziemlich  reichlicher  itimr/icAer  Gebrauch  der  Quelle  immerhin 
des  Versuches  werth  bei  der  nicht   unbedeutenden  Zahl  anämi<ck 
gewordener  Arthritiker,  die  uns  jede  Saison  zuführt,  nnd  bei  wel- 
chen es  von  grossem  Nutzen   sein   würde,  zugleich  mit  dem  s&r^ 
kenden   Princip,  mit  dem   Eisen,  einen  Stoff  verbinden  und  dem 
Organismus  zuführen  zu  können,  der  im  Stande  wäre,  die  Üeber- 
schüsse  an  Harnsäure  nnd  hamsaureu  Salzen  auf  leichte  Weise  zu 
eliminiren.     Wenn   vielleicht  bei   dem   Gebrauch  der  Franzens- 
quelle trotz  ihres  Gehaltes  von  0,037  von  kohlens.  Lithion  keine 
speciell  davon  abhängigen  Wirkungen  beobachtet  worden  sind«  so 
kann  diess  nicht  massgebend  sein  inr  eine  entgegengesetzte  Er- 
wartung,  die  man  an   die  innerliche  Anwendung  unsrer  Quelle 
knüpfen  würde,  weil  die  Wirkung  aller  übrigen  Bestandtheife  der 
Quellen  zu  Franzensbad  von  dem  fiberwiegenden  Gehalt  an  schwefel- 
sauren Salzen  dermassen  beherrscht  und  mbdificirt  wird,  ds^  sie 
nur   sehr  wenig  zur  Geltung  kommt.    Die  AddheidqwiOe  entlriltt 
aber  eine  so  geringe   Menge  von  schwefelsauren  und  andern  Sal- 
zen^ dass  die   Wirkung  der   übrigen  Bestandtheile  nicht  im  Ge- 
ringsten dadurch  beeinträchtigt  wird.  * 

Die  Erfahrung  und  das  Experiment  müssen  für  die  Zukunft 
in  diesem  Punkte  entscheiden.  * 

Die  Wirkung  der  Adelheidauelle  im  Allgemeinen  wird*  sich 
bei  dem  äussern  und  innem  Georanch,  nur  in  etwas  milderer 
Weise,  derjenigen  unsrer  übrigen  Quellen  anschliessen. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  böi  dem  innern  Genusö  der  et- 
was stärkere  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen  die  obstruirende 
Wirkung  des  Eisens  mehr  in  den  Hintergrund  treten  lässt. 

Zur  Yerwerthung  des  Wassers  für  die  Bäder  worden  im 
herrschafüidien  Badhaose  J5  neue  Gabinette  erbaut,  wodvrdi  al- 


lein  lue  Möelichkeitgegebati  ist,  täglich  120  Bäder  me^.  9a  lie- 
fern, als  irimisr. 

Wird  aber  nocli  eiA  Xlieil  der  andern  Cabinette  zum  Baden 
mit  dem  Adelheidwasser  benutzt,  die  seither  in  den  Mittagsstun- 
den ans  Mangel  an  Wasser  leer  stehen  mussten,  sq  ergiebt  sich 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  Bäder  mehr,  die  jetzt  gegen  frü- 
her gegeben  urerden  können. 

iL    Ikr'Lmäenbruim^Mnd  iaa.  Lindeiibrunnm'BadiM^m, 

Der  lindenbrunnen  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Stadt 
dicht  unter  dein.gtadthause,  ein  sehr  guter  Eisensäuerling  von 
äusserst  angenehmem  Geschmack.  £r  wird,  so  lang  er  ezistirt, 
zum  .täglichen  Qetr^nk  von  den  Einwohnern  der  untern  Stadt  be- 
nutzt, seit  einigen  Jahren  aber  auch  zur  Bereitung  von  Bädern 
in  den  zunächst  gelegenen  Stadttheilen.  Diese.  Bäder  wurden 
immer  als  besonders  gut  und  pasreich  befunden. 

Aus  früheren  leiten  existirt  eine  sehr  oberflächliche,  un- 
brauchbare Analyse  von  Kastner,  in  welcher  Kohlensäure  und 
Eisen  nur  annähernd  geschätzt  sind.  (Oenth,.  d.  Kurort  Scbwal- 
bach  pagt  158.) 

Eine  neue  ausführliche  Untersuchung  des  Wassers  wird  vor- 
|B9nommen  werden,  sobald,  die  jetzige  mangelhafte  Fassui\g  der 
Quelle  durch  eine  neue  ersetzt  sein  wird. 

Um  nämlich  der  allgemeinen  Bädernoth  noch,  weiter  abzu- 
helfen, hat  sich  im  verflossenen  Herbst  eine  Betriebsgesellschaft 
aus  hiesigen  und  auswärtigen  Theilnehmer  gebildet,  welche,  ge- 
stützt auf  eine  vorläufige  Bestimmung  der  wesentlichsten  Be- 
standtheile  des  Lindenbruni^nwassers,  von  dem  Gemeinderath  auf 
die  Dauer  von  99  Jahren  die  Concession  erworben  hat»  dieses 
Wasser  nach  erfolgter  neuer  Fassung  zum  B^en  ;su  beno^tzen 
und  zu  diesem  Zweck  in  seiner.  Käl^ei  ein  Badhaus  errichten  zu 
dürfen. 

Aus  jener  vorläufigen  chemischen  Untersuchung  hatte  sidi 
eigeben  in  1000  Theilen: 

Lindenbr.  Weinbr. 

Doppeltkohlens.  Eisenozydul    .    .    .      0,0427   '  0,0578 

Freie  Kohlensäure 2,4362  2,7109 

also  ein  zu  obigem  Unternehmen  durchaus  ermuthig^ndes  Besul- 
tat    (Der  Paul.-Br.  enthält  weniger  freie  Kohlensäure.) 

Ausserdem  erhielt  dia^  Gesellschaft  noch  die  Erlaubniss, 
wenn  es  nöthig  erscheinen  sollte,  auch  noch  eine  in  dem  Keller 
des  Stadthauses  .zu  T^g,  kommende  «isen*  und  kohlensäure- 
haltige Quelle  zu  fassen  und  ilir  das  neue  Badhaus  zu  verwerthen. 

Diese  Geoend  der  Stadt  ist  überhaupt  an  Mineralwasser  sehr 
reich;  fas^t  jeder  Hausbesitzer  in  der  JSähe  des  Lindenbrunnens 
hat  sogenanntes  Sauerwasser  in  seinem  Brunnen;  in  dem  Hau^e 


14S 

des  Lacldrer-Scbramm  ^aillt  sogsr  eine  recht  gate,  dbm  JAst- 
denbrunnen  nahe  kommenae  Quelle  in  der  ffMit^ftMiie,  mit  derem 
Wasser  der  Besitzer  im  letzten  Sompter  während  der  grossen 
Bftdemoth  einen  ganz  lucrativen  Handel  trieb. 

Das  pro^ectirte  Lindenbraonenbadbaus  wird  dicht  hinter  die 
Quelle  zu  stehen  kommen  nnd  einen  respectablen  Ban  bilden, 
welcher  der  mittleren  Stadt  nr  Zierde  gereichen  wird.  Dk 
Grundarbeiten  haben  bereits  begonnen  und  die  Accorde  f&r  alle 
Liefenmgeii  und  Arbeiten  sind  so  gestellt)  da»  ma^Vhoft,  bn 
zum  Juli  die  ][täume  eröffnen  zu  können. 

Der  untere  8toek  wird  massiy  von  Stein,  deif  obetfe  halb 
massir  gebaut  werden.  Verlan fig  soll  die  Anstalt  fBr  SO  Bade- 
Cabinette  eingerichtet  werden,  von  denen  sich  10  im  untern,  10 
im  obern  Stock  befinden;  auch  sollen  eins  oder  zwei  derselben 
eine 'Solche  Oonstruction  erhalten,  dass  darin  BSder  anderer  Art, 
'Xaltwasserbäder,  Dofuchen  und  Dampfbäder  gegeben  werden  ken- 
nen. An  dem  nöthjgen  Comfort,  Heizung  der  Oabinette,  Gonv^- 
,i/AtionsZTmmer  jft^.  soll  es  nicht  fehlen.         '    ' 

Da  das  Etablissement  nicht  so  tiöf  gestellt  werden  famn, 
dass  das  WasW' durch  seine  eigene  Schwere  in  die  Badewamiefi 
strömt,  so  wird  ein  Reservoir  angelegt  und  die  nötlsige  Ws^ei^ 
menge  mittelst  einer  Dampfmaschine,  die  zugleich'  mit  d^m  fiei- 
zu'ngsapparat  der  Bader  verbunden  werden  katanf,  diEihih  gdiobesi 
werden  müssen.  ,  '   '.. 

Welche  Heizungsmethode  für  die  Er^Htmunj^  der  Bäfier  g^ 
wählt  werden  wird,  darfiber  bat  die  Direetion  noch  keine  Be- 
iichlBsse  gefassi  Die  grössere  Billigkeit  der  Einncbtosg,  die 
weit  geringeren  Reparaturen  und  die  gütistigeii  Resultate,  welche 
man  in  Kissingen  und  an  anderen  Orten  erhalten  hat,  laden  sehr 
zu  dei^jenigen  Methode  ein,  welche  die  heissen  Dämpfe  direct 
in  das  Wasser  leitet,,  nicht  in  ^n  Zwischenraum  eines  doppelten 
*  Bodens,  Vie  bei  derSchwairt&'sehen  Methode:      ^ 

Nach  Beendigung,  der  Neubauten  im  herrschafüichen  Bad- 
hause und  am  I^indenbtuttnen  habeh  wir  also  die  erf^sididie  Aut- 
sieht,  über  300  Qäder  taglich  mehr  liefern  zu  können,  eine  Ab- 
zahl,  die  wohl  auf  lange  Zeit  hinreiohen  wird,  alle  Bedürfnisse 
zu  decken,  und  unsere  uäste  auch  auf  der  H&he  der  Saison  v(? 
den  Vnannehinlichk^iten  zu  bewahren,  denen '^ie  iii  den  letzta 
Jahren  mitunter  ausgesetzt  gelresen  sind.  * 


Bad  Mohlan  bei  Innsbrock  ni  Tjff ol. 
Von  Dr.  Schlechter. 

Vor  etwa  30  Jahren  errichtete  in  Mfihlan  Dr.  Fritz ,  — 
angelockt  durch  die  natürlichen  Vorzüge  der  Oertlichkelt,    äne 
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XttH^aisb'btiläxislitit  sftdi  '^em  Master  ?on  Gräfenbei^,  die  sich 
während  ihres  vijBi^hrigen'Bestefaeizs  eines  sehr  erfreulichen  Za- 
fiiprtiches  vom  In*  und  Auslande  zu  erfreuen  hatte.  Nach  dem 
frühen  Tode  des  Gründers  verfiel  jedoch,  da  derselbe  keinen  Nach- 
folger fand,  die  «Anstalt  mehr  und  mehr. 

Jedem ,  der  Mübhtu  ^us  eigener  Anschauung  kennt,  müssen 
aber  die  für  eine  Kuranstalt  da  gegebenen  äusserst  gfinstlgett  Ver-^ 
faältnisse  in  die  Augeii  faHen.  -  Seine  bevorzugte',  2000"'fi'ber  der 
•Meeresfläche  erhabene,  von  den  rauhem  Winden  vollkounnen  ge- 
schützte sonnige  Lage  in  einer  Seitennische  des  herrlichen  Inü- 
thales,  die  herrliche  Oebirgsluft,  sein  Quellenreichthum  voll  meist 
sehr  hohetti  Gefälle,  worunter  da;s  gewöhnliche  Trinkwasser  aus 
einer  Feisqnquelle  des  nahen  Hochgebirges  entnommen  wird  und 
eine  stcftige  Temperatur  von  8*  R,  gewährt;  die  Salubrität  der 
ganzeü  Gegeird,  d^e  wdbl  ain  besten  ouroh  den  gänislichen  Mangel 
endemischer,  das  äusserst  seltene  Vorkömtaen  epidemischer  Krank- 
heiten, Uri^  nicht  minder  durch  d^  hier  vorkommende  hohe  Le- 
bensalter bej^eugt  wird;  di6  landschaftlichen  Reize  der  Umge- 
bung; die  Nähe  *  d^  fi^eundlichen  Landeshauptstadt,  mit  welchefr 
Mühlaü  düircU  eitie  ein  fast  ununterbrochenes  Laubdaeh  bildende 
Allee  verbunden  ist;  allö  diese  Umstände  veranlassten  «den  ^Gefeir- 
tigten  den  Fad^n  wieder  aufzunehmen,  der  deü  Händen  des  Dr. 
Fritz  nur  zu  früh  entfallen  war.      * 

Die  AnstaU  in  ihrem  gegenwärtigen  Bestände  bietet  nun 
ausser  den  gewöhnlichen  hydröpathischeil  Heilprozedüren  mit  In- 
begriff der  Danipft)äder,  äiich  Fichtennadöl-  und  Soolentäder, 
wozu  die  sehr  viel  Jod  u.  Krom  etithalteüde  Sole  aus  der  nur  eine 
Stun4^  entfernten  Saline  ton  Hall  bezögen  wird;  ferner  Ziegeu- 
'mbl^en  .und  .  Kfäutersäfle.'  fjar  eleCtro-magHetische  und  Ueilgym- 
nasfische  Bishandlung  und  die  Inhalati^nicur'  ist  entsprechend 
vöfgesorgt.   ^  ■  /  '\'^    .     ■  •■    '    "*^  "     '  V 


Karlsbad  bei  Mergentheim  im  Königreiche  Württemberg«  . 
'  Kurser  Berkht  Ober  die  fiurperiode  1865. 

Von  ßofrath  Dr.  Höring. 

Die  ZaM  der  Kurgäste  belief  sich  auf  815.  Fast  alle  Gauen 
DeutsohlaAds  lieferten  ihr  GontingeHt;  das  stärkste  jedoch  kam 
aus  -Baiem,  Baden,  Württemlberg  and  der  Sehweiz«  Diese  Zahl 
wirkliehk'  K^äste  (nfoch  iroTr  wenigen  Jahren  zählten  wir  jähr- 
lieh nur  einige  Hundert)  liefert  de&  bündigsten  Beweis,  dass  so- 
irohl  Aerzte  als  Publikum  unsere]^  tifefflichen,  in  Süddeutsdiland 
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einzk  in  ihrer  Art  Torhaadeaea  MiaMiliiQelfe  (PikrohaükMae) 

von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Aufmerksamkeit  scbiaBkea. 

Warwe  Mineralbäder  worden  5640  at^egebea,  darunter  viele 
zugleich  mit  Oouohen  in  der  manohfachsten  Weise.  JUmeraboos- 
serkrüge  wurden  58,000  versendet ,  und  zwar  mit  Mineralwasser, 
wie  es  aus  der  Quelle  kommt,  37,000,  mit  conoentrirtem  Bitter- 
wasser 21,000. 

Der  Gesundheitszustand  unter  den  Gästen  war  sehr  gst 
Schwere  Erkrankungen  kamen  nicht  vor;  auch  hatten  wir  keines 
Sterbfall  zu  beklagen. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  unsere  ableitende,  sicher 
wirkende  und  in  keiner  Beziehung  erregende  Heilquelle  wieder 
die  trefflichsten  Dienste  leistete,  gehören  jenem  Heere  Ton  Unter- 
leibsleideu  an,  in  welchen  die  leicht  verdaulichen,  gelinde  abfüh- 
renden Mineralwässer  im  Allgemeinen  bewährt  befunden  werden, 
altt:  gestörte  Funktion  des  Plortadersystemes ,  hiecmit  im  Zusam- 
menhange stehende  Gid^ti  Gries-  und  Steinbildung  in  den  Kierea, 
die  Tersohiedenen  Formen  der  chronischen  Leberanschwellung, 
krankhafte  Gallenabsonderuog,  Gallensteinbildung,  der  chronische 
Magen-  und  Darmkatarrh  mit  seinen  Folgezuständen,  die  Tersdue- 
denen  Formen  von  habitueller  ConsUpatio  alvi,  Anomalien  in  deo 
Funktionen  der  Gebärmutter,  chronischer  Uterusin£arkt,  Hjpers- 
mien  der  Gebärmutter«  Insbesondere  bethätigte  unsere  QneUe 
ihre  grosse  Wirksamkeit  in  der  Unterleibs^Plethora,  in  den  durch 
letztere  bedingte  Stodcungen  und  Anschwellungen  in  dem  Gebiete 
des  Yerdauungs-  und  Utennsystemes  und  in  den  darauf  gegr&a- 
deten  langwierigen,  *oft  ziirüokkehrendta  Congestionen  dea  Blutes 
nach  den  Brustorganen  und  nach  dum  Kopfe. 

Wdch'  seltenen  Dienste  ucsere  Mineralquelle  jenen  Quellen 
gegenüber,  welche  einen  grossen  Ueberschuss  an  freier  Kohlen- 
saure und  an  Eisen,  dagegen  wenig  auflösende,  abfuhrende  Be- 
standtheile  besitzen,  leistet,  dürfte  unter  anderen  folgender  Fall 
beweisen:  Rentamtmann  H.  yon  H.  in  Württemberg  wurde  im 
Monat  Juni  von  seinem  Arzte  wegen  Fettleibigkeit  und  habituel- 
ler Kongestion  nach  Brust  und  Kopf  zum  Kurgebrauche  nach 
Kissingen  geschickt  Nach  lOtägigem  Gebrauche  des  Rakoczy  kan 
derselbe  hier  an  mit  einem  Schreiben  von  dem  ihn  in  Kiüsinges 
berathenden  Arate;  worin  dieaer  sagt:  ich  liess  diesen  Leidendes 
die  Kur  vorsichtig  mit  yoUständig  abgedampftem  Rakoczy  begin- 
nen, überzeugte  mich  aber  schon  in  den  ersten  Tagra,  daaa  die- 
selbe trotz  der  genommenen  Vorsichtsmaasregeln  mehr  Sckaden 
als  Nutzen  anricMea  möchte,  imd  rieth  daher  dem  Patieaten  den 
Gk^rauch  der  Mergentbeimer  Quellen,  wofür  bei  desaea  KonatitQ- 
tion  gewiss  die  gerechtfertigste  Indikation  beatdbt  '—  Dcdt  Lei- 
dende, welcher  behauptete,  dass  ar,  so  lange  er  den  Bakoosj  ge- 
trunken habe,  stets  wie  berauscht  gewesen  sei,  gebrauchte  unsere 
Quelle,  welche  schon  in  den  ersten  Tagen  eine  Tortheilhafte  Ver* 
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SnderuBg  in  seinem  Zustände  bewirkte,  volle' 3  Wochen  nnd  ter^ 
UeBS'unseren  Kurort  ganz  wohl  und  vergnügt.  --  Vor  kurzer  Zieit 
schrieb  mir  derselbe,  „ich  kann  Ihnen  die  erfreuliche  Nachricht 
geben,  das8  ich  mich,  Gottlob!  sehr  wohl  befinde.  Die  Widlunj^en 
gegen  Brust  und  Kopf  sind  fast  vollständig  ausgeblieben,  und  ich 
habe  an  solchen  seit  ich  Mergentheim  verlassen,  im  Ganzen  blos 
2—8  Tage  in  leichtem  Grade,  während  ungünstige  Witterung  des 
Winters  glitten,  als  ich  mehrere  Tage  gar  nicht  ins  Freie  gehen 
konnte.  Femer  habe  ich  den  Katarrh  und  die  Heiserkeit  verkl- 
iren,  die  ich  seit  Jahren  jeden  Winter  und  Fr&hling  hatte,  und 
die  Kurzathmigkeit,  die  mich  früher  oft  befallen,  ist  grSsstentheils 
versehwunden.  Ueberhaupt  ist  es;  mir  jetzt  viel  leichter  und  ich 
kann  wieder  Berge  besteigen  ohne  grosse  Anstrengung.  Diese  all- 
gemeine Besserung  schreibe  ich  meiner  Kur  im  Bade  Mergent- 
heim und  der  Diät,  die  ich  dort  lernte  und  Inzwischen  beibehielt, 
zu,  und  da  mir  das  doHige  Wasser  so  Vortreffliche  und  nachhaK 
tige  Dienste  geleistet  hat,  so  bin  ich  mit  Dank  gegen  Sie  und 
mit  freundlictien  Gesinnungen  gegen  Ihre  Badeanstalt  erflillt.  lek 
habe  mich  schon  öfters  in  diesem  Sinne  gegen  hiesige  Aerzte  «nd 
Freunde  ausgesprochen  und  Ihr  Bad  empfohlen;  auch  ist  seit 
vorigem  Sommer  eine  Niederlage  Mergentheimer  Wasser  hier  er- 
richtet. —  Meinei^  Sehwester,  die  bekanntlich  an  gleicher  Cörpa* 
lenz  litt,  hat  Ihr  Bad  gleich  gute  Dienste  geleistet 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  ncich  zu  bemericen,  dass  in  un- 
serem Bade  manche  Erweiterungen  und  Yerbeeeerungen ,  nament^ 
lieh  auch  an  den  Doucho- Apparaten  ^emadit  worden  bind,  mid 
dass  durch  das  Tieferstellen  des  Deicheis  im  Quellscbenkd  die 
Qualität  unseres  Mineralwassers  bedeutend  gewonnen  hat.  —  Bis- 
her war  sein  spec.  Gewicht  1015,  jetzt  ist  es  1018  bei  14*  C. 


ThOrinpsehe  Baden 

Als  ich  im  Spätsommer  'tor.  J.  nach  Kosen  reiste,  hatte  ich 
die  Absicht,  die  mir  als  sehr  nett  und  praktisch  eingoriciiteteii 
Badewohnnngen,  das  lioben  und  Treiben  der  jtden&Ils  nicht  we- 
niger Kurgäste  zur  selbigen  Anschauung  zu  briligen,  so  wie  die 
dortigen  Aerzte  k^nen  -zu  lernen,  nachdem  sie  sich  im  Dienste 
der  Menschheit  abgemüht  und  dafür  „der  Mühe  süssen  Lohn^ 
empfangen ,  im  sdimucklosra  Kleide  mit  Aem  Reisestocke  in  der 
Hand ,  damit  man  nicht  sogleich  herausfinde  «Dir  steckt  der 
Doktor  noch  im  Leibe?"  oder  wohl  gar  ein  Minister  — eine  G^ 
sandtschaftsattache,  der  wie  die  Auguren  zu  Rom  deii  Flug  der 
Vögel  beobachtet  oder  dirigtrt,  ich  meine  die  den  Badeirzten  iuH 
mer  willkommen,  rothen  Adler  auf  Eoiaille  oder  in  geprägtem 
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Golde.  Ich  war  ia  kemer  Weite  getifauekt  wordeit  Köaea  ist' ein 
tchmnoker  Ort  geworden,  geit^em  ich  ihn  nicht  wiedeigeselieii,  seit 
jener  Zeit  der  Hauderer,  .  die  dea  armen  Studenten  in  IV»  Tagen 
nach  GoAa  brachten.    Jeider  Fnwein  Badeorti  d.  L«  ein  Thorüh 
giicher,  was  soviel  sagen  soll,  dass  er  gemüthlich  ist.    Seihst  der 
Mittagstisel^  der  offenbar  nach   der  Erschlaffung  einer   iiberaiis 
rdchen  SaiBon  nicht  immer  der  beste  isti  ^ar  yortrefflich  und  d€r 
„mnthige  Kitter"  hatte  mich  naph  meiner  Erschöpfung  von  aUen  da 
AnschaauiigM  das  Verdauliche  und  Unverdanliobe.  glicht  im  SUcb 
gelassen.     Am  meisten  gefallen  Einem  die  netten  kleinen  Hauser 
an  1-^2  Familien  von  Knigästen,  während  der  Wirthobea  wohnt 
oißv  sich  in  iiigend<^n  Winkelchen  sor  goldenen  Bßgensaeii  drückt 
Vor  dem  Hanse  ein  flohmuckes  Gärtchen,  eine  Yeramia,  eine  Lanbe^ 
die  ewig  xn  grünen  strebt    Welch'  ein  Goatrast  swiacbsn  diesem 
ntid  dem  reioh^  Arneftadt,  der  jüngsten  Badestadt  Thäriugsns»  in 
dessen  gesepietsten  mid.  romantischen  Anen  gelegen;  da  baut  msn 
gleich  Paläste  fix  Curgäste,  y<^t  dassen  Grösse  der  wohlhabendste 
Bürger  von  anständiger  fina&aieller  Dimension  zum  Pjigmaen  vh 
Sasimmsehnimpft»  ich  sage  für  Cuiigiiste  ^»dieeich  aus  Schntt  und 
Staubt*'  aus  dem  Getöse  der  Alles,,  selbst  das  Kind  im  Leibe  sl- 
larmirendea  Gcossstadt  retten  wollen.   In  der  ersten  Nacht,  die  iu 
hier  zubringst,  wirst  du  rnüsn,  o  welche  eine  WalibnrgisnJicit) 
die  Hölle  selber  sitzt  in  diesem  MolthBroeken. 

Man  verliert  attmählig  den  Massstab  des  Medium  tenuere 
beati.  Denn  das  Kaintal, .  d^  sich  sonst  auf  Eisenbahnen  wendete, 
findet  "da  keine  Absorption  mehr  und  wirft  sich  auf  Häuserbau, 
die  gelegentlich  den  3peknlationswuth,  durch  Minderaufwjuid  recht 
hohe  Zinsen  zu  sieben  bald  wieder  zusammenfinden,  oft  noch  ehe 
sie  recht  fertig  geworden  und  ehe  nach  inissischem  Sprächworl  der 
Freund  darin  gewohnt,  nicht  etwa  weil  sie  auf  Sand  gebaut,  wie 
der  Architekt  wiU,  sondern  auf  Moor-  oder  Deichboden,  wo  noch 
vor  50  Jahren  die  Familie  von  Waichflosser  Cvprinns  sich  mäs- 
tete. Trotzdem  das  Hassardspiel  verboten,  wird  rüge  et  noir  auf 
ein  anderes  Tableau  gebflMltt.  Den  Badeörtem  geht  es  in  ihrer 
Ostentation  oft  wie  den  aufgeblähten  Menschen:  sie  haben  ein 
schönes  Kleid  an,  aber  kein  Hemd  darunter,  Sie  haben  die  echös- 
sten  Häuser,  Aolagea,  die  prächtiigsten  Fim^anga-  aber  keine  wirk- 
liehen  Kurmittel,  nicht  leine  einzige  üeilqiielle,  nicht  ^inm  TropfeG 
vom  See  Bedestha,  der  die  Kranken,  Weltkranken  heilen  konnte. 
I>er  liebe  Herrgott  hat  ihnen  ja  dafür  Berge  mit  Fichten-  und 
Kieferbeständen,  hat  ihnen  eine  gesunde  Luft,  ein  mildes  Klims, 
etwas  Sonnenschein  nnd  grüne  Wiesen  gegeben,  die  nach  der  Feld- 
polizeiordnung  nicht  betreten  werden  dürfen,  sondern  um  sie  zu 

Senieseen,  wir  arme  Kurgäste,  die  I^ahmen  und  die  Müden  auf 
[is:  nächste  Anhöhe  steigen  müssen;  aber  dafür  ein  trostreiches 
Geschlecht  „lieber  Bürgersleut  I*"  Da  das  Städtchen  A.  an  der 
Pforte  des  Thttringerwaldes  mit»  seinen  prächtigen  Uferbergen  der 
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Gera  ttfalt  18t)  90  glaubt  man  es  verjUngern  ssu  lAüoira  i^nd  dazu 
vacbseu'  die  jUis^er  aus  je^er  Pandora  -^  oder  Apothek^rbiichse 
Acouen-,  Jahre  giug^  ja  ungeputzt  vorüber  —  man  muas  nach- 
holen I  Rüstige  Hammerachläge  erdröhnen  allenthalban,  es  fallen 
des  FinkiersScbatemänner,  es  füllen  sich  mit  den  Thräneqbrocken 
nm  zerstörte  Alterthümer  die  tiefen  Stadtgräben  au^  nnd  wie 
Pilse  waobsen  darauf  die  Häuser  empor,  die  Population  wächst 
wie  in  arithmetischer  Progression  selbst,  daa  widerspenst^  Strae* 
Benpflaster  plättet  sich  allmählig,  über  einige  kleine  Unewnheiten 
hüft  dann  der  Mond  oder  das  Leuchtgas.  Selbst  Telegraphen* 
drahte  winden  sich  mühsam  um  die  §tadt  und  ermitteln  gebeimr 
nissvollen  Verkehr,  Eine  neue  Gewerbeordnung  beglückt  nächst 
andere  schöpferische  Kräfte,  auch  den  jungen  Schneider  n.  Schuster, 
seinen  ^eigenen  Herd  zu  bauen,  eine  Frau  zu  nehmen  und  Kinder 
legitim  zu  zeugen.  Das  sind  lautere  und  reine  Vorzüge,  die  jed- 
wede Europa  Müdigkeit  auswärst.  Seitdem  Dr.  Gustav  Hauck 
sein  vortreffliches  Werte  übw  die  Bäder,  Heilquellen  und  Kurorte*) 
bekannt  gemacht,  ist  Arnstadt  in  gewaltigen  Zuckungen  mawr* 
geschwellt.  Der  dort  als  Dens  ca  maehina  aeschildert  Dr.  N„  aes» 
sen  de«|p^ater  Untersuchungsgeist  über  die  Finstemiss  und  dec 
Oede  ungewaschener  Badestuben  lange  allein  sohwebt,  hat  man^ 
che  Nachfolger  unter  dem  diis  minorem  gentium  et  mentiaim 
Lust  gemacht,  sich  schlau  und  vergnügt  die  Hände  reibend,  d^^ 
goldige  Fliess  ans  Berliner  Säckeln  heimzuholen.  Der  Mann  mit 
den  bescheidenen  Ansprüchen  hat  keinen  unglücklichen  Gang  nach 
dem  Eisenhammer  gemacht.  Man  braucht  aber  kein  A.  Stadt* 
kind  ssu  sein  oder  einer  Patricier-Familie  des  make  money  anzu* 
hören,  um  herauszufinden,  dass  alle  Spätem  schlecht  copirt  si* 
miae  Galeni  sind. 

Es  ist  der  Geist  unserer  Tl^,  dass  sich  10  Hühner  um  9 
Kömer  zanken,  jedes  will  seinen  LöwenantheU  nach  Verdienet 
und  Würde  beanspruchen,  worin  es  dort  zu  Land  viel  Abstufung 
gibt. 

Keiner  von  diesen  Wurdetriigem  denkt  daran,  dass  hier  ein 
ißeruf  entheiligt  wird ;  denn  kommen  die  ersten  warmen  Tage  dea 
Lenzes,  wo  die  Pläne  zur  Reiselust  reifen,  so  fliegt  die  Beclapie 
einer  ganzen  Sipi»chaft  in  fremde  Länder.  Dann  drückt  ein 
Jeder,  wer  heute  sich  nicht  heben  kann,  bleibt  ewig  ein  geschla- 
gener Mann.  So  wird  der  kleine  Curort  Arnstadt  als  eine  ^llge^ 
meine  Schatzgmbe  betrachtet,  in  welcher  jeder  Industrieile  gern 
arbeitet,  davon  ist  aber  nur  Einer  zu  loben,  und  das  ist  der 
Schuster,  der  bleibt  riehtig  bei  seinem  Leiste.  Es  ist  daher  wirk* 
lieh  schwer,  k^e  Satyre  au  schreiben,  will  man  etwas  aas  dem 
Kurort  A.  schreiben,  als  schwerer  Anlu«  Thüringischer  Bilder. 


*)  Die  HflU^ellea  «md  Knrorte  1>entiehlaad0.    Leipsif. 
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Für  FoltfendoB  bitte  ich  mir  aber  allen  F^st  ans.    Armtadt 
hat  manche  kostliche  Eigenartipkeit,  die  es  allen  Fremden  aach 
in  der  Brusttasche  vermehrt,  niedrige  Wirthsrechnungen,    terner 
eine  patriarchalische  Manier,   dass  man   an '  öffentlichen  V^^5- 
gun^orten  seinen  Braten,  seine  Warst,  Schinken  oder  sons^e 
Imbis  zum  Abend  mitbringt;  noble  Gesinnungen  der  Bärger,  wel- 
che den  Frenifden  zu  lieb,  itie  dort  drausen  vor  denThoren  wob- 
nen,  tiefe  Preise  för  Wohnungen  einhalten,  und  Kaifee  und  andeit 
Bediir&isse  für  Naturalpreise  liefern;   ein  gepriesenes    Loblied: 
dass  um  diese  Fluren  Milch  und  Honig  fliesst  und   die   gefüllte 
Taube  kaum  über  8  Dreier  koste;    dass  alle  Lebensbedorfiiise 
billiger  als  anderswo  sind;   dass  die  CurgiUte  weder  polizrilidi 
beschnobbert,    noch   mit  einer  Curtare  besteuert  werden,    da  es 
ihnen  freisteht  zu  zahlen  oder  nicht  zu  zahlen.  Denn  jeder  Fremde 
gilt  als  Gast  entweder  eines  Gasthofs,   Hotels  oder  einer  Privat- 
wohnung,   die  sich   nicht  Steuern  fQr  Besuche  aufl^en  lasst; 
dass    femer    die  Curgäste  grosstädtische  Einrichtungen  benutzen 
können.    Denn  wer  sein  Geld  flüssig  machen  will,   findet  in  des 
hiesigen  Bankbeamten  sofortige  Befriedigung,   Wechsel  und  Cie- 
ditbriefe  in  artigster  Manier  umgesetzt.    Ein  wohlhabender  Hu- 
delsstand   hat  den   Grundsatz :   die  Masse  muss  es  brinoen  larf 
fibertheucrt  deshalb   nicht  mit  seinen  Waaren.    Was  aJber  tm 
«(leisten  zur  häuslichen  Gemfithlichkeit  f&hrt,  sind  die  geaanden, 
romantisch  gelegenen  Wohnungen,  namentlich  am  Fusse  der  Alten- 
burg  «ntlang,  sonnig,  frei  undt  doch'  geschätzt,   das  pabninm  ti- 
tae  herzstärkend.    Die  Balkone  einst  ohne  Zugluft,    die   Sonne 
ohne- Hitze,  der  Begen  fast  ohne  nass  zu  madhen.    Du  nimmst 
das  für  Satyre,  lieber  Leser,  soll  allen  Ernstes  heissen,  die  Sonne 
belästigt  dich  nicht  vom  kühlen  schattenreichen  Gebirge,  der  Re- 
gen scnadet  dir  hier  nidit,  du  fOhlst  kaum  seiiie  nachtheiligen 
Wirkungen  auf  der  Haut. 

Dort  am  Fussd  des  gewaltigen  Gebirgsstocks  steht  ein  aBer- 
liebstes  Haus,  die  Cur- Villa  des  Dr.  N.  genannt,  des  Mannes,  der 
alle  Welt  und  zwar  die  grosse  Welt  mehr  als  die  kleine  t.  A. 
Curvilla  des  Dr.  K.  kennt,  seit  einer  Reihe  voii  Jahren  &er  ver- 
trauteste Diener  der  Hygiea,  steht  er,  obgleich  über  die  Jtüire 
des  Leichtsinns  hinaus,  mit  den  Badenymphen  auf  gutem  Fnsse: 
didit  dabei  sein  kleiner  hübscher  Curgarten.  Das  herrliche  Grau 
der  Wiese  mit  unzähligen  schattigen  Obstbäumen  wird  nicht  Te^ 
fehlen  Deine  Seele  zu  laben,  Geist  und  Gemüth  zu  stärken.  Da 
wirst  Vertrauen  zu  dem  Arä^te  gewinnen,  der  einzige  wirkliche 
Badearzt,  Gründer  Arnstadts  Rufs,  der  seine  ganze  irdische  Lauf- 
bahn diesem  einen  Ziele  gesetzt,  ein  Wierer  seines  Badeorts. 

An  diesen  schliess  dich  an,  du  fandest  einen  Freund  an  ihm, 
den  du  lieb  gewinnst^  dem  die  Welt  jung  oder  alt  gern  in^s  Auge 
schaut:  Es  liegt  mir  nicht  daran  Weii*auch  zu  streuen;  aber 
Menschen  und  Dingen  begegnet  man  zuerst  in  einem  Badeorte; 
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mit  abatrftcten  B^riffen  beachäftigt  wk  der  eben  angelan^  Cm*^ 

Säst  nicht;  die  erste,  oft  lange  Zeit^die  einzige  Person  bleibt  ihm 
er  Badearzt t  er  soll  sein  Freund  sein,  fremd  in  dieser  neuen 
AtmoBj^iäre  von  kreisenden  Dingen^  um  schwärmende  Menschen. 
Als  Vertriuaensperson  muss  der  Arzt  ?on  achtem  Seelsorger  ein 
^utes  Stückeben  haben.  Wozu  dann  Empfehlungsbriefe?  £r  muss 
jede  Faser  des  aufgeregten  Herzens  beruhigen,  jedes  Lamento  beseiti- 
gen, jeden  Innern  Zweifel  an  sich  und  der  Cur  schlichten.  Das 
fordert  man  heut  zu  Tage  vom  Arzte  und  noch  mehr  —  der  Auf- 
opferung oft  für  eine  Chimäre,  die  er  bannen  soll  und  doch  nicht 
kann.  Eh  liegt  «|]^r,aUdß»  jm  ^tlt^gE4rlB&ll.  ein  Vblkscharakter 
gemuthlich  zu  sein  und  aus  lauter  GemfiÜilichkeit  zu  helfen.  Das 
wissen  die  Grossstädter  und  kehren  den  Spiess  in  Spiessbur^er- 
lichkeit  um.  3o  hat  diese  Icleine  B^^estadt  unendlich  viel  Hilüa- 
mittel,  den  Curaufenthalt  ihren  Gästen  lieb  und  unvergesslich  zu 
machen.  Hierauf  vertrauend  hat  weder  Stadt  noch  Staat  in  dies 
sanft  dahinrollende  Rad  gegriffen^  um  die  Selbstentwicklung  nicht 
ztt  stören^  ab^  freilich  auch  n»cht  beschleunig  Man  hat  des* 
halb,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  beiden  den  ^^orwurf  gemacht 
und  steht  dieser  in  einem  berühmten  Werke,  kauin  von  gestern 
zu  lesen,  sie  hätten  diesen  Schatz  niemals  zur  Folie  ihres  Wir- 
kens genommen,  so  dass  in  der  neuesten  Zeit  „derZc^f  bis  zur 
Sohle  herabgerückt.*^ 

Die  vielen  Mängel,  welche  dem  Bafdcortc  änUebeiT,  seine 
äusseren  Kinrichtungen ,  selbst  seine  neuesten  'Etablissements,  die 
noch  unter  Hammer  und  Meisel  ächzen,  durch  deren  Wände,  dem 
Luftdruck  und  der  Zugluft  des  eng^r  gewordenen  Thak  au^e- 
setzt  der  Sturm  jiagt,  „dass  die  Tragebalken  knacken,^  wef- 
den  reichlich  att%ewogen  durch  das  Stülleben  tmter  gemüthlichefi 
Menschen,  deren  Schattenseiten  Lew  es  noeh  bs^  den  Zeiten 
Goethe 's  bemissl,  welcher  fi^ilich  damals  mit  seinen 'f&rstli*- 
chen  Freunde  die  niedrigen  Schenken  des  ärmlichen  Wftlddorfes 
(die  Kirmsennacht  zu  Mfiinebach,  .vide  das  lustige' Weimar  v.  It 
Heller)  besuchte  und  danach  einen  Theil  dea  Thünngsehen,  Vollp- 
eben  bemessen  hat;  sie  werden  hier  aufgewogen  durch  die  Sehätze 
der  Thüringischen  Amostadt,  ein  anderes  Firenze  (Proi^Panöfka), 
durch  seine  wunderbar^  weiche  Luft,  seine  auffallend  romantische 
Lage,  wie  sich  hier  die  Berge  iku%ebaut  haben,  eines  der  schön* 
stcQQ  Thäler.  Deutschlands  zu  schaffen;  durch  die  allgemeinen  Cur«* 
mittel  im  Dienste  der  speciellen  „  Waldluft  und  Oartenduft'*  durch- 
säuselt das  liebliche  Thal,  so  oft  besungen  imd  abconterfeit,  gleiche 
wohl  ist  es  ein  Mahnungsruf  an  die  dortigen  V^eben^  Arnstadter, 
80  oft  angestimmt  von*  Fremden  und  Einheimischen,  sich  dieses 
Schatzes  besser  anzunehmen,  von  der  Stadtverwaltung  oder 'dem 
Staate  zu  verlangen,  dass  endlich  etwas  Sichtbares  als  öffentliches 
^eugniss  für  die  Curgäste,  für  die  vielen  Curgäste  (518  xfD.  3. 1865) 
geschehe  und  alle  Rivalität  zwischen,  der  Residenz  fallen  zu.  las- 
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MB.'  Wn  dMii  CMtes  (Jneinelit,  konrnt  d«r  gaasen  W^  fta  TheU, 
üe,  wenn  auch  im  kleinsten  mikrosoopiadiien  Brnchtheil  ein  liebes 
Asyl  finden  würde«  £a  stände  daher  um  die  Anstrengungen  sei* 
nes  ältesten  Vertreten  dos  Dr.  N.  nicht  allein  besser,  aondetn 
bebt  sie  auch  wesentlich ,  wenn  sie  ihn  mit  beiderseitiger  Gunst 
uDterstätzen. 


IL    Kleinere  MittheiliiDgeii. 

Seier  lifft-Oirea  ii<  fsrscUMeae  issn  «eel(ieiB  (Me* 

Von  Or.  Msx  Sehneider, 

Ra,  ist   eine  nnbeatreitbere   11iflttaeli0y   deti  die  Heilnng  oder  Beteemg 
eio«r  srbeten   tM   ton  Kreakli^iteii  nnr  dnreh  dton  trobltbfttigen  ISb^Bnm  tioa 
üehllf  gcwlblten  EKma*s  geiissi,  nnd  da,  wo  alte  Anneimlttel  tmd  die  Tcraclde- 
deasten  Car-Metliodeli  na«-  im  IStiohe  gelaiees,  eekeA  wir  dareh  Aeadcnais  der 
Lnft  allein  echoa  die  anffallendeten  Besieningen.    Et  wäre  mir  ein  Leichtes,  Ha- 
derte  Ton  Fallen  mKuntbren,    in  Welclien  nerrenkrilQke  und  blntarme  Meoacftca 
dmreh  €)eblt^^    oder  lleerea-Laftt    and  nocb'  weit  tahlNichefe,  Iti  wvk^ei  Fi- 
tieaten   ron    ÜnMent-schwacher   Conatiintion,    SkropbnRfse,   Laagenliidatida  mi 
Rbeamattker;  Mtloa  nacb  wMif^n  WoeheS  Anfentbalt  io  einer  mOdeo,  windiä- 
len   and    fcacbt-warmen  Laft,  ohne  etwa»  Änderet  la  gebraachen,  eidb  in  eiaer 
Weite  besf erteil,  dakt  deren   Umgebung  wirklieb  ftberratcht  war  and  der  betreu 
f^'nde  Jiaai--Ar*tbe4' deren   HSekkebr  aar  staanen  konnte,  wi^  auf  io  eiafacbe 
Weieft.  ein»  silcbge  fleinniff  der  Smfthning  andder  Kritftanoelittab  aa  Stande 
kam   and  .wie  «in  allen  Mittala  tvouender  Hakten  oder  rbeamaiitebe  -Selimeraen 
nadi  and  nacb   von  telbst   Tentehwandear   ßolclie  ielbtt  beobachtete  Eigvbaisae 
fnhbtenen  mich  Jedet  Jähr  teebV  ani;  den  kllttiatiiclian  Sfadieii  &n  obliegen,  in- 
detii   kb   IfterKettet   llii,    daei   Ibafr  ^adareb  der  I<<idettden  Men^fabeit  telir  triel 
fffttaen   kaan»     ictt'lialte' aaiftti  eihe  groate  Kantt^  die.  Gonetittttion  chies  HrSB^ 
ken  geaaa   fn  datfohfoatpben  tmd-  ilfm  den-Ort  m  netmea^  'fetten- Lafi^BeaelMi^ 
fianheu  seinem, teiden  entspricht,    Ändere  mögen  «ee  rprsiehen,  in  dickea  Phar- 
makopoen Tfcfgebjicb  naeh  licliereJa.  Ilitfetn  zti  tncben  -^  was  jedenfallt  bequemer 
iet^  alt  an  tmetkieieneif  Meeret-Klittett;  admal'  Hk  Winter,  kHmatiaelfe  firfab- 
rangdb  «a  eamtDalB«'  DI«  Luft,  d.thi  dib  rf^tlg  gew&blta  Ldft,  let  ta  VialeB  FSI- 
len  dat  ci|isigf  Beilmilttl,  ton  dem   tfch  eine  Beeaernng  ^rwi^rten  tteü;    nvr  ia 
der   geeigneten  Lnft   wird   das  Bedürfniss  nach  Nabrnag  gesteigert  werdeiit  die 
KHide  gehoben  und  so  der  Kranke'  seiner  Genesaag  entgegengeführt.     Dana  hier 
hiebt  Ton  engten  KtankheiteA  die  Rede  sein  kann  oder  von  aolbhen  ebroniaekea, 
bei  tirelefaen  bereite.  weientiiebe'Organ-TeHhidemngleA  hetatfaett/  ist  aalbtt^efaifiiid- 
Jiebj  dagegen  aolken  wir  bei  aUeki' ^bM>Biteheii  Krankheiten' der  Bratt»  and  Ver* 
danungt-Organe,    der   Hani  wie  der  Nerrcn  einen  tiel  anigedehnterea  Qebrmsch 
von   deta   Li)ft-Cnren  machen  alt  et  bisher  geschah.    t>ie  englischen  Aente  wa- 
ren bis  }ettt  die   fiiattgeifj  we!eha'  bei  den  fenichtedenartinteik  Krankheiten  meh 
vom  IVeübtel  dea  XUmgal  Bettemng  fertprinlfaa*  !  OliM  sich  «wmrdlb  BMie  le 
gebfe^,  dfa  Uateiaebiede  der  Lnft  dbr  eeiachiedeneil  Orle.des  Coatineatea  ^enaa 
feslzottellea^.  erwarteten  sie  rom   Wecheel  aOeiq  schon  Gates  ond  behanpeen  da- 
durcb^  das^  man  den  Äufenthalts-'Ort  oft  wechsele,   insbesondere  bei  Narren- Lei* 
den,  ^ie  bestea  Ergebnisse   erhalten  ta   haben,     leb  erinnere  nrieli  in  knittern 
Laade  aa£  den  reietektedeoitefi  ftliaiken  bei  ehfo&iacjiea  KranUieiiea'  so  oft  unter 
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den  t0rge«dittg:incD  Mtttcin  diisCbaiite  «f  ctfiMle'^tiön  m  hthehl  wie  In  Kttg- 
ItDd.  In  «rie  weit  unsere  englischen  Collcgen  Reeht  heben,  werden  wir  am  den 
späteren  Mittheiltingcn  tiber  die  Terschie^lenen  Lnfl-Cnrorte  Enrope's  ersehen. 
Znnäohst  wende  fch  mich,  was  Bie  nstUrlieh  finden  werden,  an  das  was  nns  daa 
Vatertand  bietet, -was  nns  tnniohst  liegt  und  den  Nttnen  eines  klimnüaehen  Cur- 
ortes  yei^ient  nnd  bereRs  aneh  hnr  Auslände  dieses  Rnfes  geweast. 

Dahin  gebort  sicher  vor  Allem  Retckenhali,  nicht  weil  es  anfällig  seit  meh- 
reren Jahren  der  Ort  meiner  Thatigkeit  ist,  sondern  weil  ReichenhaU  einer  Jener 
wenigen  lA'inkel  der  Erde  ist,  die  von  der  Natar  privilegirt  sind  eine  milde  nnd 
ruhige  Luft  zu  haben,  indem  dnreh  die  hohen  Alpen,  insbesondere  auf  der  Nord- 
seite, der  Wind  keinen  Eingang  in  des  stille  Thal  findet,  welcher  Vorzng  selbst 
unter  den  südlichen  klimatischen  Cnr-Orten  sich  so  selten  findet  und  ffir  schwache 
Constitutionen  und  besonders  für  Brustleidende  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 
Wo  der  Wind  sein  Spiel  nicht'  treiben  lann,  sind  auch  die  XJeberg&nge  und 
Sprfinge  der  Temperatur  weniger  IBhlbar  und  folglich  ist  der  menschliche  Orga- 
nismus weniger  den  nnangenehmen  Eindrflcken  ausgesetzt,  welche  sonSt  die  Ueber- 
gänge  hervorrufen,  und  den  sch&d liehen  Einflössen,  welche  sie  auf  die  Athniungs- 
Organe  ansöben«  Diese  ruhige,  warme  Luft  mit  geringen  Schwankungen  der 
Temperatur  mag  auch  der '  Grund  sein,  warum  tu  Rcicbenhell  manche  Pflanze 
des  Südens  gedeiht}  obwohl  dit  Botanik  nncK  meinen  Erfahrungen  nicht  immer 
ein  zuverlässiger  Anhalte-Punkt'  für  klimatische  Verhältnisse  ist,  besonders  im 
Süden ;  und  es  ist  noch  nicht  lange,  dass  ich  umgeben  von  der  afrikanischen 
AI06  und  von  Cactus  aller  Art,  von  Palmen-,  wie  Oliven-Bäumen,  es  nur  einem 
•russischen  Pelae  au  verdanken  hatte,  dass  ich  nicht  erfroren  bin.  Schon  in  frü- 
heren Berichten  laachte  ich  daraaf  anfmerksafln,  dass  die  Lttft  Relchenhall'a  in 
keiner  Weise  erregend,  doch  efne  äasserst-wohlihätig  tonisehe  Wirkong  übt,  and 
vpnedbcn  dafür  am  Besinn  die  acbnellca  BessenmgeD  der  cFlUle  von  Oligaemiei 
Cbldrose,  und  allgemeiner  Schwäche,  snmal  bei  aerophalöaer  nnd  lymphatischer 
-Uroedlage ;  ancii  .während  der  letaten  Saison  hatten  wir  viele  solche  auffallende 
Beseernngeo  und  üeünngen  tu  beobachten.  Die  grüsste  Xahl  bildeten  jedoch, 
.wie  last  Jedes  Jahr,  die  chronischen'  Leiden  des  Athmnngs-Apparntes,  Phlhisis  in 
«Uen  Ofaden,  Empbjsemy  Asthma  uad  die  venchiedenea  Katarrhe,  welche,  wenn 
noch  nichi  au  veraltet,  uaiev  dem  Biaflaese  der  fenchltwarmcit.  uiid  balaamisehea 
Luft  immer  schnell,  eine  Aendenrng  som  Guten  bemerken  Hessen.  Die  erste  pbj<« 
aiologSsehe  Wirkung,  der  Beichenhaller  Xnft  auf  den  menschlichen  Orgaaisama, 
welch»,  emem  jeden  1  ankommeadea  Gwgaste  am.  Meisten  auffallt^  findet -anf  der 
ganntn  Haut-Oberfläche  Statt,  ^oät  reis'ffwjaei»  Bnlmiivng  tsi.  Estiritt  eine . er- 
hdbffte  Thatigkeit  ia:  der  Haitf  ehi,  ..dieselbe  wird  faBctionsfahtger,  an  der  Peri- 
pherie des  Körpers  entwickelt  sieh  einenäehlige  Lehena»Thätigkeii,  «odnrehdie 
Absoadernngcn  leteht  von  Statien  gehen  und  die  inneren  Organe  von  Turgeaeen- 
aen  beXreit  werden,  womit  4ie  angablich  gef&bUe'  Smpfindnng*  der  Erleichterung 
auaammeahängen  möchte.  Man  bedenke  die  weohaelseitigen  Beziehnngent  welche 
sfrieehcn  der  allgemeinen  Haut  nnd  den  Sckleimfaintea  beateheti,  die  ja  nichts 
Anderes  aind  ala  idie  Foruetsuig  der  Hautdecke,  eingestülpt  in  alle 'Cavttaten, 
welche  sie  überall  auskleiden,  upd  «ich  wieder  an  der  Oberfläche  des  Körpers 
4>flnen.  Alle  Welt  weiss^  desa  eine  £rkältui/g  der  Hant,  etee  Unterdruekang  des 
^diweissea  eofert  eine  Enttündung  der  Schleimbänte  nach  Sieh  sieht  mit  Zunahme 
ihrer  Vi taliiSie  «od  einem  Gongest ivauaiand«  ihrer  CapUlaigefasse. .  Von  allen 
ßchleimhäuten  aber  ist  keine  so  beeiaflusat. durch  die  Acndemngen,  die.  anf  der 
BaiK*Oberfläehe  veor  aidi. gelten,  wie  die  der  Athmnngs-Organe.  £in  Schnupfen, 
eine  lleiaerkeif,  eine  Laryngitia  oder  Bronehitis  sind  eteta^die  Folpen  einer  Er- 
kaUaag  der  Haut.  Hienach  mtrss  ein  Klima,  welches  eine  so  mächtige  Wirkung 
auf  die  fleni  beeiut,  indem  ee  darin  die  cafuKäre  Circulation  bethätiget,  einen 
eehr  günstigen  Eiaflass  auf  die  Schleimhäufc.  im  Allgemeinen  beaitzcn.  ganz  be- 
sonders  aber  auf  die  der  Lunge,  welche  direct  mit  der  Haut* Oberfläche  in  Veiv 
biaduDg  «tebt.  •—  Zu  dicFcr  vonügliehen,  die  katarvhalischen  Leiden  alsbald  um- 
nnteoDden  Wirkung. des. Kcichenhaller  Luft  kommt  noch,  daas  dieaelbe  beitäadig 
niehl  unbcdtutend  gcsäiiiget  ist  dq^ch  fcinatvertheilta  Sals^Dünste  anä  die  hals» 
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niicbis  KfptathilMJtigw  Aw<iiwi«imn  ä»  li«iiiirfaMi 
Beich«iiluil|  lUBgtbett.  kh  kalte  aehr  Tial  anf  das-  8paMf«iigelMD  i«  dieara  Wal- 
dmigeih  dia  BiH  das  battaa  W^gaa  taiaabaa  aiad»  nnal  vilveBd  der  Bthtaig»- 
Slaadan,  wem  die  Bvtmm  Biaclit%  dataaf  ieWat,  wa»  bakawitlick  fia  talaaari* 
Hkp  ABMittaatiiag  adv  bc^ftMiiiat.  Maa  UaMrt  ^H  ammkiktttdi  aiakM  nd 
ffiblt  sieh  darek  da»  J^nlichea  DaH  varaalaiat,  aa  tlaf  ainsaalliiiiaB  «la  ea  aar 
iiBRiar  gabt,  fia  iat  diaM  gawiia  dia  ainSacbita  Jabalatiaaa-Ifetboda  aod  aeit  dm 
älteatea  Zeiten  ia  AawaadaDg,  da  wir  wiitaa,  daaeteboa  Blarcetina,  £»pe- 
rikas  aad  Oalan  die  Langep*Pblbifii  dank  Taanea-ßpraeieB  a«  hallen  avcb- 
tea;  ipatar  warea  ei  die  Aentc  Cr  iahte  a«  JLaasarat  o^  fiafelaBd  «ad 
NaBBanap  walcbe  Thaer«DaBi|ie  aiaathmaa  liaetea  aad  daroa  vid  Chrtea  ge- 
•eben  beben,  weasbalb  diäte  Methode  nach  henvatage  angaweadct  wnd»  Die 
Idee  der  difecten  Anwendaag  der  Babuaiea  auf  die  Langaa  bat  too  Jeker  die 
AerEte  beecb&lUgel  aad  werden  in  dieeem  Zwecke  die  Tenebiedeaaiett  bativ* 
neaie  and  Apparate  coattraiit,  die  mehr  oder  aoiader  geistreich,  jedoeb  fieat  Alle 
den  grossem  Fehler  hatten,  die  reiteadea  Dämpfe  sn  mmittelbar  aad  dire«t  ia 
den  Kehlkopf  and  die  Langen  gelangen  ta  lasten,  wodarch  der  Hastea  oft  noch 
n*ehr  herrorgerafen  werde,  mit  Uitse  and  Trockenheit  im  Halse.  Cm  Selchca  $m 
Terhladen,  nal  man  »an  ia  aeaesler  Zeit  die  Errichtang  von  lahahrtieaa  SÜea 
vorgeechlagen,  in  welchen  die  DImpfis  in  weite  lUame  ansetiemcB  kwuM»  aad 
erst  da»»,  wahrend  des  Verwdlene  der  Kranke»  in  solchea  Sftlea,  eingcaABiei 
werde».  Die  Bahstaazen.  wdehe  in  Fraakteich  am  Uivfigsten  dasa  Terwead« 
werden,  sind  derTbeer,  die  hanAaliigea  Fichten-Zweige  and  die  Taaaen-Sproatea. 

Aach  in  Beicheahall  besitscn  wir  seit  einem  jfahre  tweekmimig»  a»d  ge- 
raumige  Inbalations-Hollen,   deren  afthere  Seeehrelbang  schon  ia  verachieieaca 
Joamalen  Statt  gefunden  bat ,    weasbalb  ich  mieb  daraaf  besehriakea  ksma  mü- 
satheHen ,   was   darin  geschieht   and   mit  welchem  Erfolge..   Es  werden  iwairlirf 
twci  Stenea  Toa  Dämpfen  anm  Einathmen  ia  Anwendung  gehraebt,    in  de»  Her- 
li^nttunden  nehlennadfK  and  hi  den  Vormictagsstanden  Sah-Dämpfo.    Die  FKh- 
teanadel »Dämpfe   werden   gans   einfach    dadnrcb    hervorgebracht,   daaa  Wasser- 
Dämpfe  durch    eine  Fleh tennadel  •  Abkochung   and  dann  noch  darch  ei»  Gefiss, 
geffMIt  nsit  frisch  aas  dem  Walde  gebraehten  FIchien-Zweigen ,   hbdafelmtrefidiea 
aad  sofort  den  ganten  Saat  mit  den  balsamischen  Dttnstan  anfüllen «   i»  weldiem 
mm  die  Kranken  je  nach  Wohlbehagen  S0--4O  Miaaten  verweilea,    mit  cnandee 
sprechen  aad  rabig   tiefe  Kinaihmungen   machen.     An  diesen  Fichienbaff»*niath- 
orangen   hat   die  Blehruihl   meiner   brastkraakea   Patienten    theilgenommc»   und 
warea   Selbe  besondem  Jenen   willkoannea,   deren   gesundheitliche   Yerblltniasa 
keine  WaM-SpazIeigänge  gestatteten,   aamal  bei  Itegen-Wetter.    loh  habe  fMbcr 
sehen  mehrmals  bei  sehr  s^h^äebUehen  Langenkraaken  junge  Flehten  »Baaiae  ia 
deren  Ziaimer  stellen   lassen ,   am  darch  diese  balsamische  Ansdfinstung  aowohl 
örtlich  and   direct   auf  die  Luagen-Scbleimbaut   eiaaumirkcn,    als  auch  nmglicher 
Weise  aaf  dem  Wege  der   Aufsaugung  durch   die  Poren   auf  die  gaaae   Haatp 
Oberfläche.     Wes  idb  hicnach  sowohl  als  nach    den  obenerwähnten  Wald-8paiir 
gange»  beobaebtete,  war  auch  hier  nach  diesen  Fichtennädel-Dampf-Eiaatbmnngfs 
der  Fell,  nur  noeb  iai  höheren  Grade.     Die  gute  Wirkung,  war  nämlich  isn  All- 
gemeiaeti  eine  sehr  beruhigende ,    Verminderaag  des  llustenrdses,    flneleree  Ath- 
men,  erböhete  Haut-Tliotigkeit  aad  eii   leichterer  Auswurf  des  ScUeiaaea«     Kis 
beobaebtete  leb-  irgend   einen   nacbtbeiligen  Kinflass  bievon ,   besoadMs  wenn  die 
Kranken^  nicht  gegen  die  Vorschrift  sn  unge  verweilten ,   in  welchem  Falle  maa 
aneh  bi  jedeih   anderen  abgeschlossenen ,    mit  warmem  Daaspfe  erllQlten  Bname 
«laea  eingenommenen  Kopf  bekommt«    üebrigens  ist  jetzt  die  Einriehtang  getrof* 
fcn ,    dasa  durch  biareichende  Ventilation  stets  frische  Luft  in  den  Eamthnun^g»- 
llaum  gelangen  kann.    Km  hat  somit  diese  Methode  etwas  Vertraäen  erweekeades 
und  gestattet  die  ansgcdehatcste  Aawcndang.    ^    Wa»  die  sweite  Sorte  der  snm 
Eioiitbmea    verwcndeteo   Dämpfe    betritfll,    nämlich    die  Sals-Dampfe -{feinst- aer^ 
stäubte  b-^  Gpröoeiitige  Seele) ,    so  muss  ich  gesteben,  daes  ieb  nac^  sieinea  his- 
herigen  Stodien   und  Krfahrangen    über  Sals-Luft  und  deren  Wirkung  i»  Allge- 
meinen  wie  insbesondere  aaf  Üt  Schleimhäute ,    woiu   ich  seil  nebrcre»  •  Jalu^n 


158 

an  den  GrftdirwarKen  iiad  Sftdbünsen  UurtklMBde  O^egenlieii  kalt«  mnA,  tbrit 
geM  nur  bestätiget  (tmdi  wtt  Ich  •cbon  In  firübereii  Jabrcn  bei  UngeB  AnhnU 
'halte  in  venchiedencn  8ee-fiiideni  beobachtete^  mit  groMtem  laleresfe  der  An- 
wendung folgte  nad  den  Eigebniasen  ent^en  eab,  gleicfateitig  aber  eine  gewiiee 
Sehen  meht  unterdrücken  komiiey  jedem  katarrimliecih  £rknmkten  dain  tn  ratben, 
vohl  wifsendf  vle  geiahrliek  Manchem  dk  Sali  «Luft  werden  kanm  Ich  konnte 
daher  nicht  geneg  ataonen ,  wie  die  irenchiedensten  Pattenten  y  ohne  eich  weiter 
r.tt  unterrichten  oder  mit  ihrem  Ante  luvor  licb  tn  beeprechcn«  nur  dem  fieii« 
der  Nenheit  folgend  sich  förmlich  "daxti  dr&ngten  und  möglichst-nahe  am  aussiro^ 
menden  Bohre  mit  weit  geötfnetem  Munde  die  dichtesten  Sali -Wolken  in  sich 
cinpnm||»ten»  Da  keine  Anpreisung  irgend  einer  Art  der  Eröffntmg  de«  Inhala- 
tions-Saales vorausgegangen  wart  so  lat  es  doppelt*aehwer  sn  begreifen ,  wie  man 
auf  eine  ni^kannte  Sache  plötalich  solches  Zutrauen  haben  und  Ton  diesem 
neuen  Mittel  vermuthen  kann,  dass  es  die  Tuberkel  sofort  veiach winden  macht  1 
Ich  sah  mich  daher  vor  Allem  veranlasst«  meine  Patienten  anfmerksem  sn  maeheD, 
dasa  es  durehaus  nicht  glmchgiltig  sei,  ob  man  Sala-Lnft  athme  oder  nicht,  ob 
man  dicht  am  Meere  wohne  oder  entfernt  davon ,  ob  auf  dem  Berge  oder  im 
Thale,  und  dass  diess  nur  der  den  Kranken  beobachtende  Arst  bestimmen  kann. 
Manche  kamen  gleich  snr  Einsteht,  .Viele  aber  erst,  nachdem  sie  durch  ^igen^ 
mächtig  fortgeseutes  Einathmen  der  Sala-Dampfe  ihren  Zustand  wesentlich  ¥er: 
scblimmert  hatten.  Es  ist  ja  bekannt^  dass  das  Saht  gleicnviel  in  welcher  Form» 
relat»  daher  nirgends  aur  Anwendung  komrnen  darf»  wo  bmits  entsündlicbe  Zu- 
stlode  noch  nicht  lange  vorausgingen  oder  noch  besteben ,  wcssbalb  schon  alle 
acuten  und  subacnten  Katarrhe  ausgeschlossen  sind.  Bedenkt  man  dies  iijchi 
und  Iftsst  einen  Tuberculosen,  der  bei  der  geringsten  reisenden  Veranlassung  hup- 
tet, Salz-Dimpfe  einsthmen,  fügt  also  so  dem  schon  bestehenden  Keiz-Zustandlf 
noch  einen  neuen  Reis  hinzu ,  so  muss  sich  dessen  Zustand  verschlinunerh.  und 
stntt  Vermindemng  des  Hustens  und  leichterer  Expcctoration  werden  die  Chan- 
cen eines  baldigen  Bluthustens  taglich  grösser.  Die  Katarrhe,  welche  sich  lUr 
diese  Einathmun):en  eignen  i  sind  Jene,  welche  auf  Atpnie  der  Schleimhtiute  ber 
ruhen,  alte  Bronchien-Katarrhe  mit  starker  Schleim-Absonderung,  denen  gewuhor 
lich  Plethora  abdominalis  su  Grunde  liegt,  aber  nicht  Tubi^rculose  der  Lungen« 
Bei  Krstercn  vermindert  sich  der  reichliche  Auswurf  und  die  ^Schleimhäute  ge- 
winnen entschieden  an  Tonus.  Ferner  eignen  sich  noch  die  fotliculären  Erkran» 
knegen  der  Schlund-  und  Kehl-Kopf- Seh  leimhaut,  solange  nocV  kein  Qeflihl  von 
grosser  Trockenheit  im  Halse  besteht,  mit  wenig  Hustenreiz;"  falls  ,sich  Beides 
nach  den  ersten  Versuchen  vermehrte,  hi  sofort  davon  abzustehen.  I^inige .  Asth* 
matiker  flihlten  sich  nach  diesen  Einathmungcn  wesentlich  erleichtert ;  doch  habe 
ich  diess  auch  nach  Einathmung  gewöhnlicher  Wasserdäropfe  beobachtet  mit  und 
ohne  Fichten-Harz«  —  Eine  angenehme ,  viel  Ycrsprechende  Abänderung  dieser 
Salz-Dämpfe  lässt  sich  dadurch  herstellen ,  dass  man  bei  Bereitung  der  f  ichten- 
nadel-Dämpfe  statt  Wasser -Dämpfe  gans  leichte  Sool- Dämpfe  durch  die  Ficl^ten 
streichen  lisst,  wodurch  dann  der  Saal  mit  einem  balsamischen  r  ganz  leichten 
Salz-Dufte  angefilllt  ist  und  man  von  beiden  Substanzen  zugleich  gewinnen  kann» 
Aus  dem  Gesagten  geht  somit  hervor,  dass  die  Fafle  für  die  Einathmungcn,  ins- 
besondere für  die  der  Sool -Dämpfe ,  mit  grosster  Sorgfalt  ausgewählt  werden 
müssen  ,  will  man  nicht  mehr  schaden'  als  nützen  und. ein  Institut  in  Miascredit 
bringen,  das  zwar  noch  zu  kurz  besteht,  um  schon  von  ungeherteren  Ergebi^^scn 
zu  sprechen,  jedeinfalts  aber  doch  von  jedem  dem  Fortschritt  huldigenden  Arsta 
als  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Heilmittel  begrusst  werden  muss  und 
bei  fortgesetzten  gowissenbaften  Beobachtungen  grosse  Aussicht  offen  lässt  auf 
den  Sieg,  dass  die' directe  Anwendung  von  Heilsubstanzen.  (Luft)  auf  die  Ath- 
mang^-SchleknhätHe  die  richtige  Heilmethode  ist  und  nicht  indirect  durch',  die  der 
Verdanmi|^.  b—  Es  ist  bekanntlich  ein  mfihsames  Werk  um  das  Atrfbanen  d^s 
therapeutischen  Gebäudes  und  sorgfältig  niAssen  die  einseinen  Steine  dazn  beij^- 
tmgen  werden ,  wozu  ein  gemeinsames  Streben  erforderlich  wird.  Ich  muss  e^' 
daher  doppelt  beklagen,  wenn  auswärtige  Collegen ,  die ,  gleichviel  aus  welchei^* 
Absicht,  sich  während  der  Saison  im  Curortc  atifhalten,   nicht  zunächst  niit'tms 
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Hl  VfnDnip  If6t0ii  f  tnt  ilt0  g^gciMol^MB  Mthmiiswi  iMRstifiURsuCB  i  tMutem  mit 
lofMi  uilywnichftMi  odffr  tnt  ^rworboDcn  Krtnkcii  in  otllteti  .cxpcriWBVititTa, 
Wödnrcb  die  Ei^bntise  der  Beobaditiiiigen  nsd '  deren  BekmwtiMiebini^  ▼erioren 
gehen  oder  eleh  eereplittem.  Wenn  man  weit« ,  Irie  Jene  Herren  CoHegen  in 
Jeder  Welse  befHedIget  heimkehren,  bo  kann  men  nne  gewiss  kehie  IneoIl^iaHtät 
vorwerfen .  Also  woen  nicht  gemeinstm  d«  edle  Ziel  ansfrehen?  —  Von  einer 
gewissen  Seite  wurde,  was  mehr  wie  komiseh  isl,  gerfigt,  daM  vir  Avrste  nicht 
den  Einathmnngen  beiwohnen ,  alt  wenn  dadnrch  Btwas  an  lernen  wfr« ,  wenn 
man  sieht  wie  Kranke ,  die  gar  Niemand  gefragt  haben ,  oh  sie  öberliaDpt  ein- 
•thmen  soRen ,  den  Mund  auf-  nnd  anmachen.  Wer  sieh  an  hns  wtnMet,  dea 
wlfd  gesagt  werden ,  Was  er  cn  thnn  hat ,  nnd  hrancht  ihm  der  Anct  dsiMI  nicbt 
«nsaschanen,  so  wenig  wie  bei  dem  Arsnei-Versehlnckcn ,  nnd  nm  Aber  dl«  Wir- 
fcnng  SU  beiragen,  wird  der  Arti  snr  rechten  Zeit  erscheinen  nnd  weitere, Beatim- 
mnngen  tieiTen.  Es  wtf«  hoehst-nnhilHg  cn  verhingen  ,  dass ,  nachdem  «um  fSr 
das  grosse  PvbKknm  ohnehin  schon  jeden  Morgen  ein  paar  Sftmden  im  Cttfcarten 
steht  nnd'ztischant,  wie  eine  gewisse  Menge  Molke  athnahKg  ansgetnmktii  wird, 
man  aneh  noeb  die  VormlCtag»>8tnnden  im  Inhalations- Saale  fnbrtngmi  mid  mit- 
ediwitsen  sdH,  abgesehen  daron,  dass  ich  nicht  wtlsite,  wie  ib  ehitem  l^eenchtes 
Cnroite  von  gilosser  Ansdeimong  mit  vielen  wirklich  Krinkeip  ein  heieMItigter 
Arat  mit  setneb  Besuchen  f^^nig  werden  sollte,  wenn  er  erst  gegen  Mittag  dannt 
begintaen  knuh.' ' 

Was  ausser  der  vortreflBichen  Luft  die  übrigen  zn  Gebote  stehenden  Heil- 
mittel Reicfaenhairs  betrifft ,  so  würde  mich  deren  abenniüige  Beschreibung  hier 
sn  #e!t  führen  und  verweise  Ich  daher  auf  meine  früheren  Mittbeilimgen  hiaräber 
im  Intlicheo  Inteiligensblatte  J.861 ,  47 ,  höchstens  erwikhnend ,  das«  dio  sicbere 
Wirkung  der  hinreichend  bekannten  Soole  und  Mutterlauge  fsat  nie  ausMeibt  sstf 
die  verschiedensten  Drüsen-Geschwülste  sum  Schmelaen  bringt,  s.  B.  enie  mith- 
ttge  6truma  bei  einem  skrophnlösen  Mftdchen  und  mehrere  chroBisphe  ^afticlt 
der  Gebirmntter.  Auch  4ie  Molke  ist  Stets  prima  sorte  und  wird  von  des  iBnist- 
Kranken  mit  dem  besten  Ezipige  getrunken ;  nur  kenn  ich  die  feierren  CoHm^  nicht 
genu^  atfffbr^em,  die  Bronchitiden  gleich  anfangs,  higher  zu  senden^  bk^  nach 
Schon  Jahrelangem  Bestehen,  dieses  Leidens ,  uiii  welche  Zeit  man  wohf  aoeh  fäi 
eine  Besserung,  aber  für  keine  Heilno^  mehr  gf rantiren  kann.  Noch  9iehr  rnnis 
Ich  bitten,  die  cute  Wirkung  vpn,  einer  Xuft-  ^ad  •  Molken  •  iQnr  nicht  in  aweitea 
Stadium  der  Phthisis.tn  erwarten,'  in  welcher. der  Kranke  bereits  b^tSndig  fiebert 
und  nicht  mehr  reisefahig  ist.  Es  ist  Ja  au  traurig,  solche  ÜnglurkUehn  ankom- 
men an  sehen  I  nachdepi  sie  oft '40—50  Stunden  Eisenbahn  ,77  ohne.i^nasetten! 
—  «nrückgelegt  heben,,  wodurch  die  ohnehin  kleine  Sumine  vqn  Lebeiia - Kxaf^ 
völlig  erschöpft  wird  und  nach  gana  kurzer  Zeit  der  Tod  eintritt  f  was- w|r  dann 
an  besc|ieinigcn  ^ie  Ehre  ^haben.  Im'  Beginne  müsiien  die -Katarrhe  1^ea|CJi^  nnd 
sn  ^er^n  Ableitung  Alles. aufge^ten  werden.  ,Ein  solcher  sterbender  PV^ieät  hat 
in  Beldhenhall  nur  noch  den  emeit  Vo^rthell,^  dass  er  /Von'  den  Bi^nefantfD  mit 
grosstem  Miticfde  aufgenommen  und  qnit  gröfs^r  .'nie}Inahme.,hif  ntf.  leutea 
Stunde  seines  Lehens  gepflegt  wird,  wiis  überhaupt  die  ganze  Be\ol|;aru^  sieh 
noch  einen  biederen  ChnraKter  bewahrt  hat,  während  ich  es  a.  B«  in  Iden  Cur- 
orten  der.  stidlichen  JSchWfiz  selbst  gesehen  habe ,  wie  ein  solcher  tS^iflftcklicher 
Patient  an  ,fenf  Pensionen  vorgefahren  war  und  Keine  wollte  ihn  aufnelHheiii  indeis 
der  Hanshf'n'  einfiach  orkfarte ,.  eis  er  das  blasse  Gesiebt  und  die  d^rrea  Bande 
sah,  «er  nehme  keinen  Sterbenden  in's  Haus",  und  pur  gc^n  viel  SM  m  cinrn 
Gasthofe  Unterkunft  f'and.  Wie  müssen  solche  Worte  aijf  das  QeBüÜf  «ne» 
Patienten  wirken! 

Was  die  Zeit  dea  Anfenthaltea  in  Reichenhall  betrifl^,  <o  ri^it^t  «ieb  die 
Wahl  der  Monate  nach  dem  Leiden  des  Patienten.  Herven«*  nnd  Bl«|«K>wikf 
sowie,  an  Verdannngs  -  Schwache  Leidende  können  vom  Anfjngn  Mid  hie  In  den 
Oktober  hinein  verweüen  und  ist  denselben,  im  Falle  ihnen  einzelne  Tage  des 
Juli  odei;  August  in  Heichenhail  selbst  au  hei^s  werden  soUteuj  eine  seltene  Aus- 
wahl von  nahen  Ausflügen  ^boten  nach  höher  nnd  ireiej  gelegenen  Orten»  wel- 
che durch  ihre  Natnr-SchGnheiten  weltberühmt  sind.    Bei  Biust-Krankcn  ist  aller- 
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di^pv  oMllur  VomMt  wMif«  iumI  kam»  äig«nt»eii  nur  Von  Mite  Jol  Uli  tillilt 
Sc^ember  für  fi^hnlMi«  wwraitt  Zeit  g^oMrt  weni«o,'«ltl«ic!ii'wir«»«li  8<limi 
so  «lö^kl&ck«  Jotantoge  ihatleo »  in  wtleben  der  Monat  Mai  Tom  ftilMaBten  «nd 
«cbönfttesL  WettMT  begfiiWtlget  war»  90  daas  Wr  bedaaerteiH  daM  ooob  viebt  iMbr 
Ciurgasl0>aiHlci«fid  «aren»  tun  tob  dem'  befHiebev  PHIhiings-Dafte  an  ^rofltfratri 
der  in  den  Alpen-  d^p^eH  kaetbar  tnd  beiliam  iat.  Bbcbso  gaidlg  Igt  M  Htan- 
mel  bkwealan  im  Harbaie^  so  dMa  der  Mtfnai  September  als  der  scbönsle  Hn  Oe» 
birga  aUganean  belTaebtet  »M.  BHagt  der  Zafall  einige  kttble  Tage,  so  acb«t* 
sen  den  brastknuibefi  PAtienlen  miaare  gatmi  dentsehen  Einriclmnigeo  ^  beikbare 
SSiBMuer  Bifti  gn(  acbUessendan  Feoatem  «Id  Tbdrea  ,  was  man  im  Sudan  sö  tfh 
▼ergabaBsanabty  bia  aieh  die  SooDa  wieder  aeigt  mid  die  Betg-SpStsen  tmt  aiga* 
meinen  Uebenaaebnlig  leidit  besebneit  mit  dem  l»laneD  Bimmel  eiiiM  wandor* 
barmi  Contrast  bilden,  der  angleieb  das  erste-  2eiebea  raa  Anflwticbe  ist  für  au« 
Jene ,  die  jenseits  der  Alpen  ihre  liUft'Car  ionsataen  wetten  mid  mllsseni'  Hau 
oatstebt  die  grosse  Frage»  die  scben  viele  €ollegen  in  Veriegenlieit  gebraeHt  hat, 
wohin  soUen  alle  diese  Bmsl-L^danden  reisen -and  wo  den  Winter  «abringen t 
—  Wer  yiela  solebc  KranJia  behanddH,  die  faat  immer  den  bessern  Ständen  enge- 
boren  «nd  gaistig  .sehr  entwiciteit  sind^  der  Weiss,  dass  dieselben  immer  flbbr 
ihren  Znstand  naebdanken  and,  da  sie>  nsshta  Anderes' an  tban  haben,  mit  der 
einschlägigen  Literarar  Über  iltre  Leiden  nnd  die  betreffenden  Heilmethoden  «nd 
klimatischen  Cur- Orte  sich  beschäftigen.  Man  mnss  stannen,  wie  denselben  anch 
nicht  Eine/der  UimatQlpgisahen'.fiiBhriAeB  de»Ii>^'md;Aasldndet  dMbekknnt  bleibt. 
Alles ,  WAS  daher  der  Ant  vorschlägt ,  allerdings  gewöhnlich  anch  ans  dieser 
Literatnr  geschöpft,  ist  dielen  Patienten  längst  bekannt  nnd  wissen  Selbe  immer 
mehr  Bescheid,  als  man  selbst  weifs.  Es  genfigt  djBnselben  nicht,  ^ass  man 
ihnen  bloss  das  Land  nennt,  .  wo  die  Ci'tronen  bl&hen,  sie  woHen  Details  l^e> 
nnd  man  (entgeht  nie  diesen  quälenden .  Fragen :  wamm  soH  ich  nach  Palerma 
fahren  nnd  nicht  nach.  Rom?  wamm  nach  Paii.nnd  nicht  naph  Meran^?  wamm 
nach  Metitone  nnd  nicht  n&cb  Venedig  oder  den  Bveres  7  a^  1«  w.  ,  Wie  oj^obt 
man  die  Reise  dahin  nnd  wie  I^bt  ot^an  da  und  dort?  ry' 

Mehrmids  (dach  nicht  immer)  konntej  ich  ,genäganda  Ansknnft  g^bfn«  da 
leb  manche  dieser  aogenannten  Winter-Staüonen  des  Südens  aaf  Mbera«  Bahaa 
berfinr<  jia]!>e,  die  ich  als  langjähriger  Reiae*Ara(  eines  iboben  rassischen  Pati«ilt4i 
machte,'  dem  kein. Meer  au  stüsmisch'  und  kein  (M  au  weit  entlegen  war,  wcan 
derselbe  nur  iixjsnd  ein  betrefiendM  HeilrengmmM^'beftass»  Dessenong^Qhlel 
fiiblt^  ifd»  das  ^ednrfnis^,  auch  diese  kleinen  Lücken  noeh  aassurdUen»  nnd  baba 
daher  das  Opfer  an  Zeit  and  Geld  nicht  gescheut  nnd  sieben  Monate  daraaf  ver» 
wendet,  dia  fransosifcfie  Scbweis»  ^en  südliche»  Theil  Franksaicbs  nnd  baHens 
nochmals  an  beneisen  nnd  lediglich  an  diesem  Zarepke  die  Vprlheikt  dieser  Klimata 
sn  prüfen ,  meine  sehen  T0j;her.  hingesandten  Patienten  flort  wfedv  .an  .sehen  titid 
m  oatersncben,  wie  abfi  diesi^beti  da  beündf  n,  Vergleiche  anaustaUen, ' Allea  «ns 
eigner  Anschanang  kennen  an  lemef^  nm  endlich :aQ«ei^ässig'.su  erfahren,  •  wel* 
che,  Ergebnisse  eine  Lnft^Cnr  im  Süden  ers^elt  —  Wie-  notkweadig  es  ist«  ^aia 
einmal  Wahrheit  in  die  ,poetiscb<n  Beschreibungen  '  solcher  tob  Klima'  begünstig* 
ten  Ortekommtf  (iifilt  man  am  Meisten,  wenn  m^  diasBnglüoklkdieiv'expoatirmn 
Patientei^  dortaiebt»  wp  man  sich  .Bessaraag  ihrea  Zosiafidesfersprae^^.abei.rev 
Woche  SU  Wocba  sich  derselbe  vemcblimmexley  weil  dem  awar  malffHMi  «ehr 
schönen  Orte  gerade  di^jtnigmi  Bedingungen  iehleit:,  die  »nÖtbig  sW  lur  das 
Wohlbefloden  eines  Tiiberonl«isen,.  wies.  B.  in  Nisxa.  i>ie  Folgm  dfi^ea  ist,  dai^ 
von  Seite  der  entläaschten  Kranken  die  bittersten  VtOKwftrfe  nnd  Verwfiasebaugen 
auf  AUei  die  su  diesem  Aufenthalts.' Orte  garathen  haben  »stattßiden,,  annächst 
auf  ihren  Hansarzt,  und  nicht  immer  ^lit  densehmeicbWbaftesten  Beaeicbnniigen 
hört  man  da  Kamen  nennen,  um  die  sonft.  ^n.  gewisser  Kimbna  aussein  piegt» 
Die  Schilderangen  ausländischer  dur-Orte  sind  daher  mit  grosser  Vorsieht  ani^ 
nehmen  und  darf  man  denselbqn,  wefin  man.  d^  Verfasser  niobt  pensönUab  kennt, 
selten  ein  anbedingtes  Vertrauen  schenken.  Gar  gerne  gescb&sbt  es  aneb«  waVB 
man  zum  ersten  Male  den  Süden, bereist,: dass  man  sich  von  .der  Sebonbeit  der 
Lage  eines  Ortes  hinreissen   lässt,  und    die    k^matis^beniV^if^lbltnifiMl  g|r  nicht 
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M  piMM  wf  wini^  Uutr 
W«iitr  telir  b^giMtigM  lü  «id  cattitg  iMMr  nmlg»  «üd  mktümtOlm  Taft 
IMI.  8«  teb«  vMe  Loaie,  di«  «iflUI%  finde  ia  «Imbi  Mhr  arfUei»  y^ii  11,11411 
ItaUra  btrcMtcnt  i»  der  poctiichen  Batttairbaag  fort,  irii  «ebecv  to  liftUen  gv 
kamw  Wteler  n.  f .  w.  Bti  wwdtiwtt—  Betten  kören  df 
nnecbiingM  enf ,  eneh  beetielM  der  wiederiiohe  Anbüelc 
Oegewl  dee  Ange  niekt  mehr  10  wie  dne  eMe  IUI ;  nan  wird 
■HlfroeMrer  Bnbe  fonekt  men  liefert  die  Lendeebeil  «iid  IMbeaeMk»  «ad  die 
Beftbaffenbeil  der  huh  ned  das  Bednden  der  darin  lekendea  WialvM^iMe  der 
Haaprgecenetand  der  Beebacktaag.  Gcnde  der  kearife  Wlacar,  deeee»  fvreht- 
bare  Strenge  in  SiMeo  ia  dieeem  Jaktkaadcrte  kie  jetil  den  kdekene^  Orad  er- 
reickt  kaile,  war  Ar  des  Toariiten  wie  Ar  den  ArtI  tebr  kelltanir  hiAaai  mm 
van  der  Idee,  dam  et  ia  Earopa  Orte  gebe  okne  Winter,  grtedNek  g^eik  wardr 
aad  ta  der  Uebeneagaag  gelaagte  ,  datt  im  Herbtta  die  Frage  «ar  ao  gcetellt 
werden  luaia :  »wo  bat  «um  vom  earoyütcbea  Wkiter  am  Weaagmen  a«  Icidea« 
wo  itt  man  am  Betten  dagtgea  getf^fitü  dar^  gate  hftatUeke  Eüiriektaagea? 
r~  Diete  frage  bofft  icb  «Miaen  geehrten  Bema  Coüegcw,  neikdinn  ieft  meine 
aat  dem  8&dea  ^Mrdckgekekrtea  Patieaten  abeimab  getebea  nad  adah  vaa  dem 
Befinden  ttbeneogt  Iwben  werdn,  deamaehtt  sa  beaalworten«' 


DglH  dkl  Bkd  iJMiifwi^  lM>>naidy»  iti» 

Von   Dr.   Heinrich   Biedet 

Dat  Btd  Kissingen  bietet  einen  seltenen  Beichthom  an  rertchiedennri^ 
Knrmittehi.  Sein  Klima  Ist  fiberaus  mild;  es  liegt  590*  Paris.  Fnae  ftber  doD 
Meere  In  anrnnthigsttr  T^ndsebaft  Mittlere  FrSnjabn-  nijd  Berhtt-TeD|cnw 
^  iwiscben  9— !(>•  B.;  mittlere  Sommer-Temperatttr  »«  17*  B.,  befUgere  Vinkr 
Hebel,  anhaltende  Regengüsse  sind  selten,  die  Atmosphäre  jedoch  nie  eekaif  an- 
getrocknet. Von  seinen  Mineralquellen  ist  der  Bakocxy  die  Trink'^elfc  per 
excellefic«,  ein  kriUUger  eltenbalifger  KockiaMlnerling ;  anf  ein  Cfrll||niBd  des- 
Helbefi  komtnen  (mit  Abrandnng  der  Dedmaleo)  45  gr.  CMoroatrlnmy  4t  K.  X 
Kdhleatinre,  V«  gr.  Ifoblentanret  EitenoxjdnI.  Von  seinen  Übrigen  Bestand« 
tkeilen  noch  nennenswerth  r  kohlensaurer  KaTk  (8  gr.),  tchwefebanre  Magnesia 
(4Vi  gr.),  Chlorlithfeam  (ü.lft),  Bromnntrinm  (0  0^  (LieBig).  Temp. «-  !©•/,•  CX 
I>er  Pandnr,  rovtngtweise,  aber  nickt  anttehliessliek  BadeqneÜe,  neigt  qnafl- 
taiiv  die  gleiche  Kusamroensettttng,  qnnntttatir  bt  er  nm  ein  Weniget  aa  fixen 
BettandtbeHen  krmer,  hingegen  nm  0  K.  Z.  CO,  reicher  ab  der  Bsikoexf.  Temp. 
^  lOVt«  C.  Der  Max b rannen  ein  milder  mkriatiteher  Bineilhig  (l^Va  gr. 
Ühtomatrium,  4»  K;  Z.  Kohlen täure,  femer  kohlen#anrer  Kalk  (4Va  gr.Y,  eckwe 
felsanre  Megnetin  (gegen  f  gr.  -^  anft  Pfrnid).  DieBt  Qnelle  ist  eise« freu 
Tcmp«  -•  f*  C,  dient  mm  Trinken  und  Baden.  Ueber  dat  Bitterwaaser  Kii- 
lingcnt  t.  n.  I>er  SoolentpTudel,  wdeker  teltMm  infermiitirende  Kraekci- 
nangen  teig«,  ist  ehie  krSftige  eiienhattige,  Keblenrilnreyeiebe  Boole,  mit  aehwe- 
feltanrem  Natroa  and  talatanrer  Magnesia  in  bemeHtentiilrerther  Menge  (Kaatner). 
Temp.  I&V^*  B.  In  der  unmittelbar  ftber  dem  Soobpmdel  nen  erbatiten,  äwt^ 
weg  tweifkmitsig,  bequem  nad  elegant  eingerichteten  kSnfgl.  BtodeanstaB  komsM 
Jenef,  kftkl  oder  erwirmt  in  eilen  ffblleken  Badiewettea  nur  VerwendMig,  des§- 
gteichea  die  in  reicher  Menge  ans  dem  Soolenspmdet  anMefgcnde,  Ita  JRokrea 
fbrtgeleliete  nHk»  Kokhngßtfte. 

Ferner  kann  im  Dampfe,  der  mit  Saltthellehen  impriignfirt  ittr  gebadet 
werden;  aneh  wird  derartiger  6abdam|f  faifaalirtf  ebenfalb  aar  IiikeiattMit-KnT 
diene  der  Aafenthab  in  der  Nih«  der  Bndpfknnen  und  Gradhwerk«  H»  Sattae 
Kittingen«. 

SoTgfkltig  bereitete  Zie^enmolke  -  wird  smnetst  gemischt  Qiit  einer  der 
Tfinkquellen  gethinken. 

Bt  ^tlitt  aack  nickt  an  EinrIektnng  zu- 5cMntijn4dndtni. 

Im  aatkrlieken  Eiaklaage  mit  düser  Mannigfaltigkeit  der  «ddieicbeii  Knr 
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mittel  KlaBii«Mtt,*w«M*  Book  •Mht  wird  cltircli  die  ConUMliMMB  dewi^q», 
steirt  ttteh  die  V«ne6i6den«rttgkeit  der  vielen  KiwikheitifofaMiiy  welelie  epfkk* 
tum§9§9WkM»9  dardi  die  KtMinger  Qacllen  geheuert  oder  gebeUl  «eidee,  je,  ei 
nieg  hier  denn  erionert  wecdent  daw  eckoii  4ltr  Rekoeiy  ffir  f iek  -^  wie  ee 
eeise-  ZQMWimewetinBg  aeeli  erkliirlicb  ftndea  Miait,  —  bei  ▼eraeliiedeDer  Oe^ 
bfftBcfatwelse.  neeh  enbeetreitberoo  Krfeliruiigeti  hier  al»  ToninitiD«  dort  eb  Re* 
tolveD»  SB  Wicken  Terniegy  Je  Ba^bdemr  der  Tbevapent  die  >dea  l&ekocsy  noiorwek 
snkonmiende,  experineniell  sa  koBtroUrende  AaregBag  dee  geseromten  8toffwech- 


Die  HmnptgvnppeB  der  für  Kifiingea  rorngsweise  sich  eigeendcB  Kresk- 
heitafoiBieB  gebeB  Baeh  der  atattttiMiwn  Hiafigkeit,  mit  weieber  «e  in  KiMiBgen 
Tertreten  sind,  folgende  Reihe:  Krankheiten  aea  Digeationatractui  und. seiner 
Adnexe  fnaheau  die  Hälfte) ;  Abdominalplethore,  H&norrboidalzustände ;  cbro- 
niacber  Magencetarrb,  cbron.  Darm«,  Megen-Dannkatarrb,  mndea  liagengeacbwür, 
Neurosen  dea  Blagena,  cbron.  Rachenketerrb ,  Leberhyper&uiien «  primitfer  und 
secund&rer  Netur,  maaaige  ("ettleber,  Ictema,  Gallenateine. 

KriBlüieiteB  dea  Herrenayatems :  eilgenelBe  erhöhte  Beiabarkeit  deä  Ker- 
ve&aystems,  HTpocbondrie,  Hyaterie,  GeacbwfiroongeatioBen,  Nenroaent  notoriscbe 
und  aenaibile  Kpilepsie  nnd  Katalepsie  in  frischen  und  leicburen  Füllen. 

Krankheiten  des  Respirations-  und  Circulotionssjstems :  cbronisc|ier  Ka- 
tarrb  des  Lar^^nx  nnd  der  Bronchien,  Lungen-Emphysem  inSasigen  Grades,  dro- 
hende oder  begittikeBde  Tnberculoae,  chronische  Plenritii.  Oiganiache  Uenfehler 
werden  ttver  nicht  gebeilt,  aber  in  den  Folgesustünden  wcsenUicb  gebessert. 

Allgemeine  Krankheiten:  allgemeine  Plethora,  Scrofulose,  ehlorotisebe, 
olij^n)iscb'e  Zust&nde  mittleren  Grades,  ein  Fall  Ton  Diebetea  mellitus  wurde  ge« 
heilt.    Arthritis,  rheumatische  Muskel-  und  Gelenkleiden. 

Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechts-Organe:  Blasenkatarrh  mSssiger 
Dauer,  Griea-  und  Stoinbildung ,  chron.  Morbus  Brightii ,  anhaltende  Pollutionen 
und  Spermatorrliöe ,  cbron.  Katarrh  der  Srbeide,  des  Uterus,  Infarct  desselben* 
Geschwüre  an  seinem  Orifieiuro,  MenetriiHtioas- Anomalien. 

Krankheiteis  der  Sinnesorgane  und  der  Haut:  chronische  Entzündung  der 
Lider,  der  Bindehaut,  des  äusseren  Ohres,  zumeist  auf  scrofnlosem  Boden,  Ka- 
tarrh dea  inneren  Olires  mit  Angine  vergesellscbaftot ,  chronischea  Eczem,  habi- 
tuelle Furunculosis,  habitueller  Bothlauf,  dessgleichen  Cticaria. 

Nähere  WBrdigong  t%rdient  das  unter  den  Aerzten  noch  wenig  bekannte 
Bitterwasser  Kissingen« ,  welches,  seine  erste  Gewinnung  dem  Scharisinne  L  i  e- 
big'a  verdankt;  in  die  Praxis  wurde  es  durch  Pfcufer  eingeführt,  nachdem 
eine  in  sämmtlichen  grosseren  Krankenhäusern  Baierhr  (u.  A.  von  Pfenfer, 
Gietl,  Kothround,  Bamberger,  v.  Mar cus)  vorgenommene  Prüfung- 
dle  alleifbefKedigsten  Resultate  gegeben  hatte.  Dasselbe  enthält  naeh  Lieb  ig 
an  wirksamen.  Beatandthbilen  in  einem  Civilpfunde: 

Schwefeltanres  Natron    •     .    46.5  Gr. 
Schwefelsaure  Magneaia       .    39.5    „ 

Chlornatoum 61.1     « 

Cblormagnesium     •    •    •    •    80.S    « 
Eisen  fehlt. 

Dan  Waaaer  ist  klar,  etwu  perlead  (im  Pfunde  6  K.  Z.  Kolüensftuie), 
dem  Oeachmaeke*  nach  von  allen  exiaUrenden  BItterwäaaem  daa  angenehmste; 
In  einer  Doaia  von  6^  IS  Cnaen  iat  ea  ein  aieher,  aber  mild  wirkendea  Aperiena^ 
daa  weder  im  Magen  noch  im  Darmkanale  lästige  Symptome  hervorbringt,  weder 
Brechneigung  noch  Kolik.  Ea  eignet  sich  ebensowohl  anm  momentaaen,  ala  vor- 
züglich snro  kurmässig  fortgeaetaten  Gebranch;  weniger  ^eignet  ist  es,  wo  häu- 
fige nnd  reichliche  Dsrmtrnüeerungen  rasch  erzielt  werden  aollen. 

Seine  guten  Eigenschaften  basiren  auf  der  besonders  glocklichen  Mischung 
seiner  Sake,  welche  in  der  gewünaehten  Richtung  ihrer  Wirkungen  annunirend, 
unliebe  Nebenwirkungen  gegenseitig  aufzuheben  acheinen. 

Mit  dem  so  weit  verbreitenden  Frtedfiehahaller  BitMrwasaer  ist  ea  der 
Analyse  noch  nahezu  identiaeh,   Sadew  iai  daa  Kisaiager  von  aBgenehmerem  Ge- 
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-mrtMPiehMet  «i  sieh  Mhr  irattiitll«h  wfm  ImI  Mta  *)  im 
Handtl  TOfkommtadOB»  bähauiab«!  «nd  •■garwobm  Bitterwiattniv  den  Pillaacr, 
fiiucUobttlMrv  Ofener,  IvadsliMr  d»!»,  OwidiM«  alle  ««hr  InifUg«  Unagn 
•ohwefelMordr  8aUo  datatall««,  w#rin  die  Chlorverbiii|^iig«a  «od  KohlaiMMM 
ÜMl  t^iwohwindend  in  den  Hiolergrand  tretan.  Eb  dürfte  lieh  dahar  rem  dictea 
wohl  keinM  in  dem  Qrade,  wie  dse  Hiuinger  BitlarwMter  warn  .Gebfeha  hei 
empfiadUeben  OcgaaiaiDea  und  wog  lilngar  fametMadeD  Anwaadaacp 


Bad  Ciidowa  (ChQdöba) 

im  nordwestlichen  Theüe  der  Grafschaft  Qlatz,  1S35  Foss  Gber  dem  Heeres- 
ipie^l  gelegen ,  besitzt  drei  eisenhaltige ,  an  Kohleniäure  Sehr  reiche  Natron- 
aäuerlinge  —  (Trink*  oder  Eugenquelle,  Gas-  und  Oborbrnnnen),  —  welche  rer- 
einigt gegen  8000  Prensa.  Quart  Wasser  in  einer  Stunde  liefern. 

Nach  der  neuesten   chemlachen  Analyse  von  Prof.  Dr.  Dnfloa   enthalten 
16  Unzen  Mineralwasser: 

Oberbrunnen.  — 
Doppelt  kohlensaures  Katron  .  .  7,3000  Gr.  — 
Kmtalllnisch  schwefelsaures  Natron    4,1870    ,     ^ 


Chlomatrium 

Chlorcalinm 

Kohlensaure  Kalkerde     .    . 
Photfphorsaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Bittererde    .    . 
Kohlensaures  Eisenoxydul    • 
Arsenaanres  Eisenoxydul 
Kohlensanres  Manganözydul 

Kieselerde 

Organische  SubiUhsen   .    • 


0,70S0 
0,0S46 
8,9500 
0,0320 
0,9470 
0,1510 
0,0082 
0,0164 
0,6100 
0,4500 


!rrinkquelle. 



Gasquelle. 

9,4086  Gr. 

— 

9,50000  Gr. 

6,4246     , 

— . 

5,45700  , 

0,9000     1, 

— 

0,9X200  » 

0,0342     . 

— 

0,03200  , 

8,7672     , 

—. 

3,85000  . 

0,0514     . 

— 

0,04137  • 

1,2000     . 

-— • 

1,23000  . 

0,1970     „ 

•^ 

0,20960  . 

0,0120     • 

— 

0,01608  , 

0,0214     „ 

— 

0,02170  • 

0,7038     . 

— 

0.70WO  . 

0. 

— 

0. 

Summa     17,3782  Gr.  -^  21,7202  Gr.  —  21,97495  Gr. 
Freie  Kohlensaare  33,26  K.  Z. 
Beständige  Temperatnr  9*  R.  »  11,25  C. 
Specifischea  Gewicht  bei  14*  li.^  1,00235» 
Zufolge  dw  Untersuchung  vom   Prof.  Dr.  J^Wndolt   bastehl  du  kohlen* 
saure  Gas  der  Mineralquellen  ans : 

Koblenaäure    99,67  Vol.  Prop. 
Stickatoff  . .      0»3a. 
100,00. 
Mit  Bezugnahme   auf  vorstehende  Analyse   und  auf  ther^>entiache  Erfah- 
rungen gestutzt,    hat  sich  der  innere  und   ftnsaere  Gebranch  daa  Mineralwaasen 
bei  folgenden  Krankheitsformen  beilbringeud  erwlea^ : 

4)   Bbi  Krankheiten  des  Nervensystenu, 

allgemeiner  Nervenschwäche  mit  Torpor  oder  mit  anr  geringem  Erethiamna  der 
Blutgefässe,  Hysterie  toit  reizbarer  Schwäche,  Anaemie  und  Menatmationsatöroa- 
gen,  aerväaer  Hypochondrie,  Hemikranie,  nervöaem  Schwindel  bei  Anaaiiiie  nad 
Unthäügkeit^des  Darmkanala,  Oasichtiacbmera,  Sehwachaiehtigkeity  8ehw«riiöfigk«it, 
Veitatans ,  Starrsackt »  Nervealähmnageii  mit  mehr  oder  weniger  mangalliafteB 
Bewegungs-  nad  G  efdhla vermögen ,  beginaendar  Atrophie  dea  Bfiekeunarka , 
WeehaelfUbar-Kaohexi  e. 

2)  Bei  KrankkeUen  da  ShttgefStssyetems^ 

Bleichsacht,  insbesondere  atoniacher  oder  mit  aervosen,  hysterischen  Beachwerden, 


*)  Kar    das   Aloper  BHterwaaaer  ausgenommen, 
echwScker  als  aelbat  daa  Kiaalngar  iat. 


welehee  bereitB  wecentiich 
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ohoe  laogeatübairk^ld,  ohae  orgmtMeh«,' Fahler  des  HeniM  bikI  4«f  gBNavn  O** 

fiUsey.AlUMiwiAkUiid  I^drMmio,  vAnüser  Blakfulle  in  den  Unlerlei^frgaDeii  mit 
KreisliuifwtönijBgeiii  HamorrhoideD  out  toipiüem  Charnclfr»  Blutfl^ckankrapkkeit. 

3)    Bei  Krankhellen  der  Athmungsorgane, 

chronischer,  fibermätsiger  Secretiöa  der  SchleimhSate  der  Nasenhöhle,  des  Schlun- 
des, des  Kehlkopfs,  der  Loftröhre  und  Bronchien  mit  Verdiekaog,  Anfloekernng 
nnd  Ansehwallang  der  in  diesen  Theilen  befindlichen  Drüsen  bei 'Abwesenheit 
entsttndlkdier  Betinng. 

4j   Bei  Krankheiten  der  f^erdauungtorgane, 

Schw&che  des  Magens,  Appetitmangel,  8&are-  mid  8c^leimer«eagiittg ,  Ftatnlens, 
nerrosem  Magenkrampf,  habitaellem  Würgen  nnd  Erbrecht,  chronischem  Magen- 
und  Darm-Catarrh,  (rundem  Magengeschwür),  Neigung  su  KoHk,  Stvhtverstopfhng, 
Diarrhoe,  Vorfall  des  Mastdarms,  Schleimh&raorthoiden,  Wurmen  im  Darmkanal. 

S)  Bei  KrmMmimi  der  G^eehieehteorgoHe, 

Zeugnngsuf^iahigkeit,  abnormen  Pollutionen,  Samenfluss,  Nachtripper ,  Mangel  ao 
Conceptlonsfahigkeit,  Menstruationsanomalien,  (fehteiider,  untnreichendcr,  unter- 
drückter ,  schmershafter  ,  an  reichlicher  Menstruation) ,  langwieriger  atomischer 
Geb&rmutterblntung ,  chronischem  Catarrh  und  Schleimfluss,  Senkuhg  und  Vor^ 
fall  der  Gebärmutter  und  Scheide ,  habitueller  Neigung  zu  Abortus ,  cu  früher 
Niederkunft  nnd  Holenbildnpg    .  .    .•     t,  .    .     .. 

6)  B^i  Krankhmim  der  lUmorgane^ 

Blasenkrampf,  Schwerhamen,  Unvermögen  den  Harn  anzuhalten,  sparsamer  Urin- 
ftbsonderung,  Schleimfluss  der  'Harnwege ,  Blasenhämorrhoiden ,  hamsaurem  Sand- 
ünd  Grieshamen,  2ncker-Harnruhr  fein  mittelgrailiger  Fall  ron  Diabetes  mellitui 
im  Jahre  1856  geheilt  ohne  bisher  eingetretenen  Bückfall). 

7)  Bei  Knmkheiten  der  SOftemasse, 

chronisch  rheumatischen  und  atonisch  gichtischen  Rrankheitsformen  mit  Neigung 
zu  Recidiren  ohne  organische  Structurverändernngen  ,  torpider  Scropholose  und 
Rhachitis,  Scorbut  des  Binnenlandes ,  chronischen  Hantausschlagen  rein  lokaler 
und  torpider  Beschaffenheit,  grosser  Laxität  und  profuser  Secretion  der  Haut. 

8)  Ah  stärkende  Nachkur 

nach  dem  Gebrauch  anderer  Mineralquellen ,  z.  B«  Toplits ,  Warmbmnn ,  Lan- 
deck u.  a.  m. 


Bei  nachstehend  genannten  Krankheiten   hat  sich  der  Gebrauch  des  Cudo 
waer  Mineralwassers  nicht  bewahrt: 

1)  Bei  allen  fieberhaften  nnd  entzündnchen  Erankheitsformen,  wahrer  Voll- 
blütigkeit, sehr  erhöhtem  Erethismus,  hochgradigem  Torpor,  Anlage  zu 
Schlagfluss,  Pbtbiais  und  acuten  Blutungen  au«  den  Lungen»  dem  Fmcht- 
hftlter  und  den  Hämorrhoidalgef&ssen. 

2)  Bei  OrganisationbStÖrungen,  namentlich  wenn  sie  auf  den  Blntlauf  Eipflüsfl 
haben,  Aneurysnr.en,  Verknöcherungen,  Vereiterungen,  Tuberkeln,  Skirrhen, 
Carcinomen. 

3)  Bei  verbandener  oder  erst  vor  Kurzem  durch  Merkur  gehei]t<*r  Sipbills. 

4)  Bei  gänzlich  niederliegender  Verdanung  und  habitueller  sehr  trflger  Darm- 
e^cretion. 

5)  Bei  Hautkrankheiten  und  Secretlcnen  kritischer  Art. 
6}  Bei  sehr  zartem  Kindesalter. 

Der  Heilapparat  des  Bades  besteht  in  fFannenhädemf  welche  nach  Bedarf 
mit  gewöhnlichem  Wasser  %'erdünnt  werden,  in  Falidoueiten  mit  schwachem  oder 
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»twkem  BthkX  M  40  F.  IlSbe,   -  Hi  A'lfkMUwvi,    -  kr  Am 

portUbrCB  9Jimrm9ämt9hBy  ~  in  MMeiuviirMi  tfa#«Ptfiiinpfi*  nstf  ^ 

—  in  §a»sm^  Ziegmtmolken  ,    welche  milteltt   einer   bcwihrt«B  Lnbctncns  tfgiiek 

frisch  bereitet  werden,  und  in  kUMsiihktm  k'ßritka^^r  Mldknmmm,  w«lelter  m 

Geichmnek  und  Wirkvng  dem  nntftrlielien  leit  gleiehkomnit. 


Dae  Bnd  CMoim  lte«l  dklit  na  dw  Grene  BölmMM,  l  l*o 
Nechod,  1  Meile  von  Lewin  (PrenMiaeli),  S  Meihm  von  Beiaefi,  ft 
Gleis  und  17  MeUen  ron  BretUn  cntfeint.  Mit  Lewin  und  Nnehod  int  dneeefh» 
durch  eine  Cheneeee,  welche  «aeh  Poet-  nnd  ConmereinktmMe  ist»  irerbssdce 
imd  wird  nnC  derpelben  von  Anfan«  Jnni  hie  Mille  »eptemher  tigiieh  friili  nnd 
Abends  die  PevsQnenpost  nneh  nnd  ans  dem  B^  befurdert.  Zn  ilicacni  Zweck 
findet  ein  dimeter  AnashlnM  der  GIntser  Post  an  die  Eisenbahn^lntion  statt 

Anch  von  der  Hmtion  WaMenbnrg  ist  Cudowa  bher  Friedlaad  CS  Mmlen), 
Poliis  nnd  Uronow  (4Vt  Meilen)  mittelst  Kxtrapost  oder  PriTalfnbre  t«  effreicheo 
und  ebenso  anf  dem  gehieneawega  von  Pn«  iber  Pardnbiu  aad  Joeephstadi, 
von  Gorlits  and  Dresden  fiber  Zitian,  Reieheabeis  bb  Wissoko  (>/•  Meile  bei 
Naebod)  oder  von  JosephsUdt  mittelst  Stell«  oder  Post^igen  bis  Kaehod  nnd 
von  hier  mit  Privatgelegenbeit  bis  Cadowa. 

Die  Badesaison  beginnt  am  tO.  Mai  nnd  sehliemt  Ende  Septentbar. 

■•rickt  Iktr  dl«  ItttiasUtt  la  HiteniMt. 

Cfr.  Bd.  111.  p.  f  M. 

Die  Heilanstalt  wurde  im  Jahre  I86S  von  t08  Patienten  mit  •OSI  Cmv 
gen  besucht.  Von  diesen  litten  109  an  Tnberculose  der  Lunge  Die  Cnrtotf 
beimg  daher  dieses  Jahr  tusammen  8783  Tage,  also  durchschnittlich  wieder  aar 
87  Tage«  Von  diesen  tuberculösen  Patienten  gehSrten  dem  L  Stadiam  an  nur 
9  mit  49f  Curtagen,  so  dass  hier  die  durehschniltlicbe  Cnrseit  bloss  55  Tage  be- 
trug, nnd  anch  diese  nur  von  8  Patienten  überschritten  wurde,  wlhrend  die  6 
Patienten  durchschnitdich  nur  4t  Tage  hier  verweilten.  Nichtsdestoweniger  sind 
5  davon  entlassen  worden.    Das  Maximum  der  Cardauer  betrug  hier  114  Tage. 

Dem  II.  Stadium  gehörten  Iti  Patienten  mit  3^5  Tagen  an,  oder,  dnrch- 
schnittlieh  100  Tage.  Das  Maximum  der  (^urJaner  betrug  hier  905  Tage.  Ge- 
heilt wurden  von  den  Patienten  dieses  Stadii  7  oder  33*/,,  und  swar  naeh  einer 
durchschnittlichen  Cnrdaner  von  126  Tagen. 

Dem  ill.  Stadium  gehörten  16  Patienten  mit  1819  Curtagen  an,  ao  dass 
die  durchschnittliche  Curdauer  101  Tage  betrug;  das  Maximum  betrug  99S  and 
dai  Minimom  1 1  Tsge.  Auch  in  diesem  Sudium  ist  in  einem  Falle  noch  voll- 
ständige  Heilung  vorgekommen  naeh  131  Tagen.  Die  nachweisbar  vorhandenen 
drei  Cavemen,  etwa  ron  der  Grosse  einer  kleinen  wäUchen  Nnss,  vernarbten  all- 
milig,  und  die  Lungen  wurden  wieder  vollkommen  normal  athmungsfiUilf .  Die 
LungencapacitHt  nahm  um  1700  C.  C,  au,  nnd  die  ph^ikaüsche  CntenvchaBC 
ergab  fiberall  die  normalen  Erscheinungen. 

Dem  IV.  Sudium,  d.  h.  dem  Sudium  colliqualionis,  geborte  auch  dieaei 
Jahr  die  grosste  Zahl  der  PatlenUn ,  nämlich  55  an  mit  4550  Curtagen  odct 
dnrchshnittlich.  je  8t  Tage. 

Die  Erfolge  sind  in  diesem  Stadium,  weil  die  geflhrlichen  Sjmptome  anch 
für  den  Laien  an  klar  siod,  insofern  die  besten^  nls  sie  am  angenfiUigstea  aüad 
und  evident  beweisen,  wie  vortheiOiaft  der  Aufenthalt  in  Gdrbersdorf  anf  den 
phthisischen  Krank  hei tsprocess  einwirkte.  Trolsdem  sind  aus  diesem  Stadina 
keine  Heilungen  su  melden,  obschon  in  einigen  FUlen  die  Frfolge  einer  BeOnng 
sehr  nahesUhen. 

Herr  D,  aus  Seh.,  41  Jahr  alt,  stammt  von  gesonden  Eltern,  ist  aaeb  ian- 
iner  gesund  gewesen,  erkrankte  jedoch  Pfingsten  1863  sichtbar,  angeblich  In  Folge 
einer  Erk&llung.     Die  Kräfte  schwanden  von  da  ab  tnsehends,  die  Abmagenmg 
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giag  «ebr  sehaeUrarwait«»  in.ime«rilir«4rei  Hontlcti:  m  16. '8;  liglleh  Fheb«? 
mit  Frost  imd  Nichfei  h«ftiaB,SchweiMe.  Appetit  faal:  NoIU  Am  tS.  JnK  war 
der  Status  praeaetia. 

.  Patient  ist  trou  der  Alfmßg^mng  «iemliah  g«t  •«enälwt..  Gawieht  61806 
grs.  P.  96  R.  26  Temp,  ao^,  &•  K,  i«d  Auadahabarkait :  daa  ÜMfiax  7  CamiMeiat, 
§pota  sc^leimig-eitrigi  nicht  homogen,  30  pro  di6*  Rechts  hisanr  S.  Rippe  mat- 
ter und  leerer,  stellenweise  tyn^p^i^schar  Peffonssioaston  «Ad  Ueiablasigea  eo«« 
soairendet  R^fln  mit  üronelMiiiaiii  4l^mfii;  oImmp  hima»  rachli<4is  gagen  4m. 
Bnde  ^er.,SaipuUL  Ycurn  l.inM  bis. aar.  6.  lUpp«  Mdbimanrlinkain:  de#  Pom6. 
sapcasp^^t*  jnattarviund  .leerer  Tfiif,  ui|d'  b!^»elMesiAita(sn,  «od  ttond*  «b>.|Nw« 
i;ües  Attunef ;'  keine  Rasseig»riiv<jhe, .  0pi^oniatrie  mm-isoo  GU?«       .    .; 

.  ^  SM,  Octob^r,  ;var  r^t«  kaki  Rainaiii^nahK  s«  hotm^  iOMl«ok«aakaa  himM 
chialßStAiknuKi  nor  bi^a^rSI«  Qipfc^;i  i^M  (ib<H«ll  naonale  C^ntkeiOonj^oii»  Spatü 
1-2  pro  d^<  1%  ^  79^.  9 -^  ^8.  Tf^p.  <v  JiM*Ji.;  ;Aiiadak«baakak  dea  Tlwn» 

9  C^ntim.  gpiroiaetrie  «-  d&oa.C.  Q,  IV9iv<M00wi<»hi67200gai.iKfftibaroitfigUeh* 

.     H^n;  .MüUef  äch^  ftl  Jahr,  al^^taaupt  mm  «inaoivfMlisiaakM  Vaiar«  dar 

10  Kinder  gesengt  hat,  bat  in  ^ar  .HMb^t  ^M  aiir>IMi;MI •gelitUit'. imd  spi« 
t^  fiftcj^ivirte.  oijt.idijs  ifM.  ApmmitiaM  p^n^ßBß ,  di^i.eftneii.  sKamliahjtailu^grai- 
chei^  |lil;t<omor  »ir«ekiiess,..  i^atieqjt  ^|11  top  seiner  iaOdgeii  iKiaiiUMit  esatvor 
eitlem,  ^re  .befallen  word,en,^a-r  Amwwrlt  Mgflbiieb.veMt..seit«  V«  ^ahaa»  aber 
V«  Tasse.,pro^.. die, •  sieii.wetQbar  Zeit  «s^  Ap^iitlofjgkeitt  ««Abmagemng  ^ 
Kraftlosigkeit  den  Pftieni^  ^r  plagjni. .  .TagUcÜ  früh,  gegen  9  Ubr-.2  Staodeo- 
ächUttelfroit, .  dann  Hitxe,  ood  NacbKs  fffQfuM  Schwoisse,  so  dflM  4ye  Wasch« 
gewechselt  .werden  mas/i.  •     '  •      v<«    (\:  >      <     .  .    -^     t  i .     . 

..^^  An»,  99...  Mw  |ergi^b.4er.,S|atM|,pr#afqn8«  Patient .91. Jofaf  att^  106.0eni. 
gross»,  ^IsLut  bleich,  erdfahl^,  lin^^ssaltigcr  $co]i9fft»  der  Pi^oc» 'ngrph..  atlurfc  eingeann* 
ken.  Appetit  fast  .^uU^  Kraue  kaum  Qr  liW  Schritt  räiahand.  J?  •«*  64»  R  «» 
:i2.  Ausdelinbarkeh  des  besonders  reehts  eingefallenen  lliorax  nur  2.  &  Cent. 
Temp  <«  31.  2'  R.  Rechts  bis  zur  7^  RiDpe  myst^Uisdie  Percussion,  bis  S.  matt 
und  leer.  Leberdämpfun^'  'tf^''^Mi*"äi^  l^fWp^i  tnr^'^inks  bis  znr  7.  Rip|M 
gedämpft,  nnd  rechts  bis  cur  4,  Rippe  grossbjassiges  consonirendcs  RasMln  mit 
bi^ncblalcm  Athtncn  4>is  tur's  Rlf^i^,-  tiokil  hU  4.  Rip|)e  bronchiales  Athif.e9> 
«pfrdm.*-*-öoo  tf.C*    •  '  *■  \-'  ••'  •  •/  '       •  ''  .V  ••  •'  .'•■"  • ;  ''*•;'■  . 

Am  29.  Juni  «^ -w^Patiöii^iingmcklicher  Fi»ikif1X^n-V6k-halalisge  viegen 
abreisen  mnsste  —  ergab  die  Untarsnchnng ; 

Patient  kaofci  den  Besekinacba^  okna  Anatronglidg^^efvleigie».'  '  App<ftit  gut« 
der  Auswarf  bat  sick  bü'^üaf  Ualtu  kkioen  Baalilffal  ftö  dfe^etnyHd^M';  «a^ 
Nachtscbweisaa  und.  a)iMM»;^e'8chattsilffiiäta  haben  aofjipöhdrti  ff^-^^n^'W,  W^^ 
34  AusdohnbaEketi^ilaa  iXkoras  >4.£ent.  T  «*•  30u«^  R.  ^  iMhUvHni'ktit^^m^ 
laUitehaf  PereuMÜwalom^mdtr^  bnmchialas  « AtMnen  Mt  spftrUc^eltt  Has4ehi  'ttur 
bis  aar  4.  Rippe  andünksHar  bto  gegen  die  a;>Riiipe'bron^h«alas  Athmtn^ObiM^ 
Rasaehu  An  Kurp^rge^iehAr  hatte.  Patient  >in  dUaan  Wer  Woe^tat*  um  St6  gfi. 
undan.'LnngankapaffUät  nin<800  0.  .0;ikganom«ieN;      '  .''' 

TodesfUle  sind  imvlain^  1866  kr  der  Hbila^tt  i^i'  Geraten  tO  vor^eftbrii-' 
men,  'dai<ite  einer  'an  ApO^xte  nnd  f\tttr  in  Fötg<}  dei  Btiitstdrires,  sufitesogen 
dnrch  foMNH  ^Lüttfen  *fi  Standen  lang,  um  Hiebt  na^s'^zn  weMeo,  da  R^Jeh 
droht«.  Dia'6bilgan  6 'F2II6  gebürta  dem  Scadlnm' ^lli^natiöpls.  so  ään'äMts 
Jahr  im  «antten  in  der  Heilanatalt  9Vu  *Vg«iitoi1)cn'shrd,  .%ft1^rend  l86Sf  diö' 
Mortttliat  nur  4,97,  betrog.   •'   '  *    ''/'"'  "  *  '  •* 

Dar  Ofitad  'lAMr  Hegt  iu  dcoü  Umstände,  däss,'  weil  eben  in  d^  8tad.. 
colliqoationis  der  Erfolg. ein  angenseheinlieber  ist,  Jetzt  sogar  ^i^tntiAnrt  varlaiigt 
werden.  Wnnder  gesbbeXen  aber  ftbeYTuinpt  hiebt  mel^r,  a)so  äncb  in  Gorberndorf . 
flicht.  Ifan  bringt  «Stierbende''  her  und  ^  varlongt,  dass  ^uch  diese, noch  bes- 
ser oder  gar  gesund  werd^eti  sbHen,  und  wandert  sich,,  dass' Sterbende  anob  hier 
sterben  müssen.  Dergleichen  Sterbende  sind  18f>3  scc^  hierangekoii^men.  abge- 
magert bis: 'zum  Skelett,  kraftlok,  dass  sie  nacht  piebr  'stehen  konnten,  haben  sie. 
die  meist  sehf  Welte^  Reis^  ^Meist  in  Betten  liegend  zugebracht,  Appetit  fehlte 
nicht  nnr,'  sondern  es  wiar  miöist  sogar  die  MoglicTikqit  des  Kssens  genommen 
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dweh  ate  wfKotelMile  BIMmif  v«n  Apbllicfi'  oder  SrnAr,  wMHm  ««  Z^n^«,  das 
ImMM  d«r  Wmg^n  UililcItiM  iwd  wi«faw«itlidi  lieh  tn  tief  »  den  Seklnd  htnA 
eratreekten;  d«b«i  ooch  an  Welen  8tell«ii  des  Rorpen  UMabftiial  '-  Wmf  Waa- 
dari'  wenn  dicM  ParttaMa  In  d«t»  eriMn  aelit  -t4tr  Yieraebn  Tfgm  wttuheo !  Dci^ 
gkaidbMi  PaUentia  MlH»  Man  NaWr  dw  Tod  m  ihrer  HaaiHdrkeil  göoaao. 

i;«bArblielKaB  wir  dati^aMurnntraaitltat«  m  find,  trotidam  die  Heliraalil  d» 
Paüanlaa  daa^  Stfldtan  t^mq.  UfAliArtf  bat  ttnr  9.8*/^  «Mtoriiaa  «md  IS.7  *. 
galMiH  aatiawwi  voidta,  aialafw  FMMIMulte  •  vetiMiideit  «Ich  4,1  V«,  «cn 
dia  i«chs  Ptttiaotan  ahfareehilel  m^fdm  ,  die  ■t«rb«ttd'aDkainaii;  ietstarar  Ptd» 
oaaiMAi  «anaekrt  «aleh  afciM«  to  «•# -Sl.f  •/, 


•/••t  W«mi  'whr  h«i  IMhiNfait  «ta  Siad. 
eoUiqttaiionia  a«iia#  RadiaaDii  iMflMM»  da*  ie  diet<«i  SMiam  woMmir  hochfi 
aawiAMiwaiit  wd*  n«r-  bai  d«r*titotm  •of^fidt  eii^  Amdimer  det  ^acieatca 
Sail|ii«(90luilb  intümi  kmm.  iNmil-  M  «ttüHitlf '  irfcbt'^s«tagt,  d«ia  mm-  Paücih 
tta- aüA  date  'BiM.  aöNIqttdiaovM  rem  b1alh€tt  «offen ;  denir  Wer  wollte  flmen  dk 
latsto  BdAmb«  raabett?-  •-  MMidiM  «ar,  ddat  tpaa  die  Paüettien  tth  -tea  Vor- 
balea  eiaee  Mben  Tade»  «a  Mmm  leesea  eeth  ddd  daai  melH  Ibai  mi^'i^stiaateB 
aaa  deai  Scad«  eelMsaatiwrt»  kaiceaeMekl*  werdba. 

Badlieb  aai*  ea  arir  getia»et|  die  liehen  MUegen^  Araal  attfineticaam  a 
machaa«  ahia  aielu  «a  kaeae  Aacdaaer  acMi  «0  Baaf  fartatKetaca.  JMr'  7*11*0" 
en/iMe.  dar  Xan^a  an^iheilMi,-  MMN  »WW»>eHwt-M»lPl^n;  thM  Mr  m  ^är^tn- 
ämpf  aten  «aAi-  «tAtitif^i^  /^Ufjfti^,  Dttaa  •flp^öH'W  allen  Dinitea  aiae  bat  oi- 
iMaebvkttk««  Zdit»'  aiebt.abar  bloaiawei  bia  dl«f  htonate.  Vnä  deahtüb  iat  a  » 
wdaaebfeaaaiertb,  die  Cut  to  aeiii^  wie  Mi^glieh  ha  Jabre  ra  baginaaü,  vn  cta 
aiaen  groateren  Zeitraum  noch  ror  sich  en  haben,  abgeteben  davon,  AaM  Ic- 
kaandid».  die  Tabarealoie  g^t  Kode  Idee  Wiiüieys  die  ra^etteir  FiattMbnae 
auMbc  Ick  -Mie  Aalkagt  AfHl  flbr  de»  beeften  "Be^m  der  Cvr,  da  die  f  a9^ 
ratnt.iai  FfMi,  ^w&f-  leb  lehea  eil  beaieftf  —  gami  mdiltereat  iat. 

Hellmtalf  Uf  SchwdUemVUf.  . 

'  NectideiQ  die  kiesig  KaU-Waa«er-B4i1afi8talt  am  S8.'  Febroaa  ld44  äi 
2Sjalirige8  Jubelfest  erlebt  hat,  so  hofft'  der  mitantcrzeichnete  Arzt  deraalbaa  bü 
Gottes  Hfilfe  den  I.  Hai  1066  aaok  sein  Jubiläum  ^.begeben»  da  er  aa  diesen 
Tage  vor  25  Jahren  die  Anstalt  fibemahm« 

.:i  •.  :iVA0\A  ohae  daa^GenUi)  der  inneren  Be&fied^Raag;  nad  Dankbarkeit  gegea 
QftM  ▼^rmeg  derselbe  aaf  4ea  aater  aaaaaijhfisdiea  Jdfibea  aadSergae  awackge- 
legi^  2$eitrann|  tpd  96  Jabren  xa  Mcken» .  Betfiekaicktikt  maa  afiatUaefc,  dws 
di^^AqaUU  ante«  aainer  J»eHanf.Te&  1479  Kranken  laiSKread»^  ganaaeaea  Zeit- 
ramui^  beeacbl:  warde^»  «ater  .denan  sieh»  anil  geringer vAaBaakma^  ner  aoicbe 
befga^ea»  aiv  deaea .  bereits  ai|aiHftltoittel  anderer  HeilmetUoden*  efadiaiilt  wer 
dea  wapeq,  sQ.iaaM.ee  dooh  ak  ein  bocket  gi&aaendea  firgebaiar  bat^kchtet  w«^ 
den,  dass  die  Ansult  in  diesem  Jangen  Zeiträume  nur  l&nf  Todfe»  eiaan  Reas» 
eiivBa  Prenssen  und  drei  Sachsen  m  beklegen  gehal^  ^1«,. 

Dass  4^reb  die  Begr&ndung  dieser  Anstah  einem  BedSrfniiea  .AbigahoUcB 
wurdCp  dafür  spricht  wohl  die  mit  jedem  Jakn  sich  steigeni4e\Fref|iaiis  dais«^ 
ben,  denn  während  im  Ja^re  1641  ^ieaelbe  sich  afif  rß%  K^pfsaefa  beüef,  « 
erreicbte  sie  im  Jahre  186S  die  Zahl  fti7.  Zugleich  dürftei^Mee  ZnDakne  s» 
ein  Beweis  angesehen  werden  können,  dass  man  von  Seiten  0ea  PjabUkaias  «owsU 
mit  der  &ntlichcn,.  wie  mit  der  ökonomischen  Leitung, oicjjit  f gfna. nnaafrieif*» 
seht  kann.  ' 

Sowohl  der  Arzt,  als  auch  der  B^itzer  der  Anstalt  werden  aaeb  jedemt 
bemüht  sein,  den  billigen  Anfordernogeh  des  Publikums  Recknnng  1^*  ticagen  aa^ 
thualiche  Verbosserangen  gern  und  bereitwillig  eiazufiihren« 

So  z.  B.  wird  der  Besitzer  in  diesem  Jahre  durcli  Neubauten  dem  fon- 
wgbrenden  Andränge  von  Kurgästen  zu  genügen  suchen ,.  da  er  leider  eich  bisher 
genötbfgt  sah,  unangemeldeten  Kranken  die  Aufnahme  zu  versagen«  Auch  wer* 
deii  ate  Baderänme  theils  vermehrt,  tbeils  völlig  umgebaut  und  den  Anfordenniges 
der  Jetztzeit  entsprechender  eingerichtet  werden. 
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lii&  xmiBltlMta  itdien  <kr  Aitotaft  4f«g«nAe^mt^gWAlP4eW^T!}k  mit  ihren 
h^rrllfclräti'Qflrteii,  dte  belreittf  Im  MMide,  irio  ini  etrtffftitit^tft^ti  Auslsndo  eich 
«inei  gferedtten  Kafetf  erfreut,  ist*  in'  den  Besitz  det  Herren 'Mreetot  Lässig  aas 
Waiisebsnr  {iberg«g:aoeen.  Der  Mhere  BesHser  batee  df^e'-ABlUgen  geschaffen 
und  erlaubte  denb  Publikam  mit  grosser  Frenndlicbkeit  deft'flMfHreisen  Besnch 
derselben.  Der  neue  Besitser  wird  nicht  Bot^  seine'  Mrten  dMf>  Besuche  des 
PabUknms  jedeneit  bttnth  j  sondern  *  auch*  dnfch  praciiseli« '¥erfii«4ehingeB  nnd 
Henbnttien  terschdncm  mid  gensmreleber  maelien.  Aiieh  €^  BwMuer  einer 
ftodermr  MAsend  gelegenen  VUln,  Herr  PsTtienfier  C)«tttfen  ans  Hamburg, 
gestattet  den  Kargästen  den  Besuch  seines  schönen  Gurken*. 

Ueberhanpt  ist  die  Qrgend  ,  in  ^hJhel- äl«  Anstalt'  MM^MMet,  durch 
ihre  8ch6nheit,  ilure  balsamischen  MdelhdkWfiltfd)^ ,  'ihre  herrliche  reine  nnd  ge- 
sunde Luft   und*  durch   ihr  nnvergleicbltehcs  l^awer  wie  fdr  >Htf&  Haftanstalt  ge- 


Der  «litefedehit^e  Arzt  hat  ehrtr  nrtsnige  AnwemtMt' M'^r'HM&tft«^ 
Uei)aDStidt*de8'Rgl.  Dicedtiors  Herrn  Priedr.  Lampe  In  «oskrMiutsk,  Meh  mH 
deseen  HeAm«thode  »owoM  theoretisch,  als  praetiseh  nf5gliehM>¥trtrtii«  M  BMehen, 
wobei  er  von  dem  Herrn  Director  Lampe  auf  biUiea  IHtgsf»  iHid  diMosVe  Welae 
durch  IWiIoaL'lilithaihA^.hinterstfitst  wurde.  Nach^fnufv«  Nclttfnnll  eigene 
Anscbauuag:  inaA  personliohe  Benntsung  von  den  stauDenex«eg«iMteii«BQd  heilsamen 
Wirkungen  dieser  Kur  auf  den  Organismus  übei«eugt  hat,  so  ist  er  entschlossen, 
neiten  dv  umß*tifri .  foribeitehtfniw,  ^al^  ?  f rasser  -  Ihilm^odfi  /n,  ^emmteten, 
Fällen  Aess  KräulerkureA ,  vori  hetiQr'l'ßJ^r^or  SahJn  'Ini;  In  ytnttfehffJmg  iu 
bringsn  1  Möge  ihn  dabei  der  {^egen  des  Bimmelt  und  die  vertranungsvolle  Theil- 
nahme  des  Publikums  unterstfitMn. 

'  Die  Anstalt  wird  am  1.  Mai  eröffnet     Um  <!cn  gesetsliehen  Bestimmungen 

'    SU  genfigeuy  ist  den  in  die  Anstalt  kommenden  Ausländem  das  Mitbringen  eines 
Passes  oder  einer  Pavskarte  dringend  su  empfthlen.    "''  '' 

An  den  Ba&iMlsit  e»  Flnut  «id  Eöpigritoitf*  jd^d;/ sMt«  Xohnfubren  naeh 
der  Ansmt  s«  «iSasigeii  Preieen  »^  erhalten;  iamentlich  ist  es  die  König!«  Post> 
halterei  xu  Pirnft^  •  weichte'  die  Verhindnng  mii  hiesiger  Anstalt  gern  und  -conlant 
vermittelt ;  zu  welehum  Zweck  dieselbe  aocli  lom  15.  Blai  ab,  früh  nach  Ankunft 
des  ersten  Bahnanges  ton  Dresden  in  Pirna y  einen  Wagen. nach  der  Anstalt  Ab- 
gehen lassen  w9M ,  ffir  dessen  Benitaung  die  Person  bei  3Q  Pfund  Freigepäck 
fUr  die  einfach*  FAhn  15  Ngr.,  für  Hib*  und  Rückfahrt  (Abende  5  Uhc)  95  Ngr. 
zu  sahlen  hat. 

Briefe  und  kleineres  Gejrfick  (bis  tn  d  Pfund) ,  so  Irin  Zeitungen ,  werden 
tiglich  tweimal  ron  dem  Postamte  Königetein  durch  lAaäp#ftb«teo  itaoh  der 
Anstalt  und  zurück  %ef3rdert 

Zur  Untertialttttfg  der  Kurgäste  dienen  ein  Flügel ,  ein  KogeisclMb  ^  ver- 
schiedene Vorridbtungen  zu  geselligen  «SpMen  nnd .  Bins'>B1le]ieMamml»ngfi  welche 
die  neneste'n  Erzeugnisse  der  Literatur  enthSIt  ui^d  zif  deren  Unterhaltung,  so 
tvie  zu  den  zur  Anstalt  gehörigen  Promonaden,  Ruheplätzen,  Aussichtspunkten  u. 
a.  w.,  jeder  die  Aiift^U  auf  die  Dauer  vop  iwenigstens  einer  Wochp  Besuchende, 
wenn  er  auch  nicht  kurgast  Ist ,    ein  für  allemal  1  Thlr.  $eitrag  zu  z^^tea  hat, 

^  der  auf  der  eisten  Wochenrechnnng ,  welche  er  erhält ,   in  Ansäu  gebracht  wer- 
den wird,    wogegH»  dann  ein  Jeder  di^ar Bedit  erhält ,    die  vorhandenen  Bücher, 

'   Promenaden  u..  s«  w.  m  benutzen.    Zerstörungen ,   ausser  der  gcwohnliohcn  Ab- 

'  nutzung,  an  den  Bftehem  sind  besonders  nach  billigen  Ansätzen  zu  vergüten  oder 

)  die  Bächer  zu  «neiaen. 

I  Ausserdein  .sorgt  der  unterzeichnete  Be»tzer  für  gutes  FnbrArörk  tu  mas- 

sigen Preisen,  um  entferntere  Partioen  Ktechen  zu  können. 

I  Die  Kosten  in  der  Anstalt  bestehen  wöchentlich  aus  folgenden  Posten : 

(  M^ohnunoj^  je  nacl^  QrQss e  nnd  L»gc ,    inclusive  Bett  und  Bettwäscfc» 

S-8Thlr. 

I  Kosf)  4-6  Thlr. 


•)  Welche  Klasse  der  Beköstigung;  ein  Kurgast  <\nhlfch  soir,  hfingt  von'  der 
Bestimmung  des  unterzeichneten  Arztes  ab. 
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A^nOkh^  tt^nar^r  I  Thlr.  IS  Vfr.  Ar  «oMei  w«kbe  ^o  KaltwM- 

•erkar  g«traucheD.    FAr  solch«   dagetgen,    welche  die  Krialorkvr 

gebraodieii  &  Thlr. ,    wofür  jedoeh  die   llir  eise   Woehe   a5thig6tt 

Krtatertriake    und    Salben    ohse    besondere    Vergatnog    gnlieferf 

.    weiden. 

Bäätr  15  Nn.  hie  1  Thlr. 

Ein  Kri^tmiüd  nach  Larnj^^Meken  Forsekriftmi  10  8gr. 
.    B0äimmtg  80  Ngr.    Bei   tehweceNn    Krenken ,    die  einer  gfosseren 
Pflege  bedfirfeni  wird  ein  billiget  Abkommen  mit  dem  Berfiennndee 
m  trcffiwn  li^n 
Bmmitwmg  eoM'  Madeiuekes  8  Jfgt, 
p  ,      HamäiMch€M  l  Kgr. 

fWienmy  15  Ngr.  pro  Woehe. 
Zum  Sehlnee  ist  den  geehrten  Kurgästen ,  welehe  die  Anstalt  anf  lingera 
Zeit.m  beanchen  tbnabsiehllgen«  wiederholt  anaoralbeny  sieh  einige  Zeit  vor  ihrer 
l^nkinift  bei  de»  Besatser  oder  dem  Antf  ansnmelden ,.  damit  sie  nicht  in  die 
Verlegenheit  fc#anMn  •  dass  sie ,  wenn  sie  nnangemeUct  eintreffen ,  keine  Anf- 
nähme  flnden  md  wieder  abreisen  mfissen*  . 

mti  14.  letft^g»  Ittktf  l«t8«li«l; 

Arst  der  Anstalt.  Besitter  der  Aaetali.    . . 

* KetslUt  ier  ebmlMheii. Uatemekuf  dM  WBerall'usen  n  Tletettecb 

tat  Algu  cBiyernj. 

Von  Dr.  Max  Z&agerle. 

Das  Tiefenbacher  Wasser  enthält: 

a)  In  «Sgbai«  Menge  rorhandene  iBestaadthtUa  2 

In  1000  C.C.  ImPfVind-i^T^aoQtaii. 

litt  Qrammen  .   (It  Osanan  aas- 

aosgedrQckt)  gadrfiokt) 

.  Chlorkalivro    •..*..     0,000948  0,004U8 

ChhMraalrittm 0,0S«J13  0^800549 

Jodnatriam ^    .    0,00QUft  •0,001tl4' 

Kohlensaares  Natron    .     .    .    0,945463  8,653155 

.             Lithlott    •     .     .     0,000731  0,005614 

Kohleneanrer  JUIh  .    .    4    «    a,0l6500  0,186780 

Kohlensaure  Magnesia      .     .    0,011508  0,066335 

Kieselsinre 0,006600  0,050760 

Hamnsartige  organ.  Snhet.    .    0,088868  0,170078 

Samma  der  nicht  flfichtlgen 

Bestandthcile     .    .    .     .    0,489858  3,8018^1 

direct  bestimmt   ..  ....     0,489000  3,894)80 

Kohlens&are,  welche  knit  den 
Carbonaten  w  Bicarbonaten  .       /      . 

verbanden  Ist 0,157184  ],80«7]8    ' 

KoUens&nre,   wirkliche  freie    0,169758  1,303660 

Schwefelwasserstoff  .    ,    .     .    0,001089 0,007^08 

Samma  «Uer  Bestandtbejle    .    0,757763  5,819676. 

b)  In  nnwagbarer  Menge  vorhandene  Bcstandtheile : 
Borsanree  Natron. 
Kohlensaures  EisenoxyduL 

Auf  Volamina  berechnet  beträgt  bei  Quellen toihperatnr  nnd  Nonnalbaro- 
meterstaad: 

a)  Die  wirklich  freie  Kohlensaure  :  '    "         '   ^ 

In  1000  CG.  Wasser:  89,38  CO. 
Im  Pfnnd  gleich  38  Knbiksoll :  8,855  Knbikzoll. 
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82,505  -  0^0966  »«  2a.(i«ai  Gne»  ISißCl  «^  11,8745  Oramm  N«0.  * 
89,72  :   11,8745  •»  100  :  x  «  13,2350  JPrQp,  AI«Q»      , 

^>  BeaÜMmung  von  iE?£foif^  Tjlfyyy^g  .imtf  Xin^wättn,  649.01  Grm. 
8oole  wurde«  mit  3tilu«are  ai^gps&atrt  und ,  io  einer  guie»  Porcellanechale  uuf 
dem  Waaserbade  aur  ;Trockae  gODracbi  A^r  Rückitan4  ^in  salzsaurehaltigrra  Was- 
ser wieder  aufgenommen  und  die  'nnlosKdi  znrSckgebliebene  KieteUäare  gesani- 
inelt.^    fi3a  werden  erbaltJta  0»009  Ckdi.  geglQhte  8iO*/ 

848,01   :    0,009  —  100  :  x' —  0,0010  Proc,  SiOt 

T)1e^Yon  der  ItiesebKure  aVffltrirte'F!tefigkei(  wnrde  mit. Ammoniak  alka- 
lisch gemacht  Uiid  nach  mehrtigtgem  Stäben  in  einer. veii9|op(teB'  Flasche  der 
geringe  g^IbtfchVreUse  Niederschlag  gesammelt.  Er  wog  bei  {20*.  C«.getroickQet 
0,034  Grm. 

Der  genrodfeneie  NIMme1tlfl|t '  ^^^  ^  8«lpetemw0  gelGut  und  die  Lö- 
irang  im  3'Theife  g4ilb«ili"  ' 

Der'eiM  Thefl  wnrdo  nAt  KaRmtaeiaeiiey^ttfl^  i^f  Eisen  gäpitifi.  ea  frat 
twar  eine  sehniaclie  aber  doch  dentMcbe  Re«rct2ott  Afßf  Bfgenöxud  ein. 

D«i^  «weili  Thell  der  ealpeienNlttren  tbsnng  wurde  nl^  Moiyb^^aanrem 
Ammoniak  attf 'Ffaöepborslnr^ ;  geprfift.  Sckpn^  in  dtr  Kälte  \irüi  schön  getbe 
fUrtnnff  nofi  pkotphünaurem  motyMäntaurem  'Ammonität  ein.  Somit  war  die 
Oegctewart  der  Ph^Mphorsftare  tiargethcn. 

1)as  dritte  Thetichen  der'  sauren  Lösung  endlich  wur^e  mit  thonerdefreier 
Kalilange  äbersättigt  und  die  ?ollkommen  klare  Losung  '  mit  isiner  ^almiaklÖsung 
verMiscKt.    Nadt  mngerem  Stehen  schiedefi  sich  FISckefaen  yon  Thonetrde  aus. 

Eine  quantitttive  Beitltbmang  dieser  drei  KSrp^r'  wurd4  nicht  ausgeführt, 
sondern  das  Gan^t  aU  FflH>*4*AI*0*4rPO*  in  IKeehoung  geblr*ebt. 
343,01  :  0,034  -»-lOO  i  X  •»  0,0940  Pron.  Fe*Q* -^  APOVAtttSt^an«  ▼«■  PO». 

9)  Bettimwmng  dm^  Broms:  Vfurde  die  Boote  diraet  mit  Ghlorwasser 
und  Aetber  geschüttelt,  so  konnte  kanm  efaM  Beaetion  auf  Brom  wahi^genomm^n 
werden. 

3613  Örm.  Soole  wurden  mit  kohlensanrem  Natron  to  nr  alknllaehea 
Reaetion  Tetantat  aod  dann  anf  dem  Wasserbade  coocentrirl «  trtiter  seitweiler 
Entfernung  des  sich  aosechetdenden  Koehsaliea.  Die  anletat»  anrückbleibende, 
ungefähr  180  Grm.  betragende  Muttarlage  wurde  vorsichtig  mit  verdOnnter  Schwe- 
felsäure neutralisirt  and  mit  Chlorwasser  nad  Aetber  gescbfittalt«  l>ie  Aether- 
Schicht  hatte  Jeut  eine  gelbe  Farbe  von  gelöstem  Brom  abgenommen.  Dieselbe 
wurde  abgehoben  und  in  Salmiakgeist  eingetragen. 

Das  Schütuln  mit  Aether  und  Chlorwasser  wurde,  noeh  eo  lange  fortgc- 
sout ,  als  ersterer  sich  nocb  färbte.  SammtUche  Aetkermangen  wurden  in  er- 
wähnten Salmiakgeist  eingetragen.  Nach  .gehörigem  Dntcbeinanderschütteln 
wurde  der  Aether  von  Saliniakgeist  abgehpben,  letsterer  aar  JSotfaännng  des  lotz- 
ten  Restes  von  Aether  getiode  erwärmt.,  sodann  mit  «Inem  Ueberschnss  von 
AgO,  NO*  versetat  und  mit  ^alpetenäure  angesäuert«      .    . 

Es  wurden  erhalten  0,185  Grm.  bei  ipO\  C.  getrocknetaa  AgCi-{-AgBr; 
dieae  gaben  0,146  Grm.  AgS**»  0»127  Grm.  Ag.    . 

Ans  diesen  ^rVerthctn  ergiebt  die  indirecte  Analjse  4)|029l.  Grm«  Brom. 
3.613.  rP»<tt81  —  100  :  X  —  0,0008  FnM«  Brom. . 

40)  Besiimmwig  das  Liihians.  Die  mit  AeAietf*  b4b*mlelle  Matterlange 
von  der  Brombestimmung  '«mde  ■  weiter  eoneentrirt  nnMr  aeliwviier  Entfernung 
des  sieh  abscheidenden  Sakea*  Die  aaletst  ttbiig  bleiben««  Mutteriange  wurde 
Bur  Trockne  verdunstet  und. der  trockne  RieXatand  mit  eftfeai  <}emiach  ans  glei- 
chen Thcilen  absolutem  Weingeist  und  Aether*  gesrhMelt.  IMe  alkoholische 
ütherische  Lösung  hinterlieaa  beim  Verdunsten  etten  geringe»  Sahrüekstand.  Die- 
ser wurde  in  wenig  Wasser  gelöst ;  die  Lösung  tnÜ  eintgen  Tropfen  Salmiakgeist 
und  kohlensanrem  Ammoniak  versetat.    Sie  bli^  zukommen  klar« 

Durch  Abdampfen  wurde  die  gAase  Flüsaigk^t  wieder  aur  Trockne  ge- 
bracht ,   der  Rüaftatoad  gasdiiaoben »    xerckbeo  nad  nochmals  mit  Aether  nnd 
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abMitttm  Alkohol  guAm»M»  'fil  UM  Ma  giHa««^  mduMd  ratflek  :  die 
alkolM>liMli<*ätkeri0clie  Loranf  irvrde  t«rd«iBilct,  der  RficktUBd  von  CM^HMiw 
gMduDoheii  vnd  ^wogett. 

<    '  Er  ürog  0,OM  Or.  w.  0,>01S4  OtV.  LiC. 

8^1$  :  i^0lS4  —  100  ;  i  ^6,0003  Fro^  LiO. 

Ab  bettttkrandtr  ytmch  «ard«' da«  .Cklorfitkiva  äa. Alkohol  «dosi  m« 
di«  LCivng  angoxuDdet.  Dif  FluuM  uig^aclir  kteatiidtm  flr  dwClMoffidMOB 
so  char«kt«riBdtcheii  earminrolhen  Säum,^ ,  ^ 

Der  omK  der  VerbreoBUBg  dee-Alkokole  rarflekgehliebeiUB  B&cketaad  wwde 
in  wenfg  Wiu«er  geldst^Wind  die  Lotnlig  mit  etwes  phoMphoheurem  Amiron  ein- 
gedmntet«  Beim  Wi^dehratfO^en  dce  Rückstandes  in  wenig  Wnäeer  blieb  ek 
geringer  weitter  Rückstand'  v^ta  pkosphörsOurtm  Pfatrontilkion,' 

\  l .  BegtiMmtma  iu.  Sjtr^miüifu» .  Dm  bei  der  Bn>w>r^rimiwng  erfcaltf  nf  i  S^b 
wurde  in  Wasser  gelost»  die  trabe  Flossigkeil  mit  NaO,.  CQ«  alayk  alhaiatrh  ge- 
aiacbt ,  ism  Sieden  ^rkUft  irod  kaias  fiterin»  i)^.anf  deiiL  yiUar  gotapi «eilen 
kobletasanren  Er<teA,  wmtfea  in  Salxslure  gelosl «'  die  Ldanag  Jbeiaa  aü  koUea- 
saurem  Ammoaiak  .gefallit  derNiedesaeklag  gaiaiBmeltnad  aaehdaiaAwawacken 
in  KO^  gelöst«  .  Dia  a^petvsaiire  Lasnng  «axda.  tu  Trookaa  'fardn^aial  ud  dar 
Rfickständ  nut  akßoluUm  JUt^M  bekandelju  £9  kinterlMiek  ein  nnloaliclMr  wala- 
ser  Bodensats  i  dieser  wurde  mit  absolutem  AUiobol  abgawasob'fa.f  Ut  Wassv 
gelust  und  die  L5eanp  mit  rardttmiter  Schwefelsaure  yerseta^t ;.  es  «ataUu^  whrt 
eia  reickBeh^r  IViederscblaK  von  flchiweflUaurem  Strqntian. 

Der  gegifihte  Niederaehlag  wog  0,119  Qrm.  •«  Q^Q^l  Gramaa  ifünnaiaa 

.»•la  fr  O^OMl  -«  100  :  a  —  0,0017  Proe.  SrO. 
Ab  beetMlgeader  Veraacb   wurde  'der  tchwefebanre  Strontiaii    lieiss  wk 
koMeMauvm  Ratraa  aemÜBttf ,  der -koMensanre  Strontei  ki  ^absiare  geioct,  die 
Xtöamig  efogfdnnatal  • .  de»  Ruekataad  mit  AlkaM  fibargoaaes  «ad  «agcaindct. 
Die  Hamate  neigte  ^R^aa'iip«  SlaoliitaaläfkaBg. 

Zusamwuntieüung  dhr  ReswUaie,    100  Gewi^tsikeile  Soole   entkakca  sa 
i  Daitandlieltea  {  "    '      • 

Natioa  > {    «•    19,8000  Oewieblitkelltt 

Kali    «    \     .'....     i    ^      0,0078  » 

Lbhid«    .......—      0,0008  «  ' 

KÜk  ........—      0,I7«0  . 

Magnesia  <  .    m»    -  8,1489     '      •  ■  •  < 

Strontian  .    •    •   '.    .    ^    •    ^      0,0ol7  -         • 

SSSdti  '.••••  •  "  f^'^^^ 

Schwefebäure    .     •    .•<:'-.    *      0,8488  » 

Kohlehalare ......    »h      o,OVI8         -  «        ' 

•     Jüeaalaftan:   i    ......    -^     0,0010  ,» 

Chlor «    «    .    »•    i8^4r&8       '    • 

•  BroM  •'*    .    '«f   »  '  •         •     ••  ^      0,OOOB*  « 

Phosphorsaure    .    •  •.    .    .  '•*»      Sporki       '/  ;'  ' 
100  OWichtsMi.  der  Fnmkenhaasei^är  Soole  kn^tiLi 

CkloraktfkMa  NaCl    .    .    .    ;    .    84,f8r'Q4fiilekiliikaUa 
X     CkteUUnaia  laCa     1    «li.    »    «•    O.OOd  ^  v  .<,. 
•!  '  ChAorcIsiaaa: '  •■  .*-  *•  :#  •  #■■'.>-/.  -♦Spareia«--» 
Ghknmviiam.  BIgGl     •;'  v   «.  >i     4^848  n>    ^ 
ChlorabiiaNitam  ABCl^i'i    .MW  r    ^  ^^    - 
•      k.iwekiattd  ffoKÜ* .    ,\  \n-.r    f.     ">W'.o  -     » 
<  firommi^aiiim  MgBf  .'   *    u.v/»      0,001'.         t.         <  -'«' 
i$ehae/eb.  Kall  KU»  80*  1 ..  .  : .    .  o^lA«  .  //     «  .      m 
'.  .   ,   KatroQ.KaO,8e'  ..4.  .    1  o»067       '  ..    r    •  •<  . 
.^      ^trontian  SrO,  SiOl' «    .     .OittOa         ..»  .    . 
.        KalkvCaO,  SO».  .. .-    -  -,. 0^416  :         .  .      •. 


lißd 


Kohlensäure  CO* 0,072  


Stimm«  T^    726,010  Gewichtstheile 

Wasser .    .    73,990 

lOO^OOd.    '         :>      '  .  • 
Der'4il«tt  bestiraiiite  AbdampfMi^utdid  äer  Franketitimiseiie^  Soole  hpM^t 


216^936  Frocenf. 


£L    Betdimmung  des  Bramf  w  d^  3M^tiauge.     - 

Die  Mattertauge  war  ftrblös ;  direcl  mit  Chlonvaiser  iind  Aetber  geschüt- 
telt trat  schon  deutlich  die  Bromreaction  «in. 

'  ^peciflscbe«  Gewicht  der  Mutterlauge  bei  Wasser  roif  gleicher  Teilhperatu^ 

i,r«r:'  '  .    ' •     ■'  '•;;''^-',    ;  '.      ""  "         '    .".  , 

•  f  185;t^\3nii.  M'utlertaiigp  wurdcji  mit  reincrö  lohlensauren't^atron  sc'hwach 
alkäiUph'gtünÄctit  ,tind  auf  ^dehd  Wässcrbude^  copccntrlrtj  unter  zeilweiliger  Knjt- 
fcrming  des  sich  ab^cbeld'cn4(ltri' S/4/.W.  Aus' d^r  »uruckfijeWicbenea.  Lange  wiirdie 
(lad  8r6m  wie  bei  der  Soplo  ätigcschieden.  1 

tls  wurden  ck-balten' 6,662  Grm.  bei  lÖO*  C.  scharf  getrocknetes  AgCt  -j- 
AgBr^  dic;«e  gaben  0,529  Gm.  -^gS  »^  0,4607, Grm.  Ag. 

'  Ani  *di6»en  Wprtben  ergieb't  die  indirecte  A'nalysia  Q,09t3  drip.  Brom.    , 
1135,7    r'o;0913  -=.  ioo    :    x  «  0,0080.  Proc.   Ärom  ^0,0092   Profc. 
Brommagpium.    16  Ün^en  Mutterlauge  enthalten  also :  0,7065  Grab  Brommagniuro. 

C.  '  Üniermeäung  d^r  UuHvtlmtfft  eikf  Cäthm. 

20Q  Pfond  tlutierlauge  wurden  V  einem .  Kessel  poncentrlrt,  indem  von 
Zeitjin  Zeh  das  kerauvkryacalli^y-ende  Koehsal«.  entfernt.. wurde.  .Die.  dabei 
zurückbleibende  nngefahir  a^l^fMnd.fNstragende  Mntterlangf  wurde  heiss  mit  einer 
AuÜoaung  von,k,ohlett^anrefit  (tiatron  «efiUIt. .  Durch  Titration  wnrde.  dia  kohlen- 
saure Magnesia  von.  <|er. ,  flüssigheit  getrenni  nn^  letster«;  durch  Verdunsten  und 
Kryst^Üsirenlassen  raogUehsi  .V9n  Kocbsals  kefretf.  -  Die  da^i  aurtiehg^Uebenp 
ungefähr  1.  Pfund  betragende  .  Mutterlauge  wurde  mit  4eJi^' gleichen 'Volumen 
Alkohol  yermiscbt»  nach  eintägigem  Stnben  das  noch  abgeschiedene  Kocbsals  ent- 
fernt und  nun  die  klare  alkoholhaltige  (^danngm^^PlatinchWrid^vermiiscbt»  so 
lange  nocb  ein  Niederschlag  entstand«    ,  ,     ^ 

Der  Platinchloridniederachlag  w^r* rechlich  und.  xeichnete  sich  durch  ein« 
auffallend  helle  Forbe  aot. 

Der  Niederschlag  wnrd«  gesi^ipelt ,  ausgewasohen  md  getrocknet ;  sem 
Gewicht  betrug  15  Gnunnu    .  »  '• 

Das  Doppelsals  wurde  nun  dreissig  Mal  ^ach  Ränder  mit  kleinen  For- 
tionen Wassers  ansgekpcht  Die  «rsten  Abkochungen  waren  gan»  dunkel  gefärbt, 
nach  und  nach  wurden  sie  heller,  so  wie  auch  der  unlösliche  ||^otl8^nd.  Das 
s^uletzt.iibri^  geblieben«  j^lati|ich]orid-Do|ipelsals  hatfe  aacb,  4em  l;ro(^ne^  ein^ 
henorange,  Fiim ,  und  woi{  6  ,Örimm^ . 

,.  Per  nun  iterstörh^ne  /  Besr^ofralb  Lehmana  liattei  damals,  die  Gfite, 
diea,fp,«ereipigt«.Pl«ttii«klDtid^D«|y«ls«lKanill«l«t  ^e«ft|MWtral«f|»«ratAa  t^  «B^err 
Sachen.  >:£a,i«lgt«. sich  in»^peetnim  die  blai«  Caf«inmliBii«bd«hst  Intensiv,  ^ber 
ancb  die  KalinmliDie  tmt  iio^  atark  ««f.  Um  die  hMm  R^it«  -dcis  l^alinms  m 
entfernen»  .«ru^de  4«e  Diipieisals  noch  ^wahMte  IMe-  wi  W«sMir(a9H[ekochl^ 
Jetat  wog  ««  nnr  »  Gm»  und  a«igf  «sich  .M  FrMing  aiitt«]st.des  ßpectr^ilappa- 
rata  fast  frei  .to«  VaNimi^  dl«  .GI«iomlinl«  Imtumi  antseeai  fntmmw  nl, 

Efoe^Rraolion  ai^  RnbtdliiA  konnte  nielit  beobiditet  wartai.  Nach  der 
Oleidning  GiCI,PlCI*  :  Ot^Qi  ^  d  ;  »ä  «d^  8W,9  !  IftS»«  —  •  s  «  folgl  *-- 
1,45  av«bnK>€biordlsi«Ai  in  SO»^  Pfand  MttMvytonge  lite  FrinkenhMiiener.  So«l«i 
Da  0,061  Or«^  ***  I  Gran  MBdiefMdgewfcbti  so  «ntb«ltctt  100 .  Fluid  di«ier 
MittorMg«  U  Qnp  <:Mot«iaittn; 
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Von  Dr.  Max  Zingtrle. 

ff 

In  eioom  mgefiUiff  .eiae  Stande  kogoi  Bergthalo  d«r  twjeriscbeB  Vomlpen 
Ungt  4m  frMsdUob«  Dorf  TivfMiback.  Ul%  SchwefekiMUe  g Im^Mi  üuuoom  cm- 
spriDgt  in  der  Mitte  dieses  Thaies  gans  in  der  Nike  eines  Baches,  üftfalback 
genannt,  welcher  in  der  Umgegend  des  Falkenberges  seine»  Cnpreng  bat.  I>m 
Thfl]  ist  von  siemüch  hohen  Bergen  eingeschlossen  vnd  haf  drei  Aaswege.  f>cr 
eine  führt  durch  detf  sogvnsumea  Bltsehsprang  aseh  de^'d  9laadea  eatfemtcn 
Stadt  Immenstadr,  der  twcite  an  die  BraiUeh  nach  Ohcrstdorf  tmd  dvf  dritie  is 
das  Rohrmoser  'thal. 

Anlangend  die.  geognosüschen  TerhSItnisssi  $o  geboren  die  Bohe^  Tiefen- 
bncbs  sn  dem  gressartigen  Gebirgstock ,  welcher  sicli  swiseliea  dem  KMotur^, 
Stanaer-,  Inn-  nnd  Onraelthale,  dann  der  E|n,baebtnm;  ron^Kessemii^  Xiarmoos, 
Weissenbuch,  Pass  Oacht,  Thannbeimef  ^aW ,  Yerderjock,  Hindehu^'»  Oberst- 
dorfy  Miiterbergthsie,  Hopfreben ,  Sonntag  nnci  dem  grossen  Waberthale  befindet 
nnd  Tun  C.  W.  Gfimbet  mit  dem  Kamen  ^Ok^rhckÜaftr  Jfpwm^  belegt  wank. 
Dif  Hanpt-  nnd  GnmdmnNe  desielhen  besteht  aas  Dolomit  nnd  weiehe»  SdWwIcr- 
tand  Hornstcinschichlen.' 

Uid   um  Tiefetfbnch   Yorkommenden   Oaeteinarten   gehorea    den   wateren 
Kreideschiebten  der   Kreide  oder  Procin-Formatieii   an.    Die  Quelle    eatsfifiaei 
3571  Fnss  Aber  dar  Meeresflftche   sns   Grünsandsteta.    Die  Grfinsaadatciaeeki^ 
dringt  Ton  hier  dnrch's  Thal  nach  Horden  vor  nnd  ist  westw&ru  tob  Fl^och  eto 
Faeoidenschiefer ,    seiner  Versicinerang  wegen  so  genannt,  bedeekt     Die  üiicr- 
lege  des  Griia»aadtleinbs  Mde»  Schrtutte-  (Cspreiioea)  Kdlk  «ad  Uatar-Ki«^ 
(Neocom)  Gebilde.     Die   gewölbartigen  Bergrficken    werden  %n   oberat    Tosiati 
ruinenartigea  Blaiic¥n  dee  Sehrattenkalkts  ^^nt,  welche  innertinlb  ilifee  arfjge- 
sprengten  Bogens   das  anterlitgeDde  lltere  ^estc^  twiiehen   «Ich    tlteftfiutm 
lassen  irnd  gegen  die  Gefa&nge  Hngtnn  ton  Grfinsi^dstein,  Sewenlafk  and  Sewti- 
mergel  bedeckt  iverdev.    I^er  letztere,  im  FsSkenfteitt^öbel  reith  entwidttit,  im- 
Bchljesst  mehVfache  Veberrestte  toh  Fncoidea.    Der  Ji^eiaber|^*  der  Odhaeabeig 
nnd  Bargbergbei'  Ttefenbach  nnd  dann  jenseits  einer  tiefen  Q^erspaha   f^te  der 
Gib  bis'  som  Hirseh^tpmn||e)  der  Falkenberg,  der  Schwmberg,  dbr  holra  Fei»- 
kämm  des  Beteler,    die  Qsnchbn^Knde  betef^bnen  dl4  eitiselnen  b^Mden  her- 
irorragenden  Bergknppen.    Itt  der  Kfihe  des  Birschensprangei  Tertelkwindea  anf 
den    Gesteiakliiften  .die  Gewisser  des   Thale«  nnd   ein  nnterirdischea  R^nachea, 
welehei  mat  in  eiulh'  henMhbarten  FelsenaoshOblan^ ,   dem  so^nansten  Staxm- 
inannslochd,  hören  will,  soll  den  Laaf  des  Wassere  in  der  !Hefe  anvigea. 

Die  Schwefelquelle  rerdankt  Ihr«  fiatstehnng  beehit  wahritlwUlieh  der 
Zersetzung  des  in  dem  GrQnsandsteln  enthaltenen  Schwefelkieses. 

Die  iLlimatischo  Lage  Tiefenhac^s  bt  rttcksichdich  ihrer  SaMbr/tat  eine 
gesunde.  Die  Wlndd  nnd*  StUrme  werden  darch  die  umliegenden  'WaMbergc 
wphlthltig  abgehsTte^,  doch  ist  nicht  lajeagaen,  daas  das  KQm'ii,  .infolge  dn 
höheren  Lage  des  Ortes,  etwas  kälter  wid  rtiuher  als  im  Flachlande  hA.  Nasnfii* 
lieh  sind  die  Morgen  nnd  Abende,  im  Vergleiche  id  doit,  Terhfi!itnUsinliEa%  mwi 
in  rascherem  Wechsel  kiüiler.  Dag^g^  ealspffngen  hIeHuii  ntle  Jeie  tWthmfe 
welche  (namentltob  hei-  StMiem  nnd  Bewohaem'def  F1iielitanleB)mit  d%m  AaEfem- 
hau  in  Gebirgsgegenden  ^erblinden  %u  sein  ff^^^tf«  Diese  ^1^^»r*eila  ■  fcdca 
hauptsHcblkch  in  de^  «VMkädetang  des  Lufiidfachäa  IfaM  BikiWdijg/^  itiicrb  der 
Lehr«  der  PIrfsflc'beiHIgfr'  der  Draek ,  welehen  dl«  tMi  mkf  die-  Geaaiiaitllidie 
der-Haut  efines  erwAehsebeti  Menkheti  ^diesllbrisd»  1«  QttnIrntfllM  ingüormmen) 
an  allen  OHen  det  Brde  an  der  Mba#eiflMhb  ««sllbv, '  SMOÖ  PfolMf.  '  '^ 

'  Jbde  Bthebong  niaes  Ortie  -fiber  dib  UähtHMAm  mtmkMt%^aHmikr^- 

tend  die  D*Bhti«keit  dar  Lnft  «nd  bewirkt : ... 

Sifto  m>  Unat  «bd  an  den  «a^toimhlateiii    Mlft  de«  Ahaabm»r  dest  IMciitigkLeii 
der  Luft  aUeh  Obea  an   hftit  eine  Vefsfengerans 
Schritt,  denn  es  ist  begreiflich,  dass  ein  Kabikfaes  i 
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Sanentoff  in  riek  ümmb  m>mi  4lt  IM  iwüB^W  \i0KtMi;ed«bnter.  In  Folg«  daron 
erwftcht  du  Bedfirfniss  durch  Termehrte  iiod  tiefere  Atbemsuge  den  sonst  anftus- 
bleiblicben  Verlost  an  Sanerstoff  tu  erseteen.  Die  rasfeliet«  tmd  tiefere  Bespi- 
ration  bedingt  wtedor  hinffgeres  Znsamtnewcielieir  de»  fl«raens,  cnbtrelcbere  Pub- 
schlüge«  nitbia  regere  Tb&tig^eit  in  denXnngen,and  dem  Gefasssystem,  wodurch 
die  Verbrennung  i&gestorbencr  Qewebstheilc  befördert ,  Oberhaupt  der  gesammte 
Stoffwechsel  energischer  wird. 

Bei  der  Erhatung  TiefenbacVs  von  2571  Fnss  fiber  dem  Meer  ist  der 
Sauerstoffgehalt  der  Laft  nm  10  Proc.  kleiner  und  der  Laftdruck  nm  10  Prod» 
geringer  als  an  Orten  am  Meeresgeatade.  Denuufolge  betrii^gt  der  Lmftdmek  aaf 
"den  Erwachsenen  zn  Tiefeuhach  blos  30240  Pfand  und  nm  Ik34d  Pfund  weniger 
als  aniMeeresgestada.'  Bei  so  namhaft  Termindertem  Luftdruck  machen  sieb  die 
oben  geschilderten  Wirfcnaljgen  in  hob«m  Ifane  geltend  und  anterstfitaen  die 
Wirkulii^en  der  Heilquelta*.  : 

j4,    lfistorischn,€. 

Der  vortbeilhafto  Ruf,  den  eich  die  Tiefenbacber  Heüqvelle  erworben  bat, 
ist  niciterst  neuera«  Datums.  Die  Qeelle  wnirde  vielmehr  schon  vor  Jahrhun- 
derten aufgefunden  und  i^t  wahrscheinlich  schon  den  ItStoerto  bekannt  gewiaab 
und  von  ihnen  bentttxt  worden »  nachdem  dieses  erobernde  Volk  untar  det  Re- 
gienwg  des  Kaisers  Auguatus  die  Rbatier  imd  VindeUcier  nnletjocbt  und  sn 
Campodonum,  dem  haarigen  Kempten,  eine  MiHtärstation  gegrfindei  hatte.  La«h 
einer-  Urkunde  vom  Jahre  U92  besass  ein  Banar  in  Winkel  deli  aebten  Tbeit  dae 
Bades,  Sulawasser  gtnanm.  Im  Jahra  i«l8  anacbte  dia.Gtmateda  ÜCietobaob 
dem  Grafen  Montiort,  damaligen  Herrn  der  Grafschaft  Bothenfels  «La  Stftck  Land 
snm  Geschepk ,  wohin  .er  ein  Badhaus  erbauen  Hess.  Im  Jahre  1644,  nachdem 
Immenstadt  und  die  Grafidiaft  Bothenfels  ah  die  Grafen  Kdnigsegg  fihargegan- 
gen ,  wor«1e  die  Heilquelle  im  Auftrage  des  Grafen  Bang  von  Konigicgg-Rothen; 
fels  von  Dr.  Kkkbold,  Stadtphjsikni  in  Memmingenr  nntarsncbt  und  beschrie- 
ben, wobei  der  L^txtere  ab  Baatandthaile  des  Wassers  Scbwefal,  Salpeter,  Alami 
und  Vitriol  angibt  Nach  Dr.  Ekkbold  haben  im  Jahre  1«64  Dr.  Pilger,  und 
im  Jahre  1815  Dr.  Geiger  die  Qaalla  neuerdmgs  beschrieben  und  als  die  vonHg- 
liebste  8chwefeH|uella  Bayerns  empfohlen,  in  der  letateren  Beschreibung  finden 
sich  die  Resultate  eitiar  von  Apotheker  Fuchs  in  Kempten  ausgeführten  cbemiscbo^ 
Analyse  niedergelegt 

Die  erste  sorgfaltig  ausgeführte  chemische  Analyse  verdanken  wir  Dr^ 
Vogel,  Professor  der  Chemie  an  der  ünivefaftir Üftnchen.  Dia  Resultate  der» 
selben  fhidao  «ich  Im  Ansaagn  mitgethailt  in  einer  vt^n  Dr.  G.  C.  Karrer  besorg- 
ten neuen  Ausgabe  der  Geiger'sehen  Badeschrift,  Kempten  1892. 

B.    PhyiikalUcke  Fcrhäitnuse. 

Das  Tiefenbaeher  Wasser  erscheint  sowohl  im  Bassin  "Wie  mich  im  Glase 
ferblos  und  klar.  Bei  dem  Betrachten  im  Glase  bemerkt  man  viele  äusserst 
kleine  ßas^äsobear.'Weleb^  aich  laas  dem  Wssser  UntwicjlalB «n^d laa  dttüW^- 
dungen  ansetzen.' 

Das  Wasser  riecht  stark  nach  Schwefchva^serstpff,  beim  Schütteln  in  halb- 
gefüllter Flasche  entwickelt  es  Oa<  (Kohlensäure  nftd  Schwefelwasserstoff),  es 
schmeckt  weich,  stark  nach  Schwefelwasserstoff. 

Die  Temperatur  des  Waaen  betr&gt  V  ti.  gleich  8,  75*  Q.  tfnd  es  hat 
sich  ana  d«n  an  irereehiadenen  Jahres-  und  Tagesse^ten.  angesteflten  Beobachtungen 
ergeban,  daas  dib  T^m^iaratur  der  Quelle  |io  gut  wie  gaf  bicfht  wechselt. 

Dia  WasMrmenga »  welcha  die  QueUe  liefert ,  betrug  im  Mittel  mehrerer 
Venncba  in  einer  Mimita  14  Liter,  soaut  in  24  Stunden  SOieo  Liter. 

Dbft  tipetAfiMt^  Geweht  d€s  Wägers  ^Ab  aidi ,  be(  1$*^  C.  bestimmt, 
gleich  1^00032. 
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Om  Tlefepbneber  W«Miqf  enthält;'. 

.     ft.  Die  kobleBMnren  Ms«  aM  •infiidbe  GarboMte  bttMlmet: 

in  WOO  Tbl.  Im  Pfond  —  T660  Gfwi 

a.  d.  Beveii  AnalyM  b«Hi  Vogel 


ChlorkAlinm 

0,0054S^ 

0,041664 

0.1 

ChlarfeAlhnm 

.0,0S6»&I    . 

0,S0007J 

0,8 

Jodttaitinm 

0,(100916 

0,0016;52 

— 

KohieaMam  Katroa    . 

O^MMS? 

9,662956 

•,♦ 

Litbion     . 

0,0007ai 

0,005615 

— k 

Kohtouaam  Kalk 

MIMOO 

0,126720 

•il 

iCohlaaaaara  Mnpictin 

0»Mlft^ 

•,4MI83S5- 

Kietelfiare 

0,006600 

0,050760 

o,t 

Hnmnsartige  organ.  Subat. 

0,022262 

0,170972 

0,1 

Kohlen«.  Ebenoxjdul  |  **P"^ 

^_ .. 

n|Nutu 

SamM«  der  niebtAücbOgea 

0,434723 

3,886444 

«.? 

.     CarbMiaten  a«  Biaaibo- 

0,157113 

1,206627 

•  — 

Koblenaftart  wirkl.  freie 

0,V69774 

1,303664 

^m 

0.001 029 

0,007908          0,0»  Kab."           1 

0,161630 

5,867140 

, 

la  1000  Tbl 

Im  rinnd  ->  7680  Graa            | 

Cbtorkatiam 

0«005425 

,      0,04)664 

CbloroAtrittiif 

0,026051 

:   O«200079 

jQdoatriam                  .      . 

0,000215 

0,00^651 

Kobbnuaorei  Katroa 

0,488826 

13,754184. 

Kobleosanre«  Lithioa 

0,00117p 

.      0,008986 

KohlenMiurer  Kalk 

0,023760 

0^1 «2477  . 

Kohleosauire  Magaeaia 

0,017627 

.    0,134607 

Kieselsaare 

0,006600 

0,050760 

Htunnsarti^  organ.  SabsUpsen 

0,022262     . 

0,170972 

Bortanref  Natron               {  g.^-^ 
Kohlensanres  Eisenoxydol  t     I'"'^ 

Samme   der  nickt  fl&cbt.  B^ 

. 

suadtheile 

0,591836 

4,545373 

0,169774 

1,803864 

Schwefelwasaerstoff 

0,001029 

'      0,007903 

Svaune  all^r  BesUndtbeile' 

0,762639 

5,837140 

MOBtaMif  lMoni6kiig  lor  MvefblqioBe  n  Bitttibifr  •»  i«r  T«Bbor 

(Baloni). 

Von  Freiborm  t.  Bibra.  •> 

leb)  werde  mieh  in  dem  Folgeaden  einfach  darauf  bciliducfpikea,  rfm  den 
chemischen  B^sultaten  an  sprechen,  welche  ich  sowohl  an  Oi^  nnd  Blell^  aelbsi 
als   auch   an   Hause    im  J^abpratorinm  erhalten  bähe,   da   dia  Besebcaibwig  der 


*)  Vfun  Hta«  Verfasser  als  Separat- Abdruck  aa6d6Bij(o«iaalf9(|tah^<3heiDie 
nllgetbdlt  .  .. 
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QneOf,  gut  FMNWff  rmi  A«liftpe1ief,  in  Ibimn  ifc^^miRrftrligaD  ;biBt««ae  .iovoU 
aU  :«ach  gieaeliiQiiUiobe  Ange)>eQ  aber  dieMlbe,  oimI  die  g|ff0Bpttüia|ie«.  Verhält^ 
niffl«  d)Dr  UB^ißg^nd^  in  einer  JbesimdeEeD  .Schrift,  ▼ob;  einer  «oaeren  Feder  be«* 
bandelt.. w.erden*  AI*  *ll|»«>i>^^>>o  Ans^^  pi*S  indessen  hier  Plets  finden,  dMS 
die  Qnelle  nne  den  mittleren  nnd  unteren  Legen  deo  frünkieehen  Mneebelk^UU 
entipringtii 

In  den  ereten  Tngen  det  Ocl^ber  vorigen  Jehrei  ethieb  i^h  .97/  ^eineme 
Fleaeben«  Jede  etwa  filnf  Sehoppen  bayerisch  haltend«  gut  reri^orkt  nnd  mit  Pech 
gescbleeven«  nnd.  einige  Tage  apater  erfolgte  eine  gleiche  Sendung,  mit  weichen 
Mengen  die  Ontennehnog  im  tebontovinm  eogleieh  begonnen  und;  dnfcbgefiUirt 

'  Anfang  Mai  Unf enden  Jahtte  10^4  begab  ich  mich  taach  Bothenburg  nnd 
nahm,  de^  Morgens  um  11  Uhr,  die  an  der  Quelle  selbst  nöthigein  Versuche  vor. 
fes  haite  den  gsinxen  Tag  vorher  in  Strömen  geregnet,  am  Tage  der  Untersuchung 
fitand  nach  Sonnenaufgang  das  Tfiermbmeter  fas<  atif'dehi  Gefrierptmkte  tind  um 
li  -Uhr  in  ^der  Quelle  im'  Schatten  auf  +'t,b*  R.,  obgleich  die  Sonne  am 
Himmel  stapd.  '  .:  ii.tf 

'  ;Die'Tem|)eri^tur  der  i^aeWe  betrug  -f  9,M*»  R.  '^  -f^'?t,5!>«  C.  und  nach 
an  Oft  nhd  Stelle  vor^nommenen  Untersuchungen  war  auch  di^  wahrend  defc 
Winters  gefundene  Temperatur  die  gleiche.  '  •  :  ..*  l-  •      ,   ■    •     . ,(    i     .  •  f 

Das  Anerojd-Baromet^r  tefgtei  ts^ff)  Mm:  Q^ecksilberstand  =  327,1'". 
''^'     'l>üi 'spe^fiBbüe  Gewicht  des  Wassers   indessen,    bek*^'it0   im   Baborätofium 
Mstittiint  bei  +   lfl*R.  =--}-'  iO«  C.  betrog  1, «Ol  7. 

Das  ans  einer  Röhre' sti'ömende' Wässer  zeigte- sttrrken'Genldhimcli'*8chwe^ 
fcTwtt^serstofr;  war  vollstitidig  klikr  nnd  Bchinmte*  beim  Sc^iltteln  stark. 

,  .Der  Geschmack  des  Walsers  ist  stark  nach ^  Schwefelwasserstoff,  aber 
keineswegs  unanjgenehm  und  vcrräth  gleidizcitilg ,  eine  gewisse  Beimengung  von 
Kohlensäure.  .  .  .    *.  .  .  '"    !        .     /    \  . 

Die  PrGfnng  mit  einigen  Reagen|ion  ergab  Folgendes: 

JmmotUak  erseagteaeilAinh  eine  aieralieh  starl^.Tröbnng,  welche  indeea 
auf  Znsau  von  mehr  Wasser  ,lMt  volistftndig  wieder  ..«c^e^ibi^ndet. 

XieeMOuret  AmfMmiißk  .eraeugtO;  aogenblieklich^  einen  starken  Niederschlag. 

CMorharyum  verhielt  sich  ebenso. 

SalpeUi^ßmtiWi.SM^m  geh « einen  lieinMcii  s$erMn«.  ^ich  vM'**^°^li<^l^<'b 
braunenden  Niederschlag.    »,.. .  ,:,...  .>      .   I 

LaekmushnkiHr ,  das.  pn(spr<e4;)i^de  Papier  ,i^d  jdalyenpapier  aeigten  nur 
sehr  schwache  Röthnng^^ 'j<  •,,!.    .  j.;         ] 

Dnwh  6albi»aiNWfv  npduQcrbs^ure  Lpnate  indcsa  l^e^nc..F/wrbnng  .^halten 
werdea«.     :.  n   .i  ;.♦!:.»    .  ..},   .'  •   >  .  ;  .. 

Die  Bestimmung  des  SchwefelwasserOofis  und  fler.  Kohlensimre  wurde  at^jt 
folgende  .WfaMie/.img$f|lhn|'  .    ,  ^    •      .-    ;  ,  / 

V  .  I^ilr.  .tfae.  SiBhvcCalwasjUsrstoifgaf  bediente  ich- ^ipich  <^qer  Jodl^iiuag^(A)» 
welnha  la.iioa  C«  O^  1,960  GnU'  .Jo4  entluelt,  |ind  aU  G€|genprob4.einef.sweit^ 
Jodi^enog  O),  wtelehe  in  lOOC,  a  Q,^3.  Gna^,  Jpd^^tbielt   .  ^  . 

Bfan  UeM  500 'C.C.  des  Waslem  in -eine  tarieie -Flaefchenflieasen,'.  setate 
die  nödilge'iMettgeffltirfce  htante^hnd  gab  teitev  :den  bekannlea  VotiicIitameMff 
regeln  die  Jodlösuns  (A)  ans  einer  gradnirten  Röhre  ic  die  Flnsaigkdi^  bie.idi« 
ehigetreten» <Jodaw JlunWeaciib»  bei  «imwrkem  Umachwenken  des  Gefiasteni^t  mehr 

verschwand.  .>      w/  •»•    »  .  :\  '.   ..» •»  *•.; 

,  Für  500  Ci'C;' d*8  Wasserf  bedurfte  man  in  4'^atis  genau  stiftenden 
Vehuchen  von' der  Jodlosung  (A>'  4,70  C.  C.i  also  ffit  «1000  C:C.  Wassert 
9,40  C.  &.  ^odia^'ibg.  I  Ö.  C.  dieser  Jodldsutig  entspricht  0,'ooi7  Gtm.  ^ilhwe- 
föiw*«Ö8er»toff.'  •     •■•  '"'  '^  ••'  *     "''    '       ••  '"     ■  ••   "'"•  '"'  '■  ":   ""   '' 

STw^l  Terstidhe  mit  der  Jodidsdttg  (ti)  $äheti  ganz'etots^ecbe^e  Rfesnltfttef. 

'  '  '   W^rend  ^es'Whiters  Wur^  ifat  Labortitoriumr  bereHsVeiMtche'imgeetent, 

hitisichtlich ^dei^ ' lödmenge,  welche ' if ak '  Vtin  SehwefelwasserstofT  völlA^ndig'befreile 
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wwiwra    fpiv    rar  vosbri^viwiciivD   vvsiinTBi  ncmn  w  wnsOTf*  oBVBf  Branf 
069 '  ¥6rBMipfl0Bf  f#  nn|^  ^rbfttEt  wurao^  bis'  vttrch  OM wK upn^ AvflBoitfflKy  Bltt* 

6Vfi^  -BBS   orlbBVfillO  ItVRi  ctellW9ic1Wftn6MtOn   BHKir  IMdt^BWMtBtt  WBVWBBI  KOBfliCi 

1000  C.  O.ddr  »o  behsndeltM  FTfliilgkeit  bedBfftwi  4lt'40  O*  €k  JFo4MSma^ 
(A>f  w«klM#  9,0097  0ehw«ftIwai»erttolP  wtsprfelit,  und  tMcMtai  4i«*«  lieae« 
Ton  der  oben  erfaalteiiBo  abgttogen  wird,  er^pebt  lieli  för  dia  an  der  QiMI«  an- 
teHveMr  Vr>u9tr'',  9,0IW  €rv^.  8ebwefelir«8««rMbr  In  lOOo  O.  C. 

leb  habe  rfirar  an  der  Qnolte  gerne saene  QtfamMMeir  letWjurief*  Bit 
Gbl<>rkfll)>nisAnHMmiA  tertfetce  babe  aber  die  etbdte»en  WederfeMIg«  aMtt  nif 
^nannlatlTefl  oBie i  lueb uu^  und  Bo9fnuniett[|^  vea  oehB^fMueaMMMMKi  bMtttteaf  da 
icb  berelti  wibrend  def  Wfaiten,  dareb  im  I^iboratorinm  anf^etteltte  VefVBcbe 
die  Erfabmng  macbte,  datt  die  aaf  diese  Weiie  eAaltenen  Sebvefelwmaeeratoff- 
«neagen  Meta  elwai  pu  itring  asafalles,  »nd  V9t#|p  sieb  «elbat  ftfch  jnlpfci  yoII* 
kommen  ttinn^ea. 

Znr  Heftimmn^  der  KohUnmp^  vlirden  an  dn  QiieUa  In  ge»<ufa*e  nod 
feit  vericblie^ebare  Fbi«cbefi  C.  C.  ▼ollkommaa  klarer  CuorcmlclujiirABmomak* 
loeung  gebracbt  «nd  biaranf  aoo  C.  C.  dea  WMter»  elnltlenea  lataen,  geeebiitelt, 
fe«l  rerstopft  nnd  mit  naeb  Hanfe  genommen. ' 

Dvreb  geelgpeta  Beba^dleng  mit  titriter  Sal^tanlttso  «ad  Naimilaiigf 
wnrde  erbalten,  bemehnet  aaf  lOOO  C,  C.  des  Wasaers,  KühhnsSufm^  »Äft,  gc- 
bnndene  nnd  balbgebnndeoe ;  0,1190  Grm. 

JrheUm  im  lMborßi»r§ftm. 
Dl^  ansfUhrUcbe  quatUaUre  nnd   qnantitatiTe  Unterancbnag  wai4e,  «i« 
bereits  oben  erw&bnt,  mit  dem  in  Steinflaacben  mir  sngesendeten  Waaaer  «fibitcä 
dea  lt«rbatea  1999  nnd  im  Winter  1864  yatwmmmta. 

Die  qoeUtatlvan  UnteissnebwigeB  vnsden  CmI  Toiiständig  naeb  d«n  Meibniw 
ansgefiibrt,  wie  sie  in  Ffeaenias  trefflieber  ,. Anleitung  aar  qnaliUtiTcn  eb» 
neben  Annlyte,*  neunte  Anflage  1856,  aogegeben  sind,  weesbalb  ein«  nüm« 
Bezoiebnmig  kanm  autbig.    Es  wurde  gefunden: 

a)  In  wägbarer  Mengt  vorkandtmm  MmUmtUkmle : 
Kali  OMor 

VTatron'  BebwefeMtanre     .    •  »*   .  •«• 

fEAento    •      .        >   SoMeneivre 
Ma^gneala '  ochwevHwBMwetoff'''' 

Eisen.  •  ' 

•  '*k)  ik  wtwägharer  Menge  eorhmede/ik^  Beetandtkeüex 

Lithion  Fbospborsinre  « 

Ammoaidm*"     '      MipimefiUmf'  -  -    '**'    '•• 
Thqnerde  Orgaaiaebe  Snbsliwi  -         •»'  » 

iZn  diesen  in  nnwftgbarer  Menge  Torhandetrtn '  »BSt»drtie'li<wi  acMl^ba  der 
qnaUtatiren  Analyse  iiberbaupt  mag  bemerict  werden,  dass  LMrioB  anf  a|^fectfal- 
analytiscbem  Wege  nadigewiesen  wnrde:  "  -    \  -    t 

Was  die  organische  Sabstans  betrifft,  so  gab  sieb  ibre.  Animianlkoi»  4«ieb 
di^  SebwtrAbng  der  RMMInde  «rGstferer  ab|^dami>lMr  *  M«Mett'>*des>  «Waaaen 
Mebt  an  erkennen.  Es'  werden  Mefanf  dodo  «Grm."  de^  Wassdia  abr«'t!i«Qkns 
Terdampft,  mit  ooneentrirter-  KaHlat^  Bdsgekoebt  und  Miftit  >Bkt  Tffcell  des 
ViHnts  wofde  mit  Essigs&nm.  «nges&aert  nndAiera«!  mit  Amnopieic  bAaadelc 
Baek  «4  Swaden  iliaist»  dae  Ffltcai  «bermelsi^Biit  ga>i|a8Bi»aiigtrtfctfert 
satMreo'Knpfer  aageaetM.  "•  <>>* 

>'  fie  aeigte  sieb  Jieiiie  6por  eines  briismlielMi  btedwaebN^  4io» 
htU  von  QueUMU%aämre  war  mitbin  nacbgewiesen. 

0ie  FMIssigkeit  wnrde  bieranf  adt  koblenfaprep  Ammoniak  i^meM  bis 
aar  brauen  Cirbnng  nnd  leiobt  anfgekoebi.  Da  abermaia  kefne  8pnr  änea  Nie- 
damoblagii  eat«tand«.ao  e«||ab  sieh  anob  die  Jhifeefinkeii  ee»  '^tiejUbiM. 

Wird  ttbrigens  eine  grössere  Menge  des  beim  Abdampfen  erbakeii«i|  Efick- 
standea  mit  Attxdiol  und  bieranf  aut  Wasser  .^^negi^ogani  so  aeigt  «ieb.  4**  •»* 
der  mit  Wasser  ^erdünoten  AlkotioIIusuhg  mit  aalpetersaurem^  &ÜJ»«r  gafalUe 
Cblorsilber,  durob  orgafMscbe  Subsl^mB  rötblleb  geförbt,  efbiUl  4krti  t^^rlvSIpui  bis 
zur  beginnenden  Schmelanng  aber  wieder  seine  gewübniicbe  Farbe.' 
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Aüi  d^to  licMla 'Mf' AKMiOl  MefaMIt»  RfiditttMid^  «M  «b^  duroh 
WMser  abermalfl  organiteb^  SabfUun  auigetögen  und  dureh  ialpetMrtint«»  Stfbe» 
geralit.*Die8ar  Niederschlag  enthält  kanm  8|mrett  ton  Chlortilber  and  wifd  dn^oll 
Zosau  voä  Ammonitffe  etwat  iDtensirer.  ^ 

Es  scheint  nutbin  die  organische  SnbstaDS  jedenfalls  ans  S  Körpern  tabf^ 
atehen,  und  eine  annähernd  qaantilafMr^  BestiiUDiUig  der  geringen  Mengen  der- 
«0lb«ii  waire  mUsM^t  ^c^ögUichi  gewesen^  I[?b>  bah«  indeiyien.  Torg^sDgen,  dasselbe 
aufzuspareut  bis  vieU^ipht-^arch  Sinterabsatie  oder  ahnli^e  Prodoete  eine  grosse 
Menge  derselben  erhalten  w^den  tai?»  velcha  s^ine  nahm  Untersnohnng  erlaubt. 
Die  jihoesenheii  van  kohiensaurem  KaU  ergab  sic^  durch  Maogel  an  al» 
kaiiacher  Reaction  und  nicht  Aufbrausen  bei  Sauresnsatx  inm  Fütrata  einer  stark 
concentrirtea  Menge  des  Wassers.  , 

Dass  aller  Scbw^felwasserstoüT  eis  freies  'Schwefelwasserstoffgas  und  nicht 
als  ein  alkalisches  Sch^eftittreiall'-  Vdrhand^,  eirgab  steh  Aurch  starke  und  angen- 
bücktfeh«  Bdiunsag  tfaiitt>siiS:iUeisy6kefUbiing»msetxeeB  ond  ttber  daa  Wasser 
giebaitenesjJP'ipiersterftaf  ond  «ndlieb  dadarcht  dassdarch  einen  Stram  ton 
WasstMSstfgaa  das*'fieb»elelwaseantofi)ra«X>Usliiwiig.'ans dem  Wasser aasgetrieben 
werdan*  kaaii^  -.»^  -.  '.  .  *  .  . 

lek  Higite  bei,  .6maA  laUa  NiedeMehlägid  »nnd.  dt«.  diiMh  dia  gneigaaM^  Bahand- 
lung^  in  getrennten  Gruppen  eihaltenen  Substanxen  durch  ein  grossen  lostromHit 
«>im'64<ei»1i«il  speaenüaaalytisch  gcptaft  Wurdadi    .  .•  f  ,k, 

.'i,.,    '       Q'fi,a'^'.titative..All<ll7ie-      '.,.    ■      ,.    /...    .*,    "'    Ü 

Vor  allem  mnss  hier  beinerktw«f^n,«dass,  wk&is^EVimrMn,'  0er  Gehall 
an  8ehwefiBlwassent0ff  und  RdhUnsaage-  bei  den  UtateMvMiMigtti  an  der  Quell« 
selbst  etwas  gelfnger  gefhvdeii  ward«  als  be?  4env  mir  Im  •  irerganjgenen  Herbstd 
in  Steittflaschen  sngesendetea  Wasser. 

Die  Methode  der  UaSertnchmig  w«f  •gaal^'dleMlbe>^  wie  die  oben  angegebene 
an  der  Quelle  selbst  ▼oigeMMimen«.- 

An  der  Quelle,  wi«  dn^gebeni  warde  gefunden  fir  1000  C.  C.  Wasser: 
0,0 153  Qrm.  Schwefelwasserstoff. 

In  dem  Wasser  TOit  drei  glelehs6ltlg  iÄ'  Hefbsto  gefilllten  Steinflaschen 
wurde  gefunden,  Mitte  OeMber  1663: 

Flasche   1.  1700C.  O.  Wasser  bedurften  C  C.  Xodl.  (A)  18,80. 
,        IL  1700     ."        ,  '  ti'    '         •  •      ,'  18,80. 

.       IlL  1700      ,,  «  „  »         »  18,70. 

Diess  enuprieht  Schwefelweaserstoff  0,03S0  Gem.  nad  fOr  1000  C.  C. 
Wasfer:  Sch^ei^slwfpsarttfiff  ,0,0188  Gf|n.«  nach  A^S  -▼on  0,0007.  Orm. : 
0,0181  Gnu.  ,  ,  .. 

Genau  dieselben  BesultiM  wurden, mii  St^infla^chen  erbalteut  wA^sha  ich 
im  febru^  1864  öffnete,  und  welche  ich'mishiB  lest  b  Monate  .lang  im  Keller 
aufliewahi;!  hatte..      . 

.  Alles.  Wasser,  friech  «9s«,4en  ßtetnfleiohen  entl^^ert,.  war  so  klar  and  hell 
als  jewas  an  dev^  Quelle,  nod  esog^bt  hie^us  sowohl  als  ans  dem  stets  gleichen 
SehwefelwaareMtolQsehalte  wenigstes  honror»  dass  Pica  das  in  Steinflaschen  ver- 
sendet« Wassac  gaas  rorirs^fflicb  hält. 

Was  den  geringemn  Gehalt  ai^  Gas  im  FrQhUnge.  betiifft ,  so  isl  damsel- 
bsB  kaum  irgend,  eine  Bed^utiiqiflf  beisul^gifn,  und  ist  derselbe  yieUeicht  durch 
dieinWMtig^JUg^giisse.uno  die  Käke  ^r  Tauber  bedingt»  obn«  Zweifel  aber 
nur  vorübeigebend.,  wofür  schon,  die  lange  Zeit  fipric|it» :  während  welcher  dl« 
Quelle  als  ein  »Sehwefelwasiier*  bemalt  wird.  >  .        . 

•  ^ci  der.ZusammeDstelipng  der  erhaltenen  Besaitete  habe  ich  fibrigens  di« 
Zshlea  J^ereebnet,  welche  ich  bei  dem  in  Steinflasehea  ▼enendetea  Wasser  erhal- 
ten ba(te. 

2)  Kohimisäure, 

Das  soebci)  vom  Schwefelwasserstoff  Gesagte  gilt  genau  fllr  die  Kohlen- 
säure; 


in 


0,»i:7  Gnn.  As  der  Quelle  MU»t  för  1000  C.  C:  0,1390  Gm. 
Ich  -habe  auch    hier  die  beim  ▼erteadetMi  Weiter  g^iwk^m^  Menge  ?er- 


J>  Smiimmuk9>  dm  CkhtB. 
Eine  g^wo^e'M^ttg«  def  Weisel^  wurde  Mit  6rfpefeftlM%  «egceiaeit, 
etwa  auf  die  llilfte^etttgee«it|t  evd  mheiipetertaiirem  fiilber  gellHl.   • 
'    I.  tKSUOMn;  geben  ChlerUIber '0,99»      - 
II.  M»*  .        ;  •  0^0»4    

Gleich  Chlor  lUr^lpOO  ^rm.  Werfer    0,011  tli,.';  , 
.t     4)  ätsUmmHn§  ^^  .Mm$ßUäm^ 
Gleieh  lewcMedenea  —derap-aeJwwiirfwfartr»  teiiieft  4m  fieli«eiel«aiier 
fwi  ItaüiieDbMrg  dnrali   ttoferetuStebea    dn   der  LUl  (lObJeU  T)i«eB>   eMMB 
8ehwefeiweeienU>%ehelt »  teftaHeete  Theil  xleenlbe«.  eMniehft«    eim.ieMaewi  as 
der  Art  lereetil  wird,  da«i  eich  laeret  Schwefel  anaacheidet,  der  dei  WeMeer  Hübt» 
eedMeh  eber-ia  fiebwefieWtere  «ectawlell  wird«   i*Mtef  eteb  4ak  Waeeee  wieder 
vtlimadlg  httrt.^)   -  ...  ....     .,..      _ 

Da  Vennehe  eeigten  ,  das  bei-Sttteeg  mit  Ghlocbefjtniil  .etcia  wgleicte 
Mengen  von  •chwefebaurem  Bar^t  erhatten  wurden,  weil  ebenfalle  n^leidw 
Mengen  von  SchwefelwaneretolP  eittweicUetf,  vndebbn  eo  mehr  oder  wenig» 
Schwefel  in  der  FlOfftigkeit  id  SebweMitere  ncjriSti  waide,  behandelte  ich  KU< 
Chnn..4ee  Weite«  a»U iKnffiBytchlorid. .  |>pi  Wamer  werde  angnnblieM«cb  gene^- 
lo»  nnd.  klafie  jNcb  m  einer  ^at  verMhloeptpien  ITIniebe..  neeh  g4.  SiMMlen  i«i- 
Naeb  «dem  Dfi^ant«ren  und  Filiriren  wurde  mit  ChlorbniTuni  gefiUt 
In  drei  Verfugen  wurde  erhalten: 

.     L  achwff<4en^rfff  Baiyt;    i,4aö.  , 
IL  ^  ,.         MW  ..... 


entsprechend : 


L.  Sebw^eäum    ..         .0;a3€«l 

11.  »  :i    '.:  jö.«4W. 

'  W-.  )  .).-•.  -'  ...'/  .0j83W 

Schwef^Uanre  im  Mittel  .       0,8381. 


'^  Hat  eiAe  gewiate  frcnge  dev'WdM^  aiif  iotcfae' Weite  aH'eif'Sciliwvfel- 

wassertftofr  Terloren ,    so  dem   durch  Siltier-   und  Bldtehe ,    nowfe  <lvfdi 

*■        t31]3orkn|)fer«Aihtt)onlak' kcfkie 'Spiir  defibelben  meiir'nechtttW  » 

'  tHtt  nach  efiflger  Xeit'idiete  Renctfon  wieder  ein,  wenn  man  dae  Watstr. 
gut  vertehlossen,  eiuige  Zeit  hindarch  sich  selbst  B^rÜsst;  Icbr'Mbe  «s 
diesem  Behufe  Literftaschfen  vollsf&ndigf  fr^ir'dem  Wiisser  geftOlf/'-eelt  Ghs- 
stöpseln  verschlossen  Und  untef  Queckifilbe^  limgfest&tpt. '  Nikcb^'t  Wtdbft 
erfolgte  durdi  Zuistts  von  ^llheri»  und  Bldüjlilten  deurlSelie  Bttumnii^. 

Ohne  Zweifel  ist  dieses.  Wlederauftreten  vbn  Sehwefefwasserstoilr  iNldii^ 
durch  eine  Wechsefwirfcung  derlni  Wasser  (rnthul^nstr  organieebeu  Sob- 

'  stau«  und  des  schwefelsauren  'Kali,  und  1^1  auch  der'  dbre§  die  Oxyda- 
tion der  ersterett  entstandenen  Kobtensluri,.  und  seh^SrebfsdMiMleft  wird 
ein  grosser  Thell  des  -SiHiWefefwassentbiA' im  Wasti^/ttneerer' Quelle 
telbst  sich  auf  diese  Weise  erteuguik;'"  *      ' 

ICi^n  kann   wohl  mitBestfaimthelt  annebn^t    dato   diese  fii^!«AMchalt 

'  des  Wassers  ziemlich  ticfaere  Garantfeen  Metet  YQr  seltfe  l2n|feine  R^tbar- 
keit  in  Steinflaschen ,  und  Ich  bin  gegenwärtig  noch  mit  VersmSiCQ  be* 
tch&ftigt,  deren  Zweck  isl^  die  quan^atite  Zunahme  von  Sehwefelwaeser^ 
etoff  vielleicht  bestimmen  zi\  können ,  in  Mengen  des  Wassora  ,, .  irelcliö 
mehrere  Monate  hindurch  nnd  länger  wie  oben  angegeben  tebindett  Wurden. 


n: 


S)    Bttümmung  tUr  Kie$thrd^. 


1000  Gmi.  des  Waaserg  mit  etwas  Salzsäure  versetzt,  zur  Trockne  abge- 
dampft ,  nach  dem  Erkalten  mit  Salseänre  befeuchtet ,  hierauf  mit  koehcudcm 
Wasser  behandelt,  filtrirt,  gewaschen,  geglübL  in  zwei  Versuchen  wurden  erhalten 
0^01 10  Kieselerde. 

S)  Bestimmung  des  Eisens, 

Die  von  der  Kietderde  abfiltrirte  Flfissigkeil  wurde,  bei  aorgfUtigem  Ab- 
schiusa  der  Luft  mit  Ammoniak  gefällt  und  naoh  einiger  Zeit  der  geringe  ent- 
standene Niederschlag,  rasch  flltrirt,  nach  dem  Waschen  noch  feucht  in  Salzsäure 
gelöst  und  (durch  Zink  mit  den  nothigen  Vorsichtsmassregeln)  auf  Oxydul  ge- 
bracht,  hierauf  mit  Cham&leonldsnng  bestimmt  und  Torläufig  auf  Oxyd  berechnet. 
Es  wurde  gefunden:  0,008  Qrm.  Eisenoxyd  für  lOOO  C.  C.  Wasser. 

Ich  habe  indessen  diese  Menge  bei  der  Zusammenstellung  auf  kohlensaures 
EiseBoxydnl  berechnet,  obgleich  die  Beaction  mit  Qallus*  und  Gerbsäure  ein 
negatires  Resultat  gab.  Aber  die  «erioge  Menge  des  Eisenoxydnls,  welche  über- 
haupt anwesend,  mag  die  Reaction  wohl  unzuverlässig  gemacht  haben,  und  femer 
kann  im  vollkommen  klaren  Wasser  das  Bisen  wohl  kimm  in  einer  anderen  Form 
vorhanden  sein. 

7— ^>  GesasnmtbeeUmmung  der  Kalkerde  und  der  Magnesia. 

Die  vom  Eisonoxyd   abültrirte  Flüssigkeit  wurde  mit   kleesaurem  Ammo- 
niak gefiUlt,  erwärmt,  abfiltrirt  etc.,  und  der  nach  dem  GlUhen  erbaUeno  Nieder-, 
schlag  des  kohlensauren  Kalks  auf  reine  Kalkerde  berechnet. 

Aus  dem  eingeengten    und  mit  Salzsäure    versetzten  Filtrate  von  kleesau- 

und   phosphorsanres  Natron 


rem  Kalke   wurde    die  Magnesia    durch 

Ammoniak 

gefällt 

Es  wurde  erhalten: 

I.    Kalkerde 

0,5375 

n.      . 

0,5399 

Kalkerde  im  Mittel: 

0,5887. 

Magnesia  wurde  erhalten: 

I.  Magnesia 

0,0432 

u.      , 

0,0440 

Magnesia  im  Mittel : 

0,0436. 

9-^40)  Bestimmung  des  Kali  und  Natron. 

Es  wurden  2000  Grm.  des  Wassers  zur  Trockne ,  jedoch  nicht  zur  begin- 
nenden Bräunung  verdampft,  mit  Wasser  ausgekocht,  filtrirt  und  der  Bfickstand 
sorgfältig  ausgewaschen,  das  Filtrat  mit  Salssänre  und  Ammoniak  versetzt  und 
in  einer  Platinschale  cur  Trockne  verdampft,  geglüht ,  und  hierauf,  unter  Zusatz 
von  etwas  QneoksUberoxyd ,  mit  Wasser  digerirt  •  eingedampft ,  wieder  schwach 
geglüht,  hierauf  mit  kochendem  Wasser  anageaogen  und  die  Magnesia  abfiltrirt 

Da  Ueesanres  Ammoniak  noch  eine  achwa'she  Trübung  gab«  eingedampft 
und  nochmnla  gegiüht  und  gewogen. 

Chlorkalium  und  Chlomatrium;  0,445. 
Es  wurde  hierauf  in  wenig  Wasser  gelost,  mit  Flatinchlorid  auf  dem  Was- 
serbad  cur  Trockne  gebracht,  mit  Weingeist  behandelt,  ültrirt,  gewogen : 
Kalinmplatinchlorid :  0,670  »  Chlorkalium :  0,2048. 
Chlorkalinm   und  Chlomatrium      0,4450 
Chlorkalium       0,2048 
Best:  Chlomatrium      0,2402 
Chlorkaüum:      0,2048   —   Kali:  0,1294 
Chlomatrium :    0,2402  =-  Natron :  0,1277 
fßr  lOOO  Grm.  Wasser:    Kali:  0,0647 
Natron :  0,0638 
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DU  im  Vontoheodw  dirdet  beitiamten  fctMn ,    ni^t  Btebtlgatt  BeftCand« 
th«tl«  dM  MioanlwAMen  von  Rotbaabnrg  efgmben  mithio: 


Chlor 

0,0175 

Schwefeltäure 

0,8881 

KieMlordo 

0,01 10 

Kalkte 

0,5887 

M«gp^«i^ 

0,048« 

Eisenozjd 

0,0080 

KaU 

0,0847 

Natron 

0,0888 

.  0,0888 

1,8588 
B«im  Verdampfen  von  500  Orm.  nnd  nacbkarigem  Erliitaen  b»  an  150*  C, 
bi«  kein  Gewicbtiverlast  mehr  etattfaad,  wnrde  erhalten  RAcfcstand : 

I.  0,818 

II.  0,8S7 

VMtar  Rflekatand  in  Mititl  flr  1080  Om.  1,848. 

IMe  üebereinatimmnng  dieeer  Zahl  mit  der  oben  aagen^ebenen  SnnaoM  der 
feeten  Bestandtheite  stimmt  so  got  als  es  nnr  immer  erwartet  werden  kann.*) 

Da  Im  Wasser  stets ,  nach  seehsmonatllcher  FflUong  wenigstens  ,  aoeh 
freie  Kohlens&nre  nachgewiesen  werden  konnte,  das  Wasser  frisch  aas  den  Kra- 
gen entleert,  keinerlei  Absats  oder  TrObong  seigte,  nnd  die  freie  Kohlensäare. 
troti  des  starken  Schwefelwasserstoffgehaltes,  dennoch  anch  dareh  den  Gesehmae]: 
wahrgenommen  werden  konnte,  und  da  sich  femer  bei  längerem  Kochen  des 
Wassers  ein  Niederschlag  bildete,  so  war  anxanehmen,  dass  ein  Thell  der  Kaifc- 
erde  nnd  der  Magnesia,  als  durch  freie  KohlensSnre  aufgelöst,  sich  im  Wssxr 
befinden  wfirden. 

Da  die  Gesammtmenge  der  Kohlens&nre  bereits  bestimmt  foben  2),  to 
blieb  noch  fibrig  die  Mengen  der  Kalkerde  nnd  Magnesia  festsnstellen ,  wd^ 
durch  Kohlensäure  In  Losung  gehalten  wurden ,  nm  so  die  Menge  der  geboade- 
nen  und  freien  Kohlensinre  finden  sn  können. 

B0iiimMung  der  durch  Kokimsäure  aufgelösten  Kalkerde  und  Magneeia, 

500  GruL  Wasser  wurden  in  einem  Kolben  awei  und  eine  halbe  Stunde 
lang  gekocht,  und  durch  eine  passende  Vorrichtung  das  verdampfte  Waseer  stets 
wieder  ersetst.  Der  entstandene  Niederschlag  nach  dam  Erkalten  abfiltrirt  nnd 
untersucht 

Er  enthielt  Spuren  (sweifelhafte)  von  Kieselerde,  etwas  Eisen,  Kalkerde 
nnd  Magnesia.  Kalkerde ,  gelallt  durch  Ammoniak  und  kleesaures  Ammoolak 
aas  saltsanrer  Lösung  nnd  berechnet  ans  dem  dnroh  Qlflhen  erhaltenen  kohlea> 
sauren  Kalk,  wurde  erhalten: 

I.  Kalkerde    0,0880 
U.        •  0,0870 

Mittel :  0,0885,  und  fllr  1000  Grm.  Wasser  Katkerde :  0,078O. 

In  zwei  vollständig  stimmenden  Versuchen  wurde  aus  dem  Pikraie  rem 
kleesausen  Kalk  durch  Berechnung  der  durch  F&IInng  mit^phosphorsanrem  Natroa 
erhaltenen  pyrophosphorsanren  Magnesia ,  0,0088  Megn8Bia  echaltan  ,  lür  lOOO 
Gm.  Wasser,  Magnesia:  0,0058. 

Berechnung  der  Anaiyu, 
Ich  habe  bei  der  Berechnung  folgendes  Verfbhren  eingeschlagen : 


8)  Der  Ceberschuss,  der  sich  hier  ergiebt  gegen  die  Summe  der  weiter  UTiten 
als  gepaart  angegebenen  Bestandtheile  des  Wassers ,  wird  geebnet  dnrcb 
die  Berechniuig  eines  Theiles  der  Magnete  auf  Magnesium ,  durch  die 
gleiche  des  Eisenoxjdnls  auf  Oxjdul  und  durch  den  dort  angegebenen 
Ueberichnss  an  Schwefels&ure. 
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Die  Mengeo  d«r  Kalkctdo  nnd  liag«<Mia ,  in  dem  dnrefa  Kochen  entstan- 
denen Niederschlage  gefnnden,  wurden  als  einfache  Carhonate  berechnet  und  ali 
im  Wasser  dnrch  Kohlensftnre  aufgelöst^  angenommen. 

Die  fiberschfissige  Kohlensäore  wurde  als  freie  und  halbgebondene  aufge- 
führt, nachdem  der  kleine  ffir  das  Eisen  nöthige  TheÜ  Ton  derselben  abgerech- 
net worden  war. 

Das  gefundene  Chlor  wurde  als  Chlormagnesiniii  berechnet. 

Die  restirende  ^alkerde  and  Magnesia  wurden  als  schwefelsaure  Erden 
berechnet. 

Kali  und  Natron  wurden  ebenfalls  als  an  Schwefelsäure  gebunden  berechnet. 

a)  Kohlauaure  Kaiherde, 

Ale  Gesammtgehalt  der  Kalkerde  wurde  gefunden  nach  7—8:  0,5387. 
Im  dnrch  Kochen  erhaltenen  Niederschlage  wurde  gefunden 

Kalkerde  0,0730 

Diese  bedftrfen  gohlensüiire  0,0&70 

Kohlensaure  Kalkerde  0,1300 

b)    KokUnsaure  Magnesia, 

Magnesia  im  Gänsen  wurde  nach  7  —  8  gefunden  0,043^. 
Im  durch  Kochen  erhaltenen  Niederschlag  wnrde  gefunden 
Magnesia  0,0052 

Diei^e  bedürfen  KoblensEure 0,0058 

)(o|^lensaore  Magnesia  0«0]08 

e)  Chhrmagnesiwn. 

Chlor  wurde  gefunden  nech  3  0,0173 

Diese  bedfirfen  Magnesia  0,0059« 


Chlormagnesium  0,0334 

(0,0059  Magnesium  gleich  Mi^esia  0,0097) 
Magnesia  für  Kohlens&nre  (b)  0,0052 

Bfagnesia  für  Chlor  (c)        : 0,0097 

0,X)U9 
Gesammtmenge  der  Magnesfin  0,0486 

0,0149 

Rest  der  Magnesia  '        O^öJsT 

ä)  Sekweffhaure  MagneHa. 

Der  Rest  der  Magnesia  0«OS87 

bedarf  Sehwefelsiure  0,0384 

Schwefeieaure  Magnesia  8t,08Al 

e)  Sckwefhltttura  Kalkerde* 

Sehwefeisftttra  Im  Ganieii  gefnndeD  nach  4 ;    0^7$A3 
Kalkerde  im  Gänsen  nach  7->8  0,5387 


Kalker^e  fUr  Kohlensäure  (a)  0,0730 

Rest  ^kerde  0,4«37 

Diese  beaQrfen  Schwefelsäure  0,4347 


Schwe/fanre  Kalkeide.  UI004 
f)  Schwefel$aure$  KaÜ. 

Nach  9—10  wurde  Kali  erhalten  0,0647 

Diese  bedärfen  Schwefelsäure  0,0349 

Schwteilsaures  KnU  0,1196 
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Nach  9—10  wurde  Natron  erbalteii    0,0638 
Dicae  bedürfoo  SchwefeUänro  0,0819 


SchwefelMores  Nauon  0,1457 

fiUenoxyd  wurde  nach  6  gefunden  0,0080 

entsprechend  Eiaenozydol  0,0071 

Dieae  bedürfen  Kohienaäore  0,0043 


Kohlenannrea  Eiaenozydnl  0,0114 

t>  KiBsoUrtUn 

Kieselerde  wurde  nach  5  erhalten     0,0110 

k)  Kohleniäure, 

Durch  die  oben   bei  9  angegebenen  Versuche   wurde  ffir  das    Wa 
den  Bteinflsfchen  gefunden 

Kohlensinre  0,2177 
Gebundene  Kohlensäure  .ist  vorhan- 
den an  Kalkerde  0,0576 
an  Magnesia  0^0056 
an  Eisenozjdul  0,0043 


Summe    • 
Totalmenge  der  Kohlensfiure 
Kohlensäure  gebunden 

0,0669 
0,2177 
0,0669 

Rest,  freie  und  halbgebondene  Koh- 
lensäure 

l)  SehwtfeUäura. 

Schwefelsänra  als  Totafanenge  wnrde 

nach  4  gefunden 
Gebunden  an  Kalkerde 
Gebunden  an  Magnesia 
Gebunden  an  Kall 
Gebunden  an  Natron 

0,1508 

0,888t 
0,6847 
0,0564 
0,0549 
0,0819 

.     0,8279 

Wodurch  sidi  ein  Ueberschuss  in  der  diiaet  gefundenen  Menge  der  Schwe- 
felsäure ergiebt  too  0|0102,  welcher  indessen  wohl  ids  ein  uuerhebUcher  Baohaeb- 
tnngsfebler  kaom  in  Betracht  gesogen  werden  darf. 

Das  Schwefelwasser  tou  Rothenburg  enthält  mithin : 

a)  In  wägbarer  Menge  vorhandene  BestandUMe  in  4000  Grm.  ; 

Kohlensaure  Kalkerde  0,1300 

Kohlensaure  Magnesia  0,0108 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,1004 

Schwefelsaure  Magnesia  0,0851 

Chlormagnesium  0,0234 

Sehwefelsanres  KaU  0,1196 

Schwefelsaures  Natron  0,1457 

Kohlensaures  Bisemngrdnl  0,0114 

Kieselerde  0,0110 


Snmma  der  nicht  flfichtigen  Bestandthetit  1,6374 
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Freie  und  halbgebnndeae  Kohlensäure  0,1508 

SchwefelwasseiBtoff  0,0181 


Summe  aller  BestnAdthefle  1,8063 

b)  In  unwägbansr  Menge  vorhanthne  Bestandthmie  i 

Litbion  nur  spectraUnalytUch  nachwetobar. 

Ammonium  geringe  Spur. 

Tbonerde  *          geringe  Spur. 

Phoflphorsäure  sehr  geringe  Spur. 

Salpetersäure  kaum  Spur. 

Organische  Substani  deutlich  nachweisbar. 

Auf  Volumina  berechnet  etgiebt  steht 

a)  Freie  und  haibgebundene  Kohlensäure : 

I.  In  1000  CO.  Wasser  a.  d.  Quelle  i.  Mal  1864:  61,53  0.0. 
IL  In  1000    .  «in  Steinflaschen  Tcnend.  1863:  80,63  CO. 

b)  Schwelelwtuseretoff, 

I.  In  1000  0.0.  Wasser  a.  d.  QneUe  im  Mai  1864:  8,19  0.0. 

II.  In  1000    ,  «in  SteinflaschoD  varsendet  1863:  9,58  0.0. 


Analyse  der  Llpplker  Therineii  In  SUvenien. 

Die  Lippiker  Thermen  entn>ringen  in  dem  Thale  dea  PakraflfiMchenf, 
unweit  desselben  in  der  NiUie  des  St&dtchens  Fakrac,  Ton  dem  der  Ort  Lippik 
eine  halbe  Stunde  entfernt  ist.  Vier  Stunden  davon  liegt  Daruvar,  ebenfalls  mit  sahi- 
reichen Thermen,  die  aber  durch  keinen  besonderen  Saligehült  auageseichnet 
sind ,  wahrend  die  Lippiker  Quellen  schon  lange  als  jodhaltige  Natronquellen 
bekannt  sind.  Wenn  auch  der  Jodgehalt  dieser  Quellen  nicht  so  bedeutend  ist, 
wie  er  von  früheren  Analytikern  gefunden  wurde,  so  ist  er  doch  immer  so  er- 
beblich, dass  Lippik  dadurch  unter  allen  Natronquellen  ausgeseichnet  ist. 

Diese  Thermen  werden  schon  lange  als  Bäder  benutzt;  si^  ffibren  die 
Namen  Osardakenba«^  Bischoftbad,  Allgemeines  Bad  und  Extrabad. 

Die  Temperaturen  sind: 

Osardakenbad        Bischofrbad        Allgem.  Bad        Eztrabad 
34«  R.  38«  a  36«  B.  24,8«  B. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  nach  A.  Kau  er  in  10  Litern: 

Osnrdakenbad    Bischofsbad    Allgem.  Bad    Extrabad 
Grm.  Oim.  Orm.  Grm. 

Schwefelsanrea  KaU    •    .    .      1,980  1,964  1,958  1,879 

»  Natron      .     .       2,184  2,130  1,889    .  2,^65 

Ohlomatrinm      .....       6,566  6,522  6,596  6,552 

Jodnatrinm 0,040  0,039  0,041  0,038 

Kohlensaures  Natron   .     .     .     12,040  12,312  12,575  12,378 

Kohlensaure  Magnesia     .     .      0,550  0,522  0,522  0,492 

Kohlensaurer  Kalk      .    .    .       1,324  1,250  1,305  1,450 

Eisenoxyd  nnd  Tbonerde     .      0,033  0,050  0,040  0,030 

Kieselerde 0,500  0,475  0,505  0,4«0 

Lithion bloss qualitativ  nachgewiesen 

Summe  d.  fixen  Bestandtheile    25,117  25,264  25,431  25,404 

Gesammtkohlensftore    .    .    .    14,960  28,530  14,542  13,805 

Gänse   nnd  halb   gebundene 

Kohlensäure      ...     11,744  11,870  12,142  12,056 

Freie  Kohlensäure  ....      3,216  1,660  .  2,400  1,749 

In  dem  entweichendea  Giuie  sind  enthalten : 
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44,9  Vol.  EoU«ari(mrtt 

5ft,5    «      Stiekstoir  ittid 

SpvNB  TOS  SebwefolwaMpntoff. 
Durch  dicte  Roraltato  ift  tlio  der  alte  Rnf  der  Lipi|iker  Thomea  ali 
jodhaltige  Natroaqteneo  gereehtftrt!|;t.  ta  T«rgMeh  mh  deb  fibrigeo  NAtron- 
quellen  werden  sie  «n  Sodagehelt  blou  Ton  Viehj  (29,19  Gran  in  I  Pftmde) 
fibertroffen,  erreicht  werden  aie  bloM  von  Carlebad  (9,6  Gran)  und  Bad  En 
(9—11  Gran),  die  eben  eo  riel  betltsen,  während  die  andern  bfrahmten  Ihm- 
men,  wie  Aachen  nnr  (4,9  Gran),  Teplitz-Sehlninaeh  (1,1  Gran)  nnd  Tepliti  ia 
Böhmen,  Baden  in  der  Schweis,  Plombi^ree  a.  f.  w.  entweder  inaaent  won% 
oder  gar  keine  Soda  enthalten.  An  Jodgehah  wird  Lippik  ron  keinar  Therat 
ibertroffen.    (Siiwungsbtr,  der  Aküd.  der  Wieeeneck.  %m  Wien,  Bd.  47.  /M3.j 

iitljt9  d9i  Witten  f 9A  I9«l9l. 

Die  Quelle  voa  Bonion  liegt  im  Departement  der  Oitlichen  PyresMi »  u 
Kilometer  von  Ferpignan  nnd.  ti  Kilometer  vo»  Port  -  Vendrea.  Kach  A 
Beehamp'e  nenerer  AaalyM  lit  die  Zofammenietiang  aal  1090  CC.  ' 
folgende : 


KohleMooe«    .    . 

»IÖ0I70  Gm. 

0.00690 

• 

Aneneinre  •    •    . 

Sporen 
Sporen 

Phocphortinre     . 

0,00097 

V 

Boninre     .    .    • 

Sparen 

0,07990 

m 

Sahaiafe     .    .    . 

0,9050 

m 

Kali 

0^04199 

• 

Natron    .     <     .    . 

1,94179 

« 

Liihion  .... 

Sparen 

Kalk  .    .    .    . 

0,91000 

• 

magneem     •    •    • 

0,19700 

• 

Thmarde    •    •    . 

o,ooiao 

• 

Eieenokjrd   .    «    • 

0,00680 

♦ 

Maaganozjdtfl 

0.00090 

• 

Knpferozydnl    .    . 
Kobak  nnd  Nickel 

0,00019 

» 

Schwefele.  Baryt  . 

0^00920 

9 

Organ,  finbitana  • 

Sparen 

9,tOf98. 

Die  Temperatnr  de«  Waftaert  ist  17,9*,  eeine  Dichtigkeit  bei  l5*«-i1,O059. 
Dae  Gewicht  dee  fetten  Rfickstatadea  betrilgt,  bei  laO*  getrodmet.  4,tl  Gxi» 
rom  Liter.  Dieee  Zneammeneetiang  ift  fait  dieselbe  wie  die  dei  Weaania  rca 
Vich^  Aach  Bonqnet'e  letiter  Analyse.  Das  Wasser  von  Boolon  entltiUi  nar 
viel  mehr  Kohlensinre  wie  Katron  nnd  Arsen .  mehr  Kalk  nnd  Jf  agsnain  aal 
Baryt  an  Stelle  mn  Strontian,  so  wie  aasserdem  noch  eine  beettmmbnm  Bfangi 
Ton'^Kapfer.    iScmpl.  rend.  T.  5€.  48€5.  -  Ckem.  CenirM.  48$5.  ».>      B. 

D9ft9r  ii9  ■Ift9rilvttt99r  ?9g  TltloL 

Von  Dr.  Reich. 

Vittel,  fiAvptort  des  D9^artemen9i  der  Vogesen.  fmdinki  oUnm  TkeO 
seines  Wohlstandes  seinem  sehr  gesehfttsten  Mineralwaste,  dae  itait  BiMg  «aga» 
Wendel  wird  bei  Blüiengries,  Bierenstefaien,  Blasenkatarrh.  OnteriailieiBHwihliimiug. 

Das  UineralWasser  entspringt  ans  Meachelkalk,  dnrehflieest  eine  Bstak  yima 
bnntem  Mergel ,  der  anch  den  Bbden  det  Umgegend  bildet.    Die  Qnell«  tritt  ta 
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Tage  etwft  4  Kilometer  tob  Contrex^Tiilc ,  Um  336  Meter  über  dem  MeercMple* 
gel  liegt.  Nach  der  Analyse  von  fienrj  enthält  daa  Wasser  von  Vittel  a«f 
1,67  CaO  :  1  MgO,  das  von  Contrex^viUe  4  CaO  :  1  MgO.  NickUs  findet 
im  leuteren  wie  in  dem  Wasser  von  Vichjr  und  Plombiere»  Floor. 

Das  Wasser  von  Vittel  war  von  der  grossen  Quelle,  ^source  diur^iique^, 
geachöpft,  die  stand  lieb  5,1 00  Liter  Wasser  liefert.  Sie  giebt  nacb  Henry 
vom  Liter  1,739  SAkrftekstand t  Kali,  Natron,  Kalk,  llagneei«,  0,OlO  £iaen, 
Spuren  von  Mangan ,  Jod ,  Anentk ,  phosphonanrem  Kalk.  Es  enthält  nach 
N  i  c  k  1  ^  s  weniger  Fluor  als  die  benachbarten  Wässer  von  Plombi^res ,  Goa- 
trex^ville ,  Bussang ,  Chatenois  ,  indem  man  S5  Liter  Wasser  verarbeiten  muse, 
um  genug  Fluor  tur  durch  Anhauchen  sichtbaren  Aettnng  einer  Quartplatte  tu 
erhalten.    (J&um,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept,  4865») 

XoBammeiisetauc  des  Wassers  des  todten  leeres, 

nach  Roux. 

Die  Tereehiedenea  AnalysMi  welehe  die  Wiaaeiiiebaft  LiiTOtfiir,  Mftlr- 
«6t,  Klapr^ihi  G«)r-Lusea«»  Gaielin,  Booih^  Bautros  wkl  Henry« 
de  Commines,  Moldenfaauer  und  Boussin^gault  verdankt,  Jlaben  akher 
festgestellt,  dass  das  Waaeer  des  todien  Meerea  nickt  tu  allen  Jahreaielten  die- 
eelbc  ZwammtneetauBg  seigt  «nd  da»  die  Sake  deaselbea  nseht  bloae  in  ihrer 
Menge  vaHiren,  sondern  vielleiekt  auch  ihfer  Namr  aaeh. 

Daa  ton  Rovx  analysirte  Wasser  war  a«a  dem  nötdlichen  Theile  des 
todten  Meeres  geschöpft  worden,  nicht  weit  von  der  Mfinduag  dea  Jordan,  am 
24.  April  1868  und  xwar  dureh  Herrn  Abbe  Person. 

Es  reagirte  gegen  gerSthetes  Lackmuspapier  schwath  alkalisch ,  es  färbte 
sich  auf  Zusats  von  etwaa  Campecheholttinctur  carminroth. 

Einige  Minuten  gekocht,  trflbte  es  sich  merklich.  Der  Abdampfrflckstand 
in  dSner  Retorte  der  trockne»  Destillation  nnterworfen ,  gab  eia  weisses  Sublimat 
von  Salmiak. 

Auch  nach  Boussingault's  Methode  konnten  in  dem  Waaeer  dea  todten 
Meerea  beatimmbare  Mengen  von  Ammoniak  na^gewiesen  werden. 

Bei  iUO*  C.  eingetrocknet,  blieben  23,766  Orm.  Bückstand  von  lOO  Gim. 
Wasser.  Zur  Dunkelrothgluth  erhitat  und  mit  Bfieksicht  auf  die  von  saksanrer 
Kalkerde  entweichende  Sahwäure  htoterbliebeu  20,600  Grm.  Sala. 

Ein  Liter  Wasaer  dos  todten  Meeres  enthält  also  206  Gramm  {^ake:  kein 
anderes  Mineralwasser  ist  ao  reieh  an  Baken,  keines  derselben  enthält  so  reich- 
liche Mengen  von  BroBL 

lOO  Th.  des  Wasaen  lieferten  bei  der  Analyae : 
9,466  Grm.  MgCl 
6,126      ,     Na  Gl 
3,168      n     Ca  Ol 
1,388       «KCl 
0^364      .     MgBr 
0,068      ,      CaO,80« 
0,004      »      H«NCI 

0,038      .     CaO,  C04.Fe»0>-|-A!»0» 
0,OlO      ,     Verlust 
20,608  Grm. 
79,398      ,    Wasser 


190,000. 
£a  ist  »oglich,  dast  dia  tnorme  Mange  von  Brommagnium,  welche  es  ent- 
häU,  ihm  besondcM  Eigeoachaften  verleiht,  welche  die  Therapie  bei  Behandlung 
verschiedener  Aflfectionen  wird  benutsen  können,  vielleicht  in  der  Caeheane  scro- 
jfämleuee ,  bei  eingewsrzelten  syphttitischen  Uebeln  ,  bei  BachitU ,  KnochenRn- 
schwellnngen,  chronischen  Affectioncn  der  Respirationaorgane« 


184 

Nach  Pliiiitu  lieaten  die  reichea  Bvmar  lieh  du  W«»er  dei  todlen    üec-    | 
ret  kommen,  um  sich  darin  %u  baden« 

Schon  an  mittelbar  mit  ChlorwaiMr  und  Aether  oder  CfaTorofonn  eesehnt- 
telt  laut  sich  das  Brom  darin  oachweben.    (Campt,  rend,)  2f.   L. 

Ueker  die  Conitttttiti  des  ■eenraueri  ta  femUedeieM  Tlefea  md  «Btar 
feticUedeiei  Breltei. 

Nach  Forchhammer  betrügt  die  Zahl  der  Elemente ,  welche  Ha  jetct 
im  Meerwauer  aufgefunden  wprden  sind,  81,  nämlich:  Sanerstoff«  Waaaerstoft, 
Stickstoff  im  Ammoniak,  Kohlenstoff  in  Kohlens&nrev  Chlor,  Brom,  Jod  {in  de& 
Tangen),  Fluor  in  Verbindong  mit  Calcium,  Sebwefel  alt  Schwefelsftnre,  Phosphor  ab 
Phosphonfture,  Silicium  als  Kies elsiure,  Bor  als  Borsinre,  sowohl  hn  Seewaaaer  ab 
auch  in  den  Seepflanaen,  Silber  in  PoiiUaporm  aieieomis^  Kupfer  h&ufi^  in  Tide« 
reu  und  Pflansen,  Blei  desgleichen,  Zink,  vorsttglich  in  Meerpflanzen,  Nickel  und 
Kobalt  desgleichen,  Bisen,  Mangan,  Alnmiuiom,  Magnesium,  Calciom,  Strontiom 
und  Baiynm,  die  letttem  swei  als  Solpbate  in  den  Tangen,  Natrium  und  Kalium. 
Diese  «7  Bleraente  hat  Forehhammer  selbst  im  Meerwasser  nachgowieaen ; 
ausserdem  sind  you  anderen  Amoran  noch  Lithium ,  CSsium ,  BubMinn  und  Ar- 
sen gefuiiden  worden. 

Unter  diesen  Elementen  eben  nur  Chlor,  Schwefeb&ure ,  Biigneaisi,  KaBk, 
Kali  und  Natron  eiaoa  erheblichen  BinAuss  auf  die  quantitative  AnaJyae  d« 
Meerwassers  aus.  Das  VerhUcniss  derselben  ist  eberall  Im  Oeean  in  giossegei 
Entfernung  tob  der  Keste  aiamiioh  eonsunt,  Setsi  man  den  Gfehait  nn  (äkf 
"»lOO,  so  hat  man  ßir  die  nöthigen  Verbindungen: 

Sehwefelseure    .     . 

Kalk 

Magnesia       .     .     . 

8&mmtliche  Saite  . 
Im  Innern  der  Ostsee  ist 
gegenseitig  — •  lOO  :  14,97,  --  su  Kalk  -«  lOO  :  7,48,  —  su  s&mmtliei&en  Sal- 
zen -  1(X)  :  223,0.  Jenes  eonstante  Verh&ltniss  der  Hauptbestendtheiie  des 
Meerwssscrs  ist  offenbar  nicht  darin  begrendet ,  dnss  irgend  eine  chenodsche  Ver- 
bindung zwischen  den  genannten  Substanzen  besteht,  sondern  nur  in  der  aaaser- 
ordentlichen  grossen  Salsmenge  im  ganzen  Oeean ,  im  Vergleich  mit  welcher  die 
SaUmengen,  die  durch  die  Ströme  oder  auf  andere  Welse  hinsugeföhrt  werden, 
verschwindend  klein  sind.  Ausserdem  Ist  hierauf  wohl  auch  das  Leben  aBer  der 
zahllosen  organischen  Wesen  von  Kinflnss ,  welche  dem  Oeean  schwefelsasreii 
Kalk,  Kali  und  Magnesia  entziehen  und  unlöslich  machen.  Zur  Bestimmung  der 
festen  Bestandtheile  im  Meerwasser  analjsirte  Forchhammer  Wasser  aus  den  vei^ 
schiedensten  Regionen.  Die  Anslvso  ergab  als  mittleren  Gehalt  an  featar  Sub- 
Btiinz  BS  34,304  p.  m.,  der  mittlere  Gehalt  in  den  Aequatorialgegenden  ist  etws 
36,2,  in  den  Polargegenden  33,5  p.  m. 

Der  nördliche  atlantische  Oeean  enthält  mehr  feste  Bestandtheile,  als  der 
südliche,  was  F.  durch  den  Kinfluss  des  Golfstromes  erkliirt;  nach  einigen  Ana- 
lysen von  Wasser,  welches  dem  von  JSO  nach  SW  fliessenden  Strome  swischcs 
Island  und  der  Ostkiiste  von  Grönland  entnonunen  war,  hält  es  F.  flur  wahracbeis- 
lieh,  dass  dieser  Ostgrönlandstrom  kein  Polarstrom ,  sondern  nur  ein  surücklLeh- 
render  Arm  des  Golfstromes  ist,  da  sein  mittlerer  Salzgehalt  nahezu  derselbe  ist, 
wie  in  den  nördlichen  Theilen  des  atlantischen  Oceans,  nämlich  85,5  p.  m. 

Eine  Vergleichung  des  mittelländischbn  Meeres  mit  der  Ostsee  aeigt,  dass 
bei  beiden  ein  doppelter  Strom  existirt,  im  Sund  und  in  der  Strasse  von  Gibral- 
tar ;  allein  diese  Strömungen  unterscheiden  sich  darin ,  dass  der  untere  mittel- 
ländische heraus-,  der  obere  hineinflicsst,  während  der  untere  im  Sund  der  Nord- 
bce  zu,  der  obere  ans  derselben  strömt. 

£8  scheint  übrigens  ,  dass  in  beiden  Binnenmeeren  das  Wasser  in  grosse- 
ren Tiefen  reicher  an  Salz  ist,  als  an  der  Oberfläche,  was  sich  aus  dem  grosse- 
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3,16 

2,87 

2,26 

11,28 

10,95 

11,07 

181,4 

180,6 

181,1. 
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ren  speo.  Gewichte  det  enteren  erklart  Allein  im  ntlaatisclien  Oeean  wurde 
dag^en  festgestellt,  dass  der  Gehalt  an  featen  Beatuidtheilen  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Kfiste  mit  der  Tiefe  abnimmt  Forchhammer  glaubt  in  der 
fixistena  eines  Polarstromes  in  den  Tiefen  des  atlantlsohen  Meeres  eine  Erklärang 
hierfür  tu  finden.  In  dem  Meere  östlich  von  Afrika  wnrde  der  Sabgehalt  in 
der  Tiefe  grösser  als  in  der  Höhe  gefunden.  {Phii.  Maga%»  K  25^  4865,  — 
Chem.  CenlrkL  4865.  46.)  B. 

Bonivre  1a  HiBeralqveUen  Californieiis  und  im  Wauer  des  sttllen  Oceans 
an  der  OaUfoniischen  Kflste. 

J.A.Veatch  bat  im  Jahre  1857  das  Wasser  einer  in  der  Grafschaft 
Tabama  bei  8acramento  entspringenden  Mineralquelle  untexaneht  und  darin  Borax 
und  andere  Borate  entdeckt  Bei  Fortsetanng  dieser  Untersuchnngen  ergab  sieh, 
dass  die  Borsäure  in  fast  allen  Mineralquellen  Califomiens  vorkommt  An  einem 
Orte  war  das  Wasser  so  reich  daran ,  dass  sich  auf  dem  Boden  eines  Sees  von 
geringer  Tiefe  Krystalle  von  der  Länge  von  4"  und  einer  Breite  von  8''  abge- 
seut  hatten*  In  einigen  Quellen  kommt  die  Bors&nre  im  freien  Znstande  vor. 
Veatch  fand  femer,  dass  das  auf  dem  Markte  von  San  Franeisco  verkaufte 
Sala  Spuren  von  Borsaure  enthielt,  welche  an  Natron  oder  Kalk  gebunden  war. 
Indessen  ist  diese  Eigenschaft  des  Meerwassers  durchaus  looal;  es  wird  daher 
angenommen  werden  mössen«  dass  die  Säure  nur  durch  Mineralonellen  dorthin 
transportirt  worden  ist    (Chem.  News  T.  4.  -^  Chem.  Centrbl.  4865.  46.)    B. 

(Jeher  die  tonctloiiellei  StBnogei  des  lersent. 

Von  Prof«  Dr.   Ld  s  c  h  n  e  r. 

Eine  interessante  und  in  ihren  Folgen  hochwichtige  Anomalie  der  Herz- 
iind  Gefäss-Thätigkeit  hat  Lösch  n  er  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen  nach 
dem  Gebrauche  beziiglich  zu  warmer  oder  heiseer  Bäder  und  darnach  erfolgter 
plötzlicher  Abkühlung  beobachtet.  Die  Erscheinungen  erinnern  hier  an  Myo- 
karditis. Heftige,  unaufhörliche  und  zugleich  unregelmässige  Hcn-Palpitationen 
mit  schwirrendem  Nachklingen  der  Herz-  und  Aorten  -  Töne ,  mächtiges  Pulsiren 
der  'Karotiden,  oft  Athemnöth  mit  Angst  und  Bangigkeit,  rasch  abnehmende  Er- 
nährung des  Gesaromtorgan ismns  sind  die  vorherrschenden  Erscheinungen  und  es 
halt  wnhrlich  schwer ,  in  diesen  Fallen  ,  die  zum  Glücke  nicht  zu  häufig  sind, 
neben  der  richtigen  Deutung  der  Erscheinungen  auch  die  richtigen  Mittel  zur 
Belebung  zu  finden.  Ohne  eine  nachweisbare  organische  Veränderung  der  Ge- 
webe ist  die  Krankheit  dennoch  eine  der  gefährlichsten,  Herz-  und  Lungen-Läh- 
mung oft  allmälig  bedingende.  Wer  den  Svmptomen-Complcx  mehrmals  gesehen 
und  genau  beobachtet  hat,  dem  werden  die  Leiden  nicht  entgangen  sein,  welche 
die  Kranken  dabei  durchzumachen  haben,  ehe  entweder  Heilung  eintritt  oder  der 
Tod  dem  traurigen  Bilde  ein  Ende  macht  —  im  letzteren  Falle  ohne  nachweis- 
bare^ die  Entstehung  und  den  Verlauf  des  Uebels  genau  kennzeichnende,  patho- 
logisch-anatomische Veränderungen  (lobuläre  Pneumonie ,  theilweise  Myokarditis 
ausgenommen,  welche  als  letzte  Erscheinung  der  Veränderungen  im  Kreislaufe  in 
Folge  der  Blut-Erkrankung  auftreten  und  endlich  mit  Perikarditis,  oft  auch  mit 
Peri-Kndokarditis  und  allgemeiner  Wassersucht  die  Scene  schlicssen).  Welches 
ist  nun  der  organische  Vorgang  bei  diesem  cigenthümlichcn  Symptomen-Com- 
plex  ?  ~  Gewiss  ein  ähnlicher  wie  bei  den  Störungen  der  Herz-Tbätigkeit  nach 
Aufnahme  eines  Contsgium  durch  die  Lunge  in  das  Blut,  hier  speciell  die  Auf- 
nahme des  heissen  Wasser  -  Dampfes  in  Verbindung  mit  einer  heftigen  Anregung 
des  peripheren  Kreislaufes  durch  das  Haut-Nervensystem  in  Folge  der  Einwirkung 
des  heissen  Wassers  auf  die  Oberfiäche  des  Körpers ,  ohne  dass  durch  eingetre- 
tene Schweiese  eine  bestimmte  und  gesicherte  Ausscheidung  und'  eine  Ausglei- 
chung des  ßeactions-Znstandes  möglich  geworden  ist  Die  Heilung  kann  durch 
nllmälig  angebahnte  Ausgleichung  Statt  finden.  Temperirende  Mittel  mit  steter 
Berücksichtigung  der  Herz-Thätigkeit  —  Fingerhut  mit  Säure,  absolute  Ruhe 
und  kohlende  Cmscht3ge  auf  die  Herz-Gegend  ,  Reibungen  der  Haut  mittelst  in 
abgeschrecktes  Wasser  eingetauchter  Linnen,  fleissigcs  Wassertrinken ,  oftmaliges 
ti'^rs  Einatbmen  und   magere  Diät   führen   noch    am   Ehesten   an  das  Ziel.    Bei 
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Itl^d^i«  f«t  der  IfcusUnd  an  iidi  eitt  ungleich  geflfaflklierer,  alt  bei  EfwmOueomn ; 
l^ei  den  Letsteren  jedoeh  im  Falle  gleiebaeitiger  Dyakruieen,  aanentiieii  4«r 
Syphili«  ,  öfter  von  CddtUcbem  Anignnge.  Dieee  wenigen ,  aber  keineswegs  «r- 
eehüplenden  Angaben  «äugen  genBgen,  die  Anftnerkiamkeit  der  Aertte  GbetiMMi|it 
mid  dtor  ftade-Aente  infbeMmdere  anf  diceen  ebenen  wichtigen  als  wiMeneelinfl»- 
ticb  intereseaaten  Frag^pnakt  gelenkt  na  haben.  ^ 

Das  Soolbad  fiacultoviti 

bei  Pless  in  Oberscblesien  Tcrdient  seines  starken  Brom-  und  Jodgebaltes  wegen 
sn  den  besten  Soolbadem  Deutscblands  gezählt  zu  werden,  nnd  ist,  wie  die  Ana- 
Irse  ergiebt,  in  dieser  Bedehung  den  bertthniten  Qnellen  Kreutnaeb»  Kranken- 
iieili  Iwotticz  nnd  der  Adelbaidsqnene  Tollkonifflen  ebenbOrtig.  Zn  dem  groascn 
ftelchtbnm,  den  die  Provin«  Schlesien  an  Heilquellen  besfm,  mangelt  bis  jetit 
eben  nnr  eine  <nn  Baden  branehbare  heilkrlftige  Soole^  die  filr  das  grosse  Heer 
chronischer  nnd  meist  dyscrasischer  Krankheiten  ron  unscb&tsbarem  Werthe  Ist. 
Perartige  Kranke  unserer  Provinz  waren  bisher  genöthigt,  ihr  Beil  In  weiter 
Feme  zo  snehen,  Jetzt  können  sie  in  einem  Tage  von  allen  Punkten  ans  den  un- 
weit der  Eisenbahn  gelegenen  Cnrort  erreichen,  der  übrigens  andi  von  dem  be- 
nachbarten Oesterreidi  ans  ohne  Mühe  sn  eriangen  ist,  da  er  sieh  nnr  V4  Meile 
vütt  der  nUchsten  Statfon  der  Nordbahn  befindet.  Was  dem  Orte  aber  «tee«  be- 
sonderen Reis  verleiht,  ist  die  nnmittelbare  NKhe  der  Caipathea,  deren  romaB- 
tische  Natur  selbst  das  Rlesengeblrge  noch  bei  weitem  übertrifft.  Cad  da  es  am 
allerwenigsten  Brustkranke  sind,  die  das  Bad  benutzen,  Leute  vielmehr,  denen, 
wenn  auch  nicht  immer  die  Bewegung  direct,  so  doeh  der  Geanss  der  Qebirgs- 
luft  nnd  der  Naturschdnheitea  am  Herzen  liegt,  dürfte  kaum  eüie  schönere  nnd 
bequemere  Gelegenheit  sieh  bieten,  die*sonst  ausser  aUer  Verbindung  geweeeaea 
Karpathen  in  all  ihrer  Pracht  nnd  Herrlichkeit  kennen  sn  leinen. 

Oberschlesien  hat  leider  noch  vielfach  mit  dem  Vornrfcheil  sn  kampfea,  als 
ob  es  am  leteten  Ende  der  Cnltnr  zn  suchen  sei.  Um  eine  solche  voige&sste 
Meinung  wenigstens  hinsichtlich  unseres  Badeortes  sn  serttrenen,  bemerken  wir, 
dass  der  Comfort  daselbst  eben  so  wenig  mangelt,  wie  in  den  grosseren  nnd  be- 
suchteren Bädern  Deutschlands,  und  dass  ringshemm  ansehnliche  St&dte  genug 
(Bielitz,  Biala,  Teschen^  Krakau,  Troppau,  Pless)  sich  befinden,  die  einem  fQr 
Abwechslung  und  grossst&d tische«  Leben  ^genommenen  Gemüth  den  Aufenthalt 
anf  einem  Landsitse  nicht  sn  schwer  machen  werden.  In  dw  Hauptsache  jedoch 
wird  und  mnss  der  Kranke  auf  eine  Lindemng  seiner  Leiden  bedacht  sein,  nnd 
hierin  bietet  Ooczalkowits  vermöge  der  Mannigialtigkeit  seiner  Cnmiittel  alles, 
was  man  von  einem  gnt  und  richtig  gew&hlten  Bade  fordern  kann. 

Ich  halte  es  f&r  überflüssig,  eine  AnfzSLhlung  der  Krankheiten  zn  machen, 
gegen  die  allenfalls  das  Bad  versucht  werden  kann.  Jeder  Arzt  weiss,  wora  em 
Soolbad  gut  ist  und  was  man  für  Kranke  hinsehieken  darf.  Ich  beschHuoke  mich 
deshalb  auf  das,  was  ich  ans  eigener  Ueberseugnng  und  aus  Erfahrang  sn  be- 
richten im  Stande  bin.  Und  da  mnss  ich  bekennen,  dass  ich  von  der  ezsndat- 
anflösenden  Macht  des  Wassers  noch  selbst  dann  überraschende  Wirkungen  ge- 
sehen habe,  wo  die  Eingewurseltheit  und  Hartnäckigkeit  des  Leidens  viden  an- 
deren Heil  versuchen  getrotzt  hatte,  und  dass  namentlich  alte,  in  ihrer  Diagnose 
schwer  su  entziffernde  Lähmungen  noch  eine  auffallende  Besserung  erfuhren.  Ich 
mnss  femer  anerkennen,  einige  Fälle  von  inveterirter  Syphilis  so  glucklich  behaa- 
delt  gesehen  sn  haben,  dass  man  entschieden  in  ähnlichen  liweideutigen  Zustia- 
den,  die  durch  Jod-  oder  Mercurialcnren  nur  schwer  oder  gar  nicht  tilgbar  sind, 
der  dortigen  Badecar  den  Vorsug  geben  müsste  und  ihr  zum  mindesten  dieselbe 
Wirksamkeit  zugestehen  mnss,  die  nnsere  Autoritäten  dem  Todser  Brennen  zu- 
schreiben. Deutlich  erinnere  ich  mich  eines  Falles  von  Ekzem,  den  ich  einer 
nicht  erloschenen,  aber  jahrelang  bestandenen  Tripperseuche  zuschreiben  möchte, 
der  dort  zur  Besserang  gelangte.  Ebenso  kann  ich  bestätigen,  dass  vielfach  scro- 
fulose  Leiden  eine  gans  bedlentcnde  Umstimmung,  wo  nicht  vollständige  Heilung 
eben  da  gefunden  haben,  and  ich  möchte  namentlich  darauf  hinweisen,  dass  för 
ein  gewisses  Altern  wo  am  ehesten  eine  Umstimmung  des  Organismus  Plstz  grei- 


187 

fen  kann,  giua  bMonderf  für  6it  in  der  Pubcrilt  befirdticlien.  lifSdchen  das 
Bad  ansgeteiehnete  Ditnate  lelatat  und  atotbat  Baschwerden  an  heben  Termag,  die 
wie  die  Anftmie  nnd  Chloroae  der  Saheinwirlning  aonat  siebt  ng^gig  aind.  Ea 
kommt  hier  all^dinga  Wel  anf  den  fichtigen  Tact  dea  bebanddndeB  Aittea  an, 
indesa  atehen  dem  daaelbat  fongireiiden  und  anerkannt  tKehtigen  Badearate  ao  Tid- 
seitige  Modificationen  der  Trink-  und  Badecnr  an  Gebote,  dau  ebenao  wie  die 
fiyperamie,  die  Ujppertrep'Ri^,  "tlie  Inlumeacena  imo  clie  MovralMMi  flnreb  Qie  ge* 
ateigerte  Wirkung  dea  Sala-  reap.  dea  Jod»  nnd  Bromgehaita  beseitigt  werden 
können,  unter  Umstftnden  auch  ein  der  Plethora  entgegenoeaetater  localer  Blnt- 
niangel  durch  Verbealemng  der  Blotmiachnng  Überhaupt  sica  beben  laaat 

Die  modernen  Fortichritte  der  Balneotherapie  aind  aelbatrerständlich  alle- 
sammt,  ao  weit  ea  angebracht  war,  noch  in  diesem  nenen  Cnrort  borilekaichtigt 
worden,  und  wo  daa  langsame  Waaser  nicht  auareicbt,  wird  mitHUlfe  dea  coneen- 
trirten  nnd  rasch  eingreifenden  Dampfes  ein  Tehemeater  Angriif  gemacht,  durch 
den  sogar  acute  Leiden,  wie  Gicht  und  Rheumatismus,  NervenhyperMtbesient  und 
Motilitätsstörungen  schnell  gehoben  werden«  DemsufbJge  empfehlen  wir  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  Goczalkowita  als  eine  vorafigUche  Heilquelle,  indem 
wir  uns  vorbehalten,  ein  andermal  Ton  den  Erfolgen  au  berichten,  welche  daa 
Bad  als  Frauenbad  aufsuweisen  hat,  in  welcher  Hinsicht  es,  wenn  nicht  eile  Zei- 
chen trögen,  sich  einer  grosaen  Zukunft  noch  erfreuen  kann.  Dr.  — m 
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Haliwiititier-llelliinsialt  Itfcrelhal  in  li'ieafcadeM« 

Einriehtnng  sum  Gebrauch  vollst&ndiger  Watserciiren ,  comprimirter  Lnftbider, 
(Pneamatitcher  Apparat)  Kiefemadelbader,  medicamentöse  Bäder,  raiaische  Dampf- 
bäder, Inhalatiottsciiren.  Electrieität.  Anwendong  ron  Krfinters&ften.  Medi- 
ciniiche  Behandlang  nicht  ansgeschlosten.  Obige  Heilmittel  sowohl  im  Einsal- 
nen,  als  in  iweckm&ssiger  Combtnation.    Cur  ununterbrochen  das  ganze  Jahr. 

Im  Jahre  1851  wurde  die  Anstalt  eröffnet  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  mh 
jedem  Jähre  die  Zahl  der  Giste  in  bedeutender  Weise  rermehrt ,  »o  daas  die 
B&umlichkeiten  der  Anstalt  nicht  mehr  genfigen  und  dieselbe  theils  durch  Anbau, 
theils  durch  AufiUhrung  eines  neuen  Gebindes  erweitert  werden  musste.  Durch 
diese  Zunahme  der  Froquens  ermuntert,  hat  der  IKgenth&mer  der  Anstalt  keine 
Mfihe  und  Kosten  gescheut,  um  dieils  durch  Gewinnung  eines  streng  indiTiduali- 
sirenden  Arztes,  theils  durch  Aufstellung  und  Einrichtung  weiter  unten  cn  nen- 
nender Apparate  allen  Anforderungen  der  Neuseit  su  genfigen. 

So  besteht  die  Einrichtung  cum  Einathmen  Ton  comprimirter  X«i/^ -(Pneu- 
matischer Apparat)  bisher  mit  Erfolg  angewandt  bei  acuten  und  chronischen 
Catarrhen  de«  Kehlkopfes,  der  Luftrohre,  der  Lunge,  bei  Lungen- Emphysem, 
bei  Krankheiten  des  tfehörapparatee,  Dessg^eiefaen  findet  in  der  An^t  eise 
directe  Application  von  Anmeimitteln  auf  die  Schleimhaut  der  Athmungs-Oigane 
statt  durch  Einführung  der  Inhalation  -  Methoden ,  erprobt  bei  Krankheiten  der 
Nase ,  des  Rachen»  und  Gaumene ,  des  Kehikopfee ,  der  Luftrifhren  und  Luft- 
rifhrenäite  sowie  bei  Krankheiien  der  Lunge ,  Mageneaiarrhe ,  eehieekie  Fer- 
dauung  mit  Flatuleas  «nd  trügem  Stuhlgang  finden  erfolgreiche  Behandloag  dureh 
methodische  Anwendong  too  trOutereäflen,  Lähmungen ,  rheumatische  Krank- 
heiten,  Nervenleiden  finden  ihre  Behaadhmg  mit  EiecirieitSiy  rueeieehen  Dampf- 
bädern ^  methodischer  Anmendung  des  kalten  fFaeeeirs  ^  entweder  im  Einselnen, 
oder  in  zweckmässiger  Codibiaation. 

IrMeakrtluaitol  mit  ihrem  Gefolge  Ton  Magen-,  Kenren-  und  Unter- 
leibsleiden finden  durch  die  firilhere  Anstellung  des  jettigen  Arzte«Mn  einer  ge- 
burtshfilflichen  und  gjrMmke logischen  Klinik  spezielle  Berflcksichtigung. 

Die  Anstalt  selbst  liegt  am  nördlichen  Ende  Ycm  Wieebaden ,  am  Eingang 
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des  Nerotlialcs ,  am  Fnsse  der  waldigen  AnsISofer  des  Tauaiugebirges.  Es  gibt 
nicht  leicht  ieine  reisendere  Lage,  als  diejenige  ist,  welche  die  Anstalt  inna  bat. 
Auf  der  einen  Seite  sieben  sieh  bis  in  ihre  nnmittalbare  Nihe  die  waldigen  Ab* 
h&nge  des  Taiittnsgebirges  mit  ihren  mannigfaltigen  prachtvoHen  Spasiergf&ngen, 
auf  der  anderen   Seite   steht   sie  mit   der  Cnrstadt  Wiesbaden  in  Verbindnng* 

Orade  diese  Lage  und  ihre  Verbindnng  mit  Wiesbaden  geben  der  AnstaH 
VonBge,  welehe  andere  derartige  BtabKssenenls  entMirett.  Alle  Qenfisse,  wtl- 
ehe  daa  Cnrfaans,  die  Bennicms,  B&Iley  CoDcerl«»  das  Theater,  die  Lesecabinete, 
die  öffentUehen  und  die  piiraten  Bibliotheken,  das  Mnaenm  des  Alterthnrnsrer- 
eins,  des  naturwissenschaftlichen  Vereins,  die  Ansstellnng  des  Kunstvereins  ete» 
bieten ,  stehen  den  Q&sten  der  Anstalt  in  derselben  Weise  an  Gebot ,  wie  den 
Curgftsten  Wiesbadens ;  die  Anstalt  ist  nicht  getrennt  Ton  Wiesbaden ,  sondern 
bildet  einen  Theil  der  Bäder  dieser  Cnrstadt. 

Die  Cnrgebäude  enthalten  70  Pie9en  Ton  Terschiedener  Grosse,  Eleganz 
und  Bequemlichkeit,  Die  Bassius  mit  Fayenceplatten  ausgelegt,  bieten  verschie- 
dene Arten  von  Vollbftdem,  Douche-,  Regen-,  Staub-,  Quellen-  und  Localbädern. 
Unmittelbar  neben  den  Bädern  befindet  sich  der  Saal  zu  den  Einwicklungeo. 

Die  Haupt-  und  Triukquelle  von  7—8*  B.,  welche,  auch  die  Vollbäder  und 
gewöhnlichen  Douchen  speist ,  nnd  welche  hier  schon  von  Alters  her  unter  dem 
Namen  Marienquelle  berfibmt  ist,  entspringt  hundert  Schritte  von  dem  Hause  ent- 
fernt ,  an  der  sfidlichen  Abdachung  des  Taunus  und  wird  dieses  Wasser  durch 
eine  stehaeme  RShrenleifung  nach  der  Anstatt  hingelfihrt. 

FQr  Diejenigen ,  welehe  gerade  keine  Cur  gebrautben ,  bietet  ein  hinter 
der  Anstalt  gelegenes,  durch  Manem  eingeschlossenes  Schwimmbsd  Gelegenheit 
tum  Baden  im  Freien.  Das  Wasser  dieses  Bades  wird  bestandig  durch  theils  in 
der  Fomr  von  Regen  oder  StrahMonche  >  theils  in  der  eines  Wellenbades  cafliea- 
sendcs  erneuert. 

Die  Kost  ist  dem  Zweck  der  Oar  entsprechend,  einfach  aber  kräftig,  und 
wird  die  Anstalt  Alles  aufbieten  ,  um  die  erforderlichen  Gäste  su  befriedigen. 
Wo  keine  besondere  Verordnung  besteht,  steht  für  diejenigen  Gäste,  welche  ge- 
meinschaftlich Speisen  ,  ein  eleganter  Speisesaal  mit  anstossendem  Damen-  und 
Rauch-Salon,  sowie  einem  Billard-Zimmer  sur  Verfligung. 

Die  wöchentlichen  Preise  für  die  Cur  sind  je  nach  der  Eleganz  der  Zim- 
mer verschieden  und  steigen  von  23  fl.  (13  Thlr.  4  Sgr.)  bis  35  fi.  (20Thh-.) 
Hierunter  ist  einbegriffen  Kost  nach  Vorsehrif^,  Logis,  Ettder.  Ausser  der  ge- 
wöhnlichen Curdiät  geforderte  Speisen  we^en  besonders  berechnet.  Ebenso 
Heitznng  imd  Licht. 

Die  Anstalt  bietet  durch  strenge  Indiridnalisimng  des  einzelnen  Krank- 
heitsfalls, durch  AuMschHeMsung  jeglicher  Pedanterie  in  Anwendung  der  einen 
oder  der  anderen  Heilmethode ,  durch  aufeekmätnge  Combmatian  -  der  einsein 
Heilpotensen  mit  einander  jedem  Leidenden  Gelegenheit  sur  Heilung  oder  Bes- 
serung» sowie  die  Anstalt  auf  der  anderen  Seite  durch  ihre  reisende  stille  Lage 
in  der  Nähe  einer  belebten  Badestadi  sich  in  ausgezeichneter  Weise  su  einem 
ländlichen  Aufenthalt  für  Gesunde  und  Beconvalescenten  eignet. 

Beantwortung  ärztlicher  Anfragen,  sowie  getvissenhafte  freundliche  Behand- 
lung erfolgt  duroh  den  dirigirenden  Arzt  der  Anstalt  Dr«  Tritscbler,  ökono- 
mische portofreie  Anfragen  beantwortet  der  Eigenthiimer  der.  Anstalt. 

Nerothal,  im  März  1865.  ,1.  Uweahefl  Jl»ior. 

Büd  Mall*  .  Das  Mineralwasser  Ton  Hall  in  Oberösterreich  wurde  seit 
Jahrhunderten  empirisch  aar  Heilnng  sahlreicher  sehr  venchiedener  Leiden  mit 
günstigstem.  Erfolge  angewendet,  und  wird  seit  vier  Jahrsehntan  von  Aerstea  des 
In-  und  AaslMsdes  rationell  sur.  Behandlung  mannigfaltiger  Krankheitsformen  be- 
nätst,  insbesondere  Mm  Kröpfe^  rhei  scrophuiöten  und  bei  anderweitigen  j^H" 
MckuiMmgen  dar  DriUen,  bei  eerapkulöaen  Goäckwüren,  Beinkaui"  und  Ena» 
ekmeni»ihidwtgan  ti*  dgl,,  auMganaiehnete  Dianete  leistet  namanlliah  die  Anwen- 
dung von  Umsehlägott. 

Da  jedoch  viele  Kranke  die  duteh  Wochen,. ja  Monate  hindurch,  undswar 
täglieh  .die  durch  mehrere  Stunden  erforderliche  Bodeoknng  der  botoeffenden  Haat- 
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oberBiisha  mH  in  JoAwMtM*  geUiiditeii,  lOfo  mmm^  Tßolifni  «p1i««ai,  oad  d« 
Mder«i«dti  dio  Vtfanidimg  dft  lfiaflr«lwMtMi  aof  w«N(*  Kott^nMUig  nnMaiiaUek 
and  liMt8i»ieUg  ift,  m  bat  d«r  Gaforiigte  mblniebtt  VerMieb«  ««gfiiilU,  «m  em 
Prä'p^füi  kdnmMmt  mMkm  oMt  «mrÄmiMM«  BmUnäik^iU  4m  90  kmikrafti- 
fen  J^dwMsers  in  wtögHolUi  mnmnUirimi^  Zmim4$  mikäUi  laicbt  ▼•cmb^^'v 
kt  nad,  da  et  tidi  «Ihm  Qafabr  der  VeiliilU«Bg«»w«»d«ii  Hmk  aicli  »«Ibst  mib- 
rand  dar  f^iMUtmmuUß  baatasa  snr  Banttüwif  aIgMt. 

Dfaaa  ?on  mir  varfcrtiffta  iSP«Mb^  J^ä^Piwk^  dtost  nlelit  bloa  aar  Nmekkm, 
aoAdmi  wird  htafly  wibraad  dar  Badalmr  -ala  ahi  tmdiri(«AMSufaf  Mm9miM 
bandut« 

Ich  arlanbe  mir  Biier  Woblgeboren  besonder!  aofiiiarkMin  in  maebeB,  das», 
wie  ei  tbats&chlich  nachgewiesen  Ist,  dass  Brom  nnd  Jod  in  dem  Heller  Jodwasser 
weder  an  Kalium  noch  an  Natrium,  sondern  an  Magnesium  gebunden  alnd« 

Bronunagnasium  nnd  Jodmagnesinm  siad  aber  sehr  lockere  ebemtacha  Ver- 
bindungen, und  es  ist  nicht  lu  besweifeln,  dass  aus  Jod-  und  BromTerbindongeo 
des  H Jler  Jodwassen,  theils  durch  die  Kohlensäure  der  Luft,  theils  dur^  sagen- 
seitige  Zersetsung  der  8dse,  Jod  nnd  Brom  ausgeschieden,  und  daher  toid  Or- 
ganismus als  solche  schon  aufgenommen  werden. 

Der  labalt  eines  Flaeona  dieaar  Cr^ma  entspricht  in  aaiaer  Canaantratioo 
der  Menge  Ton  P/f  Maas  oder  S  Pfunden  Jodwassers. 

Die  riaeons  «atbaltaa  im  Baaeba  die  Frigaag:  »C.  Biohtar'a  Jod- 
CrSm»,*^  nad  am  Bodaa  daa  Flaeona :  .iMI«  anm  gfoaaaraa  SchnaM  gagen  Vrr- 
lalaebangaa. 

Dia  ▼orlinfi^n  Yerltanfs-DepAts  IBr  Wien  befinden  sieh  !a  den  Apodiekea 
daa  Herrn  Sobflrer  Ton  Waldheim  «aar  gotdenea  Krone,*  Stadt,  Himine^fofi- 
gasse,  und  des  Herrn  C.  BpitsmÜller  «tum  rotben  Krebsen*  am  HohenurkL 

Ein  Piaeon  kostet  80  kr.  österr.  W&hr. 

Sum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  Euer  Wohlgeboren  auf  die  nachfolgende« 
Zeugnisse  bezugiieh  der  Heller  Jod-Cr6me  mit  dem  Beisätze  aufmerksam  so 
machen,  dass  die  weiteren  enialtea  Heilerfolge  tob  mehreren  Herren  Wiener 
Doctorea  und  Professoren  seinerzeit  darcb  medieiniaehe  Zeitschriften  rerutfent- 
licht  werden. 

Idi  stalle  demnach  daa  hfiflieha  Aaanebea«  dass  sich  Euer  WohJgaborea 
Ton  der  beilkttfligea  Wirkung  dieser  Haller  Jod-Crtee  selbst  ans  der  Anwen- 
dung fi benengen  wollen,  und  bitte  nm  Genehmigung  meiner  besoaderen  Hocb- 
aehtuaga 

Gatt  Bkhtar,  Apotheker  In  Hall. 

BChnten.  ,!>/«  MTMCfdlea  KWror/e.*  So  betitelt  sich  eine  kleine 
Schrift,  in  welcher  der  k.  k.  Rath  Herr  Dr.  L.  J.  von  Heidler  die  Bedeatunf; 
der  heimischen  Kurorte  als  Öffentliche  Heilanstalten  als  eine  Quelle  des  Einkorn- 
mens  nnd  des  Ruhmes  IBr  das  Iiand,  ihre  Forderung  daher  als  eine  allgemeine 
Landesangelegenheit  darstellt  und  die  Mittel  zur  Erhaltung  nnd  H^nng  der  böh- 
mischen Kurorte  bespricht.  Karlsbad,  Teplits,  Marienbad  nnd  Fransensbad  wer- 
den besonders  gewfirdigt  Die  BrosdiUre  ist  im  Verlage  der  Calve' sehen  Bncfa- 
handlung  erschienen. 

GricelieMlllildl*  Nicht  allein  Griechenland,  sondern  der  ganze  Orient 
iat  rakh  an  den  ausgezeichnetsten  Thermen,  nnd  man  kann  woM  bebaaptan,  dasa 
aadere  europäische  Linder  keinen  aolehea  Beiehthom  an  Heilfuellea  aateiweiaea 
habea.  Im  hantigen  Griechenland  existiren  mehr  als  SO  bia  40  Thermen ,  nnd 
auf  allen  Tnlkanischea  Inaehi  dea  griechiaehen  Arehipals  bedndea  aidi  acrieke, 
die  za  dea  groaaartigstea  aad  beilkriftigsten  Ton  Europa  zu  raehaaa  sind.  Ich 
erwihae  nui  die  Herknleaqnellen  za  Oedipeo  auf  der  Insel  EnbOa,  die  gtasasuti- 
gea  Chalybothermen  auf  der  vulkaaisehea  laset  Saatorin,  die  Tenebiedeaaa  Raly- 
nnd  Pikrothermen  der  Inseln  Thermia  nnd  Mylos,  die  groeaarligea  Tbaiofliennea 
Ton  Methana  nnd  Patradsebik.  Jeder  Naturforscher,  der  dieae  Thennaa  zu  be- 
saohea  Oetegenheit  fknd,   bewundert  dieselben  und  bedanert  nur,   Aaas  sieh  .die 
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meisten  noch  in  einem  petriarclieltschen  Znileiide  befinden  nnd  den  Patienten 
mehr  oder  weniger  nnsugünglieb  geblieben  sind,  indem  deb  in  der  Nabe  keine 
Anstalten  befinden ,  nm  den  Hfilfesnebenden  den  nötbigsten  Comfort  bieten  zu 
können.  Die  Patienten  sind  angebalten,  für  ibre  Kost,  Itir  Betten  nnd  die 
nStbigsten  Beqnemtiebkeiten  selbst  Sorge  in  tragen  nnd  anf  alle  Anoebmlich* 
keiten  des  Lebens  Venicbt  sn  leisten.  Bin  kleiner  Spaziergang  in  die  Nähe  des 
Badeortes,  ein  langweiliges  ZneammensitRtt  nnd  Plandera,  das  Spiel  mit  einem 
Bosenkranse ,  ein  Kartraspiel ,  ein  AigilUa  oder  eine  Tabackspfeile  müssen  dem 
Badegaste  alle  Unterbaltnngen ,  die  nmm  i^  enrop&ifeben  B&dem  filmet  i»nd  Hür 
wenig  Geld  geniessen  kann,  ersetien.  Anstatt  wie  in  einem  enrop&iscben  Bade- 
banse  eine  Badewanne  sn  finden ,  ist  der  orientalische  Badegast  in  den  meisten 
Fallen  genothigt,  sieb  eine  Gmbe  in  der  Nähe  der  Therme  zn  graben  nnd  das 
Wasser  in  dieselbe  hineinzuleiten,  um  sich  hineinsetzen  zu  können.  Aus  einigen 
Brettern  oder  Banmzweigen  bant  sich  der  Patient  ein  Bäuschen,  bedeckt  dasselbe 
mit  den  Zweigen  von  Oleander ,  Platanen  oder  andern  Gewächsen,  die  sich  in 
der  Nähe  finden ,  um  darin  seinen  Aufenthalt  zu  nehmen  und  sich  vor  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  des  Sommers  sn  schützen.  In  den  mehr  besuchten  orien- 
talisehen  Thermen  befindet  sieh  ein  Haus  mit  einigen  elenden  Zimiqem  und  in 
der  Mitte  eine  Cisteme ,  in  welche  das  Wasser  hineingel^itet  wird  und  die  den 
Patienten  znm  Gemeinbade  dient,  ni  gewissen  Stunden  fär  die  Männer,  in  andern 
ffir  die  Frauen. 

Da  die  Natur  der  Thermen  von  den  Leuten  nicht  gekannt  wird,  so  findet 
man  dort  mit  den  Tersohiedimstfui  Leiden  Behaftete ,  und  es  ist  nichts  Seltenes, 
an  Anaemie  und  Chlorose  Leidende  in  Schwefelthennen  und  mit  Exanthemen 
behaftete  Patienten  in  Chalybothermen  anzutreffen.  Der  Orientale  hofft  die  Hei- 
lung seiner  Krankheiten  von  dem  Weine,  in  dem  Schweisse,  in  der  Meinung, 
dass  alle  Krankheiten  durch  ein  starkes  Schwitzen  geheilt  werden  können, 
indem  dadurch  die  kranken  Säfte  des  Körpers  durch  neue  gesunde  ersetzt  würden. 

Das  ist  der  Znstand  der  Heilquellen  im  Oriente  mit  wenigen  Ausnahmen. 
Dessen  ungeachtet  werden  dieselben  jährlich  von  Tausenden  besucht  und  die 
Meisten  kehren  im  Wiederbesitee  ihrer  Gesundheit  in  die  Heimath  zurück.  In 
Bmssa  existiren  aus  den  Ralaeneiten  grossartige  Badegebände;  in  Thermia  eben 
solche  Gebäude  nach  enropäisebem  Style. 

Was  nnn  die  Ssndbäder  betrifft,  so  sind  dicfs  trockne  Schwitzbäder,  die 
gegen  rheumatische  und  arthritische  Leiden'  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet 
werden.  In  verschiedenen  Theilen  des  Landes  befinden  sich  Meeresbuchten,  in 
denen  sich  durch  günstige  Verhältnisse  des  Windes  nnd  des  sandigen  Bodens 
Hügel  und  Berge  von  Meeressand  bildeten,  nnd  diese  werden  nnn  von  den  Pa« 
tienten  sn  den  Sandbädern  benutzt,  indem  sie  sich  in  diese  Sandhügel  hinein 
stocken  und  sieh  von  den  andern  dort  befindlichen  Patienten  mit  Sand  bedecken 
lassen ,  so  dass  nur  der  Kopf  frei  bleibt ,  welcher  mit  einem  Strohhute  bedeckt 
wird ,  um  ihn  vor  den  Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Durch  die  Last  des  anfiie- 
genden  heissen  Sandes,  welcher,  der  Sonnouhitze  ausgesetzt,  oft  eine  Hitze  von 
d6~40^'R.  zeigt,  gerathen  die  Patienten  in  einen  heftigen  Schweiss  und  eine 
Angst  und  Athmungsnoth  befällt  dieselben,  so  dass  sie  suchen  aus  diesem  Sand- 
grabe heraussnkommen  nnd  sich  ausgraben  lassen  müssen.  Die  Haut  wird  ganz 
hyperämisch,  tnrgescirt  von  Blut,  in  vielen  Fällen  zeigt  sich  ein  eigenthümlichee 
Exanthem  in  Folge  der  Wirkung  einer  Salzlange,  die  sich  durch  den  auflösenden 
Schweiss  auf  die  Salzbestandtbeile  des  Meeressandes  gebildet  hatte ,  '  nnd 
Nachlassen  der  Schmerzen  oder  Heilung  sind  häufige  Polgen  dieecr  Sandbäder. 
Htmderte  von  Patienten  rertlefaerten ,  nach  dem  Gebrauch  Ton  wenigen  solcher 
Bäder  von  chronischem  Hbenmatismus  nnd  chronischen  artbritischen  Schmerzen 
befreit  worden  zu  sein.    Man  nennt   diese  Sandbäder   fm  Oriente  AmmoUutrdy 


V.  Personalion. 


Ehronbeieußnngen:  Dr.  Frickhüffer  und  Dr.  C^enih  in  t««n^tr 
Schwalbach»  sowie  Dr.  Orosamann  in  Bad -Ems  sind  gu  Hofr&tben  «: 
naoBl  worden. 

WohnortiTeriadernDs;:     Dr.  Köhler  ist  nach  Soden  Tersetzt  woH  i 

Todesfall:    Dr.  Kall  mann  in  Wiesbaden. 


YL  Anzeigen. 

In  nnMrm  Verlage  sind  erschienen: 

Hr.  Brlenmeyer^   Sanitätsrath  und  Director  der  Prirat- 
Irronheil-Anstalt  zu  Bendorf  bei  Coblenz ,  Ehrenmitglied  et<\ 
Wie  Bind  die  Seelenjitflningen  in  ihrem  Beginne  zu 
behandeln?    Fttpfte  Auflage  1865. 

In  dieser  Schrift  ha(  der  Herr  Verfasser  seine  mehr  als  xwwaaiffitri^ 
Erfahnugen  über  die  Behandlang  der  Terschiedeoen  Fonnen  d9$  IrrBeioa  ia  ibm 
ersten  Entwicklang  niedergelegt  Dieselbe  ist  nicht  wie  die  meisten  Handbäcber 
der  Psychiatrie  bloss  fUr  den  Irrenarzt,  sondern  gans  vorsugsweise  für  den  pn^- 
tischcn  Ant  berechnet.  Der  Herr  Verf.  hat  als  langjähriger  Dirigent  der  grüsstn 
PriTat-Heilanetalt  in  Dentschland  hierta  eine  gana  besondere  Bef&higang.  Mh 
welchem  Erfolge  er  seine  Aufgabe  gelost  bat,  dürfte  wohl  am  Beaten  ans  des 
Umstände  herrorgehen,  dass  das  Bach  in  wenigen  Jahren  fQnf  Auflagen  «rieiit 
hat,  dass  es  in  fünf  Sprachen  übersetzt  and  Ton  Terechiedenen  H^erongea  für 
die  angestellten  A  erste  angeschafft  worden  ist. 

Dr«  Erlcnmeyer^  Die  snbentanen  Iigeotionen  der  An- 

neimitt^.   Dritte  Auflage  1866. 

Diese  von  England  aas  importirte  Methode  der  Arzoeianwendosg  bat  a 
wenig  Jahren  ein  sehr  grosses  Terrain  gewonnen.  Die  Zahl  der  B^rankheiia. 
weiche  dareh  diese  Behaadlvng  sehneUer  and  sicherer  geheilt  werden  sUs  doicb 
die  gewöhnliche  Anwendung  der  Anneimiitel,  ist  eine  sehr  umfangreiche  nnd  6e 
Zahl  der  Medicamente,  welche  anf  diese  Weise  applicirt  werden  können,  iat  sehe« 
bis  anf  drelssig  gestiegen«  Die  Krankheiten  des  Nerrensjstems  bieten  oiiter 
allen  Leiden  die  meiate  Change,  wie  der  Herr  Veif.,  gest&tat  aaf  aehJrciebe 
Brfahnmgen  einer  umfangreichen  Praxis  der  Krankheiten  des  Nenrenajatems ,  ia 
dieser  dritten  sehr  bereicherten  Auflage  ausführlich  auseinander  gelegt  hat. 

J[.  H«  Heuser  in  Neuwied. 

Druck   von  Philipp  H  erle  in  Coblenz, 


1.   Originalien. 


IHui  Soölbad  Bofhenfelde  in  Weatfalen. 

Bericht  über  die  Smsm  1865 
▼on 

E.  Hai^ttseiD,  Dr.|med.,  Badearst  in  Rothenfelde. 

Im  Sommer  1865  ward  Rothenfelde  von  951  Badegästen 
besucht,  an  welche  10298  Bäder  Terabreicht  wurden,  eine  I^ 
quenz,  deren  sich  unser  (seit  dem  Jahre  1858  bestehendes)  Bad 
bisher  noch  nie  zu  erfreuen  hatte. 

Theilweise  ist  wohl  diess  Resultat  dem  ausgezeichnet  schönen 
und  früh  eingetretenen  Sommer,  yielleicht  auch  in  etwas  dem 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  überhaupt  alle  Bäder,  Brunnen- 
und  Curorte  mit  jedem  Jahre  beim  Publikum,  schon  wegen  des 
erleichterten  Verkehrs,  immer  mehr  in  Au&ahme  kommen.  Zum 
allergrössten  Theile  aber  hat  Rothenfelde  sein  Emporblühen 
der  in  immer  weiteren  Kreisen  bei  Leidenden  wie  Aerzten  dank- 
bare Anerkennung  findenden  Heilkraft  seiner  Quelle  zu  Terdanken. 
Demnach  habe  ich  wahrnehmen  müssen,  dass  es  noch  manche 
Aerzte  giebt,  welche  unserem  Bade  zwar  gewisse  Heilerfolge  gegen 
verschiedene  Krankheiten  abzusprechen  weder  im  Stande,  noch 
Willens  sind,  indeasea  demselben  im  Vergleiche  mit  anderen 
Bädern  den  Rang  nicht  einräumen,  welcher  ihm,  der  Analyse  sei- 
ner Quelle  nach,  unbedingt  zukommt.  Aus  diesem  Grunde  fühle 
ich  mich  veranlasst,  —  obwohl  von  meinen  Vorffängern  wie  von 
mir  selbst  unsere  Gurmittel  öfter  und  weitläufig  oesprocben  wor- 
den sind,  —  die  AnalTsen  einiger  der  bedeutendsten  Kochsalz- 
quellen Deutschlands,  mit  denen  Rothenfelde  mit  mehr  oder  we- 
niger Recht  eine  Vergleichung  zu  erfahren  gehabt  hat,  in  folgen- 
der Tabelle  mit  einander  zusammenzustellen: 

ArehiT  Ar  Balneologie.    Jmhrg.  IV.  13 
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Namea  der  BIder. 


In   16  Unzen 


Summa 

dar 
fwtw 

Be- 
■tand- 
theile. 
Ome. 


Sonstige! 
Chloi^' 
▼erbin- 
dangen. 

Gt«m. 


Rothenfelde  ....:■; 

Hombnrger  Elisenqaelle  .... 
Salzhausen     ......... 

Rehme 

Nauheim  (OrQsser  Sprndel)  .  .  . 
Ereazoaobar  OraaienqwU»     .    .    , 

ReichenhaU 

Soderode 

Adelheidsqoelle  in  Oberb^Ubronn  . 
Kreoznacher  £U«enqaeIle  .... 
Bernhardsquelle  in  Eraokeobeil  .  . 
Sodener  Sprndel 

SalzuDgtiQ 

Harzbui;g 

Eösen 

Wittekind 

Essen  bei  Wittlage 

Salzdetfarth 


50S,049 
107,417 

318,440 

227,443 

136,541 

1789,640 

172,212 

46,195 

94,023 

6,077 

129,590 

2035357 
500,748 
380,800 
254,047 


431,297 

75,731 

73^50 

256,396 

181,248 

172840B 

87,000 

38,068 

72,883 

2,277 

111,828 

1970,634 
469,248 
333,500 
288,464 


15,053! 

13^70 , 

M60| 

8,281,' 
I 
81,489 

93,209 

\ 
14,0321 

83,866  j 

0,020 

18,697  I 


4,595 

26,502 
0,W7 


103,710     94,540 


7^22 
SI^OO 


ohne  AnaljiBe 


m 


sind 

enthalten; 

SB« 

Jo4- 
Tarbin- 
duogen. 

Gran«. 

Brow- 
verbin- 
dangen. 

Oran«. 

v^rbin- 
duDgen. 

Gran«. 

Schwe- 
feteau- 
re»  Na- 
tron und 
Kali. 

Grane. 

Schwe- 
felsau- 
rer und 
kohlen- 
saurer 
Kalk. 
Ortn«. 

Freie 
Kohlen- 
säure 
in 
Par.Cub. 
Zpll. 

Tempe- 
ratur 
nach 
R6au- 
mur. 

0,001« 

0,0206 

0,452 

9,620 

47,696 

17,23 

14,4« 

0,0002 

0,0219 

0,24» 

~ 

16,846 

46,02 

8» 

0,59 

0,003 

1,830 

~ 

11,170 

4,38 

11,5« 

0,0049 

■    0,513 

0,361 

29,669 

21,87 

24,2* 

0,077 

0,507 

— 

16,780 

7,027 

26* 

0,012 

1,T«0 

0,366 

- 

0,265 

- 

10« 

0,219 

0,231 
0,770 
0,867 

nidt  be- 
stimmt 

nicht  be- 
stimmt 
0,072 

20,060 
0,048 

82,064 
0,091 
0,684 

nicht  b«' 
stimnt 
2,500 

13,180 

12» 
7« 
8» 

0,0S5 

0,27« 

- 

— 

1,693 

^ 

10* 

0,012 

- 

0,0019 

0,113 

0,781 

0,286 

6,5« 

—  ' 

__ 

0,509 

rrt* 

10,766 

28,00 

24,8» 

Bpwt 

^ 

0,067 

ßfii9 

27,318 

3,49 

10» 

■  ^ 

-^ 

— 

7,?42 

0,193 

— 

9,5" 

— 

— 

— 

4,600 

33,600 

— 

— 

««• 

Spw 

sehr 
gering 
0,080 

0,690 

gering 
8,070 

1,00 

10« 

8^* 

•^ 

^^ 

^ 

--T 

-m 

— 



Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich: 

1)  daas  Rotheofelde  wegea  seines  Gehaltes 

a)  an  Kochsalz  mit  Harzburg,  Kosen,  Behme,  Wittekind, 
Nattheim; 

b)  an  sonstifien  CMorverbindimgen  mit  Hombnrger  Eisen- 

Suelle,  ^auheim,  Rehme,  Creuznach,  Reidienhall,  So- 
erode,  Salzuuen; 

c)  an  Jod-  und  SrmverUnduiwen  mit  Salzhaosen,  Creux- 
nach,  AdelheidsqueUe,  Hombui|(er  Elisenquelle; 

d)  an  üisenverbindtmffen  mit  HombttrgerElisf»iqttette,  Sals- 
haasen,  Rehme,  Nauheim,  Creaanacher  OranienqiieUe , 
Sodener  Sprudel; 

e)  endlich  an  Bchtoefdsaurem  und  kcUensourem  Kaik  mit 
Behme I  Nauheim,  Beichenhall,  Salzungen,  Kosen  zwar 
annährend  veiiglichen  werden  kann;  — 

2)  dass  jedoch  Bothenfelde  in  seiner  Analyse  am  meisten  mit 
den  Quellen  von  Behme  und  Niiuheim  übereinstimmt;  mit 
beiden  aber  auch  eine  völlig  gleiche  Bangstufe  einzuneh- 
men, berechtigt  ist 

Auch  kann  Bothenfelde  der  Creuznacher  Oranienqnelle. 
sowie  Beichenhall  würdig  zur  Seite  gestellt  werden. 

3)  Die  Bothenfelder  Quelle  eignet  sich  wegen  des  grossen  Ge- 
haltes an  festen  Bestandtheikn ,  namentlich  Kochsalz  und 
schwefelsaurem  Kalk,  weniger  zu  Trinkkuren.  Aehnlicfaes 
ist  der  Fall  bei  Behme,  Nauheim,  Beicheuhall,  Satzungen, 
Harzburg  und  Kosen.  Doch  kann  aus  unserer  Quelle  mit 
Leichtigkeit  durdi  Zusatz  von  Kohlensäure  haltigem  Was- 
ser ein  ausserordentlich  angenehm  wirkender  Brunnen  be- 
reitet werden,  der  in  seiner  Zusammensetzung  der  Born- 
burger  Elisenquelle  am  nächsten  kommt 

Ich  hoffe,  den  Herren  Aerzten  durdi  diese  Auseinandersetsnn- 
gen  die  Wahl  eines  Soolbades  für  ihre  Patienten  erleichtert  zu 
haben ;  doch  möchte  ich  noch  auf  folgende  nicht  unwichtige  Pnnkte 
aufinerksam  machen: 

1)  auf  unsere  liebliche  Gegend.  Es  ist  bekannt,  daas  der 
südliche  Theil  der  Landdrostei  Osnabrück  zu  den  anmu- 
thigsten  unseres  Königreichs  gehört.  Es  fehlt  uns  nicht 
an  herrlichen  Waldungen  mit  überraschend  schönen  Aus- 
sichten in  die  fruchtbaren  Thäler.  Ueberhaupt  hat  die  Na- 
tur Bothenfelde  in  einer  Weise  begünstigt,  wie  sich  dessen 
nicht  alle  Soolbäder  zu  erfreuen  haben. 

2)  Auf  unsere  weit  ausgedehnten  Gradirwerke  mit  herrlich  ge- 
legenen Promenaden  an  ihren  Seiten  und  einer  Atmosphäre^ 
in  welcher  Brom-  und  Ghlorsalze  in  reicher  Menge  chemisch 
nachgewiesen  sind. 

3)  Auf  die  Salubrität  unseres  Ortes.  So  lange  hier  Aerzte  an- 
sässig gewesen  sind,  ist  von  ihnen  die  Beobachtung  gemacht 
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worden,  dass  in  Roihenfelde  und  nächster  Umgegend  Tu- 
bercnlosis  der  Lungen  eine  grosse  Seltenheit  iA,  nnd  dass 
mit  diesem  Leiden  oehaftete  Individuen,  welche  zufiUlig  aus 
anderen  Gegenden  hierher  gezogen^  zusehrads  sich  erholten 
und  kräftigten,  wenn  das  Leiden  noch  nicht  in  einem  zu 
weit  roreeschrittenen  Stadium  sich  befand.  Vielleicht  steht 
hiermit  das  merkwfird^e  Resultat  im  Zusammenhange,  wel- 
ches die  letzte  Volkszählung  in  unserem  Königreiche  (1865) 
ergeben  hat.  Während  nämlich  im  ganzen  iTönigreiche  im 
Alter  zwischen  60  und  9(V  Jahren  nur  7,984%  der  Ein- 
wohner stehen,  lebten  zu  der  Zeit  hier  in  demselben  Alter 
11,29%,  also  8,31  %  mehr. 

Oonsoltirt  ward  ich  von  265  Kranken. 

Von  diesen  litten: 

1)  an  Scrophulosis  127,  nämlich: 

a)  ohne  besonders  hervortretende  Localleiden  ...  13 

b)  an  Drüsenanschwellungen 32 

c)  an  Abscessen  im  Unterhautzellgewebe      ....  4 

d)  an  A£fe(5tionen  der  Augen 31 

e)  —            des  Gehörs 6 

f)  —           der  Nase 8 

^  an  Mandelanschwellungen   .........  9 

h)  an  Gelenkkrankheiten 6 

i)  an  Knochenkrankheiten 18 

2)  an  Hautkrankheiten  24,  nämlich: 

a)  an  Furuncnlose 1 

b)  an  häufig  recidivirendem  Erysipelas    .....  7 

c)  an  Lupus       3 

d)  an  Eczema 13 

3)  an  Schwächezuständen  28,  nämlich: 

a)  an  allgemeiner  Schwäche  (nach  acuten  Krankhei- 
ten etc.) 14 

b)  an  Anämie 11 

c)  an  Rhachitis 3 

4)  an   Afiectionen   der  weiblichen   Geschlechtsorgane  22, 
nämlich : 

a)  an  Chlorosis 9 

b)  an  Fluor  albus 4 

c)  an  Anschwellung  der  Ovarien  etc 9 

5)  an  Affectionen  der  Respirationsorgane  16,  nämlich: 

a)  an  Catarrh  des  Larynz 3 

b)  —         der  Lungen       4 

c)  an  Pleuritis 1 

d)  an  Tuberculosis  pulmonum 8 

6)  an  Abdominallei  Jen  23,  nämlich: 

a)  an  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh   ...    15 
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b)  an  Leberlmden 4 6 

e)  ttk  Hämorrhoide <,..«'...  2 

7)  an  Nervenleiden  18 «  nämUch: 

a)  an  LÄbmniigeD       •    • 3 

b)  Neuralgien 7 

.    c)  Hjr^terismaB  .    <•    •    «    .    .    «    , 3 

6)  an  Rheumatinnw 9 

9)  an  Gicht 3 

Wie  ansserordentlioh  gttnstig  Rolb^nMde  ic^gw  Drfiaenan- 
sdiwellungen  wirkt,  iet  bekannt  genug«  Das  Uebel  ist  sehr  chro* 
nisch  nnd  gebt  nur  dann  der  Heilnng  entgegen«  wenn  die  ganze 
Constitution  kräftiger,  dnrch  besohlennigten  Stoffweclittl  die  Blnt- 
mischung  eine  gesundere  geworden ,  «nd  ein*  nene  AlAaldutig  im 
Organismus  begonnen  hat. 

Unter  meinen  Patienten  befanden  sich  11  mit  aufgebroche- 
nen Drüsen,  oder  solchen,  die  in  Erweichung  übergegangen  wa- 
ren und  geschnitten  werden  mnssten.  Alle  badeten  in  weniger 
oder  mehr  diluirter  ßoole;  die  meisten  machten  anseerdem  Um- 
schläge mit  Mutterlauge.  Innerlich  ward  Bolhenfelder  Brunnen, 
Adelheidsquelie,  Molke  oder  eine  Milohcur  verordnet  Der  Elriblg 
war  ein  verschiedener,  wie  nicht  anders  zu  erwarten.  Denn  es 
kommt  nicht  nur  das  Alter,  das  Oesehleobti  .der  Gesundheitsn- 
stand  des  übri;:;en  Körpers  in  Betracht,  sondern  aneh  gana  we- 
sentlich die  bis  dabin  geführte  Lebensweise,  die  frühere  ärstliche 
Behandlung  und  die  Dauer  der  Badekur.  In  allen  Fällen  ist  die 
Heilung  am  raschesten,  nud  die  Nervenbildung  am  giinstigsten, 
wenn  bald  nach  bemerkter  Fluctuation  zur  künstlichen  Bröfiiiang 
geschritten  wird. 

In  vier  Fällen  ward  ein  sehr  günstiges  Resultat  etdelt,  in- 
dem trotz  sehr  bedeutender  Yereiterunffen  am  Halse,  Kacken  nnd 
in  der  Achsel  die  Heilung  fääche  Fortechrittd  m&chte|^tind  der 
Körper  an  Fülle  und  Gewicht  zunahm.  Dtd  andere  fUle  wur- 
den &ehr  gebessert  entlassen.  Bd  den  beiden  ObWgen  waren  erst 
in  dän  letzten  Tagön  dei"  Cur  die  Druden  zum  Dttirchbruch  e^om- 
men;  doch  war  auch  bei  ihnen  tu  hoffen,  daft6  dib  Naöhwirkmig 
die  Heilung  tollenddn  wdifde. 

Mit  scrophulösen  Augenleiden  waren  31  CurgiMe  btiiaflei 
Von  diesen  hatten  7  schon  früher  unser  Bäd  b^ftudlt.  Mehr  als 
die  Hälfte  waren  Kinder.  Unter  diesen  b^fäfldea  6ich  mehrere 
Init  heftigen  Photophobien,  diö  naöh  langwierigen  Hornhautent- 
zündungen zurückgeblieben  waren.  Diese  Fälle  besserten  aich 
überraschend  schnell.  Ausserdem  wurde  Blepharitis  ciliaris  dmal, 
Trachom  (Ophthalmia  srannlosa)  4mal ,  Pannus  Imal,  Homhaat- 
entzündungen  mit  Geschwürbildung  Tmtial  beobachtet  Auch  diese 
Affectionen,  die  sämmtlidh  auf  scrophulösem  Boden  wncfaerten, 
wurden  mit  glücklichem  Erfolge  behandelt.  Freilich  Wfll  ich  nicht 
verschweigen,  dass  kh  mioh  veranlasst  fühlte^    nebon  der  allge- 
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jMißeii  4ie  örtlidie  Cur  niAt  aa  anterlttMU.  Atropin,  Calomel, 
Unguint  Hjdraiigyr.  praecip.«  Argent  nitrioL  Cuprirm  sulphur. 
wurden  je  BAch  den  Fällen  consdquent  angevrendetv  -- 

Welcbe  DieDste  unsera  Quelle  gegen  soropbulöee  O^saena  lei- 
stet <  ist  «chon  in  früheren  Curberichten  yon  mir  hervorgehoben 
worden«  Auch  in  diesem  Jahre  konnten  die  drei  Fälle,  weiohe 
zur  BehaAdlung  kamen  (sämmtlich  Kinder) ,  völlig  geheilt  entlaa- 
sen  werden. 

Auch  aus  der  vorigen  Saison  könnte  ich  über  glücklich  ge- 
heilte Fälle  von  Caries  berichten«  Unter  18  Fällen  von  Knochen-* 
leiden  wurden  13  mit  CMies  aa  den  Extremitäten,  6  mit  Hypho- 
sis  Potlii  beobachtet  —  Daes  unter  diesen  sich  Fälle  befanden, 
an  denen  unsere  Kunst  scheiterte^  wird  Niemand  uns  oder  un- 
serem Bade  verargen.  Muss  doch  so  oft  der  Arst  sich  damit 
trösten:  Non  est  in  medico  semper  nekvetur  ut  aeger;  Interdum 
docta  plus  valet  arte  malum.  —  Um  so  grösser  ist  die  Freude  i 
wenn  man  Patienten  genesen  sieht«  deren  Leiden  man  kaum  noch 
für  heilbar  bielti  oder  wo  andere  Collegen  nur  mit  einer  Ampu- 
tation die  Erhaltung  des  Lebens  erkaufen  zu  können»  offen  aus- 
gesprochen hatten.  Da  ich  in  den  früheren  Curberichten  derar- 
tige Fälle  weitläufig  beschrieben  iiabe»  will  ioh  hier  ^en  kurz 
erwähnen. 

Herr  K«  aus  W^  84  Jahre  alt,  bekaan  au  Anfang  des  Jahres 
1864  nach  einem  überstandenen  Typhus  eine  ausgebreitete  Caries 
des  linken  Calcaneus.  Als  er  zu  Anfang  der  Saison  zu  uns  kasn, 
raubten  Schmers  und  Fieber  ihm  Sehlaf  .  und  Appetit,  und  war 
die  Schwäche  und  Beizbarkeit  so  gross  ^  dass  er  auch  schwache 
Soolbäder  nicht  j^eu  Taff  vertragen  konnte.  Wiederholt  muss- 
ten  Abscesse  geöffnet  und  kleine  und  grössere  Knochenstücke^  ent- 
fernt werden;  auch  hatten  wir  mit  ausgebreiteten  erysipelatösen 
Anschwellungen  zu  kämpfen. 

Anfangs  August,  als  er  uns  verliess,  waren  noch  nicht  alle 
Fistelgänge  verheilt,  aber  der  gMze  Körper  war  gekräftigt,  und 
das  örtüche  Leiden  auf  bedeutend  geringeren  Umfang  zurückge« 
drängt.  Umschläge  mit  Bothenfelder  Mutterlauge,  Watten  verbände, 
Einwiokelungen  mit  Heftpflaster  und  Binden  musaten  öfter  mit 
einander  abwechseln.  Im  Frühjahr  1865  hatte  die  letzte  Oeff- 
nuBg  flieh  geschlossen,  ohne  wieder  aufzubrechen.  Im  Sommer 
besuchte  uns  der  Herr  auf  einer  Durchreist;  er  konnte  sich  uns 
als  völlig  genesen  vorstellen;  kaum  war  beim  Oange  eine  Steif- 
heit im  Sprunggelenke  zu  bemerken«  — 

Unter  den  Hautkrankheiten  waren  wie  gewöhnlich  die  Ec- 
zeme  am  meisten  vertreten.  In  fast  allen  Fällen  hatte  das  Uebel 
schon  Monate  und  Jahre  gedauert  und  verschiedenen  Behandlungs- 
weisen  gleioh  hartnäckigen  Widerstand  geleistet. 

Die  von  anderen  Beobachtern  gemachte  Erfahrung,  dass  der 
strenge  Winter  und  der.  heisse  Sommel?  mehr  ala  der  FruhUng 
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und  Herbet  zu  den  der  Haat  flchädlicheti  Jahreszeiten  sm  idMm 
ond,  kann  ich  nur  bestätigen*  Der  Anfang  nnd  dae  Ende  der 
Saison  werden  sich  zu  derartigen  Garen  mehr  eignen,  als  die 
beissesten  Wochen,  welche  in  den  meisten  Fällen  mit  Vorliebe  m 
Badereisen  |;ewählt  werden.  *-  Zu  dem  auf  pag.  14  meines  Tori- 
gen  Curbenchtes  (B.  Schuchard's  Zeitschrift  fwt  praetisi^ 
Heilkunde)  mitgetheiltea  Falle  von  einem  sehr  ivtensiven,  über 
beide  Unterextremitäten  verbreiteten  Eczeme  bei  einem  Lajidmad- 
eben  aus  hiesiger  Gegend  verfehle  ich  nicht  hinsuzufii^en,  daas  im 
Mai  1865  die  Menses  eingetreten  und  regelmässig  wiederg^ehrt 
dnd,  dass  einige  im  vorigen  Sommer  genommene  Bäder  sowohl 
die  letzten  Bnuren  von  ^zem  als  auch  die  ödematösen  Schwel- 
lungen gänzlich  beseitigt  haben,  und  das  junge  Mädchen  als  völ- 
lig genesen  betrachtet  werden  kann. 

Andere  Fälle  von  Heilungen  lange  bestandener  Eczemfmnen 
durch   unsere   Quelle  werde  ich  in    späteren  Berichten  weiüänfig 
mittheilen^  ich  bemerke  nur  noch,  dass  Temperatur  und  8alz-Oe* 
halt  der  Bäder  gegen  verschiedene  Formen  von  Eczemen  sehr  ver- 
schieden   zu   wanlen  sind,  dass  häufig  stark^^e  Bäder  besser  ab 
schwache  vertragen  werden,  zuweilen  aber  der  Erfolg  erst  lehren 
muss,  welche  Form  der  Sool-Bäder  für  das  betreffende  Individuim 
die  am  meisten  zusagende  ist    So   viel  aber  ist  gewiss,  und  be- 
stätigt sich  mir  mehr  nnd   mehr,  dass   wir  in  unserer  SooIqneOe 
ein  unschätzbares  Heilmittel  gegen  jede   mögliche  Form  Ton  £c- 
zem  besitzen.  — 

Fälle  von  häufig  recidivirendem  Erysipelas  oder  rothlauCarti- 
gen  Anschwellunsen  kommen  in  jedem  Jahre  hier  ziemlich  zahl- 
reich zur  Behandlung.  Mehr  oder  weniger  stehen  diese  Formen 
mit  Scrophulosis  in  Verbindung.  So  wunderbar  das  klingt,  so 
wahr  ist  es  doch.  Denn  die  Quelle  des  Erysipelas  konnte  fast 
jedes  Mal  in  einem  kleinen  Abscesse  im  Unterhantzellgewebe,  ei- 
ner Drttseninfiltration,  einem  kleinen  Furunkel  an  der  Nase,  einem 
Kordeolum  etc.  entdeckt  werden.  Da  nun  gerade  diese  Uebel 
durch  unser  Bad  gründlich  beseitigt  werden,  so  wird  dadurdi  auch 
die  Wiederkehr  des  Erysipelas  verhindert 

Bei  Lupusformen  konnte  unser  Bad  nur  als  Unterstätznngs- 
kur  angesehen  werden.  Die  örtliche  Behandlung  (Aetzen  mit 
Lapis  caustic,  Argent.  nitric,  Pinseln  mit  Jod)  bildete  die  Haupt- 
sacne.  In  allen  drei  Fällen  war  der  f^folg  ein  ausserordentl^ 
gunstiger.  Den  Sitz  der  Erkrankung  bildete  einmal  die  Nase, 
einmal  die  Hand  und  der  Arm,  einmal  die  Kniekehle.  Ich  be- 
merke noch,  dass  in  hiesiger  Gegend  der  Lupus  äusserst  wenig 
vorkömmt. 

Bei  rhachitischen  Kindern  wirkt  unser  Bad  wundeilwr  wohl- 
thätig.  Ich  kann  nicht  dringend  genug  empfehlen,  derartige  kleine 
Leidende  immer  nur  zu  uns  senden  zu  wollen.  Kur  zu  häufig 
werden  wir  Aerzte   zu  der  aeuten  Form  dieser  Krankheii,  weil 
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dieselbe  vorzngsweiee  bei  der  ätmeren  Classe  der  BeTÖlkernog 
Torkommt,  erst  im  2.  oder  3.  Stadium  hinzngemfen,  wenn  eine 
ReconvaleBcesz  kaum  zu  ermöglichen  ist.  Und  selbst  bei  dieser 
Form  habe  ieh  Soolbäder  mit  Erfolg  gebrauchen  lassen. 

Weit  glücklicher  ist  man  mit  der  Anwendung  derselben  bei 
der  chronischen  Rhachitis.  Eine  Reguliining  der  Diät  ist  freilich 
auch  hier  ganz  unumgänglich  nöthig.  Frische  Luft  und  gesunde 
Nahrung  sind  die  ersten  Erfordernisse.  Fleisch,  Wein,  Eisen, 
Calcaria  phosphorica,  Conchae  praeparatae  etc.  müssen  die  Cur 
unterstützen.  Wir  brauchen  uns  nur  zu  vergegenwärtigen  auf  der 
einen  Seite,  dass.bei  der  Rhachitis  mit  dem  Urin  auffallend  viel 
nhosphorsaure  Salze,  namentlich  phosphorsaurer  Kalk  ausgeschie- 
den werden  (Stiebel),  dass  allein  diese  Thatsache  es  gewesen  ist, 
welche  zu  Theorien,  über  das  Zustandekommen  der  Rhachitis  Ver- 
anlassung g^eben,  ja,  wir  können  behaupten,  über  die  Krankheit 
selbst  erst  Licht  yerbreitet  hat;  auf  der  andern  Seite,  dass  nach 
unsem  Bädern  eine  yerminderte  Ausscheidung  Ton  phosphorsaurem 
Kalk  durch  den  Harn  beobachtet  worden  ist  (Wimmer):  —  und 
die  günstige  Wirkung  unseres  Bades  bei  diesem  Leiden  wird  ims 
leicht  erklärlich,  war  sogar  a  priori  fast  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten. — 

Wie  wohlthätig  jod-  und  bromhaltige  Soolquellen  gegen  «e- 
wisse  Affectionen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  wirken,  »ist  be- 
kannt. Auch  unsere  Quelle  ist  gegen  Fluor  albus,  Ovarientumoren, 
Uterusvei^rösserungen  etc.  mit  Slrfolg  angewendet  worden.  Vor- 
züglich günstig  wirken  bei  diesen  Leiden  lange  fortgesetzte  Um- 
schläge von  Mutterlauge,  sowie  Douchen  und  Sitzbäder  von  Ter- 
dünnter  Soole.  — 

Die  Zahl  der  uns  zugesandten  Lungenkranken  mehrt  sich 
mit  jedem  Jahre;  Bronchialcatarrhe  bessern  sich  durch  unsere 
Bäder  oft  auffallend  schnell  Auch  den  Tuberculosen  kann  in  ge- 
wissen Stadien  dais  Baden  gestattet  werden.  Sehr  zu  empfehlen 
ist  ihnen  der  Aufenthalt  an  den  Gradirwerken ;  jedoch  müssen  sie 
sich  zugleich  sehr  davor  hüten,  mit  erhitztem  Körper  der  im  heis- 
sen  Sommer  besonders  anlockenden  kühlen  Atmosphäre  sich  aus- 
zusetzen. Was  die  Therapie  der  Tuberculose  anbetrifft,  so  sind 
in  der  Theorie  jetzt  alle  Aerzte  sich  ziemlich  einig.  Alle  wollen 
auf  die  erkrankte  Lunge  reizmildemd  wirken,  die  Veidauung,  die 
Ernährung,  die  Kräfte  heben,  und  damit  die  Constitution  verbes- 
sern. Leider  wird  diess  Prinzip  in  der  Praxis  auf  sehr  verschie- 
dene Weise  in  Ausfuhrung  gebracht.  Vor  zwei  Klippen  müssen 
wir  Aerzte,  soll  unser  Bemühen  nicht  scheitern,  vor  allen 
Dingen  uns  in  Acht  nehmen;  nämlich:  erstens  unsere  Patienten 
nicht  mit  zu  viel  Medicamenten  zu  plagen,  und  zweitens  den 
Verdauungsorganen  eines  herabgekommenen  Körpers  nicht  zu- 
muthen  zu  wollen,  in  kurzen  Zwischenräumen  dargereichte  grosse 
Portionen   der   ausgesucht   kräftigsten  Speisen  aufzunehmen  und 
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Organismus  zu  kräftigen.  Es  werden  dadurch  nur  Diarrbflen  her- 
irorgemfen ;  überdiees  dem  KdqMr  nicht  Kräfte  tugefRhrt,  aoodem 
sogar  noch  entzogen,  weil  er  sich  anstrengen  muss,  Stoifo,  die  er 
nicht  aufsunehtnen  befähigt  ist,  zu  eliminiren. 

In  meinen  früheren  Curberichten  habe  ich  darauf  hingewie* 
sen,  welche  segensreiche  Wirkung  unsere  Quelle  gegen  Proeopaigie 
ausübt  Auch  die  letzte  Saison  brachte  une  wicä^  einige  adir 
interessante  Fälle. 

Fräulein  K.  aus  B.,  32  Jahre  alt,  graoilen  Baues,  ans  einer 
Familie  stammend,  in  welcher  Scrophulose  und  Tuberoulese   b^ 
misch  sind,  litt  seit  den  Jahren  ihrer  körperlichen   Entwiokelnug 
mehr  oder  weniger  anhaltend  an  heftigen  Kopftchmersen  neural* 
gischer  Art;  besonders  intensiv  waren  die  8chmerfeen  des  Morgens, 
weniger  des  Abends.    Während  der  Menses  nahmen  sie  an.     Alle 
bisher  angewandten  Mittel  waren  stets  ohne  Erfolg.    Chinin  wurde 
nicht   vertragen.     Nur  der   Aufenthalt  während  eines  Winters  in 
einem  südlichen  Clima  hatte  vorübergehend  merkliche  linderung 
rersohttfft.     Die   Lungen   waren  völlig  gesund.  ^^  Ich  verordnete 
kühle    Bäder  von  QS«"  R.  V«  Soole.    Daneben  ward  des  Morgens 
Milch,  des  Nachmittags  Stahlbrunnen  getrunken.    Schon  nach  eh 
nigen  Wochen  bdsserte  sich  Patientin  ungemein.    Die  Schmensa 
kamen  weniger  oft  und   weniger  heftig,  der  Appetit  Krmrd  täglidi 
stärker,  das    Körpei^ewicht  und  die  Kräfte  nahmen  au,  so  dass 
ohne    Beschwerde  die    weitesten  Fusstouren   ausgeführt  werden 
konnten.  —  Kürzlich  ward  mir  von  der  Dame  selbst  voll  Freude 
mitgetheilt,  dass   das  Uebel  nicht  wiedeiii;ekehrt,  also  gründlich 
und  dauernd  beseitigt  worden  sei. 

loh  versprach  in  meinem  vorigen  Cnrberichte,  in  dem  dies- 
jährigen die  Krankheitsgeschichte  von  einem  Kinde  mitzutheilen, 
das  von  einer  plötzlich  eingetretenen  Paraplegie  durch  unser  Bad 
vollkommen  geheilt  worden  sei.  Leider  kann  ich  diesem  Yernpre' 
eben  nicht  in  der  Weise,  wie  ich  es  gehofft  hatte,  nachkommen, 
da  ich  von  dem  betreffenden  Hausarzte  keine  genügende  Nach- 
richten über  den  Beginn  der  Erkrankung  habe  erlangen  können. 
Nach  der  Beschreibung  der  wohlunterrichteten  Eltern  war  das 
Kind,  ein  Mädchen  von  3*^4  Jahren,  das  bis  dahin  voUkomnes 
gesund  gewesen  war,  plötzlich  mit  Fieber,  Appetitmangel,  Obsti- 
gation,  Krämpfen  erkrankt.  Mehrere  Tage  habe  das  Kind  dem 
Tode  nahe  gestanden,  erst  allmählig  sei  Oenesung  eingetreten. 
Nur  die  Sprache  und  der  Gebrauch  der  Füsse  habe  nicht  wieder- 
kommen wollen.  D&s  Kind  war  auffallend  mager,  die  Füsse  ver« 
mochte  es  kaum  zu  bewegen  und  die  Sprache  war  lallend,  fnr 
jeden  Fremden  völlig  unverständlich.  Nur  mit  Vorsicht  liess  ich 
die  Bäder  gebrauchen.  Aber  schon  sehr  bald  zeigte  sich  ein  ganz 
wunderbarer  Erfolg.  Mit  jedem  Bade  bekamen  die  Glieder  mehr 
Leben.  In  kurzer  Zeit  lernte  das  Kind  su  seiner  eignen  und 
der  Eltern  Freude  stehen,  gehen,  ja  behende  laufen. 
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Nttf  &i6  ftptttoltef  "Wat  flftllHit  am  Eiid6  d«r  Cttf  nooh  #ehr 
schwer  verständlich«  In  roriger  Saison  besuchte  die  Matter  mit 
ihr  unser  Bad  wieder,  —  jedoch  nur  aus  Vorsicht  oder  Dankbar- 
keit. ^  Denn  das  kleine  Mädchen  war  die  Gesundheit  und  Leben- 
digkeit selbst.    Keine  Spur  Ton  Lähmung  war  mehr  2U  bemerken. 

In  der  Neuzeit  sind  auf  dem  Gebiete  der  Balneotherapie 
zwei  wichtige  Beobachtungen  gemacht,  die,  wenn  sie  sich  bestä- 
tigen, ton  grosster  Bedeutung  und  Wichtigkeit  sind  Professor 
Scontetten  in  Metz  hat  gefunden,  dass  in  jedem  Wasser,  so 
lange  es  mit  der  Erde  in  Contact  sioh  befinde,  Klectrizität  vor- 
banden sei,  dass  diese  jedoch  nach  kurzer  Zöit  verschwinde,  wenn 
die  Beibung  der  Wassermoneküle  mit  den  Gesteinschichteu  nicht 
mehr  stattfinde.  Aus  diesem  Umstände  schliesst  Scontetten, 
dass  die  Mineral- Wässer  an  der  Quelle  geschöpft,  eleötrische  Thä- 
tigkeit  besitzet!,  welöhe  auch  an  den  Körpern  mit  wel(*hen  sie  in 
Contact  kommen,  tith  ofl^tibaren  müsse.  Den  Uebergang  dieser 
Thätigkeit  in  den  menschlichen  Organismus  hat  er  mit  einer 
Reihe  Experimenten  nachgewiesen.  (Flechsig,  Balneologiscfaer 
Bericht)  —  Ferner  hat  Dr.  Kuhn  in  Niederbronn  über  die  auf- 
saugende und  6ecemirende  Punktion  der  Haut  bei  extremer  Tem-* 
peratur  der  Bäder  Beobachtungen  gemacht,  und  gefunden,  dass, 
um  Absorbtlon  der  Haut  tu  beth&tigen,  das  Bad  eine  Temperatur 
unter  30^  C.  haben,  dagegen  um  die  Ausscheidung  zu  befördern, 
die  Temperatur  des  Bades  höher  als  die  des  Blutes  sein  muss. 
(Schmidt's  Jahrbücher.) 

Schon  in  meinem  ersten  Curberichte  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen ,  welch  ein  wichtiges  Moment  bei  der  Verabfeichuns  der 
Bäder  ihre  Temperatuir  bildet.  Ich  fi*eue  mich,  dase  hier  Beobach- 
tungen torliegen ,  die  von  grossem  Einfluss  werden  können  auf 
die  ganze  Balneotherapie.  Ich  werde  nicht  verfehlen,  dieselben 
weiter  zu  prüfen. 


Ein  sehr  tttchtiges  Prager  Musik-Corps  ist  fllr  die  nKcbste 
Saison  wieder  engagirt  -^ 

Wie  bisher  bin  ich  auch  ferner  bereit^  einzelne  junge  Damen, 
welche  die  hiesige  Cur  gebrauchen  sollen,  sowie  einer  spesielleren 
Aufsicht  bedürfende  Kinder  in  meine  Familie,  wo  ihnen  die  lie« 
bevollste  Sorgfalt  zu  Theil  werden  wird,  gegen  Entriditung  von 
IVg  Thlr.  per  Tag,  (axclosive  ärztliches  Hon<Hrar)  aufzunehmen. 

Bad  Rothettfelde  im  April  1866. 
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üeber  die  HeilqaattM  in  Karanaiiieft  te 
Von  Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 

In  dieser  einen  der  erössten  Proyinzen  des  OsmaniadieB 
Reiches,  die  noch  zu  Heroapt^s  und  auch  zu  S trab 0*8  Zeitcs 
den  grössten  Theil  von  Cappadocien  umfasste,  in  diesem  wer 
ausgedehnten  Lande  finden  sich  eine  Menge  von  Mineralquellen. 

Besonders  sind  es  Thermen,  jedoch  auch  Salz-  und  Sool- 
quellen,  die  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind.  Neptun  und  \t^ 
can  hatten  gleichen  An  theil;  die  Resultate  grossartiger  Ueberfln- 
thungen  als  auch  fürchterliche  daselbst  stattgehabte  vulkanische 
Eruptionen  sind  hier  zu  bewundern,  und  dieses  Land  trägt  deo 
Charakter  vulkanischer  und  neptunischer  Einwirkung. 

Unter  den  daselbst  vorkommenden  Thermen  und  Mineralbä- 
dern  finden  sich  auch  Salzseeen,  aus  denen  ein  sehr  scbonea,  weis* 
ses  Salz   —   Tus  genannt,  bereitet  wird  und  aus  anderen  Seeen 
besonders  im  Sandschucke  Nikde  unweit  von  einem  Dorfe  Kotscb 
Hissac  viel  Nitrum«    In  grossen  Strecken  in  der  Nähe  Ton  Ab- 
orai  findet  sich  auf  dem  moorigen  Boden  dieser  Gegenden  Sabe> 
ter,  der  im  Sommer  nach  dem  Austrocknen  dieser  flompfigen  ue 
genden  aus  der  Erde  aasblüht  und  dem  zu  Folge  von  dem  arabi- 
schen oder  hebräischen  Zeitworte  (Nethen  oder  Nathan)  aus  dtf 
Erde  herauskommen,   aus  dem  hebräischen  Zeitworte  EaUaha  - 
brennen,  verbrennen  seine  Aethymologie  hat,  —  so  mit  Kali  etwsi 
Verbranntes  bedeute 

Nitrum  genannt  wurde,  gleichen  das  Wort  Kali. 

Dieses  unreine  mit  Schleim  und  Band  vermischte  Salz  wird 
in  die  daselbst  sich  findenden  Salpeter-  und  Pulverfabriken  ge 
bracht  .und  auf  Salpeter  und  Pulver  verarbeitet  Dieses  daselbst 
bereitete  Nitrum  wurde  als  Egyptisches  Nitrum  ausgefShrt. 

Ausser  diesen  finden  sich  Thermen  und  Mineralquellen,  dk 
nach  einer  mündlichen  Mittheilung  eines  Freundes,  der  sidi 
in  diesen  Theilen  viele  Jahre  aufhielt,  zu  den  au^ezeichnetstes 
Europa's  gehören  dürften,  jedoch  alle  diese  grossarti^en  Thennee. 
diese  ausgezeichneten  Naturschätze  befinden  sich  in  einem  patiiar 
chalischen  Zustande,  in  der  Nähe  derselben  befinden  sich  Ueäf 
Häuser  oder  Hütten  zur  Unterkunft  der  Badegäste.  Unstreiä; 
sind  jedoch  die  Thermen  von  Erekle  oder  auch  Kekrout  zn  nes- 
nen.  Mehr  als  10  Thermen  kommen  aus  vielen  Meilen  lanfiei 
Erdspalten  hervor,  verengen  sich  in  ihrem  Laufe  zu  einem  Ua- 
nen  Bache  und  da  diese  Wässer  bedeutende  Mengen  Ton  KiJk 
und  Ma^esia*Salze  enthalten  im  Zustande  von  Bioarbonaten  us* 
ter  heftiger  Entwicklung  von  Kohlensäure  setzen  selbe  ihren  Kalk 
und  Magnesia*Carbonat  in  Form  von  Sub*Carbonaten  ab  und  IV 
massen  von  solchen  Quellen- Absätzen  Travertino  Bildungen  findes 
sich  auf  dieser  ausgedehnten  Ebene  von  Erekle.    Alle  G^peaiatände, 
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die  Ton  dieften  Bogenannten  versteinernden  Wässern  naeh  dUr  Aus- 
sage dieser  Bewohner  bespült  werden,  finden  sieh  rollkommM 
inkrustirt  und  schon  im  selben  Sommer  werden  von  den  Bewohnern 
dieser  Gegenden  aufgesucht  und  in  den  Häoäem' den  Freihden  als 
Wunderwerke  dieser  versteinernden  Thermen  von  Erekle  vorgezeigt. 
In  der  Nähe  eines  Khans,  nämlich  eines  orientalischen  Gasthauses 
nämlich  eine  hölzerne  Bude,  in  der  man  das  Nothwendigste  zum 
Lebensunterhalte  finden  kann,  um  sich  eine  Pilaw,  oder  eine 
Suppe  zu  kochen  und  Biscuit  und  Sardellen,  Oel  und  Wein,  einen 
Tisch  imd  ein  paar  hölzerne  Öänke  um  darauf  liegen  und  schla- 
fen zu  können  —  findet  sich  eine  grosse  aus  Marmor  konstruirte 
Zisterne,  die  aus  alten,  römischen,  hellenischen  Zeiten  zum  Ge- 
meinbade dient  und  in  die  die  Patienten  hineinsteigen,  um  die 
Bäder  zu  gebrauchen.  Die  Entwicklung  der  Kohlensäure  aus  die- 
sen Thermal -Wässern  ist  so  bedeutend,  dass  schon  viele  solche 
Patienten,  die  sich  lange  Zeit  in  diesen  Thermen  aufhielten,  ge- 
storben sind,  in  Folge  von  Asphyxie  durch  die  Einwirkung  der 
Kohlensäure. 

Jeden  Abend  wird  diese  Zisterne  mittelst  eines  hölzernen 
Deckels  zugedeckt;  wird  des  Morgens  dieser  Deckel  eröffnet,  und 
brennende  Hölzer  in  diese  Luft  hineingebracht,  so  erlöschen  selbe 
im  Augenblicke  und  auch  die  sich  mit  der  Reinigung  dieser  Zisterne 
beschäftigenden  Baldtsides  Bade- Wärter  stürzen  oft  wie  vom  Blitze 
getroffen  nieder.  Da  die  Leute  von  der  Einwirkung  dieses  Gases 
keine  Idee  haben,  so  glauben  die  Leute,  dass  hier  Dämonen  und 
Geister-Storchia-Satanen  ihr  Spiel  haben.  Die  Temperatur,  diese 
der  Mittheilung  nach  grossartigen  Thermen  von  Erekle  boU  60 
bis  80*  R.  sein  und  vor  dem*  Gebrauche  der  Bäder  wird  dieses 
Wasser  mit  einer  Art  von  Besen  geschlagen,  bis  sich  selbes  auf 
die  2um  Bade  geeignete  Temperatur  abgekühlt  bat  und  dann  stei- 
gen die  Badegäste  in  dieses  Thermal- Wasser,  in  dem  dieselben 
Stuuden  lang  verweilen,  bis  die  schlechten  Säfte  aus  dem  Körper 
gezogen  sind.  Mit  einem  Leintuche  umhüllt,  begeben  sie  sich  ia 
den  Khan  um  auszuruhen  und  sich  mit  einem  C^ee  und  einem 
Argelles  oder  einem  Tsimbuk  zu  erquicken. 


lieber  den  Besuch  der  griechischen  Heilquellen. 
Von  Dr.  X.  L  an  derer. 

Kach  erhaltenen  Mittheilungen  über  die  schon  im  tiefsten 
Alterthum  bekannten  Heilquellen  der  Thertnopylen  geht  hervor, 
dass  auch  diese  Mineralquellen,  die  theillt  Natro-Thermen,  theils 
Haljrthermen  lud  auch  Theiothermen  zu  nennen  sind,  im  heurigen 
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,  Jihre  von  eioer  Menge  ron  Biidegaatea  bt^iiicht  wprdea  9i04«  von  de- 
MA  die  Meisten  im  gebeteerten  und  geheilten  Zottaod^  diese  Tbennec 
yerlaeeen  batteou     Auch  diese  Thermen  waren  dem  Herkules  ge- 
weiht, Jü  'BfOHUt  Ufa.    Zu  diesen  Thermen  geben  die  Badegast«, 
die  gewöhnlich  dem  Landvolke  angehören,  im  Monate  Mai,  selk 
kaieen    sieh  tpr  den  Thermen  nieder,  verritbten  ein  Gebet,  ohne  | 
eelbe  fBu  gebrauchen  und  im  Monate  August  geben  sie  eodaoQ  hk 
am  die  Bäder  su  gebrauchen.    Nachdem  «ie  mch  au  wied^rhoitti 
Malen  bekreazen,  sprechen  sie:  ^ 

Top  ti^PQ  Malo9  va  fii  Urs 

Kai  f  09  ^AvYOvmw  va  ^i(f<mw9ffi* 

Üesoch   mich  im  Mai,   so  wirst  du  im  August  ge- 
heilt sein. 
Da  sich  diese  ausgezeichneten  Thermen  weit  von  andern  be- 
wohnten Städten  und  Ortschaften  befinden,  sich  lu  gleicher  Zeit 
in    einer    sehr  unvirthsamen  Gegend  befinden,  und  in  der  Näb« 
eich   nnauffindliche    Bchlupfwinkel  und  Höhlen,  die  gröaatentheils 
▼on  Räubern  bewohnt  werden,  finden,  —  so  ist  es  natürlich,  dass 
ea  auch  Niemand  in  den  Sinn  gekommen  ist,  bei  dieeen  Thermen 
ii^end  ein  Badehans  au  bauen,  das  dea  dahin  kommenden  Bade- 
gäaten  zur  Unterkunft   und  zum  Aufenthalte  während  der  Bade- 
tiaison  dienen  könnte. 

Aus  diesem  Grunde  die  armem  Leute,  die  au  dieser  Therme, 
Aiy/^tf  genannt,  geben,  banen  sich  aus  Baumaweigen  eine  kleine 
Butte^  um  dadurch  Schlupfwinkel  zu  finden  und  nach  dem  Bade 
dajQtn  «cb  vor  den  Athmospheodem  schützen  zu  können,  die  wohl- 
habenden Patienten  lasaen  sich  einige  Bretter  bringen«  um  eine 
kleine  Hüfate  au  bauen»  um  sich  vor  Wind  und  Begen  schauen  za 
können. 

Bei  diesen  schon  in  den  ältesten  Zeiten  hpchberühmteu  The^ 
mm  Uerkulea,  sollen  eich  Badehäuser  gefunden  haben,  die  you 
dem  reieben  Herpdes  Attikus  —  der  in  Athen  9u  Ehren  aeiner 
Frw  BegiU^daa  schönste  der  Theater  baute,  und  heut  au  Tage 
unter  dem  Nmneu  Theater  des  Kerpdes  Attikus  bekannt  ist  -^ 
gebaut  waren,  —  jedoch  beut  zu  Tage  eind  nicht  die  {^ringaUn 
Spuren  mehr  aufzufinden. 

Auf  einer  sehr  grossen  Ebene,  ungefähr  V4  Stunde  tob 
Heere  entfernt,  entspringen  diese  Thennal-Wässer  ans  einer  Menge 
▼on  kleinen  Spak-Oeffiiungen,  ^elbe  yerengen  sich  zu  einem  klei- 
nen Ströuiehen.  de^  jun  dee  nahe  S^eer  »uefliesst.  Da  diese  Ther- 
mal-Wässer  senr  kalk-  und  magnesiahaltig  sind  und  dch  diese 
als  Bicarbonate  im  Wasser  aui^ldet  ftudeni  so  setzen  diese  Wäs- 
ser während  ihres  Laufes  von  dem  Ursprünge  derselben  bia  zum 
Ausfluese  in#  JAmst  Tr^Tertino-Bildungen  ab^  die  in  ihren»  Innern 
die  T^rsebiedeneten  organischen  BeetandtheUe  eioacbiieeeen.  Um 
die  aarten  Steffel  eines  Cipen»  —  eines  kleineu  Grashalms  &fi- 
de»  ii«h  ^  fMrq»dicke  SW^ctitwi  eJl)gesetst|  in  der^n  Innern  maa 
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aoek  Ueh^riwto  im  yj&r  Jahroa  verfauHea  Stengels  findet  und 
Xansende  ron  locrofitatioDeii  finden  eich  auf  dieeer  Ebeoe,  auf  dar 
4ie80  Thermalwftseer  entquelJea.  Auch  dieße  QneUeQ  der  TWr^ 
mopyleii«  -—  das  jeigeatlicb  warme  Qiielleii  -^  ^igfiai  und  niktti' 
Engpässe  bedeutet  -^  Tbenuen  bei  den  EAgpässeu  wo  Leonidas 
»it  300  Streitern  die  Perser  vernichtete,  könnten  gleich  den  Bir 
dfiru  Ton  Karlsbad  und  denen  vou  Aedipso  zur  Bildung  von  In^ 
orustatioiifiB  in  schönen  Formen  verwendet  werden,  wAsjedoehdw 
Zukunft  vorbehalten  bleibt  und  mit  dieisem  Zweige  der  grieehi^ 
«eben  Industrie  denke  ich  mich  zu  beeebiftigen,  wenn  ich  sokb^ 
Formen  aus  Karlsbad  erhalten  werde.  Diese  Incrustationen  der 
Thermopylen,  deren  ich  viele  sammelte  als  ich  diese  Thermen 
besuchte,  blieben  seit  vielen  Jahren  vollkommen  weiss,  indem 
wediMr  die  Thermal- Wässer,  noch  die  Niederschläge  aus  demselben 
gpnnen  von  Eisenoxyd  enthalten.  Aus  Ursache  der  Zersetzung 
der  in  dieeon  Thermal- Wässern  enthaltenen  schwefelsauren  Salzen, 
entwickelt  aioh  aus  diesen  Wässern  und  besonders  an  Stellen,  wo 
das  Wasser  in  Gruben  stagnirt,  Schwefel- Wasserstoffgas,  das  die 
Athmosphäre  mit  diesem  Geruch  nach  Schwefel  imprägnirt,  dß 
daes  mflo  eich  bei  ruhigem  Wetter  in  einer  Luft  befindet,  die  mit 
Hydrothiongas  geschwängert  ist  und  das  Verweilen  in  diesen  Athmoe^ 

? hären  als  ein  Luftbad  Acroluteon,  anisueehcai  ist,  das  astmatiscfaen 
atiente»  sehr  gut  zusagen  soll.  Ebenso  sammelt  sich  in  diesen 
Gruben  em  -schwarzer  grauer  Schlamm«  eine  Theiotherme,  —  eine 
Masse  Priesleganay  die  von  den  Patienten  bei  ätherischem  und 
rheumatischem  Schmerz,  bei  Anchylose,  bei  Leiden  der  Gelenke 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  wird.  Seit  mehreren  Jahren 
wird  auch  dieser  Schlamm  an  Ort  und  Stelle  gesammelt,  in  thö- 
neme  Gefässe  gefüllt  und  von  Patienten  abgesendet.  Dieser 
Schlamm  zeigt  sich  bei  Gonartheocace,  Tumor  albus  und  ähnlidher 
Oelenkleiden  als  ein  die  Exsudate  verflüssigendes  und  zur  Absorp- 
tion vorbereitendes  Heilmittel  ausserordentlich  wirksam.  Mucus 
quam   aquus  fuerit,  podagris  prodest  sagt  Plinius. 


II.  Reeensionen. 


Der  Curort  Oieichenberg  und  seine  Umgebungen.  Ein  Ftthrer 
für  Curgäste  von  Dr.  W.  W.  Prasil,  ersten  Brunnenarzte 
zu  (Heichenberg  etc.  Erste  AbtiMlung.  186L  Zweite  Ab^ 
tfaeilung.  1865.  Wien,  Braumüller  8^  868  S.    1  Thlr.  10  Sgr. 

Die  Iioser  dieser   Zeitung  kennen  Gleich enb^rg  aus  der 
vortrefflichen  Abhandlung  von  Rail,   4ie  im  Jahrgang  1856  der 
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JBAlneoh  Zeitung  eathaltm  ist  Seit  der  Zeit  iet  weaif  oder  oidili 
tber  Gleichenberg  geschrieben  worden,  und  es  hat  der  Verfasser 
wohl  daran  gethan,  einmal  eine  follständige  Monof^-siihie  zu  tie- 
fem. Das  vorliegende  Budi  ist  sunäohst  für  die  Curgäste  be- 
stimmt, um  dem  Fremden  über  alles  Auskunft  su  geben,  was  er 
über  den  Badeort  zu  wissen  nöthig  hat  Besonders  anal&lirlieh 
sind  die  Gapitel  über  Wohnung,  Lebensweise,  innere  EinrichtuB- 
sen  und  örtliche  Verhältnisse  des  Gurorts.  Die  Naturgoschidite, 
die  Schilderung  der  Landschaft,  die  Darstellung  der  Geachiefate 
sind  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  behandelt  Die  chemische 
Analyse  ist  genau  angegeben,  und  Verf.  characterisirt  im  Allge- 
meinen seine  Gleichenberger  Quellen  als  analog  mit  Erna,  nur 
dasB  die  Bestandtheile  in  Gleichenberg  doppelt  so  fiel  aind^  und 
dass  die  Temperatur  yon  Gleichenberg  14  und  die  des  Krihncliens 
2S—  24  ist  Allein  der  Eisengehalt  bedingt  noch  einen  groeaen 
Unterschied.  Die  Indicationen  sind  daher  ebenso  aufgeführt,  wie 
bei  Ems;  die  Zuckerhamruhr  hätte  ich  gern  aus  der  Reihe  der 
Krankheiten  gestrichen  gesehen ;  sonst  ist  alles  vorüeflÜeh  gesagt 
und  das  Gapitel  über  die  Heilanseigen  ist  ausgeseichaet  Ebenso 
das  über  die  Diätetis.  —  Yerf.  hat  somit  über  das  lieblieke  Giei- 
chenberg  im  wundervollen  Steiermark  ein  schönes  Buch  gesehnt 
ben,  das  nicht  allein  den  dorthin  gesandten  Cnrgästen  unenAsbr- 
lieh  ist,  sondern  auch  zur  Vergrösserung  der  Freqeenc  ^« 
Gleichenberg  wesentlich  beitragen  wird.  Möge  der  Verf.  Uuse 
finden,  ein  eben  so  tüchtiges  Buch  über  Gleichenbei^  ^fBr  die 
Aerzte'^  zu  schreiben. 


Der  landwirthschaftliche  Curort  Tobelbad  bei  Gratz  in  Steier- 
mark. Von  Dr.  M.  J.  Schüler,  Badearzt  und  Director  zu 
Neuhaus  etc.  Zweite  Aufl.  Wien,  1864,  Braomüller,  69  S. 
10  Sgr. 

Dieses    schon  seit  300    Jahren  besuchte  Wildbad,  hat  auch 
keinen  Beschreiber   gefunden,   als  der   Verf.,  dessen  Schriftches 
Ton  1856  er  uns  jetzt  in  Tcrbesserter  Auflage  liefert    Ea  ist  dis 
steyrische    Schlangenbad,   und  ebenso  wie  dieses  gegen  nerröse 
BVauenlorankheiten  indidrt.     Seine  Temperatur  ist  23  Grad  uai 
der   Gehalt    in   1  Pfd.    Wasser  ist  nach  Schrötter4,8  Gras. 
Das  Bad  ist  mit  allen  nöthigen  Bade-Einrichtungen  yersehen,  und 
in  letzter  Zeit  haben  zweckentsprechende  Neuerungen  und  V-erän- 
derungen  stattgefunden,  die  die  Stände  Steyermarks  mit  aUer  Mu- 
nificens  bewilligten.    Das  Sohriftchen  ist  reckt  gut  und  ptHCtisdi 
geschrieben,  und  es  wäre  gewiss  für  die  norddeutschen  nervösen 
Damen,  die  Schlangenbad  und  die  andern  Wildbäder  überfüllen, 
sehr  wünschenswerth,  wenn  Tobelbad  mit  seiner  kräftigen  Gebirgs- 
luft  dort  recht  bekannt  würde. 


Bad  RohitBch  und  die  Rohitscher  Saaerimmnen.  Von  Dr. 
Ernst  HilariuB  Frölich,  pract.  Arzt  in  Wim.  5.  Aufl. 
Wien  1865,  Branmüller.  8«.  219  S. 

Der  VerfiMser  nimmt  mit  dieser  Schrift  Abschied  Ton  seinem 
seit  18  Jahren  besuchten  Bade  und  von  sein^i  Cliraten,  um  sich 
ununterbrochen  seiner  Praxis  in  Wien  widmen  zu  können.  Verf. 
hat  Land  nnd  Leute,  die  Berge  und  die  Quellen  genau  studirt 
und  die  Resultate  als  ein  bleibendes  Vermächtniss  bei  seinem 
Scheiden  niedergel^t^  nnd  ihn  beglückt  das  lohnende  Bewusstsein 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  für  den  Curort  gewirkt  zu 
haben,  und  wenn  er  auch  nicht  alles  durchgesetzt  hat,  was  er  an- 
gestrebt, so  mass  er  sich  trösten,  denn  an  anderen  Orten  geht 
es  ebenso,  wenn  nicht  noch  schlechter.  —  Rohitsch  ist  ein  Cur- 
ort, der  eine  Zukunft  hat  —  sowohl  durch  seine  vortrefflichen 
Quellen  und  seine  günstigen  klimatischen  Verhältnisse,  -  als 
durch  seine  glückliehe  geographische  Lage  und  seine  prachtvolle 
Vegetation.  -•  Rohitseh  ist  ein  erdig-alkalischer  Säuerling,  tonisch- 
solvirend,  und  Kissingen  veigleichbar.  Leider  sind  die  gehaltrei- 
ehen  Säuerlinge  von  R.  mit  ihrer  herrlichen  Gegend  in  der  lite- 
rarischen Welt  noeh  viel  zn  wenig  bekannt  und  gewürdigt.  Das 
Buch  wird  sicherlich  dazu  beitragen^  das»  es  gelingen  möge,  den 
Curort  auf  die  Hohe  zu  bringen,  die  er  verdient  — 


Gastein.  Erfahrungen  und  Studien  von  Dr.  Gustav  PröU, 
Brunnenarzt  in  Bad-Gastein.  Mit  3  zylograph.  Ansichten. 
Wien  1862.  Braumüller,  8».  830  S.  2  fl.  — 

Der  für  Gast  ein  unermüdlich  thätige  Verf.  hat  in  dieser 
Schrift  seine  Erfahrungen  aus  1 2  jähriger  Badepraxis  für  die  Aerzte 
und  die  Männer  der  Wissenschaft  geschrieben.  Der  Verf.  hat  so 
Vieles  gegeben,  dass  es  beinahe  eine  Monographie  geworden  wäre. 
Was  am  meisten  in  der  ganzen  Broschüre  anspricht,  ist  die  Offen- 
heit und  Wahrheitsliebe,  die  auf  jeder  Seite  dem  Leser  entgegen- 
tritt Wie  weit  es  dem  Verf.  gelungen  ist,  die  vielen  Irrlichter 
durch  den  frischen  Luftzug  der  Thatsachen  zu  verjagen,  wird  uns 
erst  die  künftige  systematische  Monographie  lehren,  wozu  hier  nur 
die  Vorstudien  gemacht  sind.  Diese  zerfallen  in  einen  allgemei- 
nen TheiU  worin  alle  Anzeigen  und  Regeln  über  Gastein  bespro- 
chen sind,  und  in  einen  besondern  Theil,  worin  der  Verf.  seine 
Sät^  durch  physikalische,  chemische,  pathologische,  patho-gene- 
tische  und  therapeutisdie  Thatsachen  zu  begründen  sucht.  Das 
Buch  ist  sehr  gut  geeignet,  die  j^aetisehen  Aerzte  in  den  Stand 
zu  setzen,  die  nicht  geeigneten  Personen  von  dem  nützlichen  und 
schädlichen  Besuche  von  Gastein  fem  zu  halten,  und  dagegen  nur 
die  zu  senden,  deaan  Gastein  allein  ihr  Bettungshafen  ist. 

ArebiT  fär  Balneologie.    Jahrg.  IV.  14 
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Die  SohweMtterme  Toplio«  bei  ViMratdiii  «m  Crbatitc 
(VansdioerTöplitz)  Yen  Dr.  Aleocander  BakoTee»  Wies. 
1863,  Branmäller,  8^  175  S.  34  Sgr. 

Auf  die  eben  so  alten  ab  heilkrfiftigeii  TbenaiB  ^sn  Tcf 
lice  nieder  eiamal  die  Aufmerkiwmkeit  der  Aetxte  jmä  ^ 
Pttblicrnns  ao  leiilMB,  iat  die  Au%abe  vorliageiider  Schriftw 

Der  Verf.  ist  20  Jahre  fimaenanst  daaeUwt,  and  dieoe  lue 
jährige  ärztiiehe  Thätigkeit  an  diesem  Cnrort  läett  «ehon  nof  4 
^Rras  Gutes  gdhliessen.    Töplitz  liegt  6  Stonden  von  Agram,  seiff 
Quellen    ent^Hringen   Tertiärlermationen,  haben   45^   K.  Wärst 
gaben  in   24  Standen  90^74000  Eioner  Waeser  and  Misea  sek 
viel  Schwefel  nnd  enorme  Sintenmaesen  ak  Kach  der  Analyse  toi 
Haner  enthält   das   Wasser   7680  Oran  sohwe&la.  Kali  O^S^ 
Schwefels.   Natron   1,840;    Schwefels.    Kalk  «0,286;  <ChlonmthsE 
4)y796;  Chlonnagnesium  0,147;  swetf  kohlens.  Kaft  842554  2Wq£ 
•kohlena  Jlagnesia  0,909;  zwei£  kobiens.  £isenas(fdnl  0.061;  Kie^ 
seleide  0,872;  Thonerde  0,010;   freie  KohlensänUB  0,984.;  «bchve- 
felwasserstoff  0,057.    Mach  der  let2t«-en  Zahl  gehört  alw  Tepte 
zu  den  stärksten  Schwefelquellen.   Gicht,  RhemnatisasaS)  Scrophdi. 
Krankheiten  des Kervenqrsteais, Hautkrankheiten,  Metall-Djacreiis. 
Sj^hiiis ,   dass  sind   die  Kracikheitefonaen  für  TöpUta.     Ee  mf- 
sich    überall    dsr  Verf.   als  tein  gründlicher  Kenner  deor  Wisea- 
schaft  und   der   Literatur.    Mit  besonderer  Vorliebe  ist    die  Ge- 
schichte  des  Bades  behandelt,    liit  Vergnügen  haben  wir  diw 
beedieidene  aber  recht  gute  Budi  gelesen  und  wünschen  dem  hä- 
kräftigen,  wenn  auch   bis  jetzt   wenig   ftushionaUen   Bade  eine 
gute  Xukunft. 


Walimann,  Dr.  He-inr.,  k.  k.  Oberarzt  wnd  Dooent  an  dsr 
Universität  in  Wien.  Die  BeilqueHen  und  Tocfhider  des 
Herzogthtitts  Salzburg.    «.  1862.  2  fl.  —  1  Tkir.  10  Kgr 

Diese  lionegraphia  enthält  dn  einem  allgeaseinen  und  sfie- 
eieUen  Theile  die:sum  grossen  Tfaeileiaus  8elb(Btanscha«iiuig  sd 
eigenen  Forscbnngen  gewonnenen  Besultale  und  Erfiahrangen  über 
die  Salzbupger  Heilquellen  und  Torfinoorbäder.  JZmm  etcBtenmi 
4oird  eine  syatemcdisch  geordnete  vnd  susammongeddÜe  Abhtm^Bmf 
über  Bämmtliche  Heäb&der  des  HerMogtimms  Salzbura  ^aerej^ad' 
Ueht.  Die  Theravea  yon  Gaetein,  die  Alpenbäder  (jFuscd^^  Unktt. 
Leogang  u.  s.w.),  die  Sootenbadeanstalt  au  Hallein  und  dk 
Torfinoorbäder  Salzburgs  wurden  -mit  igrösseror  AnsfiiliriicUeit 
'behandelt.  ^Der  in  seinem  <Heimathkade  Salzburg  ?M  bewanderte 
Verfasser  bemüht  eioh,' nicht  »nnr  die  pbjqiikaliscm-ehemiedliMi  & 

Sinschafteu,  ^sondern  «ach  die  Tspogvafie,  Geaohichte,  lalsrator, 
eilwirkungen  und  Gebraudisanweisungen  bei  den  einzelnen  Heil- 
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IK>:mit  diL^seß  l^h  ^oJbt  ^pr  fiijn  Beitraj;  ^ur  ^a]i;^h^qp^  fjßxxies- 
ktii>^e  «und  .J9Ur  »Geografie  der  ö&terr.  Heilqu^Ue^/^Ofid^ii  auch 
ein  Fingerzeiger  auf  viele  bisher  noch  unbekannte,  wenig  oder  gar 
tndit  ^benutzte  QaelleB  genes  Hodigebirgslaades,  ein  Batobrecber 
«nr  A«£B<d)lid88UBg  des  Bodenreichthums,  ein  Wegweiser  %*  dfin 
Fortsctuitt  in  der  yolikswirthschaft.  Es  dürfle  4iese  JSa^eadkriß 
Kwfäatm  ^und  ÄVen,  die  siA  fibr  SMSbädfr  iä>erimv^  tmi  fikt  imß 
des  .Sciäbwrger  Landes  wshesfmdere  interimu^m,  teiMommm  seish 
4md   Äerjrien  und  Saätversiändigm    wünstjienstoerthen  Aufedkw 

Die  AlpeB-  tund  ToriiaoQiihMler  um  SaljsbwK  iKu:4imw  diß 
grösste  BeaditiiBg,  iwesshaüb  diess  £wA  den  Hrn.  OoiUig^  beMKKr 
ders  «empfoUen  £l. 


P.lp*M5o/»i  Dr.  Andreas,  Operateur,  ^Primararzt  im  k.  k.  The- 
i|*Q9ii^num.  ^lijfsioiogie  des  Wa^^erheilyerfahrens.  Nach  dem 
heutigen  Standpunfcw  der  Wissenschaft    8.  186ä. 

1  fl.  50  kr.  —  1  Thlr. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  dem  yorliegenden  Werke  die  Auf- 
gabe gestellt,  die  Wirkungen  des  kalten  Wassers  auf  den  menschr 
liehen  Organismus  physiologisch,  dem  heutigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  if^tgimq^ef^»  ;?? '  ^c^i^^fP  «VPl  ^^  fissenschaßiche 
Berechtigung  des^ Wasserheüverfahrens'  dem  arzthcnen  Publikum 
klar  darzulegen.  Er  hat  seinen  tief  in  den  organischen  Stoffwechr 
^  ff^fifßff^  J^^^f^  bewiesen,  ind^  er  ^Kezeigt  hat,  wie  de/ 
Ärzr  durch  einen  zweclonässigen  Öebrauch  cfie  Mefwi5<Äcn  tiwrf 
dekbrischen  Bei/oegMiigm  lim  lOtg^^  nem  eUktrisehe 

Ströme  und  durch  diese  wieder  Wärme  erzeugen  kann,  me  es  vor- 
aüglich  das  Nervetisystem  ist^  dessen  Function  unter  seinem  Einflüsse 
geregnt  wird.  Er  hat  seine  Einwirkung  auf  die  Herebewequngj  JBe- 
spiroHpn  und  auf  die  FJorgänge  in  dm  KapUlafim,  wo  die  An- 
un)l  Rückbildung  stattfindet,  nach  zahlreichen  fremdien  und  eige- 
nen (Jntersuehungen  klar  dargethan  und  seine  Berrsekafl  über  den 
ßtoffweehsd  im  gesunden  ufsd  kranken  Zustande  in's  klarste  Licht 
gestellt 

Wir  können  diesemnach  mit  Recht  behaupten,  daas  die  Auf- 
fassung und  {)h7sioiogi8che  Begründung  auf  On^alität  eindn  voU- 
kpmmenen  Anspruch  machen  kann,  und  daas  die  allgemein  bekaimte 
praktische  Thätig^eit  und  wissenschaftliohe  Befäihigung  des  Ver- 
fassen eine  gelungene  Lösaiig  der  gestellten  Angabe  erwarten  läset. 
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Piroher,  Dr.  Josef,  prakt.  Arzt  in  Meran.  Meran  ak  kli- 
matischer Kurort,  mit  Räcksicht  auf  dessen  Molken-  und  Trau- 
bencur-Anstalt.  gr.  8.  1860.  80  kr.  —  16  Ngr. 

Der  Herr  Verfasser  behandelt  in  rorstehender  Schrift  kun 
und  gründlich  die  örüickm  Verhattniitse  und  die  Uimatischen  tmi 
metecrdoQischen  EigenthiimlichkeUm  des  in  letzter  Zeit  wegen  sei- 
nes milaen  Klimas  und  seiner  Molken-  und  Traubeakur-Anstdlt 
so  sehr  in  Ruf  gekommenen  Meran  in  Sfidtirol,  und  stellt,  wdt 
entfernt  den  Aufenthalt  in  Meran  Leidenden  ohne  Unterechied  zu 
empfehlen,  auf  Grund  der  klimatischen  Verhältnisse  und  seiner 
reichhaltigen  ärztlichen  Erfahrung  an  Einheimischen  und  Frem- 
den mögUohst  pracise  Indicationen  auf  für  jene  KrankheitsfiUK 
welche  er  als  Heilobjecte  für  Meran  als  passend  erachtet.  In  d» 
Schrift  wird  auch  die  Traubenkur  weitläufig  besprochen  und  ihre 
Anwendung  in  der  Tuberkulose  auf  das  richtige  Maass  zurückge- 
führt; sie  empfiehlt  sich  daher  rorzäglich  flir  Aer$te,  welche  Kran- 
hm  nach  dem  Süden  eu  schicken  gesonnen  sind,  so  wie  auch  fOr 
jene  Laien^  welche  eum  Zwecke  eines  Kurgebrauches  nach  Merao 
MU  reisen  gedenken  und  sich  über  die  dortigen  Verhältnisse  näher  inh 
formiren  wdUen^ 


III.    Kleinere  Mittheünngen. 

XUmatologiiiche  Bemerkungen,  geoammelt  auf  einer  Mm» 
im  ittd*we0Üiohen  Fxankreidi. 

Von  Dr.  med.  C.  Mettenheimer  in  Schwerin. 

Wenn  man  in  Deutschland  in  klimatologischer  Hinsicht  rtm 
dem    südlichen   Frankreich    spricht,    so  rersteht  man  gewöhnliä 
darunter   den    ostlichen,   von    dem  Mittelmeer   begrenzten  TheÜ 
dieses  Landes,  die  Gegenden  von  Montpellier,  Cette,  Hyeres,  Tor 
Ion,   Cannes  bis    Nizza.     Das  Klima   des  westlichen  Theilea  d« 
Südens  von  Frankreich  ist  als  Heilpotens  in  unserem  Vatdrlande 
yiel  weniger  bekannt,  und  doch  verdient  es,  seiner  grossen  £ige&- 
thümlichkeit  wegen  auch  von    den   deutschen  Aerzten  gewürdigt 
zu  werden,  wie  es  schon  seit  zwanzig  und  mehr  Jahren  yon  dau 
Aerzten  Englands  gekannt  und  gewürdigt  ist     Woran  es  gelegen  , 
haben  mag,  dass  man  dem  Klima  des  südwestlichen  Frankreich  I 
weniger  Aufmerksamkeit  zuwendete,  als  es  in  ärztlicher  Beziehung 
zu  verdienen  scheint,  ist  nidit  leicht  zu  sagen*    Die  klimatische 
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Bflgion  Fraokmchs')!  4ie  u&s  im  Folgenden  beschäftigen  soll, 
schüasst  unter  anderem  auch  die  westliche  Hälfte  der  Pyrenäen 
ein,  in  welcher  sich  gerade  die  bekannten,  vielgesnchten  Bäder 
dieses  Gebirges  koncentriren.  Aber  so  viel  Tausende  schon  seit 
dem  grauen  Alterthüme  nach  diesen  Bädern  gewallfahrtet  sind, 
sue  ist  Tou  diesen  Gegenden  und  ihrem  nördlichen  Vaterlande  in 
dem  Sinne  die  Rede  gewesen,  dass  man  sie  mit  Yortheil  zu  kli- 
matischen Euren  empfehlen  könnte. 

Der  englische  Arzt  Taylor*)  war  der  erste,  der  in  einem 
umfangreichen  Werk  über  das  Klima  von  Pau  diesen  Gesichts- 
punkt aufstellte  und  mit  solchem  Erfolg  geltend  machte,  dass 
fi^t  don  Erscheinen  seines  Buches  alljährlich  zahlreiche  Kranke, 
Tor^süglich  aus  England,  im  Herbst  Schutz  und  Hülfe  suchend 
nach  jenen  Gegenden  ziehen.  Taylor  hob  namentlich  im  Ge- 
gensatz gegen  Montpellier  und  Nizza  die  grosse  Gleichmässigkeit 
der  Witterung  in  Pau,  die  Windstille,  das  Fehlen  der  im  südöst- 
liche^i  Frankreich  so  schroff  eintretenden  Nordwestwinde  hervor 
und  empfahl  Pau  als  Winterau&nthalt  für  Schwächliche,  Brust^ 
kranke,  skrophulöse  Kinder,  Asthmatiker  u.  s.  w.  Nach  ihm  ha- 
ben englische  und  französische  Aerzte  von  grosser  Bedeutung, 
wie  Playfair,  Sir,  James,  Clark,  Louis,  Cacenave*) 
und  andere  ihr  Urtheil  über  das  Klima  von  Pau  öffentlich  abge- 
geben; ein  umfsn^eicheres  Werk  über  diese  Gegend  ist  aber  seit' 
dem  nicht  erschienen ,  wenn  man  nicht  die  grosse  statistische 
Arbeit  von  de  Pigamith^)  über  die  Basses  Pyrenees  hieher 
rechnen  will,  welches  zwar  auch  die  natürlichen  Verhältnisse  die- 
ses Landes  bertteksichtigt,  in  ärztlicher  Beziehung  aber  durchaus 
nichts  Neues  dem  hinzugefügt,  was  Taylor  veröffentlicht  hatte. 
In  den  andern  nach  1842  erschienenen  Schriften,  die  auf  der 
Stadtbibliothek  in  Pau  zu  finden  sind,  z.  B.  inDugenne's  Pa- 
norama de  Pau*),  bezieht  man  sich  in  klimatologischer  Hinsicht 
stetff  auf  Taylot's  Angaben.  Wenn  ich  noch  anführe,  dass  ein 
Holländer,  der  brustkrank  nach  Pau  gekommen  war  und  dort 
seine  Heilung    fand*),   aus    Dankbarkeit  die    Geschichte   seiner 


l)rMfibry  (Rlhnatoldg.  Untenuefamgen.  Leipaig  u.  Heidelberg  185S) 
theilt  Fruikreich  in  ft  klimattech  vertcliiedene  Uegiouea.  Der  von  uns 
beaucbte  Tbeil  FreDkreiobs  entspricht  ungefähr  der  3.,  von  ihm  als  die 
tüiwt$Üiche  bezeicbnete  Region,  die  er  einer  süddsdiohen  nnd  sAdlichen 
geg«DabersteU«  (8.  550). 

S|  A.  Tsylor,  on  tbe  ovrative  ioüneno^  of  tbe  olimste  of  Fan.  Lon- 
don 184«. 

S)  Bei  Taylor,  Pambran  s.  unten,  femer  in  dem  Brief  van  een  te  Pau 
gevestigd  Holländer aan  Dr.  W.  Kiehl,  te  'S  Gravenbage.  'S»  Graven- 
hage,  M.  J.  Visser,  1868. 

4)  de  Pigamitb,  Btttdstique  des  Basses  Pyi^^es.     Pau  1858.  .  S  vol. 

6>'(D.n>got»ae,  Paoonuna  de  Pao»  Pas  1847. 

•)   Vergleiche  •).  ....  ^. 
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Krankheit  tmd  Herstelltiti||f  iliii  DhieAM  Te¥6SbiititA  faM^-  «>  ^ttAe 
ich,  die  wichtigsten  literarisdien  Erci^eiArtgeä  übei^  Ae  üieAc*^ 
msche  Klimatologie  dfesef  Gegencten  hk  an  deft  ^nfleir  hSdrober 
in  Deutachland  erschientnen  Schrifteii  aaigefflh^t  Sil  ftabeoa. 

In Denfadihakd und for dasselbe  schrieb  sii^ysi  Cdtnelins') 
aber  Pan,  ein  Laie,  wSe  es  scheint,  der  ^itte'  Üebörsiehff  aber  die 
topo^aphischen  nnd  kümatisdien  VerhSItAiase  l^ati'i^  gibt  wad  ii 
den  Angaben  über  die  Wirkung  de^r  ^littr*'^  äikf  fa^nke  FeftoMS 
ganz  auf  Taylor  fusst.  Hit  eieetiem  Ürtfleil  dagegen  IMt  erst 
Tor  Kurzefn  der  deutsche  Arst  Sc  ha  er")  benfor,  det  iktuch  eines 
WinterattfenltfaaU  in  Pau  zusammenhängende,  mfeteoroloi^sche  Be- 
obachtungen über  das  Klima  mittheilt  und  in  seinem  Uttbtfl  über 
die  Heilwirkung  dieses  KlizDias  in  mancheii  Poncte*  vbl  finden 
Resultaten  als  Tfi^lor  gekoinnien  ist.  Ich  gehe  absi«&htiich  raf 
eine  nähere  Würdigung  dieser  DifferenzpunMe  idcht  eia,  da  td 
mich  nach  einer  blossen  Heise  it  jenen  Gegend^  uttta^Ikli  ftr 
berufen  halten  kanii,  zu  entscheiden,  wer  hier  im  Recht,  w^  in 
unrecht  ist,  die  Entscheidung  vielmehr  der  Zukunft  und  tamh- 
mender  ärztlicher  Erfahrung  fiberlassen  zu  müssetf  ^iiiite. 

In  allemeu^ter  Zeit  hat  Pau"),  Welehes  biiihei-  MeM  aileb 
genannt  Wurde,  wenn  yon  der  klimatischen  Einwiitai>g  d^  stt- 
östlichen  Frankreichs  die  TbtAt  war,  du  |>aar  RiVal^  ^elMMnel, 
und  zwar  in  BagiiSres  dti  Bigön'e  eineHeifs,  ih  Ka#Ht§  ted  if 
cachon  andretäeits.  Diess  Tefhäftniss  faacht  ^i  n6thi^,  diSiii  Le- 
ser, in  einigen  wenigen  Zügen  die  geognqihisefaeA  Ye^hSfctiaae  itfk 
in  Redä  Gehenden  Landes  nahe  zu  bringen.  Diesft  Gebiet  ist  iis 
Süden  und  Südwesten  ton  den  Pjfenien,  an  Westes  tM  dem 
Bisca^ischta  Meiere  begredzt;  nach  Osten  vtäQ  NM^eii  g^  ea  in 


1)  CorieliiiB,   £in   Wtetermtoitliait  ib   Pm.    Illr   Atr«l?   «bö  ^nnke 
Paoibiurg.  1S64. 

9)   Sc  ha  er,  Rlioiatologuche  Skiue  über  ^äu.     firemen  Mi. 

i)  £•    icheioi   mir  nicht  sehr  glficklieb,    w6mi   Mäfi^;^  (s.  ä,  O.  S.  S^S» 
PftQ  Kit  seiner  5.  kUmatischen  Bepon,  dem  KUma  von  Sudfraakroi^  r«ch- 
net,  nnd  das  Klima  der  Banptstadt  von  B^am  mit  dem  too  MoalpeUier. 
Marseille,    Avignon   n.  s.  w.    knrs  dem   Klima   der   ProTence  identificin 
Wenn  aneh  die  mittlere  Jateettemperatar  in  d4n  genlutoten  SMdita  nngt- 
fahr    dieselbe   ist  nnd  aneh  sonst  manche  Aehiiiiehkeiten  ii  den  kliniAti- 
sehen  VerhUtnissen  derselben  anfgefnndtin  werden   können«  feo    aiiid  doc^ 
Verschiedenheiten   bedeutend    ^enng.      In  Pan  fehlt  det  fehM  KidkatanK 
der  in  den  östlicheren  Gegenden  die  Lnft  erflUlt;  di^  Sdluier  Und  hier  niehi 
regenlos,  den  Mistral  kennt  man  nieht,  die  Vegetation  hat  dnrchMu  adebu 
vom   italienischen   oder   spanischen    Character,  namentlieh  fehlt  Aer  Oei- 
banm  als  landschaftliches  Element  gans.    Die  Nah«  des  atkiltiaaasn  Oce< 
ans   einerseits,    des   Nardabfcang«  der  Pyrenien  aadreMeüe  bettlet,  d^m 
Pan  mit  dem  ganzen   von    dem    Meerbusen  von    Bttcajra    lind,  dsr    Qm- 
ifonnS  eiogestahloseeoeit  Gebiete  weniger  heies  nnd  tTbeken«  dngeg*  fan^^ 
ter  nnd  grüner  ist»  als  die  notet  gleicher  Breite  wSher  SetBeh  gtlac%B«B 
Gegenden. 
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dm  HHBsfto,  ^(m  iertÜKii  Fonuktioiieii  gebildete  Hi^Uadid  fiberv 
welohdB  einem  groesen  Theil  das  mittleren  und  sädhchen  Frank* 
vmUm  seinea  laadsdiaftlichen  Cbaracter  vedeiht.  Die.  PjrrenäenL 
imtereobeidben  sich  von  den  Alpen  m  'viale»  Punkten,  von  deniBn 
ieh  nuf'  fotgende  hervorhebe:  die>  Alpen  fatten  nach  Süden  schroff 
in  die«  Lomoardkche  Tiefebne  ab;  die  Pyrenäen  hingegen  gdbea 
mit  ihrer  sädliehen  Abdachung  in  das  Hodyaud  von  Spanien 
über  und  haben  ihren  schroffian  Abfall  nach  Norden.  Die  HSh» 
des  EaoHBs  der  Pyrenäen  übertrifil  diie  Kammhohe  der  Alpen; 
aber  ihre  Gipfel  überragen  dieselbe  mur»  um  eüi  unbedeutendes 
im  Verhältniss  zu  den  Alpen,  in  welchen  einselne  Berge  fast  das 
;    Doppelte  der  KammhÖhe  erreichen.^) 

Diese  gewaltige  Steinmauer  der  Pyrenäen  mit  dem  dahinter' 

liq^endsn  Plateau  von  Spanien  hält  von  dem  Theil  des  südlichen 

'    Frankreichs,   der   sich   an  .sie  anlehnt^  deu  klimatischen  Eiiktfus^. 

I    Afrikas  ab.    Erwägt  man  dabei,  dass  im  westlichen  Theil  des  Sü*. 

'    dens  ¥on  Frankreidi  der  atlantische  Ocean  nothwendigi  seine  Be* 

'    dettbung  geltend  maehen  mmss,   so  wird  man  sich  kaum  darüber« 

wundem  können,   wenn  (Uese   Begion  viel  mäder,  weniger  heiss, 

I    viel  feuchter  und  grüner  ist,  als  man  den  Breitegradeo  nadb  en^ 

wartm  sollte.     Es  ist  be^ieiflich^  dass  die  Küste  dieses  Landes 

I   nicht  frei  von  starken  Winden  ist;  deir  auffallende  Msiogel  aber 

I    an   heftigen  Bewegunmn   dar  Luft,  der  tiefer  im  Lande  herrsofat» 

I    dürfte  wohl  weeentlioh  daraus  zu  erklären  sein,  daas  der  Strioh, 

>    we  sish  die  Kord^  und  Süd-,  die  Ost-  und  Weatwinde  ausgleiGiien, 

I    mehv  im  Osten  liegt,   und  daraus,  dass  alle  Winde,   welche  von 

Südost^  durch  Süd  und  Südwest  die  Pyrenäen  überschreiten  müs- 

I    sen^  wegen  ihrer  langen  Wanderung  über  das  hohe  Plateau  voa 

Spanien  im  Norden  deor  Pyrenäen  über  das  dem  schroff  aufetelgen- 

den  Gebirge  vorgelagerte  Tiefland  hinwegziehen.  ^) 

Der  aus  IJrgebii^  und  UebergangsgeUrge  bestehende  Kern 

der  Pyrenäen  *)   wird  auf  der   nönUichen,  wie  auf  der  südlichen 

Abdachung  von  einem  schmalen  Streifen  der  unteren  Kreidefor^ 

matten  überlagert    Auf  dieser  lagern  sich  in  Frankreich  di^  bei- 

I   den   dbersten   Abtheilungen  der  Tertiärformation  (Myoöenes  und 

'   PUocines),  indmn  die  obere  i^de  nur  an  awei  weit  von  einan- 
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1)  $«ci})  4.  y.  Humboldt  (f.  dea«$n  Atlm  9a  d«n  kleineren  Qchrifteq  T#<^ 
fei  12)  verhält  eich  die  Höhe  des  Gebirgskammes  ^er  Pyrenäen  za  der 
Höhe  der  bedeatendeten  Gipfel  (Pic  de  Nethon)  wie  7500  :  )072i2.  In 
ihn  Alpen  ist  dse  VerhältniM  wr^  7200  :  14809,  von  walchen  beiden 
ZiüileQ.die  Islitece  «Ji^  Hghe  de§  M^nt^lute  anzfigi. 

2)  Mül^ry  (e,  a,  O.  9^  550)  drückt  diese  Verbältoiss  eo  ans:  «Die  gttdweft-! 
liehe,  klimatische  Region  Frankreicht  liegt  unterhalb  dea  Südwindes  we- 
gen der  Pyrenäen.* 

S)  vergleiehe  Aber  die  g«H>gooeti«chen  Verb&ltsisse  der  PyrenSens  ßktratl 
de  la  carte  g^ologique  g^n^ral  de  la  France.     Chalne  des  P/ren^es. 

'     .   :       .  .'•..'    ■    .»'U  .      ;  vi  iii/iiJ.'iiWji  fc:  .1«.  .   ( •' 
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der  getrennten  Stellen  tqh  beeehnricter  AudeinraBg,  niwlidb  öei- 
lich  von  der  Garonne  nnd  im  Weeten  von  der  MündiiBg  der  Adov 
zur  Entwickelnng  kommt  Hier,  bei  Biarrite  und  södlieh  davi» 
wird  diese  Formation  unmittelbar  von  den  Fluthen  des  Ooeaas 
beupfilt,  während  nordwärts  bis  in  die  Uegend  von  Bordeaux  ei» 
zusammenhängende  Kette  bewaldeter  DSnes  die  Grenzo  sirischefi 
Land  und  Meer  bildet  Die  tertiären  Ablagemagen  erstredcen  sich 
nach  Nord  und  West  weit  über  die  Garonne  hinaus  und  bildai 
sanfte  Hügelformen  ron  durchschnittlich  nicht  bedeutoadar  Erhe- 
bung. Ans  diesem  Hngellande  steigen  die  Pyrenätti  mit  einer 
ähnlichen  Plötzliohkeit  und  Schroffheit  hervor,  wie  das  bajerisdie 
Hochgebirge  aus  dem  davor  liegenden  Fladüand.  Diese  gilt  we- 
nigstens für  die  Gegend  von  Pau  und  Turbes,  kurz  für  den  west- 
liehen  Theil  der  Pyrenäen.  Diess  Hügelland  ist  von  den  aehöneD 
aus  den  Pyrenäoi  herabkommenden  Flüssen  und  Bächen  viel&cb 
durchschnitten  (Garonne,  Gave,  Adour):  an  Seeea  und  atekenden 
Wassern  mangelt  es  ganz,  wenn  man  absehen  will  von  dem  De- 
partement des  Landes,  einem  Landstrich,  der  mit  unsrer  Lüoe- 
burger  Heide  und  den  friesischen  Moorgegenden  vielfache  Analo- 
gien darbietet 

Der  von  Norden  kommende  Reisende  wird  nieht  wie  iia 
einem  Uebergang  über  die  Alpen  durch  eine  plötzliche  VeriüMif 
rung  im  Klima  und  in  der  V^etation  überrascht;  die  Beacfaii- 
fenheit  der  Luft  fühlt  er  allmähfig  eine  andere  werden ,  md  a»i 
die  Landschaft  verändert  sich,  soweit  sie  von  der  Pflaasendeckr 
abhängt,  so  allmählig,  dass  man  nirgends  von  dem  Gefühl  ^rghf- 
fbn  wird,  in  eine  ganz  neue  Welt  einzutreten.  Neue  PfUnarofor- 
men  schieben  sich  zwar  hie  und  da  ein ,  aber  nicht  in  ae&liee- 
der  Weise.  Die  Kultur  des  Mais,  des  Weins,  des  Obstes  tretes 
je  weiter  man  nach  Süden  kommt,  in  der  Landsobaft  um  so  deut- 
licher hervor.  Ausser  den  nirgends  fehlenden  Pappehi  and  Ulmes 
machen  sich  die  zahmen  Kastanienbäume  und  Nussbänme  in  d& 
Landschaft  sehr  bemerklich,  theils  in  einzefaieD,  ausgeeeioluiet» 
Exemplaren,  theils  in  Baumgruppen  und  Heckai.  Gwiz  besoo- 
ders  beimisch  wird  es  aber  dem  Deutschen  zu  Muthe  beiiii  Ab- 
blick  der  vielen  Eichen,  die  in  Gruppen,  Hedcen  und  als  etaaelsc 
Prachtbäume  überall  zu  finden  sind.  In  der  Nähe  der  Wohnus^ 
gen  sind  kräftige  Feigen-  und  Pfirsichbäume  nicht  'selten;  in  de: 
Gärten  erreicht  die  Magnolia  grandiflora  baumartige  Höhe  usc 
die  Pawlownien  und  Catalpen,  die  in  Deutschland  überall  nsr 
mit  einiger  Mühe  kultivirt  werden,  zeigen  sich  hier  in  grosser 
Vollkommenheit,  wie  überhaupt  ^ie  Gartenflora,  wast  Ueppigkeü 
der  Entwicklung  und  Farbenpracht  betrifft,  nichts  zu  vrdoscheii 
übrig  lässt.  Im  Departement  des  Landes  bilden  die  grossen  mit 
Farrenkräutern  bedeckten  Flächen  und  Hügel,  sowie  die  Wälder 
der  Pinus  maritima ')  sehr  charaoteristische  Landschaftsbilder. 


1)  PiBiia  msritea  De  C  sieht  Lsmb.    P.  Pinaeter  Ait. 
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In  dfosdin  Gebiete,  über  deesen  botanische  und  geologische 
Eigenthümlichkeit  wir  einen  kurzen  Ueberblick  zu  geben  Tersncht 
haben,  lassen  sich  in  Beziehung  anf  medicinische  Klimatologie,  wenn 
ich  nicht  irre,  3  Zonen  unterscheiden,  und  zwar  wesentlich  nach 
ihrer  Erhebung  über  dem  Spiegel  des  atlantischen  Ooeans.  Die 
erste  Zone  würde  die  Küstengegenden  des  atlantischen  Meeres  um- 
fassen; die  zweite  das  Hügelland,  in  welchem  Pau  mit  einer  Er^ 
hebung  von  144  Meter  über  der  Meeresfläche  der  wichtigste  Punkt 
ist;  die  dritte  endlich  die  nördlichsten  Abhänge  der  Pyrenäen, 
auf  welchen  in  allemenester  Zeit  Bagneres  de  Bigorre  in  einer 
Höbe  von  6G7  Meter  auch  als  Winteraufenthalt  benutzt  zu  wer- 
den anlängt.  Die  tiefer  im  Gebirge  liegenden^  l^kler  Bagn&res  de 
Luchon,  Bargges ,  Saint  Sanoner  u.  s.  w.  dienen  ausser  den  wirk- 
lieh Kranken  im  Sommer  zahlreichen  Fremden  zur  Zuflucht,  die 
Tor  der  in  der  Ebene  herrschenden  Hitze  in  den  Gebirgen  Er* 
quicknng  suchen.  Im  Winter  aber  stehen  sie  öde  und  leer  und 
bieten  einen  ausserordentlichen  Kontrast  zu  der  Eleganz  und  dem 
bunten  Leben  dar,  das  im  Sommer  dort  herrscht. 

Die  meisten  und  werthYoUsten  Erftihrungen  liegen  bis  jetzt 
über  die  mittlere  Zone,  über  Fau  vor.  Seit  zwei  Jahrzehnten 
haben  die  dortigen  Aerzte  Gelegenheit,  die  Wirkung  ihres  Klimans 
auf  Brustleidende  aller  Art,  die  zu  Tausenden  im  Herbst  dorthin 
stürmen,  zu  prüfen.  Eine  umfangreichere,  literarische  Verarbei- 
tung dieser  Beobachtungen,  hat,  wie  schon  bemerkt  wurde,  seit 
Tnyhr  niehi  stattgefunden.  Doch  scheinen  schon  jetzt  gewisse 
Erfahrungen  eine  festere  Gestalt  genommen  zu  haben,  um  von  den 
beschäftigsten  Aerzten,  sowie  von  dem  Publikum  als  gültig  ang^ 
sehen  zu  werden.  So  hält  man  es  für  ausgemacht,  dass  Schwind«- 
süchtige,  die  sehr  reizbar,  zu  Hämoptysis  oder  zu  Erkältung  be- 
sonders geneigt  sind,  sich  in  Pau  sebr  wohl  ftthten  und  sich  bes* 
sem,  soweit  dies  möglich  ist.  Es  scheint  femer  allgemein  anet^ 
kannt,  däss  Iieidende,  deren  Nervensystem  einer  dauernden,  er- 
frischenden Anregung  bedarf,  sich  in  Pau  nicht  sehr  wohl  fBhlen. 
Für  schwächliche,  atrophische,  skrophulöse  Kinder  hinwiederum 
soll  der  AuftfuthaK  ganz  vorzüglich  geeignet  sein.  In  Bezu^  auf 
die  Nützlichkeit  des  Klimans  in  Pau  bei  asthmatischen  Affeküonen 
widersprechen  sich  die  Urtheile,  insofern  als  einerseits  eine  An- 
zahl von  Asthmatikern  in  Pau  nicht  gedeihen  wollte,  und  sich 
erst  nach  Uebersiedelung  in's  Gebirge  besser  befand,  andrerseits 
aber  Asthmatiker,  die  sich  im  Gebirge  wenig  gut  befanden,  nach 
Pau  heruntersteigen  mussten.  um  dort  Besserung  und  Heilung  zu 
erlangen.  Wir  berühren  hier  freilich  ein  Leiden,  dessen  rätbsel- 
hafte,  launische  Natur  es  bisher  unmöglich  gemacht  hat,  eine  be- 
stimmte, wissenschaftliche  Formel  für  seine  Bekämpfung  zu  finden. 

Man  begreift  vollständig,  wie  ein  Klima,  welches  dem  wär- 
meren Theil  der  gemässigten  Zone  in  Eurojpa  angehört,  welches 
weder  zu  feucht,  noch  zu  trocken,  welches  selten  von  starken  Win- 
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dm  IwimSMadirii  ist,  aidi  sqUm  in  Temp#r«ftiinatt«eniB  fatvegt» 
sondeni  yielmehp  eine  wunderbare  Grleichokäasiglcait  dev  Tempera 
tu  zei^^  «elches  endlich  »udk  im  Winter  den  täglidiM  Gebmaol^ 
der  freien  Lvft  gestattet,  —  man  begreift,  wie  ein  aolebes  KiimA 
für  schwäeUiche  Pereenen  jeder  Art,  für  Sehwindeächtigek  xu  Et^ 
kiUtnngen  geneigte,  yon  raschen  Wechsetn  der  Temnerator  und 
des  Wetters  leicht  at^egrÜBne  Persensa  aofenefam  and  sutrsgUch 
sein  mnss.  Man  schreibt  allgemein  der  Uift.  in  Pan  e»en  hanir 
higttaden^  etwas  ▼erschlaffenden  Charaeter  an  nnd  scbliessea^  dar- 
ans»  dais  gesunde  Bewol^er  des  Norden^  die,  an  kräftigera  An- 
sprache der  Elemente  aewöhnt,  dort  einen  längeren  Ai^nthalt 
machen^  sich  niefat  leicht  behaglich  fiiUen  nnd  sieb  bald  nach 
dem  Gc^ii^e  nnd  seinen  mehr  erquickenden  Lüften  sehnen.  Wbmr 
sowenig  sälen,  behauptet  man,  Nerfenleidende^  der  Aninsdiusig 
bedürftiMi  Ten  einem  Uing^en  Att£enthalt  in.  Pnn  Vortheil  sieheBb 
Alles  Se%  gilt  aber  wesentlich  fiir  die  äommennonato  tmi  Mai 
Ins  September  inklusive,  wo  es  so  gleichmtaug  warm  wird»  dasa 
auch  die  Bewohner  der  Stadt,  die  es  nur  irgend  yennöjse%  £r- 
quickunc  in  dem  naheliegenden  GelHrge  sncbcA«  Verlässlirae  An- 
gabeai  über  die  Meteorologie  und  die  medioinischa  Statistik  Tosk 
Pan  finden  sich  meines  Wissens  nur  in  den  bereits  «ttrtan  Wer* 
bsn  von  Ta^j  PfgamiO^  Sehaer;  es  wird  nun  die  Aii%abe  der 
nächsten  Zeit  sein,  durch  die  Herbeisohaffnng  und  kritisdie  ^cb* 
tung  eines,  pösseren  mediciniscben  und  meteoroloips^en  Materials 
die  E^^en^iimlichkeiten  des  in  Bede  stehsnden  Klimas  wisasie 
sehaftlich  ae  fest  su  begründen,  dass  auch  solche  Aerate  freasder 
Länder  seinen  Gebranch  mit  einiger  Sicherheit  verordnen  können, 
denen  es  nicht  vergönnt  ist,  das  Lsnd  und  seine  natürlichen  Ver- 
hältnisse selbst  kennen  su  lernen.  Ueberhanpt  darf  man  woU 
eine  meglidMt  genaue  Feststellung  der  Indikationen  iiir  den  Ga* 
brauch  der  versc^uedenen  klimatischen  Kurorte  als  ein  sehr  we« 
sentliches  Bedürfiaiss  unserer  Zeit  beeeichnen,  da  bei  der  ausser;* 
ordttitlicben  Vermdirung  des  allgemeinen  Wohlstandes  und  der 
Vtfkehrmittel,  die  Anw^ung  des  Klimas  su  mediciaisch«i  Zwe- 
cken in  einem  Umfang  ermöglicht  ist,  wie  bis  jetzt  noch  niemals, 
80  lange  die  Erde  stcät. 

Wir  erwähnten  vorhin,  dass  für  Hilfesuchende,  die  ans 
Deutschland  kommen  und  an  schrofferen  Wechsel  der  Witternng 
und  grössere  Extreme  der  Temperatur  gewöhnt  sind,  die  gleich» 
massige  Milde  und  Weichheit  der  Luft  in  Pau  nicht  in  aUnn 
Fällen  etn^as  Angenehmes  hat  Findet  die  Uebersiedelwg  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  statte  so  scheint  es  für  die  Bawc^ai^  des 
Nordens,  wenn  der  specielle  Krankheitsfall  nicht  andere  und  wich^ 
tigere  Bücksichien  auferlegt,  nicht  unzweckmässig  im  Anfang 
einen  etwas  höher  und  dem  Gebirge  näher  gele^anen  Aufenthalts- 
(nrt  zu  wählen.  Hierzu  empfiehlt  sich  das  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  ab  Therme  bekannte  und  vi^ilbasuchta  Bagikerea  de  3i^ 
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gtfn^«  D#|it  wehen  frisehore  Lüftehen;  ohne  hart  «i  sein«  i«t  diar 
htit  enpachftiAefr  als  in  Pau  und  bekommir,  wie  neuere  Erfah- 
riingen  lehren^  eelbsi'  sehr  scbwachen  and  zartei^  Individnea 
▼ortrefflieh.  Selbst  ama  Winteraufentbali  nt  Bagndxw  seit  meh^ 
i^en-Mupetf  v^i  einigen  englischen  FainiliMi>  gewählt  worden,  und 
nttn  hiirt*  vielfach  behaupten,  allerdings  mebr  von  Laien,  als  von 
Aerzten,  dass  selbst  die  eigentlichen  Winteraicmate  dort  sehr  aih 
genehm  und  kaum  kälter  seien ,  als  in  Pau. 

Es  muss  dies  bei  der  hohen  Lage  von  Baffnires^  unmittelbar 
am  nSrdlishen  Abhang  der  Pyrenäen,  auffallen.  Dass  es  nirgend» 
eine  tetznere  und  angenehmere  Luft  geben  könne,  als  dort,  habm 
schon  ältere  Beobachter  ausgesprochen  (Pamirtm)  ^).  Naich  der«» 
selben  Quelle  ist  das  heutige  Klima  von  BagneM  nüttmelweit  ver- 
schieden Von  dem  früheren;  Oreise  glauben  jetzt  unter  einem 
nemön  Hita&cil  zu  sein.  Man  verdankt  dies  der  Entholzung  der 
Berge.  In  alten  Zeiten  sollen  die  Winter  beinahe  das  halbe  Jahr 
giedauert  haben.  1766  und  1789  sollen  die  Winter  so  streng  go* 
we^en  sein,  dass  die  W^e  hoch  mit  Schnee  bedeckt  waren  und 
nicht  passirt  werden  konnten.  Seit  1789  soll  aber  das  Klmota  an 
Strenge  verloren  haben,  so  dais  der  schon  citirte  Schriftsteller 
davüber  sagen  konnte:  quoique  avec  des  froids  assez  vifs,  Thiver 
est  souvent  accompagne  de  A  beaux  jours,  qn'pn  est  tenti  quel- 
fodois  de  le  pr4ferer  au  printemps  a  cause  de  sea  fvequentes 
pluies.  Mit  diesem  Urtheil  stimmen  die  Aeusserungen  ausgezeich- 
nete Aerate,  die  Bagneres  genau  kennen,  ganz  ilberein,  und  es 
sokeilien  getade  die  Frühlingsmonate,  weniger  die  Wintermonate 
zu  seiUf  iTelch^  sich  durch  ihre  wenig  angendime  Eigensohaften 
der  allgemeinerega  Anerkennung  von  Bagneres  als  einem  klimati* 
sehen  Kurort  entgegenstelle^ 

Nach  der  Usheri^n  Sitte  begaben  sich  die  Fremden  meist 
in  den  ersten  Tagen  des  Juni  nach  Bagnerea^  um  dort  bis  aum 
Septeiaber  zu  bleiben.  Dies  geschieht  so«  obwohl  es  allgemein 
augegeben  wil-d,  dass  der  Oktober  der  idlerschönste  Monat  von 
alkh  und  der  November  nichts  weniger  als  unangenehm  ist  Ein 
iu  Ba^nkrea  wohnender  Engländer «.  Herr  M^axwell  Lyle,  ein 
sehr  vielseitig  gebildeter  Mann,  hat  in  dem  verflossenen  Winter 
186S>-64  fortlaufende!  sehr  genaue  meteorologische  Beobachtung 
gM  angestellt  *),  um  eine  wissensdiaftlicbe  Grundlage  für  die  Ver- 
gleichung  der  Wintermonate  in  Bagneres  mit  dem  Winter  in  den 
tiefer  gelegenem  Gegenden  besonders  in  Pau  zu  gewinnen.  Der 
veifgangene  Winter,  der  in  seinen  Witterungserscheinungen  viel 
fikoeptionelles  darbot,  wies  nur  einen  geringen  Unterschied  zwi- 
schen beiden,    durch  eine  beträchtliche  Höhendifferenz  geschiede- 


\)  PftBubrukii  Bagn^ei  de  Bigorre.    B.  de  B.  1S34. 

S)  Petite  sssette,  jonrnrf  «de  Biipi^ree  de  Big^nre  7.  Jsafier  ISSd  «« 
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Mt  Orten  nach.  Jedoch  wflrde  es  voireilig  Bein,  Mf  dieie  Baob- 
aohttragen,  die  sich  nur  ttber  einige  Monate  erstredcen ,  einen  all- 
gemeinen Schlnss  auf  das  Winterclima  von  Bagneres  thnn  zu  wol- 
len. Immerhin  al)er  bleiben  diese  Beobaditongen  als  die  Anfangs 
einer  wissenschaftlichen  Erforschong  des  Klimas  von  Btigmeres  natd 
als  erster  Versuch,  der  Benntsung  dieses  Ortes  zu  klimaüsehea 
Winterkuren  eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu  geben,  sehr  be- 
achtenswerth.  Alle  die ,  welche  sich  über  die  Naturschönheiten 
und  über  das  Leben  in  Bagneres  genauer  unterrichten  wollen, 
Terweise  ich  auf  einen  Tor  nicht  langer  Zeit  rom  den  HamUmrger 
Nndmehtm ')  mitgetheilten  Aufsatz,  dessen  ungenannter  Verfaeser 
durch  raten  mehrjährigen  Aufenthalt  in  den  Pyrenäen  zu  einem 
Urtheil  darBber  durchaus  berufen  ist. 

Die  dritte  Btufe  der  Zone ,  die  wir  durchwandert  haben,  be- 
trifil  die  Kfistengegenden.    Hier   würden    sich  hinsiohtUcb  ihrer 
Oberflächengestaltung   sehr   natürlich   zwei  Terschiedene  Gebiete 
unterscheiden  lassen,  das  Gebiet  nördlich  tou  Bajonne,  nämlich 
das  Giebiet  des  Landes  und  das  Gebiet  südlich  von  Bayonne  bis 
sur  Iranischen  Grenze.   In  dem  letzteren  liegen  Bianits  und  Si 
«Jean   de  Lux   als  bekannte  und  berühmte  Seebäder.    Als  solche 
würden  sie  uns  hier  nicht   weiter  fesseln,  obwohl  sie  es  an  und 
für  sich  in  hohem  Grade  verdienen.  Ich  erwähne  hier  Biarrits  um 
desswilleft,  dass  es  neuerdings  auch  als  Winteraufenthalt  empfeUea 
wird  *).    Seine  Lage  ist  überaus  reizend.    Die   wellesförmiflen, 
fruchtbaren  Hügel  der  obersten  Tertilü^rmationen ,  die  sich  dem 
eigentlichen  Stock  der  Pyrenäen  Torlagern,  machen  lacht  weit  Ton 
der  Küste  der  obem  Kreide  Platz  und  der  Nummulitenkalk  dieser 
Formation  ist  es,   der  bei  Biarrits  von  den  Fluthen  des  atlanti- 
schen Meeres  bespült  wird.    Die  unverdrossne  Arbeit  der  See  hat 
hier  die  Felsen  auf  das  mannigfaltigste  unterwaschen,  Grottenbü- 
düngen  und  Felsstürze  haben  im  Lauf  der  Jahrhunderte  stattge- 
fanden«    Der  felsige  Grund  des  Meeres  wird  durch  die  Ebbe  auf 
weithin  blossgelegt  und   zeigt  in  seinen  Rissen  und  Spalten  dm 
Blicken  -des  entzückten  Wanderers  die  grossartigsten »  natürlichen 
Aquarien,  angefüllt  mit  den  interessantesten  Formen  der  Seetfaieie 
und  Seepflanzen. 

Das  Städtchen  Biarrits  liegt  auf  den  Hügeln  und  seine  ffilu- 
ser  dränsen  sich  bis  dicht  an  den  Rand  des  steilen  FelsabsturssB, 
der  hinab  zum  Strande  führt  Seine  Lage  muss  es  den  Seewin- 
den ganz  und  gar  aussetzen.  Der  Schutz,  den  die  Mauer  der 
Pyrenäen  gegen  Süd-  und  Südostwinde  gewährt,  reicht  auch  bis 
hieher;   aber  von  Osten  und   von  Norden  her  haben  die  Winde 


1)  Ueber  die  französischen  Pyrenäenbäder.     Hembni^ger   Naehriehtan.    1864. 

Nro.  70  ff.  FenilletoD. 
8)  J.  H.  Bennett,  Mentone,    tbe  Biviem,    Conieft  aod  Biafriü  At  wintar 
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freien  Spielraum  und  man  würde  die  Lage  im  Gänsen  ah  eine 
sehr  ezponirte  bezeichnen  müssen,  wäre  es  nicht  bekannt«  dass  in 
diesen  G^enden  Nord-  nnd  Ostwitide  überhaupt  selim  sind.  Aob- 
serdem  aber  kommt  der  gemässigte  Character  der  Westküsten 
auf  der  Erde  im  Vergleich  mit  den  Ostküsten  auch  der  Küste  bei 
JBiarrits  zu  Statten,  so  dass  es  für  den  von  Nord^i  Kommenden 
einen  immerhin  mild  zu  nennenden  Winteranfenthalt  darbieten 
muss. 

Die  Lage  der  Stadt  Bayonne  bietet  auf  den  eraten  Blick 
manche  Vortheile  dar,  die  sie  zu  klimatische  Heilzwecken  geeig- 
net scheinen  lässt  Sie  ist  rings  umgeben  von  grünen ,  mit  Gär^ 
ten  und  Gebüsch  bedeckten  Hügeln.  Der  Adour  fliesst  vorbei, 
ein  sehr  schöner,  und  trotz  seines  kurzen  Laufes  grosser  Strom. 
Eine  Meile  unterhalb  der  Stadt  durchbricht  er  die  Breite  von 
Strandfichten  bedeckte  Dünenkette,  um  sich  in's  Meer  zu  ergies- 
sen.  Grossartige  Uferbauten  und  an  der  Mündung  selbst  zwei 
parallele  Systeme  von  Balken  haben  die  Bestimmung  das  Fahr- 
wasser zu  Yerbessem  und  die  höchst  schwierige  Einfahrt  in  den 
FIuBs  zu  erleichtern.  Man  kann  nicht  leugnen,  Stadt  'und  Gegend 
laden  zum  Wohnen  ein.  Leider  aber  ist  der  Fluss  zwischen  der 
Stadt  und  den  Dünen  auf  beiden  Ufern  von  schmalen  sumpfigen 
Niederungen  begleitet,  die  bei  warmem  Wetter  pestilratialische 
Gerüche  aushauchen.  Dieser  Umstand  benimmt  der  Gegend  viel 
von  der  Salubrität,  die  man  ihr  zuzuschreiben  geneigt  sein  möchte* 
Auch  ist  nicht  zu  vergessen ,  dass  die  Stadt  zu  den  bedeutende- 
ren Festungen  gehört,  was  im  Allgemeinen  und  mit  vollem  Recht 
als  nicht  günstig  betrachtet  wird  für  einen  Ort^  der  zu  Gesund- 
heitsewedcen  empfohlen  wetdeai  soll. 

Hier,  bei  iavwme,  beginnt  die  Küste  schon  den  Charakter 
zu  zeigen,  den  sie  bis  hinauf  in  die  Gegend  von  Bardeawc  behält. 
Sanddiinen,  durch  Breite  und  Höhe  ausgezeichnet,  das  Produkt 
der  gemeinschaftlichen  durch  Jahrtausende  fortgesetzten  Arbeit 
von  Wind  und  Wellen'),  bewaldet  mit  der  Strandfichte«  deren 
Harz  jetzt  zu  einer  Qu^e  des  Reichtbums  für  diese  Gegenden 
wird;  dahinter  unabsehbare  Ebenen,  die  mit  Farren-  oder  Heide- 
kräutern bedeckt  sind  und  stellenweise  Sümpfe  enthalten ;  der  An- 
bau von  Mais,  Weizen,  Wein  und  Obst  nur  mehr  schüchtern  und 
oasenfBrmig  auftretend  —  dies  sind  die  wesentlichen  Elemente, 
aus  denen  die  Landschaft  zusammengesetzt  ist,  von  der  wir  nun 
reden  wollen.  Die  Küste  des  Meerbusens  von  Biscaya  bildet  zwi- 
schen Bayonne  und  Bordeaux  eine  ziemlich  gerade,  aller  tieferen 
Einbuchtungen  ermangelnde  Linie.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
dringt  das  Meer  tiefer  in's  Land  ein,  indem  es  das  Bassin  von 
Ärcaehm  und  La  Teste  bildet,    welches  nur  durch  eine  schmale 
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Meerenge  mit  der  offenen  See  auseinmenh&ngend,  gMMi  eigettthafli- 
liehe,  in  der  neaeren  Zeit  mit  Getefaick  Mtgearbeiteto  örMxohe  Be- 
dingungen darbietet 

Dies  Baaein  hat  einm  faet  kteisförmigan  Umlang  «nd  iat 
beinahe  auf  allen  Seiten  von  hohra,  bewaldeten  Dünen  nrngeben. 
In  seiner  Mitte  erhebt  «ich  eine  grosse,  flache  Sandinsel  niur  we- 
nige Fuss  über  den  höchsten  Wasserstand.  Man  badete  (raber 
mehr  in  La  Teste  de  Bach,  das  an  der  flachsten  Steile  des  aöd* 
liehen  Ufers  liegt.  Jetxt  bat  sieh  alles  naeh  dem  weiter  westlich 
gelegenen  Äreachan  gezogen,  wo,  seitdem  sich  Herr  Pereire,  die 
bekannte  Pariser  Finanzgrösse  dafür  zu  interessiren  begann«  ein 
iiberaus  reisender  Badeort  sich  ans  dem  Sande  erhoben  bat  Das 
jetzige  AreaekoH,  dessen  Ruhm  in  allen  fiRaazösischen  Zeitung^ 
und  in  grossen,  auf  allen  £isenbahnhöfen  angeschlagenen  Plaka- 
ten Terkündet  wird,  ist  nicht  älter,  als  7 — 8  Jsdoe,  und  doch  ist 
es  schon  ein  grossartiger,  renomirter  Badeort,  in  dem  aller  Kom- 
fort, Tortreflüche  Einrichtungen  für  warme  Seebäder  sa  toBt^m 
sind ,  und  dem  aadi  eine  Zettung  (Journal  d^Areachon)  bwf^its 
nicht  mangelt  Das  Städtchen  bietet  Ton  der  See  aus  mit  seiner 
etwa  1  Stnnde  langen  Beihe  von  nenen  Häusern,  die  mit  ndem 
Geschmack  im  schweizerischen,  maurischen  und  im  St7l  .das  SqUos- 
ses  Ühambord  gebaut  sind,  einen  ganz  überraschenden  Ajqblick 
dar  und  es  lohnt  eich  sehr,  «ein  Boot  zu  nehmen  >nnd  .Yen  dAr:S^ 
aus  im  Voräbersegeln  einen  Ueberbliok  «u  gewinnen.  Die  JSStm^ 
liegen  dicht  neben  einander,  jedes  hat  seinen  Garten,  tdesaen  jiias- 
aere  Mauer  zur  Zeit  der  Fluth  von  den  Wellen  beapiUt  wird-  .Zu 
jeder  Tageszeit  sieht  man  kostfimirte  Badende,  einzeln  .pd#r  in 
Gesellschaft,  wie  es  dem  die  Unterhaltung  suchenden  fraazöwsob^BP 
Charakter  entsprechend  ist,  aus  den  Gärten  henroctreten  upd  sidi 
in  die  Fluthen  stürzen.  Ein  jedes  Haas  hat  ein  Badehäuspben 
oder  mehrere,  zum  Theil  von  recht  eleganter  Form,  ¥W  oyan  ^fMioh 
aus-  und  anUsidet  An  mehreren  Stellen  öffiien  siflh  Stc%»- 
*flen  (passeges)  auf  die  See,  weldie  auch  den  fieiwohn^si  4er 
nicht  unmittelbar  an  der  See  liegenden  Häuserteihi»'  den  jKu- 
tritt  zum  Badestrand  Terstatten.  Hier  stehen  die  Badehäusiehw, 
wie  Schilderhäuser,  reihenweise  neben  einander.  In  Biarcita  .t^ 
'bietet  schon  die  Gestaltung  des  Ufers  diese  Anmrdnang;  hier  i»iad 
an  den  verschiedenen  Plages,  die  zum  Baden  benutzt. wofden, 
^ne  grössere  Anzahl  f  on  Bädehütten  unter  einem  Dach  au  eiasr 
Art  von  maurischen  Kiosk  vereinigt.  Das  Institut  der  Badekar- 
ren, das  seine  Vortbeile  in  den  Seebädern  der  Nord*  und  Oeteee 
hat,  wo  viele  Personen  sich  scheuen,  sich  den  hier  bsnraebendan 
kühlen  und  heftigen  Winden  auf  ein^n  längeren  W^e  anmeldet 
auszusetzen ,  fehlt  hier  ganz.  Das  übliche  Badecostame  bietet  in 
Südfrankreich  hinlänglichen  Schutz  gegen  die  dortigen  Winde, 
selbst  wenn  man  zur  Zeit  der  Ebbe  badet  und  man  einen  langen 
Weg  zu  durchwandern  hat,   bis  man  in's  Wasser  kommt    Darf 


iofa  Udr  eine  Meinimg  iiber  dies  BadeStostäme ,  das  ma&  m  dea 
detttschen  Seebädern  im  Allffemeiaen  nicht  anlegt,  einsckalten,  so 
glaube  ich,  dass  es  in  sehr  stark  bewegten  Meeren  nicht  ahne 
Kutsen  ist  und  Personen  mit  reizbarer  fiaut,  die  Ton  ^tom  bedeu- 
tenden Salzgehalt  dieser  Meere  ohnehin  schon  erregt  wird ,  eini- 
germassen  vor  der  manchni«]  sehr  intensiven  raedianischen  Wir- 
kung des  Wellenschlages  sohüftzt. 

Die  Vorzüge  der  Lage  von  Arcachon  sind  in  Folgendem  en- 
sammenzufassen.  Der  gewaltige  Wellenschlag  der  offnen  See  ist 
hier  um  ein  bedeutendes  gemildert;  das  Wasser  des  Beckens  ist 
nicht  sehr  tief  und  darum  schon  etwas  wärmer.  Für  ängstliche 
und  schwächliche  ^Personen  und  für  Kinder,  die  man  hier  ganz 
ohne  Aufsicht  im  Wasser  baden  und  spielen  sehen  kann,  ist  da- 
her Arcachon  ein  sehr  passender  Badeort.  Die  Dünen  und  der 
Fichtenwald  bilden  «inen  mächtigen  Schutz  vor  den  Winden  und 
die  harzigen  Ausdünslnngen  der  Strandfichte  werden,  wie  in  Deutsch- 
land, den  Bvustleidenden,  besonders  den  Asthmatikern  empfohlen. 
Zar  grihidlioheren  Benützung  idieser  Evaporationen  eind  einige 
niedliche  Landhäuser  mitten  in  den  Fichtenwald  jbineingehaut,  so 
dass  die  Kranken  die  mit  den  Leilkräftigen  Theiien  .angefüllte  Luft 
in  vollen  Zügen  atbmen  kennen. 

Mir  «dil  sofaainen,  als  db  man  in  Arcachon  einen  recht  jgLück- 
liehen  Qriff  getiian  habe«  Es  vereinigt  sehr  '^lümstige^  ösiliiQhe, 
atiDosphädnache  Verkältniase.mit  den  Eigenachttften  fsises  milde«^, 
Bwar  stftrk  ailzhaltigen,  aber  weder  durch  die  niedep.e!Tempefatair, 
noch  dnrch  die  Bemgung  >:de8  Waaaers  jstairk  •jeffsofaUtleruden  See- 
bades. Ficfatelnafleldiniflt  .und  Sueluä,  wie  viiel  Gutea  mögen  diese 
beiden  onäckltgen  Agentian  .in  ihrer  YereinigiiBg  zu,  bewirkien  im 
^Stande. seift  I 

Wie  vielen  armen  Leidenden,  die  .davon  hören,  mögen  uioht 
.auf's  Vene  die  Siegel  der  Hoffnung  schwellen !  Schade  tunr,  dass 
tBioh  die  Wirkung  das  lersten  jener  beiden  Faktoren  in  eine  vrissen- 
«ohafllich  befri^iigeDde  Form  »noch  nicht  iasaen  lassen  will.  Hof- 
fen wir  in  .dieser. Beziehnng  auf  ^le  .Zukunft  uad  auf  die  Ergeb- 
maae  ^miennüdlich  fbrigeseta^ter  Beobachtung.  Und  dieser  Wunsch 
nuige  abgesprochen  .sein  in  Bezug  auf  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Mittiieilnngen.  Denn  sind  auch  in  dem  südwestlichen  Frankreich 
wiele  höehst  ^glnckiiehe  Elemente  vorhanden,  welche  zur  Benutzung 
dieses  Lanfles  zu  kliauktischen  Kuren  berechtigen  und  auffordern, 
so  kann  mac  sich  doch  nicht  verhehlen,  dass  eine  völlige  Beherr- 
flchiiDg  der  sidi  hier  darbietenden  Mittel  zur  Zeit  noch  schwer 
möglidi  ist.  Die  Kenntnisse^  die  man  in  dieser  Hinsicht  von  dem 
liidöstliehen  Frankreich  gewonnen  hat,  sind  um  vieles  weiter  ent- 
wiekelt ;    die .  Indikationen  Mx .  MoutiieUiiSi: ,  iHy^f es ,  Itiaaa  iasMu 


f)  Yorgl.  z.  B.'Ro'dfigQes,  dhhi^e  ^nx^dieftd« -de  4l(m«^6ltier.  'lioiitpellier 
1S&&. 


324 

sich  jetzt  Bchon  viel  beatiramter  stellea  und  di«  rnftdicinifMdi-  sta- 
tifltiechen  Arbeiten,  die  man  über  einzelne  Punkte  dieses  Land- 
sthchs,  namentlich  über  Montpellier  ')  besitzt,  gebw  den  Aerzt^ 
femer  Länder  alle  wünschenswerthen  Anhaltspadcte  zur  Benutsiuig 
dieser  Gegenden  zu  klimatischen  Kuren. . 

Ich  schliesse  diesen  Aufsatz  mit  der  zuTersicbtlicheo  Hoff- 
nung, dass  die  Zeit  nicht  mehr  ferne  sein  wird,  wo  wir  ähnlich«^ 
such  von  dem  südwestlichen  Frankreich  werden  sagen  können. 

Der  Kurort  Salzschlirf  im  KurfBrstenthnm  Hessen«^  geschildert 
von  Dr.  Ludwig  Ditterich,  Professor  etc.  in  München. 
Gassei  und  Göttingen  1863.  gr.  8.  S.  20.  G.  H.  Wigand. 

Dieser  eben  in  Aufschwung  kommende  Badeort  ist  ein  Dorf 
der  Provinz  Fulda,  4  Stunden  von  Fulda  selbst,  und  ging  in  jüng- 
ster Zeit  vom  Privatbesitze  in  das  Eigenthum  das  Kurstaates  über. 
Dr.  Martin 7  Hess  in  Salzschlirf  im  Jahre  1880  drei  Quellen  er- 
bohren ,   von  denen  Eine  den  Namen  „  Bonifaciusbrunnen  *  fuhrt, 
die  andern  zwei  „Kinder-  und  Tempel-Brunnen*^  genannt  werdext 
Nach  den  chemischen  Analysen  von  Fresenius  und  Leber  sind 
diese  drei  Quellen  jodbromige  Kochsalasäaerlnige  und  stehen  ewi^ 
in  ihrer  Art  unter  allen  ähnlichen  Quellen  Deutschlands  da.    Am 
meisten  ähneln  sie  den  Kochsalzsäuerlingen  von  Neuhans,  Kissiii- 
gen  und  Soden,  tibertreffen  dieselben  aber  sogar,  wenn  der  Arzt 
zu  losen,  das  Drusensystem  besonders  zu  bethätigen,    den  Stoff* 
Wechsel  auf  die  nachdrücklichste  Art  zu  steigern  hat.    Ein  Haupt- 
Torzug  genannter  Quellen  ist,   dass  das  Jod  als  Magnesium  vor- 
handen erscheint  und  dass  es  in  seiner  Quantität  vom  Brom  nicht 
äberragt  wird.    Die  Quantitäten  des  Jods  und  Broms  znsanunen 
betragen  im  Kinderbrunnen  nahezu  ein  Zwanzigstel,   im  Bonifiik- 
eins-  und  Tempel- Brunnen  ein  Zehntel  Gran  in  16  Unzen  Wasser 
mit  2,182  Gr.  Chlorlithium.    Ausserdem   enthält  Salzschlirf  noch 
ein  muriatisckrerdig'idkdlisckes  Schwefelwasser  in  einer  vierten  QaeUe, 
deren  Temperatur  +  8,16*  R,  spec.  Gew.  =  1,0029  ist    Dieselbe 
kann  nach  Verf.  als  das  „kalte  deutsche  Mehadia*"  einigermassen 
bezeichnet  werden.    Der  Gebrauch   von  Salzschlirf  ist  in  nachge- 
nannten  chronischen  Krankheiten    indicirt:     Anämie,    Blutföile, 
Skropheln,  Tuberkulose,  Syphilis,  Hämorroiden,  Gicht  wie  Hhes- 
matismus,  Sand  und  Gries,  Katarrhe,  Hypertrophie  der  drüsigen 
Organe,  Nervenkrankheiten  und  endlich  Hautkrankheiten.    Ausser- 
dem kann  der  Kurgast  zu  Folge  Vfs.  eingehender  Schilderung  in 
Salzschlirf  das  Otium    cum  Dignitate  der  Römer  einer  Mineral- 
wasserkur vermählen ,  und  wollen  wir  dem  neu  aufblühenden  Kur- 
orte gerne  ein  bergmännisches    „Glück  auf!^   zurufen.    lAit  Aus- 
nahme einiger  Druckfehler  ist   die  Ausstattung  dieser  balneologi- 
schen  Flugschrift  als  eine  sehr  gute  zu  bezeichnen.         —  ß, — 
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Bm  Tobalbad. 

Eine  Skizze  aus  meinen  Badereisen. 
Von  Dr.  Luzsinky  in  Wien. 

Unser  an  Naturschätzen  so  reiches  Vaterland  ist  unter  An- 
derem mit  Heilquellen  aller  Art  gesegnet,  welche  alljährlich  zahl* 
lose  Kranke,  einheimische  sowohl  als  aus  fernsten  fremden  Län- 
dern zur  Wiedergewinnung  ihrer  Gesundheit  aufsuchen,  welche  sie 
hier  auch  häufig  wieder  finden. 

Unter  den  gedachten  Heilquellen  verdient  Tobelbad  eine 
▼orzüglidie  Beachtung.  Und  doch  sind  es  verhältnissmässig  Wenige, 
die  von  seinem  Dasein  wissen;  ja,  es  gibt  vielleicht  Aerzte,  welche 
dasselbe  kaum  dem  Namen  nach  kennen;  ignorirt  es  doch  unser 
trefflicher  Baineograph  Seegen  auch  in  der  2.  Auflage  seines 
Werkes. 

An  diesem  Unbekanntsein  trifft  wohl  die  geringste  Schuld 
die  wohlthätige  Najade,  welche  in  Tobelbad,  unter  den  Bädern 
Steiermarks  am  frühesten  aufgefunden,  seit  mehr  als  einem  hal- 
ben Jahrtausend  zahllosen  Kranken  Linderung  ihrer  Leiden  und 
Genesung  spendete.  Aber  ihr  wurde  das  Glück  nicht  zu  Theil, 
von  einem  gekrönten  Haupte  besucht  zu  werden,  oder  durch 
prunkhafte  Anpreisungen  in  die  Mode  zu  kommen. 

Tobelbad  liegt  in  der  Nähe  von  Graz,  in  einem  anmuthigen, 
mit  dem  frischesten  Grün  überzogenen  Thale,  eingerahmt  von 
niedrigen,  mit  üppigen  Föhren-  und  Fichtenwäldern  bewachsenen 
Bergen,  hinter  welchen,  wiederholt  durch  herrliche  Thäler  ge- 
schieden, sich  die  Gebirge  Untersteiermarks  und  Kämthens  erhe* 
ben,  welche  letztere  den  Horizont  begrenzen. 

Tobelbad  besitzt  zwei  Mineralquellen :  die  LudwigsqueUe  von 
+  23 Vi,  und  die  Ferdinandsqudle  von  -h  20*  R.  Temperatur. 
Beide  enthalten  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron,  kohlen- 
sauren und  schwefelsauren  Kalk,  kohlensaure  und  schwefelsaure 
Magnesia ,  Chlorcalcium ,  Kieselerde  nebst  etwas  kohlensaurem 
Eisenozydul ,  und  freie  Kohlensäure  in  so  geringen  Verhältnissen, 
dass  sie  mit  Becht  den  Acratothermen ,  und  zwar  den  lauen  zu- 
zuzählen ist.  Die  Ludwiffsqttdle  mit  dem  ihr  eigenthümlichen 
Wärmegrade  ist  die  wichtigste  Heilpotenz  des  Tobelbades.  Sie 
hat  in  Oeeterreich  nur  in  dem  Johannesbade  im  böhmischen 
Biesengebirge  eine  Rivalin  und  im  ganzen  übrigen  Europa  nur 
noch  ^6bB  Quellen  von  ähnlicher  Temperatur. 

Die  Ludwigsquelle  speiset  zwei  Bassins.  Das  in  einem  statt- 
lichen Gebäude  untergebrachte,  mit  Marmor  ausgekleidete  „Cur- 
bassin*^  ist  zum  Gesellschaftsbade  eingerichtet.  Das  zweite  klei* 
nere  ist  sehr  elegant  ausgestattet,  hat  Holzwandungen,  befindet 
sich  in  einem  tempelartigen  Räume,  und  dient  als  Separatbad  fUr 
1  bis  4  Personen.     Die  FerdinandsqueJU  versieht  das  sogenannte 
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kalte  Bad,  in  einem  mit  61aa  gedocktem  Pavillon  von  der  GroMe 
und  Ausdehnung  des  Ludwigsbades.  Ausserdem  sind  mehrere  höl- 
zerne und  kupferne  Wannen  vorhanden,  wo  das  Wasser  aus  der 
Ludwigsquelle  mittelst  Dampf  zu  einer  höheren  Temperator  ge- 
bracht und  nach  Umständen  mit  Fichtennadelextract  versetzt  wird. 

Femer  besitct  die  Anstalt  zwei  Cabinette  mit  beliebiges 
Douchen  und  eine  auf  der  Wiese  heiserichtete  Sdiwimmscimk, 
welche  mittelst  einer  sinnreichen  Maecmine  mit  frischem  Wasper 
aus  dem  durch  das  Tobelbad  fliessenden  krystallreinen  Badhe  ge- 
füllt werden  kann ;  gegenwärtig  ist  sie  aus  Mangel  an  Theilnahme 
verlassen.^  —  Die  Badestunden  f&r  Herren  und  Frauen  simd  ge- 
trennt; die  Preise  der  Bäder  sehr  billig.  Ein  Separatbad  kostet 
50  kr.  ö.  W.,  im  Gurbassin  20  kr.,  im  Kaltbade  15  kr.;  ein  Bad 
in  der  Kupferwanne  30  kr»,  in  den  Holzwannen  15  kr.  Wenn 
Wäsche  der  Anstalt  benöthiget  wird,  um  5  kr.  mehr,  im  Abon* 
nement  sind  die  Preise  billiger.  Die  Curtaze  beträgt  2  fl.  öL  W. 
für  den  Badegast ;  für  Musik  werden  wöchentlich  25  kr.  etngehob^L 

Aus  einer  vorziiglichen  Milch  erhält  man  vortreffliche  Molk& 
Alle  gebräuchlichen  Mineralwässer  werden  aus  Graz  frisch  heuh 
gen.  Die  Badeanstalt  ist  im  Besitze  von  Tragsesseln,  Säaften,  ei- 
ner wohleingerichteten  Apotheke,  chiriugischer  Instrumente,  und 
steht  unter  der  Leitung  eines  sehr  belidbten  Arztes,  des  BadeJ)H 
rectors  Herrn  Dr.  Gustav  von  Eottowitz. 

Die  Elevation  des  Gurortes  ist  1047'  über  dem  Meere,  die 
Luft  daher  schon  aus  dem  Umstände  dünner,  reiaei  und  erfri- 
schender. Die  ihn  umgebenden  niedem  Berge  gestatten  den  Soor 
nenstrahlen  ein  früheres  Eintreten  und  längeres  Verweilen  daselbst, 
deren  belebende  Kraft  sich  an  der  üppigen  Vegetation  offenbart, 
durch  welche  wieder  in  Folge  der  stattmidenden  Verdunstung  die 
Intensität  der  Sonnenhitze  gemildert  und  die  Luft  in  entsprechen- 
der Menge  von  Feuchtigkeit  geschwängert  wird«  Der  umstand, 
dass  der  Gurort  nicht  unmittelbar  von  hohen  Bergen  überragt 
wird,  macht  es,  dass  in  der  Tagestemperatur,  besonders  im  Hoch- 
sommer, bedeutende  Schwankungen  nicht  eintreten;  die  mäasige 
Erhebung  jener  Berge  reicht  aber  auch  hin,  um  das  Thal  vor 
Winden  genügend  zu  sdiützen,  namentlich  ist  man  hier  von  dnn 
in  manchen  steirischen  Curorten  für  nervöse  Kranke  oft  sehr  läs- 
tigen Südwind  wenig  belästiget 

Eine  grosse  Bolle  spielen  im  Tobelbade  die  ausgedehnten 
Fichten-  und  Föhrenwaldungen.  Diese  Wälder,  von  angenehmen 
Wegen  und  Anlagen  gekreuzt,  mit  entsprechenden  Buheplätaen 
versehen,  stellen  in  der  That  einen  grossartigen  Inhalationsappa- 
rat der  balsamisch -harzigen  Ausströmungen  g^annter  Coniferen 
dar,  in  welchem  der  Aufenthalt  durch  die  freie  Bewegung,  die 
Waldesfrische,  den  Anblick  des  erquickenden  Grüns  und  den  Ge- 
sang der  hier  weilenden  Singvögel  sich  um  so  angenehmer  gestaltet 

Kein  Staub,  kein  Lärm  belästigt  den  Gast  in  seinem  Cor- 
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ftfif(^ihiiHe.  De»  Dmol»8  seiBer  Gkesckitfie,  der  Fesseln  sebes 
Amt^,  der  Anstrengungen  und  Widerwärtigkeiten  seines  Bemfes 
ledig,  findet  der  Kranke  im  Anblicke  nnd  Genüsse  der  sdiönen 
Natur  Linderung  und  Kriftigcmg,  Erholung  und  Erbelbung  seines 
geistigen  und  leiblichen  Icb's; 

Ein  wesentliches  ErfordeirsisB  in  jedem  Curorte  ist  die  gehö- 
rige Unterkunft  der  Kranken.  In  Tobelbad  sind  zu  dieseüs  Zwecke 
mr  stttttüehe  Gebäude;  das  Cnrhaus  mit  14  Zimmern,  das  Herr- 
BchaftahauR  mit  19,  das  Kahbadhaus  mit  17  nnd  das  Traitemrie^ 

S bände  mit  21  Zmmem,  immer  den  besdieidenen  Anforderungen 
18  Curgastes  entsprechend;  doch  finden  sich  auch  dieweitcehend- 
stett  Anspräche  an  G<mifbrt  und  Eleganz  vollkomitien  befriedigt. 
Ausserdem  befinden  sich  hier  sechs  in  schönen  Anlagen  zerstreute 
YillaSf  för  einmlne  Famili»  besthnmt.  Die  Preise  der  Zimmer 
sind  sehr  billif^  gestellt,  auch  finden  Badeffäste  im  Baron  Man- 
del'sehen  Hause  Unterkunft  Grössere  Ruhe  oder  eine  ländüobe 
Einfachheit  liebende  wählen  das  auf  einer  kleineu  promenadeä^n- 
kiebm  Anhöhe  näebt  Tobelbäd  liegende  ßadeg,  welches  mit  sei- 
nen hinter  Obsskbäuiaen  nhd  Weinhecken'  theilweise  v^bergenen 
reinKcben  Häusdben  ein  idjllisches  Bild  darbietet. 

Fiur  die  Restanratiea  ist  too  dem  Badetraiteur  durch  eine 
gute  Ktidie  und  einen  vorteefflicben  Keller  gesorgt,  deren  Tarif 
•eihr  bilüg.  au  nennen  ist.  Mati  speiset  entweder  im^  Speisesaale 
in  Geselftmiaft  oder  gesondert  im  Zimmei'.  Ausser  der  BiKletrai- 
lewie  besteht  noch  im  TobelthAle  ein  gutes  Gasthaus,  sowie  in 
den  Umgebungen  gastHche  Wirthschaften  zu  finden  sind,  die  bei 
Ausflügen  recht  w^  zu  Statten  kommen.  —  Auch  für  den  drit- 
ten« Factor  einer  Badeour,  angemessene  Zerstreuung  und  Auffaeite- 
ming  iur  das  geistige  Bedürfiiiss  des  Gurgastes  ist  in  Tobel  hin- 
länglicli  gesdrgt.  Es  besteht  eine  kleine  Bibliothek  zur  wn- 
entisltlichen  Benützung,  polttiache,  fachliche,  beüetristische  Jknur* 
nftle  ita  mehvferein  S^racheor  liegen  auf,  ein  grosser  eleganter  Flä* 
gel  steht  zur  Verfügung  in  dem  schönen  Cursaale,  der  nebenbei 
für  Converstttioilv  Spidi  und  Tanz  bestimmt  ist.  Billard  und 
Schach  sind  zm^  Difipesitioti.  Eine  zierUche  sehr  bequeme  Wan- 
delbabn,  weldbeeinön  Dumenealon  in  ihrer  Mitte  einschliesst,  ver- 
bindet' diö  Trinkhalle  mit  dem  Bade.  Musik  und  Kränzchen  an 
bestimmt«  Tagen-,  zu  denen  siob  viele  Fremde  aus  der  Umgebung 
einfinden,  beleben  den  Curoort.  Die  ganze  Badegesellschaft  ge- 
staltet sieb  ZTü  eiMT  gemüthiiohen  Familie.  Wenn  schon  in  gros« 
sem  Curörter»  ein  ungezwungener  Ton  zwischen  den  Gästen 
bwsebti  sn  ist  es  in  kleineren  immer  mehr  der  Fall,  wo  man  vax* 
wiUkührlich  zu*  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  der  Mensch  zur 
GieaeUigkeit  beatimtnt  ist.  Die  Unterschiede  zwischen  Bang  und 
Stackd  ebnen  sieh^  die  Grössen  steigen  gerne  von  ihren  luftigen 
Höben^herdb,  um  an  dem  allgemeinen  Vergnfigen,  am  Au«tai»ch 
dsr  Gedanken  utid  Gefühle  IdLeiLeunehmen«    Auch  der  Mensdun* 
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scheue,  der  Hypochonder   f&Ut  sieh  endlidi  ron  soldMH 
angezogen  and  er  findet  nnter  dem  Einflösse  der  fireieren  Naiiir 
leichter  in  dem  Mensehen  den  Menschen  wieder. 

Im  Tobelbade  befindet  sich  eine  Kirche,  eine  Schule,  en 
Kaufmann  und  die  Post  .mit  täglich  dreimaliger  Vecsendvag  tob 
Briefen  und  Piüceten.  Zwischen  Graz  und  dem  Curorte  verkehrt 
die  Eisenbaim  Früh  und  Abends. 

Der  Naturfreund  findet  Genässe  in  den  nahen  und  ferneren 
Umgebungen  des  Badeortes,  efaie  solche  Ffille  Ton  Beiz  und  Muh 
nig&ltigkeit,  dass  er  während  seines  Aufenthaltes  daeellMt  mudi 
Wochen  noch  immer  neue  interessante  Punkte  und  Parihien  ent* 
deckt  Die  Curgebäude  sind  mit  Blumenanlagen  umgeben  «nd 
befinden  sich  gleichsam  in  einem  Blumengarten.  Oestlidi  und 
westlich  auf  den  mit  üppigsten  Nadelholzwäldem  bewachaen^i 
Uöhen  fahren  künstliche  Parkwege  zu  Ruheplätzen.  Ostwbta  ge* 
langt  man  auf  schatticen  Promenaden  in  einer  halben  Stande  zur 
Station  Premstätten  der  Graz-Köflacher  Eisenbahn^  und  wieder 
durch  einen  Föh/enwald  zu  dem  den  Gurgästsn  offon  stehoidea 
Schloss  und  Park  in  Premstätten.  Auf  der  Höhe  steht  das  an- 
muthige  Badeg  mit  einer  reizenden  Parthie  „das  BümmelTaifih* 
genannt.  Von  Badeg  führt  der  Weg  auf  einem  Plateau  nadi  Har 
selsdorfsberg  weiter  nach  AttemsdoHUberg,  wo  Graaer  Bürger  ei- 
nige recht  artige  Lusthäuser  besitzen,  und  von  hier  nach  MttutMha 
an  den  Fuss  des  Buchkogels.  Auf  dieser  ganzen  Promenadei  fes- 
selt uns  die  Aussicht  in  das  kleinere,  anmulübige  Hitzendorfkhali 
in  das  wdtere  majestätische  Kainachthal,  sowie  auf  die  Berge  Dn- 
tersteiermarks  und  Käi*nthens,  weldie,  amphiteatralisch  hinterein- 
ander gestellt,  Tom  frischesten  Grün  bis  zum  duftigen  Blau  in 
allen  Tinten  erscheinen.  Hier  fehlen  zwar  die  gigantischen  hunr 
melanstrebenden  Felsenmassen,  welche,  der  organischen  Natur  entr 
kleidet,  einen  bewältigenden  Eindruck  auf  uns  herrorbringen; 
aber  dafür  mahnt  auch  nichts  an  das  Staire  des  Todes.  -^  Ueber- 
all  lacht  uns  heiteres  Leben  entgegen  1 

Nördlich  Tom  Bade  kann  man  eine  Stunde  weit  im  Thale 
fortwandeln.  Der  Weg  fuhrt  uns  an  der  Seite  des  Tobel- 
Aussehens  über  Wiesen,  gleich  einem  schwellenden  mit  Blumen 
aller  Farben  gestickten  Teppich.  Bald  sind  sie  durch  Baumgrup* 
pen  geäert,  bald  durch  Haine  unterbrochen.  So  wechseln  Haine 
mit  grünen  Matten  in  buntem  Wechsel  Läufig  ab.  Oft  glaubt  man 
das  Thal  abgeschlossen,  von  keiner  Seite  ist  ein  Ausgang  tu  er- 
spähen und  schon  fürchtet  der  ängstliche  Spaziergänger  8i<fh  Ter-* 
irrt  zu  haben;  doch  das  Flüsschen,  das  ihn  hier  b^leitete  und 
sich  zeitweise  wieder  zeigt,  oder  seine  Gegenwart  durch  ein  sanf* 
tes  Rauschen  verkündet,  dient  ihm  als  Ariadnefaden  in  diesem 
Labyrinthe.  Diese  Parthie  schliesst  der  dnen  colossalen  Pynunide 
ähnliche  Buchkogel,  mit  einem  Pavillon  ^farönt,  von  dessen  Oal* 
lerie  sich  eine  umfiUsende  Aussicht  darbietet,  wel<Äie  dadureh  in- 
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toreasanter  wird,  das»  mam  die  Stadt  Gras  io  ihrer  ganzen  Ans- 
dehnnng  übersiebl 

Südlich  vom  Tobelbade  geht  der  Weg  äieils  im  Walde,  theik 
auf  Wiesen,  eine  kleine  Stunde  nach  Lannach  zum  Schlosse  und 
Park  des  Barons  Mandel.  Von  hier  aus  hat  man  einen  tiefen 
Einblick .  in  das  weite  Kainaehthal  bis  aber  St.  Johann  hinaus. 
Links  von  Lannach  befindet  sich  das  Dörfchen  Tobel,  welches 
flum  Theile  auf  einem  grossen  Hagel  Uegt,  der  aber  so  vortheil- 
haft  in  das  Thal  eingeschoben  ist, .  dass  man  von  demselben  der 
nmlangreiolnten  Bnndsieht  auf  die  Berge  der  ganzen  Umgebung, 
wie  in  das  Thal  seihst  und  nach  Tobelbad  geniesst. 

Weitere  Touren  können  auf  der  Köflacher  Eisenbahn  ausge- 
führt werden.  In  einer  halben  Stunde  ungefähr  gelangt  man  nach 
Krems  mit  einer  malerisch  gelegenen  Ruine,  weldie  die  Tobelbar 
der  Curgäste  der  Laefasforellen  wegen  besuchen.  Eine  halbe 
Stunde  weiter  liegt  die  Stadt  Voitsberg  ebenfalls  mit  einer  weit- 
läufigen Buine.  Hier  v^dient  die  Glasmanufactur  Aufinerksam- 
keit  In  der  Nähe  von  Voitsberg  erhebt  sich  auf  einem  mitten  im 
Tbale  senkrecht  emporragenden  steilen  Felsen  die  tausendjährige 
Buxg  Kreiseneg,  von  deren  Fenstern  sich  nach  allen  Seiten  die 
schönste  Aussid^t  öfinet  Diesen  Ausflug  dürfte  Köflach  beschUes- 
sen,  in  dessen  Bergen  ein  unerme»9licher  Schatz  aus  der  Vorwelt 
begraben  ist,  das  Steinkohlenlager  nämlich  von  ausserordentlicher 
Mächtigkeit,  dessen  Beidithum,  trotz  der  enormen  Ausbeute  von 
vielen  Millionen  Centnern,  kaum  in  Jahrtausenden  erschöpft  sein 
dürfte. 

Auch  der  wissenschaftliche  Freund  der  Natur  findet  in  und 
um  Tobeibad  mannigfadien  Stoff  zur  betehrenden  Unterhaltung. 
Der  Botaniker  wird  sich  erfreuen  an  der  verschiedenen  Flora,  die 
je  nachdem  sie  anf  den  Bergen,  im  Thale,  oder  einer  lifoorgegeud 
ansutreffen  ist,  ihren.  Character  wediselt.  Ueberraschen  dürfte 
ihn  das  schmucke,  hier  in  Fülle  vorkommmde  Lycopodium  com- 
planatum ,  sowie  seinen  Eifer  lohnen  die  in  der  Umgebung 
von  Tobelbad  vorkommende»  sonst  seltene  Zahlbrucknera.  Dem 
Entomologen  bietet  es  für  sein  Fach  Ausbeute  genug,  den  Geo- 
gnosten  endlich  lassen  die  Bergformationen  in  mehrere  Bildungs- 
perioden der  Erde  einen  Blick  werfen.  Er  wird  bei  Hitzendorf 
und  namentlich  Pols  Petrefacten  aus  der  Tertiärzeit,  bei  dem 
nicht  weit  davon  liegenden  Mantseha  Versteinerungen  im  Süss- 
wasserkalke  finden.  Interessant  ist  ferner  für  den  Geologen  das 
mehrere  Meilen  im  Umfange  haltende,  in  Flötzen  von  10  bis  15 
Klafter  Durchmesser  fast  unmittelbar  zu  Tage  tretende  Steinkoh- 
lenlaser  bei  Köflach,  in  dem  die  Ueberreste  mächtiger  Coniferen, 
Gyoadeen,  Lepidodendren  und  riesiger  Farren  deutlich  zu  erken* 
neu  sind.  Ein  höheres  Weltalter  als  dieses  beurkundet  der  De- 
vonische Kalk,  der  darum  hier  um  so  merkwürdiger  erseheint, 
da  aa  demselben,  wie  wenigstens  an  keinem  andern  Orte  Steiei^ 
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marks,  die  Therme  hervorquillt  Dts  /Gabus»  de«  Kftisacfatluüai 
endlich,  welches  Quftrz,  Glimmer,  Granit  und  aadeie  yAnUmmchß 
Gebilde  in  siob  schüeast,  mahnt  nne  an  die  Urseit  uiueree 
Phueten. 

Waa  dem  Tobelbade  emen  besonderen  Werth  Terleihet^  ist 
die  nächste  Nähe  (V«  Stande  nr.  Eisenbsiin)  dar  Haa^tadt 
Steiermarhs  Gras,  das  in  allen  Euuiohtanfpen  der  fiesidaoz  imck« 
strebt  Hier  kann  jeder  von  den  Canesten,  wenn  er  von  da 
Reizen  der  Natar  moaientan  gesättiget  ist,  Stoff  weiterer  gawtiger 
Anregnng  für  sein  individnelles  Bedfirfniss  sudien*  Der  GalebrtB^ 
der  Künstler,  &iden  Jachgmoseen,  Museen  aad  Sammlangesi,  dk 
Modedame  Basars  ifir  ihre  Toilette,  der  MelanohoUker  und  Hy- 
pochonder raaschenda  Vergniigongen,  die  ihn  aofrüttahi« 

Um   die  medizinische   Seite  des   Tobelbades,  um  die  Beilr 
kräfte  dieser   Therme  geböhrend  würdigaa  zu  können,  hmuchen 
wir  einerseits  uns  nur  die  Wirkungen  der  Bäder  im  Atignmiifnfln, 
andrerseits  die   physicalisohen   Yerjkältaisse  der  Tobdbadqodlen 
zn  vergegenwärtigen.     Wir  werden  dann  uasehwer  in  denaelbea 
ein   von   der  Natur  uns  gebotenes,  nervenbaruhigttideSf  den  SUff'- 
weehed  bdhätigendes^  tomaches  JfiMel  erkennea,  dessen  Indicatieneii 
sich  von  selbst  ergeben,  wenn  wir  dessen  physiologiache  W^Jükna» 
gen   kennen.     Dass   die  günstigen  climatiscäen  YerhäUniaae  dai 
Curortes  und  seiner  Umgd[»ttng  nur  vom  wehlthätigsten  Kiaflnms 
sein  können,  liegt  so  auf  der  Hand,  dasa  es  vom  Uraerflosae  wife, 
audi  nur  £m  Wort  daräber  sagen  an  wollen.    Wir  aaSchien  liier 
nur  zum  Schlüsse  die  Vorzüge  des  Tobelbades  in  folgenden'  Ptak* 
ten  karz  zusammenfassen: 

1.  Seine  ihm  eigene,  ich  möchte  sagen,  specifiacha  QiiaUa 
von  23V,*  R. 

2.  Die  Umgebung  von  niedern  Bergen,  nicht  nur  «u£  den 
Naturcharacter,  sondern  auch  auf  die  Temperaturverhälftniaae  der 
Atmosphäre  von  grosser  Wichtigkeit. 

3.  Die  nächste  Nähe  ausgedehnter  Nadelholzwälder. 

4.  Die  relativ  geringe  Entfernung  von  der  Besidenz» 

5.  Die  grosse  Nähe  einer  Hauptstadt 

6.  Die  bedeutende  Billigkeit 

Die  ersteren  Momente  machen  es  in  Krankheitazuatänden 
aus  nervöser  Beizbarkeit,  Anämie  und  andern  almarmer  Blutbe- 
schaffenheit in  Folge  damiederliegenden  Stoffwecfaaels  uaüber* 
trefflich. 


Die  Orensra  der  Inhalutionntberapie. 

Von  Sanitätsrath   Dr.  Tobold  in  Berlin. 

Als  ich  vor  8  Jahren  hier  in  Berlin  durch  einen  vor  der 
medicinischen  Qesellschaft  gehaltenen  Vortrag  -auf  die  Methode 
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d&t  'Emathmung  zerstäubter,  flüssiger  Medteamente  die  Aufinerk- 
eamkeit  der  Aerzte  lenkte,  war  ich  voller  Erwartangen  auf  die 
Resultate,  welche  die  directe  Einverleibung  arzneilicher  Stoffe  auf 
das  kranke  Lungengcfwebe  bringen  ^llte;  ich  wähnte  uns  der  Ver* 
wirklichung  des  Mascagni 'sehen  Ausspruches  nahe,  ^wonach 
ein  Spedficum  gegen  Phthisie  nur  durch  die  Bronchien  dem  Or- 
ganisaius  einverleibt  werden  müsste/  ***-  Meine  Erwartungen  sind 
weit  hinter  den  gewonnenen  Resultaten  zurückgeblieben,  und  wenn 
ich  mich  jetzt  anschicke  ein  off&mes  Wart  zu  sprechen,  so  wird 
mir  dies  um  so  mehr  zustehen,  als  idi,  auf  dem  Gebiete  der  Er«* 
krankungen  der  Beq^irationsorgane  speciell  ihätig,  ein  nicht  ge- 
ringes Material  hinter  mir  habe,  welches  nach  Verlauf  von  drei 
Jahren  gewiss  schon  ein  ziemlich  massgebendes  Urtheil  zulassen 
dürfte. 

Zuvor  kann  ich  im  Einverständniss  mit  zahlreichen  Berufs* 
genossen  mein  Erstaunen  darüber  nicht  zurückhalten,  bis  zu  wel* 
eher  sehwindelhaften  Höhe  eine  neue  Heilmethode  getrieben  wer- 
den kann.  Die  Hydnitherapie,  mit  allen  den  Auswüchsen,  welche 
sie  bei  ihrem  Entstehen  mit  siidi  brachte,  sie  bleibt  fast  ein 
Embryo  gegen  die  Yerirrungen  auf  dem  Gebiete  der  Inhalations- 
then^ie.  Der  Stempel  der  mod^arnen  Zeit  ist  der  Fortschritt  auf 
dem  Felde  der  Industrie.  Es  liegt  daher  freilich  nahe,  dass  in 
Händen  Industrieller  selbst  die  Mediein  herabgewürdigt  und  nacli 
allen  Bicdktungen  fabrikmässig  ausgebeutet  wird.  Gab  es  doch 
schon  ä.hnliche  Aesculape  im  grauen  Alterthum.  Allein,  der  her 
bedauerliche  Unterschied .  liegt  für  die  heutige  Zeit  darin ,  dass 
der  Charlatanismus  nicht  mär  im  Yerborgenen  wirkt,  sondern 
unter  dem  Deckmantel  der  Wissenschaft  ^nherzugehen  versucht. 
Die  Beklame  in  der  Zeitungsliteratur,  sie  kann  kaum  kühner  ihr 
Wesen  treiben  I 

Während  allgemein  die  l^sultate  der  Inhalationstherapie  b^ 
unbefangener  Beobachtung  leider  um  Vieles  geringer  ausgefallen 
sind,  als  man  a  priori  erwarten  durfte,  werden  uns  dennoch  von 
einzelnen  Seiten  her  die  umständlichsten  Berichte  über  wimder- 
bare  Heilresultate,  über  geheilte  Tuberculose,  über  Heilung  von 
Stimmbandlähmungen,  selbst  Syphilis  und  Neubildungen  aufge- 
tischt —  Wenn  man  uns  zumutibet,  diesen  seltenen  Erfolgen  Glau- 
ben zu  schenken,  so  müssen  wir  solche  Beobachter,  ich  will  es 
gelinde  ausdrücken,  als  in  enormer  Selbsttäuschung  befangen  be- 
trachten und  damit  die  Verirrungen  auf  dem  Gebiete  der  Wis- 
senschaft entschuldigen.  Es  haben  die  solcher  Weise  entsprosse- 
nen literarischen  Produkte  allerdings  keinen  nachhaltigen  Werth, 
wohl  aber  den  augenbUckliohen  Uebelstand,  dass  Aerzte,  welchen 
ein  goinges  Beobachtungsmaterial  zu  Gebote  steht,  von  den  glän- 
zend geschilderten  Besultaten  geblendet,  nichts  Eiligeres  zu  thnn 
haben,  als  einen  Apparat  zu  beschaffen,  um  nun,  wähn^d,  sie 
seien  im  Besitze  eines  Talismann^,  nach  längerer  oder  kürzerer 
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Zeit  in  ihren  ErwartuAgen  auf  das  Lebhaftasie  getäufldit  tmd  mit 
Miaeiranen  gegen  alle  Ergebnisse  der  modernen  Then^ie  erfüllt 
sn  werden. 

Ee  liegt  mir  dnrchans  fem,  alt  ein  G«gner  der  Tnhalationa* 
therapie  an  und  für  mft  auftreten  zu  wollen,  ich  bediene  oiich 
dieser  Methode  noch  2nr  Stande  in  geeigneten  Fällen,  ich  weiss 
deren  Werth  wohl  sn  schatsen,  ich  will  auch  gar  nichts  dagegen 
einwenden,  wenn  sie  selbst  Tnberenlosen  im  lotsten  Stadinm  als 
etwas  Nenes  geboten  wird,  an  das  der  Bedringte  seine  lotsten 
Hoffbnngen  knüpft.  Es  wird  ihn  solehe  Procednr  länger  und  bes- 
ser besdiäfttgen,  als  wenn  wit  ans  in  der  Darreichang  indiffisren- 
ter  Medicamente  ergehen.  Anch  als  Adjuvans  mögen  die  Inhalar 
tionen  gelten,  wenn  sie  neben  einer  anderweitigen  örtlichen  oder 
sJlgemeinen  Medication  dem  Patienten  durch  die  Frische  den  Ne- 
bels Annehmlichkeiten  gewähren.  Selbst  kleine  ärstliche  Scfawä- 
dbffa  könn«!  wir  gern  T^rseihen,  wenn  Kranke,  wie  uns  das  wie- 
derholt TOigekommen  ist,  eines  Larynxcareinoms  wegen  WochoD 
lang  mit  Morphium-  und  Aiauninhalationen  behandelt  worden  waren. 
Es  hat  da  ohne  Zweifel  die  gute  Absicht  su  Grunde  gelegen,  den 
schmershaften  Tumor  abdchwellen  su  lassen.  Meine  llissbilUgung 
ist  nur  gegen  die  Ausschreitungen  und  gegen  die  Art  und  Weise 
gerichtet  mit  welcher  man  den  Gegenstand  von  wissenschaftlioäer 
Seite  her  zu  behandeln  versucht  — 

Ohne  mich  specieU  auf  die  ganse  Beihe  der  mit  Einathnsung 
medicamentöser  Stoffe  behisndelten  und  angeblich  gdieilten  Krank- 
heiten einzulassen,  will  ich  nur  Folgendes,  als  nach  meineii  sahlr 
reichen  Beobachtungen  feststehend,  berichten. 

ÄUe  KthUcopf"  wid  Bachena/fectioHen  gind  van  der  InJudon 
UoHStherapie  m$9ge$Mo8sm.  Die  AppUeation  coHcenirirtenr  Medi- 
cametUe  müidet  Schwamm  und  Pinsd  gewährt  allein  ein  sidkeres 
und  jedenfalls  u$tgleieh  edmdUtes  Beeuliai.  Das  I^errain  für  Jk- 
halationeH  medicamentöser  Stoffe  beginnt  mühm  erst  jenseits  der 
Stimmbäfider,  in  der  Trachea,  den  Bronchien  und  Lungen. 

Bachen  und  oberer  Kehlkopfraum  sind  für  Pinsel  nnd 
Schwamm  vollkommen  zugäuglich.  Wenn  die  Lungen  gesund 
sind,  weshalb  sollen  diese  eines  Bacheneatarrhs  oder  einer  chro- 
nischen Laryngitis  wegen  gleichzeitig  auch  nur  im  Geringsten  mit 
medicamentösen  Stoffen  erflillt  werden  ?  Es  widerspridit  dies  den 
sonst  so  minutiös  aufgestellten  Theorieenl  Abgesehen  davon  wir- 
ken medicamentöse  Stoffe  in  den  zu  Inhalationen  gebräudilicfacn 
schwachen  Lösungen  viel  zu  langsam  und  unzulänglich,  um  einen 
chronischen  Bachoncatarrh  oder  eine  Laryngitis  völlig  zurückbil- 
den  zu  können.  Wenn  das  Touchiieu  mit  einer  Uöllen6teiBli>- 
sung  von  (3  jS  —  Ü)  Sj  Aq.  dest  schon  Wochen  fordert,  um 
eine  hochgradige  Laryngitis  zu  beseitigen,  so  wird  begreiflicher 
Weise  ein  schwacher  Staubregen  eine  enorme  Zeit  einwirken 
müssen,  falls  im  günstigsten  Falle  wirklich  eine  Heilung  eintreten 
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soll.  Die  bekanntlich  in  ihrer  Bückbildong  sehr  hartaäokigen  Rar 
cheneatarrhe  erfordern  ▼olIendB  noch  conceotrirtere  ArzneilSsnn- 
gen.  Warum  sollen  wir  also  den  Patienten  Stunden  lang  ror  ei- 
nem wenig  eoncentrirten  Nebel  sitzen  lassen,  während  wir  bei 
Weitem  zweckmässiger  die  Rachenwaud  mittelst  eines  weichen 
und  grossen  Pinsels  jedesmal  in  einer  Secnnde  in  gleich  milder 
Weise  bestreichen  können!  Mir  sind  dnrch  Inhalationen  schwadier 
Arzneilösungen  keine  Heilresultate  Ton  Raohenoatarrh  bekannt 
geworden  und  concentrirte  Lösungen  wird  man,  wie  schon  er- 
wähnt, in  Rfickisicht  auf  sonst  gesunde  Lungen  doch  wahrlich 
nicht  anwenden  wollen.  Warum  sollen  wir  überhaupt,  sdbst  im 
günstigsten  Falle  auf  Umwegen  zum  Ziele  gelangen.^ 

Die  im  Ganzen  seUen  vorkommenden  Lu'ynzblutungen  werden 
ebenfalls  in  weit  kürzerer  und  einfacherer  Weise  durch  Touchi- 
rung  mit  Solut.  Liq.  ferr.  zu  beseitigen  Bern, 

Ebenso  halte  ich  es  für  roUends  nnzweckmässig)  bei  der 
Rachen-  und  Kehlkopf-Diphtfaeritis  der  Kinder  Inhalationen  f^^r- 
suchen  zu  wollen.  Kinder  bis  zum  4.  Lebensjahre  sind  äusserst 
schwer j  voßends  wenn  sie  krank  und  verdriessluJi geuorden^  zu  dem 
Akte  der  Inhalationen  zu  bewegen.  Wir  können  vollkommen  zu- 
frieden sein,  wenn  es  uns  gelingt,  leidlich  unbehindert  mittelst  des 
Pinsels  das  Medicament  auf  die  kranke  Schleimhaut  zu  bringen. 
Bei  Biphtheritis^  u>elche  bereits  auf  den  Larynx  übergegangen  isty 
leistet  die  örtliche  Therapie  überhaupt  ebensowenig  als  die  innere, 
sei  es  bei  Kindern,  sei  es  bei  Erwachsenen.  Ich  habe  noch  keinen 
FaU  von  geheilter  LarynayJDiphtheritis  ges^ken,  d.  h,  wo  es  wirklich 
Diphtheritis  war,  wo  man  also  ausgeinldete  faserstoffige  Membranen 
oder  gar  bereits  Substanzverlust  in  dem  ifffiUrirten  Sekleimhautge-' 
webe  vorfinden  konnte.  Wenn  uns  dennoch  hochgradige  Fälle,  als 
gebeilt  berichtet  werden,  so  müssen  wir  einen  ebenso  bescheide- 
nen Zweifel  darüber  als  über  die  Möglichkeit  hegen,  dass  diph- 
theritische  Kinder  von  zwei  Jahren  inhalirt  haben  sollen!  — 

Es  führt  mich  dies  gelegentlich  auf  den  Punkt  der  Untersu- 
chung. Ich  halte  es  hei  der  vollkommensten  Fertigkeit^  welche  man 
im  Laryngoskopiren  besitzen  kann^  für  vöUig  unmöglich  Kinder  aus 
den  ersten  Lebensjahren  mit  Erfolg;  laryngoskopisch  untersuchen 
zu  können.  Zum  Laryngoskopiren  gehört  überhaupt  als  unum- 
stösslicher  Grundsatz  das  willige  Entgegenkommen  Seitens  des  zu 
Untersuchenden,  sowie  das  freiwillige  In-  und  Exspiriren.  Zwangs- 
weise gelingt  wohl  die  Einführuiig  des  Spiegels,  aber  nicht  das 
Gewinnen  des  Kehlkopfbildes.  Höchstens  tritt  während  des  Schrei- 
aktes momentan  die  fipiglottis  hervor,  alle  übrigen  Theile  bleiben 
dabei  verschlossen  und  ungesehen.  Hierin  werden  mir  alle  Die- 
jenigen beistimmen,  welche  ehrlich  untersucht  haben,  und  wir 
werden  in  Anbetracht  der  technischen  und  physiologischen  Un- 
möglichkeiten die  Berichte  derer  zu  schätzen  haben,  welche  ganz 
junge  Kinder  laryngoskopiri  haben  wollen,  wie  wenn  man  in  ein 
laryiigoskopisches  Phantom  schaut  I 
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Kehren  vir  zu  vnierem  Thema  Kiirüok.  AUercüaifB  erfoxdert 
die  EinfuhruDg  des  mit  Arzneilösung  geferäaktea  Schwammen  üa* 
bimg  und  Dezterität,  während  ein  ungeübter  und  weniger  gesofaick- 
ter  Arst  mit  dem  Inhalaüonsapparat  ungleich  ecbneller  unusuge- 
hen  lernt  -^  dies  ist  aber  nicht  maesgebend  für  die  Art  der  The* 
rapie;  dem  analog  könnte  dann  audi  der  meeserscheae  Arzt  das 
Mener  des  Chirurgen  ausser  Gehrauch  setzen  und  das  Schwinden 
eiaes  'Aimors  durch  Staubregen  bewirken  wallen  1  Vielleicht  er- 
fdtfen  wir  es  noch,  dass  auch  für  die  chirurgische  Praxis  der  me- 
dicameatöee  Staubregen  in  wissenschaftlichem  Gewände  emnfohlen 
wird,  dass  man  Geschwitrsfiachen  und  Amputatioasstömpfe  statt 
mit  der  Spritze  mit  Inhalationsapparaten  zu  reinigen  sucht! 

Betrachten  wir  nun  das  eigcmtliche  Feld  der  Inhalaticaisthe» 
rapie,  die  Knmkheiten  der  tieferen  Luftwege. 

Hier  haben  wir  den  scheinbar  eolataotesten  Erfolg  bei  iMm- 
geathäunffmk  Idi  habe  eine  sehr  grosse  Reihe  derartiger  Fälle 
mit  Akun,  Tannin  und  Liquor  Ferri-Einathmungen  glücklich  be- 
handelt, allein  —  ich  darf  auch  nicht  verschweigen,  dass  mir  der 
Fälle  genug  übrig  geblieben  sind,  wo  Blutungen  aus  grossem  Ge- 
fässen  nicht  zu  stillen  waren  und  dass  ich  da  wieder  zur  inneni 
Medikation  zurückgreifen  musste.  Es  ist  überdiess  kaum  ratUich, 
auch  nicht  übenJl  ausfiihrbar,  dass  wir  einen  durch  heftigen  Blut- 
Verlust  erschöpften  und  gleichzeitig  auf  das  Heftigste  psychisch 
erregten  Patienten  noch  zu  ergiebigen  Einathmungen  veranlassen 
sollen.  Wir  erstreben  jedenfedls  um  Vieles  lieber  ein  absolut  ru- 
higes Verhalten  des  Kranken,  wir  verbieten  jedes  Sprechen,  jedes 
Aufri<diten  des  Körpers  und  jede  Erregung,  wozu  der  Unglück- 
liche selbst  schon  gern  geneigt  ist.  In  solchen  Fällen  gems^r- 
massm  Ein^prÜMungm  mittelst  des  L[üialationsapparateB  in  doi 
Lungen  gemacht  zu  haben,  gehört  in  das  Bereich  lebhafter  Phaa- 
tasiel  Wenn  ein  Staubregen  in  die  tiefem  Luftwege  gelangen 
soll,  so  kann  er  nur  einem  Seitens  des  Patient^  mehr  oder  we- 
niger ergiebig  instituirten  Inspirationsacte  folgen! 

Es  ist  auch  leicht  erklärlich,  dass  Blutungen  aus  ^osseren 
Gefässen  des  Lungengewebes  durch  einen  verhältnissmässig  wenig 
concentrirten  und  in  geringer  Menge  eindringenden  medicamen* 
tosen  Nebel  nicht  gestillt  werden  können,  wenn  wir  bedenken, 
wie  schon  bei  Blutungen  aus  einer  frei  zu  Tage  liegenden  Wunde 
eine  ziemlich  energische  und  mechanisch  wirkende  Tamponade  er- 
forderlich ist  Eine  Blutung  aus  einem  laxen  Amputationsstumpf 
würde  man  wahrlich  nicht  durch  Staubregen^  sistiren  wollen  1 
Uebrigens  kann  unter  vielen  von  uns  und  Andern  beobachteten 
günstigen  Fällen  gar  nicht  einmal  mit  Sicherheit  festgestellt  wer* 
den,  ob  die  Haemoptoe  auch  jedesmal  ausschliesslich  durch  die 
Inhalationen  geheilt  wurde?  Denn  in  zahlreichen  Fällen  haben 
die  Inhalationen  mehrere  Tage  hintereinander  vorgenommen  wer- 
den müssen,  während  wir   uns  sagen  dürfen,  dass  bei  ruhigem 
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V«rhaltMi  aQcb  ohne  adstringirende  Einathmüngen  schon  mandM 
Haemoptoe  sraa  Stillstand  gelangt  ist 

ike  chronischen  Entmnäimgm  aar  TrachedlsdMmhcMU  sind 
ohne  allen  Zweifel  mit  günstigem  Erfolge  durch  adstringirende 
Inhalationen  za  behandeln.  Nnr  dürfeo  wjr  nicht  rergessen,  dass 
meist  «ine  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Knr  erfcffdarlich  ist, 
ehe  wir  einen  mntlichen  Erfolg  wahrnehmen  können. 

Das  entschieden  günstigste  Feld  für  die  Inhalationstherapis 
ist  der  primäre  Bronchial^  und  Lnngencatarrh ,  der  trockene  so- 
wohl als  dor  blenorrhoische.  Besolvirende  resp.  adstringirende 
Medicamente  leisten  in  den  meisten  Fällen  nach  längerer  Einwir- 
kung UHvetkembar  gute  Dienste  und  wenn  wir  soldie  Resultate 
hier  aufieuwMen  haben,  ist  das  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  I 
Catarihe  dagegen  auf  tnberculöser  Basis,  sie  können  im  günstig- 
stea  Falle  torübergehend  gemildert  werden,  eine  Heilung  erfolgt 
durch  zerstäubte  Medicamente  leider  eben  so  wenig,  als  sich  die 
Phthisis  laryngealis  durch  Touchirungen  mit  concentrirter  HöUeih 
steinlösung  unterdrücken  läset  Bei  ▼orgeschrittener  Tubereulose 
leisten  die  Inhalationen  vollends  gar  nichts,  sie  sind  nicht  einmal 
im  Stande  auf  das  oft  zähe  mit  Eiter  gemischte  Sohleimfiekret 
diluirend  einzuwirken.  Dabei  erschöpfen  sie  durch  den  zu  rer* 
stärkenden  Inspirationsakt  oft  die  noch  wenigen  Kräfte  des  Kran^ 
ken,  die  Lungengymnastik,  sie  dient  wahrlich  nicht  mehr  zur  Er* 
holung  und  Stärkung!  Auch  möge  man  sich  ein  Bild  von  der 
geringen  Capacität  einer  infiltrirten  oder  hepatisirten  Lunge  m$r 
chen,  wohin  soll  da  noch  ein  Medicament  gelangoi?  Kurz,  es  läest 
sich  weder  das  ausgebildete  Uebel  noch  der  Keim  der  Tubereu- 
lose dureh  örtlicbe  llierapie  allein  bewältigen,  wir  stehen  mit  un- 
serm  medicamentöeen  Dunst  und  Nebel  dem  verheerenden  Feinde 
noch  ohnmächtiger  ab  der  GÜrarg  mit  seinem  Carcinom  gegenüber. 

Bei  Bron^ie  ectasie  und  Emphysem  können  die  astmatischen 
Anfälle  bistoeäen  gemildert,  das  Lmden  an  und  für  sieh,  die  op* 
ganische  Veränderung  des  Gewebes  kann  dagegen  niemals  ad  ii^ 
tegrum  gebracht  werden.  Keuchhusten  ist  bisher  ohne  jeden  Er- 
folg mit  zerstäubten  Medikamenten  behandelt  worden. 

Dies  dnd  meine  Resultate  und  sie  treffen  mit  den  Erfahrun- 
gen aller  der  Berufisgenossen  zusammen,  welche  einen  grossem 
Kreis  von  Kranken  mit  Dunst  und  Nebel  behandelt  haben  ohne 
daiureh  in  ihrer  nüehtemm  BecbadUung  aüerirt  worden  sfu  sein. 

Zu  den  wirksamsten  und  demgemäss  gebräuchlidisten  Medih»' 
mcnten  gehSren  die  Salze  und  Adstringentien.  Narcotica:  als 
Opium,  Belladonna  eta  in  Staubform  auf  die  Bespirationsschleim- 
häute  gebracht,  geben  eine  sehr  fragliche^  jedenfalls  höchst  vorüber- 
gehende Wirkung.  ^  Das  Medikament  dürfte  hier  wohl  mehr  durch 
das  beim  Inhaliren  stattfindende  Verschlucken  des  condensirten 
Nebels  (also  innerlich),  als  durch  die  örtliche  Einverleibung  wir- 
ken.   Wenn  man  Aq.  amjgdal.  amar.  zur  Beschwichtigung  nervo« 
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ler  Kehlkopfrchmenen  hmt  einathmen  iMsen,  so  kann  nuui  übt 
die  Illusion  des  Experimentators  bewnndem.  Dahia  geiwireD  dese 
andi  die  bereits  anderweitig  gerügten  Ausschreitongeiif  au  welchen 
man  sich  in  den  Badeorten  mit  der  Einathmong  MentmMer  ifi- 
iMrakoäasm  hat  verleit^  lassen« 

Was  schliesslich  die  Art  der  Inhalationsapjparate  betrifft,  to 
moss  ich  nach  meinen  Erfiüintngen  die  nach  dem  Sale^^^iraBa'ad« 
nnd  Mathieu'scfaen  Prindp  gefertigten  obra  ansteUen.  Die  is 
neuester  Zeit  ihrer  Bitti^keii  wegen  beliebt  gewordenea  I>si«ip£ip- 
parate  erfordern  gewisse  Cautelen  bei  ihrem  (jehrancbe.  Der 
Arzt  hat  darüber  su  entscheiden,  ob  eine  msrmildemde,  ob  eine 
die  Schleimhaut  lockernde  oder  ob  eine  adstringirende  Wirkiug 
endelt  werden  soll  und  muss  demgemäss  die  Stellung  des  Patien- 
ten dem  Apparat  gegenüber  regeln.  Sobald  der  Kranke  den  aas- 
strömenden  Nebel  zu  nahe  sitz,  athmeter  aeben  dem  Medakament 
einen  beträchtlich  grössern  Theil  warmer  Dämpfe  und  b^^gSiiatigt 
dadurch  die  LookeruDg  des  Schleimhautgewebes,  Erst  bei  einiger 
Entfernung  von  der  Ausflussöffinung  schwindet  die  Wärme  und  der 
Patient  athmet  medicamentösen  Nebel,  der  wenigstena  leidlich 
frei  ron  warmen  Wasserdämpfen  ist.  Somit  kann  durch  unge- 
schickten Gebrauch  des  Dampfapparates  bei  einem  'EubercelSseB 
die  Haemoptoe  begftastigt,  ja  hervorgerufen  werden  und  ea  wird 
Pflicht  des  Arztes  sein  mit  besonderei*  Vorsicht  darüber  an  vsr 
eben,  dass  das  Einathmen  heisser  und  warmer  Wasaerdiunpfe 
überall  da  yermieden  werde,  wo  ein  durch  tubeceulöse  Proaeise 
weniger  resistentes  Lungenparenchym  Torhanden  ist 

Nicht  immer  findet  der  Kranke  in  der  bilUgem  Beechafiiing 
eines  Apparates  seinen  Nutzen.  Ich  empfehle  daher  meiat  die 
nach  dem  Sales-Oirons'sehen  Princip  construirten  Apparate  und 
kann  besonders  auf  diejenigen  aufmerksam  machen,  welche  in 
neuester  Zeit  der  hiesige  InstrumeBtenmacher  Herr  Win  dl  er 
nach  einem  französischen  Modell  modificirt  hat,  wran  eith  auch 
der  Preis  auf  8  Thaler  beläuft.  Diese  Sales-Girons-Windler'achea 
Apparate  geben  einen  so  dichten  und  feinen  Staubregen,  wie  ich 
ihn  noch  bei  keinem  der  vorhandenen  zahlreichen  Apparate  ge- 
sehen habe.  Der  Vorwurf,  dass  das  Medikament  an  eiiugea  Stei- 
len mit  Zinn  in  Berührung  kommt,  dürfte  wenig  gerechtferti^ 
sein,  da  die  gebräuchlichsten  Medikamente  als  Salze,  Alaun,  Tan- 
nin, Liq.  ferri  eine  ihre  Bestandtheile  alterirende  Umwaadlui« 
jedenfalls  nicht  erleiden. 

Den  Fuss  zu  dem  Apparate  bildet  ein  das  Medikament  auf- 
nehmender Olasbehälter.  Letsterer  ist  unten  in  Metall  geiasst 
und  kann  durch  eine  lange  durchgreifende  Klammer  an  jeden  Tisch 
unrerrudcbar  angeschroben  werden.  Aus  dem  Glasbehaifter  at^gt 
eine  Glasröhre  in  die  verzinnte  Druckpumpe  und  ron  hier  wird 
die  Flüssigkeit  durch  ein  verzinntes  Messingrohr  weitergeleitet 
Jenseit  des  Sperrhahnes  befindet  sich  das  Endstück,  welofaes  die 
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Flässigkeit  aiu  einer  Minimalöfibung '  anstr^eten  nnd  gegen  das 
enge  Tonnchen  ohne  PdoUe  anschlagen  nnd  zerstäuben  lässt.  Eine 
Verstopfung  kann  nicht  leicht  eintreten,  indem  die  Flüssigkeit 
innerhalb  des  Ea^ktSekes  dnrch  eine  Sdticht  dichter  Gaze  treten 
mnss.  Die  feine  Ansflussöihnng  ist  mit  blossem  Ange  kaom  sieht* 
bar  nnd  in  der  Weise  hemBstellt,  dass  zwei  Metallplatten,  deren 
eine  einen  ganz  feinen  Einscdinitt  zeigt,  durch  eine  kleine  Kur« 
bei  luftdicht  an  einander  gedreht  werden  können.  Von  dem 
Tönnehen  flieset  die  überschiissige  Flässigkeit  durch  Adfaaesion 
an  einem  lackirten  Metallstäbchen  herab  und  wird  ron  hier  durch 
einen  Gummischlauofa  wieder  in  den  Glasbehälter  zurfickget^tet  — 
Wenn  der  Apparat  in  Gang  gesetzt  ist,  bedarf  es  nur  ron 
Zeit  zu  Zeit  eines  leichten  Pumpenhubs  Seitens  des  Patienten, 
um  einen  so  feinen  und  gleichzeitig  so  diditen  Nebel  zu  erhal- 
ten, wie  ihn  bisher  kein  Inhalationsapparat  zu  erzeugen  im  Stande 
gewesen  ist. 


Blaflahmnag  durch  den  Oebranoh  yon  bleihaltigvoi 

Belmnpftabak.  —  Heilung  dureh  cBe  Aachener 

Schwefeliheiinen. 

Von  Banitatstath  Dr.  A.  Reument  in  Aachen. 

Die  bedeutenden  krankhaften  Veränderungen  der  Constitu* 
tion  im  Allgemmnen  und  einzelner  Organe  in  Folge  Ton  Metaü- 
inimicatkmm,  haupteächHch  durch  Quedcsübery  Blei  und  Arsenih 
haben  von  jeher  und  mit  Recht  eine  der  Hauptindicationen  für 
den  Gebrauch  der  Sehtcefdthevfnen  gebildet.  Mit  Tielleicht  allei- 
niger Ausnahme  der  Muskelrheumen  und  der  sogenannten  rheu- 
matischen Lähmungen,  giebt  es  wohl  kaum  mne  Krankheitsform, 
in  welcher,  wie  in  den  metallischen  Intoxicationen ,  die  Schwefel- 
thermen fBr  sich  allein  im  Stande  sind,  so  häufig  und  rasch  Hei- 
lung zu  bringen.  Von  den  in  Rede  stehenden  Krankheitsformen 
kommt  die  Hydrargyrose  unstreitig  am  häufigsten  (wenn  auch  meist 
mit  anderen  constitutionellen  Krankhdten  combinirt)  an  unseren 
Thermen  zur  Behandlung,  und  zwar  diejenige  in  überwiegender 
Mehrzahl,  welche  durch  den  arzneilicheu  Gebrauch  von  Queck^« 
Silberpräparaten  hervorgebracht  wird.  Leider  fehlt  es  den  Un- 
glücklichen, welche  an  gewerblichem  Merkurialismus  leiden,  an 
den  Mitteln,  sich  Badekuren  unterw^en  zu  können.  Die  Arse- 
nikrergiftungen  sind  verhältniBsmässig  selten,  und  kommen  dess- 
halb  auch  nur  selten  an  unseren  Thermen  als  Heilobjekte  tot. 
Das  nooh  stets  häufige  Vorkommen  der  Bleivergiftung  in  Folge 
des  Gebrauches  ton  bleihaltigem  Schnupftabak  trotz   der  gegen 
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khtei'en  getroffenen  strengen  sanitSIspoIiteOieheB 
mofis  die  AnfmerkBamkek  der  Aerzte  auf  diese  Qodle  mandber 
itiologiaeh  dunklen  Fälle  Ton  Kolik  nnd  Paralyse  foriwälurend 
waeh  erhalten.  Der  folgende  Fall  dürfte  daaa  als  Beleg  dienec 
Eine  aadere  Quelle  der  fileiTergiftnng  kommt  nicht  selten  in  Hol- 
land vor  in  Fol|^  des  Gebranche^  tod  Trinkvasserf  welches  h 
bleiernen  Beservours  aufbewahrt  wird;  Fälle  dieser  Art  at^en  ^kh 
mweüen  in  Aachen  anr  Behandlang  und  sind  hie  und  da  mit^* 
theilt  worden  (vergL  u.  a.  Härtung,  in  der  Preuss.  MedieL  Zig^ 
ftir  1861). 

Wenn  wir  die  Thatsache  gedenken ,  dass  das  Blei  tm»  sahl- 
xeichea  Foraehem  in  fast  allen  Theilen  des  tbieriadliCA  Organis- 
mus aulgefunden  worden  ist«  so  liefert  die  Wirkung  der  Jbieaigei 
Tiierme  in  den  davon  abhängigen  Intoxikationen  den  Bevaie,  wie 
tief  sie  in  die  Stoffumbildung  der  Yersohiedensten  Gebilde  einia- 
dringen  vermag.    Für  die  &klärung  der  Wirkung  der  Schwefel- 
Wässer  in  der  angesogenen  Beziehung  sind  verschiedene  Theorien 
angestellt  worden;   am  plausibelste  erscheint  die,   dass  das  & 
weissbleipräzipitat  durch   das   Schwefelnatrium   verflüssigt   wird 
(Mitscherlich,  Astrid),  obgleich  wir  noch  weit  von  dem  po- 
sitiven Beweis  von  der  Biehtigkeit  dieswr  Theom  calflui^  gind. 
Welche  Veränderumen  im  Blute  selbst  durch  die  Ge^wart  des 
alkalischen  Schwefdmetalls  hervorgebracht  werden,  ist  noch  SU- 
bekannt  (Buch  he  im).    Auch  hätten  wir  hier  nur  eine  Seite  der 
Wirkung  unserer  Thermie  berührt:  daa  Löslisbwerdea  dee  Blei- 
albuminats;  die  Hauptwirkung  wird  aber  auch  hier,   eb^iso  wie 
bei  der  Hydrargyrose,  in  der  durch  die  ganze  Thenaalkur  fesets- 
tea  höheren  Erregung  aller  Organe  zu  suchen  sein«    die  ^aem 
fieberhaften    Zustande   zu  vergleichen  and  geeignet  ist,    fr^ndc 
Stoffe  duroh  die  Secretioasorgane  auszuscheiden. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  trifft  man  daa  Biet  fast 
nie,  oder  nur  spurweise  in  den  Centraitbeilen  des  Nerveasjrutasu, 
dagegen  constaat  und  überwi^nd  in  den  Musk^n.  Wir  süwmeii 
der  Ansicht  Gusserow's  bei,  dass  die  Bleilähmung  nur  darcb 
Erkranken  der  Muskelsubstanz  herbeigeführt  wird,  derart,,  dass 
die  Muskulatur  die  Fähigkeit  verliert,  auf  den  Impuls  dee  moto- 
rischen Nerven  durch  Contraktion  zu  reagiren  (vergJL  daa  Weitsrf 
in  Yirchow's  Archiv,  XXI.  4).  Diese  Ansicht  stimmt  aach  ait 
dem  Mangiel  wahrnehmbarer  Veränderungen  in  den  peatFaka  und 
{peripherischen  Nerven  -  Apparaten  und  dem  häufigen  Vorkoamea 
mannifacher  Veränderungen  in  den  gelähmten  Musheia  üJ^erein 
(vergl.  bei  Romberg,  Nervenkrankh.,  ä.  Aufl*  pag,  90).)« 

Unser  Fall  ist  l'olgender: 

Ein  50jähriger  deutscher  Industrieller,  s^t  langen  Jahtaa  aa 
hämorrhoidalen  und  rheumatischen  Affecti<men  leidiend)  auch  su 
hartnäckigen  Obstruktionen  geneigt,  wurde  vor  &  Jahnaa  (vom 
Fräl^ahre  1862  an  zurückgerecbnet)  von  Jheftigen  KeUkaBfaUen 
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heimgesuelit)  die  auf  die  namhaft  gemachten  Krankhettaföraien 
ziirückbezogen  wurden  und  den  verechiedensten  Mitteln  viderstan-* 
den.  Eine  dreimal  wiederholte,  sehr  enei^iache  Kur  in  Carla»* 
bad  Inrachte  ebenfalle  keine  dauernde  Besserung;  ja  nach  der 
letzten  Carlsbader  Badekur  wurde  Patient  yon  einem,  äusseret 
heftigen  Eolikanfall  heimgesucht  mit  reissenden  Schmerzen  in  al« 
len  Gliedern,  die  zwei  Monate  hindurch  anhielten.  Zu  diesen 
Leiden  gesellte  sich  noch  Gelbsucht  und  eine  acht  Tage  lang  dau* 
emde  Constipation ,  die  durtdi  Clystiere  beseitigt  wurde,  wobei 
steinharte,  schwarze  Kothballen  abgingen.  Auf  homöopatisdie  und 
Hausmittel  erfolgte  endlich  Linderung.  Da  wurde  der  noch  im* 
aerst  geschwächte  Patient  im  Winter  ?or  zwei  Jahren  von  einem 
allgemeinen  Gliederzittem  befallen,  worauf  sich  allmählig  eine 
Lahmung  beider  Arme  und  Hände  ausbildete,  zugleich  mit  Abmar 
germig  dieser  Gliedmassen.  Es  wurde  eine  Menge  Mittel,  audi 
eine  Teplitzer  Badekur  yergebens  gegen  diese  Lähmung  in  Aar 
Wendung  gezogen,  bis  Patient  endlidi  nach  Aachen  geschiekt 
wurde.  Bei  der  am  J8.  Mai  angestellten  Untersuchung  fiuid  ich 
bei  dem  noch  ziemlich  robusten  Manne  beide  Hände  und  alle  FtBr 
ger  in  halber  Beugung  und  bis  zu  einem  Grade  kraftlos,  dasa 
nur  leichte  ^hbewegungen ,  aber  kein  Druck  und  kein  Fassen 
damit  ausgefiLhrt  werden  Ironnten ;  bei  der  geringsten  Anstrengung 
geriethen  sie  in  witternde  Bewegung.  Der  Handrücken  zeigte  eine 
Wölbung;  an  der  Handwurzel  und  der  Mittelhand  zeigten  sich 
die  characteristischen  Herrorragungen  durch  die  Gelejäfläohen. 
Vorzugsweise  gelähmt  zeigten  sich  Mittel-,  Ring*  und  kleiner  Fin- 
ger beider  Hände,  während  die  Beweglichkeit  des  Daumens  und 
Zeigefingers  nur  vermindert  war.  Das  Gefühl  in  den  Händen  ist 
ein  kaltes,  g^en  Berührung  etwas  abgestumpft;  heftige  Schmer* 
zen  ziehen  sich  zuweilen  vom  Handgelenke  bis  zum  Oberam.  Die 
Muskulatur  der  Hände  und  der  Vorderarme  zeigt  sich  nicht  be- 
sonders abgemagert  Die  Hautfarbe  des  Patienten  bietet  keine 
bescmders  krankhafte  Veränderung  dar,  aber  das  Zahnfleisch  am. 
Zahnraade  hat  die  charaoteristische  bläuliche  Fäxbung  (das  soge- 
nannte Burton'sche  Zeichen).  Der  Unterleib  ist  fest,  gespannt; 
Patient  ist  noch  immer  zur  Constipation  geneigt;  der  Puls  klein 
und  schwach;  die  Zunge  weisslich  belegt,  Appetit  mittelmässig; 
Patient,  obgleich  noch  immer  kräftig,  hat  in  den  letzten  Jahren 
40  Pfund  an  seinem  Gewicht  eiogebüsst.  Die  OemutiiSBti&imuiig 
ist  sehr  d^rimirt  und  Patient  giebt  an,  dass  seine  inteUectuellen 
Fähigkeiten  sehr  allgenommen  haben. 

Das  ganze  Bild  der  Krankheit,  die  Art  der  Lahmung  und 
die  Art  ihres  Entstehens  nach  hartnäckigen  Koliken  und  Consti- 
pationen,  erregten  bei  mir  den  Verdacht  einer  andauernden  Blei- 
Tergiftung,  wodurch  sich  auch  die  Erfolglosigkeit  aller  bisher  an- 
ffawandten  Mittel  erklären  Uess.  Ich  hMte  bereits  bemerkt,  dass 
£at  ein  sehr  starker  Sohnupfer  war;   auf  Befrage  erfuhr  ichy 
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dass  er  sich  aeit  11  Jahren  eines  öeterreichiechen  Schiiapftabaks 
(sogen.  Albanier)  bediene.  Dieser  sehr  kräftig  riechende  und 
äusserst  feuchte  Taoak  war  in  Bleifolie  Ten^ackt.  Eint  Tom  hie- 
sigen Apotheker  Herrn  Dr.  Wings  aittestellte  Analyse  desselbeB 
ergab  folgendes  Resultat:  zwei  Unien  Bei  100®  C.  getrocknet«  er* 
litten  emen  Gewichtsverlost  von  364  V,  Gran ;  dieselben  sori^ältig 
eingeäschert  und  hierauf  nach  einer  entsprechenden  aoalytiBchea 
Mettiode  behandelt,  ^ctferten  an  Bleiojjd  0,060  Grammes  =  0,98 
Gran.  Es  yersteht  sich  Ton  selbst,  dass  der  Kranke,  von  dieser 
Entdeckung  überrascht,  das  Schnupfen  dieses  Tabaks  augenblick- 
lieh  einstellte« 

Die  6  Wochen  lang  in  allen  Formen  angewandte  Thermalkor 
(Trinkkur,  allgemeine  Schwefelbäder,  Douchen  und  Dampfbäder) 
brachte  eine  bedeutende  Besserung,  aber  keine  vollständige  Hei- 
lung der  Lähmung  su  Wege;  die  Hände  und  Finger  konnten  etwas 
mehr  eestreekt  werden,  so  dass  Fat.  gegen  Ende  der  Kur  einen 
Brief  langsam  schreiben  konnte;  das  Zittern  war  gänzlich  ver- 
schvnmden  und  das  Kältegefühl  katte  abgenommen.  Der  allge- 
meine Gesnndheitsxustand  dee  Fat  hatte  sich  aber  bedeutend  ge- 
bessert; das  Körpergewicht  war  vermehrt,  die  Constipatioii  (gs- 
gen  welche  hin  und  wieder,  als  einziges  Arzneimittel  überhaupt 
Schwefel  und  Rhabarber  gegeben  wurde)  gehoben. 

Nach  zwei  Jahren  (1864)  kam  Herr  N.  im  Frühjahr  nack 
Aadien  zurück,  bloss  aus  Dankbarkeit,  wie  er  sagte;  er  war  voll- 
ständig  von  seiner  Lähmung  befreit;  Hände  und  Finger  von  ganz 
normaler  Form  und  Beschsffenheit.  Er  theilte  mir  mit,  dass  in- 
nerhalb 3  Monaten  nach  Beendigung  der  hiesigen  Kur,  u$id  ohne 
dUen  weiteren  Argneigebrauch ,  die  BessK^ung  der  gelähmten  Hände 
allmählig  in  complete  Heilung  übergegangen  sei.  Das  Allgemein* 
befinden  war  seitdem  ein  vortreffliches  gewesen ,  namentlich  war 
weder  Kolik  noch  Constipation  zurückgekehrt.  Die  einzige  Klage 
bezog  sich  auf  zuweilen  auftretende  rheumaartige  Schmeraen  in 
den  Händen  und  Vorderarmen,  die  einer  nochmals  vierwöchent- 
Bdien  Thermalkur  wichen.  Die  neuesten  Nachrichten  melden  den 
Bestand  der  completen  Heilung. 


Veber  den  Einflaaa  de$  veratflrkten  und  verminderten 

Loftdraeken  auf  den  Mechaniamiui  und  Chemi»iDjaii 

der  Beapiration«    Vorläiiflge  Mittheilimf  . 

Von  Dr.  R.  v.  Vivcnot. 

Med.  Jakrbb.  d.  Gm.  d.  Aente  m  Wien  ISSS.    S05-^fS6. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  mit  don  Apparate  der  Kalt- 
wasserheilanstalt auf  dem    Johannisbei^  im  Bheingan.    X>te  an* 
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gewandten  DruckschwankuDgen  bestanden  in  einer  Vermehrung 
oder  Verminderung  um  V7  Atmosphären.  Die  mittlere  Barome- 
terhöhe des  Johannisberges  zu  742,17  mm.  angenommen,  ergiebt 
diäs  für  die  Verdichtung  einen  Druck  von  1060,24  mm.,  für  die 
Verdünnung  «inen  von  434,10  mm.  Hg.  Jeder  Versuch  dauerte  2 
Stunden  und  zwar  liess  man  bei  Verdichtungsversuchen  den  Druck 
binnen  20  Minuten  auf  das  beabsichtigte  Maximum  steigen,  hielt 
ihn  dann  1  Stunde  constant  und  liess  ihn  binnen  40  Minuten 
wieder  sinken;  umgekehrt  brachte  man  bei  Verdünnungsversuchen 
den  Druck  binnen  40  Minuten  auf  das  Minimum  und  liess  ihn 
eine  Stunde  später  binnen  20  Minuten  wieder  steigen.  Die  Ver* 
suche  wurden  zum  grössten  Theil  an  Vf.  selbst,  sowie  an  einer 
grossen  Zahl  gesunder  und  kranker  Individuen  und  an  Thiereu 
(Ziegen  und  Kaninchen)  angestellt. 

Im  vermehrten  Luftdruck  steht  das  Zwerchfell  und  die  Le* 
ber  tiefer  als*  gewöhnlich,  die  Herzdämpfung  ist  kleiner  geworden 
und  hat  eine  andere  Gestalt  (sichelförmig  mit  gegen  das  Sternum 
gekehrten  Convexitäten).  Dieser  Vergrösserung  der  Lunge  ent- 
spricht eine  Vergrösserung  der  vitalen  Capacität  um  3,3 — 3,4  pCt. 
des  gewöhnlichen  Werthes.  Im  verminderten  Drucke  nimmt  da- 
gegen dre  vitale  Capacität  ab.  Die  absoluten  Luftmengen,  welche 
aufgenommen  werden  können,  ändern  sich  natürlich  in  noch  stär- 
kerem Verhältniss  und  zwar  ist  das  Verhältniss  etwa  wie  5:3:2. 
'Nach  zweistündigem  Aufenthalt  in  verdichteter  Luft  bleibt 
die  vitale  Capacität  ein  wenig  erhöht,  und  bei  täglicher  Wieder- 
holung des  Versuches  erreicht  sie  ein  Maximum,  auf  welchem  sie 
dauernd  verharrt.  Diese  Zunahme  betrug  bei  V.  24  pCt.  nach  3 
Monaten  und  war  auch  3  Wochen  nach  dem  letzten  Versuche 
nicht  vermindert. 

Die  Respirationsfrequenz  nimmt  in  der  verdichtete  Luft  ab 
und  auch  diese  Abnahme  bleibt  in  geringem  Grade  nach  dem  Vei^ 
such  und  summirt  sich  bei  täglicher  Wiederholung  zu  einem  dau- 
ernden Erfolg.  Bei  V.  fiel  die  Frequenz  von  16—20  in  der  Mi- 
nute innerhalb  dreier  Monate  auf  4 — 5  und  blieb  so  selten  noch 
5  Monate  nachher.  In  verdünnter  Luft  steigt  die  Respirations- 
frequenz. 

Die  Tiefe  der  Athemzüge  nahm  bei  V.  in  verdichteter  Luft 
zu  und  blieb  dauernd  vergrössert  nach  öfteren  Wiederholungen. 
Dagegen  zeigte  sich  bei  Dr.  Lange  eine  Abnahme  der  Tiefe.  Die 
In-  und  Exspiration  erfolgen  rascher,  als  bei  normaler  Athmung, 
nach  der  Exspiration  folgt  dann  eine  längere  Pause.  In  verdünn- 
ter Luft  wächst  gleichfalls  die  Tiefe  der  Athemzüge,  was  V.  durch 
das  vermehrte  Luftbedürfniss  erklärt.  Man  empfindet  dabei  Un- 
behagen und  Beklemmung  und  besonders  die  Inspiration  ist  er- 
schwert. 

Die  durch  einen  mißlichst  tiefen  Athemzug  entleerte  CO' 
wurde  durch  Absorption  in  mit  grobkörnigem  Natronkalk  gefüll- 
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ten  Olasröhren  bestimmt.  Es  ergab  sich  eme  Vermehrviig  der- 
selben in  verdichteter  Lnft  um  etwa  V4.  Biese  Znnahme  ist  riä 
grösser,  als  die  durch  die  yergrosserte  vitale  Capacität  bedingte. 
Es  hat  also  die  CO*  Aosathmung  absolut  zugenommen.  Berech- 
net man  jedoch  den  Gehalt  der  Ausathmungsluft  an  CO* ,  so  er- 
giebt  sich  eine  relative  Verminderung  im  Vergleich  zu  normaler 
Luftdichte.  Mit  Berücksichtigung  der  Athemfrequenz  ergiebt  sidu 
dass  die  absolute  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  ausgesdiiedeBeii 
CO*  ebenfalls  gesteigert  ist.  Ausserdem  zeigte  sich  bei  V.,  eboso 
wie  dies  bei  Arbeitern,  welche  in  verdichteter  Luft  leben,  beob- 
achtet worden,  ein  sehr  vermehrter  Appetit  und  eine  Zunahme 
der  Harasecretion.  V.'s  K<Nrpergewicht  wuchs  in  4  Monaten  um 
2%  Pfund.  Aehnliches  hat  J.  Lange  beobachtet.  (VgL  Cen- 
tralbl.  p.  479.)  Dagegen  ist  bei  Arbeitern  Abmagerung  beobacb- 
tef  worden.  Dieser  Untersehied  erklärt  sich  einerseits  durch  die 
IXngere  Dauer  des  Aufenthalts  in  der  verdichteten  Luft,  anderer- 
seits durch  die  mit  dem  «esteigerten  Verbrauch  nioht  genagend 
gesteigerte  Nahrungszufuhr  bei  den  letzteren.  BosenthaL 


Bad  Lfebenirtein  in  Thflringen. 

Liebenstein  mit  seiner  Quelle  und  seinen  herrlichen  Bndioft- 
Waldungen  wird  mit  jedem  Jahre  von  'Aerzten  und  Laien  mehr 
gewürdigt,  daf&r  spricht  die  steigende  Frequenz  und  der  Besuch 
von  Kranken  des  Inlandes  und  des  Auslandes.  Die  Heilwirknngai 
Liebenstein's  zu  erörtern,  wäre  eine  lUas  post  Homerum,  da  dbes 
in  verschfedenen  Badeschriften  geschehen  ist;  aber  nicht  nmhin 
können  wir,  einige  Wimsche  auszusprechen,  deren  Berfi<dniditi- 
gung  dem  Kurorte  von  Vortheil  sein  dürfte! 

Vor  Allem  erscheint  es  Bedür&iss,  dass  eine  weitere  Heil- 
quelle auffänden  oder  erbohrt  werden  möge;  aber  die  Bohrv^- 
Buche  mögen  nicht  in  allzu  grosser  Nähe  der  schon  vorhandenen 
gemacht  werden,  damit  diese  keine  Einbusse  erfahren,  wie  dies 
an  verschiedenen  andern  Orten,  z.  B.  in  Canstatt,  gesehen  vror 
den  ist. 

Die  zweckmässig  eingerichteten  und  auch  ausgestatteten  16 
Badzellen  des  Badhauses  reichen  nicht  mehr  aus,  da  es  hier  Zei- 
ten giebt,  wo  der  Andrang  der  Kui^äste  so  gross  ist,  dass  alle 
Wohnungen  des  Kurorts  besetzt  und  selbst  so  überfüllt  sind,  da^ 
Fremde  selbst  während  einer  Nacht  nicht  einmal  untergebraeht 
werden  können,  ein  hinreichender  Beweis,  dass  neue  geräumige 
und  confortabel  eingerichtete  und  ausgestattete  Hotels  als  notJb- 
wendige  Bedür&isse  bezeichnet  werden  müssen.  Aber  auch  die 
sdion  vorhandenen  Logirhäuser,  selbst  die  bessern,  entbehren  so 
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Maaches,  was  bei  einer  Wohnung  schwer  vermisst  wird.  So  feh- 
len hier  &8t  überall ,  selbst  an  dem  Kurhauae  nnd  dem  dazu  ge- 
hörigen „langen  BaUi''  alle  Vorrichtungen,  um  sich  vor  der  Mit- 
tagssonne zu  schützen,  nirgends  werden  Marquisen  oder  Jalou- 
aieen  angetroffen.  Solche  primitiven  Zustände  sollten  in  einem 
Kurorte  im  Jahre  1865  nicht  mehr  vorkommen. 

Ein  geräumiger  Gonversationssaal  und  eine  Trinkhalle  müs- 
sen auch  als  wünschenswerthe  Errungenschaften  bezeichnet  wer- 
den. Soll  ein  Concert  stattfinden»  so  muss  der  grössere  Speise- 
saal dazu  umgeformt  werden,  und  da  die  Conoerte  bisher  hier 
sehr  bald  nach  beendigter  Dinerzeit  stattfinden,  so  leuchtet  es  ein, 
dasB  die  Atmosphäre  des  Saales  nicht  immer  unbedingt  den  Mu- 
sikfrepnden  zusagen  kann« 

Die  Spazieirgänge  in  Liebenstein's  Nähe  und,  man  kann  Mn- 
zufügen,  soweit  das  Gebiet  des  Herzogthums  sich  erstreckt,  sind 
musterhaft  angelegt  und  unterhalten,  überall  mit  Wegweisem 
versehen ,  für  den  Kurgast  sehr  willkommen ,  um  auch  ohne  Füh- 
rer sich  zurecht  zu  finden.  Ebenso  verdient  es  Anerkennung, 
dass  man  nirgends  hier  von  Bettlern  behelligt  wird,  sowie  man 
auch  mit  Vergnügen  die  an  andern  Oi:ten  ebenso  häufigen,  als 
lästigen  Leierkasten  vermisst. 

Dabei  sind,  wenigstens  im  Karhause  und  in  dem  dazu  ge- 
hörigen  y^langen  J?ow,**  die  Preise  für  WohnuQg  sammt  Trinkgel- 
dern, für  den  guten,  kurmässigen  Mittagstisch,  das  Frühstück  tarif- 
mässig  festgestellt  jünd  massig  gehalten,  wenigstens  in  Vergleich 
zu  den  Tarifsätzen  anderer  Kur-  und  Badeorte,  namentlich  der 
Nassau'schen  Bäder.  In  gleicher  Weise  urtheilen  wir  über  die 
Preise  der  Bäder,  Douchai,  Molke.  Auf  den  vom  Herzoglichen 
Hausmeister-Amte  Liebenstein's  ausgestellten  Rechnungen  ist  aus- 
drücklich gesagt,  dass  in  der  Trinkgelder -Berechnung  das  ganze 
Dienstpersonal  (ezclusive  Hausknechte)  mitbegriffen  und  dass  dem- 
selben deshalb  bei  JDienstenÜasswig  untersast  sei,  Trinkgelder  oder 
Geschenke  abzufordern.  Wir  wünschen,  aass  diese  recht  zweck- 
mässige Anmerkung  eine  Wahrheit  sei  oder  zu  einer  solchen  wer- 
den möge. 

Vor  Allem  wünschen  wir  dass  auch  bezüglich  der  Kutscher, 
deren  Leistungen  und  Fahrten  tarifmässig  in  einer  Weise  festge* 
stellt  sind ,  dass  sie  recht  gut  dabei  bestehen  können,  ohne  das 
Trinkg^d  willkürlich  noch  hinaufzuschrauben,  wie  das  hin  und 
wieder  zu  geschehen  scheint. 

Auch  die  Ablösung  des  Chausseegeldes,  welches  bei  jeder 
Ausfahrt  an  zwei  oder  drei  Punkten  erhoben  wiidy  ist  wünschens- 
werth,  und  darf  um  so  eher  beanspnicht  werden,  als  in  verschie- 
denen andern  Staaten  (Baierr,  Würtemberg,  Baden)  dieser  lästige 
Aufenthalt  seit  Jahren  nicht  mehr  ezistirt  und,  irren  wir  nicht, 
diese  Geldabgabe  sogar  in  den  eingegangenen  Engagements  beim 
Abschlüsse  des  Zollverbandes  war. 
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Der  Karort  Liebenstein  ist  ohne  Apotheke,  xmA  dies  darf 
billigerweise  als  ein  wesentlicher  Mangel  TOseiohnet  werden ,  wel- 
cher von  drei  hier  fnngirenden  Aerzten  und  der  nicht  unbedeu- 
tenden Zalil  der  Kurgäste  (am  Ende  der  ersten  Angostwoehe  dei 
laufenden  Jahres  war  die  Zahl  1000  erreicht^  gewiss  nickt  alln 
selten  schwer  empfunden  wird.  Zwar  ist  eine  soldie  Offictn  ii 
dem  eine  Stunde  von  Liebenstein  entfernten  Marktflecken  Steina, 
aber  für  urgente  Falle  ist  diese  Entfernung  ein  Uebelstand,  daher 
während  der  Badesaison  hier  wenigstens  für  eine  Filial-Apotheke 
gesorgt  sein  sollte. 

Dass  hier  ebensowenig  ein  grüner  Tis^,  als  eine  Spnr  dtr 
Pariser  Demi-monde  angetroffen  wird,  mag  wohl  von  mnigen  bla- 
sirten  Herren,  besonders  aus  der  Haute-Tolee,  bedauert  werden, 
deren  überreizter  Gaumen  solche  stark  gewürzten  Oenüsee  fbrda-t. 
Vor  solchen  Errungensdiaften  wolle  aber  der  Himmel  das  Ueben- 
steiner  Bad  und  das  Land  bewahren,  welches  durch  Beides  nur 
demoralisirt  werden  und  nicht  gewinnen  würde. 

Da  die  Aufgabe  der  Civilisation  nicht  Isolirung,  sondern  Ver- 
schmelzung der  Stände  und  der  Nationalitäten  ist,  zu  deren  Lo- 
sung unser  Badeleben,  besonders  innerhalb  der  letzten  fiinf  De 
cennien ,  wesentlich  mitgewirkt  hat,  so  ist  es  auch  wünschenawertk 
dass  hier  Alles  fem  gehalten  bleibe,  was  Antipathieen  der  Stän& 
wie  Nationalantipathieen,  heryorrufen  könnte. 


Franieubad* 

Zum  Schutz  der  MineraUiudlen. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  gerügt,  dass  durch  die  Ton  einer 
englischen  Gesellschaft  in  der  Nähe  des  Kurortes  Fransensbad 
unternommenen  Kohlenschürfungen  die  Heilquellen  daselbst  gefähr- 
det werden  könnten  und  dass  eben  deshalb  sowohl  Ton  Seite  der 
Egerer  Stadtgemeinde  als  EigentbOmerin  der  Mineralquellen,  ab 
auch  von  Seite  der  Franzensbader  Gemeindevertretung  da|;egen  Be- 
schwerden an  kompetenter  Stelle  überreicht  worden  sind.  Es  hä 
nun  die  hohe  Statthalterei  entschieden,  dass  aus  öffentli<äien  Rück- 
sichten für  den  Kurort  Franzensbad  ein  Schutzkreis  gegen  alle 
Schürf-  und  Bergbauuntemebmungen  mit  dem  Halbmesser  tob 
1500*,  von  der  Salzquelle  als  Mittelpunkt  gerechnet  festgestellt, 
die  bereits  von  der  Elbogner  k.  k.  Berghauptmannschaft  rerfagte 
Einstellung  der  Braunkohlenbohrungen  des  J.  R.  Eaton  bei  Fran- 
zeusbad  bestätigt  und  des  letzteren  Beschwerde  mit  dem  Anhange 
zurückgewiesen  wurden,  dass  alle  für  das  Terrain  dieses  Schutz- 
kreises  bereits  erwirkten  Schürf-  und  Freischurfbereehtigungen  als 
zurückgezogen  betrachtet  und  die  Löschungen  dieser  Freisobnrie, 
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bessnggweise  Vormerkuiff  der  Besohränkung  der  Schurflicenzen  un- 
ter Einem  verfugt  werde.  Diese  Entscheidung  erfolgt  erst  nach 
mehrfachen  sorgfältigen  Erhebungen  und  Gutachten  von  Sachyer 
ständigen,  welche  alle  dahin  zielten,  dass  die  beabsichtigten 
SchadbAbteufungen  und  Bohrungen  für  die  Heilquellen  höchst  be* 
denklich  und  gefahrdrohend  sind,  und  dass  für  einen  etwaigen 
Schaden  bei  der  national-ökonomischen  Wichtigkeit  dieser  Quellen, 
als  Gemeingut  der  leidenden  Menschheit,  eine  Entschädigungs- 
summe nicht  einmal  denkbar  ist  Eben  so  wenig  bedarf  erst  der 
Erwähnung ,  dass  gedachte  Entscheidung  mit  grosser  Befriedigung 
von  Seite  des  Kurpublikums  und  der  betreffenden  Gemeinden 
entgegengenommen  wurde.  Hiebei  sei  zugleich  erwähnt,  dass  Karls- 
bad bereits  seit  dem  Jahre  1859  einen  behördlich  bestimmten, 
ausgedehnten  Schutzkreis  gegen  Vornahme  von  Schürfungen  und 
Bergbauuntemehmungen  besitzt 


Salzbmun  im  Kemptener  Waldgebirge,  seine  muratischen  Jodqael* 
len  etc.,  Jodmilch,  Jodmolke,  Jodkumis  und  Kräutersäfte,  ge- 
schildert von  Dr.  Ludwig  Ditterich,  Prof  an  der  königl. 
Maximilians-Universität,  Ritter  u.  s.  w. 

Wie  anf  der  Analyse  hervorgeht ,  mnu  das  Mineral- 
waifer  von  Salsbrann  in  den  merkwUrdigiten  der  Erde 
gerechnet  werden.  J.  von  Lieb  ig, 

München,  E.  H.  Gummi,  1863. 

Ein  höchst  interessantes,  sehr  nätzliches  BucJi  aus  der  frucht* 
baren  Feder  eines  bewährten  Arztes,  das  weder  den  des  fraglichen 
Curortes  bedürftigen  Laien,  noch  den  Fachgenossen  unbefriedigt 
lassen  wird,  da  es  jenem  die  erforderlichen  Yerhaltuogsregeln  schil- 
dert, viele  wissenswerthe  naturgeschichtliche,  wie  erwünschte  topo- 
graphische Notizen  enthält  und  sein  medicinisches  Thema  in  gründ- 
lich wissenschaftlicher  Weise  bespricht.  Die  erste  Schrift  über 
die  Heilanstalt  Salzbrunn  gab  Hofrath  Dr.  Schott  aus  Frankfurt 
a.  M.  heraus,  den  der  erfiärungsreiche,  ehrenwerthe  Verf.  häufig 
citirt  und  das  aus  Pietät  möglichst  oft  selbst  reden  lässt. 

Die  vorzüglichsten  Objecto  für  den  Gebrauch  der  so  wirk- 
samen Quelle  sind  alle  jene  Kränkungen  der  (jesundheit,  welche 
eine  fehlerhafte  Ernährung  des  Körpers  durch  Vorherrschen  der 
Albuminate,  so  wie  der  aus  diesen  entwickelten  Fibrin-  und  Ca- 
eeinstoffe  im  Blute  und  in  einem  andern  Theile  des  Organismus 
ein  unter  die  Norm  gesunkenes  Mengenverhältniss  der  Salze,  na- 
mentlich des  salzsauren  Natrons  in  den  Säften  und  ein  üeberwie- 
gen  des  Wassergehaltes  der  letzteren  zur  Grundlage  haben. 


246 

Prof.  Dr.  A.  Büchner  antersachte  den  Brunnen  Tor  Kur» 
zem  anf  die  riel  besprochen  werdenden  Alkalien  —  das  Caenom 
und  Rubidium  —  mittelst  der  Spectralanalyse.  Von  Imden  Stof- 
fen, die  überhaupt  nur  in  wenigen  tansendetel  Bmchtheilen  ein« 
Oranes  in  einem  Pfände  Mineralwassers  yorkommen,  liessen  sick 
in  ihm  ebenfalls  nur  Spuren  auffinden. 


BftdefionMer  1864. 

Ueberlingen. 

Durch  die  neueste  Analyse  t.  Babo's  (Aersti.  MitOi.  1660 
Nr.  6)  wurde  dargethan,  dass  unsere  Badqnella  weder  Enan  ab- 
setze noch  enthalte.  Dieselbe  ist  demnach  aus  der  Zahl  der  Stahl- 
quellen,  unter  die  sie  irrthümlicher  Weise  eingereiht  war,  zu  strei- 
chen und  zu  den  kalkerdigen  Mineralwassern  zu  rechnen,  denn 
kohlensaure  Bittererde,  sowie  kohlensaure,  phosphorsaure  und 
schwefelsaure  Kalkerde  sind  neben  geringen  Mengen  von  kohlen- 
saurem Natron  und  Kieselerde  ihre  ausschliesslichen  Bestandtheile: 
Erfahrungsgemäss  eignen  sich  die  kalkerdigen  Mineralquellen  ve- 
niger zu  Trink-  als  zu  Bade-Kuren  und  werden  haoptsächlich  Im 
Gicht  und  Rheumatismus  sowie  bei  chronischen  Exanthemen  ge- 

S'eses.  In  der  That  wird  auch  die  Ueberlinger  Mineralquelle  Ton 
I  Kurgästen  in  Form  warmer  Bäder  ^egen  gichtische,  rheuma- 
tische Schmerzen  und  Lähmungen,  sowie  gegen  Hautausschläge, 
Torzugsweise  skrophulöse ,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg  gebraucht. 
Auch  wird  seit  lange  her  der  im  Reservoir  der  Quelle  sich  ab- 
setzende Schlamm  in  der  Form  von  Ueberschlägen  als  ein  aehr 
wirksames  Mittel  gegen  Geschwüre  aller  Art  empfohlen.  Seltener 
wie  früher  wird  die  Quelle  noch  als  vermeintliche  Stahlqaelle  ge- 
gen  Chlorose  bei  gleichzeitigem  Gebrauch  von  Bädern  getrunken 
und  die  vorzüglichen  Leistungen  der  letzteren,  namentlich  der  See- 
bäder gegen  dieses  Uebel,  sowie  der  AufenÜialt  in  unserer  herr- 
lichen, den  Appetit  belebenden  Luft  sind  ganz  dazu  angethan,  d^ 
Ruf  unserer  Mineralquelle  auch  als  Ttinkquelle  zu  erhalten.  Deno 
die  Einverleibung  der  in  der  Quelle  enthaltenen  Kalksalze  in  dk 
Oekonomie  des  menschlichen  Körpers  ist  wohl  nicht  zu  unter- 
schätzen und  könnte  selbst  bei  Abwesenheit  von  Elsen  eine  robo- 
rirende  genannt  werden,  ebenso  wie  der  Gehalt  der  Quelle  an 
kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Natron  bei  mand^erlei 
Magenkrankheiten  gute  Dienste  leisten  dürfte. 

Als  Seebad  und  als  Uimatiseher  Kurart  ist  Ueberlingen  in- 
dessen nach  unserem  Erachten  ungleich  wichtiger  denn  als  Mii^ 
ralbad.  Zur  Zeit  der  Seebäder ,  im  Monat  Juli  und  Augast  er- 
scheinen auch  weitaus  die  meisten  Kurgäste.   Es  finden  da  besw- 
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ders  dareh  längere  Krankheiten  geschwächte  Individuen,  nament- 
lich des  weiblidien  Geschlechts ,  durch  den  Gebrauch  dieser  treff- 
lichen kalten  Bäder  Stärkung  und  Heilung.  Hier  sind  es  eben 
sowohl  Krankheiten,  die  auf  Blutarmuth  beruhen,  als  ganz  beson- 
ders die  mannigfaltigsten  Formen  von  Nervenstörungen,  nament- 
lich Hysterie,  Migräne,  Chorea  und  selbst  Epilepsie,  gegen  welche 
hierdurch  mit  vorübergehendem  Erfolge  Kuren  gemacht  werden. 
Die  gleichmässigei  milde,  durch  den  See  gereinigte  Luft  erweist 
sich  als  der  Gesundheit  besonders  zuträglich.  Kranke  mit  reiz- 
baren Athmungsorganen  befinden  sich  hier  vortrefflich  und  unsere 
Temperaturverhältnisse  erlauben,  sich  an  unserem  Kurorte  bis 
spät  in  den  Herbst  hinein  aufzuhalten.  Auch  Molken  werden  von 
dem  Badpächter  dahier  verabreicht.  Die  Mehrzahl  unserer  all- 
jährlichen Gäste  sind  jedoch  Gesunde,  die  von  Berufsgeschäften 
ausruhen  wollen  und  sich  an  der  herrlichen  Natnrsohönheit  un- 
serer Gegend  zu  erfreuen  kommen. 

Die  Zahl  der  Gäste  im  Badhotel  betrug  in  diesem  Jahre  652. 
Mineralbäder  wurden  genommen  4675.    Seebäder  5738. 

Das  Bad  Ueberlingen  ist  gegenwärtig  unverkennbar  im  Auf- 
blühen begriffen,  wie  ein  Vergleich  der  Frequenz  in  den  letzten 
flinf  Jahren  deutlich  erweist: 

Zahl   der   Gäate.  Zahl  der  genommenen  Bäder. 


1860 

159 

3324 

2145 

1861 

211 

3631 

4210 

1862 

521 

4578 

5632 

1863 

612 

4532 

5640 

1864 

655 

4675 

5738 

Gl( 

ottet 

b 

ad. 

Das  Wasser  von  einer  Wärme  von  9  V,*  R.,  ohne  freie  Koh- 
lensäure, gehört  zu  den  salinischen  Eisenwassern,  deren  der  Gneis 
des  Schwarzwaldes  mehrere  Uefert,    und  wird  mehr  verbadet  a]s 

äetrunken,  geniesst  aber  trotz  seiner  wenigen  festen  Bestandtheile 
ennoch  eines  festen  Eufes.    (Aerztl.  Mitth.  1863.  Nr.  11.) 

Das  Glotterbad,  sehr  reizend  und  geschützt  im  oberen  Glot- 
terthale  gelegen,  mit  grossen  Wohnräumen  und  gegen  50  Badka- 
bineten,  zieht  alljährlich  eine  grosse  Zahl  HilfesucLender  an,  heuer 
2518  Gäste  und  Fremde,  und  gab  5475  Bäder.  Es  wird  haupt- 
sächlich bei  Gicht,  Bheumatismen ,  chronischen  Hautausschlägen, 
Schleimflüssen,  Schwächezuständen  aus  Anämie  und  Nervenzufällen, 
zum^.  auch  Lähmungen  aufgesucht. 

Suggenthal. 
Auch  dieses  Bad>  an  der  Strasse  von  Freiburg  nach  Wald- 
kirch in  freundlicher  Lage,  bezieht  sein  Kontingent  aus  der  Nach- 
barschaft und  aus  dem  nahen  Elsass,  dieses  Jahr  254  Kurgäste, 
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denen  3024  Bäder  verabreicht  wurden.  Die  Leiden,  welche  hier- 
her kommen,  sind  ähnliche  wie  im  Torhergehenden  Bade,  wie  aadi 
der  Gehalt  des  Wassers  niüiezu  der  gleiche  nur  etwas  gmn^r  ist 
Solche  Bäder  von  lokalem  Rufe,  und  ohne  hervorragende  Heilstoffe 
in  ihren  Wassern  haben  ihre  nicht  unterschätzenden  Wirkungen, 
und  erzielen  unter  günstigen  Verhältnissen,  durch  ruhige  Herstel- 
lung und  Regelung  der  Thätigkeiten  des  Körpers  oft  sehr  wohl- 
thätige  Erfolge. 


Bad  Ebiter. 


Die  physiologische  Wirkung  der  Säuerlinge  Elsters  ist  nach 
dem  bereits  Mitgetheilten  betre£b  eines  Curgebrauches  nun  su  be- 
trachten. Ich  beginne  desshalb  mit  seinen  eisenhaltigen  Glauber- 
salz-Säuerlingen,  zuerst  mit  der  Salzquelle,  welche  die  lithioii- 
reiche  Königsquelle  zu  folgen  hat  Die  Marien-  und  AlbertSrQuelle 
werden  nicht  berührt,  weü  dieselben  nach  ihren  Stoff-VerhältDis- 
sen  zwischen  den  beiden  genannten  sich  einordnen.  Jede  physio- 
logische Wirkung  eines  Mineralwassers  auf  den  menschKchen  Or- 
ganismus gliedert  sich  mit  g^enseitig  abhängiger  Weise  in  die 
a)  seiner  Temperatur,  b)  des  Wassers  an  und  för  sich,  dann  c) 
seiner  gasigen  und  endlich  d)  seiner  festen  Bestandtheile.  Diese 
Wirkung  sondert  sich  wieder  nach  der  Art  und  Weise  seines  Ge- 
brauches nämlich  des  Trinkens  und  Badens.  Der  Trunk.  Neh- 
men wir  an ,  ein  Erwachsener  trinke  während  der  sommerlichen 
Jahreszeit  in  der  Morgenstunde  von  6  bis  7  Uhr  die  gewöhnliche 
Menge  aber  nur  einfachen  Wassers  von  +  8  oder  +  9*  R.  Tem- 
peratur bei  einer  Brunnen -Cur,  nämlich  vier  Gläser  in  viertel- 
stündigen Pausen,  während  welcher  Zeit  er  die  lieblichen  Park- 
Anlagen  Elsters  durch  wandelt,  dabei  entweder  mittelst  Zwiege- 
spräch sich  zerstreut  oder  den  einschmeichelnden  Klängen  der  Bran- 
nenmusik  lauscht.  Der  Curgast  nimmt  demnach,  weil  der  Trink- 
becher sechs  Unzen  fasst,  innerhalb  dreier  Viertelstunden  24  Un- 
zen Wasser  ein,  d.  i.  720  CC.  Die  nächste  Folge  hiebei  ist  der 
reizende  Eindruck  der  niederen  Temperatur  des  Wassers  auf  die 
Schleimhäute  der  Schling-  und  Yerdauungs-Organe,  deren  Wärme 
sich  zwischen  +  30  und  32"  R.  bewegt.  Diesen  Gebilden  wird  ein 
Theil  von  letzterer  nun  unmittelbar  entzogen,  hiedurch  eine  er^ 
höhtere  Thätigkeit  durch  vermehrteren  Blutzufluss  in  die  Kapil- 
laren aufgedrungen,  wodurch  eine  gesteigerte  Absonderung  in  den 
eingebetteten  Drüschen  herbeigeführt  wird,  abgestorbene  E^ithe- 
lialzellen,  zähe  Schleimmassen  gelöst  und  mittelst  Räuspern  und 
Spucken  aus  dem  Körper  geschsdSi  werden*  Man  kann  also  zu- 
nächst von  der  lösenden  Eigenschaft  des  kalten  Wassers  nieht  blos 
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mit  Fug  oad  Bedit  sprecben,  wenn  anch  Hr.  GoUega  Beneke  dar 
gegen  ei£drt  (Arohiv  für  wissenachaftliclie  HeUkande,   1^4,  II.)i 
man  hat  vielmehr  diese  Wirkungsweise  sAr  zu  betonen.    Die  ge* 
schilderte  Erstwirknng  setzt  sich  in  gMcher  Weise  auf  die  Schleim- 
häute  der  Athmnngsorgane  fort,   wiederholt  sich  ferner  auf  der 
Mucosa  des  Magens  und  Darmschlaaches,  wodurch  deren  physio- 
logische Thätigkeit  ebenfiJls  gehoben  wird,  d.  i.  der  Verdauungs* 
saft  sondert  sich  stärker  ab,  die  wurmformige  Bewegung  des  Dar- 
mes macht  sich  durch  gurrende  Laute  vernehmbar,  Oase  schlei- 
chen  oder  poltern  nach  Oben  und  Unten  und  als  Endergebniss 
dieses  Kaltwasser -Genusses  etc.  stellt  sich  noch  vor  dem  Einneh- 
men des  Frühstäckes  bei  nicht  hartleibigen  Personen  ein  fester 
oder  weicher  Stuhlgang  ein.    Der  reizende  Eindruck  der  niederen 
Temperatur   des  QueUwassers  auf  die  Nervennetze  der  Schleim- 
häute setzt  sich  femer  «if  die  Centaraloi^ane  des  Nervensjnstemes, 
auf  das  Gehirn  und  Rückenmark  weiter  und  veranlasst  auch  in 
diesen  eine  Erregung,  die  sich  durch  Belebung  der  Sinnesorgane, 
der  willkürlichen  und  unwiUkührlichen  Muskeln,  der  grossen  Dru- 
sen-Apparate des  Körpers  namentlich  des  Unterleibes  als  Zweilr 
Wirkung  kund  gibt    Besagte  Temperatur- Wirkung  wird  durch  die 
Flüssi^eit,    das  Wasser  an  und  für  sich  noch  unterstützt,   wel- 
ches nach  seiner  Einführung  in  den  Magen  und  Darm  von  deren 
Venen  aufgesaugt,  die  etwa  fehlende  Flüssigkeit  im  Blut  und  den 
Geweben  des  Organismus  erneuert.    Der  Uebersdiuss  wird  durch 
Lungen,  Nieren  und  Haut  wieder  ausgesdiieden,  obwohl  der  pflanz«- 
liehe  wie  der  thierisciie  Körper  zu  seiner  Gestaltung  und  Erhal* 
tung  viel  Wasser  bedarf,  da  nach  den  genauen  Untersuchungen 
der  Physiologen  die  Gesammtmasse  desselben  zu  drei  Yiertheilen 
aus  diesem  Elemente  besteht.    Ehe  es  aber  zur  Wiederausschei- 
dung kommt,  gehen  chemisch  phTsiologische  Processe  im  Organis- 
mus vermöge  der  aussergewöhnlich    in  ihn  eingeführten  Wasser- 
masse  vor  sich ,   weil  diese  viel  Sauerstoff  in  den  Körper  bringt. 
Sie  enden  sämmtlich  mit  dem  Resultat  dnes  gesteigerten  Stoff- 
weclu^els,  welcher  bdcanntlich  vom  Arzte  zur  Heilung  chronischer 
Krankheits-Zustände  anzutreiben  gesucht  wird.   ludessen  wird  nidit 
bloss  die  Quantität  des  Stoff-Umsatzes  durch  die  Trinkkur  vermehrt, 
sondern  auch   die  Qualität  wird  beeinflusst.    Nach  den  genauen 
Untersuchungen  von  den  Herren  C.  Schmidt,  F.  A.  Genth  und 
M  Osler  ist  es  nämlich  erwiesen,  dass  bei  solcher  Trink«Clur  die 
Secretion  des  Magen-  und  Darm-Saftes,  die  Gallen -Absonderung 
vermehrt,  die  Harnstoff-  und  Schwefelsäure -Ausscheidung  in  dem 
Urine  erhöht,  die  der  Harnsäure  direct,  jene  der  Phosphor -Säure 
indirect  vermindert  wird,    d.  h.  letztere  erfiUirt  zwar  eine  sehr 
geringe  Stttgenmg,  aber  im  Verhältnisse  zu  der  grösseren  V^* 
ausgabung  von  Harnstoff  und  Schwefelsäure  erzielt  sich  ein  relar 
tiver  (Gewinn  an  Phosphorsäure.    Im  Ganzen  genommen  bewirkt 
also  der  obea  bezeichnete  methodische  Genuas  von  einÜEU^hem  + 
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7-  9*  K  warmen  Qaellwasaer  eine  Steigarmg  aller  Se^  und  Ez- 
cretioBe&i  einen  beträohtlieheren  Mehnunsatz  des  Choleaterini, 
des  rein  stickstoffbaltigen  Körper-Materiales,  nämlich  des  Albumins, 
Casdttt  und  des  Fibrins,  irelche  nadi  Mnlder  Protein-Stoflfo  ge- 
MMint,  bei  der  Emährong  des  thierisohen  Körpers  die  widit^ste 
BoUe  spMien.  Das  Bad.  Begreiflich  kami  ich  hier  Uos  van  dsr 
Wirknnff  26  —  28'  R.  warmer  Bäder  ans  einfachem  Waaaer  nnd 
Ton  halbslündiger  Dauer  sprechen,  weil  die  Mineralwaaeer-Bader, 
wie  sie  zn  Elster  gleich  in  anderen  Cnrorten  gebrancht  Verden, 
geiwöhnliah  solche  Temperatur  haben.  Der  Streit  über  die  Was- 
ser-Aufnahme von  Seite  der  Haut  des  Badenden,  eovie  der  in 
dm  Wasser  enthaltenen  gasigen  und  festen  Bestandtheile  ist  noch 
nicht  geschlichtet,  und  ich  kann  um  so  mehr  von  diesem  Gontro- 
ver»*Punkte  hier  absehen  als  ja  blos  von  einfachen  Wasser-Bädern 
die  Rede  ist.  I^  Wirkung  solcher  bleibt  überwiegend  eine  pbj- 
sikalisehe,  trifft  zunächst  die  Haut*Merven  mit  ihren  üat  zahl- 
losen über  die  ganze  Körper-Oberfläche  ausgebreiteten  Mäschchen. 
Das  Badwasser  an  und  fär  sich  entbindet  als  bester  Electricitäts- 
Leiter  die  in  der  Haut  des  Badenden  angesammelte  und  gespannte 
Electricität,  wirkt  mithin  beruhigend«  Die  unter  der  Eörperwänne 
beflndliche  Temi>eratttr  des  Badewassers  verleugnet  ihren  Eünflun 
auf  das  peripherische  Nervensystem  ebenfalls  nicht;  der  schwadi 
erregende  Eindruck  wird  auf  Rückenmark,  Hirn,  den  SympatLieiis 
mit  seinen  Knoten  und  Schlingen  weiter  geleitet,  bei  reizbaren 
Barionen  die  Blut-  und  Athmungs-Thätigkeit  etwas  verringert 
(weniger  Pulsschläge  und  Athmungs-Zfige  in  der  Minute  zählbar), 
welchan  nach  dem  Bade  die  ausgleichende  Beaction  durch  emige 
Steigerung  jener  folgt,  und  wel<£e  Vorgänge  nach  den  aoigfiUt^ 
sten  Untersuchungen  wieder  eine  Hebung  des  Stoffwechsels  im 
mensdilichen  Körper  sur  Folge  haben.  Mit  dem  inueren  und 
äusseren  methodischen  Wassergebrauche  hat  daher  der  Arst  ein 
Mittel  zur  Hand,  das  er  zur  landerung  oder  Heilnng  chioiuacher 
Krankheitsaastande  vorzüglich  solcher  in  der  vegetativen  Sphäre 
des  menschliehen  Körpers  machtgebietend  verwerthen  kann.  Redh 
net  man  zu  einer  Brnnnen-Our  von  blos  ein&ehem  Quellwaaser 
Dodi  die  Bedeutung  der  anderen  Agentien,  weldie  in  den  Curor- 
ten  für  einen  mdir  oder  weniger  Siechen  zur  Oeltong  kommen, 
als  veränderter  Luftdruck,  häufigere  Gehbewegung,  geordnete  Düt, 
Eatftmung  von  dm  Lasten  des  Berufes,  reinere  Luft»  Zerstreuuog 
wie  Aufheiterung  des  Qemüthes,  so  ist  mit  all  Diesem  ein  Wir- 
knngs* Vermögen  gegeben,  womit  der  Arzt  selbst  überraschende 
Curen  bewer^telligen  kann,  liegt  aber  auch  die  vollgiltige  Er^ 
klärung  für  jene  gelungenen  Heilungen  chronischer  Krankheits- 
Formen  vor,  welche  in  Gurorten  mit  eoldhen  MinerabraBsem,  deren 
Armuth  an  gasigen  und  festen  Bestandtheilen  sie  dem  ein£Mshen 
Queliwasaer  Hart  gleich  setzen ,  jährlioh  erzielt,  mitunter  jedoch 
zu  einem  mystischen  Aufputze  der  Leistungs^Fähigkeii  einer  frag- 
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liehen  Mineralquelk  benutzt  werden.  Nomina  sunt  ocKosa.  Be- 
sagte ErUäning  erstreckt  sich  aber  noch  weiter;  sie  sdilichtet 
nf^olich  den  bekannten  scheinbaren  Widerspruch,  weldien  die  Er* 
fahmngs*8aGhe  herbeigeführt  hat,  dass  ein  nnd  dieselbe  Krank- 
heits-Fonn  von  den  verschiedenartigsten  Mineralwasser -Goren  ge- 
heilt werden  kann  nnd  geheilt  worden  ist.  Sehen  wir  nun  im 
nächsten  Artikel  sn,  welche  Aendernng  die  oben  geschilderte  Vfir^ 
knng  eines  methodischen  Gebrauches  von  einfachem  Wasser,  durch 
die  beigemengten  flüchtigen  und  festen  Stoffe  zu  Elster  erfahren 
muss.  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  ich  desswegen  die  Wasser* 
Wirkung  an  und  für  sich  hier  mit  faräftigen,  einfachen  Strichen 
gezeichnet,  weil  eben  sie  nach  meinen  Erlebnissen  vielen  prak- 
tischen Aerzten  entweder  nicht  geläufig  ist  oder  von  ihnen  zu 
wenig  gewürdigt  wird,  während  doch  die  vollkommene  Kenntniss 
dieser  Wasserwirkung  in  Sachen  der  Balneologie  eigentlich  das 
Alpha  und  Omega  der  ganzen  Untersuchung  bietet    (Dttterich.) 


AaeheiL 


Dr.  Alex.  Reumont,  Beiträge  zur  Pathologie  und  Theranie 
der  constitutionellen  Syphilis.  Nach  Erfahrungen  bei  aer 
Aachener  Tliennalcur.    Erlangen,  Enke.    1864.  8.    128. 

Dem  therapeutischen  Nihilismus  in  Bezug  auf  Syphilis,  wie 
er  vor  einiger  Zeit  noch  in  Beriiner  massgebenden  Kreisen  theil- 
weise  im  Zenith  sich  befand,  gegenüber  liefert  vorliegende  grö»» 
sere  Schrift  des  namhaften  Verf.  den  trifUgsten  Beweis,  dass  es 
doch  noch  sehr  schöne  evidente  Eurerfolge  in  dieser  dyscratischen 
Sphäref^ebt  Beumont's  Verdienst  besteht  darin,  dass  er  andi 
in  dieser  neuen  und  erweiterten  Auflage  seiner  bekannten  Schnft 
der  wissenschaftlichen  Eintheilung  der  Syphiliden  Bechnung  tm(;t. 
Die  Wintercnren,  wie  sie  der  Verf.  in  Aachen  durchgeführt  wis- 
sen will,  haben  wir  erst  neulich  besprochen.  Die  Erkrankungen 
des  Kehlkopft,  der  Bachenhöhle  und  ihrer  Anhänge,  der  Knochen 
und  Gelenke  der  Hoden-  und  Lebeieyphilome,  des  NerreniqqM- 
rats  in  allen  seinen  Theilen  finden  eine  ebenso  anziehende  als 
lehrreiche  Besprechung.  Die  £s6»tia  quinta  ist  die  Beweisfüh- 
rung, und  dieselbe  wird  durch  sehr  viele  höchst  instmctive,  «ber«- 
haupt  jedem  Practiker  den  modernsten  therapeiitisdie&  Staadpunct 
skizzirende  Krankenlnlder  dahin  articuUrt,  daes  die  Aactnner 
Schwefelthermen 

a)  kein  Specificum  gegen  die  constitatjonelle  Syphilis  sind; 

b)  dass  sie  häufig  ein  diagnostisdies  Hülftmitiei  in  zwdfel- 
haften  Fällen  von  Senilis  sind,  indem  der  syphilitisolie  Kraadi- 
heitsprocess  gezwungen  werden  kann,  sich  durch  dstttlidbe  Symp- 
tome zu  manifestiren; 


252 

o)  dasB  tie  ein  trelBicheB  Medicamen  praeparatiTimi  mbgehen, 
auf  anderweitige  bereits  früher  wirknu^aloBe  antjgjphilitigche  Kff- 
ren  Tor zubereiten; 

d)  dass  üe  in  einzelnen  Fällen  von  sogen,  sf/pk.  Hestem  ab 
Heilmittel  dienen; 

e)  dass  sie  die  Arzneikrankheiten  (Hydraiftyroaen)  nmch  sj- 
philitischen  Enren  tilgen. 

Auch  beweist  Verl  wie  bereits  früher  sein  Vater  an  desisei- 
ben  Ort,  dass  es  eine  üeilsche  Ansicht  sei,  wenn  man  behstoptet, 
dass  Schwefelthermen  die  Wirkung  der  Qnecksilberlniren,  die  docli 
die  einzig  sichern  sind,  aof  chemischem  Wege  zu  schwachen  is 
Stande  wären. 


Dr.  Petri,  San^-Bath,  Gegentoart,  VergangenKeit,  Zukunft  der  Was- 
serkur.   C!oblenz,  1865.  Ph.  Werle.  75  S. 

Die  Kaltwasserheilanstalt  Lanbbaoh  bei  Coblenz  feierte  im 
Mai  d.  J.  ihr  25jähriges  Jubiläum ,  zu  welcher  Oelepenheit   der 
Herr  Yerfissser  der  von  Anfang  an  die  ärztliche  Leitung  obiger 
Anstalt  besorgt  hat,  die  vor  uns  liegende  kleine  Schrift  als  Fest- 
gabe veröfiiBntlichte.    Er  schildert  uns  in  kurzen  Zügen  die  b»- 
herige  Geschichte  der  Wasserkur,  und  motivirt  ihr  öfteres  Airf- 
treten  in  früheren  Jahrhundert«!,  wo  sie  aber  jedesmal  nach  einem 
kurzen  Bestände  wieder  in  Vergessenheit  gerieth  mit  der  Tliat- 
sache,  dass  eben  in  früherer  Zeit  die  Methcxle  der  Wasseranwen- 
dung nicht  rationell  gonug  war.   Die  neueste  Periode ,  welche  tou 
Priesnitz  in  Gräfenberg  her  datirt,  zeichnet  sidi  dadurdi  tot- 
theilhaft  von  dem  frühem  aus,  dass  die  Zahl  der  Anwendungs- 
weisen vermehrt  ist,  um  mißlichst  vielen   Anforderungen   ent* 
sprechen    zu    können    und    dass    jede    einzelne    Anwcatdungs* 
weise  mehr  wissenschaftlich  begründet  ist.    Es  kann  daher  hä- 
nem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  das  kalte  Wasser,  das  uadi 
jeder  Niederlage  sich  immer  wieder  siegreiche  Bahn  und  zwar  mit 
immer  steigendem  Ansehen  gebrochen  hat,  diesmal  nicht  so  leidt 
in  Vergessenheit  gerathen  wird,  dass  die  Wasserkur,  nicht  gleici 
den  früheren  Perioden,  nur  zu  Gastrollen  berufen,  ihr  Dasein  mit 
^nem  halben  Jahrhundert  beschliessen  wird,   sondern   dass  ihr 
dauernder  Bestand  Zeugniss  abl^en  wird  für  den  alten  Spruch 
^Aqmvw  firpß  vtWQ.    Wir  müssen  uns  bei  der  Anzeige  dieser  vor- 
liegenden Brochüre  auf  diese  wenigen  Worte  beschränken  und  uns 
das  Vergnügen  vers^en,   dem  Herrn  Verfasser  in  die  trefflichen 
EinzeUieiten  smnes  Werkes  zu  folgen.  Namentlich  hätten  wk  den 
Lesern  gern  die  Grundsätze  der  Methode  etwas  ausführlicher  mit- 
getheilt^  welche  der  Herv  Verfasser  in  einer  der  grössten  deutschen 
Wasseranstalten  in  einem  Vierteljabrhundert  an  fast  8000  Kran- 
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ken  erprobt  hat,  und  die  wie  gewiss  alle  diejenigen  CoUegen,  wel« 
che  Gelegenheit  hatten  mit  dem  Herrn  Verfasser  in  Verkehr  zu 
treten,  bestätigen  werden,  zu  den  umfassendsten  gehört,  welche 
ftberhaupt  in  unsem  deutschen  Wasseranstalten  geübt  wird. 

Ueber  die  Ausstattung  des  Werkes  können  wir  unsere  beson- 
dere Zufriedenheit  aussprechen.  Wir  schliessen  diese  kurze  An- 
zeige mit  dem  innigen  Wunsche,  dass  es  dem  Herrn  Verfasser  noch 
recht  lange  vergönnt  sein  möge,  seine  Methode  zum  Wohle  der 
Menschheit  zu  üben.  Dr.  E.  in  B. 


Bad  Oeynhausen  (Rehme)  fiir  Aerzte  und  Laien  von  Dr.  L. 
Lehm  an  n,  Eönigl.  Brunnenarzt«  Leipzig  bei  Wolf  gang 
Gerhard  1863. 

Der  Herr  Verf.  besoricht  die  aus  Kurerfolgen  geschöpften 
Indikationen,  die  Theorie  der  Bäderwirkung  überhaupt  und  endlich 
die  Lokalyerhältnisse  Oeynhausens.  Die  beiden  ersten  Abschnitte 
gehen  einzig  und  allein  den  Arzt,  der  letzte  den  Laien  an;  wenn 
wir  eine  solche  Dualität  einer  Badeschrift,  wie  überhaupt  einer 
medicinischen  Schrift,  auch  niemals  billigen  mögen,  so  wird  glücke 
licherweise  der  Werth  des  vorliegenden  Büchleins  für  den  Arzt 
doch  dadurch  nicht  beeinträchtigt.  Wir  dürfen  dasselbe  vielmehr 
jedem  Arzte  empfehlen,  da  der  Herr  Verf.,  wie  seine  bisherigen 
balneologischen  Arbeiten  hinreichend  ergeben,  zu  deigenigen  Ba- 
deärzten gehört,  welche  die  Gewohnheit  und  die  Befähigung  be- 
sitzen,  die  Fortschritte  der  Physiologie  und  der  Chemie  für  die 
Balneologie  zu  verwerthen. 

Bei  Besprechung  der  aus  Eurerfolgen  geBchöpfl;en  Indikatio- 
nen interessiren  besonders  die  Ansichten  und  Erfedirungen  des 
Verfassers,  welche  ihm  eigenthümlich  und  oft  von  den  herkömmr 
liehen  Ansichten  abweichend  sind,  und  deren  wir  beispielsweise 
Einige  hier  folgen  lassen: 

„Es  ist  ein  ziemlich  allgemein  verbreiteter  Irrthum,  dass 
Schwangerschaft  den  Gebrauch  des  Soolbades,  und  namentlich  das 
hiesige,  kontraindicire.^ 

Femer  mit  Bezug  auf  die  eraOiische  Form  der  SkrophdHf 
welche  gewöhnlich  für  Eontraindikation  des  dortigen  Bades  ge- 
halten wird:  „Es  ist  al^ährlichzu  konstatiren,  dass  die  zartesten 
Kinder  mit  weissem  Temt  und  durchscheinenden  Venen,  mit  rosir 
gern  Anflug  der  Wangen  und  lebhaftem  Pulsschlag,  gracilem 
Wuchs  und  Fettmangel  hier  höchst  glückliche  Veränderung  ihrer 
Ernährung  und  der  verschiedensten  loKalen  Erkrankungen  finden." 

Rücniichts  der  Karies:  „ich  bemerke  hier,  dass  selbst  dieje- 
nigen Fälle,  bei  denen  bereits  pyämische  Erscheinungen  und  hek- 
tisches Fieber  eingetreten  sind,  nicht  selten  noch  einen  unglaubli- 
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eben  Erfolg  daTon  tragen.  Ja  ich  bin  in  üebereinttimmmig  xnh 
den  hieeigen  Aeriten  der  wc^begründeten  Aneicht,  daas  Zehr£e- 
ber  bei  Eiternngen  wunderbar  unter  dem  Gebrauche  des  Bades 
Bchwindet,  irenn   andi   in  manchen  Fällen  nur  gani    aUmäfaüf' 

tt.  B.  w. 

In  dem  zweiten,  die  Theorie  der  Baderwirirang  hetretFendes 
Abschnitte  wird  vorzugsweise  die  Frage  über  die  Durchgängigkeit 
der  Haut  für  die  im  Bade  enthaltenen  Substanzen  erörtert,  dk 
Trinkkur  der  Oeynhauser  Quelle  besonders  empfahlen  und  ihre 
Heilkraft  dem  Gehalte  an  Brom,  Jod,  Eisen,  Mangan,  Lithium  nni 
Arsenik  zugeschrieben.  Mr. 


Sechster  Jahresbericht  über  das  Soolbad  Salzungen  im  Jahre 
1863,  vom  Badearzt Medicinal-Rath  Dr.  Wagner.  SalzangeD, 
L.  Scheermeasecs  Buchdruckerei  1864. 

Salzungen  hatte  im  Jahre  1863  763  Badegäste,  unter  denen 
die  Skrophulösen  am  zahlreichsten  vertreten  waren. 

Der  Verfasser  liess  je  nach  der  verschiedensten  Form  der 
Skrophulose  eine  verschiedene  Behandlung  Eintreten;  da^  wo  bei 
Kindern  Atrophie  vorwaltete,  suchte  er  durch  schwächere  Bäder 
mehr  tonisirend  auf  die  Getässe  zu  wirken;  beim  Vorherrschen 
einer  .entzündlichen  Diathese,  wodurch  die  Entstehung  von  Hyper- 
plasien befördert  wurde,  liess  er  salzreichere  Bäder  brauchen,  um 
die  Gefässthätigkeit  herabzusetzen  und  die  Reitzung  zu  mindern. 
Mit  den  Bädern  wurde  besonders  bei  den  primären  Formen,  stete 
das  Trinken  der  Soole  verbunden,  um  die  Vermehrung  des  Ei- 
. weisses  u.  Verminderung  des  Kochsalzes  im  Blute  zu  beseitigen; 
bei  den  erworbenen  Fällen  von  Skrophulose  wurde  öfters  aud 
Eisenwasser  oder  Milchkur  verordnet. 

Bei  Tuberculose  wurde  durch  den  Gebrauch  des  Gradirfaau- 
ses  und  der  gleichzeitigen  Anwendung  einer  Sooltrinkkur  und  der 
Bäder  nicht  nur  Stillstand,  sondern  selbst  andauernde  Besserung 
erreicht    Es  mehrte  sich  daher  auch  von  Jahr  zu  Jahr  die  Fre- 

Sienz  der  an  Tuberkulose  Leidenden,  in  der  letzten  Saison  stieg 
re  Zahl  auf  49   und  14  derselben  besuchten  bereits  zum  zurei- 
ten- und  dritten  Male  Salzungen. 

Auch  Blutleere,  Nervenleiden  der  verschiedensten  Art,  chro- 
nische Katarrhe  des  Kehlkopfes  und  der  Bronchien,  Emphysem, 
chronischer  Infect  des  Uterus,  chronbcher  Gebärmutter- Katarrh, 
Rheumatismus,  Gicht  und  chronische  Hautkrankheiten  wurden  mit 
Netzen  behandelt. 
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Jastrzemb. 


Das  SooUiad  Königsdorff- Jastrzemb.  Dritter  Badbericht- 
von  Dr.  H.  Faudel,  erstem  Badearzt.  Breslau,  Druck  von 
Grass,  Barth  &  Comp.  (W.  Friedrich).    1864.  43  S.  8, 

Nach  dem  vorliegenden  Berichte  gewinnt  sich  dies  neue  Bad 
rasch  das  Vertrauen  des  Publikums.  Die  Frequenz  stieg  in  der 
letzten  Saison  gegen  die  vorhergehende  um  das  JDoppelte  und  be- 
lief sich  auf  496  Familien  mit  864  Personen,  unter  denen  auch 
Baderäste  aus  Polen,  Bussland,  Oestreich,  Berlin  und  Ostpreussen 
sich  befanden.  Der  '  in  der  letzten  Saison  bestehenden  Noth  an 
Wohnungen,  musste  durch  Neubauten  abgeholfen  werden ;  ein  zwei- 
ter Badearzt  wurde  in  der  Person  des  Dr.  M.  Freund  angestellt 
und  ausserdem  liess  ein  dritter  Arzt,  der  Dr.  Lubowski  sich 
dort  nieder.  Der  Bericht  erwähnt  femer,  dass  die  versuchte  Aus- 
scheidung des  Salzes  theils  wegen  der  Kosten,  theils  wegen  der 
Schwierigkeiten,  welche  die  Steuerbehörde  gemacht,  aufgegeben 
und  statt  dessen  eine  einfache  Goncentration  der  Soole  bis  zum 
spec.  Gewicht  von  1,160  beschlossen  sei.  Hierdurch  fallen  zwar 
die  kleinen  Mengen  von  Eisenoxyd,  Mangan,  kohlensauren  Baryt, 
kohlensauren  Kalk  und  Magnesia  pp.  heraus,  man  behalte  aber 
die 'wirksamsten  Bestandtheile  in  der  concentrirten  Soole.  Es 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  die  frische  Soole  von  Neuem  analy- 
sirt  und  ergab  sich  dabei  eine  geringe  Abweichung  von  der  frü- 
heren Analyse.  Die  concentrirte  Soole,  zu  der  sich  die  Bestand- 
theile der  frischen  ungefähr  wie  1  zu  16  verhalten,  enthält  auf 
Ein  Handelspfund: 

Chlormagnesium  94,838  Gramm 

Chlorkalium  0,332       „ 

Chlorcalcium  5,002       j, 

Chlorbaryum  0,137       „ 

Chlorstrontium  0,003       „ 

Chlormagnesium  3,039       „ 

Jodmagnesium  0,105       „ 

Brommagnesium  0,157       „ 

Spuren  von  borsaurem  Natron, 

Fluorcalcium  und  organ.  Substanz. 

103,617  Granun. 
Die  mitgetheilten  Krankheitsfälle  beziehen  sich  auf  Fibroid 
der  Gebärmutter,  wo  Besserung,  namentlich  Aufhören  der  Blutung 
erzielt  wurde,  Vereiterungen  von  Drüsen  und  andern  chronischen 
Yerschwäruugen,  welche  radikal  geheilt  wurden,  auf  Syphilis,  wo 
die  Soole  keine  Heilung,  wohl  aber  Hervortreten  der  durch  Mer- 
kur latent  gewordenen  Symptome  bewirkt  und  als  Nachkur  einen 
günstigen  ^nfluss  übt  u.  s.  w. 
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Bditräge  zar  Kenntniss  der  klimatisclien  Evaporationskraft,  und 
deren  Beziehung  za  Temperator,  Feuchtigkeit,  Luftströmun- 
gen und  Niederschlägen  von  Dr.  Rudolf  Edl.  y.  Vir enot 
jun.  (Or.  8.  103  Seiten.  Mit  23  Tafeln  und  10  graphischen 
Darstellungen.    Verlag  Ton  Ferd.  Enke.  Erlangen,  1866. 

Wir  begrfissen  in  dieser  Arbeit  einen  neuen  Beitrag  da 
Verfassers  zur  vergleichenden  Klimatologie.  Die  UimaJtische  JEr^ 
paraüonshrafl  bildet,  nicht  nur  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte, 
sondern,  da  sie  in  ihren  Beziehungen  zu  Ackerbau-,  Gewerben- 
und  Heilkunde  tief  in  die  Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens 
eingreift,  auch  Yom  praktischen  Standpunkte  ein  wichtiges,  aber 
bisher  nur  wenig,  gewürdigtes  klimatisches  Moment  VerfSB^ser 
hat  diesem  Zweige  der  Geophjrsik  schon  seit  Jahren  sein  beson- 
deres Augenmerk  gewidmet,  und  zur  Messung  der  Eiraporation 
bekanntlich  ein  Ätmameter  construirt,  welches  sich  Tor  den  ande- 
ren bisher  bekannten  durch  Schärfe  der  Einstellung,  Genauigkeit 
der  Messung,  einfache  Handhabung  und  elegante  compen£ose 
Form  vortheilhaft  auszeichnet,  wodurch  sich  dasselbe  eben  so 
sehr  zur  Aufstellung  auf  Observatorien,  zum  Mitnehmen  auf  Rei- 
sen, wissenschaftlichen  Expeditionen,  bei  Bergersteigungen,  —  wie 
auch  zu  Yolkswirthschaftlichen  Zwecken  in  Fabriken,  Trocken- 
stuben  u.  dgl.  und  zu  sanitätspolizeilicher  Verwerthung,  zur  Prü- 
fung des  Feuchtigkeitsgehaltes  in  Krankensälen,  neuerbauten  Häu- 
sern etc.  empfiehlt.  Das  Instrument  hat  auch  seither  bereits 
seinen  Platz  an  den  Obseryatorien  zu  Greenwich,  Kiel,  Nizza^ 
Modena,  Palermo,  St.  Petersburg,  Wien  etc.  gefunden,  und  wurde 
dem  Mailänder  Mechaniker  Fräs  coli  für  die  Ausstellung  des- 
selben bei  der  letzten  Mailänder  Industrie- Ausstellung  im  October 
1866  die  silberne  Medaille  zuerkannt 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  nun  der  Verfasser  die  Re- 
sultate der  von  ihm  mit  seinem  Instrumente  angestellten  längeren 
Beobachtungsreihen  über  das  Verhalten  der  klimatischen  Era- 
porationskraft  in  verschiedenen  nördlichen  und  südlichen,  conti- 
nentalen  und  maritimen  Klimaten  niedergelegt,  und  damit  sowohl 
den  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  und  Schärfe  des  angewandten 
Atmometers,  als  auch  für  die  wissenschaftliche  Nützlichkeit  eio- 
schlägiger  Beobachtungen  geliefert. 

Die  Arbeit  enthält  vier  von  einander  unabhängige  Beobach- 
tungsreihen, deren  erste  an  den  Ufern  des  Rheins  (nördliches 
Seeklima),  —  die  zweite  zu  Wien  (Continental -Klima),  —  die 
dritte  in  deii  niederösterreichischen  Alpen  (Gebirgs-KHma),  —  die 
vierte  und  letzte  endlich,  während  seines  jüngsten  Aufenthaltes 
in  Sicilien  (südliches  Inselklima)  angestellt  wurde.  Womöglich 
wurden  gleichzeitige  nach  anderer  Methode  und  mit  anderen  In- 
strumenten gewonnene  Aufzeichnungen  anderer  Beobachtungsorte 
(Utrecht,  Helder,  Wiener -JJeustadt  etc.)  mit  den  vom  Verfasser 
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selbst  erfaalteoan  in  Tdrglekhende  Znaammenstelliing  gebracht, 
nnd  die  UrsaoheB'  der  daraua  entspringenden  DüBFerenzen  ein- 
gebend erörtert 

Wenngleich  die  hier  niedergelegten  Erfiihrungen  und  Ergeb- 
nisse selbstTerständlich  noch  nidbl  'gerade  in  den  unmittelbaren 
Wirkungskreis  des  practiscben  Arztes  eingreifen,  so  dürfte  durch 
diese-  Arbrit  Vivenot's  doch  eine  ausgedehntere  Verwerthung 
fähige  Grundlage  für  anderweitige  Untersuchungen  auf  diesem 
bisher  noch  arg  vernachlässigten  Felde  gewonnen  sein,  welche  bei 
Vermehrung  des  bisher  noch  sehr  spärlich  vertreteoen  Bearbeiter- 
kreises auch  für  die  sanitäre  Volkswirthschafb  und  yergleichende 
Klimatologie  eine  neue  und  wichtige  Ausbeute  rerspricht. 

Das  Werk  enthält  23  Zahlentafeln,  deren  10  durch  beige- 
fügte graphische  Darstellungen  rersinn  licht  sind.  *  Es  ist  dem 
Präsidenten  der  jüngst  in's  Leben  getretenen  österreidiischen 
meteorologischen  Gesellschaft  Sr-.  Excellenz  dem  Freiherm  Ton 
W  ü  1 1  er  8 1  o  r  f  gewidmet.  Druck  und  Ausstattung  '  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Dr.  B.  Ktaus, 


Die  Balneotherapie  der  chronischen  Krankheiten.  I.  Abtheilung: 
Krankheiten  der  Digestions^  und  Harnorgane;  von  Dr.  •£.  H. 
Kisch,  Badearzt  in  Marienbad.    Wien  1866. 

Zwei  Richtungen  sind  es,  durch  welche  die  wissenschaftliche 
Seite  der  heutigen  Heilkunde  sich  kennzeichnet.  In  theoretischer 
Beziehung  ist  es  die  naturwissenschaftliche  Methode,  welche  auf 
allen  Zweigen  und  Gebieten  der  Medizin  bereits  zum  Durchbrueh 
gekommen;  in  practischer  Beziehung  ist  es  in  den  letzten  Jahren 
das  Streben  nach  einer  rationellen  Therapie,  das  sich  an  allen 
Schulen  und  Kliniken*  deutlich  bemerkbar  macht.  Man  betrach- 
tet den  Kranken  nicht  mehr  ausschliesslich  als  Object  der  patho- 
logischen Anatomie,  sondern  als  Object  der  Heilung.  Dieser- dop- 
pelten Richtung  der  heutigen  Heilwissenschaft  hat  sich  auch  die 
Balneologie  nicht  entzogen,  und  es  kann  uns  nur  mit  Befriedigung 
erfüllen,  wenn  wir  sehen,  dass  auf  dem  Gebiete  der  jungen  Dis- 
ciplin  wacker  und  rührig  gearbeitet  wird. 

Um  die  naturwissenschaftliche  Richtung  der  Balneologie  hat 
sich  in  unserem  Yaterlande  unstreitig  Prof.  Seegen  grosse  Ver- 
dienste erworben,  die  wir  seinerseits  kurz  nach  dem  Erscheinen 
seines  trefflidien  Compendiums  der  Heilquellenlehre  ganz- nach 
Verdienst  zu  würdigen  Gelegenheit  nahmen.  Was  die  practische 
therapeutische  Richtung  der  Balneologie  betrifft,  so  finden  wir  in 
dem  vorliegenden  Buche  einen  recht  gelungenen  Versuch  ihrer 
Bearbeitung.  Wir  haben  den  Lesern  dieses  Blattes  schon  vor 
einiger  Zeit  ein  Bruchstück  aus  diesem  Werke  mitgetheilt,  und 
Archif  für  Balneologie.     Jahrg.  IV.  17 
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68  ist  fär  Jeden  ein  Leicbiee,  aus  dMi  Fragmente  einaa  Sdüui 
auf  das  G^ze  eu  ziehen«  Nach  einigen  einleitenden  allgemeines 
Bemerkungen  über  Balneotherapie  und  Brunnencurea  gehtdv 
Verfaesm*  sur  Besprechung  der  Balneotherapie  der  Unlarisibsor- 
Er  behandelt  snerst  die  Kranueiten 


gaae  über.  Er  behandelt  snerst  die  KrankbeiteD  des  Magens  ia 
folgender  Ordnung:  Chronischer  Hagencatarrhi  DyspeMie»  aenoie 
Cardialgie,  das  chronische  Magengeschwür  nnd  den  Magenkrebi 
lÜeran  schliessen  sich  von  den  iÜETectionen  des  Darmcanals  die 
habituelle  Stublverstoofung,  die  chronische  Diarrhöe  nnd  die  Hei- 
minthiasis.  Der  Plethora  abdominalis  und  den  sogenannten  Hür 
morrhoidalleiden  ist  ein  besonderes  Capitel  gewidmet.  Es  folgen 
dann  die  chronischen  Affektionen  der  Leber  und  der  Gailenblsae: 
Hyperämie,  Cirrbose  der  Leber,  Fettleber,  catarrhalisdher  Ictems, 
Gallensteine  und  der  Leberkrebs. 

Nachdem  er  die  chronischen  Milatumoren  bebandelt,  geht 
Verfasser  zur  Besprechung  der  Krankheiten  der  Hamoi^ine  über, 
und  werden  die  Albuminurie,  die  Nieren-  und  Blasenatoine  and 
der  chronische  Blasencatan'h  ein^gehend  erörtert  Aus  Omortani- 
tätsgründen  reiht  der  Verfasser  hier  den  Diabetes  an,  und  es  er* 
scheint  diese  Reihenfolge  mit  RückMcht  auf  die  wesentliche  Be- 
theiligung der  Digestionsr  und  Barnorgane  an  der  Harnruhr  toU- 
kommen  gerechtfertigt. 

Dies  der  Inbalt  des  Buches,  in  den  allgemeinsten  Umrisaei 
skiazirt  Es  fragt  sich  nuu  y  in  welcher  Waise  der  Veriaaser  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Capitel  durchgeführt  hat? 

Die  Antwort  aof  diese  Frage  kaui  für  den  Autor  ni&r  sehmei- 
chelhafl  lauten. 

Die  der  Therapie  jeder  einaelnen  Affeotion  ToraiisgeschickteB 
oathologischen  Bemerkungen  Terrathen  trete  ihrer  Kürze  uad 
Fräcision  eine  genaue  Kenntniss  der  neuesten  Literatur»  *  In  sei- 
nen Citetra  benutzt  der  Autor  die  dassisdien  Quellen  bewährter 
klinischer  Autoritäten^  und  er  Tcrgisst  es  nie,  dass  er  dem  prsk- 
tttchen  Interesse  dienen  will,  dass  er  für  praktische  Aerato  echieibt 
Daher  finden  wir  nirgends,  trotzdem  der  Verfasser  weder  in  der 
Pathologie  noch  in  der  Therapie  den  modernsten  Standjpimkt  der 
Wisseuschaft  verlässt,  ein  Kowttiren  mit  trodener  Gelehrsamkeit^ 
nirgends  ein  Flunkern  mit  falscher  Originalität.  Der  Yer&SBBr 
bleibt  immer  bei  der  Sache,  ist  bei  aller  £in£sohheit  der  Foia 
klar,  deutlich,  dabei  nie  trocken,  sondern  bei  einzelnen  CapitelDi 
z.  B.  Dyspepsie,  Plethora  abdominalis  ebaiso  anregend  als  geistr 
reich. 

Das  elegant  ausgestettete  Werk,  dessen  zweiter  Abtheilssg 
wir  mit  Spannung  entgegensehen,  ist  dem  um  Böhmena  Curoite 
so  hochverdienten  Hofratbe  Prof.  Löschner  gewidmet. 


»9 

Beiiiers. 

BalneologiBche  Notizen  über  die  Karmittel  des  Bades  Beinerz 
in  Schlesien,  out  besonderer  Berücksichtigang  der  daselbst 
eingerichteten  jodhaltigen  Moorbäder /  von  Dr.  Hermann 
Beigel,  prakt  Arzt  etc.  Mit  4  lithogr.  Tafeln.  Erlangen 
bei  Ferd.  Enke  1863.    196  S.  gr.  8. 

Vor  der  Mehrzahl  der  Badeschriften  zeichnet  sich  das  vor- 
liegende Werk  dadurch  aus,  dass  es  den  Anforderungen  des  gegen- 
wärtigeu  Standes  der  Wissenschaft  überall  Rechnung  trägt.  Un- 
fehlbar wird  es  seinen  Zweck,  die  vielfachen  Yorurtheile,  die  von 
Aerzten  und  Laien  gegen  Beinerz  gehegt  werden,  zu  widerlegen 
und  die  Aerzte  mit  den  Wirkungen  dieses  Bades  bekannt  zu  ma* 
eben,  erreichen. 

Die  Beinerzer  Quellen  sind  reich  au  Eisen  und  Kohlensaure, 
und  gerade  desshalb  gefürchtet.  Der  Herr  Verf.,  der  mit  der 
Festeteliung  der  physiologischen  Wirkungen  Von  Reinerz  beschäf- 
tigt ist  und  seine  diesfälligen  Untersuchungen  nach  ihrer  Vol- 
lendung zu  veröffentlichen  verspricht,  bekämpft  jene  Furcht  und 
insbesondere  auch  die  Meinung,  dass  durch  die  bezeichneten  Be- 
standtheile  Blutspeien  hervorgerufen  werde.  So  viel  Heilkraft  er 
aber  den  dortigen  Quellen  und  dem  Mineralmoor,  deren  dhemi- 
sches  Verhalten  ausföhrlich  erörtert  worden,  so  wie  den  Molken 
beilegt,  so  hält  er  doch,  übereinstimmend  mit  Brehmer  in  Gör- 
bersdorf^  die  klimatischen  Verhältnisse  für  das  Wesentlichste  zur 
Bdiandlung  der  Lungentuberculose.  Brehmer  findet  y,^i  der  ab- 
normen Kleinheit  des  Herzens  und  der  Schwäche  der  Herzwände, 
wdche  Rokitansky  und  Louis  stets  bei  den  Sektionen  Tuberkiüöser 
gefiinden  haben,  die  einzige  Ursache  der  angebomen  Lungentuber- 
kulose und  der  Lungei&schwindsucht ,  weldie  eine  Er^Lhrungs- 
störung  ist,  indem  die  ernährende  Blutflüssigkeit  zu  den  einzelnen 
Partikelchen  des  Körpers  durch  die  abnorm  schwache  Aktion 
des  Herzens  in.  abnorm  grossen  Litervallen  zugeführt  wird.  Da 
somit  die  tuberkulöse  Ernährungsstörung  wesenüich  eine  verlang- 
samte ist|  so  tritt  sie  da  nicht  auf,  wo  physische  Einflüsss  bestän- 
dig herrschen,  die  den  Stoffwechsel  eines  jeden  Menschen  vermeh- 
ren und  die  Ernährung  beschleunigen/ 

Dieser  Anschauung  Brehmer^s  legt  der  Verf  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit bei;  jedenfalls  aber,  fährt  er  fort,  mag  man  sich 
ihr  anschiiessen  ,oder  nicht,  ist  es  richtig,  dass  man  Tuberkulöse 
dahin  schicken  mttese,  wo  die  Schwindsucht  nicht  vorkommt 
Solche  Länder  sind  Island,  die  windigen  Faröer- Inseln,  die  Fii- 
Inseln  der  Sfidsee,  die  Kirgisensteppe.  Auch  in  Ceylon,  Algerien 
und  Egypten,  auf  dem  Tafellande  der  Kordilleren  in  Peru,  auf 
der  Hochebene  von  Mexiko,  in  Neu- Mexiko  und  in  den  höher 
gelegenen   westlicheu  Regionen  von  Texas  ist  die  Schwindsucht 
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selten.  In  der  gemässigten  Zone  zeigt  sich  nach  Fuchs  nni 
Mühry  die  wohlthätige  Einwirknng  gewisser  Boden-EleTationen 

schon  in  einer  Höhe  von  1300  Fuss,  wenigstens  zwischen  dem 
50.  und  52.  Grade  nördl.  Breite  und  dem  27.  und  30.  Grade 
ostl.  Länge;  die  Tuberkulose  ist  hier  äusserst- selten  und  in  noch 
grösserer  Boden- Erhebung  kommt  sie  gar  nicht  Tor.  So  ausser- 
ordentlich verschieden  die  Temperatur  und  die  fibrigen  meteoro- 
logischen Erscheinungen  in  den  genannten  Gegenden  sind,  so  fehlt 
doch  in  allen  die  chronische  Tuberkulose.  Das  Princip  aber,  das 
die  Natur  zur  Verhütung  derselben  befolgt,  ist:  Physiologische 
Vermehrung  der  Pulsfrequenz  mit  daraus  resultirendem  gesteiger- 
tem organischem  Stoffwechsel,  gesteigerter  Entwickelung  der  Eigeo- 
wärme,  Voluraszunahmo  des  Herzens  und  Bildung  straffer  und 
kräftiger  Muskeln.  Dies  wird  in  den  höheren  Gebirgsregionen 
durch  verminderten  Luftdruck  und  die  daraus  resultirende  Zu- 
nahme der  Pulsfrequenz  erreicht;  auf  Island  und  den  Faröer- 
Inseln  durch  den  Genuss  enormer  Fettmenffen  u.  s.  w. 

Bei  Reinerz  hält  der  Herr  Verf.  die  Hohe  Lage  mit  dem  ge- 
ringen Luftdruck  und  das  systematische  Bergsteigen  für  die  wicb- 
tigbtcn  Momente.  — 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden  die  Krankengeschichten,  die 
sich  auf  Tuberkulose  und  Bronchialkatarrhe,  Kehlkopfs-Krankhei- 
ten, Unterleibs -Krankheiten,  Rheumatismen,  Nervenkrankheiten 
und  Syphilis  beziehen.  Die  Zustände  sind  überall  mit  der  gross- 
ten  Präcision  und  mit  Benutzung  aller  Hülfsmittel,  welche  die 
Wissenschaft  darbietet,  geschildert.  Hierbei  erachtete  der  Herr 
Verf  es  für  unerlässlich ,  bei  jedem  Lungenkranken  neben  der 
Mensturation ,  den  auskultatorischen  und  perkussorisehen  Erschei- 
nungen auch  die  Respirationsgrösse  genau  festzustellen ,  und  be- 
mühte sich  für  die  letztere  eine  Formel  zu  finden.  Sie  beruht 
auf  Messung  dejB  Brustkastens,  um  dessen  Volumen  (V)  zu  berech- 
nen. Der  obere,  mittlere  und  untere  Brustumfang  werden  addiit 
und  durch  S  getheilt.  Der  Quotient  (x)  wird  ins  Quadrat  erhoben 
und  das  Produkt  mit  der  vordem  Brustlänge  (h)  multiplicirt: 
dies  Produkt  wird  mit  36  (entstanden  durch  12  h  mit  Hinweg- 
lassung  der  Decimalstellen)  dividiit.    Die  Formel  heisst  demnach: 

v=i^ 

Der  erhaltene  Quotient  wird  dann  noch  halbirt,  wodurch  man  die 
Respirationsgrösse  erhält. 

Der  Herr  Verf.  versichert,  dass  bei  einigen  50  spirometischen 
Messungen  an  gesunden  gut  gebauten  Individuen  die  Differenz 
gegen  die  Berechnung  mittelst  jener  Formel  niemals  300  Kubik- 
Uentimeter  erreicht  habe.  Mr. 
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üdber  Fol-eys  Werlc:  du  travail  dans  Vair  comprim^  nnd  Aber 
den  Qegenstand  selbst  äussert  sich  Dr.  Vivenot,  juo.  hx. 
folgender  Weise: 

Obgleich  bereits  einige  Jahre  seit  dem  Erscheinen  dieser 
Studie  verstrichen  sind,  so  ist  dieselbe  dennoch  in  Deutschland 
so  wenig  bekannt  geworden,  dass  es  schon  desshalb  erwünscht 
und  gerechtfertigt  erscheinen  dürfte,  den  deutschen  Leser  mit  dem 
Inhalte  dieser  in  Form  und  Behandlung  gleich  originellen  Arbeit 
in  kurzen  Umrissen  bekannt  zu  machen.  Anscheinend  in  gar  kei- 
nem Zusammenhange  stehend  mit  jenen  Untersuchungen,  welche 
die  therapeutische  Verwerthung  der  comprimirten  Luft  im  pneu- 
matischen Apparate  betreffen,  und  sich  streng  an  die  gestellte, 
im  Titel  ausgedrückte  Autgabe  haltend,  bietet  diese  Arbeit  gerade 
im  Hinblick  auf  die  therapeutische  Verwerthmg  der  verdichteim 
Luft  der  Beziehungen  so  viele,  dass  sie  auch  schon  von  diesem 
Standpunkte  unsere  voUe^  Beachtung  verdient.  Ueberdies  ist  die- 
selbe reich  einerseits  an  heuen  Thatsachen,  andererseits  an  neuen 
Belegen  für  die  Richtigkeit  bereits  bekannter  älterer  Beobach- 
tungen, und  es  tritt  namentlirvh  eine  gewisse  Nüchternheit  der 
Anschauungen  und  Sicherheit  bei  Unterscheidung  der  beobachte- 
ten Erscheinungen  in  solche,  welche  dem  Einflüsse  des  Luftdruckes, 
und  jene,  welche  etwa  anderen  zufälligen  Ursachen  zususchreiben 
sind,  hervor. 

Durch  diese  Sicherheit  der  Unterscheidung  des  der  Dniok- 
veratärkung  als  solcher  zukommenden  charaktcristischon  S]rmp- 
tomencomplexes  zeichnet  sich  dias^  Studie  gegenüber  den  älteren 
einschlägigen  Abhandlungen  vortheilhaft  aus,  und  darin  bekundet 
dieselbe  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  den  gleichfalls  vor- 
trefflichen Berichten,  welche,  uns  zuerst  Pol  und  Watelle  (Me- 
moire sur  les  effets  de  la  compression  de  Tair,  applique  au  creu- 
sement  des  puits  a  houille ,  in  Annal.  d'fayg.  pub).  II.  Ser.  T.  I. 
Paris  1854.  p.  241—279),  später  Frangois  (Des  effets  de  Tair 
oomprim^  sur  les  ouvriers  travaillant  dans  les  caissons,  servant 
de  base  aux  piles  du  pont  du  Grand-Rhin,  in  Annal.  d'hyg.  publ. 
IL  Ser.  T.  XIV.  Paris  1860,  p.  289—319)  und  Andere  über  die- 
sen  Gegenstand  geliefert  haben. 

Nach  Beschreibung  der  beim  Brückenbau  zu  Ärgenteuil  ange- 
wandten Vorrichtung  und  des  Arbeitsverfahrens,  geht  Foley  zur 
Erörterung  der  daselbst  beobachteten  physiologischen  Erschei- 
nungen über. 

Während  der  "Drucksteigerung  wird  zuerst ,  und  dies  ohne 
Ausnahme,  das  Gehörorgan  a/fidrt;  mitunter  treten  neuralgische 
nach  der  Stime,  Nasenhöhle  und  den  Kiefern  ausstrahlende  Ge- 
sichtsschmerzen auf;  die  Stimme  gewinnt  metallischen  Klang;  das 
Pfeifen  wird  unmöglich;  mitunter  tritt  Stottern  ein.  Geschmack^ 
Geruch  und  TastgefUU  vertieren  an  ScJiärfe,    An  der  Haut  cmpfin- 
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det  maa  em  W&rmMeflUil,  als  btfliMle  mata  fidi  is  «i^lVoekflB- 
stnbe.  Der  JPMb  teirdf  AMn»  fadoBförmig,  mitister  pa»  nAUbar. 

Das  Venmtllut  strihtd  hdtrü^  am  am  Adam.  Die  lämgm 
eMtfaUen  sich^  die  RippenbewegiiDgen  selimen  ab.  Die  Arbeiter 
sd&witsen  ?iel ,  ohne  aW  zu  ermfideo.  Afketklcsigiteit  wird  nickt 
UkM  becbaektd.  Bald  stellt  sich  vermehrte  EeeJmst  em,  Dmä 
nie.  W&brend  dem  statioiiarea  Dmdc  Terschwinden  aHe  subjeo- 
titen  ErscbeiAungen,  um  sieh  während  der  Periode  der  Eatsdileut- 
suDg  wieder  einznsteUeD.  Es  tritt  da  Ohrensausen,  Biegung  d« 
Trommelfelles  nadi  aussen  ein,  Geschmack  und  Geruch  kehren 
zurfick;  in  der  Nasenhöhle  nimmt  Bian  ein  prickehides  Warme- 
sef&hl,  einen  Blutgeruch  wahr,  welchem  auch  mitunter  Naseablatcn 
folgt«  Auch  empfindet  man. dann  in  Fol^  ätr  bedeutenden  E^ 
kaltung  der  ato^orphürischen  Luft  ein  leUiaftes,  mit  GiMefaaut 
auftretendes  Frostgsfdhl. 

Zu   Argenteuil  wurden  täglich  zweinwl   4  Stunden  mit  da- 
zwischenliegender Buhezeit,  in  comprimirter  Luft  gearbeitet;  bei 
st&rkerem  Luftdruck,  als  der  zu  Aigenteuil  angewandte »  mfisste 
jedodi  die  tägliche  Arbeitsdauer  herabgesetzt  werden.  -—  Ueber- 
haupt  stellt  er  6  Wochen  ab  den  zweckmässigsten  Zatmum,  2 
Monate  aber  als  die  äusserste  Grenze  auf,  welche  einem  Arbeiter 
ohne  Nachtheil,  für  Arbeiten  in  comprimirter  Luft  zugemathet 
werden  kann.    Während  in  den  ersten  4 — 6  Wochen  sich   der 
wohlthätige  Einflnss  der  Druckrerstärkung  durch  Zunalmie  dm 
Appetites,  heiterea  Sinn  und  keine  Ermiidung,  salbet  bei  ange- 
stren|(ter  Arbeit  bemerkbar  nmcbt,   tritt  in  den  spätersa  Zeiten 
Tennindnrte  Esslust,  Abmaffetung,   ferner  unter  oormaiem  Loffc- 
druck  Abgespanntheit,  lai<£te  &iniidttng,  Trübsinn  anf^  welch' 
letztere  Symptome  nur  während  des  AufenihalteB  in  Terdiciitaflfir 
Luft  wieder  schwinden. 

Die  aUen  Zufatte,  welche  stets  nmr  hei  Mädckehr  mOer  wer- 
makmLu/UniA  Torkommen  können,  theilt  Foley  in  soldm,  wd- 
ehe  nur  gewisse  Individuen  —  nämlioh  die  arbeitende  Classe 
befallen.  Zu  den  ersten  zählt  er:  die  durch  die  BttckafarSmivag 
des  Blutes  nach  der  Peripherie  auftretenden,  jedenfalls  mibedes- 
tenden  Hämorrhagien,  welche  stets  den  Nasen*  und  Raohenttnhlewfr 
häuten,  nie  jenen  der  tieferen  Beq[>irationswege  entskammeft.  We 
solche  nicht  stattfinden,  treten  oongestionelle  ZufiiUe  auf,  welcte 
bald  nach  verschiedenen  Bichtungen  ausstrahlende  6oBiohtserhincr> 
zen  erzeugen,  bald  bis  zu  einem  Gefühle  trockener  brenn^ader 
Hitze  mit  darauffolffuider  reidüicher  Schweisssecretion  ateigeiid, 
endlich  als  unerträ^Uches  Hau^ueken  sich  äussern. 

Die  nur  den  Arbeiter  befallenden  Zufalle,  welche,  mit  Sohaitfrz 
und  SchweUunff  einhergehend,  auch  nur  congestioneller  Natur  sind, 
und  in  einfachen  Contracturen,  periarticiuären  Hyperamiea  und 
arteriellen  Muskelcongestionea  bestehen,  zeigen  die  ßgenthüimlidi- 
keit,  dass  sie  stete  «n  jeHen  Muekelgri^^pen  au/Zretai,  wslpfce  wer- 
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mö§B  der  tpetkUen  BeMhäfUgwug  iee  Individimms  am  meisten  in 
Angprmk  genommen  werden:  Bei  den  ingenieiiren ,  Aufsebern, 
äberhanpt  jeaen  Penonen,  weldieii  die  Anftpanmmg  der  Geistee- 
ktSAe  als  Hanpfeaii^abe  zufiel,  gab  sieb  binwieder  die  Ccngeation 
in  den  cerebralen  Organen  ah  leichte  Himreizung  kimd.  Den 
fon  Andern  angegebenen  Blntaadrang  nach  Milz,  Leber  Untere 
leib,  Lnngen,  wie  auch  »Apopleaden  in  Folge  von  Oehimcongeetion, 
bat  Foley  nie  beobachtet.  —  Ans  dieser  Frörterung  geht  also 
hervor,  dass  der  Aufenthalt  in  verdichkter  Luft  unsehädlich  i9/, 
und  nur  durch  die  nach  ertol^ev  RücUcehr  unter  normalen  Luftr 
druck  stattfindenden  Congestionen  gegen  die  peripheren  Organe 
fible  Zufälle  eintreten. 

Gegen  letztere  empfiehlt  Foley  als  locale  Behandlung  heisse 
Fussbäder  mit  Salz,  Senf  oder  Lauge,  warme  Umschläge,  und  in- 
nerlich schweisstreibende  Mittel,  heissen  Theo  oder  warmen  Wein. 
Ah  wahres  Specificum  aber  stellt  er  hin  (was  Pol  seinerzeit  nur 
schüchtern  auszusprechen  wagte)  die  smeunige  Biiclckehr  unter 
verstärkten  Luftdruck  ^  durch  welche  alle  jene  Zufälle  sofort  yer- 
schwinden,  der  beginnenden  Congestion  Halt  geboten  wird,  und 
die  bereits  vorhandene  sicher  und  unmerklich  zurückgeht.  Sie 
ist  ohne  Bedenken  stets  anzuwenden,  namentlich  aber  unverzüg- 
lich, wo  etwa  gefahrdrohende  Symptome,  und  sei  es  bereits  Be- 
wusstlosigkeit,  auftreten.  Locale  Kälteapplication  und  Aderlass 
seien  entschieden  zu  verwerfen.  Auf  die  schleunige '  Rückkehr 
unter  verstärkten  Luftdruck,  als  dem  erfahrungsgemass  sichersten 
Mittel  der  durch  die  relative  Lid!tverdfiDnung  entstandenen  Zufälle 
zurückkommend,  bezeichnet  er  dies  als  dasselbe  Mittel,  dessen 
sich  auch  jene  Thiere,  welche  raschen  Luftdrudkwechsel  unter- 
liegen, (also  Fieche  uimI  Vögel)  bedienen,  um  den  nachtheiligen 
Folgen  derselben  z\k  entgehen.  Bei  den  Fischen  nämlich  ist  es 
die  SehwimndHaee^  bei  den  Vögdn  sind  es  die  allenthalben  v%r- 
Iheilten  Luftsädos^  welchen  durch  abwechselnde  Veränderung  ihres 
Volums  die  Angabe  zufällti  die  Nachtheile  plötzlicher  Dntckver- 
Bohiodenfaeit  auszugleichen. 

Er  führt  nun  25  an  sich  selbst  und  an  Arbeitsleuten  ange* 
stellte  Beobachtungen,  femer  einzdne  Fischen  und  Vögeln  in  ver- 
dichteter Luft  ausgeführte  Verauche  an,  welche  die  Belege  für 
die  von  ihm  aufgestellten  Behauptungen  bilden  sollen,  und  aus 
welchen  hier  nur  das  Bonerkenswertheste  hervorgehoben  werden 


Der  Puls  wurde  bei  Foley  stets  klein,  fadenförmig,  und  zeigte 
eine  Abnahme  der  Frequene.  Der  Unterleib  wurde  in  verdichteter 
Luft  so  flach,  dass  er  die  früher  anschliessenden  Beinkleider  mit 
beiden  Händen  über  den  Hüften  halten  musste.  Zu  seinem  Er- 
staunen verursachte  ihm  das  Erklettern  der  18  Meter  hohen,  senk- 
recht angestellten,  ans  dem  Arbeitsraume  in  die  Schleussenkam- 
mer  führenden  lieiter^  nicht  die  Spm-  einer  Athembeklemmung. 
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Er  constfttirt  wiaderliolt  mit  ^Sicherheit  das  Smifäftm  imr  iimk 
i^fidfim  Blutgefässe  an  der  Cai^imetum.  Zwei  dem  Terrtarktin 
Luftdrücke  aoagesetzte  Fische  worden  gaai  flach  und  aabncn 
entschieden  an  Volum  ab;  deren  Schuppen  wurden  nndurcfasicb' 
tig,  als  wären  sie  gekocht.  Rückkehr  unter  normalem  Dmdt 
machte  sie  anschwellen,  und  zwar  so  stark,  dass  Milch  und  Rogct 
ans  der  Banchhöhie  herausgedrängt  wurden. 

Bei  dem  noch  unter  verstärktem  Luftdruck  lebend  geöffneten 
Fisch  zeigte  sich  die  Schwimmblase  auf  das  kleinste  Volum  zurück- 
geführt; die  Nieren  wiesen  keinen  aufiTäliigeren  Blutreich  hum 
nach,  doch  schien  das  Blut  heller  als  gewöhnlich;  ein  anderer  in 
yerdichteter  Luft  verendeter  und  erst  nachträglich  unter  nor- 
malem Luftdruck  geöffneter  Fisch  wies  grosse  JBltäarmuth  der 
Kiemen  und  eine  übermässig  ausgedehnte  Schwimmblase  nach.  — 
Es  folgen  nun  die  an  den  Arbeitern  zur  Beobachtung  gekomme- 
nen üblen  Zufälle,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  nahezu  ausscUiess- 
lieh  in  Hautjucken  und  schmershaflen  congestiondlen  Anschwdiungen 
verschiedener  Muskelparthien  bestehen.  Ein  gi*08ser  Theil  der 
hier  beschäftigten  Arbeiter  war  bereits  beim  Hehler -Brückenbaa 
verwendet  worden,  und  deren  Schilderungen  enthalten  interessante 
und  wissenschaftlich  verwerthbare  Einzelnheiten.  Namentlich  ist 
aus  denselben  die  vermehrte  JEsslust^  der  Mangel  an  Durste  dk 
gesteigerte  Hamstcretion^  die  Vermindet^ng  des  Geschmack-^  Geruch- 
und  TastHnnes^  —  femer  das  auffallende  Erblassen  und  die  ScUaf- 
fieigung  während  des  Aufenthaltes  in  verdichteter  Luft  hervorzu- 
heben. Ein  Arbeiter  begann  zu  stottern  ^  und  bei  einem  Stotterer 
verschlimmerte  sich  das  Uebel  unter  verstärktem  Luftdruck. 

Eine  merkwürdige  Thatsache  lieferte  ein  Arbeiter,  dessen 
Untersuchung  eine  enorme  Caveme  in  der  linken  Lunge,  Rasein. 
P^toriloquie,  bedeutende  Abmagwnng  und  intermittirende  Fieber 
ergab;  welchem  von  Foley,  da  er  eine  lU^ur  der  Caven^  bt- 
fürehtete,  das  Arbeiten  in  comprimirter  Luft  auf  das  Strengst« 
nntersagt,  und  ihm  daher  ein  leichter  Dienst  alsSchrankeiiauf* 
sehßt  zugewiestti  worden  war. 

Trotz  dem  ausdrücklichen  Verbote  hatte  er  sich  heimlich 
Zutritt  in  die  Arbeitskammer  zu  verschaffen  gewusst  und  Fol  er 
hatte  volle  zwei  Monate  nichts  mehr  über  denselben  gehört.  Vm 
diese  Zeit  kam  er  einer  Ohrgeschwnlst  halber  zu  Foley  nnd  zs 
dessen  nicht  gerinsem  Erstaunen  fand  ihn  dieser  beleibt,  fett,  gut 
aussehend  und  sicu  des  besten  W<Mseins  erfreuend.  *  Leider  war 
er  jedoch  nicht  mehr  zu  bewegen ,  eine  physikalische  Exploration 
seiner  Athmungsorgane  zu  gestatten.  Zum  Schlosse  bemerkt 
Foley,  dass  als  Inbegriff  seiner  eigenen  beim  Brückenbau  zu 
Argenteuil  gewonnenen  Erfahrungen  die  wm  Provas  über  He  tte- 
m^peuHsehe  VerKendung  der  eomprimiirten  Luß  aie  HeH-  und  lAnr 
dmingsnuitM   bei  vermiedenen   Äffectianen   geäusserten  Ansi^en 
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Volk  Bh^taUgmkg  finden,  und  er  sehliesst  Mne  interessante  Arbeit 
mit  folgendem 

y^Itath  schlag*'. 

^Errichtet  einen  hermetisch-  verschliessbaren  Kasten.  Gebt  ihm 
^die  JEiHriehkmgf  dass  eine  FraUy  das  Kind  auf  dem  Schoasse^  be* 
.  „i^uem  darin^  jm  sitsen  vermag.  Verseht  ihn  mit  einem  Sicherheits- 
j^ventily  einer  Luftpumpe  und  einem  Manometer;  —  mit  einem  Wort, 
Jrefft  Anstalt^  dass  in  dieser  Meinen  Kammer  der  Luftdruck  etwa 
jfns  auf  ^V,  Mmosphären  erhöht  werden  kann:  und  ihr  werdet  dar 
y^mit  eine  Varridtttmg  besitzen^  durch  welche  ihr  vielen  asÜtmatischen 
y^Greisen  Linderung  mu  verschaffen,  vielen  von  Croup  befallenen  Kin^ 
jidem  das  Leben  jbu  retten,  und  überhaupt  einer  grossen  ÄnstaÜ  an 
rCongestiven  und  anämischen  Zufällen  Erkrankten  Heilung  zu  brin» 
^en  im  Stande  sein  werdet.*^ 

Der  TOD  Foley  selbst  ausgesprocbene,  aus  seinen  Erfabrnn- 
gen  an  den  Ärbeiiem  in  eomprimirter  Luft  geschöpfte  Schlusssatz 
macht  mithin  jede  weitere  Parallele  und  Deduction  von  unserer 
Seite  entbehrlich  und  wir  hätten  demselben  höchstens  noch  dies 
Eine  hinzuzufügen,  dass*  die  Torzügliche  Uebereinstimmung  der 
hier  von  Foley  mitgetheilten  Symptome  und  Beobachtungen  mit 
jenen,  welche  unsere  eigene  und  Anderer  Forschung  für  den 
Aufenthalt  in  pneumatischem  Apparate  ergeben ,  uns  vollkommen 
berechtigt,  j^ieselben  als  Bürgschaft  und  gegenseitige  Gewährleis- 
tung anzusehen,  für  die  Richtigkeit  der  beiderseits  erhaltenen 
Besultate. 


Erfahrungen  tlber  die  Anwendung  der  oomprimirten  Luft* 
Von  Dr.  Prennd  in  Wien. 

Es  ist  nun  ein  Jahr  seit  der  Eröffnung  der  pneumatischen 
Heilanstalt  in  Wien,  der  ersten  derartigen  im  Kaiserstaate  ver- 
strichen, und  dieser  Zeitraum  wurde  redlich  dazu  benützt,  die 
sorgfältigsten  Beobachtungen  bei  den  verschiedenen  Krankheits- 
fallen, die  sich  der  Behandlung  mittelst  komprimirter  Luft  dar- 
boten, anzustellen.  Die  Methode,  komprimirte  atmosphärische 
Tiuft  als  therapeutisches  Agens  bei  Krankheiten  der  Respirations- 
organe zu  beniftzen ,  bat  bekanntlich  erst  in  neuester  Zeit  in 
Deutschland  Eingang  gefunden.  Das  mehr  oder  minder  gerecht- 
fertigte Misstrauen,  welches  der  Arzt  jeder  neuen  Heilmethode 
entgegenträgt,  fordert  um  so  strenger  zu  einer  vorurtheilsfreien , 
gewissenhaften  Beobachtung  auf,  als  nur  auf  diese  Weise  Zweifel 
beseitigt,  Ungenauigkeiten  berichtigt,  Vertrauen  geweckt  und  po- 
itive  Tnatsachen  festgestellt  werden  können. 


Im  Tollen  B^wustlieiD  der  Wichtigkeit  der 
Av^be  heben  wir  uns  mit  gröstter  Qewiaeenheftighmt  ud  Be- 
mfefcrene  derselben  nntermgeD  and  beginnen  nun  mit  der  Yei^ 
öffentKchnng  einer  Reihe  der  zur  Behandlung  nnd  Beebeohinng 
gelangten  KrankfaeitsfiUle ;  dodi  wollen  wir  nnr  verKiifig  eokbe 
Falle  anfthren,  die  gleichzeitig  aneh  ron  anderen  Herren  Kolle- 
gen gekannt  nnd  beobachtet  wnrden ,  nnd  die  sich  einem  liageren 
Knrgebranche  unterzogen  haben.  Zugleich  sei  es  uns  gestattet, 
die  physiologischen  und  therapeutischen  Einwirkungen  des  «*hoh- 
ten  Luftdruckes  auf  den  menschlichen  Organismus  iu  nnee  n 
schildern.  Die  Konstruktion  des  Apparates  aus  früheren  VerSAmt- 
licfaunffen  als  bekannt  Toraussetzend ,  glauben  wir  hier  fBglich 
ttbergehen  zu  därfen.  Ausführlichere  Arbeiten  iiber  die  phjsno- 
logischen  und  therapeutischen  Wirkungen  der  kom^rimirten  Luft 
finden  sich  in  den  von  Tabarii,  Prataz,  Bertin,  Hilliot, 
▼.  Vivenot  jun.,  Sandahl,  J.  Lange,  O.  Lange  nnd  vom 
Schreiber  dieser  Zeilen  erschienenen  Schriften. 

Die  Einwirkung  der  komprimirten  Luft  erstreckt  sidi  au- 
nächst  auf  das  Oehörorgan  (ich  beginne  mit  dem  GehSrorgme, 
weil  die  Einwirkung  auf  dasselbe  zuerst  und  sdKMi  nadi  wenigoi 
Minuten  wahrgenommen  wird),  auf  die  Organe  der  SeapiraHm, 
auf  die  Oirculatim  des  Blutes  und  den  SS^fweAsd.  Um  niefat 
weitläufig  zu  werden,  und  mich  bloss  in  den  Grenzen  eiiiea  Joui^ 
nalartikels  zu  bewegen,  will  ich,  in  so  ferne  nur  die  Deutliehkeit 
nicht  darunter  leidet,  mich  möglichst  kurz  tassen. 

Schon  nach  einigen  Stossen  der  Luftpumpe  Terspnrt  nut  ge» 
ringer  Ausnahme  Jeder  einen  mehr  oder  weniger  fühlbaren  Dro^ 
im  Ohre,  der  sich  sofbrt  yerliert,  wenn  man  Sohlingbewegimgen 
Tomimmt,  dann  wiederkelirt  und  so  fort,  bis  der  Luftdmcdc  eeiae 
konstante  Höhe  erreicht  hat  Bei  ansteigender  Kompression,  alao 
bei  Beginn  der  Sitzung,  wirkt  dieser  Druck  Yon  aussm  nsieh 
fftfiefi  auf  das  Trommelfell,  bei  abnehmendem  LufkdmdM,  süeo 
geaen  Schlnss  der  Sitzung,  weldie  zwei  Stunden  dauert,  ausge- 
kehrt von  fftfteN  nach  aussen.  Es  beruht  dieee  Erscheinuiig  auf 
dem  Umstände,  dass  beim  Eindringen  der  Luft  in  die  Euatapadie 
Bohre  und  in  das  cavum  tympani,  so  wie  auch  dem  Entweichiea 
aus  demselben  ein  gewisses  Hindemiss  entgegensteht,  und  die 
Ausgleichung  der  entstehenden  Druckdifierenz  daher  nur  allmalig 
stattfindet  Sobald  das  Gleichgewicht  zwischen  der  änssem  und 
der  im  cavum  tympani  befindlichen  Luft  hergestellt  ist^  hört  auch 
jede  Emnfindung  Yon  Druck  auf.  Manche  Indiyiduen  geben  ge- 
nau an,  dass  sie  bei  abfallendem  Luftdrucke  hinter  dem  Öaiuneii* 
segel  das  Austreten  Ton  Luftblasen  deutlich  verspüren.  Durch 
diese  Oszillation  der  Luft  in  der  Tuba  Eustaehii  wird  nna  die- 
selbe wegsamer  gemacht,  die  etwa  bestehenden  Hindemiase  mit 
dem  Heraustreten  der  Luftblasen  allmählig  beseitigt 

In  Fällen  also:  wq  SckwerkörigfesU  dmrA  kakurrhaUsehe SeUetm- 
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hMk^fiMhn  im  TvinkEnuta/Mi  bedingt  ist»  wird  die  komprimirte 
Luft  nit  ansgeMielmetem  Erfblse  Aagewefidot  werden.  Als  eon* 
▼eraiBtti  Heilmittel  wird  bei  Tnbarkatarrhen  im  Allgemeinen  dag 
Katbeteresiren  der  Tuba,  nnd  die  Laftdonche  angewendet.  Po- 
litaer  hat  durch  sein  „einfaches  Verfahren^  mit  dem  Kautsohuk- 
ballon ,  deif  mit  einem  katiieterartig  gekrfimmten  Rohfe  in  Ver- 
bindung ist,  und  nur  etwa  einen  }ioll  weit  in  die  Nasenöffhung 
eingefibort  xu  werden  braucht,  die  Anwendung  der  Luftdouche 
Ar  Aerate  und  Laien  sehr  rerein&cht  und  erleichtert  M6ge  nun 
die  Luftdouche  durch  den  Katheder  oder  nach  Politzer^s  „ein- 
fachem Verfahren''  ansewendet  werden,  so  erfolgt  das  Durch- 
streichen der  Luft  dunä  die  Ohrtrompete  stossweise  und  während 
eines  Momentes.  Im  pneumatischen  Kabinete,  in  welchem  das 
Ansteigen  und  Abfallen  des  Luftdruckes  oJEbmaViig  vor  sich  geht , 
erfolgt  das  Eindringen  und  Austreten  der  yerdichteten  Luft  aus 
den  Tuben  suecessiye,  die  Erweiterung  der  Tuba  durch  kompri- 
mirte  Luft  hält  eine  Stunde  an,  und  darauf  dürfte  auch  die  in- 
tenstrere  Wirkung  der  komprimirten  Luft  im  pneumatischen  Ka* 
Unete  beruhen. 

In  der  Mefarsahl  rezenter  Fälle  Ton  Tubarkatarrhen  dürfte 
man  mit  der  einÜMshen  Luftdouche  Tollkommen  zum  vorgesteck- 
ten Ziele  gelangen.  Schwieriger  gestaltet  sich  die  Behandluns 
chroniseher,  inTcterirter  Fälle  Ton  katarrhalischer  Taubheit,  und 
solche  Fälle  sind 'es  nun  zumeist,  die  zur  Behandlung  mit  kom- 
primirter  Luft  kamen,  und  in  denen  fast  durdiweg  ein  günstiger 
Erfolg  erzielt  wurde. 

Ich  habe  nun  einen  einzigen  Fall  verzeichnet,  wo  das  Lei- 
den erst  zwei  Monate  bestand,  und  da  war  auch  der  Kurerfolg 
schon  nach  6  Sitzungen  dn  überraschend  günstiger,  der  sieb  auch 
bis  heute  erbalten  hat;  bei  allen  andern  Patienten  datirte  die 
Gehörztorung  seit  Jahren.  Von  der  Einwirkung  der  relativ  sau- 
erstoffreicheren  Luft  im  pnenmatischen  Kabinete  %uf  die  kathar- 
rhalisch  affizirte  Schleimhaut  wollen  wir  vorläufig  ganz  absehen. 

Der  erste,  der  auf  die  tlierapeutische  Verwendbarkeit  der 
komprimirten  Luft  bei  Unwegeamkeit  der  Eustachischen  Röhre 
aufmerksam  machte,  warHamel,  welcher  (im  Jahre  1820)  durch 
die  beim  Niederlassen  in  der  Taucherglodce  an  sich  und  Andern 
beobachteten  Erscheinungen  auf  diesen  Gedanken  gebracht  wurde. 
Die  Ausführung  dieses  Gedankens  hat  Pravaz  sen.  in  Lion  zu- 
erst unternommen.  Pravaz  will  audi  bei  kongestiven  Zuständen 
des  innem  Ohres  bloss  mit  komprimirter  Luft  ausgezeichnete  Heil- 
erfolge erzielt  haben.  Am  glücklichsten  war  er  bei  Behandlung 
chronischer  Entzündungen  der  Tuba  Eustachii  und  des  Cavum 
tympani.  Den  meisten  der  geehrten  Leser  dürfte  der  Bericht 
noch  erinnerlich  sein,  der  vor  etwa  1  Vt  Jahren  die  Bunde  durch 
die  Zeitungen  machte,  dass  zwei  taube  Arbeiter,  die  bei  dem 
Hehler  firückenbane  unter  der  Taucherglocke ,  also  unter  einem 


4<8 

Lüftdroek«  von  etwa  2—8  Atmosphären,  beschäfliet  waren,  ik 
Gehör  wieder  erhielten.  Dieselbe  Beobachtung  machte  ein  tauber 
Arzt,  Lefire-Dürnfl^,  an  sich  selbst,  der  sich  bei  dem  Brfi- 
ekenbane  bei  Orival  in  die  Ränme  am  Flussbettgrande  begab,  wo 
komprimirte  Luft  hineingeleitet  wurde. 

Das'  sind  nun  Thatsachen ,  welche  die  Wirksamkeit  der  rer- 
dichteten  Lnft  bei  gewissen  Fällen  von  Schwerhörigkeit  ausser 
allen  Zweifel  stellen.  Dazu  kommen  noch  die  Erfolge,  die  man 
bei  zahlreichen  Kranken ,  welche  der  methodischen  Behandlung 
mit  kompriroirter  Lnft  unterzogen  wurden,  erzielte.  —  Durch  eine 
besondere ,  an  einem  der  pneumatischen  Kabinette  im  Schien  bade 
angebrachte  Vorrichtuns  ist  es  auch  ermöglicht,  nach  Art  des 
Po  litzer 'sehen  einfachen  Verfahrens  einen  Luftstrom  tod  der 
Starke  von  */|  Atmosphären  stossweise  durch  die  Tuben  zu  trei- 
ben, ein  Verfahren,  welches  ich  in  besonders  veralteten  Fallen 
schon  oft  mit  Erfolg  austibte.  —  Die  bezüglichen  Krankengeschich- 
ten folgen  am  Schlüsse. 

Zu  den  hervorragendsten  Eigenschaften  der  komprimirten 
Luft  gehört  ihre  Einwirkung  auf  die  lirspirationy  welche  sie  in  Be- 
eng auf  Mtehanik,  Chemismus  und  Bhyihmus  wesentlich  beeinflnsst 
Nach  J.  Lange  besteht  die  wichtigste  Wirkung  der  komprimir- 
ten Luft  auf  die  Mechanik  der  Kesp  ration  darin,  dass  durch  sie 
die  Kraft  der  Respirationsmnskeln  erhöht  wird.  Die  dieser  That- 
sache  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
zur  Genüge  aufgeklärt.  J.  Lange  begründet  seine  Behauptung 
durch  Experimente,  die  er  über  die  Kraftzunahme  der  Inspira- 
tions-  und  Rxspirationsmusko^i  angestellt  hat.  Diese  mit  grosser 
Sorgfalt  angestellten  Versuche  haben  nun  bestätigt,  was  achon 
seiner  Zeit  P  r  a  v  a  z  theorrtisch  abgeleitet,  dasein  komprimirter  Luft 
eine  erhebliche  Zunahme  des  negativen  Inspirationsdruckes  und  des 
positiven  Exspirationsdruckes  stattfindet.  Andere  Beobachter  hatten 
ebenfalls  Gelegenheit,  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu 
fiberzeugen.  Wenn  nun  eine  Kraftzunahme  der  Rerpirationamus- 
kein  konstatirt  ist,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  der 
ganze  übrige  Muskel apparat  an  Kraft  zunehme,  und  man  kann 
in  der  That  die  Beobachtung  machen,  dass  die  Patienteii  schon 
nach  einer  verhältnissraässig  kleinen  Anzahl  von  Bädern  in  kom- 
primirter Luft  eine  Kraftzunahme  darin  verspüren,  dass  ihnen  die 
Bewegung  leichter  wird,  und  immer  weniger  Ermüdung  verursacht. 
Zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  diese  Steigerung  der  Muskel- 
kraft zu  Stande  komme,  sei  es  mir  gestattet,  auf  einen  Bericht 
von  Liebig's  in  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  hin- 
zudeuten; V.  Lieb  ig  hat  nachgewiesen,  dass  der  quergestreift* 
Muskel,  so  lange  seine  physiologische  Leistungsfähigkeit  dauert. 
Sauerstoff  absorbirt  und  Kohlensäure  dafür  abgibt,  dass  derselbe 
überhaupt  zur  Erhaltung  seiner  Kontraktionsfdhigkeit  der  Zufuhr 
von  Btauerstoff  bedarf.    Weiter  wurde   von   demselben  Forscher 


gezeigt,  daas  die  Fahlheit  eines  Mnekels  sich  auf  einen  Reiz  zu 
verkürzen,  um  so  bedeutender  ist,  je  mehr  Sauerstoff  ihm  zuge- 
führt wird.  Es  kann  also  die  Steigerung  der  Muskelkraft  in  der 
komprimirten  Luft  füglich  auch  als  ein  Beweis  der  vermehrten 
Sauerstoffaufnahme  angesehen  werden.  Alle  angestellten  Experi* 
mente. haben  ferner  ergeben,  dass  die  vitale  Limgenkapazität  in 
der  komprimirten  Luft  sofort  eine  bedeutendere  wird;  diese  Er-* 
scheinung  wurde  sowohl  durch  das  Spirometer,  als  auch  durch 
Perkussion  nachgewiesen.  Yivenot,  einer  der  fleissigsten  und 
sorgfältigsten  Beobachter,  bezeichnete  den  Stand  des  Zwerchfells. 
und  die  obere  Begrenzung  der  Leber  bei  tiefstmöglichster  In*  und 
Exspiration,  so  wie  auch  den  Umfang  der  liei^zdämpfung  vor  Be- 
ginn der  Versuche  unter  normalem  Luftdrucke;  unter  verstärktem 
Luftdrucke  fand  er  nun,  dass  in  beiden  Fällen  das  Zwerchfell 
und  die  Leber  tiefer  steht,  und  zwar  um  1  V, — 2  Gentimeter,  die 
Herzdämpfung  war  kleiner  geworden  und  hatte  eine  andere  Ge* 
stalt  angenommen ,  der  Herzimpuls  erschien  dem  palpirenden  Fin* 
ger  minder  kräftig  und  die  Herztöne  waren  schwächer  zu  hören. 
Es  findet  mithin  in  verdichteter  Luft  eine  Vergrösserung  der  Lun* 
genkapazität  statt,  welche  eine  nachhaltige,  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  von  Woche  zu  Woche  zunehmende  ist. 

Alle  Beobachter  konstatiren  femer,  dass  die  Anzahl  der 
Athemzüge  bei  Gesunden  und  in  weit  höherem  Grade  bei  Kran- 
ken herabgesetzt  wird.  Bei  mir,  dessen  Brustorgane  vollkommen 
Sesund  sind ,  beträgt  unter  Einwirkung  der  komprimirten  Luft  die 
lerabminderung  der  Respirationsfrequenz  im  Mittel  6  Athemzüge 
in  der  Minute.  Dr.  V.  begann  seine  letzte  Versuchsreihe  im  pneu- 
matischen Kabinete  mit  18  Athemzügeu  in  der  Minute  —  der  Spi- 
rometer zeigte  3050  Cub.-Centimeter  —  die  Anzahl  der  Respira- 
tion fiel  bei  fortgesetztem  Gebrauche  der  Sitzungen  im  Laufe  eini- 
ger Monate  auf  7  und  endlich  auf  5  in  der  Minute  herab.  Ich 
sprach  Dr.  V.  etwa  8  Wochen,  nachdem  er  die  letzte  Sitzung  ge* 
nommen  hatte,  er  athmete  noch  immer  nur  omni  in  der  Minute 
und  blies  am  Spirometer  3700  Cub.-CentimeterLuft,  welches  Luft* 
quantum  er  unmittelbar  nach  Abbrechen  seiner  Kur  ebenfalls  aus- 
geathmet*  hatte.  Ueber  die  Ursache  der  Herabminderung  der  Ath- 
mungsfrequenz  stimmen  die  meisten  Forscher  darin  überein ,  dasa 
sie  dieselbe  durch  vermehrte  Sauerstoffaufnahme  und  in  entspre- 
chend vermehrter  Kohlensäureabgabe  aus  dem  Blute  zu  erklären 
suchen.  Sandahl  veranschaulicht  seine  Ansicht  auf  folgende 
Weise.  Er  nimmt  an,  ein  gesunder  Mensch  müsse  in  seine  Lun- 
gen bei  jedem  Athemzüge  etwa  30  Kubik''  Luft  aufnehmen  und 
mache  ungefähr  20  Respirationen  in  der  Minute,  um  die  für  den 
Bedarf  des  Organismus  nöthige  Menge  Sauerstoff  zu  erhalten.  Wer^ 
den  die  Lungen  durch  einen  krankhaften  Zustand  verhindert,  die^ 
ses  nöthige  Luftquantum  aufzunehmen,  können  sie  z.  B.  nur  20 
Kubik-ZoU  aufnehmen ,  so  muss  die  Anzahl  der  Respirationen  auf 
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90 in  der  Minate  ^ennelfft  ««rden,  «m  dtm  OiijiiiiaBiis  d» 
M«oge  Ton  Sanentoff  wie  forher  an  wwchaMn ,  bis  imdUeh  ^ 
Qrense  eintritt,  über  welche  hiaaiia  eine  Beeohieimigimg  der 
8piratioB0fre<|uenx  nicht  sehr  stattinden  kann  uid  ttoh  Dyip 
euwtellt  Wird  den  Langen  nun  eine  Lnft  geboten,  die  s.  B. 
Vt  Athmoephäre  verdiditet  ist,  so  enthalten  20  Kubik-ZoU 
Belbe  Qoantitii  Sanerttoff,  wie  SO  Kobik-ZoU  der.gewöhnlk 
Lnft.  Die  kranken  Lnagen  branchen  daher  in  dieeer  Luft  m 
30  AthenutilgB  in  der  Minate  au  machen,  ee  md  daaii  20 
reichend,  ond  ee  wird  die  Benixation  daroh  die  vermehrte  Zu 
Ton  Sanerstoff  langsamer.  Wenn  nun  die  Lungen  lang« 
respiriren,  tritt  eine  Rahe  in  den  ReqpirationswerksettMi,  eil 
Erspamiee  an  Kraft  ein,  welche  schon  ein  Gewinn  fiur.  den  Ot\ 
niemns  ist,  ond  wird  dadurch  auch  eine  gröseere.GelegeBlieit : 
Heilunff  gewieser  Läsionen  in  den  Lungen  g^eben,  wel^  « 
ihrer  Heilanff  die  möglichste  Ruhe  des  Organs  bedirfeik  Wi^fi 
not  hat  nachgewieBen,  daes  in  komprimirter  Luft  die  Reniiatu 
nicht  nur  langsamer,  sondern  auch  tiefer  wird  (in  der  Mehna 
der  Fälle),  so  dasp  man  sich  bei  längerem  Gebrauch'  dersetbü! 
allmählich  angewöhnt,  auch  unter  normalem  Luftdrücke  üdm 
und  daher  auch  seltenere  Inspirationen  zu  machen,  und  leitol 
das  Seltenwerden  der  Athemzüge  zum  Theile  auch  ans  diesen 
Umstände,  nämlich  aus  der  Tiefenzunahme  derselben  her*  Dord 
die  ToUkommenere  Ausführung  der  Respirationsbewegungen  (slio 
Einleitung  einer  Ai^t  passiver  Lun^gymnastik),  durch  die  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  der  komprimirten  Luft  gestetgerte  Elasti- 
zität des  LunoengewebeB  ist  auch,  abgesehen  von  der  Taroiehrtea 
Sauerstoffzuftehr,  der  unzweifelhaft  gänstige  Erfolg  erklärlidi,  der 
durch  täglich  zweistündigen  Gebrauäider  komprimirten  Liaft.  ns- 
mentlich  bei  Emphymatösen  erzielt  wird. 

Die  Frage,  ob  mit  der  Rückkehr  unter  normale  DmckTer* 
hältnisse  die  vor  der  Drudnteigerung  bestandenen  Verihaltnisse 
wiederkehren,  ist  dahin  zu  beantworten,  dass  durch  sorgfaltige, 
namentlich  von  Dr.  t.  Vivenot  und  Dr.  Lange,  sowohl  so 
sich  selbst,  als  auch  an  Kranken  angestellte  Beowchtnngen  kon- 
statirt  ist,  dass  die  nach  dem  Aufenthalte  in  verdichtiSer  Luft 
beobachtete  Nadiwirkung  keine  Torübergehende,  sondern  nachhal- 
tige ist,  und  Vivenot  erzählt  von  sich  selbst,  dass  er  Hinf  Mo- 
nate nach  dem  Gebrauche  der  Bäder  in  komprimirter  Luft  nodi 
immer  nur  4-  6  mal  in  der  Minute  athmete.  -  Was  meine  eigenea 
Erfahrungen  hierüber  betrifft,  so  stimmen  sie  mit  dem  eb^i  An- 
geführten vollkommen  überein,  und  werden  dieselben  in  den  fol- 
genden Krankheitsgescbichten  ihre  geeignete  Stelle  finden.  Jedoch 
muss  ich  bekennen,  dass  ein  Herabgehender  Respirationsfrequens 
auf  5  in  der  Minute  wohl  zu  den  grössten  Seltenheiten  g^iöre 
und  zwar  namentlich  darum,  weil  dies  Herabgehen  nur  aUmälig 
stattfindet,   und  wie  die  Erfahrung  lehrt,  selten  Kranke  die  Ana* 


271 

UMi  ebner  bMtsen,  ftr  die  Heilniig  Jahre  laag  währender  Leiden^  eine 
jgg  Enr  von  einigeQ  Monaten  verwenden  zu  wollen. 

Ich  komne  leider  nur  selten  in  die  Lage,  Patienten,  naeb- 
dem  sie  die  Anstalt  verlassen  haben,  nach  einiger  Zeit  wiederzu- 
sehen. Doch  hatte  ich  trots  des  kurzen  Bestehens  der  hiesigen 
Heilanstalt  schon  öfter  Gelegenheit,  mich  Yon  der  naehhaUigm 
Wirkung  der  komprimirten  Luft  auch  in  Bezug  auf  vitale  Lun- 
genki^azität  zu  Überzelten;  so  erst  vor  einigen  Tagen,  wo  sich 
ein  ehraialiger  Patient  der  Anstalt  mir  wieder  vorateUte,  der  bei 
seiner  Aufnahme  auf  dem  Spirometer  3100  Kubik-Centimeter  Luft 
auswies,  nach  80  Sitzungen  3600  Kubik-Centimeter ;  jetzt  nach 
5  V«  Monaten  zeigte  der  Versuch  mit  dem  Spirometer  geiMtu  dasselbe 
Luftquantum  an.  Die  Bespirationsfirequenz  war  beim  Abbrechen 
der  Kur  um  4  vermindert  und  erhielt  sich  diese  Verminderung 
bis  jetzt  konstant  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  mein  ehemaliger 
Patient  der  an  einem  chronischen  Bronchial-Katarrh  und  Athem- 
noth  gelitten  hatte,  mich  versicherte,  dass  er  sich  bis  jetzt  voll- 
kommen wohl  befinde*  Wenn  nun  ein  vermindertes  AÜiembe- 
diurfiaiss  nachhaltig  bestehen  bleibt,  so  wird  dies  nur.  dadurch  zu 
erklären  sein,  dass  Veränderungen  in  den  Respirationsoiganen  her- 
gestellt werden,  welche  sie  befähigen,  das  AUiembedürfniss  leich- 
ter zu  befriedigen« 

In  Bezug  der  Einwirkung  der  komprimirten  Luft  auf  den 
Qiemmma  Aßr  Respiration,  so  haben  schon  früher  Her  vier  und 
St.  Lager  und  in  neuester  Zeit  Dr.  Vivenot  im  Vereine  mit 
Dr.  J.  Lange  einschlägige  Untersuchungen  angestellt,  deren  Be- 
ilultate  im  WesenÜichei  dieselben  waren.  Letztere  bedienten  sich 
biebei  eines  Spirometers,  wo  das  Wasser  als  Sperrfiüssigkeit  durch 
Oel  ersetzt  wurde;  mit  diesem  Instrumente  wurde  ein  eudyome- 
trischer  Apparat  in  Verbindung  gebracht  und  die  Versuche  vor 
dem  Eintritte  in  das  pneumatische  Kabinet,  dann  während  des 
Aufenthaltes  in- komprimirter  Luft  und  endlich  wieder  einige  Zeit 
nach  dem  Austritte  aus  dem  pneumatischen  Apparate  unter  nor- 
malem Luftdrücke  vorgenommen.  Das  gewonnene  Ergebniss  stellte 
zweifellos  fest,  dass  sowohl  unter  direktem  Einflüsse  des  verstärk- 
ten Luftdruckes,  wie  auch  als  Nachwirkung  durch  länger  andau- 
ernden, täglich  zweistündigen  Aufenthalt  unter  denselben  eine  ver- 
mehrte Kohlensäureausscheidung,  also  auch  eine  vermehrte  Sau- 
erstoffauftiahme  erfolgt.  Hiermit  im  Einklänge  steht  auch  die  That- 
sache  von  der  auffallenden  Verm^rung  des  Appetits ,  als  Wirkung 
des  Aufenthaltes  in  verdichteter  Luft,  welche  Erscheinung  auch 
bei  Individuen,  die  unter  der  Taucherglocke  arbeiten,  all^mein 
beachtet  wird.  Eine  Vennehrung  derüamsekretion,  wie  sie  Co  1- 
ladon  in  der  Taucherglocke,  ferner  Pravaz,  Bertin  und  Vi- 
venot in  vielen  Fällen  wahrgenommen  haben,  scheint  nach  mei- 
nen Er&hrungen  nicht  allgemein  zu  sein,  da  ich  diese  Erschei- 
nung nur  selten  konatatiren  konnte.  Dagegen  bestätigen  mir  meine 
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Patienton  darchgüngig,  dtm  ihr  Appetit  ein  vorsaglidier  wurde, 
und  ihr  Nahrungabedurfnies  sich  Bietgere,  ein  Beweie,  daea  durch 
den  Aufenthalt  in  verdichteter  Luft  eine  Vermehrung  des  Stoff- 
i€eek9ds  stattfinde. 

Unter  Einwirkung  der  verdichteten  Luft  wird  ferner  die  Cun- 
ddatian  des  Blutes  verlangsamt  ^  die  FidsfrequcM  vermi$idgrtf*^M 
Erscheinung,  die  sowohl  bei  Gesunden,  als  bei  Kranken  wahrzu- 
nehmen ist  Jedoch  ist  die  Verlangsamung  des  Pulses  nicht  bei 
allen  Ladividuen  gleich  gross  und  kann  in  Ausnahmefällen  einen 
sehr  hohen  Orad  erreichen.  Es  stellt  sich  zuweilen  schon  nach 
dem  ersten  Bade  eine  Abnahme  der  Pulsfrequenz  ein,  die  aber 
nicht  von  Bestand  ist  und  es  stellt  sich  erst  nach  einer  gewissen  An- 
zahl von  Bädern  heraus,  bis  zu  welchem  Grade  die  Verlang- 
samung schreitet.  Ueber  die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  wer* 
den  von  verschiedenen  Beobachtern  verschiedene  Hypothesen  auf- 
gestellt, auf  welche  näher  einzugehen  ich  mir  hier  versagen  nius& 

Fassen  wir  nun  das  so  eben  Erörterte  kurz  zusammen,  so 
ergibt  sich  als  Wirkung  der  verdichteten  Luft:  Verlatigsamung  der 
Bespiration  und  Oircukitionj  vermehrte  Sauersioffaufnahme  dmrdi  die 
Lungen^  Beßrderung  der  KoUensäureaushawhung^  Verbessenmg  der 
Blutmischung  f  der  Ernährung  und  Steigerung  der  vücden  Lungern-^ 
capcusität,  Kräftigung  des  MusJcdapparates ,  und  endlich  die  Eup- 
Wirkung  auf  das  Gehörorgan.  Hieraus  lassen  sich  nun  leicht 
die  Indikationen  deduziren,  in  welchen  Krankheitsfällen  die.kom* 
primirte  Luft  als  Heilmittel  angewendet,,  vorzügliche  Dienste  lei- 
sten wird.  Nach  den  bisherigen,  sowohl  von  Andern  als. von  mir 
E machten  Eriahmngen  erzielt  man  bei  akuten,  namentlich  aber 
i  chronischen  Katarrhen  der  Bespiraiionsorgane  ^  bei  chronischer 
Lungentuberkulose,  beim  Emphysem ^  Asthma^  bei  Katarrhen  der 
Tuba  ausgezeichnete  Heilresultate. 

Wir  werden  später  einige  Krankengeschichten  von  solchen 
Patienten  mittheilen,  die  durch  längere  Zeit  in  der  Anstalt  in  Be- 
handlung waren. 


Ueber  Milch-  und  Holkenkareii. 

Von  Dr.  Eduard  Lippe  in  Hall. 

Die  Milch  ist  bekanntlich  das  Musterbild  eines  allen  Anfor- 
derungen entsprechenden  Nahrungsgemiaches  —  ein  sogenanntes 
universelles  Natirungsmittel.  Sie  enthält  als  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz den  Käsestoff,  als  Respirationsmittel  im  Liebig' sehen  Sinne 
Fett  (Butter)  und  Milchzucker,  endlich  Extraktivstoffe  und  die 
dem  Organismus  unentbehrlichen  Salze,  namenttich  Phosphate. 
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Wird  der  Käsestoff  aus  der  Milch  ausgeschieden,  so  erhält 
man  als  Rückstand  die  Molke.  Diese  müsste  demnach  die  sämmtr 
liehen  nicht  stickstofiFhaltigen  Substanzen  der  Milch  enthalten,  also 
Milch  minus  Käsestoff  sein.  Das  ist  jedoch  nicht  so  ganz  der 
Fall,  weil  der  Käsestoff,  indem  er  durch  Sauerstoffaufhskhme  aus 
der  Luft  oder  durch  Zusatz  einer  Säure  zur  Gerinnung  und  Aus- 
scheidungsföhigkeit  gebracht  wird,  einen  Oährungserreger  fär  den 
Milchzu^er  abgibt  und  Milchsäure  erzeugt,  welche  ihrerseits  mit 
den  Yorhandenen  Salzen  zu  milchsauren  Salzen  sich  verbindet, 
während  andererseits  der  geronnene  Käsestoff  noch  eine  bedeu- 
tende Menge  Buttertheilchen  in  sich  einschliesst.  Auf  diese  Weise 
stellt  nun  die  Molke  eine  Flüssigkeit  dar,  die  etwas  Milchzucker, 
wenig  Fett,  dafür  aber  Milchsäure  und  milchsaure  Salze  enthält. 

Durch  den  Gehalt  an  Casein  ist  somit  die  Milch  unter  die 
stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel  zu  zählen,  während  die  Molke 
vermöge  ihres  ausschliesslichen  Gehaltes  an  Kohlenhydraten  in  die 
Beihe  der  stickstofffreien  Nahrungsmittel,  insofeme  sie  auf  die 
Bezeichnung  eines  solchen  überhaupt  Anspruch  hat,  gehört. 

Die  Zusammensetzung  der  Milch  und  Molke  in  chemischer 
Beziehung  gibt  zugleich  den  Massstab  zur  Abschätzung  ihres 
Nährwertibes  ab.  Die  Physiologie  des  Stoffwechsels  belehrt  uns 
bis  zur  Evidenz,  dass  die  stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel,  die 
sogenannten  Proteinstoffe,  diejenigen  sind,  aus  welchen  sich  un- 
mittelbar oder  mittelbar  alle  thierischen  Elementarorgane  (Zelle, 
Faser  u.  s.  w.)  aufbauen,  und  die  im  eigentlichen  Sinne  plastische 
Nährstoffe  bilden  im  Gegensatze  zu  den  Kohlenhydraten  und  andern 
sogenannten  Respirationsmitteln,  welche  zur  Konstruktion  der 
thierischen  Zellwand  nichts  beitragen  und  bloss  zur  Erzeugung 
der  thierischen  Wärme  und  dem  Unterhalte  des  Athmungspro- 
cesses  bestimmt  sind.  Die  Milch  ist  somit  ein  produktives  Nah- 
rungsmittel, während  die  Molke  für  die  Ernährung  des  Körpers 
wenig  oder  nichts  zu  leisten  vermag. 

Die  Güte  der  Milch  als  Nahrungsmittel  hängt  sowohl  von 
der  Qualität  als  dem  quantitativen  Verhalten  ihrer  einzelnen  Be- 
standtheile  ab.  Zunächst  hat  die  Nahi-ung  des  Thieres  grossen 
Einiluss  auf  ihre  Zusammensetzung;  ist  erstere  sehr  proteinreich, 
so  scheint  die  Menge  des  Gaseins  sich  zu  steigern  und,  wie  Thom- 
son meint,  in  geradem  Verhältnisse  der  Buttergehalt  abzuneh* 
men,  während  Kohlenhydrate  selbstverständlich  auf  die  Menge 
des  Milchzuckergehaltes  influiren.  Die  Verschiedenheiten  der  Milch 
bei  verschiedenen  Thieren  beruhen  hauptsächlich  auf  quantitati- 
ven Differenzen  der  einzelnen  Bestandtheile.  Der  Umstand,  dass 
der  Käsestoff  der  menschlichen  Milch  durch  die*  Schleimhaut 
des  Kälbermagens  und  manche  organische  Säuren  unvollkom- 
mener als  bei  der  Kuhmilch  gefällt  wird,  dürfte  im  besten  Falle 
eine  unbedeutende  quantitative  Modifikation  eben  nur  zu  wahr- 
scheinlich von  kleinen  Mengen  flüchtiger  Fettsäure  her,  die  in 
Archiy  für  Balneologie.     Jahrg.  IV.  lg 
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TerBchiedenen  MengeiiTerhäRntssen  ehr  Mileh  beigemengt  eeiii  mö- 
gen, aber  ohne  Einflnes  auf  ihre  ZusammeiMettiiiig  eind.  Im 
Durchschnitte  nimmt  man  bei  der  Milch  naserer  Hausthiere  einen 
87— 90  gradigen  Gehalt  an  Wasser  an. 

Bei  der  Benrtheilung  einer  gut  bereiteten  Molk«  ist  in- 
nächst  das  Verhalten  des  Käsestoffee  nnd  des  Fettes  masagebend. 
Sie  soll  gar  keinen  und  möglichst  wenig  Butter  enthalten.  Es 
kommt  also  bei  deren  Bereitung  besonders  darauf  an^  die  Mildh 
bestandtheile  gehörig  zu  scheidra;  je  Tollkomm^er  der  K&sestoff 
ausgesdiiedea  wird,  desto  mehr  Buttertheilchen  wird  er  mit  neb 
fortreissen.  Käaestoff  und  Butter  werden  also  in  geradem  Ver- 
hältnisse zur  Güte  der  Milch  aegatir  vorhanden  sein. 

Gehen  wir  sur  therapeutisekm  Indikation  dieser  Bubstanfen 
über,  so  muss  aus  der  Thatsache,  dass  die  Milch  ein  Nahrungs- 
mittel ist,  welches  den  Anforderungen  des  jugendlichen,  im  Wacht- 
thum  begriffenen  Organismus  genügt,  gefolgert  werden,  dass  es 
nicht  nur  alle  zur  Ernährung  und  zum  Aufbau  des  menBeUicheo 
Körpers  erforderlichen  Bestandtheile  überhaupt  enthält,  eondern 
dass  es  dieselben  audi  in  den  normalsten  relativen  Mengenver- 
hältnissee  in  sich  schliesst.  Es  spricht  dieses  a  priori  schon  ifir 
die  Zulässigkeit,  ja  absolute  Heilsamkeit  einer  Milchkur  ttbexall 
dort,  wo  dem  Oif^anismus  das  eu  seinem  Aufbaue  und  stäsdigeii 
Regeneration  erforderliche  Material  auf  enorme  Weise  in  Abgasg 
gekommen  ist  und  es  sich  somit  um  die  möglichst  rasche  ^ufshr 
von  blutr  und  gewebebildenden  Materien  «handeil  In  erster  fieihe 
gehören  hierher  die  sogenannten  Kachexien  jeglicher  Ajt^  Wir 
nehmen  hier  den  Ausdruck  Kachexie  nicht  in  dar  blossen  Beden- 
tUBg  eines  Symptoms,  sondern  insofisme  mit  dieser  BeaeichBaag 
eine  ungenügend»  Ernährung  überhaupt  angedeutet  wixd ,  sei  e& 
nun,  dass  ihr  eine  bestimmte  Dyskrasie  vorangegangen  oder  selbe 
als  primäre  Störung  der  Gesammtkonstitution  angesehen  werden 
muss.  In  diesem  Sinne  sehoi  wir  bekanntlich  kachektieche  Zo- 
stände  auch  ohne  vorangehende  Lokalstörung  von  Belang  au  Stande 
kommen,  theils  bei  schlediter  und  verdorbener  Nahrvmg,  theüs 
durch  Inkorporation  fremder  schädlicher  Suhstanien  (s.  B.  die 
sogenannten  Metallkachexien,  theils  durdi  Einflüsse,  deren  Wir- 
kungsweisen nicht  voUkommmi  au  durchschauen  sind  und  im  All- 
gemeinen mit  dem  Namen  miasmaiische  bezeichnet  werden.  ^-  Bei 
Schwächezustand  und  Blutarmuth  wegen  mangelhafter  Eraähriuig 
in  Folge  nocli  bestehender  oder  schon  abgelaufener  Krankheitspro* 
cesse  der  mauuigfachsten  Art  wird  eine  methodisch  durchgeführte 
Milchkur  noch  immer  mehr  leisten  als  die  bestgewählteaten  ^re- 
borirenden*^«  Arzneimittel  unserer  Pharmakopoe,  weil  eine  gott' 
Milch  leichter  assimilirbar  ist  und  vorausgesetzt,  dass  mit  der 
Gabe  ihres  täglichen  Verbrauchs  nur  aUmaiig  gestiegen  und  mit 
der  Dosirung  überhaupt  individualisirend  vorgegangen  wird,  in 
der  Regel  auch  sehr  gut  vertragen  wird.    Meine  diesfalligen  Er 
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fabraagon  berechtigen  mich  im  Gegensatzo  zu  der  fiblichen  Me- 
thode» die  Milch  früh  Morgens  trinken  zu  lassen,  zu  der  Annahme, 
dasB  OB  zweckmässiger  sei,  selbe  in  den  Yormittagpstanden  als 
zweites  Frühstück  und  eine  zweite  Gabe  1-— 2  Stunden  nach  dem 
Abendessen  gebrauchen  zu  lassen.  Mit  einem  halben  Seidel  pro 
Dosi  anfangend ,  kann  man  allmählig  bis  auf  eine  Halbe  2  mal 
des  Tages  steigen.  Die  Diät  mussbei  Milchkuren  immer  geregelt 
sein,  besonders  alles  Sauere  und  Sauerwerdende  vermieden  und 
Bewegung  in  der  freien  Luft  damit  verbunden  werden.  Durdb 
ausgiebige  Bewegung  vermeidet  man  namentlich  am  besten  den 
mit  einer  Milchkur,  hauptsächlich  bei  alten  Personen  verbundenen 
Nachtheil  einer  trägen  Defäkation.  Letztere  Erscheinung  beruhet 
zumeist  auf  dem  Umstände,  dass  die  Milch  wenig  unverdauliche 
Bestandtheile  enthält,  und  da  die  meisten  derselben  im  Magen-  und 
Danakanal  resorbirt  werden  und  verschwinden,  Fäkalmassen  sich 
nur  sparsam  bilden  können «  und  weil  überdiess  diese  Stoffe  nicht 
erregend  aoif  Darmkanal  und  Bauchpresse  wirken,  die  gebildeten 
Kothmassen  auch  langsamer  entleert  werden. 

Es  ist  ferner  von  Wichtigkeit,  dass  es  während  der  ganzen 
Verdauung  und  spätem  Assimilation  der  Milch  zu  keiner  oder 
wenig  erhöhten  Wärmebildung  kommt,  Herz,  Kreislauf  und  Ath- 
mung  nahezu  unbetheiligt  bleiben  und  keine  Aufregung,  keine 
funktionelle  Störung  und  Exaltation  eines  Organs  veranlasst  wird. 
Bei  chronischen  Krankheiten,  die  nut  Gefassreizung  einbergehen, 
kann  dieser  Umstand  nicht  hoch  genug  in  Anschlag  gebracht 
werden. 

Die  Wirkun^weise  der  Molke  ist  eine  ganz  verschiedene  von 
der  der  Milch.  Ihre  Leistungsfähigkeit  als  Nährmittel  für  den 
Örgaz^ismus  ist,  wie  oben  erwähnt,  von  untergeordnetem  Belange, 
und. ihre  therapeutische  Verwerthung  beruht  zunächst  auf  dieser 
negativ^i  Eigenschaft,  somit. im  Gegensatze  zur  Milch  auf  ihrer 
nicht  plastischen  Wirkung.  Wie  alle  Antiplastica  wirkt  sie  dem- 
nach als  Alterans,  d.  h.  sie  übt  bei  längerem  Gebrauche  einen 
alterirenden  Einfluss  auf  Verdauungsprozess  und  Blutbildung  aus. 
Sie  findet  somit  bei  solchen  Kranken  ihre  Anwendung,  deren  Blut- 
mischung und  Sto£fwechsel,  die  beiden  Faktoren  der  Ernährung, 
dadurch  verändert  und  reaftaurirt  werden  s#Uen  und  an  die  Kran« 
ken,  wie  Aer  vulgäre  Ausdruck  lautet,  in  eine  andere  Lebensweise 
zu  versetzen.  Wie  alle  Kohlenhydrate,  welche  als  blosse  Respi- 
ratiodsnittel  dazu  bestimmt  sind,  tim  den  Atiimungsprozelss  zu 
unterhalten,  im  Organismus  zu  verbrennen  und  damit  die  thie- 
rische  Wärme  zu  erzeugen,  wird  sie  für  die  direkte  Restauration 
des  Körpers,  für  Blut  und  Muskelbildung  nichts  zu  leisten  ver- 
mögen. Aber  sie  hat  auch  vermöge  eben  dieses  Mangels  an  direk- 
ten Nährstoffen  den  Nachtheil,  schwer  assimilirbar  zu  sein,  und 
veiaola^st  bei  längerem  Gebrauche  oft  die  unangenehmsten  Zu- 
fälle, Verdauungsstörungen,  Uebelsein,  Bläblnwwhw ewleta ,  Unord- 
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nung  im  Stuhlgang  bald  mit  Trägheit,  bald  mit  Durchfall  etnher- 
gehend.  Sie  wird  desshalb  bei  VerdauungBanomalien  and  solchen 
Krankheitszuständen ,  welche  mit  Gefäsareiz  habitueller  oder  tmir 
weiliger  Beschleunigung  des  Blutlaufs  einhergehen,  durchwegs  zu 
▼ermeiden  sein,  weil  unter  deren  Oebrauch  der  Torhandene  Ge- 
fässreiz  gar  häufig  bis  zur  febrilen  Aufr^ung  sich  steigert  und 
die  Verdauung  gänzlich  beeinträchtigt  Snrd.  Lungen-  und  Herz- 
kranke, die  an  ausgebreitetem  Bronchial-  und  Magenkatarrh  lei- 
den, vertragen  in  der  Regel  eine  Molkenkur  sehr  schlecht  Man 
kann  in  der  That  gegen  den  in  neuerer  Zeit  gang  und  gäbe  ge- 
wordenen Missbrauch  von  Molkenkuren  nicht  ernstlich  genug  Ein- 
sprache erheben.  In  unsem  Molkenkuranstalten,  deren  sommer- 
liche Bevölkerung  zumeist  Lungenkranke  bilden,  sieht  man  häufig 
tuberkulöse  Individuen ,  die  an  intensivem  Lungen-  und  dem  so 
häufig  als  Komplication  hinzutretenden  Magencatarrh  leiden  und 
in  ihrer  Ernährung  stark  herabgekommen  sind,  nach  einer  par 
force  durchgemachten  Molkenkur  —  oft  ohne  jedwede  äntliche 
Kontrole  —  die  Anstalt  in  einem  verschlimmerten  Zustande  ver- 
lassen ,  als  in  welchem  sie  dorthin,  als  ihr  ersehntes  Heileldorado, 
angelangt  waren. 

Eine  Molkenkur  wird  hingegen  bei  solchen  Lungenkranken 
angezeigt  sein ,  bei  welchen  die  Tuberkulose  in  Begleitung  eines 
nur  massigen  Katarrhs  besteht  und  im  Allgemeinen  selten  zu  ent- 
zündlichen Erscheinungen  Anlass  gibt.  In  diesem  Sinne  werd^i 
ferner  Molken  mit  grossem  Nutzen  bei  Lymphdrusentuberkuloee 
und  sogenannter  torpider  Skrophulöse  angewendet,  vorausgeeetat, 
dass  deren  methodischer,  also  längerer  Gebrauch  keine  wesent- 
lichen Yerdauungsbeschwerden  veranlasst.  Entschieden  findet  sie 
ihre  Indikation  bei  Unterleibsleiden  ohne  auffällige  anatomische 
Organstörung  mit  dem  die  sogenannte  Plethorra  abdominalis  kenn- 
zeichnenden Symptomenkomplex,  so  wie  als  solvens  erspriessliche 
Dienste  leistet  und  häufig  eine  bessere  Blutmisdiung  erzidt. 


Plethora  abdominaliB  und  Hämorrhoiden. 

Ihre  Balneotherapie. 
Von  Dr.  £.  Hein  rieh  Kisch,  Badearzt  in  Marienbad.*) 

Wenn  wir    die   „Plethora  abdominaiis*'   speciell  abhandeln, 
so  verwahren  wir  uns  im  Vomhinein  dagegen,    dass  wir  die  Ab- 

*)  Im  Auszüge  mitgetheilt  ans  des  Verf,  Handbnche  der  Balneothenipie, 
dessen  erste  Abtheilang:  .Die  Balneotherapie  der  chron.  Krankheiteo 
der  DigestiODs*  und  Hamorgaoe«  demnicbst  in  Branm  Bller's  Verlag 
in  Wim  wsebeinl. 
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dominalplethora  als  eine  besondere  Krankheit  im  Sinne  der  Alten 
betrachten,  als  jenes  geheimnissvolle  Etwas,  welches  in  der  Pfort- 
ader seinen  Sitz  hat,  an  allen  Körperübeln  Schuld  trägt  und  die 
„yena  portarum''  zur  porta  omnium  malorum''  gestaltet. 

Wir  machen  nur  eine  Concession  der  practischen  Uebung, 
welche  unter  „Abdominalplethora*'  die  aus  vielfachen  Ursachen 
entstandenen  Blutstasen  im  Unterleibe  zusammenfasst,  deren  Ge- 
sammtbild  sich  uns  so  äusserst  häufig,  namentlich  in  den  Badeor- 
ten bietet 

Wir  wollen  hier  nur  jene  „Plethora  abdominalis''  in  Be- 
tracht ziehen,  welche  eine  Folge  allgemeiner  Plethora,  besonders 
Vermehrung  des  Ei  weisses  im  Blute  (Hyperalbuminose)  ist ,  oder 
in  anhaltender  und  wiederholter  Blutüberfüllung  des  Unterleibes 
durch  reichliche  üppige  Nahrang  und  reizende  Getränke  begrün- 
det ist,  oder  in  mechanischer  Weise  durch  habituelle  Stuhlver- 
stopfung, Ansammlung  von  Fäcalmassen  oder  Fett  im  Unterleibe 
u.  8.  w.  hervorgerufen  wird. 

Wenn,  wie  bekannt,  stets  während  der  Verdauung  eine  ver- 
stärkte Diffusion  von  Flüssigkeit  aus  dem  Darm  in  die  Darmve- 
nen und  in  Folge  dessen  eine  stärkere  Füllung  der  Pfortader  er- 
folgt, so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  beim  l^bermass  im  Essen 
und  Trinken  die  Ueberfällung  der  Pfortader  stärker  und  dauernder 
wird  und  dass  sich  in  Folge  dessen  auch  andere  Venen,  welche 
in  die  Pfortader  münden,  erweitern.  Es  entstehen  dadurch  im 
weiteren  Verlaufe  Verlangsamung  der  Circulation  und  Stasen  in 
den  Unterleibsorganen. 

Ebenso  ist  es  auch  klar,  dass  bei  Leuten,  die  an  habitueller 
Stuhlverstopfung  leiden,  die  vorzugsweise  im  Dickdarme  stagni- 
renden  festen  Kothmassen  und  die  aus  ihnen  sich  entwickelnden, 
den  Darmcanal  ausdehnenden  Gase  einen  fast  anhaltenden  Druck 
auf  die  Darmwände  und  die  zwischen  denselben  verlaufenden  Ve- 
nen ausüben,  wodurch  bei  längerer  Dauer  wesentliche  Störungen 
in  der  Circulation  des  Blutes  im  Unterleibe  entstehen.  In  glei- 
cher Weise  ist  es  erklärlich,  dass  bei  sitzender  Lebensweise  durch 
das  Anziehen  der  unteren  Extremitäten  und  durch  andauerndes 
Vorwärtsbeugen  des  Oberkörpers  der  Abdominalraum  verengert, 
die  Bauchorgaae  gedrückt  werden  und  durch  erschwerte  Bückbe- 
wegung des  Blutes  Stasen  in  den  Unterleibsgefässen  entstehen. 

Ein  wichtiges  Symptom  der  Abdominalstasen  ist  die  Blut- 
überfüllung der  Hämorrhoidalvenen  und  die  hiedurch  veranlasste 
Anschwellung  ihrer  submukösen  Endzweige,  welche  sich  als  rund- 
lich bläuliche  elastische  Knoten  um  den  After  und  höher  hinauf 
ins  Rectum  erstrecken  und  zu  mannigfachen  Beschwerden  Veran- 
lassung geben.  Die  leider  noch  immer,  namentlich  in  badeärztli- 
chen Schriften,  nicht  ganz  über  Bord  geworfene  Auffassung  der 
Hämorrhoiden  als  einer  selbstständigen  Krankheit  und  die  da- 
mit in  Verbindung  gebrachte  Ansicht  vqn  dem  Versetztwerden  der 
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Hämorrhoiden  nach  dem  Kopfe,  nach  der  Brust  n.  8.  w.  bedarf 
als  veraltet  und  allen  pathologisch-anatomischen  Omndsatsen  wi- 
dersprechend keiner  Entgegnung. 

Wir  betrachten  die  Hämorrhoiden  nur  als  Localleiden ,  wel- 
ches vorzugsweise  in  Circulationshindemissen  begründet  ist,  die 
den  Abfluss  des  Blutes  aus  dem  Plexus  haemorrboidalis  erachwe- 
ren.  Alle  jene  Momente,  welche  wir  als  ätiologisch  for  Abdomi- 
nafetasen  überhaupt  erwähpten,  können  daher  in  gleicher  Weise 
auch  die  Hämorrhoiden  Terursachen.  Andererseits  muss  man  aber 
zugestehen,  dass  gerade  manche  Personen  eine  besondere  Disposi- 
tion für  Hämorrhoiden  besitzen ,  welche  wohl  vorzäglich  auf  ab- 
normer Nachgiebigkeit  der  Venenwände  bei  diesen  TndiTiditeii  be- 
ruht. So  kommt,  dass  die  ^^Hämorrhoiden*  in  manchen  FamiUen 
ein  wahres  Erbstück  bilden  und  alle  Generationen  bis  in*8  dritte 
imd  vierte  Glied  zu  den  Stammgästen  gewisser  Curorte  mit  .aoflo- 
senden  Wässern'  gehören. 

Es  sind  vorzüglich  zwei  Gruppen  von  Badegästen,  bei  den^i 
wir  das  Bild  der  ^^rlethora  abdominalis"  (mit  Hänrorrhoiden)  am 
häufigsten  zu  beobachten  Gelegenheit  haben.  Daa  sind  die  Leute, 
deren  Abgott  der  Magen  und  welche  in  raffinirtester  Weise  dem- 
selben ihre  Opfer  darbringen,  unbekümmert  um  die  Gesetze  ^ner 
Shjsiologischen  Diätetik,  und  auf  der  anderen  Seite  wieder  jene 
[änner,  welche  im  Drange  des  geistigen  Schaffens  d$e  wichtige 
Rolle  der  Verdauung  unterschätzen  und  nicht  beachten,  dass  aribst 
der  grösste  dramatische  Dichter  den  Magen  „das  Vorhalts  imd 
den  Laden  des  ganzen  Körpers**  nennt.  So  kommt  es,  dass  Tor- 
zugsweise  gewisse  Stände  von  der  Plethora  abdominalis  zu  leiden 
haben:  Rentiers  und  Gutsbesitzer,  Beamte  und  Gelehrte.  Selbst 
wenn  man  die  geographischen  Verhältnisse  berücksichtigt,  so  findet 
man,  dass  die  Abdominalplethoriker,  welche  an  unseren  QiM^lefi 
Erleichterung  suchen,  vorzüglich  aus  Ländern  kommen,  in  denen 
die  Kost  im  Allgemeinen  eine  kräftigere,  üppigere  ist  und  dass 
Mecklenburg,  Hamburg,  Pommern  u.  s.  w.  das  stärkste  Contingent 
für  „auflösende  Bäder^  stellen. 

Bei  der  Balneotherapie  der  Abdominalplethora  kommen  in 
erster  Reihe  die  Glaubersalz-  und  Kochsalzwässer,  dann  die  Bit- 
terwässer, Schwefelquellen  und  alkalisch  salinische  Eisensäuerlinge 
in  Betracht. 

Wir  haben  hier  ausser  der  purgirenden  ableitenden  WirkuM 
dieser  Wässer  vorzüglich  dereii  Einfluss  auf  den  gesammten  Sto£ 
Wechsel  zu  berücksichtigen. 

Die  purgirende  Wirkung  ist  bei  Blutstockung  im  Unterieibe 
von  grosser  Bedeutung,  indem  einerseits  durch  die  lebhafte  Darm- 
bewegung manches  mechanische  Hinderniss  der  freien  Blatdrcu- 
lation  fortgeschafit,  andererseits  aber  durch  die  vermelnie  Secre- 
tion  das  zu  reichlich  angesammelte  Blut  zum  Theile  verwertiiet 
und   in  Folge  der    grösseren  Transsudation  und  der  dadurdi  er- 
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zielten  Yemiadenuig  des  Seitendruckes  die  Circnlation  erleiclh 
terk  wird. 

Was  alle  diese  Quelleii  gemeinsam  haben,  das  ist  der  Ein- 
flnss  der  reiehlichen  Zufuhr  von  Wasser  auf  den  Stoffwechsel,  wel- 
cher allerdings  durch  die  verschiedenen  Quellenbestandtheile  we* 
sentUch  modificirt  wird. 

Der  reioblißhe  Gonuss  von  Wasser  (von  täglich  1500  bis 
4000  Gc.  Wasser),  bewirkt  eine  beträchtliche  Beschleunigung  des 
Stoffwechsels.  Der  Umsatz  der  Albuminate  wird  beschleunigt,  ob 
dafür  Wasser  retentirt  wird,  ist  zweifelhaft,  wie  sich  die  Ausgabe 
der  stickstoffireien  Verbindungen  verhält,  ist  ebenfalls  bisher  noch 
nieht  festgestellt  Dagegen  ist  gewiss,  dass  die  Ausgabe  der  Phos- 
phorsäure vermindert  ist,  der  Organismus  also  an  phosphorsauren 
Verbindungen  gewinnt  und  mit  Ziihilfenahme  geeigneter  diäteti- 
scher Massregeln  wird  es  schon  möglich  sein,  durch  die  einfache 
Wassertrinkcur  auf  die  Troportion  zwischen  Albuminaten  und 
phosphorsauren  Verbindungen  modificirend  einzuwirken.  Es  ist 
daher  leicht  begreiflich,  dass  die  einfache  Wassercur  oft  bei  Ple- 
thora abdominalis  die  günstigsten  Wirkungen  erzielt.  Andeze 
und  weit  eingreifender  gestaltet  sich  jedoch  das  Verhältniss  bei 
der  Anwendeng  der  Mineralwässer. 

L    Die  Giaübersalawässer. 

Die  Glaubersalzwässer  eignen  sich  besonders  für  jene  Abdo- 
miualstasen,  welche 

1.  Folge  von  continuirlicher  Blutüberfüllung  der  Gefässe  des 
Unteirleibes  durch  reizende  Speisen  und  Getränke  oder  reichliche 
Nahrung  sind, 

2.  in  zu  reichlicher  Blutbildung,  im  Körper  überhaupt  (ple- 
tbora  vera)  ihren  Grund  haben, 

8.  durch  mechanische,  die  Blutcirculation  im  Unterleibe 
stauende  (entfernbare)  Hindernisse  veranlasst  sind,  z.  B.  Ansamm- 
lung von  Fäcalmassen  bei  habitueller  Stuhlverstopfung,  bedeutende 
Anhäufung  von  Fett  im  Unterleibe, 

4.  durch  Störungen  der  Pfortadercirculation ,  durch  Leber- 
und Milzkrankheiten  bedingt  sind. 

Lebemenschen,  welche  in  üppiger  Weise  den  Tafelfreuden 
huldigen,  deren  ganzes  Aussehen  „Ueberfluss  von  Gesundheit*'  zu 
verrathen  scheint  und  deren  blutstrotzende  Gefässe  die  unregel- 
mäsaige  Circulation  verrathen,  Männer  der  geistigen  Arbeit,  wel- 
che an  den  Schreibtisch  gefesselt,  den  Unterleibsorganen  die  freie 
Bewegung  nicht  gestatten,  und  durch  ewig  gebeugtes  Sitzen  das 
Blut  zu  trägßr  Circulation  verdammen,  behäbige  Rentiers,  deren 
mit  Fett  überladener  Leib  die  Verdauungsmaschine  in's  Stocken 
zu  brii^en  dxoht,  vielgjsplagte  Geschäftsleute,  welche  früher  den 
Mahtfungeo  des  Unterleibes  kein  Gehör  schenkten  und  denen  nun 
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der  Ton  Kothmassen  stets  erfüllte  Darm  den  schuldigen  Dienst 
versagt,  die  grosse  Menge  der  Leidenden,  bei  denen  eine  kranke 
Leber  oder  Milz  in  die  gesammte  Circulationsart  des  Blntes  im 
Unterleibe  Verwirrung  gebracht  hat  —  alle  diese  Personen  bieten 
mit  ihrer  Abdominalplethora  die  geeignetsten  nnd  dankbarsten 
Objecte  für  die  Glaubersalzwässer* 

Für  die  leichteren  Formen  von  Plethora  abdominaUs  genü- 
gen zuweilen  die  schwächeren  Glaubersalzquellen  von  Bohitadi, 
Füred,  Stubnya,  sobald  das  Leiden  aber  bereits  irgendwie  Tor- 
geschritten,  müssen  die  Matadore  Marienbad  und  Carlsbad  ange- 
wendet werden ,  deren  Wirkung  hier  die  unbestritten  bedeutendste 
ist  und  welche  man  fast  als  specifisch  gegen  Abdominalstasen  wir- 
kend betrachten  könnte. 

Die  Wahl  zwischen  Marienbad  und  Carlsbad  hängt  von  dem 
Zustande  der  übrigen  Yerdauungsorgane  und  von  der  Gonsütutäon 
des  Kranken  ab.  Der  Aussprudi  jenes  englischen  Arstes,  welcker 
im  ^^FalstafiTschen  Schmeerbauche  und  einem  kräftigen,  anschei- 
nend blühenden  Aussehen*^  die  bezeichnende  Indikation  für  Marien- 
bad, im  „gedunsenen,  erdfahlen  Aussehen*"  hingegen  für  Carlsbad 
erblicken  wollte,  hat  etwas  für  sich.  Kräftige,  vollsaftige,  blutreiche 
Personen  passen  mehr  für  Marienbad,  Personen,  bei  denen  ein  ein- 
greifendes Leber-  oder  Milzleiden  u.  s.  w.  die  Ernährung  und 
Blutbereitung  schon  wesentlich  alterirt  hat,  besser  für  Carlsbad. 

Insoferne  als  durch  die  Trinkcur  in  Marienbad  und  Carls- 
bad die  Blutstockungen  im  Ilnterleibe  sebessert  werden,  nimmt 
auch  die  Blufüberfüllung  der  Hämorrhoidalvenen,  welche  eine 
Theilerscheinung  jener  Abdominalstasen  ist,  ab.  Wenn  man  also 
die  „Hämorrhoiden *"  noch  immer,  dem  alten  Schlendrian  gemäss, 
als  besondere  Krankheit  aufifassen  will,  so  sind  natürlich  die  be- 
zeichneten Glaubersalzwässer  auch  gegen  Hämorrhoiden  dringend 
zu  empfehlen.  Durch  Anregung  der  trägen  Blutcirculation  im 
Unterleibe  entstehen  unter  dem  Gebrauche  dieser  Wässer  sehr  häufig 
Hämorrhoidalblutungen,  durch  welche  manche  andere  belästigende 
Stauungserscheinung  behoben  wird.  Wir  brauchen  wohl  erat 
nicht  zu  betonen,  dass  wir  an  einen  „kritischen  Hämorrhoidal- 
fluss"  nicht  glauben  und  dem  Werthe  Hämorrhoidalblutungen  nicht 
jene  Bedeutung  beilegen^  welche  ihm  von  den  Alten  zugestanden 
wurde.  Der  Emfluss  der  mehrwöchentlichen  Trinkcur  in  Marien- 
bad oder  Carlsbad  auf  das  Schwinden  der  localen  Beschwerden, 
welche  die  Anschwellung  der  submukösen  Endzweige  der  Hämor- 
rhoidalTenen  (die  Hämorrhoidalknoten)  verursacht,  ist  oft  ein 
wahrhaft  überraschender.  Ich  hatte  wiederholt  Gelegenheit,  Pa- 
tienten, welche  der  enormen  Beschwerden  wegen  bereits  ganz  ent- 
schlossen waren,  sich  der  Operation  der  Hämorrhoidalknoten  zu 
unterziehen,  nach  einer  vier-  bis  sechswöchentlichen  Cur  in  Ma- 
rienbad derart  gebessert  zu  sehen ,  dass  die  Operation  sich  toU- 
kommen  überflüssig  erwies.    Deshalb  glaube   icn  es  speciell  beto- 
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nen  zu  müssen,  dass  es  dringend  indicirt  erscheint,  Patienten,  die 
man  derlreinesfalls  (gefahrlosen  Operation  der  Hämorrhoidalkno- 
ten unterziehen  will,  zuvor  noch  als  ultimum  refdgium  eine  „auf- 
lösende'' Cur  in  Marienbad  zu  verordnen.  Diese  Cur  erscheint 
aber  auch  im  schlimmsten  Falle  als  die  beste  und  nothwendigste 
Vorbereitungsmassregel  vor  der  Operation  der  Hämorrhoiden. 

Die  Fettansammlung  im  Leibe  nimmt  ebenfalls  bei  einer  in- 
tensiveren Cur  in  Carlsbad,  besonders  aber  in  Marienbad  bedeu- 
tend ab,  vne  man  dies  durch  Wägungen  und  Messungen  des  Un- 
terleibs leicht  controliren  kann. 

Fär  fettreiche  Personen ,  welche  ihren  Ueberfluss  an  Fett 
los  werden  wollen,  gibt  es  keine  geeigneteren  Quellen  als  den 
Kreuz*  und  Ferdinandsbrunnen  in  Marienbad.  Ich  sah  nach  ei- 
ner mehrwöchentlichen  „Marienbader  Brunnencur*'  häufig  eine 
Gewichtsabnahme  bis  zu  30  Pfund  und  ein  Curgast,  welcher  durch 
neun  Wochen  Kreuz-  und  Ferdinandsbrunnen  in  Marienbad  trank, 
um  sein  enormes  Körpergewicht  von  298  Pfand  stärker  herabzu- 
mindern, hatte  die  Freude,  an  sich  einen  Oewichtsverlust  von  52 
Pfand  zu  konstatiren. 

IL    Die  KochsaiBwäsaer. 

Die  Kochsalzwässer  erscheinen  auch  sehr  geeignet,  bei  Abdo- 
minalstasen  günstig  zu  wirken,  insofern  sie  den  Blutumlauf,  die 
Secretionen  und  den  ganzen  Stoffwechsel  lebhafter  anregen,  das 
Blut  selbst  verdünnen  und  die  Umsetzung  der  stickstoffhaltigen 
'  Gewebselemente  befördern.  Durch  Anregung  der  Darmsecretion 
vermögen  sie  unmittelbar  auf  Beschleunigung  der  Blutcirculation 
ini  Unterleibe  einzuwirken,  indem  sie  den  Seitendruck  vermindern. 
Diese  Darmsecretion  erfolgt  jedoch  hier  durchaus  nicht  in  so  er- 
giebigem Masse,  wie  nach  dem  Genüsse  der  Glaubersalzwässer, 
ebenso  ist  eine  Abnahme  des  Fettes  in  Folge  des  Genusses  der 
Kochsalzwässer  nicht  so  constant.  Das  Körpergewicht  zeigt  wäh- 
rend der  Cur  mit  Kochsalzwässem  bald  eine  Abnahme,  bidd  eine 
Zunahme,  ja  unmittelbar  nach  der  Cur  findet  meistens  noch  eine 
Neigung  des  Körpers  zu  einer  Gewichtszunahme  statt. 

Einen  anerkannt  günstigen  Einfluss  üben  die  Kochsalzwässer 
bei  der  als  ScrOphulose  bekannten  Anomalie  des  Ernährungspro- 
cesses.  Der  Grund  dieses  günstigen  Einflusses  besteht  wohl  vor- 
züglich darin,  dass  bei  scrophulösen  Individuen  wahrscheinlich 
eine  Hyperalbuminose  vorhanden  ist,  d.  h.  Vermehrung  des  Albu- 
mens  und  Verminderung  der  Salze,  besonders  des  Kochsalzes  im 
Blute. 

Wesentliche  Unterstützung  findet  der  innere  Gebrauch  der 
Kochsalzwässer  an  den  Soolbädem,  von  denen  wir  später  bei  den 
Bädern  sprechen. 

Die  Kochsalzwässer  finden  bei  jenen  Abdominalstasen  ihre 
Anzeige,  welche 
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1.  noch  nicht  hochgradig  Torgesdiritten  sificl, 

2.  bei  Pereonen  vorkomoien,  die  in  ihrer  Ernähroiig  solioii 
herabgekommen  sind,  nnd 

3.  wenn  sich  die  Serophuloee  als  Bq^iterin  deieelbeB  er- 
weisl. 

Bei  babitaeller  SluU? erstopfang,  wo  es  sich  nm  sbark  par* 
girende  Wirkung  handelt,  bei  ToUsäftigen,  kräftigen  Personen,  bei 
Torwaltender  Fettleibigkeit  und  bri  Gomplioation  mit  Leberkrank- 
heiten  verdienen  Glaubersalswässer  jed^B^faUs  den  Vorswg. 

Von  Eochsalzwässern  werden  bei  der  Abdomine^^lethors 
Torzüglich  jene  rerwerthet,  weldie  sich  zugleich  durch  bedeuten- 
den Ctohalt  an  Kohlensäure  auszeichnen ,  da  durch  äiese  die  An- 
regung der  Darmthätigkeit  befiirdert  wird.  M$n  verordnet  dess- 
halb  vorzüglich  die  Quellen  von  Kissingen  und  Homburg.  Aber 
auch  Wiesbaden,  Soden  und  Ganstatt  werden  mit  Nutzen  Ter- 
werthet. 

///.    Die  Bitterwässer. 

Die  Bitterwässer  finden  besonders  bei  Abdominalstasen  ihre 
Anzeige, 

1.  wenn  diese  bei  kräftigen,  wohlgenährten  Individuen  tot- 
kommen,  wo  ein  stärkeres  Purgiren  erforderlich  isib; 

2.  wenn  in  den  für  den  StoffumBatz  wichtigen  Oq;aneD^  wie 
Magen,  Leber,  Milz,  Lunge  noch  keine  eingreifenden  mataneUen 
Veränderungen  vor  sich  gq^ngen  sind; 

3.  wenn  die  Anwendung  der  kohlensäurehaliigen  Wäcner  «nd 
der  Thermen  durch  gewisse  Verhältnisse  contn^didart  iai,  vne 
durch  Schwangerschaft,  Herzfehler. 

Die  Trinkcur  darf  hier  nicht  mit  zu  grossen  Gaben  duicb- 
geftihrt  werden.  Man  lässt  am  besten  Abends  1  Gks  Bitterwas- 
ser trinken  und  am  nächsten  Morgen  nüchtern  2  bis  3  Glaser  in 
Zwischenräumen  von  10  bis  15  Minuten.  Allmälig  steigt  man 
Abends  bis  auf  2  Gläser,  Morgens  bis  auf  3,  4  Gläser.  Für  län- 
geren Gebrauch  z.  B.  während  des  Winters  kann  man  Morgens 
und  Abends  1  Glas  trinken  lassen. 

Zu  selbstständigen  Curen  eignen  sich  am  besten  daa  Said- 
schützer und  Friedrichshaller  Bitterwasser,  so  wie  das  von  Ober- 
Alap  und  Ivanda. 

ir.    Die  SckwefdqueOen. 

Der  günstige  Einfluss  mancher  Schwefelwässer  auf  die  Abdo- 
minalptethora  ist  in  vielen  Fällen  ein  unläugbarer;  iJIein  ob  an 
demselben  gerade  dejr  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff  so  beclMh 
tenden  Antheil  hfiJben,  ist  sehr  die  Frage,  da  jene  Scbwefelwässer 
sich  auch  durch  Reichthum  an  Salzen  auszeichnen,  wekhe  allein 
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schon  die  wohlthätige  Wirkung  des  Wassers  auf  Abdomhialstasen 
au  erklären  yermögen.  Ohne  eine  specifische  Wirkung  der  Schwe- 
felwässer gegen  Abdominalplethora  und  „Hämorrhoiden''  ii^end- 
wie  zfB  betonen,  lassen  diese  Quellen  sich  doch  bei  diesen  Leiden 
anw^iden,  wenn 

1.  die  Stasen  und  in  Folge  derselben  das  Leiden  der  Unter- 
leibsoiigane  keinen  hohen  Orad  erreicht  haben; 

2.  wenn  belästigende  HämorrhoidalerscbeinuBgen  eine  symp- 
tomatische Erleichterung^  wünschenswerth  erscheiiien  lassen; 

3.  wenn  wegen  anderer  Krankheitszustände  z.  B.  Ha&tkrank- 
heiten  schon  Schwefelwässer  indidrt  sind. 

Von  den  genannten  Quellen  lassen  sich  für  die  Balneotherar 
pie  der  Abdominalstasen  am  besten  yerwerthen:  Weäbachy  Netm" 
dorf,  Eüsen,  Saobräncjp,  Farad,  Aachen-Burtadieid,  Baden  bei  Wim^ 
Mehadiä,  Sckhumach. 

I>ie  Schwefelthermen  von  Aachen  und  Mehadia  sind  den 
kalten  Sdiwefelwässesn  vorzuziehen,  audi  schon  deshalb,  weil 
jene  reicher  an  Kochsalz  sind  und  darum  intensiver  auf  den  Un- 
terleib zu  wirken  vermögen.  Ueberdies  hat  auch,  die  höhere 
Temperatur  der  Thermälwässer  eine  stärkere  Gongestion  der  6e* 
fasse  zur  Folge,  welche  eben  Bämorrhodialblutungen  herbdfiihren 
und  somit  palliativ  Linderung  verschaffen  kann.  Betreu  der 
pn^irenden  Wirkupig  stehen  jedoch  selbst  diese  an  Kochsalz  rei- 
chen Thermen  den  alkalisch-salinischen  Quellen  weit  nach. 

Es  ist  deshalb  auch  oft  nöthig,  den  Schwefelthermen  bei 
der  Verordnung  zur  Trinkcur  noch  ein  purgirendes  Salz  hinzuzu- 
setzen oder  sie  mit  Bitterwasser  gemischt  trinken  zu  lassen^ 

Weilbach  hat  einen  speciellen  Ruf  gegen  „Hämorrhoiden'* 
und  ,,die  durch  diese**  entstandenen  Leiden.  Das  Wasser  von 
Weilbach  wird  viel  besser  verdaut,  als  das  mehrerer  anderer 
Schwefelwässer,  weil  es  verhältnissmässig  arm  an  Kalksalzen  ist. 
Es  reiht  sich  in  seiner  Zusammensetzung  den  alkalischen  Mineral- 
wässern an ,  bewirkt  jedoch  eine  lebhaftere  Secretion  auf  den 
Schleimhäuten. 

Parad's  Schwefelquellen  gehören  zu  den  kräftigsten  Schwe- 
felwässern und  eignen  sich  eben  durch  grösseren  Gehalt  an  alcsr 
lisch-salinischen  Salzen  recht  gut  für  Unterleibsstasen. 

Szobrancz  hat  in  seinem  Reichthum  an  Kochsalz,  Chlorcal- 
cium  und  Schwefelwasserstoffgas  therapeutische  Agentien  von  Be- 
deutung, «reiche  dieses  Wasser  für  leichte  „Upterleibsstockungen" 
angezeigt  erscheinen  lassen. 

Bei  geschwächten  Verdauungsorganen  ist  der  Gebrauch  der 
Schwefelwässer  nicht  anzurauhen. 

F.    Die  (dkaUseh-saiimscken  Eisensäuerlinge. 

Sie  wirken  in  ähnlieher  Weise  entlastend  auf  die  Unterleib»^ 


284 

S)fii88e,  nur  in  viel  schwächerem  Orade  wie  die  alcalisch^Baliiiischett 
nellen  und  dabei  wirkt  ihr  Eisengehalt  Terbeesemd  auf  die  Blut- 
bereitung.  Sie  werden  bei  den  Unterleibmtasen  theils  zur  „Nach- 
cor''  nach  einer  eingreifenden  lösenden  Cur,  z.  B.  in  Marienbad, 
Carlsbad,  Kissingen,  theils  znr  selbstständigen  Trinkcnr  Terordnet 
Da  sLetztere  findet  zumeist  statt,  „wenn  ein  mehr  belebendes, 
reizendes,  stimulirendes,  aber  auch  zagleicfa  kühlendes  und  die 
Se-  und  Excretionen  beförderndes  Wasser  erforderlich  ist  und 
zwar  bei  mehr  gesunkener  Digestionskraft,  mangelhafter  Gallen- 
bereitung, Trägheit  des  Stuhlganges,  wenn  wir  es  mit  einer  Tor- 
wiegend  schwächlichen  Constitution,  krankhafter  Reizbarkeit  zu 
thun  haben  und  psychische  Affecte  oder  anhaltende  geistige  An- 
strengungen das  Üebel  herbeigeführt  haben.''  Es  ist  natürlich, 
dass  daher  diese  Wässer  häufig  bei  den  mit  dem  Seznalleiden 
der  Frauen  einher^ehenden  Unterleibsstasen  angezeigt  sind. 
Sie  sind  bei  jenen  Stasen  Torzüglich  indicirt«  bei  denen 

1.  Anämie  vorhanden  ist  und  man  iede  Schwächung  des  Or- 
ganismus sorgfältig  yermeiden  will,  und  dann 

2.  wo  durch  erschöpfende  Blutungen  aus  den  Hämorrlioidal- 
gefassen  die  Körperkräfte  bedeutend  geschwächt  wurden. 

Es  eignen  sich  hier  besonders  die  Franzensquelle,  Salzquelle 
und  Wiesenquelle  in  Franzensbad,  die  Salzquelle  in  Elster,  die 
Trinkquelle  in  Cudowa,  die  Jo&efs-  und  Leopddsquelle  in  Bip* 
poldsau,  die  Quellen  von  Pyrawarth,  Bartfeld,  Recoaro,  die  Salz- 
quelle in  Petersthal  u.  m.  A. 

Bei  der  Balneotherapie  der  Plethora  abdominalis  werden 
nun  alle  jene  Wässer,  deren  inneren  Gebrauch  wir  als  indicirt 
angaben,  auch  äusserlich  als  Bäder  verwerthet,  besonders:  die 
alcalisch-salinischen  Wässer,  die  Kochsalzwässcr  und  die  Soolen, 
die  Schwefelwässer  und  die  Eisenwässer. 

Die  Indicationen  für  diese  oder  jene  Bäder  genau  festzu- 
stellen ist  schwierig,  weil  ihre  physiologische  Wirkung  noch  nicht 
allgemein  sicher  gestellt  ist  und  wir  können  deshalb  nur  im  All- 
gemeinen sagen,  dass  die  Wirkung  des  inneren  Gebrauches  der 
Wässer  durdi  die  Bäder  unterstützt  wird.  Es  werden  desshalb 
Kochsalzwasser-Bäder,  Soolbäder  bei  scrophulösem  Habitus  oder 
schwächlicher  Constitution  vorzüglich  Verwendung  finden,  Schwe- 
felbäder bei  Vorhandensein  von  Hautkrankheiten,  Stahlbäder  bei 
gesunkenen  Körperkräften. 

Die  Hydrotheraphie  empfiehlt  gegen  Abdominalstasen  be- 
sonders die  von  Priessnitz  angigebenen  nassen  Einwickeluingen 
und  die  verschiedenen  Arten  der  Douche. 

Aus  den  physiologischen  Versuchen,  welche  Wund  über  den 
Einfluss  hydrotherapeutischer  Einwickelungen  auf  den  Stoffwechsel 
anstellte,  scheint  nur  das  eine  Resultat  als  constant  hervorzugehen, 
dass  nach  den  Einwickelangen  die  Harnmenge  und  der  Gehalt  des 
Harnes  an  Kochsalz  und  Harnstoff  vermehrt  wird. 
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Gegen  die  Hämorrhoidalknoten  und  die  sie  begleitenden  Be- 
schwerden sind,  besonders  wenn  starke  Blutungen  vorhanden,  kalte 
Wasserdystiere  empfehlenswerth,  ebenso  kalte  Sitzbäder. 

Am  zweckmässigsten  erscheint  es,  die  Clystiere  des  Morgens 
nach  dem  Frähstücke  nehmen  zu  lassen.  Wo  bedeutende  Er- 
schlaffung der  Mastdarmschleimhaut  vorhanden  ist,  können  Clystiere 
mit  Kochsalz  wässern  oder  Eisen  wässern  oder  die  aufsteigende 
Brausedouche  angewendet  werden. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Hämorrhoidalknoten  zu 
erweichen,  oder  durch  Hervorrufung  der  Blutung  palliative  Er- 
leichterung der  Beschwerden  zu  verschafften,  sind  warme  Sitzbäder, 
warme  Mastdarmdouchen  anzuwenden,  welche  Mittel  eine  locale 
Congestion,  Ausdehnung  der  Capillarwandungen,  Epithelialabschup- 
pung  und  auf  diese  Weise  Blutung  veranlassen.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  auch  Mastdarmdouchen  mit  kohlensaurem  Gase  und  die 
Anwendung  waptien  Wasserdampfes  bei  schmerzenden  und  sehr 
harten  Hämorrhoidenknoten  empfohlen. 

Die  Durchführung  der  geeigneten  diätetischen  Massregeln  ist 
für  die  Balneotherapie  der  „Plethora  abdominalis**  von  grosser 
Wichtigkeit  Allerdings  hat  diese  Durchfahrung  gerade  hier  die 
meisten  Schwierigkeiten,  weil  derartige  Patienten,  gewohnt,  sich 
den  Befehlen  ihres  Magens  unbedingt  zu  unterwerfen,  nur  schwer 
dieser  angenehmen  Knechtschaft,  auch  nicht  einmal  bei  der  Brun- 
nencur,  entsagen  wollen  und  uns  jeden  Tag  an  den  Ausspruch 
Voltaire*s  mahnen,  welcher  den  Arzt  als  einen  unglücklichen 
Menschen  definirt,  an  welchen  stets  die  Forderung  gestellt  wird, 
ein  Wunder  zu  wirken:  nämlich  Gesundheit  und  Unmässigkeit  zu 
versöhnen. 

Massigkeit  I  ist  das  erste  und  wichtigste  Gebot  für  derartige 
Leidende  und  da,  wie  wir  bereits  erwähnten,  die  Abdominalplethora 
häufig  in  äppiger  reichlicher  Lebensweise  ihren  Grund  hat,  so  for- 
dert schon  die  Indicatio  causalis,  dass  diese  Kranken  nicht  zu 
häufige  und  nicht  zu  lange  Mahlzeiten  halten. 

Schwer  verdauliche  Speisen  werden  unter  allen  Yerhältni»* 
Ben  zu  meiden  sein  und  darum  finden  wir  in  den  Curorten,  in 
welchen  die  Beaufsichtigung  der  Restaurateure  strenge  controllirt 
wird,  wie  ganz  vorzüglich  in  den  böhmischen  Bädern,  von  der 
Liste  der  erlaubten  Gerichte  gestrichen:  fettgebackene  Mehlspei- 
sen, hartgekochte  Eier,  Schweinefleisch,  fettes  Fleisch,  Fische, 
Rauchfleisch,  Würste,  Gänse-  und  Entenbraten,  blähende  Hülsen- 
früchte und  Gemüse,  Salate,  Essig,  Gel,  Schwarzbrod  u.  s.  w. 

Wo  es  sich  um  eine  wirkliche  Plethora  handelt,  sei  es  nun 
Vermehrung  des  Blutes  oder  nur  der  Blutzellen  oder  des  Eiweis- 
ses  im  Blute,  dürfen  die  Patienten  nur  so  wenig  als  möglich  von 
Proteinsubstanzen  zu  sich  nehmen,  nur  wenig  und  nur  einmal  im 
Tage  Fleisch-  oder  Eierspeisen  essen,  hingegen  ist  ihnen  Vorzugs- 
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urtise  «aiaaliBohe  Koifk  ra  empfehlen ,  leidit  TdrdaulielM  GeaOm. 
Wwzelgemäse^  Mcirte  Mehlspaiaea,  Reis  etc. 

Es  miMB  foner  der  Gemes  ron  Kafiee^  Thee  und  Spirüxmai 
sorgfiUtig  gemieden  werden,  weil  diese  Sabetftoxen  den  Stoflumssu 
im  Körper  yerlangsamen.  Die  Consumtion  soll  vielmehr  dnitii 
fleissiges  Spazirengehen  und  angemessene  MiakelbewcigBi^Bn  p- 
stiert  werden. 

Wichtig  erscheint  es  uns,  hervorzuheben,  dass  bei  der  Um- 
kelbewegnug  nicht  zu  viel  des  Guten  geschehe ;  denA  4agegea 
wird  nach  unserer  Ansicht  in  den  betreffenden  Curorten  am  meis- 
ten ffesändigt.  Fettleibige,  an  Unterleibsstasen  leidende  Personen 
keuoien  oft  stundenlang  auf  den  Bergen  herum  and  laufen  so 
lange,  bis  sie  ganz  in  Schweiss  gebadet^  ohne  Athem,  nidit  weiter 
können  und  jetzt  ihrer  Pflicht  nachgekommen  zu  sein  glaobeü. 
Die  Bewegung  möge  nie  bis  zur  Ermüdung  fortgesetzt  werdoi. 
mAn  lasse  lieber  einige  Ruhepausen  eintreten. 

Der  curmässige  Gebrauch  der  Molken  ist  bei  Abdominal- 
Plethora  sehr  zu  empfehlen.  Werden  die  Molken  nämlioh  mit 
magerer  karger  Kost  durch,  längere  Zeit  einverleibt,  so  wird  das 
Blutplasma  sehr  diluirt.  Saure  Molken  in  ffrösserer  Meiere  ä^ 
verleibt,  bringen  in  das  Blut  mehr  Erdphosphate  und  milcLsaure 
Alealien.  Letztere  werden  in  kohlensaure  Alealien  uoigeaetzt  uih] 
äussern  somit  die  characteristischen  Wirkungen  der  letzteren. 

Sehr  zweckmässig  ist  es,  einen  hochgelegenen  Molkeocurort 
in  den  Alpen  aufzusuchen.  Der  Aufenthalt  in  der  reinen,  dünn^ 
Gebirgsluft  ist  schon  an  und  für  sich  von  hoher  Wichtigkeit, 
indem  durch  die  lebhaftere  Anregung  der  Hespiration  und  Circn- 
lation  bei  Erhöhung  des  ganzen  peripherischen  Lebens  unter 
einem  geringeren  Luftdrücke,  der  Blutlauf  in  den  inneren  Organec 
ebenfalls  freier  vor  sich  ^efaen  muss. 

Ms  eine  für  die  Abdominalstasen  sehr  wichtige  und  höchst 
wirksame  diätetisdie  Mas&regel  verdient  besonders  die  Traubenkur 
hervorgehoben  zu  werden. 

Will  man  auf  die  ersten  Wege  vorzügKch  einwitketi,  so  lasst 
ttM  grössere  Mengen  v^n  Trauben  i»  küraereti  Intervull«»  (Mor 
gene,  Vormittags,  um  4  Uhr  und  Abends)  geniesseti.  Xomtnt  es 
jedoch  mehr  darauf  an,  den  Tritubensaft  in  das  Bliift  tn  über- 
fuhren,  so  lässt  man  massige  Mengen  von  Trauben  in  läageret 
Intorvailen  (Morgens  und  Abends)  verzehren.  Zweckmässig  ist  ei 
wenn  die  Wirkung  der  Trauben  durch  EörperbeweguBg  unUr- 
stützt  wird. 

Die  Auswahl  der  Nahrnng,  welche  mit  und  neben  den  Traih 
ben  genossen  werden  soll,  bedarf  der  sorgsounsten  Ueberiiegung. 
dabei  sind  offenbar  zwei  Fälle  zu  untersc&iden.  Hat  man  die 
Absicht,  bei  der  Traubenkur  die  Organoplastik  voUstäxidig  an  un- 
terstützen, so  muss,  da  im  Traubensafte  Fett  und  eine  gewiss« 
Menge  albwninöser  Stoffe  fehlt,  neben  dem  Traubensafte  der  Gt- 
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Fleisch,  Bouillon,  Butterbrod,  Leberthran  u.  &  w.  Dies  ist  der 
Fall,  wenn  die  Ernäbrong  bei  manchen  Kxaodcen  gelitten  hat 

Wenn  es  jedoch,  wie  dies  zumeist  bei  Plethora  abdominiüyiB 
lier  Fall  ist,  darauf  ankommt,  die  Organoplastik  su  beeohiänken, 
so  reicht  man  bei  der  Anwendung  der  Traubttünir  nur  magere 
Kost,  Haferschleim,  Semmel  u.  s.  w.  und  lässt  den  Genuas  von 
Fett  aoigßUtig  yermeiden. 

Da  nicht  jeder  Kranke  in  der  Lage  ist ,  die  Traubenkur  in 
seiner  Heimath  zu  gebraucheu,  so  echickt  man  solche  Patienten 
in  eigene  Traubenkurorte. 

Als  Traubenknrorte  sind  in  Deutschland  bekannt:  Grünberg 
in  Preussisck-Schlesien,  St.  Goarshausen  am  rechten  Ufer  des  sog. 
TomukÜBchea  Rheins,  Wiesbaden  in  Nassau,  Bingen  im  BbeingiMi, 
Krenanach  an  der  Nahe,  Därkheim  in  der  Pfalz,  Neustadt  a.  d. 
Hardt  in  der  Pfalz,  Oleisweiler  in  der  Pfalz,  Gries  und  Meran  in 
TiroL 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Traubenkur  wurde  von  älteren 
Aerzten  die  Kirschenkur  empfohlen  und  ebenso  wird  auch  die 
Erdbeerenkur  bei  Plethora  abdominalis  angewendet. 

Ein  längerer  Genuss  von  puren  E^beeren  wirkt  in  der 
That  auch  antiplastisch,  weil  dem  Blute  keine  allbuminösen  Sto09 
zugeführt  werden.  Die  Erdbeerenkur  besteht  darin,  dass  man 
mehrere  Wochen  hindurch  täglich  1  bis  2»  bis  4  und  Erdbeeren 
in  steigender  Menge  verzehren  lässt. 

Van  Swieten  Hess  sogar  bis  20  Pfund  Erdbeeren  täglich 
geniessen. 


üeber  die  obwbayeriachen  SalkiruMr. 

Von  Professor  Dr.  L.  Ditterieh. 

Seit  kurzer  Zeit  macht  eine  Ankündigung  des  Mineralbades 
Mariabnmn^  seitwärts  von  Dachau,  mit  Empfehlung  von  Seite 
der  berüchtigten  Pfuscherin  Amalie  Hohenester,  als  Besitzerin, 
die  Runde  durch  die  öffentlichen  Blätter.  Zur  Unterstützung 
dieser  Empfehlung  wird  eine  chemische  Analyse  des  dortigen  Mi- 
neralwassers in  aller  Ausführlichkeit  beigebracht,  deren  Gesammt- 
ziffer  von  den  festen  Stoffen  auf  14.50  Gran  sich  berechnet.  Diese 
Analyse  selbst  ist  richtig.  Sie  rührt  von  dem  Akademiker  Hm. 
August  Vogel,  dem  Vater,  her,  welcher  während  der  Jahre 
1828  bis  1826  im  Auftrage  der  Staatsregierung  alle  Mineral- 
Quellen  des  Königreiches  chemisch  untersuchte.  Derselbe  analy- 
sirte  mit  sechs  Pfunden   Wassers,  das  Pfand  zu  sechzehn  Unzen, 
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und  erhielt  nach  dem  Abdampfen  einen  weinen  pnlferigea  Rick- 
stand,  welcher  viersehn  and  einen  halben  Qran  betrug,  von  wd- 
chem  aber  nw  ein  Oran  in  Wasser  auflöslich,  die  ämgoi  Grane 
jedoch  unauflöslich  sich  seigten.  Demnach  befinden  sich  in  einem 
Pftmde  des  ftßneralwassers  von  Mariabrunn  nur  2.50  Gnm  fester 
Substanzen.  Ueberdiess  ist  bei  besagter  Ankündigung  nur  eine 
Kleinigkeit  nicht  angefUhrt,  nämlich  die  Menge  des  analjrsirten 
Wassere  von  sechs  Pninden,  während  bei  Bekanntgebung  solcher 
Analysen  gewöhnlich  ein  idtes  Civil-Pfund  Mineralwasser,  d.  ist 
sechzehn  Unzen,  als  Grundlage  angenommen  und  Ton  den  prakti- 
schen Aerzten  auch  nicht  anders  yerstanden  wird.  Als  Spedalist 
in  der  Balneologie  hielt  ich  mich  den  verehrten  Hm.  Goll^pen 
gegenfiber  im  Interesse  der  Wahrheit  zu  obiger  Berichtigung  Ter- 

S fliehtet.  Doch  erforderte  Letztere  nicht  minder  das  Interesse 
er  Besitzer  von  Cur-Anstalten  mit  ähnlichen,  nämlich  kalkerdi- 
gem Wasser,  deren  Viele  in  Oberbayern,  als  zu  Adelholzen,  Anna- 
Brunn,  Altötting,  Empfing,  Greifenberg,  Kircfaberg,  Leutstetten, 
Rosenheim,  Schäftlarn,  Seeon,  Sulz  auf  Peissenbeige,  Vilsbiburg, 
Wartenberg  und  Wasserburg,  mit  mehr  oder  weniger  Oertlidikeits- 
Yorzügen  zur  Wahl  stehen.  Die  genannte  Vogersche  Analjse 
beträgt  auf  das  fibliche  Mass  von  sechzehn  Unzen  (7680  Gran) 
Wassers  zurückgebracht  folgende  Ziffern: 

Kohlensauere  Kalkerde    .    .    .     1.750  Gran 
Kohlensauere  Bittererde  .    .    .    0.208      „ 

Kieselerde 0.291       „ 

Kohlensaures  Natron  ....  0.066  „ 
Schwefelsaueres  Natron  .  .  .  0.083  „ 
Organisches  Eztract    .    .    .    .    0.016      „ 

2.414  Gran. 
Alle  oberbayerischen  Kalkwasser  enthalten  zwischen  anderthalb 
bis  zwei  und  einem  halben  Gran  kohlensauere  Kalkerde  in  16  Un- 
zen Wasser's.  Mariabrunn's  Quelle  hat  daher  in  dieser  Beziehung 
yor  denen  der  anderen  genannten  Curorte  Nichts  yoraus.  An 
kohlensauerem  Natron  haben  Andere  hingegen  sogar  mehr,  z.  B. 
Wartenberg  0.581  Gran;  wieder  Andere  zeichnen  sich  durch 
ihren  Gehalt  an  kohlensauerem  EUsen-Oxydul  aus,  wie  die  Quel- 
len bei  Aibling  (0.060  Gran),  Greifenberg  (0.042)  und  Ro- 
senheim (0.100)  Gran.  Letzteres  besitzt  ebenfalls  noch  0.100 
Kubikzoll  Schwefelwasserstoff  in  16  Unzen  Wassers.  Indessen 
bleibt  der  Quelle  Won  Mariabrunn  doch  eine  Auozeicfanung  ror 
allen  Uebrigen,  nämlich  ihr  verhältnissmässig  hoher  Antheil  an 
Kiesdlerde,  diesem  schon  in  kleinen  Gaben  so  heilkräftigen  Stoffe 
bei  Knochen-Krankheiten,  Gicht  und  Rheuma;  denn  kein  anderes 
oberbaierisches  Mineralwasser  hat  mehr  als  0.100  Kieselsäure  in 
16  Unzen  Wassers,  Mariabrunn  hingegen  fast  den  dritten  Theil 
eines  Granes.  Selbst  das  bei  den  genannten  Krankheits- Zustan- 
den mit  Recht  belobte  Rosenheimer  Wasser,  welches   durch  die 
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Ei^enthfimlichkeit  seiner  ZuBammessetzung  ein  wabres  Mittelglied 
zwischen  Kalk-  und  Schwefel- Wassern  darstellt,  kommt  dem  von 
Mariabrunn  nicht  gleich  und  nur  Greifenberg's  Badequelle 
erhebt  sich  zur  Zi£Eer  yon  0.153  Gran,  welcher  Curort  in  Heilung 
besagter  Krankheits^Formen  ebenfalls  einen  verdienten  Ruf  geniesst 
Mit  den  aufgeführten  Kalkwassem  ist  jedoch  Oberbaiams 
derartiger  Reichthum  noch  lange  nicht  abgeschlossen,  vielmehr 
besitzt  es  einen  yollständigen  Bach  mit  alkalischem  Kalkwaeser. 
Hierdurch  wird  der  bdcannte  Ausspruch  yon  Plinius  auf  das 
Schlagendste  erhärtet.  Dieser  Bach  befindet  sich  in  der  Nähe  des 
Ammer-See's  auf  der  Baierdiessener  Seite  und  heisst  die  Rott. 
Im  Munde  des  Volkes  werden  seinem  Gewässer  grosse  Heiltagen» 
den  zugeschrieben,  weswegen  es  im  Jahre  1861/52  yom  Hxil  Fr. 
Hör g er  im  chemisch  pharmazeutischen  Laboratorium  der  Uni- 
vereität  München  unter  Leitung  des  Hm.  Professors  Dr.  A.  Buch- 
ner analysirt  wurde.  Das  völlig  klare  und  farblose  Wasser  zeigte 
ein  specifischcs  Gewicht  yon  1000.31,  wenn  Dasjenige  vom  dettil- 
lirten  Wasser  zu  1000.00  bezeichnet  wird,  ferner  eine  alkalische 
Reaction ,  indem  es  das  rothe  Lakmus-Papier  bei  dem  Rintaucben 
blau  färbte.  16  Unzen  dieses  Wassers  enUiielten  an  festen  Stoffen: 

Kohlensauere  Kalkerde    .    .    .    :     1.888  Gran 

Kohlensauere  Bitterde     ....    0.445     „ 

Kohlensaueres  Natron,  quellsaueres 

Natron  und  Ghlornatrium     .    .    0.249     « 

Kieselerde 0.052      , 

2.134  Gran. 
Ausser  diesen  fanden  sich  noch  Spuren  yon  schwefelsauerem 
Natron,  phosphorsauerer  Kalkerde,  Eisenozyd  und  organischem 
Extracte.  Die  Gase  dieses  Bachwassers  bestehen  aus  freier  und 
sogenannter  halbgebundener  Kohlensäure ,  wessbalb  es  einen  recht 
erfrischenden  Geschmack  hat,  dann  aus  Sauer-  und  SUck-Stoff  in 
nicht  näher  bestimmter  Menge.  Die  Rott  fliesst  ^mit  der  Ammer 
in  den  Ammiarsee.  Das  Wasser  sowohl  des  See's  selbst  wie  sei- 
nes Ausflusses  gilt  bei  dem  Volke  als  ein  seifenartiges,  weil  es  sich 
bei  dem  Baden  schleimig  auf  der  Haut  anfühlen  lässt.  Darum 
auch  hiessen  früher  alle  ksdkerdigen  Wasser  „Seifen- Wasser.*^  Diese 
Eigenschaft  erhalten  sie  von  ihrem  Antheile  an  Soda  und  oi^ani* 
schem  Extracte.  Höchstwahrscheinlicli  wird  dann  das  Wasser  der 
Rott,  welche  als  mächtiger  Bach  in  den  Ammer-See  einfliesst,  be- 
sagte Eigenschaft  den  Gewässern  desselben  verleihen.  Schliesslich 
bemerke  ich  noch,  dass  die  Temperatur  während  des  Septembers 
1852  in  der  Luft  15'  und  im  Wasser  der  Rott  15.50*  R.  wahr- 
nehmen liess.  Bei  dem  Allen  bleibt  nur  zu  verwundem,  dass 
irgend  ein  speculativer  Kopf  dort  noch  keine  besondere  Trink-  und 
Bade- Anstalt  errichtet  hat,  zumal  die  Gegend  am  Ammer-See  nicht 
wenige  landwirthschaftliche  Reize  gewährt 
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Die  Cariii0peotioiieii  lli  den  Budeortea. 

Von  einem  Bluieartie. 


Die  Aüffessuiig  in  Nr.  12  der  WteMr  aUgeieeineii  mediziu- 
ecben  iSeitung,  nach  wefebw  „aeparnngarttckttJehtgi*^  die  seither 
beetandenen  Gurinspeetionen  alt  O^^er  &Nrderten,  Ist  «ngeaao.  h 
den  Mluniicken  Bäd«m  besteben  die  cesetsücken  Curinspectienai 
«ach  wie  Tor,  sie  sind  aas  den  k.  k.  BeBirksvorsteber  als  Yoisit- 
sendem,  aus  dem  landssfiirstlieken  Bmnnenanste,  ans  dem  Bür- 
germeister des  Ortes  und  pro  re  aus  dem  QueUeneigentbünker  si- 
sammensetst.  Durch  die  Anssoheidang  der  PoUzeicoiimissäce  sisd 
die  Inspeotionen  keineswegs  aufgeheben,  sondern  es  ist  nur  ein 
Glied  ausgetreten,  welches  sieh  seit  der  Beform  des  Pasawesew 
kk  OestelTeioh  als  übei€iissig  erwiesen  hat 

Lassen  wir  nun  gelten,  dass  die  Functionen  des  PoUzeicon- 
miesHrs'in  letzter  Zeit  in  Redaction  der  Curliste,  in  UeberwachuAg 
der  Kunstproduetionen,  in  Bemessung  der  Curtaxe  und  in  Schlich- 
tung der  Streitigkeitm  zwischen  Einheimiacben  und  Corgasten  be- 
[Standen.  Diese  Functienen  übergehen  nun  naturgemäse  im  eige- 
nen und  im  übertragenen  Wirkungskreise  an  den  Bürgermeister, 
der  sie  ohne  Schwierigkeit  nach  denselben  fesetzliehcBi  Vorschrif- 
ten, die  für  den  Commissär  massgebend  waren,  vollziehen  wird. 

Die  UeberwachuDg  von  öfrentliclien  Productionen  gehört  od- 
bestritten  zum  PflichUa^eise  der  autonomen  Gemeinde.  Die  Be- 
messung der  Curtaxe  geschieht  nicht  nach  Willkühr,  sondern  nach 
genau  aI]segrenzteo  Classen.  Beclamationen  sind  immer  vorge 
koauneQ  und  werd^  xa  Zukunft  nicht  «usbleiben;  aber  warum 
.sollten  sie  von  den  erfahreneren,  mit  den  Verhältnissen  dee  Ortes 
und  der  Stände  vertrauteren  Bürfipermeister  nicJit  ebenso  richtig 
.gewürdigt  werden,  als  früher  ?  UeberdieBS  werden  alle  Curfonds- 
rechnungen  höhern  Orta  zur  Prüfung  vorgelegt. 

Was  endlich  Streitigkeiten  zwischen  Einheimischen  usd 
Fremden  anbelangt,  so  waren  die  Polizeicommissäre  Iseineswegs 
..als  Richter  bestellt.  Sie  hatten  bloss  einen  Vergleich  zu  versu- 
chen, und  wenn  dieser  nicht  gelang,  die  Parteien  auf  den  Becht»- 
weg  zu  verweisen;  —  diess  kann  der  Bürgermeister  ebenso  gut, 
als  früher  der  Commissär.*) 

Erscheint  der  Bürgermeister  als  Partei,  so  tritt  sein  Stell- 
vertreter in  Function.  Der  Partei  bleibt  immerhin  der  Weg  zum 
JBezirks^erichte  offen. 

In  mehreren  Bädern  wurden  Polizeibeamte  bloss  für  die 
Monate  Juni»  Juli  und  August  exponirt    Im  Mai  und  September 


**)  fef  graisiren  aber  in   neuester  Zeit  «Differensen*  in  EShinen,   denes  die 
Herren  Bfirgenneleter  nicht  hnmer  ^ewAcfaten  wcreii. 

▲nmerkn&g  der  Bsdsetion. 


m 

Ifßuag^^  die  ,?^icSdm()i&t0r  ^^ein  die  Qeschäfte.  ^wiw4ß  bia4 
4fi1)ei  me  Torgeko^unim;  die  An^IIung  eines  eig^n^  Cp^miiSÄfS 
ii^  mitbin  ß^Q\i  für  4ie  übrigep  Monate  ej^tb^hrlicii* 

Es  b^t  j^icb  gezeigt,  4as8  die  CurcominiMäre  we^^  M^MV^l 
3P  ße^pbäf^gt^ffg  Balten  ^u  Handle  und  ^^ber  von  P^u'ti^iep  ^q^er 
:^u  ^ji^n  wan^n.  Dev  4{ßvöbnÜjQ)i^  Mapgel  an  ßpr^^sb^eiintf^^^^ 
macblte  überdies  d^  \>rl(ebr  mii  ^icbtdeutscbpn  ^i^r  Ijl^ßipn. 

Bei  f^t^eren  Ämdejfenheifen  tretep  ^acb  d^n  bestp^L^ffA^^ 
Yoncbriften  4io  Mitglieder  der  Carin^pection  zu  Ber^tbwge^  ,fp^ 
sanunen,  fvelcb^n  le^teren  diu^cb  Aassohi^d^n  ^  J^^qqmpiifk' 
särs,  bei  dem  (läufigen  Weebsel  der  PerBön^ch)(eiten  i^nd  ß/i^ 
dadiircb  bediing^  Afangel  an  Keontniiis  4^t  Ortyr/^rJ^l^sap  .||pd 
der  Personen  \o}fi  fühlbarer  Nachtheil  (^n^achßen  wird. 

Ss  i^t  nJLcbt  «ipssxi^si^bßii ,  wanun  gerade  ein  M^der^^  Mann 
wen^l^r  partheiisch  sein  soll,  ßls  4er  Bürgerineister,  wi»lch§ffL.  4fi 
Intereß^  seines  Curortes  und  in  seinei^  i^^genstefi  fljß  ^eifdi&i^ 
dar^  liegen  n)^^,  4i^  Cur£remden  so  viel  ^s  ipfigiliGh  ^ufnf^p 
2U  stellen. 

Die  Uebcorw^isupg  der  Curif^spec^nsgo^H^te  fi^  ^  l^fr 
^irksiunter  würde  au  nnliebs^fnen  ComfQtej^p^ojaßGf>ßß  .V^mF 
^tofwmiep  GeI»^ipfie  füjirea,  i^pd  in  (Jlen  BMer^,  %  n^c^i  $l|fB 
eines  <k.  k.  Bß^^^rks^intes  iap0,  4>^'p}^  A^fr^cbpi^ng  yon  Di^^n  u^ 
Reisekoeten  »och  höher  zu  stehen  IpnMnep»,  ,^  «di^  fyLfo^ü^ 
dpr  Pioli^^ainn^iss^e.*) 


Ujeilier  Aßn  VxxtM^  lauer  ^der  mt  beaaod^^  3^ 
rttoksiolitigiuig  dar  Xobd1wder*93Maiie* 

Vpn  Dr.  Ln^sinsky  in  Wien. 

Unji  die  BeflwirkuAgen  der  lauen  Bäder  fi^bjjibr^nd  wti^igai(i 
ZU  können,  erlaube  ich  mir  Einiges  üjbpr  qie  Einwirkung  der 
ßäder  auf  den  menschlichen  Orgapisi^Vd  im  Ällge^p^i^n  voraus- 
zuschicken. 

Die  Gesundheit  —  d^s  J^ben  selbst  ist  in  dem,  nach  be- 
stimmten (Besetzen  vor  sich  gehenden  —  i^orpialen  —  Stoffw^chsd 
bekundet.  Die  Abweichung  darin:  eine  Beschleunigung  pder  Ye^ 
langsammung,  das  i^estörte  Gleichgewicht  in  demselben,  Jb&t  krapk- 
hafle  Zustände  des  Organismus  zur  Fplge.  Unter  allen  Einflüss^, 
welche  auf  den  Stoffwechsel  einwirken,  ist  die  Wärme  von  gröss- 


.w^49P.d^  ß^«n|^d  if^Jej^i^f^Ucb  wMv  $^T  Sp^sf^p  WMm 
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ter  Wichtigkeit.  Eio  gewisser  Grad  ?on  Eigenwärme  ist  Bedin- 
gung eines  normalen  Stoffwechsels  —  des  oesunden  Lebens.  Die- 
ser kann  nach  Umständen  vermehrt,  oder  yermindert  werden 
durch  Steigerang  oder  Behinderung,  der  die  Eigenwärme  Termit- 
telnden  Prozesse,  oder  durch  Zuführung  der  Wärme  mittelst  äus- 
serem Medien.  Und  hieraus  sind  grösstentheils  die  Wirkungen 
der  Bäder  zu  erklären,  denn  die  neuere  exakte  Forschung  in  der 
Medizin  hat  dargethan,  dass  die  in  den  Bädern  vorhandenen 
mineralischen  Bestandtfaeile  —  indem  sie  nicht  von  der  Haut 
resorbirt  werden,  als  solche,  wenn  nicht  keinen,  doch  den  gering- 
sten Antheil  an  ihre  Wirkungen  haben.  Die  ganze  Heilkr^  der 
Bäder  beschränkt  sich  demnach  auf  ihre  Temperatur,  die  Dichtig- 
keit ihres  Mediums  und  die  daselbst  enthaltenen  Gase. 

Eine,  die  menschliche  Eigenwärme  (von  28''  R.)  übertreffende 
Temperatur  dieser  Medien  -*  warme  und  heisse  Bäder  —  rerhin- 
dert  nicht  nur  die  normale  Abkühlung  des  Körpers,  sondern  fuhrt 
auch  demselben  direct  Wärme  zu.  Sie  wirkt  als  Reizmittel  zuerst 
auf  die  Haut  und  bringt  Kongestion  in  ihr  hervor,  dann  aber  auf 
die  gesammte  Cirkulation,  wodurch  der  Blutumlauf  ein  raacherer, 
der  Stoffwechsel  ein  lebhafterer,  der  Aufsaugungsprozess  ein  Üiir 
tigerer  wird.  Bei  längerer  Einwirkung  der  Wärme  tritt  Erschlaf- 
fung ein,  zunächst  in  den  Muskeln  und  kontraktilen  Geweben  — 
es  folgt  eine  Empfindung  von  Mattigkeit,  die  Herzthätigkeit  wird 
langsamer,  endlich  trifft  diese  Wirkung  das  Nervensystem,  welche 
sich  in  dem  Gefühle  der  Ruhe  und  Schläfrigkeit  kund  gibt  Diese 
Art  Bäder  passt  daher  bei  Individuen,  wo  die  Wärme  erzeugen- 
den Apparate  nicht  den  nöthigen  Grad  der  Thätigkeit  entwickeln, 
dann  bei  allen  pathologischen  Zuständen,  wo  es  in  der  Absicht 
liegt  durch  Kongcstionirung  der  Haut  die  krankhaften  Prozesse 
abzuleiten  —  wie  Rheuma,  Gicht,  chron,  Hautleiden  —  durch  den 
lebhafteren  Blutumlauf  die  Aufsaugung  zu  bethätigen  —  Exsudate 
—  oder  irgend  ein  Organ  in  erhöhten  Reizungszustand  zu  Ter- 
setzen  —  Amenorrhoe,  PakalTsen  etc.  Die  erschlaffende  Wirkung 
der  Warme  wird  bei  mehreren  Arten  von  Krämpfen  benützt;  sel- 
tener als  Beruhigungsmittel  bei  allgemeiner  nervöser  Irritation. 

Die  Temperatur,  welche  wir  als  kalt  bezeichnen  —  gewöhn- 
lich von  +  20"  R.  abwärts*)  —  bringt  der  Wärme  ganz  entgegen- 
Sesetzte  Erscheinungen  hervor.  Sie  vermindert  die  Eigenwärme 
es  Körpers  f  stumpft  die  Erregbarkeit  und  Empfindlichkeit  der 
Nerven  ab,  veranlasst  Kontraktion  der  Hautgefässe,  retardirt  den 
Pulsschlag,  vermindert  die  Ab-  und  Ausscheidimgen,  hemmt  hier- 
mit den  Stoffumsatz   und  wirkt  im  höheren  Grade  lähmend  auf 


*)  Ds  die  Tenperttnr  Dich  der  teriofaiedeneii  fimpflndllelikeit  der  Indivi- 
duen Teneliiedentlieli  wahrgenommen  wird,  kann  iwieehea  warm  na^  kslt 
dsr  B^gtfS  nicht  piUisr  prisiairt  wsrden. 
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das  gesammte  Muskel-  und  Nervensystem.  Diesen  angedeuteten 
Zuständen  folgen  bei  einer  gewissen  Lebensenergie  des  Organis- 
mus, und  wenn  die  Kälte  nicht  zu  lange  auf  denselben  eingewirkt 
hat,  gerade  entgegengesetzte  Aeusserungen.  Die  Hautgefässe  er- 
weitern sich,  das  Blut  strömt  mit  Macht  in  dieselben,  die  Cirku- 
lation  wird  angeregt,  die  Nerventhätigkeit  erhöht,  die  Se-  und 
Exkretion  gesteigert.  Die  kalten  Bäder  wirken  demnach  in  eini- 
ger Beziehung  wie  die  warmen  und  heissen.  Sie  werden  demnach 
angewendet  als  ein  in  höherem  Grade  Wärme  entziehendes  Mit- 
tel ,  als  Anästheticum ;  als  kräftiges  Reizmittel ,  seltener  als  ein 
Tonicum. 

Indessen  gibt  es  viele  Individuen  und  viele  Erankheitszu- 
stände,  bei  denen  ebenso  warme  wie  kalte  Bäder  nicht  angewendet 
werden  können.  Schon  Hippokrates  hat  es  durch  seine  Er* 
fahrung  gelehrt,  dass  schwache,  reizbare  Individuen  weder  warme 
noch  kalte  Bäder  vertragen,  lii  manchen  Erkrankungen,  nament^ 
lieh  solchen,  wo  der  durch  ein  kaltes  Bad  erlittene  Wärme verlust 
nicht  schnell  genug  ersetzt  werden  kann,  ist  dessen  Anwendung 
nicht  ohne  Nachtheil.  In  allen  Fällen,  wo  man  eine  grössere 
Aufregung  im  Nerven-  oder  Gefässsysteme,  oder  eine  Eonge^Uoni^ 
rung  innerer  edlerer  Organe  befiii'chten  muss,  taugen  weder  warme 
noch  kalte  Bäder. 

Wir  wollen  nun  die  Wirkungen  der  lauen  Bäder  (unter  der 
Normaltemperatur  der  Haut  bis  auf  +  20*  B)  einer  näheren 
Berücksichtigung  würdigen. 

Je  weniger  die  Temperatur  des  Bades  von  der  des  Körpers 
abweicht,  desto  gelinder  wird  der  Organismus  durch  dasselbe 
affizirt  Zuerst  ist  der.  Eindruck  auf  die  sensiblen  Nerven  der 
Haut  ein  geringerer  und  wird  dann  weiterhin  auf  Gehirn  und 
motorische  Nerven  ein  eben  solcher.  Die  Funktionen  des  Nerven- 
systems werden  freier ,  ruhiger.  Der  gelinde  Reiz  macht  in  den 
Muskeln  eine  angenehme  Empfindung  und  ist  im  Stande,  das  Ge- 
fühl der  Ermattung  zu  beseitigen.  Aus  dieser  unbedeutenden 
Erregung  der  sensiblen  Nerven  resultirt  ein  beruhigender  Eindruck 
auf  dieselben  im  Allgemeinen.  Die  geistigen  Verrichtungen  gehen 
leichter  vpn  Statten,  die  Stimmung  ist  heiterer,  der  Schlaf  ruhi- 
ger; auch  die  peripherischen  Nerven,  welche  sich  im  Zustande 
der  Hvperästhesie  befanden,  erfahren  eine  Beruhigung.  Durch 
die  Uebertragung  dieses  gelinden  Reizes  auf  den  Vagus  wird  die 
Pulsfrequenz  etwas  vermindert  und  die  Eigenwärme  allmälig 
herabgesetzt,  daher  die  Kranken  auch  längere  Zeit  in  solchem 
Bade  verweilen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  sich  übermässig 
abzukühlen  und  nachträglich  die  Apparate  der  Wärmeerzeugung 
intensiv  anzuregen;  im  Gegentheile  wird  durch  die  massige,  all- 
mälige  Verminderung  der  Hauttemperatur  die  Wärmeproduktion 
im  entsprechenden  Grade  oestei^rt,  es  wird  mehr  Wärme  gebil- 
det, der  Stoffwechsel  beschleunigt,   und  wenn  die  Verdauungsor- 
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gaiie  TOD  kemeib  tieferen  Leiden  beCrolTefi  ßin^,  der  A^^tif  #rb{Hit 
iid4  die  Emäbning  gebeesei^,  die  Geir^be  gewintieii  ät  l^der- 
ständirfllbigkeii  —  sie  werden  znr  Norm  strrückgieflftrt. 

l>ie  Tobetbader  Acratotherme  besitzt  eine  natürtiehe  TesH 

E^i^itttr  roa  4-  94*  R.,  b&It  aleio  zwischen  warmen  nnd  lalten 
Bdem  die  Mitte  ein,  tind  ist  bierin  eine  wahre  S^siäütlt.  Von 
iht  gelten  die  obeii  angeführten  Wirkungen  der  lanen  BM^er  im 
blonderen,  und  et  ergeben  sich  folgende  Indikationen  fiir  dieselbe. 

1.  Als  nerrenberuhigendes  Mittel:  In  Hypersväiesien,  allg^ 
meinen  sowohl  als  partiellen,  in  Folge  tbermässiger  kSrperticber 
nnd  geistiger  Anstrengungen,  nach  manchen  yoransgegangeneB 
Hrankheiteii.  bei  Migrän,  nervösem  Schwindel,  Spinalirriiation, 
Krimpfen,  Veilstaaz,  Neuralgien,  idiopathiscfaer'Hypochoiidrie 
Qiid  Hysterie. 

S.  Ali  den  Stoffwechsel  bethStigeiides  Mittel,  WöMi  der 
WSrteebildungBprozess  nicht  zu  äehr  darüiederliegt.  Da&er  in 
Verdauungsstörungen  nach  leichterem  Mägen-  und  Darmkutarrh, 
ödW  in  Folge  ron  Gemfithsbewegungen ,  angestrengter  geitfiiger 
AH^t,  oder  veranlaaBt  durch  Affektionen  der  mit  dem  Magen  in 
Vcftbindung  stehenden  Organe,  wie  Stauungen  in  der  Leb^  und 
iA  Pforliaders^Btem  und  daher  fesültirenden  Hypochondrie ,  Me- 
lancholie, Hämorrhoidalleiden. 

Ferner  in  Aeftmie,  theils  Ms  Vdrdanubgtotörungeii  tienror- 
gegangen,  thtils  nach  schweren  Krankheiten,  S&fteverkstefn  eiit- 
standen  und  in  aus  dieser  Quelle  ent^pi^ingenden  ne^Snen 
Störungen. 

3.  Ate  Tonicum :  Bei  Laxitäi  der  Haut,  Neigung  zu  slarken 
Scnweissen,  b^i  Disposition  zu  Rheumatismus  und  Oicht,  oder  sur 
Nachkur  bei  diesen  Leiden.  Femer  bei  chronisdien  Katarrhen 
der  Luftwege,  des  Gastrointestinältraktes ;  bei  Blennorrhöeli  des 
Mastdarmes,  der  Urethra,  Vagina  des  Uterus,  Törnehmlich,  wenn 
die^lben  als  Ausdruck  des  Torpoi^  d^r  GesammtconstitutioB  gel- 
ten können.  Endlich  in  Stas^n,  chronische^  Entzfindungen  deB 
Uterus,  EntkrSftung  didsselben  nach  Schweren  Geburten,  bei  Sen- 
kun|(,  Vor-  und  Rfickwärtsbeugung  der  Gebärmutter  in  Folge  toi 
L^i3htät  der  dieselbe  fixirenden  Apparate,  Dispositionen  zum  A1)or- 
tti^  und  bei  Sterilität  aus  oben  erwähnten  Ursachen.  Eben  andi 
als  tonisirendes  Mittel  bewährt  sich  die  tobelbader- Therme  i« 
Häinbrrhoidtal-  und  UtoHnal-Blutungen ,  bei  langwierigen  Wunden 
ifaad  GebchWQi^n. 

4.  Da  das  Tbbelbader  Thermalwasser  durch  aus  demaelben 
erzeugten  Dampf  eu  einer  höheren  Temperatur  gebracht  werden 
ftauBi  so  wird  dasselbe  auch  gegen  manche  aiidete  Leidee,  wo 
warm«  Bidet*  indizirt  erscheinen,  wie  Rheunia,  Gicht,  Skroplieln 
rtb.  iüit  Nutzen  verwendet. 

Ah  Wichtiges  Beihilfemittel  eiüer  Thermalkur  sind  die  6rt^ 
liäite  Vbit^aitnisse  des  Curortes  «elbst,   sumat  der  AtmoapbMre 


und  dos  Bodens.  Sehen  wir,  wie  diese  in  Tobelbad  mit  der  Qi^e 
fieUbst  atisattmeBätisiinen»  Die  ELeration  des  Garortes  (1047'  über 
dem  Meere))  seine  reine,  erfnseheoide  Luft,  die  Ruhe,  welche  ^rei^ 
breitet  ist,  der  Anblick  dar  anlautbigen  Natur  >  der  Umgang  mi 
gleichgestimmten  Menschen,  hin  und  wieder  kleine  Zerstreuuffgoft 
und  Aufheiterungen,  wirken  gewiss  wohlthätig  auf  Gei^t  und  6e- 
müth  und  manche  Zustände  des  kranken  ^ervensystenv^.'  Da^ 
Denken  wird  leichter^  der  Schlaf  erquickend,  das  Gemüth  ruhiger, 
ein  Wohlbehagen  gibt  sich  im  ganzen  Nervenleben  kund,  der 
Aufenthalt  in  der  dünneren,  r^iaereu  Atmosphäre  regt  die  Bespi- 
ration  an,  sie  geht  leichter  und  yollständiger ,  die  Girkulatioi^ 
freieir,ttnd  geregelter  vor  sich;  die  Muskel  werden  —  so  wie  '^ie 
Nerven  —  ruhiger  und  funktionsfähiger.  Die  Hautperspiration 
wird  thätiger,.  die  Verdauung  energischer ,  die  VerVraimuiig  'der 
aufgenommenen  Nahrung  beschleunigt  und  mithin  die  l^ooelbader 
Heilquelle  mächtig  in  ihrem  Bestreben,  den  Stoffwechsel  zu  be- 
fördern, unterstützt.  Aus  dem  regeren  Stoffwechsel,  wodurch  sich 
neue,  kräftige  Organtheile  anbilden,  resultirt  auch  die  tonisirende 
Wirkung  der  Tobelbader  klimatischen  Verhältnisse. 

NiKKb  m  wichtiger  Umiitand,  der  bisher  i^ct^t  beachtet  wor- 
den zu  sein  scheint,  ist  in  Tobelbad  von  Seite  'seiner  klimatischen 
Verhältnisse  besonders  zu  behekrzigen.  8ein6  geographische  Lage, 
die  ihn  umgebenden  niederen  Berge,  welche  der  Sonne  einen 
hinlänglich  langen  Aufenthalt  in  dep  Curorte  geiitatten,  die.nament- 
lieh  im  Hochsommer  relativ  geringeren  Temperaturuntersohiedef 
welche  dem  eben  erwähnten  Umstände  zuzuschreiben  ^nd,  die 
reine  sowohl  vom  Staube ,  wie  von  schädlichen  Ef^uvien  freie, 
mit  mässig^ai  Grade  von  Feuchtigkeit  saturirte  Luft,  von  den  har- 
zigen Ausdünstung^  der  grossen  Tannen-  und  Fichtenwälder^ 
welche  den  Curert  bis  in  die  weiteste  Ausdehnung  umgeben,  er- 
füllt, die  nicht  anstrengenden  Promenaden,  die  vorhanden^  ^te 
Milch,  Molken-  und  Mineralwässer,  der  ruhige  Ort,  welcher  deii 
Gurgast  zu  keinen  lebhafteren  Vergnügungen  herausforderti  mactit 
Tobelbad  ganz  geeignet  für  gewisse  Erkrankungen  der  Brustor- 
gane. Hiefür  möchte  ich  nebst  den  schon  berührten  Bronchial* 
katarrheu,  Lungenemphyseme  und  selbst  Tuberkulose,  rechnen. 
Alle  oben  erwähnten  Momente  sind  geeignet  bei*  Anlage  zur 
Tuberkulose,  beim  Beginne  derselben  und  bei  ihrem  chronischea 
Verlaufe,  wenn  keine  fieberhaften  Bewegungen  vorhanden,  keiw 
Konaumption  droht,  sich  nützlich  qu  erweisen.  Die  Tuberkiffo^^ 
heilen  M>npen  wir  nicht.  Es  gibt  keinen  Ort,  der  un^  vor  dieqr 
Tuberkulose  schützen  könnte.  Wenn  sie  in  Egypten  .und  Algier, 
unter  den  Eingeborenen  nicht  vorkommt,  so  ^ndsn  wir  diese  Im- 
munität auch  hei  Bewohnern  von  Höhen  zu  4000  Fuss  in  den 
Anden,  Pj^enä^n  und  Alpen.  Dass  südlichi^  Klimate  dei'  Weiter-r 
entwid^nng  der  TuberkiUose  nicht  Einhalt  thun,  hat  uns  Nxz?;^ 
in  Ißtfftor  Zeit  ain  hisfeari>sches  ßei^i^  geliefert^:  dAg9ftBn^.#n4(?n 
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sich  auf  einer  Anbohe  you  5000  Fnss,  wie  St.  Moriz,  Tnberknloee 
recht  wohl.  Die  Immimitat  an  gedachten  Orten  betrifft  eben  mar 
Eingebomet,  die  yom  Hanse  ans  eine  andere  Constitution  mit- 
bringen, nnd  welche  die  ^Tnberknlose  bei  ihrer  Lebensweine  in 
ihrem  Klima  nicht  acqniriren. 

Wir  können  gegen  Tuberkulose  vor  der  Hand  nichts  Besse- 
res thun  als  jede  Reizung  der  Luftwege,  wiederkehrende  Katarrhe, 
zu  vermeiden  suchen,  und  für  eine  gedgnete  Ernährung  zu  sor- 
•  gen.  Wo  diese  durch  Bethätigung  des  Stoffwechsels  nicht  zu 
erreichen  ist,  bei  mangelndem  Appetit,  darniederliegender  Ver- 
dauunff,  da  muss  die  Konsumption  der  organischen  Stoffe  so  viel 
möglich  hintangehalten,  die  Verbrennung  verlangsamt  werden, 
und  diess  wird  wohl  in  einer  warmen ,  feuchten  Luft  einer  der 
sfidlichen  klimatischen  Orte  leichter  zu  erzielen  sein. 


Zm  Therapie  dee  akuten  Oelenkerhemnatimiie. 
Klinischer.  Vortrag  von  Prof.  Skoda  in  Wien. 

Die  altern  Aerzte  suchten  beim  Rheumaftismus  den  Krank- 
heitsstoff nach  aussen  zu  lenken  und  wendeten  zu  dem  JZwedre 
S€hwei$8treibenäe  Mittel  an.  Man  versprach  sich  von  ihnen  die 
Verhiitung  der  Fixirung  der  Krankheit  auf  innere  Theile.  Die 
Kranken  wurden  eingewickelt  in  Watta,  Werch,  stark  zogededct, 
die  Temperatur  des  Zimmers  erhöht,  um  den  Kranken  in  ^hweiss 
zu  brineen.  Wenn  die  Krankheit  dennoch  keinen  günstigen  Aus- 
sang  nahm,  so  war  eine  Ausrede  gleich  bei  der  Hand.  Es  hatte 
der  Kranke  s.  B.  die  Hände  aus  der  Decke  herausgenommen ,  ein 
kalter  Hauch  habe  den  Kranken  berührt  u.  s.  f.  Diese  Idee  hat 
sich  lange  erhalten.  —  Das  Erscheinen  der  Miliaria  wurde  als 
kritisches  Zeichen  angesehen,  dass  sich  nämlich  der  Krankheits- 
-  Stoff  auf  die  Haut  geworfen  habe  und  man  fürchte  ein  Zurüeklre- 
ten  aus  der  Haut,  daher  der  Kranke  warm  gehalten  wurde.  Leick- 
tore  Falle  genasen  bei  dieser  Therapie  geradeso,  wie  jetat;  allein 
es  ist  gewiss,  dass  eine  solche  erhitzende  Therapie  den  Zwedk 
nicht  erreichte ,  den  sie  erfüllen  sollte ,  nämlich  die  Pleuritis, 
Pneumonie,  Endocarditis ,  Pericarditis,  etc.  etc.  zu  verhüten  und 
Todesfälle  hintanzuhalten. 

Viel  eher  erzielt  man  dies  durch  die  abkühlende  Meihüde. 

Gegenwärtig  ist  es  durch  die  Erfahrung  hinreidieud  festge- 
stellt, dass  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  an  den  Gelenken 
nicht  selten  durch  kalte  Umschlage  sehr  erleichtert  werden ,  und 
dass  dagegm  die  Idealen  Synqptome  vermehrt  werden,  wenn  man 
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die  erkrankten  Theile  wann  einhüllt.  Andererseits  ist  aber  anch 
klar  geworden,  dass  die  kalte  Behandlung  nicht  im  Stande  ist, 
den  Rrankheitsverlanf  zu  unterbrechen.  Die  ganze  Krankheit  zeigt 
sich  als  eine  solche,  die  eine  bestimmte  Zeit  dauert  und  deren 
Gang  man  durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  durch  irgend  ein 
Verfahren  abkürzen  kann.  Weder  durch  kalte  Umschläge,  noch 
durch  ein  anderes  Mittel  kann  man  die  Entwicklung  der  Krankheit 
im  Herzen  oder  in  den  Lungen  verhüten.  Die  Kälte  oder  Wärme 
wendet  man  nur  nach  bestimmten  Indikationen  an,  nicht  aber  im 
Allgemeinen.  Doch  sind  diese  Regeln  nicht  etwa  so  fest,  dass 
man  nie  davon  abweichen  dürfte.  Wenn  der  Arzt  z.  B.  Kälte 
anwendet  und  er  bemerkt,  dass  sie  nicht  vortheilhaft  wirkt,  muss 
er  sich  der  Kälte  enthalten;  aber  auch  die  Wärme,  ist  nur  indi- 
zirt,  wenn  man  zuföUig  weiss,  dass  der  Kranke  die  Wärme  bes» 
ser  verträgt,  und  dass  sie  ihm  schon  einmal  bessere  Dienste  ge- 
leistet, als  die  Kälte.  , 

Bei  leichteren  Fällen,  besonders  dann,  wenn  die  tieschwulst 
an  den  Gelenken  nicht  bedeutend  und  der  Schmerz  nicht  sehr 
beträchtlich  ist,  ist  es  am  zweckmässigsten,  weder  die  Kälte  noch 
die  Wärme  anzuwenden,  sondern  man  bedeckt  den  Kranken  mas- 
sig und  enthält  sich  einer  jeden  Einwirkung,  weil  solche  leichtere 
Fälle  am  schnellsten  zu  Ende  gehen,  wenn  man  den  Krankheits- 
prozess  in  den  äusseren  Gebilden  nicht  stört.  Selbst  wenn  die 
Kälte  eine  Erleichterung  zu  bringen  scheint,  so  Idhrt  doch  die 
Erfahrung,  dass  die  Krankheitsdauer  durch  eine  solche  Einwir* 
kung  nicht  abgekürzt,  sondern  eher  verlängert  wird ;  wmn  aber 
der  Kranke  Wärme  begehrt,  wende  man  sie  an.  Die  Erwärmung 
des  kranken  Theiles  oder  des  ganzen  Körpers  trägt,  wenn  das 
Fieber  nicht  zu  intensiv  ist,  immer  einigermassen  zur  Abkürzung 
des  Verlaufes  bei.  Ist  aber  das  Fieber  intensiv,  darf  man  sich 
nicht  verleiten  lassen  zur  Erhitzung  des  kranken  Theiles,  man  be- 
deckt den  kranken  Theil  etwas  stärker,  andere  Theile  hält  man 
kühler,  wenn  auch  der  Kranke  Wärme  begehrt.  Sobald  an  ei- 
nem Gelenke  die  Geschwulst  beträchtlich  wird  und  wenn  der  eat» 
zündliche  Process  nicht  ein  flüchtiger  ist,  sondern  sich  an  einem 
Gelenke  fixirt,  darf  man  nicht  zögern,  kalte  Umschläge  zu  appli- 
ziren.  Doch  wird  es  von  der  Empfindung  des  Kranken  abhängen, 
ob  man  die  Kälte  intensiv  oder  weniger  intensiv  anbringen  soll, 
oder  ob  der  Theil  nur  kühl  zu  halten  sei ;  steigern  sich  die  Schmer« 
zen  durch  Kälte,  soll  man  nicht  darauf  verharren.  Wanne  Um- 
schläge würden  in  einem  solchen  Falle  niciit  anzuraihen  sein, 
selbst  wenn  eine  Erleichterung  des  Schmerzes  eintreten  würde; 
man  läuft  Grefahr  die  Entwidmung  eines  Absceeses  zu  beschleuni- 
gen, welcher  vielleicht  nicht  zur  Entwicklung  kommt,  wenn  der 
Theil  kühl  gehalten  wird.  Häufig  genügt  es  in  Fällen,  wo  der 
entzündliche  Process  rasch  wechselt  und  der  Kranke  die  Kälte 
nicht  gut  verträgt,  nur  auf  kurze  Zeit  kalte  Umschläge  anzuwen- 
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d«n  oder  nur  kalte  Waiebungm  ▼orsaMhAen,  baaoodfiis  wcbu  die 
FieberaafiUle  Btark  uad  die  lokalen  Zufälle  nur  gering  9i^d. 

Irnierlieh  dürfen  ertpärmmde  MiUd  nur  angewendet  werdea 
in  dem  Falle,  wo  der  KrtAke  yon  Fröateln  geplagt  wird.  Kälte 
empfindet,  da  kann  man  ikm  warme  Getränke  beibrii^eik  Aa9- 
setdem  «€41  man  wanne  Getränke  nicht  anwenden,  wie  überfaanpt 
bei  keiner  fieberhaften  Krankheit.  Die  Anwendung  derselben,  an 
die  Dtaphorese  2a  befördern,  ist  nieht  zu  empfehion,  eben  das- 
selbe gilt  von  allen  diaphmHi/ichen  MiUdn.  weiche  den  Scbweiss 
nur  befördern,  indem  man  sie  im  warmen  Wasser  beibringt;  eis 
lafiisna  florua  Sambuoi  kalt  gereicht,  bewirkt  keine  Dianhorese, 
ebensowenig  Kampber,  wenn  man  den  Kranken  nicht  gut  bedeckt 

Wir  mnne»  kein  besseres  Mittel  gegen  diese  Krankheit,  als 
das  OoMiiewi.  Es  lindert  1.  den  Schmerz  und  schwächt  2.  die  In- 
tensität des  entsändlwhen  Processes  etwas  ab«  Die  Wirkung  des 
Coleb,  zeigt  sich  in  der  R^el  erst  dann,  wenn  Stuhlentleeriu^gen 
adgetreten  sind.  Man  sollte  gUabea,  dais  die  Ofiarrhoe  ea  ist 
wekhe  eine  Linderong  der  Zufälle  berbeifUhart;  wendet  man  aber 

£  wohnliche  Abfiibrmittel  an,  beobaebtet  man  eine  Linderong  in 
n  Ersoheinongen  der  rheumatischen  Erkrankung  nicht.  Es  li^ 
in  der  That  im  Colchicin  etwas,  was  wir  nicht  weiter  erklären 
Minnen,  und  was  wirksam  ist  gegen  den  Rheiunatismus  und  an* 
deve  sckmershafte  Processe,  wie  Neuralgien,  Arthritis  eta  Das 
Gelcb.  wird  nur  in  sehr  kleiner  Gabe  vetabftiigt;  man  mosa  es  in 
liMQDg  geben,  weil  die  Theilung  in  Pul?er  ungemein  schwierig  ist 
und  das  Medikament  wirkt  so  intensiv,  dass  ein  geringer  Irrtbum 
in  der  Theilung  schon « sehr  naohtheilig  werden  kann.  Man  yer- 
s^reibt  einen  Gran  des  Mittek  etwa  auf  2-*  3  Drachmen  Aqnae 
destiUatae  und  damit  die  Ijöeung  eine  vollständige  wird,  gibt  aum 
einige  Tropfen  von  Spiritus  Vini  dazu;  dass  ist  auch  deesbalb 
noeh  zweckmässig,  damit  das  Mittel  sich  längere  Zeit  hält  und 
nieht  sersetet  wird.  -^  Ds.  2—3  Mal  des  Tages  9  Tropfen.  Dar 
mit  beginnt  man  bei  Erwaohsenen  und  überzeugt  sich  ob  man 
dann  mehr  geben  kann. 

Das  Colchicin  wird  in  dieser  Lösung  ohne  allen  Beisatz,  wie 
Zuoker  odw  Syrup,  genommen,  wodurch  das  Mittel  viel  widerlicher 
wird;  es  hat  einen  sehr  bitteren,  unangenehmen  Geschmack,  der 
sieh  nicht  mildern  lässtf  während  es,  in  Wasser  genommen,  leicht 
vertragen  wird.  Mau  läset  diese  5  Tropfen  nicht  in  einem  Kaffee- 
lä£Fel  vell  Wasser,  sondern  in  einem  Viertelseidel  Wasser  nehmen, 
um  die  Bitterkeit  erträglich  zu  machen, 

Dan  Mittel  äussert  auf  verschiedene  Individuen  eine  sehr 
verschiedene  Wirkung : ^Manche  erbrechen  sehr  leicht  darauf  danp 
mnss  die  Gabe  eine  geringere  werden,  es  wird  sonst  Erbrechen 
umL  Durchfall  erzeugt  und  die  Symptome  eines  Gholec aanfaUe  kom- 
men zum  Vorscitöin.  Gewöhnlich  kommt  darauf  eine  reichlielia 
Stuhlentleecung  erst  am  2.  oder  3.  Tage^  mitr  deren  Eintiritte  die 


9dsiDenta>  tSbnAmm.  Bie  Stuhlentieening^  wird  eine  gan?  wij^ 
serige,  in  walch^  anlänglich  ein  grosse»  Quantum  von  Galle  ent- 
halten ist.  Sie  erfolgt  ohne  schmerzhafte  Empfindung  im  Bauche, 
und  nur  selten  folgt  ein  Grimmen.  Tritt  Erbrechen  ein,  so  ist  es 
sehr  häufig  von  einem  Ohnmacht  ähnlichen  Gefühle  begleitet,  der 
Kranke  KtAi  sich  sehr  unwohl,  daher  nimnrt  er  das  Mittel 
nicht  leicht  wieder. 

Alle  andern  Mittel  haben  keine  Wirkung.  -**  Die  Quecksil- 
herprS/paraiei  wie  Kalomel,  Sublimat  sind  wirkungslos;  und  wenn 
sie  intensirer  angewendet  werden,  sind  sie  nachtheiUg.  JoäMi 
bringt  auch  keine  Wirkung  hervor.  Die  gdw5hnliche  Methode, 
den  Tartarus  emeticus  als  Alterans  zu  geben,  hat  keinen  Sinn,  die 
Zufälle  werden  nicht  erleichtert:  —  Oft  erzeugt  der  Tartaros 
encietktis  selbst  in  grösseren  Gaben  kein  Erbrechen  beim  Odenk^ 
rheumatiBmus,  er  bringt  nicht  einmul  eine  Uebelkeit  hervor  und  hat 
nur  ^  Wirktng,  dasssich  Diarilioe  einstellt.  Ebenso  sind  die  i^ 
eacua^^hn  und  die  gewöhnlichen  Abführmittel  äber^iBsig.  Das 
VetatHn  verrini^drt  zuweilen  das  Fieber,  lindert  auch  hie  und  da 
die  Schmerisen,  indes«  scheint  es  nicht  so  wii^sam  z«  sein,  wie 
Colchicin. 

Die  gewöhnliche  Formel  ist: 

I^.  Colchicin  pttri'^granuai, 
Aq.  dest.  dreh,  duas, 
Spir.  tini  rect.  droh,  unain. 

Die  Wirkung  der  Narcotica  ist  nicht  konstant  beim  Ge^ 
lenksrheumatismus,  daher  forcire  man  ihre  Anwendung  nicht.  In 
Frankreich  hat  sich  die  Idee  festgestellt,  dass  beim  Rheumatismus 
grosse  Gaben  von  Chinin  das  beste  sei,  man  gibt  es  Scrupel^ 
bis  Drachmenweise.  Skoda  bat  es  auch  versucht,  ohne  beton« 
deren  Erfolg.  Es  zeigen  sich  beim  Rheumatismus  oft  die  Fieber- 
zufalle der  Art,  dass  man  Chinin  geben  muBS,.wenn  sie  nämlich 
remittirenrl  oder  intermittirend  sind ;  aber  auch  da  kann  das  Chi* 
nin  diese  Fieberzufälle  nicht  immer  beseitigen.  Manchmal  wort 
den  ab«r  die  Fieberzufälle,  besonders  die  intermittirenden,  durdi 
Chinin  unterbrochen;  es  ist  das  fär  die  Kranken  eine  grosse 
W(Althat,  selbst  wenn  die  schmerzhaften  Empfindungen  in  den 
Gelenken  nicht  auch  abnehmen  durch  diese  Behandlung.  Vor 
nicht  langer  2eit  wurde  noch  die  Behandlung  mit  Venäsektio* 
nen,  nach  Bouillaud  angewendet,  es  wurden  in  24  Stunden 
beiläufig  3—4  Aderlitese  gemacht,  bis  die  Kraft  des  Fiebers  fg^ 
broohen  war.  Die  Methode  wird,  zum  Glück  der  Kranken,  nur 
Ton  den  wenigsten  Aerzten  angewendet.  J.  6t. 
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Veber  die  Entotehnng  Ton  Aneniyomen  im  OefUg«  ▼« 
Embolie  oder  ThromboBe  der  Arterie. 

Von  Dr.  Jokii  Ogle. 
(Med.  TimeB  ud  Gazette  Vol.  1 ,  Nr.  817,  1866.) 

In  einigen  von  0.  beobachteten  Fällen  von  akutem  Rheumar 
tisnins  hatte  derselbe  Gelegenheit,  das  unsnreifelhaft  vorhandoie 
Klappengeränsch  ToUständig  schwinden  zu  seben.  Dieses  Schwin- 
den konnte  nnr  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  die  im  Verlaufe 
der  Erkrankung  auf  den  Klappen  entstandene  Auflagerung,  nach- 
dem selbe  die  nöthigen  Veränderungen  oder,  um  physiologiadi  zu 
sprechen,  die  angemessene  Involution  erfahren,  der  Gewalt  des 
Blutstromes  nachgegeben,  wieder  diffluent  geworden,  in  das  Blut 
wieder  angenommen  worden  war  und  auf  diese  Art  keinerlei 
nachtheilige  Folgen  im  Gefolge  gehabt  hatte.  Wenigstens  steht 
eine  derartige  Erklärung  in  innigster  Uebereinstimmung  mit  dem, 
was  wir  Aber  die  retrogressive  Metamorphose  der  unter  gewissen 
Verhältnissen  in  Arterien  und  Venen  entstandenen  Blutooaguls 
wissen,  um  nun  zu  erfahren,  wie  weit  die  Möglichkeit  dieser 
Disintegration  solcher  in  den  Blutstrom  aufgenommenen  Fibrin- 
massen  gehe,  beschloss  0.  auf  experimentellem  Wege  Fibrin  in 
die  Arterien  eines  Thieres  zu  injiciren  und  sich  nach  einiger  Zeit 
durch  Tödtnng  dieses  Thieres  von  dem  Schicksale  der  injicirten 
Masse  zu  überzeugen.  Er  brachte  zu  diesem  Zwecke  eine  ent- 
sprechende Fibrinmenge  in  die  Aorta  ascendens  eines  Esels  und 
zwar  wurde  dies  vermittelst  einer  langen  biegsamen  Bohre  be- 
wirkt, welche  in  die  eine  Karotis  bis  nahe  zum  Herzen  eingebraeht 
wurde.  Eine  Viertelstunde  darauf  Hess  sich  ein  Zittern  der  Hals-. 
Stamm-  und  Extremitätbnmuskeln  beobachten,  beide  Pupillen 
waren  in  etwas  kontrahirt,  doch  gleich  weit.  Die  Herztöne  wares 
normal,  die  Herzaktion  accolerirt,  ebenso  die  Respirationsbe 
wegungen.  Der  Puls  am  Unterkiefer  war  undeutlich  und  unsicher. 
4'/4  Stunden  nach  der  Prozedur  zeigte  das  Thier  immer  noch 
guten  Apatit)  die  Respiration  war  normal ,  der  Puls  jedodi  äus- 
serst rapid  und  sehr  undeutlich,  die  Klappentöne  des  Herzens 
etwas  verworren.  Von  da  ab  jedoch  befand  sich  das  Thier  voll* 
stiLndig  wohl,  die  beigefügte  Wunde  war  gänzlich  geheilt.  Ans 
21.  Tage  wurde  das  Thier  getödtet  und  es  zeigte  sich,  dass  die 
Arterienwunde  vollständig  geschlossen  und  geheilt,  dass  Herz. 
Lungen  und  jeder  andere  Theil  des  Körpers  gänzlich  gesund  seien 
mit  alleiniger  Ausnahme  eines  Zweiges  der  Arieria  mesenieriea ,  tw 
iodcken  ein  kleines  Aneurysma  sich  vorfand. 

üfag  nun  das  Verhältniss  zwischen  der  Aufnahme  des  Fib- 
rins  in  das  Blut  und  dem  vorgefundenen  Aneurysma  ein  vrie  im- 
mer geartetes  sein,  so  steht  bei  0.  die  Ueberzeugung  fest,    das« 
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auch  beim  Menschen  das  Einbetten  von  koagalirtem  Fibrin  in 
die  Arterie  eine  nicht  ungewöhnliche  Veranlassung  ftir  das  sog. 
spontane  Aneurysma  abgebe,  gleichviel,  ob  nun  jenes  Fibrinkoar 
gulum  von  seinem  ursprünglichen  Standorte  im  Herzen  hieher 
gebracht  worden  sei  oder  sich  an  der  betreffenden  Stelle  originär 
entwickelt  habe. 

Wenn  nämlich  beispielsweise  ein  Fibringerinnsel  von  seinem 
Standplatze,  sei  es  nun  von  der  innem  Oberfläche  des  Herzens 
selbst  oder  irgend  einer  Arterie,  oder  sei  es  selbst  aus  einem 
Aneurysma  losgerissen  und  in  centrifügaler  Richtung  bis  zu  einem 
bestimmten  Punkte  hin  getrieben  und  dort  aufgehalten  wird,  so 
kann  die  konstant  wirkende  vis  a  tergo  des  Blutes  nicht  anders, 
als  die  nachgiebigen  Gefässwände  zu  erweitem  und  insbesondere 
auf  den  dem  Pfropfe  entsprechenden  oder  diesem  zunächst  liegen- 
den Theil  der  Gefässwand  in  derselben  Weise  zu  wirken.  Der 
mehr  minder  voUatäiidige  Verschluss  des  betreffenden  Gefä8se& 
sowie  der  von  Seite  des  Pfropfes  sich  darstellende  Widerstana 
werden  bei  Berücksichtigung  des  Grades  der  so  bewirkten  Aus- 
dehnung in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Durartige  Dilatationen  von 
Arterien  hat  0.  bei  Leichenuntersnchungen  wiederholt  wahrge- 
nommen und  zitirt  in  dieser  Hinsicht  auch  einen  ähnlichen  Fall 
Yon  Shaw. 

Im  Falle,  als  das  Gesammtkaliber  der  Arterie  durch  den 
Pfropf  nicht  vollständig  erfüllt  ist,  mag  nun  dieser  Zustand  gleich 
vom  Beginne  her  als  solcher  vorhanden  sein  oder  aber  sich  das 
Blut  erst  allgemach  den  Weg  durch  oder  längs  des  Pfropfes  ge- 
bahnt haben,  wird  das  Blut,  welches  die  ihm  gegönnte  rassage 
stets  zu  erweitem  strebt,  durch  seine  in  seitlicher  Richtung  wir- 
kende Kraft  das  Gefäss  an  der  Stelle  des  Pfropfes  immer  mehr 
erweitern.  Mit  dem  Fortschreiten  dieser  Ausdehnung  und  der 
erhöhten  Gleichgewichtsstömng  zwischen  der  Kraft  der  Girkul»- 
tionsfiüssigkeit  und  jener  der  Arterienwände  muss  eine  Abnahme 
der  Kontraktilität  und  Elastizität  dieser  letzteren  und  ein  gänz- 
liches Einbfissen  derselben  stattfinden  und  zwar  um  so  mehr, 
wenn  die  Grösse  des  Pfropfes  durch  Anbildung  von  Fibrin  aus 
dem  ihn  umspülenden  Blute  erhalten  oder  sogar  noch  vermehrt 
wird.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  die  Gefässwände  in  ihrer 
Struktur  —  sei  es  erst  seit  dem  Bestehen  des  Pfropfes,  sei  es 
schon  vordem  in  anderer  krankhafter  Weise  —  verändert  sind. 
Selbstverständlich  hängt  die  Tendenz  zur  Dilatation  der  Gefasifr- 
wände  oder  zur  Bildung  eines  Aneurysma  auch  wesentlich  von 
der  mehr  minder  bedeutenden  Nachgiebigkeit  der  umgebenden 
Gewebe  und  dc^r  Art  des  Zusammenhanges  der  Gefässe  mit  den- 
selben ab. 

Auf  einen  derartisen  Vorgang  mag  noch  0.  in  gewissen 
Fällen  namentlich  bei  kleinen  Arterien,  insbesondere  jener  der 
Eingeweide  und  auch  jener  innerhalb  der  Schädelhöhle  und  des 


HenioiiB,  die  Bildung  yöd  Aneiurysman  sorücktnfahrtD  a^^a.  0.  luU 
Xtt  wiederholten  Malea  Fälle  beobachtet,  in  welchen  ei^  eiA9elne» 
nickt  iraiimati»che9  AneurjnNaa  vorbanden  und  «ach  beiaarLei 
Erkrnnkung  des  betrofienen  oder  irgend  eines  andeni  Tbeil^g  d£ä 
Artaciensjsieins  aaehwaiBbar  war  und  in  welchen  es  die  obwalten- 
den Verhältnisse  ausserordentlich  wahrscheinlich  mühten,  4adS 
ein  Fibriapfropf  —  Embolu«  oder  Thrombus  —  di^  Urpm^he  des 
listdens  abgegeben,  iasbesondere  wenn  der  Klaßpenaftpe^iit  oder 
iiyind  ein  Theil  der  innern  Herzauskleidnng  der  Sitz  einer  Fib- 
riiiaUageruiig  geweeen  war  oder  der  Fat.  an  akuteoi  RhftMinatii>- 
MUS  geUttoB  hatte.  (H.  HO 


Hydrothempentiadie  Madien  ttber  kalte  UaMehhlffa 

Von  Doc.  Dr.  Winterniti. 

DoG.  Dr.  Winiernitz  theilt  liierauf  die  Besukate  seiner 
Uotenwohiiagen  mit  kalten  Umsohlägea  «lit  Es  ist  füßh%  6ir  den 
speziellen  Hydrotherapeuten,  sondern  auch  für  jeden  praktiachen 
Arzt  sehr  wichtig,  sichere  Anhaltspunkte  für  die  rationelle  ^inwen- 
wendungaweise  der  kalten  Umschläge ,  die  er  so  häufig  .anwendet, 
au  gewinnete.  Nirgends  ist  dem  subjectiven  Ermessen  des  Ar^^tes 
ein  so  weiter  Spielranm  gestattet,  als  bfi  der  Application  der 
halten  Umsohläge. 

Dabei  spielt  noch  aasserdem  das  subjecti?e  (^fubl  des 
Kiaaken  aslbst  eine  Hauptrolle,  und  wird  grösstentheils  nur  auf 
die  Temperatur,  nicht  aber  auf  die  Schwellung  und  Röthe  Bück- 
sieht  genommeiL  Es  ist  nan  leicht  begreiflich,  dass  bei  diesem 
Mai^l  aller  rationellen  ladicationen  viele  und  mitunter  beralwte 
Ghinicgen  von  der  Anw^idung  des*  kalten  Ueberschläge  ganz  üm- 

fang  genoBunen   und   statt  dessen   sich  auf  Einwii^iigen   von 
Vatta  beschränken. 

Der  Vortrsgeade  hat  nun,  um  die  rationellen  Ji^dicationen 
fitr  die  Anvendang  der  kaUen  Umschläge  aIs  Anästheticum  uxid 
Ant^hlogistieum  festzustellen,  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die 
WM^ang  des  kalten  Wassers  angestellt  u.  z.  nipht  ,npr  in  Bezug 
aaf  Temperatur,  sondern  auch  auf  SchwelluAg,  Farbe  pud  £mf£n- 
dong.  £r  bediente  sieh  hiesu  des  Handhades  von  0^  B-  durch 
fünf  Jdinaten  ein  lebhafter  Sehmerz,  &b  Gefühl  yo^  Erstarrung, 
Büthe  und  später  bläaliohe  Ferbni^  an  der  E(and.  Es  .gaben 
sich  somit  die  Erscheinungen  einer  lebhaiten  Hyperäi^ie  Mpd- 
JOie  Temperatur  sank  von  26^  auf  8"  bernut^.  Weit;  weniger  war 
dieses  der  EUU  bei  einem  Bade  von  ]10  Gra^c^ ,  wo  £ar  ^ßin 
irz  «ad  anr  eine  geringe  Farbe -Veränderung  eintrat;   bei 


eineHi  Sade  TOn  18^  B.  war  gar  kiibe  Ersdittouag  4^ r  HypcrSmio 
zugegen.  Sehr  verschieden  war  auch  die  Wij^kung  nach  dem  Bade. 
Während  bei  dem  ersten  Bade  mit  0®  B.  eine  rasche  Temperatur- 
Steigerung  stattfand,  wobei  die  Temperatur  der  Hand  in  25  Minu- 
teh  von  8^  auf  24^  stieg,  fand  in  beiden  letzteren  Fällen  eine  bei 
Weitem  langsamere  Steigerung  statt  und  4»  blieb  viel  länger  ein 
Grefuhl  von  Kühle  zurück.  Mit  der  Hyperämie  hielt  beim  ersten 
Bade  auch  das  Volitmen  der  Hand  gleichen  Sdbritt,  wobei  eine 
Zunahme  durch  Messungen  oonstatirt  wurde.  Der  Vortragfinde 
demonstrirt  nun  mehrere  Tabellen,  auf  denen  die  VerachiedaiibBit 
der  Wirkungen  graphisch  dargestellt  war. 

Nadi  einer  weitläufigeren  Ausführung  dieses  Gegenstandes 
kommt  nun  der  Vortragende  au  dem  Resume,  dass  die  looale  Wir- 
kung der  s^r  intensiven  Kälte  Hyperämie,  SchwelluBg  und  Stase 
an  aer  betreffenden  Stelle  sei  «nd  dass  der  raschen  Temperatar- 
herabsetzung ebenso  eime  rasche  Wiedererwärmung  folge.  Es  folgt 
femer  hieraas,  dass  es  bei  Entzündungen  und  anderen  patholo- 
gischen Zuständen,  Hyperämie,  Stase  und  Schwellung  noch  hiaza- 
zufiigen.  Die  Wirkung  der  intensiven  Kälte  hätte  der  Vortragaade 
selbst  bald  sehr  theuer  bezahlt,  indem  er  durch  Application  von 
heftiger  Kälte  auf  einem  Nagelgliede  sich  einen  heftigen.  Scbmeorz, 
dem  eine  totale  Anaestbesie  folgte,  zuzog,  die  dutch  zwei  Tage 
anhielt  und  nur  durch  Kneten  und  Massiren  beseitigt  werdra 
konnte. 

Der  Vortragende  kommt  nun  auf  die  voa  ihm  bei  einer  aa^- 
dem  Gielegenheit  ausgesprochenen  Ansichten  in  Bezug  auf  die  kf- 
drothetapeutisohen  Proceduren,  wo  man  die  Wirkungen  der  Kälte, 
ohne  die  Nachtbeile  derselben  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen ,  bes- 
ser erreichen  kann  durch  die  Ersetzung  der  peripherischen  und 
localen  Application  durch  die  centrale. 

Er  führt  mehrere  Beispiele  an  wo  bei  Ptuiaritien  die  .Aar 
wendling  von  Kälte  an  den  centralgelegenen  Tbeilen,  z.  B.  am 
Oberarm,  von  dem  besten  Erfolge  begleitet  war.  In  einem  amdonn 
Fall,  Wo  ein  Arbeiter  sich  zwei  Phalangen  abgehauen  hatte,  wurde 
durdi  eine  centrale  Application  der  kalten  UeberscUäge  die  Blu- 
tung gestillt  und  eine  Entzündung  hintangehalten.  Da  jedoch 
nach  vier  Tagen  die  Amputationsstufe  noch  in  Statu  quo  blieben, 
und  keine  Eiterung  eintrat,  so  dachte  W.  des  Guten  zu  viel  ge- 
than'zu  haben  und  beseitigte  die  kalten  Umschläge  von  Oberann, 
worauf  dann  Tags  darauf  eine  reichliche  Eitemng  eintrat.  Ebenso 
glaubt  der  Vortragende,  dass  bei  erregenden  Umschlägen  die 
Wirkung  besser  regulirt  und  erzielt  werden  könne,  wenn  man 
dieselben  central  anwendet. 

Ueber  die  interessante  Discussson ,  die  sich  an  diesen  letz- . 
teren  Vortrag  knüpfte,  werden  wir  nächstens  beridbtten. 

Dr.  R-erzof^ 
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Zur  Bdhandlmig  des  ImphysemM  und  de»  dmmJtt 

▼erbondenen  Aathma. 

Von   Dr.   Lippert  m  Niiza. 
(Deutsche  KUnik  XVIL  2.) 

Die    wichtigste    Massregel  besteht  darin,   die  Kranken  vor 
akuten  Rückjfällen    zu  schütsen^  weil  sich  mit  jedem  Anfalle  das 
Emphysem  steigert    Dasu    ist  nun  freilich  der  Aufenthalt  in  ei- 
nem angemessenen   Winter-Klima  am  Geeignetsten.    Der  Kranke 
muss  Flanell  auf  der  blossen  Haut  tragen  und  vorsichtig  ange- 
stellte kalte  Abreibungen  mit  einem  ausgerungenen  kalten  Lein- 
tuche  werden  einerseits  die  Haut  unempfindlicher  gegen  die  Tem- 
peratur-Schwankungen machen,  andererseits  von  den  inneren  Or- 
muien  wirksam  ableiten.    Hierauf  kann   man   mit  Vortheil  eine 
Einreibung  mit  Fichtennadel  •  Oel  mittelst  einer  Flanell  -  Bürste 
folgen  lassen,   wodurch  einerseits  die  Reaction  gegen  die  Wasser- 
Abreibung  gesteigert,  andererseits  eine  der  Bronchien-Schleimliaut 
suträglicM  Verdunstung  erzeuet  wird.    In  gleicher  Weise  wirkt 
eine  in  der  Nacht  brennende  Theer- Lampe  stärkend  und  contra- 
hirend  auf  das   erschla£Fte  Gewebe.    Innerlich  sind  (doch  wohl 
nur  bei  reichlicher  und  leichter  Expectoration  oder  in  Zuständen, 
welche  sich  mehr  der  Blennorrhoe  nähern  —  Ref.)  die  auf  die 
Schleimhaut  adstringirend  wirkenden  Mittel,  wie  Liehen,  Polygala 
amara,  Senega,  Fichten- Sprossen  als  Thee  und  Syrup,  TerpenUiin, 
Tolu-  oder  Copaiva-Balsam  zu  verordnen.  —   Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  die  Regulirung  der  den  Kranken  eigenthUmlichen  habi- 
tuellen Stuhl- Verstopfung.    Kranke,  welche  an  asthmatischen  An- 
fallen leiden,  haben  fast  constant  Congestionen   zur  Wirbelsaule 
und  zum  Rnckenmarke,  der  siebente  und  achte  Racken -Wirbel 
pfl^t  vorzugsweise  gegen  Berührung  empfindlich  zu  sein  und  man 
beobachtet  bisweilen  periodisch  sich  wiederholende  Herpes-Erup- 
tionen   an  dieser  Stelle.    Daher  wirken  oft  äusserliche  Applica- 
tionen  auf  diese  Stelle  günstig  gegen  die  Heftigkeit  der  Anfalle 
und  gehören  dahin  periodische  kalte  L^mschläge,    Senf •  Pflaster, 
Schröpfköpfe,  Einreibungen  von  Kroton-Oel,  Blasen-Pflaster,  Douche 
u.  8.  w.    Dem   Anfalle  kann  man  bisweilen   durch  ein  frühzeitig 
gereichtes  Brech- Mittel  begegnen.    Vier   Mittel  zeigten  sich  zur 
Hemmung  des  An&Ues  wirkssuu:  1)  das  Umschlagen  nasser,   aus- 
gerungener  Servietten  um  den  Brustkorb,   alle  10 — 15  Minuten 
wiederholt;  2)  das  Rauchen  einer  Cigarre  d'Espic,  welche  aus  den 
Blättern   verschiedener  narkotischer   Kräuter,  hauptsächlich   des 
Strammonium  und  der  Belladonna,  angefeuchtet  mit  Opinm-Tinc- 
tur ,  gefertigt  wird ;  3)  die  Einathmung  einer  Mischung  aus  zwei 
Theilen  Schwefel-Aether  und  einem  Theile  Chloroform,  fortgesetzt 
bis   der   Krampf  im   Nervus   phrenicus   und    vagus    entschieden 
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oachlasst  und  je  nach  ümstäaden  wiederholt;  4)  die  subcutane 
Einspritzung  einer  concentrirten  Lösung  von  essigsauerem  Mor- 
nhittm,  abwechselnd  in  der  epigastrischen  und  hypochondrischen 
Gegend,  längs  des  Ansat&es  des  Zwerchfelles  und  in  der  Nacken- 
Gegend,  also  in  der  Nähe  der  Ursprünge  der  Nervi  phrenici  und 
des  Nervus  ragus.  —  Sehr  gi^t  bekömmt  Asthmatikern  der  Ge* 
nuss  Ton  Eis  und  das  längere  Zeit  fortgesetzte  Athmen  Yon  um 
V4  bis  V,  Atmosphäre  yerdichteter  Luft  Die  Zahl  der  Einath- 
mungen  und  die  Beschleunignng  des  Pulses  verringern  sich,  wäh- 
rend der  venöse  und  capiliäre  Kreislauf  eine  Beschleunigung  er- 
fahrt.   Die  Seeluft  wirkt  in  jeder  Hinsicht  heilsam. 


HeUkrftfte  und  OehrauchsweiBe  der  E^ich 'sehen  Mine- 
ralwflaser  nach  praktischen  Erfahrungen. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  Dr.  Otto  Ewich,  prakti- 
scher Arst  au  Cöhi,  Verfasser  des  „praktischen  Handbuchs  über 
die    vorzüglichsten    Heilquellen    und    Curorte''     ein    Schriftchen 

iCöln  1865),  in  welchem  er  die  Anwendungsart  der  von  ihm  ver* 
ertigten  und  als  y^Hümorrkoiddl-  und  Gicktwuüaer*^  verkauften 
ehemischea  Kompositionen  beschreibt.  Die  ßestandtheile  dieser 
von  ihm  erfundenen  Präparate  hat  er  in  der  „deutschen  Klinik*^ 
(1864,  No.  6 — 8)  veröffentlicht.  Er  geht  von  dem  Grundsatze  aus, 
dass  freie,  mit  Sachkenntniss  vorgenommene  Compositionen  in  vie- 
ler Beziehung  mehr  leisten,  als  die  natürlichen  Quellen. 

Nadb  den  Angaben  des  Verf.  wählte  er  zur  Zusammenset- 
zung seines  Gicht-  und  Hämorrboidatwassers  diejenigen  minerali- 
sollen.  Verbindungen  aus,  die  nicht  nur  als  Hauptfactoren  bei  der 
Wirkung  der  glaubersalz-  und  kochsalzhaltigen  Natronquellen 
gelten,  sondern  auch  der  normalen  Blutmasse  des  Menschen  ei- 
aeothümlich  sind  und,  während  sie  diese  ergänzen  und  verbessern, 
dem  Organismus  auf  die  Dauer  nicht  schaden  können.  Die  Men- 
schenverhältnisse sind,  wie  er  sagt,  solche,  dass  der  Kranke  so- 
wohl bei  sitzender  Lebensweise,  als  auch  im  Winter  die  Wasser 
mit  Nutzen  gebrauchen  kann,  ohne  die  Verdauung  zu  belästigen. 
Guter  Geschmack  und  Kohlensäure-Reichthum  geben  dem  Wasser 
die  Eigenschaft  eines  erfrischenden  Trunkes.  Bei  dem  Gebrauche 
desselben  ist  eine  Veränderung  der  Diät  nicht  erforderlich;  nur 
muss  der  Genuas  von  sauren  Speisen  und  Getränken  möglichst 
beschränkt  werden. 

Das  HäfiMTrhoidal' Wasser,  Ewich  bereitet  zwei  Sorten 
desselben,  von  denen  die  gewöhnliche  (das  Häm.-Wasser  I)  täglich 
zu  eioer  Flasche  (20—21  Unzen)  getrunken,  die  Unterleibsfuno- 
tionen  regelt  und   die   Ausleerungen  erweicht;   die  zweite  (das 
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Häro.-Wasser  II)  hat  dagegen  bei  trefflichem  Geschmacke  nahen 
die  abfahrende  Wirkung  von  einem  Quantum  Friedricfa8h&Ue^ 
Bitterwasser.  —  Bei  trägen  Unterlei bsiunctionen  trinkt ma« 
das  Häm.- Wasser  am  besten  nüchtern  zu  einer  Flasche,  und  .zwar 
V48tündlich  '/^ — V«  (5—7  Unzen)  davon.  Nur  in  seltenen  FSIIen 
reicht  man  damit  nicht  aus;  dann  muss  man  das  Häm.- Wasser 
II  nehmen  lassen.  HabitueUe  DurchßUe,  die  in  grosser  Säure- 
production  im  Magen  und  Darm  ihren  Grund  hatten,  wurden 
durch  28tändliche  wiederholte  kleine  Gaben  von  1—3  Unzen  Bäm.- 
Wasser  geheben.  Bluicangestionen  nach  edlen  Organen,  nach  Ge- 
hirn, Augen,  Lungen  etc.,  sowie  die  einfachen  chronischen  Hype- 
rämien dieser  Organe  liessen  sich  häufig  rasch  durch  Häm.-Was- 
ser  heben,  von  dem  Morgens  eine  Flasche  getrunken  wurde;  nur 
müssen  corpulente  Personen  mit  apoplektischer  Anlage  die  Koh- 
lensäure aus  dem  Wasser  verfliegen  lassen.  GallenstSrungen^  auch 
Diabetes  wurden  mit  Häm.- Wasser  erfolgreich  bekämpft  dnrch 
den  Gebrauch  einer  Flasche  Morgens  und  dann  noch  tagüber  ein 
Weinglas  'zweistündlich.  Sodbrennen  wird  beseitigt  durch  zwei- 
stündBchen  Gebrauch  eines  Glases  Häm.-Wassers.  Auf  eben  diese 
Weise  heilte  Verf.  ckroniscke  Mageth  Ufid  Bauchspeicheldrüsen- 
Entäfündung.  Ausserordentliches  leistete  das  Wasser  bei  Katarrhen ; 
bei  Lungenkatarrh  wird  es  wie  Selters  mit  Vt  heisser  Milch  und 
Zucker  Morgens  und  Nachmittags  genommen,  und  bewirkt  Be- 
schränkung des  Auswurfs;  bei  Magenkatarrh  ist  der  zweistündijge 
Gebrauch  in  kleinen  Dosen  zu  empfehlen;  bei  Blasenkatarrh  ist 
Häm.- Wasser  das  souveränste  Mittel,  indem  man  davon  zweiatänd- 
lieh  ein  Weinglas  voll  oder  mehr  trinkt;  wenn  stärkere  Obstruc- 
tionen  mit  Blasenkatarrh  verbunden  sind,  lässt  Verf.  Häm.- Was- 
ser U  bis  zu  zwei  Flaschen  den  Tag  über  auch  wohl  erwärmt 
nehmen.  Schliesslich  nützt  dieses  Wasser  bei  Hämarrhoidalblu' 
tungen  und  Blutaderknoten,  bei  Fettleibigkeit,  Gicht,  Stein«-  und 
Griesbildung. 

Das  Qiektu^asser  hat  die  Aufgabe,  nicht  blos  wie  das  Häm.- 
Wasser  den  Stoffwechsel  zu  heben,  sondern  auch  denselben  ener- 
gischer anzuregen  und  gleichzeitig  durch  seinen  Gehalt  an  Liikum 
und  Kali  die  Harnsäure  im  Blute  zu  binden.  Das  Lithion  hat 
bekanntlich  die  stärkste  Verwandtschaft  zur  Harnsäure,  denn  im 
gepulverten  Lepidolit,  der  mit  Harnsäure  gekocht  wird,  verlässt 
es  sogar  seine  Verbindung  mit  Kieselsäure,  um  sich  mit  Hain- 
saure  zu  verbinden;  das  Lithion  bindet  jedoch  nicht  allein  die 
Harnsäure  im  Blute,  sondern  erweicht  und  löst  auch  die  Gicht- 
knoten ;  denn  bei  Hennen,  die  Lithion  erhielten,  fand  sich  dasselbe 
in  Knochen,  Eierschalen  und  Dotter.  —  Man  benutzt  das  Ewich*- 
sche  Gichtwasser  nie  anders,  als  bei  leerem  Magen,  etwa  Morgens 
6—8  Uhr,  dann  um  11  Uhr  und  Abends  gegen '5  Uhr  zu  je 
3V, — 7  Unzen,  so  dass  '/i  ^^^  ^  Flasche  pro  Tag  verbraucht 
wird;  wo  es  nöthig  scheint,  kräftig  einzuwirken,  wird  von  Ewich 
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ein  Gichtw&sser  II  gegeben.  Das  Gichtwasser  ist  sowohl  während 
der  OvManfalle^  als  auch  bei  acuter^  sowie  chronischer  Gicht  an- 
zurathen.  In  veralteten  Fällen,  wo  bedeutende  Gelenksanschwel- 
lungen bestehen,  empfiehlt  Ewich  sein  —  Jod-Lithion- Wasser  — 
dreimal  täglich  zu  V« — V«  Flasche.  Bei  Hamgries,  der  nur  aus 
Harnsäure  und  hamsauren  Salzen  besteht,  ist  der  Gebrauch  des 
Gichtwassers  nach  Verf.  von  frappanter  Wirkung.  Auf  ausgebil- 
dete Harnsteine  kann  das  Gichtwasser  nur  unbedeutend  wirken, 
doch  glaubt  Verf. ,  dass  es  durch  das  Lithion  der  Vergrösserung 
des  Steines  Einhalt  thun  kann. 

Das  Bleichsuchtwasser  Ewich's  wird  (je  nach  der  Jahreszeit) 
im  Winter  früh  (7—8),  Vormittags  (11)  und  Abends  (5— G  Uhr) 
ein  Weinglas  voll  bei  leerem  Magen  getrunken;  in  der  milderen 
Jahreszeit  und  bei  Bewegung  im  Freien  kann  man  auch  die  ganze 
Flasche  kurmässig  vor  dem  Frühstück  V4  stündlich  auf  3 — 5  Por- 
tionen vertheilt  nehmen;  Dauer  der  Kur  3—6  Wochen.  Indica- 
Honen  für  den  Gebrauch  dieses  Wassers  sind:  Blutasmuth^  Bleidir 
suchte  welche  in  einem  anämischen  Zustande  ihre  Ursache  haben, 
und  Erschlafftmgsjgustände  ^  wie  Atonie  des  Magens  und  Darm^ 
kanals,  Schleimflüsse  der  Luftwege  und  der  Bed^enorgane,  Nei- 
gung zu  Abortus  und  Blutungen  aus  Atonie  der  Gefässhäute.  — 
Ewich  rühmt  insbesondere  an  seinem  Bleichsuchtwasser  die  unge- 
mein feste  Verbindung  eines  Eisenoxjduls  mit  einem  kalkhaltigen 
Wasser  im  Gegensatz  zu  andern  versendeten  Eisenwassern,  welche 
nach  Zutritt  von  nur  Vt  CubikzoU  atmosphärischer  Luft  sogar  in 
der  gut  verkorkten  Flasche  alle  ihr  Eisen  ausscheiden.  X, 


Notizen  über  die  klimatischen  Curorte  rrankreich's« 

In  den  letzten  Jahren  ist  das  Besuchen  sog.  climatischer  Cur- 
orte während  der  Wintermonate  so  beliebt  geworden  und  durch 
die  Eisenbahnverbindungen  so  sehr  erleichtert,  dass  die  Zahl  der- 
jenigen Nordländer,  welche  mit  der  beginnenden  Winterkälte  nach 
dem  behaglicheren  Süden  hinzieher.  einen  ganz  enormen  Umfang 
erreicht  hat.  Man  wallfahrtet  nicht  nur  mehr  nach  dem  mittel- 
ländischen Meere,  sondern  man  geht  nach  den  Pyrenäen,  nach 
dem  atlantischen  Ocean,  nach  der  hiberischen  Halbinsel,  nach 
Afrika,  i^id  selbst  nach  Madeira.  Es  ist  keinem  Zweifel  untere 
werfen,  dass  diese  Länderstriche,  welche  ich  eben  nur  in  grossen 
Umrissen  bezeichnet  habe,  nicht  in  allen  den  Punkten  überein- 
stimmen ,  welche  für  das  Wohlergehen  der  dahin  Beisenden  von 
Interesse  sind.  Es  existiren  da  Dififerenzen  nicht  blos  in  Bezug 
auf  die  Temperatur,  sondern  auch  auf  die  Feuchtigkeit,  auf  den 
Ozongehalt  und  auf  die   Luftströmungen.    Leider  werden  diese 


UnterHcfaiede  gewöhnlich  nicht  hoch  genn^  angeschlagen.  Die  Kran- 
ken geben  gewöhnlich  nach  dem  Süden  m  dem  Glauben ,  dass  es 
ganz  einerlei  sei,  wo  sie  sich  aufhielten^  wenn  sie  nur  an  einem 
recht  wannen  Orte  den  Winter  zubrächten.  Die  grossere  Anzahl 
Ton  Erfahrungen ,  welche  sowohl  die  Patienten  selbst  an  den  rer- 
schiedenen  Stationen  des  Südens  gesammelt  haben,  die  Resultate, 
welche  die  Hausärzte  bei  der  Heimkehr  ihrer  Patienten  erreicht 
sehen,  und  endlich  der  Umstand,  dass  einzelne  Aerzte  sieh  der 
Erforschung  der  climatischen  Verhältnisse  einzehier  Süd-Stationen 
besonders  unterzogen  haben,  und  dass  sie  während  der  Winter- 
monate dort  practicirten ,  hat  zur  Sichtung  des  allmählig  sich 
massenhaft  anbäufendeu  Materials  wesentlich  beigetragen.  Koch 
immer  aber  können  wir  in  der  Auswahl  eines  climatischen  Cnr- 
ortes  nicht  mit  der  Sicherheit  zu  Werke  gehen,  wie  wir  dies  bei 
der  Auswahl  der  Bäder  zu  thun  gewohnt  sind«  da  uns  noch  eine 
Reihe  von  Notizen,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  fehlen,  die 
uns  dieses  erst  ermöglichen  werden.  Der  kleinste  Beitrag  zur  Aus- 
fttllung  dieser  noch  vorhandenen  Lücke  wird  daher  nicht  unwiU* 
kommen  sein,  um  so  weniger,  wenn  er  kurz  zusammengefaast  ist, 
und  nur  dasjenige  enthält,  was  den  practischen  Arzt  wirklich  in- 
teressirt  Ich  weiss  es,  dass  es  eine  Riesenarbeit  ist,  das  Bfate- 
rial  von  air  den  zahlreichen  climatischen  Gurorten  einer  kriti- 
schen Sichtung  zu  unterwerfen ,  und  air  die  orationes  pro  domo , 
welche  voll  Begeisterung  einen  jeden  Curort  in  den  siebenten  Him- 
mel erheben,  auf  das  richtige  Niveau  herabzustimmen.  Nichts 
desto  weniger  will  ich  es  versuchen,  und  beginne  mit  demjenigen 
Land,  welches  in  der  ärztlichen  Meinung  in  diesem  Augenblicke 
auch  voran  ansteht,  nämlich  mit  Frankräch. 

An  der  Westküste  Frankreichs  befinden  sich  nur  zwei  Bade- 
orte, welche  allenfalls  auf  den  Namen  eines  climatischen  Curorts 
Anspruch  machen  können.  Es  sind  dies  die  beiden  Seebäder  Biar- 
ritjB  und  Arcadhon,  Der  erstgenannte  Badeort,  welcher  sich  in  den 
letzten  Jahren  durch  seine  diplomatischen  Zusammenkünfte  ein 
gewisses  Renomm6  erworben  hat,  liegt  ungefähr  eine  Stunde  von 
der  Eisenbahnstation  Bayonne,  ist  ein  ausgezeichneter  Aufenthalt 
während  der  Herbstmonate,  bietet  Alles,  was  .tean  von  einem  com- 
fortablen  Curorte  verlangen  kann ,  hat  nicht  nur  elegant  einge* 
richtete  Gasthöfe ,  sondern  auch  reizend  gelegene  Villen  und  Pen- 
sionen, welche  sich  namentlich  dem  Fremden  empfehlen,  kann  aber 
als  Winteraufenthaltsort  nur  von  denjenigen  Personen  benutzt 
werden,  welche  von  den  hier  stets  herrschenden  oceanischen  Sturm* 
winden,  namentlich  den  Stürmen  der  Bai  von  Biskaya  nichts  zu 
dulden  haben.  —  Das  Seebad  Arcachon,  welches  man  von  Bordeaux 
aus  mittelst  einer  Zweigbahn  erreicht,  liegt  an  einer  reizenden 
Bucht,  deren  Dünen  mit  schützenden  Nadelwaldungen  bedeckt  sind. 
Es  ist,  wie  auch  das  vorige,  ein  lieblicher  Aufenthalt  für  die  Herbst- 
monate,  und  wird  besonders  von  Scrophulösen  besucht.    Man  hAt 
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auch  einen  Winteranfenthatt  ans  ihm  machen  wollen,  wozu  na- 
mentlich des  dortigen  Arättes  Dr.  Hemeaii»  beigetragen  haben, 
welcher  von  dem  Glima  Arcachon's  natärlich  sehr  eingenommen 
ist.  £r  berichtet,  dass  im  Jahre  1863  im  December  das  Ther- 
mojmeter  nur  viermal,  und  im  Jahre  186i  im  Febrnar  nur  drei* 
maj  unter  iNuU  gestanden  habe,  und  giebt  die  mittlere  Tempe- 
ratur für  die  Monate  Januar  und  Februar  auf  6 — 10^  C.  an.  Es 
giebt  allerdings  auch  noch  andere  Lobredner  des  Clima's,  von 
denen  ich  nur  Dr,  Corrigan  anführen  will,  doch  glaube  ich, 
dass  man  besser  thut,  sich  durch  diese  vereinzelten  Beobachtun- 
gen nicht  bestinonen  zu  lassen.  Kranke,  welche  auf  die  Tempe- 
ratur einen  Werth  legen  müssen ,  möchten ,  wie  dies  aucli  schon 
Dr.  Madden  angiebt,  sich  schlecht  dort  befinden,  besonders  da 
dort  viele,  nach  der  Art  der  indischen  Buogaloros  erbaute  hölzerne 
Häuser  eodstiren,  die  man  in  Frankreich  den  Brustkranken  sehr 
empfiehlt.  *) 

Unter  den  eigentlichen  Pyrenäen-Bädern,  d.  h.  d&tt  nördlich 
von  dem  Gebirge  gelegenen  Curorten,  sind  während  der  letzten 
Jahre  zwei  besonders  in  den  Ruf  climatischer  Curorte  gekommen. 
Es  ist  dies  einmal  das  in  dem  Departement  des  Basses-  Pyränees 
gelegene  Pau^  und  das  im  sog.  Roussillon  (dem  Dreiedc,  welches 
am  Golf  du  lion  durch  die  zurücktretenden  Pyrenäen  und  den 
Techfiuss  gebildet  wird)  gelegene  Schwefelbad  Amelie  les  Bains, 
od^  von  der  Gränzstadt  Arles  auch  Bains  d'Arles  genannt. 

Wir  haben  auf  einer  verhältnissmässig  kleinen  Strecke  hier 
zwei  climatische  Curorte  angeführt,  welche  beide  erst  in  jüngeren 
Jahren  in  Aufnahme  gekommen,  welche  aber  beide,  so  verschie- 
denartig auch  ihre  climatischen  Verhältnisse  sich  gestalten,  und 
so  viele  Contraste  dieselben  auch  darbieten,  doch  eine  grosse  Zu- 
kunft haben  werden.  Ich  will  gleich  von  vornherein  die  Gharac- 
tere  dadurch  bezeichnen ,  dass  ich  Amelie  les  Bains  trocken  und 
warm,  Pau  dagegen  feucht  und  kühl  nenne.  Amelie  les  Bains  liegt 
geschützt  von  zwei  Ausläufern  des  Canigou,  des  höchsten  Berges 
der  östlichen  Pyrenäen,  so  dass  zum  grössten  Theil  die  Winde 
von  dem  Orte  abgehalten  sind,  und  dass  im  unteren  Theil  des 
Thaies,  nach  dem  Städtchen  Palalda  zu,  vollständige  Windstille 
herrscht.  Es  liegt  in  gleicher  Breite  mit  Rom,  wie  auch  schon^ 
die  Vegetation  dieses  beweist ,  denn  es  kommen  dort  nicht  blos 
die  Obstbäume,  sondern  auch  die  verwilderte  Aloe,  und  selbst 
Bananen  und  Palmen  vor,  welche  den  W^inter  über  gar  nicht  ge- 


*)  Dr.  Madden.  On  Change  of  Climate.  A  Guide  for  Travellers  in  par- 
iQit  of  Health.  lUustratiye  of  tbe  Adyantagee  of  the  various  Localiiies 
reforted  to  by  lavalidi  for  the  Cure  of  chronic  Diseases,  especially  Gon- 
snmption.  With  ObserTations  on  Climate  and  its  InSaence  on  Health 
and  Disease,  the  Resnit  of  extensive  personal  Ezperiance  of  many  son- 
them  Climes :  Spain,  Portngali  Algeria,  Maroccö,  France,  Italj,  the  me- 
diterraneaa  Irlands^  Sgypte  etc.    London,  IS64.    Cntiey  Newby. 
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schfitzt  werden.  «^Im  Sommer  »t  das  Clima  hier  imertriiglidh,  be- 
sonders im  Jnli  und  Angnst  herrscht  eine  drfickende  Hitie,  mit 
häufigen  nnd  heftigen  Gewittern,  denn  die  Ebene  von  RonniUoii 
ist  der  heisseste  lleil  von  ganz  Frankreich.  Die  Gewitter  begin- 
nen schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winters  und  Teirnraachen 
▼on  Mitte  März  bis  Ende  Mai  solche  Schwankungen  in  der  Tem- 
peratur, dass  es  für  Brustleidende  in  dieser  Zeit  höchst  unange- 
nehm dort  ist.  Im  Herbst  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters 
ist  es  dagegen  dort  wundenroll.  Die  Temperatur  ist  gleiehmässi- 
ger  und  wenn  auch  selbst?erständlich  die  Abende  niemak  su  Spa- 
ziergängen benutzt  werden  können,  so  tritt  doch  der  Abstand 
zwischen  der  hohen  Tagestemperatur  und  der  durch  die  Bergluft 
bewerkstelligten  Abendkuhle  nicht  so  schroff  hervor.  Die  mittlere 
Wärme  vom  December  bis  Februar  ist  10^  11*  C,  im  März  steigt 
sie  schon  auf  16  und  in  den  folgenden  Monaten  auf  19^  Man 
rechnet  gewohnlich,  dass  der  Winter  in  Amelie  les  Bains  nur  14 
eigentliche  Wintertage  habe,  wo  das  Haupt  des  Cani^ou  sich  in 
eine  Schneekuppe  hüllt.  Auch  Bouchard  bestätigt  in  neneater 
Zeit,  dass  die  mittlere  Wintertemperatur  nicht  unter  +  8 — 10*  C. 
sinke.  Die  Stadt  liegt  222  Mötres  iiber  dem  Meere,  hat  trocke- 
nen Boden,  der  dem  Regen  rasch  Durchläse  gestattet  Im  Herbst 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters  ist  ausserdem  der  Regen 
noch  selten,  Nebel  giebt  es  gar  keine,  so  dass  die  LuftfeucJitig- 
keit ,  um  diese  Zeit  wenigstens ,  die  wir  besonders  hier  im  Auge 
haben,  äusserst  gering  ist  Am6Iie  les  Bains  zeichnet  sich  dura 
zwei  Einrichtungen  aus,  welche  hier  einer  besondere  ErwiUi- 
nnng  werth  sind.  Es  befinden  sich  nämlich  einmal  grössere 
Bade-Etablissements  daselbst,  ein  Civil«Badehaus  von  Dr.  Pujade 
und  ein  Militär- Badehaus ,  welches  der  jetzige  Kaiser  gegrün- 
det hat.  In  beiden  findet  man  ausser  den  Bädern  auch  noch 
zahlreiche  Einrichtungen  zur  Einathmung  sowohl  der  Tbermal- 
gase  als  auch  des  zerstäubten  Mineralwassers.  Dann  befindet 
sich  im  untern  Thale  eine  von  einer  Actiengesellschaft  errichtete 
Wintercolonie  für  Brustkranke  und  Rheumatiker,  welche  in  ganz 
zweckmässigen  mit  allem  Comfort  ausgestatteten  Wohnungen  be- 
steht. Es  ist  dies  letztere  namentlich  besonders  hervorzuheben, 
da  dadurch  am  schnellsten  dem  fast  in  allen  climatisohen  Cui^ 
orten  Frankreichs  immer  noch  sehr  ftlhlbaren  Mangel  an  zweck- 
mässigen Wohnungen  abgeholfen  werden  kann.  Nichts  destowe 
niger  möchten  wir  doch  Jedem  rathen ,  der  sich  dorthin  zu  einem 
Winteraufenthalte  begeben  will,  nicht  aufs  Gerathewohl  zu  reisen, 
sondern  wegen  einer  Wohnung  sich  vorher  zu  erkundigen,  beson* 
ders  wenn  die  Cholera  noch  längere  Zeit  anhalten  sollte,  weldie 
den  Pyrenäen  augenblicklich  einen  grossen  Theil  derjenigen  Win- 
tergäste zugetrieben  hat,  die  sonst  an  der  Riviera  zu  überwintern 
gewohnt  sind. 

Ueber  Pau  möchten  unsere  Leser  schon  etwas  mehr  unter- 


311 

richtet  sein,  da  mehrere  unserer  Landslente,  besonders  Dr.  Met- 
tenheimer  aus  Schwerin,  Max  Schneider  aus  Reichenhall, 
Dr.  phii.  Cornelius  aus  Hamburg  und  vor  Allen  Dr.  Schaer 
aus  Bremen,  welcher  im  Winter  dort  practicirt  und  sich  seiner 
Landsleute  aufs  freundlichste  annimmt,  yortrefiliche  Arbeiten 
über  diesen  Curort  geliefert  haben.  Ich  kann  mich  daher  kurz 
fassen  und  nur  auf  die  wesentlichsten  Punkte  beschränken. 

Von  allen  Beiserouten  ist  die  beste  mit  der  Eisenbahn  über 
Bordeaux;  an  Wohnungen,  besonders  zweckmässig  eingerichtet  — 
d.  h.  solchen,  wo  der  Gurgast  Alles  im  Hause  haben  kann,  ohne 
erst  sich  wegen  des  Essens  oder  anderer- Bedürfnisse  über  die 
Strasse  zu  begeben  —  und  nicht  zu  theuer,  ist  immer  noch  Man- 
gel. Die  Pensionen,  wie  sie  an  der  Riviera  so  zahlreich  vertre- 
ten sind,  gehören  zum  Nachtheile  der  Gurgäste  mehr  zu  den 
Seltenheiten.  Ausserdem  besteht  hier  die  grosse  Unsitte,  dass 
die  Miethe  für  die  ganze  Saison  abgeschlossen  wird,  was  sich  sehr 
hoch  berechnet,  da  die  Einwohner  den  Begriff  der  Saison  sehr 
weit  ausdehnen.  Noch  auf  Eins  muss  ich  aufmerksam  machen, 
dass  im  November,  wo  gerade  die  meisten  Wintergäste  einzutref- 
fen pflegen,  hier  Messe  abgehalten  wird,  wo  denn  alle  Gasthöfe 
mit  Handlungsreisenden  so  sehr  überfüllt  sind,  dass  es  dem 
ankommenden  Gurgaste  oft  unendlich  schwer  wird,  ein  Unter- 
kommen zu  finden.  Pau  ist  die  Hauptstadt  des  Departements 
mit  Sitz  des  Präfecten  und  liegt  an  der  Gave,  am  Rande  eines 
immensen  Ho<diplateau's.  Wenn  man  über  den  Fluss  hinübersieht 
nach  dem  Gebirge  zu,  so  macht  das  denselben  Eindruck,  wie  wenn 
man  von  Bern  aus  in  die  Hochalpen  schaut.  Die  Stadt  ist  etwas 
terrassenförmig  gebaut,  und  sind  die  untersten  Stufen,  wo  sich 
z.  B.  der  schöne  Park  mit  seinen  für  die  Gurgäste  so  angenehmen 
Promenaden  befindet,  durch  einen  in  einiger  Entfernung  hin- 
ziehenden Höhenzug  (les  landes  de  pont*long)  gegen  Nordwind 
ToUständig  geschützt  Die  Thäler  streichen  meistens  nach  Sü- 
den, und  sind  rdch  an  prachtvollen  Landhäusern,  welche  aber 
von  ihren  Eigenthümem  selbst  bewohnt  und  selten  vermiethet 
werden. 

Pau  hat  eine  ganz  andere  Vegetation  als  die  meisten  äbri* 
gen  climatischen  Gurorte,  es  macht  selbst  im  Winter  den  Eindruck 
wie  die  Städte  in  Ostfriesland,  überall  umgeben  von  grünen  Mat- 
ten auf  denen  das  Vieh  weidet.  Der  Boden  ist  auch  ausserdem 
mit  Feuditigkeit  erfüllt.  Je  3  Fuss  unter  der  Oberfläche  trifft 
man  schon  Wasser  an,  obgleich  die  Stadt  144  Metres  über  dem 
Meere  liegt,  auch  in  den  Strassen  zeigt  sich  grosse  Feuchtigkeit, 
und  da  viele  nicht  gepflastert  sind ,  so  zeigen  sie  in  den  Herbst- 
monaten beständigen  Schmutz.  Die  Atmosphäre  ist  voll  Feuch- 
tigkeit, sowohl  bedingt  durch  vielen  Regen  als  auch  durch  Nebel, 
der  oft  schon  des  Nachmittags  um  3  Uhr  beginnt,  so  dass  in  die- 
ser Beziehung  die  Gurgäste  noch  vorsichtiger  sein  müssen  als  an 
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der  RiTiera.  Was  die  Temperatar  betriilt,  00  geben  wk  viele 
Kranke  in  dieeer  Benehnng  allerlei  lUneioiieB  huif  und  «AniMta 
eine  Temperatur  Ton  Nizia  <oder  Mentone.  Im  Novembar  ist  aber 
die  mittlere  Temperatur  schon  herabgegangen  bis  auf  4-  6,  in 
Decbr.  bis  auf  +  4,7,  es  ist  aber  dabei  dock  nodi  imoMr  gaax 
angenehm.  Im  Janfunr  dagegen,  wo  Dr.  Sc  ha  er  eine  aiittiere 
Temperatur  von  +  2,7  angiebt,  wird  es  oft  recht  empfindlidu  kalt, 
während  im  Febmar  (+6^,  im  Mars  {+  «i  und  im  April  (+  9) 
schon  wieder  recht  ai^nehme  warme  Tage  herrschen,  gerade  zu 
einer  Zeit,  wo  am  mittelländischen  Meere  die  Cui^äBte  Yiellsch 
durch  nördliche  Winde  su  leiden  haben.  Ausser  der  groeseren 
Feuchtigkeit  besteht  ein  anderer  Vorzw  des  Gümas  von  Pau  in 
der  Ruhe  seiner  Atmosphäre ,  in  dem  Mangel  allcflr  Stfime,'  man 
könnte  sogar  in  der  fast  Tolikommenen  Windstille  nagen,  wodurch 
die  geringere  Temperatur  den  Gurgisten  wepiger  empfindlich 
wird,  und  es  ihnen  leichter  ermöglioht  bleibt,  auch  aelbst  in  den 
kälteren  Tagen  des  Januar  im  IVeien  au  promeniren.  In  diesen 
beiden  Momenten  liegen  die  Hanptvorzüge  des  dortigen  Glimas. 
Die  Fmehüghäi  und  Gleiehmässigheit  wirken  beruhigend  auf  die 
Bronchialschleimhaut,  während  &  Trockenheit  und  Bewegliohkeit 
der  Atmosphäre  an  der  RiTiera  gewöhnlich  reisend  wirkt.  In 
Pau  sinkt  der  Puls,  und  Tcrmindert  sieh  der  Husten,  an  der 
Biviera  tritt  das  Oegentheil  ein.  Jugendlich  au  Congestionen  ge* 
neigte  Indiriduen  werden  an  der  Biviera  leicbt  Ton  Pleuritis  oder 
Pleuropneumonie  befallen.  Der  Einlluss  4es  Glimas  maoht  sich 
in  Pau  gleich  von  ?om  herein  auffallender  Weise  b»  Allen  be- 
merklich;  sie  haben  beständig  Hunger  und  nähren  sich  Yortr^ 
lieh.  Man  könnte  also,  um  die  alten  Ausdröeke  au  gehn»dieo, 
das  Glima  von  Pau  ein  herabstimmendes  oder  sedatiTCS  nennen, 
welches  besonders  bei  reisbaren  und  sanguinisclien  sv  Bluthusten 
geneigten  Individuen,  nicht  aber  bei  atonischen  und  phlegmatischen 
angezeigt  ist.  Es  dürfte  hiermit  das  Wichtigste  über  Pau  gesagt 
sein.  Ehe  wir  uns  jedoch  nach  dem  mittell^idischen  Meeee  wen- 
den, müssen  wir  noch  eines  kleinen  Ortes  in  der  Nachbarschaft 
von  Pau  erwähnen,  der  trotz  seiner  bedeutenden  Höhe,  nämlich 
667  Metres  über  dem  Meere,  doch  jiicht  kälter  sein  soll  als  Pas 
selbst,  wo  daher  während  der  letiten  Jahre  auch  schon  Brust- 
kranke ein  AsyI  gefunden,  und  wo  gewiss  in  diesem  Winter  bei 
dem  oben  schon  erwähnten  grösseren  Andränge  von  Cvarfgur 
ten  noch  ein  zahlreicheres  Publikum  wird  Wohnung  genosnmen 
haben. 

Diesen  zweiten  Bericht  beginnen  wir  mit  denjenigen  clima- 
tischen  Curorten,  weldie  sich  am  Ufer  des  mittelländischen  Mee^ 
res  befinden.  Wir  begemen  hier  einer  ganz  neuen  feindlichen 
Potenz,  die  man  in  den  bisher  erwähnten  Luftcurorten  gar  nicht 
kennt  Es  ist  dies  der  sogenannte  Mistral,  oder  Maestral  (Meister- 
Wind),  ein  sehr  unangen^uner,  kalter,  nördlicher  Luflstrom,  der 
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dadord^  entsteht,  dass  die  kalte  Luft  aae  dem  Nonden  Frankreichs 
▼M  der  beständig  verdunstenden  afrikanischen  Atmosnbäre  ange^ 
ssogen  und  durch  den  Pass  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Alpen 
hjndnrcl^etrieben  wird.  Dieser  Mistrid  weht  beständig,  erhebt 
sich  aber  dann  am  meisten,  wenn  die  Temperaturdifferenaen 
Afrika's  und  des  nördlichen  Frankreichs  am  stärksten  sind.  Alse 
namentlich  in  den  Abend-  und  Nachtstunden  und  während  der 
Wintermonate.  Wir  werden  nur  einigen  wenigen  Orten  begegnen, 
welche,  durch  Gebirgsrücken  gegen  Nbrden  mehr  gesdbiitst,  davon 
weniger  getroffen  werden.  Alle  diejenigen  Orte,  weldie  nicht 
durch  ein  schütsendes  Thal  oder  durch  eine  Oebirgswand  gedeckt 
sind,  haben  trotz  ihrer  südlicl^n  Lage  soviel  von  diesem  Misiral 
zu  leiden,  dass  sie  selbst  bei  einer  hohen  mittlem  Winlertemne^ 
ratur  für  Brustkranke  nicht  zum  Aufenthalt  empfohlen  werden 
können. 

Wir  eröffnen  die  Reihe  der  Curorte  mit  MontpeUier.  Es 
liegt  an  dem  südlichen  Abhänge  eines  Hügels,  der  gerade  hodi 
genug  ist,  um  ihm  Schutz  gegen  den  Mistral  zu  gewähren.  £s 
können  daher  blos  die  Seewinde,  die  Stadt  bestreichen,  so  dass 
das  Klima  als  ein  mildes  bezeichnet  werden  kann.  Dabei  zeich- 
net es  sich  aber  durch  Trockenheit  nicht  blos  im  Sommer,  son^ 
dern  auch  im  Herbste  aus;  es  giebt  im  Ganzen  wenig  Begea, 
äuseerst  selten  Schnee  und  fast  gar  keine  Nebel.  Die  Trocken^ 
heit  soll,  wie  Madden  behauptet,  in  den  letzten  CO  Jahren  im- 
mer zugenommen  haben.  Höchstens  im  October  zeigt  sich  etwas 
Regen,  von  da  an  nimmt  die  Trockenheit  immer  zu  und  erreicht 
im  Februar  ihren  höchstens  >  Grad.  Im  März  empfindet  man  die 
Temperaturdifferenzen  sehr  unangenehm,  da  die  Tage  schon  recht 
warm,  die  Morgen,  Abende  und  Nächte  aber  kühl  sind.  Dann 
folgen  Ende  März  die  grösseren  Regenperioden,  welche  die  Nach- 
theile des  Glima's  wieder  ausgleichen.  Hieraus  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  das  Clima  von  MontpeUier  durch  seine  Trockenheit 
reizend  auf  die  Bronchialschleimhaut  wirkt,  dass  es  Gougestionen 
erzeugt  und  deshalb  reizbaren  Brustkranken,  welche  zu  Husten 
und  Biutauswurf  geneigt  sind,  nicht  empfohlen  werden  kann,  dass 
dagegen  torpide  und  schlaffe  Personen,  mit  chroniedien  Katarrhen 
der  Tracheal-  und  BronohialsohleimhAut  und  Nervenleidende  sich 
dort  besonders  wohl  befinden. 

In  Bezug  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  Montpelliers  müs- 
sen wir  noch  hervorheben,  dass  die  Stadt  während  der  letzten 
Jahre ,  besonders  unter  der  Regierung  des  jetzigen  Kaisers ,  eine 
bedeutende  Umgestaltung  erlitten  hat.  Man  hat  die  Strassen 
breiter  gemacht,  hat  Asphalt-Trottoirs  angelegt  und  sorgt  gehörig 
für  ihre  Reinhaltung,  man  hat  die  Kirchhöfe  ans  der  Stadt  ent- 
fernt, die  stinkenden,  gewölbten  Arcaden  beseitigt;  man  hat  grös- 
sere Plätze  für  Bahnhöfe  und  den  Markt,  selbst  mitten  in  der 
Stadt  Gärten  angelegt,  man  hat  für  fiiessendes  Wasser  und  für 
reichlichen  Zutritt  frischer  Luft  von  der  Seeseite  aus,  gesorgt 
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Die  weiter  nach  Osten  liegeaden  drei  Stationen  Nimet,  Aix 
nnd  Marseille  j  welche  während  der  letsten  Jahre  ancb  Tiel&di 
als  Lttftcnrorte  benntst  worden  sind,  bieten  dasselbe  Cliraa  wie 
MontpelKer.  Marseille  ist  jedoch  von  allen  am  wenigsten  ge- 
schütst;  die  Stadt  zeichnet  sich  durch  schärfere  Kälte  nmd  stär- 
kere Einwirkung  des  Mistral  ans,  was,  wie  oben  schon  angedeu- 
tet, Ursache  häufiger  Temperatursprünge  ist 

Wir  kommen  nun  nach  Hyeree^  welches  vor  mehreren  Jah- 
ren siemlich  in  Aufnahme  war,  seitdem  aber,  weil  es  doch  nicht 
in  Allem  dem  entsprach,  was  Ton  ihm  behauptet  wurde,  wieder 
mehr  in  VerfSEÜl  gerieth.  In  neueier  Zeit  wird  daher  wieder  toh 
einzelnen  Seiten  mehr  Lärm  gemacht  Es  ist  nicht  zu  Yerkennen, 
dass  Seitens  der  Stadt  und  Einwohner  in  den  letzten  Jahren  vie- 
les zur  Verschönerung  gwohehen  ist,  man  hat  viel  Wohnongen 
gebaut,  um  die  Fremden  nicht  den  theuren  Gasthöfen  allein  zu 
äberlassen,  man  hat  Wiesen  und  Sümpfe,  welche,  als  Fieber  er- 
zengend, sich  einen  bösen  Ruf  erworben  haben,  ausgetrocknet, 
man  hat  für  gutes  Trinkwasser  gesorgt,  welches  aus  benachbarten 
Quellen  zugeleitet  wurde  und  endlich  schöne  Spaziergänge  in  den 
umgebenden  Pinienwaldnngen  angelegt  Das  Clima  hat  man  aber 
natürlich  damit  nicht  geändert  und  wenn  auch  hier  und  da  ein- 
mal ein  Winter,  wie  z.  B.  der  von  1861  und  62,  sich  durch  grös- 
sere Milde  auszeichnete,  wenn  in  diesem  die  Palmen  im  Freien 
nicht  zu  Grunde  gingen,  so  scheint  uns  doch  daraus  noch  nicht 
zu  folgen,  dass  Hyeres,  wie  behauptet  wurde,  alle  andere  Win- 
terasyle  Sud-Europa's,  mit  Ausnahme  von  Madeira,  übertreflb  und 
dass  alle  Tropengewächse  dort  gedeihen.  Die  Beobachtungen, 
welche  nach  dieser  Zeit  sind  angestellt  worden ,  die  Mittheilnngen 
Beauregard's,  welche  sich  üb^  einen  Zeitraum  von  30  Jah- 
ren (1810—1840)  erstrecken,  liefern  dm  nnumstössliehen  Beweis, 
dass  Hyeres  trotz  seines  liebliche  Thaies,  trotz  des  Wallee  von 
Hügeln,  die  es  nach  einer  neueren  oratio  pro  domo  vollständig 
schützen  sollen,  doch  nicht  günstig  genug  sitnirt  ist,  um  BÜen 
gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen.  Der  Mistral  spielt  hier 
doch  eine  grosse  Rolle  und  wenn  ein  Schriftsteller  behauptet,  der 
Mistral  von  Hyeres  sei  nicht  so  schlimm  als  der  Terral  von  Ma- 
laga, so  müssen  wir  ihm  entgegenhalten,  dass  er  oft  plötzlich 
recht  empfindliche  Kälte  verursacht  und  dass  das  Thermometer 
wiederholt  Mittags  im  Schatten  eine  Temperatur  von  —  7*  ge- 
zeigt hat  Ein  grosser  Vorzug  muss  darin  gefunden  w^«i,  dass 
die  Stadt  nicht  unmittelbar  an  der  Meeresküste  liegt,  wodurch  der 
directe  und  nachtheilige  Einfluss  der  Seewinde  etwas  abgeschwächt 
ist.  Die  beste  Lace  ist  die  Ostseite  der  Stadt,  wo  sich  anch  das 
schöne  Hotel  des  lies  d'or  mit  seiner  geschätzten ,  bergaufliegen- 
den  Terrasse  befindet  (Tägliche  Pension  10  Francs.)  Noch  bes- 
ser aber  als  in  der  Stadt  fühlen  sich  empfindliche  Kranke  in  dem 
V«  Stunde  entfernt  liegenden  Coste-Belle. 
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Die  byerisdieii  Inseln,  welche  bo  häufig  von  Aerzten  und 
Kranken  mit  der  Stadt  Hjeres  Terwechselt  werden,  liegen  ziem- 
lich weit  Tom  Ufer  entfernt  und  sind  den  Winden  so  sehr  aus- 
gesetzt, dass  nicht  einmal  ein  Gesunder,  viel  weniger  ein  Kran- 
ker dorten  wohnt. 

Die  Luft  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  grosse  Trocken- 
heit aus;  die  Atbmosphäre  ist  reich  an  feinem  Sand,  welcher  zu 
gewissen  Zeiten  vielleicht  von  den  hjerischen  Inseln  herkommt 
und  die  Kranken  belästigt 

Die  Einwirkung  des  Klimans  auf  die  Bronchialschleimhaut 
ist  daher  dieselbe,  wie  wir  sie  bei  den  bisherigen  Luftcurorten 
kennen  gelernt  haben,  sie  ist  reizend,  erzeugt  Congestionen  und 
Bluthusten.  Es  werden  daher  nur  solche  Brustkranke  sich  dort 
wohl  fühlen,  welche  an  chronischen  Katarrhen,  chronischen 
Schleimflüssen,  Asthma  etc.  leiden. 

Weiter  gegen  Osten  kommen  wir  nun  nach  Cannes  und 
seiner  Nachbarstation  Ganet,  die  schon  ziemlich  nahe  bei  Nizza 
gelegen  sind.  Für  Fremde  ist  bis  jetzt  daselbst  noch  wenig  ge- 
sorgt. Es  mangelt  noch  an  Pensionen  und  Gasthöfen ,  doch  sind 
einzelne  Villen  zu  vermiethen,  wo  der  Fremde  seine  Haushaltung 
selbst  fähren  kann.  Ueberhaupt  ist  für  ilie  Aufnahme  des  Frem- 
den bis  jetzt  weniger  geschehen,  als  an  andern  Orten.  Die  Stras- 
sen befinden  sich  in  einem  sehr  schlechten  Zustande,  sind  äus- 
serst schmutzig;  man  denkt  jetzt  allerdings  daran.  Seitens  der 
Stadt  eine  grosse  Anleihe  zu  contrahiren,  um  all'  diese  Uebel- 
stände  zu  verbessern.  Es  sollen  sogar  die  ungesundesten  Stadt- 
theile  niedergerissen  und  die  Stadt  mit  gutem  Quellwasser  durch 
eine  Wasserleitung  versorgt  werden.  Bis  jetzt  ist  für  den  Freni- 
den  eigentlich  nur  durch  zahlreiche  Caffeehäuser  mit  vielen  Zei- 
tungen, worunter  natürlich  auch  einige  deutsche  nicht  fehlen,  ge- 
sorgt, es  wäre  aber  viel  besser,  wenn  statt  der  schönen  Villen 
eine  grössere  Anzahl  von  Pensionen  mit  Lesecabineten  eingerich- 
tet würde,  so  dass  der  Kranke,  nachdem  er  in  den  warmen  Stun- 
den des  Tages  gehörig  promenirt,  nicht  nöthig  hat,  durch  die 
gefährliche  Abendkühle  zu  wandeln,  um  in  irgend  einem  Cafe 
oder  Casino  die  Tagesblätter  seiner  Heimath  aufzusuchen. 

Cannes  ist  mehr  gegen  den  Mistral  geschützt,  als  die  bisher 
genannten  Orte,  auch  ist  seine  Temperatur  etwas  höher,  wenig- 
stens giebt  Dr.  Seve  (Notices  mSdicalessur  le  climat  de  Cannes) 
die  mittlere  Wintertemperatur  auf  +10^  an.  Dagegen  zeichnet 
sich  dns  Clima  durch  grosse  Trockenheit  aus,  so  dass  es  demje- 
nigen von  Hyeres  ziemlich  nahe  kommt  und  auch  bei  denselben 
Krankheitszuständen  empfohlen  und  verboten  werden  muss. 

So  nahe  wir  nun  schon  an  das  berühmteste  Winterasyl  NUea 
herangerückt  sind,  so  haben  wir  doch  noch  eine  in  neuester  Zeit 
erst  in  Aufinahue  g^ommene  Station  zu  passiren,  nämlich  die 
kleine  Festung  Äntibes,  welche  sich  auf  der  Landzunge  zwischen 
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Gimiies  wd  Nisza  eriiebt  Im  Jakre  1862  erhielt«  'wir  zum 
emi&a  Mal  Naobricht  von  tbr  dordi  den  kaiserlidien  Lohant 
Prosper  de  Pietra-6an  ta  m  teinam  Berichte  an  den  Staate- 
minieter  über  das  Klima  des  efidlidien  FrankreiobB  and  aonea 
Einfluss  auf  die  chronischen  Brustkrankheiten.  Schon  im  Jahre 
1864  begegnen  wir  einem  Lobredner  dieser  durch  ihre  hohen 
Wälle  geschätzten  Festung  in  Dr.  Bergeret.*)  Die  Beobach- 
tungen, welche  uns  der  Wfasser  über  seinen  dortigen  Aofeathalt 
im  Winter  1863  auf  64  mittheilt,  stehen  noch  zu  sehr  Yereinzelt 
da,  um  ein  allgemeines  Urtheil.  über  das  Klima  von  Anübee  zu 
rechtfertigen.  Während  dieses  einen  Wisters  gestaltete  ea  sich 
allerdings  viel  .gunstiger,  als  an.  vielen  andern  Orten.  Der  \et- 
faseer  hat  den  ganzen  Winter  nur  18  Tage  gezählt,  wo  die  Sonne 
nicht  zum  Durchbruch  kam  und  an  denen  es  acht  Mal  r^piete. 
Die  Sonne  brannte  an  den  übrigen  Tagen  so  warm,  dasa  man 
nicht  ohne  Sonnenschirm  ausgehen  und  sich  vor  Fliegen  nicht 
wehren  konnte.  Schnee  und  Eis  gehören  in  Antibes  so  sehr  zu 
den  Seltenheiten,  dass  die  ältesten  Leute  kaum  sich  eines  2 
oder  3  maligen  Schneefalls  erinnern.  In  jen(;n  Nächten  des  vori- 
gen  Winters,  wo  in  Mentone  die  sämmtlichen  Südpflanzen  erfro- 
ren, wo  in  der  Mittagsstunde  noch  zu  Marseille  und  Toulon  das 
Eis  nicht  aufgethaut  war,  wo  der  Schnee  alle  Berge  der  Nachbar- 
schaft bedeckte,  wo  es  sogar  in  Cairo  gefroren  bat,  war  Antibes 
frei  von  Schnee  und  Eis.  Auch  die  Vegetation  spricht  für  milde 
klimatiBche  Verhältnisse;  die  schroffen  Uebergänge  der  Tempera- 
tur, plötzliche  Differenzen  von  oft  20^  kommen  übrigens  hier  wie 
aucn  anderwärts  vor. 

Die  Stadt  bietet,  wahrsdieinlich,  weil  sie  tiamison  ist,  den 
Fremden  sc^on  mehr  AnnehmlicUkeiten  and  mehr  Ckmifort,  als 
manche  andere  der  obengenannten  Orte;  es  ist  für  besseres  Was- 
ser gesorgt  durch  zugeleitete  Quellen,  es  fehH  nicht  an  Hötek 
und  möblirien  Wotuiungon,  welche  nach  Süden  sra  liegen,  ohne 
der  Seeluft  ausgesetzt  zu  aein.  Ausserdem  giebt  es  in  der  Nadh 
barsohaft  viele  Landhäuser,  die  jedoch  viel  weniger  geschütst  lie- 
gen, als  die  Wohnunaen  in  der  Stadt  selbst.  Es  wird  also  Anti- 
bes mit  seinen  Nachbarstädten  Cannes  und  Nizza  in  klimatiacber 
Beziehung  auf  einer  Stufe  stehen,  vielleicht  mit  der  einen  Aus- 
nahme, dass  wenn  sich  die  Beobachtungen  Bergeret 's  auch 
ferner  bestätigen,  die  mittlere  Wintertemperatur  von  Antibes  sich 
einen  halben  bis  ganzen  6rad  höher  stellt,  als  die  von  Cannes 
und  Nizza. 


*)  A.  Berge ret  fde  Seint-L^er  rar  Dbenoe):  Dn  ehoiz  d'mie  stetioo 
a'hiver  et  en  partlenlier  du  elimst  d'Aotibee.  Btndee  ph^iiologiqnes, 
hTgllBiqiMs   et  niSkelae.     Psrie    1Se4.     J.  B.  BeiJlito  et  alt.     Kl. 
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Wir  k^nnnen  nun  211  jenen  sonnigen  Gesta^n  9^  Mittel- 
iseeres,  deren  träuitierieehe  Buchten  nnd  hellleuchtende  Vorge^ 
birge,  maspfilt  von  der  blanen  Flutb,  sidt  deta  entzückten  Be- 
scMcner  in  der  Ferne  wie  ein  Wunderland  darstellen,  —  jenem 
ikialerischen  Küstenstreif,  der  am  mittägigen  Abbange  der  Seealpen 
mit  einer  immergrünen,  hochsüdlieben  Vegetation  geschmückt,  sich 
rem  Cannes  bis  Genua  hinzieht  und  die  Siviera  di  Ponente  geuMMrt 
wird.  In  didsen  Worten,  mit  denett  Dr.  Genzmer  in  Mentone 
seine  eben  erschienene  Schrift  über  Mentone  und  die  Ririera  ein- 
leitet, haben  wir  den  climatischen  Charakter  dieses  Küstenstrichs 
vollständig  angesprochen.  Die  Seealpen  umgürten  das  ligurische 
Küstenland  mit  ihren  7000  Fuss  hohen  Gebirgsrücken  und  ge^ 
w&hren  einen  solchen  Schutz,  dass  das  Clima  milder  und  die  Te* 
getatioB  üppiger  ist,  als  die  unter  südlicherer  Breite  gelegenen 
Orte  Marseille,  Toulon  und  selbst  das  mittlere  Italien.  Besonders 
zwischen  Mentone  und  Finale,  wo  die  Seealpen  bis  dicht  an  die 
Meeresküste  herantreten,  werden  alte  nördlichen  Windstrdmungen 
üftst  Tollständig  abgehalten,  w'ährend  den  warmen  Strömungen  des 
Südens  ungehinderter  Eingang  gewährt  ist. 

Auf  diesem  ganzen  Küstenstrich  sinkt  die  Temperatur  selbst 
in  der  Nacht  selten  unter  5"*  K.,  und  Nachtfröste  gehören  zu  den 
alleräussersten  Seltenheiten.  Der  Winter  besteht  nur  in  einzelnen 
kühlen  Regentagen,  kein  Frost,  kein  Schnee,  kein  Nebel  trübt  die 
helle,  oft  Wochto  und  Monate  lang  ununterbrochen  von  eitoer 
dänzenden  Sonne  erwärmte  Atmosphäre.  In  diesem  südlichen 
Clima  gedeihen  in  den  Buchten  und  Golfen,  umschlossen  von  in 
der  Sonne  sich  leicht  erhitzenden  Felsmassen,  wie  in  grossen  na- 
türlichen Treibhäusern  Pflanzen,  deren  eigentliche  Heimath  das 
südliche  Sicilien,  Mexico  nnd  Süd-^ Amerika  sind,  so  dass  der  galuze 
Landstrich  dadurch  wie  ein  blühender,  immergrüner,^  mit  einer 
fast  tropischen  Vegetation  geschmückter  Garten  erscheint 

Ausser  Nitea  sind  es  tor  allen  Vittafra/nca,  MonaeOy  Mm-- 
t(me^  Vintkniglia,  BüfdigkerOy  San  B^mo,  Rwa,  San  Stephane^ 
OnegliOf  Fmäe  und  Sawna,  welche  alljährlich  von  Wintergästen 
heimgesucht  werden  und  welche  sich  zum  Empfang  derselben  im** 
mer  zweckmässiger  einrichten.  Wenngleich  Nizza,  welches  am 
meisten  gen  Westen  gelegen  und  am  wenigsten  den  Schutz  der 
Seealpen  geniesst,  in  climatischer  Beziehung  hinter  den  übrigen 
mehr  geschützten  Orten  der  Riviera  zurücksteht,  so  hat  es  doch, 
durch  anderweitige  Verhältnisse  bevorzugt,  den  kleineren  Orten 
seit  Jahrzehnten  schon  den  Rang  abgelaufen  und  ist  als  die  wich- 
tigste und  firequenteste  Winterstation  zu  betrachten.  Es  liegt  an 
einem  aus  dem  Thale  des  Pallion-Flusses  heraus  geradezu  nach 
Süden  fächerförmig  gebildeten  Anschwemmungsdelta,  welches  durch 
den  Schloesberg,  einen  an  der  Küste  ziemlich  schroff  emporragen- 
den Felsen,  in  zwei  Theile  getheilt  wird,  die  östliche  Altstadt  und 
die  westli^e  Neustadt  mit  prachtvollen  neuen  Häusern,  mit  den 
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Promenaden  und  den  BonleTarda.  Nach  Norden  sa  ist  die  Stadt 
darch  einen  gewisBermaassen  darfibergestülpten  Winkel  der  See- 
alpen geschätzt,  dessen  einer  höherer  Schenkel  Tom  Col  di  Tadi 
aus  nach  Osten  gen  Villafranea  hin,  dessen  anderer  niedrigerer 
Schenkel  nach  Westen  über  Cimies  nach  dem  Val-Thale  hin  sich 
erstreckt  Dieser  letztere  Theil  des  Gebirges  ist  nicht  hoch  ge- 
nug, um  die  Nachtheile  nördlicher  Luftströmungen,  besonders  des 
Mistrals,  ganz  von  der  Stadt  abzuhalten,  so  dass  das  aaf  dem 
rechten  Pallion-Ufer  gelegene,  sogenannte  englische  Viertel  oder 
die  Vorstadt  der  Croix  du  marbre,  in  welcher  sich  die  m^ten 
und  besten  Hotels  und  Pensionen  befinden,  von  den  nördlichen 
Landwinden,  welche  Torzttglich  in  den  Abendstunden  und  wäh- 
rend der  Nacht  wehen,  am  meisten  getroffen  werden«  Auch  die 
am  Meere  liegenden  Quartiere,  welche  der  erwärmenden  Sonne 
am  meisten  zugewendet  sind,  welche  sich  durch  herrliche  Woh* 
nungen,  die  Aussicht  auf  die  See  und  viele  andere  Annehmlid^ 
keiten  auszeichnen,  haben  wieder  das  Unangenehme,  dass  aie 
nicht  ganz  frei  sind  von  den  miasmatischen  Ausdunstungen  und 
dass  sie  den  südlichen  Seebrisen,  welche  einige  Stunden  des  Ta- 
ges hindurch  wehen,  allzusehr  ausgesetzt  sind.  Die  wärmsten  and 
geschütztesten  Districte  sind  1)  die  Thal  aufwärts  am  Fasse  der 
Berge  gelegenen  Quartiere  von  Carabacel  und  Cimies,  5)  die 
Quartiere  von  Ray  und  St.  Barthelemy,  welche  um  einige  Orade 
wärmer  sind  als  die  Stadt  selbst  und  reich  an  schönen  Gärten 
mit  prachtvollen  Landhäusern.  Daran  reihen  sich  von  du  Laza- 
reth  und  du  Port ,  welche  an  der  Ostseite  des  Thaies  herab  bis 
zum  Hafen  sich  hinziehen.  Doch  sind  an  einzelnen  Punkten  (be- 
sonders de  Riguier)  die  Wohnungen  durch  ihre  feuchte  Kälte  we- 
niger gesund.  Am  ungünstigsten  sind  die  Wohnungen  in  der  Ali- 
stadt, welche  sich  durch  enge  Strassen  und  mangelhafte  Lüfbmg 
sehr  unvortheilhaft  auszeichnet 

Das  Clima  von  Nizza  ist  wärmer,  als  man  es  nach  seiner 
geographischen  Breite,  und  trockener^  als  man  es  nach  seiner  Lage 
am  Meere  erwarten  sollte.  Beides  wird  zum  grössten  TlMüe 
durch  die  Kalkfelsen  des  Pallion^Thales  bewirkt,  welche,  wie  oben 
bemerkt,  einmal  die  kalten  Luftströmungen  des  Nordens  sehr  stark 
abhalten ,  dann  aber  auch  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  auf- 
saugen. An  der  Trockenheit  sind  ausserdem  noch  Schuld  der  ge- 
ringe Wassergehalt  der  Seewinde,  die  wolkenleere  Atmosphäre 
und  der  seltene  Regen.  Die  nächtlichen  reichlichen  Thaunieder- 
schläge,  so  wie  die  Bewässerongsanstalten  der  Thalgrnndbesitzer 
bringen  nicht  einmal  so  viel  Feuchtigkeit  hervor,  dass  sie  dem 
unangenehmen  Kalkstaube  Einhalt  zu  thun  vermögen. 

Das  Hygrometer  schwankt  zwischen  15  und  94  (Mittel  58), 
Das  Thermometer  ergiebt  für  den  Winter  ein  Mittel  von  9 ,  fär 
den  HerlMit  von  13,  das  Frühjahr  von  18,  oder  für  die  einzelnen 
Monate,  welche  in  Betracht  kommen,  Oct  11.  Nov.  12,6,  Dec  9, 
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Januar  8,  Febr.  9,5,  März  11,  April  14*  G.  Die  Regentage  im 
Herbst  und  Anfang  Winter  sollen  sich  auf  58  bis  60  belaufen  und 
eine  Begenmenge  von  26  Zoll  ergeben.  Schnee  fallt  ungefähr 
zwei  bis  drei  Mal  im  Jahre.  Zwischen  October  und  März  sollen 
durchschnittlich  nur  36  trübe  Tage  vorkommen.  Ostwinde  herr- 
Bchen  89,  Südost  55,  Südwinde  38,  Westwinde  9  Tage,  (Halbmis> 
tral),  Nordwind  (echter  Mistral)  7  Tage,  Nordwinde  22,  Nordost 
14  Tage.  Macario  in  seinem  Buche:  de  Tinfluence  medicatrice 
da  climat  de  Nice  ou  Guide  des  malades  dans  cette  ville,  Deu- 
zieme  edition,  scheint  dabei  übrigens  zu  sorglos  zu  Werke  gegan- 
gen zu  sein  und  diese  Notizen  zu  sehr  auf  Treu  und  Glauben  an* 
genommen  zu  haben.  Lippert:  le  climat  de  Nice,  ses  proprie- 
tes  hygi6niques,  son  application  therapeutique,  giebt  viel  weniger 
günstige  Notizen  darüber  an.  Hervorzuheben  ist  noch  der  grosse 
Unterschied  der  Temperatur  an  den  Stellen,  welche  von  der  Sonne 
beschienen  und  welche  beschattet  sind.  Es  ergiebt  sich  da  oft  ein 
Unterschied  von  10 — 20*. 

Das  Clima  wirkt  reutend  und  Umisirt.  Nordländer  müssen 
sich  bei  ihrem  Eintreffen  erst  rcclimatisiren.  Sie  leiden  einige 
Tage  oder  Wochen,  besonders  in  den  Wohnungen  an  der  See ,  an 
Herzklopfen  und  Nervenaufregung,  welche  sich  bis  zur  Unruhe 
und  Schlaflosigkeit  steigert  und  nachher  einer  allgemeinen  Ab- 
spannung Platz  macht.  In  der  Auswahl  der  Kranken  wird  häufig 
von  Seiten  der  Aerzte  ein  grosser  Fehler  begangen,  indem  man 
auf  die  oben  angegebene  Wirkung  des  Clima's  zu  wenig  Rücksicht 
nimmt  und  Patienten  dorthin  schickt,  deren  Neigung  zu  entzünd- 
lichen Affectionen  durch  das^eizende  und  tonisirende  Clima  ge- 
steigert und  zu  ergiebigen  Entzündungen  angefacht  wird.  Beson- 
ders jungen  Leuten  zwischen  20  und  30  Jahren  ist  bei  einiger 
Neigung  zu  Entzündungen  das  Clima  von  Nizza  sehr  gefährlich, 
und  werden  alljährlich  viele  derselben  durch  Pneumonie  oder 
Pleuritis  dahingerafft.  Reizbare,  sanguinische  Personen,  die  zu 
starken  Blutungen  geneigt  sind,  soll  man  nicht  nach  Nizza  schi- 
cken. Am  meisten  sind  geeignet  torpide  und  atamschcj  lymphor 
tiseh-scrophulöse  und  ehlorotische  Kranke,  Beeonmlescenten  von 
schweren  Leiden,  Hypochonder^  ckromscke  BrustaffecUonen  mit  tor- 
pidem  Charakter. 

Ob  es  zweckmässig  sei,  Tuberculöse  hinzusenden,  darüber 
wird  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  gestritten.  Dr.  Wahn 
in  Nizza  z.  B.  hat  sich  ganz  entschieden  gegen  deren  Aufenthalt 
erklärt.  Andere  wollen  sie  nur  im  ersten  Stadium  und  nur  vor 
dem  Monat  März  zulassen.  Wiedere  Andere  wollen  gar  keinen 
Unterschied  machen  und  rathen  jedem  Tuberculosen,  den  Winter 
dort  zuzubringen.  Es  scheint  mir,  dass  auch  hier  die  Wahrheit  in 
der  Mitte  lie(^,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  den  Grundeharakter 
des  Glima's  von  Nizza  die  Auswahl  treffen  soll  und  dass  man  die 
Patienten  namentlich  imweisen  soll,  sich  sofort  bei  ihrer  Ankunft 


$xk  einen  Amt  m.  inenden  and  denen  Anleitung  bei  der  AusvaU 
eines  ihrem  Ztt8Un4  gaoa  entsprechenden  Logis,  ^  wie  seine  At- 
ordnong  in  Betreff  ihrer  ganzen  Lebensweise  sich  sa  erbiUsn. 
Leider  wird  in  diesem  Punkte  noch  allzusehr  gesündigti  dieErss- 
ken  wählen  sich  ein  Quartier  nach  ihrem  Gesduaack  und  berück- 
sichtigen nicht  die  nossen  Unterschiede  der  Ttmperator,  der 
Feuchtigkeit,  der  Windströmungen  in  den  verschiedenen  StadUhei- 
leUf  wie  ich  sie  oben  auseinandergesetst  habe.  Sie  gehen  in  der 
Mittagssonne  aus  ohne  den  schütsenden  Ueberzieher  und  wanden 
in  düsteren  feuchtkalten  Strassen  herum  oder  kehren  in  der  ge- 
fahrlichen Abendkühle  zurück,  sind  rücksichtslos  in  ihrem  ganzen 
Verhalten,  in  der  Auswahl  der  Nahrungsmittel  etc.  etc.  Sie  be- 
finden sich  in  der  ersten  Zeit  behaglicher,  als  in  unserm  nordi- 
schen Clima  und  glauben  nun,  daes  es  ganz  überflüssig  sei,  sich 
an  irgend  einen  Arzt  zu  wenden.  Viele  Kranke,  welche  oft  in 
recht  bedenklichem  Zustand  dorthin  kommen,  wenden  sich  erst 
nach  vielen  Monaten  an  einen  Arzt,  wenn  sie  sich  durch  ihres 
Leichtsinn  irgend  eine  schwere  entzündliche  Kiankheit  zugezogen 
haben.  Einzelne  der  über  Nizza  erschienenen  Schriften  handeln 
über  diese  Punkte  aiuführlicheor,  so  namentlich  die  oben  erwälin- 
ten  Schriften  von  Lippert  undMacario,  von  denen  die  erstere 
die  Wohnungen  in  drei  Zonen  eintheilt,  die  maritime,  mittlere 
und  Gampagnen-Zone,  die  letztere  eine  auch  in  anderer  Bezie- 
hung ausführliche  Topographie  ubd  ärztlicdie  Bathschläge  giebt 
Lee 's  Werk  beschäftigt  sich  besonders  mit  den  Einflüssen  der 
Seeluft.  Tutschek  spricht  noch  ausführlich  über  die  Wohnoib 
gen,  besonders  in  Bezug  auf  Preise,  Luftzug  durch  die  Manen 
und  Heizung.  Man  hat  auch  in  Bezug  auf  andere,  sogenannte 
Nebencurmittel  den  Kranken  besondere  Vorsicht  zu  empfehlen. 
Theils  von  ihrer  eigenen  „medicinischen  Gelehrsamkeit,''  theils 
von  anderen  unberufenen   Batiigebern  lassen  sie  sich  zu  allerlei 

fefahrlichen  Experimenten  verfuhren ,  denn  auch  dort  wird  in 
lydropathie,  warmen  Badern,  Seebädern,  Gymnastik,  Inhalationen, 
Ziegenmolken  etc.  gearbeitet,  und  mancher  Kranke,  der  eben 
recht  viel  thun  möchte,  um  schnell  geheilt  zu  werden,  ist  leicht 
zu  irgend  einer  Thorheit  zu  bestimmen.  Endlich  ist  noch  ein 
sehr  wichtiger  Punkt  die  Zeit  der  Auswanderung  und  die  Art  und 
Weise  der  Rückreise.  Es  werden  darin  sehr  l^fige  und  grosse 
Fehler  begangen,  wodurch  oft  der  Erfolg  des  Winteraufenthalts 
im  Süden  wieder  vollständig  in  Frage  gestellt  wird.  Einzelne  der 
dort  practicirenden  Aerzte  haben  Siich  mit  dieser  Frage  schon  etr 
was  eingehender  beschäftigt,  so  hat  Lippert  die  in  den  benscii- 
harten  Alpen  liegende  Chartreuse  de  Qesco  als  Zwischenstatioi 
anempfohlen,  Dr.  Lubanski  begiebt  sich  seit  zwei  Jahren  j^ 
den  Sommer  mit  einem  Theil  seiner  Winterkranken  nach  dem  is 
den  Vogesen  gelegenen  Orte  Oeradmer  in  die  von  Sauce  rotte  ge- 
gründete Anstalt  für  Wasser-,  Milch-,  Molken  und  Kiefemadel^Caren. 
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Von  hier  gelangen  wir  nunzanächst  nach  Vülafranca.  Es 
liegt  noch  innerhalb  des  über  Nizza  aufgestellten  Winkels  der 
Seealpen,  den  ich  oben  erwähnt  habe,  gerade  an  der  Stelle,  wo 
der  östliche  Schenkel  mit  zwei  Ausläufern  in  die  See  hineinsteigt. 
Diese  günstige  Lage  ist  die  Ursache,  dass  Yillafranca  noch  mepr 
g^en  Winde  geschätzt  ist,  dass  seine  mittlere  Jahrestemperatur 
und  namentlich  seine  Wintertemperatur  noch  um  ein  Geringes 
höher  ist,  und  dass  die  Vegetation  noch  einen  sehr  tropischen 
Charakter  hat.  Macario  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift,  so- 
wie Gigot  geben  ihm  daher  den  Vorzug,  und  Carriere  nennt 
es  die  gefährliche  Nebenbuhlerin  von  Nizza.  Leider  können  aber 
dem  kleinen  Oertchen  alle  diese  climatischen  Vorzüge  nicht  viel 
nützen,  da  die  Indolenz  der  Bewohner  nur  langsam  fortschreitet, 
den  gerechten  Anforderungen  der  Kranken  entgegen  zu  kommen, 
und  sich  zur  Aufnahme  derselben  durch  zahlreichere  Herstellung 
comfortabler  Wohnungen  einzurichten.  Es  fehlt  dort  so  zu  sagen 
an  AUem.  Nicht  einmal  an  schattige  Promenaden,  welche  bei  den 
stark  anprallenden  Sonnenstrahlen  dringendes  Bedürfniss  sind, 
hat  man  nis  jetzt  gedacht 

Monaco  liegt  auf  emer  kleinen  Insel,  welche  durch  eine 
schmale  Landzunge  mit  dem  Festlande  verbunden  ist.  Nach 
Norden  ist  dieselbe  geschützt  durch  eine  hohe  Felsenwand,  welche 
ziemlich  schroff  nach  der  See  abfällt.  Es  fehlt  zwar  weniger  an 
industriellen  Einrichtungen,  um  die  Fremden  zum  Ueberwintern 
anzuziehen ,  doch  sind  die  climatischen  Verhältnisse  selbst  nicht 
sehr  anziehend,  denn  die  Stadt  ist  den  Seebrisen  viel  mehr  aus- 
gesetzt, als  die  an  der  Küste  gelegenen  Orte.  Dadurch  treten  die 
Unterschiede  in  der  Temperatur  viel  greller  hervor  und  während 
am  Tage  die  Sonne  mit  gewaltiger  Gluth  gegen  die  Felsenwand 
brennt,  machen  sich  am  Abende  schon  frühzeitig  die  Winde  gel- 
tend. Ausserdem  fehlt  es  dort  an  schattigen  Promenaden.  Dr. 
Brainne  hat  ein  dickes  Buch  darüber  geschrieben  (Monaco  et 
ses  environs),  was  aber  wenig  dazu  beitragen  wird,  dass  Kranke 
dorthin  gehen.  Für  Brustkranke  ist  es  aus  den  oben  angegebe- 
nen Gründen  gar  nicht  zu  empfehlen. 

Mentone  hat  in  den  letzten  Jahren  Nizza  bedeutende  Con- 
currenz  gemacht;  das  vor  Kurzem  noch  unbekannte  Städtchen 
von  etwa  5000  Einwohnern,  die  wenig  für  den  Comfort  der  dort- 
hin  gesendeten  Kranken  zu  thun  vermochten,  bietet  jetzt  in  zahl- 
reichen ,  grossen  Hotels ,  Pensionen ,  eleganten  Villen  und  Land- 
häusern dem  jährlich  wachsenden  Besuche  der  Fremden  alle  Be- 
quemlichkeiten der  benachbarten  grösseren  Curorte.  Es  liegt  un- 
gefähr 43,7^  nördlicher  Breite,  nicht  drei  Meilen  von  Nizza  ent* 
fernt,  in  einer  der  schönsten  Buchten ,  die  das  mittelländische  Meer 
an  der  Ligurischen  Küste  bildet,  rings  umschlossen  von  hohen, 
malerischen  Gebirgen  und  versteckt  in  reichen  Lemonen-  und  Oli- 
yenwäldem.    Es    steht  auf  einer  kleinen,    vorspringenden  Ecke, 
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ziemlich  in  der  Mitte  der  Biiclit,    welche  weettkh   iwm  C&p  St 
Martin  und  östlich  von  den  die  neue  italieniech-fraBsösiBehe  Gre&i« 
bezeichnenden  rochers  ronges  gebildet  wird,  und  im  Osasen  etwa 
3000  Fase  im  Durchmesser  hat.    Diese  gesehdtzte  Lage,    weldie 
sich  in  der  Vegetation  deutlich  ausspricht,  indem  Palmen,  reicb- 
liche  und  gut  reifende  Orangen-  und  Citronenbäume>  Olirenwälder 
mit  grosser  Ueppigkeit  gedeihen,   hat  zur  Folge,    dass  nnAt  nur 
die  mittlere  Jahrestemperatur  dort  etwas   höher  ist  als  in  den 
benachbarten  Orten  der  Riviera,  sondern  dass  auch  das  Cli»a  sidi 
durch  die  grösste  Gleichmässigkeit  auszeichnet,  wie  es  Tielleacht 
mit  alleiniger  Aunnahme  von  San  Remo^  in  keinem  der  iM^dereB 
Kästenorte  zu  finden  ist.    Schon  Bennet  hat  hierauf  anftroikaam 
gemacht,  und  eine  ganze  Unzahl  englischer  und  deutscliM:  Schrift- 
steller haben  dieses  Lob  des  englischen  Geburtshelfers  unterschrie- 
ben.   Es   gilt  diese  Gleichmässigkeit  sowohl  für  die  Temperatur 
des  einzelnen  Tages,  als  für  die  einer  Reibe  von  Tagen,  noches 
und  Monaten.    Man  wird  schwer  eine  grössere  Regelmäs^gkeit  im 
Sinken  und  Steigen  der  Temperatur  nach  Tages*  und  Ji^ress^ten 
auffinden  können,  als  sie  sich  in  den  Wärmetabellen  von  MeDtone 
bietet.    Trotz   der   brennenden   Sonnenhize  und  eines   mitunter 
scharfen  Kalkstaubes  wird  doch  durch  die  Seeluft  der  Atmosphäre 
eine  ziemliche  Feuchtigkeit  zugefilhrt,  welche  ebenfalls  nur  gerin- 
gen Schwankungen  unterworfen  ist.    Im  September  ist  die  mitt- 
lere Temperatur  21,  im  October  18,  im  November  13,  im  Dee^n- 
ber  10,  im  Januar  9,  im  Februar  10,  im  März  12,  im  April  15*C. 
Regentage  sind  am  häufigsten  im  October  und  November.    Seltes 
regnet  es  aber  den  ganzen  Tag  und  noch  seltener  kommea  3 — 4 
schlechte  Tage  hintereinander,  wo  dann  das  Thttmometer  bis  auf 
5*  herunter  geht.    Schnee  fällt  nur  sehr  selten,  manchen  Winter 
gar  nicht.    In  26  Jahren  fiel  das  Thermometer  nur  dreimal  un- 
ter 0.    Nebel  kommen  nicht  vor,  dagegen  ist  der  Thau  nach  Son- 
nenuntergang häufig  nnd  gefahrlich.  Im  November,  December  mod 
Januar  herrschen  die  nördlichen  Winde  vor,  welche  aber  die  Stadt 
nicht  treffen  wegen   der  schützenden  Gebirge.    Der  Mistral  fehlt 
nicht  ganz ,  aber  er  erscheint  mehr  als  Westwind,  doch  bringt  er 
immer  eine  empfindliche  Kälte  mit.    Glücklicher  Weise  kommt  er 
äusserst    selten.    Nach   diesem   herrschen   vorzugsweise   südliche 
Winde,   unter  denen  der  Scirocco  am  unangenehmsten  ist,   dooh 
erschlafft  er  weniger  als  im  Süden  Italiens,  weil  er  abgekühlt  wird 
durch  die  appeuinischen  und   corsicanischen  Schneegipfel.    Nach 
den  Winden  sind  die  Stadttheile  auch  verschieden,    worauf  £e 
Patienten  bei  der  Auswahl  ihrer  Wohnungen  achten  müssen.  Der 
östliche  Theil  ist  am   meisten  gegen  Winde  geschützt  und   weit 
wärmer.    Der  westliche  wird  mehr  von   d^  kalten  Landwinden 
und   namentlich  auch  vom   Mistral   bestrichen.    Das  Hygrometer 
schwankt  zwischen  48  und  61*.    Die  Feuchtigkeit  ist  geringer  als 
in  Venedig  und  Pisa    An  Schatten  fehlt  es  nicht,  bequmne  und 


•ehö«^  Spaflieott^kige  fiihreB  in  ein  allmäUig  aaÜBteigfndoB  Hfiael* 
land ,  in  u^blicEe,  von  Waldbächen  durchrauschte  und  von  bonen 
Felawändw  eingOBChlodsene  Alpenthäler,  zu  sonnigen  Terrassen, 
zu  benachbarten  Weilern  und  malerischen  Gebirgsdörfem. 

Ud[>ar  die  Wirkung  des  CUma's  von  Mentono  sind  die  An- 
sichten fiehr  auseinandergehend;  während  es  Gigot  als  sedativ 
bezeiohnet,  stellt  es  Bonnet  de  Malherbe  zwischen  die  sedor 
ttflm  (Pau  etc.)  und  excidirefiiidm  (Nizz^i,  Bjeres  etc.)  und  Lee, 
Farina  u.  A.  nennen  es  sogar  stäirkmdf  tonisireHd,  excitirend. 
Genzmer  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  sagt,  „das  Clima 
YonMeutone,  sehr  geringen  barometrischen  und  thermometrischen 
Schwankungen  unterworfen,  zeichnet  sich  bei  grosser  Reinheü  und 
S^nmhelle  und  verbältnissmässig  grosser  Euhe  der  Atmosphäre 
durch  eine  seltene  GUichmässifßmL  der  Wärmevertheüung  aus  und 
repräsentirt  bei  mämffem  Fm/yMigkeüsgehaU  sehr  vollkommen  den 
Ghar^ter  eines  tvarme»  Strm^ddima's.'* 

Gb  steht  als  ueiptj^ales  Clima  in  der  Mitte  zwischen  den  beir 
den  grossen  Gruppen,  den  sogenannten  stimuHrenden^  durch  Dunatr 
armuth  und  Beweglichkeit  der  Atmosphäre  sich  kennzeichnenden 
und  deA  durch  einen  höheren  Sättigungsgrad  der  Luft  als  sedativ 
und  erschlaffend  bezeichneten  Glimaten.  Mentone  ist  weniger  tro* 
oken,  windstiller  und  wärmer  als  alle  übrigen  Orte  der  Rivi^ra. 
Ich  muss  übrigens  darauf  aufmerksam  machen,  daßs  trotzdem 
eben  so  gut,  l]^nders  in  der  östlichen  Bucht ,  welche  dem  Meere 
näher  gelegen  ist,  die  Neigung  zu  entzündlichen  Krankheiten  de^r 
Bespirationsorgane  in  nicht  geringerem  Maasse  besteht,  ids  ich 
dies  oben  von  Nizza  angegeben  habe.   - 

Ueber  die  Indicationen  hat  man  sich  ebenfalls  noch  nicht 
geeinigt.  Die  frühem  Schriftsteller  gehen  darin  so  weit  ausein- 
and^,  dass  ea  in  der  That  schwer  ist ,  die  richtige  Ansicht  her* 
anszufinden.  Nach  den  Mittheihingen  aus  neuester  Zeit  scheinen 
am  meisten  lur  das  Clima  von  Mentone  geeignet:  Anämie^  an  und 
für  sich  und  in  FoJge  langwieriger  schwerer  Krankheiten  ({LeQonr 
valescenz)  —  die  verschiedenen  chronischen  Catarrhe  des  BachenSy 
desLarynx,  der  Bronchien,  mit  Emphysem,  sogar  mit  Blennor- 
rhoe und  Bronchiectasie.  Bennet  will  die  Asthmatiker  nicht 
nach  Mentone  geschickt  haben.  Ganz  besonders  viel  Schwierig* 
keiten  bietet  die  Tubenndose.  Bennet  empfiehlt  Mentone  für 
daa  L  und  IL  Stadium,  da  sich  nicht  blos  die  Kräfte  und  allgo- 
meinen  Symptome  bessern,  sondern  auch  ausgesprochene  Cav^r- 
nen  schliessen  sollen.  Bei  Erkrankung  einer  Lunge  sei  auch  noch 
Besserung  zu  ^warten,  worin  ihm  Farina  u.  A.  beistimmen. 
Genzmer  9agt,  das«  Heilungen  beginn^der  Tuberculose  wieder- 
holt constatirte  Thatsachen  seien.  Man  müsse  aber  reddjseüig  9iu 
der  lAnftverimderung  sehreiten ;  sei  einmal  das  zweite  Stadium  ein- 
getreten, so  ist  der  Erfolg  melu*  als  zweifelhaft,  man  sei  nur 
noch  auf  Conserrirung  und  palliatives  Hinhalten  angewiesen.    In 
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spätern  Studien  sei  nvr  dann  ein  Erfolg  su  erwarten,  wenn  die 
Krankheit  von  vorn  herein  einen  schleichenden,  chroniBch^i  Ver- 
lauf gehabt  hat.  Pleuriiisehe  Exmäaie  sollen  in  Mentone  rascher 
resorbirt  werden.  HerMlcrankheiten ,  Gicht  und  BheumusUswms  sol- 
len sich  den  Winter  über  dort  sehr  wohl  fühlen.  Auch  hier  gilt 
wieder  das,  was  ich  oben  bei  Nizza  erwähnt  habe,  dass  man  sich 
gleich  bei  seinem  Eintreffen  an  einen  Arzt  wende  und  mit  dessen 
Beihilfe  sich  eine  Wohnung  auswähle.  Ausser  den  climatischen 
Jtöcksichten  kommt  hier  noch  ein  anderer  Umstand  in  Betracht. 
Wenngleich  800—1000  Kranke  jetzt  schon  zu  gleicher  Zeit  in 
Mentone  ein  Unterkommen  finden  können,  so  ,ist  doch  bei  dem 
colossalen  Zudrang  von  Wintergästen  manchmal  für  den  Augen- 
blick eine  grosse  Verlegenheit  vorhanden,  welche  sich  die  Geld- 
gier der  Hauswirtbe  sehr  zu  Nutzen  macht,  denn  nirgends  hört 
man  mehr  klagen  über  ungefällige  Wirthe,  als  gerade  in  Mentone. 
Die  Pension  und  alle  übrigen  Bedürfnisse  sind  schrecklich  thener. 
Es  sollen  in  nächster  Zeit  mehrere  grosse  Hotels  und  Pensionen 
noch  errichtet  werden,  welche  diesen  Uebelstand  hoffentiich  be- 
seitigen werden.  Erwähnen  muss  ich  noch,  dass  in  neuester  Zeit 
Dr.  phil.  Müller  aus  London  eine  Erziehungsanstalt  für  junge 
Leute  errichtet  hat,  welche  im  Januar  nach  der  Sohweis  über- 
siedelt. Sie  befindet  sich  Villa  Massa  Nr.  S  und  hat  eine  Pension 
von  $50-  850  Thalern.  Ebenso  haben  zwei  deutsche  Damen  für 
junge  Mädchen  ein  Institut  errichtet.  Für  den  Sommeraufenthalt 
der  Kranken  Ton  Mentone  werden  empfohlen  Yon  Dr.  Bennet 
die  Schweiz,  you  Dr.  Farina  der  bei  Mentone  liegende  St«  Dal* 
mas.  Dr.  Genzmer  sagt,  dass  die  Rückreise  am  besten  im 
Mai  angetreten  werde,  doch  sollen  Schwerleidende  nicht  in  zu 
raschem  Uebergang  in  die  kaltem  nordischen  Gegenden  Mittel* 
Deutschlands  zurückkehren.  Als  geeignete  Zwischenstationen  kann 
man  die  lieblichen  Plätze  an  den  Ufern  des  Genfer  Sees,  nur  nicht 
Genf  selbst  wählen.  Später  gehe  man  dann  in  die  schweizerischen 
oder  mitteldeutschen  Curorte,  Soden  und  Ems  sind -zu  diesem 
Zwecke  besonders  für  Frühjahr  und  Herbst  zu  empfehlen.  Baden- 
Baden  und  Baden-Weiler  sind  mehr  für  den  Sommer  Tortreffliche 
Luftcurorte.  Patienten,  welche  nicht  nach  Norden  reisen,  sondern 
den  Sommer  mehr  in  der  Nähe  von  Mentone  zubringen  wollen, 
finden  in  der  grossen  Chartreuse  bei  Coni,  ferner  in  St  DalmaSy 
BoUna  und  in  den  herrlichen  Gebirgs^hälem  der  piemontesiechen 
Alpen  bei  Pigtierci^  Äosta^  an  der  Südseite  des  iS^.  Bernhard ^  in 
den  höheren  Lagen  der  Schweiz,  besonders  im  Wallis ^  überall 
herrliche,  hochgelegene,  gut  geschützte  Bergthäler  und  gesund- 
heitsgemässe  Zufluchtsorte  gegen  die  grosse  Sommerhitze,  mit  gu- 
ten Pensionsanstalten  zu  massigen  Preisen. 

In  Mentone  practiciren  die  meisten  deutschen  Aerzte.  Ausser 
dem  öfter  genannten  Dr.  Genzmer  ist  noch  Dr.  Stiege  zu  er- 
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wähnen.    In  Nizza  i^t  Yon   den  deutschen  Aerzten  am  meisten 
beschäftigt  Dr.  Zäricher. 

VenHmiglia,  die  nach  Mentone  zunächst  folgende  Winter- 
station, liegt  zwar  im  Allgemeinen  unter  denselben  climatischen 
Verhältnissen,  wie  die  bisher  genannten  Gnrorte  disr  Ligurischen 
Küste,  doch  mändet  gerade  an  dem  Orte  ein  Querthal  des  Gebir- 
ges, wodurch  es  der  nordischen  kalten  Luft  viel  mehr  ausgesetzt 
ist.  Es  besteht  in  den  Strassen  ein  fortwährender  Luftzug,  und 
wenn  auch  bei  Tage  die  Temperatur  sich  nicht  geringer  stellt  als 
in  Nizza,  so  sind  doch  die  Abende  ganz  entschieden  kahler  wie 
dort,  und  ist  ausserdem  die  Atmosphäre  viel  mehr  bewegt  und 
die  Zahl  der  trüben  Tage  während  des  Winters  viel  grösser.  Es 
ist  mir  nicht  bekatmt  geworden ,  ob  genaue  Witterungsbeobach- 
tungen schon  angestellt  worden  sind.  In  dem  oben  angeführten 
Werke  von  Madden,  sowie  in  der  Schrift  von  Ben n et:  Men- 
tone, the  Riviera,  Corsica  und  Biarritz  as  Winter  Climates.  Se- 
cond  Edition.  London  1862.  8.  288  pp.,  welche  von  Hahn  in's 
Deutsche  übersetzt  ist,  und  auch  in  dem  neuesten  von  Dr.  Lu- 
bansky  (Quide  aux  Stations  d'hiver  du  litoral  mediterranneen , 
Paris  1865)  sind  derartige  Beobachtungen  nicht,  enthalten.  Schon 
aus  der  Vegetation  ersieht  man  aber  den  grossen  Unterschied 
trotz  der  kleinen  Entfernung  von  Mentone.  Sie  ist  viel  weniger 
südlich,  und  die  Cultur  des  Citronenbaumes,  der  bekanntlich  viel 
weniger  Kälte  als  die  Orange  verträgt ,  wird  hier  nicht  betrieben. 
Trotzdem  aber  gehen  viele  Kranke  schon  allwinterlich  dorthin, 
und  ist  voraus  zu  sehen,  dass  sidi  die  Zahl  immer  noch  steieem 
wird.  Für  empfindliche  Brustkranke  ist  natürlich  der  Aufenthalt 
daselbst  durchaus  nicht  zu  empfehlen. 

Bardighera,  die  nächstfolgende  Station  der  Riviera,  bietet 
schon  wieder  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  ganz  andere  Verhält- 
nisse dar,  als  das  eben  geschilderte  Ventimiglia.  Schon  auf  den 
ersten  Blick  zeigt  uns  die  Vegetation  (besonders  gedeihen  die  Pal- 
men gut),  dass  der  Ort  viel  geschützter  gelegen  ist  und  dass  die 
von  den  Alpen  herabströmenden  kalten  Lüfte  denselben  nicht  in 
gleichem  Maasse  treffen.  Die  Temperatur  ist  deshalb  am  Tage- 
viel  höher,  als  dies  in  Ventimiglia  der  Fall  ist  und  auch  am 
Abend  und  Morgen  sind  die  Temperaturunterschiede  nicht  in  glei- 
chem Grade  hervortretend.  Es  ist  daher  vorauszusehen,  dass  die 
Zahl  der  Wintergäste  sich  auch  dort  allmählig  steigern  wird.  Anä- 
mische, an  schleichenden  Gatarrhen  Leidende,  mit  Gricht  und  Rheu- 
matismus behaftete  Kranke  erholen  sich  dort  bald  und  befinden 
sich  in  diesem  südlichen  Clima  wohler  als  hier  bei  uns  im  Nor- 
den. Dagegen  ist  es  fär  Tuberculöse,  wegen  seiner  zu  weit  in's 
Meer  vorgeschobenen  Lage,  die  es  den  östlichen  und  nordwest- 
lichen Winden  zu  sehr  aussetzt,  nicht  als  climatischer  Winter- 
aufenthalt zu  empfehlen. 

San  Bemo,  das  fünf  Stunden  östlich  von  Mentone  in  reizen^ 
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der  UmgBbung  vom  Meere  gelegene  italienische  Städtchen  m 
10,000  Einwohnern,  gegen  Norden,  sowie  audi  gegen  Osten  nid 
Westen  dnrch  Berge  hinreichend  geschfitzt,  bietet  eis  in  dimi- 
tischer  Beziehnng  ebenso  empfehlenswerthes  Winterasyl,  wie  Nim 
und  Mentone.  Gegen  den  Mistral  ist  es  vöBstäniig  guekiää,  ob- 
gleich die  hinterwärts  gelegenen  Bergreihen  nicht  so  hoch  und 
ni^e  ger&ckt  sind,  wie  in  Mentone,  and  obgleich  die  höchsten 
Hfigelreihen  durch  mehrfache  Thaleinschnitte  nnd  FInssbeite  durcb- 
brochen  sind*.  Wie  ich  schon  angedeutet,  ist  es  gegen  Osten  und 
Westen  nicht  in  gleichem  Orade  gedeckt,  da  das  Cap  Verde  nickt 
den  Ostwind  vollständig  abhält  Wenn  Dr.  de  Pascale  in  sei- 
ner Abhandlung  über  das  Glima  von  Nizza,  Mentone  nnd  Ssd 
Remo,  letzteren  Ort  als  die  geschfttz teste,  mildeste  und  gesundeste 
Station  am  mittelländischen  Meere  bezeichnet,  so  möchte  er  dsrin 
zu  weit  gehen,  wie  denn  auch  das,  was  er  iiber  die  Einwohner 
nnd  die  Wohnungen  für  Kranke  gesagt  hat,  etwas  zu  sehr  in  ro- 
sigem Lichte  dargestellt  ist  Da  er  drei  Jahre  in  San  Bemo  nsd 
sechs  Jahre  in  dem  benachbarten  Nizza  practicirt  hat,  so  hätte 
man  genauere  Kenntniss  der  dortigen  Verhältnisse  bei  ihm  erwar- 
ten sollen.  Wenn  Dn  Siegmund,  der  im  Jahre  1859  in  seiner 
Arbeit  über  die  südlichen  climatischen  Curorte  zuerst  San  Remo 
empfohlen  hat,  und  durch  seine  gün^gen  climatischen  Verhält- 
nisse bestochen  wahrscheinlich  alle  andern  Verhältnisse  übersebeB, 
von  zahlreichen  Kranken,  welche  er  dorthin  geschickt,  sowie  von 
vielen  späteren  Schriftstellern  we^en  seiner  Empfehlung  hart  p- 
tadelt  wurde,  so  müssen  die  Empfehlungen  des  Dr.  de  Pascsle. 
der  im  Jahre  1861  die  obigen  Notizen  veröffentlicht  hat,  noch 
einer  viel  schärferen  Beurtbeilung  unterworfen  werden.  Die  mitt- 
lere Wintertemperatur  beträgt  9  und  die  Frühlingstemperatur  14,3* 
Die  einzelnen  Monate  verhielten  sich  während  der  letzten  Winter 
in  folgender  Weise :  November  11,  December9,  Januar  9,  Febrasr 
10,  März  11'.  Auch  hier  ist  die  Vegetation  eine  sehr  südlich«- 
und  besonders  zeichnet  sich  der  Ort  aus  durdi  eine  grosse  Fülle 
von  Palmen.  Ein  Vorzug,  den  San  Remo  nodi  vor  vielen  anders 
der  vorhergenannten  Wintercurorte  hat,  ist  der  Mangel  an  Stsnk 
Trotz  dieser  climatischen  Vorzüge  bietet  die  an  einem  HSg^l 
amphitheatralisch  hinaufgebaute  Stadt  nrit  mehr  oder  minder  es- 
sen und  schattigen  Strassen  dem  Kranken  eigentlich  gar  nichts 
dar.  Alle  socialen  Einrichtungen  sind  noch  sehr  primitiv.  Dfls 
Leben  hat  noch  ganz  den  specifischen  Charakter  kleiner  italieni- 
scher Städte,  und  der  Fremde  muss,  ausser  in  den,  nach  engli- 
scher Art  einfferichteten  drei  grossem  Hotels ,  auf  feineren  Cod- 
fort  und  gesellige  Unterhaltung  verzichten.  Noch  in  jüngster  Zeit 
klagte  ein  Gast  darüber,  dass  von  Allem,  was  zur  Aufnahme  tod 
Kranken  nöthig  sei,  so  gut  wie  Nichts  zu  bekommen  wäre;  es 
ezistirten  kaum  zwei  gut  verwahrte  Wohnungen ,  aber  aneh  diese 
seien  ohne  Oefen.    Die  Dienstboten  seien  betrügerisch  und  red^ 
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ten  nur  ein  Patois.  Gute  Kost  oder  Medidn  sei  kaum  zu  haben. 
An  Spaeiei^äagen  und  Sckatten  sei  Mangel.  Ein  Anderer  klagt, 
dasB  Clima  «md  Vegetation  zwar  allerdings  Nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen,  ab^  es  fehle  an  Unterhaltung,  Geselligkeit,  Hein- 
liohkeit,  es  sei  -gar  Nichts  für  den  Fortschritt  geschehen  und  we- 
nig Aussicht  auf  Besserwerden;  Schmatz  und  Vernachlässigung 
nehkne  zu,  der  Hafm  sei  nicht  mehr  als  Promenade  zu  empfeh- 
len, denn  Unrath  und  Schmutz  yerderben  dort  Boden  und  Luft, 
die  besten  Spaziergänge  seien  mit  GeröUe  halb  Terrammelt  und 
unw^am  gemacht,  an  ebenen  Promenaden  nahe  der  Stadt  man« 
gele  es  demnach  empfindlich.  Nur  Familien ,  welche  in  der  glück- 
Hohen  Lage  wäi'en,  ganze  Villen  oder  wenigstens  grössere  Woh- 
nungen zm  miethen  und  unter  sioh  oder  allenfalls  mit  Miethsleu- 
ien  und  Nachbarn  ein  geselliges  Leben  führen,  während  für  Ein- 
zelstehende durchaus  schlecht  gesorgt  sei.  Nach  den  allerneues- 
ten  Mittheilungen  scheinen  doch  diese  Uebelstande  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  zu  haben,  die  Einwohner  sehen  ein,  dass  auf  diese 
Weise  keine  Wintergäste  sich  bei  ihnen  ansiedeln.  Man  hat  da- 
her in  neuerer  Zeit  zur  Aufnahme  von  Fremden  mehrere  grössere 
Gasthöfe  und  Villen  ain  Meere  entlang  gebaut.  Dr.  Lee  sagt, 
wenn  auch  die  alte  Stadt  eng  und  verwahrlost  sei ,  so  bieten  doch 
die  neuen  Stadttheile  und  die  Umgebung  jetzt  schon  zahlreiche 
Wohnungen,  Boadinghouses  und  VilKn,  und  sei  vorauszusehen, 
dass  ihre  Zahl  mit  jedem  Jahre  mehr  steigen  werde.  Die  Lebens- 
mittel würden  auch  allmähiig  reichlicher  und  billiger,  wofür  die 
^gebildeten '^  und  „gefälligen''  Einwohner  sorgten.  Dr.  Schnei- 
der sagt,  dass,  wenn  auch  die  Einriebtangen  noch  sehr  im  Ent- 
stehen wären ,  ao  könne  man  doch  die  neuen  Gasthöfe  empfehlen, 
auch  sei  schon  für  ein  Lesecabinet  und  mehrere  Caffeehäuser. ge- 
sorgt. Auch  bieten  die  schönen,  reich  geschmückten  Umgebun- 
gen schon  mehrere  angenehme  Spaziergänge,  wenn  auch  die  Be- 
quemlichkeit und  Mannigfaltigkeit  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig  liesse.  Trotz  dieser  jetst  noch  vorhandenen  Mängel  ist  doch 
die  Zukunft  San  Remo's  durch  seine  ausgezeichneten  climaüschen 
Verhältnisse  gesichert,  und  es  wird  nicht  lange  dauern ,  so  kann 
San  Remo  mit  Mentone ,  dem  es  in  jeder  Beziehung  am  nächsten 
steht,  kühn  in  die  Schranken  treten.  So  viel  ich  weiss,  bnfindet 
sich  bis  jetzt  noch  kein  deutscher  Arzt  dort ,  sondern  blos  drei 
italienische  (Calvi,  Onetti  und  Panizzi)  und  ein  englischer 
Arzt,  was  wohl  daran  liegen  mag,  dass  bis  jetzt  vorzugsweise  eng- 
lische Familien  in  San  Remo  sich  angesiedelt  haben. 

Die  weiter  nach  Osten  gelegenen  Winterstationen  derRiviera: 
Riva,  San  Stephane,  Oneglia,  Finale  und  Savona  haben  in  clima- 
tischer  Hinsicht  das  mit  einander  gemein,  dass  sie  gegen  die  Nord- 
winde viel  weniger  geschützt  sind,  als  die  bisher  beschriebenen. 
Entweder  dringt  die  ki^te  Luft  durch  Flussthäler,  an  deren  Mün- 
dung sieh  die  einielnen  Orte  erheben ,  oder  aber  durch  gewöhn- 
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liehe  Thaleinschnitte  hindarch  and  verimacht  dadurch  einiaal 
eine  geringere  Temperatur,  dann  aber  auch  ist  sie  die  UrsAdie 
fortwUirender  Laftströmnngen,  welche  für  die  Kranken  beediwer 
lieh  werden.  In  anderer  Beziehung  haben  «e  das  miteiaander 
gemein ,  dass  für  die  Aufnahme  der  Fremden ,  welche  eich  bei  der 
grossen  Ueberfiillung  der  mehr  westlichen  Stationen  nach  und  nadi 
immer  weiter  nach  Osten  ansiedeln ,  so  zu  sagen  gar  nidits  bie- 
ten. Ein  Unterkommen  mag  man  wohl  in  den  dortigen  Gasthö- 
fen finden,  bringt  man  aber  höhere  Anspräche  mit,  rerlangt  der 
Kranke  einigen  Comfort,  Unterhaltung  oder  anderweitige  Zeretren- 
ung ,  so  kann  ihm  hier  nichts  geboten  werden.  Wenn  auch  nach 
den  climatischen  Verhältnissen  dieser  Orte  fitr  Brustkranke  irgend- 
wie geeignet  ist,  so  befinden  sich  doch  mit  andern  Leiden  behaf- 
tete Patienten  und  Reconvalescenten  von  schweren  Krankheiteii 
dort  sehr  wohl.  Der  Appetit  steigert  sieh ,  der  Stoffwechsel  wird 
lebhafter  in  der  freien  schönen  Natur,  als  er  es  zu  Hause  in  der 
Stube  gewesen  sein  würde.  Ks  ist  daher  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten, dass  bei  dem,  in  grossen  Schritten  überhand  nehmenden 
Drange,  den  Winter  im  Süden  zuzubringen,  sich  diese  Orte  all- 
mühlig  immer  mehr  als  Wintercurorte  entwickeln  werden,  und 
dass  die  Einwohner  sich  immer  mehr  bestreben  werden.  Alles 
dasjenige  isu  beschaffen ,    was  den  Kranken  ihren  Aufenthalt  an- 

fenehm  machen  kann  und  was  geeignet  ist,  die  günstigen  Wi^ 
ungen  des  Clima's  zu  unterstützen.  Es  ist  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  diese  Ansiedelungen  noch  über  Genua  hinaus  nach 
der  Riviera  di  Levante  sich  allmählig  ausdehnen  werden,  so  we- 
nig auch  jetzt  noch  das  so  malerisch  gel<;gene  Qenua  mit  seines 
hohen  Häusern  und  engen  und  steilen  Strassen,  mit  seinen  übelo 
Ausdünstungen,  im  Innern  der  Stadt  sowohl  als  auch  an  der  Mee- 
resküste, Aussicht  dazu  bietet  •—  Es  scheint  mir  hier  die  pai- 
sendete  Stelle,  noch  auf  eine  Winterstation  aufmerksam  zu  ma- 
chen, welche  entfernt  von  dem  Festlande ,  sich  auf  der  Insel  Cor- 
sica  befindet  und  wegen  ihrer  günstigen,  climatischen  Verii&ltnisse 
schon  jetzt  eines  nicht  unbedeutenden  Rufes  sich  erfreut.  Es  ist 
dies  die  Stadt  Ajaccio,  welche  auf  der  westlichen  Küste  der 
Insel,  am  Nordrande  einer  prachtvollen  Bucht  gelegen  ist.  Man 
sollte  es  nicht  für  möglich  erachten ,  dass  auf  dieser  Insel ,  wd- 
che  so  reich  ist  an  Wechselfiebem  und  an  andern,  durch  faulige 
Ausdünstungen  entstandenen  Krankheiten,  sich  ein  Plätzchen  be- 
finde ,  welches  Leidenden  zum  Aufenthalt  empfohlen  werden  könne, 
und  doch  ist  es  so.  Die  Stadt  Ajaccio,  welche,  wie  ich  gleich 
zeigen  werde,  in  climatischer  Bezieh«^  mit  den  Winterasylen  ac 
der  Riviera  di  Ponente  recht  gut  wetteifern  kann,  ist  auch  in  an- 
derer Beziehung  so  günstig  situirt ,  dass  man  sie  mit  gutem  Ge- 
wissen als  Winterstation  empfehlen  und  sogar  empfindlidie  Brust- 
kranke dorthin  senden  kann.  Um  dies  verständlich  zu  machen, 
muBS  ich  etwas  weiter  ausholen.    Die  15  geographischen  Meilen 
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vom  Festland  entfernte  Insel  Corsica  ist  von  Norden  gegen  Süden 
von  2  fast  parallel  laufenden  Gebirgsrücken  durchzogen,  von  de- 
nen der  östliche  zu  der  Ealkfonnation  gehört  und  der  westliche 
vorzugsweise  aus  Granit  besteht.  Auf  dem  östlichen  Ufer  der 
Insel  würde  vielleicht  noch  am  ersten  ein  climatischer  Curort  er- 
wartet werden  können,  da  er  hier  Schutz  gegen  die  West-  und 
Nordwestwinde  (Mistral)  durch  die  beiden  Gebirgsrücken  haben 
würde  und  weil  auch  auf  dieser  Seite  der  Scirocco  weniger  be- 
lästigen würde.  Leider  aber  sind  die  hier  gelegenen  angeschwemm- 
ten Ebenen  so  stark  versumpft,  dass  man  sogar  die  Ortschaften 
bis  in  eine  Höhe  von  1000  und  selbst  1500  Fuss  hat  anlegen  müsr 
sen,  um  ihre  Bewohner  vor  den  schrecklichen  Malariafiebem  zu 
schützen ;  der  westliche  Granitrücken,  der  bis  zu  Höhen  von  6  und 
9000  Fuss  emporsteigt,  die  zum  Theil  mit  ewigem.  Schnee  bedeckt 
sind,  bietet  so  wenige  bewohnbare  Ebenen ,  dass  nicht  einmal  für 
Gesunde  geeignete  Plätze  zu  finden  sind.  Ziemlich  in  der  Mitte 
dieses  Gebirgszuges  geht  ein  Ausläufer  nach  Westen  ab,  welcher 
mit  dem  Cap  Feno  an  der  Meeresküste  endet.  Dieser  Gebirgs- 
ausläufer umschliesst  die  Bucht  von  Ajaccio  in  einer  Entfernung 
von  etwa  neun  Stunden  von  der  nördlichen  Seite  aus  der  Art, 
dass  er  ihr  denselben  Schutz  gewährt  gegen  Norden,  wie  die  See- 
alpen den  Städten  an  der  Ligurischen  Küste«  Die  ungefähr  in 
der  Mitte  dieses  Halbkreises  auf  einer  kleinen  Landzunge  gelegene 
Stadt  Ajaccio  kann  daher  nicht  von  den  Nord-  und  Ostwinden 
bestrichen  werden,  und  die  Vorsprünge  des  Caps  Feno  halten  ihr 
auch  den  von  Nordwesten  kommenden  Mistral  vollständig  ab.  Sie 
ist  daher  blos  den  von  Süden  kommenden  warmen  Winden  zugänglich. 
Die  Temperatur  ist  im  ganzen  Jahre  so  wenig  schwankend , 
dass  zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  nur  eine  Differenz 
von  26^  G.  liegt.  Die  Temperaturmittel  für  die  einz^on  Monate 
sind  folgende:  September  23,  October  19,  November  14,  Decem- 
ber  11,  Januar  10,  Februar  11,  März  12,  April  14  und  Mai  18*  C. 
Die  Feuchtigkeit  ist  ebenfalls  nur  geringen  Schwankungen  unter- 
worfen (87—88).  Im  Ganzen  regnet  es  selten,  weil  die  Wolken 
hoch  über  den  Bergen  herziehen.  Im  ganzen  Jahr  soll  es  nur  48 
Tage  regnen,  von  denen  3  auf  den  September,  5  auf  den  October, 
6  auf  den  November,  3  auf  den  December,  6  auf  den  Januar, 
5  auf  den  Februar ,  4  auf  den  März ,  5  auf  den  April  und  4  auf 
den  Mai  entfallen.  Der  Regen  fällt  zuweilen  in  sehr  hefÜgen 
Strömen,  doch  wird  das  Wasser  von  dem  Boden  schnell  au^ce- 
saugt.  Gewitter  und  Nebel  sind  selten,  der  Thau  aber  reichlidi, 
so  dass  die  Tage  mit  reinem  schönem  Himmel  vorherrschen.  Es 
sollen  jährlich  136  Tage  ganz  schön  sein,  80  halb  bedeckt,  51 
ganz  bedeckt,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,  dass  schwer  Erkrankte 
nicht  das  Haus  verlassen  können.  Ganz  diesem  gleichmässigen  und 
ziemlich  trockenen  Clima  entspricht  die  Vegetation,  die  fast  süd- 
licher ist,  als  bei  Nizza.   limonen  und  Orangen  reifen  im  Freien. 
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Aiuuuw,  Baiiuen,  Palmen,  Zuokerrohr  gedoili6&  «war  udiiii 
Fnien ,  doch  bringen  sie  es  nicht  zur  TöUigen  Reife.  Im  botaai- 
8chea  Garten  gedeUien  die  üppigBten  Tropengew&chee  anter  fren 
Himmel.  Die  m&chtigen  Cacteen  von  der  Grösee  eines  Baona 
sind  WM  in  Mezioo  mit  Cochenille  beded^t.  Von  mandien  Ro- 
eenden  ist  die  Lage  von  Ajaccio  mit  der  tob  Neapel  Terghcben 
worden. 

Ffir  das  Unteiicommen  der  Kranken  ist  dort  ebeniallB  scfaoi 
gesorgt,  wenn  anch  noch  nicht  in  nmfassendem  Grade.  In  Pii- 
▼athäusem  moss  man  die  Zimmer  selber  möbliren,  was  mit  eini- 
gen  Unannehmlichkeiten  verknü]^  ist,  doch  haben  sich  in  der 
letzten  Zeit  audi  die  Gasthöfe  mehr  erweitert  nnd  haben  ilim 
Einrichtungen  mehr  Oomfort  gegeben.  Das  Wasser  und  die  Eost 
sind  ^t.  An  gnter  Gesellschaft  ist  kein  Mangel.  Im  Winter  fin- 
det die  italienische  Oper  statt.  An  Promenaden  fehlt  es  nicbt 
Die  breite,  mit  Orangenbäumen  bepflanzte  Hauptstrasse  und  dk 
ihr  parallel  laufende  me  Feseh  gewähren  angenehme  Bpaaergsogt 
mit  sdiöner  Aussicht  in's  Freie.  Auch  in  der  nächsten  ümgebuog 
finden  sich  schöne  Promenaden.  Auf  dem  Diamantplatse,  wo  eis« 
prächtige  Aussicht  ist,  auf  dem  Marktplatze,  dessen  granitener  Quai, 
am  Hiufen  sich  hinziehend ,  mit  Orangen  bevAmat  ist.  Es  soll 
att<A  noch  ein  öffentlicher  Garten  mit  Pi*omenaden  in  gerader  Linie 
mit  der  Hanptstmsse  hergerichtet  werden.  Aus  den  hier  gemadb 
ten  Mittheilungen  dürfte  sich  ergeben,  dass  Ajaccio  in  dimsü- 
scher  Beziehung  noch  gunstiger  gestaltet  ist,  als  Mentone,  San 
Remo  and  Nizza,  und  dasb  es  namentlich  noch  mehr  geeign^  ist 
für  Tubercnlöse,  als  die  sämmtlichen  Winterasjle  an  der  Ritiera. 
Die  Seise  dahin  macht  man  am  besten  von  Marseille  aus  mit  dem 
Dampfboot,  das  dreimal  in  der  Woche  fthrt.  Von  Genua  M 
moss  man  den  grossem  Umweg  fiber  Livomo  nehmen ,  wo  die 
ttngere  Seefiüirt  den  Kranken  leicht  beschwerlich  wird.  AusB6^ 
dem  findet  diese  Fahrt  wöchentlich  nur  einmal  statt  Die  kfi^ 
aeste  Seereise  ist  von  Livomo  aus. 

Ich  hatte  mir  eigentlich  vorgenommen,  in  dieser  ersten  ky 
theilung  meiner  Notizen  über  die  climatischen  Curorte  blos  (li^ 
jenigen  von  Frankreidi  zu  besprechen,  ich  habe  aber  die  politi- 
sche Grenze  nicht  eenau  einhalten  können  und  musste  auf  itsli^ 
nisches  Gebiet  hinüber  gehen,  da  die  Winterasyle  an  der  Rivier», 
wenn  sie  anch  im  Einzdnen  mannigfach  von  einander  abweichen, 
doch  im  Allgemeinen  so  viel  Gemeinsames  haben ,  dass  eine  Lo«- 
tronnung  hier  der  klaren  Uebersicht  sicherlich  Eintrag  getbBS 
haben  würde.  Ich  sohliesse  hiermit  den  ersten  AbsduiiU  vM 
hoffe  Gelegenheit  zu  finden,  zu  ^ner  andern  Zeit  die  dimatisdien 
Curorte  Italiens,  Griechenlands,  der  Schweiz  und  Spaniens  in  Ü'^ 
licher  Weise  zu  bespredien. 
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Bad  Bchwallmeh  im  Sommer  1866. 
Von  Dr.  A.  «entk. 

Wenn  ich  seit  der  Veröffentlidiiing  meiner  ,,0e8(düchte  der 
Stadt  Schwalbach^  am  Ende  eines  jeden  Sommers  als  Nachtrag 
zu  derselben  einen  kurzen  historischen  Bericht  lieferte  über  die 
vorauqg^angene  Badesaison,  so  geschah  dies  stets  mit  dem  wohl*- 
thuenden  Gefühle  der  Befriedigung,  welches  nns  beim  Rückblick 
auf  eine  mühevolle,  aber  in  ihren  Resultaten  gelungene  Arbeit 
beschleicht.  Ich  konnte  jedesmal  nachweisen,  dass  der  Kurort  in 
seiner  Entwickelung  einen  mächtigen  Schritt  weiter  gethan  hatte. 
Nicht  nur  die  Zahl  unserer  Gäste  war  mit  jedem  Jalure  eiue  grösr 
sere  und  qualitativ  bessere  geworden,  sondern  die  Dauer  der 
Knrxeit  hatte  nach  und  nach  merklich  zugenommen.  Neue  Bau- 
ten, neue  Kureinrichtungen,  neue  Communicationsmittel  waren 
alljährlich  zu  registriren,  alle  dazu  geschaffen,  um  den  B^uchem 
Schwalbachs  ihren  Aufenthfdt  dahier  angenehmer  und  nutzbrin- 
gMider  zu  machen. 

Wieder  stehen  wir  am  Schlüsse  einer  Saison.  Leider  bin 
ich  nicht  im  Stande,  von  derselben  ein  den  vorausgegangenen  Jah- 
ren ähnliches,  geschweige  denn  gleichkommendes  Bild  zu  entwer- 
fen. Schwalbaeh  tlieilte  im  verflossenen  Sommer  das  Scfaidcsal 
der  meisten  deutschen  Kurorte.  Ein ,  wenn  auch  kurzer ,  doch 
mit  gresster  Energie  geführter  Krieg*  hatte  während  der  Haupt- 
kurmoBate  Deutschland  bis  in  seine  äussersten  Grenzen  ersehnt^ 
tert,  und  seine  nachtheiligen  Einwirkungen  auch  aui  diejenigen 
Nachbarstaaten  ausgeübt,  denen  wir  unseren  Fremdenverkehr 
hauptsächlich  verdanken. 

Nassau  hatte  sich  der  in  Bamberg  gegründeten  Goalition  d^itr 
scher  Fürsten  angeschlossen,  welche  bei  dem  zwischen  PreussMi 
und  Oest^reich  ausbrechenden  Kriege  entschieden  auf  Oestet" 
reichs  Seite  getreten  war.  Schon  Ende  des  Frühjahrs  hatte  es 
seine  Truppen  kampfb^eit  gemacht,  und  wurden  dieselben  dem 
bei  Frankfurt  a.  M.  sich  sammelnden  8.  Bundesarmeecorps  zuge* 
theilt.  Nach  dem  für  die  österreichisch-sächsischen  Truppen  un- 
glücklichen Treffen  bei  Königgrätz,  nach  Besetzung  von  Hessen«- 
Cassel,  Hannover  wurde  auch  Nassau  und  Frankfurt  von  preussi- 
schem  Militär  überzogen.  Von  Coblenz  aus  drang  dasselbe  nadi 
Labnstein,  Ems,  das  Lahn-  und  Rheinthal  entlang,  vor.  Einzelne 
Streifzüge  erfolgten  von  Bingen  aus  nach  Rüdesheim  und  von  Sie- 
g^  aus  auf  den  Westerwald. 

Am  10.  Juli  zeigten  sich  die  ersten  preussischen  Patroiullen 
in  der  Gegend  von  Schwalbach.  Sie  bestanden  bei  Kemel  ein 
kleines  Gefecht  mit  einem  dahier  garnisonifenden  Piquet  nassani- 
scher  Jäger ,  welches  einen  StreSzug  in  der  Umgegend  gemaeht 
hatte,  wobei  ein  Pferd  verwundet  worden  sein  soll.    Am  11.  kar 
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men  die  ersten  prenssiBcheii  Hasareo  nach  Sdiwalbach,  nadidea 
die  nassanischen  Jäger  sich  nach  Wiesbaden  znrfickgezogen  hatten 
Eine  Patrouille  von  rier  Mann  sprengte  am  Abende  des  genann- 
ten Tags  in  die  Stadt,  besetzte  das  Rezeptursebände  und  Terlasgte 
die  Schlttssel  der  Casse.  Da  sich  in  derselben  nnr  4  Gulden  tot- 
fanden,  Terliess  sie  die  Stadt  wieder  mit  der  Bemerkuiig,  dass  sie 
nächsten  Tags  wiederkommen  nnd  die  Gaasenbücher  reyidira 
würde.  Am  12.  erschienen  wiederholt  prenssische  Infanterie-  ond 
Cavallerie- Patrouillen,  die  aher  nach  Durchstreifiing  der  Stadt 
sieh  stets  wieder  nach  Kernel  zurückzogen.  Das  Gros  der  prens- 
sischen  Truppen  unter  General  t.  RÖder  war  in  Holzhaasen  nnd 
Umgend.  Wir  mussten  den  Einmarsch  desselben  am  13.  erwar- 
ten, und  gaben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  dies  ohne  Kampf  g^ 
schehen  werde,  unsere  Erwartungen  wurden  leider  getauscht 
Nassauisehe  und  kurhessische  Truppen  waren  nämlich  am  12  unter 
.Anführung des  Generals  Roth,  ohne  dass  man  dahier  die  leis^te 
Ahnung  dayon  hatte,  von  Frankfurt  aus  über  Wiesbaden  nack 
Schwalbach  dirigirt  worden,  um  den  Preussen  entgegenzntretexL 
Sie  waren  in  Eilmärschen  auf  der  Chaussee  über  die  „eiserce 
Hand"*  und  die  „hohe  Wurzel*"  nach  den  Höhen  vorgedrungen  nnd 
hatten  sich  in  den  Waldungen  des  südlich  der  Stadt  gelegenes 
Bergrückens  gelagert.  Ihre  Patrouillen  kamen  schon  Tor  Tages- 
schlusB  bis  zum  „rothen  Stein**  und  der  „Busenmaoh.*  8o  stan- 
den wir  demnach  zwischen  zwei  Feuern. 

Das  erste  Zusammentreffen  der  beiderseitigen  Truppen  er- 
folgte im  Weichbilde  der  Stadt  Schwalbach,  auf  der  ScliiangeD- 
bader  Chaussee  vor  dem  „Somersethouse*".  Die  in  der  „Busemaeh* 
stehenden  äussersten  Yorj^osten  der  Nassauer  (8  Mann)  hatten 
nämlich  eine  vom  jenseitigen  Berge  ge^en  Abend  in  die  Stadt 
reitende  preussische  Patrouille  bemerkt,  liefen  den  Höhberg  herab. 
und  traten  den  vier  Husaren  auf  der  Schlangenbader  (Hausse« 
entgegen,  als  dieselben  vor  dem  Hause  ^jCkmcorüa*",  nichts  Arges 
vermuthend,  im  Schritt  wieder  den  Berg  herab  kamen.  Msa 
schoss  von  beiden  Seiten  und  entfernte  sich  alsdann  so  rasch  als 
möglich.  Einer  der  Husaren  sprengte  mitten  durch  die  Nassaoer 
die  Chaussee  herab  und  den  Kemeler  Berg  hinauf.  Die  drei 
übrigen  dagegen  jagten  im  gestrecktesten  Galopp  den  steiles 
Bergabhang  zwischen  der  Schlangenbader  Chaussee  und  dem  Bad- 
wege in  das  Paulinenthal  und  über  den  Menzenberg  weg,  der 
Kemeler  Anhöhe  zu.  Es  ist  der  Mühe  werth,  die  Stelle  zu  b^ 
trachten,  an  welcher  sie  herab  geritten  sind,  da  ein  sofeher  Bi^ 
nur  von  ganz  aesgezeichneten  Reitern  mit  den  besten  Pferden 
gemacht  werden  kann.  Im  Ganzen  sind  etwa  10—12  Schüsse 
gefallen.  Zum  Glüdc  gingen  bei  der  Hast  der  ganzen  Aktion  all« 
Kugeln  in  die  Luft  oder  die  anliegenden  Häuser,  denn  die  Chaussee 
war  von  einer  Menge  sorgloser  Spaziergänger  gefüllt ,  die  nicbti 
weniger  vermutheten,  lüs  dass  man  die  Strassen  eines,  zum  gross- 


ten  Theile  von  sehr  leidenden,  nervenschwachen  Damen  bevölker- 
ten Kurortes  ohne  alle  vorherige  Ankündigung  zum  Tummelplatze 
eines  Gefechtes  wählen  könne.  Einem  Kurgaste  soll  die  Hose 
von  einer  tiassauischen  Spitzkugel  durchschossen  Worden  sein. 
Man  erzählt,  dass  der  preussische  Hu&ar,  welcher  mitten  durch 
die  Nassauer  sprengte,  human  genug  gewesen  sei,  ehe  er  Feuer 
gab,  den  Spaziergängern  zuzurufen,  dass  sie  sich  entfernen  möch- 
ten. Man  denke  sich  den  Eindruck,  welchen  dieber  Vorfall  auf 
die  Einheimischen  und  das  noch  in  ziemlicher  Menge  vorhandene 
Curpublikum  machen  musste.  Angst  und  Schrecken  verbreitete 
sich  überall,  denn  jetzt  erst  erfuhr  man,  dass  die  ganze  nassaui^ 
sehe  Brigade  mit  einer  Abtheilung  kurhessischer  Oarde^du-Corps 
(6  Kanonen  in  ihrer  Mitte)  im  Anmärsche  sei  und  die  Preussen 
zurücktreiben  solle.  Glücklicherweise  trat  die  Nacht  ein,  ehe  die 
beiderseitigen  Truppen  sich  mehr  näherten.  Ein  dicker  Nebel  am  . 
folgenden  Morgen  begünstigte  das  Weitervorgehen  der  Nassauer, 
welche  theils  durch .  Schwalbach ,  theils  über  die  „Hohe  Strasse*^ 
nach  Kemel  marschirten. 

Wenn,  die  Bewohner  Schwalbachs  auch  etwas  freier  athme- 
ten,  nachdem  ein  Zusammenstoss  in  oder  in  nächster  Nähe  der 
Stadt  vorerst  nicht  mehr  zu  befü{chien  war,  so  zeigte  sich  in  den 
Blicken  eines  Jeden  doch  ein  tiefer  Ernst  und  grosse  Besorgniss 
für  die  Zukunft,  die  um  so  mehr  gerechtfertigt  war,  als  das  Schick- 
sal Kissingens  eben  hier  bekannt  wurde,  und  als  man  erfuhr, 
dass  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  einige  hiesige  Bürger  und 
mehrere  Ausländer  auf  Requisition  der  nassauischen  Militärbe- 
hörde, ohne  Angabe  irgend  eines  Grundes  verhaftet  und  in  das 
Gefängniss  der  Biebricher  Kaserne  transportirt  worden  waren. 

Unsere  Kurgäste  flohen  Hals  über  Kopf  nach  Schlangenbad, 
Wiesbaden,  Frankfurt,  Baden-Baden,  Schweiz,  nachdem  man  er- 
fahren hatte,  dass  die  Preussen  eine  der  Nassauischen  gleich  grosse 
Zahl  Kanonen  in  Holzhausen  stehen  hätten,  und  mancher  nicht 
gerade  als  Preussenfeind  bekannte  Schwalbacher  Einwohner  mochte, 
auch  wenn  er  in  den  geschehenen  Verhaftungen  nur  das  Resultat 
gemeiner  Denunciationen  erblicken  kennte,  fär  die  Sicherheit  sei- 
ner Person  besorgt  geworden  sein,  nachdem  die  Aeusserung  eines 
nassauischen  Offiziers  die  Runde  gemacht  hatte,  dass  noch  eine 
grössere  Zahl  von  Verhaftungen  voi*genommen  werden  würde. 

Die  nassauischen  Truppen  macliten  jenseits  Kemel  um  Mit» 
tag  Halt  und  schickten  starke  Patrouillen  aus,  welche  bald  die 
Meldung  brachten ,  dass  die  Preussen  in  Zorn  und  den  umliegen« 
den  Dörfern  Quartier  bezogen  hätten.  Es  wurde  das  1.  Regiment 
mit  einigen  Kanonen  sofort  nach  Zorn  dirigirt,  um  die  Preussen 
anzugreifen.  Diese,  von  der  Nähe  des  Feindes  nicht  unterrichtet, 
und  (wie  man  später  erfuhr,)  mit  der  Weisung  versehen,  die  Nas- 
sauer zur  Schwächung  des  8.  Bundesarmeecorps  von  Frankfurt 
nur  abzulocken,  allein  jedem  Gefechte  mit  denselben  ausauwei^ 
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eben,  zogen  eich  rasch  aurück,  erhielten  nber  einige  Klain^evekr« 
und  Kai'lätscheDBalven  nachgesandt ,  durch  welche  20—30  Maui 
verwundet  und  getödtet  worden  sein  aollen.  Die  Naaaaoer  ver^ 
loren  einen  Mann,  der  einen  Schuas  in  den  Hals  beluNnmeB  baue, 
machten  dagegen  19  Gefangene,  welche  hierher  und  später  juack 
Main«  und  Rastatt  gebracht  worden  sind.  Ein  schwer¥erwvnde- 
ter  preussischer  Landwehrmann  wurde  in  das  hiesige  Scbwesters- 
hans  gisbracht  Er  hatte  einen  Schuss  von  rückwärts  in  den 
Unterschenkel  bekommen,  welcher  beide  Kaocben  sevschmattjota. 

Ich  lasse  hier  nocb  einen  Bericht  uUer  das  Gefecht  bei  Zorn 
folgen,  welchen  ein  Bewohner  jenar  G^end  in  Nr.  57  des  diJüer 
erscheinenden  Aarboten  veröffentlicht  hat;  Es  heisst  dortc  «Die 
Nachrichten  von  preussischen  Einqiiartirungea  in  dem  benaobbar- 
ten  Amte  Naslätten  hatten  die  Bevölkerung  der  hiesigen  Oei^nd 
in  nicht  geringe  Aufregung  versetst,  welcbe  sich  steigerte,  als  am 
Mittwoch  Nachmittage  Preussen  in  die  Orts  Niedermeüingcm  und 
Münchenroth  einrückten  und  starke  Requisitionen  an  Brod  und 
Dörrfleisch  machten.  Am  vorigen  Donnerstsg  früh  (12.)  wurden 
alle  umliegenden  Orte  mit  starker  Einquartierung  preuMiacher 
Öeits  belegtw  Niedermeilingen  hatte  400,  Obermeilingwft  120, 
Zorn  700,  Weideubach  200  Mann;  ausserdem  waren  Diethyart, 
Struth,  Welterod,  Mfinchenroth*,  selbst  Bettershain  und  I#a«itert 
mit  preussischen  Truppen  überfüllt,  am  Donnerstag  so,  daaa  man 
die  Ötäcke  derselben  recht  gut  auf  SOOO  bis  4000  Mann  scbäita» 
konnte.  Die  Landwehrlente,  meistens  aus  dem  Trierischen,  zeig- 
ten sich  jedoch  höflich  und  bescheiden  in  ihren  Ansprüchen ,  se 
dass  die  Angst  unter  der  biesigen  Bevölkerung  schwand.  Kaum 
hatten  sich  aber  die  Preussen  am  Donnerstag  Nachmittag  mit 
Speise  und  Trank  erquickt,  und  hier  und  da  aur  Mittagsruhe  nie- 
dergelegt, so  hörte  man  einselne  und  dann  sahireiche  Sobösst 
knallen^  und  bald  darnach  dröhnten  auch  die  Kanonen  dazwischen. 
Nassauische  Truppen  hatten  den  ganz  sorglosen  Feind  überrascht 
und  sofort  angegrifEan.  Nach  allen  Seiten  hinaus  eilten  die  er- 
schrockenen Landwehrleute  aus  Zorn  nach  Algenroth  und  Dietbart 
zu.  Sie  hielten  unterwegs  nicht  Stand,  und  das  Gefecht  bUeb 
blos  auf  die  Vorposten  beschränkt,  Ordonnanzen  sprengten  in 
alle  umliegenden  Orte,  una  bald  waren  alle  Preussen  im  Rückzuge 
b^riffen,  ohne  dass  eine  weitere  Verfolgung  von  Seiten  unserer 
Truppen  eintrat. 

Nach  sorgfältig  eingezogenen  P>kundigungen  war  der  Ver- 
lust der  Preussen  an  Todten  und  Verwundeten  etwa  80  Mann, 
von  denm  mehrere  auf  dem  Transport  gestorben  sind.'' 

Man  konnte  nach  dem  mit  aller  Vorsicht  und  anfanglicher 
Energie  erfolgenden  Vorgehen  der  nassauischen  Truppen  nichts 
Anderes  erwarten ,  als  dass  dieselben  die  Absicht  hätten ,  die 
Preussen  nach  dieser  Seite  hin  über  die  Grenze  zurückzudrängen. 
Im  höchsten  Grade  erstaunt  war  daher  Jedermann,  als  acbon  am 
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Abende  des  12.  ein  Theil  der  Mannschaft  naeh  Sckwalbach  t»- 
rückkam,  und  am   13.  gegen  Abend  der  ganae  Beet  der  Brigade 
hier  durch  nach  Wiesbaden  marachirte,    um  folgenden  Tags  miit 
der  Taunusbahn  nach   Frankfurt  befördert  zu  werden.    Zu  wel* 
chem  Zweite  der  gansie  Zug  hierher  und  nach  Zorn  untenicuiuaen 
worden  war,  warum,   nachdem  man  eine  solche  Macht  entfalteü) 
hatte,  von  der  Verfolgung  des  kaum  eine  Stunde  Wegs  ^uräckge^ 
wichenen   Feindes  plötzlich    abgestanden  worden  war,    blieb  ein 
Räthsel,    da  das  Vordringen   der  Preussen  und  die  weitere  Be^ 
Setzung  des  Landes  dadurch  nicht  verhindert,  sondern  höchstens 
um  wenige  Tage  zurückgehalten  worden  war.    Soviel  wurde  uns 
aber  bald  klar,  dass,  wenn  die  Preussen  erastlicken  WidASstsjul 
geleistet  hätten,    Schwalbach  einem  gleichen  Schicksale  verfaUen 
gewesen  wäre,  wie  Kissingen.    Auch  darüber  erhielten  wii  su  un- 
serem   Bedauern   bald  Gewiasheit,    dass  der  hiesigen  Kur  durch 
den  Besuch  unserer  Landsleute  ein  sehr  Mtpfindlicher  Stoss  ge^ 
geben  worden  war.    Die  geringe  Zahl  von  Gästen  fühlte  ueh  de^ 
hi^  nicht  mehr  sicher,  weil  man  eine  Wiederholung  der  Scene 
erwarten  musste.    Die  Mehraahl  reiste  ab,  und  wir  Zurüekgeblie- 
benen  verlebten  einige  Tage  banger  Erwartung  und  peinlicher  Utt- 
kenntniss    in    Betreff  der  Vorgänge   in  unserer  Nähe  und  ferne, 
weil  während  zwei  Tagen  aller  Postverkehr  mit  Wiesbaden,  Diez, 
Holzhausen   abgeschnitten    war.     Wir    erhielten  während  dieser 
Zeit  weder  Briefe  noch  Zeitungen.     Vielfache  Meldungen  liefen 
dagegen  ein,    dass  württembergische  Truppen  in  Wiesbaden  und 
Umgegend  zusammengezogen  würden,  und  dass  die  Preussen   von 
Ems,  Nassau  und  Lahnstein  etc.,  merklich  verstärkt,  wieder  naeh 
Hol^usen   und  Sohwalbach  zu   vorgingen.    Wir  glaubten  kaum 
einem  neuen  und  alsdann  heftigeren  Zusammenstoss  der  Truppen 
entgehen  zu  können.    Glücklicherweise  ist  derselbe,  nicht  erfolgt. 
Schwalbaoh    wurde    am  18.  Juli    ohne    Kampf  von  den  Preussen 
besetzt.    Dieselben  kamen  in  einer  Stärke  von  S600t  Mann  g^|en 
8  Uhr  früh  hierher.    Zunächst  erschien  eine  grössere  Abtheilong 
Husaren,  von  der  Coblenzer  Strasse  aus,  nahm  die  hier  stationir- 
ten    Landjäger    fest,    und   beorderte    den    Herrn    Bürgermeister 
Philippi,  sowie  den   Herrn   Posthalter  Herber  auf  die  Kerne- 
1er    Chaussee,   wo   sämmttiche    Truppen    Halt   gemacht   hatten. 
Dem  ersteren  wurde   notificirt,   dass  er  für  2800  Mann  und  200 
Pferde   Quartier    zu  beschaffen   und    unverzüglich  800  Portionen 
Kaffee  mit  Butterbrod  für  die  auf  Feldwachen  und  Vorposten  ab- 
rückenden Truppen  zu  liefern  habe.    Dem  Herrn  Posthalter  Her* 
her  theilte  der  Höchstcommandirende,   General  v.  Köder,    mit^ 
dass  er  mit    seinem  Stabe  in  dessen  Hause  wohnen  werde,    und 
dass   die    Postcasse  abzuliefern   sei.      Gegen  10  Uhr  rückten  die 
Truppen  (3  Bataillone  Infanterie  vom  25.,  28.  und  30.  Landwehr- 
regiment,   2  Escadrons  Husaren,    V«  Batterie  Artillerie  und  ein 
langer   Zug  von  Bagage-  und  Munitionswagen)  in  die  Stadt  ein 
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und  Iftgerten  Bich  znnäohst  in  der  Stahlbnumen-Aiüage  und  der 
Beitallee.  Nachdem  die  auf  Vorposten  brummten  800  Mada 
ihren   Kaffee  erhalten   und   anf  der  „hohen  Strasse'*  Au&tellimg 

SDommen  hatten^  erhielten  die  äbrigen  2800  Mann  auf  hiesigem 
kthhaose  ihre  Qnartierbillete.  Die  Truppen,  deren  Betragen  in 
jeder  Besiehung  ein  tadelloses  war,  bheben  bis  zum  nächsten 
Morgen  dahier,  und  rückten  alle  nach  Wiesbaden  weiter,  wo  be- 
reits eine  andere  Abtheilung  preussischer  Landwehr,  den  Rhein 
hwaufkoBimend,  einmarsdiirt  war.  Vor  Ausmarsch  der  Flossen 
aus  Schwalbach  waren  auf  schriftlichen  Befehl  des  TmppeD-Cooh 
mandeurs  von  der  Gemeinde  requirirt  worden:  20  Cmm  Wein. 
900  Laib  Brod,  165  Portionen  Mittagessen,  (für  Mannschafles 
einer  Feldwache),  S'/t  Centner  gebrannten  und  gemahlenoi  Kaffee 
(wovon  aber  nur  57  P£d.  geliefert  werden  konnten),  100  Centner 
Hafer,  24  Centner  Stroh,  22  Centner  Heu.  In  der  Postoasse  sol- 
len nahezu  600  Guld^  gewesen  sein,  welche  später  zuraekerstst- 
tet  worden  sind. 

Dies  der  direkte  Antheil,  welchen  unser  Kurort  an  den 
Kriegsereignissen  des  Jahres  1866  gencmimen  hat.  Jetst,  nachdem 
der  Friede  geschlossen,  und  die  ersten  ungewohnten  Eindrucke 
des  Krieos  vergessen  sind,  erscheinen  die  Vorgänge  in  unserer 
nächsten  Nahe  im  Vergleiche  mit  den  Oräuelseenen  in  Böhmes, 
Bayern  etc.  höchst  unbedeutend,  und  man  gewinnt  der  ^  Schlacht 
bei  Schwalbach  und  Zorn*"  nur  eine  komische  Seite  ab.^| 

Nach  dem  Friedensschlüsse  erfolgten  noch  mehrfache  Trup- 
p^idurchsuffe  durch  unseren  Kurort,  die  auf  den  Besuch  dessel- 
ben jedoch  keinen  nachtheiligen  Einfluss  übten. 

Die  Schwalbacher  Stadtcasse  wurde  durch  den  Krieg  des 
Jahres  18C6  mit  6000  Gulden  belastet. 

Die  förmliche  Besitzergreifung  Schwalbachs  von  Seiten 
Prenssens  erfolgte  am  14.  Oktober  1866  durch  Verlesung  des  be- 
treflEenden  Patents  und  Bekanntmachung  der  Proklamation  Sr. 
Umj,  des  Königs. 


Ich  lasse  nun  einige  statistische  Notizen  übet  den  Fremdes- 
besuch  des  Jahres  1866  folgen. 

Die  Gesarnndeahl  der  Schwalbacher  Kurgäste  betrug  im  ver- 
flossenen Sommer  1816  (gegen  fast  5000  des  Jahres  1865),  tod 
denen  im  Mai  225 ,  im  Juni  654 ,  im  Juli  257 ,  im  August  538 
und  im  September  142  angekommen  waren.  Um  ein  Bild  unseres 
Kurortes  in  den  Hauptkurmonaten  dieses  Sommers  zu  geben,  diene 
eine  Zusammenstellung  der  Gäste  einiger  früheren  Jahre. 


^)   Eine  sehr  gelungene  Beschretbnng   derselben,    sowie  der  Leiden  der  p- 
.  faogeneii  Schwalbacher  BSrger  Bndet  sich  in  den  Leipnger  »GrtDsboteD.' 


837 


Es  waren  angekommen  im: 

18&8.  1861. 

Mai —  135 

Juni 816  939 

Juli 1338  1720 

August 896  1051 

September  ....      153  165 


I86S. 

1864. 

I8«S. 

1866. 

220 

121 

361 

225 

1021 

1261 

1109 

654 

1588 

1630 

1914 

257 

987 

964 

1239 

538 

116 

222 

173 

142 

Summa:  3203  4010  8932  4198  4796  1816 
Die  Durchschnittezififer  der  im  Juli  Angekommenen  aus  den 
ersten  fünf  Jahren  beträgt  sonach  1638,  während  sie  18C6  sich 
nur  zu  257  erhob.  In  Parenthese  sei  hier  bemerkt,  dass  am  8. 
Juli  die  furchtbare  Schlacht  bei  König^rätz  geschlagen  wurde,  und 
es  sei  wiederholt,  dass  am  IL,  12.  und  13.  Juli  der  Durchmarsch 
der  Nassauischen  Brigade  durch  Scbwalbach  erfolgte. 

Mustern  wir  die  gerizige  Zahl  von  Kurgästen  des  Jahres 
1866  nach  deren  Nationalität,  so  ergibt  sich  die  interessante 
Thatsache,  dass  die  Amerikaner,  welche  früher  kaum  die  7.  Stelle 
einnahmen,  unter  den  Ausländern  oben  an  stehen.  Es  waren 
nach  der 'Kurliste  dahier  erschienen,  aus: 

Deutschland    .    .    .  ^.    .    .    927  Gäste, 

Amerika 259       „ 

England 255      „ 

Russland 240      „ 

(St.  Petersburg  104) 
Holland       .......      66       „ 

Frankreich 45      „ 

Italien 17      „ 

Schweden 7      , 

Schweiz 6       „ 

Spanien  ••......        2      ^ 

Belgien  ........        2      , 

Asien 1       „ 

Eine  Vergleichune  der  vorzugsweise  dahier  vertretenen  Na- 
tionen mit  früheren  Jahren  dient  wiederum  am  besten  zur  Kenn- 
zeichnung der  diesjährigen  Saison. 

Die  Kurgäste  Schwalbachs  vertheilen  sich  auf: 
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1860. 

186S. 

1864. 

1866. 

1866. 

Deutschland  .    . 

.     1523^ 

1523 

1819 

2071 

2597 

927 

Russland  .    .    . 

693 

754 

801 

889 

748 

240 

England    .    .    ,    , 

514 

501 

553 

534 

733 

255 

Holland    .    .    . 

146 

121 

138 

146 

135 

66 

Frankreich    .    . 

.      139 

118 

190 

239 

219 

45 

Amerika   .    .    . 

78 

173 

133 

149 

206 

359 

Schweiz    .    .    .    , 

67 

37  ~ 

36 

46 

48 

5 

Belgien     .    .    .    , 

-.« 

23 

16 

14 

14 

2 

Schweden     «    .    . 

12 

14 

7 

13 

13 

7 

Italien      .    .    .    . 

10 

12 

öS 

44 

86 

17 

Archir  für  nalncolofie.     Jxhrg.  IV. 
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Ans  dieser  Züsammenstellimg  ergibt  sich,  dass  die  Zahl  der 
Detitschen  und  Engländer  im  Sommer  1866  kanm  die  Hälfte  der 
gewöhnlichen  Menge,  die  der  Bussen,  Holländer  und  Fraxizosen 
sogar  nur  V,  derselben  betrug,  während  diejenige  der  Amerikaner 
fast  doppelt  so  gross  war,  als  die  Durchschnittöziffer  ans  den 
Torausgegangenen  fünf  Jahren. 

Das  Verhältniss  der  Ausländer  im  Allgemeinen  zu  dem  der 
Deutschen  hat  eine  Veränderung  insofern  erfahren,  als  1866  mehr 
Deutsche  als  Ausländer  dahier  waren,  während  früher  die-  Zahlen 
umgekehrt  erscheinen.  Ich  erlaube  mir,  auch- hier  wiederum  eine 
Zusammenstellung  zu  geben.    Es  betrug  die  Zahl  der: 

1858.         1880.  186S.         1864.  1866. 

Deutschen  .  .  .  1523  1523  18J9  2071  927 
Ausländer  ...  1680  1809  1975  2127  887 
Bäder  wurden  in  dem  grossen  Badhause  im  Laufe  des 
Sommers  15,659  abgegeben,  worunter  sich  668  Freibäder  befinden. 
£b  waren  gemacht  worden  im  Mai  637,  Juni  4641,  Juli  3151, 
August  3921,  Septemb^  2984,  Oktober  325.  Verglichen  mit  den 
genannten  früheren  Jahren,  gibt  folgendes  V^hältniss: 

1858.    1860.    1862.     1864.    1865.    1866. 

20383     21964     27441     29072     31750     15659. 
Zusammenstellung  der  Bäderzahl  der  Jahre  1865  und  18GG 
den  einzelnen  Monaten  nach: 

1865.  1866. 

Mai 802  637 

Juni     . 6943  4641 

Juli 9433  3151 

August 9710  3921 

September 4561  2984 

October     ..    .     .    .    ,     ,      301 325 

Summa:    31,750  gegen  15,659. 
Von  dem  Schwalbacher  Mineralwasser  wurden  vom  1.  Januar 

biv  1.  Dezember  1866  verkauft  von  dem: 

Stahlbriuinen    .     1 9,062  grosse  Krüge,  25,880  U.  Er.,  4408  alte  Kr. 

Weinbrunnen    .       6,193       „         ^        21,745  ,     ,     6037      „     , 

Paulinenbrunneu        648      ^         ^  1,132  „     „        96      ^     , 

Zusammen  85,201  Krüge. 

Verglichen  mit  den  yorher  bezeichneten  Jahren  zeigt  sicli 
folgendes  Verhältniss: 

1858  =  65,285,  1860  =s  66,493,  1862  =  84,652,  1864  = 
100^474,  1865  =  122,582  Krüge. 

Vorstehende  statistische  Notizen  liefern  wohl  ein  treues  Bild 
yon  der  düsteren  Physiognomie  unseres  Kurortes  im  Sommer  1866, 
in  welchen  etwas  mehr  als  V«  der  Graste  des  yorhergegangenen 
Jajbres  sieh  eingefunden  hatte«  Dasselbe  erscheint  in  noä  trübe- 
ren Farben,  weim  man  bedenkt,  dass  ein  grosser  Theü  der  Frem- 
den' in  dem  Hauptkurmonate  Juli  durch  den  Einmarsch  der  Nas- 


8&aer  veranlasst  warde,  plötzlich  abzureisen,  ehe  ihre  Kur  vollen* 
det  war;  und  wenn  man  weiter  in  Erwägung  zieht,  dass  dieMieth- 
preise  bei  der  grossen  Concurrenz  auf  einen  beispiellos.niederen  Grad 
gesunken,  waren.  Nehmen  wir  an,  dass  die  durchschnittliche  Zeit 
einer  hiesigen  Brunnenkur  3Vt  Wochen  beträgt,  und  dass  ein 
Kurgast  nur  125  Gulden  während  dieser  Zeit  verbraucht,  so  würde 
die .  Mindereinnahme  aus  der  diesjährigen  Kur  sich  zwischen 
400,000—500,000  Gilden  berechnen.  (Ein  schöner  Ausfall  für 
eine  Bevölkerung  von  2400  Seelen !)  Wir  können  aus  vorstehen- 
den Zahlen  aber  zugleich  auoh  die  freudige  Hoffnung  schöpfen, 
dass  der  starke  Rückschlag  in  der  Ent Wickelung  des  Kurortes  ein 
vorübergehender,  lediglich  durch  die  Kriegsereignisse  veranlasster 
war.  Die  Vergleichung  der  Fremdenzahl  in  den  einzelnen  Kur* 
monaten  zeigt  dies  zur  (Grenüge.  Im  Mai  1866  war  dieselbe  gros* 
ser,  als  in  den  vorhergegangenen  Jahren.  Im  Juni,  dem  nächsten 
Yorbereitungsmonate  für  die  Kriegs-Aktionen,  sinkt  die  Ziffer  auf 
die  Hälfte  der  früheren  Jahre,  im  Juli,  dem  Monate  der  Haupt- 
schlachten, aut  Vfi  hinab,  im  August  dagegen  hebt  sie  sich  schon 
wieder  auf  mehr  als  die  Hälfte,  und  im  September  steht  sie  der 
früherer  Jahre  fast  ganz  gleich.  Der  Hauptausfall  in  unseren 
Klassen  entstand  durch  das  Ausbleiben  der  Russen,  die  wir  seit 
vielen  Jahren  in  grosser  Zahl  mit  grossen  Familien  dahier  zu  se- 
hen gewohnt  waren.  Bei  ihnen  mag  neben  dem  Kriegslärm  in 
Deutschland  die  durch  die  Bauern  -  Emancipation  veranlasste  mo- 
mentane Geldverlegenheit  der  grösseren  Gutsbesitzer,  sowie  die 
bis  zu  40%  gestiegene  Differenz  des  Russischen  Geld-  und  Papier- 
wertlxes  des  verflossenen  Sommers  die  Ursache  des  wenigen  Rei- 
senf  in^s  Ausland  gewesen  sein.  Trösten  wir  uns  einstweilen  mit 
diesen  Betrachtungen  und  dem  Umstände,  dass  in  Amerika,  dem 
grossen  Lande  der  Zukunft,  die  Aufmerksamkeit  auf  unseren  Kur- 
ort mit  jedem  Jahre  eine  grössere  wird. 


Von  bemerkenswerthen  Veränderungen  in  unseren  KureinricJh 
tungen  Verdient  Erwähnung: 

1.  Die  Netifassung  des  Adelhaiäshrtmnens  und  Lindenhrut^ 
nens.  Bei  dem  zahlreichen  Besuchs  Schwalbachs  im  Sommer  1865 
hatte  sich  ein  sehr  störender  Mangel  an  Bädern  fühlbar  geinacht. 
Es  fehlte  nicht;  nur  an  Badecabinetten,  sondern  auch  an  Badwas^ 
ser.  Kaum  war  daher  die  Saison  vorüber,  als  von  Seiten  der 
nassauischen  Dpmanendirection,  sowie  der  hiesigen  Einwohner  um- 
fassende Anstalten  getroffen  wurden,  um  diesem  Uebelstande  bis 
zur  nächsten  Kur  abzuhelfen.  Erstere  fasste  eine  im  Paulinen- 
thal  gelegene,  schon  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  benutzte, 
sehr  werthvolle  Eisenquelle,  den  von  Ihrer  Hoheit  der  Frau  Her- 
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sfogin  von  Nassau  mit  Ihrem  Namen  beschenkten  Adelhaidsbrnn- 
nen,  und  eine  aus  hiesigen  Einwohnern  nnd  einigen  answäiügen 
Aerzten  bestehende  Aktiengesellschaft  liess  die  bis  jetzt  unbenntz- 
ten  Zweigquellen  des  Lindenbrnnnens  vereinigen  nnd  zum  Behnfe 
der  Speisung  eines  Badhauses  gegen  den  Zutritt  atmosphärischen 
Wassers  abdämmen.  Beide  Arbeiten  sind  vollkommen  gelungen. 
Der  Adelhaidsbrunnen  liefert  in  1  Minute  70  Liter,  und  der  Lin- 
denbrunnen 32  Liter  Wasser.  Ersterer  gibt  daher  in  24  Stunden 
Wasser  für  240—250,  letzterer  für  mehr  als  100  Bäder.  Die 
chemische  Untersuchung  dieses  Wassers  zeigt  nur  geringe  und 
zwar  nur  quantitative  Abweichungen  gegen  die  übrigen  Schwal- 
bacher  Mineralbrunnen.  Der  Adelhaidsbrunnen  enthält  in  1  Pfund 
Wasser  an  völlig  freier  und  halbgebundener  Kohlensäure  37,63 
Cnb.'  Zoll,  der  Lindenbrunnen  47,7  Cub.-Zoll.  Beide  Brunnen  müs- 
sen daher  als  vorzügliche  Badequellen  bezeichnet  werden. 

2.  IJrvjeiterung  des  grossen  Badhauses  und  Erbauung  des 
Badhauses  am  Lindenhrunnen,  Um  das  Wasser  des  Adelnaids- 
und  Lindenbrunnens  zu  verwerthen ,  ist  in  dem  verflossenen  Früh- 
jahre das  grosse  Badhaus  um  15  Cabinette  erweitert  und  ein 
neues,  für  25  Cabinette  eingerichtetes  Badhaus  am  Lindenbrun- 
nen erbaut  worden.  Die  15  neuen  Cabinette  des  grossen  Badhau- 
ses wurden  während  der  Monate  Juli,  August  und  September  be- 
reits benutzt  und  von  unsern  Gästen  vorzugsweise  gesucht,  weil  sie 
auf  der  Sonnenseite  des  Hauses  liegen.  In  dem  Lindenbrunnenbad- 
hause  ist  der  innere  Verputz  beendet.  Das  Haus  wird  mit  Be- 
ginn der  kommenden  Saison  dem  Publikum  zum  Gebrauche  eröff- 
net. Alle  Cabinette  des  Hauses  sind  heizbar.  Ein  Mangel  an 
Bädern  wird  daher  in  nächster  Zeit  nicht  wohl  mehr  eintreten 
können. 

8.  Die  Anlegung  eines  Verbindungswegs  der  beiden  Seiten 
des  Waldbrunnenthals  unterhalb  des  Paulinenbrnnnens.  Der  Weg 
ist  aus  den  Mitteln  des  hiesigen  Kurvereins  gemacht  worden. 

4.  Die  Erbauung  der  Häuser  des  Forstmeisters  Genth, 
des  Badhaus  Verwalters  Was  t,  des  Eduard  Rücker,  des  Schlos- 
sers Diefenbach,  Tünchers  Höler,  des  Geometers  Maurer, 
Gärtners  Bäppler,  Lackirers  Stiefvater,  und  Dr.  Genth. 

Literatur  über  Schu:albach.  Dr.  Genth:  Die  Eisenquellen 
zu  Schwalbach.  4.  Aufl.,  Schwalbach,  Verlag  von  D.  Wagner. 
1866. 

Dr.  Frickhöffer:  Die  neuen  Eurmittel  Schwaibachs.  Se- 
paratabdruck aus  dem  Archiv  für  Balneologie.  1866. 

Dr.  Genth:  Der  Adelhaidsbrunnen  und  Lindenbrunnen  zu 
Schwalbach,  in  Nr.  11  der  Deutschen  Klinik  vom  17.  Mars  1866. 
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Sterbe  fälle:  Am  30.  Januar  starb  zu  Frankfurt  a.  M. 
Frau  Gräfin  Luise  zu  Ysenburg-Meerholz,  eine  der  treue- 
sten ;  Verehrerinnen  unseres  Kurortes,  welche  mehr  als  40  Jahre 
lang  in  jedem  Sommer  4  bis  5  Wochen  dahier  zugebracht  hat. 
Sie  hatte  in  letzter  Zeit  stets  im  „Wiener  Hofe**  gewohnt.  Ihr 
Tod  ist  nicht  nur  für  unseren  I^urort  ein  grosser  Verlust,  sondern 
auch  für  die  denselben  besuchenden  unbemittelten  Kranken.  Um 
letzteren  den  Gebrauch  der  hiesigen  Quellen  zu  erleichtern,  hatte 
die  hochherzige  Dame  im  Jahre  1854  eine  Stiftung  gegründet, 
aus  deren  Revenuen  arme  Schwalbacher  Kurgäste  unterstützt  wer- 
den sollten.  Die  erste  Einzahlung  betrug  40  Gulden.  Durch  jähr- 
liche kleinere  Zuschüsse  von  Seiten  der  Frau  Gräfin,  sowie  der 
Familie  des  Herrn  Gommerzienraths  Reiss  zu  Frankfurt  a.  M. 
und  theilweises  Capitalisiren  derselben ,  ist  es  dem  Verfasser,  wel- 
cher als  Verwalter  der  Gelder  bestellt  worden  war,  gelungen,  nach 
und  nach  ein  Capital  von  jetzt  beinahe  GOO  fl.  zu  sammeln,  wel- 
ches in  Nassauischen  Staatsobligationen  niedergelegt  ist.  Dem 
Vernehmen  nach  hat  Frau  Gräfin  ausserdem  eine  testamentarische 
Schenkung  von  500  Gulden  dieser  Stiftung  vermacht,  durch  deren 
Auszahlung  der  Fonds  eine  Grösse  annehmen  würde,  die  eine  kräf- 
tigere Unterstützung  der  Armen  ermöglichte. 

Am  17.  November  starb  Herr  Joh.  Bessier  dahier,  der 
langjährige  gewissenhafte  Cassirer  des  Schwalbacher  Kurvereins. 


Karlsbad  bei  Mergentheim. 

Kurier  Bericht  über  die  Badesaison  1865. 

Von  Hofrath  Dr.  HSring. 

Unser  Kurort  erfreuta  sich  in  dieser  Saison  eines  besonders 
zahlreichen  Besuches.  Die  Zahl  der  wirklichen  Kurgäste  belief 
sich  auf  815,  eine  Zahl,  welche  in  der  Frequenz  unseres  Bades 
noch  nicht  eireicht  worden  ist.  —  Fast  alle  Gauen  Deutschlands 
lieferten  ihr  Kontingent. 

Wannenbader  wurden  6,640  abgegeben,  darunter  viele  zu- 
gleich mit  Douchen  in  der  manchfachsten  Art.  MineralwasserJcrüge 
sind  58,000  versendet  worden,  und  zwar  mit  Mineralwasser,  wie 
es  aus  der  Quelle  kommt,  37,000,  mit  concentrirtem  Bitterwasser 
21,000.  —  Diese  Zahlen  geben  gewiss  den  deutlichsten  Beweis, 
dass  unsere  in  Süddeutschland  einzig  in  ihrer  Art  vorhandene 
Mineralquelle,  sowohl  bei  den  Aerzten  als  auch  bei  den  Leiden- 
den immer  mehr  diejenige  Anerkennung  findet,  welche  ihr  nach 
der  Sicherheit  und  Vortrefflichkeit  ihrer  Leistungen  mit  vollstem 
Rechte  gebührt. 
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Unter  den  vielen  Krankheiten,  welche  wieder  durch  dea  Gre- 
brauch  derselben  an  Ort  und  Stelle  gehoben  wnrden,  oder  Verl>e8- 
sening  gewonnen  haben,  nahmen  die  hervorragendste  Stelle  ein :  der 
chronische  Magen-  und  Darmcatarrh,  die  manchfachen  Folgen  Ton 
Dyspepsie,  die  verschiedenen  Formen  der  chronischen  Leberan- 
Schwellung  und  der  habituellen  Constipatio  alvi,  die  Gelbsacbt, 
insbesondere  von  Gallensteinen  oder  Katarrh  der  Gallenw^e  her- 
rührend, Anomalien  in  den  Functionen  der  Gebärmutter,  der  cliro- 
nische  üterusinfarct,  Hyperämien  der  Gebärmutter,  Gicht-,  Gries- 
und  Nierensteinbildung,  Fettsucht,  Scropheln,  chronische  Haut- 
krankheiten, wie  Eczema,  Acne,  Psoriasis,  Congestivzustände  nach 
Brust  und  Kopf,  wie  sie  unter  den  Symptomen  des  Hersklöpfens, 
des  Katarrhs  der  Schleimhaut,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftrohren- 
äste, der  Heiserkeit,  des  Schwerathmens,  Schwindels,  Kopfechmer- 
zes,  Funken-  oder  Alückensehens  u.  s.  w.  aufzutreten  pflegen. 

Welch'  heilsame  Dienste  unsere  Mineralquelle  in  Vergleichung 
mit  anderen  an  freier  Kohlensäure  und  an  Eisen  reichen,  dagegen 
an  auflösenden,  abführenden  Bestandtheilen  armen  Quellen,  wie 
2.  B.  Kissingen,  Homburg  v.  d.  H.  und  dergl.,  in  den  genannten 
Leiden  leistet,  mag  folgender  Fall  beweisen:  Rentamtmann  H.  t. 
H.  wurde  im  Monat  Juni  von  seinem  Hausarzte  wegen  Fettleibig- 
keit und  habitueller  Congestion  zu  Brust  und  Kopf  zum  Kurge- 
brauche nach  Kissingen  geschickt.  Nach  kaum  achttägigem  Ge- 
brauche des  Rakoczy  kam  derselbe  hierher  mit  einem  Schreiben 
eines  Kissinger  Collegen,  worin  dieser  sagt:  „ich  liess  diesen  Lei- 
denden die  Kur  vorsichtig  mit  vollständig  abgedampftem  Rakoczy 
beginnen,  überzeugte  mich  aber  schon  in  den  ersten  Tagen,  dass 
dieselbe  trotz  der  genommenen  Vorsichtdaiagirageln  mehr  Schaden 
als  Nutzen  anrichten  möchte,  und  rieth  daher  dem  Patienten  den 
Gebrauch  der  Mergentheimer  Quellen ,  wofür  bei  dessen  Constitu- 
tion gewiss  die  gerechtfertigste  Indication  besteht.*^ 

Herr  H. ,  welcher  behauptete,  dass  er  während  des  Gebrau- 
ches des  Rakoczy  immer  wits  berauscht  gewesen  sei,  trank  unsere 
Quelle  drei  Wochen  lang  und  verliess  hierauf  ganz  wohl  Mergent- 
heim. Vor  einiger  Zeit  schrieb  mir  derselbe:  „ich  kann  Ihnen 
die  erfreuliche  Nachricht  geben,  dass  ich  mich,  Gottlob !  sehr  wohl 
befinde.  Die  Wallungen  gegen  Brust  und  Kopf  sind  fast  toII- 
ständig  ausgeblieben,  und  ich  habe  an  solchen,  seit  ich  Mergentr 
heim  verlassen,  im  Ganzen  blos  2—3  Tage  in  leichtem  Grade, 
während  ungünstiger  Witterung  des  Winters  gelitten,  als  ich  meh- 
rere Tage  gar  nicht  ins  Freie  gehen  konnte.  Femer  habe  ich 
den  Katarrh  und  die  Heiserkeit  verloren,  die  ich  seit  Jahren 
jeden  Winter  und  Frühjahr  hatte,  und  die  Kurzathmi^eit,  die 
mich  früher  oft  befallen,  ist  grösstentheils  verschwunden,  üeber- 
haupt  ist  es  mir  jetzt  viel  leichter  und  ich  kann  wieder  Berge 
besteigen  ohne  grosse  Anstrengung.  Diese  allgemeine  Besserung 
schreibe  ich  meiner  Kur  im  Bade  Mergentheim  und  der  Diät,  die 
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ich  dort  lernte  und  inzwischen  beibehielt,  zn,  und  da  mir  das 
dortige  Mineralwasser  so  vortreffliche  und  nachhaltige  Dienste  ge- 
Ictistet  hat,  so  bin  ich  mit  dank  gegen  Sie  und  mit  freundlichen 
Gesinnungen  gegen  Ihre  Badeanstalt  erfüllt  Ich  habe  mich  schon 
öfters  in  diesem  Sinne  gegen  hiesige  Aerzte  und  Freunde  ausge- 
sprochen und  Ihr  Bad  empfohlen;  auch  ist  seit  vorigem  Sommer 
eine  Niederlage  von  Mergentheimer  Wasser  hier  errichtet.  —  Mei- 
ner Schwester,  die  bekanntlich  an  gleicher  Korpulenz  litt,  hat 
Ihr  Bad  gleich  gute  Dienste  geleistet.^  Es  ist  diess  ein  weiterer 
Beleg  für  die  von  Herrn  Oberamtsarzt  Dr.  Baumann  in  einem 
früheren  Artikel  über  unser  Bad  ausgesprochene  Behauptung,  dass, 
während  alle  für  Kissingen  und  Homburg  v.  d.  H.  passenden 
Kranken  auch  in  Mergentheim  an  ihrem  Platze  seien,  noch  ein 
grosser  Theil  Leidender  werde  blos  in  Mergentheim,  ab§r  nicht 
in  den  beiden  erstgenannten  Bädern  Hülfe  suchen  können.  Der^ 
selbe  weist  mit  Recht  auf  den  grossen  Beichthum  au  Glauber" 
und  Bittersalz,  sowie  auf  die  sehr  zweckentsprechend  an  Eisen, 
Kalk  und  Mcignesia  gebundene  Kohlensäure  bei  der  Mergentheimer 
Quelle  hin,  wodurch  ihre  aufregende,  congestive  Wirkung  gegen 
Brust  und  Kopf  vermindert,  ihr  heilsamer  Einfluss  auf  die  Ver- 
dauung aber  wesentlich  vermittelt  und  gesteigert  wird.  In  allen 
jenen  Krankheiten,  wo  der  Arzt  am  Ende  seine  Indikationen  dahin 
zu  stellen  hat,,  die  normale  Blutbewegung  im  Unterleibe,  nament- 
lich im  Pfortadersfsteme  wieder  herzustellen,  im  Darmkanale  auf 
eine  milde  und  sichere  Weise  eine  aktive,  secemirende  Thätigkeit 
zu  erregen,  insbesondere  wo  zugleich  eine  Neigung  zu  Congestio« 
nen,  ein  entzündlicher  Reiz  in  der  Leber,  oder  Complicationen 
der  oben  erwähnten  Krankheiten  mit  organischen  Lungen-.  Herz- 
und  Gehimleiden  vorhanden  sind,  verdient  unsere  Quelle  unbedingt 
den  Vorzug  vor  jenen  Quellen,  die  einen  grossen  Ueberschuss  an 
freier  Kohlensäure  und  an  Eisen  haben  und  arm  an  schwefelsau- 
ren Salzen  sind. 

Jedes  Jahr  sehen  wir  eine  grosse  Anzahl  solcher  Kranken 
hier .  apkommen ,  welche  Ekel  vor  allen  Speisen  haben,  an  hart- 
näckiger Stuhlverstopfung  leiden,  deren  Verdauung  schon  lange  im 
höchsten  Grade  darniederliegt  und  deren  Gemüthsstimmung  in 
Folge  dessen  eine  sehr  gedrückte  ist,  und  die  meistens  beim  Ge- 
brauche der  Kur  schon  nach  wenigen  Tagen  auffallend  besser  und 
in  der  Regel  allmählich  völlig  von  ihren  Leiden  befreit  werden. 
—  Manche  Hypochonder  und  Hysterische  haben  schon  an  unserer 
Quelle  einen  wahren  Lebensborn  gefunden,  aus  welchem  sie  neue 
Kraft  und  Lebenslust  schöpften. 

Hier  sei  es  mir  auch  erLiubt,  des  so  ganz  unbegründeten  Vor- 
wurfes Erwähnung  zu  thun,  dass  unser  Mineralwasser  von  schwa- 
chen Mägen  nicht  ertragen  werde.  Jeder,  der  sich  nur  kurze 
Zeit  an. unserer  Quelle  aufhält,  wird  sich  gewiss  vom  Gegentheile 
überzeugen  und  bald  einsehen,  dass  demselben  imter  der  Zahl  der 


344 

salinischen  Bitterwässer  Deutschlands  gerade  seiner  lachten  Ver- 
danlichkeit  wegen  eine  der  ersten  Stellen  gebahrt.  Dafür  spricht 
unter  andern  folgende  gewiss  auffallende  Erscheinung:  es  ist  in 
der  Umgegend  von  Mergentheim  eine  anerkannte  Erfslirupg,  dass 
Leute,  die  sich  den  Magen  durch  fibermässiges  Zechen  verdorben 
haben,  und  am  anderen  Morgen  von  den  bekannten  Krankheits- 
symptomen gequält  werden,  unter  welchen  beständige  Brechreisung 
und  heftiger  Sti^nschmerz  die  hervorragendsten  sind,  sich  durch 
den  Genuss  von  einigen  Gläsern  unseres  Mineralwassers  von  der 
Quelle  weg  rasch  den  lästigen  Gast  vom  Halse  schaffen.  Gewi^, 
nur  ein  sehr  leicht  assimilirbares  Mineralwasser  wird  von  einem 
im  höchsten  Grade  beleidigten  so  überaus  sensiblen  Magen ,  der 
sonst  alles  wieder  ausstösst,  ertragen!  Auch  Herr  Hofradi  Dr. 
Flechsig,  k.  Brunnen-  und  Badearzt  zu  Elster  im  Voigtlande, 
bestätigt  das  Gesagte  in  seinem  Berichte  über  die  neuen  Leistun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Balneologie,  indem  er  über  das  Karls- 
bad bei  Ifergentheim  unter  Anderm  Folgendes  sagt:  „wir  selbst 
hatten  zu  wiederholtien  Malen  Gelegenheit,  die  ausgezeicbnete 
Wirkung  der  Quelle  als  gelindes  Laxans  zu  beobachten  und  fugen 
bei,  dass  wir  sie  bei  chron.  Uterusinfarct ,  bei  Hyperämien  der 
Gebärmutter  in  Folge  von  Flexionen  derselben  und  Exsudaten  im 
Beckenraume  mit  dem  besten  Erfolge  angewend'et  haben.  Wäh- 
rend andere  Bitterwässer  den  Magen  belästigen^  tcird  das  Mergent- 
heimer  gut  vertragen^  und  leistet  eine  sichere^  jedoch  nicht  drastische 
Wirkung  auf  den  Darmkanal.  Diese  Eigenschaft  tcird  jeder  Prak- 
tiker^ insbesondere  bei  den  genanntmi  ChAärmutterieiden  gewiss  £u 
schäteen  wissen."* 


Bäder. 


In  Bad  Elster  ist  durch  zweckmässigere  Fassung  der  drei 
CoUonadenquellen  das  verfugbare  Quantum  Mineralwässer  um  110 
Procent  vermehrt  worden.  Die  Arbeiten  sind  unter  Leitung  des 
Technikers  Hennoch  ausgeführt.  Am  31.  März.trat  der  Kam- 
merjunker V.  Friedrici  in  das  Amt  als  Bade-  und  Polizeicom- 
missar.  —  Die  Stahlquellen  von  Alexisbad  werden  von  nun  an 
wieder  zur  Brunnen-  und  Badekur  verwandt,  nachdem  die  dort 
seit  10  Jahren  bestandene  Wasserheilanstalt  aufgehoben  worden 
ist;  die  herzoglich  anhaltische  Direction  des  Bades  ist  durch  den 
Brunnenarzt,  banitätsrath  Dr.  Schaudi:  aus  Berlin  (früher  Bnm- 
nenarzt  zu  Wildungen)  vertreten. 

Bei  Leisnig  im  Königreiche  Sachsen  wurde  von  Herrn 
Hugo  Heinsius  die  Heil-  und  Badeanstalt  Mildenstein  ge- 
gründet, für  klimatische  Kuren  (ununterbrochener   Aufenthalt)  in 
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gleicfaioäseig  feuchtwiuiner  Luft),  irisch  «römische,  Kiefetnadel-, 
Dampf-  und  Sand^Bäder;  Bezirksarzt  Dr.  Fr.  Klinger  in  Leis- 
nig  beaeugt,  dass  die  Anstalt  allen  Anforderungen  entspricht.  — 
In  Seichenau  entstand  die  von  den  Gebrüdern  Waisenix  begrün- 
dete neue  Kaltwasser-,  Molkenkur- Anstalt  ^RiMldfsbad,'* 

Das  romantisch  gelegene  ßad  Ottensiein  bei  Schwa/rgenberg 
war  im  Yerflossenen  Jahre  von  362  Kurgästen  besucht,  von  denen 
82  an  Gi^t  und  Rheumatismus,  66  an  Lungen-,  53  an  Nerven- 
Krankheiten,  und  27  an  Blutarmuth  litten,  und  theils  geheilt, 
theils  wesentlich  gebessert  das  Bad  verliessen.  Da  das  Bad  einem 
immer  zi^lreicheren  Besuche  entgegensehen  darf,  hat  der  Besitzer 
im  vergangenen  Winter  einen  Speisesaal  erbaut  und  das  Badehaus 
bedeutend  vergrössert. 


Ueber  die  Be»timmiuig  der  organifchen  Subutanzen 
in  ongeunnden  Wftsoeni. 

Von  Em.  Monnler. 

Verf.  wendete  zur  Prüfung  des  Seinewassers  und  zur  Bestim- 
mung der  in  ihm  befindlichen  organischen  Stoffe  folgende  Methode 
an:  Mau  bereitet  eine  Probeflüssigkeit,  welche  1  Gramm  kjstalli- 
sirtes  übermangansaures  Kali  per  Liter  enthält ,  also  1  Milligramm 
dieses^  Salzes  per  Kubikcentimeter ;  diese  giesst  man  mittels  einer 
graduirten  Pipette  in  das  zu  prüfende  Wasser.  Dieses  Wasser 
muss  auf  eine  fixe  Temperatur  von  65^  Celsius  gebracht  und  dann 
mit  2  Tausendtheilen  Schwefelsäure  angesäuert  werden.  Bei  die- 
ser Temperatur  erfolgt  die  Oxydation  der  organischen  Substanzen 
rasch,  und  sobald  die  rosenrothe  Färbung  eine  bleibende  gewor- 
den ist,  lösst  man  an  der  Pipette  das  ausgegossene  Volum  ab. 
(Comptcs  rendus  T.  LXL  pag.  695.  Octbr.  1865.)    R. 


Ueber  die  Anlegung^  von  Begrflbnissplätzen  auf  Abhän- 
gen nach  der  Stadt  zu  und  ttber  Verschlechterung  der 
Brunnen  durch  die  Nfthe  von  Orabstätten. 

Von  Dr.  M filier  in  Berlin. 

Die  städtischen  Behörden  von  Berlin  forderten  von  den  dor- 
tigen Polizei-Physikern  ein  Gutachten  über  die  Frage ,  ob  es  schäd- 
lich sei,    dass  die  Begräbnissplätze  an  den  Abhängen  der  Höhen 
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bei  der  Stadt  liegen.  Das  Gutachten  Bpricht  sich  dahin  ant,  dan 
es  für  Berlin  in  gesundheitlicher  Beziehung  TÖlIig  einflussloa  sei^ 
ob  die  Begräbnissplätze,  diesseits  oder  jenseits  der  die  Stadt  um- 
gebenden Höhenzüge  angelegt  werden.  Vor  Allem  war  die  chemi* 
sehe  Beschaffenheit  der  Brunnenwässer  der  tbeilweise  sehr  alten 
Berliner  Kirchhöfe  und  zwar  mit  Rficksicht  darauf  zu  untersu- 
chen ,  ob  das  Wasser  durch  Leichenflfissigkeit,  d.  h.  durch  orgar 
nische  Bestandtheile,  verunreinigt  ist  oder  nicht«  Hierzn  bedarf 
es  keiner  umfassenden  chemischen  Analyse,  sondern  nur  der  Menge 
organischer  Bestandtheile ,  des  Ansehens,  Geruches  und  Geschma- 
ckes, und  es  ist  in  dieser  Beziehung  die  Menge  jener  Bestandtheile 
mit  der  auf  gleiche  Weise  ausgeführten  Untersuchung  anerkannt 
guter  Brunnenwässer  zu  yergleichen.  Zur  Bestimmung  der  orga- 
nischen Bestandtheile  ist  das  übermangansaure  Kali  ein 
geeignetes  Mittel.  Dasselbe  yerliert  mit  organischen  Stoffen  zu- 
sam mengebracht  seine  schöne  rothe  Farbe  und  bildet  einen  flocki- 
gen Niederschlag.  Die  kleinsten  Mengen  organischer  Stoffe  geben 
mit  verdünnter  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  einen  der 
Menge  entsprechenden  Niederschlag.  Im  Allgemeinen  stellte  sich 
nun  bei  einer  solchen  Untersuchung  des  Brunnenwassers  aus  den 
verschiedenen  Gegenden  Berlins  heraus,  dass  die  verwesten  Lei- 
chen auf  die  Brunnen  der  Berliner  Begräbnissplätze  keinen  Ein- 
fluss  geübt  haben,  mochten  diese  oben  liegen,  oder  an  einem  Berg- 
abhange, mochte  der  Boden  reiner  Sand,  Lehm»  oder  Lehm  und 
Letten,  gemischt  mit  Sand  sein. 

(Berliner  klin.  Wochenschrift.  1865.  12.  Juni.)        P. 


Die  mediiiniaehe  Anwendung  von  Terpentinöl  •Dampf- 
bädern. 

Hierüber  machte  Chevandie  der  Pariser  Akademie  der  Me- 
dizin eine  Mittheilung.  Es  besteht  nämlich  in  der  Gegend  von 
Die,  wo  auf  dem  Berge  Glandaz  Pinus  Myghus  in  grosser  Menge 
wächst,  die  populäre  und  rein  empirische  Praxis,  Kranke  der  Wir- 
kung der  aromatischen  Dämpfe  auszusetzen,  welche  sich  beim 
Verbrennen  der  Späne  genannter  Föhrenarten  entwickeln.  Dieses 
Verfahren  benutzte  Chevandie  in  mehreren  Fällen  von  Rheu- 
matismus, Ischias,  Gicht,  Lungenkatarrh ,  Gastalgie  etc.  mit  gu- 
tem Erfolg.  Die  Temperatur  des  Bades  soll  nie  unter  45*  R.  sein 
und  die  Dauer  eine  halbe  Stunde  nicht  überschreiten. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  186Ö.  Nr.  24.) 
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Für    Aerzta 

Proapectus 

der 

^^Allgemeinen  Balneologisehen  Z^tnng.^^ 


Indem  ich,  der  «chmeichelhaften  AuflForderung  de« 
Hm.  Verlegers  des  „Arohiv«  fttr  Balneofoffie/  Kn  Stelle 
de«  verstorbenen  Hofrathe«  Spengler  die  Redaction 
zti  übernehmen,  Folge  leiste,  beabsichtige  ich,  eine  völ- 
lige Umgestaltung  dieser  Zeitschrift)  den  Verhältnissen 
de«  wissenschaftliehen  Fortschrittes  entspreoh^ad ,  vor- 
zunehmen.      ' 

Die  „Allgemeine  Balneologbche  Zeitung*  soll  die 
hervorragendsten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  wissen- 
schaftlicher Balneologie,  Hydrologie  und  Klimatologie 
verzeichnen ,  den  in  den  verschiedenen  Kurorten  prak- 
tizirenden  Collegen  als  Organ  zur  Vertretung  ihrer  In- 
tereissen  dienen ,  den  Dolmetsch  zwischen  diesen  unseren 
Spezialcollegen  und  den  praktischen  Aerzten  überhaupt 
bUden. 

Diesen  Zweck  zu  erfttllen,  haben  wir  uns  der  Un- 
tersttttzung  der  hervorragendsten  Vertreter  unserer  Wis- 
senschaft versichert  und  in  sSmmtlichen  bedeutenderen 
Kurorten  Deutschlands  und  Oesterreichs  v^rlässliche  Cor- 
respondenten  gewonnen. 

Originalien  werden  die  wichtigsten  balneologi- 
sehen  Errungenschaften  und  Neuerungen  darlegen,  die 
neuesten  Qu^lienanalysen  verzcIchneoD,  physiologische  und 
therapeutische  Forschungsresultate   skizzirra   und  z^ar 
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letztere  nicht  bloss  aus  der  Feder  der  Badeärzte,  son- 
dern auch  der  Kliniker,  welche  in  der  Lage  sind, 
reiche  Erfahrungen  über  die  Wirkung  dea*  Quellen  zu 
sammeln.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Forschungen 
des  Auslandes  auf  balneologischem  Gebi^;e  werden 
in  geeigneter  Weise  Berflcksichtigung  finden.  Standes- 
angelegenheiten und  alle  das  Literesse  der  Kurorte 
imd  des  Badewesens  betreffende  Momente  werden  in  frei- 
müthiger  Besprechung  erörtert  werden  und  soll  hiezn 
auch  das  sorgfältig  gepflegte  Feuilleton  Raum  bieten, 
den  Tagesereignissen  auf  balneologischem  Gebiete  wird 
in  Correspondenzen  und  kleinen  Nachrichten 
Rechnung  geträgen  werden« 

Auf  diese  Weise  hoffen  wir,  dass  die  „Allgemeine 
balneoiogische  Zeitung"  in  der  That  das  Organ 
der  BadeSrzte  Deutschlands  und  Oesterreichs  wird  und 
sowohl  zum  Nutzen  unseres  Standes  als  zum  Frommen 
der  Wissenschaft  gereichen  dürfte.  An  unseren  ernsten 
Bemühungen  soll  es  nicht  fehlen.  Jedoch  ohne  die  reg- 
ste Unterstützung  unsererSpezial-Kollegen, 
der  in  Badeorten  imd  Kuranstalten  praktizirenden  Aerzte 
können  wir  auf  keinen  Erfolg  zählen.  Darum  bitten  wir 
diese  imsere  Kollegen  im  Interesse  unseres  Standes,  uns 
ihre  aufoiuntemde  Theilnahme  und  freundliche  Unter- 
stützung dadurch  zu  gewähren,  dass  sie  in  den  Kreis 
der  Mitarbeiter  und  Abonnenten  des  Blattes 
treten.  Nur  durch  recht  zahlreiche  Betheiligung  von 
Seite  der  Badeärzte  ist  das  Gedeihen  des  Unternehmens 
eimöglicht  Eine  solche  Betheiligung  wird  aber  durch 
den  sehr  geringen  Preis  Jedermann  leicht 
Nachrichten  aus  den  einzelnen  Badeorten  und  Kuran- 
stalten werden  uns  stets  willkommen  sein. 

Die  Allgemeine  Balneolc^ische  Zeitung  wird  am  1. 
jeden  Monates,  1  Vt  Bc^en  stark  erscheinen  und  betragt 
das  ganzjährige  Abonnement  nur  1  Vt  Thaler  preoss. 
Courant 

Abonnements  nimmt  jede  Buchhandlung  und  die 
Verlagsbuchhandlung  „J.  H.  Heoaer  in  Neuwied,  Bhein- 
preussen,^  fua« 
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Die  erste  Nummer  wird  am  1.  April  erscheinen. 

Die  geehrten  Herren  Kollegen  werden  freundlichst 
gebeten,  ftlr  die  Verbreitung  des  Blattes  in  den  Kuran- 
stalten wirken  zu  wollen. 

Manuscripte  sind  an  den  Redacteur  zu  richten: 
Vom  I.Mai  bis  1.  October  nach  Marienbad,  die  übrige 
Zeit  nach  t^rag. 

Prag,  den  1.  März  1867. 

Dr.  m.  Heinrich  Htscii,  J 

Badearzt  in  Marienbad, 
Redakteur  der  „Allgemeinen  Balneologisch^i 
Zeitung.'' 
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